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THEOLOGIE. 

HiiDEtttao,  b.  Mohr  a.  Winter:  Grundrift  der 
kirchlich  ■  proteßantifchen  Dogmatlk,  zur  Bil- 
dung evangelifcher  Oeiltlicben ,  zunScbft  zum 
Gebrauche  b.  Vorlefungeo.  Von  F.  H.C.Schwar*t 
Doctor  und  ord.  Prof.  der  Theologie  und  grofs- 
herz.  Badifch.  Kirchenrath  zu  Heidelb.  Zwtyte, 
veränderte  und  deutfch  bearbeitete  Aufl.  igi6. 
XXIV  u.  178  S.  8.  (r  Tblr.) 

s  ift  ein  unverkennbarer  Vorzug  unfer»  Zeital- 
ters und  eröffnet  fQr  die  gelehrte  Behandlung  der 
Glaubeoslehren  eine  frohe  Ansticht,  dafs  man  diefe 
Lehren  nicht  blofs  aathropologifcb  aus  den  Anlagen 
des  Menfchen  zur  Erkenntnifs  und  Verehrung  Got- 
tes zu  entwickeln  fucht,  fondern  auch  aus  dem  Ob- 
ject  der  Religion  und  Theologie,  dem  ewigen  Grunde 
alles  Seyns  und  Werdens  das  Verhältnis  deffelben  zu 
der  Welt  und  dem  Menfchen  fyntbetifch  darzuftei- 
len  verfucbt.     Diefe  Methode  "hat,   wie  bey  allen 
Kenntniffen,  welche  fich  auf  notbweodige  Beftim- 
mungen  des  Bewufstfeyns  gründen,  aufser  einer  leich- 
tern Tyftematifehen  Anordnung  >  auch  den  Vortheil, 
dafs  fie  eine  fchnelkre  Überzeugung  bewirkt  und 
das  der  Religion  befun.lers  geeignete  Gefühl,  die  An- 
dacht, vorzüglich  zu  befördern  dient.    Dagegen  hat 
fie  aber  auch  ungleich  mehr  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, als  das  Verfahren,  welches  von  dem  Be- 
dingten zum  Unbedingten  hinauf  fteigt.   Es  ift  hier 
nicht,  wie  in  der  Sittenlehre,  wo  das  oberfte  Pria- 
eip  nicht  nur  mit  völliger  Beftimmtheit  gegeben,  fon- 
dern auch  ganz  immanent  ift.  Die  Vorftelluogen  von 
dorn  höchften  Wefen  find  fo  verfebieden,  das  in  dem 
Bawpfstfevn  unmittelbar  Gegebene,  die  Idee  des  Ab- 
foliilVn,  fo  hohl  und  fo  leer,  dafs  man  nur  davon 
ableiten  kann,  was  man  in  feine  Vorftellung  ver« 
fteckt  hineingetragen  hatte,  wo  man  das  nicht  ge- 
ftehn  will,  fich  noch  erft  mit  der  Logik  abfinden 
\        irrols,   und' dann  doch  noch  keinen  Tempel  frotri- 
Tner  und  frohe*  Anbetung  erbauet.    Vieles  ift  un- 
Ikreitijr  gewonnen,  wenn  man,    wie  der  Vf.  die- 
ses  Gcundrlffes,    da«   Formelle   oder  Doclrinelle 
diefer  Idee;  von  dem  Materiellen  o.f<r  Arttmf?n  un- 
terfcheidet,  und  fie  nur  in  letzter  Beziehung  als  ih- 
rem Gegenftaode  angemeffen  und  ihn  für  das  Be- 
iwirfstfejn  begründend  anrieht.    Allein  hier  tritt' uns 
"gleich  die  Frage  entgegen:   Soll  das  Formelle  das 
Materiell*,  oder  Ü5efe*  Jene«  begründen?  Wimmt 
man  Jenes  an,  fo  hat  man  immer  nur  noch  jenes 
£r.?dnt.  ßl.  mut  A.  /•-  7...  181g. 


luftige  oder  wenigftens  leere  Heiligthum ,  und  wen» 
man  auch  hier  und  dort  ein  fefteres  und  fchmückea- 
deres  Material  zufammenfucht,  ein  folches,  welches 
fich  nach  Zufilligkeiten  der  fbdividualitit  des  Er- 
bauers gehaltet.     Ift  diefes,  fo  bedarf  man  ein« 
Regel  für  die  rellgiöfe  Bildung  und  Stimmung  des 
Gemflths,  und  mufs  diefe  fowohl  in  den  nothwendi- 
gen  Beftimmuagen des  Bewufstfeyns  als  in  dem  gleich 
notwendigen  Einklang  der  Aeufserung  derlei  ben 
auffuchen,  geräth  aber  fo  wieder  ganz  auf  den  an» 
tiiropologifcneri  Weg  der  Nac&forfcnung ,  und  m 
da  die  ZufammeaftTmmung  nur  äfthetifcbj  w.  1  ge- 
nommen werden  kann,  die  Theologie  eines  Theiis 
vom  Gefahle  abhängig  machen.     Wir  mifsbilligen 
das  Letztere  fo  wenig,   dafs  wir  uns  freuen,  hier 
uns  mit  dem  Vf.  auf  einem  Wege  zu  finden.  Uns 
aber  folgerichtig  zu  verfahren,  uuJ  die  religiösen 
Ueberzeugungen  nicht  einem  Schwankenden  Gefühle 
hinzugeben,  mufs  ein  clafGrches  Mufter  der  Aeufte- 
rung der  Idee  Gottes  in  materieller  Bedeutung  auf' 
geftellt  werden,  damit  das  religiöfe  Gefühl  fich  da- 
ran erwecke,  berichtig«  und  beteftige;  woher  aber 
nicht  vernachläffigt  werden  darf,  diefe  Offenbarung 
Gottes,  wenn  man  dasjenige,  was  fich  nicht  auf 
Begriffe  zurückfahren  lälst,  To  Ow-iinpn  will,  mit  rei- 
nen Grundbeftimmungen  des  Bewufstfeyns  zufaminea 
zu  Kalten.    Eine  folche  Offenbarung  giebt  die  Idee 
Gottes,  wie  fie  fich  durch  Chriftus  im  N.  T.  aus- 
gofprochen  hat.  In  diefer  Rücklicht  möchte  es  nicht 
unangemeffen  feyn,  die  Offenbaruog  Oottes  in  Cbxi- 
fto  unter  der  angegebenen  Bedingung  der  Dogmatik 
zum  Grunde  zu  legen.    Auf  diefe  Weife  würde  fic^k 
das  rein  Speculative  der  Theologie,  das  Unbedingte 
durch  fich  folbft  und  in  diafem  das  Bedingte  begrün- 
det und  beides  m  Beziehung  auf  einander*  wie  es 
fich  in  dem  Bewufstfeyn  des  religiöfen  Menfchen  ge- 
haltet, mit  Beftimmtheit  und  in  einem  wiffenfebsft- 
lichen  Zufammenhange  aufführen  laffen;  man  Wör^e 
das  Mv'tifrhe  in  feiner  gehörigen  Bedeutung  aüffa/- 
fen,  die  Rechte  das  Ver/tandes  ehren,  ohnetssaju 
erlauben,  dafs  die  Glänzen  feines  Gebrauchs  über- 
fchrilteo  würden,  und  fich  uberzeugen,  dafs,  auoh 
;eih  mehr  analytifches  Verfahren  zu  gleichem  Ziele 
führe. 

Dlefen  Gang  hat  d«r  Vf.  nicht  genommen.  Ao- 
ftatt  davon  auszugehn,  wie  fich  die  Idee  Gottes  nach 
den  Anlagen  des  Menfchen  zun  Religion  im  GemO- 
tbe  geftjalte,  1  fi eilt' er- die  fuecul.it  ive  oder  auch  eine 
'VeHtsbideS  Anficht  VÖri»,  und  gründet  die  Religion 
ond  Theologie  auf  die  Idee  Oottes,  wie  fie  uomittel- 
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bar  in  der  Vernunft  objectiv  und  fabjectiv  gegeben 
feyn  fall.  Vermittelft  diefer' Idee,  wodurch  wir 
recbt  und  unrecht,  gut  und  böfe,  Gott  und  dia 
Welt  unterfcheiden,  ift  die  Religion  als  Anlage 
uripriingijci}  rojtgeg eben  ;  fit:  mufs  aber  fp  entwi- 
ckelt v,ef  den,  dafs  dac  Gen  ath  das  Bcvtufstfeyn  ge- 
winnt von  der  ins  Unendliche  fteigenden  Erhaben» 
heit  der  göttlichen  Idee.  Diefes  gefebieht  unter  gün- 
ftiger  Einwirkung,  die  urfprünclich  von  Gott  kommt. 
Vermöge  des  menfeblichen  Verderbens  wjrd^ab.er. 
diefe  Entwicklung  entftellt.  Das  hiefse  denn  doch 
wohl  gleich  wieder  nehmen ,  was  man  fo  eben  ge* 
lieben  Lat'.  .  Ift  diefe  Idee  durch  das  allgemeine  Ver- 
derben des  Menfchen  entftellt,  fo  iTt  be  auch  nir» 
rends  in  ihrer  Reinheit  und  Wahrheit  vorhanden. 
Woher  dann  nun  wiffen,  dafs  fie  der  Vernunft  ur- 
fprflnglich  mitgegeben?  Aber  auch  hiervon  abgefebn, 
mufs  Ree.  geltehn,  dafs  es  den  hier  aufgefüllten 
Sätzen  an  erforderlicher  Zufammenftiromung  au  feh> 
!en  fcheint.    IFt  die  Idee  Gottes  in  der  Vernünftige- 

«eben,  fo  muffen  wir  uns  derfelben  in  ihrer  Erha- 
enheit  bewufst  feyn,  oder  fie  ift  uns  nicht  gegeben; 
durch  Entwicklung  derfelben  kann  alfo  diefes  Be- 

\  stfeyn  niebt  erft  hervorgebracht  werden.  Wäre 

«s  etwa  die  Meinung,  6e  fey  nur  formaliter  gege- 
ben; fo  ift  diefes  einmal  nicht  gegründet,  weil 
durch  blofs  formale  Vernunft  nichts  weiter  als  das 
Unbedingte  im  Verbältnifs  zum  Bedingten  gegeben 
ift,  welches  durch  alle  dialektifcbe  Kunft  für  den 
'  Gottgläubigen  immer  nur  einen  dürftigen  Inhalt  er- 
langen wird,  und  ftreitet  dann  auch  mit  der  eigenen 
Behauptung  des  Vfs.,  da  nach  S.  XIII  der  Einleitung 
die  Vernunft  in  Abftracto  nicht  die  Quelle  religio- 
fer  Wahrheiten  feyn  kann,  fondern  eine  vorhandene, 
(ein  befremdender  Gegenfatz)  das  ift  uofer  Ge ift  und 
OemOtb  die  materiale  Vernunft  nach  S.  XV11I  es 
feyn  mnfs.  Soli  es  aber,  wie  nach  S.  XII,  vom 
deutlichen  Bewufstfeyn,   in  welchem  Geh  der  Ur- 

frund,  die  Kraft  und  der  Erfolg  der  Religion  wirk« 
am  beweifet,  und  das  Gewiffen  im  Glauben  Gott 
und  tüe  Welt,  gut  und  böfe  fcharf  unterlcheidet, 
>er. 'landen  werden;  fo  fürchten  wir,  der  Vf.  möchte 
anefar  Verftand  in  die  Religion  bringen,  als  er  nach 
•der  Dedication  die  Abficht  hat.  Ift  ferner  die  Idee 
Oottes  als  Anlage  zur  Religion  in  der  Vernunft  mit- 
^gegeben,  fo  ift  der  KealgrunJ  in  diefer  Anlage,  und 
Dicht  weiter  in  Gott  zu  fachen,  als  in  fofern  alle 
»ealrtät  in  Gott  gegründet  ift.  Auch  die  Entwick- 
3u  ng  diefer  Anlag«  kann  in  keinem  andern  Verftande 
in  Gott  liegen.  Denn  ift  fie,  wie  vorausgefetzt  wird, 
{fie  heifit  das  Göttliche  und  Ewige  in  uns)  virtuali- 
ter  in  diefer  Anlage  gegeben,  fo  ift  damit  auch  zu- 
gleich die  Entwicklung  gegeben;  und  da  Gottes 
Xraft  immer  gröfser  gedacht  werden  mur$,  als  das 
anenfehliche  Verderben;  fo  kann  fie  auch  durch  die- 
fes nicht  in  der  Entwicklung,  entftellt  oder  gar  ver-  - 
drängt  werden ;  befonders  da  fie  fi-ch  durch  unmit- 
telbare Dazwifchenkunft  Gottes  entwickelt.  Das 
-Kichnge  möchte  alfo  wohl  feyn,  dafs  di*  Idee  Göl- 
te* nur  potentialiter  in  dem  ajen/cbLchen  Gern u tu« 


liege  und  Geh  durch  freye  Selbftthätigkelt  des  Men- 
fchen entwickle.  Br-y  dh  fer  Vorausfetzung  wird  man 
den  Grund  diefer  Entftcüung,  fo  weit  Fie  in  der  Fiey. 
heit  liegt,  nirht  autfindtn;  weifs  aber,  warum  er 
fich  nicht  auffinden  läfst»  und  fpürt  defto  iorgfaltj. 
ger  den  erkennbaren  Urfachen  nach ,  uni  wenigftees 
Regeln  für  die  Bildung  des  Gemüths  aufzukeilen. 
Diefe  Bildung  fodert  der  Vf.  an  mehreren  Stellen 
mit  Rocht  zur  Religion;  erklärt  fich  aber  darüber 
nur  in  allgemeinen  Ausdrücken.  So  weit  der  Menfcb 
in  diefer  öihfung  fortgerückt  ift,  giebt  es  für  ihn 
Lebren  der  Religion,  wie  einen  Lichtftrabl  für  das 
Auge,  fo  weit  es  dafür  empfanglich  geworden. 
Wollt«,  der  Vf.  diefe  Selbftentwieklung  vermittelft 
der  höheren  Functionen  des  Bewufstfeyns  nicht  zulaf- 
fen,  fo  möchte  es  ihm  fchwer  werden,  den  .Men- 
fchen überall  zur  Religion  zu  führen.  Denn  ift  die- 
fer in  feinem  verdorbenen  Zuftauda  höchiteos  nur 
zur  Religion  vorbereitet,  und  giebt  es  für  ihn  keina 
Lehren  derfelben.,., fo  möchte  auch  die  göttliche  Of- 
fenbarung, welche  S.  XU1  poftuhrt  wird,  diefem 
Zuftande  nicht  abhelfen,  weil  es  für  ihn  auch  keine 
geoffenbarten  Lehrco  geben  kann. 

Wir  übergebn,  was  der  Vf.  in  der  Einleitung 
über  chriftliche  Religion,  Theologie  und  Dogmatil, 
bemerkt,  um  von  der  Art,  wie  die  letztere  behan- 
delt wird,  Recbenfchaft  zu  geben.  Die  Lehren 
derfelben  werden  nach  dem  '1  ypus  von  Satz,  Ge- 
genfatz, Verbindungsfatz  aufgeführt.  Es  bilden  fieb 
daraus  drey  Abtheilungen:  Gott,  der  Menfcb,  das 
Verbältnifs  des  Menfchen  zu  Gott  als  chriftliche  Re- 
ligion. Jede  Abtheilung  zerfallt  nach  eben  diefem  • 
Schema  in  drey  Abfchmtte,  und  jeder  Abfchuitt  in 
drey  Artikel.  Die  3  Abfch.  der  erften  Abth.  find 
überfebrieben:  Gott  an  lieh,  Gott  in  Beziehung  auf. 
die  Welt,  das  Geheimnisvolle  in  Gott.  In  den  letz- 
ten wird  beides  in  Beziehung  auf  einander  erwogen. 
Die  Abfch.  der  3.  Abth.  geben  eine  dogmatilche 
Anthropologie,  Chriftologie,  Soteriologie.  In  der 
3.  Abth.  von  der  Heiligung ,  oder  von  der  wirkfa- 
men  Gnade  Gottes  in  dem  Chrifteutbuin  wird  von 
den  Gnadenwirkungen,  den  Gnadenmitleln,  der  Zu- 
kunft gehandelt.  Ree.  verkennt  die  Architekto- 
nik diefes  Grundriffes  nicht,  giebl  aber  der  Anord- 
nung nach  dem  1  Gor.  13,  13  aufgekeilten  ethifebeo 
Princip  weit  den  Vorzug,  indem  er  dasEihifche  nicht 
fo,  wie  der  Vf.,  befchräukt.  Zerftücklung  und  Wie- 
derholungiftbey  dem  beobachteten  Vei  fahren  fchwer 
zu  vermeiden.  Gleich  die  3  Artikel  des  erften  Ab- 
fchnitts  können  davon  zum  Belege,  dienen.  Sie  han- 
deln von  Gottes  Seyn,  feinem  Dafeyn  und  der  Er- 
kenntnifs  Gottes.  Es  läfst  fich  ni«  ht  leicht  einfeben, 
wie  von  dem  Seyn  und  Dafeyn  Gottes  unabhängig 
von  der  Erkeontnifs  Gottes  etwas  prädicirt  werden 
könne,  da  doch  die  Religion  nach  dem  Vf.  ein  Sub- 
jectives  ilt.  Der  erfte  Artikel  enthalt  daher  auch 
nur  die  ontologifeben  Prädikate  eines  abioluten  We* 
fens,  wie  fie  von  der  Vernunft  in  rein  fpeculaliver 
RückGcbt  aufgefafst  werden,  der  zweytegiebt  die  Be- 
wege für  da«  Dafeyn  Oottes  in  dem  unmittelbaren 
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BewuCstftyn  eines  religiös  gebildeten  Gerr.il lh es,  oder 
wie  fie  fich  die  Reßection  daraus  entwickelt ,  und 
im  dritten  findet,  «?»aft.?yk«r  jjH  hffciiiottn  Metho- 
dik t  wie  der  menfehliche  Geitt  b£y  dem  Bilden  der 
Xdee,,d<^  b*erJteo  Welens  .vwßbrt,  Nichts,  was 
»icht  fchon  im  den  beideo,  eriten  Artikeln  enthal- 
ten wäre.  >  t. 

Dim  Vf.  Wörde  diefes  auch  nicht  entgangen 
feyn,  wenn  er  die  Anlagen  des  Grmütbs,  aus  de- 
nen die  Idee  Gottes  in  ihrer  Wirkfamkeit  hervor- 
geht, und  die  zu  diefem  wirkfamen  Hervortreten 
nothwendige  Bildung  nicht  blc-fs  andeuten,  fondern 
auch  den  Hinßufs,  welchen  die  Vernunft  in  ihrem 
fpecnlativen  Gebrauche,  die  Willensfähigkeit,  das 
Gefühl  in  Annen   mannigfaltigen  Verzweigungen, 
Verftand  und  Erfahrung  darauf  haben,  beftimmt  hätte 
entwickeln  wollen.    Es  würde  fich  ihm  ergeben  ha- 
ben, wie  nnfere  Vorftelluogen  von  den  Eigen fchaf- 
ten  Gottes  lediglich  ihren  Inhalt  doreb  eine  menfeh. 
liehe  Bcziehungsweife  erhielten ,  und  wir  dahef  auf- 
gebet) mOffen,  irgend 'eine  göttliche  Vollkommen- 
heit, die  Herrlichkeit  nach  feiner  eigenen  Erklärung 
nicht  ausgenommen,  für  die  Erkeoutnifs  aufzuhel- 
len, oder  uns  überall  mit  einem  meid*  hl  ich  beding- 
ten Aufraffen  derfelben  begnügen  müllen.      So  iTt 
«.  B.  ein  Wehm  des  Vergangenen,  Gegenwärtigen 
«ind  Zukünftigen,   mein  mehr  menfehheber  Weile 
gedacht,  als  ein  .Schau  cd  der  Dinge  uac  Ii  ihrer  Mög- 
lichkeit und  Wirklichkeit,  ein  nach  Auf»en  und  In- 
nen bezogenes  Wollen  nicht  mehr  als  Güte,  Wahr- 
haftigkeit und  Gnade.    Die  Allgegenwart  ift  immer 
mir  menfeblich  beftimmt,. „ wenn  zu  ihrer  Erkläruo 
gefagt  wird ,  die  göttliche  Kraft  fey  zu  aller  Zeit  un 
bey  allen  Dingen  unendlich  nahe*  ohne  in  der  Zeit 
Und  im  Räume  zu  wirken.    Der.  Begriff  der  Zeit  und 
eines  Anfangs  durfte  gar  nicht  in  üje  Lehre  von  der 
Schöpfung  gebracht  werden,  da  der  ewige  Grand 
aller  Dinge  in  Gott,  von  dem  Standpunkt  der  End- 
lichkeit aus  betrachtet,  und  fe  bezeichnet  werden 
kann.    Wie  nachtbeilig  es  für  eine  feherfe  Begriffs- 
beftimmung,  fey,  wenn  Ober  das  Auffaffen  des  re- 
^ügiöfen  Sinnes  und  Glaubens  in  feiner  Gefammtau- 
jfscrung  vernaebläffigt  wird,  den  Beytrag  einzelner 
Geniülhskräfte  zu  würdigen,  zeigt  fich  auch  vielfäl- 
tig in  der  Entwicklung  der  folgenden  Lebten.  In 
dem  Dogma  von  der  göttlichen  Mitwirkung  nimmt 
der  Vf.  an«  inwiefern  die  Kraft  der  Welt  we fen  ge- 
dacht werden  mufs  als  etwas  aos  fich  Gewordenes, 
natura  naturata,  und  aus  fich  Werdendes, , natura 
naturans,  gefchieht  alles  iu,  der  Welt  durch  die  Na- 
Jtur,  natürlich.  AHein  der  Grund  von  den  Naturkrät- 
ftn  ift  Gotteskraft,  und  in  fofern  ift  auch  Alles  über- 
natürlich.   Beftimmter  wtre  es  doch  gewefen,  wen« 
nach  der  richtigen  Bemerkung  $.  39.,  dafs  Gott  nur 
vermittelt  eines  Verftar.desbegriffs  als  Urfache  der 
Welt  gedacht  werde,  der  Unterschied  zwifchen  na- 
türlich und  übernatürlich  für  den  Verftand  nicht 
verwifebt  worden  wäre.    Nur  in  dem  Actuofen  der 
Religion  uad  bej  tioet  idealen  Weltbetrachtung, 


wn  der  Vetftan;f  fiel)  unberufen  einmifchen  würde, 

wird  diefer  UnterfcnJed  für  das  gläubige  GemütU 
aufgehoben.     Weswegen  wir  denn  auch  gern  dem 
Vf.  beyftimmen,  dafs  (nach  S.I5C)  die  Kraft des-gött- 
hchen  Willens  mit  der  Freiheit  nur  im  Gew)ffen 
(lieber  io  der  vollendeten  religiöfen  Bildung)  befrie- 
digend (nur  nicht  enstchliefsead-  für  den  Verftand) 
vereinigt  werde.    Auch  weira  es  $.  48  heifit:  Wir 
finden  den  Endsweck  der  Welt  in  uns  feloft,  abet 
erft  alsdann  recht,   wenn  wir  unfer  Gemüth  zurrr 
Preif«  der  ewigen  Liebe  in  allem  unfern  Seyn  und 
Thun  erheben;  und  f  5a:   iNur  kommt  es  darauf 
an». dafs  wir  die  Vorfehunglo  der  Weltordoung,  in 
der  Weitgefchichte  und  .m  unfern  Scbickfalen  mit 
dem  Sinne  betrachten*  wo  man  nicht  fich  felbft, 
fondern  den  grofsen  Endzweck  des  Ganzen  fucht, 
und  wo  man  auch  grofssrtig  die  Verherrlichung 
Gottes  in  Allem  vnr  Augen  hat.     AUein  welchen 
Gebrauch  foll  der  evangeltfohe  Geiftliche  hiervon 
machen,  wenn  nach  §■  45.  und  %mr  (mitbin 
nur  uneigentlicb)  von,  einem  Endzweck  geredet  wer- 
den  kann,   den  fich  Gott  vorgefetzt  habe,  diefa 
Tiefe  in  Gott  als  dem  höcbfren  Gut  ebenfalls  unet- 
gentkeh  durch  Liehe  bezeichnet  wird,  und  die  Of- 
fenbarung der  göttlichen  Herrlichkeit,  worin  der  End- 
zweck der  Weit  gefetzt  wird,  über  dielen  Endzweck- 
keine  nähere  Uefticnmung  giebt,.  da  die  Herrlich- 
keit Gottes  nach  $.  5  darin  belieht,  dafs  Gott  nicht 
erhaben  und  anbetungswürdig  genug  gedacht  wer» 
den  kann?  Diefem  nach  wäre  der  Endzweck  der 
Welt,   <u*  Unmöglichkeit  diefen  Endzweck  anbe- 
tungswürdig uud  erhaben  genug  zu  denken.  Man 
kann  ihn  alfö  gar  nicht  deoken ,  mithin  ihn  auch 
nicht  fuchen,  noeb  die  Verherrlichung,  die  über 
alles  Denken  hinauslirgt,  vor  Augen  haben.  Et 
leuchtet  ein,  dafs  alle  Begriffe,  welche  bev  diefer 
Lehre  in  BerückGcbtigung  kommen,  ihre  fe/melle 
Beftimmung  durch  die  Vernunft  in  Beziehung  auf 
den  Verftandesgebrauch  erhalten;  uad  jede  Erklä- 
rung von  dem  Endzwecke  der  Weit,  auch  die  des 
Vfs. ,  wenn  er  ihn  als  den  Grund  in  dem  göttlichen 
Wihtn  beschreibt,  warum  der  göttliche  Wille  dia 
Dinge  hervorgebracht  habe,  ift  ein  Beweis,  dafs 
wir  immer  von  der  Vorftellung  eines  Vorfatzes  feft- 
gebalten  werden.   Hiervon  ift  aber  gar  kein  Nacb>  ■ 
theil  zu  befurchten,  da  es  nur  auf  die  materielle  Bt> 
ftimmung  diefer  Idee  ankommt,  welche  aus  der  un- 
mittelbaren Wahrnehmung  unfrer  gefammten  ethi» 
fchen  Natur,   in  deren  Vollendung  die  VerherrU» 
ebung  Gottes  zu  fetten  ift,  mit  Beftimmtbeit  her- 
vorgeht. 

(Der  Bt/ehlufi  folgt,.) 

•t  -  1  ,' 

ALLGEMEINE  SrR  ACH  KUN  DE. 

Berlin,  in  der  Vofs.  Bnchh.:  Mitkridates,  oder 
allgemeine  Sprachenkunde  —  von  Jo.  Chrl/ioph 
Adelung*  —  fortgefetzt  von  Jo.  Sev.  Vater.  — 
Dritter  Theil,  .Dritt*  Abtheilung.  474  S.  (aThhv 
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aoOrÖ  fWierTbeil.  5308.  ffl6  und  1817. 
g.  (3  Thlr.) 


Wir  beziehn  uns  Iii  RückGcht  der  frnhern  Thelle 
diefes  Werkes»  auf  die  KecenGonen  in  den  vorigen 
Jjffcrgingen.     Die  zweyte  Abthellung  des  dritten 
Bandes  ift  ifiio".  Erg.  Bf.  N.  71.  angezeigt.  Dia 
dritte  AbtheHung  enthalt  die  Sprachen  von  Mittel* 
nnd  Nord-  Amen  ca.    Von  den  Urfpractien  auf  den 
Infein  des  mittlem  America»  die  bekanntlich  zuerft 
entdeckt  wurden,  haben  wir  faft  gar  keine  Nach- 
richten ;  mehr  von  der  Hoconcbi-  Sprache  in  Guate- 
mala, deren  Verwandtfchaft  mit  der  Maga  Sprache 
in  Yncatan  gezeigt  wird.    Bey  der  lehr  intereffanten 
Abhandlung' Ober  die  mexikanifcben  Sprachen  wer- 
den natflriich  Humboldts  herrliche  Uolerfuchungen 
benutzt.    Die  Sprache  von  Mixteca  nach  Anton  de 
los  Reyes:   die  von  Totonaca  nach  Franz  Damin* 
guez.     üeber  die  ältere  Gefchicbte  Mexico'8  wird 
Glavvero  benutzt,  und  die  Identität  der  eingewan. 
derten  Völker,  befonders  derToiteken  und  Oecine- 
chen ,  mit  Humboldt  behauptet.    Seltfam  ftimmen 
die  Benennungen  der  Zeichen  des  Thierkrelfes  bey 
den  Tibetanern  und  Mexikanern  abereio,  und  Ham« 
boldt  bat  bekanntlich  noch  mehr  Tbatfacben.  ange- 
fGbrt,  welche  die  Verwandtfcbaft  beider  Völker  be- 
werfen.    Das  alt-  mexicanifche,  die  Sprache  der 
Guafteken,  der  Othomi,  von  Mechoacan:  dann  die 
Sprache  im  Norden  von  Mexico,  in  Neu-Navarr», 
Sonora,  Neu-ßiscag»,  Neu-Leon,   bis  an  den  Rfo 
del  Norto  und  RioColoredo:  Die  Gorafprache,  die 
Von  Tubar,'  Tarahumara,  Mago,  nnd  andern  Ge- 
genden.    Dann  folgen  die  Sprachen  von  Califor- 
riien  and  von  der  Nordweftküfte  von  America  bis 
zu  Pr.  Williams- Sund  (6oc  N.  B.)     Die  Ueberein> 
ftimraung  derfelben  mit  der  Sprache  der  Kskimo's 
wird  daher  geleitet,  dafs  dieie  Völkerschaft  fonft 
wahrfcheinlich  Geh  weltlich  weiter  verbreitet  und 
jetzt  nur  zurückgedrängt  ift.    Auch  mit  dem  Mexi- 
canifchen  zeigt  Geh  grofse  Verwand tfcliaft.  Dann 
geht  der  Vf.  öftlich  bis  an  den  Mlffuri  und  Mlffifippi, 
wobey  Lewis  und  Clark  benutzt  find:    ferner  die 
Sprachen  der  Völker  in  Florida,  am  Ohio  und  an  den 
grofsen  Seen,  derHureum,  Mobawks,  Delarvaren, 
und  der  Mohegan's,  die  fonft  am  obern  Hiulfonsni-fs 
wohnten  und  zum  Theil  lieh  noch  in  Neu-Yerfey 
finden.     Die  Sprache  hat  in  Ihren  Biepungen,  in 
der  Anhangung  der  Pronome  und  felbft  im  Laute 
der  letztern  ,     auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem 
flebrütfclven.   Die  Sprache  der  Eskime's  und  die 
wunderbar  grönlänJifche,  machen  den  Schlüte.  Die 
Uiegimgeo  des  Imperativs,  wie  die  Menge  von  For- 
men zum  Ausdruck  der  Pronominal- Accufative,  die 
durch  das  Vcrbum  regiert  werden,  feut  in  Erftau- 


tieov  Diefe  Sprache  mit  ihrem  Reichtham  kflnftlf- 
eher  Formen  ift  ein  wahres  Räthfel  für  den  Forfcher 
und  zeigt  weoigftens  ganz  aufserordentlicben  Seharf- 
finn  bey  diefem  Volke  an. 

Den  vierten  Theil  -zieren  zuvörderTt  Fr.  Adrlunpx 
Nachträge  zumMithridates.  Hier  giebt  diefer  wür- 
digo  Erbe  des  Geiftes  feines  Oheims  fchutzbare  Nach- 
richten aber  aGatifche  Sprachen,  befonders  über 
die  eaucaGfchen  und  das  Mantfebu.  Danh  folgen 
Wilh.  von  HumboMts  höchft.intereffante  Berichtigun- 
gen Ober  die  cantabrifche  oder  baskifche  Sprache, 
und  endlich  Adelung«  uod  Vaters  Nachträge  zum  er- 
ften,  zweyten  und  dritten  c 


ERBAUUNGSSCHRIPTBir. 

Zürich,  b.  Ulrich:  Chriftltphes  Handbuch,  « 
-    haltend  Gebete,  Unterhaltungen  und  Betrach- 
tungen über  die  wichtigften  Wahrheiten  u.  Leh- 
ren (widatiglten  Lyhren)  der  Religion.  Voa> 
Georg  Gefiner.  i*i7,       u.  340  $•  8- 

Diefs  Andachtsbuch  ift  zunächft  auf  das  Vater- 
land des  Vfs.  berechnet.  Einfachheit,  Verbindlich- 
keit fflr  jeden  (des  Nachdenkens  fähigen)  Lefer, 
Herzlichkeit,  evartgefifche  Wahrheit  und  möglichfte 
(relative)  Vollftändigkeit  war  fein  Ziel.  Gedruckte 
üebete  (nicht  Gebeter)  hält  er  billig  nur  för  eine 
Anleitung  zum  eignen  flerzensgebete  und  für  eine 
Aufmunterung  dazu.  Ree.  kann  fflr  den  guten  Geift 
diefcs  Handbuchs,  das  er  mit  Aufmerksamkeit  ge- 
lefen  hat,  ohne  alle  Parteylichkeit  ein  günftiges 
Zeugnirs  ablegen,  und  zweifelt  nicht,  dals  die  Le- 
fer ,  für  die  es  be/timmt  ift,  überall  in  eine  religiöfe 
Stimmung,  wie  die  des  Vfs.,  werden  verfetzt  werden. 
S.  6  würde  er  freylich  nach  feinem  Gefchmacke  die 
Worte:  „Wie  der  Staub  auf  die  Fflfse  des  WandeJ- 
rers  Geh  fetzt,  wie  der  Im  Kothe  Wandelnde  be- 
fpriut  wird  mit  Unreinigkeit:  fd  11.  f.  f.  weglaffen, 
und  nur  Tetzen:  „Jeden  Abend  habe  ich.mein  Herz 
-mit Sc h 3« m  und  Wehmuth  zu  betrachten,1'  wiewohl 
auch  bierbey  noch  gefragt  werden  kann,  ob  es  nicht 
in  dem  Lehen  eines  Chriften  auch  Abende  geben 
innffe,  an  denen  er  Geh  vor  Gott  des  gewirkten  Gu- 
ten mit  reinem  Gnmuthc  fretien  dflrfe.  Der  Auf- 
druck: Menjaheewordfner  Jejhs,  ift  unrichtig.  Dal 
lchöp<Vri!ch*  Wort  ift  nach  Johannes  in  Jefus  Menfch 
geworden;  Jefus  felbft  aber  war  ein  Menfch,1  er 
wurde  es  nicht.  Diefer  Unterfchied  wird  immer 
nodh  zu  wenig  beachtet,  und  ift  gleichwohl  pnnr. 
in  den  evangelürhen  Schriften  gegründet.  Doch 
thun  die  Unrollkomraenheiten  diefer  Art,  denen 
man  noch  .begegnet,  dem  guten  Ton  und  Geifte  die- 
fer frommen  Schrift  keinen  Eintrag. 
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THEOLOGIE. 

■»  's  iC  ii  •  '  i  i 

Ht Idelberg,  bey  Mohr  u.  Winter:  Grundriß  der 
,  kirchlich  -  protaßantifchen  Dogmatik.  —  —  Von 
r     F.  HC  SahWfUW»  u,  f.  w. 


(VefcUuf* 


HecmflpnJ 


In  der  Lehr«  von  der  göttlichen  Tri«»  fe'ilen  die 
*'MitteJbegriffe,  wodurch  lieh  die1  dreifache  Of- 
fenbarung Gottes  in  def  Schöpfung,  Erlöfung  und 
Heiligun|  auf  die  d  reyfeche  Vernunftform  zurftck- 
führen  iiefse.  Die  Verfteflöng  einer  drey  fachen  Pet> 
fönlfchkeft:  Gott  der  Urgrund  feiner  felttft,  aus  fich 
felbft"  gleichtatn  hervortretend ,  durch  fich  und  für 
fich  (/einen  heiligen  Willen)  wirkend,  gehaltet  fich 
für  den  Menfcben  in  die  Vorftellung  jener  dreyfa- 
ehen  Offenbarung  vermii teilt  des  Bewufstfeyns  un- 
fer  Abhängigkeit  von  Gott  nfs'dem  Grunde  unfers 
Dafeyqs  überhaupt  und  un fers  Qafeyns  als  ethilcber 
Wefen  insbefondere,  »wohl  in  Verbindung  mit  der 
Welt  objecttv,  als  fubfectiv  in  dem  Streben  nach 
Vollendung.  Uebxigens  unterfchreibea  wir  gern, 
.WM  Ober  die  Er weckung  und  Befeftigu  ng  des  Glau- 
bensan  Oott  S.ji  gefagt  wird,  vor  Allem  die  gol- 
Jenen  Worte:  Die  wahre  Weibe  zur  Heiligkeit  der 


ReUgldn  ift  fittlifche  Lauteruhg  des  Gertflths  verhun- 
tfen  mit  vtrßärtdiger  Belehrung.  Die  Belehrung  fa» 
ien  wir  nicht  überall  in  den  Dogmen  von  dem  Eben- 


bilde Gottes  und  von  der  Sünde.  Sehr  richtig  wird 
$.  W.  getagt:  TJATtHe  Vbrzüge  des  Merffchen  recht 
,2u  würdigen,  mofs  man  das  Ideal  der  Menfchbeit 
denken:  allein  Weniger  richtig  wird  hinzugefügt, 
Um  diflfes  zu  denken,  mufs  man  die  Idee  Gottes  in 
möglicHfier  Heinheit  gefafst  haben.  Diefes  mög- 
lichTt  reine  Auffallen  hängt  doch  auch  nach  dem 
Vf.  vbn  der  Bildung  des  Gemüt hs  ab;  ohne  richtige 
Auffaffung  der  menschlichen  Natur  möchten  wir 
aber  das  Ideal  der  Menfchheit  nicht  in  uns  ausbil- 
den Rönnen.  Es  würde  alfo  wohl  richtiger  b  elften, 
um  die  Idee  Gottes  zu  f äffen,  mufs  man  das  Ideal 
der  Men fchhei t  gedacht  haben.  Von  diefem  Stand* 
psinkte  aus  möchte  auch  die  Lehre  von  dar  Sünde 
eine  andere  Oeftalt  erhalten.  Da  die  Sünde,  auch 
nach  den  Vorausfeltungen  des  Vfs.,  nur  als  Zuftand 
betrachtet  werden  kann,  und  das  Obiective  mit  dem 
SubjecUven  züfammenflllt ;  fo  möchte  die  Unter- 
fcheidung  der  Sünden  an  fich  von  dem  relativen  oder 
fuhiectiven  Beffer  aufzugeben  feyn,  nnd  der  Satz, 
dafs  aile  Sünden  an  fich  gleichend,  -  :™ 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1818. 


atifgaftellt  werden.  Ueber  die  Erbende  erkiirt  Geh, 
der  Vf.  S.g5.:  Der  Grund,  welcher  dmFreyber? 
zur  Sünde  beftimmt,  kanta  felbft  nur  etwas  Bö  l  os 
feyn,  mitbin  Sünde;  der  Meofcfa  findet  irr  £c'u  ei- 
nen folchen  bleibanden  Orund,  alfo  dinen  H.mg  zur 
Sünde,  der  als  natürliches  Verdorben  vorgeftellt 
und  von  -dar  Kirch«  Erbfand  n  genannt  wird.  Dia 
Grunde,  aus  walchen  ein  radikales  Böte  erwtefen 
werden  fall ,  find  aus)  der  Erfahrung  hergenommen 
und  können  mithin  das  Radikal«  nicht  «rweifen % 
wenn  fiob  auch  keine  andere  Erfahrung  ihnen  ent- 
gegen Tt  eilen  Iiefse.-  Diefes  .  aber  als  den  Grund  an» 
febn,  welcher  die  Frevheit  zu  etwas  Böfen  beftimntt, 
heilst  nach  richtigen  Begriffen .,. -die  Freyheit  felbft 
aufheben,  und  die  Beftimmung  zum  Guten  unsnötf» 
lieb  machen.  Das  Böfe,  was  Jeder  im  tiefen  Grunde 
bey  fieb  findet  §.  93.  ift  das  Unvermögen,  das  Un- 
endliche ethifcher  Vollendung  in  dar  Erfahrung;  dar* 
euftellen,  welches  Unvermögen  dem  Menfcben»  alt 
einem  freyen,  mithin  der  Zurechnung  unterwerfe, 
nen  Wefen  immer  als  Schuld  erfc beteten  wird.  Weil 
wir  die  Freyheit  nicht  7 u  ergründen  vermögen,  lo 
bleibt  hier  ftets  ein  tbeoretifoh  Unerklärbarej;  und 
man  ift  nicht  berechtigt;  in  diefem •  Smae  von-  ei* 
nein  radikalen  Böfen  zu  reden.  Es  follte  da  her  auch 
aicht  allgemeingültig  gefolgert  werden  wie  fi  irr* 
Alles  Gut«  kommt  von  Gott;  das  OuM  in  uns  zu. 

fjleich  durch  unfere  Freyheit.  Nun  ift  aber  ein  bö* 
er  Hang  in  dem  Menfcben.  Aus  diefer  feiner  Na- 
tur kann  allo  nicht  das  Gute  kommen,  vielmehr  ift 
eine  neue  Kraft  von  Gott  erforderlich.  Wenn  das 
Gute  in  uns  durch  unfere  freye  Natur  kommt,  fo 
.kommt  es  auch  aus  uofrer  freyen  Natur;  oder  ge- 
hörte die  Freyheit  nicht  zur  menfchlichen  Natur? 
Nur  diefs  kann  behauptet  werden:  Der  Menfcb, 
welcher  folchen  Hann  zur  Sünde  bey  fich  wahr- 
nimmt, wird  davon  feine  Befferung  nicht  ableiten 
können;  er  verehrt  in  diefer  eine  göttliche  Kraft, 
die  ihm  nur  neu  erfebeint,  weil  er  fich  anders  he- 
ftimmt  fühlt.  Ueber  das  Subjective  and  Individuelle 
lätst  fich  hier  nicht  hinauskommen.  'Daher  läfst 
fich  auch  der  Streit  des  SopranaturaÜsmus  und  Ks* 
tionalismus  nicht  von  diefem  Standpunkte  aus 


fcheiden  S.  135.;  befonders  da  es  hier  anf  die  Be» 
himmnng  ankommt,  ob  die  göttliche  Kraft  bey  ei- 
ner Offenbarung  mittelbar  oder  unmittelbar  gewirkt 
habe,  and  der-Rationalift  felbft  daa  Neue  diefer*  gött- 
lichen Wirkfamkeit  ia  allgemeiner  Bedeutung  zuge» 
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zuerkennen.  Di«  näheren  Beftimmungen  der  übri- 
gen« beyfallswerthen  Anficht,  welche' der  Vf.  von 
der  Erl« Tun»  giebt,  bat  er  vermut blich  dem  münd- 
lichen Vortrag  vorbehalten.  Hier  fcheint  ans  dag 
Ideale  tos  dam  Hiftorifcben  nicht  genug  gefondert. 
Im  rhatigen  Chrirtestbam  fall  beide«  niaht  getrennt 
werden.  Von  der  doctrinellen  Seite  erwogen  gehört 
Jefus  als  hiftorifche  Perfon  nur  feinen  ZeitgeoofTen 
■n,  als  Chriftos,  derErlöfer  desMenfchengefehlecbts, 
mithin  als  mytuifche  Per  loa  wurde  er  in  dar  Vorzeit 
verbeifsen.  Seinen  für  das  Höhere  geweckten  Zeit- 
g> »rioffe*  fiel  beides,  wie  jetzt  der  Andacht  des  Chri- 
sten t  zulammen.  In  diefer  andächtigen  Verehrung, 
wodurch  er  fortwährend  die  Menfcbheit  ihrer  Be» 
ftimmuug  näher  bringt,  ift  er  unt,  wie  jenen»» 
Herr.  Was  der  Vf.  die  ftrengere  Lehre  von  ei 
Vaticinatton  nennt,  finden  wir  nicht  erklärt,  auch 
nicht,  warum  die  entgegeogefetzte  Lefare  der  Ac» 
commodation  geiftlos  und  der  niftorifchcn  und  religio- 
ienOröfse  Jefu  widerfprecben  (olle.  Der  Unterschied 
diefer  mit  recht  aufgegebenen  Acoommodationslabre 
von  der  des  Vis.  möchte  am  Ende  doch  wobl  kein 
anderer  feyn,  als  der  des  Bewufeten  und  Unbewufsten. 

Bev  mehrerer  Schärfe ,  und  wenn  die  Idee  we- 
eiger  nach  Verftandesanficbten  aufgefafst  worden 
wäre,  würde  auch  die  Lehre  von  den  Ständen  des 
Gottmeofcben  anders  gehalten  feyn.  Es  würde  nicht 
getagt  feyn,  dafs  die  Vereinigung  des  Göttlichen 
und  Menschlichen  zwey  Zuftanrfe  darbieten, 


nur  nach  einander  Statt  finden  können,  je  nachdem 
die  göttliche  oder  die  menfcblicbe  Natur  erfcheint. 
Nur  im  Erdenleben  konnte  der  Stand  der  Erniedri- 
gung eintreten,    and  der  zweyte  vollkommen  im 
bimmlifchen  Leben,  fo  wie  bey  dem  Menfeben  Ober- 
haupt das  Ewige  und  Zeitlich«  im  Kampfe  erfcheint. 
Allein  hier  mufe  noch  ein  tieferes  Oeheimnifs  an* 
genommen  werden,  wie  nämlich  die  göttliche  Na-' 
tur  fich  zu  den  menfchlichrn  Leiden,  und  die  menfcb- 
licbe zur  göttlichen  Herrlichkeit  verhält;  and  das 
können  jene  Ausdrücke:  Erniedrigung  und  Erhö- 
hung nur  analog  und  fyrnbolifch  bezeichnen.  Hier 
hat  nch  der  Verftand  ganz  unberufen  eingemifcbt 
and  die  ideale  Anficht  in  fein  Gebiet  herabgezogen. 
Der  Apoftel  Johannes,  der  hier  höher  ftebt  als  rau. 
Ins,  fafst  diefe  Vereinigung  daher  euch  ganz  an- 
ders, Job.  i,  14.    Em  tieferes  Gebeimnifs  möch- 
te man  hier  auch    nicht  anzunehmen  brauchen. 
Begriffen  wir,  wie  überhaupt  das  Ewige  und  Zeit- 
liche im  Kampfe  erfcheint,  fo  würde  fich  auch  jenes 
Verhältnis  der  göttlichen  Natur  zu  den  mcnfchli- 
chen  Leiden  and  des  menfchlichen  zur  göttlichen 
Herrlichkeit  einfeben  Jaffen.   Der  Vf.  führt  es  ganz 
richtig  auf  die  Idee  Gottes  liegend  in  der  Menfcb- 
heit  und  im  einzelnen  Menfeben  zurück,  und  bat 
damit  das  tiefe  Gebeimnifs  in  den  gleichfalls  richtig 
für  fyrnbolifch  erklärten  Ausdrücken  Erniedrigung 
and  Erhöhung  befeitigt. 

Der  Lehre  von  der  durch  Cbfiftum  dergebote- 
)  Gnade  läfst  fich  eine  gröbere  Einheit  und  Deut- 

U  f  e- 


fter  gehalten  und  die  Sünde  hinptficbüch  als  Zu- 
ftand  betrichtet  wird.  •  Dar  Vf.  unterfcheidet  das 
Negative  der  Verföhnung  von  dem  Po  Stiren  der 
Kindfobaft  Gottes.  Der  gegebenen  Erklärung  nach  ift 
aber  beides  im  W deutlichen  daffelUe.  Vernichtung 
der  Sundbaft'gkert  uad  Wieder herÜeJIong  des  Eben- 
bildes Gottes  kann  nach  den  Begriffen,  wie  fie  hier 
aufgeffellt  worden i  nicht  unterschieden  feyn.  Dem 
Emen  ift  zwar  noch  der  Begriff  der  Erlaifung  der 
Strafe  der  Sünde  zugefeilt,  damit  aber  in  das  Ub- 
jective  hinüber  g'ef  ragen,  was  doch  nur  fubjectiv 
gefafst  worden.  Dia  Sagende  Idee  Gottes  heilst  ea 
S.  113.  völlig  richtig  ertödtet  das  Niedere  des  Men- 
fchen  und  führt  ihn  zu  Gott  zurück.  Die  Theolo- 
gen wollten  erklären,  wie  Gott  mit  dem  Menfeben 
verföhnt  werde,  ftatt  zu  zeigen*  wie  der  Menfcb 
mit  Gott  verföhnt  wird.  Wir  ahergehn  die  dritte 
Abiheilung,  da  ficb  hier  diefclben  Vorzüge  und 
Mängel,  wie  in  den  vorhergehenden  finden;  nur 
möchten  wir  noch  über  die  angeführten  Anfichten 
und  Meinungen  der  früheren  Kirchenlehrer  bemen. 
dafs  der  Vf.  diefe  blofs  hiltorifch  aufgeführt 


hat,  ohne  auch  nur  einen  Fingerzeig  über  die  Urfa> 
ehan  der  Verfchiedenbeit  derselben,,  in  ibfern  6c  in 
der  unterfohiedenen  Geilte*  thäügkcit  liegen,  geben 


P  A  TU  AGOGIJC. 

Wiwrz«THtnt:  Das  Leben  und  Wirken  wi/erer 
'  Schulen ,  van  feiner  Lient.  und  Schatten/feite  «et 
trachtet,  (und)  den  Vorftehern  und  Bürgerte  der 
Vaterftadt  zur  Beherzigiing  empfohlen  von  Joh. 
Conrad  Troll  t  Lehrer  en  der  vierten  Claffe  in 
Wlnterthar.  1817.  44  Si  8-  geb."    ■  »        > I 

Mag  im  merhin  der,  Vf.  diefer  kleinen  Schrift  fich 
mitunter  ziemlich  derb  und  feb  neidend  über  das  eine 
und  andere  äufsern  ,,fo  ehrt  doch,  Ree.  in  ihm  einen 
Mann  von  Geiftefikraft ,  der  Muths  genug  in  fich 
fühlt,  feinen  Mitbürgern,  auch  auf  die  Gefahr  ihnen 
za  mifsfallen,  beilfame  Wahrheiten  zu  lagen,  man 
kann  auch  nicht  mit  Grund  fegen,  dafs  es  anma&end 
von  feiner  Seite  fey,  Betrachtungen  dieler  Art  anzu- 
heilen ;  denn  als  Schullehrer  hatte  er  den  Beruf, 
von  der  Sache  zu  reden,  die  den  Gegen ft and  diefer 
Bogen  ausmacht,  und  ein  Mann  von  drey  unddrey- 
ftig  Jahren  ;ft  nicht  mehr  zu  jung,  um  folchen  Ma- 
terien auf  ..  i  Bahn  zu  bringen ,  und  fich  ohne  Men- 
fefaenfurcht  und  Menfcbengefälligkeit  laut  darüber 
auüzufpreciieo.    Die  Rede  ift  von  den  Schulen*  die 
Hi.  Tr.  alt.  Anfüllen  zur  jntelleciuelhm,  moralifchen 
und  bürgerbeben  Bildung  der  Jugend  betrachtet,  und 
an  deren  Lehrer  er  gerechte  Toderungen  macht. 
Diefe  Lehrer  follteo  dann  aber  auch,  wie  er  ohne 
Umfcbweif  fegt,  bejjer  hefoldet  werden,  und -hier 
nn  Ree.  (ich  nicht  enthalten,  'olgende  Steile,  nach 
Icberman  die  Energie  des  Geiftes  desVfs.  abmef- 
fea  kann,  auszuheben.    «Ein  Verfuch  zuf  ökono- 
Verbelferuog  der  hielten  obern  SchulJieJIe» 
^    .  ward 
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ward  ew«  Echo (l  vor  Ifpgem  g ew a gt.  Ein  fehr  acht* 
barer  Theil  unferer  Mitbürger  wandte  fich  in  einer 
Bittfcbrüt  an  da«  Stadtrath.  Wie  ward  diefs  inhait- 
fehwere  Papier  aufgenommen  ?  Res  jertas  in  crafti- 
num.  hiefs  es  fürs  Erfte.  Dann  wurde  diele  proer«' 
ftinatio  heben  —  ni cht  doch  !  v—  «cAf  Jahre  verlin. 
fjert,  und  fo  das  :  SS o num  prematur  in  an/mm,  die« 
M  allem  Edeln  und  Guten,  das  (einer  Vollendung 
entf  «genreifen  fall ,  von  Alters  her  befiimmte  Blü- 
thezeit,  bis  auf  wenige  Monden  erfüllt.  Nun  da  (lie- 
fe langen,  zwifcheo  Furcht  und  Hoffnung  verlebten, 
Jahre  verfloffen  find,  haben  wirs  gewife  beffer?  Frey- 
lieh  I  denn  die  Erfahrung  bat  uns  reit  einer  köftli- 
phen  Lehre  bereichert;  fie  heifst:  Wohl  dam  Lehrer, 
Welcher  nichts  erwartet ;  feine  Hoffnung  wird  nicht 
»u  Schanden  werden.  ,  Die  Knabeajchuk  findet  der 
Vfci  wenn  gleich  nicht  vollkommen,  doch  noch  gut 
genug;  weniger  befriedigt  ihn  die  Töchterfehule. 
Ueber  den  dem  weiblichen  Oefc blechte  zu  gebenden 
Religionsunterricht  fegt,.  Hr.  lr.  goldene  Worte; 
„Man  hüte  fich ,  hejfst  es  S.  35. »  die  Keligien  derer 
fclben  blofs  zur  Heraens-  »od,  nicht  auch  zugleich 


zur  Verffndesfoche  zu  macheu.,  Sie  feil  eioTUd 
feyn  auf  unfern  Wegen  ;  /  in.  ihrem  Gebiete.  ift-alll 
klar  .und'  freundlich.  Darum  muffen  die  Begriffe 
««neu  beftiauoJU  die  Ideen  deutlich  entwickelt,  der 
Zufemmenheng  der  Lehren  lichtvoll  dargelegt  War- 
den. Eben  weil  das  weibliche  Oefcblacbt  reizbarer 
und  für  Empfindung  empfänglicher  ift,  muff!  man 
bey  demfelheo  umfo  meng  auf  d*utlicJ}a.ErkeaiutA*ds 
emd  richtige  Begriffe  dringen.  ..Sooft  geh»  über  der 
Weichheit  dar  Smpfiou^g  dje.Qewi&beit  des  Glau.- 
bens,  die  Fettigkeit  des  Herfens  und  die  innere,  le- 
bendige Kraft  der  Religion  verloren;  Es  heilst  s*cbi : 
die  Sittlichkeit  befördern ,  wenn  man  fie  von  dun- 
keln Gefahlen  abhängig  macht;  man  belebt  den  Sinn 
/Gr  das  Göttliche  (darum  noch)  m'eht,  wpbo  iiijh  ihs 
Herz  durch  fromme  Rührungen  bewegt*"  Viele*'m»»k 
iiier  der  Ree  noch  unberührt  laftep  ,  um  für  folgen- 
de Sehl  ufs  -  Anrede  an  die  Vorfteher  der  Stadt  den 
Raum  zu  gewinnen :  „  Die  Sch  ulen  find  das  wahre 
Heiligtbnm  unferer  Stadt j  fie  find  der  ewige  Born 
des  Heils  und  die  Pflege  diefes  göttlichen  Quell«  ift 
die  beüige  Schuld ,  die  Ihr  gegen  .die  jetzt  Lebenden 
sind  gegen  die  Nachkommenden  zu  entrichten  bebt. 
Was  ihr  für  die  Schulen  t  but  und  (an  fie)  verwendet, 
das  ift  Erfpar uifs  und  Gewinn  für  die  Stadtkajfei 
dann  ja  mehr,  gut  gebildete  tfürg?r  jetzt,  defto  weni- 
ger Candidaten  ein  fr  für  den  Hofpital)  je  mehr  fol- 
ebo j  die  auf  eignen  Füisen  flehen  gelerot  haben  und 
vertrauen  könne«  der  Kraft  und  Gefchichlichkei t  ih- 
rer Hände  :  defto  weniger  folcbe,  die  mit  immer  lee- 
ren Gefäfstn  auf  das  periodifche  Austreten  Eurer  nur 
allzu  zahlreichen  Half* quellen  warten.  Mag- 4—- 
auch  hier  und  da  das  Strafsenpfiafter  etwas  ausge- 
treten feyn,  oder  auf  unfern  Spaziergängen  Oppiges 
Unkraut  liehen ,  oder  unfre  Strafsenbeleuchtung  mit 
der  Nacht  um  den  Preis  der  Finfternifs  ft reiten: 
Wenn  nur  in  an  fern  Schulan/talten  keine  Lücken 


Wodurch  das  reift  ige  Lebenslicht  unterboten  und 
die  seiftige  Verbpfterung  verhindert  werden  kann. 

Ree.  will  zwar  nicht  behaupten,  data  in  diefer 
Stelle- nichts  zu  finden  f ey ,  wodurch  fich  elf  r  Vf. , 
wie  •  die  Menfcben  einmal  find ,  f ü  r  feinen  Zweck 

Uuitenhur  erwägen,  dafs  ein  Mann  von  des  Vfs, 
Geift  und  Kraft,  ein  wahrer  Schatz  und  Segen  für  ihr 

Remein  es  Wefen  ift  Er  ift  wahr:  Scharfes  Salz 
i  in  feiner  Rede;  allein  wenn  diefs  Sal»  feine  Schär- 
fe verlöre,  und  Oberall  nicht  mehr  zu  W.  zu  finden 
wäre,  ftäude  es  alsdann  wohl  beffer  um  die 
Stadt??       n  *  .  '•  ■>■'-        .  >•/  .ti 

»..  t.  a'i  •    *i  »v  e  •*  ■*     i     •  ' '  *  '."s  i  fi  st  •**  i 

Bern,   b,  Burgdorfer  u.  LztrztO,  t%.  «Schmidt 
Alprnrofen,  ein  Schweizer  -  Almanaok  auf  dat 
Jahr  I81g.    Herausgegeben  von  Kuhn, 
"     Wyfs  u.  a.  360  8.  1«. 


(t  tjna  Drvfaifchen  Amf/äUe  diefes  Jahrgangs  find  Ge- 
hen. 1.  Mechtilde  von  Rappers  u>)U  von  Ten-  Qanr.Jpy 
penzeller.  Eine  kleine  Erzählung  au«  demidrey^thn- 
ten  Jahrhundert,  die  fioh  nicht  befonders  auszeich- 
net, a.  Der  Vogelfchlae.  1  Ein  Nachfpiel  in  einem 
Aufzuge.  Von  Johann  Jiud.  Wyfs ,  d.  Jungem.  Ei- 
gentlich nur  ein  häusliches  Gtlpräch;  dann  der  Kno- 
test ift  ib  Iofe  gefcblungeoi  dafs  man  das  finde  gleich; 
nach  dem  Anfange  e r r a th.  3. ,  Btuchjtfcki  einer  Rei- 
fe durch  Unter  Wallis,  Von  Ale  isner.  Ire  ü  c  t  o  b  e  c 
1816  reifte  ^der  Vf,  von  Bern  nach  Kanderßeg  über 
den  Gemmi,~  nach  de»  Bäder*. zu.  Wt,  und. 399 
da  länge  der  Rhone,  nach  Siuen+  l,>en,|>reuu4  der 
Gebirgskunde  werden  folgende  Nacbrichtp»,  anzie- 
h e n  :  Hr  M.  f a nd  den  Dauben  ■  See  auf  dem  öemmi, 
.von  welchem  allgemein^  angenommen  wird «  dafs.  er 
jedes  Jahr. neun  Mpnate  lang  ganz  überf ror*q . fjry, 
fchon  im  October  abgelaufen.  Er  erzähle  es  um 
fejbft !  „ Was  uns  (b.  87O  am  allsrmeiTtan  auffiel, 
und  was,  meines  Wlffens,  noch  in, keiner  Befcbxei* 
hung  des  Gemmi  bemerkt  worden,. wae der  Zuftand, 
in  welchem  wir  den  Dauben  -  -See  antrafen.  Diefer 
war  bis  auf  den  letzten  Tropfen  W affar  verj.  hwun- 

«V/zt,  fp  dafs  man  jetzt  vollkommen  trocknen  Fufsea 
Ober  feinen  Grund hioOhergehen  konnte.  Auch  den 
im  Sommer  fehr  wafjferreichen  flach ,  welcher  aus 
der  ungebeueor  Eismaffe  des  Lammern  -Gletjcherx 
bervorwömt,  und  fich  in  den  Dauben  -  See  ergiefst, 
fanden  wir.  völlig  trocken.  Sozsjpt  war  es  uns  erwie- 
.(en,  da/s  diefer Sfejiur  Tonde«  gefcbmul^nejz.Wia.- 
terfchnee  und  von  dem  wahrend  dir  wirmern  Jahrs- 
aeit  duich  das  Abfchmelzen  jenes  Gletfchers  fich  bil- 
denden und  unterhaltenden  Bache  fein  Waffer  er- 
hält, durchaus  aber  keine  eigenthamljehe  Quellest 
auf  feinem  Grunde  hat.  Et  ift  demnach  irrig,  was 
man  in  den  Beschreibungen  des  Daube ny  Sees  lieft, 
dafs  er  neun  Monate  lang  mit  Eis  bedeckt  fey.  Viel- 
find,  kein  Unkraut  wuchert  und  das  Otl  nicht  fehlt,    mehr  mufs  nuti  iagea,  dafj  diefer  See  aeaa  Monat« 
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lang  gar  müht  exrfitrf}  derm  H*r  befteht  n*r-fo!#nv 
ge,  als  ef  jenen  ZuBufs  atfs'oVmOIctfcher  embfän-t, 
und  die  Ungeheuern  SchneemarTen ,  die  im  Winter 
auf  reinem  Bode«  fich  anhäufen  ,  in' diefcm  Züfluffe 
Ecbatifgelöft  haben.  So  wie  einmal  diefer  Schnee  vöK 
lig-gefcHmolieo  ift;  und  im  Hfrhft  AWchrHttB 
cieV  Gletfchers  und  folglich  deT  Züftdfedes  Waffers 
fuftiört,  ßnkt  eUmäbMg  '<*■'$  WeffeV 'des  Sees,  d«5> 
wie  wir  jetzt  dei««<Jh9reheb  fcdhnten,   durch  di* 
Spalten  und^' Klaffe' des  fchiefrlgea  Gefteins  nach 
dem  Gajterd  -  "Thate  hin  Geh  ausleeren  mnfs,  alfo 
dafs  endlich  zu  Anfang  des  Winters  "Her  Boden  des 
Sees  vollkommen  abgetrocknet  ift.'   Wir  fahen  nun 
auch,  dafs  die  Tiefe  des  Sees  nicht  fo  beträchtlich 
dt.  als  man  im  Sommer,  wenn  er  voll  ift ,  glauben 
foMtr-,  fondern  kau  m  mehr  als  30  l  ufs  beträgt,  und  dafs 
diele  TiefeVHentWlben  gleich  ift;  denn  der  Boden 
ftellt  biatc  vollkommene  Ebene  dar.  "  <j  Hier  alfo  eine 
gründliche  und  voUftärtdi^e  Berichtigung  eines  alten 
und  aügemein.  Cor  wahr  gehaltenen  IrrthuuiSv  der 
fich  in  die  Erdkunde  der  Schweiz  eingeschlichen 
hat,  und  den  feit  langer  Zeit  immer  ein  Scbriftfteller 
dem    andern    «uf  Tre  u  und  Ol  *u  ben  nach Tch ti e b. 
Wie   rr.r    es    aber,     möchte    man    fragen,  mö> 
iich,  dar$  ein  fo  TOllkommener  Imhum  fich  fo 
lange  erhalten  konnte?    Die  Antwort  ift:  Weil 
eine   lange  Reihe  von  Jahren  vorher fliefsrn  mag, 
ehe*  ra der  fobon  kälten,  Jabrftzeit,  Naturforscher,  zu- 
mal  folebe  wie  Hr.  Mris/irr,  deffen  ÜcoharhtuDgsloft 

toi?  reitet»  in d»>fe  hohem  Geganden reifen;  S.-$«.  f«g^ 
der  Vf;  ferner  :  „  Mit  -Erffannen  iwmerkte  Ich  hfer 
d:eenfserordeotiioheZatrahmede9grof«en  Lämmern- 
Gletfchen  'y  /der  ihir  innerhalb  der  vier  oderRmf 
Jahre ,  die  feit  memem  letzten  Hlerfeyrtrerftoffe« 
waren,  um  ein  Orofses  weiter  vorgerückt  iu  feyn, 
und  an  Höhe  und  Breite  fich  mSchtlg  ausgedehnt  Mi 

Gemmi  gegenüber, . gelegenen  Berge,  etenv böchften 
Ponefe  des  Gherbenört^  «n  -  welchem1,  unmittelbar 
hinter  dem  grdfsen  Wirthahaufe  de«  Dorf?,  ein  Füfe. 
flelg  durch  «fnert  Lerbhenwald  Ie*rtet  V  eibe  de*  herr- 
lichtten  Ausfichten  Ober  da«  ganz« ^Jtfattf*  TW, 
zwanzig  Stunden  in  die  Länge  ,  und  auf  den  canzen 
Rrelvue^  Hochgebirge  vom  'Berne* -Oberland*  und 
dem  ff ra!lir,  Vom  Simplon  bis  tum  Montblanc  und  von 
da  bis  in  d**SääneH>  und  Simmen  -  That  ru  fiadert, 
und  er  macht  auf  diefe  an  Mannigfaltigkeit  und 
Schönheit  kaum  irgendwo  ihres  gleichen  haben  fol. 
lende  Auslieht  befonders  darum  aufmerk  fam,  Well 
noch  Rein  BeFchrether  djefer Gebirgsgegenden,  nicht 
einmal  der  fo  gut  tfflterritfbtete  Ebel,  diaferStond- 
'-.'  T.'.-^r «■<•'*  fw  >m»t.i;  •■         ar.4  !  ...  1 

nfaV 


ntmeret  gedeuktv    4.  Der  Kahlenbrermer  vmd  4m 

Mütter.  Von  J.  G.  Kuhn.  Eine  heiter  inte rha Item 
de  Erzlblung.  I  5.  Die  Belagerung-  vnn  Grand  in*. 
Ton  der  Frau  venJVfo/irotieu.  Dicbterifahe  Behend. 
Ittng  einer  Anekdote  aus  der  Oefcbiehte  diefer  Be* 
lagertmt.  ■HfrbftWaHSerung  von  Bafel  nach  Biel. 
▼on  J.  R:Wy>fs,  d.h-  Unter  ander m  findet  man  hie« 
«ne  Nachri<fht<'eon  dem  alten  Schlöffe  Witdenftein 
bey  Bubendorr;  Befitzer  diefes  Schloffes,  deffenRii» 
rlchtung  ton  unte«  his  Oben;  bis  auf  das  Nausgera* 
the,'  die  viel  berungenen  Ritterzeiten  taufchend  ahn. 
lieh  darftellt,  «t  jetzt  Hr.  Rathsherr  m/eher  von  Ba- 
fel. OeWldete  Reifende,  welche1  Gelegenheit  ba» 
ben,  dabin  zu  kommen,  dürfen  nicht  ve  Hau  mens 
die  Bekanhtfcbaft  des  Hrn.  mjeher  und  fein  er  kunft. 
liebenden  Familie  zu  machen.  1  7.  Urtfer  Herr  am 
Gottpskuften.  Von  Jöhannet  BOeli  Anroutbkre  A u s- 
malung  einer  erangehTchen  Erzihlong.  Willkonv 
fej  uns  dieS'r  neue  Müarheitfr  an  dem  Alma- 
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—   Unter HerDetzeod  kleinem  und  gröfsem 
Gedichten  von  denjenigen  Schweizer-  Dichtern  «od 
Dichterinnen,  welche  "die  AlpenrofeU-  mit  ihren  Ga- 
ben  auszuftatten  pflegen ,  fpreChen  swey  *on  Saüs, 
et.dge  Von  Wyjt%  dem  A eitern»  und  das  goldene 
A  B  €  für  Mädchen  rön  Ulrich!  Hagener  belondera 
an.    Bey  Erwähnung  des  Undicht s  -eines  Ungeneno. 
fett  auf  das  Schlachtfeld  bey  Neume-gg  mochten 
wir  gern  d*9  Tapferkeit  ehrende  Bern  waPfodarn, 
endlich-  feinen  Helden  ,   welche  hier ,  wie  emft  die 
Schaar*  kies  Leonidas\  im  März  von  1-9S  ffir  das 
Vaterland   rühmlich    Asien,1  den  wohlimrdlentea 
Denkftein  zu  fetzen,  Ürrt  dadurch  ein«  Schuld  de« 
Vaterlvnde»  wenagfrens  fo  weit ,  als,  fit  Geh  von  di e- 
fer  Seite  ahtrtgen  Ijfsr,   zu  bezahlen.     Ihnen  w 
nicht  einmal,  fo  wie  dort  jenen  (»riechen ,  die  Lage 
des  Kampfplätze»  gCbiftig;  dl«  linke  Seit«  der  Sa*. 
»f  ,  woher  die  Frarrzofen  anrflektenv'  ^ar  für  dlefk 
vorteilhafter. .,  Vennetth  (es  ift  allgemein  kundbar 
und  «her  fedten  Zweifel  erhaben)  —  fiegttn  die  Ber- 
ner !     Aber  rch  in  ihr^m  Mücken   Ward  onterdaft 
von  anderer  Seite  her  Bern  überwältigt.:  47nd  d-hV 
fer  Mfinnw  Grab  bezeietinet  noch  kein  Denkftein ! 
Det  VMeTilag  de*  Almanachs  ift  fehr  gefällig  mit 
neuen  K^pfercheo'  gefcjimückt.    Unter  den.  leeba 
Kupfern -dm  Almonachs 'find  der  Pogelfahlag  nach 
König  Und  das  Schlaft  Grandfon  nach  Lo/v  (ehr  an • 
muthlg;  von  rlen  andern  ISfst  lieh  meis  weniger  rOh 
men;  zwar  fe*hr  fchön  von  Efslinger  geftochen  ift  die 
Rettung  von  Rappertwyl  nach  Vogel  ned  der  Graf 
Proberg  tieeb  l'olmar;  aber  de»  erftern  Zeichnen» 
ft reift  an  da»  Halsliche  Ud  ' 
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RECHTS  GEL  AHRTH  BIT. 

Erfurt,  b.  Maller:  Berufung  auf die Entfcheidung 
der  öffentlichen  Meinung  m  zwey  Befch werden, 
welche  von  der  hohen  deutfcben  ßundestagsver- 
fammlung  zurückgewiefen  worden  find,  von 
Friedrich  Ludwig  Freyherrn  v.  Berlepfch.  1817. 
104  S.  8. 

einer  Rechtcverfaffung  kann  nur  dann  und  dort 
die  Rede  feyn,  wo  und  wann  der  Richter  nicht 
wegen  feines  Brodes  und  Standes  von  der  Willkür 
eines  der  Klagenden  abhängt,  kein  Streitender  vor- 
fcbreiben  darf,  wie  entfchieden  werden  foü,  und 
Niemand  des  Gerichts  entbehrt.  Deshalb  ift  in  den 
deutfchenBundesftaaten  allgemein  hergebracht,  dafs 
kein  Richter  ohne  Unheil  und  Recht  feines  Amtes 
entfetzt  werden  könne;  deshalb  verordnet  die  B.  U4 
dafs  für  die  kleineren  Staaten  gemeinfchaftlicbe Über- 
gerichte errichtet,  und  dafs  in  allen  Landftände  feyn 
iollen;  aucb  hat  deshalb  der  Bundestag  wiederholt 
erklärt,  Hefchwerden  Aber  verweigerte  Reehtshfllfe 
annehmen  zu  vi  ollen.  Indefs  mufs  doch  fchon  bey  je- 
ner Amtsgewähr  für  den  Richter  als  Ausnahme  be- 
merkt werden,  dafs  nochjdie  erbherrlicbe  Gerichts- 
Verwaltung  in  Verding  gegeben  wird,  und  dafs  nach 
dem  Befreiungskriege  diefes  Verdingswefen  wieder 
vermehrt  worden ;  ferner  ift  nicht  verfchwiegen  ge- 
blieben, dafs  es  nirgend  an  Verordnungen  und  Kla- 

£n,  aber  doch  noch  in  mancberley-Landen  an  istin- 
n  und  oberften  Gerichten  fehlt ,  und  nun  befch  wert 
fich  der  Freyherr  von  Berlepfch  vor  ganz  Deutfehland 
(Iber  den  Bundestag  und  verweigerte  Reehtshfllfe. 
Der  Verleger  feiner  Schrift  „ Beyträge  zu  den  Hefs. 
Cattelfchen  Landtagsverhandlungen"  (f.  A.L.Z.  1817*. 
No.  110)  hatte  die  fei  be  einer  Buchhandlung  zu  Caffel 
auf  deren  Verlugen  gefandt,  aber  ftatt  Zahlung  die 
Befcheinigung  erhalten v  dafs  von  Kurfürftl  Seite  de- 
ren Einziehung  verfügt  und  die Koften Vergütung  aus- 
drücklich verweigert  worden,  und  er  ward  von  dem 
Bundestag  mit  feinem  Gefucb  :  um  Verwendung  zur 
Rückgabe  der  Scbriftabdrücke  oder  deren  BezabTu 
»als  nicht  hieher  gehörig,  abgewiefen. "  H.  v. 
felbft  hatte  im  Gefolge  der  Weftphil.  Gefetzgebung 
den  Bauern  die  Ablöfuog  ihrer  Laften  auf  feinen  Lehn- 
gütern  zugeftehen  muffen1,  und  fich  gegen  die  Fode* 
rung  des  Lehnhofes  auf  den  Grund  von  KarfOrftl. 
Verordnungen  von  18 14  und  1815  entweder  die  La. 
ften  herzuftellen  oder  den  Kaufpreis  ihrer  Abiöfung 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  18 1 8- 


•fsLehn  zu  befrellen,  anf  ein  Mannengericht,  wel- 
ches die  Hefs.  Lebnsverfaffung  in  Klagen  wegen 
Lehnsverwirkung  geftattet,  berufen;  mit  dem  Bey- 
fögen,  dafs  er,  wenn  binnen  zwey  Monaten  (vom  4. 
Febr.  bis  Ende  März)  keine  Antwort  erfolgte,  über 
verweigerte  Rechtspflege  Wagen  würde.  Er  bekam 
keine  Antwort,  und  wandte  Geh  unterm  26.  May 
1817  nachdem  die  Weiterung  zwey  drey  Viorteljahr 
gedauert  hatte,  an  den  Bundestag,  vorteilend;  dafs 
auf  demselben  der  Grundfatz  ausgefprochen  fey:  je- 
der Deutfeher  müffe  fein  Recht  im  gefetzmäfsisen 
Wege  finden;  dafs  in  Kurheffen  die  Berufung  auf  ein 
Mannengericht  verfaffungsmäfsig  und  diefe  Verfaf- 
fung  der  Natur  der  Sache  und  der  Ei 

nrichtune  dr >.«■' 

dortigen  Landesgerichts,  welches  zugleich  den  Lelms-' 
hof  bilde,  angemeffen  fey;  dafs  es  wiederfinnig  fey 
zu  erwarten ,  dafs  ein  Landesgericht  gegen  die  Ver- 
ordnungen und  Befehle  des  Landesherrn  entreheiderv 
werde;  und  dafs  bey  dem  Kurheffifchen  in  foJchenr 
Fallen  wie  ein  hergebrachtes  Beyfpiel  ergebe,  kein 
Recht  zu  erhalten  fey.  Da  nun  das  LebnseJict  vorrr 
5.  Sept.  1815  Beftimmungen  enthalte,  wodurch  das 
Heimfallsreeht  über  Lehne  erweitert  werde,  da  der 
Vf.  durch  diefe  Beftimmungen  benachteiligt,  und 
das  Mannengericht  worauf  er  angetragen,  nicht  be- 
ftellt  fey,  To  bitte  er  den  Bundestag,  den  Kürfürfteo 
zu  vermögen,  dafs  derfelbe  ihm  den  Weg  Rechtens 
gegen  das  erwähnte  Edict  vor  einem  Mannengericht 
eröffne.  Diefe  Vorftellung  ward  bey  dem  Bundestag 
als  Befchwerde:  „verweigerte  Lehnt juftitz"  und  als 
Bitte:  „hohe  gnädige  Vermittelung"'  betr.  eingefchrie- 
ben,  und  der  VfT  darauf  folgendermafsen  befchie- 
denr  „dafs  er  mit  feiner  Klage,  als  nicht  hieher  ge- 
hörig, ab  -  und  an  die  geeignete  Behörde  zu  verwei- 
sen fey."  Den  Vortrag  darüber  machte,  nach  der 
Frankfurter  Zeitung,  der  Wflrtemb:  Gefandte  theils 
unvollkommen,  theils  unrichtig  wieder  Vf.  mit  Grün- 
den äufserr.  Deber  diefe  Meinung  enthalten  wir  uns 
des  Unheils,  weil  für  uns  zweifelhaft  ift,  ob  dieZei- 
tong  den  Vortrag  richtig  geliefert  hat.  (Esfoll  verwei- 
gerte  RechtshOlfe  durchaus  nicht  gefolgert  werden 
ng,  können,  obgleich  die  Ft iß,  nach  welcher  die  Klage 
ß.  darüber  angedroht,  erfolglos  abgelaufen,  und  ob- 
gleich die  Befchwerde  feit  drey  Jahren  geführt  if»  ) 
Wie  bey  dem  Vortrage  über  feine  Echtheit,  fo  find 
bey  dem  Befcheide  über  feine  Auslegung  Zweifel  ge- 
blieben. Der  Vf.  feilt  ihn  durchaus  für  räihfelhaft 
und  fragt:  Wer,  wo  ift  die  geeignete  Behörde  ?  Sind 
es  die  hohen  Mächte,  welche  den  Kurfflrften  wieder 
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etafetzten?  Ift  es  dieCommiffion,  welche  nach  dem 
fünften  geheimen  Artikel  zu  dem  Frankfurter  Vertrage 
Tom  2.  Dec.  1813  die  aus  dem  Königreich  Weftpbalen 
übrig  bleibenden  Verhältnifle  ordnen  lull?  Sind  es 
die  Kurbeis.  Landftände?  Ein  Bondesgericht  kann 
Dicht  gemeint  feyn,  weil  keines  vorhanden  ift ,  und 
ein  Kurfürftl.  Gericht  wohl  eben  fo  wenig ,  weil  gra- 
de diefes  von  dem  Vf.  als  nicht  geeignet  zurück  ge- 
wiefen  worden.  Er  will  den  Bundestag1  um  Erklä- 
rung des  Befcheides  bitten ,  den  er  zugleich  der  öf- 
fentlichen Meinung  in Deutfchland  übergiebt.  Dieie, 
obgleich  fie  fich  nicht  mehr,  wie  zur  eermanifcben 
Zeit,  auf  der  Volksgemeine  ausbricht,  hat  Geh  doch 
wieder  in  folche  Achtung  gefetzt,  dafs  Caftlereagh 
ihrer  auf  dem  englifchen  Reichstage  ehrenvoll  er- 
wähnte. Die  öffentliche  Meinung  kann  aber  nur  der 
Ausbruch  des  Volks  vorft  an  des  feyn,  und  nur  da- 
durch beftimmt  werden,  dafs  eine  Sache  dem  Volks- 
vorftaodeund  feiner  Wirkfamkeit  entweder  zofpricht, 
oder  widerfpriebt.  Das  Recht  der  Vernunft,  fagt  der 
Vf.,  befiehlt  unbedingt,  dafs  Keiner  fein  eigner  Richter 
feyn  könne;  diefen  Grundfatz  haben  die  Deutfchen 
mit  dem  römifeben  Recht,  als  gefchriebenes  Gefetz 
angenommen,  und  in  ihren  eigenen  Gefetzen  weiter 
ausgeftaltet;  auch  bat  das  Reichsgericht  keine  in  der 
Wablcapitulation  von  den  Kurfürften  einfeitie  getrof- 
fene und  den  altern Reichsgefetzen  entgegenftehende. 
Verfügung  als  verbindlich  anerkannt;  jenes  Urrecht 
fcheint  jetzt  zwar  das  kaiferliche  Richteramt  nicht 
mehr,  aber  es  fteht  unter  der  AufGcbt  der  Bundes- 
verfammlung ,  und  deren  Wirkungskreis  darüber  mufs 
man  anerkennen,  wenn  man  nicht Selbftbolfe  an  die. 
Stelle  eines  unbefangenen  oberften  Gerichtshofes 
fetzen  will.  Die  Reichsfürften  wurden  (Iber  ihre 
Handlungen  als  Fürften  nie  vor  ihren  eigenen  Gerieb»' 
ten,  fondero  vor  den  Reichsgerichten  belangt ;  und 
Wörden  die  jetzigen  Landesgerichten  in  folchen  Kai. 
len  fprechen,  fo  Könnten  Ge  doch  nur  nach  den  Ver- 
ordnungen der  Förften  fprechen;  hätten  fie  aber  den 
Muth  dagegen  zu  fprechen,  fo  würde  die  Vollziehung 
des  Urtheils  doch  nur  von  den  Fürften  gefchehen 
können,  und  fehlen.  Uebrigens  ift  die  neuerdings 
verordnete  Aufhebung  willkürlicher  Dienftentfetzung 
ohne  Gewähr»  weil  folche  Verordnungen  eben  fo 
leicht  zurückgenommen ,  als  gegeben  werden  kön- 
nen, und  das Mifsverhäitnifs  ift  zu  grofs,  wenn  der 
Eine  nicht  abgefetzt,  und  der  Andere  befördert, 
ausgezeichnet,  und  reiebbegabt  wird.  Aus  allem  die- 
fem  ift  fonneoklar,  dafs  eine  Verweifung  an  die  Ge- 
richte des  Fürften»  gegen  welchen  geklagt  wird,  ei- 
ne Verweigerung  der  Rechtshülfe  in  Geb  fcbliefst. 

Die  Aufgabe  des  Bundestages  ift  fchwer,  aber 
nur  die  Vollbringung  des  Schweren  bringt  Kuhm, 
und  ohne  die  Hülfsmitlel  von  Genoffentcbaft  und 
Bothfchaftsrrrht  und  Behördenverfaffung  erwarben 
fich  in  dentfehen  Staats  fachen  ein  Möfer%  Schlözer, 
Pütter  und  Gagern  Ruhm.  Auf  die  Männer  am  deut- 
fchen Bundestage,  wie  befchränkt  fein  Wirkungs- 
kreis befebrieben  feyn  mag,  kommt  es  daher  nur  an, 
fich  ähnlich«!!,  höheren  Rohm  zu  erwerben.  Zwar 


läfst  fich  nicht  leugnen ,  dafs  die  erften  Verfuche  des 
Bundestages  ins  Lehe«  einzuwirken,  zum  Theil  un- 
glücklich gewefen:  im  Innern  wies  ihn  ein  deutlcher 
Fürft  mit  harten  Worten  zurück,  auswärts  fchlug  die 
Schweiz,  die  von  deutfohemBrod  lebt,  fein  „Gefuch" 
mit  dürren  Worten  ab,  und  „auf  febr  hoben  Stufen," 
fagt  Gagern ,  „erfebien  der  Bund  unerheblich  und 
locker,  eine  blofseRolle  der  Ausfüllung  auf  der  euro- 
päifchen  Schaubühne;"  aber  dennoch  wird  Niemand 
leugnen;  dafs  es  beffer  geworden  ift,  als  wenn  er 
gar  nicht  vorhanden  gewefen.  Dort,  am  Bundestage 
mufs  dem  friedlichen  Deutfchland  fich  zeigen  ,  wel- 
che Münner  es  tut,  und  worauf  es  rechnen  könne. 
Sein  Zuftand  wird  nicht  durch  Schreiberey  und  nicht 
durch  Rednerey  fich  zur  Verfaffang  geftalten;  fon- 
dern durch  mübfame  Gefchäftsberecbnung  die  fich 
auf  Hof.  und  Sacbkenntnifs  gründet,  und  durch 
jtarte,  leife  Behandlung,  welche  die  Mifsftinde  befei- 
tigt,  um  erft  wieder  das  öffentliche  Recht  zu  erfaf- 
ien ,  und  es  dann  mit  ganzer  Kraft  zu  handhaben.  Zu 
dem  Erfaffen  des  Rechts  fcheint  aber  ein  Vorfchritt 
felbft  für  den  Fall  gefchehen,  den  der  Vf.  zur  Sprache 
bringt,  und  der  in  allen  Verfaffungen  der  fchwierig- 
fte  Ht:  gegen  die  eigenen  Handlungen  des  Fürften. 
Dawider  geben  auch  die  englifchen  Gefetze  keinen 
richterlichen  Schutz,  und  Black/tone  deutet  nur  lei- 
fe, auf  die  Selbfihül/e  hin,  die  „Selbftbewaffnung 
zur  Verteidigung"  in  den  Worten  des  Gefetzes  vom 
16.  Dec.  1689  keifst.  Aber  in  England  gehört  eirur  * 
königl.  Handlung  die  in  einer  Verordnung  zum  Vor- 
theil des  Kroneigentbums  und  zum  Nachtheil  des  bür- 
gerlichen fiigentbums  beftebt,  zu  den  Unmöglichkei- 
ten: wehe  den  Miniftern  die  fie  unterzeichnet,  die 
Rechte  des  Parlaments  und  des  Reicht  verletzt  bit- 
ten! Wäre  in  Deutfchland  der  13.  Art.  der  B.  U. 
fchon  vollzogen,  fo  würde  eine  folche  Verordnung, 
ohne  landftändifche  Einwilligung,  gleichfalls  ohne 
Eraft  und  Wirkung  feyn,  doch  kann  es  bis  dahin 
wohl  Niemanden  zugemuthet  werden,  fich  der  Ge- 
fahr auszufetzen,  dafs  die  Richter  nach  foleben  Ver- 
ordnungen entfebeiden,  was  bleibt  ihm  übrig  als 
Selbfthülfe  ?  wovon  auch  Gagern  vor  offenem  Bun« 
destage  fprach.  Aus  diefem  Dufter  fcheint  der  Weg 
führen  zu  können,  der  von  dem  Bundestage  zur  fried- 
lichen Durchführung  der  Zwifte  unter  den  Bundes- 
gliedern betreten  ift.  Die  oberften  Oerichte  jedes  Lan- 
des find  zu  Schiedsgerichten  verordnet,  und  dadurch 
zu  Bundesanftalten  gemacht:  fie  können,  ohne  Vor- 
wiffen  des  Bundestages  nicht  aufgehoben  werden, 
wenn  er  nicht  in  den  Fall  kommen  foll,  en  Gerichte 
die  nicht  vorbanden,  Aufträge  zu  erlaffen.  Liefsen 
fich  nicht  an  diefe  Gerichte  die  unmittelbaren  Klagen 
der  deutfchen  Untertbanen  gegen  die  Bundesglieder 
ver  weifen  ?  Dafs  Gunft  oder  Furcht  auf  diefe  Gerichte 
einwirke,  ift  wenig  zu  befürchten,  da  ihre Beyfitzer 
feiten  ohne  eigenes  Vermögen  und  häufig  die  fiegen- 
füfsler  der  oberften  Verwaltungsbeftmten  find.  Die 
folgenden  Gerichtszuge  liefsen  fich  dann  leicht  durch 
Berufung  auf  Scböppenftflhle ,  und  auf  die  Entfchei-  \ 
dung  eines  andern  oberften  Gerichts  deflelben  Lan- 
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des,  oder,  wenn  es  fo  klein  Ift,  dafs  es  bey  allem 
Souveränetätsumfang  doch  nur  hin  Obergericht  hat, 
einer  anderen  Abtheilung  deffelben  bilden.  Freylich 
bleibt  dann  immer  noch  die  mifsliche  Frage,  wie  es 
mit  der  Urtheils  Vollziehung  gehen  werde?  und  die 
Verlegenheit  Ober  die  Antwort  fieht  man  den  neue- 
fteu  Gerichtsordnungen  defto  deutlicher  an,  je  um- 
fichtiger  fie  gefafst  wurden.  Sind  indefs  die  oberfteo 
Gerichte  als  Bandesanftalten  zu  betrachten,  und  ift 
der  Bund  keine  „blofse  Kolle  der  Ausfüllung  auf  der 
europSifchen  Schaubühne,"  fo  werden  die  Gerichte 
bey  hockender  Urtbeilsvollziebung  zu  handein  wif. 
fen ,  wie  es  ihre  Ehre  und  Pflicht  und  die  Würde 
des  Bondesreichs  federt. 

Wenn  übrigens  der  Freybcrr  von  Berlepfch  zu 
Ueutfcblands  Adel  tan!  ilulfuii  R.tr.r:.  h.:*  gehörig 


Klage  fbfort  abgewiefeo,  dagegen  Ol 
Klage  der.Juden,  die  zu  Frankfurts  Schützlingen  gehö- 
ren, zweymatige  VernehmlafTung  gefodert  ift,  to  ift 
zwar  der  eine  der  Beklagten  fo  unbezweifelt  und  voll- 
kommen7dtrwr<&räirder  Andere;  aber  die  Judenfache 
ift  für  den  Bundestag  unbezweifelt  und  vollkommen 
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Paris,  b.Michaud:  Biographie  univerfelle ,  ändert- 
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Dlels  fchätzbare  Werk  behauptet  (ich  in  fein/m 
Werthe  und  wird  fich  bey  der  Menge  von  Deutfcben, 
die  darin  vorkommen,  auch  in  Deutschland  immer 
mehr  Eingang  verfchaffen.  Wir  führen  auch'  aus 
diefen  zwey  Binden  Einiges  an.  Von  Gr  Ilms  ^eift- 
licben  Liedern heifst  es:  „//*  fönt  plus  riches  enjenti- 
menr  qu'  en  imaees  et  a*un  ton  fouvent  noble,  malt 
rmrement  ilevi.  Von  feinem  Character  wird  gefagt : 
II  numquait  de  vigueur  comme  fonefprit,fet  fouffran. 
cet  phyjiques  rendaient  quelquefois  fon  humeur JnS- 
gate;  un'itait  pas  inaccejftble  aux  petitt  plaifirs  de  la 
vanltii  mais  lafranchife,  avec  laquetle  u  avouait  /es 
faibleffes  et  le  defir  qu'U  avait  de  let  für  monier  >  ne 

Jtermettent  pas  de  les  confidirer  comme  des  tortti  on 
es  lui  paraonnait  plus  aUiment  qu'ilfe  les  pardon- 
nait  moins  lui  mime.'*  Voo'George  Cadoudal 
urt  heilt  der  Vf.  des  Artikels:  ,,  Ce/t  envain  que  Buo- 
n aparte  Va  voulu ßitrm  du  titre  de  Brlgard;  tEu- 
rope  a  dicidl  entre  George  et  Buonaparte,  a  qui 
appartlent  ce  tltre.  Paul  Gerhard  ift  vergeffen.  Ste- 
phan Gerlachs  Oeburtsort  heifst  Knittl'tngen ,  nicht 
JCintHngen.  Der  Theologe  Jußus  Gefenius  hätte  ne* 
t en  dem  Medianer  Wilhelm  Gefenius  auch  aufgeführt 
werden  follen.  Unter  den  Gefsnern  findet  man  den 
Naturforfcher  Conrad,  den  Humaaiften  Joh.  Matthias, 
deffeo  Bruder,  Andr.  Samuel,  deu  Numismatiker, 
Joh.  Jak,  deffen  Bruder  Johannes ,  und  den  Dichter 
Salomen.  Von  Matthias  wird  bemerkt :  „  tlfe  croygje ' ' 
de  lafamüle  de  Conrad  Ge/sner  et  U  en  avait p?is 


les  armes ;  cette  pritention  qu'U  n'appuyait  que  de 
fälblet  preüves,  le  fit  quelquefois  taxer  de  vaniti* 
Auffallend  ift  das  Ürtbeil  von  der  franzöGfchen  Ue- 
berfetzung  der  Hottin eerfchen  Biographie  Gefsners, 
als  deren  Vf.  Hr.  J*H  Meifter  angegeben  wird. 
„  Cette  traduotion ,  heifst  es ,  parait  Itre  rouvrag» 
d'un  homme  peu  familiär  if 4  avec  natre  fangue* 
Ree.  kennt  diefe  Ueberfetzung  nicht;  er  wuifs  nur, 
dafs  Hr. .7.  II.  Me  ifter  allgemein  als  derjenige  lebend« 
Deutfche  anerkannt  wird ,  der  das  Franzölifche  viel- 
leicht  am  reinften'und  zierlichften  fchreibte  Sollte 
die  Angabe,  dafs  er  Vf.  diefer  TJeberfeuung  feyV 
richtig  Teyo?  Wer,  der  Hrn.  M.  kennt  1  wird  zwei- 
feln, ob  er  mit  der  franzöfifeben  Sprache  vertraut, 
6b  er  derfelben  mächtig  fey  ?  Von  Joh.  Melchior  Göae 
wird  gefagt :  „Son  humeur  aggrefßve,  toujours  prlte 
ä  combattre  tout  auteur  qui  ficarta'u  le  mouts  du. 
monde  de  la  doctrine  des  livres  Jymbottques  et  i  V  r  u- 
dition  profonde  que  dlployaigG.  dans  la  dispute* 
lui  fufcherent  de  nombreux  ennemis."   Die  tiefe  <?ev 
lehrfamkelt  war  es  aber  doch  wohl  nicht,  was  diefem 
Manne  Feinde  zuzög.    Von  dem  Theologen,  An- 
dreas Goldmayers,  der  in  dem  Todesjahre  Guüau 
Adolfs  (163a.)  zu  Strasburg  weifsfagt,  dafs  diefer 
König  in  kurzer  Zeit  tu  Latten  umkommen  würde* 
fegt  der  Biograph:  „Balloti  entre  le  mipris  et  la> 
ventration,  honor*  d'un  grand  titre  et luttant tnu- 
jours  contre  une  miflre  affreufe,  Utermina  Ja  carritre 
dans  fh6püal.n  Ein  com  es  palatinus  ift  aber  in 
Deutfchland  eben  noch  keine  fehr  hohe  Würde,  und 
als  Redacteur  des  Nürnbergrehen  Calenders  hatte  er 
auch  noch  keinen  großen  Titel.    Von  Gottfched 
beifst  es:  »llfefit  mfprifer  nonfeulement  par  Jon 
ton  de  dictateur,  mais  auffipar  de  petites  perfecutions. 
Jecrettes  contre  ceux  qui  le  furpäjj'aient.    II  eft  um 
exemple  mlmorable  du  paint  rf*  abaißement,  cü  un 
auteur  aveugli  par  un  faux  mmOur  propre  et  par 
trop  et  entitement  peut  tomber  dans  l'opinion.  Ac. 
cablides  traits  que  fes  matins  adverjaires  firent  pleu* 
ihwfltr  lui,  ileprouva,  dis  fon  vlvant,  tout  les  ennuit 
de  la  dlfaveur  qui  feß  attachi  afa  mtmoire."  Nach 
dem  Wundarzt  Gras  wäre  der  Lievläoder  Carl  Grafs 
ejnzufchalten  gewefen.   Von  dem  Empiriker  Valentin 
Greatrakes  wird  angeführt :  Quelques  auteur t  ont  R»#- 
me  ovarici  qu'U  avait  la  pritention  de  guerir  de  l'at. 
thäisme  (nimlich  durch  blofses  magnetißrendes; 
Streicheln^  Jn  dem  Artikel  Gualtherih  es  einSchreib« 
oder  Druckfehler,  dafs  er  Breitingers  Nachfolger  ge- 
wefeu  fey;  nach  Bullingers  Tode  ward  er  bekannt- 
lich der  erfie  Oeiltlicbe  zu  Zürich.    Neben  fehr  vie- 
len andern  Artikeln  kommen  auch  folgende  in  diefen. 
zwey  Bänden  vor:    Gedicke,  Gerfonnl,  Georg  f. 
(„tpoux  infidile,  injufteet  cruel,  il  ne  fut  certaine- 
ment  pas  meilleurpire  et  rien  ne  peutexeujer  les  maw 
vals  traltemens  que  fon  cäractireombrageuxetjuloux 
ßteprouver  äfonfilt.*)  Gearg  II,  Gibbon,  Gleim,  Gla* 
rean,  Gluck,  der  Dichter  G6ts,  Goldoni,  Goldfmith, 
Golms,  Gotter,  Goupil  de  Prefeln,  Gozti ,  Graevius, 
van's  Gravejande,  Gregor  /' 77.,  Grftry,  Johanna  Grey, 
Grunbach ,  Frau  yon  Grignan  (Tochter  der  Fr.  v.  Se- 
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ttgni),  Baroo  Grimm,  Gronov,  der  Erlanger  Zti-  feffionsverwandten,  ohne  Rückßcht  auf  den  euren tii- 
tungsfchreibamCrq/i,  (oubliajßt.fouvent  le:  Nejvis.  eben  Rechtspunkt ,  aus  allen  Kräften  annehmen  zu 
ne,  regibus  longas  ejfe  mannt,  la  trop  grande    muffen  glaubte,  und  es  bandelte  Och  dann  nicht  inehc 


Uberti  de  fes iditsfufvu+iquelcuefois  des  desag'ri* 
m  ens  ä  l'atttiurj  £roJ*manht.  GrotiuSy  Guadet. 


Bern,  h.Walthardi  Der  SchweizefifcheGefchicht- 
'     forfcher.    Ztveyter  Band.    Erftes  Heft.  1817. 
VI  u-  166  S.  8  geheftet,  mit  einem  Umfcblage. 

Seit  igt)  ift  kein  Heft  diefer  Schrift  erfchienen; 
das  •-'ritte  des  erften  Bandes  ward  laden  Erg.  Bl.  i.A. 
L.  Z.  1  Hi  4  N.  I.  angezeigt.  Diefe  Unterbrechung 
hatte  in  den  bekannten  Störungen  der  öffentlichen 
Kuh«  in  der  Schweiz  ihren  Grund;  nun  aber  da 
nicht  nur  die  Ruhe,  fondern  auch  der  Glaube  an 
EortdWfrnde  Ruhe  wieder  zurückgekehrt  ift,  fo  hat 
fich  auch  die  gefchlcHtforfchende  Gefell fchaf t  in  Bern, 
an  deren  Spitze  Hr.  Scbullheifs,  Graf  pon  Alülinen, 
fleht,  wieder  verfammelt,  .und  diefs  kürzlich  erfchie- 
n«>n»H.eitilt  die  Folge  ihrer  jflngften  Zufammankunft* 
Von  allgamemcrm  fotererre ift  ein  fehr  guter  Auffatz 

«ber  den  fogenannten  Wigoldtnger -Handel  von  1664.    Oberlande  entdeckten  alten  rörrtficheji  Infchrift,  voo 
Ein  kleiner  Haufe  katholilcher  Rekruten ,  die  fich  für    einer  andern ,  die  zu  St.  Maurice  aufgefunden  wurde, 
die  dnr  fpaoifchem  Dienfte  flehende  Cpmpagoie  des    und  von  einem  römifchen  Altare  zu  tverdon 
Hauptmanns  von   tleckenfteln,    eines  Lucerners, 
hatte  anwerbealaffen,  zog,  an.  Pnegfi/erte,  *<%$»*i 
ftan% ,  ihrem  Werbeorte ,  nach  Frauen/eld  im  Thiff- 
pau,  und  ftörle  ZU  Lipperjchwjl  deu  Keft  Gottes» 
dienft,,.  die  Communion  jder  reformirten  Gemeinde^ 
indem  einige  mit  gezücktem  Degen  vor  den  KirchthüV 


darum,  was  die  begehenden  Verträge  foderten, 
oder  wer  fich  durch  Verletzung  der  Gefetze  ftrafwür- 
dig  gemacht  hätte,  fondern  nur  darum,  wie  eine 
Farteyjache  durchzufetzen  wäre.  Offenbar  hatte  der 
Anführer  der  Soldaten  den  unglücklichen  Vorfall  da- 
durch veranlagst  ,  dafs  er  den  Marfch  an  einem  hohen. 
Fefttage  der  Reformirten  vornahm,  und  die  Störung 
des  öffentlichen  Cultus  einer  reformirten  Gemeindo 
war  ein  wirklicher  Landfriedensbruch-  gleichwohl 
blieben  diefe  Vergehungen  ungeftraft:  hingenen  ko- 
ftete  es  viele  Malte,  bis  ei  dahin  gebracht  wurde, 
dafs  nur  zwey  Wigoldtnger  hingerichtet  wurden.  — 
Die  andern  gröfsern  Auftätze  diefes  Hefts  fetzen  fchoa 
fehr  geübte  und  der  älternu  Scbweizergefchichten 
kundige  Gefchiohtsforfcher  rpr»u»,  die  fich  für  dio 
in  das  Dunkel  der  Vorzeit  zurückgetretene  iltere 
Landesgefcbicbte  noch  immer  lebhaft  intereffiren. 
Die  Mijcellen  am  SchJuffe  des  Hefjces  geben  Nach- 
richt von  einer  unläogft  zu  Amjoldutgen  im  Berner 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


'V  f. 


em  einige  mit  gezücktem  JJegen  vor  den  üircbtliüV 
erfchienen  and  Drohungen  ausftiefseij.  Während 
man  fich  nun  Mühe  gab  zu  verhindern,  dafs  Thal- 
lichkeiten  vorfielen,  Tief  eine  Frau  um  Hülfe  zu  hi- 
eben, inallfr  Haft  ,  riach.dem  benachbarten  grofsco 
Ptarrdorfe  Wigoldingen,  wo  die  Leute  ebenfalls  in 
der  Kirche  waren  und  commumeiren  wollten.  Inder, 
Hitze  liefen,  hierauf  dort  die  Leute  fogleich  aus  der 
Kirche,  verfahen  fich  mit  den  ihnen  am  nächften  lie- 
genden W äffen,  und  eilten  in  ungeordneten  Haufen 
dem  Dorfe  zu,  wo,  wie  fie  glauben  mufsten,  die  Ge- 
wiffensfreybeit  der  reformirten  Kinwohner  von  Katho- 
liken gewalttätig  beeinträchtigt  wurde.  In  einem  Ge- 
hölze trafen  fie  auf  die  erften  Soldaten  ,  wovon  einer 
auf  der  Stelle  getödtet  wurde ;  einige  Soldaten  juch- 
ten jetzt  zu  entfliehen,  wurden  aber  eingeholt,  von 
den  erbitterten  Eiferern,  ungeachtet  jene,  fchon 
fchwer  verwundet,  um  Gnade  flehten,  mitGraufam- 
keit  niedergemacht ,  und  hernach  geplündert.  Hier- 
aus entftand  ein  weitausfehender  Handel  in  der 
Schweiz,  und  wenig  fehlte,  dafs  nicht  defswegen 
ein  förmlicher  Krieg  ausbrach.  Das  Tliurgau  war. 
eine  der  gemeinen  Herrfchaften,  und.  das  Land  ein 
paritätisches  Land.  Jeder  Zwift,  dar  dafelbft  ent- 
ftand, ward  feit  der  Reformation  von  beiden  kirch- 
lichen Parteyen  leicht  alseine  Religionsjache  betrach- 
tet, in  Aafehung  deren  jeder  Theil  fich  feiner  Con- 


TfliiKGEN,  i.  d. Cotta. Bncjah.i  PoetifcheFerfuche. 
Von  Gott  lieb  Conrad  Ff e  ff  et  Fünfte  recht  mäfsi- 
ge  Auflage.  Erfter  —  fechfter  Th.  1816.  u.  \%\JsJg. 

"Ein  unveränderter  Abdruck  der  fchätzbaren  Werk« 
des  verewigten  Dichter*.  Die  öftere  Wiederholung 
der  Auflagen,  wie  fie  den  Werth  diefer  Schriften  be- 
urkundet, fo, macht  fie  auch  dem  deutfeheo  Lefepup 
blicum  Ehrt. 
.'•  '*•-       t     •  ■'*>... 

'   • 

NEUE  AUFLAGE. 
Leipzig,  h.  Barth:  Unterhaltendes,  belehrendes 
'  und  erbauliches  Le/ebuch,  enthaltend  die  Lehre 
von  der  göttlichen  Vorfehung ,  B»  fr  immune  der 
MenTchen  ,  Unfterblichkeit  der  Seele  und  einem 
Zuftande.der  gerechten  Vergeltung  Viach  dem 
Tode ;  zunichft  für  die  Jugend,  zur  Zeit  ihrer  Con- 
firmation  oder  bey  ihrem  Austritte  aus  der  Schble* 
fodann  auch  für  die  Lehrer  der  Jugend,  für  Er- 
wachfene,  für  Väter  und  Mütter.  Von  C.  F. 
Schuck.  (Ohne  Jabrzahl.)  XX  u.  iga  S.  «. 
OS  Gr.)  V.  B* 

Diefs  Buch  erfchien  im  Jahr  1313  zu  Hildbarg- 
haufen  und  war  dafelbft  bey  demVerfaffer  und  in  der 
Hanifch.  Buchh.f  zu  haben.  Jetzt  ift  es  mit  einem 
neuen  Titel,  yprfehen  bpy  dem  Buchhändler  Hrn. 
Barth  in  Leipzig  2u  haben.  (Siehe  die  Ree.  Ergänz. 
BL.1814.M.  50 
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Halle  «  in  der  Cnrtfchen  Bucht).:  Johann  Chri/eian 
Reil*  Königl.  Preufs.  Oberbergratb  ,  der  Arz- 
jieykunft  und  Wundarzneykunft  üoctor ,  öffent- 
licher und  ordentlicher  Lehrer  der  Heilkunde 
auf  der  Friedrichs  -«Oorverfität  za  Halle,  Di* 
rector  des  Clinicums  u.  f.  w.»  aber  die  Erkennt 
nifs  und  Cur  der  Fieber.  Befondere  Fieberlehre. 
Dritter  Band.  Blutßüße  und  kranke  Ab  -  und 
Ausfonderungen.  Zweyta  vermehrte  reebtrnä- 
fsige  Auflage.  1805.  655  S.  Vierter  Band  die 
Nervenkrankheiten,  igoa.  598  S.  fünfter  und 
letzter  Bd.  Exantheme.  1815.  435  Ö.  8- 

I  J  eber  die  Anlage  des  Plans  diefes  in  inehrern  fei- 
neu  einzelnen  Partieen  vortrefflichen  Hand« 
buchs  der  fpeciellen  Therapie,  deffeo  nähere  Aus- 
führung, gehaltene  fyftematifche  Confequenz,  und 
praktifche  Brauchbarkeit,  hat  bereits  vorlängft  ein 
anderer  (ehr  geachteter  Arzt  (der  fei.  Lejbmedicus 
Wichmann)  in  diefen  Blättern  einige  beurteilende 
Andeutungen  gegeben.  (A.  L.  Z.  1798.  Nr.  73.)  Ein 
gutes,  jenen  Erfoderniffen  entsprechendes  Hand- 
buch der  fpeciellen  Therapie  ift  aber  eine  fo  böchft 
fchwierige  Aufgabe,  dafs  felbft  eine  nach  dem  jetzi- 
gen Standpunkt  der  YViffenfchaft  möglichft  vollkom- 
mene Löfung  derfeJben  nichts  genügendes  der 
Art  zu  leifteo  vermag,  und  Tadel  und  Ausheilungen 
hier  immer  fo  leicht  als  das  Beffermacben  mifsfich 
feyn  wird.  —  Wir  laffen  daher  alles  dahin  Bezug- 
habende auf  fich  beruhen»  und  befchränken  uns 
blofs  auf  das  dem  geiftreichen  Vf.  eigentümliche 
praktifche. 

Dritter  Band.  Erftes  Kapitel.  Congeftion  des  Bluts. 
Gongeftionen  des  Bluts  find  Krankheiten  der  Lebens» 
krafte  einzelner  Zweige  der  Blutgefässe,  die  eine 
abnorme  Anhäufung  des  Bluts  in  den  Gefäfsen  felbft 
zur  Folge  haben,  und  die  gehörige  Ausübung  der 
Function  des  Körpers  ftören.  [Diefe  ätiologifebe 
Definition  fetzt  immer  eine  regelwidrige  Vitalität  da 
voraus ,  wo  die  Congeftion  Statt  findet.  Ein  roecha- 
nifches  Hindernifs  hemmt  das  Einftrömen  des  Bluts 
in  irgend  ein  Gefafs,  es  erfolgt  Andrang  nach  einem 
andern,  ohne  vorhergegangener  Verletzung  feiner 
Lebenskräfte,  welche  erft  in  Folge  des  Blutan- 
drangs leiden.  Dafs  ein  ftärkerea  Zuftrömen  des 
Bluts  nach  einem  Theile  hin  noch  keine  Congeftion 
fetzt,  ift  wahr,  und  mufs  in  derClioik  b( 
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get  werden:  da  immer  die  Vitalität  des  TbeUs' zu- 
gleich mit  leidet,  was  aber  eben  fowohl  primär  als 
fecundär  feyn  kann.]  Mit  tiefer  Einficht  werden 
befonders  diejenigen  Congeftionen  gewürdiget,  die 
in  den  in  der  Entwicklung  zur  vollen  Keife  fich 
befindenden  Organen  Statut  haben.  An  fich  wären 
Congeftionen  nicht  gefährlich,  aflein  anhaltend, 
heftig  oder  habituel  Könnten  fie  die  normale  fjeiz- 
barkeit  der  Gefäfse  verletzen,  dem  Theil,  dem  die 
Gefäfse  angehören,  fchaden,  Ausfeh  witzungen» 
Auswüchfe  und  Zerftörung  feines  Baues  veranlagen. 
Congeftion  von  Mifsverhältniffen  in  dem  Räume  der 
Gefäfse,  befonders  zwifchen  der  Lungen- Arterie  in 
der  Aorta,  nach  Beendigung  des  Wacbsthums,  fay 
unheilbar  [und  begründet  häufig  eine  unheilbare  An- 
lage zum  Blutfpeyen  und  zur  Schwindsucht.]  Bey  Be- 
handlung der  Congeftion  habe  man  die  'ürfachen 
zu  beben.  -Zu  grofse  Beweglichkeit  der  Reizbarkeit, 
und  Unordnung  ihres  Wecnfels  fey  meiftens  fch  wer 
zu  heilen.  Krampffrillende  Mittel,  die  China,  das 
Eifen,  gefunde  Landluft  und  geregelte  Diät,  bewirk, 
ten  zuweilen  Heilung.  Zur  Zeit,  wenn  die  Men. 
ftruation  aufhört,  find  anfänglich  meiftens  frugale 
Diät  nnd  kleine  Aderläffe  angezeigt.  Congeftionen, 
v  die  mit  der  Entwickelungen  zufammbängen,  heilen 
fich  mit  dem  fortfehreitenden  Alter. 

Zweytes  Kapitel,  von  den  Blutungen  Überhaupt. 
Darftellung  der  Zufälle,  die  ftarke  Blutungen  be- 
gleiten und  ihnen  folgen.  Der  Leichnam  eines  an 
grofsen'Blutflüffen  Verftorbenen  fey  fo  fehr  feiner 
Säfte  beraubt,  dafs  die  Finger  kaum  von  derSectiort 
febmutzig  werden.  Betrachtung  der  Blutflüffe  nach 
ihrem  wefentlichen  Charakter ,  als  Synocba ,  Ty- 
phus und  Läbmung.  —  Der  Blutflufs  mit  dem  Cha- 
rakter der  Synocha  käme  gewöhnlich  aus  der  Nafe 
und  den  Lungen,  höre  meiftens  von  felbft  auf,  nach- 
dem der  fthenifche  Zuftand  durch  die  Blutung  ge- 
hoben fey.  Blutungen  mit  dem  Charakter  des  Ty- 
phus ereignen  fich  gewöhnlich  aus  den  unter  dem 
Zwergfell  liegenden  Organen,  und  zeigen  fich  als 
Blutharnen ,  Gebärmutter  •  Blutflufs  und  Hämorrhoi- 
den.  —  Zum  Charakter  der  Läbmung^gehören  die 
colliquativen  Blutungen,  die  im  Scorbut,  der  Hä- 
morrboea  petechtalis  und  in  dem  f.  g.  Faulfieber  vor- 
kommen. Die  gelähmten  Arterien  widerftänden 
bey  dem  Andrang  des  Bluts  nicht,  und  liefsvn  es 
fortfliefsen.  In  den  melfren  Fällen  entfteheh  die 
Blutungen  durch  Ausfchwitzung  wie  nach  dem 
Tode  die  Galle  durch  die  OaJJeeblaie.  Solan- 
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«  das  Blut  and  di«  Oefifse  ihr«  gehörig«  Le» 
enskraft  befitzen,  fände  kein  Durchfeh  witzen  Statt. 
Bey  einem  Manne,  der  fiele  Jahre  einen  Sack  in  der 
Hrufthöhle  hatte  ,    der  eine  Fiüffigkeit  von  einem 
eigenen  Geruch  enthielt,  drang  diefer  Geruch  blofs 
an  den  letzten  Tagen  feines  Lebens  durch  t  und  war 
im  Athem  wahrnehmbar.     Ueber  die  Art,  wie  die 
Natur  die  Biutflüffe  heilt,  manche  lehrreich«  Bemer- 
kung.   Den  kQnftlichen  Blutentleerungen  bey  Blut- 
flüffen  von  Vollblütigkeit  ift  der  Vf.  nicht  zugetbao, 
fie  wirkten  nur  palliativ  und  wären  fchädlich.  [Was 
nicht  fo  allgemein  behauptet  werden  kann;  felbft  als 
Palliativmittel  find  fie  häufig  von  grofsem  Nutzen, 
wann  auch  nur  umFrift  zu  gewinnen.    Weiter  unten 
gtebt  auch  der  Vf.  felbft  zu,  dafs  das  Blutlaffen  fo- 
gar  bey  Blutungen  mit  dem  Charakter  des  Typbus 
eine  heilfame  KevulGon  bewirken  könne,   und  di« 
Krankengefcbicht«  einer  fchwäcblichen  ferophulöfen 
Perfon  wird  beygebracht,  die  5  Jahr  am  Mutterblut« 
flufs  litt,  wodurch  zuletzt  Wafferfucht  und  allgemei- 
ne Kachexie  verurfacht  wurde.    Nachdem  alle  Wir- 
kende Mittel  keine  Hälfe  fchafften,  ftand  der  Blut- 
fluls  nach  kleinen  Aderläffen  am  Arm,  und  die  Kran« 
ke  genafs  nun  völlig.}    Nur  wenn  die  Blutung  im 
hohen  Grad  den  Charakter  der  Synocha  habe:  fey 
Blutverluft  das  Hauptmittel,  Jonft  wäre  magerePflan- 
zenUoft  ( aiime.it a  parva  male  magna)  Thätigkeit 
des  Geiftes  und  des  Körpers,  und  wenig  Schlaf  bin« 
reichend.      Bey  Blutflülfen  mit  dem  Charakter  de» 
Typhus  werden  zwey  Modifikationen  unterfertigen : 
I)  Mit  erböheter    Reizbarkeit.     Hier  paffe  der 
Mohnfaft  in  grofsen  Gaben,  die  Saamen  des  wet- 
fsen  Bilfenkrauts :   die  Digitalis,   Bleykalk,  fette 
Oele  u.  d.  gl.   Ift  der  Anfall  gehoben,  dann  anfäng- 
lich gelinde  ftärkende  Mittel  und  Diät ,  und  allmälili- 
ger  C ebergang  zu  kräftigern.    s)  Mit  Abftumpfung 
und  dem  Charakter  der  Lähmung.    Hier  find  zu- 
fammenziehende  und  Reizmittel  zufagend;  Alaun, 
Opium.  Zimrottinktur,  die  China  u.  f.  w.  Die 
Beobachtung  von  Griffit,  dafs  nach  dem  Gebrauch 
!der    China     im    Blutfpeyen    meiftens  tödliche 
Schwind fucht  erfolge,  verdient  gewifs  volle  Beach- 
tung.   [  8ey  faft  allen  BruftleHen  ift  der  Gebrauch 
der  China  lehr  bedenklich;  die  China  ift  das  kräf- 
tigte Eiterudgbefördcrnde  MitteJ.] 

Drittes  Kapitel.  Nafenbluten.  Am  häufig- 
ften  vor  den  Jahren  der  Pubertät,  fehr  feiten 
reifen  Alter;  im  höher«  Alter,  wo  diele  Blutung 
suweilen  wiederkehrt,  käme  das  Blut  aus  dem  Ra- 
chen, und  fey  Vorbote  des  Schlages,  oder  Folgen 
anomaler  Hämorrhoiden.  Das  NafenbJuten  junger 
Leute  fey  hauplfächlich  feiner  Folgen  wegen  be- 
denklich, indem  es  gewöhnlich  mit  Anlage  zur  Lun- 
genfucht  [Tuberkeln  in  der  Lunge,  oder  Mifsver- 
bältnifs  der  grofsen  Gefäfse]  zufammenhäng«. 

Wertes  Kapitel.  •  BluthuJ ien.t.  Blutfpeyen  (hae- 
tnoptpfts).  ,  Das  Blut  kerne  hier  aus  den  Luftröhren- 
äften.  Bey  einer  Blutung  aus  dem  Kehlkopf  und  der 
Luftröhre  fßhle  der  Kranke  ein  Kitzeln  und  Brennen 
in  diefeu  Th«len-  die  Meng«  des  ausgeworfenen 


Bluts  fey  hier  geringe.,  und  werde  meiftens  leicht, 
mit  einem  gelinden  Hafteln  ausgeworfen,  doch  er« 
rege  das  in  die  Lungen  niederniefsenda  Blut  auch 
zuweilen  flarkeres  Hüften.  Sflfser  Speichel  vor  und 
während  des  Blutbuftens  drohe  fcbnaile  Lungen- 
fucht.  Diefer  Speichel  nehme  wie  der  Chylus  am 
Feuer,  die  Confiftenz  einer  Gallerte  an,  und  die 
Kranken  werden  durch  Verluft  des  Nahrung. (aftes 
aufgerieben.  Diagnoftifche  Unterfcheidungsmerk- 
male  der  Blutung  aus  der  Nafe,  dem  Rachen  und 
der  innern  Mundhöhle.  Ausführliche  Angabe  der 
vermiedenen  Mittel  und  Heilniethoden  des  Blut- 
fpeyens  und  feiner  Folgen,  als  des  bektifchen  Fie- 
bers und  Lungenfuebt ,  mit  Hinweifung  auf  Mudifi- 
catlon  des  Falls. 

Fünftes  Kapitel.  Blutharnen  (Mictus  ententus 
haematurla).    Bey  Blutungen  aus  der  Harnröhr« 
oder  den  Saamenbläscheo  fliefse  das  Blut  obne 
Drang  zum  harnen;  aus  den  Nieren,  Harnleitern 
oder  Harnblafo  j>ber  mit  Drang  und  Anftrengung 
zum  harnen;  weil  das  Blut  hier  den  Spbinctar  der 
Harnblafe  überwinden  ,  müffe.   Der  Blut  flufs  aus  der 
Harnröhr«  (Stymatoßs)  (der  wegen  der  Kürz«  der 
weiblichen  Harnröhre  nur  beyrn  männlichen  Ge- 
fchlecht  vorkommt)  zeige  fich  leicht  im  Alter,  zu« 
weilen  während  des  Beyfchlafs  oder  einer  Polution, 
er  fey  häufig  Folge  anomaler  Hämorrhoiden,  der 
Onanie,  des  übermäfsigeo  Beyfchlafs,  öfterer  Trip- 
per u.  f.  w.    Aus  den  Saamenbläschen  fey  das  Blut 
mit  Saamen,  oder  einer  braunen  Fiüffigkeit  gemifcht, 
und    mit  einer  wollüftigen  Empfindung  begleitet. 
Der  Blutabgang  aus  den  Harnleitern  fey  mit  Schmers 
und  Spannen  nach  dem  Laufe  derfeiben  verbunden. 


Die  Blutung  aus  den  Nieren  fey  gewöhnlich  ftark, 
aus  der  Harnblafe,  verurfache  blofs  Befchwerden 
in  der  Blafengegend.  Der  Harn  nehme  aus  verfehle» 
denen  Urfachen  zuweilen  eine  Farbe  an*  als  wäre 
er  mit  Blut  gemifcht;  allein  der  blutige  Harn  färbe 
die  Leinewand  roth,  trübe  fich  durch  Erhitzung  und 
Abdampfung,  oder  von  Zufätzen  des  Alkohols  und 
ftarken  Säuren.  Die  verfchiedenen  Urfachen  des 
Blutharnen,  und  das  ibnen  angemeffene  Heilverfah- 
ren wird  umftändlich  appegeben.  Bemerkenswert!» 
ift,  das  Tbiere  [namentlich  vierfüfsige,  obne  Un« 
terfchied  des  Alters  und  Gefchleehts  ]  häufigerden 
Blutharnen  unterworfen  find ,  als  der  Menfcb. 

Sechstes  Kapitel.  Blutung  aus  dem  Spei/ekanal. 
Die  fchwarze  Krankheit,  das  Blutbrechen,  (haema- 
temefiSj  Melaena),  (Morbus  nlger),  (ßuxus  fplenitu 
cus.J  Die  fchwarze  Materie  die  in  diefer  Krankheit 
abgeht,  fcheint  dem  Vf.  wie  die  febwarzen  Stoffe, 
die  im  Gallenfieber  ausgebrochen  werden,  von  einer 
abnormen  Gallenabfonderung  abzuhängen.  (Allein 
die  Leichenöffnungen  der  an  raelaena  wie  am  Oeilen« 
fieber  Verdorbenen  zeigen'  äufserft  feiten  einen 
krankhaften  Zuband  der  Leber  oder  der  Gallen  hl afe, 
der  auf  eine  abnorme  Gallenabfonderung  zn  fchlie- 
fsen  berechtiget;  immer  finden  fich  (bey  der  an  Me« 
laena  wie  am  Galleofieber  Geftorbeneu)  im  Magen 
und  den   übrigen  Eingeweides  des  Unterleibes 
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fch  warn  Fl«ck«a,  dl«  bejm  minderten  Druck 
schwarze  Materie  von  fich  geben  ,  wie  fie  im  Leben 
entleert  worden  ift.  Diele  Flecken  fiad  offenbar 
tn  beiden  Krankheiten  die  Quelle  der  fchwarzen  Ma- 
terie, die  ein  entftelltes  Blut,  aber  keine  entftellte  Gal- 
lelift. Ob  das  Meconium  der  neugebornen  Kioder 
einige  Aehnlichkeit  mit  der  fchwarzen  Materie  in 
der  Melaena  habe*  da  diefes  als  ein  Erzeugnifs,  oder 
vielmehr  Ueber bleibfei,  der  mehr  in  der  Leber  ftatt 
gehabten  Hämatofe  des  Fotos  zu  betrachten  ift,  laf- 
len  wir  dahin  geftelit  feyn  ;  am  wenigften  dürfte  aber 
der  fchwarre  Schleim  in  der  Gefäfsbaut  des  Anges 
und  der  Haut  des  Negers,  fo  wie  der  fchwarzblaue 
Schleim  einiger  BronchiaJdrüfen ,  für  ein  ähnliches 
Produkt  wie  die  fchwarzen  Stoffe  in  der  Meiäna 
tmd  dem  Gallenfieber  zu  halten  feyn.]  Uebrigens 
ift  die  Untertaching,  wie  das  Blut  in  den  Magen 
und  den  Darmkanal  gelange,  fo  wie  die  darauf  Be- 
zug habenden  faktifchen  Belege,  aus  eigener  und  an- 
derer Erfahrung,  nicht  ohne  utereffe  und  Belehrung. 
Der  geiftreiebe  Vf.  verkennt  keir*  sweges ,  dafs  im 
Gebiete  des  fympatbetifeben  Nerven  und  deffen  Soh- 


ne Fran  ohne  eiozufebende  Urfaohe,  Schmer«,  Ent« 
Zündung  und  Anfchwellung  des  Maftdarms  bekam', 
nach  genauer  Unterfuchung  des  Maftdarms  fand 
man  ein  Pfefferkorn  in  feinen  Falten  ftecken;  all« 
Zufälle  verloren  fich  bald,  nachdem  'diefes  heraus, 
gefebafft  ward;  die  Kranke  erinnerte  fich  nun  vor 
einigen  Tagen  mit  einer  Pfefferdute  fich  gereiniget 
zu  haben.  Fliefsenda  Hämorrhoiden  erfchienen  aber 
nicht.  Daher  vermag  auch  die  Kunft  nicht  immer 
fiiefsende  Hämorrhoiden  zu  Stande  zu  bringen.} 
Der  Ausfpruch,  „dafs  die  Hämorrhoidalanlage  nur 
feiten  fthenifeber  Natur  feyn  mag,  häufiger  Atonie, 
Schwäche  und  Abftumpfung  in  ailen  Eingeweide« 
des  Unterleibes  und  Darmkanals  befonders  im  Maft- 


darm  die  Urfache  fey,"  verlangt  grofse  Befchrän- 
kung.    f  Unbeftreitbar  ift  bey  Ha 
fowohl  als  bey  völliger  Entwickelung  derfelben,  ein 


aftheniGrendcs  Heilverfahren  angemeffener  als  das 
eotgegengefetzte  reizend  ftärkende.  In  ebronifche  n 
Uebeln  kann  der  ganze  übrige  Organismus  das 
Gepräge  der  Schwäche  tragen ,  Schwäche  das  Uebel 
begründet  haben,  und  dennoch  wird  die  ftärkende 


nengeflechte  in  der  Arteria  coeliaca,  und  der  Pfort-    reizende  Behandlung  nicht  zufagen,  gelinde  antiphlö- 


•der,  deren  Blut  nicht  an  die  Haut  geht,  alfo  gar 
keinen  Kohlenftoff  durch  die  Ausdünftung  verliert 
u.  f.  w.  ,  irgend  ein  krankhafter  Zuftand,  der  zu 
diefen  BJutflüffen  difponire,  uns  aber  feiner  Natur 
nach  unbekannt  fey,  Statt  finden  rnufs.  Die  Säu- 
re, welche  fo  gerne  bey  diefer  Krankheit  fich  er- 
zeugt, fey  wahrscheinlich  auch  ein  Phänomen,  das  in 
die  Art  ihrer  Entftebung  eingreife.  Das  Heilverfah- 
ren ift  im  Ganzen  angeroeffen ;  zu  bezweif  ein  ift  jedoch, 
ob  bey  der  Melaena,  wenn  aurh  der  Kranke  fchwach 
nnd  hinfäUig  ift,  nach  dem  Vf.  der  Charakter  des 


giftifche  herabfümmende  Mittel  aber  Erleichterung 
Schaffen.  Möglich,  dafs  dann  die  leidende  Partie, 
vielleicht  durch  das  Uebel  felbft,  in  einem  gereizten  Zu« 
ftand  lieb  befindet.  ]  Der  vollen  Beherzigung  werth  ift, 
was  von  der  Diät  der  Hämorrhoidalkranken  und  von 
der  oft  erfoderlichen  negativen  Behandlung  derlei- 
ben  gefagt  wird, 

Achtes  Kapitel.  Mutterblutßufs.  (Metrorrhagie!)» 
Der  veränderte  Zufland  diefes  Eingeweides,  worin 
der  Blutflufs  Statt  findet,  mache  die  fpecielle  Bear- 
beitung deffelben  fchwierig,  und  beror  wir  keine 


Typhus  obwaltet,  der  Gebrauch  heftig  reizender    beffere  Phyfiologie  diefes  Organs  befitzen,   das  ei 


Mittel,  wie  hier  gelehrt  wird,  zufagend  ift 

Siebentes  Kapitel.  Gotdaderßufs.  Hämorrhoiden* 
Voran  gebt  eine  gedrängte  angiologifche  Darftellung 
der  Pfortader,  und  der  Blutgefäße  des  Maftdarms. 
I  Wiederholte  genaue  anatooiifcb  -  pbyfioiogifche 
Unterfuchungen  der  auf  Hämorrhoiden  Bezug  ha- 
bende Theile  würden  onftreitig  maiTcbe  hier  ob- 
waltende Dunkelheit  aufklären ;  ohne  befondern  Nu- 


gentlich  nur  im  Zuftand  der  Sc h wanger fchaft  und 
der  Geburt  als  lebendiger  Tbeil  in  die  Zwecke  der 
Organifation  eingreift,  wären  wir  nicht  im  Stande» 
die  Krankheiten  deffelben  aus  dem  rechten  üefichts- 
punkt  zu  bearbeiten.  (In  wiefern  diefes  gegründet 
ift,  foll  hier  nicht  erörtert  werden,  aber  aarin  wird 
jeder  beyftimmen,  dafs  es  in  der  Erkenntnifs  und 
Heilung  des  Mutterblutflufles  nicht  weiter  bringt, 
zu  erfahren :  „  dafs  der  Uterus  nur  während  der 


tzen  febeint  jedoch  die  Erörterung,  ob  das  Blut  bey 

den  Hämorrhoiden  aus  den  Arterien  oder  aus  den  Scbwangerfchaft  Polarität  befitze,  in  der  untern  Hält 

Venen  käme.]    Unterdrückte  Hämorrhoiden  find  te  walte  Contraction,  in  der  obern  Expanfion  vor. 

dem  Vf.  das  Anfsecbleiben  derfelben  bey  einer,  fol-  Der  Moment  der  Geburt  fey  der,  wo  diefe  Polarität 

eben  körperlichen  Anlage,  die  ihre  Gegenwart  er-  umgetaufebt,  die  Contraction  in  der  obern,  die  Ex. 

beifcht,  und  mit  Recht  wird  diefer  Zuftand  von  dem-  paonon  in  der  untern  Hälfte  vorhergehend  werde.  In 

jenigen  unterfchieden ,  wo  die  Hämorrhoiden  im  AI-  diefem  Procefs  fpiele  der  t hier if che  Magnetismus  eine) 

ter,  wie  das  Podagra  aufsenbleiben ,  weil  die  Natur  Hauptrolle,  und  die  Gebärmutter  -  Blutflöffe  ftehen 

diefe  Krankheit  nicht  mehr  hervorzubringen  vermag-  mit  diefem  dynamifchen  Verbältnilfe  in  enger  Ver« 


Urfaehen  der  Hämorrhoiden  —  die  aber  ohne  Anla- 
ge zu  denfelben  keioe  Hämorrhoiden  machen.  Eine 
folche  Anlange  bat  auch  rieber  bey  dem  Jünglinge 
Statt  gefunden,  von  dem  Trnka  erzählt,  dafs  er 
fich  mit  Papier  reinigte,  das  mit  verdünntem  Schei- 
de waffer  befeuchtet  war}  er  bekam  Schmerz »  Ent- 
zündung im  Maftdarm  und  am  dritten  Tage  fiiefsen- 
de  Hämorrhoiden.  Ree.  ift  ein  Fall  bekannt,  wo  ej- 


bindung  u.  f.  w."  Die  Mutterblutung  aufser  der 
Scbwangerfchaft  und  Geburt,  und  felbft  in  diefen 
Epochen ,  wenn  fie  nicht  von  Verwundung  herrührt, 
habe  meiftens  den  Charakter  des  Typhus,  wie  aus 
dem  Zuftand  des  befallenen  Individuum  abzunehmen 
fey,  (Viel  zu  allgemein  ausgedrückt,  als  dafs  nicht 
zu  Zeiten  ein  unangemeffeafLs  Heilverfahren  dadurch 
veranJafst  werden  könnte.    Nicht  feiten  flölst  man 
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auf  Aeufserungen  der  Art,  die  ein  Hinneigen  zum 
Brownianismus  zu  verrathen  fcheinen;  allein  folgen- 
de  Bemerkung  zeigt  klar,  wie  entfernt  ein  denken- 
der Kopf,  wie  der  fei.  Reil  von  aller  Einfeitigkeit 
fich  frey  zu  halten  weifs  :  „Was  wird  die  agonifiren- 
de  Kranke,  die  durch  eine  kalte  Injection  dem  To« 
de  cntriffen  ift,  dem  antworten,  der  diefe  Hand* 
lung  (nach  orthodoxen  browaifchen  Grundfätzen)  «1r 
Unfinn  erklärt?  können  wir  uns  wohl  mit  Grund 
flberreden,  dafs  das  Gleichgewicht  der  Erregung 
beftehe,  wenn  wir  unten  das  Blut  laufen  laffen,  und 
oben  fo  viel  Wein  wieder  einfüllen?"  Die  verfchie- 
denen  Epochen  und  Zu  it. 'in  Je  ,  in  welchen  Mutter- 
blutflflffe  Geh  ereignen,  werden  angegeben,  und  viel 
Treffliches  Ober  abnorme  Menftruation ,  Ober  die 
Ivlutterbiutungen  beym  Aufhören  der  Menfes  in  der 
Schwangerfchaft,  wahrend  'und  nach  der  Kntbin- 
dung  ,  beigebracht.  Unter,  den  Urfachen,  die 'zu 
Krankheiten  der  Gebärmutter  geneigt  machen,  wer- 
den die  aufrechte  Stellung  des  Menfchen,  und  die 
eigene  Beftimmung  diefes  Eingeweides  zu  monatli- 
chen normalen  Blutflüffen  mit  angeführt.  Die  bäu- 
1  figfteUrfache  der  Mutterblutflüffc  aufser  derSchwan- 
cerfebaft  fey  unftreitig  Scirrhus  und  Krebs  der  Ge- 
bärmutter. [  Daher  follte  bey  oft  wiederkehrenden 
Mutterblutflüffen  nie  unterlaufen  werden,  den  .Zu- 
ftand  des  Uterus  mit  dem  Finger  zu  untersuchen.  1 

Neuntes  Kapitel.  Von  den  Krankheiten  der  Le- 
benskräfte in  den  Ab  .  und  Ausfonderungsoreanen 
überhaupt.  Die  Arten  diefer  Krankheiten  und  fo 
mannichfaltig,  als  es  ipecififcb  verfchiedene  Ab  -  und 
Ausfonderungsorgane'giebt.  Ihre  Gattungen  find 
dreyfach:  Synocha,  Typhus  und  Lähmung.  In  der 
Synopha  fey  zuweilen  ein  entzündlicher  Zuftand  mit 
einem  gleichzeitigen  Krampf,  wodurch  die  Abän- 
derung unterdrückt  werden  könne.  Im  Typhus 
werde  eine  übelgemilchte  Flüffigkeit  abgefunden;  in 
der  Lähmung  laufen  die  rohen  Säfte  gleichfam  wie 
durch  ein  Sieb  aus,  z.  B.  in  den  colliquativen  Schwei- 
ften, oder  die  Abfonderung  ftockt  ganz  wie  derSpei- 
chelflufs  in  den  bösartigen  Blattern.  Bey  der  Hei- 
lung wird  mit  Recht  Berückfichtigung ,  in  fofern 
diefe  Krankheiten  heilfamen  Einflufs  auf  den  übrigen 
Organismus  haben  können,  eingefchärft. 

Zehntes  Kapitel.  Abnorme  Vitalität  der  Speichel- 
drüfen  des  Mundes.  Speichelflufs,  (Salivatio). 
Höchft  wahrfcheinlich  fey  hier  auch  der  Speichel  in 
Betreff  feiner  Mifchung  krank.  Bey  einer  Wöchne- 
rin, die  am  Kindbettneber  litt,  zugleich  Schwäm- 
me Im  Munde,  Speichelflufs  und  einen  milchigen 
Abgang  durch  die  Geburtstheile  hatte,  war  der 
Speichel  molkig,  und  bekam  einen  Geruch  wie  fau- 
re  Milch.  Bey  Thieren,  die  in  einer  heifsen  Luft 
eingefperrt  find ,  wird  der  Speichel  riechend  und 
durch  Leidenfcbait  fogar  giftig.    Eio  ionderbarer, 


feiner  Natur  nach  wenig  bekannter,  Zufall  fey  et« 
dafs  der  Kranke  plötzlich  den  Mund  auffperrt,  und 
dann  eine  halbe  bis  ganze  Kanne  einer  wafferhellei», 
gefchmack  -  und  geruchlofeo  Flüffigkeit  in  einem 
ununterbrochenen  Strom  aus  dem  Munde  heraus 
'  läuft.  Bey  einigen  gebe  Angft ,  ein  Gefühl  von  Zu- 
fammenfehnüren  in  der  Magengegend  voraus,  was 
nach  dem  Ausflufs  der  Feuchtigkeit  nachläßt;  der 
Zufall  komme  ein  oder  mehr  Mal  in  24  Stunden.' 
[  Kürzlich  hat  Ree.  diefen  Zofall  ,  fo  wie  er  hier  be- 
Jcbrieben  ift,  bey  einem  vierzigjährige«,  feit  g  Mo- 
naten an  Auszehrung  darniederliegenden  Kutfcher 
beobachtet.    Diefer  fühlte  oft  tief  in  der  Oberbauch- 

f^egend  nach  dem  linken  Hypochonder  zu  ,  einen  zu- 
ammenfehnürenden  Schmerz,  worauf  etwa  3  bis  4 
Unzen  eines  wafferhellen-,  aber  wohlriechenden  Spei- 
chels aus  dem  aufgefperrten  Monde  ausflofs;  der 
Kranke  fühlte  deutlich,  dafs  diefe  Filüfigkeit  aus  der 
fchmerzhaften  Gegend  kam.  Hirr  fchien ,  dem  Si- 
tze des  Schmerzes  nach,  ein  Leiden  des  Pancreas 
Statt  gefunden  m  haben.  Der  Mann  ftarb  nach  ei- 
niger Zeit  hektifch,  die  Section  wurde  aber  nicht 
geftattet.  Diefer  Zufall  fcheint  alfo  eine  Salivatiou 
des  Pancreas  zu  feyn.  Mit  dem  von  Frank  befchrie- 
benen  Erbrechen  einer  faoren  oder  ranzigen  klaren 
Flüffigkeit,  was  Brannteweintrinkern  gewöhnlich 
des  Morgens  nüchtern  befällt,  hat  diefes  Uebcl  keine 
Aehnlichkeit  Die  Flüffigkeit  lauft  ohne  Erbrechen 
aus  dem  geöffneten  Munde,  aas.  Aach  war  unfer 
Kranker  nie  ein  Trinker.  Die  Salivation,  woran' 
Schwangere  zu  Zeiten  leiden,  die  wir  einmal  in  einem 
fo  hohen  Grade  gefehen  haben,  dafs  dagegen  alle  Kunft- 
Iciftung  fruchtlos  war  und  nach  dem  dritten  Mo- 
nat der  Schwangerfchaft  von  felbft  nachliefs,  hingt 
wahrfcheinlich  auch  mit  von  einem  durebrdie  Schwan- 
gerfchaft gereizten  Zuftand  des  Pancreas  ab  ]  Um  die 
irrige  Meynung  zu  widerlegen  :  das  venenfehe  Gift 
werde  durch  die  Salivation  ausgeleert,  wird  hierge- 
gen alle  beffere Erfahrung  behauptet,  dafs  grade  bey 
Solchen  venerifchen  Kranken,  die  faliviren,  die 
Krankheit  nur  unterdrückt  und  nicht  erfindlich  ge- 
heilt werde.  6  Ä 

(Die  fortftttung  /•Igt) 

NEUEAUFLAG  Ei 
Frankfurt  a.  M.,  im  Verl.  der  Hermann.  Buchh.: 
Handbuch  über  die  Obfibaumzucht  und  Obßleh. 
re  von  J.  L.  Chrifi,  erfterem  Pfarrer  zu  Kron- 
berg an  der  Höbe  und  mehrerer  Ökonom.  Ge- 
feilten. Mitgliede.  Mit  5  Kupfert.  Vierte  nach 
des  Vfs.  Mode  neu  herausgegebene,  fehr  ver* 
befferte  und  vermehrte  Auflage.  1817.  XXf V  u. 
872  S.  8-  (a  Rthlr.  16  Gr.)  (Siehe  die  Ree. 
Ergänz.  Bl.  igo».  Nr.  9.) 
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Halle ,  in  derCurtfcheo  Bucbb. :  Johann  Chriftian 
Reil,  über  die  Erkenntnlfs  und  Cur  der  Fieber. 
Dritter  bis  Fünfter  Band  u.  f.  w. 

{Vor tf,tt«nK  der  im  4. 


E Uftes  Kapitel.  Abnorme  Vitalltat  der  Brüftey  in 
Beziehung  auf  ihr  Ab-  und  Autjonderungsge- 
fchäft.  Iritereffant  ift  die  Erfcheinnng,  dafs  zurZ*lt 
der  Ab' und  Ausfonderong  der  Milch  die  Bruftdröfe 
ein  ganz  Verändertes  Anfehen,  und  «inen  vollkom- 
men  granuiirten  Bau  hat,  da  Ge  fonft  mehr einen bläu- 
Ii cli i weisen  dem  Knörpel  ähnelnden  überall  gleich 
förmig  zufammenhängenden  Suhitanz  gleicht.  —  Ent- 
weder dleAbfonderurrg  der  Milch  ift  zu  ftark,  (poly 
gralia)  urtd-fliefst  6e zugleich  ftets  von  felbft  aus,  was 
zum  Naehtbeil  des  Säuglings  ift,  (Gallarttrrhoea), 
oder  die  Milch  fehlt  (Agalaetia).    Zu  ftarke  Abfon- 


I 


erung  der  Milch  zehre  ab  und  könne  tödlich«  Lim* 
enfueht  herbe y fuhren.  Beyfpii  le  von  aufcefordent- 
ich  Itarker  Mjlchabfonderung  werden  angeführt.  -*> 

rfse  Quantität  von  Milch  zu 
Kind  täglich  Zu  6fch  nimmt. 


Es  wäre  nOtzlich  die  grofse  Quantität  ron  Milch  xu 
(undes  Kind  täglich  zu  Geh  nimmt. 
Wahrfcheinlich  "ftflrben  die  aufgefutterten  Kinder 


weifen  die  ein  gel 


nicht  von  Ueberffftterung,  fvodero  Von  Mangel 
Nahrung.  IMeifteus  wohl  wegen  der  Schwervetf- 
daulichkeit  aller  künftlichen  Anffütterongsmittel  in 
Vergleich  mit  der  fo  leicht  verdaulichen  Mutlermilch. 
Auch  ift  die  woblthätige  lebendige  Mutterwärme,  die 
der  Säugling  an  Mutterbrunft  genielst,  von  Einflufs.] 
Auch  Farbe  und  Qefchmack  der  M'dch  können  «om 
NachtheH'  des  SaoglingS  von  de»  Norm  abweichen, 
wozu  heftige  Leidenfcbaften,  Hjfterle,  Diät  fehler, 
und  manche  Arzneten  Veranlagung  find.  Starke 
Milchabfonderung  ftry  oft  angeborene  Anlage.  — 
Die  Kllber  ftarkmelkender  Kühe  werden  gelocht, 
weil  fie  meiftens  die  Eigenfehaft  ihrer  Mutter  haben, 
r  So  giebt  ef  auch  eine  angeboren«  Agalaetia.  Viel, 
leicht,  dafs  durch  Hh  UnterlaTfen  des  SelbÜftiHens 
mehrer  Glieder  einer  Familie ,  als  der  Mutter,  Toth. 
ter  und  Enkelin,  die  Function  der  Brnfte  aUmfkllg  er. 
lifcht,  was  dann  erblich  wird.  — ]  Die  Behandlung 
diefer  vermiedenen  Abnormitäten  in  der  Milchfe. 
'eretion  ift  zwerkmäfsig. 

Zwölftes  Kapitel.    Kranke   Ausdünnung  der 
Haut.    Die  AusdOnitun*  diene  theifct  die  Rcfiduen 
des  Vege*atioh<wroceir*f,  und  zwar  diejenige,  dte 
vollk<immew  terfetet  fme%  leicht  Gasgehalt  aoneh 
Ergänz,  ßl.  zur  /L  L.  Z.  1 i 1  8. 


men,  und  vorzüglich  aus  Verbindung  mit  dem  Sauer* 
ftoff  beftehen,  auszufcheiden ,  theiis  das  Gleichge« 
wicht  der  thierifchen  Wärme  zu  erhalten.  [Nämlich 
die  erböhere  Wärme  zu  mäfsigen.  Immer  zeigt  da» 
Thermometer  bey  eintretender  Tranfpiration  ein« 
Verminderung  der  Temperatur  dea  Körpers,  wae 
namentlich  in-  Fiebern  wahrnehmbar  ift.  —  Uer 

thicri  fr  he  Organismus  frheint  hier,  dem  grofsen  all« 
gemeinen  phyßfehen  Gefetze:  jede  VerdfiLnftung  hak 
einen  verminderten  Wärmegrad  zur  Folge,  zu  gebor* 
eben.]  Unter  den  verschiedenen  Modificationetii 
der  Menge  urr.i  Befeha'ffenhelt'nachi  die  der  Schweifs 
annehmen  kann,  füll  er  auch  im  Wecbfelfieber  und 
der  Hektik  an  ft  eckend  feyn ;  ahne  dafs  jedoch  diefe» 
pe«ift  (ehr  problematifche  A  nfteckongskraft  des 
S<h<veifs9S,  au*  Tnatfaeben  dargathan  wird.  Für 
die  Vermuthang,  dafs  aeeb  Im  Schweifs  fonter  krank* 
haften  V*rh4Jtiiifren>  ein  zückerartiges  Priadp ,  via 
In  dem  Drin  dlabetlfcher  Kranken,  enthalten  feyn  kön- 
ne, fpreehen  die  Beobachtungen  eines  fofsen  fauerv 
gewordenen  bonigartigen"Schweifses;  ferner  die  Ery- 
Italien  die  Zu  Zeiten  nach  demfelben  auf  der  Haut  zk 
rttckMeiben,  und  die  fchnelle  Abmagerung  <lie  der 
Schweife  7u  weilen  herbeyfübrfc  Die  WiFkung  der 
imaneberley  entfernten  Urfachen  des  Schweifses  feV 
röthfelhaft.  Einige  die  des  Nachts  im  wollenen  oder 
baumwollenen  Kamifol  nicht  feb Witzen,  fchwitzen  au- 

_  tl  1 .  r.i  ».# 
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enblickrkrb,  wenn  fie  im  blofsen  Hemde  fchlafen.  — 
ley  der  Behandlung  krankhafter  Scbweifse  wird 
Percivals  Verfahren  gegen  colliquative  Scbweifse 
lungenfOchtiger  Personen:  alle  4  Stunden  15  Gr.  Kam- 
pefchenholr- Extrakt  inZimmtwaffer,  und  denKran- 
ken  Hemden  anzuziehen,  die  vorher  in  eine  kräftig« 
Abkochung  derFfeberrinde  getaucht  find,  ohne  be- 
richtigende Kritik  angeführt.  [Das  Fieber,  und  nicht 
der  Schweifs,  der  nur  Folge,  oder  vielmehr  Kofis 
deffelben  ift,  reibt  den  Kranken  auf.  —  Gefetzt  aMb 
der  Schweifs  würde  auf  diefe  oder  auf  andere  gewaft- 
fame  Weif«  unterdrückt^  ftQnde  nicht  zu  befürchten, 
dafs  eine,  für  deri  Kranken  nachtheiligere  Ausglei- 
chung, etwa  ein  erfchöpfenrter  Durchfall,  an  feine 
•Stelle  treten  werde?  — J  Ueber  die  fpeeififche  Wir- 
kung des  Lerchenfchwamms,  agaricusalbus  {.  Boletus 
taricls,  zaOr^rj  in  Pulver  gegen  hektlfcheoSchweift, 
finden  Beb  nur  einige  Erfahrungen  andereraneeführt. 

'    Dreizehntes  Kapitel.     Verlebte  PUalkraft  des 
GaMenab  [ändernden  S\ftems  M  der  Leoeri  GaUfubHi 
Ein  lehrrekhes  Kapitel.  -  Aufser  dato  gehaltvolle, 
t^ltaioga/cW  Bemerkangen  über  Ga4Je0berelfu 
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ift  hier  all  das  Irrige,  wie  fo  manches  Wahre,  prak*. 
tifcb  Brauchbare  tler  fooft  gewöhnlichen  Lehre  des 
Gsftrirjvmus  gedrängt  und  lichtvoll  dargeftellt.  — 
Gallfucht  fey  eine  Abweichung  des  gallabfondernden 
Fro<refle*,  vqm  *Nanmej;zuftande..  Üie  Kräfte  welch« 
Bt-hufs  defleiben  thätfg  feyn  müflen,  find 'erhöhet, 
verändert,  vermindert,  oder  zerftört,  und  nacbMafs- 

f;abe  ihres  Leidens  fey  die  Gallenabfonderung  v'er- 
etzt.  Die  Leber  könne  eben  fo  wie  die  Scbneider- 
fche  Haut,  oder  wie  die  Speicheldrflfen  u.  f.  w.  zur 
ftärkern  Gallenabfonderung  krankhaft  difponirt  wer- 
den.-Auch  könne  die  Galle  ahelgemifcht  f  die  Ab- 
fonderung  derfelben  vermehrt  oder  gänzlich  anter* 
drückt  feyn.  —  Gm  die  Gallfucht  zu  heilen,  ley  es 
daher  nicht  genug,  die  zu  grofsa  Menge  der  Galle 
aujzuleeren,  Tündern  die  fpecifilche  Krankheit  der  Le- 
ber wodurch  fie  erzeugt  worden  i(t,  müffe  gehoben 
werden.  Die  Leher  befinde  fich  hier  in  einem  fubin- 
flammatorifehen  Zuftande,  der  aber  nicht  mit  Leber» 
entzflndung  zu  verwech Fein  fey,  die  durcbgehends  (?) 
ohne  Gallfucht  ift.  In  der  LeberentzOndung  wären 
die  Lebenskräfte  der  Blutgefäfse,  in  der  Gallen  fucht 
diegallenabfondernde  Gefäfse  krank.  [Eine  willkür- 
liche unerweisliche  Annahme.  —  Ungezwungener 
lief  so  fich  die  Sache  erklären ;  dafs  ein  höherer  Grad 
von  Entzündung  wie  bey  der  LeberentzOndung ,  die 
Secretion  unterdrücke,  ein  leichterer  Grad  aber, 
wie  bey  der  Galllucht ,  fie  vermehrt.  Demnach  wä- 
rej>  diele  Krankheiten  nur  dem  Grad  der  Entzündung 
nach  veriohieden,  was  auch  die  Behandlung  verein 
facht ;  da  uns  ohnehin  keine  Heilmittel  zu  Gebote 
fteben,  die  eigentümlich  auf.diegallenabfondernden 
Gefäfse  wirken;  aber  es  ift  von  Wichtigkeit  zu  berück- 
fichtigeo,  dafs  die  Gallfucht  ohne  Zufälle  einer  Le- 
berentzOndung, kein  fo  ftrenges  antiphlogiftifches 
Verfahren  Verlangt,  als  die  Lebereotzündung.  — ] 
Viel  Treffliches  über  den  Gebrauch  der  Brecb-  uod 
Purgiermittel ,  und  Ober  das  zu  Zeiten  erforderliche 
Blutlaffen.  Der  Anwendung  des  verfüfstea  Queckfil- 
bers  tu  f.  w.  gefchieht  keiner  Erwähnung. 

Vierzehntes  Kapitel.  Harnruhr  (?hthifur'ie%  Dia- 
hetet  mellUm).  Diefe  in  Deutfchland ,  namentlich 
io  der  Gegend  des  Kec.  reitene  Kraukheit  ift,  wie 
-hier  aus  allem  hervorgeht ,  dem  fei.  Reil  vielfach  vor- 
gekommen. Wir  fagen  nicht  zu  viel :  dafs  wir  Deut- 
liche noch  nichts  gründlicheres  über  diefe  räthfelhafte 
Krankhi-it  beßizeo,  als  vorliegende  Abhandlung, 
bey  deren  Darftellung  wir  daher  etwas  ausführlicher 
leyn  werden.  «—  Die.  Krankheit  fey  fchon  den  Altern 
Aerzten,  namentlich  dem  Gajen  uimI  Celjut  bekannt 
gewefen,  aliein  das  eig«i4humliche  Symptom  derfel- 
ben, den  zuckerarticen  Urin,  fcheinen  fie  doch  nicht 

fekai  nt  za  haben.  Ihomas  Wiiiu  habe  dieles  zuerft 
eobachtet,  die  genauere  ttekanntfrhaft  mit  diefer 
Krankheit  aber  falle  in  die  neuern  Zeiten,  wo  man 
durch  das  Licht  der  thierifebeu  Chemie  bemühet  ift, 
ihre  dunkele  Verhahr.il  le  aufzuklären;  doch  hahen 
wirkeinen  deutlicben  Begfiff  von  der  Natur  derfelben, 
kennen  das  Urgan  nicht ,  das  eigentlich  leidet,  da* 
lex  die  Kjrankheit  fax  jem  nicht  nofologifch ,  ioa- 


dern  blof»  fymptomarifeh  definirf  werden  könne; 
.  demnach  fey  die  Harnrubr :  ein  anhaltender  Abgang 
des  Nabrungsftofis(?)  durch  die  Harnwege,  in  Ge- 
ftalt  einer  Gallerte  oder  des  Zuckers,  deffen  Folgen 
abnormer  Hunger  und  Dürft  und  Abzehrung,  des 
Körpers  ift.    (LteBefch.  ffenheit  des  Pulfes  und  der 
Temparatur  Iii  hier  ganz  übergangen.  1    Auch  die 
Pfercle  follen  an  einer  ähnlichen  Krankheit  leiden: 
Noch  häufiger  fey  diefer  Zuftand  unter  den  Pflanzen. 
Das  Gummiausfehwitzen  der  Bäume,  und  dasAusdün* 
ften  eines  honigartigen  Stoffs  vieler  Pflanzen  gehöre 
hierher.  —   Der  Appetit  fey  unbefrfindig  und  die 
Kranken  brechen  Säure,  Schleim,  oder  unverdauete 
Spellen  aus.  —    Mit  dem  abnormen  Urinabgang"  der 
diabetifchen  Kranken  fcheint  dem  Vf.  ein  entzündli* 
eher  Zuftand  und  Anfchwellung  der  Vorbaut  (Phi- 
mofu),  wobey  eine  Käfige  Materie  an  der  Vorhaut 
und  der   Eichel  ausfehwitzt,  zufammenzuhänge«. 
[Sollte  fich  etwa  die  Entzündung  der  inner?  Haut  der 
Urinblafe,  dys  Fr.  Home  als  Urfacbe  des  häufigen  Urin- 
abganges bey  der  Diabetes  vermuthet  und  woraus  er 
die  gute  Wirkung  der  AderJäffe  erklären  will,  fich 
zuweilen  bis  auf  die  Vorhaut,  oder  von  da  bis  in  die 
Blafe  erftrecken?]    Die  Haut  fey  trocken,  hart, 
febuppig,  rauh ,  und  zuweilen  fo  unempfindlich,  dafs 
man  Haare  aus  derfelben  raufe. i  könne ,  ohne  dafs  et 
den  Kranken  fchmerzt  —    Gegründet  febeiut  die 
Vermutbung,   dafs  die  Harnlienterie ,  wo  nämlich 
das  genoffene  Oetränk  bald  nachdem  es  genoffen  ift, 
unverdauet  wieder  abgebt,  eine  fcblecbt  beobachtete 
Diabetes,  fo  wie  die  vermeintliche  Chylurie,  (coellaca 
urinaiü)  in  welcher  der  Milchfaft  unverändert  bald 
nach  der  Verdauung  durch  die  Harnwege  abgehen 
foll ,  Blafenkatharr  gewefen  fey.  —   Die  gefchmack- 
lofe  Harnruhr  (Diabetet  inßpläusj  will  ;der  Vf.  nicht 
geftatien  ;  nach  ihm  fey  nur  .die  eigentümliche  Ab* 
norftiilät  des  Urins  (Zuckerftoff haltig,   oder  auch 
tcbleimig)  fOr  das  pathognomifche  Zeichen  der  Harn- 
ruhr zu  ballen;  wo diefes  fehlt,  fey  keine  Harnruhr. — 
Der  Vf.  hat  faft  bey  allen  feinen  diabetifchen  Krao* 
ken  am  Ende  ein  hektifebes  Fieber  mit  Abendtypus 
beobachtet;  alle  litten  fie  an  Wafferfucht,  entweder 
von  Anfang  an ,  oder  kurz  vor  dem  Tod.    Gerne  fey 
die  Diabetes  mit  Krankheit  der  Lungen  verbunden. 
Bey  zweyen  Kranken  die  während  der  Krankheit  hu* 
fielen  und  einen  Obelausfehenden  Auswurf  hatten, 
fand  fieb  nach  dem  Tode  dennoch  keine  Eiterung  der 
Lunge.   Es  fey  Scbleimfchwindfucht  gewefen,  über 
deren  Zufanimenhang  der  Vf.  ungewifs  ift.  (Mög* 
lieb ,  dafs  in  der  Diabetes  die  Thätigkeit  der  refos« 
birenden  Gefäfse  der  Lungen,  die  diefe  Organe  in  fo 
grofser  Menge  befitzen,,  krankhaft  erhöhet  oderfonft 
in  einem  widernatürlichen  Zuftande  fich  befinden, 
woraus  ein  urfachlicher  Zufammenhang  des  häufigen 
Ucinabganees,  der  Wafierfucht,  und  des  Lungetdei* 
den  diefer  Kranken,  ohne  dafs  nach  dem  Tod  Verei- 
terung der  Lungen  fich  darftellt,  weil  das  Uebel  mehr 
ein  dynamifches  Leiden  der  reforbirenden  Gefäfa* 
war,  fich  ergeben  würde.]    Die  Harnruhr  fey  m ei- 
lten' eturoaiieb;  fie  'remituxe  zuweilen  fo  bedeutend, 

uigitizeo 
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dafs  der  Kranke  auf  derBefferung  zu  feyn  glaub».  Die 
Leichenöffnungen  haben  bisjelzt  keinen  Auffchlufs 
über  die  Natur  diefer  Krankheit  gegeben.»  Sie  befalle 
jedes  Lebensalter,  aber  häufiger  Manner  als  Weiber, 
Wohlhabende  häufiger  als  Arme.  Gerne  leiden  fkro- 
phuldfe  daran.  Man  bat  mehrere  Glieder  einer  Familie 
daran  leiden  (eheo,  was  eine  erbliche  Aoiage  verrnu- 
then  laffe;  und  obgleich  der  Vf.  Kampfs  Annahme  ei- 
ne? Miasma  als  (Mach  der  Harnruhr  für  grundlos 
hält,  fö  fcheint  er  doch  geneigt,  befonders  wegen 
des  eigenen  widrigen  Geruchs  den  die  Kranken  haben, 
dasUebel  far  anfteckend  zu  halten.  Er  habe  eine  jun- 
ge gefunde  Frau  eines  an  Diabetes  verdorbenen  Man- 
nes beobachtet,  die  anfangs  mit  dem  Manne  in  einem 
Bette  fchlief,  fie  ward  mager,  ulafs  und  bekam  Zufälle 
der  Harnruhr,  (ihr  Urin  gab  beym  Abdampfen  einen 
bonigartigeo  Huckftand,)  fie  wurde  jedoch  geheilt.  — 
Die  Prognofe  der  Harnruhr  fey  febr  böfe ,  faft  all« 
Kranke  fterben.  —  Die  verfchiedenen  Meinungen 
Ober  die  Urfachen  der  Harnruhr  werden  befeuchtet, 
zugleich  auf  einige  krankhafte  Erfcheinungen  in  der 
Harnabfonderung,  die  einige  Ähnlichkeit  mit  der 
Harnruhr  haben,  in  diefe  Ubergehen,  und  mit  der- 
felben  verwechfelt  worden  find,  aufmerkfam  ge- 
macht ;  und  zum  Befcblufs  die  Befchaffenheit  des 
Biut  waffers  erwähnt.  —  Bey  der  Behandlung  der 
Diabetes  thue  man  «m  beften,  mit  Rückficht  auf  die 
Umftände,  diejenigen  Mittel  die  am  öfter ften  gehol- 
fen beben,  empirifcb  anzuwenden.  Am  längften  ver- 
weilt der  Vf.  bey  dem  von  Rollo  angegebeneu  Heilver- 
fahren, dem  er  auch  am  meiften  zu  vertrauen  fcheint. 
[Zu  bedauern  ift ,  da(s  die  jetzt  in  England  mit  Erfolg 
gegen  Diabetes  angewandten  grofsen  Aderläffe,  dem 
Vf.  nicht  bekannt  feyo  konnten.) 

Fun/zehntes  Kapitel.  Schlevnjiuts.  (Blenorrhöe) 
Anatomifch  phyfiologifche  Ueberficht  der  Schleim- 
häute, meiftene  nach  Bichat.  Dafs  die  Schleimhäute 
eins  der  wicbtigften  Keinigungsorgane  des  Körpers 
find,  durch  welches  die  Kefiduen  der  Vegetations- 
proceffe  ausgeftofseo  werden,  fcheint  eine  zu  be- 
schränkte Beftimmung  derfelben.  —  Eine  zu  ftarke 
Abänderung  des  Schleims  fey  Krankheit  und  ziehe 
Verluft  der  Kräfte  and  Magerwerden  nach  ficb.  — 
Wir.  die  Schleimerzeugung  vor  fich  gehe,  wQfsten 
wir  nicht  (fo  wenig  als  von  irgend  einem  enderen  Er- 
zeugnifs  der  Natur,  und  am  wenigsten  der  organi 
fchen).  Gewifs  ley,-  dafs  die  Luft,  wo  nicht  auf  die 
Schlei  meraeugung  felbft,  doch  auf  die  verschiedene 
Befcbaffeohcit  deffelben  EinBufs  hebe.  [In  Krank. 
b«it  JerUrinblafe,  des  Uterus  u.  a.wo  die  Einwirkung 
der  Luit  nicht  Statt  findet,  wird  ein  entfteliter  Schleim 
wie  bejm  Katbarr  der  Nafe,  der  Augen  u.  f.  w.  abge- 
foodert.  —  ]  Im  Blute  fey  kein  Schleim  ,  er  werde 
in  den  Drnfen  der  Schleimhäute  abgefonderf.  — 
SchleimfrOfre  Gnd  freylieb  krankhafte  Veränderung 
der  Vitalität  der  Schleimhäute,  diefe  könne  aber  auch 
Ton  der  Art  feyn,  dafs  gar  kein  Schleim  abgefondert 
Wird.  —  Die  Symptome  der  Schleimflüffe  feyen 
nach  dem  Organ ,  worin  6e  ftatt  6n  <en,  verfebieden  ; 
woraach  dir  Arles  dtxüleaorrboe  belüjnsat  werden. 


Der  Ausfpruch  — *die  Schleim flafCs  flne?  wefftent 

Typbus  und  Lähmung  —  (d.  h.  nicht  setiv  entzffnoS 
lieh)  durfte,  felbit  unter  beygefOgter  Befchränkung: 
dafs  Blenorrboen,  in  den  Organen  Ober  dem  Zwerg- 
fell zuweilen  entzündlicher  Natur,  hingegen  diejenigen, 
welche  unter  dem  Zwergfell  entftehen,  faft  immer 
mit  Aftbenie  verbunden  find,  nicht  ohne  große  Aus- 
nahmen zugeftanden  werden.  —  Eine  zu  Zeiten  ob- 
waltende  allgemeine  Neigung  zurSchleimabfonderung 
ift  nicht  zu  bezweifeln,  allein  der  dafür  angeführt» 
Leichenbefund,  wo  die  Wände  des Darmfcanais  ein« 
Linie  dick  mit  einem  zähen  Stoffe  aberzogen  waren» 
ift  nicht  beweifend»  da  diefer  zähe  Stoff  eher  fftr 
ausgefebwitzte  Lymphe  als  für  Schleim  zu  halte» 
war.  —  Alle  Schleimhäute  ftehen  in  Mitleidenfchaft 
mit  der  Haut  mit  welcher  fie  die  gefammten  Bedeckun- 
gen der  äufsern  und  inneren  Oberfläche  des  Körper» 
ausmachen  ;  von  diefer  Stelle  müffe  die  Aetiologfe 
der  Schleimflüffe  angefeben  werden ,  um  diefclbe  ala 
Krankheit  des  Organismus  richtig  aufzufaffen.  [Waa 
auch  bey  Behandli-ng  der  Scblei.nflüffe  fehT  zu  be- 
rUckficbtigen  ift.  indeffen  fo  fehr  es  an  rohe  Empy- 
rie  glänzt,  jeden  Schleimflufs,  ohne  alle  Beachtung 
des  ganzen  übrigen  Körperzuftandes,  fö  fort  mit  aus« 
trocknenden  Mitteln  blofs  örtlich  zu  behandeln ;  fo 
führt  doch  das  Auffucben  und  Verfolgen  allgemeiner 
Urfachen  allein,  ohne  alle  örtliche  Behandlung,  hier 
feiten  zum  erwünfehten  Ziele.  Die  einmal  cingehfi- 
tete  regelwidrige  Abänderung  macht  bald  einen 
krankhaften  Eindruck  auf  die  abfondernde  Fliehe, 
wodurch  das  Uebel,  felbft  nach  Befeitigung  der  pri- 
mären Urfacbe»  unterhalten  wird;  dielen  Eindruck 
zu  tilgen,  ift  zugleich  die  Anwendung  Örtlicher 
Mittel  nothweadig.  — ]  Schwache  fcheine  vorzüg- 
lich die  Entftebung  der  Schleimflüffe  zu  begünftigen; 
die  Hauptgelegenheitsurfache  fey  epidemifche  und> 
endemifche  Conftitution  und  Schlechte  Nahrung.  Dhv 
im  allgemeinen  angegebenen  Mittel  und  Heilmethoden 
find  ohne  alle  beftimmende  Andeutung  des  Falls  und 
des  Zeitpunkts,  wo  und  wann  fie  paffen.  • 

Secnszehntes  Kapitel,  ßlenordide  des  Magen* 
und  Darmkanals.  Drey  Arten  wären  zu  uaterfchei. 
den.  t)  Die  Blenorrboe  des  Rachens  (die  aber  nicht 
weiter  erwähnt  wird,  wahrscheinlich  weil  fie  mehr 
als  Bräune  vorkommt),    a)  Die  blenorrhöe  des  Mt- 

fens  und  Darmkanals.  3)  Die  Bl.  des  Maftdarms. 
He  zweyte  Art  wird  hier  als  ßuxus  coeliacus  dar  ge- 
bellt und  abgehandelt.  [Was  indefs  Widerspruch 
finden  dürfte.  Wenigftens  nach  des  Vfs. Beobachtung 
häng*  d«r  ßuxut  coeliacus  immer  mit  einer  weitge- 
henden Verderbnifs  eines  Eingeweides  des  Unter- 
leibs zufammen ,  und  kann  daher  nicht  fo  »atfebieden 
als  Schleimflufs  betrachtet  werden.} 

Siekenzehntes  Kapitel.  ,  Blenorrhöe  des  Mast- 
darms. Das  Uebel  werde  gewöhnlich  ganz  unsnge- 
tneffen  Schleknhämorrhoiden  genannt,  es  fey  aber 
Krankheit  der  Blutgefäfse  und  nicht  der  SchleimdiH- 
fen  des  Maftdarms.  Die  f.  g.  weiften  Hämorrhoiden 
und  der  Schleimflufs  des  Maftdarms  könnten  in  ur- 
iachÜcbfja  Verbältnif«  ftehen,  ficb  gegesdeitig  erri 


geo 


» 
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«eil  and  vertreten,  tber  identifche  Znftlode  find  fie 
nicht.  [Man  kann  nichts  dagegen  haben,  den  Sitz 
des  Schleimfluffes  des  Maftdarms  in  den  Schleim- 
drüfen,  und  der  Hämorrhoiden  in  den  Biutgefärsen 
anzunehmen ;  alleio  wie  find  diefe  in  ihren  Zufällen 


Handlang,  ein  mitter  Vortrag  ohne  tragifchen  Auf- 
fcbwung,  dagegen  manche  ganz  unpaffende  modern« 
Verzierung  charakterinren  (ein  Werk.  Schoo  dat 
Perfonenverzeiehnifs ,  worin  unter  andern  eine  Eh- 
rendame  der  Königin  Rleopatra  vorkommt  and  Afar- 


So  ibnlicbe  Zuftinde  diigooftifch  zu  unterfcbeiden,  cus  Brutus  als  Stadtrichter  aufgeführt  wird,  erweckt 
und  worin  ift  die  Behandlung  derfelben  verfcbieden?    keine  vurtheilbafte  Erwartens  von  der  Bebandlungs- 


UOg  Üf 

über  beide  Punkte  aber  findet  fich  hier  keine  Auf- 

^     Achtzehntes  Kapitel,    i  .'•  •        r.t  .-■ 

ge.    Der  Blafen  -  Katarrh. 


nariae.) 


art  diefes  Stoffs,  die  am  Schlaffe  des  fünften  Auf- 
zugs, in  der  Ermordnngsfcene,  am  naehtheiligften 
hervortritt.    Dafs  Cifar  fi.-h  und  die  Kleopatra  öf- 
(Catarrhus  ve/icae  uri-    f  entlieh  krönen  laffen  und  letztere  zogleich  heirathen 
Dafs  die  fch.leimigen  Stoffe  die  oft  in  fo    will,  dafs  Kleo  patra  aus  Liebe  zum  Antonius  diefe 


grofser  Menge  aus  der  Harnblafe  ausgeleert  werden, 
blofses  Produkt  der  Drüfen  fey ,  deren  das  Harnfy- 
ftem  wenige  hat,  wird  mit  Grund  bezweifelt;  un- 
.wahrfcheinlich  fcheint  jedoch,  dafs,  wie  hier  ange- 
nommen wird ,  der  Harn  felbft  [der  im  gefunden  Zu- 
funde  Gallert  und  Ey  weif  ift  off  enthält,]  eine  folche 
fchleimige  Befchaffeobeit ,  wie  in  der  Waflerfucht  an- 
nehme, fo  wie  die  darauf  gegründete  Vermuthung, 
dafs  viele  der  Fälle,  wo  eine  To  grofse  Menge  Schleim 
durch  den  Harn  ausgeleert  worden  ift,  mehr  oder 
weniger  mit  einer  anbemerkten  Wafferfucht  des 
Harnlyftems  in  Verbindung  geftanden  haben.  [Ree. 
glaubt,  dafs  meiftens  im  krankhaften  Zuftand  der 
Proftata  die  Quelle  foleber  Schleimabginge  fey,  da- 
her auch  der  T  g.  Blafeokatarrh  gewöhnlich  nur  beym 
männlichen  Oelcblecht  vorkommt.—]  Erkältung, 
Würmer  in  den  Eingeweiden,  Hämorrhoiden,  be- 
fooders  Gicht  und  Stein,  können  einen  Schleimab- 
eang  mit  oder  nach  der  Harnentleerung  veranlaffen. 
Die  Diagnofe  habe  hier  grofse  Schwierigkeit ;  che- 
milcht  Unterfucbungen  dar  abgehenden  Stoffe  könn- 
ten grofse  Aufklärung  (?)  geben.   Das  wefentlicbe 

"jung  dt 
ifinden, 

heilbar.   Als  ein  wi'rkfames  Mittel  wird  die  Bären- 


Ehre  zu  vermeiden  facht  und  deshalb  Rom  verlädt, 
dafs  Brutus  und  Caffius  den  Entfcblufs  faffeo,  Ci. 
far'n  zu  ermordeo  und  es  ziemlich  laut  und  unum- 
wunden tu  verftehn  geben,  diefs  waren  die  bisher 
dürftig  abgehandelten  Momente  des  Stücks,  welches 
eben  fo  gut  auch  die  Benennung  Cifar  oder  Kleop.tra 
hätte  füh  ren  können.  Dort  nun,  in  den  Schlulsfce- 
nen,  tritt  im  verfammelten  Senat  der  Oberpriefter 
mit  einer  Rede  auf,  die  folgendermafsen  anhebt: 


Geheiligte  de«  Ruhi,  und  alle, 
lbr  hier  r  erfjsiro.lt  feyd,  Ihr  gl 


die 

guten  Römi-r,  (  ! .') 
Der  Tag  ifl  da,  wo  um  die  Pflicht  genietet, 
l>ai  \  nrrlaad  Tom  nahen  tiefe  au  reue». 
Wir  find  oicbi  mrhr.  «aa  untt«  Väter  waren; 
Uneinigkeit  aertbeilt  daa  Reicb  und  febwä^bt 

Rom«  M«chi  und  Anirhn  und  die  Zukunft  arigt 
»in  I.  tmeirhrlh eftei  Bild  una  mehr     Wir  werden 
In  kurzer  Zoll  den  Spmrtrrn{1)  unterliegen. 
Wir  wtrdm  tkrt  SeUvtn  ftyn ,  «renn  wir 
INicht  Iclmell  daa  Vautrlead  au 


der  Behandli 
allein  theils 


mg  . 

ung  fey  allerdings  Hebung  der  TJrfache; 
fey  diefe  nicht  aufzufinden,  theils  un- 


Ein  wird" get  Vter hnupt  muh  una  eereinea. 
Wer  bat  ea  mehr  um  Bora  verdient,  ala  Cifar, 
Dafa  wir  >u 


Das  Refuhat  und  der  Schlufsift: 


traube  (Uvae  urß)  mit  Kalkwaifer  infundirt  empfoh- 
len. [Ree.  giebt  mit  Erfolg  täglich  einige  Gran  des 
verfaßten  Cuieckfllbers,  und  läfst  dabey  Wildunger 
Brunnen  trinken.] 

(Die  F»r*f0fu*g  folgt  naekftim*.) 


Schwört  Cälaro, 


11t  mir  empor, 
König,  #ir>  Treae  1 


Alle  Anwefenden,  mit  Ausnahme  der  Verfchwornen, 
thun  diefs.    Brutus  fpringt  auf  und,  gebietet  Halt: 

Ihr,  meine  Brüder,  Icbwöret  nicht!  Ein  Priefter 
Hat  nicht  dat  Recht  au  Srt*ven  una  au  raachen. 


Uni  eint*  Wülhrickl  Krilem 


anaulegen  !  —  —  — 


SCHONE  KÜNSTE. 

b.  Gräff:  Brutus.    Ein  Trauerfpiel  in 


Dar  Oberpriefter  verbietet  ihm  zn  reden,  weil  er,  wo 
jedes  Herz  für  Cifar  fchlage,  Aefne  Stimme  habe. 
Inrno,  b.  Gräff:  Brutus.    Ein  Tranerfniel  in    fer  nimmt  vom  Altar  die  Krone,  und  will  fieCifarn 
fünf  Aufzügen  von  Karl  Auguß  Ferdinand  Fuchs.    ,urfetzen ,  der  fich  ZD  jbm  hinneigt.   „Brutus  ftOrzt 
1816.  95  S.  8«  Zwilchen  Heide;  reifst  mit  einer  Hand  dem  Oberprle- 

Jter  die  Krane  aus  den  Händen ,  fehl eudert  fie 
zu  Boden,  und  erfticht  mit  der  andern  den  Cüfat, 
welchen  der  Oberpriefter  auf  fangt  und  nieder- 
legt,"  u.  f.  f.  Doch  genug! 


Der  ohne  Zweifel  noch  junge  Vf.  diefes  Traner- 
fpiels,  deffen  Bekanntfcbaft  wir  hier  zuerft  machten* 
2eigt  bis  jetzt  noch  gar  wenig  Beruf  und  Kraft,  um 
den  Gang  auf  dem  tragifchen  Kothurn  mit  Erfolg  zu 
Sine  dürftige,  wenig  zufammenhäogeode 
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NATURGESCHICHTE. 

Freyierg,  b.  Cr«  n.  Gerlach:  Geognoftijche  Ar~ 
betten,  von  Johann  Karl  Freiesleben.  Fünfter 
Band. 

Auch  unter  dein  Titet: 

Bey träge  zur  mineralogifchen  Kenntnifs  van  Sach. 
Jen,  von  J.  K.  Freiesleben,  kön.  fach  f.  Bergrath, 
auch  Oberberg  und  Oberhütteiiamts  •  Afl'effor. 
1817-  XV  u.  364  S.  8-  (i  Thlr.) 

I  Jle  frohem  Bind«  der  g*ognofr»fchert  ArbeitetI 
•-'des  verdienten  Vfs.  umfafsten  bekanntlich  die 
Flötzgebirge  des  Mansfeldifchen  und  Thflrisgifcheo 
Gebirges«  und  wurden  bey  der  Genauigkeit  und  Um- 
ficht ,  welche  der  Vf.  darauf  verwandt« ,  ein  für  je- 
den wiffenfehaftlichen  Mineralogen  unentbehrliches 
Werk.  .  Mit  diefem  Bande  beginnt  eine  neue  Folge, 


Breitenbrunn,  Rittersgrün,  Bermannsgrün  u.  Schwar- 
zenberg vorhanden,  und  hat  an  mehrern  Orten 
Gelegenheit  zu  Bergbau  gegeben.  Sehr  merkwürdig 
wird  diefs  Lager  durch  die  grobe  Mannigfaltigkeit 
der  hie  und  da  darin  einbrechen  ien  Fofßlien:  denn 
aufser  den  fchon  genannten  brechen  noch  Kalkfpath, 
Flufsfpatb,  Braunfpatb,  Spatheifenfteio  (bisweilen 
mit  inliegendem  Amethyft),  Glimmer,  Pjftazit,  as- 
beftartiger  Tremolith,  ein  dem  DiogGd  ähnliches, 
kaum  verfchiedenes  Foffil ,  Allochroit,  Helvin,  Schwe- 
felkies, Arfenikkies,  gran  und  weifs  Bleyerz,  und 
mehrere  zum  Theil  noch  nicht  genau  genug  be- 
fiun mte  Foffillen  mit  ein.  Eine  besondere  Aufmerk- 
famkeit  verdient  das  Seite  z$  befebriebene  Chlorit- 
artige  Foffil,  das  in  Granatdodekaedern  vorkommt 
und  aus  Granat  entftanden  zu  feyn  fcheint,  ähnlich 
wie  im  Faffatbale  der  Augit  zur  Bildung  von  Gran* 


erde  in  Kryftallen  Veranlagung  gegeben  haben  mag. 
Die  'zweite  Abhandlung  be  Ich  reibt  das  Kies, 
die  fichmit  der Unterfuchung der  fächßfchen  Gebirge    Bfen-und  Zlnnfteinlnger  bey  Breitenbrunn,  das  der 
befchiftigen  wird.    Zwar  baben  wir  die  Hoffnung,    Vf.  wobl  mit  vollem  Rechte  als  eine  der  vorigen 


dafs  die  Hefultate  der  geognoftifchen  Unterfuchun- 
geh  Sachiehs,  die  der  verewigte  Werner,  ftill  und 
geräufchlos,  wie  er  immer  arbeitete,  fchon  feit  ei- 
ner Reihe  von  JaVren  durch  feine  Zuhörer  unterneb- 
snen  liefs,  und  felbft  leitete,  för  die  Wiffenfchaft 
nicht  untergehen  werden, aber  deffen  ungeachtet  wer- 
den Beobachtungen  und  Bemerkungen  eines  foleben 
genauen  Forfcbers  als  unfer  Vf.  ift,  den  Freunden 
der  Wiffenfchaft  ein  willkommnes  Gefchenk  feyn. 
Kec.  kann  nicht  umhic,  den  Wunfeh  auszufprech'en, 
dafs  unferm  einßchtsvollen  Vf.  die  fernere  Leitung 
des  von  Werner  begonnenen  Unternehmens  überge- 
ben werden  ,  und  dafs  er  uns  in  der  Folge  die  Keful- 
tate diefes  Unternehmens  mittheilen  möge. 

Man  darf  in  diefem  Bande  nicht  eine  folgerechte 
Befchreibung  der  geognoftifchen  Verbaltniffe  Sach- 
fens  erwarten,  fondern  nur  Beobachtungen  aber  ein- 
zelne Formationen  und  merkwürdige  Fofßlien,  und 


mehr  oryktognoftifche  als  geognoftifche  Verhält- 
niffe.  Die  erjte  Abhandlung  giebt  eine  nähere  He- 
ftimmun g  über  die  merkwürdige  Lagerformation  in 
mehreren  Gegenden  unweit  Schwarzenberg.  Diefs 
Lager  befteht  aus  körnigem  Kalkftein,  Magneteifen- 
ftein,  Granat,  brauner  Blende,  und  parantifch  da- 
rin Prafem,  Quarz,  Strahlftein,  Schieferfpath,  Bley- 
glänz,  Kupferkies  u.  f.  w.,  es  wechfelt  in  der  Mäch- 
tigkeit von  1-2  Lachter  ab,  und  liegt  in  einem  in 
Glimnoerfchiefer  übergehenden  Gneis.  Es  ift  bey 
£rgdnz.  ML  zur  Ä.  £  Z.  I8i8- 


zwar  verwandte,  aber  von  ihr  verfchiedene  Lager- 
formation betrachtet.  Es  liegt  ebenfalls  im  Gneus, 
und  ift  aus  zwey  Abtheilungen  zufammengefetzt, 
von  denen  die  obere  (der  Kamm)  aus  einem  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Gemenge  von  Hornftein, 
Quarz,  Hornblende,  Chlorit  und  Strahlftein  befteht, 
worin  auch  bisweilen  Prafem ,  asbeftartiger  Strahl- 
ftein, feiten  Braunfpath  einbrechen.  Die  untere  Ab- 
theilung oder  das  eigentliche  Erzlager  fahrt  vor- 
züglich Magnet  Eifenftein,  Magnetkies,  Schwefel-, 
Kupfer-,  Arfenikkies,  Eifenglanz,  Rotheifenftein, 
Blende,  Zinnftein,  Granat,  Strahlftein,  Chlorit, 
verhärteten  Thon,  Hornblende  und  Fiusfpatb,  felt- 
ner  Quarz,  Kalkfpath  und  Apatit,  febr  feiten  Diopfid 
und  Sahlir.  Der  Vf.  weift  auch  hier  das  Vorkom- 
men des  weifsen  und  gelben  Zinnfteines  nach,  der 
nicht  mit  dem  Sch werlteine  ver wechfelt  werden  darf. 
Der  Flusfpath,  deffen  Vorkommen  auf  Lagern  der 
Vf.  hier  ebenfalls  unbezweifelt  darthut,  kommt  ge- 
wöhnlich nur  derb  vor,  die  fchöoen  oktaedrifchen 
Kryftalle  haben  vor  fünf  und  zwanzig  Jahren  suE 
einem  das  Lager  durch  fetzendem  Gange  im  Kalkwaf- 
ferfchen  Felde  gebrochen.  Der  Vf.  glaubt,  dafs  die 
im  Verzeichnis  des  von  der  Nullfchen  Mineralien. 
Cabinets  V.  1860  und  1862  aufgeführten,  angebli- 
chen Zinnwalder  Kryftalle,  ebenfalls  von  hier  wa- 
ren; doch  kann  Ree.  verfichern,  dafs  er  felbft  ok- 
teedrifche  Kryftalle  in  Zinnwald  gefunden  hat.  Merk- 
würdig wird  diefs -Breitenbrunner  Lager  auch  noch 
F  da- 
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dadurch,  dafs  es  von  mehreren  Otogen  durchfetzt 
•wird,  die  es  oft  um  mehrere  Lachter  im  Hangeoden 
nieder  ziehen,  Ree.  hätte  fehr  gewünfeht»  es  möchte 
dem  Vf.  gefallen  haben,  diefe  Lagerformation  mit 
den  nordifchen  Lagern  in  Parallele  zu  fetzen«  es 
wäre  in  vielfacher  Hlüficht  für  die  WifTenfchaft  ein 
Gewinn',  wenn  ßch  die  Gleichheit  diefer  Lagerfor- 
mation mit  der  nordifchen  darthnn  liefse. 

Die  dritte  Abhandlung  ift  der,  von  Werner 
fchco  früher  im  Syfteme  aufgeführten,  dann  wieder 
weggelaffenen  und  erft  neuerdings  wieder  angenom- 
menen Gattung  Eifenfaiter  gewidmet.  Dieeine  Art, 
den  feiten  Eifenfinter,  führen  Karften  als  Eifenpech- 
erz,  Hausmann  als  Pittizit  und  Hau?  als  fer  oxydt 
refmlie  auf,  aber  man  kannte  ihn  faft  blos  von  der 
Grube  Chriftbefcheerung.  Der  Vf.,giebt  uns  aus- 
führliche Nachricht  über  fein  Vorkommen  an  meh- 
reren Orten,  und  Ober  feine  Entftejiung,  die  be- 
fonders  Herr  v.  Weiflenhach  auf  der  alten  Hoffnung 
Gottes  beobachtet  hat.  Darnach  ift  es  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dafs  diefs  Foffil  feine  Eotftehung 
der  Zerfetzung  von  Schwefe  lkiefen  verdankt ,  und 
aus  vitriolifchen  Waffern  fich  anfangs  als  lockere 
oder  hrej artige,  aber,  nach  und  nach  erhärtend« 
Guhr  abfetzt. 

In  der  vierten  Abhandlung  ftellt  der  Vf.  unter 
dem  Namen  Bofaltjaspis  eine  befondere  Art  oder 
Gattung  aus  der  Familie  des  Jaspis  auf,  die  bereits 
vielfach  von  Schriftftellern  angeführt,  aber  noch 
nirgends  als  eigentümliche  Art  oder  Gattung  an- 
ergeben  ift;  nur  Zimmermann  im  Leonlurdifchen 
I'afchenb.  befchreibt  unter  dem  Namen  Syftyl  ein 
wahrfcbeinlich  hieher  gehöriges  Foffil,  doch  be- 
kennt Ree.  dafs  ibm  dieTer  Syltyl  von  dem  Bafaltjas- 
pis, wenigftens  nach  Zimmermanns  Befchreibung, 
-wefentlich  abzuweichen  Icheine.  Faft  möchte  Ree. 
vermuihcn  >  Zimmermanns  Syftyl  fey  eine  befondere 
jModifiralion  des  Klingfteins,  magaber  ohne  Autopfie 
Itein  beftimmtes  Urtheil  darüber  fällen« 

Die  fünfte  Abhandlung  liefert  die  Befchreibung 
einiger  in  meiner  Mineralien -Sammlung  befindlichen 
merkwürdigen  fachftjvhen  Fnffdien,  nebft  hiftoi  ifchen 
und  geognoftifchen  Bemerkungen  darüber.  Di  «Co 
Abhandlung,  die  Geh  über  die  Foffilien  der  erdigen 
•und  brennlichen  Foffilien  verbreitet,  und  zum  grö* 
isern  Theile  oryktognoftifchea  Inhalts  ift,  nimm.t 
die  Hälfte  des  ganzen  Bandes  ein  und  zeigt,  wei- 
chen Reichtbum  an  verfchiedenen  Foffilien  Sichfen 
befitzt.  Unter  den  aufgeführten  waren  bis  jetzt  Hya- 
cintb  im  Amte  Hohenftein,  Sabin  auf  den  in  den 
hei  len  erften  Abhandlungen  befchriebenen  Lagern, 
Diopfid  ebendafelbft,  Kolophonit  von  Schwarzen- 
berg, Allochroit  ebendafelbft,  Helvin  von  Barnianns- 
grün,  Beryll  in  Granit  von  Sc  hellerhau,  Axinit  von 
Schneeberg,  fpieglicher  Quarz  von  Camsdorf,  Cya- 
itit  im  Granit  von  Breitenhof  bey  Jobann  Georgen- 
ftadj,  Konit  von  Freyberg,  Spargelftein  in  Gneus 
Ton  Freyberg,  blättriger  Cöleftio  von  Voigtsgrün 
und  Retin.  Afphalt  von  Mertendorf  in  Thüringen, 
theils  noch  gax  nicht,  tbeüs  unbeJlimmt  aJs  fäcbü- 


fche  Foffilien  bekannt,  und  wfr  verdanken  hier  dem 
Vf.  eine  genauere  Angabe  der  Verhiltniffe  unter 
denen  fie  lieh  zeigen ,  und  ßefchreibeogen  merk« 
würdiger  Abänderungen,  Zugleich  ftellt  der  Vf.  ei* 
nige  neue  Acten  au?,  und  liefert  fielcbreibuneen 
nach  Wernas  Methode.  Hierunter  zuerft  der  Gra- 
nat von  Schmiedefeld  im  Hennebergifchen ,  der  zwi- 
fchen  gemeinem  und  edlem  Granat  in  der  Mitte  fleht, 
und  eine  befondere  Art  zu  bilden  fcheiut.  Dunkel 
leberbraune  Farbe,  fein  öfteres  Vorkommen  in  Kry- 
ftallen,  die  in  derben  gleichartigen  Granat  eingm- 
wachfen  find ,  unebner  zum  TbeiT  verfteckt  blättri- 
ger Bruch,  UodurchGchtigkeit  und  Eigenfchweere 
3,9  zeichnen  ibn  ans,  und  nach  der  Buchhoizifchen 
Analyfe  ift  auch  der  geringe  Gehalt  an  Thonerde 
(2,00)  fo  wie  etwas  KohlenUure  Gehalt  für  ihn  be- 
zeichnend. Vom  Helvin,  den  fchon  Mobs  als  gra* 
natihnliclies  Fol  Iii  befchreibt,  finden  wir  hier  die 
erfte  genauere  Befchreibung.  Der  Oüreriquarz,  eine 
neue  vom  Vf.  errichtete  Gattung  oder  Art  des  Quar- 
zes, findet  fich  im  Pech ft ein  von  Planitz,  im  Wa« 
ckengeftein  des  Wiefentbaler  Reviers ,  und  wahr« 
fcheinlirh  noch  in  mehreren  Gebirgsarten.  Der  Vf. 
ilt  geneigt  dWOlivfnarlige  Vofßl  HMsr^birifctieai^g«' 
diegen  Eifens  damit  zu  verbinden,  eben  fo  das  von 
K.'aprolh  unfehicklich  Pfeutfo  Chryfolith  genannte 
Foffil  von  Moldautein  in  Böhmen.  Letrteres  mag 
Ree.  nicht  damit  vereinigen,  und  ibm  fcheinl  Lind» 
ackers  Meinung,  Uafs  die  davon  vorkommenden 
ftumpfeckigea,  äufserlich  rauhen  und  zum  Theii. 
mit  hlafenartigen  Eindrücken  verfehenen  Stücke, 
Produkte  eines  Hohofens  oder  einer  Glashütte  find, 
nicht  ganz  unwahrfebeinlich ;  auch  Ree.  fand  ihr 
fpeeif.  Gewicht  nur  3,3*  Eine  andere  von  dem  Vf. 
vorgefcblagene  Gattung  foll  die  Mittelfuffilien  zwi- 
fchen  Harnftein,  Eifenkiefel  und  Jaspis  unter  dem 
Namen  Hornjaspis  vereinigen.  Soll  diefe  Foffilien- 
reibe  wirklich  eine  eigne  Gattung  bilden,  fo  iftrden 
Name  Hornjaspis  unzweckmäßig ,  da  er  einen  dem 
Jaspis  untergeordneten  Begriff  anzeigt;  milbin  blofs 
einer  Art  des  Ja<pis  beygelegt  werden  kann.  Auch 
fcheint  die  Aufteilung  diefer  Gattung  fich  doch  nicht 
vollkommen  rechtfertigen  zu  laffen  :  dunn  wenn  jede 
anomalifcbe  Bildung  ungeformter  Foffilien,  die  ei- 
nige Abweichungen  zeigt,  als  befondere  Gattung 
aufgeführt  werden  foll,  fo  vermehren,  wir  die  Ar* 
ten  und  Gattungen  ins  unendliche,  und  bringen  eine 
Menge  fchwankender  Begriffe  in  das  Syfteui.  Auch 
bekennt  Ree,  dafs  die  hierher  gehörigen  Arteo  doch  . 
gröfstentbeils  an  eine  oder  die  andere  der  vorher 
genannten  Gattungen  fo  dicht  anfcblicfsen,  dafs  ihm 
eine  Sonderung  unnötbig  fcheint.  Der  kugliehe 
Hornftein  des  Vis.  »ft  auch  vielleicht  eine  folche  ano- 
male Bildung,  es  fcheint  aber,  als  wenn  der  Vf. 
felbft  noch  nicht  recht  mit  fich  einig  fey,  was  er 
alles  darunter  verftehen  fülle,  wenigstens  zeigen 
die  als  hierher  gehörig  betraebteteo  Foffilien  eben 
fo  grofse  Abweichungen  unter  fich,  als  vom  Spliä- 
rollt h  und  Hornftein.  Gern  aber  erkennen  wir  den 
Streifentboa  des  Vis.  von  Geyer  als  eigne  Art  des 
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Thons  an,  "ond  lernen  in  ihr  'eine  neue  Annähe- 
rung des  Thons  zum  Steinmark  kennen.  Weniger 
gefällt  uns  der  Uranthon  ,  deo  der  Vf.  als  Oemenge 
von  Uranoxyd  theils  mit  Glimmer»  tbeils  mit  tho- 
nigem  Steinmark  betrachtet;,  iodef»  kennt Kee.  diefa 
Foffil  ro  'wenig  in  der  Natur,  umdet  Vfs.  Angaben 
vergleichen  zu  können.     Der  Fettbol,  von  Jfaak 
und  Lprenz  Gegeutrum  hat  vieles  Ausgezeichnete, 
auch  das  Talk  Sleinmark  von  Rochhtz  dOrfte  Art* 
rechte  behaupten.     Unter  dem  Namen  Tbarandit 
wird  ein  bey  Tharand  aufgefundenes,   dem  Kalk- 
fpath  nah«  verwandtes«  aber  nicht  mit  Sauren  brau» 
fendes  Fofßl  beleb  rieben,  das  man  zeither  für  Bit- 
terkalk hielt,  und  das  auch  Rae.,  der  es  m  deutli- 
chen Exemplaren  Iah,  nur  für  eine  Abänderung  des 
Bitterkalkes  anfehen  möchi«,    dre>- bafenders  dem 
dinglich  körnigen  Bitterkalk  von  GlOcksbrunn  in 
mehreren  Kennzeichen  nahe  kommt,  aber  auf  eine 


GxESSCll ,  b.  Heyer:  Der  Hund,  feine  verfchiedo- 

nen  Zuchten  (Raffen)  und  Varietäten,  Ge» 
fchichte  feiner  Verbreitung  und  Schickfale,  Er» 
Ziehung,  Benutzung,  Krankheiten  und  Feinde» 
Von  Dr.  Friedrich  Ludwig  Watt  her.  1817.  $6  £>. 
...   «r.  8.  £g  Or.) 

Per  Vf.  febeiot  aRroähbg  kurze  Sonographien 
nnferer  beliebte ften  Haustbiere  für  ein  gemiiebte* 
Publikum,  befönders  auch  für  Unkundige  in  der 
Zoologie  liefern  zu  wollen;  denn  im  vorigen  Jabr 
erfchien  von  ihm  das  Pferd  auf  die  nämliche  Weife) 
gerchildert.  Dagegen  läfst  fich  nichts  einwenden; 
nur  rollt«  der  VfvieTn  Publikum  mehr  im  AugW'-be-' 
halten  und  vor  aHen  Dingen  fnr  Reinheit  der  Spra- 
che forgen.  und  Nachlälfigkeiten  vermeiden.  '  "Stel- 
len wie  S.  g.  „De*  Index  »ft  wahrhaft  locupletiffi* 
mus:"  S.  17.  „Sie  (die  Hunde)  laufen  aofserordent» 


Intereffante  Wejfe  die  Kryltallifationsreihe  des  Hilter-    lieh  fchnefTT  und  haben  keinen  federn Jixam ,*  oder 

S.  84.  „am  Cap  de 1 Bonne  ej per ance  fitidet  man  die» 
Hundswuth  nicht,"  fo  wie  endlich  auoh  die  grie- 


kalks»  in  fortgefetzrer  Analogie  des  Kalkfpatbes  er 
weitert.  Die  ganze  Gattung  des  Bitterkaikes  erfor- 
dert  überhaupt  eine  neue  Sichtung,  und  die  Schwie- 
rigkeit der  Trennung  mag  zum  Thtil  mit  daher  rüh- 
ren ,  Hais  die  Talkevde  oft  als.  zu  fälliger  Mifcliucgs- 
theil  im  kohlenfauren  Kalke  vorkommt»  und  dafa 
bey  allen  diefen  Foffilien  Hie  Kobleniture  den  vor- 
züglich cbarakterifirenden  Beftandtheil  abgiebt.  ;De0 
Apatit  theiit  der  Vf.  in  awey  Arten,  in  den  gemei- 
nen und  in  den  berillartigen  Apatit,  letzterer  begreift 
die  grünen  und  bleuen  eingewaebfenen  Kryftalle  von 
Jobann  Georgenftadt»  die  fonft  mit. Berill  verwecb* 
feit  wurden,  und  allerdings  als  eine  befondere  Art 
betrachtet  zu  werden  verdienen. 

In  der  fechuen  Abhandlung  finden  wir  einige 
Bemerkungen  Ober  ein  (wahrjcheinlieh  tur  Ur- 
trappformeaion  gehöriges)  Geftein  cm  hintern  Fich* 
teloerge  bey  Obertvie/enthal ,  aus  einem  Reifejour- 
nal vom  Jahre  1793.  Diefs  allerdings  fehr  merkwür- 
dig«, durch  den  Hüffe  Gottes  Stölln  , '(der1  jetzt  aber 
im  Freyen  liegt)  aufgefcbloffene  Gebirge,  verdiente 
eine  neuere  und  genauere  Uererfuchung.  Nach  des 
Vfs«  Angabe  liegt  dort  ein  fefter  dunkel ;  rothlich- 
grauer  Porphyrfchiefer  (?),  mit  mürben,  zerklüftet 
ten,  braunen  Lagern  abwechfelnd,  gleichförmig  auf 
Glimmerfcbiefer  mit  eingewaebfenen  Granaten,  wel- 
cher wieder  auf  einem  graulichen,  fand  igen  3  vf 


ebilcben  Ueberfchriften  „Cynogrttphlet  Cynogonia 
u.  f.  w."  find  für  Laien  unverftändiieb.     Aus  glei- 
cher Urfache  hätte  der  Vi.  die  vielen  ausgeholienen 
Stelleo  aus  den  lateinifchen  Glalhkern  und  älteren 
Werken  in  der  Ueberfetzurtg  geben  oder  höcbftang 
den  Text  in  einer  Note  beyfügen  füllen,  und  end- 
lieb  hatte  er  in  der  Anführung  der  Literatur  fpar- 
famer  feyn'  können.    Uebrigens  mufs  man  ihm  die 
Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen,  dafs  er  die  Mono- 
graphie des  Hundes  mit  vielem  Fleifse  zufammenge- 
tragen,  und  das  WifTenswerthefte  darin  aufgenom- 
men hat.    Was  der  Titel  verbricht,  wird  der  Le- 
fer  in  den  acht,  —  eigentlich  Beben*  —  Abheilun- 
gen, wenn  auch  nicht  ausführlich  und  zufammen* 
hangend,  —  denn  einige  Abtheilungen,  z.  B.  die 
Gelchichte  der  Verbreitung  der  Hunde  und  ihre  Ab- 
ftamrnung  find  fragmentanfeh  bearbeitet,    wie  es 
nicht  wohl  anders  feyn  kann,  —  doch  fo  dargeftellt 
finden,  dafs  der  Wifsbegierige  vertuittelft  der  Citate 
weitere  Belehrung  auffuchen  kann.   Ree.  vermifst« 
10  der  Clai6fication  der  Hönde  das  Unterfeheiden 
der  Hatiptvarietiten  von  den  zufälligen  oder  Färb- 
varletäte»,  z.  B  des  glatten ,  des  rauh- und  feiden- 
baarigen  oder  fpanifeben  Hohnerhundes,  welcher 
letztere  (der  Epagnieol'>  erft- feit  dem  frenzöfifchen 


eigenartigen  Hornblendgeftein  aufruht.  Ktieg  mit  Spanien  in  Deutfehland  bekannter  gewor- 

Dielen  Band  befcbliefsen  einige  nachträgliche  den  ift;  auch  fand  er  liier  end  da  kleine  Unrich- 
Bemerkungen  tijber  den  Bfenfinter,  als  Bedingung    tigkeiten,  die  nicht  unbedingt  hätten  nachgefchrie- 

ben  werden  foilen ,  z.  B.  (S.  25  n.  46O  die  ßebaup- 
tung,  dafs  die  Schäferhunde  die  beften  Trüffelfu- 
cher  geben,  da  doch  bekanntlich  der  Pudel  der 
vorzOglichfte  Traffeibund  ift  und  beynahe  au&fcbliefs- 
fleh  dazu  abgerichtet  wird ;  (S.  3«^  dafs  die  Hühner- 
hunde keine  Knochen  von  zahmen  OeflOeel  und  Fe- 
ten aufführen,  längft  bekannt  und  nur  vergefjen  .derwild.freüen,  die  braunen  diefer  Hundeart  ent- 
war.  Es  ift  Oberhaupt  ein  Fehler  der  meiften  jetzt-  zündete  Augen  haben  u.  dgl.  m.  Der  Vf.  hat  aus 
gen  Mineralogen,  dafs  fie  die  filtern  Sciiriftlteller  feiner  Belefenheit  manches  eingefcbaltet,  was  zur 
zuwenig  ftudiren,  und  höchftens  die  Synonyme  der  angenehmen  Unterhaltung  dient:  dahingegen  darf 
wichtigem  neuem  Sjltematiker  anführen.  man  hier  keine  aiwfübrlicbe  Anleitung  zur  Abrieb- 

tU  Hg 


und  Ergänzungen  zu  dem  früher  Gefegten. 

Die  ganze  verdienftliche  Arbeit  des  thfitigen  Vfs. 
erhält  noch  einen  befondern  Werth,  dureb  die  Mühe 
die  auf  Vergleichung  älterer  Scbriftfteller  verwendet 
ift,  und  man  überzeugt  fich,  dafs  Vieles  von  dem» 
was  ubfere  mineralogifchen  Schriften  als  Neuigkei- 
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tang  dtf/elben  oder  zut  HcOung  de*  Hdndekrankkei- 


Paris»   bey  Deterville:  Hi/toire  de  ta  midjcine, 
depuis  fon  origine  jufqu"  au  dix- neuvieane  fiecle 

{tar  K  Sprengel;  tra<1uife  de  Paflemand  für  la 
econde  edition  ,  par  A.  J.  L.  Jourdan ,  chevalier 
de  l'ordre  de  la  reunion,  et  revoe  par  E,\F.M. 
Bosquillon ,  Docteur  regent  de  la  faculte  de  me- 
de  eine  de  Paris  etc.  Tom.  i.  XXXVI  u.  496  S. 
Tom.  a.  51*}  S.  Tom.  3.  446  S.  Tom.  4.  45s  S. 
Tom.  5.  681  &  Tom.  6.  585  S.  Tom.  7.  36a  S. 
>8I5-  8- 

Wir  haben  ( A.  L.  Z.  \%\o.  N.  13.)  fchon  eine  fran- 
züfilche  Ueberfetzung  angezeigt,  welche  aber  wenig 
Beyfall  gefunden.  Diefe  vor  uns  liegende  umfafst 
nicht  allein  die  fünf  Bände  der  pragmatifchen  Ge> 
fchichte  der  Arzneykuude,  fonclerrt  auch  die  kriti- 
fche  Ueberficht  der  Arzneykunde  im  letzten  Jahr, 
zehend  des  achtzehnten  Jahrhunderts ,  und  die  Ge- 
fchichte  der  Chirurgie.  Sie  rührt  von  einem  fach- 
nnd  fprachkundigea  Mann  her,  der  in  den  letzten 
FeldzOgen  Bonaparte'g  einer  der  erften  Militärärzte 
der  franzößfchen  Heere  war.  Er  liefs  feine  Ueber- 
fetzung  von  Bosquillon  und  Rhafit ,  Vroi.  des  Neu» 

{;riechifcben  bey  der  Kön.  Bibliothek  in  Paris  durch» 
ehn.  In  der  Vorrede  giebt  er  Von  dem  Vf.  diefes 
Werks  und  von  deffea  übrigen,  Schriften  Nachricht, 
beurtheilt  ftrenge,  aber  gerecht  die  frühere  fran» 
xöuTcbe  Ueberfetzung,  und  giebt  aus  den  .verfehle* 
denen  Vorreden  zu  den  hier  über  fetzten  hiftorifched 
Werken  Auszüge»  Den  Werth  diefer  Arbeit  glau- 
ben wir  richtig  zu  fchätzen,  wenn  wir  fagen:  dafs 
die  Ueberfetzung  im  Ganzen  gelungen  ift ,  dafc  be* 
fondera  Ci»  angeführten  Beweisftellen  mit  grofser 
Sorgfalt  abgedruckt  find,  aber,  dafs  doch  Manches 
fehlt,  was  zu  einer  durchaus  guten  Ueberfetzung 

Sebört.  Der  Ueberfetzer  fcheint  überall  nur  zufrie- 
en  zu  feyn,  wenn  er  den  Sinn  des  Originals  unge- 
fahr  wieder  giebt,  ohne  fich  um  die  Uehertragung 
der  einzelnen  Wendungen  und  AusdrOeke  zu  bekam, 
mern.  Ja  bisweilen  läfst  er  weg,  was  er  nicht 
gleich  franzöfifcb  auszudrücken  wuiste,  oder  er  ver- 
aodertganzeStellen  dem  in  Frankreich  herrfebenden 
ZeitgeiTte  gemärs.  Den  merkwürdigften  Beweis  dafür 
liefert  Tom.  6.  S.  tat.,  «0  aus  der  Einleitung  zur 
kritifchen  Ueberficht  folgende  Stelle  fo  überfetzt  wird. 

1  n:tr    den    mannigfaltiges  Parad  le*  roinuiitions,  dont 

Verlucheo   oeu«r  Regierung*-  lt  France  6t  fucctlfivement  l'ef- 

foimea,    die  diefe  Nation  in  f«i  pendant  la  periode,  dont 

dem  Jeizien  Jalirrebtod  »Dje-  nou,  allone  nou»  occuper,  la 

lullt  hat,  war  dw  etft«  «uj  p-enibe,    detail  neiflante  A 

■■i    ■     '   I 


blbU  philotapbifcfc-B-nqrnff««-  rW»  teUet  Hktrajee  rt  Vh,\ero- 

berTorgrgangcn      Den  folgen-  pbiquej;    la  (acoiide  JemlilaU 

den  Ii  :n«  m. -ii  böfe  Uamonan  in  avolr  brifi  let chatnet  de  tont 

dam  Oft  ihrer  '  Verdammung  tet  efpriti  infernauz .-  la  troi- 

antwoifoa  au  haben.  Der  dritte  Ü*rae»vai|  poor  fondrmrnt  i'nr- 

rrar  die  Frucht  du  Ehrte. trt  guetl  et  i'ambuiea  d'hommea 

und  dar  Herrfehlucbt   ichrra-  aalli   iaiblee    ••«'  euangera  » 

euer  und  niedriger  Gefcbupfe.  tout  lea  /entimena   ge'ae'reux : 

Oer  letal«  Verfucü  (chetnt,  von  la  quatrierne  enfio,  nie  f out  de 

wnerri  der  gtofaten  Menrchao  brillant  aufpicet,  parailleit 

faletiet.  am  cheltaa  wieder  den  detoir  appaitee  le|e*nie  de  l'brt- 

eieidiaun  C«Mua  der  Meoftli-  raaniieT»  crut/ltmcnt  oßcali,  et 

heil  *rr(ühncn  und  Ordnung ,  ranener,  a  Ja  luite  l'ordre.  le 

Frieden  und  Hufie  wieder  her-  ealme  et  la  ptix.      Mait  eile 

(teUen  in  können,  tat  War-  «"/«/t  bnfie JuV  fr/mrlt  de  coar- 

nonft.  nicht  nur  NaCbaSn.une  f*aV«     d' envaMffrntem  ;  eile 

ftaaü  diea  furcblbara  Bayfpial  avmii  orgAnl/e  fjftemmti^umf 

le  defi 


da 


mrnl 


».  » 
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— ....  ..  -^poif/mt  ml/liaire, 

leverfi  tturope  entlire ,  nm» 
llonallji  In  guerre,  prmvofm4 
IM»  nouvetle  oral/ade  et  mit 
la  l-rancefur  let  bordt  de  t 
abtin».  '  Un  exerbple  *ulü  ef- 
fiijw  etc. 

Von  den  curGV  gedruckten  Worten  liebt  keine« 
Im  Original:  aber  man  ficht,  wie  die  Umftinde  die 
Urtbeiie  der  Menfchen  ändern.  Dem  Vf.  erfchien 
l8oi  Bonaparte,  als  einer  der  gröfsten  Menfchen, 
und  wer  möchte  ihm  noch  jetzt  diefe  Gröfse  abfpre- 
chen.'  Aber,  das  wagt«  der  Franzofe  1.915  «"cl«t 
mehr  drucken  zu  laffen,  obgleich  er  1813  gewifa) 
aus  vollem  Munde  eiogeiiimmt  hätte. 

.  Bey  der  Darftelfung  der  Cnltur  unter  den  Ara- 
bern find  uns  gleichfalls  ähnliche  Bewerfe  von  Will- 
kür des  Ueberfetzer«  aufgefallen.  W&fierichte  Ue» 
berretzung  welfs  Jourdan  nicht  franzofilch  zu  gaben: 
er  läfst  es  alfo  aus.  Uepplgkeit  der  Bilder  ift  abon» 
dunce  des  imaget.  Kolößale  Lu/tgeßalten,  das  Werk 
der  Phantqfie,  les  produetions  gigantesque  dune 
imagination  en  dd/ire.  Die  Reuer  innen ,  oder  alba» 
dominae  im  dreyzehnten  Jahrhundert  heifsen  biet 
Rivirinesy  als  wenn  fie  von  den  rtverics  den  Na- 
men bäften.  Wo  ParaceJfus  über  feine  Schüler  klagt, 
und  die  ganze  Stelle  aus  der  Berthoaey  ausgehoben 
wird:  „Was  ich  von  Aerzten  geboren  habe"  u.f.f. 
Da  fagt  der  franz.  Ueberf.:  11  Je  plaiat  minie  des 
midecins  de  tous  les  pays.  Wo  von  Seonerts  Streit 
mit  Freytag  die  Bede  ift,  und  fich  alles  um  die  Bes 
deutung  des  Hebräifchen  nvcv\  hervorgehen  laßen, 
und  33p  formen*,  dreht,  da  bricht  der  franz.  Ue- 
berfetzer kurz  mit  tirer  und  produire  ab,  weichet 
gar  nicht  dem  Sinn  angemeffen  ift.  Die  Ga- 
ebfehte  der  Chirurgie  ift  mit  gröfserem  Fleif«  gear- 
beitet; doch  ohne  alle  Zufätze,  durch  welche  fich 
der  italienische  Ueberfetzer,  Betti,  grofse  Verdienft« 
erworben. 
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STATISTIK. 

Hakkove-  ,  b.  Hei  wring:  Ferfuch  aber  den  enell» 
fchen  Nationalcharakter  von  Fr.  von  der  Decken, 
(Jen.  FeldzeugmeUter  u.  f.  w.   Zweyte,  fehr  ver- 
tnebrte  und  gänzlich  umgearbeitete  Auflage. 
18 17-  «78  S.  8.   (i  Rthlr.  4  Gr.) 

I  1er  Stand  des  Vfs.  verbargt,  dafs  er  das  engli- 
*^  fche  Volk  in  feinen  verfcbiedenen  Geftaltunge n 
beobachten  konnte ,  und  dafs  fich  fflr  ihn  Oefell- 
fchaft  en  vom  Hofe  an  bis  zum  Dorfkreife  öffneten, 
und  fein  eilfjihriger  Aufenthalt  in  England ,  fo  wie 
feine  erfchöpfende  Kenntnifs  der  Landesfprache  ver 
bargen,  dafs  die  .Beobachtungen  reif  werden,  und 
Ton  MifsverftJndniffen  frey  bleiben  konnten.  Hier 
find  »Ho  weit  gröfsere  Hü.'fsmittel ,  als  dem  geiftrei- 
chen  Goede  zu  Gebot  ftanden;  auch  erregt,  davon 
abgefehen ,  die  .Schrift  gleich  anfangs  durch  gefchlof 
fene  Oedaokenfolge,  durch  das  Umfaffende  des  Oe- 
müths,  durch  den  Reichihum  der  Einbildungskraft 
und  .durch  den  Wohlklang  der  Worte  grofse  Erwar- 
tung. „  Ein  Gemälde  möchte  ich  entwerfen  vom  Gei- 
fte  eines  der  merkwflrdigften  Völker,  das  jemals 
den  Erdboden  bewohnte.  Hubig  von  aufsem,  im  In* 
tiero  ftürmifch,  wie  das  Element,  das  es  beherrfcht; 
durch  die  Lage  feines  Landes  zum  Frieden  beftimmt 
und  immer  Kriege  führend ,  im  Befitze  des  gröfsten 
Beichtbums,  verbunden  mit  grofser  Armutb  ,  Ober 
das  Oold  und  Silber  der  Welt  gebietend,  und  keins 
aus  eigenen  Mitteln  befitzeod;  fich  freyer  als  Grie- 
chen und  Kömer  dnnkend,  ein  Sklave  feiner  Gefetze, 
Sitten  und  Vorurtheile;  Ober  flies  den  Reichthum 
fcbätzend  und  doch  wohlthätig  und  ehrlich;  Egoift 
aus  Grundfatz,  menfchenfreundlich  aus  Or.ing  des 
Gefühls,  fparfam  aus  Gewohnheit,  verfchwenderifch 
aus  Laune;  immer  thitig  und  an  Langeweile  leidend  ; 
feinen  Feinden  nur  bis  zu  einem  gewifferi  Oracle 
furchtbar,  felbft  unüberwindlich,  und  der  Gefahr 
des  Fallens  nur  durch  die  Laft  feines  eigenen  Ge- 
wichts ausgefetzt:  oft  anfebeinend  am  Rande  des 
Aherunds,  und  eben  fo  fcbnell  hoch  oben  auf  dem 
Gipfel  des  Gluck«."  Die  Gleichmifsigkeit  in  den  eu- 
ropäifchen  Sitten  fuhrt  zu  der  Unterfucbung  aber  die 
TJrfachen  der  Volkseigenthflmlichkeit ;  die  theils  ih- 
ren Qraad  in  der  Natur  haben,  worin  nur  das  Meer 
feinen  Zuftand  nicht  indert;  theils  moralifchen  Ur- 
sprungs find  (Vgl.  AUg.  Lit.  Zeit.  1817.  Nr.  a68). 
wo  der  Ztffrand  und  die  Verfaffung  einander  ent- 
Ergdn».  ßl.  zur  A.L.  Z.  1818. 


gegengefetzt,  jener  aus  der  Natur,'  diele  aus  der  Ver-* 
nunft  erkürt  werden;  aber  noch  find  alle  Staaten  ist 
einem  folchen  Zuftande  befangen,  dafs  es  unver- 
nünftig feyn  wurde,  daraus  fofort  Vernunftreicha 
bilden  zu  wollen.  Sehr  richtig  ift  die  Folgerung» 
dafs  die  VolkseigenthOmlichkeit  defto  beftiminter 
ift,  je  mehr  fie  fich  auf  bleibende  phyfifche  und  mo- 
ralifche  Urprincipien  erOndet.  ßey  dem  cnglifcheot 
Volk  find  die  pnyfifcnen  Urprincipien  die  Schöpfer 
der  moralifchen.  Die  infularifebe  Lage  des  Reichs» 
verbunden  mit  feinem  Vertheidigungsvermögen,  ift 
die  vorzüglicbfte  Urfache  der  Verfcbicdenbeit  de« 
englifchen  Nationalcharakters  von  dem  der  Bewoh- 
ner des  ferten  Landes  von  Europa.  Nach  der  Rö- 
merzeit ward  zwar  England  noch  mehrmals  erobert» 
aber  nur  von  fnfel-  oder  Kflftenbewohnern  und  ohne 
wefentlichen  Einflufs  auf  den  urfprOnglichen  Charak- 
ter; es  fflhrte  viele  Kriege  mit  den  Nachbarn,  aber 
nur  im  Auslande,  und  es  erhielt  noch  in  neueren) 
Zeiten  Könige  vom  Auslande,  aber  nur  durch  freya 
Verträge;  beides  hatte  keinen  Einflufs  auf  die  Sit- 
ten. Wenn  überhaupt  dem  Landfoldaten  kein  Auf- 
trag un willkommner  und  febwieriger  ift,  als  eine 
Landung,  fo  wird  die  englifche  Rufte  ge<?en  ein  fol« 
ches  Unternehmen  noch  dadurch  begOnft igt,  dafs 
die  Wafferftrafse  dicht  vor  ihr  herzieht,  dafs  fie  we- 
der Sandbänke  noch  Felfenriefe  hat,  und  die  Schiffe 
gegen  die  herrichtenden  Seewinde  deckt.  »Wäre  das 
feite  Land  von  Oftindien  frey,  fo  rnüfste  Ceylon  für 
AGen  das  werden,  was  England  für  Europa  ift.  — 
Das  eigentliche  England  kann  als  der  Körper  des 
Staats  angefehen  werden,  von  welchem  London, 
gleichfam  das  Herz  bildet.  Auf  diefer  nicht  fehr  be- 
deutenden Fläche  find  die  Kräfte  und  Reishthümer 
des  Staats  wie  in  einem  Mittelpunkt  vereinigt.  Der 
Feind  hat  noch  aichta  erobert,  fo  lange  Alt -England 
es  nicht  ift.  Hier  findet  er  keine  Vertbeidägungsftel- 
lungen,  nicht  einmal  bedeutende  Bergketten;  fon- 
dern aberall  üppige  Ebenen ,  fchwer  zu  erkaufen  und 
2u  behaupten.  Der  vereinigte  Staat  ift  zunächft  in 
Irland  verwundbar.  Dort  mufs  ftets  eiu  bedeuten- 
der Tbeil  der  brittifchen  Kriegsmacht  als  Befatzung 
bleiben,  und  dennoch  erregt  der  aufrflhrerifche  Sinn 
derlrländer  fortdauernde  Beforgnifs ;  wenn  er  gleich 
dem  landenden  Feinde  nicht  gOnftig  zu  feyn  febeint. 
Die  dortige  Volksmenge  reicht  hin,  einen  unabhän- 
gigen Staat  zu  bilden,  und  follte  er  entfteben,  fo 
würde  zwar  nicht  Grofsbritannieos  Unabhängigkeit 
in  Gefahr,  aber  vielleicht  die  Zeit  kommen,  wo  es 
G  ed  bydöbogle 
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den  Feind  anf  eigenem  Boden  bekämpfen  mflfste. 
Noch  verwandbarer  ift  England  in  feioen  Colonien, 
gmfse  bat  es  fchon  verloren,  und  noeb  *röfsere  wird 
es  höchft  wabrfebeiolich  verlieren,  Uebrigens  hat 
fchon  die  Erfahrung  gelehrt ,  dafs  folche  Verlufte 
auf  deffeo. äufsere  Oröfse  und  inneren  Wohl ftand  kei- 
nen Einfiufs  haben.  (Mit  Nordamerika  gingen  inriefs 
nur  Staatsrechte,  keine  Einkünfte  verloren,  weil  der 
Handel  blieb:  Wörde  das  der  Fall  mit  Oftindien  feyn, 
wenn  auch  der  Handel  mit  ihm  bliebe?)  Hannover 
be reffen  oder  verloren  ift  für  England  eins  wie  das 
andere  gleichgültig.  So  wenig  nun  der  gröfste  Krieg, 
fefn  Herz  bedroht,  eben  fo  wenig  bat  das  fefte  Land 
von  ihm  zu  fürchten.  Welche  Anftrengungen  es 
macht,  feine  Heere  können  auf  die  Länge  mit  denen 
einer  Landmacht,  in  Abficht  auf  die  Zahl  fich  nicht 
meffen.  Wenn  Eroberungsfucbt  allein  die  Urfache 
des  Krieges  wäre,  fo  würde  England  Geh  im  Zuftan- 
de  eines  ewigen  Friedens  gegen  das  fefte  Land  befinden 
können.  Die  Blicke  der  Engländer  find  zuvörderft 
auf  die  fremden  Erdt heile,  die  Quelle  ihrer  Reich- 
thflmer,  gerichtet;  jedes  Ereignifs,  das  mit  ihrem 
Handel  in  Beziehung  ftebt,  ift  ihnen  wichtig;  und 
damit  ihre  Seemacht  nicht  übertreffen  werde,  fliehen 
fie  die  übrigen  Seemächte  zu  Lande  möglicbft  zu  be- 
fchäftigen.  Aus  diefen  VerhältnifTen  zum  Auslande 
erklärt  Geh,  dafs  die  Engländer  bald  gleichgültige 
Zufchauer  bey  den  wichtigften  Staatsveränderungen 
bleiben,  bald  um  ein  Paar  Ohren,  die  einem  eogli- 
fchen  Matrofen  abgefebnitten ,  zu  den  Waffen  grei- 
fen, und  anfeheinend  im  ungflnftfeften  Augenblick 
bald  Bflndniffe  fcbliefsen,  bald  aufrufen.  Es  fcha- 
det  ihnen,  dafs  der  Minifter  der  auswärtigen  Auge 
Jegenbeiten  feiten  mit  dem  Auslande  bekannt  ift,  und 
häufig  wichtige  Ereigniffe  zu  fpät  erfährt.  Die  Ge- 
fandten  find  gewöhnlich  derStaatsverhandlungskunft 
nicht  kundig,  und  halten  ihre  Erlernung  nicht  der 
Nahe  wertb.  Ein  neuer  Minifter  wechfeit  flberdiefs 
gewöhnlich  die  Gefandten.  Bey  alle  dem  gehen  im 
Ganzen  die  auswärtigen  Gefchäfte  gut;  denn  kommt 
es  auf  Schifffahrt  und  Handel  an,  fo  bewegt  alles 
eine  Seele.  Dafs  die  Engländer  den  Alleinhandel 
beGtzen,  ift  fchon  an  Geh  ein  Widerfpruch,  dafs  fie 
aber  die  Frachtfubrleute  und  Makler  von  Europa 
find,  demfelben  eher  vortbeilhaft  als  nacbtheilig, 
und  der  wichtigfteUmftand  von  allen,  dafs  die  Reich« 
thüraer  in  den  Händen  der  Engländer  den  übrigen 
Staaten  weniger  Gefahr  drohen,  als  im  Belitz  einer 
grofsen  Landmacht.  Wenn  übrigens  ein  Staat  den 
fremden  Schiffen  feine  Hafen  verfchliefst,  fo  fragt 
fich,  ob  er  nicht  aus  Neid  und  Unwiffenheit  gegen 
fein  eigenes  Wohl  wüthet;  und  wenn  vollends  der 
Seehandel  das  Eigen thum  eines  fremden  Welttheils 
würde,  fo  möchten  die  Folgen  nicht  zu  berechnen 
feyn;  und  Nordamerika  —  — !  Englands  Verthei- 
digungsweife  wird  unter  dem  treffenden  Bilde  einer 
Feltung  mit  breitem  Waffergraben  erklärt:  nächft 
der  Flotte  ift  die  Miliz  die  Hauptftötze.  Sie  wird 
auch  im  Frieden  geüht  und  das  eigentlicheHeer  dann 
fo  vermindert,  dafs  es  nur  eise  Pflanzfcbul«  für 


Officiere  und  UntarofGciere  bleibt ,  und  dafs  es  rem 
Kriege  ergänzt  den  andern  Heeren  in  den  erftea 
Feldzügen  an  Kriegszucht  und  Erfahrung  nach  fleht« 
aber  an  jungen  Leuten  und  durch  weniger  Pedantis- 
mus überlegen  ift.  Sein  Heerführer  roufs  mehr  auf 
die  Minifter  zu  Haus  mit  denen  er  fteigt  und  fällt, 
als  auf  den  Feind  fehen  und  den  gröfstenTheil  feiner 
Zeit  mit  Schreibereyen  und  Recbnungsfachen  verlie- 
ren. Die  Unterbefehlshaber,  wenn  fie  zu  Haus  hö- 
here Verbindungen  als  er  haben,  können  ihm  fehr 


gefährlich 


Ehe  er  den  Feind  fchlägt,  mufs 


er  die  Eiferfüchtigen  um  fioh  her  be  Gegen.  Ein  gro- 
fser  Feldherr  bat  diefe  Aufgabe  gelöft,  und  die  Na. 
tion  ift  militärifeh  geworden.  Sie  bat  einen  hohen 
Sinn  für  perfönlicbe  Tapferkeit;  und  der  einzelne 
Engländer  Vertrauen  auf  feine  Kraft,  welcher  Le* 
bensmittel,  Erziehung,  Spiele  und  Vergnügungen 
vortheilhaft  Gnd.  Er  ift  eio  roher  Sohn  der  Natur, 
weniger  gebildet ,  als  der  gröfste  Theil  der  übrigen 
Europaer.  Er  hört  überall  Tom  Seewefen  fprechen, 
and  eben  deswegen  von  Todesverachtung,  woran 
er  Geh  gewöhnt,  und  womit  er  die  Ausficht  auf  rei- 
che Beute  verbindet.  Das  Seewefen  ift  Liebling  übe. 
febäftigung,  dagegen  gehören  die  Rekruten  der 
Landarmee,  mit  Ausnahme  der  Frey  willigen  von 
der  Miliz,  zu  der  niedrigften  Volkskiaffe.  Dennoch 
hält  Geh  durch  fehr  gefchärfte 1  Militäreefetze  «und 
durch  ftrenge  körperliche  Strafen  die  Kriegszucht 
bey  der  englifchen  Armee,  fo  lange  von  Keinem, 
Rückzüge,  oder  von  Stürmen  eines  fefteo-  Platzes 
die  Rede  ift,  auf  einer  bewunderungswürdigen  Höhe« 
Der  Staat  forgt  für  gute  Nahrung  und  Kleidung,  ent- 
zieht aber  den  Soldaten  ganz  feinen  bürgerlichen  Ver« 
häitniffen.  Das  Kaufen  der  Of Geier ft eilen  eiebt  dem 
Alter  Gelegenheit,  Geb  Rube  zu  verfebaffen,  und 
der  Jugend  die  AusGcbt  fchnell  vorzurücken.  Einet, 
andere  Eigentümlichkeit  jft,  dafs  derKrieg  als  eine, 
Fehde  ange fehen  wird,  die  jeden  perfönlicb  betrifft» 
und  die  der  Mutb  je  eher  je  lieber  durch  einen  Haupt- 
fchlag  zu  endigen  denkt.  Wo  perfönliche  Tapfer- 
keit entscheiden  konnte,  Gegten  die  Engländer  faft 
immer. 

Der  gefellfcbaft liebe  Verkehr  der  Engländer  mit 
andern  Völkern  ift  fehr  befchränkt.  Wechfelheira- 
then  gehören  zu  den  Seltenheiten  und  die  Englände- 
rin behält  im  Auslande  ihre  Sitten,  die  Ausländerin 
in  England  legt  Ge  ab.  Fremde  Schriften  werden 
wenig  gelefen ,  und  von  allen  Ueberfeizungen  ha- 
ben Müncbhaufen's  Lügen  das  meifte  Glück  (in 
mehr  als  ao  Auflagen)  gemacht.  So  viel  die  Kauf- 
leute ins  Ausland  reifen,  fo  haben  Ge  doch  dabey 
nur  ihr  Augenmerk  auf  den  Handel,  deffen  Gang 
durch  die  Sicherheit  ihrer  In  Tel,  die  Vortheile  Öiefer 
Lage,  die  Herrfohaft  zur  See  und  den  BeGtz  eine* 
grofsen  Capitata  gleichfam  mechanifch  geworden  ift. 
Mit  welchen  Schwierigkeiten  hat  dagegen  der  voll- 
kommoe  Raufmann  auf  dem  feften  Lande  zu  käm- 
pfen! Die  Engländer,  welche  zum  Vergnügen  das 
Ausland  befuchen,  leben  dort  unter  Geh;  nur  durch 
die  jungen  Leute»  welche  dort  erzogen,  ift  manche« 
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tod  cfan  Sitten  des  fetten  Lindes  nach  England  über- 
tragen. Die  grofse  Anzahl  der  Fremden ,  welche  ja 
England  während  des  Krieges  einen  Zufluchtsort  fan- 
den» haben  keine  Spur  als  etwas  mehr  Verbreitung 
der  fraozöfifcben  Sprache  hinterlaffen.  Die  kalte 
Aufnahme,  die  Koftbarkeit  des  Aufenthalts  und  der 
Mangel  von  VergnOgnngeo  verfcbeucht  die  Fremden, 
welche  Vergnügen  fuchen,  fchneli  wieder;  und  der 
fremde  Gewerkarbeiter,  der  Erwerb  fucht,  eilt 
gleichfalls  mit  dem  erften  Sparpfennig  zurück.  So 
weit  geht  das  Vorurtbeil  gegen  Ausländer,  dafs  man 
einen  bolfändifchen  Minifter  zu  haben  klagte,  als 
1 8oR  der  Herzog  von  Portland ,  deffen  Vorfahr  mit 
Wilhelm  von  Oranien  nach  Fngland  kam,  dazu  er- 
sannt ward.  Die  Britten  felbft  vereinigt  Eine  Spra- 
che ,  Ein  Oeift ;  aber  unter  ihnen  erfcheint  der  Eng- 
länder als  der  Erlte,  den  die  Gbrigen  nachahmen, 
und  ftolz  auf  feine Erftgeburt  glaubt  er  mauches  Wif- 
fenswerthe  vernacbJäffigen  zu  Können.  Der  Schotte, 
eingedenk  feiner  Armuth  und  feines  untergeordne- 
ten Standes,  fucht  den  älteren,  reicheren  Bruder» 
wo  möglich  an  Klugheit  und  Gewandtheit  ZU  Über- 
treffen (die  Bemerkung  ift  fo  wahr,  dafs  die  Schot* 
ten  nicht  leichter  als  durch  eine  Hindentnng  darauf 
fich  gelchmeicbelt  fahlen).  In  den  Staatsämtern 
zeichnen  fie  fich  aus  durch  wiffeufcbaftlicbe  Bildung, 
in  dem  Heer  durch  Sparfamkeit  und  Nüchternheit ; 
und  überall  durch  ihr  Zufammrnhalren.  Den  Irlan- 
der fcheint  das  Gefühl  zu  drücken ,  dafs  ein  anderer 
dort  ärnte,  wo  er  gefäet  habe.  Der  Walltfer  hat  den 
Dünkel  behalten ,  als  fey  er  der  urfprüngliche  Eng- 
länder, aber  feine  Originalität  verloren. 

Da  der  Grundrifs  der  Verfaffung  richtig  gezeich- 
net ift,  fo  kann  er  als  bekannt  übergangen  werden. 
Ihr  Haupt  vortheil  ift:  Sicherheit  gegen  die  Übeln  Ei- 
genfchaften  der  Könige  und  Minifter.  Das  Volk 
fcbätzt  feinen  Fürften ,  wenn  er  gottesfürcbtig,  ein 
guter  Ehemann,  Vater  und  Haushälter  ift.  Es  legt 
weniger  Werth  darauf,  ob  »on  ihm  Künfte  und  Wn- 
fenfchaften  befördert  werden;  es  hat  an  Hofglanz 
keinen  Gefallen  ,  und  es  hafst  eine  Soldat enmajeftät. 
Die  englifcben  Minifter  haben  nach  den  türkifchen 
den  fchwierigften  Stand;  und  das  Volk  ficht  ihren 
Wechfel  als  nothwendig  an,  um  fie  vom  Parlament 
abhängig  zu  erhalten.  Sie  haben  etwa  300,  mit  ei- 
nem Einkommen  von  90  Milliooen  Pf.  St.  verbunde- 
ne Stellen  zu  vergeben,  (die  Zahl  ift  offenbar  ver- 
druckt, und  iäfst  fich  aus  Colqubouo  nicht  berichti- 

So,  weil  er  nicht  unterfcbeidet,  welche  Stellen  die 
ioifter  und  die  übrigen  ObeTbeamten  vergeben) 
and  daher  zu  nothwendigen  Anhängern,  alle  welche 
fich  um  diefe  Stellen  bewerben.  Sie  vergröfsern  alfo 
ihren  Anbang,  je  länger  fie  Minifter  bleiben.  —  Ei- 
ne folehe  Beschränkung  der  ausübenden  Gewalt,  wie 
in  England ,  wird  nur  durch  die  äufsere  Sicherheit 
haltbar,  die  feine  In  fulariage  gewährt.  —  Nirgend  wie 
in  England  findet  fich  in  dem  Maafs,  dafs  Jedem,  der 
fich  felbft  ernährt,  der  Hafs  der  Machthaber  und 
felbft  des  König«  völlig  gleichgültig  feyo  kann.  Da 
erklart  fich  denn  frevßch  die  allgemeine  Liebe  der 


Verfaffung  leicht  genug;  und  darauf  gründet  fich  der 
Stolz  des  Volkes ,  nicht  auf  die  Theten  der  Vorzeit, 
worin  es  fo  oft  von  andern  gedemutbigt  ward,  nicht 
auf  feine  Leiftungen  in  Kunft  und  WiTfenfchafi,  wo- 
für fein  Boden  nie  klaffifcb  war.  So  gründet  fich 
auch  fein  Finanzwefen  auf  das  Vertrauen,  das  die 
Nation  in  fich  felbft  und  auf  ihre  Fortdauer  fetzt. 
Verlöfcht  diefes  Vertrauen  zu  dem  eigenen  Vermö- 

f en  ,  fo  wird  das  künftiiche  Gebäude  über  den  Hau- 
en fallen.  Das  geringe  VerhSltnifs,  worin  die  jähr- 
lichen Verheirathungen  zu  der  Voikczahl  ftehen,  f 
zu  123!  ,  erklärt  fich  daraus,  dafs  Jeder  gut  leben» 
und  dafs  ein  Drittel  des  ganzen  Volks  keine  Handar- 
beit verrichten  will.  Die  Söhne  der  Kaufleute  und 
Landpachter  heirathen  nicht  eher,  als  bis  fie  einen 
unabhängigen  Erwerbftand  erhalten  bähen.  Die  gro- 
fse Anzahl  der  Bedienten  gewöhnt  fich  bey  ihrer 
Herrfcbaft  an  eine  Lebensweife,  die  fie  nach  der  Ver- 
heirathung  nicht  fortfetzeo  kann.  Der  Handarbei- 
ter erhält  zwar  hohen  Arbeitslohn,  fo  lange  er  ge« 
fand  ift,  aber  er  mufs  auf  die  Zeit  der  Arbeitsunfä- 
higkeit Bedacht  nehmen.  Es  fragt  fich:  ob  England) 
einft  Menfchcn  genug  haben  werde,  ium  feinen  Flot- 
ten und  Heeren  die  Ergänzungsmannfcbaft  zu  lie- 
fern? Die  bewunderungswerthe  Tbätigkeit  und  Ge» 
fchiftigkeit  bat  ihren  Grund  in  dem  Speculotions* 


geift,  der  die  ganze  Nation  befeelt.  Da  diefer  ohne* 
Iredit  und  der  Credit  ohne  gegenfeitiges  Vertrauen 
nicht  beftebeo  kann,  fo  berrfcht  ein  10  allgemeines 
Vertrauen,  dafs  ein  Kaufmann  oft  einem  Andern 
Waaren  von  grofsem  Werth  flberläfst,  ohne  felbft 
einen  Schein  darüber  zu  verlangen.  Doch  wirkt  die- 
fer Speculationsgeift  auf  der  andern  Seite,  dafs  der 
Engländer  nur  egoiftifch  für  fich  felbft  forgt,  und 
dafs  kein  Unternehmen  Reiz  für  ihn  hat,  welches 
erft  in  entfernter  Zukunft  fich  belohnt;  er  wartet 
feine  Waldungen  fchlecbt,  bauet  fehl  echt  und  ver- 

f [anglich  u.  f.  w.  Das  Erwerben  hat  keine  Grenzen, 
elbft  auf  Gefahr  das  Erworbene  zu  verlieren»  Sol- 
che Verlufte  werden  Inders  mit  leichtem  Sinn  ertra- 
gen: der  verunglückte  Kaufmann  ergreift  den  De- 
gen, und  glückt  es  auch  damit  nicht,  fo  rertaufcht 
er  ihn  mit  dem  geiftlichen  Gewand  und  diefes  mit 
der  Juriftenkleidung.  Was  man  bekommen  kann»' 
das  wird  genommen,  und  wenn  der  Sohn  des  Lords 
fich  nicht  bedenkt,  Abfehreiber  zu  werden,  fo  giebt 
es  auch  Beyfpiele ,  dafs  Frauen  Forftauffeher  gewor- 
den find,  weil  ihre  Männer  als  Perlamentsglieder  es 
nicht  werden  konnten.  Reine  Bedienung,  kein  Ge- 
werbe ift  gegen  die  Ehre,  fobald  es  gefetzmäfsigen 
Gelderwerb  liefert,  oder  dabin  führt.  Die  Begier- 
de, Stellen  zu  erhalten,  ift  durch  die  ganze  Nation 
verbreitet ,  und  man  findet  es  ganz  in  der  Ordnung, 
dafs  der  Minifter  die  Aemter  feinen  Anhängern  giebt; 
defto  ftärker  fällt  aber  der  Hafs  auf  den  Angeftelt- 
ten:  Dienftunfäbigkeit  ift  das  allgemeinfte  Loftmgs- 
wort.  Damit  find  auch  die  Erfcheinungen  verwandt» 
dafs  der  reiche  Handwerker  Oefellfchaften  giebt,  an 
denen  die  Orofsen  des  Reichs  Tbeil  nehmen,  und 
dafs  er  wohl  felbft  Herzog  wird,  dafs  der  Oberkam- 
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vielleicht  eine  Gewürzhandlung  auf  feine 
Rechnung  treiben  läfst,  und  dafs  Frauenzimmer  von 
Stande  io  HeirathsabGchten  nach  Oftindien  reifen. 
—  Diefe  Erv7erhfucbt  wird  indefs  durch  die  Folgen 
Einer  gleichartigen  Erziehungsweife  gezflgelt;  die 
aus  der  häuslichen  und  öffentlichen  gemifcbt  ift.  Zu- 
erft  wird  der  Knabe  abgehärtet,  feine  Kraft  geübt; 
dann  wird  Achtung  für  Religion  und  6ttliches  Betra- 
fen ,  f0  wie  Liebe  zum  Vaterlande  und  zur  Verfaf- 
fung  eingefiöfst.  Die  Aeltern  fodern  wenig«  aber  in 
dem,  was  fie  fodern,  unbedingten  Cehorfam,  vor 
allem  Wahrhaftigkeit.  Im  ~  tcn  oder  8tenJahr  kommt 
der  Knabe  auf  eine  Unterrichtsanftalt,  worin  nach 
demfelben  Erziehungsplan  fortgearbeitet  wird,  und 
«war  nicht  ohne  Haffe  des  Stocks,  und  finftern  Ern- 
stes vonSeiten  der  Lehrer.  Doch  fchadet  die  frühe 
Entfernung  aus  dem  älterlichen  Haufe  oft  dem1  Ver- 
band tfchaftsverbältniffe:  Rechtsftreitezwifchen  Ael- 
tern und  Kindern  u.  f.  w.  find  häufig.  Das  Herkom- 
men legt  jedem  Englinder  die  Pflicht  auf,  mit  feiner 
Familie  dem  Oottesdienft  beyzowohnen.  Die  Oeift- 
licbkcit  fteht  wegen  ihrer  gelehrten  Kenntniffe  und 
wegen  ihres  mulrerhaften  Lebenswandels  io  hoher 
Achtung,  fie  ift  und  predigt  ftreng  orthodox,  indem 
eine  Abweichung  von  den  befcbworenen  Glaubens- 
artikeln den  Verluft  der  Steile  zur  Folge  hat.'  Ge- 
fetze und  Religion  handhaben  die  Männer,  Sitten  die 
Frauen.  Diele  find  in  England  von  Staatsangelegen- 
heiten fchon  durch  deren  Oang  entfernt  gehalten, 
mi tl  kaum  ift  ein  neuerer  Fall  bekannt,  dafs  fie  Ein- 
Aufs  auf  die  Befetzung  eines  bedeutenden  Amtes  ge- 
habt, gefchweige  irgend  ein  Geheimnifs  an  fremde 
Gefandten  ausgeplaudert  hätten.    Dagegen  find  fie 

f[owöhnt,  ihr  Hauswefen  in  Ordnung  und  auf  Rein- 
ichkeit  zu  halten,'  viele  bringen  Jahre  lang  auf  einfa- 
mem  Landfitz  zu,  ohne, auch  uur  den  Wunfeh  nach 
Unterhaltung  aufser  dem  Haufe  so  äufsern.  Sie  be- 
fchäftigen  fich  vorzugsweife  mit  der  Erziehung  ihrer 
Kinder,  und  ihr  Putz  unterfebeidet  fie  kaum  von 
dem  Anzüge  des  Hausmädchens,  das  fich  aufser  dem 
Haufe  zeigt.  Man  hat  gewöhnlich  nicht  mehr  Sil- 
berzeug, Hausgeräth,  Betten,  Linnenzeug,  als  man 
»othweodig  bedarf,  und  eben  fo  wenig  Ueberflufs  an 
Kleidung  und  Zimmern;  aber  alias  mufs  gefchmack- 
voll  und  insbefondere  bequem  feyn.  Selbft  beyGaft- 
tnihlen  herrfebt  kein  Autwand  von  vielen  Gerichten, 
aber  alles  ift  kraftvoll  zubereitet.  Zu  einem  behagli- 
chen (komfortable)  Leben  gehört  ein  Haus  in  London 
und  in  Landhaus,  in  diefem  ift  der  mehrefte  Lebens- 
genufsund  ein  Ueberreft  von  jener  Gaftfrevheitder  al- 
ten Barone.  Ein  foaderbarer  Erfatz  fürdas'Oefellfchaf- 
tige  in  andern  Ländern  ift ,  für  mehrere  Taufende, 
dafs  fie  gar  keinen  bleibenden  Wohnort  haben,  fon- 
dem  fich  bald  hier  bald  dort  aufhalten.  Die  eigen- 
thamlicb  geftalteten  VolksvergnQgungen  find:  Parla- 
i,  Clubb,  Dinar,  Zeitungen,  Vauxhall, 


Wettrennen  und  Wetten ;  dagegen  geht  es  mit  Opern, 
Affembfeen,  Rartenfpielen ,  und  was  vom  Auslande 
fonft  angenommen,  feinen  gewöhnlichen  Oang.  Dia 
Seele  der  Volksvergnügen  ift  der  Speculationsgeift, 
und  deffen  Seele  die  Hauptftadt,  das  Paradies  der 
Kaufieute,  von  denen  die  der  City  mehr  alseinen 
Friedensfchlufs  und  fogar  Kriegserklärungen  veran- 
lagt haben.  Die  vortrefflichen  Bemerkungen  über 
die  englifche  Sprache,  gerichtliche  und  Staats  be- 
redtlamkeit ,  mflffen  leider  hier  übergangen  werden, 
weil  das  Einzelne  aus  dem  Zufammenhange  geriffen, 
undeutlich  feyn  würde.  Man  rechnet,  dafs  die  jähr* 
liehen  Aufiagekoften  der  anerkannten  vaterländischen 
Meifterfchriften  1  Million  Pf.  St.  koften ,  dafs  aber 
jährlich  nur  etwa  700  neue  Schriften  mit  einem  Auf* 
wand  von  200,000  Pf.  St.  gedruckt  werden.  So  wer- 
den auch  allo  Ruoftfachen  mit  grofsmüthiger  Frey- 
gebigkeit  gekauft,  der  lebende  Künftler  findet  aber 
in  London  einen  feilschten  Marktplatz,  und  eicht 
leicht  gelangt  ein  Engländer  unter  ihnen  zur  Meifter- 
fchaft.  Eben  fo  ift  es  in  der  einzigen  öffentlichen 
Mufikanftalt  zu  London  Gefetz,  dafs  nichts  gegeben 
wird,  was  nicht  25  Jahr  alt  ift.  Der  fchwermüthige 
Sinn  der  Engländer  erklärt  fich  vielleicht  weniger 
aus  ihrem  trüben  Himmel,  als  au6  ihren  ernften  Be- 
fchäftigungen ,  aus  ihrer  Zurückgezogenheit  auf  den 
häuslichen  Kreis,  und  aus  dem  Mangel  eines  hei- 
tern, fröhlichen  Umgangs.  Der  Ruf  der  Sonderbar- 
keit, worin  fie  im  Auslande  ftehen,  gründet  fich  ei- 
gentlich darauf,  dafs  fie  dort  manches  fich  erlauben, 
und  gegen  gute  Bezahlung  geftattet  finden,  was  fie 
zu; Haus  weder  fich  erlauben,  noch  geftattet  finden, 
würden.  Und  nun  verbindet  fich  der  Schlufs  wieder 
mit  dem  Anfang.  Unter  den  Stürmen  der  Zeit  ftand 
England  unerfchütterlich,  doch  wird  die  Nation  einft 
aufhören  zu  feyn,  aber  fpäter,  als  alle  gleichzeitige 
Völker,  weil  der  Charakter  der  Britten  beb  auf  phy- 
fifebe  und  moralifche  Urprincipien  ftützt. 

Diefer  Auszug  wird  Niemanden  zweifeln  laffen, 
dafs  unfer  gelehrter  und  berühmter  Landsmann  fein 
Urtheil  über  England  aus  Selbftbeobachtung  ge- 
fchöpft,  auf  wiffenfehaftlichem  Wege  geläutert  und 
von  Schminke  freygehalten  hat;  indefs  die  neueften 
franzöfifchen  Urtheile  durch  die  Farbe  ihres  Landes 
zu  dunkel  fchattirt  find.  Doch  ftimmt  er  in  vielen 
Beobachtungen  namentlich  mit  Say  überein,  vor  de- 
ren eintretenden  Folgerangen  England  ein  guter  Geift 
bewahren  möge. 
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U*#ala,  b.  Zetpel  u.  Palmblad:  BibVotheca  hlfto- 
rica  Soeognthica  eller förtekntng  i/p/;a  fa.  val 
trxchr  fvrn  handkrifne  Bocker ,  Traccaten  och 
Sirl/cer,  hvtka  handlet  \om  fvenßia^  Hiftoriea 
eller  d&rutinnan  kunna  gl/ra  Ijusf  med  cri« 
tifka  och  hii"ioriskaanm5rkuingaT(oderVerzeich- 
nifs  von  fowohj  gedruckten  als  handfchrrftlicli*« 
BOrhern,  I'ractaten  und  Schriften,  die  von  der 
*  '  f<^  vedifchen  Grfchicbte  handeln  oder  darin 
Licht  geben  können,  mit  critifcb«»n  und  htffori- 
frhen  AnmeiJ.;nngen')  af  Carl  Gujtqf  Warmholz; 
To/fr*'  (Zwölfter)  Del<?n.  iKj  S.  '  77-f- 

tondr  (Drey/etniti-r)  LMen.  ixtö.  235  S.  fjof 
toade  (Vierzehnter;  Ljelen.  1817.  304  S.  gr.  tf. 

P?|it  r  u  fr  ich  tigern  Vergnügen  zeigt  Ree.  die, nah« 
"*         Vollendung  cu.es  für  jbe  bil'torifcbe  Literatur 
■wichtigen  Werks  an,  deffeo  erfter  Jkml  lchon  im  J. 
I-fca  erfchieu;    aus  Manjel  an  Unterstützung  ging 
der  Uruck  out  langfam  vorwärts  uod  hörte  im  J.. 
Ifjoj  mit  dem  eilfiru  Bande  gMi  auf:  der  .Kronprinz 
von  Schweden  erfuhr  das  unverdiente  Schickfal  ei- 
set  fo  nntzhehea  Buchs,  und  fetzte  durch  eine  Geld-, 
fumme  den  Hetrn  Prof.  und  Bibliothekar  Auihülius 
iu  Upfala  in  den  Stand,  das  Ganze  herauszugeben. 
Sft,  luauchea  Jich  auch  iu  HinGcht  auf  die  Anord-, 
nunc  und  den  Plan  der  Warmbolzifcben  Bibliothek 
ausletzen  iai'st ,  f«  gehört  dijtfe  Arbeit  doeb  unCtrei-; 
t)g  zu  dsn.vorzuglichften  ihrer  Art;  Ober  alle  einiger', 
ujatsen  wichtige  Werke  find  febätzbaret  uterarifche., 
Unferluchuncfn  hinzugefügt,  die  oft  ganz  neue  R^e>- 
fultatc  gexväbreo ,  von  vielen  anonymen  -Schriften 
find  di«  Verfaffer  entdeckt.    Diefe  Bände.'entlialtej) 
das  vierte  Buch,  das  im  Allgemeinen  die  Schriften 
über  Schwedens  Regierung  und  Staats  v«rfalfung,  oder 
die  allgcmeinejlechisgefchlchte  umfaßt.  £r  zerfallt  io 
folgende  L'nterabtheiluGgen :  j.  über  Schuredens  Staat, 
wo  alle  Werke  über  die  Verfaffuog  überhaupt  aufge- 
führt werden;  2.  Ueber  die  Regierungsart*  das  Recht, 
die  Macljt  der  Könige,  Ehrenzeichen  u.  £.  w.,  unter, 
andern  ein  Veizeichnifs  der  von  den  Küuigen  gege.be« 
qqo  VexGcbarungeo,  Regierungsformen,  Erbserei- 
nigungen,  Tcftamente  u.  f.  w.  feit  Guttaf  f.  Dip 
Regierü0gsveränc(erupg  von  1680»   die  Revolution. 
Dach  Karls  Xll.  Tod«,  die  folgenden  Succcifions*- 
fälle  werden  in  befundern  Abfchoitten  abgehandelt; . 
3.  Rechte  und  Verpflichtungen  der  Stände.   ,  Be. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.'Z.  l&lg. 


fanders  vom  Ade!,  den  Wappen  deffelban,  den  Ge- 
nealogien adliger  Gefcbloclirer ,  fowohl  Oberhaupt 
als  von  einzelnen  Familien,  vom  FrlnJeitiklofter  in 
Wadftsna,  ferner  Privilegien  des  Priefter-  und  Bür-  • 
gerftandes,  vom  Bauernstände.   4.  Von  deo  Reichs- 
tagen  und  allem»  was  (ich  auf  dieselben  bezieht,  dea 
Laodmarfchällen  u.  f.  w.  Verzeichnifs  der  Si  Hun- 
gen  der  Reichsabfchiede  und  der  einzelnen  Ab-  ' 
drücke.  '  Seit  der  Mitte  dea  vorigen  Jahrhundert« 
wird  dieReichstagsliteratur  ungemein  zahlreich;  u«d 
da  fie  meift  in  FJugfcbriften  beftebt,  ift  ihreKenntntfs 
defto  fchwieriger.    Winke  Ober  die  Verfaffer,  ihre 
Ablichten  u.  JE  w.  fiud  befonders  wOnfchen»werth: 
und  da  Hr.  W.derZeit  fo  nahe  war,  konnte  er  aller- 
dings manches  der  Nachwelt  er  halten,  was  fonfe  »MI-  > 
letebt  verloren  feyo  wurde.   Soweit  geht  der  eWölfte 
Rjnd     Der  täte  handelt  von  dem  Heiohsrath  und 
den  hoheu Colfepien.  Zuerft  Nachnwiilung  djlerNaWhh'< 
richten  Ober  tliePerfonen,  die  im  Reichsratb  geleff»«' ' 
haben,  dann  von  den  Hofgerichten,  dem  KriajHtol«  1 
legium,  dem  Admiralitätfeolli'gium,  dem  GaftzleycoU  1 
Jegium  und  den  damit  verbunditen  Anfüllen,  tfeni  Ar- 
chiv, Aqir;  Dtitsai  l-Ihv,  das  feit  dem  eingegangen'  Ihj 
und  dem  Podwebn',  dem 'Kemmercuilegium,  wobey)  ' 
auch  Oberhaupt  alles  was  die  Fiaanzeinrichvungen," 
die  Reduction  u.  f.  w.  betrifft,  nacbg«tviefea  wirit,- 
aueb  die  Literatur  des  Munewefens  und  des  Land- 
mefferoomptoirc  wird  anter  diefem  Artikel  abgehan*' 
delt;  ferner  vom  Staatscomptoir,  dem  BergooUegiajo,  i 
dem CGunmerzcollegium,  wobey  überhaupt  J>e  Schrif-  - 
ten  uhtr  den  Cchwtdifche»  Handel  und  <:,e  ü^verba 
aufgefühat  werden  und  der  KammerrevHi«i>,  von  den  1  . 
lu>bern  uadt  aiedera  Beamten  im  Reich,  om  ln("tru- 
ctionen  fOr  fia,  Verzeichniife  derfalbea,  Perfooallea. 
und  Lebansbefchreibungen  (alphabetifehv  wie- auch  . 
früher,  ähnliche  Nachweifunges),  vom  Cetemoniell,  • 
dem  Bange,  FeyerUcbkeiten  u.  d.^j.  ':>.  i* 

.  Int  j;ierz£hnten  Tbeile  beginnt  die. Literat ar-des 
fehwedifeben  Rechts;  alfo  zu  ü  r  1 1  Gef chiebae  der  icV' va*-* 
difchen  Gefetze ;  die  Provinzialsefetse ,  das  CliriVto- 
pherfche  oder  Landrecht,  dasStadtrecbt,  das  nana 
Gefetzbuch  von  1734;  des  Kirchenaecbt  ift  fchoo  frO> 
her abgehandelt :  Kriegsgefetze ;  Seegefetz ;  Sammluc- 
gen  von  Verordnungen,  Jtöniglicjien  Entfchejduagen 
u.  f.  w. »  Von'  Schwedens  Sta;tsinterefCe  jn  Hioficht 
auf  fremde  Mächte  ,  Üntcrhandlun^sn  mit  denselben, 
iebr  reichhaltig  und  mit  vielen,  felbft  fiEbrdie  aBge- 
iii eine  Literaturgefchichte  wichtigen  Bemerkungen! r 
ansgeft»tteti  Gelcbiphte  der  mit  fremden  Machten.) 


EHGÄNZUNGSBLATTER  Z.UR  A.  L.  Z. 


I 


etroffhea  Friedensfehlüfre,  BündniSf«  a.  C  w.; 
ammtungen  von  Staetsfcbriften,  Tracteten  and  all- 
gemeinen Verhandlungen.  Die  grofsen  allgemeinen 
Werke  von  Londorp,  de  Mont  u.  f.  w.  hätten  hier 
wohl  wegbleiben  können;  chronologisches  Verzaich- 
oifs  der  mit  fremden  Miehlen  gefchlofsnen  Verträge 
vem  feebszehateo  Jahrhundert  bis  auf  die  jetzig:  Zeit» 
mit  Dänemark,  Ruftland,  Polen  undCurland,  Preu- 
fsen,  dem  deutfehen  Reich  nnd  einzelnen  deutfehen 
Staaten  ,  den  Niederlanden,  Grafsbritannien,  Frank- 
reich, Spanien«  Portugal»  Sicilien,  Siebenbürgen,  dar 
ottomanaifeben  Pforte ;  endlich  raucht  den  Belcblufs 
die  Anzeige  der  zur  fchwedifchen  GeScbicbte  gehöri- 
gen  Sammlungen  von  Urkunden  und  vermifebten 
Schriften. 

Es  ift  von  dem  ganzen  Werk  jetzt  nur  noch' dal 
f dufte  Buch  übrig ,  des  die  Literaturgeschichte  nnd 
alles,  was  fich  derauf  bezieht,  umfafst.  Ree.  hofft» 
da(t  euch  diefer  rückständige  Tbeil  nun  bald  erlebet- 
nen  werde»    Allein  leider  geht  Wermhol&  nur  bis 
auf  den  Tod  des  Königs  Friedrich  Adwph  und  die 
Literatur  ift  kaum  bis  zum  Jahre  1780  vollständig  auf- 
geführt: feitdem  ift  nun  aber  eine  grofse Menge  neuer 
•nd  wichtiger  Materialien  erfebienen  «nd  Sappl  e- 
tnente  werden  dringend  nothwendig,  um  fo  mehr  je 
zerftreuter  das  Meifte  von  dem  ift,  was  feitdem  für 
die  febwedifche  .Gefchicbte  erfebienen  ift,  in  Zeit- 
febriften ,  akademiSchea  Gelegenheitsabhandfuns,en, 
Sammlungen  zum  Tbeil  von  ganz  allgemeinem  Um- 
fangt  die  Geh  in  neuern  Zeiten  fo  fahr  vervielfältigt' 
haben  u.  f.  w.   Der  Fortfetzer  müfste  im  Allgemei- 
nen den  von  Warmholz  gewählten  Plan  beibehalten: 
■ur/die  Nachweifung  von  Handfcbriften  lobeint  nicht 
in  ein  Werk  diefer  Art  zu  gehören«  befooders,  wenn 
fie  im  Befitz  von  Privatpersonen  find,  mithin  leicht 
iq  andre  Hände  kommen:   es  wird  zweckmifsiger 
fevn,  wenn  man  die  in  öffentlichen  Bücherfamm- 
lungen,  Arohiven  n-  f.  w.  verwahrten  band  febril tii- 
chen  Denkmihler  in  befondern  Verzeiehniffen  be- 
schreibt; dagegen  würde  die  Nachweifung  einzelner 
Urkunden  und   Verhandlungen  fortgefetzt  werden 
motten,  auf  diele  Weife  erfetzt  die  Warmhplzifehe 
Bibliothek  gewiffermafsen  zugleich  ein  UrkUndenver- 
zeichnifs,  woran  es  der  fchwedifchen  Literatur  bis 
jetzt  noch  aebrlcbt.    Vor  allem  wönfeht  der  Ree 
dem  dereinitigen  Fortfetzer  den  Fieifs  und  die  Ge- 
nauigkeit feines  Vorgängers:  die  letztere  ift  in  der 
That  mufterhaft  und  der  Vf.  zeigt  allemal; an:  ob  er 
aas  Autopfie  redet,  «der  die  Angebe  aus  einer 
entlehnt ' 


ift,  denen  Vorzugsweife  das  Recht  zWtehe ,  darin. 
Lehren  zu  geben.  Eben  fo  bemerkenswert!!  fey  1 
dafs  die  vielen  Werke  über  das  Schöna  von  Volke 
herrühren,  die  das  Meer  oder  die  Berge  {Alpe) 
klafGfchen-  Bodee  trennen.  Genügt  e*  denn  den  Ita- 
lienern ,  diefen  Meiftetn  in  allen  bildenden  Kauften« 
fo  fragt  wenigstens  ihr  Landsmann,  fteyfpiele  zu  lie- 
fern, wo  man  Lehren  erwartet?  —  oder,  wird  es 
ihnen,  gleich  den  Griechen,  bey  der  Wirme  ihres 


•CHÖNI  KfjNSTl. 

IfloatKC,  h.  Molini,  Landi  u.  Comp.:  Del  Bel- 
la ragionamenti  di  Leopoldo  Clcognara. 
MüCCCVlli.  XIV  n.  aai  S.  4. 

Auffallend  bleibt  es,  wieder  berühmte  Verfaffer 
in  der  Vorrede  bemerkt,  defs  für  die  Theorie  der 
fchönenKüaUe  fo  wenig  bej  den  Wationen  gef,  heben 


Cef  Ohls  leichter,  tiefe  Empfindungen  zu  erwecken,  als 
deren  Urfprung  und  Gehalt  münfam  za  erforfchen? 
Hierauf  folgt  ftatt  einer  Antwort  eine  Prüfung  dec 


Vardienfte,   welche  die  Engländer,   die  Deutfcheo» 
und  die  Franzofen  um  die  Theorie  der  fchöoen  Kün. 
fte  Geh  erworben  haben.    Den  Deutfeben,  wenn, 
gleich  zuweilen  etwas. dunkel  (febbene  fuache  voltm 
un  poc'  ofcuriji  wird  dar  Vorzug  eingeräumt. 
Der  Graf  Cicognarm  will  keine  erichöpfende  Ab- 
handlang  über  das  Schöne  febreiben,  Sondern  ge- 
denkt nur  einzelne  akademifche  Reden  den  Lefera 
mitzutbeilen ,  die  Frucht  eigenen  Nachdenkens  und* 
vielfacher  Lieblingsftudien  der  grofsen  Meillerwerke 
namentlich  der  zeichnenden  Künfte.   Der  allgemein- 
fteCharakter  diefer  einzelnen  AuffStze,  denen  anders 
nachfolgen  füllen,  ift,  ditrvielumfafSendfteSachkennt- 
nifs  gepaart  mit  einem  blühenden  Vortrage.  Man 
weifs  es  dem  Verleger  Dank ,  das  Ganze  mit  einem 
febönen  Gewende  ausgestattet  zu  haben.    Wir,  wol- 
len jetzt  den  Inhalt  der  einzelnen  Abfchnitte  näher 
angeben.  —    Die  erfte  Rede  handelt  von  der  Natur 
und  Kunft  als  den  beiden  allgemein  anerkannten 
Quellen  des  Schönen.    Der  Vf.  geht  analytifcb  2a 
Werke  und  betrachtet  es  erft,  wie  es  fich  in  dar  Na- 
tur vorfindet  und  alsdann,  wie  die  Kunft  es  auswählt 
und  nachahmt.   Diefs  hei f st  mit  andern  Worten:  dis 
Aufgabe  der  Kunft  ift  die  änfsere  Form  und  die  Farbe 
der  Dinge  aufzufaffen  and  nachzuahmen,  wobey 
Licht  und  Luft  als  wefentiiehe  Bedingungen  erfebei* 
nen.   Alle  Gegenftinde,  welche  Form  und  Farbe  be- 
fitzen, gehören  zum  Gebiet  der  zeichnenden  Künfte* 
Diefe  können  in  ihren  Werken  das  Schöne  nur  auf 
eine  dreyfacbe  Art  wiedergeben.   Entweder  begnügt 
fich  der  Kün  Wer  das  genau  nachzuahmen,  was  die 
Natur  ihm  liefert,  oder  er  wählt  einzelne  Theile  und 
lifst  andere  aufser  Acht ,  ohne  jedoch  irgend  etwas 
von  dem  Seinigen  hinzuzuthun,  -  noch  ihre  Anord- 
nung zu  verändern,  oder  endlich,  er  vereiniget  dia 
vollkommensten  Theile  verschiedener  GegenftäDde 
am  daraus,  nach  eigener  Willkür ,  ein  eigenes  Ganze 
znSammenzuSetzen.    Die  erSte  Art  dieler  Nachah- 
mung bezeichnet  den  Anfang  der  Kunft,  die  zweyte 
die  Fortschritte,  die  dritte  die  Vollendung  derSeiben. 
Diefe  Vollendung  kann  nur  unter  Griechenlands  und 
Italiens  begünstigtem  Himmel  erreicht  werden;  weil 
nur  da.  Formen  und  Farben  der  nachzuahmenden 
Gegenftinde  in  ihrem  ganzen  Olanze  nnd  in  ihrer 
ganzen  Reinheit  erscheinen.    Daher  behaupten  die 
Italiener  als  bildende  KünStler  den  Rang  vor  allen 
nordiSchen  Malionen.  DenScbluSs  machen  dieSe  febr 
wahren  Worte ;  „//  libro  deUa  Natura  non  i  oawo, 
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mn  a  tuttl  non  i  dato  cFfoterlo}  i  trattl  del  Bello  pik 
grandi  vl/ono  fparjt  com*  lampi  fuggltlvl}  efelice 
chl  fa  coglierli  Jenza  travedere.  ma  buogna  perl 
fempre  ftudiar  la  Natura  nel  Juo  jtato  tranquillo, 
altrimenti  tnancano  le  traccie  per  forprenderla  netia 
»elocitä  del  fuoi  movhnmih"  —  Die  zwyte  Rede 
(S.  rO.)  handelt  vom  Schönen  und  ron  den  Schrift- 
stellern über  Härtel be.  Hey  der  Unmöglichkeit,  die 
Definition  deffelben  auf  ein«  jedermann  befriedigende 
Art  aufzuhellen,  müffe  man  fich  begnügen,  mittelft 
der  Analyfe  gleicbfam  die  Beftandtheile  des  Begriffs 
und  die  wahren  nnd  nothweadigen  Eigenfchaften  des 
Schönen  zu  entdecken.  Aus  diefem  Geficbtspunkte 
werden  die  bezüglichen  Stellen  in  den  Werken  von 
Plato,  dem  beiligen  Auguftin,  Agoftlno  Ni/o, 
dem  dunkeln  Croufaz,  Wolf/,  Hut  chefon, 
dem  fahr  gerühmten  Pater  Andre,  Hogarth,  Gio. 
Paolo  Lomazzo,  Hagedorn,  Voltaire,  Mo. 
lafptna,  Home,  Kant  und  Reinholdt  beleuch- 
tet, wobey  wir  bedauern,  da  Ts  der  Vi  die  angeführ- 
ten  Deutfchen  nur  aus  franzöftTchen  Ueberfetzungeo, 
und  Hemfterhuyftas  hierher  gehörige  treffliche 
Unterfuchungen  gar  nicht  kennt.  Hierbey  facht  er 
den  Lefer  allmihTig  mit  dem  Dafeyn  eines  abfolut 
Schönen  (Bello  affoluto)  vertraut  zu  machen.  Dem 
Maafsftabe  diefes  abfolut  Schönen  ift  die  dritte  Rede 
(S.  65.)  ausfchliefsJich  gewidmet  Der  Vf.  glaubt, 
man  habe  febon  viel  gewonnen ,  wenn  man  bey  der 
Bezeichnung  derjenigen  Eigenfchaften  der  Dinge, 
die  das  Gefühl  des  Schönen  hervorbringen,  die  Wör- 
ter Varieth  und  Un ich  vermeidet,  als  fich  einander 
fcheinbar  entgegengefetzt.  An  deren  Stelle  fetzt  er 
nun  das  einzige  Wort  Proporzhne  und  fagt;  der 
Zauber  des  Schönen  beftehet  in  der  Verhältnifsmä- 
feigkeit  (Proporzione).  Er  verftebt  unter  diefem 
Worte  die  Beziehungen,  welche  die  Theile  der  Din. 

Se  unter  fich  haben,  um  ein  Ganzes  zu  bilden,  das 
en  Sinn  befriediget,  den  fie  anregen  (la  relazlon» 
che  hanno  le  parti  delle  co/e  tra  loro  per  comporrt 
un,  cut tn  che  foddiffi  il  fenjo  fu  cui  vien  portata  tim- 
prejfione).   Ausführlich  werden  die  verhältaifsmäfsi* 

Jen  gegenfeitigen  Beziehungen  vorgetragen,  welche 
ie  verfchiedenen  Karben  zu  einander  und  die  ver- 
fchiedenea  Töne  unter  fich  beben.  Die  bekennte 
Erfahrung  der  wirklichen  und  bildlichen  Farben  be- 
weifet, riafs  zwischen  ihnen  feftftebende  Verbältniffe 
ftatt  6 • .;  Daraat  wird  gefolgert,  dafs  es  eine 
Farbeiiu.ji  er  eben  fo  gut  als  eine  Tonleiter  gäbe,  und 
aus  dem  Vergnügen,  welches  der  Ueberg^ng  von 
einer  Farbe  zur  andern,  voo  einem  Tone  zum  an- 
dern hervorbringt ,  des  Dafeyn  eines  einfach  abfolut 
Schönen  (bello  affcluto  elementare)  hergeleitet.  Das 
abfolut  Schöne  hat  diefelben  Vorzage  als  die  Wahr- 
heit, jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  es  feinen 
RinAufs  auf  die  Sinne,  diefe  aber  auf  den  Verftand 
ausübt.  Die  Wahrheit,  die  auch  abfolut  feyu  kann, 
kann  nur  eine  feyo  und  lifst  keine  Grade  einer  grö- 
fsero  oder  mindern  Quantität  zu;  wogegen  das 
Schöne  ftets  vielfach  (moltiplice)  ift  und  eine  „wß- 
*ite  gradazioni  netlajua  quaatita"  vurausfetzt.  Da 


nun  hiemach  die  Proponionr[Sh- einzige  Ornndlage 
des  Schönen  ift,  fo  wird  Egmandf Ru rk e  widerlegt, 
der  das  Gegentheil  behauptet.  Das  Dafeyn  eines  »fc- 
folut  Scböoen  fetzt  auch  ein  relativ  Schönrs  voraus. 
Sind  nur  einzelne  Auserlefene  das  Erlte  zu  empfui- 
vermögend,  fo  mufs  das  zweyte  um  fo  meh»T<H» 
jeden  gut  orgenifirten  Meofchen  mtfMBm 
1  können,  als  fich  deffen  Bogriff  »ach  drtrefn- 
zelnen  Zuftänden  der  bürgerlichen  GefeliCcbaft  con- 
ftruirt.  Die  einzelnen  (Quellen  des  relativ  Schönen 
werden  in  der  vierten  Rede  (S.  105.  ,  fo  wie  die  Wir- 
kungen, welche  die  Anfchauung  des  Scliörvea  auf 
unfere  Seele  hervorbringt,  gefcbDdert.  Nicht  ohne 
die  innigfte  Thellnahme  wird  man  (S.  135.)  Hie  herr* 
liehen  Worte  lefea ,  die  der  Vf.  feinem  unglückliches 
Freunde  Francesco  Montanari  nachruft.  Diefsr 
junge  KünftUr ,  faJbft  eine  der  fchönften  Hoffnungen 
Italiens,  ftürzte  fich  in  die  Fluthen  der  Etfch,  als  er, 
wie  der  Vf.  fagt,  aufhörte,  den  zauberifeben  Eindruck 
des  Schönen  zu  fühlen.  H  der  fünften  Rede  (S- 199  ) 
werden  eine  Menge  feiner  Andeutungen  über  die 
Aamutb  (Gratia)  beygebraoht,  Ober  welche  seit 
Recht  behauptet  wird,  dafs  dSe  Ideen  viel  lekbfer 
fich  begreifen  als  fich  aasdrOckeiHafferb  Verglichen 
mit  dem  Schönen ,  fo  Kr  diefs  ftetffwefentlich,  wäh- 
rend die  Anmuth  auch  als  Nebenfaehe  erfcheinea 
kann.   Nicht  minder  interelfant  find  die  Bemerkua« 

fen  Ober  die  bekannte  Erfahrung,  nach  welcher 
ey'm  langen  Anfchauen  eines  fchönen  Gegenftandes 
auf  das  Erttaunen  eine  Art  von  Gleichgültigkeit  folgt, 
uod  man  immer  mehr  kleine  Fehler  bemerk»,  H*e  awu> 
anfangs  Oherfah.  Das  Gegenrheil  hat  bekanntlich 
bey  fehr  hafslichen  ftatt.  Je  öfter  man  ftefieht,  defto 
mehr  hören  fie  auf  zu  widerfteheu ,  gleiohfam  als  for- 
derten fie  ans  zur  Nachficht  auf.  Wlnkelmanrit 
uad  befooders  Schiller's  tiefe  Unterfuchungea 
über  die  Anmuth  werden  fehr  gelobt.  Der  Verlaf- 
fer  läfst  in  der  fechßen  Rede  (S.  153.)  Kant,  den  er 
nur  nachderUeberfetzungin  franzöfifcher  Sprache  ei- 
nes gewif fen Hercule  Pcjer-  Im  h  o //"kennt,  volle G  e- 
rechtigkeit  widerfahren  in  Abficht  auf  des,  was  er  vom 
Erhabenen  fagt.  Dagegen  widerlegt  er  Burke't  be- 
kannte Anficht  diefes  Gegenftandes.  Nuu  folge» ein- 
zelne treffende  Bemerkungen  Ober  einige  belondere 
Kennzeichen  des  Erhabenen  und  feines  Unterfcbie- 
des  vom  Schönen.  Weder  alle  Menfchen  find  fähig 
das  Erhabene  zu  fohlen,  noch  können  alle  Gegen- 
ftände  durch  die  nachahmenden  Kflnfte  auf  eine  erha- 
bene Art  dargeftellt  werden,  noch  endlich  vermögen 
alle  Künde  auf  gleiche  Weife  das  Erhabene  auszudrü- 
cken. So  ift  ferner  nicht  Alles  erhaben  in  der  Mi- 
lerey  was  es  in  der  Dichtkunft  feyn  könnte.  Das  Er- 
habene grenzt  auf  einer  Seite  an  das  Riefenhafte  uod 
auf  der  andern  an  das  Gefachte  und  Kleinliche.  Auch 
die  Beziehungen  des  Schönen  and  Erhabenen  zu  den 
beiden  Gefchlechtern  werden  berührt.  Die  frhönen 
Tugenden  gehören  dem  Weibe,  die  erhabenen  Vor- 
zugs weife  dem  Manne  an.  In  der  Verbindung  diefer 
verfebiedenen  Tugenden,  in  der  Vereinigung  des 
em  Erhzbeoen  beftehet  die  Vollendung 
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der  Natur.  Die  lettte  oier  fiebente  Rede  (S.  187.) 
bändelt  von  der  idealen  Schönheit  (bello  ideale). 
Sie  beftebt  in  der  oben  angedeuteten  dritten  Nach- 
ahmung des  Schönen.  Sie  ift  alfo  eine  durch  das 
Genie  des  Künftlers  getroffene  Auswahl  der  aller- 
voll  koiTimeu  ften  Theile  zerTtreuet  in  «Jer  Natur  und 
vereiniget  in  einem  harmonifchen  Ganzen.  Das  Werk 
Lchliefst  mit  der  Aufzählung  derjenigen  Umftände,  dia 
«uf  das  Hervorbringen  der  idealen  Schönheit  Einflufs 
gehabt,  und  derjenigen  Kunftwerke,  die  man»  in 
diefer  Beziehung,  Meifterftücke  nennen  kann. 

Kopenhagen,  b.  Hofbucbh.  Schubothe:  .Balladen, 
andere  Gedichte  und  kritifclie  Verfuche  vom  Kam. 
merberrn,  Generaladjutanten  G.  W.  0.  Ries. 
1517.  106  S.  8> 

Sohon  im  J.  1791  gab  der  Vf.  tu  Kopenhagen  ein 
BSndchen  »Gedichte*  heraus,  die,  wie  bch  Ree. 
dunkel- erinnert,  und  wie  er , liier  (S.  gl.)  bemerkt  fin- 
det ,  in  vexfehiedorten  kritifeben  Blättern  nach  ver» 
fchiodenemMaafsftabe  beurtbeilt  wurden.  Aueh  die 
gegenwärtig  kleine  Sammlung  dürfte  beb.  fchwerlicb 
eines  andern»  als  eines  gel  hellten,  Ueyfails  zu  getro- 
Reo  liaben. 

Dafs  flr.  R.  nicht  ganz  alltägliche  Gaben  befitzt; 
•Jrafs  er  tn  mehreren  Arten  der  Dicbtkunft  nicht  ganz 
unbewandert  ift;  dafs  es  feiner  Phantasie  nicht  an  al- 
ler Lebendigkeit  und  Wärme  fehlt,  dafs  die  Gebur. 
teo  derselben,  wenn  gleich  nicht  immer  die  fchön- 
ften  und  reizend  ften,  doch  auch  -nicht  eben  ablto- 
fsende  Mifsgeburten  find,  und  dafs  es  Geb  der  Vf. 
angelegen  feyn  Jäfst,  die  gröfsern  und  die  kleineren 
Kinder  («einer  Luft  zu  dichten,  wasOeftalt  und  Ge- 
wand betrifft,  auf  eine  angenehm  in  die  Augen  fal- 
lend« Weife  dem  Lefepublikum  vorzufahren:  —  von 
allem  diefem  findet  gewifs  fader,  der  in  feinen  An- 
Sprüchen  an  einen  wenig  bekannten  Vf.- billig  und'ge- 
«echt  ift,  in  diefer. n Balladen  und  andere  Gedichte" 
«h^rfchriebenen  Sammlung  hinlängliche  Proben :  fo 
wie  er  e»  auch  nicht  in  Anrede  ftellen  wird,  dafs  ein 
g^fundes  Urthail ,  dafs  Laune  und  unfehutdiger  Witz 
und  dafs  eine  gfewiffe  lieblich  anfprechende  Qatmü- 
thigkeit,  die  der  Franzofe  Bonhommie  und  der  Däne 
Godiidenhed  nennen  wörde,  aus  mehreren  hier  ge- 
lieferten Stöcken  hervorleuchtet.  Wer  gröfsere  Forw 
derungen  macht;  wer  febler/reyen Rhythmus,  zwang- 
-lofeo  Reim,  correcte  Sprache,  diebterifchen 
Schwung,  gewagte  und  gelungene  Erfindung ,  tibsr- 
■rafchende  und  treffende TJil der,  geiftreiche  und  ge- 
svtftthvolie  Darftellungen  fich  verfpricht,  für  den  ift 
die  vorliegende  Sammlung  von  Dichterverfwehen, 
*tj  welcher  Ree.  auch  nicht  Ein  Stock  gefunden  hau 
«welchem  er  den  Namen  einer  vollendeten  Dichtung 
^ eben  möchte,  nicht.  —  Unter  den  Balladen  zog 
-den  Ree.  „die  Flucht  mit  dem  Kinde"  S.  6r.  wegen 
der  darin  ausgedrückten  Reinheit  und  Zartheit  der 
mütterlichen  lowobl,  als  derÄindesgefühlo, 





ften  an;  der  Schlüte  befriedigt  nicht.  Das  Sonnet:, 
„o7*  iah  Sie Jchlqfendfand"  (S.50.)  ift  naiv  und  tchön 
gedichtet,  deffen Inhalt  jber  nicht  allerdings  fo  züch- 
tig, als  es  die  fonftigen  Geburten  der  Pnanta&o  des 
Dichters  zu  feyn  pll^et».  „Dat  Gebet  im  Okt.  1814" 
(S.  72.),  welches  der  VI.  f<--J;.lt ,  und  rtiit  Recht,  „ge- 
reimte Prafe'*  jiennt,  würde  gewonnen  haben, 
wenn  die  Ucberfchtift  nicht,  anftatt  zu  einer  blofsen 
Anrede  an  „die  Grfalbten  des  Herrn*  die  vom  Wel- 
tenhen-reber  zur  Regierung  der  Volker  berufen  find," 
wie  man  fie  hier  erhält,  vielmehr  zu  einer  Ergiefsung 
des  Herzens  an  die  Gottheit,  welche  man  hier  ver-! 

f-ebüch  erwartet,  berechtiget  hatte.  Kein  echter 
Jeutfcher  und  keiu  freyfinniger  Weltbürger  wird' 
übrigens  dem  braven  Vf.  unrecht  geben,  wenn  er  in 
diefau  fogenanoten  Gebete  „Verbannung  <k>r  Schre- 
cken der  Inquifition ,"  n  Aufhebung  der  Leibeigen- 
fchaft,"  „Abtchafiung  des  Sklavenhandels,"  „Be- 
kämpfung und  Unterwerfung  der  R^rbaresken ," 
„.Vernichtung  der  Zahlenlutleric,"  „Schutz  fielen 
das  Gcw&rbe  des  Buchdrucks"  oder 

—  —  ,■  gegen  di*  Gribeakorfaran, 

Di«  ff«venilith  o'.bp  Sci<*jn  und  Hehlen« 

Dem  Ginlieifpenrlai  <?)  Irin  Eirenihtttn  hehlen. 

Die  enilig  irnten ,  wo  •  11  Her»  laen  "  —  —  (S.  y^.) 

von  den  Regenten  heifchr.  —  Die  auf  dam  Ti- 
tel verfproebenen  „kritifeben  Ferfuche,"  die  in 
der  Schrift  felbft  krit  Bemerkungen  heifsen ,  ent- 
halten (von  S.  79-  an)  eine  Kritik  des  Vfs.  Ober 
feine  eignen  DicbtererzeugmlTe,  in  welcher  man  das 
fchonendc  Urtbeil  eines  Vaters  Ober  feine  Kinder 
nicht  verkennen  kann,  ob  fie  gleich  hier  und  da 
auch  auf  Mangel  und  Uovnllkommenheiten  derfel- 
ben aufmorkfam  macht.  Sollte  Hr.  R.  feinen  ganzen 
noch  in  der  Handfchrift  hegenden  Vorratb  vonballa- 
den  und  ErzühJungen,  von  denen,  (S  76.)dief*Samm» 
lung  nur  etwa  J  enthält,  noch  künftig  drucken  Jif- 
fen:  fb  wünToht  Ree,  ftatt  einer  angehängten  Ä4- 
ge  der  Ma'ng.  l,  lieber  die  Mänecl  fe/bft  ausgemerzt 
zu  feilen.  Zur  Probe,  dafs  der  Vf.,  wenn  auch  etwas 
derb,  doch  nicht  unintereffant,  zu  dichten  verlieht, 
Ichreibt  Ree.  folgendes  kleine  Stück  ab: 

„  Die  neuen  Myßikor." 

Mftftcr:  W*a  au*  »er*ückt<-m  H<ra«a  wir  gablren, 

.Da»  kann  eicht  der  \  erftand,  der  ntaidilicbe)  er- 
klären ; 

Vrrfttnd  gehöret  den  getneinrn  Dingen, 
Dm  Met«,  da,  gläubige,  mnf»  ihn  darn!  *m  ringen. 
•Und  wenn  et  i^ibitits.  JUnt,  wir  felb.i  «•  nubt 
»erflrün. 

Dann  reifu  «um  GoliNclnn!  Dann  ift  *i  biromel- 

ichin. 

Schüler:  O!  laft  mich.  Meifi«  !  denn  da«  Unfichdnre  Fehn .' 
Alo.ßcr:  Du  muf»t  den  Auf*nit«ni  rtch:  krampnjt dir  »f rdrehn, 
Utfi  all«  Blicks  l(«;s  nur  nach  dao  Siemen  f  ehn. 
So  überlicbti^.  über»  Mcnfcblic.be  erhoben. 
Mit  Hoibjtpngebein  den  "Mund  wohl  aufgeftliroban;  ■» 
Dann  irrt  dich  nicht,  w*a  mrofccilich  und  gemoin. 
D*lx»jr  eauUt  da  die  Ohren  wohl  verlchiieltea, 
Dana  wird-  Karfonkelihau  dir  in  die  Kehle  üte.ren, 
Du  hörft  der  Sternlein  klaren  Daminerfcbain, 
Du  ßehli  ihr  Wort  —  wiift  felbft  karfunkalnd  IV}?«." 
CS.  5u  5».) 
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ARZNKY  GEL  AHRTIIEIT. 

Halle,  in  der  Curtfcben  Buchh.:  JnhannChHJilan 
Jiril,  über  die  Erkenntnift  und  Cur  der  Fieber. 
Dritter  bis  Fünfter  Band  u.  f.  w. 

(Fori/etmng  der  Im  5.  Stück  abgebrochen**  Recenßon) 

Y  ierter  Band.    Die  Nervenkrankheiten.    Die  Ner- 
venkrankheiten ,  fegt  der  Vf.  in  der  geiftvollen 

Sorrede,   habe  er  nur  fragraentarilch  bebandelt, 
ie  Auamittelung  ihrer  Arten  und  ihrer  Aneinander- 
reihung   zu    einem    fvftematifcben    Ganzen  habe 
Schwierigkeiten,  die  für  jetzt  mein  fo  leicht  zu  he- 
feitigen  wären.    Das  erfte  Kapitel  umfafsl  als  Ein- 
leitung ein«  vortreffliche  analomifche  Befchreibung 
des  Gehirns  und  des  Nervenfyftems ,  und  allgemeine 
böchft  intereflante  phyfiulogifcbe  Betrachtungen  über 
da  f  leibe,   uod  fcbliefst  mit  folgender  Bemerkung: 
Wem  dringt  fich  aber  nicht  die  Frage  auf ,  welche 
Auffcbluffe  aber  die  Verrichtung,  welche  Aufklä- 
rung des  Erkrankens  gewährt  denn  die  genauefte 
Renntnifs  der  verfebieden  geftalteten  Umrllfe,  oder 
die   fchärffte  und  abgewogenfte  Beftimmung  der 
durch  chemifche  Reagenzien  dargelegte  £  und  Pro 
dukte  des  Materials  diefer  Organe  ?  —  Der  Chemi- 
ker findet  eingedickte  Gallert  u.  f.  w. ,  der  Anatom 
Windungen,  Furchen,  Höhlen  u  f.  w.    Beiden  bleibt 
Dach  Endieung  ihrer  Arbeiten  das  Nervenfyftem  ein 
pbyfiologiTches  Räthfel.  —    Der  Anatom  fchauet  die 
gefundene  Form  an,  nnd  vermag  fo  wenig  als  der 
Chemiker  nach  dem  Verbältnifs  der  Mifchung  den 
Zweck  derfelben  zu  ahnden,  oder  die  Leitung  der 
Kräfte  daraus  zu  begreifen.  —    [In  Je  Ts  darf  diefe 
anerkannte  ,  aber  noch  von  keinem  fo  kräftig  ausge- 
fprochene  Wahrheit  auf  keine  Weife  unfere  For- 
schungen in  diefem  Oebiete  lähmen;  da,  wenn  auch 
vor  jetzt  nicht  unmittelbar,  fo  können  doch  mittel- 
bar, vermöge  der  vergleichenden  Anatomie  und  Phy- 
siologie, ertpriefsliche  Auffchlüffe  Ober  Kräfte  und 
Zweck  diefer  oder  jener  Partie,  dadurch  erlangt  wer- 
den.]  Die  Empfindlichkeit  des  Nerven  erftrecke  Geh 
Ober  den  Nerven  hinaus,  fonft  muffe  unfere  Haut  ein 
fiUtt  von  Nervenfobftanz  fsyn ,  da  jeder  Punkt  der- 
felben empfindlich  ift.    Die  gemeinen  (nicht  die  der 
Sinnorgane)  im  Körper  Oberall  zerftreuten  Nerven 
dienten  tbeils  als  Inftrumente  der  Vegetation,  die 
gtfetzmäfsige  Temperatur  der  Lebenskräfte  zu  er- 
halten,  tbeils  find  he  die  Organe  des  Gemein  gefühlt* 
worunter  die  Vorftellungen  im  Seelenorgao,  das  Oe- 
Erganz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  igig. 


fohl,  von  allgemeinem  Wohlfeyn  im  gefunden  Zir- 
ftande,  oder  von  allgemeinem  Unwohlfeyn  (thierifche 
fjnluft)  im  kranken  Zuftande;zu  verftehen  fey.  — - 
Das  Gehirn  fey  zuverläffig  der  Haupttheil  des  N.  Sy- 
lt eins,  feine  Gröfse  und  Organifation  nehme  in  den* 
Maafse  zu,  als  die  Seelen  Vollkommenheiten  in  den 
Arten  der  Thiere  wachfen.  Die  Nerven  der  Sinnor- 
gane  und  der  willkürlichen  Bewegung  entfpringeai 
aus  demfelban.  —  Obgleich  nicht  wabrfcheinlicli 
alle  Wirksamkeit  der  Seele  auf  einen  Punkt  im  Ge- 
hirn befchränkt  fey,  fo  ich  einen  doch  die  Mark- 
Ichenkel  des  Gehirns  einen  vorzüglichen  Werth  zat 
haben.  Nach  mehreren  Betrachtungen  der  Art  heifst 
es :  Das  ganze  N.  S.  fey  als  Seelenorgan  anzufehen, 
und  in  diefer  Rückficht  eine,  durch  den  ganzen  Or- 

Eanismus  zerftreute  Seele  anzunehmen.  —  Man 
önne  unfern  Körper  als  eine  bohle  Kugel  denken, 

flie  eine  innere  und  äufsere  reizbare  Fläche  bat,  jene 
er  gleich Tam  die  nächfte  Werkftätte  der  Seele,  die- 
fe der  Welt  zugekehrt.  Zwifchen  beiden  Flächen 
find  Nerven  mit  zwey  reizbaren  Endpunkten,  deren 
eine  die  peripherische  für  die  Welt  und  unfern  Kör- 
per, die  andere  die  Centralendigung  für  die  Opera- 
tionen der  Seele  reizbar  find. 

Zweytes  Kapitel.  Von  den  Nervenkrankheiten 
überhaupt.  Krankheit  der  Nerven  fey  ein  verletzter 
innerer  Zultand  derfelben,  eine  Abweichung  ihrer 
Mifchung  und  Form  von  der  Regel,  wodurch  die 
erkennbaren  Verrichtungen  derfelben  gehört  wer- 
den. Bald  werde  ein  gefundes  N.  S-  durch  die  Macht 
iufserer  Reize  krank  gemacht,  bald  fey  es  urfprfing- 
lich  in  fich  krank  und  fchwacb ,  worauf  der  praktl- 
fche  Unterfchied  zwifchen  Nerven  Kr.  mit  uod  oft-  - 
ne  Materie  fich  gründe.  Eine  Nervenkrankheit  muf- 
fe finnliche  Merkmale,  d.  h.  durch  abnorme  Wir- 
kungen, die  nur  durch  Nerven  möglich  find,  für 
uns  erkennbar  feyo.  Sie  müife  durch  kranke  Gefüh- 
le, Anfchauungen ,  Imaginationen,  durch  fehlerhaf- 
te Begierden  und  Verabfcheuungen ,  durch  einen  re- 
gelwidrigen Einflufs  auf  die  Bewegung  der  Muskeln« 
und  durch  kranke  Sympathien,  fich  zu  erkennen  ge- 
ben. —  Die  Reizbarkeit  und  Energie  des  N.  Syftems 
könne  krankhaft  gefteigert,  oder  geichwacht  feyn, 
im  erften  Fall  wirke  es  den  Eindrücken  der  Normal- 
reize zu  heftig  entgegen,  im  zweyten  Fall  erfolge  die 
eigentümliche  Verrichtung  des  N.  S.  zu  fchwarh; 
aber  die  Nervenkräfte  können  auch  in  folchem  Zu- 
ftande  fich  befinden ,  der  weder  auf  erböhete  noch 
verminderte  Kraft  zu  beziehen  fey,  —    So  könne 
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wenig  Honig  heftiger«  Leibfchmerzen  erregen  als  ein 
Purgiermittel  u.  I.  w.,  was  unter  Idiolynkrafien 
verbanden  werde.  —  Angemeffene  Vorfcbnften  in 
Betreff  der  Seelendilt. 

Drittes  Kapitel.  Von  der  GetfteszerrQttung. 
Hierunter  werden  Krankheiten  desN.  S.  verbanden, 
die  fich  auf  krankhafte  Vorfteliongen  beziehen. 
Dreyerley.  Arten  von  Vorftellungen  fey  die  Seele  fä- 
hig. Die  Vorftellung  des  Gemeingefühls ,  der  Sinn- 
organe und  der  Imagination.  Auseinandersetzung 
der  pfychologifcheo  VerhältnifTe  jeder  diefer  Arten 
von  Vorftellung.  Am  längften  verweilt  der  Vf.  bey 
der  Imagination.  Tiefe  überrafchende  Blicke  in  die 
inieilectuelle  Natur  des  Menfehen  machen  diefen  Ab- 
fchnitt  befooders  anziehend  ond  lehrreich.  —  Die 
Expedition  des  Begriffs  der  VerrOcktheit  hibe  grofse 
Schwierigkeit;  6e  fey  freylich  eine  Abweichung  von 
dem  gefunden  Verftande,  allein  die  Norm  wire 
ich  wer  abzufondern;  der  ewige  Widerftand  der  Sinn- 
lichkeit mit  unfern  intellectuellen  Kräften  verleite 
uns  alle,  den  eioen  mehr,  den  endern  weniger  zu 
Bö'cksfprüngeo!  Indeffen  harmoniren  Menfehen,  de- 
nm  wir  gefunden  Verftand  zulchreiben ,  mehr  oder 
weniger  in  dem  Gebrauch  ihrer  Seelenkräfte;  da  in 
den  Anfcbauungen ,  Imaginationen  und  Urtfaeilen 
der  Verrückten  diefer  Einklang  mit  dem  gefunden 
M  enfehen  vei  Itand  fehle.  Dabey  habe  der  Verrückte 
'keinen  Begriff  von  feinem  kranken  Zuftande  in  fich, 
lind  liefse  den  Wunfeh  nicht  in  fich  aufkommen,  an- 
ders fevn  zu  wollen.  Der  Verrückte  glaubt  feft  an 
die  Legalität  feines  Seytrs  und  aller  Erfchelnungen  in 
ihm.  Täufchung  allein  beftimme  aber  noch  Keine 
Verrücktheit,  es  komme  vorzüglich  darauf  an,  dafs 
der  Kranke  lieb  nirht  für  getäufcht  halte.  Schon  ein 
einziger  partieller  Irrthum ,  verbunden  mit  diefem 
Merkmale,    fey  VerrOcktheit.  Die  wefentli- 

ch»n  Merkmale  der  Verrücktheit  fielen  freylieb  hin- 
länglich in  die  Augen ,  allein  eben  diefe  Erfcbeinun- 
gen  könnten  auch  durch  Willkür  hervorgebracht 
werden;  der  Verrückte  könne  den  Vernünftigen 
nicht  fpielen,  aber  der  gefebeute  Mann  könne  nach 
Willkür  den  Narren  fpielen.  [Ein  wichtiger  O-gen- 
ftand  für  die  gerichtliche  Arzneykunde  ]  Die  aus 
Verglelchuog  aller  Umftände,  Ur  fachen  und  Verhält- 
niffen  der  Erfciieinnngen  hervorgehende  Diagnofe 
nähere  fich  hlofs  in  verfchiedenen  Graden  von  Wahr- 
fcheinlichkeit  der  Oewilsheit.  —  Die  Verrücktheit 
trete  zu  Zeiten  auf  einmal  ein,  in  andern  Fällen  ge- 
hen ihr  Vorboten  voran.  Diefe  werden  hier  treffend 
gefchiMert.  [Den  bevorftehenden  Ausbruch  der 
Verrücktheit  befooders  bezeichnend,  ift,  nach  Ree. 
Erfahrung,  dafs  der  melancholilche  Kracke  gerne 
tinrnäfsige  Leibesübungen  vornimmt,  fo  wie  unter 
den  Erfcheinungen  der  Verrücktheit  felbft,  dafs  der 
Verrückte  das,  was  er  kurz  zuvor  gefagt  t.der  ge- 
than  hat,  in  der  nlmlicben  Ordnung  nirht  wiederho- 
len kann,  und  bey  Vielen  einen  eigenthüml  eben, 
verheimlichenden ,  Üämifchen  Hing  zu.  fehalen, 
was  der,  der  d«*n  Verrückten  fpielen  will,  kaum  in 
der  Art  nachzuahmen  vermag/)   In  den  Aeuf&erun- 


gen  einiger  Verrückten  liege  etwas  Traurige?.  Sie 
haben  ein  eraftea  Anfeben,  hingegen  find  die  Narren 
immer  luftig.  [  Sie  freuen  Geh  itets  ihrer  eingebilde- 
ten Vorzüge  oder  Glückt.  —  Bemerkenswerth  ift, 
dafs  in  dem  periodifeheo  WahnSnn  der  Kraoke  in  fei- 
nen  freyen  Perioden  nicht  niedergefchlagen  über  fei- 
nen Zuftand  ift,  und  daher  kein  klares  Bewufstfeyn 
deffelben  zu  haben  fcheint  ]  Narren  und  Blddfinnige 
find  meiftens  verliebt ;  doch  fey  dem  Vf.  kein  Beyfptel 
bekannt,  dafs  eine  wirklich  Verrückte  iinTciUhauf« 
fchwanger  geworden  wäre.  [Indeflen  hat  man  neu- 
lieh  in  den  Zeitungen  einige  Beyfpiele  des  Gegeotbeils 
aus  einem  beffifeben  Irren  häufe  auf  eine  glaubwürdige 
Art  gemeidet;  und  auch  in  englifeben  Blattern  wurde 
vor  nicht  langer  Zeit  ein  ähnliches  Beyfpiel  erzählt.] 

—  Wefentliche  Differenzen  der  Geifteszerrüttung 
gebe  es  nur  folche,  wie  bey  allen  Krankheiten,  näm- 
lich Synocba,  Typhus  und  Lähmung.  —  Mehrere 
v  er  fu edte  Eintbeilungen  der  Verrücktheit  werden  kri- 
tifcb  geprüft,  nnd  ein  gegründetes  Verwerfungsur« 
theil  ausgebrochen.  —  Dummheit  fey  eine  Verftan- 
desfehwäche;  die  zwifchen  dem  Normal  und  dem 
Blödfinn  io  der  Mitte  liege,  und  beide  als  ein  Mittel- 
glied verbinde.  Sie  könne  Folge  einer  fehlerhaften 
Ofganifation,  [angeboren ,  oder  von  früher  Kindheit 
an,  namentlich  durch  erlittene Gewaltthätigkeit  beym 
Durchgang  des  Rcpfs  durchs  Berken]  und  dann  an- 
haltend,  oder  Folge  einer  fehlerhaften  Cultur  und 
vorübergehend  feyn.  —  Die  Aufgabe  in  der  ge- 
richtlichen Arzneykunde:  welehe  Dummheit  er- 
wachfene  Menfehen  unmündig  mache,  und  von  der 
Moralität  unferer  Handlung  entbinde?  fey  da- 
her nicht  To  leicht  zu  löfen.  -  Der  Blödfinn  cha- 
rakterifire  fich  dadurch,  dafs  die  frappanteften  Ge- 
genftinde  von  den  Kranken  unbemerkt  vor  ihnen 
vorüber  fchleirhen;  daher  fey  das  erfte  und  verdäch- 
tigte Zeichen  des  an^ebernen  Blödfinns ,  wenn  das 
Kind  auf  keinen  Gegenftand  geheftet  werden  kann. 

—  Oft  fey  der  Blödlinn  Folge  einer  vorhergegange- 
nen Verrücktheit,  des  Wahnfinns,  der  Phrenfie  und 
der  Tobfucht,  wozu  noch  falfche  Behandtnng,  über- 
mafsige  Aderläffe,  Pnrcanzen  und  Brechmittel  mit 
bei  tragen  mögen.  [Nicht  auch  zu  Zeiten  das  Gegen- 
theil,  ein  zu  reizendes  Verfahren?  —  Daher  wir 
auch  der  Mevnung  d<rs  Vfs.:  dafs  der  Blödfinn  ent 
fchieden  zu  den  Lähmungen  gehöre,  nicht  fo  unbe- 
dingt beytreten  können  J  Auch  räch  heftiger  Fall, 
luctit  entltehe  nicht  feiten  Blödfinn.  Die  Prognofe 
des  Blödfinns  fey  übel.  In  d«-r  Folge  gefeilten  fich 
leicht  örtliche  LShmnngep,  Hemiplegien  und  Fall- 
fucht  hinru  BIß  I finnige  von  Geburt  ftürben  mei- 
ftens vor  dem  3of»en  Julir;  find  fie  fallfflchtig  oder 
gelähmt  vordem  •j^fteo  Jahr.  —  In  den  Handlangen 
des  Melancholiichen  fey  Ueberlegung  und  Thatkraft, 
die  UeberlegtK  g  gefchtfbe  aber  unter  falfchen  Vor- 
a>!sfet/.ungen .  oder  zu  Gunften  efnes  thöripten 
Zwecks,  deffen  Aenderung  nHit  mehr  in  der  WiB- 
knr  de«  Kranken  zu  ftehen  fcheine.  Der  Melanctio-  a 
lilclie  befinnt  lieh  ,  dafs  er  f.  men  Zweok  nicht  er- 
reicht, und  fein  ZuiUnd  fteißt  zur  höcuiieu  Myfan- 
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throjrie.  Als*  MelaneholiTcher  hebe  er  efee  partielle 
Verrücktheit,  die  ficb  auf  den  einen  n  er  den  andern 
c;.  .  eofttnd  bezieht  ;  z.  B.  Erotomanie,  die  Geh  vom 
Nymphomanin  dadurch  unterfcheide,  dafs  jene  eine 
platonifcbe  Liebe,  diefe  phyfifchen  Oenufs  bezieie. 
—  Die  relißiOfe  Melancholie  mit  ihren  Nüancen,  n. 

m.  —    Die  Narrheit  (moriaj  f fr  eine  andere  Va- 
riation der  Verrücktheit  —    Der  Narr  ift  zufrieden 
mit  aliem  was  er  thut,  fo  mi fsl irh  es  auch  ablaufen 
mag  ,  er  gefällt  (ich  in  jeder  feiner  Lagen  wühl,  Don 
Quixotte  war  melancholifch,  alt  er  beb  in  den  Rupf 
fetzte,  ein  irrender  Ritter  zu  werden,  aber  noeh  das 
Bewufstfeyn  hatte,  dafs  er  noch  keiner  fey;  weil  er 
keine  Dame  habe  u'i  f.  w. ,  er  wurde  ein  Narr,  als  er 
fich  einbildete ,  es  wirklich  geworden  zu  feyn,  und 
diefem  geralfs  Windmohlen  für  Riefen  aniah,  mit 
denen  er  den  Kampf  aufnehmen  rr  üfsie,  und  als  die- 
fer  unglücklich  nu  fiel ,  fich  damit  tröftete,  alles  für 
Hezauberung  zu  halten.    Als  Melancholischer  würde 
er  60h  bewufst  gewefen  feyn,  feinen  Zweck  nicht 
erreicht  zu  haben,  als  Rafender  würde  er  den  Kampf 
mit  den  Windmühlen  bis  zur  ZerftÖrurg  wiederholt 
haben»    [Und  wie  treffend  ift  nicht  der  Zug,  dafs 
Cervantes  feinen  Ritier  kurz  rcr  feinem  Tode  ver- 
nünftig werden  lifst.]  Die  Narrheit  fey  meiftens Fol- 
ge einer  fehlerhaften  Seelendiätetik.    [Don  Quixotte 
wurde  ein  Narr  durcbjdas  emßge  Lefen  der  geerbten 
HitterromaneJ  In  derUefchreibung  der  Haferey  wird 
mit  Recht  der  Zug  hervorgehoben  ,  dafs  diefe  Kran- 
ke, bey  allen  ihren  Verkehrtheiten,  die  Gelegenheit 
ibfehen,  wo  fie  ihre  Wärter  tind  andere  heim!  :h 
überfallen  können.    Diefe  Krankheit  fey  entweder 
ohne  Fieber  mernia ,  -oder  mit  Fieber  ( PhrenitU), 
diefs  fey  eine  gefährliche  Krankheit,  und  Wechfel 
derselben  mit  SchlafTucbt  bahne  den  Weg  zum  Schlag- 
fiuffe.    Urfacben  diefer  Arten  von  Verrücktheit  find: 
Familienanlage,    fehlerhafte   Seelen  kultur   u.  f.  w. 
Der  rohe  Naturmenfch  verfalle  nicht  in  Wahn6nn, 
Melancholie  und  Narrheit ;  er  werde ,  jedoch  feiten, 
blödunnig  oder  toll ,  wenn  fein  N.  S.  in  Unordnung 
gerät  b    Ferner:  Schwangerfcbaft  und  Wochenbette, 
Die  verföchte  Erklärung,  wie  diefe  Zuftinde  vorbe- 
reitende Urfacbe  der  Geiftesverrflcktheit  werden,  ift 
weiffg  befriedigend.  —  Je  früher  nach  der  Geburt  die. 
Verrücktheit  eintrete,  defto  f  chneller  gehe  fie  vorüber, 
aherdefto  heftiger  fey  fie  auch.  Rheumatismen,  Herz- 
klopfen und  andere  Narrenzufälle  gehen  ihr  zuweilen 
voran.    Mehrere  andere  Urfacben  der  Verrücktheit, 
namentlich  Leidenfchaften.  —  Leichenbefund.  Die- 
fer gebe  wenig  Auffchlufs,  da  oft  Verrücktheit  ohne 
fichtbare  Fehler  dns  Gehirns  uod  beträchtliche  Des- 
orsanifaiiun  deffeiben  ,  ohne  Verletzung- der  Seelen- 
kr.he,  Statt  fände   [So  oiederfchlagcmd  diefe  Wahr- 
heit auch  ift,  fo  gewahrt  doeb  die  Zufammenfteilung 
dermanoirbfachrn  krankhaften  Entftellungen,  die  im 
Gehirn  und  dem  N.  S.  der  Verrückten  nach  dem 
Tode  fich  darftelleo,  ein  vielfeitiges  InterefTeV]  Die 
Prugnofe  der  GeiftesrerrOltung  fey  bedenklich.  Rein 
dyiiamifche  wären  eher  heilbar,  als  folche  mit  Desor- 
[Was  aber  im  Leben  meiftens  Ich  wer  zu 


erkennen  ift,  »m  eine  Prognofe  daraus  'zo  entneh- 
men-}  Die  Heilung  glücke  mehr ,  wenn  die  Urfacbe 
bekannt,  und  wenn  de  phylifcher  Art  ift;  fchwiert- 

(|er  fey  die  Heilung  der  Verrücktheit  von  moraü- 
chen  Urfacben.  Wahnfinn  fey  meiftens  leichter  za 
heilen  als  Narrheit  und  Melancholie.  Wechfel  der 
Manie  mit  Melancholie  gebe  eine  ungünTtige  Pro- 
gnofe. Weiber  werden  häufiger  verrückt  als  Männer. 
[Monatliche  Reinigung,  Schwangerfcbaft  und  das 
Wochenbette  find  hier  von  Einfluß.]  Junge  w  erden 
eher  geheilt ,  als  Alte. 

Die  Behandlung  der  Geifteszerrüttung  gründe 
fich  auf  folgende  Heilmaximen.  —    Auflucbung  und 
Hebung  der  entfernten  Urfacben.    Als  krankhafter 
Zuftana  der  Nerven  des  Unterleibes,  die  auf  oas  Ge- 
hirn zurückwirken ,  Hypochondrie,  Melancholie  u. 
f.  w.  hervorbringen.  —    Anftrengung  der  Seele.  — 
Sthenifcher  Zuftand,  Vollblütigkeit.  —  Althenie, 
mit  Erethismtfs  oder  mit  Abftrmpfung,    Gegen  er- 
ftere,  das  Kraut  uod  Extrakt  des  Stammoniums,  Hil- 
fen kraut,    Belladonna,  der  Fingerhut,  der  Bifam, 
besonders  wenn  auf  dieHeutfunction  gewirkt  werden 
foll,  das  Opium  der  Campfer  nach  Auenbrugger. 
GeifteszerrOttung  von  Mangel  an  Energie  mit  Ab- 
ftumpfung;  der  Blödfinn;  Trumpfes  Irrereden  mit 
afthenifchem  Fieber;  —  hier  paffe  die  China,  Naphtha, 
die  Arnikablumen  u.  dergl.  —    Eine  Modifikation 
der  Cur  der  GeifteszerrOttung  nach  ihrer  Verfehle- 
denbeit  geftattet  der  Vf.  nicht;  nach  ihm  gründet  ficb 
die  wefeatlicbe  Verfchiedenheit  auf  den  Unterfchied 
der  Energie;  einige  wären  nämlich  mit,  andere  ohne 
Thalkraft.    Im  erften  Fall  müffe  man  febwächen,  be- 
ruhigen und  den  Kranken  austoben  laffeo,  im  letzten 
müffe  man  die  angegebenen  Reizmittel  anwenden. 
Einige  gegen  Gerfteszerrüttnngen  gängige  Heilmetbo- 
den, als  Reizung  des  Darmkaoals,  durch  Brechmit- 
tel in  voller  Gabe  und  als  Ekelcur;  Laxiermittel  aller 
Art,  wohin  auch  der  Helieborismus  der  Alten  ge- 
hört, der  hier  ausführlich  angegeben  wird;  Reizung 
der  Nafe  durch  Niefsmittel ,  Heizung  der  Haut  und 
des  Gemeingefühls  überhaupt,  die  zum  Gehirn  fort« 
gepflanzt  werde  und  der  Kette  der  Ideen  des  Ver- 
rückten ein  neues  Glied  einfehieben.  — <  Ein  Haupt- 
ftück  zur  Cur  der  GeifteszerrOttung  mache  die  See- 
lendiät, die  rooralifche  Behandlung  des  Kranken. 
Einige  Arten  der  GeifteszerrOttung,  s.  B.  die  Narr- 
heit könbe  faft  allein  durch  moralifebe  Mittel  ge- 
beilt werden.    Diefer  Zweig  der  Heilkunde  bedOrf- 
te  aber  noch  ein  weiteres  Studium.  —    Regeln  zur 
moralifchen  Behandlung  der  Seelenkranken,  die  je- 
dem Arzt  znni  ernften  Studium  zu  empfehlen  find. 
—  Bey  diefer  Gelegenheit  wird  die  Einrichtung  un- 
ferer  Narren  -  und  Tollhäufer  geprüft;  und  die  pro- 
fsen  Mängel  derfelben  feb reindringend  und  überzeu- 
gend dargetban.  —    Ein  grofser  Fehler  aller  folcher 
Anftalten  ift  gewifs,  dafs  diefe  Einrichtungen  faft 
einzig  auf  die  Nebenbeftimmung ,  als  Verwahr ungs- 
anftafr  folcher  Unglücklichen  zur  Sicherheit  anderer 
berechnet  find,  der  wahre  und  Hauptzweck  eher, 
die  Heilung  diefer  Kranken  ,  dabey  aus  den  Aateen 
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gel  äffen  Ift;  ferner  (und  was  mit  dem  erwähnten  in 
«fachlicher  Beziehung  zu  flehen  fcbeint),  dafs  die 
dahey  angestellten  Ofiicianten  für  diefen  wichtigen 
Theil  der  Heilkunde  meiftens  unerfahrene  Männer 
find,  die  nicht  dazu  berufen  find,  und  auch  keinen 
Sinn  dafür  haben,  diefe  Gelegenheit  zur  Berichti- 
gung und  Bereicherung  ihrer  Erfahrungen  zu  benu- 
tzen.   Das  ganze  Perfooal,  das  auf  Aufteilung  bey 
folchen  Anftalten  Anfprucb  macht*  vorzüglich  aber 
das  ärztliche,  feilte  alles,  was  auf  Krankheiten  der 
Art  Beziehung  hat,  zum  befondern  Gegenftand  ih- 
re« Studiums  machen.    Die  Privat  TollnSufer,  wie 
fie  in  England  Statt  finden;  werden  mit  Recht  geta- 
delt.    Fälle  wären  bekannt,  data  felbft  iniöffentli- 
chen Tollhäufern  Menfcben  eingefperrt  worden  find, 
die  nicht  verruckt  waren ;  wie  viel  leichter  fey  die- 
fes  in  Privatanftalten  möglich.   Unter  den  verderbli 
chen  Mißgriffen,  die  wir  uns  in  der  Einrichtung  nn- 
ferer  Irrenhäuler  zu  Schulden  kommen  lallen ,  wird 
die  Gewohnheit  fcharf  getadelt,  den  neugierigen 
Fremden  folche  Unglückliche  zur  Schau  zu  ftellen. 
Treffliche  fehr  zu  beherzigende  Vorschläge  zur  Ab- 
ftellung  der  zur  Schande  der  Menfchheit  To  lang  be- 
len  Mingel,  —   Ein  Paar  Worte  von  der  Vor* 


kauung  der  Oeifteszerrüttuog  und  der  Verhütung 
ihrer  Rückfälle.  —  Das  fünfte  und  letzte  Kapitel 
handelt  von  den  N.  Krankheiten,  die  durch  abnor- 
me Bewegungen  fichtbar  werden.  —  Zweckmäfsige 
Arzneyformeln ,  und  ein  alphabetifches  Verzeichnifs 
der  angeführten  Schriftfteller  hefchliefsen  diefen 
vierten ,  bey  Lebzeit  des  Vfs.  erfebienenen  Band. 

(»Im   Fort/tfumg  /•igt) 

TERMISCHTE  SCHRIFTEN.  . 

Tübingen,  b.  Hopfer  de  l'Orme:  Deutfche  Alter- 
thümer  der  Mythologie  und  Sprache,  oder  my- 
thologifch  •  etymologifcher  Commentar  zu  Taci- 
tus Schrift:  de  Situ,  moribu»  et  ponulis  Germa- 
nia*. Von  M.  J.  Amman  und  W.  Bäumlein. 
»817.  70  S.  8- 

Wenn  gleich  diefe  kleine  Schrift  in  eigentlich 
pbilologifcber  Hinficht  kein  Verdien  St  fieh  anmafsen 
Kann  oder  auch  will,  da  fie  die  Aufhellung  fo  man- 
cher noch  beftrittenen  oder  fonft  dunkeln  undfebwie- 
rigen  Stellen,  deren  fich  in  diefem  trefflichen  Werk 
chen  des  Tacitus  mehrere  noch  finden,  ganz  befes- 
tigt, fo  kann  fie  doch  von  anderer  Seite  her  dem  Phi 
lologen ,  wie  dem  Gefchiobt  •  und  Snrachforfcber 
nicht  unwillkommen  teyn.  Ihre  Aufgabe  ift  auf  dem 
Titel  hinlänglich  angegeben,  und  fie  ift  mit  einem 
rahmlieben  Fleifse  und  im  Ganzen  genommen  mit 
Tieler  Genauigkeit  gelöft.  Was  Ober  die  Namen  der 
Völkeriohafteu,  mancher  Gottheiten,  fo 


auch  Gegenden,  Ström»,  Stldte  u.  f.  w. ,  die  man  ift 

Tacitus  -schritt  erwähnt  findet,  in  verfchiedecen  Er* 
klarungsverfucheu,  fowohl  der  Sache  als  der  etymo- 
logischen Abftammung  nach  angetroffen  wird,  ift 
hier  zu  jedem  einzelnen  Kapitel  des  Büchleins  der 
Reibe  nach  mit  Sorgfalt  gefammelt.  Auf  Vollstän- 
digkeit wollten  die  Vif.  felbft  nicht  An  Spruch  machen. 
So  hätte  fich  freylieb  aus  mehreren  älteren  Schrift- 
Stellern  noch  manches  anbringen  laffen ;  aber  wozu 
auch  alle  etyraologifcbe  Träumereyen,  deoen  man 
fich,  wie  bekannt  ift,  nur  allzu  oft  bey  folchen  Er» 
klärungen  hingegeben  bat,  aufftapeln?  Wir  hätten 
fogar  gewünfeht,  die  Vff,  bitten  einige  der  zu  unbe- 
deutenden, die  wir  hier  und  da  bey  ihnen  finden» 
(vergl.  S.  39  zu  K.  3  )  weggelaffen.  —  Die  Vff.  Sa- 
gen felbft,  fie  feyw  zufrieden,  wenn  Kenner  ihnen  zu- 
gäben, dafs  das,  was  in  vielen  andern  Schriften  aer- 
itreut  und  nur  mOhfam  zu  finden  ift,  hier  fchickÜch 
zusammengetragen  und  bisweilen  durch  eine  neue, 
wenn  such  nicht  imme»  unangreifbare  Anficht  her- 
ausgehoben worden  fey.  —  Solche  eigene,  freylich 
oft  gewagte  Meynungen  finden  fich  mehrmals ;  z  B. 
S.  39  zu  K.  3,,  wo  bey  der  Erwähnung  des  Herku- 
les gefegt  wird :  „  Wir  möchten  den  Namen  noch  am 
UebUen  aus  den  zwey  deutfehen  Wurzel  Wörtern: 
her  (ehrenwehrt}  oder  ger  (migratio)  und  kelt,  eher 
lid  (Held)  herleiten.  Dann  würde  der  Name  Her* 
hall,  Herkelt  (berühmter  Held)  öfter  Gerkel  (wan- 
dernder Held)  dem  Tacitus  Veranlaffung  gegeben 
haben,  zu  behaupten:  Herkules  fey  auf  feinen  Zj. 

fen  auch  nach  Deutfchland  gekommen,  und  die 
)eutfchen  preifen  ihn  unter  ihren  Helden  als  den 
vortrefßichjten  u.  f.  w.  Das  Gezwungene  Spring* 
bier  in  die  Augen,  und  die  Etymologie  felbft  ift  nicht 
richtig,  weil  ger  (Wanderung)  nicht  fo  zulammen- 

Sefetzt  feyn  könnt e  mit  dem  .Subfuntiv  chelid  oder 
elt,  auch  die  Buchftaben  g  und  k  nioht  fo  verwandt 
Scheinen ,  wie  die  Vff.  glauben.  Wenn  mau  fich  er- 
innert, wie  die  Griechen  und  Römer  ihre  Gottheiten 
und  Heroen  oft  auch  bey  andern  Völkern  Suchten 
und  fanden ,  und  gerade  der  allberühmte  Vagus  Her- 
cules, wie  ihn  Horaz  nennt,  für  den  galt,  der  gleich 
Dionyjot  die  Rund«  um  die  Erde  gemacht;  So  hat 
man  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dafs  ein  deutfeher 
Name  unter  diefem  Herkules  zum  Grunde  liege.  Kef- 
fer bat  uns  gefallen,  was  von  A/ciburgum  S-  31  gefart 
wird.  Mit  Recht  wird  Pojfelts  abenteuerliche  Mey- 
nung,  der  Name  fchreibe  fich  von  Äthan,  dem  En- 
kel Noahs  her,  verworfen.  Die  Göttllngicht  wird 
am  Ende  angenommen;  eine  Meynung,  die  Ree. 
längft  auch  hegte ;  Asgard  (der  Edda)  von  Odin  nach 
den  nördlichen  Sagen  erbaut,  und  von  Tue.  mit  dem 
ihm  anderwärts  bekannten  Ashurg  am  Rhein  vei- 
wecbfelt,  fey  hier  zu  fuchen.  Auch  die  Bemerkung 
über  Tuifto  oder  Teut  enthält  vielOutes.  (S.ao  — 85!) 
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1RZNEY  GELAHRTHEIT. 

•  Haue,  in  der  Curtfchen  Buchh. :  Johann  Chrißian 
Beil,  über  die  Erkenntnifs  und  Cur  der  Heber. 
Dritter  bis  Fünfter  Band  u.  f.  w. 

C  FtrtfmUKitg  d»  Im  9.  Stick  mkgrbroehenen  Rectrtflon.) 

p  Qnfter  und  letzter  Band.   Exantheme.  Für  die 
Herausgabe  diefes  fünften  Bandes  aus  den  bin- 
terlaffenen  Papieren  des  leider  fo  frflh  nns  entriffe- 
sen  hochverdienten  ReWst  wird  das  ärztliche  Publi- 
kum dem  Herrn  Pr,  NaJJe  um  fo  dankbarer  feyn, 
da  hier  mehr  noch  als  in  den  übrigen  Bänden  die- 
fes trefflichen  Werkt,  gediegene  Refultate  einer  vol- 
len, mit  dem  Geilte  des  genialen  Beobachters  reich 
befruchteten  Erfahrung»  dargelegt  find»  und  gaoz 
wieder  in  die  fchönfte  Oeiftesblüthe  Zeit  defleTben 
verfetzt,  bevor  nämlich  diefer  tiefe  Denker,  eben 
nicht  zum  Frommen  der  praktifchen  ArzneywifTen- 
fchaft  es  liebte  1  fioh  mehr  naturphilofophifchen  Spe- 
culationen  hinzugeben.  —  Aoeemeffen  und  finnvoll 
läfst  Herr  Pr.  Waffe  eine  ausführliche  anatomifch 
pbyfiologifche  Beichreibung  der  Hautgebilde,  gleich- 
latn  eine  genaue  Specialkarte  von  dem  Gebiete, 
worauf  der  Lefer  dem  geiftvolleo  Forfcher  zu  fol- 
gen hat,  als  Einleitung  in  die  Lehre  von  den  Exan- 
themen (  welche  das  \fee  Kapitel  befafst )  vorange- 
hen. —  Wichtige  Erweiterungen  find  allerdings  un- 
fern Einfichten  in  die  Orgamfatioo  des  Hautgebil- 
des,  durch  die  Unterfuchungen  mehrerer  ausge- 
zeichneten Phyfiologen  neuerer  Zeit,  geworden,  und 
bedeutungsvoll  find  hier  die  Hinweifungen  des  Her- 
ausgebers auf  diefelbe;  allein  fruchtbare  AuflchlüfTe 
far  die  Aetiologie  und  Tberapeotik  der  Exantheme 
dürften,  (b  weit  die  Sachen  jetzt  vorliegen ,  fchwer« 
lieb  daraus  zu  entnehmen  feyn;  und  wenn  nach  der 
Lehre  einiger  neuer  Pathologen,  der  wefentlicbe 
Unterfchied  der  Exantheme  in  der  Verfcbiedenbeit 
der  Organifation  der  primär  und  bervorfteebend  er- 
griffenen Hautpartien  begründet  feyn  foll,  fo  find 
diefes  beweislofe  Annahmen,  und,  wie  der  einfichts- 
volle  Hr.  Herausg.  felbft  anerkennt,  ohne  erfpriefs- 
Jichen  Einflufs  auf  die  Klinik;  was  jedoch  den  Werth 
diefer  anziehenden  Abhandlung  auf   keine  Weife 
fchmälern  kann. 

Zweytet  Kapitel.  Scharlach  (ScarlatinaJ  Wir 
wären  nicht  im  Stande,  eine  haltbare  Definition  des 
Schariaobs  zo  geben,  die  Charakteriftik  deffelben 
fey  nicht  von  feiner  innern  Beftimmung  genommen. 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L.  2.  lgig. 


[Wenn  die  äufsere  nur  hinreicht,  die  Krankheit  als 
iolcbe  kennbar  zu  bezeichnen  und  von  andern  zu 
unterfcheiden .  was  wenigftens  beym  Scharlach  ge- 
nugfam  der  Fall  ift.]  Wir  wQfsten  nicht,  worin  das 
Wefen  des  kranken  Proceffes  beftehe  u.  f.w.,  daher 
unfere  Aetiologie  und  Diagnoftik  Oberhaupt  anhält-, 
bar  und  unzulänglich  fey.  (Es  fragt  (ich,  ob  ein  tie« 
feres  Eindringen  in  das  Wefen  des  kranken  Procof- 
fes  ohne  äufsere  empirifebe  Eenntnifs  der  Krankheit 
in  der  Diagnofe  und  Heilung  derfelben  weiter  bräch- 
te? Forfchungen  der  Art  führen,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  leicht  au  leeren  frucbtlofen  Speculationen.j 
In  der  lebendigen,  ganz  aus  der  Natur  genommenen 
Schilderung  des  Scharlachs,  vermifTen  wir  den  aus- 
nehmend fchneilen  Puls,  und  die  Neigung  zum  De- 
liriren. Belehrend  find  die  kommentirende  Bemer- 
kungen, über  mehrere  einzelne  Krankheitserfcbei- 
nungen  des  Scharlachs.  Die  Hitfe  die  im  Schar- 
lach ftärker  als  bey  irgend  einer  andern  Art  vön 
Fieber  in  unferem  Hiramelftrrcbe  zu  feyn  pflegt, 
hinge  davon  ab,  defs  zu  der  Fieberhitze  noch  die 
örtliche  von  der  Hautentzündung  hinzu  käme.  (Bey 
den  Blattern,  felbft  wenn  die  ganze  Haut  mit- dem 
Exanthem  befäet  ift,  erreicht  die  Hitze  dennoch  nicht 
einen  fo  hohen  Grad  wie  im  Scharlach.)  Dafs  nach 
vollendetem  Ausbruch  das  Scharlachexanthem ,  das 
Fieber  und  übrige  Zufälle  zu  verfebwinden  pflegen, 
ift  mit  Ree.  Erfahrung  nicht  übereinftimmend,  nur 
bey  den  Blattern  findet  ein  foleher  Nachlafs  der  Zu- 
fälle Statt.  —  Die  fogenannten  Köthel  n  wären  immer 
eine  Anomalie  des  Scharlachs  und  keine  eigentüm- 
liche Art,  die  etwa  zwifeben  Scharlach  nnd  Mafern 
ftände.  [Die  RötheJn  haben  unf.reitfg  Zufalle  von 
Scharlach  und  von  den  Mafern,  als  anginöfe  Zu- 
falle, katarrhaüfebe  AugcnentzUndung  und  Hüften» 
nur  alles  im  mildern  Grade  als  bey  beiden  Exan- 
themen diefe  Erfcheinungen  zu  feyn  pflegen.]  —  Der 


puftulöfe  Schartacl 


fer  hier  ohne  wefentlichen 


Grund  vom  Scbarlachfriefel  unterfebieden  wird* 
fcheint  uns  nur  eine  Modification  des  letzteren  tu 
feyn.  —  Auf  das  volle  und  gehörige  Von  flatterige- 
ben  der  Abfcbuppune,  wird  mit  Recht  viel  Gewicht 
gelegt.  Die  regelmäfsige  Defquammation  fey  Folge 
eines  normal  verlaufenen  Krankhettsproceffes,  fo  wie 
Maogel  und  Regelwidrigkeit  derfelben  Urfache  von 
Nachkraokheiten  werden  könne.  Was  der  Vf.  Ober 
das  getrennte  Vorkommen  der  drey  Haupterfchei- 
nungen  des  Scharlachs,  als  des  Fiebers,  der  Bräune 
und  des  Scbarlacbexanthems,  hier  mittheilt,  bat  uns 
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fcbr  angezogen.  —  Gant  Im  Charakter  des  gediege- 
nen KJafbTchen,  ftöfst  omd  durchgehend!1  auf  zutäl- 
lig  hingeworfene  Bemerkungen  die  fruchtbare  Fol« 
gerungen  anregen;  der  Gegenfatz  des  alltäglich  fla- 
chen;  —  dort  überall  Gedanken  deren  jeder  Stoff 
zu  einem  Buche,  hier  Bücher,  die  kaum  Stoff  zu  ei- 
nem Gedanken  enthalten.  —  Von  der  Verwicklung 
des  Scharlachs  mit  Würmern  fpricht  der  Vf.  nicht 
aus  eigener  Erfahrung»  und  bey  der  angeführten  von 
Zulati  befehriebeneo  ScharJachepidemie,  wo  die  bös* 
artig ften  Symptome  unter  Ausleerung  von  Würmern 
und  Darmunreinigkeiten  Terfcbwandeo ,  folJte  kri* 
tifch  erörtert  werden,  ob  die  höhn  Zufälle  blofs 
Mach  oder  durch  die  Entleerung  verfchwanden?  ob 


Leiten  ohne  Fieber  heilbar.  Die  gewöhnliche  Nach- 
krankheit die  Wafferfucbt,  fey  entweder  hitziger 
oder  kalter  Art,  im  erften  Fall  mit  Neigung  zu  Ent- 
zündung, befonders  zur  Pneumonie.  (?)  Aus  der  ge- 
dringten  Darfteilung  der  Untericheidongsmerkmale 
diefer  beiden  Arten  voo  Waflerfucht  beben  wir  our 
die  aus,  die  einer  ferneren  Betätigung  zu  bedürfen 
fcheinen.  In  der  hitzigen  Art  habe  der  fehr  fpar- 
fam  abgehende  Urin  ein«  rot  he  Farbe,  vom  zuge- 
mifehten  Blute;  wenig  Blut  firbe  den  Urin  blafsroth, 
in  gröberer  Menge  fchlagees  fich  wie  ein  braoner 
Kaffefatz  aus  dem  Urin  nieder.  [Wir  lehen  jetzt  ein 
folches  krankes  Kind,  der  Urin  lieht  zwar  rotb  aus* 
allein  die  Leinewand  färbt  er  nicht  fo.]   Im  böch- 


ziach  oder  durch  die  hotJeerung  verlchwanden oQ  allein  die  Lemewand  Urot  er  mem  lo.j  im  noen- 
wirklicb  die  Entfernung  der  Würmer,    oder  die    ften  Grade  bat  der  Vf.  faft  reines  Blut  abgehen  fe- 


Darmentleerungen  an  Geb,  den  glücklichen  Verlauf 
herbeigeführt  haben  ?  —  In  Fällen  wo  das  Gehirn 
leidet,  Teyn  meiftens  gleich  reo  Anfang  der  Krank- 
.  heil  vorabergehende  Zufälle  vorhanden,  die  auf  eine 
künftige  febwere  Verletzung  des  Gehirns  hindeuten; 
.als  Andrang  nach  dem  Kopf,  Kopffchrncrz,  Phanta- 
smen,  kurze  Betäubung,  Schlaflofigkeit  oder  fchwe- 
rer  Schlaf.  [Alle  benannte  Zufalle  find  bey  jedem 
stur  io  etwas  erofthaftea  Scharlach  mehr  oder  we- 
niger vorhanden,  ohne  dafs  gerade  eine  fo  böfe 
Prognofe  daraus  zu  entnehmen  fey;  denn  das  Schar- 
lach Miafma  bat  eine  unverkennbare  Richtung  nach 
dem  Gehirn,  wie  daa  der  Matern  nach  den  Luftwe- 

Ken.  —  Um  Sa»  mehr  vermifst  man  "aber,  das  von 
[reifig  in,  diefer  Hinficht  fehr  richtig  gewürdigte 
Trockenwerde»*  der  Nafe.  —  Indeffen  in  der  Mehr- 
heil der  uns  vorgekommenen  Fj'le  der  Art  tra- 
ten die  bösartig  ften  Zufälle  plötzlich  ein,  ohne  daff 
frQhere.  Erscheinungen  eine  foJcbe  Gefahr  ahnden  Ue- 
lsen. Der  Scharlach  ift  von  der  Seite  eine  tücki- 
iche.  Krankheit.}  -  Unter  den  Zufallen  die  im  fer- 
neren Fortschreiten  des  Gehirnleideos  fich  f  ufseren, 
wird  auch  die  Sprachlofigkeit  angeführt.  [Auch  im 
Laufe  des  hitzigen  Waffer  köpf s  (ohne  Scharlach) 
nicht  feltene  Erlcbeinung,  der  aber  bey  keinem  uns 
bekannten  Schrift fteller  über  diefe  Krankheit  Er- 
wähnung gefchiebt.]  Die  Nacbkrankbeiten  des 
Scharlachs  find  dem  Vf.  Folgen  einer  unvollkom- 
menen Solution  der  primären  Krankheit ;  fie  entftän- 
den  auch  bey  der  forgfältieften  Fiese.  [Worin  ihm 

Kder  unbefangene,  der  nicht  alles  Uebel  dem  mei. 
ens  unfchuldigen  Erkälten  aufbürdet,  beytreten 
wird.  Ein  Umftand  indeffen ,  der  wie  uns  einige 
Wal  fchien,  hier  nicht  ganz  Oberfehn  werden  folljte, 
i.ft  eine  zu  frühe  reizendftirkende  Diät,  und  folche 
Arzneyen ,  worin  gewöhnliche  Aerzte  leicht  will- 
fahren, um  dem  Kleinen,  bald  möglichft  die  ver- 
lorne Kräfte  wieder  zu  erfetzen.]  Die  nachfolgenden 
Fieber  wären  gerne  mit  anomaler  und  verminderter 
Siamabfonderung  verbunden,  feiten  wären  fie  pro- 
topathifcb  ,  und  durchgehend»  mit  Entzündung  oder 
Vereiterung  eines  Eingeweides,  oder  mit  der  hitzi- 
ges Wafferfucht  «ufammenhaugend.  Jede  Nachkrank 
heit  mit  einem  foleben  Fieber  fey  mit  arofser  Oe- 
fahr  verbunden,  uingeßeo  waxea  alle  Nachkrank- 


hen,  was  grofsen  Verdacht  auf  Entzündung  der  Nie- 
ren gab,  Uebergang  in  Brand  und  völlig  gehemmten 
LMnabgang.  befürchten  liefs;  allein  in  einigen  Lei- 
eben  fand  beb  nur  ein  fchlaff er  ausgedehnter  Ich  warn- 
migter  faftreieber,  und  mit  Blut  überfülltet  Zuftaüd 
der  Nieren.  —  Bey  Unterfucbung  Uber  den  Charak- 
ter des  Scharlachs  aufs  er  t  der  Vi.:  er  räume  Stieg- 
litz gern  ein,  dafs  eine  kühlende  Darmausleerenda 
Behandlung  zuträglicher  fey,  als  die  reizende»  dar* 
aus  folge  aber  nicht,  dafs  das  Sobarlech  ItbenHch 
fey.   [Was  auch  nicht  daraus  gefolgert  werden  folL 
Kühlende  Darmentleerende  Mittel,  find  im  Schar- 
lach (namentlich  im  Anfang)  nicht  iowe-hl  wegen 
des  fthenifchen  Charakters  zufagend,  der  allerdings 
nicht  fo  entfebieden  ift,  daher  auch  das  hluliailenO 
nur  unter  beftimmten  Bedingungen  zuläfäg  ift,  als 
vielmehr,  um  die  gefahrdrohende  Richtung  nach 
dem  Gehirn  und  feinen  Haulen,  die  dem  Scharlach 
eigen  ift,  abzuwenden,  und  auf  diele  Weife  einen 
glücklieben  Verlauf  einzuleiten..  Was  der  alte  Mead 
in  Betreff  des  Blutentieerena  bey  den  Maiern  einem 
Wundarzt  rieth,  man  auf  Darmentkarende  Mittel 
im  Scharlach  anwendbar  feyn.  -  Ein  Beweis  unter 
mehrern  andern,  dafs  des  Vis.  Beftimmung  der  drey 
dynamifeben  Modificationen,  Synocba,  'Ijphus  und 
Lähmung,  zur  Regutirung  des  Kliniichen  Verfah- 
rens nicht  ausreicht.]     Dia  brandige  Bräune,  die 
hier  als  die  bösartigfte  Form  des  Scharlachs  aufge- 
hellt Ift,  dünkt  uns  mehr  eine  eigentümliche  in 
gewiffen  Gegenden  in  Verbindung  mit  Scharlach  zu 
Zeiten  vorkommende  Krankheit  zo  feyn;   felbft  in 
England  ift  die  brandige  Bräune  fpater  als  das  Schar* 
lach  aus  dem  Süden,  Spanien,  Portugal  und  dem  Ar- 
chipel eingebracht  worden.]  —  Die  kurze  Befchrei- 
bung  des  afthenifeben  oder  bösartigen  Scharlachs 
ift  vortreflicb,  und  in  der  Lebendigkeit  der  Züge 
diefer  Skitze  ift  die  Folie  von  Erfahrung  aus  der  fie 
entnommen  jft,  unverkennbar.  —  Gefchwächte  Lei- 
bes befc  baffen  heit  nnd  feb  wichende  Auffenverhält- 
niffe,  namentlich  warme  und  feuchte  Atmofphäre- 
follen  die  Entftahung  diefer  bösartigen  Form  begüo- 
ftigen,  aber  doch  oicht  immtr.    [Uie  mefften  die 
Ree  am  Scharlach  fterben  fab,  waren  gerade  kräf- 
tige wohlgenährte  Km  1er.        Was  überhaupt  den 
fcjufluis  der  Aunofpüaxc  betrifft,  fo  kann  diefe  frey. 
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lieh  tu  Zelten  ein«  Veränderung  Erleiden,  wodurch 
die  Entftehung1  bösartiger  Krankheiten  begünfHget 
wird,  die  Cunßuutlo  iimofa  der  alten;  «Hein  diefe 
»tmofpliäi ilchen  VerhiJtniffa  find  weder  durch  uo- 
fere  Sinne,  als  vermehrte  Feuchtigkeit  oder  Wirme 
Ii.  f.  w.  noch  mitteilt  des  empfindlichsten  phyfikali- 
fchen  Apparats,  als  folche,  wahrnehmbar.  —  Im 
wiefern  aber  eine  ftark«  oder  mindert  Entwicklung 
eines  mehr  oder  weniger  wirkfamen  Sumpfmiasma's, 
felbft  in  unfertn  eemäfsigten  Himmelsftricbe,  des 
Krankheiten  zu  Zeiten  einen  bösartigen  Charakter 
aufzudrucken  vermag?  if*  gewifs  der  näheren  For- 
schung wertb.]  —    Die  Krankheit  in  ihrer  bösarti- 
gen Form ,  tödtb  fcbnell ,  heimtOckifch  ohne  der 
Kunlt  zu  gehorchen,  weichen  Stempel,  den  Brown'- 
fehen  oder  Stoll'fchen,  fie  auch  tragen  mag,  und 
eben  diefs  Merkmal  von  deffeo  Wefen  nurb  nichts 
wiffe,  fey  dasjenige,  welches  fie  charakteriüre  und 
von  demjenigen  Scharlach  unterfcheide,   der  bey 
anfeheineod  böfer  Miene,  durch  die  antiphlogiftifche 
Methode  fich  zähmen  Jaffe.  [Nach  dielem  Merkmal» 
wäre  das  bösartige  Scharlach  nur  ex  poft,  nämlich 
wenn  der  Kranke  daran  geftorben  ift  und  nicht  mit« 
teilt  der  antiphlogiltilcheo  Behandlung  zu  retten 
war,  «ls  fölches  zu  erkennen.     Nun,  möchte  man 
fragen ,  giebt  es  auch  ein  Scharlach ,  das  ganz  wie 
das  bösartige  Scharlach  fich  darfteilt  und  nur  von 
diefem  dadurch  fieb  unterfcheide,  dafs  es  durch  ir. 
gend  eine  andere  Heilmethode  als  die  antiphlogifti- 
fche ,  fich  bezähmen  lade?}  —  Es  läge  hier  eine  ganz 
unbekannte  Urfache  der  Bösartigkeit  zum  Grunde, 
bey  welcher  nur  die  genOgfame  Einfalt  fich  über- 
zeugen könne,  dafs  fie  dicfelbe  mit  ihrem  Begriffe 
von  Altheoie  erreieht  habe.  —    Das  fchoelle  Ver- 
schwinden des  Ausfcblages  >ft,  wenn  nicht  andere 
grolse  Zufälle  zugleich  hervortreten,  im  Scharlach 
nicht  immer  lö  bedenklich  wie  bier  angegeben  wird; 
dagegen  dürfte  der  Kreideweifse  Ring,  der  fich  von 
der  atirne  bis  zar  Lippe  um  die  Nafe  berumzieht, 
wobey  die  Nafe  felbft  zagefpitzt  erfcheint,  als  Zei- 
chen des  unabwendbaren  I  ndes  zu  deuten  feyn.  — 
Die  Aufanerkfamkeit  aaf  denZuftand  der  Eingeweide 
in  den  drey  Haupthöblen  des  Körpers  (und  nicht 
•weniger  auf  den  Hals;  wird  eingefchärft,  and  ganz 
ir.it  tmferer  Erfahrung  überemftimroend  ift  der  Aus- 
spruch:  dafs  alle  GefcbwoMte  der  Speichel  -  oder 
Saugaderdrfifen  (befenders  de«  Hälfet)  Böfes  febaf- 
fen.  Bey  RindbetteriimenfoU  der  Scharlach  tödlicher 
feyn  als  bey  arxtern;  dafs  aber  die  Krankheit  hier 
leicht  für  }  riefe]  gehalten  werde,  ift  nicht  wahr« 
fchernlicb.  —    Als  Einleitung  zur  Cur  de«  Schar- 
lachs  felbft,  einiges  Uber  die  Präfervarion  deffelhen; 
und  wenn  .auch  der  vortreffliche  Reil  hier  wenig 
Tröftliche«  zu  geben  wufste,  fo  find  doch  feine 
Aeufserungen  aber  diefen  Punkt,  fo  wahrend  innig, 
dafs  wir  nicht  widerlichen  köanen,  die  herrfchende 
Idee  von  welcher  der  hochherzige  Mana,  wenn  er  Ober 
Gegenftände,  die  auf  das  Gemeinwohl  feiner  Mit- 
bürger Bazug  haben,  fich  auslief»,  jedesmal  ausging 
*. zurückkam, anzuheben ;  Der  angefnen^tefte  Fleiß 


der  Aerzte  Wörde  doch  nicht  ohne  Erfolg  feyn,  uns 
gegen  tödliche  Seuchen  zu  febotzeo,  wenn  nicht 
die  Ausführung  ihrer  Verfuche  um  zur  Gewifsheit 
au  kommen,  von  der  Bereitwilligkeit  des  Staats  ab- 
hinge,   brauchbare  'und  fchuldlofe  Menfchen,  die 
vielleicht  mit  einem  geringen  Aufwände  zu  retteo 
find,  läfst  er  (der  Staat)  zu  taufenden,  oboe  Defeo- 
fion,  aber  keinen  Verbrecher  ohne  diefelbe  fallen. 
—  Der  Vorfchlag  dafür  zu  forgen,  dafs  die  Kinder 
vom  gutartigen  Scharlach  aogefteckt  werden,  dürft« 
In  der  Ausführung  Schwierigkeiten  haben.  Auch 
ift  nicht  ausgemacht,  ob  der  gutartige  Scharlach 
fich  immer  als  folcher  auch  fortpflanze.  —  Zur  Bel- 
ladonna hegt  der  Vf.  wenig  Vertrauen,  und  gegrün- 
det  ift  die  Bemerkung,  dafs  nach  Hahnemanns  An- 
ficht die  Gifteicfae,  deren  frifche  Blätter  eine  allge- 
meine fcharlacblhnliche  Hautentzündung*  erregen, 
weit  fieberer  fchützen  müffe.  —  Dero  Gebrauch  de« 
verfüfsten  Queckfilber«,  oder  der  oberfauerten  Salz- 
fäure,  dabey  lauwarme  Bäder  und  ein  angemeifene» 
nicht  erhitzendes  Regimen,  fey  zur  Verhütung  der 
Scharlachanfteckung  noch  am  roeiften  zu  vertrau- 
en. —  Perfonen ,  die  fich  der  Anfteckung  ausfetzen, 
hätten  vorzüglich  den  Hauch  des  Kränken  zu  mei- 
den, da  nach  Carte  Ii  us  ein  mit  faulichter  Bräune) 
behafteter  Ge.ftlicber,  einen  Freund,  der  ihm  ia 
.den  Hals  gefehen  hatte,  nach  einigen  Stunden  mit 
einer  folchen  tödlichen  Bräune  anfteckte.  [Auch  der 
alte  J.  Fotbergill,  der  hier  nicht  angeführt  wird,  er- 
zählt einen  folchen  Fall,  wo  ein  Vater  von  feinem 
an  der  faulichten  Bräune  erkrankten  Kinde,  den» 
er  in  den  Hals  gefehen  hatte,  durch  den  Hauch  an- 

t efteckt  wurde;  ob  aber  auch  der  Scharlach  ohne, 
lulichte  Bräune,  am  leicbtelteo  durch  den  Hauch 
fich  mittheile,  ift  nicht  fo  entfebieden.]  Bey  der 
Behandlung  des  Scharlachs,  der  entweder  einen  ft  ba- 
ulichen oder  afthemfehen  Charakter  haben  könne, 
fey  hauptfächiieh  das  Fieber  zu  berückuchtigeo. 
Der  einfache  und  gutartige  im  leichten  Grade  fths- 
nifeae  Scharlach,  bedürfe  faft  keiner  ärztlichen  Hülf- 
leiftung.  Ein  hoher  Grad  von  Stbenie,  das  entzünd- 
liche Scharlach,  erfodere  ein  wirkfame«  fchwS- 
cbende«  Heilverfahren.  —  Ale  Inconfequenz  wird 
gerügt,  dafs  der  kühlenden  fcbwfcbenden  Metbode, 
auch  dann  das  Wort  geredet  werde,  wenn  des 
Kranke  höchft  niedergeworfen  fey,  und  kein  Zei- 
chen auf  Stbenie  binweife  u.  f.  w.  —  [Obea  haben 
tvir  bereits  angedeutet,  aus  welchem  GeGchtspuokte 
die  Wirkung  kühlander  Darmentleerender  Mittel 
beym  Scharlach  zu  nehmen  fey,  dafs  demzufolge 
Altbenie  hier  nur  wenig  in  Betracht  kommen  dürf- 


"6 

te.j  lieber  die  Anwendung  und  Wirkung  der  Blut- 
eutleeruog,  der  allgemeinen  wie  der  örtlichen,  ver« 
mifst  man  ungern  den  entfebiedenen  Ausspruch  ei- 
gener Erfahrung.  Nur  beym  höchften  Grad  von 
Stbenie  heifst  es  hier,  werde  Blntlaffen  ein  und  aber- 
mals empfohlen.  —  Der  Vf.  kommt  nun  zu  derje- 
nigen Form  von  Scharlach  die  böfer  Art  ift,  und 
die  die  Menfcben  fchneli  und  haufenweife  tödtet, 
and  wogegen  oacb  feiner  Erfahrung,  die  wie  au* 
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lebendigen  Dirftellon»  abzunehmen  ift,  hier 
unbedeiitend  gewefen  feyn  mute,  weder  die  Balan- 
cirkQnfte  der  Brownianer  im  Abwägen  der  Reizmit- 
tel, noch  der  Zweykampf  der  Antipblogiftiker  mit 
der  Macer  ix  peccant%  irgend  «inen  Achtbaren  Effekt 
] ritten,  and  wirft  die  frage  anf:  ob  nicht  hier  in 
der  erften  Periode,  und  bey  der  hitzigen  Form  des 
bösartigen  Scharlachs,  Kafori'a  directe  Gegenreize, 
des  KlrTchlorbeererf- Waffers,  urtd  befonders  der  ro~ 
tbe  Flngerhuth,  allein  oder  mit  Opium,  den  Sturm 
im  Gefafs-und  Nervenfyftem  dämpfen,  und  die  über- 
mäfsige  Anftrengung  des  Herzens  mffsigen  könnte? 
—  [Uiefe  Frage  dürfte  unbedenklich  zu  verneinen 

feyn  Ree  ift  der  Meinung,  dafs  die  Bösartigkeit 

des  Scharlachs,  hauptfaeblicb  von  einem  unerwar- 
tet fcbnellpn  und  fchweren  Befallenwerden,  nament* 
lieh  des  O jhirns  und  feiner  Haute,  oder  der  inneren 
Halspartien,  oder  auch  beider  zugleich,  fo  wie 
befonders  von  den  hier  eben  (o  fchnell  in  ihrem 
liöcbft  verderblichen  vollen  Seyn  eintretenden  Fol- 
gen, als  Ausfehätzungen,  Vereiterung,  Brand,  oder 
plötzliche  Erftickung,  abhängig  fey.  —  Das  ange- 
meffenfte  und  wirkfamfte  Heilverfahren  von  dem 
wir  glücklichen'  Erfolg  gefehen  zu  haben  glauben, 
(man  könnte  freylich  ein  wenden,  dafs  diefs  kein 
bösartiges  Scharlach  gewefen  fey,  da  es  Geh  durch 
diefe  Methode  bezähmen  li«fs)  ift  -demnach,  früh 
in  der  erlten  Periode  der  Krankheit,  aber  auch  nur 
in  diefer  frühen  Periode,  alles  aufzubieten  den  hef- 
tigen Sturm  aufs  Gehirn,  den  Hals  it.  f.  w.  zu  mä- 
fsigeu  und  abzuleiten;  aber  nicht  mit  Digitalis  und 
Opium,  fondern  mittelft  Blutentziehungen,  Darm- 
'  «ntleerungen,  rothmachende  Mittel  u.  f.  w. ,  ohne 
jedoch  von  der  Idee  auszugehen,  eine  Materia  pec. 
cant  wegfehaffen  zu  wollen.  —  Ift  aber  das  Uebel 
einmal  dahin  gekommen,  was  hier,  wie  gefegt,  mit 
einer  eigenihumlichen  überrafchenden  Schnellig- 
keit gefchieht,  dafs  weitgehende  Entzündungen, 
oder  gar  die  erwähnten  Folgen  derfelben  zu  Stand« 

§f  kommen  find  ,  dann  find  frevlieb  all«  Heilmetho« 
en  und  Mittel  ohne  Effekt,  der  Kranke  ift  uaer- 
rettbar  verloren.] 

( D $ r  B»fc hluft  folgt.) 

GESCHICHTE,  t 

5ZüG ,  gedr.  b.  Blunfchi ,  Sohn :  Kurzgefaßte  Ge- 
fchieht? des  Freyftaates  Ger/au.  im?.  130  S. 
gr.  g.  geheftet. 

Der  Flecken  Gerfau  am  Vierwaldftädtenfee,  zu 
welchem  eine  kleine  Landfchaft  gehört,  die  fich  \ 
Meilen  längs  dem  See  hinzieht  und  fich  ungefähr 
eben  fo  weit  den  Berg  hinan  in  die  Höhe  erftreckt, 
bildete  fchon  feit  mehr  als  vierhundert  Jahren  ein 
unabhängiges  Gemein  wefen,  und  war  keinem  Ca  ri- 
fun befonders  einverleibt,  fondern  nur  im  Bünd- 


niffe  mit  den  Cantonen  Lucern,  ürit,  Schwyz  and 
Unter waiden  mit  dem  Kernwalde;  hatte  es  freylicu 
in  Fällen,  die  der  Bund  beitimmte,  feinen  verhält- 
nifcraäisigeo  Bey  trag,  an  Manofcbaft  zu.  ftellen,  fo 
koonte  diefs  kleine  Cootingent  Geh  nur  unter  die 
Fahne  eines  Cautona  begeben ,  und  pflegte  dem  des 
Cantons  Schwyz  einverleibt  zu  werden,  der  die 
Landfchaft  Gerfau  beynahe  von  allen  Seiten  zu 
Lande  berührt.  Allein  wahrend  des  Revolution*- 
zuftandes  der  Schweiz  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts konnte  lieh  der  winzige  Freyftaat.  vob  nur 
ifeo  Käufern,  in  denen  gegen  1301»  Mcnlchen  wob.« 
nen,  wie  leicht  zu  denken  ift,  nicht  in  feiner  Un- 
abhängigkeit behaupten ;  Gerfau  ward  eine  Municl- 
palgemeinde  des  CantOUS  U  aldjlüttea  ;   ipater  ward. 

es  zu  dem  Cantoni  Schwyz  geichiagen  (doch  wei- 
gerten fich  die  •  Gerfauer  ftandbaft,    einen  Frey, 
heitsbaum  aufzurichten,  woran  fie  jedoch  Unrecht 
hatten;  denn  die  darre  Tanne  ohne  Wurzel  und 
Früchte  war  ja  das  befte  Sinnbild  der  ihnen,  dem 
freyften  Völkeben,  aufgedrungenen  Franzofenfrey- 
heitJ)    Unter  der  durch  Buonaparte's  Vermittlungs- 
akte beltimmten  Verfaffuog  der  Schweiz  kam  Ger- 
fau von  neuem  unter  den  Canton  Schwyz ,  und  Dil« 
dete  einen  Bezirk  deflelben.   ISach  der  Vernichtung 
der  Mediationsakte  im  J.  1*14.  erklärte  aber  die 
•Gerfauer  Landsgemeinde  die  erzwungene  Vereini- 
gung mit  Schwyz  für  aufgehoben,  und  reconftituirte 
neb  als  unabhängiger  Freyftaat*  zugleich  fetzte  fie 
die  Cantone,  mit  denen  fie  vorher  in  Verbältniffea 

f;eftanden  hatte ,  in  Kenntnifs  ihres  Bjefchlulfes  und 
uchte  bey  denlelben  die  Gewdhrleiftumg  ihrer  Un- 
abhängigkeit nach ,  fie  erhielt  auch  von  Jämmtlichen 
vier  Cantonen  ( Schirmarten )  eine  ihren  Wünfchen 
entfprechende  Antwort.  Weil  inderfen  der  .Canton 
Schwyz  in  dem  J.  1814.  die  Gerfauer ,  als  gebor- 
ten fie  noch  zu  demfelben,  zur  Stellung  eines  Con- 
tingentes  aufloderte ,  fo  bäten  fie  die  vier  Schirm- 
orte,  Deputirte  zu  einer  Conferenz  nach  Gerfau 
zu  fchicken ,  damit  beftimmte  würde,  welchem  von 
den  vier  Schirmeantonen  das  Contingant  an  Mann- 
feh aft  und  Geld  künftig,  zu.  entrichten  fey ;  «er 
Schwyz  gab  hierauf  eine  ausweichende  Antwort.  Im 
J.  18 IS*  foderte  Schwyz  von  neuem  einen  Zuzug 
von  Gerfauern  tsnd  einen  Bey  trag  en  die  in  dem 
Ganton  Schwya  tu  erbebende  Kriegsfteuer.  Nun 
feheb  freylich  die  Gerfauer  wohl  ein,  dafs  es  ge- 
recht fey,  auch  von  ihnen  einen  Bey  trag  an  die 
Kriegskoften  zu  fodern,  und  find  zur  Zahlung  völ- 
lig bereit;  nur  wünfchen  fie,  dafs  es  nicht  auf  eine 
Weife  gefchehe,  die  ihrar  anerkannten  Unabhängig- 
keit zu  nahe  trete;  Schwyz  hingegen  ftrebt  danin, 
dafa  Gerfau't  bey  trag  feinem  Canton  zu  gut  komme. 
Da  diefer  indeffen  von  keinem  grofsen  Belange  ift, 
fo  wird  fich  diefe  .Sache  ohne  Zweifel  in  Güte  ver- 
gleichen laffen,  und  die  Ruhe  von  Europa  duxch  kei- 
nen Krieg  darüber  geftört  werden. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 
Halls,  io  derCurtfcben  ßuchh.:  Johann  Chriftian 
Reit,  über  die  Erkenntnifi  und  Cur  der  Fieber. 
Dritter  bis  Fünfter  Band  Uw. 

io.  StUck  ahgtbntektntn  Rectn/Ionj 

Q  rittet  Kapitel.  Die  Mafern  (Morbilli)  Fieber 
mit  katarrhalifchen  Zufällen,  nameotlicb  gro> 
iser  Empfindlichkeit  der  Augen  und  Hüften,  am  drit- 
ten Tag*  Erfcheiuung  eines  pultulöfen  Exanthems, 
das  einen  rothen  Hof  hat,  truppweife  ausbricht; 
(meiftens  zuerft  auf  der  Backe  in  der  Oegend  des 
Jochbeins)  etwa  drey  Tage  fteht,  und  lieb  dann  Klaien- 
artig  abfebuppt ,  bezeichnet  diefe  Krankheit.'  —  Die 
Malern  befallen  nur  einmal  im  Leben,  [doch  öfte- 
rer als  Biattern  und  Scharlach  befallen  6e  mehrmals] 
«ud  laffen  gerne  böfa  Augen, DrGfen  u. Lungenkrank« 
heit  zurück.  Zwifchen  dem  Moment  der  Anfte- 
ckung  und  dem  Ausbruch,  foll  nach  Home  6  bis  7 
Tage,  und  nach  Heberden  14  Tage  hingehen,  wo 
durchaus  keine  Unpäfslichkeit  fichtbar  fey;  indeffen 
bezeichne  ßcb  auch  diefe  Periode  zuweilen  durch 
katarrhalifche  Zufälle,  Hüften,  Anfchwellung  der 
Drülen  am  Hälfe,  häufigen  und  blaffen  Urin.  [Auch 
Augenentzundung  mit  auffallenden  Licbtfcheu,  die, 
wenn  fie  auch  nicht  entfebieden  Wirkung  der  In* 
fection  felbft  feyn  mag,  doch  als. Zeichen  der  rollen 
Empfänglichkeit  für  düefelbe  zu  nehmen  ift,  und  un- 
ftreitig  von  denfelben  epidemifchen  Verhaltniffen 
wie  die  Entwicklung  der  Mafern  felbft  abhängt.] 
Dafs  bey  den  Mafern  die  Frequenz  des  Pulfes  und 
die  Hitze  meißent  zu  einem  fo  hoben  Orade  fteige, 
wie  im  Scharlach ,  ift  mit  unferer  Erfahrung  nicht 
Übereinftimmend ;  auch  erinnern  wir  uns  nie,  wie 
der  Vf.,  beyrn  Ausbruch  des  Exanthems  zuweilen  ei* 
nen  fo  febarfen  fauren  Geruch  des  Athems,  der  den 
Umftebenden  Niefen,  höfeJVugen  und  Halsbefchwer* 
den  erregte,  beobachtet  zu  haben.  Die  Darftelluog 
des  leidenden  Zuftandes  der  obern  Ausbreitung  der 
Schleimhäute  bey  den  Mafern  ift  lehrreich,  doch 
folite  die  nicht  feiten  hervorgehende  Af fection  der 
Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre 
(Croup)  mehr  herausgehoben  feyn.  Die  in  den  Luft- 
wegen ausgebrochenen  Mafern  follen  nach  dem  Vf. 
Uriach  feyn,  dafs  die  Zufalle  nach  dem  Ausbruch 
des  Exanthems  nicht  allein  fich  nicht  mindern,  fon. 
dern  fogar  heftiger  werden.  [Ein  Ausbruch  auf  die 
innern  1  heile  wäre  dann  auch  wohl  bevm  Scharlach 
"        ül.  zmrA.  L.Z.  igi8. 


als  ürfache  anzunehmen,  dafs  die  Zufälle  na  ;»  dent 
Ausbruch  des  Exanthems  fich  nicht  mindern.  -  Al- 
lein warum  lindat  nach  dem  Ausbruch  der  natürli- 
chen Blattern  ein  fo  auffallender  Nacblafs  aller  Zu- 
falle Statt,  da  doch  auch  in  Blatternleichen  die  Lun- 
gen und  andere  innere  Theile  von  aufkeimenden 
BlatLern#befaiien,  gefunden  werden?  -  Würden 
etwa  in  folchen  Fällen  von  Inneren  Blattern  die 
Zufalle  nach  dem  Ausbruch  des  Exanthems  eben- 
falls nicht  milder,  oder  gar  heftiger?]  Dafs  auch 
die  untere  Ausbreitung  der  Schleimhaut,  die  der 
Harnwege  und  der  OeTchiecht  st  heile  ergriffen  find, 
fey  daraus  wahrfcbeinlicb,  dafs  die  Malernkranken 
nicht  feiten  ao  Hambefchwerden  leiden,  und  beyrn 
weiblichen  Gefchlechte  fich  oft  auf  der  innern  fjä- 
cbe  der  Scbaamlippen  eine  erytematöfe,  mit  Jucken 
und  Brennen  und  einer  lymphatifchen  Ausfchvvitzun* 
verbundenen  Rötbe,  fich  zeige:  auch  werden  if 
bo«art,g.n  Mafern  die  Gefchlechtstheife 2UWeiI £ 
nahe  vor  dem  Tode  brandif.  —  Iii«  rv„r.  l 
der  Mafern  ift  vortrefflich.  *  lm  ^^E^l 
Auskhlag  rauher  und  erhabener  als  am  Kampfe  und 
den  Extremitäten.  rW,s  die  Mafer  von  ähnlichen 

?Xr1th«!iT?  ' llFri'l?L  Sch««-lachfriefel  u.  a.  m?un- 
terrcheidet.]  Die  Abfchuppung  die  freylich  im  Gan. 
zen  von  der  nach  Scharlach  fehr  verfchieden  ift.  . 
teile  fich  bey  den  Mafern  gleich  n<ch  dem  VS 
febwinden  des  Exanthem,  ein,  da  fie  beyrn  Schar, 
lach  lange  nachdern  das  Exanthem  febon  verleb  wun- 
den  ift,  erfolge.  [Sechs  Wochen  nach  dem  Ver- 
fchwinden  des  Scuarlach-Exanlbem*  hat  Ree.  Ab- 
fchuppung erfolgen  gefehen,  und  am  ftärkfteo  an 
Stellen  des  Körpers,  wo  das  Exanthem  nicht  ficht- 
«  l  V'l  0b§,eich  die  Abfchuppung  nach  dem 
Scharlach  von  der  nach  Mafern  und  Driefel  in  der 
Regel  fehr  verfchieden  ift,  fo  ift  doch  nicht  ganz 
feiten,  dafs  auch  nach  Scharlach,  namentlich,  wenn 
das  Exanthem  nicht  in  groben  zufammenhängenden 
I-Iachen  erfchien,  was,  wie  uns  vorkömmt,  in  den 
letztern  Jahren  bofonders  häufig  war,  die  Haut  mehr 
oder  weniger  kleienarüg  fich  abfebuppt,  niemals 
aber  unmittelbar  nach  dem  Verfcbwinden  des  Evan- 
thems.]  Mangel  der  Desquamation  fey  auch  bey  den 
Mafern  regelwidrig  und  fchwerlich  ohne  Folgen 
Ein  mehr  oder  weniger  ftarker  Schweifs  zur  Zeit 
der  Abfchuppung  fey  die  folenne  Krifis  der  Krank- 
heit,  und  könne  weder  durch  Harnabgang,  noch 
durch  Diarrhoe  vollkommen  erfetzt  werden.  —  Von 
dem  Augenblick  ws>  fich  die  Malern,  entfärben  fbriun- 
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.  _  werrfen]  ond  die  Krife  eiotritt,  Mltre  fich  der 
ki?  dabin  leidende  Kranke  zufehends.  -   Bey  der 
diagnoftifchen  Uoterfcbeidung  der  Mafero  von  den 
Petecbieo,  ift  das  cbarakteriftifche  Unterfcheidungs- 
anerkmat  nicht  angegeben ,  dafs  Mafern  im  häufig- 
ften  und  zuent  im  Gefichte  ausbrechen ,  Peteeben 
aber  iufserft  feiten  im  Gefichte,  und  dann  böch- 
ftens  nur  auf  den  Augenlieder  erfcheinen.  —  Am 
steiften  nähere  fich  Scharlach  und  Mafern,  was  gro- 
sse Verwirrung  in  der  Nofologie  herbeiführe»  da 
was  Scharlach  war»  als  bösartige  Malern  beschrie- 
ben fey.  [Ein  gegründeter  Verdacht,  den  Ree.  längft 
febon  bey  einer  andern  Gelegenheit  in  diefen  Blät- 
tern geiufsert  bat,  da  er  niebt  die  Ueberzeugung 
lat,  dafs  Mafern  einen  fo  tflekifchen  bösartigen  Cha- 
rakter annehmen,  was  mehr  dem  Scharlach  eigen 
ift.  —  Das  Scharlach  Exanthem  erfcheint  zu  Zei- 
ten in  einer  Form  ,  dafs  auch  der  geübtere  es  leicht 
für  Mafern  halten  kann;  aber  auch  in  diefer  tau- 
Ichenden  Ceftalt  verräth  Geh  der  Scharlach,  wena 
nachdem   das  zweydeutige  Exanthem  bereits  ver- 
schwunden ift,  einzelne  Partien  am,  oder  im  Hälfe, 
von  neuem  befallen  werden;  die  Abfchuppung  die 
atier  entfebeidende  Aufklärung  geben  könnte,  über- 
lebt der  Kranke  zuweilen  nicht ;  indeflen  wird  auch 
diele s  Zögen  der  Desquamation,  die  Natur  der  er- 
littenen Krankheit  darthun.]  —  Das  mehrmalige  Be- 
lallen der  Mafern  fey  verdächtig,   eins  diefer  Ma- 
iern -  Exantheme  wire  wohl  falle h  gewefen.  Un- 
gern vermifst  man  aber  Belehrung  Über  den  diagno- 
Jtilchen  Unterfcbied  der  fogenaonten  falfchen  und 
wahren  Mafern.  —   Von  einem  Mafernfieber  ohne 
Mafern»  von  dem  hier  die  Rede  ift,  hat  Ree.  kei- 
nen klaren  Begriff.   fWihrend  einer  berrfebenden 
Epidemie  drücken    beb   einzelne  charakteriftifche 
Zrtge  ihrer  Form  (genius  ep'uiemicus)  mehr  oder 
«reuiger  faft  allen  dann  vorkommenden  Krankhei- 
ten (morbl  Intercurrentes)  auf;  fo  fehen  wir  im 
laufe  einer  epidemifeben  Ruhr,  Diarrhoe  und  Te- 
nesmus  u.  f.  w.  einzeln  oder  zufammen,  den  mei- 
sten andern  Krankheiten  fich  hinzugefellen  ,  und  fo 
werden  auch,  wenn  Mafern  epidemifch  herrfchen, 
Kinder  häufig  von  Fieber  mit  katarrhalifchen  Zufal- 
len, Hüften  und  Augenentzündung  befallen;  diefen 
Zuftand,   der  freylich  Aehnlichkeit  mit  dem  hat, 
«Jer  dem  Mafernausbruch  vorangeht  ,  Mafernfieber 
•hne  Mafern  zu  nennen,  febeint  unangemeffen  und 
nutzlos.]  —    Beliandlung  der  Mafern.    Säuren  uud 
Mittelfalze  wollen  meiftens  nicht  recht  bekommen. 
[Diele  Mittel  vermehren  den  Reiz  zum  Hüften;  fehr 
zufagend  findet  Ree.  das  Ol  amygd.  dWc] 

Viertes  Kapitel.  Die  Pocken  ( variolae.)  Eine 
gedrängte  gefchiebtliche  Ueberficht  der  Pocken  und 
ihrer  Verbreitung.  —  In  Cayenne,  wo  die  Blattern 
17*6  durch  Negerfklaven  eingebracht  wurden,  ha- 
ben fie  fich  nicht  weiter  verbreitet.  Auf  Helena 
und  in  einigen  Gegenden  der  Tatarey  Gnd  die  Blat- 
tern nie  hingekommen,  und  an  andern  Örten  wie- 
der verfebwunden.  [Die  Urfachen  der  Immunität 
folcher  Gebenden  aesen  die  Pocken  zu  erforfchen 


wire  nicht  unwichtig.  —  Werden  etwa  die  Bewoh- 
ner Jener  Gegenden  unbewufst  durch  die  Kuhpocke, 
die  ihnen  von  ihren  Kühen  mitgetheilt  wird,  ge- 
febützt?  oder  find  es  andere  fenützende  L'mftände 
die  dort  obwalten?]  —  Zur  vollen  Reife  gediehen« 
Pocken  bat  der  Vf.  an  den  innern  1  heilen  nie  be- 
obachtet,  wohl  4bar  Keime  derfelben  an  den  Ge- 
därmen und  den  Lungen,  was  Cotoni's  Meinung  zu 
beftätigen  fcheine,  dafs  ein  Theil,  an  welchem  Po- 
cken aufkeimen  und  zur  Reife  kommen  follen,  tro- 
cken und  der  Luft  bloffgefteUt  feyn  müffe.  —  Auch 
die  Kulipocken  bekämen  nach  Sacco  keine  Schorfe, 
wenn  durchs  Bedecken  derfelben  mit  Uhrglafer  die 
Luft  abgehalten  werde.  Sind  aber  die  innern  i  heile 
der  Luft  blofs  gelteilt ,  und  dureb  Entziehung  ih- 
rer Feuchtigkeit  trocken,  fo  bilden  fich  an  ihnen 
Pocken  aus,  wie  an  der  Oberfläche,  wäs  die  ausge- 
bildeten Pocken  am  vorgefallenen  Maftdaim,  und 
an  den  nach  aufsengekebrten  Augenliedern  darthun. 
Die  innere  Nafenböhle,  die  Hornbaut  und  Conjon- 
ctiva  der  Augen  bekämen  Pocken,  wenn  ein  krank- 
hafter Zuftand  diefen  Th eilen  .ihre  natürliche  Feuch- 
tigkeit beraube,  und  in  fofern  möge  das  Auflegen 
von  Augen waflern  zu  ihrem  Schutz  heilfam  feyn; 
aus  dem  Grunde  halte  auch  Cotuni  die  allgemeinen 
Bader  bevm  Ausbruch  der  Blattern  für  febädlich, 
weil  durch  die  Näffe  dem  Beitreben  der  Natur,  Po- 
cken auf  der  Oberfläche  zu  bilden,  entgegengewirkt 
werde.    [Der  feel.  Lentin  wiederrieth  Iclion  die  Bä- 
der bey m  Blatternausbruch  als  fchädlicb,  nur  war 
feine  Anficht  von  der  febädlichen  Wirkung  derfel- 
ben zu  materiell.  —  Dafs  übrigens  äufsere  Luft  und 
Trockenheit  des  Theils  nicht  ausfchliefslicbe  Be- 
dingungen der  vollen  Pockenausbildung  find,  bewei- 
fen  die  Fälle  von  neugebornen  Kindern,    die  mit 
vollkommen  ausgebildeten  Poeken  zur  Welt  gekom- 
men find.]   Die  Betreibung  des  Verlaufs  der  Po- 
cken, fo  wie  das  ganze  Kapitel  über  diefe  jetzt  fei- 
ten gewordene  Krankheit,   ift  ausführlicher  abge- 
handelt als  fonft  in  Handbüchern  zn  gefchehen  pflegt, 
um  fo  mehr  ift  das  ernfte  Studium  deffelbea,  be- 
'  fonders  folchan  jüngeren  Aerzten  nahe  zu  legen, 
die  wenig  Gelegenheit  gehabt  haben,  die  natürlichen 
Blattern  am  Krankenbette  zu  fehen. 

Fünftes  Kapitel.  Kuhpocken,  Schutzpocken  (va- 
riolae vaccinae.)  Weich  ein  Intereffe  eine  lebendige 
geiftreiche  Darfteilung  auch  dem,  dem  Anfchein 
nach  längft  durebfproebenen  Gegenftand  von  neuem 
zu  geben  vermag,  zeigt  diefe  Abhandlung  über  die 
Kulipocken.  —  Die  grofse  Wohlthat  die  dem  Men* 
fchengefcblecht  in  der  Entdeckung  der  Vaccine  ver- 
lieh en  worden  ift,  innigst  fühlbar  zumachen,  wer- 
den die  verheerenden  Wirkungen  der  natürlichen 
Blattern,  in  einigen  grellen,  aber  wahren  Zügen, 
dargcfteJlt.  —  Es  gäbe  keine  fo  mörderifche  Seuche 
auf  der  Erde,  als  die  Pocken.  Nach  einem  mäfsi. 
gen  Durcbfchnitt  verlor  Deutschland  allein  jährlich 
7000,  uud  Europa  400,000  Menfchen  an  den  Pocken. 
So  viele  andere  blieben  entftellt  und  verftümmelt 
ad  wurden  durch  die  Nachkrankbeiten  der  Blattern 
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früh  oder  fpSt  eine  Beut«  Jes  Todes.  —   Sie  ftfite 
Pocken)  zerriffen  du  zartefte  Band  unter  deo  Men- 
fchen,  du  nämlich,  wodurch  die  Kinder  an  dem 
Herzen  ihrer  Aeltern  hangen.  —   Gab  et  demnach 
eine  härtere  Oetfsel  des  geäogftigten  Menfchenge- 
fchlechts?  Und  dennoch  t  hat  e  n  die  Regierungen  nichts 
znr  Abweifong  derfelben.   Die  Millionen  ächlacht- 
opfer  fielen»  uod  man  fah  ihrem  Fall  zu;  minder 
fc  honend  als  die  Diener  des  Molocbr  die  doch  dorch 
Trommeln  and  Pfeifen  das  Gefahl  der  beym  Opfer 
Gegenwärtigen  zu  betäuben  fuchen.  —  Durch  Jen* 
oers  grofse  Entdeckung  der  Vaccination,  die  mit 
unglaublicher  Schnelligkeit  lieh  Ober  die  ganze  Erde 
verbreitete,  wird  jene  fcbreckliche  Geifsel  in  Kur- 
zem von  der  Erde  verfebwundeo  feyn.  —   Für  die 
Staatsverwaltung  entftehe  aber  die  Frage,  ob  das 
Vermögen  der  Erde  hinreiche,  alle  diele  durch  die 
Vaccination  Erhaltenen  zu  ernähren?  —  Die  Natur 
wire  dann  genüthiget,  den  gröfsten  Theil  der  Ge- 
hörnen, deren  Zahl  jetzt  iebon  die  der  Geltorbenen 
bey weitem  überfteige,    durch  Lafter,   Elend  and 
Krankheiten,  vor  der  Reife  wieder  aufzureiben.  — 
[Es  ftebt  dem  kurzfiebtigen  Sterblichen  nicht  zu, 
rügungen  der  weifen  Vorfehung  uach  Verhältniffen 
wie  fie  ihm  recht  dflnkeo,  vermeffen  würdigen  zu 
wollen.  —  Ift  aber  nicht  gerade  eine  ftarke  Bevöl- 
kerung das  kräftigfte  und  einzige  Mittel,  ungefunde, 
Pefthauch  ausdünltende,  Gegenden  zum  gefunden 
Aufenthalt  umzufebaf/en  ?  —  Und  wie  viele  unange- 
baute  Strecken  der  Art  finden  fleh  nicht  felbft  in 
den  keltivirtea  Ländern  von  Europa,  welche  hun- 
derttaufenden, wenn  fie  nur  unter  angemeffener  Un- 
terftötzung  zum  a'rnftlichen  Handanlegen  ermuntert 
werden,  Aufenthalt  und  Nahrung  gewähren  Wör- 
den? —  und  gefetzt  auch  hier  bliebe  nicht  Raum  ge- 
nug*   die  immer  mehr  zunehmenden,  Menfcben- 
anaffen  zu  faffen,    fo  dürfen  wir  doch  einen  fo|. 
jenen  Gedanken  nicht  aufkommen  lallen;  die  Na- 
tur ein  wahrer  Saturn,  muffe  ihre  Kinder,  aus  Man- 
gel an  Raum  und  Nahrang,   fofert  wieder  erwür- 

fen.  —  Die  Millionen,  die  das  unermefsliche  an 
ruchtharkeit  oberfchwängliche  Amerika  noch  auf- 
zunehmen i  vermag,  find  nicht  zu  berechnen.]  — 
Fälle  von  befcbleunigtem  Verlauf  der  Vaccination, 
wo  am  zweyten  Tage  nach  der  Impfung  die  i'ufrel 
erfcheiut,  am  vierten  Tage  fchon  einen  rothen, 
aber  unregelmäßigen  Rand  hat,  dann  aufbricht-, 
und  eine  leichte  Kruft e  bildet,  möchte  Ree.  nicht 
fo  unbedenklich  für  echt  erklären,  wenigftens  er. 
hei  [cht  die  Vorficbt  in  folchen  Fällen  die  Impfung 
zu  wiederholen.  Dagegen  glauben  wir  aus  Erfah- 
rung annehmen  zu  dürfen,  dafs  ein  verleiteter  Ver- 
lauf, vorausgefetzt  das  Puftel  u.  f.  w.  fich  gehörig 
ausbildet,  immer  für  echt  zn  halten  fey.  —  Die 
Frage:  wie  ift  die  Kubpocke  im  Stande,  gegen  fich 
felbft  und  gegen  Wen  fchen  blättern  zu  fchötzen?  fey 


fchen  blättern  feyt»,  deren  Coritagftrm  durch  du  Hin- 
durchgehen durch  den  Körper  eines  Grasfreffendew 
rhieres  gemildert  and  gutartig  geworden  fey.  Aber 
auch  diefe  Anlicht  wäre  nicht  haltbar,  da  Menfeheo, 
blättern,  die  man  Koben  an  das  Euter  geimpft  heb«, 
nicht  in  Kuhpocken  Übergegangen  find.   [Allein  eil 
fragt  fich,  wie  lange  Zeit  das  Menfchenblatterngrrl 
erfordert,  und  wie  oft  das  Hindurchgehen  durch  deia 
Körper  eines  Orasfrefleuden  Thleres  wiederhoblt 
werden  mufs,  bevor  es  feine  Natur  ablegt,  and  ein» 
folche  völlige  Umänderung  erleidet?  Gewifs  ein  der 
fernem  Forfcbuog  werther  Oegenftand",  der  aber 
auf  em,  noch  wenig  angebauetu  Feld,  auf  die  vef* 
gleichende  Pathologie  fahrt.]  —   Dem  Vf.  ift  wahr» 
icheinlich,  dafs  die  Kubpocken  und  die  Menfcheci- 
blattern  zu  einer  Familie  oder  Gattung  gehören,  und 
dafs  in  diefer^Gattungsgleichheit  der  Grund  liege* 
dafs  eine  gegen  die  andere  fchotze.  [Eine  entfernt«) 
Aehnlichkeit  mit  der  homopatbifchen  Lehre  Hahne- 
roanns.]     Man  febe  hieraus,  fagt  der  Vf.,  zu  wel- 
chen grofsen  Entdeckungen  in  der  Praxis  naturli- 
che SyTteme  ftatt  der  künfthcheri,  Begriffe  der  Krank- 
heiten ftatt  Befchreibuog  derfelben  füh  ren  könnten« 
—  [Jenner  ift  wenigftens  nicht  auf  diefem  Wege  za 
feiner  grofsen  Entdeckung  geführt  worden,  auf  wel- 
chem wir  Oberhaupt  nicht  glauben  ,  dafs  zu  fo  vie- 
lem Erfpriefslichen  zu  gelangen  fey.   Ift  denn  nicht 
die  Vancelle  mehr  noch  als  die  Kubpocke  den  Men- 
fchenblattern  ähnlich?  und  dennoch  fchötzen  Ge  fich 
nicht  gegenreitig.]  —  So  wenig  gegründet  indefrea 
diele  Anhebt  fcheint,  fo  wollen  wir  doch  Einige» 
von  dem  ausheben,  was  der  fcharffinnige  Verthei- 
diger  derfelben  zu  ihrer  Beftätigung  beybrinet,  -b 
Auch  die  Schufpocken,  die  Mäuke,  die  Stränge! 
d«r  PferJe  und  die  Hundskrankheit,   gehören  mit 
der  Kuhpocke  uoter  eine  Gattung.   Scbaafe  werden 
durch  Kubpockenirapfung  gegen  die  Schaafpockea 
gefiebert,  and  umgekehrt,  fiebere  Impfungen  mi» 
öchaafpockeneiter  Menfcben  und  Kühe  gegen  die? 
ihnen  eigentbOmlichen  Pocken.  [Alfo  nut  ex  poß, 
nachdem  man  weifs,  das  Krankbeitsftoffe  fich  wecb> 
felfeitig  fchützen,  wire  za  fchliefsen,  dafs  eine  Gat- 
tungsgleichheit  unter  ihnen  obwalte.]  Merkwürdig 
fey,  dafs  Impfung  der  Schufpocken  bey  S<*haafen, 
■  allgemeinen  Ausbruch,    bey  Menfcben  und 


einen 


Kühen  aber,  blofc  örtliche  Pufteln'an  den  ImpffteL 
len  hervorbringe;  werde  aber  du  arfprflnglicb  von 
den  Schaafen  genommene  Gift,  das  auf  Meofchen 
oder  Kübe  verpflanzt  worden  ift,  wieder  auf  die 
Scbaafe  übergetragen,  fo  entftehe  dann  kein  allge- 
meiner Ausfcblag  mehr,  foodern  blofs  auf  die  Impf- 
ftelie  befebränkte  Pufteln.  Bey  Kindern  und  Koben 
die  mit  wafferheller  Feuchtigkeit  aus  der  Mauke 
geimpft  wurden,  entftanden  Kubpocken,  obgleich 
das  Gift  nicht  vorher  durch  die  Euter  der  Kühe  gegan- 
gen war.  Der  Strängel  (eine  Entzündung  der  Kehl« 
noch  nicht  befriedigend  gelöft.  —  Mehrere  Hypo-  and  der  ihr  naheliegenden  Tbeile,  befonders  bey 
thefen  werden  kritifch  beleuchtet  oad  ihre  Unhait-    jungen  Pferden)  verfchoot  die  Pferde 


barkeit  dargethao.  VorzOglich  befchiftiget  den  Vf. 
die  Meinung  :  dafs  die  Kuhpockeo  modiffeirte  Men- 


dle  vorher 

mit  Kuhpocken  geimpft  waren.  Hände,  die  mit 
Kubpocken  geimpft  warenf  bekamen  «ine  leicht« 

tut- 
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Entzündung  der  Luftwege,  und  wurden  naehher  nicht 
von  der  Hundekrank  heu  {.eine  Entzündung  der  Lun- 
gen der  Bronchien  und  der  ganzen  Schleimhaut  der 
Athmungswege)  befallen.  —  Die  Kuhpocke  kann 
durch  Einwirken  von  aufscn,  oder  dnrch  krank- 
hafte Leibesbefchaffenbeit  des  Geimpften»  fo  u  in  ge- 
ändert werden»  dafs  die  Lymphe  keine  echte  fchü- 
tzende  Kuhpocke  hervorbringt.  Diefe  falfche  Kuh- 
pocke  fey  bey  einiger  Aufmerkfamkeit  von  der  ech- 
ten zu  untericheiden.  Sie  habe  nicht  die  Kreis- 
form und  fcbarfe  Begrenzung  der  echten»  ihre  R£n- 
der  verwlfchen  Geh  mehr»  ue  haben  nicht  den  con» 
vexen  Rand,  nicht  die  emgeienkte  NabeJgrube,  nicht 
den  zelligten  Bau  im  Innern ,'  fondero  fie  bilde  eine 
einzige  blafanartige  Höhle,  und  fey  daher  weich, 
nicht  teigig  anzufühlen  wie  die  echte,  fie  platte  leicht 
■uf,  um!  Hefsc  dann  alle  Lymphe  auf  einmal  fahren» 
und  falle  hierauf  zufammen.  —  Auch  die  Krufte  fey 
von  der  der  echten  fehr  verfebieden.  Als  Varicella 
der  Kuhpocke  ift  fie  aber  nicht  füglich  mit  dem  Vf. 
zu  nehmen ;  [Varicelle  bezeichnet  ein  eigenthflmli- 
.ohes,  durch  keine  Willkür  aus  den  natürbchen 
Blattern  hervorzubringendes  Exanthem,  diefe  falfcbe 
Kuhpocke  aber  kann  durch  zufällige  Üraftinde  aus 
der  echten  Kuhpocke  erzeugt  werden.]  — 

Sechstes  Kapitel.  Varicellcie.  Diagnoftifche  Un- 
terfcheidung  von  den  natürlichen  Blattern.  (Er- 
fchöpfender  in  Heim's  bekannter  klafGfchen  Abband* 
lung  im  Hornfchen  Archiv.)  Die  Varicellen  wären 
kein  fpecifikes  Exanthem»  fondern  eine  Modification 
-milderer Form  derechten  Blattern.  [Dagegen  fpricht, 
dafs  Einimpfung  der  mildeften  Form  der  natürlichen 
Blattern,  felbft  derjenigen,  die  nach  Villau  nach  den 
echten  Ruhpocken  zuweilen  befallen»  keine  Vari- 
cellen» fondern  normale  natürliche  Blattern,  dage- 
gen die  Impfung  der  fcblimmften  Varicellen,  keine 
natarlicben  Blattern  ,  fondero  Varicellen  hervor- 
bringt.] 

Siebentes  Kapitel.  Der  Gürtel  (Zona*  Softer.) 
Ausführliche  Befcbreibung  der  Krankheit.  Von  der 
»Blatterrofe  unterfebeide  fich  der  Gürtel»  durch  die 
Form  der  Blafen»  die  bey  erfter  gröfser  und  eckig, 
bcym  Gürtel  kuglicht  oder  linfenförmig  find.  Die 
Rofe  fchleiche  von  einer  Hälfte  des  Körpers  zur  an- 
dern, der  Gürtel  nimmt  immer  nur  eine  Hälfte  des 
Körpers  ein»  fo  dafs  er  nach  hinten  niemals  den 
*Hückgrath,  und  nach  vorne  die  weifse  Linie  über- 
Jchreitet,  am  häufigften  am  Bauche,  feltener  an  der 
Kruft ,  und  am  feltenften  an  den  Extremitäten  er- 
febeint ;  die  Rofe  befällt  mehr  das  Geficht,  den  Kopf 
find  die  Extremitäten.  —  Bey  Kindern  von  3  Jahren 
hat  der  Vf.  niemals  den  Gürtel  beobachtet.  —  Im 
Anfang  der  Krankheit  paffen  Brechmittel,  kühlende 
Abführungen,  Blutigel  In  der  Nähe  des  Exanthems 
und  laue  Bäder;  dann  Mittel,  die  auf  alle  Ab  -  und 
•Atufouderuneea »  befonders  auf  die  Verrichtung  des 


Harnfyftems  wirken.    Erweichende  BreyumfchJJge 

auf  den  Ausfcblag  lindern  die  Schmerzen.  Gegen 
zurückbleibende  Schmerzen:  Einreibungen  von  Ol. 
Hyofciami  mit  Opium  Tz. 


AchfS  Kapitel.  Das  Nrtfrlfieber  , 
uredo*  ScarUu'ma  urticata,  Puraura  urticata.  Fe. 
bris  rubra  pruriginofa.  Das  Percelanfober,E0erafora, 
morbus  porcinus.  Unter  allen  diefen  Benennungen 
werden  wabrfebeinlich  nur  Modifikationen  des  ftef- 
felfiebcrs  bezeichnet-  —  Des  ebronifchea  Neffelaus- 
fcblages  wird  nur  beyläufig  erwähnt.  [Ein  fehr 
hartnäckiges  Uebel,  wogegen  die  Kunft  meifteas 
nichts  vermag;  wabrfcbeinlicb  ift  daher  auch  hier 
von  der  Behandlung  deffelbea  die  Rede  nicht.] 

Neuntes  Kapitel.  Blafenkrankheit.  (Pemphigus; 
morbus  veficulans;  bullojus.)  Es  fey  wahrfcheinlich 
keine  neue  Krankheit,  da  fie  nicht  von  äufsern  zu- 
fälligen Urfacben  herrührt,  foodern  aus  dem  Innern 
der  Organifation  hervorbricht ,  die  fich  in  ihren  Er» 


zeugnilfen  gleich  bleibe.  Die  Blatterrofe  und  der 
Kryftallfrielel  werde  mit  Unrecht  von  Hecker  mit 
Pemphigus  für  einerley  Krankheit  gehalten.  Schon 
die  iufsere  Geftalt  des  Friefels,  fein  Eintreten  mit 
fauren  Schweifsen ,  das  Verdünnen  der  wäfsrigtea 
Feuchtigkeit  feiner  Bläschen,  die  keinen  Schorf  bil- 
den, fondern  Kleienart  ig  abfehuppen,  dagegen  die 
Pemphigusblafen  mit  einer  gerinnbaren  Lymphe  ge- 
fnllte  Borken  bilden,  untei  fcheiden ihn  von  Blatterro- 
fe. —  Die  Blafen  pflegen  an  den  Armen ,  befonders 
■m  linken  znerft  auszubrechen;  Oberhaupt  werde 
die  linke  Seite  Stärker  als  die  rechte  befallen; 


weil  die  linke  Niere  gröfsere  Geneigtheit  zum  Er- 
kranken habe?  —  Die  Krankheit  ziehe  fich  durch 
mehrere  Monatbe  und  Jahre  fort,  während  immer 
neue  Blafen  aosbreeben.  Alte  find  mehr  als  junge« 
und  das  weibliche  Gefchlecht  mehr  als  das  männli- 
che der  Krankheit  unterworfen.  Unredlichkeit, 
fchlechte  Nahrung,  und  befonders  fehlerhafte  Urin- 
fecretion,  befonders  der  blaffe  waffer  helle  Urin  hy- 
fterifcher  Frauen,  febeinen  Urfache  des  Pemphigus 
zu  feyn.  [Dann  würde  aber  der  Pemphigus  wohl 
häufiger  vorkommen.]  DieProgoofe  fey  ich  wankend; 
ein  Ausbruch  im  Darmkanal  fey  nicht  ohne  Gefahr. 
Die  rotbbraune  Farbe  einzelner  Blafen  hänge  von 
einer  zufälligen  Zerreifsung  eines  Blutgefäfses  ab, 
und  dürfte  nicht  in  Furcht  fetzen ;  alleemeine  blaue 
Farbe  der fe Iben  deute  aber  auf  Aageftorbeoheit 
der  ganzen  Blutmaffe.  —  Die  Behandlung  fey  noch 
febr  unbcitimmt.  Das  Kf'kwalTer  mit  reichlich 
Milch,  das  Wichmann,  der  Aehnlichkeit  wegen  mit 
der  Milchborke,  im  Pemphigus  mit  Erfolg  trinken 
liefs,  fey  zu  empfehlen. 

Zweckmäfsige  Arzncyformeln,  und  ein  Verzeich- 
nis der  angeführten  Schriftfteller  befchliefsen  aueb 
diefen  fünften  und  letzten  Band. 
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EI\BAUÜNGSaCHRIFTEN.  , 

Grätx,  h.  Ferftl:  Jefus,  mein  einzig  hefeligend+s 
Medilrfnlfs,  oJer:  Gefchichte  und  Lehre  des  Welc. 
erlöfers  ,  in  einem  fafslichen  herzerbebenden 
Style  vorgetragen  Von  A.  0.  Sailen.-  Ein-Lefe- 
buch  fOr  jene»  die  ihren  Gefclimaek  für  das 
Höher«;  bilden,  Und  die  wahre  Rahe  ihres  Her- 
Kens  gründen  wollen«  JM13*  Erjter  Band.  473  ä. 
Zweyter  Band.  474  S.  $.  (Der  Titel  tfe*  wften 
Tl. eis  fand  fich  nicht  bey  dem,  dem  Rae,  zu. 
gefebickten  Exemplare.)  (a  Tblr.)  f| 

^^^Hgleich  Ree.  Hrn.  A.  G.  Saiter  nicht  kennt,  fo 
ilt  er  doch  im  Stande,  genau  zu  fagen,  wie 
diefs  Buch  entfranden  ift.  Herr  S.  hatte  I  avaters 
Mefflade  vor  fich,  und  .trug  in  Profa  Ober,  was  La- 
varer  in  Hexametern  erzählte;  nur  Kürzt«  er  ab, 
was  er  bey  Lavatern  fand ,  und  brachte  fo  die  vier 
Bände  von  Laraters  Jejus  Mejfias ,  oder  die  Evange- 
Iten  und  die-Apnfteigefchichte  in  Gefangen,  auf  zwey 
Bände ;  übngrns  behielt  er  überall  Ls.  eigne 
Worte  bey,  und  zerltörte  nur  das  Sylbenmaais, 
das  er  bey  L.  vorfand,  ordnete  aueb  die  Folge,  der 
Begebenheiten  zuweilen  anders  als  «r ;  das  VV  enige, 
das  Ree.  nicht  bey  L.  vorfand,  will  -er  unten 
angeben;'  alles  andere  kann  er,  Seite  für  Seite  und 
Lbtie  für  Linie,  bey  L.  genau  nachwreifen.  Schon 
die  Zueignung  der  Schrift  an  Gott  bedili feige  (Got- 
tes bedürftige)  Seelen  gehört  nicht  Hrn.  A.  G.  S. 
fondern  J.  C.  L.  an  ;  er  entlehnte  6e  aus  Lava' 
ters  Zueignung  des  zweyten  Bandes  feines  Ge-^. 
dicht s  an  die  türftin  von  Defjau-,  weil  er  die  des 
erften  Theils  an  die  Grofsfiirftin  von  Rufsland  sich» 
fo  gut  dizu  gebraueben  konnte. 

•  * 

Lavater  fagt: 

-   Nimm  .  .  .  biminelfirebend 

und  tieUnbctend  diel»  Grfchrnkehen  hinf 
Es  in.mr  ,'frn  dich  noch  aut  Erden  lebend 
«nd  lichte  hoch  zum  Himmel  deinen  Sinn! 
Er.  den  ich  liage,  liclitlw.  matt  und  betend. 
Er,  ohne  den  ich  tod  uad  Thorheit  bin. 
Er,  der  um  trügt,  der  nehmend  oder  gebend, 
Der,    Iprechend  oder  riumm,  deinütbigeod , 
uns  Alle  will  durch  Alle«  tu  lieh  riebn. 
Er  ley  bey  jedem  Blatt ,   allein  geleCen , 
Bey  jedem,  «n  der  Hand  de«  Redlichhaa  der  Wefen, 


Uod  Herr  Salier  fagt: 

„Nimm  ,  Goubedürftig«  Seele,  nlmme«frr*bend  und  tief, 
•n  betend  dielt  Gefchenk  an  !  Ei  mache  dich  (bin  läfsi  Hr. 
6a tler  oder  der  Setzer  da*  Wort  fern  auf,  wodurch  Jit  Sum 
finnloe  wirdy  lebend  noch  auf  t/Utu  (hier  glaubt«  Hr.  S, 
um  weniger  entdeckt  tu  werden ,  den  Reim  »erftöreo  aa 
müden,  obgleich  auch  in  Prof«  gefegt  werden  müfste:  gerne 
noch  auf  Erdvit  lebend"}  und  richte  froh  zum  Himmel  dei- 
nen hci,i»*en  Sinn.  Er  deiTen  Getel  «  ich  nur  mm  und 
liebtlo«  erzählen  kann,  ohn«  den  ich  T  dt  (todi)  und  Thor- 
hrit  bin;  Er,  der  uot  trafst,  der  im  Äehmen  und  Grben, 
fprechend  oder  liurom  (f<  Imrigend),  durch  Erheben  und  De- 
mütbigen  an«  alle  su  fich  ziehen  will.  Er  ley,  bey  jedem 
Brette,  allein  fielen,  (oder)  an  der  Hand  de«  redlicbhc» 
Freundea  dir  innigft  nahe,  lieb  grob  und  neu  u.  f.  er. 

L.,  eröffnet  feine  Meffiade  mit  einer  Schilde- 
rung der  Herrlichkeit  den  Logos  nach  Johannes; 
auch  Herr  S.  beginnt  mit  einer  Darfteilung  der 
Herrlichkeit  des  Wortes*  und  zwar  glaubte  er  hier, 
als  Ausnahme  von  der  Kegel,  ebenfalls  Hexameter 
anbringen  zu  muffen;  aber  was  für  Hexameter  brach- 
te er  zu  Stande!  Die  von  L.-lind  zwar  oft  feh- 
lerhaft'; aliein  neben  denen  -des  Hrn.  &  haben  fie 
«ine  vollendete  Schönheit. 

Lavater  fagt: 

Lo;o»,war  im  Beginn.  Im  Beginn  war  Löf ot  bey  Gott«. 
Gott  TMr  der  Logos,  daa  Urahirnde  Bild,  die  Ehre  de«  Vater«* 


Dia  ieoipft  nah  und  lieb  und  profs  und  neu  •.  L  w. 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1818. 


W, 


cht  Ei 


inei  drllen  ,  wa» 


ohne  den  Logoa 
ift ,  vom  Erften  dar  Throne« 


Bit  »am  Menicben  «ura  Wurme ;  der  atbtnemlen  6taubche 

nicht  Einet, 

VS'i«  (dat)  den  forfebenden  Blicken  entflieh*.  —  —  — 


erfebuf  durch  d«n~Logo«  der  ewig«  Vater. 


Und  Hr.  Sailtr  fagt  : 

Gotte»  Weisheit, '  das  fegnende  Wort,  war  im  Anfang. bey 

Gott  febon ; 

Gort  war  da«  Wort,  da«  fuahlende Bild  de«  ewigen  Vater«. 

V*n   dem  Men/chen  bl*  zum   Wurme,  dem 

Suubchen , 
entflieht,   die  Welt 
Sandkorn, 

G'ot?..  Kraft  durch  de. 
Logos. 

In  ihm  war  der  Lebenden  Leben,  da«  Licht  aller  Meafchen. 
Die  drey  folgenden  Abfcbnitte  in  Laraters  Mef- 
fiade:   Sehnfucht  der  JfraeHten  nach  dem  Mejfias, 
und :  Charakter  des  Mejfias  nach  den  prophetifahen 
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Urkunden  überging  ffrvS.»  um  wie  J-ukas  mit 
Zacharias  und  hlijabetk  anzufangen ,  die  er  ,  fo  wie 
L-,  »ein  trauliches  Paar"  nennt.  Uen  Engel 
Gabriel  befchreibt  Herr  S.  genau  wie  L.,  welcher 
ö.  a.5.  Tb:ji.  leiner  MefGade  /fegt  r 


Ein  unfchuldiger  Jüngling,  der  Weiabeit  Gouc* 
Trug  auf  der  luichlotrn  Stirn  —  — . 
—  —  —  —  Nur  Schimmer  fandet  er  erft  nur 
UnbetiubenJe  Heiire  und  Milde  de»  Himmeli  dea»  füll 
l'rob  erftauntcn  Blicke  der  uuboklueLMitlien  LuicLuld. 


Und  Hr.  Sailer  fagt: 

Dero  unfchuldigffen  Jüngling  gleich»  trug  er  G«tut  Weie- 
heit  und  Ad,l  auf  der  furchlofeu  Stirn«,  v  UnberEubeod« 
Heiterkeit  mit  der  Milde  de«  Himmeli  vereint,  kern  den  Hil- 
len (roh  er Itaunteu  Blicke,  du  uobelcbteibücfara  UnlchuhL 
zuvor. 


*i».  •  1 


Der  Ablchnitt  von  der  Geburt  Je/U  beginnt  bey  La- 
Täter  mit  den  Worten: 

Neige  dein  Aug'  Und  falte  die  Hand'  und  beuge  die  Knien 
An  der  heiligen  Stätte,  wohin  die  Winke  der  VorGcbc 
Yübrien  da«  fromme  Paar.  —  — 

Und  Hr.  Sailer,  feinem  Fol. r er  getreu,  Tagt: 

Neigt  lieh  nun  unfer  Haupt  uftd  beuge  die  Kniee  im  nie- 
drigen Staube  an  der  heiligen  Srätte.  wohin  die  Winke  der 
VoiiebuDg  dai  nomine  l'aar  führten. 

Am  meiften  verrieth  fich  Hr.  Sailer  in  dem  Ka- 
pitel von.  den  morgenlündifchen  Weifen.  Der  Uraf 
Thurn  von  Wunf  der  Lavatern  mit  dem  Spiritus 
Cablidone  bekannt  gemacht  hatte,  fagte  tbm  auch 
die  Namen  diefer  Magier,  und  als  Dichter  nahm  er 
diefeiben  in  feine  iMeffiade  auf,  an  welcher  er  ge- 
rade arbeitete,  als  der  Gral  zu  Zürich  war. 
 Ea  eilten  die  Söhne  der  Wahrheit, 


CmiapiArmion,  Melthifacket ,  Baiimfireßron: 
Airo  neunr  fie  ein  Icbuler  der  fchulenfliebenden  Wei.heit. 

Hr.  Sailer  erzihlt  es  Lavater  wörtlich  nach: 

Drey  «on  der  Weiabeit  Schul»,  CatapharmtOn ,  Melckifa- 
efiet  und  Bm/Jalfira/lrou  wurden  auaernabil,  dem  aroUcft 
Konige  au  L 


In  der  Befcbreibung  der  Taufe  Je/u  beHst  es  bey 
Lavater:  * 

•—  —  —  —  Johaauiea  ftreckte  die  Rechte  nun  über 
Sein  «haben ea  Hairpt  und  begofe  ibn  dreimal  mit  Wärter  ; 
Dreyroel  lenkt'  in  die  Bludi  anbetend  Jelua  dieSliane;, 
Au»  det  Fluib  empor  erliub  er  da»  göttliche  Haupt,  und 
Eilte  mit  Johanne»  hcraui  au«  dem  Hülfe;  Johanna». 
Warf,  fanft  eilend,  um  ihn  da»  Gewand  mit  fchweigender 

Ehrfurcht, 

Um  die  hanliche  Biuft,  und  die  VA  ohenuagenda  Schult«/. 
Und  bey  Hrn.  Sailer  heiFst  es : 

•  Erstreckte  die  Rechte  über  fein  erhabene»  Haupt,  und  hty 
rof«  ea,  fo  wie  er  die  Srirne  «üb elend  in  die  Plothen  lenkte, 
älrejntal  mit  Watier.  Jolunure  warf  i*  m  fogleich  al»  er 
«0*  dem  NuiTe  liieg  da»  Ucwa»d  um  da«  henlicbe  B.ultuud, 
ehe  welieonagende  Schulter. 

So  folgt  Hr.  Sailer  Lavatern  Schritt  für  Schritt» 
■ur  lieh  kürzer  fallend,  und  von  Zeit  zu  Zeit  dia 
verletzend,,  io  düs  bis  auf  wenige  Saiten 


das  Ganze  der  Schrift  ßcb  in  Lavaters  MeffLade  wie- 
der findet.      Diefs  geht  fo  weit,  dafs  er  auch  die 
Gemfi)  hserhebungen   im    Anfange    manches  Ab« 
fchnitis,    die  bey  L.  einen  befonJern  Grund  hat- 
ten,   abfehtieb,  als  wenn  er  In  der  fernen*  lag»» 
gewefen  wSre,    in  der  L.  ferne  Meffiade  fclirieb, 
was  doch  ganz  und  gar  nicht  der  Fall  war.  .Lava- 
ter hatte  damals  als  Diakonus  an  der  St.  PetriKir- 
che  eine  der  mOhevolJften  Stellen,  und  konnte  oft 
nur  nach  den  ungleicharttgften  Gefcbäften  und  nach 
den  ermüdendften  Zerstreuungen,  welche  die  Stun- 
den feiner  Tage  zerriffen ,  wieder  einige  Zeit,  die 
»lim  mir  kärglich  zugemefen  war,  feir.  Werk- wei- 
ter fördern ;  er  ftimmte  fieb  alfo  manchmal  erft  felbft 
zur  Fortfetzuag,  um  wieder  in  die  GemUth&verfaf- 
fung  zu  kommen,  die  fein  Gedicht  loderte,  -Lava-, 
terJegt  z.  B.  Ib.  1.  v.  325. 

Wo,  wo  feh  ich  die«  nun,  du  Freude  der  Erd'  lud  de« 
.„  .  Himmels? 
Wo,  wo  darf  fkb  raein  Lied,  du  Lobuüagbarer.  dirnahnT 
Dir.  data  Name  fo  oft  mir  ift  wie  daa  ewi^e  Leb.n?: 
W..  wwfoll  Geh  mein  Kot.  im  üeiiie  dir  beug«?  ith  (ehe 
Dich  am  Gennr/an  See. 

Hr.  Saiier  fegt  ihm  nach :  *>. 

Wa>  febe  ich  Dich  nun,  du  Freude  der  Eide  und  de»  Him- 
mel»? Wo  darf  ich  mich  dir  wieder  nahen,  dellen  Käme 
wir  jo  viel  al»  da»  ewige  Leben  ilt?  Wo  foll  Och  mein' Knie 
vor  dir  im  Guifm  beugen?  Da  Ttehft  wieder  am  See  Gern*, 
/»reih.  ■ 

Und  B.  IL  S.  277.  Engt  L. 

Bebend  ergreif  ich  die  Harfe,  der  Theten  fcfatnft»  zu  Dar»«, 
Welche  künftigen  Zeiten  befchrieb  die  Beugende  Wahrheit. 
Mög'  ein  Hauch  de»  Munde«,  det  dem,  wa»  nicht  ilt,  Io 

leicht  ruft, 

AI«  ob»  wfre,  mein  Hera  and  mein»  Lippen  berühren! 
Aogeathmet  von  dir,  kfnnt*  itb  di«  grölire  der  Theten 
Würdiger  finden  dar  Mitaeit  ,  würdiger  künftigen  Zeiten. 

Hr.  Sailer  fchreibt  diefs  fo  ab: 

Bebend  (?)  ergreif  ich  die  —  Feder  (I)  die  gröf.te  deiner 
Theten  au  belchreibeo.  du  iHiminalaefandter.  welcher  dm 
aöuliche  Wahrheit  on»  binteriaffrn  hat.  Möfie  ein  UiucK 
leine»  Munde»  mein  Hera  und  inriue  Lippen  beruhten;  dann 
konnte  ich.  von  dir  arg*ath»et .  die  g.ol'ate  deiner  Theten 
würdiger  exaehlen,  •  würdiger  empfinden  die  grobe  Liebe, 
die  du  una  Eidenk^idero  eraeigeh. 

Das  bis  dahin  Angeführte  wird  vorkommen 
hinreichend  feyn,  um  den  Lefer  von  dem  an  La- 
vaters Manen  begangenen  Plagiate  zu  überzeugen; 
wer  noch  den  ceringften  Zweifel  diefsfaJis  hegf, 
wolle  felbft  die  Vergleichung  fortfutzen,  wozu  Ree, 
der  beynahe  des  ganze  Buch  auszeichnen  mufste, 
stur  folgende  Stellen  vorfchlägt: 

Sailer  1h.  LS.  75»  Lar.iWßade  Th. I.  S.  aoi.  J 

—  f  7g.  —   S.  ap». 

—  f.  91.  —   ».  ,3a; 

—  S.  iso.  —   S.  aoo. 

—  «  14«.  _  —   S-  >7Ä. 

—  S.  146.  Jh.  a  S.  5* 

—  S.  171.  —  5.  12. 

—  s.  »06.  »67,  —  s.  61.  6a, 

—  fi  »9*.  ~   S.  8*. 
irr  5,  34*                               ~  S.M5- 
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Seiler  Th.  I.  S.  S^s. 

Tb.H.S.  & 

—  S.  71. 

—  S.  ijr. 

—  8  197. 

—  £•  ao9- 

—  S.  »13. 

—  S.  »S, 


L*r.  Blende  Tb.  II  S.  IOa. 

—  S.  145, 
Tb.lIKS.,a. 

—  S.9. 

—  5.  119, 

—  Sago. 

—  |-  3»4- 

Tb.  IV.  8  V* 

—  8.  30. 


S.  83- 
S.  113. 

l'Jt 

S.  ige» 
f.  »99. 
S.  n.3. 


—  S.  abg. 
•                   —  S.  290. 

—  8.  »97. 

—  5.  510. 

—  S.  3i5< 

—  S.S39. 

Nur  Tb,  I.  S.  si*  u.  215;  findet  ficb  eine  Stelle, 
die  Lavatem  nicht  angehört,  und  Th.  II.  S.  461  — 
467.  ,  wo  die  letzten  Schivkfale  Petri  und  Pauli 
erzählt  find,  von  denen  die  evangelifche  Cefchichte 
nichts  meldet.  Ree.  bittet .  fobficfslieh  die  Lefer, 
Brn.  A  G.  Satier  nicht  mit  Hrn.  Joh.  Mich.  Sailer  zu 
verwechM  1. ,  1  i  er  letztere  ift  dem  Ree.  als  ein  acht^ngs- 
würdiger  Mann  bekannt;  jenen  hingegen  kennt  er 
nur  durch  diefs  Buch,  und  weifs  durchaus  nichts  *aa 
feinen  Lebeosurnftänden. 


PREDIGER^SSENSCITAFT. 

* 

Magdibcro,  b.  Heinrichshofen:  Neueftet  Magazin 
von  Feft  ^Gelegenheit*-  und  andern  Predigt rn  u. 
kleinern  Ämtsreden.  Herausgegeben  voqHojj jicinr 
Eylert  \t  Dräfeke.  Erfter  Theif. igt6.  Vlil  und 
34a  S.  Zwty'.er  Theil.  18*7.  U  u.  378     gr.  «. 

Das  treffliche  neue  Magazin  von  Feft  t,  üeleijen- 
heits-und  andern  Predigten,  von  Ribbeck  und  ßan* 
ßein  murste  leider,  da  der  erltere  Geh  von  der  fer- 
nem Mitarbeit  abzutreten  genöthigt  fah,  mit 'dem 
fünften  Theile  gefchloffen  werden.  Di  indeffen 
Tide  Prediger  mit  R.öhf,  und  aüch  cfle  fejir'tbätige 
Verlagfhan<Oung  die  Fortfetzung  oder  Wiedererneue- 
rung defiel!  en  wßnfchte,  fu  vereinigten  fieb  reit 
dem  Hrn.  Probft  Hanfteln  noch  zwey  andere  wür- 
dige Prediger,  Herr  Hofprediger  Eylert  zu  Potsdam 
und  Hr.  Päitor  Dräfeke  zu  Bremen  zu  dielem  fchö- 
nen  Gefchäft,  und  vorliegende  zwey  Tbeile  des  neue- 
ften  Magazins  liefern  die  fchätzbarften  Proben  ihrer 
rühmlichen  Thitigkeit. 

Von  dem  Mitherausgeber  des  n«/en,  JjrtJrfern  Ma- 
gazins, dem  Hrn.  Prohft  Hanftein,  liefen  der  erjte 
Tb«U  diefe's  neueften  Maga/m.«.  fiebeÄ  Predigten  und 
acht  kleinere  Reden;  der  zweyte  aber  ei«  Predig- 
ten.  -  Ift  drey  Advfhtspt  edigten  Utllt  er  Je/kpt' als 
das  Licht  der  Welt  dar,  das  uns  Licht  bringt  iu  das 
Dunkel  des  Glaubens,  in  das  Öünker  JeVxIerzenS 
und  Lebens,  und  Irr  das  Dünkel  der  Welt 'und  des 
SchickfaN.  -  Eine  Pre >th;t  am  Charfreytage  betrzch- 
tet  das  Zeichen  des  heilig-  n  Kreuze*  als  ein  Gedicht- 
nifs  und  Erinneiungt/c  chen  Jefu  Chriftf,  als  ein  * 
Wahrzeichen  der  chriftlich.-n  Kirche  und  der  heili- 
gen Gemeine,  und  als  das  Sinnbild  des  Kampfes  und 


der  Trßbfal,  woritndurch  gläubige  Chrifren  ins  Him- 
melreich dringen.  (Vortrefflich !;  —    Den  Sieq  bey 
Waterlow  feyert  er  fahr  würdig  am  Jobannisfef**jidt 
einer  herz  und  kraftvollen  Betrachtung  der  from- 
men Heldenmuth*  im  Kampfe  mit  dem  Geiß»  der 
Welt  im  Bilde  de*  Johanne*  —  am  Johaeniefefte; 
und  den  zweyten  Einzug  der  Verbündeten  in  Paris 
i8<5  rait  einer  nicht  minder  zweckmäßigen,  <  •  die 
Freude  über  die  fiee  reichen  Breigviffedir  jtütgj Ver- 
gangenen Zeit  nach  ihren  TJrfachen  und  Wirkungen 
mit  den  anziehender n  Bemerkungen  und  Anwen- 
dungen darftellend.    Seine  Predigt  am  Friedensfefte 
iS  1 6  enthält  ernfte  Erinnerungen  an  die  durchlebte 
ernfte  Zeit  t  welche  fehr  beherzigt  zu  werden  ver- 
dienen. —  Im  zweyten  Theile  linden  wir  eine  /Ve«- 
jahrspredigt  (1816)  über  den  Eintritt  in  ein  neues 
Jahr  der  Zeit  als  ein  lehrreiches  Bild  des  uns*  eilen 
bevorstehenden  Eintritts  in  die  Ewigkeit-  -*•>  eine 
Predigt  am  Bibelfefte  Ober  den  Text?  den  Armen 
wird  das  Evangelium  gepredigt;  —    zwey  Ojterpre- 
digten  über  die  Sätze.:  Chriltus  iff  mem  Laben- _ 
Sterben  ift  mein  Gewinn;'  —  eine  Predige,  toach 
dem  königl.  Aufrufe  zum  neuen  Kampfe,  am  Bufs- 
tage  18« 5»  Ober  die  Worte:  „das  W»rt«n  derGerecb- 
ten  wird  Freude  werden,    aber  die* ÄofFnung  der 
Gottlofen  wird  verloren  feyn]*'  —   eme  Hitnmml- 
fahrtspredigt ,  die  von-  den  Worte*:  eine  Wolke 
nahm  ihn  auf  —  fehr  paffende  Gelegenheit  zu  eia4r 
fehr  fchönen  und  fruchtbaren  Bpfradrtungi  dL- 
Wolke  oder  das  Dunkel  nimmt,  wctcheif'äuf dm»  ufaoj- 
ange  der  Sterblichen  at&Oer  ffrir',  uhH.  dnJT  ihrem 
lebergange  in  die  Ewigkeit  ruht}  —  ein»  Predigt 
am  9.  Tri».  Sonnt,  zur  Yeyer  des  Sin  zu  5m  >des  Kö- 
nigs in  Berlin  1814»;  ganz  fieh  auf  diefe  trotte  Eeeig- 
nifs  beziehend,  und' eine  Predigt  am  r.  Advi  tgiy, 
welche  zeigt,  wie  wir  das  Kirchenjahr,  alt  die  Feyer 
der  Ankunft  Chrifti  beginnen  follen.     Eine  Tauf- 
und  Trauhaltung  bey  einem jüdjfchen  Paare,  und 
eine  Morgenandacht  am  Geburtstage  des*  Königs  hät- 
ten wohl  unter  den  befondem  und  klisinerat  Amis- 
reden ihren  Platz  gehabt,  dergleieaea  Hv  P.if/a». 
Jiein  im  l.Tbeil  eine  Traarede,  drty  Tapfeeden, 
zwey  Abenrfbetftuflden  (1815)  v™*  «wey  LeinJaBre- 
den  liefert.  —  Wer  freylfeh  nur  Reinhardt-  Manier 
für  die  einzig  wahre  Predig tmaoier  lialt,-  -.mucl.U: 
durch  diefe  Vorträge  weniger  befriedigt  werden ;demi 
er  findet  hier  durchaus  fehr  einftcHtHid  Miertbinge- 
f teilte  Hauptfärze,  freyefe>  nlefcf  «iw gen« gebun- 
dener, am  wenigften  in  eigentlich  ^ervorftechendee 
Abfchnittsordnutrg,  wiewohl  im  frhui.it an  ■  und  na- 
tnrllchften  Zufammenlömge  vorg^ragne  Entwicka- 
hingen  ,  und  —    was  man  in  den  Vertragt«  jene« 
Meiltiärs  häufig  vermifitt' —  belebenJey  erwäraeeade* 
berzvmle,  und  oft  fefir  kräftig'  ergreifaaile  Apwen- 


ea, 
Ve 


düngen.  -  Diefs  ift  kfLrzfirK'der  Ch«r»lcieryie_ 
freinfcnen'Vortra-ge,  ab*  welcf^a.  MgetienJa  Predi- 
ger lehr  viel  werden  lernen  können! 

Hrn.  Eylert  gehören  im  V  Tb.  vier  Predigten,  u. 
eine  Hede,  im  a.  aber  vier  Pradigten  und  füofRecien; 
iwbjI.üü  eine  Predigt  bey  der  «rftan  Abeadmahlsieyer 
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Je«  Kronprinzen  fehr  kurz  u.  daher  nicht  anders  alt- 
«trraUftändig,  überdie  Wichtigkeit  der  Kaffung  kräf- 
tiger Entfchli/fe  bey.  feyerlichen  Veranlagungen,  für 
dte  ßafefrigung  heiliger  Grundsätze,  für  dia  Bele- 
bung e.ller  Gefühle  (wir  würden  diefs  zum  erften 
Tbeile  gemacht  haben)  und  für  die  Anordnung  und 
den  Plan  eines  mufterhaften  Lebens,  (der  Prediger 
xoufs  g«rade  in  der  Wahl  der  Hauptlarze  für  die 
Länge  orfttr  Kürze  der  zu  haltenden  Vorträge  feine 

Atntsklugheit  beweifen!)  eine  andere  über  den 

Werth  u.  Gebrauch  finnlicher  Hüifsmittel  zur  Belebung 
eines  religiöfen  Sinnes;  (bey  der  Aufhellung  eines 
Crucifirces  -und  der  Altarleuchter  in  der  Hofkirche 
zu.Potsdam)  recht  wohl  ausgeführt  —  eine  Pfingjt- 
predigt  über  die  Bitte:  Nimm  deinen. heiligen  Geift 
nicht  von  uns  —  ebenfalls  recht  gut,  nur  über  die 
Mittel ,  dafs  diefe  an  uns  erfüllt  werde,  leider  wie- 
der zu  kurz!  —  und  eine  Predigt  zur  Feyer  des  Ein- 
zugs der  Verbündeten  in  Paris,  Ober  Matth.  24, 
aj»> "98-  und  die  Frage:  wenn  iß  ein  Volk  zum  Ver- 
derben  reif.  (Dieter  Vortrag  hat  uns,  fo  wie  die 
Wahl  feines  Hau ptfatzes  bey  diefer  Gelegenheit  am 
Wenigften.  gefallen ,  denn  .wenn  es  keineswegs  zu 
leugnen  ift,  da\s  Eitelkeit}  Lafterhaftigkeit  und  Got- 
rc*  veriy.  Llpnb'it  ein  Volk  zum  Verderben  reif  mache, 
fo  mftebt  doch  der  Hocbmutb  nicht  eitel,  fondern 
wüngtkeUst,  die  .Eitelkeit,  die  zunächlt  aus  der 
•Sinnlichkeit  hervorgeht,  macht  hochmüthig,  und 
Buabioüfkait  und  Lasterhaftigkeit  möchte  wobl  fehr 
zntanMtttr.r.ebdrcn ,  wo  nicht  daflelbe  leyn  )  —  Die 
EyltrffeheniVtfrtrage  itn  zweyten  Tbeil  handeln:  von 
der  Treue  biiin  den  Tod  — .von  der  rettenden  Hand 
des  Herrn,  am  Dankfefte  wegen  der  Ejnnahme  der 
Stadt  Paris  —  von  den  frommen  Erinnerungen  an 
die  vielfachen,  Seegnungen  und  Wohlth&ten,  welche 
Gott  unferm  Volke  und  leinen  Beherrfchern  in  der 
vergangenen  und  jetzigen  Zeit,  unfern  Vorfahren 
um\  uns  rrwiefen  hat  —  (wie  fchwerfällig  ausge- 
drückt» und  wie  viel  wieder  verfprochen,  was  auf 
12  Seiten  unmöglich  auch  nur  eimger/oafsen  ausge- 
führt werden  konnte!)  —  zur  Feyer  der  400)ähr.  Re- 

Sieruflgcdes  Haufes  Hohenzollero  und  des  Jahrstags 
es  Siegs' bey.  Leipzig  1—  1815  —  und  von  der  wahr- 
haft würdigen,  und  uns  felbft  heilfamen  Weife,  das 
.Andenken  an  die -Leipziger  Schlacht  als  Chriften  zu 
erneuern;  zur  Feyer  derselben  1816.   Von  den  klei- 
nern Reden  des  erftjen  Theils  geboren  diefem  Vf. 
eine. RedeMim Todestage  der  Königin  von  Preufseu, 
Ober  die  höbe  Würde  einer  frommen  Mutter;  recht 
fchön,  nur  zu  predigtmäfsig ;  —  von  den  Reuen  des 
zweyten  Theiis  aber  —  zwey  Traureden,  zwey  Tauf- 
a-edenund  eine.Rede.bey  einer  Confirmatioosfeyer.  •— 
•WStMin  kuofiig  di«,,Vortrjge  des  Vfs.,  bey  ihrer 
übrigen  Vortrefflichkeit  etwas  mehr  von  einer  ge- 
wiffeuJUeharfprwh».  befreyt,  verbältnifsrnälsiger 
abgefcgtiUfld  ws^i^hrt  werden,  und  enebr.  wahre 

u  .<  «?;'      "  r'.v.r  1  1 


ftreitig  zu  den  vorzüglich  ten  gehör 
Von   nun    fchuu  all. 


Wärme  und  Herzlichkeit  erhalten,  fo  wurden  Ge 

g«' 

gen.-  in  bekannter,  gmz 
eigner,  vortrefflicher  Art  Gud  die  hier  vorkom- 
mrnden  Vorträge  des  Hrn.  Pre  liger  Drüjeke; 
würdig,  von  jedem  Prediger  gelefen  zu  werden; 
nur  nehme  fie  fich  keiner,  wie  fie  da  find  zum 
JVlufter,  denn  fie  haben  zu  viel  Eigeuthdmlicbes» 
als  dafs  fie  im  Ganzen  nachgeahmt  werden  dürf- 
ten. Doch  geftebt  Ree,  dafs  er  in  den  hier  ge» 
fammelten  Vorträgen  des  Vf.  des  Sonderbaren  und 
Auffallenden  bey  weitem  weniger-  g«funden  bat, 
als  mau  fünft  in  feinen  Übrigen  Vorträgen  wohl 
antrifft,  und  dafs  diele  fich  daher  ganz  vorzüglich 
für  diefes  Magazin  eignen.  Er  kann  aber,  ohne 
•zu  vielen  Raum  von  dielen  Blättern  dahin  zu  neh- 
men, die  einzelnen  Vorträge  des  würdigen  Vfs.  nicht 
auszeichnen  und  mit  Bemerkungen  begleiten.  Es 
rn3g  genuß  fcyn>  zufageo,  dafs  er  einen  bedeuten- 
'  den  Antheil  an  dielen  beiden  Thailen  hat,  und  dafs 
von  den  Predigten  im  erjlen  T heile  ihm  9,  im  zwei, 
ten  Tbeile  aber  7,  und  von  den  knrzern  Amtsre- 
den des  zweyten  Theils  ebenfalls  neben  zugebören. 
:indeffen  mag  ganz  vorzüglich  auf  eine-Confirmaiiona- 
feyer  im  zweyten  Theil ,  S.  51.  u.f.,  und  unter  den 
letztern  auf  eine  Bdesverwarnung  im  zweyten  To. 
S.  325  u.  f.  aufmerkfam  gemacht  werden. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

'  •  Cassel,  gedr.  b.  Aubels  Wittwe:  üeier  G.'üekfc- 
ligkeit  und  Ehre.  Ein  Gedicht  von  J.  G.  Seume. 
Mit  einer  Vorrede  von  G.  C.  Gruiheim.  1816. 
43  *>•'  gi!.  8- 

Die  Iefenswerthe  Vorrede  handelt  S  I— 2$  von 
den  Verhältniffen  zwifeben  Grotheim  uod  feinem 
Freunde,'  dem  fanften ,  lieblichen,  der- Welt  und  fei- 
nen Freunden  viel  zu  frühe  eniriffenen,  Dichter6>u*->r. 
Nein,  „den  Schatten  feines  Freundes  erzürnte'* 
-Hr.  Gr.  gewifs  nicht. (S.  5.);  aber  viele  Verehrer 
der  Seumetcben  Mufe  machte  er  fich  verbindlich, 
durch  den  wiederholten  Druck  diefes  Gedichtes,  das 
zwar  fchon  1793  zu  Warfchau  erschien ,  das  aber  un- 
ter den  nachherigen  Blutfcenen  in  Polen,  welche  den 
Vf.  felbft  in  ein  hartes  Gefängnifs  brachten ,  fo  gut, 
wie  gänzlich  verloren  ging.  Von  dem  Gedichts 
feibit  fagt  Ree.  nichts,  als  dafs  er  daffelbe  feines  be- 
rühmten Vfs.  würdig,  und  es  dabey  bemerkenswert!! 
findet,  dafs  es  gerade  Kurhejjen  —  ein  Land,  wo- 
ran Seume  wobl  mit  ganz  eignen  Empfindungen  den- 
ken mochte!  —  feyn  m  niste,  wo  cleffeo  Druck  ge* 
fchah.  Möge  die  Schrift  defto  mehr  Käufer  finden, 
da  fie  fffr  wenig  Grofcbeu  zum  Beftender  Armen,  de- 
ren es  in  Kurbeffen  fo  viele  geben  foll,  verkauft 
wird!  .  .  ... 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. " 

Leipzig  u.  Ai.tenh;rg,  b.  Bxockhaus:  Urania. 
Tafchenbuch  fOc  Damen  auf  das  Jabr  181Ö.  Mit 
12  Kupfern.  XXX Vi  und  43a  S.  ia. 

I  liefe«  Tafchenbuch, .  deffen  voriger,.  Jahrgang  in 
Nr.  64  der  Ergänz.  Blatter  1817  von  einem 
andern  Mitarbeiter  beurtheilt  worden  ift,  darf 
Hüffen,  nicht  blofs  von  den  Damen,  ftlr  welche 
der  Titel  es  beftimmt ,  Sondern  von  allen  Freunden 
der  PoeGe  mit  Intereffe  aufgenommen  21a  werden, 
indem  es  unter  feinem  Inhalt  -  zum  erftenmal  Re- 
fultate  poetifcher  Preisaufgaben  darbietet.  lie- 
ber den  Erfolg'  jener  im  April  1H16  vo  «  Ver- 
leger bekannt  gemachten  Preitaufgaben  ertheilt  das 
Vorwort  Nachricht,  in  der  Idylle  ift  kein  Preis  er- 
theilt worden,  obgleich  vierv.ehn  Oerlichte  für  dietes 
Fach  eingelaufen  waren.  Im  Fach  der  poetifchfen 
Epiftel  ift  nur  der  zweyte,  nicht  aber  der  crlte  Preis 
vergeben  worden;  die  Anzahl  der  eingelaufenen  Ge- 
dichte diefer  Gattung  i(t  nicht  angemerkt.  Nur  im 
Fach  der  poetifchen  KrzäMung  wurden  beide  l'reife 
zuerkannt ;  den  erflen  erhielt  der  hoffnungsvolle 
junge  Dichter  Ernft  Schulze  zu  Celle,  den  der  Tod 
im  ayften  Jumus  diefes  Jahres  in  einem  Alter  von  07 
Jahren  hinwegrifs,  naclrdcm  er  wenige  Tage  vorher 
noch  die  Nachricht  von  dem  gewonnenen  l'reife  em* 
pfangen,  und  ungeachtet  feiner  fchon  fehr  gefunke- 
nen  Knipfänglichkeitnoch  mit  der  lebendigen  Thuil- 
nahme  aufgenommen  hatte.  Der  zweyte  Preis  in 
diefer  Gattung  wurde  Hrn.  K.  (?.  Prötzel  zu  Theil. 
Uebrfgens  hätten  wir  diefer  Nachricht  Ober  den  Er- 
folg der.  Prei«aufgaben  etwf*  mehr  Genauigkeit  ge- 
wOufcht.  Man  erfährt  weder,  ob  die  Preisrichter 
einig  waren,  noch,  die  Idyllen  ausgenommen  ,  die 
Anzahl  der  eingelaufenen  Gedichte,  und  man  kann 
nur  vermuthen,  dafs  dieGoncurrenz  in  allen  Kichern 
-Zahlreich  gewefen  fey.  Dafs  der  Verleger  die  dtey 
vorjährigen  Preife  wiederholt  und  noch  drey  neue, 
für  eine  Ode,  Elegie  und  einen  Sonettenkranz  aus- 

«efem  hat,  bemerken  wir  beyläufig,  und  gehen  zur 
Würdigung  der  einzelnen  Hey träge  und  zu 


Der  Dichter  behandelt  diefea  zu  den  fchwierigera 
gehörende  Versmaafs  mit  Leichtigkeit  und  Glück, 
und  bewährt  durch  das  ganze  Gedicht  jene  blOheud- 
reicbo-Darftellung,  vornehmlieh  aber  jene  laichte  und  - 
zarte  Grazie,  die  ein  anderer  Mitarbeiter:  unferer 
A-  L.  Z.  (1814.  Nr.  96)  an  feinen  im  Jabr  1813  er- 
febieaenen  Gedichten  mit  fo  vieler  Wärme  zu  rühmen 
fand.  Seine  Diction  ift  beynabe  olioe  Ausnahme  fo 
zart,  dafs  man  fie  duftig  nennen  kann ;  fie  ift  oft  fo 
leicht  hrogehaucht ,  dafs  das  fanfte  fchvuebende  Syl- 
.  benmaafs  dennoch  beynahe  zu  materiell  für  einen  fo 
zarten  Hauch  erfcheint.  Wir  fetzen  von  den  Proben, 
die  man  übrigens  faft  auf  jedem  Blatt  auswählen 
könnte,  eine  her,  worin  der  Dichter  fein  eigenes 
Lied  charaktariGrt  zu  haben  fcheint.    (S.  a8-J 

Doch  hübe,  wenn  von  thron  Roleofi huring en 
Den  Hillen  Tniu  die  Morf*enreihe  cnfe, 
Und  »ii«  die  Stein'  auf  näeht'gen  Platten  {ringen, 
1)6(1  Idoglt  dar  Schlaf  die  miideo  Blumen  fcMoft, 
Brgtiui  »«11  dort  rm  l.'if»»»  Lied  zu  klingen, 
Wj»  diin-l-  d--n  Hjyn  wi«  Dult  u<-d  Do. 
AU  ob  £e«eckt  «an  holder  Welde.kühU 
Em  Kilo  dtrrl  mit  Laub  und  Wellen  Ipiele. 

Uod  hob  auch  hei«  in  neuro  San£e*«reifea 

Seh  w<n<lelb»r  da«  »JUcHundite  t.md , 
"*■  Wie  m«n  die  Bien'  um  manche  Blum*  V reifen, 
1     In  manchem  Glan«  dia  Welle  (pielen  fleht, 
,      Do<b  fihien  «»  aar  ein  eioa'ge»  Bild  zu  preifea, 

>A  i»  mancher  Zeitig  aui  einem  Keim  eotbiüht. 

Und  konnte  m.n  auch  leicht  die  Züg'  erkennen, 

Et  wollte  nie  deu  lülaen  Namen  nennen. 


Der  Ausdruck  ift  dabey  durchgängig  febr  gewählt, 
und  hält  Geh  forgfiltig  von  dem  Gemeinnatflrlichen 
fern;  man  wird  kaum  etliche  Stellen  aufzufinden  ver- 
mögen, die  fieh  «lern felben,  wie  der  Schlufs  nach- 
folgender  Strophe,  elnigermaafscn  zu  nähern  fcheinen. 
(S.  a9.) 

Denn  ala  er  j  tingle  im  heiften  Sonnenbrände 
Schon  manche  Stund'  auf  irrem  Pfade  «in», 
,  Und  freundlich  jetet  an  jene»  Bache*  Rand« 
Der  kühle  Havn  den  Schmachlenden  yrrjfioj, 
Da  jjfte  jirnfeii«  Grad'  am  bunten  Strande 
Klotilde  fieb  mit  einem  Schmetterling. 
Wohl  mochte  jatai  <!aa  zerre  Kind  nicht  rneynea. 
Alt  Ii«  rbn  fing,  fie  fange  ztvey  für  einen. 


:  zuuieuft  der 

drey  Preisgedichte  Aber. 

Die  bezauberte  Roje%  romantifche  Erzählung  in 
drey  Gefangen  von  Ernß  Schulze  in  ottave  r  'une  ab 
gefafst,  enthilt  mit  der  Zueignung  zufammen  356 
Strophen  (wovon  60  auf  den  erften ,  gg  auf  den 

zweyten  und  107  auf  den  dritten  Gefana  kommen),    zartgedaebte  und  gefaßte  enthält,  z.  ß 
&gan*.m.zurA.L."Z.  Iii*. 


Die  Neigung  des  Vfs.  zum  Zarten  und  Anmutbigen 
blickt  auch  aus  den  allgemeinen  Betrachtungen  und 
Onouifn  hervor«  deren  diefs  Gedicht  ziemlich  viele, 


N 
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(S.  i&i  Ktin  Wunder  ilt'«,  wenn  Arno»  irr'  un»  leitet. 
Der  blinde  Go<t  kennt  leib*  mein  den  l'lad, 
-Doch  läufcht  er  uoi  mit  litfbiicli«-m  firko'e 
Lud  lügt  un»  drrilt  den  Stachel  olt  *ur  Kofi*. 

(S.  35-)  M«F  kkeinree  Glück  »u<h  manchen  S<hn>erz  uni  fp*rcn- 
Doch  i(i  e*  füf*,   da»  grollte  zu  crlamoo. 

(5.  97.)  Die  ruhig  lacht,  wenn  fie  dein  Hei*  gebrochen. 
Bebt  «ertlich  olt,  wenn  dich  ein  Dorn  £«f  lochen. 

(Ebd  )    Doch  darf  ich  mir  die  eignen  Leiden  wählen, 

Sc<  wähl'  ich  die,   die  mich  mit  Aninuib  quälen. 

(8.33.)  Die  Luft  erft  ueibt  «um  Rio  gen  und  «um  Weges, 
Di«  Liebe  Jpricht  durch  Schweigen  und  Verfageo. 

(S.3&)  Nach  Stunden  zählt  die  Luft,  der  Schmer« 


Ijfi,  57,)  Gefeilt  ew  auch  des  Gottern  oft  «u  fcherzea. 
Wenn  Viele*  wir  und  Thüricbce»  begehrt. 
Dem  «dein  Wuofch .  dein  nagetbeilien  Streben 
Wird  gern  suleut  der.  Siegeakrana  gegeben. 

(Ebd.)  Wie  manche  Dichter  priefen  und  befangen. 
Die  goldne  Zeil,  da*  feige  Paradirt; 
Doch  jene,   die  da*  Schickfal  doit  geboren, 
Sie  priefen'a  nicht,  weil  Ae  e*  nicht  verlöten. 

In  diefer  leichten  Behandlung  des  Metrums  und  der 
blühenden,  zart  und  duftig  gehaltenen  Darfteliung 
icheint  Geh  uos  das  Talent  des  Vfs.  vorzugswoife  zu 
bekunden,  weniger  in  krfindung  des  Stoffes;  diefer 
ift  ziemlich  einfach,  und  wird  denen,  welche  in  der 
Literatur  der  Feenmährchen  bewandert  find,  nicht 
eben  ungewöhnlich  erfcheinen.    Wenn  wir  übrigens 
die  Bemerkung  des  bereits  erwähnten  früheren  Ue» 
urtheilers,  dafs  bey  dem  Dichter  die  Grazie  Allem 
ihr  Siegel  aufgedrückt  und  auch  die  Kraft  durch  ih- 
re milden  Einflüffe  gezügelt  habe,  vollkommen  ge- 
gründet finden,  fo  lafst  es  fich  daraus  zum  Theil  er* 
Klären,  warum  bey  aller  erfreulichen  Vollendung 
«les  Einzelnen,  doch  das  Oaoze  diefes  Preisgedichts 
uns  etwas  eintönig  anfpracb.    Man  vermifst  neben 
den  zarten  Partieen  einigermaafsen  die  kralligen,  und 
bey  aller  Kunft  nndOewandtheit  des  Vfs.  lieis  es  fich 
nicht  verbergen,  dafs  das  Duftige  feiner  Darfteilung 
aus  gevviffcn  oft  vorkommenden  Staffen  (Blumen, 
Tbau,  Morgenrot be,  Wellen,  Wolken  u.  f  f.)  zu- 
fammengewoben  ift;  es  zerflhfst  aueb  einige  Mal  ins 
Unkenntliche.    Ueberhaupt  fcheint  es  uns  ein.  gro- 
iser  Nachtheil  des  Feenmährchens  zu  feyn,  dals  es 
zwar  die  Phantafie  zu  befebäftigen ,  weniger  aber  die 
Tiefe  der  Menfchenbruft  zu  ergreifeo  und  zu  bewe- 
gen vermag,  da  es  feinem,  nicht  auf  eigentlichem 
Volksglauben  und  auf  Volksüberlieferung  begründe* 
ten  Wunderbaren  an  der  nöthigen  Beglaubigung  fehlt. 
Daher  wird  00s,  wie  jeder  an  fioh  fdbft  den  Verfucb 
machen  kann,  alles  tiarin  gehäufte  Leid  nie  zu  einer 
wahren  und  uns  ergreifenden  Tbeilnahme  vermögen, 
unrl  fo  mufs  das  ohnehin  febon  gröfstentheiis  zu  hel- 
le Colorit  derfelben  in  feinen  Wirkungen  noch  ein  fei* 
tiger  und  einförmiger  werden.    Wir  glauben  daher 
auch,  dafs  der  zu  früh  verdorbene  Vf.  diefes  Preis- 
gedich?«  nicht  auf  dem  rechten  Wege  war,  als  erjn 
der  Vo«  rede  feiner  bereits  erwähnten  Gedichte  die 
renze  fogenannte  neue  Komantik  verwarf,  da  die  Er- 
"  rung  gelehrt  bat,  dafs  diefe,  ihr  Wonderbares 


meiftens  auf  Volksglauben  und  Volksüberlieferang 
gründende  Komantik  das  menfebiiehe  üemntl»  l.-fer 
und  bedeutender  anzuregen  vermag  ,  als  die  zu  finer 
mehr  kiaffifch  feyo  wollenden  Komantik  geuoreode 
Feen d I cht un^.  Wir  erkennen  übrigens  das  fchätsba- 
re  Taler t  des  früh  vollendeten  Dichters  an,  delfen 
Verluft  wir  aufrichtig  beklagen,  und  bezeichnen  ins* 
befondere  die  erfte  und  gröfsere  Hälfte  des  zweyteit 
Gefanges  als  denjenigen  Theil  der  Diobtung,  der 
Tins  mit  befonders  erfreulicher  Lieblichkeit  und  Vol- 
lendung angef prochen  hat.  Mit  rührender  Wehmutb 
drückt  der  Dichter  in  diefem  feinen  Schwanenliede 
fehroft  den  tiefen  Schmerz  hoffnungslofer  Liebe  aas; 
auch  fehlt  es,  ob  er  gleich  fein  Gedicht  mit  dem. 
Frohgefühl  der  Genehme  eröffnet,  nioht  an  Stellen, 
wo  er  den  Freuden  des  Lebens  Abfchied  zu  bieten 
fcheint;  die  füfseGabe  der  Mufen  aber  war  aoeb  ihm 
Erleichterung,  wie  er  in  folgender  fchönen  Strophe 
bezeugt: 

Da  bolde  Ranft  melodifcb  fuT.er  Klagen.' 
Du  tönend  Lied  aui  fprachlot  fielt. rm  Leid, 
Du  Ipielend  Kind ,   da*  oft  au»  Ichonern  Tagen 
In  uafre  Nacht  fo  dutt'ge  Blumen  ftreut. 
Ach,  ohne  dich  vern;u«bt'  ich  nie  au  tragen, 
Wat  feindlich  l'nelt  mein  böfer  Siern  mir  beut  I 
Wenn  Wort  und  Sinn  im  I.irde  ftruiullich  klingen, 
*i>ana  flattert  leicht  der  feimere  Oiam  aul  Scbwixgco. 

Die  poetifche  Erzählung  von  rV«7/se7,  welche  das 
Acceffit  erhalten  hat  und  „der  Todtenkopf"  Ober- 
fchrieben,  erfebeint  diefer  Auszeichnung  gleichfalls, 
nicht  unwerth-  Sie  ift  in  gereimten  unregelmäfsigen 
jambifchett  Verfen;  beginnt  düfter  und  graufig,  und 
endigt  mild  verföbnt;  die  Darfteliung  hat  einen  an* 
gemelfenen  Grad  von  Kraft  und  Gewandtheit,  einen 
Einreichenden,  nicht  übertriebenen  Schmuck,  wenn 
auch  fonft  eben  keine  auszeichnende  Rigenthümlich- 
>  Iteit.  Wir  finden  überhaupt  das  Ganze  minder  ge- 
nial, als  manchen  andern  nicht  gekrönten  Bey  trag 
zu  diefem  Tafchenbuch.  Die  mit  dem  Acceffit  be- 
ehrte poetifche  Kpiftel,  Oberfchrieben  des  Dichters 
Weihe.,  von  C  F.  Hefekiel,  (ein  unbekannter  iSame) 
hat  fich  einen  fehr  bedeutenden  Stoff  gewählt,  ift 
aber  unferm  Gefühl  nach  deffelben  weoigftens  nicht 
ganz  Meifter  geworden.  Eine  le.it  eadn  Hauplidee 
des  Ganzen  ift  in  folgenden  W orten  ausgefprochen: 

Wai  um  uns  ift,  da«  darf  die  Bildkuntt  Teigen, 
Wai  ührr  un«.   die  Tunkunft  bat'»  erlaufehl. 
Da*  in  ui>*  aber  ift  der  Dichtkunft  eigoo , 
Daa  Loben  ift  im  Liede  aurgeuulcht. 

Als  Probe  der  Darfteliung  des  Vfs.  flehe  hier  noch 
feine  Schilderung  Sbakefpear*s.   (S.  36a.) 

Du  aber  mit  dem  Freybeitihate, 

Und  mit  der  Schelleokappe  in  der  Hand, 

Du  Itaenmft  au*  eine*  edlen  Volke*  Blute, 

Dafür  (chinückt  aoeh  deia  Kran«  da*  Vaterland^ 

Der  Frryheit  bift  ein  leböner  Hut  geworden 

Durch  de  iner  8piele  lebeneregen  Flug, 

Und  deine  Narren  lind  vom  grofteo  Orden, 

Den  wohl  manrh  Häuflein  von  den  Menfchen  trug. 

Du  halt  ein  Bild  <!•«  Leben*  um  gegeben, 

Doch  fohl  et  wundetbai  vor  uatar  m  Sin«, 

by  (jia«gle 


tot  •    Nora .  ij.  FI 

Und  nawrr-BicV.bit  annoeh  «m(crm  Streber»; 

Dur di  Fürden  und  dnrcli  Volker  treibt  lieh'»  bio, 

Ki-in  bliintij  Schickf.!  Mio  *»ir  «ilVta  «v»!t-  u  , 
Mit  MeeVlchtn  ift  der  W'-nloh  nur  im  tiWccht, 
Der  Leide  ulcbefie»  wild  eaigiühut  Schelten 
Di«  ifi  «e>  we«  «Ii»  Mer-en  uo*  bewegt. 
Den  ülirgeU  iug»-ft  du  d.  r  zarten  Liel>e, 
Dem  klug  ei]  Kmfjpde*  r'ürftcn  loüv$  Weben  j 
Aue  de»  (jemütht-«  inn«-iftern  Getriebe 
£n  [feitet  lieh  der  Handlung  kühn«*  Lebe«. 

i  * 

Unter  den  übrigen  Beytragen  des  TafcheobncbS  er- 
bebt 6ch  faft  Alles  Ober  das  Gewöhnliche;  Manchem 
ift  der  unverkennbare  Stempel  der  Genialität  aufge- 
drückt.   Wir  rechnen  dabin  zwey  profaifetae  Erzäh- 
lungen, heda  rom  Graf  von  Loeben,  (der  feinem 
Dichternamen  Ißdorut  zo  entfagen  fcheint)  und  The- 
'  orryteii  eines  Priefters  Gefchichte,   von  Therefe 
Hüber  ^  geb.  Herne.    In  jener  vereint  lieh  wunderbar 
die  ieiWenfchaftlichft«  Oluth  der  Pbantafie  mit  einer 
faft  blendenden  Klarheit ;  in  diefer  hebt  die  mit  feiner 
weiblicher  Hand  ausgeführte  und.  mit  manchem  ge- 
nialen Zuge  ausgeftattete  Cbarakterdarfteliung  niebt 
ohne  Wirkung  das  mvftifcbe  Fundament  des  Catho- 
licismus  hervor;  beide  kbrnmendariD-Oberein,  dafs 
In  ihnen  dasDargeftellte  nur  Bild  eines  Hähern,  über 
der  Qarftellung  Schwebenden  ift,  und  in  fo  fern  die 
PoeGe,  als  Abbild  des  Unendlichen,  in  ibnen  ibr 
Recht  behauptet.   Der  Hirt  des  Riefengcbürges,  eine 
Snxre  von  Föuqujt,  ift  nach  der  Art  diefes  romantifchen 
Dichters  mit  reichen  poetifchen  Farben  ausgefluttet, 
nur  bin  und  wieder,  zumal  im  Anfang  an  das  Spie« 
lende  binft reifend.     In  Haugs  Epißel  und  in  dem 
Mahrehen  von  Henriette  Schubart  glauben  wir  mehr 
Form  als  Geilt  zu  erblicken,  doch  fanden  Geh  treffen* 
de  Einzelnheiten,  befonders  find  die  Verwandlungen 
nni  Schlutfe  des  Mfhrchens  kooiifch  genug.  Aus 
Oänfeblümcheo  werden  Mädchen ,  aus  Sauerampfer, 
Klette  und  Menth»  —  ernfthafte  Gelehrte,  aus  der 
fetten  Hauswurz  wohlhabende  Borger,  aus  Glocken- 
blumen Zeitangsfchreiber  u.  f.  f.    Zu  den  weniger 
bedeutenden  Beytragen  gebort  die  huraoriftifebe 
Bergpredigt  von  Srmplicifnmus  und  die  Apoftropbe 
*o  Bonaparte  ans  Schillers  Nachlafs.   In  dem  hiogra- 
phifchea  Auffatze  von  Hormayri   über  Phiüppiae 
Weljer  von  Augsburg,  die  Gemahlin  des  öftreichi- 
fcWn  Erzherzogs  Ferdinand*  kommen  maocherley 
Dinge  vor,  die  man  hier  nicht  fachen  wird.  Auen 
ift  die  Sehreibart  ungleich,  nicht  feiten  bitterund 
leidenfebaftlich.    Hier  beifcen  die  MedicSer  n  Wol- 
lenhändler von  Florenz „  und  Murat  wird  (in  einem 
ührieens  ernsthaften  Stile)  dvrfch&nm  und  tapfere 
Küchenjunge  von  Cahors  genannt.  , 

Die 1  gröfstenthefls  febr  fcbönen  Kupfer  diefes 
Tafchenbuchs  bilden  einen  Cydus,  dem  eine  geift- 
reiche  Idee  jener  Art  zum  Grunde  liegt,  wie  Seder 
bTöhmt  gewordene  Göttinger  AI  man  ach  unter  Lich- 
tenbergs Leitung  mehrmals  gab.  Das  Lasben  als  Kei- 
fe und  die  mannlchfachen  Bewegungsgründe  zum  Rei- 
fen werden  hier  dargeftellt.  Mit  allen  Ideen  des  Zeich- 
ners find  wir  nicht  ein  verbanden;  warum  hängt  eT 
z.B.  gerade  dem  gelehrten  Reifenden  den  Obel« 
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ften  Mäker  an?  Hin  und  wieder,  z.  B.  auf  dem  letz- 
ten Kupfer  hatte  auch  mehr  Zartheit  bewiefeo  wer- 
den können.  Für  die  FortfetzMng  «tiefes  übrigens 
nicht  flut  diu  kurze  Krift  eines  Jahres  berechneten 
Tafchenbuches  wird  eine  Shakfpeare  -  Gallen«  an» 
gekündigt. 

|  j        *  "  '  Im*  * 

Tübingen,  b.  Hopfer  de  TOrrne:  Wejfenberg  und 
da*  päpftliche  ßreve.  Nebft  einem  Anhange 
Ober  Kirchen&ewalt,  bifchöfl.  und  päpft liehe 
Rechte.  Von  Friedolin  Huber ,  Pfarrer  zu  Dies« 
liogen  im  Kapitel  Rotweil.  1817.  86  S.  8-  (>5>>r  ) 

Der  Name  des  Freyhefrn  von  Weßenberg ,  der 
fchun  in  grauer  Vorzeit  neben  dem  der  von  Dahl' 
berg  und  anderer  edeluOefchlechter  glänzte,  ift  auch 
unter  uns  durch  die  lieblichen  Geßnge  des  Hrn.  Ge- 
neral •  Vikars  nnd  Weihbifchofs  vco  Conftanz  be- 
kannt geoug  und  hat  durch  das  gegen  denen  Nach- 
folge im  Bistbume  erlaffene  päpftliche  Breve  aufs 
neue  aller  Aufmerkfamkeit  auf  lieh  gezogen»  da  nicht 
nur  die  anerkannte  Würdigkeit  des  Mannes,  fondern 
auch  die  Wichtigkeit  der  Folgen  allgemeines  Auffe« 
ben  erregte  und  jedermann  mit  gefpannter  Erwartung 
auf  IV.  und  fein  Schickfal  hinßeht.    Nicht  fowohl  zur 
Rechtfertigung  deffelben,  deren  es  in  folchen  Fällen 
nicht  erft  bedarf,  als  vielmehr  um  zur  Berichtigung 
des  Urthciis  (Iber  dielen-  merkwürdigen  Zug  der 
päpitlichen  Gewalt  Oberhaupt  heyzutragen  und  gleich- 
tarn  a  Papa  male  informato  ad  melius  informandum 
zu  appelliren,  liefs  der  Vf.,  von  dem  fchorv  1x09 .ein 
mit  Beifall  aufgenommenes  Handbuch  der  Religion 
erfchienen  ift,  diefe  Schrift  drucken,  und  man  mufs 
ihm  zugefteben,:  dafs  er  feinem  Grundfalz,  „Geh  von 
der  zweyfachetr  Klippe  der  Uebertreibung  und  des 
unbefeheidenen  Tadels  in  gleicher  Entfernung  zu 
halten",  nicht  ungetreu  wurde«   Weit  entfernt ,  fich 
irgend  einen  unehrerbietigen   Ausdruck  gegen  Sr. 
päpftliche  Heiligkeit  zu  erlauben,  erklärt  er  vielmehr 
teyerlicb  Allerhöchft  diefelben  für  das  Oberhaupt  der 
Kirche,  für  den  Vater  der  Chriftenheit,  für  den  Mit- 
telpunkt der  Einigkeit  zu  halten  und  als  getreuer,  ge> 
horfamer  Sohn  kindlich. zu  verehren.  Allein  ungeach- 
tet diefer  Verficherungen  und  der  wiederholten  Lob* 
forüche  auf  die  Weisheit,  GOte  und  andere  perfönliehe 
Eigenfehaften  des  gegenwärtigen  Papftes  ift  doch  nicht 
zu  erwarten,  dafs  er  jenen  Zweck  erreichen  und  ei- 
ner günftigern  Anfacht  in  Rom  Eingang  verfchaffen 
t  werde,  da1  diefe  bey  der  röm.  Curie  Heb  ftets  gleich 
bleibt  nnd  nicht  nur  unabhä  ngig  von  den  perföni.  Ga- 
finnungen  des  Papftes  immer  einerley  Zweck  verfolgt, 
foodero  diefe  auch  felbft  jederzeit  fo  verändert,  dafs 
fie  z.  B.  bey  Pius  VII.  ganz  anders  erfcheinen,  als 
.  vorher  bey  Chiararnanii,  wie  der  zweyte  feines  Na- 
mens fpäter  ein  anderer  war,  als  früher  Aeneas  Syl- 
vins.- Nicht  ob  na.  Grund  fürchtea  wir  daber  von 
diefer  Schrift,  dafs  fie  bey  dem  heftigen  Vater,  an 
"Tferr  fle  vorzüglich  gerichtet  ift,  wenn  ne  je  zu  feiner 
Renotnifs  kommco  folltt*  weniger  zu  Ounft  der  gu- 
ten 
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ten  Sache  und  de«  Freyb.  -von'  W. als  »im 'Nachtheil 
wirken  werde-  Denn  fo  rühmlich  für  diefen  auch 
die  darin  aufgeführten  Zeugniffe  und  Thatfachen 
find ,  und  fo  wenig  ein  unbefangenes  Urtheil  auch 
gegen  die  im  Anhang  aufgehellten  Qrundfätze  einzu 
wenden  haben  mag,  fo  wird  doch  ebeo  durum,  weil 
diefes  hier  nicht  vorauszufetzen  ift ,  manches  daran 
gemifsdctttet  und  als  Stein  des  Anftofses  von  den  Bau 
Feilten  verworfen  werden.  .  Zwar  lafst  uns  das  auch 
in  den  beffern  Köpfen  der  röm.  Kirche  unter  uns 
verbreitete  Licht  hellerer  Erkenntnifs  nicht  fürch- 
ten, dafs  die  Angelegenheiten  derfelben  in  Deutfeh- 
land  diefem  zum  Trotze  gänzlich  von  den  ^Eotlchel- 
dungen  des  röm.  Stuhles  abhängen  folleo,  wie-ßcb 
auch  die  Orofsherzogl.  Badifche  Regierung  fchon  mit 
ruhmvoller  Feftigkeit  darüber  erklärt  haben  foll,  doch 
müffen  wir  Hrn.  H.  Dank  wiffen ,  dazu  bey getragen 
zu  haben,  dafs  die  Ehre  eines  der  Edelften  unlerS 
Volkes  nicht  durch  MachtfprOche  und  hämifche  Be- 
fchuldigungen  gekränkt  und  überhaupt  eine  für  die 
Gegenwart ,  wie  für  die  Zukunft  fo  folgenreiche  Sa- 
che in  gehörigem  Liebte  dargeftellt  werde*  Eben 
darum  glauben  wir  auch  jeden  an  die  Quelle  felbft 
weifen  zu  müffen. 

Aar  au,  b.  SauerUnder:  Auf  Wieder fehen!  Oder 
ein  Tag  an  der  Linth.  Von  J.  (ob.)  C.  (oarad) 
Appenzeller.. 1*17-  160  S.  kl.  g.   (16  Or.J 

Diefe  Rogen  enthalten  eine  kleine  Reifebefchrei* 
bung,  in  welche  ihr  Vf.  einige  Phantafien  verwebte. 
Im  April  1816  ward  einer  der  neuen  Linth  Canalc 
eröffnet;  um  diefe  Schaufpiel  zu  fehen,  machte  Hr. 
A.,  von  feiner  damaligen  Pfarrwohnung  bey  Wirtter- 
thur  aas ,  in  das  Linth  Thal  ein  Erholungsreischen, 
und  befuchte  .auf  dem -Hin  -  ond' Rückwege  einige 
AmtsbrOder  und  verfchiedene  Bekannte.  Ueber  die 
Linth -  Unternehmung  find  die  Lefer  fchon  durch  die 
Anzeige  der  Schulericben  Schrift: -Die  Linth-  Thaler 
(A.  L.  Z.  i8>4-  Nr.  17t)  im  Klaren;  es  flehe  alfo 
hier  nur,  dafs  die  damalige  Eröffnung  eines  der  Ca- 
näle  glücklich  von  Statten  ging.  „Unter  läutern 
Frohlocken  derZufchauer  rifs  die  Scheidewand, 1  und 
die  Erftlinge  der  Wogen  raufchten  «rft  üvbQpfendeti 
Tanze,  dann  die  folgenden  im  Sturmfcbritte,  allrs 
vor  fich  her  wegfpülend,  herüber  ins  neue  Bette." 
Von  allgemein  anziehendem  Inhalte  ift  freylich  kei 
neswegs.  was  der  Vf.  feinen  Lefern  erzählt;  er  macht 
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aber  auch  vermuthlich  keinen  Anfprvch  darauf; 
er  wollte  lieb  nur  durch  diefs  Schriftohen  /einen 
Freunden,  die  ihn  als  Menfcben  und  als-getnütbli- 
chen  Schrift fteller  lieben,  von  neuem  in  Erinnerung 
bringen,  und  da  er  feit  1 81 7  feinen  Wohnort  veräh 
dert  hat,  fo  febeint  es  ihm  darum  zu  thnn  gewefen 
zttfeyn,  fich  bey  denjenigen,  mit  denen  er  bis  dahin 
traulich  urngmg  und  von  denen  er  jetzt  entfernt  lebt, 
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auch  mit  durch  diefe  Bogen  im  Andenken  sn  erhal- 
ten. Ujs  Gedieht  von  Karl  Grafs,  das  Hr.  A.  in  die- 
felben  aufgenommen  hat,  erfeinen  fchon,  nach  des 
Vfs.  eigner  Handfrhnft,  in  Ewalds  Urania  (Jaoiua 
>79S)i  nur  findet  man  es  hier  etwaa  verändert  und 
verm-hrt.  Es  wäre  zu  wfinfehen,  dafs  die  Freunde 
des  verewigten  Dichters,  ftatt  hier  und  da  einzelne 
Gedichte  von  ihm  zerftreut  drurken  zu  laffen,  fich 
dahio  vereinigten,  einem  voo  ihnen,  delfen  Namen 
fia  durch. die  öffentlichen  Blätter  bekannt  machten, 
alles ,  was  fie  noch  von  feinen  Gedichten  in  Abfchrif- 
ten  hefitzen ,  anzuvertrauen,  damit  diefer  dann  eine 
fchickliche  Auswahl  träfe,  und  ein  Bündchen  deren 
mit  einigen  Nachrichten  von  des  Dichters  Abknifft 
und  I.ebeosgefcbichte  herausgeben  könnte.  Dadurch 
würden  fie  zugleich  ihrem  Freunde  ein  anftiodiees 
Denkmal  ftiften,  deffen  jeder,  der  ihn  kannte,  Ur- 
faebr  fände,  heb  zu  freuen;  denn  Graft  bat  wirklich 
manches  Cedicht  gefchrieben,  das.  Reh  durch  Qe* 
»d  T 


AR  ZNEYGEL  AHRTHSIT. 

IBerlik,  gedr.  b.  Sp»ner:  Ueber  die  Würde  des 
Feldarrtes.  Rede  gehalten  amtlrey  und  zwah- 
zigften  Stiftungen«  der  R.  med.  ebir.  Pepiniere» 
den  aten  Aug.  1H17,  von  C.  Turt*,  d.  W.  W.  und 
Arzney^elahrtheit  Dr.,  K. Hauptmann  der  Arilli. 
und  Prüf.  JJ. 

Der  Vf.  beantwortet  in  diefer  würdevollen  Rede 
-die  Frage:  ift  das  Verdieelt  des  Arztes  fro  Felde 
gleich  tiein  des  Kriegers -zu  achten?  durch  die  Be- 
leuchtung der  Würde  eiees  Fellames  Es  ifl  ihm 
trefflich  gelungen,  die  Pflichten  fo  wohl  als  die  Ver- 
dienfte  des  Feldarztes  aus  einander  zu  f«*tr*n.  Zwar 
ift  aueh  ia  Deutfchland  die  iufsere  Ehre  des  Miiitair- 
arztes  in  Vergleich  mit -älteren  Zeiten  fehr  gehoben 
worden;  doch  ift  immer  noch  zu  wünichen,  dafs 
auch  diefer  Vortrat»  dahin  wirke«.  n.nge ,  den  gan- 
zen Werth  diefes  Perfonals,  welches  fo  viel  zum 
^glüoklichcn  Erfolge  unferer  Streitkräfte  beyzjutractn 
im  Stande  ift,  11  od  von  welchem  man  in  unfern  Tai- 
gen ungleich  mehr  als  ehedem  verlangt,  anzuerken- 
nen. Allerdings  verdiente  ehedem  ein  grofeer  Theil 
.  diefes  Perfonals  keine  beffere  Behandlung,  eis  die 
ihm  widerfuhr;  diefem  Mifsftande  wird  aber  immer 
mehr,  von  Jahr  zu  Jahr,  im  preufsifchen  Staate  un- 
ter der  Aegide  jenes  verdienftvollen  Jubejgreifea,  dem 
die  Berliner  Pepiniere  fo  viel™  verdanken  hat,  ab- 
geholfen, fo  dafs  die  Anfprüche  der  nreufstfehen 
Mrlitaircbirurgen  auf  äufsere  Achtung,  fei  Ml  -von  ih- 
ren Vorgefetzten,  mit  jedem  Tage  gültiger  werdan. 
Wir  leben  nun  einmal  fm  Jahrhundert  des  Ehrgeizes  ; 
•will  man  alfo. taugliche Subjecte  heranziehen,  fo  darf 
man  ihnen  diefa  Lockfpeife  nicht  länger 
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Hamburg  ,  b.  Schaiebes:  Piadar's  Pythifche  Sieg* 
grjange,  überfetzt  mit  Anmerkungen  von  J, 
GurlUt,  Dr.  der  Theologie,  Profei lor  und  Di 
rector  der  Lehranftalt  des  Johaoneums  zu  Ham- 
bürg  u  f.  w.  In  eil/ Programmen  Angehängt 
ifl  Pindmrs  erfier  und  zehnter  Nemeifcher  Siegs 
g'Jang.  iki6.  4.  (Ohne  in  einander  iortlautei.de 
Seitenzahlen,  da  die  einzelnen  Programme  our 
zufammen  geheftet  find.; 

Dafs  der  Vf.  nicht  zu  den  Voreiligen  gebore,  die 
an  Pindaros  Gröfse  und  fchwer  zu  ei  greifende 
lyrifche  Herrlichkeit  oft  —  Beyfpiele  zeigen  es  —  mit 
lehr  tappifchen  Händen  und  frecher  btirne  fich  wi 
gen,  hat  er  durch  frühere  Proben  beurkundet.  Viel- 
mehr kennen  wir  in  ihm  einen  alten  Vertrauten  des 
Tbebaifchen  Singers.  Die  Nemeifchen  und  Intimi* 
fchen  Oden  find  Ichon  vor  vielen  Jahren  von  ihm 
theils  im  Wielandfchen  Merkur,  theils  im  deutfebeo 
Moleum,  theils  im  Wiedeburg'lchen  bumaniftifrhea 
Magazin  gegeben  worden.  Die  olympifcben  Oden 
•rfchienen,  wie  die  vor  uns  liegenden  pythifrhen,  in 
derselben  Form  in  Beben  Programmen,  mit  einem 
Commentar  und  einer  Vorrede  zufammengebunden. 
Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  der  Vf.,  da  er  nun  den 
ganzen  Pindaros  bearbeitet  hat,  das  Zerftreuete  in 
einige  Bände  fammelte,  die  früheren  Vetfuche  feiner 
TJeberfetzungeo  jetzt  bey  gereifter  Kenntnifs  noch 
einmal  einer  ftrengen  Feile  unterwärfe,  und,  nach 
einem  gleichförmigen  Zufchnitt,  —  Verdeutfchung 
Co  wohl  als  die  Anmerkungen,  ohne  das  für  dasgröfse- 
re  Publikum  unintereffanteGefchlepp  der  den  Schul« 
programmen  anhaftenden  Schulnachrichten ,  die  ip 
diafem  Hefte  auch  Wieder  der  Veranlagung  nach  mit 
dem  Hauptinhalte  fonderbar  abftechen  und  mehrere 
Bogen  fidlen,  den  Freunden  de»  Dichters  mitthei* 
ieu  möchte.  Was  nun  die  vnr  uns  liegende  Ueber- 
fetzung  betrifft,  fo  hat  Hr.  Gurlitt  auch  hier  wieder, 
nach  Gedickes  Mutter,  eine  hannonifebe  Prüfe  einer 
eigentlichen  metrilchen  Ueherfetzung  vorgezogen. 
So  lange  Ober  das  echte  Sylbenmaaf«,  in  welchem 
Pindaros  gedichtet,  noch  immer  geftritten  wird  — 
(auch  durfie  der  Streit  vielleicht  noch  nicht  fobaid 
zu  Ende  gebracht  feyn)  fo  fcheint  es  fall,  diejenigen 
Ver  leutic'ier,  die  fulche  Weife  befolgen,  verfahren 
be((er,  als  andere,  die  in  einem  Bhythmos,  der  doch 
glicht  der  Piudarifrhe  ifl,  uns  den  Dichter  vorführen. 
Ha u Ii 4  find  (olche  Vergehe,  ob  fie  fchoa  aisrbythmi. 
Srgan».  aU  %ur  A,  L  Z.  1818« 


fche  Geh  ankündigen,  auch  weiter  nichts,  als  in  fh  r« 
feineren  T/heile  und  Gliederungen  aufgelöste  wobitö- 
nende  Prof*,  wie  Verle  abgefetzt,  wie  z.  B.  mehrte» 
Klopftockfcbe  and  andere  Gedichte.  So  die  Schöo- 
bornf.hen,  bey  allem  Verdienft,  das  fie  haben,  «hue- 
bin  den  Oeift  des  Originals,  vorzüglich  feine  ruhige 
Hoheit  zu  wenig  erfaffenden,  fo  die  Hunibol.i'fclier» 
u.  a.  Verdeutfchucgen  Pindarircher  Oden.  Wer  nun 
einer  harmomkhen  Profe  ßrh  beflejfst,  hat  beynahe. 
eb'-n  das  Verdienft,  wenn  er  fie  febon  nicht  wie  Verfe 
abfetzen  lälst,  und  es  möchte  hier  faft  ftett  finden. 
wasGöthein  feinen  biographischen Fragmenten  irgend! 
wo  aus  Gelegenheit  der  Homerifchen  üeberfetzun- 
gen  fagt,  dafs  er  wenigftens  für  die  Einführung  e.ne« 
Dichters  aus  dem  Alterthum  in  die  deutlche  Litera- 
tur eine  wohltönende  profaifche  Verdeutfchung  ee* 
raihner  finde  als  eine  poetilche;  ein  Urtheil,  womit 
auch i  eme Stelleinden  Literaturbriefen, irren  wirnicht. 
aus  Gelegenheit  der  Ree.  der  SteinSrüchelfchen  Ue! 
berfetzung  einiger  Pindarifchen  O  len  verglichen  wer- 
den kann.  Dabey  wird  nicht  können  gefeogoet  wer- 
den,  dafs  diejenige  Ueberfetzung  des  >inderos,  die 
bey  Erfüllung  der  erften  Bedingung  jeder  Verdeut- 
fchung eines  klaffifchen  Meifterwfrks,  Ergreif™* 
des  ^üns  und  Geiftesder  ürfchrift,  auch  der  mufS 
kalifch  rhythmilchen  Form  in  der  diefer  Sinn  darge- 
ftellt  ift,  am  nacblten  kommt,  immer  deo  Preis  ver 
diene.  £0  etwas  anftreben  wenigftens  kann  auch  ein« 

£    &  1       n  eVVJS  '«-«-*•  «.  h  etwas  fei« 

Nachfolger  Ourlrtt.  Wenn  wir  uns  das  Verhähnifs. 
in  dem  die  Manieren  beider  Ueberfetzer  gegen  ein- 
ander ftehen,  deutlich  machen  wollen,  dfirfie  es  wohl 

f^lgm  l"L  •'>"?•«  °«ldick«,  von  der  Hoheit  und 
Trefflichkeit  feines  Dichters  innig  durchdrungen, 
mit  eignem  einem  Ueberfetzer  delfelben  faft  uner- 
läßlichen Dichtertalent,  fo  wie  guter  Kenntnifs  bei 
derley  Sprachen  ausgerflftei,  gab  fich  an  die  Verdeut- 
fchung de*  Pindaros  zu  einer  Zeit,  wo  für  daneben 
aurser  dem,  was  die  Engllnder  und  Heyne  —  auch 
Damms  Verdienfte  find  nicht  zu  vergeilen,  —  für 
Erklärung  noch  wenig  in  Deut  Ehland  gethan,  fürUe 
berfetzung  aber  aufser  Steinbrüche!*  u.  a  einzelnen 
theils  prolairchen,  theils  poetilchen  Verfurhen,  letz- 
teren von  Vofs  und  Schimborn,  _  Damms  Ueber« 
fetznng  bat  die  Z»it  mit  dem  Mantel  der  Vergeffen- 
heit  zugedeckt,  und  mos  bleibe  fie  es  mit  dem  Mantel 
der  Liebe  —  noch  weniger  Beleihet  worden.  Et  war 
damahls  eine  fchöne  Regfamk-it  in  der  deutfehe»  Lite- 
ratur, die  jugendheb  erwachter  Kräfte  fich  freuenf- 
O  oaca 
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wach  mancherley  Richtungen  diefe  flbte.  Sie  be- 
währte auch  aufliefe  im  Gaozen  ausgezeichnete  Ue- 
berfetzung  ihren  Einftufc  im  Guten,  und  dem«  was 
neben  dem  Guten  fo  gerne  hergebt,  dem  Maars  über- 
fcbreitenden ,  wotou  jene  Epoche  die  kraftgenialifche 
genannt  wurde.  Gedicke,  was  auch  feine  Maxime» 
nach  der  er  verdeutfchte,  zwifchen  zu  fklavifcher 
Wörtlicbkeit  und  zu  ungebundner  Freybeit  den  Mit- 
telweg zo  halten,  Billigung  verdient  und  gröfsten- 
theils  auch  von  ihm  ift  erfüllt  worden,  wiewohl  ße 
felbft  noch  nähere  Beftimmung  erfodert,  verfehlte 
es  weniger  gegen  diefe,  als  dafs  er  fich  nicht  ganz 
mit  der  gehörigen  Ruhe  feinem  Original  hingab  und 
die  Kraft  deffelben  oft  zu  aberbieten  fchien.  Gerade 
das  ift  der  Zauber  tfer  Alten  und  namentlich  auch  des 
Pindaros,  dafs  fie  mit  fichrer  gehaltener  Kraft  der  Ho- 
heit und  Ruhe,  auch,  wo  6e  am  begeiftertften  find, 
zum  Ziele  eilen.  Diefe  Ruhe  beurkundet  fich  auch, 
wenn  die  Sprache  felbft,  Bilder  undzufammengefetzte 
Worte  noch  fo  gewagt  fcbeinen,  in  der  Verknüpfung 
derfelben  und  im  ganzen  Periodenbau.  Befonders  hier, 
glauben  wir  war  es,  wo  Gedicke  oft  durch  fogenannte 
deutfche  Kraftwendungen,  durch  Ausrufungsparti- 
keln mit  Ha  und  Ach!  und  O!  wo  im  Original  nichts 
dergleichen  zu  finden,  und  andere  Drucker ,  dafs 
wir  To  fagen,  nachhelfen  zu  muffen  vermeinte.  Län- 
gere Perioden ,  die  Pindaros  liebt,  und  eben  dadurch 
oft,  man  vergleiche  nur  bierober  DionyGos  von  Ha- 
likarnafs  (w$fi  Aafawc),  *m  weiften  oft  die  Orofsheit 
feipes  Stils  bildet,  wurden  von  Gedicke  niobt  fei- 
ten zerfchnitten ,  vielleicht  aus  Scheu  undeutlich 
zu  werden,  auch  Bilder  oft  gegen  Bilder  vcrtaufcht, 
wenn  die  griechifchen  dem  Genius  unfrer  Sprache  zu 
fremde  fcbienen  (zuweilen  doch ,  wie  mich  dupkt, 
ohneNoth).  HerrGurlilt  tritt  in  dieFufstapfen  feines 
Vorgängers  fo,  dafs  er  vermeiden  wollte,  was  an  je- 
nem fielleicht  minder  zu  fchätzen.  Die  längern  Pe- 
rioden Pindars  find  gewöhnlich  wiedergegeben,  wie- 
wohl man  auf  einzelne  unnöthig  zerfcbnittene  den- 
noch auch  trifft.  (Vergl.  Pyth.  3.  Str.  4.  am  Schluß) 
Die  Sprache  felbft  ift  nicht  unedel  und  verftämilicb, 
und  das  Dunkle,  Gefachte  vermieden.  Aber  liegt  die 
Schuld  darin,  dafs  Herr  Gurlitt  vorzüglich  auf  einen 
erklärenden  Zweck  hinarbeitete,  oder  liegt  fie  in  der 
mehr  profaifchen  Natur  des  Ueberfetzers?  —  das 
fege  dichterifche  Feuer,  das  mitgetbeilt  von  dem 
Pindarifchen  in  der  Gedick'fchen  uns  überall  anwebt, 
wird  hier  feiten  wahrgenommen.  Dagegen  können 
wir  den  Ueber fetzer  von  einem  Fehler,  den  wir  fo 
eben  an  Gedicke  getadelt,  gleichfalls  nicht  freyfpre- 
chen:  die  Emphafen  und  Ausrufungen ,  Ha  und  Ol 
u.  f.  w.  find  hier  ebenfalls  nicht  gefpart.  Z.B.  Pyth.  e. 
Str.  3.  Ha  wie  erlagen  in  beiden  Schlachten  die  Bo- 
grngerüßeten  Meder.  Antiftr.  3.  „Ha  mit  eitel  prah- 
lerijchem  Sinn  bekämpft  er  die  Lüfte.  —  Ha  wie  ift 
er  an  der  Aetna  fch warzbelaubten  Gipfeln  gefejfelt! 
xx.  f.  w.  Diefs  foll  übrigens  das,  was  wir  zum  ver- 
dienten Lobe  diefer  Verdeutfchung  gefagt  haben, 
nicht  fchmälern.  Die  unter  derfelben  fortlaufenden 
nicht  fparfam  mitgethcilten  Anmerkungen  zeugen, 


wie  die  Einleitungen,  von  Fleiff ,  reicher  Belefenheit 
und  oft  glücklichem  Scharffinn.  Es  find  theils  hiflo- 
rifcb-mythologifcbe,  wo  freylieb  zumal  für  dennäch- 
ften  Zweck  der  Abdrucke  manches  Bekannte  mnfste 
mit  aufgeführt  werden,  (doch  vern>iffen  wir  prüfen- 
de Wahl  keineswegs)  theils  eigentlich  philologifebe, 
grammatifche  und  auch  kritifebe  Erläuterungen.  In 
den  letzten  werden  mehr  die  Erklärungen  und  Les- 
arten andrer  Commentatoren  kurz  geprüft,  als  dafs 
der  Vf.  vorzüglich  auf  neue  ausgehen  füllte;  und  diele 
ift  in  der  Regel  auch  das  Räthlichere.  Hr.  Gurlitt  hat 
es  daher  in  diefenoft  vn\X  Heyne,  Bot  he,  Beck,  Aßt 
Böckh,  Gedicke  u.  a.  zu  thun.  Wir  können  aus  dem 
reichen  Vorratbe  nur  wenige  Proben  hier  zu  Beur- 
kundung, wie  der  Vf.  feinen  Autor  in  diefer  Bezie- 
hung bebandelt  bat,  mittheilen.  Wir  nehmen  fie 
aus  der  herrlichen  dritten  Pythifchen Ode  an  Hieron. 
V.  3  in  eaivey  (ir»e)  wird  mit  Recht  die  unpaffende 
Erklärung  der  erften  Heynifchen  Ausgabe  „ft  modo 
licet  vulgare  Utud*  vertanen,  und  nach  der  Gedicke*. 
fchen  Annahme  überfetzt:  „ausfpr ecken  muff  meine 
Zunge  des  l'olkes  gemein/amen  Wunfchu  dagegen 
wird  V  g.  v)  der  von  Gedicke  unterlegten 

Signifikat,  vom  Prädikate  durch  jagdliebend  all  zu  en- 
ge verworfen.  Die  Anmerkung  billigt  mit  Recht  die 
Annahme  des  Scboliaften,  die  ganze  raube  Lebens- 
art Chirons  werde  damit  bezeichnet;  und  doch  öber- 
fetzt  der  Vf.  nur  waldbewohnend.  Warum?  der  Ge- 
genfatz  —  vvv  avtfmv  Jx0VT*  ^«Aar  —  erfodere  eine 
mildere  Deutung.  Wie  wenn  grade  nicht  diefer  Con- 
tra ft  ,  der  allerdings  im  Oeifte  und  nach  dem  Sinns 
Pindars  follte  ftärker  hervorgehoben  worden  feyn, 
wir  meinen  den  Contra  ft  der  äufsern  Wildheit  mit 
dem  edlen  menfebenfreundlicben  Sinn,  zu  den  vor- 
züglichen Schönheiten  des  trefflieben  Gemäldes  mit 
gehörte;  der  kräftige  Zug  fcheint  uns  abgebieicht 
auch  in  der  Gurlittfchen  Ueber  fetzung.  V.  1 1  — 13  in 
dvttiavUc  yvj«a«7«c  wird  das  Prädikat  paffive  genom- 
men fgliederftarker  Gejundheit)  (Reifer  als  nie  ge- 
wöhnliche Annahme  in  activer  Bedeutung)  V.  19  wird 
die  Lesart  $v  &a\mp»  verlbeidiget  gegen  Pauws  im 
£«A.  und  Bothes'A/ta  ieu.  tvS&Xmßtw.  Wenn  B.  wie 
der  Vf.  meint,  den  Hades,  der  gute  Gemächer  hat, 
wo  es  fich  gus  fchläft,  verftand,  fo  ift  freylich  die 
Aeoderung  für  den  Ernft  der  Stelle  unpaffend,  ja  lä- 
cherlich. Aber  tbat  er  das  wirklich  ?  Er  dachte  viel- 
leicht wohl  eher  an  einen  weiträumigen,  mit  vielen 
Gemächern  verfehnen  Hades,  dafs  das  Beywort  den 
gewöhnlichen  follte  entfprechen,  die  man  bey  Griech. 
und; Latein.  Dichtern  vom  Hades  findet  ^yrmvitypMV, 
v*vi»MT*t*  capux,  häufig  bey  Aefchylos  und  Hör az.) 
In  diefem  Sinne  hätten  wir,  falls  nur  die  Bedeutung 
des  Wortes  ganz  fo  erweislich  wäre,  nichts  dagegen: 
denn  «V  $m\<ifi<o  (in  ihrem  Gemach  Jtiegfie  hinab  zum 
Hades)  irrt  doch  etwas,  und  als  Bezeichnung,  dafs 
fie  im  Wochenbette  geftorben,  fcheint  der  Zug  theils 
nicht  beftimmt  g?nug,  theils  ganz  widerfprechend 
mit  dem,  was  15  —  ig  gefagt  wird  vfiv  rtfotaxt —  *«- 
rsßx  che  fie  ganz  geboren  hatte  u.  f.  w.  V.  27  usti  <pa- 
f tita  —  clotiat«  wird  Gedicke's  Anficht,  als  ob,  was 
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der  Dichter  TM  Koronis  dort  fage,  Wirkung  june- 
fräulicherScbamhafti^keit  gewefen,  da  es  doch  (wie 
ja  auch  Pindartis  fich  felbft  erklärt  durch  das  fol- 
gende «uU«  tu  tif*rt  r.  «V)  nur  Wirkung  der  Liebe 
gegen  den  Arkader  Ifchys  war,  wie  indefs  auch 
Schoo  Heyne  bemerkt  (S.  p.  131)  —  vm*wptfa$*t 
das  in  eben  der  Stelle  vorkommt,  ..ird  nacb  Hefy 
ebius' Auslegung  vom  Hymeniosgefaog,  den  dieOe- 
fpielinnen  der  Braut  bringen,  richtig,  wie  uns  dankt, 
genommen  und  die  Trennung  des  Wortes»  die  Heyne 
In  der .zweyten Ausgabe: macht,  Mti^^w  vw' itti*t( 
tigere  juveniliter  inter  carmina,  die  weder  Spracbge- 
brauch  noch  Zufammenhang  bedürftigen,  abgewie- 
sen. Wenn  aber  der  Vf.  fragt»  ob  nicht  vielleicht 
<**p$if*  oder  wmfSßvvtMht  zu  lefen  fityn,  fo  möch- 
ten wir  ihm  antworten  :  Oer  Nominativ  rmpStvoi  zu 
a'Xtxac  hiuuu  ift  die  einzig  richtige  L.  A.;  das  Sub- 
jekt der  Perfon,  welcher  der  Gefang  gilt,  liegt  in 
remrtf**  wpQmv  und  lx%xv  Cfttvtuuv.  Auch  galt  der 
Hynienaeos  der  Braut  und  dem  Bräutigam  zugleich. 
Vergl.  Catull.  Hym.  Der  Dichter  würde  auch  nicht 
blofs,  um  die  Braut  zu  bezeichnen,  den  Ausdruck 
irxp$tv*v  gewählt,  fondern  wntym  dazu  gefetzt  ha« 
ben.  V.  34.  rmv  »vityrmv  —  ße  liebte  den  Fernen* 
Beffer  wohl,  das  Ferne,  wozu  auch  die  folgenden  all- 
gemeiner o  Sätze  V.  38  u.  40  ixixvtm  und  firrxfimvitt 
rathen.  Ein  plural.  excellentiae  fcneint  nicht  an  der 
Stelle.  Vergl.  auch  V.  106-  10g.  V.  42  —  43-  fta,t 
der  gewöhnlichen  Schreibart  «VatTf =«r»/  zieht  der  Vf. 
mit  Heyne  nach  der  aten  Ausg.  dar*  und  ft.  Xsß* 
)JjH*  vor.  Wir  zweifeln  beym  letzten,  ob  mit  Recht? 

V.  50  —  53  tuiv&vt  wxp  tvdoriru  —  vwp  will  Our- 
litt nicht,  wie  Gedicke,  von  Raben  nacb  der  gemeinen 
Sage  und  Auslegung  verftanden  wiffen,  fondera  von 
des  Gottes  allwifiendem  Geifte,  wie  fcbon  Artemon 
beym  Scholiaft,  es  nahm;  Pindaros  habe  abScbtlich 
der  gewöhnlichen  Fabel,  nach  der  Apollo  den  Raben 
zum-  Hilter  derKoronis  beftellte,  fondern  wklerfpre- 
chen  und  reinere  Begriffe  von  Gott  einfahren  wollen. 
Der  ganze  Zufammenhang  und  Geift  der  Stelle  fpricht 
auch  für  diefe  Erklärung.  Nur  möchten  wir  doch 
lieber  mit  Pauw  und  Hermann  viömy  mit  <**p'  verbun- 
den wiffen ;  weil  traf«  vof  (ttetum)  nicht  wohl  grie- 
chifch  ift.  »Die  Bedenklichkeit  des  Vfs.  dafs  rxpxvt- 
*^<iv  die  Nebenidee  des  trOglichen  Ueberredens  ge- 
wöhnlich habe,  die  hier  nicht  ftatt  finden  kann,  ver- 
fch windet,  wie  uns  dünkt,  wenn  man  erwägt,  dafs 
durch  xapm  hier  die  Schattirung  der  VmTenkung 
von  der  vorigen  Ueberzeugung  gut  ausgedrückt  wer>^ 
den  kann.  Es  mufste  dem  Gotte  nämlich  felbft  ein 
fchmerzliches  Gefühl  feyn,  feinen  vorigen  Glauben 
an  die  Treue  feiner  Koro'nis  jetzt  durch  diefe  Erfah- 
rung und  Angabe  feines  wahrfagenden  Geiftes  an  die 
entgegengefetzte  Ueberzeugung  von  ihrer  Untreue 
obergebn  zu  fehn.  Die  ganze  Stelle  hat  Herr  Ourlitt 
fo  überfetzt : 

„Doch  nicht  verborgen  bliebs  den  Späher  (fpähen- 
den  Gott  «w»t*c  —  nach  Matth,  mi/cell.  Vol.  a. 
P.  1.  S.  10.  ultor,  was  aber  dem  Vf.  blofs  hineinge- 
tragen fcheint).  In  der  opferreichen  Python  ver- 


nahm folcbes  des  Heiligthums  Förft  Loxias,  von 
feinem  wahrhaftesten  Verkflnder  (ßtirüvi  S.  Xtmoph. 
Cyr.  %,  1.  6.  communicans  cum  altero  quid),  der  ej 
beglaubigte  dem  Herzen,  von  feinem  ailwiffendea 
Geifte.  Denn  Lügen  haften  nicht  bey  ihm;  e% 
täufcbt  ihn  kein  Gott,  kein  Sterblicher,  weder  mit 
Thaten ,  noch  mit  Gedanken." 

V.  6z.  Gedicke's  rrvytpit  für  trifte  (jtmftmv)  de 
4*t ft.  irtftc  deum  inlquum  wie  Tibuli  3 ,  3 ,  «3.  deus 
non  fuus.,  vergl.  Vire.  Jen.  a,  3e6.,  bedeutet,  mit 
Recht  verworren.  U  *««ov  rprf  «c  —  der  zum  Böfen 
ße  verleitet  der  einzig  richtige  Sinn !  Dafs  er  auch 
Ausmahlung  von  iiafixamrt  v<y  feyn  konnte,  war 
kaum  auszuführen.  Nicht  nur  tautologifcb  wäre  es» 
fondern  auch,  irren  wir  nicht  fehr,  gegen  die  Dich- 
terfprache  —  «/«  auiy  rpvetiv  ins  Unglück  ftürzen  t 
V.  66-67.  hdoptv,  Offenbar  ftärker,  finnlich  be- 
zeichnender, ift  vertheidiget  gegen  Gedicke's  von  Aft 
gebilligtes  Mtpov.  —  Das  ganze  Bild  der  Peft,  aa 
der  Koroois  ftarb  und  in  ihr  Verderben  andre,  die 
durch  diefelbe  Krankheit  fielen,  hineinritt  V.  io 
der  für  die  alte  Heilkunde  berühmten  klaffifchen 
Stelle  wird  die  ausfchweifende  Vermuthung  Gedicke's 
rvf  Stf/ter  fey  mit  lyrifcher  Kühnheit  türhittiget* 
wie  %tif*»tv  für  kaltes  Fieber  gebraucht,  mit  Fug  zu- 
rOckgewiefen  und  das  Ganze  von  Krankheiten  erklärt» 
die  aus  Uebermaafs  der  Sommerhitze  oder  Winter* 
kälte  entftehn.  —  Ueberhaupt,  glauben  wir,  fetzt 
der  Dichter  blofs,  ohne  beftimmte  Krankheitsarten 
bezeichnen  zu  wollen,  verfebiedne  auf  den  Körper 
einwirkende  Urfache  ftatt  der  Wirkungen  felbft:  der 
Grund'übrigens,  warum  der  Vf.  Gedicke's  Meinung, 
im  Ganzen,  mehr  bezweifelt  —  (ift  fchwerlich  tu 
verftehen,  Jagt  er  S.  15.)  als  verwirft,  fcheint  uns 
nicht  der  richtige:  Weicher  ift  es?  —  9tptnv  wäre 
dann  ein  mattes  Bey  wort  von  rop\  —  Vielmehr 
fcheint  uns  der  trifftigfte  Verwerfungsgrund  der  zu 
feyn,  dafs  durch  kein  Beyfpiel  fich  erhärten  läfst, 
worin  ein  Dichter  einer  folcben  abenteuerlichen 
Metapher,  die  in  fich  felbft  bohl  ift,  fich  je  bedient: 
V.  94  möchten  wir  die  Hermannfche  L  A.xpeexwrm» 
ft.  xtpimrrmv  vorziebn.  €apfuutm,  was  Heyne  und 
Koppe  von  Anmieten  verftehn,  nimmt  Hr.  Gurlitt 
von  Kräutern  und  Wurzeln.  Ganz  gut!  Nur  denke 
man  nicht,  wie  fchon  gefchehen  ift,  an  die  Centauria! 
Qxpnxxm  braueben  übrigens  die  Dichter  (S.  Ae/chy- 
lus  Prometh.)  für  was  immer  fürHeilmittel ;  hier  indefe 
>regen  der  Gegenfätze  und  der  befondero  Stellung 
ihrer  verfchiedenen  Glieder  möchte  wohl  beftimmt 
an  Kräuter  zu  denken  feyn:  irxeiiai  nehmen  wir  für 
carmina  incantatoria ,  auf  die,  da  auch  Mufik  wirk- 
fam  für  Heilung  bey  den  Alten  geglaubt  wurde,  der 
lyrae  potens  Chiron  fich  gleichfalls  wird  verftanden 
haben.  V.  loawill  derVf  floate  h'  verbunden  und  da» 
partio.  ifolirt  wiffen,  dafs  die Conftruction  wäre,  xa- 
de).sv  dftTvtx*  dfityoiv  crtpvuv.  Weder  die  Stellung 
noch  a'fiTvtq  ertpvuv  ( Athem  der  Bruft)  gefallen  hier. 
Ree.  möchte  zu  fi^mf  aus  dem  folgenden  uitxvos  den 
Acc.  fubintelligiren  und  dann  dix  <rripvmv—  aptyti»  sc- 
<9i\$p  djtxvM  conftruiren :  mitten  durch  die  Bruft  Ih. 
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tieft  den  Blitzftrahl fchmetterndentrafft'  er  beiden  den 
Ottern  des  Lebens  V.  110  dafs  bey  .  *urx«v»/  *n  kein 
Stchönfgeräth ,  z.  B.  Eimer  u.  d.  zu  denken,  wird  ge- 
gen Oeuicke  mit  Recht  erinnert.  V.  119  %»nhyt.h*v 
die  Meinung  derer,  die  diefs  auf  Herbeyrufuog  des 
Arztes  —  nmkuv  larpov  bezieben  —  eben  fo  mit  Grund 
eis  matt  getadelt.  Guriitt  überfetzt:  einen  Sohn 
Apollons  oder  des  Vaters  der  Gölter,  und  erklärt  es 
io  der  Note,  als  alte  Redensart  der  ein  Sohn  hei/st. 
Uns  fcheint  noch  mehr  Nachdruck  der  ganzeo  Melle 
nach  darin  zu  liegen:  »der  gerühmt  Wird."  Es  loll 
nämlich  von  keinem  gewöhnlichen,  londern  einem 
hüben  Meifter  der  Kunft  die  Rede  feyn.  V.  135. 
dsTtpof  vifwv  —  Tq\M»ys9Ttpv.  Der  Grund,  warum 
der  Vf.  die  gewöhnliche  natürliche  Erklärung: 
^  glänzender  alt  u.  L  w.  verläfst  und  comparabve 
aberfetzt:  wie  des  himmlilcben  Geftirns  fern/trahr 
lenke  res  Licht  (ift  es  noth wendig,  dafs  dieiea  die 
Sonne  feyn  fall,  wieder  Vf.  mit  dem  Schol.  annimmt?) 
befriediget  nicht.  V.  141  —  144.  ktyt  —  vprtfon 
bezieht  der  Vf.  nach  Olymp.  I.  178.  Olymp.  9,  7a. 
JNem.  3,  49.  auf  alte  Gefänge  und  Lehren  der  Vor- 
zeit.  (Nicht  unglücklich,  dünkt  uns:  Gerade  fo  fin- 
det man  auch  in  Hiob  und  andern  alten  orient.  Ge- 
dichten Beziehungen  auf  fehr  frühere  Bildungsmittel) 
V-  149.  glaubt  der  Vf.  die  Redensart  r«  wiU  rarfev. 
r«S  agvfey  von  einem  Kunft  werke,  das  fo  gefiel)  t  wird, 
■wie  es  am  vortheilt  afteften  erfcheiut,  hergenommen, 
und  verwirft  GedicKe's  Meinung,  der  das  Bild  von  ei- 
nem umgewendeten  Kleide  anleitet.  —  Keine  Mei- 
nung empfiehlt  Och  fehr.  Der  des  Vfs.  hebt  wohl 
das  rurangehende  *oapt}>  Qtpeiv  entgegen.  Wie  wenn 
es  vom  Vortragen  der  Heiiigthümer  bey  Procelfionen, 
wo  auf  Anftaml  und  äufserlichen  Prunk  viel  gefehen 
wurde,  wäre  hergenommen?  V.  173  —  176  wird  ge- 
gen Gedicke  richtig  angemerkt,  dafs  unter  den  drey 
Töchtern  des  Ka  tmus,  die  hier  genannt  werden, 
nicht  dieSemele  könne  verftanden  feyn,  fondern  die 
Av,ave.  Der  Widerfpruch  liegt  im  177.  V.,  wo 
"Thy  one,  was  eben  Semele  ift,  nach  dem  Namen,  den 
fie  Ipäter  als  Göttin  vom  Bacchus  erhielt  (Apollod.  3, 
3,  5  )  auf  gegenfeitige  Art  eingeführt  ift.  V.  185 
v;ey  ra§6  pnxdpmv  rvyx*****'  »v  T«7%«uev  giebt  der 
Vi.  —  es  gebührt,  was  von  den  lehgen  Göttern 
kommt,  weife  zu  tragen,  uns  dünkt  diefs  die  natür- 
lichfte  L.  A.,  Cooftruction  und  Auslegung,  natür- 
Jicber  als  die  von  Heyne  vorgefchlagene  und  Her- 
anann  gebilligte:  x?V  w  »*.  <fr.  noflfewr«  ("  «V  x«- 
ffvajv)  »9  «wvaiv.  In  der  dem  Sinn«'  «eniger  als  den 
Worten  nach  Ichwierigen  Stelle  V.  190,  wo  die  L  A. 
ie  verdorben  fcheint,  zieht  der  Vf.  die  L.  A.  von  Her- 
mann U  «Ar  den  übrigen  hier  angeführten,  von 
Boihe,  tir-ck,  AU  und  tii»  kh  vor,  wiewohl  er  gelteht, 
dafs  des  vorangehende  4(  awwaey,  dem  jetzt  it  reAv 


>lge,  dabeyirre.  Ree,  ehe  er  die Berkrche  kannte, 

welcbe  rp  lieft,  ^S.  auch  die  B.  Ausgabe)  kam  ebenfalls 
auf  ff. 

Diefe  Auszöge  werden  hinreichend  feyn ,  unfer 
gefälltes  Unheil  von  der  wackeru  A.üe.t  des  Vfs.  zu 
bef  tätigen. 

DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

B1M.1M,  in  d.  Nicoleifoben  Buchh.:  Die  Sprach- 
Jchule,  oder  geordneter  Stoff  zu  deutjeheu 
Sprechübungen  für  Schule  und  Haus.  Nach  ei- 
nem dreifachen  Lehrgang  (e)  in  einzelnen  Ue- 
bungsftücken  und  Aufgaben  für  Schulen  bear- 
beitet von  Theodor  Heinfiut.  1815.  XIV  0.  194 
ib.  8.  (10  Gr.; 

Immer  findet  der  Vf.  «ine  neue  Form,  am  den  ein- 
mal bearbeiteten  Stoff  wieder  an  Mann  zu  bringen. 
Werke,  wie  vorliegendes,  haben  wir  nun  zu  Dutzend«ä 
aufzuweifen,  und  darunter  ganz  vorzügliche,  wie  die 
von  Pöhlmann,  Betty  Gleim  u.  A  ,  allein  auch  Hr.  H. 
konnte  diefe  Anwendung  feines  Stoffes  nicht  unbe- 
nutzt laffen.  Wir  wiffen  von  uMem  Werkchen  nichts 
zu  faeen,  als  dafs  6cb  alle  richtige  und  unrichtige  gram- 
matische Anflehten  des  Vf«.  hier  wiederfinden,  übri- 
gens nach  der  gewöhnlichen  Methode  praktifcher  Ein- 
ühung.  Etwas  d^m  Vf.  Eigenes  in  der  Metbode  he- 
ben wir  nicht  gefunden.  Die  drey  Lehrgänge  find: 
Kmntnlfs  der  Wörter  und  Wort  formen f  Kenn  tnifs  der 
Rechtschreibung  oder  Orthographie;  Kenntnijs  der 
Wort-  und  Satzverbindung.  Jeder  Lehrgang  theilt 
fieb  dann  in  Uebungsftücke ,  deren  jedes  ein  besonde- 


res 


;ramma 


hes  Penfum  vor.  und  wiederkäut. 
Den  Treis,  den  die  Vorrede  als  fehr  mäfsig  rühmt, 
finden  wir  für  ein  Schulbuch  der  Art  nicht  fo  außer- 
ordentlich geringe  bey  dem  grauen  Papier.  Der 
Druck  ift  an  firh  fcharf  und  gut,  weno  er  auch  auf 
dem  lofen  und  zuweilen  durchrchlageuden  Papier  nicht 
überall  fo  erfcheint.  Brauchbar  wird  man  auch  die- 
fe Arbeit  des  unermüdlichen  Sprachlehrers  finden. 

NEUE  AUFLAGE. 

Altoka  ,  b.  Hammerich :  Lieder  für  ForftmSnner 
und  Jager  Aeue  vermehrte  Sammlung-  her- 
ausg.  von  L.  C.  £  H.  F.v  Wildungen,  KurhefT. 
Oberforltmeifter  zu  Marburg.  1817.  VI  u.  aoi  S. 
8-  (l  Thlr.) 

Diefe  Auflage  Ift  feit  17g«  die  vierte.   I„  der  rfrfN 
d»«  Anzebl  der  Li»d-r  45,  in  d  -fer  ift  fie  so. 
(Siehe  die  Ree.  Ergänz,  ßi.  ig«.  Nr.  ©6.) 
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R  E  CH  TS  GELAHR  TB  EIT. 

■Ert  angfn,  in  der  Ptlm.  Verlagsh.  :  Entwurf 
eines  Ge/etzbuchet  über  das  gerichtliche  Fer- 
fahren  in  bürgerlichen  Rechtsfachen ,  von 
Dr.  N.  TA.  von  Gönner ,  Jlitter  des  Civilver- 
dienftordens ,  K.  B.  Juftizreferendar ,  und  Mit- 
glied der  beftändigen  Gefetzcomroi fßon  in  Mön- 
chen. Zweyter  Band.  Motive.  Dritte  und  letzte 
Abtheilung.  1817.  S.  605-939. 

I  1er  vorliegende  Band  fchliefst  das  rühmlich  be- 
*  kannte  in  unferer  Literatur- Zeitung  (N.  184* 

1816)  beurtheilte  Werk,  und  macht  es  möglich ,  da 
diefer  Band  die  Motive  enthält,  über  maocbe  im 
Entwürfe  nur  kurz  vorgefchltgene  Beftimmungen 
fcharfer  zu  urtheilen.   Auch  diefe  Abtheilung  ent- 
halt wieder  viele  neue  fruchtbare  Ideen,  welche  dem 
Gefetzgeber  in  Procefsfacben  nicht'  unbekannt  blei- 
ben dürfen.   S.  610  giebt  der  Vf.  Gründe  an,  war- 
um der  Mandatsprocefs  weggelaffen  werden  follte, 
da  er  auf  Eigenheiten  der  erlofchenen  Reichsverfaf- 
fung  beruht  habe,  aoch  nur  der  fummarifche  Pro- 
eefs  felbft  gewefen  fey,  dem  der  Proceffus  citationu 
als  der  Ordinarius  gegenüber  geftanden,  dafs  man 
fich  im  Mangel  beftimmter  Vorfchrifteb  über  Befitz- 
ftreitigkeiten,  Über  Executivprocefs,  über  proviforium 
durch  Mandate  habe  helfen  müffen.     Der  Vf.  hat 
Recht,  auch  Ree.  hat  lange  fchon  den  M.  pr.  all 
den  Beweis  einer  unfyftematifchen  lückenhaften  Ge- 
fetzgebung  betrachtet.    S.  617  greift  der  Vf.  den 
Conbftorialprocefs  an ,  da  der  Name  theils  zuviel, 
theils  zu  wenig  enthalte,  bezieht  man  aber  den  Pro- 
cefs  auf  das  geiftliehe  Gericht,  weiches  in  Ehefa- 
eben  'verhandelt,  und'  nach  eigenen  Normen  ver- 
fahrt, fo  dürfte  diefer  Procefs  wohl  ;>chen  bleiben. 
Unangenehm  fühlt  man  fich  S.  62a  angebrochen , 
wann  der  Vf.  bey  dem  Verfahren  in  Befitzftreltig- 
keiten  feinen  Hafs  gegen  alle  hiftorifeben  Rechtsun- 
terfuchungen  beweiTt,  und  z.  B.  Ö.  612  erklärt,  dafs 
'die  Lehre  vom  Befitte  durch  die  neueren  Forschun- 
gen der  Gelehrten  (bey  der  in  der  Note  angegebe- 
nen Literatur  wfrd   die  Hufelandifche  treffliche 
Schrift  gar  nicht  erwähnt)  an  Klarheit  und  Brauch- 
barkeit Fovie!  verloren,  als  fie  an  Erudition  gewon- 
nen; wenn  S.  625  der  Vf.  die  hiftorifche  Schule  ei- 

II  er  grofsen  Inconfequenz  befcbuldigt,  weil  fie  nicht 
auf  das  anwendbare,  durch  fo  viele  Neuerungen  mo- 
dificirte  römifche  Recht  Rückficht  nehme;  Ree.  will 
^•^ErgänzJBl.  zur  A.  L.  Z.  m%. 


Segen  den  Vf.  die  hiftorifche  Schule  nicht  renne!- 
igen,  da  Hr.  v.  G.  nun.  doch  einmal  die  herrlichen 
Erzeugniffe,  welche  diefe  Scbula  fchon  hervorge- 
bracht hat,  den  wahrhaft  wiffenfebaftlicben  Geift, 
welchen  fia  erweckte,  und  die  eigentliche  Anficht 
nicht  an  erkennen  will.  Ree.  giebt  gern  zu,  dafs 
vom  legislativen  Standpunkte  aus  über  das  poffeffb- 
l  ium  andere  Grundfitze  aufzuteilen  feyn  werden  als 
der  pofitive  Juriit  durch  febarffinnige  Entwickelun- 

fen  im  gemeinen  Rechte  begründet  findet,  und  hält 
cb  jetzt  nur  an  die  legislativen  Vorfcbläge  des  Hrn. 
v.  G.  Der  Vf.  unterfeneidet  S.630  u.  f.  w.  drey  Klaf- 
fen von  Befitzftreitigkeiten,  j)  wo  nur  das  Factum 
des  Befitzes  entfeheidet,  und  es  nor  auf  Abteilung 
der  SelbfthGlfe  ankömmt,  a)  wo  zwifchen  dem  vo- 
rigen und  jetzigen  Befitzer  der  Streit  darüber  <mt- 
fteht,  weflen  Befitz  vorzüglicher  fey,  wo  alfo  die 
Rechtsgualität  entfeheidet,  3)  wo  nur  durch  Ein- 
räumung des  Befitzes  «in  proviforifeher  Rechtszti. 
ftand  hergeftellt  werden  foll;  bey  den  Streitickei- 
ten  der  zweyten  Klaffe  läfst  der  Vf.  Um  Trennung 
des  petuorii  von  dem  poffefforio  mit  Recht  nicht  zu; 
bemerkenswert h  ift  S.  64a.  die  genaue  Bezeichnung 
des  jüngjten  Befitzes,  wobey  der  Vf.  richtig  auf  die 
Verschiedenheit  der  Gegenftände  fiehr.  Nicht  billi- 
gen mag  man  es,  dafs  der  Vf.  auch  hier  die  Klage 
zur  Vernehmlaffung  mittheilt;  viel  «weckmäfsiger 
werden  hier  Commiffionen  wirken,  wenn  der  Rich- 
ter auf  eine  vollftändige  Inftruction  dringt  ond  das 
Gefetz  genau  den  Gang  des  Verfahrens  bezeichnet. 
Mit  den  proviforifchen  Verfügungen  fcheint  der  Vf. 
doch  zu  freygebig  zu  feyn;  febon  der  allgemeine 
Grundfau  nach  dem  Entwürfe  S.  355,  dafs  fie  d* 
eintreten  foilten,  weno  eioem  Tbeile  ein  nicht  leicht 
erfetzlicher  Schaden  bevorftehet,  führt  zu  weit-  die 
von  ihm  S,  654  angegebenen  Beyfpiele  beweifen  aber 
noch  mehr  diu  Luft  des  Vfs.  Proviforien  zuzulaffen ; 
wenn  der  Grundhold  durch  Entrichtung  uner- 
fchwinglicber  Gutslaften  bis  zur  defi nitiven  Modera- 
tion erfchöpft  würde,  fo.  läfst  der  Vf.  «in  provi/b- 
r'mm  zu.  Diefs  Ift  gefährlich,  und  bewirkt,  dafs 
die  Gutsherrn  vielleicht  viele  Jahre  ihre  Einkünfte 
entbehren :  in  jedem  Lande  beginnen  jetzt  die  Mo- 
derationsklagen der  Grundholden.  Dürfen  da  die 
Richter  pro  vi  fori  Ich  bis  zum  Ausgange  des  Streite« 
die  Gruruiholden  freyfprechen ,  fo  fielit  es  fefcr  böfe 
aus.  Ree.  würde  die  gegen  den'  Grundfatz  r  pen- 
dente  lite  nll  wnovandum  anftofsenden  Provi/orle'n 
durchaus  nur  auf  die  Fall«  htfebrinkan,  in  welch  eh 
P  ein 
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urrerfetzlicher  Schaden  bevorftehet. 
die  Fehler,  welche  gewöhnlich  die  Praktiker  ma 


ung  des  Arreftproceffes  rügt  der  Vf.  S.  672 


eben,  trennt  die  verfchiedenen  Wirkungen,  und 
unterfebeidet  mit  Recht  zwifchen  In*  undi  Auslän- 
dern. Bey  dem  Wech  fei  pro  reffe  bemerkt  v.  O.  S.  680 
dafs,  wenn  es  mit  dem  Kredit  beffer  werden  fall, 
die  Wechfelfähigkeit  nur  auf  Kaufleute  und  Fabri- 
kanten eingefebränkt,   dagegen  für  die  Gewerbs- 
leute  ein  richtiges  Hypothekenfyftem,  ein  zweckmäfsi- 
ger  Executivprocefs,  und  ftrenge  Executionsordnung 
«ingefahrt  werden  müife.  Nicht  abereinftimmen  wer- 
den aber  Juriften,  welche  in  gröfseren  Handelsftäd- 
ten  lebten,    mit  der  vom  Vf.  aufgehellten  Erfah- 
rung, dafs  von  foliden  Kauf leuten  Wechfelproceffe 
feiten,  niemals  Ober  nicht  geleiftete  Zahlung  vor- 
kommen ;•  auch  von  den  folideften  Kaufleuten  kom- 
men  Proceffe  Ober  Protefte,  Ober  verjährte,  Ober 
Terlorne  Wechfel  u.  f.  w.  vor  ;  Ober  die  Frage  S.692. 
Wann  der  Wechfelprocefs  Statt  finde?  hätte  man 
mehr  Beftimmtheit  gewünfeht,  den  bekannten  Cos- 
troverfen  bey  verlornen,  nicht  gehörig  indoffirten 
oder  nur  cedirten  Wecbfeln  hStte  vorgebeugt  wer- 
den follen;  zweckmäfsig  ift  es,  dafs  der  Vf.  mit  der 
Wecbfelklage  nur  die  Abfchrift  des  Wechfels  vorle- 
gen,  und  dann  in  einem  befondern  Termine  den 
wechfel   anerkennen  Jäfst,    obwohl  in  gröfseren 
Handelsftädten  ein  noch  abgekürzteres  Verfahren 
räthlicb  feyn  dürfte.    Ueber  die  Einreden,  welche 
vorgebracht  werden  dürfen,  kommen  mangelhafte 
Vorfchriften  vor,  der  Vf.  erlaubt  die  J£idesdelation 
als  Beweismittel,  was  nicht  zu  billigen  ift,  da  durch 
die  dadurch  veranlafsten  Streitigkeiten  viel  Zeit  ver- 
loren geht;  viel  Gutes  findet  man  S.  700  Ober  die 
"Wirkungen  des  Unheils  im  Wechfelproceffe  getagt. 
Mit  Recht  fucht  der  Vf.  auch  S.  705  den  Grund  des 
ExecufivprocefTes  in  der  Qualität  dar  Foderuog  und 
zieht  den  Beweis  durch  Urkunden  nur  als  eine  Be- 
dingung an;  dafs  er  aber  den  Executivprocefs  ganz 
•vnzweckmäfsig  auch  auf  '  Jagen  aus  dem  Vergleiche, 
aus  rechtskräftigen  Urtbeilen  u.f.w.  ausdehnt,  ift 
febon  bey  der  Kecenfion  des  Entwurfes  gerügt  wor- 
den.   Im  Verfahren  weicht  der  Vf.  von  dem  gewöhn- 
lichen ab;  er  tadelt  das  bisherige  Verfahren,  nach 
welchem  man  foglelch  auf  die  Klage  eine  Commif- 
fioo  ad  produeendum  et  recognojeendum  anfetzte, 
and  iäfst  die  Klage  zur  Vernebmlaffung,  alfo  zur 
febriftlichen  Verhandlung  mit t heilen;  Ree.  ift  von 
den  Gründen  des  Vis.  nicht  überzeugt;  und  glaubt 
dafs  hier,  wo  es  auf  Oeldfchulden  ankömmt,  die 
mündliche  Inftruction  am  heften  wirke»  wenn  nur 
das  Gefetz  gehörig  den  Zweck  des  erften  Termins 
»Dgiebt.  (Die  vorzügliebe  Schrift  von  A.S.Korl  über 
den  Executivprocefs  und  die  Wiederklage.  Dresd. 
■2%  13.  Icheint  übrigens  dem  Vf.  nicht  bekannt  gewe- 
ien  zu  feyn.)   Beym  RechnungsprocfJJe  rügt  der  Vf. 
S.  731  den  ohnehin  ziemlich  allgemein  als  folchen 
erkannten  Fehler,  dafs  der  RecbnungsftelJer  Kläger 
Jey ;  da  im  Entwürfe  keine  Vorfchrifteo  Ober  das 
Verfahren  bey  Separa  turnen  und  Abtheilungeo  Ttm 


Erbfchaften  oder  größerer  Vermögens  matten  vor- 
kommen, fo  giebt  S.  735  —  740  der  Vf.  hier  einen 
Gefetzesvorfcblag,  der  meiftens  mit  den  febon  be- 
kannten Vorfchriften  der  preufs.  Gerichtsordnung 
Obereioftimmt,  aber  in  eine  ProceCserdnung  gar 
nicht  gehört.  Viele  treffliche  Betrachtungen  liefert 
die  Abtheilung  vom  Concurfe  der  Gläubiger  S.  741. 
Bey  der  Präliminarunterfucbung  hätte  man  wOnfcbea 
mögen,  dafs  die  Richter  über  die  vorläufig  zu  er- 
lallenden  Edictalien,  Ober  das  anzuätzende  Präjudiz 
(bey  welchem  gewöhnlich  fo  viel«  Fehler  gemacht 
werden)  belehrt  worden  wären;  fo  permifst  man 
auch  ungerne  fcharfe  Beftimmungen  Ober  die  wich- 
tige Frage:  wie  weit  der  Commuufchuldner  aufhöre» 
EigenthUmer  und  Befitzer  des  Vermögens  zu  feyn; 
wie  weit  ihm  Oberhaupt  noch  ein  Recht  auf  fein  Ver- 
mögen zukomme;  die  Vorfchriften  in  $.  8.  er l'c hü- 
pfen die  Sache  nicht,  beyftimmen  mufs  man  aber 
dem  Vf. »  wenn  er  S.  76a  die  Vorfchriften  der  preu- 
fsifeben  und  öflerr.  Gerichtsordnung  tadelt,  welch« 
jede  einzeloe  Foderung  im  Concurfe  einzeln  verban- 
deln laffen;  die  Metbode  der  baierifeben  Concurs- 
Ordnung  verdient  entfehieden  den  Vorzug.  S.  76* 
will  er  die  Präclufion  nicht  blofs  auf  die  gegenwär- 
tige Concursmaffe,  londern  auf  den  gänzlichen  Ver- 
leib des  Anfpruchsjerftrecken;  diefs  ift  ungerecht; 
Edictalien  find  ohnehin  etwas  Außerordentliches, 
ihre  Wirkung  darf  nicht  weiter  als  es  durchaus  nö- 
thig  ift,  ausgedehnt  werden;  die  Auffoderuog  iin 
Coocursproceffe  enthält  nicht  eioe  Auffoderung  zur 
Klageftellung  Oberhaupt»  londern  nur  zur  Anmel- 
dung, wenn  der  Gläubiger  etwas  von  der  noch  vor- 
räthigen  Concursmaffe  erhalten  will.  Die  Gründ« 
des  Vfs.  Oberzeugen  nicht,  eben  fo  wenig  als  die 
S.  775  für  die  Aufteilung  des  Contradictort  vorge- 
brachten. S.  785  —  789  ändert  der  Vf.  felbft  feinen  in 
y  19.  des  Entwurfs  gemachten  Vor  Ithlag ,  nach  wel- 
chem bey  Strafe  der  Präclufioo  der  Beweis  Uber  die 
Legitimation  der  Sache  und  zum  Proceffe  im  erften 
Ediktstage  angetreten  werden  foll ;  die  Vorfchrift 
ift  ungerecht,  und  der  Vf.  ift  jetzt  zufrieden,  wenn 
nur  der  Legitimationspunkt  im  vierten t Ediktstage 
voliftändig  berichtigt  iit.  S.  795  tadelt  der  Vf.  den 
gewöhnlich  aufgehellten  Satz»  dafs  während  des 
Concurfes  kein  Gläubiger  vor  dem  andern  bezahlt 
werden  dürfe,  indem  dadurch  gewöhnlich  nur  die 
Maffekuratoren  Vortheil  erhielten :  die  Mail«  wegen 
der  länger  fortlaufenden  Zinfen  nichts  gewönne; 
der  Vf.  geftattet  daher  Partikularzahlungen.  Am 
meiften  Erwägung  verdient  die  Abhandlung  über  die 
Verwaltung  der  Waffe  S.  799;  der  Vf.  greift  das 
Inftitut  der  Maffekuratoren  an,  und  hofft  dafs  den 
Nachtbeilen  durch  die  Aufhellung  eines  Ausfcbuffes 
von  Seite  der  Gläubiger  vorgebeugt  werde,  dafs  bey 
gröfseren  Gutscomplexen  die  häufig  eingeführten  Se* 
queftrationen  entbehrt  werden  könnten,  wenn  nach 
Vernehmung  der  Gläubiger  unter  Beyziehung  der 
Sachverftän.iigen  der  Etat  der  jährlichen  Einnahmen 
und  Ausgaben  rectificirt,  der  Verwalter  auf  diefen 
Etat  eingepflkhtet,   und  dem  Gutsherrn  innerhalb 
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les  Etat  "die  Leitung  tind  Anfocht  der  Adminiftration 
3berlaffen  würde.  Oegen  diefe  Vorfchläge  bleiben 
ioch  immer  grofse  Bedenklich  keiten ,  es  ift  zu  be- 
'drehten ,  da (s  der  ernannte  Ausfchufs  ebeo  To  wie 
ler  MalTecurator  et  häufig  thut,  fich  bereichere, 
iafs  hier  drey  Perfonen  die  Gelegenheit  benutzen, 
während  der  MafTecurator  doch  ntfr  allein  war; 
j Li u biger,  deren  Foderungen  mit  Vorzogen  verfe- 
ilen find ,  haben  kein  Intereffe,  weil  fie  fchon  ge- 


rechtfertigt. Als  Zugab«  liefert  er  S.  899  —  919  lie- 
fert er  noch  eine  Abhandlung  Ober  die  Einführung 
öffentlicher  Verbandlungen  bey  bürgerlichen  Rechts« 
ftreitigkeiten  in  deut^ben  Gerichten.  Wer  die  neuer- 
lich erfchienenen  Schriften  von  Hadamar,  Witter- 
mann,  Rappard  gelefen  hat,  findet  in  diefer  Zugab« 
nicht  viel  Neues,  aber  das  Bekannte  ift  gut  zeTam« 
mengeftellt,  und  mag  immer  dazu  dienen,  einige  Ju- 
risten, welche  gerne  juriftifebe  Tragödieen  oder 


ichert  find,  andere  Gläubiger,  welche  weniger  vom    Komödien  fich  vorfielen  liefsen,  voo  ihrem  Wahne 


\usgange  des  Proceffes  zu  hoffen  haben,  find  zu 
ehr  aufgefodert ,  antlcipando  fich  zu  helfen.  Auch 
(er  Direction  des  Gutsherrn  möchte  nicht  viel  zu 
rauen  fern,  de  er  tbeils  kein  grofses  Intereffe  bat, 
ür  die  Gläubiger  das  Vermögen  zu  verwalten,  tbeils 
s  nicht  fehlen  laffen  wird,  jede  Gelegenheit  der  Be- 
eicherung  zu  benutzen ;  auf  jeden  Fall  bedarf  der 
/orfcblag  des  Vfs.  noch  elnerfgenaueren  Beftimmung. 
ley  der  Lehre  von  den  Rechtsmitteln  findet  man 
>•  831  febr  wichtige  Bemerkungen  Oben  den  Satz: 
Iafs  einfache  üecrete  nicht  rechtskräftig  werden, 
lefs  gegen  fie  keine  Appellation  zuläffig  fev;  der  Vf. 
eigt  den  Einflufs  der  Decrete  auf  die  Aech tsver- 
beidigung  und  den  Ausgang  des  Streites,  er  unter- 
sheidet  abfehlägige  Decrete,  betrachtet  fie  als  wahre 
Irkenntniffe,  und  läfat  dagegen  jedes  Rechtsmittel 
u ,  während  er  bey  willfährigen  Oecreten ,  da  fie 
i cht  in  Rechtskraft  fibergingen ,  keine  Recbtsmit- 
el  geftattet;  die  Anficht  ift  neu,  und  wichtig;  die 
»runde  des|Vfs.  find  überzeugend.     Dafs  der  Vf. 
ie  Wiedereinfetzung  in  den  vorigen  Zuftand  unge- 
wöhnlich ausdehne  und  z.B.  wegen  Recboungsfehler, 
regen  Beichädigung  zulaffe,  ift  vom  Ree  fchon  frei- 
er gerügt  worden ;  die  hier  vom  Vf.  angegebenen 
'Iotlve  find  nicht  bedeutend;  auch  er  ftellt  den 
'iscus  den  Minderjährigen  gleich,  und  fäfst  bey  ihm 
leftitution  wegen  Beschädigung  zu;  wann  werden 
iefe  abenteuerlichen  Privilegien  des  Fiscus  einmal 
;egfellen?  Der  Fiscus  bat  ohnehin  die  Gebermacht 
uf  feiner  Seite,   fb  dafs  jeder  Privatmann  zittern 
iufs,  wenn  er  mit  dem  Fiscus  zu  tbun  bat;  Ober 
;e  Nichtigkeitsklage  S.  865  ift  wenig  gefagt.  (  Die 
ut  gearbeitete  Abhandlung  von  Aborner,  Bemerkun- 
en  fiber  die  Nicbtigkeitsbefchwerde  im  Civilpro- 
effe.  Augsburg  1 81 2.  fcheint  dem  Vf.  nicht  bekannt 
ewefen  au  feyn.)    Ueber  die  Execntionsordnung 
nthält  das  fünfte  Kapitel  S.  869  gute  Bemerkungen; 
er  Vf.  giebt  fünf  Geficbtspuokte  an :    t )  dem  Gläu- 
iger  muis  auf  die  fchnelllte  Art  zu  feiner  Foderung 
erholfen  werden ;  die  Schonung  des  Schuldners  ift 
>ur  ein  untergeordneter  Gesichtspunkt;    a)  das  Ge- 
st?, mufs  alle  Wege  zur  Chikane  und  zu  Aufzuglich- 
räten dem  Schuldner  abfebneiden.   3)  Das  Execo- 
iensverfabren  mufs  kurz  feyn.  4)  Die  Exemtion 
arf  in  ihrem  Gange  nicht  weiter  als  es  abfolut 
otbwendig  ift,  aufgehalten  werden;    5)  was  mit 
im  Rechte  des  Gläubigers  befteben  kann,  foll  zor 
•chonung  des  Schuldners  gefchehen;   fehr  beleb- 
end find  die  Gründe,  mit  welchen  der  Vf.  S^88j 
in  häufig 


zu  hellen.    Der  Vf.  erklärt  fich  gegen  das  öffentli- 

e  gerühmte 

Publicim  in  Frankreich  oder  in  Weftphalen  felbft  bu- 


che Verfahren,  und  jeder,  welcher  diefe  gerühmte 


obaebtet  hat,  ftimmt  gerne  dem  Vf.  bey. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Oleditfcb:  Kronos;  gencalogi/ch*  hifto. 
rifchet  Tafchenbuch  auf  das  Jahr  181 8-  Inhalt: 
1)  Genealogie  der  fämtlichen  regierenden  Häu- 
fer und  anaern  F.  Familien  in  Europa,  fo  wie 
auch  Anzeige  der  höchften  Bei  örden  einiger 
Freyftaaten  in  und  aufser  Europa.  2)  Verzeich- 
uifs  der  an  den  europäifchen  Höfen  jetzt  fich; 
befindenden  Botfcbafter,  Gefandten,  Mioifler, 
Prälidenten,  auch  Gefchäftsträger,  Agenten  u. 
Confuls.  3)  Verzeichnifs  der  bey  dem  am  5. 
Nov.  1 8 1 6  eröffneten  deutfehen  Bundestage  zu 
Frankfurt  angeheilten  Gefaudfcbaften.  4)  Ge- 
nealogie gräflicher  Familien.  5)  Chronologifchet 
Deberficht  der  merkwürdigften  Begebenheiten 
vom  1.  Jan.  I816.  bis  31  März  1817-  6)  Interef- 
fante  Darltellungen  aus  der  Länder- und  Völker- 
kunde. Mit  Kupfern.  391  S.  ia.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Ueber  den  grofsen  Werth  des  genealogifchen 
Tbeils  diefer  Schrift  beziehen  wir  uns  auf  die  An- 
zeige des  Kronos  für  1817.  No.  7a.  der  AUg.  L.  Z. 
v.  J.  und  auf  die  Klage  des  Vfs.  Ober  die  Nacbdru- 
eher  und  Abfcbreiber,  die  ihm  gewifs  nicht  haben 
fchmeicheln  wollen.     Man  weifs,  wie  febwer  et 
hält,  von  Frauenzimmern  das  rechte  Geburtsjahr: 
zu  erfahren ,  und  doch  ift  der  Vf.  darin  bey  den 
Hofftätten  glücklich  gewefen;  »her  die  Hanfeftädt« 
fcheinen   ihre  Einrichtungen  als  Frauenzimmerge- 
beimniffe  zu  betrachten  und  er  klagt ,  dafs  feine  Bit- 
ten bey  ihnen  kein  Gehör  gefunden  haben.    Es  feh- 
len daner  die  Verzeicbniffe  von  Burgemeiftern  und 
Rathen ,  dagegen  find  fie  von  den  Gefchlechtern  der 
Europäifchen  Fürften  -  und  Fr  ftenmäfsigen  Häufer 
mit  einer  Vollftändigkeit  geliefert,  dafs  fich  daraus 
Zufammenftellungen  für  neue  wifltnfchaftlicbe  Auf- 
fchlflffe  und  ErgebnifTe-  bilden  und  darQber  wichtige 
Betrachtungen  machen  Ialfen.    Mit  Ausnahme  de« 
Apoftel-und  Türken  fürften  ftammen  die  übrigen 
von  deutfehen  Müttern,  und  fie  zeugen,  mit  Ein- 
fchlufs  des  Türkenfürften,  im  Durcbfcboitt  mehr 
Töchter  als  Söhne.   In  den  Gefchlechtern,  worin 


der  umgekehrte  Fall  eintritt,  fcheinen  fich  die  Ur- 
hiäffigtes  Mittel,  die  ImmiJ/utn^    fachen  davon  naebweifen  zu  laffenj  wie  von  dem 

*  DigiflW&by  ( 


«'9  , 


BRGANZUN.OSBLATTBR 


merkwürdigen  Fall,  wo  es  heifsen  kann  :  Das  grölst  e 
Reich  um  ein  Kind!  Auffallend  ilt,  wie  rafcb  und 
kräftig  fich  die  deutCcben  Fürftenftämtne,  worunter 
Solms  der,  frurhtbarfte,  feit  18t]  verzweigt  haben« 
und  wie  grofs  der  Zuwachs  gegen  den  Abgang  ift, 
(Sehr  wQnfchenswerth  würde  ein  Jahrrerzeichnifs 
der  Geburts-,  Trau- und  Sterbefälle  feyo.)  Drey 
deutfche  Fürftentöchter  haben  in  Deutschland  neu« 
Celchlecbter:  Leuchtenberg,  Munt  fort  und  Wagram 
geftiftet.  Das  Erftere  ift  hier  noch  unter  dem  Na- 
men Beauharoois  aufgeführt,  aber  mit  Bemerkungen, 
welche  vielleicht  über  die  Veranlagung  der  baieri- 
fchen  Verordnung  vom  15  Not.  d.  J.  und  Ober  die 
Bildung  des  Herzogtbums  Leuchtenberg  Aufklärung 
geben.  Dem  jetzigen  Herzog  find  darnach  Güter 
im  Kirchenftaat  zu  dem  Ertrag  von  850,000  Franken 
l gi6  zurückgegeben ,  und  von  Neapel  für  dortige  Be- 
fnzungen  fünf  Millionen  Fr.  rom  Mai  1817  an  bin« 
Sien  18  Monaten  zu  zahlen.  Auch  ein  Fräul.  Louife 
von  Gevelsberg,  jetzt  Gräfin  Hochberg,  bat  einem 
Fürftenhaufe  den  Urfprung  und  dem  Grofsberzog- 
fhum  Baden  neue  Erbfflrften  gegeben,  fie  ift  mit 
ihren  Nachkommen  hier  aufgeführt,  obgleich  deren 
Erbfihigkeitserklärung  vom  4.  Oct.  v.  X  erft  wäh- 
rend des  Drucks  der  Schrift  erfolgt.  Ueberhaupt 
icheinen  Verbindungen  zwifchen  hohem  und  niede- 
rem Adel  häufiger  und  durch  die  Standesherrlich- 
keit noch  mehr  befördert  zu  werden.  Wer  die  ein- 
zelnen Fälle  farmnrln  will,  darf  fich  nur  der  Füh- 
rung des  fleifsigen  Jacobi  überiaffen,  der  überhaupt 
jede  billige  Frage  getreulich  beantwortet  bat.  So 
nennt  er  auch  die  beiden  Kinder,  Georg  Auguft, 
geb.  den  13.  Jan.  1794«  und  Mathilde  Charlotte,  geb. 
•ien  11.  Aug.  1801,  welche  der  Herzog  von  Suffex 
Fat  „aus  der  mit  Augufte  Murray  von  John  Murray, 
Gr.  von  Dunmore,  mit  Charlotte  Stuart  erzeugten 
Tochter,  erft  iasgebeim  zu  London  den  3.  April 
und  dann  zu  Horn  im  Nov.  1793  öffentlich  gefebiof- 
feneo,  aber  vom  Parlement  wegen  der t ermangeln- 
den Einwilligung  des  Königs  für  nichtig  erklärten, 
tind  im  Auguft  1794  durch  den  geiftlkhen  Gerichts- 
hof in  London  getrennten  Ehe."  Die  Ueberficbt 
der  merkwürdigsten  Begebenheiten  von  1816—1817 
ift  mit  Beurtheiiuog  entworfen  und  gleicht  deo  Jahr- 
büchern unferer  Gefchichtsräter,  die  nun  wieder 
zu  Ehren  kommen.  Es  ift  dabey  anf  die  Todesfälle 
deutfeher  Gelehrten  befondere Rückficht  genommen, 
auch  manche  wenig  bekannte  Thatfache  angemerkt. 
Die  Darftellungen  aus  der  Linder  und  Völkerkunde 
find  diefsmal  aus  dc>o  Wanderungen  durch  London 
(Walks ehrough  London  by  Hughfon  1817.)  entlehnt 
und  enthalten  die  Paulskirche  ,  das  Hofpital  des  b. 
Lucas,  den  Tower,  die  Weftindifcben  Waarenhäu- 
fer,  das  Zollhaus»  das  Coventgarden-Scbaufpialbaus, 
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und  Blackfriars  Brücke.  1  Die  Befcbreibengen.Gnrf 
einfach,   mehr  gefchichtlicb  als  künfllerifch ;  die 
Kupferfticbe  find   treu,    nur  bezeichnen  fie  die 
Scbmutzfarbe  nicht,  welche  der  Steinkohlendampf 
den  Londoner  Gebäuden  giebt.  Das  Zollhaus  brannte 
bekanntlich  am  12.  Febr.  1813  ab,  und  ward  nacU 
dem  Plane  von  Dav.  Laing  im  Anfchlag  z«  iGkooo 
Pf.  St.  1816  wieder  aufgeführt.     Seine  Länge  be- 
tragt 480,  die  Tiefe  tooFufs;  das  gröfste  Zimmer 
dann  hat  eine  Länge  von  190,  uod  eine  Breite  von 
76'.     Es  ift  für  650  Zollbeamte  und  1050  Zoll  be- 
diente eingerichtet;  zwar  fafTen  die.meiften  Cafer- 
nen  des  Feftlandes  mehr  Menfchen ,  aber  um  Be 
her  ift  es  öde,  indefs  ein  unBberfehJiches  Gew&U 
von  Menfchen  und  Waaren  das  Zollhaus  umeiebt 
Seine  Vorderfeite  kehrt  es  dem  fchwerbelafteten 
Fluffe  zu,  ein  gelungenes  Sinnbild  der  Hoheit  und 
Gewalt  ,  womit  von  dort  der  Flufs  uod  fein  Welthau- 
del  beherrfcht  wird. 


ßCHuNE  KÜNSTE. 


Meissen,  b.  Gödfche:  Fritz  und  Lottchen.*  Fin  P». 
™" ^eng^emälde,  von  Amalie  Clarus,  1815.222  s. 

Das  Vorbild  zu  diefem  einfachen  und  lebendig 
dargeftellten  FamiliengemäJde  einer  uns  bis  daher 
unbekannten  SchnftXteJlerin  ift.Jeicht  aufzufinden^ 
und  die  Malerin  hat  dabey  wenig  mehrgetbad,  als 
die  Gruppen  etwas  anders  geordnet  und  die  Ver- 
hältniffe  im  Ganzen  etwas  milder  gehalten,  und  dann 
das  erzählt,  was  fich  in  dem  Vorbilde;  Jfßandt  Jä- 
ger* dramatifch  entfaltet.    Nicht  allein,  dafs  man 
hier  alle  Perfocen  des  Schaufpiels  wiederfindet,  fon- 
dern auch  falbft  die  Namen,  nur  dafs  Friederikeben 
in  Lotteben  fich  verwandelt  hat,  und  nicht  die  Pfle- 
getochter des  Oberförfters,  fondern  des  Pfarrers  ift, 
der  aber  eine  Frau  bot,  welche  gegen  die  jungen 
Leute  die  Rolle  der  Oberförfterin ,  nur  nicht  aus 
Gründen  der  Religion,  fondern  der  Leichtgläubig- 
keit und  Schwachheit,  fpielu     Einige  Züge  des 
weiblichen  Herzens,  die  nur  ein  weibliches  Auge  to 
auffallen  und  eine  weibliche  Hand  fo  wiedergeben 
konnte,  und  einige  feutimentaJe  Auftritte,  «lachen 
das  einfache  Ganze  zu  einer  recht  angenehmen  Le- 
etüre, be/welcber  das  Herz  in  einer  fanften  Regung 
erhalten  wird.     Die  Sprache  ift  rein  und  hat,  ob- 
gleich vielen  Flufs,  doch  nicht  die  Breite  und  Redr 
feligkeif,  die  Tauft  wohl  der  weiblichen  Darftellun 
eigen  find.   Die  zwey  eingeftreuten  Romanzen  fin'a 
.ohne  dichterifchen  Werth.   Der  Druck  ift  fehrgut 
und  das  Papier  gehört  weuigftens  nicht  zum  fchlecb- 
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PHILOSOPHIE. 

£ amberG,  im  neuen  Lefeinftitut  v.  Kunz:  DieSym- 
bolikdes  Traumes  von  Dr.  C.  H.  Schubert.  1814. 
ao4  S.  8.  (1  Ktblr.  4  Gr.) 

f^inc  Theorie  des  Traums  und  eine  Eni rffthfelung 

t(er  Bjlderfpracbe  in  die  fem  Zuftande  desmenfch- 
liehen  VorlteJlurgsvermögens  lag  weniger  im  Plane 
des  Vfs.,  er  beablichtigt  vielmehr  das  Verhältnis  des 
fehlafenden  und  träumenden  Theils  unfers  Wefens 
Zu  unlrer  Beftirnmung  Oberhaupt  zu  ergründen,  dar- 
Zutbun,  dals  diefer  eben  fo  gewils  mit  uns  zu  einer 
andern  Art  unfers  Dafeyns  tlhergehn  werde*,  und  eine 
Methode  der  Erziehung  des  erftern  aufzuhellen.  Es 
verrethe  fich,  To  meint  er  zu  er  weifen,  in  der  allen 
JUenfrhen  angeborneo,  bey  allen  fich  gleichenden 
Sprache  des  Traums  ein  eigen»  hflndiebes  Vermögen 
unlrer  N>tur,  welches  wahrend  des  ganzen  jetzigen 
Dafeyn«  feinem  eigentlk-brn  Umfange  nach  verhüllet 
zu  bleiben  pflegt.  Aijein  feine  Gründe  Oberzeugen 
nicht.  Dafs  diefelb»v>  Bilder  des  Traumes  bey  ver- 
fchiedenen  Men leben  ähnhohe  Gefühle  und  Empfin- 
dungen ausdrücken  und  der  Wilde  unfere  Tranrnhil- 
derfprache  rerfiehn  würde.  Jäfstficb  befriedigend  aus 
der  rm  ganzen  -ähnlichen  Natur,  welche  der  Phan- 
tafie  die  iii'der  der  Darfteilung  ähnlicher  Gemüthszu- 
ftän'le  leihet,  und  aus  den  allgemeinen  Gttfetzen  der 
Aifociation  erklären,  wenn  auch  dieS.7  angeführten 
Beyfpiele  mit  noch  andern  vermehrt  würden,  wo  das 
Bild  der  Sache  noch  ferner  zu  liegen  febeint.  Dia 
Traumbücher,  auf  die  Beb  der  Vf.  ferner  beruft,  Sof- 
fen gröfstentheils  aus  einer  Quelle,  die  aus  Sagen, 
Vermuthungen,  willkürlichen  Deutungen  entftond 
ond  dadurch  vergröfsert  wurde.  Dafsin  diefen  Bü- 
chern -und  aus  der  darauf  ge bauet en  Symbolik  ein 
BiH  gerade  das  Gegentheil  von  dem  bedeutet,  was 
diele  im  gemeinen  Leben  bezeichnen,  davon  möchte 
der  Grund  in  allgemeinen  Reflectionen,  ungünfti- 
gen  Lebenserfahrungen,  Vorftellungsarten  asketifcher 
Schriften,  Sprichwörtern  u.  f.  w.  zu  fuchen  feyn, 
wenigitens  lalfen  (ich  die  S.  8  u.  9  angeführten  Bey- 
fpiele völlig  daraus  erklären.  — -  Auf  eine  Verwandt- 
fchaft,  der  Traumfprache  mit  der  Naturfprache  au 
fchliefsen,  ilt  man  durch  diefe  und  ähnliche  ange- 
fahrte Beyfpiele  gar  nicht  berechtigt,  da  im  Traume 
alle  dieMiMelglieder  überfprnngen  werden,  wodurch 
im  Wachen  die  VorfteHungen  mit  einander  verknüpft 
wurden,  und  die  gefundene  Uebezeinftirruriung  doch 
Mrgäm.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1818. 


Ende  immer  nur  Deutung  ift.  —  Die  Mf^efteTlr« 
Verwandtfcbaft  der  Sprache  derPoefie,  der  Prophe- 
ten jind  der  ebriftlichen  Offenbarung  mit  der  Sprache 
des  Traums  liegt  in  der  Bilderfprache  überhaupt, 
welche  aus  dem  fchon  angegebenen  Grunde  überall 
Aehnlichkeit  bat*  im  Traume  nicht  ganz  wild  ift, 
und  bey  dem  Propheten  doch  Verftand  haben  mufs. 
Ueberdiefs  ift  die  Traumfprache  vielfältig  derProphe- 
tenfprache  nachgebilder.,  und  die  Deutung  der  einen, 
wie  der  andern  und  mitbin  die  Beziehung  des  Bildet 

auf  die  Sache  nach  dem  Erfolg  gemacht  worden.   

Der  Ton  der  Ironie  des  Gegen  fatzes  und  Wider- 
fprtrchs,  welcher  (ich  in  der  Sprache  der  Propheten« 
w>e  in  der  des  Traums  bemerklich  machen  foll,  ift 
natürliche  Sprache  des  Unwillens  roher  Gern  Orb  er, 
und  bey  edlern  Seelen  Sprache  der  Refignation,  wel- 
che fielt  nicht  weniger  Ipr.ttend  als  klagend  aufsert. 

enn  fich  nun  diele  Sprache  auch  in  der  Natur  wie- 
derfinden foll,  die -uns  z.  B.  in  der  Infecteometamor- 
pbole  das  Erwad;en  nach  dem  hohen  tirfprüngliclien 
Vorbilde  aus  dem  Tode  der  unvollkommenen  Larva 
darfteile;  fo  können  wir  nichts  weiter  darin  fin  lert 
als  ein  Spiel  r<er  Einbildungskraft,  welche  die  Ah- 
nungen der  Vernunft  gern  in  ihre  Bilder  kleidet.  — . 
Dafs  tüe  Geweckten  fich  ihre  beften  Ueberzeugungcra 
■nter  Bildern  vergegenwärtigen,    hat  eben  diefen 
Grund.    Das  ganze  innere  Leben  derfelhen  wurde 
durch  fblche  Bilder  geweckt,  und  bewegt  fich  nur  in 
diefen.    Der  bedeutende  EinAufs,  den  folch  ein  Bild, 
ein  unbedeutendes  Wort  der  Handlung  auf  das  gei- 
füge  Wohl -oder  Uebelbefinden  hat,  welches  als  Be- 
weis t'cs  Zufammenhanges  mit  einer  höhern  geifti- 
gen  Kegion  aufgeführt  wird,  beruhet  lediglich  auf 
einer  Affociation ,  welche  nur  derjenige  verfolgen 
kann,  der  fich  zu  beobachten  gewohnt  ift,  ond  ift 
oft.  nur  fc  kein  bar.    Man  wird  durch  die  vom  Vf.  an- 
geführten Beyfpiele  unwillkürlich  an  die  Kaftanie  im 
rriftram  Shandy  erinnert  — dafs  ein  glückliches  Ah- 
nungsvermögen den  ungelebrten  Arzt  mannigmal  un- 
bekannte Heilkräfte  der  Natur  entdecken  laffe,  über 
deren  Wirkfamkeit  e^Gch  nur  unter  Bildern  zu  erklä- 
ren weifs,  will  Ree.  nicht  in  Abrede  feyn;  nur  darf 
deswegen  nicht  geleugnet  werden,   dafs  fioh  der 
Grund  auch  wiffenfehaftlicb  auffinden  laffe.  Auch 
findet  er  mit  dem  Vf.  die  gemeinen  teleologifchen  An- 
flehten der  Natur,  deren  ganze  Befllmmung  daraas 
hinauslaufen  foll,  den  Menicben  zu  füttere  und  z» 
bekleiden,  fo  wenig  als  eine  angenommene  allgemei- 
ne Notwendigkeit  des  Gegenfatzas  befriedigend. 
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Wohl  ift  der  geiftige  Menfch  und  deffen  Ausbildung 
Hauptaugenmerk  der  Natur.  Indefien  zu  effen  muls 
doch  der  Meafeb  auch,  haben  ,  wenn  er  geiftig  gebil- 
det werden  foll,.  und  das  alte  Buch  welches  nach  8. 
2&  lehrt,  dafs  der  Leviathan  ficb  nicht  ziebn  laffemit 
ein  ein  Hamen»  verwirft  doch- auch  nicht  die  gemeine 
Anficht,  and  eine  gärige  Bildung«  weife,  welche  blols 
diePhantafie  b»fcbifiigt,  und  nach  der  die  Natur  nur 
Bilder  leihet ,  welche  bedeutungslos  wären,  wenn 
■icht.  anderweitige  Ueberzeugungen  ihr  Bedeutung, 
gebe»,  oder  eine  Natur,  die  ironifch  über  lieh  fei bit 
lacht,  gnoget  denn  doch  auch  eben  fo  wenig.  Wenn 
nach  der  gewöhnlichen  teleologifcben  Beziehung  die 
Natur  als*  des  Menfchen  Hausmagd  eriobeint,  fo 
möchte  mao  voa  diefer  naturpuiloloplufchen  lagen, 
fie  gehe  ihr  das  Gefcbäft  eines  Spafsmscbers.  Un- 
lerdeffen  bauet  der  Vf.  auf  den  Contraft  in  der  Na- 
tur,  nach  welchem  Liebe  und  Hals  aus  derfelben 
BaGs  hervorzugeho  febeiet,  und  der  tolle  Affe  auf 
den  verünftigen  Menfchen  folgt,  auf  die  Verknll* 
vfung  der  Vergangenheit  tr.it  der  Zukunft  einer  Com- 
Dinationsgabe  der  Natur,  gleich  derCombination  de* 
Morgen  mit  dem  Ceftern  im  Traume,  vermittelt 
welcher  jedes  Bedarfnifs  fchon  bej  feinem  Erwachen 
Alles  um  ficb-  her  bereit  findet,  die  Behauptung,  dafs 
die  Natur  als  ein  Wort,  eine  Offenbarung  Gottes  an 
die:  Menfchen  anzufehen  fey,  deren  Buchitaben  le- 
bendige Gehalten  und  fich  bewegende  Kräfte  find» 
dafs  daffelbe  Princip»  aus  welchem  die  ganze  uns  um- 
gebende Natur  hervorgegangen,  ficb  auch  in  uns  bey 
der  Hervorbringung  |ener  Traum-  und  Natorbilder 
werkthätig  zeige-,  und  ficb  eine  tiefe  Uehereiiifiinv 
anung  zwifchen  unfrer  Seele  und  dem  fchlafenden- 
Frincip  finde.  JeneCombinationsgabe  d er  Natur  wird 
dann  mit  der  Verkündigung  der  Propheten  von  der 
Wiederbringung  des  Menfchen  zu  feiner  urfprüogli- 
cben  Beftimmung  verglichen,  und  in  Beziehung  auf 
den  vorausgefetzten  Verfall  de*  Menfchen üefchlcchts 
die  Natur  als  ein  Sehrittmaffer  aufgehellt,  an  wel- 
chem der  Vf.  die  Entwicklung  des  hohem  Ueifter- 
reiche  vollkommen  meint  nachweifen  zu  können.  In 
dar  ganzen  uns  umgebenden  Sinnenwelt  fprirht  fich 
nach  ihm,  fo  wie  ia  der  geiftigen  der  Kampf  zweyer 
Frineipten  aus,  der  fich  durch  die  verfe+iiedei.en  Knt- 
wicklungsftufen,  Klaffen  und Gefchlechter  bis  dahin, 
wo  das  zerfiörende  Princip  von  dem  ihm  entgegenge- 
setzten befiegt  wird,  verfolgen  täfst.  Ein  folcher 
Zodiacus  wird  dann  mitgetheilt,  deffen  jGngfter  und 
letztgefchaffner  Tbeil  das  Infectenreicb  feyn  foll. 
Diefes  Reich  offenbaret  auf  das  klarfte  die  gegen- 
wärtige Befchaffenheit  und  Beftimmung  des  Men- 
icbengefchfechts  einerfeits  durch  die  Bilder  der  Be- 
febrioktheit,  des  groben  Bedürfniffes  und  des  Grim- 
mes, andererfeits  dureb  Bilder  einer  ganz  entgegert- 

Sefetzten  Bedeutung.   Es  ift  nicht  zu  leugnen»  man 
ndet  ßcb  hierdurch  manche  witzige  Zufatnmenftel- 
lung  überraScht.    Allein  mehr  als  Ueberrafcbung 
konnte  der  Vf.  doch  auch  nicht  bewirken»  da  Aebn 
lichkeit  noch  keine  I leothät  erweifet,  und  man  nnr 
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fpreeben  laffen.  Wie  fehr  hier  der  Vf.  Ins  Spielende 
gerälb,  erhellet  unter  mehreren  Beyfpielcn  daraus, 
dafs  er  die  Sprache  des  Traums  und  der  Wdlfagun- 
gen,  nach  welcher  ein  T  heil,  das  Einzelne  für  da* 
Ganze  fleht,  für  einerlej  mit  der  Sprache  der  Natur 
bfilt,  die- in  den  Bienenweifel  den  Kepräfentanteo  dts 
ganzen  Bienengelchlechts  aofftelleR,,  und  darin  fugtr 
den  Repräsentanten  desMenfchengefclileclils  vet hän- 
digen foll.  Mehrere  Aufraerkfauikeit  verdient  es, 
wenn  der  Vf.  es  aus  der  Mythologie  und  vorzüglich 
aus  denBacchifcbenMyfterian  zu  erwei.en  fucht,  dafs 
es  eben  auch  diefe  Sprache  fey ,  welche  die  höher* 
Region  der  Geifterwelt  von  Anfang  gefprochea. 
Diele  alte  Offenbarung  von  detiMenfcbwerdung  de* 
Göttlichen,-  dem  Loofe  ,der  Erniedrigung,  we.tbo 
daffelbe  in  diefera  Zuftande  erduldet ,  die  Zurück- 
fahrung durch  den  Menfcbgewordenen  Gott  zu  dem 
göttlichen  Urfprung ,  und  die  Art  der  Erlölung  und 
Zurückfübrung  durch  Blut  foll  nur  durch  dieNitur 
gekommen  und  in  der  Religion  der  Inder,  der  tev 
far  und  durch  die  Andichten  des  orphifclien  ui.d  bac* 
chifeben  Syftems  erhalten  feyn.  Reo.  febätzt  die  üe* 
lebrfamkeit  und  den  Scbaribnn  Creuzeis%  weicht  u» 
der  Vf.  hier  folgt,  er  hört  ebenfalls  in  diefeo  Syitn« 
men  den  Nachklang  früherer  PhBofopbeme  Ober  das 
Verhältnif»  der  Natur  zu  ibrem  Urgründe,  und  fchätzt 
die  Bemühungen  gelehrter  Forlcner,  welche  nach 
Zeno  und  Oeanth  iu  der  Mythologie  richtigere  Vur- 
fteliungen  aultanden.  Allein  es  ilt  diefes  doch  auch 
eröfstentbeils  nur  Deutung,  und  zwar  aus  einem 
Zeitalter,  welches  in  der  Cultur  fchon  weit  vurge- 
febritten  war,  und  diefes  von  fulcben  Gebrauchen 
und  Dichtungen,  die  wegen  ihrer  Roheit  und  Gemein- 
heit auf  keinen  fo  edlen  Urfprung  noch  auf  fo  geilt  ige 
Erktärungsverfuche  leiten  möchten.     Diefe  Roheit, 


die  fich  in  den  Feyerlichkeiten  derMyfteneo  und 
fie  begleitenden  Erzählungen  zeiget,  weifs  der  Vf. 
fehr  finnreich  rrit  einer  hohem  idealen  An  licht  zu 
vereinigen.  Er  führt  fie  theiis  auf  die  Ironie  der  Na* 
turfprache,  thells  auf  eine  Sprachverwirrung  zurück. 
Die  Seelen  herabgefunken  aus  der  heitern  Begiou 
des  Urfnrungs,  in  welcher  fie  die  Sprache  der  Na- 
tur in  ihrer  Wahrheit  und  Herrlichkeit  aufiafsten, 
weil  ficb  der  Gott  aus  Gott  geboren  in  ihnen  offei.« 
harte,  vergafsen  In  dem  luftigen  Beicbe  des  Diuuj* 
fos,  des  warmen  behaglichen  Weitkörperlichen  Ge* 
nuffes,  die  Rückkehr  in  die  Heimaih  und  die  Hei- 
math felbft.  Die  innern  urfprünglichen  Verhaltniife 
der  menfeblichen  Natur  wurden  umgekehrt.  Diefa 
Sprachverwirrung  foll  nun  aus  einzelnen  angeführ- 
ten Worten  erhellen,  welche  ganz  entgegeogeletzt* 
Begriffe  bezeichnen  und  aus  einer  und  derfelben  Wur- 


zel hervorgegangen  find.   Allein  den  Beweis,  dafs 
'ilcbe  Wörter  aus  einer Jey  Wurzel  hervorgegangen, 
at  er  nicht  gegeben ,  und  möchte  ihn  IcbwerTich 
eben  können.    Laffen  fich  doch  fo  viele  andere  Eni« 
ebungftarten  ihnlieb  klingender,  aber  Entgegen*;** 
letztes  bedeutender  Wörter  befonders  in  vorlchied*. 
Sprachen   denken.    För  die  eigentümliche 
Natur  wird  du  Qewifjeo  «klftiU  Es 
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folt  diefes  diefelbe»  Anlage  fe yn ,  welche  fich  uns  Im 
Traume  und  in  der  Bcgeifterung,  der  poetifebeo  fo 
wieder  hohem  prophetischen  kund  giebt,  aber  wegen 
des  Verfall»  des  Menfchen  fich  nur  unter  den  unge- 
beuerften  Mifstönen  durch  einzelne  Töne  der  entge- 

f -engefetzten  höhern  Stimme  verrät h.  Diefe Stimm« 
eitet  weiter  als  unfere  moralifchen  Syfteme;  fie  ift' 
prophetifch,  warnt  als  guter  Dämon  vor  Unfällen  in 
Ahnungen,- prophetifchen  Trinmen  und  Vifionen, 
treibt  aber  auch  als  bot  er  zu  fchlimmen  Thaten.  Wir 
nehmen  es  uns  nicht  heraus  r  die  angefahrten  Facta 
befonders  die,  welche  aus  Terßegens  Leben  beiliger 
Seelen  ausgehoben  find,  zu  leugnen.  Allein  diefe 
Region  des  menfcblieben  Vorftellungsvermögeo  ift 
noch  fo  zweifelhaft.  Die  Thatfachen,  wodurch 
man  fie  zu  begründen  facht,  werden  gewöhnlich  fo 
wenig  rein  aufgefaßt,  nach  dem  erwarteten  Erfolg 
verändert,  das  Zufällige  wird  fo  leicht  für  einen 
realen  Zufammenhang  genommen ,  nnd  fo  Manches 
hierher  gezogen,  was  auch  der  Vf.  nicht  vermieden 
bat,  welches  fich  aus  bekannten  Erfahrungen  und 
ausgemachten  pfychologifchen  Grundsätzen  hinrei- 
chend erkliren  läfst,  dafs  noch  lange  unbefangen 
beobachtet  werden  mufs ,  ehe  fich  diele  Erfcheinun. 

§en  zur  BegrOndung  einer  Theorie  der  Verbindung 
es  Sichtbaren  mit  dem  Un fichtbaren  mit  einiger  Si- 
cherheit werden  benotzen  laffen.  Ein  Gleiches  gilt 
von  den  Erfcbeinungen  des  thierifchen  Magnetismus. 
Der  Vf.  folgt  hier  der  Anficht  Reils,  fetzt  in  das 
Cerebralfyftem  die  geiftige  Seele,  die  finnliche  und 
fohlende  in  das  Ganglienfyftem,  mit  welchem  faft 
alle  Erscheinungen  des  Erinnerungsvermögens  und 
der  reproducirenden  Einbildungskraft  im  Zufanv 
menhange  ftehn ,  und  wodurch  alles  Periodifche, 
alle  Zeitfintheilung  ins  thierifche Leben  kommen  foll. 
Die  fympathifchen  Nerven  machen  die  abgefteckte 
Grenze  und  der  Stimmnerve  das  Vermittel  ndezwifeben 
beiden.  In  einem  urfprOnglichenZuftande  waren  beide 
Seelenthitigkeiten  auf  das  innigfle  verbunden ,  und 
diejenige,  welche  an  das  Ganglienfyftem  gebunden,, 
das  Organ,  durch  welches  das  Wort  der  höbern  He- 
gion zu  dem  Menfchen  gelangte.  Durch  eine  trauri- 
ge Kataftrophe  find  gegenwärtig  .beide  getrennt.  Die 
geiftige  Seele  ift  der  urfprOnglichen  Beftimmung 
treu  geblieben,  hat  aber  doch  durch  die  Verbindung 
mit  der  fohlenden,  die  fieb  durch  Hochmuth  ver- 
gangen hat,  und  gegenwärtig  mit  ihrer  fchöpferifchen 
Kraft  in  materieller  Bildung  befangen  ift,  nur  einen 
Schatten  des  frOhern  Zuftandes  behalten.  Beide  See- 
len find  fich  jetzt  unverftändlich  geworden,  vermi- 
fchen  fich  nur  noch  im  Schlaf,  und  der  Menfch  Geht 
fich,  fobald  das  Bewufstfeyn  feiner  höbern  Beftim- 
mung erwacht,  in  ftetem  Widerfpruch  mit-  feiner 
eigenen  Natur.  Ree.  hält  fich  nicht  für  befugt,  che 
hier  angeführten  auffallenden  Thatfachen,  die  neuer- 
dings mit  noch  auffallendem  aus  dem  WOrtembergi* 
feben  vermehrt  find ,  zo  bezweifeln.  Bey  der  ange- 
nommenen GlaubwOrdigkeit  derfelben  wird  man  auch 
zugeben  muffen,  dafs  der  Menfch  durch  phyfifche 
Einwirkung  mit  der  Welt  in  eine  andere  Verbindung 


gefetzt  weruST.  kVsnti  tlf  dfr,  wc^hrerJettt'mft'fRr 
vermitteilt  feiner  aufsern  Sinne  fteht,  und  zu  Er- 
kenntniffen  und  Fertigkeiten'  gelange,  welche-  ihm 
im  gewöhnlichen  wachenden  Zultande  vertagt  find» 
ja  dafs  auch  ohne- beabhcb'tigte  Einwirkung  dureh" 
ein  Zufamroentreffen  gleicher  CJrfacherr  feine  Seelen- 
thitigkeit  auf  eine  ungewöhnliche  Weife  erhöhetwer. 
den  könne.  Allein  es-  fehlt  noch  viel  um  darauf  eine 
Methode  der  Erziehung  und  Veredlung  des  Menfcben 
zu  gründen,  wodurch  diefe  gänzlich  von  dem  Pitho 
logifchen  des  Gef Ohls*  abhängig  gemacht  wird:  Nach 
dem  Vf.  foll  eben  die  finnliche  Seele  das  vermittelnde 
Organ  zwifeben  Gott  und  dem  Menfchen  feyn»  und 
die  ihr  eigentbümlicbe  Sprache  das  Material,  worin 
fich  die  Liebe  des  Göttlichen  zum  Menfchen  und  des 
znenfchlichen  Gern  in  hs  zur  Gottheit  lebendig  und 
werktbätig  ausfpricht.  Sollte  diefes  beifseo,  dafs 
der  Einklang  der  Vernunft  und  der  EinbildungKraft, 
dafs  Gefohl  zum  Vernehmen  des-  Göttlichen  erfor- 
dert werde,  fo  wäre  dagegen  Nichts  zu  erinnern. 
Allein  das  Gefühl  ift  bey  dem  Vf.  eine  blofse  Natur- 
kraft,  und  die  Liebe  ift  ihm  ein  lediglieh  pbyfilch 
Beftimmtes.  Nun  hingt  das  Gefühl  aber  keinesweges 
nur  von  der  Sinnlichkeit  ab,  fondern  es  wird  auch 
durch  die  Thitigkeit  der  Vernunft*  geweckt,  und 
znufs  die  Einbildungskraft  gleich  von  der  Sinnlich- 
keit'das  Oewand  borgen,  um  die  Ideen  ins  Leben 
einzuführen;  fo  ift  es  doch  die  Vernunft  welche  das 
Gefahl  beftinnnt,  und  ihm  feinen  Werth  giebt.  Die 
Erfcbeinungen  des  thierifchen  Magnetismus,  befon- 
ders mehrere  im  Archiv  von  Efchenmayer  mitge- 
theilte  Erzählungen  fnreeben  auch  dafür,  dafs  die 
Erkenntniffe  der  Hellfehenden  gröfstentheils  vermit- 
tel ft  des  gewöhnlichen  Vernunft  -  und  Verftandesge- 
brauchs  ent  ftehn,  und  dafs  das  Gefühl,  wenn  es  vor- 
her im  wachenden  Zuftande  fchon  für  das  Höhere 
geftimmt'  war,  bauptfäcblicb  dadurch  für-  daffelbe 
empfänglicher  wird ,  dafc  es  von  der  Störung  des 
Sinnenreizes  befreyet  ift.  Diefes,  und  dafs  kein  Hell- 
feher  von  der  Befchaffenbeit  eines  vergangenen  oder 
künftigen  Dafeyns  Etwas  zu  fagen  weifs*  was  ihm 
nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  des  Unterricht« 
mitget  heilt  war,  wohl  aber  im  Zuftande  des  mag  na- 
tu fenen  Schlafs  das  Bedürfnifs  eines  folchen  Unter- 
richts gefühlt  wurde,  möchte  auch  eben  nicht  bewer- 
fen ,  dafs  der  Menfch  ehemals  in  einem  höbern  Sinn 
Herr  der  Natur  gevtefen  fey,  als  gegenwärtig,  wo 
die  Region  feiner  Gefühle  den  Einwirkungen  des 
Willens  gröfstentheils  verfchloffen  feyn  foll,  noch 
dafs  er  zu  andern  Einfichten  Ober  feine  höhere  Be. 
ftimmung,  als  ihm  eine  vernünftig  religiöfe  und  ält- 
liche Bildung  giebt,  gelangen  würde,  wenn  ihm  auch 
jener  bedeutungsvolle  Theil  feines  Wefens,  welcher 
jetzt,  wie  der  Vf.  annimmt,  geiftig  von  ihm  getrennt 
ift,  und  den  Schlüffel  zur  äufsern  Natur  enthalten 
foll,  wiedergegeben  wird.  Das  ift  eben  der  Hoch« 
muth ,  welcher  den  Menfchen  zu  Falle  bringt,  dafs 
er  auf  eine  andere  Weife,  ala  durch  Selbftbildung 
nach  den  Orundfätzen  der  Vernunft  und  des  Verban- 
des zur  Herrfcbaft  und  zur  Kenntnib  der  Nator  ge- 
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langen  will.  .Nor  durch  eise  folche  Selbftbildung, 
dit  ihn  denn  auch  ?u  einem  richtigen  Gefahle  feines 
Verhaltniffcs  zur  Gottheit  und  cur  Welt,  zur  De- 
Butth«  zur  Melbft  Verleugnung  und  Ergebung  in  einen 
höhern  Willen  führt,  wird  der  Menfcb  nicht,  was 
er  war,  fondern  was  er  werden  fall.  Ilt  Selbftthä- 
ligkett  Sünde,  und  wird  der  Menfch  nur  dadurch 
für  einen  höhern  Einflufs  empfänglich,  dafs  er  fich 
der  fi anheben  Seele  de&Ganglienfjftems  gänzlich  zur 
Leitung  hingiebt;  (denn  dieles  ift  doch  nur  das  Hin* 

Sehen  an  eine  höhere  Liebe  zumOrgan,  da  diele  nach 
er  Voraussetzung  nur  als  eine  phyufebe  Kraft  unter 
befondern  Bertimmungen  wirkend  gedacht  werden 
Kann  ;  fo  mag  der  Menfch  noch  fo  belllebend  werden, 
ein  Vernünftiger  and  fittlich  Gebildeter  wird  er  nicht. 
Wird  weiter  Nichts  erfordert,  um  zum  Himmel  zu 
kommen,  als  daCs  man  fich  gedanken-  und  willenlos 
der  Einwirkung  einer  Kraft  hingiebt,  die  nur  dadurch 
-nichtig  wird ,  dafs  man  fich  ihr  unbedingt  zum  Or- 
gan überläfst;  fo  wird  man  für  ihren  Einflute  um  de- 
Ud  empfänglicher,  je  weniger  man  ober  ue  reflectirt. 
Der  Vf.  bat  alfo  feinen  Leiern  keinen  Dienft  gatban, 
dafs  er  das  Dafeyn  und  die  Befcbaffenheit  einer  fol- 
chen  höbern  Kraft  zu  erweifen  fucht.  „Der  Menfcb, 
lagt  ef  S-  190 ,  damit  «r  wieder  werden  konnte,  was 
-er  war,  mufste  feloer  die  durch  einen  Act  des  Hoch- 
■xnuths  eotftandene  Schranke  der  Sinnlichkeit  durch 
.«inen  entgegengefstzten  Act  der  gänzlicbeo  Selbft- 
•  v>  rleugnunp,  Demut h  und  Ergebung  in  einen  höhern 
Willen  freywillig  wieder  auflöfen.    Wie  follte  aber 
die  .ins  Stocken  gerathene  Malcbine  durch  fich  fei- 
ger —  durch  eigeoe  Kraft  wieder  in  Gang  kommen? 
Der  Meider  felber  mufste  fich  in  ihr  Inneres  hinein 
begeben,  ond  die  Kraft,  durchweiche  fie  ein  ft  er- 
bauet worden,  mufste  jetzt  von  neuem  aus  ihr  ber- 
aum wirken-   Jenes  Wort,  das  fich  einft  als  ewige  Lie- 
be in  der  anfänglichen  Natur  ausgebrochen ,  war 
.-/on  neuem  Fleifch  geworden.    Der  Menfchgewov- 
deneGott  vollbrachte  nun  felbft  jenen  Act  einer  völ- 
digen-Selbftverleugnung  bis  zum  frey willigen  Opfer- 
•tode,  und  wurde  dadurch  vermittelndes  Organ  zwi- 
schen-dem  Menfchen  und  Gott,  eine  Sprache  der  Lie- 
be zwifeben  hei  len."    Wenn  man  nun  auch  dem  VT. 
zugeben  wollte,  dafs  der  Egoismus,  welcher  frey- 
licn  den  Manfcben  rr.it  Geh  in  WiJerfpruch  bringt, 
■  vornehmlich  in  dem  Hoahmutlie  beftehe;  fo  kann  die- 
ser .doch  nur  mittelbarer  W«ife,  wie  im  Wahnfinn, 
wegen  der  Verbindung  des  Geiftes  mit  dem  Krtrner, 
eine  plr.tifcbe  Veränderung  in  der  menfcblicht/n  i\'a- 
.»ur  hervorbringen.    Diefe  Störung  kann  entweder 
durch  pbybfcbe  Mittel  gehoben  werden,  oder  i  nroh 
£inwirftung  auf  das  VorftellungsrermOgen.  Hoch- 
anuth  .entfpringt  aus  Ueberfchätzung  des  eigenen 
•Werthes,  -mithin  aus  einer  falfchen  Vorftellung  diel«« 
M'erlhes.   E*o  Act  wahrer  Demuth  kann  alfo  aucli 
-nur  aus  Berichtigung  diefer  faffchrn  Vorfielen*  her- 
vorgebn,  wodurch  das  Selbftgefdbl  in  feine  gehöri- 


gen Schranken  zurückgeführt  worden.    Eine  blinde 
und  willenlofe  Hingebung  an  eine  höhere  Kraft  lieht: 
aber  eben  fotief  unter  einer  richtigen  Selbiifchatzung 
als  der  Hocbmuth  darüber  fteht.    Wäre  es  aber  auch 
ein  Act  der  Demuth;  fo  mufs  der  Menfch  felbft  ihm 
vollbringen,  nicht  ein  Anderer;  und  Hie  Idee  eines 
Hepräfentanten,  der  fich  für  ihn  aufgeopfert  habe, 
kann  dis  in  Stockung  gerathene  Mafchiene  nur  wie- 
der in  Ordnung  bringen,  indem  fie  den  Menfchen  zu 
einer  richtigen  Selbiterkenntnils  und  einem  wahren 
Seibftgefübl  leitet;    mithin  lediglich  auf  etbifcheni 
Wege  vermittelt  der  Tbitigkeit  der  geifügen  See/«. 
Der  Menfcb  hat  alfo  nur  dafür  zu  forgen,  fein  inneres 
Leben  gehörig  zu  ordnen,  und  die  Sprache  der  Liebt 
wird  ihm  nicht  fremd  blcuben.    Bey  einer  blofs  phy- 
bfeben  Aufregung  feines   Gefühls  möchte  er  he 
Ichwerlich  je  verltebn  lernen. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Ohne  Druckort :  Zurtlf  freye  deutßhe  Gedichte 
von  Theodor  Körner.  Nebft  einem  Anbau,;. 
1813.  8-  (8  Gr  ) 

Mit  ftiller  Wehmulh  füllt  fich  das  Herz  bey  die- 
Ten  Gefangen  des  jungen  Heiden.,  dem,  als  fie  er- 
fcbollen,  die  Nornen  bereits  das  blutige  Scbickfal 
woben,  und  ift  es  doch,  als  ob  der  Klang  ihres  VV'e- 
berfchiffes  mit  darein  töne  —    Die  Gelange  an  fielt 
find  alle  wackerer  Art,   voll  hoben  frommen  Mu- 
thes;  Siegesjauchzen  im  lüde  für  Vateriao«!  und 
Freyheit  und  deutfehe  Ehre.  —   So  konnte  nur  eia 
deutfeher  Jüngling  fingen  und  fallen,  mit  diefer  Rein- 
heit des  Herzensj  mit  diefer  Glut  fOr  das  Hocbfte  irrt 
Menfchen  und  mit  diefer  Besonnenheit,  und  fo  wird 
uns  der  fterbende  deutfehe  Jüngling  zu  einem  Ideal, 
wie  Preufs:ns  hochherzige  Lui/e,  die  hier  in  zwey 
febönen  Gefangen  zur  Schutzheiligen  der  deutfehen 
Sache  geweiht  wird,  ihm  und  uns  geworden  ift.  — 
Die  zwölf  frryen  deutfehen  Liener  hatte  der  Dichter 
noch  felbft  für  den  Druck  beftimmt;  der  Anhang 
wurde  von  dem  ungenannten  Herausgeber,  welcher 
auch  in  der  Vorrede,  eine  authentifcheNachricht  von 
dem  Tode  des  jungen  Helden  mrttheilt,  hinzugefügt, 
um  die  darin  enthaltenen,  oft  nur  in  unrichtigen  Ab- 
febritten  bekannt  gewordenen  Gedichte,  w.e  fie'« 
verdienen,  dem  Untergang*  und  der  Vergeffenbeit 
zu    entreifsen.  —    Wir   begnügen   uns,   ihrer  in 
unfern  Blättern  erwähnt  zu   Iiiben.     Die  Gelänge 
find  jedem  Freunde  d^s  Dichters  und  der  guten 
Sache  lingft  hinlänglich  bek.mr.t;    und  wären  fie 
das  auch  nicht,  fo  weicht  doch  die  Kritik  hier  be- 
fcheiden  zurück,  follte  ihr  auch  hier  und  da  ein  Ton 
nicht  gefallen.    Die  beiden  Gelänge  aber:  Auf  dem 
Schlaclujrtde  von  Aspern,  und:  Hoch  lebe  das  Haus 
Vefigr reich,  glaubt  fie  als  vorzüglich  auszeiebpen  zu, 
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Altona,  b.  Hammerieb:  Inbegriff  der  PorftwiJJen. 
fchaft  von  Auguft  Niemann.  ~  Erfter  Bund, 
welcher  die  Porbereitung ,  de«  allgemeinen  Ab- 
riß und  die  Waldbaumkunde  enthält,  nebft  einer 
wiHeulch.ftlicben  Tabelle,  igt*  XL  u.  43a  5.  9. 
(j  Fl.  36  Kr.) 

«-I^rr  Prof.  Niemann  in  Kiel, 'der  feboo  frflhar 
*  «lurch  feine  torfigeographie  und  Forß/tatißik 
zur  Bereicherung  der  Forimteratur  fo  wefentJich  bey- 
getragen,  will  in  diefem  Werke  das  WiffenBwerthe 
und  Nutzbare  der  Forl'twiifrnfcbaft ,  das  er  4US  frQ. 
hero  and  neuem  Beobachtungen  gefammelt  hat«  nach 
einem  neuen  Plane  darftelleo.  Der  Vf.  bemerkt  ganz 
richtig,  dafs  das  Sammeln  und  Auswählen,  das  Ordnen 
und  faßliche iMinheilrn  desjenigen,  was  6cb  alsnötz- 
lieb  bewahrt«,  den  Minnero  von  der  Feder,  die  fieb 
dem  Förfterltande  anichliefsen,  vorbehalten  bleibea 
und  von  praktifchen  Minnern  ihr  eingeriumt  werdea 
follte,  indem  diefen,  neben  ihrer  Thätigkeit  iea  For- 
fte  noch  genug  zur  öffentlichen  Mittbeilung  übrig 
bleibt,  wenn  he  ihren  Bezirk  mit  praktifcher  Kunde 
in  lehrreicher  Befchreibong  darfteilen,  oder  wenn 
fie  ihre  örtlichen  Wahrnehmungen  und  Erfahrungen, 
ihre  Uenung  und. den  Erfolg  ihres  Hetnebes  fleifsig 
und  aufrichtig  zur  Nachahmung  oder  Warnung  be- 
liebten. Zwar  glaubt  der  Anhänger  der  Praktik, 
dafs  nur  dasjenige  Werth  haben  könnt,  was  aas  der 
Feder  eines  praktifchen  Forftmannes  gefloffen  ift ;  »h 
lein  er  bedenkt  nicht  dabey,  dafs  ein  forgfältiges 
Sammeln  und  Ordnen  vieler  einzelnen  praktifchen 
Erfahrungen  und  die  Verbindung  derfelbeo  zu  einem 
Ganzen  von  einem  gröfsern  Wertbe  ift,  weil  dadurch 
die  Ueberficbt  uod  die  belfere  Anwendung  erleich- 
tert wird. 

Aug  diefem  Oefichtspunkte  betrachtet  der  war- 
dige Vf.  auch  feine  Arbeit,  er  mafst  fich  keineswe- 
ges  mehr  an,  als  Sammeln  und  Ordnen;  aber  (c- 
wohl  der  Plan  als  auch  die  Ausführung  beweifen  die 
Sorgfalt  mit  welcher  der  Vf.  (einen  Gegeofland  bear- 
beitet und  wie  zweckmäfsig  er  die  Literatur  und  man- 
che bisher  noch  wenig  benutzte  Schriften  gebraucht 
bat,  wodurch  diefes  Werk  zu  den  heften  der  Art  fich 
erheben  wird. 

Diefes  Lehrbuch  follte  nicht  theilweife  fondern 
im  Ganzen  erfrbejnen,  der  Vf.  wurde  aber  daran  ge- 
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bindert  und  der  vorliegende  erfte  und  bisher  einzig« 
Band,  enthält  daher  nur  einen  Theil  des  Garnen, 
nämlich  die  Waldbaumkunde ,  wobey  er  in  der  Be* 
fchreibung  der  Holzgewächfe  aber  die  Grenze  fei« 
nes  Plans  hinaus  ging,  weil  diefer  Inbegriff  zunäcbft 
fOr  die  Eleven  der  torftlebranftslt  in  Kiel  beftimmt 
ift,  denen  durch  eine  kurze  Angabe  des  WifTeower- 
the 

Beobachtung  der  Natur  der  Gewichte  ein  Leitfaden 
gegeben  werden  follte. 

Bey  der  ßefchreibüng  der  Holzgewächfe  bat  der 
Vf.  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Einthew 
lung  gemacht,  welche  einen  fehr  leichten  Ueberblick 
gewährt;  auch  bleibt  er  nicht  blofs  bey  deneinheimi- 
iciien  Holzgeivachfen  flehen,  fondera  hat  viele  aus- 
Iandifcbc  aufgenommen  ,  die  zwar  bis  jetzt  noch  kei- 
ne d*i<f«h«n  Waldbäum*  find,  die  aber  doch  gekannt 
und  aiifHÄi  eine  Befchreibun«  der  Holzgexvächfe, 
die  befonders  für  Anfänger  beftimmt  ift,  aofgenom- 
men  zu  werden  verdienen. 

Die  vom  Vf.  aufgenommene  Eintheilung  der  Holz- 
gewächfe ift  in  einer  kurzen  Ueberficht  folgendem 
Baumarten.  1.  Einheimi/che ,  im  nördlichen  Europa. 
A.  Laubbäume  —  n  Waldbäume.  Beftand  oder  M-f- 
fenbäume  —  in  Hochwäldern  .-  in  Niederwäldern  — 
Nebenbaume  im  Walde  von  härterem  Holze  Ne- 
benbäume im  Walde  von  weicherem  Holze.  2)  Bäu- 
me aufser  dem  Walde,  ä)  unvordenklich  einbeimifehe. 

b)  eingewohnte.    B)  Nadelbäume.    1)  einheimifeOe. 

8)  urfprünglich  fremde.  Ii.  Fremde,  ausländifeba 
Baumarten.   A-  europäifche.  1)  des  mittlem  Europa 

9)  des  l'Odlieheo  Europa.  B.  auftereuropäifche.  1) 
abendländifrhe.  a)  Laubbäume,  b)  Nadelbäume,  a) 
morgenländifdie.  Straucharten.  I.  Nutzbare  ein- 
heimifcfut  Straucharten.  a)  bewaffnete  oder  Dorn- 
fträueher.    b)  dornige  Frucht .  und  Lufrfträucber. 

c)  unbewaffnete  Sträucher.  1)  norddeutsche.  9) 
füddeutfehe.  II.  Nuttbare  nordamerikanifche  Strau- 
cher. a)  Dornen  tragende  b)  unbewaffnete.  III. 
Zierdeßräucher.  a)  etnheimifche  b)  nordamcrlkani- 
Jche.  l)  ausdauernde.  3)  nicht  ausdauernde  —  nur 
in  der  Jugend  zärtliche  oder  fpäter  des  Schutzes  be- 
dürftige _  nur  gegen  ftrenge\  nördliche  Winterkalte 
zärtliche.  —  Bleibend  zärtliche  in  jedem  Wn.ter. 
c)  Zierdefträucher  wärmerer  Linder  der  alten  Welt. 
Ranken  und  Erdhölzer,  —  a)  Rankenhölzer.  1)  ein- 
heimifche  horhwacbfcnde,  2* fremde  b*U>n  lers  nord- 
amerikanifee  Rarrkenhölzer  —  autdauernde  zärt- 
lichere in  ftrenger  Kälte  —  3)  fremde  wärmerer  Län- 
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der.  b)  Erdhölzer  —  l)  Sand-  und  Heidejtrduchtr. 
a)  Sumpf'  und  TorfftrSucher.  — 

Aufser  der  Befchreibung  der  unter  diefen  Ab* 
theilungen  vorkommeadeo  Holzgewäcbfe,  fetzt  der 
Vf.  in  der  Vbrerinnerung  zu  dem  erften  Bande ,  den 
Beruf  Heg  Forftmaooes  als  Waldpfleger  und  Jäger  und 
die  nöthigen  KenntnifTe  und  Eigenschaften  deflelben 
aus  einander.  Der  Beruf  des  Forftmannes  als  Wald- 
pfleger ift  die  Nutzung  und  Erhaltung  der  Wälder  für 
Zeit  und  Nachwelt.  Die  thatige  Mitwirkung  zu  die- 
fem  Zweck  gefcbieht  im  ausübenden  Dienft,  durch 
Autficht  und  Leitung  und  durch  Rath  und  Lehre. 
Die  gefetzlichen  Vorfchriften  find  /ur  guten  Befor- 
gung  der  Forftgefchlfte  im  ausübenden  Dienft  nicht 
zulänglich,  fondern  es  find  Kenntoiffe  undEinGchten 
nothwendig  um  nach  Oründen  zu  handeln  und  allge- 
meine Grundfätze  den  örtlichen  Umftänden  anzupaf- 
fen.  Der  Beruf  des  Forftmannes  als  Jäger  ift,  fle- 
fchotzung  des  Waldes  und  Gewinnung  der  Vortheil« 
ton  der  Jagd.  Die  Verbindung  des  Forft-  und  Jagd- 
wefens  mit  einander  hat  einen  doppelten  Nützen :  bef- 
fere  A Li f ficht  der  Waldungen  udn  far  den  Forfimano 
Abhärtung  feines  Körpers.  Die  dem  Forftmanne  er 
forderlichen  Eigenschaften  find  körperliche  und  mo- 
rallfche.  Erftere  befrehen  vorzüglich  in  Stärke  der 
Bruft,  Schärfe  des  Gefichts  und  Gehörs;  Letztere  In 
Muil.,  Unerfchrockenbeit,  Befonnenbeit,  Kecbtge- 
fahl  und  Treue. 

'    Die  Hauptlehren  der  ForrtwiffenfchafY  \\m%  der 
Vf.  ab:  in  die  Walänaturlehre  der  Forft wir tkfihaftf 
lehre  und  die  Stßatsforftlehre.    Von  der  Waldnatur- 
lehre kommt  hier  nur  die  Waldgewäcbskunde  und 
Waldbaumkunde  vor.    Diefer  Band  ift  aber  vorzüg- 
lich der  befondern  Waldbaombefcbreibung  gewidmet 
und  es  wird  von  der  allgemeinen  Waldbaumkunde 
oder  der  Anatomie  und  Phyfiologie  der  iiolzpflanzen 
nur  ein  zu  kurzer  Abrifs  gegeben.    Bey  der  Belchrei- 
bitng  der  Holzarten  befolgt  der  Vf.  keine  der  bisher 
bekannt  gewordenen  kindlichen  Syfteme,  weil  die 
geringe  Mannigfaltigkeit  der  im  Norden  einheirni* 
fchen  für  dje  Forftkultur  wichtigen  Holzarten  und 
die  kl-in-Z.ihl  der  fremden,  worauf  die  Befchreibung 
nur  hefchräukt  ift,  ßch  ohne  küiiftliche  Einlheilung 
leicht  Oberlehen  Jalfen.   Er  hat  daher  die  fchon  oben 
iriitgetheilte,    befördere   forftwirthfchaftliche  En- 
theilung  dafür  gewählt.    Dem  vom  Vf.  angenomme- 
nen Plan  d<v   befondern  Waldhaumkunde  zufolge, 
m«fs  eioe  jede  zur  lorftmäfsigen  Behandlung  geeig- 
net« Baumart  nach  allen  ihren  für  den  Korftmann 
wiffenswerthen  Eigenthümlichkeiten  dargelteflt  wer- 
den.   Eine  jede  Baumart  wird  daher  ihrer  Nalur  nach 
für  firh  und  in  Ut/it  liung  auf  die  Behandlung  dertel- 
bt  n  betrachtet.  In  ci  fterer  HinGcht  kommt  der  wach- 
f.-nle  Baum  7uerlt  in  Betracht,  nach  !einem  äufsern 
Anfeii<-;i;  f.  iner  Heimath  und  Verbreitung  in  Hin- 
ficht des  Klima**,  der  Lage,  des  Standorr*,  die  ver- 
fchiedenen  Arten  delf"lben  Gefcblechts  j  nach  dem 
eigentümlichen  Wertb  den  die  Baumart  vor  ihren 
Gefchlechtsverwandten  und  vor  andern  und  1n  Hin- 
ficht  der  Forftwirthfcuaft  behauptet;  nach  ihren  iu- 


fsern  Theileo,  als:  Stamm,  Kinde,  Zweige,  Wur- 
zel, Blätter,  Blütbe,  Frucht  und  Saameo;  nach  den 
Gang  und  der  Veränderung  in  der  Vegetation  oder 
die  Gefchichte  des  Pflanzenlebens  einer  Baumert, 
endlich  die  Perioden  ihres  Wachsthums.  Der  gefeilte 
Baum  wird  fodann  näher  unterfucht ,  nach  feinem 
Innern,  nach  der  verichiedenen  Verwendung  und 
Benutzung  des  Holzes  und  nach  den  nutzbaren  Ei. 
genfehaften  der  übrigen  Baumprodukte.    In  Bezie- 
hung auf  die  Behandlung,  fowohl  im  Beftande  als  bey 
neuen  Anlage  wird  die  Art  des  Betriebes,  wozu  die 
Holzart  geeignet  ift ,  und  die  Fortpflanzung ,  iowobJ 
die  natürliche  als  künftliche  bemerkt.  — 

Abgefeben  von  ihrer  foiftwirtbfchafllicben  Eta- 
theilung laffen  fich  die  Holzarten  auch  nach  folgen- 
den Eigenfcbaften  unterfchejden  die  Laubbäume 
l)  nach  der  verfchiedenen  Gefchlecbts Verbindung; 
a)  nach  ihrer  Frucht,  und  Saamenbildung;  j)  nach 
den  Blättern;  4)  nach  dem  Stande  der  Blätter.  Die 
Nadelbäume:  1)  nach  ihrer  Gefcblechts  Verbindung; 
3)  nach  ihrer  Fruchtbildung;  3)  nach  den  Blättern. 

Bey  den  einzelnen  Belchreibungen  der  Holzar. 
.  ten  hat  der  Vf.  die  Schriften  von  du  Rai,  U'illdenou?, 
Bechfttfin,  Zfchokhe  und  Andern  benutzt  uod  aufser- 
-dem  hat  er  neuern  oder  bisher  in  deutfrhen  Schriften 
noch  unbeachtete  Bemerkungen  und  Erfah<  ungen ;  uie 
Ihm  namentlich  aus  Michaux  und  Cubieret  neueften 
Abhandlungen  bekannt  waren,  gehörigen  Orts  nach- 
getragen. Durch  diefe  forg faltige  Benutzung  der 
vorzuglicbften  Schriften  find  diefe  Baumbefchreibun- 
gerf  keinesweges  als  fo  überflttfsig  zu  betrachten,  wie 
es  bey  den  vorhandenen  vieler  Befrhreibungen  der 
Holzarten  feheinen  möchte.  Der  Vf.  hat  zwar  nichts 
Neues  geliefert;  er  hat  aber  durch  ein  lorg/ältiges 
Sammeln  des  Wilfenswerthen  von  dem  bereits  Be- 
kannten mehr  für  die  Wiffenfchalt  geth^n  als  viele 
andere  und  durch  eine  zweckmässig*  Zufammenftel- 
lung^dem  Ganzen  ein  grofses  Interelfe  gegeben. 

Ueberhaupt  fehlte  es  der  Foritlileratur  noch  an 
einem  auf  folche  Art  wifeulchaftlirh  bearbeiteten 
Werke,  Ober  die  ganze  Forft wiflenfchaft,  welches 
auch  nur  von  einem  Manne  unternommen  werden 
konnte  der  wie  der  Vf.  bry  leiner  ausgebreiteten 
Kenutnifs  der  Forft-  und  dabin  eiwfrhlagenden  Lite* 
für,  verbunden  mit  einer  lehr  grofsen  Sorgfalt  im 
Sammeln,  alles  fo  wie  er,  i'ur  leinen  Zweck  zu  be- 
nutzen verfteht.  —  F<ir  die  folgenden  Bände  Jafst  lieh 
nach  dem  Plan  des  Vfs.  und  nach  dem  Iva«:  er  in  dem 
vorliegenden  Band  gelrefVrt  hat,  i  rn  Ii  irn.br  erwarten. 

Für  dem -folgenden  Hrnd  macht  der  Vf  auf  einen 
intereffanten  J  heil  der  VValdnaturlehre,  «ler  von  den 
klimatilcben  Verhältnifleii  handelt,  aufmerken. 
F(lr  diefen  noch  wenig  oder  für  den  Forltmann  bis- 
jetzt  noch  nicht  gajiz  belriedigend  bearbeiteten  Ge- 
genftand  läfst  fiel»  von  der  Sorgfalt  des  Vfs.  um  fo 
mehr  eine  gute  Ausldhrnng  etwarien,  als  dertelbe 
die.  noch  nicht  genug  bekannten  Schuften  eines  Ra- 
mend, Humbnldt  und  Zft  hokke  benutzen  wird.  — 

Eine  diefem  erften  Bande  beiliegende  Tafel  giebt 
eine  fJeberficbt  de»  Plans  woruacb  die  ganze  Forft- 
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wiffenfehaft  bearbeitet  werden  fotl.  Ree.  will  diefe 
Ueberficht  Hier  im  Auszuge  mittheilen,  um  daraus 
entnehmen  zu  können  was  und  in  welcher  Orilnuog 
die  Gegenftinde  in  diefem  Werke  vorkommen 
werden. 

I.  Waldnaturlehre  (phyfifcher  Theil,  Grund* 
und  Vorbereitungslehre).  A.  Natur  der  Wälder. 
a)  Organifche.  1)  WalJgewicbskunde.  a)  Wald, 
banmkunde.  «)  Allgemeine  —  Anatomie  —  Phjfio- 
Iogie.  —  ß)  Befondere  —  Biumh-fchreibang.  3)  In- 
nere Waldkunde.  «)  Natur  des  Waldbodens,  ß)  Na- 
tur  der  Waldbiume.  b)  Klimatifche:  1;  pbyfifcbe 
Waldgeographie.  3)  Waldmeteorologie.  B.  Natur 
der  U'alderzeugniJ/e,  ph\  fifebe  Waldprodukteokunde. 

a)  der  PfUnzenerzeugnifle:  1}  .des  Haupterzeugnil- 
ies,  9)  der  Nebenerzeugniffe.  b)  Der  Mineralien, 
c)  den  Tbiere,  1)  des  Haar  -  und  Federwildes,  2) 
der  Fifebe,  3)  der  Infekten.  II.  Forjtwirthfchafts- 
lehre  (technifch  ökonomifcher,  prakulcher  Tbeil, 
Hauptlebre,  niedere,  innere  Fi  rftlehre)  Kunftmäfsige 
Behandlung  der  Wilder  als  Forlte.  A.  Forjikunjt- 
lehre.  (Lehre  von  der  Forltkultur,  technifche Abthei- 
lung) a)  in  Rückßcht  des  Haupterzeugniffes  des  Hol- 
zes 1)  des  wachfenden:  «)  forltmäfsige  Hegung«  ß) 
pflegliche  Anzucht  —  natürliche*—  künftliche  Hoiz- 
zucht  a)  des  fehlagbaren.  «)  Auswahl,  ß)  Inftruction 
der  Holzhauer,  y)  Fällung.  3}  Des  gefcblagenen. 
m)  Sortiren  ß,  einfache  Bereitung'  y)  künftliche  Berei- 
tung, Kunltgewerbe.  b)  In  Rü'kßcht  der  Nebener- 
zeugnifie,  l)  der  Baumprodukte,  a)  der  minerali- 
feben,  3)  der  thierifchen.  Zweckmäßige  Verwal- 
tung zur  Oewinnong  deshöehften  nachhaltigen  Ertra- 
ges. B.  Forftver  waltun  gslehie  (ökonomifcbe  Ab- 
tbeilung)  a)  Kenntoifs  und  Wertbfchatzung  des  For- 
ftes.    1)  Meflung.    9)  Taxation.    3)  ßefchreibung. 

b)  Beftimmung  des  Wirt bfchaftsplans.    l)  Unt-rhai- 


ins. 


tung.  a)  Benutzung.  3)  Veruelferung.  c)  VVjrth. 
fciiaftsfahrung.  l)  Perfönal,  delfen  Zahl  und  Ver* 
faältniffe.  2)  Forftgefchäfte  und  Arhejten.  3)  Buch« 
«ml  Rechnungsführung.  Iii.  Höhere'  Forjtlehre* 
Staatsforftlehre  (ökonomifcb  politifcber  TbdP,  ä  It- 
ter e  r  urftlehre)  Kenntnifs  und  Sahatzung  der  Lan- 
desforfte  und  Uarftelluog  ihres Zuftandes.  A.  Laif 
desforfibejehreibung:  a)  des  phj  ßfchen  1)  nach  ih- 
ren Naturanlagen.  3)  Klima.  3)  Vertbeilung.  4) 
Zugänghchkeit.  5)  BeltanJ.  6j  Nutzbare  Tlifile, 
7)  Ertiagsfähigkeit  £)  Nat  uralert  rag.  b)  Des  öko- 
rumiiehfn ,  i'i  nach  ihrem  ftnatswirlhfi-hafilicheo 
Werth.  2}  Giöfsu  im  VerhäUnils  zum  Staatsgebiet, 
3>  defl'en  Kliit-a,  Kultier,  Bevölkerung,  Gew-i  be, 
ö:. entliehen  Bauten  nn-l  Werken,  4)  eigenem  Holz- 
be^Urfnifs  und  Handels  verhaitnifs.  c)  Des  rerhtli-  ' 
chen  1)  nach  der  begebenden  Verfafmng  2)  in  Rock« 
ficht  «(es  tuftämligen  Furft.  und  Jagd- Eififntlnima; 
und  den  unelngefr'.nänktfcu  ut-d  befcTiränkten  Rech- 
ten defMben.  Urdi.ung  des  Landesforftwefens. 
B.  Fotftorganifation.  a)  Allgemeine  Ob*r«J»rectie»g- 
Ordnung,  l)  Ouerforfibebörde,  3)  öffentliche  Ver« 
bäkniffe  der  Forhdiener  insgemein,  b)  Unterord- 
1)  Periunaiordnuog, 


a")  Diftriktsordnnng,  Eintheilung  der  Waldfläche,  Veiw 
thedung  nach  den  verfebiedenen  Stufen.  3)  Ge- 
le häftsordnung.  —  Eintheilung  —  Vertbeilung 
Central  Verbindung  —  Gang  —  Controlle.  Regie- 
rung des '  Landesforftwefens.  C.  Forftdirection  a) 
der  wirthfcbaftlichen  Angelegenheiten.  Forfiadm* 
niftration:  1)  alleemeine  die  Privat,  wie  die  Staats- 
Waldungen  betreffend.  2)  Befondere  «)  der  Staate« 
oder  Domänen  wilder,  ß)  der  Privat  wilder,  b)  Der 
rechtlichen  Angelegenheiten.  Forftjuritdiction.  1) 
Schutz  der  Waldeigentbnmer  gegen  Frevel  und  Schee 
den.  9)  Strafbeftimmung  für  Rechtsverletzungen, 
3)  richterliche  üoterfuchung,  Erkenotoifs  und  Voll- 
ziehung. 

DiefeStVon  den  bisherigen  abweichende  Syfteni 
hat  im  Ganzen  den  Vorzug,  dafs  alleTheile  derForlt? 
wifTenfcbaft  nach  ihrer  Folge  und  Verbindung  mit 
einander  darin  vorkommen,  welches  die  üeberßeht 
des  Ganzen  ungemein  erleichtert.  Da  Oberhaupt 
eine  gehörige  Reihenfolge  und  Verbindung  aller 
Theile,  fo  wie  eioe  Ausführung  ohne  Wiederholung, 
die  Vorzüge  eines  guten  und  zweckmässigen  Plane 
zur  Bearbeitung  einer  Wilfenfchaft  find ,  fo  verein!« 

Pen  fich  folche  in  dem  von  Hr.  Prof.  N.  entworfenen 
lan  und  es  läfst  fich  alfo  hiernach  und  um  fo  mehr 
ein  vorzügliches  Werk  Aber  die  ganze  Foiftwiffen« 
fchaft  erwarten,  als  der  Vf.  bey  jedem Gegeoftand  fo 
treffliche  Gewährsmänner  zur  Benutzung  bezeichnet 
hat.  Der  Vf.  verfpriobt  diefem  Werke  auch  noch  ei- 
nen hiftorifchen  Abrifs,  fowohl  der  Üefcbicbte  der 
Forftveirtbfehaft  als  der  Forftwiffenfchaft  und  einen 
geographifchen  des  heutigen  WaMbeftandes  der  eu- 
ropä'ifchen  Länder  beyfügen  zu  wollen,  wodurch  es; 
nicht  nor  an  Vollkommenheit  fondern  auch  ah  In« 
tereffe  gewinnen  wird. 

Möge  es  dem  würdigen  Vf.  doch  gefallen  die 
Bändediefes  Werks,  fo  fcbnell  als  möglich,  auf  ein« 
ander  folgen  zu  lafTen ,  damit  die  Erwartung  nicht 
zu  lange  hingehalten  werde. 

.  •    -  •  1    •  -,i 
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VERMISCHTE  SCHRirTEN. 

Halle  u.  Berlin,  in'der  Btichh  d.  Haintchen  Wai« 
f(»nh. :  7>i>  Farftyer  des  Fliedens.  Loftenreden* 
Camelvattrtige  und  Zeugedichte.  Von  W.EJTea\S) 
Prediger  zu  Zarhan  in  Pon  inern.    Zum  Bellen 
■'  der  Invaliden.  12(14.  IV  u.  86  S  8.  (10  Gr.) 

Die  hier  vereinigten  VortraVe  und  Lieder  gewäh- 
ren noch  eine  angenehme  Nacnfeyer,  obgleich  ihre 
Wirkung  durch  den  Augenblick,  der  Tie  veranlafsie, 
dureb  jene  Zeit,  die  jedes  Deuiichen,  hefunders  je«. 
des  Preufsen  Herz  mit  d.  muth'  v«.  ieoaiitidz  t-rfüllte, 
unea.  lieb  inulste  yerfterki  kVer.leo.  Dru  leserliche« 
Reihen  beginnt  ein  zur  Fever  des  24  Januar  1 8 1 4  ge- 
dtobteree-nnd'in  Stargard  bey  tiit'er  le)er  gelunge- 
nes und  ihrer  nicht  unwürdiges  Lief.  Dann  folgt 
eine  Rede ,  gehalten  zur  Fever  der  SUge  des  Gene- 
ral- FeldmarSchall  von  Blücher  den  17.  Nov.  ifcij  i* 

der 
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der  Loge  zu  Stargardt  die  ans  aber  mit  ihrem  etwas 
koftbaren  J7oee  nicht  angefprochen  hat.  Der  Dithy- 
rambenton will  doch  für  die  Prof*  nicht  paflen» 
wenn  es  z.  B.  S.  5  helfet:  „Es  donnerte  das  Biutge 
rieht  vonürten  furchtbar  auf:  dar  Rache  Sehweite™ 
fahrten  es  empor.  Auf  Üeutfchlaads  höchftem  Him- 
mels bogen  hielten  Rath  die  Schrecklichen  und  — 
weilten.  Doch  plötzlich  fturzt  ein  Feaermeer  auf 
Leipzigs  Fluren  nieder;  ein  vierfach  Weh!  beult  zwi- 
fchen  Krd'  und  Wolken:  nun  ift's  vollbracht!  — 
W  er  6 od  die  hohen,  herrlichen  Gehalten,  die,  gleich 
Herolden  ewiger  Vergeltung  dicht  um  die  Schreckens- 
mächte  ftehn?  —  ich  febe  liebte  Glorien«  um  zwey 

K krönte  Hiupter;  im  Regenbogen  fpielt:  Vereinet 
>tert  Kraft  mit  Friedrichs  Geiftl  Es  funkeln  Dia- 
deme, die  einft  ein  Hansburg  trug;  ich  febe  Gu/eap 
Adalpht  Geift,  wie  Wandellicht  um  feine  Ruheltätte, 
und  ich  erkenne  wieder  Schwerinern  Heldenföhne! 
Doch  Einer  nur»  der  meinen  trunknen  Blick,  nur 
Einer,  der  mein  Harz,  fo  heftig  pochend  an  6ch 
liebt!  —  O  fege  mir  BegeifUronn,  wer  ift's?  — - 
Weifs  ift  fein  Haar,  gebeugt  feinllaupt,  gealtert 
die  Geftalt  und  jugendlich  fein  Blick,  voU  Feuer 
noch  fein  Leben,  «oll  Kraft  noch  jeder  Muskel: 
e,  lehre  mich»  o  Cl'ut,  lehre  mich,  wer  ift's?"  — 
Und  fo  geht  es  die  ganze  Rede  hindurch.  —  Dazu 
kommt  nun  noch,  dafs  der  Vf.  durchweg  eine  me- 
trifche  Profa  febreibt,  zu  deren  Entfchuldigung  er 
in  der  Vorrede  fagt:  „ich  lucbe  das  Metrifche 
nicht  und  mufs  entweder  fo  oder  gar  nicht  fchrei- 

ben.**          Solche  Polymeter  bilden  aber  nie  eine 

eigentlich  feböoe  Profa,  befondera  bey  der  erroQ- 
denden  Einförmigkeit  des  jamhifchen  Rhythmus.  — 
An  Blüchers  Fefi  zum  Schlufsgefang ,  in  welchem 
uns  das  profaifebe  Gewehr  in  der  dritten  Strophe, 
das  fich  noch  dazu  durch  den  Reim  fo  hervorhebt, 
etwas  anttöfsig  gewefen  ift.  Dem  Scheidenden 
Jahre  1813-  GefelTfchaftslied.  Unter  der  Flut  von 
Zeit  gedichten  gewifs  nicht  zu  den  fpbjechte/n  zu  zäh- 
len und  nicht  unwerth  erhalten  zu  werden.  Wer 
nicht  glaubt  an  die  Zeichen  der  Zeit*  der  ifefchon  ge- 
richtet! Pred.  gehalten  dem  Inhalte  und  Geifte  nach 
am  zweyten  PBngfttage  1814-  Wlr  rnüffen  neuem 
geboren  werden ,  fonft  kann  das  Reich  des  Friedens 
nicht  kommen.  Pred.  d.  lnb.  u.  Geifie  nach  geb.  am 
Sonnt.  Trinitatis  lg  14-  Beide  zeugen  von  dem  Wer- 
the  des  Vfs.  als  Kanzelredner,  und  wir  geben  diefen 
Reden ,  voll  patriotifeber  Wäi  me  und  Salbung  in  ei- 
nem einfachem  Tone  mit  gefebickter  Benutzung  bihli- 
fcher  Sprüche,  unbedingt  den  Vorzug  vor  den  Lo- 
genvortrigen ,  deren  hier  noch  zwey  folgen  und  den 
Schlufs  machen:  Die  Vorfeyer  des  dritten  Augu fit, 
«ine  Rede  gehalten  aber  Weisheit,  Schönheit,  Stär- 
ke, den  14*  Junius  1814-  —  Friedrich  und  Friedrich 
Wilhelm  »  was  waren  fie  und  was  futdfie  ihrer  Zeit, 
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was  werden ße  auf  immer  ihrem  Volke  bleiben.  Rede 
geh.  d.  3.  Aug.  1814-  —  Die  Parallele  ift  iu  diefer  letz- 
ten Rede  nicht  ohoe  Gluck  durchgeführt;  nur  dönkt 
uns  die  zu  individuelle  fcinmifebung  des  Redners 
felbft  in  feinen  Vortrag  unzweckmäßig,  wo  nicht» 
wie  S.  76.  zweckwidrig:  „Gelingt  es  mir  noch  fer. 
nerhin  die  ftrenge  Achtfamkeit  auf  Wort  u«d  Geift 
and  Sinn  zu  feffeln:  fo  werden  Sie  in  Allem  nurMi- 
fsigung  und  Wahrheit,  vielleicht  auch  Irrthum,  nie 
leeres  Lob,  nie  Leidenfchaft  und  böten  Willen 
Enden  und  ich  nie  mifsverftanden  werden."  —  Wir 
wiffen  nicht  recht,  ob  wir  S.  54  fOr  einen  blofsen 
Verftofs  der  Feder  halten  (ollen,  wenn  es  hrifst: 
„da  taucht  empor  das  Infelland,  worauf  Apollo  und 
Minerva  den  Geburtstag  feyern da  auf  der  folgen- 
den Seite  lieht  „Kr  (der  Friede)  bringt  der  Welt  m 
Manneskraft  und  Folie,  was/Mm  einft  gebar,  —  — 
er  bringe  Weisheit ,  Schönheit  und  S'ärke.'"  —  Af>er 
es  eiebt  auch  wirklich  Druckfehler  wie  Horner i<ft 
für  Homer. 


SCHÖNE  K~ÜN6TE.  « 

BzcttK,  in  d.  Maurer.  Buchh.:  Die  Patrioten  von 
Hohenheim.  Ein  Gemilde  nach  Anleitung  deg 
Jahres  1013.  Dargebracht  zum  Reiten  der  Witt« 
wen  und  Hai  Ten  der  Preufsifchen  Krieger,  die 
in  jenem  geheiligten  Jahre  Befallen  find ,  von 
Karl  von  Beul witz>  vormals  jlönigl.  Preuls.  Ma. 
jor.  1817.  78  S.  8*  c<»  Ur.) 


Der  Vf.  hatte  bereits  früher 


M 


orgen 
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Nr.  37.  einige  Zuge  jener  hohen  Vaterlandsliebe  mit- 
getheilt,  die  im  Frühling  des  ewig  denkwürdigen  Jah- 
res 1813  zuraabl,  im  preufsifchen  Staat  fo  herrlich 
aufflammte.  Einer  davon  infonderheit,  das  Opfer, 
welches  ein  Fräulein  von  Sch...  dem  Vaterlande  mit 
ihren  fchönen  Haaren  brachte,  gehört  zu  dem  fiüh- 
rendftee  und  Bedeutendften ,  was  die  neuere  Zeit 
von  diefer  Art  kennt,  und  ift  auch  unter  andern  in 
Friedrich' s  Almanach  luftiger  Schwanke  für  die 
Bühne  (Berlin  1816),  aber  freylich  nicht  all  Schwank, 
dramatifirt  worden.  GröfstentbHls  aus  den  erwähn- 
ten Zögen  hat  der  Vf.  hier  eine  kleine  Dichtuog  zu« 
fammengefetzt,  deren  Benennung  Gemälde  im  en. 
gern  Sinne  Benommen  werden  mufs,  indem  hier  die 
Charakterfcnilderung  ihren  Zweck  in  (ich  felber  bat 
und  nicht  etwa  blofe  als  Aushärtung  der  Erzählung 
oder  des  Romans  zu  betrachten  ift;  denn  als  Roman 
oder  Erzählung  angefehn  wäre  die  kleine  Dichtung 
fahr  ungenogend,  indem  fie  blofs  eine  Kxpofition, 
ohne  Fortgang  und  Schlufs  darbietet.  Der  Vortrag 
des  Vfs.  ift  etwas  ungleich  und  nicht  immer  genug 
vollendet,  fpriebt  jedoch  fehr  das  Gefühl  an»  fo  dafs 
es  ihm  gelingt»  Theiloabme  zu  erwecken. 
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Nachdem  bereits  in  der  A.  L.  Z.  mehrere«  auf 
x     Veranlagung  der  dritten  Reformation«-  Jubel- 
Ei  ganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igt  8* 


fever  einzeln  bevrtheilt  worden,  holen  wir  Wer  df« 
Anzeige  anderer  nach.  Sämmi  liehe  hier  verzeichnete 
auf  Luther  t  Leben  und  Verdienfte  fich  beziehende 
Schritten  haben  einen  populären  Zweck,  und  des- 
halb ftellt  6e  auch  der  Ree,  wiewohl  fie  in  Hinßcht 
des  Umfanges  und  Werthes  (ehr  verfchieden  find, 
cufammen.    Für  die  Aufhellung  derjenigen  Punkte 
in  Luthers  Leben ,  bey  denen  noch  einige  Dunkel, 
-heitf n  öb«valten ,  fo  wie  far  die  grOml liehe  Kenntmfs 
der  Relormatiooizert  Oberhaupt,  ift  fo  wenig,  als 
für  die  durchgreifende  Beurthailung  der  Verdienfte 
des  Reformators  durch  diefe  Schriften  etwas  gewon- 
nen ;  manche  von  ihnen  haben  den  Lauf  ihres  Le- 
beos auch  wohl  fchon  vollendet 

An  der  Schrift  Nr.  1- ,  welche  für  die  tagen  an  Il- 
ten Aufgeklärten  und  Gebildeten  der  höheren  Stän- 
de, vielleicht  gar  auch  des  weiblichen  üefchlecht», 
gefebrieben  zu  feyn  fcheint,  (in  der  Vorrede  wird 
federn,  der  dem  Vf.  im  Andenken  an  Luthern  be- 
gegne, aus  der  Ferne  Handfchlag  und  Grufs  gebö- 
te d,  feinen  Glaubens  und  Amtsbrudernän  der  Bern» 
fteinküda,  am  Snnde,  am  Bothniicben  Meerbufen 
und  in  Norwegens  Thätern  nicht  weniger,  als  de- 
nen auf  deot feher  Erde)  müffen  wir  vieles  loben  und 
vieles  todein.     Wir  loben  die  Liebe,  wit  welcher 
der>  Vf.  voa  dem  Helden*  feines  Buches  ergriffen  ift, 
die  aus  vorhergegangenem  Studium  der  Schriften  Lu- 
thers und  einiger  ieiner  Zritgenoffen ,  fo  wie  auch 
mancher   früheren  Biographen  hervorgegangenen, 
nicht  gemeinen  Kenntnifs  der  einzelnen  Punkte  in 
Luthers  Leben,  auch  die  Darfttdlung  und  Sprache 
ao  einigen  Stellen,  fo  wie  wir  Oberhaupt  in  dem  Vf. 
den  Mann  von  glücklichen  Anlagen  und  lebendiger 
Phantefie  nicht  verkennen.  Bey  alle  dem  müfTen  wir 
jedoch  ge flehen ,  dofs  fein  Buch  auf  uns  nicht  den 
erwünfehten  Eindruck  gemacht  hat,  ja  dafs  wir  bey 
einigen  Stellen  es  fogar  unwillig  aus  den  Händen 
gelegt  haben,  Co  wie  wir  dem  Vf.  Oberhaupt  rathen 
möchten,  den  Weg,  welchen  er  als  Hiftoriker  be- 
treten hat,  auf  die  bisherige  verkehrte  Weife  nicht 
ferner  fortzu wandeln.    Von  ruhiger  Auffalfung  der 
Begebenheiten  und  Charaktere,  von  fclii.chter  und 
einfacher  Darftellung  und  Sprache,  zweyen  unerlafs- 
lieben  Gefetzeo  für  jeden  Uefohictitlchreiber  Icheint 
er  wenig  zu  halten ,  vielmehr  fpringt  er,  wo  es  nur 
angeht,  in  das  Gebiet  des  Dichters  und  Panegyri- 
fcers,  daher  die  vieleo  hochtrabenden  und  pretiölen 
Worte,  die  überladenen,  oft  erftaunlich  weitfchwejfi- 
gen  Schilderungen,  die  krampfhaften,  oft  wie  es 
fcheint,  nur  mit  Mühe hervorgebrachlM  Ausbrüche 
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von  Begeiferung;  daher  die  faft  Oberall  harrfehen- 
de  poetifche  Profe,  welche  ficb  im  Sammeln  tob 
Blumen,    Metaphern    und    Allegorieen  zerarbei- 
tet« ja  felbft  jambifcbe  and  hexametrifche  Zeilen 
(rn.  f.  S.  II  ,  95  und  129)  nicht  verfebmäht,  welches 
Alles  dem  echten  hiftorilcheo Stile  fremd  ift.  Der  fen- 
timentale  Titel  cbarakteriGrt  gewiffermafsen  fcbon 
das  ganze  Bach.    Lieber  lalTen  wir  diefs  Alles ,  fo 
widerlich  es  uns  such  gewefen  ift«  denn  doch  noch 
in  diefem  Buche  gelten,  als  in  eben  unfers  Verf.  Ge* 
fchichte  des  Lebens  Je/u.  —  Die  Einleitung  bis  S.  60., 
in  welcher  die  Art  und  Weife  unfers  Schriftftellers 
fich  gewiffermafsen  am  deutliohften  ausfpricht,  ent. 
bilt  eine  Schilderung  der  chriftlichen  Religion  und 
cbriftlicben  Kirche  vor  Luther.  Eine  durchgreifende 
weJtbiftorifcbe  Anficht,  des  Chriltenthums  und  fei- 
ner Oefchichte  haben  wir  in  dJefer  Einleitung  ver- 
rojfst;  des  Halb  wahren  und  mit  Worten  Spielende« 
aber  vieles  darin  gefunden.    Auf  der  erften  Seite 
aberbietet  der  Vf.  gewiffermafsen  ficb  felbft;  da  ift 
in  wenigen  auf  einander  folgenden  Zeilen  von  //er* 
xen ,  die  Kapellen,  von  Thülern,  die  Tempel ,  von 
Bergen*  die  Altäre  waren ,  von  Naturlauten ,  die 
Wie  geweihte*  Glocken  zu  dem.  Ewigen  riefen,  von 
Sommernächten  voll  Dämmerung  und  Rofenduft, 
von  erquickenden  Träumen  und  holden  Bildern»  aod 
»ädern,  in  Romanen  und  mittelmäfsigen  Gedichten 
verbrauchten  fchönen  Sachen  die  Rede.   Von  S.  63 
—  134  folgt  Lutber's  Leben  in  zehn  Abfchnitten  ober 
den  letzten«  von  1330  an,  ift  viel  zu  eilfertig  hin- 
weg geh  flpft.  Wir  wollen  noch  auf  emige  Einzelnheiten 
aufmerkfam  machen.  (S.  65.)    Auch  hier  wird  er. 
zählt,  Luthers  Mutter  fey  von  Möra  zu  einem  Jahr- 
markt nach  Eisleben  gereift,  und  dort  von  ihrer 
Entbindung  überrafcht  worden.    Sechszehn  Meilen 
weit  reift  wohl  fchwerlich  eine  hochfchwangereFrau 
zum  Jahrmarkt.   Joh.  Martin  Michaelis  aus  Akten 
genommene  Nachricht  hellt  alle  Dunkelheit  Ober 
diefe  Sache,  fo  wie  über  den  Grund,  der  Lutber's 
Vater  bewog,  Möra  zu  verlaffen,  auf  (M.  f.  Schwabe 
von  Luthers  Monim>*nten  und  Reliquien  S.  3  )  Dafs 
Luther's  Mutter  aus  Neuftadt  an  der  Saale  hemmte, 
ift  eine  ganz  unverbürgte,  ja  von  wichtigen  Zeugen 
widerf proebene,  Sage.  (S.  66  )    Bey  der  Erzählung 
von  Luther's  Aufenthalt  als  Schüler  zu  Magdeburg 
und  Eifenarb,  wird  die  Armuth  feiner  A eitern  viel 
zu  fehr  hervorgehoben;  das  Singen  der  damaligen 
CuriendefcbOler  vor  den  Hiufern  zu  Eifenach  ift 
gerade  nicht  als  ein  Zeichen  aufserordentlieh  grofser 
Armuth  der  Schaler  zu  betrachten,  fondern  gehörte 
zu  der  damaligen ,  an  manchen  Orten  noch  bis  auf 
neuere  Zeiten  üblich  gewefen en  Einrichtung 'einiger 
Schulen.  In  einem  Rectoratsumfchlage  der  Wittenb. 
Un  verf.  (Scripta  publice  propoftta  Academ.  Witt* 
berg.  T.  III  p  190  b.)  beifst  es  ausdrücklich :  fo- 
cuhates  parentum  Mart.  Luth.  erant  fofßcientes  ad 
honeftom  liberorum  educationem.     Was  Luther  in 
d<in  Tifcbreden  von  der  Armuth  feiner  Aeltern  fagt, 
bezieht  fich  Geber  auf  die  erften  Zeiten  ihres  Auf- 
enthalts im  Mannsfähifchen,  und  befooders  zu.  Eis- 


iug  haben  fie  ficb  es  aber  werden  Iaf- 
fen,  wie  auch  Machejiu»  berichtet.  —  S.  70  und  7t 
wird  von  Samuel  (in  Bezieh,  auf  1.  B.  Samuel.  Cap- 
I-»}.  getagt:  er  habe  als  Kind  ficb  fcbon  mit  dem. 
unterblieben  Vater  vermählt.     S.  71.  wird  ange- 
nommen: Alexius,  Luthers  Freund ,  fev  nicht  durch 
einen  Blitz  getödtet,  fondern  durch  Mörders  Hand 
gefallen.     Wir  nehmen  unbedingt  das  Erftere  an» 
weil  Luther  in  dem  Gewitter,  das  auch  ihn  mit 
betäubt  hatte,  eineStimme.Gottes  wahrnahm,  wie 
er  felber  ausdrücklich  lagt,  und  den  Alexiuslag  zum 
Tage  eines  Eintritts  in  das  Klofter  uod  zwar  recht 
ahüchüieb,  wählte.  —  (S.  8*-)     Wir  rauchten  wif. 
fen ,  woher  fo  viele  neuere  Biographen  Luther's  <fie 
Nachricht  haben,  dafs  ihm  nach  feiner  Weibe  zum 
Priefter  die  Bibel  wieder  genommen  worden  fey.  — 
S.  91  beifst  es,  die  Vertraulichkeit  mit  der  Bibel 
beruhe  lediglich  auf  Kenntnis  der  alten  Menschheit ! 
—  (S.  93.)    Bartholomäus  Bernhard  von  Feldkirch 
(Velcuvio)  war  nicht  der  erfte  lutberifebe  Geiftticbe, 
welcher  och  verheirathete  M.  f.  Ukert's  Leb.  Luth. 
fi.  I.  S.  164.  —  (S.  137-)    Die  hier  genannte  Beglei- 
ter Luther's  auf  der  Reife  nach  Worms  heifst  nicht 
Subenius,  fondern  Petrus  Suavenius  (Suaven),  uod 
war  von  Geburt  ein  Pommer/eher,  nicht  D&nifcher, 
Edelmann,  der  damals  zn  Witteoberg  ftudirte,  uod 
von  Luthem  fehr  geliebt  wurde.   König  Friedrich  I. 
von  Dänemark  berief  ihn  aber  zum  Gouverneur  fei- 
nes Sohnes  Johann,  uod  Chti/tian  III-»  der  ihn  aueb 
zu  mehrern  wichtigen  Gefanrifchaften  gebraucht 
hatte,  machte  ihn  zum  Decan  in  Rothfchud  und  zu 
feinem  geheimen  Rathe.    M.  f.  was  Paulus  Eberu* 
über  ihn  in  der  Dedication  von  dem  erften  Bande 
der  Script,  public,  propof.  Acad.  H'itteb.  fagt,  und 
befonders  Haken' s  Nachrichten  von  ihm  in  (Hahn's 
nnd  Paulfs )  Pommerfchen  Archiv  der  WiJJ'enj'chaJten 
und  de*  fchönen  Gefchmacks  (1785»  St.  3  S.39  u.f.  w. 
und  1786.  St.  I.  S.  159  u.f.w.)    Ks  nimmt  uns  Wun- 
der, dafs  der  patriotifebe  Bernhardt  (aus  Luthers 
Leben  und  Schriften,  Berl.  1^17.)  den  Peter  Suaven 
nioht  genannt  hat.  —  S.  148  beifst  es  in  Beziehung 
auf  die  Teufetserfcheioungen,   welche  Luther  auf 
der  Wartburg  zu  fehen  glaubte:  „Seine  bildlichen 
Darftellungen  diefes  Zuttandes  bat  die  deutelnde 
Nachwelt  zu  bucbftäblicb  genommen,    und  mehr 
noch,  als  Luther  felbft,  dabey  geträumt."   Wir  find 
überzeugt,  dafs  das,  was  Luther  über  diefe  Erfchei» 
nungenfagt,  nicht  blufs  bildliche  Darftellungen  feyn 
foliteo,   wundern  uns  aber  fehr,  dafs  der  Vf.  bey 
diefe r  Aeufserung  es  für  nölhig  gehalten  hat,  im 
eigentlichen  Sinne  des  Worts  eine  bildliche  Darftet* 
lung,  wie  Luther  mit  dem  Dintenfaffe  nach  dem  Teu- 
fel wirft,  in  einem  der  beyliegenden  Kupferblätter 
eben  zu  laffen.  —  (S.  177.)     ney  Gelegenheit  der 
rwähnung  von  Luther's  Tochter  Margarethe,  wel- 
che an  Georg  von  Kunheim  vermählt  wurde,  er- 
innern wir  an  den  fchönen  Brief  Melanchthon's  an 
Herzog  Albrecht  von  Preußen  in  der  von  Faber  neuer- 
dings herausgegebenen  Sammlung  von  Ph.  Me- 
lanchthon's Briefen  an  Albrecht,  Herzog  von  Preu 
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fien  (Königs  r>  \%\<j.  S.  305  o.  f.  w.  —  S.  180.)  Was 
liiert  in  Beziehung  auf  Katharina'*  von  Bora  GeGcbr, 
anz  in  der  gewöhnlichen  Romaneafprache  von  der 
4ifchung  des  frohern  Jetzt  und  des  bittern  Sonfi 
gejagt  wird,  welche  tu  dem  Andrucke  natürlicher 
und  munterer  - Güte  *  dem  Grundreize  des  Gefichts, 
wie  Nachtviolen  und  Hyacinthen  tu  einem  IchOnen 
Blumenbeete ,  weichet  Tie  ein/offen,  hinzukommen 
fall,  haben  wir  wenigftens  in  der  dem  Buche  bei- 
gelegten Abbildung  der  Gattin  Luthers  nicht  gefun- 
den, vielmehr  muffen  wir  diefe  Abbildung  für  völ- 
lig verunglückt  erklären,  da  ihr  alle  und  jede  Aehn- 
lichkeit  mit  den  GefichtszOgen  der  Katharine  von 
Bora  fehlt.     Nicht  Luthers  kräftige  Gattin,  fon- 
dern irgend  ein  empßndfames  oder  gutmütbiges, 
Mädchen  unferer  Tage  glaubt  man  hier  dargeftellt 
zu  feilen.   Von  $.  337  bis  zu  Ende  folgen  noch  ei- 
nige Herzensergiefsungen  über  Luther' t  Werk  und 
Beyfpiel.    Aufger  den  neiden  fchon  erwähnten  K.u» 
pfcrn  jfinden  fich  noch  fechs,  auf  welchen  Luther, 
Melanchthon,  Kur fürft  Friedrich  der  Weife,  Karl 
V. ,  Leo  X.  und  Eifenach  und  die  Wartburg  abgebil- 
det find:   kein  einziges  Blatt  erbebt  fich  Uber  das 
Gewöhnliche.    Die  Mufikbevlag«  enthält  die  Noten 
Zu  einer  nach  einem  Briefe  Luther'*  an  Spalatin  ver- 
fertigten (S.  149  mitgelheiltcn  )  Romanze,  welch« 
fich  auf  des  Reformators  Aufenthalt  auf  der  Wart- 
burg bezieht.    Die  kleinen  Lettern  auf  dem  grauen 
Papiere  machen  auch  für  des  Auge  das  Lefen  des 
Buchs  beschwerlich;  der  Preis  iß  im  Verhältniffe 
zu  dem  Werthe,  fpwobl  des  Buchs  als  der  Kupfer, 
viel  zu  hoch. 

Ungleich  anfprnchlofer  als  Herr  J.  tritt  der  Vf. 
von  No.  3.  auf,  welcher,  wie  es  fcheint,  fein  Buch 
befonders  fflr  die  Zöglinge  feiner  Erziehungsanftalt, 
demnach!^  aber  auch,  wie  er  auf  dem  Titel  aus- 
drücklich lagt ,  für  die  proteftantifche  Jugend  aber, 
baupt  gefchrieben  hat;  auch  erhellt  aus  den,  man- 
chen genz  bekannten  Worten,  (wie  Profeffor,  Hofpi- 
tal  und  dergleichen)  hinzugefügten  Erklärungen, 
dafs  er  fich  diefe  Jugend  als  eben  nicht  fehr  weit  in 
der  Bildung  vorgerückt  gedacht  hat.  Was  wir  an 
Nr.  1  tadelten,  leidet  auf  Hrn.  M.  keine  Anwendung, 
aber  dafür  können  wir  ihm  auch  das  Lob,  welches 
wir  Hrn.  J.  ertheüten ,  nicht  geben.  Seiner  Dar- 
ftellung  fehlt  es  an  Leben,  Wärme  und  Kraft:  die 
Sprache  ift  ungelenk,  oft  kommen  fngar  unrichtige 
Wortlielluogen  und  Cooftructionen  ,  felbft  unedle 
Ausdrücke  und  Redensarten ,  wie  in  Schenken  auf- 
liegen, Bierfiedler  abgeben  u.  f.  w.  vor;  alles  ver- 
rith  einen  Mann«  der  den  Gedanken  nicht  recht  zu 
handhaben  und  andern  mitzutbeilen  weifs ;  die  of- 
fenbaren gramoatifchen  Unricl 
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fehr  gerne  für  Druckfehler  halten.  Auch  hier  geht 
der  eigentlichen  Erzählung  von  Luthers  Leben  eine, 
aber  höchft  dürftige» Einleitung  über  die  Zeiten  vor 


Luther  vonus,  in  welcher  die~Kreuzzflge  (fie  wer- 
den hier  früher  häufig  unternommene  Wallfahrten 


genannt ,  gleich  als  hätte  es  nicht  lange  vor  und 
nach  den  KreuzzOgen  Wallfahrten  nach  dem  gelob« 
ten  Lande  gegeben,    und  als  wären  die  Kreuz» 
zöge  blofs  Wallfahrten  gewefen),  die  Entdeckung; 
Ameriea's,  die  Erfindung  der  Buchdruckerkonft  (fio 
ging  der  Entdeckung  von  America  wenigttens  um 
ein  halbes  Jahrhundert  voraus)  das  Wiederaufleben 
des  Studiums  der  Alten  (es  heifst:  das  Verlangen 
nach  den  längfi  von  ital'tenifchen  katholijchen  Ge'tft- 
ificlien  (II)  empfohlnen  Schriften  der  Griechen  und 
Römer  ward  ftürker),  die  Abfchaffung  des  Fault* 
rechts  und  die  Einführung  des  Poftwefens  (diele« 
hätte  in  Beziehung  auf  die  Reformation  immer  un- 
genannt bleiben  können),   werden  ganz  kurz  be- 
rührt.  S.  7  wird  behauptet,  dafs  man  kurz  vor  Lu- 
ther den  Werth  der  ganzen  Gelehrfamkeit  in  ein 
Verjtehen  der  Werke  Roms  und  Griechenlands  gefetzt 
habe.   Von  S.9  folgt  Luthers  Leben  felbft;  wir  wol- 
len auf  einiges  Unrichtige,  welches  uns  beym  Le- 
fen aufgefallen  ift,  aufmerkfam  machen.  S.  10.  Mar- 
tin Luther's  Bruder,  Jacob,  lebt«  als  Bflrgermeilter 
zu  Mansfeld;  er  wird  in  der  Auffcbrift  eines  Gedichts 
auf  den  1558  zu '  Wittenberg  erfolgten  Tod  feine« 
Sohnes  Martin  ausdrücklich  Conful  Mansfeltius  ge- 
nannt. (Scripta  publ.  propoj.  Acad.  Witeb.  T.  III-  p> 
191.  b.)    Wir  wollen  bey  diefer  Gelegenheit  aus  der 
ebengenannten  Sammlung  eine  Stelle  über  Luther's 
Mutter  und  Ober  die  Liebe  des  Reformators  zu  fei. 
nen  Gefcbwiftern  mittheilen.    Es  heifst  S.  190.  b.: 
„Mater  fuit  nata  in  famiUa  Lindemannorum,  co- 
gnata  viri  clariffimi  Doctorit  Laurentii  Lindemann 
(Prof.  des  Rechts  zu  Wittenberg).   Erat  autem  ejus 
matronae  tanta  prudentia  et  virtus,  ut  Elifabethae, 
Zachariae  conjugis  auf  fimilis  fanetae  et  fapientls 
matronae  mores '  referre  videretur.   lila  fcijhuanti- 
bus  familiae  originem,  tempus  nati  filii,  indflis 
figna  in  adolefceme-  multa  digna  confideratione  com. 
memorabat.    in  iis  fermonibus  et  hoc  fuit,  fem  per 
filium  Martinum fuiffe  fratri  (der  Singular  fällt  uns 
auf ,  da  bekanntlich  doch  zwey  Brüder  Luthers  ge- 
rade zu  der  Zeit,  wie  er  Mönch  wurde,  an  einer 
peftartigen  Krankheit  ftarbsn;  die  Mutter  fprach  alfo 
nur  in  Beziehung  auf  den  einen  Sohn ,  der  ihr  au« 
fser  unferm  Luther  noch  übrig  geblieben  war,)  4* 
fororibus  rectorem  morum,  tantamque  fui/fe  mutuam 
benhtolentiam  inter  duos  fratres ,  nullum  ut  fodalem 
alter  altert  praeponeret ,  nullo  et  eibo  et  ludo  alter 
fine  alter o  delectaretur.*  —  S.  2t  heifst  es  ganz  be- 
ftinamt :  Luthern  fey  als  einem  Priefter  die  Bibel  ge- 
nommen worden.  —  (S.  36.)   fNicht  1510,  fomlern 
ficher  erft  1511  kehrte  Luther  von  feiner  Reife  nach 
Rom  zurück.    Die  verfchiedenen  Angaben  der  Zeit 
von  Luther's  Sendung  nach  Rom  find  uns  fehr  wohl 
bekannt.  —  (S.  57.)   Der  päpftJiehe  Gefandte  hiefs 
nicht  Alexander,  fondern  Aleander.  (S.  59  )  £>io 
Wahrheit  der  maneberley  hier  erzählten  Verfuebe, 
Luchem  zu  vergiften,  fteht  noch  dabin.  Luther 
felbft  glaubte  freyiicb  daran.   M.  f.  KeWs  Leben  Lu- 
thers, S.  89  u.fTw.    S.  95  hält«  hinzugefügt  fcyn 
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füllen,  dif«  Luther  früher  von  dem  Plane  der  Auf* 
bebuog  unterrichtet  worden  war.  M.  f.  weiter  un- 
ter» bey  Nr.  6.  —  (S.  iaa.)  Nicht  zu  Ende  des  Ju- 
nius  war  es,  wie t Luther  fich  mit  der  Katharine  von 
Bora  vermählte,  fundern  beftiirmt  am  13.  lft  das 
nicht  von  Hrn.  M.  aber  voo  Hrn.  Jacobi  erwähnte 
Gefchenk,  welches  die  Univerßtät  zu  Wittenberg 
den  Neuvermählten  verehrte,  der  zu  Greifs wald  noch 

5 etzt  vorhandene  Pokal,  welcher  jüngft  von  ZietrtJJen 
n  ßQfching's  wöchentlichen  Nachrichten  u.  f.  w.  be 
iebrieben  worden  ift ,  fo  erhielt  der  Heformator  die. 
ies  Hocbzeitgefchenk  erft  am  ^ften,  niebt  am  14. 
Junius,  wie  Jacobi  fagt.  —  (S.  179.)  Der  Streit  zu 
d-Ten  Schlichtung  Luther  kurz  vor  feinem  Tote 
nach  Elxleben  ging,  war  nicht  zwifchen  dem  Kur* 
f ürtten  und  den  Grafen  von  Mansfeld ,  fondern  zwi- 
fchen den  Grafen  unter  einander.  Angehängt  6od 
dem  Buche  Proben  von  Luthers  und  Mrlanchthons 
Haodfchriften ;  unter  der  Lutberfchen  Handfchrift 
findet  fich  Luthes  Pettfchaft  in  Siegellack  abge- 
druckt. 

Nr.  3.  empfehlen  wir  allen  denen,  welche  einen 
kurzen  Umrifs  der  Reformationsgefcbicrfte  bis  zum 
Augsburger  Religionsfrieden  1 555  zu  lefen  wOnfchen  j 
unter  den  kleinern  Büchern  diefer  Art,  welche  uns 
zu  Geficht  gekommen  find,  ift  ttiefes  Büchleia  leicht 
eines  der  bellen.  Es  ift  in  einem  ruhigen,  einfa- 
chen Stile  gefebrieben,  und  zeugt  von  einer  Tüch- 
tigkeit, welche  auch  eine  grofsere  Aufgabe  würdig 
geiaft  haben  wurde;  wir  möchten  eß,  nur  dafs  es 
viel  kürzer  und  blofs  das  Allgemeine  berQckfichtigt, 
»efonders  in  llinficht  der  Darfteilung  und  des  darin 
Jj-rrfchendenGeiftes,  mit  Pfa/f's  Denkmal  Martin 
Luthers  zufammenftellen.  Was  der  Vf.  von  S.  74 
an  fagt,  ift  uns  aus  der  Seele  gefebrieben,  und  wir 
können  uns  nicht  enthalten,  folgende  fo  wahr,  als 
fchön  und  kräftig,  gefagte  Stelle  hier  mitzutheilen: 
„Es  wähne  doch  niemand,  dafs  die  Wiedereinfüh- 
rung prachtvoller  Ceremonien,  glänzender  Meffen, 
Glockengeklingel,  Mefsgewäoder  oder  die  Wiecler- 
herltellune  irgend  eines  äufsern  Prunkes  die  Gottes* 
Huf  er  au?  die  Dauer  wieder  füllen  würde.  Die 
Neugierde  wird  auf  kurze  Zeit  durch  jedes  Neue  ge- 
reizt ,  und  das  Blendende  feffelt  die  Sinne,  aber  dar- 
auf baue  doch  keiner  die  Hoffnung,  fie  voll  zu  er- 
halten. Haben  wir  doch  auch  in  der  franzöfifeben 
Z<ut  bey  unteren  —  Verzeihung  dem  Ausdrucke  — 
Parade    und  Schaufpielpredigten  fibervolle  Kirchen 

S-fehen:    aber    welcher  rechtfehaffene  Geiftlicbe 
oitnte  Och  folcber  zahlreichen  Verfammlungen  von 
Herzen  freuan?  Sey  die  Kirche  mäfsig  gefüllt,  nur 
die  Ueberzeugunz  da,  daJs  ein  im  Innern  gefühltes 
'  Bedürfnifs  der  Erbauung  nnd  Oeiffeserhebung  die 
'i  teilnähme  am  Gottesdienfte  berbeygefabrt  habe. 
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fo  wird  diefe  Erfahrung  jedem  würdigen  Geift liehen 
beruhigend  und  ermunternd  feyn.    Und  unleugbar 
gerade  da,  wo  immer  noch  kräftig  geprediget  ift, 
wo  die  lofen  Künfte  mancher  modernen  Beredfam* 
keit,  wodurch  man  etwa  feit  zwanzig  Jahren  dem 
finkenden  Cultus  aufzuhelfen  fuchte,  würdig  ver- 
achtet find;  da,  wo  in  ebriftlichen  Vorträgen  der 
Kern  der  Bibel  echt  evangeiifch  benutzt  wurde:  d» 
find  die  Kirchen  bey  allem  Leicht  tone  und  Indiffe- 
rentismus des  Zeitalters  noch  am  weoigft-n  verlaf- 
fen  worden.     Uod  fie  werden  fich  wieder  füllen, 
je  mehr  im  reinen  Bibelgeifte  und  Bibelworte  wie- 
der Herz  zum  Herzen  fpreeben  wird.      Der  Geift 
des  echten  Proteftantismus  ift  edle  Einfalt;  todte, 
abgelebte  Formen  oder  die  honten  Flitter  eines  fchnö- 
den  Aberglaubens  können  ihn  nicht  aofprerbeo. 
Diofe  können  höchftens  die  Phantafie  aof  einige  Zeit 
befchäftigen,  das  Herr  laffen  fie  leer  und  kalt.1* 
So  denkt  und  fpricht  ein  würdiger  evangelt feher 
Geiftlicher.  —  Von  kleinen  hiftorifchen  Uaacbtfam- 
keilen   möchten  wir  folgende   berichtigen:  S.  1. 
Nicht  150g  wurde  Luther  Profeffor  der  Theologie  zu 
Wittenberg;  als  Prof.  der  Philofophie  ging  er  in  die* 
fem  Jahre  dahin,  aber  1509  fing  er  fchoo  an,  theo« 
Iiogifche  Vorlefungen  zu  halten.  —  Sa.  Nicht  14(4 
und  1415,  fondern  1415  und  1416  wurden  Johann 
Hufs  und  Hieronymus  von  Prag  zu  Caftnitz  ver- 
brannt. —  ü.  3  würden  wir  von  Lutbrrn  nicht  ge- 
fagt  haben:   er  mag  das  Leben  an  dem  Sitze  de>r 
Heiligkeit  nicht /ehr  erbau/ich  gefunden  haben :  Lu- 
ther erklärt  fich  oft  beftimmt  genug  darüber,  dafs 

eres  wirklich  nicht  fehr  erbaulich  fand  *v  24.  Am 

14.  Dec.  des  Jahrs  1518  wurde  Zwingli  fchon  zum 
Pfa  rrer  in  Zürich  ernannt  und  trat  fein  Amt  w-n-ge 
Tage  nachher  an.  M.  f.  die  Lebensbefnhreibung  M. 
Ulrich  Zwingiis  von  J.  C  He/s.  Zünrb  1811  S.  70. 
S.  aR.  Indefs  kann  Hr.  v.  d.  H.  für  fich  anführen, 
dafs  Zwingli  gerade  am  erften  Jan.  des  Jahr«  1519 
feine  erfte  Predigt  zu  Zürich  hielt.  Der  alte  Ritter 
und  kaiferliche  Übrift  Georg  von  Frundsberg ,  der 
Luthern,  wie  er  zu  Worms  in  den  Keichslaal  ztt 
treten  im  Begriff  war,  fo  kräftig  Muth  zufprach, 
hätte  wohl  genannt  zu  werfen  verdient.'  Der  Name 
Melajichthon's  ift  ftets  Metanchton  gefebrieben, 
da  wir  doch  beffer  ihn  nach  dem  Vorgänge  des 
Mannes  feibft,  welcher  ihn  führte,  Melanthon 
febreiben  foliten.  Die  Schrift  ift  übrigens  im 
Namen  der  fämmtlichen  Mitglieder  des  Lübeck« 
fchen  Minirterii  dem  Senior  deffelben,  Herrn  Dr. 
Johann  Heinrich  Car/tens  bey  feiner  «.ojahrigen 
Amtsjubelieyer  gewidmet  und  überreicht  worden. 
Unter  den  lieben  obengenannten  .Schriften  weifen  wir 
ihr  ohne  Bedenken  die  erlte  Stelle  an. 

(Di*  fQrtfctsmtng  fiigt^ 
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von  Typke. 

6)  Leipzig  und  Merfeburg,  b.  Klein:  Dr.  Martin 
Luthers  und  Philipp  Melanchthons  Leben  und 
Wirken  —  —  von  C.A.B.... 

7)  Lbipzig,  b.  Lauffer:  Gefchichts-Kalender  aus 
Luthers  Leben  und  Wirken  


'fforUiumMg  der  im  ig.  StUek 
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^\  r.  4,  S  6.  find  für  die  ungebildeten  Stände  und 
fflr  Volksfeinden  'gefchrieben;  wir  billigen 
diefes  nicht  nur,  fondern  denken  es  den  Verf affern, 
von  welchen  zwey  ßcb  auch  als  Prediger  genannt 
haben,  dafs  fic  auf  diefe  Weife  und  nicht  blofs  in 
ihrem  näcbften  Wirkungskreife  zur  Verbreitung  der 
Kenntnifs  von  Luthers  Leben  und  Wirken  das  Ihrige 
beygetragen  haben.  Bey  Büchern  diefer  Art  kommt 
alles  auf  den  Sinn  an,  in  welchem  fie  gefebrieben 
find»  und  diefer  ilt  treu  und  gut;  die  religiöfe  An- 
ficht, und  diefe  tollte  doch  wohl  hier  die  vorherr* 
Ichende  feyn,  fp ringt  am  meiften  bey  Nr.  5.  her- 
vor, welcher  wir  Oberhaupt  den  Vorzug  unter  den 
drsyen  zuerkennen.  Vor  biftorifchen  Unrichtigkei- 
ten haben  fich  alle  drey  Verfaffer  nicht  ganz  zu  bö- 
ten gewufst;  die  meiften  falfchen  Angaben  haben 
wir  in  Nr.  6.  gefunden.  —  Nr.  4.  S.  4.  Nicht  erft 
nach  der  Geburt  feines  Sohnes  zog  der  Vater  Mar- 
tin Lutber's  nach  dem  Mansfeldfchen,  fondern  fchon 
früher  hatte  er  Geh  nach  Eisleben  begeben.  Die 
Mutter  war  aber  noch  in  Möra  geblieben;  begab 
fich  aber  auch,  wie  ihre  Entbindung  nahte»  dorthin. 
M.  t  Schwabe' s  fchon  bey  Nr.  l.  genanntes  Buch. 
"  sutr  d.  L.  Z.  igig. 


In  Eisleben  wohnten  die  Aeltern  Lutber's  eine  Zelt« 
lang,  wie  Melanchthon  ausdrücklich  in  feiner  Erzäh- 
lung vom  Leben  Lutber's  fagt.  1497  kam  Luther  aber 
febon  als  Schüler  nach  Magdeburg,  von  wo  er  149^ 
nach  Eifenach  ging.  Es  ift  mehr  als  auffallend,  dafc 
Lutber's  Aufenthalt  auf  der  Schule  zu  Eifenach  ganz; 
übergangen,  und  die  gutmOtbige  Frau,  welche  fich.' 
feiner  annahm  (Conrad  Cotta* s  Ehefrau  oder  Wittwe» 
den  Wittwe  wird  fie  ausdrücklich  in  einigen  alten 
Nachrichten  genannt),  nach  Magdeburg  gefetzt  wird» 

—  S.  11.  Den  Papft  Leo  X.  kann  man  nicht  einen 
in  Lajtern  ertrunkenen  Mann  nennen ;  leichtfertig« 
verfchwenderifch  und  irreligiös  in  hohem  Grade» 
was  an  einem  Papfte  auch  fchon  immer  arg  genug 
ift,  war  er,  aber  nicht  in  Laßem  ertrunken,  was  wohl 
von  fejnem  zweylen  Vorginger  Alexander  VI.  gilt. 

—  S.  13.  Nicht  am  Abende  des  31.  Octobers  1517, 
fondern  zwi/chen  zwölf  und  ein  des  Mittags  feblug 
Luther  feine  95  Thefes  an.  Diefe  auch  in  vielen  an« 
dern  Keformationsgefchicbten  vorkommende  klein» 
Unrichtigkeit  fchreibt  fich  daher,  weil  der  31.  Octo- 
ber  der  Vortag  (heiliger  Abend)  eioes  Feftes, 
nämlich  des  Feftes  Aller  Heiligen  war.  —  S.  33. 
Warum  ift  blofs  die  biblifche  Stelle,  1  Cor.  11,  24 
und  35  >  mit  Uebergclutng  der  Einfetzuogsworte  des 
heiligen  Abendmahls  bey  den  drey  erften  Evangeli- 
fken,  angefahrt?  —  Nr.  5.  S.  %.  wird  gefagt:  dafs 
vor  Luther  nach  an"  keine  Ueberfetzung  der  n  eil  igen 
Schri/t  weder  in  deutfeher  noch  in  einer  andern  le- 
benden Sprache  zu  denken  gewefen  Jey.  Wir  wollen 
Hrn.  T.  hier  nur,  mit  Uebergehuog  vieler  andern 
Bibelüberfetzungen  vor  Luther,  darauf  aufmeikfara 
machen,  dafs  Johann  Fuft  fchon  1462  zu  Mainz  eina 
deutfehe  Bibel  gedruckt  hatte,  und  dafs  1477  auch 
fchon  eine  holländifche  Bibel  über  fetzung  zu  Delft  er. 
fchienen  war.  Auch  ift  es  falfcb,  dafs  die  beilige 
Schrift  in  den  Grundfprachen  blofs  auf  Klofterbiblio- 
theken  und  bey  wenigen  hohen  und  gelehrten  Geilt* 
liehen  gewefen  feyn  foil.  Auf  Univerütätsbibliotbeken 
war  fie  denn  doch  Geber  auch  anzutreffen.  —  Nr.  6. 
S.  I.  Woher  weifs  der  Vf.,  dafs  Lutber's  Aeltern 
vor  ihrem  Aufenthalte  zu  Möra  in  Eifenach  ge- 
wohnt haben?  Die  Mutter  flammte  freylich  höchft 
wahrfebeinlich  daher.  Wir  vermuthen,  dafs  hier 
eine  Verwechslung  von  Eisleben,  wohin  fie  indefs 
auch  erft  von  Möra  auszogen,  und  Eifenach  Statt 
findet.  —  S.  8*  Darauf,  dafs  in  dem  Klofter  zu  Er- 
furt eine  lateinifche  Bibel  an  einer  Kette  Jag  (einige 
Schriftftelltr  erzählen  diefe«  auch  von  der«  welche 
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Luthem  zuerft  auf  der  Untverfitätsbibliothek  ,  nicht 
Stadtbibliothek,  wie  auch  jüogft  Bernhardt  im  {chon 
genannten  Buche  hat  drucken  laffen,  zu  G  euch  t  kam), 
hätte  kein  Gewicht  gelegt  werden  Collen.    Auch  io 
proteftaDtifchen  Kirchen  befeftigte  man  die  Bibel  mit 
Ketten ,  nicht  um  das  Lefen  zu  verhindern ,  fondera 
um  fie  vor  Dieben  zu  fiebern.  —  S.  10.  Stauaitz 
war  es  nicht»  aas  deffen  Händen  Luther  die  theo* 
logifche  Doctorwürde  erhielt,  fondern  Andreas  Karl' 
ftadt;  Staupitz  begehrte  es  aber  von  ihm,  und  ver« 
mochte  ihn  dazu,  fie  anzunehmen.  —  S.  14.   im  J. 
1517  war  Tetzel  (nicht  Tezel)  noch  nicht  Doctor 
der  Theologie,  föndern  wur  le  es  erft  1518  zu  Frank- 
furt an  der  Oder.     M.  f  Leben  Joh.  TetzeCt  vom 
Joh.Jac.  Vögeln  %  Leipz.  I7>7.  S.  58.    In  hiftorlfchen 
Schriften,  auch  wenn  fie  für  das  Volk  beftimmt  6nd, 
jnufs  man  genau  feyn.  S.  1?.     Ueber  Luthers  Ge- 
fangenfahrung  nach  der  Wartburg  verwegen  wir  auf 
Schwabe' t  fchon  oben  genanntes  Buch  S.  116.  u.f.  w. 
Nicht  nur  Luther  wulste,  und  zwar  fchon  am  97. 
April  (am  4.  May  gefchah  der  verit eilte  U  eberfall 
erft)  was  gefchehen  würde,  fondern  auch  Amsdorf 
war  höchft  wahrscheinlich  nicht  unbekannt  damit. 
Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,    riafs  ehe  Luther 
Worms  vertiefe,  fein  Herr,  der  Rarfürft,  ibn  mit 
dem  PI  ane  habe  bekannt  machen  laffen.  —  S.  37. 
Unfer  Vf.  weifs  ganz  beftimmt,  dafs  Luthem  auf 
der  Wartburg  ei  oft  eine  Fliege  geneckt  und  er  nach 
diefer  das  Dintenfafs  geworfen  habe;  diefe  Fliege 
aber,  nach  der  Volksfage,  der  Teufel  war.   Hat  der 
Umftand  mit  der  Fliege  feine  Richtigkeit,  worüber 
wir  nicht  nachforschen  mögen,  fo  hielt  ficher  nicht 
blofs  die  Volksfage,  fondern  Luther  felbft  diefs  für 
•ine  Teufels neckerey.   Am  heften  wäre  es  gewefen, 
wenn  das  Gefchichtchen  ganz  weggeblieben  wäre. 
So  wie  Bernhardt  S.  46.  über  diefe  Anfechtungen 
Luther' t  gefprochen  bat,  mufs  von  ihnen  geredet 
werden ;  das  ift  fo  paffend  als  hifiorifcb  wahr.  — 
S.  37.    Der  päpftliche  Nuntius  hiefs  nicht  Vegeriut, 
fondern  Vergeriut.     Mit  S  45.  beginnt  das  Leben 
Meiunchthon't.    Nr.  7.  ift  nichts  weiter  als  eine  nach 
den  Jahrzahlen  geordnete  Tabelle  der  vorzüglicbften 
Begebenheiten  nnd  Thaten  in  Luther' t  Leben ,  wie 
eine  folche  fchon  1555  Matthias  Ritter  als  Anhang 
zu  feiner  Ausgabe  von  Melanchthon's  Leben  Lulherl 
und  der  lateioifcben  Ueberfetzung  einiger  fieb  auf 
Luthers  Tod  beziehenden  Schriften,  aber  eigentlich 
nur  bis  tarn  Jahre  1536  gegeben  hat,  und  wie  man 
fie  auch,  bey  mehrern  neuem  Büchern,  namentlich 
hinier  der  Vülers.Zimmermannfchen  Bearbeitung  die- 
fer Melanchthonfchen  Schrift  und  hinter  Bernhardt's, 
aus  Luther's  Leben  und  Schriften  findet.    Es  hätte 
wohl  eine  andere  Darftellung  der  Reformitionsge- 
fcliehte  als  die  Moferfche  (Nr.a.)  zum  Fahrer  ge- 
wählt werden  können.     Dies  mag  genug  von  die- 
fem  Büchelchen  feyn. 

Wir  können  diefe  Anzeige  nicht  fchliefsen,  ohne 
bey  diefer  Gelegenheit  das  gelehrte  Publikum  auf  ein 
Buch  aufmerkfilm  zu  machen,  welches  mit  eben  fo 
Tie!  Liebe  für  die  Sache  und  finnigem  Verftande  ab 


getaist  ift,  als  es  aus  einem  gründlichen  Studio  der 
Lutherfcben  Schriften  hervorgegangen  ift.  Oiefes 
Buch  ift  kein  anderes,  als  die  fchon  einige  Mal  ge- 
nannte  Schrift  des  Herrn ConGfrorialaffeffors  zu  Stet- 
tin, Er  alt  Bernhardt'.  Aus  Luther's  Leben  u.  Schrif- 
ten,    flerliu  1817.  4-     Die  altertbüirlich  einfache, 
für  die  Zeiten.  Sachen  und  Perionen,  welche  er- 
zählt  und  belchrieben  werden,  vortrefflich  paffende 
Sprache  (mag  fie  auch  zu  Zeiten  io  ihrer  Alterthüm- 
lhhkeit  fieb  zu  febr  gefallen,  und  etwaa  zu  redfelig 
feyn),  der  Geift  der  Herzlichkeit  und  der  Liebe  für 
die  Kinder  weit,  der.  durch  das  ganze  Buch  wehr, 
die  chriftlich  •  fromme  Auffalfung  der  SchicW»le, 
Thaten  und  Charaktere  der  handelnden  Perfonett, 
und  die  vielen  ,  dem  Laufe  der  Erzählung  eingeweb- 
ten «Stellen  aus  Luthers  Briefen  und  Schriften,  ma- 
chen diefes  Buch  einer  altgemeinen  liebevollen  Auf* 
nähme  werlh,  nnd  wir  wünfehe*  nichts  fehnlicber, 
als  dafe  es  in  allen  Scholen  der  evangeiifeben  Lande 
und  auch  in  recht  vielen  Häufern  eines   der  fie- 
beoden  Lefebücber  werden  niöge„  Die  auch  in  ihm 
fich  findenden  kleinen  biftorif.lien  Unrichtigkeiten, 
deren  Aufzählung  wir  den  eigentlichen  Beurtheiiero 
in  unfern  und  in  andern  Jilerarifchen  Blättern  Ober- 
laffeo  muffen,  werden  leicht  in  einer  neuen  Auflag«*, 
welche  dem  «ach  feiner  Bogenzabi  aueb  fehr  wohl- 
feilen Bpche  gewtfs  bald  werden  wird,  leicht  zo  ver- 
befl.ro  leyn.     Wir  begnügen  uns  hier  nur  damit  , 
dem  Vf.  unfern  herzlichen  Dank  für  fein  Gefcuenk 
in  unferm  und  getvifs  recht  vieler  uofererl  Prediger 
und  Schuliehrer  Namen  darzubringen,  und  damit 
wir  auch  mit  etwas  von  lir/W  felbft  fchliefsen , 
Hrq.Ä  auf  zwey  von  ihm  überfehene  finnvoile  Denk, 
reime  Luther's  aufmerkfam  zu  machen,  welche  fo 


fo  lefaneir; 
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Ihr    wm   gar  ift 

o.i  ,       **•  ™  * 

Vr**tftt  du  wm.  h-t, 
Iii  dir  noM,    fo  bleib; 
H«ft  du  wt».    lo  hak; 
Unrlüek  mit  leioem  braireo  Fnf.  komm  bat*, 
j        1     e  die  TOrftf  n*nde  Anzeige  kaum  ahge- 
fendet,  all 1  ihm  noeh  folgende  zwey,  von  gleicher 
Art  und  Abficht,  vorkamen:  '  6 

1)  Braonschweig,  b.  Vieweg:  Dr.  Martin  Luther, 
der  Wiederherfteller  des  evangelifchen  Glau- 
bens.  Zur  300jährigen  Jubelfeyer  des  31.  Oer. 
1817.  för  den  Bürger  und  Laodmann  erzähl«. 
IH>7-  44  S.  8* 

a)  Berlin,  b.  Maurer:  Doctor  Martin  Luther, 
der  Reformator.  Zur  Feyer  des  Reformations- 
fe  tes  im  Jahre  1817.    Für  deo  Bürger,  Land- 

Tpnwn  ?e  Schutj«g*n'*i  herausgegeben  von 
f.  r.  Hllmfeni  zweytem  Prediger  an  der  refor- 
m.rten  Farochialkirche  zu  Berlin.  Nebft  dem 
wohlgetrolfenen  Bildniffe  des  Doctors  MarUn 
Luther.  (1817.)  laS.  «. 

a.  r^UCVefe  beiden  Schr''ften  antbaltee,  wie  auch 
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von  Lother«  Lebt»  für  den  Borger  und  Landmann; 
das  zweyte  aucb  für  die  Schuljugend,  welche  aber 
auch  der  Vf.  von  Nr.  l.  vom  Lefen  feines  Buchs 
nicht  wird  ausgefcbloffen  wiffen  wollen. 

Das  erf'c,  welche»  mit  einem  Urtbeil  Friedrichs 
des  Gräften  aber  Luther,  alg  Motio,  und  mit  einer 
den  Zuftanrt  der  cbriftlichen  Kirche  vor  Luther  mit 
wenigen  Worten  fchildernden  Zufchrift  (»Allen 
Chrilten,  die  ficb  halten  treu  und  ftandbaft  an  die 
(der)  reine  (n)  und  lautere  M  Lehre  des  Evangeli- 
ums und  6ch  freuen  der  beilfamen  Erkenntnifs  der 
Wahrheit,  Friede  fey  mit  Euch  undOnade  von  GotTD 
beginnt,  ift  lehrreicher  und  umftSndlicher  als  Nr.  3., 
auch  i(t  die  Sprache  ftellweife  nicht  Obel;  «vir  ha* 
ben  aber  an  raehrern  Stellen  und  felbft  bey  einigen 
unrichtigen  Angaben  eine  faft  wörtliche  Ueberein* 
ftimmung  mit  foh.  Andr.  Müll  er' s  oben  unter  Nr.  4. 
angezeigtem  Buche,  Dr.  M.L.Leben,  Meinungen 
und  Thaten  (Nordhaufen  18170  gefunden:  können 
aber,  da  in  der  hier  beurtbeiJten  Schrift  Ke"->  Mo- 
natstag unter  der  Zufchrift  fleht,  nicht  beftimmen, 
weloher  von  den  beiden  Vff.  der  Führer  des  andern 
gewefen  ift.  Wie  Maller  weifs  auch  unfer  Vf.  nichts 
von  Luther's  Schuljahren  zu  Eifenach,  fondern  lifst 
ihn  zu  Magdeburg  von  einer  frommen  VVittwe  (man 
fieht»  er  folgt  der  Sage,  dafs  Conrad  Cotta  damals 
fchon  geftorben  fey;  Müller  fpricbt  blofs  von  einer 

f'Utmflthigen  Frau)  unterfluizt  werden;  beyde  feh. 
en  auch  in  der  Angabe  des  Jahrs;  1497  kam  Luther 
nach  Magdeburg  in  die  Schule,  und  1498  ging  er 
nach  Eifenach.  Wenn  wir  es  auch  zugeben  wollen, 
dafs  Sylvefter  Prierias  übergangen  worden  ift,  fo 
dünkt  uns  doch,  hätte  S.  15.  Miltitz  genannt  wer- 
den follen,  da  kurz  zuvor  Cajetan  genannt  worden 
ift.  Die  vollßändige  BibelOberfetzung  Luther's  er- 
schien nicht,  wie  S.  84  behauptet  wird,  fchon  im 
fahr  1513»  foodern  erft  1534.  Wir  verweifen  hier, 
der  Körte  wegen,  nur  auf  Ukert  Tb.  3.  S."  335  und 
336.   Unfer  VF.  mufs  der  Meynung  feyn,  Luther  fey 


Jubelfeftes  von  Fr.  Sachjet  aus  dem  Keyferfchen  Re> 
formations-  Almanach  S,  387  u.  3^8  abgedruckt. 

(Di*   Fortfeitung  /»Igt.) 
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ARZT*  EYGELAHRTHEIT. 
WünztuftG,  b.  dem  Vf.  und  in  derStahel.  Bachh.: 


Preifs- Verzeichnifs  neuer  chirurgifcher  Mafchi- 
nen  und  Bandagen ,  zur  Heilung  und  Einrich- 
tung der  Beinbrüche  der  untern  und  obem  Ex- 
tremitäten und  des  Schlnjfrlbeins  und  %ur  Ein- 
richtung iuxirter  Gelenke  und  gegen  Verkrüm- 
mungen ,  Lähmungen  oder  Schwächen  des  Hof- 
fet, Rückgrats  und  der  Extremitäten,  von  /. 
Geo.  Heine,  Infttumentenmaeher  und  Baoda&tft 
sn  der  königl.  baier.  Untverfilät  und  des  Julius« 
fpitals  u.  f.  w.  1817.  3  a  S.  8- 

Schon  hat  Hr.  Heine  uns  mit  einem  fyftemati- 
fchen  Verzeichnifs  feiner  Bandagen  und  Mafchinen 
im  Jahr  1807  und  mit  einem  neuen  Verzeichnifs  von 
cbirurg.  Inftrumenten,  Bandagen  und  Mafchinen  I8IE  . 
befchenkt,  (A.  L.  Z.  1807.  No.  724.  u.  Erg.BI.  I81I. 
N0.15.)  beide  waren  für  Aerzteu.Wundirztebeftimrnt, 
um  ihre  Befiel lungen  darnach  bey  ihm  machen  za 
können.  Iodefj  hörte  man  häufige  Klagen,  dafs  dio 
beftellungen  entweder  gar  nicht,  oder  doch  feii^ 
fpit,  und  erft  nach  vielen  Erinnerungen  gefördert 
wurden,  worüber  mancher  Practiker  iehr  in  Verle- 
genheit gerieth.  Jetzt  ergiebt  ficb  aber  aus  diefem 
Verzeiebniffe,  dafs  Hr.  H.  nach  einer  höbern  Ten* 
denz  geftrebt,  nämlich  fein  Kunftgenie  auf  Mafchi- 
nen gerichtet  hat,  wovoo  wir  in  der  Wundfc*"iney» 
kunft  eigentlich  nur  folche  haben,  die  mehr  oder 
weniger  als  relative  Hülfsmittel  angefeben  werden 
können.  Hr.  H.  rahmt  felbft  die  Beyhülfe  der  bei. 
den  für  die  Wiffenfchaft  und  Kunft  zu  fröh  gewor- 
benen von  Siebold  und  tiejfcibach ,  fo  wie  des  wür- 
digen Brüminghaufen  u.  a.  ro.,  welche  Männer  ihn 
in  anatomifcher,  phyfiologifcher  und  praktifcher  Hin- 


mit  dem  Riefen  werke  derdeutfehen  BibelOberfetzung  ficht  kräftig  unterbauten,  und  deren  Unterricht  er 
in  zwev  Jahren  fertig  geworden ,  und  mufs  .nichts    auf  den  menfcbllchen  Körper  und  deffen  Verrieb« 


cn  zwey  Jahren  fertig  geworden,  und  mufs  nichts 
von  der  Folge  wiffen,  in  welcher  der  Reformator  die 
»inzelneo  biblifcheo  Bücher  in  die  deutfehe  Sprache 
übertragen  hat.  S.  25  bitte  doch  wohl  von  der  Ka- 
•harine  von  Bora  gefagt  werden  Tollen,  dafs  fie  vor- 
der eine  Nonne  gewefen  war,  fo  wie  billig  Melanch* 
hon  als  Concipient  der  Aogsburgfcben  Confeffion 
lätte  genannt  feyn  follen. 

In  Nr.  2.  find  blofs  die  Haupt  hegebenheiten  in 
Luther's  Leben  ganz  kurz,  aber,  für  die  Lefer,  wel. 
che  der  Vf.  ficb  dachte,  aucb  eben  nicht  übel  zu* 
fammengeftellt.  Wir  wollen  bey  diefem  Bücheicben 
nur  bemerken,  dafs  Luther  nicht  1502,  fondern 
fchon  1501  (der  oft  nachgefebriebene  Irrthum  ftammt 
700  Ratzenberger  her)  die  hohe  Schule  zu  Erfurt  be» 
:og,  und  dafs  er  nicht  am  15.,  fondern  am  18  Febr. 
ies  Jahrs  1546  geftorben  ift.  Auf  dem  erften  Blatte 
les  Umfcblags  fleht  Luther's  Bildnifs,  mit  einer  S.  9. 
irklärten  fymbolifcheo  Verzierung,undauf  dem  zwei- 
en findet  ficb  das  Morgenlied  zur  Begrüfsung  des 


tun  gen  4>ey  der  Verfertigung  feiner  Bandagen  und 
Mafchinen  anzuwenden  ficb  bemühte. 

Aus  dem  Titel  der  Schrift  ift  fchon  zu  erfehen, 
welche  Mafchinen  angekflndiget  werden.  Es  erhellt 
aber  daraus,  dafs  Hr.  H.  nicht  blofs  mechanifcher 
Arbeiter,  wie  Deutschland  deren  jetzt  fo  viele  hat» 
fondern  denkender  Künftler  ift.  Das  wird  ihm  aber 
gewifs  wenig  Brod  bringen,  und  foU  man  ficb  Hoff- 
nung machen ,  da.'s  der  Mann  mit  feinem  Beftrcben 
auf  eine  höhere  Stufe  gelangen  kann,  fo  mufs  er 
vom  Staate  forgenfrey  geflelit  werden,  damit  fein 
Eifer  nicht  erkalte.  Diefs  vorausgefetzt,  kann  Ree. 
doch  nicht  verfchweigen ,  ,dafs  die  neuen  Mafchinen 
und  Bandagen,  von  welchen  er  mehrere  gefehen 
hat,  dem  beabsichtigten  Zwecke  zwar  allerdings  weit 
näher  rücken  als  die,  weiche  bisher  empfohlen  und 
gebraucht  wurden,  doch  aber  noch  zu  lehr  compli« 
cirt  find,  obfehon  Hr.  H.  in  dem  angefügten  ÜV 
riebt»  ficb  darüber  zu  vertbeidigeo  Jucht.  Vor- 
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zOglicb  mofs  nun  dabey  bedenken ,  dafs  Mafcbinen 
bey  mehrerer  Einfachheit  weniger  koftfpielig  wer* 
den,  und  dann  erft  kann  die  weniger  vermögende 
Menfcbenklaffe  Antheil  daran  nehmen,  die  außer- 
dem die  Seinigen  krüppelhaft  bleiben  Übt. 

*  S.  19.  fpricht  Hr.  Hin  der  Note  von  einem  fünfjib- 
rigen  Knaben,  der  nebft  andern  Schiefheiten  und 
Knochenauftreibungen  Schlaffheit  in  den  Hüften  ge- 
habt, und  durch  feine  Mafchine  zum  Geben  gebracht 
worden.  Nun  weifa  jeder  Arzt  und  Wundarzt,  dafs 
beym  Hinken  der  Kinder,  die  Folge  eines  kranken 
Hüttgelenks,  dfe  ärztliche  Hülfe  oft  deshalb  feiten 

Selingt,  weil  die  Kranken  dabcy  herumgeben,  wo- 
ey  des  kranke  Gelenk  immer  von  neuem  gereizt 
wird.  Um  das  Gehen  in  folchen  FlUen  fo  unfcbfid- 
lich  als  möglich  zu  machen ,  könnt*  die  Kunft  eine 
Mafchine  brauchen,  um  die  Heilung  zum  völligen 
Gelingen  zu  bringen.  Sollte  diefe  Idee  ausführbar 
feyn,  fo  wird  Hr.  H.  den  Wunfcb  gewifs  nicht  uner- 
füllt laffen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dortmund  ,  b.  Mallinckrodt :  Der  Menfch  und 
feine  Vethältniße  aphoriftifch  dargeftellt.  Bei- 
träge zur  Welt-  und  Menfchenkenntnifs  ,  fo  wie 
zur  Beförderung  froheren  Lebensgenuffes.  Von 
Johannes  Rappe.  Zweyte  Aufl.  1815-  95  S.  8- 

Xi*r  wifrenfchaftliche  Beyträge  liefert,  giebt  was 
ihm  eigenthümlich  ift;  lolche  Bey  träge  haben  wir 
in  der  Schi  ift  nicht  gefunden,  noch  weniger  Bey. 
trä?e  zur  Weltkenntnifs,  wohl  aber  gute  Vorträge 
allgemeiner  Wahrnehmungen,  und  Lehren  über  See- 
lenbildung und  Tugend  In  folgender  Weife:  Wer 
»uF  alles,  felbft  auf's  Schlimmfte  gefafst  ift,  er- 
fcheint  weder  übermüthig  im  Glück, j noch  ernie- 
drigt im  Unglück.  Ruhig  Bebt  er  die  Thorheit  und 
Bosheit  der  Meofcben,  fucht  ihren  Störungen  und 
Verheerungen  vorzubeugen  und  —  verUfstfich  felbft 
nie.  Die  eigentümliche  Oeftaltung  der  jetzigen 
Stände,  nach  Erziehung,  Lebensweife,  Erwerbsver- 
hälmiffen,  Gefchäfts  •  und  Vergnügensarten,  oder 
die  Entwicklung  der  Urfachen  ,  aus  welchen  fich  im 
Allgemeinen  der  Seelen -und  Körperzuftand  ergiebt, 
wird  dabey  als  bekannt  vorausgefetzt,  und  gerade 
an  diefer  Kenntnifs  und  an  einer  Sittenlehre,  wel- 
che auf  uniern  Zuftand  angewandt  ift,  fehlt  es  noch. 
In  der  Darflellung  diefes  ZuftandeS*  und  der  Krank- 
heitslehre hat  Voltaire  die  Bahn  gebrochen.  Man 
unterfuchte  feitdem  mit  Glück,  welche  Gedanken 
im  Leben  thätig  und  ftreitig  und,  und  das  war  weit 
fchwerer  als  zu  uoterfuchen,  welche  Lehren  in  den 


t$% 

Schulen,  anerkannt,  und  ftreitig  find.  Man  fand» 
dafs  jedes  Volk,  jeder  Stand,  Ut  zu  fagen  feine  ei- 
gene Religion  habe,  wenn  auch  für  fie  eine  gemein- 
schaftliche Kirche  beftehe;  man  fand,  dafs  Schul- 
Spitzfindigkeiten  nie  Gemeingut  geworden  feyo,  und 
dafs  die  Volksbildung  von  demMaafs  der  Kunftkräfte) 
abhinge,  welche  uns  durch  ihren  Dienft  bey  kör- 
perlicher Arbeit,  Mufse  und  Hülfsmittel  zur  "Denk- 
arbeit geben.  Welch  ein  Reich  von  Kunftkräfteo 
liegt  zwifchen  dem  erften  Verfucb,  den  Pflug  von 
Stieren  ftatt  von  Menfohen  ziehen  tu  laffen ,  und 
zwifchen  dem  Gelingen,  ohne  Ruder  und  Segel  vo- 
gelfchnell  Ober  das  Weltmeer  zu  fahren!  Was  wir 
mehr  wiffen,  als  das  Naturkind,  das  wiffen  wir  vex« 
mittel ft  der  Kunftkräfte,  wie  auch  Baco  fchon  an« 
deutete,  aber  diefe  find  nicht  blofs  zum  Veredeln, 
fondern  auch  -zum  Verderben  der  Menfchbeit  ver- 
wendet, und  wer  von  Welt- und  Menfchenkenntnifs 
fpricht,  der  hat  es  zuletzt  mit  der  Frage  zu  than: 
VVie  und  wozu  die  Kunftkräfte  eines  Zeitatters  ver- 
wendet werden?  Für  das  Unfrige  fcheint  die  Ant- 
wort zwar  nicht  Künftig,  aber  doch  auch  nicht  fo 
fchlimm  feyn  zu  können,  dafs  keine  andere  Hülfe 
bey  dem  verwahrlosen  Zuftande  fey,  als  ihn,  wie 
eine  frühere  kunftreiebe  Welt,  deren  Spuren  wir 
noch  entdecken,  mit  den  Wellen  des  Meeres  zu  be- 
decken, und  die  Naturkinder  von  Neuem  das  lang» 
Werk  anfangen  zu  laffen,  den  Dianfl  der  Kuoflkratt« 
für  das  Bild  reiner  Menfchbeit  zu  ordnen. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

ZCllichau,  b.  Darnmann:  Repertorium  der  in 
Criminal-u.  Fiscalifchen  Vnterfuchungsactenvon 
Verbrechen  u.  Strafen  ergangenen  nähern  Beftim- 
mungen  der  Preujsifchen  Landes  gefetze,  nach 
alt)l>abetifcher  Materienfolge,  entworfen  von 
lirffmann^  köoigl.  geheimem  Jultizratb.  1817. 
VU1  und  160  S.  8- 

Der  unermüdet  thätige  Vf.  leiftet  durch  das  vor- 
liegende Repertorium  dem  practifchen  Rechtsgelehr* 
ten,  fo  wie  überhaopt  dem  Gefchäftsmann  eiaen  we. 
fentlichen  Dienft.  Da  die  preufsifchen  Criminalge- 
fetze  von  den  Polizey  Strafgefetzea  nicht  fcharf  ge- 
nug gefondert,  fondern  letztere  zum  Theii  in  erften 
mit  enthalten  find:  fo  kann  diefes  Repertorium  auch 
gewiffermafsen  als  ein  Repertorium  des  Polizey- Straf- 
rechts angefehen  werden.  Etwanige  Lücken  gerei- 
chen demlelben  um  fo  weniger  zum  Vorwurf,  als 
die  Verordnungen  Ober  diefe  Gegrnftlnde  eben  fo 
zahlreich,  als  zerftreut,  und  oftfehwer  zu  erhdton 
find. 
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Schriften  in  Beziehung  auf  die  Refor- 
mations  •  Jubelf ey er. 

Dresden,  in  der  Arnold.  Buchh.:  Stimmen  aus 
drey  Jahrhunderten  über  Luther  und  j ein  Werk. 
1817.  Xli  u.  ijjoS.  gr.  8* 

\  iele  Stimmen»  lobende  und  tadelnde»  find  im 
Laufe  dreyer Jahrhunderte  gehört  worden  über 
den  Mann,  der  in  der  Cefchichte  der  chrifilichen  Kir- 
che Epoche  gemacht  und  feiner  Zeit,  fo  wieder  Nach- 
welt, eine  ganz  neue  Bahn  vurgezeichnet  hat;  mö- 
gen manche  Gegner  der  Reformation  fich  mit  befun- 
dener Vorliebe  die  letztern  in  das  Gedächtnifs  zu- 
rückrufen, wir,  die  wir  uns  der  Segnungen,  welche 
durch  die  Kirchenverbeffcrung  der  Welt  geworden 
find,  erfreuen,  wenden  unfere  Aufmerkfamkeit  mehr 
den  erftern  zu,  ohne  jedoch,  getreu  dem  erften  Ge- 
fetze der  Gefchichte,  welches  die  Wahrheit  ift,  und 
welches  gebietet,  auch  auf  den  Gegner  zu  hören, 
das  zu  überfehen,  r*as  an  den  Häuptern  der  gro- 
Isen  Veränderung  anders  hätte  feyn  mögen ,  Scher, 
dafs  hiedureb  der  Kuhm  jener  herrlichen  Männer 
und  das  Verdienftliche  ihrer  Wirkfamkeit  nicht  ver- 
mindert wird.  Mit  Freude  hat  daher  Ree.  das  vor- 
liegende Bach,  welches  Stimmen  der  erftern  Art 
Ober  Luther  und  fein  Werk  aus  drey  Jahrhunderten 
enthält,  durchgetefen,  und  dankt  dein  Herausgeber 

iHrn.  W.  A.  Lindau)  für  diefe  Sammlung,  welche 
ich  freylieb  noch  mit  einer  Menge  von  Beyträgen, 
und  zwar  nicht  fchlecblcrn,  als  hier  geliefert  wor- 
den find,  vermehren  liefse;  denn  es  ift  fo  beleh- 
rend als  angenehm,  neben  einander  geftellt  zu  fe- 
hen,  wie  geiflreiche  und  zum  Theil  grofse  Männer 
Ober  einen  grofsen  Mann  geurlheilt  haben,  gefetzt 
die  meiften  diefer  Urtheile  wären  auch  fünft  nicht 
unbekannt.  Wir  wollen  kurz  angeben ,  was  in  die- 
fer Saeamlung  enthalten  ift,  und  einiges  bemerken» 
was  fich  uns  oeym  Ltfen  aufgedrungen  hat. 

Nach  dem  Lutherfchen  Liede:  „Eine fefie  Burg 
ift  unfer  Gott"  folgt  eine  kürze  Angabe  dur  Schrit- 
ten, aus  welchen  die  mitgetheiltcn  ein  und  zwanzig, 
theiJs  profaifeben,  theils  poetifchen,  Stücke  genom- 
men find,  bey  einigen,  befunders  den  f. filtern,  mit 
einer  kurzen  Charakteriftik  der  Scbrih.'teüer.  Bey 
Hutten»  welcher  die  Reihe  eröffnet,  und  über  den 
das  Meifte  gefagt  ift,  bemerken  wir,  dafs  das  Jahr 
1517*  von  welchem  fich  fein  Aufenthaiti  an  dem  |Hofe 
,Bl.9ur  ä.  L,  Z.  im- 


des  Kurftlrfteu  Albrecht  von  Mainz,  wo  er  iadefs 
nicht  fortwährend  bis  1520  war,  datirt,  hätte  ange- 
geben feyn  füllen,  ferner,  dafs  der  Ritter  fchon  frü- 
her, lange  zuvor  als  Luther  auftrat,  nicht  nur  durch 
feine  Theilr.ahme  an  der  Verteidigung  Heuchlings 
und  an  den  Epijiolis  objeurorum  virorum,  fondern 
auch  durch  bittere  Gedichte  gegen  Papft  Julius  II.» 
fich  als  einen  mutbigen  Kämpfer  gegen  das  Schlech- 
te, auch  wenn  es  auf  dem  päpftlicnen  Stuhle  war, 
gezeigt  hatte,  fo  wie  es  uns  auch  aufgefallen  ift, 
dafs  den  mannichfaltigen  von  ihm  herausgegebenen 
Schriften  anderer  Vff.  gegen  die  römifche  Hierarchie, 
befonders  der  Schrift  des  Laurentius  Vella  de  dona- 
tione Conftantini  Magni  und  des  vorangefchickten 
kühnen  Briefes  Hutten  t  au  Leo  X.  keine  Erwähnung 
gelchehen  ift.  Im  Jahr  1815  fcheint  es,  wie  aus  ei- 
ner Stelle  in  dem  berühmten  Briefe  Huttens  (aa 
Pirkheimer  erhellt,  in  welchem  der  Ritter  fich  ge- 
gen feinen  Freund  über  feine  Anficht  und  Weife  des 
Lebens  erklärt  (Barckh.  Comment.  Vol.  I.  p.  58; 
Hütt.  Opp.  ed.  Wagrnj.  p.  17a.)»  a's  wenn  Hutten  die 
Sache  Luthers  nur  für  eine  aber  fchon  heftig  gewor- 
dene theologifchc  Ziukercy  gehalten  habe,  im  Jahr 

1519  und  namentlich  im  Februar  und  März  des  Jahrs 

1520  fah  er  aber  <'ic  Sache  fchon  anders  an,  wie 
aus  den  beiden  Briefen  an  Melanchthoo  (Kapp's 
Nachlefe  einiger  zur  Ref.  Gefell,  gehör.  Urk.  Th.  iL 
S.  425  ü.  426.,  Wagenf  p.  227  u.  229)  hervorgeht; 
als  er  den  letztem  Brief  fchrieb,  waren  auch  die 
Dialoge:  Trias  Romana  und  Infpiuientes  fchon  unter 
der  Preffe,  ja  der  erftere  war  fchon  im  Auguft  des 
Jahrs  [519  fertig,  und  zu  derfelben  Zeit  rflfute  Hut' 
ten  fich  auch  zu  der  Herausgabe  der  Schrift:  de 
unitateeccl/fiae  confervanda  (Wagenf.  p.  220  u.  222.) 
Im  Jahr  1519  forderte  ihn  auch  fchon  fein  Freund 
Eoban  Hefs  auf,  fich  der.  Sache  recht  kräftig  anzu- 
nehmen, und  Hutten  antwortete  demfelben  in  küh- 
nem Muthe,  dafs  er  nicht  ruhen  würde,  Luthern  zu 
vertreten.  Der  S.  VJII.  angeführte,  von  dem  früher 
genannten  verfchiedene  Brief  an  Pirkheimer  fteht 
bey  Burckhard  nicht  Vol.  I.,  fondern  Vol.  II.  p.  205 
u.  f.  w.  Hutten ,  als  Vorläufer  und  Begleiter  Luther's 
in  dem  Reformations  werke  würde  Stoff  zu  einer  fehr 
intereffanten  kirchenhiftorifchen  Monographie  geben, 
zu  welcher  aber- ein  gründliches  Studium  faft  aller 
Hüttenfchen  Schriften,  eigentlich  fchon  von  1513 
an,  erforderlich  ift.  Was  im  dritten  Buche  Luther 
und  feine  Zeit genoffen  von  ***r  über  Hutten  gefagt 

ü  il; 
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itt,  wimmelt  von  Unrichtigkeiten.    Zu  einer  aller- 
dings fchr  wflnfchenswertben  Ausgabe  der  fämmt li- 
eben Huttenfchcn  Schriften  an  die  Ree.  fchon  oft  ge- 
dacht, und  für  welche  er  aurh  fchon  viel  gefummelt 
vr.at ,  bedarf  es  aber  einer  Menge  von  Vorarbeiten 
und  einer  grofsen  Belefenheit  in  Jen  Schriftftellern 
jener  Zeit,    damit  nicht   ein  ähnliches  übereiltes 
Werk  daraus  wsr'le,  wie  das  verunglückte  Wagen- 
ffilfche  ift.  —  Dafs  Hans  Sechs,  wie  S.  IX  bemerkt 
wird,  unter  den  Dichtern  wohl  der  erfte  Anbänger 
der  neuen  Lehre  gewefen  fey»  möchte  fchwer  zu 
b  '.reifen  feyn;  ouer  dachte  der  Herausgeber  viel- 
leicht blofs  an  folche,  die  in  deutfeher  Sprache  dich* 
tet?h?  —  Michael  Cölius  (vielleicht  eigentlich  Him- 
mel* m.  f.  Kordes  Joh.  Agricola  I8t7-  S.  13.)  Lei- 
chenpredigt auf  Luther  wurde  Ober  Jef.  $y,  1  gehal- 
ten ;  Joh.  wie  hier  gedruckt  fteht,  ift  nur  ein  Druck- 
fehler.   Bugenhagen  ftarb  nicht  1552,  fondern  1558« 
S.  XI  ftatt  Reiner  mufs  Remer  gelefen  .werden.  — 
Die  mit  verheilten  Stücke  find ;  1)  Ulrich's  von  Hut- 
ten Brie?  an  Luther  von  Mainz  aus  im  Junius  des 
Jahrs  1520  gefchrieben,  in  einer*  deotfehen  Uebar- 
fetzung.    Auch  wir  halten  mit  Beziehung  atrf  den 
erlern   der  beiden  genannten  Briefe  .Huttens  an 
Melanchthon,  und  auf  die  in  diefem  Briefe  an  Luther 
vorkommenden  Worte:  at  nulla  fuit  prius  confue- 
tudo  nobis  diefen  Brief  für  die  erfte  Zufchrift  des  Rit- 
t<*iS  an  den  Reformator.    Die  Worte:  ut  malis ßc 
morl,   quam  i/tcunque  vivere ,   find   nicht  richtig 
durch :  du  m&chtejt  lieber  Jterben  ,  als  länger  fo  le- 
ben wiedergegeben.    Die  S.  58-  geäufserte,  fcharf- 
finnige,  fo  viel  wir  wiffen,  auch  ganz  neue  Vermu- 
thung,  dafs  Luther's  Sendung  nach  Rom  (man  ver- 
gleiche Aber  die  Zeit  derfelben  (Jkert  im  Leb.  Lu- 
ther's B.  1.  S.  82  und  «3)  die  L)r fache  gewefen  fev, 
dafs  Hut  ten,   der  in  der  letzten  Hälfte  des  Jahrs 
1510  nach  Wittenberg  (nachdem  er  Roftock  veriaffen 
hatte)  kam  (ob  eraber*his  gegen  die  Mitte  des  J. 
151t  dafelbft  geblieben,  ift  nicht  zu  beltimmen ,  im 
October  15 n  war  er  in  Erfurt.    Fii/sli  im  Schweiz. 
Muf.  17U9  S.  486  ),  Luthern  nicht  perfonlich  kennen 
gelernt  habe,    ift  auch  uns  wahrlcheinlich ;  beide 
aber  hätten  (ich  auch  fchon  1505  zu  Erfurt ,  wohin, 
wie  neuere  Unterteilungen  gezeigt  haben  ,  Hutten 
uerft  von  Fulda  ausging,   kennen  gelernt  haben 
können;  doch  hielt  verTohtedenes'Alter  und  verfchie- 
dene  Studienweife  beide  dazumal  unter  der  grofsen 
Zahl  der  zu  Erfurt  ftudirendeu  jQpglinge,  lieber 
aus  einander.    Wir  hätten  übrigens  gewrtnfcht,  dafs 
die  drey  andern  Briefe  Huttens  an  Luther ,  befon- 
dersder  zweyte("ßflrcÄ-ft.  T.II,  p  i^u.  f.w.  Wagen/. 
pt  :84u.  f.  w.)  i.icht  nber^-ange/j  wären.  —2)  u-3)Die 
1523  gedichtete  MiltenbergiJ'che  Nachtigall,  die  man 
yizt  höret  überall  von  Hans  Sachs,  und  von  eben 
demfol'ien  Has  bekannte  Klaggedicht  auf  Luthers  Tod. 
Altes  ent  S.  27.  ift  unten  in  der  Note  fallen  erklärt; 
fs  fteht  ohne  Zweifel  für  allefumnu  ;    auch  hätte 
S.  29.  das  Wort  Wath  nicht  durch  Wade,  fondern 
durch  Kleid,  (Wand,  Gewand)  erklärt  werden  fol- 
Jen.   Der  Herausgeber  ha  durch  die  hinzugefetzten 


Fragezeichen  indefs  felbft  feine  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit leiner  Erklärungen  zu  erkennen  gegeben.  — 
4)  ttitgenhogen's  Leichenpredigt  auf  Luther.  Gleich 
im  Anr.11  ge  mnfs  es,  wie  auch  im  Autographo  ftehf, 
von  euch,  und  nicht,  wie  hier,  ohne  Zweifel  ab- 
ficlitüch ,  cedruckt  ift,  i»or  euch  heifif      der  latei- 
nifche  Ueberfetzer  dieferRede  Matthias  Ritter 
ftoria  de  vita  et  actis  —  —  M.  L.  conferipta  a  Pk. 
Mel.{  adjecta  ejt  praeterea  de  obitu  ejus  brevis  nor. 
ratio  1555)  giebt  es  ganz  richtig  durch:  quomodo 
vobis  relictis  afio  me  avertam.  —    5)  Melanchthoa's 
Leichenrede  auf  Luther;  nach  einer  von  dem  Her- 
ausgeber  verfertigten  Ueberf.  mit  Benutzung  der 
umlchreibenden  Kreutzigerfchen  und  der  Funbjchtn. 
Frankf.  am  Mayn  1546.   (Die  letztere  kennen  wir 
nicht.)    Den  Druckfehler  geörtert  für  georielt  (ge- 
urtheilt)  S.  49.  würden  wir  aus  der  Kreutzigerfchen 
Ueberfetzung  nicht  aufgenommen  haben;  das  latei- 
nifche  Original  bat:  controverfias  j.im  dijudicatas 
'  effe  non  dubium  eft.  —    6)  Kine  Stelle  aus  J.  S/ei- 
dani  Comment.  de  ftatu  relig.  etc.     Sleidan  irrt, 
vvenn  er  Luther's  drey  Söhne  bey  des  Vaters  Ster- 
bebette gegenwärtig  feyn  läfst;  Johann,  der  ä! leite 
unter  ihnen,  der  zwar  mit  nach  Eisleben  gereift  wir, 
hielt  fich,  wie  der  Vater  ftarb,  wahrfcheinlich  zu 
Mansfeld  auf  (Ukert  S.  329  )    Die  t.58.  in  der  Note 
aus  Burkhard  citirte  Stelle  ift  unrichtig:  es  mufs 
S.  64  ftatt  127  heifsen.  —    7)  Luther's  jteben  Gaben 
von  dem  frommen  S pener ;  ein  vortreffliches  Fraß- 
ment.  —  8)  Ein  Epigramm  von  Theodor  Beza.  Wir 
hätten  gewünfoht,  dafs  die  Ueberfetzung  ücb  dem 
Originale  enger  angefebmiegt  hätte.  9)  Zwey  Idiotie 
Stellen  aus  Reinhard'*  Reformationsprediglen.  — 
10 — 12)  Ein  Gedicht  von  J.  H.  Fofs  i  die  deutfehe 
Bibel  von  Klop/tock,  und  die  bekam. te  Cramerfclt« 
Ode  auf  Luther.    Den  Klopftockf  J.en  Vers: 

Heiliger  Luther,    bitte  für  die  Armen, 
Denen  ürif;rtbeiuf  nicht  fcholl,    und  die  doch 
N«i-hdolt»<nlcbea,   dal*  Ii«  sur  Sei t»ltei kenn tnif« 
Endlich  genefen 

möchten  wir  manchen  neuern  Bibelflberfetzern  em- 
pfehlen. —  i3)  Luther's  Charakter  fchilderung  von 
K.  E.  Wieland,  aus  dem  Pantheon  der  Deutfchen.  — 
14)  Aus  Fichtes  Reden  an  die  deutfehe  Nation.  S- 
178-  u.f.  w.  —  15)  Zwey  Stellen  von  Johannes  Mül- 
ler über  Luther  und  über  Luther's  Denkmal.  —  \6) 
und  17)  Stellen  aus  Robertfon's  Gefch.  Kari's  V.  und 
aus  Rojcoe's  Leben  Leo's  X.;  beide  verftändig  und  ein- 

fichtsvoll  \%)Ueber  Luthei's  frühere  Bildung  von 

Dt.G.J.  Planck  aus  der  Gefliehte  der  Ktitft.%.  f.  vr. 
des  p  rote  ft.  Lehrhei;nffs ;  wohl  wenig  Lcfern  die- 
fer  Recenfion  unbekannt.  —  19)  Ueber  Luthers 
Charakter  von  Karl  l'illers,  aus  defien  bekannter 
Preisfchrift.  Ziemlich  oberflächlich ;  eines  der  wn- 
beJeutendften  Stücke  in  diefer  Sammlung.  Dals 
Luther  faft  in  A-muth  lebte  und  ftarb,  wie  hier  be- 
hauptet wird,  ift  unwahr;  er  hinterliafs  ein  für  jene 
Zeit  fehr  bedeutendes  Vermögen,  welches  auf  9499 
Fi.  gefchätzt  wird.  M.  f.  Schwabe's  hiftor.  Nachr. 
von  den  imGrofsherz.  Sacbien  Weimar- Eifeoach  be- 
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Südlichen  Monimenten  und  Reliquien  Dr.  M.  Lu- 
thers. Weim.  1817.  S.  32.  Sehr  viel  beffer,  als  was 
aus  l'illers  Preisfchrift  mitgetheilt  ift,  ift  des  ver- 
dienten Schröckh  Schilderung  Luthers  {"So.  20); 
ein  üo  "':cht  auf  Luther  von  fr.  Kuhn  macht  endlich 
den  UeLidufs.  Wir  würden,  dafs  wir  diefe  Anzeige 
fehliefsen .  die  fciiöne  Stelle  Uber  Luther  in  E.  M. 
Arndt'*  Anflehten  und  Auslichten  der  deutfehen  Ge- 
fchiciite  Th.  1.  J814»  welche  uns  mit  einem  hinzu- 
eirtgten  Commentar  (E.  M.  Arndts  Lutherbild  von 
ff.  Deflau  1817)  fo  eben  wieder  zu  Gefleht 
kommt;  diefer  Sammlung  hinzugefügt,  auch  eini- 
gen Stellen  aus  des  vortrefflichen  Paolo  Sarpi  Ge- 
fchichte  des  Trident.Coociliums  gern  die  Aufnahme 
gewährt  haben. 


1)  Liegnitz,  b.  Kuhlmey:  Scenen  aus  Luthers 
Leben  poetlfch  dargeftellt  von  C.  ff.  Pefchel.  Zur 
Erinnerung  des  dritten  JubeJfeftes  der  Reforma- 
tion Luthers  den  31.  üct.  i8»7-  IL  und  39  S. 
gr.  g.  (4  Gr.) 

a)  Phenzlau  in  der  Ragoczvfeb.  Ttuchh. :  Zwey  Ge- 
dk  Ii  tu  zur  Feyer  des  Rtformc.tionsfrftes  1817- 
18  17.  14  S.  «.  (a  Gr.) 

Nr.  1.  enthält  zehn  Gedichte;  oder  beftimnitcr  zu 
reden,  poetliche  Erzählungen  von  li<?gcber.iieiten  und 
Thalcn  aus  Luther's  Lehen.  Wir  wtdkn  die  Uebtr- 
fcliriften  derfelben  mitthtilen,  wodurch  zugleich  der 
Inhalt  des  Buchs  angezeigt  wird :  Luther  und  Alexius* 
die  Ilunnbulie  (die  Verbrennung  der  Hjnnhndr-};  Lw 
thers  Rei/e  nach  Worms;  Luther  in  V'r>i  ms  ;  das  Horm* 
(er  Edikt  ;  Luther's  Grfvlu  auf  der  \furtburg  ;  die  Bil- 
derftürmer;  Luther  und  Catharina  von  Hera;  Tetzel's 
Tod;  Luther,  als  For [eher  in  der  heiligen  Schrift,  und 
Luther's  Tod.  Wir  haben  diefc  lämtiitlicben  poeti- 
fcheo  Darftellungrn,  welche  gröfstentbeiJs  nach  dem 
Wufter  einiger  Schiller/eher  Romanzen  und  Lieder, 
Jenen  fie  fleh  auch  iri  Hinficht  der  gewählten  Mtlra 
infchliefsen,  gedichtet  find  ,  mit  Vergnügen  gelekn, 
jnd  geftehen,  dafs  einige  derfelben  fleh  uns  lehr  gut 
'.u  Volksliedern  ?ti  figiien  fchnnen;  die  Sprache  Kl 
3ey  aller  Leichtigkeit  nn  A  Kinfalt  durchaus  edel,  auch 
ft'der  poctifche'^torf,  welcher  in  den  erzählten  Ue- 
;ebcnheiten  und  Thaten  liegt,  fehr  gut  hervorge- 
hoben und  benutzt.  Dafs  die  ftrenge  hiftorifche 
tVahrheit  hie  und  da,  wie  der  Vf.  auch  felbft  in  der 
Vorrede  bemerkt,  der  poetifchen  Ausfchmückung 
hat  weichen  muffen,  war  wohl  natürlich;  doch  ift  es 
nur  feiten  gefchehen.  Für  die  gelungenften  unter 
diefen  Gedichten  möchten  wir  dos  zweyte,  fünfte, 
fechste,  achte,  neunte  unr)  zrhnte  halten;  am  \ve- 
ligften  hat  uns  dfl*  in  riinifiifsigtru  Jamben  gedichtete 
zierte:  Luther  in  Worms,  gefallen.  Die  in  dem  Verfe 
S.  25) :  Sie  drüig'n  .in  den  heiligen  Tempel  hinein, 
/orkommende  harte  EliGon  hätte  leicht  vermieden 
k erden  können.  S.  38  würden  wir,  ftatt  ein  Freund, 


der  Freund  getagt  haben.  Als  Probe  von  der  Spra- 
che des  Vfs.  und  von  dem  in  diefen  Gedichten  herr- 
schenden Geifte  wollen  wir  die  beiden  letzten  Stro- 
phen des  neunten  Liedes  hier  mittheilen  : 

Luther.'    Luther !    ruft  Ge  voll  Eatiücken, 
Mir  vou  Gott  [jegrb'orr  heit'fr  Mann  ! 
Ja !    du  iebh !    ea  (pricht  io  deinen  Blicken 
Mich  die  Freude  und  dir  Liebe  an  ! 
KCnntt  ich  dir  meine  Wonne  Ja«  fit ,  ' 
Ltifg  mein  Herz  an  deinem  Bojen  fchlagen. 
Fühle  wieder,    dali  ich  bey  dir  bin, 
Wend'  aur  irdifchea  den  Himmtlilinn ! 


Luther  ficht  fie  an  und  fpriebt  voll  Freud*  t 
Liebe-,  ,  bift  flu'»!    Philipp,  du?   mein  Freund? 
Lafit  ea  gut  leyn  .    und  veiaeint  mir  beiden 
Ja!    ich  feh's ,    i^r  habt  um  mich  geweint. 
Vielp  Seligkeit  li.V  irh  fenoUeo  , 
Und  der  Himmel  wati  mir  aiitgefrhloffeo . 
Und  vom  Hot  lificn  i!t  ruii'a  oltenbart . 
Wa»  dea  Staube»  Sohn"  vcjfchlolfen  ward. 

¥)ja  beiden  curßv  gedruckten  Z.'il?»  hätten  wir 
gerne  mit  andern  vertaniVht  sei  lu'n,  und  tt.üt  des 
Staubes  Sohn'  in  der  letzten  Z -i!«  würden  wir  viel- 
leicht dem  Endlichen  gefagt  haben,  um  dem  Vcife 
die  Harte  zu  nehmen. 

Die  beiden  in  Nr.  3.  enthaltenen  Gedichte  ha- 
ben, laut  der  Uni  et  l>  \:xtii  n  ,  die  Herren  Svhrötter 
und  Kannegießer  zu  Prenzlmt  zu  Verfaffern.  Das  er- 
fterc,  un  Luther  flberfchrieben,  nimmt  den  Vlaa,  faft 
einer  geiftlic.hen  OJe;  das  zweyte,  an  die  Todes* 
muthigen,  welches  bey  der  Schulfeyer  des  Reforma- 
tionsfr'.tes  zu  Prenzlau  gefprueben  worden  ift,  wird 
ficher  in  den  Herzen  der  Jünglinge,  welche  es  hör- 
ten, Hafs  gegen  Feigheit  und  unmännlichen  Sinn, 
fu  wie  Liebe  für  die  Helden  des  Vaterlandes  und  des 
Glaubens,  welche  hier,  als  Mufter  aufgehellt  find, 
und  unter  denen  mit  Recht  auch  Luthau  eine  der 
erften  Stellen  gebüh.t,  gewe^u  lu  -u-u. 


VERMISCHTE  SCHMrTFfr. 

Stuttgart  und  Tubingen  in  der  Cotta.  Buchh. : 
Politijche  Fajtenpredigten  u-uhrer.d  Uein  fvhlands 
Marterwoche,  von  Jeun  Paul  Friedrich  Richter. 
1817-  264  S.  8- 

Mit  Vergnügen  wird  man  ciiefe  neue  Sammlung 
kleiner  und  gröfserer  Blnthen  und  Früchte  aus  den* 
immer  frifchen  Füllhorns  des  reichbegabten  Genius 
aufnehmen.  Die  meiuen  der  fünf  Numern  des 
kleinen  Werkchens  find  fchon.  früher  bekannt.  Die 
jXavhdämmerungen  ^No-  1.)  grössere  und  kleinere 
H'  ilexionen  u.  Aphorismen  in  der  bekannten  energi. 
fcheri  geift-und  wizreichen  Manier  des  Vfs.  wurden 
im  deutfehen  Mufeum  (Hamburg  bey  Perthes)  181» 
gedruckt.  Die  Sphinxe  oder  Dämmerungsfehmet' 
terlinge  von  gleicher  Form  und  Tendenz  im  deut- 
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fchen  Mufeam  ron  Schlegel  1813.  Die  zwey  grö- 
fseren  Erzeugniffe,  die  beiden  im  Gefchmacke  eines 
Oftade  oder  Teniers,  möchten  wir  fsgen,  gedichte- 
ten komifchen  Gemälde  die  Belagerung  von  Ziebin- 
gen  und:  die  Dappelhe°rfchau  No  II.  und  No.  IV. 
finden  fich,  das  erfte  im  Kriegskalender  (Leipz.  b. 
Goefchen)  igio-  und  das  zweyte  in  <ler  Fort  fettung 
deilclben  i8tl.  Nur  die  letzte  Abtheilung  Nr.  V. 
Nachfommervögel  gegen  das  Ende  des  Jahrs  18 16. 
S.  247  — 264.  ilt  neu  hinzugekommen.  Sie  enthält 
treffliche  aus  tiefer  Fülle  Wahrheitfehenden  und  lie- 
benden Geiftes  gefcliöpfte  Sprüche  und  Reden,  Be- 
fonders  ift  S.  349  —  254  mit  der  Auffchrift:  Erfte 
Pfächt  der  deutfehen  türfte*  gegen  deutfehe  Völker 
eine  begeifterte  Apoftrophe  voll  goldener  Feuarftra- 
len,  werth  zn  zünden  in  den  Herzen  der  Volksge- 
bieter und  derer,  die  ihrem  Ohr*  und  Herzen  am 
näcbften  find. 

Viele  Auszöge  aus  den  angegebenen  Numeri* 
fcheinen  un«  Uberfiüffig,  wie  auch  ein  näher  moti* 
virtes  Urthcil  der  Einzelnen,  da  wir  fie  als  dem  Pu- 
blikum lebendig  bekannt  und  gröfstentheils  auch 
fchon  nach  Verdienft  «würdiget  annehmen  dürfen. 
—  Mehrere  köraichre  Sprüche  indefs  verdienten  wie 
die  zwölf  Tafeln  in  Erz  gegraben  zu  werden.  Auch 
viele  der  epigram matifch  zugefpitzten  komifch  fatiri- 
fchen  Einfälle  wie  S.  73.  „deutfehe  Federkraft." 

„In  der  That  an  Federn  —  fowohl  irr  Krlr-und  He. 
ehenkammern  alt  Studirßuben  hat  ri  ttnt  bithrr  t:ie«rman- 
ttlt,  um  damit  zu  fliegen  ;  dazu  aber  käuen  die  ledern  In. 
f  iügclknocltert  fuzen  Jollen. " 

Unter  den  komifchen  Erzählungen,  wenn  man 
will«  geiftreieben  Rhyparographien  und  Grotesken  hat 
uns  Nr.  11.  der  Aufenthalt  in  der  Nepomuks  -  Kirche 
Während  der  Betagerung  der  Reichsfe/iung  Ziebin- 
gen  mehr  als  No.  IV.  gefallen.  Beide  find  reich  an  ko- 
tui fchen  ZDgen,  aber  No.  Ii.  bildet  ein  fchöiere«  Gan- 
zes. —  Der  gemeinfehaftliche  Titel,  politifcheFaften- 
predigten,  erfebeint  weniger  willkürlich  ,  wenn  man 
fich  erinnert,  dafs  die  allermeiften  der  verfchiedenen 
kleinern  u.  gröfsern  Auffitze  diefer  Sammlung  in  der 
Paüionszeit  Ueutfchlands ,  oder  wie  der  Vf.  in  der 
genialen  Vorrede  S.  III — IV.  fagt,  in  jener  laftenden 
Zeit  Deutfchlands  gefchrieben  worden,  wo  weiter  kei* 
ne  anderen  Federn  kühn  und  ftolz  fich  bewegen  durf- 
ten, als  die  auf  Helmen,  und  wo  man  in  Schafs- 
kleidern gehen  mufste,  um  Wölfen  nicht  anftöfsig 
zn  werden:  daher,  fahrt  er  fort,  man  fich  auch  nicht 
Ober  die  Stellen  des  Buches  entrflften  werde,  wo 
«r  mit  den  Wölfen  zwar  nicht  geheult,  aber  auch 
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nicht  über  fie.  Das  dankbarfter  Aufnahme  wür- 
dige Büchlein  ift  mit  einer  originellen  Zueignung  be- 
gleitet: An  Ihn  und  Sie,  ein  Fflrftenpaar,  das  nicht 
genannt,  aber  leicht  errathen  werden  wird.  Die 
Zueignung  belteht  aus  vier  kleinen  Rubriken  zum 
Theil  Apologen.  Es  fey  uns  erlaubt,  mit  zweyen 
davon  die  Anzeige  zum  Schluffe  zu  krönen. 

I. 

Ich  Venn«  einen  fcliSiiern  Fackeiran»  der  Fürfeen,  »Im 
den  kutrea  der  Vermihlunasfevcr ;  ich  kenn' ein  t,»nJ,  klein 
und  licht,  tto  Geoien  wofinen  und  den  Fiirltan  Fackeln  er- 
Ichaß'cn  und  reichen;  die  Fürsten  trafen  lie  ia  ithöiier.  Itirh- 
ter,-  nichts  verlebender  Bewegung  umher,  —  und  bell  »uA, 
e»  weit  13  freroi!<?  Liruier  hinauf.    Zwev  Genien  uih!  deren 
Gönnerin  Und  niciit  wehr;  aber  die  Gefentwt  reift  fort, 
und  die  Zukunft  blüht  entgegen. 

3- 

Streit  der  Perle  mit  der  weiften  Rofe. 

Die  Perle.    Ich  bin  Ihr  ähnlicher  und  gehöre  Ihr  trieb* 
an,  «!a  du,  die  ich  glinzc  mild  und  rein.  — 

Die  weiße  Hofe.    Aber  ich  uage  die  Unfchuldafarbe  noch 
heiter,  ich  bin  ähnlicher . 

Die  Perle.    Aber  mein  Werth  verwelkt  nicht. 

Die  weifte  Rofe.  Aber  ich  bauche  Lobenafiühliag  den 
Zephir  «u. 

Die  Perle.    Und  ich  berühre  invreilen  ihr  Haue*. 

Die  «reifte  Rofe.  Und  ich  ruh'  an  ihrer  Druft  «uweilen. 

Plötzlich  Icblng  eine  roihe  Rofe  alle  ihre  jungen  Aurora» 
Beirc  au«  einander,  und  lagt«  im  blühenden  Prangen  :  wert, 
eilen  nicht  fo  vergeblich,  Ihr  Schönes!  Ich  bin  ihr  ja  auch 
ähnlich. 

» 

STAATS  WISSENSCH  AFT. 

Ekiangen  u.  Levpc/£,b.Heyder:  Ueber  den  Luxus, 
ron  Dr.  Karl  Heinrich  Rau,  Privatdocenten  an  der 
Friedrich  Alexanders-  Univerfität,  Lehrer  am 
Gymnaßum  zu  Erlangen.  1817.  44S.  g.  (6  Gr.) 

Es  ift  fchwer  über  einen  fö  oft  abgehandelten 
Gegenftaud  etwas  Neues ,  ja  nur  etwas  Intereffantes 
zu  lagen.  Kennt  man Hume's  Abhandlung  über  den- 
leiben  (Effays.  p.  II.  2.),  fo  kennt  man  alles  Wichtige, 
was  darüber  gefagt  werden  kann.  Der  Vf.  bat  ßcb 
daher  einen  fehr  undankbaren  Gegenftand  zu  feinet 
Abhandlung  erwählt;  doch  gebührt  ihm  das  Lob, 
dafs  die  Gedanken  wohlgeordnet,  und  die  Behaup- 
tungen gröfstentheils  richtig  und  wahr  find,  auch  die 
Sprache  rein  und  edel  ift. 
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Schriften  in  Beziehung  auf  die  Refor- 
mation* -  Jubelfeyer. 

1)  Helmstedt,  b.  Fleckeifen:  Ungedruckte  Pre- 
digten Dr.  Martin  Luther*.  Herausgegeben  von 
Paul  Jacob  Brune.  Zweyte  rermehrte  Ausgabe 
mit  einer  Vorrede  von  Dr.  G.  K.  Bollmann, 
Paftor  zu  Helmftädt.  1817*  IV  und  319  S.  4. 
(ao  Gr.) 

2)  Nürnberg,  in  Schneider'*  und  WeigePs  Buchh.: 
Sammlung  einiger  auserlefener  deutfcher  Briefe 
des  feeligen  (Jeligen)  Dr.  Martin  Luthers  zur 
nähern  Kenntnijs  feines  rechtfchaffenen  Her- 
zens. Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  der  Reforma- 
tion. Herausgeben  von  Georg  Theodor  Strö- 
bele 18170  184  S.  8-  (16  Gr) 

1  Jie  erfte  grörsere  Hälfte  von  Nr.  1.  (bit  S.  216.) 

welche  Predigten  Ober  das  ig  — safte  Kapitel 
des  Evangeliften  Matthias  enthält,  erfcblen  bereits 
im  Jahr  179A  unter  dem  Titel:  Ungedruckte  Pre- 
digten Dr.  Marlin  Luthers,  berausgeg.  von  P.  J. 
Bruns,  fand  aber  fo  wenig  Abfatz,  dafs  der  Verle- 
ger mit  der  ans  den  letzten  dreizehn  Bogen  behe- 
benden fcboo  damals  gedruckten  Fortletzung  gar 
nicht  auftrat.    Bey  der  zu  jener  Zeit  her  rfchon  den 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Schriften  des  Reforma- 
tors, welche  wirklich  fo  grofs  war,  dafs,  wie  Ree. 
aus  eigener  Erfahrung  weifs,   aneh  die  Walcbfche 
Ausgabe  der  Lutherfchen  Werke  in  Auctionen,  bey 
denen  Geiftliche,    welche  von  Lutber's  Schriften 
keine  einzige,  den  kleinen  Katechismus  etwa  aus- 
genommen, befafsen,  gegenwärtig  waren ,  kaum  bis 
zn  drey  oder  vier  Thalern  geboten  wurde,  war  es 
niebt  zn  verwundern,  dafs  die  'Ausgabe  diefer  vor- 
trefflichen Predigten  nur  von  fehr  wenigen  gekauft 
wurde.     Der  Zeitpunkt  des  diesjährigen  Reforma- 
tio nsjubiläu  ms  gab  der  Verlagsbandlung  an  die  Hand, 
mit  dielen  Predigten  aufs  Nene  hervorzutreten,  und 
fe  wie  wir  dem  jetzigen  Herausgeher,  Hrn.  Bollmann, 
der  auch  die  bisher  noch  nicht  herausgegebenen  drey- 
zehn  letzten  Bogen  hinzugefügt  bat,  hier  öffentlich 
unfern  Dank  fflr  die  Theil nähme  ao  der  Herausgabe 
abftatten,  fo  zweifeln  wir  auch  keinen; Augenblick, 
dafs  diefe  Predigten  jetzt  recht  viele  Lefer  finden 
werden;  von  der  lobenswQrdigen  Uneigeunützigkeit 
der  Verlagshandlung  zeugt  aber  noch  der  Umltand, 
■Brgan*?Bl.*MrA.  LZ.  1818. 


dafs,  wiewohl  dreyzehn  neue  Bogen  hinzugekommen 
find»  der  Preis  bey  diefer  neuen  Ausgabe  niedriger 
als  bey  der  erftern  gefetzt  ift.  Die  Predigten  und 
U mm t lieh  ans  Handlchriften,  welche  vormals  auf 
der  Univerfitäts  •  Bibliothek  zu  Helmftädt  befindlich 
waren,  genommen;  über  die  Befchaffenheft  diefer 
Handfchriften  wird  aber,  wenigstens  .in  diefer  Aus- 
gäbe,  kein  Wort  gefagt,  es  wird  felbft  nicht  ein- 
mal berichtet,  ob  fie  von  Lutber's  eigener,  oder 
von  einer  andern  Hand  geschrieben  6nd.  Da  wir 
die  erite  Ausgabe  nicht  vor  uns  haben,  fo  m Offen 
wir  es  dabin  gebellt  feyn  laffen,  ob  der  verdienft- 
volle  verftorbeoe  Bruns  hierüber  etwas  geäufsert  hat« 
oder  nicht;  iollte  es  aber  gefcheheo  feyn;  fo  können 
wir  es  nicht  anders,  als  tadeln,  dafs  die  Vorrede 
des  allen  Literatoren  fo  wertben  Mannes  weggelaf- 
fen  worden  ift.  Nur  dann  und  wann  find  ganz  kurze 
Noten  unter  den  Text  gefetzt.  Die  hinzugekomme- 
nen Predigten  find  von  dem  Reformator  aber  Matth. 
XXJU,  j  —46  gehalten,  als  das  Jahr,  in  welchem 
alle  diefe  Predigten,  und  ohne  Zweifel  zu  Witten- 
berg, gehalten  find,  ift  vielleicht  1539,  (M.  f.  S.  255.) 
anzunehmen,  ieder  einzelnen  Predigt  liegt  ein  Vers, 
feiten  find  es  mehrere»  zum  Grunde;  an  einer  Stelle 
fand  fich  eine  Locke  im  Manufcr.  (f.  S.  188O»  hie 
und  da  find  die  Predigten  etwas 'anders  eeftellt,  als 
fie  in  der  Handfcbrift  ftehen.  Auch  diefe  Predigten 
zeichnen  fich,  wie  Alles,  was  Luther  gefchrieben 
hat,  durch  Gedankenreichtum,  durch  Kraft  der 
Darfteli ung,  echte  Popularität  und  grofse  Freyma« 
thigkeitaus;  die  polemifcbe  Seite  ift  in  allen  vorherr. 
febend ;  man  mnfs  es  aber  dem  Reformator  zugefte- 
hen,  dafs  er  mit  eben  dem  Eifer  gegen  die  Lafter  un- 
ter feinen  Anhängern,  als  gegen  die  Gräuel  des  Papit- 
thums  zu  Felde  zieht.  Wir  wollen  aus  der  hinzuge- 
kommenen letzten  Hälfte  einigeStellen  tbeils  mitthei- 
len,  theils  andeuten.  S.  Ii 7.:  „Ich  wollte  den  Papft 
und  die  fiifchöfe  noch  gerne  hören,  und  ihre  Gewalt 
nicht  zerftören ,  allein  dafs  fie  auftreten,  fich  ihres 
Amtes  annehmen,  und  das  Evangelium  von  Ghrifto 
predigten,  die  heilige  Schrift  lefen,  das  Abendmahl 
reichten ,  tauften ,  arme  und  betrübte  Gcwiffen  trö- 
fteten  in  Sterbensnöthen,  da  wollten  wir  uns  wieder 
fie  nicht  legen,  fie  follten  unfere  Hirten  feyn,  wir 
wollten  fie  gerne  hören,  und  alles  thun,  was  fie 
nur  wollten  von  uns  haben,  und  fie  auf. den  Händen 
tragen.  Denn  dazu  find  fie  zu  Bifcböfen  gefetzt;  daTs 
fie  dem  Volke  predigen  Gottes  Wort.  Aoer  das  wol 
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len  De  nicbt  tbun,  darum  fo  haben  6e  Ober  uns  niebt 
zu  klagen,  dafs  wir  fie  von  der  Ranze)  tagen»  ihnen 
in  ihr  Amt  greifen,  fondern  wir  fchreyen  Ober  fie." 
S*  233.  :  „Ich  habe  mich  im  Papftthiim  alfo  zermar- 
tert  und  verderbt  mit  Beichten  und  Genug tbun,  dafs 
Ich  fremde  Sünde  fachte,  die  ich  nisht  cethan,  hau« 
immer  keine  Ruhe,  noch  rein  und  friedlich  Herz  ftlr 
der  Reue.  Kann  der  Lehre  noeh  nicht  los  werden, 
fie  wird  mir  mein  Lebenlang  Schaden  thun»  dafs  ich 
mein  Herz  noch  nicht  car  kann  reinigen  davon  oder 
zufrieden  ftellen." —  3.  227.:  »Ein  Bürgermeifter 
znufs  j»  höher  gehalten  werden  denn  ein  Bürger, 
und  höher  6tzen  und  geebret  werden,  wiewohl  er 
eben  des  Fleifchcs  ift,  loein  Barger  bat.  Und  wenn 
er  Gott  fürchtet ,  fo  fpriebt  er  alio :  ich  mufs  in  dem 
Amte  feyn,  wollte  es  lieber  Oberhoben  feyn,  aber 
Gott  zu  Ehren,  Dienft  und  Willen,  und  dem  Nach« 
ften  zu  Nutz  will  ich  es  tbun.  Sonft,  wenn  er  fieb 
will  brüflen  und  aufblafen ,  und  meinet ,  er  fey  der 
Mann,  und  mufft  feine  Ehre  und  Frommen  fachen, 
so  wäre  es  beffer,  dafs  er  im  Kuhftall  fäfse."  —  S.233. 
„Die  Hoffahrt  ift  eine  graufame  Plage,  wenn  fie  unter 
die  Prediger  kommt,  dafs  fie  die  Leute  begehren  en  fich 
au  hängen,  dafs  man  fagt:  ja  das  ift  ein  Mann,  der 
kann's  frey  herausreifsen.  Da  feyert  der  Teufel 
siebt.  Das  find  fchädliche  Wölfe:  darum  hat  uns 
Chriftus  nicht  zu  Predigarn  gemacht,  fondern  feia 
Wort  rein  zu  lehren,  und  keine  Ehre  darinnea  fu- 
'eben-"  —  S.  235.:  „Da  hören  wir  denn  gerne  neue 
Lehre,  und  die,  fo  uns  die  Ohren  .krauen,  und  faU 
len  ab  von  der  Herrlichkeit  des  Glaubens;  —  aber 
Chriftus  ift  der  rechte  Meifter."  Bald  darauf  kommt 
eine  fchöne  Stelle  von  der  Rinderzucht.  —  S.  241» 

KWir  mögen  Gott  danken,  dafs  wir  feiner  (des  Pap- 
es) find  los  worden.  Er  hat  mit  feinem  Worte  Je- 
dermann erfchreckt,  dafs  ich  es  noch  nicbt  kann  lot 
werden;  die  Herzen  wurden  von  feinem  Donner- 
fchlägen  gar  blöJe."  Man  vergl.  hiermit,  was  S.  246 
aefagt  wird.  Mit  dem,  was  S.  35a  u.f.  w.  vorkommt, 
Können  die  Sammlungen  von  Lutber's  Aeufserungen 
über  die  Juden  vermehrt  werden.  S.  278  u.f. w.  fin- 
det fich  eine  feböne  Stelle  über  den  Tod.  Wir 
möchten,  wenn  nicbt  der  onferer  RecenGon  biiliger- 
weife  nur  verhaftete  Raum  es  uns  verböte,  diefe 
Auszüge  und  Andeutungen  gerne  noch  mit  vielen 
endern  vermehren. 

No.  2.  tritt  als  ein  ganz  neues  Buch  auf,  wie- 
"Wohl  nichts  neu  an  demfelben  ift,  als  der  Titel,  wel- 
cher dazu  mit  dem  frühern  nicht  nur  nicht  überein* 
flimmt,  fondern  manchen  Lefer  fogar  auf  den  Ga 


che  nichts  weiter,  als  die  1796  erfebfenene,  mit  ei- 
nigen Briefen  und  einigen  neuen  liierarifchen  An. 
merkungen  vermehrte  zweyte  Ausgabe  der  zuerft 
Ichon  1780  herausgekommenen :  Auserlejenen  Briefe 
Dr.  Martin  Luthers*  zur  nabern  Kennlnifs  feines 
edlen  Herzens,  mit  Ii terarifchen  Anmerkungen  ver. 
fehen  von  Georg  Theodor  Strebet,  Paftor  in  Wthra\ 
welcher  in  der  Originalausgabe  der,  kurz  vor  dem 
Erfcheioen  der  zweyten  Auflage,  zu  der  er  aber  noch 
die  Vorrede  gefchrieben  hat,  verftorbene  Herausge- 
ber fechs  Zeden  aus  Cramefs  OJe  auf  Luther  als 
Motto  vergefetzt  bat.  Auch  diefes  Motto  ift  jetzt 
weggeblieben,  fo  wie  die  beiden  Vorreden,  von  de- 
nen doch  die  erftere,  in  welcher  der  fclige  Mann 
ton  feinem  Plane,  eine  volJftändige  Sammlung  der 
Lutherfcben  Briefe  zn  veranftalten,  und  von  der  er- 
ftaunlicben  Leichtfertigkeit ,  mit  der  in  der  Walch- 
fchen  Ausgabe  der  Lutherfchen  Schriften  die  ur- 
fprünghch  lateinifch  gefebriebeneu  Briefe  vrrdeutfeht 
worden  find,  fpricht,  n.'cnt  ohne  Wichtigkeit  ift. 
Auf  diefe  an  den  deutfehen  L'cberfctzungen  in  der 
"Walchfchen  Ausgabe  der  Lutherfchen  Werke  ficht- 
baren Eilfertigkeit ,  die  eine  Menge  von  Sinnentftel- 
Jungen  und  UeherfetzungsfehJern  zur  Folge  gehabt 
bat,  welche  fich  beym  erlten  Blicke  aufdringen,  bat 


Agncola's  aus  Eis- 


neuerdinrs  auch  Kordes  (Johaoi 
Jeben  Schriften  u.  f.  w.  Altona  1817.  S.  XXLI.)  auf- 
merkfain  gemacht,  und  es  hat  uns  befremdet,  dafs 
Bretfchneider  (Luther  an  un/ere  Zeit  u.  f.  w.  Erfurt 
1S17.  S.  VI.)  diefe  Nachlafngkeiten  erft  fo  fpit  be- 
merkt hat.  Uebrigen8  find  die  Briefe  in  der  genann- 
ten Ausgabe  nicht,  wie  Bretfchneider  behauptet» 
von  Walch  felbft,  fondern  gröl&tentbeils  von  jungen 
Jenafchen  Docenten  und  Studirenden  aberfetzt.  Um 
nichts  beffer  ift  auch  die  Ueberfetzong  von  den  Lu- 
therfchen Briefen  in  der  Schützejchen  Sammlung 
(Dr.  Marti»  Luther's  bisher  ungedruckte  Briefe. 
Nach  der  Sammlung  des  Hr.  Dr.  Gott  fr.  Schütz  aus 
dem  Latein.  Oberfetzt  Leipzig  17*3  gr.  g.)  gerathen. 
Eine  vollfländige  und  mit  kntifcber  Genauigkeit,  fo» 
wie  nach  ftreng  chronologifcher  Folge  veranftaitete* 
Sammlung  von  Luther's  fammtlicheniiriefen  ift  wirk- 
lich ein  üedürfuiis,  und  wir  wundern  uns,  dafs  in 
unfern  Tagen  noch  keiner  fich  an  diefe  Arbeit  ge- 
macht hat.   Bis  diefes  gefcheben  ilt,  richten  wir  un- 
iere  Bitte  an  Herrn  F.  A.  Ukert,  dafs  er  doch,  wo. 
zu  er  in.  der  Vorrede  zum  zweyten  Bande  des  von 
feinem  vt.-ftorbenen  Vater  verfertigten  Lebens  Dr. 
Murtin  Luthers  Hoffnung  gemacht  bat,  das  Verzeich- 
nis aller  bisher  gedruckten ,  fo  wie  auch  der  unge- 
druckte»  Briefe  Luthe 


cr's  bekannt  machen  m&gc.  Der 

danken  bringen  kann ,  eis  fey  der  ll-rausgeber  ein    Buchhandlung  A.  G.  Schneider  und  Weigefs  zu  NOrn- 


rer,  als  der  um  die  Aufhellung  der  Reiorma- 
tionsgefchichte  und  befonders  um  Melanchlhons  Le- 
ben und  Schriften  fo  verdiente,  febon  im  Jahr  1796 
Terftorbene  würdige  Paftor  zn  Wöhrd,  Georg  Theo- 
dor ütrobelf  dafs  auf  dem  neuen  Titel  keine  Jahrs- 
z?hi  ftcht,  siebt  blofs  zu  erkennen,  wie  abuVbtJich 
die  Verhsgshandlung  darauf  ausgegangen  ift,  den  Le- 
ier zu  tSuIcheji.   Wir  haben  nämlich  ia  diclcm  Bu- 


berg verargen  wir  aber  febr  die  tnercantilifche  Lift, 
welche  fie  fich  ui  dem  Verfahren  mit  der  vor  uns  he» 
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rieht  für  angebende  Aerzte,  Veterinär-  Aerzte, 
Apotheker,  Droguilten  u.f.w.,  von  J.  Chr.  Fr. 
Graumüller*  der  Weltvr.  Doct.  und  Privatlehrer 
zu  Jena ,  grafl.  Schönburg.  Hofratbe.  Vierter 
Band.  1817.  X  u.  4*9  S.  8.  (2  Tblr.  8  Gr.) 

Was  Ree.  bey  der  Anzeige  det  dritten  Randes 
(Erg.  Bi.  1816.  No.  50.)  vermuthete,  dafs  nach  dem 
fpäterbiu  erweiterten  Plane  dea  Vfs.  diefes  Werk, 
welches  nach  der  erften  zweckmäfsigen  und  dem  Ti- 
tel entfpreebenden  Anlage  nur  auf  zwey  Bände 'be- 
rechnet war»  mit  dem  vierten  Bande  noch  nicht 
beendigt  feyn  wurde,  ift  hier  eingetroffen.  Ohne 
fich  wegen  der  unzweckmäßigen  Erweiterung  fei- 

.  nes  Plans  und  der  dadurch  bewirkten  unnöthigen 
Ausdehnung  feines  Werks  weiter  zu  entfebuidigen ; 
fagt  Hr.  Gr.  in  der  Vorrede:  „  Bey  diefem  vierten 
Bande,  welcher  die  Klaffe  XV.  XVI.  XVII.  XVIII. 
XIX  und  XX.  enthält,  ift  nur  wenig  zu  erwähnen. 
Denn  alles,  was  die  Herausgabe  diefes  Handbuchs 
betrifft,  findet  man  ausführlich  in  den  Vorreden  der 
drey  erften  Bände  angegeben.  Gern  bitte  ieb  noch 
die  vier  letzten  Klaffen,  die  auch  febr  viele  in- und. 
ausländifebe  Arzneygewäcbfe,  befonders  unfere  deut- 
liche Holzarten,  enthalten,  mit  in  diefen  Band  gev 
bracht,  wenn  er  nicht  dadurch,  fo  wie  durch  das 
hinzukommende  Regifter,  zu  ftark  geworden  feyn 
würde;  auch  wollte  ich  das  Publikum  wegen  der 
Vollendung  diefes  Werks  nicht  länger  in  Ungewifs- 

.  heit  lafien.  Der  letzte  Band,  der  wirklich  fchon  un- 
ter der  Preffe  ift,  erfcheint  zu  Weib  nachten." 

Auch  in  diefem  Theile  kommen  wieder  verschie- 
dene Pflanzen  vor,  die,  felbft  nach  dem  willkürlich 
fpäterbin  erweiterten  Plane,  nicht  hierher  gehören. 
Ree.  will  einige  Beyfpiele  davon  anzeigen.  Annjta- 
tica  hierochuntica  (b.  10.)   Von  dieler  wird  unter 
der  Rubrik  Anwendung  gefagt :    die  abgeworbene 
Pflanze,  welche  aus  blofsen  Stengeln  ohne  Blätter  be» 
fteht,  worauf  noch  die  Schötchen  befindlich  find, 
bringt  man  nach  Europa  als  eine  Seltenheit  und 
kommt  bey  den  Naturalienhändlern  unter  dem  Na- 
men  Rofe  von  Jericho  vor;  auch  findet  man  fie  bis- 
weilen noch  in  den  alten  Apotheken  als  Seltenheit 
aufbewahrt.  —  Von  Sifymbrium  murale  (S.  39.)  und 
Sifymbr.  Barbaren*  (S.  41.)  ift  weiter  nichts  von  ih- 
rer Anwendung  beygebraebt,  als  dafs  erfteres  von- 
einigen zu  Brühen  an  Speifen  benutzt,  und  letzteres 
auch  bey  uns  in  den  bot.  Gärten  gezogen  werde.  — 
(Mit  eben  dem  Rechte,  als  diefes" entere,  konnten 
alle  ausländ ifche  Pflanzen,  die  in  den  bot.  Gärten  ge- 
igen werden,  hier  einen  Platz  finden,  und  das 
VVerk  hätte  leicht  noch  eio  paar  Bände  ftärker  wer- 
den können.  Ift  diefe  letztere  Pflanze  deswegen  hier 
mit  aufgeführt,  weil  fie  eine  grobe  Aebnlichkeit  mit 
Eryfirftum  Barbarea  hat  und  damit  verweehfelt  wer- 
den kann,   fo  hätte  ihr  wefenüicher  Unterfcbied 
von  letzterer  notbwendig  angegeben  werden  müf- 
Jen.)  —    Aufser  der  Benutzung  der  Wolle,  welche 
die  Saamen  umkleidet,  wird  von  Bombax  pentan- 
*rum  ($.  101.;  geiagt,  dafs  die  SaameÄ  von  den  Ja- 


dianern,  die  fie  febr  fchmacRhafr  finde»,  gerieften 
werden,  und  Bombax  heptaphyllum  (S.  1«.)  wird 
damit  abgefertigt,  dafs  man  die  Welle  von  diefem, 
fo  wie  von  allen  übrigen  Arten  und,  der  verherge- 
benden benutzen  könne.  —  S'tda  Abutitonft.  ioj.) 
hat  hier  deswegen  einen  Platz  gefunden,  weil  Cava« 
nilles  die  Stengel  durch  Maceration  zu  Hanf  verar- 
beitet und  dauerhafte  Stricke  daraus  gemacht  habe. 
Stehet  diefes  in  einigen  Bezug  mit  der  pharmaccu- 
tifch •  medicinifchen  Botanik?  —  Eben  fo  find  (S.  118 
u.  119.)  Goffypium  religiofum,  latlfblium  und  barba- 
denfe  ihrer  Wolle  wegen  hier  aufgeführt.  —  Vom 
Aßragalus  baeticut  (S.  814.)  kann  nichts  weiter  ge- 
fagt werden,  als  dafs  die  Saamen,  wenn  fie  gebrannt 
werden,  faft  wie  Kaffee  fchmecken,  weshalb  fie  von 
einigen  als  Surrogat  empfohlen  find. 

Uebrigens  find  die  Pflanzen,  welche  dem  Zwecke 
und  dem  Titel  eotfprechen,  nämlich  die  Arzneyge- 
wäcbfe,  mit  eben  dem  Fleilse  bearbeitet,,  als  in  den 
vorigen  Bänden». 

OEKONOMir. 

Braus  u.  Leipzig-,  b.  Nauk:  Anleitung  zur  Kennt- 
nijs  und  Behandlung  aller  in  Europa  bekannten 
Seuchen  und  anfteckenden  Krankheiten  der  Heus- 
und Nutzthlere.  Zu  Vorlefungen  bearbeitet  von 
J.  C.  Ribbe.  Mit  einer  Vorrede  und  einigen  No- 
ten von  /.  G.  Naumann,  Director  der  königl. 
Thierarzneyfchule  in  Berlin.  1916.  XIX  U.411SV 
gr.  8.  (1  Tblr.  ta  Gr.) 

Der  Vf.  begleitete  vor  einigen  Jahren  Hrn.  Pro- 
feffor  Sick  auf  feinen  AmtsreiTen,  um  ihn  bey  fei* 
nen  fchriftlichen  Arbeiten  für  die  Behörden  zu  un- 
terftützen.  Bey  dreier  Gelegenheit  wurde  er  mit  der 
Thierheilkunde,  noch  mehr  aber  mit  den  An  Bebten 
gedachten  Hrn.  S.  bekannt ;  feitdem  febrieb  er  auch 
Ober  die  Anthroxkrankheiten ,   und  lieferte  Ueber» 
fetzungen  aus  dem  Franzöfifchen.   Diefe  feine  neue 
Schrift  enthält  manches  Gute.     Dahin  gehört  be- 
fonders die  Abhandlung  Ober  den  Milzbrand»  wo- 
bey  er'  den  Franzofen  folgte,  und  die   über  die 
Klauenfeuche ,  die  er  nach  Sick  bearbeitete.  Auch 
über  die  Rinderpeft  wählte  er  den  letzten ,  wie  zu 
erwarten  war,  zum  Führer;  doch  konnte  er  dabey 
um  fo  weniger  fein  Glück  machen,  da  er  dabey  von- 
den  Entdeckungen  und  Anflehten  anderer  keine  No- 
tiz nahm.      Auf  diefelbe  Art  verfuhr  er  in  feiner 
Anleitung  zur  richtigen  Erkenntnifs  der  Rindviehpeft 
fo  wie  zur  Tilgung  diefer  verheerenden  Seuche  — 
nach  dem  Lehrjyfteme  des  Hrn.  Prof.  Sick  bearbel* 
tet,  (1814.)     Liefe  Schrift,  auf  welcher  der  Vf. 
fich  Lehrer  der  Okonom'{fchen  Naturkunde  nennt $ 
weifet  zugleich  nach,  dafs  man  fich  feiner  in  der 
Kurmark  bey  der  Rinderpeft  im  Jahr  1813  n.  1814 
bedient  hat.     Diefs  befremdet  um  fo  mehr,  da  es 
ihm  nicht  gänzlich  an  Gelegenheit  zu  eigner  Erfahrung 
in  der  Rinderpeft  gemangelt  hat}  und  ihm  wohl 
^  *       *  nicht 
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nicht  unbekaant  bleiben  konnte,  dafs  die  Sickfcheo 
Grucdütze  in  keinem  deutfchen  Staate  ihr  Giück 
gemacht  babeo.  Noch  unverzeihlicher  ift  aber  die 
akfprechende  Art,  womit  er  jenes  Syftem  geltend  zu 
machen  ftrebt.  Was  wir  dem  Vf.  hinfichtiicb  der 
Rinderpeft  vorwerfen,  gilt  auch  in  Beziehung  auf 
die  Schaf pocken ,  wo  er  Geh  wieder  blindlings  an 

'  Hrn.  Sick  anfchliefst,  ohne  im  gering ften  von  der 
belfern  Wahl  des  Impfortes  nach  neuern  Erfahrun- 
gen Kenntnifs  zu  nehmen.  Eben  fo  wenig  fcheint 
er  etwas  von  Pefsmas  neuerer  Methode  oder  Wal- 
distger* Vorkehrung  gegen  natürliche  Anfteckung, 
mitteJft  Aufnahme  des'  Impfftoffes  auf  Glasplatteo, 
zu  witfen.  Vollftändige  Literatur  ift  doch  das  we- 
nigste, was  man  von  einem  Manne  verlangt,  dem 
nicht  fonder  Ii«  he  Erfahrung  zu  Gebote  fleht,  und 
der  doch  keinen  Anftend  nimmt,  ein  Handbuch  zu 
Vorlefungen  darzubieten. 

Lächerliche  Behauptungen,  wie  die,  dafs  man 
gegen  die  Schaf  packen  fo  wenig  wie  gegen  die  Ria. 
derpeßt  Arzneyen  durchaus  vergebens  und  zwar 
aue  dem  Grunde,  anwende,  weil  beide  auf  einem 
wickLichen  Peflmiasma  beruhen  —  kommen  nicht 
feiten  vor ,  als  ob  nicht  die  Heilkunde  der  Menfchen 
diefe  Behauptung  hinlänglich  widerlegt  bitte!  Ei- 
gentlich geboren  hieher  alle  exanthematifchen,  au- 
fleckenden Krankheiten,  die  wir  nur  einmal  in  der 
Hegel  zu  haben  pflegen.  Können  wir  auch  nicht 
c beträfe b  diefe  anfteckenden  .Stoffe  decomponiren 

'  und  unfebädlich  machen,  fo  können  wir  doch  wohl« 
t  hat  ig  auf  das  begleitende  Fieber  durch  Arzneyen 
.einwirken,  und  diefes  ift  es  doch  wobl,  was  den 
Tod  in  feiner  Bösartigkeit  herbeyführt!  Hätte  der 
Vf.  diefe  Behauptung  auf  die  Unmöglichkeit  einer 
Vorbauungskur  eingefebränkt,  fo  würde  Ree.  nichts 
dagegen  einwenden. 

Bey  den  Antbraxkrankheiten  erzählt  der  Vf., 
dafs  die  Lungen  einen  Krampf  leiden,  im  Fall  der 
fchneH  tödtende  Milzbrand  nicht  das  Gehirn  (wel- 
ches wohl  fehr  feiten  ift)  ergreift.  Gerade  das  Ge- 
gen tri  eil  tritt  ein;  es  findet  eine  Lähmung  Statt, 
»eiche  die  Function  der  Lunge  autbebt,  die  Ent- 
kohlung  des  Blutes  unterbricht'  und  den  Tod  fo 
fchnell  herbeyführt.  Darum  eben  ift  die  Lunge  fo 
ichlaff  und  einem  fchwarzen  BJutklumpen  ähnlich. 
Ein  folebes  Thier  ftirbt  gerade  fo,  als  wäre  es  im 
kohlenfauren  Dampfe  erftickt.  Mit  Recht  emphehlt 
der  Vf.  wiederholtes  ßlullaffen ;  diefes  hilft  oft  noch, 
wenn  es  dreift  genug  gelchieht,  nach  Waldingers 
Erfahrungen,  feibft  bey  dem  jähen  Tod  drohenden 
Milzbrande;  aber  man  mufs  mehr  Blut  wegraffen, 
als  der  Vf.  empBehlt.  Auch  ift  es  ein  gutes,  allen- 
falls zu  wiederholendes  Präfervatirmittet  Der  Vor- 
trag Uber  die  Lungert feuche  ift  durchaus  verfehlt. 
Nichts  von  dem  hier  fo  ausgezeichneten  Sectionsbe- 
funde;  nichts  von  der  wahren  fJifache  welche  auf 
verdorbenem,  febiammigtem  Futter  beruht.  Statt 
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deffen  wird  die  Luft  als  Ur fache  der  Lungenfäule 
angeklagt.  Ihre  Dauer  ift,  befonders  für  das  Rindvieh» 
viel  zu  kurz  angegeben.  Hatte  denn  der  Vf.  auch 
nicht  einmal  das  kleine  Büchlein  von  Boianus  zur  Hand, 
wenn  ihm  auch  die  ausführlicheren  Quellen  fehlten, 
um  fich  vor  fo  groben  Verftöfsen  zu  fiebern.  —  Un- 
bedUngt  ftatt  unbedingt*  feuen  flatt  feinen  u.  dgl.  rn. 
wollen  wir  für  Druckfehler  anfeheq. 


STATISTIK. 

Düsseldorf ,  b.  Stahl :  Beschreibung  des '  Regie, 
rungsbe'zirkes  Daffeldorf ,  nach  feinem  0m~ 
fange,  feiner  Verwaltungteintheilung  und  Be- 
völkerung. iSij.  107  S.  gr.  4* 

In  Gemäfsheit  einer  Verfügung  des  Preufslfchen 
Staatsminifteriums  entwerfen  die  verfchiedenen  Re* 
gierungen  Befchreibungen  ihres  Sprengeis.  Die  vor« 
Hegende  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  vorzüglich  ge- 
rathenen.  Sie  zerfällt  in  folgende  Geben  Abtheilun- 
gen: 1)  Bejtandtheile,  Grenzen*  Flächeninhalt  und 
Volksmenge*'  der  Regierungsbezirk  enthalt  die  Her« 
zoetbümer  Berg  und  Jülich,  einen  Theil  des  Erz« 
itilts  Köln  und  des  Fürfteothums  Mörs,  die  SnUer 
Elfen  und  Werden  und  die  Herrfchalten  Wiekerad, 
Mylendonck,  Dyck  und  Elfen  46  t\?°&  geographi« 
fehe  Quadratmeilen  und  (nach  der  am  1.  Oct.  18.6. 
gleichzeitig  vorgenommenen,  namentlichen  Auszah- 
lung) eine  Volksmenge  von  175,948  Seelen  mit  Aus* 
fchldfa  des  Militärs,  mithiu  auf  die  Quadratmeil« 
805t  Seelen,  und  auf  aj  Cölner  Morgen  eine  Seele, 
eine  Bevölkerung  die,  w  e  mit  Wahrheit  bemerkt 
wird,  in  gleichem  Umkreife  in  Deutlchlaod  ohne 
Beyfpiel  u.  überall  wobl  fehr  feiten  ift.  11.  Ueberficht 
der  Kr eif e.  Dar  ganze  Regierungsbezirk  ift  in  zwölf 
Kreife  getbeilt ;  in  welchen  die  höcbfte  Volksmenge 
4i>5$l>  die  geringste  aber  32538  Menfchen  beträgt. 
111.  Gebietseinthedung  des  Regierungsbezirks  Düf- 
feldorf in  Kreife ,  Cantone,  Bürger  meiftereyen*  Ort- 
fchaften  und  Pfarren ,  nebft  Bemerkung  des  Seelen- 
zahl  nach  Confejfionen.  IV.  Bevölkerung  der  Re- 
gierungsdepartementt  Daffeldorf  .-m  lüct.  18 16.  — 
Auszug  aus  den  Aufzahl  u  ngstabellen :  375,948Einwob* 
ner überhaupt,  darunter  ni8»oo3 männliche  u.  I87>945 
weibliehe,  303,813  Katholiken,  69,655  Lutheraner» 
98>587  Reformirte,  705  Mennoniten,  3115  Juden  und 
3  Sektirer.  V.  jllphabedjche  Ueberficht  der  Barger- 
meißer  eyen  mit  Hinweif ung  auf  die  ältere  und  neuere 
Kreiseintheilung.  VI.  /Uphabetifches  Verzeichnet 
der  Ortfehqften  in  Regierungsbezirke  und  Entfer*  . 
nungitabelie*  die  Entfernung  ift  von  der  Stadt  Düf- 
feldorf berechnet.  VII.  Anmerkungen  und  Erklä- 
rung einiger  vorkommenden  Provinzuünamen  u.  Ab- 
kürzungen: Ge  betreffen  die  Namen:  Hof,  Hof  ftatt, 
Honnichaft,  Kircblpiei,  Kothen,  Roth  und  Weiler. 
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MATHEMATIK. 

DftKDEN,  in  d.  Arnold.  Bocbh.:  Anweifung  zum 
richtigen  Erkennen  und  genauen  Abbilden  der 
Erdoberßüche  in  topogruphlfchen  Karten  und 
Situation t- Planen.  Von  J.  G.Lehmann*  König!. 
Sächf.  Major  von  der  Infanterie«  u.  f.  w.  Er- 
fter  und  Zweyter  Theil.  Der  zweyte Tbeil  auch 
noch  unter  dem  befondern  Titel :  Anleitung  zum 
toortheilhaften  und  zweckmßj'sigen  Gebrauche  des 
Mefstlfches ,  aus  einer  Reibe  praktifcber  Erfah- 
rungen hergeleitet.  —  —  Erfte  Aufl.  igte- 
Zweyte  Aufl.  1816.  4.  M.  17  Kpfrn.  (6  Rttalr.) 

I  lie  Darfteilung  gewiffer  Theile  unfert  Erdbodens 
im  GruadriUe  und  die  charakteriftifcbe  Bezeich- 
nung derfelben,  blieb  bis  zur  neneften  Zeit  ganz  un- 
beftimmt  nnd  der  Willkür  des  Zeichners  überladen. 
Geographen  und  Ingenieure  bildeten  ficb  ihre  eigoen 
willkürlichen  Syfteme  ohne  die  Gründe  Ober  die 
Art  der  Darfteilung  anzugehen;  hieraus  folgte:  dafs 
anan  auf  einer  Karte  und  in  einem  Situationsriffe  das 
nicht  erblicken  konnte,  was  der  Zeichner  bemerkbar 
ansehen  wollte  und  dafs  oft  die  richtig fte  Arbeit  durch 
eine  übel  gewählte  Bezeichoungs weife  verdorben 
wurde.  Mao  denke  nur  bierbey  an  jene  Karten  wo- 
durch Heuhaufen  Gebirge  angedeutet  wurden. 
Hauptmann  Backenberg  brachte  in  feinem  Lehrbucbe 
der  Kriegswiffenfchafien  zuerft'eine  andere  auf  ge- 
wifle  Grundfätze  zurückgeführte  Idee»  über  die  Be- 
zeichnung fcbiefer  Ebenen  im  Grundriffe,  zur  Spra- 
che; doch  war  diefes  nur  ein  Lichtfunke,  indem  die 
ausgeführten  Belege  einer  folchen  Arbeit,  feinem 
Werke  fehlten.  Lehmann,  der  inzwifchen  als  Leh- 
rer bey  der  Ritterakademie  in  Dresden  «ngeftellt 
war,  lehrte  praktifch  nach  jenem  Backen bergifchen 


Syfteme  und  legte  feinen  Schülern  ausgeführte  Mo*  wa 
fter  dar ,  die  alles  leifteten  was  man  von  einem  Si- 
tuationsriffe  nur  immer  verlangen  konnte.  Mehrere 
feiner  Schüler  wünfchten,  dafs  er  feine,  r**n  Backen, 
berg  doch  noch  in  manchen  abweichenden ,  Anficb» 
Ten  über  Sitaatiooszeichnung  gemeinnütziger  durch 
Druck  und  Stich  machen  möchte,  und  diefs  voran- 
lafste  die  Entftebung  des  hier  anzuzeigenden  treff- 
lichen Werks.  Der  verbeerende  Krieg  1807  in  Po- 
len, den  der  Vf.  als  Aioiot  im  General ftabe  der  fäch- 
fifchen  Armee  mitmachte,  raubte  auch  ihm  feine Ge- 
fundbeit,  er  wurde  kurz  darauf  ein  Opfer  feiner  An- 
ftrengungen  und  nach  feinem  Tode  |  wurde  diefes 
Ergänz.  Bl*  zur  A.  L.  Z.  181g. 


Werk  ron  feinem  Freunde,  Hr.Profefforfi/cAeT,  her- 
ausgegeben. 

Die  dem  Werke  vorgedruckte  UeberGcht  macht 
jeden  Lefer  mit  dem  nutzbaren  Inhalte  bekannt  Die 
im  erften  Theil  in  99  $.  abgehandelten  Gegen dände 
find:  nächft  der  Einleitung:   Begriff  von  Karten- 
bildern; Beftaed  der  Erde;  Bewegung  derfelben  und 
deren  Folgen;  Gewäffer  und  deren  Wirkung;  Ab- 
Hüffe,  Seen  und  Meere;  Gebirge  und  Thäler;  Nä- 
here Verb&Itniffe  der  fiiefsenden  Gewiffer;  Erdbo- 
den; Pflanzen  wuchs;  Anbau  und  Zucht  der  Pflanzen 
nnd  Thiere  durch  Menfchan ;  Umtaufch  der  Produk- 
te; Bildung  der  Gemeinheiten  oder  Staaten;  Folge- 
rungen ans  dem  Zufammenhange  der  Dinge;  MatEe- 
matifche  Anficht  der  Erdoberfläche;  Beleuchtung 
und  deren  Gegenftinde;  Bezeichnungsmittel  über- 
haupt und  infonderbeit  Bezeichnung  der  Winkel,  un- 
ter welchen   ficb  die  Erdoberfläche  mannigfaltig 
neigt;  Elementarzeichen;  Metbode  des  Unterrichts 
nnd  der  Uebung  im  Sehen  und  Zeichnen ;  Anwen- 
dung der  Bezeichnung  der  fchiefen  Flächen  auf  regel- 
mäßige Körper;  modellirte  und  natürliche  Berge- 
Bezeichnung  der  übrigen  TerraingegenTtände;  Co- 
pieren  und  Befcbreiben  der  Karten  und  Plane;  Er- 
klärung der  abgebildeten  Gegend;  Aufgaben  zum 
Prüfen  und  Benutzen  einer  topographifchen  Zeich- 
nung; und  endlich  Anwendung  auf  die  gepriefenfte 
Karte.   Im  zweyten  Theile  folgen  nach  einer  allge-, 
meine  Anficht  in  39  f  Begriff  und  VerhUtnifs  der 
Maafse;  Grundlinien  und  Winkelmeffung;  Was  un- 
mittelbar und  mittelbar  meffen  helfst?  Werkzeuge 
zur  Meffung  der  Orundlinien;   Eigenfchaften  einer 
Orundlinie;  Allignements  -  Objecte;  Wiokelmeffer 
and  Mefstifch  als  Winkelmeffer;  Aftronomifches  tri. 
gonometrifches  Netz  mit  Höhen ;  Geometrifches  Netz; 
Detail  Aufnahme;  überhaupt  und  infonderbeit  in 
waldigen  Gegenden;  Ordnungsfolge  in  der  Arbeit; 
Elejnentaraufgaben:  Art  den  willkürlichen  Stand- 
ort zu  finden;  Auflöfung  verfchiedener  Elementar- 
aufgaben; Vom  Rückwärts. Einfehneiden.  Beyfpiele 
in  der  Wahl  der  Lage  von  Richtobjecten ;  Betrach- 
tungen über  das  Feblerzeigende  Dreyeck;  Erläute- 
rung und  Anwendung  der  Aufgabe ;  Wahl  der  Rieht- 
objecte;   Das  Aufnehmen  mittelft  Standlinien  in 
Wäldern,  Städten  und  Dörfern;  Berge  aufzunehmen; 
Auseinanderfetzung  des  Detail. Auf nebmeos;  Das 
Höhenmeffen;   Quadrirung   und  Zufamnjenfetzung 
der  Mefstifchblätter;  Prüfung  der  Aufnahmeblitter  • 
Ueber  das  Aufnehmen  mit  dem  Mefsüfche  bey  Recog- 
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noseirungen,  Gefechten  und  Belagerungen;  Bildung 
des  Angenmaafses ;  Das  Aufnehmen  nach  dem  Au- 
genmaalse;  Kartenzeicbnung  nach  Nachrichten; 
Orient  irubg  nach  Karten;  und  endlich  erläuternd« 
Anmerkungen  des  Herausgebers. 

Wer  das  Werk  mit  Genauigkeit  und  Fleifs  ftudie- 
ret,  wird  bald  gewahr  werden,  wie  fehr  der  Vf.  der 
darzuftcllemlen  Sache  mächtig  war  und  das  fein  Vor- 
trag eben  fo  beflimmt  als  deutlich  ift.  Ree.  empfiehlt 
CS  daher  ohne  Ausnahme  allen  Topographen  und 
wiffenCchaftiichen  Militairperfonen ;  denn  es  lehrt 
nicht  allein  einen  topograpbifchen  militairifehen  Si- 
tuatiemsrifs  fertigen,  fondern  es  giebt  auch  die  Mit- 
tel an  «Jie  Hand,  eine  Karte,  oder  Oberhaupt  einen 
Situationsplan,  zu  verftehen  und  zu  würdigen.  Die 
Prüfung  der  Lecoqfchen  fo  gepriefenen  topographi- 
fchen  Karte  von  Weftphalen  im  Elften  Theil  ift  be- 
fonders  lehrreich  und  zeigt,  wie  viel  für  Kertenwe- 
fen  Oberhaupt  noch  zu  thun  ift.  Die  Darfteilung  ei- 
ner fchiefen  Ebene  durch  ein  Gemenge  fchwarzer 
und  weifser  Striche,  wobey  angenommen  wird,  dafs 
der  fteilfte Erdberg  45 Grade  hatte,  dürfte  wohl  man- 
cher Anfechtung  noch  unterworfen  feyn,  und  zwar 
weil  der  Begriff  Erdberg,  wohl  nur  etwas  Unbe- 
ftimmtes  ift  und  man  manchem  Berge  die  Befchaffen- 
heit  femes'Innern  nicht  anfehen  wird;  indeffen  ift  die 
Berufeale  auf  dem  zweyten  Blatte  die  bis  45  Grad 
reicht ,  fehr  bald  Bis  auf  75  oder  auf  90  Grad,  als  der 
fehnkrechten  Wand,  zu  bringen.  Im  zweyten  1  heile 
fällt  Ree.  nur  die  Entwerfung  einer  Karte  aus  blofs 
mündlichen  Relationen  gemeiner  Soldaten  und  Land- 
leute auf.  Diefer  Vorfchlag  dürfte  in  der  Wirklich- 
keit fchwerüch  etwas  Brauchbares  liefern  und  nur  in 
feltencn  Fällen  Anwendung  geftatten. 

Der  Stich  der  Kupfer  von  Hr.  Bach  ift  Oberaus 
fchön ,  und  läfst  nichts  zu  wünfehen  übrig,  fo  wie 
auch  die  Verlagshandlung  ihrer  Seits  an  gutem  Druck 
und  Papier  nichts  gefpart  hat. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Dortmund u. Leipzig,  b. Mallinckrodt :  CCornelii 
Taciti  Annalium  libri  Xf'l.  ex  rerenfione  novifß- 
ma  cian  perpetua,  hrsvi  tarnen  ad.notatione  ad 
iitros  priores  in  ufotn  fcholarurq.  VIII  u. 

4fcoS.  8-  (1  Rihlr.) 

Eins  wunderlichere  Ausgabe  des  TacitaS  exiftirte 
noch  nicht,  und  als'  Teiche  Seltenheit  werde  bVauch 
hier  angezeigt.  Das  Ganze  enthält  eigentlich  einen 
'Abdruck  des  Ob*;rl;nfchen  Textes.  Diefcn  vertreibe 
die  Veriagsbandlung,  damit  das  Buch  doch  einigen 
Nutzen  fchaffe;  der  nicht  fehr  holio  Preis  kann  das 
Buch  auch  far Schulen  empfehlen,  da  es  fonft  woher 
keine  Empfehlung  erwarten  darf.  Voraus  Ttnht,  oh- 
ne ein  Wort  Vorrede,  vita  Taciti  per  Lipßum  coh- 
feripta ;  dann  ftehen  unter  dem  Texte  der  zwey  er- 
ften  Bücher  einzelne  Noten,  oft  nur  Wörter,  man 
weiö  nicht,  ob  zur  Erklärung  oder  zu  was  fonft. 


Nirgends  zeigt  fich  Einficht,  nirgends  richtige  Wahl; 
dem  Ganzen  geht  Zweck  und  Plan  ab.  Wir  dürfen 
durchaus  nicht  in  ROck&cht  ziehen,  was  etwa  hätta 
«rläutert  werden  follen ,  fondero  es  gnOgt  nur  mit 
wenigen  Proben  das  Verfahren  darzuthun,  wobey 
fich  aueh  das  wunderfame  Latein  des  Schreibers  zei- 
gen wird.  Die  Anmerkungen  zu  dem  39.  30.  und 
31.  Kapitel  des  zweyten  Buchs. 

Cumdiverja]  quam  vis  —  Lectica  delatus]  Sic'aegri. 
Nam  lecticae  fpernebantur  adhuc  a  curiae  aditu.  Li. 
beilos  et  auetores  recltat]  qui  indicia  feeiffent,  JibeJ. 
los,  qui  continerent  crimina.  Ius  perorandi]  dicendi. 
Stngillatim  fe  crimina  objecturum]  Captta  cauffaa 
feiungendo  et  in  quodque  i'eparatim  et  Sreviter  expli- 
catum  teftes  et  literas  proferendo;  opp.  actioni  con- 
tinuae,  aut  orationi  perpeluae,  qua  magis  ingenium 
orationis  cernitur.  Occultas  notus]  quae  ad  defixio* 
nes  niagicas  caedesque  fpetarent  —  Agnofcentes]  Jite- 
rarum  peritos.  Tiberius"]  Immo  Auguftus  fecundum 
Dionem  55,  5.  Actori  publico]  Actori  publico,  qui 
reopiendae  et  expendendae  pubiicae  pecuniae  praee- 
rat  vendi  iubet  fervos  ul  fei  vi  publici  efi"e*t.  Sic 
„agrum  actori  publico  maneipavi" — Plinius.  Cin- 
geoatur  milue]  qui  neceffilatem  oftendere.t,  aut 
fponte  aut  vi  pereundum.  Cruciatus]  turoatus.  Per- 
eußbrem"]  aliquem  cuius  manu  periret  —  InJerere^XX 
infererent  menfa]  in. 

Diefes  ilf  hinreichend,  um  einen  Begriff  des 
Ganzen  zu  erhalten.  Die  Ausgaben  ad  modum  Mi.  , 
nellii  und  die  Schlechteften  der  in  ujum  Delphini  ha- 
ben noch  mehr  Werth  als  diefes  Stoppel  werk,  das 
kaum  einem  Schüler  zuzufchreiben  ilt;  denn  diefer 
wOrde  wenigftens  mit  Sorg famkeit  die  Noten  frühe- 
rer Ausgaben  excerpirt  haben.  Die  Fehler  im  Ein- 
zelnen zu  rügen,  achten  wir  der  Mühe  nicht  werth. 
üeber  den  Berg  Taunus  1,  56  fagt  die  VioXt:  forfi' 
tan  tnont  contra  moguntiacum,  die  Höhe  (tir  Anhöhe) 
dictus.  Dafs  die  Anmerkungen  nicht  über  das  zweyte 
Buch  reichen,  fcheint  daher  zu  rühren,  weil  der 
Verleger  während  des  Drucks  einfah,  mit  folcher 
Waare  wäre  kein  Glück  zu  machen.  Man  fehe  da- 
her auch  das  Buch  als  blofsen  Abdruck,  die  Anmer- 
kungen als  nicht  vorbaoden  an. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Stralsund,  in  d.  königl.  Reg.  üuchhandl.:  Pre* 
digten  und  Reden  von  D.  Jofias  Friedr.  Chrifta, 
Löfflert  O-  C.  R.  u.  Gen.  Sup.  des  Herzogth. 
Gotha,  im  J.  1813.  {und  1814-)  gehalten.  Nach 
feinem  Tode  herausgegeben.  1JU7«  XIV  u.  436 
S.  8-  (t  Rthlr.  12  Gr} 

Je  gerechter  der  Unwille  Ober  das  fchreyen de  Aef- 
gernifs  der  Verketzentng  des  achtungswflrdigen  Vfs. 
diefer  Predigten  ift,  die  fich  der  ü.  H.  Pr.  Schäffer 
zu  Gotha  nach  dtffen  Tode  erlauben  konnte,  um  fo 
mehr  hält  es  Ree,  der  auch  früher  fchoo  Arbeiten 
diefes  Gelehrten  in  der  A.  L.  Z.  angezeigt  hat,  für 
feine  Pflicht»  fich  von  freyen  Stücken,  und  ohne  da- 
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zu  erbeten  zu  feyn,  mit'  den  braven  Minoern  zu  ver- 
einigen ,  die  fich  der  angetafteten  Ehre  des  Verewig* 
teo,  der  nicht  mehr  felbit  für  lieh  fprechen  kann,  an- 
nehmen, und  durch  ein  gerechtes  urtbeil  Ober  feine 
Schriften  ihm  noch  im  Tode  die  feiner  .Verdienfte 
würdigfte  Art  von  Huldigung  darbringen.  Im  All- 
gemeinen kann  er  fich  febon  auf  Nr.  132.  133.  der 
Erg.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  von  ifin  beziehen,  wo  man  ei« 
nige  Bände  von  Löfflerfchen  Predigten  angezeigt  fin- 
det. (S.  1050.  Lin.  9.  10.  ift  dafelbft  ft.  einen  andern 
zu  Jefen  :  niemanden)  Hier  wird  alfonur  von  demjeni- 
gen die  Rede  feyen,  was  der  vorliegenden  Sammlung 
eigen  ift.  Die  Schwiegerföhne  des  fei.  L.  fanden  fie 
unter  feinen  Papieren  fchon  völlig  geordnet,  und 
glaubten  durch  deren  Herausgabe  nicht  nur  den  letz- 
ten Willen  des  Gefchiedenen  zu  erfüllen,  fondern 
auch  feinen  Freunden  etwas  Angenehmes  zu  erwei- 
fen.  Sie  enthält  3  j  Predigten  und  Reden ,  von  deren 
Inhalte  das  ErhebÜchfte  angezeigt  werden  foll. 
i,,.-Von  der,  Duldung  fclüechtei  Mitglieder  der  Kirche 
oder  derer,  die  dafür  gellen.  (Da  der  Vf.  davon  aus* 
ging,  dafs  man  fich  über  andre  leicht  irren  könne,  To 
möchte  das  Thema  beffer  fo  gefetzt  worden  feyn: 
Von  der  Duldung  derjenigen,  die  man  für  fchlecnte 
Mitglieder  der  Kirche |  Wi,  wobey  dann  der  Fall, 
dais  Ge  es  wirklich  feyen,  eben  fo  wob),  als  der,  dafs 
.fie  es  nicht,  (wenigstens  nicht  in  dem  als  richtig  an- 
genommenen Grade)  feyen,  als  möglich  angenommen 
•wird.)  S.  10  heifst  es:  Es  ift  beffer,  wenn  jeder  von 
dem  andern  eine  günftigeMeynvng  hegt  u.  f.  f.  Hier 
möchte  man  lieber  fagen:  Es  ift  beffer,  wenn  wir, 
wo  fich  noch  nicht  belle  genug  feben  läfst,  oder  bey 
noch  nicht  eefchloflenen  Acten,  unfer  Urtbeil  über 
andre  auffchiebem  f.  Denke  mehr  an;deine  Pflicht 
als  an  die  Belohnung  !  (S.ji  „Soll  dieBlume,  wenn 
^fie  fich  in  ihrer  febönfteh  Pracht  entfaltet  hat,  ihren 
WohJgerucb  umher  verbreitet,  und  allgemein  geprie- 

ferV  und  bewundert  wird  foll  fie,  wenn  fie  des  Be* 

tvufstfeyns  fähig  Wäre,  dafür,  dafs  fie  das  iTt,  für 
ihre  Schönheit,  für  ihren  (den)  Wohlgcruch,  den  ihr 
Go«  verlieb,, .  noch  eine  Belohnung  von  Gott  for- 
dern?*) 3.:HomUie  über  den  Fall  PetrL    (Wer  unter 
Unbekannten  leicht  feine  Geiftesgegenwart,  Befon- 
oenheit  und  Faffung  verliert,  hätte  in  diefer  Predigt 
fchicklich  erinnert  werden  können,  fich  ohne  Beruf 
jjicht  in  gefellfchaftliche  ICreife  zu  mifchen,  in  denen 
.man  durch  indiscrete  Fragen  Gefahr  läui't,  in  Verle- 
genheit zu  kommen,  uud  bey  Beruf  fieb  vorher  zu 
Ummeln  und  zufammen  zu  nehmen.)  Der  Ausdruck: 
armjelige  Magd,  der  zwcjrral  voikömmt,  gefällt 
nicht.    Ree.  würde  auch  nicht  den  Ausdruck:  heid- 
nische Weife,  gebrauchen:  denn  Männer,  wie  z.  B. 
Cicero  oder  Socrates,  waren  keine  Heiden,  ob  fie 
gleich  unter  Heiden  lebten;  die  Weifen  jedes  Volks 
und  2eitalteri  erheben  fich  über  den  gangbaren  Aber- 
glauben.  4.  Empfehlung  der  Milde  und  Sanftmuth 
bey  fremden  Fehlern.    Sehr  wohl  bemerkt  »It  in  die- 
fer  Predigt:    „Was  die  Kinder  aus  jugendlichem 
Leicbtßnn  thun,  wird  oft  als  Wirkung  eii.es  böfeo 
Herzeiis  angefebenj  die  Aeltern  laffen  fich  zu  leicht 


in  Unmuth  und  Zorn  fetzen  und  entfernen  von  fich 
der  Kinder  Herzen,  dadurch  werden  fie  trottig  und 
vertagt,  diefes,  indem  fie  das  Zutrauen  verlieren, 
jenes ,  indem  fie  nun  mit  Vorfatz  Unrecht  thun.'*  Das 
verdriefst  aber  den  Ree.  immer,  wenn  der  Vf.  etwas 
mit  Einfcbränkung  fagt,  was  ohne  alle  Einfcbränkung 
wahr  ift,  und  woran  er  felbft  gewifs  nie  gezweifelt 
bat.  Wir  follen  z.  B.  gegen  jedermann  reines  Wohl- 
wollen in  uns  zu  erhalten  befliffen  feyn;  warum  fagt 
denn  der  Vf. :  »ein ßetoißesWohlwollen  ? "  s.Cbarfrey- 
tagspredigt.  Diele  Homilie  giebt  ebenfalls  zu  der  fo 
eben  gemachten  Bemerkung  Stoff.  Chriftus  fagt  der 
Vf.,  wird  ewig  der Gegenftand «nferer Bewunderung 
bleiben.  Bedarf  nun  wohl  hier  das  Wort  eitrig  noch 
einer  nähern  Beftimmuog?  Dennoch  fagt  der  Vf.,  der 
immer  fürchtet  zu  viel  zu  fagen:  „ewig,  d.  i.  fo  lan- 
ge als  wir  Empfindung  für  Würde,  Gröise  und  Stärk« 
der  Seele  behalten."  Fehlerhaft  Ift  auch  hier  und  da 
der  Ausdruck  in  diefer  Predigt;  z.B.  Mus  erduldet» 
den  Tod  gern  ...  er  erklärte,  in  welchem  Sinne  er 
alienfallt  ein  König  heifsen  möge  ...  er  duldete  mit 
Anhand  . . .  mit  ftofzer  Verachtung  antwortete  er  den 
Herodes  kein  Wort.  6.  und  7.  Zwey  ermunternd« 
Ofterpredigten.  8.  Eine  Himmelfabrtsprertigt  über 
das  Thema:  wodurch. man  fich  ein  glückliches  Loo« 
in  jener  Welt  bereite.  9.  u.  10.  Zwey  Pfingftpredig- 
teo  über  religiöfe  Begeiferung,  und  woran  lieh  er- 
kennen laffe,  dafs  Gottes  Geift  uns  regiere.  11.  Wie 
Gott  das  Elend  der  Zeit  erleichtere.  Eine  fchöne« 
herzliche  Predigt,  gehalten  am  31.  October  18IZ* 
13.  Ueber  die  Wiederbelebung  einer  geiftieen  Gottes- 
anbetung durch  die  Reformation.  13.  Ueber  die 
(Un)geneigtheit,  andern  zu  vergeben:  14.  Dafs  die 
ungleiche  raffung  des  Frommen  und  des  Gottlofen  irrt 
Unglück  ein  mächtiger  Bewegungsgrund  zur  Heili- 
gung fey.  Hier  kömmt  unter  andern  die  gute  Cemcr* 
kung  vor,  in  welchem  Zufammenhange,  ift  nicht  nö- 
tbig  anzugeben):  „Der  Menfch  ift  nur  zu  geneigt, 
aus  der  Keligionslohre  das- heraus  zu  nehmen,  was 
feinen  jedesmaligen  Wünfchen  zufagt."  15.  Ob  und 
in  wiefern  der  Zweck  des  Lebens  Jefu  erreicht  wer- 
de! „Das  Reich  Jefu  würde  weit  vollkommener  er- 
feheinen,  wenn  nicht  mit  jedem  Menfchenal' er  feine 
Kirche  gleichfam  ausftflrbe  und  ihre  belfern  Mitglie- 
der durch  den  Tod  verlöre,  und  a'fo  der  Varfuch, 
fein  Reich  zu  gründen  und  feine  Schüler  zu  bilden, 
immer  wieder  erneuert  und  mit  jedem  Einzelnem 
gleichfam  von  vorne  angefangen  werden  n1ü!\t»i  16. 
Das  Gegründete  des  Glaubens  an  göttliche  -Gerichte 
in  den  Schickfalen  der  Menfchen  und  Völler,  der 
Vf.  giebt  zu,  dafs  die  Sache  in  der  Anwendung  auf 
beftimmte  Fülle  grofse  Vorficht  und  BefcTieidenlieit 
erfodere;  mit  Grund  wird  aber  gefagt,  daiVea  wich- 
tig fey,  dafs  der  Glaube  felbft,  der  Glaube  an  den 
Finger  Gottes,  fich  unter  den  Menfcben  erhalte. 
17.  Erinnerung  an  gemeinfchaftliche  Erfahrungen  im 
i.  i«f  3  ,  vorgetragen  am  fieujahrstage  1814.  Der  In- 
halt lälst  fich  leicht  vermin  hen;  derVortreg  empfiehlt 
fich  nicht  nur  durch  Klarheit,  fondern  auch  durch 
einen  höhern  Grad  von  Wärm«,    ig.  Dattel  be  gilt 
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von  der  gelungenen  Rede  an  die  Freywilligen ,  die 
im  Januar  Igl4  in  den  Krieg  2ogeo.  (Diele  beredte 
Rede  erinnert  ficb  Ree.  auch  einzeln  gelefenzu  haben.} 
iq.  Warnung  vor  Arglift  bey  der  Seibitprüfung. 
Vertrefflicb.  ao.  Am  Todestage  Jefu,  1814  gehal- 
ten. Data  ein  folcher  Tod  ,  obgleich  gewaltiam  und 
frühzeitig ,  dem  Nachrühme  nicht  fchade  (das  Ver- 
dienft  nur  verherrliche)  21.  DerTroft  der  Religion 
bey  unferm  und  der  Unfrigen  Tode.  33.  Was  des 
Himmels  wQrdig  mache.  33.  Dafs  Erfahrung  und 
Nachdenken  die  fieherfte  Stütze  des  Chriftentbums 
fey.  Anziehend  ift  in  diefer  Predigt  die  Unterfcbei- 
dong  von  drey  Altern  in  Anfehung  der  religiöfen 
Denkart.  Im  jugendlichen  Alter,  Test  L.,  nehmen 
wir  alles  auf  das  Anfelien  «nferer  Lehrer  an,  im 
männlichen*  demAlter  der  Unabhängigkeit,  der  Lei* 
deofebaft  und  der  Zerftreuung,  ift  man  zum  Zwei* 
fein  geneigt;  im  gefetztem ,  dem  der  Ordnung  und 
Bedachtfamkeit,  denkt  man  grandlicher  und  halt  ficb 
an  einen  wohlgeprüften  Glauben.  Schon  daraus  läfst 
fich  fchliefsen,  dar«;  diejenigen,  die  des  verewigten 
Lofßers  religiöfe  Denkart  nicht  für  chriftlich  gelten 
lallen,  io  ihrem  Urtheile  Ober  ihn  zu  weit  geben« 
Sein  wijjfenfcha/t liehet  Syftem  der  Theologie  mag 
zwar  Vieles  nicht  enthalten  haben,  was  von  jenen 
in  das  ihrige  aufgenommen  worden  ift;  auch  in  fei- 
sten Predigten  kömmt  das  eine  und  andre  vor,  womit 
Ree.  felbft  tbeils  nicht  einverstanden  feyn,  theils  noch 
nicht  fleh  befriedigen  kann;  allein  darum  den  wirk* 
lieb  religiös  fittlichen  und  fiutieb  religiöTen  Geift  fei- 
ner Kanzelvorträge  im  Ganzen  zu  verkennen,  ift  un* 
gerecht.  Andre  Retigionslebrer  mögen  allerdings 
Manchem  weit  mehr  zu  Tagen,  als  er;  dagegen  kann 
niemand  etwas  haben,  und  man  darf  diefs  frey  be- 
kennen; nur  fpreche  man  Löff  lern  nicht  im  Allge- 
meinen dieChriftlichkeit  ab;  denn  auch  ihm  hat  der 
Geift  Chrifti  ein  Maafs  feiner  Gaben  mitgetheilt,  wo- 
mit der  Empfänger ,  lo  weft  Meofehen  zu  urtbeilen 
vermögen»  gut  Haus  gehalten  hat;  oder  wer  vermifst 
ficb ,  mit  der  Behauptung  aufzutreten,  er  fey  ein  un» 
getreuer  HauSbalter  gewefeo? 


Bsklih,  b.  Amelang:  Herzenserhebungen  in  Mar» 
gen  -  und  Abendandachten  der  vorzüglichsten 
deutfehen  Dichter.  Herausgegeben  von  /.  D.  E. 
treufs.  1816.  493  S.  8.  Mit  3  Titelkupfern 
(i  Rthlr.  1a  Or.) 

In  unfern,  zu  Anthologieen  jeder  Art  immermehr 
aeftimmten  Zeiten  dürfte  denn  auch  wohl  gegenwär- 
tige Sammhing,  bev  der  minder  ein  literarifcner,  als 
■scetifcher  Oefichtspunkt  obzuwalten  fcheint,  ihr  Pub- 
likum finden.  Orofse  MObe  mig  die  Anfertigung 
dsrfslben  freylich  nicht  gekoftet  haben,  indem  wir 
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einen  wahren  Reichthum  an  dergleichen  Gedichten 
befitzen,  deren  viele  auch  bereits  m  Sammlungen, 
wie  W.  C.  Müller's  Sammlung  der  vozOglichften  re/i- 
gibfen  und  moralijchen  Lieder ,  ja  in  neuere  Gef.ng- 
bücher  abergegangen  find,  lnzwifchen  mufs  man 
doch  der  Umlicht  und  Auswahl  des  Herausgebers  int 
Ganzen  Gerechtigkeit  wiederfahren  laßen.  Neben 
den  gefeyerten  Namen:  Geliert,  Haller,  Klop/tock, 
Gleim,  Herder,  Lavater,  Vofs,  Claudius,  Thümmel, 
Salis,  Matthißon,  Kojegarten,  T'utdge,  Jean  Paul, 
Novalis,  Krummacher  u.  f.  w.  treten  auch  mehrere, 
nicht  fo  berühmte ,  jedoch  zum  Theil  unverwerfliche 
Dichter  hier  auf,  fo,  dafs  zufammen  197,  mit  einigen 
profaifchen  Auffätzen  untermifchte,  Gedichte,  bey 
denen  Gegenftände,  wie  die  Abeodmahlsfever,  das 
Weibnachtsfeft  u.  dergl.  mit  berOckficbtjgt  find,  ge- 
liefert werden.  Ungern  vermifsten  wir  aber  —  um 
nur  ein  paar  Beyfpiele  anzuführen  —  Zacharias  Lied : 
„Das  Ende  vieler  dunkeln  Tage"  u.  f.  w.  Nachti~ 
gafs  Abendlied:  „bald  fchlummern  wir;  die  Sor- 
gen" it.  f.  w.,  und  G.  N.  FiJ'cher's,  auch  in  Matthif. 
Jen's  lyrlfche  Anthologie  aufgenommene,  fchöne  Ode 
an  Sophroniska.  Bey  einer  etwanigen  neuen  Auflage 
möchte  es  daher  gerathen  feyn,  manches  der  vor* 
handenen  Stücke  mit  einer  belfern  Ergänzung  zu  ver- 
taufeben,  wozu  felbft  unfre  jungem  und  jflngften 
Dichter  manches  darbieten  würden.  In  einer  folchen 
neuen  Auflage  dürfte  auch  die  nähere  Aneinanderrei- 
hung der  Feyern  des  gefti roten  Himmels,  die  jetzt 
(S.  eis.  aio.  159.  a68-  385.  341.)  an  lehr  abgerufen 
da  ftetosn,  ratblam  feyn. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

HetotLscRG,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Kinder/nähr- 
chen  von  Albert  Ludwig  Grimm.  Zweyte,  ver- 
mehrte und  verb.  Auflage.  Mit  ia  Kupfern 
und  1  Mufikblatt.  1817.  XII  und  sag  S.  8* 
(I  Rtblr.  8  Gr.) 

Die  freundliche  Aufnahme,  welche  der  erften 
Auflage  diefes  intereffanten  Buchs  für  Kinder  und 
Erzieher  zu  Theil  geworden,  (f.  A.  L.  Z.  Erg.  BL 
1814.  Nr.  33.)  machte  der  Verlagshandlung  ein« 
zweyte  Ausgabe  nöthig.  (Vorr.  S.1X.)  Im  Ganzen 
hat  der  Vf.  Alles  bey  der  erften  Anordnung  und  Ein* 
riebtung  gelaffen,  nur  das  dramatiGrte  Mihrchen 
Schneewittchen,  hat  bedeutende  Veränderungen,  die 
allerdings  Verbefferungen  genannt  werden  Können» 
erhalten.  Auch  die  Verlagshandlung  hat  ihrerfeits 
durch  befferen  Druck  und  Zugabe  mehrerer  kleinen 
Kupfer  diefem  Büchlein,  das  wir  zu  einer  angenehmen 
und  lehrreichen  Unterhaltung  für  Kinder  hiermit 
abermals  empfehlen,  ein  gefälliges  Aeufsere  zuge- 
ben gefacht. 


Digitized  by  Google 


»TT 


23 


»7« 


ERGÄNZUNGSBLATTER 

ZU* 

ALLGEMEINEN     LITERATUR    .  ZEITüNff 


Februar    1  8  t  8. 


PAEDAGOGIK. 

•Ornr,  ged.  mit  Königl.  anger.  Uniirerfita'ts.  Schrif- 
ten: Winke  für  weibliche  Ersiehung  sanftalten 
meines  Vaterlandes.  Zur  Bekämpfung  des  bäten, 
und  Stärkung  des  guten  Z«itgeiltes  io  der  Erzie- 
hung. Hey  Gelegenheit  der  Schulprüfung,  die 
im  Aiiguft  1815  io  dem  k.  k.  priv.  weiblichen  Er- 
«iebur.gs-lnftilute  des  Verfafiers  abgehalten  wur- 
de. Von  /. Ludwig Foln<-ßcs.  Erßes  H«tU 
gr.  8« 

/\üs  der  vorliegenden  Schrift,  die  (ich  das  groTse 
*  *"  Ziel  gefetzt  hat ,  den  bofeu  "Zeitgeift  in  der  Er- 
ziehung zu  bekäupfeo,  ift  er  lichtlich,  dafs  Hr.  Fol- 
neßcs  iu  Ofen  eine  weibliche  Erziehungen  halt  ^e- 

he 


rundet  bat,  mit  der«n  Einrichtung  und  Befchaffcn- 
Meit  er  das  Publikum  näher  bekannt  zu  machen 
wünfcht.  Er  felbft  fcbeint  keine  geringe  Meinung 
von  diefer  Anftaltzu  baben,  und  bemerkt  an  derlei- 
ben  gle.ch  zu  Anfange  der  Schrift  ganz  unverholen: 
„Die  zwe  yjährige  Oefebichte  der  Erziehungsanltalt 
des  Vfs.  zeige,  dafs  der  wohhhätige  Zufland  einer 
geiftbtHenden  Ueterricbtsmeitbode,  und  die  Dauer 
einer  rhriftlicb  religiöfen,  auf  die  .Eigentümlichkeit 
des  Weibes  gegründeten  Mädchenbilduog  in  dem  Be- 
ftreben  des  -Vfs  ,  und  in  feiner  Eintracht  mit  religiös 
gefi  unten  Aeltern  bisher  diejenigen  Vorzüge  gefun- 
den hätten,  die  fich  bey  der  Unvollkommenbeit  und 
bey  dem  Unbeftande  menfcblicher  Einrichtungen  er- 
reichen laffen."  Geben  gleich  diefe  Worte  keinen  rech- 
ten Sinn,  fo  errith  man  doch  leicht,  was  der  Vf., 
weloWr  der  deetfchen  Sprache  noch  nicht  Meifter  zu 
feyn  fcbeint,  damit  habe  andeuten  wollen.^  Man 
hofft,  durch  vorliegendes  Schrifteben  etwas  Voszügli- 
clws  kennen  zu  lernen.  Aber  wie  fehr  wird  man  ge- 
täcfcht,  wenn  man  S.  4  lieft:  „Gründliche  Sprach- 
kenntniffe,  und  fefte  chriftlicheReligionsgrundfatze, 
.find  <tem  Vf.  das  VVefentliche,  die  Hauptlacbe  bey 
der  Erziehung  der  weiblichen  Jugend^  denn  nur 
durch  jene  hofft  er  verfiündige,  und  nur  durch  diefe 
brave  Frauen  zu  bilden ,  und  durch  beides  (alfo  auch 
durch  Sprachkenntniffe!)  der  Eitelkeit,  der  Treu- 
loligkeit,  dem  Leichtfinne,  und  der  Gottvergeflin- 
heit  unferer  Tage  kräftig  entgegen  zu  wirken.  Oeo- 
uraphie,  Oefchicbte,  Naturlehre,  Rechnen,  Mytho- 
logie und  die  übrigen  wifienfcbafüichen  Gegenstände 
benutzt  er  nur  alsTtfittel  zu  jenem  Zwecke,^ *Js  A»'- 
gaben  zu  mündlichen  und  fcbriftlicben  (felbMtandtf 
Ergänz.  BU  zur  A.  L.  2.  igi8* 


»en.  Denn  der  Mund 
ilt  mit  einem  Claviere  zu  vergleichen,  auf  welchem 
man  jeden  Augenblick,  una  in  jeder  Gefellfcbaft 
fpielen,  und  fich  auf  demfelben  produciren,  oder 
aber  proftituirsn  muls!"  S.  5  beifst  es  abermahls: 
„CbriUus  Religion  und  Mutterfpracbe!  fey  uniec 
Lofungswort,  unfer  Haoptfludium."  Einfeitiger  und 
beengter  läfst  ßcb  doch  kaum  das  Wefen  und  der  Um- 
fang weiblicher  Bildung  feftftellen,  auch  fteht  diefe 
Erklärung  im  Widerfpruche  mit  dem .  Verzeichniffe 
feiner  Unterriohtsgegenftande.  Dafs  der  äufsere 
Anftand,  die  Erlernung  irgend  einer  fremden  Mode- 
fpracbe,  Mufik,  Tanzen,  Zeichnen  und  die  Fertig- 
keit io  den  feineren  weiblichen  Arbeiteu  nicht  dac 
H'ffentlichße  bey  der  Mädchenerziehung  U*y,  darin 
find  alle  vernünftigen  Pädagogen  ein  verbanden,  und 
der  Vi.  lagt  darüber  nicht«  Neues;  wenn  er  aberS.  5 
auch  die  äufsere  Reinlichkeit  und  "das  ordentliche 
Uefon  im  Anzüge  nicht  zu  dem  Wefenlichen  bey  der 
wei uhoheii  Erziehung  gezählt  wiffen  will,  fo  hat  er 
woM  fchwerlich  erwogen,  was  er  niederfchrieb.  Et 
ift  fehr  zu  loben ,  dafs  es  (.nach  S.  7)  des  Vfs.  Grand- 
fatz  ift,  feine  Zöglinge  denkend  rechnen,  denkend 
fprechen  ,  und  eigene  Gedanken  mit  eigenen  Worten 
in  einer  verftändigen  und  fprachrichtigen  Schrift 
ausdrücken  zu  lehren.  Auch  bat  es  wohffeine  Rich- 
tigkeit, dafs  Bildung  des  Herzens  die  Hauptfache  bey 
der  Erziehung  ift.  Das  find  aber  bekannte  Dinge, 
die  bereits  taufend  und  taufendmal  gefagt  und  weit 
beffer  und  eindringlicher  gefagt  find  als  hier.  Hr.  F. 
eifert  fehr  für  die  chriftlich  •  reügiöfe  Ausbildung  der 
weiblichen  Jugend ,  und  welchem  Erzieher  von  Ein- 
ficht leuchtet  die  Notwendigkeit  derlelben  nicht  ein  ? 
Dafs  aber  die  foger  annte  Vernunft-  Religion  (S.  II.) 
zur  Irreligiofität  führe,  mufs  Ree.  tadeln,  noch  mehr 
aber  dafs  er  darauf  verketzernde  lnfinuationen  gegen 
Andersdenkende  gründet.  Ueberhaupt  ift  der  an 
mehrern  Stellen  diefer  Schrift  hervorleuchtende 
Hang  des  Vfs.  zu  fbichen  lieblofen  lnfinuationen  und 
Ausfällen  gegen  andere,  ihm  vielleicht  nahe,  InftU 
tute,  die  ihm  nicht  katholifch-  chriftlich  genug  erzie» 
ben,  weder  von  dem  Tribunal  der  Vernunft -Moral, 
noch  vor  dem  der  chriftlichen  zu  rechtfertigen.  Mao 
kann  nicht  wiffen,  ob  diefe  An ftalten  nicht  im  Stil- 
len und  auf  eine  weit  wirkfamere  Weife  für  die  reli- 

fiöfe  Ausbildung  ihrer  Zöglinge  thätig  find  als  felbft 
Lr.  F.    Denn  immer  und  ewig  von  Religion  febwa- 
tze;  bringt  noch  keine  Religiofität  hervor.  Gerede 
in  den  zuMufigeo  Quälereycn,  die  ein_grofser  Tbeil 
Z  untrer 


»79, 


EKOÄNZUNOSBLÄTTKR   ZUR  A.  L.  Z. 


i8o 


wnfrer  Generation  bey  dem  Religionsunterrichte  er» 
fuhr,   liegt  mit  ein  Hauptgrund  |ener  religiöfen 
Lauiekeit,  Ober  die  jetzt  fo  allgemein  geklagt  wird, 
und  daher  haben-  weife  Erzieher,  denen  die  religiöfe 
Frziehung  de*  aufwachfenden  Gefcblechts  wahrhaft 
am  Herzen  lag,  fchon  längft  gewtben,  auch  bey  dem 
Religions- Unterrichte  das  nöthige  Maats  und  Ziel 
nicht  zu  aberfcbreitert.  In  der  Recbenfchaft  des  Vfs.r 
auf  welche  Weife  er  den  Verftand  und  das  Herz  der 
ihm  anvertrauten  Zöglinge  z»  bilden  fuche,.  fagt  er 
»war  nichts  Neues,  aber  manches  Gute.   Nach  S-  17 
„dringt  er  überall,,  vorzüglich  vor  jedem  Sonn*  und 
Fefttage,  wo  er  die  göttlichen  Evangelien- Jefu  ent- 
wickelt und  erklärt,  darauf,  dafs,  feine  weiblichen 
Zöglinge  fich  von  unreinen  und  unkeufcbea. Gedan- 
ken und  Wflnfchen,  von  Gedankenfanden r  welche 
S<-lbftfctiwäcbung  herbeyführen ,    hüten  mögen." 
Wenn  er  aber  von  diefen  fehr  delicaten Gegenwänden 
zu  oft  und  vielleicht  mit  jener  UndelicateTfe  fpricht, 
mit  der  er  andere  Anftalten  verdächtig  zu  machen 
fijcht,  und  ein  Paar  feiner  (wenn  gleich  nicht  genann- 
ten) Schäferinnen  vor  dem  Publikum  öffentlich  cha- 
rakterifirt  und  gleicbfam  an  den  Pranger  ftellt:  fo  itt 
zu  beforgeo,  dafs  er  feine  Zöglinge  nur  mit  einem 
Lader,,  das  ibnea  bey  einer  zarteren  Behandlung 
Tielleicht  fremd  geblieben  wäre,   bekannt  macht, 
ohne  fie  der  Gefahr  des  Verfinkens  in  daffelbe-zu  ent- 
ziehen.   Ree.  glaubt,  dafs  der  Erzieher  in»  die- 
Her  Sache  nicht  behutfam  und  klug  genug  zu  Werke 
gehen  könne,  wenn  er  nicht  mehjr  Ichaden  und  ver- 
derben als  nutzen  will.    Auf  vieles  Schreiben  legt 
Hr.  F.  ein  grofses  Gewicht.   Etwas  liegt  wohl  darin, 
aber  auch  hier  giebt  es  ein  Maafs  und  Ziel,  das  nicht 
ohne  Nachtheil  Überfchrftten  werden  kann-  Uebri 
cens  werden  des  Vfs.  Zöglinge  unterrichtet  In  der 
chriftkatholifehen  Religionslebre,    in    der  deut- 
feben  und  ungrifchen  Grammatik,  im  Rechnen,  in 
der  Geographie,  Gerchicbte,  Naturhiftorie,  Natur- 
lehre,. In  der  vorbereitenden  Kenntnifs  der  fechs 
häuslichen  Verhält hiffe  der  Frauen,  in  dem  Allernö» 


Jbnliche  Gegenwart  Chrifti,  des  Oottmenfchen,  in 
der  heil.  Hoftie  nicht  glaube,  und  davon  nicht  feft 
und  Ichendig  genug  uberzeugt  fey  u.  f.  w. ;  fo  pflegt 
er  in  feinem  Tnftitute  und  in  Privat  häufern ,  wo  er 
Religions- Unterricht"  giebt,  diefen  Theil  des  chrift- 
katholifehen Glaobensfyftems  febr  ausführlich  ab- 
zuhandeln und  ift  bemüht ,~~  ihn  gegen  alle  Zweifel 
und  Einwürfe  der  Ungläubigen  und  Spötter  zu  ver- 
theidigen  und  zu  Schern..  Cm  den  Schönbeit&Jinn 
feiner  Zöglinge  zu  bildenrund  ihre  Rcligiofität  tind 
Moralität  zu  beleben,  befucht  er  mit  ihnen  vorzüglich 
folrhe  Schatifpiele,  welche  ein  religiös  moralifebes 
InTereffe  haben,  wie  Klara-  von  Montalban.  Um  fie 
in  der  deutfehen  und  magyarifchen  Sprache  zu  üben, 
läfst  er  fie  (man  follte  es  kaum  glauben,  aber  «s  wird 
S.  37  ausdrücklich  getagt)  die  Schutz-  und  Streit- 
fchrift  des  Hrn.  Stephan  v.  horvSt  wider  Profeffor 
Martin  v.  Schwartner  über  die  Verdrenfre  der  be- 
rühmten Könige  Ludwig  d.  G.  und  Mathias  Corvin 
in  Hinficht  auf  die  ungrifcheäprachcultur  überfetzen. 
Doch  diefs  fey  genug,  um  den  Oeift  diefer  Schrift  zu 


thigflten  aus  der  Mythologie  der  Griechen  und  Körner 
(doch  diete  nur  gelegentlich  bey  äfthetifchen  Erklä- 
rungen und  Uebungen),  und  von  der  Frau  des  Vfs. 

in  der  franzöfifchen  Sprache,  in  der  Blumenzeichnung    derfelben  ift;  die  Anwendung  der  Elemente  afcer  auf 


MATHEMATIK. 

OldensurG,  In  d.  Schulze.  Buchh. :  Geometrifche 
Aufgaben  mit  vollft&ndigen  Außöfuneen  zum 
Selbftunterricht  für  Anfanger.    Von  J.  F.  Schaf- 
fer. VIII  und  3<z7  S.  Mit  vier  Kupfertafcln. 
(1  Rthlr.  ia  Gr.) 

Mit  vielem  Vergnügen  verweilt  Ree.  bey  einem 
Werke,  das  fehr  viel  Belehrendes  enthält,  (ehr  fafs-» 
lieh  dargeftellt  ift  und  einige  ganz  neue  Anfichten 
entwickelt.  Wahr  ift,  was  der  Vf.  in  der  Vorrede 
fagt,  dafs  wenn  ein  jeder,  der  die  Elemente  der  Geo- 
metrie erlernte,  fich  nicht  damit  begnügte,  ihre 
Lehrfätze  blofs  aufzufalten,  fondern  fich  auch  dann 
noch'  mit  der  Anwendung  ihrer  Lehren  bekannt 
machte,  wir  mehr  praknfche  Männer  ah  theore- 
tikhe  Gelehrte  haben  würden.  Irrig  varfteht  n  an 
gemeiniglich  unter  praktifrher  Geometrie  die  Lehre 
vom  FeTdmeffen;  da  dirfes  nur  ein  einzelner  Theil 


und  in  weiblichen  Handarbeiten,  von  Auswärtigen  in 
Mufik  und  Tanz.  Man  fieht  daraus,  dafs  Hr.  F  in 
feiner  Anftalt  denn  doch  mehr  lehrt  und  Uhren  läfst 
als  Chriflus  Religio»  und  Sprachen,  und  dafs  er  alfo 
in  diefer  Hinficht  gerade  das  treibt,  was  jene  vater- 
ländifchen  Inftitute  treiben,  die  er  S.  6  hlofs  darum 
recht  aoticbrifllich  verketzert,  weil  fie  unter  den  bey 
ihnen  vorkommenden  Lebrgegenftänden  nicht  aus- 
drücklich „der  göttlichen  Chriftus  -  Religion**  er- 
wähnen, in  der  jedoch  ihreZöeJirge  wohl  fchwerlicb 
ohne  Unterricht  bleiben.  —  Nach  S.  »4  läfst  er  fei- 
ne Schülerinnen  den  vorgefchriebenen  Katechismus 
narb  Wort  und  Inhalt  buchftäblich  und  verftänefig 
memoriren,  und  da  es  ihm  (S.  ai)fcbeint,  die  Ab- 
nahme des  Kirchenbefuches  unter  den  KathoÜken  in 
unfern  Tages  komme  daher,  weil  man  an  die 


alle  geometrifche  Aufgaben,  <>uf  die  mannigfalligfte 
Verknüpfung  der  Sätze  der  Elemente,  zur  Beftim- 
mung  der  Gröfsen  im  Räume,  anwendbar  ift.  Der 
Vf.  geftebt,  dafs  fehr  viele  im  Werke  entwickelte 
Sätze  in  andern  Werktn  zu  finden  find,  indem  er 
diefelben  früher  70  feiner Uebung  felbft  aufgefunden, 
fpäter  aber  die  Auflöfungen  bey  andern  Autoren  auf 
diefeibe  Weite  getroffen  nahe-  Die  im  fechften  Ab- 
febnitte  enthaltenen  Verfuche  Ober  das  Maximum 
und  Minimum  wären,  obfehoo  fie  einige  Aehnlich- 
keit  mit  der  Differentialrechnung  hätten,  auslcbliefs. 
lieh  fein  eigen. 

Der  Inhalt  des  Werks  ift  folgender:  S*.  1.  Ein- 
leitung. Erfter  Abfchniti.  Von  der  Conftruction 
der  Gleichunsen  (S.  8  bis  aa-X  und  zwar  1)  Allge- 
meine Eigeofcbafteo  der  geometrifebea  Gleichungen. 

Hier 


18«^ 

Hier  wird  befchrleben  wie  Oleicbungen  ent/teben, 
und  wie  viel  Faktoren  fie  in  Hinßcbt  auf  die  Anzahl 
<ler  Glieder  enthalten  müffen.  Wie  trigonometrifche 
Jjnien  durch  Gleichungen  ausgedrückt  werden. 
Hierauf  folgt  eine  Abhandlung  Ober  die  Form  der 
Gleichungen  für  die  geometrifehen  Conftructionen.. 
Dann  von  der  Conftruction  der  Gleichungen  vom  er- 
ften  Grade;  von  derfelben  Conftruction  reiner  Glei- 
chungen vom  zweyten  Grade.  (Hier  gebraucht  der 
Vf.  lehr  oft  da«  Zeichen-!,  das —  man  fleht*  nicht 
warum).  Er  geht  dann  weiter,  zu  der  Conftruction 
unreiner  Gleichungen  vom  zweyten- Grade  und  dann 
bandelt  er  von  der  zufammergefetzten  Conftruction 
der  Gleichungen.  Sehr  richtig  oemerkt  der  Vf.',  dafs 
die  melften  Conftructionen  heb  auf  den-  pjthagori- 
feben  Lebrfatz  und  auf  die  Aehnlichkeit  der  Dreyecke 
beziehen,  und  diefe  Lehr  (ätze  geben  gewiffermafsen 
das  Fundament  für  unzählige  Anwendungen  ab.  Der 
zweyte  Abfchnitt  hat  die  ßeftimroung  der  Dreyecke 
aus  gegebenen  Linien  zum  Gegenftinde.  (S.  26  bis 
60.)  Hier  werden  alle  Fälle  abgehandelt»  wie  aus 
verfchiedenen  einzelnen  Stücken  bey  jeder  Art  ge- 
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radliniger  Dreyecke  der  Inhalt,  die  andern  Sei., 
oder  die  Höhe  zu  Enden  ift.  Alles  fehr  verftändhen 
und  vollftändig.  Dritter  Abfchnitt  (S.  69  bis  120.) 
Von  der  Verwandlung  der  Figureo.  Hier  dürfte 
wohl  auch  der  Satz  Erwähnung  verdienen »  den~*wir 
aber  nicht  aufgeführt  finden:  eine, einzige  Curve  zu 
machen,  welche  zwey  gegebene  Linien  tangiren  wer- 
den. Vierter  Abfchnitt,  (S.  120  —  181.)  von  Figu- 
ren,  welche  in  einander  befchrleben  find.  Mit  vieler 
Deutlichkeit  und  nötbiger  UmftSndlichkeit  findet  man 
hier  den  Satz:  es  ift  gegeben  einDreyeck,  es  foll  ein 
Quadrat  befchrieben  werden,  von  welchem  der  In- 
lialt  zum, Inhalte  des  Dreyecks  ein  gegebenes  Ver- 
hältnis habe  und  fo,  dafs  auf  jeder  Seite  des  Dreyecks» 
einer  von  den  Winkelpunkten  des  Quadrats  liege. 
In  der  Anmerkung  lagt  derVf.,  es  wäre  bey  der  Auf- 
löfung  diefer  Aufgabe  unverkennbar,  welche  auffal- 
lenden Vortheile  die  Algebra  in  geometrifehen  Unter- 
fuchungen  darhjete.  Fünfter  Abfchnitt  (S.  181  —  28I.) 
von  der  Theilung  der  Figuren  durch  gerade  Linien. 
Hier  findet  derjenige,  der  mit  Theilung  von  Lände- 
reyen  nach  gegebenen  Bedingungen  zu  tbun  bat, 
reichhaltigen  Stoff  und  Ree:  empfiehlt  daher  diefen 
Abfchnitt  befonders  allen  Land  -  und  Feldmeffern. 
Sechfter  Abfchnitt.  Verfucb  das  Maximum  und  Mi- 
nimum veränderlicher  Gröfsen  ohneDiffereozialrecb- 
nung  zu  beftimmen.  (S.  218  bis  zum  Schlufs.)  Hier 
entwickelt  der  Vf.:  nach  vorläufigen  Erläuterungen: 
was  eine  veränderliche  Gröfseund  was  Maximum  und 
Minimum  Jer  Functionen  fey;  die  Methode  das  Maxi» 
mum  oder  Minimum  zu  finden  und  ftellt  endlich  die 
Regeln  auf,  nach  denen  das  Maximum  oder  Mini- 
mum  gefunden  wird.  Das  ganze  Verfahren  ift  ei- 
gentlich eine  Art  vonDifferenzialrechnung,  die  auch 
gewjfs  dem  Vf.  bey  der  Bearbeitung  fiets  vorge- 
fchwebt  hat;  nur  ift  es  für  den  Anfänger  in  der  Ana- 
lyfe  leichter  zu  verfteben,  und  gefebwinder  zu  ge» 


brauchen  und  verdient  deshalb  Aufmetkfimkeir. 
Die  Anwendung  diefer  Methode  wird  durek-folgende 
Aufgaben  gezeigt:  -  ij  In  einen  gegec*n*tv  gfcirlf- 
fcbenklicben  Dreyeck foll  ein  anderes^glei*  hieherkli- 
ches  Dreyeck  gezeichnet  werden,  defJenScbiitel  in- 
dem Mittelpunkte  der-  Grundlinie'  rfes>  gegebenen 
Dreyecks  liegt  und  deffen  Inhalt  ein  Maximum  favn 
foll.  3)  Das  gröfste  Kechteclo  folf  gefunden  werden, 
welches  fich  in  ein  gegebenes  Dreyeck- fb-befrh rei- 
ben läfst,  dafs  die  eine  Seitcdes  Rechteck*  »uf  der 
einen  Seite  des  Dreyecks  und  jeder- von»  fetorn  bei4 
den  andern  Winkelpunkten  auf  einer  vor»  dem  beiden 
andern  Seiten  des  Dreyecks  liege.  j>  Eefindgege 
ben  eine  Linie  und  zwey  Punkte  aufserhatt?  derfelben 
auf  einer  Seite,  es-  fblf- beftimmt  werden,  wann  der 
geradlinicbte  Weg  von  dem»  einen  diefer  Funkte  zu 
der  Linie,  und  von  der  Linie-  bis  ztrdem  andern  Punk- 
te, ein  Maximum  wird.  4)  Es  foll  das  gröfste  Vier- 
eck gefunden  werden,  das  fich  ans  vier  gegebenen 
Linien  bilden  läfst.  5)  In  einem  Dreyeck  ilt  gege 
ben  die  Grundlinie,  nebft  dem' Verhältnifs  der  bei- 
den übrigen.  Seiten man  foll  beftimmen,  unter  wel- 
chen Umltänden  der  Inhalt  des  Dreyecks  ein*  Maxi- 
mum ift.  6)  Unter  allen  möglichen  Cy lindern  vun 
gleichem  Inhalte  foll  derjenige  gefunden  werden,  der 
die  kleinfte  Oberfläche  hat.  7)  Die  Bedingungen  zu 
finden,  unter  welchen  die  krumme  Oberfläche-  eines 
Cy  linders,  zufämmen  mit  der  einen  Grundfläche»  ein 
Minimum  wird,  g)  Unter  allen  möglichen  U  nkrerh- 
ten  Kegein  von  gleichem  körperlichem  Inhalte,  foll 
derjenige  gefunden  werden,  der  die  kleinfte  Ober 
fläche  hat.  9)  Es  foll  der  fenkrechte  Kegel  vom 
gröfsten  Inhalt  beftimmt  werden  ,  der  fich  in  einem 
gegebenen  fenkrechten  Kegel  fo  befehreiben  läfst, 
dafs  feine  Spitze  fich  in  dein  Mittelpunkte  der  Grund- 
fläche und  die  Peripherie  feiner  Grundfläche  fich  in 
der  Seitenfläche  des  gegebenen  Kegels  befinde.  10) 
In  eine  Kugel  von  gegebenem  Durchmeffer  foll  ein 
Cylinder  befchrieben  werden,  deffen  Inhalt  ein  Ma-  ' 
ximum  ift.  11)  Es  foll  beftimmt  werden  unter  wel- 
chen Bedingungen  die  Oberfläche  eines  regelmäßi- 
gen Prismas  von  M  Seiten  ein  Minimum  wird. 
12)  Es  foll  beftimmt  werden,  unter  welchen  Bedin- 
gungen die  Oberfläche  einer  regelmässigen  Pyramide 
von  M  Seiten  ein  Minimum  wird.  —  Den  BefcMufa 
diefer  febätzenswerthen  Schrift  macht  eine  Anwen- 
dung der  hier  aufgeführten  allgemeinen  Aufgaben 
auf  berondere Fälle.  Hier  ift  eine  Vergleichung  des 
Cylinders  und  des  Kegels  deren  Oberfläche  ein  Maxi- 
mum  ift,  mit  der  Kugel;  eine  Vergleichung  der  Pris- 
men und  Pyramiden  untereinander  und  einige  allge- 
meine Bemerkungen  Ober  die  Gröfsen,  welche  ein 
Maximum  oder  Minimum  haben. 

Wir  wünfehen  recht  bald  die  Fortfetzung  diefes 
Werks  r  müffen.  aber  den  Verleger  erbeben,  den 
Kupferftecher  anzuhalten,  dafs  er  die  Bucbftaben 
zur  Erklärung  der  Figuren  mit  gröberer  Sorgfalt 
und  Auszeichnung  fteche»  als  diefe«  hier  gesche- 
hen ift. 

SCHÖNE 
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üCHuNE  «CÜNST«. 


Cötmngev,  in  Comm.  der.  Vandeohök  .  u.  Ru- 
precht'icben  Buchh.:  Evangelifche  Dichtungen 
von  E.  F.  Wefiphal,  Paflor  zu  Wülfingen.  1815. 
3.1V  um*  191  S.  J.  ((4  Gr») 

•Es  ift  keinem  Zweifel  unterworfen»  dafs  '.es  dem 
Dichter  fo  gut  als  dem  Maler  und  Bildner  frey  ftehe, 
den  Stoff  zu  kQnttlerilchen  Darftelluogen  auch  aus 
den  heiligen  Urkunden  unferer  Religion  zu  nehmen. 
Mehrere  ältere  und  neuere  Dichter  haben  fich  bierin 
mit  Glück  verfocht,  und  es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  un- 
fere  Zeit  eine  fo  herrliche  Reihe  evangelifcher  Dich* 
tun  gen  qervofbrichte»  wie  eine  frühere  den  Mufen 
güaTtige  Zeit  eine  Reihe  unfterblicher  Gemälde  aus 
der  heiligen  Getcbichte  fchirf.  Dem  Vf.  vorliegen- 
der  Verlucbe,  der  hierzu  auch,  feinen  Bejtrag  liefern 
wollte,  fehlt  es  nun  zwar  nicht  an  gemüthlichem  Sinn 
und  gittern  Willen ;  wohl  aber  fcbeiot  es  ihm  noch 
md  der  Kraft  zu  manaelq,  den  vorgefundenen  Stoff 
felbftftändig  und  wahrhaft  poetifch  zu  bilden  und  zu 
formen.  Er  verfichert  zwar  (S.  Vorr.  S.  VIll.)  dafs, 
„gebunden  an  wenige  (aber  oftkriftigindividualiEren- 
de!)  meift  fehr  proiaifcbe  (?!)  Worte  der  b.  Schrift, 
die  ein  kirchliches  Glaubcnsfyftem  fanctionirt  habe, 
(das  Tollte  vielmehr  umgekehrt  der  Fall  feyn)  und 
verlaffen  von  einer,  dem  weltlichen  Dichter  zu  Ge- 
bute ftehenden,  Alles  belebenden,  Fabel  weit,  der 
religiöfe  Dichter  ficb  oft  lehr  beengt  fühle  und  leicht 
in  den  Ton  des  moralifchen  Declamators  falle,  wo 
«r  die  Pbantafie  befchäftigen  Xollte."  Allein  warum 
fühlten  Geh  MÜton,  Klopftock  u.  A.  nicht  beengt, 
als  fie  aus  der  h.  Schrift  den  Stoff  zu  ihren  unfterb- 
JichenDichtungen  fchöpften  ?  und  war  nicht  das  kirch- 
liche Glaubensljlteüi  ehedem  noch  drückender  für  den 
Dichter,  als  jetzt?  —  Hr.  W.  begnügte  ßch  frey- 
Jich  in  der  Regel  damit,  die  biblifcben  Erzählungen, 
Parabeln,  Gnomen  u.  f.  w.  paraphraftifch- poetifch 
■Zu  erweitern  und  in  Verfe  und  Reime  zu  bringen, 
wodurch  aber  die  urfprangliche  febon  vorhandene 
,Form  verloren. ging«  ohne  dafs  eine  neue  und  durch 
Originalität  und  Wahrheit  anziehende  an  ihre  Stelle 

f'efetzt  worden  wäre.  —  Auch  herrfcht  jn  diefen  re- 
igiöfen  Dichtungen  des  Vfs.  mitunter  eine  fenti men- 
tale Süfslichkcit,  die  Geb  leider  1  wieder  in  die  geift* 
liehe  Poefie,  wie  auf  die  Kanzeln,  einzuschleichen 
droht,  und  welche  der  Tod  alier  Wahrheit  wie  alier 
wahren  Poefie  ift.  Eine  folche  Emptindeley  begegnet 
uns  im  Anfange  des  Gedichts:  Der  Jüngling  von 
Main:  (S.  47..)  . 

„Darf  ich  euch.  Hir  wetchgefebafroen 

Meiiirr  Wehmotb  fule«  Meiodey'o.- 
<De/f  üb  mein«  Freuden,  meine  Schm 

fiurta  ülu»n,  eurer  Liebe  weüYn? 


Klagend  tönt  di»  Feyer  meiner  Lieder, 
W«oa  dai  Aug-  io  bangen  Thronen  frb . 
.Doch  den  üulvn  hrbl  die  Laute  wi-der, 
Wrnn  die  Fiend'  in  ihre  TOne  liirnmt. 
Ach,  ein  Jüngling  in  <d«t  Leben t  UJütite, 

Werth,  der  Slots  der  VaierTudt  zu  fern, 
Schoo  von  Bildung,  Icböner  von  Gemuthe, 
.Schlief  den  eroltea  Toile.fchlumroer  ein  u.  f.  yr. 

Wie  weit  kräftiger  und  rührender  zum  Oemüth 
fnrieht  da  die  einfache  Erzählung  des  Evangeliften.? 
(Luc.  7.  IJ  — 16.) 

Endlich  habea  die,  metft  von  weltlichen  Balia- 
den  .  Dichtern  entlehnten  Sylbenmaalse  dem  JRoc. 
nicht  gefallen. 

-Bey  der  fonftgut  ausgeführten  Erzählung:. „die 
Weibe  Jelu  am  Jordan  (nach  Matth.  3.}: 

„Sie  naht,  die  verhelften«  goldne  Zeit, 
1  Von  der  die  Pro|>beten  gelungen.  ■ 
Auf,  Brüder!   dai  Ziel  ift  etruogeo; 
.  E»  nahet  der  Herr  der  Herrlichkeit, 
Thut  Buhe  unii  nehmet  die  Weihe 
Zum  Zeichen  der  Üemuth  und  Reue." 

Jallt  gewifs  den  meiften  Lefern  unwillkürlich  tfre 
Schiller'fche  Ballade  ein: 

. Zo  Dionyi.   dem  Tyrannen,  fchlich 
Mörot,  den  Dolch,  im  Gewände, 
.Ihn  fcblugen  di«  Häfcber  in  Bande;  u.  f.w. 

was  bey  eioem  andern  Sylbenmaafse  gänzlich  vermie- 
den worden  wäre;  fo  wie  der  Ton  des  weniger  ge* 
Jungenen  Gedichts:  Zachaus  (nach  Luc.  19.} 

„Zacb»ut  ■  war  Jtein  U  obrer  Held 

In  manchen  argen -Dingen;  (lo!) 
Sanct  Luks»  weilt  ?on  ib/n  der  Welt 

Ein  rührend  Lied  tu  üngeu;"  u   f.  w. 

fchwach  und  ftörend  an  das,  in  feiner  Art. unüber- 
treffliche, Lied  von  Claudius  erinnert: 

'»  war  einft  ein  Riefe  Goliath, 

Gir  ein  f/fährlich  Mann  ; 
Er  hatte  DreHia  auf  dem  Hur, 

Und  einen  Klunker  dran?  u.  f.  vr. 

Uebrigees,  um  nicht  blofc  .zu  tadeln,  gefleht 
■Rec.-mrt>VergnQgen,  dafs,  fo  verfehltauch  viele  die- 
fer  evangel.  Dichtungen  6nd,  doch  überall  Spuren 
eines  nicht  mittelmifsigen  poetUcben  Talents,  So 
wie  unverkennbare  Züge  von  Geift  und  Gemüth  und 
echt  religiöfem  Sinn  hervorleuchten. 

,  » 

NEUE  AUFLAGE. 
Magdeburg,  b.  v.  Schütz:  des  CapItSns  James 
Cook  Befchreibung  feiner  Re'y'e  um  die  W elf .  Ei n 
nützliches  Lefebiich  für  die  Jugend  nach  Cam- 
pe's Lehrart  bearbeitet.  Erfies  ßändchen. 
Vierte  verbefferte  Auflage.  J 81 7-  16t  S.  8>  Mit 
Kpfrn.  (ia  Gr.)  (Siehe  dieRec.A.L.  Z.  180J. 
Nr.  97.)v 
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Berlin,  b.  Maurer:  1  Wanderungen  im  Geift  der 
Zeit  durch  eisten  Theil  von  Schieß 
i«i6.  X.  uod  198  S.  8-  (20  Gr.) 
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ie  hier  befchriebene  Reife  wurde  fchon  1 P 14  ge> 

  macht;  fie  gebt  Ober  Croffeo ,  Sagan ,  Bunz- 

lau,  Löwenbergin  die  Bäder  und  Fabrikftädte  des 
Gebirges,  nach  rlinsherg,  Lieb  wer  da,  der  Hempels- 
baude  und  Scbneekoppe,  Warmbrunn,  Hirfcbberg» 
Schmiedeberg,  Landshut,  Altwaffer,  Charlotten- 
brunn, Schweidnitz,  Glaz,  Landeck,  und  zuletzt 
Ober  Breslau,  Liegnitz ,  Görlitz  nach  Dresden.  Ue- 
berau eih  der  Vf.  (als  folcher  ilt/fr.  v  Cölln  fcldech- 
"«erdings  nicht  zu  verkenn en)  rafch  weiter,  und  eben 
fo  eilen  feine  Keifebemerkungen,  die  übrigens  in  ih- 
rer flüchtigen  Eil  die  verfchiedenartigften  Gegenftän- 
de,  Boden,  Cultur,  Naturfchönheiten,  Kunftanla- 

fen ,  gefelligen  Ton,  Genrerbe,  Statiftifche  Anga- 
en,  ftreigniffe  des  vergangenen  Krieges,  andere  hi- 
ftorifche  Notizen  ,  hiographifche  Nac-tirichten  u.  f  f. 
durch  einander  hinwerfen  Ausführlich  und  redfelig 
Wird  der  Vf.  bier,  wie  in  frflhern  Schriften  nur, 
Wenn  er  auf  die  innem  Angelegenheiten  Schienen* 
in  ftaatswirthfchaftlicher  Hinficht,  und  befonders  auf 
die  Gewerbsangelegenheiten  des  Gebirges  zu  reden 
kommt.  Hier  find  feine  Angaben  offenbar  am  mel- 
ften  von  Sachkenntnis  unterftfltzt  and  gewähren 
eine  Ueberficht  defren,  was  Schießen  fowohl  durch 
Friedrich  d«n  Orofsen,  als  in  der  Folge  und  feit  der 
Aufbebung  des  von  inm  befolgten  Syltems,  gewon- 
nen oder  verloren  hat.    Vor  Kameraliftifchem  Eifer 

Setrieben,  der  überhaupt  zu  den  herrfchenden  Kränk- 
elten des  Zeitalters  gehört  und  in  feinen  kleinlichen 
Aeufserungen  herrlichen  Stoff  zur  Satire  gäbe,  geht 
der  fonft  fo  eilfertige  Vf.  bis  ins  innerfte  Detail  der 
Linnenfabrication  und  des  Garnhandels  ein;  ja  er 
giebt  uns  eine  ausfuhrliche  Befchreibnng  der  chemi- 
ichen  Bleichen ,  die  ihm  ohne  Zweifel  von  den  mei- 
ften  Lefern  gern  erlaffen  wäre.  Wir  find  weit  ent- 
fernt, den  auf  diefs  Alles  verwendeten  Fleifs  zu  ver- 
kennen; er  fcbetnt  uns  nur  hier  nicht  am  Orte;  die- 
jenigen, welchen  diefe  Bemerkungen  nützen  könn- 
ten ,  werden  fie  hier  nicht  fachen.  Von  diefen  Ein- 
zelnheiten fteigt  das  universelle  Genie  des  Vfs.  fcbnell 
wieder  zu  den  allgemeinften  Gegenftänden  empor, 
nnd  macht  fich  gleich  von  vorn  berein  viel  zu  fcnat. 
fen  mit  dem  öffentlichen  Geift  der  neueften  Zeit  feit 
Ergänz.  Bl.  wir  A.  L.  Z.  1818- 


1313,  bier  gewöhnlich,  doch  zu  allgemein,  Zeitgeiß 
genannt:  denn  der  Zeiteeift  äufsert  nch  z.  B.  auch  ia 
dem  religiören,  wiffenlchaitüchen,  häuslichen  Le- 
ben ,  der  Vf.  bat  es  aber  zuoicbft  nur  mit  dem  öffent- 
lichen und  Staatsleben  zu  thun.  Ohne  ihn,  der  fo 
viel  Herrliches  gewirkt  hat,  ganz  zu  verwerfen,  ift 
er  doch  gar  nicht  nach  dem  Sinne  des  Vfs. ;  er  macht 
überall  gar  bedenkliche  Mienen  dazu,  verheert  es  ia- 
deffen  doch  nicht,  dafs  er  in  dem  Falle  fev,  mit  Go- 
tha zu  fagen: 

Ihr  leyd  neu  und  ich  Li«  *U  geboren! 

Auch  mit  dem  gefellfchaft lieben  Ton  an  den  meiftea 
Orten  in  Schienen  ift  der  Vf.  gar  nicht  einverftaodea 
und  giebt  allerlev  Winke  darüber  z.  B.  S.  73.  79.  181. 
Diefer  Tadel  erft  reckt  fich  namentlich  auch  auf  dis 
Badeorte.  Landek  folJ  (nach  S.  uv-  alle  übrigen 
fchlefifchen  Badeorte  durch  eine  frejere  Unterhal- 
tung und  ein  gefelligeres  Lcboo  übertreffen»  Der 
Vf  dachte  lange  Uber  den  Grund  nach,  und  fand  end- 
lich, ais  er  ein  Bad  nahm,  dafs  er  in  der  Heilquelle 
felher  liege;  dort  baden  nämlich  Männer  und  Frauen 
in  zwejr  grofsen  Baffjas  unter  einander.  „Hier  im 
Waffer  fällt  alles  fteife  Ceremoniell  und  Complimen- 
tenwefen  weg,  jeder  erfcheint  im  ISacbtkleide  und 
blofsen  Ffifcea,  und  wenn  auch  dadurch  die  Decenz 
etwas  leidet,  (Unfittlicbes  hat  der  Vf.  jedoch  nicht 
bemerkt)  fo  wird  diefs  doch  durch  den  leichtern  ge- 
felligen Ton  wieder  gutgemacht."  Dafs  der  verdor- 
bene Minifter  Hoym  durch  feinen  öftern  Aufenthalt 
in  diefem  feinem  Lieblingforte  ebenfalls  viel  zu  dem 
leichtern  Ton  beygetrageD  habe,  wird  erft  fpäter  be- 
merkt. Flinsberg  im  tiefen  Schlünde  des  Gebirges 
in  einer  rauhen  unfreundlichen  Gegend,  wo  man  zu 
jeder  Zeit  Kaminfeuer  recht  gut  ertragen  kann,  ift 
unter  den  Badeorten  in  Rückficht  der  Bequeml  lieb- 
keit,  und  der  gefelligen  Freuden  vielleicht  der  Trau- 
rigfte.  Das  GegentTieil  gilt  von  Liebwerda,  einem 
benachbarten  höh  milchen  Bade»  deffen  Heilquell  je- 
doch minderkräftig,  als  der  Flinsberger  ifr.  Von 
hieraus  befuchte  der  Vf.  auch  das  eine  Meile  ent- 
fernte Friedland,  den  ehemahligen  WohnGtz  Wallen- 
fteins,  deffen  Pracbtzimmer  mit  ihren  Meubles,  die 
Rüftkammer,  fo  wie  das  Burgverlies,  Letzteres  mit 
vierfachen  Thoren  verfehen ,  noch  füramtlieh  erhal- 
ten find.  Am  Obelften  ift  der  Vf.  mit  der  gefelligen 
Unterhaltung  im  Bade  zu  Warmbrunn  zufrieden«  un- 
gleich mehr  mit  dem  einfachen,  bisher  vernachläfug- 
ten  Charlottenbrunn.  (Der  hier  rUhmllcb  erwähnte 
A  ( t )  P«t)Ogle 
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Paftor  Seidel,  «In  ausgezeichneter  Kopf  und  Freund 
Gjrve's,  welcher  CbanotterfÖrUnn  zu  befuchen  pfleg- 
te, ift  unlängft  geftorbeo.  —  Ree.}  Von  Aftwafi 
fer  macht  der  VF.  eine  abfchreckende  Schilderung; 
man  hat  hier,  in  einer  tiefen  ängfüichen  Schlucht, 
$1$  Kunftanlage  nur  eine  Allee' von- Tannen. '  Zu' 
Liegnitz  hörte  der  Vf.,  der  Regen  fey  am  Tage  der 
Schlacht  ao  der  Katzbach  fo  ftark ,  die  Luft  \o  dick 
cewefen,  dafs  in  diefer  Stadt,  eine  Meile  "vom 
Schlachtfelde  niemand  den  Kanonendonner  vernahm 
und  diejintlcheidung  des  Tages  ahndete.  Witzlinge 
nennen  den  Flufs  ,  wegen  des  grofsen  Antbeils,  den 
er  an  diefer  Eotfcheidung  hatte,  den  General  Kcuz- 
hach.  Zu  Bauzen  bewies  man  ficb  gegen  den  Vf.  fehr 
unzufrieden  darüber,  dafs  der  Fürft  Repnio  als  Ge- 
neral Gouverneur  von  Sachfen ,  die  hundert  Louis* 
d'or,  welche  Bonaparte  zu  einem  Denkmabl  Duroc's 
he ftimmt  hatte,  in  Befchlag  nehmen  liefs.  Aber 
auch  abgefchn  davon,  dafs  es  weder fchicklich  noch 
leider!  %othu>endig  feyn  würde,  die  Gegenwart  des 
Ufurpators  und  feiner  Vertrauten  auf  deutfchem  Bo. 
den  durch  Dfnkmale  zu  verewigen,  fo  konnte  diefe 
Summe  von  der  Hulfs-  und  Wieder  herftellunga-  Gern- 
miffion  in  Dresden,  der  fie  zufiel,  beffer  angewendet 
werden.  Zu  Zobten,  am  Fufse  des  gleichbenamten 
Berges  gelegen,  bildete  fich  bekanntlich  die  Lützow- 
fcbe  Schaar,  die  Quinteffenz  aller  exaltirten  deutfcben 
Jugend.  (Worte  des  Vfs.)  Ihr  Entbu6asmus  fteckte 
an  und  begeifterte  fogar  98  Bauerknecbte,  fich  als 
Freywillige  anzugeben.  Der  Vf.  äufsert  hier  feine 
Verwunderung  darüber,  dafs  man  den  Kern  derdeut* 
fchen  Jugend  ineineSchaar  zufammengedrängt,  diefe 
als  Freycorps  eingerichtet,  und  die  Kraft  deffelben  noch 
flberdiefs  im  leichten  Dienft  vor  der  Fronte  einzeln  ver- 

äilitttrt  habe.  Man  hätte  diefe  herrliche  Jugend  um 
en  belebenden  Geilt  derfelban  durch  das  Ganze  zu 
verbreiten ,  in  der  gefammten  Armee  vom  Unteroffi- 
cier  aufwärts  anheilen,  oder,  wenn  man  doch  ein. 
mahl  fie  als  Freyeorps  ifoliren  wollte,  diefes  als  Re- 
ferve  aufhellen  Tollen,  um  etwa  bey  einer  in  der 
Schlacht  eintretenden  Crife  den  Ausfchlag  zu  gehen. 
Die  Verwunderung  des  Vfs.  erregt  felbft  wieder  Ver- 
wunderung, da  diefe  militärifche  Anordnung  nach 
eben  den  Anfichten  erfolgt  zu  feyn  fcheint,  zu  wel- 
chen er  fich  in  Hinficht  auf  den  Zeitgeift  fei  her  be- 
kennt. Uebrigens  ift  die  Darftellungsart  des  Vfs.  als 
fcbnell  ahfpringend ,  derbe  und  ungeziert ,  oft  bis 
tur  Nachläffigkeit,  längft  bekannt;  zum  Bewejfe, 
dafs  er  noch  immer  derfelbe  fey,  wird  folgende  Stelle, 
den  vormaligen  gefelligen  Ton  in  Breslau  betreffend, 
völlig  hinreichen.  (S.  159  )  „Es  gab  fünft  zu  Hoyms 
Zeilen  einen  1)  adligen,  9)  mililärifchen,  3)  Kauf- 
männifchen,  4)  Beamten-  5)  Gelehrten  -  und  6)  Volks» 
ton.  Sie  taugten  alle  mit  einander  Nichts.  (Das 
heilst  doch  kernhaft  gesprochen !)  Nr.  1.  begründete 
fich  auf  TiteJ,  Johanniter. Uniform,  Gnter- Scha- 
cher, Hypotheken  -  Handel,  Pferde,  Hunde,  Ta- 
backspfetfen  und  Schulden.  Nr.  9.  auf  die  Wacht- 
parade,  auf  militärifche  Ebre  u.  f.  f.  Nr.  3.  auf  Wech- 
feJdifcoot,  Geldbeutel,  Comraerxiearathstitel  und 
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Karten.,  Nr.  4/  auf  Tabellen,  Dekrete,,  Expeditio- 
nen, Berichte,  Akten,  Proceffe,  Sportuln,  Alles 
beffer  wiffen,  Amtsautoritat  ohne  Würde,  Schulden* 
Alles  mitmachen  und  viel  Lärm,  um  Nichts.  Nr.  5. 
Schulfuchferey,  Kunftgefchwitz*  gelehrten  Kram-uo et 
Rungerleid erey.  Nr.  6.  war  eigentlich  noch  der  gedie- 
genfte  und  fprach  fich  imSchweidnitzer  Keller  aus. — 
Sollte  nicht  diefe  Stelle  allein  hinreichen,  den  Rang 
des  Vfs.  unter  den  Sittenmalern  zu  begründen?  Wem 
anders  möchte  es  wohl  gelungen  feyn,  mit  wenig 
Worten  fo  viel  zu  fagen,  namentlich  den  gelehrten 
Ton  mit  vier  Worten  zu  erfchöpfen!  Doch  Scherz 
bey  Seite,  wir  halten  den  Vf.  für  einen  Mann,  von 
dem  man  nicht  feiten  Wahrheiten  erfährt,  aucVi 
Colche,  die  man  anderwärts  vergebens  focht.  Et- 
was Laune  abgerechnet,  zeigt  er  oft  einen  fehr  richti- 
gen Blick.  Zu  den  treffendften  Bemerkungen  gehört 
die  über  eine  fehr  harmlofe  Sache,  Aber  die  Bücher* 
die  an  manchen  durch  irgend  eine  Merkwürdigkeit 
bezeichneten  Orten  gehalten  werden,  um  die  Rei- 
fenden und  Befucher  diefer  Merkwürdigkeit  ihre  Na- 
men einfchreiben  zu  laffen.  Der  Vf.  fand  ein  folche» 
Buch  auch  in  der  Hempelsbaude ,  von  wo  aus  man 
die  Schneekoppe  erfteigt.  „Weife  und  Narren,  fegt  er 
S.  66,  haben  feit  zwanzig  Jahren,  Sinn  und  Unfinu» 
Gedichte,  Sittenfprüche,  Zoten  und  Albernheiten  ia 
ein  grofses  Koppenbuch  eingetragen.  Dem  Men- 
fchenforfcher  rnüfste  es  wichtig  leyn,  ein  folche« 
Koppenbuch  zu  ftudieren,  es  ift  ein  Bey  trag  zur  Ge- 
fchichte  des  Zeitgeiftes.  Menfchen  aus  allen  Klaffen 
und  Kulturgradea  haben  etwas  bineingefebneben, 
was  ihrer  Ueberzeogung  nach  alle  Uebrigen  intereffi- 
ren  müffe,  als  cin^ Zeichen  ihres  Witzes,  ihres  poeti- 
fchen  Talents  und  ihrer  Gelehrfamkeit.  Das  Reful« 
tat  könnte  kein  anderes  feyn,  als  dafs  etwa  unter  hur*» 
dert  Narren  ein  Vernünftiger,  unter  taufend  Vernünf- 
tige» ein  Weifer  fey."  Der  Vf.  war  in  Ohler  Laune, 
als  er  diefs  fchrieb,  er  halte  die  Au* ficht  vor  fich, 
an  einem  unerfreulichen  Orte,  „zur  linken  einen 
Ziegenftall,  zurichten  eioeßanlitenhöle"  fich  frhla- 
fen  zu  legen,    l/ie  herbe  Aeufeerung  am  Schlufs  ab. 

?;«rechnet,  ift  Indels  diefe  Bemerkung  äufcerft  tret- 
end. Wer  die  Wahrheit  der  bekannten  Behauptung, 
wonach  das  Publicum  ein  taufendköpfiges  Ungeheuer 
ift,  ganz  erkennen  will,  mufs  die  Bücher  von  der 
erwähnten  Art  ftudieren.  Man  findet  ihrer  unter  an- 
dern viele  auf  dem  Harze,  und  die  Jahrbücher  des 
Brockens  würden,  wenn  fie  nicht  gröfstentbeils  de» 
fect  oder  ganz  verloreo  wären,  allen  andern  an  Taug, 
liclikeit  zu  dem  genannten  Zweck  vorgehen ,  wegen 
ihres  Alters,  wegen  der  grofsen  Anzahl  der  dort 
einkehrenden  Befucher  und  weg*n  der  Mufse,  die 
ihnen  nicht  feiten  in  der  Brocken her berge  wider  ih- 
ren Willen  zu  Theil  wird.  Addifon  und  Steele,  wel- 
che die  Londner  Tavernen  befuchten,  um  den  Men- 
fchen von  den  verfchiedenften  Ständen  zu  beobachten» 
hätten  diefe  Mühe  erfparen  können,  wenn  es  zu  ih- 
rer Zeit  fchon  Brocken  -  und  Koppeobücber  gegeben 
hätte.  Der  frühere  Theil  der  entern  ift  bekanntlich 
auch  zu  Magdeburg  In  zwey  Bänden  im  Druck  er- 

ligitii  febie- 
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fchienen,  wiewohl  bey  einem  folchen  Abdruck  eine 
Menge  charakteriftifcher  Dinge  notbwendig  unter- 
druckt  weiden  motten. 

.  . 

OEKONOMIE. 

TüsikOen,  b.  Cotta :  Lehrbuch  für  Jäger  und  die 
es  werden  weilen.  Von  Georg  Ludwig  Hartigt 
Ködigl.  Preüfsifchem  Staatsrathe,  Ober- Land- 
forftmeifter,  und  Mitglied  mehrerer  deutfeben 
•'  and  franzöfifeben  gelehrten  Gefellfchaften.  Er- 
fter  Hjn  i ,  welcher  die  Jagdkunftfprache  und  die 
Naturgerchichta  der  Jagdthiere  enthält,  nebft  ei- 
nem Kupfer  und  2  Tabellen.  Dritte  revidirte 
Auflage.  1817.  XIV  und  540  S.  8«  Zweyter 
Band,  weicher  die  Wijdzucht,  den^YVildfcbutz, 
die  Wildjagd  und  die  Wildbenutzung  enthält. 
Nebft  2  Kpfrn.  VIII  u.  559  S.  (9  FI.) 

Wenn  es  dem  Vf.  gefällig  gewefen  wäre,  auf  die 
Winke,  welche  ihm'ln  der  A.  L.  Z.  1813.  Nr.  75.  und 
anderwärts  gegeben  wurden,  zu  achten,  fo  würde  der 
erfte  Band  diefer  dritten  Auflage  nicht  wieder  fo  man* 

fjelhaf t  als  in  den  erften  zwey  Auflagen  erfchienen 
eyn  ,  und  diefer  neuen  würde  nicht  nur  das  Prädicat 
„revidirt"  mit  vollem  Recht  zukommen,  fondern 6e 
wflrde  fich  auch  wegen  ihrer  fchönen  compendiari« 
leben  Kürze  und  fyftematifche  »  Eintheiiung  zum 
Lehrbuch  der  Jagdzooiogie  und  Jagdwiffenfchaft  fo- 
w i.i Iii  bey  dem  öffentlichen  als  Privat- Unterricht  eig- 
nen. —  Beides  ift  nun  leider  nicht  der  Fall.  Die 
angebliche  Revifion  erftreckt  fich  nur  auf  wenige  Zu- 
fätze,  oder  auf  die  Abänderung  und  Hinweglaffung 
einiger  Sätze  im  ganzen  Werk  und  auf  die  Verfetzung 
des  Kapitels  von  dem  Wafferhuhn  im  erften  Theil, 
fo  dafs  denn  auch  die  zwey  Bände  der  neuen  Auflage 
genau  die  Seitenzabi  der  älteren  behielten.  Uebri- 
gens  ift  fo  wenig  von  einer  Revifion  etwas  wahrzu- 
nehmen, dafs  im  erften  Theil  wieder  eine  Alcedo 
criftata,  Anas  Circia,  ein  Vultur  criftatus,  Falco 
ofßfragus,  lanarius,  eine  St  rix  ftridula,  Vlula  und 
andere  Vögel  .■  rieh  einen,  dielängft  kein  deutfcherOr- 
nitbolog  mehr  anerkennt.  Ja  es  find  bierbey  fogar  Un- 
richtigkeiten ,  die  man  zuvor  für  Druckfenler  halten 
konnte,  und  felbft  auch  wirkliche  Druckfehler  bey- 
heyhalten  worden;  denn  S.  495  ift  z.  B.  Scolopax 
major  Lin.  (eigentlich  Sc.  media)  16  Zoll  lang,  mit. 
hin  3  Zoll  länger  als  die  gemeine  Waldfchnepfe  an- 
gegeben, da  fie  doch  nur  10  Zoll  mifst  und  kaum 
merklich  gröfser  als  die  Heerfchnepfe  oder  Bekafin« 
ift.  Die  Tafelente  Anas  ferina  erscheint  S.  526  an- 
ftatt  mit  dem  afchgranen  wieder  mit  dem  grünlich 
fchwarzen  Spiegel.  S.  541  heifst  er  wieder  Larus 
carus  anftatt  canus  u.  d.  gl.  m.  Der  Vf.  bat  die 
meinen  ,  für  den  Jäger  ganz  uointereffanten  Singvö- 
gel wieder  befchrieben,  die  In  feiner  Jag  d  Zoologie 
um  fo  weniger  hätten  angeführt  werden  Tollen,  da 
derfelbe  im  zweyten  Band  des  Lebrbuchet  die  An- 
zum  Vogelfang,  denDroffeJn-,  Lerchen,  und 


Wachtelfang  ausgenommen  —  geflilTent lieh  übergeht; 
dahingegen  fehlen  einige  Säugtbiere  und  fehr  viele 

J'agdbare  Vögel,  die  in  Deutfchland  fehr  häufig  vor- 
kommen, z.  B.  die  Saatgans,  Schnatter-Spfefs-  und 
Haubenente,  die  Oattungen  Jotanus,  Limofa,  Rat. 
lus  u.  f.  w.  Der  Lehrer  mufs  daher  bey  dem  Unter, 
rieht  vieles  ftreichen,  berichtigen  und  zufetzen  und 
der  fich  felbft  unterrichtende  wird  hier  und  dort 
irre  geführt  oder  bleibt  unbefriedigt.  Es  wäre  daher 
fehr  zu  wünfeheh,  iafj  bey*  einer  etwa  vierten  Aul 
läge  diefe  Mängel  einmahf '  ergänzt  und  ühUrhaupt 
fchärfere  ReviGonen  nach  den  neueren  Entdeckungen 
und  Berichtigungen  in  der  Zoologie  eines  Bechfrein, 
Meyer,  Leisler  u. Naumann ,  vorgenommen  werden, 
wozu  fich,  wenn  derfelbe  durch  Dienftgefchäfte  ge. 
hindert  feyn  follte,  wohl  eine Hülfefeiftende  gewach- 
fane  Hand  leicht  finden  dürfte.  Dabey  wären  end- 
lich noch  die  Grundlinien  einer  allge meinen  Zoologie 
▼on  nur  einem  oder  wenigen  Druckbogen  In«derEin 
leitung  des  erften  Bandes  eine  wefeatllche  Vervuli 
kommung  diefes  Jagdlehrbuches* 

In  Hinficht  des  zweyten  Bandet,  welchen  keine 
Vorwürfe  diefer  Art  treffen,  ift  nur  noch  zu  wfln- 
fchen,  dafs  bey  einer  neuen  Auflage  in  dem  erften 
Abfchnitte  des  "fünften  Haupttheils  auch  noch  die  Ab. 
richtung  des  Frettchens  und  im  dreyzehnten  Ab- 
fchnitte die  Jagdmethoden  auf  einige  Sumpf  -  und 
Schwimmvögel  z.  B.auf  dieMergus-,  Podiceps-* Me- 
ven  ?  Reiher-,  Strandläufer-  und  Regenpfeifer-  Arten 
angegeben  werden  mögen  ,  weil  fie  der  junge  Jäger 
und  Jagdliebhaber  bey  vielen  praktifchen  Jägern  au* 
Mangel  des  Jagdobjects  und  der  Gelegenheit  nicht 
erlernen  kann. 


GESCHICHTE. 

Rudolstadt  ,  in  Comra.  d.  Hofbuchh.:"  Saalfelds 
Kilegsdrangfalefeit  179a  bis  ig>S  Befchrieben 
und  herausgegeben  von  Chriftian  Wagner,  Colla- 
borator  des  geiltl.  Mioifter.  zu  Saalfeld.  1016. 
129  S.  8.  (16  Gr.) 

Der  Vorrede  zufolge  wurde  der  Vf.  durch  den 
Wunfeh  feiner  Vaterftadt  veranlafst,  von  ihren,  feit 
vielen  Jahren  erlittenen,  Kriegsdrangfalen  eine  Schil- 
derung zu  fertigen  und  durch  den  Druck  bekannt  zu 
machen.  Das  Intereffe  diefer  kleinen  Schrift  be- 
fchränkt  fich  alfo  blofs  auf  die  Stadt  Saalfeld,  ohne 
dafs  nur  irgend  der  bedeutenden  Kriegslagen  er- 
wähntwird, welche  die  Saalfei  lifchen  Amtsdorffchaf- 
ten  im  gleichen  Maafse  betroffen.  Als  Beytrag  zur 
vaterländifchen  Gefchichte  diefes  Zeitraums  ksan 
man  fie  daher  um  fo  weniger  gelten  laffen,  da  fie,  au- 
fser  ihren  befchrinkten  Nutzen,  auch  manche  Unrich- 
tigkeiten enthält,  die  auf  die  Rückerinnerung  jener 
traurigen  Ereigniffe  einen  nachteiligen  Elnfluis  ha- 
ben  können. 

Die  Rubriken,  unter  welchen  der  Vf.  feine  ge- 
fammelten  Notizen  mittheilt,  find  folgende:  Einquar- 

i  Saalfaid  betroffen 
haben, 
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lieben,  feit -dem  Anfange  des  Kriegs  zwifcben  Frank- 
reich u.  Ocutfchland ,  im  J.  i-gj  bis  1806-  —  Kriegs- 
ereigniTfe,  Eintjiurtirungen  u.  Durchmärfche  feit  dem 
Einbruch  der  Franzofe/i  in  das  nördliche  Deutfcbland 
im  -(Jet.  1806  bis  zum  Ausbruch  des  Kriegs  Zwilchen 
Frankreich  u.  Rufsland  im  J.  tgu.  —  Das  Gefecht 
bey.Saalfeld  am  x.o.  Oct.  1806.  —  Der  ToddesPrin. 
zen  Louis  Ferdinand  von  Preufsen.  —  Einquartirung 
und  Durchmärfche  feit  1812  bis  zu  der  Befreyung 
Deut  fc  bland  s  von  der  fjrauzöfifche.n  Jjberherrlebalt 
1814.  -»  Dergleichen  feit  der  Bcfreyung  Deut  Ich. 
lands  u.  f.  w.  bis  zum  Frieden  von  Paris  am.  30.  May 
1814.  —  Dergleichen  bis  Frieden  von  Paris  den  ai- 
Nov.  1815-  —  In  jedem  Zeitraum  bemerkt  Hr.  W. 
die  allgemeinen  kriegerifeben  EreignilTe  und  verbin- 
det damit  diejenigen.,  welche  die  Stadt  Saalfeld 
durch  Einquartierungen,  Kequifitionen  zu  Naturallie- 
gerungen  u.  f.  w.  infonderbeit  betroffen  haben.  Am 
empfindlichften  für  ihre  Bewohner  war  die  Plünde- 
rung^ die  ße,  nach  dem  bekannten  Gefechte  vom 
10  Oct.  1806,  von  den  Franzofen  erleiden  mulsten, 
wovon  dar  Schade  auf  60  —  80,000  Hthlr.  gefchitzt 
wird,,  die  Wunden,  die  diefe  Kataftrpphe  und  durch 
die.  nachher  erlittnenKriegslaften  dem  Woblftänd  der 
Stadt  gcfrblagen  wurden,  fchildert  der  Vf.  ziemlich 
lebhaft  und  berechnet  den  Kcftenaufwand  in  den  Jah- 
ren 1809  bis  und  mit  dem  J.  1815»  auf  193,181  Rtblr.23 
Gr.  5  Pf.  Ohne  Zweifel  gründet  (ich  diefe  Angabe 
auf  die  Militäracten ,  die  ihm,  wie  es  in  der  Vorred« 
h^Tst,  vom  dangen  Magiftrat  mitgetheilt  wurden. 
Weniger  richtig  lind  viele  andere  Angaben,  die  der 
Vf.  hin  und  wieder  aus  Dnkunde  bat  einfliefsen  lallen 
und  hier  nicht  ganz  ungerilgt  bleiben  können.  Da- 
bin gehört  vorzüglich  dasjenige  was  von  der  fran- 
zöGIchen  Contribution  erzählet  wird.  Die,  von  dem 
•General  Intendant  VilUin  (den  Hr.  VV.  immer  un- 
richtig Vilain  fchreibt)  dem  gefammten  Coburg- Saal- 
Mdifchen  Landen  auferlegte  Contrlbutioo  betwig 
nicht,  wie  es  S.  35  heifst,  927000,  fondern,  nach 
dem  Anschreiben  vom  7.  Nov.  1806,  nur  8851000 
Franken,  wovon  das  Amt  und  die  Städte  Saalfeld  und 
Pöfsn«  k  399  435  Franken  ?u  tragen  hatten.  Allein  in 
einem  zWeylen  Ausfebreiben  vom  13.  Nov.  wurde  jene 
Summe  auf  981,170  Franken  und  dadurch  auch  die 
Quote  von  Stadt  und  Amte  Saalfeld  mit  Pösnek  auf 
443,a£o  Fr.  erhöht.  Es  konnte  jedoch  auf  dem  vom 
ganzen  Lande  zu  zahlenden  J  mehr  nicht  als  220CC3 
r'r.  aufgebracht  und  nach  Naumburg abgefebickt  wer- 
den.  Die  Beytra^sfumme  der  Sta.lt  Saalfeld  betrug 
nur,  nach  dortigem  Gehle,  3094  Kthlr.  18  Gr.,  die 
aber  nicht  einmal  nach  Naumburg  mit  abgefebickt, 
Xondern  in  der  Münze  deponiret  wurden.  Das  einge- 
lieferte Silbergeräthe,  delTen  Hr.  W.(S.  35)  erwähnt, 
nahm  man  dafelbft  gar  nicht  an,  fondern  gab  es  dem 
Magiftrate  zurück.  —  Die  Periode  des  Kegierungs- 
aul'ritts  des  Herzogs  Ernft  fetzt  der  Vf.  auf  den 

 .  
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i.  July  1807,  und  doch  wurde  derftlbe  erft  im  Tüntes» 
Frieden  vom  7.  Jul.  reftituict.  —  S.  104  hätte  dpcu 
billig  bemerkt  werden  follen,  dafs  zur  Verpflegung 
der  ruißfehen  Truppen  (1815)  ein  grofser  Theif  der 
Fourage  von  Coburg  nach  Saalfeld  geliefert  worden 
und  mithin  vieles  zur  Unterfiutzung  der  Saalfelder 
gefebehen  fey. 

SCHÖNE  KÜNSTE, 

Rsutlinc.en,  in  d.  Mäckeofchen  Buchh. :  ÜQnther 
oder  Schkkfal  und  Gemßth.  —  Ein  epifebes  Ge- 
dicht in  feebs  Gelängen.  »gi6.  8*  mit  einem  Ti- 
..   «eJkupfer  und  geftoebenen  Titel. 

Auch  in  diefera  Gedichte  bem  kündet  Hr.  Neuffer 
fein  poetifebes  Talent,  das  befonders  durch  eine 
leichte  gewandte  Verfification ,  eine  gelaifige  Hand* 
babung  derSpracbe  und  einen  lebhaften,  in  biinlicber 
Ausmalung  des  Einzelnen,  vorzüglich  glücklichen 
Vortrag  Geh  auszeichnet  Sein  jfleifsiges  vieJjahriges 
Studium  Virgils  hat  ihm  offenbar  dankbar  bierin  ge* 
wuchert  Auch  diefes.poetifcbe  Lebens  -  und  Schick* 
falsgemälde  trägt  erfreuliche  Spuren  davon.  Em 
epilebes  Gedicht  möchten  wir  es  eigentlich  nicht  nen- 
nen. Die  ganze  Tendenz  ift  mehr,  wenn  man  will, 
ipifch  •  didaktifdi  zu  nennen.  Dafs  ein  Mann  (Gün- 
ther) durch  grofsen  Reichthum  übermütbig  und  hart 
geworden  ,  durch  fchwere  Prüfungen  des  Unglück«, 
de  er  in  Einer  Nacht  durch  Brand  und  Plünderung 
feine  -Wohnungen  und  den  grölsten  Theil  leiner 
Schätze  .verliert«  nun  zur  Beiinnung  kommt,  und 
durch  die  Ichmerzlicbe  Erfahrung  befonders,  von 
feinen  ehmaligen  Glocksfreunden  im  Unglücke  Geh 

Jetzt  verla l'fen,  dagegen  von  andern,  die  er  hintan- 
etzte,  fich  wieder  gerettet  zu  fehen  in  den  Wegen 
des  Schick/als  oder  der  Vorfehnng  eigentlich  (denn 
fo  gebraucht  dar  Vf.  mehr  das  Schickfalj  die  Mittel 
am  Ende  zu  feiner  Gulichen  Heilung  findet;  diefer 
Stoff,  denn  er  ift  der  Inhalt  des  Gedichtes,  ift  wohl 
kein  epifcher  zu  nennen,  wenn  auch  die  Form,  ia 
der  er  ausgeführt  ift,  epifcb  feyn  folite.  Selbft  die 
epifchen  Mafcbinerien,  der  fich  der  Vf.  hier  und  da, 
7.  B.  im  zweyten  Gefange  bey  dem  Feuerbrande,  be. 
dient,  wo  die  Engel  des  Zorns  und  des  Verderhens 
in  Wirkung  gefetzt  werden,  machen  die  Sache  nicht 
aus.  Wir  hätten  überhaupt  gewünfeht,  der  Vf.  hätte 
Ca,  und  uns  mit  ihnen  nicht  bemüht,  da  fie  doch 
nur  müfGge  Nothbehelfe  fiud.  Auch  manche  der 
ei ngefc halteten  Epifoden  hängen  theils  nicht  genau 
mit  dem  Ganzen  zufammen,  theils  dienen  fie  nur  da- 
zu, dalfelbe,  was  Geh  fonft  in  einzelnen  Theilen  klar 
und  leicht  bewegt,  in  feinem  ralcbern  Fortgange  un« 
oöthig  aufzuhalten  und  in  eine  nicht  immer  anfpre- 
cbende  Länge  und  Breite  auszulpinoen. 


••  •   *  • 
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DEUTSCHE  SPRACHLEHRE. 


irlin,  in  n.  -\eanrnujDucna. :  werjucn  eint 
Sprachbildungt  -  Lehre  für  Deutfche.  Erjtt 
Theil.  Sylbenbiidung ,  oder  Anleitung  für  Mfl 
ter  und  Kinderlehrer  zum  erften  Unterricht  ii 


Berlin,  in  d.  Healfrhulbuchb. .    Verfuch  einer 
Sprachbildunei  •  Lehre  für   Deutfche.  Erfter 

Mar. 
im 

Sprechen,  im  Lefen  und  im  richtigen  Gebrauch 
der  Sprachzeichen ,  von  George  Wilhelm  Bar- 
toldy.  Nach  dem  Tode  des  Verfaffers  unvollen- 
det herausgegeben  von  J.  H.  G.  Grafsmann. 
1X16.  XVI  u.  447  S.  8.  m.  i  Kpft.  (tThlr. 
16  Gr.) 

I  lie  Vorrede  giebt  uns  eine  intereffante  Auskunft 
*^  über  die  Kntftehung  diefer  Arbeit,  welche  den 
Anfang  eines  umfaffenden  Sprachwerks  zum  Behufe 
des  Unterrichts  in  deutfchen  Voiksfchulen  nach  ei- 
nem fehr  durchdachten  I'lan  bilden  follte,  leider  aber 
unvollendet  blieb  durch  den  zu  frühen  Tod  des  Ver. 
faffers,  des  wackero  .Sehnraths  Bartoldy  zu  Stet- 
tin, <w(ie  man  nur  gelegentlich  im  Buche  felbft  er- 
fährt) der  6ch  in  Siefen  gröfstentheils  vollendeten 
Bruchftücken  als  ein  denkender  und  erfahrner  Schul- 
mann ausweifet.  — ■   Bey  der  Errichtung  zweyer  neu- 
er Elementarfchulen  im  Jahre  I8>0,  deren  Einrieb, 
tung  Bartoldy  mit  einigen  Freunden  und  dabey  zu- 
gleich die  Mühwaftung  Obernahm,  die  Lehrer,  wel- 
che an  denfelben  angeftellt  werden  follten,  in  den 
ihnen  zu  ihrem  Berufe  erforderlichen  Keontniffen  zu 
unterweifen,. entftand  bey  der  fühlbaren  Notwen- 
digkeit^ um  den  mit   fichtbarem  Glücke  begonne- 
nen Unterrichtsgang  zu  fiebern,  den  Lehrern  einen 
fcbriftlichen  Leitfaden  in  die  Hand  zu  geben,  in  den 
vereinigten  Freunden,  dem  Verf.  und  dem  Hrn. 
Subrector  Grafimannt  der  Entfchlufs,  die  Sprach- 
bildunes  •  Zahlen-  Kaum  •  und  Zeichnenlehren  „von 
den  erften  Elementen  an  in  ihrem  ganzen  Umfange 
auf  eine  folebe  Art  zu  bearbeiten  ,  daft  jeder  nicht 
völlig  ungebildete  Lehrer  in  Voiksfchulen  nach  An- 
leitung der  Lehrbücher  ohne  weitere,  Beyhülfe  einen 
gründlichen  Unterricht  darin  ertheilen  könnte.  Die 
Behandlung  follte  den  Lehrer  felbft  zur  deutlichften 
Einficht  in  diefeUnterrichtsgegenftände  erbeben  und 
ihm  zugleich  die  Methode  zeigen,  die  Jugend  auf  die 
angemeffenfte  Weife  zu  eben  diefem  Ziele  hinzufüh- 
ren.   Der  Vortrag  follte  die  böchfte  Faßlichkeit  mit 
der  gröfst möglichen  wiftenfehaftlicben Gründlichkeit 
vereinigen."  —    Bartoldy  übernahm  die  Sprach 'nl- 
dungs-  und  die  Zahlenlehre;  Grafsmann  die 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z  ijjig. 


übrige  Fächer.  —    Bartoldy't  reger  Eifer  für  die 

Vei  he fferung  des  Schulwefens  verleitete  ihn  zu  ei- 
ner fem*  Kräfte  Oberfteigenden  Anftrengung,  und 
ah  von  dem  vorliegenden  Werke  erft  16  Bogen  und 
von  der  Zahlenlehre  7  Bogen  abgedruckt  waren,  ver- 
fiel der  Verf.  in  ein«  Kränklichkeit,  die  ihm  jede 
Geiftesthätigkeit  unmöglich  machte  und  welche  im 
May  1 S 1 5  mit  dem  Tode  fich  endete.  —    Der  Ver- 
leger wandte  fich  an  den  Hrn.  Conrector  Grafsmann 
und  an  den  igu  als  Vorfteher  des  Scbullelirer-  Se- 
minars berufenen  Bruder  d  ffelben  ,  den  Herausge- 
ber dss  gegenwärtigen  Werkes,  um  Durchficht  der 
Papiere  oVa  Vt rftorbenen ,  und  Ausmittelung,  was 
für  die  Fort  fei? ung  der  beiden  angefangeneu  Werke 
gefchehen  Könnte.    Zu  der  Zahlenlehre  fanden  Geb. 
zwar  manc!terl.-y  Materialien  und  Andeutungen  über 
den  weitern  Gang,  aber  keine  voliftänrfig  ausgear- 
beitete Ahfchnitte,  und  da  diefs  dem  folgenden  Be- 
arbeiter einen  freyern  Gang  verhaltet,  fo  wurde  von 
den  Gebrüdern  Grafsmann  die  Fortfetzung  befchlof* 
fen.   -    Von  der  Spracbhil  lungslehre  fanden  fich 
die  hier  mitsei  heilten  ,  zum  Titeil  voliftindig  ausge- 
arbeiteten Abfchnitte,  welche  Bartoldy  den  Leh- 
rern der  obenerwähnten  Schulen  geliefert  hatte.  — 
„  Da  die  Furtfei  zung  derfelben  ,  oder  auch  nur  ihre 
Vereinigung  zu  einem  Ganzen,  ein  voliftändiges  Ein- 
dringen in  den  Plan  des  Vorgängers  und  mancherley 
tiefe  Unterteilungen ,  befonders  über  das  Phyßolo. 
gifche  der  Spracbbildung  vorausfetzte,  (fagt  der  Vor- 
redner), fo  wagte  es  keiner  feiner  hiefigen  Freunde, 
die  Fortfetzung  zu  übernehmen  j  es  wurde  aber  be. 
fchloffen,  die  Hruchftücke,  wie  fie  gerade  waren, 
möglichft  vollfiändig  herauszugeben."  —    Ueber  den 
Plan  des  Ganzen  theilt  er  mit,  was  er  gröfstentheijs 
aus  den  mündlichen  Aeufserungen  des  Verftorbenen 
davon  kannte.  —    Die  Sprachbildungslehre  follte 
in  drey  Haupttheile  zerfallen:  Sylbenbiidung,  Wort- 
bildung und  Redebildung.    Der  erfte  Haupttheil,  die 
Sylbenbiidung,  die  zum  gröfsern  Theile  vollendet 
hier  erfebeint,  follte  einen  Weg  zeigen,  auf  welchem 
aus  den  einfachften  Grundbeitandtbeiien  der  Spra- 
che (den  Sprachelementen)  alle  mögliche  Sylben  ge- 
bildet werden  könnten j  fie  follte  lehren,  jede  ge. 
fproebene  Sylhe  richtig  zu  hören  und  naebzufpre- 
eben  ( Sylben fprechen);   jede  einzelne  gedruckte 
Sylbe,  in  wiefern  fie  beftimmt  und  richtig  bezeieh- 


ift,  richtig  7u  lefen  (Sylbenlefen);  jede  gefpro 
ebene  Sylbe  richtig  durch  Schrift  darruftellen  (Syl 
benfehreibuog).  —    „Der  zweyte  Haupttheil  iollte 
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den  Schüler  bekannt  machen  mit  deutfchen  Wörtern 
und  ihrem  vcrfchiedenen  Uau,  mit  ihrer  Verwand- 
fchafi,  ihrer  Enthebung  durch  Anleitung  undZufam- 
menfetzung,  mit  dem  Zufammenhange.  welcher  zwi- 
fchen  ihrer  äulsern  Form  und  ihrer  Bedeutung  ftalt 
findet,  mit  iferer  Verfchiedenheit  nach  Klaffen,  loIer.H 
diefelhe  ohne  Einficht  in  die  Lehre  vom  Satze  vcrftan- 
den  werden  kann.  Das  zweyte  Buch  füllte  die  durett- 
den  allgemeinen  Schreibegebrauch  eingeführte  Be- 
zeichnung deutfcher  Wörter  durch  dieSchrift  und  die 
Gründe  feinerAbweichungcn  von  der  Grundregel  ken- 
jitn  lehren,  uod  alfo  faft  die  ganze  gewöhnlich  foge- 
iiannte  Orthographie  oder  Rechtfcnreibung  enthal- 
ten."—  Von  diefem  Haupttbeile  fand  Geh  gar  nichts  in 
den  Papieren  desVerftor  benen ;  wie  er  aber  dabey  wür- 
de verfahren  feyn,  bezeugen  einzelne  Winke  in 
dem  vorliegenden  Werke,  befonders  bey  den  fcharf- 
finnig  aufgeftellten  Gründen  für  die  Bezeichnung 

mancher  Laute,  z.  B.  (S.  315  u.  f.)  des  U  ftatt  U  u. 
m.  —  «Der  dritte  Haupttheil,  die  Redebildung, 
follte  dasjenige  umfaffen,  was  man  <«m  gewöhnlich, 
ften  deutfehe  Sprachlehre  nennt,  die  Kegeln  üher 
die  Verbindung  deulfcher  Wörter  zu  einer  zufammen- 
hängenden  (hangenden)  Rede.  Da  die  Biegungs- 
formen (Declinationen,  Conjugationen,  u.  f.  w.)  (ich 
erft  aus  der  Verbindung  der  Wörter  zu  Sätzen  er- 
geben; fo  follte  die  Lehre  über  die  Biegung  der  Wör- 
ter ebenfalls  in  diefem  dritten  Theile  abgehandelt 
werden.  Diefes  Haupttheils  zweytes  Buch,  die  hie- 
zu  gehörige  Zeichenlehre,  follte  die  fogenannten 
Unterfcheidungszeichen  und  ihren  Gebrauch  kennen 
lebren."  —  Das  Wenige,  was  fich  unter  den  Pa 
pieren  des  Verdorbenen  von  diefem  Haupttheile  vor- 
fand, ifl  hier  angefügt  und  mit  Recht  glaubt  der 
Vorredner,  mancher  Lefer  werde  es  mit  ihm  bedau- 
ern, dafs  hiebt  ein  gröfserer  Tbeil  der  Lehre  von 
der  Redebildung  auf  diefe  Weife  von  ihm  ift  bearbei- 
tet worden.  — 

Einer  dem  Verdorbenen  eigentümlichen  Ideemüf- 
fen  wir  noch  erwähnen:  Der  Verf.  erachtete  es  für 
nöthig,  vorzüglich  beym  Unterrichte  in  Volksfchu- 
len,  die  Mundarten  nicht  unberückßchtigt  zulaffen, 
und  wollte  daher  nach  jedem  beendigten  gröfsern 
Abfchnitte  der  Sprechbildungslehre  eine  Verglei- 
nbung  der  hoebdeutfehen  Mundart  mit  der  in  der 
LandTchaft,  wo  def  Unterricht  erlheilt  wird ,  herr- 
fchenden  niedern  Mundart  veranftallet  wiflen,  und 
natürlich  wählte  er  zur  Vergleichung  die  niederdeut- 
fche  Mundart,  fo  wie  fie  in  Pommern  vom  gemei- 
nen Manne  gefprochen  wird,  um  ein  Vorhild  für  die- 
len Unterricht  aufzuhellen.  —  „Leider  ift  ein  Werk, 
das  nach  einem  fo  tiefen  und  fo  weit  umfalfenden 
IMane  entworfen  war,  unvollendet  geblieben"  (fährt 
Hr.  Gr.  fort);  nicht  einmal  ein  bedeutender  Haupt- 
theil deffelben  ift  vollendet  worden.  Aber  doch  glau- 
ben wir  ein  nützliches  und  dankenswerthes  Werk 
daran  zu  thun,  wenn  wir  auch  diefe  unvollendeten 
Brucbftücke  durch  den  Druck  dem  Publikum  fiber- 
geben.  Wir  halten  uns  überzeugt,  dafs  fowobl  die 


Sprachwifrenfchaft  felbft,  alt  auch  die  Methodik  det 
Sprachunterrichts  durch  diefe  Bruchflücke  gewin- 
nen." (  VVir  thcüen  diefe  Ueberzeugung  )  —  „In  iler 
Unterfuchuug  über  die  G^undbeftandtheile  der  Spra- 
che ift  manches. Neue  entdeckr,  manches  fr^he»  Ba- 
kaontc  Beutlicrier  und  fefter  beftimmt,  die  Clahnica- 
tion  derfelben  nach  ihren  verlchiedeoen  Verwandt- 
fchaften  beftimmter  angeordnet  und  da/u  treffende 
Kunftwörter "  ;zum  Thril,  ja!)  „eingeführt;  und  fo 
glauben  wir,  dafs  künftige  Forfcher ,  welche  ihren 
rteifs  diefem  Gcgenftande  widmen,  im  vorliegenden 
Werke  fehr  heachtungswerthe  Materialien  finden 
werden,  um  darauf  weiter  fortzubauen.."  —  Was 
die  Methodik  des  Unterrichtes  anbetrifft»  fo  kön- 
nen  und  mögen  die  Meinungen  der  Pädagogen  dar- 
über getheifi  feyn,  ob  es  wohlgethan  fey,  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Kinder  fchon  fo  früh  auf  ihr  eige. 
nes  Thun  beym  Hervorbringen  der  Sprachtöne  zu 
richten,  und  innen  daffelbe  zum  Betvufstfeyn  zu  brin- 
gen, oder  ob  es  nicht  gerathener  fey,  anfänglich  nur 
zu  der  Fertigkeit  des  Thuns  hinzuführen  und  in  fol- 
tern Jahren  die  Reflexion  darüber  hinzutreten  zu  /äf- 
fen. Aber  die  Art,  wie  hier  Unterteilungen  felbft 
ftber  Gegenfunde,  die  nicht  eben  nahe  an  der  Ober- 
fläche liegen,  angeftellt  werden,  die  Fefligkeit ,  mit 
welcher  der  jedesmalige  Gegenftand  der  Unter- 
fuchung  ins  Auge  gefafst  und  durchgeführt  wird  und 
die  Kinder  dabey  Acts  zur  S*-Ib(taufhn<!ung  angeregt 
werden ,  die  richtige  Stellung  der  Fragen  in  Bezie- 
hung auf  vorhergegangene  Antworten,  den  fcharf 
beftimmten  Ausdruck,  der  überall  in  der  Kede 
berrfebt,  alles  diefes  glauben  wir  jedem  Lehrer  der 
Jugend  als  Mufter  aufhellen  zu  können,  und  halten 
uns  in  fofern  überzeugt,  dafs  das  Buch  in  feiner  je- 
tzigen Geftalt  dem  Sdhullebrer  wefentlichen  Nutzen 
gewähren  könne."  —  Der  rührende  Schlufs  diefer 
reichhaltigen  Vorrede  feyert  das  Andenken,  an  den 
würdigen  Verdorbenen.  —  Was  Hr.  Gr.  Ober  die 
hier  von  ihm  mitgetheilten  Bruchftücke  fagt,  cha- 
rakteriGrt  fie  fo  vollhändig,  dafs  wir  uns  begnflgeo 
können,  nur  nach  den  Inhalt  genauer  anzugeben, 
welches  uns  aber  durch  den  Mangel  eines  Kegifter* 
unangenehm  erfchwert  wird.  —  Die  Form  diefes 
Werks  ift  durebgehends  darftellend,  d.h.  Lehrer  und 
Schüler  werden  in  gegenfeitiger  Thätigkeit  aufge- 
führt, mit  unterlaufenden  Bemerkungen,  wie  der 
Lehrer  fich  in  diefem  und  jenem  Falle  zu  verhalten* 
oder  worauf  er  befonders  zu  achten  habe.  Dadurch 
erhält  diefe  Anweifung  ein  gewiffes  dramatifches  Le- 
ben ,  böchft  anfehaulich  für  den  fich  daraus  unter- 
richtenden Lehrer.  Unterricht  in  der  Sj Ibenbil- 
dung. Erftes  Buch,  Anleitung  zum  Sylben  -  Spre- 
chen.  Vorübungen.  1.  Zur  Vebung  in  der  Auf- 
merksamkeit auf  das  Thun  und  Reden  des  lehrert 
und  im  richtigen  Zufammenfprechen.  Eine  genaue 
und  gute  Anweifung  zur  Mechanik  «les  Unterrichtes, 
bey  welcher  aber  den  Kindern  ihr  Thun  un  I  Laffen 
immer  zum  Bewufst feyn  gebracht  wird.  II.  Kenntnifs 
der  Sprachwerkxeuge :  4Nafe,  Lippen,  Zähne,  Vorder- 
gaumen, Hintergaumen,  hintere  Grundfläche  des 
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Mundes*  Zange,  Zungenfpitze,  Zungenrörken,  Zun«    ter  Abfchnitt.   Anwendung  des  Bisherigen  auf  Ve. 

genwurzel.  Luftröhre,  Lunge.  —  Erßes  Haupt fi  tick,  bungen  im  genauen  Auffajjen  und  Nachbilden  «//er, 
Von  den  Lauten.    Erßes  Abfchnitt.    Richtige  Aus-    in  vorgefprochenen  Sylben  und  Wörtern  gehörten 

Laute.  —  Erfte  Begriffe,  Von  Sjlbett,  Wörtern, 
Betonung  und  Syjbenmaaft.  —  Diele  erflcn  Ue- 
griffe  werden  gegeben,  indem  die  Kinder  darauf  auf- 
merkfam  gemacht  werden,  wie  die  Laute,  weiche  fie 
bi$  jetzt  Kennen  lernten,  nicht  immer  allein  ,  Ton- 
dern  mit  gewiffen  veränderlichen  Beflimmungen  (die 
Confonanten)  verbunden  werden  und  wo  diefe  Be- 
ftimmungen  flehen  und  welch  einen  Einfiufs  ihr 
Stand  *4uf  den  Vom!  gewinnt.  —  Die  fernere  F.nt- 
wtckfung  der  Sylbe,  des  Wortes  u.  f.  w.,  ift  höchft 
klar  und  einfach*.  —  Anleitung  zum  Sy.'benfprechen. 
Zweytes  Hauptßück.  Von  den  Laut .Beflimmungen 
(  Confonanten),  von  ihrer  Verknüpfung  mit  den  Lau- 
ten zu  Sylben  und  von  Zerlegung  der  iylben  in  ihre 
Laute  und  deren  Beftimmungen.     Erjtet  Abfchnitt. 


fprache  aller  Laute,  i)  Von  den  reinen  (einfachen 
Vocalenobne  Umlaut)  Lauten.  —  Die  Kinder  wer-; 
den  zum  Bewufstfeyn  der  Bildung  diefer  Laute  ge- 
bracht ,  welche  der  Verf.  in  der  richtigen  Stufenfol- 
ge der  Bildung  entftehen  läfst,  nämlich:  a,  den  er 
Oeffnungslaut ;  o,  den  er  Erßen-  Lippenlaut;  u,  den 
er  End  -Lippenlaut ;  e,  den  er  Erßen  -  'Lungenlaut, 
i,  den  er  End.  Zungenlaut  nennt.  Zugleich  wählt  er 
für  jeden  einen  der  Finger  als  Dar  fidler,  und  fährt 
mit  Bezeichnung  der  aufgefundenen  Laute  durch  Be- 
wegungen und  Stellungen  der  Hinde  fort,  fo  dafs 
fich  mit  der  Lautfprache  zugleich  eine  Handfprache 
bildet,  um  in  den  Kindern  die  blofs  ertönenden  Laute 
doch  anfehaulich  darfteilen  zu  können,  dafs  fie  fo- 
gleich  bey  dem  Zeichen  den  Laut  hervorbringen. 


Üb  hier  nicht  bey  der  Menge  der  nöthigen  Zeichen  Von  den  einfachen  Lautbe/limmungen.  Erfte  Art. 
doch  leicht  eine  Verwirrung  entftehen  könne,  mufs    Die  Hauche.    1.  Der  Luit  genhauch  und  die  fcharfen 


nie  Anwendung  in  der  Praxin  zeigen.  —    II.  Pon 
den  Zivilehen  lauten,  ä,  der  Oeff nun  gs .  Zungenlaut, 
ö,  der  Lippen  -  Zungenlaut,  a,  der  Oeffnungs-Lip. 
penlaut  (der  englifche  Laut  in  fork,  for  u.  m.)»  0, 
der  End .  Zungelaut.  III-  Von  den  Doppel -Lauten.— 
Alle  werden  von  den  Kindern  unter  Aoleitung  des 
Lehrers  felbft  gebildet  und  bekommen  ihre  Namen, 
nach  ihrer  Znfammenfetzung.  —    Von  den  Lauten. 
Zweyter  Abfchnitt.    Das  veränderliche  in  der  Aus. 
fprache  der  Laute,    i)  Von  Länge  und  Kürze,  auch 
vom  Ziehen  undStofsen  der  Laute.  —    Die  finnliche 
Bezeichnung  ift  hier  der  Takt.  Es  würde  zu  weitläufig 
feyn,  wollten  wir  dem  Verf.  ganz  durch  diefen  vor- 
züglich gut  gearbeiteten  Abfchnitt  folgen,  deffen 
Nutzen  auch  fchon  zur  Bildung  des  Gefühls  des 
Rhythmus  einleuchtet.  —     Aber  des  wohlbegrün- 
deten Unterfchiedes,  welchen  der  Verf.  Zwilchen 
gezogene  und  g*ßofsene  Laute  macht,  möffen  wir 
erwähnen:  Er  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  diefe  letz- 
tern nicht  mit  den  kurzen  Lauten  verwechfelt  wer- 
den mat(en.    Das  a  in  dahin  kann  lang  oder  kurz 
ausgefprochen  werden,  doch  klingt  es  nicht  wie  das 
a  in  fall.  —    Zur  Bezeichnung  der  Längen  und  Kür- 
zen bedient  er  (ich  der  gewöhnlichen  Zeichen  —  o  , 
um  eine  Reihe  von  Lauten  darzuftelien.    Hier  aber 
in  äffen  wir  auf  die  Willkürlichkeit  eufmerkfam 
machen,  wenn  er,  nach  der  Angabe  untrer  ältern 
Metriker,  den  Lehrer  fragen  läfst:  „Wie  viel  (viele) 
kurze  Laute  kann  man  während  eben  der  Zeit  aus- 
fprechen,  dafs  man  einen  langen  Laut  ausfpricht?" 
und  die  Kinder  antworten :  „Zwey.v    Und  da  der 
Gefangii  auch,  nach  der  Vorrede,  zum  Elementar- 
unterrichte gehört ,  fo  würde  es  uns  wohl  zweck- 
maTsiger  dünken,  wenn  auch  hey  den  Längen  und  Kür- 
ten der  Sprachlaute  die  Mulikzeichen  als  Rhythmus* 
bezeichnunt»  gehrancht  würden.  —    II.  Ueber  Stär- 
ke und  Schwäche  der  Auf  fprache.  —   Lehre  des  Ac- 
cent   —    Hl.  Vfber  Höh*  und  Tiefe  bey  Ausfprache 


Hauche,    i)  Der  Lungenhaucb  (h),   a)  der  (.fchar- 
fe)  Lippenhauch  (f.  v.);   3)  der  (frharfe)  Zungen- 
hauch (fs,  fcharfes  f.};   4)  der  (fcharfe)  Gaumenhauch 
(ch);  5)  der  fcharfe  Zungen  •  Gaumen  Hauch(frh).  II. 
Das  veränderliche  in  der  Ausfprache  und  die  fünften 
Hauche  —     1)  Der  fanfte  Lippen  hauch  (w)j  2)  Der 
fanfte  Zungenhauch  (f);  3)  der  faulte  Gaumenhauch 
(j  -  auch  häufig,  befand  er  s  am  Ende,  g);  4)  der 
fanfte  Zungen  Gaumenhauch  (fran<öf. :  joder  g  in 
fergent)   Zweyte  Art.  Die  Halblaute.  1.  1)  Der  Lip- 
pen Halblaut  (m):   9)  der  Zungen  -  Nafen-  Halblaut 
(n)  u.  f.  w.  —    IL.  Das  Veränderliche  in  der  Aus- 
fprache  der  Halblaute.  —   Länge  und  Kürze,  Stärke 
und  Schwache,  Höhe  und  Tiefe.        Dritte  Art. 
Die  Schlaffe  (weil  fie  die  Hauche  gleichfam  verfper- 
ren  —  ein,  uns  dankt,  unglücklich  gewähltes  Wort, 
befonders,  de  das  Wort  Schluß  feine  beftimmte  Be- 
deutung bat).     Scharfe  Schlaffe.    1)  Lippenfehl ufs 
(P);  2)  Zungenicbluls  (I)  u.  fTw.    Saufte  Schloßt. 
1)  Lippenfchiufs  (b);  3)  Zungenfchlufs  (d)  u.  f.  <v.  — 
Zweyter  Abfchnitt.    Von   den  zufammen gefetzten 
Laut  -  Beftimmungen.  —  Die  Kinder  lernen  alle  nur 
mögliche  Zufammen  fetzungen  und  zugleich  unter- 
fachen,  welche  fchwerer,  welche  leichter,  welche 
gar  nicht  zu  Stande  gebracht  werden  können ,  und 
bilden  aus  diefen  ZuTammenfetzungän  mit  Vocaleu 
Sylben.  —   Wie  vorteilhaft  mufs  diefs  für  die  Fer- 
tigkeit und  Reinheit  der  Sprachorgane  wirken  und 
weiche  EinCcbt  den  Kindern  in  die  Bildung  der  Svl- 
ben  verfebaffen.  —    Die  Anleitung  dazu  ift  böclift 
klar  und  einfach;  nur  dankt  uns  die  Anficht  der 
Confonanten  als  Laut  -  Beftimmungen ,  nicht  eben 
tief  gegriffen.    Die  Bedeutung  der  Vocate  für  die 
Empfindung  und  die  Bedeutung  der  Confonanten 
für  den  Verftand  liefse  Geb  euch  twohl  Kindern  in 
den  Vnlksfcbulen  begreiflich  machen.  —  Anleitung 
zum  Sylben  .  Sprechen.     Drittes  Hauptßück.  Wie- 
der  holende  und  ergänzende  Ueber  ficht  der  Sylben. 


der  Laute.  —  Alles  Mir  zweckmäßige  und   ftücke  und  ihrer  Verbindung  zu  Sylben.  —  Anlei 

tieffahrende  Uebungen.  —   Von  den  Lauten.  DrU*    tung  zu  Fergleichung  der  Sylben  unter  einander. 


vor. 
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vorzüglich  aas  der  Schrift) flraehe  und  nieder  deut. 
fchen  Mundart.  —  Schfaß  der  Lehre  vom  Sylben. 
Sprechen.  —  Voll  interellanter  und  bedeutender  Be- 
merkungen und  fehr  praWtifch  durchgeführt,  aber 
nicjit  ganz  vollendet.  Der  Herausgeber  giebt  den 
fernem  Gang  in  einem  vorgefun  denen  kurzen  Ent- 
wurf  an;  fchliefst  «her  hieran  feine  Anficht  Ober  den 
fvlarg  und  die  unzulängliche  Bezeichnung  der  geflo- 
genen Laute,  welche  er 'der  Aufmerksamkeit  der 
LiÄvitforfcher  empfiehlt.  Er  hält  nämlich  das  i,  in- mir, 
J'pitz  und  ähnlichen  fflr  eia  geftofseae«:  e,  das  nur 
■  urch  l  bezeichnet  werde;  das  u  in  ßumm,.  durch, 
Sturz,  ft}r  ein  geftofsenes_ o ,  nur  durch  u  bezeich 

o 

riet;  das  o  fflr  ein  geftofsenes  a  (das  gedehnt  im 
Hochdeullchen  nicht  vorkommt,  wohl  aber  häufig  im 
o     •  o 

Niederdeutfchen:  7«,  da,  6/ra/f  u.  m. )  in  von,  oft, 

o 

ybrf,  horch,  nur  bezeichnet  durch  o;  das  «,  (das 

$  e 

ebenfalls  nur  im  Niederdeutfchen  vorkommt:  S&hn, 

o 

JWvgel  xi.  m.)  in  könnt,  fchöpft,  Münch  u.  m., 
nur  bezeichnet  durch  ö,  das  ü  für  ein  geftofsenes  o* 
in  Stück,  Für/t,  fünf,  nur  bezeirhnet  durch  Q.  — 
(  Auch  halt  er  das  ü  in  grfifst,  bßfst  fOr  ein  geftofse. 
nes  ü,  da  es  doch  in  grüßen,  büßen  offenbar  ge. 
dehnt  ift  )  —  Wir  geftehen,  dafs  wir  uns  durch  die 
von  ihm  ilafür  angeführien  Gründe  nicht  haben  über- 
zeugen können ,  dafs  der  Laut  in  den  Wörtern  mit, 
hin,  Licht  ein  anderer  fey,  als  der  in  Schild ,  Spind} 
der  in  durch,  um,  Bruft  ein  anderer  als  der  in  Huld, 
Bund}  der  in  Fürji)  Stück ,  fünf  ein  anderer  als  der 
in  fündlich,  gültig,  ob  wir  gleich  zur  Unterftützung 
fetner  Meinung,  z.  B.  dafs  in  von,  oft,  fort,  diefs  o 

o 

eigentlich  ein  geftofsenes  a  fey,  aus  der  Englifchert 
Sprache  anführen  könnten,  dafs  wirklich  in  dem  Wor- 
te often,  unferm  oft,  das  o  Geh  in  der  Ausfprache,  fo 
wiemeiftentbeils.wenn  einConfooant  darauf  folgt,  Beb 

dem  a  nähert  und  alfo  in  dem  Laute  a  tönt.  —  Auch 
fehen  wir  nicht  ab,  wozu  die  Anficht  des  Hrn.  Gr. 
führen  foll.  —  Unterricht  in  der  Sylbenbildung. 
Zweytes  Buch.  Anleitung  zum  Sy/benfefen  und  zum 
Sylbenfchrciben.  Erßes  Hauptßück.  Von  den  ge. 
druckten  Buchflaben  und  deren  Verbindungen  zur 
Darfleitung  von  Sylberu  Diefer  Unterricht  foll  in 
behindern  Unterrichtsftunden,  welche  mit  den  Lehr* 
ftunden  für'«  Sjlbenfprechen  peralleJ  geben,  vorge- 
nommen und  dazu  die  in  einem  KupferabrHs  (die  auf 
dem  Titel  erwähnte  Kupfertafel)  abgebildete  Lefe- 
tnafchine  gebraucht  werden;  und  mit  diefem  gleich- 
zeitig foll  aurb  in  befondern  parallelen  Lehrftunden 
der  Unterricht  Über  die  gefchrlebeoen  Buchftaben 
und  die  Darftellung  der  Sylben  durch  Schrift  ange- 
fangen werden.    Diefs  Hauptftück  ift  nicht  ganz 


durchgeführt,  es  ift  aber  von  dem  Herauseeber  eine 

zweckmässige.  Amvfilm^  zur  weitem  Abführung 
angefügt  worden.  Zwytex  Hauptftück.  Von  den 
gejchrirbfnfh  Burhftabrn  und  v»n  der  rl)aritelluii* 
der  Sylben  durch  die  Schrift.  Von  diefer  Abhei- 
lung hat  fich  nur  ein  kleines,  aber  gründlich  gear- 
beitetes Bruchflürk  unter  den  Papieren  des  Vwi  fg. 
vorgefunden,  nebft  einigen  Andeutungen  über  den 
weitern  Gang. 

Jet  t  folgen  die  Bruchßßrke  aut  dem  Unterrichte 
In  der  Redebi/dung    -    f,  Einheit  (be||er  wohl  Ein- 
zelnheit) und  Mfh>heU  '{  Singular  und  Plural),  (ehr 
gut  praktifcb  durchgeführt  nach  den  verfehl  »denen 
Beziehungsarten  im  Deutfcheo.  —   Warum  fo!l  den* 
aber  Holz  (S.  3*5.)  eben  fo  wenig  eine  Mehrheit 
zulaffen  als  Kupfer:  wir  haben  ja  die  Mehrform  Hol- 
Ziegeln  würden  wir  nie  für  eine  richtige  Form 
halten,  noch  dazu  da  fie  der  Haupt regel,  dafs  die 
minnlichen  Wörter  in  el  unverändert  bleiben,  wie 
die  in  er,  widerfprieht    —     Die  Mehrheit  an  den 
Vefnen  wird  zugleich  nachgewiefen.  —  2)  Gefchlecht 
und  Gefchlechtswort  (Artikel;:  ein  wenig  genügen- 
der Abfchnitt,  der  nicht  tief  eindringt;  dorh  hat  uns 
der  Gehrauch  des  Wortes  fräulLh  für  wc^lieh  ganz 
Wohlgefallen  und  wir  wünfebten,  es  würde  einge- 
führt zu  fagen;   männliche  Form,  fräuliche  Form, 
fachliche  Formt  fo  bliebe  das  unangeroeffene  Ge». 
fvhlecht  fort,    denn  die  Form  ift   ni  ht  die  Sache 

felbft.  —    3)  Zeitformen  und  Perfonformen  EJO 

vorzüglich  fleifsig  gearbeiteter  Abfchndt  voll  feiner 
Bemerkungen,  befonders  über  die  Bildung  der  »er- 
fchiedenen  Perfonformen;  von  den  Zeitformen  Cnd 

nur  die  abfoluten  abgehandelt.  —          Was  die  deut- 

fchen  Kunftwörter  betrifft,  fo  haben  wir  uns  über 
die  Uoangemeffenheit  der  meiften  bereits  öfter  er- 
klärt; aufgefallen  ift  uns  aber,  dafs  der  Verf.,  bey 
dem  gefühlten  Bedürfniffo  des  Gehrauches  deutfeher 
Kunftwörter,  nachdem  er  durch  fie  den  Begriff  ge- 
geben und  erläutert  hat,  dann  noch  nöthig  findet, 
die  lateinifeben  den  Kindern  in  Volksfchulen  als  noth- 
wendig  einzufchärfen.  —  Wird  ihnen  der  Begriff 
mit  dem  unverftandenen  fremden  Laute  etwa  fefter 

haften?  Prägt  ftatt  fragt ,   langfamem  ftatt 

langfamen  und  einige  ahnliehe,  find,  wenn  auch  im 
Ganzen  unbedeutend,  hier  als  Fehler  anzumerken; 
wir  würden  aber  aurh  nicht  Tag  ausbrechen  lehren 
wie  Tmj,  nicht  Quelle  wie  Qwelle.  — 

NEUI  AUFLAGE. 

Bauberg  u.  LtirziG,  in  d.Kunz.  Buchh  •  S\mao 
nV.°n  der  WoHe  «*er  weiblicher»  "[\atur 
und  Beftimmung.  Von  Chriittan  und  Auguß 
tSonchard.  Zweyte  verbef  e-ie.  Auflage.  ,«i7. 
IQ9S.  8-  (aoGr.)  (Siehe  die  Ree.  A.  L.  Z.  l8i6. 
vir.  174.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Darmstadt,  b.  Leske:  Qrofsherzoglich  Heffifcher 
Hof  kalender  für  das  Jahr  igio.  »56  S.  ohne  die 
Kupfererklärnng  und  den  Kalender  an  Geh. 
Der  fei  be  für  ig  11.  10a  S.  Genealogie  and  chro* 
nologifche  Ueberficht  und  248  S.  ohne  Kupferer- 
kjärung  o.  f.  f.  Derfelbe  für  1813.  46  5.  Genea- 
logie und  268  S.  Derfelbe  für  181 3.  48  S.  Ge- 
nealogie und  273  S.  jedesmabl  oboe  die  Kopf  erer- 
klär ung  u.  f.  f.  16. 

Auch  unter  den  noch  bekanntem  Titel  t 

Rheinifches   Tafchenbuch  für   1810.  i8tl<  1813. 
l8i}>   C^er  Jahrgang  1  Rthlr.  ia  Gr.) 

r)tefs  find  die  erften  Jahrginge  eines  feither  fort» 
gefetzten  bekannten  Tafchenbuches,  deffen  zu- 
riächTt  folgender  fünfter  Jahrgang  fOr  1814  »uch 
fchon  in  diefen  Blättern  1814*  Nr.  13  von  einem  an» 
dern  Mitarbeiter  beurtheilt  worden  ift.  Der  Plan 
deffelben  bat  nach  und  nach  manche  Abänderungen' 
erfahren,  wobey  das  Heft r eben,  neben  der  Beleh- 
rung euch  vorzüglich  angenehme  Unterhaltung  zu 
gewähren,  bemerklich  gewefen  ilt.  Man  findet  uaher 
befunders  vom  dritten  Jahrgange  an,  ftatt  des  ernften 
und  mitunter  trockenen  hiftorifchen  Inhalts  der  er- 
ftern  Jahrginge,  mehrere  kleine  Rumäne  und  Erzäh- 
lungen, zum  I  heil  von  bekannten  Dichtern,  worun- 
ter einige  ni-ht  ohne  Werth  .  viele  aber  treyiich  nur 
anittelmäfsig  find.  Die  beiden  erften  Jahrgange  un- 
terfebeideu  fich  auch  durch  die  Kupfer,  weiche  Pur 
traits  der  grafsherzoglichen  Familie  und  veikleinerte 
Fachbildungen  von  Gemälden  enthalten,  an  deren 
Stelle  in  den  folgenden  alleriey  ürjginalzeicbnungen 
hiftorifchen  Inhalts,  zu  Gothe's  Wablverwandlchaf- 
ten,  zu  mehreren  Erzählungen  des  Tafcheu  buche» 
f elber,  u.  f.  f.  getreten  find.  Diefe  hfTtorifcben  Ku- 
pfer befriedigen  jedoch  im  Ganzen  weit  weniger,  alt 
jene  Portrait!  und  Gemildekopieen;  die  gewählten 
Momente  find  zum  Theil  wem«  enfprechend,  (wie 
beym  fünften  und  fechften  Kopier  des  dritten  Jahr- 
gangs) die  Zeichnung  mangelhaft  u.  f.  f.  Der  erfte 
Jahrgang  unterscheidet  fich  noch  befooders  von  den 
übrigen  durch  etwas  gröfseres  Format,  und  durch 
Tier  Anfichten  verfallener  Schlöfler  in  lithographi- 
/eher  Manier,  die  mehr  zur  Entftellung,  als  zur  Ver- 
zierung des  Ganzen  bey  tragen.  Delto  anmutbiger 
«ad  zierlicher  find  die  lapdfchaftiichen  Küpfcrchen 
ßrgämm*  &l.wurd.L.  2.  181t. 


von  Haldenwang,  von  denen  jedem  der  drey  folgen- 
den Jahrgänge  gleichfalls  vier  beygelegt  find;  fie  er. 
höhen  den  Werth  diefer  Jahrgänge  wefentlich  und 
finden  fich  auch  in  den  fpätern  Fortfetzungen  des  Ta- 
fchenbuches. 

Im  erften  Jahrgänge  (1810)  finden  wir  aufser  der 
allen  Bän  len  beygelegten  Genealogie,  (im  Oeift  des 
damals  blohenden  AI  manne  imperial,)  zuerft  S.  6t  — 
188  chronologifche  Ueberficht  der  Zeit gefchichte, 
Von  Entftehung  des  Rheinbundes  (12.  Julius  1&06)  an, 
bis  «um'ji.  December  1808.  Der  Vf.  (F.  L.  Wagneri 
ift  im  folgenden  zweyten  Jahrgange  genannt.  Sie  ift 
mit  Fleifs  gearbeitet  und  nimmt  auf  die  organifch- 
ftatirtifche  Gefchichte  des  Rheinbundes  befondere 
Rücklicht;  alle  bieher  gehörigen  Artikel  find  durch 
Sternchen  bezeichnet.  Eine  bequeme  allgemeine 
ftatiftifche  Ueberficht  des  Kheinbundes  ift  auf  einem 
Blatt  beygelegt.  Ereigniffe  gewißer  Art*  wie  die 
Excommunication  Bonapartes  am  li.Iuny  1809  darf 
man  freylich  in  diefer  LVberlicht  und  ihrer  Fortf*tzung 
nicht  fliehen.  Die  Ueberficht  der  Altern  Gefchich- 
te des  Herzogthums  U'eftphafen  bis  zum  Jahr  ijoo 
von  Johann  tmj't  Chriftian  Schmidt  ;geifllichem  ge- 
heimen Kath  zu  Giefsen)  (S.  191  aao)  wird  den 
Freunden  deut  feher  Sperialgefchichten  willkommen, 
den  meiften  Leiern  des  Almanar-hs  aber  gewifs  viel 
zu  gelehrt  gewefen  feyn  Die  hier  gelief  erten  Noti- 
zen find,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  aller- 
dings fehr*trorken.  Zu  der  Dunkelheit  der  frühem 
Gefchichte  jenes  verhältnffsmäfsig  fo  wenig  bekann- 
ten deutfehen  Landes  trug  befonders  auch  der  Um- 
ftand  bev,  dafs  die  Mönche  das  Land  zu  wenig  nach 
ihrem  Gefchmack  fanden  und  deshalb  hier  keine 
Klöfter  anlegten,  deren  Gefchichte  fonft  die  Ge- 
fchichte des  Landes  aufhellen  wurde.  (S.  IQ8-)  Uie 
(S.  321  —  311 )  mit  Fleifs  und  Ausführlichkeit  be- 
handelte Gefchichte  Theoderichs  des  Grofsen,  Königs 
der  Oftgothen ,  von  A.  A.  E.  Schieiermacher ,  (nicht 
dem  Ueberfetzer  des  IMato)  fcheiot  uns  gleichfalls  mehr 
Sinn  für  ernfte  biftorifebe  Forfcbuogvorauszufetzen, 
als  man  den  meiften  Lefern  von  rafchenbQchern 
zutrauen  darf.  Der  einzige  zuoäcbft  auf  Unterhal- 
tung berechnete  Auffatz  diefes  Tafchenbuchs  ift  der 
letzte,  Oberfchriebea:  Giulio  und  Bianka,  Novelle 
von  Theodor  Haupt.  (S.  333  —  356.)  Der  Vf.  hat,  wie 
er  in  der  Note  bemerkt,  den  Stoff  aus  der  22.  No- 
velle von  Bandello  genommen  >  aber  nur  die  Grund- 
zuge des  italienifcheo  Originals  beybehalten  und  daf- 
felbe  in  Diction ,  Charakteren  u.  f.  f.  fo  umgeftahet, 


303 


ERO  AN  ZUN  GS  BLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


dar«  das  Gewand  der  Novelle  fein  Eigeothum  wurde. 
Wir  können  jedoch  feiner  Bearbeitung  ,  wegen  des 
darin  ficht  baren  Strebens  nach  Effect  und  patheti- 
fchen  Redewendungen,  ohne  eigentliche  tiefe  und 
gehaltreiche  Darftellung,  keinen  Werth  beilegen. 

Im  zweyten  Jahrgang«  1811  wird  chronotogifche. 
Ueber ficht  der  Zeitgefchichte.  vom  1.  Januar  »tjcy  bis 
zum  30.  Juny  1810  und  die  Ueber  ficht  der  ättern  Ge- 
fchkhte  des  Herzogthums  Wejtphalen  vom  1200  bis 
zum  Jahr  1368  weiter  geführt;  beide  A«ffätze  aber 
brechen  hiermit  ab  und  haben  in  den  folgenden  Jahr- 
gängen aus  uns  unbekannten  Urfachen  Keine  Fort- 
fetzung  erhalten.  Uebrigens'  ift  der  Inhalt  diefes 
zweiten  Jahrgangs  fchon  lehr  mannigfaltig.  Wir  fin- 
den aufser  der  erwähnten  Ueberficht  noch  drey  hifto- 
rifche  Auflatze:  Piolemäus  Auletes ,  nach  Saint  Real 
bearbeitet«  von  Kotzebue;  (S.  a8  —  50.)  Gefchichte 
der  Vermählung  der  Maria  Francisco  Elijabeth  von 
Savoyen  Nemours*  mit  Alphons  VI.  König  von  Por- 
tugal, und  nachher  mit  feinem  Bruder  und  Nach- 
folger Peter  //.,-  (S  51  -  68.)'t>»d  Nachricht  über 
den  eventuellen  Theilungsvertrag  der  'ütaateh  der 
Üpanifchen  Monarchie,  abgejchlofjen  den  19.  Januar 
J668  zwifchen  Ludwig  dem  Vierzehnten  und  dem 
Kai/er  Leopold f  (S.  69  —  94)  aus  dem  fechften  Bande 
der  im  Jahr  itvo6  erfchienenen  Oeuvres  de  Louis  XIV. 
genommen.  Dem  Zweck  eines  l  aichcnbuch),  Be- 
lehrung mit  Unterhaltung  zu  verbinden,  mochte  der 
2A*eyte  Auffatz  am  meiften,  die  andern  beiden  weni- 
ger entsprechen.  Fflr  den  letzten  lälst  fich  jedoch 
anführen,  dafs  er  fich  mit  einem  Ereigaüs  befchäf- 
tigt,  worüber  wir  zu  einer  Zeit  vöhigen  Auikhlufs 
erhielten,  wo  das  lebendige  Intereffean  den  ge wälti- 
gen Veränderungen  des  Tags  die  Aufmerkiamkeit 
fehr  davon  ablenken  mufste,  fo  dafs  es  (ich  gar  wohl 
dazu  eignet,  gelegentlich,  wie  hier,  >"  Erinnerung 
gebracht  zu  werden.  Unter  den  drey  kleinen  Koma 
nen  und  Kr?ählungen  liefert  befonders  Zadig ,  der 
arme  Fifcher,  eine  Blüthe  des  Morgenlandes,  von 
Jieinbeck  eine  recht  gefällige  und  anfprechrndc  Un- 
terhaltung. Verirrung  aus  Liebe  von  K**  (Hau?), 
fpriebt  ebenfalls  lehr  das  Gefühl  an;  die  Manier  des 
Erzählers  nähert  fich  am  meiften  der  Lafoi.tainelcbi-n, 
deren  Vorzüge  un>'  Njchtheile  fit»  theilt.  D«sSi;hön- 
heitswajfer,  ein  Mahrchen  von  ll'eijjer  ift  ein  r  ten- 
mährchen  gewöhnlicher  Ait,  worin  der  Witz  init 
dem  Wunderbaren  »  in  leeres  und  flaches  Spiel  treibt, 
wie  es  dem  franzoüfchen  Geifte ,  dem  wir  die  Aus 
bildung  .HrlVr  Uu-hrungsart  vornehmlich  verdanken, 
zufagt.  Das  oft  vu  fichtliche  liafrhen  nach  Witz  ge- 
reicht der  ühriger.s  gewandten  Darftellung  zum  Narb- 
theil.  Utf'i  BelchluTs  diefes  Jahrgangs  machen  ein 
zelne  hiftorilche  Zfige  und  Anekdoten,  den  Abbe 
Primi,  den  berühmten  d'Aubigne  und  die  ruffifebe 
l'olizey  betreffend. 

Oer  drittf  Jahrgang  iRia  enthält  zwey  hiftorifclie 
Auffä'ze  u:ul  fünf  F.rzahiin)g*'n  oder  kleine  Honane 
Die  7.i\ge  aus  dem  Leben  Ludwigs  des  Vierten  oder 
Heiligen  i  Landgrafen  von  Thoringen,  von  Dr.  Ä"  IV. 
Jufd  zu  Marburg,  sv.clche  an  det  Spitze  des  Ganzen 


ftehen,  find  darunter  ohne  Zweifel  das  Lefenswer» 

thefte.  Der  Vf.,  dem  wir  auch  eine  Lebeiisbefrhrei- 
bung  der  Gemahlin  Ludwigs  ,  der  auch  in  unfern  Ta- 
gen auf  äufseie  Veranlagung  oft  genannten'  heiligen 
tlifubeth,  (Zürch  1797  mit  Kpfrn.)  verdanken,  bat 
das  Lehen  Ludwigs  mit  FJeils  aus  echten  und  genann- 
ten Duellen  dargeftellt,  die  manchen  bedeutenden 
Zug  2u  einem  lebensvollen  Gemälde  lieferten.  Lud- 
wig der  Heilige,  ältefter  Sohn  fies  Landgrafen  Her- 
mann des  Erften  von  Thürigen,  eines  tspfern,  ftaats- 
klugen  und  wiffenfchafilichen  Fürften,  an  deffen 
Hofe  auf  dem  Schlofs  Wartburg  die  unter  andern 
aus  Thons  Bvfchrcibung  der  Wartburg  bekannten 
Wettkampfe  der  Minnelänger  vorfielen ,  war  am  18. 
October  des  Jahrs  1200  geboren,  gelangte  taig  zur 
Regierung  und  ftarb  fchon  am  11.  Sepieniber  1237 
zu  Olranto  im  Königreich  Neapel  auf  einem  Kreuz- 
zuge. Er  war  nicht,  wie  fo  viele  andere  Fflrften,  die 
den  Bcynamen  der  Heiligen  führten,  ein  Ichw.  eher 
Regent,  fundern  ein  eben  fo  weifer  als  gerechter, 
tapferer  und  enfchlolfener  Herr  und  den  vortrefflich- 
ften  Kepenten  Thüringens  beyzuzäblen.  Seine  Ge- 
mahlin, die  Späterhin  durch  ihren  frommen  Sinn  fobe- 
rühmt  gewordene,  nach  ihrem  TuWe  unter  die  Heili- 
gen verfetzte  Elifabeth  war  eine  der  fünf  Töchter 
König  Andreas  des  Zweyten  von  Ungarn.  Bereits  in 
ihrem  vierten  Lebensjahre  (tau)  wurde  fie,  —  in  ein 
feidenes  Gewand  gt  hüllt,  in  einer  6lbernen  Wiege» 
mit  einer  filbernen  Badewanne,  mit  köfllicbrn  Km* 
gen,  Halsgefchmeide,  feideiieo  Polfteru ,  einer Krooe 
und  einem  Becher  verleben,  und  mit  1000  Mark  Sil» 
bers  ausgeftattet  —  als  Verlobte  Ludwig'«  ,  der  da- 
mals noch  nicht  lange  fein  zehntes  Lebensjahr  zurück- 
gelegt hatte,  aus  Ungern  nach  der  Waitburg  ge- 
bracht. Aufser  einer  anlchnlichen  Gefamltlcbaft  er- 
hielt Flifabt  th  auch  ihre  Anuue  zur  Begleiterin  und 
zu  mehrerer  Sicherheit  der  Verlobung  wurden  die 
beiden  jungen  Verlobten  mit  einigen  kirchlichen  Ce- 
remonien  eingefegnet.  Obgleich  Elilabeth's  über- 
fpannte  Frömmigkeit  und  Abgezogetiheit  von  der 
Welt  an  Landgraf  Herrmann's  Hofe  wenig  Beyfall 
fand  und  fie  deshalb  manche  Spöiterey,  Kränkung, 
und  harte  Behandlung  felbft  von  Ludwigs  Mutter  zu 
ertragen  hatte,  fo  blieb  er  felblt  doclif  ihr  innig  und 
unerfchütti-ilich  feft  ergeben.  Die  wirkliche  Verbin- 
dung wurde  12 ai  vollzogen,  als  Fliiabelh  erft  vier- 
zehn Jahr  all  war.  Beide  Hebten  fich  zärtlich  und  nann- 
ten fich  gegen  einander  Bruder  und  Schweiber. 
Hätte  hlifab'  th  mit  ihrer  UnMiutd  und  Frömmigkeit 
auch  Sinn  für  die  erlaubten  Genülfe  des  Lebens  ver- 
bunden, fo  würde  ihre  Ehe  eine  der  ^lückfeligfien 
g^wefen  feyn.  Mäl-'tkeit.  Wahrhaftigkeit,  eheliche 
Treue  un.i  Keufchhi  .1  waren  hei  vorfi.r  beiideTugen- 
den  Ludwigs.  Von  leiner  Eulhaltfamkeit  111:  i  Sellift- 
bcherrfchung  wer-.'cn  am  Ende  diefes  hingr^philchen 
Gen  äldes  merkwürdige  Frohen  aagtfii'irt ,  die  zu- 
gleich die  Sitten  des  Zeitalters  eharaktrnfireo,  wel- 
ches in  vielen  Dingen  dem  Unlrigen  Nicht»  vorzu- 
werfen hatte.  So  iaud  z  B.  Ludwig  als  Gaft  an  ei- 
nem (wahrfcbeifllicb  öfterreichjfchen)  Forftenhof« 

Abends 


aoö 


Nu«.  26.  MÄRZ  1818' 


Abends  beym  Niederlsgen  in  feinem  Bette  ein  jun- 
ges reizendes  Weib,  (nacb  dem  Ausdruok  eines  allen 
Cbroniften:  eyn  alxcufubirlicb.es  junges  tvibichin) 
welches  fein  fürfllicber  Freund  in  wohlmeinender 
Abßcht  dahin  hatte  bringen  J äffen.  Ludwig  iiefs  es 
foglerch  in  aller  Gate  und  mit  einem  Gefchenk,  aber 
heimlich  fortfcbaffen ,  denn  er  wollte  lieber  gut  feyn 
als  Jcheinen.  Aebnlicber  Vorfälle  werden  nocb  meh- 
rere erzählt.  —  Der  andere  hiitorifche  Auffatz  die- 
le* Tafchenbucbs »  Margaretha  von  Provence ,  Köni' 
gin  von  Frankreich,  von  Cäcilie  ift  kürzer,  doch 
ebenfalls  lefenswerth-  Uoter  den  kleinen  Homanen 
zeichnen  Wir  die  Seereife,  vom  Vf.  der  Heliodora 
(S.  in  — 164)  aus»  die  zu  den  gelungnem  Arbeiten 
ihres  im  erzählenden  Fache  nicht  immer  unbedingt 
glücklichen  VerfafTers  gebort.  Sie  hat  anziehende 
Situationen,  eine  nicht  ganz  gewöhnliche,  in  Homa- 
nen nocb  nicht  verbrauchte  Erfindung  und  eine  milde 
erheiternde  Auflöfung;  nur  möchte  man  die  Darftel* 
Jung  des  Vfs.  mitunter  noch  eigenthümlicber  und  ent- 
fernter von  einer  unerfreulichen  Allgemeinheit  und 
Oberflächlichkeit  wünfcben.  Hr.  Julius  von  Vofs  hat 
diefe  Erzählung  in  einem  Luftfpiel,  betitek:  Die 
Blume  vom  Ganges,  (im  Bebenten  Bande  feiner  Luft- 
fpiele,  Berlin  iyia  —  auch  öffentlich  aufgeführt)  dra- 
matifirt  und  den  gröfsten  Tbeil  des  Stoff«. ,  felbit  die 
Namen  der  Perfonen,  unverändert  beybebalten ,  ob- 
wohl  ihn  durch  neue  r'ictionen  erweitert.  Der  Er- 
Zählung  ßcrgheim's  Prüfungen  von  G.  L.  Hau  möch- 
ten* wir  daiie^en  die  letzte  Stelle  anweifen,  denn  ob- 
gleich die  Darltelluog  ihres  Vfs.  mitunter  nicht  Obel 
ift,  io  herrfoht  doch  in  der  Anordnung  der  Begeben- 
heiteo  eine  unkQnftlerifche  Ueberhäidung  und  Eil. 
Das  Fragment  eines  Briefes  von  Ä**_und  die  Dame 
am  Brunnen  von  Friedrich  Kind  liefern  interellante 
Züge  aus  der  wirklichen  Geiobichte ,  jenes  aus  der 
Regierungsperiode  Papft  Pius  dcsSechften  ,  diefe  aus 
dem  Leben  des  Kurforftco  Friedrich  des  Weifen  von 
Sachten,  über  defferr  Ehelofigkeit  hier  einiger  Auf- 
fchlufs  gegeben  wird.  Beide  hätten  auch  unter  den 
hiftorifchen  Auffätzen  ihre  Stelle  einnehmen  können« 
Di«  letzte  und  längite  Erzählung,  (lberfchrieben  :  Der 
Kobold  von  U'elJJer  ift  ein  zwar  meiklich  gedehntes, 
aber  doch  unterhaltendes  und  nicht  geiftiofes  Feen- 
mährchen.  Bey  dem  fonft  heitern  und  leichten  Witze 
des  Vfs.  fallt  es  auf,  dafs  der  blofse  Gedanke  an  eini- 
ge Gegenflände ,  —  Recenfenten,  Sonette  und  die 
logenannte  romantifche  Poefie  —  ihn  inWuth  bringt. 
Unter  den  CompÜmenten,  die  er  der  letztern  tagt, 
kann  folgendes  Sonett,  im  Namen  eines  Liebhabers 
durrhAyen  einer  Schönen  über  bracht,  noch  für  das 
böflichfte  gelten : 

O«  fci  önfic»  Werk  ,  fo  die  Natur  cefcWfen ! 
.  De»  Rohinci  7.o!l  <lir  wüiiiii  tu  enitwlurn, 
Ed'h-int  «Ml-i.-i  in  Elir>  11   u..d  in  Züch'Ti, 
Ein  Duhuichof  von  dem  k  airali  der  Afirn. 

Surhl  eleifli  der  Spott  mit  Art  Gemeinheit  WalTes, 
5u<bt  er,   fiuoifclifrech .   (Irkb  ru  rrrnnhien. 
W  m  wir,  TerfenfSf  »on  V\  »-l'cblioil»  f>onir«,  dicbieo. 
rr«Ut  naa  mit  doch  in  Laad«  du  StAiualiM, 


Doch  hätten  wir  &*»  Bette  fefr  TergetTen ; 
Für  einen  Printen  follen  wir  dich  warben. 
Birgt  gleich  »t»r  Zeit  ihn  noch  ein  myftifch  Dualel. 

O  fpotte  feiner  Leiden  nicht  TermelTea  I 
Laie  wenigften»  an  deiner  Brult  ihn  tterbte!  , 
Dana  leacbtet  dir  der  göttliche  Karfunkel. 

Als  Ausnahme  von  der  Regel ,  weshalb  fich  die  Ver- 
leger eigends  entfcbuldigen,  ift  in  diefera  Jahrgange 
noch  eine  poetifche  Reliquie  von  Schiller  abgedruckt» 
ein  Hochzeitgedicht,  das  als  Gelegenheitsgedicht  beuf- 
theilt,  feinem  Urheber  nicht  zum  Nachtbeil  gereicht, 
wiewohl  es  leinen  Ruhm  nicht  vermehren  kanrf. 

Der  vierte  Jahrgang  1813  endlich  enthält  wie  der 
dritte,  zwey  hiftorifche  Auffitze  und  fünf  kleine  Ro- 
mane; erftere  laufen  mit  denen  des  vorigen  Jahrgangs 
gleichfam  parallel;  Jußi  hat  wiederum  das  Leben  ei- 
nes ruhmwürdigen  hetfilchen  Fürften,   Caecilie  das 
einer  achtnngswerlhen  Königin  Frankreichs  dargo- 
f teilt.    Jener  fagt  io  der  Finleilttng  zu  feinem  Auf- 
falze: Züge  aus  4em  Leben  Philipps  des  QroJsmMhu 
gen,  Landgraf en  von  Helfen:  „Nicht  ein«  iiiugra- 
phie Landgrat  Philij.ps  dort  man  hier  erwarten;  denn 
wie  liefse  fich  das  tiiatenreiche  Leben  dieles  hoch- 
herzigen, felbftftindigen  und  wahrhaft  deutfeh- ge. 
finnten  Fürlten  in  den  engen  Kaum  diefer  Blätter  zu- 
fammendringen  ?   Nur  einige  hervorftecheiide  Züge 
feines  Charakters,  die.  ihn  als  aufgeklärten,  «dein 
und  uneigennützigen  Beförderer  der  Kirchen  Refor- 
mation ,  als  kräftigen  Pfleger  der  Wiffenfcbaften  und 
Künfte,  und  als  Tröfter  und  Uelchirmer  der  leiden- 
den Menfchbeit  darftellen,  wollen  wir  den  Lefern 
diefes  Tafchenbuchs  ins  Andenken  zurückrufen." 
Hiernach  redet  der  Verfaffer,  ohne  Ober  die  politi- 
fchen  Handlungen  Philipps  ins  Befondere  einzugehn« 
zuerft  von  feinen  Verdienften  um  die  Kirchenrefor- 
mation, die  fo  überaus  grofs  find  ,  dafs  nach  Plank'* 
Zeugnifs,  (Gefchichte  des  proteftant.  Lehrhegriffs 
Band  II.  S.  351.)  ihre  Unterdrückung  unabwendbar  • 
gewefen  wSre,  wenn  6ch  nicht  Philipp  für  Tu-  erklart 
hätte,  ja  vielleicht  felhft,  wenn  er  hch  nur  ein  Jahr 
fpäter  erklärt -hätte.    Auf  dern  Reichstage  rn  Woims 
1521  befuchte  Philipp,  ein  damals  fiebzehujähri^er 
Jüngling,  bereits  Luther*  n  und  fchenkte  ihai  itn.e 
Achtung,  fo  wie  fich  Luther  dagegen  aufs  vt  rtl  c.l- 
haftefte  über  ihn  äufsert.    Philipp  that  Alles  .1:1  1 ' *t 
guten  Sache  willen;  an  Raffen ^<  winn  und  Vtrmth- 
rungider  Staats-  Einkünfte  wurde  dabey  nicht  ge- 
dacht.   Er  verfuhr  fo  uneigennützig,  rijfs  er  kidin 
vor  feinen  Landltänden  lagen  konnte  :  „er  wolle  \  on 
den  eingezogenen  Kirchene,üUrn  keinen  Pfen:  zu 
feinem  eigenen  Vortheil ,  fondern  nur  zttGcttes  Ver- 
herrlichung und  zur  Wohlfahrt  feiner  l'nt  tt  tlianen 
anwenden."    In  diefem  Falle  waren  nicht  n!!e  refor- 
xnirenden  Fürften.    Die  Bewohner  der  fümmtlichr 
aufgehobenen  Klöfter  wurden  fthr  menschlich  behan- 
delt und- die  Veränderung  des  Cultus  mit  Weisheit 
betrieben.    Philipp  fttftete  von  den  geiftiieben  Gü- 
tern im  Jahr  153-  die  Univerfität  Marburg,  die  erfte 
nroteftantifche  in  Deutfchland.    Der  VT.  verweilt 
hierauf  bey  derfelben  und  führt  S.  3a  die  erften  Pro- 
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feflbren  derfelbe«  namentlich  an.  Es  waren  i)  Jo- 
hann Serrarius  (Eifermann)  mit  dem  Zunamen  Mon- 
tanus,  Prof.  des  Civilrecbts.  a)  Franz  Lambert  aus 
Avignon,  TheoL  a)  Adam  Vegetius  oder  Crato, 
(Kraft}  Tbeol.  4)  Erhard  Snepf,  Tbeol.  5)  fiiri- 
ciuf  Cordus ,  der  berahmte  Dichter,  Med.  6)  Her- 
mann  von  dem  Bufche,  Humaniora.  7)  Sebaftia» 
Noutzenus ,  bebr.  Literatur.    8)  Joh.  Lonicerus» 

£ riech.  Literator.  9)  Nicolaus  Asklapius,  Bar  bat  us, 
►ialectik  und  Ethik.  10)  Reinhard  Lotichlus,  Bered- 
fair) k.  ond  Dicbtkunft.  n)  Thomas  Zeger,  Medicin 
und  Mathematik.  Der  aufblühenden  Univerotät  er* 
wiefen  Beb  vor  allem  anfteckende  Krankheiten  furcht- 
bar, ond  man  mufs  erftauoen,  wie  oft  im  feebzehn- 
ten  Jahrhundert  durch  Peft  und  andere  Seuchen  die 
Studien  unterbrochen  wurden.  Der  Vf.  redet  zuletzt 
von  einigen  Klöftern ,  welche  Philipp  mit  der  lobens- 
wertheften, leider!  nicht  überall  nachgeahmten  Hu- 
manität in  wohlt  hitige  Anhalten  umfehuf ;  (die  foge- 
uannten  hohen  Saint- Hof pitäler  der  beffifchen  Lande,) 
er  thut  zugleich  mit  rühmlichen  Eifer  für  Menfcbcn* 

wohl  Vorfchläge  zu  ihrer  beffern  Einrichtung..  

Der  Auf  Patz:  Elifabeth  von  Oesterreich,  Gemahlin 
Kar  Ts  det  Neunten,  Königs  von  Frankreich,  von  Cae/i- 
lia,  fchildert  auf  eine  anziehende  Weife  diele  ruhra- 
würdige  Fürftin,  die  unter  den  uegünftigften  Um« 
ftlndenden  fleckeniofen  Adel  ihres  Herzens  behaup- 
tete. Wir  bitten  gewünfebt,  dafs  die  achtungswer» 
the  Vfn.  die  Chronologie  minder  befeiiigt  und  wo- 
nigftens  das  Geburtsjahr  Elifabeths  angeführt  hätte.  — 
Die  kleinen  Romane  in  diefem  Jahrgänge  erbeben 
fich  meiftens  nicht  viel  aber  das  Miltelmälsige.  Das 
gröfste  poetifche  Verdienft  hat  ohne  Zweifel  der. 
Wefpenftich  von  Friedrich  Kind,  dem  wir  jedoch 
manche  andere  Erzählung  diefes  Vfs.  vorziehen  möch- 
ten. Die  keujehe  Florinde,  eine  Novelle  der  Königin 
Margaretha  von  Navarra  von  St.  Schütze  lalst  die 
feinere  weibliche  Hand  nicht  verkennen,  ift  aber  fonft 
etwas  matt  und  einförmig.  Der  Vf.  der  Novelle,  die 
Wohl  Qberfchrieben,  liebt  eine  blähende  und  oft  recht 
kräftige  Darfteilung,  dringt  aber  nicht  tiefein,  bleibt 
zu  (ehr  im  Allgemeinen  und  ermangelt  der  eigentli- 
chen Genialität  im  F.rßnden.  Die  wankende  treue 
von  Friedrich  Laun  ift  kurz  und  wenig  bedeutend. 
Den  Befchlufs  macht  der  goldene  Zweig  von  Weffler, 
ein  Feenmäbrchen,  in  welchem  es  Wunder  gleichfam 
regnet.  Der  Vf.  fcheint  recht  feine  Freude  daran  zu 
ha r>en,  aber  fo  wenig  wir  ihm  diefe  auch  verkümmern 
mögen,  fo  können  wir  doch  unmöglich  glauben,  dafit 
diele  Art  von  PoeQe  „vernünftiger*  fey,  als  jene 
Romantik,  welche  der  Vf.  unaufhörlich  befehdet  und 
in  Hinficht  auf  welche  er  aneb  hier  einen  Hexenmei« 
fter  Tagen  lflfst:  „leb  kann  dir»  wie  es  dir  beliebt, 
lang«  oder  kurze  Weilt  machen,  denn  ich  verftehe 
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SCHONE  KÜNSTE. 
Ohne  Druckort:  Gedichte  von  Joh.  Gottfried  Setf 
me.   Vierte,  vermehr ie  und  verbefferte,  Aufläse. 
18 IS-  XXXII  und  384  S.  gr.  8-  (2  Kthlr.) 

Die  zweyte  Auflage  diefer  dichterifchen  Herzen* 
erleichterungen  des  philofophifeben ,  vielerfahrnen 
»od  vielgeprüften,  nun  vollendeten  Vfs.  hat  ihre  Be- 
urtheilung  in  der  Allg.  L.  Z.  igo;  Nr.  984  gefunden, 
auf  die  wir,  im  Ganzen  mit  jenem  Ree.  in  unferera 
Drtbeil  vollkommen  Obereinftimmend,  hier  ««rück« 
weifen.  Die  dritte  Ausgabe  beforgt  der  verwigte  Vf. 
rioch  felbft  zu  Leipzig,  im  J.  1809,  wo  er  feinen  Tod 
fchon  nahen  fühlte.  Manches  Raube  einzelner  Aus- 
drücke und  Strophen  worde  da  noch  von  ihm  „ge- 
littet," und  vorzüglich  der  Versablcbnitt  zu  ver- 
effern  gefuebt;  auch  wurden  einig«  neue,  hie  und 
da  in  Zeitfchriften  zerftreut  gewefene,  Stücke  aufge- 
nommen. Da  diefe  Ausgabe  im  J.  igt  1  ebenfalls  ver- 
griffen war,  fo  übernahm  nach  dem  Tode  des  edlen 
Vfs.  Hr.  Prof.  Clodius  in  Leipzig  die  dankbare  Mühe, 
•ine  vierte,  hier  und  da  im  Ausdruck  noch  verbef- 
ferte,  und  aus  den  binterlaffenen  Papieren  des  Vfs. 
tbeil«  ergänzte,  theils  vermehrte  Ausgabe  zu  veraa. 
Aalten,  die  hier  vor  um  liegt,  und  die  den  zahlreichen) 
Freunden  Seume's  nicht  anders  als  willkommen  feyuv 
wird.  In  der  vom  Herrn  Prof.  Cl.  verfafsten  geistrei- 
chen Vorerinnerung  wird  Seume  mit  wenigen,  aber 
treffenden,  Zügen  als  Menfch  und  Schrift  ft  eil  er  ge- 
fchildert;  auch  find  die  Anmerkungen,  von  demfel-> 
ben  Vf.,  eine  erfreuliche  und  lehrreiche  Zugabe. 

Der  Druck ,  auf  weifses  Papier  und  mit  tat.  Let- 
tern, ift  elegant,  und  die  Druckfehler  der  früheren 
Ausgaben  find  möglichft  vermieden.  Ree.  geftebt, 
diefe  Gedichte  (denn  Viele  von  ihnen  find  es  im  beften 
Sinn«  des  Worts,  obgleich  der  befcheidene  6\,  aus 
halber  Ironie  gegen  die  damaligen  Tonangebenden 
Aefthetiker  felbft  urtheilte,  das  gröfste  Verdienft 
diefer  Verfe  fey  vielleicht,  dafs  fie,  im  Strengen  Sinne 
der  neuen  Kritik,  keine  Gedichte  wären,)  mit  er« 
neuertem  Vergnügen  gelefen  zu  haben,  und  mit  Weh. 
mutb  Ober  den  Hintritt  des  Vfs.,  deffen  Leben  fo 
fturmifcb  endete,  als  es  begonnen  hatte. 

NEUE  AUFLAGE. 

Gmünd,  In  d.  Ritter.  Buchh.:  Predigten  auf  atU 
Sonntage  des  Jahrs.  Gehalten  in  der  Stadtpfarr- 
kirch« zu  Scbw.  Gmünd  von  Joh.  Thomas  Vogt. 
Mrfter  Band.  Dritte,  abermals  ond  durchaus  ver- 
befferte,  Auflage.  1817.  XIV  und  33g  S.  8.  (1« 
Gr.)  (Sieh«  die  Ree.  Ergänz.  Bl.  1809.  Nr.  36.) 
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Lztvzio,  b.  Gerh.  Fldfcher  i:  J. :  Neue  deutfche 
Sprachlehret  befonders  zum  Gebrauch  in  Schu- 
len und  zur  Selbftbel'ehrung  eingerichtet.  '  Von 
Dr.  Theodor  Heinfius,  ordehtl.  Profeffor  an* 
Berlinifcben  Gyrnnafium.  1815.  f.  '  Zweyte, 
einzlich  verbelierte  nnd  vermehrte  Ausgabe. 
Elfter  oder  theoretischer  Theil.  XVI  u.  334  S. 
Zweyter  oder  praktifcher  Theif.  XII  u.  aj}7  S. 
Dritter  Theil.  XVI  u.  322  S.  (a  Rthlr.)  ' 

Der  Zweck  diefes  Werke«  wird  lo  dmr  Vorrede 
cum  erften  Theiie  dahin  beftimmt:    Es  ha» 
zunächlt  nur  mit  dem  grammatifchen  Theil  der 
Sprao-he-zu  thun,  und  führt  nur  in  dieVorhallen  der 
Rhetorik  und  Poefie,  indem  fie  60h  auf  eine  Samm 
hing  von  Muffern  urtd  Beyfpielen  befcbränkt,  und  an 
dielen  die  wicbttglten  Regeln  prakrifcb  entwickelt. 
Die  Form,  in  der  Bedielt  thut,  fetzt  keine  weitere 
Sprich  -  und  wiifenlcbafllicbe  Bildung  voraus,  und 
ift  für  de*  Fatfungsvermögen  der  «titern  und  mittler« 
Schui-klafi'en  ,  f«  wie  für  den  Privat-  und  Seibitunter, 
richt  derer  berechnet,  die  für  ihr  bürgerliches'  Ge- 
fchäftfich  in  ibrerMutterfprache  weiter  fort  helfen  und 
Are  mangelhafte  Aemrtnifs  in  derfelben  berichtigen 
wollen."   üiefen  Zweck  hat  der  Vf.  bey  derbier  er- 
scheinenden Umarbeitung,  nach  feiner  Verlicherung, 
noch  fchirfer  ms  Auge  'gefafst.  -  „Alles,  was  Ben 
auf  allgemeine  und  höhere  Spracbkenntnifs  ftetzt, 
oder  eine  philofopbifche Bildung  vorausfetzt,  ift  weg-, 
genommen  oder  geändert,  alles  was  das  Auffalten 
der  Kegeln  erleichtern  und  eine  gröber«  Anlcbau- 
llohkeit  bewirken  kann,  ift  Sorgfältig  benutzt  wor- 
den.  Daher  find  alle  fremden  Kunftausdrücke,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  gegen  fchon  bekannte  oder 
leicht  rerftfndlicbe deutfche  vertaufcht,  viel« Hegeln 
der  Wortfügung  vereinfacht  oder  voiks massiger  (/) 
gefafst  und  die  Beyfpiele,  befonders  bey  der  Lehre 
von  den  regierenden  RedetheÜen,  vorzüglich  bey 
denVerbiltnifswörtern,  fehr  vermehrt  worden.  Die 
Krgebniffe  welche  die  Fortbildung  untrer  Sprache  in 
dem  letzten  Jahrzehend  herbe jgefahrt  bat,  bnd  Ober- 
all ,  was  die  Reinheit  und  Richtigkeit  der  Rede  und 
der  Schreibung  betrifft,  theils  in  Anmerkungen  an« 
gedeutet,  theUs  in  Regeln  gefafst  worden;  daher 
man  hier,  befonders  in  der  Wortfügung,  manches 
Neue  finden  wird,  was  .weder  eine  meiner  frühern 
Spracbarbeiten ,  noch  irgend  eine  andere  Sprach, 
lehre  enthält.     Die  vermehr« t  ~ 
Ergänz.  Bl.  zur  A  LZ.  igig. 


fchon  die  Menge  der  Zefitte.-  —   Wir  kennen  die 
1801«  erfchienene  Ausgabe  nicht,  finden  aber  durch- 
aus  keinen  Grund,  die  Verficherungeirdes  Vfs.,  der 
ich  not  er  allen  möglichen  Formen  um  die  Verbret- 
tung einer  richtigen  Kenntnifs  feiner  Mutterforache 
verdient  zu  machen  facht,  im  Oeringften  in  Zweifel 
zu  ziehen,  -denn  die  gegenwärtige  Umarbeitung  ftellt 
ans  manches  -auf,  was  -igof  noch  nicht,  nach  dem 
damaligen -Stande  der  deutfeben  Spracbkunde,  be- 
achtet oder  l'elbft  geebnet  wurde,  and  die  Sorgfalt, 
welche  der  Vf.  auf  Vollftändigkeit,  Anordnung  und 
fjjslichen  Ausdruck  gewendet  bat,  ift  unverkennbar. 
Wes  nun  aber  daa  Neu*  betrifft,  deffen  (ich  der  Vf. 
rahmt,  fo  befteht  es  in  Hinficht  d*t~WortfQgung  wühl 
nur  in  -einer  airdern  Anordnung  oder  umftendJtchern 
Auseinanderfetzung ,  und  nicht  in  eigentlich  fpracb» 
1  ehrlichen  «Bemerkungen ,  unter  denen  uns  keine 
neue  befonders  aufgefallen  ift;  und  auch  das  Kapitel  : 
'Memeritungen  Ober  den  Ximbrauch  Met  Umlaut**  des 
in  ändern  Sprachlehren  vermifst  werden '  möchte, 
ftellt  ntw  des,  jedoch  recht  zweckmäßig,  zufammen, 
was  in  dielen  zerftreut  gefunden  wird.  —  Gegen 
die  Wahl  mehrerer  feiner  Kanftausdefloke  haben  wir 
uns  fchon  öfter  er  klart,  und  wenn  er  .uns  zansuthet» 
bey  Befchaffenheitswort  nicht  an  J%en/cA«/r,  fon. 
dem  ah  ttmftaad  zu  denken ,  und  alfo  die  Advcrbev 
damit  bezeichnet,  fojmutbet  er  uns  zuviel  zu.  Ade~ 
Amf  machte  einen  Unterfcbied  zwifchen  dem  ein. 
verleibten  und  dem  uneinverjeibten  Adjectio,  zog  das> 
letztere  zu  den  Umftandewörtern  als   im  Deutfchen) 
indeclinabel    und  nannte  es  zum  Unterfcbiede  von 
dem  einveriebt*o,  das  er  Eigenfchafttwort  nannte» 
Befchaffenheitswort.    Der  Vf.  folgte  ihm  ehemals, 
darin,  erkennt  aber  jetzt  auch  die  uneioverleibten 
Adjcctive  für  Eigenschaftswörter,  und  ipricht  dann 
noch  von  BefchaffenheUswörtern,  welche  die  Zeit- 
wörter und  Eigenschaftswörter  näher  beftimmen.  So 
finden  wir  auch  Grundwort  für  Subjekt  nicht  bezeich- 
nend and  beftimmt  genug  nnd  möchten  eher  Gegen' 
ftandtwort  dafür  vorschlagen.  —   Doch  wir  wollen 
im  Ire  wenigen  Bemerkungen  der  Anzeige  der  einzel- 
nen Abfchnitt«  beyfügen.  —   Den  Anfang  des  er- 
ften  Theils ,  der  auch  den  befondern  Titel  Jährt:  jtw 
weifung  zur  Erlernung  der  deutfchen  Spraohe,  macht 
eine  kurze  gut  gefchriebene  Gefchichte  der  deutfchen 
Sprache,  in  welcher  die  Behauptung  am  Schlade: 
„in  allen  deutjehen  Schulen,  nueft  fe/bß  in  denen, 
welche  blofs  die  Ersiehung  (?  Bildnng)  zum  Bürger 
bezweckt ,   wird  deutfeher  .Sprachunterricht  ahj 
D  ( 1 )  Haupt- 


au 
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Ilauptfaehe  getrieben  u.  f.  w.  wohl  zuviel  behauptet, 
wenn  nämlich  oeutfche  Sehulen  hier  foriel  als  Schu- 
len  Deutfchlaodes »  alfo  auch  die  gelehrten  Schulen, 
bezeichnen  Toll,  denn  Ree.  kennt  deren  genug,  be- 
fouders  in  Suddeutfehlaud ,  und  namentlich,  im  Wür- 
trmbetg'fehen  die  Serrrinarleo  und  die  lateinifeben 
Schulen,  in  welchen  an  eigentlichen  Unterricht  in 
der  deutfehen   Sprache  noch  gar  nicht  gedacht 
wird.  —  Die  Einleitung  bricht,  etwas  oberflächlich^ 
ober  Sprache  und  Sprachlehre  überhaupt  und  Ober 
deatfehe  Sprache  besonders,  —   Dann  zerfällt  das 
Gataze  in  zwey  T  heile:  in  die  Lehrt  riehtigxu  Jpre. 
chen,  und  ia  die  richtig  zu  fchreiben.    Der  erftQ 
Tbeil  enthält  zwey  Abfchnitte :  Von  der  Bildung  und 
Beugung  der  Wörter  oder  der  Wortforfchttng  {  von 
der  Wort-  und  Satzfügung.  —   Der  erfte  Abfcbnitt 
lheilt  firh  wieder  in  drev  Abfätze,  von  denen  der 
zwejte  die  Grundbeftanätheile  der  Sprache  und  der 
dritte  die  >Nelnmbejtandikc*le  ,  abhandelt«*  und  jeder 
Abfate  zerfällt  in  mehrere  Kapitel.  Der  zweyta  Ab? 
tchnitt  zerfällt  in  drev  Abtheilungen  :   Von  der  Art 
und  Weife  der  Verknüpfung  des  regierenden  und  re- 
gierten Redet  keilt  y  oder  der  Fügungtkraft  (Rection); 
von  der   Bildung  der  Sätze  und  deren  verfchie- 
denen  Arten;  von  der  Wortfolge}  and  jede  Abtei- 
lung enthält  mehrere  Kapitel,   io  wie  der  zweyte 
Theil.    In  vier  Anhängen  handelt  dann  noch  der  Vf. : 
Von  der  Sprachreintgkeit ;  von  den  finnverwandten 
Wörtern ;  von-  den  Rtdcfiguren ;  vom  guten  und  rieh» 
eigen  Lefen.  Eine  Lehre  von  der  Sylbenmeffang  wird 
hier  ganz  vertnH'M,  »tut  doch  beabfichtigte  der  Vf. 
eine  Einfahrung  in  die  Vorhallen  der  Poefie,  und 
darin  follte  man  doch  wohl  die  Behandking  des  Dar. 
ftrllungs  -  Material*  erwarten.  .  Ohne  nnire  K>  nntmfs 
4er  Regein  des  Versbaues  kann  Niemand  die  Werke 
nnfrer  Dichter  ganz  vrr flehen,  ja  nicht  einmal  rieh» 
tag  declemirea.  —   Im  erften  Kapitel  des  erften  Ab. 
f-hnutes:  Von  den  Buchftabeu>  finden  wir  die  Er- 
klärung der  Confonanten  febr  oberflächlich,  wena. 
es  S.  93.  $  IO  heilst:  „Km  Confonant  iit  ein  Buch* 
flaue,  der  an  fleh  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  ganz 
rein  vernommen  werden  kann,  und  deshalb  noch  mit 
einem  andern  Laut  verbunden  werden  mufs,  der  ent- 
weder vor.  wie  in  /  (el),  oder  nach  dem  Co  rifun  an- 
te«, wie  in  0>(be)  ausgebrochen  wird«**  Daraus  follte 
man  fchhefsen,  dafs  alfo  zur  Ausfprache  der  erften 
immer  eio  Vocal  voraus,  und  znr  Ausfprache  der 
letztern  immer  ein  Vocal  hinterher  liehen  muffe. 
Unter  den  aufgeführten  Confonanten  ift  fch  vergef- 
fen.    Dafs  s  (nach  S.  ao)  wie  ts  laute,  wird  ein  fernes 
Ohr  nicht  zugeben.    Zweyt,  Kap.    Von  der  Ausfpra. 
ehe  der  einzelnen  Buchftaben.  Dafs  (nach  S.  25.  $.  17) 
das  aT  in  rächen  und  Bäche  faft  wie  e  laute ,  1  i ist  fich 
wohl  nicht  behaupten,  denn  man  vergleiche  nur  damit 
das  ein  leben,  beten,  welches  als  dem  £  ähnlich  an- 
gegeben wird.    Hart  und  wie  t  füll  (nach  S.  27.  $.  30) 
das  d  am  Ende  eines  Wortes  oder  einer  Sylbe  lauten, 
und  g  (naebS.  28  $  32)  wie  *  in  Ging,  ehr,  weg.— 
Dritt.  Kap   Zufammenfetzung  der  einfachen  Laute, 
oder  Bildung  der  Sylben  und  Wörter.  -  Die  lnter! 


jection  ift  nie  ein  Wort  (S-  31-  f  39)»  denn  es  ift  ein 
blofser  Naturiaut,  der  gar  nicht  willkürlich  bezeich- 
net, und  das  gebort  wefentlich  zum  Begriff  des  Wor- 
tes ;  lonft  wären  brr,  pfe ,  t  rar  ah  auch  Wörter  und 
die  beiden  erftem  felbft  noch  mit  groftercn^Reehtcjfc 
Man  kinn  nicht  lagen  (S.  33.  $.  43h        doreh  dies" 
Ableitung  und  Zufammenfetzung  die  Bedeutung  einest 
Stamm- und  Grundwortes  geändert  wird,  denn  die 
Bedeutung  von  ftellen  bleibt  diefelbe  in  vorfallen* 
nämlich  in  der  eigentlichen  Bedeutung  diefes  Wor- 
tes, und  die  von  Sohn  in  Stiefj'ohn;  nur  kommt  ein 
Nebenbegriff  hinzu.    Zu  den  Beugungsfyloen  (S.  33. 
$■  45)  gehört  auch  te.  —    Die  Anleilungsfylbea  ig, 
\fch,  icht,  lind  (S.  33.  §.  48)  unter  denen  aufgeführt, 
deren  Bedeutung  höchft  unbeftimmt  fey,  da  dloch 
damit  noch  neue  Wörter  gebildet  werden.  —  fiiert. 
Kap.    Von  dem  Wortton ,  oder  dem  Accent  der  il'ör» 
ter.  Warum  wird  hier  nur  von  der  Debnuuz  der  eiu- 
fylbigen  Wörter  gefprochen,  da  doch  als  allgemeine 
Regel  gilt,  dafs  der  Vocal,  der  eine  Starainlylb«  en* 
digt,  ftets  gedehnt  ii'l.    Den  Unterfchied  Zwilchen 
der  und  der  als  Pronomen  und  Artikel,  der  doch  fo 
wichtig  ift  und  wogegen  fo  häufig  im  Sprechen  cefebli 
wird,  haben  wir  nirgends  bemerkt   gefunden.  — 

Fünft.  Kap.  Allgemeine  Urherfuht  der  liedetheile  

Von  dem  Irrtbumn  in  Jiin ficht  der  fogeeannten  Em- 
pfindungswörter (S.  37.  $.  59  u.  60)  haben  wir  fchoft 
gefprochen.  Auch  fagt  der  Vf.  hier  felbft  febr  rich- 
tig: „Sie  find  nur  Töne,  da  fie  die  Empfindung  nur 
als  Empfindung  bezeichnen,  und  können  alfo  unter 
den  Wörtern,  als  Zeichen  klarer  Vorftelluagen  (als 
willkürliche  Zeichen),  nicht  auf  geführt  werden.* 
Wozu  alfo  denn  die  Wörter  der..Spracfce  eintbrU#n  in 
Empfindungswörter  und  Wörter  im  engern  Sinno» 
Dos  fcheint  den  Vf.  dazo  diu  gewöhnliche  Definition 
der  Sprache:.  Darfteilung  menfehticher  Vorfiellum 
gen  und  Empfindungen ,  verleitet  zu  haben.  Der 
Ausdruck  der  Empfindung  liegt  aber  fchon  in  des» 
Vocalen,  in  weichen  auch  die  EmpfindungslauteupS 
fpranglich  gegründet  find,  und  die  Sprache  kann 
Empfindungen  darftelleo  ohne  diefe  Laute.  ■  Wirte« 
dein  übrigens  hier  gar  nicht  die  Einficbt  des  Vfs., 
denn  dafs  er  die  richtige  Anficht  von  den  Interjectio* 
nan  habe ,  zeigt  das  Kapitel ,  welches  er  am  Ende 
des  erften  Abfchnitte  ihnen  befuoders  gewidmet  hat; 
wir  tadeln  nur  die  Krotheilung  der  Wörter,  wie  fia 
im  <S.  59  aufgeteilt  ilt.  —  Immer  noch  kennt  der 
Vf.  tor  das  Dafeyn  der  Pronomina  in  der  Spracba 
(S.  39.  65)  keinen  andern  Grund,  als  den,  „die  zu 
gehäufte  langweilige  Wiederholung  eines  and  deffel- 
ben  Wortes  zu  vermeiden."  —  Die  Erklärung  (S.  40. 
§.  6?):  »Info  fern  wir  fie  (die  Grundbeftandtheila 
der  Rede)  uns  in  Verbindung  zu  Sätzen  mit  einau- 
der  denken,  heifst  das  Subftantiv  —  Subjekt,"  dünkt 
uns  fehr  unbeftimmt,  da  nicht  blofs  das  Subflanttv 
Subjekt  im  Satze  (evn  kann  und  felbft  oft  Prädikat 
wird.  —  Mit  der  Erklärung  des  Verbi,  als  blofser 
Copula,  können  wir  nicht  einverftanden  feyn,  wir 
halten  fie  für  verwirrend,  haben  uns  aber  darüber 
bereits  mehrmai  auch  in  dielen  Blättern  erklärt.  - 

Di« 


• 

Die  Ernrheflong  der  Redetheile  in  Grundbeßandtheile 
(Haupt  -  Eigenichafts  -  Kur  -  und  Zeitwort),  und  in 
JSebenbeftandtheile  (Gefchleobts  -  ZablrerbAltnifs  - 
Umliands  -  umi    Bindewort)  .ift   einleuchtend  uod 

St.  —  Sechfi.  Kapi  Fon  dem  verfchiedenen  Arte* 
r  Beugung,  oder  der  Flexion  der  Redetheile.  — 
Die  Bezeichnung  der  Cafus  mit  i.  2.  3.  Fall  dünkt 
uns  doch  gar  nichts  tagend,  de  je  gar  kein  Grund 
vorhanden  ift,  warum  dar  3.  Fall  nicht  als  4« oder  a. 
aufgeführt  wird,  und  fo  umgekehrt.  — -  Wenn  aber  dem 
Peutfchen  (in- der  Airmerk.  S.  44)  durchaus  ein  Abla» 
eh»  aufgebürdet  wird,  fofeben  wir  nicht  ab,  warum 
der  Vf.  niebt  auch  von  einem  Inftrumentalis  u»  m. 
fpriebt:  jede  Klaffe  von  Verbältnifswörtern  bezeich- 
net ja  einen  befondern  Verhältnifsfall.  —  Für  £«m 
hei*  (fingul.)  ift  doch  wohl  Einzelnheit  baffer  zu  ge- 
braueben. —  Bey  der  Beftiinmung  der  Comparaiion 
(S.  45-  §•  80)  hat  der  Vf.  aufser  Acht  geiallen,  dafs 
•och  bey  dem  Po/itiv  ein  Merkmal  dem  üegenftande 
mir  Vergleichung  des  Grades  zukommen  könne :  Cu- 
jus ift  Jo gefund  als  Sempronius*  —  Die  Motion 
richtet  fieb  zwar  (S.  45.  $.  81O  nach  dem  Gefchlecht, 
«Uein-die>Beziehung  der  motirten  Redetheile  foll  nicht 
blofs  nach  Gefchlechtsmerkmalen  kenntlicb  gemacht 
werde»;  fondem  auch  nach  den  Cafusmerkmalen.  — • 
Es  ift  ein«  fauche  Beftimmung ,  wenn  es  (S.  46.  §■  82) 
heifst:  unter  Tempus  v^rftehen  wir  die  Zeit,  in  der 
et  von  ihm  gejagt  wird;  nicht  djefe  wird  beftimrot, 
jendern  ob  dar  Prädikat  dem  Gegenftande  gegenwär- 
tig zukomme ,  oder  ehemals  zugekommen  ley ,  oder 
künftig  zukommen  werde.  —  ßie  folgende  Abthei- 
luog.  Erjte  \V6rter klaffe.  Grundbejtundtltciie  der 
Sprache  —  handelt  nun  die  einzelnen  dazu  gehörigen 
Wörterarten  ab,  uod  im  Ganzen  mit  Klarheit  und 
genügend;  ja  einzelne  Abfchnitfe  find  vorzüglich  ge- 
lungen zu  nennen  und  wir  erlauben  uns  nur  einzelne 
Bemerkungen,  wie  6e  uns  gerade  gekommen  find.  — 
In  der  Erklärung,  was  ein  Hauptwort  fey,  (S.  47« 
f"  84)  uegt  etwas  fr-b  wank  partes  und  zwar  in  dem 
Worte  Ding;  und  gehören  Wörter  wie:  Wind  tu  den 
Name«  wirklich  für  Beb  beftehender  Dinge,  worun- 
ter man  lic h  immer  mefsbare  Körper  denkt ,  oder  zu 
den  Namen  felbftftändig  gedachter  Merkmale?  Und 
Gott,  Unjterblichkvit ,  Ewigkeit? —  Gehört  Gott  c» 
den  Dingen,  die,  wie  der  Vf.  die  concreta  bezeichnet, 
durch  die,  Sinne  wahrgenommen  werden  können? 
Und  können  denn  die  felbfi Händig  gedachtenMerkmale 
nicht  auch  durch  die  Sinne  wahrgenommen  werden, 
z.  B.  Külte,  Grüfte,  Schönheit  u.  f.  w.?  —  Warum 
CS.  50.  $.  89)  wiren  denn  Man,  Es,  —  Jenrand,  Nie- 
mand, ja  fogar  Kein  Hauptwörter?  Der  Vf.  führt  fia 
als  zu  einer  befondern  Art  gehörig,  von  der  er  fagt: 
s.  Die  Hauptwörter  keiften  unbeßimmt,  in  fo  fein  fie 
die  GegenltSnde  überhaupt  darfteilen,  ohne  weiter« 
Merkmale  des  Gefcblechts  und  der  Zahl/*  Das  thot 
nun  Kein  nicht,  und  Ich  und  Du  tbun  es  ftreng  ge- 
nommen. Man,  Es,  Jemand,  Niemand  find  Keprä- 
fentanten  von  «nbeftimmten  Gegenftänden,  Wielen, 
Du,  Er  u.  f.  w.  von  beftimmten,  und  als  lokbe  küa- 
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nen  fie,  aber  djnü  alle  Pronomina* per/onalia ,  zna 
Klaffe  der  Hauptwörter  gezogen  werden.  Es  giebt 
nacht  fo  viele  Vorfylben  zur  Ableitung,  der  Haupt- 
wörter, wie  S.  51.  f  91.  I.  angegeben  Ttnd:  nur  die 
drey  Gr,  Un  und  Ur;  die  Hauptwörter  mit  Be  ,  Er* 
Emp  u.  f.  w.  find  von  Verben  abgeleitet,  denen- diefe 
Vorfylben  zu  Ableitungsfylben  dienen.  Der  -  Vf. 
fpriebt  nochriaamer  von  einem  fachlichen  Getcbluchi  y 
möchte  man  doch  lieber  fachliche  Form  ge  braue  h»n.  — 
Nicht  blofs  durch  du  fogenannte  Gefchlechtswcit 
oder  das  Fürwort  (S.-61.  f.  Uf)  vrrrd  das  fehlende 
Verhält nifs  laut  erfetzt,  foodern  durch  alle-adjeetivi- 
fche  Wörter  s.  B.  gute  Frau.  —  Hier.  Boden  wir 
wieder  die  acht  Declinationen  Adelungs,  -mit  der 
fonderbaren  Entfcbuldlgung  (S.  63.  Aomerk.):  „ich 
habe  hier  die  ältere  Eintheilung  beybehalten,  weil 
fie  die  üblichere  ift;  ich  auch -  aus  Erfanmng 


dafs  fie  in  einem  .grotsen  Theile  Deutfchjands  noch 
immer  beym  Unterricht  zum  Grund«  gelegt  wird." 
Ein  Lehrbuch  foU  aber  das  Belfere  und  Richtigere, 
nicht  Iber  das  bekannte  und  übliche  Sfcbfeebtere  au- 
fteilen. Vereinfaehuog  ift  ei«  Heuptgreodgefetz  bey 
einer  Sprachlehre,  und  m  dem  Streben  dusfes  zu  er- 
füllen liegt  je  mit  das  vorzflglichfr«  Verdienftties  Vfs. 
felbit.  Man  fagt  und  fchreiht:  Contone*  Balcone* 
Comtoire,  Souveraine  (8.  73.  $.  13a  ),  und  auch  Gou 
verneure  fo  gut  wie  Of 'fixiere,  Füfeliere,  Fouriere? 
Grenadiere.  Dar  Vf.  hat  (S.  74.  iu)  verhelfen» 
dafs  es  die  Wörter  Ferbvm ,  Pronomen  w  U  w-  gar 
nicht  biefae  auf  deutfehe  Art  behandeln,  wenn  man 
fegen  wollte;  dir  Ferbums,  Pronomens,  —  indeu» 
da«  r  nie  im  Deut  leben  die  Mehrzahl  bezeichnet.  — 
Wenn  nach  der  er  Ren  Beugungrart  (S  76.  $.136.  '•) 
alle  einheimifrhe  und  fremde,  männliche  und-  weib- 
liche Petfonennamen  gehen,  fo  wundert  uns,  dafs 
der  Vf.  noch  mehrere  Beugengsrrten  annimmt» 
Nicht  alle  Perfonennarrren  auf  r  (S%  78.  abbekommen 
ens  im  Genrtfv:  Güthe't.  Die  Bedeutung,  van-  jam 
(S.  8a.)  ift:  ein«  Neigung,  -  Fertigkeit.  —  Der  Vf. 
führt  (S.  90.  $.  159)  keine  beftimmte  Regel  an  für 
den  Gebrauch  der  Umfchreibung  bey  der  Comparar 
tion.  —  Doch  wir  brechen  ab,  indem  es  unfre  An- 
ficht feyn  kann ,  hier  jeden  einzelnen  Verftofs  zu  rü- 
gen. Di«  zweyte  Wörter  kl  a/,'e  :  NebenbeftandtkeUt 
der  Sprach»  hat  eine  gleich  forgfaltige  Behandlung 
erhalten,  und  es  find  uns  nur  wenige  Anftöfse  aufge- 
fallen, wie  dafs  S.  160.  $.  2S4  der  Unterschied  voa 
vir/  und  vieles,  wenig  und  weniges  nicht  angegeben 
ift  o.  Shol.  —  Die  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
des  Umlauts  Ich  einen  uns  eigentlich  in  eise  ganz 
praktifche  Sprachlehre,  wie  diefe  feyn  foll,  niebt  za 
gehören,  wohl  aber  für  eine  fpeculative  von  Werth 
zn  feyn.  —  Die  zweyte  Abtheilung:  Wort-  uod 
Satzfagung,  ift  vorzüglich  gut  ausgeführt  und  ver- 
dient in  Hinficht  auf  deutliche  Auseinanderfetzung 
und  Anordnung  alles  Lob,  fo  wie  die  dritte:  Wort- 
folge ,  wobey  wir  nur  bemerken  wollen ,  dafs  nicht 
blofs  (nach  S.  358-  $.  4*4)  di«  Sprache  der  Eir.bll- 
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des  kaltblatig¥nVerft  indes  InverSonen  zulifst;  and 
dafs  wir.Conftructionen  wie  (S.  iho.  $  4*6):  zärtlich 
bUtkt  er fte tindfeufzend  an,  ihres  Ortes  fftr  untade- 
lig halten.  —  I  ><sr  zweyte  Theil :  Recht  Schreibung, 
handelt  in  vierRapitein  feine  Lehre  mit  Beftimmtbeit 
und-ürnfleht  ab,  und  hat  uns  nur  in  fehr  wenigen 
Ausheilungen  Anlafs  gegeben  ;  doch  Icheint  uns  die 
Lehre  ron  der  Interpunction  einer  tiefern  (Jogifchen) 
Begründung  benöthigt,  und  manches. ift  auch  nicht 
darin  erfchöpft,  wie  der  Gebrauch  d es  Kolon,  wenn 
eine  nähere  Erklärung  folgt,  und  der  zuweilen  fehr 
fein  ift.  :  Dagegen  find  in  dem  vierten  Anhange  die 
allgemeinften  und  erften  Bemerkungen  über  die 
Fertigkeit  gut  und  richtig  zu  lefen,  recht  zweck, 
itiifsig.  f-f»  V 


Der  tweyte , 
Sprachlehre» 
tel  fahrt: 


praktifche 
euch  noch  den 


Theil  diefer 
Ti- 


PraktifcJies  Lehrbuch  der  deutfehen  Sprache, 

füll  „eine  angewandt*  Sprachlehre  fern,  die  dem  Leb. 

rer  in  verfcaiedenen  Formen  den  Stoff  darbietet ,  dia 
Üefetze,  und  Regeln  der  Sprache  nach  einem  metho- 
dirchen  'Stufengane  mit  feinen  Schfllern  einzuOben, 
und  zwar  fo,  dafs  Mannigfaltigkeit,  Kraft  und  Leben 
in  den  Unterricht  gebracht,  und  Alles  fo  anfchaulidi 
als  möglich  dergefteHt  werde."  —  nDi  der  Sprach- 
unterricht überhaupt  ,  befonders  aber  der  Unterricht 
in  unferer Muttersprache ,  als  die;  eigentliche  Denk- 
lehre  (Logik)  fOr  Schulen  anzufehen  ift ;  fo  tnufs  der 
Lehrer,  der  auf  djefem  F^de  der  Schulbildung  zu  ar- 
beiten hat ,  gan?  hefondars  darauf  ftudieren  (Jenken), 
wie  er  die  Selhftthati^keit  feiner  Schiller  wecken, 
nnd  durch  den  SprachftofF  (der  frOberbin  faft  nur  als 
Sache  des  Oedachtoilfes  da  ftand)  die  Verftandea- 
Grifte  oben  könne.  Dazu  aber  foll «nd  wird  diefes 
Lehrbuch  ganz  eigentlich  hinführen  ,  iodem  es  nicht 
nur  reichlichen  Stoff  zu  dielen-  Verftandesnbunger^ 
darbietet,  fondern  auch  durch  die  Aufteilung  und 
Behandlung  rietfclben  den  Weg  zeichnet,  den  der 
Lehrer  mit  feinen  Schfllern  zu  gehen  hat."  So  cba 
racteriGrt  der  Vf.  felhft  feine  Arbeit  und  wir  finden 
keinen  Grund,  ihm  zu  widerfprechen.  Der  erfte 
jtbfehnitt  giebt  Anleitung  zu  Uebungen  in  der  Hecht* 
fbhreibung;  dirzweyte  zu  Uebungen  in  der  Wortfor» 
fchung  und  Wortfügung  {  der  dritte  giebt  Staffzue 
Bildung  des  Denk-  und  Sarachvermbgens;  der  vierte 
eine  kleine  Bejfpielfammlung  in  verfchiedenen  Arten 
lies  Stils  i  der  fünfte  —  Erklärung  acut  jeher  Mw 
fterfchrtften ,  nur  ron  fünf  Gedichten,  da  der  Vf. 
«liefen  Zweig  des  Unterricht!  in  fernem  Eardenhain 
{Berlin  b.  Dieteriei  iflla.  a.  Aufl..)  befonders  und  aus- 
führlich bearbeitet  bat j  der fechftt und  I c t a e  Abfchn u e 


liefert  eine  recht  zweckmifsige,  brauchbare  S 
Jung  von  Aufgaben  zu  eignen Jchrftlichen  Arbeiten, 
A.  für  Anfänger  und  Ungeübte,  B.  iur  dieüeflbtern. 
Alles  beobachtet  eine  gehörige  Stufenfolge  und  dia 
jedem  Abfchnitte  vorgefetzte  Anleitung  zum  Gebrau- 
che dee  Inhalts  beym  Unterricht  ift  deutlich:  befon- 
ders aber  gefallt  es  uns,  dafs  in  den)  vierten  Abfchnut 
jeder  Gattung  von  Auffitzen,  von  denen  Beylpiei« 
angefahrt  werden,  eine  kurae  Theorie  voranftebt. 
Nur  wenn  der  Vf.  Hie  feierliche  Hede  S.  310  für 
einen  Auffatz  erklirt,  durch  welchen  man  ander« 
von  einer  Wahrheit  zu  überreden,  „d.  b.  durch  wahr- 
fcheinliche  Grflnde  zum  Bcyfall  zu  bewegen  fuebt,"  fo 
können  wir  diefe  Erklärung,  als  die  Rednerkunft  ent> 
würdigend,  nicht  gelten  laffen,  wenn  auch  der  Vf. 
felbft  einen  Kant  fOr  fieb  anfahren  könnte.  Nicht 
durch  wahrfcheintiche,  foodern  durch  wahre  Grand« 

,f»ll  der  Redl  er  aberreden.    So  Tagt  auch  der  Vf. 

.  (S.  at6)  bey  Anführung  des  Gefchichtsftih:  „Die 
Handlungen  und  Begebenheiten,  welche  die  Ge- 
ich ich  ce  erzählt,  find  entweder  wahr  oder  nicht;  da- 
her tbeilt  fich  der  hiftorifche  Stil  in  den  Stn  der 
wahren  und  erdichteten  Gefchicbte."  —  Unwahre 
Handlungen  und  'Begebenheiten  darf  aber'  die  Ge- 
fchicbte gar  nicht  erzählen,  und  die  Darftellang  er- 
dichteter Handlungen  und  Begebenheiten  gehört 
nicht  zur  eigentlichen  Profa.  — 

Der  dritte  Theil  fahrt  auch  den  berondern 
Titel : 


„Der  angehende  Deelamator,  oder  theoretifehe  ; 

Jraktifche  Anleitung  zur  Bildung  des  mündlichen 
ortragt 'et), 

und  enthält  1)  eine  Theorie  der  Declamatlon  und  der 
Geberdenkunjt  im  weitern  5/nne(Mimik.i,  in  welcher 
das  Bekannte  gut  und  fafslich  dargeflellt  ift,  (wenn 
wir  auch  nicht  einfeben,  wie  der  Dectamator  — 
(nachS.  71.  $•  137  — )  „mit  Anhand  Donner t  Sturm* 
w.  ahnj.  verfinnlicben  will;  wenn  wir  auch  nicht Cha- 
rakter iß  ik  —  nach  S.  7.  —  für  den  letzten  Zweck 
aller  fchönen  Kunft  halten,  u.  ähnl.);  und  2  eine 
Beyfpieljammlung  von  recht  guter  Auswahl,  mit  er- 
läuternden Anmerkungen. 

■ 

NEUE  AUFLAGE. 

Berlin,  b.  Dtimmler:  Gefmngbuch  für  Volksfcliu» 
len.  Nebft  einer  Sammlung  bibiifcher  Spruche. 
Von  F.  P.  Wilmfen,  zweytem  Prediger  an  der  re» 
formirtenParochialkirche  in  Berlin*  Zweyte  ver- 
befferte  und  vermehrte  Ausgabe.  1817.  141  S.  g* 
(6  Gr.)  (Siehe  die  Ree.  Ergänz.  BL  tgo*  Nr.  g7.) 
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RECH TS GEL AH  RTHEIT. 

PostN,  b.  Mehwald:  Gefetzfammlung  des  vormali- 
gen Herzogsthums  Warfekau,  aus  demPoloilchen 
übprletzt  von  6.  G.  Laube,  Handels-  Tribunals- 
Pr  .ifidenten  und  Notar  zu  Liffa.  Dritter  Band. 
XII  u.  351  S.  Werter  Bind.  XII  u.  319^.  J816.  «. 

J^ec.  hat  bey  der  Anzeige  der  beiden  erften  Binde 
(A.  L.  Z.  igi6.  Nr.1339.)  den  Zweck  und  die  in. 
ziere  Einrichtung  diefes  .nützlichen  Werks  bereits 


Sezeigt  und  kann  daher,  darauf  fich  beziehend,  auf 
in  allgemeioe  Bemerkung,   dafs  vorliegende  beide 
,  Theile  nach  eben  den  Grundfitzen  bearbeitet  Und 
und  auf  die  kur?e  Anzeige  der  darin  enthaltenen 
merkwürdigen  Gefetze  uch  befchränkeo. 

Diefe  find  im  dritten  bände:  Nr   XXV.  Das 
Stempelgejetz  v.  24.  Marz  IK09  —  von  S   1  —  tu, 
höchlt  genau    und   vnllftindig,    im  Ganzen  jedoch 
fehr  boheStempellätze  enthaltend;  Nr.  XXVI  Nr.  2. 
Brftimmung  der  Freyjahre  für  die  im  Lande  fich  nie. 
,  derlaßknden  Ausländer  v.  17.  Dec.  i«IO  —  6  Jahre. 
•  Nr.  3.  Edict  wegen  Errichtung  einer  Direction  des 
,  Erziehungswefensw.  17.  Uec    tgio   —   An  ihrer 
Spitze  fleht  unter  dem  Minifter  des  Innern  ein  Di- 
rector  der  National. Erziehung;  ße  bat  die  oberfte 
.  Leitung  aller  Schulen  und  Penfions  Anhalten,  die 
'  Auflicht  über  Seminarien,   Relieions- Schulen  aller 
.  Confefßonen  in  Anfebung  der  weitheben  Unterrichts- 
zweige,  Ober  öffentliche  Bibliotheken  nnd  alle  wiffen- 
jchaftliclie  Sammlungen,  die  Erleichterung  aller  mög- 
lichen Mittel,  am  die  Elementar  Schulen  zu  vermeb 

-  ren  and  za  befördern,  die  Verwaltung  der  dem  Er- 
aiehungswefen  gewidmeten  Gebäude  und  Einkünfte; 

1  die  Prüfung  und  Annahme  der  von  der  Elementar- 

J;efellfchaft  entworfenen  Elementar- Bücher  fflrSchu- 
en  aller  Grade  und  die  erften  Entwürfe  aller  Vor- 
fcbläge,  welche  auf  die  Beförderung  und  Ausbreitung 

-  des   Erziebungswefens   abzwecken.     Nr.  XXVII. 
Edict  und  Einführung  der  Kaffenbillets  v.  I.  Dec. 

.  I810.   Nr.  XXVIII.  E.  v.  i6.  Jan.  ign.  betr.  den  Ue> 
i\  her  gang  von  der  alten  zur  neuen  Gesetzgebung  und 
der  vier  neuen  Departements;  Nr.  XXIV.  V.w.  Ent- 
.  jeheidung  der  über  die  Jogenannten  liayonner  Sum- 
'  men  entgehenden  Streitigkeiten  v.  28-  tebr.  imi. 
Nr  XXXII.  'V.  v.  aa.  May  181 1-  W.  Errichtung  einer 
mit  der  Reohttfehul«  verbundenen  Schule  der  verwal' 
tungtwiffenjehaften  oder  Kamerai  -  Schule  —  nach 
Ablauf  von  6,  Jahren  von  Eröffnung  diefer  Schulen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  \%\%. 


Toll  Niemand  zum  böchften  Examen  zugelaffen  wer- 
den ,  der  nicht  zugleich  auch  ein  Zeugnifs  über  den 
in  der  Adminlftrations  -  Schule  vollendeten  Curfus 
beybringt  und  foll  durch  ein  besonderes  Decret  feft- 
geletzt  werden,  welchen  Grad  der  Ausbildung  derje- 
nige erreicht  haben  mofs,  der  zu  den  hohem  Aem- 
lern  gelangen  will;  der  CurfuS  der  adminiftrativen 
VV'iffenfchaftenfoW  zuCammen  mit  dem  Kechtscurfus 
drey  Jahre  dauern  und  der  Auffichfs  Rath  foll  daher 
durch  Hithe  aus  den  Minifterien  des  Innern,  de.«  Schat- 
zes und  der  Pojizey  vermehrt  werden.  Nr.  XXXIV. 
V.  v.  4.  Sept.  ihn-  ttf.  des  Einitnpfens  der  Kuchpo. 
ckm  —  ohne  Befcbeinigung  deffelben  füll  kein  ein- 
heimifches  Kind  auf  Akademien ,  Lyceenuod  Uvm  Ma- 
fien, fo  wie  in  Findel  -  und  Waifenhäu fer  angenommen 
werden;  einem  jeden  Kinde  follen  fpäteltens  bin. 
nen  einem  Jahre  vom  Tage  feiner  Geburt  an  die  Kuh- 

E)cken  eingeimpft  werden  uhd  zwar  im  Frühling  oder 
erbft;  djs  Einimpfen  der  Menfrhenporken  ift  dage- 
gen firenge  verboten,  und  niülfen,  wenn  diefe  fich 
zeigen,  dieKuhpocken  den  Kindern,  welche  fie  noch 
nicht  gehahthaben,  tinverzflglirh  eingeimpft  werden. 

Aus  dem  vierten  und  letzten  Bande  find  befon- 
ders  bemerken« werth:  N.  XXXVII.  V.  v.  14.  Dec. 
18 1 1  U>  Einführung  des  franzöfifohen  Handels gefetz- 
buchs,  Nr  XXXV.LU.  V  v.  23.  Dec.  (gJl.  w.  der  all- 
gemeinen Abgaben^  des  Stempels  und  der  Patent/teuer 
(mit  mufterbafter  Genauigkeit  und  vielseitiger  Rück- 
ficht abgefarst),  Nr.  XXXIX.  Inßruction  für  die  De- 
partements ■  Käthe  v.  18-  Januar  1812.   Nr,  XLIL 
Verord.  v.  7.  März  1812.  w.  der  4>olizey-  Taxen: 
„Um  zu  verhüten,  dafs  die  erften  Lebensbedürfnifle 
zur  Bedrückung  der  ärmeren  VolkskJaffe  nicht  von  * 
der  Willkür  der  Verkäufer  und  Jen  von  ihnen  ge- 
meinfchafllich  verabredeten  unbilligen  Preifen  abhän- 
gig find,  werden  Brod,  Salz,  Fleifch,  Bier,  Talglich- 
te  und  gewöhnliche  Seife  amtlichen  Taxen  unter- 
worfen!'7 Für  Bröl,  Salz  und  Fleifch  werden  die 
Taxen  in  allen  gröfsern  und  kleinern  Städten, 
ohne  Ausnahme,  für  Bier  aber  nur  in  den  Departe- 
ments -  Städten  und  in  den  Feftungen,  an  andern 
Orten  aber  fo  lange  darin  Garnifun  fleht  und  zur 
Zeit  der  über  einen  Tag    dauernden  Jahrmärkte, 
ur.d  endlich  an  Orten,  wo  bedeutenden  Fabriken, 
Manufakturen  und  Bergwerke  o:ier  öffentliche  Ar- 
beiten, welche  eine  bedeutende  Menge  von  Men- 
fchen   befchäftigen.    es   erfodern,    gemacht,  für 
Talglichte  und  gewöhnliche  Seife  aber  nur  in  den 
drey ^ großem  Sgldte«  des  Herzogthums.  Dljj£oogIe 


KKGÄNZÜNCS BLÄTTER    ZUR  A.  L.  Z, 


a:a 


Edictejift  eine  umftlndliche  Inftructlon  über  die  bey 
Anlegung  diefer  Taxen  zu  beobachteten  Grundfätze 
beigefügt,  die  allgemeine  Berücksichtigung  verdie 
neu.  Nr.  XLV.  V.  v.  aa.  May  ima  W.  der  Oerter  in 
den  feehs  ältern  Departements ,  wo  die  Belferuno:- 
Polkeygerichte  ihren  Sitz  haben  fallen  und  NV.  XL V Ii. 
V.  v.  30.  Oct.  tgi 2  w.  der  auslündifchen  Juden ,  die 
ßch  im  Herzogthum  Warfchau  niederlafjen  wollen, 
nach  welcher  denfelben  die  für  Ausländer  beftimmten 
Begünftiguogen  nur  dann  zuftehen,  wenn  fie  ein 
Vermögen  von  fechzigtaufend  polnifchen  Gulden  und 
die  Verwendung  deflelben  in  eine  nützliche  Fabrik- 
anftalt  (mit  Ausicblufs  der  Getränkefabrication)  oder 
in  eine  Handlung  en  gros  nachweifen  oder  fich  den 
Wiffenfchaften  widmen  und  darüber  dasZeugnlfs  der 
Direction  der  National- Erziehung  beibringen;  au- 
fserdem  müffen  Ge  polnifch,  fraozöfifch  oder  deutfch 
lefen  nnd  fchreiben  können;  fich  verpflichten,  ihre 
Kinder  ein  jedes  nach  zurückgelegtem  Gebenten  Jahr 
ununterbrochen  in  die  öffentlichen  Schulen  zu  fchi- 
cken,  damit  fie  dort  die  weltlichen  Unterrichtsge- 
gen  Hände,  gleich  den  übrigen,  erlernen  und  endlich 
Kniffen  üe  fich  auch  anneiichig  machen,  keines  der 
äulsern  Abzeichen  zu  tragen,  die  noch  immer  das 
altteftamentarifcbeVolk  von  den  übrigen  Ein  wohn: 
noterfcheiden. 


OEKONOM1E. 

Mamübg,  in  der  Krieger.  Buchb.:  Weidmannt 
Feierabende,  ein  neues  Handbuch  für  Jäger  und 
Jagd  freunde  von  L.  C.  E.  H.  F.  von  Wildungen, 
Kurheffifchem  Oberforftmeifter  zu  Marburg. 
Drittes  Bande  Ii  en.  1 8  »  7  •  3t2  S.  g.  (l  Fl.  ai  Kr.) 

Der  Inhalt  dhsfes  dritten  B.  aft  folgender:  I.  Der 

«eweihte  Adler.    Die  kurze  Beschreibung  und  Abb- 
ildung diefer,. von  Leisler  neu  aufgehellten  Adler- 
art,        von  ihm  nnd  Meyer  Aquila  imperialls ,  von 

Savigny  und  Merrem  A.  Heliaca  der  Sonnen- oder 
geweihte  Adler  genannt,  —  ift  aus  den  Wetterani- 
ichen  Annalen  für  die  gefammte  Naturkunde  II.  B. 
I.  H.  gezogen;  Ge  hätte  wohl  durch  Anfuhrung 
der  Meyerfcneo  Differ'ntin  fpecißca  noch  näher  be- 
zeichnet werden  können.  II.  Beiträge  zur  Chronik 
der  Jahre  u.  1816  aus  Kurheffen.  Allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Witterung  der  beiden  Jahre, 
ihren  Einflofs  auf  die  Jagd  und  über  das  Erscheinen 
einiger  Strichvögel,  unter  welchen  Lotus  marinus 
un<i  canus  die  Selteneren  Gnd.  III.  Jagdwefen  und 
Vnwefen.  Eine  wie  lerholte  Klage  Ober  den  Verfall 
der  niederen  Jagd,  die  bisher  in  allen  periodifchen 
un  I  anderen  Jagdfcbriften  erhoben  worJen  ift.  Der 
Herausg.  empfiehlt  zur  Abhülfe  die  Bezähmung  der 
alkugrnf'en  Jagdluft  oder  einej  gänzliche  Hege  aof 
j  — 3  Jahr**  hin  und  die  Vertilgung  der  Raubtbiere. 
IV.  Literarifehe  Hauptjagd  auf  gehörnte  Hafen.  Das 
Refuhat  der  ziemlich  weit  ausgeiehntenUnterfuchung 
ift:  dafs  es  noch  keine  gehörntp  Hafen  gegeben  habe, 
uud  daCs  die  vermeintlichen  Hafeiigehörne  nichts  an. 


•deres  als  Rehehockcgehörne  feyn  möffen.  Hr.  VV. 
bietet  mit  e.u«nu  Vereine. ron  Naturfreunden  ao  un- 
caftnrte  Dukaten  für  die  Hergabe  eines  gehörnten 
Halei.fcuäJels ,  delten  Echtheit  unverkennbar  ilt, 
zur  anatoii/jichen  L'u'erfuchung  oder  Aufchauung. 
V.  Die  echte  Hirjchupotheke ,  ift  von  geringem  Be- 
lange. Aus  einem  alten  Werke  (Ant.  Weks  Befcbr. 
der  KeliU.  u.  Haujjtveftung  Dresden  von  1680)  wer- 
den 4t  Apotheker- Präparate  aus  allen  Theilen  des 
Hirfches  angeführt.  VI.  Nashorn  lebendig  in  Deutfih- 
land.  Mehi  als  die  feltene  Erlcheinung  diefes  Tbic- 
res  auf  deu Schauplätzen  Deutfchlandsniöcliteo  feine 
naturtiiitohfcheBefcbreibung  und  die  abenteuerlichen 
Erzählungen  von  Jagden  aai  daffelbe,  grölstemheils 
aus  dem  Munde  Veillants,  der  kein  Märtyrer  der 
Wahrheit  gewefen  feyn  foli,  in  einem  neuen  Hand- 

SrU?U V/a£  deu,fche  J*iJer  Bewunderung  verdienen. 
V1L  Merkwürdiger  Rechts/all,  einen  unweidmänni- 
/chen  Gebrauch  aes  Weidmejfers  betreffend.    Für  den 

K?!n    '^eil  der  Lefer  ßew,fs  »«merkwürdig. 

u  r  u  PfPPfM**™*  «in  Auszug  aus  einem 
eben  lo  betitelten ,  im  vorigen  Jalirbundert  erfchiette- 
nen  Spottgedichte  auf  einen  Jagdliebhaber,  der  einen 
Muileieieifür  einen  Trappen  Ichofs.  IX.  Jagdorunk 
der  Vorzeit.  Die  Befchreibung  einiger  Thierhetzen 
und  feyeriiehen  Jagdautzüge  aus  Döbel,  Weks  Befct  r. 
T.  Dresden  und  Giafeys  Sächl.  Gelchicote.  X. Merk- 
würdige Nachricht  von  einer  der  er/ten  {Schnepfe/t- 
jagden  in  Heffen.  Im  März  1616  fah  und  febofs  der 
damalige  Förfter  Schlei/er  zu  Lahgenluin  die  erften 
Scboepfan  und  der  Einfender  dieies  Auffatzes  fol- 

f;ert,  dafs  überhaupt  erft  im  Anfang  des  fiebzehnten 
ahrhunderts  die  Schnepfen  ihren  Strich  nach  Heffen 
genommen  haben,  worin  ihm  kein  Ornitbolog  bei- 
pflichten wird.  XI.  Jagdtrauer.  Die  Erwähnung, 
dals  bey  einer  Pafforcejagd  in  den  Thiergärten  von 
Cbantilly  bey  Paris  das  Geicbeide  des  abgefangenen 
Hirlches  in  Ich  Warzen  Flor  gehüllt  und  dem  Jap  'zog 
vorangetragen  ward,  ift  unbedeutend.  XII.  Wo* 
nungstafel,  vorzüglich  /Qr  uuzün/tige  Jagdliebhaber, 
geuen  Jagdunglack  mit  dem  Schieisgewehr;  fie  be- 
Iteht  hauptfäcblich  in  der  Anzeige  eines  warneoden 
Vorfalles.  XIII.  Urber  das  Schiefspulver,  ein  unter» 
-haltender  und  lehrreicher  Auifatz  vom  Hofr.  Wurzer 
zu  Marburg.  XIV.  Jagdlegenden.  Fortfetzung  von 
Nr.  VII.  im  zweyten  Bündchen,  worüber  Hec.  feine 
Mt  in ung  In  ri.  Ergänz.  Hl.  i 8  17.  Nr.  1 5  bereits  gtfiufsert 
bat.  XV.  Aller ley.  Davon  lijon  i\r,  3,  7  und  I  gefal- 
len. XVI.  SirAshton  Levers  naturhijtorijches  MuCeum 
in  Lvndon  Diefe  Nachricht  wie  auch  von  vVenks  Konß» 
Mtifnum  »u  -  der  bekannten  Keife  der  Johanna  Schop- 
penhauer gehört  wohl  nicht  in  diefe  Jagdfchrift. 
XV 11.  Was  der  erofse  Ariftoteles  vom  edlen  Hrrfeh 
gejagt  hat.  XVIIL  Anekdoten.  Ree.  zeichnet  Nr.  1. 
3.  u.  6  aus  und  überläfst  den  Lefern,  ob  b«  an  den 
übrigen  Gefallen  finden  wollen.  XIX.  Gedichte  und 
Charaden,  von  verfchiedenem  Werthe.  XX.  Neuer 
er/reu/icher  Zuwachs  der  grünen  Bibliothek.  <■—  Hor- 
rigs ForftarchivTür  Preufsen ,  Fifchers  Phalänen  und 
Weither*  Monographie  des  Hundes  werden  empfob» 

leo. 
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Jen.  XXL  Neunte  LuchSidgd  im  fort*.  BeyirtGräfl. 
Stoiber«  -  Weruigerod.  Jagdbaus  Plefleuhurg  ward 
»m  24.  März  1817  *»»  53  Pfund  fehwerer,  männlicher 
Luchs  erlegt.  —  Die  Auffätze  VII  u.  Xll  find  »od 
dem  Amtmann  Lauteren  w  Breuberg,  X  ilt  von  dem 
Pfarrer  Outberiet  zu  Schwebda,  Xlfl  von  dem  ange- 
lten Vf.;  alle  die  übrigen  aber  von  dem  Herausg., 
Ree.  eme  forgfältigere  Auswahl  empfehlen 


Nürnberg,  b.  Zeh:  Ihr  zur  Jagd  und  tum  Ver- 
gnügen abgerichtete  Hund.  —    In  einer  prakti- 
schen Anleitung,  diefes  gelehrige  Thier  ohne  R 
grdfse  Mühe  felbft  abzurichten.  Nebft  einer  kur-  1 
zen  Anweifung  zur  Drefur  (Dreffar)  der  Kunft- 
pferde  und  Vögel.    Herausgegeben  von  J.  J. 


frei/i.  —  Neue,  mit  einem  Kupfer  verfehene, 
wohlfeile  Ausgabe.  (Ohne  Jabrzabl)  109  S.  kk  g. 
(40  Kr.,  froher  1  Fl.) 

Diefs  in  der  letzten  OftermefTe  wieder  in  Umlauf 
gebrachte  Schriftchen  erfchieo  bereits  in  der  Öfter- 
meffe  1814  und  fahrte  den  LeipzigerBücherverzeichnif- 
fen  zufolge  damahls  den  Titel:  Anleitung  zurDreffur 
(warum  nicht  Jbrichiung  fjder  Kunftp/erde,  wie  auch 
verschiedener  Arten  Hunde  und  Vögel.Mit  1  Kupfer." 
Es  waraHburfprüngliclkden  Liebhabern  von  Kunftpfer- 
den  befonders  zugedacht.  Wabrfcheinlich  haben  es 
aber  diele  Liebhaber,  deren  Namen  bekanntlich  nicht 
Legion  ift,  unbeachtet  gelaffen  und  deswegen  füll  es 
jetzt  mit  dem  neuen  Titel  dem  gröfseren  Publikum 
der  Jäger  und  Jagdliebhaber  empfohlen  werden. 
Aber  aiwh  diefe  werden  die  Schrift  ihrer  Auf  merk« 
iamkeit  nieht  werth  finde»}  dann  fie  befebreibt  blofs 
die  Dceffor  des  Hühnerhundes  -und  zwar  weniger  be- 
friedigend als  einige  frühere  kleinere  und  wohlfeilere 
Abhandlungen.  —  Von  dem  eigentlichen  Jagdhund, 
demLeit-,«cbwehV,  Wind-,  Hatzbnnde,  u.  f.  w.  ift 
hier  gar  keine  Rede.  Wie  der  Vf.  Feinem  Hühnerhun- 
de das  Vorftebeo  vor  den  Rebhühnern  und  Wachteln 
«cht  •  prakeifch  lehrt  <  kann  manchen  grauen  Weid- 
mann ergetzen.  Aufserdem  bcfcnreibt  der  Vf.  noch 
die  Abnchtung  des  Hausbundes  aur  Wachfamkeit, 
des  Bullenbeifsera  zum  Fangen  und  Fefthalfen  der 
Hau <;t In ere  und  gefährlichen  Menfchen,  des  Pudel- 
hundes zu  verfebiedeneo  Künftcn,  unter  andern  zum 
Zufammeofetzen  vo» Wörtern  und  ZaMen-mit  beweg- 
lichen Buchstaben  und  Ziffern  und  zum  Herausfinden 
eines  gezogeneu  Kartenbiatte*  aus  einem  ganzen  ge- 
mengten Kartenfpiele*  —  Ein*  naturhiftnrilche  Cba. 
rakleriftik  des  Bundes«  eine  Anleitungen  leiner  Er- 
ziehung,* Wartung  und  Heilung  feiner  Krankheiten, 
welches  vielleicht .mancher  .Leier  Jia)oh  dem  allgemei- 
nen Titel  erwarten  möchte,  findet  man  hier  nicht. 

Unter  Kunftpf  erden  verftebt  der  Vf.  folche  Pfer- 
de die  nicht  zum  Heiten  und  zu  Reiterknnfren ,  fon» 
dem  zu  aJlerley  Spielereyen  und  Jahrmarktspoffen 
abgerichtet  find.  Er  lehrt  ihnen  das  Bejahen  oder  Ver- 
neinen einer  Frage  durch  Kopf- Nicken  oder 


teln,  das  Niederknien ,  Thöranklopfen,  AVww/gcn 
der  Stunde  auf  der  Uhr  oder  einer  angef.chr  *f>f»ri*ii 
Zahl  durch  Scharren  mit  dem  Vorderfufse  u  d.  gLm. 
Seine  Kouftvögel,  wozu  er  Canarienvögel  odtr  M'«"^ 
litze  nimmt,  müuen  ähnliche  Künfl*  lernen;  «h  hl- 
len  durch  das  Zufammentragen  beweglicher  BucMta- 
ben  und  Ziffern,  zu  welchen  fie  durch  gege./ene  Zvi 
chen  hingeieitet  werden,  buchftabieien  uo«l  rechnen. 
Hieraus  geht  hervor,  für  wie  wenige  Lefei"  diefs 
Schriftchen  brauchbar  ift,  mzwifche»  kann  ihr  d*r, 
freylich  geringe,  Werth  nicht  abgebrochen  werrfpn, 
dafs  durch  fie  der  Neugierige  und  derjenige,  den  es 
foeft  intereffirt,  erfährt,  wie  das  Pferd  und  die  Vö- 
cl  zu  den  vielbewund arten  Künften ,  die  ehemals  für 
Texereyen  galten,  hingeleitet  werden,  welche  Drei 
für  aber  nicht  ohne  grojse  Mühe  gefchthen  kann. 
Das  Kupfer  ftellt  einen  auportirenden  Pudel»  einen 
vorgehenden  Huhnerbundund  ein  febarrendes  Pferd 
vor,  hätte  mithin,  dem  Ganzem  unbefchadet,  weg- 
biüben können.  Der  frühere  Preis  war  14  Ggr. 
oder  1  Fl.  rbein.  und  ift  jetzt  auf  40  Kr.  heruntt-t  ge- 
letzt; er  ift  für  folche  Waare  .immerhin  noch  tbcner 
genug. 

TEÄHlSCHTl  SCHItlPTEIf. 

Prag,  b.  Enders  u.  Comp.:  Korallen.  Fragmente 
aus  den  Gebieten  der  Natur  und  Kunft,  von 
(Wolfgang  /luguft)  Gerte.  —  Zweyte  veiän. 
derte  Auflage,  lgu.  X  und  356  S.  kl.  g.  (iöGr.) 

Es  ift  eben  kein  gewöhnlicher  Fall,  dafs  Samm- 
lungen leichter  Unterbaltungsfcbr iften ,  eine  zweyte 
Autlage  erleben;  in  der  Regel  werden  Go  fchntll  ge- 
nugdurch  neue  Erfcheinungea  gleicher  Art  in  Ver- 
geffenheit  gebracht.  Die  vorliegen  le  Sammlung, 
welche  zuerft  ig07  im  üräfffchen  Verlage  zti  Leipzig 
erfebien,  zeigt  fich  jedoch  der  ihr  wiederfahrnen 
Auszeichnung  einer,  nicht  blofs  auf  das  Titelblatt 
fich  erftreckenden  zwejten  Auflage,  die  dem  Vf. 
felbft  unerwartet  gekommen  zu  feyo  fcheint,  keines- 
weges  unwerth.  Ein  nicht  ganz  gewölmlicher  Grad 
von  Talent  und  Bildung  fpricht  aus  den  fünfzehn^ 
grofsentbeils  entlehnten  Auflätzen,  die  von.  höchft 
mannigfachem  Gehalt,  theils  länger,  theils  kürzt-r, 
theils  poetifcb,  theils  profaifch  find.  Unter  den  letz- 
tem zeichnen  wir  die  Aphorismen  aus;  fie  zeugen 
durchgängig  von  Gcift  und  Gemüth,  find  gut  gefFgt, 
oft  voll  Leben  und  Klarheit,  und  überdiefs  meift  von 
praktifebem  Gehalt,  wobey  man  es  überleben  kann, 
dafs  manche  .hier  verkommende  Gedanken  vom  Vi. 
nicht  eben,  zuerft  gefaßt  werden.  Einige  Proben 
werden  diefs  günftige  Urtheil  beftätigen,  (S.  43.) 
„Dem  gröfsten  Theil  des  MenfcbengefchJeehts  ift 
die  Kraft  desGemötbs  abhanden  gekommen,  und  er- 
bärmlich verhüllen  fie  fich  in  den  Mantel  der  Delica- 
teffe.  Wer  fich  zu  febwaeb  fühlt,  grofs  zu  feyn, 
fucht  einen  armfeligen  Erfatz  in  dem  Streben ,  zart- 
fühlend zu  erfcheinen."  (S.  55.)  „Nimmer  träume 
doch  das  fühlende  Gemüt  Ii ,  wenn  w  von  einem  ge- 
het- 
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•nach  franzößfchem  Maafsftabe  beurtheilt 
m  u  fs ,  wenn  fie  nicht  verlieren  foll.    Die  andern  pro- 
faifehen  Auffatze  lind  gleichfalls  m*ifl  überfetzte  in- 
tereffante  Fragmente,  als:   Die  Infel  Kanu,  nach 
Parotettl;  Mathen  der  Liebe,  nach  dem  AUlan;  die 
Kunft  zu  reifen ,  von  J.  J.  Rouffeau ;  Theologifche 
Rhapfodlen  von  demfelben.  So  wahr  ftouffeau's  lueen 
über  das  Reifen  für  alle  Zeiten  blnb«n  werden,  fo 
manches  bat  Geh  in  den  hijtorifchen  Umftäaden  ver- 
ändert, womit  er  fie  begleitet.    Die  Engländer  rei- 
fen  nicht  mehr,  „  um  mü  vollen  Händen  Geld  auszu- 
Jtreuen"  und  die  Völker  Ultindiens  und  uns  picht 
mehr  günzlich  unbekannt,  fo  wie  diefes  Lan>i  auch 
nicht  mehr  einzig  von  folchen  Kuiopäern  befucht 
wird ,  denen  es  mehr  um  die  Füllung  ihres  Htu- 
tels,  als  ihres  Kopfes  zu  thun  ift.    Kuulieau  hielt 
die  Spanier  für  die  verftändigften  Keifenden,  ja  für 
•die  einzigen ,  die  von  ihren  Reifen  nützliche  Hemer- 
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liebten  Wefen  gekränkt  oder  1>rleidigt  worden ,  ihm 
prnllen  zu  können;  was  es  einmahl  ergriffen,  kann 
es  nicht  mehr  laffen,  auch  wenn  es  graufam  verletzt 
wird.   Die  Wunde  blutet,  aber  die  ewigeLiebe  glüht 
immer  fort.    Nur  die  VerftinHigen,  von  aller  PoeGe 
und  Tiefe  des  Gematbs  entblöfst,  vermögen  ihre 
Gefühle  zu  berechnen,  und  jedem  ihrer  Verbündeten 
nach  Maafs  und  Gewicht  davon  mitzutheilen  gleich 
verdientem  Tagelohn.  (S.  59.)    „Es  liegt  ein  To  un- 
wh'erftehlicher  Zauber  in  dem  Bewufstfeyn  zu  einer 
Welt  zu  fprechen ,  dafs  die  Luft  am  Schreiben  und 
Gedrucktwerden  daraus  hinlänglich  erklärt  wird. 
Kein,  nur  etwas  gebildeter  Menfch,  wird  in  diefer 
Voraus  fetz ung  etwas  Schlechtes  Fchreiben,  und  nur 
die  allergemeinflen  Wefen  könoen  die  Achtung  ga- 
sen die  lefende  Welt  verletzen.   Deshalb  finde  ich 
es  unziemlich,  Briefe  drucken  zu  laffen,  die,  für 
einen.gefchtieben,  nie  die  Unjverfalit.it  haben,  wel- 
che ein  Druckwerk  erfodert.    Nur  eine  Natur,  die    kutgen  tnch  Haufe  billigen.  (S.99.)  Wäre  diefe  wirk- 
fich  in  Allein  weit  Ober  ihr  Jahrhundert  erhob  —  z.    lieh  der  Fall,  fo  würde  man  fehr  belauern  matten, 
B.  Winkelmann ,  Göthe  oder  Schiller  —  .macht  hier    dafs  diefe  Bemerkungen  in  ihrem  Vaterlande  oft  fo 
t-ii!"  gültige  Ausnahme,   und  freudig  laufchen  wir    wahig' allgemeinen  Eingang  hnden.    Einige  andere 
Wühl«  wie  fie  fich  in  einfamen  Ergiefsungen  «US«    Ideen  Rouifeaus  wird  man  nicht  ohne  Intereiie  lefen. 
fprjcb."  Schön  und  wahr  Jagt  der  Vf.  über  die  Apho-    Et  giebt  Mer.frhen,  lagt  er,  die  lieh  fo  ähnlich  find, 
ri&oiea  &lbft:  „  Oft  drängt  fich  unferm  Geiftc  eine    dals  es'l  horbeit  wäre,  fie  im  Einzeln«  11  zu  belchauen. 
Idee  auf,  mit  aller  Lebhaftigkeit  und  Würde  der     Her  zehn  Franzujen  gejehen  bot,  jäh  alle  —    >rV  er 
Wahrheit , -die  wir  jedoch  nicht  Itreng  in 'die  grofse    zehn  Völker  gelehn  hat,  kennt  die  Kanutten,  wie-je- 
Kette  des  Guten  und  Schönen  zu  reihen  willen,  aus    ner  die  rranzofen  kennt,  der  ihrer  zehn  beoharA- 

dem  Grunde,  dafs  unier  Geift  noch  nicht  zur  Total     täte.  Keifen  führt  das  Gemülh  zu  feinem  Ziel 

anfehauung  des  Univerfums  gediehen  ift-  Diefe  ein-  und  vollendet  den  guten  oder  den  bölen  Menlc-hen. 
zelnen  helfen  Lichter  auf  dem  Pfade  der  Kuliur,  die  Wer  von  einem  Zita  durch  die  Weh  zurück  kort  mt, 
wir  dennoch  fo  gern  mit  allen  Menfchen  theilen  ift  das,  was  er  während  ieires  ganzen  Lehens  feyn 
möchten  ,»erlcheinen  gewöhnlich  als  Aphorismen!,  wird.  Es  kehren  mehr  Verderbte,  als  Veredelte  z u- 
-her  Form  fich  die  Vollendeten  feiten  und  dann    ruck,  weil  mehrere  den  K*»m  des  Böten  mit  fich 

forttragen.  Der^uftalz:  1  Pophr.es  und  die 

Bukolif'ohen  Dichters  eine  Antike  hellt  das,  was  6  — 
fchichtjehr  eiber  und  Dichter  von -jenem  Erunder  der 
buk oiil che t>  Pocfie  erzählen,  in  einer  fehr  belebten 
und  blühenden,  nur  hin  und  wieder  zu  wortreichen 
Schreibart  ztifammen,  wobey  der  Vf. ,  befanden  ,n 
den  Noten,  eine  gute Bekanntfohaft  mit  tiefem  Zwei, 
ge  der  kiatfifchen  Literatur  zeigt.  So  wie  der  ft>t»ff 
der  profaifchen  Auffitze  gröfstenthedt  dem  Vf.  nicht 
eigen  gehört,  fo  offenbaren  auch  öiefecht verfiftcir- 
ten  Auft'ätza  weniger  eigentliche  Prodeetionskraft, 


nur^kVfch "bedienen;  aber  gern 1. fprechen  die  jün- 


ern  Püaer  auf  dem  Wege  zur  höhern  Bildung  ihre 
nfichteo  in  diefen  aus,  die  doch  hier  und  da  eine 


dunkle  SteHe  erleuchten,  und  zur  Vorbereitung  ,enes 
Theils,  den  der  Sonnenglmx  des  Ganzen  noch  blen- 
den würde,  redlieh  mitwirken  "  -  Wt« ****** 
„us  dm  Werken  des  heiligen  Kirchenvaters  Clemens 
von  Alexandiia  betrifft,  lo  dOrfen  rlie  Aphorismen 
des  Vfs.  eben  nicht  beforgen  »  durch  Ihre  Nähe  m  den 
Chatten  eeftellt  zu  werderi;  he  find  gröffenlhejls 
SSP 2t435  blendend ,  als  eigeutlicl,  geiftreteb, 

doch  zum  Theit  nicht  ohne  'Geift.  Wenn  einer  fa^r,  I  als  da»  1  akrrt  einen  gegebenen  Stoff  leieht  und  E<- 
jieifst  es  unter  andern,,  dafs  er  einen  Gerechten fäh,    fällig  zu  behandeln.   In  den  beiden  iäogero  Oedich» 


lnterelfant  werden  diefe  Briefe  immer  bleibe fi.  Wenn 
gleich  die.  gepnefene  Liebenswürdigkeit  der  Babct 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

PeSTH ,  gedr.  mit  Trattoer.  Schriften :  Übung* 
rifche  (ungrifche)  Staatsbürgerin ,  ihre  P/lichten 
und  Hechte  nach  den  ungarifchen  (ungrifchen) 
Oefetzeo  dargeftellt,  und  zum  Verfuch  heraus- 
gegeben  von  Johann  von  Fejes.  Erftes  Heft. 
Igt2.  70  S.  12. 

j\  uf  diefes  Heft  follteo  laut  der  Vorrede  noch  rier 
andere  Hefte  nachfolgen»  fie  find  aber  fo  viel 
Ree.  weifs,  nicht  erfchienen.  Das  zweite  Heft  war 
für  das  bürgerliche  Recht,  das  dritte  für  das  Criml- 
nalrecht  beitunmt.  das  vierte  füllte  den  RecJhtsgang, 
das  letzte  endlich,  das  ungrifche  Staatsrecht  ausein- 
anderfetzen. Ree. ,  der  das  er.fte  Heft  für  ungrifche 
Frauen  zur  Belehrung  ü"ber  ihre  Rechte  und  Pflichten 
recht  brauchbar  fand,  bedauert,  dafs  die  übrigen 
Hefte  nicht  erfchienen  find.  —  Bey  aller  Anerken- 
nung der  Brauchbarkeit  diefer  Schrift  .-nufs  Ree.  ta- 
deln, dafs  Hr.  von  F.  nur  euf  die  adligen  Frauen  in 
Ungern  Rücklicht  nahm.  Freylich  haben  die  ungri- 
fcheo Gefetzgebeer  gröfstentheils  nur  auf  die  adligen 
Frauen  Kackficht  genommen,  fo  wie  Oberhaupt  der 
Adel  der  vorzugsweise  in  jeder  RückGcbt  begOnftigte 
Stand  in  Ungern  ift,  aber  die  Municipalgefetze 
ich  w  eigen  doch  nicht  ganz  von  den  Rechten  und 
Pflichten  der  Frauen  Oberhaupt,  und  mehrere  Ge- 
wohnheiten haben  ganz  Gefetzeskraft  erhalten:  auch 
gilt  ja  das  Criroinalrecht  und  der  juridifebe  Procefs 
von  den  bürgerlichen  Frauen. 

Nach  der  Rüge  diefes  wefent  lieben  Mangels  geht 
Her.  zur  Anzeige  des  Inhalte  diefes  vorliegenden  Hef- 
tes Ober.  Nach  einer  hiftorjfchen  Einleitung  Ober 
die  Rechte  der  Weiber  im  Allgemeinen  beginnt  der 
Vf.  die  Erörterung  der  Rechte  and  Pflichten  der  uu« 
fgrifeben  Staatsbürgerinnen.  (S.  31.)  —   Die  adeli- 

fen  Freiheiten,  Vorzüge,  Rechte  und  Gerechtfame 
nddem  ungrifchen  weiblichen  Gefchlechte  von  Adel 
nicht  minder  eigen  als  dem  männlichen.  „Und  da 
die  ungrifchen  Ge  fetze  blofs  den  Adel  unter  dem  Na- 
jnan  des  Volks  begreifen,  und  den  unadligen  Theil 
cf er  Landetbewohner  mit  dem  Namen  des  Pöbels  be. 
legen:  fo  gehört  auch  das  adlige  Weib  mit  zum 
.Volke,  und  geniefst  alle  die  Vortheile,  welche  der 
ungrifche  Begriff  vom  Volke,  das  ift,  das  Recht  in 
öffentlichen  Angelegenheiten  mitzufprechen ,  und 
an  der  Staatsgewalt  Theil  zu  nehmen,  mit  fieb  fahrt." 
Hr.  von  F.  führt  zuerft  die  Rechte  der  uugrifeben 
Erginm.  Bl.  tmrJLLZ.  igt*. 


Königinnen  and  Prinzeffinnen  an.  Dann  erörtert  er  die 
Beftimmungen  der  ungrifchen  Gefetze,  die  fich  auf  die 
Geburt,  die  eheliche  Verbindung,  den  Witt  wen  ft  an  d, 
die  Verwaifung,  und  Ebefcheidung  in  Betreff  der 
edligen  Perfoneo  des  fchönen  Gefchlechts  in  Ungern 
beziehen.  Wir  wollen  einige  diefer  gefetzlicben  Be- 
ftimmungen  auszeichnen.  Das  Alter  der  heran  wach- 
fenden  Jagend  bat  in  Ungern  einen  doppelten  gefetzmi- 
fsigenUnterfcbied.  Es  wird  in  das  vollkommene  und 
in  das  unvollkommene  Alter  eingetheilt;  Die  Söhne 
erreichen  im  34. ,  die  Töchter  im  16.  Jahre  das  voll- 
kommene Alter.  Das  unvollkommne(7n7/jer/>cra  «e* 
tas)  ift  entweder  rechtmässig  eder  unrechtmässig  (te- 
gitima,  illegitima  aetas).  Beide  Gefchlechter  treten 
im  13.  Jabr  in  das  rechtmässige  Alter.  Das  vollkom- 
mene Alter  ift  mehr  das  Werk  der  Natur,  das  unrecht- 
mässige ift  mehr  durch  die  Willkar  des.  Gefetzgebera 
beftimmt.  Solange  die Aeltern  leben  und-die Tochter 
im  Haufe  ift,  ift  fie  in  {einem  Zuftande  der  Abhängig- 
keit, follten  auch  ihre  Jahre  zur  Beherrfchnng  ihrer 
felhft ,  zur  Handhabung  ihrer  Rechte  noch  fo  zuläng- 
lich feyn.  Zur  Freyfprechung  von  der  väterlichen  Ge- 
waltgelangt die  Tochter  durch  die  Heiratb.  Stirbtder 
Vater,  fo  geht  die  väterliche  Gewalt  auf  den  Groß- 
vater über,  wenn  ihr  Vater  noch  unter  der  Gewalt 
feines  Vaters  war.  Minderjährige  Waifen  bleiben 
unter  Vormundfchaft,  bis  zu  Ende  ihrer  Minderjäln 
riekeit,  d.  i.  bis  ins  12.  Jahr.    Während  der  Minder. 

I'ihrigkelt  m  Offen  fie  der  Leitung  des  Vormunds  blind. 
Inga  folgen ,  denn  fie  felbft  können  Ober  ihre  Rechte 
nichts  verfügen.  Die  adelige  verwaifte  Tochter 
kann  im  13.  Jahre  bereits  Procuratoreo  oder  Saehwal- 
,  ter  beftellen,  im  14  Ober  Schulden,  Pfandgüter, 
Gold  und  Silberand  andere Mobilien  Verträge  fehlte- 
fsen,  im  16.,  wvihr  fchon  die  Gerechtfame  des  voll- 
kommenen Alters  zu  Theil  werden,  Ober  fämmtiiehe 
Güter  und  Rechte,  doch  mit  vormundfehaftlicher 
Einwilligung.  Die  Gerinnung  des  Gefetzgebers  ge- 
gen das  weibliche  Gefchlecbt  giebt  unter  andern  auch 
den  Maafsftab  an,  nach  welchem  die  Gefetze  die  Ver- 
gehuogen  und  Verbreeben  der  Weiber  ftrafen ,  und 
die  dielem  Oefchlechte  zugefügten  Beleidigungen  rä- 
chen. Die  ungrifchen  Criminaliften  haben  das  Weib 
dem  Manne  gleich  gehalten,  ja  in  maochen  Fällen 
noch  härter  geftraft.    Die  GefchlechUautfcbweifun. 

£en  wurden  ehemals  bey  vornehmen  Perfonen  durch 
rüterverlnft ,  bey  gemeinen  durch  körperliche  Züch- 
tigung und  Verwerfung. geftraft;  feit  1733  aber  ift  ii* 
Strafe  der  Wiükür  das  Richter« 


F(i) 
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Fruchtabtreibung  wird  als  einMenfchenmord  geahn- 
det. Der  Kindermord  wird  mit  dem  Tode  der  Ver- 
brechern abgehabt.  Der  Vater-  und  Muttermord 
wurde  ehedem  fo  hart  wie  das  Verbrechen  der  Untreue 
gegen  den  König  beftraft ;  jetzt  haftet  die  Todes- 
strafe mit  Exafperation  daran,  nnd  wird  auch  aof  den 
Mord  der  Stiefeltern  ausgedehnt.  Die  Blutfchande 
leidet  einen  doppelten  Unterfcbied.  Entweder  ift  6e 
eine  blofse  körperliche  Vermifcbungvon  Verwandten» 
unter  welchen  keine  Ehe  Statt  finden  kann  ,  oder  es 
wird  eine  Ehe  unter  ihnen  wirklich  vollzogen.  Bei- 
des  kann  mit  oder  ohne  Wiffen  des  verbotenen  Grs* 
des  gefcheheo.  Nur  das  Wiffen  macht  eine  felehe 
Ehe  ftrafbar.  Die  blofse  aufsereheliche  Vermifchuag 
wird  als  eine  andere  Ausschweifung  diefer  Art  be- 
ftraft, wenn  die  fo  nahe  Verwand fchaft  der  Parteyen 
unbekannt  war;  fonft  aber  ift  nach  Umftinden  bald 
die  Todesftrafe,  bald  willkürliche  darauf  gefetzt. 
Der  Ehebruch  ift  nach  den  ungrifchen  Oefetzen  nur 
von  Seiten  des  Weibes  der  Todesftrafe  unterworfen; 
Diefe  wird  aber  (wie  Ree.  bemerken  mufs)  febon  feit 
langer  Zeit  an  der  Ehebrecherinnen  eicht  vollzogen, 
ü.  v.  F.  erörtert  Sündig  die  Grande,  welche  die  un- 
grifchen Gefetzgeber  bewogen  zu  haben  fcheinen,  das 
untreue  Weib  harter  als  den  untreuen  Mann  zu  (tra- 
fen (S.  45  —  47).  Die  Mörderin  des  Mannes  wird  fo 
wie  der  Mörder  des  Weibes,  mit  exafperirter  Todes* 
ftrafe  belegt:  hiebey  haben  alfo  die  ungrifchen  Ge- 
fetzgeber  die  Gleichheit  beider  Ebegenoffen  aner- 
kannt ,  weiche  ihnen  beym  Ehebruch  nicht  einleuch- 
ten wollte.  Für  das  Verbreeben  der  beleidigten  M  j- 
jeftit  und  der  Untreue  gegen  den  Landesherrn  bafst 
die  adlige  Frau,  gleich  demManpe,  an  Gütern  und 
Leben. 

S.  50  f.  f.  erörtert  der  Vf  den  Schutz,  welchen 
die  ungrifchen  Gefetze  der  Frau  in  Betri  ff  ihrer  Ehre 
und  per  fönlichen  Rechte  angedeihen  liefsen  Unter 
Viadislaus  II.  war  die  Unficherheit  weiblicher  Ehre 
io  hoch  geftiegen,  dafs  ein  ftrenges  Gefetz  gegeben 
werden  mufste,  vermöge  deffen  eine  unzüchtige  Ver- 
letzung eines  Frauenzimmers  der  Verletzung  der  Kir- 
che gleich  geachtet,  und  mit  dem  Tode  beftraft  wur- 
de. Der  Midchenraub  kann  entweder  blofse  Un- 
zucht oder  die  Ehe  zum  Zweck  haben.  Imerften  Fall 
war  nach  den  ilteften  ungrifchen  Gefetzen  die  Todes- 
ftrafe beftimmt;  im  letztern  Falle  mulste  der  Verfüh- 
rer das  Mädchen  den  Aeltern  wieder  geben,  und 
füllte  er  dem  leihen  Gewalt  angethan  haben,  der  rei- 
chere mit  10  jungen  Ocbfen  ,  der  ärmere  mit  5  Och- 
Ten  die  Gewalt  ahbufsen.  Die  Beftrafung  des  Raubs 
verheiratheter  Weiber  war  der  Gerichtsbarkeit  der 
Bilchöfe  überladen.  Um  dem  Verlaffen  der  Weiber 
(welches  Uebel  zu  Stephans  I.  und  in  den  ihm  näch- 
sten Zeiten  einrifs)  zu  heuern,  verfügten  die  Gefetze, 
dafs  die  verlaffene  Frau  den  Belitz  alles  Habs  und  Outs 
des  Flüchtigen  behalten  möge  und  voo  niemand  za 
einer  andern  Heyrath  gezwungen  werden  dürfe;  follte 
fie  frey willig  heirathen  wollen,  fo  verfehe  fie  fiob 
mit  anftaodiger  Ausftattung,  und  räume  dann  die 
Güter  des  erftan  Mannes.    Die- Zwevweiberey  war 


mit  Infamie  belegt,  wiederholte  Oefetze  drangen  auf 
die  ftrengfte  Beftrafung  diefes Unfugs,  ohne  übrigens 
die  Strafe  zu  beftimmen.  Das  Gewohnheitsrecht 
hat  aber  folche  Fälle  lingft  unter  jene  aufgenommen, 
wo  die  Todesftrafe  Statt  haben  foll.  Der  durch  den 
Mann  an  feiner  Frau  vollbrachte  Mord  war  in  den  er- 
ften  Zeiten  der  Monarchie  mit  jungen  Oohfen  abeu* 
büfsen  ,  nach  der  Zeit  wurde  der  Mord  der  Frau  dem 
Morde  des  Mannes  gleich  geftellt  und  mit  gleicher 
exafperirter  Strafe  belegt. 

Von  S.  54  an  werden  die  Eigentumsrechte  der 
edligen  Töchter  und  Frauen  aus  einander  gefetzt. 
Es  giebt  edlige  Güter  in  Ungern,  an  weicht n  die 
Tochter  vermöge  der  königl.  Schenkung  keinen  Theil 
nimmt;  es  giebt  andere  erworbene  Güter,  Ober  wel- 
che der  Erwerber  die  Verfügung  traf,  dafs  nur  der 
Sohn  der  Erbe  davon  feyn  könne.  Die  königl.  Schen- 
kungen find  ihrer  Natur  nach  mehr  für  das  männ- 
liche als  für  das  weibliche  Gelchlecht  geeignet.  Doch 

Siebt  es  wirklich  mehrere  königliche  Schenkungen, 
eren  Vortheile  beiden  Gefchlecbtern  zu  Gebote  fle- 
hen, und  felbft  die  blofs  fOr  die  männlichen  Erben 
gemachten  Schenkungen  6nd  für  die  weiblichen  nicht 
ganz  ohne  Vortheil.  Durch  eine  königliche  oder 
Palatinal  Schenkung  erlangte  Güter  betreffen  blofs 
den  minnlichen  Stamm,  wofern  des  weiblichen  in 
der  Urkunde  keine  ausdrücklich«  Erwihnung  ge- 
fchieht.  Doch  «Ift  nach  eioem  unter  dem  König« 
Andreas  II.  verfügten  Geletz  der  vierte  Theil  folcher 
Güter  (Ouartaütlum  in  dem  ungrifchen  Curialftil) 
den  Töchtern  an  heim.  Es  giebt  aber  stach  Güter, 
auf  welche  beide  Gefcblechter  gleiches  Recht  haben. 
Diefe  führt  Hr.  v.  F.  S.  58  und  59  an.  Die  Töchter 
tbeilen  Geh  in  die  Güter  beiderley  Gefchieehts,  in 
gleichen  Theilen  mit  den  Söhnen.  Der  Entfrem- 
dung (abalUnätio)  der  Güter  von  beiden  Gefchlech- 
tern  öefcbleehtern  ift  durch  die  ongrifeben  Oefetze 
vorgebaut  Worden;  nnr  wo  legale  gefetzmafsig« 
Gründe  eintreten,  kann  die Abalienation Statt  finden. 
Endlich  räumen  die  ungrifchen  Gefetze  der  adeligen 
Tochter  auch  den  Vorzug  ein,  dafs  fie  durch  den  Kö- 
nig für  einen  wahren  Erben  auch  folcher  Güter  er* 
klärt  werden  kann,  die  blofs  den  männlichen  Stamm 
angeben-  Doch  ift  hiebey  von  den  ungrifeber»  Ge- 
fetzen  die  Vorucht  gebraucht,  dafs  diele  Prifection 
nur  nach  totaler  Erlöfchung  des  mannlichen  Stam» 
mes  Platz  finde,  und  auf  die  weibliche  Nachkommen» 
fehaft  nur  dann  ausgedehnt  werden  könne,  wenn  der 
königl.  Prifectionai- Brief- beider  Gefcblechter  Er- 
wihnung thut. 

Tritt  die  adelige  Tochter  in  die  Ehe,  fo  ift  in 
diefer  durch  die  ungrifchen  Gefetze  fowohl  ihre  Per« 
fon  als  ihr  Eigenthum  vollkommen  gefiebert.  Kein 
Zwangsrecht,  fondern  nur  freyer  Vertrag,  derf  Per» 
fönen  verfcliiedenen  Gefchlecbts  ehelich  verbinden. 
Die  ungrifchen  Gefetze  kennen  keine  Ehe  zur  linken 
Hand,  keine  Mifsheirathen;  eine  onadlige  Perfon 
wird  durch  den  adeligen  Edelmann  geadelt,  fo  wie 
die  adelige  Tochter  auch  dann  ihren  Adel  nicht  fah- 
ren Jilat,  wenn  ihr, das  Loos;  einen  unadeligen  Ge* 
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mahl  zuführt.  All«  beweglich«  Güter,  welche  die 
Braut  entweder  vom  Bräutigam ,  o»ier  von  ihren  Ael- 
tern  und  ander  n  Verwandten  bey  der  Verlobung  oder 
Hocbzeitfeyeriicbkeit  zum  Gefcheoke  bekommt ,  be- 
greifen die  uogrifeben  Geiet/e  unter  dem  Namen  JW- 
rapheraum,  Braut fchatz ,  Mitgebe,  Mitgift.  Diefe 
Güter  werden  ein  volles  Eigenthum  des  Weihet ,  und 
nur  dieNutxnielsung  davon  theilt  ße  mit  dem  Manne. 
Stirbt  der  Mann,  fo  hat  die  Wittwe  die  Befogoife, 
die  Aualieferung  des  Paraphernum  von  den  Erben 
tu  fodero,  ja  auch  bey  Lebzeiten  des  Mannes  felbft, 
follte  eine  Scheidung  vom  Bette  und'Ttfche  erfolgen« 
Die  Morgengabe  (doi)  ift  entweder  gefetz  -  oder  con* 
tractmifsig:  die  erftere  gründet  fich  auf  den  Maats  - 
ftab  der  Güter  des  Mannes,  die  letztere  hingt  voo 
der  Gefälligkeit  und  Willkür  des  Mannes  ab.  Di« 
Morgengabe  erhält  das  Weib  vom  erfteo  Manne  ganz» 
von  dem  zweyten  die  Hälf'e,  vom  dritten  das  Vier- 
tel, und  vom  vierten  das  Achtel  davon.  Der  Mor- 
gengabe wird  das  Weib  verluftig,  weoo  fie  zur  Ehe- 
scheidung Urfacbe  gegeben  hat.  In  Betreff  der  wäh- 
rend  der  Eh«  erworbenen  Güter 'enthalten  die  ungri* 
feben  Gefetze  die  Verordnung,  dafe  dal  Weib  an  er- 
lteuften Gotern  mir  in  fofern  Ant heil  haben  könne, 
wenn  ihr  Name  zugleich  der  Faffionsurkunde  einge- 
schaltet ift.  So  lange  fie  aber  den  Namen  des  ver- 
storbenen Mannes  führt,  bleibt  fie  im  Befitze  aller 
Güter., bis  an  ihren  'I  od.  Die  innigfte  Vereinigung 
des  Mannes  und  des  Weibes  in  der  Ehe  riebt  den 
Grund  an,  warum  die  Wittwe  in  der  Succeffion  nicht 
nur  dem 'königl.  Fiscus,  fondern  auch  den  Afcen- 
denten  "und  den  Collateral- Verwandten  vorgezogen 
wird.  Stirbt  der  Mann  ohne Teftament,  doch  nicht 
kinderlos ,  fo  fuccedirt  die  Wittwe  in  eilen  bewegli- 
chen Gütern  des  Mannes,  in  gleichem  Antheile  mit 
den  Kindern,  in  allem  unbeweglichen  Vermögen» 
•a  .mag.  diefe«  von  der  königl.  Schenkung  oder  voo 
der  Falfion  herrühren  ,  od  er  nur  als  Pfand  aneelehen 
werden  ,  folglich  auch  in  den  Schulden  des  Mannes; 
mit  Ausfcblufs  der  Kinder  fallen  ihr,  aufs  er  derMor- 

fengabe  und  Mitgift ,  did  Zugpferde  des  Mannes  an- 
eim,  welc.be  zu  feinem  eigenen  Gebrauche  dienten, 
sind  der  beträcht  liebfte  1  Ii  eil  feiner  Garderobe.  Das 
Ahfterben  des  Mannes  ohne  Erben  und    I  eltament 
öffnet  der  Wittwe  die  B*jutznahrne  des  ganzen  be- 
weglichen und  unbeweglichen  Vermögens.  ■•  '» 
Endlich  betrachtet  'Hr.  von  F.  das  adlige  Weib 
in  Ungern   als  Mutter  und  als  Vormflnrfer-in  ihrer 
Waifen.    Die  Mutter  übt  die  Tutel,  welche  6c h  auf 
die  Per foe>  der  Weifen,  und  die  Curat el,  weiche  Geh 
auf  die Guter  derfeiben  bezieht,  mit demfelben Rechte 
aus,  welches  dem  Vater  zukommt/       '•  .  ' 
J  '    Am  Schlaffe  handelt  der  Vf.  von  de«  adeligen 
Frauen,  deren  Männer  unadeltg  find.    Wenn  eine 
foJche  Ehe  mit  Einwilligung  der  Brüder  und  Blutsver- 
wandten eingegangen  wird :  fo  erbt  die  Tochter , ' wo- 
fern ihr  Vater  durch  irgend  eine  königl.  Schenkung 
ein  Out  Obernimmt,  ihr  QuartaUeium^  wUt  wenn 
mehrere  Töchter  da  find,  ihren  Antbeil  daran  in  na- 
tura] fchJieist  fie  aber  eine  folche  Ehe  eigenwillig, 


fo  mufs  fie  fich  mit  einer  Vergütung  im  Geld«  be- 
gnügen. 

Der  deutfehe  Stil  des  Hrn.  von  F.  ift  febr  uncor- 
rect  (man  erkennt  darin  den  gebornen  Slawen)  und 
die  Orthographie  oft  unrichtig.  '  Ein  grofser  Uebel- 
ftand  ift,  dafs  die  fremden ,  in  die  deutfctmSpeacbe 
aufgenommenen  Wörter  mit  lateinifchen  Lettern  ge- 
druckt  find.  Dafs  Hr.  von  F.  feine  Schrift  Deuttc» 
und  nicht  in  einer  andern  in  Ungern  einbeimifeben 
Sprache  Tchrieb,  bedurfte  keiner  Entfchuldigung- in 
der  Vorrede,  allein  gegen  die  von  ihm  angeführten 
Gründe  mufs  Ree.  etwas  erinnern.  Er  fagt  S.  6: 
„lieber  das  Weib  in  Ungern  fchreibe  ich  Deutfch,; 
theils  weil  diefe  Sprache  in  Ungarn  eben  fo  gut  zu 
Haufe  ift,  als  die  Ungarifche;  (warum  fügte  denn 
Hr.  von  F. nicht  auch  feine Mutterfprache  hinzu:  „und 
die  Slawifebe? ")  theils  weil  ich  die  Kenntnifs  der- 
feiben bey  allen  gebildeten  Damen  fieber  vorausfetze: 
was  ohne CuIibt  ift,  lieft  keine  Bücher."  Allerdings 
ift  die  deutfehe  Sprache  inUngern  eben  fogut  zu  Haule, 
als  die  ungrifche,  aber  nicht  die  Mutterfprache  eben  io 
vieler  Menfcbeo*  und  Ree.  kennt  in  Ungern  viele  ge- 
bildete Frauenzimmer,  die  zwar  nicht  deutfehe,  wohl 
aber  ungrifche  und  böhmifche  Bücher  lefen,  fo  wie 
es  in  Polen  viele  gebildete  Damen  giebt,  die  keine 
deutfehe,  wohl  aber  franzöfifche  und  polcdiche  Bü- 
cher lefen. 


r  VERMISCHTE  SCHRIFTEN,  u  u»  . 

Meissen,  b.  Gödfche:  Euphrafia.  Tafchenhuch 
für  gefellfchaftliclies  Spiel  und  Vergnügen.  Von 
Karl  Fröhlich.    Ohne  Jahr.  (18 16.)  X  und  284  S. 
.    ia.  (i  Bthlr.} 

Unfere  Vorältern,  einfacher  in  Allem,  waren  et 
auch  in  ihren  gefellfchaftlichen  Unterhaltungen  und 
Spielen,  welche  letztere  meift  auf  fo  wenigen  und 
ao  fich  unbedeutenden  Momenten  beruhten,  dafs 
man  wohl  fab,  die  Freude  des  gefelligen  Zufammen- 
feyns  muffe  das  tiefte  dabey  thun.  Die  neuere  Zeit, 
ratnnirend  in  Vervielfältigung  der  Genüffe  aller  Art, 
■hat  auch  die  Zahl  der  gefelfichaftlicben  Spiele  fehr 
.vermehrt,  eb  gleich  der  immer  mehr  verbreitete 
Sinn  für  Münk,  Qefang,  Leetüre  und  Theater,  und 
felbft  eine  mit  der  fortfehreitenden  Bildung  zuneh- 
mende FreyheU  im  Umgang  diefen  Spielen  eben  nicht 
gßnftig  gewefen  find,  fo  dafs  manche  derfeiben,  be- 
sonders die  einft  fo  beliebten  Pfänderfpiele,  aus  vie- 
len Zirkel«  ganz  zu  verfebwinden  anfangen.  Wie 
aber  der  gegen  irgend  eine  Art  des  Genuffes  kälter 
trSioo 


in  am  erfteo  des  Reizes  der  Mannigfal- 
tigkeit bedarf,  fo  find  auch  unfere  Buchhändler  be- 
dacht gewefen,  den  fpielluftigen  Vereinen  durch  ar* 
lerley  Sammlungen,  frohe  Bücher,  Blumenkränze  u. 
d.  gl.  neuen  ötuff  darzubieten  oder  den  vorhandenen 
zugänglich  zu  machen.  Zu  Ende  des  verflofsnen 
•  Jahthundorts  wu  befonders  der  Kunftbindler  Drey 
fsig  zu  Halle  fehr  t bätig,  um  Sammlungen  diefer  Ai  t 
durch  «ine  freyUch  febr  leichte  Buchmacherey  zu  lie- 
fern; 
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Vrn  ;  and  ere.  mafs  fen  fich  dazu  des  viel  fa  gen  den  Titels : 
Jahrbuch  der  Freude  an,  als  wenn  alle  Freud«  des 
Lebens  einzig  auf  gefellfchaftlicher  froher  Unterhal- 
tung beruht?.  Richtiger  siebt  der  Titel  der  vorlie- 
genden Sammlung  ihre  Beftimmung  an  und  wir  kön- 
nen fie  als  ihrem  Zweck  angemeffen,  vor  allen  andern 
empfehlen.  Sie  übertrifft  die  uns  bekannten  Schrif« 
ten  diefer  Art  an  Reichthum!  Mannigfalt>gkeit  und 
forgfältiger  Anordnung  der  Spiele,  und  ift  nicht 
fluchtig  ,  fondern  mit  Fleifs  und  6chtiicher  Liebe  zur 
Sache  zuiamraengetragen.  Wie  einer  unferer  be? 
rühmte ften  Dichter  einft  in  dem  Eingange  feines  Ge- 
dichts jeden  zu  vergnügen  verfprach ,  der  nur  Ober- 
haupt noch  des  Vergnügens  fähig  (amufabel)  wäre, 
fo  könnte  vielleicht  der  Herausgeber  mit  gleichem 
Rechte  behaupten,  dafs  jeder,  der  nicht  an  lieh  für 

«efelliges  Spiel  verdorben  fey,  hier. etwas  für  feinen 
lefehmack  antreffen  werde.    Dafs  der  Vf.  nicht 


Gifte  einander  gegenüber  zu  hrin g#n ,  i i  mit  ße  fich 
einander  beffer  mitt heilen  •  und  dmcb  ihre  gegentei- 
lige Unterhaltung  aal  die  übrig*  Gefeilfchaft  wukea 
können«  —  Ueberaus  interefUüt  ift  es  hey  Vprle- 
fung  dramatifeher  Stücke,  wenn  mehrere  Perionen 
der  Gefeilfchaft  die  verfchiedenen  Rollen  unter  fich 
verthejlen,  weil  der  Vortrag  dadurch  lebendiger 
wird.  —  Zu  GefallfcbaftsfpieTen  ift  immer  jeder  ge- 
bildete Menfch  geeignet.  Zu  andern  Spielen  hinge- 
gen ift  ein  eignes  Spielgenie  (efprit  de  jeu)  erfoder- 
Ech.  Nicht  jeder  aufgeweckte  und  wrtztge  Menfcii 
kann  ein  guter  Kartenfpieler  werden.  Aber  oft  ßad, 
wie  bey  der  Erlernung  der  Sprachen,  die  wen  wer 

Seift  reichen  Prrfooeo  die  heften  Spieler."  —  —  Auf 
as  Einzelne  diefer  Sammlung  können  wir  nicht  wohl 
näher  eingehen,  und  bemerken  nur  wiederholt«  dafs 
man  hier  eine grofse  Anzahl  lehr  verfebiedeuer Spiele 
antrifft,  von  denen  einige  noch  wenig,  andere  Jäugft  . 


den  gemeinen  Buchmaobern  in  diefer  Gattung  gehöre,  bekannt  find.  Der  ganzen  Schrift  fehlt  nur  ein  paffen 
bezeugen  die  das  Ganze  eröffnenden  allgemeinen  Be- 
merkungen über  gefeilfchaft  liehe  Unterhaltung  und 
Ober  das  Spulen  Oberhaupt ,  wo  fogar  Leibnitzen* 
Claffification  der  Spiele  angeführt  ift.  Treffend  fagt 
der  Vf.  hier  unter  andern:  (S.  2.)  „Niemand  kann 
Gefeilfchaft  entbehren.  Selbff  der  geiftreichfte  und 
gelehrtefte  Mann  bofst  feine  Abgezogenheit  von  ge- 
fellfchaftlichen  Zufammenkünften  mit  einer  Stumpft 
heit  und  UnbehüJflichkeit,  mit  der  er  fich  öfters  lächer- 
lich macht  und  nicht  nur  in  Gefellfchaften ,  fondern 
auch  feibft  in  feinem  Hauswefen  fich  und  den  Seinigen 
Jaftig.  wird.  Mao  darf  nicht  glauben,  dafs  Gefeilfchaft 
nur  darum  cöthig  fey,  um  fich  die  lange  Weile  zu 
vertreiben.  Der  Vf.  hat  nie  lange  Weile  geh.br, 
wenn  er  für  Geh  allein  war.  Wer  feine  Gefchäfte  und 
Intereffe  für  wiffenwürdige  Dinge  überhaupt  hat, 
kann  nie  lange  Weile  haben  und  bedarf  keines  Zeit- 
vertreibes. (Sehr  wahr)  Aber  gefellfchaftlicher  Um- 
gang ift  an  und  für  fich  lehrreich  und  dient  zur  Erho- 
lung, Stärkung  und  Schärfung  des  Geifie*.  Anhal- 
tentie Arbeit  ohne  Gefeilfchaft  fchwicht  und  ftumnft 
den  Geift  ab.  Ein  Gefch&ftsmann,  der  fich  alle» 
Freuden  der  Gefeilfchaft  entzieht*  wird  nie  ein.voll" 
kommen  brauchbarer  Gefchüftsmann  bleiben,"  — 
Man  konnte  frevlieb  auch  die  Kehrfeite  hervorheben«; 
die  pachtheiligen  Folgen  eines-  zu  häufigen  Umher- 
treibens in  GefelKcheften  liegen  nur  zu  fehr  am  Tag*, 
und  find  vielleicht  noch  bedeutender,  als  die  der  Ent- 
fernung von  gefelligan-Zadammenkünfien ;  i  n  1 1  e  fs  er- 
laubte dar  Zweck  des  Vis.  nicht  wohl,  diefs  zu  be- 
rühren und  fo  mit  fey  es  hl  r  angedeutet.  Wir  beben 
aus  jenen  allgemeinen  Bemerkungen  narji  «m  Paar 
■  einzelne  Säue  au«,  weil  fie  den  Beruf  des  V|s.  für 
diefe  Art  von  Sebriftftellerey  helonders  bewähren 
und  ganz  sus  der  Beobachtung  des  wirklichen  Lebens 
gefrhöpft  find :  „Bey  Anweilung  der  Plätze  an  einer 
Tafel,  ift  zu  reihen t  die  nuuterften  und  lauoigften 


des  Motto;  desHorazifcbeD*/!«ere  in  loco  würde  fich 
vortrefflich  dazu  eignen  und  man  roufs  in  der  Tbai 
bedauern ,  dafs  es  der  Herausgeber  nicht  angewendet 
hat.  Denn  an  das  Dr-fipere  erinnert  beyra  Durch- 
blättern des  Buchs  faft  jede  Seite,  und  was  könnt* 
ihm  .da  beffer  zur  Vertbeidigung  und  KntfphulH'g""^ 
dienen,  als  du  Dulce  eft  in  loco? 
■  .••       ■  »■ 

(Gry Manien;)  Dank- Adreffe für  Napoleon Buona» 
parte*  im  Namen  (?)  der  geretteten  Nationen. 
Ein  Gedicht,  aber  keine  Dichtung.  Mit  ange- 
hängten Noten  zum  Text»  und  einer  Paraphrafe) 
der  merkwürdigen  prophet.  Stelle,  Jef.  14.  r* 
5  —  30.    Von  Karl  Martini.  1814-  55  S-  K. 

Nach  Herrn  Ms.  Anflehten  hat  nie  ein  febümme» 
res  Wefen  auf  Erden  exiftrrt-,  als  der  Exkaifer  N. 
„Selbft  Abaddon,  Tagt  er,  würde  fich  des  Namen« 

freu'o,  1  .rn  1' 

und  die  Geifter  Alle,  die  in  Fl«mm«n  f>idea# 
Tod,  Verheerung,  Blut  und  Holter  Oitnm»B 
Lauivn  furchtbar,  mr  dein  Name  laucaa 
Todttaraufan.  «rrlu  .die  Meofchbtit  tn. 

Und  die  Wfll  llüm  anter  ir 


Der  Eifer  des  Vis.,  den  fitoberer  mit  Schmähung«» 
zu  beladen,  ift  fogsofs,  dafs  er  oft  darüber  Syiben- 
tnaafs  und  Renn  vergibt»  und  Oberhaupt  in  einer 

«baolifchen  Lyrik  -weniger  fprhhtf  als  flucht,  tobt 
•und  lärmt.  —  Ljie  angehängten  Noten  zum  Text 
find  meift  oberflächlich  aulgegriffene  Nachricbtea 
und  Anekdqten  aus  Zeitungen  und  Charakter  •  Schil- 
derungen Bonaparte's.  Unter  Anderem  .weifa  auch 
unfer  Vf.,  dafs  Nap„  wenn  er  0  mon  Jau  ausrief, 
dabey  aiojtfs  doc/iae'  und  nichts  fühlte,  (S.  35.)  und 
•ferner,  dafs  er  wrnigftens-$  Miliroauen  und  jQoon 
Menfchen  —  vom  Leben  tum  Tode  gebraelu  habe» 
...t  iu  ...... :.  .  .-.  •  ••.»... 
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GESCHICHTE. 

Leipzig  u.  Altenburg ,  b.  Brockhtus:  Zeitgenof- 
Jen.    Biographieen  und  Charakteriftiken.  Zwey. 
ten  Bandes  er/te  und  zweyte  Ahtheilung  oder 
5tes  u.  6s  Heft.  ini7.  183  uod  1 y 1  S.  8- 

Frfte  Abth.  Tettenborn.  Friedrich  "Karl ,  Freyherr, 
geb.  den  19.  Febr.  1778  zu  Tettenborn,  ward  zu 
Baftadt,  wo  fein  Vater  Oberjägermeifter  war ,  erzo- 
gen und  im  II.  Jahr  Edelknabeam  Kurhufe  zu  Mainz, 
▼on  wo  ihn  die  Franzofen  veitrieben,  -vertauschte, 
nach  des  Vaters  Tod«,  die  Hörflle  von  Jena  mit  dem 
Oeftr.  Feldlager.  Hey  dem  ausgezeichneten  Regi- 
ment Kinsky  zeichnete  er  fich  fchon  aus.  „Der  freye 
Jugendmut  h,  die  rege  Kraft,  die  heitere  Unbefangen- 
heit; dazu  ein  grolsmülhiges  Hingeben  für  andere, 
ein  erfreulicher  Umgang,  eine  bey  ftarkem  Durch 

f;reifen  der  Perlönlichkeit  d*ito  einnehmendere  Leut- 
eligkeit,  eine  glänzende firfcheinung  und  eine  Frey» 

Stbigkeit  ohne  Grenze  und  Ruckficht.  Diefer  Ver- 
n  konnte  nicht  ohne  Erfolge  bleiben.  Tettenborn 
befreundete  6ch  mit  dem  Prinzen  Ludwig  Ferdinand. 
Als  er  an  den  damaligen  Oeftr.  Oefandten  nach  Ber- 
lin gefandt  würde,  und  von  einer  dort  «rhobenen 
beträchtlichen  F.rbfchaft  Abzugsgelder  geben  follte, 
bewies  er,  dafs  er  mehr  als  die  Erbfchaft  zu  Berlin 
ausgegeben  hatte.  Tettenborn  führte  den  Zug  der 
Beiterey,  womit  fich  der  Krzherzog  Ferdinand  und 
FOrft  Schwarzenberg  bey  Ulm  durchfchlug;  und  er 
trieb  mit  Hülfe  des  Landvolk«  den  fechsmal  überle- 
genen General  Baraguay  d'Hilliers  von  Böhmen  zu- 
rück. Auf  dem  Schlachtfelde  von  Wagram  ward  er 
von  dem  Erzherzog  Karl  zum  Major  ernannt,  und 
bey  den  Unterhandlungen  über  den  Waffenftillftand 
gebraucht.   Wie  bey  der  Bothfchaft  nach  Petersburg 

f;ing  er  mit  Fürft  Schwarzenberg  nach  Paris.  »Nicht 
eicht  konnte  die  Trennung  deflen,  was  äufsereForm 
und  Staatsdienft  war,  von  der  inneren  Geßnnung 
und  perfönlichen  Anficht  fchicklicher  bey  diefer 
Gefandtfchaft  gehalten  werden."  Als  aber  Tetten- 
born Ober  den  bekannten  Brand  des  Tanzfaals  mit 
zweideutigen  Aeufserungen  angeredet  wurde,  warf 


er  den  Frager  rücklings  zu  Boden.  Napoleon,  der 
den  Befehl  gegeben  hatte,  dafs  man  am  Hofe  in  Hof- 
kleidune  e  rieh  einen  fülle,  fagte  zu  Tettenborn ,  der 


feinen  Schnurbart  forttrug:  ein  Schourbart  ift  doch 
recht  lächerlich  bey  folcher  Kleidung,  und  erhielt 
zur  Antwort:  oder  vielmehr  folcbt  Kleidung  bey  ei- 
Ergont,  ßl.  zur  A.  L.  2.  igig. 


m  Schnurbart.  Tettenborn  war  bey  den  geheimen 

Verbindungen  äufserft  vor  ficht  ig ;  und  z.  B.  mit  Mi- 
chel, der  wegen  feines  Verkehrs  mit  den  Ruffen 
erfchoffen  wurde,*  weit  früher  bekanut  gewefen.  Als 
er  den  Ktieg  mit  Rufsland  und  Oeftreichs  Fneilnahme 
daran  vorausfdh,  nahm  er  feinen  Abfchied,  und  ward 
in  Rufsland  alsOberftlieutenant  unter  Kutufow's  Nef- 
fen angeftellt,  der  anfänglich  feinen  Hafs  gegen  alle 
Fremde  auch  auf  ihn  übertrug,  und  dann  fem  Freund 
■wurde.  Tettenborn  verfolgte  die  Fraozofen  am 
hrftigiten,  und  nahm  Wilna;  anfänglich  hatte  die 
Verfolgung  am  (Siemen,  «lann  an  der  Weichfei  enrli- 

Jen  Tollen,  man  entfchied  fi>h  zum  Vorwärts  auf 
ie  Berichte  von  der  Vernichtung  des  franz.  Heeres, 
von  der  Stimmung  in  Deutfchland,  unil  auf  die  gute 
Au v licht  diplqmatilcber  Wirkungen.  Tettenborn  er- 
hielt zu  Königsberg  den  Bef-'hi  fo  weit  vorzudringen 
eis  möglich.  Am  14  März  beftimmte  er  in  einer 
kurzen  Unterredung  den  Herzog  von  Mecklenburg 
Schwerin,  fich  auf  der  Stelle  gegen  die  Franzofen 
zu  erklären.  Den  Hamburger  Abgeordneten  fagte 
er,  „dafs  er  ihre  Stadt  nicht  eher  betreten  werde,  als 
bis  fie  wieder  eine  deutfche  geworden.  Ob  diefeg 
auf  Befehl  oder  eigenen  Antrieb  gefchah,  wird  nicht 
beftimmt,  aber  bemerkt,  dafs  diefes  nicht  das  ein- 
zige Mal  war,  wo  durch  die  perfönliche  Gefinnung 
des  Befehlshabers  dem  für  die  Stadt  fo  unglücklich 
ausfchlagenden  Unternehmen  die  Bürgfchaft  der  Ret- 
tung und  künftigen  Freyheit  des  Staates  einverwebt 
wurde.  "  Dänemark  hatte  bey  Rufsland  angetra- 
gen, die  Städte  Lübeck  und  Hamburg  in  Schutz  zu 
nehmen,  Tettenborn  wich  der  Vollziehung  aus,  wel- 
ches der  Kaifer  nachmals  billigte.  Ueber  die  folgen- 
den EreigniÜe  bey  Hamburg  ift  bereits  in  diefen  Blät- 
tern gesprochen.  —  Gegen  Davouft's  60,000  Mann 
hatten  Wallmoden  und  Tettenborn  nur  18,003  Mann, 
aber  es  gelang  ihnen  auf  eine  beyfpiellofe  Weife  ihn 
zu  tiufchen,  und  vom  Vordringen  abzuhalten.  Auch 
in  Frankreich  leiftete  Tettenborn  wichtige  Dienfte, 
indem  er  fich  Ende  Februars  zwifchen  die  Marne  und 
Aube  warf,  den  Zug  Napoleon's  gegen  Blücher  nach 
Meaux  entdeckte,  und  nach  der  Schlacht  bey  Arcis 
an  der  Aube  den  wichtigften  aller  Guriere  auffing, 
der  Napoleon's  eigenhändiges  Schreiben  an  feine  Ge- 
mahlin Ober  feinen  Plan  die  Feftungsbefatzuiigen  an 
fich  zu  ziehen,  enthielt.  Nach  der  Einnahme  von 
Paris  wurden  dem  vielgeehrteo  Tettenborn  „durch 
Vermittlung  des  Rufs.  Kaifers  und  Zyftim mutig  des 
Königs  von  Preuffen,"  beträchtliche Onter  in  Weft- 
O  (l)  pha 
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phalen  (a#5  franz.  Dotation)  verlieben.  Der  Feld- 
zug  von  1815 »  worin  er  eine  -Divifion  Uhlanen  be- 
fehligte» gab  ihm  keine  Gelegenheit  zur  Auszeich- 
nung; feit  dem  verheirathete  er  fich  in  Deutfcbland, 
wo  er  noch  jetzt,  mit  Urlaub,  lebt 

Karl  Franz DominlcuiV.  Villers  v.B.A  Durch  leine 
Mutter,  eine  Freyherrin  v.  Launaguet  ift  Villers  mit 
dem  Gefchlecht  der  Jungfrau  von  Orleans,  du  Ly 
verwandt,  und  durch  feinen  Geburtsort  Beleben  in 
Deut  ich  •  Lothringen ,  wo  fein  Vater  kön.  Kath  war, 
gehört  er  zugleich  den  Dentfchen  und  den  Fran- 
zofen an.  Die  Benedictiner  zu  Metz  erzogen  ihn, 
im  15.  Jahr  kam  er  in  die  dortige  Artilleriefchule; 
und  178a  als  Lieutenant  nach  Toul.  17R7  febrieb  er 
feine  erfte  Schrift:  Le  magnetifeur  amoureux,  und 
befchäftigtefich  vorzüglich  mit  dem  G riech ifeben  und 
jHebräifchen ,  bis  die  Revolution  auch  fein  GemOth 
ergriff.  Er  ahndete  das  einbrechende  Unglück,  wie 
fein  Spottgedicht:  Les  deputis  aux  itats  glndraux 
beweift.  Sein  Werk  „über  die  Freyheit,"  1791  ward 
von  den  Gemäfsigten  fehr  ausgezeichnet,  von  den 
Jacobinern  aber  an  dem  Verleger  mit  dem  Tode  ge« 
licht.  Villers,  aus  Furcht  vor  ihnen,  verliefs  Frank- 
reich 1793,  und  begab  fich  zu  der  Heerfchaar  der 
Ausgewanderten-     Nach  dem  unglücklichen  Aus- 

J'ang  des  Feldzugs  verfuchte  er  die  Rückkehr  nach 
einer  Vaterftadt,  er  fand  dort  keine  Sicherheit,  — 
floh  als  Bauer  verkleidet  nach  Saarbrück,  verlor  feine 
letzte  Haabe  durch  Diebltahl,  und  fand  bey  einem 
reichen  holländifchcn  Bauer  väterliche  Aufnahme. 
Die  vordringenden  Franzofen  verjagten  ihn  hier,  wie 
%  zu  LQtticb;  nun  lebte  er  einige  Jahre  ruhig  an  der 
Weier  zu  Holzminden.  Mit  dem  Plan  nach  Rulsland 
zugehen,  kam  er  1797  nach  Lübeck,  fand  dort 
gOnftigcAufnähme,  belonders  bey  Schlözer's  Toch- 
ter, der  Doctor  Rodde,  welche  er  froher  zuGöttin- 

fen  kennen  gelernt  hatte.  Zu  Lübeck  widmete  er 
ch  dem  Beruf,  die  wiffenfehaft liehe  Befreundung 
der  Deutfchcn  und  Franzofen  durch  Schriften,  Briefe 
und  Umgang  zu  befördern;  dazu  ift  auch  leine  Preis* 
jebrift  über  den  Einflufs  der  Reformation  Luther's 
antf  die  Europaiii. he  Staatenlage  berechnet.  Mit 
welchem  Muth  er  unter  der  franz.  Plünderung  Lü- 
becks zu  helfen  fuchte,  bewahrt  dankbar  die  deut- 
fche  Gefchrchle.  Im  Frühjahr  ign  ward  er  zum 
Proftfflor  zu  Güttingen  ernannt,  um  diefelbe  Zeit 
aber  auf  Davouft's  Befehl  wegen  feines  Brieles  an  die 
Oiafin  Beauhamois ,  Tante  der  Kaiferin  Jofephine, 
Aber  Lübecks  Erftürmung,  verhaftet,  und  darauf  als 
ein  V« ,rleum<ler  des  franz.  Heeres  aus  dem  General- 
Gouvernement  verwitwen.  Villers  fand  hev  dem  da- 
maligen frai:z.G«*fandten  Reinhard  zuCafTef  die  kräf- 
tigte und  un^rfchrockenfte  Vertheidieung  und  da- 
durch zu  Paris  tfflbft  die  völlig  fte  Beruhigung  gegen 
die  weitern  Schritte  Davouft's.  So  kehrte  er  nach 
Göltingen  zurück,  erwarb  6ch  als  Lehrer  grofsen 
Bey  fall,  befreyete  die  S.'adt  durch  fein  Fürwort  bey 
dem  Kronprinzen  von  Schweden  von  einer  fchweren 
Lieferung,  und  erhielt  den  Nordftern- Orden.  Dkfe 
mochte  Neid  erregen.  Ein  Eriafs  des 
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Kannöv.  Cabinets  benachrichtigte  ihn,  dafs  ihm  eine 
Penfion  von  3000  Fr.  hevtii'iet,  jedoch  vorausgefetzt 
werde,  rfafs  er  bald  möglichft  in  fein  Vaterland  zu- 
rückkehre. Auf  feine  Vorftellung  dagegen  Ichrieb 
ihm  der  Minifter  von  B.,  dafs  derPnnz- Regent  auf 
dem  Entfchlufs  beharre:  VtUets  lo(le  feinen  Aufent- 
haltsort verändern.  Dieler  antwortete:  „Da  die 
Landesverweifung  eme  entehrende  Strafe  fey,  fo 
müffe  er  nach  wie  vor  darauf  dringen,  die  Beweg, 
gründe  zu  erfahren,  warum  er  aus  Güttingen  ver- 
bannt werde,  am  die  Kalichheit  diefer  Gründe  dar- 
thun  zu  können.  Unerwartet  erhielt  er  nun  die  Er* 
Öffnung,  dafs  feine  Penfion  auf  4000  Fr.  erhöhet  und 
ihm  der  Aufenthalt  an  jedem  beliebigen  Ort  im  H^n- 
növerifchen  gehaltet  fey.  Er  fchru  b  diefe  Entfchei- 
dung  dem  Grafen  Müi.fter  zu.  Doch  die  früheren 
Krankungen  halten  zu  tief  gewirkt,  er  ftarb  am  16. 
Febr.  1815.  —  Er  war  es  auch,  welcher  der  Frau 
von  Stae)  zuerft  Luft  einflöfste,  deutitbe  W  ilfenfchaft 
und  Kunft  kennen  zulerneri,  die  Ueberl'etzung  von 
Richter's  Traum  eines  Engels  in  ihrer  Schritt  übet 
Deutfchland  iit  von  ihm.  —  Ein  vollftindiges  Ver- 
zeichnifs  von  Villers  Schriften  enthalt  derAnhar-g. 

Edmund  Burke.  Von  J.  J.  Hüttner  in  London. 
Dublin  ift  die  Vaterftadt  des  Mannes,  der  vor  id.'en 
Englands  Ausdauer  im  franz.  kriege  bewirkte.  Sein 
Vater  war  Ar.wald  ,  und  übergab,  obgleich  l'mte- 
flant,  feinen  Sohn  dem  (Quaker  Schsckieton  zu  ß«/- 
htore  zur  Erziehung.  Dem  jungen  liurken  erwarb 
lein  glückliches  Gedachtnils  bald  Ueberlegenheil  Uber 
die  anderen  Zögtinge,  che  fein  offenes,  leutfeliges 
Wefen  liebten.  Er  war  fchlank  und  wohlgebaut, 
ftark  und  markig,  von  einnehmender  Geuclmbii- 
dung  und  guter  Haltung  in  Gang  und  Stand.  Vor 
feinem  Abfange  nach  de«  Umverfilät  zu  Dublin  fclirieb 
er  eiuSchaufpiel,  deffen  fich  leine  Schulfreunde  lange 
erinnerten.  Zu  Dublin  machte  er  fich  nicht  bemerk- 
bar, und  konnte  6ch  in  den  Zwang  des  Unterrichts 
nicht  finden.  Als  aber  die  r  lugfchriften  eines  Apo- 
thekers Lucas  dort  Auffehen  «.achten,  fchrieb  er 
ganz  in  deffen  Weife  und  Art  Gegenfchriften,  wo- 
durch er  ihn  lacht rlich  machte..  Von  Dublin  ging 
er  nicht  zu  den  Jefuilen  nach  St.  Omer,  wie  ver- 
breitet ift,  fondern  (um  1753)  auf  die  Rechtsfchule, 
dem  f.  g.  miniem  Tempel  zu  London;  verfchlang 
dort  alle  mögliche  Bücher:  feine  Lieblingsichriiten 
waren  Bacon,  Addifon,  Fielding,  Shakfpeare  und 
fchriftftellerte  zum  Broderwerb.  Uebertritbene  Ar- 
beit warf  ihn  auf  das  Krankenbette,  dadurch  lernte 
ihn  fem  Landsmann,  der  Arzt  ISugeut  kennen,  nahm 
den  liebenswürdigen  Jüngling  zu  fieb  und  verheira- 
thete  ilin  n>it  Iriner  Tochter.  Sei"  Werk:  ph  lofo» 
phifche  Unterfuehung  -  des  Urfprungs  unfertr  Ideen 
vom  Erhabenen  und  Schönen  1786  machte  Auffehen; 
1758  entwarf  er  den  Plan  zu  «lern  allgelcfenen  An- 
nual  Regifter,  einer  fortlaufenden  allgemeinen  Staats- 
gefchichte,  und  ging  1761  mit  dem  Statthalter,  Lord 
Halifax  nach  Irland,  als  er  mit  dem  Sccretair  Hamil. 
ton  zerfiel,  entfagle  er  feinem  Gehalt  von  3c« Pf.  St. 
und  ward  1765  der  Pmailecretair  des  Maquis  Ro- 

Digitized  by*"^ 


Nirtn.  30.  MÄRZ   18 it. 


•f  1 


»38 


«37 

ekinaham,  Hufch*  diefen  fodanö  Parlamentsmitglied*. 
Um  fielt  im  Sprechen  zu  Oben,  befuchte  er  die  De» 
battirgelellichaft  Rvbinhood*  worin  der  gefunde  Ver- 
ftand  von  Handwerkern  feine  Redekunfl  nicbt  feiten 
in  Veileeenheit  fetzte.  Beklommen  begann  er  aucb 
feine  erite  Hede  im  Parlament  über  das  Stempelge- 
letz in  Bezug  auf  Nordamerika,  doch  bald  gab  ihm 
die  allgemeine  Aufmerkfamkeit  Zuverßcht.  Wäh- 
rend der  Sitzung  von  1768  hielt  man  ihn  för  den 
Hauptredner  auf  Rockingham's  Seite.  Er  entwarf 
6ch  nur  den  ümrifs  feiner  Reden,  die  Worte  Hoffen 
ihm  von  felbft  zu ;  nicht  immer  in  Maafs  und  Ziel, 
doch  fo  klar,  gediegen,  und  neu  gewandt,  dafs  die 
tänge  »icht  lältig  wurde.  Auch  ward  Burke  durch 
Witz  und  Laune  die  Seele  des  f.  g.  literarifchen  Clubs, 
den  Johnfon,  Reynolds,  Goldfmith  u  a  hielten,  fo 
wie  der  Gefdlfch'aft  bey  der  berühmten  Montague, 
des  f.  g.  Clubs  der  Biauftrümpfe.  Nun  konnte  er 
auch-  unabhängig  leben,  und  kaufte  das  Landgut 
Beaconsfield;  (ob  das  Geld  dazu  Gefcbenk  oder  Erb- 
fchaft  gewefen,  bleibt  zweifelhaft  ,  er  bewirthfcbaf. 
tete  es  felr>ft,.fah  dort  gern  Güfte,  doch  nur  auf  Haus- 
mannskoft,und  er  lelbft  trank  nicht  einmal  Wein  bey 
Tilche,  auch  nicht  an  den  reichften  Tafeln.  Die 
Morgen  benutzte  er  zu  wiffenfcbaftlichen  Arbeiten, 
und  in  abgemeffener  Ordnung.  Ueberhaupt  war  fein 
Hauswefen  verftändig  eingerichtet,  obgleich  nach 
der  Einnahme  nicht  genug  befchränkt.  In  feinem 
öffentlichen  Leben  ift  mifsftimmend  ,  dafs  er  diefel- 
Den  Grundfätze  in  der  amerikanifchen  Sache  verthei- 
digte,  die  er  in  der  franzüGfchen  beftritt,  und  dafs 
er  die  Minüter  bey  der  erlteren  auch  dann  noch  mit 
derfelhen  Heftigkeit  angriff,  als  ße  ganz  Europa  wi- 
der fich  hatten.  Sein  Freund  Goldfmith  legte  von 
ihm:  „Anftatt  feine  unvergleichlichen  Fähigkeiten 
zum  Beften  der  Menfchheit  anzuwenden,  wozu  fie 
beltimmt  waren,  braucht  er  fie  blols  zur  Unterltü- 
t2ung  ieiner  Partey.''  Auf  feiner  Reife  nach  Frank, 
reich  fah  er  1*73  die  Königin  Maria  Antoinette,  .und 
blieb  von  ihr  Zeitlebens  eingenommen.  Nach  feiner 
Bückkt-hr  warnte  er  fchon  im  Uhterhaufe  vor  den 
Gefahren  der  Freydenke/ey  für  die  Staatsverfaffun- 
gen.  1782  ward  er  Kriegszahlmeifter  auf  kurze  Zeit 

und  GtfoHmerrath.    Schon  fcbien  er  bedeutungslos    Napoleon,  feine  fcbwärzefte  That,  aufheben,  felbft 
zu  weraen,   da  klagte  er  Haftings  peinlich  an  mit    die  Soldaten,  als  fie  hörten  wozu  man  fie  mifsbraucht, 
allem  was  Rednerkunft  Erhabenes,  Grofses,  Gefahl- 
volles  und  Röhrendes,   Schauderhaftes  und  Schre- 
ckenvolles bat.    Alle  feine  Freunde  rielhen  ihm  da- 


E »rammelt;  ood  feist  Ee&m  «ro  aoafuhrlicbflen  von 
iffet  befchrieben,  von  Firk  öberfetztw 

D*  Eiprimlml  und  i>*  Entraigur*.  Nach  dem 
Franzör.  der  btogr.  univerfelle  von  Ludwig  Schinfsr.* 
Der  ^r/iere-zuPondicbtry  1746  geboret-,  ** 
terMitgiird  des  oberften  Rathes  war,,  bewirkte  dotc» 
feine  Vertheidigung  als  Mitglied  de»  Yaniw  fa»ie 
ments  die  Betätigung  dellen  Unheils  über  .U-oUra. 
fen  Lalrv  Tolleadal  vor  dem  Parlement  zu  Rt*i«i,ran 
welches'  daffelbe  auf  die  Nichtigkeit*  befett  werde  ties 
jungen  Lally  verwiefen  worden.  Er  war  früherem 
ebenfo  entfehiedener  Gegner  Von  den*  Hot«  al»  fj»4- 
ter  von  Mirabeau,  und  ward  1794  hingerichtet.  Giao- 
zenderals  Scbriftfteller  und  noch  wetterwe»denich.:r 
In  Meinungeq  exfeheint  Maury's  Schüler  Emanuel, 
Ludwig  Heinrich  von  Launey,  Gi^f  von  Entraigues. 
Seine  Denkfchrift  Ober  die  Reichsftände  wnkte  zau» 
berähnlicb  auf  die  franz.  Einbildungskraft,  umt  hui 
digte  der  fehwärmerifebten  .Frevelt ;  dagegen  ver 
theidigte  er  in  der  Nationalverfammlung  mit  gllUlsh- 
den  Worten  die  Rechte  des  Erbadels,  den  er  früher 
das  unfeligfte  Gefchenk  des  Himmels  genannt  haue; 
ging  dann  von  Hofau  Hof,  brachte  an  Jahrgehüüen 
36,000  Fr.  zufammen ,  liefs  gegen  Napoleon  ein  er- 
dichtetes Bruchltück  aus  PolyMus  Gefcbichte  dru- 
cken, verkaufte- dem  englifchen  Hofe  die  geheimen 
Bedingungen  des  Tilßter  Friedens,  und  ward  in  nem 
Dorfe  Barne  bey  London  1812,  nach  Auslage  rief 
Kutfcbers,  von  feinem  Bedienten  ermordet.  Sein?  Pa 
piere  wurden  von  Sta.tts  wegen  in  Befchlag  genommen.* 
Elijabeth  von  Frankreich  und  Ludwig  Anton 
Heinrich  von  Bourbon,  Herzog  van  Enghien  i:»s  dem 
Franzöfifchen  von  Ludwig  Sch/o/jer.  'Dos  Leh*n 
der  Prinzeffin  Elijabeth  war  fromm  und  anlpruchlos, 
eben  deswegen  laist  fich  wenig  darüber  fagen;  und 
wie  ße  das  Unglück  beftand,  wird  übergangen  wer- 
den können.  Ritterlich  an  Geftalt  und  Sinn  war  der 
Herzog  von  Enehicn,  der  1  tzte  leines  Siarrmes,  der 
Comd  .  Des  Jünglings  Tapferkeit,  müde  Einßcht 
und  Anmuth  hatte  die  Blicke  von  Freund  und  Feind 
auf  ihn  gerichtet,  feine  Liebe  zu  der  Prinzeffin  Char- 
lotte von  Rohan  •  Rochefort  führte  und  fel'felte  ihn 
an  das  verbängnifsvolle  Euenheim.     Dort  ilefs  ihn 


murrten;  in  einer  Mühle  war  alles  zur  Flucht  berer- 


von  ab,  und  es  würde  fem  grofser  Vortheil  gewefen 
feyn,  wenn  er  ihnen  gefolgt  hätte.  Von  feinen  Re- 
den gegen  die  franzöfifche  Revolution  ift  fchon  an 
einem  andern  Ort  diefer  Blätter  gebrochen.  Für 
*  fein  Buch,  darüber  ward  ihm  Standesei höhung  und 
ein  Jahrgehalt  von  3-00  Pf-  angeboten:  die  erfte  fehl ug 
er  im  tiefen  Schmerz  über  den  Verluft  feines  einzi- 

8en  Sohnes  aus,  das  Andere  Oberliefs  er  zk  |  feinen 
läubigern.  Sein  Todestag  ift  der  8-  Jul«  1797-; 
der  befte  Kupferftich  vor  ihm  nach  einem  Gemälde 
feines  Freundes  Reynölds  entworfen.  Seine  Schrif- 
ten find  in  zwey  Ausgaben  von  Äing  uod  Lauxenc« 


tet:  ein  zufällig  vorgefchobener  Riegel  hinderte  ße; 
wieder  wollte  oey  dem  Uebergang  des  Rheins  ein 
Officier  retten,  es  mißglückte.  Vordem  f.  g.  Kriegs- 
gericht fägte  der  Herzog:  „Ich  habe  um  das  Erbe 
meiner  Väter  gekämpft;  aber  feit  Friede  wurde  habe 
ich  die  Waffen  niedergelegt,  und  mich  überzeugt, 
dafs  es  in  Europa  keine  Könige  mehr  giebt."  Sein 
Todestag  war  der  21.  März  1804.  —  Die  Erzäh. 
Tungift  einfach  aber  tief  ergreifend ,  erfchütternd. 
—  Der  Verewigte  hat  ein  Tagebuch  feiner  Reifen 
und  Feldzüge  binterlaffen. 

Andeutungen.     Die  öftreichifchen  Staatsman- 
ner,  hürft  Metternich  und  Graf  Stadion;  bey  je-  . 
nem  ift  Befonnenbtit,  bey  dielem  Begeifteruog  vor- 
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herffchend.  Die  Profefforen  SchMermacher  zu 
Bedin-uad  Heeren  zu  Göttingen.  Jener  ward  io  der 
Brüdergemeine  zu  Barby  erzogen,  von  diefem  wire 
ein  aimf  äffendes  Werk  Ober  die  alte  und  mittlere 
Geographie  /vorzüglich  zu  wünfcben.  Ludwig .  von 
Berger t  -^ia  Nachkomme  des  berühmten  Recht sge 
lehnen  diefcs  Namens, "fiel  bekanntlich  eu  Oldenburg 
als  Schiachtopfer  franz.  Herrfchgier.  Der.  Preufr.  He- 
gierungsprälident ßeyme,  jetzt  Staatsminifter  .und  Mit- 
glied des  am  30.  März  t  g  1 7  unter  den  gl  a  ckl  i  chften  Vor- 
bedeutungeo  eröffneten  ^taatsrathes  eu  Herlio,  wird  in 
feinen  verschiedenen  Oienftkreifen  ■  als  Cabinetsrath 
.md  dann  als  Orofskaozler  mit  Hervorhebung  feiner 
Rechtskunde,  Kraft  und  Arbeitsliebe,  gefchüdert. 


nuw»  uais  ute  i^enre  von  den  Reiben  und 
ftimraung  allgemeiner  Glieder  derfelben,  fo 
e  Aufhellung  der  Summenformeln  (päter  er- 
t,  als  der  Vortrag  der  höhern  Gleichungen 


^MATHEMATIK. 

Dresden,  In  der  Walther.  Hofbuchh.:  Porlefungen 
über  die  Anfangsgründe  .der  Mathematik,  •  Von 
G. 4?.  Leonkar  dl,  Artillerie  :  Hauptmann  u.  Ober. 
Jehrer  der  Mathematik  bey  der  KönigL>Sachf. 
Miütair  Academie.  Erßer  Band.  -  Erfte  Abt  hei- 
Jung.  .  Zahlenberecbnung.  Dritte  Aufl.  (g  Gr.) 
Zweyte  Ahtheüung.  Algebra.  Zweyte  Aufl. 
vl8l6.  8.  (I  ThJr.  4.  Gr.) 


Dieües 
tr  Dresc 


War  «beruhen  «zu  können.    Auch  findet  man  hier 
noch  die  verkehrte  Regel  de  tri  als  eine  befondre 
Gattung  diefei  Rechenoperation  aufgeführt.  AufW- 
4end  ift -aber,  dafs  die  Lehre  vun  den  Reiben 
die  Beftimraunc 
wie  die 

fcheint,   -.    ^„^    '•••"•r'  "   '-"  ■  icuunpen 

und  der  der  Functionen  veränderlicher. Gräften  und 
ihrer  Verwandlungen.  In  der  Bucbftabenrechnun^ 
dürften  wohl  die  Gründe  weshalb  bey  der  Su6tr*t 
ctlon  algebraifcher  Gröben  die  Zeichen  in  der  Sub- 
traction  verändert  werden,  fafslicher  als  es  im 
Buche  geicheben  ift,  och  erweifen  Jaffen.  Bey  der 
Multiplication  algebraifcher  Gröfseu  Üfst  fich  der 
Beweis,  dafs  gleiche  Zeichen  im  Product  4- ,  .verfehle* 
dene  aber  —  geben,  aus  der  Natur  der2eieheo  felbft 
■  demonftrirea.  .  DieXombinaturik  ift  fehr  kurz,  (aut 
feebs  Seiten)  abgehandelt ;  einige  der  merkwürdig- 
•ften  Erfcheinungen ,  die  fieb  durch  das  Verfetaen  der 
>Gröfseo  ergeben,  worden  wohl  hier  nicht  am  un- 
rechten Orte  gewefen  feyn.  Bey  der  Lehre  der  Rei- 
hen, wäre  eine  Tafel  wüufchenswertb,  die  fchneli 
zu  erkennen  giebt,  wie  wenn  drey  von  den  fünf  »ta- 
cken, das  erite  Glied,  die  Differenz  (oier  der  Ex» 
ponent)  das  letzte  Glied,  die  Anzahl  der<Gheder  und 
die  Summe  der  Reihe,  gegeben  find,  die  oorij 
zwey  zu  finden.  Die  Anwendung  der  ügurirten 


Lehrbuch  ift  befondert  für  die  Bedürfniffe  ■ •«f.-de»  Schichten  der  Kugeln  in  den  <Zeugh«u- 
"  1er  Militair- Academie  beftimmt.  'In  der    «rn,  beifst  wohlgrufse  Mittel  zu  einem  kleinen  Zwe- 


cke. 


■  Die  Oarftellung  der  Entftehuhg  der 
dur ob  Verbindung  einer  geometrifet 


Logaritb- 
geometrifeben  Reihe, 


mit  einer  arithraetifohen,  -was  fo  höchft  einfach  ift 
und  befonders  Anfängern  ganz  aofehaulich  gemacht 
werden  kann ,  vermjfst  Ree.  ungern,  üiefcr  Bemer- 
kungen ungeachtet  .find  diefe  -Voriefungeo  febr  zu 


erften  Abtbeilung  behandelt  die  erfte Vorlefung  die 

Rechnungsarten  in  ganzen  Zahlen;  die  zweyte  die 

Rechnungsarten  in  Brüchen;  dit -dritte,  Verhältniffe 

und  Proportionen,  eis  Anhang  enthält  einige  Kunft- 

griffe  des  Hecbnens,  iosbefondre  du  Multipliciren 

und  Di  vidiren.  abzukürzen.  In  der  zweyten  Abt  hei- 
.long  behandelt  die  erfte  Vorlefung  den  Uebergang 
»von  der  Zahlenrecbnung  zur  Algebra,  .Buchftaben- 
•  rechoung;  die  zweyte  die  einfachen  Gleichungen;  die 
.dritte  die  Belung  der. Potenzen ,  Ausziehung  der 

Wurzeln,  Rechnung  mit  Wurzelgröfsen ;  die  vierte 
.die  höheren  Gleichungen;  die_/iQ/i/<e*,die  Reihen ;  die 
fechtte  Vorlef.  dieExponentialgröfsen  u. Logarithmen. 

Der  Vortrag  ift  durchgehend*  klar  u.  deutlich,  nur  ift 

Ree  mit  der  Reihenfolge  der  abgehandelten  Mate* 

rien  sieht  ganz  einverftanden,  indem  z.  B.  die  Lehre 

von  den' Verhältniffen  und  Proportionen,  in  zwey 

Abfchnitten  abgehandelt  ift,  und  zwar  fo,  dafs  die 

eine  Hälfte  am  Ende  der  erften  Abtheilung  des  Werks 

und  die  andre  Hälfte  in  der  fünften  Vorlefung  der 

zweyten  Abtheilung  fich  findet.     Was  von  diefer    nucn,  uieie  voneiung 

Lehre  io  der  Griten  Abtheiluog  geragt  ift,  ift  zu  we-  Gelcbichtskenntnifs,  Verftand  und  Gefühl  mit  Ein» 
nig,  um  die  Anwenduog  auf  die  Regel  de  tri  ganz    fachheit,  Auffand  und  Kraft  verbunden  find. 


'VERMISCHTE  -SCHRIFTEN. 

i(Obne  Druckort.)    Vorlefung  über  die  Befreyung 
Deutfchlands  von  der  franz.  Her  rfchaft.  Uehal 


ten  in  der  Gefellfcbaft  zur  Vereinigung  zu  Wer- 
den bey  dem  Siegesfeft  am  28  Nov.  1813.  Der 
Ertrag  ift  für  die  Equipirungs  -CaCfe  der  Land- 
wehr T>eftimrot.  1813.  22  S.  8-  mit  1  Kupf. 

So  unermefslich  die  Anzahl  der  Schriften  und 
Reden,  und  Gefänge  auf  Deutfchlands  Befreyung 
auch  ift,  fo  verdient  darunter  doch,  felbft  jetzt 
noch,  diefe  Vorlefung  genannt  zu  werden,  worin 
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GESCHICHTE. 


LbivziO  o.  Altenburg,  b.  Brockbaus:  ZeUgenoffen, 
Biographieen  und  Charakteriftiken.  Zwesten 
Bandes,  ztoeyte  Abt  heil.  u.f.w. 


(Btfihlufj  der  im  %».  Stltek 


Wilhelm  Friedrich  von  Oranien,  als  König  der 
-Niederlande  Wilhelm  I.  von  J.  v.  Arnoldl. 
Du  hier  aus  treuen  Beobachtungen  erzählte  Leben 
diefes  König*  zeigt  den  mannigfalligfien  Wecbfel  äu- 
fserer  Lage« ,  und  die  beharrlichue  Fertigkeit  des 
innern  Sinnes;  unter  den  Gehalten  eines  jungen  Für- 
ften  und  eines  Verbannten,  eines  Heerführers  und 
eines  üutsbefitzers,  eines  Hausvaters  im  Familien- 
kreife  und  eines  FreywilJigen  im  Schlachtgewühl  er- 
icheint immer  derfelbe  edle  Mann.    Auf  feine  Erzie« 
hung  (geb.  24.  Aug.  177a.)  hatte  der  männliche  Oeift, 
der  tiefe  Verftand,  und  die  umfallende  Bildung  fei- 
ner  Mutter  entfchiedenen  Einflufs.     Seine  Lehrer 
waren  Euler  und  Tollins;  dafs  der  letzte  der  deut- 
fchen  Sprache  nicht  mächtig  war,  bewirkte,  dafs 
fie  auch  dem  Fürften  nicht  fo  geläufig  ward,  als  das 
Holländifche  und  Franzö&fcbe.   Die  Zurückhaltung, 
welche  felbft  Vertrautere  an  ihm  haben  bemerken 
wollen,  mufs  man  dem  finftern  und  verfchloffenen 
Wefen  feines  Fahrers,  des  gelehrten  Generals  von 
Stamford  zulchreiben.   Nachdem  er  1788  zu  Braun- 
fchweig  und  Berlin  gewefen,   befchäftigte  er  fich 
1790  zu  Leiden  mit  den  Wiffenfcbaften.  und  ver- 
mählte fich  im  folgenden  Jahr  mit  der  Schw efter  des 
Königs  von  Preufsen.    Nun  verbefferte  er  in  Gemein- 
fchaft  mit  feinem  Bruder  das  Holllodifche  Kriegswe- 
sen, wollte  (1793)  die  Ehre  des  Tages  bey  Warwick 
retten,  and  ward  fchwer  verwuodet.    Der  Bafeler 
Friede  verhinderte  den  Plan,  von  der  Preufs.  Grenze 
aus  mit  einer  auf  Englands  Koften  bewaffneten  Macht 
In  Holland  wieder  einzubrechen.     Der  FOrft  ging 
nach  Berlin,  am  dort  für  fein  Haus  zu  wirken;  zu 
deffen  Entschädigung  follten  nach  einem  geheimen 
Vertrage  vom  5.  Aug.  1796  zwifchen  Preufsen  und 
Frankreich  die  •  Bisthümer  Würzburg  und  Bamberg 
befetzt  werden,  aber  Wilhelm  V.  wollte  nicht  mit 
einem  Bruch  der  Reichsverfaffung  und  mit  Befitz 
nähme  von  Reichsftiftero  den  Anfang  machen.  Sein 
Sohn  kaufte  hierauf  die  Jablonowsky'fchen  Güter  in 
Polen,   hob  dort  die  Lei  beigen  fchaft  auf,  und  zog 
deutfcbe  Anfiedler  h^rbey,  die.  bey  aller  Sorgfalt, 
grgin*.Bl.  zur  d.  L.  Z\  Itflg. 


feinen  Erwartungen  nicht  völlig  entfprachen.  Mit 
dem  Frieden  von  Amiens  verfchwand  die  Ausficht 
auf  die  Niederlande,  und  foviel  Schwierigkeiten  der 
Entfcbädigung  in  Deutschland  entgegengefetzt  wur- 
den, fo  erniedrigte  man  fich  doch  nicht,  das  Recht 
mit  fchwerem  Gelde  geltend  zu  machen ;  und  be- 
gnügte mit  dem  Unverweigerlichen.  Diefe  Entfcbä- 
digung ward  dem  Erbfurften  von  feinem  Vater  abge- 
treten. Sie  beftand  aus  zerftuckelten,  fchwerbelaue- 
ten  Landen,  mit  zahlreichen  Dienerfchaften ,  die 
gröfetentheils  unbrauchbar  und  in  der  Rechtfall  rei- 
bung  fogar  unerfahren  waren.  Beftecbungen,  Ge- 
fchenke  zu  nehmen,  galt  bey  Gericht  und  Verwal- 
tungsbehörden für  gutes  Herkommen,  die  Verfchwen- 
dung  und  Schwelgerey  bey  den  Hofhaltungen  als 
uralte  Sitte.  Hierin  ward  zuerft  Ordnung  hergeftellt. 
Der  Fürft  las  alle  Eingaben  felbft,  führte  in  dem 
Gebeimeraths  •  Collegio  zu  Fulda  den  Vorfitz,  und  ar- 
beitete mit  einem  Cabinetsrath.  „Es  war  in  damali- 
gen Zeiten  noch  nicht  Gebrauch,  jedes  kleine  deut- 
sche Land  einen  Staat  zu  nennen,  ond  für  diefen 
Staat  im  Diminutiv  aucif  ein  Staatsminifterium  zu  er- 
richten.*'  Der  Fürft  unterhielt  fich  aber  die  Plane, 
welche  er  auszufahren  gedachte,  mit  Männern  vom 
Fach,  und  nahm  Widerjpruch  an.  Jedermann  hatte 
freyen  Zutritt  zu  ihm.  Das  erwarb  fcbnell  Liebe  bey 
den  Unterthanen.  Unter  feinen  Arbeiten  für  fie  er- 
hielt er  in  fehr  dunkeln  und  geheimnisvollen  Wor- 
ten Kunde  von  dem,  was  zu  Paris  zur  Stiftung  des 
Rheinbundes  vorging,  und  die  Einladung,  dorthin 
zu  kommen.  Er  landte  einen  gewandten  Geschäfts- 
mann ab,  und  deffen  Nachrichten  nach  Berlin,  wo 
fie  keinen  Glauben  fanden.  Indefs  überbrachte  ein 
Abgeordneter  der  Stammvettern  am  33.  JuL  1806  die 
abgefchloffene  Rheinbundsurkunde  mit  Andeutungen 
von  Land  gewinn  oder  Verluft  im  Fall  des  Beytritts 
oder  der  Verweigerung.  Der  Fürft  entfchied  fich 
für  die  letztere,  und  wies  auch  die  nachfolgenden 
Anerbietungen  ab.  Er  verlor  fein  Land,  und  von 
Napoleons  Achtserklärung  Ober  ihn  ward  fogar  im 
Bergifcheo  und  Würtembergifchen  Anlafs  genommen, 
feine  Güter  einzuziehen.  Nur  Baiern  befchränkte  ihn 
in  der  Verwaltung  und  demGenufs  feines  Eigentbums 
nicht.  In  den  trüben  Tagen  der  Kriegsgefangenfchaft 
und  der  Entfernung  von  Gemahlin  und  Kindern  be- 
lebte ihm  Alexanders  Verficherung  mit  Hoffnung. 
„  Warum  dennoch  zu  Tilfit  feiner  gar  nicht  foll  ge- 
dacht worden  feyn ,  mag  erft  künftig  die  Gefchichte 
enthüllen."    Er  legte  Feine  Stelle  im  Preufs.  Heer 


*43 


ekoänzünosblAtter  zur  k.  l.  z. 


nieder,  und  verlor  durch  einen  unglücklichen  Zu« 
fall  bey  der  Belchiefsung  _von  Kopenhagen  noch  ei< 
nen  Theil  feines  Vermögens.    Nun  lebte  er  in  fid- 
ler Zurückgezogecheit,  und  liefs  fich  zu  Berlin  Land« 
wirthfchaftslehre,  Chemie  und  verwandte  Wiffen- 
fchaften  vortragen.   Als  aber  Oeftreich  die  Schlacht 
von  Afpern  gefchlagen  hatte,  eilte  er  zu  feinem  al* 
ten  Waffenbruder  Karl,  und  fetzte  fich  als  Freywil- 
liger in  der  Schlacht  von  Wagram  den  gröfsteu  Ge- 
fahren aus.   Auch  der  darauf  folgende  Frieden  än- 
derte feinen  Glauben  an  den  nochmaligen  Wechfel 
der  Dinge  nicht.     Die  vorbereitende  Verbindung 
dazu  ward  in  den  Niederlanden   unterhalten;  als 
dort  das  39.  Bulletin  ankam,   vereinigten  fich  na- 
mentlich  O.  C  v.  Hogendorp ,   v.  Maasdam,  Graf 
Limburgs  v.  DrieU  de  Joirge  und  Changuion  zum  Ent- 
wurf einer  Verfaffuog,  wonach  der  Für ft  das  Ober- 
haupt des  Staats  unter  Grundgesetzen  werden  «füllte, 
„win  Ge  leider  von  den  meiften  deutfchen  Staaten 
vorerft  nur  noch  gewünfcht  und  gehofft  werden;" 
wie  fie  aber  nachmals  im  Wefentiichen  zu  Anifler- 
dam  wirkJioh  angenommen  find.    Der  Fürft  feiner- 
feits  fchiffte  fich  nach  England  ein,  um  dort  die 
Uuterft Atzung  der  Niederländer  vorzubereiten.  Am 
37.  Nov.  i8«3  gab  er  ihnen  von  der  fcbnellen  Hälfe 
iW  Engländer  Nachricht,  und  landete  im  30.  noch 
v>  er  io  gel  i'irlichen  Umfländen ,  dafs  die  Zurück, 
luhung  d*s  Krieg*!chi:t'  VVarrior  nöthig  blieb.  Faft 
zu  gleicher  Zeit  erhielt  er  den  Befitz  feiner  deut- 
fchen Erbländer  zurück-,  k-iftete  aber  auf  alle  Ein- 
künfte daraus  bis  zum  Schiufs  des  Jahrs  1814  Ver- 
zicht.    Dia  Erzählung  fchliefst  mit  der  Aut.aiime 
der  Königswürde  am  16.  May  1815  und  mit  ihrer 
Befeftigung  auf  den  Siegesfeldern  von  Waterloo; 
indefs  wird  in  der  Nachrede  die  Schilderung  der 
Verwaltung  des  Königreichs  verheifsen,   wenn  da 
zu  vollftändigere  Nachrichten  vorhanden  feyn  wer- 
den; die  Schwierigkeiten  worunter  fie  entftand, 
find  darin  fchon  bezeichnet.      Ludwig  Timothys 
Freyherr  von  Spieeier.     Von  K.  L,  v.  Wo! t mann. 
Eigentlich  mehr  finnreiche  Betrachtungen  über  die 
Kunft  der  Gefcbiclitsfcbreibung  in  Beziehung  auf 
Spittler's  Leiftungen  darin,  als  deffen  Leben.  Für 
feine  Eigentümlichkeit  wird  „eine  ungewöhnliche 
Scharfe  der  Beobachtung  und  des  Urtheils,  inglei- 
chen eine  lebhafte  Einbildungskraft  neben  einem  feu- 
rigen Gefühl,    und  einem  gewaltigen  Triebe  zum 
praktifchen  Wirken"  angenommen.     Diefe  Eigen- 
schaften «»rhielten  ihre  befondere  Richtung  durch 
gelehrte  bddung  zum  Theologen,  durch  die  Liebe 
zur  Gelchichte  von  dem  fleifsigen  Forfcher .  Volk  er- 
weckt, und  an  dem  öffentlichen  Leben  und  der  Ver- 
faffung  der  Wintern  berger  genährt,  durch  den  ge- 
fehiebthehen  Lflirftuhi,  und   „durch  einen  unbe- 
fehreihiiehen  Hsng  zur  Intrigue  im  edlern  Sinne  des 
Wortes."     Seine  Entwicklung  zeige  drey  Stufen: 
die  theologifche,  die  hiftorifche  und  die  poUtifcbe, 
und  in  feinen  Ge[cbirhtswerken  fey  nicht  das  ganze 
Biid  eines  Volkes,  fondern  nur  die  Geftaltung  fei- 
uer  Vc;füfunÄ,  d»efe  aber  roeifterhaft  dargeltellt. 


Gottfried  Auguft  Bürger.   Von  0.  R.  L,  Eine,  nach 
unferm  Oefrthl,  meifterhafte  Sobilderung  des  lieben*' 
würdigen  Volksdichters   und  bedaurungSwQrdigea 
Mannes.    Wie  beyüvid,  ward  bey  ihm  alles,  wu 
er  als  Knabe  fchrieb,  zum  Gedicht,  und  feine  reicht 
Belefenheit  verarbeitete  fich  nachmals  fo  in  ihm*  dafs 
was  er  gab  als  reindeutfche  Frucht  erfchien.  So 
veriieherte  er  auch,  „keine  der  Lenore  ähnliche  »it- 
englifche  Ballade  gekannt  zu  haben,  und  zu  dem 
phantaftifchen  Produkt  veranlafst  zu  feyn,  durch 
den  Gefang  eines  Bauermädchens  im  Mondealcbeioj 
welche  nur  die  drey  Verfe  zu  wiffen  febien: 

Dor  Mond  der  fcheiat  fo  balle, 
DU  Tod  tan  r«iitn  fo  (ebneil«  t 
Fatodirbcben  graut  du  nicht? 

Gegen  Schiller'n  über  erkannte  er  fich  für  den 
Schwächeren,  fie  bildeten  die  beiden  Gegeniälze  in 
der  Dichtung.    Man  vergleiche  Schiller's  berühmte 
Recenfion  über  Bürger's  Gedichte  in  unfrer  A.  L.  Z. 
1791.  No.  13.  14,  in  welcher  viele  Rügen  gervifs  nicht 
unbegründet  waren.    Er  verkümmerte  bekanntlich, 
u.  JerLehrftuhl  war  feine  Stelle  nicht.  „Klein,  hager, 
furcht fam  und  unfeheinbar  trat  er  auf;  die  für  fei- 
nen übrigen  Körperbau  zu  grofsen  und  ltarken  Zöge 
feines  Gefichts,  die  Kühnheit  in  feiner  Stirn  Und 
Nafe,  die  fchönen  Augen  voll  Empfindung  und  Pban. 
taße,  die  fchwungreiche  bimmelangerichtete  Haltung 
des  Kopfes  hatten  indefs  fo  die  Kümmerlichkeit  lei- 
ner Geltalt  als  das  Verfallene  in  dem  bleichen  Ange- 
fleht bald  in  Vergeffenheit  gebracht,   wenn  er  nur 
mit  mehr  Strom  und  Kühnheit  geredet  hätte.  Al- 
lem diefs  gefchau  nur  in  wenigen  Momenten,  wo 
fein  Diciiterfeuer  aufchlug;   in  der  Uegel  fprach  er 
langfam  und  matt.    Seine  Aefthetik  ruhte  auf  kei- 
nem durchgängig  gründlichen  Denken.    Auguft  WH- 
heim  Jffland.    Von  P.  S,t  der  Auflau  fchemt  nicht 
gelungen  und  dem  Vf.  zu  rathen  zu  feyn,  die  H-upt- 
fache.wie  die  Nebenfachen  zu  erzählen,  etwa  wie 
Voltaire  rieth,  nachdem  ihm  eine  dunkle  Stelle  er- 
klärt worden:  Schreiben  Sie  es  fo  wie  Sie  es  mir 
eben  gefagt.     „Richtig  ift  bemerkt  und  fchön  die 


Häufe 


hnet. 


Stellung  Jfflands  in  den  erften 

Dort  erfchien  er  aus  Stolz  mit  der  äulserften  Zu- 
rückhaltung und  wer  ihn  unter  Staatsmännern  und 
Hofleuten  iah,  hätte  leicht  in  ihm  einen  der  wich- 
tigften  und  geheimnifsvolil'ten  vermuthet.  Nun  wol- 
len die  Vornehmen  auch  wohl  den  Naturadel  des  Ta- 
lents anerkennen,  und  am  füglichiten  ein  Scnaulpi«- 
ler,  der  niemals  mit  Ansprüchen  in  :bre  Sphäre  hin- 
übergreifen kann.  Allein  fie  wollen  für  ihre  Aner- 
kennung der  Natur,  für  eine  gewiffe  Gleichfetzung 
derfelben  mit  menfehiiehem  Machwerk,  doch  eii.e 

Ein 
iaatsmaun 

pegenüber  fitzt,  ift  ihnen  zum  Aerger,  als  fpielte 
er  eine  Satire  auf  ihren  Stand,  oder  machte  ihnen 
Langen  weile.*'  Wie  unverftändlich  dagegen:  „Jff- 
land befafs  trotz  feiner  fcharfen  und  feinen  Beobach- 
tung fremder  Ferföniichkeit  ni 


Vergütung,  irgend  eine  Unterhaltung  haben. 
.Srhaulpieler  der  Staatsmännern  wie  ein  Staat: 


«cht  üefe»  Verhandle- 
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,      .  am  ihrer  gänzlich  mächtig  zu  werden, 

ring*  darum  bey  aller  Richtigkeit  feiner  Nachahmung 
nicht  ganzlich  in  feiner  Darfteilung  unter.  De  war 
das  Conventionelle  eine  treffliche  Hälfe  für  ihn,  denn 
es  brachte  mit  6ch,  dafs  die  Perfon  des  darfteilen- 
den, wenn  6e  noch  bemerkt  wurde,  weniger  auf- 
fiel:  man  fetzte,  was  von  ihr  vorblickte,  auf  die 
Rechnung  des  Conventionellen,  welches  eine  Perfon 
Überhaupt  gehaltet»  nur  keine  Peinlichkeit.**  Der 
Hauptvorwurf  ift,  dafs  nicht  fowohl  von  Jffland,  fon- 
dern Ober  ihn  gefprochen»  und  die  Kenntnifs  von 
ihm  vorausgefetzt  wird.  Die  Andeutungen  betreffen 
den  Erzherzog  Johann,  der  fich  felbft,  mit  Hülfe  des 
täglichen  Umgangs  mit  Johann  v.  Moller  ausbildete; 
die  OebrOder  Boljfierte  und  Bertram  zu  Köln ,  die 
'Viele  fcböne  Gemälde  aus  der  franz.  Kirchenverwü- 
ftung  retteten;  den  Freyberrn  v.  Hager,  Polizey- 
Fräüdeoteo  zu  Wien ,  und  als  folcben  den  oberften 
Zeugen  und  einen  der  erften  Qewiffensräthe  des  Mo- 
narchen, der  feine  Würdigung  eines  Beamten,  wel- 
cher zur  Beförderung  vorgefchlagen  wird,  für  nicht 
mehr  und  weniger  als  für  eins  der  vielen  amtlichen 
Zeugniffe  hält,  die  über  den  Werth,  die  Verdienfte 
«od  den  Bildungsgang  des  Candidaten  beigebracht 
werden  müffen-,  den  Vorarlberger  Anton  Schneider, 
wovon  die  Allg.  L.  Z.  febon  früher  Nachricht  gege- 
ben; den  Preufs.  Oberften  von  P/uelf  den  Oeftr. 
Hofrath  von  Hammer f  die  Dichter  Stoll  aus  Wien 
und  Gramberg  aus  Oldenburg ;  und  die  patrioli- 
fche  und  fcbnltftellerifche  Würdigung  von  Friedrich 
Buchholz. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

-  » 

Zürich, b.  Orell,  Fühli  u.  C. :  Vaterländlfche  Schau, 
fpiele.  Voo  Heinrich  Keller,  Bürger  von  Zürich, 
Bildbauer  zu  Rom.   Zweyter  Band.  1814*  a68  S. 
mit  a  Kupf.   Dritter  Band. 

Auch  unter  dem  Titel  s 
Trauer/piele.  Die  Eroberung  von  Bizanz,  und  Jor 
hanna  /.,  Königin  von  Neapel.  I816-  aatSS.  8. 

Schon  vor  einigen  Jahren  (Alle.  Lit.  Zeit.  1814. 
No.  150  )  zeigten  wir  den  erften  Band  diefer  vater- 
Mndifcben  Scbaufpiele  mit  dem  verdienten  Lobe  an. 
Der  zweyte  Band  fchliefst  das  grofse  und  mit  Sinn 
und  Verfiand  entworfene  Gemähte  des  böcbften  Ent- 
fallen*, von  der  Schweizer  Kraft  und  Hvcbfinn  in 
dem  Kampfe  gegen  Burgund.  -In  dem  erften  Bande 
faheo  wir  den  Kampfplatz  felbft  und  Karl's  Tod  en- 
dete das  grofse  Gemälde.  Wer  liebte  in  jenem  er- 
ften Bande  nicht  den  tapfern ,  frommen  und  tüchti- 
gen Waldmann!  Er  ericheint  uns  auch  wieder  im 
erfteo  Stücke  diefes  Bandes,  welches  von  ihm  allein 
den  Namen  erhielt,  denn  wie  wir  im  erften  Bande 
den  fteigenden  Ruhm  der  Schweizer  und  Weidmann* 
fahen,  k»  febeo  wir  in  diefem  auch  Waldmanns  Un- 
terzog, —  * 


Auch  in  dem  TraueHpiele  Weidmann  finden  wir 
den  eifrigen  Bewabrer  der  Gefchichte  feines  Vater- 
landes wieder  und  er  ift  bemüht,  fie  durch  die  glän- 
zenden und  zierlichen  Farben  der  Diohtkunft  dar» 
zuftellen  und  zu  verfchönen.  Wir  folgen  dem 
Strome  der  gegen  Waidmann  anwaebfenden  Abnei- 
gung durch  alle  feine  Krümmen»  beym  Ratbe  und  im 
Volke,  bey  Hoben  und  Niedern,  bey  ehemaligen 
Freunden  und  Neidern. 

Manchem  mag  es  nicht  genehm  feyn,  die  oft- 
malige Einmifchung  der  Schweizer  Volksmundart  zu 
finden  und  befonders  auf  mehr  fremdartige,  wenn 
auch  deutfebe  Worte  zu  ftofsen.  Wir  möchten  diefs 
dem  Schweizer  nicht  verargen,  um  fo  mehr,  da  der 
die  Sprache  verjüngende  Born  der  Volksmundarten 
noch  lange  nicht  genugfam  für  die  Schritt  benutzt 
wird.  Hindern  mag  eine  folche  Stelle,  wie  S.  65. 
fich  findet,  bisweilen  einige  Lefer,  aber  der  bino 
wird  doch  wohl  einem  jeden  klar  werden.  Wir  £e- 
tzea  die  Stelle  zur  Probe  her: 


Wirth. 

Mio  pflogt  au  falten .   wie  der  Herr  die  Diener. 
1  weil*  nÜd.    Wae  u«  Alle  dem  toll  werden; 
Die  Pfaffen,    Juokeru  decken  d'  K.out<-  «Immen , 
S'  ift  nüd  geheur;    »Ii  lagie  Huhe»  cb.  n  ?  —  — 
Doch  der  iTt  ein  »erlogner  Si  liolm  Veifprach 
Der  Herr  den  weifi  und  bleuen  Hock  dem  Knecht, 
So  möchl  er  lelbft  de«  ttürgermeiltor«  Kr»prn 
Vorm  Jabr,    ei«  ich  war  auf  dem  Siein  tu  Baden, 
Da  hört  ich  dick  viel  «od  den»  Waidtnann  Ichmauen  ; 
Der  Ein'  hob  auf  cum  Hammel  iho,    in  d*  Hollo 
Stuph  ihn  ein  Andrer;    W  yber  langm  utrlieh 
Den  Pryfa  von  feioro  Thaicn,    Eiii'li  in  unten, 
Und  bin  und  bar  (chnliat  man  »oa  Waldmaus  nur. 
Daa  Ünd  ungute  Zei<he«,    wird  ein  Mann, 
Der  oben  rieht,    in  Kirchen,   Schenken,  Stube». 
Von  Burfern  und  ton  Buren  abgewogen. 


An  grofsen  und  kühnen  Oedanken,  mit  Kraft 
der  Sprache  ausgedrückt,  fehlt  es  nicht  und  die 
.  Schweizer  mögen  es  als  ein  vaterländifches  Stück 
wohl  in  Ehren  halten.  Eine  Stelle  von  S.  46  möge 
hier  noch  ftehen,  befonders  ihrer  Bedeutfamkeit  in 
jetziger  Zeit  wegen: 

Wir  muffen  nnfrer  Vätar  8at*ung  ehren ; 
Und,  ändern  wir  .  behuüam,  klug  »erfahren  ; 
E»  darf  un*  nur  die  höchfu«  Noib  cmfcbuldipen. 
Sonlt  bio  auch  ich  der  Meinung,  manche«  Alto 
Veraltet,  taugt,  j>if«t  niilit  mehr  iür  die  Zeit; 
Denn  Ewige!  hat  uia  dar  Meofch  gtitb  allen. 

Vis  zweyte  Stück  diefes  Bandes  ift  ein  freundli- 
ches Schäfer  und  Hirtengedicht:  die  Heimkehr  in 
die  Alpen.  Zeigte  uns  erft  hier  &.  das  Volk  in  der 
Krieeesrüftung  und  im  Kriege  Telbfi,  führte  er  uns 
rrhrStidterund  den  Fall  eines  mächtigen  und  gewal- 


tigen Mannes  vor, 


lo  läfct  er  uns  hier  das  frohe  und 


finnige  Volk  in  feinem  Gebirge  belaufchen.  Unter 
das  fröhliche,  febäkernde  und  muntere  Volk,  zu  den 


muntern  und  berührigen  Alien  tritt  auch  eine  ern* 
fte  GefUlt  wunderbar  und  erbebend  ein,  den  Blick 

enen 
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jenen  höhern 
der  Bruder  Nikiaus. 
"  In  gereimten  Alexandrinern  fliefstdas  angenehme 
Gedicht  lieblich  dahin«  kleine  Hirten  werden  nicht 
zu  fehr  ftöran.  Der  Sohn  des  frejern  Volkes  offen, 
hart  fich  hier  und  dort;  z.  B.  S.  193. 

Wia  fchön  ift  irry  au  fern !    Sehl,  endre  Völker  rauf,  a 
Für  ihren  Frefelmuth  durch  fcbvrere  Straten  büfaeo; 
Verrcbloif«n  iTi  ihr  Land.    lie  müifrn  Zolle  aahle«, 
llrsihlen  ihren  Kopf,    und  leben  fiel»  in  Quelrn, 
Und  Erda,,  Lirht  und  Luft,  und  Feur  und,  W aller  ka«fen 
Sie  »eo  den  Füikieo. 

Im  dritten  Bande  hat  Herr  K.  die  vaterländifchen 
Fluren  verlalfen  und  fahrt  uns  zwey  andere  Stocke 
vor :  Die  Eroberung  von  Kizanz  und  Johanna  I.  Kö- 
nigin von  Neapel.  Beide  Stücke  ftellen  ein  grofses 
tragifches  Scbickfal  dar,  und  wenn  das  erfter  durch 
feine  Ungeheuern  Maffen  erfcbreckt,  fo  feben  wir 
in  dem  zweyten  das  ftille  Leiden  einer  grofsen  und 
trefflichen  Frau.  Beide  Stücke  find  mit  Kunft,  Kraft 
und  grofser  Liebe  zu  dem  ergriffenen  Stoffe  durch- 

«geführt.  Neben  dem  Ungeheuern  und  erdrückend 
Mächtigen  im  erften  Stacke  fteht  euch  das  Zarte, 
und  die  beiden  Geftalten  der  Irene  und  des  Don 
Manuel  werden  nicht  verfehlen,  zu  röhren  und  an- 
zuziehen. Wenn  der  Vf.  auch  auf  der  letzten  Seite 
fagt,  die  Eroberung  von  Bizanz  fey  18CQ  im  Heumond 

.  und  Johanna  jm  Wonnemond  181a  geendet  worden, 
fo  mag  doch  wohl  manche  leicht  deutfame  Stelle  ein 
Einfebiebfel  fpäterer  Jahre  feyn ,  in  welcher  die  da- 
malige Zeit  treu  gemalt  erfcheint.  Wir  werden  uns 
freuen,  wenn  wir  im  Stande  find,  bald  einen  neuen 
Band  diefer  Schaufpiele  anzuzeigen.  Druck  und  Pa- 
pier find  fo,  wie  es  von  den  Scbweizer-Druckereyen 
zu  erwarten  ift. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

HtiDELBEKG,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Deutfche  Worte 
über  die  Anflehten  der  Frau  v.  Stäel  von  unferer 
poetifchen  Literatur*  In  ihrem  Werk  über  Deutfch- 
land.  1814.  950  S.  in  8.   (l  Thlr.) 

Das  vielbefpiochene  Werk  der  nun  verewigten 
Prau  v.  Stiel  aber  Deutfcbland  hat  auch  hier  ei- 
nen feharfen  und  gewandten  Beurt beiler  gefunden. 
Es  ift  der  als  geiftreicher  Dichter  bekannte  Graf  v. 
Löben,  (Jßdorus  Orientalin,)  der  in  vorliegenden 
Blättern  gegen  die  geniale  und  erfahrne  Fremde  auf- 
tritt, um  ihre  —  oft  durch  grofse  Feinheit  und 
Schärfe  fich  auszeichnenden,  meift  aber  unrichti- 
gen ,  Anfichten  von  unferer  poetifchen  Literatur  zu 
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beleuchten,  zu  berichtigen,  und  mit  Ernft  und  Snott 
zu  widerlegen.  Er  bebt  in  feiner  Schrift  eile  die 
Stehen  eus  „e.u  Werke  der  Fr.  v.  St.  aus  ,  die  ihm 
e.ner  Anmerkun*  o.ler  Widerlegung  zu  bedörfea 
fcbieneo,  und  fahrt  dann  manche  darin  berührt. 
Gegenftanie  weiier  aus,  indefs  am  Schloff«  ein 
freierer  Geber  bock  Ober  das  Ganze  gewährt  wird. 
Um  nicht  eine  Kecenbon  Ober  eine  Keceofion  zu 
fcbreiben,  welches  bey  der  Mannichfrltigkeit  der 
OegenlUode  viel  zu  weit  führen  würde,  bemerken 

*"r  °^,f,dafs  unfer  Vf"  wo  er  nich«  feU>H  von  den 
zum  IheU  unhaltbaren  Philofophemeu  der  neuen 
aithcJifchen  Schule  befangen  ift,  die  Befangenheit 
der  rr.  v.  St.  in  einzelnen  Anfichten  und  Urlheilen 
eben  fo  glücklich  aufgefpürt  als  durch  tiefere  Gründe 
in  ihrer  Dichtigkeit  dargeflelJt  hat.  Er  läfst  dabey, 
was  wir  rObmen  motten,  dem  Scharfblick,  den  die 
genule  Denkerin  im  Ganzen  gezeigt,  ihrem  oft  tref. 
lernlen,  oft  originellen  Urthed,  und  ihrer  lobens- 
werten Bemühung,  den  etwas  unglaobigen  Lands- 
laute.,  den  deutlcheo  Oeift  und  das  deulfche  Ge.nüth 
fahren0         *"  nucbeo»  vo,Je  Ge™=M.gkeit  wider- 

fonft  viel  ireffhehes  enthalten  Jen,  Kapitel  de  la 
poejie  a  tema*de  m»acb*  wahrhaft  deutiche  Dichter, 
wie  Hoity,  Wilhelm  v.  Schütz,  L.  A.  v.  Arru.n, 
Brentano,  Molberg  u.  a.  mit  StiiUchwrigen  über- 
gangen find;  iodets  war  es  zuverftfug  nicht  die  Ab- 
liebt der  Vfn.  (Kec.  hörte  fie  einft  mit  Eothoiias- 
mus  über  Hölly,  St.  Schütze  und  andere  in  ihrem 
Werke  nicht  genannten  Dichter  fpreeben),  durch 
diefe  Uebergebung  mancher  gefeyerten  Sänger  zu  er- 
kennen zu  geben,  dafs  fie  diefe/ben  nicht  lür  ehren- 
werthe  Dichter  halte,  da  fie  ausdrücklich  im  Ein- 
gange des  XII.  Kap.  des  zweyten  Bandes  fagt:  U  eft 
impojßble  de  euer  tout  les  pvitet  allemands,  qui 
merlteralenc  un  eloge  a  part.  Und  daher  hatte  der 
fpöttelnde  Seitenblick,  den  der  V£  bey  diefer  Gele- 
genheit auf  Matthifion,  Salis  und  Tiedge  wirft,  füg- 
lich unterbleiben  mögen.  (Vergl.  übrigens  die  Ree. 
Ober  das  Werk  der  Fr.  v.  St.  aber  Deufcbiend  in  un- 
ferer Alle;.  L.  %  No.  aoa  u.f.  Jahrg.  1815.) 

NEUE  AUFLAGE. 
Bezlin,  b.  Heyn:  Beyfpielfammlung  zur  Uebung 
der  wichtlgfien  fyntaktifchen  Regeln  der  lateint* 
fchen  Grammatik  für  Anfänger.  Herausgege- 
ben von  D.  Karl  Friedrich  Aug  u/i  Brohm,  Pro- 
feffor  in  Berlin.  Zweyte,  vermehrte  und  ver- 
belTerte  Ausgabe.  181?.  IV  und  108  S.  8>  (6  Gr.) 
(S.  die  Kec.  Ergänz.  Bl.  1813.  No.  8«.) 
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BIBLISCHE  LITRRATÜB. 

JVJariuro,  gedr.  b.  Bayrhoffer:  Das  Evangelium 
Johannis  über  fetzt  und  mit  ausführlichen  Erläu- 
terungen ver^hen  von  Philipp  tireuenjieut^ 
Pfarrer  zu  Marburg,  jgi  3.  Vlll  u.  479  S.  gr.  8« 

Der  Vf.  mag  es  herzlich  gut  mit  feiner  Schrift  und 
feinen  L«fern  meynen,  in  wiefern  er  ihnen  zur 
■nähern  Bekanntfehaft  mit  einem  Buche  der  heil. 
Schritt  nach  Vermögen  behülflich  feyn  will.  Allein 
d  efs  rechtfertigt  noch  nicht  die  Herausgabe  einer 
Schrift,  welche  an  fach  ohne  allen  Werth  ift.  Es 
fehlt  Jena  Vf  nicht  nur  anKenntnifs  der  griechifchen 
Sprache,  fondern  auch  an  der  Gewandtheit  6ch  in 
•inen  fremden  Heengang  hineinzudenken,  und  fich 
richtig  und  deutlich  darüber  auszudrucken.  Seine 
Ueberfetsung  ift  >faher  oft  unrichtig,  oft  völlig  un- 
deutlich;  fein  Commectar,  ohne  alle  Spur  philofo- 
phifcb-  und  kiftorifch  -  kritHVher  Forschung,  gefällt 
fich  in  einer  wi  erlich  breiten  AuseitMio  leriefung 
der  GeJclnchte,  ohoe  diefelbe  doch  hinlänglich  /uer- 
JJLütern,  und  in  dogmatifehen  Excurfen  zur  Sicherung 
der  veralteten  Orthodoxie.  Dazu  ift  feine  Sprache 
jiicorrect  und- oft  gemein. 

Wir  würfen  den  Kaum  unnötbig  verfchweoden, 
wenn  wir  alle  B<d-ge  zu  unlerm  Urt  heile  hier  auftei- 
len wollten  ,  es  mögen  daher  onr  Einige  folgen.  Der 
Vf.  thut  fich  in  der  Vorrede  etwas  ilarauf  zu  Gute, 
dafe  er  den  Unter  Ich  ied  der  im  Griechifchen  zwifchen 
Sagen  und  Sprechen  gemacht  wird,  ftreng  zu  beobach- 
ten gefacht  habe.  Er  meint  cimlich  (S  3.),  die  Be- 
eenoung  koyof  Jeher  am  heften  zu  erklären ,  dafs  das 
YVott  Jefu  mit  Kraft  und  Geift  verbunden  gewefen 
fey,  und  will  deswegen,  dafs  im  N.  T.  das  Wort 
Xtyu*  von  Jefu  gebraucht  ftets  in  einer  bierauftich 
begebenden  Bedeutung  zu  nehmen  fey.  Wenn  er 
»her  hier  und  S.  soo  auch  .loh.  8 ,  35  (njv  »fXfP  0,  rt 
kki  \txko0  tifitv)  für  feine  Erklärung  anführt  1  lo  malt 
man  glauben,  dafs  er  den  griechifchen  Text  gar 
nicht  benutzt  habe.  Uebrigens  bemüht  fich  der  Vf. . 
bey  diefer  Stelle,  die  Gottheit  des  Sohnes  reebt  ins 
Liebt  zu  (etzen.  Wenn  auch  feine  Worte  S.  4.  „  Es 
gefchahe  zwar,  dafs  er  voo  Gott  ausging"  an  das 
Arianifche  9*  rora,  «Ve  tvx  wv  erinnern;  fo  ift  diefs 
Stur  ein  neuer  Beweis,  wie  unmöglich  es  ift,  in  ein 
widerfinniges  Dogma  Sinn  zu  bringen.  Der  Vf. 
wird  fieb  hierüber  um  fo  leichter  trotten,  als  ihm  ja 
(S-  13) der« ei/r/Jc/ieTbeil  der  fich  felbft  Uberiaffenea 
Ergäm.  El,  zur  A.  L.  Z.  \%\%. 


menfehiiehea  Natur  (d.  t.  doch  wohl  die  Vernunft}  Im 
viel  ift  als  der  lebendige  Theil  eines  tudtenMenfchew 
(al(o«»o). 

Der  Vf.  parallelifirt  zwar  nicht  mit  Unrecht  des) 
Anfang  de«  Evang.  Johannis  mit  dem  Anfange  der 
Ger>efi$,  allein  er  geht  darin  nur  gar  zu  weit.  So  foll 
noch  der  im  Gefpriche  mit  dem  NicodeuioS  (J,  8) 
erwähnte  Wjnl  an  den  Geift  Gelles  erinnern,  der 
bey  der  Schöpfung  auf  dem  Watfer  fcbwuiile  (S.  63  V 
S.  26  glauht  der  Vf.  treuherzig,  ddfs  Mofes  Gott 
im  Kü'  ken  gefehen  habe,  da  ihn  Johannes  doch  leh- 
ren füllte  1,  18»  dafs  noch  Niemand  Gott  gefehen 
habe.  Zu  1,  51,  wo  er  fälfchlich  mit  der  Vulgatu 
in  rov  J*ov  »,  üher  des  Menfchen  Sohn"  überf*t*t, 
ä'ufsert  der  Vf.  (S.  43)  die  Vermuthung,  dafs  wohl 
Engel  Jefu  bey  feinen  Wundern  zur  Hand  gegangen 
wären.  Ueberhaupt  ift  er  au  Vermuihnngen  fehr 
reich.  So  vermuthet  er  fogarS.  igu.^vas  für  Worte 
es  gewefen  feyen,  welche  Jeftis  bey  der  Anklage  des 
ehebrerherrfchen  Weibes  auf  die  Erde  febrieb.  Nach 
S.  308  foll  Judas  Jeiu  einen  Tritt  gegeben  haben ,  als 
er  fich  aus  der  Verfammlung  {13,  3©)  entfernte^!!) 
S.  263  gönnt  der  Vf  Jefu  an  Lazarus  Grabe  nicht 
Thränen  des  Mitleide;  fondern  vermuthet,  dafs  der» 
felhe  geweint  habe,  weil  felbft  feine  Vertrauten  nicht 
hinlänglichen  Glauben  an  feine  Wunderkraft  gehabt 
hätten.  Nicht  feiten  gefallt  fich  der  Vf.  in  einem  . 
unnützen  Spiele  mit  Namen.  So  erinnert  er  S.  39 
und  1  }3,  dafs  Philippus  mit  Veränderung  zweyer 
Buchftaben  Philypus  (follte  doch  wohl  Philolvpns  hei- 
fsen)  d.  i.  Freond  der  Traurigkeit  hiefse.  'S.  85  er- 
innert er,  dafs  faftav  rtv  &tov  (4,  to)  mit  Dnßtheus 
gleichlautend  fey.  AU  Beyfpifle  hiftorifchcr  Unrich- 
tigkeiten nennen  wir  (S-  90)  die  Verwechfeluni»  des1 
Stammes  Juda  mK  den  Juden.  Wenn  S;  J03  es  fo 
fch einen  mufs,  als  läge  dem  Vf.  Nazaretb  nicht  in- 
Galiläa,  fo  wollen  wir  diefs  auf  Rechnung  eines  fal- 
fchen  Atisdrucks  bringen.  Aus  den  unzähligen  Feh- 
lern  der  Ueberfetsung  heben  wir  cur  folgende  aus, 
von  denen  die  meiften  wobl  nicht  unferer  Berichti- 
gung bed Offen:  f  ,  31.  «t/s  qitiv  ich  hatte  ihn  vorher 
nicht  gefeben.  9,4.«  suai  mm  e»i ;  Was  kommt  da 
mir  zu  und  dir?  (Dann  mufste  da  ftebeo :  rt  €(tav 
not  a-ov;  wie  Marth,  so,  33).  —  ij  46.  &»  typest  M. 
den  Mofes  befebriebeo  bat  —  6,  45.  iiS**rnt  $b»u  Got- 
tesgelehrten —  6,  68<  tW*r*  Sachen  —  11,  33.  ers- 
p*{t»  «'eurer  er  beftflrmte  fich  felbft  (Pulg.  turbavk 
J'cipfum.)  —  Gatiz  undeutlich  ift  13,  26.  „Juda  Si- 
mom  Ifcbarioten."  10  >  34«  »Wie  lange  niminjt  du 
I  ( 1 )  d  by  <W»Ogle 


«st 
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unter  Leben  von  uns?"  —  Unrichtige  deutfche  klärung  Anfprucfa  «r warben.  Seit  dem  tr.  JahrBuo- 
Conftructioneo  finden  fich.  in  der  Ueberfetzung  von 

t»  45  «od  SO« 

Aufser  den  vorkommenden  rieten  Sprachfehlern 
rügen  wir  nur  noch  die  gemeinen  Redeosarten,  de- 
ren Beb  der  Vf.  bedient,  wie:  Es  wollte  damit  nicht 
mehr  ziehen,  er  tbat  es  nicht  auf  feine  tiand,  6e 
kam  damit  an ,  fie  kamen  ihm  damit  blind  u.  f.  w  , 
fo  wie  die  fehlerhafte  Schreibart:  t retten,  fpeißeny 
preißenr  ungeräumt,  Anmaßung  u.  L  w- 


dert  ertcheinen  die  Grafen  von  Orlamünde  im  n>- 
fiue  diefer1  Lande,  welche  zuletzt,  am  das  J.  1115, 
durch  Vermählung  einer  Gräfin  aus  diefem  Hauit, 
an  dieGtafen-vonSchwarzborg  Qhpreingcn.  Mft  die 
fem  Zeitraum  beginnt  nun  die  Rudofftadtifcbe  Oe 
fcblcbte  unter  der  Regierung  diefer  Grafen,  die  nach 
her  in  den  Fürftenftand  erhoben  wurden  ,  bis  auf  die 
neueften  Zeiten;  wobey  fieb  jedoch  der  Vf.  blofs  auf 
die  merkwördigften  Ereigniffe  der  fQrftlichen  Refi- 
<  denz  befchrinkt,  und  zugleich  Ober  den  altern;  und 
neuern  Zuftand  derfelben,  in  kirchlicher  und  politi- 
.    ,r   ,    ,    u  ,  ,     {eher  Hinficht,  ausführliche  Nachrichten  mitthetU. 

Rudolstadt, _im  Verf.  der  Hof  - Buch  -  und  Kunfc.  Mit  febr  lebhaften  Farben  fcblldert  Hr.  H.  das 
«Md'::  Tafchenbuch  der  Gefchichte  undTopo-  f0  genannte  Schwarzathat,  durch  welches  fieb  der 
graphie  Thüringens  gewidmet.  Erßes  Bandchen,  Weg  von  RudoJftadt  nach  dem  Schlöffe Schwarzburg 
150  Seiten  u.  5a  S.  Anmerk.  mit  drey  Kupfern»    zlehet  und  welches  man  die  teutfehe  Schweiz  im  Klä 


GESCHrCHTHE. 


1816.  (3  Rtblr.  8  Or.) 

Auch  «nur  itm  TiieTr 

Rudolfe  adt  u.  Sehwartburg,  nebß  Ihren  Umgehun- 
gen, hißorijch  u.  topographisch  dargeftellt  ron 
Dr.  Ludwig  Friedrich  Hejje,  ProfefJor  und  Bi- 
bliothekar zu  Kudolftadtr 

Nach  dem  Plane,  den  fieb  der  Vf-  in  der  Vorrede 
ZU  diefem  fchön  gedruckten  Werke  vorzeichnet, 
haben  die  Freunde  der  Thüringifcben  Länderkunde 
ungemein  viel  zu  erwarten.  In  dem  Kreifedeffelben 
Jollen  aufgenommen  werden:  Schilderungen  fchön  er 
romantifeben  Gegenden,  Befchreibungeir  einzelner 
Städte  und  Orte  nebft  Nachrichten  von  ihrem  Ur> 
'fprunge  und  Wachstbum ,  ihren  Befitzern  und  wich* 
tigften  Schickfalen  -r  Unterfucbungen  Ober  die  Ein- 
tbeilung  des  Landes,  Gauverfaffung  und  älfeften  Be- 
wohnern; «ber  den  ehemaligen  und  gegenwärtigen 
Zuftand  der  Landwirtbfchaft,  des  Weinbaues,  des 
Berg«  und  Hatten wafens ,  der  Fabriken,  Manufaktu- 
ren und  des  Handels;  Betrachtunten  aber  die  hie 
nod  de  geltenden  Hechtsgewohnheiten,  aber  Sitten 
and  Gebräuche ,  Volks  Tagen  u.f.w.  —  Gefchlechts- 
tafelo  noch  blähender  oder  lingft  erlofcbenen  fürft- 
liehen,  gräflichen  and  adligen ramilien;  —  Er  zah- 


nen zu  nennen-  pflegt.  Aufmerkfame  Beobachter, 
welche  die  Alpen  faben,  haben  hier  fprecheo.de  Aehn- 


lichkeiten   mit  denfelbeo  bemerkt  und  gebornen 
Schweizern  find,  beym  Aoblirke  diefesThal»,  leb- 
hafte Erinnerungen  an  ihr  Vaterland  aufgetrieben.  — 
Das  Seblofs  Schwarzburg,  das  Stammhaus  der  G re- 
ff r*  diefes  Namens,  liegt  auf  einer  fchmalen,  950 
Fufs  Ober  das  Thal  erhabenen  Fellensunge,  um  wel- 
che fich  der  Flufs  Schwarze  fo  herum  windet,  data 
er  auf  der  Morgen  feite  feiner  Hauptriebtang  faft 
ganz  entgegen  (liefst.    Daf»  in  dieler  Gegend  effe 
Sorben  wenden  zu  Haufe  waren,  läTst  fich  aus  den 
Namen  einiger  Dörfer  and  FlOffe  abnehmen,  die  fich 
auf  iz  endigen,  —  (Noch  im  J.  1077  wurde  die  be- 
nachbarte Saalfeldifche  Provinz  mit  dem  Namen:  re- 
gio Slavorum  bezeichnet.   Mafian.  Seotus,  ap.  Pi« 
ßor.  T.  1.  p.  655.)  —  Wahrfcheinlich  wurde  das  alte 
Seblofs  noch  vor  der  Regierung  Karls  des  Orofsen 
wider  die  Sorben  erbauet  und  den  TbOringifchen 
Grenzgrafen  anvertraut.   Mit  Recht  verwirft  der  Vf. 
die  alten  Stammtafeln  des  Haufes  Schwarzburg,  wel- 
che delfen  Ahnherr»  in  die  fröhelten  Zeiten  hinauf 
fahren,  wo  noch  an  gar  keine  Gefchlechtsnameo  de« 
hoben  Adels  zu  denken  war.   Zuerft  mit  dem  Ais- 
ing des  12- Jahrhunderts  lernen  wir  aus  den  Urkun- 
lungen  von  Fehden  und  Kriegen;  Nacblefe  zur  Diplo-    den  einen  Graf  Sizzo  von  Scbwarzburg  kennen  — 
S?ali.h?  und  Si«geI;  und  Münzkunde  des  Mittelalters  ;    (wahrfcheinlich,  dem  Namen  nach,  ein  geborner 


Nachrichten  von  berühmten  Gelehrten  und  Künft- 
lern,  Beurtheiluogen  wichtiger  hiftor.  Handfchrif- 
ten  u.  f.  w.  —  Ein  weit  umfaffendes,  und  für  die 
Aufklärung  der  Thüriogifchen  Gefchichte  ungemein 
nützliches,  Unternehmen,  zu  deffen  Ausführung  wir 
dem  Vf.  die  kräfttgfte  UnterftOtzung  wönfeben.  Der 
vorliegende  erße  Band  enthält  eine  fehr  gut  gerathe- 
ne  Beschreibung  und  Gefchichte  Rudolftadts  und 
Schwarzburgt  mit  ihren  malerifchen  Umgebungen. 
Hr,  H.  geht  bierbey  mit  vieler  Genauigkeit  zu  Wirke 
and  nimmt  fo  viel  befonders  die  romantifebe  Lage 
and  einige  natnrhiftorifche  Merkwdrdigkeiten  be- 
trifft, auf  alles  Rnckficht,  was  fowobl  den  Fremden 
als  den  Fingebornen  nur  irgend  infereffiren  kann. 
Für  die  alterte  Gefchichte  Rudolftadts  finden  fich  zu 


dem  warnen  nach,  ein 
State)  —  der  fich  bald  einen  Grafen  von  Thüringen 
bald  von  Kefernburg  nennt,  und  zwey  Söhne  bin- 
terlfefs,  unter  welchen  nur  einer,  Namens  Heinrich, 
foT  den  eigentlichen  Stammvater  des  HauletSchwan- 
hurg  angefehen  werden  raul's.  Der  Vf.  erzahlt  hier- 
auf die  vorzOglicnften  Scbiekfale  des  Scblofies,  be- 
ffhreibt  die  innere  Bauart,  daa  Zeughaas  mit  feinen 
Raffungen,  die  Burgvogtey,  und  die  übrigen  Nebenge» 
bände  und  gieht  uns  fodann  von  dem  darunter  Hegen- 
den Thale  eine  lefenswflrdige  Schilderung.  Aufser 
dem  Wild*  und  Thiergarten  erhebt  fich  befonders 
die  Befcbreihung  des  Fhiffes  Schwarza  zu  einem 
züglichen  lntereffe.    Er  behauptet  unter  den 


goldführenden  Bächen  im  Schwarzburgifc 
ften  Rang,  und  nach  dem  Zeugoiffe alter  Bei 


hen  den 


v    1      1  ,    r   '  "  «  li-i'  rJergamtsrecb- 

wenig  Nachrichten ,  um  aal  tu»  befriedigende  Auf.   nungen  von  den  Jahren  1534— 1570  wurden  in  diefem 


» » 
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_m  etliche  20  Oewerkfchaften  mit  dtr  Oolcf- 
vväfche  an  der  Schwarza  belieben.  Um  das  J.  1506 
lieferte  ein  Bergmann  auf  einmal  5  Lotb  Wafcbgold 
ein«  welches  ihm  mit  31  Kthlr  2  Gr.  1  \  Pf.  bezahlt 
wurde.  Bey  Erbauung  eines  fteinern  Wehres  fand 
man  im  J.  igcoeine  Goldßu/e  in  demGeftein,  wenig- 
stens afufs  tief  unter  dem  Schwarzenbek,  wahr- 
fcheinlicb  an  ihrem  Entftehungsorte,  weil  fie  unmög- 
lich durch  das  Waffer  hieher  geführt  werden  konnte. 
Ihr  Werth  beträgt  cioige  Ducaten.  Diefes  beträcht- 
liche Stock  wird  »  als  eine  Seltenheit^  nebft  meh- 
vern  aus  der  Schwarza  gewafcbenen  Goldblättcbeo 
im  fnrftl.  Naturalienkabinet  zirRudolftadr  aufbewah- 
ret. Auch  vom  Bergbau,  der  in  diefer Gegend  fcboo 
im  14.  Jahrhundert  im  Gange  war,  giebr  uns  Hr.  H. 

Sute  Nachrichten,  und  befchliefst  diefen  Band  mit 
en  zu  m  Text  gehörigen,  Nach  weifungen,  Beweis* 
fiel  Jen  und  hiftorifchen  Erläuterungen,  die  von  feiner 

? [rundlichen  Kenntnifs  der  Vaterlandskunde  ein  gau- 
tiges  Urtheil  erwecken.  Wir  fehen  daher  der  Furt- 
fetzung  diefes,  für  die  Erweiterung  der  Thüringi-- 
fchen  Gefchichte,  fo  intereffanten  Werke  mfr  defto 
gröfserm  Verlangen  entgegen,  da  fich  die  Bearbei- 
tung deffelben  in  den  Händen  eines  Mannes  befind  et, 
dem  die  Benutzung  archivalifcher  Quellen  offen  ftehet 
und  der  es  in  feiner  Gewalt  hat,  der  Gefchichte  eines 
kleinen  Landes  etwas  ansiebendes  zu  geben,  ohne 
dadurch  der  diplomatifchen  Wahrheit  Abbruch  zu 
tbun.  Zwey  fehr  fchön  geftochene  Kupfertafeln  ent- 
halten Abbildungen  des  Scbloffes  und  der  Stadt  Ru- 
doljtade  von  Abend,  und  des  5c bluffe s 
bürg  von  der  Mitternachtsfeite. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  in  Comm.  b.  Vofs:  Adelheid  von  Ber- 
gau,  oder:  innere  Stimmen.  Eine  Romanze  von 
ü.  Frey  her  r  v.  Seckendorf/ 9  Dr.  und  Prof.  am 
Collegio  Carolino  zu  Brauofcbweig.  1J16.  VIII 
h.  ISS  S.  8-  (i  Thlr.) 


Eine  Romanze  in  3239  Verfen  von  mehr  1 
baftem  als  romantifchem  Geilte,  ohne  alle  Verwick* 
lung,  von  Aufsen  mit  oft  lieblichen^ Farben  ge- 
fchmOckt,  die  aber  nicht  aus  dem  Innern  erblühen; 
viel  Gefcbehenes,  ohne  dafs  etwas  gefchieht;  alles 
mehr  angedeutet  als  epifch  ausgeführt;  manche  arti- 
ge Mahlerey  ohne  befondere  Darfteilung;  Mangel  an 
poetifeher  Klarheit,  die  Sprache  nicht  ohne  Hirten 
and  Verrenkungen,  doch  im  Ganzen  volksthdmlicb 
und  nicht  ungelenk;  das  Versmaafs  Volks -Jamben 
mit  manchen  Reimen  wie  geleiten  und  fckeiden,  Jagd 
und  grfagt,  übrigens  die  Verfe  oft  darfteilend  und  Sie- 
fseod ,  aber  auch  zuweilen  nichts  fagenU  oder  iebie- 
lead,  wie  S.  135.  V.  3743. 

„Er  tnufa  j*  gelitten  habt*, 
«Ja  wir'  er  zu  früh  begraben, 
and  Ter  erwacht  und  dann  erftiett, 
vreil'e  fuchibar  awax,  nicht  UuXus 


Oder  auch  wob!  finn  widrig,  wieS.  9r.  V:  ig5Jv 

Und  wie  fie  fo  in  Andacht  nur*, 
einander  in  den  Armen  rubnr 
beginnet  »or  dar  Limb» 
Dia  «arte  Turiel  •  T..ube, 
Die  Bertha ,  den  Gelang, 
den  Rudena  Ge  gelehrer,  ' 
von  ihr  doch  nicht  gehör  et^ 

Wie  hat  denn  Rudenz  ihn  ihr  lehren  können?'  Auch 
nimmt  ficb  S*  34  V.  637V 


S.  118-  V.  1394> 

„Hier  facht  Geh  die  Kuh  Val/aml/cSo* Fraß." 

S.  119.  V.  2414. 

„FeTter  Do  ßtx"ß  dU  Backen," 

$  14V.  v;  «87«; 

„Ale  Ihr  form  Jahr  w  Ufedom  wirer; 
glücWkb  altdann,  aaah  Rügen  gekahrH,' 

nicht  eben  fonderlicb  aus»  Da  beb  das  Ganze  doch 
immer  nicht  unangenehm  liefet,,  fa  wollen  wir  hier 
vom  Inhalte  nicht*  weiter  verrathen ,  denn  abgeben 
kann  er  Oberhaupt  nicht  viel,  ohne  alles  Ihterefle  zu 
verlieren ;  lieber  wollen  wir  einige  der  gelungenen 
Stellen  mit t heilen. 

S.38.  V.715V 

lit  Frühling  der  Lieb«  mltncboav  ' 
die  Blurli*  in  Strahle  ferblichen, 
„od  bleibt  die  wachende  Freu.dfehaB 
wird  ienleit  wieder  die  Liebe  bläb'o  ; 
denn  Hewena-Frncbt  wichlt  io.geheim 
duich  Fr.undfchaft  au.  de»  Liebe  Keim 
und  jegliche  Frucht 


S.  48-  f-  93°- 

Frau  Adelheid  nimmt'*  Mlgdelefn, 
Daa  öffnet  bell  die  Aeugelem; 
in  leinen,  luft'geu  Tönen 
JaHckttU  auf,  ue  r.u  Terföhnenl 
Man  facht  daa  Rind  gar  klug  und 
der  Mutter  Bruft,  die  fittigt  und  o 
Wer  bat  den  SchlütTel.   wer  kennt  die 
geheimen  Zug  der  Natur  au  entriifer»? 
Wer  ichaute  die  Kraft  im  «Hellenden  Keim. 


Mutiergefühl ,  wena'e  erft 
int  dae  Kind,  dann  Ii 


freundlich  tränket? 
Wer  kennt  den  8ian,  der  Kinder  lenket 
aar  Mutter  hin,  die  Liebe  Frhenketf 
Gebeime  Stimmen  giebt'a  überall, 
ge  End  der  dauernde  WiedeahaU 
der  Schöpfer  Stimme  in  dem  waa  Übt, 
Je  mehr  ea  ballet  und  aait  erbebt, 
je  febwerer  wird  aueb  da*  Lefen 
im  Buch  Terfcbwifterter  WeTen«-  * 
De*  Weieheit  tieiTte,  G»  mag  ergründee, 
Natar  Uj  ewig  nickt  aaeeufiaden. 

Diefe  geheime»  (auf  dem  Titel  beifsen  fie  innert) 
Stimmen,  die  der  Vf.  laut  der  Vorrede  dem  innern 
Worte  der  Vernunft  entgegenfetzt,  follen  in  feinem 
Werke  der  Keim  des  Roman tifchen  fejn;  allein  er 
bat  nicht  verbanden  fie  im  Lefer  erklingen  zu  lafTen, 
wd  das  ift  der  grofit«  Mangel  feines  Gedichtes^- 


JtBOANZUNOSlB  LAUER 


r. 
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Das  «Inrige  erhabenere  Bild,  das  auch  Neuheit  hat, 
befindet  fich  in  der  übrigens  etwas  zu  weitläufig  aus- 
fponneneo  ßefchreibung  der  Schweiz,  S. 

2453- 

Und  immer  fteififrÜo.!  Die  Dieb  nrarehlaofr 
die  Wölk«  meld«  den  ho!<ern  Gang! 
Hier  ic'uau'fi  Du  dir  Souu'  in  ewiger  Klarheit, 
dt»  beilige  Vorbild  göttlicher  Wahrheit. 
-Hipr  reift  ihm  Kren'  die  keufebe  (?)  Natur, 
nicht  denkfl  Du  ao  Tod  ,  lolg'fl  gottlicher  Spiui 
Und  auf  tu  den  Sternin  jtelien  gerichtet,  ' 
in  roßten*  Glans,  /o  märhtig  gefchiclitet, 
die  eijxgen  Gtetfeher  mit  HeU gen  •  Sehein, 
alt  möchten  ee  betende  Seelen  fejn, 
die'  hier  mit  gehobenen  Händen 
zum  liehenden  f'aler  Jich  wenden ! 
Und  ihrem  Gewände  fo.Mrt  eotflielat 
«Ii»  liebheb.  Milck,  nur 


MÄRZ  I8M. 
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Das  GJetfcber  .  Waffer  wird  Oletfcher  -  Milch  ,  ge» 
oannt.  Dafs  die  Natur,  wenn  fie  ihre  Krone  zeigt, 
mit  dem  Merkmal  keufche  bezeichnet  wird  »  dünkt 


mufs  fie  fefaeiden  und  man  darfs  ihr  nie  «nfelian,  dafs 
fie  eine  blofse  Maske  trägt. 

#  . 

'<  VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
'Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Flocken  von  G» 
feav  Schilling.  Zwey  Theil*  (der  fämmtl.  Schrif. 
ten  des  Vfs.  35  und  36.  Bd.)  igifr.  20H  und  22s 
S.  kl.  8-  (a  -Rthlr.  6  Gr.)  w 

Allerley,  was  zur  Unterhaltung  dienen  kann,  ift 
iiier,  wie  der  Titel  andeutet,  leicht  zufarnmrnge- 
weht.  Unter  der  Auffchrift  tlöckchen  giebt  der  Vf. 
Lefefrucbte  aus  altern  Chroniken  und  ähnlichen  zur 
Spectalgefchichte  dienenden  Druckfchriften ,  die 
jneift  noch  wenig  hekaouteData  enthalten.  Zu  dem 
Uoterbaltendften  darunter  gehören  dje  Nachrichten 
aus  der  frühern  Forlt  -  Berg-  Witterungs.  und  Cultur- 
.gefebichte  des  Erzgebirges.  Das  Meilte  ilt  mit  der 
dem  Vf.  eignen  Gewandheit  und  Laune  vorgetragen. 


Diefs  Merkmal  pa&te  da,  wo  die  Natur  fich  est» 
fchleiert.  —  -  ■  • 

Aber  die  folgende  Beschreibung  eines  Morgens 


(S.44-  V-  Bajl.)  mag  den 
«ios  die  vorzüglichfte : 


Der  Stern«  Grfuofcvl 
.  nach  ichmaralichem  Dunkel 
.  verliert  den  Glan»  rnr'm  höhern  Liebt» 
.  daa  nun  bei  tot  aua  Ofteo  bricht. 
Eitt  leichter  Wind  di»  WöJkcbrn  rnff. 
fie  fchwimmen  bin  wie  goldo«r,.ö«//, 
die  Mor««nröthe  »u  grühen, 
»u  Haupt  fie  fchwebe«.  ««  Fullen ii 
Und  dishiet  und  dichter  wird  der  Reihn 
wer  jetao  «rfcrveinl  muf».  vornehm  Lyn, 
fie-tanaeo  und  Ich  weben*«  Wonne! 


uns  nicht  allein  müfsig,  fondern  felbft  unangemeffen.    Pnter  der  Auffchrift  Antiquitäten  findet  man  Bruch. 

Jlücke  aus  der  Reifegefchichie  der  bekannten  Holitui» 
jiifcbeo  Gefaodfchaft  nach  Perfien  im  Jahr  1635.  Dafg 
der  Vf.  in  dem  S.  212  vorkommenden  »Herrn  von 
Flemming,  einem  Mitgliede  des  Gefolges ,"  der  ,.ie 
.  Aberftandenen  Gefabren  zur,  See  bHai.g,  nicht  rir.n 
hoebgefeyerten  Jeutfcben  Dichter  Ben.  ming  erkannt 
.hau  mufs  billig  Verwunderung  erwe.ktn.  Das 
Ganze  ift  flüchtig  hingeworfen,  und  der  Vf.  tut  fioh 

nicht  die  Mühe  genommen,  den  An.<f'ai   ,i  d«is 

endliche  Schickial  ßrüggetnauns  (oder  hier  lirugb- 
manns)  «nitzutheilen.    (Er  wurde  bekanntlich  v.ux 
Strafe  enthauptet.)    Die  beiden  kotnifcben  Erzahlua- 
gen:    Der  Königsfchufs     .id  die  Hanswüiße  lind 
reich  an  muntern  Einladen  und  uberraichendrn  Wen- 
dungen,  aber  im  Ausdruck  herrfrht  oft  eine  Geziert« 
heit  und  Ueherladeng,  die  dem  Vf.  zur  andern  Natur 
geworden  zu  feyn  icheiot.    In  der  ernftbafien  Er- 
zählung d<>  Gräber  ifi  auch  die  Anlage  und  AJotiVi- 
rung  fclrtvach  zu  nennen;  man  lieht  nicht  ein,  wie 
die  Perionen  des  Vfs.  dazu  kommen,  fich  Nachts  auf 
dem  Kirchhofe  umherzutreiben,  auf  welchem. Um- 
ftande  doch  die  Entwtckelung  beruht.  Ueberliaupt 
fetzt  der  Vf.  etwas  -darin,  den  innern  Zufammenhang- 
und  die  Aufeinanderfolge  der  Begebenheiten  zu  ver- 
dunkeln, und  die  einzelnen  Situationen,  wie  die  Auf. 
trilte  in  einem  Guckkalten  vor  der  Seele  des  Lefers 
vorüberzuführen;  feine  Erzählungen  bewegen  fich 
nicht  in  ruhiger  Leichtigkeit  und  Ungezwungenheit 
vorwärts;  es  ift  immer  etwas  Gebanntes  und  Ge- 
zwängtes in  ihrem  Fortfrhreden.  Dafs  der  Vf.  aber 
felbft  aus  einem  unbedeutenden  Stoffe  durch  die 
Kunft  £einer  Darfteilung  et w-as  Unterhaltendes  zu  ma- 
chen weifs,  b«ter,b^er  i»  dem  kurzen  Auffau,  über- 
fchriebeo: Erinneniag  von  Neuem  gezeigt. 

—  ■    .     .    ...i  .....     ...  ....  .... 


Di«  Leben  erweckende  Sonne, 
fie  fieijt  heraul,  ße  lehaut  umher, 
da  perlet  Land,    da  funkelt  Meer; 
bioan  au  den  Lüften  mit  Singen  _ 
diu  Iröbliiben  Lerchen  lieh  fchwingeo. 

Undeutfch  ift's,  wenn  der  Vf.  bey  zwey  ohne  Ar- 
tikel oder  Pronomen  auf  einander  folgende  Adjecti- 
ven  dem  zweyten  die  VerhältnifsbezeicJbnung  verwei. 
.gert,  wieS  5  V.  35. 

„Er  »ihlte  mit  Ichnüdera  und  argen  (arjem)  Sinn."  ^ 
Die  Zoeignung  an  die  PTinzeffin  Mariane»  Oe- 
mahJin  des  Prinzen  Wilhelm  von  Preufsen,  K6nigJ. 
Hoheit,  >ft»  obgleich  in  Verfen  unti  allegorifch,  doch 
nicht  eben  dichterifch.   Der  Vf.  lifst  die Mufe^larUi 
Maskerade  fpieten : 

„Die  Mufe  wandelt  üch  im  KMdeu 
tut  Heldin  bald  «nd  bald  *ur  TSchäferin, 

nag  Inder»  kommen,  anderi  Icbeiden  u.  f.  w. 

Du  darf  «her  die  Male  oiebt:  wie  fie  kommt,  fo 


1* 
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SCHÖNE  KÜNSTE« 

 ,  b.  O.  Fleifcber  d.  Jflng. :  Ferdinand  der 

Zweyte-,  König  von  Ungern  und  Böhmen.  Hi- 
-    ftorifches  Schaufel  in  fünf  Aufzügen.  Von 
Caroline  Pichler,  gebornen  von  Greiner.  1816. 
XXXVI  und  tos  S.  U.  8-  (1  Thlr.) 

In  einer  langen  Vorrede  erklärt  fich  die  Talent* 
und  Keontnifsreicbe  Vfn.  über  Zweck  und  Veran- 
lagung des  vorliegenden  Drama.   Seit  dem  fehönen 
Jabr  H13  begte  fie  den  lebhaften  Wunfcb,  einen 
Stoff  zur  dramatifchen  Behandlung  zu  wählen,  der 
ihrem  Vaterlande  Oefterreieb  innig  verwandt,  au« 
feiner  Gefchichte  genommen,  In  Oefterreieb  und 
wo  möglich  in  Wien  felbft  fpielte.   Aber  vergebens 
lab  fie  fich  in  der  langen  Reihe  des  Habsburgfchen 
Regentenftamms  nach  einer  Cataftrophe  und  nach 
Ferfonen  um ,  die  einen  würdigen  und  paffenden  Ge- 
genfiand  zu  einem  TrauerfpielbäUeu  darbieten  kein 
nen.   In  dem  Laufe  von  mehr  als  fünfhundert  Jahren, 
bey  mannigfachem  Glückswecbfel,  bey  grofseo  Ge- 
fahren und  einem  unverkennbar  romanlifeben  Gei- 
ftesfehwung  fo  mancher  Glieder  diefes  Haufes»  fand 
fie  wohl  Beyfpiele  von  Heroismus,  Aufopferung,  un- 
verbrüchlicher Treue,  ritterlicher  Denkart,  warmer 
Aeltern  i  Gatten -und  Oefcbwlfterliebe,  aber  wenig 
von  jener  durchgreifenden  oder  leidenfehaftlicben 
Gemüthsart,  die  in  den  Gefchicbten  anderer  Regen- 
tenhiufer  fo  manchen  tragifchen  Moment  aus  inne- 
rer Notbwendigkeit  herbeygeführt  hat.  (Als  die  ein- 
zigen Beyfpiele  diefer  Art  werden  in  einer  Note  der 
Mord  Albreeht't  des  Erften  durch  feinen  Neffen  Jo- 
hann von  Schwaben  und  der  fchnelie  Tod  des  Kö- 
nigs Ladislaus  Pofthumus  in  der  Blüthe  der  Jugend 
angeführt.)   „Mit  jenen  äufsero  Begebenheiten  und 
Verwickelungen,  welche  oft  in  der  Gefchichte  und. 
in  den  Tragoedien  der  Alten»,  auch  bey  tugendhaf- 
ten Gerinnungen  der  handelnden  Perfonen,  diefe  in 
BnleUge  Verbältniffe  bringen,  den  Uofchuldigen  mit 
dem  Schuldigen,'  und  oft  auch  ohne  diefen  in  einen 
Abgrund  des  Verderbens  reifsen,  vordem  das  menfeh- 
licbe  Herz  fchaudernd  zurückbebt  und  fich  vor  der 
böhern  Macht,  die  hier  im  Dunkeln  waltet,  zitternd 
beugt  —    mit  folchen  unglücksvollen  Ereignuiigen 
(Ereigniffen),  fagt  die  Vfn.,  bat  die  Vorficbt  Mas 
Habsburgifcbe  Fürftenhaus  vielleicht  eben  um  feiner 
menschlichen  häuslichen  Tugenden  willen,  verfchont." 
Zwar  allo  nicht  den  Stoff  eine!  Trauerfpiels ,  aber 
Sreänt.  BL  nur  A.  L  Z.  iS;  iL 


doch  einen  reichhaltigen,  höfthft  wichtigen  und  durch 
Volks  Tagen  und  ewig  neue  Erinnerungen  im  Herzen 
und  im  Munde  ihrer  Landsleute  lebenden  Moment 
glaubte  die  Vfn.  in  der  Gefchichte  des  bemerkten 
Regentenftammes  zn  finden;  und  es  ift  der  in  vor- 
liegendem hiJlorifchenSchaufpiel  aufgenommene,  der 
Moment,  wo  Ferdinand  der  Zweyte,  noch  vor  fei- 
ner Kaiferkrönung,  im  Jahr  1619.  auf  allen  Seiten 
von  Feinden  bedroht,  ohne  Armee  und  ohne  Ver- 
theiiiigungsmittel,  in  feiner  Hauptftadt  Wieo  ftand- 
haft  ausharrt  und  dureb  das  unverhoffte  Erfcheinen 
eines  treu  ergebenen  Reiterregiments  (Dampiefre, 

Etzt  Grofsfürtt  Conftantin)  glücklich  gerettet  wird, 
iefer  Stoff  bot  indefs  mannigfache  Bedenklichkei. 
ten  dar,  die  in  dem  Charakter  des  genannten  Ke- 
genten, und  in  dem  damaligen  VerbaTtnifs  der  pro* 
teftantifeben  Religionspartey  zu  ihm  liegen  und  wel- 
che die  Vfn.  keinesweges  Oberfeben,  wenn  auch,  un- 
ferm  Oefübl  nach,  eben  nicht  glücklich  befeitjgt  hat. 
Jene  Seite  von  Ferdinands  Charakter,  welche  der 

f;efammten  proteftantifeben  Welt  nothwendig  mifsfal. 
en  mufste,  fein  undoldfamer  Katholicismus ,  fein 
gewalttätiger,  die  Freyheit  der  Gewiffen  Nichts  ach- 
teoder  Bekehrungseifer,  fein  blinder  Gehorfam  ge- 
gen die  Diener  feiner  Kirche,  denen  er  weniefiens 
/ehr  oft,  zum  blofsen  Werkzeuge  diente;  ift  nur 
zu  allgemein  bekannt;  aber  eben  fo  gut  weife  jeder 
Unterrichtete  unter  den  Proteftanten,  dafs  diefer 
FOrft  eine  Menge  häuslicher  und  Regententugenden' 
beiafs ,  die  ihn  des  Thrones  würdig  machten.  Sein 
Bonehmen  in  ReligionsangeJegeobeiten,  wenn  auch 
m  der  äußern  Erfehewunfr  immer  böchft  tadelns- 
werth  und  noch  viel  beklagenswürdiger  in  feinen 
Folgen,  kann  doch,  durch  unbefangenere  Würdi- 
gung feiner  Motive,  in  der  Idee  fehr  gemildert  er- 
fcheinen, ja  man  kann  zuletzt  dabin  gelangen ,  alle 
Vorwürfe  gegen  diefen  Regenten  auf  einen  grofsen 
VerftandMirrthum,  eine  durchgreifende  falfche  An- 
ficht zu  befchrankea,  wonach  der  Eifer  für  die  an- 
geflammte  Religion  ihn  die  Menfchenrechte  feiner 
ttntertbanen  vergeffen  Uefa.  Wie  man  aber  mit 
necöt  noch  weiter  gehen,  wie  man  auch  diefe  fal- 
febe  Richtung  feines  Religionseifers  ableugnen,  wie 
man  ihm  noch  mehr,  als  eine  einfehlge  Regenten- 
trefflichkeit beylegen  könne,  d.efs  bleibt  Reo.,  der 
zwar  Proteftant,  aber  fich  der  möglicbften  Unbefan- 
genheit der  Anficht  bewufst  ift,  für  jetzt  wenigftens 
unbegreiflich.  So  aber,  wieebeo  bemerkt,  hat  ihn 
die  Vfn.  darzuftelJen  gefacht;  er  erfcheint  hier  als 
K  (0  „if,  > 
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fo  bat  die  Kritik  hiermit  ge- 


Eindrücke  zu 
nug  gefagt. 


ein  durchaus  vollkommener  Regent,  allefeineSchritte 
lobenswertb,  der  Gerechtigkeit  und  der  Pflicht  ge« 
mafs.  Wenn  die  Vfn.  ja  etwas  an  ihm  auszuheilen 
findet,  fo  ift  es  feine  tu  große  Nachficht ;  fein  be- 
kanntes Gelübde,  die  katbolifche  Kirche  auf  alle 
Art  und  Weife  auszubreiten,  wird  hier  als  Triumph 
des  Glaubens  gepriefen ,  feine  Abhängigkeit  von 
Geiftlichen  und  Mönchen  und  der  ganze  wohlbe- 
kannte Geift  des  damaligen  Hof -Jefuitismus  ift  da- 
gegen -weislich  in  den  tiefften  Hintergrund  gelullt; 
es  Jäfst  Geh  Niemand  von  diefer  Klaffe  blicken  und 
dos  .Wort  Jefuit  wird  man  im  ganzen  Buche  nicht 
einmal  anireffen.  Das  heifst  denn  freylieb  eben  nicht 
hiftorifch  darfteilen.  Indefs  möchte  auch  diefs  noch 
hingehn;  fchwerer  aber  können  wir  die  Art  und 
Weile  entfchitltfigun ,  mit  welcher  die  Vfn.  recht  ge- 
fliffeutlich  die  Protestanten  gehäfsig  darfteilt.  Sie 
geht  fo  weit,  ihre  Beforgnilfe  für  grundlos,  ihre 
Klagen  über  Bedrückung  für  eitel  und  anmafsend, 
ihr  fettes  Beliehen  auf  den  unveräufserlichen  Men- 
fchei, rechten  fflr  verbrechen  feh  zu  halten.  Wie? 
War  es  uicht  bekannt,  was  Ferdinand  gelobt  hatte? 
konnte  man  zweifeln,  ,  ob  er  der  Mann  fey,  das 
Verheiffene  ins  Werk  zu  letzen?  Hatte  er  nicht  febon 
in  Inneröfterreich  den  Anfang  gemacht?  wufste  man 
etwa  nicht,  unter  welchen  Einfliifien  er  ftami?  Und 
dennoch  füllen  die  Beforgnifie  und  Gegenmatfsregeln 
der  Proteftanten  grundlos  und  rein  ftrafwürdig  ge- 
wefen  feyn!  Wer  lieh  (olche  Gelübde  erlaubt,  fipb 
folchen  fiinfluffen  hingiebt,  der  follte  Geh  doch  we- 
nigltens  nicht  verwundern  oder  beklagen ,  wenn  f ol- 
che Folgen  daraus  entftehen.  Die  gleichen  verkehr- 
ten Regierungsmaximen  -haben  immer  auch  gleiche 
"Verderbliche  Wirkungen  hervorgebracht.  Ludwig 
dem  XIV.  erging  es  picht  anders  mit  den  Bewoh- 
nern der  Sevennen.  Dafs  die  Vfn.  den  Mangel  an 
Ehrerbietung,  deffen  fich  einige  Mitglieder  der  pro- 
leftantifchen  Partey  gegen  Ferdinand  fchuldig  mach- 
ten, grell  hervorhebt,  darf  hiernach  nicht  befrem- 
den. Ihr  Bekebrungseifer  Sufsert  ficb  despotifch  ge- 
gen Familienmitglieder ,  felbft  mitten  in  Wien,  raft 
hinter  den  Augen  des  Kaifers!  Die  Heldin,  welche 
als  rein  poetifche  Fiction  unter  den  übrigen  hiftori- 
fchen  Perfonen  fteht,  ift  eine  Märtyrerin  jhre«  Glau- 
bens! Wenn  Schiller,  ein  Proteftant,  die  Maria  Stu- 
art fo  darfteilte,  mochte  Geh  der  Proteftant  unge- 
ftört  dem  rein  äfthetifchen  Eindruck  Oberlaffen.  Dem 

Drama  der  Vfn.  möchte  eine  gleiche  Wirkung  fchwer  Itorifcben  Stoffe  zugegeben  hat,  bekunden"eberifa"l5 
gelingen.  Jener  war  frey  von  allem  Verdacht  der  *in  gebddetes  Talent,  doch  die  höchfte  Weihe  der 
P.lrteyfucht.  Fühlte  die  Vfn.  nicht,  dafs  fie  um  ei-  Genialität  fehlt  auch  hier,  und  nach  der  Lefung  des 
ne?  gleichen  Vortheils  zu  geniefsen,"  ihren  Stoff  in  Ganzen  kann  fobwerlich  fein  Zweifel  übrig  bleiben 
einem  entgegengefetzten  Sinne  hätte  behandeln  müf-  dafs  die  Vfn.  nicht  zu  den  Dichtertalenten  der  erften 
fen?  —  Klaffe  gehöre,  und  auch  unter  denen  der  zwevten 

Wir  haben  fchon  bemerkt,  dafs  die  lange  Vor-    Klaffe,  wozu  wir  fie  allerdings  zahlen,  nicht  den  ober 
rede  der  Vfn.  zugleich  eine  Verteidigungsrede  ift.    htm  Rang  behaupte.  - 
Die  Wirkung  chefer  Verteidigung  wird  gröfsten- 


g  ge 

Was'das  Tecbnifche  diefes  biftorifeben  Schau- 
fpicls  betrifft,  fo  kann  man,  wenn  man  es  einmal 
für  ein.  blofse«  drama&fches  Gedicht  gelten  Ii  ist ,  1 
das  heifst,  ein  folches,  -von  dem  man  nur  eine  drei- 
mal if  che  Behandlung  ohne  eigentlich  tragifche 
oder  komijche  Wirkung  fordert,   mit  der  Anjage 
in  löfern  zufrieden  feyn,  als  die  Handlung  ein  ziem- 
lich geiUndetes  abgefchloffenes  Ganze  ausmacht. 
Ein  Mangel  aber  ift  es,  dafs  alle  öffentlichen  Ver- 
handlungen der  kaiferlicben  Regierung  blofs  zwi- 
fchen  Ferdinand  felber,  einem  mährifchen  Landes- 
hauptmann von  Zierotin  und  einem  geheimen  H«:tu 
Schlick  vorgehn,  ohne  dafs  einer  von  den  Mini- 
ftern  des  Kaifers  weiter  Gchtbar  würde.   Dicfe  Per. 
fönen- Erfparnifs  erinnert  Ree.  an  ein  ähnliches  bi- 
ftorilches  Schaulpiel,   deiien  Stoff,  die  Zerfcörung 
Magdeburgs  durch  Tilly,  gleichfalls  aus  der  G£ 
fchichte  des  dreylsigjahrigen  Krieges  hergenommen 
ift,  und  worin  der  Magiftrat  von  Magdeburg,  delfen 
Verhandlungen  auf  der  Bühne  dargeinllt  werdeo, 
gerade  aus  zwey  Perfonen  und  zwar,  wenn  des  Ree. 
Gedächtnils  rieht  trügt,   aus  einem  Büreermeifter 
und  einem  Xjr.dicus  befteht.     Für  die  Darftehung 
des  Einzelnen  und  die  hiftorifchen  Dita,  die  zu  der 
Abßcht  der  Vfn.  pafsten,    mit  vielem  Fleifs  be- 
nutzt und  durch  Lterarilche  Nachweifungen  erläu- 
tert;  ße  ift  mehr  leicht  und  gefällig,   als  kräftig 
oder  energifch  und  verräth  die  weibliche  Hand,  ln- 
deffen  wird  der  Mangel  an  höherer  Kraft  doch  nur 
ftellenweife  zur   eigentlichen  Kraftloßgkeit,  (der 
Schlufs  des  Ganzen  möchte  von  diefer  Art  feyn,) 
fo  wie  die  Sprache,  wenn  es  ihr  auch  nicht  gelingt 
fich  bedeutend  über  die  Profa  zu  erheben,  doch  nur 
Ausnahmsweile  fich  Gemeinplätzen  hingiebt,  wie  et- 
wa S.  15. 


•na  ich  dm  Glauben  nicht  »edieren, 
lebendig  in  der  Seele  glüht. 

rl     a»*     ■  ■*  <-  Vi      Arnim     AI  —I  ~  —     lS  .  f-riX.  


D<rura  kenn  ich 
Ütr  mir  lebendig 

Üoic  wild  et  euch  «ue  dielem  Drange  fuhren, 
Wie  duiier  j»ut  (ein  HiranteJ  fich  umzieht. 
W  ie  efi  fund      am  Hand  dV*  Untertanen? 
Wie  oft  frohlockte  leiner  Feinde  Chor  1 
Da  riU  e«  lieh  empor  mit  frilchen  Kräften, 
Und  ging  mherrlicht  eue  dem  Sturm  hervor* 
Ja,  ircta  der  Widerfacber  kühnem  Treiben. 


Zum  Wobt  der  Welt  rauf*  G* 


Tteibea, 
ich  ftebca  bleibe«. 


Die  freyen  Fictionen,  welche  die  Vfn.  dem  hi- 


tbeils  von  den  änfsern  Umftänden  abhängen.  Kann 
das  zur  wirklichen  Aufführung  beftimuate  Stück 
dort,  wo  es  national  ift,  gegeben  werden,  ohne  wi- 
drige, den  reinen  Csnufr  des$cuöa«a  YerKOmmeradj 


VERMISCHTE  SCHRIFTEW. 
Crefeld,  b.d.  Vf.  u.  Wesel,  in  Comm.  b.  KJönoe- 
ittutfehe  u.  Eagljfche  Vvrlegebiütter  w  gründli- 
chen 
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Nu».  33.  MÄRZ  igig. 


«  ttien  Erlernung  der  Schbnfchreibekunjt,  von  Joh. 
Heinrigs.  ir Jahrgang,  2  Hefte,  1815.  33  Kupfer- 
blätter  nehft  4 'S.  Vorrede  u.  Text;  klein  Quer- 
to], (extra  fein  Velinpap.  j  ThJr.;  ord.  Ve!. 
a|  ThJr.)  ar  Jahrg.,  a  Hefte,  1816.  Blitterzahl, 
Format  u.  Preis,; wie  beym  iften  Jahrg. 

Das  vorliegende  Werk  füll ,  nach  dem  Plane  des 
Vfs.»  in  feiner  dereinftigen  Vollendung  eine  voll- 
ftändige  Anleitung  zum  Schönfehreiben  enthalten; 
es  erfebeint  heftweife,  und  wir  haben  noch  mehrere 
Jahrgänge  davon  zu  erwarten.  Der  Zweck,  die  An« 
ichaffung  des  Ganzen  zu  erleichtern,  wird  dadurch 
allerdings  erreicht,  und  die  Einrichtung  hat  infoferö 
ihr  Gutes:  nur  Schade,  dafs  fie,  durch  einen  Mifs- 
eriff  in  der  Anlegung  des  Plans,  zugleich  dem 
Werke,  wenigftens  vor  der  Hand :  einen  grofsen 
Tbeil  feiner  Brauchbarkeit  raubt.  Anflatt  nämlich 
ftufenweife  vom  Leichten  zum  Schwerern  Überzuge- 
hen, wie  die  Njtur  der  Sache  es  erfoierte,  hat  der 
Vf.  geglaubt,  in  jedem  Hefte  von  Allem  etwas  geben 
zu  muffen,  und  die  Folge  hiervon  ift,  dafs  die  Bey* 
fpiele  grofsentheils  den  Regeln  vorangehen,  und  dafs 
der  Schüler,  felbft  die  Anfangsgründe  der  Kunft, 

erft  am  Schilifte  des  Werks  in  ihrem  ganzen  Umfang«  pi««techern  als  dem  Schreiber  zur  Laft  legen  würde, 
"kennen  lernt  h 


a6z 

die  Ree.  fchon  früher,  als  in  den  RHeingegenden  ein- 
heimifch,  kannte,  und  die  fich,  wie  gegenwärtige 
Vorlegeblätter  beweifen,  in  ihrer  Vollendung  auch 
dem  Auge  fehr  gefällig  darftellt,  mangelt  aber ,  bey 
ihren  fonftigen  Vorzügen,  eins  der  Haupterforder- 
niffe  einer  guten  Curfivfchrift.    Als  die  6e/&  Cur«- 
liyfcbrift  würde  nämlich,  nach  der  Anficht  des  Ree, 
diejenige  anerkannt  werden  müffen,  die,  bey  mög- 
lichlt  hoher  Eleganz  der  Formen ,  im  Schnellfchrei- 
ben  am  wenigften  von  ihren  eigentümlichen  Schön« 
heilen  verlöre.     Da  nun  eirie  der  Elgeofcbaften, 
•welche  die  Heinrigfche  deutfebe  ^Schrift  befonders 
Charakter ifiren,  in  der  ausgezeichneten  Schärfe  und 
Zartheit  der  Abfcbnitte  und  Ablätze'der  Buchftaben 
beftehet,  die  beym  Gefchwindlchreiben  gerade  am 
erften  fchwindet,  fo  möchten  ihre  Anfprüche  auf  die 
Ehre,  unter  Verdrängung  der  übrigen  deutfehen  Pro. 
vinzielhände,  allgemeine  Landesfcbrift  zu  werden,» 
doch  wohl  nicht  hinlänglich  begründet  feyn. 

Aufser  diefer,  in  der  ursprünglichen  Bildung 
der  Heinrigfchen  Hand  liegenden  mindern  Vollkonv 


tnenheit  diefer  deutfehen  Schreibmufter,  find  indefs 
an  letztern  auch  noch  einige  Fehler  in  der  mecliani- 
fchen  Ausführung  zu  rügen,  die  Ree.  eher  den  Ku- 


Diefen  kleinen  Mifsgriff  abgerechnet,  gebührt 
den  Heinrigfchen  Vorlegeblättern,  foweit  fie  bis  jetzt 
«rfchienen  find,  ohne  Zweifel  ein  Platz  unter  den 
belfern  Werken  der  Art,  die  wir  in  Deutfchland  be- 
fitzen, und  tn  Hinficht  auf  die  Schönheit  dea.  Stichs 
liehen  fie  vielleicht  keinem  derfelben  nach.  Wenn 
jedoch  Herr  H.  die  Form  feiner  deutfehen  Buchita- 
ben als  den  einzig  „richtigen  Typus  für  die  gemeine 
deutfehe  CurfivfcbriftM  aufhellt',  fo  zweifelt  Ree.  kei- 
nen Augenblick,  dafs  eicht  allein  die  meinen  deut- 
fehen Staats  oder  Regierung*  Kanzleyen,  (die  doch 
wohl  als  die  Hauptfitze  der  Schönfchreibekunft  in 
den  verfchiedenen  Staaten  anzufehen  find)  fondern 
auch  die  gröfsern  Handlungs  .  und  Weddel-  Com- 
etoirs,  Widesfpruch  dagegen  erheben  werden.  Denn 
obgleich  die  deutfebe  Caliigraphie  eidige  Grundre- 
geln bat,  die  in  ganz  Deutfchland  gelten,  fo  fehlt  es 
eins  doch,  bös  jetzt,  an  einem  allgemein  anerkann- 
ten Mufter  einer  vollkommen  fchönen  Schreibefchnft, 
«od  jene  Grundregeln  find  fo  wenig  befebränkend, 
dem  Schrei bekünftler  bleibt,  innerhalb  der  ihm  da« 
dadurch  gedeckten  Grenzen,  ein  fo  weites  Feld  zu 
Bildung  feiner  Buahltaben,  dafs  fich  faftin  jeder  bedeu- 
"  tenden  Provinz  unfert»  Vaterlandes  eigene  Anfichten 
und  Omndfätze  Ober  das  Schönheits -Ideal  der  deut- 
fehen Schreibefchrift  bilden  konnten.  Die  charakta- 
riftifchen  Abweichungen  in  Form  und  Stellung  der 
Buchftaben  fallen  auch,'  in  der  That*  fo  lebr  int 
Auge,  dafs  man,  mit  derfelben  Sicherheit  echt  Sich- 
tliche, Preufsifcbe,  Hannövrifche,  Oefterreichifche 
u.f.w.  Handfchriften  von  einander  unterfcheldet,  als 
iSaiiunal-  Englifche,  FranzöfiTcbe,  i I ot? ?r;if jfctir  .  Ttä-- 
Ueoilcbe  0.  f.  w.  Der  Heinrigfchen  deutfehen  Hand, 


wenn  nicht  Herr  H.  felbft,  in  der  Vorrede  zum  er- 
u  „  rßanÄe»  dic  Herren  Neubauer  und  Wolff  von 
ü  il  Verafl«'«'ortl'cbkeit  deshalb  frevlpriche:  wes- 
halb alio  jene  Fehler  ganz  auf  feine  Rechnung  kom- 
men. Siebeftehen,  erftlich,  in  einem,  auf  de* 
meiften  Blättern  fichtbaren  Mangel  an  Fertigkeit, 
dem  zufolge  nicht  alle  Buchftaben  eine  ganz  gleiche- 
Lage  und  Kichtung  haben,  auch  nicht  alle  in  glei- 
cher, verhältnifsmäfsiger  Entfernung  von  einander 
flehen;  und  zweytens  darin,  dafs  viele  der  Anfangs- 
buchltaben,  belonders  die  gröfsern,  gänzlich »mifs- 
lut^en  und;  wie  denn  aueb ,  drittens,  die  verfchie- 
denen, hie  und  da  am  Anfange  und  Schluffe  der 
Zeilen  bebndlichen  zugartigen  Auswtcbfe  der  Buch- 
ftaben, welche,  gut  angebracht, 
yortheilhaften  Anltrich  von  Leicbti 


rächt,  der  Schrift 
-eichtigLituuclGev 
chwcfffcjh.  als 


einen 
Gewandt- 
nicht 


lieit  geben  würden,  den  Gele 
fehr  geläutert  darftellen. 

D\*Jr*cturfchrift  des  Herrn  H.  würde  faft  un- 
tadelhaft  genannt  werden  können,  wenn  fie  nicht 
durch  die,  Zwar  in  engbfehex  Manier,  aber  leider 
nicht  in  englifebem  Geilt  und  Oefchmack  ausgeführ- 
ten Zug- Verzierungen  entftellt  würde.  Jene  unge- 
bundenen ,  mit  fcheinbarer  Willkür  gebildeten  eng. 
lifchen  Züge,  find  geläuterte  Üeberrefte  der  oft  fehr 
kunftreieben,  oder  doch  künftlicb  mühfamen  Ver-. 
'Zierungen  unferer  altdeulßheji  fogenannten  Müncbs- 
fchrift,  .und  die  in  England  noch  jetzt  gebräuchli- 
chen Alphabete,  denen  diefe  Züge  eigentlich  ange- 
hören, (unfere  Frarturfchriftp  bei  Isen  bey  den  dorti- 
gen Calligrapben,  German  lext,  zum  Unterlchiede 

^clirift  diefer  Gattung,  (fild 


von 


der  attfngli! 


fyßlufLfyMO  «--e  zwar  mit  jener  fehr  viel  Ähnlich- 
keit hat,  aber  noch  weit  eckiger,  und  den  iufsern 
Zierathea  weniger  günftijj  iU.    Sie  haben,  in  ae»- 
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trn  Zelten  die,  nach  einer  weit  ftrengern,  oder  doch  deo  beiden  erstgenannten  fchoa  bedeutend  nach» 

weniger  verl ttckten  Regel  ia  einander  gefcbluoge-  ift  aber  doch  immer  nocb  febr  empfehlenswert]!.   

nen  Zage,  die  befonders  tä  den  O  berfichfi  leben  Kanz-  Faft  ganz  ohne  Verzierungen ,  aber  wieder  fchöner 

leyen  einhaimifch  ßnd,  faft  ganz  verdrängt ,  und  auch  an  Schrift  als  letzteres,  und  daher  für  Anfanger 

Ree.  räumt  ihnen,  wegen  ihrer  eröfsern  Eleganz  befonders  brauchbar,   ift  endlich:    The  Wruing- 

und  Zwanglofigkeit ,   unbedingt  den  Vorzug  ein.  Mafter*s  AJfiftant  etc.  by  Will.  Thomfon.    London , 

Aber  fagen  mufa  er  es  der  grofsen  Zahl  deutfeher  by  Rob.  Sayer,  Nr.  53.  tleetftreet  1786.  Grofs  Quart, 

Schreibekünftler,    deren  mifslungene  Verfuche  in  33  Blatt,  10  Shill. 

dietera  Fache  ihm  vor  die  Augen  gekommen  find,  Wenn  nun  übrigens  Herr  H.,  nach  der  Vorrede) 

dafs  fie  in  völligem  Irrthume  fich  befinden,  wenn  fie,  zum  zwejten  Jahrgänge,  „aufser  der  deutfeben  und 

was  auch  bey  Herrn  H.  der  Fall  zu  feyn  fcheint,  diefe  englifeben  Schrift,  als  dem  Hauptgegenttande  die! es 


mit  grofser  Leichtigkeit  und  kräftiger  Hand  aufs  Pa- 
pier geworfenen  Züge  ihrer  englifchen  Kunftverwand- 
ten  für  fo  ganz  leicht  und  regellos  halten.  Die  glück, 
liebe  Nachbildung  derfelben  ift,  im  GegentbeiT,  nur 
,  ra  fo  Ich wi enger,  je  weniger  man  ihnen  das  Stu. 
dium  und  die  Kunft  anfieht;  fo  wie,  nach  Horaz, 
der  am  leichteften  fliefsende  Vers  dem  Dichter  ob 
die  meiite  Arbeit  gekoftet  hat. 


Werks,  auch  alle  fooft  nocb  gebräuchliche  (alfo 
wabrfcheinlicri  franzöfifche ,  bolländjfcbe ,  itaherti- 
fche)  Schriftarten  darin  aufnehmen  will,*  fo  kann 
Ree.  diefen  gut  gemeinten,  aber  wobl  nicht  genug- 
fam  geprüften,  Plan  nicht  billigen.  Die  enghlche 
Manier  febeint,  verdientermafsen,  in  ganz  Deutfcb- 
land  allen  andern  ausländifcben  Schriftarten  vorge- 
zogen zu  werden;  der  Fall,  wo  es  einem  deutfehen 


Was  nun  endlich  die  e'ngllfchen  Vorlegeblätter  Schönfchreiber  zum  Schaden  gereichen  könnte,  nur 
des  Herrn  H.  betrifft,  fo  zeichnen  fich  zwar  auch  die  englifche  Hand  fich  zu  eigen  gemacht  zu  haben, 
diefe  vor  vielen  andern,  in  Deutfcbland  und  Frank*  ift  fo  wenig  denkbar,  und  das  wetterwendifche  Ue- 
reich  erfchienenen,  fogenannten  englifeben  Vorfchrif-  berfpringen  von  einer  Hand  zur  andern  ift  den  Scha- 
fen, vorteilhaft  aus;  doch  läfst  fich  nicht  leugnen,  lern  in  der  Regel  fo  nachtheilig,  dafs  der  Vf.  often- 


dafs  fie  von  der  bewundernswürdigen  Vollkommen, 
heit  guter  englircher  Originale  noch  ziemlich  weit 
entfernt  find.  Der,  die  deutfehe  CurfWfcbrift  tref- 
fende Tadel  (Mangel  an  Fertigkeit  und  Mifslingea 
der  Anfangsbuchstaben)  trifft  auch  fie,  und  wer  din 
zu  London  geftochenen  Blatter  (z.  B.  das  i4te  u.  löte 
im  iften  Hefte  des  iften  Jahrganges)  mit  den  übrigen 
vergleicht,  wird,  trotz  der  Herrn  H.  vom  Kupfer- 
ftecher  Neele  ert  heilten  Verficberune:  „dafs  er  an 
den  Originalen  nichts  zu  ändern  noch  zu  verbeffern 
gehabt  habe,"  dennoch  die  Spuren  der  nachhelfen- 
den Hand  des  Letztem  nicht  verkennen ,  die  man 


bar  durch  Ausführung  diefes  Vorhabens  fein,  auch 
ohne  diefs  febon  ziemlich  koftbares  Werk  unnöthi- 
gerweife  vertbeuern,  und  es  weniger  gemeinoütziicll 


GESCHICHTE. 

Pari?,  b.  Favre:  Hl/tolre  abregte  de  la  Rl publique 
de  Venife;  par  Eugine  La  Baume*  offerier  Inge- 
nieur-geograpbe.  igt  1.  a  Vol.  in  8-  0*  Fr.) 


Die  Behandlung  der  Gefcbichte,  eis  wäre  fie  ein 

faft  nur  an  dem  ganz  verfehlten  grofsen  M.  «es  Roman,  rührt  in  Frankreich  zun*chft  von  den  unzäh- 

Wortes  »  Madchen    auf  No.  14.  vermifst.  ligen  Mimoires  her.    Hiernach  haben  die  Franzufen 

Da  Original  -  Englifche  Vorfchriften  nur  äufserft  auch  verhäitnifsmafsig  weit  weniger  Gdchicbtslor» 

feiten  in  den  deuVcben  Kunft.  oder  Buchhandel  kom.  Ich  er  als  Gefchichtsfcnreiber.  Die  Anzahl  der  letzten 

men,  fo  glaubt  Ree,  dafs  die  Mittheilung  der  Titel  vermehrt  der  Vf.  mit  obigem  Werke,  deffen  wahre« 

einiger  WerVe  dilfer  Art,  die  er,  nach  eigener  Prü.  Verdienft  in  der  höchft  atiziehenden  Darfteliung  be- 

fung,  als  vorzüglich  gut  empfahlen  kann,  den  Lieb-  fteht.  Ift  das  Ganze  gleich  nur  eine  Zufaramenftellung 

habern  nicht  unwillkommen  feyn_  rrerde.    Deo  er.  der  von  andern  gefundenen  Refuitate,  fo  merkt  maa 


es  doch  febr  bald ,  dafs  aus  nuten  Quellen  geknöpft 

it  feiten  der  Vf.  Nani's  als  el- 


ften Platz,  durch  Schönheit  der  Schritt ,  XV1U  durch 

grofsen  Reichthum  und  böchfte  Eleganz  der  Züge,  wurde.  So  z.B.  zog  nichi 

verdienen  die  „  Elegant  Extracts  Jor  Bxttterworth  res  Einheimifchen  Angaben  denen  feines  Landsman- 
et  Sons  new  Univerfal  Penman  etc.  Edinburgh  by  nes  Saint. Riol  vor.  ßas  Gemälde,  worin  allenthal- 
J.  Menxies  1809-"  3t  Blatt,  grofs  Queerfolio;  Preis:  ben  AociUon's  mouvement  hi/toriau*  fiebtbar  lit,  be- 
1  Guinee.  —  Gleich  fchöo  an  Schrift  und  Verzie»  greift  deo  Zeitraum  von  vierzehn  Jahrhunderten,  Wäh- 
rungen, nur  weniger  reich  in  den  letztem,  find  che  rend  welcher  Venedig  beftand.  Der  einft  fo  mächtige 
Bcautles  o/Penmanship  etc.  by  R.  Lang ford.  London*  Freyftaat  hörte  mit  dem  13.  May  1797  auf,  als  6000 
byGrosvenor  et  Chater,  /Vr.  11.  Cornhul  17^7.  1 2  Bktt,  Franzofen  von  der  Hauptftadt  Befitz  nahmen.  Sehr 
Queerfoi. ;  6  Stull.  -  The  Penman's  Emplojment  richtig  bleibt  die  Bemerkung  des  Vfs.,  dafs  Venedig 
etc  by  Jo/eph  Champion.  London,  by  R.  Wiikinjon,  aurait  pu  fubjuguer  enttijfetnent  l'Jcalie,  fi  eile  Je 
No.  58.  CornhlU  1798.  44  Watt,  in  demfelben  For-  fut  molns  Jacrifite  a  la  dtfendrei  9 
mat  i  15  SbJJi. ,  fteht  zwar  in  Schrift  und  Zugwerk 
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PHILOSOPHIE. 

Charkow:  Inßitutiones  philojbphiae  unherfae  in 
u/um  auditorum  fuorum  confcripfit  Joannes 
Schad.  TomuS  primus,  Logicam  purum  et  ap- 
plicatam  complectens.  i%\t.  365  S.  8- 


D 


iefe  Logik  ift  in  zweverley  Rücknchten  merk- 
würdig.    Erftlich  ift  fie  der  erfte  Theil  eines 
neuen  Syftems  der  Philofopbie,  wodurch  Herr  Sch. 
das  Ziel,  nach  welchem  die  Philofophen  bisher  auf 
fo  verschiedenen  Wegen  gerungen  haben,  endlich  er- 
reicht zuhaben  glaubt.  Es  wirdaus  drey  Theilen,  Lo- 
gik, MetaplivHk,  Sittenlehre  und  Naturrecht  befte- 
nen,  wovon  aufser  der  Logik  noch  der  dritte  Tbeil 
erlchienen,  der  wichtigere,  dieMetaphyfik  aber  noch 
zurOck  ift.   Zweytens  find  eben  diele  beiden  Werke, 
die  letzten  wiffenfchaft  liehen  Beftrebungen  des  Vfs. 
in  Rufsland,  indem  fie  zu  einer  Verfolgung  und 
Verweifung  deffelben  Veranlagung  gegeben  haben, 
worüber  er  fich  felbft  in  dem  vorjährigen  Intelli- 
genzblatt diefer  Zeitung  erklärt  hat.   Mit  Ueberge- 
hung  aller  politilch-n  ROckfichten,  die  dem  wiffen- 
fchaftlichen  lntereffe  fremd  find,  betrachten  wir  die« 
{es  Werk  blofsaus  dem  letzten  Gesichtspunkte.  In 
der  Vorrede  fagt  Hr.  S. ,  er  habe  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  hindurch  der  Philofopbie  fein  höcbftes 
lntereffe  zugewendet  und  befonders  die  Urfachen 
von  den  unaufhörlichen  Streitigkeiten  und  Wider. 
fprQchen  der .  Pbilof  >phen  zu  erforfchen  geftrebt; 
diefe  Unterfuchung  habe  ihn  nach  einer  itrcngen 
Prüfung  der  philofophifchen  Werke  aus  jedem  Zeit- 
alter auf  das  Refultat  geführt,  dafs  die  bisher  übli- 
che verkehrte  Behandlungsweife  der  Logik  die  Haupt» 
urfacbe  diefes  Uebels  fey.   Daher  fey  fein  Entfchlufs 
entftanden ,  diefe  Wiffenfchaft  zu  reformiren ,  und 
die  Ausführung  deffelben  fey  vorliegendes  Werk: 
An  mihi  contigerit,  —  fährt  er  fort,  um  auch  ein 
Beyfpiel  des  Ausdrucks  zu  geben  —  caufas  indigna. 
rum.  difcordiarum ,  in  philojbphiae  campo  grajfan- 
tium,  removere,  et  legibus  cogitandiy  quae  Intel' 
lectui  proprlae  funt,  cum  Ulis,  quae  rat'umi  con~ 
wniunty  ad  harmoniam  revocabis,  non  folum  de  Lo- 
gira,  fed  stimm  de  univerfa  philofophia  benc  mereri 
judkio  virorum  ab  omni  partium  ftudio  allsnorum 
et  ingenio  vere  phllofuphico  praeditorum  relinquo, 
quos  nec  /obere  poteß ,  quantis  di/ßcultatibus  tenta- 
men,  integrum  quandam  difeiplinam  reformandi* 
fit  fubjectum.    Mutatis  enlm  prunis  quibus  q  mit  dam 
MrgSnz.  Bl.  mit  A.  l>.  Z.  181 8« 


fclentia  quatiscunque  nitltwt  principils,  etiam  reli- 
aua,  tfuai  ad  Ulam  per  t  inen  t,  mutanda  ejfe  patet. 
Hinc  in  Logica  pura  null  um  ducem  fequi  potui^fed 
mihi,  folis  mels  idels  innixo,  nova  prorfus  via  erat 
perrumpenda. 

Nach  diefer  Ankündigung  mufs  man  nichts  an« 
ders  als  ein  völlig  uogeJcbaffenes  Syftem  der  Logik; 
erwarten.  Aber  es  erfcheint  die  alte  Logik  grofs- 
tentheils  wieder  abgekürzt,  aus  andern  Principien 
abgeleitet,  und  mit  der  Traoscendeotal  -  Logik  ver- 
knüpft; das  Object  der  Logik  ift  verändert,  die 
Denkregeln  find  geblieben,  aber  auf  das  Ziel  der 
Vernunft fpeculatioii- hingerichtet,  um  ein  pbilofophi. 
fches  Syftem,  in  welchem  die  Principien  der  Fichte- 
fchen  und  Schellingifchen  Philofopbie  vereiniget 
find ,  zu  begründen. 

Welche  Idee  diefem  Syfteme  zum  Grunde  liege 
hat  der  Vf.  in  den  Prolegomenen,  welche  aus  zwey 
Kapiteln,  (Begriff  und  EintheUung  der  Logik ,  die 
zum  Denken  erforderlichen  Seelenvermögen)  hefte* 
hen,  entwickelt.  Logik  ift  eben  die  in  dem  Refle- 
xionsvermögen  gegründete  Wiffenfchaft,  welche  die 
allgemeinften  Formen  der  Reflexion  entwickelt,  und 
daraus  die  Gefetze  der  richtigen  Folge  im  Denken 
ableitet.  So  richtig  diefes  ift ,  fo  wird  doch  gleich 
darauf  ein  Nebenfatz  eingemifcht,  welcher  durch 
feine  Ampbibolie  Verirrungeo  veranlaffen  kann  und 
wirklich  veranlafst  bat.  Das  Wefen  der  Logik ,  fagt 
der  Vf.,  befteht  darin ,  dafs  fie  diejenige  Form  des 
Denkens,  welche  der  Reflexion  eigentümlich  ift, 
und  wodurch  die  Dinge  gedacht  werden,  in  wiefern 
fiefrfcheinen,  entwickle.  Wenn  es  gleich  Wahrheit 
ift,  dafs  wir  nur  Dinge,  wie  fie  uns  erfebeinen,  er* 
kennen,  und  in  wiefern  wir  fie  erkennen,  auch  den- 
ken, fo  bekümmert  fich  doch  uie  Logik,  in  fofern 
fie  die  Form  des  Deokens  zum  Gegenftaode  hat,  nicht 
um  die  Befcbaft'enheit  der  Erkenntnifs  und  ihrer  Ob- 

E*  cte,  ob  fie  Erfcheinuogen  oder  Dinge  an  fich  find, 
ie  reine  formale  Logik ,  und  nur  von  diefer  kann 
nach  dem  Angeführten  die  Rede  feyn  —  abftrahirt 
von  allen  Objecten.  Nach  diefer  der  Logik  fremden 
Anficht  wird  nun  der  Logik,  welche  die  Formen 
der  Reflexion  für  die  Erfcheinuogen  zum  Gegenftande 
hat,  eine  andere  entgegengefetzt,  welche  die  For- 
men des  Denkens,  in  wiefern  fie  mit  dem  wahren 
Seyn  der  Dinge,  identi Ich  find,  darltellt,  diefer  jene 
untergeordnet,  damit  die  Täufchung,  welche  in  je. 
ner  liegt,  dureh  diefe  aufgehoben,  und  fo  Wahrheit 
in  ihrer  reinen  Oeftalt  erkannt  werde.  Darum  nimmt  • 
L  _  Herr 
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Hr.  Seh.  lach  iweyerley  Denkgefetze,  Denkge- 
fetze des  Verftandes  und  der  Vernunft  an  und  fetzt 
in  der  hergeftellten  Harmonie  von  beiden  das  Haupt- 
verdienft,  d*s  er  der  Logik  und  der  Philofopbie  ge- 
leiftet  habe.  Allein  aufserdern,  dafs  hierdurch,  fo- 
gleich  in  der  Logik  etwas  Fremdartigem,  was  fie  mit 
dem  Kampfplatz  der  Speculation  verwickelt,  einge- 
führt wird,  deffen  6e  entbehren  kann  und  foll,  na- 
mentlich die  Ausficht  auf  ein  höheres  Erkennen  der 
Dinge  an  fieh ,  wird  auch  fogleicb  ein  Widerfpruch 
djefem  Syfteme  aufgebürdet.  Aus  der  Erklärung 
von  der  Logik  folgt  nämlich,  dafs  fie-  und  die  üe- 
fetze  des  reaectirenden  Gefetzes  nur  auf  dem  Felde 
der  Erfahrung  von  gültigem  Gebrauche  find,  nicht 
aber  auf  dem  Gebiete  Her  Vernunfierkenntnifs ;  folg- 
lich auch  nicht  in  den  Wiflenfcbaften  der  reinen  Ver- 
nunft. Aber  beides  folgert  Herr  S.  io  dem  eriten 
Paragraph,  und  widerfpricht  6ch  fo  bey  dem  eriten 
Schritt  in  die  Logik.  Hinc  ope  Ingicae  nihil  aliud 
a(fequi  poßumus,  nifi  tu  ultimat  cogitandi forma*  qui. 
bus  inte/l'ectus  utitur,  quaeque  tantummodo  in  ex. 
perientiae  campo  locum  habent,  dißinete  cognojea- 
musy  et  iisdem  nixi  in  cogitando  nr>bis  conjiemus, 
id  eft  ut  nihil  admijfis  ferne! propofuionibus  tan  quam 
prutcipäi  repugnans  ,  admittamus.  Hinc  petjpicw 
um  eft ,  loßicam  latiffime  patere ,  ac  fine  illa  nultam 
prorfus  dijciplinam  recte  tractari  pojfe.  Es  ift  zwar 
leicht  einzuleben,  woher  diefe  letzte  Folgerung  kam; 
weil  nämlich  ohne  die  logifchen  Formen  unrl  Üefetze 
Iteine  Confequenz,  und  ohne  diefe  keine  W  iflenfchaft 
möglich  ift.  Allein  dann  ift  auch  die  hinzugeletzte 
Befcbränkung  auf  das  Feld  der  hrfabrung  grundlos; 
wäre  fie  es  nicht,  fo  mQfste  die  Metaphynkr  welche 
fiel)  nach  dem  Vf.  auf  die  Vernunft  form  des  Denkens 

gründet,  als  die  Wiflenfcbaft  der  Dinge  an  neb  durch 
ie  Vernunft  giebt,  der  Confequenz  entbehren ,  wel- 
che nur  durch  das  Denken  des  Verftandes  oder  der 
Reflection  möglich  ift.  Der  Vf  fchliefst  nämlich  fo: 
Durch  die  Form  der  Reflexion  wird  das  Wefen  des 
Univerfums  nicht  ausgedrückt,  denn  es  foll  daffelbe 
nach  der  Foderung  der  Vernunft  eins  feyn;  eins  aber 
könnte  es  nicht  feyn,  wenn  die  objective  und  fub- 
jective  Welt  in  ahfoluter  Entgegenfetzung  ftänden, 
wie  die  Reflexion  fich  diefelben  vorftellt.  Es  mufs 
alfo  eine  böbere  Idee  gedacht  werden,  durch  wel- 
che diefe  febeinbare  Duplicität  der  Reflexion  auf  Ein- 
heit zurüekgefflhri  wird,  weiche  nicht  aus  dem  Ver- 
ftande,  dem  Reflexionsvermögen,  fondern  aus  der 
Vernunft  als  dem  höhern  Vermuten,  welches  auch 
die  Verftandesfphäre  erleuchtet,  entfpringen  kann. 
Es  mufs  daher  eine  Verftandesform  und  eine  Ver- 
nunftform des  Denkens  angenommen  werdeo.  Die 
erfte  ift  an  die  Erfahrung  gebunden,  die  andere  er- 
hebt fich  Ober  diefelbe,  indem  fie,  die  Möglichkeit 
eller  Erfahrung  erforfebt.  Hieraus  entfpringen  zwey 
Wiffenfcbaften;  die  Logik,  welche  die  allgemeinften 
Formen,  unter  welchen  wir  die  io  der  Erfahrung 
vorkommenden  Ubjecte  denken,  oder  die  Theorie 
des  Verftandes ,  und  die  Metaphyfik,  welche  fich 
Aber  die  Erfahrung  erbebt  und  die  Möglichkeit  der- 


felben  erforfcht,  Theorie  der  Vernunft.    Diefe  hat 
zu  zeigen,  wie  die  Dmge,  welche  abfolut  entgegen  - 
gffet/.i  frheinen,  in  fich  eins  find,  und  das  Üniver- 
fum,  wekhe«  dem  reflectirenden  Verftande  als  ah. 
folut  uneinig  erfcheint,  abfolute  Harmonie  ausdrücke?, 
und  dadurch  den  !■  rihom  der  Logik  aufzubeben,  wel- 
cher durch  die  Verwandlung  des '  relativen  Gegen- 
fatzes  in  einen  abfoluten  entftebt.    Die  Logik  kann 
daher  auch  als  die  WiQenJchuJi  der  Dinge  überhaupt 
(fc'wneia  entis  in  genere)  die  Metaphyfik  als  die  U  iß. 
fenfehuft  des  Dinges  an  fich  Qcientia  entis  in  fe)  er- 
klärt werden. 

Hier  erfcheint  die  Logik  alfo  ebenfalls  alt  eine 
Wiffenlchaft  der  Gefetze  des  Denkens  in  der  Splrö« 
des  Verftandes  und  zugleich  der  durch  das  Denken 
beftimmten  realen  Obj«  cte  als  eine  Vermifchung  and 
Vermengung  der  Logik  und  der  Metaphyfik.  Und 
hieraus  Täfet  fich  begreifen,  wie  der  Vf.  von  einer 
Reform  der  Logik  das  Gelingen  und  Gedeihen  der 
Philofopbie  abhängig  machen  konnte.  Denn,  nach 
8.  18-  >lt  die  Ueberredung,  dafs  zwifchen  Subject 
und  Object  ein  abfoluter  Gegenfatz  vorhanden  fey, 
die  Täufchung,  aus  welcher  alle  Irrthümer  entfprio» 
gen,  welchen  bisher  die  Philofopbie  unterwürfig 
war,  und  auf  diefer  Ueberredung  beruhet  die  ganze 
formale  Logik,  welche  folglich  das  Princip  aller  Irr- 
thümer der  Pb> !<>fi  phie  ift.  Denn  alles  Denken  be- 
ruhet auf  der  rorm  der  Duplicität,  dafs  das  den- 
kende Subject  fich  ein  Object  eolgegenfetzt  (Ich  — 
ISichtirli),  woraus  alle  übrige  Formen  der  Duplici- 
tät oder  der  Entgegenfetzung  entfpringen.  Diefer  Jrr* 
thum,  wodurch  ein  VVilerfpruch  mit  der  Idee  der 
abfoluten  Identität  entftebt,  wird  dadurch  aufgeho- 
ben, dafs  man  behaupet,  die  Begriffe  der  £>ubjecti- 
vität  und  Objectivität  find  nicht  abfolut  an  fich  ent- 
gegengefetzt,  fondero  urfprünglicb  und  an  fieb  ideo- 
tifcb,  und  ftellen  nur  in  der  Region  der  Reflexion 
die  Form  der  Duplicität  dar.  Die  zweyte  aus  der 
formalen  Logik  entfpringendeTäufchung  ift  die  Keo- 
tifche  Vorftellung,  die  tbeoretifcbe  und  praktifche 
Vernunft  leyen  abfolut  verfcbieilen.  Er  fieilt  iich 
nämlich  vor,  Kant  habe  gelehrt,  die  theoretifche 
Vernunft  enthalte  lauter  Wlderfprüche,  und  die 
praktifche  könne  nur  allein  die  Philofopbie  begrün- 
den. Diefen  Unterichied  zwifchen  der  praktifcben 
und  theoretifchen  Vernunft  hat  der  Vf.  fich  ganz 
anders  vorgeftellt  als  er  von  Kant  ift  gelehrt  wuiden 
und  daher  ift  auch  die  entgegengefetzte  Lehre:  ver- 
mittelt der  praktischen  Vernunft  könne  nichts  ge- 
glaubt werden,  was  der  theoretifchen  offt-ubar  wi- 
derfpreche,  durchaus  einftimmig  mit  der  Kant'ii  hen 
Lehre.  Wir  wollen  ans  aber  dabey  um  fo  weniger 
aufhalten,  jemebr  der  Vf.  diefen  Unterfcbieri  Irlult 
anerkennen  mufs  und  wirklich  &  49  50.  anerkennt, 
und  daher  mit  Schatten  ftreitet. 

Die  Behauptung,  dafs  die  Logik  die  Quelle  aller 
Irrthümer  iu  der  Philofcphie  fey,  kann  in  dem  Sinne, 
wie  fie  hier  vorkommt,  nicht  für  wahr  gehalten  wer- 
den. Denn  es  giebt  aufser  den  angegebenen  Grund- 
taufebungeo  andere  z.B.  unrichtige  Vorltdluogen 
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von  der  Pbilofophie  ihrem  Objecte,  unrichtige  An» 
fichten  von  dem  Erkennen,   deffen  Oefetzen  und 
Grenzen,  welche  nur  entfernter  Weife  in  dem  Den- 
ken, nämlich  in  der  unvollftändigen  oder  einfeitigea 
Erforfchung  und  Anwendung  der  Denk  •  und  Erkennt* 
nifsgefetze  ihren  Grund  haben;  die  angegebenen  Fol- 
gen aus  der  Logik  nur  in  dem  Sinne,  in  welchem 
IJerr  S.  die  Logik  eigenmächtig  nimmt,  und  auch 
dann  können  diefe  Irrthümer  der  Logik  in  ftrengem 
Sinne  gar  nicht  zugerechnet  werden,  da  die  Dupli- 
cilit  der  Reflexion  eigentümlich,  diefe  Anficht  alfo 
wahr  und  in  fofern  kein  Irrthum  ift.    Die  Reform 
der  Pbilofophie,  welche  d^r  Vf.  zu  beweifen  gedachte, 
erscheint  daher  fchon  ans  dem  Grunde,  dafs  die 
Grundfehler  nicht  fowohl  der  Pbilofophie  als  des  Phi- 
lofophirens  nicht  aufgedeckt  worden  find,  problema- 
tifch.    Noch  ungewißer  wird  die  Sache,  .wenn  man 
das  Mittel  betrachtet,  welches  zur  Heilung  der  Ge- 
brechen gewibiet  worden,  indem  es  von  der  Art  ift, 
dafs  es  felbit  nur  als  das  in  einer  andern  Gefialt  zu- 
rückkebrende  Grundabel  der  Pbilofophie  angefehea 
werden  kann     Und  da  die  Idee  der  ahfoluten  Iden- 
tität eine  Autgabe  der  Vernunft,  für  das  Forfcben  aber 
kein'  Erkenntnifsprincip  feyn  kann  r  indem  weder 
die  abfolute  Identität  felbit  objectiv  erkannt,  noch 
ein  reales  Verhältnifs  derfelben  zu  andern  realen  Ob* 
jecten  eingefehea  werden  kann,  ja  wenn  diefe  Idee, 
•1»  objectiv  real  gefetzt  wOrde,  hierdurch  alJes  Ob- 
ject  der  firkenntnif«  und  der  Philofopbie  aufgehoben 
würde,  fo  ift  nicht  wohl  zu  begreifen,   wie  durch 
dir  Unterordnung  unter  diefer  Idee  als  dem  abfolut 
Wahren  die  Philofopbie  felbft  begründet  werden 
könne.   Es  ergehen  nch  durch  die  nähere  Beleuch- 
tung diefes  Syltems  felbft  noch  aodere  Schwierig- 
keiten und  innere  Widerfprttche ;  allein  wir  wollen 
uns  dabey  jetzt  nicht  weiter  aufhalten.     Die  Logik 
bat  durch  diefe  Bearbeitung  ebenfalls  nichts  gewon- 
nen, fondern  verloren.     Denn  fie  ift  zum  Theil 
aus  ihrem   Standpunkte  geriffen    und  mit  einem 
Theile  der  Metapnyfik  verbunden   worden,  wo- 
durch ihre  Vollfländigkeit  und  fvftematifche  Ein' 
beit  erlitten  bat.    Der  Vf.  trägt  die  reine  Logik  in 
drev  Kapiteln.  d>  conceptibut,  iudiciu,  ratiocinhs  vor. 
L)>e  Methude'tiJehre  ift  nicht  befooders  abgehandelt. 
In  den  drey  Kapiteln  fehlt  die  wichtige  Lehre  von 
d*n  Verhältniffen  der  Begriffe  und  Urtbeile  faft  ganz. 
Dafür  wird  die  Kant'fche  Deduction  der  Katego- 
rien in  ifem  erften  Kapitel  verworfen,  und  eine  neue 
am  rinn  Prihr>p:  was  exißirt  ijt  eine  Sy  nthefis  des 
Biitgfgrng* fetzten  aufgeteilt,  über  welche  wir  un 
fr»e  b>mrrkungen  zurückhalten  wolleo.     lo  dem 
ztveyten  kommt  eine  weitläufige  Unterfachong  über 
die  De«  kgefctte  vur,  die  nicht'  an  ihrem  rechten 
Orte  fleht.     In  d<*m  dritten  werden  ScbJüffe  und 
Bewei*arten  unte-  einander  abgehandelt.    Die  rein 
logifchen  Wahrt"  iten,  welch«  mit  den  metapbyfi- 
fnhpo  diefe  Logik  ausmachen ,  werden  nicht  aus  den 
Denkvermögen  unmitlelbar,  fondern  aus  der  Natur 


dafs  die  Vernunft  nichts  anderes  thtre,  als  dafs  fie 
das  L'nivcrfum,  das  Reale  idealifch  reprodocire,  fo 
dals  was  die  Natur  nothwendig  hervorbringe»  die 
Vernunft  nothwendig  denke.  Da  aber  diefe  Identi. 
tät  des  Realen  und  Idealen  vorausgefetzt,  aber  nicht 
bewiefen  ift,  und  die  Frage,  wober  fie  erkennbar 
fey,  unbeentwortlich  ift,  fo  wird  durch  diefe  Dedu- 
ction die  ganze  Logik  eine  unfichere  Wiffenfcbaft. 

Ungeachtet  wir  diefe  Ldgik  für  keinen  wiffen. 
fcbaftlicnen  Gewinn  halten  können;  fo.  mufs  man 
doch  das  Intereffe  des  Vf.  für  Philofopbie  mit  Ach- 
tung erkennen,  und  die  Fafslicbkett  und  Deutlich- 
kcit  in  der  Darfteilung  und  den  ziemlich  reinen  fnt  r 
zuweilen  kommt  die  faifrheConftrurtion  desyuü*  z  H. 
natura  eonjungit  quin  fr  tat  ji.  nejhiens  vor)  und  fle- 
fsendcn  Ausdruck  in  der  lateinilchen  Sprache  rüh- 
men. Die  angewandte  Logik,  wo  der  Vf.  meiften- 
theils  andern  Führern  folgt,  ift  befunden  gut  gi- 
rathen.     <  ■ 


OEKONOMIÄ 

Nf.vchatil,  b.  Fauche  -  Borelr  Recueil  des  Af/- 
moiret  für  la  Culture  de  la  Hgne,  furceffi ve- 
rnein prefenles  par  Jean  Antoine  Roulet,  dn 
Pefeux,  cultivateur,  et  couroones  par  la  Sor<e:ft 
d*  Emulation  patriotjque  de  Neucbatel.  1808. 
188  S.  8. 

Die  Wichtigkeit  des  Weinbaues  für  das  Fürften« 
tbum  veranlagte  die  Nacheiferungs-Gefellfrhaft  zu 
Neucbatel  eine  Reibefolge  ihn  betreffender  Preisfra- 
gen aufzuhellen.  Sie  wurden  alle  nach  und  narb 
von  dem  unterdeffen  verdorbenen  Roulet  beantwor- 
tet, der  felbft  Befirzer  anfehnlicber  Weinberge,  zwar 
genau  alle  Refultate  einer  langjährigen  Erfahrung  auf- 
gezeichnet, indeffen  einen  fo  durchaus  unausgeDiide- 
ten  Vortrag  hatte,  dafs  ein  eigener  Ausfcbufs  gtnö« 
thigt  war,  feine  Auflätze  ganz  umzuarbeiten.  Um 
fich  die  in  der  That  höchft  mflbfame  Arbeit  zu  er- 
leichtern, bat  er  die  einzelnen  Abbandlungen  in  ein. 
zelne  $$.  eingetheilt,  und  durch  diefe  apnoriftifche 
Form  vollends  die  Deutlichkeit  in  das  Ganze  ge- 
bracht, deren  die  Urfcbrift  ermangelte.  Nicht  fei. 
ten  war  er  genöthiget  Landesübliche  Wörter,  wie 
z.  B.  Paufer,  a  »in,  rifeau-,  folatrer  en  bois,  chm- 


r,  Ioi  claire,  lol  touffue,  quicheux,  fen&anty 
charger  en  cornet,  fourchettet ,  lambourdet*  cour- 
font  und  dergleichen  mehrere  ftehen  zu  laffen,  für 
welche  man  im  eigentlichen  Franzöfifchen  keinen 
Ausdruck  finde.  Hierdurch  gewinnt  allerdings  die 
Schrift  an  Werth  für  den  neuchateiler  Winzer  oder 
WeinbergseigentbOmer.  Ihre  durchaus  örtliche 
Brauchbarkeit  macht  hier  einen  ausführlichen  Aus. 
zug  unmöglich;  wobl  aber  wollen  wir  den  Hauptin- 
halt kurz  andeuten.  Der  erfte  Auflat  (S.  I.)  lehrt 
die  -verschiedenen  Arten ,  die  Reben  zu  befchneiden, 


abgeleitet,  dem  Idealist»  us  gemäfs,  welcher  die  Seele  die  dabey  zo  beobachtenden  Vortheile,  die  dazu  ge- 
des  ganzen  Syiteras  ift.    Denn  der  Vf.  behauptet,    eignete  Zeit  u.dgl.  mit  vieler  Ausführlichkeit;  der 
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zweyte  (5.  5».)  ^e^rt  «Ine«  Weinberg  aiisflcbfera 
'(prnvigner)  eine  der  fchwierigften  Verrichtungen  des 
ganzen  Bebenbaues,  und  zeichnet  die  Fille  auf,  wo 
es  rortheilbafter  ift,  ihn  ganz  zu  erneuern ;  der  dritte 
endlich  (S.  101.)  bebandelt  auf  gleiche  Weife  die  flbri: 
gen  landflblichen  Verrichtungen ,  deren  jeder  Wein, 
berg  bis  zur  Weinlefe  bedarf.  Diefe  Verrichtungen 
find,  um  fie  mit  des  Vfs.  eigenen  Worten  aufzuzäh- 
len: 1.  le  premier  labour,  2.  t  hhalaffement ,  3.  le 
binmge,  4.  t  e'bourgeonnement,  5.  le  relevage ,  6.  le 
rebinage,  7.  Sarcler  la  vigne  und  mehrere  weniger 
wichtige.  Anhangsweife  handelt  Hn  R.  (S.  154-) 
des  esnditions  h  impojer  par  le  mättre  h  fort  vigne. 
ron,  nnd  (S.  157.)  von  dem,  dem  Weinftock  fo  fcbäd- 
liehen  Infekten,  Urbec  ou  Garibet  genannt.  Diefs  ift 
unftreftig  Curculio  Bacchus  L.  (der  Rebenfticher). 
Pas  böcbft  nützliche  Ganze  wird  (S.  163.)  befchlof- 
fen  mit  -Quelques  notes  für  les  moyens  de  propager 
par  le  provlgnement  les  meilleures  efpices  de  plants, 
et  «Ten  peupler  toutes  nos  vignes;  pur  tut 
de  laSocUtt  dUmulation  patriotique. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Wien,  b.  Wallishaufer:  Aglaja.  Ein  Tafebenbuch 
für  das  Jahr  181g.  Vierter  Jahrgang.  338  S.  11. 
t3  Thlr.  8  Gr.) 

So  fchön  die  Kupfer  diefes  Tafchenbuchs  find, 
welches  fchon  im  vorigen  Jahre  faft  alle  feine  Ne- 
benbuhler in  diefem  Stücke  ausftach,  fo  ganz  mit« 
telmäfsig  ift  der  übrige  Inhalt.  Die  Kupfer  von 
John  find  nach  guten  Originalen  (Raphael,  Saffa- 
ferato,  Luini,  Le  Sueur,  Carlo  Cignani  und  Füger) 
bravgearbeitet,und  mit  erklärenden  Sonetten  von  Fr. 
Treitfchke  verfetten,  welche  beffer  feyn  könnten. 
Die  bekannten  Namen,  welche  unter  den  Beitragen- 
den  vorkommen,  find  Regina  Frohberg,  welche 
eine  Gafchichte  aus  dem  vorigen  Kriege,  die  Ver- 
wundeten, anfpruchlos  aber  ohne  befriedigenden 
Scblufs  erzählt,  Caroline  Pichler,  welche  Horimirz 
eine  böhmifebe  Sage  vielleicht  zu  profaifch  behan- 
delt hat.  Cafielli  hat  ein  einziges  Gedicht  geliefert, 
das  zwar  gut  gedacht,  aber  beffer  verfificirt  feyn 
könnte.  Der  wackere  Orientalift  Jo/eph  von  Ham- 
mer, hat  einige  Sinngedichte  von  Marot  aus  dem 
Franzöfifchen  mit  groteer  Leichtigkeit  ins  Dewtfcbe 
übergetragen.  Die  übrigen  Erzähler  und  Dichter, 
die  wir  in  diefem  Tafcheabuche  antreffen,  find  uns 
gröfstentheils  unbekannt.  Die  Gedichte  von  Eh  rieht 
und  Rothkirch  find  ernft  und  gut  gedacht,  aber  in 
der  Form  nicht  ausgebildet.  Die  zwölf  Worte  vom 
Grafen  von  Mailath  haben  kein  grofses  Intereffe.  Das 
Spiel  mit  gegebenen  Worten  (die  hier  aufgegebe- 
nen waren  übrigens  nicht  fchwer  gewählt)  fällt  im- 
mer gezwungen  uodpretiös  aus;  dasausdemfelbenam 
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Schlöffe  geflochtene  Gelegenheitsgedicht  ift  unfiref- 
tig  das  hefte.  Friedrich  Reil  hat  eine  Erzählung:  der 
taube  Leutner  geliefert,  welche  den  Anfänger  lacb 
durch  grammatifche  Verftöfse  verräth.   Die  übrigen 


Gedichte 
dernde, 


find  gröfstentheils 
mittlem,  halb 


erzählende. 


und  fehiV« 

im  mittlem,  halb  erofteo  Stil  gedichtet, 
von  Hinsberg,  welcher  die  Gründung  von  Merfeille 
nicht  ohne  Anfchaulichkeit  erzählt;   (doch  würdet» 
wir  feine  Ballade,  Ida  von  Falken fte in  noch  vorzie- 
hen ,)  Mariane  von '  Neumann  Meißenthal ,  weich« 
in  profaifchen  Stanzen  eine  Revolution  sgefchichte  un- 
ter dem  Titel:  Eugenia  Berioger  vorträgt,  und  ein« 
Ballade,  Rudolph  von  Habsburg  fingt ;  Walther  wagt 
es  in  dem  längeren  Gedichte  Mozarts  Ende  unter  vie- 
len Uutologifcben  Wendungen  zu  prophezeien,  ,/tsfs 
Mozarts  Name  mit  den  Meiftero  vom  erften  Raoge 
mit  Lieb*  und  Achtung  ftets  genannt  werden  wird." 
Beffer  ift  von  diefem  Dichter  der  Harfner  und  fein 
Sohn,     doch  könnte  es  gedrängter  und  kräftiger 
fejn.     Fr.  Reil  hat  eine  nicht  verwerfliche  Elegie 
auf  einem  Burgfchloffe  mit  Bleyftift  gefchrieben.  Die 
oft  erzählte  Legende  vom  heil.  Auguftioj*.it  Hannufch 
verfificirt.     Aufserdem  lefen  wir  noch  Fabeln  von 
Scheiger  und  Gedichte  von  Hermann ,  Schmid  (ganz 
gewöhnlich),  J.  v.  K.  u.K.  A.  Schneider,  Michel  Graf 
von  Dzlrzanowsky,  eine  biograpbifche  Skizze  aus 
Rulhiere's  hiftoire  de  P  Anarchie  de  Pologne  et  du 
demembrement  de  cette  republlque  übertatst,  und  die 
Rabbinifchen  Legenden  von  Gottlieb  Leon  mitgetbeilt, 
haben  weder  poetifchen  noch  phiiofopbifcheo  oder 
religiöfen  Gebalt. 


Leipzig,  b.  Müller:  Lieder  der  Wehmuth  und  det 
Trauer.  Eine  Anthologie  für  deutfehe  Frauen. 
Herausgegeben  von Ferd.Loos.  1817  XIIu.ai6S. 
in  g.  (Pr.  1  Thlr.) 

Mit  vollem  Rechte  können  wir  diefe  Sammlung 
von  Liedern,  die  der  Genius  zarter  Wehmutb  ihren 
Vfo>  eingehaucht,  deutfehen  Frauen  empfehlen,  wenn 
bey  dem  Ernft  des  Lebens  ihr  Herz  Mitgefühl  und 
Troft  in  den  Tönen  der  Mufe  fuebt.  — 

Der  Herausgeber  bat  mit  Gefchmack  gewählt  und 
geordnet,  und  die  myfüfchen  NebelgeTtalten  ver« 
Ichmäht,  in  welche  manche  neuere  Dichter  ihre 
Phantafieen  nicht  feiten  zu  hüllen  pflegen.  Die  Na- 
men der  Vff.  find:  L.  Brachmann,  Buri,  GCthe, 
Graniber  g ,  Kofe  garten,  Körner,  Mahlmann,  Mat- 
\hi[fon,  Stolberg,  G.P.Schmidt,  Chr.  Schreiber, 
r,  Vofs  u.  a. 

Möge  der  Herausgeber  auch  eine  Sammlung  Lie- 
derfür Heiterkeit  und  Frohfl  n  den  deutfehen  rraueri 

■  leich  diefer  Gedichte- 
Druck  and  Pa- 
pier 


Zum  Gefchenk  machen,  ob  es'gi 

rere 

alles  Lob. 


Sammlungen  bereits  mehrere  giebt. 
verdienen 
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X.OMDON ,  b.  Couchman :  Curtis's  Botanical  M\t* 
gazine ;  or  *  Flower  ■  Garden  dlfplayed  —  —  — 
continued  by  John  Sims,.  M.  D.  Fellow  of  the 
Linoean  Society,  gr.  gvo.  ^b/  XXI  XXII.  1805» 
VoL  XXH1.  XXIV.  1806.  Vol.  XXV.  XXVI. 
1x07.  Vol.  XXVII.  XXVIU.  1808  Vol.  XXIX. 
XXX.  I809.  -  Die  Abbildungen  No.  787  bis 
läj6. 

(FortfttsttHg  vo»  /Vb.  iii.  dt»  Jahrg.  1817.) 

^  oi.  XXI.  787.  /n>  fqualens.  788-  Afclepias  camojm. 

t8<^  ixia  maculata  ß.  fapo  hrevioce,  lacinüs  Ja- 
tioribus conca  vis  Gawl.  790  Hefperantha  radiaia  y. 
caricioa  foliis  anguftilfimis,  fcapo  ctfpiHari  G  awler.' 
Ift  eine  Abart  von  iarui  radiaia  Bot.  Mae.  Nr.  571. 
79«* Viola  cmrnuta.    792.  Colutea  galegi folia:  caufe 
fruticolo  ,  foliolis  ovalibus  emarginatis  novem  jugis, 
leguminibus  longius  pedicellaris.    Ift  fieia  ga  leg  i/o 
lia  Bot.  R-pof.  139    793.  Stapelia  pedunculata  794. 
Cordia  Sebeftena.    795.  Dianthus  caucafeus:  flori- 
bas  fubfolitarils ,  fquamis  calycinis  ovato  - acumina- 
tis  adpreffiR)  petalis  cuneiformibus  aequaliter  incifo* 
ierratis ,  foliis  gläubig  margine  fcabris ,  mit  Dianthus 
eollinus  Ki  e.  und  Dianthus  caefius  Smith  (ehr  nahe 
Verwandt.     796-  Protea  pulchella  Sehr  ad.  797. 
Pfymphaea  Lotus,    eine  fehr  fchöne  Abbildung. 
7«*8«  LUtum  pomponium  ß.    799-  Afphodelus  ramo- 
Jus    8oo-  Lilium  eanadenfe  aßore  flava.    801.  ffii- 
iardiera  Jcandent  Smith.   New  Holl.  Bot.  t,  1.  802. 
if/iw»  cymbiformls  Ha  Worth.    803.  Helonias  laeta 
Gawl   oiler  Melanthium  laetum  Hort.  Kew.  804. 
Albuca  major,    805.  Orniihogalum  eaudatum  Hurt. 
fje«v.    806.  Tulbagia  alliacea  Thunb.    807.  SUene 
chlor  ae folia  Smith.     90%.   Salvia  chamaedrioides 
Cavan.    809.  Malpighia  volubilis:  ramis  volubili- 
bus,  foliis  ovalibus  acuminatis  locidis,  racemis  co- 
'rymbofis  terminalibus.    Aus  Weftindien.    810.  Ca/ 
fiabißora.    gu.  Campanula  capitata;  csplulis  quin, 
^quelocularibus?  obtectis,  folii«  oblongis  obtufis  his- 
pidis  amplexicaulibus,  flori bus  terminalibus  congeftis. 
Aus  Griechenland.   %12.  Gnidia  ßmplex.   8.13.  Mal- 
pighia glabra.    %  14.  Aloe  vißo  fa.    K15  Aloe  mar ga~ 
ritifera   var.   media.   Mio.  Anthericum  frutescens. 
gl?.  Lachenalia  puftulata  Jacq.    gm.  Chironia  an- 
gußifolia:  frutioofa  glabra;  foliis  linearibus  patenti- 
bus,  celyeibus  ovatis  ebufis,  corollis  glutinofis,  laci- 
niis  cuneatis  cum  acumine.  CBS«   819.  Alymphaea 
ßrgän*.  Ml.  **r  A.  i»  2.  J8tf. 


8t«.  Arum  bicohr  Hort.  Kew.  Sil.  Kl- 
taibelia  vUi/olia  WH  Id.  «ja.  Drimia  etata  Jacq. 
8-3.  Gladiolus  hirj'utus  y.  8^4-  titcairaia  bromeliae 
folia.  825.  Fancratium  littorale  ß.  tubo  corullae 
breviore  quam  in  «.  4-unciali,  limbi  Jaciniis  tubo 
parum  brevioribus,  nectario  bafi  adnatis.  Dry an- 
der M/s.  826.  fancratium  car'tbaeum.  8*7*  ^art* 
cratium  rotatum  ^feffiliflora)  bulbo  rrpenter  fobolife. 
m;  foliis  Joratis,  furfnm  fublanceolatis  obtufulis, 
deorfum  obtufe  canaliculatis ,  Corona  ftamimlcga 
magna,  hypoerateriformi- campanulala,  deorfumtuou- 
lofa,  rotundato-  angulata,  praemorfo  finuata,  ultra 
ftaminum  medium  protenfa  Gawl.  In  Carolina. 
8a8>  Aloe  humilis  ß:  flori  bus  nonnthil  fplendidiori- 
bus,  majorihus  atque  crehrioribus;  foliis  anguftiori- 
bus,  magis  glaurinis,  fubadfcendentrr  jneurratis 
Gawl  er.  839-  Afpaluthul  araneofa  Thunb.  8j0. 
Achyranthes  porrigens  Jacq.  83t*  Anagallis  fruti. 
coj'a  Venten.    %$2  Calla  aethiopica. 

Vol.  XXII.  833  Erlocephalus  africanus.  834> 
Clematisßorida  Thunb.  835-  Cheiranthus  armen ia- 
cus:  caule  frutefeente  divifo,  foliis  aggregatis  ineifo- 
dentatis  fuperne  latiorioribus,  filiquis  tetragonis  ftig- 
mata  bilobo  inrraffato  terminatis.  Auf  dein  Berge 
Ararat.  836-  Pothos foetida.  Hort  Kew.  oder  Dra- 
contium  foetidum  L.  83"-  Aloe  verrucosa  Thunb. 
838  Aloe  Lingua  Thunb.  ß.  craffifotia:  foliis  latiori« 
bus  brevioribus.  Hort.  K*w.  8t9>  Tulipa  fuaveolens 
Roth.  840  Euconnis  bi folia  Jacq.  8»l-  Anemone 
coronaria  84a»  Neottia  glanduloja:  foliis  ovalibus 
bafi  conduplicatis  obfolete  mullinerviis,  flonbus  fpar« 
fis  peduneulatis.  Aus  Weftindien.  843«  Aßragolus 
montanus.  844.  EpUtcris  pungens  Cavanil.  £45. 
Crocus  bißorus.  Bot  Repof.  846.  Ixia  erecta ß  co- 
rollis eurantiaciS.  847*  Babiana  tubißora  ».  Gawl. 
848-  Maffonia  latj/blia.  849  Sarracenia  L  mit  der 
fehr  guten  Diagnof«:  foliis  decumbentihus,  feaho 
brevioribus,  tubo  gibbo  infiato,  ala  venrrali  latiffima 
arcuata,  appendice  fubreniformi  margine  finuata. 
850.  Kaempferia  Galan  ga.  ^51.  Cobaea  ßandens 
Cavanil.  H52.  Hyoscyamus  phyfaloldes.  Fri- 
tiltaria  lat'tfolia.  854*  Lachenalia  or chioides  J acq.  y. 
corolla  viridi-  purpurafeens  fed  obfoletius  Gawl. 
855.  Trillium  rrythrocarpum  Michuux.  8*6*  Fit- 
cairnia  lati folia  Hort.  K«w.  857«  FritUlaria  obllqua: 
foliis  glauciffimis,  numerofis,  confertius  fparlis,  obli- 
quatis;  raoemo  paueifloro,  corolla  obovafo  campa- 
nulata,  fubeyatbiformi,  deorfum  fenfim  aneuftata, 
lacmiisobovato-oblongiß,  ad  fummitatem  cunflecten- 
M  (i)  ter 
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ttr  ineurvulis.  Gawler.  858«  Lllium  canadenß  ß: 
ßore  laXeritlo  • fufcefcente.  859»  Scilla  ferotina  Gaw- 
ler oder  Lache  nalia  ferotina  Willd.  fp.  pl.  8*>o. 
Crocus  vernus  ß.  neapolitanus  Gatol.  b6i.  Jußicia 
Adhatoda.  86a.  Embothrium  ßriceum  Sm  it  h.  86j- 
Platylobium  mlcrophyllum  :  foliis  alternis  obeordatis 
flure  miooribus  864  Bignonia  capreolata.  865«  Äig* 
nonla  Pnndorae  Gawl.  oder  pundorea  Hort.  Mol* 
rnaif.  4j.  866.  Anemone  thalictroides  ebenfalls  in 
den  Annales  du  Muf.  III.  t.  23.  f.  2.  und  in  Willde. 
now.  Hort.  Bi»rol.  t.  XL1V.  abgebildet.  867.  Myr- 
'tut  dißicha  Swartz.  868-  AndroJ.  lactea  Jacq. 
860.  Allium  triquetrum  Gouan.  870.  /r&  aphylla 
Thunb.  f,  (plicata  LaM.J:  tot«  planta  altiore,  Ac- 
ribus magis  odoratis  atque  magis  coioratis  Gawler. 
871.  Atbuca  exuviata  Gawler  oder  Anthericum 
txuviatum  Jacq.  Lilium  penß  lvanicum  :  cauic 

iubonifloro,  decurrenter  fubalato  pentagono;  pedun- 
culo  lanato,  foliis  fparßs  rariufculis,  lanceolato.Iora» 
Iis,  fupremis  4—5  verticillatis  floremque  fubaequa- 
libus;  corolla  erecta,  turbioato  pateate,  extus  io 
cofo  •  lanata,  lacinUs  Intimi«  ovali  laoceolaiis  Ga  wl.  — 


Catesb.  Carol.  III.  p.  8-  *•  8-  873-  Hemerocallis 
graminea  Hot.  Rep.  oder  H.  flava  ß.  Willd.  fp.  pl. 
874*  Gladiolut  byzantlnut  Mill.  Üict.  HL  ed.  8* 


8?5-  Irls  halaphila  P all.  876.  Omithogalum  latifc 
iium,  von  den  Blittern  ift  aber  nicht  eine  Spur  ab* 
gebildet.  877.  Erythrina  herbacea.  878«  Protea 
globofa  Bot.  Kepof.:  foliis  obovato- oblonges  coneavis 
apice  glandulous,  capitulo  terminal!  felüli  globoto, 
caule  frutieofo.  879*  Trifolium  Lupinafter.  880. 
Cornus  canadenfu. 

Vol.  XXU1.   88'-  Protea  fteUarU;  foliis  ovato- 
Ianceolatiscarnofis  apice  callofis,  capitulo  haenufphae» 
xico  glabro  terminali  involucrum  ra  diät  um  concolor 
fubaequante.    88a-  Mbijcus  palujtris.    8H3«  Euphor- 
bia petiolaris:  petiolis  verticillatis  folio  orbtculato 
longioribufi  floribus  folitariis,  caule  frutirofo  inermi 
«odofo.    Aus  Weftindien.   884-  ^/'«"  reßexus.  885- 
Verbaßum   phneniceum.     886.  Soabioja  caucafea: 
corollulis  quinquefidis  radiantibus,  foliis  ianceolatis 
utrinque  attenuatis  hifpidis  baß  coonatis,  calyeibus 
jnternis  externos  bis  fuperantibus.    887.  Atragene 
mmericana:  foliis  quaternis  teroatis,  foliolis  coniatis 
Jntegerrimis,   nectariis  acutis.     888-  Epidendrum 
fwnfe:  foliis  enfiformibus  nervofo  ftrialis  radicali- 
bus,  floribus  nutantibus,  petalis  fubaequalibus,  oecta- 
rio  revoluto  maculato  fubtus  concevo,  bractea  ger- 
tnine  parum  breviore.    l(t  Epidendrum  ßnenfe  Bot. 
Urpof.  ai6    889  Onofma  taurica  Pallas.  890.  Goo- 
denia  grandißora:  caule  berbaceo  angulato,  foliia 
cordatis  dentato-ferratis  villoüs,  inferioribus  pinna 
tis,  floribus  axiilaribus  terois,  capfulis  pentegonis 
gibhis.    Aus  New  South  Wales.    891.  Pimelea  linU 
folia  Smith.  89a-  Althaea  fiexuofo:  caule  fubflexuo 
\<o  hlfpido,  floribus  axiilaribus  folitariis,  petiolis  folio 
JVptemlobo  longioribus.    Aus  Madras.   8v3  Lilium 
Ääärtagon*  ein  wahres  Prachtexemplar.    894  Herne- 
Tocattis  caerulea  Lil.  de  Redout.  oder  Hemer ocal Iis 
japoakaß  Willd-  fc-pi.  89*  W'^Mwrymbofa: 


inflorefeeotia  corymbofo  •  panicnlata;  fpath*  Ural  vi 
uuibracteata ,  corolla  hypoerateriformi,  tubo  erecto 
fpatham  pluries,  limbum  expianatum  parum,  exce- 
dente;    nlamentis   fubaullis,   piftillo  corollam  fub- 
fiiperante  Gawl.  CBS.    896.  Dolichos  Leiblab.  897 
Pyrola  maculata.    898-  Orontium  japonicum.  899. 
Convallaria  racemofa.    900.  Tuccajxlamentoj'a.  931. 
Lobelia  Erinus:  caulibus  filiformibus  tort  uofo  •  ere* 
ctis,  foliis  obovatis  ioeifo-dentatis  piabris  petiolaris 
floribus  racemoßs  terminaÜbus,  capfulis  bilocularibus. 
Lobelia  Erinus  Linn.  Thunb.  u.  Willd»  wird  nur 
mit?  als  Synonym  hier  angeführt.   90t.  Antirrhinum 
Ajarina.    903.  Nelumbium  fpeclofum  Willd.  Lie- 
fern Prachtcewichfe  fin  i  zwey  Kupfertafeln  gewid» 
met.   Der  Text  ift  vorzüglich  iu  hiftorifcher  Hmfuht 
fotereUant.  904-  Melaftoma  corymboja :  foius  feptenv 
nerviiS  cordato.ovatis  acutis  ferrafts  nudis,  coryr» 
bo  panietdato  terminali.    Von  Nerra  Leona.  905. 
Andromeda  arborea.     906    Z'niphora  ferpyllace* 
Mar  fchull  a  Biber  kein.     907.  Coronilla  coro, 
nata.   908  Silene  fimbriata:  floribus  dichotome  pa» 
niculatis,  petalis  femibifidis  iorilo  hmbriatia»  corona 
bipartita,    calyeibus  inflatis  venofik  pubelcentibus. 
Vom  Caucafus  und  gehört  zur  Ltnnrüchen  Gattuog 
Curubaiua.    909.  Medicago  oarßienfis.    910.  Halefia 
tetraptera.   911.  Cypriperiium  parviflorum  Swartt, 
91a.  Campanula  macrophylla  oder  C.  alliariaefviu 
Willd.  fp.  pl.    913.  Eucomut  punctata,     oia**  P'r" 
tanpium  Liliago  Schreb.  oder  Anthericum  Li//a^eyL 
Den  Oaiiungsrharacter  giebt  Hr.  Gawler  fo  an: 
Corol  infera,  hexapetalo  -  partita ,  tota  patens  vel  a 
bafi  connitens ,  peruftens.    Filamenta  fildornua,  na- 
da.    Stylus  affurgeris,  furfum  merafefeeos.  Sligm. 
bianther  ohtufum.    Die  Diagoofe  ift:  caule  feiopii- 
eiffimo;  foliis  gramineo.anguftis,  iubulato* Jineari- 
bus,  racemo  muliifloro  rariufeulo,  fpicato;  corolla 
ftellato  pat^ntf«  laciniis  oblongo-laoceolatis.  Hi«r 
wird  die  var,  ß  major  abgebildet.    915.  Amaryllis 
revoluto  L'  Her  it.   916.  UvuJaria  rhuienfis:  (btnpli- 
citer  atque  fubrorymbofe  ramofa)  foliis  otato  ian« 
ceolatis,  acuminatis,  racemis  fafcicuiatim  2  -  4Üoris, 
fingulis  fafeiculif  folio  conformi  bracteatis;  corolla 
eyatbiformi  campanulata,  angulofa,  baG  calcaratO'  no- 
döfa;  filamentis  antheris  aliquoties  longioribus  Gaw- 
ler.  917.  Hypoxis  ferrata  ß.  flore  maiore  mioiito* 
aurantiaco;   hracteis  atque  fnliorum  ferratura  fera 
obfoletis  Gawl.    918  Omithogalum  Squilla  GawL 
oder  Scilla  maritima  L.  »  radice  rubra.   919.  Sali* 
autumaalis  «.   930.  Kaempferia  ratundm.   •Cfil-  Sty. 
rax  laevigatum  Hort.  Kew.    912.  Eryngium  aipinunx. 
933.  Nvprta  tongißora  Kenten  Huri.  Cell.  U66. 

Vol.  XXIV.  923.  *  Amaryllis  ornata  ß.  924. 
Narcißüs  mqfchatus.  935.  Norcijfus  Taze.ua.  926. 
Paeonia  tenuifolia  927.  Campanula  collina:  foliia 
o«a,o  lanceolatis  crenularts  in  petiolum  decorreoti- 
bus;  panicula  laxa  fubfecunda,  corollis  cyathiformi- 
bus»  laciniis  revolutis  pilofls,  foliolis  calycinia  era- 
ctis  glabris  corolla  mu/to  brevionbus  Vom  Cauca- 
fus. 928-  Vaccinium-buxifolium  Salisb.  oder  bra> 
chjetrum  Miatmux.  929.  Symphjtwn  afperrimumt 
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cauiibuS  aeuleatis,  foiiis  ovalibas  «cutis  petioJatis; 
floralibuR  oppofitis,  racemls  geminis.    lft  5.  afperri- 
mum  Donn.  Hort.  Cantab.  und  5.  Orientale,  folio 
jubrotundo  afpero,  flore  caerulea  Tournef.  Cor.  7 
930.  Limodorum  oleum  l' Her  it.    931.  Phytolacca 
decandra    932.  Echinops  RitrO.  933.  Protea  mucrth 
nifolia:  foiiis  lineari -lanceolatis  mucronati*  epuncta- 
tis  pfaniusculii »  bracteis  involueri  ajigttfü  cuneatis 
ir.tegerrimis.  Salilb.  in  Parari.  Lond.  Nr.  24.  934« 
Narciffut  calathinus  «.    935   OrnUhogalum  unifo- 
tium  Gawl.  oder  OrnUhogalum  namum  Brotero 
Fi.  Loßt.  1.  5*9-   936.  Liltum  fuperbum.    937.  Hya- 
tinthus  orientalis.  938.  Crocus  fulphureut  «:  ooroJJa 
cxtus  tribus  lioeis  fufcis  plumohs  Jongitudinaliter 
percurfa.    939.  Scilla  romana  Gawl-  oder  tm/acUf 
thut  romanut  L.   940.  Narciffut  orientalit  m.    3  —  4 
florus;  Corona  crocea;  laciniis  albidis  Gawl.  941. 
Claytonia  virginica.   943.  Primula  integrifolia.  943. 
Convolvulus  bryoniaefoliut  :  foiiis  feptemlobo-paJma- 
tis  hifpidis,  lobo  medio  6nuato  producto,  peduoctibs 
axiJlaribus  folitariis  longiffimis  erticulatis.   In  China. 
944.  Dillwynia  glaberrima:  foiiis  laevibus,  floribui 
termioalibus  fubcapitatis  Smith,  in  Ana.  of  Bot.  L 
P»  SlO.  ■  945-  Narcijfus  trilokus  oder  N.  nutmns  Ha- 
ler Orth  Milc.  Nal.  179.    946  NarciJJus  orientalit  y. 
6 -multißorus,  laciniis  nivei«  Corona  luiphurea.  947. 
JVarciJfut  papyr  accus  Gawl.  oder  Narciffut  Tazeta 
albus  Redouti  LiK  p.  17.    Hier  ift  abgebildet  die 
.Abart  •:  muhißorut*  coroila  tota  alba,  Ttjlo  parum 
ultra  tabum  porrectoj   foiiis  elaucis  Gawl  948« 
Plaretffut  orientalis  ß.    a— 4  florus,  laciniis  paiiide 
luteis;  corona  lutea  profundius  trilobatimßlfa  Gawl. 

249.  Aotut  viltofaSmith  in  Annal.  of  Bot.  I.  p.  504. 
Jryander  ibid.  II.  p.  519.  lft  Pultenaea  vlllofa  Bot. 
tXepof.  309  und  Pultenaea  erieoidet  Vent.  Malm.  35. 
Polret  in  Ene.  method*  p.  738.  950.  Arum  tri' 
•phyllum  a~  zebrinum.  951.  Rhododendrum  maxU 
mum.  952.  FrUillaria  racemofa  Gawl.  oder  Fr Uil- 
iaria  pyrenaica  L.  953.  OrnUhogalum  unifoüum  ßi 
fpiea  fnbcyliodraceo,  mnltifloro,  conferto,  florjbus 
«reetis,  odoratis;  foiiis  a  — 3»  breviter  cnfpidatis 
Gawl.  954-  Triltium  cernuum.  955.  Uvular ia  per- 
folütta  m.  major,  ealyce  luteo  Mich  au».  956.  Sca- 
iia  jaceobies.  Die  Pflanze  bat  einige  Aehnlichkeit 
mit  Cent aurea  nigra.  Der  Gattungscharakter  ift: 
Receptaculura  nudum.  Pappns  ptloltis,  fcaber,  fef- 
fclis.  Corollae  radii  infundibuJiformes»  irreguläres. 
Aus  New*  Soiit  Wales.  Ueber  den  Namen  ftebet 
folgendes  „EaeX/*»»  nomen  a  Theopbrafto  coidam 
kujus  ordinis  plantae  adbibitum/*-  957.  Campanula 
alpina.  95g.  Goodia  lotifolia  Sali  so.  Aus  Neu 
South-  Wales.  959.  Clcmatu  calycina  V Her  it. 
c6o-  Leucojum  autumnale.  961.  Haemanthut  multi- 
fiorut  9*j  Fritillaria  perfica  ß  racemofa  Miller 
963.  Feratrum  nigrum.  964.  Celfia  cretica.  965. 
L«ddigefi*  oxalifolia  oder  Crotalarla  oxalioli/olia 
Honulan.  Diefe  au  Ehren  des  berühmten  Gärtners 
Loddig**  genannte  Pflame  wird  ausführlich  be- 
fcbrieben  «ndiiat  zumGattungscharaeter:  Vexilluma» 


riscriltatis  inclußs,  foiiis  fexfariis  glancis,  trmbellis 
congeftis  terminalibus  involucrato-  bracteatis,  corollis 
urceolatis.    lft  Erica  elegant  Andrew t  Heatbs.  . 

Fol.    XXV.      967.   Pultenaea  villofa.  968» 
Rhexia  virginica.     969.  Sphaerolobium  vimineum 
Smith,  in  Ann.  of  Bot.  I.  p.  509.   Dryander  ibid. 
II.  p.  509.   970.  Andromeda  caffinefolia :  pedunenlis 
aggregatis  rameia  axillaribosque,  corollis  globofo- 
cairpanulatis  »  foiiis  ovalibus  fubferratis  nitidis.  Als 
Synonymen  ftehen  Andromeda  caffinefolia  m.  Fett' 
tenat.  Hort.  Celf.  '60  und  Andromeda  Jpeciofa  u  ni- 
tida Mich  au  x.    971    Uli  um  pomponicom  a  oder 
Lilium  pyrenaicum  R  edau  tt  Lil.  t.  145.    972.  Or- 
nUhogalum juncifolium  Jaca.   973.  Alliuni  panicw 
latum.     974.   l'accinium  Arcto/taphylot.    975.  i/y* 
drangen  querclfolia.   976.  Stachytarphaeta  mutabilis 
Fahl.    977.  Magnolio  pumila:   floribus  globofi» 
bexapetalis  nutantibus,  foiiis  ellipticis  utrinque  acu» 
minatis  undolatia.    lft  Magnolia  pumila  Bot.  RepoL 
97g.  All  tum  r&feum  ß  fcapo  bulbifero  Vetfont. 
Cat.  L.  Pari  f.    979.  Aloe  Lingua.   980»  Jafminum 
fimplicifolium.    981.  Androface  lactea,  ift  fchoo  un- 
ter Nr.  868  abgebildet  worden    98a-  EpacrU  gran- 
dlßora.   983.  Marica  californica:  foiiis  lineari  -enfa» 
tis,  planis;  fcapo  fianplicilGmo^  fohformi- alato,  uni» 
fafcicuJato;  coroila  explanata,  laciniis  obovate-ob- 
longis,  fubaeqüalibus  *  routicis;  filamentis  tantun» 
bafi  coalitis;  antberis  incumbenter  verfatilibus;  ftig* 
matibus  fetiformihus ,  Gffura  futnma  obliqua,  glan- 
dulofo-puberula  Gawl  er.   984.  Afphodelut  fiftulo- 
fut  L.   985-  Heloniat  virginica  Gawl.  oder  Melan- 
thium  virginicum  Lin+   986.  IrU  lurida.   9g?.  Cor- 
tufa  Matthinli.    98g.  Sahtia  ForsklleL    989.  Crowea. 
fmligna  Smith,  in  Linn.  Tranf.  IV.  p.  22a.  Dryan- 
der Ann.  of  Bot.  Ii.  p.  520.  Bot.  Reppf.  79.  Pen» 
ten.  Malm.  7.   990.  Pforalea  glandulo/a.  991.  hlaf 
fonia  corymbofa  oder  Hyaclnthus  cörymbofiu  L.  00 a» 
Gladiolut  hirfutut  au  aphyllut:  floriger  foiiis  Ions 
»agiaofis  coloratis ;  fterilis  folio  eafato  •  lineari ,  ftri— 
etiufculo,  trinervio,  villofo,  inoderis,  praecox  Gawl, 
993.  Lachenalia  rubida  Jacq.   994.  Melanthium  »*- 
ride.    995.  Poriniana  pul<  herrbna,  etat  trefflich* 
Abbildung  diefer  Prachtpflanze.  996.  Hedyfarum  ro- 
feum:  caulefcens,  aff«rgens,  foiiis  pinnatis  feptein- 
jugis,  foliolis  ellipticis.  racemis  capitatis  axillahbos) 
pedunculatis ,  vexillo  ftriato  emarginato  carioa  lon- 
giore.   Vom  Ceucafaa.    997.  Thymus  graodjßorvt: 
verticillis  fubdecerafloris  diftantibus  >  calrcibus  angu» 
lato  ftfiatis  nudis,  galeis  foroicatis»  foiiis  petiolatis 
rhombeo- ovalibus  bafi  integerrimit.   Aas  Karolina. 
908.  Thea  chUtenfu  ß  od*r  Thea  Bohea  L.  999. 
Phlomit  Lychnitit.    1000.  Pentapetes  Erythrnaeyton. 
1001.  Cycmmen  hederaefolium     1002.  Feronica  gen» 
tianoidet.   1003.  Lythrum  virgatum.  1004.  Gardenia. 
Thunbergla.  1005.  Convolvulus  pur  pur  tut  4.  elotior; 
caulibus  altiffimis,  foiiis  orbieulato-  cordatis»  floribus 


ocellatim  maculatis.    1006.  folygala  alonecuroides. 
1007-  Stapelia  divaricata.     1008-  Magnolia  fufoata; 
floribus  hexapetalis  erectis,  caljcibus  peduncuhsque 
iiscariaaokuepiuri«$n»uiu5.  *Ü.Erka elegant;  kaiho-   pubefcentibua.    Ut  Magnolia  ßgt.  Repof. 
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339.  Dornt.  Cat.  Cant.  194.  und  Magnolia  annonae- 

fov'n  Snltsb.  in  Parad.  Londin.  5.  1009.  Dracqce. 
phalum  grandiflorum.  1010.  Ifypoxis  ovata  L.  1611. 
Narciljus  orientalis  var :  flore  pleno.  1012.  Moraea 
cüiata  Gawl.  y.  corolla  purpureo-  rubens.  lit  Iris 
ciliata  L.  t ar.  1013.  ix/u  vapiilaris  7.  (auiica  Hort. 
Ke.v.)  Gawl. 

Vol.  XXVI.  1014.  Jufticia  lucida  Fahl.  1015. 
Phyteunia  campanuloid.es :  flonbus  fparfis  fubternis, 
caule  fimplice  erecto,  foliis  ovatis  creoatis  fubtus  pu- 
befcenlibus  fefGlibus.  Vom  Caucafus.  1016  RobL 
nia  Malodendron.  1017.  Verbefina  fatioa:  foliis  cor- 
dato- laoceolatis  amplexicautibus  remote  ferratis,  ca. 
lycibus  fimplicibus  pentaphyllis.  Ift  Verbefina  fatl- 
va  Roxb.  pl.  Cur nm.  ioed.  101g.  Lilium  butbife* 
rum  ß.  1019-  Bablana  fambuclna  Gawl.  oder  Gla» 
diolus  fambucinus  Jacq.  1020  Lachenalia  tricolor  ß. 
foliis  immaculatis ,  coroilis  flavis,  fubconcoloribus 
Gaitfi.  1031.  Xylophylla  lati/olla.  1033.  Lahtana 
annua.  1023  Gestier ia  tomento/a.  1024.  Fuchfia 
lycioides:  caule  tuberculato»  foliis  ovalibus  integerri- 
mis  petiolis  pedunculisque  aggregatis,  laciniis  calyci- 
nis  refl«xo. patentibus  petalis  bis  longioribus.  Aus 
Chili.  Als  Synonymen  flehen  nur  Fuchfia  lycioides 
Gawler  Recens.  plant,  p.  30  und  Bot.Repof,  1. 130. 
1035.  Scilla  amaenaß  fibirica.  1036.  Narcl/fus  orien- 
talis 6  :  floie  luteo,  laciniis  Corona  minus  faturate  fla- 
vefcentibus  Gawler.  1037.  TrUlium  erectum  ß  co- 
rolla Micha ux  loa8-  Colchicum  variegatum.  1039. 
Manjanthes  exahata:  foliis  orbicuiato  cordatis  fub- 

}>eltatis  lubcrenulatis,  caule  paniculato.  Führt  den* 
t-Jhen  Kamm  in  Solander's  Mls.  und  im  Banks* 
fchen  Herbario.  Aus  New  South  Wales.  1030.  /6e- 
Tis  ciliata.  1031.  Oxa/is  rubella  Jacq.  1033.  Chorir 
%emm  (Labillard)  nanum:  caule  erecto  flexuofo, 
folus  ovaii'xis  obtuus  fpinofo  •  dentalis.  Ift  PuUenaea 
nana  Hot  Up.  t.  4x4.  1033.  Moraea  collina  Thunb. 
1034.  Crinum  americanum  ß.  1035.  AHiunt  ftriatum 
Jacq  1036  Neottia  orchioides  Swartz.  1037. 
Verbafcum  ovalifolium:  caule  erecto  fimplici,  foliis 
ovaiibus  (efulibus,  dentato  creoatis  fuperne  glabriug- 
culis,  floribus  fpicatis.  Ift  Verbafcum  ovalifolium 
Do/1/1  Cant.  ed.  4.  p.  43.  Vom  Caucafus.  1038. 
Gentiana  caucafea;  coroilis  quinquefidis  hypocraterl- 
forniibus  fauce  barbatis ,  foliis  ovatis  acutis,  caule 
tetragono  «Kcendentf ,  pedunculis  axillaribus  calyce 
loni'ioribus.  toJ9  Gehtiana  Saponaria.  1040.  An- 
shericum  vefpertinum  Jacq.  1041.  Paterfonia  fcri- 
cra:  feapus,  fpathaeque  fericeae,  Folie  enfiformi«, 
ftricta,  fcapo  vix  duplo  longiöra,  interdum  fubae- 
quantia,  paginis  glabris,  margtaftaf  tenuiffime  pu- 
beicentibus,  carina  bafeos  lanata.  Brown.  Mfs.  fl. 
Nov.  Holl.  Die  zu  Ehren  des  Obriften  Pater/on 
l'wutenant-governor  0/ New  South  .  Wales  fogenannte 
G*uung  fOnrt  zum  Kennzeichen:  Cor.  hypocrateri- 
formis,  tubo  longo  gracili ,  limbo  fexparlito,  laciniis 
'tnteriorihus  minutis.  Filam.  connata.  Stilus  eapil- 
laiis,  apire  exlerto,  in  plerisque  clavato  -  tumi  lo, 
ci*vae  me  üo  iaepius  art'culatim  conftricto.  Sügm. 
3,  laminaeformia,  indivifa,  fubcucullata.    Capf.  ob- 


tofe  trigona,  prismatica,  pergiminea«   Sem.  none> 
rofa.    1043.  Gladiolus  verjicolor  m  major  et  «  biner- 
vis,     1043.  Convallaria  jtetlata      10^4.  Anthericum 
revolutum.    1045.  Moraea  bituminofa  Gawl.  oder 
Iris  bituminofa   Thunb.      1046.  Albuca  phyfoin 
Gawl  oder  Anthericum  phyfodes  Jacq.    1047.  *^0' 
raea  tenuis  Gawl  oder  Iris  tricuj'ßis  var  minor 
Jacq.    1048.  Linum  hypericifolium:  foliis  feffiiibui 
oblongo  •  ovatis  altei  nis  fuboppoßtisque  quioquenerviis 
punctatis  margine  piloGs,  ftilis  ftamioibus  breviori- 
bus  bafi  coahtis,  ftiematibus  clavatis.  Synonymen 
fin d  Linum  hypericifolium  Salisbu ry  in  Parad.  Cond. 
79.  und  Linum  venuftum  Bot.  R  »pt>f.  477.    Vom  Cau- 
cafus.    IO49.  Cardiofpermum   Halicacabum.  1050» 
Paeonia  peregrina  Miller.    Oict.  ed.  6.  No  3.  Aus 
der  Levante.    1051.  Polygala  Senega.  io>a.  Babkna 
Jtricta  y  corolla  pur purea  Gawl.    IO53.  Babianajul' 
phurea  Gawl.  oder  Gladiolus Julphurous  Jacq.  1054. 
tfpfperanse clnnamomea  Gawl. oder Ixia cbtnamomea 
Thunb.  1055.  Phalangium  ramofum,  oder  AntherU 
cum  ramojum.    1056.  MartyniaProbofcidea  mit  einer 
weitlSuftigeo  Synouymie.     1057    Clethra  arborea. 
1058.    Melaleuca  neriifolia:  foliis  eppofitis  lanceola* 
Iis  acutis  uninervus,  petiolis  decurrentibus ,  peduo* 
culis  axillaribus  tricbotomis,  filamentis  corolU  bre- 
Vionbui.   1059.  Rofa  multifiora  Thunb.  Jap.  ai4» 
(Dir  BefchluJ*  folgt.) 

* 

* 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

I  ■  n',  in  d.  SchOppel.  Buchh. :  Leben  und  Liebe, 
eine  Novelle  von  Franz  Horn.  18 17.  110  £>.  ». 
(13  Or.) 

Diefe  Novelle  mit  einer  freundlichen  Aufschrift 
hat  uns  felbft  recht  freundlich  angefprochen.  Dia 
Klarheit,  auf  welche  der  Vf.  einen  fo  hohen  Werth 
zu  legen  geneigt  ift,  darf  man  ihr  in  befonderm  Gra- 
de nachrühmen,  daneben  ausgezeichnete  Milde,  eine 
nicht  gewöhnliche  Tiefe  und  geiftvolle  Heiterkeit. 
Die  Lebensanficht  des  Vis.  ift  eine  würdige  und  feile, 
die  fich  ihrer  felbft  bewufst  ift,  und  fieh  eben  daher  . 
auch  am  ficherften  den  Scherz  gehalten  zu  köonen 

Slaubt.  Verkennen  lifst  es  fich  jedoch  nicht,  dafs 
er  reflectirende  Verftand  an  feinen  diehterifch-e 
Erzeugniffen  zu  vielen  Antheil  hat  und  dafff  feine 
Per  Ionen  aus  einer  gewiffen  Berechnung  hervorgehen. 
Daher  wird  es  ihm  fehr  fchwer,  fie  in  reiner  in  fich 
abgefchloffener  Objectivitit  zu  erhalten;  man  hört 
ftellenweife  nur  den  Dichter  felbft  aus  ihnen  fprechen. 
Auch  gefällt  6ch  der  Vf.  theils  in  gewiffen  Uebertrei* 
bungeo  und  Abweichungen  von  dem  gewöhnlicbea 
Gange  des  Lebens,  theils  in  einer  Darfteliungxart, 
welche  diefe  Abweichungen  ftark.  und  oft  g reu  her- 
vorhebt. Daher  erkennt  man  in  feinen  Dichtungen 
das  wirkliche  Leben  nicht  immer  wieder.  Gerade 
der  Mann  aber,  der  einer  eignen, und  fefren  Lebent- 
Anficht  folgt,  follte  alle  vermeldlhhen  Abweichungen 
von  Gewohnheit  und  Sute  am  meiden  fliehen,  weil 
es  der  unvermeidlichen  für  ihn  fcboo  genug  giebt. 
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NATURGESCHICHTE. 

London,  b.  Coucbman:  Curtls's  Hotariicat  Ma- 
gazine —  —  Continued  by  John  Sims  u.  f  w. 

(Btjckiu/j  dtf  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RccenJionJ 

\  ol.  XXVII.  1060.  Wachendorfiathyrfi/lora  1061. 

Moraea  cilita  ß:  corolia  caerulefcens ;  bractea 
Tiliofa  Gawler.  CBS.    \obi.  Helonias  lutea  G awl. 
oder  Veratrum  luteum  *Syh.  Veg.  Murr.  90».  'I063. 
Ophiopogon  japonicus  ift  die  bekannte  Conmllaria  Ja. 
ponica,  die  auch  fchon  anderweitig  als  eigene  Gat- 
tung getrennt  ward.     1064.  Echites  fuberecta  ß:  co- 
Follis  foln&que  laevibus.     1065.  Polyeonum  crijp  . 
lum:  atraphaxuide ,  caule  fruticofu ,  ioiiis  petiolatis 
glabris  obuvatis  mucronolatis  ,  rgargine  crilpulo  re- 
Voluto,  ftipuiis  biariftatis.  •  ramis  iiiermibus  ifl  hier 
ftbgebil  let.    Aus  Siberien.    106A.  /Melia  Azedarach. 
1067.  Convolvutus  erubefcent :  foiiis  cordato  -  fagitta- 
ti*  poftice  finuato  repandig,  j>edunculis  axillanbuS 
fo'itariis  fubbifl  >ris,  raüJe  volubili.    Aus  New  South- 
Wales.   ,io*8-  •Phyjalis  edulis  oder  Phyfalis  pube/cen» 
Fl.  peruv.    1069.  Diunthus  or'wntatit :  caule  fuffruti. 
colo,  foiiis  fubulatis  p.mgenttbus,  floralibus  interno- 
düs  brevioribus,  fquamis  calvcinis  arcte  imbricatis 
obovatis,  tubo  longiffimo  aculo,  petalis  cuneitormi- 
bus  incißs.  —  Donn  Canlab.  101.    Aus  Georgien, 
»070  Clematis  cirrhofa.     1071.  Vhlorophytum  inor 
natum.    So  nennt  Hr.  Gawler  ein  w«rltindiicbes 
Gewächs  was  zur  Juibeulrlien  Kamill«  der  Bromelies 
gehöret,  tieften  Namen  erausxA.«fw  $vrov  zufammen- 
Jetzt,    und  den  er  zum  Gattungscharakter  fo  aus- 
drückt: Cor.  infera,  hexapetalo  - partita,  fubaequalis, 
regularis,  perfiftens,  laciiiiis  deorfum  breviter  tubu- 
lole  conflectentibus  inde  pateolitfimis.    Fil.  hypogy 
na,  fubfiliformia,  divergenlia.    Stiius  fetaceo  ■  elon- 
gatus.    Stigm.  fimplex.   Capf.  feariofo- pergaminp», 
acuto  lobato-triqueira,  valvulis  fepligeris.    dem.  bi- 
ferialia,  3  —  5  in  quoque  loculo,  reniformi  rotunda, 
compreffa,  binc  deprelfa  cum  papilla  centrali,  inde 
gibbofo  coovexula,  interois  anguftorium  diffepimen* 
forum  rnarginibus  aftixa.    1072.  Watfonia  rofea  Herb. 
Banks  und  Gawler  in  Annais  of  Bot.  I.  ajo.  oder 
GladioJus  glumaceus  Thunb.    1073.  Crinum  afiati- 
cum.    1074.  Drimia  alüjßma  Gawl.  oder  Ornitho- 
galum  aliijfunum  L.  Suppl    1075.  Huemanthus  cocci- 
neus.    1076.  Curculigo  orchioid.es  ß:  fojjis  eliipticQ- 
laoeeolatis  Gawl.    1077.  Rofa  lutea  ß  bicolor:  co- 
roliis  iotus  puniceis.   Sollte  fie  nicht  eine  eigene  Art 
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'feyn?  Schon  Cornutus  Canad.  11.  nnterfcheidct 
iße  aU  Rofa  punlcea.     10'%.  Gentlana  afclepiadea* 
.1079.  Prenanthes  alba.    1080.  Chryfunthemum  cocci- 
'«cum.  lonl.  Dracaena 'frag> ans  G aw l.  <r*d*r  Aletrit 
J'ragrans  L.  lofca.  Pancratium  rotatum  oder  Pancra- 
tium dijci forme  hil.  «  Kedoutf  t  155  und  zwar  hier 
abgebildet  ill  m,bißora:  coronae  ftaininilegae  limbe 
•campanulato;  foliiS  linear) bus,  lalilu  <ine  fubremiun- 
xiali  Gawler.     4083-  £ucomis  un  du  lata.  io«a> 
J)racocephalum   peregrinum     10%$.  Gratia  hifpidm. 
Michaux.    iqk6  Lutum  auftr'iacum.    1087.  Linum 
>aJcyrifolium:  calyobus  birfutis  acumtnalts,  floribul 
fublpicatis,  fpic«  revolutis,  foiiis  aliernis  pordato- 
•ovatis  pubefcentibus,  Tup^rioribus  fnboppofitis,  Sy- 
nonymen find  Linum  Jylveftre  Aati'folium  f.  Clu/t, 

'Hifp.  p.  jsa  1L  -C/«/;  tittt   hirfMtum  c»o- 

didum,  purpureis  venis  riiftinctum  Bauh.  Pin.ataj. 

HJh-  II'  P*  573«  No.  6.    Aus  l'onu/al.  1088- 


Gethyllis  fpiralis.  '  1089-  Amaryllis  humilisß  :  flori« 
bus   majoribus,    pluribuS,    fubmimalu^  rubentibu« 
Gawl.    1090.  Jlmaryllls  venufta :  4 oh is  hneari.  iora- 
•tis,  canaliculalo    concavis  4iniuJ  cum  -inflt.rcfcenlia 
»igentibu«;  corolla  bexapelalo- partita,  rotata,  iacl- 
rniis  lanceolat»  oblongis,  Tuperne  revolutis;  organi« 
fafciculatim  erectis;  ftigmate  oblolete  tngono- capi. 
lato    Gawler.  CBS.      1091.   Velthelmia  glauca. 
109».  Anthyllis  creti  a  La  M.  oder  Ebenus  cretica  L. 
10  ,3.  Ziziphora  Poufchkini  Adams:  capitulis  fubglo. 
bofis   verticillatis  birLuti«,  folirs  orbiculato  ovatis 
fubdentatis,  ftaminibas  exfertis,  caub'bu«  proftratis. 
Vom  Caucafus.     1004.  Catalpa  jJringifo[ia?  fulii« 
■Cordalis  planis.    If»  Uignonia  Cutalpa     1095.  Andro- 
medacoriacea  ll'tlld.  :p  pl.    1096.  Helonias  viridis 
oder  Veratrum  viride  Willd.  fp.  pl.    1097.  Lachen a- 
lia  quadricolor  ß:  foiiis  maculatis.    1098  Gladiolut 
triftis  ß:  Acribus  1— 8»  lutefcentibus,  uniooloribus 
Gawl      io«9   Podafyria  tinctoria.     noo.  Linum 
trigynum  Roxb.  Hardwicke  io  Afiat.  Ref.  VL 
P.  357.    Donn.  Hon.  Cant.  p  64.    Smith.  ExoU 
Bot.  p.  31.  t.  17.    1101.  Gentiana  Tneumonanthe  y. 
guttata:  caule  decumbente,  foiiis  ovato  lanceolalis 
obtufis,  lacinüs  corollae  intus  guttatis. 

ro/.XXViü  1 10a.  Scilla  camnanulata  mit  einer  • 
■weitläuttigen  Auseinanderfetzung  d«r  Synooymie. 
1 1 03.  Marae*  collina  y.  1 1 04.  Soicei  baea  juncea  Bot. 
Repof.  t.  8(«  Aus  Neuholland.  1105.  Geijfmhix* 
J'ecunda  Gawl.  in  Ann.  of  Bot.  I.  224,  ■oder  lxia  je- 
cunda  Vahl.  und  zwar  hier  abgebildet  ift  ß:  floribnt 
a;befcentibus.  1106.  Vacc'uiiunx  dumofum  Bot.  ft«. 
N(i)  poC 
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pof.  na.  ond  Bants  Mts.  1 107.  Cucubalus Jtellatus. 
ItoH»  Diapenfia  lapponicm.  1109.  Nandina  dorne]  cica. 
11 10.  Crocus  verficolor  Gawl.  oder  Crocus  vernut 
albus  pol) an t kos  verficolor  Park.  Parad.  16 2.  Ulf. 
Crocus  maeßacus  ß  Gawl.  qder  Crocus  aureus  Sib- 
thorp  9.  üraec.  t.  35.  1112.  Uvular ia  grand\jlora 
Exot.  Bot.  p-f"  I*  II«  II  13.  Eiythronium  america- 
num  Gawl.  oder  L.  Dens  Canis  y.  Willd.  fp.  pl. 
1 1 14.  Teucrium  betonicum.  1115.  Arißolochia  g/au- 
ca.  Ill6.  Arißolochia  fimpervirens.  1117.  Prunu» 
nigra.  Arenaria  montana.     II  19.  Aconitum 

uncinatum.    1120.  Anemone  narciffijlora  bitte  Ree. 
der  Abbildung  nach  niebt  wieder  erkannt,  ober  6e 
gleich  oft  in  der  Schweiz  wild  angetroffen  bat.  Diefe 
Veränderung  im  habitus  ift  wahrfcheinlich  der  Kul- 
tur zuzufchreiben.    nai.  Mimofa  ftricta  oder  Acacia, 
Jiricta  Willd.    1122.  Colchicum  byzantinum  G  a  w  /. 
oder  Colchicum  latifolium  byzantinum  wtksmvv  ■  r As 
rityvXXov  cum  fruetu  Cluf.  Hift.  I.  199.  30O.  c.  lo. 
Colchicum  byzantinum  Park.  Par.  154.  155.  und  Col- 
chicum latifolium  polyanthes  J.  Bauh.  Hilt  II.  655. 
1123.  Iris  ruthencia  Gawl.  oder  Iris  Gmelin  Fl. 
Sibir.  I.  p.  26.  No.  26.  t.  5.  f.  l.  (optime).    1134.  An. 
thericum  canaliculatum.     1195.  Amaryllis  advena 
Gawl.  oder  Lilio - NarciJJus  Feuill.  Obf.  III.  t. 
XXI.  p.  30.    1126.  Hyofcyamus  Scopol  ia.    II27.  Fu- 
maria  cucullaria.    1128.  Embothrium  Jpecio/ijfimum. 
1129-  Allium  inodorum.     1130.  Iris  fubtiflora  Bro- 
tero  Fl.  Lufit.  I.  5c.     1131.  Iris  fpuria  L.  J.  oder 
Iris  halophila  Paltas.    1132.  Aphyllanthes  monfpe- 
lier/fis.     II33.  Cyrtanthus  obliquus.     Ii 34.  Ornitho* 
galum  lacteum  Oacq.    Ii 35.  Tulipa  Gefneriana. 
J136.  Browallia  demijfa.     1137.  Goodenia  tenella: 
foliis  raticalibus  fpathulatis  fubdentatis  pubefeemi« 
bus,  caulibus  affurgentibus  dichotomis ,  floribus  foli- 
tariis  peduneulatit,  capfulis  fuperis  quadrivalvibus. 
Synonymen  find  Goodenia  tenella  Bot.  Repof.  t.  466. 
/>//ea   trinervis    Labil l.    No?.   Holl.   54.   t.  77. 
Dryand.  Chtoris  Nov.  Holl,  in  Annais  of  Bot.  II.  p. 
5l5-    1138-  Cercis  Siliquaßrum.  n  30,.  Erica  refwofa: 
antheris  criftatis  inclufis.  corollis  globofo-  conicis  cer- 
nu  5  JateraJibus  fubterms,  foliis  quaternis  acerofts 
fcabriufculis.    Ift  die  Erica  Vernix  der  Gärtner  CBS. 
1140.  Scilla  hyacinthoides.    j  141 .  Allium  Schoeno~ 
pro/um  ß:  major.,  flore  faturatiore;  foliis  canalicula- 
tis  depreffis  Gawl  oder  Allium fibiricum  Mant.  562. 
1142.  Allium  tataricum,    1143.  Allium  nutans.  II44. 
Bolfiaea  lanceolata:  ramis  comprefns,  foliis  lineari- 
lanceolatis  erectis,  petiolis  utrinque  articulatis,  ca- 
rina  alis  bis  loogiore.    Warum  der  Name  Bo/fiaea 
heterophylla,  unter  welchem  Venten*t'Cel$.  7  diele 
Pflanze  befebreibt,  hier  verändert  wird,  ift  nicht  ein- 
2  u !  hen.  1 145.  Rhododendron  caucafeum  (caucaficum 
Pallas),    lieber  diefe  Namenveränderung  fagt  der 
Vf.:  „We  follow  the  claffick  writers,  Virgil,  Ovid, 
Propertius  andClaudian,  in  ufing  t he{word  caucafeus, 
amongft  whom  caucqfecus  never  occurs,  though  moft 
modern  Botanifts  have  adopted  it."    1146.  Beslerla 
pulchella:  foliis  oblongo  ovatis  rugofis  creoatis  in 
petiolum  deciurreoübui}  petiolis  counatis,  peduoca« 


Iis  axillaribus  corymbiferis,  Involucro  pedicellis  bre- 
viore,  calycibns  pentagbnis  ferrulatis  coloratis.  Ift 
Besleria  puichella  Üonn.  Hort.  Cant.  140.  und  ß. 
umbellutades  Ban  k sfeh  en  Herbarn.   1147.  fydro- 


pelds  purpurea  Mich  au  x  ff.  Amer.  B»r.  I.  p.  32^. 

t.  29.  oder  Ixodia  natans  s"r  »—  MP-  - 

Banks  mit  einer  ausführlic 
fonderharen  Wafferpflanze. 
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Vol.  XXIX.    1148.  Allium  magicum.    1149.  Al- 
lium an  gulofum.    1150,  Allium  fenejeens.    n$i.  Ani- 

ttozanthus  Jlavida:  foliis  enüformibus;  caule  in/r« 
onginquius  nudo,  fupra  pubefeente*,  ramis  fubco. 
rymbnie,  faftigiantihus,  divaricantibus;  racemulis 
paucifloris  Gawl.  Redout.  Lil.  II.  t.  176.  Ht  ä. 
grandiflora   Parad.   Lond.  t.  97.    115a.  Vaccuium 
crajftfolium  Bot.  Repof.  t.  105.  Dann.  Hort.  Cant.p. 
84.    1 153.  Schotia  tamarindifolia  Afzel.'.  folitAvt 
elliptiris   retuGs   margine   altero   excavatis.  BSC. 
1154.  Paeonia  Moutan:  raule  perenni  lignefceete, 
foliolis  oblong«)- ovatis  fitbtns  glaucis  vilJofiufculis, 
extremo  trilobato,  capfulis  plurimis.  Svnonymen  lind 
he  Moutan  ou  Pivoine  arbrilj'eaux  de  Chine.  JVJem.  d. 
Chinois  III.  p.  461.    Botanit.  F-  Kamigufu  et  Hatskan* 
gufa  Kaem pf.  Aman.  Exot.  p.  861.    Paeonia  aibt> 
r.a  Donn.  Hort.  Gant.  p.  196.  und  Paeonia fufjruti- 
cofu  Bot.  Repof.  t.  373.  u.  448.    1155.  Smilac'ma  60- 
realis  *  G  aw  l  olnr  Smilacini  umbellal.:  Des/ onU 
Ann.  du  Muf.  IX.  53.     1 156.  Pontederia  cordafa. 
II57.  Agave  vlrginica.    1158-  Xyris  operculata  La~ 
bill.  Nov.  Holl.  14.  t.  10.   Dryander  Chlor.  Nov. 
Holl,  in  Ann.  of  Bot.  II.  305.    Ii 59  Digitalis  lanata. 
II 60.  Clematis  cylindrica:  feandens,  foliolis  ovati« 

Slabris  fimplicibus  pctiolatis,  peduneulis  terminali- 
us  folitariis,  corollis  cernuis  cyliodricis,  petali« 
fubcoriaeeis  undulatis  conniventibus.    1161.  Primula 
villofa  y.  corollis  niveis  oder  Primula  nivals  Donn. 
Hort.  Cant.  35  et  Hortolanorum.    1162.  Dianthut 
difcolor:  floribus  folitariis,  fquamis  calycinis  fubfeni« 
ovato  *  aoutninatis  patentibus,   corollis  inaequaliter 
ferratis  fubtus  difcoloribus,  foliis  lanceolatis  feabria 
internodio  longioribus.    Vom  Caueafus.    1163.  Iris 
ftbirica  ß:  corolla  albefcente  Gawl.  oder  lrhßexuo. 
ja  Murr,  in  Nov.  Comm.  Goett.  VII.  t.  4-    H64.  Of" 
nitho galum  thyrfoides  Jacq.    Ii 65.  Ulium  concolor 
Parad.  Lond.  t.  47.    Aus  China.    1166.  Wachen- 
dorfia  brevifo/ia:  racemolaxo,  foliis  lanceolatis,  quin- 
quenerviäs,  plicatis,  villofis  Solander  Mfs.  Ift 
hjyrinchlum  Breyn.  Cent.  t.  37.    Rudb.  Elyf-  IL 
H.  f.  10.  CBS.    1167.  Celaßrus  pyracuntha.  u68> 
Trifolium  canefeens.    II 69.  Stapelia  picta  (Don  n. 
Hoit.  Cant.  p.  53  ):  ramis  fimplicibus  quadriiulcati» 
torulolis,  corollis   femiquinquefidis  nudis,  laciniis 
ovato  acuminatis  rugofis,  annulo  orbiculari  elevato 
rugofiffimo  medio  depreffo  papulofo,  nectarii  inümi 
laciniis  patentibus  apice  bifidis.    1 170.  Epacris  put- 
chella  Ca  van.    1 1 7 1 .  Amaryllis  ornata.    1 1 72.  An- 
tholyza  aethiopica  ß.     u 73.  Ixia  erectay:  coroli« 
minor,  lutea-,  odorata  Gawl.    1174-  Erod'mm  hyme- 
nodes  l' Her  it.    1175.  Centaurea  ochroleuca.    11 76. 
Cytifui  purpureus,    1177.  Podalyria  alba,  ***** 
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oder  Sophora  alba  L,  .  II 78.  Amaryllls  revoluta. 
II 79.  Dracaena  ovata  oder  Aleiris  pumila  Bonn. 
Hort.  Ca.rt.  ed.  4.  nec  priorum  Gatol.  Aus  Sierra 
Leone.  1 1  go.  Sanfeviera  guineenßs  Willd.  1 1  g  1 . 
Afclepias  nivea.  i:8a-  Afclepias  variegata.  ngj. 
Protea  fpeclqja.  Ii 84«  Stapelia  elegant.  1185.  Scilla 
ferotiaa  ß.  1186.  Narcijfus  bifrons,  wozu  als  ei- 
gene Art  jetzt  Hr.  Guwler  No  934  erhebt.  1187. 
Narcijfus  bicolor.  1188.  Narcijfus  italicus  Gnwl. 
oder  Narcijfus  papyraceus  ß.  fupra  No.  947.  1 189* 
Nymphaea  verflcolor :  foliis  fuborbiculatis  dentalo- 
finuatis  puftulatis,  lobis  approximatis  rotundatis 
finuatis,  ftigmate  quindecim.  radiato.  Aus  Bengalen. 
Salisb  ury  in  Aonal.  of  Botany  II.  p.  71.  macht 
daraus  eine  neue  Gattung  Caftalia.  1190.  Vlminaria 
denudata  Smith,  oder  Pultenaea  juncea  Willd.  fp. 
pl.    II9I.  Gloxlnia  maculata  Willd.  fp.  pl. 

Vol.  XXX.  119a.  Tradefcantia  difcolor.  1193. 
Watfonia  rofeo-alba  ß:  corolla  lituris  rubris  varie- 
gara  Gaivl.  1194-  Wotfonia  Meriana  oder  Antho. 
Tyta  Merlana.  Hier  wird  7 :  corolla  tota  alque  uni- 
formiter  faturate-  coccinea,  major  abgebildet.  1195« 
Watfonia  humilis  ß\  corolla  major,  Ltmbi  baü  macu- 
Iis  fex  atrofanguineis  picte;  ftigrnata  nec  citraanthe- 
ras  prominula  Gatot  1196.  Arnlca  Bellldiaßrum. 
1197.  Aucuba  japonica  Thunb.   119g.  Glycine  Apios. 

1199.  Epacrit   pungens  Cavan.  ß  corollis  rubris. 

1200.  Gagea  lutea  Gawl.  oder  Ornithogalum  lu. 
seum  Fl.  «lan.  t.  37g.  1201.  Dnmofonium  indicum. 
laoa.  Tulipa  fylvejiris.  iaoj.  Allium  Chamae - Moly. 
1204.  Diantkus  petraeus  (ü  o  nn.  HortCantab.  ed.  4.): 
floribus  folitarüs,  calyeibus  acutis  ftriatulis  caefiis, 
fquamis  obovatis  mucronalis  tubo  triplo  hrevioribus, 
petalis  margine  irregulariter  laceris ,  foliis  fiibuiatis 
canaliculatis  rigtdis  internodiis  brevioribus.  Aus 
Ungern.  1205  Dianthus  alpinus.  iao6-  Magnolia 
auricutata.    1207.  Fritillaria  latifolia  «  nmjor.  iao8. 
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lieb  Kappflanzen  in  England  eingeführt  zu  bähen. 
I3l9<  Primula  intermedia:  foliis  ovato  •  laneeulatis 
fuberenatis  utrinque  viridjbus  deprefßs,  umbella  fub- 
nutante  corollis  bypoerateriformibus,  laciniis  obeor- 
datis.  Jft  Primula  Gm  et  in.  fi.  Sibir.  IV.  p.  g.  t.  44. 
f.  3.  laao.  Mefembry  (i)  anthemum  denfum  Ha- 
Worth.  Mefemb.No.  94.  oder  AI  barbat  um  y.Wil/d. 
fp.  pl.  laai.  Aquilegia  hybrida:  nectariis  iceurvulit, 
folns  fubtilifßme  pubefeentibus.  laai.  AfTium  Victo- 
rialis.  laaj.  Hypoxls  Jtellata  ß.  1224.  Pancratlum 
Amancaes  Ruiz  et  Pavon.  1235.  Trichonema  ro~ 
feum  Gawl.  ift  Ixia  rofea  L.  1226.  Verbafcum  cu- 
preum:  caulibus  virgatis  fimplicibus,  foliis  cordato- 
ovatis  rugofis  creoatis  fubtus  Janatis,  peduncults  uni- 
bracteatis  folitarüs.  1227  Stapelia  campanulata. 
1228*  Convolvulus  canarienfis.  1329.  Gentitina  fep- 
temßda  Pallas.  12)0.  Allium  ftfiulo/um  L.  1231. 
Ariftea  pufilla  Gawl.  oder  Moraea  pufilla  Th unb. 
»232.  Crinum  erubefeens  Willd.  fp.  pl.  1233.  Lotus 
odoratusi  hirfutus,  capitulis  dimidiatis,  bracteis  mo- 
nophyllis,  ftipulis  ovatts  folioliformibus,  legominibus 
ftrictis  fubtoruloßs  roucronatis.  Aus  der  Barbarey. 
1234.  Stapelia  vetula.  1235.  Bolfiaea  fcolopendtia 
Smith,  oder  Platyloblum  feolojiendrium  Venten. 
Malm.  55.  1336.  Myrtus  Pimenta  x:  foliis  oblougo- 
lanceolatis  accuminatis,  acumine  obtufo» 


OEKONOMIK. 

Breslau,  b.  Korn:  Ueber  die  Rindvieh.  Peft  und 
deren  Behandlung  nach  darüber  geführten  Acten, 
in  den  Jabreo  igij  u.  1814»  von  G.  G.  D.  Nams- 
lert  K.  Pr.  Kreisphyf.  des  Pol.  Warteoberg.  Kr. 
in  Schießen,  D.  der  Med.  u.  ausub.  Arzt  daielbfr, 
u.  f.  w.  1816.  Vli!  u.  144  S.  g.  (ia  Gr.) 

Der  bereits  verftorbene  Vf.  hatte  nicht  nur  in  den 


Galaxia  ovata  Thunb.  oder  Ixia  Galaxia  L.  Suppl.    Jahren  1813  u.  l8>4>  deren  Rinderpeftfeuchen  er  hier 


1309.  Iris  pumila  var.  lutea,  taio.  Leucojum  aeftl 
vum.  lau.  Mlrbelia  reticulata  Smith-  in  Ann.  of 
Bot.  I.  p.  511.  Venten.  Malm.  t.  119.  Tranf.  Linn. 
Soc.  IX.  p.  265  oder  Pultenaea  rubiaefolta  Bot.  Re- 
pe f.  t.  35 1 .  1 3 1  a  Struthiola  pubefeens  Retq.  1 2 1 3. 
Coi/injonia  anijäta:  floribus  tetrandris.  Aus  Südka- 
roiioa.  1214.  Erica  Thunbergii  Moni  in  Act.  fjpf. 
U.  p.  290.  t.  9.  f.  2.  oder  Erica  mediolißtira  Salisb. 
In  Act.  Soc.  Linn.  VL  p.  33t.  1215.  Fritillaria  In» 
perialir  3 :  corolla  fulphureo  -  httefeens  Ga  w  l.  1216. 
Fritillaria  racemofa.  Vom  Haucafu».  1217.  Haeman' 
thus  toxicarius  Hort.  Kew.  ia?8.  Hibbertia  grojful*. 
riaefolia:  caule  decumbente,  foliis  fuborbiculatis  cre» 
natu-ilentatis,  peduneulis  folitarüs  flore  Jongioribus. 
Diefe  l'Ranze  fAbrt  denfelben  Namen  in  Salisb.  Fa- 
rad. Lond.  No.  73.  und  heifst  im  Bot.  Repof.  No.  ig7. 
Hibbertia  crenata.  Sie  ift  aus  Neu -Holland,  gehört 
zur  Polyandria  Polygynia  mh  dem  Gattungscbaracter 
Cal.  s.phvllua  in  fruetu  connirens.  Petala  5,  deci- 
dua.  Capfulae  plurimae  glomeratae.  Sie  bekam  ib> 
ren  Namen  zu  Ehren  des  Herrn  Georg  Hibbert  Esq. 
der  das  Verdiauft  hat»  eine  Meng«  feit  euer  üaxsaot- 


befch reibt,  fondern  auch  fchon  früher  riete  Gelegen- 
heit, diefe  Länderplage  recht  genau  kennen  zu  ler- 
nen. Diefes  giebt  feiner  Schrift ,  obgleich  fie  uns 
nicht  neue  Refultate  darbietet,  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Werth.  Auch  wird,  wer  Heilverfucbe,  die 
auch  öfters  nicht  ungOnftig  ausgefallen  find,  zulefen 
wünfeht,  (o.  a  ift  auch  von  eWn  guten  Erfolgen  des 
kalten  Waffers  die  Rede)  hier  feine  Rechnung  finden. 

Der  Vf.  ift  geneigt  die  Erzeugung  der  Rinderpoft 
auch  bey  uns  für  möglich  zu  halten;  zur  Begründung 
führt  er  eine,  jedoch  wie  er  felbft  geftebt,  nicht  zu 
beglaubigende  Erzählung  aus  den  Kriegsjahren  an» 
nach  welchen  eine  Heerde  durch  Stroh,  worauf  ty 
nhöfe  Menfcban  gelegen,  von  der  Rinderpeft  ange> 
fteckt  worden.  Liefse  fich  diefes  denken,  fo  mülste 
der  Typhus  in  den  epideroifchen  Kriegesjabren  hun- 
dertfiltig  in  den  ergriffenen  Gehöften  die  Viehpefc 
zur  Folge  gehabt  haben ,  woron  Ree.  auch  nicht  Ein 
fieyfpiel  vorgekommen  ift.  Damals  herrfchte  diefe 
ilinderfeucbe  fäft  aller wärts;  wer  darf  fich  wundern, 
wenn  fie  auch  dort  ausbrach,  wo  der  Typhus  ftatt 
gefunden  bitte,  D«f  Vt  behauptet»  den  puflulbfen 

Jus. 
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Aus/Mag  h-ry  *er  RinderpeTt ,  welcher  aus  eiternden    -wohl  erft  in  der  Reconvalefcenz  eintreten,  -wo  Beb 
Blattern  belieht,  und  in  Schorf  übergeht ,  habe  er    das  .neue  Erfauhäutclien  bildet;  mithin  würde  auch 
in  allen  Stadien  der  Kraokbeit  gefeben ;  die  Abfchup-    jede,  felbft  gelinde  Schärfe   nachtheilig  werden. 
puag,  'welche  eine  Folge  der  abgeworbenen  Epider-    Auch  Hr.  N.  gefleht  ein,  dafc  unter  hundert  Fil- 
aus  .ift,  and  die  immer  2U  Ende  der  Krankheit  ent-    ]en  kaum  einer  einer  Behandlung  bedarf.  Weget 
heb«,  fey  daher  von  jenem  Ausfehtage  febr  zu  unter-    des  Futters  ift  freylich  Vorficht  nöthig;  da  dinGei»«- 
fcheiden.   Ree.  weifs  nichts  von  Pufteln,  die  von    fenden  oft  gierig  freffen  und  daher  das  neueiJäutcbea 
En  nieder  Krankheit  6ch  zeigen;  er  kann  alfo  auch  je-   Jeicht  verletzen  können, 
ner  Unterfcbeidung  nicht  das  Wort  reden.    Die  Ab- 
fchuppung  in  einer  Art  von  Kleie,  ift  freylich  oft 
mit  uufu»Uohorfen  begleitet;  oftaher  auch  nicht,  lehr 
oft  findet  man  auch  bey  den  Genefenen  weder  jene 
Schuppenkleie  noch  Bockenfcborfe.  üa  hier  nach  dem 
Eintritt  der  Krankheit  der  Tod  mit  drey,  vier  Tagen 
meiftens  erfolgt,  und  nachher  auch  bald  bey  den  Oe- 
nefenden  (obgleich  mit  Ausnahmen)  die  Befferung 
fieh  einfindet;  fo>  kann  von  Stadien  nicht  fear  die  Re- 
de feyn. 

Der  Vf.  nimmt  eine  leichtere  und  ewefchwerer 


Form  der  Rinderpeft  (gutartige  und  bösartige  .wie 
bey  Blattern,  Scharlach  u.  f.  w.)  V- 


Wer  wollte  die- 


fes  läugnen !  Daher  eben  -die  vielen  glücklichen  Metho- 
den, die  Geh  an  jedem  andern  Orte  nicht  erproben! 
Wie  lehr  verfebieden  ift  nicht  felbftder  Typhus  der 
Menlchen.  Hec  hat  die  leichtere  Form  febr  häufig, 
freylich  noch  öfterer  die  entgegengefetzte  beobachtet. 
Es  ift  aber  .recht  verdienfilicb,  dafs  der  Vf.  darauf 
lufmerkfam  macht.  Intereffant  find  die  Fälle,  die  er 
hier  .erzählt.  Von  7  Thieren  ftarb  nur  Eins.  Die 
Mittel  waren  Knoblauch,  Etfig,  Lauge,  Sauerteig, 
Branntwein  ,  fie  frafsen  bey  den  Etofionen  im  Maule; 
diemeiften  verloren  die  Haare.  Vielleicht  unter  ftützt 
felbft  das  leichte  Abgehen  der  Epidermis  mittelft 
Abfcheppung  die  üautfunetton  juf  eine  wohlthätige 


•SCHÖNE  Kt/NSTB. 

Berlin,  in  d.  Schuppet.  Buehh.:  Fräulein, 
Jell  und  Jungfer  Kunkel,  oder  die  Streitigkeiten 
in  Alten -  Wortklau.  Ein  .Zeitgemälde  von  Ju> 
Mus  von  Vofs.  1817.  .390  S.  $.  {i  Hthlr.  10,  Gr.) 

Die  bekannten  Streitigkeiten,  -oder  wenigstes 
Verhandlungen  Aber  die  paffendfte  Benennung  unver* 
"heiratbeter  Frauenzimmer  der  .mittlem  und  höhera 
Stände,  werden  in  vorliegendem  Roman  nur  gelegene 
üch  berührt,  und  begründen  keinesweges  die  Aata- 
ftrophe.deffelben.    Es  ilt  eiu  Character-  und  Sitten* 
gemählde,  gröfstentheils  von  fatirifeber  Tendenz, 
wie  wir  deren  .von  Uro.  v.  V.  fchon  viele  befitzen. 
Ree. verkennt  nicht  das  mancherley  Gutederfelben; 
«die  Characteraeichnung  jft  fcharfaind  meilt  4reffend; 
die  Ironie  oft  leicht  und  glücklich ;  viele  Hngeftreute 
Zöge  iverrathen  .den  Mann  vop  Geilt  unrl  .Einficht* 
der<es  .nicht  liebt,  -mit  dem  Strome  zn  fcbwiii'  men, 
und  gern  die  Kehrfeite  der  Dinge  aufdeckt.  Allein 
die  »vom  Vf.  vorzugsweife  gebrauchten  grauen  und 
widrigen  Farben  können  dem  Gemählde  keinen  Jon* 
der  lieh  reizenden  Ton  gehen;  die  Ausführlichkeit 
der *Darftellung  wird  zu  .breiter O ebnung;  die  Ver» 


Art;  und  führt  einen  febr  gelinden  Verlauf  desUeheis  knüpfung  der  .Begebenheiten  ift  zum  Theil  gernein 
herbey.  —  Die  Hautfunction  und  die  Leiden  des Ge-  romanhaft,  wenn  auch  am  Schluffe  des  Buches  nicht 
hirn s  werden  vom  Vf.  beym  Curplan  vorzüglich  be-  ungefällig.  Auch  das  Gefachte,  Ungelenke,  oft 
rückRchtiget,  die  Schweifs  mittel  gelten  ihm  hier  um  feit  fem  Verzierte  der  Sprache,  wie  gewiffe  Lieblings* 
fo  mehr,  weil  er  keinen  Erethismus  bey  diefer  Krank*  ausdrücke,  als  umfangen ,  erziehen,  'entfalten,  im- 
heit  anerkennt  und  auf  Reizmittel  hier  um  fo  mehr,  tner  wiederkehren,  wirkt  unangenehm.  Unter  den 
hält«  da  er  in  der  Rinderpeft  ein  wahres  Nervenfie-  Witzworten  und  Anfpielungen  kommt  viel  Verfehl* 
6er  (im  alten  Sinne)  anerkennt.  Das  Blut  wird  ihm  tes,  in  einzelnen  Ausdrücken  viel  Jncorrectes  vor; 
zufolge  nach  den  CenlraKyftemen  angehäuft;  aber    S.  23  ftöfst  man  fogar  auf  ein  wßnfchendes  (ftatt  ge' 

L  Wünfchtes)  Kreuzt  eine  Kedefilgung,  dia  mit  den 

erwartenden  Speckbücklingen  und  Je/oft  fabrkirenden 
Hüten  unferer  Kleinhändler  in  denlntelligenzblättera 
auf  einer  Linie  hebt.  Zu  rühmen  ift  dagegen,  dafs 
fich  Hr.  von  Vofs  in  feinen  neueften  Schriften  einer 
anftändigern  Haltung  befleifsigt  als  früherbin,  wie- 
wohl er  fich  nicht  To  weit  verleugnen  kann,  dafs 
nicht  der  Schalk  zuweilen  durchblickte.  Am  meinen 


eben  dadurch  könnten  noch  felbft  fpät,  wie  einige 
behaupten,  Aderliffe  nützlich  feyn.  Jedoch  hat  Ree. 
keinen  Grund  der  antiphlogiftilchen  Methode  bey 
diVer  Seuche  gerade  das  WTort  zu  reden.  Es  fehlt 
offenbar  an  wiffenfchaftlich  angeheilten  Verfucheo 
hierüber  —  Zum  Befchlufs  ift  noch  zu  bemerken, 
dafs  der  Vf.  die  Gültigkeit  und  Zuverläfsigkeit  der 
Kaufchifchen  Eroßonen  als  entfehiedenes  Palhogno- 
tnicum  in  der  Rinderpeft  aufs  vollftändiglte  beglaubi- 
get. Hier  kömmt  zum  eritenmale  in  der  deutfehen 
Thierheilkunde  etwas  über  die  Behandlung  der  Ero~ 


hat  uns  der  Ausgang  diefes  Romans  gefallen;  er  er- 
hält durch  einige,  nur  zu  romanhaft  treffliche  Cbe- 
ractere  etwas  Einnehmendes  und  Erhebendes,  w-s 


fionen  vor;  Ree.  bat  übrigens  bey  keiner  Seuche  für  nach  den  frühem  Partieen  deffelben  wohltbätig  auf 
fie  einer  Behandlung  bedurft;  denn  diefe  kann  doch    das  Oemütb  des  Lcleri  - 
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April  i8j8. 


GESCHICHTE.  »  ■: 

,  Mökcmin,  b.  Storno :  Gefchichte  des  Fürftenthumt 
Paffau»  aus  erchivalifcben  Ouellen  bearbeitet, 
von  Joh.  Nepomuk  Buchinger,  Doctor  der  Hechte 
and  Affeffor  der  MioUtenal  -  Archivs  ■  Commif- 
fion  und  Reicbsarchiv.  Zwey  Bändeben.  1.  Bänd- 
eben»  ältere  Gefchichte  bis  zum  14.  Jahrhun- 
dert. 1816. 306  S. 8>ti.  1  Bogen genealog. Tabellen. 

I  1er  Vf.  erklirt  in  der  Vorrede,  dafs  der  Anlafs 
au  feiner  Schrift  fein  mehrjähriger  Aufenthalt 
cu  Paffau  im  Königl.  Baier.  Staatsdienüe;  feioe  nach- 
malige Verletzung  zum  Königl.  Reichsarchiv,  der 
Gebrauch  aller  dafelbft  hinterlegten  Paffauer  Archive 
zu  offioieUen  Opera ten  uod  die  Aufmunterung  und 
TJnterft Atzung  des  Herrn  geheimen  Referendars  und 
Directors,  Ritters  von  Lang  und  des  Herrn  Lega- 
tionsraths und  (Reichs)  Archivars  Samet,  gaben. 

Seine  Abliebt  war  urfprOnghch  auf  ein  weit  um- 
faffenderes  Werk  gerichtet,    Deductionen,  Abdrfl- 
'  cke  von  Urkunden  mit  ihren  diplomatifchen  Charak- 
teren,   Siegeln  und  Abbildungen   voo  Oegenden 
und  Schlöffern,  lagen  im  Plane:  allein  er  überzeugte 
fieh,  dafs  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  (oder  vor 
Ober)  ift,  in  welcher  fo  koftlpielige  Weilte,  ohne 
Furcht  mangelnder  Abnahme»  befbmlers  von  einem 
Schriftfteller,  der  das  erftemal  im  Publikum  auf- 
tritt, verlegt  werden  können.    Er  fuebte  daher,  fei- 
ner Arbeit  die  gedrangtelte  Karze  und  mögiichfte 
Einfachheit  zu  geben,    lndefs  füllte  fein  Werk  durch 
die  mehrere  Befchrinkung  an  inaerm  Werth  doch 
nichts  verlieren:  denn  er  nahm  in  daffelbe  forgfaltfg 
alles  Gewiffe  und  Wichtige  auf,  alles  nämlich,  was 
zur  Bildnngsgefchichte  und  fiigenthflmliehkeit  des 
Fflrftenthums  PafTau  gehört  und  machte  fich  hiezu 
Raum  durch  Ansfchei.iung  alles  deffeo,    was  der 
deutfehen,  der  baierfchen  und  der  öfterreichifchen 
Gefchichte  allein  angehört,  uod  das,  was  davon 

auf  Paffau  Beziehung  hat,  nur  mögUchft  kurz  berührte. 
S.  VL  der  Vorrede  fagt  der  Vf.:  „Viel  weniger 

unwefentlicb,  als  Weitfängige  (?)  Entlehnungen  aus 
den  baierfchen  und  öfterreichifchen  Provinzial- Ge- 
fchichte« find  für  eine  diplomatifche  Schrift  vollftän- 
cUge  Urkunden  Abdrücke  mit  allen  diplomatifchen 
Charakteren,  denn  fie  dienen  dem  Lefer  zur  Prü- 
fung der  Wahrheitsliebe  und  eines  diplomatifch  rieh- 
S8u°  ürtbe,,,  de*  Vt*'  —  Do«*  im ,  vorliegenden 
r-alle  kann  Jeder  Prüfer  aus  manchen  bereits  in  Mo- 
hrgänz. Bl.  zur  A.  L.  Z,  igig. 


mumentis  ©o/cm,  In  Hanfitz  Germania  facra,  In  TT. 
Hunds  Metropaä  Salisburgen,  den  Regeften;  des 
Ceorgifch  u.  f.  w.  abgedruckten  tind:  excerpirten 
Urkunden  fich  überzeegen,  ob  ich  richtig  aufgefafst 
und  geurtheilt  habe  und  daraus  auf  die  richtig  ge- 
schehene Angabe  und  Würdigung  der  von  mir  **• 
nutzten,  aber  noch  nicht  abgedruckten  Urkunden 
mit  vieler  Zuverficht  Ccbliefseru" 

Was  der  Vf.  weiter  in  Anfehnng  des  gewählten 
fchlicbten  hiftorifeben  Vortrags  (S.  VI  —  XIII.) 
bemerkt,  finden  wir  meiftens  richtig,  -aber etwas 
zu  umfländlich.  Da  übrigens  der  Vff,  wie  er  fieh 
ausdrückt,  weder  eine  CompUaefan,  noch  auch  eine 
Streitfchrift  liefern  wollte,  To  hielt  er  fich,  fo  viel 
«s  nur  möglich  war,  an  die  Quellen  felbft,  welche 
in  fämmtlichen  Archivalien  des  ehemaligen  Hoch» 
ftifs  Pafft  u,  des  gleichnamigen  Domkapitels  nnd  des 
Klufters  Nindernburg,  wie  fie  im  Reichsarrhiv  za 
München  hinterlegt  und ,  beftehen.  ,Weil  aber  die* 
felben,  ungeachtet  ihrer  Menge,  doch  viele  Lücken 
iiefsen;  fo  benutzte  er  zu  deren  nöthigften  Ergän- 
zung einige  bewährte  Schriften,  wovon  er  (S.  XIV— 
XVIII.)  ein  Verzeichnis  giebt,  das  wir  etwas  beffer 
geordnet  wünfebten.  Inzwifchen  war  es  ihm  auch 
bey  der  nrifsigften  Benutzung  rtiefer  Hülfsmittel  und 
bey  den  Lokalk^nntmffen,  welche  er  befitzt,  da  er 
'  mehrere  Jahr«  im  Unter- Donaukreife  angeftellt  war, 
doch  unmöglich  die  Lage  jeden  Orts  zu  beftimmen,  weil 
entweder  die  alten  Orte  lelbft,  oder  doch  ihre  Namen 
fich  verloren  haben,  auch  vielfach  ganz  unkenntlich 
geworden  find,  und  weil  im . Gegen t heil  auch  man- 
che Namen  mehrern  verfchieden  gelegenen  Orten  zu- 
kommen. —  Oer  Vf.  befcheidet  fich  felbft,  feine 
Arbeit  für  mangellos  zu  halten,  er  wird  daherrede 
Rüge  und  Berichtigung  willfährig  aufnehmen  and 
wünfeht  fogar,  über  manche  Gegenftände,  z.  B.  über 
die  jedesmaligen  Grenzen  der  Grafschaft  Windberg 
und  über  den  Comitat  des  Uzgan  nähere  Aufklärung. 
Seine  Arbeit  darf  übrigens  nm  fo  mehr  auf  Nachficht 
Anfpruch  machen,  da  bisher  für  die  Gefchichte 
des  Fürftentbutns  Paffau,  befonders  gegen  jene  von 
Salzburg  fogar  wenig  gefebah,  und  viele  Behutfam- 
keit  und  Sorgfalt  dazu  gehörte,  die  Paffauer  Klo- 
fterurkunden  durchzugehen  und  cu  benutzen,  da  jene 
Klöfter  häufig  die  Zeugungsftätte  falfcher  Urkunden 
waren. 

s  Doch  wir  gehen  nun  zur  Gefchichte  felbft  Über, 
um  unfere  Lefer  vorzüglich  mit  demjeoigeo  bekannt 
•zn  machen,  was  der  Vf.  geliafert  bat,  za  der  Oefctdcbte 


ERG ANZUNOS BLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


felbt,  die,  nachdem  die  Seitenzahlen  der  Vorrede 
in  römilchen  Ziffern  von  1  —  XXII  gezählt  find, 
mit  S.  23*  in  arabifchen  Ziffern  anfängt;  (S.  23 — 58) 
geht  voraus  eine  eeographifch  -  ftati/tijche  Former. 
Kling,  welche  recht  viele  jntereffante,  foult  nirgend 
oder  wenigftens  nicht  fo  genau  auffindliche  Nach- 
richten enthalt,  die  dem  Geographeo,  wie  dem  Ma- 
tiftiker  gleich  willkommen  feyn  miiüen,  6.  59  liebt 
die  Urgefchichte  der'  Stadt  Paffau  an.  Da  die  Le- 
bensgefchichte  des  beil.  Severins  nur  allein  das 
Dunkle  damaliger  Zeit  aufklärt;  fo  theilt  er  aus  der. 
felben*  von  deflen  Schaler  Eugipp  verfafst,  das  Nö- 
tluge mit.   '  , 

Das  öfterp  Wecbfeln  der  Lorchifchen  Bifchöfe 
mit  ihrem  Sitze  hat  einige  Gefchichtfchreiber  auf 
■  den  Gedanken  gebracht,  als  ob  manchmal  zu  Paffau 
«nd  zu  Lorch  eigene  Bifchöfe  neben  einander  befan- 
den ,  oder  doch  —  dafs  zu  Paffau  manchmal  füge-1 
nannte  Epijcopi  Regionarii  fich  aufgehalten  hätten. 
Der  Vf.  tbeilt  demnach  S.  74  diejenige  Angabe  mit, 
durch  welche  Han&tz  in  feiner  Germania  facra  die 
Schwierigkeit  zu  beben  fuch» ,  ohne  fie  jedoch  zu 
verbürgen;  hingegen  des  Wigul.Hund  früheres  Sche- 
ma der  lorchifchen  Erz- und  Bifcböfe  in  feinem  Me- 
trop.  Salisb.  empfiehlt  er  nur  zum  Nachleten  und  be- 
merkt, dafs  Pagius  der  Meinung  war,  in  Paffau  feyen 
jiuri  fogenannte  Regionarii  gewefen.  Wir  hätten 
aber  um  fo  mehr  gewünfcbt,  der  Vf.  hätte  das  Hund* 
fche  Schema  nebit  dem  Hanfitz'fchen  vorgelegt,  um 
defto  leichter  beide  mit  feinem  dritten  vergleichen 
zu  können,  das  er  aus  einer  handfchriTtlichen  Chro- 
nik miltheilt,  welche  bey  dem  K  Reicbsarcbiv  in 
München  vorliegt,  und  auf  Befehl  des  Bilcbufs  Jo- 
hann Philipp  im  Jahr  1694.  von  einem  Unbekannten 
vollendet  wurde.  In  dem  elafelbft  vorkommenden 
Schema  wird  die  Reibe  der  Bifchöfe  von  Lorch  als 
natürlich  und  weniger  chronologilch  fehlerhaft  gel- 
tend zu  machen  gefucht.  —  Theodor  II.  regierte 
bis  in  das  zweyte  Decennium  des  achten  Jahrhunderts 
hinein,  und  ihm  folgte  Vivilo  zu  Lorch,  welcher 
Lorch  veriiefs  und  eigentlich  der  erjte  Bi/ehof  von 
fajjau  wurde.  Seine  Regierungsgefchichte  beginnt 
von  einem  unbekannten  Jahre;  feinen  Tod  aber  fe- 
tzen Brufchius  und  Hund  in  das  Jahr  -44,  ohne  dafs 
Hanfitz  diefer  Angabe  widerlpricht.  Nach  ihm  kom- 
men ungewiffe  Bifchöfe  bis  auf  Reginar;  (S.  «o  — 
86.)  Hierauf  folgen  (S.  H6~y50  die  Bilchüfe  Re- 
ginar, Hartwich  und  Hermärich;  (S.  95 — 101.);  die 
Bifchöfe  U'ehlngus ,  Richerius ,  Burghaid  und  Hunt 
hold;  (S.  101—103.)  Gerhard  und  Adalbert ;  (S.  103 
•—114  )  Erzbifchof  Piligrin;  befonders  wichtig. 
<S.  114-  121.)  Chrijtian,  (.S.  121-137.)  Die  Bi- 
fchöfe Berengar  und  Engelbert;  (S.  118-137.)  Bi- 
fchof  Altmann.  Einer  der  merkwürdiglten  alten  Bi- 
fchö:e  drs  Hochftifls  Paffau;  (S.  137  143.)  Ulrich 
und  Regimar  (S.  143-  147  )  B.  Reginbrrt  (S.  147  — 
157  )  B.  Konrud.  (S  157  160  )  D<*  Bifchöfe  Ru. 
pert*  Albero  oder  Albanus  Upd  Heinrich;  (S>.  100 — 
J67.)  ttifchuf  JJietbold  oi  1 er  Theobald.  Er  ftarb 
Auf  dem  jy  uU-n  unglücklichen  Kxeuzzug  Kailer  Frie- 


drichs  nach  Afien,  bald  nach  dem  Tode  des  Kaifers 
felbft,  mit  dem  Herzog  Friedrich  von  Schwaben  und 
vielen  andern  deutfchen  Fürften  u.  Grafen  im  Jahr  1100 
(S.  167—177.)  Die  Bifchöfe  Wolfker  und  Poppo  VS. 
177 — 187.)  B.  Mangold.  Kr  war  ein  für  das  Hoch- 
ftift  erwerblamer  und  kluger  Mann,  defcfich  zu  rech, 
ter  Zeit  von  König  Otlo  IV.  auf  Kaifer  Friedrichs  II. 
Seite  zu  wenden  wufste,  aber  doch  den  Verdrufs 
hatte,  dafs  Leopold  von  Oefterreich  ein  thätiges 
Streben  verrietb,  in  Wien  ein  eigenes  Bisthum  zu 
errichten.  Er  ftarb  1215  zu  Wien.  (S.  187— 300.) 
B.  Ulrich  II.  Nach  einer  fecbsjährigen  Regierung  und 
nach  dem  Befuche  einer  zu  Paffau  im  Jahr  la.o  ge- 
haltenen Synode,  worauf  die  päpAlicben  Gefaodten 
auf  3  Jahre  den  zehenten  Theil  aller  geiftiicbcn  Ren- 
ten anfprachen  ,  entfchlofs  ßch  Ulrich  zu  einem 
Kreuzzug,  von  dem  er,  wie  mehrere  feiner  Voriah* 
reu,  nicht  mehr  zurückkehrte,  fondern  auf  der 
Flucht  von  Damieta  im  Jahre  1321  an  einem  unbe- 
kannten Orte*  verfchied,  (Hanfitz.)  Hiebey  macht 
der  Vf.  die  Bemerkung,  „die  Wuth,  ins  gelohte 
Land  zu  reifen,  war  doch  eher  den  Bifchöten  und 
Prälaten  zu  verzeihen,  als  den  Dynaften  und  Rittern, 
denn  erftere  hatten  keine  Familien- Sorgen  und  lie- 
fsen  einen  zahlreichen  Clerus  zurück,  der  das  Befte 
der  Kirche  nicht  faumfelig  vertrat,  auch  koftete  in- 
nen die  Reife  wenig,  da,  fo  bocbwürdige  Herren 
zu  unterftüuen  und  zu  bewirihen,  die  ganze  Cbri- 
ftenheit  fich  beeiferte:  Die  Dynaften  unii  Ritter  aber 
mufsten  fchon  zn  den  Reifekolten  vieles  Gut  veriu- 
fsern  und  verpfänden  und  fanden  nach  der  Rück« 
kunft  ins  Vaterland  auch  oft  ihre  Übrigen  veilalfe- 
nen  Burgen  und  Güter  zerftört  oder  verkümmert. " 
Diefem  Ulrich  folgt  (S.  200—  206)  Bilchof  Gebhard. 
Ein  ausgezeichneter  Fürft,  deflen  angeftrengte  Be- 
mühung feinem  Fürftenthume  eine  liebere  üeftal- 
tung  ,und  äufsern  Frieden  zu  geben,  gleichwohl  un- 
,  belohnt  blieb.  (S.  906  —  219)  Bilcbol  Rudeger.  „Nach 
Gebhards  Abtritt  von  der  Regierung  biieb  der  bi- 
fehöfiiebe  bitz  wegen  der  in  der  Waid  eines  neuen 
Bifchofs  uneinigen  Chorherren  ein  Jahr  unerledigt, 
bis  endlich  durch  päpitliche  Autorität  auf  Empleh- 
lung  des  he nh: hi igten  Alber ts  von  Beheim,  Rudeger 
von  Radeck,  erfter  Bilchof  von  Chirmlee,  w-.hr- 
fcheinlich  in  der  Abficht,  die  unfchlüffigen  Pdflauer 
Cliarherrn  zu  kränken,  aufgefteJlt  wurde.  Rude- 
ger wufste  fich  gleichwohl  in  Paffau  beliebt  zu  n». 
cbep,  und  ver/pracb  eine  weif«  Regierung,  aber  das 
damalige  unruhige  Zeitalter,  feine  Anhänglichkeit 
an  Kaifer  Friedrich  11.,  der  unruhige  Nachbar  Herzog 
Friedrich  jn  Oefterreich  und  insbelondete  AlbertS 
von  Beheim  niederträchtiger  Mißbrauch  pipltlicher 
Gewalt  machten  ihn  und  fein  Hochltift  unglücklich^ 
Wenn  der  Vf.  S.  207  fagt :  „Brufchius,  ein  Mann> 
der  Ober  fein  Zeitalter  erhaben  duckte;  der  Päpfte  * 
„unaufhörlUhe  Ränke  verabfeheute  und  der  Lehre  Lu- 
thers zwar  nicht  anhing,  aber  doch  den  bejeheide- 
neu  Me/anchthon  und  feinen  ReligiomsbegriQen  nicht 
abhold  War,  fchrieb  Kulegers  äcbicklal  mit  vie- 
ler Unbefangenheit  nieder  »nd  ein  Auszug  hie  von 
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mag  hier  folgen ,*  fo  macht  dies  feinen  aufgeklär- 
ten und  toleranten  Gerinnungen  Ehre.     S<  a  1 3  be- 
merkt der. Vf.  „Rudegers  verdienftliche  Handlung 
für  dos  Hochftift  war,  dafs  er  den  Herzog  Friedrieb 
in  Oefterreich  zu  einem  umftäodlichern  Geftändinfe 
brachte,  welche  Herrfchaften,  Güter  und  .Kenten 
er  vom  Hochftift  zu  Lehen  habe."  Und  fugt  zugleich 
bey :  „Die  im  Reichsarchivlvorhandene  Urkunde  hier- 
Ober,  ein  gedrucktet  Exemplar,  dat.  Patav.  Ao.  Dni 
MCtiXLI.  V.  id.Martii  itelit  folgende  Lifte  auf."  Dt 
aber  der  Abdruck  der  Urkunde  kein  gedrucktes 
gleichzeitiges  Exemplar,  fondern  erft  fpäter  verfer- 
tiget ift;  lo;  hätte  der  Vf.  diefs  beftimmter  angeben 
und  zugleich  bemerken  follen ,  aus  welcher  Periode 
derfelbe  feyn  mag.  —  Es  folgen  (5.  220—227)  Kon. 
rad  und  Berthold.     Bifchof  Bertbold  ftarb  (nach 
Scbrhorin)  im'  Febr.  d.  J.  1234«  (S.  337-*-a450  die 
Bifchöfe  Otto  und  Wladislaus.  Nach  Bertheids  Tode 
_  wählten  die  Chorherren  eioftimmig  ihren  Mitbruder 
und  Guftos  (Schatzroeifter)  Otto,  aus  dem  baieri- 
fenea  Gefehl  echte,  deren  von  Lontdorf  bey  Abens, 
bergy   wovon  mehrer«  Mitglieder  und  felbft  zwey 
Brüder  Ottos  Minifterialen  des  Hochftifts  Paffau  wa- 
ren.   Dieter  Bifchof,  der  den  Antritt  feiner  Regie- 
rung mit  Aufhebung  des  Interdikts,  welches  Bert- 
holit  aber  den  baierfchen  Diftrict  feines  Kirchen* 
fprengels  ausgefprechen  hatte,  bezeichnete,  lebte 
aber  allenN Tadel  erhaben,  eis  ein  liebenswürdiger 
Regent  und  Htlchof,  der»  um  feinem  Fürftenthume 
Frieden  und  fiebere  Grenzen  zu  geben  ,  grefse  Opfer 
brachte.  —  Brey  Ereignijfe  aus  feiner  Hegierungszcit 
And  für  die  Geschichte  befonders  merkwürdig ,  näm- 
lich eine  Verhandlung  mit  den  Ständen  der  j'oge- 
mannten  Abtey;  ein  Vergleich  mit  Herzog  Heinrich 
von  Baiero  und  die/es  Herzogs  Statuten  für  leine 
Vögte  in  Anlehung  hocbfuftiicher  relpectiv«  Dom- 
kapitel Paffauifcber  Unter  tbaoen  im  Herzogthur. 
Bwern..      (S.  945.-  855  )  Biicho»  Petrus.     Er  war 
Kanonikus  von  Wratjalau  und  Hofmeifter  feines  Vor 
fahrers  Btfchof  WladisUus  und  wurde  aus  pipftlicher 
Gewalt  noch  im  Jsh'r  1265  Bifchof  zu  Paljau.  (S.  256 

—  259  )    Die  Bjfchöfe  Uukard  und  Gottfried.  (S.  259 

—  277.)  B  Bernard.  üicier  ihätige,  ft.  atskluge  Mann 
regier » e  *n  die  drev  sig  Jahre.     Steine  Regierungs- 
zait  war  reich  an  'Fkaien  und  Begebenheiten.  Der 
Vi.  bei  fahrte  deshalb  die  lunein  und  die  auswirft 
gen  Angelegenheiten  wieder  abgdbeilt ;  und  zwar 
von,  den  innern,  dje  gifthcben  und  die  welllichen 
befonders.     Er  verfehl«  .1  als  weifrr,  grofsmülhigar 
FürCt  den  t-a.  Jul.  1313  uml  füll  nacb  einem  alten 
üaulog  ein  hundertjuhriges  Atter  erreicht  haben. 
Er  wurde  in  Gegenw~.it  >'*s  VI tihbifchofs,  vieler 
Prälaten  und  iler  Sta  il  Geilth«  hkni  f*r»rii€hft  in 
der  Kathedrale  Zu  Pafla,.  begrab*!».  Mit  ihm  frh liefst 
ftch  die  ältere  Gefchichte  bis  zum  14.  Jahrhundertf 
als  foweit  der  Vf.  fie  im  eriten  Bim  leben  durchfüh- 
ren wollte.    Von  s  377  an  fugt  derfelbe  noch  aflge 
meine  Bemerkungen  u#*y ,  aus  welchen  wir  für  un- 
fere  Lefer  kürzlich  noch  folgen  les  ausheben:  Nach- 
dem er  von  dem  blühenden  Zufuade»  in  wei- 


chem Bifchof  Berthold  feia  geifUiches  Fflrfienthura 
verliefs,  gefprochen,  zeigte  er,  dafs  die  meifien  Bi- 
fchöfe, wie  iltre  Nachbarn,  in  Deutfchland  emfjg 
noch  Erweiterung  ihres  Gtsbifts  und  ihrer  Macht 
ftrebten  und  tvahrfcheinlicb  ihr  Gebiet  noch  mehr 
vergröfsert  haben  würden,  als  gefchehen  ift,  wenn 
die  Nachbarfchaft  es  erlaubt  hatte  uad  fährt  dann 
fort  S.  279.   -«Noch  weit  anfebnlicber  indefs  würde 
Bernard  fein  Fürltenthum  vcrlaffen  haben»  wem» 
nicht  faft  das  ganze  Gebiet  einen  Inbegriff  von  Le- 
hen gebildet  hatte  und  die  weiften  Einkünfte  des 
Landes  nicht  den  vielen  Vafailen  zugefloffen  wären* 
die  oft  nur  kleine  Renten  von  ihren  Gütern  dem  Le- 
henberrn  zollten.     Zu  Leoprechting»  Volkenfteio» 
Morsbach,  Tannberg,  Welen,  Haichenbach  u. f.  Wr 
waren  mächtige  Vafailen  and  viele  benachbarte  Grar 
fen  blieben,  felbft  nach  ausgeftorbenen  Grafen  von» 
Bogen  und  Formbach,  noch  übrig,  die  Lehen  im 
Hbchftifte  hatten,  wie  die  Schaumburger  und  Or- 
tenburger,  welche  zu  mächtig  um  Vafailen. Pflicht 
zu  erfüllen,  dem  Bifchof  keinen  Vortbeil  brachten* 
wohl  aber  zu  zahlreichen  Fehden  und  Unruhen  An- 
lafs  gaben.     Viele  Bifchöfe  mochten  diefen  Mifsbe> 
ftand  merken,  Bernard  merkte  ihn  aber  gewifs,  den» 
er  fing  an,  Confolidiruugen  einzuleiten,  doch  nach- 
drucksvoller und  bis  zur  VoNenduog  thaten  es  fein» 
Nachfolger,  weshalb  hier  eine  Hauptepoche  der  Ge- 
fchichte des  pajf aufchen  Ißrjtenthums  eintritt."  — 
Der  Vf.  macht  hiebey  eine. Anmerkung r  welche  auf 
wichtige  Parallelen,  hinweifet.     Er  fagt  nämlich  in 
der  Note:  ,,  Wenn  Kleines  mit  Grofsem  vergliche» 
werden  darf,  fo  verdient  Bemerkung  dafs  eben  auch) 
für  die  Exiftenz  des  ganzen  deutfeben  Reichs  ein» 
der  verderblicbiten  Epochen  eintrat,  ah)  deutfeh» 
Fürften  auswärtige  Rauten  und  auswärtige  Monar- 
eben deutfehe  Reichslande  erhielten,  die  Folgerung; 
hieraus  auf  andere  folche  Vereine  befonders  un- 
gleichartiger Mächte,  mag  Jedermann  felbft  ziehen.* 
5.  216  verfiebert  der  Vf.,  dafs  er  eine  Zufammen* 
fteilung  aller  Minifterialen  und  Vafailen  des  Hoch' 
ftifts  nach  ihrer  Abftammung,  Verwamdtfchaft  und 
Lage  ihrer  Güter  verfucht  hat,  fie  aber  zu  weit- 
fchichlig  fey,  als  dafs  er  fie  hätte  einrücken  lalTen 
können,  und  dafs  fie  auch  uoch  mancher  Bey träge 
bedürfe.   Wir  wünfehen  indefs  recht  febr,  dafs  er 
diefe  zwar  mühfame,  aber  filr  die  Gcfchichtskunde 
immer  nützliche  Arbeit  -licht  unvollendet  bey  Sei- 
ten legen;    fondern«  fie  als  Anhang  dem  zweyten 
Bändchen  beyfügen  möge!  Von  S.  289-301  findet 
fich  der  aus  «6  Artikel»  beflehende  Stadibrief , 
welchen  Bifchof  Bernard,  nachdem  er  feine  rebellj« 
fchen  Bürger  wieder  in  Gehorfam  gebracht  hatte, 
mit  Einwilligung  feines  Kapitels  und  auf  Rath  fei- 
ner Dieoftmanaen  erliefs.   Er  grtbrdete  ihn  auf  die 
Gerichtsordnung,  welche  nacb  der  Pzlisuer  Chro- 
nik von  1694-  Bifchof  Gebhard  im  Jahr  1355  iu  la- 
teinifcher  Sprache  ausgehen  Jiefs,  woroat-h  de» 
fchweren  Verbrechern  in  den  Domherren  Hiufern, 
im  Klofter  St.  Nikola  und  im  Klofter  Niedernburg 
nur  ein  dreitägiges  Afyl  geftatUt  werden  foJlte. 

Der 
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Der  StadebrieF,  den  der  Vf.  ebenfalls  aus  einer  «1 
ten  Paffauer  Chronik  zog;  verdient  wie  er  fagt,  in 
fo  weit  hiCtorifohen  Glauben,  als  Bifchof  Ernß  im 
Jahr  1539  ihn  feiner  neuen  Gefetzgebung  zu  Grunde 
legte«  mit  "Vermehrung  und  mancher  Umftaluing. 
Die  Datumsformel  ift:  „Oefchehen  zu  Paflau  de« 
vonChrifti  Geburt  waren  taufend  dreihundert  am 
halber  jar  vofer  lieben  Frawntag  krer  Crönung." 
Vermutblich  Maria  Himmelfahrt,  obfehon  uns  uiefe 
Benennung  noch  in  kainer  Urkunde  vorkam!  — 

Belehrend  für  die  Gefclucbte  des  altern  Steuer- 
werens  ift,  was  der  Vf.  S.  30  j  von  einer  blofs  die 
Stadt  Palfau  betreffenden  Steuer,  die  fogenannte 
I  laus  genn  (Jen- Steuer,  beybringt.  Bifchof  Bernard 
verringert  fie  im  J.  1310  in  fo  weit,  dafs  fortan, 
wenn  ein  Bürger  auf  einen  Gulden  zur  Steuer  ange 
fchlagen  wird,  der  Hausgenoff»  nur  einen  .halben 
Gulden  zahlen  foll.  Sie  fcheint  aus  dem  Münzwefen 
entfproffen  zu  feyn,  denn  eine  alte  uobenanote  Chro- 
nik, welche  voa  diefer  Steuerminderung  fpricht, 
/im.  kt  ficb  hierober  aus,  wie  folgt :  Im  Jahre  J310 
hat  Bernard  die  Hausgenoffen,  weiche  Münz  umb 
ainen  Beftand  gehabt,  und  deren  Pfenning  noch  heu- 
tige« Tages  Hausgenolfen  genannt  werden,  befragt, 
dafs ,  «van  fünften  ain  Barger  auf  aio  Gulden  zur 
Steuer  angefchlagen ,  fie  nur  ain  halben  fteuern,  und 
dafs  kbain  Richter,  fondern  die  Bifchof  mit  ihnen 
zu  fchaffen  haben,  mit  angehefften  bericht,  wie  fie 
es  mit  der  Münzwechfel  halten  follen."  —  Wir  be- 
merken hinzu:  Die  Hausgenoffeofchaft  war  in  jenen 
Zeiten  an  mehrern  Orten  bekannt,  als:  zu  Bamberg, 
zu  R-geosburg,  zu  Wien  u.  f.  w.  Man  vergl.  hierüber  : 
J.  E.  Obermayer »  hiftor.  Nachr.  von  baier.  Manzen. 
(Frkf.  und  Leipzig  1763.  4.)  S.  267  u.  f.,  der  aber 
weder  hier,  noch  zuvor  S.  58—64,  wo  er  von  BL 
jehöß.  Pajfauijchen  Münzen  bandelt,  der  Paffauer 
HausgenoiTen  erwähnt,  und  folglich  durch  die  vom 
Vf.  mitgetheilte  Nachricht  ergänzt  werden  kann. 
Gleich  anziehend  für  die  Gefchichte  des  Zunftwefens, 
wie  für  die  Gewerbekunde  des  Mittelalters  ift,  was 
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Was  zuletzt  der  Vf.  in  Abficht  der  Sitten  und  Ge 
br£uche,  Religion  und  jeder  Art  fonftiger  Kultur  be- 
merkt, fcheint  uns  jm  VerhäJtnlfs  zum  Ganzen  doch 
zu  kurz  zu  feyo  ond  hätte  eine  nähere  Entwicklung 
verdient. 

Da  die  Grafen  von  Formbach  wichtige  Nachbarn 
des  Hochftift8  Paffau  waren;  fo  find  am  Schluffe 
diefes  Bändebens  noch  einige  genealogifche  Tabel- 
len aber  diefe  Dyoaftie  angehängt,  welche  theil«  aus 
J.  Moriz  Gefchichte  Bieter  Grafen  entnommen  und 
tbeils  aus  d«n  Urkunden  zufammcngeftellt  find,  um 


.fie  unter  ficb  vergleichen  zu  können.  Einer  Nach- 
fchnft  zu  Folge  wird  der  Vf.  gegen  feinen  frühem 
Plan  (?)  zur  VervolKtandigung  leiner  Schritt .  dem 
zweyien  Bändelten  einen  kleinen  diplomatifchen  Co- 
dex be)füj;en  und  darin  alle  für  die  Geichichte  von 
Palfau  öefondrrs  wichtigen  und  ni>ch  in  keinem  be- 
kannten Werke  abgedruckten  Urkunden  voliitändig 
aufnehmen.  —  Su  fehr  wir  wünichen,  und  gewilj 
jeder  Freund  der  Gt-iclncbte  mit  uns,  dafs  der  Vf. 
recht  bald  fein  Verfprechen  erfüllen  wolle;  da  im» 
mer  noch  zuerft  die  tpecielien  Landesgefchichten  nä- 
her entwickelt  und  dargestellt  werden  matten,  ehe 
man  an  ein  vollendetes  Ganze  einer  allgemeinen  Ge- 
fchichte von  Baiern  denken  darf;  fo  dringend  bitten 
wir  denfelben,  dafs  er  künftig  für  eine  genaue  Ab- 
febrift  feines  Manufcripts  forgen  -und  dadurch  be- 
zwecken möge,  dafs  die  vielen  Schreib -und  Druck- 
fehler, weiche  diefes  ert'te  Bindchen  enthält,  forg- 
fältig  vermieden  werden:  wobey  wir  zugleich  noch 
eine  andere  Bemerkung  demfelben  mit  mehrern ,  un- 
ferer  neuern  SchriftfteTier  zur  Beherzigung  vorlegen. 
Es  fcheint  bey  Berufung  auf  andere  £onriftfteller, 
immer  mehr  gewöhnlicher  zu  werden ,  deren  Werk« 
nur  in  der  Vorrede  oder  (onft  einmal  vollständig  an- 
zuführen und  dann  bey  den  bezüglichen  Stellen  blofs 
zu  fagen,  wie  z.B.  vom  Vf.  gefebieht:  „Nach 
Hon/uz,  Brujchius,  Hunduu  u.  f.  w. "  Allein,  wir 
können  diefer  Art  zu  citiren,  unmöglioh  huldigen; 
denn  einmal  ift  es ,  was  wir  keineswegs  vom  Vf. 
gefagt  haben  wolleo,  öfters  ein  Schlupfwinkel,  eine 
gewagte  Behauptung,  einen  unerwiefenen  Satz,  durch 
das  Anfehen  eines  beglaubten  Scbriftftellers,  das 
vermeintliche  Gewicht  zu  geben,  und  zweyteiu  ift 
es  unbillig,  zu  verlangen,  dafs,  wenn  man  einen  an- 
geführten Schriftftelier  vergleichen  will,  erft  müh- 
felig  und  zeitraubend  nacbfcblagen  foll ,  wo  die  be- 
treffende Stelle  fich  in  demfelben  auffindet,  zumal, 
wenn  ein  Werk  aus  mehrern  Tbeileo,  oder  aus  ver- 
fchiedenen  Auflagen  bekehr.. 

• 

STA.ATS  WISSENS  CHAFTEff, 

Erfurt:  Strafsenordnung  für  die  Stadt  Erfurt  vom 
15.  Oct.  1817.  18  S.  8« 

Der  vielfeitige  Nutzen  diefer  Gattung  von  Geferzen 
ift  zu  anerkannt,  um  noch  eines  lieweifes  zu  bedür- 
fen; fie  find  eine  der  notbwendigften  ftädtifeben  Po- 
lizeygefetze  und  follten  in  keiner  wohlgeordneten 
Stadt  fehlen.  Die  vorliegende  zeichnet  fich  durch 
hohe  Vollftändigkeit,  Baftimmtheit  und  Ausführlich- 
keit vor  allen  Ree.  bekannten  Strafsenordnungen, 
felbft  vor  der  von  Stuttgart  und  Hannover  auf  ein«, 
der  abfaffende  Behörde  zur  Ehre  gereichende  Art 
febr  vortheilhaft  aus. 
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Erlangen,  in  d.  Expedit,  des  Kamera] - Correfpon- 
dritten  :  kollftdndiges  theoretisch  -  praktifches 
Handbuch  der  gelammten  Steuer  •  Regulirungt 
Uder  der  allgemeinen  und  bejnndern  Steuer  Wif- 
fenfchaft,  mit  vorzüglicher  Hinficht  fowohl  auf 
die  ältefte  alt  die  neuefte  Ge/chichte  ■  Gejetzge- 
bung  und  Literatur  des  SteuerWeJens  für  den- 
kende Gefcbäftsmänner,  Finanz-,  Rentamts-, 
Vu'nr.ey  -  und  Juftiz  Beamte  und  gebildete  Lefer, 
von  Dr.  Johann  Paul  Harl,  Prof.  d.Philof.  u,  der 
Kamerai  wiff.  an  Her  König!,  fiaier.  Uni  verf.  zu  Ef ■ 
langen  u.  f.  w.  Erfter  Tbeil  mit  Urkunden.  1814. 
Xl.vlll  o.  544  S.   Zweyter  Tbeil  nebft  der  Bio- 

f ruphie  und  dem  ferz^ichniffe  der  fämmtiichen» 
chriften  d*t  Verf affer  s,  wie  auch  mit  Tabellen 
und  einam  alphabetij  .hen  Sach' Regifter  beider 
Theite.  1x16.    LXXJi  u.  272  S. auch  ein  halber 
.      Bogen  Regilter.  *.  (4  Rtblr.) 

Der  Vf.  meint  (S.  XI)  die  hohe  Wichtigkeit  der 
St  euer  Mt  eine  fOr  die  innere  und  äulsere  Sieber. 
heit  und  Selbständigkeit  der  Staaten  fey  entschie- 
den, ond  ein  allgemeingültiges  Steuerfyftem  fey  ins- 
he'ondere  für  unlere  deutfehe  Staaten  eine  hochwich- 
tige Angelegenheit  und  ein  grof&es  ZeitbedQrfnifs ;  — 
•und  bey  die/er  Meinung  mag  der  Vf.  allerdings  (ehr 
recht  haben.  Aber  (ehr  unrecht  hat  er  dagegen  wohl 
-bey  der  andern  feinem  Werke  zOhl  Qrunde'liegenden 
Meinung,  —  bey  dem  Glauben,  fein  vor  uns  liegen, 
des  Werk  werde  vermögend  feyn,  dem  angedeutetes 
Bedorfniffe  abzuhelfen.  •  Uezu  gehört  allerdings  bey 
vreitem  mehr,  als  der  Vf.  hier  gegeben  hat;  fo  dicKr 
leihig  auch  fein  Werk  ift.  Nicht  mit  einer  geiftlofen 
Compüation  aus  maneherley  Schriften  und  Gefetzen 
«her  das  Steuerwefen,  euch  nicht  mit  einigen  tbetd 
richtigen  bald  unrichtigen  Bemerkungen  Ober  einzelne 
Abgabenfyfteme  und  Abgabenarten,  auch  nicht  mit 
einer  marktfehreierifeben  Empfehlung  einer  gewit 
fen  Berteuerungsmanier,  als  Univerfalmittel  gegen 
jede  Ueberlaftung  und  allen1  Abgabebdruck,  iit  hier 
geholfen,  fondern,  um  wirkliche  Hülfe  zu  fchaffen, 
bedarf  es  eines  bey  weitem  gründlichem  und  tiefern 
Forfehens  und  Eindringens  in  das  Wefeh  der  Dingel 
als  dem  Vf.,  fo  weit  wir  ihn  bis  jetzt  kennen  zu  ler- 
nen Gelegenheit  hatten,  je  möglich  feyn  durfte,  fo 
fehr  ihn  auch  (S.  XXIV.  L)  die  Hegulirung  der 
Steuern  von  jeher  intereffirt,  und  fo  oft  und  reif  es* 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  1818. 


darüber  auch  gedacht  haben  mag.   Uns  weoigftenn 

hat  es  ganz  und  gar  nicht  gelingen  wollen,  in  feinem 
Werke  in  hiftorileher,  iegi»latorifcber  und  doctrinel- 
ler  Rückfirht  die  Befriedigung  zu  Anden,  welche  der 
Vf.  (S.  LXVi.  I.)  durch  fein  Steuerbandbticb  gewährt 
zu  haben  wähnt.  Sein  Handbuch  verbreitet  fich 
zwar  allerdings  l)  Ober  die  Gefchhhte  des  Steuerwe- 
fens  von  den  dltef:en  Zeiten  bis  auf  unfere  Tag«  (S. 
48  -  462.  I ) ,  2)  über  die  Literatur  des  Steuer  weJenM 
und  befbnders  über  die  neueften  Schriften  (463  — 
478-  I).  3)  über  das  allgemein  gültige  Steuer Jyftem, 
oder  über  die  Generaljteuerrectificatlon ,  d  h.  über 
das  gerechtere  und  zweckmäfsig/te  (befte)  Steuer  fy- 
ftem  im  Allgemeinen  und  überhaupt  (5.  479  -544  1.) 
und  er  hat  es  auch  4)  nicht  fehl«  laffen  ,  an  einer- 
fehr  breiten  und  umftsndlicben  Infiruction  zu  einer 
confequenten  und  gleichförmigen  Regulirung  allir 
einzelnen  Steuern ,  «m/t  der  befiimmten  directen  und 
indirecten  Anßagen,  welche  den  dermuligen  Zeit' 
und  Staatsbedürfttiffen  angeme/jen  find  iS.  j  — 
268-  H);  uir d  überall  (oll  das  Werk  für  Praktiker 
und  Theoretiker,  für  Staatsbeamte  und  Privat ze- 
fchäftsmänner  das  Intereffantefte  und  Brauebbarft« 
aus  dem  ücean  des  Steuerwefens  liefern.  (S.  XXVU. 
I.)  Aber  wer  das  Ganze  näher  prüft,  möchte  doch  in 
je  ter  Beziehung  noch  vieles,  fehr  vieles  zu  erinnern 
finden.  —  Was  für  da*  Brfie  die  vom  Vf.  gegebene 
Cejchlctiee  des  Steuerwefens  -betrifft,  fo  ift  nicht  et- 
wa etwas  vollftändiges  und  vollkommen  befriedigen- 
des hier  zu  finden,  fondera  bey  den  Völkern  der  al- 
ten Welt:  den  Karthagern*  Aegyptern,  Perfern, 
Griechen  und  Römern,  giebt  der  Vf.  ftatt  des  (S. 
XXIX.  1.)  verheifsenen  „alles  merkwürdigen  und 
fntereffanten,"  nichts  weiter,  als  nar  einige  wenige 
lehr  oberflächliche  aus  der  erften  beften  Schrift  über 
die  Alterthumskunde  entlehnte  dürftige  Notizen; 
und  wenn  der  Vf.  (S.  XXIX.  I.)  fich  einbildet,  ec 
habe  insbefondere  das  römtfehe  Steuerwefen  durch 
alle  Perinden  diefes  Riefenftaats  mit  e\nBr<Pollßündig* 
kek  und  Deutlichkeit  behandelt,  welche  man  in  kei- 
ner-der  bisherigen  Schrifteo  über  das  römifche  Fi- 
nanzwesen finden  dürfte,  fo.  weifs  man  wahrlich  nicht, 
ob  man  den  Dünkel  des  Vis.  mehr  belachen  oder  be- 
danern (oll,  denn  feine  ganze  Gefchicbte(S.  7a  — 108  I  ) 
betteln  in  weiter  nie  ha,  als  in  ohne  Auswahl  und  ür- 
theil  und  ohne  Rückficht  auf  die  verfchiedeoenPerio- 
den  der  Gefehichte  bunt  durch  «fcnaoder  geworfenen 
Auszügen  ans  Hegewifch,  von  BoQe,  Adam,  und  Leues- 
aue,  durckflo«0«0  nut  manchen  gar  nicht  zur  Sache 
P  (1)  6e' 
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gehörigen  Einfchrebfeln  z.  B.  (S.  96  —  100)  bey  Gele- 
genheit der  Auffübrung.der  in  der  römifchen  Finanz- 
gefchichte  fo  berüchtigten  vicejima  haereditatum  mit 
einem  voliftändieen  Abdruck  der  S.  Coburg.  Verord- 
nung Ober  die  Abgabe  von  CollateraJerbfchaften  zum 
Zuchthausfonds,  vom  $o.-Auguft  1809.  Die  angeb- 
Jiche  Gefchichte  des  Steuerwefens  der  Völker  der 
neuern  Welt  (S.  109  —  447.  I.),  namentlich  von 
JJeutfchland  überhaupt,  Baiern,  Preufsen,  Oefter- 
reich ,  Sachfen  und  verschiedenen  kleinem  deutfchen 
Staaten,  Holland,  England,  Spanien  und  Frankreich, 
aber  ift  weiter  nichts,  als  entweder  ein  trockner  Aus- 
zug aus  den  bekannteren  Schriften  über  dasAbga- 
benwefen  der  einzelnen  Staaten  und  Länder»  oder 
zum  grofsen  Theil  vollftändiger  Abdruck  der  in  den 
einzelnen  Staaten  über  das  Steuerwefen  erfebienenen 
Verordnungen ,  z.  B.  des  Coburglfchen  Ausfehreibens 
wegen  der  fo  genannten  Land  -  und  Trank] teuer  v.  J. 
1589-  (S.  153—167.  L),  der  Baierifchen  Landtagt' 
Haupt-  Instructions -Ueberficht  vom  J.  1605  die  da- 
mals auf  fechs  Jahre  bewilligte  Landfleuer  und  Auf- 
fcblag  betr.  (S.  217  —  327.1.),  des  baierifchen  Edikts 
wegen  des  Steuer  -  Proviforiums  vom  13.  May  igo8 
(S.231  —  247.  L),  des  preußifchenEdicts  über  die  all- 
gemeine Gewerbe/teuer  vom  2.  November  1810.  (S. 
9$9  — 179. 1.)  und  über  die  Stempelabgabe  vom  10.  Nov. 
1810.  (S.  379  —  297.  L),  die  öfterreichifche  Verord- 
nung Ober  die  Befteuerung  des  Stammvermögens  zur 
Herjtellung  eines  Tilgungsfonds  der  verzinslichen 
Staatsfchuld  und  des  Papiergeldes,  vom  8.  Sept.  1810 
(S.  301  -  316.  I.),  des  königl.  fächßfchen  Mandats 
die  Einführung  eines  neuen  Abgabefyftems  überhaupt 
und  einer  neuen  Grundabgabe  zur  Aufbringung  der 
erhöheten  Staatsausgaben  betr.  y  9.  Julius  i%n  (S. 
333  —  935.1.),  des  Regulativs  wegen  Aufbringung  der 
aujserpi deutlichen  Staatslaften  in  dem  Generalgou- 
vernement Sachfen  vom  38.  Dec.  1813.  (S.  344—392- 
I.),  und  des  öftreichifchen  Steuerpatents  vom  31.  Dec 
i8is.  (S.  458  —  462.  I).  —  Die  Steuerliteratur,  dia 
den  zweyten  Theil  des  Gefcheoks  enthalt,  welches  das 
Publikum  in  dem  Steuerhandbuche  aus  dex\Hand  des 
Vfs.  empfängt,  ift  zwar  der  Zahl  der  aufgeführten 
Bücbertitel  nach  ziemlich  anfehnlich ,  fie  reicht  von 
Cafpar  Klock's  bekanntem  Tractat  de  Contributioni- 
hu  (Bafel  1608  und  nachher  öfters  aufgelegt,)  in 
chrooologifcher  Ordnung  durch  alle  feit  dem  erfchie- 
nene  Zeiten  und  alle  Länder  herab  bis  auf  die  Re- 
flexion* für  lex  Finances  et  le  commerce  par  M. 
(Paris  1814)»  giebt  nicht  weniger  als  139  Bücbertitel, 
und  hierunter  fünf  und  drejfsig  in  fremden  Spra- 
chen, und  von  den  angefahrten  Schriften  find  nach 
der  eigenen,  jedoch  nicht  ganz  richtigen  Zählung  des 
Vfs.  (S.  XXXI  u.  XXXII.  1)  vier  aus  dem  fiebert  zehn- 
ten Jahrhunderte,  zwey  und  fiebert  zig  aus  dem  acht- 
zehnten und  vier  und  fünfzig  aus  dem  Jahre  1800  — 
1814-  Aber  tbeils  ift  diefe  Literatur  nicht  ganz  voll» 
ftändig  —  wie  diefes  fchoa  eine  nur  oberflächliche 
Vergleichung  mit  Pütters  Literatur  des  deutfchen 
Staatsrechts  Bd.  III.  S.  348  folg.  Rößgs  Liter,  der 
Poliz.  und  Kamtndiftik.  Bd.  II,  S.*lt  und  Erfch  U- 


terat.  der  Jurispr.  und  Politik  S.  146  u.  30*  folg. 
zeigt  —  tbeils  geht  auch  hier  alles  bunt  durch  ein- 
ander,    ftaatsreebtliche  und  ftaatswirthfchafüiche 
Schriften  Ober  das  Steuerwefen  fdigen  ohne  die 
Sichtung  auf  einander,  und  zuletzt  hätte  der  Vi. 
doch  wohl  etwas  mehr  geben  fallen»  als  nur  die  Ba- 
chertitel, die  zum  Theil  nicht  einmahl  ganz  richtig 
abgedruckt  find,  wie  z.  B.  gleich  der  Erlte,  der  Vf. 
hätte  fich  mit  einigen  kurzen  Notizen  aber  den  lo- 
halt der  Bücher  verbreiten,  und  ftatt  der  allgemei- 
nen chronologifchen  Ordnung  die  Schriften  nacb  ir- 

f;end  einem  ftaatswirtbfchaftlicheo  Syfteni  auffteJ/en 
ollen.   Aber  von  dem  Allem  nichts:  und  dennoch 
bildet  fich  der  Vf.  (S.  XXXII.  I.)  ein,  feine  Steter- 
literatur  werde  mehr  bleibenden  Werth  haben,  alt 
manche  bisher  erfebienene  grofse  Schrift  Ober  das 
Steuerwefen.  —    Doch  den  Hauptwerth  legt  det 
Vf.  auf  die  dritte  und  vierte  Partie  feines  Werks  und 
auf  das  hier  de'  Welt  kund  gethane  Univerfaimittel 
für  alle  Steuernoth.  —   Auch  hält  er  wirklich  diefes 
Univerfaimittel,  beftehend  (S.  513.  folg.  I.)  in  einer 
allgemeinen  und  umfajfenden  Vermögens  .  und  Ein- 
kommensfteuer,  für  fo  trefflich  und  fo  heilbringend 
bereitet,  dafs  es  ein  grobes  Vergehen  feyn  würde, 
feine  Trefflichkeit  und  heilbringende  Kraft  nur  im 
Mindeften  bezweifeln  zu  wollen.    (S.  XXIV.  I.) 
„Wer  —  fagt  er  —  von  nun  an  das  Vermögensfteuer- 
fyftem,  fo  wie  in  dem  vor  uns  liegenden  Steuerhand- 
buch dargeftelit  ift,  angreifen  oder  beftreiten  will, 
der  kann  dem  Vorwurfe  der  Einfeitigkeit,  oder  des 
Vorurtheils,  oder  der  Oberflächlichkeit  nicht  entge- 
hen, und  beweifet,  dafs  die  ganze  Gefchicbte  des 
Steuerwefens  von  den  Griechen  bis,  auf  unfere  Tage 
für  ihn  ganz  verloren  und  ein  praktisches  Unding  ift." 
Und  diefes  Anatbema,  das  der  Vf.  hier  gegen  je- 
den  Mifstrauenden  oder  Ungläubigen  ausipricht, 
ift  wirklich  umfo  fchreckbarer,  da  es  nicht  etwa  nur 
von  einem  gemeinen  Arbeiter  im  Felde  des  Steuer- 
wefens kommt,  fondern,  wie  der  Vf.  fS.  XXXII. 
I.)    felbft   verfiebert,    »von    einem  zehnjährigen 
akademifchen   Lehrer » -der,  Kameralwiffenfchafien, 
der —  noch  dazu  —  alle  feine  Vorträge  nur  nach  ei- 
genen Handbüchern,  die  von  den  vorzüglichften  deut- 
fchen Regenten  und  Staatsminiftern  ausgezeichnet 
wurden,  hält,  und  deffen  Preisfchriften  vor  zehn 
Jahren  in  St.  Petersburg  und  Dresden  bey  ein  und 
vierzig  und  zwanzig  Concurrenten  gekrönt,  und  Er» 
Ufte  ms  Ruffifcbe  überfetzt  worden  find,  der  alfo 
gewifs  hinreichenden  Beruf  bat,  im  deutfchen  Steuer- 
ten ate  eine  Stimme  zu  führen,  wenn  er  auch  gleich 
übrigens  noch  kein  Mitglied  eines  geheimen  Steuer- 
collegiums  ift."  —   Indefs  fo  vieles  Gewicht  auch 
alle  diefe  Gründe  haben  mögen  ;  fo  fehr  auch  weitet 
das  für  die  Trefflichkeit  des  vom  Vf.  angegebenen 
Univerfalmittels  fpreeben  mag,  dafs  man  feiner  Ver* 
ficherung  (S.  XX1H.  I.)  nach  bereits  fchon  in  mehrern 
Staaten  und  Ländern,  namentlich  in  Oefierreich, 
Baiern,  \Würtemberg,  Baden,  Hejfen,  Darmftadt, 
Frankfurt,  Sachfen,  Preufsen  und  Spanien,  davon 
mit  gutem  Erfolge  Oabr.uch  gemacht  bat,  und 
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■dafs  Gel)  fiebenhunderl  Gläubige  gefunden  haben  ,  die 
es  ihm  und  noch  dazu  unter  Vorausbezahlung  des 
Preifes  abgekauft  haben,  —  uns  will  die  allgemeine 
heilbringende  Kraft  diefes  Wundermittels  o>cht  ein- 
leuchten i  woran  entweder  unfere  Herzenshärtigkeit 
Schuld  feyn  mag,  oder —  was  wir  lieber  behaupten 
igöchten  —  die  Art  und  Weife,  wie  der  Vf.  fein  Mit- 
tel uns  hier  dargeftellt  bat;  wenigftens  hatten  bey 
uns  immer  überzeugende  Gründe  für  die  Oute  irgend 
einer  uns  empfohlenen  Sache  bey  weitem  das  Ueb er- 
gewicht vor  einer  :marktfcbreyerifchen  Anpreifung. 
Aber  gerade  an  diefen  aberzeugenden  Gründen  hat 
CS  der  Vf.  zur  Zeit  nur  zu  febr  fehlen  laften.  So 
weit  wir  dem  Vf.  über  dasWefen  und  den  eigentüm- 
lichen Charakter  feiner  Einen  allgemeinen  und  um- 
/äffenden  Vermögens  -  und  Euikommensfteuer  nach, 
zukommen  vermocht  haben,  befteht  diefes  Uni  ver- 
fallend gegen  jede  Steuernotb  —  das  (S.  52 1  u.  S* 
77.  11.)  alle  andere  directen  Auflagen  erfetzen  Zoll  — 
darin,  dafs  nicht  blofs  nur  der  reine  Gewinnft,  oder 
das  Einkommen  von  Grund  und  Boden,  Arbeit  und 
Kapital  befteuert  werden  foll,  hadern  die  MaJTe  al- 
ier Dinge  von  irgend  einem  werbenden  Uerthe 
felbß;  denn  —  meint  er  fS.'  5 14.  I.)  —  „es  kann  nie 
eine  gerechte,  zweckmäßige,  und  gleichmäfsig  ver- 
theilte Abgabe  erhoben  werden ,  fo  lange  blofs  nur 
das  Einkommen ,  aber  nicht  die  Gütermaffe  oder  der 
Capitalfonds  befteuert  wird."  Daher  foll  denn  bey 
jeder  ttefteuerung,  Ge  treffe  was  immer  für  Gagen- 
ftinde,  nicht  fo  wohl  auf  die  Quantität  als  die  Quali- 
rür  Rücklicht  genommen  werden;  „denn  fo  wie  die 
Produktion  oder  Confumtion  von  einem  unterrichte- 
ten Staatswirthe  niemals  nach  dem  Umfange  oder 
Gewichte,  fondern  nur  nach  dem  Werthe  gemeffen 
wird,  fo  foll  auch  das  Privat  vermögen  nur  nach 
feinem  Werthe  befteaert  werden."  Uebrigens  ver- 
fiel] t  jedoch  der  Vf.  (S-  517.  1.)  unter  feiner  Vermö- 
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nicht  etwa  eine  Kapitalfteuer,  fondern 

,  wel- 


er  nimmt  das  Wort  Vermögen  in  dem  Sinne, 
eben  es  bat  und  haben  mufs,  und  wonach  es  alles  um- 
iafst,  was  su  Geld  angefchlagen  werden  kann,  und  ein 
Einkommen  abwirft  oder  abwerfen  kann."  Di*  Wahre 
Vermögens/teuer  —  fo  wie  er  fie  eingeführt  feheo 
will  —  kann  fich  nicht  auf  das  Immobiliarvermögen 
des  Borgers  allein  erftrecken ,  fondern  6e  roufs  beb 
natürlicher  Weife  auch  auf  das  Mobiliarvermögen 
deffelben  ausdehnen,  —  fie  umfafst  (S.  503. 1.)  „al- 
les Vermögen,  es  beftebe  in  Grundftückea ,  Gewer- 
ben, Renten,  Mobilien,  Gelde,  und  in  was  immer 
für  Dingen  von  Werthe  oder  S.  73.  II.)  »alles,  was 
au  Geld  aogefchlagea  werden  kann.  —  „Den  Haupt- 
rechtfertigungsgrund für  diefe  Eine  allgemeine  und 
umfallende  Vermag ensft euer  glaubt  der  Vf.  (S.  514. 1.) 
dann  zu  finden ,  dafs  der  Staat  alles ,  was  Werth  bat, 
Ichätzt  und  fchätzen  muffe,  nnd  diefes  vorausgefetzt« 
die  Steuern ,  wenn  fie  rechtlich  feyn  füllen,  auch  mit 
der  Maffe  der  Güter  der  Individuen  im  Staate  propor- 
tionirt  feyn  müfsten.  Da  der  Vf.  bey  allen  feinen 
TJnterfuchungen  im  Gebiete  der  Staatswiffenfcbaften 
hi  der  Regel  ftets  nur  au  der  Oberfläche  haftet,  fo 


ift  es  uns  leicht  begreiflich,  wie  diefe  Rechtfertigung 
für  ihn  die  Ueberzeugung  zu  frhaffen  vermag,  die 
er  wirklich  von  der  Güte  feines  Befteuerungsfyftems 
zu  haben  febeint  Auch  ift  es  allerdings  die  aller, 
leichtefte  Weife,  das  Steuerwefea  fo  zu  fundiren, 
wie  es  der  Vf.  thut.  Die  jedem  Rechner  bekannte  Re- 

K'  de  tri  vertritt  hier  die  Stelle  der  tiefer  liegenden 
geln  einer  verftändigen  Finanzpolitik,  nnd  eine 
folche  Entdeckung  mag  wirklieh  manchem  heilbrin- 
gend febeinen.  Auch  zuletzt  bat  wirklich  die  Idee 
des  Vfs.  ia  der  Befteuerungsgefchicbte  der  einzelnen 
Länder  manche  ihr  zur  Seite  ftehende  Autorität  für 
fich.  Gewöhnlich  fefaen  wir  —  wie  diefes  auch  aus 
den  vom  Vf.  gegebenen  Beyfpieien  (S.  as«  II  )  her- 
vorgeht —  die  Regierungen,  wenn  fie  fich  nicht  an- 
ders zu  helfen  wufsten,  den  Steuerpflichtigen  ihre 
Beytragsquoten  nach  dem  Fufse  abnehmen,  den  hier 
der  Vf.  empfiehlt.  Die  Lehre  vom  gemeinen  Pfen- 
nig in  Deutfcbland  beruht  auf  einer  folchen  Anficht, 
und  in  den  darauf  gebauten  Steu-erfyftemen  der  ein- 
zelnen deutfehen  Länder  —  wovon  der  Vf.  (S.  15a  — 
167.  I.  u.  S.  25  — 68  II  )  verfchiedene  Beyfpiele  bey. 
bringt— finden  wir  fie  vom  fechzehnten  Jahrhunderte 
an  bis  jetzt  beynahe  überall  bald  mehr  bald  minder 
vorherrichend.  Aber  was  der  Vf.  bey  feinem  Streben, 
eine  möglichft  gleichmäfsige  Verl  hei  lung  aller  Öffent- 
lichen Angaben  aufzufinden,  nicht  bedacht  zu  haben 
fcheint,  ift  der  einzige  Punkt,  dafs  jedes  Steuerfy- 
ftam,  wenn  es  wahrhaft  nachhaltig  und  bleibend 
feyn  foll,  nicht  blofs  nur  auf  den  Augenblick  berech- 
net feyn  darf,  fondern  dafs  dabey  auch  die  Zukunft 
erfafst  werden  mufs,  und  dafs  demnach  der  Finanz- 
politiker fich  ftets'  die  Frage  vorlegen  mufs:  wie  wird 
das  angenommene  SteuerTyftem  auf  die  Zukunft  wir- 
ken? oder,  was  daffelbe  ift,  welchen  Einflufs  hat  es 
auf  die  Volks wirthfebaft?  Aber  diefen  Punkt  ins 
Auge gefafst,  taugt  dasSteuerfyftemdesVfs  ,foftreng- 
r  echt  lieh  und  arithmetifch  richtig  es  auch  bey  merften 
Anblicke  zu  feyn  fcheint,  ganz  und  gar  nichts.  Da. 
durch  dafs  es  zuaächft  am  Vermögen,  am  Capitale, 
klebt,  mufs.es  noth wendig  die  Einkommensquellen 
verftopfen,  (und  indem  es  diefe  verftopft,  fuhrt  es 
nothwendig  zu  einer  allgemeinen  Verarmung.  Die 
ftrenge  Rechtlichkeit,  die  der  Vf.  fucht,  wird  eine 
offenbare Unrechtlichkeit  dadurch,  dafs  ergern  nur 
genommen  wiffen  will  von  dem,  der  gerade  im  Au- 
genblicke am  erften  and  heften  etwas  geben  kann,  un- 
bekümmert darum,  was  diefes  Nehmen  und  Geben 
auf  die  Betriebsamkeit  und  die  Uebung  der  produkti- 
ven Kraft  wirken  werde.  Daran,  dafs  bey  jedem 
guten  und  haltbaren  Steuerfyfteme  znnichft  nur  die 
produktive  Kraft  des  Volks  uad  jedes  Einzelnen  im 
Volke,  fo  wie  fich  diefe  Kraft  wirklich  im  Einkommen 
offenbart,  erfafst  werdea  dürfe,  daran  fcheint  der 
Vf.  trotz  feiner  zehnjährigen  Tbeiinahme  an  den 
Verbandlungen  des  Steoerfenats  gar  nicht  gedacht 
zu  haben;  ja  es  kommt  uns  vor,  als  ahne  er  die 
Noth wendigkeit  gar  nicht,  an  fo  etwas  zu  denken.  Es 
febeint  ihm  ganz  fremd  geblieben  zu  feyn ,  dafs  die 
ProduktivkraJt,  aUDififor.ftr  die  dem  Einzelnen  zu- 
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zatbeilendeo'  Steuerquoten  erfafst,  blofs  nbr  das 
Verhältnjfs  des  Einkommens  der  einzelnen  Indivi- 
duen als-  Regulativ  für  die  Beftimmung  ihrer  Steuer- 
quoten  brauchbar  fey,  ganz  und  gar  nicht  aber  die 
todte  —  höcbftens  nur  als  Werkzeug  bey  der  Ue. 
bung  jener  Kraft  *u  gebrauchende  —  Maffe  ihrer  Ha- 
be, die  er  zunicfaft  in  Anfprucb  genommen  wirres 
will;  denn  nur  der  kann  dauernd  und  nachhaltig  viel 
zahlen,  der  durch  die  Uebung  feiner  Produktivkraft 
viel  erwirbt;  keineswegs  aber  der,  der  von  feinem, 
vielleicht  noch  fo  bedeutenden  todten  Vermögen 
nichts  abtunehmen  vermag,  alfo  durch  die  Steuer 
von  Tage  zu  Tage  Armer  werden  mufs ,  und  feine 
Fonds  bald  erfcböpft  fehen  wird ,  womit  gewifs  kei- 
nem Finanzier  etwas  gedient  feyn  wird ,  der  für  et* 
i  mehr  als  nur  für  den  Augenblick  arbeitet. 
(D*r  Btfehlmft  folgt.) 


OEKONOMIE. 

Neu cniT el  ,  b.  Fauche  -  Bore! :  Mlmoirefur  la  cul. 
ture  des  Muriers  blancs  et  des  Vers  a  Soie,  dans 
la  partie  occidentale  de  la  Suiffe.  Par  Mr.  Jeun 
Francis  lmer,  pafteur  a  la  Neuveville;  couron- 
ne  en  1809,  par  la  Societe  d'Emulatjon  patrioti« 
que  de  Neucbatel.  181  l.  40  S.  8- 

Die  fichtbare  Abnahme  der  Kattunfabriken  und 
das  Sioken  der  fonft  im  Lande  fo  blühenden  Gewerb- 
thätigkeit  hatte  die  Nacheiferungs  •  Gefellfchaft  zu 
Neucbatel  veranlafst,  die  Preisfrage  aufzuhellen: 
„  Quelle  Branche  d'indufirie  rurale  ou  commerciale, 
pourroit  •  on  introdulre  dans  ce  paye*  pour  remplacer 
eelles  qul  n'offrent  plus  aujourd'Aui  les  mimes  rejjour- 
tes  aue  ci  -  devant?"  Den  Seidenbau  —  antwortet 
darauf  der  Vf.  Mit  Erfolg  bekämpft  er  im  erften 
Tbeil  feirftr  Abhandlung  alle  Grande,  durch  die 
man  fich  darzuthun  bemüht  bat,  dafs  die  Seiden- 
zucht in  der  wefllicheo  Schweiz  theils  phyfifch  un- 
möglich, theils  ohne  erheblichen  Vortheil,  ja  fogar 
mit  den  üblichen  Arten  des  Landbaues  unvereinbar 
fey.  Mit  lebhaftem  Intereffe  wird  man  feinem  allent- 
halben durch  eigene  Erfahrung  betätigten  Vortrage 
folgen.  Unwiderlegbar  find  die  von  ihm  angeführten 
Thatfachen,  die  kjar  be weifen,  dais,  bey  gehöriger 
Pflege,  in  den  gemässigten  Theilen  der  Schweiz  fo- 
wohl  der  weifse  Maulbeerbaum  als  der  Seidenwurm 
vortrefflich  fortkommen  und  fogar  manchem  Uebel- 
ftanda  nicbt  ausgefetzt  find,  unter  denen  beide  in 
Südtrankreich  und  Italien  leiden.  Ree,  der  die  be* 
treffenden  Anlagen  des  Vfs.  kennt,  hat  fich  gefreut, 
im  zweyten  Theile  eine  genaue  Befchreibung  der 
von  ihm  befolgten  Methode  zu  finden.  Im  dritten 
Theile  endlich  werden  oacb  eigenen  Erfahrungen 
die  Vortheil«  dargelegt  und  berechnet,  welche  die 
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Seidenzucht  an  und  für  Ach,  und  felbft  auf  den  Fall 
darböte,  wenn  man  in  dem  Lande  Fabriken  wr  Be- 
arbeitung  des  felbft  gewonnenen  roberr  Material»  er- 
richtete. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 
Berlik.  In  d.Schflppel.Bachh.:  Neue  dromojifche 

U  RUUr^V G°n      "*  "°*  y°Jf'  ***  S*  8* 

Diefe  neue  Sammlung  des  feit  einiger  Zeit  wieder 
fehr  fruchtbaren  Schrift ftellers  enthält,  fechs Stücke, 
l)  Die  Einquartlerungsp'in.    Poffe  in  einem  Aufzug, 
a)  Frau  Rußkachel,  oder  die  betrog  ne  Stiefmütter. 
Poffe  mit  Gelang  in  einem  Aufzug.    3)  Die  Betttlker* 
berge.    Luftfpiel  nach  dem  Spanifcben.   4  Die  Seil- 
tünzer.    Luftfpiel  in  vier  Aufzügen.    5)  Der  erftt 
April.    Luftfpiel  in  einem  Aufzug.   6)  Liebe  auf  den, 
Lande.    Poffe  in  einem  Aufzuge,  in  Branden  burgi- 
fcher  Volksfprache.    Wir  haben  fie  im  Ganzen  mit 
Vergnügen  gelefen  und  uns  von  Neuem  Oberzeugt« 
dafs  der  Vf.  für  das  Fach  der  Poffe  vorzügliches  Ta- 
lent befitzt.    Seine  Characterzeichnung  ift  Oberau! 
lebendig,  pikant  und  anziehend;  fie  verräth  den 
Mann  von  febarfer Beobachtungsgabe,  derMenfchen 
von  allen  Ständen  und  in  den  verfchiedenarügften 
Verhiltniffen  kennen  gelernt  hat.   Auch  ift  er  nicht 
arm  an  drolligen,  auf  der  Bühne  wirksamen  Einfäl- 
len.   Vorzüglich  hat  uns  das  erjte  und  vierte  Stack 
engezogen ,  nur  darf  man  das  letztere  nicht  für  ein 
Luftfpiel  in  ftrengerm  Sinn  halten,  fondern,  wie  es 
der  Gefammttitel  und  die  Nachbarschaft  der  übrigen 
Stücke  andeutet,  fOr  eine  Poffe,  die  fo  wehl  ein  nie- 
drigeres Komifche,  als  eine  gewiffe  Freybeit  und  Un- 
gebundenbeit  der  technischen  Anlage  geftattet.  Der 
Vf  hat  in  diefem  StOck  die  Aufgabe,  uns  in  den  Mit- 
gliedern einer  herumziehenden  Seiltänzergefeilfchaft 
lehr  achtungswertbe  Menfchen  zu  zeigen,  genügend 
gelöft.   Das  dritte,  hefonders  aber  das  ftchate  Stück 
find  aufserft  derbe  Holzfcbnitte,  die  wir  aber  deshalb 
nicbt  verwerfen  möchten;  das  letztere  bezeichnet  wohl 
fo  ziemlich  die  Grenze  der  fchönenKunft.  Daszwevte 
and  fünfte  Stück  find  matter,  als  die  übrigen;  erfte* 
res  zum  Tbeil  der  eingeft reuten  Verfe  wegen,  letzte- 
res weil  es  weniger  Characterzeichnung  enthält  und 
ganz  in  Verfen  gefchrieben  ift,  die  dem  mimifeben 
Ausdruck  Feffel  anlegen.    Der  letztere  bat  fonft  bey 
dem  Vf.  grofse  Lebendigkeit,  auch  weifs  er  die  Ver- 
febiedenheit  der  Idiome  oder  Dialecte  und  andere  na» 
tionelle  Züge  glücklich  anzuwenden,  um  die  Luftig- 
keit feiner  Poffe n  zu  vermehren ,  wogegen  wir  dit 
Allzu  Speciella  oder  ganz  Oertliche  und  TemporeU* 
in  manchen  (einer  frOnero  Stöcke  hier  glücklieb  ver* 
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ST AAT8  WISSENSCHAFTEN. 

Erlangen,  In  d.  Expedit,  des  Kamerai  •  Correfpon« 
denten :  Vollftändiges  theoretifch  -  prakti/ehes 
Hundbuch  der  gelammten.  Steuer  -  Regulirung 
— -  —  Von  Dt.  Johann  Paul  Harl  u.  f.  w.  • 

{BtfeUufi  der  im  vorig*»  StMck  abgcbrochtntn  Recen/ion.) 

I  I  er  V/.  fpricht  zwar,  wie  wir  bereits  gefall en  haben, 

I  /  (S.511.  I-)  von  Dingen  von  irgend  einem  wer- 

banden  Werthe,  und  (S.  512. 1.)  von  einer  Proportion 
des  ßefitres,  Erwerbs  oder  Einkommens.    Aber  der 
klarfte  Beweis,  dafs  ergänz  und  gar  nicht  weifs,  wie 
er  mit  der  Sache  eigentlich  daran  ift,  Kt  das,  dafs  er (S. 
511.  I.)  Vermögen,  das  wirklieb  Einkommen  abwirft, 
und  folches,  das  nur  Einkommen  abwerfen  kann,  bunt 
durch  einander  wirft*  ohne  zu  bedenken,  dafs  jedes 
£>teuerfyftem  durchaus  febJerhaft  nnd  unhaltbar  fern 
xnufs,  fo  lange  der  Finanzier  fichmehr  als  einem  einzi- 
gen Princin  bingiebt,  and  —  wie  der  Vf.  —  eigentlich 
nur  darauf  ausgeht,  zu  nehmen»  ohne  zu  bedenken, 
ob  feine  verfchiedene  Rechnungsmetboden  mit  ein» 
ander  vereinbar  find ,  und  die  eine  die  andere  nicht 
wirklich  ausfchliefst.   Will  der  Finanzier  —  den  Re. 
geln  einer  guten  und  (echten  Finanzpolitik  zum  Trot- 
ze das  Vermögen*  oder,  wie  fich  der  Vf.  (S.  515. 1.) 
ausdrückt,  die  Güter  mäße  oder  den  Rapitalßock  er- 
f  äffen,  fo  liegt  es  io  der  Natur  der  Sache,  dafs  er 
bey  diefem  Punkte  allein  verbleiben  mufs.   Und  eben 
fo  mufs  er  allein  bey  dem  Einkommen  verbleiben, 
wenn  er,  den  Forderungen  der  wahren  Finanzpolitik 
gemäfs,,  fich  an  die  Produktiv  kraft  und  ihr  Erzeug- 
uifs,  das  Einkommen ,  halten  will.  JedeVermifchung 
der  beiden  Prtncipien  fahrt  zu  den  auffallendften  In- 
ronfequenzen  und  zo  .dem  harteften  Drucke  der  fich 
nur  denken  iifst.    Und,  wenn  der  Vf.  (S.  519.  1.) 
meint,  bey  feiner  Befteuerungsmetbode  mOTfe  das 
Oefammtvermögen ,  nach  Abzug  der  Paffie Schulden, 
und  das  Einkommen  (zu  Kapital  erhoben)  der  Unter* 
i  hauen  als  Balis  jeder  künftigen  Steuer  angenommen 
werden,  fo  zeigt  diefes  unverkennbar  von  der  auf* 
fallendften  Verworrenheit  der  Begriffe,  deren  An- 
nahme und  Befolgung  —  befonders  wenn  man  dahey 
die  vom  Vf.  (S.  8a  folg.  und  5.  109.  II.)  vorgefchlagene 
Metbode  annehmen  Tollte  —  mit  nichts  Inderm  enden 
kann,  als  mit  einem  völligen  Ruin  des  nach  feinem 
Ideale  zu  befeuernden  Volks;  ftalt  dafs  der  Vf.  io 
feiner  BetbörungfS.  594-  I.)  ausruft:   „ DieCefchich. 
te  ftellt   der  Vermögensfteuer 
Ergia*.  ßl.  L.  Z.  Iii«. 


 und  empfehlende  Zeognifs:  die  VermS- 

gensj teuer  war  eine  der  bllligfien,  zweckmäjslgften 
und  fchonendften  unter  den  beften  Steucrverfajl'un- 
gen  aller  Länder.   Hört!  Hört!!  Hört!!!'' 

Doch  den  aller  klirften  Beweis  der  Verwor- 
renheit die  im  Kopfe  des  Vfs.  herrfebt,  giebt  die 
am  Schlaffe  des  erften  Bandes  nnd  im  zwevten 
Theile  feines  Händewerks  gegebene  Verfolgung*  fei- 
ner Ideen  ins  Detail ,  wo  fogar  der  Vf.  feiner  Steuer 
auch  in  Anfehung  der  Leichtigkeit  der  Hebung  einen 
Vorzug  von  jeder  andern  Steuer  (S.  74.  folg.  II.)  zu 
vindiciren  fucht.  Namentlich  foll  der  Befteorung  un- 
terworfen feyn  a)  alles  unbewegliche  Vermögen  der 
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Unterthancn;  b)  alles  Kapital  und  alles  baare  Vermö- 
gen ;  c)  verarbeitetes  Gold,  Silber  und  Juwelen,  d) 
fammtliche  inlindifcbe  verzinsliche  Kapitalien  und 
auch  nnverzinosliche  Schuldfoderungen ,   fo  wohl 
die  im  Inlande  ausgehende  als  auch  im  Auslande, 
wohin  doch  wohl  der  Schutz  des  befeuernden  Staates 
nicht  reicht  —  angelegte;  e)  alles  bewegliche  Ver- 
mögen, mit  welchem  der  EigentbOmsr  ein  Gewerbe 
treibt ;  f)  alles  unbewegliche  Vermögen  eines  Auslan- 
des innerhalb  des  Staats;  g)  alle  Forderungen  an  den 
Staat,  an  Provinzen  und  Communen,  welche  einem 
Ausländer  gehören  und  aus  einem  auf  jeden  Inhaber 
lautenden  Dokumente  ent'pringen;  h)  alle  im  Lande 
noch  befindliche  auf  einen  Ausländer  vererbte  Ver- 
lanenfchaften;  ij  Real-  und  Perfonalfordernngen  ei- 
ner ausländifchen  Handlung,  welche  die  Com man- 
dirte  einer  InlSnditchen  ift,  an  diefskitjge  Unterta- 
nen ,  nnd  k)  alles  Kapitalvermögen ,    welches  die 
Inländer  in  öffentlichen  ansländifchen  Fonds  und  an 
Privatpersonen  im  Auslande,  es  fey  hypothekarifch 
oder  nerfönlich  angelegt  haben.    Selbft  baar  und 
todt  liegende  Kapitalien  follen  ihrem  Betrage  nach 
verteuert  werden  (S  109.  II.),  fo  wie  alle  Oold-  und 
Silberbarren  nnd  Diskontopapiere  (S.  in.  II.),  auch 
Vieh,  und  zwar  nach  dem  Mittelwertbe  e  i  r»es  .Stückes 
jeder  Gattung  (S  44.  II.),  ja  felbft  Schiff  und  Ge- 
fchtrr,  Acker  gerat  hfchaften ,  Mafchinen  und  Inftrtt- 
mente,  Vorr&the  an  Früchten,  Fabrikaten,  und  fon fei- 
gen Materialien,  und  Gold,  Silber  und  Juwelen,  Mb fc 
wennfie  nicht  werbend  find  [ß.  i«g  u  159.  IL).  un(| 
neben  diefer  Vermögensfteuer  foll  noch  eine  Stem- 
peltaxe {S.  199.  IL)  und  eine  Confumtlonsfteuer  von 
entbehrlichen  und  minder   entbehrlichen  Bedarf- 
niffen  (S.  »13  folg.  II.)  ftatt  Gaden.    Doch  bleibt  es 

Q™  ,)     Paffirfcb8W^1       Abzug  zu  bringen. 
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weil  nach  richtigem  Grund  falz,  nur  das  reine  Vermö- 
gen in  Anfpruch  genommen  werden  darf.  Und  be- 
freiet von  der  Befteuerung  bleibt  übrigens  auch  (S. 
53a.  I.)  jedes  bewegliche  Vermögen  mit  welchem  der 
Eikern  bümer  kein  Gewerbe  treibt,  und  weichet  picht 
oben  der  Bejteurung  unterworfen  ijt.  Auch  fallen 
Domänen  und  Staatsdiener,  alsfolche,  nicht  befteuert 
werden,  ingleichen  das  Vermögen  der  Stiftungen, 
Weiche  der  Volksbildung  und  Armenpflege  gewidmet 
find,  ferner  aller  Invututen-  Witt  wen-  und  Wuij'enan- 
ftalten,  aller  Kranken,  und  Ai menhäufer.  —  Wir 
möchten  doch  wohl  wiffen,  wer,  aufserdem  Vf.,. in 
diefem  Katalog  der  fteuerbaren  Gegenftände  nur  eini» 
germafseo  Plan,  Coolequenz  und  Ordnung  finden 
kann.  Doch  wir  müfsten  ein  Buch  fcbreiben,  wenn 
wir  alle  die  Ificoofequenzen  und  Verkehrtheiten  zei- 
gen  tollten  ,  die  fich  jedem  Verftändigen  hierbey  auf- 
dringen. —  Und  den  Vf.  zu  bekehren,  wer  möchte 
fo  etwas  wohl  wagen?  Hat  wohl  jemand  irgendwo 
einen  Mobreo  weils  gewafcben?  und  tagt  er  nicht 
ft  lblt  >.X  XXI.  1.):  „dafs  man  mich  mehr  tadelt  als 
lobt,  bin  ich  fchon  gewohnt,  kümmert  mich  aber 
nicht."  —  Laffen  wir  ihm  alfo  feine  vermeintliche 
Glorie.  Heu  hat  er  Beb  felbft  genug  auf  die  Hörner 
gebunden ,  um  feine  Gefährlichkeit  erkennen  zu  kön- 
nen; und  von  dem,  deffen  Verkehrtheit  fich  fo  laut 
susfpricht »  wie  die  des  V r 's. ,  ift  wobl  am  wenigften 
lu  beforgen.  Wirklich  beben  wir  uns  bey  dem  Ge- 
wifche  des  Vfs.  —  das  im  zweyten  Band  noch  leich- 
ter und  oberflächlicher  ift,  als  im  Brftern  —  fchon 
länger  aufgehalten,  als  folebes  es  verdient. 

Die  im  zweyten  Band  vom  Vf.  feinen  Käufern  als 
Zugabe  gegebene  Selbftbiographie  ift  ein  wahres 
MeifterfrQck  der  Ruhmredigkeit  und  Prachtlucht. 
Diffizil*  eft  Satiran  nouferibere. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


BtLMSTXOT,  in  d.    Flerke:  Ten    Buchb.  !  JutWahl 

neuerer  Balladen  und  Romanzen    —    In  vier 
Büchern  herausgegeben  von  Friedrich  Rafsi 
IM  8.  VI  und  343  6.  8- 


Hr.  /?.,  dem  wir  fchon  mehrere  Blume 

nders  a 


inlefen  in 


tir.  K.,  oem  wir  icuod  menrere  1 
einzelnen  Fächern  der  Poefie,  betone 
beachtenswertbe,  bis  jetzt  aliein  daitebende  Samm- 
lung deutfeher  Sonette  verdanken ,  liefert  hier  eine 
ähnliche  Sammlung  von  Balladen   und  Romanzen, 
die  uns  durch  ihre  Reichhaltigkeit,  gute  Auswahl 
und  Anordnung  Freude  gemacht  hat.    Sie  enthalt 
fei  hs  und  firbenzig  Romauzen,  fämmtlich  von  ge- 
nannten Dichtern,  deren  Namen  wir,  wie  be  hier, 
nach  einander  vorkommen,   zuvörderft  herfetzen, 
bey  Jenen,  weiche  mehr  als  eine  Romanze  beyge 
fteuert  haben,  zugleich  die  Zahl  der  Bey  träge  be- 
merkend: Co: he,  (lieben  Romanzen)  Unland,  (vier 
einfache  und  eine  aus  3  AHrheilungen  zufamtnenge 
fetzte)  4.  W.  Schlegel,  (drey^  ApeU  (swey)  Chrift. 
Sehr  euer,  de  /a  Motte  Fouqui,  (vier  einfache  und 


i 


l:tw 


eine  zufammengefetzte)Paj^e,  Schiller,  (fünf)  Iftdorut, 
(drey)  Prötzel,  Kind,  (Reben)  Raftmann ,  (vier) 
Schmidt  von  Lübeck,  Wilhelm  Blumenhagen,  (drey) 
Repe*  (vier)  Haug,  (*wey)  Luife  Brachmann,  (zwey) 
Heinrich  Seidel ,  (zwey)  Sophie  Brentano ,  Freuden, 
feld,  fd  rey)  Fr.  Stricker,  W.  von  Schütz,  A.  Schrei- 
ber, Tiek  (zwey)  Werner,  Gottwalt,  Gubitz,  Lang' 
bnint  (zwey)  G.  A.  H.  Cramberg,  Auguft  Kuhn,  ff. 
Doering  und  Tiedge.  Alfo  zwey  und  dreyfsig  Dich- 
ter, die  mit  Ausnahme  der  früh  Gefcbiedenen  Schil- 
ler, Apelt  Sophie  Brentano  und  Gramberg  unfers 
Wiffens  noch  alle  unter  den  lebenden  find. 

Vergleichen  wir  zuvörderft  diefe  neue  Samm- 
lung mit  frühem  ihrer  Art,  fo  fallt  das  Belultat  für 
ihre  Vollftändigkeit  und  Neuheit  fehr  befriedigend 
aus.  Die  Romanzen  und  Balladen  der  Deutschen,  ge. 
fammelt  von  Karl  Friedrich  Waitx,  (zwey  Bände,  Al- 
tenburg  1799.  ifloo)  enthalten  nach  einer  im  Ganzen 
höchftens  mittelmäßig  zu  nennenden  Auswahl  55 
Romanzen,  deren  fecht  von  ungenannten,  neun  und 
vierzig  aber  von  genannten  Dichtern,  acht  und  zwan- 
zig an  der  Zahl ,  herrühren.  Ihre  Namen  find:  Bür- 
ger, Fräulein  von  Hagen,  Langbein,  (diefe  drey 
kommen  hier  am  öfterden  vor)<?örA*\  Schiller,  Her- 
klott,  Leon,  Rupert  Becker,  Graf  Friedrich  Leopold 
zu  Stolberg,  Ratfehky,  Kohlgarten,  Pfeffel,  In,  h, 
Bertrand,  Meier,  Woltmann,  Goekingt  Baezko* 
Bürde,  Gallifch,  freit  Weier,  Fraulein  von  fmhof, 
Benkowitz,  Stelzer,  dt Arien,  J.  G.Jacobi,  von  AVco- 
lay  und  J.  W.  A.  Schmidt  (zu  Werneuchen).  Nur 
drey  Dichter  find  folglich  der  neuern  Sammlung  mit 
der  W aii ziehen  gemein,  nämlich  Goethe,  Schiller 
nnd  Langbein ,  und  die  Zahl  der  in  beiden  zugleich 
vorkommenden  Romansen  felbft  ift  such  nur  drey. 
Dämlich  Goethes  Hfcher  und  König  von  Thüle  und 
Schillert  Ruter  Toggenburg. 

Eine  zweyte  Sammlung,  die  unter  dem  Titel: 
Auswahl  der  utterefjanteften  Romanzen  und  Balladen 
der  Deutfchen,  für  gebildete  Lefeciikel,  zu  Ham- 
burg 1*06  erfebieo,  hat  «//"Stöcke  aus  der  Waitz- 
fchen  Sammlung  wiederholt,  und  liefert  aufserdem 
nur  fieben  andere,  mit  noch  fchlechterer  Auswahl. 
Diefer  Antholog  kannte  im  Jahr  1806  die  Romanzen- 
dichter Schiller  und  A.  W.  Schlegel  noch  nicht !  Au- 
faer  (olcheo  Dichtern,  die  (chon  in  der  Waitzfahen 
Sammlung  auftreten,  (zehn  an  der  Zahl)  kommen 
hier  noch  Hahn  und  Harris  vor.  Mit  Hrn.  Rafs- 
mannt  Sammlung  hat  die  Hamburger  Auswahl  nur 
zwey  Di.  hrer,  Goethe  und  Langbein  und  nur  ein 
Gedicht,  Goethe't  Hfcher,  gemein,  welches  folglich 
das  einzige  Stück  ift,  dss  Heu  Weg  in  alle  drey 
Sammlungen  gefunden  bat.  Von  der  erften  Blumen- 
lefe  diefer  Art,  die  in  den  Jahren  1774  und  1778  in 
zwey  Bänden  erfchien ,  braucht  hier  nicht  die  Rede 

ZU  feyn. 

Hr.  R.,  zu  deffen  Sammlung  wir  jetzt  allein  zu- 
rückkehren, bat  feine  Romanzen  in  vier  Börber  ge» 
theilt.  Zu  dem  erften  führt  der  Sänger  von  Goethe 
ein,  mit  fehr  grofsem  Recht,  denn  er  hat  wenigftens 
zu  Hälfte  der  m  dielem  Buche  vorkommenden  vier- 
•\ , ,  zoixfl 
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zehn  Rominten  den  Anftols  gegeben,  Sängerleben 
Oberhaupt«  Sängergenüg  famSeis  und  Freudigkeit, 
Sängergewaltt  auch  Sängerzorn  und  Fluch  machen 
feinen  Inhalt  aus,  und  wir  würden  es  Sängerleben. 
oder  Mufendienft  Qberfcbriebeo  haben.   Das  zweyte 
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Getfter  hat  fich,  vornehmlich  unter  Goethes  Vor- 
tiefer, vierfeitiger ,  leifer  und  duftiger.  aufge- 
doften;  die  Herrlichkeit  des  Singerlebens  wird 
vielfach  gepriefen.  Irren  wir  nicht,  fo  mochte  der 
hochrornaDtilche,  und  mit  dem  Oeifte  des  Norden» 


gang 
fehl  ol 


reichhaltigere  Buch  würden  wir  Buch  der  Liebe  nen-  wie  des  deutfehen  Mittelalters  gleich  vertraute 
nen.  Liebesfehnfuchi  und  Schmer»,  BeftdndigkeU 
und  ErhOrung,  Zweifel  und  Treue  ,  Untreue  und 
deren  Lohn  begegnen  uns  hier  in  mannigfachen  Ac- 
forden.  Zu  (liefern  Buch  bälte  noch  einiges  aus  dem 
vierten ,  z.  B.  der  Bergknappe  voo  Langbein  gezogen 
werden  können.  Das  dritte  Buch  {Sagenbuch  von 
ans  genannt)  enthält  Sagen  und  Ge/chichten  aus  alt* 
priecnifcber,  eltnordifeher ,  mittlerer  und  neuerer 
2>it,  theils  wirkliche  Ueberlief erung ,  tri»  Markus 
Kurtiut  voo  W,  Blumenhagen ,  Kolumbus  von  /-«</<* 
Brachmannt  das  Gottesgericht  von  if/>e7,  der  Kampf 
mit  dem  Drachen  voo  Schiller ,  dir  Eroberung  von 


Norwegen  von  Fouqud,  theils  reine  Dichtung  im 
Geift  der  Ueberlief erung,  m\oAl*ippus  voo  /te/e,  die 
Königskinder  von  Äiad  u.  a.  m.  diefes  Buch  verftattet 
noch  eine  befonders  reiche  Nachlefe.  Das  vierte 
Buch  würde  mit  allem  Hecht  Wunderbuch  beifseo. 
liier  erfebeinen  uns  die  Elfen  und  Sylphen,  die  Nixen 
und  Meerfrauen  tauchen  empor;  Blumen  und  Sterne 
reden«  die  Oeifter  der  Abgefchiedeneo  wandeln  ura- 
lter »  tanzen  den  n&cbtlicben  Reibn  u.  f.  f.  Manches 
in  diefem  Buch,  wohio  aufser  dem  febon  bemerkten 
Stück  voo  Langbein  auch  Rafsmanns  Blfchof  von 
Dame/n- gehört,  würde  jedoch  zweckmässiger  an« 
dern  Abtbeilungen  zofallen. 

Es  ift  nicht  unfre  Ab6cht,  alle  hier  vorkommen- 
den» zum  Theil  vielbefprocheoen  Dichter  und  ihm 
Beiträge  der  Folge  nach  zu  beurtheilen,  wohl  aber 
mögen  einige  gelegentliche  Bemerkungen  hier  nicht 
unzweckmäßig  feyn.   Sueben  wir  zuvörderft  einen 
Eindruck  des  Ganzen  aufzufaffen,  fo  finden  wir  den« 
leihen  von  dem  der  frühem  Waitzifeben  Sammlung 
merklich  verfchiedeo.   Abgefehn  voo  den  komifeben 
Romanzen  Langbeins  und  einiger  andern,  auch  an- 
genannten Dichtern  berrfcht  dort  ein  lärmendes  Rit* 
ter-  und  fpukhafres  Geiflerwefen,  vermifoht  mit' 
vieffachen  Klagen  über  Untreue  von  beiden  Seiten, 
vor.  Mehrere  Romanzen  von  Bürger,  (namentlich : 
die  Entführung,  Lenardo  und  Blondine ,  des  Pfarrers 
Tochter  von  Taubenhayn,  Lenore,  dasLiedvon  Treue) 
nnH  Stolberg,  (die  Büßende,  auch  in  der  Form  viel- 
fach nachgeahmt)  haben  am  meiften  auf  den  herr» 
ichenden  Ton  gewirkt.    Von  der  Bekanntfcbaft  mit 
den  altenglifehen  Bailarfen  und  mit  Offian  find  bin 
und  wieder  Spuren.   Weit  abwechfelnder  und  nicht 
fo  leicht  mit  einigen  Worten  z»  bezeichnen  ift  der 
G*ift  diefer  neuffien  Sammlung.    Statt  Bü  rger  und 
Stolbcrg  nahen  Goethe,   Schüler,  A.  W.  Schlegel, 
Tiek  vielfache  Anregung  gegeben.   Wir  finden  viele 
hl/tort/che  Romanzen,   worin  Schlegel's  Arion  und 


die  meiften  Arbeiten  von  Schiller  voraoleuchteteo; 
das  ritterlichel'reiben  ift  minder  lärmend,  aber  nach 
dem  Vorgange  von  Schtller's  Ritter  Toggenburg  fie- 
len} die  Welt  Oer 


qut  auf  die  niebfte  Periode  der  deutfeben  Romans« 
vorzüglich  einwirken.  Für  die  komlfche  Romanze, 
die  bekanntlich  unter  Glelm's,  Löwen' s  und  Schie- 
heler's  Vortritt  lange  Zeit  und  bis  zu  Bargers  Auf- 
treten in  Deutfcbland  vorherrfebte,  Scheint  der  güo- 
ftige  Zeitpunkt- vors  erfte  vorüber  zu  feyn;  auch  hat 
Hr.  Rafsmann  auf  diefe  Gattung  gar  keine  KuckBcbt 
genommen. 

Jetzt  noch  einige  befonrfere  Bemerkungen.  Dafs 
in  Schillers  Romanzen  die  vorherrfchende  Befcbret* 
buog  und  Ausmalung  von  Einzelnbeiten  die  Schwin- 
gen der  Romantik  lahmt,  ift  mehrmals  (unter  andern < 
im  erften  Bande  der  Memoiren  des  Freyberrn  von 
S— e)  gefagt  und  auch  unferer  Ueberzeugunggemäfs; 
aus  diefem  Grunde  gefällt  uns  befonders  der  Kampf 
mit  dem  Drachen  und  nichftdem  der  Taucher  weni- 
ger. Vorzüglich  aber  find  in  ihrer  Art  einige  mehr 
den  Ton  der  Erzählung  haltende  und  deshalb  auf  h 
von  Hrn.  R.  ausu;efchtoffene  Gedichte,  befonders  der 
Gang  nach  dem  Eifenhammer  (Lieblingsftück  unfrer 
reifenden  DecJamatoren !)  und  dir  Kraniche  des  Ihy 
cut.  In  der  hier  ebenfalls  nicht  aufgenommene« 
Barg/ckqft  bat  uns  von  jeher  die  erfte  Strophe,  wo- 
gen der  vielen  im  trocknen  Ton  darin  gefegten  Dfn- 
gemifsfallen.  Alles  aber,  was  Schiller  in  diefem  Fach 
geleiftet,  felbftder  vielgerahmte  und  gewifs  such  fehr 
vortreffliche  Ritter  Toggenburg,  wird  dach  unter  ra 
Gefühl,  von  dem  wunderherrlichen ,  fo  tiefen  und 
doch  fozart  hingehauchten  Gedicht:  des  Madchens 
Klage  flbertroffen.  Eine  weniger  bekanntgeworden« 
Romanze  Schillers,  der  Alpenjäger,  (in  Beckers  Ta- 
fchenbuch  für  1905)  hatten  wir  hier  aufgenommen 
zu  fehn  gewünfeht.  Nachft  Göthe  und  Schiller  kom- 
men die  Romanzeodicbter  Foüqui,  Kind  und  Vhtand 
in  Hrn.  Ä.  Sammlung  am  öflerften  vor.  -  Der  erfte 
auf  den  Gefilden  der  Romantik  ganz  elnheimifch«, 
durch  Reicht hum  der  Farben,  zarten  Dnft  der  Hal- 
tung, lebhaftes  oft  glühendes  Colorit  gleich  ausge» 
zeichnetrDicht  er  siebt  dieFülles  feines  romantifcbcis 
Stoffes  gern  in  kleinen,  aus  mehrern  Romanzen  2» 
Hammen  gefetzten,  Romanen,  von  denen  hier  nur  ei- 
ner (aus  dem  Jahrbüchlein  deut Jeher  Gedichte  auf  1815) 
aufgenommen  ift.  Andere,  zum  Tbeil  noch  bedeu- 
tendere, findet  man  in  dem  Tafchenbucb  Minerva, 
in  der  Haabfchaft  der  Zeitfchrift:  die  Jahreszeiten 
u.  f.  f.  Reichthum  an  romantifeben  Stoff  zeichnet 
auch  den  höchft  fruchtbaren  ^Romaozendicbter  Rind 
aus,  deffen  Arbeiten  in  diefem  Fach  jedoch  von  fehr 
ungleichem  Werthe  find;  nicht  immer  gelingt  ihm 
die  Haltung,  oft  wird'dre  Knnft  zu  bemerklicb  «tut 
zur  Künftlichkeit.  Unter  den  hier  abgedruckten 
Stücken  fpracb-uns  namentlich  der  Kornengel  etwas 
kleinlich  an.  Anfang  und  Srhlufs  der  Königskindrt 
find  fehr  fchon;  der  PerUnfifcher  ift  ganz  unausge- 
führt 
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führt  and  fkizzenhafr.  Der  dritte  Dichter  Uhland, 
zeichnet  6cb  durch  neue  kaboe  Formen  aus»  worun- 
ter j«docb  mitunter  die  Behandlung  #des  Stoffes  lei- 
det. So  wird  es  z.  B.  in  der  Romanze  „drey  Fräu- 
Irin''  nicht  begreiflich,  wie  der  Vater,  der  durch 
(«ine  Obel  gewählten  Gefcbenke  bereits  zwey  Töch- 
ter ums  Leben  gebracht  hat,  dennoch  der  dritten, 
allein  noch  übrigen ,  ein  ähnliches  Gefcbenk  bieten 
kann.  Auf  das  vielfache  Vortreffliche  in  den  Beyträ- 
gen  anderer  Dichter  können  wir  nur  zum  Theil  auf« 
merkfam  machen.  Tiek's  Zeichen  Im  Walde  find  als 
Meit'terftück  im  Fach  des  Tiefdüftern  und  Schauri- 
gen zu  betrachten.  In  demfelben  Fache  leiftet  auch 
Heinrich  Seidel  viel  Nicht  minder  gelungen  ift  der 
beiden  verwandte  F01  cunac  von  A.  W.  Schlegel;  hier 
fällt  fchon  mehr  Licht  in  das  fchaurige  Dunkel.  Ei- 
nen herrlichen,  riefengrofsen,  aber  milden  Gegen- 
ftand  ftellt  uns  die  Bi'.Iade  (ohne  Auffchrifri  von 
Aloys  Schreiber  vor,  recht  das Gegentheil  vonKind'a 
Kornengel;  wie  Odin  auf  dem  Schiachtzuge  in  finfte- 
rer  Sturmnacht  zu  Meifter  Oluf,  dem  Schmidt  auf 
Helgoland  kommt,  bey  ihm  den  Rappen  befcblagen 
läfst  und  dann  Ober  Land  und  Meer  wieder  fortfchiefst, 
dafs  zwölf  hinter  ihm  her  fliegende  fchnelle  Adler  ihn 
nicht  erreichen  mögen;  ein  köftliches  Stack!  Im 
Fache  des  Milden  und  Anmutigen  machen  wir  auf 
den  Beytrag  eines  jüngern  Dichters ,  auf  die  /tili« 
Rache  von  rreudenjeld  aufmerkfam !  Doch  des  Schö- 
nen ift  noch  fo  viel,  dafs  unfer  Still fchwaigen  den 
nicht  befonders  erwähnten  Dichtern  nicht  zum  Nach, 
theil  gereichen  kann  und  foll.  Um  doch  auch  die 
Kehrfeite  zu  berühren  ,  fo  fcheinen  uns  unter  andern 
Chriftian  Schreiber»  Prdtzel,  Tiedge,  auch  zum  Theil 
Haug  und  Langbein  minder  glücklich  in  der  Romanze 
zu  feyn;  des  letztem  Wehklage  offenbart  am  Scblufs 
eine  püdagogifche  Tendenz  (Warnung  vor  Aberglau- 
h  e  n),  die  eben  fo  wenig  dem  Geift  der  Romanze  gemäfs 
ift,  als  der  pfychologifche  Blick  in  Haugt  Nanny. 
Ueber  andere  Dichter,  wie  Fr.  Stricker ,  Sophie 
Brentano ,  Schmidt  von  Lübeck,  Döring,  u.  f.  f.  wol- 
len die  gelieferten  Proben  noch  kein  höheres  Reful- 
tat  gewähren. 

Der  Reichthum  der  Deutfchen  in  diefer  belieb- 
ten Dicluungsart  ift  hier  übrigens  fo  wenig  erfchöpft, 
dafs  vielmehr  Stoff  zur  reichften  Nacblefe  übrig  bleibt. 
Da  wir  einmahl  einen  grofsen  Theil  der  deutfeben 
Romanzendichter  namentlich  aufgeführt  haben,  fo 
fetzen  wir,  um  die  Reihe  zu  vervollftändigen,  hier 
noch  folgende  uns  außerdem  bekannte  hinzu:  Graf 
Chriftian  zu  Stolberg ,  Rochlitx,  Friederike  Brun, 
Hebel  ,  Conz ,  Weijfer ,  Henriette  Schubart ,  Helmina 
■von  Chezy,  Mahlmann ,  Karl  Grumbach,  Karl  Lappe, 
Karl  Müchler,  Karl  Julius  Blumenhagen,  Braun, 
Buri,  Guftav  Jördent,  F.  G.  Wetze! ,  Friedrich  und 
Ludwig  Giefebrecht,  Theodor  Körner,  Eduard  Plau 
ner,  Sufanne  von  Banderner»  Friedrich  Krug  von 
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Nidda,  Laube,  Franz  Horn  ,  Achim  von  Arnim  ,  Ar- 
thur zum  Nordftern,  Witfchel,  Seewald,  Burdach, 
Anton  und  Chriftian  Niemeyer ,  Wilhelmine  Wittmar, 
Schier i  unter  denen  freylich  mancher  ganz  unbedeu- 
tende, aber  auch  mancher  beffere  Romanzendichter 
ift.   Dann  wäre  bey  einer  folchen  Nacblefe  auf  die  1 
Nachbildungen  ausländifeber  Romanzen,  deren  wir 
nach   gerade  eine   beträchtliche  Anzahl  be6tzen, 
(en  glifche  z.  B.  von  Ko  fegarten,   Lappe,  Karl 
Reinhard,     Henriette    Schubart  t    dänifche  von 
Grimm ;  fpan  ifch  e  von  G.  W.  Rafsmann ,  Kort  um 
u.v.  a.}  ein  befonderes  Augenmerk  zu  richten,  umfo 
mehr,  da  folche Nachbildungen  in  unfere  zahlreichen 
Blumenlefen,  Tafchenbücher  für  Declamation  v.d.gl. 
faft  noch  gar  keinen  Eingang  gefunden  haben  ,  über- 
haupt einem  fehr  grofsen  1  heile  des  Publicum«  noch 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Breslau,  a.  K.  d:  Vfs.  und  inComrn.  b.  J.F.Korn: 
Martini  Llpenü  Bibliothecae  realis  juridicaeSup- 
plementorumac  Emendationum  Volumen  tertium, 
auetore  D.  Lud.  Godof.  Madihn.  1R17.  aas 
S.  Fol.  (1  Rtblr.  16  Gr.) 

Ree.  hat  den  Plan  diefer  Fortfetzung  des  Lipenius 
und  die  erften,  bis  S.  193  gehenden,  Bogen  der  fei- 
ben  A.  L.  Z.  1817-  N.  «33.  diefer  BJitter  angesejgt 
und  freut  fieb,  dafs  fein  dafelbft  ausgekrochener 
Wunfeh,  dafs  diefe  Arbeit  recht  bald  fortgefetzt 
werden  möge,  durch  den  raftlofen  Fleifs  des  würdi- 
gen Madihn  fo  bald  erfüllt  ift.  Das  vorliegende 
zweyte  und  dritte  Alphabet  der  Fortfetzung  ilt  der 
frühem  Einrichtung  ganz  gemäfs  und  geht  bis  zum 
Artikel:  Conjugii antecedent'm.  Auch  in  diefem  neuen 
Hefte  hat  Ree  eine  befondere  Voliftändigkeit  be- 
merkt; er  erlaubt  Geh  nur  einige  Nachlefen.  So  find 
z.B.  bey  Capitulatio  bellica  (S.  31 80  Cornel  Folien  Ho- 
ven F.  H.  O.Cr  aus  diffi  de  vi  et  natura  pactionis, 
quae  dicitur  capitulatio.  Am/teld.  1797.4.  und  bey 
dem,  fo  reichhaltigen  Artikel:  Codex Napoleonis  (S. 
280  folg.)  mehrere  fchätzbare  Abhandlungen  in 
Winkopp't  Rheinifcbetn  Bunde  nachzutragen.  —  S. 
38 1  u.  soo  mufs  es  Daniels  ftatt  Daniel  heifsen.  Dia 
neuere  Literatur  der  ehelichen  Gütergameinfchaft  ift 
S.  373.  folg.  fahr  voll  fündig  bemerkt,  Kec.  bat  je- 
doch, fo  viel  Meklenburg  betrifft,  die  Abhandlung 
des  Geb.  Legat.  Raths  v.  Kamptz  über  die  in  dem 
Meklenburg.  Star  gar  difchen  Kreife  geltende  eheliche 
Güter gemeinfeha/t  (in  deff.  Beytrügen  zum  Meklen- 
burgilchen  Staats,  und  Privat- Hecht  Th.  II.  Abb. 
VIII)  vermifst.  Ree.  erneuert  den  Wunfcb,  dafs  diefs 
fo  verdienftliche  Werk  thätigft  möge  fortgefetzt 
den.  Der  Königl.  Preufs.  Juftizminifter  von  Kir 
/en  hat  daifelbe  allen  Juiliz-Behördeo  empfohlen. 
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ALLGEMEINEN     LITERATUR    -  ZEITUNG 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Machen  und  Nürnberg,  b.  Riegel  und  Wiesner: 
Z-  'uJ'chrift  für  Baiern  und  die  angrenzenden  Län- 
de'. I.  M  i.  ixo  S  Ii.  Bd.  377  S  III.  bd.  380  S. 
IV.  Hd.  382  S.  ohne  Inhaltsanzeige.  Mit  Kupf. 
und  Charten.  1816.  gr.  8-  —  I.Band  396  S  11.  Bd. 
3h7  5.  ohne  Inhaltsauzeige.  Mit  Kupf.  u.  Cb. 
J8i7-  gr-  8. 

I  Jie  Gefchicht*  von  Süddeutfcbland.  inshefondere 
die  Tpatere  Baierns,  bedarf  110«  h  vieler  Auf- 
hellung, für  die  Staliltik  des  letztern  Keiches  ift 
noch  wenig  gefchehen,  im  Aufblühen  des  Staates 
fo  mancher  er  nfte  Blick  in  die  Gegenwart  nothwen- 
.dig  und  ein  freyes,  unbefangenes  Unheil  Heil  brin- 

Jiend :  demnach  erregte  das  Beginnen  diefer  Zeit- 
clirift  um  fo  mehr  grofse  Erwartungen,  .als  ficb 
verdiente  Männer  als  die  Stifter   lereluen  genannt 
liatten,  die  Regierung  den  Gebrauch  ungenützter  ar- 
chivalifcher  Nachrichten  geftaitete  und  u«m  Ablatze 
durch  Begünltigungen  Sicherheit  gewährte.  .Jene 
Erwariung-n  find  auch  meil'tens,. vorzüglich  .aber 
für  den  Gefcbichtsforfcher  befriedigt.     Für  dielen 
Jjat  Herr  Stumpf  einen  Schatz  aufgehäuft ,  welcher 
diefe  Zeitfchiitt  zum  Hange  einer  für  die  deutlche 
Gelchichte  unentbehrlichen  Quelle  erbebt.  Dabey 
läfst  ficb  aber  doch  nicht  verfchweigen ,  dafs  viele 
Auffätze  durch  ermüdende  unfruchtbare  Weitläuhg- 
Jkeit  oder  durch  eine  matte  .und  .krafilofe  Darltel- 
lung  gegen  die  gehaltvollen  und  der  Gründlichkeit 
unbefchadet  gedrängten  Abhandlungen    hart  abfte- 
chen.    Am  wenigllen  ift  für  die  Statiftik  geleiftet, 
da  doch  dem  Inhalte  der  Zeilfchrift  nach  die  Lan- 
deskunde eine  bedeutende  Stelle  einnehmen  füllte. 
Dals  diefe  Lücke  künftig  ausgefüllt  werde,  wünfcht 
Ree.  auf  das  Wärmfte.    Was  bis  jetzt  geleiftet  wor- 
den rft,  zeigt  die  von  unferm  unbefangenen  Urtheile 
begleitete  Inhalts- lieber  ficht :  i8»6.  Januar.  I.  PhL 
Upp  Wilhelms  Pfalzgrafen,  Herzogs  zu  Oldenburg, 
Jülich  und  Berg  u.f.  w.  Werbung  um  die  bairifche 
Krone  von  S.  A.  Stumpf,  königl.  baier.  Legations- 
ratb.    Man  findet  hier  die  Trüglichkeit  und  Unred- 
lichkeit der  ehemaligen  franzöfifchen  Politik  durch 
auffallende  Belege  beftätigt.    Den  Herzog  felbft  zei- 
gen die  feinen  Abgeordneten  ertheilten  Instructio- 
nen als  einen  Fürften  von  UmGcbt.   Merkwürdig  ift 
was  Ober  des  Bairifchen  Prinzen  Maximilian  Philipp 
Bewerbung  um  die  königl.  Krone  von  Polen  gelagt 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.IU9- 


wird.  II.  Berichtigung  der  Lebensgefchlchte  Johnnm 
Philipps,  Bifchofs  tu  Bamberg  von  4509—  JOOQ,  von  . 
Ebendemf.  Der  Uiichof  erfcheint  hier  in  einem  ganz 
andern  Lichte,  als  in  welchem  ihn  andrre  Schrift- 
iteller  7u  feinem  Vortheil  gezeigt  hahen.  —  III.  De« 
Erzftiftes  Salzburg  letzte  dreyjsig  Jahre,  von  J.  E.  ». 
Koch- Stern  fe/d,  königl.  baier.  Legat  jontrat  h  (f.  u.) 
IV.  Ludwig  der  Gebartete  und  Fried/ich  der  Fromme, 
jCraf^n  von  Oeningen,  von  J.  A.  v  Belli,  königl.  bai- 
.er.  Le^ationsrath  (f.  u.)  V.  Biederficin,  eine  kurze 
Schilderung  der  fchönen,  der  Königin  gehörige« 
Ardjge:  Biederftein.  Die iiieher  gehörige  Abbildung 
ift  fo  frhlecht  gerathen,  dals  die  Redaction  felbft  auf 
dem  Umfr-hlage  für  fie  um  Nachricht  bittet.  —  VL 
■Ceogruphii'che  Jiiftorilche  Urbri  ficht  vom  Fürftenthum 
4/cnaJJetiburg  ,.,von  /.  E.  von  Koch -  Sternfeld.  Man 
.trittt  hier  auf  keine  neuen  Auffclilüffc ,  foudern  nur 
auf  eine  gedrängte  gelungene  ZularrmerifteJlun  de« 
Bekannten.  —  VII.  Bruchftück  aus  der  GeßJiichte 
des  bu'irifchen  Heeres  im  teldzuge  von  J8ia,  von 
St...r.  ((.  u.)  —  Vlll.  Literatur  und  Kunft,  zwey 
Recen  Ronen. 

Februar.  Werbung  des  Erzherzogs  Matthias  vom 
iOefterreich  um  die  buiri/che  Prinzeffin  Magdalenm 
.1607—IO09,  von  6\  A.  Stumpf.  Em  äufserft  merk- 
würdiger BeM  rag  zur  Gefchichte  der  damaligen  Zeit 
IL  Erfüllte  Weif  lagung  in  Betreff  des  jüngften  Reichs- 
krieges gegen  Frankreich,  von  Ebend.  Zwey  Schrei- 
ben des  Fürftbifchofs  von  Bamberg  und  Würzburg, 
Franz  Ludwig,  das  eine  Würzburg  vom  i8-Oct.  1-93, 
das  andre  vom  33  Oct.  deffelben  Jahres,  an  den 
öftreichifchen  Comitial  .  Gefandten,  Frevherrn  von 
Borier  zeugen,  wie  richtig  der  Fürft  das  Bedürfniff 
der  Gegenwart  umfalste,  und  mit  welcher  Klarheit 
er  in  die  Zukunft  blickte.  „Ich -denke  mich  aber, 
lagt  er  im  zweyten  Schreiben,  das  von  ihjn  fdbft 
entworfen  ift,  nicht  zu  irren,  wenn  ich  behaupte, 
dafs  bey  gegenwärtiger  Stimmung  der  franzöfifchen 
Nation  diefelbe  auf  ihrem  eigenen  Grund  und  Boden 
vonüeftreichund  Preufsenfchwarlich  werde  bezwuo. 
gen  werden."  Männlich  fchliefst  er  mit  den  Wor- 
ten: „Ich  beftimme  mich  nach  überwiegenden  und 
überzeugenden  Gründen,  und  laufe  der  Mehrheit 
der  Stimmen  nicht  nach."  —    III.  Des  Erzftiftes 

Salzburg  letzte  dreyfsig  Jahre.    Fort  fetzung.    IV. 

Ludwig  der  Gebartete  und  Friedrich  der  Fromme , 
Grafen  von  Oeningen.    Befchlufs.    Der  Vf.  hat  feine 
Aufgabe  mit  Gründlichkeit  gelöft  —  V.  Berg,  An. 
flehten  für  Geographie  und  Statiftik,  voaJ.E.  ».Koch- 

R  ^  '  Seern- 
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Sternfeld.  Unter  «ÜeTer  Auffchrift  lieft  man  beher- 
zigeustverthe  Worte.  Der  Vf.  ift  von  der  Idee  der 
Geographie  als  Wiffenfchaft  durchdrungen.  Dem- 
nach  erfchfinen  ihm  (vgl.  u)  für  Auffalfung  der  Geo- 
graphie eines  Landes  Berge  und  Bergrücken  die  vor- 
«üglichften  Anhaltungspunkte.  Von  den  erhaben« 
iten  Gipfeln  und  Röcken,  welche  ein  Land  umge- 
ben, herabin  die  Ebenen,  in  die  näheren  und  ferne- 
ren Flußgebiete  herab  bis  zum  tiefften  Thalweg 
des  Hauptltromes,  endlich  bis  zur  überflache  des 
Meeres  bildet  fich  eine  Stufenleiter  Die  Erfcbei- 
Hungen  auf  diefer  werden  kürzlich  bemerkt.  End- 
lich fchliefst  der  Menfch  den  Ring  der  Naturkräfte. 
Damit  fich  aber  über  ihn,  {«inen  Haushalt,  feinen 
Erwerb,  Charakter  u. f. f.  völlige  Klarheit  verbreite, 
fteigt  der  Geograph  jenfeits  der  Tiefe  wieder  die  An- 
höhen und  Berge  hiuauf  (als  pb  er  in  ein  hohles  Ku« 
^el -Segment  blickte)  und  bemerkt,  dem  Gedächt- 
nifi'e  zu  Hülfe  zu  kommen,  allenthalben  Höhe  und 
Tiefe  von  der  Oberfläche  des  Meeres  und  des  nach- 
ften  Fluffes,  wozu  jedoch  einige  geodätifche  Opera- 
tionen nöthig  find.  Die  Wahrnehmungen  über  den 
lNaturzuftand  führen  nun  auf  die  Spuren  der  älteften 
Cultur.  Wie  der  Vf.  das  wahre  VVefcn  der  Geogra- 
phie aus  einem  höheren  Standpunkte  erfafst  hat, 
fpricht  er  iueh  über  die  Statiftik,  welcher  jene  zur 
Uafis  dient,  mit  Gcjft.  Die  lefenswerthe  Abhandlung 
begleitet  eine  vortreffliche,  jedem  Geographen  gt- 
wifs  willkommne  Kupferlafel,  entworfen  von  A.  v. 
Coulon.  Sie  zeigt  die  Gebirge  der  Graffchaft  WTer- 
den  »eis,  nunrnehr  die  höchften  Zinnen  des  König- 
reichs Baiern.  Einige  Ausdrücke  des  Vfs.  find  uns 
aufgefallen,  als:  eine  Statiftik  zu  fchreiben,  wird 
manchmal  leichter  feyn,  als  ftatiftifche  Aufgaben  zu 
entwerfen.  DiefeAit  von  Sekratik  fetzt  tiefere  Kunde 
vom  Lande  u.  f.  w.  voraus."  (S.  225.)  Es  giebt  Tbat- 
fachen,  die  felbft  von  der  Regierung  auf  offiziellen 
liegen  nicht  erforfebt,  die  nur  durch  privative  Be- 
obachtungen erhöhen  werden  können.''  —  VI.  Die 
erfte  btiirij'che  leichte  Batterie  im  Frldzitge  von  1812. 
Von  B....  (f.  u.)  —  Ü.M.  Litt  erat  ur  und  Kunjt.  Hier 
jft  das  Schreiben  des  Kronprinzen,  woiln  er  der  kö- 
siigl.  Akademie  feinen  Enlfchlufs  kundgiebr,  die  For- 
schungen des  Oherl.eutenants  Andr.  Schmellcr  über 
die  Sprache  <fer  Haiern  zu  unterftOtzen,  dann  folgen 
Bücher-  und  Kflrtenanzeigen. 

Mßrz.  /•  Des  Frzftiftes  Salzburg  letzte  dreyfiig 
Jahre  (f.  u.)  —  IL  Beytrag  zur  Lebens  gefetiiehte 
Albrecht  Vi,  Herzogs  in  Baiern,  von  S.  A.  Stumpf. 
Albrecht  war  der  jüngfte  Sohn  Herzogs  Wilhelm  V., 
geboren  am  3.  Apnl  1584.  Da  durch  die  Gcfchichte 
des  deutfehen  Volkes  rieb  die  feiner  regierendem 
Stämme  gleich fam  als  der  Grnndfaden  hindurchzieht, 
So  ift  es  bey  der  Innerlichkeit  und  dem  häuslichen 
Stiilelehen  unfrei  Volkes  übeihaupt  fehr  anziehend, 
das  Familien  Dafryn  in  dem  Kreife  vnfrer  Küiften  zu 
ergründen.  Was  uns  der  Vf.  liefert ,  ift  Häher  eine 
fchöne  Ausbeute;  es  werden  hier  nicht  blofs  äufsere 
Vorfälle  erzählt,  fondern  man  wirft  einen  tiefern 
Blick  in  die  GemiUber  der  Perfonwi,  ein  fichrer 
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Beweis,  dafs  fich  der  Vp.  hey  feinem  feltoen  Fleifse 
und  feiner  hohen  Gelehrfamkeit  dennoch  zarten  Sinn 
in  Auffalfung  und  Auswahl  gefchiebtlicher  Thatfa. 
chen  bewahrt  hat.  Nur  folebe  Vorarbeiten  können 
ejne  feelenvolle  Darftellung  des  Nationallebens  mög- 
lich machen.  II  f.  Theologifcher  Befcheid  aie  Ant. 
Wort  Papfts  Urban  auf  Max.  I.  Bitte  (nach  der  Pra- 
ger Schlacht)  den  Streit  über  die  unbefleckte  Em. 
pfangnifs  der  Jungfrau  Maria  auszutilgen.  Der 
Paplt  erwiederte:  Lxpectandum  ejt ,  ut  dum  Orient 
ex  alto  Spiritus  Sancti  lux  hoc  coe/i  arcanum  Ponti- 
ficiae  menti  detegat  ut  Verität U  oraculum  edere  in 
hac  Lhriftianae Japientlae  Cathedru  pojfimus.  —  IV. 
Die  erfte  bairifche  leichte  Batterie  im  Feldzuge  von 
1812.  Befchlu/s.  Die  Erzählung  ift  fchmuckios  und 
klar.  Wird  der  Vf.  nach  feinem  Verfprechen  in  der 
Folge  einige  wichtige  Vorfälle  und  ErefgniiTe  des 
ewig  denkwflrdigenTeldzuges  ausführlicher  dar  fiel« 
len,  fo  werden  die  Lefer  feinem  Vortlage  mit  Theil- 
nähme  folgen.  V.  Der  Donnersberg  von  J.  £.  v  K^-h 
Sternfeld.  —  Vi.  Biograptiijche  A'otizen.  1.  Hubtrt 
U'ilh.  Freyherr  v.  Hertting.  2.  Joh.  Martin  v.  K'ever. 
3.  Anjelm  Ellinger ,  Akademiker.  —  VII.  Lii-^tucur 
und  Kunft.  —  VIII.  Intelligenz-  Artikel.  —  IX.  ^/r- 
hang  über  die  Lage  der  römifchen  Station  Pom  Cent, 
v.  klöckel.  Der  Vf. ,  del.'en  Ausdruck  etwas  lurt 
und  gezwungen  ift,  ftellt  die  Behauptung  a»if:  Pons 
Oeai  ift  das  heutige  Rofenheim',  d.  h.  der  Verbünd, 
der  durch  Burg  und  Mark  Rofenheiin  noch  ausge- 
drückt w;rd,  un*  der  Umfang  von  Pfunzen  iit  die 
römifrhe  Pflanzftätte  diefer  wichtigen  Station.  —  Ära 
Schiulfe  findet  fich  das  Facfimile  der  Unlerfchrif- 
ten  von  Guftav  Adolph,  Chriltina,  Oxenftjerna,  Ca* 
merarius,  Tilly. 

April.    Des  Erzftiftes  Salzburg  letzte  dreyfsig 
Jahre  u.  f.  w.  (f.  u.)  —    IL  Diplomatijche  Gejchichte 
des  Hill.  Artikels  der  deutfehen  Bundesakte,  von  4 
Cph.  Freiherrn  v.  Aretin,  Vice  •  Piäfidenten  des  k. 
Appellationsgericbts  zu  Neuburg;  eine  für  die  neuere 
Ge/chicbte  der  Landesftände  in  deutfehen  Staaten 
willkummne  ZufammenftelJung.  —  111.  Sabina,  Her' 
zogin  von  Wirtemberg ,  gebor ne  Piinzeffm  von  BaU 
eru,  von  J.  A.v.  Belli,  k.  H.  Legationsrath,  (f.  u.) 
—  IV.  Tabackbauin  Baiern,  von  J.E.  v.  Koch- Stern- 
feld.   Der  Vf.  giebt  den  Ertrag  des  Tabacks-  An- 
baues von  1809-18)0,  und  von  igll— 1812  an.  Mao 
kann  damit  Nr.  VII.  S.  87  des  Zellerifchen  wöchent- 
lichen Anzeigers  für  Kunft  und  Gewerbfleifs  u.  f.  w. 
verbinden.  Da  Hr.  v.  Koch  Stern/eld  der  alten  Kreis- 
eintheilung  bey  beiden  Rechnungsjahren  folgen  mulste» 
fo  find  feine  Angaben  mit  Vorlicht  zu  benutzen.  Noch 
fehlt  darin,  Augsburg,  in  delfen  Umgebuog  der  An- 
bau der  Pflanze  mit  Frfolg  verfucht  worden  ift.  — • 
V.  Literatur  und  Künjte.    Man  lieft  hier  auch  das 
Umlauffchreiben  des  k.  Oberlieutenant.H.  A.Schmel- 
ler,  welcher  den  Kronprinz  (f.  o.)  für  die  Heraus- 
gabe eines  bairifchen  Sprachbucbes  unterftützt  hat. 
und  der  umftändlicheren  Anzeige  der  Muitair -Karte 
von  Süd-Deutfchkad  iii  dergeiiochnePxofpect  bey* 
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May.  Baierns  polhlfche  Gefchichte,  von  5.  A. 
Stumpf,  (f.  u.>  Bey  diefem  Hefte  befindet  fich  auch 
ein  niedliches  Kärtchen  der  bairifchen  Provinz  am  lin- 
ken Rheinufer. 

Juniut.  Des  Erzßiftes  Salzburg  letzte  drevfsig 
Jahre  u.  f.  w.  Fortf.  (t.  u.)  —    VJI1.  Sabina,  Herzo- 

f>in  von  Baiern  u.  f.  f.  Befchlufs.  Das  Leben  diefer 
Qrftlichen  Frau,  das  bis  tief  in  feinen  Abend,  jedoch 
nicht  ohne  eigne  Schuld  fo  vielfach  getrObt  war, 
Jft  hier  gut  erzählt.  Man  vermifst  jedoch  Kraft  in 
Behandlung  des  Stoffes,  um  diefen  zu  einem  innig 
arufammen  greifenden  Ganzen  zu  bilden.  —  IX.  Bio- 
graphifche Notizen.  ±Cafp.  Ant.  Sterr,  5.  J.  G.  P run- 
de ly  beide  von  Dr.  Ci.  AI.  Baader.  Ree.  geboren  im  Um- 
greife von  Baiern,  ift  gewiß  weit  Ober  alle  Verach- 
tung einheimifcher  Gelehrten  erhoben,  doch  kann 
er  das  Gefühl  der  Langeweile,  welches  die  Lebens- 
befchreibung  fo  mancher,  nur  in  Baiern  berühmter 
Gelehrten  auf  einem  gewilfen  Standpunkte  der 
Bildung  erregt,  nicht  unterdrücken.  Es  wäre  ge- 
wifs  heilbringend,  wenn  die  Wirkfamkeit  verdienft- 
roller,  thätiger  Männer  gerecht  gewürdigt,  und  nur 
was  Jeder  im  nächften  hreifewar,  gemeldet  würde, 
wenn  fein  Name  in  das  Ganze  der  deutfehen  Bildung 
wirklich  nicht  eingegriffen.  Durch  eine  zu  weit  ge. 
hende  Erhebung  beftärkt  man  nur  Eigendünkel.  PrUn- 
del  z.  B. ,  welcher  nicht  die  geringlte  dichterifche 
Anlage  hatte,  war  doch  unbefcheiden  genug,  aus 
Apollos  Hand,  der  unentfehieden  war,  wem  er  die 
Gabe  des  Gefanges  geben  fallt e,  „als  Liebling  des 
Gottes"  die  Leyer  zu  empfangen ,.  und  in  der  Vor* 
rede  zu  einer  andern  Schrift  fpriebt  er  fe verlieh: 
„von  der  an  ihm  gewohnten  Originalität !"  Und 
dennoch  mag  fein  Name  mit  Recht  verklingen.  — 
X.  Seefeld ,  von  J.  E.  von  Koch.  Sternfeld,  weni- 
ge, von  einer  mittelmäisigen  Abbildung  beglei- 
tete Worte  Uber  die  jetzt  dem  Grafen  Clemens  von 
Törring-Seefeld  gehörige  Burg  Seefeld.  —  XI.  Li- 
teratur  und  Kunft.  Aufser  einigen  beurteilen- 
den literarifchen  Anzeigen  findet  man  hier  auch  eine 
Ueberficht  von  auswärtigen  literarifchen  Blättern  in 
Beziehung  auf  Baiern  und  feine  Umgebung  vom  Jahr 
1816.  Es  werden  hier  Namen  der  Veriaffer  oder 
Herausgeber,  Titel  und  Gegenftände  der  Schriften, 
bezügliche  (!j  auswärtige  Blätter  und  Numer  der  letz- 
tern aufgeführt.  Ree.  kann  diefer  Ueberficht,  fer 
wie  fie  hier  geliefert  wird,  keine  anziehende  Seite 
abgewinnen;  gewifs  wäre  es  dankenswerter,  wenn 
die  Erlcbeinungeu  auf  dem  Gebiete  der  Süddeuti 
feben  Literatur  von  Männern,  welche  der  Willen- 
(chaft  Meifter  geworden  find,  unter  allgemeine  Ideen 
geordnet  und  die  geiftigen  Fortfehritte  von  Zeit  zn 
Zeit  mit  lebendigeo  Farben  getreu  gezeichnet  wür- 
den. 

Julius.  !.  Des  Frzftifies  Salzburg  letzte  drey- 
fiig  Jähre  u.  f.  w.  Furtl.  (f.  u.)  —  II.  Guftav  Adolph 
dringt  in  Baiern  ein.  Da  diefes  Bruchftück  aus  dem 
dritten  Theil  von  Zfchokkes  bairifchen  Gefchichten 
noch  vor  der  Erfcheiaung  derfelbeo  genommen  war, 


fo  bedarf  es  hier  nur  der  Anführung.  —  III.  Bio.  , 
graphifche  Notizen.  6-  Jofeph  Milbiller ,  von  Ur.  17. 
liaader.  Der  um  die  bairifche  Gelehrten  •  Gefchichte 
fo  vielfach  verdiente  Vf.  liefert  hier  ein  für  den  Li- 
terator  fehr  febätzbares  genaues  und  vollftändiges 
Verzeichnifs  der  Schriften  des  anfpruchlofen,  wür- 
digen Milbillers.  —  W.  Literatur  und  Kunft.  Hier 
folgt  zuerft  eine  Fortf.  der  Ueberficht  von  auswärti- 
gen literarifchen  Blättern  u.f.w.  —  V.  Berchtesga- 
den vor  700  Jahren  mit  der  Anficht  der  Gegend. 

Auguß.  Des  Erzßiftes  Salzburg  letzte  dreyfsig 
Jahre  u.  f.  w.  (f.  u.)  —  Literatur  und  Kunjt  der  deuc- 
fchen  Vorzeit,  von  Ludwig  Fürften  von  Oeffingen. 
Wallerftein.  Am  Schluffe  diefes  Auffatzes,  als  def- 
fen  Vf.  in  der  Inhaltsanzeige  ein  erlauchter  Fiirft  ge- 
nannt ift,  wird  eine  Fortfetzung  verfprochen.  Offen, 
bar  fteht  er  aber  in  einem  genauen  Ideen  •Zufammm- 
hange  mit  der  XII.  Abhandlung  des  IX.  Heftes,  (f.  u.) 
Was  hier  gefagt  ift,  fpricht  durch  Lebendigkeit  des 
Ausdruckes  und  Innigkeit  des  Kuiiftgefühles  ftark 
an.  Unter  der  Auffchrift:  Literatur  und  Kunft  der 
deutfehen  Vorzeit  werden  wo  möglich  jeden  Monat 
Notizen  Ober  die  altern  Codices,  Gemähide,  Dom« 
Ond  Monumente,  die  Baiern  und  feine  Umgrenzun- 
gen noch  beßtzen  oder  erft  jllugft  verloren  haben, 
auch  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Betrachtungen  über  den 
Geift  der  Jahrhunderte,  aus  welchen  jene  Denkmale 
flammen ,  verheifsen.  Die  Aufgabe  ift  trefflich  und 
Ree.  wüntcht  ihr  eine  Bnnige  Löfung,  an  welcher 
nach  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  zu  zweifeln  ift. 
Der  Vf.  fpricht  i.  über  den  Urfprung  und  die  Ent- 
faltung der  cbriftlichen  Kunft.  Kr  wirft  hier  zuerft 
die  Frage  auf:  wie  entftand  diefe  Kunlt  und  woher 
fchöpft  fie  die  Ideale,  welche  gleich  einem  feiten 
Lebensprincipe  durch  alle  ihre  Zweige  grrifen?  und 
nimmt  dann  zwey  Hauptepochen  an,  welche  in  der 
Gefchichte  der  cbriftlichen  Kunft  vorwalten  und  ihre 

Se  lammte  Entwicklung  bezeichnen,  j.  Die  Epoche 
>rer  Entftehung,  d.  i.  der  Zeitraum  vom  Anfange 
des  erften  bis  zum  Ende  des  vierten  Jahrhunderts; 
t.  ihre  Climatißrung,  d.i.  der  Zeitraum  vom  Anfang 
des  V.  bis  zu  der  zweyten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhun- 
derts. Die  erlte  diefer  Epochen  umfängt  den  Ur- 
fprung der  chriftlichen  Kunft  und  die  Entftehung  je- 
ner Ideale,  welche  ihr  bis  zu  der  zweyten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  in  allen  Ländern  und  unter  allen 
Verhältniffen  als  wahrer  Grnndtypus  innewohnend  ■ 
blieben ;  die  zweyte  aber  fteJlt  die  Verzweigungen 
diefer  Kunft  und  insbesondere  die  Entwicklung  jener 
Eigentümlichkeiten  dar,  welche  fie  nach  der  Ver» 
fchiedenheit  der  Länder  verfchiedenartig  und  gleich- 
fam  climatifch  in  Geh  aufnahm  und  deren  böcht'te 
Blüthe  fleh  hinfichtlicb  der  abendländifcben  Völker 
zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  in  den  drey  Reprä- 
fentanten  abendlindifcber  Kunfteigenthümlichkeit: 
in  Raphael,  van  Dyk  und  Dürer  entfaltete.  Leider 
ift  die  Abhandlung  da  abgeriffen»  wo  fie  die  Erwar- 
tung am  böcbftcn  gefpannt  hat,  und  fo  mufs  denn 
der  Ree,  der  dem  Gange  d«s  Vfs.  mit  fo  grofser 
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TheHnaiime  gefolgt  ift,  fein  Endurtheil  bis  auf  die 
ferfcheinung  de*  Befchluffes  auffchieben.  Et  wäre 
wirklieh  ein  Verluft  für  die  Kunftgefchichte,  wenn 
«in  fo  wichtiger,  bier  mit  Geift  befprochener  Ge- 
genftand  unerledigt  bliebe.  In  der  Note  zwar  Er- 
klärte die  Redaetion  von  der  völligen  Mittheilong  nur 
durch  die  noch  hinzu  zu  liefernden  Kupfer  aufgehal- 
ten worden  zu  feyn;  allein  bis  zum  Julius  1817  locht 
man  deü  Befchluls  vergeblich.  Wir  glauben  da!Mr 
nachdrücklich  auffordern  zu  dürfen,  uns  dersel- 
ben nicht  zu  entziehen.  VII.  Blicke  auf  das  bairi- 
fche  Gebiet  am  linken  Rheinufer,  von  J.  B  v.  Koch. 
Sternfeld.  Hiezu  gehört  die  bey  dem  5.  Hefte  be- 
findliche Karte«  Der  Vf.  giebt  hier  keine  neuen  Auf- 
Ichlüffe,  fondern  nur  kurze,  aber  immerbin  will« 
kommne  Nachrichten.  —  VIII.  Betrachtungen  über 
den  Zeit  geift,  von  Karl  Dalberg.  Anhang.  Literatur 
und  Kunft.  Am  Schluffe  dee  Hefts  ift  eine  Kupfer- 
tafel mit  4 'Bildern  aus  den  Zeiten  der  1.  «brifü.  Kunft 
zu  dem  Auffatze  VI.  beigefügt. 

September.  Des  Erzftiftet  Saltburg  letzte  drey 
Jtig  Jahre  u.f .  w.  Der  Vf. ,  welcher  die  gründlicblte 
Kunde  des  ehemaligen  Salzburgitcben  Erzbistburos 
in  mehreren  feiner  Schriften  bewährt  bat,  liefert 
hier,  wenn  gleich  mit  einer  zu  grofsen  Vorliebe  auch 
für  geringfügige  Dinge,  eine  umfallende  und  lehr- 
reiche Ueherficht  aller  Bestrebungen ,  durchweiche 
ein  kleiner  ehemaliger  Reichsftaat  im  Innern  höhern 
Ideen  -tu  genagen  und  nach  aufsen  feine  politifcbe 
Bedeutfamkeit  zu  retten  Jucht,  ähnliche  Gemälde, 
aufgeteilt  von  allen  kleinen  früheren  ReichstheiJen, 
welche  dem  deutfchen  Gefchicbtsbearbeiter  einen  rek 
chen  Stoff  tlarbieten.  —  X>  Bey  träge  zur  Gejchichte 
der  mittleren  Länderkunde,  befonders  von  Baiern, 
von  B.  Der  Vf.  entwickelt  eine  feltene  Belefenheit, 
den  Grund  der  Worte  in  der  Auffcbrift  ,,  befonders 
von  Baiero"  können  wir  übrigens  nicht  einfehen. 
Unter  den  Druckfehlern  fällt  vorzüglich  305  Hund- 
Jon  ftalt  Hudfon  auf.  —  XI.  Jefuitifche  Bekehrung!, 
verfuche  an  den  P  rinzeffinnen  Anna  Sophia  und  Ma. 
ria  Hedwig  von  HeJJen  - Darmjtadt  1661  und  1664, 
von  S  A.  Stumpf.  Die  Verfuche,  welche  Loyola's 
fchleichende  Jünger  mit  Beyhülfe  von  Philipp  Wil- 
helm, einem  Sohn  von  Wolfgang  Wilhelm,  der  ka- 
tholifch  geworden  war,  gemacht,  um  ihr  Reich  Jefu 
zu  erweitern,  find  hier  als  eine  von  den  grfchichtli- 
chen  Belegen,  wie  weit  diefer  Orden  griff,  erzählt. 
XII.  Anfeilten  und  Kritiken ,  von  J.  A.  Kohler,  fürltl. 
Walle.rlteinfchen  Confulenten.  Diefer  Auffatz,  der 
mit  dem  oben  fcbon  angeführten  (Abb.  VI.)  eine  fehr 
Ideen- Verwand tfchait  verrätb,  aber  auch, 


gleich  jenem  abgebrochen  ift,  ohne  dafs  man  fpäter 
auf  eine  Fortfetzune  ftöfst,  zeigt  von  echtem  Kunft- 
finn  und  heiliger  Begeiferung  für  deuifche  Volks- 
tümlichkeit. Unter  andern  giebt  Güthes  Kunft  und 
Alterthum  in  den  Rhein,  und  Maiiigegenden  u.  f.  w. 
dem  Vf.  Gelegenheit  vorzüglich  feine  Anflehten  Ober 
die  Abfcbnitte  von  Afchaitenbtirg  und  Hei  Irlberg 
darzulegen.  Unter  dem  erllern  Orte  iit  erwähnt, 
dafs  die  baierlche  Regierung  „in  der  Conftitm tot. " 
der  Akademie  der  bildenden  Künfte  insbesondere  die 
Provincial  ,  Kunft  ■  und  Zeirhnungsk-hulen  in  ein 
Verhältoifs  zu  der  Kunftlchule  der  Hauptftadt  ge- 
bracht habe.  Im  gedruckten  Worte  ilt  ibeie  Verbin- 
dung erfolgt,  aber  wie  kurz  und  gedrängt  ift  die 
Oelchichte  fo  vieler  „baierfcberOonftitunonen,  Prag- 
matiken'  und  wie  man  «ine  neue  Schöpfung  nen- 
nen mochte,  welche  fcbnell  die  jüngere  verdrängte ! 
Heidelberg  knüpft  Hr.  K.  an  den  obigen  Auflatz  an, 
Göthe  giebt  ihm  hierzu  durch  das,  was  er  S.  138— 
J56  lagt,  Veranlaffung.  £r  findet  fieb  hier  durch 
bedeutende  Lücken  in  Voraussetzungen  und  in  durch- 
laufenden (!)  Standpunkten  Ichmerzhaft  angei  egt 
und  Jtöfst  im  Vortrage  ungern  auf  Andeutungen« 
.welche  der  echten  und  einzigen  Richtung  der  Kunft 
geradezu  zuwiderlaufen.  Hr.  K.  «rklart  lieb  hierauf 

Segen  den  Byzantinjfchen  Urfprung  der  chrifiiichen 
tunft»  vorzüglich  ihre  Verbreitung  am  Rheine,  und 
facht  io  Rom  die  Wiege  c"er  cbriltlicrren  Kirche  und 
den  L'ranfang  der  damit  verbundenen  cbriftiichen 
Kunft.  Die  Richtigkeit  diefer  Anficht  läfst  Ccb 
gewifs  gefchichtbch  bereifen,  nur  wünfebten  wir 
dem  Auffatze  mehr  Innere  Selbständigkeit:  denn 
wasS.  362— 363  gefagt  wird,  führt  auf  eine  unange- 
nehme Identität  mit  der  fcbon  öfter  berührten  Ab* 
handlung.  (VI.)  Wir  fehen  der  Fortfetzung  entge- 
gen in  Hoffnung,  dafs  fie  nicht  blofs  angekündigt  lej 
und  uoterfebreiben  die  Worte  des  Vis.:  „Die  deut- 
liche Kunft  ilt  eine  Frucht  des  Cbriftenthums  ohne 
eine  Byzantinifche  Durchgangsperiode;  Deutfcbland 
erfebuf  fich  frine  eigne  Poefie,  feine  eigne  Srulptur« 
feine  eigne  Baukunft  in  zwey  mächtigen  Stilen  und 
hat  fich  auch  feine  eigne  Maierkunft  erfchaffen.  Die 
Wechselwirkung  der  Völker  kann  zwar  nie  geläugnet 
werden,  aber  wer  die  vollendeten  Bilder  hjeks  auf 
einem  Byzantinifcben  Typus  ableitet ,  von  dem  dür- 
fen wir  nähere  Nachweifungen  fodern.  XIII.  Lite* 
ratur  und  Kunft.  Hier  wird  zuerft  Ober  die  Bear- 
beitung der  Geographie  von  Baiern  gehandelt;  der 
Vf.,  nach  der  Versicherung  der  Redaetion  ein  baier. 
Xauodbeamter,  zeigt  fich  als  Mann  von  hellem  Blicke. 
(Vi»  Fortftixung  folgt.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

IM: sc hen  und  Ndrnbtrg,  b.  Riegel  u.  Wiesner: 
Zeitfchrift  für  Baiern  und  die  angrenzenden  Län- 
der a.lw. 

IFortfetiung  der  im  40.  Stück  »b^throckentn  Rccenßon) 

October.    \.  Die  letzten  Jahre  des  Furftenthums 
Eichftätt,  von  J.  Ctrjlner,  königl.  baier.  Land- 
richter zu  Ureding  (f.  ».)  —    II.  Biiefwechfel  des 
Her*ogs  Wilhelm  V.  von  Baiern  und  feiner  Schwejter 
Maria,  der  Wittice  Karls,  Erzherzogs  von  Oesterreich 
auf  Veranlagung  der  Coadjutorswuhl  Zu  Paffau  im 
Jakire  1597 »  von  5.  A.  Stumpf.    Der  alle  Buohof  von 
Paffau»  Urban  von  freuhacn,  hatte  eineo  Coadjutor 
▼erlangt.    Herzog  Wilhelm  V.  von  Baiern  fachte  da. 
her  das  BiMl'nun  für  feinen  Sohn  Philipp,  Erzher- 
zog.Karls  Wittwe,  des  baierfchen  Herzogs  Scbwefter 
für  ihren  Sohn  Leopold.  Von  beiden  Seiten  verfuch. 
teo  Unterhän  Her  ihr  Glück.  .   Eben  war  auch  eine 
Heirath  zwifchen  dem  Oeftreicher  Ferdinand  Märiens 
Sohn  und  der  baierfchen  Prinzeflin,  Maria  Anna, 
Wilhelms  Tochter,  im  Werke,  Wilhelm  aber  Tchon 
zur  Niederlegung  feiner  Regierung  geneigt    In  die- 
fen  Zeitpunkt  fälU  der  intereffante  Briefwechfel,  durch 
welchen  wir  tiefer  in  das  häusliche  Fürftenleben  der 
genannten  Fürftenperfonen  eingeführt  werden.  Hr. 
St.  giebt  uns  4  Briefe  und  als  Beylage  ein  Schreiben 
der  baierfchen  CommifTarien ,  worin  fie  Geh  gegen 
den  Vorwurf  ron  Schmachreden  Ober  den  Erzherzug 
Leopold,  Ober  die  fieb  feine  Mutter  gegen  den  Her- 
zog beklagt  hatte,  rechtfertigen.  —    III.  Hochzeit- 
fever  Karls ,  Erzherzogs  von  Oefterrekh  u.f.  w.,  mit 
Maria  Priozeffin  von  Biiern  1571 ,  von  J.  E.  v  Koch- 
Sternfeld.    Eine  gefchichtliche  Remioifoenz  bey  der 
Verbindung  der  königl.  Prinzeffio  Charlotte  Augufte 
mit  Franz  F.   Die  Erzählung  der  Feyerlichkeiten  bey 
Marias  Vermählung  ift  faft  7u  umftändlicb.  —  lv. 
Biographifche  Notizen.    J.  P.  Raufchmayr ,  (Dom- 
pfarrer zu  Augsburg)  ein  Meifter  im  Rupferftiche, 
Tom  Kreisdirector  ron  Obernberg.  —   Felix  Adam 
Freyherr  von  Löwenthal,  königl.  geb.  Rath  zu  Mün- 
chen, ron  Dr.  Clement,  Baader.   Hr.  B.  erregt  durch 
die  Erzählung  der  Schickfaie  des  Hrn.  v.  L.  Theil- 
nahm«  an  diefem  Manne,  als  Schriftfteller  hatte  er 
lieb  als  böchft  befchrankter  Kopf  gezeigt.    V.  Lite- 
ratur und  Kunfc.    Unter  diefer  Auffchrift  findet  man 
neben  mehreren  auch  die  Probe  einer  neuen  böchft 
Erg&nz.  Ml.  zur  A.  L  Z.  \%\%, 


wdnfcheaswerthen  Ausgabe  von  Mar.  I.  Anleitung 
zur  Ragierungskunft  mit  dem  lateioifchen  Original 
zur  Seite  und  durch  ältere  der  neuere  Parallelftellen 
erläutert.  Beygebunden  ift  eine  Faefimile  rbn  Phi- 
lipp II.,  König  von  Spanien,  Don  Juan  von  Oeft  reich, 
Ferdinand  Grafen  v.  Toledo,  Herzog  v.  Alba. 

November  und  December.  VI.  Diplomatifcher 
Bei  i'trag  zur  deutjehen  und  europäifchen  Staaten  ee- 
Jchichte  vom  weftphäVifchen  Frieden  bis  zum  Ende 
des  XVII.  Jahrhunderts,  von  S.  A. Stumpf.  In  der 
Vorerinnerung  erklärt  fich  der  Vf.  gegen  diejenigen, 
welche  diepohtifche  VeriaffungDeulfcblands  vor  dem 
weftphälifchen  Frieden  als  einen  Zuftand  der  Usur- 
pation anfehn,  und  in  den  deutfeben  Fflrften  vorma- 
lige kailerliche  Beamte  erblicken,  denen  es  in  einer 
fiürmifchen  Zeit  gelungen  fey,  fich  der  kaiferiiehen 
Allgewalt  zu  entziehen  und  eine  eigne  territoriale 
Hoheit  zu  gründen,  fo  dafs  erft  der  weftphälifche 
friede  den  bisherigen  Zuftand  der  Ufurpation  in  je- 
nen des  Rechts  verwandelt  und  als  foJchen  geheiliit 
habe.  Nach  ihm  ftellten  die  Deutfnhen  nach  dem 
Aussterben  der  Karolingifchen  Dynaftie  wieder  einen 
Zuiammenhang  unter  fich  her,  und  fetzten  ein  Ober- 
haupt für  die  Dauer  feines  Lebens  an  die  Spitze  ih- 
res  Vereins.  Welches  Maafs  der  Gewalt  diefem 
eingeräumt  worden,  läfst  fich  bey  dem  Maogel  an 
fchriftlichen  Zeugniffen  nicht  mehr  beftimmen?  aber 
nach  einer  feft  unterftützien  Kecbtsvermuthun£  ift 
jenes  Maafs  nur  nach  dem  Zwecke  des  Vereins  be- 
ftimmt  worden,  das  deutfehe  Keich  erfcheint  alfo 
fcb.m  von  der  eingeführten  Wahlfreyheit  als  ein  Stau- 
tenverein,  nicht  als  eine  Staats-,  fondern  als  eine 
Staaten- Einheit,  der  Kaifer  nicht  als  Monarch,  fon- 
dern als  lebenslängliches  Oberhaupt  freyer  Fürften 
und  Nationen  zu  beftimmtem  Zw  ecke  mit  beftimmter 
Gewalt  ausgeruftet.  Wenn  fich  demnach  der  Kaifer 
über  die  Schranke,  die  ihm  der  Begnff  des  Verei. 
nes  fetzte,  herauswagte,  fo  machte  er  fich  einer 
Ufurpat.on  fchuld,g  welche  die  Zeit  wie  fo  man- 
che andre,  heiligt.  Doch  gelang  es  nicht,  der  kai- 
ferhehen  Machtvollkommenheit  eine  Ausdehnung  z«; 

5 eben,  bey  welcher  die  Autonomie  und  Selbfifiäo- 
igkeit  der  deutfehen  Fürften häufer  und  Staaten  un- 
terdrückt worden  wäre.  Den  einleuchtenden  Be- 
weis für  die  helbftftändigkeit  deutfeher  Heerfcher 
und  Keicbe  findet  Hr.  S.  in  dem  allgemein  aner- 
kannten Gehrauche  des  Kriegs  u.  der  Bündniffe.  Mit 
kluger  Befchränkung  belegt  er  das  Recht  der  Ver^ 
Art,  „IC.,  „.„ücb.  f  arftM  „ich.  IM, 
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fich,  fondern  auch  mit  dem  Auslände  Obleo, 
mit  gefebicbtlichen  Thal  fachen.  (S.  137—140.)  Dann 
giebt  er  eine  Ueber6cht  der  politifchen  V  erbindun- 

Jen,  wenigftens  der  vorzüglichem  deutfcben  Fürften- 
lufer  mit  den  europäifcben  Staaten  und  ibrer  Tbeil- 
«ahme  an  den  Angelegenheiten  untres  Erdtheiles 
vom  weftphilifcbeo  Frieden  bis  zum  Ende  des  I7ten 
Jahrhunderts.  Man  ftöfst  hier  gleich  auf  die  Be- 
reicherungen der  politifchen  Gefchichte  diefcs  Zeit- 
raums, da  der  Vf.  insbefondere  die  Ergänzungen 
von  Dumonts  corps  diplomatique  durch  feine  Bei- 
träge mit  einem  Sternchen  bezeichnet  hat,  dann  fol- 
gen 47  Staatturkunden,  von  denen  der  Herausg. 
Keine  anderwärts  abgedruckt  fand.  Die  Abfchriften 
find  insgefammt  nnter  feiner  Auf  ficht  und  zum  Tbeil 
von  ihm  felbft  von  den  im  königl.  Staatsarchive  be* 
endlichen  Originalien  gefertigt  und  zugleich  giebt 
Hr.  St.  Hoffnung,  den  Commentar  auch  zu  dem 
diefe  Urkunden  umfchliefsenden  Zeitraum  zu  liefern, 
da  er  fchoo  in  der  Vorerionerung  eine  fo  fruchtbare 
Anficht  von  der  Ausbildung  unterer  deutfcben  ftaats- 
gefrllfchaftlichen  Verhältniffe  aufgeftellt  und  einen 
Tbeil  der  politifchen  Gefchichte  Baierns  in  diefer 
Zeitfcbrift  bereits  abgehandelt  hat,  fo  1  türmen  ge- 
wifs  alle  Freunde  wiffenfcbaftlicher  GrQndlicbkeit  in 
dem  Wunfcbe  zufammen,  feine  Zufage  erfüllt  zu  le- 
ben. —  VII.  Die  letzten  Jahre  des  Fürjienthums 
Eichfiätt.  Fortf.  (f.  u.)  -  VIII.  Das  Jdol  von  Hell- 
brun,  von  J.  E  v.  Koch-  Stetnfeld.  Dazu  gehören 
2wey  bey  diefem  Hefte  befindliche  Kupferftiche.  — 
IX  Biographifche  Notizen.  9.  Freyherr  von  Schatte. 
10.  Cph,  von  Gropper,  (Aus  dem  Intelligenz- Blatte 
des  Jllerkreifes.)  Die  undeutfehe  Abfaffung  diefes 
kurzen  Auffatzes  verdient  Tadel.  So  heifst  es:  mit 
feiner  gewohnten  Thätigkeit  and  Patriotismus  — 
endlich  wurde  er  als  Kreis  Kanzieydirector  mit  an. 
Icbnlicber  Gehaltsvermehrung  nach  Kempten  imJller- 
Jireife  über/etzt  n.f.  f.  Es  ift  wirklich  befremdend, 
dafs  fo  viele  baierfche  Scbriftfteller  far  fprachtbQm. 
lieh  hatten,  was  doch  nur  offenbarer  Ausdruck  der 
Unbildung  ift.  —  X.  Geographie  und  Stati/tik.  Eine 
verdiente  Roge  der  großen  Mifsgriffe,  die  beb  Dr. 
und  Profeffor  Stein  in  Berlin  in  feinem  Handborbe 
der  Geographie  und  Statiftik  in  Anfthung  von  Bai. 
ern  hat  zn  Schulden  kommen  laffen.  Ree.  könnte 
noch  mehrere  B.  yfplele  folcher  unverzeihlichen  Nach» 
lälfigkeiten,  auch  von  andern  berühmten  Scbriftftel- 
ler aufführen.  —  Angehängt  ift  das  Regifter  Ober 
die  vier  Bände  der  Zeitfcbrift  vom  Jahrgange  1516. 
Um  fo  mrhr  der  löbliche  Gebrauch  des  alphabeti- 
schen Nachweifena  bey  Zeitfebriften  abnimmt,  um 
Jo  mehr  gebohrt  den  Herausgg.  Dank,  dafs  fie  auch 
▼on  diefer  Seite  für  die  Brauchbarkeit  der  Zeitfcbrift 
das  Ihrige  geleiftet  haben.  — 

18*7-  Januar,  t  Philipp  Kilh.,  Herzog  zu  New 
tu  r/7,  Jülich  und  Berg  u.f.  w.  als  Familienvater,  von 
A.  S.  Stumpf.  Anziehende  BrncbftOcke  aus  des  Für. 
(ten  häuslichem  Leben:  denn  ein  vollftändiges  Ge- 
snählde  delfelbeo  zu  entwerfen,  hinderte  Hrn.  S. 
feine  KrtukUchkeit.  Der  Hoffnung,  die  er  dcfleuuo. 
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geachtet  von  fich  giebt,    bey  befferer  Cefundbeit 

leine  umfaffendere  Arbeit  vorzulegen,  ift  um  fo  inni- 
ger Verwirklichung  zu  wOnfchen,  da  der  Vf.  fchon 
hier  insgefammt  aus  Originalbriefen  des  Vaters  an  die 
Kinder,  und  die  Rinder  unter  fich  gefchöpft,  und 
aus  diefer  fflr  die  gefebichtiiehe  Darstellung  In  rei- 
sten, nicht  Jedem  aber  zugänglichen  Quelle  io  viele« 
Neue  mitgetheilt  hat.  Des  Herzogs  früh  verdorbe- 
nen vier  Kinder  werden  Obergangen,  von  denjenigen  0 
aber,  welche  aus  der  ganzen  Rribe  von  17  am  Le- 
ben geblieben,  erzählt  Hr.  S.  ihren  Geburtsjahrea 
nach.  Der  Vf.  verfpriebt  uns  auch  nocKeiee  Aus- 
wahl der  Briefe,  welche  der  Herzog  an  leine  vielge- 
liebte ältefte  Tochter,  die  Gemahlin  Kader  Leopold I. 
gefebrieben,  und  welche  um  der  Zartheit  der  väter- 
lichen und  kindlichen  Gefühle  willen  eis  dal  fchönfte 
Denkmal  ihres  Gemüthes  anzufeilen  find.  —  II.  Züge 
zu  einer  Cultur-und  Sittenfchilderung  der  königl. 
baierjehen  Provinz  in  der  neuejten  Mit  von  Rbn.. 
Ein  mit  vieler  Wärme  entworfene  Charakter- Zeich« 
nungp'n  der  Schllderui  gderSchatter-feite  der  Rhein-' 
baiern  ftöfst  man  vorzüglich  auf  einige  ergreifende 
Stellen.  Die  Kunft  des  Vfs.,  uns  feine  Umgebung 
näher  zu  rücken,  meg  auch  von  Andern  nachgeahmt 
werden;  was  fie  uns  als  Gebilde  aufftellt,  m  mehr 
des  Dankes  wertb,  als  der  dürftige  Calcul  befebränk- 
ter  Statiftiker.  Aergerlicb  find  mehrere  Druckfeh- 
ler, auch  ift  es  Uebertreibimg,  wenn  von  einer  deut-  . 
fchen  Provinz  von  To  mäfsigem Umfange  gefegt  wird: 
(S.  31.)  Bey  Trafalgar,  wo  ein  mörderilcbes  Feuer 
von  der  eingefchifften  Mannfchaft  den  Britten  den 
Sieg  erfchwerte  und  in  den  Schlachten  von  Eylau 
und  Pultusk  zeichneten  fieb  Regimenter  diefer  Ge» 

I;enden  befonders  aus.  —  HL  Zur  Gefchichte  des 
nnftroms  von  G.  FreyherrB  v.  Aretin,  königl.  Käm- 
merer und  General  -  Commiffar.  Der  Vf.  widerlegt 
die  Meinung  von  der  militärifchen  Wichtigkeit  der 
Inn-Pofition  fehr  gründlich  und  thot  befriedigende 
dar,  dafs  die  eigentliche  MiMtair- Grenze  von  Ueft. 
reich  an  der  Traun  zu  fuchen  ift.  In  feiner  Ab- 
handlung ift  eine  richtige  Bemerkung  Ober  die  Ge- 
birgszOge  und  den  oberften  Theilung&punkt  der  Ge- 
wäller als  die  wahren  Abmarkungen  der  Staaten  ver- 
flochten. Ree.  ftellte  die  Behauptung,  dafs  des  Ge- 
birge febeide,  da  hingegen  das  Flaffige  verbinde  und 
daher  keine  natürliche  Theilungslinie  bilde,  fchon 
vor  mehreren  Jahren  in  einem  unfrer  gelefeoften  Blat- 
ter auf.  Den  heften  Beweis  dafür  liefert  auch ,  dafg 
das  Hochgebirge  in  Europa  zugleich  die  Sprachfchei- 
den  bihlet.  —  IV.  Beytrag  zur  Lebensgeßhicht» 
Wibrecht  Sigismunds ,  Herzogt  in  Baiern,  Bi/cho/* 
in  Freifingen  und  Regensburg ,  von  A.  S.  Stumpf. 
Der  Vi.  ftellt  hier  die  Zeit  dar ,  in  wrlcher  Ober  den 
L'ebei  tritt  des  FOrfien  in  feine  Vermahlung  unterhan- 
delt wurde.  Da  diele  Begebenheit  in  der  Baiericben 
und  Freifingifchen  Gi  I  nichts  bisher  unberührt  ge- 
blieben ift,  fo  ift  der  gegenwärtige  Bey trag  far  den 
Gefchichtsforfcher  ron  bober  'A  ichtigkeit.  —  V.  An- 
denken an  Candid  Huber,  von  Ir.  v.  Schrank.  Mao 
hört  dem  ebi  würdigen  Greife  über  einen  um  das  Va- 
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terland  und  die  Wiffenfchaft  hochverdienten  Manne 
gerne  zu;  doeb  ift  die  DarJtelluug  nicht  fehlerfrey. 
So  hei  [st  es:  f&  9g.)  „Er  (Huber)  hatte  von  de« 
Natur  dasjenige  fchöne  Temperament  erhalten,  wel- 
ches Platner  das  ätherifche  nennt,  nur  feheint  es 
durch  irgend  eine  ungünftige  Vrjache  in  feiner  er. 
ften  Anlage  etwa*  geß-hwächt  worden  tufaym ,  ohne 
doch  einer  Veränderung  in  ein  änderet ,  weniger  ed- 
les» unterzuliegen."  —  So  fallen  auch  auf:  den  Ab* 
ten  ftatt  Abt  —  obfcbon  er  beftJodig  mit  einer  ge- 
willen  DOrftigkeit  zu  kämpfen  hatte,  die  aber  nicht 
von  der  Art  war,  dafs  üe  ihm  die  Bedürfoiffe  des 
Lebens  beJchnUten  hätte  —  eine  nachhaltende  Haus- 
haltung fahren  u  f.  f.  —  VI.  Die  Vej'te  \Jt  efte)  Saa- 
leckt von  J.  E.  v.  Koch- Sternfeld.  Eine  genauere 
Angabe  der  Lage  der  Starom/efte  der  Saalecker.  — , 
VIT  Minifter  Graf  Topor  Morawitzky  als  Schriftftel- 


ober  Gebühr  erhoben,  durch  die  rUrJentfchledenbeU 
fernes  Charakters  vielen  Tadel,  der  feine  fpätern 
Tage  verbitterte,  verfchuldet,  dureh  angeborne  Her» 
zensgate  dankbare  Erinnerung  von  Taufenden  ver- 
dient bat.  —  XIV.  Zur  Biographie  Roman  Zirngibls 
U.I.W.,  Von  Dr.  Gement.  Baader.  Schätzbare  CNach- 
riehten  aus  dem  Leben  eines  Mannes,  in  dem  fich 
tiefer  gefchichtlicber  Forfchgefft  und  cifarner  Fleif« 
mit  einem  fchön  menfchlichenCheraktee  vereinigten. 
Der  Vf.  weift  hier  auf  die  Nacbläfbzkeit  hin,  mit  wel. 
eher  Norddeutfcbe  Gelehrten  die  Schriften  diefe« 
wahrhaften  Gelehrten  bebandelten  und  die  Redection 
fügt  eine  febr  eingreifende  Anmerkung  Hey.  Allein, 
man  glaube  doch  ja  nicht,  alle  Schuld  dem  Treiben 
der  Literatur-  Zeitungen  beylegen  zu  können  j  in  der 
Erbärmlichkeit  fo  vieler  Süddeutfcher  kalholifchec 


Geiftes,  deren  Nichtanpreifung  dann  mit  Unrecht 
dem  Stolze  und  der  Verachtung  zugefchrieben  wird. 
Ree.  Ja«  diefe  Nachrichten  von  Zirngtbl.  mit  dea 
warmen  Wunfche,  dafs  feine  pregmatifcheGeicbichte 
des  baerfchen  Handels  u.f.w.  (S.  95t.)  einem  des 
Gegenftandev  mächtigen  Gelehrten  von  der  königl. 
Akademie  der  WifienTcbaften  Oberlsffen  wOrde,  nur 
eine  fo  wichtige  Aufgabe  mit  Benatzung  auch  dieler« 
gewifs  trefflichen  Vorarbeit  genügend  zu  löfen.  Die. 
von  ihm  aufgeführten  bekannten  Drucklcbriften  find 
der  Zahl  nach  24,  da  doch  das  allgemeine  Reperto- 
rium  dar  Literatur  1785—1800  nur  eine  und  trieb, 
im  Handbuche  der  deutschen  Literatur  feit  Mitte  das 
XVllt.  Jahrh.  auch  aar  eine  Schrift  aufführt.  —  XV. 
Literatur  und  Kun/t. 

(D*r  B*fckluf,  folgt:) 
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VU.  Mtni/ter  Uro/  lopor  morawitz*y  aJs  öcftriftfsek  Buchhandlungen  liegtderGrund  derUnbekam.tfchaft 
ter  von  Dr.  Klement.  Baader.  —  VllL  Kleiner  dtplo*  entfernterer  gebildeter  Minner  mit  Erzeugnilfen  des 
matifcher  Nachtrag  zu  den  Bemerkungen  und  Gegen- 
bemerkungen über  das  Todesjahr  Kai/er  Otto  det  Er- 
ften  v.  CIL  Der  Abdruck  des  Originals  einer  Ur« 
künde,  welches  in  dem  Archiv  des  fürfti.  Hocbftif- 
tes  Freifingen  lag  und  durch  welche  der  Zweifel  (fallt 
fie  echt  wäre)  ob  die  verwitwete  Herzogin  Judith 
das  Jahr  793  überlebt  habe,  geiöft  erlcbirne.  IX. 
Baier.  Haus-  und  Landwirthfchaft  des  Mittelalters, 
von  B  J.  Docen.  Dar  gelehrte  Bibiiotheks-Cuftos 
t heilt  hier  eine  Urkunde  aus  dam  Jahre  1023  mit, 
worin  Gotahelm,  nachmaliger  Abt  von  Benedict  bai- 
ern die  Oekonomie  - Gerät hfebaften  und  den  Vieh- 
heftand des  Klofters  Tegernfee  verzeichnet  hatte. 
Sie  fand  fich  auf  der  Rock  feite  des  letzten  11g.  Blat- 
tes einer  Randfchrift  auf  Pergament  in  kl.  Fol.  (aus 
Tegernfee)  eine  Sammrune  altlateinifcher .  granuna- 
tifcher  Scbriftfteller  enthaltend.  Der  Herausgeber 
hätte  fich  Dank  erworben,  -wenn  er  bey  fetner  rei- 
chen Spracbkenntniis  die  Urkunde  mit  feinen  An- 
merkungen begleitet  hätte.  —  Das  Bild nifs  bey  die» 
fem  Hefte  fteJlt  die  Manzen  bey  der  Vermählung 
das  Kallers  Franz  mit  der  Prinzeifin  Charlotte  von 
Baiern  im  fchonen  Stiche  dar. 

Februar.  II.  X.  Die  vorige  Benedktiner  •  Reichs  • 
dbtey  EU  hingen  vom  Kreis- Kanzley.  Directnr  Dr. 
Kaifer  in  Eirbltätt.  (f.  u.i  —    XL  Die  letzten  Jahre 
de»  Fürftenthums  Eichstädt  u.f.w.  Hefchlufs.  Dfefer 
Aeflatz,  welcher  einen  fo  bedeutenden  Raum  diefar 
Zeitfchrift  einnimmt,  hätte  füglich  abgekürzt  wer- 
den fotlen.     Er  gehört  zwar  im  Ganzen  zu  den 
fchitzbaren  Belegen  des  Jammers»  welchen  in  der 
ittngften  Zeit  auch  diefer  kleine  ehemalige  Refchs- 
ii »m  «duldet,   aber  es  find  auch  viele  alltagliche 
Vorfälle  mit  einer  ermüdenden  Weitläufigkeit  erzählt. 

Aal* 

gefchicht,         alzgrafen  Wolfgang  tu ZweybrOckeh.    nrthelit  werden '^nhl'und aus  weichen  däffeibe  als 

Die 
Revi> 
Verände- 
rung der  Rechte  durch  Zu/ammenkommen  mehrerer 
Reclite  und  Verbindlichkeiten  (zum  $.  219  —  aal  des 
der  GaxmaaUche  Füxft,  weicher  als  Gelehrter  weit    Lehrbuchs*     ks  ift  auch  hier  gezeigt     1  * m 
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CizsstM,  b.  TäfcM:  Ueber  de*  eigenthDmlichen 
Geiß  des  Römifchen  Rechts,  im  Allgemeinen  und 
im  Einzelnen,  mit  Vergleichungen  neuer  Gefetz- 
gebungen.  Eine  Reihe  von  Abhandlungen,  wel- 
che zugleich  als  erläuterndes  Handbuch  über  die 
ungewöhnlichem  Darftellungen  in  dem  Lehrbuch 
des  gemeineh  Civilrecbts  dienen  können,  von 
Dr:  Gott Ueb  Hufeland.  Zweiten  Tbeils,  zweyte. 
Abhandlung,  igiy.  VIII  und  184  S.  g.  (ao  Gr.; 

Wir  haben  bereits  in  den  Ergänzung« blättern  un- 
terer Zeitung  1JM7.  Nr.  g3.  von  dem  erften  Bande, 
und  der  erften  Abtheilung'des  zweyten  Bandes  rite- 
fes  Werks  Rechenfchaft  gegeben,  ond'ddrt  dfe  Ge. 


•  Kurze Notizen  zur  Lebens  und  Regierungs-  fichtspunkte  ausgehoben,  noch  welchen  daflelbe  ha* 

nte des  Pfalzgrafen  Wolfgang  zu  Zweybrücken.  nrthelit  werden  mofs,  und  aus  welchen  daffell 

Aus  ^gedruckten  Archlvailen,  von  T.  Viebeck,  gra'fl.  ein  Buch  einer  feltenen  Originalität  erfcheint. 

äValtellifcben  Kanzlevrath.    Höchft  unfruchtbare  No.  gegenwärtige  Abtheilung  enthält  eine,  genaue 

tizeoaus  „Archivalien"  fo  gefeböpft,  können  nicht  ton  folgender  Recbtslehren :    VIL  Ueber  Ver» 


frommen.  —  XU J.  Betrachtungen  Ober  den  Zeit- 
gei/i,  von  Karl  Dalberg:  denn  io  unterfchreibt  fich 


|t,  d«if  aurch 
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•in«  anxullffge  VsriUgf-meinerung,  die  Recbtsparne-  naob  den  Laften  des  Tages**  feyt?  könnten,  'oder 
mle:  PrMlegiatus  contra  aeaue  privileglatum  jure    dem  fie,  bis  auf  allenfalls  das  Niefen  der  angeblich 


fue  non  utitur,  feäjure  communis  welche  als  alige- 
ffteüi«  Regel  falfch  >ft,  .aufgehellt  worden  da 
doch  die  Lebre  von  der  Collißon  der  Privilegieea 
auf  das  inmpfte  mit  der  Theorie  von  dem  Verhält» 
ailfe  der-  Racbte  und  Verbindlichkeiten  za  einender* 
s-ifammenhängt,  wiewohl  fie  mit  der  ColliSon  der 
Oefetze  nichts  gemein  hat.  Der  Vf.  hat  nun  die  ein- 
zelnen in  dem  Corpus  juris  vorkommenden  FiUe  ei« 
ner  folchen  Collifion  der  Hechte  und  Verbindlichkei- 
ten zufammengeftellt,  und  für  jeden  die  Regel, 
welches  Hecht  den  Vorzug  ror  dem  andern  habe, 
beftimmen  eefucht.     VIII.  Ueber  die  römifche 


Wacbsfignr  im  dritten  Spiele,  das  im  Ganzen  norh 
das  erträgltcbfte  Ift,   „«in  Lächeln  oder  ein«  ftille 
Rührung"  abgewinnen  könnten.  —  •  Es  bleibt  für 
uns  immer  ein  pfyebologifcbrs  Häthfet,  wie  ein  nicht 
ungebildeter  Mann  ,  wie  der- Vf.,  folebe  unreife  Pro- 
dekte  in  unfern  Tagen  noeb  ans  Liebt  bringen  mag, 
wo  wir  denn  doch  nicht  wenig  Gelungenes  aufzu- 
weifen  haben.    Er  verfuch's  doch  nur  einmal  ,  und 
lefe  auch  nur  das  rcblechtefte  Stock  eines  KotzJebue, 
ob  er's  denn  wohl  aushalten  kann,  noch  nach  dem- 
felben  feine  Stücke  zu  lehn!  Sprache,  Dialog,  h- 
tereffe,  VVahrfeheinlicbkeit,  Charakteriftik,  M 


Lehre  vevtder£mphyteufe  und  deren  heutige  Anwend-    rung  —  korz  es  *ehtt  all«  diefen  -matten  Spieka. 


barkeit.  (Zur  Erläuterung  des  §■  272-3-6  des  .Lehr- 
buchs.) Es  wird  diefc  Lehre  ebenfalls,  nach  den  in 
dem  Corpus  juris  vorhandenen  einzelnen  Aeafeerun- 
gen,  auf  die  wichtigen  Grunrilätze  zurückgeführt, 
und  aus  denfelben  d#rgethan,  daXs  die  römifche  Em- 
phvteufe  ein  ganz-  anderes  laftitat  gewefca  fey,  als 
untere  heutige ,  nach  den  Begriffen  des  Lebnrecbts 
ausgebildete  Emphyteufe,  weshalb  die  Stellen  des 
römifehen  Reohts,  entweder  gar  keine,  oder  doch 
nur  eine  böcbft  geringe  Anwendung  in  Nebenpunk, 
ten  finden  können.  IX.  lieber  die  Lehre  des  römu 
fchen  Rechts  von  den  Servituten  und  deren  richtige 
/In ficht  Oberhaupt-  (Zum  f>.  »77—887  des  Lehrbuchs.) 
Durch  diele  Abhandlung  werden  un  fr  reit  ig,  die  Vor« 
würfe,  welche  die  Lebre  diefes  Gegenftandes,  wegen 
ihrer  angeblichen  Subtilitäten  und  Willkürlichkei- 
ten,  fo  lange  hat  erfahren  muffen  ,  und  eben  fo  auch 
die  Widerfprücbe ,  welche  man  in  den  davon  han- 
delnden Stellen  des  Corpus  juris  aufzufinden  geglaubt 
hat,  zur  Genüge  entfernt,  und  mannigfaltig  Anlafs 
gegeben,  die  hohe  Natürlichkeit  der  römifehen  An-  j* 
ßchten;  und  deren  unübertreffliche  Einfachheit  in 
Beurtheilung  des  Wnfrfilichen  Verkehrs  und  der 
freyen  Refu«bun§e»,  eines-  jeden  einzelnen,-  xu  he- 

wundern. 

•  A  • 

SCHONE  k:j.N?lf. 

Glog au,  in  der  neu.  Günter.  Bucfab. :  Kleine  Luji* 
fpiele  und  Po/Jen  für  Privattheater  und  Kamilieo- 
xirkel.  Erfttt  Bändchen.  Enthaltend  :  den  frey- 
willigen  Jagen  Den  Unfichtbaren.  Den  Haus- 
arzt. Die  unerwartete  Verlobung.  18 16.  VI1L 
und  Iii  S.  (taGr.) 

Wir  müffeo  bedauern ,  dafs  wir  den  Vf.  in  feiner 
guten  Meinung  von  dielen  feinen  „kleinen  flüchtigen 
Erzeuenilfen,  Co  befebeiden  er  fie  auch  auszulpre- 
ehen  fuebt,  ftören./nüffen,  denn  wir  möchten  den 
wohl  kennen,,  dem  fo  geiftleere  Machwerke,  ab) 
diele  hier  dargebotenen  Dramen ,  „  eine  Erheiterung 


—  Aber  en  Incorrecthehen  fehlt  es  nicht,  wie  die 
ftete  Verbindung  des  wegen  und  während  mit  dem 
Dativ.  — "  Wir  wtinfchten  nm  des'Vts.  willen,  er 
bitte  diefe  feine  Kinder  bey  ihren  Gefchwiftern  ia 
gebührendem  Dunkel  gelaflen,  and  belcbwdreii  iba, 
nnt  doch  mit  folcber  Srppfchaft  zu  verfchonen;  be- 
fandet s  aber  warnen  wir'  ihn  vor  poetifchen  £r|üf- 
fen,  wie  folgender  Prolog,  den  wir,  als  feinen  tietft 
hinlänglich  cbarakterifirend,  hier  zum  Belage,  wie 

!;ut  wir's  mit  unferm  Rattie  meinen,  herfetzen  wol- 
ed.  Sollte  er  felbft  nicht  fühlen,  wo's  ihm  fehlt, 
fo  müffeo  wir  ihn  bitten,  fich's  Von  einem  Freunde^ 
den1  er  einigen  Geift  und  Gefchmick  zutraut,  erfcJi- 
ren  zu  lallen ;  wir  können  uns  unmöglich  damit  bsv 
faffen. 

Prolog, 

t.  Jannat  1813.  auf 

SchUßtiu.  (?) 

—   Dort  -wallen  fie  •  •  i 
Xtfae/atnea  ernften  Schritte*       die  »bjrefcbie 
Ia  tichetten  -  Raichen  (ort,    mit  ilioeo  Uieho 
Der  I  -u'dcn  manche,   nod  der  Th/ineo.  Seufrer. 
Ein  grobe*  Heer,  fehl  jetfe  fernen 
Gewänder  incleo  noch  voa  Brüder  Blut. 
VVahin  y'erhangatta  «rill  dain  Lau!  b#giooenf  — 
Doch  nein  —  emtäihioln  «rollen  r.  it  nicht,  ' 
«3«beimni(«volta  Zukuntt  —  li-ficn  Sißna 
Mit  Wut*.   Mu  b     ««wainat,  cehn  wir 

wir  •— 

OaKcbien  Fraande,   haben  muche  Tbräa« 
Da«  Rährung  und  dej  Frobfinaa  birr  genaint. 
An  diefer  6iäiu  im  vrrflola'nen  Jahr.   Ihr  «olltet 
•  Uaa  aanehan  Bej-Tall ,    maaeban  killen  Dank. 
.  Dan  lenöaicen  Lehn  tür  uoUre  Weiaa  Gab«. 
Euch  rerner  dar  —  nie  In  aebtand  jenen  aiaurea 
Uoa  ob  eetroflnen  Kri(üar  üfott  — 
So  labt  —  wenn  auch  nur  uoroUkomnien 
Bi*  |ane  lirhreh  Hoben  uar  ve>eioeo  —  iafat 
De*  Laban*  binre  Troofea  um  «erfüf*ea. 
Leier,  übe  der  Tarend  a«4d«e  Rofeolichr  — 
L*i*t  uoi  dea  Laliara  Cir*l*Jicl»kaii  eolUli«». 
Und'—  ihr  ratlcbmiht  gcmla  die  kleine  üaba  aicfatf  — 


i  1. 


1 


J.  .r  . 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

MCmchen  und  Nürnberg,  b.  Riegel  a.  Wiesmr: 
Zeltfchrift/Ür  Bauern  und  die  -         -  J  J 
4er  u.f.w. 


,/VAAu-,  d~  im  4«.  Sti*» 


/Vi*'*'    XVI.  Die  vorige  Bemedictüter  Retchsab- 
AfA  tey  Elchiagenu.t.w.  Belcblufs  (r.  o.)  Ein  Auf- 
fatz,  der  von  gründlicher  Gelebrfamkeit  zeugt.  — 
XVII.  Hifiorifche  Mifcellen.  Angenehm  zu  lefeu~und 
merkwürdig.  Mao  findet  unter  der  allgemeinen  Auf- 
schrift:   I.  Armbruftfchiefsen  zu  Brucbfa)  1533*  mit 
einer  Beylage  und  Verfucb  des  Landgrafen  Philipp 
ron  Helfen  aas  feiner  Gefangenfchaft  zu  Mecheln  ZU 
entfliehen  ia$o.  Der  Vf.  bat  aus  mehreren  gleichzeiti 
gen  Berichten  aus  Antwerpen  an  den  Herzog  Albrecht 
!*on  Baiern  gefcliöpft.  —  3.  Fiuebtverfuch  des  Kaifer 
Karl  V.  aus  Tyrol  in  die  Niederlande  1552.  Diefe 
Notiz  ift  aus  einer  gleichzeitigen  Nachricht  au«  Ins- 
brück  an  den  Herzog  Aibrecot  von  Baiern  genom- 
men.    Karl»  der  in  einem  verdeckten  Wagen  fich 
von  Insbruck  retteo  wollte,  (ftatt  feiner  hatte  man 
einen  alten  Kammerdiener  Adrian  Dubors  in  das 
Bette  gelegt)  war  fehoo  bis  Ler mos  gekommen,  als 
ibn  eine  Dirne,  die  ibn  nur  im  Bild«  gefehen,  durch 
den  Ausruf:  wie  lieht  der  Herr  dem  Kaifer  fo  gleich ! 
erfchrecktc  und  umzukehren  bewog.    4.  Religions- 
düputation  Zwilchen  Cbriften  und  Arianern,  gehal- 
ten zu  Ofen  den  g.  Febr.  1575.    Aus  einem  Schrei- 
ben aus  Wien  dd.  21.  März  1575.     Das  Gelpräch, 
eineheillame  Mahnung  für  Glaubenseiferer,  ward  in 
Gegenwart  des  türkifchen  Pafcba  gehalten.  —  5.  Des 
Pialzgrafen  Wilhelm  Wolfgang  zu  Neuburg  erfte  Kir- 
chenreformationshandJung  16 -5.      Aus  gleichzeiti- 
gen, an  den  Kurfürften  von  der  Pfalz  aus  Neubnrg 
«tltatteteo  Berichten    Ein  Gegenftück  zum  Keligi- 
onsgefpräche.     Die  jefuitifeben  Glaubensreformato- 
tM>  petttchten  nach  ihrem  fiegreichen  Einzüge  die 
Altäre  und  Kanzeln  der  Scbiofskirche  tüchtig  mit 
Ruthen,  um,  wie  fie  fagteu,  das  Lutertbum  auszu 
hauen!  XV1U  Biographijche  Notiten.  Alois  Getos 
Kumer.     D.eler  Pnefter,  der  um  24-  Oct.  i«t6  in 
Ub «rat« roergau  itarb,  hatte  lie  b  vorzüglich  ah  Ob- 
lertrator  .ler  meteorologiicben  Stallen  am  hohen  Pei- 
ßenberg Verdienfte  erworben.    Die  Darftelluog  fei. 
Urs  Lebens  ift  voll  von  öpuren  roöncbifcher  Be 
ktnäukiheit:  „Titl.  Hrn.  Pruleliot  Wefteurieder"  — 
•  ürgänt.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igt,.    *  • 


„Titt.  Appellation!  •  Gericbtsratb  von  Delling"  — • 
Empfänglich  für  alles  Schaue  und  Gute  fieng  feine 
Seele  bald  (nach  dem  Eintritt  in  das  Klofter.)  Feuer 
an  den  afeetifeben  Uebuegea:  aber  fein  fröhliches 
Temperament  kühlte  diefe  Flamme ,  dafs  fie  den  ge. 
fuoden  Geift  nicht  verzehrte.  —  Er  glaubte  an  den 
perfön  liehen  lebendigen  Gott,  ohne  trän feend entl- 
iehe Bilder  pbyfifcher  Exiftenr  zu  erträumen.  Er  be- 
tele  das  Abfoiute  an  als  Grund  der  phy&fcbeo  und 
znoralifeben  Weitordoung,  ohne  zu  grübeln,  ob  es 
Idee  «der  Welt  freie  gener  U  communis  oder  neutrüt* 
beifsen  falle.  Das  unendliche  Wefeo  war  ihm  real 
und  vollendet,  ohne  in  der  Phantafie  zum  ungeheu- 
ren Thiere  aufoufch wellen,  oder  ins  Nichts  eines 
mathematifcheo  Punktes  zu  verfch  winden  o.f.  w  !  r— 
April.  I.  Baiern*  politische  Cefchichee  2te  Au- 
fhellung-, von  Stumpf \  Diefe  Abhandlung,  deren 
ertte  Abtheilung  im  fünften  Hafte  igte  aufgeführt 
ward,  ift  eine  wahre  Bereicherung  der  baterfchen 
Gefebicht».  Der  vortreffliche  Vf.  bat  aus  dem  königL 
geheimen,  Haus-  und  Staatsarchiv  gefenopft  und  feine 
grofse  Kunft,  Urkunden,  Quellen,  welche  bis  jetzt 
nicht  zugänglich  gewefen  find,  mit  Oeift  zu  benu. 
tzen,  wiederholt  erprobt.  Seine  Arbeil  leidet  kei- 
nen Auszug;  man  mufs  von  ihr  rühmen,  dafs  6>  für 
jeden  deutichen  Gefchichtetorfcber  unentbehrlich  i/i. 
Im  Ganzen  foll  diefe  Gefcbichte  aus  acht  Abthedun* 
gen  beftehen,  zwey  derfelben  füllen  immer  eine« 
Band  ausmachen,  auch  ein  Urkundeobucb  bevge- 
fügt  werden.  Möge  den  Vf.  feine  fchwarhliche'üe- 
fundheit  und  feio  gegenwärtiger  Wirkungskreis  von 

Erfüllung  feines  Verfprechens  nicBt  abhalten!   

II.  Biographijche  AWr*.  Pfarrer  Bucher  von  Dr. 
Clem.  Baader.  B  war  ein  in  der  Culturgelchiclita 
Baierns  bedeutungsvoller,  wenn  auch  auswärts  we- 
nig bekannter  Mano    Ree.  bearbeitete  feine  Biogra* 

Ehie  vor  einigen  Jahren  auf  eine  an  ihn  gelte! 'ta 
itte  aus  guten  Materialien,  weifs  aber  nicht,  ob  fie 
wirklieb  gedruckt  worden  ift;  Herr  B.  liefert  blofs 
einen  kurzen  und  trocknen  Umrifs. 

May.  III.  Uiplomatiff.be  Gefcliicbte  des  Heidel- 
berger FtirftenvereinK  i55?  1556,  von  6*  A.  Stuwpf. 
(f.  u  )  —  Kaifer  Ludittfg  der  Baier  und  Ludwig  Graf 
zu  Oellingen,  vom  g*h.  Rath  Strelie  zu  Waii*rlte,a. 
Der  Vf.  kllit  die  Dunkelheiten  in  Anfthung  der  Fle- 
ckenfteioilchen  Güter  in  Elfafs  auf.  V.  Naehrich. 
ten  von  den  ehemaligen  Goldberg  wirken  rVy  Gold  kr  o- 
nach  Im  Mainkmife,  von  B.  P.  Z'rhuiing.  Dielrr  Auf- 
fatz  macht  auf  den  im  ScbooUe  der  e£auuligen  ßaj. 
*  CO  reu« 
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reuthifchen  Oabirge  noch  begliche«  Rrirhthum  innert  bey  diefem  hochverehrten  Namen,  tJafc  et 
an  Erzen  aufmerkfam;  die  vor  getragnen  Gründe  da-  ''  ihm  v< 


■ 


t?en  fich  Hurchgebends  auf  ng.  -    VI.  Ur. 

kundliche  Nachrich  «*  von  dem  ehemaligen  Frauenkler 
fter  dar  fogenannte  9  Reuerinnen  *d&.  Magdalepam. 
zu  Wartburg ,  »00  Seidner ,~  königl  Archivar  dal.  — 
Ohne  befondern  gefchichtlichen  Werth.  _.— .  YU* 
Reife  von  WOrzbu  rg  nach  Jerufalem  im  Jahre  1449»  perger 
von  Goldmayer ,  königl.  Prof.  und  Oberbibhothekar. 
Ein  fehlerhafter  Abdruck  davon  ft and  fchon  in  der 
Fränkifchen  Wi  rzburgifchen  Chronik.  Wir  finden 
den  Aufratz  in  diefer  Zeitfcbrift  nicht  am  fehicklichen 
Orte.  —  VIII.  Kurze  Notizen  von  balerfchen  Staaik- 
männern  und  Gelehrten,  von  f.  A-  Stumpf.  Fs  wer- 
den hier  Nae  biicbten  von  D.  /.  G.  Oexlln*  den  M.ix.,1. 
von  Baiern  fehr  boebfehitzte  und  dem  Kurfflrit  Kar,! 
Ludwig  voo  der  Pfalz  1657  zu  Frankfurt  bey  den 
Verhandlungen  Ober  die  Kaiferwabl  das  Dintenfafs 
an  den  Kopf  warf,  Dr.  Joh.  Bapi.  Fickler,  den  er* 
ften  lnftructor  des  Herzogs  Max.  von  Bajern  und 
An  reim  Stöck/  geliefert.  —  IX.  Weitere  Erklärung 
Ober  dos  Todesjahr  Kai/er  Ott*  I. ,  voo  Küfhabef, 
königl.  Affeffor.  Aus  einer  Vergleichung  der  im  Ja- 
nuarhefte abgedruckten  Urkunde  mit  demiin  königl, 
Arohiv  befindlichen  Originale  zieht  der  Vf.  den 
Schlufs ,  dafs  auch  diefe  Ottonifche  Urkunde  unter 
die  Zahl  derjenigen«  deren  Echtheit  man  bezwei- 
feln muffe»  zu  fetzen  und  demnach  daraus  ein  Be- 
*****  g*g*o  Olto's  Todesjahr  973  nicht  herzuleiten 
fey.   X.  Literatur  und  Kunft. 

Junius.  XI.  Dlphmatifche  Gefchlchte  Jet  Hei- 
delberger Für  feenvereint,  von  Stumpf.  Btfchlufo. 
Der  Heidelberger  Verein  hatte  zwar  keine  bedeuten- 
den  Folgen;  dennoch  ift  auch  diefe  Arbeit  des  ver» 
dienftvolleo  Vfs.  Gewinn  fflr  die  deutfcheGefchichte: 
denn  auch  hiei  find  bisher  unbekannte  Acten  und 
Urkunden  mit  Umficht  benutzt.  Doch  gelang  es 
auch  Hrn.  S.  nicht»  den  geheimen  Beweggründen, 
aus  welchen  der  Bund  fich  auflöfte  auf  die  Spur  zu 
kommen.  Den  gröfsten  Antheil  daran  febeint  ihm 
die  Verfchiedenbeit  der  Religionsbegriffe,  die  damals 
auf  alle  politifchen  Entwürfe  einwirkte,  zu  haben. 
XII.  Die  Herrfchaft  Aterfee  imheutigen  Oberöftreich 
im  Mittelalter  vom  Pfarrer  A  Winkelhof  er ,  heraus- 
gegeben von  Koch  Sternfeld  —  XI  II.  Des  kurbai. 
trfchen  Abgesandten  Maximilian  Kurz  von  Senfte- 
mau  Berit  ht  über  die  März  1626  vollzogene  Hochzeit 
Bethlen  Gabors,  von  6'  A.  Stumpf.  Für  die  Charak- 
teriftik  des  Fftrften  von  Siebenbürgen  fehr  beeieh 
nend.  —  XIV.  Biographifche  Nouz-n.  1)  Joh.  Jof. 
Huber,  Maler.  9)  J.v.Petzl,  Akademiker.  3)  MaxL, 
mus  von  Imhof,  Akademiker.  Auch  diefe  Nach- 
richten  find  von  Dr  Clem  AI  Baader.  —  XV.  Kleine 
B+ytrSg*  zur  Gefchlchte  baierjeher  Gelehrten  und  Lu 
teratur.  Unter  diefer  Anffchiift  follen  von  Z-it  zu 
Zeit  ganz  unbekannte,  oder  doch  bey  nahe  allgemein 
unbeachtet  gebliebene  Notizen  geliefert  werden.  Die 
«rfte  macht  einen  DruehMder  fori  Je*  barer  Art  in 
Oefele  feript.  rtrum  ßokarum  bemukiku,  theo.  t>- 


vor  einigen  Jahren  gelang,  aus  dem  lateinifchea 
'  Briefwecbfel  O^feles  mit  dem  Buchhändler  Veit  iaj 
Augsburg  die  fchätzbarroUeberrefte  vom  Untergang 
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zu  retten.    Die  zweyte  Nachricht  ift  eine 
lung  des  verftorhenen  königl.  geheimen  Rath«  Jok] 
Nep.  Goxtfr.  v.  Krenner,  über  den  P.  Erhard.  Winds- 1 
perger,  auch  Ventimontanus  und  Arolides  cenanef. 
Unter  Nr.  3.  ift  eine  Erinnerung  an  Baldus  Oeutuo; 
feines  Somnium ;  unter  Nr.4.  findet  man  «in ig  es  Ob« 
Erasmus  Vendius  und  den  Schlufs  macht  Nr.  5.  ein« 
Mahnung  an  Ubermayrs  Gefcbichte  Herzogs  Ludwy 
VOO  Ingolftadt*    Der  Zweck,  den  'die  Herausgebe 
durch  diefe  Rubrik  erreichen  wollen  »  ift  böchaJ#> 
lieh;  um  ihn  zu  erreichen,  ift  aber  die  ftrengfte^ 
wähl  zu  empfehlen.  — .    XVI.  Hijiorifche  j\otan- 
i)(  Der  Herzog  von  Alba}  eine  Schilderung  feioet 
Tracht  aus  einer  Beschreibung  der  fpanifeben  Heer* 
fchau  bey  Badajoz  den  io- Junius  1590.   a.  Die  H öll» 
der  Jefutten  auf  dem  Tlteater  zü'Speyer  r5?7»  **• 
Schwank  aus  einem  Schreiben  des  kaiferl.  Uotritbt 
Hegebntfliler  an  Herzog  Albert  von  Batern. 


l)  CatrzlD»  b. d.  Vf.:  Le Mattre d" ErritttredetCo** 
mercans,  en  Caractires  trancais,  Auglais,  HoV 
lanäais,  Italiens  et  Altemands,  par  Jean  H+in* 
rigt.  1813.  —  Der  Kaufmdnai/bhe  Schreibmel- 
fter,  in  deutfeher,  framöftfcher,  englifcher, 
tudlindifeber  und  italieoifcher  Schrift»  von  Joh. 
Heinrigs.  (ao  Blatt ,  gr.  hoch  Folio; 
Velin. Papier.  3  'Ihlr.  4  Gr.) 

a)  Cöln»  b.  d.  Vf.:  Der  Kaufmännlfche  Schreib* 
meifter,  enthaltend  —  deutlrhe,  englifche  und 
andere  Schriftarten,  von  Joh.  Heinrigs.  Zweyte* 
Heft.  igi7.  (1a  Blatt,  a Tblr.) 

Das  erfte  Heft  bildet  gewiffermafsen  ein  fflr  fich 
beftehendes  Ganze.  Weder  auf  dem  Titel  noch  ün 
Texte  ift  gefagt»  dafs  eine  Fortfctzung  davon  erfol« 
gen  folle.  Wahrfcheiolich  hat  der  VT.  erft  durch 
den»  in  mancher  Hinficht  allerdings  wohl  verdien* 
ten,  guten  Abfall  deifelben  fich  bewogen  gefunden» 
ein  zweites  Heft  zu  bearbeiten,  und  erhat  nunmehr, 
nach  den  angefangenen  alphsbetifchen  Artikeln  za 
urtheilen,  f.inen  Plan  fo  fehr  erweitert,  dafs  rfl 
gänzlicher  Vuileodung  des  Werks  locht  noch  feebf 
bis  acht  ähnliche  H.fte  erforderlich  feyn  möchten. 

Der  Titel;  „Kavfmünnifcher  Schreibmeifter  * 
rechtfertigt  ßch  durch  den  Text  der  Vorfchriften, 
welcher  ausfchlielslich  auf  Handeisgegenftände  Bf 
zug  hat.  Nur  febade»  dafs  die  dario  vorkommen« 
den  Auffitze  fo  fehr  viel  zu  wünfebeo  öbrig  Jaffeol 
Der  Stil  ift  auffallend  vernachUfßgt ,  und  dia 
Erklärungen  kaufminnifeber  Kunftau« drücke,  deren 
Zweckmäßigkeit  fich  tturigens  nirbt  verkennen  Jäfst» 
find  zum  Tbeil  nicht  allein  tinvoültSudig,  foodero 
auch  uurichÜÄ.    So  wird  a.  B.  un  erften  Hefte  der 
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Artikel  Weehfelhriefe"  folgen dermafsen  abgefer- 
tigt :  „Dans  une  lettre*  de- change  ort  doit  faire  men- 
tion  d*  eelui  fitr  It-quel  ort  Ta  tirl  (ej  et  qui  ea 

>  f) 


payi  la  valeur;  (was  foll  das  heilsen?}  on  doit  en- 
core  y  inoncer  ß  te  payement  en  d  4tt  fait  en  argent 
comptant ,  en  marchandi/es ,  en  compte,  en  hütet* 
'ou  autret  effets.'*  An  einem  andern  Orte  fast  ein 
junger  Mann  >  iler  in  einem  angefehenen  Handlungs- 
bau fe  angeheilt  zu  werden  wünfcht,  „er  verftehe  die 
Kmntnifs  der  deutfehen  u. f.  w.  Sprächet"  und  ein 
franzöfifcher  Brief  fchliefst  mit  der  fprachwidrigea, 
oder  doch  gänzlich'  veralteten  Formel:  »Je  fiiis  par- 
Jaitement  N.  N." 

Ah  lufserer  Eleganz  und  in  calligraphifcher  Hin. 
Hebt  übertrifft  das  Werk  unftreitlg  alle  feine  Vorgin- 
ger.  -   Die  verfcbiedenen  ausländifchen  Schriftarten 
{mit  Ausnahme  der  bolländifcben,  die  in  Amfterdam 
wohl  fchwerlich  als  echt  national  anerkannt  werden 
dürfte)  find  in  ihrer  Art  febr  gut»  ond  der,  von  den 
Herren  Woiff  und  Neubauer  beforgte  Stich  ift  in  je- 
der Hinficht  vortrefflich.  Ueber  das  Nachteilige  der 
Aufnahme  fo  mannicbfaltiger  Hände  oder  Schreib- 
manieren  in  einer  und  derfeiben  Vorfchriften-  Samm- 
lung haben  wir  uns  übrigens  fchon  früher  (Erg.  Bl. 
lg iK.  Nr.  33.  ausgebrochen.    Ginge  der  Zweck  des 
Hrn.  Vfs.  dabin,  die  eigentümlichen  Schönheiten 
und  Mängel  der  verfcbiedenen  völkerfchaftlichen 
Schriftarten  gegen  einander  abzuwägen,  und,  als 
Kelultat  feiner  Beobachtungen,  der  Welt  eine  neue 
erfchöpfende  Theorie  der  Scbreibkunft,  oder  fein 
Ideal  einer  allgemeinen  aufzunehmeuden  Schreib, 
febrift  vorzulegen;  hätte,  mit  einem  Worte,  fein 
Werk  eine  mehr  wifTenfchaftliebe  Tendenz;  alsdann 
würde  eine  folche  Zufammenftellung  von  grofsem 
Werthe  feyn.    Da  er  nun  aber,  im  Gegen  t  heil,  nur 
eine  Sammlung  von  Mufterblittern  zur  praktifchen 
Uebung  hat  liefern  wollen,  fo  würde  er,  unferer 
Ueberzeugung  nach,  weit  mehr  geleiftet  haben,  wenn 
er  weniger  gegeben  bitte.   Denn  der  Schüler,  wel- 
cher heute  nach  der  einen  und  morgen  nach  der  an. 
dem  Hand  febreibt,  wird  in  der  Regel  weder  diefe 
»oeb  jene  gründlich  erlernen;  feine  Hand  wird  ein 
Gemifcb  der  verfcbiedenen  Schriftformen,  die  ihm 
vorgelegt  6ncl,  darbieten,  und  Feftigkeit,  die  erfte 
aller  cailigraphifchen  Tugenden,  wird  er  vielleicht 
nie  erlangen.    Der  junge  Kaufmann,  wenn  er  fich 
in  feinem  Fache  auszeichnen  will ,  bat  Oberdiefs  fo 
viel  zu  lernen,  dafs  er  ganz  befunden  den  Grund  fatz 
befolgen  mufs,    das  Nützliche  dem  blofs  Angeneh-' 
men  vorzuziehen.    Und  der  Nutzen  welcher  für  ihn 
aus  der  Kunft  mehrerer  Hände  zu  fchreiben  entfprin- 
geo  kann,  ift,  wie  ßch  ohne  vorgefafste  Meinung 
leicht  einfehen  läfst,  fo  gering,  dafs  die  Zeit,  wel 
che  er  zu  Erlernung  derfeiben  verwandt  hat,  wenig- 
fteos  in  diefer  Hinbrht  als  verloren  betrachtet  wer- 
den fTtufs.    Der  wifTenfchaftiich  und  praktifch  gebil- 
dete Commis  ift  in  jedem  Handelshaufe  willkommen, 
und  kein  verftändiger  Principal  wird  von  ihm  verlan- 
gen, dafs  er  nach  London  in  eogldcber,  nach  Bor- 


deaux'orfer  MarfeiUe  in  franzöfifcher,  nach  Amfter- 
dam in  hollindifcher  und  nach  Genua  oder  Livorno 
in  italienifcher  Manier  fchreibe,  wenn  er  übrigens 
nur  eine  gute  Hand  fchreibt  und  die  Sprachen  ? er. 
fteht.  —  Die  Aufnahme  der  verfcbiedenen  aualandi- 
fchen Hände  kann  daher,  unferer  Anficht  nach,  dem 
Werke,  fo  wie  es  vorliegt,  nicht  zur  befondern  Em- 
pfehlung gereichen,  um  fo  weniger,  da  daffelbe 
durch  diele  Ueberfüllung  bedeutend  vertheuert 
wird. 

Eine  noch  weit  gröfsere  Mangelhaftigkeit  aber 
erwäcbft  daraus,  dafs  Herr  H.  mit  feiner  eigenen* 
wirklich  recht  bübfehen ,    deutfehen  Curfiv/chrift 
noch  nicht  ganz  anfs  Reine  zu  feyn  febeint.  Nach 
dem  erften  Hefte  verhält  fich  nämlich  die  Höhe  und 
Tiefe  der  langen  Buchftaben  des  kleinen  Alphabets 
zu' der  Höbe  des  M  -ftrichs  wie  7  zu  1 ;  das  zweyte 
ftellt  dagegen,  aus  was  für  Gründen  ift  uns  unbe- 
kannt, ein  anderes  Verhiltnifs  auf,  dem  zufolge  die 
langen  Buchftaben  neunmal  ib  hoch  feyn  follen,  als 
der  M  •  ftrich.   Wir  können  jedoch  diefe  Neuerung 
keinesweges  für  eine  Verbefferung  halten;  das  zu- 
erft  angenommene,  auch  in  dem  gröfsten  Theile 
Deutfehlands  übliche  Verhiltnifs,  feheint  uns  bey 
weitem  den  Vorzog  zu  verdienen,  und  eine  genaue 
Prüfung  der  deutfehen  Blätter  des  zweyten  Hefts  er- 
giebt  zur  Genüge,  dafs  Herr  H.  dabey  nur  mit  eini- 
ger Mübe  der  Gefahr  entgangen  ift,  die  herabhän- 
genden Buobftaben  der  obero  Zeilen  mit  den  Köph  n 
der  untern  zu  berühren:  eine  Schwierigkeit,  die  bey 
der  mindern  Länge  der  Schrift  des  erften  Heftes  in 
weit  geriogerm  Grade  obwaltet.    Diefem  unfichern 
Hin  -  und  Her(cbwanken*i<idenzu  befolgenden  Grund- 
sätzen mag  ea  denn  auch  wohl  zugefebrieben  wer- 
den können,  dafs  Herr  H.  in  feiner  deutfehen  Cur. 
fivfchnft  fich  noch  nicht  zu  demjenigen  Grade  der 
Vollkommenheit  hinaufgefchwungen  bat,  den  er  zu 
erreichen  fähig  ift,  und  dafs  der,  febon  in  der  oben 
angeführten  Beurtheilung  feiner   „  Vorlegeblätter  * 
gerügte  Mangel  an  Feftigkeit  auch  hier  ficbtbar  ift, 
Wir  Tchliefsen  unfere  Bemerkungen  über  diefe  Ab- 
theilung des  Werks  mit  der  Frage:  ob  die  deutfebe 
Schrift  nicht  gleichförmiger,  und  folglich  dem  Augs 
wohlgefälliger  werden  würde,  wenn  Herr  H.,  der 
guten  alten  Kegel  zufolge,  den  Fufs  des  kleinen  d, 
fo  wie  die  Hakeben,  welche  das  Ji  u. f.  w.  mit  dem 
vorhergehenden  Buchftaben  verbinden,   mehr  als 
M  -  Üricb  bebandelte? 

Die  gröfsern  und  kleinere  Anfangsbuch ftaben, 
das  Zugwerk  und  befonders  die  regellofen  Verzie- 
ruoger.  und  Auswflrhfe  der  Schrift,  bilden  endlich 
den  fehwächften  Tbeil  des  Ganzen,  ond  Herr  H.,  der 
feine  Kunft  zu  lieben  febeint,  wird  es  uns  hoffeot- 
lieh  rieht  Übel  deuten,  wenn  wir  ihn,  was  diefen 
Punkt  betrifft,  wiederholt  auf  das  Eigentümliche 
der  guten  englifchen  Scbriftverzlerungen  aufmerk- 
fam  machen,  und  ihm  zu  mehrerer  Ausbildung  fei. 
ses  febr  febätzenswerthen  Talents,  das  eifrige  Stu- 
dium dexfelbea  dringend  uampfebieo, 
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kurzen  Vorerinneruog  zufolge  follen  Vf. 
und  Her  au  ig.  diefes  Schnftcbens  nicht  ein  und  die* 
feine  Perlon  feyn.  Oer  letztere,  der  fich  L.  S.  U. 
unterzeichnet,  will  die  Bekanntmachung  nur  auf  aus- 
drückliches Erfuchen  des  erftern,  der  lieh  in  der 
Einleitung  für  einen  kleinen  deutfeben  FQrften  aus- 
giebt,  Übernommen  haben»  und  erklirt,  dafs  er 
zwar  mit  manchen  Aeufserungen  nicht  0 berein ft im me, 
jedoch  die  vielen  zugleich  vorkommenden  trifftigen, 
aus  wahrem  Edelfinn  entfprungenen  und  beherzigung 
verdienenden  Bemerkungen  dem  Publikum  nicht  vor- 
enthalten möge.  Oer  angebliche  kleine  Fürft  gehört, 
nach  fetner  eignen  Befchreibung  von  fiob,  und  nach 
den  Proben,  die  er  von  feinen  Kenntniffen  u>d  fei- 
nem Oeift  hier  gegeben  hat,  zu  der  Klaffe  derjenigen 
gewöhnlichen  Menfcbenkinder  und  Schriftfteller,  die 
fich  feibft  und  was  von  ihnen  ausgeht,  öey  aller  vor- 
Eegebenen  Befcheidenheit,  doch  für  fehr  bedeutend 


Theil,  (bwobi  ihrer  Einkleidung  als  ihrem  innen» 
Gebalt  nach,  wenn  wir  auch  eine  gute  Abhebt  da- 
bev  gern  zugeftehen,  tu  den  gewöhnlichen  Erzeug- 
niflen  eine*;  mittelmäßigen  Kopfs.  Unter  den  Ueber- 
fchriften  Regenten famiÜen,  Stmatsverfajßing  und 
Einrichtung  im  Staat,  wodurch  die  Hauptabtneiluttr 
gen  angegeben  worden,  iit  Ober  Verheiratungen 
derFürften,  aber  Erziehung  der  (Fürften)  Kinder, 
Ober  Hofdiener,  Ober  KepräJeatation,  Regentenpflich- 
ten,  Staatsdiener,  Gefetzgebung,  Rechtspflege,  Kir- 
chen und  Schulen,  Staatskafie  und  Polizey  waltung 
eine  ziemliche  Menge  von  Bemerkungen  mitgetheilt, 
unter  denen  wir  jedoch  keine  einzige  als  tief  gefcböpfjt 
und  recht  eigentlich  fruchtbar  fOr  das  Leben  anzn* 

f;eben  wQftten ,  wohl  aber  viele  halbwahre  «od  Xcbie- 
end  ausgedrückte  gefunden  haben.  So  beifst  es  i.  IL 
S.26  wörtlich:  „Faft  alle  Verfaflungen  der  deutieben 
FürfteotbUmer  find  in  ihre«  Grundlagen  fchlecht  (?!) 
und  mit  dem  Geifte  der  Zeit  nicht  fortgerückt,  folg- 
lich als  veraltet  und  unbrauchbar  zu  betrachten,  wes- 
halb ich  (!)  für  UnGna  halte  und  für  den  gröfste« 
Fehlgriff  erkläre,  wenn  manche  Volksvorfteher  auf 
Herlteilung  des  alten,    durch  neue  Einrichtungen 


«p^enenen  Deicueiaeuiiwi.,  uutu  im  nui  ucutunu»  nuiicuuDg  ue«  aiirui,  uuieu  neue  ciuiieuiuo 
alten.     Obgleieh  er  fieb  feibft  nicht  Beobachtung    und  Umftände  ganz  verfchobenen  Zultandes  mit 


der  Sprachregeln,  nicht  Reinheit  de«  Ausdrucks 
und  Feinheit  der  Wendungen  zutraut;  Co  hofft  er 
doch  deutlich  und  verbindlich  zu  ieyn.  Für  eine 
blofs  leere,  nicht  obae  Dünkel  angekündigte,  Be- 
fcheidenheit, ift  es  aueb  anzofeben,  wenn  der  Vf. 
bemerkt,  dafs  er,  als  ein  geborner  kleiner  Fürft,  nie 
Gelegenheit  gehabt  habe,  in  die  Pfiffe  und  Spitzfin- 
digkeiten der  Kunft,  die  man  Politik  (?!)  nenne,  ein- 

Ssweibt  zu  werden,  weshalb  feine  Bemerkungen  we» 
er  grofse  Staaten  noch  die  Politikkünfte  beträfen, 
die  nur  Ueberliftung  anderer  zum  Zweck  hätten,  und 
fo  wenig  auf  Recht,  als  auf  Moral  Rücknebt  nehmen, 
und  daß  er  nur  kleine  Länder  im  Auge  gehabt  habe, 


fonderer  Hartnäckigkeit  dringen;  dadurch  Widertund 
reizen  und  Unheil  verbreiten."  So  wird  S.  3g.  ge- 
fegt :  „Der  Fürft  ftabt  an  der  Spitze  der  Verwaltung, 
ili  erfter  Staatsbeamter,  er  bat  blofs  Pflichten  (!)  und 
nur  CoLche  Rechte,  weiche  die  Erfüllung  der  Pflich- 
ten ihm  möglich  machen.  Die  Pflichten  mit  den  da- 
zu helfenden  Hechten  (?)  müffen  beftimmt  feyn  durch 
ein  Gefetz,  erklärt  (r  —  gegeben?)  vom  Volke,  und 
das  Volk  mufs  für  Befolgung  diefes  Gefetzes  wachen." 
—  In  dem  Abfchnitte  üoer  Kirchen  und  Schulen,  giebt 
es  der  eiufeitigen  und  fcbielenden  Bemerkungen  b<- 
fonders  viele.  Ganz  unbedingt  wird  z.  ß.  S.  69.  ge- 
tagt: „ Schwärmerey ,  Ui.fi  n,  Frömmeley,  Aber- 


wenn auch  einige  feiner  einzelnen  Sätze  allgemeine    glaube  u.f.w.  werden  durch  öftere  Erbebung  zu  dem 
Handlungsmaximen  größerer  Staaten  zuweilen  be-    Ueberirdifchen  erzeugt  und  ernährt."    lieber  die 
rühren  füllten:  denn  es  leuchtet  überall  durch,  dafs 
er  feine  Bemerkungen  für  alle  Gattungen  von  monar- 
chifchen  Staaten  pafTend  hält.    Eben  fo  ilt  auch  die 
feyerliche  Verwahrung  gegen  die  etwaoige  Erwar- 
tung  zu  nehmen,  als  ob  er  ein  vollftändigea  Syftem 
einer  Staatsverfaffung  und  Einrichtung  habe  aufhel- 
len wollen,  und  die  Bitte,  ihn  wegen  der  Miogel 
.und  Gebrechen  feiner  Schrift  zu  entlchuldijjeo ,  in 
Erwägung,  dafs  er  kein  Gelehrter  von  Profelüon  fey; 
denn  er  fclimeichelt  fich  ziemlich  zuverfichtlich ,  dafs 
a 
h 

ihn 

pun 
zu 

erwartet  hat,  hierzu  nach  Erfctieiuuug  le  nes  Werk- 
ch.  ns  wegen  des  verdienftlicheu  Inhalts  deifdhen  auf 


utinerkfame  L^fer,  obgleich  er  durch  JU  kfichten 
eftimmt  worden  J  feinen  Namen  zu  verfch\ve:gen, 
iueh  erkennen  werden,  und  giebt  fogar  Hot  f. 
ig,  feinen  Namen  noch  dereiuft  bekannt  werden 
lalfen.  —    Wenn  der  Vf.,  wer  er  auch  fey,  etwa 


s 


eiorlert  rv  weHen,  fo  dürfte  er  lieh  irren;  denn 
eine  Rügen  und  Voricbiäge  geboren  zum  grö'.sten 


Erlernung  der  alten  Sprachen  behufs  der  gelehrten 
Bildung  äulsert  fich  der  Vf.  (S.  74.)  auf  folgende 
Weife:  „Ob  das  (Quälen  mit  Erlernung  alter  Spra- 
eben  zur  Bildung  eines  Gelehrten  grade  nothwendig 
ift,  lalle  ich  dabin  gehellt  feyn,  aber  ich  bin  der 
Meinung,  dafs  die  Zeit  benutzt  werden  könnte,  an- 
dere, im  Leben  brauchbare  (!)  Gegenftände  zu  er- 
lernen.'* Unfre  denkenden  Lefer  werden  an  diefen 
Proben  febon  genug  hjben.  Wir  läugnen  übrigens 
nicht,  dafs  auch  manche  gute  Bemerkungen  in  dem 
Büchelchen  Gnd ,  befonders  in  den  Abfchnitten  über 
Gefetzgebung  und  Kechtkpne;  aber  das  Ganze  iltohne 
eigentliche  Haltung,  ohne  Kraft  und  Leben,  und  wir 
können  den  Vf.  zur  Herausgabe  eines  zweyten  Hefts» 
falls  er  nichts  Befferes  zu  geben  vermag,  nicht  auf. 
fudern,  wenn  darüber  die  in  dem  zweyten  Hefte 
verlproehene  Anzeige  der  Druckfelder  in  diefem  er- 
freu, deren  uns  jedoch  nur  wenige  auigeludtCt^find» 
auch  ganz  unterbleiben  tollte. 
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lyefchtchten  and  keine:  der  fonderbare  Titel  könn- 
te  jrre  leiten ,  weil  man  leicht  dahinter  mehr 
Bedeutung  fuchen  möchte,  als  tu  6nden  ift.  Ge- 
schichten und  Gedichte  würde  den  Inhalt  diefer  bei- 
den erfreulieben  Gaben  des  wohlbekannten  Vfs.  rieh* 
tiger  bezeichnen,  denn  ctie Gedichte  werden  hier  fehr 
im  Allgemeinen  und  blofs  negativ  als  keine  Gefchich- 
ten  bezeichnet:  eine  folche  Bezeichnung  kann  aber 
auch  nicht  einmal,  und  vielleicht  am  Wenigften, 
durch  das  Bedürfnis  eines  auffallenden  Titels  ent« 
fchuldigt  werden.  Die  Gedichte  find  übrigens  hier 
eine  an  (ich  nicht  eben  bedeutende  Zugabe  und  die 
Gefcbichten  bleiben  beydemVf.  ftets  die  Hauptfach  e. 
Seine  Fruchtbarkeit,  wo  nicht  immer  in  Erfindung 
neuer  VurhäJtniffe,  doch  in  neuer  Verbindung  der 
alten  ift  bekannt,  und  fo  auch,  dafs  fieb  feineErzäh* 
Jungen  ganz  angenehm  lefen  I äffen,  wenn  erße  mit 
dem  Auftriebe  von  Humor  vorträgt,  den  er  lieh  tu 
eigen  gemarht  hat,  oder  in  einem  natarliehen  an- 
fpruchlofen  Ton,  ohne  auf  tiefere  Wirkung  es  anzu* 
legen,  die  gerade  dann  oft  fich  ungeahndet  einfindet. 
Mehr,  als  in  irgend  einer  andern  des  fruchtbaren 
Erzählers,  ift  in  diefer  Sammlung  beides,  Gewand- 
theit in  Verknüpfung  intereffanter  Verhiltniffe  und' 
ein  angenehmer  Erzählungston  verbunden,  und  nur1 
feiten  trifft  man  auf  Nacbläffigkeiten  wie  1.  B.  19. 
„Denn  alles,  wo«  ernur  von  (ich  ga»,- trug  das  Ge- 
präge einer  Zufriedenheit  u.  f.  w.  oder  S.  93V  »\,S«a 
glauben  nicht,  Cb. ,  wie  fehr  letzteres,  das  ohne  das, 
in  Deutschland  immer  vrrabjclieute »  Eindringen  in 
Hat  Geheimnifh  *ei  fie  gelt  er  Brief*  nicht  hätte  ftatt 
finden  können,  wie  iehr  esu-f.  w.;  oder  auf  fo  fro- 
ftige  Scherze  wie  manche  in  deirr  Märchen: »  Die  Ver- 
wandlungen, B.  s.»  wo's  S-  332  unter  andern»  heifsl: 
„Es  war  ein  grofsesOIück  für  Allmi,  dafs  Geh  fchoa 
damals  die  Damen  nicht  mit  Damen,  fondern  mit 
Herren  verbeiratheten;  denn  aufserdem  hätte  fie  ge- 
wifs  ohne  alle  Barmherzigkeit  fitzen  bleiben  muffen. 
So  aber  kamen  die  Frejer  gleich  zu  vielen  Dutzen- 
den in's  Haus,  und  feiten  verging  ein  Tag,,  wo  die 
Polizer  nicht  einige  aufzuheben  hatte,  die  auf  der 


Treppe  oder  in  der  Strafse  vor  dem  Haufe  an 
getretener  Zärtlichkeit  geftorben  waren." 

Das  erfte  Bändelten  enthält  neun  Numern.  1) 
Adelgunde.  Dia  anziehende  Gefeblehte  eines  edlen 
echtdeutfehen  weiblichen  Herzens,  das  fich  zu  dea 
höcbften,  feinen  Gefühlen  gegen  die  Unterdrücker 
feines  Vaterlandes  widerfprechenden  Aufopferungen 
aehtet  für  den  jungen  franzöfifchen  Krie- 


ger, den  ein  eigenfinniges  Gefchick  ihm  als  einen 
Gegeoftand  der  Achtung  und  Dankbarkeit  aufzudrin- 
gen fcheint.  Zu  Adelgunden  Gluck  bietet  fich  ihr 
eine  Gelegenheit  dar,  gegen  Charolais,  den  Retter 
ibres  Lebens,  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  mit  Ge- 
fahr ihres  eigenen  Lebens  abzutragen,  Ihr  Blut  fliefst 
für  ibn,  aber  —  diefs  ift  auch  der  Augenblick  ihrer 
firmannung  und  ihrer  Rettung  aus  den  Klanen  einet 
Nichtswürdigen,  der  fiofa,  wie's  die  Folge  auswei- 
tet, auf  Korten  feines  Freundes«  welcher  Adelgun- 
den liebt  und  von  ihr  geliebt  wird,  ihre  Rettung  zu- 
geeignet hat.  Die  Erzählung  fpannt  die  Erwartung 
bis  ans  Ende  und  gewährt  Befriedigung:  nur  find  uns 
mehrere  Ungleichheiten  der  Schreibart  darin  aufge- 
fallen. —  9)  Kodrus  —  Romanze,  die  von  dem, 
was  die  Gelcbichte  meldet,  keinen  Vortbeil  zu  zie- 
hen wufste,  indem  des  wahren  Verhältniffes  bey  Ko- 
drus Tode  gar  nicht  gedacht  wird :  das  Ganze  lifst 
kalt.  —  3)  Die  Verlorene.  Der  Vf.  bezeichnet  diefe 
Gefchichte  als  dem  wirklichen  Leben  ganz  angehörig 
und  nicht  erdichtet,  und  welch  ein  fchauderbalres Ge- 
mälde der  auch  unter  dem  weiblichen  Gefchlecht  herr- 
fchenden  Sinnlichkeit  und  innerer  Rohbeit  bey  aller 
sufsern  Zartheit  ftelit  fie  uns  dann  auf!  Die  Tochter 
eines  ehrwürdigen  Kriegers,  eines  Majors,  wird  mit 
einem  jungen  Onicier,  den  fie  mit  der  innigften  Zärt- 
lichkeit liebt,  verlobt:  es  geht  die  Nachriebt  von  fei- 
nem Tode  ein.  Sie  verzweifelt,  aber  lifst  fich  doch 
von  einem  liebenswürdigen  Freunde  des  Gebliebenen 


tvöjt« 


wird  auch  mit  ihm  verlobt 


rereifst  im 


Ergänz,  ßl. 


einige 


LZ.  1818- 


Taumel  des  zärtlichen  Abfehiedes  die  Pflicht  der 
Jungfräulichkeit.  Jetzt  findet  fich  der  todtgeglaubte 
erfte  Verlobte,  der  nur  fchwer  verwundet  war,  wie- 
der, der  Vater  fahrt  ihn  der  Tochter  zu  und :  „Wäh- 
rend diefer  Aufklärung,  welche  der  Major  nur  zur 
Hälfte  abwartete,  zeigte  Hartenfelfens  Benehmen, 
unverkennbar,  dafs  feine  Gefühle  für  CeJeftinen 
fich  in  ihrer  ganzen  Stärke  erhalten  hatten,  auch 
zauberte  fein  Anblick  in  ihr  Gemfith  die  vergangene 
Zeit  mit  Ihrer  ganzen  Heiligkeit  zurück.  Ihr  Vertrag 
mit  Waldttätten'     dem  he>ens würdigen  Tröfter  — 
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EROANZUNOSBLÄTTKR   ZUR  A.  L.  Z, 


vom Schiekfale  felbft  a u f g el ö re t  ( ? )  worden," — 

tiun  wir  denken  doch,  fie  halte  iho  feft  genug  ge* 
nüpft,  fefterals  deo  mit  Hartenfels)  -  und  baue  ßch 
nur  ein  einziger  Punkt  aus  ibrem  Leberl  verwifcben 
lallen,  fo  würde-  fie  Hartenfelfen  fogleich  von  ihrer 
zweyten,  durch  feine  DazAifchenkuuft  vernichteten 
Liebe  das  offenberzigfte  Geftändnifs  nicht  vorenthal- 
ten haben.  So  aber  zog  ihr  jede  Frage  des  Geliebtea 
nach  dem  zeith  erigen  Zuftamle  ihrer  Gefühle  die 
Bruft  krampfhaft  zufammen.  Durch  feurig«  Kaff« 
glaubte  6a  ihren  Mangel  an  Worten  erfetzen  und  in 
das  Gewand  unverkennbar  herzlicher  Zärtlichkeit  die 
düfterft«  Wahrheit  verbergen  zu  muffen.  —  Cöleflin« 
crreicbte  mit  diefeaKüffen  auch  wirklich  die  Abficht, 
•Ue  fernere.  Fragen  diefer  Art  zu  erftcken  und  tu  be> 
fertigen.  Doch  nahm  Harteofels  die  an  ihr  ganz  unge- 
wohnte Leidenfcbaftlicbkeit  für  die  Folge  einer  lang- 
verhaltenen  ,  bey  feiner  Rückkehr  aber  mit  Gewalt 
hervurbrechenden  Sehn  dicht ,  die  feine  Sinne  der 
Vernunft  aberlegen  machte  und  die  Begierde  bald 
von  jedem  Zügel  bafreyte.  —  Und  konnte  Cöleßi- 
ntns  Liebe  Wohl  Harte'nf 'elfen  verweigern,  Was.  Ihr 
verzweifelter  Zujtand  Waldftätten  gewährt  hattet 
O  wie  gern  hätte  Ge  fieb  felbft  geopfert,  um  nur  dem 
Zurückgekehrten  mehr  zu  gewähren,  als  jenem!"  — 
Uns  febeint,  als  habe  6e  mehr  geopfert  als  6ch felbft: 
alle  jungfräuliche  Schaan»,  alles  weibhebe  Zartge. 
fahl;  uod  data  der  Vf.  diefs  offenbar  als  etwas  ganz 
natürliches  und  febr  zu  entfcbuldigendea  dariteilt, 
empört  faft  noch  mehr,  als  die  Herabwürdigung  zur 
inen  Metze  eines  weiblichen  Welena  von 


uög.  —  Dar  Ausgang,  da  Ts  fie  nun  beide  Freyer, 


»rirrung  nebft  dem  Vater 
rft,   ßch  heimlich  üher  die  Di 


die  ihr  gern  ihre 
hen  wollen,  verwir 

eher  aus  dem  Hanfe  ftielt,  in  einem  Klofter  nieder 
kommt  und  ftirbt,  kann  nicht  für  die  Verletzung  des 
Ebr-  nnd  Zartgefühls  in  allen  tbeilnehmenden  Per- 
sonen entfebädigen.  -  Wahr  mag  leider  diele  Oe- 
fchichte  feyn,  aber  ein  ifthetifcher  Stoff  zur  heitern 
oder  blofs  eroften  Unterhaltung  ift  fie  nicht.  4.  Dia 
Verbrecher  in.  Eine  nirht  ganz  wahrscheinliche  Cr»* 
minalgefcbichte,  in  welcher  ein  tugendhaftes  Mäd- 
chen  in  einem  Gafthofe  in  den  Verdacht  eines  BnUan- 
tendiebfrahls  gerätb.  Sie  bat  wohl  vorzüglich  dem 
lntereffe  ihren  Urfprung  zu  verdanken,  welches  das 
Publikum  gegenwärtig  fogar  auf  der  Bühuo  an  der* 
gleichen  verwickelten  Criminalfäilen  zu  nehmen 
fr h eint ,  denn  der  Vf.  mag  gern  demGefcbmacke  def 
Publikums  Befriedigung  gewähren,  felbft  oft,  wie 
ans  dankt,  mit  demüthjger  Gefangennebmuag  feinet 
eigenen  Gefcbmack*.  —  5)  Virginia,  Die  oft  be- 
handelte Gefcbtcbte  in  einer  Romanze  ziemlieh  weis» 
febweifia  und  matt  dargeftelit,  ohne  Schiller*  oder 
Schlegel«-  Kraft  ond  Geifi,  mit  Reimen  wie :  nieder  nnd 
Hüter,  wiederkehrt  und  bewährt,  Zeichen  nnd  fchweh 


6)  Darb   dir  DeCemrir,   der  indfüVn 
Dff  *ladl,    fOO    leint  rn   TlOll  b-ficEt, 

Ihr  Recht  anf  Mfehrt  Wa«»>  6[< 

Ii «1  iaeiae  ApfMias  null  ren««4sa. 


Nu  a  auf  dis  Jaagfran  ff  inen 
Und  da  eergebeaa  all»  tietue. 
Wagt  w  im  Bebau««  der  GeXetae, 

Eis   uogeheur«,  Kuben  (tack. 

■•)  Mit  üft'gem  Worffepräa«;  «ad  hohlen 
Geral«en  «ad  verruchtem  Mmh, 
HtA  Du  du  Römer»  bochli«*  Gut. 
beim  Vaterland ,  ihm  feboa  gehohl««, 
Und  nua  will  mitte«  im  Genebt  u.  f.  ^r. 

•du,  Eni*  gm  alles  gut,  im  Jaurt.es 


find  aach  beide  C«  beewuncea 
Dia  Feiada,  dia  dem  Volk*  dreka, 
Uad  anf  da*  r'rr»«U  blm'gin  Tbiao 
Hat  da»  Gefet-  Geh  bald  re/chmi»*-». 
Per  Ja«?  kann,  fett  er  fie  mmjektmng, 
n  der  Jungfrau  mie 

'    und  Unterging. 


6)  Die  Kriegslift.  Eine,  such  des  Hanpthelden 
gen,  onanftändige  Prellerey.  Ein  Kammermädchen, 
welches  gern  den  Feldprediger,  dem  fie  die  Stelle 
verfebafft  bat,  zur  Erfüllung  feines  frühem  Verfpre- 
chens  treiben  will,  mifsbraucht  auf  eine  hü-  hft  Uraf- 
bare  Weife  den  guten  Namen  ihres  jungen  Fräuleins, 
am  die  Eitelkeit  des'Feldpredigers  zu  der  Uabefon- 
nenheit  zu  verleiten,  dafs  er  glaubt,  das  Fränlein  ha- 
be eine  heftige  Leidenfchaft  gegen  ihn  gefafst  und 
wolle  fich  von  ihm  entführen  laflen.   Statt  des  Fräu- 


leins erfcheint  nun  fie  und  jagt  den  Bock  ins  Ehe- 
joeb.  —  7)  Die  drej  Liebhaber.  Eine  Frau  heilt 
ihren  Mann  von  feiner  Hartnäckigkeit  gegen  das  Pan- 
toffelregiment durch  die  febeinbare  Erhörung  dreyer 
Liebhaber,  bey  welcher  einen  doch  in  Hinucht  des 
Hufaren -Cornets  ein  wenig  heifs  wird,  und  die  uns 
gegen  die  Zartheit  einer  verheiratheteo  Fr 4»  etwas 
derb  anzuftofsen  febeint.  g)  Die  beiden  Weinkeller. 
Ein  hoebft,  au«  b  befonder«.  durch  dieglackiir  heCha- 
racteriftik,  ergetzlicher  Schwank  im  munterlten  Hu- 
mor dargeftellt.  —  Wir  glauben  ibn  fchon  frQher. in 
einem  der  Tage  Matt  rr,  wenn  wir  nicht  irren  imAIer- 

(renblattet  geleferi  zu  haben,  und  er  wird  daber  vi*> 
en  unfern  Xelern  wohl  bekannt  feyn,  und  denen 
er 's  nicht  ift,  die  wollen  wir  nicht  durch  Vertat  h 
des  Inhalts  um  den  hoher  n  Genufs  bringen  9)  Kleine 
Gedichte.  Oh  Perlen, 
auch  das  Waffer 
echten  find  ? 


n  nonern  oenuis  oringen-  yt  wt«« 
rlen,  wie  folgende,  wenn  man  ihnen 
nicht  Mitreiten  kann,  wohl  von. 


Die  Perlen  des  Mergens, 

Oold'ae  Saara'  in  fern- an»»  N«<ht, 

1_.  uchieo   w<r  eam  Uimm? I»bfl|»a 

Du,  e  Menfcb,   durch  Laad  uad  Woge**, 

Kommen ,  trenn  der   I  «,'  erwacht, 

Stlbarn  dann  berabf/Aogea. 

Doch  dar  Eid«  flu.hi'ge»  Grün 
R.nn  ae  hirnmlilcheo  gfDaVeaf 
Aul  aar  Hrimaih  wieder  fliesen, 
Oder  darbend  bif-r  veiblübn  1 


«1 


Nam.  4J.    APRIL  l8i8. 


$4* 


G.tdfl«*  Smif,   komm  km 
MöcUi.b    gern  in  dir  pifund.D. 
An  d.o  bleich«  Tod  g.bund.a 

Sieh  aal,  goldto  foa(t  vi«  Du, 

L.C.    uo,,    gelda«.    nicht  bkt  WhI 

Uad  di«  Cosa,  fielet  herauf. 
L.lft  nt  Erde  Str.Meo  [cbwinunt*, 
Uad  «n  ihren  Sirtblea  klimm«*, 
Wirlzu  «nfrtr  llrimaih  au/, 
In  ihr 


Gärtner.  Sir  wtrdea.  Tatort,  «ich  mit  ßirtr  G  n.d '  erdrücken. 

Drum  Ufa  di.  höchfi«  Zeit  aar  Flacht  «im  Ikr« 

Blick.». 
Eia  Wi/dip.r  ai|  bald 
«ol  meia  «roM.  Bild 


Geht  die  Sonn,  diaa  aur  Ruh, 
Schmück«!  una  ihr  Geld  aofa 
Und  «a  winkt  dit  ah«  Trau« 
Dir  aaa  unfern  Blicken  au, 

D.r.  c« 


An  Klarheit  fohlt  M  wenigftenf  diefen  Perlen  ge- 
•wiCs. 

Das  tweyte  Bändchen  enthält  lieben  Nomern. 
j)  Trotzköpf chen ,  die  gar  artig  und  Oberrafchend 
durchgeführte  Weigerung  eines  ßebenswflrdigen  Kin- 
des ,  den  vortheil  In  fr  eften  ,  je  felbft  fcheinbar  begön- 
ft'gften  Bewerbungen  Gehör  zu  geben,  im  Latin- 
fcken  Ton«  vorgetragen.  Höchft  ergetzlieb  ift  di« 
Minifterin  gehalten  mit  ihrer  Wuth  alles  ■  anch  das 
ELrnfthaftelte  und  Wichtigft«,  in  «ine  dramatifche 
Sceoe  voll  Knalleffect  zu  verwandeln.  — »  2)  Die 
wechfelfe'uige  Ueberrafehung ,  nicht  minder  unter- 
haltend und  Charactere  und  VerbJltniiTe  mit  Wahr- 
heit dargeft eilt.  Ein«  liebenswflrdige  Grafin  will  di« 
Neigung  des  Mannes,  der  fieh  am  fie  bewirbt,  prü- 
fen ,  indem  6e  ihn  an  eine  jüngere  blendend  feböne 
Verwandte  weifet,  and  in  dem  Augenblicke,  wo  he 
den  Triumph  der  treaeften  Liebe  zu  fevern  hofft, 
-wozu  ße,  dem  Erwfiblten  unbewufst,  heimlich  Ver- 
■fiftaltunc  trifft, ^Oberrafcht  fie  die  Erklärung  feines 
VeTfprocns  mit  ihrer  Verwandte,  wie  Um  die  Ent- 
deckung ihrer  Liebe  zu  ihm.  Wie  bereut  fi«,  fich 
felhft  hintergangen  zu  haben,  indem  6«  —  bey  der 
geheimen  Ueberzeugnng ,  es  fey  unmöglich  —  fich 
«berredete,  wenn  er  rieht  die  Probe  beftinde,  fo 
ward«  fie  froh  feyn,  einem  fq  flatterhaften  Herzen 
entgangen  zu  feyn.  3)  Der  Grwtdfmtz.  Sine  dre- 
tnattfcb«  Kleinigkeit,  die  wir  in  jeder  Hinficbt,  alt 
allenfalls  in  Hinficht  der  unbedeutenden  Character- 
zeiebnung,  die  uns  jedoch  in  der  Hauptbejdin  auch 
gezwungen  und  verfehlt  Icheint ,  für  raifslungen  er- 
kennen null  Ten.  Die  Idee,  dafs  ein  Baron  unter  der 
Geftall  eines  Girtners  das  Herz  einer  jungen  Witt we 
zu  grwinnen  ftrebt,  ift  nicht  neu,  die  Alexandriner 
tnd  gröfstentheis  verfehlt,  der  Dialog  ift  höchft  ge- 
zwungen und  fteif,  der  Ausdruck  fehr  häufig  unedel. 
Zu  jeder  Befcbuld igung  bier  «in  kleiner  Beleg : 

JUUtJfi*  F   iulttn)  Die  find  j.  teil  Iaiaick«ol 
Wae  «u.  mir  denn  daaf  Er  knetet  ihr«  Haad 
So  l.lt  an,  Hera,  alt  wir'  er.  Wuadrr  wie,  b.kaamt 
Wh  »hr.  —  It  h  aauf*  mein  Ohr  tin  wenig  näbtr  tragen. 
Dm  «O'  an  wi  l.a  .  nee  daher  fi«  etwa  tagen 
Kein  einzig  fhimrne»  Wer.    Dtt  ift  bedenklich,  der 
"V  ri  n     (■  biv  Abtthird  m.rbr  d.e  H  n  mir  lein» 
Eia  Kuf«  kommt  wir  der  Blitz ,  bejonder»  uu  die  Hafen 
ferfanuntn  Jiktn  nie  hier.  De  verd  ito  a.  L  n, 


ich  ditft.  Wert.  /•/*,'  rcA  iramf.  Si- 
Dar  Eh«  F.flol  wird  rohaid'aich  nicht  mmkJtrrtm. 

hin: 

—   Aber  (agoo  Sie.  wi«  kam  ta  dem GewmoJo 

}«mer»  [•Ith«  Grad  von  Bildung  aar  tu 
Staad«  T 

Wer  fnrlcht  fo  ?  —  Die  höchft«  Vollendung  der  Form 
kann  Kleinigkeiten,  wie  diefe,  allein  einigen  Werth 
geben,  und  dazu  gehört  auch  befonders  ein  unge- 
zwungener und  geiftreicher,  pikanter  Dialog.  4) 
Die  Verwandlungen.  Ein  ziemlich  alltägliches  Mir* 
chen,  das  feinem  Erfinder  nicht  eben  grofse  Anftrem- 
gung  kann  gekoftet  haben ;  doch  läfst  es  fich  lefen. 
Was  füll  aber  nun  wobt  No.  5.  Die  Liebeskranken  t 
Ift  das  auch  eine  Gefchichte,  oder  bat  der  Vf.  diefe« 
Auffatz  vielleicht  durch  den  Zufatz  auf  dem  Titel; 
oder  keine,  bezeichnen  wollen?  Ein«  itaiienifebv 
Markife,  die  nichts  weniger  als  febön  oder  geiftreich 
ift,  erfebeint  in  einer  Stadt  und  zieht  alle  Männer  aa 
fieh  und  der  Scblufs  ift:  „Ibra  Papiere  wiefen  aua» 
dafs  fi«,  von  ganz  niedriger  Herkunft,  den  Titel 
Marquif«  erft  im  acht  und  zwanzigften  Jahr«  ange- 
nommen hatte.  Es  follen  fich  darunter  auch  einig* 
Brieffragmente  gefunden  haben,  worinne*  eines  Li«- 
bestrankes  Erwähnung  gefebieht.  UebrlgenB  leug- 
nete fie  bey  den  Verhören ,  dergleichen  angewendet 
au  haben,  auch  wollte  fie  von  keinem  Recepte  dazu 
wiffen.  Verleitet  vdn  einigen  befragten  Aerzten, 
die  an  die  Kraft  der  Liebestränke  nicht  glaubten, 
ging  man  allzuflücbtig  Ober  diefen  Punkt  hinweg  und 
begnügte  fieb,  die  fogenannte  Marquife  aufser  den» 
Grenzen  des  Landes  zu  wiffen.  Bey  einer  febärfern 
Unterfuchung  würde  man  vielleicht  Mittel  gefunden 
haben,  die  Sa»  j,  dafs  die  Fiorelli  durch  einen  ähn- 
lichen Trank  fo  viele  Köpfe  verrockte,  gründlich  rat 
widerlegen.  Zum  Erftaunen  ift  es  auf  jeden  Fall, 
wie  eine  Frau  von  fo  wenig  äufsern  und  Innern  Vor- 
zögen, fo  grofse  Verwaltungen  in  einer  fokhenMerv 

Sa  von  Männerherzen  anrichten  konnte.  Auch  be- 
auptet  man  noch  immer,  dafs  der  Thee,  den  fi« 
•nter  vier  Augen  gegeben*  habe,  fehr  ftark  uad  gaoe 
anders  als  bey  andern  Gefelifchaften  geweftq  ley.n 
Und  fo  matt,  weitfehweifig  und  trocken  als  diefes 
KäTonnement ,  von  dem  man  nicht  wetfs»  was  maii 
daraus  machen  foil,  ift  der  ganze  nichts  fagendeAuf- 
Jetz.  —  6)  Das  Gelübde  Ein«  fcbauerlich«  und 
würdig  dargeftellte  Grfcbichte,  die  in  der  neuem 
grofsen  Zeitbegebenheit,  in  dem  Befreyungskrieg« 
Deutfcblands,  ihre  Verhältnis«  findet.  Sie  gehört 
wohl  mit  zu  den  heften,  was  der  Vf.  in  dieferArt  ge- 
leiftet  hat.  Der  Ausgang  ift  mildernd  und  verfoh- 
Btad,  obgleich  die  berbeygezogene  Liebe  AamUierr« 
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uns  entbehrlich  znr  Löfung  dünkt,  and  zu  alltäglich 

iß.  7)  Vtrmifchte  Gedichte.  Wir  wollen  daraus  ein 
Sonett  roitttysileo»  das  wobl  am  heften  gelungen 
leyn  möchte: 


An  einen  jungen  Künjtler. 

Et  ftürmt  der  Winter,  eh'  «uf  giünea  Zweigen 
..  De«  l.rntri  weihe  Blülben  f;rud*  Iflbrn. 

Und  Cypril  hebt  eilt,  wenn  lieh  Sturm  erheben, 
Den  Icuönen  Fub ,  um  au*  der  Flut  au .beigen. 

D»r«  Eck  41s  Gririen  li«b*nd  «U  ihn  neigen. 

MuU.n't  d.rMenfch  voll  Drrauih  awfw»ru  fliehen. 
ErCt'  knechtKth  ( ?j  in  der  Regel  Ferteln  leben. 
Eh  Ca  lieh  trey  in  leinen  Werken  «eigen. 
...  •  i       ♦  •  ' 

Entflieh«  drum  dem  «Uculrühen  Dran| 
Nach  luftcr  Freybeit  io  der  Kund 
Die  Heu«  harrt,  ihn  ewig  »u  verdammen ; 


•    Oer  Zwang  allein  erlöle  Dich 
Dann  vrird  auf  Deinen 


Epen 
Gebilden 

Der  Ewigkeit  erhabne«  Sieg«!  Hammen, 


vom 
liehen 


t 


Im.  i 


* 

I 

«". 
•  • 


TECHNOLOGIE. 


b.  Craz  u.  Gerlacb :  Journal  einer  berg- 
männischen Reife  durch  Ungern  und  Siebenbür- 
gen von  Wilhelm  Gottlob  Ernft  Becker,  Bergmei- 
Iter  zu  Freyberg.  Zweyter  1  heil .  igi6.  XII 
und  aia  S,  8.  mit  3  Kupfern  und  5  Tabellen. 
(1  Rtbir.  4  Gr.) 


.  L  Der  Bergbau  zu  Kremnitz, 
Herrngrund.    III.  Bey  Schmölnitz. 


IL  Bergbau  bey 

IV.  Bey  Gblniti 


V.  Bergbau  unweit  '  Poratfch.  VI.  Formation  des 
ferlfiein  -  und  Bimfiein  -  Porphyrs  bey  Tallya.  VII. 
Bergbau  bey  Kapnik.  VIII.  Gefch'ichte  der  gewerk- 
fcJiaftlichen  Grube  Rota  bey  Kapnik.  IX.  BefchreU 
bung  einer  Steinfalz  •  Grube  bey  Schugntak  in  der 
Marmorofch.  X.  Bergbau  bey  Felfobanya.  XI.  Bey 
Nagybanya.  XII.  Bey  Zalathna.  Xllf.  Bey  Pörös- 
patok.  XIV.  Bergbau  bey  Nag) ag,  nebft  den  5  lebon 
erwähnten  Tabellen,  welche  über  die  Wirkung  und 
Kojten  der  Sprudel  ■  Wafchwerke,  aber  das  Verfcnlüm- 
inen%  Ober  das  Nqfs pochen  und  Verfchlämmen ,  über 
das  Trocken  pochen  und  Verlvafchen,  and  endlich' 
Aber  die  ganze  dortige  Aufbereitung  eine  fehr  genü- 
gende Controlle  zu  führen  gefchickt  und  von  dem 
portigenTage-Oberhuthmannttu&er  eingeführt  find. 

Vyer  tus  dem  erften,  A.  L  Z.  1  8  16  No.  201.  bereits 
von  uns  angezeigten  Tbeile  die  Darftellungsgabe  des 
Vfs.  kennen  gelernt  hat,  dem  wird  die  bloße Anficht 
der  obigen  X V  Hauptrubriken  genügen',  um  auch  die- 
len zweyten  Tbeil  mit  der  Erwartung  in  die  Hand  zu 
nehmen,  dafs  er  ebenfalls  mancherley  Belehrung 
und  Unterbaitang  ihm  gewähren,  auch  eigene  neue 
Betrachtungen,  Ürtheile  und  Vermuthungen  ihm  ver- 


anlaffen  werde.  —  Ree.  will  hie/  ejeen  Wunfeh  äu- 
fsern,  der  ihm  lange  fchon  am  Herzen  gelegeu  bat, 
und  durch  die  erften  Blätter  des  vorliegenden  Buchet 
aufs  neue  in  jhm  erregt,  und  genauer  beftimmt  wor- 
den ift.  Sogleich  im  I  Abfcbnitte  wird  die  merkwür- 
dige, vermuthlich  den  Siedepunkt  noch  überiteigende 
Hitze  gefchildtrt,  weichein  einer  Gr  übe  bey  Kremnitz, 
mit  vitriolifchen  Dämpfen  und  etwas  Schwefelkies  in 
den  dortigen  Lagerftättcn  verbunden  war.  Wenn 
Ree.  einer  eilfertigen  mündlichen  Erzählung  des  Hrn. 
Oberbergralh  Nogalta,  nach  Verlauf  einiger  Jahre 
fich  noch  richtig  erinnert,  fo  hat  eine  Ihm  entl'tan- 
dene  Erfahrung,  welche  fogleicb  zur  Veranlagung 
eines  warmen  Bades  »on  Ihm  benutzt  wurde,  mit 
der  hier  berührten  fo  viel  Aehnlichkeit,  dafs  jener 
fcbarffinnige  Arzt  und  hergmännifche  Naturforscher 
hiemit  vielleicht  veranlafst  >ird,  nicht  nur  feine 
Meinung  über  die  hieher  gehörige  Eutftekunng  e'ui'u 
ger  warmen  mineralitchen  (Quellen  dem  Publikum 
vorzulegen,  fondern  au»ch  andern  faebverftändigen 
und  dazu  verpflichteten  Aerzten  ein  eindringliches 
Wort  zuzufprechen,  dafs  befonders  bey  folehen  Kur- 
bruenen,  welche  ihre  Hitze  dergleichen  Erzen  zu 
verdanken  haben  ,  oder  doch  etwa  durch  brennende 
Kohlenlager  anderweitig  fchon  erhitzt ,  zu  verfehle- 
denen  Zeit  auch  verfchiedene  Erze  befpfilen  und  zer- 
fetzen, überdiefs  von  einerley  Erzen  wegen  ander- 
weitiger Veränderung  ihrer  UeftandtheiJa  bald  mehr 
bald  weniger  in  fich  aufgclüft  behalten  könnten,  we- 
nigftens  die  Qualität  diefer  Brunnen  einer  öfterer  rr 
Prüfung,  als  man  bisjetzt  für  nöthig  zu  halten  fcheint, 
zu  unterwerfen  fey;  vorläufig  nur  ihre  Qualität,  weil 
die  Beftimmung  der  Quantität!  •  Verhältniffe  aller- 
dings zu  müh  km  ift,  um  oft  wiederholt  zu  werden. 
Ueber  den  Gebalt  der  Münzen  werden  jeden  Mo- 
nat die  Valvationstabellen  revidirt,  oder  doch  als  re- 
vidirt  von  neuem  ausgegeben;  da  hingegen  der  Gebalt 
manches  fehr  mineralischen  Waffers ,  von  welchem 
viel  hineingetrunken  wird,  überhaupt  nur  feiten  und 
bisweilen  feit  vielen  Jabren  mit  gehöriger  ZuverläfGg- 
keit  und  Umficht  nicht  geprüft  ift;  gleichwohl  ibre 
Prüfung  durch  Reagentien  in  Hinficht  aller  erwart- 
lieh  oder  möglich  fcheinenden  fchädlichen  Ein- 
mifchungen  wenig  Koften  und  Zeitaufwand  verurfa- 
eben  würde. 

NEUE  AUFLAGE. 

.  St.  Gallen,  b.  Huber  u.  Comp.:  Italienifches  Ze- 
.  .Jebuch,  oder  zweckmäfsige  Uebungen  auf  eine 
leichte  Art  die  italjenifchen  Profaiften  und  Dich- 
ter bald  vexltehen  zu  können.  Von  Dam.  Ant. 
Filippi,  Prof.  der  italienifchen  Sprache  und  .Li- 
teratur an  der  k.  k.  UniverGtät  zu  Wien  und 
Mitglied  der  Arkadier  zu  Rom.  Vierte  verbef- 
fertc  Auflage.  1817.  VIII  und  30a  S.  «.  (iRthlr.) 
(Siehe  die  Ree.  A.  L.  Z.  1801.  Nr.  396.) 


■•  t 


Digitized  by  Google 


345 


346 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN     LITERATUR    -  ZEITUNG 


.  tri 


April    1 8  t  8. 


STATISTIK. 

Zürich,  b.  QreU,  Fofsli  u.  C:  Medicinifche  To- 
pographie der  Haupt-  u.  Refideazj'tadt  St.  Peters- 
burg ,  von  Heinrich  Ludwig  von  /Ittenhefer, 
d.  A.  K.  D.  u.  Hofrath  Hr.  Majeftät  des  KZlers 
aJler  ReufTen  u.  f.w.  1817*  und  322  S.  8« 
(3  Thir.  8  Gr.) 

Wf  er  Storchs  und  Reimers  Befchreibungen  von 
*  St.  Petersbars  kennt,  wird  in  diefer  Topo- 
graphie zwar  vieles  Tmden,  was  er  aus  jenen  Wer- 
ken fchon  weifs;  allein  der  fpecielle  Zweck  des 
Vfs.  machte  es  freylich  nothwendio,  dafs  er  man- 
ches Bekannt«  mit  erwähnte.  Aufserdem  aber  er- 
leidet diefe  Refidenz  in  jedem  Jahre  fo  viele  Verän- 
derungen und  einen  (dienen  Zuwachs  an  Gebäuden» 
Bevölkerung  und  öffentlichen  Anhalten,  dafs  jede 
Befchreibung  immer  vieles  nachzutragen  findet,  und 
in  fofern  kann  auch  diefe  medicinifche  Topographie 
zu  manchen  Ergänzungen  der  allgemeinen  Betrei- 
bungen dienen.    Wer  die  Schwierigkeiten  kennt  zu 

a»         *  _  Ii  .   M ..U»! aU|a*%  A k*v  afeiM««!  na*  W 0  r\  £  |j £  f|» 


fiebern  fpeciellen  Nachrichten  Ober  einzelne  Bew 
heilen  zu  gelangen,  fowie  fieder  Vf.  bedurfte,  um  al- 
les zufammen  zu  bringen,  was  zur  richtigen  Beurtei- 
lung des  Zafundes  einer  Stadt  in  med »01  oifcher  Hin- 
ficht dient,  wird  es  Hrn.  v.  A.  gern  glauben,  wenn 
er  in  der  Vorrede  Tagt,  dafs  er  darüber  oft  in  Ver- 
fuchong  gerathen,  das  Werk  liegen  zu  laffen.  Wenn 
man  insbefondere  weifs,  wie  fchwer  es  in  Rufsland 
ilt,  zu  richtigen  ftatiftifeben  Kenntniffen  zu  gelangen, 
und  wie  un*uverläffig  auch  meiftentheils  diejenigen 
find,  die  man  aus  officiellen  Papieren  darelbft  fchßpff, 
fo  wird  man  fieb  eher  darüber  wundern,  dafs  es  dem 
Vf.  gelungen  ift,  fo  viel  geleiftet  TO  haben  1  man 
bey  ihm  findet,  als  dafs  man  ihm  wegen  Uovollkom- 
menheit  und  Mängeln  feines  Werk«  VorwOrfe  ma- 
chen feilte.   Zu  woofchen  wäre  gewefen ,  dais  der 
Vf.  die  Quellen  allenthalben  angefahrt  hätte,  wor- 
aus er  feine  Data  gefchöpft  hat.   Ree.  hat  das  Ta- 
bleau  vom  Jahr  18U  vor  fich,  welches  das  Polizey* 
minifterium  dem  Kaifer  aber  die  Stadt  Petersburg 
einreichte,  und  bemerktdarin  mehrercs  Abweichende 
von  dem,  was  Hr.  v.  A.  anführt.    Seine  Data  find 
grßfstentheils  vom  J.  rfitj,  und  daraus  laffen  fich 
zwar  einige,  aber  bey  weitem  nicht  alle  Abweichun- 
gen erklären.   Wir  wollen  einige  wichtige  Verfchie- 
denbeiteu  aus  dlefem  Tahleau,  fo  Wie  was  ^rJon» 
Abweichendes  auf  eigner  Anficht,  * 
Brgänt.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  181 8« 


glauben  ,  bey  Gelegenheit  der  In haltsan zeige  Inge? 
Ben.  Hr.  v.  A.  wird  an  Ort  und  Stelle  leiebt'genauer 
erforfehen  können,  welche  Angaben  die  Wahrheit 
enthalten.    Das  Werk  zerfällt  in  fieben  Abfchnitte. 

I.  Lage,  Bauart  und  Getvüjfer.  —  Das  Publi- 
cum wird  fich  wundern,  wenn  es  hier  lieft,  (S.  a-) 
dafs  man  um  diefe  grofse  und  bevölkerte  ReGdenz- 
ftadt  herum  immer  noch  die  Hand  der  Kultur  ver- 
miffe,  dafs,  mit  Ausnahme  einiger  Gartenanlagen  und 
Landhäufer,  der  nahe  liegende  8oden  blofs  zur  karg- 
liehen  Viehweide  diene,  u?{1,  an  einer  andern  Stelle, 
(S.  19  )  dafs  der  reichliche  Dünger,  den  die  Stadt 
riebt,  ftatt  diefe  Haiden  io  fruchtbare  Aecker  oder 
Wiefen  zu  verwandeln,  grüfttentheils  in  die  Newa 
gefchattet  werde.  —  Indeffen  fällt  das  Wunderbare 
diefer  Erfcheinung  weg,  wenn  man  weifs,  dafs  Feld- 
früchte und  Heu  noch  immer  viel  wohlfeiler  aus  der 
Ferne  nach  der  Stadt  gebracht  werden,  als  man  bei- 
des aus  diefem  Moorgrunde  erbauen  könnte. 

Die  Grundfläche  der  Stadt  wird  vom  Vf.  zu 
17,619,714  i  Quadrat- Faden  oder  i|  Quadrat -Mei- 
len angegeben.  Hierin  liegt  ein  Fehler,  denn  die 
angegebene  Zahl  giebt  über  74  Quadrat- Werft,  und 
diefe  Uber  3  Quadrat- Meilen.  Das  in  des  Ree.  Hand 
befindliche  Tableau  giebt  den  Flächeninhalt  zu 
15,625000  Quadrat  Safchen  oder  62$  Quadrat- Werft, 
welches  etwa  i±  Quadrat  •  Meilen  ausmacht.  Die' 
gröfste  Länge  vom  Galeerenbofe  bis  zumSmoInifchen 
Klofter  beträgt  nach  Hrn.  v.  A.  1}  deutfehe  Meilen, 
die  gröfste  Breite  1 1  Meile.  Die  Stadt  zählte  im  J. 
1814  ohne  die  67  Kirchen  7683  Häufer,  woruoter  43« 
allein  der  Krone  zugehören.  Darunter  find  3356  ftei- 
nerne  Geblude,  alle  übrige  find  noch  von  Holz 
(einftimmig  mit  des  Ree.  Nachrichten).  —  Wie  aber 
die  zwey  hifslichen  Schiffbrücken,  die  über  die  Ne- 
wa führen ,  S.  5.  prächtige  Brücken  genanqt  Wer- 
den können,  welche  die  Stadt  zieren,  wird  wohl  je- 
dem unbegreiflich  vorkommen,  der  diefe  fchmutzi- 
gen ,  geflickten  Werke  mit  Augen  gefehen  hat.  — : 

Den  erften  Stadttbeil  erklärt  der  Vf.  wegen  fei- 
ner hoben  Lage  und  Reinlichkeit  für  den  gefunJeften» 
den  Petersburgfchen ,  Wiburgfcben  und  Newa  loben 
Bezirk  für  die  ungefundeften  Stadttbeile.  Ueber» 
haupt  |ber  wird  mit.  Recht  die  Geräumigkeit  der 
Stadt  und  der  Strafsen  in  medicinifcher  Hinficht  ge. 
rühmt.  Die  meiften  Strafsen  find  70  Fofs  breit  und 
drüber,  die  engften  find  breiter  als  die  breiteten  in 
Wien,  nämlich  4a  Fufi. 

X  J)  Ao 
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An  dem  Bau  der  Hlufer  wird  mit  Recht  getadelt, 
data  Hie  meiften  fteinern  von  nicht  genugfam  ausge- 
brannten Ziegelfteinen  und  fchlechtem  Mörtel  aufge- 
führt, Haft  6e daher  meiften«  feucht  find  und  fich  nicht 
lange  halten,  wozu  die  kurze  Bauzeit,  der  nur  3— 3$ 
Monat  des  J.  verftattet  find,  wohl  dasmeifte  beyträgt. 
Diefe  Bauart,  befondersdieErd-o.  Kellergefc  hoffe  tra- 
gen fehr  zur  Vermehrung  der  Krankheiten  bey.  — 
Wag  aber  der  Vf.  von  der  fchlerhten  Anlage  der  Ab- 
tritte und  Stille  fagt,  da«  hat  Kec.  doch  nur  in  we- 
nig fteinerneo  Hau  fern  in  St.  P.  gefunden ,  da  beide 
faft  allenthalben  vom  Hauptgebäude  getrennt  lind.  — 
Der  Marmorpallaft  hat  zwar  nio  impofantea  Aeu- 
fsere;  wie  ihn  aber  ein  Arzt  rahmen  kann,  ift  Ree. 
nicht  begreiflich,  de  e«  vielleicht  das  der  GeiunoV 
heit  amwenigften  zuträgliche  Gebäude  in  ganz  Pe- 
tersburg ift. 

Das  gefährliche  und  der  Gefundheit  nachteilige 
Verfahren  bey  der  ru/ßfeben  Heitzung  und  un zeiti- 
gen Verfcbliefsung  der  Oefon,  zeigt  der  Vf.  S.  15. 
richtig.  Wenn  er  aber  S.  16  fagt:  „Die  Gewohnheit 
zu  ftark  zu  heitzen,  ift  hier  allgemein  verbreitet, 
wodurch  eine  plötzliche  I«  tzent wickJunff  in  *vorhin 
kalten  Zimmern  ftatt  hat"  und  wenn  er  meint,  daft 
folehes  in  Suddeutichland  nicht  der  Fall  fey ;  fo  bat 
Ree.  ganz  andere  Erfahrungen  davon  gemacht.  Die 
ei  fernen,  blechernen  oder  dünnen  Kachelöfen,  de. 
ren  man  fieb  in  Deutfchland  haoptfächlich  bedient, 
geben  eine  fehr  fcbnelte  Hitze,  und  es  ift  daher  gar 
nicht  zu  vermeiden,  dafe  die  Temperatur  der  Zim- 
mer durch  deren  Heitzung  fehr  plötzliehe  ftarke 
Veränderungen  leidet.  Delle  eben  fo  febneli  heil« 
werden,  eis  wieder  erkalten,  fo  muf«  ein  fteter 
Vechtel  der  Temperatur  in  folebeo  Zimmern  Statt 
finden.  Nur  am  Tage  werden  daher  die  Zimmer  in 
Deutfchland,  durch  ununterbrochene  Erhaltung  des 
Feuers  warm  erhalten,  des  Nachts  erkalten  fie  gänz- 
lich, fo  dafs  bey  einigen  Graden  iufserer  Kälte,  die 
Fenfter  und  das  Waffer  in  den  Stuben  gefriert.  Da- 
gegen läfst  der  rnffifche  Ofen,,  wenn  er  nur  einiger- 
maßen gut  gebaut  ift,  einen  folchen  Wechlei  gar 
nicht  zu.  Da  er  ans  fehr  dicken  Ziegelfteinen  be- 
liebt:  fo  wirf  er  nur  allmählig  erwärmt  und  er» 
hilf  feine  volle  Hitze  erft  nachdem  das  Feuer  gänz- 
lich abgebrannt  und  der  Rauchfang  verTchloffen  ift. 
Und  diefe  verliert  er  auch  doch  langfacoer  wieder, 
so  dafs  ein  guter  Ofen  einmal  gehörig  geheizt  noch 
nach  34  Stunden  warm  ift.  Sind  daher  die  Mauern 
dicht  und  doppelte  Fenfter  angebracht;  fo  wechfelt 
die  Temperatur  in  Zimmern,  die  alle  34  Stunden  ge- 
heizt werden,  nie  mehr  als  um  z— ^Gnuitt.  Ree.  hat 
in  5t  P.  mehrere  W  inter  hindurch  fein*  Oefe  n  nur  ab* 
wechfeind,  alfo  jeden  alle  34  Stunden  heit/en  iaffen, 
und  dadurch  eine  Temperatur  in  9  mit  einander  in 
Verbindung  ftehenrfen  Zimmern  unterhalten,  die  am 
Txge  nieOber  lö'Reaum.  flieg  un  lrt*sf  Nacht«  nie  un- 
ter la'fieL  Und  fo  hat  er  es  in  vielen  Hiufern  gefun- 
den wo  man  einige  Aufm»-rhfamkeit  taf  die  Fearung 
wandle.  Kr  bat  ßOefbaupt  mehr  Ober  Kälte,  at« 
Iber  Wärme  der  Zemmer  bey  üreegeu  Wintern  hle- 
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gen  hören.  Denn  der  febarfe  Wind  dringt  leicht 
durch  fcblecbte  Mauern  und  Fenlter,  ued  gegen 
folche  fchülzt  der  ruffifche  Ofen  nicht,  da  er  nicht 
zu  glühender  Hitze  gebracht  werden  kann.  Wa« 
von  der  Schädlichkeit  der  Einrichtung  der  Kochen 
and  der  Unreinhchkeit  des  gewöhnlichen  Trink- 
waffers  gefegt  wird,  bat  Ree.  vollkommen  beftätigt 
gefunden. 

II.  Klima  und  Witterung.  An«  den  hier  mitge- 
theilten  Tabellen  des  Barometerftaodes  ergtebt  fich, 
dafs  der  Mittelftand  des  Barometers  38"  05a  ift.  Der 
böcbfte  Stand  feit  ao  Jahren  betrug  den  13.  Dec.  179g 
*9"  37'"  1  dertieffte  den  13.  Jun.  1798  betrug  39,  und 
den  23.  Nov.  1784  flö"  %"}"'.  In  Wien  ift  der  mittlere 
Stand  a8"  4"'  967  in  Berlin  37".  Dort  war  der  hoch- 
fce  Stand  im  Jahr  ifloo  98"  11'"  iof.  Der  oiedrigfte 
den  9.  May  1806  37"  a'"  8*  —  Hier  (in  Berlin)  [ueg 
das  Barometer  am  höchsten  den  4.  Jan.' 1789  98" 
1 1'"  1.  Auf  der  niedrigften  Stufe  war  es  dafeiül't 
den  7.  März  1783  und  zwar  36"  10'"  9. 

Uas  Barometer fteigt felbft  beym  gelinderten  Win- 
ter nur  18 — 30°  und  hält  fieb  oft  ganze  Monate  zwi- 
fehen  so—  30°  unter  dem  Gefrierpunkte.  Aus  den 
hier  gleichfalls  mitgetbeilten  Tabellen  ergiebt  fich, 
dafs  die  gewöhnlich  gröfste  Kalle  in  jed^em  Jahr  24^° 
unter  Null  ift,  die  gewöhnlich  gröfste  Hitze  in  je- 
dem Jabr  ift  «3i  Ober  Null.  Am  9.  Febr.  i8to  hei 
das  Thermometer  auf  30°,  und  den  33.  Dec.  11*13 
auf  31°  a.  Zwifcben  den  Jahren  1766  und  70  lull  ea 
nur  auf  31°  gefallen  feyn.  Die  gröfste  Hitze  war  181a 
den  «3.  Jul.  Da«  Thermometer  war  im  Schatten 
auf  37.  9  gediegen.  In  Wien  ift  der  höchfte  Ther* 
ntometarftand  jährlich  nicht  leicht  Ober  a6°  ,  jedoch 
ftieg  es  im  Jahr  i&oa  den  ta  Auguft  auf  a81°.  9° 
unter  Null  ift  die  gewöhnliche  gröi&t«  Kälte  jährlich; 
den  36.  Dec.  tiel  jedoch  das  Thermometer  ein- 

mal auf  i85°.  In  Berlin  ift  das  gröfste  Wärmemaafs 
jährlich  35°,  der  tieffte  Temperatuiltand  n*.  Je- 
doch flieg  da«  Thermometer  einmal,  nämlich  im  J. 
178I  den  4.  JuJ.  auf  30°  und  war  am  niedrigflen  den 
38-  Dec.  178*  so0.  Die  Refultate  der  Witterung«- 
beobaebtungen  wovon  hier  mehrere  Jahrgänge  mit- 

Eetheilt  werden,  find  folgende:  Jedes  Jahr  hut  nn 
lurchlcbnitt  16a  Hinterlage  und  144  Sommertage, 
Frühlings  und  Herbfttage  nur  59,  au  welchen  es  je- 
doch Morgens  und  Abt  od«  friert,  und  die  man  110 
mittleren  Krdftriche  zu  den  Wintertagen  rechnen 
wurde.  Die  Gewäffer  frieren  immer  zwifcheq  dem 
16.  Oct.  und  dem  ia.  Dec.  zu  und  öffnen  lieh  nur 
wieder  zwifchen  dem  aa.  May  und  30.  April,  lie- 
wöhnltcb  find  fie  tjo— 150  läge  mit  Ei«  unerzogen. 
Aus  allen  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  geht 
hervor,  dafs  in  St.  r.  mehr  als  die  Hä.ite  des  Jah- 
res  Winter  ift,  dafs  die.  Grwiilcr  jähili.  h  aber  fünf 
Monate  zugefroren  find  uid  fo  lange  £chlittenhalin 
Statt  findet,  dafs  ferner  \  des  Jahit«  trür.«  und  nur 
j  heiter  üt;  dal«  die  Hälfte  des  Jahres  Regen  und 
Schnee  fallt,  folglich  je>Ier  zwejte  lag  ein  Regen- 
erier Scbneetag  tlr;  und  da'.s  • ndhch  reines  Ichöoec 
Wetter  hetiblt  feiten,  meilieu*  nur  iu  uer  größten 
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Kälte  orfer  groTsten  Wirme  eintritt.  Nur  wenig  aus  der  Zerft  Brune  Mojkau's  erklären.  IndelTen  find 
Tage  die  heiter  und  angenehm,  weder  zu  helfe  nOcn  (ehr  viele  von  den  Eingewanderten  io  St.  Petersburg 
zu  kalt  find,  befebeert  der  Himmel  de«  Peters bur-    geblieben,  fo  dafe  die  jetzige  Bevölkerung  der  Stac**; 

f;ern.     Hat  ein  Jahr  deren  20,  fo  muffen  fie  fieb    wabrfebeinlich  nahe  an  300000  gebt,  wo  diele 
ebon  hinlänglich  für  die  übrigen  345  entfehuidigt    Zahl  nicht  noch  übertrifft.    Indewen  weicht  die  Te» 
'halten.  belle,  welche  der  Vf.  S.  87  liefert,  zu  febr  von  der 

Hiernach  lifet  fich  nun  auch  leicht  fcMlefse»,  hier  mitgetbeilten  ab,  als  dafs  fie,  auch  unter  der 
dafs  die  Jahreszeiten  von  denen  in  andern  Ländern  angenommenen  Vorausfetzung  mit  derfelbeo  io  Ein» 
febr  verfchieden  find.  Frühling  und  Herbft  find  hier  ftimmong  follte  gebracht  werden  können.  Ree. 
faft  blob  im  Kalender.  Dagegen  berühren  fieb  weife,  dafs  die  hier  mitgetheilte  mit  grofser  Sorg» 
Winter  und  Sommer  ganz  nahe:  Der  Winter  b>  falt  im  J.  1814  angefertigt  ift.  Hr  mufs  alfo  fo  lang« 
liauptet  Taft  das  ganze  Jahr  hindurch  feine  Herrfcbaft,  annehmen,  dafs  fie  die  richtigere  fey,  bis  der  Vf. 
und  man  wird  Togar  im  beifseo  Julius  und  in  den  zeigt,  dafs  feine  Quellen  betfer  gewefen  find.  Audi 
fchwolen  Tagendes  Augufu  dann  und  wann  an  die  riebt  eine  Tabelle  vom  J.  1813  die  Ree.  gleichfalls 
Polarnäbe  erinnert.  —  Selten  kann  man  im  May  befitzt,  ohne  jedoch  ihren  Urfprung  genau  zu  keo- 
fchon  die  Pelze  ablegen.  —  Tritt  der  Sommer,  wie    neu,  die  Bevölkerung  für  diefes  Jahr  3(0.000  an.  — 

JrewöhoHch  ohne  allen  Frühling  ein;  fo  giebt  die  Vermutfalich  enthalten  manche  Rubriken  der  TabeJ- 

chnelleintretende  Vegetation  einen  überraschenden  )en  des  Vfs.  blofe  die  minnlichen  Köpfe.   Sie  giebt 

Anblick.  In  einem  paar  Tagen,  ja  bisweilen  in  Einer  2.  B.  nur  611  Geistliche  an.  Wenn  man  Weiber  und 

Nacht  drängen  ßcb  dann  die  jungen  Baurnknofpeo  Kinder,  und  dann  dieMöncbe  und  Seminarilten  mit 

zahlreich  hervor,  nnd  nach  einigen  Tagen  Hl  alles  zftblt,  fo  ift  diefes  offenbar  für  Sc  Petersburg  viel  zu 

in  voller  Bltttbe.  wenig.  — 

Das  angenehm fte  find  die  fchöoen  bellen  Som- 
mernächte, die  fo  klar  find,  dafs  man  die  ganz«  Der  Vf.  tbeilt  mehrere  Geburtf«,  Sterbeliften 
Wacht  hindurch  die  feinfte  Schrift  ohne  Licht  zu  be>  und  andere  vergleichende  Tabellen  nach  den  ver* 
dOrfeti,  lefen  kann.  Dagegen  hat  man  freylieb  auch  fobiedenen  Lebensaltern  mit,  wofür  man  ihn  «Her- 
ta vielen  Wintertagen  kaum  vier  Stunden  Tageslicht,  dings  danken  mufs.  Indeffen  find  alle  djefe  Tabellen 
—  Der  Vf.  fcbjli'ert  die  Jahreszeiten  Monat  für  Mo-  wenig  geeignet,  einen  politiLben  Calcul  darauf  zu 
nat  und  liefert  Tabellen  über  den  Barometer .  und  gründen.  Das  MifsverhäJtDife  Zwilchen  den  mtnnli- 
Tbermometerftand  vom  Jahre  1813.  eben  und  weiblichen  Einwohnern,  da  faft  2  weibii- 
UI.  Bevölkerung  und  Sterblichkeit.  Seit  1770—  cbe  auf  einen  männlichen  kommen,  macht  alle  ge- 
181 3  ilt  die  Bevölkerung  von  130000— 285,000  geltio-  svöhnlichen  Scblüfle  aus  der  Zahl  der  Oebornen 
gen  (5505*  gamifonirende  Miütairperfooen'mit  ein»  auf  die  Bevölkerung  zu  Schande.  —  Die  viele» 
gefcliloflen.  Nach  der  Tabelle  des  Polizey-  Minilte-  *  Pafsbauern  reifen  falt  alle  Jahr  zu  Haufe  und  verrieh» 
rii  vom  J.*l8«4»  welche  Ree.  in  Hinden  hat,  bettug  ten  dort  das  Werk  der  Bevölkerung;  fie  können  da» 
die  Bevölkerung  in  diefem  Jahr  335,713  und  zwar:  her  in  St.  Petersburg  faft  gar  nicht  in  Rechnung 
Von  der  1.  Klaffe     ......         4  kommen,  wenn  man  die  Zahl  der  Zeugungen  be* 

—  —   a.    —        ......      148  ftimmen  will.    Der  allergrößte  Theil  der  dienende» 

,    —   —   3.  —       ......      303  Klaffe  gehört  zum  männlichen  ledigen  Gefchlecbt. 

—  —   4.  —       ......      899  Ueberhaupt  fodern  die  Data  diefer  Stadt  ganz  eigne 

—  —   5.   —    750  Ueberlegungen ,  wenn  darauf  die  politifche  Reeben« 

Geiftlicbe   1649  kunft  angewandt  werden  foll,  und  man  mufs  febr 

Edeileute   31387  behutfam  verfahren,  weno  man  allgemeine  Sätze 

Gemeine  Soldaten  und  Lni^rofficiere  45270  daraus  bilden  will,  da  fo  viele  partikuläre  Umltinde 

Fiemde    ..........  10562  hier  Statt  finden,  die  fonft  nur  feiten  vorkommen. 

Kaufleute,  ruffifche      .....    8467  Auch  hätte  billig  naebgewiefen  werden  follen,  wel- 

Auslänuifche  4300  che-  Gründe  für  die  Richtigkeit  der  III  n.  f.  aufge- 

Bürger,  inländifcbe      .....    13**9  führten  Verhältniffe  bürgen.  —   Unter  denen,  wel- 

—  ausiäxidifcbe    ......  7807  cbe  in  St.Petersburg  durch  Unglücksfälle  ibr  Lebe» 

Dienende  Leute    .......   623 12  verlieren,  (S.  114.)  erwähnt  der  Vf.  gar  nicht  derer. 

In  Zünfte  auf  immer  eingefebriebeue   7203;  die  heimlich  erfchlagen,  in  die  Newa  freltörrt  wer- 

Pafs  Bauern     .........   80449  dVn.  —    Dafs  dergleichen  Vorfälle  fieb  zutragen, 

Handelnde  Bauern    ......     4037  Infst  fieb  gar  nicht  leugnen.   Aber  die  Polizey  ver- 

Von  verfchiedenen  Ständen    .   .    .    55950  birgt  •U»»  forgfält>g  was  ibr  einen  Übeln  Namen 

Zufammcn  vom  mänul  chen  üelcbiecht      .   2&6R3  machen  könnte,  und  fo  erfährt  Niemand  etwas  von 

—  weiblichen  —  V    97030  den  in  d^r  Stadt  vorfallenden  Verbrechen    Man  bat 

-r;  indeiTeo  dem  Ree.  aus  guten  Quellen  verfictwi, 

J«»7»3  dafs  Jabr  aus  Jahr  ein  15— 90  Menfohen  durch  V*r- 

Der  grofse  Zu  wichs  der  Bevölkerung  im  J.  18/4  brechen  umkommen.  -    Wenn  die  Polizey  derglei« 

Übt  fieb  nur  au»  dem  dam.li^en  Kriegszustände  und  eben  Fälle  bekannt  machte ;  fe>  würde        *•  t>«C- 
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fer  wÄtiiicn  lernen,  und  die  Polizsy  Wörde  mehr 
Triebfedern  zur  Aufmerkfamkeit  haben.  , 
IV.  Charakter  und  Lebensart  der  Einwohner. 
In  diefem  Abfcbnilte  redet  der  Vf.  von  der  Erzie- 
hung, von  der  Kleidung,  Wohnung  und  den  häus- 
lichen Hinrichtungen,  Speife,  Getränke,  ErgetzJich- 
keit  und  Gewerben  der  Petersburger. 

Dafs  hier  noch  das  Einhandeln  und  Bepanzern 
der  jungen  Kinder  Statt  findet,  (S.  124.)  darüber 
roufs  man  fich  billig  wundern',  da  es  iri  allen  culti« 
rirten  Ländern  aus  der  Mode  gekommen  ift.  Die 
rufüfehe  Taufart, durch  Untertauchen  im  kalten  Waf 
fer,  kann  leicht  khädlicb  werden,  noch  mehr  das 
Dampfbad  der  Mutter  und  des  Kindes  gleich  nach 
der  Oaburt.  —  Die  Geftalt  der  Ruften  von  unver- 
mifcbler  Raffe  findet  der  Vf.  (S.  13a.  133.)  fchön. 
Ree.  hat  diefes  n>«  gefunden,  auch  nie  ein  gleiches 
Urtheil  gehört.  Unter  den  Männern  giebt  es  aller- 
dings viel  fchöne  Geftalten,  aber  der  allergrößte 
Theil  der  gemeinen  lüaffe  des  weiblichen  Gefchlechtt 
ift  häfbücn,  )xn&  felbft  in  vornehmen  Zirkeln  mufs 
man  febr  lange  fneben  ehe  man  einmal  auf  eine  Na- 
tionalrutfin  ftöfst,  die  man  nur  hubfeh  finden  könnte. 
Die  warmen  Bäder  machen  die  Haut  lehr  früh 
ruoziicht  und  grau,  und  das  Klima  verdirbt  die 
Haut*  fo  dafs  man  feiten  einen  reinen  Teint  antrifft, 
[  Ausländerinnen»  die  ihu  mitbringen,  ihn  bald 


verliefen,  Noch  nachteiliger  wirkt  das  faft  allge- 
mein übliche  Schminken  auf  die  Haut.  Was  S.  135— 
139  Ober  den  moralifchen  Charakter  der  Einwoh- 
ner  gefagt  wird,  ift  wohl  viel  zu  allgemein  und  un- 
beftimmt,  als  dafs  man  es  gründlich  nennen  könnte. 
Auch  ift  es  ganz  unmöglich,  über  den  Charakter 
^on  300,000  Einwohnern  ein  Urtbell  xu  fällen,  Wo- 
chen fich  nicht  eine  Menge  Einwendungen  machen 
hetseo.  Der  Vf.  ertbeilt  dem  Charakter  der  Natio- 
nal-Hüffen  grofse  Lobfnrüche.  Ree.  hat  gute  und 
böfe,  treffliche  und  fchlechte  Menfcben  unter  Ihnen 
gefunden  und  glaubt,  dafs  es  dort  fo  ziemlich  wie 
tiberall  ift,  bona  mixta  malls.  —  In  dem  Abfcbnilte 
von  Speife  und  Trank  mufs  man  fich  wundern,  nichts 
von  dem  Einfluffe  des  Faftena  auf  den  Gefundbeits- 
zuftand  zu  finden.  Dagegen  würde  leicht  manches 
andere,  das  auf  den  GefuodheJtszuftand  keinen  Ein- 
Jiufs  bat,  haben  weggelaffen  werden  können,  wie 
dafs  doit  Gaflfreybeit  herrfche  u.  f.  w.  Den  Quas 
erklärt  der  Vf.  für  ein  gefundes  Getränk  und  em- 
pfiehlt, ihn  andern  Ländern  zur  Nachahmung,  giebt 
auch  das  Recept  dazu.  —  Auf  den  Grund  ,  dafs 
der  Uranntewein  unverfälfeht  fey,  weil  er  von  einer 
Pächter  •  Compagnie  verfertigt,  verfiegelt  verkauft 
und  von  der  Polizey  in  jedem  Augenblick  geprüft 
werden  könne,  rechnet  der  Vf.  wohl  zu  viel.  Nur 
freve  Concurrenz  würde  guten  Branntwein  mit  Ge- 
wißheit zu  Markte  fördern.  —  Pächter,  die  Millio- 
nen eeben  und  Millionen  gewinnen,  werden  nie 
▼on  Polizeybeamten  im  Zaume  gehalten  werden.  — 
Zur  Entdeckung  der  WeinwttJichungen  werden 
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(ß-  177  )  g«te  Anweisungen  gegeben.  —  Gegen  die 

Taifzwutb,  befonders  die  Walzer  wird  (S  190.)  fehr 
geeifert  unJ  felbft  die  Polisry  zu  Half«  gerufen.  — 
Aber  hat  die  Polizey  nicht  genug  zu  tbun  uns  ge- 
gen andere  zu  fchükzen,  warum  (oll  fie  uns  gar  ge- 
gen uns  l'elbft  verteidigen? 

,  ,  Der  Abschnitt  über  d^e  Gewerbe  und  Erwerbs- 
zweige «ft  ziemlich  mager  ausgefallen.  Wann  darin 
gefagt  wird,  dafs  die  Literaturen  hohe  iJegmjfjj- 
gung  geoiefsen  und  fich  deshalb  voo  Jahr  Jahr 
vermehrten j  fo  mufs  Rtc.  diefem  widerfurechen. 
Die  höchfte  BefoUung  eines  Gelehrten  in  itufsland 
Jft  die  eines  Academikers  und  riiefe  beträgt  (.aulser 
freyer  Wottoung)  aaoo  R.  in  B.  A.  d.i.  uoch  nicht 
600  Thjr.  fächfiTch  GelJ.  D^-m  Ree.  »ft  hur  ein  Fall 
bekannt,  wo  ein  Ausländer  zu  ein  r  Lthrai.ftalt  mir 
höherem  Gehalt  berufen  ift.  Um  in  St.  Petersburg 
mit  einigem  Anftänd  zu  leben,  find  für  einen  Aca» 
dermker  oder  Profeffor  mindeftens  10-  tacoo  K.  uö- 
thig.  Um  nun  diefe  zu  erringen  find  die  Acade- 
miker  geoölhigt,  entweder  Nebenftellen  zu  fliehen, 
oder  fich  durch  eines  Academikers  oft  ganz  unwür- 
dige Nebenarbeiten  etwas  zu  verdienen.  Der  eine 
iniormirtan  drey  bis  vier  loftituten,  die  Stunden  weit 
voneinander  liegeo,  ein  anderer  mufs  Junker  in  den 
erften  Elementen  unterrichten,  Zeitungen  redigiren, 
Kalender  fchreiben  u.f.  w.  Was  würden  diefe, Män- 
ner leiften  können,  wenn  fie,  wie  es  Academikern 
ziemt,  ihre  ganze  Zeit  ihrer  Wiffenfchaft  widmen 
könnten?  —  Ein  National  Hüffe  von  Talent  und  An- 
feilen betritt  daher  nicht  leicht  die  gelehrte  Lauf- 
bahn, oder  wenn  er  es  thut:  fo  gelchieht  es  nur  um 
des  Ranges  willen,  damit  er  defto  vorteilhafter  in 
eine  adminiftrative  Stelle  übergehen  könne.  Denn 
find  gleich  hier  die  fixen  Gehalte  noch  geringer,  alt 
bey  dep  Gelehrten;  fo  giebts  doch  bey  der  Admioi- 
ftration  andere  Wege  fich  zu  helfen.  —  Die  prakti- 
cirenden  Aerzte  werden  in  St.  Petersburg  allerdingt 

Sut  bezahlt.  Aber  dennoch  wird  fich  die  Einnahme 
er  berühmteren  Petersburgifchen  Aerzte  fchwerlich 
mit  der  Einnahme  der  Hauptärzte  in  Wien,  Pari« 
oder  felbft  in  Berlin  vergleichen  können,  wenn  man 
die  wenigen  ausnimmt,  die  vom  Hofe  mit  ausseror- 
dentlichen Gefcbenken  und  Penfionen  bereichert  wor- 
den find.  Wo  giebt  es  in  Rufsland  einen  Arzt,  der, 
wie  ein  bekannter  Göttingifcher  Arzt,  fich  durch 
Vorlegungen  und  Praxis  eine  halbe  Million  Rubel  er- 
worben hätte?  —  Mittelgut  kömmt  allerdings  in 
Rufsland  beffer  fort,  als  in  Deutfcbland.  Denn  das 
grofse  Reich  ift  noch  lange  nicht  genug  mit  Aerzten 
verfehen,  und  wer  von  den  übrigen  Studirenden 
fich  entfebliefsen  will,  Privatunterricht  zu  geben, 
wird  dafür  beffer  bezahlt  als  in  Deutfcbland.  Nie* 
mand  aber  findet  dort  leichter  fein  Brod,.  als  der 
gefchickte  Handwerker.  Was  daher  der  VL  von  die- 
len S.  aoa  Tagt,  ift  vollkommen  richtig. 

(D,r  Btfchluft  folgt.* 
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rankheUe».    Es  werden  die  berrfchenden 
Krankheiten  zuerft  oaob  den  verfchiede- 
atenj  Jahreszeiten  und  Monaten  ausgeführt  und  der 
naiOriirhe  Zufammenoang  derfelben   mit  den  Ab- 
wechselungen der  Witterung  und  der  Luft  gezeigt. 
Sodann  zählt  der  Vf.  (S.  ai4)  die  vortüguchften 
«der  endemifehen  Krankheiten  St.  Petersburg  an.  — 
Ej  wird  im  Allgemeinen  bemerkt»  dafs  St.  Peter*, 
bürg  mit  Unrecht  io  dem  Rufe  einer  ungefnndeu 
Stadt  ftehe,  indem    i)  der  lange  Winter,  hart  und 
rein,  eine  für  die  Oefuodbeit  fehr  zuträgliche  Jah- 
reszeit fey.    a"i  Oer  fumpfiga  Boden  den  gröfsten 
Tlieil  de«  Jahre«  gefroren  und  dieübrige  Zeit  durch 
ftirke  Winde  von  fckidiieben  Dünften  frey  gehalten 
«verde,  auch  die  breiten  und  offenen  Strafsen  den 
Macht  heil  «iner  folchen  Lage  fehr  verminderten, 
g)  Am  nachtheilietten  wirke  der  icbnelle  Tempera- 
turcvecbfel,  jedoch  laffe  fich  demteibeo  durch  Vor* 
echt  leicht  begegnen.  4)  Wenn  der  Trunk  und  die 
Ausfchweifunsen  viele  tödten,    5)  die  veränderte 
Lebensart  vielen  Fremden  Krankheiten  zuziehe;  fo 
fey  doch  die  Stadt  nicht  daran  Sebald  u  f.  w. 

Die  am  hiu6gften  in  St.  Petersburg  vorkommen- 
den Krankheiten  und  Gebrechen  find,  nach  (8.  tu  ) 
der  Durchfall  der  Ankömmling,  die  Hämorrhoiden, 
der  weifse  Flufs,  Bandwurm,  verdorbene  Zinne, 
Kahlkopfe,  AugeoentzOndungen,  Taubheit,  Sero- 
pheln,  Gicht,  Hyporboodrie  und  Apoplexie. 

Den  Durchfall  leitet  der  Vf.  vom  Trinkwaffer 
und  der  veränderten  Lebensart  her.  Er  UEst  nach 
einigen  Tagen  von  fei  oft  nach.  Hämorrhoiden  find 
hier  vorzüglich  unter  allen  Ständen  und  Oefchlech- 
tern  häufig.  Faft  alle  Fremden  bekommen  fie  nach 
Kurzem  Aufenthalte  und  vielleicht  Ift  unter  vier  er» 
waebfenen  Mannsperfonen  höchftens  einer  frey  da» 
von.  —  Der  Vf  fucht  die  Urfachen  davon  1)  in  dem 
Mangel  an  Fufsbewegung,  a)  den  Gbermäfsigen  Oe- 
brauch  des  Thees  und  Kaffees»  3)  den  häufigen 
Fleifchfpeifen  mit  wenig  Getnüfe;  4)  der  Gewohnheit 
öfters  Purganzen  zu  nehmen,  die  ftatt  fie  zu  hem- 
men die  Hämorrhoiden  eher  befördern*  5)  in  des) 
Mrgän*.  Mi.tur  A.L.  Z.  iflg. 


Dampfbädern,  dfU  warmen  Wohnungen,'  eng  an- 
liegenden Klei.lungsftücken ,  Verftopfiragen  und 
BranntweJntri'ikeo.  Es  werden  hierauf  (S.  aaj.)  ei- 
nige Verbaltungsregfln  gegen  diefes  Uebel  gegeben. 

Den  biufigen  weifsen  Fiofe  leitet  der  Vf.  1)  von 
den  oftern  Verkantungen  des  Unterleibes,  a)  dem 
«nmäfsigen  Gebrauch  des  Theee,  a)  dem  vielen  SU 
tzen  in  warmen  Zimmern,  4)  den  Dampfbädern  und 
dem  langen  Faften  der  Suffinnen  ab;  und  gründet 
darauf  feine  VerhaltungsregHB  dagegen. 

Das  Verderben  derZibne  fclireibt  er  dem  häu- 
figen Iheetrinken,  Zucker  und  Nüffeknacken ,  den 
fcharfen  Zabartwinturen,  den  Anlagen  zu  Screfeln 
sind  dem  Klima  zu. 

Den  fr  Oben  Verl  oft  und  das  zeitige  Grauweißen 
der  Hasre,  das  man  faft  im  ganzen  nördlichen  Hufs- 
fand  antrifft,  ichreibt  der  Vf.  pauptfächlicb  dem  KU. 
01  zu.  —  Er  glaubt  bemerkt  zu  haben,  dafs  von  4 
Maoosperfenen,  die  das  dreyfsigfte  Jahr  nrreiebt 
lieben,  fchon  drey  kahlköpfig  Ono. 

Den  Grun*  der  häufigen  Taubfwie  findet  er  vor- 
züglich io  der  fcharfen  Zugluft  und  Kälte:  der  Au- 
gcnrntzQndungpa  in  dem  fcharfen  Staub  der  beftän- 
digen  Tag^shelle,  in  dem  blendenden  Schnee  und 
dem  langen  Arbeiten  bey  Liebt  im  Wmter.  Die  Ur- 
fachen  «Ter  häufigen  Gicht,  von  der  kau m  ein  Le- 
bensaltar verfchont  bleibt,  furbt  der  Vf.  1)  in  dem 
häufigen  Gebrauch  narcotilch**  Getri  -ke,  a)  in  den 
gewürzvollen  und  hitzigen  Nahrungsmitteln ;  3;  in 
dem  beftärtdigen  Fleifchgenufs;  4  in  der  unthätigen 
und  lüKuriöfen  Lebens  wife;  5)  Mangel  an  ordentli- 
cher Bewegung;  6)  in  dem  lchnellcn  Temperatur- 
Wechfel,  und  7) in  einer  für  das  St.  Pelersuurgfche 
KJrma  ganz  unpsffenden  Lebensart. 

Unter  die  weniger  häufigen  Krankheiten  in  St 
Petersburg  reebnet  der  Vf.  die  Lungenentzündun- 
gen, bösartige  Wecbfelfieher,  Hämophlbilis,  Bleich- 
fucht,  filafenftein  und  Harnruhr. 

S.  336  folgt  eine  Gefchichte  der  Epidemien  in 
St.  P.  S.  248  wird  von  den  hier  üblichen  Volksmit- 
teln gehandelt,  worunter  die,  weiche  bey  den  Na. 
tionairuffen  im  Gebrauch  find,  vorzüglich  die  Auf. 
merkfamkeit  verdienen.  —  „Der  gemeine  Hülfe1* 
beifst  ei  (S.  354.)  trotzend  auf  feine  rohe  Natur, 
bedarf  feiten  des  Arztes.  Er  weif«,  was  er  zu  thun 
hat,  wenn  er  fich  nicht  wohl  beiludet.  Heroifch« 
Mittel  fodert  feine  herodehe  Körper  Conftitetton« 
Zuerft  trinkt  er  eine  ftarke  Portion  Branntwein  mit 
Pfeffer,  eilt  in  dinflauftube,  lagert  Holl»  «renn  er 

Y  il)  von 
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von  da  zurückkommt  auf  den  halben,  beynahe  glä- 
ttenden Backofen,  ond  fteht,  wenn  die  Krankheit 
nicht  von  Belanc  war,  den  andern  Tag  gefund  und 
munter  auf.  —  In  verfcbiedenen  Krankheiten  bedie- 
nen  fie  fich  ganz  besonderer  Mittel.  Ueber  frifche 
Wunden,  wie  (Jber  alte  Gefchwlre  legen  Ge  die  Blät» 
ter  der  breiten  Wegeriche  (plantago  major  und  lan- 


ZUR  A.  L. 

fich.    Unter  d« 


unter  Geb.  Unter  den  drey  arftern  leiten  drey  Ge- 
neral- Stabsdoftoren  das  McdicinaJfach,  jeder  in  fei« 
nem  Etat.  Unter  dem  Polin  y  •  Minifterio  ftehen  alle 
praktifche  Civilärzte  durch  dat  ganze  Reick  — . 
DerMedicinal-  Polizey  der  Stadt  St.  Petersburg  ftebr, 
der  Stadtphyßcua  vor. 

Die  vorzüglichfte  der  ärztlichen  Bildungsanftal- 


a),  und  wirklich  fahe  der  Vf.  einige  Mal  da-    ten  Ift  die  Medice  ebirurgifebe  Academie.     Es  ifc 


von,  im  letztern  Falle  gute  Wirkung;  gegtn  das  kalte 
Pieber  Scheide  waffer,  tropfeoweis  mit  vielem  Waf- 
ier  verdünnt;  gegen  Bruftfchmerzen  und  Olieder- 
reifsea  das  Oel  vom  Beinbolz  (Conicera  Xyloßium) 
welches  man  durch  das  Verbrennen  diefes  Holzen 
erhält.  Man  braucht  es  innerlich  und  iufserlich  ge- 
gen  vielerley  Krankheiten.  In  Wafferfucut  >und  an- 
dern chronifchen  Krankheiten  nehmen  viele  die  Bee- 
ren von  Seidel baft  (daphne  mexereum)  nimlich  8-~ 
13  derfelben  in  Branntwein  ein.  Auch  wird  in  der 
Wafferfucbt  der  ganz  nackte  Kranke  mit  frifeben 
Jjirkenblittern  überfcbültet,  bis  er  in  einen  ftarken 
Schweifs  verfällt.  Diefes  Mittel  verdient  Nachah- 
mung. Birkenfaft  trinkt  der  Rufie  als  Blutreinigung. 
Ein  Oel  aus  der  Kinde  der  Efche  (Jraxinut  excel- 
fiorj  gebrannt,  wird  in  vielen  Krankheiten  zu  ei- 
nem halben  Efslöffel  voll  zu  nehmen,  gerathen. 
Starker  Mifsbrauch  wird  befnnders  mit  einigen  an- 
dern gefährlichen  Mitteln  getrieben,  als  mit  der 
weiUen  Niefswurz  ( veratrum  aJbumJ  der  Wolfs- 
milch (euphorbla  palufiris)  dem  Wolfskraut  (aco- 
nitum  l)CQtonium)  u.  f.  w.  Nichts  geht  aber  ober 
die  Zinnoberräucberungen  in  vanerifeben  Krankhei- 
ten, die  hier  bey  den  gemeinen  Hüffen  üblich  find. 
Nachdem  dem  Kranken  Mund  und  Nafe  verhüllt 
worden,  oder  deffen  nackter  Leib  mit  einem  Man- 
tel bedeckt  ift,  mufs  er  die  leidenden  Tbeile  oder 
wech'elsweife  den  ganzen  Körper  über  eine  mit  Glut 
angefüllte  Kohleopfatme  halten,  in  die  man  von  Zeit 
zu  Zeit  Zinnober  wirft.  Bisweilen  räuchert  man 
wohl  gar  auf  diefe  Weife  mit  rothem  Oueckfilber 
und  Prädpitat.  Schrecklich  Gnd  oft  die  Folgen  din- 
ier unvernünftigen  Curart.  Einige  Regeln  um  in  St. 
Petersburg  gefund  und  lange  zu  leben,  machen  den 
Befchlnfs  diefes  Abfcbnitts. 

VI.  Mtdkinal  und  Armenwcfen.  Eine  chrono- 
logifcbe  Ueberficht  deffen,  was  feit  alten  Zeiten  in 
Rufsland  für  die  Madicin  gefebeben,  macht  den  An. 
fang  diefes  Ablckuittes.  Die  Lobfprücbe,  welche 
vier  Vf.  der  Regierung  ertheilt,  Gnd  gerecht,  aber 
er  hätte  auch  die  Senat tenfeite  nicht  verhehlen  (ol- 
len. Die  Aufdeokung  der  Fehler  Juod  Mängel  nutzt 
gemeiniglich  noch  mehr  als  Lob,  das  gar  zu  leicht 
faul  macht  und  den  Gedanken  nihrt,  als  fey  allen 
fchon  gut  und  vollkommen  genug.  Gewifs  waren 
fie  dem  Vf.  nicht  unbekannt.  —  Nach  der  Einlei- 
tung folgt  (S.  166)  die  Rubrik  von  den  höheren  Me- 
diana! Behörden.  — -  Die  Oberaufficht  ift  unter  vier 
Ministerien  vertbeilt  —  unter  das  Minifterium  des 
Kriegswefens,  des  Seewefeos,  der  Pplizey,  der  Auf- 
klärung.   Letzteres  bat  die  medicinifeben  Leb  ran 


darin  für  500  Eleven  Platz.  In  dem  Gebäude  befin- 
den fich  auch  mehrere  Wohnungen  für  die  Proxef- 
foren,  die  Hörfäle  und  eine  Bibliothek  von  mehr  alt 
a 0,000  Händen,  zu  deren  Vermehrung  jährlich  3000 
R.  in  Banko- Affignttionen  ausgefetzt  Gnd.  Das  ajia- 
tomifche  "Theater,  nebft  den  Präparaten«,  welcbe  die 
Lieberkühnfcbe  Sammlung  in  fich  fcbliefseo,  und 
ein  chemifches,  chirnrgifches ,  insbefondere  aber 
ein  fehr  vollftindiges  puyfikalifcbes  Kabinet,  bebe- 
den  Geh  gleichfalls  in  demfelben.  Zu  jeder  Seite 
gegen  die  Hofpitäler  find  zwey  zum  Clinicum  beftimm» 
te  Krankenzimmer,  das  eine  für  innere,  das  andere 
für  äufsere  Kranke;  die  Zöglinge  werden  eingetheilt 
•in  Studenten,  Lehrlinge  und  Volon tairs.  J-*«e  war» 
den  von  der  Krone  unterhalten,  und  find  verpflich- 
tet, nach  beendigten  Studien,  einige  Jahre,  derfel- 
ben zu  dienep.  Letztere  erhalten  für  billigen  Preis, 
in  der  Academie,  Kult  und  Wohnung,  den  Unter- 
richt aber  unentgeltlich  mit  den  erheren.  Nack 
dem  (Jkes  vom  1a.  Febr.  1799  folltcn  160  junge  Leute 
von  der  Krone  unterhalten  werden.  Sie  zählte  für 
Koft,  Holz,  Licht,  Bett  u.  Bedienung  1 4g R.  für  jede o. 
(Wie  reicht  aber  diefe  Summe  zu  allen  diefen  Bedürf. 
niffen  40  Thlr.  ?)  Zu  Kleidung,  WAfche  und  Bücher 
erhält  noch  jeder  Student  80 ,  und  jeder  Lehrling 
70  Rubel  jährlich.  Späterhin  wurden  730  Zog. 
Jinge  auf  Koften  der  Krone  für  die  Academie  feit  ge- 
fetzt. Von  1799—1808  find  auf  der  Academie  und 
dem  damit  vereinigten  Inftitute  fchon  807  Aerzta 
ent  laßen.  Der  gegenwärtige  Etat  der  Academie  be- 
trägt 56,065  R.  —  (Wie  können  aber  davon  720  Zög- 
linge unterhalten  werden,  die  nachdem  angegebe- 
nen Etat  ja  allein  faft  150^00  R.  jährlich  Kotten.? 
Diefe  muffen  alfo  nicht  zn  jenem  Etat  gerechnet 
werden?)  —  Vier  Jahre  dauert  der  Aufenthalt  der 
Zöglinge  in  der  Academie,  wovon  das  letzte  der 
praktifchee  Arzneykunde  gewidmet  ift.  Jährlich 
werden  ße  examioirt  und  nach  Verdienft  in  die  hö- 
here Klaffe  befördert.  Nach  diefen,  in  der  Acade- 
mie zugebrachten  vier  Jahren  find  die  Candidateo 
gehalten,  noch  ein  J«br  in  einem  der  beiden  benach- 
barten Hofpitiler  Kranke,  unter  Aufficht  eines  dirf» 
girenden  Arztes  zu  bebandeln,  und  über  ihr  Ver- 
fahren ein  genaues  Buch  zu  führen.  Diefes  wird» 
nebft  dem  Zeugnifs  des  erften  Spital-  Arztes  der 
Academie  vorgelegt.  Noch  wird  ihm  eine  öffentli- 
che anatomifche  Demonftration  aufgegeben.  Hat  er 
diefes  alles  mit  Zufriedenheit  der  Profeflören  geleh 
ftet,  fo  fertigt  ihm  die  Academie  das  Diplom  alt 
Medico-  Chirurg  aus  und  er  erwirbt  damit  das  Recht, 
in  ganz  Rufsland  zu  practicircu. 


Will  aber  einer  das 

,  die  fremden,  Aerzt«  und  das  gelehrt«;  J/acl,   Piflcaq  ejj)ea  JDoeturs  der  Medicia  und  Chirurgin 
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ßch  erwerben;  fomufsar  noch,  nebft  diefem,  eine 
Disputation  bearbeiten,  Geh  in  lateinifcher  Sprache 
examtniren  Ulfen  und  feine  Diftertatioo  öffentlich 
ver tbejdigen.   Auch  folche ,  die  in  Deutfcbland  den 

Doctoititel  erhalten  haben»   muffen  noch  erft  ein 

Examen  beheben,  ehe  ihnen  die  Praxis  erlaubt  wird. 

Viele  werden  nur  würdig  befunden  Leckan  tu  wer. 

den,  welche«  noch  eine  niedrigere  Klaffe  von  Aerz- 

ten  ift. 

Mit  der  Academie  Sft  auch  eine  Apothekerfcbule 

Hebammen(chule  hat 
eignen  Inititute  für 

Jr 


verbunden«     Eine  praktil 
die  Kaiferin  Mutter  in  einem 
Gebärende  gegrandet.  Dafs 


alle 


Mädchen 


dort  zu  Hebammen  gebildet  werden  (S.  27a;  ift  aller- 
dings auffallend. 

Auch  eine  Tbierarzneyfcbule  befindet  Geh  In 
der  Nähe  diefer  Akademie  und  gehört  zuderfelben. 

S.  373  werden  rffeGefundheitsbeamten  claffificirt 
und  ibr  Zuftand  gefchiidert.   S.  afi  beklagt  der  Vf. 
dafs  noch  nichts  fttr  die  Bildung  der  Kranken  wär- 
ter  gefcheheo  fey.     Es  hätte  aber  doch  einer  Er- 
wähnung verdient,    dafs  Hie  Kaiferin    Mutter  in 
dein  Wittweninftitut  eine  Veranftaltnng  getroffen 
hat,  dafs  dafelbft  ftets  Wittwen,  die  iien  zur  Kran« 
Venpflege  frey willig  erbieten,  zu  diefem  Zwecke  für 
ParticiiBers  zu  haben  find.  Herr  von  Degourow  eiebt 
in  einem  kleinen  kürzlich  erfchienenen  tranzöfi leben 
Werke  (Memoire  für  Fhopital  Imperial  etc.)  Nach- 
richt davon.   Auch  war  die  Sache  febon  froher  aus 
den  Zeitungen  bekannt.  Die  Spitäler  werden  S.  28I 
mit  Hecht  gerahmt.  —  »Sämmtliche  Militair-Laza- 
rethe  diefer  Stadt'*  heifst  es,  dürfen  fieh,  ihres  In- 
nern fowohl  als  äufsern  Gehalts  wegen,  der  mög- 
lichften  Vollkommenheit  rühmen.   In  üenfelben  er- 
hallen die  Soldaten  der  zahlreichen  Gar  r-tfbn  (50000 
Mann),  fo  wie  alle  die  unter  das  Kriegs  Minilterium 
gehören,  wenn  fie  erkranken ,  unentgeltiche  Pflege 
und  Hülfsleiftung.   Die  Hofpitäler  der  kayferl.  Gar- 
deregimenter abertreffen  aber  in  ihren  innern  und 
iufsern  Einrichtungen  alle  übrige  Anftal ten;  fie  find 
die  volJkommenften  in  ihrer  Art.   Man  weifs  nicht, 
foll  man  mehr  die  wahrhaft  eleganten  Krankenfäle, 
die  reinlich  fobönen  Betten  und  den  bequemen  An. 
2ug  der  Kranken  oder  die  Pünktlichkeit  und  Subor- 
dination in  der  Bedienung  der  Schwachen,  die  he. 
ftens  zugerichteten  Nahrungsmittel  und  die  Sorgfalt 
ihrer  Aerzte,  bewundern, 'r 

Aufser  diefen  fafst  das  Landfpital  gegen  3000 
Kranke.  Ihre  gewöhnliche  Zahl  ift  800  -  laoo;  das 
Seefpiul  hat  gleichfalls  eine  grofse  Anzahl  Kranke, 
gemeiniglich  1000— laooo.  In  beide  Krankenhäufer 
werden  jährlich  an  14000  Kranke. aufgenommen.  — 
Das  fogenannte  Artillerie -Spital  ift  jetzt  für  Solde- 
ten  aller  Art  beftimmt :  es  ift  ein_Anbang  der  beiden 
greisen  Spitäler  und  bat  ftets  3—400  Krei 

Zu  den  avil-Kiaakenhäufern  gehört 


Kilen 
Heue 


1818.  « 

1)  das  Hofpitel  für  männlich«  Hofl»e4ierrte,  we! 
ches  00  KrankeYafat  und  vortrefflich,  eiogenchter  f  t 

a)  das  Krankenhaus  auf  der  Litäcre,  von  der  Kai- 
ferin  Mutter  geftift et,  ein  prachtvoUes  Gebäude,  und 
fehr  vollkommen  eingerichtet. 

3)  Das  Abuchowfchs  (nicht  Abubowfche,  wie 
der  Vf.  febreiht)  Holpital  oder  das  eigentliche  5>ta<«r- 
lazaretb,  ein  febrgrofses  und  wobleingerlchtetes  ^pt• 
tal.  —  Die  Krankenfäle  find  alEaden  hoch,  geran- 
mig,  heiter  und  rein  -  die  Beult  elled  ton 
und  mit  Vorhängen  verfeben.  Neben  dem 
lieht  ein  Tifcbcben,  und  oben  hängt  eine  Schierer- 
tafel,  worauf  Name,  Stand,  Alter,  Tag  der  Auf- 
nahme und  Krankheit  des  Kranken  verzeichnet  "V 
Während  feines  Aufenthaltes  erhält  er  Hemd  ,  ein 
Paar  Strümpfe,  ein  Paar  Pantoffeln  und  einen  Schlaf, 
rock  u.f.w.  -  Sämtliches  arztliches  Perfonfcl  wohnt 
im  Haufe. 

Aufgenommen  wird  jeder  dorfdge  Kranke,  wen* 
es  anders  nicht  an  Platz  mangelt,  ohüe  Rücklicht  aui 
Stand,  Nation  oder  Religion.  Für  Leibeigne  zahlt 
die  Herrfobaft  monatlich«  R.  -  De* -Weiter  wird 
aus  dem  Canai  vermitteln  dreyer  Pumpen  in  die 
Höhe  getrieben  und  aus  einem  grofseo  üeb»lter  in 
die  Küchen ,  .Bäokereyen  u.  t  w.  geleit et.  Von  dem 
Jahre  1785-1789  foHen  in  diefer  A oftalt  9898  Kranke 
gelegen  haben,  wovon  7583  entlaifen  worden  und 
2075  ftarben.  Damals  verhielt  fiel»  alfo  die  ^anl 
der  Geftorbenen  zu  den  Entlaffenen  wie  1  zu  4ls?«. 
Im  Jahr  i8te  hatte  das  Haus  3527  Kranke,  im  Jabr 
I813  aber  3463.  Des  Verhaltnifs  decOeftorbenen  und 
Entlaffenen  verhielt  fich  in  diefen  Jahren  ungefähr 
wie  1:7$.  —  Mit  dem  Stadthofpital  fteht  die  grorse 
Irrenanftalt  in  Verbindung.  Ks  wohnen  zwey  1».  xwey 
Irrein  hohen  reinen  u.  luftigenKämmerclirn.  Solcher 
Zimmer  giebt  es  60.  Die 'gewöhnliche  Zahl  diefer 
Kranken  ift  80.  -  Noch  zweckmässiger  ift  der  Auf. 
enthalt  der  Tollen  während  der  Sommermonate 
in  ihren  trocknen,  lichten  und  geräumigen  Sommer- 
behältniffen.  Im  Jabr  1813  wurden  in  der  Irrenan- 
ftalt In  Allem  an  behandelt.  Faft  immer  übertrifft 
hier  die  Zahl  der  männlichen  die  Zahl  der  weibli- 
chen Kranken  ums  doppelte. 

4)  Dax  Kallnki/che  HofpUal  oder  die  Heilangl- 
anhält  für  Venerifche,  deflen  ökonomifche  und  ärzt- 
liche Einrichtung  mit  dem  abuchowfcben  ziemlich 
einer! ey  ift.  Im  Jahr  181 1  wurden  931  Kranke  (486 
männlichen,  443 weiblichen  Oefchlechts)  behandelt: 
entlaffeo  wurden  734;  IS  ftarben  67 ;  im  Jahr  181» 
lagen  1051  Kranke  darin;  958 im  J.  1813* 

Aufser  diefen  grofsen  Krankenfaäufem  giebts 
»och  viele  kleinere.  Jede  Erziehungs-  und  Hüifsaü- 
ftelt  bat  ein  bafonderes  Lazareth  —  wie  die  Cadet- 
tenhäufer,  Fräuleinftifter,  das.  Gynuoaßum,  die  Thea, 
terfcbule  u.  f.  w. 

Gerühmt  werden  auch  die  vielen  Anhalten  zur 
Erziehung  der  Jugend  beiderlej  Gefcklecht«.  In- 

daf- 
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deffeo  möchte  von  diefem  Lob«  fahr  viel  nachgelaf- 
(en  werden  müffen ,  wen n  man  das  innere  de«  See* 
kadetten- Corps  und  anderer  Cadettenhäufer  etwas 
näher  betrachtet.  Befoodert  zeichnete  fieb  das  erfi- 
erwäbote  durch  fehieebten  Unterricht  nnd  fehl  echt» 
moralifebe  Erziehung  zur  Zeit,  ah  fich  Ree.  in  St. 
Petersburg  aufhielt,  aus.  Fr  wünfeht  recht  febr, 
dafs  fieb  diefes  mag  gelndert  haben.  Aber  die 
fchlechte  Bezahlung,  und  welches  noch  fehlimmer 
ift ,  die  oft  fchlechte  Behandlung  der  Lehrer,  das 
rauhe ,  blols  müiüürifcbe  Verfahren  mit  den  Zöglin- 
gen läfst  fieb  nicht  leicht  wegfehaffeo.  Uebrigens 
niufs  man  freylieb  einige  N  ichficht  haben,  wenn 
jährlich,  wieder  Vf.  behauptet,  bey  15000 Menfcben 
aal  öffentliche  Kotten  erzogen,  gepflegt  und  geheilt 


Iodeffen  ift  es  doch  eine  wichtige  Frage, 
ob  es  nicht  beffer  wäre,  wenn  weniger,  aber 


dclto  forgfältiger  erzogen  würden. 

Eine  weitliurtige  Anfielt  für  Hülfslofe  ift  noch 
da«;  linielhavs,  rieften  jihrl.  Unterhaltung  365,000  H> 
betragen  kann.  Es  werden  «00  Kinder  in  diefem 
Gebäude  verpflegt  und  viele  noch  aufs  Land  an  Am* 
mep  gegeben*,  von  100  Kindern  tollen  nur  15  her- 
ben. Es  ftebt  diefes  Inftkut  unter  der  thätigen  Vor- 
forge  der  Kaiferin  Mutter.  Eben  fo  ein  Inftitut  für 
Schwangere,  eins  för  Bünde  und  eins  für  Taube* 
_  Endlich  ift  indem  Stadtarmenhaufe  für  arm«  Alte 
«elon-t.  Es  fafst  wohl  isoo  Ibiche  Dürftige.  Der 
Sebent e  Abfcbnitt  befchliefst  diefes  intereffante  Werk 
mit  einem  Entwurf  einer Kettuogsandalt  for  Scbein- 
ti.  t te  und  in  plötzlich«  Lebensgefahr  Geratbene  for 
die  Stadt  St.  Petersburg,  deffen  Ausführung  gewifs 
jeder  Menfcbenfreund  wunfeben  wird. 

VERMISCHTE  SCHRIFTIN. 

«u»v,  b.  Sauerländer:  Das  Goldmacherdorf. 
Eine  anmutbige  und  wahrhafte  Oefcbicbt«  de,s 
aufrichtigen  und  wohlerfahrnen  Scbweizerbo. 
ten  (.Hrn.  Zfchokke).  »817«  -»-o  5.  g.  (ta  Gr.) 

Reichthum  verdirbt  das  Herz;  aber  die  Armpth 
verdirbt  es  nicht  weniger;  und  wennArmuth,  Dumm* 
beit  uod  böfe  Luit«  beyfammen  find,  ift  des  Teufels 
Kleeblatt  fertig:  Davon  ausgehend,  Schildert  hier 
der  VI.  ein  vormals  ftattliehes,  in  der  Folge  aber 
ökonomifcb  und  moralifch  heruntergekommenes 
Dorf,  und  zeigt,  wie  und  wodurch  es  nach  und 
nach  in  Verfall  gekommen  fey.  Dann  führt  er  dem 
Lefer  in  Oswald  einen  Mann  vor,  der,  unterftQtzt 
,on  einem  würdigen  Pfarrer ,  zuerft  als  Schulmei- 
fter,  hernach  als  Gemeinde- Vorfteber,  dem  Dorf» 
-i  Jihl,g  wieder  aufhilft  und  mit  einem  verhältnifs- 


n  afsigen  Wohlftande  zugleich  ein  befferes  fittlicba« 
Leben  zurückführt.  Das  Büchlein  ift  «in  woblge- 
rathenes  kleines  Seitenltück  zu  JPejtalozzls  Lirn. 
kard  und  Gertrud.  Es  gefillt  nur  dem  Ree  nicht, 
«■«*■  der  Vf-  «neingedenk  feines  Spruchs ,  dafc  auch 
Reicbtbum  das  Herz  verhrbt,  dem  Dorfe  den  k\«. 
men:  das  Geldmmcherdorf  gegeben  bat;  und  dafs  er 
in  feiner  Schritt ,  wenn  auch  nur  aus  Herablafiuna; 
zu  der  feblechtern  Denkart  d«s  Volks,  weJcbes  da« 
Gold  als  das  höchfte  Gut  betrachtet,  mitunter  fich 
lo  ausdrückt,  als  wäre  einem  armen  Dorfe  fchoa 
über  die  Hälfte  geholfen,  wenn  die  Leute  nur  ein» 
mal  durch  loduftrie  Gold  zu  machen ,  das  ift ,  Geld 
tu  erwerben,  verftanden.  Auch  fürchtet  Ree.  nur 
*u  febr,  dafs  in  des  Vfs.  Goldmacher  dw/e  mit  dem 

Srolseo  neu  ausgeftatteten  Wirthshaule,  da«  10  den 
ommermonaten  mit  fiSdtilcben  Familien  angelobt 
Ht ,  und  mit  dem  Wimmeln  von  Belucben  aus  der 
Stadt  in  dem  wieder  emporgekommenen  Dorfe  di« 
alte  Ueppigfceit  mit  ihren  Folgen  wieder 
mithin  der  vorige  Kreislauf  wieder  begmr 

lieKu 


vorige  ... 

Der  Apoftel  Paulus  hat  uns  ejne  aodrcKnnit  gelehrt» 
als  die;  Gold  zu  machen ,  welch«  die  bette  Weis- 
heit des  Lebens  feyn  füll;  es  ift,  fagt  er,  ein  ero- 
fser  Gewinn,  wer  gotlfelig  ift  und  aalst  ihm  genü- 
gen. Doch  vermutlich  mesot  es  der  Vf.  eben  fo, 
und  feine  Aufmunterunge«  zum  Goldmachen  find  nur 
mar  W#1»re*  zu  nehmen;  er  reuet  nar  fo  eis  mit; 
iMeilcbuehen;  er  fagt:  feyd  goueeturebug ;  dana 
werdet  ihr  reich.  Sind  aber  (eine  Leute  einmal  eU 
was  weiter,  fo  wird  er  ihnen  fageo:  Gott  vor  Augen 
haben  und  in  feinen  Wegen  wandeln,  das  i/i  fcRo« 
der  wahre  Reichthum;  wenn  wir  dabey  nur  Nah- 
rung  uud  Kleider  haben,  U»  lafst  uns  begnügen.  Ali- 
zu  merklich  für  den  Lefer  ift  es ,  warum  der  Vf.  erft 
nach  lieben  Jahren  und  fieben  Monaten  Oswalds  Frau 
cum  erften  Mal  in  das  Wochenbett  kommen  Jalst; 
des  Meilters  gröfste  Kunlt  befteht  aber  darin,  dafs 
er  dieKunft  zu  verbergen  wifle.  An  dem  Stil  möchte 
hier  und  da  noch  etwas  nacbzubelfern  ieyo;  der  hi- 
ftoriiebe  Stil  erfordert  z.B.  S.  14.  da  wo  es.heifst: 
»Als  Oswald  fo  viel«  Sünden  fab,  ift  ibm  vor  Zorn 
das  Herz  geicbwollen*',  dafs  vielmehr  getagt  werde: 
n  fchwoll  ibm  vor  Zorn  das  Herz.  ■ 

WEUE  AUFLAGE. 

Leizrio,  b.  Barth:  Katechetlfche  Anleitung  zu  den 
er j ten  Denkübungen  der  Jugend}  von  M.  Joh, 
Chrijti.  Doli,  V.cedirecior  uer  Rathsfreyfcbule 
in  Leipzig.  Zweites  Händchen.  Vierte  durch- 
gefehene  Aufl.  hji6.  VI  uod  194  S.  M.  (lO  GrJ 
CS.  die  Ree.  A,  L.  Z.         Kr.  a84  ) 
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Leck,  b.  Micken  d.  J.:  Oftfriefi/che  Gt, 

Tileman  Dothias  Wiarda,  Mitgliede  des  königl. 
Niederländifchen  Inftituts  der  Witten  fchaften  in 
Amfterdam  a.  f.  w.  Zehnter  Band ,  in  zwey  Ab« 
theilungeo.  1817.  XXIII  und  884  S.  gr.  8.  — 

Aach  uoter  den  Tii«lt 

Neuefte  Oftfriefi/che  Gefchichte  t  von  u.  f.  w.  Erfte 
und  zweyte  Abtheilung.  (4  Tblr.  16  Gr.) 

Der  Vf.  diefes  Werks  lieferte  bekanntlich  feit  dem 
Jahr  1790»  da  er  noch  Secretair  der  oftfrieß- 
fcben  Landfcbaft  war,  (er  lebt  jetzt  ohne  Amt  in 
Aurlcb)  eine  umftändliche  Oefchichte  von  Oftfries- 
land,  und  fchlofs  He  im  J.  1798  mit  dem  neunten 
Bande,  den  er  auf  dem  Titel  deffelben  den  letzten 
nannte.   Jene  Darfteilung  erftreckte  (ich  von  den  er- 
fteo  dunklen  Anfängen  der  oftfrießfchen  Gefchichte 
bis  auf  das  J.  1786,  und  namentlich  bis  zu  dem  Ab. 
fterben  des  grolsen  preufsifcben  Königs  Friedrichs  IL 
Der  Vf.  war  damals  nicht  Willens,  diefes  Werk  wei- 
ter fortzufetzen,  theils  weil  es  ihm  oacb  feinem  Ge< 
ftändnifs  in  der  Vorrede  vorerft  an  Stoff  zur  Fort- 
fetzung  fehlte,  (am  Scltlufs  des  neunten  Theils  er- 
klärt  er  fiel»  darüber  anders,)  theils  aber  auch  we- 
gen der  Schwierigkeiten,  die  mit  der  Bearbeitung 
einer  Zeitgefchichte  verbunden  find,  deren  handeln- 
de Perfonen  noch  leben ,  oder  deren  Lefer  die  er- 
zählten Begebenheiten  feibft  als  Zeitgenoffen  kennen. 
Seit  dem  Schlufs  der  von  dem  Vf.  vorher  bearbeite, 
ten  und  herausgegebenen  oftfrießfchen  Gefchichte 
fielen  indefs  in  feinem  Vaterlande  gjofte  Verände- 
rungen vor;  es  wurde  durch  den  Tilfiter  Frieden 
von  dem  preufsifcben  Staatskörper  getrennt,  es  ge- 
hörte eine  Zeitlang  zu  dem  Königreiche  Holland, 
»  und  dann  zu  dem  grufseo  napoleonifchen  Reiche. 
Dann  wurde  es  wieder  von  den  Gegenden  Preufsen 
in  Befitz  genommen,  von  welchen  es  demnächft  durch 
Abtretung  an  das  Königreich  Hannover  kam.  Alle 
diefe  Veränderungen  wacen  nicht  nur  für  das  Vater* 
land  des  Vfs.  von  grofser  Bedeutung,  fondern  find 
auch  zum  Theil  jetzt  fchon  ein  vollendetes  und  ge- 
fchloffenes  Ganzes ,  fo  dafs  fich  davon  eine  voll  hän- 
dige Gefchichte  liefern  läfst.    Dadurch  denn  hat  Hr. 
Wiarda  fich  veranlagt  gefunden,  den  Faden  feines 
Werks,  den  er  mit  dem  J.  1786  fallen  liefe»  wieder 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  \%\%. 


«ufzufaffen,  und  bis  zu  der  Endfchaft  der  franzGfi- 
feben  Regierung  aber  OftfriesJand ,  oder  bis  zu  der 
preufsifcben  Wiedererwerbung  deffelben  im  J.  1813» 
als  einer  neu  angefangenen  Epoche  —  fortzuführen. 

Der  Vf.  erzählt  demnach  in  diefem  Bucbe  eine) 
Menge  von  Umftänden  und  Begebenheiten,  die  in 
dem  Zeitraum  von  1786  bis  1813  «n  Oftfriesland  vor- 
fielen und  daffelbe  betrafen.   In  der  erßen  Abtei- 
lung (S.  1—363),  behandelt  er  die  Gefchichte  Oft- 
frieslands  unter  den  preufsifcben  Königen  Friedrich 
Wilhelm  II.  und  dem  III.  und  insbefondere  —  die 
durch  diefe  Könige  auch  von  Oftfriesland  eingenom- 
mene Huldigung;  (bey  der  Huldigung  des  Königs 
Friedrich  Wilhelm  III.,  die  in  Berlin  gefebah,  war 
der  Vf.  als  Abgeordneter  des  oftfrießfchen  Bauern« 
ftandes  feibft  zugegen,  und  erzählt  folche  S.335  und 
aa6  mit  einer  witzigen  Bemerkung  Ober  die  Aus. 
fcbliersung  der  nicht  •  adligen  Abgeordneten  von 
dem  Huldigungs- Gottesdienste);  fodann  —  die  Hul- 
digungs-Reverfalie«,  die  bey  der  Huldigung  einge- 
reichten Landesbefchwerden  und  deren  AbTtellung, 
nebft  der  daraus  hervorgegangenen  neuen  oftfrieß- 
fchen Landesconftitution  von  1791 ;  ferner  —  dio 
Einquariirung  der  franzöfifchen  Emigranten,  Eng- 
länder und  Hannoveraner  in  Oftfriesland,  und  dio 
franzöfifchelnvafioo  im  J.  1795;  den  Einflufs  der  Frie- 
dens fchlQffe  zu  Bafel,  LOneviile,  Amiens  und  Prefs- 
burg  auf  Oftfriesland,  —  mehrere  neue  nötzliche 
Anlagen  und  Anftalten  in  demfelben,  den  befon. 
dern  Flor  des  oftfrießfchen  Handels  und  der  Schiff- 
fahrt  in  den  J.  1798  und  1799,  —  nebft  manchen  an- 
dern Vorfällen  und  Veränderungen  im  Kirchen-,  Ju- 
ftiz-und  Polizeywefen,  bis  zu  der  grofsen  Kataftro- 
pbe  im  J.  1806.  —  In  der  zweyten  Abtbeil ung,  die 
den  Zeitraum  von  1806  bis  1813  in  fich  begreift,  be- 
Ichreibt  der  Vf.  (S.  369  bis  zu  Ende)  den  Zuftand 
Oftfrieslands  und  die  darin  vorgefallenen  Verände- 
rungen unter  der  holländifchen  und  franzöfifchen 
Regierung  dellelben;  —  zuerft  die  Occupation  von 
den  Holländern,  (wobey  unter  andern  die  Anekdote 
erzählt  wird,  dafs  der  holländifche  General  Daen- 
dels  einen  oftfrießfchen  Officianteo,  der  fich  ihm 
empfahl,  und  dabey  unartig  Ober  die  preufsifche  Re- 
gierung äufserte,  mit  der  Antwort  abfertigte:  Myn 
tieer ,  ik  trouw  dien  Hand  niet ,  die  zyn  ouden  Heer 
byt!)  ferner  —  das  holländifche  Militair-und  Civil- 
Gouvernement,  die  Vereinigung  Ofifrieslands  und 
des  Jeverlands  mit  dem  Königreich  Holland,  im,J. 
I808»  welche  die  Vernichtung  der  bisherigen  oftfrie- 
Z  (1)  fircher 
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fifehen  Landesrerfaffung,  die  Einrichtung  einet  hol- 
ländifchen  Landdrolteo- Amts  in  Aurich,  die  Ein* 
fuhrung  der  bolländifchen  Gefetze  und  Aoordnun. 
gen  in  Oftfriesland,  nnd  mancherley  befondere  B*. 
eebenheitee,  vorzüglich  auch  den  „zu  den  Werken 
der  Finfternifs  gehörenden  Smuggelhandel,"  zur 
Folge  hatte.  —  Nacb  der  Auseinandersetzung  die« 
fer  Umftände  und  Vorfälle  erzählt  der  Vf.  die  Ge- 
fchichte  feines  Landes  unter  der  Herrfchaft  des  Kai- 
lers Napoleon.  Die  merkwürdigften  hier  vorkom. 
menden  Funkte  ßnd  :  die  franzöfifche  Eintheilung 
Oftfrieslands,  die  Einrichtung  der  PrSfectur,  der 
Orrichte  und  de«  Steuerwefens  auf  franzöfifchen 
Fufs,  die  Confcription,  die  dadurch  veranlagte  harte 
Beftrafung  der  Fehn  Bewohner,  der  Verfall  des  Kir- 
chen undSchulwefens,  uod  der  MoralitSt,  die  gänz- 
liche Stockung  des  oftfriefifchen  Handels  und  der 
Schifffahrt,  die  Sicherung sanftalten  gegen  eine  et« 
wanige  Landung  der  Englinder,  der  traurige  Zo- 
ftand der  Literatur,  und  mehrere  andere  Begeben- 
heiten  bis  zur  Flucht  der  franzöfifchen  Beamten  und 
Ankunft  der  liegreichen  Rolfen  und  Preufsen  im 
Jahr  »jjij. 

Hr.  Wiarda  erzihlt  die  von  ihm  abgehandelten 
Begebenheiten  mit  Genauigkeit  und  Treue,  theils 
nach  eigener  Anficht  und  Tbeilnehmung,  —  da  er 
fowobl  unter  der  holländifcheo  als  franzöfifchen 
Herrfcbaft  in  feinem  Vaterlande  bedeutende  Ge- 
fchäftspoften  wardig  bekleidete,  und  an  mehreren 
Ereignjflen  per  fön  lieh  Antheil  nahm,  theils  nach 
Akten  und  fon fügen  gleichzeitigen  Berichten  und 
Erzählungen,  und  mit  dem  nicht  nur  felbftbezeug 
ten,  fondern  auch  dem  Sachkundigen  fichtlichen 
Beftreben,  die  Wahrheit  aberall  zu  fageo,  und  nicht 
Irren  zu  wellen.  Kleinigkeiten  —  kommen  natürli- 
cber  Weife  in  einer  folchen  Particulargefchichte,  die 
ein  Eingeborner  und  unmittelbarer  Theilnehmer 
fchreibt,  auch  bin  und  wieder  vor;  fie  find  aber  fflr 
einheimifebe  Lefer,  manchmal  auch  noch  fOr  die 
Nachkommen  zur  Vergleichung  interefTant,  wenn 
man  auch  bey  dem  vorliegenden  Werk  zuweilen 
wütifchen  rauchte,  dafs  fie  weniger  einfeitig  wären, 
und  dafs  der  Vf.  andere  ähnliche  Nachrichten  auch 
noch  möchte  aufgenommen  haben. 

Im  Ganzen  befteht  das  Verdienft  diefer  Arbeit 
in  einer  umftandlichen  Darfteilung  der  oolitifchen 
Gefcbicbte  Oftfriealands  aus  dem  angefahrten  Zeit, 
räum,  gröfstentbeiis  in  chronologifcher  Ordnung. 
In  der  Angabe  und  näheren  Auseinanderfetzuitg  der 
dazu  gehörenden  Tbatfachen  und  Umftände,  hat  der 
wohlunterrichtete,  aufmerkfama  und  reehtfebaffene 
Vf.  das  nach  der  Nahe  der  Zeit  und  in  feinen  Ver- 
hält niffen  Th unliebe  mit  Gründlichkeit  und  Unpar- 
teilichkeit geleiftet.  Manch»«  fehr  Intereffante  fin- 
det fich  hier,  was  nur  Er  liefern  konnte,  z.  B.  die 
Nachricht  von  der  euch  für  Oftfriesland  voo  der 
franzöfifchen  Regierung  projectirte  Mädchen  ■  Con- 
fcription. (S.  8«70  ^r  befürchtet  Indefs  nach  feiner 
Vorrede  felbft,  dafs  bin  und  wieder  auch  Irrungen 
vnd  verkehrte  Anlichten  eingefchlichea  Uya  «für- 


ten, und  eben  dazu  gehört  denn  auch  die  einfeitige 
und  zum  Tbeil  ganz  ungegründete  Darftellung  de* 
combinirten  Armeowefens  der  reformirten  ond  lo- 
therifeben  Kirche  in  der  Stadt  Emden.  (S-  378  und 
379.)  Er  ift  übrigens  in  der  Beurtheilung  der  in  die» 
fer  Gefchichte  vorkommenden  Holländer  und  Fran- 
zofen unparteyifcb ,  ond  beftrebt  fich  den  würdi- 
gen Männern  unter  denfelben  alle  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren  zu  lafTen.  Doch  ift  auch  nicht  feiten  in 
feiner  Erzählung  an  einigen  Stelleo,  vielleicht  manch- 
mal fogar  ohne  befondere  Abriebt  des  Vfs.»  die 
Stimme  der  Nemefis  hörbar,  und  ertheilt  verschie- 
dene, wobl  verdiente  Rügen.  Der  Stil  könnte  im 
Ganzen  feböner  ond  gewählter  feyn ;  er  ift  durch- 
gängig nüchtern  una  ohne  einen  befondern  Reiz; 
zuweilen  jedoch  fchreibt  der  Vf.  mit  Witz  und  Laune* 
im  Ton  einer  lebhaften  jurifufeben  Deduction,  und 
einer  ficbtlicben  Tendenz,  feine  Lefer  durch  Neben- 
ideeo  und  «ingeftreute  luftige  Bemerkungen  zu  un- 
terhalten. Die  biftorifche  Darfteliuog  ift  in  den  mei- 
sten Partien  mehr  compilatorifch  als  pragmatifch. 

So  vollftändig  nun  endlieh  auch  diefe  Gefchichte 
in  pol'ulfcher  Hinseht  bearbeitet  ift,  fo  hat  doch  der 
Vf.  für  die  ttrchencultur  und  Literat urgefchichte 
feines  Vaterlandes  in  dem  von  ihm  abgehandelten 
Zeitraum  unftreitig  noch  fehr  viel  zu  wün leben  übrig 
gelaffen.  Wohl  mag  die/es  Feld  in  der  neueften  oit- 
friefifchen  Gefcichte  nicht  febr  reichhaltig  feyn; 
aber  dar  Vf.  hätte  doch  davon  mehr  anfahren 
können.  Er  erzählt  unter  andern  S.  745»  d«**  d** 
Kirchenwefen  in  Oftfriesland  und  Jeverland  unter 
der  boliändifchen  Regierung  keine  Veränderung  er- 
litten haben;  doch  wurde  im  J.  1809  an  einer  Um- 
fchmelzungund  Vereinigung  deffelban  mit  einer  neu- 
projeetirten  Einrichtung  des  ganzen  Kirchenwefens 
im  Königreich  Holland ,  durch  befondere  bey  dem 
geiftlichen  Minifterium  in  Am  ft  er  dam  angeftellte 
Commiffionen  gearbeitet,  wozu  aoeh  ein  Geutiicber 
aus  Oftfriesland  zugezogen  wurde,  der  fich  dazu  ei- 
nige Monate  lang  in  Amfterdam  aufhielt.  Die  Sache 
war  auch  bereits  zur  Reife  gedielten,  und  der  Or- 
ganifations-  Entwurf  von  dem  gefetzgebenden  Kör- 
per genehmigt,  als  durch  die  Abdankung  des  Kö- 
nigs Ludwig  der  ganze  Plan  fcheiterte.  Da  der  Vf. 
andere  unausgeführte  minder  wichtige  Entwürfe  an- 
führt, fo  hätte  vielleicht  auch  diefer  einen  Platz  in 
feiner  Gefchichte  wohl  verdient.  Von  den  neueften 
oftfriefifchen  und  jeverfchen  Gelehrten  aus  dem  be- 
arbeiteten Zeitraum,  führt  er  nur  diejenigen  an,  die 
aufser  ihrem  Vaterlande  fich  aufgehalten  nahen,  ond 
auch  grö/stentheiis  -  diefe  Auszeichnung  verdie- 
nen ;  doch  find  dabey  auch  einige  vergelten ,  ond 
von  den  Einheirrdfehen,  die  in  ihrem  Vaterlande  den 
Flor  der  Wiffeofcbaften  zn  erhalten  und  zu  beför- 
dern fuebteo,  wird  nichts  gemeldet.  Ihre  Namen 
möchten  fonft  intereffanter  gewefen  feyn,  als  die 
Liften  aller  Departemente!  •  nnd  Arrondiffementsrä- 
tb«,  Tribunals-,  Friedens -und  Commerz  ■  Richter. 
_  Endlich  ift  auch  der  Druck  diefes  Werks  durch 
grobe  Druckfehler,  befanden  in  den  Eigennamen, 
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lehr  verunftaltet.  Immer  aber,  und  ungeachtet  die- 
fer  letztern  Bemerkungen  verdient  der  Vf.  für  diefe 
fcbätzbare  Arbeit  den  Dank  feines  Vaterlandes,  und 
aller  Freunde  und  Kenner  der  deutfcuen  Special*» 
(chicbte. 


THIOLOGII. 

Frankfurt  s.M-,  b. Hermann:  Theologljche  Nmch. 
richten  1817.  Herausgegeben  von  Dr.  Ludwig 
Wachler,  Prof.  zu  Breilau.  Erfter  Band.  S.  •— 
igo.  Zweyter  Band.  S.  181—395  8* 

Hr.  Leander  van  Eft  batte  behauptet,  in  einer 
ZarcberifchenPolizeygefetzefammlungvon  1740  wer. 
de  die  reformirte  Coofefßon  die  allein  feligmacbende 
genannt;  dagegen  beweift  Hr.  Pfarrer  Vögeli  i\xZü 
richt  1)  •*  g«°«  keine  foiche  Sammlung  von  1740. 
a)  io  der  von  1757.  B.II.  S.  370.  werde  die  Lehre 

der  reformirten  Kirche  wahr,  beilig,  feligmachend    von  der  Vuigata  nur  als  Anmerkung,  wo  abgewi- 
Jcb  hingegen  fey  es,  dafs  fie  allein    chen  worden  fey,  angezeichnet  und  nicht  in  den 


er,  dafs  nicht  einmal  allen  von  katholifchen  Ordi- 
nariaten gebilligten  Bib.  Ueberfetz.  zu  trauen  fey» 
wie  fich  an  der  van  Ejsfchen  zeige,  wovon  die  Ap- 
probation der  erften  Ausgabe  nicht  auf  dem  rechten 
Vt'ege  erhalten,  zur  zweyten  aber  keine  neue  er. 
tbeilt  feyn  folle,  die  dritte  Ausgabe  gar  nicht  tu 
empfehlen  fey.  Dem  zufolge  fodert  er  die  ihm  un- 
tergeordnete Geiftlicbkeit  unter  Belüftung  ihres  Ge- 
Wijjenst  auf,  genau  nachzuforfeben ,  ob  folche  Bi- 
beln und  welche  in  ihrem  Wirkongskreife  vorban- 
den feyeo  und  die  Befitzer  derfelben  aus  allen  Kräf- 
ten durch  Gründe  zu  bewegen ,  ihnen  diefeiben  (ge- 
gen Bezahlung  des  Kaufpreifes?)  einzuhändigen: 
Von  diefer  IntjuiGtion  will  er  jedoch  ausnehmen  Goß- 
ftne's  Handpoftille,  und  Overberges  Auszug  aus  der 
bibl.  Gefcbichte:  ja  er  würde  fogar  die  in  des  Gra- 


fen zu  Stolberg  Aeligionsgefchicbte  vorkommenden 
uod  mit  Genehmigung  des  FreyGngfehen  Gen.  Vica« 
riatszu  Manchen  ig  1 5  befonders  abgedruckten  Theile 
der  Bibel  empfehlen ,  wenn  einige  Abweichungen 


f;enannt;  grumifalfcn  biegeg 
eligmachend  genannt  werde.   „Wir  weifen  alfo  mit 
Hecht  diefe  Zulage  von  der  reformirten  Kirche  ab, 
und  geben  Hrn.  v.  E.  die  Meynunn  von  einer  allein 
felicmachenden  Confeffion  als  eine  Behauptung  feiner 
Kirche  zurück."  (S.  61  —  64.)    Derfelbe  Hr.  v.  E. 
behauptet  aber  auch:  Nur  der  gröfste  Ignorant  io 
der  beffern  katholifchen  Literatur  kann  die  Katholi- 
ken des  Glaubens  fähig  halten ,  dafs  ihre  Kirche  die 
aHein  feügmachende  fey.   Dagegen  wird  ihm  S.  aal 
bewiefen,  dafs  nach  der  in  der  ganzen  katholifchen 
Kirche  angenommenen  u.  noch  jetzt  in  allen  Diöceleu 
beobachteten  Vorschrift  des  Tridentinifchea  Cooci- 
liums  (Sefs.  XXIV.)  und  nach  der  Bulle  PluslV.  von 
1564.  alle  katholifchen  Pfarrer  vor  Antritt  ihres 
Amts  ein  Bekenotnifs  ablegen ,  worin  die  Worte  fte» 
faeo :  Hone  veram  cathoäcam  fidem ,  extra  quam  ne- 
mo fatvus  eff*  poteft*  quam  in  praefenti  Jponte  pro- 
fit  cor  et  veraciter  teneo  etc.   Ego  iv.  /V,  (e.  gr.  Le- 
ander van  Eft)  idem  fpondeo,  voveo  aejuro.   oic  me 
Deus  adjisvit  et ßuicta  Dei  Evangella.  —   Der  apo- 
ftolifcne  Vicarius  in  demjenigen  Tbeile  des  Biftums 
Confiane,  der  in  der  Schweiz  liegt,  Hr.  Göldlin  von 
Tiejjenau  fahrt,  fo  viel  von  ihm  abhingt,  alles  wie- 
der dabin  zurück,  wie  es  vor  dem  Gen.  Vicariate 
des  Hrn.  von  Weffenberg  war.  —   Befcbeiden  und 
dabey  gerade  und  offen  erklärt  fich  Hr.  Sup.  Frit- 
fcke  zu  Dobrilugk  in  einem  fehr  lefens  wer  theo  Auf- 
fitze darüber,  wie  fich  die  Behauptung,  dafs  in  den 
hiblüchen  Schriften  hin  und  wieder  IrrtbOmer  vor- 
kommen,  mit  dem  Glauben  an  die  göttliche  Einge- 
bung (»n  die  Auctorität)  der  Bibel  vereinigen  lalTe. 
—  Sehr  merkwürdig  ift  das  Anschreiben  des  Mfln- 
fterfchen  0*n.  Vicars,  Baron  von  Droße  zu  Fifche- 
ringt  die  Bibelgefellfcha/ten  betreffend.   Der  Hr. 
Gen.  Vic  fagt,  dafs  er  allen  Grund  bebe  zu  befüreb- 
ten,  dafs  fich  von  der  Vuigata  abweichende  Bibel« 
überfetzungen  in  feine  Diöcefe  eingefchiieben  ha- 
ben oder  Doch  eiofchleicbeo  werden  -t  auch  ben 


Text  eingerückt  worden  wären,  und  wenn  man 
fich  nicht  erlaubt  hätte,  aufstellen,  die  dem  Ue- 
berfetzar  vorzüglich  wichtig  fchieneo,  durch  grö- 
ßeren Druck  aufmerkfam  zu  machen.   Doch  mögen 
auch  diefe  von  der  Inquifition  ausgenommen  feyn. 
Bey  der  Tbätigkeit  der  ßibelgefelifchaften  findet  Hr. 
v.  Vrofte  es  doppelt  noth wendig,  dafs  man  alles  an- 
wende, um  unapprobirte  Bibeln  von  dem  Biftum 
Mtknjter  abzuhalten.     Denn  nicht  von  Bibelgefell- 
febaften,  fondern  allein  aus  den  Händen  ihrer  geifb- 
liehen  Obern  follen  die  Katholiken  die  Bibel  empfan- 
gen. —  An  die  fs  Aus  feb  reiben  fcbliefst  ficbfcbiclclich 
die  berüchtigte  Bulle  Pius  Vll.  an  den  Erzbifchof 
von  Gnefen,  10  Anfehung  der  Bibelgelellfchaften  an. 
Bekanntlich  find  auch  in  den  öftreichfcher?  Staaten  - 
alle  Bi beigefeil lebaften  aufgehoben.  —  Das  gerechte 
Verlangen ,  dafs  bey  einer  neuen  Ausgabe  der  Funk- 
fchen  Bibel,  die  fo  viele  Bewegungen  in  dem  Hol- 
ßeinjehen  veranlafst  bat,   alle  disputabcln  Anmer- 
kungen und  vorgreifenden  Inhaltsanzeigen  wegge- 
lalfen  werden,  wird  oboe  Zweifel  feine  Befriedigung 
finden.  —  Sehr  anziehend  Ift,  was  aus  der  altern 
däoifcben  Kirchengefcbichte,  z.B.  von  dem  Bifcbofe 
von  Seeland,  M.  Peter  Hersieb ,  von  dem  Dr.  Joh. 
Laßenius  u.  a.  erzählt  wird.  —  Aus  dem  Hamb.  Cor» 
refp.  von  ist 7.  S.  68  wird  bey  Erwähnung  der  Wi- 
derfpenftigkeiten  des  Bifchoff  von  Gent,  Prinzen 
Brogliot  ein  kleiner  Auffatz  (S.  24) -246)  einge- 
rückt, der  beherzigungswertbe  Stellen  enthalt.  Nur 
Einiges  ftehe  bierl  „Jede  weltliche  Macht,  die  nicht 
vooder  (römifcheo)  Kircbe  ausgeht,  iffeine  Ufur. 
pation  die  fie  dulden  mufs,  wenn  fie  es  nicht  än- 
dern kann,  die  fie  aber  nicht  anerkennen  darf.... 
Einen  Waffen/tillftand  ift  fie  immer  geneigt  mit  der 
Ulurpatioo  zu  fehhefsen ;  fie  nennt  es  ein  Concor  da t 
und  kann  darin  Manches  bewilligen,  was  fie  in  ei. 
nem ,  Endfrieden  nicht  bewilligen  könnte.  Einen 
Endfrieden  fcbliefat  iie  mit  der  TJfurpation  fo  wenig 
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all  früher  die  Türken  mit  rfcn  Cbriften...  Der 
Fapft  vergiebt  fich  und  der  Kirche  nichts  durch  ei- 
nen (eichen  Waffeoflillftand  (mit  ketzerifchen)  Für- 
lUn.  Denn  da  er  auf  unbcftlmmte  Zeit  abgefcblof- 
fen  wird«  fo  kann  er  nach  Gutdünken  gebrocheo 
werden....  Man  legt,  dafs  mit  den  im  Auslande  er- 
fcheinenden  Breven  ein  eigenes  Spiel  getrieben  wer- 
rlen.  Der  Nuntius  UCst  fie  ausgehen.  Veranlafst 
he  widriges  Auffeilen  und  Anhob  bey  den  Gläubi- 

f;en,  oder  itt  Nacht  heil  in  der  öffentlichen  Meynung 
itr  die  päpftliche  Regierung  zu  beforgen,  fo  wird  fie 
für  untergejehoben  ausgegeben.  Geht  fie  durch ,  fo 
bleibt  fie  gflltig  und  in  Aufehung  ihrer  Echtheit  un- 
angefochten." —  Hr.  Ernft  Trautvetter  t  vielleicht 
•in  pfeudonymer  Schriftfteller ,  ermahnt  in  den  ZcL 
ten  von  Chr.  Dan.  Vofs  (Jahrgang  1816.  April)  zur 
Rückkehr  zum  Vrdeulfchen.  „Kants  Gottes  wort 
Joll  gellen:  der  geftirnte  Himmel  Ober  uns  und  das 
Sittengefetz  in  uns.  Da2u  bedarf  es  keiner  Bacher 
aus  fremden  Sprachen  (der  Bibel.)  Fflr  das  Heilige 
j[t  fflr  den  Deutfchen  zunäcbft  welter  nichts  zu  thun, 
als  auf  die  Edda  hinzuweifen.  Das  Heilige  kann  bey 
uns  nur  in  deutscher  Art  als  deutfehe  Weihe*  wie  es 
fich  im  Henneber  gfchen  bereits  angefiedelt  hat,  ge- 
deihen und  blähen.  **  Ueber  diefe  Stelle  kömmt 
eine  Rüge  vor.  —  Hr.  /.  A.  Kanne  läfst  fich  dagegen 
In  feinen  Romanen  aus  der  Chi  iftenheit  Tb.  I.  1817. 
S.  t6o  anf  eine  andere  Weife  vernehmen.  »Kein  Stu- 
dium, fa^t  er,  tödtet  und  verkrüppelt  mehr  den  gan- 
zen innern  Menfchen  als  das  Studium  der  alten  Lite' 
raturt  wenn  es  mit  ganzem  Einjt  und  Eifer  betrie- 
ben wird."  —  S.  365 — 3,74  find  dem  Aufenthalte  der 
Frau  Krüdener  in  der  Schweiz  gewidmet ;  ihre  Ver- 
ficherung  :  zu  Lucern  neunhundert  Menfchen  mit 
neunzehn  Broden  und  ein  wenig  Grütze  und  Butter 
gefpeifet  zu  haben ,  veranlafste  nähere  Erkundigun- 
gen ,  die  an  Ort  und  Stelle  eingezogen  wurden;  aus 
diefen  ergiebt  es  fich,  dafs  es,  wie  man  fchon  zum 
voraus  annehmen  durfte,  mit  diefen  Speifungen  ganz 
natürlich  zugegangen  ift. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Schöne:  Gefchichte  des  Herrn  von  Lnt* 
tenhof  oder  das  neugeßiftete  Theater.  Heraus- 
gegeben von  Julius  van  Vofs.  1817.  VIII  und 
311  S.  8-  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Ein  Roman  in  der  fchon  bekannten  und  faft  fle- 
henden Manier  des  Vfs.,  voll  foharfer  pikanter  Zflge 
und  meift  -iatirifcher  Tendenz.  Die  Darftellung  ift 
befooddrs  in  der  erften  Hälfte  von  munterm  Witze 
hdi-bt ;  freylich  macht  fieb  der  Vf.  auch  kein  Beden- 
ken, in  der  hier  vorkommenden  Schilderung  eines 


ländlichen  Adels  die  Farben  überaus  dick  aufzutra- 
gen. Seine  Landedelleute  find  Böotier  faft  ohne 
Gleichen;  feine  Fräuleins  (im  altern,  nicht  im  neue* 
ften  Sinne  des  Worts)  fröbnen  dem  Luxus  fo  äu- 
fserft  wenig,  dafs  fie  Schuhe  und  Strümpfe  blofs  int 
Winter  tragen  und  auch  dann  nur  Holzjchuhe.  Wei- 
ter hinein  wird  der  Vf.  ernfter  und  am  Ende  bey- 
nabe  trocken,  obgleich  die,  wohl  nicht  von  aller 
Locajitäi  freye  Satire,  noch  oft  hervortritt.  Ein 
Hauptbemühen  des  Vfs.,  und  wahrlich  kein  erfreu- 
liches, ift  bey  allen  menfehlichen  Handlungen  ge- 
nau die  verfteckten  Triebfedern  des  Eigennutzes 
naebzuweifen ,  wodurch  das  anfebeinend  fb  freye 
und  bunte  Spiel  des  Lebens  faft  zu  einem  todlen  Me- 
chanismus erftarrt.  Nur  zum  Theii  kann  den  Vf. 
hier  fein  Beruf  als  Satiriker  entfchuldigen.  TJebri- 
gens  findet  man  auch  in  diefer  Schrift  des  Vfs.  Be- 
weife  eines  vielfeitig  und  prsetifeh  gebildeten  Gel- 
ftes  und  einer  genauem  Kenntnifs  der  mannigfach- 
ften  Lebensverhältnis;  das  Theaterwefen  aber  wird 
zunichft  nur  von  gewiffen  Seiten  aufgefafst.  Das 
Pikante  der  DarftelJung  wird  häufig  durch  provitu 
cielle  und  örtliche  Züge  verftärkt.  (z.  B.  S.  176.  177. 
179.)  Unter  den  gelegentlichen  Bemerkungen  he- 
ben wir  die  S.  43.  vorkommende  aus:  ,, Knaben , 
welche  das  alte  "teftament  lefen,  können  fich  leicht 
daran  ihre  Einbildungskraft  vergiften.1'  Dafs  diefg 
Grund  habe,  läfst  fich  fchwerlich  ableugnen;  man 
faffe  die  dort  herrfchenden  orientalifchen  Verhält- 
niffe  des  weiblichen  Gefchlcchts  auf,  von  welcher 
Seite  man  wolle,  für  die  Jugend  unferer  Zeit  wird 
die  Kenntnifs  derfelben  immer  bedenklich  fern. 
Man  foll  freylich  beym  Unterricht  diefe  Dinge  mög- 
liche in  den  Hintergrund  hellen;  aber  wirken  da 
nicht  die  Bibelgefellfchaften  ,  weiche  das  ganze  und 
unverkürzte  alte  Teftament  verbreiten ,  gewifferma- 
fsen  entgegen?  Man  möchte  hier  oft  lagen:  „Front« 
mer  Eifer  allein  thut's  nicht."  —  —  Der  Vortrag 
des  Vfs.  ift  auch  hier,  besonders  gegen  das  End« 
hin,  oft  fteif  und  gezwängt  und  fein  deutfeuer  Aus- 
druck mitunter  von  der  Art,  dafs  ein  Commentar 
darüber  nicht  überflüffig  wäre.  Wir  fetzen  eine  foU 
che  Periode  (S.  395.)  zur  Probe  her:  „Nun  ftand  er 
am  drey  und  zwanzigften  Jahre  und  in  der  höchften 
Blüthe  feiner  Kraft.  Im  reihen  Ich  hellfehend  (?!!) 
klug,  gewandt,  von  feelendurcbbobrender  Men- 
fchenkunde;  das  Gemüth  voll  febarfer,  tiefer,  leicht, 
anklingender  Fühlbarkeit  {  ein  Leib,  als  wären  in  fei- 
nen Beftandtheilen  Erz  und  Leben  geeint,  und  nie 
verwnftlich  feine  Dauer.  Mit  fothanen  Gaben  in 
den  Tempel  der  Freude  eingehn,  heilst  denn  mit 
Jrdifchem  es  den  Seeligen  wett  machen. "  Das  Aeu- 
fseredes  Buchs  entfpncht  dem  hohen  Ideenflüge  des 
Vfs.  äufserft  wenig. 
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NATURGESCHICHTE. 

Condom,  b.  Couchman:  Curtls't  Bot anical Ma- 
gazine {  —  —  —  continued  by  John  Sims.  .Vol. 
XXXI.  XXXI!.  i8lo.  Vol.  XXXIII.  XXXIV. 
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Abbildungen  No.   1237  —  1635- 
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yo/.  XXXI.  1237.  Lilium  tigridum  Gawl  oder 
Lülum  fpeciohtm  Bot.  Repof.  586.  wozu  Kentan 
vulgo  Oni  Juri  Kaev.pf.  Amoen.  exot.  fafc.  871. 
ejusd.  Mfs.  f.  138.  und  Lilium  pomponicum  ß. 
Cuantanhoa.  Lourelro.  fl.  Cocbio.  »07  geboren. 
1238-  Moraea  edulis  y.  coroila  lutefcente  1239.  Hae- 
mmnthus  alblflos  Jacq.  1240.  Stapelia  pulvinata 
Majs.  j  34 1  Liparia  Jphaerica.  1342.  Eugenim 
fragrans  Willd.  oder  Eugenia  montana  Aukfet. 
Oman,  und  Myrtut  fragrans  Stvartz.    1243.  Nym- 

Jthaea  Kalmiana:  foliis  cordato  •  ovatis  integerrimis 
ubt iis  veniS  exaratis,  calyce  petaloideo  pentaphyllo 
orbiculato  petalis  pluries  majore,  ftigmate  8—12  ra* 
diato.  Ift  Nymphaea  lutea  ß  Micha ux.  1244-  Trl- 
chonema  pudicum  Gawl.  oder/xia  pudiea Soland. 
Herb.  Banks.  1145.  Euftrephus  latifolius:  foliis 
ovatis  elliptlco •  lanceolatisve ;  pedicellis  aggregatis; 
filameatis  bau  connatis;  antheris  deloratis  apice  tor- 
tilibus.  Brqw  Prod.  fl.  Nov.  Holland,  inedit.  Der 
Gattungscharakter  ift  Periantb.  fexpartitum,  pa> 
tens,  foliolis  interioribus  fimbriatis,  deciduum.  Sta- 
tni'na  6,  bypogyna.  Filam.  brevifßma,  plana ,  nunc 
coalita.  Antb.  erectae.  Ovarium  loculis  polyfper- 
mis.  Stllus  filiformis.  Stigma  trifidum.  Capl.  bac- 
cata,  trilocularis,  trivalvis,  valvis  medio  feptiferis. 
Sem.  plura  urabilico  ftrophiolato.  Embryo  excentri- 
cus.  rladicula  centrifuga.  1246.  Lapeyroußa fi_{ftfo- 
Ua  Gawl.  in  Ann.  of  Bot.  I.  238-  oder  Gladiolus ßjß- 
folius  Jacq.  1247.  Moraea  pavonia  Gawl.  oder 
Iris  pavonia  L-  Suppl.  1248.  Centaurea  macrace' 
fthala  Muff  i n.  Pufoh  k.  1249.  Erica  arißata  (An- 
drews Heaths  Vol.  III.)  bractels  calvci  proximis, 
floribus  quiternis,  foliolis  calycinis  obiongis  obtußs, 
foliis  recurvis  feta  terminatis  D r y ander  in  Hort. 
Kew.  in  er!.  CBS.  1250.  Erica  andromedaeßora  (An- 
drews Heaths  Vol.  III.):  bracteis  a  calyce  remotis, 
foliis  patentiffimis  internodiis  multoties  longioribu* 
viridibus  Dryander  in  Hort.  Kew.  ined.  125t. 
Hedyfarum  capitatum  Des/ont.  1352.  Cyanella  . 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.2.  igig. 


lutea.  1353.  Amaryllis  ornata  x  Gawl.  oder  Arno-' 
ryllis  Brouefoneti  Redouti  Lil.  t.  62.  1254.  Hefpe- 
tantha  pilofa  ß  Gawl.  oder  Ixia  pUoJa  L.  Suppl. 


petiolis  multiglandulofis»  peduoculis  unifloris  aggre- 
gatis ,  nectariis  ineurvis  Sorem  fubaequaotibus.  Aua' 
Weftiudien.  1257.  Campanula  peregrina.  1558. 
Campanula  barbat a»  1259.  Ibbetfonia  geni/ioides; 
foliis  glabris  flore  longioribus,  floribus  axillaribus  fo- 
litarüs  maeulatis.  Ift  Sophora  genißoides  L.  Dief« 
zur  Ehre  der  aueb  als  botanilche  Scliriftftelierin  be- 
kannte Mifs  Agnes  Ibbet/on  fogenannte  Gattung 
hat  zum  Kennzeichen :  Cal.  baß  intrufus  ,  5-dentatus, 
dente  imolongiore.  Cor.  papiJionacea,  vexillum  ma- 
ximum  emarginatutn ,  carina  inflexo- mucronata,  aJii 
tecta.  Legaaaen  pedjcellatum ,  obloagum,  compref- 
cum,  ftilo  recurvo  mucronatum,  coriaceum,  unilo* 
culare,  polyfpermum.  Sem.  reniformia,  glabra. 
Dabey  ftebt  noch  die  allgemeine  Bemerkung :  Fru- 
tices  projecturis  ftipularibus,  foliis  ternatis,  nuribu« 
axillaribus,  bracteis  caiyclformibus.  Eine  Note  fagtj 
„Projectura  eft  corticis  prominentia ,  quam  ftipuJa- 
rem  voco  dum  foliis,  bractealem  dum  floribus  fufful- 
crum  praebet."  1260.  Tvcca  gloriofa.  1261.  Irls  pu- 
mila  var.  violacea.  1262.  Narcijfus  triandrus  v.  /«« 
teus.  1963.  Mimofa  pubefeens  Vent.  Malmaif.  31. 
1264.  Nigella  orientalls.  1265.  Mgella  hifpanica. 
1266.  Garidella  Nigellaßrum.  ll6?.Crocus  Jerotinu» 
Parad.  Lond.  t.  30.  oder Crocum  montanum  t.  CluJ. 
HiTt.  H.  3o8-  Hifp.  36.*,.  1368-  Aponogeton  angufti' 
folium  Hort.  Kew.  1369.  Lachenalia  orchioides  a: 
foliis  maeulatis;  floribus  albtdo»  fulphoreis,  fuaveo- 
lentibus  Guwl.  Daliin  gehört  Ji.tq.  Coli.  III.  341. 
hon.  rar.  II.  t.390  und  Hyacinthus  orch'oides  Breyn. 
Prodr.  II.  p.  73.  tc.  Rar.  33.  t.  XI.  f.  3.  1370.  Ahe  ml. 
traeforuiis  Miller  Di  et  ed.  p.  No.  1.  1271.  Diofma 
fpeciofi'  floribus  terminalibus  urobellr.üs,  foliis  ob- 
Jongo.obovatis  fubtus  punetatis  margine  glandulofo- 
crenulttis  fubciliatis,  petiolis  baö  biglandulofis. 
CBS.  1272.  Lomatia  ßaifulia;  foliis  bipinnatifidis 
glaberrimis,  pinnulis  cune^to-line^ribus  lanceolatisve 
mcilis  acutis  mucronatis  reticulato- venoßs,  racemis 

flaberrimis  elongatis  divifis  fimplieibusve  Brown. 
roteaceae  in  Act.   Soc.  Linn.  X.  p.  199.   Ift  Embo*1 
thrlum  herbaceum  Ca  van.  oder  fdaifolium  Smith. 
New.  Holl.   Der  Charakter  genericus  heifst:  Cal. 
irregularis,  foliolis  diftinetis  fecundis.   Stamina  apf. 
A  (2)  ci. 
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cibuf  COncavIS  calycis  immerfa.  Glandulae  hypogy- 
nie  3 ,  fecunda.  O variam  pedicellatum  ,  polyfper- 
mum.  Slilus  peififtens.  Stigma,  obliquum ,  dilata- 
tum,  fubrotundum,  planiufculum.  Folliculas  ov?Ü- 
oblongus.  Semina  apice  alata:  ala  marginata  difco 
•vafculu.  Herr  Brown  bildete  den  Namen  von  ktepm, 
morgOt  ob  feminum  alam  marginatam.  1373-  Cynan- 
dri'um  difrolor :  caule  volubili  hirto,  foiiis  eordatts, 
corymbis  axillaribus,  pedunculo  communi  peliolis 
longiore,  corollis  difcolorihus ,  laciniia  lineari-lan- 
ceolatis.  Aus  Vireinien  und  Karolina.  1174.  Dill- 
Wynja  obovata  La  Billard  Nov.  Holl.  t.  140  oder 
ffillwynia  myrtjfalia  Smith,  in  Act  Soc.  Linn.  IX. 
p.  963*  1375  *  ritonla  viridis  Galt/1,  öder  Gladiolut 
viridis  Hort  Kew.  mit  er  Bemerkung  „a  Willdenow 
praetervifus."  1376.  Moraea  angufia  Gawl.  in  An- 
na), of  Bot.  I.  240.  oder  Iris  angufia  Thun?.  I277. 
Aiiftea  melaleuca  Gawl.  J.  c.  I.  236  oder  Moraea 
melaleucm  Thunb.  1278-  Ahe  rhodacantha  De- 
Cond.  pl.  grafs.  t.  41-  1179.  Teucrium  Orientale. 
ja  So.  Nymphaea  rubra:  foiiis  peltatis  dentatis  fub- 
tus  pubefcentibus  immaculatisque  Dryander  io 
Hort.  Kew.  ioed.  Svnonymen  üud  Nymphaea  rubra 
Bot.  Kepof.  503«  und  Caftalin  magniftca  Satisb.  in 
Parad.  Lond.  14.  Aus  Weftiodien.  ia8i>  Gypfophi. 
Ja  pn  ;r.ua     128a.  Daphne  pontica. 

Vol.  XXXII.  128J.  Moraea  fplcata  GawL 
1384-  Moraea  crifpa  y.  Gawl.  in  Ann.  of  Bot.  I.  240. 
oder  Iris  crifpa  L.  Suppl.  1285-  Lr.ia  maculatm  v. 
ochroleuca.  1286.  Andromeda  calyculata  *.  ventri 
cofa  Hort.  Kew.  iafi-.  Achillea  Clavenae.  1288- 
Vaccinium  refinofum.  Hort  Kew.  ß:  corollis  rubellis. 
1389-  Afpalathus  carnofa.  1390.  Campanula  Chyr 
foidea.  1391.  Melanthiuum  monopetalum.  1292. 
Galaxia  graminea.  1393-  Aponogeton  diftachyon. 
1294.  Salvia  amoena;  caule  fruticofo,  foiiis  confatis 
crenato-ferratis  rugofis  undulatis  fubtus  pallidis,  ca- 
lyribus  trifidis,  racemis  terminalibus  verticillaiis 
ebracteatis.  Auf  Weltindien.  Ift  Salvia  violacea 
Dann.  Hort.  Cant.  «id.  4.  p.  8-  IJ95-  Lachnea  erio- 
eephala  L  1396.  Corchorus  japonicus  Thuab.ß: 
floie  pleno  Bot.  Kepof.  587.  1397.  Styphelia  trißora 
Brown.  Prod.  Nov  Holl.  p.  537.  Bot.  Reppf.  73. 
Gawl  Keeenf.  pl.  Repof.  13.  1398-  Narciffus  orien- 
ialis  «:  herba  glauciore ,  fcapo  ohfoletius  ftriaio, 
obefius  terati,  eoronae  lobulorum  margine  integerri- 
ma  Gawl.  ift  N.  tereticaulis  Ha  Worth.  Linn. 
Tranf.  V.  245.  1299.  Narciffus  bifrons  ß:  corollae 
Corona  campanulato- rotata,  aequabihter  fexlobato  ■ 
Jncife,  margine  integerrima.  Gawl.  1300  Narcif 
fus  mofchatus  i:  cor olla  minore,  candidiore,  Corona 
limbo  firme  exactj  ifometra  Gawl.  1301.  Narciffus 
major  ß:  Corona  anguftiore,  ore  minus  patente,  fo- 
iiis vix  ohliquis  GaWl.  und  y.ßore  minore  Gawl. 
oder  N.  SibthorpU  Haworth.  Linn.  Tranf.  V.  243. 
1303.  Pelio/anthes  Teta  Bot.  Repof.  t.  535.  Ift  Teta 
viridflora  Roxbur  gh  Cat.  Mfs.  Diefe  Pflanze  zur 
VI.  Klaffe. L  Qrdnung  des  Linneifcben  Sjftems  ge- 
hörig, heilst  bey  den  Bengalefern  Teta.  Sie  bat  mit 
Helonias  und  Veratrum  AebnlicbKeitea.   1303.  Co/- 
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fea  arabica.  1304.  Fabrlcia  laevigata.  1305.  Eu' 
phorbia  mellifera  Hort.  Kew.  oder  £.  longifolia  har 


Marek,  biet.  No.  13.  1306.  Aloe  arborejeens  Mi  II. 
Dict.  No.  3.  oder  A.  perfoliaia  L.  1307.  Phlox  pl- 
lofa.    1308.  Phlox  amoena:  birfuta,  caulibus  affur- 


Jentibus,  foiiis  ovato  lanceoUti»,  foliolis  calyeioJsj 
ubulatis,  corollae  tubo  ftricto  glabro.  Aus  Sa  karo- 
lina.  1309.  Claytonia  alfinoides:  foiiis  radicalibus 
fpathulato- ovatis,  caulinis  ovatis  diftinctis,  racemis 
fubgeminalis,  floribus  fecundis,  bracteis  ovatis  linea- 
ribusque.  Aus  Nootka  Sound.  1310.  Goodia  pubeß 
cens :  foiiis  obeordatia  villofia.  Aus  dem  Vao  Die. 
men's  Island.  1311.  Lupin us  nootkatenfis  (D  onn.) : 
calyeibus  verticiilatis  inappendieuiatis,  labio  inferiore 
integro,  caule  foliisque  hirfutis,  radice  perenei.  Aus 
Nnotka  Sound.  1312.  Othonna  amplexicaufis 
Thunb.  1313.  Billardiera  mutabilis  S«lisb.  Parad. 
Lond.  48.  Aus  New  South- Wales.  1314*  Aloe 
arochnoides  y.  Gawl.  oder  Aloe  reticulata  Ha- 
worth. 1315.  Haemanthus  puniceus.  13 16.  Me- 
deola  virginiana  L,  Aufser  den  bekannten  Synony- 
men werden  hier  noch  angefahrt  Michaux  fi.  Bor. 
Amer.  I.  214  und  Bar  ton  Elem.  of  Botau.  266.  App. 
Expl.  35.  XIV  tab.  pict.  XIV.  bene.  1317.  'Anthe- 
ricum  ahoides  L.  131 8>  Lonicera flava:  (capriföliutn) 
floribus  ringentibus  terminalibus,  foiiis  ovatis  fubtus 
glaucis  cartilagines- marginatis,  fummis  'connato- 
perfoliatis.  In  Söd-  Karolina.  1319.  Lobelia  lutea. 
1320.  Mantißa  Jaltatoria  nach  der  Aehnlichkeit  der 
Blume  mit  dem  Infekt  Mantls  fogenannt.  Der  Gat- 
tungscharakter  ift :  Anthera  duplex.  Filamentum 
lineare,  longilfimum,  apice  bilobatum,  bafi  utrjnque 
appen  iirul.it um  (InfloreTcentia  radicale  aGIobba  prae- 
fertim  diftinguitur.  Auch  feblägt  der  Verfaffer  in 
einer  Note  vor.  Dielen  fchönen  Monandriften  aus 
Weftindien  Globba  mantifera  zu  nennen,  mit  folgen- 
der D;agnofe:  filamento  apice  biloba  baG  bicornuto» 
fcapo  radicali  ramofo,  bracteis  petaloideis.  13  31. 
Cluytiaalaternoides.  133t.  Aloe  Lingua.  1323.  W/ue 
picea.  1334*  Allium  cernuum  Roth,  in  Roem, 
Archiv.  1335*  Lobelia  giganteja:  caule  fruticofo,  lo- 
liis  lanceolatis  feffilibus  ferrolatis,  floribus  axillaribus 
fol'tariis  folio  brevioribus.  Ift  Lobelia  Tupa  Hort. 
Kew.  1336.  Stapelia  geminata  Mals  X.  35.  1337. 
Potent illa  Clufiana  Jacq.  1328-  Menyanthes  far~ 
mentofa:  natans,  flagelJis  reptantibus,  foiiis  cordato* 
fuborbiculatis  repaudis  fubtus  punetatis,  paniculatis, 
oppofitifoliis,  feminibus  glabris.    Aus  N«-u  Holland. 

Vol.  XXX  III.  1329.  Alb  neu  vlttata  Gawl.  mit 
einer  eine  ganze  Seite  einnehmenden  Diagnofe,dia 
man  eben  fo  gut  eine  Beschreibung  nennen  könnte. 
Herr  Gawler  verfallt  hier  in  den  fchon  am  Anfange 
unferer  Anzeige  gerügten  Fehler  einer  nur  fcbVioba- 
ren  Vollftändigkeit,  deren  Uberdiefs  Beflimmtheitder 
Begriffe  in  jeder  Hinßcbt  mangelt.  1330.  AHumßa* 
vum.  1331.  Aloe  carinata  «.  1332.  Ahe  deprefftt 
Haworth.  I333.  Panax  quinquefvlia.  J334. 
Panax  pufilla  mi  foliolis  quinatis  bafi  anguftatis. 
Eine  Abart  der  Panax  trifollum  Willd.  fp.  pl. 
1335.  Pumaria  formofa:  bicalciraU,  fcapo  nudo, 
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raca/no  compofito,  ealcaribui  incurvis  Dryander 
in  Hort.  Kew.  Vol.  ined.  Bot.  Repof.  393-  Dornt. 
Cat.  ed.  4.  Aua  Nootka  Sound.  1336.  Ctaytonia 
perfollata  oder  Claytonia  cubenßs  Bon pl and  in  An- 
nal.  d.  Muf.  Vli.  p.  »a.  t.  6  Humb.  et  Bonpl.Y.l. 
Equin.  p.  91.  t.  26.  im.  Aloerigidä  DeCand  pl. 
gr.  t.  6a.  oder  //o*  exponfa  Haworth.  133*.  if/off 
pentagona  Haw.  1339-  Apthericum  longifcapum 
Jacq.  134a  TradeJoantXa  jrtcta  Cavan.  1341. 
Fothergilla  alnifoüa  *'öbiuf£  foljis  obovitis  fupern« 
crenulatis,  jupioribas  fubtus  fafciculatim  pubemlis. 
134a.  Fothergilla  alnifpliä  y  majy:  folii»  fuperue 
ferratis  obtuulfimis  quandoque  cum  acurhine,  juniori- 
bus  fubtus  tomentofis.  1  343  Artemis  glutinoja:  fru- 
ticefa,  foliis  cuneatis  den tato •  pfrinatiBdia  glutinofis 
feffilibus  fubdecurrentibus,  floribus  terminalibus  foli- 
tarns,  CBS.  1344.  Phlox  Carolina.  1345.  Aloe  Ra- 
dula  Jacq.  iu6.  A/o*  japonaria  ß  lati/ol'ia  Ha- 
Worth.  1 347.  Tamus  elephantipes  t'.Herit,  1 348. 

Herrn  an  nia  tenuifoliaX  foliis  pinnahfido-  linearibus. 
CBS.      j  34g    Ufr  man  nia  ßommea  Jacq.  1350. 

Aftragalus  ßnicus.     I35I.  JfOpaeolut 


Qbfon.No.$o.Hort.Herrerih.  t.  33.  PVnr.  Celf.  t.  28. 
Aus  China.  1378*  ix/a  monadelpha  ß:  Bore  anran« 
tiaco  -  flavefcenle  maeulacentrali  fulca  Gawt.  Ift 
Ixia  curta  Bot.  Repor.  t,  554.  1379.  Ixia  fucata 
Gawl.  t38o.  Drimia  lanceaefolia  ß  Gatoi,  oder 
Hyacinthus  revolutus  Hort.  Kew.  ed-  9.  138I.  dllium, 
b'lfulcum  Redoutt  Lil  t.  2S6.  138a.  Eriofpermum 
lati/olium  ß.  1383.  Strumaria  fpiralis  Hort.  Kew. 
ed.  2.  1384«  Crorus  Julphureus  ß  :  eorolla  concolore 
Gawl.  13K5.  Allitim  Ampeloprafum.  1386.  t**r«. 
}um  iberivum  Cavan.  r 3^7.  Cytifus  divarieatus  ß: 
atior,  fuiiis  glabris  explicatis,  calyeibus  pilofis 


niu 
e! 


nec 


4m  peregnnum. 
"Aloe  fotiotofa  Hau-.   1353.  Aloe  recurva  Haw. 
1354-  Aloe  mir  abilis  Haw.    1355-  Aloe  virensHaW. 
J356.  Hibijcus  furattenfis.     1357-  Diofma  pulchella 
ihunb.    1358-  Jujticia  nervoja  Vahl.    1359«  Nym- 
phaea  nitida;  foliis  fuborbiculatis  iotegerrimis,  lobia 
obtuuffimis,  venis  utrinque  exaratif ,  rhizomate  per» 
perdiculari,  jpetalis  obtubs  calycem  tetrapbyllum  ae- 
ojiantrbus.    1360.  Aloe'margaritifera  y.  minima,  wo- 
zu als  Synonym  gehört  Aloe  africana  margaritifera 
minima  Dill.  Hort.  Ettb.  t.  16  f.  18-  und  Co  mm. 
Fra«l.  p.  43.  1361.  Aloe  arachnoides  ß  pumlla  Willd. 
fp.  pl.    1362.  Aloe  mitraeformis  p  brevifolia  Hort. 
Kew.  ed.  3.    1363.  Strumaria  crifpa  Gawl.  oder 
Amaryllis  crifpa  Jacq.     1364.   Nymphaea  rubra  ß 
roj'ea :  Jloribos  rofeis,  foliis  foperoe  vireotibus  macu- 
litis.    Aus  Weftfodien.    1365.  Lotus  auftralis  (Bot. 
Repof.  No.  624):  rapi Ullis  paueifloris  bracteatis,  fo» 
liolis  ftipulisque  obovato  cuneatis  aequalibus,  legu- 
m  nibus  cylindricis  glaberriinis.    1366  Cnicus  fpinO' 
Jijfimus.    1367.  Anacampferos  filamentofa  odtrtPor- 
sulaca  filamentofa  Haw.  Mifc.  nat.  p.  142.  1368* 
Anacampjeros  arachnoides  oder  Partulaca  arachno'f 
des  Ha  Worth  1.  c.     1369.  Arijiolochia  tomento/a: 
caule  volubiii.  itrutefcenle ,  foliis  petiolatis  cordatis 
fubtus  tomentobs«  peJunculis  fofitariis  ebractea.tis, 
corollae  tubu  retorto,  limbo  fuhaeriitaliter  trifido,  ore 
biante.   Aus  Nordamerika.  137a  Erica  monadelpha: 
(plamenta  eorolla  longiora,  antherae  mnticae)  corollae 
limbi  lacions  rrftVxis  coloratis.  antheris  patentibus. 
Ift  Erica  Bankfia  vor.  purpurea  Andrews  Heaths  III, 
137'-  Rhapis  jlabelliformis  ßhumiltor,  mas  Thunb. 
»372.  Lachenalia  lucida  Gawl.  CBS«    1373.  Lache- 
naiia  unicolor  3,  foliis  absque  omni  puftulatione  uni- 
formiter  vin 'ibus  Gawl  fr.  CBS. 

Vol.  XXXIV.  1374  Neottia  fpeciofa.  1375.  Po- 
thos  pentapnylla.  ■  rj76-  Mefimbryahthemum  minw 
tum  ha  worth.    1377.  Rofa  bracteata  Wen  dl. 


f landuioß.c,  caule  erecto.  Ift  Cytifus  primus  CluJ. 
lift.  I«  p.  94.  Hifp.  ic.  191.  138R.  Tujjilago  Jra- 
gram  Villars.  1389.  Podalyria  lupinoidetWil Id. 
m.  pl  1390.  Tulipa  clufiana  Redouta  Lil.  t.  3,7. 
y*nlfA  "prod.  fl.  Öraec.  Sibth.  I.  779.  139t.  Carex 
fraferiana  Gawl.  oder  Carex  Frajerl  Bot.  Hepof. 
No.  638*  Eine  iufserft  ausgezeichnete  Seggeart  au* 
Ttardkarolina  1392.  Trichonema  caule/cens  Gawl. 
oder  Ixia  bulbocoidioid.es  de  la  Roche  defe.  nor. 
en.  19.  No,  6.  CBS.  1393.  Iris  ruthenica  ß:  pedi- 
ello  fpatham  aequante.  tubo  corollae  exferto  Gawl. 
1194.  Pultenaea  daphnoides  WH  Id.  fp.  pl.  139S. 
Zieria  Smithii:  cymis  «xillaribus  triebotomis,  peduo- 
culo  communi  petiolo  breviore,  foliolis  lanceoUtis 
pellucide  punetatis,  caule  frutefrente.  Ift  Zieria 
Smithii  Bot.  Repof.  No.  606.  Aus  New- South- Wa- 
les. Smith  nannt«  diefe  Gattung  tu  Ehren  eines 
englifchen  Botanikers  diefes  Namens.  Sie  gehört 
zur  Tetrandria Monogynia  und  hat  zum  Kennzeichen: 
Cal.  4-partitus.  Petala  4.  Stamina  glabra  glanduli» 
infidentia.  Stilus  flmplex.  Stigm.  4-Tobum.  Capf.  4- 
coalitea.  Seiunca  arillata.  1396.  Pitto/porum  Tobira 
Hort.  Kew.  ed.  2  oder  Evonymus  Tobira  Thunb. 
1397.  Stapelia  recllnata  Majfon.  139S-  Bignonia 
grandißora.  1399.  Erica  odorata  Hort.  Kew.  ed.  2. 
1400«  Ruelliaformofa  Bot.  Repof.  610.  Aus  Brafi- 
lien  mit  der  Diagnofe:  foliis  petiolatis  integerriviis 
ovatis  utrinque  pubefeentibus,  peduneulis  axillaribus 
alternis  longifßmispaucifloric,  corolli«  fubrlngentibus. 
I40I.  Lachenalia  contaminuta  Willd  fp.  pl.  I403. 
Uvular ia  fefßlifolia.  1403.  Smilaclna  borealis  G  aw  t. 
oder  Dracaena  borealis  Willd.  fp.  pJ.  1404.  JDia- 
nella  enfifolla  m  floribus  albidis  Gawl.  1405.  Li- 
lium  monadelphum  Marfch  a  Bieb.  Vom  Cauca* 
fus.  1406.  Watfonia  Jtrict'tßora  wiederum  mit  einet 
fritenlangen  Diagnofe  von  Gnwler.  1407.  Moraea 
Sifyrinchtum  Gawl.  oder  Iris  Si/yrlnchium  Thunb. 
1408-  Allium  obliquum.  1409.  ßryophyllum  catycinum 
Salisb,  Parad.  Lond.  3.  mit  einer  Befchreibung. 
1410  Gentianafeptemßda  ß  limbo  corollae  punetato. 
1411.  Liatrisjpicata  Willd.  fp.  pl.  1412.  Caroltnea 
minor:  foliis  irptenatis;  foliolis  elliptico  -  oblongis 
utrinque  aculis,  pe  tunculo  calyce  longiore,  p»talis 
decaloribus.  Ift  Bombax  Carotinoides  u  onn.  Hort. 
Cant.p.  156.  Aus  Gujana.  1413.  Schijandra  coect- 
nea  Mich  au  x.  Auf  Sfl  tk^rolina  und  Georgien. 
1414.  Gentlana  macrophyila  Pallas.    1415.  Ahe 
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ffJUfa  repens.  1449.  Lajttana  trlfolla.  1450)  jfmo. 
ry/Wx  blanda  Gawl.  1451.  Anthericum  annuum. 
1452.  Aloe  albicans  Haw.  1453.  Pancratlwn  fpecio- 
füm  Willd.  fp.  pl.  I454.  Anthericum  pugioniforme 
Jacq.    1455.  Ahejpiralis  L.    1456.  £ 


ferrulata  Haworth.  1416.  Piscalrnia  bracteata  ß: 
ciJyce  herbacea ,  corolla  fulphureo-lutefcente  GawL 
©der  Pltrairnia  fulphurea  Bot.  Kepof.  t.  349*  I4I7> 
,d/o*  araehnoides  (  Gawl.  141g.  Aletris  jarinaja  L. 
oder  Wurmbea  bullata  Willd.  Hort.  Berof.  t.  g.  excl. 

fynon.  Plukenetl  et  Morifonl  oder  if.  auream  1457'  Sempervivurnfabolif er  um:  propaginibusglobo 
pertinentiba«. 

To/-  XXX.V.  1419.  Pancratium  ambminenfe, 
J4JO.  AUium  palleus.  1421.  Arthropodium  paaicu- 
latum:  racemo  divifo,  pediceljis  aggreeatis,  corolla« 
lacinüi  ioterioribus  crenuJatis,  capfulis  pendtilis, 
bulbts  pedicellatia  Brown.  Prodr.  Nor.  Holl.  I.  376. 
HortusKevr.  «d.U.  371.  Ift  Anthericum  paniculatum 
Bot.  Kepof.  t.  305.  Dryander  ChloriS  in  Ana.  of 
flot.  II.  517.  und  Anthericum  milleßorum  Redouti 
LU.  t.  5g.  1433.  Paeonla  humilis  Retz.  1433.  Jur 
fticia  bicolor*  (calyx  ßmplex,  corolla  fubaequalle) 
peduoculis  axillanbus  trifloris  petiolo  brevioribus« 
foliis  ovalibws  acuminatis  gtabris,  lirnbo  corollae  pia- 
no, tnbo  longilßmo.  Wftchft  of  the  Island  of  Luco« 
aia,  in  tbe  vicinity  of  Manila ,  wild.  1434.  fenße- 
jnon  pubescens  Hort.  Kew.  1425.  Pemftemon  laevU 
guta  Hort.  Kew.  1436.  Zin giber  .Cafumunar?  cauli- 
bus  erectis,  foliis  felGlibus  lineari- lanceolatis,  nervo 
vaginaque  hirtis,  fpicis  compactes  ftrobiliformibus, 
nectario  bilobo  crifpato.   Synonymen  find  Zlngiber 


fis  decidentibüs,  petalisf fenis  erectis  fimbriatls,  foliis 
caulinit  lanceolateo  .ovatls  imbricatls.  Ift  bereits  ab- 
gebildet in  Smied.  7cjp-"a6.  Morif.  Hift.  III.  t.  7.  f. 
18.  und  Weinm.  Pbyt."*Vt.  913.  1458.  Plme/ea  ro- 
fea  Brown  Prod.  Nov.  Holl.  360.  1419.  Parnatfia 
caroliniana  MicHaux.  ' 

(Dir  ßtftkUfi  /»igt.)  t 

ARZNEVOELAHRTHEIT. 

LatrziG,  im  InduTtrie- Compt :  De  Lepra  taarie* 
Special,  med,  pract.  Auetore  Henrico  de  Martiust 
Med.  et  Cbir.  Doctore,  Societ.  imp.  Mofquenf. 
Membro  ordinario  etc.  igi*.  44  S.  8. 

Pallas  beleb  reibt  im  erftenTheil  feiner  Reife  durcri 
verfchiedene  Provinzen  des  ruflifchen  Reichs  dieje- 
nige Form  der  Lepra»  welche  bey  den  Jaikifchen  Ko- 
faken  zu  Jaizkoj  Gorodok  feit  dem  perfifeben  Feld- 
«ug,  da  fie  durch  ein  Commaado  voa  Aftrachan  dabia 
gebracht  wurde,  angetroffen  wird.   Diefe  Befchrei. 


Cafumunar  Roxb.  in  Afiatic  Reiearches  II.  p.  347.  t.  bung  die  Ree.  hier  nicht  wiederholen  will»  giebt  der 
7.  und  Cafumunar  Lewis  Mat.  Med.  p.  193.  ed.  4  *" 


1437.  Eryngium  corniculatum.    143g.  Globba  feffdl 
Jlura:  appendiculo  cordato,  corollae  laciniis  lateraii- 
bus  iongioribus,  fpica  fubverticillata,  bracteis  lanceo- 
latis mareeseeotibus.   Aus  Pequ.    1439.  Satvia  Ha- 
bliüana.  1430.  Amaryllis  pur  pur  ea.  Hort.  Kew.  1431. 
Commelina  ta/ricana.    1432.  AUium  paniculatum  L. 
1433.  Hemerocall'u  japonica.    1434.  Sabal  ' 
Guerfent  in  Bullet,  d.  1.  Soc.  philom.  No.  87.  t.  35 
oder  Raphis  acaulis  Willd.  fp.  pl.    1435«  iradef- 
oantia  crißata.    1436.  Cotyledon  crenata  Venten, 
Malma)f.  49  oder  Verea  crenata  Willd.  fp.  pl.  1437. 
Cymbidium  coccineum  Swartz.    1438.  Cytifus  leu- 
canthut  Wald  et  Kit.    1439-  Aftroloma  humifw 
/um  Brown  oder   Vintenatia  humifufa  Cavan. 
1440.  Datura  Metel.    1441.  Paeonia  daurica  Bot.Re- 


Vf.  in  fcbulgerecbter  Form,  nebft  einer  methodi- 
schen Kurart ,  die  aber  practifch  noch  nie  angewen- 
det worden  ift.  Neues  ift  durchaus  nichts  hinzuge- 
kommen. Von  der  39.  Seite  an  erfährt  man  aber, 
dafs  der  Vf.  10  Ja^re  lang  im  Dienfte  des  Minifters 
Rafumowsky  Geh  zu  .Penfa  und  Saratow,  fo  wi# 
auch  zu  Petersburg  und  zu  Moskau  aufhielt,  und] 
1434.  Sabal  Adanjbnl    an  erftern  Orten  ihm  die  ärztliche  Behandlung  voa 

einem Diftrict  welcher  35,000 Seelen  enthielt,  anver- 
traut wurde.  Diefe  ausgedehnte  Praxis  fetzt  ihn  ia 
Stand  zu  verGehern,  dafs  man  Rurslaad  febr  Unrecht 
thue,  wenn  man  behaupte,  dafs  die  Luftfeuebe  da- 
felbft  häuGg  und  bösartiger  als  an  andern  Orten  fey, 
vielmehr  fey  Ge,  fo  wie  auch  die  Onanie  äufserft  fei- 
ten, da  wegen  der  frohen  Heirwhen  Ausfcbweifun- 
gen  etwas  Ungewöhnliches  wären.    Es  fey  zwar 


pof.  486.  Aus  Sibirien.  1443.  Eiwardfia  microphylla  wahr ,  daüt  häufig  grofse  Zerftöruagen  der  Nafe  und 
Sallsb.  oder  Sophora  microphylla  Willd.  Ip.  pl.  _  des  Rachens  angetroffen  worden ,  diefs5 komme  aber 

1443.  Brunsvie'ut  falcata  Gawl-  oder  AmaryWtt  fai.  von  der  gewiffenlofen  Behandlung  der  Queckfalber 

cata  Willd.  fp.  pl.     1444.  Drimia  eiliaris  Jacq.  her,  welche  ihre  oft  unbedeutende  Kranke  auf  eine 

1445.  Trigtochin  bubbofum.    1446.  Ocimum Jcutella-  unbarmherzige  Weife  mit  Zinnober  räuchern,  undT 

rloides.    1447.  Euryale  ferox  Salitb.  in  Ann.  of  friiviren  laffen.  Der  Vf.  endigt  mit  der  ziemlich  aber- 

Bot.  II.  p*  74-  Hort. Kew.  ed.  3.   Synonymen  Gnd  flofsigen  Bemerkung,  dafs  er  bey  diefer  Abhandlung 


Anneslea 
teou. 


eafp'moJaBot.  Repof.  6lg.  und Lien%Kien  f.  Rb>  weder  feine  Oelehrfamkeit  habe  an  den  Tag  legen 
Mem.  f.  L  Chinoi«  III.  p.  451.   144^.  Gypfo-    noch  etwas  Neues  babefagea  wollen. 


Eig.  Bl.  18»?.  Nr-  i44  S.  11$».  Z. 
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NATUROESCHICHTR. 

LokdOM,  b.  Couchman:  'Curtit't  Botanical  Mar 
gazine;  —  —  Conüoued  by  John  Simt  u.  f.  w. 
(BtfcUuft  dir  im  vorig**  Stliek  migebroohentn  Picaenfion.') 

V  ol  XXXVI.    1460.  Aloe  faponaria  m,  Haw. 
T    1461.  Scilla  non  fcrlpta  ß.  oder  Scilla  cernua 
Link  et  Hoff  mann  tegg  and  Hyaclnthut  cernuus 
L.    I462.  Pucairnia  integrifoll*  Gawl.  aus  Weflin- 
dien.    1463*  Galdia  imberbis  Dryand.  in  Hort.  Kew. 
ed.  sda  oder  Gnidia  pintfblia  Wen  dl.  übt  1464. 
Jacropha  intcgerrlma  Jacq.  mit  der  verbefferten 
Diagnofe:  calyculata,  cauie  arboreo,  foliis  cordatis 
äntegerrimis  angulatisve,  floribut  dichotomo  -  panicu- 
latis  dloiois.     1465.  Dentaria  diphylla  Michaux. 
1466.  Phyteuma  cordata  Villart.     1467.  Pancra- 
tium  amaenum  Sallsb.     1468-  Scilla  brevifolia. 
Gawl.  oder  Hyacinthut  brevifolius  Thunb.  1469. 
Aitium  Cepa  ß.  capitulo  bulbifero,  floribus  paucis, 
nunc  proiifero.    1470.  Lotus  Dlofpyrut  'Perfoon. 
1471.  Laurut  eeniculata  Walter  fl.  Carol.  p.  133. 
147a.  Septat  globifera:  foliis  floralibus  quaternit  fua- 
thulatis  apice  revolutis  duplicato-crenatis,  umbella 
compofita.  CBS.    1473.  Begonia  Evamßana  Bot.  Re- 
pof.  637.   1474*  Aloejoccotrin*  ß  major  GawL  oder 
Aloe  purpurafcent  Haw    1475  Hefperantha  pilofa  «. 
Gawl.  oder  lxia  pilofa  Thunb.    I476.  Trlchone- 
ma  fpeciofum  Gawl.  oder  lxia  Bulbocodlum  var. 
fpeciofa  Bot.  Repof.  t.  170.    1477-  Podolobium  trilo- 
bum  Brown,  in  Hort.  Kew.  ed.  2.    l(t  Chorizema 
tri/obum  Smith  in  Act.  Soc.  Linn.  IX.  p.  953.  und 
Pultanaea  ilieifolia  Bot.  Kr  pof.  320.    1478-  Philadel' 
phus  inoäorus.    1479.  Ceanothut  americanut.  1480. 
Azalea  iadica.    Die  Anzahl  der  Staubfäden  in  dieler 
feltenen  Pflanze  variirt.   Sie  hat  Blumen'  mit  deren 
fünf,  andere»  wo  zehn  find.    1481»  Albuca  (etefa 
Jacq.  Sparaxit  tricolor  ß.y.  i.  Gawl.  oder 

lxia  tricoJar  Wiild.  Enum.  1483.  Gladiolus  tricho- 
nemifoüut  Gawl  Vom  Kap.  1484.  Lobella  uniden~ 
tata  Hort.  Kew.  ed.  a.  oder  Lobeda  bidentata  Donn. 
Hort.  Cant.  ed.  4.  p.  4t.  CBS.  148s-  Lafiopetalum 
quercifolium  Hort.  Kew.  ed.  alt.  Bot.  Repof.  459. 
Aus  NeuhoUand.  i486.  Lafiopetalum  folanaceum: 
foliis  cordatis  fubquioquelobis  repando  finuatis»  ftipu- 
Iis  reniformibns  fubfefClibus ,  nlamentia  deeem  alter- 
nis  fterilibus  longioribtis  apice  hamatis.  Ift  Lafiope- 
talum  triphyllum  Smith,  in  Rees  Cyclo  paed.  Aua 
Neuholland.    1487.  Bartonia  decapetala;  pataiis  de» 

BJ*  «w  4*  i.  Z.  igt?.  ^ 


eriKi  germine  foliofo,  femimbos  nodtf.  WScbft  in 
Nordamerika.  Herr  Simt  gab  der  Gattung  diefei» 
Namen  zu  Ehren  des  Hrrrn  Dr.  B.  S.  ßarton,  Pro- 
feffor  der  Botanik  auf  Her  Univerfitit  von  Penfylva» 
nien  und  wies  ihr  zum  Kennzeichen  an:  Cal.  fuperuf» 
perßftens,  5-partitus.  Cor.  polypetala,  petalis  un» 
guiculati*.  Stamina  numeroGifma,  erecta,  unifor- 
mia.  Capf.  eylindrica,  i-Iocularis,  apice  opercula» 
tim  3  —  5  valvit.  Recept.  3  —  5»  parietalla,  duplicl 
ferie  feminifera.  Sem.  plurima,  complanata,  fubel- 
Jiptica.  Sie  gehört  zur  leofandria  Monogynia.  1488- 
(Brown  Prod.  fl.  Nov.  Holl.)  integrifolia: 
foliis  petiolatis,  lamina  ovato-  lanceolata,  integra, 
nervo  medio  depreffo  alios  remotiusculos  oblique  pa- 
ralleles utrinque  emittenta  Gawl.  Aus  Weftinrlien. 
14V9.  Uvularla  rojea  P erfoon.  Syn.  oder Streptopu» 
rofeut  Michaux.  Myo.  Uvularla  lanuglnofa  Per f* 
oder  ftreptopus  lanuginojut  Michaux.  1491*  Onl 
cidium  btfolium:  bulois  ovatis  fubhi-xagonts,  folflt 
duobus  lanceolatis  carinatis.  Eine  fehr  genaue  Be* 
fchrefbung  diefer  fchönen  Orchiden'  folgt ,  die  wahr* 
febeinlich  in  Brafilien  wild  wtchft.  1492.  Cymbl* 
dlum  hyacinthit'.^t  Smith  Exot.  Bot.  p.  117.  t.  60 
oder  Limodorum  hyacinthinum  Hort. Cant.  ed.  6-  p.  236. 
Aus  China.  1493.  Bofflaea  proftrata.  Brown  In 
Hort.  Kew.  ed.  «lt.  '  1494.  Euphorbia  Ipecacuanha  L» 
I495.  Eucomis  nana  Hort.  Kew.  ed.  a.  1496.  Irl» 
fulvaGawl.  Am  Mififfippi.  1497.  Lachen alia  net- 
vofa  G  awt.  CBS.  1498-  riola  rothomagen/u  Peff. 
Syn.  1499-  Lobetta  Speculum:  caute  proftrato,  pe- 
duneulis  axillaribus  folitariis  unifloris  longifßmis,  co- 
roliis  hypocralerlformibus,  limbo  rotato.  Ift  Lobelia 
Speculum  Bot.  Repof.  664-  und  Campanula  afrlcana 
annua  angußifolia  flure  purpurafeente  major.  Com- 
meL  Hort.  U.  p.  75.  t.  jg.  1500.  Roxburghia  Glo* 
riofa  Per  'f.    1501.  Mimulus  luteut  L. 

Vol.  XXXVU.  150a.  TrUonia  longtßora  ß.  y# 
GawL  1503.  TrUonia  Rochen  fit  a.  Gawl-  1504« 
Iris  prUmatlca  Purlh.  Aus  Nordamerika.  1505. 
Narthecium  (Wahlenb.  Fl.  Lapp.  78  )  glutinofurm 
Michaux.  1 506.  Calothamnus  quadrifida :  floribu« 
quadrifidis,  plralaogibus  H--15  «ndris,  foliis  glan» 
dulofo  •  verrueofis,  adullis  fruetibusque  glabris. 
Brown,  io  Hort.  Kew.  ed.  a.  LaBittarditre- 
trennte  zuerft  diefe  Gattuag  von  Melaleuca  und  bil- 
d  ihren  Namen  aus  den  beiden  griechifchen  Wör- 
t€?a  u*Xi(  Saune.  Brown  wies  diefen  fchöoen  Polyw 
adelpbiften  zum  generifchen  Kennzeichen  aoe  Stamf* 
som  phalaoges  4  —  J»  petalis  oppoßta  (aliquao  nune 
fi  (2)  »•* 
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vel  connatae  v.  fteriles).  Antherae  ba6  infertae,  li- 
neares. Capf.  3-locularfs,  pnlyfperma,  inclufa  et 
connata  calycis  tubo  incrarfato  baß  adoato  (ranr.o\ 
1507.  BilLrdiera  longiflora  Labil  l.  Nov.  Holl.  t.  89. 
150g.  Platylobium  trianguläre  Brown,  in  Hort.  Kew. 
ed.  2.  Aus  Van  Diemens  Island.  1509.  After  lira- 
tut: eanle  fruticulofo  lirato,  foliis  alternis  petiolatia 
laoceolatii  bullatis  repando* dentatis  fubtus  tomento- 
fis,  ßoribus  paniculatis,  antheris  exfertis.  Aus  Neu- 
holland. 1510.  Pomaderrit  ellipticm  La  Hill  ar  d. 
oder  Ceanotnus  difcolor.  Kenten.  Hort.  Malmaif.  58. 
151 1.  Bignonia  uacata:  foliis  conjugatis  glaberrimis, 
cirrhis  petiolo  longioribus  apice  trindis  aduucis,  ca- 
lycibus  fpatbaceis  fubbilabiatis  aggregaüs.  Aus 
YV'eftiudien.  1511.  Saty-rium  cmrneum  Sims  oder 
Crchit  carnea  Hort.  Kew.  ed.  1.  1513.  Jefferfonia 
diphylla  Perf.  Synopf.  oder  Podophyllum  diphyllum 
L.  1514.  Irit  fpurla  •  defertorum  Gawl.  oder  litt 
deftrtorum  Gulden/t.  fl.  Caucaf.  ined.  1515.  Irit 
fpuiia  g  ftenogyna  Gawl.  oder  Iris  ftenogyna  Re- 
douti  hil.  310  in  textn.  1516.  Galaxia  uvata  y.  mir 
nor  purpurea  Gawl.  CBS.  1517.  Lachenalia  ramo- 
fa  Gawl.  CBS.  1518-  Clerodendron  tomentofum 
Brown.  Prodr.  Nov.  Holl,  oder  Volkameria  tomentofa 
Venten.  Malmaif.  84.'  1519.  Diofma  fragrant: 
foliis  ovaU'oblongis  glanduloßs  fparfis,  peduneulis 
glutinofis  aggregatis  fubterminalibus  foliis  bis  longio- 
ribus, petalis  emarginatis.  Vom  Vorgebirge  d.g.  H. 
15ao.  Platylobium  parvijlorum  Smith.  Nov.  Holl. 
IS2I.  Pyrethrum  indicum  Roxb.  foliis  pinnatindis, 
pinnisineifo.  dentatis,  peduneulis longts  fubaudis.  uoi- 
Boris,  fquamis  calycinis  obtufis,  ferainibus  tetragonis 
Aus  Oftindien.  152a.  Agave  luridm,  H  il ld,  fp.  pi. 
1523.  Haemanthut  quadrivalvis  -4^47.  Wir  mufien 
liier hey  auf  die  eigenthOmliche  Dlritellung  des  Be- 
haart fevn  der  Blätter  aufmerkfam  machen,  das  un- 
möglich täufebender  nachgeahmt  werden  könnte,  da 
wirkliche  Haare,  vielleicht  wenigftens  bey  manchen 
Abdrucken  von  der  Pflanze  felbft  mit  den  Farben  ein- 
gerieben find.  Diefs  ift  uns  noch  nie  vorgekommen 
und  verdient  wohl  befolgt  zu  werden,  die  Blätter 
find  übrigens  nach  der  Diagnofe  „a  fupino  birfutius 

Villofis."  1534.  Allium  ftriatum  J ac  q.  Nym- 
phaea  pygmaea  Hort.  Kew.  ed.  alt.  oder  Caftalia  pyg- 
maea  Sallsb.  Paradif  68  oder  Nymphaea  tetragona 
Georg  i's.  Reife  im  Ruft.  Reich.  I.  p.  aao.  1526. 
Pterojpermumfuberifolium  Willd.  fp.  pl.  1517.  Dill- 
wynia  parvifolla  Brown.:  foliis  brevibus  patentibus 
deeuffatim  confertis,  floribus  l'ubcapitatis ,  peduoca- 
Iis  bibracteatis,  ftigmate  capitata.  Diefer  febbne  De- 
kandrift ift  aus  Neuholland.  151g.  Rußelia  multi- 
fiora:  foliis  oratis  acuminatis  petiolatis,  racetno  ter- 
minaliverticillato,  peduneulis cymofis.  Zwifchen  Vera 
Cruz  und  Mexico.  1529.  Tlllandfia  ftrlcta  Sei  and. 
Mfs.  1530.  Watfonia  marginata  ß.  Gawl.  in  Hort 
Kew.  ed.  a.  1531.  Tritonia  capenfit  ß  minor  Gawl. 
in  Ann.  of  Bot.  I.  -aa8.  153a.  Peliqfanthes  humUis 
Bot.  Repof.  t.  634.  Von  Prince  of  Wales's  Island. 
1533.  Gompholobium  polymorphum  Brown,  in  Hort. 
Va>  Oder  Q.  grandi/lorum  Bot.  Repof.  643  aec 
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Smithii.  Aus  Neilholland.  1534.  Ixodia  achllleo». 
det  Brown,  in  Hort.  Kew.  ed.  2.  ÜieUr  Syngeneßft 
ift  aus  Ncuhdllanil  und  l.ier  ausführlich  belchrieben. 
'535-  Cofmra  bipinnota  Willd.  oder  Cofmos  bipinna- 
tut  Cavun,  1536.  Cineri'r*.j  Petafueti  radial«,  flo- 
ribus paniculatis  frx  radialis,  foliis  prtfolatis  fubor- 
biculatis  undulato-lobatis  pubefcentilius  verrueofis. 
Aus  Mexico.  1537.  Fritiifaria  perfica  «.  Willd.  fp. 
pl.  I$)8.  FritiUaria  laiifolia  Willd-  fp.  pl.  y.  lutea 
oder  Eritillaria  lutea  Marfch.  a  Bieb.  Fl.  Taur. 
Caucaf.    1539.  Fucom'u  punctata ßftriata :  foliadorfo 

Eurpureollriata  Gawl.  llt  Eueomi*  ftriata  lionn. 
lort.  Cant.  6.  861  Fig.  pict  in  „ßauer't  Sketchet" 
inter  Cod.  fiankf.,  eximie  und  EucomU  punctata  ß, 
Jtriata  Willd.  enum.  1540.  Helonlas  laeta  ß.  minor 
Gawl.  oder  Heloniat  anguftifolia  Michiux.  J54I. 
Sida  haftata  Willd.  fp.  pl.  1542.  Clitoria  Ternatm 
■1"  »543*  Talinum  reßexum  Ca  van.  1544.  Qxylo- 
bium  cordifolium  Brown  \a  Hort.  Kew.  ur.d  Bot.  fte- 
pof.  492.  Aus  Neubolland.  1545  Dillwynia  erieifo- 
lia  Smith,  oder  Pultenaea  retorta  Wendl.  Herrenh. 
t.  9.  1546.  Curcuma  Zedoaria:  foliis  lato- lanceola- 
tis  fubtus  pubefeeotibus,  antberiae  calcaribus  ineur- 
vis.  Ift  Curcuma  Zedoaria  Ro  xburgh  Scitam.  in 
Aßat.  Bt  fearch.  XI.  p.  33a.  ed.  8vo.  1547.  Piteairnim 
anguftifolia  Horr.  Kew. 

Vol.  XXXV1J1.  1548*  Erica  primuloidet  (Ata- 
drew  Heaths):  antheris  muticis,  floribus» terminal!- 
bus  fubfelfilibus  quiuis,  bracteis  calyci  proximis,  fo- 
liis patentibus  quinis.  Ift  Erica  faftigiata  ß  Hort. 
Kew.  ed.  alt.  1549.  Oxulit  pentapliyila:  foliis  digi- 
tatis,  foliolis  quinatfs  Imearibus ,  fcäpo  unifloro  foliia 
longiore,  petiohs  amplexicaulibus.  1550.  Vaccinium 
nitidum:  fruticulus  iempervirens  caule  ramofif6mo> 
folüs  obovatis  acutis  bau  anguftatis  obfolete  ferrula- 
tis,  racerois  corymboßs  trrminalihus  lateralibusqu« 
bracteatis.  Die  hier  abgebildete  Abart  fl.  caule  de- 
cumbente,  coroilis  ovatis  ift  Paccüüum  Myrfinites 
Dann.  Hort.  Cant.  -  Wä'chft  in  Sadkarolina.  155t- 
Gentiana  ochroleuca  Willd.  fjp.  pl.  mit  einer  weit, 
lau!  Ligen  Synonymie.  1SJ2.  Olea  fragrant  Thunb. 
1553.  Afirantia  mnxima  Poll.  Dies  ift  der  älteft« 
Name  diefer  Pflanze  die  Willdenow,  Perfoom 
und  Marfch al l  von  Bieberftein  G.  heterophyU 
la,  fo  wia  Salltbury  und  Alton  Aftrantia  he/leba- 
rifolia  nennen.  1554.  Bromelia  Ananas  ß:  Queen 
Pine- Apple  Hort.  Kew.  ed  2.  Ananas  blanc Gailic£. 
15«.  Phlomis  tuberofu.  1556.  Caprarla  undulata 
Thunb.  1557  CactusTuna  y.  nigrictjtt  oder  Opun- 
tia  nigricans  llaw.  huccul.  und  Cactut  nigr.icant 
Hmw.  Mifc.  Nat.  1558.  Spermacoce  ftrlgofa:  foliis 
bracteisque  oblongo  •  ovatis  bifpidis,  petiolis  amplen* 
caulibus,  fttpulis  ereetis  eiliatis,  floribus  capitatia> 
ftaminibus  exerris.  Aus  der  IofeJ  Cuba.  Ift  Cruciar 
nella  hifpida  Mi  IL  Diet.  ed.  Martin  7.  und  Rubeola 
americana  hirjuta.  Panietariae  foliis,  floribus  umbeF 
latis  purpureis.  Ex.  Hou/ionl  Mfs.  in  MufeoBank> 
fiano  affervatis  p.  186.  1559-  Mufa  coccinea  mit  einer 
ausführlichen  fiefebreibung.  Auf  der  Kupfertafel 
ftebet  eine  genaue  Analyfe  der  Blutben  und  Frucht» 

tbeile, 
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tbede.  woraus  hervorgehet,  dafs  diefe  Art  «in  Pen. 

tantfrift  fey.    1560.  AUkim  Ampeloprafum  ß:  minor 
fubtripetalis;  flor«  fuaveolente,  laetejpurpureo.ru 
bente.  Gawl.   Synonym  find  AU'tum  Ampeloprafum 
Thunb.  und  Allium  rubicundum  Herb.  Bankl.  exenv 
plar  a  Ma/foao  ad  CBS.  lectum.    1561.  Pancra- 
tium  calathinum  Gatol.  oder  P.  calathiforme  Rd- 
doutiLil.  t.  353.    1562.  Neottia  picea:  foliis  ovato- 
lanceolatis  raaculatis»  feapolongiffimo,  corollis  errctii 
galeatis,  neetario  fpathulato  apice  revoluto.  Aus 
Trinidad.    Ift  Arethufa  picta  Ander/.  Tranf.  of the 
Soc.  of  ArtS  XXV.  p.  199-  und  Neottia  acaulis  Smith. 
Exot.  Bot.  t.  105.    1563.  After  argophyllus  La  Bill. 
1564.  Gladiolut  ha/tat us  Thunb.  ProJ.    156*.  Muf 
cmri  mojehatum  Gawl.    Synonymen  &od  Mufcari 
ambrofiacum  Redoutl  Lil.  t.  132.    Hjacinthus Muf 
cari  Schkuhr  Handb.  t.  96.  Hort.  Kew.  ed,  2.  II.  283. 
Mufchi-  Rumi.  Tu  reit.  Jacinthe  moufeade.  Bar- 
iholdyVoj.  en  Gr«* je  II.  103.  Paris  1807.    Hier  ift 
die  var.  ß.  abgebildet:  corolla  obefior,  e  rubido  fla- 
vefeeus.  G awT.  1566.  Andt  omeda Jloribunda  P ur Pi : 
fbli  is  oblongo  -  ovatis  acutis  ferruiatis  perennantibuS, 
racemis  compolilis  fecundis  terminalibus,  corollis  co- 
nicis  pentagonis  cernuis.    1567.  Daiibarda  fragarioi- 
des  Michaux.    1568-  Neottia  cernua  II "  i  1 l  d.  fp.  pl. 
1569.  Cypripedium  arietinum  B  r  ow  n:  caule  foliolo, 
foliis  lanceolatis  amplexicaulibus ,  corollis  pentapeta- 
]J f.    Aus  Caoada.   Die  Bemerkung  „The  name  of 
arietinum  was  given  by  Mr.  Brown ,  from  the  re- 
femblaoee  wbich  the  flower,  in  fame  pofitions,  bears 
to  tht  bead  of  a  sbeep"  wird  durch  die  Ahbildung 
völlig  gerechtfertiget.   1570.  Rofa  hifpida:  fructibus 
globobs  calyeibusque  glabris,  aculeis  ramorum  feta- 
ceis  cooferlis,  Itipulis  lineaxibus.     1571.  Menzießa 
ferruginea  Juffieu  io  Ann.  d.  Muf.  d'H.  nat.  Hier 
jft  abgebildet  ß:  foliis  ovatis  obtußoribus ,  corollae 
tubo  globofo.    Diele  Abart  hejfst  Menz.  globularis  in 
Hort.  Kew.  ed.  alt.  und  bey  Salitb.  Parad.  Londin. 
44.    157a.  Convolvulus  Jalupa.     1573.  Mefembryan- 
themum  tefticulare  Jlaw.  ß:  corolla  lutea,  foliis  mi- 
soribus  (faepe  fex)  erectioribus  anguftioribus.  1574. 
Scilla  efculenta  Gawl.   Ift  Phalangium  efculentum 
Frafer's  Catal.  oder  Phalangium  Quamofh  Purfh. 

1575.  Gladiolus  communis  ß;  flos  incarnatus  Gawl. 

1576.  Allium Jtellatum  Frafer  Cata).  1577.  Arbu- 
tut  canarlenfts  La  M.  Encyel.  math.  Duhamel  Arb. 
ed.  nov.  \lt  Arbutus  procera  So  lander  Mfs.  apud 
Muf.  Bankf.  und  Madronos  Hifpanis  lnfitlarum  Cana- 
rienfium,  ex  auet.  Ma/fonL  1578.  Aphelandra  crU 
fiata  Brown,  in  Hort.  Kew.  Hierzu  gehören  JuftU 
da  er  ift  ata  Jacq.  Schoenb.  Jufticia  pulcherrima 
Jacq.  Amer.  l'ahl  fymb.  Jufticia  tetragona  WH  Id. 
fp.pl.  und  Ruellica  criftata  Bot.  Repof  506.  1579. 
Andromeda  mariana  a  ovalis :  foliis  ovalibus.  1580. 
Podalyriaftyracifolia:  foliis  ovatis  reticulatis,  ramis 
birtis  angulato  ftriatis,  peduneulis  unifloris  folium 
aequaotibus ,  calyeibos  ferrugineo.tomentofis  vexil- 
lisque  reSexis.  Sichere  Synonymen  find  Genifta 
«V ricana  arborefeem  ed  Raj.  De  od.  106.  Ko.  49.  und 
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Genifta  africana  ftyrais  folio  et.  SebaeMut.  IT.  t  99. 

f,  3.  Vom  Vorgebirge  d.  g.  H.  I5gt.  Dryandra jlo- 
ribunda Brown  Prodr.  Nov.  Holl.  p.  397.  Linn.  TranJ. 
X.  p.  aia.  Hort.  Kew.  ed.  alt.  I.  p.  919.    Ift  Jofephia 

feJfilU  Knight  et  SalisblProl.  110.  15*3.  Dryan* 
dra  longifolia  Brown.  rVoilr.  Nov.  Holl.  p.  39J. 
I583«  Rioes  reftnofum  Purfh.  1584.  Pathos- fagu la- 
ta: foliis  cordatis  acutis«  lobis  divaricatis,  fpatha 
reiexa  fpadicem  crectum  aequante.  Aus  Weftindlen. 
1585.  Phylloma  aloißorum  Gawl.  oder  Dmbaena 
marginata  Will d.  fp.  pl.  1586.  Amaryllis  tubifpatha 
1' Her  it.     1587-  Daphne  odora.     1588-  Pulteneea 

ftricta:  capilulis  terminalibus ,  foliis  obovatis  mucro 
natis  glabcrrimis,  cauJe  ftricto,  calyribus  leguminu 
busque  pilofis.  Aus  Van  Diemen's  Island.  1589, 
Tiarella  cordifolia  L.  i$<^>.  VirgUiacapenfis  Brown. 
oder  Podalyria  capenfts  Willd.  fp.  pl.    1591.  Lilium 

japonicum  Thunb. 

Fol.  XXXIX.    159a.  Oenothera  miffourenfts:  fo- 
liis laoceolatis  marginniis  diftauter  cUndulolo*  den- 
tmlatis,  petalis  ferruiatis.  rspfulis  cllipricis  quadria. 
latis  pedicellatis.    1593.  Ornotbera  caefphofa:  acau- 
lis, foliis  laoceolatis  inctlb- dentaiis,  capfulis  ferßli- 
J*us.  calycis  tubo  longilßmo,  petalis  biiobis  diftanti- 
ous.    Aus  Luifiana.    1504.  Lac  huaeo  pur  pur ea  Hort. 
Kew.  ed.  alt.  und  Bot.  Bepof.  c<»j.    1595-  Viola  mon- 
tasta.    1596.  Lophiola  aurea  GaW Ludet  Conoftylis 
umer icuna  Purfh.  II.  Bor.  Amer.  c.  icone.  1597. 
Tradefcantia  fubqfperm  Gawl.     Aus  Nordamerika. 
1598-  Tradefcantia  craj'fifolia  Caoan.    1599.  Helo- 
nias  graminea  Gawl.    Aus  Nordamerika.  1600. 
Sabbat ia  calycoja  Purfh.  oder   Chironia  calyco/a 
Perfoon  Syn.    1601.  Rudbeckia  columnaris :  foliii 
pinnatifidis,  foliolis  lanceolatis,  exterioribus  ordina- 
tim  majoribus»  reeeptaculo  cylindraceo  -  elongato* 
Aus  den  Gegenden  am  Miffouri.    1602.  Galardia  bi- 
color.  Willd.  fp.  pl.    1603.  Convolvulus  candicans 
Soland.  Mfs.  Banks  Herb.:  volubilis  glaber ,  foliis 
cordatis,  acuminatis  integerrimis,  peduneulis  multi- 
flons  f  bracteatis,  foliolis  calycinis  exterioribus  nervo, 
fis  obtufis.    1604.  Iris  fibirlca  y.faneuinea:  foliis  pH- 
010  fanguineo- rubentibus,  demutn  viridibus,  corolla 
majore,  caerulea  puniceo - fuffufa  Gawl.    Ift  Iris 
fanguinaa  Donn.  Hort.  Cant.  ed.  6-17-  1605.  A et  B. 
Cr  in  um  mmabile  (Donn.  Hort.  Cant.  ed.  6.  83-) :  f°* 
Iiis  numerofis«  recumbentibus,   lorato- lanceolatis, 
glauciuSculis ,  margin«  integerrimo;  umbella  nume- 
rofa,  laxa;  pedicellis  tereti-  trigonis,  germine  lon- 
gioribus,  tubo  floris  pluries  brevioribus;  germins 
ovali,  rotundato.  exfnlco,  laevi ;  corolla«  tubo  laci- 
niis  ligulato- lanceolatis  fubbreviore;  filamenös  Iimbo 
forme  duplo  brevioribus;  antheris  obliquo- vibratis 
oogitudine  dimjdii  filamenti;  ftilo  longiori,  inclufo; 
ftiemate  obtofo,  fubaperto,  pnberulo.  Gawl.  Aus 
Oltindien.      1606.    Oenothera   glauca  Michaux. 
1607.  Vaccinium  diffufum:  Willd.  fp.  pl.  oder  V. 
arboreum  Michaux  und  Purfh.    1609.  Anchufa 
ochvpleuca  Marfchall  a  Biet.     1909.  heliotro- 
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pium  eorymbofum  Per  f.  Syn.  1610.  Haemodorum 
ptanlfolium  Brown.  Prodr.  fl.  Nov.  Holl.  L  300. 
1611«  Lachenalia  blfolia  Gawl.  1612.  Moraea  col- 
lina  c  miniata  minor  Gawl.  1613.  Alftroemeria 
Salfilla  L.  1614-  Columnea  fcanaens  Willd.  fp.  pl. 
1615.  Bar lar ia  crlf tatet  Willd  fp  p!.  1616.  Diofma 
vvota  Thunb.  1617  Stäche  fpathulata  Detfoht. 
Atl.  1618-  Haemanthus  rotundifolius  Gate l.  Vom 
Vorgebirge  der  g.  H.  1619.  Brunfvigia  multißora 
D ry ander  in  Hort.  Kew.  ed.  alt.  oder  Amaryllls 
Orientalin  Willd.  fp.  pl.  Es  ift  die  bekannte  Heifter- 
Iche  Gattung.  löao.  Strumaria  gemmmta  Gawl. 
CUS.  1621.  Magnolla  confpicua.  Hort.  Kew.  ed.  alt. 
Salisb.  Parad.  j^.  Ift  L*  fu.Lan  Mem.  Ciiin.  III. 
p.  441.  l6aa.  Dianthut  Caryophyllus  y  imbricatus ; 
lquamis  calycinis  multipiieatis.  Zu  diefer  fonderba- 
ren  Abart  gehören:  Dianthut  Caryophyllus  rf-flore 
pleno  ex  foFi&  fquamis  calycinis  longilfime  imbricatis. 
Hort.  Cliff.  164.  Sp.  pl.  587.  Caryophyllus  fpicam 
frumertii  referens  Epb.  Nat.  Curipf.  Cent  3.  p-  368. 
t..  9,  und  Caryophyllus  peregrinus  fpica  triticea. 
Wainm.  Pbyt.  t.  339.  1633.  Ärnopogon  Dalechant' 
pii  Willd.  fp.  pl.  IÄ34-  fiovea  lanceolata:  ramrs 
vnnioeis,  foliis  lanceolatis  mucronatis  fubtus  pubef- 
centibus,  floribus  axillaribas  geminis.  Die  Gattung 
}Iovea  Brown,  ift  die  Poiretia  Smish  in  Linn. 
Tranf.  IX.  p.  304.  Die  hier  abgebildete  Art  ftammt 
aus  NeuhoUand.  1635.  Myloraryum  llgufirinum 
Willd.  Enum.  1636-  Erica  togata:  foliis  oppoutis 
adpreffis  >  bracteis  a  calyce  remotis,  calyeibus  eyatbi- 
formibu6  magni6,  foliolis  orbieulatis  mucronatis,  co. 
r ollis  urceolatis,  antheris  fuberiftatis.  CBS.  1637. 
Spilanthei \  cafenta  Sims  oder  Bidens  crocata  Willd. 
fp.  pl.  l6a8-  Gomphoearpus  frutic»fut  Hort.  Kew. 
ed.  alt.  oder  Afclepias  fruthofa.  L.  1639.  Statice 
confpicua:  feapo  fubfofiofo,  ramis  triquetris  alatis, 
floribus  aggregatis  interrupta  fpica  Iis,  bracteis  acumi- 
natis  calyce  longioribus.  Aus  fibirifchen  Saamen. 
1630.  Cimicifuga  palmata  Michaux.  163«.  6aglt- 
tariafinenfu:  foliis  trifidis  tripartitisve,  lobis  fubae- 
qualibus  nervo  Iis,  feapo  r  am  0(0  polygono,  flura  maf- 
culö  terminal!.  Ift  Saglttaria  fagittifolia  Louveiro 
Cocbin.  p.  570.  1632.  Saglttaria  rigida  Purfh.  fl. 
Am  er.  Sept.  1633.  Papaver  nudicaule  ß.  floribus 
flavis.  1634.  Lillum  Martagon  «  cauieglabro.  1635« 
Phalanglum  Lil'tago  «.  major.  Ift  Antherkum  Li- 
liago  L. 

RECHTS GELAHRTHEIT. 

Halls,  gedr.  b.  Grunert  d.  S. :  Commentatio  ad 
edictum  Theodorici  regit  OJtrogothorum.  Quam 
pro  fummis  in  jure  honoribus  obtinendis  illuftri 
Jureconfuitururo  oidini  in  academia  Fridericiana 
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obtulit  Gotthardut  Fridericut  Rhön , 
I8ie>  Vlll  u.  48  S.  gr.4. 

Im  orientalifeben  Römifchen  Kaiferthum  entftan- 
den  bekanntlich  durch  die  Oftgotbifchen  Söldner 
Aufftände,  welche  Kaifer  Zeno  der  Ifaurier  nicht  an« 
ders  dämpfen  zu  können  glaubte,  als  dadurch,  dafs 
er  den  OÜgothifchen  König  Theodorich  mit  dem 
Herrfcher  Italiens  Odovacar  in  Krieg  verwickelte. 
Diefes  gelang  ihm  auch  in  fo  fern,  da(s  Theoderich 
letztern  angriff,  tödten,  liefs,  und  lieh  im  Jahre  493 
felbft  zum  Könige  von  Italien  machte.  Der  neue  Kö. 
nig  trat  im  Jahre  500,  bey  einem  vorübergehend en 
Aufenthalte  in  Rom  als  Gefetzgeber  auf,  indem  er 
ein  Edict  poblicirte,  welches  auf  Römifches  Recht 
allein  gegründet,  die  Gothen  wie  die  Römer,  welche 
beide  Völker  in  Zukunft  zu  einem  Volke  verfcbmol- 
zen  werden  follten,  verbinden  Tollte.  Diefes  Edict 
ift  die  ältefte,  der  nach  Zerftörung  des  ocddentali* 
fchen  Reichs  angelegten  Hechtsfammlungen,  und 
um  fo  merkwürdiger,  als  Geh  durch  daffelbe  das  Oft» 
gothifche  Reich  von  allen  andern  Germanifcben  Staa- 
ten unterfchied,  indem  in  diefen  letztern,  BeGeger 
und  Befiegter  jeder  fein  abgefondertes  Recht  beybe- 
hielt.  Gerade  diefe  auffallende  Verfcbiedenbeit  bat 
es  veranlafst,  dafs  man  bis  her  in  dem  Edict  des 
Theodorich  auch  Germanifcbe  Rechtsfitze  hat  be- 
merk r-n  wollen;  und  wenn  diefer  Irrthum  auch  durch 
die  Zeit  geheiligt  worden  ift,  fo  gebohrt  eben  darum 
dem  Vf.  der  oben  angeführten  Schrift,  das  grofse 
Verdienft ,  durch  feine  eben  fo  gründlichen  als  müA- 
famen  Unterfucbungen ,  die  wahren  Quellen  diefes 
Edicts  ausfindig  gemacht  zu  haben.  Der  Vf.  über- 
giebt  uns  nämlich  eine  neue  Ausgabe  — ■  und  zwar  die 
erfte  befondere,  —  diefes  Edicts,  mit  aus  den  frü- 
hern, gefchöpften  Varianten,  und  mit  Anmerkun- 
gen, in  welchen  bauptfSchlich  die  Quellen  jedes  ein- 
zelnen in  daffelbe  aufgenommenen  Rechtsfatzes,  oder, 
mit  andern  Worten,  jedes  Artikels  deffeiben,  nach- 

§ewiefen  find;  es  erhellt  aus  denfelben  ganz  klar, 
afs  der  Stoff  des  Edicts,  theils  wörtlich  aus  Paulli 
libris  fententiarum  reeeptarum,  theils  dem  Sinne 
nach,  aus  dem  Theodofianifchen  Codex,  und  den 
Novellen  des  Theodofius  II.,  und  Valentinianus  III.; 
feiten  auch,  aus  dem  Gregorianifchen Codex,  ausge- 
hoben ift  Der  Vf.  des  Edicts  felbft  ift  unbekannt, 
Hr.  Rhön,  vermuthet,  es  fey  Theodorichs  Kanzler, 
Cafliodorus,  gewefen,  jund  diefs  ift  allerdings  wahr- 
fcheialicb,  da  es  febwerlich  ein  anderer,  als  ein  Rö- 
mer gewefen  feyn  konnte,  und  Caffiodor  wegen  fei- 
ner Kenntnifs  des  Römifchen  Rechts  vorzüglich  be- 
kannt wer.  —  Die  Refultate  diefer  vorliegenden  ver- 
dienft vollen  Arbeit  find  bereits  von  v.Savigny  benutzt 
worden ,  wie  aus  deffen  Gefchichte  des  Köm  Rechts 
im  MUtelalter  Tb.  II.  S.  109.  Anna.  11.  erheilt. 
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Schriften  In  Beziehung  auf  die  Refor»  , 
mations  >  Jubetfejsrf.  ,        ^  , 

(ForUeUmmg  von  N»  %tJ  *  f>  ' 

>■  r*1« 

Cassel,  in  d.  Krieg er.  Buefcb.:  Kurte  Gefckichet 
der  Hejfifchrn  Klrchcnverbeffernng  unter  dea 
Landerafen  Philipp  dem  Großmßthigem,  Wilhelm 
dem  Weifen  und  Moritz  dem  Gelehrte  zgr  Jubel 
feyer  der  Reformation  in  Helfen  auf  das  Jabr 
I817.  Von  D.  C.  Rommel,  K.  K.  Hotrathe  und 
ordentlichem  öffentlichem  Profeffor  der  Ge- 
fchicbte  «u  Marburg  u.  f.  w.  1817.  4«  8^* 
(4  Or.) 

y  ur  gründlichen  und  vnllftindigen  Kenntolfs  der 
Reformationsgefcbirhte,  fo  wie  zur  durcbgre.- 
f enden  Beurtbeiiuug  de«  EinAuffes,  welchen  dieKir. 
chenverbefferung  auch  fchon  in  dem  Jahrhunderte, 
In  welchem  6e  eotfund,  nicht  blofs  im  Allgemeinen» 
fondern  such,  und  zwar  in  mannichiacher  HinGcbt, 
auf  die  einzelnen  Länder,  Proviozen  und  Städte,  wel- 
abe  ficb  zu  ihr  bekannten,  gehabt  hat,  fahren  auch 
belonders  biftorifcbe  Unterfucbungen  und  Darftellun- 
aen  Aber  die  Art  uad  Weife,  wie  die  Kircbenverbef- 
ferung  denn  nun  in  eiozelueo  Lindern  und  Gegendea 
aMfgeaommee,  verbreitet  und  darin  gefetzhch  einge- 
faiirt  forden  ift.    Solcher  Particulargefchichten  ha- 
ben wir  bisher  bey  Gelegenheit  des  vorjährig  ge- 
feyerten  Jubiläums,  fo  viel  dem  Ree. bekannt  ift,  nur 
wenige  erhalten:  es  ift  aber  zu  wöofchen,  und  aueb 
wohl  von  dem  Fleifse  und  dem  Patriotismus  unferer 
Theologen  und  Kiftoriker  zu  erwarten,  dafs  fie  auch 
die  in  den  näebften  zwanzig  Jahren  uns  bevorftehen- 
den  Particularjubiläen  der  Reformation  nicht  werden 
vorabergehen  Uffen,  ohne  Hiefe  ffljr  manche  Provin- 
zen und  Städte  unfers  deutfehen  Vaterlandes  wirk- 
lich noch  Statt  findende  Lücke  auszufüllen.  Oefchä. 
he  diefes  oberall  mit  Gründlichkeit  und  mit  kriti- 
feher  Benutzung  aller  bisher  zum  Theil  noch  unge 
druckten  Chroniken  der  einze'nen  Länder  und  Städte, 
vorzüglich  «her  mit  Zuratheziehung  und  üurchfor* 
fchung  aller  in  Landes  Städte. fjniverfitäts  Klofter- 
Hofpitals    Superindentur  -  und  Synodal  •  Archiven 
noch  vorhandenen  ActenftOcke  (felbft  die  Matrikel, 
bucher  und  Farultätsannaleo  der  UniverGtätao  find 
»icht  zn  Qberlehen^fo  wie  auch  Volkslieder  und  hie 
ua<f  da  ficb,  noch  handfchrifllich  findende  zum  Theil 
*on  verjähren  Prieftern  und  Möncbea  gedichtete 
Ergänz,  El.  zurA.  L.  Z.  18 18. 


Spottgefänge  auf  die  Reformation  und  deren  Urhe- 

her  und  Beförderer,  oft  nicht  zu  verachtende  Auf- 
fchlüffe  geben):  jfo  würden  ohne  Zweifel  lehr  ao zie- 
pende und  wiebtiga  Resultate  nicht  nur  für  die  Kr. 
chen  und  Schulgefchichte,  fondern  auch  für  die  po- 
litifche  und  für  dieSittengefchicbze  ein /einer  Gegen, 
den  aus  folchen  Bemühungen  hervorgehen.  Wir 
wünfehen,  dafs  alle  diejenigen  Gelehrten,  welche 
den  Gedanken  folche  Spefinlreformationsgefchjch- 
ten  ihrer  Länder  und  Städte  (alle  bedeutende  deut- 
fr  he  Städte,  befonders  folche,  .  welche  im  feebs- 
zehnten  Jahrhunderte  entweder  noch  ganz  oder  dock 
gröfstentheüs  felhh  händig  da  ftanden,  follten  bil. 
lig  eine  folche  aufzu weifen  haben,  denn  nichts  trö« 
ftet  mehr  in  einer  Zeit,  die  fo  gern  alles  verflachen 
and  jede  Eigentbflffilichkeit  der  Sitten,  Einriebtun» 
gen  und  VerfafTungen,  wahrlicb  nicht  zur  Belebung 
qes  echten  Bürgerunne«,  der  einft  in  unfern  Stidtea 
fo  viel  T  fleht  ige«  erzeugt  bat,  zerftören  möchte,  als 
die  Erinnerung  an  jene  Tage  der  Vorzeit,  in  welcheo 
die  vereinte  Kraft  einer  bürgerlichen  Commune  noch 
als  folche  geehrt  wurde  und  etwas  Bleibendes  her* 
vorzubringen  im  Stande  war)  zu  liefern,  entweder 
fchon  gefafst  baben  oder  noch  faffen  mögen,  fo  febe 
als  möglich  in  das  Einzelne  (In  welchem  ja  gerade 
das  BeJehren.lfft  und  Anziehendfte  Jiejgt)  hinein  ge« 
hen,  und  die  wicbtigften  ActenftOcke,  vorzüglich 
fich  noch  vorfindende  Kirchen  -  uod  Schulordnungen 
(es  giebt  deren  manche  bisher  noch  ungedruckte,' 
welche  älter  find,  als  die  ehurfächfifchen),  fo  wie 
gleichzeitig«  Schilderungen,  wie  es  vorrfiahls  im 
Papftthum  gehalten  worden  ift,  und  fowohl  eigen» 
bändige  als  von  Zc-ifgenoffen  aufgefetzte  Bio^rjphi<>ea 
der  erften  Verbreiter  und  Beförderer  der  Kirchen« 
verbefferung  anhangsweife  abdrucken  laffen  mö^en. 
Wir  follten  deuken,  dafs  pnfere  Zeit,  in  welcher  "die 
Liebe  zur  gründlichen  Kunde  der  Vorwelt  fo  kräftig 
wieder  erwacht  ift,  Unternehmungen  diefer  Art  nicht 
abhold  feyn  würde;  und  wäre  es  dennfo  etwas  Gro- 
fses,  wenn  folche  Arbeiten  von  Seiten  öffentlicher 
Behörden  unterflützt  würden? 

Die  vor  uns  liegende  Schrift  giebt  eine  gedrängte 
Erzählung  von  der  Einführung  der  Reformation  in 
Helfen  und  von  den  Scbickfalen  der  Hejftfchen  Kirchs 
während  des  erften  Jahrhunderts  nach  der  Reforma- 
tion (bis  16-7)  unter  den  Regierungen  der  I.an  «gra» 
fen  Philipp  des  Grofsmüthig'-n,  von  ganz  Höffen,  uod 
Wilhelm  des  Weifen  und  M'iritz  des  Gelehrten  Toa 
«^encanel    Ween  ein.  Parifcui.rgeicbtchte  der 
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Reformation  intereffant  und  wichtig  ift,  fo  ifi  es  die 
IWfißhe,  weiche  nicht  nun wihread  der  Regierung 
des  edelmüthigen  und  grolsGnnigen  Philipp,  des 
Freundes  und  Befchützers  der  Reformatoren  und  ih«. 
res  Werks ,  des  kühnen  Kämpfers,  und  eine  Zeitlang 
Märtyrer«,  kann  man-fcgeirt  für*  den ProteftintismuS 


des  Octohers  1539«  und  dorcb  die  von  ihm  vermit- 
telte und  von  Bucer  abgefahne  Wittenberger  Formula 
Concordiae  1536  (Ge  iit  im  Anhange  aus  Fabroniut 
Aktenfammlung  abgedruckt)  zu  erreichen.  Unier 
den  erften  HelGfchen  Reformatoren  glipzen  die  auch 
S.  10  gen a nute;:  Namen  Lambert'*  vnn  Avigm>n  und 
Adam  Kraft 's  (CratoJ.    Der  Aeltefte   feiner  vier 


und  die  deutfche  Freyheit  gegen  die  Anfchläge  des 

zweyzflngigen  und  hinterliftigen  Karl  fund¥frt"  Sohne,  welchen  nach  des  Vaters  ßeftimmung  bey 
auch  unter  denen  feines  Sohnes  und  Enkels  in  das  gemelnfaraer  VerfafTung  es  zugeftanden  war,  die  Hei« 
Ganze  der  grofsen  Begebenheit  hineingreift  und  mit  Stehen  Linder  unter  Geh  zu  theiien,  Wilhelm  IV. , 
der  Gefchicnte  der  Streitigkeiten  in  der Lutherifchen  "  mit  dem  Zunamen  des  Weifen,  von  Ca  fei  folgte  in 
Kirche  innig  verbunden  ift.  Alle  drey  genannte Für-  der  Beobachtung  einer  weifen  Neutralität ,  dem  Vor- 
ften  bewiefen  bey  gleicher  Liebe  für  die  Sache  Jef  garige-feines  Vaters,  und  fuchte  durch  vier  Synoden, 
Kirrhenverbelferung  eine  grofse  Weisheit  und  Uptf  ru  TreyQa  1577,  zu  Marburg  157g,  tu  Cajfel  1579 
ficht  in  den  zu  faltenden  Planen,  eine  gjrofse  Beharr*    und  1580  (die  letztelwar  eine  allgemeine),  die  befon. 

ders  durch  Aegidius  Hunnius  zu  Marburg.,  wo  der 


licbkejt  in  den  fchon  gefafsten,  mit  Mäfsigung  und 
Friedensliebe  fowohl  in  den  Streitigkeiten  zwifcheri 
Lutheranern  und  Reformirten-,  als  auch  in  denen, 
welche  bald  nach  Luther's  Tode  die  von  ihm  geftif- 
tete  Kirchei  partey  auf  das  Aergerlichfte  »erwirrten. 
Herr  Rommel  hat,  wie  es  von  einem  foleben  Oe- 
fchiefitsforfrber  zu  erwarten  war,  feinen  Gegenftand 
mit  viei'biftorifchcr  EinGcht,  mit  Hervorhebung  der 
•  wichliglten  Purste,  an  welche  das  Einzelne  fich  reihf, 
mit  gediegenem  Urtheil  qnd  nach  gründlichem  Stu- 
dio  der  Quellen  (wie  er  denn  aufser  den  allgemeinen 
auf,  die  Reformationsgefchirhte  Geh  beziehenden 
Schriften  und  einen»,  die  HeiGfche  Reformation  ins* 
befondere  abhandelnden  Prrtgrjmm  von  dem  feiigen 
Münfcher,  hanilfchrifiliche  Chroniken  und  Akten- 
fammlungen  von  Lauze ,  Fabroniut  und  einem  Urfge- 
ifannlen  benutzt  hat)  behandelt.  Was  wir  tatlein 
möchten,  ift  die  Kürze  des  Buchs,  und  wir  verbin- 
den mit  diefem  Tadel,  wenn  er  fo  genannt  werden" 
darf,  den  Wunfch,  dafs  diefe  kleine  Schrift  nur  def 
Vorläufer  einer  gröfsern  und  umständlichem  feyu 
möge.  . 

Philipp  der  GroßmQthige  Schaffte  nachdem 
fchon  vorher,  und  zum  Thei)  Tcbon  vor  Luther  meh- 
rere kühne  Prediger  der  Wahrheit  in  Heffen  aufge- 
treten waren  (man  fehe  die  belehrende  Note  S.  9)  im 
Jahr  1534  die  Miftbriuche  des  römifchen  Crltus  ab« 
und  gab  unter  Mitwirkung  der  St. «de  auf  den  Syno- 
den zu  Homberg  am  2t.  October  1526  (m.  vergj.  die 
auch  angeführte  Schrift  von  Martin:  Ueher  die  Sy- 
node zu  Humberg  Calfel  1804)  zu  Marburg  am  33. 
Januar  1537,  an  welchem  Orte  der  relbft  nicht  unge- 
iebrte  und  für  die  Wiffenfchaften  Geh  eifrig  intereifi- 
rende  Fürft  aus  den  eingezogenen  geiftlichen  Gütern 
in  eben  diefem  Jahre  die  Univerfttät  einrichtete,  der 


Xweyte  Söhn  Philipp'4,  Ludwig  W.  reßdirtet  ange- 
richteten Streitigkeiten  und  Spaltungen  in  den  helG- 
fchen  Lindern  beyzuiegjtn,  weigerte  Geh  auch,  die) 
Klofierbergenßhe  Concordirnformel  in  feinem  L jn- 
deeantAeil  anzunehmen.     Er  ftarb  1593  und  -  ihm 
folgte  fem  Sohn  Moritz,  mit  dem  Zunamen  des  Ge« 
lehrten*  ein  febr  gehtider  Fürft,  welcher,  den  viter- 
liehen  und  grofs  väterlichen  Grunrifätzen  gditu,  be- 
fon ders  die  unter  Philipp  dem  Gtojsmüthigen  feftge- 
fteilte  Kirchenrerfaffuog  und  die  Augiburgjche  Co/z- 
fejjion  aufrecht  zu  halten  fuchte,  und  da,  wegen  der 
in  den  verfchledenen  Abtheilungen  des  hefßfchea 
Landes  herrfchenden  Streitigkeiten,  an  Gerteralfyno- 
den  der  geiammten  heffifchen  Geiftlicbkeit  nicht  za 
denken  war,  auf  ParrJcularfynoden  in  feinem  Landes« 
antbeil  drang,  und  durch  die  drey  Verbejferungs. 
punkte  von  1603,  1605  und  1607  (wir  bitten  Ge  gleich- 
falls dem  Anhaoge  eioverieibt  gewOnfcht)  for  da« 
Heil  und  den  Frieden  der  Kirche  zu  folgen  fuchte» 
auch,  und  zwar  nachdem  ihm  im  Jahr  1604  (der 
zweyte  und  dritte  Verbefferungspuukt  wurden  auch 
nach  Ludwig's  Tode  erft  entworfen)  diircb  den  Tod 
feines  Oheims  Ludwig  ein  Theil  von  Oberhelfen  zu- 
B-fallen  war,  ein  ConGftorium  als  oberfies  geiftlicbe» 
Gerichts  -  und  DifcipÜnarcoIJegium  im  Jahr  1610  ein- 
richtete.   Die  von  ihm  in  dem  durch  den  Tod  de* 
Oheims  ihm  zugefallenen  Landesantheil  veranstalte- 
ten kirchlichen  Reformen  hatten  nicht  nur  einen  Auf- 
ftand  zu  Marburg  urtd  die  von  Ludwig  V>  von  Haffen- 
Darmita  !t  geftiftete  mehr  lutherifche  UniverGtit  zu 
Gießen  zur  Folge,  fondero  auch,  dafs  der  kaiferlicha 
Hof  auf  Anftsften  eben  diefes  Ludwig  V.  nach  einer 
ffhr  vvd'kürücheo  und  gewagten  Erklärung  des  von 
Ludwig  IV '.  von  Marburg  gemachten  Feftaments  dem 
Landgrafen  Moritz  die  ihm  zugefallene  Erbfchaft  ab- 


neuen Kirche  in  feinem  Lani<e  Haltung  und  Sicher- 
heit.   Auf  Feftftellung  eines  evangelifchen  Bundes    fprach  (1633),  welcher  ungerechte  l'rtheilsfprucb  in- 
Katholikeo,  und  auf  die  Gründung  und    defs  im  dreyfsigjährigen  Kriege  durch  die  Waffen 


gegen  die 

Erhaltung  der  Eintracht  in  der  neuen  Kirche  war  vor- 
züglich fein  Ai'genmerk  gerichtet;  zur  Erreichung 
des  Entern  wurden  das  Tor  gauer  Bündoiß  am  ia. 
May  d.  J  1536  und  der  berühmte  Schmalkalder  Bund 
am  17.  Februar  d.  J.  isjt^gefchloffen,  »nd  bald  dar- 
auf verlängert;  die  Eintracht  der  Kirche  fuchte  er 
durch  das  bekannte  Ma/burger  Gefprüch  im  AnJaugo 


Wilhelm  des  Beständigen  gröistentheils  wieder  ant- 
.  geglichen  wurde,  fo.dafs  im  Weftphalifchen  Frieden 
Marburg  wieder  an  Heffen- Ca  fiel  Gel.  Wiewohl 
nun  ganz  Heffen  verfaffungsmJfsig  der  Augsborg- 
fchen  Confeffion  und  deren  Apologie,  fo  wie  den  Sy- 
nodzlbefchloffen  unterworfen  war,  und  die  ßefebtüffe 
der  Dorlxcchter  SjQode  und  mit  ihnen  Co/vi/.'« Lehr« 
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der  Gnadenwahl  verwarf,  fo  war  es  doch  eine 
Folge  jener  Streitigkeiten,  dafs  die  Prediger  und  Ge- 
meia«u  Oberheffens  mehr  der  ftreng  Lulherfchen 
Lehre,  die  Niederbefiifcben  aber  mehr  den  milden 
Melanchthonfchen  und  Zwinglij'chea  Grundfätzeo 
treu  bliebe».  Wir  wollen  nach  diefem  gedrängten 
Auszuge,  der  dem  gelehrten  und  gründlichen  Ver- 
falle r  bewerfen  mag,  wie  aufm erkfam  wir  fein  Buch 
durchgelelcn  haben,  nur  noch  bemerken,  dafs  es  uns 
aufgeladen  ift ,  dafs  erS.  6  Luthers  Bibelüberfetzung 
die  erfte  Verdeutfcbung  nennt,  und  S  s6  Luthers 
Tod  in  das  Jahr  1547  letzt.  Auch  auf  denS.  6  drey« 
mahl  hintereinander  vorkommenden  Schreib,  oder 
Druck  •  Fehler  dem  ftatt  den  machen  wir  auf- 


l)  Zeitz,  b.  Webel:  D.  Martin  Luthers  Leben  und 
Wuken  oder  kurze  Gefchichte  der  Reformation 
für  Jedermann  vom  Frediger  Röhr  in  Oftrau. 
1818-  6a  S.  gr.  «. 

*)  Lemgo,  in  d.  Meyer.  Buchh.:  Das  Jahrbüchlein, 
tur  Vorbereitung  auf  die  dritte  hundertjährig» 
Jubelf  eyer  der  Keformntlon ,  von  G.  L.  F.  Giefe. 
ler,  rt  ed.  zu  Werther  in  d.  Graffuh.  Ravensberg. 
(Zum  Behuf  einer  Stiftung  für  unlere  Schulen), 
im  7-  »8  S.  8« 

Leipzig,  b.  Vogel:  Re/ormatlomsge/chlchtf  der 
Stadt  Zeitz  vom  M.  Chrißian  Gottfr.  Müller» 
Rect.  d.  Stifts fchule  zu  Zeitz.  1817.  53  S.  8- 

Sehr  zweckmässig  haben  viele  würdige  Geiftliche 
und  Lehrer  an  Schulen  den  Zeitpunkt  des  Jubelfe« 
ftes  der  Reformation  benutzt,  um  in  ihren  nichften 
Umgebungen  Bekanntfcbaft  mit  der  Gefchichte  der 
Reformation  im  Allgemeinen  oder  auch  mit  einzelnen 

E"  sne  befohders  interefßrenden  Partien  derfelben  zu 
«fördern.  Da  die  Wirkung  der  mön  i:icben  Beleb- 
ung oft  nur  zn  fehnell  wieder  entflieht,  fo  war  es 
ehr  zu  wünfehen,  dafs  jene  auch  durch  palfende 
Schriften  unterftützt  und  erhalten  werden  möchte. 
Diefem  Zwecke  entfprichi  in  einem  vorzüglichen 
Grade  die  unter  N.  1  angezeigte  Schrift,  deren  Vf. 
nur  durcb  den  dringenden  Wunfcb  feiner  Gemeinde 
zur  Herausgabe  der  vor  derfelben  gehaltenen  Vörie« 
fangen  übv  Luthers  Leben  und  Wirken  veranlafst 
wurde.  Sehr  paffend  liefert  der  Vf.  zuerft  eine  licht« 
T/oll*  Ueberlicht  der  frühem  Gefchichte  des  Cbriften« 
thunis  uod  zeigt,  wie  daffelbe  all  mahlig  durch  die 
furebtbarften  IrrthQmer  und  Gräuei  aller  Art,  die 
dabei  oe  leider  cum  Theil  noch  jetzt  entftellen,  ver- 
un  Italien  war,  als  Luther  endlich  mit  kühnem  Mutb 
tanter  deir.  Bejltande  Gottes  und  mit  Hülfe  anderer  er« 
leuchtete.-  Minner  dos  grofse  Werk  der  Reformatio« 
begann ,  und  fp  führt  er  die  Gefchichte  der  prote- 
ftantifeben  Kirche  bis  auf  die  neuelte  Zeit  fort,  auch 
in  befonderer  Beziehung  auf  Sachfen,  deffen  Kur« 
fürft  Friedrich  Auguft  f.,  zur  Erwerbung  der  Pol* 
nifchen  Königskrone,  am  2.  Jan.  1697  den  Glauben 
feiner  Väter,  den  fie  mit  fo  viel  Muth  und  Kraft  ver- 


I 


theidigt  hatten,  öffentlich  abfchwnr,  wodurch  das 
proteftantifebe  Sachfan ,  in  dem  Luther  geboren  war, 
wo  er  gewirkt  hatte,  und  von  wo  aus  das  Licht  des 
Evangeliums  über  andere  Linder  and  Völker  aufging, 
das  unerwartete  Schicket  erfuhr,  wieder  von  katho- 
lifchen  Regenten  beherrfcht  zu  werden,  bis  zufolge 
der  neuesten  Zeiiereigniffe  ein  Tbeil  deffelben  wie- 
derum einem  proteftanüfeben  Regentanhaufe  zugefal- 
len ift,  „welche«  von  dem  Himmel  felbft  mit  einem 
hinreichenden  Maafse  irdifeher Macht  bekleidet  wur- 
de, um  der  ganzen  proteftantifchen  Welt  die  Seg. 
nungen  der  Reformation  ungekrinkt  zu  erhalten/' 
(S.  6s.)  Wie  richtig  der  Vf. ,  gleich  fern  von  aber- 
gliubifcber  Verehrung  und  von  tadelnswerther  Ge- 
ringfchitxung,  Luthers  grofse  Verdiente  zu  würdi- 
gen weifs,  zeigt  uoter  andern  folgendes  Unheil  Über 
Luthers  kleinen  Katechismus:"  Die  allgemeine 
Werlhfcbätzung  deffelben  dauerte  wider  Luthers 
Abficht ,  der  nur  in  allen  löblichen  Dingen  die  Bahn 
brachen  wollte,  auf  welcher  fpäterhin  andere  fromme 
nnd  gelehrte  Minner  fortgehen  follten,  bis  auf  uo 
fere  Zeiten  herab,  und  wenn  jetzt  in  cbriftlirhen 
Schulen  auch  weit  zweckmifsigere  chrifüiche  Lehrbü- 
cher vorbanden  find  und  dem  Katechismus  Luthers  mit 
Recht  vorgezogen  werden  müifen,  fo  bleibt  doch  die- 
fem immer  der  grofse  Ruhm,  jenen  zur  erften  Grund- 
jage gedient  zu  haben."  (S.  45-)  Nicht  nur  durch 
Richtigkeit  und  gute  Auswahl  der  erzählten  That la- 
chen, fondern  auch  durch  die  allgemein  fafsliche 
Darfteliung  empfiehlt  fich  diefe  Schrift  als  ein  fehr 
nützliches  Werk  für  Jedermann. 

Zunachft  auf  Lefer  aus  den  Umgebungen  desVfs. 
ift  auch  die  unter  N.  3  verzeichnete  Schrift  berech- 
net, welche  indefs  auch  manche  Gegenwände  von  all» 
gemeinerm  1  ritereffe  mit  Einiicht  uod  Freymflthigkeit 
berührt.  Zuerft  giebt  der  Vf.  eine  kurze  Gefchichte 
der  Reformation  und  des  Proteltantismus  überhaupt, 
worin  er  auch  dieMyftiker  undPietiften  unter  den  Pro- 
teftanten  erwähnt,  und  befonders  guefüg  von  den 
Herrnbntern  urtheilt,  vermuthlich  aus  Unbekannt« 
fchaft  mit  manchem  Eigentümlichen  diefer  Secte. 

S.  2)  werden  Luthers  Aeltern  im  Allgemeinen 
arm  genannt,  da  fie  doch  nur  in  frühem  Zeiten  fich 
in  dürftigen  Umftinden  befanden,  fein  Vater  aber 
ein  Haus,  zwey  Schmelzöfen  und  taufend  Thaler 
baares  Geld  binterlief*,  ein  für  die  damalige  Zeit 
nicht  unbedeutendes  Vermögen.  S.  35  ift  ftait^lfihl- 
baufen,  Mühlberg  zu  lefen.  In  einem  a.  Abfchmtte 
redet  der  Vf.  von  dem  Gcift  und  Wefen  und  von  der 
Lehre  des  Proteftantismus.  Zwar  fagt  er  im  Anfang, 
dafs  die  Kenntnifs  deffelben  am  ficherfteo  aus  den 
Schriften  Luthers  und  Melanchthons  und  aus  den 
fvmbolifcben  Bachern  gefeböpft  werden  könne. 
Doch  fetzt  erfahr  richtig  hinzu:  „Man  würde  6cb 
fehr  irren,  wenn  man  glauben  wollte,  die  fym'ooli- 
fchen  Schriften  der  Proteftanten  hätten  den  Zweck, 
auf  immer  zu  beftimmen,  was  unter  ihnen  gelehrt 
und  geglaubt  werden  folle.  „Diefs  würde  ganz  und 
gar  dem  erften  und  voroebmften  Ornodfatz  derlelben 
ton  der  chriftJicben  Freyheit  widerftreiten,  welcher 
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darin  befteht,  dafs  je^er  Chrift  das  Recht  ond  die 
Pflicht  bat,  feine  Lehre  und  feinen  Otaaben  aus  der 
h  Schritt  felbft  zu  feböpfen  ond  tu  nähren,  folglich 
fie  felbft  zu  lefea  und  nach  feinein  Oewitfen  auszule- 
eeo."  (S.  4>.)  Ehen  (o  richtig  bemerkt  der  Vf. ,  data 
Verfcbiedeaheit  d  er  Meinungen  Ober  einzelne  religio  le 
Ge^enitände,  als  nothwendige,  aber  zugleich  fehr 
wohlthätige,  Folge  der  Glaubens-  und  GewilTensfrey- 
heit  unter  den  ProteftahteO' zu  betrachten  fey.  £m 
*  Abfchnitt  berührt  die  wohlthätlgen  öffentliche«! 
folgen  der  Reformatio«,  und  der  4. bändelt  von  der 
Pflicht»  die  Reformation  fortzufetzen.  Diefa,  glaubt 
der  Vf.,  nach  der  auch  von  Andern  bereits  geinfser- 
ten  Meinung,  worde  vornehmlich  durch  Errichtung 
eines  allgemeinen  proteftaotifchen  Kirchenraths  er- 
reicht werden,  der  Anfehn  genug  bitte,  um  Einheit 
su  bewirken  und  kirchliche  Verbitterungen  in  Gang 
zu  bringen.  Befonder«,  meint  er,  würde  durch  jene 
nur  eine  Verbefferung  der  BibelQberfetzung,  an  wel- 
cher Luther  felbft  bey  jeder  von  ihm  veranfialteten 
neuen  Auflage  belferte,  zu  Stande  kommen  können, 
da  eine  folcfie  grade  jetzt  durch  das  verkehrte  Ver- 
fahren mancher  Bibel gefellfchaften  noch  mehr  er- 
fcbwert  zu  werden  fcheint,  als  bisher.   Allein  dage- 

}[en  Ufst  fich  bemerken ,  dafs  fcfaon  das  löbliche  ßey- 
piel  der  dänifcheu  Regiereng,  welche  gegenwärtig 
eine  verhefferte  Bibelüberfetzung  bearbeiten  läfst, 
das  Gegentheil  beweifet,  dafs  die  Einfetzung  einer 
folchen  Behörde  bey  den  unter  fo  vielen  und  verfehle- 
deoartigen  Regierungen  lebenden  Proteftanten  durch- 
aus unmöglich  fey,  und  dafs,  wenn  fle  auch  möglich 
wäre,  eine  folche  doch  notbwendig  zu  Glaubens- 
zwang und  Hierarchie  führen  mflfste.  Wenn  der  VC 
ferner  meint,  dafs  durch  die  in  neuern  Zeiten  unter- 
nommene Einführung  neuer  Gefangbücber,  Katechis- 
men und  Formulare  Verachtung  und  Vernachläfngung 
der  fVeligionsübungen  befördert  fey,  fo  ilt  vielmehr 
anzunehmen ,  dafs  ohne  jene  Verbefferung  der  Indif- 
fereottsmu*  noch  weit  mehr  überband  genommen  ha. 
ben  würde  und  dafs  diefer  gerade  in  dem  Mangel  zeit» 
gemäßer  Verbefferungen  in  dem  Kirchen wefen  feine 
tneifte  Nahrung  findet.  Auffallend  ift  es,  dafs  der 
Vf.,  welcher  fo  manche  geläuterte  Religionsanuchten 
verrith,  in  einigen  beigefügten  Anmerkungen  noch 
Stellen  der  Apokalypto  auf  einzelne  Begebenheiten 
■uS  der  Reformationsgefchichte  anwenden  kann. 

Der  Vf.  von  N.  3,  welcher  fich  bereits  durch 
andere  Schriften  um  die  Gefchichte  der  Reforma- 
tion verdient  gemacht  hat,  liefert  hier  eine  mit  mil 
bevoller  Gründlichkeit  aüe  vielen  gedruckten  und 
un gedruckten  Nachrichten  zusammengetragene  Spe- 
cialgefcbicbte  der  Reformation,  die  nicht  blofs  iür 
die  Bewohner  der  Gegend,  welche  fie  zunichft  be- 
trifft, 


gefchichte  überhaupt,  mancichfaltigea  Intereffe  ge- 
wahrt. Aus  der  Erzählung  des  Vfs.  ergiebt  6cli,  <1afs 
die  Stadt  Zeitz  fpiter  als  andere  Städte  in  Sachfen* 
ja  als  felbfl  Naumburg,  die  völlige  und  ungeftörtn 
Religioosfreyheit  erhielt,  und  zwar  eigentlich  erft  im 
Jahr  154a,  wo  Nicolaus  von  Amsdorf  in  Gegenwarft 
desCburfürfien  von  Sachten,  mehrerer  anderen  Fur- 
ften  und  Theologen«  von  Luther  felbft  in  Naumburg 
zum  Bifehof  eingeweiht  und  den  Tag  darauf  von  Lu- 
ther, Meianebtbon,  Spalatin,  in  <&eitz  eingeführt 
wurde.  Die  jährliche  Befoldung  diefes  Bifehof s  be- 
trug aber,  aufser  dem  bifchöfliehen  Tifch  nur  «00 
Guhlen,  da  alle  übrigen  Einkünfte  des  Bisthoms  auf 
Befel'l  des  Cburfürften  «um  Heften  der  rehgiören  An- 
ftalten  verwandt  wurden.  Auch  nachdem  Aroadorf 
im  Jahr  1546  durch  den  vomKaifer  betätigten katho- 
lifchen  Biichof  Julius  Pflug  wieder  verdrängt  war, 
wurde  die  Reformation  doch  nicht  weiter  gefährdet, 
da  fich  jener  fehr  doldfam  bewies,  welche«  er  unter 
andern  dadurch  an  den  Teg  legte,  dafs  erder  Stilts- 
fcbule  zu  Zeitz  im  Jahr  1549  den  erfreu  Lutherifcben 
Rector  vorfetzte  und  mehrere  anfeboliche  Legate  für 
Lehrer  und  Schüler,  die  damals  fchoo  alle  lutberifch 
waren,  ftiftete.  Ein  „Nachwort  an  die  Einwohner  in 
Zeitz,"  worin  diefe  zu  treuer  Beharrung  bey  Luthers 
Lehre  (doch  wohl  mehr  dem  Geift  als  dem  Buchftabea 
nach) ermuntert  werden,  befchliefst diefe lelenswertho 
Schrift.  S.  IV.  ift,  ftatt  KrliaXwunzs  gefchiehten, 
Erläuterungs/cAr//rei»  und  S.  aj.  flau  AblafsJb-owz, 
Ablilsmarke  zu  Ijsfeu. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

OsmasrCck,  b.  Kifsling:  Gedichte  von  Bernard 
Tangemann ,  Pfarrer  zu  Bad  bergen  im  J/ürlten- 
thum  Osnabrück.  1815.  isaS.  kl.  g 

Diefe  Gedichte  tragen   das  Gepräge  derjenige» 

Correctheit,  wozu,  nach  Schüler t  finn vollem  Dilti* 
eboo,   die  —  Ohnmacht  führt, 
wie  z.  B. 

,,W»  feyd  ihr,  •  Wonne/liinden  l 
Stundet)  Aol4n#f  Kotbraitit! 
Wi«  ei*  TV,  um  feyd  ihr  vcrlcfawucdaa 
In  du  Meer  «1er  Ewigkaix" 

treffen  wir  faft  auf  jeder  Seite  an,  nnd  ni 
ein  einziges  Stück:  Dos  Teilchen  VS.  5*  )  fcheint  eini, 
eermafsen  von  dem  Schlendrian  der  Haus-  und  Ge« 
legenheitspoefie  abzuweichen,  obgleich  der  darin 
ausgekrochene  Gedanke  bereits  von  andern  Dich- 
tern weit  fchöner  und  zarter  gegeben  worden  ift. 
Die  fehr  befebeidene  und  anfpruchlofe  Vorrede  karte) 
übrigens  zum  Beweife  dienen,  dafs  Matihi/fon's  Satz; 
Blümchen  Wunderhold  gedeihe  niemals  am  Fuße  de* 
Pindus,  hin  und  wieder  doch  Ausnahmen  leide, 
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Schriften  in  Beziehung  auf  die  Refor- 
mations  -  J ubelf eyer. 


St.  Pet*r'«burg,  in  d.  Drockerey  H.Kaif.Akad. 
d.  Wi.f. :  ZumGitdächtniß  der  evang<4ifch  luthe- 
rlfchen  Jubelfeyer  vom  19.  bis  II.  Oct.  (a.  St.) 
vom  U.  Johann  Heinrich  Buße,  ConGl'torialrath, 
Senior  u.  Pred.  d.  ev.  lutb.  Katbariueogemeiade 
(in  Petersburg).  40  5.  8. 

t)  Königsberg.,  b.  Degen:  Predigt  am  erften  Ta- 
ge des  Reformationsjubeifeßes  den  31.  Oct.  1817 
gehalten  vom  ConßUoriairath  O.  Kraufe.  22  S.  g. 

3)  Strasburg,  bey  Pfaehler  u.  Comp.:  Difcours 
a  Voccofion  du  troißime  Jubiii  de  la  Rtforma- 
tion  Je  31  Oct.  prononci  &  Strasbourg  vir 

Jean  Daniel  Brunner,  pafteur  de  l'eglife  Fran- 
■raife  de  Ja  Confeffion  d  Augsbourg.  17  S.  8- 

y  or Gehende  drey  Schriften  find  ein  erfreulicher 
Beweis,  dafs  die  Jubelfeyer  der  Reformation  in 
den  verfchiedenften  Gegenden  von  Europa  auf  eine 
febr  würdige  und  dem  wahren  Wefen  des  Protcfian- 
tismus,  nicht  Luthers  Buchfiaben,  fondern  feinem 
Ceift  entfprecbrnde  Weife  ftatt  gefundeo  bat.  In 
No.  1.  tbeilt  Ii.  Conf.  O.  Buße  zuerft  feine  den  Re- 
gierungsb«  hörden  in  Beziehung  auf  lüe  Feyer  des  Ju- 
belfeftes  O.bergebenen  Vorfteliuncen  und  den  fehl  be- 
reitwillig darauf  ertheiltcn  genehmigenden  Belcblufs 
derfelben  mit,  fo  wie  eine  Kurze  Nachricht  aber  die 
febr  zweckmäfsig  eingerichtete  Feyer  felbft,  und 
Jjfst  dann  die  von  ihm  oey  diefer  Gelegenheit  gehal- 
teilen  Predigten  und  Gebete  folgen.    In  der  erften 
Predigt  knüpft  der  Vf.  an  den  aus  Eph.  2 ,  4  —  9.  ent- 
lehnten Text  obno  Jcbnlgerechte  Anordnung  lehr 
treffende  herzerbebende  Betrachtungen  in  eineredelo, 
hin  und  wieder  faft  z»  kunft reichen  Dariteüuog,  die 
wenigbens  ein  gebildetes  Auditorium  vorausfetzt. 
Nachdem  der  Vf.  gezeigt  bat,  wie  das  Chriftenthum, 
ftatt  der  von  feinem  erhabenen  Stifter  beabfichtigten 
Verehrung  Gottes  im  Geift  und  in  der  Wahrheit,  in 
ein  uochnftliches  Papftthum  ausgeartet  wer,  fchil- 
dert  er  die  Kraft  des  d  urch  Luther  bewahrten  Glau- 
bens,  feinen  wefentlichen  Beftandtheilen  nach,  und 
fagt  unter  andern»  von  demfelben.:  „Es  ift  das  nicht 
•der  todte  Glaube  des  Meioens  und  Dafürhaltens,  dafg 
jenes  wahr,  dafs  diefes  falfeh  fey,  nein!  es  ift  der 
lebendige  Glaube  zuversichtlicher  Hoffnung,  felfen- 
jfeften  Vertrauen«,  der  die  Seligkeit  fichert,  die  jenes 
Brganz.  ßl.*mr  A.  LZ.  181  g. 


Leben  gehen  wird,  und  der  des  Himmels  feligfte 
Gefühle  febon  hienieden  im  Werblichen  Hufen  erwe- 
cket und  feftet.  Mit  diefem  Glauben  füllt  fleh  des 
Mannes  Herz,  der  Gutes  wollte  und  that."  — 
(S  i*>.)  la  dem  erften  Gebet  möchte  der  Ausdruck: 
„Triumphirend  erfcheinen  wir  vor  deinem  Angefich. 
te!"  nicht  paffend  gefunden  werden.  In  der  zweyten 
Predigt  benutzt  der  Vf.  Eph.  5,  8  —  it.,  um  zu  zei- 
gen, was  wir  f  *yn  muffen,  um  Kinder  des  Lichts  mit 
Wahrheit  zu  heifsen.  Mit  H-clit  ftellt  der  Vf.  hier 
die  Liebe  zur  Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit  als  eine 
der  wefentlichi'ten  Grundlagen  unfrer  Sittlichkeit 
dar  und  empfiehlt  fie  durch  Luthers  Beyfpiel.  In  dem 
angehängten  Gebet  fällt  die  grofse  Ausführlichkeit 
auf,  mit  welcher  vorfchriftsmäfsig  fo  vieler  Perfonen 
nach  jedem  öffentlichen  Gottesdienfte  gedacht  wer- 
den mufs.  Den  Befchiufs  der  Schrift  macht  ein  Ge- 
bet und  eine  Anrede  am  Altare,  welche,  beide  1h 
rem  Zwecke  fehr  angemeffen ,  am  zweyten  Tage  der 
Feyer  gefproeben  wurden,  wo  die  Prediger  und  Kir» 
chenvorfteber  der  lutberifchen  und  deutfeb  reformir- 
,  ten Gerne  indco  fieb  zu  einer  gemejnfchaftlichen  Abend- 
mahlsfeyer  vereinigt  hatten,  an  welcher  auch  der 
Prediger  der  Brüdergemeinde  und  die  beiden  MifSo- 
naiTen  der  englifchen  Bibelgefellfehaft  Theü  aafanv-tr. 
Der  franzöfifch  reformirte  Prediger  hatte,  wefl  er 
der  deutfehen  Sprache  zu  wenig  mächtig  zu  feyn 
glaubte,  keinen  Antheil  genommen.  Aus  jenem  fo 
rühmlich  begonnenen  Verein  ift  neuern  Nachrichten 
zufolge  eine  völlige  Vereinigung  der  gefammtea 
deutfehreformirten  Gemeinden  mit  den  lutherifchen 
hervorgegangen. 

Der  als  theoretifcher  und  praktischer  Theolog 
gleich  rühmlich  bekannte  Vf.  der  unter  N.  a.  ver- 
zeicbneien  Schrift  beantwortet  nach  Anleitung  des 
aus  l.  Kor.  15,  5s.  entlehnten  Textes  mit  einer  liclu- 
und  kraftvollen  Darfteilung  folgende  Frage:  ob  wir 
das  dritte  Jubelfeft  unferer  Kirche  auch  mit  heitern 
Erinnerungen  an  das  jdngftverfioffene  Jahrhundert 
und  mit  frohen  Hoffnungen  fflr  die  Zukunft  feyern 
können?  Im  erften  TheU  fucht  der  Vf.  feinen  ZuhÖ- 
rerndie  heitern  Erinnerungen  zu  vergegenwärtigen) 
welche  uns  der  Rückblick  in  das  vergangene  Jahr- 
hundert darbietet,  und  da  Beförderung  des  Reichs 
Jehl,  dem  Tente  zufolge,  das  Werk  des  Herrn  ift, 
in  dem  wir  als  evangefifebe  Cbriften  feft  und  unbe- 
weglich bleiben,  und  worin  wir  immer  zunehmen 
foll  en,  diefes  Reich  Jefu»  aber  als  ein  Reich  des  Lichts 
der  FreyfaeU,  des  Rechts  und  der  duldfamen  XiebJ 
D  Ca)  und 
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und  alt  ein  Reich  der  triftigen  Gotterverehrung  be- 
trachtet werden  mufs,  fo  zeigt  der  Vf.  aufs  eioleucb- 
tendfte,  in  wie  fern  in  diefer  vierfachen  Hinficht  dat 
rerfloffene  Jahrhundert  frohe  Erinnerungen  erwecken 
tn  äffe.  So  heifst  es  S.  9.  von  dem  vorletzten  Jahr- 
hundert  febr  treffend :  „Lhs  Lutherthum  fehlen  fich 
wieder  in  ein  neues  Papftthum  verwandelt  zu  haben, 
and  fo  febritt  man  eigentlich  zurück.  Aber  wie  ganz 
anders  wurde  Alles  in  dem  letzt  verflogenen  Jahrhun- 
dert? Jetzt  febien  man  erft  die  Grundlitze«  von  wel- 
chen der  grofse  felbftdenkende  Urbeber  der  Refor- 
mation ausgegangen  war,  allmäblig  zu  verheben. 
Jetzt  erwachte  erft  ein  regeres  AufTtreben  nach  hel- 
lerm  Liebt.  Nun  begnügte  man  fieb  nicht  mehr  mit 
hlofsen  Ucberlieferungeo ;  man  wagte  es  felbft  zu 
prüfen  >  um  nur  das  Hefte  zu  behalten.  Und  zu  wie 
vielen  neuen  Einrichten  gelangte  man  durch  diefeo 
vnermOdeten  Prüfungsgeift?  Wie  viel  gewann  an 
Umfang  und  Gründlichkeit  die  Erkenntnis  der  Na- 
tur, durch  die  fich  die  Gottheit  fo  aofcbaulich  in  ih- 
rer Oröfse  und  Erhabenheit  allen  ihren  vernünftigen 
Gefchöpfen  geoffenbart  bat?  Wie  weit  richtiger  wur- 
de der  Sinn  der  h.  Schrift  erkannt,  durch  den  Flelfs, 
durch  die  zahlreichern  Hilfsmittel,  die  man  zur  tie- 
fern Erforfcbung  deffelben  anwandte?  Mit  welcher 
Sorgfalt  fonderte  man  unhaltbare  Meinungen ,  un- 
fruchtbare Zujütze  von  dem  ab ,  wodurch  das  Chri- 
ßenthum  ßir  alle  Zeiten  gleich  ehrwürdig  bleiben 
mufs?"  Eben  fo  wahr  und  trefiTicb  iufsert  fich  der 
Vf.  über  die  im  verflogenen  Jahrhunderte  wieder  er- 
wachte Denk  -  und  Gewilfensfreybeit,  die  Anerken- 
nung echt  ebriftlicher  bürgerlicher  Frey  bei  t  und 
DuldEamkeit  und  der  Noth wendigkeit,  Gott  im  Ceift 
und  in  der  Wahrheit  zu  verehren.  Im  zweiten  Theile 
begründet  der  Vf.  frohe  HofTnungen  auf  die  Zukunft 
durch  Betrachtung  der  Natur  des  menfchlichen  Gei- 
zes, der  onaufhaltfam  nach  Wahrheit,  Licht  und 
Treyheit  ftrebt ,  durch  die  Befcbaffenbeit  der  gegen- 
wärtigen Zeit ,  welche  gerade  bey  manchen  fcbein- 
Daren  ROckfchritten  einen  neuen  Auttchwung  zum 
Beffern  erwarten  lafst,  und  durch  den  Blick  auf  dl« 
Vinter  nns  aufblühende  Jugend,  deren  gründlichere, 
den  Bedürfniffen  des  MenTcben  und  des  Zeitalters 
•ogemefsnere,  nnd  dem  Geift  des  reinem  Evangeliums 
anehr  entsprechende  Unierweifung  baupi (Schlich  eine 
beffere  Zukunft  auch  für  die  Kirche  verbürgt.  Auf 
riiefe  Gründe  glaubt  der  Vf.  mit  Recht  die  zuverficlit- 
JSchfte  Iloffoung  ftützen  zu  können,  dafs  die  gönfi- 
whe  Vorfebune  cUs  fernere  Gedeihen  des  Keichs  des 
Lichts,  der  Freybeit  und  der  gei  fügen  Gottesvereh- 
«ung  fördern  werde.  Möchte  diefe  treffliche  Pre 
*digt  befonders  dazu  mitwirken,  die  vielen  faft  zur 
Mode  gewordenen  eiteln  Klagen  Über  das  vermeinte 
Verderben  der  proteftaotifchen  Kirche  und  ihrer  Glie- 
der, die  häufig  nur  eigentliche  SelbftankJagen  find» 
4tun  Verftummen  zu  bringen. 

-  Den  erft  genannten  Schriften  fchliefst  fich  die 
"Stüter  N.  3.  angeführte  in  Anfebung  der  darin  vor- 
hergehenden echt  proteftantifchen  geläuterten  Reli- 
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franzöfifchen  proteftantifchen  Predigern  häufig  eige- 
nen gebildeten  and  blühenden  Sprache  fuebt  der  wür- 
dige Vf.  nach  Apftg.  5,  3g.  39.  zu  zeigen,  in  wie  fern 
die  proteftantifche  Religionslehre  als  göttlich  zu  he> 
trachten  fey,  wenn  man  theils  auf  die  Quelle  ficht, 
aus  weicher  fie  gefeböpft  wird,  theils  auf  die  Lehrt 
felbft.    Wie  wenig  der  Vf. geneigt  fey,  den  neueftea 
Vernunfthaffern  to  der  deutschen  proteftantifchen 
Kirche  bevzuftimmen,  mag  unter  andern  folgende 
treffliebe  Stelle  bewiefeo.    Piacbdem  der  Grunrlfats 
des  Proteftantismus,  dafs  jeder  nur  Gott  in  Hinficht 
feines  Religionsglaubens  verantwortlich  fey,  and  dafs 
Jedermann  felblttkätig  denfelben  aus  der  b.  Schrift 
fchöpfen  dürfe,  dargeftellt  ift,  wobey  die  Verdien« 
fte  der  Bibelgefellfcbaften  erwähnt  werden,  fetzt  der 
Vf.  hinzu:  „  Comment  tUcouvrir  le  viritable  Jens  dt 
ce  livre  facrii  —  Ceft  aar  le  feeours  de  la  raifim. 
Elle  nous  prite  Jon  appul  lortque  nous  itudlans  let 
livre»  profanes  de  tantlquiti;  nous  le  refuferait-  eile 
lorsqu  il  f ef,U  d'approf*ndir  ce  livre  fubllmef  — 
Bannijfez  la  raijon  de  fivangile,  enchatnez  lapenfle 
du  chritien ,  commandet  une  fal  ovevg/e,  et  tmus 
fere*  ou  des  athfes  ou  des  fotsfanatiquet'  ($.  8  ) 

Im  folgenden  begründet  der  Vf.  diete  Anficht 
durch  unwiderlegliche  Aussprüche  des  N.  T.  und 
fügt  dann  in  Beziehung  auf  Luther's  Bibelüberf«st?uog 
und  die  Augiburgifche  Confeffion  fehr  wahr  htnea: 
„Sont-elles  le  terme  de  la  Information ,  cu  nous  de* 
vons  nous  arttter  et  fommes.nous  tenus  de  ripiter 
fervilement  tout  ce  que  Luther  employa  de  preuves 
dons  fes  icrlts  t  Ah,  fi  teile  ttait  notre  indolence  ffi. 
teile  ttait  notre  condtfeendance  pour  les  opinions  re* 
ligUu/es  dCun  mortel;  Luther  ni  nous  blämerois-  U 
pas  lui  •  mime  syil  renaraiffais  aujourd  hui  au  mUieu 
de  nous,  ne  nous  dir  alt  II  pas:  Eft -  ce  dont.li  ht 
fruit  de  mes  ejjorts?  Je  me  fuis  emarejß  &  dfcouvrir 
les  tnoyens  que  me  cachaient  les  tinihres  de  mon  (U*fe9 
et  vous  dldaignez  ceux  que  vous  affrent  les  lunütret 
qui  vous  envlronnent!  Je  vous  ai  ouvert  la  roUleg 
pourjuhez-lm."  —  Im  zweyten  Theile  zeigt  der 
Vf.  durch  Zufammenftellung  der  Hauptlehren  des 
Proteftantismus  mit  den  katholifeben  Lehrfitzen* 
welche  die  R<  fbrmatoren  verwarfen ,  wie  jene  dea 
heftimmteften  Ausbrüchen  Jefu  und  der  Apofrel  eot- 
fpreeben,  und  wie  fie,  ftatt  dem  Fanatismus  Nahrung 
zu  geben,  nur  dazu  geeignet  find,  menschenfreund- 
liche und  duldfame  Gefinnungen,  Arbeitsamkeit,  In- 
dustrie und  Geborfam  gegen  die  Obrigkeit  unter  ih- 
ren ßekennern  zu  verbreiten  und  zu  befestigen.  Wir 
befchiieSsen  diefe  Anzeige  mit  dem  Wunfche,  dafs 
diefe  Schrift  auch  unter  den  kathohfehen  Mitbürgern 
des  Vfs.  viele  aufaierkfame Lefer  finden,  und  dafs  der 
Vf.  das  Publicum  bald  mit  einer  Auswahl  feiner  bis* 
her  gehaltenen  Religioosvorträge  befebenken  möge. 

Emden,  b.  Woortman:  Hißorlfch-  prahlfche  Kate* 
chizatie  over  de  Hervormlng,  —  gebouden  met 
de  Scbooljeugd,  in  de  gereTormeerde  grootn  ea 
nieuwe  Kerk,  te  Emden,  dea  1.  Neremb.  igi7 
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Met  een  Voorberigt.  M.  1.  Riße-rifch-proktifche 
Katechijation  über  die  Reformation,  gehalten 
mit  der  reformirten  Schuljugend  fn  der  refoir- 


grötsen  und  neuen  Kirche  zu  Emden.) 
1818-  XVI  u.  8J  S.  8. 

*  Als  Vff.  diefes  B&cbleins  neooen  fich  unter  der 
Vorrede  deffelben  die  reformirten  Prediger  zu  Kmden 
Hugh  Mackay  und  Tymen  Slot ,  und  indem  fie  darin 
rr cb  t  breit  erzählen,  wie  man  in  ihrer  Gemeinde  den 
Tag  des  dritten  SAkularfeltes  der  Kirchen  reforma- 
tion  durch  vieler  Glockengelint,  und  dann  auch 
durch  Predigten  und  Singen  gefeyert  habe,  fo  mel- 
den fie  zugleich,  dafs  am  Tage  nachher  durch  einen 
•jeden  von  ihnen  e  ine  Katechißtlon  über  die  Reforma- 
tion mit  den  Schulkindern  ihrer  Gemeintie  gehalten 


abi>r  zu  glauben  fcheinen,  Haf»  es  eh»e  wnüthige 

Streitfrage  fey,  ob  Luther  oder  Zwingli  zueeji  die 
Rrfarmaiion  angefangen  habe,  fo  treten  fie  aas  Par- 
te? focht  offenbar  dem  erfteren  zu  nahe.  Griff  doch 
Lutlter,  am  31.  October  1517,  durch  eine  gedruckte 
Schrift ,  eine  mit  dem  ganzen  Papftthum  zwiemtnun- 
hängende  Lehre  geradezu  un  t  vor  aller  Welt  an,  ais 
Zwingli  noch  nichts  weiter  t  hat ,  als  fich  durch  auf 
geklärtere  Predigten  in  feiner  Gegend  aunuzeich 
nen.  —  Auffallend  ift  es  auch,  und  fcheiat  geiueht 
zu  feyn,  dafs  Luther  in  die  fem  Buche  fo  g«nz  pJatt- 
holliodifch,  und  in  der  Strafsen  -  Sprache  —  Merten 
Luther  genannt  wird,  da  fonft  die  Hollinder  in  ihrer 
Schrift-Sprache  auch  fremde  Eigennamen,  franzöfi 
fche  und  englifche,  wozu  felbft  der  Vorname  eines 
der  Vff.  diefes  Büchleins  gehört,  fahr  gut  beybehal- 
fey,  und  zwar,  w.e  man  urtbnlen  mufc,  von  jedem    te||  köH„en    weon  fie  „  Bfonft  Auch  foil 

die  nämhehe.  piefeKatechifation t  ffi  nun  In  Hern  vor-  Zw,ogli  nachgiebiger  gewefen  fevn  ,  als  Luther,  da 
liegenden  Büchlein,  zufolge  eines  allgemeinen  (  r)  doch  der  €ff|ere  eben  ß,  fehr  auf  der  Hauptmeinuna, 
VerJä,n$etls'  ,wie  ««Jn  der  Vorrede  helfst,  abgedruckt,  w0rio  G.  yoa  üamdv  abwicben,  befuod,  als  der 
und  foll  theils  zur  Beförderung  derLefeiuft  und  Lern- 
begierde der  Schulkinder,*  theils  zur  Unterhaltung 
des  Andenkens  an  .  die  Reformatio»  •  Jnbelfeyer, 
theils  auch  noch  zu  eioer  bleibenden  Belehrung  ober 
die  Reformatins-Gefcbichte  fogar  für  die  Nachkom- 
menfehaft  dienen  können.  Aus  diefer  Bemerkung  ift 
nun  freylich  zur  GenOge  zu  erfehen,  welche  hohe  Idee 
die  Vff.  oder  Herausgeber  von  diefem  ihrem  Federpro- 
dukt haben;  wer  aber  von  ihnen  eigentlich  der  Ur- 
heber diefes  Bachleins  fey,  und  was  es  mit  diefer 
Doppel- Autorfchaft  für  eine  nähere  BewandnÜs  ha- 
be, wird  nirgends  gemeldet.  Genug,  die  Herren 
haben  Geh  nicht  enttehen,  beide  die  ndmllche  Kate- 
ebifation  zu  halten ,  und  fich  fo  —  die  Sache  wenig- 
ftens  bequem  gemacht! 

Da«  Bachlein  felbft  enthält  nnn  in  Fragen  und 
Antworten,  von  welchen  die  erfteren  manchmal  fehr 
uobehalil  1  Ii  und  viel  zu  lang  find,  erft  eine  zum 
Theil  hiftorifebe  Einleitung  ,  dann  befoodere  biogra- 
phifche   und    kirebenhiftorifche  Nachrichten  von 


Zwingli,  Luther,  Calvin,  Aportan,  Johann  a  Latko 
und  Menno  Simone,  und  endlich  Etwas  zur  Nutzan- 
wendung. Die  drey  etften  und  der  letzte  gehören, 
wie  jeder  weifs,  wirklich  zu  den  Reformatoren  für 
mehr  oder  weniger  Menfchen  und  Linder;  Aportan 
jedoch  war  blofs  der  erfte  evangeJÜche  Prediger  und 
Reformator  zu  Emden,  und  a  Latko  kann  fchwerlich 
xu  den  eigentlichen  Reformatoren  gerechnet  werden, 
auch  ift  fein  Verdienft  für  Oftfriesland  fehr  eiufeitig. 

Sonft  ift  das  Büchlein  nicht  ohne  Fleifs  und  mit 
Aufmerkfamkeit  gefchriehen;  nur  verrätb  es  an  man- 
chen Stellen  gar  zu  fichtlieh  einen  altholländifch - re- 
formhrte»  Partejgeijt.  Dafs  die  Vff.  ihren  gewifs 
fehr  hocbacbtungswOrdigen  Zwingli,  —  zu  deffen 
Lehrhegriff  Ich  nach  der  Behauptung  derfelben  die 
reformirte  Gemeinde  io  Emden  bekennen  foll,  ob- 
gleich der  alte  Hmder  Katechismus  in  der  Lehre  vom 
Abendmahl  nicht  7. winglifcb,  fordern  kaUjuifcb  ift,  — 

voran  fetzen,  tft  ihnen  leicht  zu  verzeihen,  wean  fie 


letztere. 

Aufser  diefen  und  andern  Einfeitigkeiten  ift  das 
Bnchleiu  nicht  frey  von  hiftorifebeu  IrrthOmern  und 
Fehlern.  So  hat  z.  B.  Luther  feine  95  Thefes  an  die 
Sehlofsklrche  zu  Wittenberg  nicht  ankleben  (aan- 
plakken)  laffen ,  fondern  er  hat  fie  dort  felbft  ange- 
schlagen. Zwingli  ift  nicht  1484,  fondern  um  Jahr 
1487  geboren,  In  Anfehung  der  Zeit  des  Marburger 
Gefprschs  wid er fP rechen  fich  die  Vff.  Nach  S.  19 
ift  es  im  J.  1529,  und  nach  S.  39  im  J.  1520  gehalten. 
Die  Mennoniten  follen  nach  S.  65  keine  Wieder tiufer 
mehr  feyn;  fie  tenfen  aber,  wenigstens  sn  einigen 
Orten,  diejenigen  abermals,  die  Tchoo  als  Kinder 
getauft  find  und  nachher  Meononiten  werden,  wie 
folcbes  unter  andern  auch  Zu  Emden  felbft  noch  vor 
ein  paar  Jahren  wirklich  gefebeben  ift.  —  Als  et- 
was Befonderes  in  diefem  Büchlein  ift  noch  zu  bemer- 
ken ,  dafs  die  Vff.  gegen  die  Juden  lehr  tolerant  zu 
feyn  fcheinen,  dafs  fie  eher  von  einer  Vereinigung 
zwifchen  den  Proteftanten,  —  eine  Angelegenheit, 
die  fonft  zu  diefer  Zeit  (o  viele  edleOemather  befebif- 
tigt  hat,  nirgends  —  auch  kein  Wörteben  erwibnent 
Uebrigeus  bitten  fie  manche  Fragen,  als  für  die  Kin- 
der gar  nicht  geeignet,  ganz  weglaffen  können;  — 
felbft  Calvins  Verfall  ren  gegen  Servet  kommt  darin 
vor,  und  wird  —  entfchuldigt!  Dagegen  hatten  fie 
den  praktifchen  Tbeil  ihres  Büchleins  mehr  heben 
«ad  kräftiger  ausfahren  follen. 


b.  Woortmsn:  Kfiorlefch  Aanhangftl 
Godtdienftlg  Onderwy»  dar  chrrfteij-k« 


EUDIM,  h. 

tot  hei 

jeugd  je  de  nederduitfehe  gerefnrmeerde  Ga- 
meente binnen  Emden.  Ter  gelegenheid  van 
hat  «anftaande  ReformmtUt.Jubüaeum  gefteld  ea 
aangenomen  door  de  Predikanten  dezer  Gemeen- 


te.  (d.  i.  Hiftorifcher  Anhang  tu  dem  Religion»- 
Unterricht  dar  chriftUefaen  Jugend  in  der  nieder- 
d*ui fch«m  raforxiirtan  Getmaiuda  zu  i 
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Verfen, 
Jep 

6.  4. 


Gelegenheit  des  bevorftehenden  Reformation*. 
Jubil&umt  aufgefetzt  und  angenommen  von  den 
Predigern  diefer  Gemeinde.)  1817.  IV  u.  93  S.  8« 

In  der  Vorrede  zu  diefem  Büchlein  ,  unter  wel- 
cher die  Namen  der  fämmt liehen  Prediger  der  foge- 
nenntea  nederduitfehen  (?)  reformirtea  Gemeinde  zu 
Emden  befindlich  fiod,  und  womit  diefe  Herren, 
fechs  an  der  Zahl,  gleich  Farn  in  corpore  auftreten, 
fagen  fic,  —  dafs  Hat  durch  die  bevorftehende  Jubel, 
feyar  der  Reformation  jreranlafst  wären ,  um  das  vor- 
liegende Werkeben  «och  vorher  mit  „mögtiehjt  be- 
dachtfamer  Eile"  zu  machen  und  herauszugeben,  als 
«inen  hiftortfehea  Anhang  -zu  dem  alten  fogenenntsn 
oftfriefifchen  (reformirten:  Katechismus ,  deffen  fie 
(ich  noch  jetzt  bey  ihren  öffentlichen  Katechismus  • 
Predigten  bedienen.  Sie  wQofchen  zugleich,  dafs 
diefes  Büchlein  in  ihrer  Gemeinde  fowohl  zur  Ver- 
mehrung der  Erkenntnifs  unter  Jungen  und  Alten/ 
als  euch  zur  Beförderung  der  Verträglichkeit  und 
Bruderliebe  gegen  andere  proteftantifche  Glaubensge- 
noffen,  ja  eeeen  alle Mttchnften  und Mitmenfcben die- 
nen möge.  Das  letztere  kann  -  unmöglich  ihre  wallte  2ESÄ2 . C,H 
oder  klare  Abficbt  gewefe.  feyn,  denn  diefes  Büch-  W  Wirkung  tbuo  foUte. 
lein,  worin  alle  Andersdenkende  (mit  Ausnahme  je- 
doch der  Herrnhuther,  die  —  obgleich  inOftfriesland 
lebend,  hier  nicke  vorkommen)  nach  ihren  Abwei- 
chungen von  der  Emdener  reformirten  Lehre  darge- 
ftellt  und  ahgeurtheilt  werden,  ift  vielmehr  ganzdatu 
geeignet,  den  alten  Ketzermacher- Geirt,  und  die 
auch  im  Emden  durch  den  Gang  der  Zeit  wenigftens 
in  etwas  befeitigte  Intoleranz  —  aufs  neue  wieder  auf. 
zuwecken  und  zu  unterhalten,    fiey  dem  Jubelfeste 


«handhabt  ift,  und  braucht  nieht  erft  Stel- 
«gen,  wie 

Kribb.li  Euch  ««••  teebt  »rr,  Herr«. 
Eure  Lieb«  ? 

Hötciem.  O  du  Wicht!  (Ge  führen  ihn  mit  einigen  Kopf- 
sSUm  vor) 

BSricitn.   Gleich  e-r  »irrte  ohne  Zeudero. 

Wie  wei'e  dnooFi  in  der  &uätf 


und  S.  g.   Mau.  Nichte  hört  ich  vom  W, 
Weil  0»  feleev  (choa  «U 

Die  Theater noth.  No.  1.  eine  Poffe  in  4  Akten ,  nennt 
der  Vf.  ein  Seitenftflck  zu  den  deutfehen  Kleinffäd- 
tern.  Ja  freylich  fteht  oft  einem  reizenden  naiven 
-Mädchen  ein  hifslicher  Fauo  zur  Seite.  Ungefähr 
fo  verhält  fieb  diefes  wilzlofe,  gemeine,  ougeUUne 
Produkt,  zu  jenem Meifterftuck  der  deutfehen  korrii- 
fchen  Bohne.  Am  gelungenften  ift  nochNo.  3.  Das 
Wachscabinet*  Luft/p.  in  3  Akten.  Die  Idee  Ift  recht 
gut  aufgefafst,  könnte  aber  bey  weitem  beffer  durch- 
geführt feyn.  In  der  Auffahrung  müfste  e«s  wenig- 
.fteiis  um  ein  Orittlieil  re.  kürzt  werden*  wenn  es  ei- 
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Leipzig,  b.Hlnricbs 
Kinergefchichte  von    Friedrick  Gleich,    ig  16. 


Der  Zauberbrunnen.  Eine 
■hichte  von    Friedrick  Gleich. 
sog  S.~ki.  g.  mit  x  Titelkupfer.  (1  Tblr.) 


des 

der 


der  Reformation,  wobey  fo  viele  Taufende  das  Miji- 
liehe  der  Trennungen  unter  den  verfchiedenen  chiift- 
lieben  Religionsparteyen  lebhaft  empfunden  haben, 
hltte  man  doch  kein  Buch  febreiben  follen,  worin 
diefe  Trennungen  fo  fcharf  wie  möglich  entfaltet 
and  erklart  werden.  Uebrigens  ift  —  die  File  flu 
diefem  Schriftchen  fechtbar  .genug,  nicht  aber  Be- 
dachtfamkeit  und  Ueberlegung.  Es  ift  im  Ganzen 
«in  elendes  Machwerk,  und  durob  feineb  Geift  und 
Inhalt  fowohl,  als  auch  durch  feine  Verbreitung  in 
die  Hände  der  Jagend  der  guten  Seche  offenbar  fcln- 

*  *ie 


,.,  ^nÄ*f.egl  vnn  den  wunderbaren  Schöpfungen 
romantiMien  Dichters  Fouque,  verfuchte  es  auch 
Vf.,  im  Gebiet  der  alten  Wunderfage  heimifcb  . 
werden,  und  gleich  jenem,  feitfam  kühne  Gebilde 
hervorzurufen.  Er  ift  nicht  ohne  einen  gewlffen  Grad 
von  Talent  und  Bildungskraft  und  feine  OeftaJten 
gleichen  ihren  ibfjern  Umriffen  tiadh,  denen  des 
grofsen  Romantikers  oft  nicht  Obel;  aber  ihr  inneres 
Wefen  1ft  doch  ein  anderes,  und  man  fühlt  den  gro- 
ßen- A'Jftand  Twifchen  beiden.  Hrn.  Oleich  fehlen 
dfc  reiben' Farben^feines  Vorbildes,  befonders  auch 
r ::r  Schilderung  sltritterlichen  Lebens;  er  bildet  Ober- 
fnrttpr  in  jeder  Hirrficht  oberflächlicher  und  ergreift 
auch  dasGemflth  gar  nicht;  nur  die  PbentaGe  wird 
befehfhict  auf  eineAvt,  die  ihr  zuletzt  den  Oenufs 
_  der  Dichtung  verleidet,  indem  bey  einer  Menge  bunt 
vorübergehender  Geftalten  der  Zufammenhaag  ver- 
wickelt und  fchwer  tu  faffen  ift.  Manche  Einzelnhei- 
ten und  Verzierungen  kommen  auch  zu  oft  vor  und 
marrfrfrd  Überhaupt  das  Gefühl  deS  Angen. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 
Meissen,  h.  OöJfebe:  Theater/pieU  von  KJähr. 

igiö.  100.  15a  u.  72  S.  (l  Kthlr.  6  Gr.)  «wi  mro  uuerrrannt  aas  verum  aes  Angc. 

Welche  poetifcheTaleote  in  dem  Vf«  fchlummern,  ü.od  rv-jchgemachten  nicht  Jos,  ob  gleich  To  "diefer 

eeigen  febon  die  erften  Zeilen  der  Dedicatiou;    '  Nachbildung  der  äufsern  Umriffe  des  Meimers  eine 

Verdien«  if,  e.    wer       e.drer  Uli  2™*^?}  &    'S-"*.«    wIc^  «• 

KanUroll  fei*  S«eUe«,,fe,d  kenn  lenken.     '  Sprache  hat  olterthflmlichesColorit,  wirb"  aber  durch 

Deh  Frend,  W  in  ihre  Sf»(t  das  weit  hintenan  gefetzte  perfönliehe  Fürwort  ohne 

Durch  fein  Vergnüge*  weit»  cu  fenlen.  Noth  ftetf.  —   Ehrenthümliche  Ausdrücke  des  Vfs 

gPiVi*,  Sf*'  d*r  °rfaJ'1        1  •  Kn&.ficfremforpftüern^fich  angipfda.    Die  eioge- 

i«     t,.      c'u    .     ,7l   ,    .                     i  ftreutenPoefl^enfchienen  uns  zifmiieh  flochtig.  &„ 

P^JSÜU  C.  ÄfLi81"        tref?^h,die  ^ckftfcder  findet  fieb  S.  l7  Familie  ftatt 

Poefie  in  Nr.  l.üen  Pfirftchdieben,  einem  Luftfpiel  in  'Flaimm.    »TMV  d»                    /  „ 
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ALLGEMEINEN     LITERATUR    -  ZEITUNG 


May  1818. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Warschau,  b.  den  Piariften:  Roczniki  Towarzyji' 
iva  krolewskirgo  Prz)jaciot  nauk  —  Tom  dzie- 
fiaty  (d.  i.  Jahrbücher  der  königl.  Gefellfcliaft 
der  Freunde  dar  VViffenfchnften  zn 
Zehnter  Tbeil )  1817.  506  S.  8.  oebft 
gnoft  ifchen  Charte  von  Polen. 

Jler  Präfes  der  Gefelirch.  der  gelehrte  Staatsrath 
Stanislaus  Statzic  eröffnete  die  Sitzungen  der 
Oefellfciiaft  den  7.  Jan.  igt  j  mit  einem  Berichte  Ober 
ihre  Verhandlungen  iu  den  letzt  verfloffenen  6  Mo- 
naten 18 13.  (S.  1  — 11.}  Auf  die  aufgegebenen  Preis- 
•usfetzungen    a)  die  hefte  Tragödie  über  eine  ge- 
schichtliche Begebenheit  in  Polen,    b)  Die  Einfüh- 
rung der  Gerberey  nach  Seguin  in  Polen,    c)  Die 
Darftellung,  wie  die  Grofsfeldherrn  und  Grnfsfclialz 
meifter  in  ihren  Verwaltungszweigen  faft  onirni- 
fcbränkt  geworden,  waren  noch  keine  genügenden 
Abhandlungen  eingereicht.   Die  Tbätigkeit  der  Ge- 
feilfchaft  ging  aber  ununterbrochen  ihren  Gang  fort, 
obgleich  die  Rriegsumftändeden  Wiffenfchaften  nicht 
hold  waren.     Verfucbe  mit  Kraftmehlzucker  und 
Braunfeh  weiger  Farbe  wurden  zu  Krakau  und  War- 
febau mit  Erfolg  gemacht,  eine  tragbare  Schneide- 
mühle und  andere  ökonomifche  Erfindungen  machte 
Hr.  Hampel  im  Lubliner  Departement  and  der  Ifrae- 
Üt  Abraham  Stern  in  Rubieszow  erfand  eine  Rechen, 
mafcblne,  die  alle  Aufmerkfamkeit  verdiente.  Hr. 
Joh.  Woronicz  (jetzt  Bifchof  in  Krakau)  liefert  ein« 
Lobrede  auf  Joh.  Nepomucen  Kojjakowsky  (S.  la  — 
87.)    K.  war 


reo , 


K.  war  1755  im  Krakauer  Departement  gebo- 
befuchte  die  Piariftaofchule  zu  Petrikau,  arbei- 
tete an  der  Zeitfchrift  Monitor  anter  dem  bekann- 
ten Mitzier  von  Kolof,  ward  Oeiftbcher,  befuchte 
Italien  und  Frankreich,  hielt  fieb  lange  in  Paria  und 
London  auf,  verweilte  fodann  in  Deatfcbland ,  am 
die  fleifstgen  Nachbarn  Polens  kennen  zu  lernen, 
und  fetzte  fich  fo  in  Stand,  feinem  Vaterlande  nütz- 
lich zu  werden.   Kr  machte  fich  zuerfr  in  Wilna  als 
Kanzelredner  berühmt,  eröffnete  dort  und  in  Peters- 
burg das;  Taubftummen-Inftitut  and  zwar  erfteres 
tuf  feine  Koften.     Er  ftiftete  auch  als  Bifchof  von 
Wilna  den  Wohlthätigkettsverein  für  die  Armen  and 
war  bis  zu  dem  letzten  Augenblick  feines  Lebens 
nützlich  und  tbätig.  Er  ftarb  zu  Baden  in  Oeflreicb, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.1^ 


wo  er  auch  in  der  Pfarrkirdie  begraben  ift.  Sein 
Todesjahr  (1 8 1  a.)  fucht  man  hier  vergebens. 

Die  treffiiebe  Abhandlung  des  Grafen  Stanis- 
laus Potocki  über  die   Kunft  zu  fchreiben  (S.  i% 
--5*0  ift  auch  in  der  hammlang  feiner  veifcbte- 
denen  Schriften  abgedruckt 'und  bereits  angeeeigt 
worden.  —     Dar  Bericht  über  die  Verbandlon- 
gen der  Gefellfcbaft  1809 — 181a  den  10.  Jan.  1814 
von  Stanislaus  Stafzic  (S.  19  —  IIS  )   ift  fo  reich- 
haltig, dafs  es  fchwer  ift,  einen  Auszag  daraus  zu 
machen.    Herr  Valentin  Skorochod  Majrwtki  gtebt 
den  10.  Jan.  t8'4  eine  Abhandlung  Ober  die  diplo- 
matifebe  Kunft  oder  die  Wiffenfcbaft  die  Diplome 
und  Handfchriften  kennen  zu  lernen  und  zu  wardi- 
gen (S.  III  — 140)  in  XI.  $$.  S.  119  heifst  es  Mobil. 
Ion;  Toujfin,  Toufiint  Papebrochius,  Krämer»  Ger. 
mon,  Büttner ,  Kircher ,  der  englifche  (Englander) 
Rymer  unfer  würdiger  Dognel  haben  faft  (p raune 
wjcdnym  cxafie)  mit  der  Diplomatik  fich  »efchäftigt. 
—  Eine  flawifche  Diplomatik  kann  bis  nach  Indien 
fahren.  —  S.  134  fp riebt  der  Vf.  amftSndiieber  vee 
der  Verwandfchaft  der  Indier,  Scythen,  Sarmaten 
und  Slawen  S.  131  fagt  der  Vf.  die  Schreibekunft 
(Art  zu  fchreiben,  fpofob  pis  ania )  der  Siaven  jeo« 
feits  der  Oder  der  Rannen  -  Wenden  (Runiczno  Win. 
ridow)  oder  der  Melden  burgifchen  Wenden,  welche 
ganz  befonders  in  ihrer  Art  ift  und  bisher  noch  nicht 
aufgeklärt  worden,  fo  wie  auch  die  Kunnenfchrift 
der  Oeten  (??)  werden  durch  obige  Conjectaren  be- 
ftärkt  oder  vernichtet  werden.    (Obige  Conjectaren 
vermathljcb  über  die  alte  indifche,  armenifche,  ko* 
ptirebe  Schrift  u.  f.  w.)  Dann  heifst  es  wörtlich: 
Was  die  Weftflawen,  den  Reft  der  Nord -and  Süd- 
flaven anbetrifft,  fofind  aaf  Verlangen  das  mährifchen 
Königs  Wrmtislaw  im  Jahr  863  die  heiligen  Ciryllus 
and  Methodius  bis  nach  Mähren  and  Böhmen  aus 
Conftantinopel  gekommen  and  haben  nicht  nach  dem 
Latein,  fondern  nach  dem  Griecbifchen  den  obge- 
daebten  Slawen  ein  Alphabeth  gegeben,  welches  fie 
ipäterbin  mit  der  Lateinifcben  oder  Möncbsfchrift 
(Gotycki  Alfabet)  vertan  [ein.  Den  Kirnthnern  oder 
Krämern  hat  der  b.  Amandus  fchon  033  das  Evan- 
gelium  gepredigt  and  er  kann  wohl  die  lateinifche 
Schrift  unter  69  gebrecht  haben.   Die  Serbier  hal- 
ten den  heiligen  Cie-yll,  die  lllyrifchen  Slawen  den 
heiligen  Hieronymus  .für  ihren  Lehrer  *  der  neue« 
Schreibart.     Die  glagclitifebe  Ruffifcbe  (Gr^rsrüC- 
fifche  Roßyiski)  Schrift,  welche  der  inrbUch«^  »Vm- 
E  {a; 
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lieh  ift,  kann  älter  feyn,  weil  dl«  RulTeo  (Roffyanle) 
immer  in  ihren  Sitzen  geblieben  find.  Uiefe  originel- 
len Gedanken  des  Majewski  dürfte  ivohl  kein  Ken« 
ner  der  Gefchichte  als  wahr  annehmen  können. 
Ree.  enihätt  Geh  aber  aller  Bemerkungen  darüber 
und  begnügt  fich  die  blofsen  Worte  des  U.M.  anzu- 
führen.   Die  Runen  -  Wenden,  ein  Volk  im  Meklen- 
burgifchen,die  Huffifche  Glagolitzs,  die  fo  alt  ift,  der 
König  Wratislaus  io  Mähren  werden  jedem  Unbefan- 
genen Stoff  genug  anbieten»  Bemerkungen  zu  ma- 
chen,  die  das  Unt'tatl hafte  der  ganzen  Behauptung 
vn  den  Tag  legen.    S.  136  fagt  der  Vf. ,  dals  inati 
.  das  jetzige  Papier  erft|i330  zu  deo  Acten  in  Polen 
zu  brauchen  angefangen  habe.    Vom  J.  138 (—1430 
find  die  Acten  In  der  Kronmetrik  auf  halben  Bogen 
Fol.  obhngo  fracto.   Man  nennt  (Hefe  Bücher  dutki 
(richtiger  wöhl  dudkl.  Linde  Lexic.  I.  547.  548  ).  Seit 
1430  kommen  die  Acten  im  gewöhnlichen  Format 
Obgleich  H.  M.  versichert,  dafs  das  ichmale 
Format  aus  der  Papierfabrik  herrühre,  fo  ilt  doch 
Ree.  geneigt  zu  glauben,  dafs  diefs  gebrochene  For- 
mat nichts  weiter  fey,  als  das  gewöhnliche  Zufam- 
juenlegen  der  ganzen  gewöhnlichen  Bogen  oder  hal- 
ben Bogen.   Denn  man  hat  ja  in  Polen  auch  Hand- 
ichriftedausdem  i4ten  Jahrhundert,  die  das  gemeine 
Format  haben.    Das  Brechen  des  halben  oder  gan- 
zen Bogens  in  Schmalfolio  war  nur  eine  Sitte  der 
Kanzelley,  nicht  eine  Arbeit  der  Papierfabrike.  Es 
'dürfte  alfo  unwahr  feyn,  wag  der  Vf.  faet:  dafs  die 
Bogen  halb  fo  greis  gewefen;  aber  währ  kann  es 
feyn,  dafs  man  halbe  Bogen  ftart  ganze  Bogen  in 
gewöhnlichem  Format  gemacht;  denn  man  findet 
im  1 5.  und  16.  Jahrhunderte  Bücher,  die  anf  halben 
Bogen  gedruckt  find,  z.B.  die  Venetianifcbe,  Höh- 
rnifche  Bibel  n.f.w.   S.  137  fagt  der  Vf.  ,  dafs  »om 
X.  bis  zum  XV.  Jahrhunderte,  von  106a  (alfo  vom  XI.) 
die  Diplome  und  Acten  in  der  Lithauifchen  Metrik  in 
JAu (6 feber  Sprache  0.  mit  Rnffifcben  Lettern  gefebrie- 
ben  feyn.  Er  fagt  aber  nicht,  ob  diefa  Kirylitza  oder 
Glagolitza  fey.   So  viel  Ree.  weifs,  fo  ift  es  die  alte 
Kirylitza  und  er  halt  es  für  Pflicht  zu  fagen:  dafs 
da«,  was  Hr.  M.  Ruski  jezyknennt  den  Weifsruffifcben 
und  den  SOdruffifcben  und  dal  Altflawonifche  zu- 
lammen  bedeuten  foll.    Es  ift  aber  gewifs,  dafs  nur 
die  älteften  Urkunden  nicht  allflawonifcb  feyn,  die 
jüngem  aber,  wenn  fie  aus  Weifsrufsland  find,  mehr 
poloaifiren,  wenn  £e  aus  Südrufsland  find,  mehr 
«er  Landessprache  dafelbft  und  den  Altflawonifchen 
sich  nlbern.   Man  kann  das  Kieinrufbfcbe  vom  Don 
an,  das  Kotbruffifche  vom  Dnieper  bis  an  den  San 
und  darüber  hfnaus  bis  an  die  lofserften  Grenzen 
des  ehemaligen  Premysler  Landes  and  bis  an  den 
Wfeprz  1m  Lubliner  Departement  als  ejnenieinzigen 
Dialect  anfehen,  ob  es  gleich  noch  eine  Menge  Va- 
rietäten giebt.     Eben  fo  kann  man  da«  Weifsruf- 
fifche  von  Smolensk  an  bis  an  die  äufserften  Gren- 
aen  des  ehemaligen  Li t bauen  bi«  an  den-  Bog,  Pod- 
lacbien  jenfeits  des  Bugs  mit  eingefchlofTen ,  für  ei- 
»eo.aoder.rj  Dialect  gelten  lafleo,  obgleich  Hr.  SopU 
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kow  alles' was  nicht  grofsruffifch  ift,  fflr  weifsruf- 
filth  in  ftiner  neuen  Bibliographie  anfehen  wollte, 
andere  aber  alles  kleinridliich  nennen,   weil  diefs 
dem  Grofsrufslande  am  nächfteu  liegt.    Die  lateioi. 
fche  römifche  Schrift  fagt  Hr.  M.  S.  137  fing  in  Po. 
len  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an,  (Das  gilt 
von  der  Antiqua  und  Icalica  cancalaresca  im  Schrei- 
ben)  und  dauert  mit  mufterhafter  Schönheit  bis  Wla- 
dislaus  IV.  (1648)  Unter  Job.  Cafiinir  V.  verfchlira- 
merte  fich  die  Schrift,  ward  etwas  beffer  unter  Jo- 
bann III.  (Sohieski)  verfiel  aber  wieder  unter  Au- 
guft  II.  und  III.  verbefferle  fieb  ir.Jefs  fchon  1750, 
und  gelangte  zu  feiner  vorigen  Schönheit  (wiewohl 
m  einer  andern  Geftalt)  unter  Stanislaus.  Auguft 
nach  Italienifcb  •  Franzöfifchen  Vorbddern,  fpäurhio 
ahmte  man  auch  die  englifche  Schrift  nach.  Kec.  be- 
merkt nur:  dafs  das  lange,  englifche  p  für  das  pol- 
nifche  nicht  recht  palst,  indem  es  wie  das  ältere 
fz  auslieht.    Nach  Hr.  M.  (S.  13s-)  wurden  die  Sie- 
gel anfsnglkh  auf  die  Diplome  aufgedruckt,  hernach 
angehängt.    Im  13.  Jahrhunderte  kamen  die  Mono- 
grammen anf.  Beyfpiele  führt  Hr.  M.  nicht  an.  Kec 
hat  manche  Zweifel  dagegen,  ob  diefs  aucballes  fo 
m  Polen  der  Fall  gewefen.   Ob  die  unftreitig  iltern 
Monogrammen,  als  fie  Hr.  M.  anfetzt,  jemals  in  Po- 
len üblich  waren,  weifs  Ree.  nicht.   Die  ProvinziaJ-  ( 
wappen,  verfichert  Hr.  M.S.  134,  kamen  imXill  und 
XIV.  Jahrhundert  in  Polen  auf.  WUdisIaus  Lukietek 
braucht  zuerft  den  ganzen  poJnifchcn  Adler.  Ree. 
bemerkt,  dafs  nach  dem  Dlugofc  fchon  Primrslaus  1 
von  Pofen  diefs  gethan,  und  Niesjecki  meidet,  da/« 
er  von  Wladislaus  Locticus  auch  andere  Siegel  gefe- 
hen.  Wladislaus  JagelJo  fingt  zuerft  an  die  Diplom« 
zu  unterfchreiben.  (S.  139.)    Oft  fetzt  er  nur  eine 
Chiffre  W.  (Ree.  fragt:  ein  biofses  W  oder  eioe 
Chiffre?  dann  wäre  es  eine  Art  Monogramm,  wie 
das  OC  der  Fürften  Czartoryski.)   Vermuthlich  nur 
W.  Krol ,  W  der  König.  —  Seine  Nachfolger  tbun 
das  nicht.     Seit  1464  unterfchreiben  die  Kanzler. 
Siegmund  I.  fängt  zuerft  an  genau  die  wichtigern  Di- 
plome zu  unterzeichnen.   Für  diefe  febatzbaren  No- 
tizen ,  die  Hr.  M.  giebt ,  kann  man  ihn  wohl  feine 
fonderbaren  Grillen  und  Unwiffenheit  in  der  Ge. 
fchi cht«  der  Nachbarländer,  fo  wi«  auch  manche 
neu  gemachte  Wörter,  z.B.  Krotlaftatttitia  verzeihen. 
Hr.  Abbe  Albert  Stweykowski  dankt  für  fich  und  im 
Namen  anderer  neuen  Mitglieder  für  die  Aufnahm« 
In  die  GefeÜfcbaft  (S.  141- 149  )  und  befebreibt  das 
Leben  des  wenig   bekannten  Piariften  Gnuphrius 
Gortkt,  welcher,  man  weifs  nicht  wenn,  geftorban 
ift.   Hr.  Bentkomtki  ift  defto  genauer  in  feiner  Notiz 
über  deo  verftorbenen  Prof.  der  Mathematik  an  der 
Artilleriefcbuie  Joh.  Joachim  Livet,   gebürtig  aus 
Morlaix  Dep.  Finitterre  14.  April  17I3 ,  angeheilt  io 
Warfebau  den  19.  März  1809,  geftorben  -deo  13. 
April  1819.  S.  100—162  find  /eine Schriften  in  fran- 
zöljfcher  Sprache  vollftändig  angeführt.     Eben  fo 
intereffaet,  jedoch  nicht  fo  biographifch  und  Ütera- 
rifch  Ut  die  Nachricht  von  Leopold  Lafontaine  von- 
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kHrn.  Bergonzoni,  uncfdoch  hätte  <fer  loch  io  Deutfeh- 
fan  I  berühmte  Arzt  es  verdient,  dafs  Hr.  B.  Ober  feine 
»anchetley  Schriften  mehr  Auskunft  gegeben  hält*. 
t)er  tbattge  Arzt  begnügte  ßch  indeffen  mehr  nur 
den  würdigen  Collegen  als  den  Gelehrten-  ?u  fchil- 
dern.   Die  Abhandlung  des  Hrn.  Dominik  K/yftnski 
ift  ihrer  Abficht  wegen  lobenswerth.   Sie  empfiehlt 
diepolitifche  Arithmetik»  Indem  fie  diefulbe  veu  der 
beften  Seite  zeigt.   S.  sa-t-aso  folgt  eine  der  treff. 
liebften  Abhandlungen  von  Stanhlaat  Stoszie  Ober 
die  Sahquellen  und  Salzgruben  am  Karpti.'hifchen 
Gebirge,  und  über  das  Sädfctlz  in  Polen,  wie  euch 
Über  die  dem  Salze  beygemlfchtett  Körper.  Salzgra- 
ben 6nd  nur  in  Bochni*  nnd  Wieliczka,  Salzquel- 
len 55.  auf  der  Nordfeite  der  Karpathen,  alfo  io  Po- 
len im  weitefren  Sinne.    Aof  der  SOdfeita  in  Un- 
garn 5  offene  7  uneröffnete  Salzgruben,  4  Quellen, 
auf  der  Oftfeite  in  der  Moldau  und  VVallachey  4  of- 
fene, %  uneröffnete  Salzgruben  18  Quellen,  auf  der 
Weftfeite  In  Siebenbargen  und  Ungern  im  weitelten 
Sinne  5  offene  SaJzgrubeh,  37  unbenutzte  derglei- 
chen, 105  Quellen.  Es  wird  fn  GaH.ien  an  4a  Orten 
Salz  gefeiten,  in  Nuhajowfe  und  Sjwynku  abe'mioht 
mehr.    Sowohl  in  Bocbnla  als  Wieliczka  wird  die 
fchönfte  Soole  unbenutzt  weggegoffen,   weil  man 
Mangel  an  Holz  und  Kohlen  leidet.    Die  uater  Frie 
drich  Auguft,  König  von  Sachten ,  gemeinfchaftlich 
errichtete  Salzfiedeiey  in  Wieliczka  wird  nicht  be- 
nutzt und  zwar  aus  eben  dem.  Grunde,   denn  das 
in  der  Nähe  dieffeits  der  Weichfei  gelegene  kworana, 
wo  KoblenHötze  find,  ift  nicht  unter  öftreichfeher 
Herrfchaff.   Hr.  S.  irrt  indeffen ,  wenn  er  glaubt: 
dafs  diefe  SalzGederey  die  erfte  in  Wieliczka  gewe- 
fen.  Auf  Martin  Hermanns  Charten  kömmt  die  Salz- 
fiederey  1645  Tor  aod  ße  foH  Dit  ,734  gedauert  ha- 
ben.  Sie  ift  auf  dem  nämlichen  Flecke  angegeben 
unter  dem  altpolnifchen  Namen  Karbarya,  der  nun 
ganz  vergelten  ift.     Bey  dem  Sreinfalze  kann  mau 
durch  Mikroscope  oft  kleine  Mufchetn  entdecken, 
die  fich  feht  fchwer  oder  gar  nicht  völlig  zerftam- 
pfen  laffen,  daher  knittert  oft  das  Stetafalz  und 
zum  Pökeln  nimmt  man  nicht  feiten  lieber  das  Sied, 
falz,  wo  man  es  haben  kann.   Da  auch  der  Trans- 
port des  Salzes  auf  der  W eichfei  noch  nach  den  al- 
ten Preifen  verdungen  ift,  fo  wird  das  Salz  in  Faf- 
fern  oft  mit  Sand  heimlich  vermifebt,  weiche  Be- 
tTögerey  aber  nur  den  Flöffern  tu  Schulden  kommt. 
An  Ort  und  Stelle  bekommt  man  es-  rein.   Wie  das 
preufsifche  Siedfalz  von  den  Salzhlndfern  oft  wäfs- 
rig  gemacht  wird,  ift  üt  auch  bekannt,  aber  nicht 
immer  vermag  jeder  fein  Selz  vom  Amte  felbft  zu 
nehmen.    Steinkbhlengruben^nlcbt  an  den  Karpa- 
then, fondern  weit  von  ihnen  im  Lande,  mejfiens 
im  Krakauer  und  heiligen  Kreuzgeblrge  lltt  ftefldo 
nairifeben  find  44.    Schwefelgruben  und  zwar  faft 
gediegen,  eine  in  Szwoszowice  }  Meilen  vod  Kra- 
kau im  ehemaligen  Rajon  in  Galizien  und  die  andere 
in  Czarnkow  an  der  Nid«,   Schwefelquellen  lt. 
Bergöl  9  Quellen,  Erdpecb  an  4  0erternin  Galizien, 
- 


Bernflein-  wird  gegraben  an  3  Oertern  bey  PJoek, 
Bec.  fetzt  hinzu  auch  in  Doinbrowilz«  in  Wol  hi- 
nten auf  den  Gütern  des  Grafen  Pia t er.     Da  i!er 
Vf.  diefe  Orte  treiftens  alle  mehrmals  bereifet  hatV 
fo  kann  mau  fich  vnrflellen,  welche  neue  Auffcblülte 
hier  vorkommen  möffen.  —    Die  Abhandlung  Ober 
die  Fabel  von  Julian  Niemcelvkz  S.  291  —  318  bewei» 
fet  feine  Kunde  in  der  enghfeuen,  frauzöfifcben,- 
deutfehenund  polnifchen  Literatur.    S.  3J9/-349  ift 
eioe  Rede  von  S{am.Siajzic  bey  Eröffnung  der  Sitzun- 
gen des  Jahres  r8 * 5 •   worin   manche  1*  ffnungea 
zu  guten  Gefchichts  werken  in  der  polnifchen  Lite- 
ratur gegeben  werden.    Der  Prälat  Lzaykoivski  (Ue* 
berfetzer  der  Attala  in  Krakau  und  anderer  erbauli- 
chen Schriften?)  foll  ein  wichtiges  Werk  über  den 
Urfprnng  der  Slawen  und  Polen  a-jsgeaa  bettet  ha- 
ben, welches  vom  Anbeginn  aller  Nationen  ausgeht! 
—  Sehr  literarifch  wichtig  ift  des  D.  med.  Georg 
Jrnold  Abhandlung  Über  die  Freigebigkeit  der  Kö- 
nige von  Polen  für  die  Jrzneykunde  1697.  Heinrich 
von  Loewenfprung  Loclbüffei  errichtete  die  erfrer 
anetomifche  Schuio  in  Warfchau  1736;  das  Volk 
wollte  ihn  dafür  fteinjgen.    Nur  der  Kronmarfchall 
wufsle  es  allein  im  Zaum  au  erhalten  und  Loeiboef- 
-fel  fetzte  feine  Vorlefungen  ruhig  fert.     Ais  Czes- 
..wUkowski  in  Krakau  zueilt  1780  bey  der  Üniverfi- 
sät  Leichen  zu  feciren  anfing,  fo  wollten  die  Flei» 
»fcher  dafelbft  einen  Auiftand  machen,  denn  fie  be- 
1  baupteten :  dafs  von  jeher  die  Medicin  von  zwey 
Profefforrn  in  auditorio  Gafeni  unter  der  Treppe 
des  Jageilenifchen  Saales  gar  trefflieb  gelehrt  wor- 
den wäre,  ohne  jemals  Leichen  eröffnen  zu  laffen; 
aber  die  Polizey  wufste  es  au  hindern,   dafs  der 
Wille  nicht  in  That  ausbrach.   Der  Hr.  Caoonicue 
Szaniawtki  liefert  (S.  352—360)  eine  kurze Lobfchrift 
des  Arztes  Jofeph  Fiiipeckl,  geb.  1757,  gebildet  in- 
den  Schulen  zo  Warf« bau  bis  1774,  fodann  in  Kra". 
kau  unter  dem  Profector  Cambon,  und  in  Wien  uo* 
rer  Jacquin  Stoll  u.e.  m.;  hieranf  Lehrer  an  de*  chi- 
rurgifeben  Schule  zu  Warfebau  und  practicirender 
Arzt,  geftorben  igto.    Warum  Hr.  S.  blofs  in  Kra* 
kau  nur  den  Profector  Camhon  und  niebt  den  gu- 
ten Hedner  und  Docenten  den  emerithrten-  Vincent 
Schafter,  Profeffor  der  Anaromie  genannt,-  ift  Ree. 
unbegreiflich.  Hrn.  Vincent  Schalters  Vortrag  ward 
allgemein  gelobt,  ob  er  gleich  wegen- einer  natürli- 
chen Abneigung  gegen  alles  An t arten  die  Leichen, 
die  Präparata  nur  von  weitem  anrühren  konnte.  — 
Auch  war  er  einer  der  beften  practifchen  Aerzte 
und  nur  feine  Kränklichkeit  bat  ihn  abgehalten  fioh 
durch  Jiterarifche  Schriften  bekannt  zu  machen. 
Vielleicht  woUre^er  euch  gegen  die  Sitte  der  dama- 
ligen Profeffuren  und  Aerzte  ~f  11  Krakau  nicht  anfto* 
feen  und  gleich  feinen  andern  Collegen  nichts  feb rei- 
ben. S.  361  -379  liefert  Stanitl.  Staszic  allgemeinere 
Folgerongen  aus  feinen  Bemerkungen  über  dfc  Gee» 
gnojfie.   Die  Karpathen  nehmen  10  Grade  der  Länge, 
io  der  Breite  ein,  und  haben  keine  Spar  einer  all« 
gemeinen  Umftaltung  der  Erde,  aber  mitten  in  der 
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fenswardige  Abhandlung  des  Hrn.  Jojepl 
über  die  bucolifche  Dichtart.  S.  45J  -4*8- 
*vie  immer  febr  zweckmäßigen  Kede  bey 


Tiefe  derfelben  finden  (ich  Meermufcbeln  aus  den 
füdlichen  Climaten.  Die  Berge  werden  niedriger, 
als  fie  höher  waren»  wir  die  Temperatur  milder  in 
den  niedrigem  Regionen.  S.  380  435  fote*  eine  le- 

M-  -*froh  Lipintki 
In  der 
ey  der  Er- 
öffnung der  Sitzungen  den  ä.  May  1815.  wird  des 
Gefclvenks  eines  am  Bog  gefundneu  Nashornkopfes 
dankbar  erwähnt.  (Hr,  iSukwaskU)  der  Prafect  des 
Warfcha-^r  Departements  hat  es  bey  Karmenczyk 
etliche  Meilen  von  Warfcbau  gefunden.  Ree.  übergeht 
noch  einige  kleinere  Abbandlungen  und  bemerkt 
nur:  dals  den  Befcblufs  diefes  Tbeils  der  Annalen 
IderiOefeilfehaft  eine  Lobrede  von  Üraf  Alexander 
Chodkiewicz  auf  den  Grafen  Joachim  Chreftowicsuad 
•ine  Abhandlung  des  Doct.  med.  Wolf  über  den 
Weichfeizopf  macht.  Letztere  beragt:  (S.  4*8—508) 
dafs  dasZufammenwachfen  der  Haare  meiftens  künft- 
Jich  hervorgebracht  und  keine  fpeeififche  Eigen- 
schaft der  Krankheit  fey.  Vorurtheile  haben  den 
Weichfeizopf  10  einer  Art  der  Verehrung  gebrach*, 
weiche  ihn  als 'Univerfalmittel  gegen  alle  Krankhei- 
Jen  gelten  lifst.  Bey  Manosperfonen  fey  das  Ab- 
fch neiden  des  Weich felzopfes  mit  keiner  Gefahr  ver- 
bunden, wenn  der  Körper  gefund  fey,  das  hebe  man 
ßo  den  Äecruten -bey  dem  Militair  erfahren.  Oft 
aber  fey  es  doch  bey  angefunden  Conflitutiooen  und 
bey  Frauenzimmern  gefahrlich.  Auf  viele  Gegner 
der  Meinung  fey  der  Vf.  gefafst.  Endemifch  fey 
die  Krankheit  nicht,  man  bringe  aber  durch  kßnft- 
liche  Mittel  febr  oft  hervor,  was  anderwärts  zuiäl- 
lig  und  feiten  gefebiebt,  das  ift,  das  Zufammenwach- 
fen  und  Verwickeln  der  Haare  tric) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Ohne  Angabe  des  Druckorts:  Lieder  für  Deutfche. 
Von  £  At  Arndt.  i8tj>  144  S.  8-  (Pr.  16  Gr.) 

Zo  den  In  den  ewig  denkwürdigen  Jahren  von 
180s  bis  1815  im  Drange  hoher  Vaterlandsliebe  und 
Begeifterung  gedichteten  ,  anfangs  nor  in  vertrauten- 
JLreifen  bekannt  gewordenen,  dano,  nach  der  Schlacht 
bey  Leipzig,  überall  verbreiteten  Kriegs-,  Siegs-, 
Spott  und  Triumphliedern,  gehören  vorzüglich  die 
von  dam  wackern  und  geiftesftarken  E.  M7  Arndt, 
und  wh"  frenen  uns,  eine  wohlgeordnete  Sammluog 
derfelben  hier  vor  uns  liegen  zu  feben. 

Eine  tiefergreifende  „Klage  um  Liebe  und  Frey- 
heit"  (1801)  macht  den  Anfang.  Dans  folgen  »deut- 


fohe  Kriegslieder"  aus  den  Jahren  1806,  1807,  und 
weiterhin,  aus  voller  Bruft  gefangen.  Daz wireben 
erofte  erfebotternde  „Mahnungen  an  die  Dentfcben.»' 
„Aufruf  an  diefelban  bey  der  Nachricht  von  Schill*! 
Fall.;"  „Gebet«,**  aus  bedrängter  nach  Freyheit 
dürftender  Seele;  „Schlachtgefänge"  (1810)  „Ken- 
jabrswünfebe«  (181a). 

„Frifch  a«e  eea  ejofeM  Waeich  «ad  KUag , 

Uti  realen  Hetle  T/ou  geböte». 
D«m  teir.ee  Lalt«r  Uattargeng. 

(Jod  all«*  Teufeln  «od  De*poten."  «.  f.  w. 

„Zuruf  der  Fahrer,  ZuverScbt  auf  Gott,  (1813) 
Soldatenlieder,  Troftlieder,  Ermunterung  slied  er , 
DanWieder,«*  (von  denen  wir  am  Schlufse  eins  aus- 
zeichnen wollen,  das  werth  ift,  dem  erhabenen  Ce- 
fa ng  von  Luther:  eine  feite  Burg  ift  unferGott  u.  f.  w. 
an  die  Seite  geftellt  zu  werden;)  „FahnenfcbW&re, 
VaterlandsIieiTer,  das  Lied  vom  Goeifenau,  vom 
Dörnberg,  Triumphlieder  n.  a.  —  Zum  Hefchlufs 
einige  Lieder  des  Tyrtius»  die  Niemand  .kräftiger 
anliimmen  konnte,  als  diefer  neue  Tyrtäus,  den 
die  deutfche  Mit-  und  Nachwelt  immer  mit  dankba- 
rer Anerkennung  nennen  wird. 

Das  vorbemerkte  Dankhed  lautet  fo: 

Orö/t  ift  Ott!  . 

Sa  klingt  fein  «aächiig  Werde, 

Dia  Himmel  „olUen  Geh. 
Jdit  Bluraeo  Iteigl  empor  die  Erde, 

EM«  Tiefe  feiaal  lieh  I 
Der  JeboUlaeg  der  Stesse, 

De*  Mrolch»«  froher  Lcbftftr^ 
Tönt'  durch  die  Näh«,  durch  die 

Des  bohta  Klang: 
Groll  ih  Gott,  unendlich  grofa. 


4ß  tft  Ceti  .' 

~Wae  aiedr'ig  "l?uod  klei«. 
Verwehet  gleich  dtm  Sind,  dem 

Wu  waget  frech  au  feye. 
Er  ffhligt  die  lehnöden  Spötter, 

lh,  liol.er  Muth  wird  «teJ  Nkhu  ; 
Er  ifc  der  faGcbft«  Gott  der  Gotter. 
Der  Gett  de«  Lichta. 

Gott,  der  ftarke  Gott! 


j/tlmiuhtlg  i[i  Gott! 
Ea  aog  in  wilden  H.ufeo 

Di«  Holl«  tretaig  »"»• 
Sie  prahlte  :    meine  Rolfe  tnUa 

Di«  tief  den  Ströme  aua, 
Sie  prahlte:   meinen  Schaarea 

Sind  Meer  and  Lieder  uaterthi«. 
Da  kam  dar  Himmelebeid  geiabrea» 

Ee  leg  ihr  Wehn  ; 
Allanacbüg  ift  Gett,  der  ftarke  Gott  1  a.  f.  w 
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GESCHICHTE. 

?A*tä ,  b.  Delaunay  ^  Hlftolre  de  France  pendant 
let  gtterret  de  religion.  Par  Charlet  Lacretellet 
snembre  da  IWtitut' etprofeffeur  d'hiltoire  i 
Pacademie  de  Pari«:'*  Torna  I.  18 14.  LV  und 
|97  &  Tome  IL.  1814.  44V  &  Tome  UL  IBI5. 
404  S.  Tome  LV.  1916.  467  S.  g. 


D 


*Äa  In  der  A.  L.  Z.  1816.  No.  8.  die  zwey  erften 
Theile  der  Klejewetterfchen  Ueberfetzung  die» 
fe«  Werk««  aoge7-igt  find,  fo  Ichränkt  lieb  Hec.  bey 
der  Anzeige  der  Vrfchrlft  auf  die  110*7  letzten  Theile 
ein ,  wovon  ihm  die  TJeberfetzung  noch  nicht  tu  Oe* 
ficht«  gekommen  ift;  verweifet  aber  zugleich  auf  jene 
Nonwr,  tu  welcher  das  Werk  im  Allgemeinen  ge- 
würdigt ward.  Der  dritte  und  der  vierte  Theil  um- 
tatst  die  Regierungen  Hein  rieht  III.  und  Heinrich* IV. 
Der  Vf.  opfert  zwar  in  einigen  ein/einen  Stellen  der 
Rationaleitelkeit  feiner  Landfleute,  wie  wenn  er 
Tb.  1)1  S.  147,  da,  wo  einer  Plünderung  gedacht 
»wird,  fagt:  Let  foldatt,  je  rioje  dire  let  Francai/t 
forcent  et  pillent  let  maifans,  als  wenn  Raubiucbt 
eigentlich  gar  nicht  in  dem  Charakter  der  von  Na* 
tur  To  grofsmothigen  frantößfeben  SoHaten  läge; 
■lleio  im  Ganzen  rügt  er  doch  mit  unerbittlicher 
Strenge  die  kaum  glaublichen  Verderbniffe  jener  Zei- 
ten, und  das  Tiegeraffenartige  der  Sitten  fo  vieler 
In  diefer  Gefchiclite  auftretenden  Perfonen,  ob  es 
Ihm  gleich  nicht  entgehen  konnte,  dafs  er  durch 
die  Schilderung  ihrer  Verworfenheit  in  dem  Lefer 
das  Andenken  an  neuere  Üriuel  wieder  auffrifchen 
würde,  die  in  der  Gefchichte  von  Frankreich  ein 
tinauslöfcblicher  Schandfleck  find.  Doch  hKtte  ihm 
wohl  manchmal  vor  Entfetzen  oder*  vor  Ekel  die  Fe* 
der  aus  der  Hand 'fallen  mflffen,  wenn  nicht  in  der 
finftern  Nacht  jener  Zeiten  einige  Charakter  gl«nz- 
ten,  die  ihn  Harken  konnten,  leine  Arbeit  fortzu. 
fetzen  und  zu  vollenden,  und  durch  deren  Vorfüh- 
rang  der  durch  fo  viele  Verruchtheiten  empörte  und 
entrüftete  Lefer  wieder  mit  der  Menfcbheit  ausge- 
föhnt  wird.  Nur  Einiges  kann  in  diefen  Blättern  an« 
gedeutet  werden.  Tb.  III.  S.  17.  Henri  III.,  comme 
tautet  let  amet  faiblet,  italt  naturellement  fuper 
fiitieux;  mait  il  fit  toujourt  entrer  un  peu  d'hypo- 
crifie  dant  let  extr  avagantet  pu4rilitdt  de  fort  zelet 
il  leg  regardait  comme  un  moyen  d'aßurer  fimpu- 
mite  de  /et  excit  dant  tune  et  Cautre  vie.  Zurück- 
gekommen  aus  Polen*  um  fich  auf  den  irajuoüfclien 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  J£.  jyig. 


Tbron  zu  fetzen,  brachte  er  einige  Zelt  die  Gel/im- 
luneen  bey  Hofe  In  die  Mode.  „L#  rol  et  toutefm 
fuhr  marchaUnt  pieds  nur,  la  Ute  de  couverte.  le 
crueifix  ä  la  main.  Chacun  fe  frappaU  a  coupt 
redoublit*  malt  A  travert  let  gcmijfemeat  perc  .lent 
fouvent  let  iclatt  de  rire.  Der  Cardinal  ron  Lotnttn. 
gen  holte  Beb  den  Tod  davon,  weM  er  da«  Barfuls. 
gehen  ianDecember  nicht  vertragen  konnte;  die  Pro- 
teltantea  fagteo,  d«  an  feinem  Todestage  (24.  üee. 
1574.)  ein  gewaltiger  Orkan  fich  erhob,  die  Teufel 
hätten  feine  Seele  geholt.  Des  Königs  Mutter,  Ka- 
tharina von  Medicity  träumte  von  ihm,  dals  er,  ibt 
Buhle,  fie  packte  und  mit  fich  in  die  Holle  fchJeppte. 
S.  10.  „(fetale  nlort  une  manie  univer feile  en  Eurape 
aue  dtltudler  la  politique  dant  rhlfiolre  det  royaumet 
eTltrael  et  de  Judo.**  —  Bey  der  Ankunft  des  Kö- 
nigs In  Frankreich  waren  die  beiden  noch  feit  der 
Bartholomäusnacht  157a  Gefangengebaltenen.  Duo- 
d*Alencon  (Bruder  des  Königs)  undtieinrich  von  Nrn. 
varrat  auf  freyen  Fufs  gefetzt  worden;  der  letztere 
fchOtzte  fich  an  einem  fein  Leben  beft  findig  wieder 
von  neuem  bedrohenden  Hofe  durch  fein  aufgeräum- 
tes Wefen-  Ein  Edelmann,  der  in  deffeo  Tante  ver- 
liebt war,  fang  ihr  unter  Begleitung  einer  Laute  ein 
Lied  vor,  in  welchem  die  Worte  oft  wiederkehrten: 
Rien  ne  me  platt,  rien  ne  me  tente,  abfent  de  ma, 
dieinitt;  Heinrich  f*.,l*  ihm  nachher  ins  Ohr:  N'ap* 
pelez  pat  ainft  ma  tönte;  eile  aime  trop  Ckumantti: 
Muntere  Einfalle  folcher  Art  lielsen  vermuthen,  .laf« 
er  nicht  fehr  gefährlich  feyn  dürfte.  Gleichwohl 
fand  er  es  bald  gerathen,  nch  durch  die  Flucht  zu 
retten;  feine  Gemahlin,  Margaretha  von  Valoit%  die 
in  ihren  Ausfcbweifungen  bis  zur  Bluffchande  mit 
zwey  .Brüdern  ging,  und  fich  in  gegebenem  Falle, 
auch  durch  einen  Meuchelmord,  ihrer  Mutter  wür-  . 
dig  zeigte ,  konnte  ihn  an  dem  Hofe  leines  Schw«. 
sers  nicht  fefiha'teo;  er  begab  fich  zu  den  Prote- 
ftanten.  Mit  diefeo  Ichlofs  jetzt  Heinrich.  III.  eioen 
fchimpflichen  Frieden,  wohey  jedoch  der  Teufel 
nichts  verlor.  weM  der  Friede  nicht  gehalten  wer- 
den follte.  Allein  da  die  kathulilcben  Grufsen  (ich 
von  dem  Hofe  rerrathen  glaubten,  (o  bildeten  fich 
gegen  denfelbeo  das  heilige  Bündnifs  (Im  fainte  unL 
on)  das  unter  dem  Namen :  die  Ligue%  bekannt  ift, 
und  dellen  Oberhaupt  Hrinrich  von  Cuife  war.  Vim, 
diefem  Tagt  der  Vf.  S  64.:  nJt  f'amuait  vindicatif 
et  piricontfa.it  la  vengeance  comme  lattribut  det  beim 
let  amet.  Le  meurtrier  de  Coiigni  portaü  tigirer*. 
mene  le.poidJ  de  fo»  crime,»  La  Uen  5eüni*u!whr»f- 
y  (3)  teB» 
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tev»»  die  er  gegen  Heinrich  III.  verbreiten  lief«,  wird 
die  (er  iviii.nr  nicht  blols  als  ver«f Jchtiger  Katholik,, 
fondern  fogar  als  Wobeier  fslfcher  Götter  vorgeftellt, 
worunter  man  jedocb  nicht  feine     Mignons"  ver- 
fiartd,  mit  denen  er  Päderaftie  trieb,  fondern  die 
efpehjlicben  böftn  G<  ift-r  de r  Hölle  foltten  die  Gott- 
heiten feyn,  ror  denen  er  niederfiele,  woraus  fich 
dann  ergäbe,  dafs  kein  guter  Chrift  ihn  als  den  al- 
lerchriftHrhlten  König  erkennen  und  ihm  gehorchen 
könnte.    Auf  einige  Zeit  fchlofs  fich  in  der  Folge 
—  wer  follte  es  glauben  t  —  dlefer  anwOrdige  Furft, 
dem  die  Ligue  nur  die  Namen  Merodes  und  Judas 
Ifcharioth  gab,  felbft  an  diefe  Ligue  an,  um  Hein- 
rich von  Novarra  und  deffe»  Partey  aufzureiben. 
Aber  es  lief  Abel  ab  in  dem  Treffen  von  Coutras 
(ao.  Oct.  15U7  )  Heinr.  v.Navarra  fcbrieb  nachdem-» 
[,;■',)■  n  an  den  verächtlichen  Monareben:  „Sire,  mori- 
feigneur  et  frer*-.+.fai  bat  tu  vos  ennemis  et  votre  ar- 
m*>."  (Ausgezeichnet  fchön  ift  des  Vfs.  Darfteilung 
dieies  denkwürdigen  Tages.  „L'aube  dujour  iclaire 
un  trop  magnifique  fpectacle;  la  courdu  roi  de  Frari. 
et  na  jamais  til  plus  rejplendiffante  ■  que  ce  camp; 
ious.  (es  gentils  hommes  portent  des  cafaque  de  Ve- 
lours ou  de  foiei  les  casques  Jons  furmontis  faigret* 
tes  ßottontesi  le/eu  des  pierrerie*  ictate  für  l'ar- 
mure  des  guerries;  Us  portent  des  fcharpes,  dons 
pricieux  de  leurs  maitrejj'es;  des  portraits  rlchement 
eochüjfis  ,  fönt  J'uspendus  »  leur  cou.   Mr  is  fi  leur 
parure  eji  effiminee,  leur  attitude  eß  martiale;  Us 
manient  avec  adrejj'e  des  chevaux  fougueuxj  Us  onf 
jure  de  ne  pas  cider  un  pouce  de  terrain  *  tennemt. 
Le  mot  affreux*  point  de  chartler ,  retentit  dans 
les  rangs  blen  avant  le  combat.,  —  Tout  itait  auftire 
et  filentieux  dans  le  camp  du  roi  de  Navarre.  Votjt- 
cier  me  fy  dijtingnait  du  foldat  que  par  ticharpe 
la  plus  fimple.   Partout  du  fei  .  Les  gentils  kommet 
puraßaient  auffi  ßers  de  leur  pauvreti  que  de  leur 
cicatrices.     Leur  vieillejjfe  robujie  rappetlait  leurs 
Jongs  Jervices.    Les  rangs  itaient  ferrisf  le»  efea- 
drons  f'avancaienl  avec  ordre  **   Und  nun  lefe  man 
weiter  und  treue  fich  des  lebendigen  Gemälde»  I) 
Am  9.  May  1588  hielt  Guife,  als  ein  neuer  Macca- 
bärr ,  feinen  Einzug  in  Paris,  und  wagte  fich  fogar 
in  den  Louvre ,  „um  fich  in  die  Arme  feines  Königs 
zu  werten."    Er  kam  doch  lebendig  wieder  heraus ; 
Ilerodes  und  feine  Mutter  hätten  ihn  freylich  nur 
allzugern  durch  den  Obetften  Alphonje  Cor fe  in  Sta- 
cke hauen  laflen  ,  aber  die  BeitOrzuug  über  den  d rei- 
ften Befucb  war  zu  grofs.   „Seht  doch,  (Tagte  man) 
jpottemi,  wie  der  gute  Fflrft  feinem  Feinde  verzeiht; 
aber  Gott  »erzeiht  ihm  nicht."   „Gott  »erzeiht  ihm 
doch  verletzten  dann  die  Pfaffen  un.i  Mönche;  aher 
G>>'t  will  ibn  ganz  haben.     Hat  er  die  Ketz  -r  be- 
fch'itzt,  fo  muls  er  Bufse  thun  in  einem  Klolter; 
morgen  wollen  wir  Bruder  Heinrich  von  Valois  »m 
Kapuziner  klolter  begrilfsen.*'  Die  bebeere  war  auch 
fchon  bereit,  die  ihm  die  Haare  abfehoeiden  follte; 
ah  aber  der  König  nach  Lhartres  entwich,  ward  das 
Prieftervolk  niufhlos;  mit  muft«rbafter  Nie 'erträVh. 
tigkeit  wird  ei»  Zug  von  Hülsenden,  nach  Guar  Ire« 


veranftaltet,  um  durch  eine  beilige  Poffe  ibn  wieder 
nach  Paris  zurück'  zu  locken.      .Noch  einmal  wirft 
Cefa  HeinricK'Mt   <Vlr>it  zum  Haupt  der  Ligue  mit, 
mit  dem  redlichen  Vorfatze,  den  Duc  de  Gu/Je  Io- 
nen Generalismus  ,   bey  der  erften  Gelegenheit  0- 
tnorden  zu  läffen.    Eine  Höehteit  eignete  fi<  bj'aa«- 
mal ,  fo  wie  im  Jähr  1573,  fehr  gut  dazu;  auch  ge> 
•lang  der  Anfohlag ,  Cm \fe  and  fein  Bruder,  der  Cu* 
,  dinal,  kamen  durch  Hie  Hand  von  Meuchelmördern 
um;  Catherine  von  Medlcis  diefsmal  nicht  Mitfcbul« 
dige,  fuhr  bald  darauf  zur  Hölle,  die  noch  von  ihr 
lernen  konnte.    Jetzt  erklärte  die  Sorbonne,  d»ls 
das  zarte  Gewiffen  der  Franzofen  den  Mörder  einet 
Cardmals  nicht  als  König  anerkennen  könne.  Sin 
V.,  der  früher  fchon  Heinrich  von  Biarn  in  dea 
Bann  getban  hatte,  exeommunkrirte  auch  Heinrich 
von  Valois.    Jener- ermntrfrgte  dabey  diefenmitdea 
Worte:  „man  fp%rer  les  foudres  de  Home  n'attei' 
gnent  pas  les  rqU  Victorbur."     Allein  die  Wuth 
ging  fo  weit,  dafs  ein  Pfarrer  (Linceßre)  eines  Ta- 
ges von  der  Kanzel  Tagte:  Man  wirfit  di*  Frage  suL 
ob  es  erlaubt  fey,  Heinrich  pon  Paloij r  uazubnnge»; 
was  mich  betrifft,  fo  e/kläre  ich  frey,  daU  ich  je* 
den  Augenblick  bereit  wä're,  ihn  zu  tödlen,  ausge- 
nommen,  wenn  ich  den  Leib  des  Herrn  weihe.  SoL 
■daten  tauften  Hunde  und  Schweine ,  um  die  Tauf« 
diefes  Erzketzers  finnbildlich  vorzufallen.  Endlich 
wufste  die  Furie,  Duchejße  von  Moatpenjier  ,  Gmfe't 
Scbwefte i  ,  einen  jungen  Dominikauer»  Jacob  Qc 
ment ,  durch  die  Reize  der  Wpliuft  und  des  Ehst» 
zes  dahin  zu  bringen,  dafs  er  ihr  verfprach,  den  &6> 

nig  umzubringen  ,  und  am  I.  Auguft  1589  ftiefs  « 

ihm  wirklich,  indem  er  vor  ihm  niederkniet^  un 
ihn  einen  Brief  zu  überreichen,   einen  vergiftetes 
Dolch  in  den  Unterleib;  Tags  darauf  ftarb  Heise 
rieh  III.  zu  Sc.  C/oud,  38  Jabr  alt,  an  der  ihm  b<y 
gebrachten  Wunde.   Der  Mörder  ward  von  SeJaild- 
wachen  getö  ltet  ;  dagegen  rief  ihn  das  Pari  Ter  voik 
als  Märtyrer  Jefu  ChrUti  aus;  unter  fein  Biidniii 
fcbrieb  man:  Heiliger  Jacob  Clement,  bitte  für  untl 
Seine  Mutter,  eineBäurin,  Ward  begrüftt  mit  oea 
Worten:  gebenedeyt  fey  der  Leib,  der  einen  iolchee 
Sohn  trug,  und  dieBruit,  die  ihn  fäugte;  Sisi  V. 
erhob  ibn  Uber  Judith  und  Eleafar.   Ais  &ö'>ig  ohns 
Reich,  als  Gatte  obie  Frau,  als  Krieger  ohue  ü<-.14 
beftieg  nun  Heinrich  von  Navarra,  als  H.  IV.  de* 
franzöfifeben  Thron      Allein  fein  heller  Vcrltind, 
fein  fröhliches  Naturell ,  fein  ritterlicher  Sinn,  ieia 
edles  Geroüllie,  unterltiltzt  von  der  Tapfeikeit  dtt 
ihm  ergebenen  WaTfengefährten  ,     befiegte  viele 
Schwierigkeiten;   er  ward,    fo  wie  die  Ketzerin, 
Elifabeth  von  England*  die  Bewunderung  felbft  des 
Papttes,  der  ihn  mit  dem  Bann- belegt  hatte;  docA 
mufste  er  fich  er it  in  den  SchooU  der  h<-,J.  röm> 
katisol.  apoftol.  Kirche  zu  St  Denis  durch  twn  E'z' 
bilcliof  von  Bnurges  am  ao.  Jul  159J.  aufnehmen 
laifen,  ehe  Hrijäc  hm  endlich  P-r;s  ubergeben  koao- 
te;  eine  Satire.  AUnippie  betitelt,  leiftete  ihm  da* 
bey  gute  U>cnfte.     Co.hne,  fa^te  der  König  nach 
dem  Einzüge  zu  der  Moni ptnjuir ,  der  er  einen  »»r 
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icb  machte«  ob  er  gleich  wohl  wofste,  dafs  ße  ihn 
_ern  mit  ihren  Blicken  getödtet  hätte,  find  Sie  nicht 
erhaunt,  dafs  der  Tag  fo  ruhig  ablief?  O  Sire,  ver- 
letzte die  Cpufine ,  vvir  können  nichts  anders  lagen» 
als  dafs  Sie  ein^fehr  grolser,  fehr  gütiger,  'ehr 
nidiger  und  fehr  grofsmüthiger  König  find.  Eint 


uätte  ich  nur  wOnfchen  mögen,  dafs  nSmlich  mein 
Bruder  (ein  Guife)  bey  ihrem  Einzüge  dia  Ehre  ge- 
habt hätte,  die  Zugbrücke  niederzülaffen.  Da  hätte 
leb,  venire  faint  gris,  erwiederte  Heinrich,  vielleicht 
2u  lange  warten  müffen,  und  ich  wäre  nicht  fo  frühe 
hineingekommen.  Mehrere  Pfarrer,  die  vorher  die 
'Gläubigen  ermahnt  hatten,  fich  zu  entbourbonnen 
(de  fe  d4  bourbonner)  wollten  anfangs  nicht  für  ihn 
beten,  weil  er  noch  unter  dem  päpftiiehen  Band. 
Itände.  „Man  mofs  fich  gedulden,  fagteer;  fiefind 
noch  böte.«*  Th.  IV.  Die  Jefuiten  erfcheinen  als 
'  aMitfchuldige.  Johann  Chatelt,  Herden  König  ermor- 
den wollte  und  ihre  Gefellfchaft  wird ,  als  den  Staat 
bedrohend,  aas  Frankreich  verwiefen.  Der  König 
furbt  feine  Abfolation  zu  Rom  nach,  und  Clemens 
Vi  II  hebt  den  Ober  ihn  von£ix*V.  ausgefproche- 
nen  Bann  wieder  auf,  in  Erwägung,  dafs  Gott  fie- 
benzigmal  fiebenmal  verzeiht,  und  dafs  der  Gott  der 
Heerjcharen  fich  für  Heinrieh  erklart.  Characteri- 
Itifch  ift  die  Ceremooie,  welche  dabey  Statt  fand. 
Die  Abfolution  des  F.rzbifcbofc  von  Bourges  ward  von 
dem  in  der  Peterskirche  prunkenden  Papfte/ür  «ich« 
erklärt;  doch  verfpracb  er  zu  verzeihen,  wenn 


Leb  der  König  der  Büßung  unterwerfen  wolle,  die 
man  ihm  auflegen  werde;  zwey  geift liehe  Anwälde 
des  Königs  bezeugten,  dafs  er  dazu  bereitwillig  fey. 
Jetzt  lang  man  das  Miferere ;  zwölf  Bufsrichter  mit 
Stauen  in  der  Hand  traten  vor;  einer  unter  ihnen 
flherreiebte  dem  Papfte  den  feinigen,  und  nun  gab 
-Clemens  bey  jedem  Verfe  des  Bufspfalms  den  bei- 
den, vermuthljcb  vor  ibm  knienden,  ReprlTentanted 
des  Königs  einen  Schlag  auf  die  Schultern.  Hier- 
auf erklärte  er  in  einer  erften  Rede  den  Bann  auf- 
gehoben*  in  einer  zweyten  erkannte  er  Heinrich  als 
König  von  Frankreich,   in  einer  dritten  denfelben 
als  allerchrijtlichjten  König  an.    Verzeihlich,  wenn 
man  alles  io  Anfchlag  bringt,  war  feine  Verbindung 
snit  derfebönen  Gabrielle  d*Etrtesy  mit  der  er  un- 
ter dem  Namen  eintfr  trau  von  Liancour c  als  mit 
feiner  Frau  lebte,  die  ihm  eiren  Sohn,  Cijar  von 
Beau/ort  gebahr ,  die  er  zur  DuchejQe  von  Beau/ort 
erhob,  und  die  er  fogar,  wenn  der  Panft  feine  eh- 
liehe  Verbindung  mit  Margarethe  von'Valois  trenn- 
te, auf  den  Thron  zu  erheben  gedachte,  und  deren 
früher  Tod*   ( fie  ftarb  hoch  fchwanger  an  einem 
Schlagfluffe  am  10.  April  1599  )  ihm  fehr  fchmerz- 
Iic-h  war.     Mit  Recht  fleht  der  Vf.  diefen  Tod  als 
das  unglücklicbfte  Ereigmfs  in  Heinrichs  Leben  an; 
durch  ihre  Anmutb  hatte  Gabrielle  die  unbeftlndi- 
gen  Neigungen,  die  er  fich  an  dem  verdeibten  Hufe 
Katharinens ,  an  dem  Üppigen  Hofe  zu  Nirac*  und 
Sn  der  Ausgelaffenheit  des  Soidateolebens  ange- 
wöhnt batte,  zu  feffeln  gewufst,  und  nun  gerietb 
er  au  die  nnkevoUe  d'EntragueS, 


quife  von  Perneull,  dit  feiner  durchaus  unwürdig 
war,  ihn  im  Taumel  der  WoUuft.au  ■BwOrdJg*U 
Nachgiebigkeiten  verleitete  und  zuletzt  als  ein  räch 
fücbtiges  .Weib  den  Dolch  feines  Mörders  auf  ihn 
richtete.  Heinrich  konnte  fich,  durch  Lfllternheit 
angekirrt,  fo  weit  vergehen,  dafs  er  dlefer  dhntra 
gues  fchriftlich  verfpracb,  fich  mit  ihr  förmlich  Sit 
vermählen,  wenn  fie  ihm  in  Jahresfnft  einen  Sohn 

Sebähre.  Diefs  war  das  Papier,  das  fein  Freund 
losni,  nachheriger  Duc  de  Sulii ,  dem  eres  «Iß1«» 
ftatt  alles  mündlichen  Gutachtens  darüber,  zerrifi. 
Ein  Blitz,  der  in  der  Folge  in  das  Zimmer  der  lh 
rer  Niederkunft  nahen  Buhlerin  eiiifchlug  und  ein* 
Kammerfrau  neben  ihr  tödtete,  befreyte ihn  vort 
der  fchimpflich  eingegangenen  Verbindlichkeit;  das 
Schrecken  der  Schwängern  über  diefs  Kreignifs  war* 
fo  grols,  dafs  fie  ein  todtes  Kind  gebahr  Hein* 
rieh  vermählte  (ich  nun,  von  feiner  erften  Frau  ge- 
fchieden,  mit  Marie  von  Medicis.  .'i'Eine  unglückli- 
che Verbindung,  da  die  neue  Gattin  bey  ihren  Lau- 
nen und  der  Dürftigkeit  ihres  Geiftes  den  König  nicht 
befriedigen  konnte;  aus  Unmuth  darüber  fah  *r  die 
d'Eniragues  wieder  und  diefe  kam  noch  einige  Tage 
früher  als  die  Gemahlin  mit  einem  Sohne  nieder, 
worauf  deffen  Mutter  die  tbörichte  Hoffnung  grün- 
dete, dafs  ihr  Sohn,  und  nicht  der"< der  Königin, 
für  den  wahren  Dauphin  gelten  würde.  Als  fpäter 
die  Verräthereyen  der  grollen  Familie  ttEniragnes 
den  König,  wie  ungern  er  auch  daran  gehen  mochte, 
nötbigten,  einen  Pro cefs  über"  fie  zu  verhängen, 
trotzte  die  Buhlerin  noch,  als  wäre  fie  eine  Königin 
in  Banden.  Wie  war  et  aber  möglich ,  dals  Hein- 
rieb auch  nachher  noch  die  Falfche  wieder  fehen 
konnte?  Es  war  zwar  keine  Liebfchaft  mehr;  aber 
er  bewies  ihr  doch  Aufmerkfamkeit  und  Theilneh- 
mung.  Sollte  er  fie  nicht  zufchonen  «thabl  haben? 
Sollte  er  nicht  durch  das,  was  fie  von  ihm  wufste, 


allzu  abhängig  von  ihr  geworden  feyn?  Ree.  mufs, 
hier  abbreche  oj  nur  ftehe  hier  noch  ,  dafs,  nach« 
dem  Heinrich  den  Pater  Coton  zu  Metz  kennen  ge- 
lernt  hatte,  die  Jefuiten  nach  zehnjähriger  Verban* 
nung,  ftolzer  als  noch  nie,  nach  Frankreich  zu- 
rückkehrten, und  dafs  Coton  des  Königs  Beichtva- 
ter ward,  (Le  pape  trefjaillit  de  joie,  als  er  diefs 
vernahm)  dafs  die  Zuneigung  des  Königs  zu  dem 
Fräulein  von  Montmorencit  bald  darauf  vermählt 
mit  dem  jungen  Prinzen  von  Cond(%  noch  in  dem 
letzten  Jabre  von  Heinrichs  Leben,  ihm  viel  üble 
Nachrede  zuzog,  dafs  um  diefelbe  Zeit  eine  Oefell- 
fchaft  von  Königsmördern  fich  zu  Paris  bildete,  und 
dafs  Heinrich  die  vielen  böfen  Gerüchte,  die  fich 
verbreiteten,  und  die  vielen  böfen  Zungen,  die  nach- 
tbeilig  von  ihm  fprachen ,  eine  längere  Zeit  nur  zu 
fehr  gering  febitzte,  bis  er  endlich  Felbfl  in  fthwere 
Ahndungen  eines  über  ibm  fchwebenden  Unglücks 
verfank,  und  am  14.  May  1610  am  Tage  nach  der 
Krönung  feiner  Gemahlin,  in  die  er  ungern  gewil- 
ligt hatte,  57  Jahr  alt,  io  feiner  eignen  Kutfcbe  von 
Ravaillaes  Hand  ermordet  wurde.  Wie  fehr  viel 
muls  hier  noch  unerwähnt  gelalfen  werden,  deffen 
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Auszeichnung  höehft  anziehend  würde gewefen  feyn! 
Ri  c.  gerenkt  nur  noch  als  Deutfcher,  der  mit  fei- 
nen Landsleulcu  die  Nacbbareo  im  Weften  unfert 
Vaterlandes  eine  Reibe  von  Jahren  vom  Mähern  ken- 
nen gelernt  bat«  einer  Steile  de«  dritten  TheiJa  die- 
fer  Schrift«  die  auf  ihn  einen  eignen  Eindruck  mach« 
te.  Oer  Vf.  fagt  nämlich  S.  358  man  habe  die  Kunft, 
im  Kriege  zu  plflndern,  mit  einer  gewiffen  VirtuoG 
tat  getrieben  und  fo  zu  fegftn  in  ein  Syftem  gebracht, 
|a  es  fey  merkwürdig,  dar*  die  honnett  elteo  Leute 
damals  ganz  unbefangen  von  djefem  Gefell. fte  ge- 
fprochen  hätten,  weil  es  als  ein  rechtlicher  Er» 
werbszweig  betrachtet  worden  wäre.  Sl  tel  pars 
itait  minagi  qvelque  temt,  c'eß  qt/on  voulait  lul 
taijjer  celut  fafjrlr  tTabondantes  rejjburcesf  on  laif- 
fait  m4rir  un  beau  pUlage.«  Warum  verweilt 
der  Vf.  hierbej  ,  und  Riebt  davon  in  einer  Note  noch 
besondere  hiftorifche  Belege?  Soll  es  vielleicht  eine 
Apologie  fOr  die  Tapfern  unter  feinen  Volksgenof- 
fen  feyn ,  welche  bekanntlich  auch  in  den  Kriegen 
unfera  Zeitalters  Ober  dieTe  Nationalfchwachbeit  im- 
mer noch  nicht  haben  Meifter  werden  können? 


ERB  AUUN  G  SS  CURI  P.TEN. 

Halle,  b.  Gebauer  u.  Sohn:  Für  die  Religion  Je/u 
Chrtfti.  In  Reden  aber  die  Fever  de«  dritten 
Jahrhunderts  der  Kirchenverbefferung,  und  in 
heiligen  Hymnen  und  Liedern  Von  Chrißoph 
IVilh.  Fürchtegott  Jgna.  1817.  VIII  und  lögS.*. 

Wenn  der  Vf.  in  dem  einleitenden  Vorwort  den, 
welchen  es  befremden  Tollte,  dafs  er  in  feinen  reli- 
gio (en  Ueberzeugungen  fo  alt.  und  rechtgläubig  fey, 
auffordert,  fich  in  Benutzung  des  übrigen  ihm  als 
wahr  und  gut  erfebeinenden  nicht  frören  zu  laffen, 
fo  hat  er  damit,  im  Allgemeinen  wenigftens,  felbft 
angedeutet,  was  man  von  feiner  Schrift  zu  erwarten 
hat.  Allerdings  enthält  ße  manches  Gute  und  Ue- 
berzigungswerthe,  und  Oberall  fprirht  fich  ein  in- 
nig religiöfer  und  möralifcher  Sinn  aus.  —  Wenn 
der  Vf.  aber,  ftreng Geh  haltend  an  die  fymbolifchen 
Bacher,  veraltete  Dogmen  noch  als  wesentlich  im 
Chriflenthum  hervorhebt,  fo  fcheint  er  zu  vergef. 
fen,  dafs  er  fOr  Cbriften  fchreibt,  welche  bey  der 
dritten  Jubelfeyer  der  Kirchenverbefferung  bereits 
zu  einer  richtigem  Schätzung  der  Religion  Jtfu  go- 
langt  fevn  follten.  Da  er  Oberdiefs  nicht  einmal 
den  Vernich  macht,  feine  altgläubige  Anficht  vom 
Chriftenthum  gegen  die  ihr  entgegengefetzten,  und 
doch  wobl  zu  berflekfiebtigenden  Einwürfe  durch 
Gründe  zu  vertbeidigen,  fo  zweifelt  Ree,  dafs  diefe 
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Schrift,  wenn  fie  lach  dem  an  Minden  Otiaben  Oe~ 
wohnten  Erbauung  gewähren  mag,  geeignet  »ey, 
den  erleochteten  und  denkenden  Religionfifreund, 
der  bey  allem,  was  er  in  leine  TJeberzeug«u»g  auf. 
nehmen  ioll,  nach  Gründen  fragt,  zu  befriedigen. 
Zur  Rechtfertigung  des  Gefagten  hebt  Ree.  natr  fol- 
gendes hervor:  Nach  S.  10.  verficht  der  Vf.  amter 
Glauben  das  durch  Gottes  Gnadenbeyftand  in  not 
gewirkte  Vertrauen  auf  die  Wahrheit  «ad  Götthch- 
Kf  tt  aller  biblilchen  Belehrungen  und  be fonders  die 
chriftlicben  Grundwahrheiten,  infonderheit  auf  die« 
jenigen  göttlichen  Verneinungen ,  welche  uns  rer» 
fprechen,  dafs  wir  um  des  Verdienltes  Cbrilb  wif» 
len  Sündenvergebung  erlangen  follen. 

S.  49.  vertheidigt  er  die  Reformatoren  gegen  den 
Verdacht  des  Unglaubens,  indem  er  fagt,  dafs  fie  ge- 
glaubt haben  an  den  dreyeinigen  Gott ,  an  Cbriftum 
als  den  FOrfprecber  bey  Gott,  als  den  Weltverldbner, 
welcher  iteltvertretend  durch  Thun  and  Leiden  und 
Sterben  dea  Foderungen  der  Gerechtigkeit  Guttee 
ein  Genüge  geleiftet  u.  ans  Saodenvergebung  verdient 
habe.  Dafs  aber  Gott  nicht  gerecht  genannt  wer- 
den könne,  wenn  er  einen  Schuldlofen  unverdiente 
Strafe  auferlegt,  damit  der  Schuldige  der  verdien- 
ten Strafe  entgehe,  ift  dem  Vf.  in  lefner  Recbtgläo- 


8.  65  billigt  er,  dafs  Melanchtbon,  deffen  Vef- 
dienfte  um  Ariftotelifche  Philofopbie  er  erwähnt, 
djeler  durchaus  keine  Stimme  in  der  Theologie  eer- 
ftattet  habe,  und  aus  dem  Zufammenhangr  gebt 
hervor,  dafs  er  der  Pbilofophie  Oberhaupt  (nicht 
blofs  der  Ariftotelifcbeo)  keinen  foleben  Linflufs  ein- 
räumt. 

Von  der  angehängten  Sammlang  heiliger  Hyns* 
nen  und  Lieder  möchte  im  Allgemeinen  wobl  das  eei 
fte  Hoch  t^briftliche  Stimmungen  aus  der  Natur  und 
dem  Menfrhenleben"  den  Vorzug  verdienen,  da  in 
die  „geiftheben  Lieder«**  welche  das  zweite  Bucb 
ausmachen,  zu  viel  dogmatifcbe  Floskeln  eiogemilcht 
find. 


NIOI  AUFLAGE. 

SaLzautO,  in  d.  Mayr.  Buchb.:  KathaUfches  <7ew 
betbuch  zur  Beförderung  det  wahren  Chriße»~ 
tkumt  unter  nachdenkenden  und  gutgefinntem 
Christen.  Herausgegeben  von  Matthäus  Reiter, 
Ptarrer  in  Ainring.  Vierzehnte  einzig  rechtmä» 
fsige  verheflerte  und  vermehrte  Originalaus- 
gabe, ig  14.  VllI  und  103  S.  g.  (10  Ur.)-  (.S.  die 
Ree.  A.  L.  Z.  1790,  Nr.  y.) 
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THEOLOGIE. 

*  •  •        :  I 

Lbydsn,  b.  Luohtraans,  u.  Haag,  b.  AUart:  De 
conjtantl  et  aequabili  Jefu  Ckrijti  indole  doetri- 
na  ac  docendi  ration*  uro  commentatt.  de  evaa- 
gelio  Joaanis  cum  Matihaei,  Marci  et  Lucae  evan- 
geiiis  comparato.  Scripfit  E.  A.  Borger.  Pars  L 
1816.  XVI  und  igo  S.  gr.  8- 


T 


ohannes  fchrieh,  wie*  dref»  wohl  jetzt  allgemein 
Cr  anerkannt  wird,  und  auch  bey  einzeloen  Stei- 
len von  dem  Vf.  mit  neuen  fcbarffinoigen  OrOnden 
dargetban  wird,  ganz  unabhängig  von  den  drey 
erften  Evangeliften;  aber  dennoch  entwickelt  Beb 
In  den  Erzählungen  des  Johannes,  ungeachtet  ihres 
verfchiedenen  Inhalts  eine  Denk-,  Handlungs*und 
Lehrweife  Jefu,  welche  mit  dt/r  in  den  Erzählungen 
<fcr  erften  Evangeliften  fich  offenbarenden  viel  Ue- 
bereinfrimmendes  hat.  Oiefe  Ueberclnftimmung  nach« 
xu  weifen  jft  der  Zweck  des  Vis.,  derin  jener  zugleich 
den  heb  erften  Beweis  für  die  Wahrheit  der  evangeli- 
feben  Oefcbicbte  findet.  Um  alle  Einwürfe  dagegen 
abzufchneiden,  find  noch  die  Stellen,  welche  wegen 
ihres  Znfammentreffens  mit  den  erften  Evangelifteh 
•us  diefen  gefchöpft  icheinen  könnten,  von  der  Ver- 

Seiehung  ausgefcbloffen.  Sowohl  wegen  der  treffen» 
in,  von  exegetifcher  Gelehr  famkaft  ungezwungener, 
oft  glücklicher  Gombiration  zeugenden  ,  Bemerkun- 
gen, womit  die  Erklärung  einzelnem  Stellen  begleitet 
wird,  als  wegen  der  multerhaften  Manier  der  Unter« 
fuchuogen,  ift  diefe  Schrift  auch  einer  weitern  Ver. 
breitpng  in  Deutfchlaod  nicht  unwürdig.  Bevor  wir 
zu  dem  Einzelnen  übergehen,  bemerken  wir  nur  noch, 
dafs  manche  Gewohnheiten  Jefu,  die  der  Vf.  als  chara- 
cteriftifch  aufführt,  wobl  fchonzu  dem  allgemeinem 
fTienta'ifchen  Charakter'  gehören,  und  deshalb  durch 
hiftorifche  Erläuterungen  aus  diefem  hätten  berge- 
leitet  werden  mflffen. 

.  Wir  wollen  iatzt  unfern  Lefern  eioen  UeberbÜck 
fiber  die  in  dem  Johannes  iiachgewiefeaen  und  durch 
andere  Erzählungen  der  erften  Evangeliftet  beftilig- 
tenCbarakterzüge  Jefu  geben,  und  zugleich  die  wich« 
tigften  exegetHchen  Bemerkungen  diclerBchrift  kurz 
uiittheilen. 


In  Job. 


findet  der  Vf.  diefeJbe  FreundJich- 


u.  a. 


I»  39 

hreit,  mit  der  Jefus  Ma,ltb.  9,  aa.   Luc.  19,  a. 
*.  ü.- der  Scheu  derjenigen,  die  fich  in  guter  Ab» 
ucht  ihm  näherten»  entgegenkam  und  ihnen  Muth 
Ergänz  EL  *ur  J.  L.  Z  1  gl 8. 


einflöfste.  Bey  1 ,  43.  wird  die  fhnlicbe  Begeben, 
beit  Marc,  j,  17  verglichen.  Die  Anm.  k.  S.  6. 
macht  es  wahrfefaeiniieh ,  dafs  Jefus  für  den  Sohn 
der  Taube  (nn"-»)  darum  den  Namen  Petras  ge- 
wählt habe,  weil  die  Tauben  gewöhnlich  in  Felfea 
wohnten.  Diefe  Affimilation  der  Jdeen  ift  nicht  nur 
in  fich  fehr  natürlich,  fondern  die  Umwandlung 
des  Nameus  gewinnt  auch  dadurch  an  treffender  Be- 
deutung. -  Bey  1,  48  entwickelt  der  Vf.  die  Magier 
Jefu,  durch  befremdende  Anreden  Intereffe  einzu. 
flöfsen  .und  auf  die  weitere  Erklärung  aufmerkfam 
zu  machen;  bey  1,  51  vergleicht  er  den  Nathanael 
.  mit  Petrus,  welchen  Jefus  ebenfalls  durch  einen  au« 
fserordentlichen  Erweis  feiner  höhern  Würde  für  fich 
gewann.  1 ,  52.  vergleicht  der  Vf.  das  ftttfa 
v.  sr.  mit  dem  fttt£oy*  rtvrnv  xontett  14,  12.,  und 
bezieht  es,  wie  diefes,  auf  den  Erfolg,  mit  dem  die 
von  Chrifto  geftiftete  Religion  von  den  Apofreln  aus- 
gebreitet werden  würde.  Da  nun  in  den  meiften 
Stellen,  wo  Jefus  von  dem  Dienfte  der  Engel  redet, 
von  der  Zerftörung  des  jüdifchen  Staates  die  Rede 
ift,  diefe  aber  immer  mit  der  Stiftung  und  Verbrei- 
tung der  neuen  Religion  in  Verbinduug  jLi."*:.T.t  wir  !• 
fo  glaubt  der  Vf.  auch  das  Auf  -  und  Niederfteireu 
der  Engel  auf  die  Verbreitung  der  BeJigion  Jefu  be- 
ziehen zu  können.  Aufserdem  aber,  dafs  diefe  Er- 
klärung fehr  fern  Kegt ,  fo  widerftrebt  ihr  Tcbon  der 
Ausdruck  an  w  vkv  t.  c. ,  durch  welcbcu  doch  Je- 
fus als  noch  auf  der  Erde  wandelnd  dargeftellt  wird. 
Ma<$5»  v.  51.  fcheint  vielmehr  von  mehr  in  die  Sinne 
fallenden  (darum  noch  nicht  an  fich  gröfsereni 
Beweifen  einer  höbern  Würde  verftemden  zu  feyn. 
V.  <a  würden  wir  nicht  uneigentlich  nehmen.  Denn 
nach  der  Meinung  der  Juden  wirkte  Gott  wirklich 
durch  Engel,  beiondeis  zum  Beften  feiner  wahren 
Verehrer  (ff.  04,  8.  91,  11.  Ii.  «ct.).  Vorzüglich 
aber  muteten  die  Engel  dem  Mefftes  dienen  (Matth. 
4,  Ii-).  Jefus  ftelit  daher  fein  ganzes  Leben  als 
eine  Kette  von  Begebenheiten  und  Handlungen  der, 
aus  denen  feine  rubere  Verbindoog  mft  dem  liimmel 
unwiderfprechiieh  hervorgehen  inufste,  in  der.~n 
der  Aufroerkfame  die  für  Jefnm  ununterbrochen  wir- 
kenden Engel  gar  nicht  verkennen  konnte. 

Durch  die  Theilnabmeao  einer  Hochzeit  (a,  1—  1 1) 
glaubt  der  Vf.,  habe  Jefus  zeigen  wollen,  dafs  er 
nicht,  wie  Johannes  der  Täufer  Entfernung  von  al- 
len Lebensfreuden  verlange.  Dann  thtrt  der  Vf.  dar« 
indem  er  Stellen  der  erften  Evangeliften  vergleicht, 
wie  Jefus  auch  bey  Ca ftmähleru  feine  Reden  und 
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Handlangen  feinem  Zwecke  gemäfs  eingerichtet, 
feine  Belehrungen  «her  immer  an  einen  gegenwärti- 
gen Vorfell  angeknöpft  habe.   Es  ift  eine  glückliche 
Combinalion,  wenn  Her  Vf  tS.  50.  n.  I.)  Jefom  irt 
der  Antwort- an  die  Jnhannisjünoer  Matth.  9,  15. 
fich'abf  die  Worte  ihres  Lehrers  Jo.  },  «9  beziehet» 
Jäfst.    Den  Vorwurf ixtfuvtav  a%*i  Matth.  |i,  18. lei- 
tet er  <S.  54.  n.  nt.)  davon  ab,  dafs  Johannes  von 
menfehlicber  Cemeinfchatt  fern  ein  hartes  Lehen  ge- 
führt (worauf  das  «txra  »«Sunt        vom»  bezogen 
wird),  und  gleich  den  Dämonen,   nach  der  Mei- 
nung del-  Jdden ,  in  der  Wüfte  gelebt  habe.  —  Bey 
Job.  a ,  3.  4.  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  Jefus  es  aber- 
haupt  Abel  abgenommen  habe,  wenn  Andere  ihn 
von  einen  Wege  abfchrecken,  oder  zu  der  Entfer- 
nung von  einem  Orte  auffordern  wollten.  — •  Job. 
0,  19.  erklärt  der  Vf.  gegen  de  Wette  u.  a.  den  v*»t 
von  dem  Körper  Jeln,  indem  er  lieh  theils  auf  die 
Unwahrfcheinlirhkcit  beruft,    dafs  Jefus,    der  To 
eben  die  He  iligkeit  des  Tempels  durch  Austreibung 
der  Käufer  und  Verkäufer  in  Schutz  genommen, 
auch  fonit  mit  hoher  Achtung  von  ibm  gefprochen 
hätte,  den Telben  auf  eine  in  den  Augen  der  Juden 
fo  geringfcbätzigeArt  hätte  beliamleln  können,  tbeils 
aber  darauf  aufrrerkfam  macht,  dafs  Jefus  Matth. 
261  63.  durch  Stillfchweigen  diejenigen,  welche  ihn 
jener  auf  den  Tempel  bezogenen  Worte  wegen 
anklagten,  fOr  if>tvitfutfTVfat  erklirt,  und  dafs  Mat- 
thäus, indem  er  fie  icblechthin  fo  nennt,  ohne  an 
?ugeben,  worin  fie  falfrli  gezeugt  hätten,  zu  erken- 
r.^n  gieht,  der  wahre  Sinn  der  Worte  fey  in  Palä 
Jtina  bekannt  genug  gewefen.     Diefe  Gründe  find 
aber  wohl  nicht  enticheidend.    Die  Heiligkeit  des 
Tempeis  wurde  durch  jene  Aeufserung  car  nicht 
verletzt  j  Herode«  hatte  ja  denfelben  wirklich  abge- 
riffen  und  neu  erbaut.   Ueberdiefs  will  ja  Jefus  den 
Tempel  nicht  lelbft  abbrechen,    fondern  er  fagt, 
dafs  wenn  er  von  Andern  abgeriffen  worden  fey, 
•r  ihn  wieder  errichten  wolle.    Der  Ausdruck  ^.u- 
foßt*frufn(  bey  in  Matthias  zeigt  allerdings,  dafs  Mat- 
thäus wie  Johannes  jenen  Ausfpruch  auf  den  Leib 
Chnfti  deutete;  dafs  aber  derfelbe  nirht  allgemein 
fo  gefafst  wurde,  «igt  fchon  die  Aeuiserung  der 
UmTtehenden  Jo  2,  ao. ,  die,  wenn  Jefus  nach  dem 
Vf.  jene  Worte  in  Bezug  auf  ßch  itiurnrnt  ausg^fpro- 
eben  bätte,  kaum  denkbar  gewefen  wäre.    In  der 
Antn.  m.  S-  8j.  nimmt  der  Vf.  kmku*  Juli,  ig,  33. 
wie  es  in  der  Steile  mehrere  Mal  vorkommt,  fnr 
gleichbedeutend  mit  tiixcutiv,    weMies  aller.fings 
paffender  ift,  als  die  gewöhnliche  Erklärung.  8.  9». 
Anm.  y.  fchltgt  er  vor  in  der  Stelle  Matth.  12,5  g, 
den  6fen  Vers  hinter  den  gten  zu  letzen,  und  Matth. 
6,  a..  93.  zwifchen  5,  98  und  ao  zu  ftellen.  -  Am 
lätigften  verweilt  der  Vf.  bey  2',  a-  it,  und  giebt 
Ober  diefe  Steile  manche  treffende  Bemerkungen. 
Nicodemus  gehörte,  dem  Vf.  zufolge,  zu  den  Pha- 
rifaern,  welche  die  göttliche  Senkung  Johannis  ver- 
warfen (Luc.  7,  30),  wabrfrheinlich  weil  die/er  fo- 
wohl  offen  bekannte,  dafs  erwe  er  Chriftiw,  noch 
Elias,  noch  dtr  Prophet  fey  (Joe.  ir  atf,  als»  auch 


feinen  höhern  Beruf  nicht  durch  Wunder  beftftigte 
'  (Joh.  iö,  41).    Da  bey  Chriftus  diefe  Gründe  weg- 
fielen,  fo  fuebt  ßch  ihm  der  aufrichtige,  aber  iiccti 
nicht  lebendig  glaubende  Nicodemus  zu  nähern,  und 
in; feiner  Anrede  fpriebt  er  den  Grund  aus,  wetlulu 
•r  an  Johannes  höherem  Beruf  zweifeln  au  meilen 
geglaubt  habe,    Cfirifti  huhere  Sendung  aber  an- 
nehrr«  (»,i*fttv  —  murtu  v.  a.).    Hierauf  bezieht  lieb 
die  Antwort  Cbrifti,  ilie  für  den  Nicodecnua  einen 
indirecten  Tadel  enthält,  fo  wie  es  Jefus  öfter  ta- 
delte ,  dafs  Johannes  Würde  von  den  Juden  nicht  ge- 
hörig anerkannt  fey.   Die  Worte  yav>»«9-j»w»i  mpkJip 
geben  auf  die  Taute  und  die  damit  verbundene^ 
tmviu.    Nicodemus  erkennt  zwar  v.  4.  die  Götlhtfe- 
keit  der  Taufe  Jelu  an,  glaubt  aber,  dafs  fie  nirtu 
für  Juden  beltimmt  fey.    Deutlicher  wiederholt  Je- 
fus feine  Forierung  v.  5. ,  und  nier  will  der.  Vf., 
dafs  Jefus  fieh  in  den  Worten,  ef  viare<  xai  jrr«u- 
jum-«c  auf  die  Worte  des  Täufer»  Majtb.  3,  u  be- 
ziehe, wobey  noch  die  Vermuthting  g'-äuij.ert  wrJ, 
dafs  Nicoden.us  vielleicht  zu  der  Celamitlchaft  der 
Pbarifaer  gehört  habe,  zu  welcher  Johannes  jene 
Worte  fegte  (Joh.  1 ,  34.,  vergl.  Matth.  3,  7.).  De/c 
gt  wohnlichen  Erläuterung  desB«ylpibls  v.  g  ,  nach 
der  Jefus  darauf  aufmerkfam  machen  w>U,  es  ley 
thüricht  nichts  glauben  zu  wollen ,  als  was  geleiten 
werden  könne,  letzt  der  Vf.  mit  Hecht  zuerlt  entge- 
gen, dars  kein  Grund  %,  warum  hier  blofs  der 
Sinn  des  GeGchts  erwähnt  werde,  da  doch  die 
Glaubwürdigkeit  eines,  ganz  geißigen  Gegenhandel 
bewiefen  werdenfolle.   Dann  erinnert  er  auch,  dabj 
man  nach  dem  vorhergehenden  in  C pae  yv*x$rlv».i, 
wie  nach  dem  Gange  de»  ganzen  Gefpräcbs ,  er  war. 
ten  müffe,  dafs  das  folgende  Bey fpiel  ßc b  blofs  auf 
die  Juden  beziehe  und  nicht  fo  ganz  allgemein  fey* 
Er  iuebt  deshalb  den  Sim  des  Gleichndles  darin, 
dafs  ßch,   fo  wie  der  Wind  übtrali  wehe,  oho« 
durch  Grenzen  eingefchloffen  zu  tevn,  fo  auch  die 
Wirkfamkeit  des  göttlichen  Geiftes  über  aiie  Man* 
fchen,  auch  die  Jude«,  verbreite,  dafs  alfo  auch  di« 
lct/tern  wiedergehohren  werden  muffen.  1  m  folgen- 
den Verfe  erklärt  der  Vf.  die  mri»  von  deo  Para- 
beln Jefu,  die  von  gewöhnlichen  uuJ  in  dte  Sinne 
fallenden  Dingeo  hergenommen  waren,  und  blon- 
der» von  denen,  in  welchen  er  die  allgemeinere  T en- 
den» feiner  Religion  erklärte.    Er  überfetzt  die  Stel- 
leu fo:  6*i  mihi  fidem  non  hubetu*  cum  doctrinam 
meam  rebus  ex  .vita  cnmmuni  peiitu  illujirut*  joho% 
quomodo  tandrm  ßdem  habue/ith,  cum  re*  coelejtei, 
ita,  ut  funfyfui*  patubulisy  vobu  expojuero?  Ree 
liebt  mit  Vergnügen  einer  Fortfetzuug  dieier  äebxift 
entgegen.  ' 
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Tübingen,  b.  Laupp:  f>6er  die  Vrrtodhung  der 
Civttiujtbs  durch  di«  Untergerkhre  hn  König- 
reiche  U'attemb+rg ,  vot.Jj.  Georgii,  Rath  oey 
dtinK  ProVin-Mal- Juftizrollegiaui zuRothenburg 
tia  r^eclur.  ltfl».  7öS.  lob* 
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Es  fehlte  in  WBrtemberg  bis  tarn  Jahre  lgn. 
jn  einer  Einrichtung»  wodurch  die  Idee  einer  voll- 
kum  1  r l e i  f.n  Gerichtsverf  jffung  einzig  und  aliein  hätte 
zur  Ausfnhrung  gebracht  werden  können,  nämlich 
■vi*  CentralfielTeft'  zur  Leitung  der  Gerecht  igteits- 
pflege  bey  den  Untergerichten.  Diefes  Beriurfnifs 
föliee  durch  das  Referat  vom  96- Aue.,  deffelben  Jah- 
re* befriedigt  -werden.  Durch  riaffelbe  wurde  nur 
eine  durchgänrni»  gleichförmige  erfte  Inftanz  fOr  die 
nicht  ex K„.ren  llc.ierihar.fn  In  den  Ober  amisger  ich- 
cen  aufgehellt,  und  die  Dorf-  und  Stadtgerichte  wur- 
den dadurch  aufgehoben.  '  Den  letztern  blieben  nur 
noch  die  fJntergangsfaeben  zur  Eotfcheidung  Ober« 
lafTea.  Uie  OberamtsgericMe,  begehend  aus  dem 
(.Virram t mann,  dem  Gerichte  und  dem  Actuar,  wur- 
den für  alle  Procefje  der  erfren  Inftanz  fOr  die  Nicht- 
ex-mtpn  die  Inftrucrionsbehörde ,  eher  zur  Entfchei- 
dung  wurde  ihnen  nur  Klaglachen  überlallen ,  wel- 
che fummarifch  und  mündlich  verhandelt  werden, 
und  die  Summe  von  50  Fl.  nicht  ßberlteigen,  fo  wie 
Coneursprocefie,  bey  denen;  die  Activmaffe  nicht 
mehr,  als  die  Summe  von  500  FI.  enthält.  Sämmt- 
liehe  Oberamtsgerichte  wurden  nun  tat  drey  Provin- 
zen vertheitt ,  jeder  diejer  Provinzen  ein  Provinzial- 
JuftizcoUegium  vorgefetzt,  und  diefem  Theils  die  Ent- 
scheidung der  von  den  Oberamtsgerichten  l/truirten 
feine  Com petenzfumme  Oberßelgenden  ProceJ/e  Zuge- 
theilti  theils  ihnen  die  Auf  ficht  über  die  Gerichte  ih- 
rer Provinz  in  eben  dem  Jaaafs  eingeräumt*  als  diefe 
zuvor  dem  Ober  Juftizcollegium  über  diefelben  zu- 

feftanden  hatte.     Ihnen  mufaten  die  halbjährigen 
rocefstabellen  der  Oberamtsgericbte  zur  Durch- 
ficht und  Rüge  der  darin  entdeckten  Mängel  znge- 
fendet  werdeu;  es  ward  ihnen  die  Leitung  der  Pro- 
cefTe  bey  diefen  Gerichten .aufgetragen,  fie  haben 
■Mi  Jultizverzögerung«  und  verweigerungsbefchwer- 
den  gegen  die  Oberamtsgerichte  und  Oberhaupt  alle 
Querelen  gegen  diefelben  in  judicellen  Sachen  zu, 
erledigen;    auch  (Iben  fie  gegen   die  Oberamtsge- 
ricbte ein  Strafrecht  bis  auf  10  Tbir.  aus,  und  ha. 
ben  firafwilrdige  Handlungen  derfelben  bey  den- 
Oberjoftiacollrgium  berichtiieh   anzuzeigen.  Die- 
fem e>ftatten  be  auch  zweymal  im  Jahre  Berichte 
Ober  die-Zahl  und  den  Stand  fämmtiieher  Proeeffe  in 
ihrer  Provinz,  fo  wie  aber  ihren  eigenen  Gefchifts 
kreis.   Zugleich  wurde  es  ihnen  zur  Pflicht  gemacht, 
aus  den  ihnen  vorkommenden  Fällen  allgemeinere 
Anfichten  und  Vorfchriften  zu  abitrahfren,  und  die- 
ftlhen,  wenn  et  hlofs  auf  <tie  Vollziehung  der  febon 
vorhandenen  Gefetze  ankommt,  den  Überamtsge-; 
richten  geradezu  zu  eröffnen,  wenn  folebe  hinge- 
gen neue  Anordnungen  betreffen  füllten  ,   fie  dem 
Ober  Jufti/rullegium  vorzulegen.     Das  Confuliren 
der  G>  lichte  wurde  durch  diefe  neue  Ordnung  der 
Dinge  aufgehoben,  dagegen  die  Anrechnung  von 
Sportein  Hlr  die  fent  frheidungen  der  Provinzial  Ju- 
ftucoljegien  nicht  zugeftanden.   Jedes  der  letztern 
werde  mit  der  gleichen  Anzahl  von  Mitgliedern  be* 
feta,  einem  Director,  vier  Käthen  und  einem  ar. 
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die  gleiche 
theilt. 

'  Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  hat  fich  die 
Aufgabe  gemacht,  die  Zweckmässigkeit  befonderer 
Ccntralft eilen  für  die  Untergencbte,.  und  nament- 
lich die  der  Provinzial  Juftizcöjlecien  feines  Veter- 
lindes  darzuthun.  Er  leitet  feiue  unterfnehong  mit 
allgemeinen  Betrachtungen  Aber  das  rfeutfehe  Ue- 
richtswefen  im  Mittelalter  und  mit  einer  gefclncbt- 
licben  Darfteilung  der  Wflrtembergiffcben  Gerichts- 
verfaffong,  von  den  älteften  bis  auf  die  neueren  Zei- 
ten ,  ein,  wobey  er  nicht  geWölmhebe  iiift&rhciie 
Kenntnifte  und  Beleienheit  verräth.  Die  Unterlu- 
cbnng  felbft  aber  führt  er,  indem  er  das  Welen 
der  Provinzial  Juflizoollegien  n«eb  Vier  verfchiede- 
neo  Rürkfijcbten  betrachtet,  in  fofern  ihnen  nämlich 
'die  Anflicht  und  8elbftleitung  aller  Functionen der 
ihnen  untergebenen  Gerichte  anvertraut  ift,  durch 
fie  die  Instruction  der  Proeeffe  von  ihrer  Eotfchei- 
dung gerrennt  wlrtr ,  dann  »o  lofero üe  in  den  wie h- 
tigften  Rechtsstreiten  die  Eigenfchaft  entfebeidender 
Gerichte,  und  Überdiefs  noch  die  Obliegenheit  ha- 
ben, nach  den  von  ihnen  gemachten  Erfahrungen 
Vorfchltfge  zur  Vervollkommung  der  Joftizpneg«  *tt 
entwerfen.  'Ueber  alle  diefe  Punkte  erklärt  fich  der 
Vf.  mit  der  Einficht  eines  fein  Fach  mit  wiffenichaft; 
|i ehern  Geilte  behandelnden  Gefehäftsroannes ,  unaj 
es  werden  gewifs  ihm  alle  feine  Lefer  gerne  dann 
beyftimmert,  dafs  die  von  ihm  empfohlenen  Central1) 
behenden  für  die  Untergerichte  /ehr  zweckmäßig* 
und  —  wenn  irgend  Ordnung  und  Fettigkeit  in  der 
Oerichtsverfaffung  beftehen  foll  —  unentbehrliche 
Inftitute  feyen,  zumal  wenn  fie  mit  Rücklicht  auf 
die  hier  gemachten  Erinnerungen  und  Vorschläge  or> 
ganifirt  werden.  —  Indeffen  leiteten  die  Würtetm 
bergifeben  Provinzial  -  Juftizeollegien  bey  weitem 
nicht,  was  von  ihnen  erwartet  werden  konnte,  inf 
dem  im  ganzen  Lande  fich  die  Klage  erhob,  d«& 
bey  diefen  Behörden  auch  die  dnogendftean  Sachet) 


nicht  zdr  Erledigung  gelangend  Dnddels^eynthjMri 
die  Proeeffe  unfterblreh  werden.  Der  Veafj  leugnet 
nicht,  dafs  6cb  die  Retardxte  in  grofaer-Eabl  ange«; 


häuft  haben ;  er  erklärt  aber  zugleich  die  BefcbweKH 
den  des  Publikums  für  fibertrieben,  und  fahrt  meh- 
rere Entfcbuldigungen  gegen  dielelben  an,  die  jt* 
doch  zum  TheM  unhaltbar  find,  wie  z.  B.  es  Jej! 
bey  den  Oberamtsg  erdichten  auch  niehfbeffev  gegen* 
gen  (dals  es  bey  diefen  beffer  gehen  tollte,  d.iiüt 
hatten  eben  die  Centralbehörden  zu  foi  gen  ,  von  rin- 
nen hier  die  Rede  ift)  Uebrigens  bedurfte  es  die; 
fer  Entfchuldigungen  gar  nicht.  •  Be*»  dar  Vorwurf 
der  Langlamkeit  traf  nicht  das  Iniütut,  das  an  fach 
gut  feyn  konnte,  fondern  feinen  fehlerhaften  Orga- 
nismus ,  indem  man,  aus  finanziellen  RfickfJcbten, 
das  Perfanal  jier  Provinzial  - Juftizeollegien  in  zu  ge- 
ringer Zahl  anfetzte,  als  dals  es  mit  der  ganz  un- 
verhältnifsmäfcigeri  Laft  von  Gefcbefteo,  ,dje  man, 
ihm  auflud,  hätte  fertig  werden  können.  "Um  die- 
fem Uebel  zu  Itenern,  macht  der  Vf.  mehrere  zweck- 
zoifeige  Vorichlige,  bey  denen  jedoch  die  Haupt- 
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fach'  darauf  ankommen  dürfte,  daß  jede  der  befag. 
ten  Stel1!»  »n  *wey  Sectionen  getheilt  werde,  wo- 
bey  üch  die  verhältnifrmäfsige  Vermehrung  des  Per- 
fort  als  von  felbft  verfteht.  Da  abrigens  nach; den 
Urcanifations-Refcript  vom  18.  Nov.  1817-  §•  »6-  die 
Functionen  der  Provinzial  •  Juftizcollegien  nur  bis 
zu  der  bevorftehenden  Organifation  der  Aemter  fort- 
dauern folleo ,  fo  fcheinen  diefe  Behörden  einer  neu- 
en Geftaltung  entgegen  zu  ge!m,  bey  der  allerdings 
die  in  diefer  Schrift  hegenden,  auf  dem  Standpunkte 
der  Theorie  und  der  (Erfahrung  aufgefafsten  Ideen 
berüokfichtigt  z»  wtrden  verdienen. 


GESCHICHTE. 

Zü*ic«,  b.  Ulrich:  Sehweiten/ehe  Monattchro- 
nik,  Jahrgang  1817.  Herausgegeben  von  J.  J. 
Hottinger  dem  jangern.  (Lehrer  an  der  Kunft- 
fcbule  zu  Zürich)  1818.  VIII  und  216  S.  4- 

Diefer  xweyte  Jahrgang  der  Hottingerfcben  Re- 
daction  einer  früher  unter  dem  Titel:  monatliche 
Nachrichten,  erfchienenen  Scbrift  verdient,  fo  wie 
«Ter  erfte,  eine  öffentliche  Anzeige ,  die  jedoch  nur 
des  Erheblichem  erwähnt.  Zur  Entfchidigung  meh- 
rerer in  dem  Feldzuge  von  1815  durch  unordo-  tii. 
«he  Handlungen  eines  kriegsgerichtlich  beurtheiiteq 
Schweizerifchen  CommifUrs  (Schaidt  von  Scliaf. 
häufen)  gefchidigter  Stellen  und  Privatperfonen  in 
dem  franzöfifchen  Doubs  •  Departement  ward  dem 
franz.  Oefandten  die.  Summe  von  8000  :Sch\v.  Fran- 
ken (12000  Fr.  Fr.)  durch  den  Staatsrath  von  Bern 
zugefandt.  —  Viel  kömmt  über  Fr.  v.  Krüdener  vor. 
Hr  Köllner  urtheilte  von  ihr:  »Gott  konnte  für  die 
ietziee  Zeit  der  Noth  und  der  Trübfal,  da  die  Erde 
ihre  Fruchtbarkeit  verlagt,  die  Gewerbe  danieder 
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liegen 
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und  das  menfehiiehe  Elend  einen  fo  hohen 


Grad  erreicht  hat ,  den  Menfchen  kein  befTeres  Ret- 
tunesmittel  febicken,  als  dafs  er  die  vorher  in  For- 
mer! verfchloffeoe  Religion  perfonificirt  auftret.  n 
Üsfs.'''  4+  Das  Breve  des  Papftes  an  den  Senior  und 
die  Stiftsherren  der  Conftanzer- Domkirche  vorn  15. 
Mürz  I8I7-»  betreffend  den  Hrn.  v.  Wejjcnbcrz*  \'X 

.   __     a    _  r  1  .  _  —  f  a  1  -<  1  ►    Jn»    V  nhpkili««  ,1a 


der 'Schweiz,  Mfgr.  Zeno,  iclhft  nach  Carlsnthe 
«herbrachte.  In  dielem  Schreiben  entblödet  lieh  dvt 
Papft  nicht,  aller  Kundbarkeit  des  Oegentheils  tro. 
ttend,  ton  Hrn.  v.  WeJJenberg  zu  lagen:  „er  habe 


it.  ti  .1  •. 


in  ganz  Deutfchland  den  übel/ten  Ruf  and  er  WtTttt 
von  allen  Guten  verabscheut  und  verachtet."  Kam 
man  fchaamlofer  lügen?  DemPapfte  felbft,  der  durch 
falfche  Reichte  mifsleitetift,  darf  frevlieb  diefe  groht- 
Un  Wahrheit  nicht  fo  hoch  angerechnet  werden  wie 
den  irraf baren  Menfchen,  welche  durch  folche  fal- 
fche Zeugoiffe  fein  Anfehen  blofs  ftellen  und  ihn  bey 
allen  Rechtfchaffenen  in  Deutfchland  gänzlich  um 
Treue  uad Glauben  bringen.  (In  Nr.  194.  der  Bremer 
Zeitung  von  1817  Findet  man  das  ganze  Schreibern  des 
Papftes  an  den  Uro  Ts  her  zog  von  ftiden  abge  druckt. 
Die  päpffJiche  Curie  darf  nur  mehrere  folche  Schrei- 
ben an  deutfehe  Fürften  abgehen  laffen,  am  ßeäim 
der  öffentlichen  Meinung,  die  ihr  ohnehin  nicht  Aar 
ftigift,  noch  völlig  zu  Grunde  zu  richten.)  —  Der 
•IsGefchichtfchreiW  rühmlich  bekannte  Hr.  Robert 
Glutz-Blotzheün  von  Solothurn  hat  feine  Stelle  als 
Mitglied  des  grofsen  Raths  feiner  Vaterftadt  nieder- 
gelegt.  —   Die  grofse  Tbeurung  des  rotigen  Jahrs 
wird  in  der  Monatschronik  fowohl  befchrieben  als  be- 
urtheilt.  —  Bey  der  Huldigungsfeyar  ia  dem  Canf-oa 
Aargau  erschien  ein  Gedicht,  in  welchem  der  Aarg*au 
die  Wiege  d«r  neuen  Freylieit  genannt  wurde.  Dtefs 
war  ein  Funke,  derauf  leicht  entzündbaren  Brennstoff 
lieh  -Ein -Ungenannter  erhob,  fich  dagegen  in  einem 
öffentlichen  Blatte;  unter  aoderm  fagte  er  zürnend; 

Der  a/ttn  ttejthmit  Glan«,  yen  aller  Welt  gt 
Habt  Ihr  unrch\rei»frifch  wniclitet  und  vara 
Ihr  l in  den  Strom  der  Ren>lnüon. 
Loa  i.adet  Euer  Heil  aar  in  N^oUon. 

Solche  Reibungen  fallen  noch  von  Zeit  zu  Zeit 
vor.  —  Von  geübter  Hand  äfc  in  fünf  Bogen  eine  ge- 
drängte Ueberficht  der  Verhandlungen  der  vorjähri- 
gen ragfatzung  gegeben.  -  Unter  den  Verftorbe- 
uen  wird  auch  eines  von  Herifau  gebürtigen  St.  Gal- 
ler-Kaufmanns, Johann  Conrad  Schach,  gedacht, 
der  in  feinem  letzten  Willen  mehrere  milde  Stiftun- 
gen und  das  St.  Gailifche  Gymnafium  fehr  freygebig 
bedachte ;  die  hierauf  Geh  beziehenden  Legate  belau- 
fen fich  auf  90000  Gulden  Reichsgeld,  —  In  Bezie- 
hune  auf  das  proteTtantitcbe  Kirobenwefen  heifst  es 
am  Scbluffe  diefes  Jahrgangs :  „Immer  mehr  gewinnt 
unter  Katholiken  und  Proteftanten  aller  Klaffen  und 
Stände  diefchöne  Idee  einer  unfichtbaren  reinchrKt- 
liehen  Kirche,  die  alle  Verehrer  Jefu  mit  gleicher 
Liebe  umfafst,  die  Überhand,  und  der  nothwendige 
Kampf  um  die  fichtbaren  Formen  trittst  (tritt)  ia 
das  Reich  des  geiftigen  Strebens  zurück,  in  welchem 
er  nur  wohlthatig  und  zu  kräftigerer  Leitung  der 
Wahrheit  wirken  kann." 
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Berichtigungen. 


tri  Bl  1Ä16.  Nrlf  J«.  Der  tVeia  ««•  Chr^tUntfchtn  Lüaeburger  WocfaaoblattM  ift  nicht  a  Thlr.,  fosi 
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ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Frankfurt  a.  M.»  b.  Wilmans:  Handbuch  zur  Er. 
kenntnifs  und  Heilung  der  Kinderkrankheiten, 
voo  Adolph  Henke,  Dr.  u.  Prof.  an  der  König!, 
ßaierfchen  Univerfität  zu  Erlangen.  Zweite  be- 
deutend vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  Er- 
flcr  und  zweyter  Bd.  tgi&.XVM  und  463  und 
391  S.  8-  (.3  Tblr.) 

Vchou  die  Bogenzahl  beweift,  dals  diefe  zweyte 
Auflage  eines  mit  Recht  gefchätztan  Buches  febr 
viele  Zufätze  erhalten  bat ,  indem  das  Werk  das  frü« 
her  nur  33  Bogen  etwa  umfafste,  jetzt  in  zwey  Thei- 
len  50  Bogen  enthält.  Ganz  neu  hinzugekommen 
find  einige  Abfcbnit'te  in  der  Einleitung ,  nämlich 
über  den  Begriff  der  Kinderkrankheiten  vuo  S.  17  bis 
04.  und  über  die  Eigenthümlicbkeit  des  menfcbli- 
chen  Organismus  im  fiiodesajter  von  at  bis  49.  Eine 
ähnliche  Darfteliung  war  zwar  auch  io  der  er ften  Auf- 
lage, doch  kürzer  und  minder  gut ;  fo  der  Abfcbnitt 
von  den  innero  Entzündungen  her  Kindern  über- 
haupt und  der  Bruftuod  Unterleibs-  Entzündung  be- 
fonders.  Die  Kapitel  vom' Croup,  voo, der.  hitzigen 
Wafferfucht  der  Gebirnböblen  ,  fo  wie.  von  der  Oh- 
rendrüfen  Entzündung,  find  gänzlich  umgearbeitet, 
und  unter  deu  inoern/Entzündungen  mit  aufgeführt, 
und  auch  der  Ablcboitt  vom  angebornen  Waffer- 
bruch,  und  die  Kapitel  von  den  Kuhpocken,  vom 
Keichhuften,  von  der  Mundfäule  u.  a,  theils  erwei- 
tert, theils  umgearbeitet  worden.  Es  würde  zu  um- 
ftäqdlich  feyn,  alle  Veränderungen  die  mindern  Bu- 
che vorgegangen  Ood,  im  i-juzi/lnen  naebzu weifen, 
doch  kann  Ree  verfichern,  dals  er  auf  keine  gc- 
(lofsen  ift,,  die  nicht  den  Namen  einer  Verbefferung 
verdiente,  und  dals  dieCs  Werk  in  (einer  gegenwärti- 
gen Oeftait  unftreitig  auf  Empfehlung  Anspruch  ma-t 
eben,  dürfe.  Der  Vf.  wollte  ein  Lehrbuch  für  ange- 
hende, und  einen  Ueberblick  des  Neuffen  uqd  Wif- 
fenswürdigften  über  feinen  Gegenftan'd,  fBr  altere 
und  erfahm.e  Ae/zt-;  fchreiben,  und  diefs  hat  er  mit 
Eingebt  und  Gelelirfa^ikek  und  in  einem  anziehen- 
den und  klaren  Stile  geluifiet.  In  dem  ganzen  Bo. 
che  herrfcht  ein  freyer  Blick,  .  eine  gefunde  Kritik 
und  ein  richtiges ,  meiftens  auf  Erfahrung  geftütztes 
Urtheil.  Die  beygefügte.n  Ar  xncv  türm  ei  n  find  nicht 
ZU  fehr.  gehäuft  und  in.  CJanien.  zweckniüfsig.  . 

Die  ganze,  Anzeige  könute, hiermit  fchou,  .füglich 
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, ute  Bemerkungen  erwecken,  und  gute  Schriftftel- 
er  es  eigentlich  nur  allein  verdienen,  dafs  man 
fich  mit  einer  gsnautn  und  prüfenden  Unterfuehung 
ihrer  Gedanken  befafst,  fo  kann  Ree.  es  fich  nicht 
verfagen,  feinem  kurzen  Urthe;l  noch  einige  Erinne- 
rungen beyzufügen.  —  In  der  Einleitung  trennt  Hr. 
H.  febr  zweckmifsig  die  Senfibilität  von  der  Kecep- 
tivität,  und  behauptet  mit  Recht,  dafs  diefe  über- 
wiege, jene  aber  nicht.  Von  der  Receptiirität  fel- 
ber  hat  er  indeffen  keinen  hinreichend  Idaren  Be- 
griff. Sie  foll  nach  ihm  die  Fähigkeit  des  Organis- 
mus feyn,  durch  iufsere  Eiofiüfle  verändert,  und 
in  feinen  verfebiedenen  Thätiekeitsäufseruagen  be- 
ftimmt  zu  werden ;  diefs  ift  fie  aber  in  der  That 
nicht ,  wenigstens  nicht  allein.  Man  kann  mit  grö- 
fserem  Rechte  fagen,  fie  fey  die  Fähigkeit  äufsere 
Dinge  aufzunehmen  und  in  6ch  zu  verwandeln. 
Offenbar  nimmt  das  Kind  im  Verbältnifs  zu  feinen 
Orüfse  mehr  auf  als  der  Erwacbfene,  verarbeitet 
es  für  beb«  und  wächit  eben  dadurch,  es  beutzt 
alfo  in  der  That  eine  grüfsere  Receptivität  als  der 
Erwacbfene,  Dellen  ungeachtet  ilt  das  Rind  verletz, 
barer  als  der  Erwachfene,  und  Hr.  H.  hat  darin 
ganz  Recht.  Wie  löft  lieb  aber  diefer  Wider  fprurh  ?  ' 
Wir  gl. üben  fo:  durch  abfolute  Grüfse  läist  lieh  im 
Organismus  kein  Verbältnifs  irgend  richtig  boteich- 
nen,  fondern  immer  nur  durch  die  .Beziehung,  auf 
einander,  die  aber  voo  der  Eigenfcbaft  zugleich  ab. 
hängt.  Ift  die  Eigenfcbaft  der  Einflüffe  die  das  Kind 
treffen,  nun  von  der  Art,  dafs  fie  feiner  Eigentüm- 
lichkeit angemeffen  find,  fo  befitzt  es  eine  grofse 
Empfänglichkeit  dafür,  find  fie  diefer  aber  n.c:.i 
wohl  angemtlfeu,  fo  bat  es  wenig  oder  gar  keine. 
Empfänglichkeit  dafür,  und  wird  al(o,  weon  rs 
doch  damit  in  Beziehung  gerät  Ji,  dadurch  verletzt. 
Nur  fo  läfst  es  fich  erklären,  wie  kranke  Kinder  fo 
gr.ofse  Gaben  wirkfaraer  Arzneyen  z.  B.. Queckuiber. 
ertragen  können,  wovon  geiunde  krank  werden 
würden.    Die  Receptivität  hat  zwey  Seiten,  eine 

fiobtive  und  eine  negative,  Hr.  H.  hat  aber  nur  die 
etzte  aufgefaist,  und  die  erfte  überfeben.  —  Hey  der 
Angabe  der  möglichen  Gattungen  krankhafter  Ep- 
foheinungen  die  in^  den  Entwickelungsperioden- vor-, 
kommen,  hat  der  Vf.  eine  fehr  wichtige  verseifen, 
nämli'  b  diejenige,  welche  die  Krankheitszufälle  ein- 
Schliefst,  die  aus  einer  Verneinung,  Mangel,  der  in, 
Bern  Bedingungen  entflöhen,  die  zu  ein. ex  regeJmi- 
fsigep  Entwickelung  nöthig  find.  Wege»  dieler  Ur< 
fac-H  entlieht  «nur  andern,  nach  Ree.  Imbach  itjuy 
H  (a)  gen, 
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Sen,  lehr  häufig  auch  die  Hirnhöhlen .  Wafferfucht, 
ie  dann  durchaus  nicht  den  Charakter  einer  Ober- 
wiegenden Plafticitit  an  fich  trägt.  Hätte  Hr.  Leib« 
arzt  Formey  diefs  beherzigt,  (o  würde  er  gewifs  nicht 
fo  eiofajtig  überdiefefo  wichtige  Krankheitsform  ge- 
urtheilt  haben,  wie  in  feiner  kleinen  Abhandlung  ge- 
fcbehen  ift.  Die  ausführliche  Darfteilung  feiner  An- 
flehten aber  diefen  Gegenftand  hat  Ree.  fchon  feit 
iangar  Zeit  dem  verehrten  Herausgeber  eines  ge- 
schätzten medicinifchen  Journals  anvertraut,  ohne 
jedoch  aber  das  Scbickfal  feiner  noch  nicht  abge- 
druckten Abhandlung  weiter  etwas  gehört  zu  haben. 
Den  Gedanken  die  Kinderkrankheiten  ftrenge  als 
Entwickelnngskraokheiteo  abzuhandeln ,  bat  der  Vf. 
sticht  feftgehalten»  fondern  eine  mebr  willkürliche 
Ordnung  gewählt»  wobey  er  freylich  in  der  Wahl 
der  Gegen"! tände  weniger  eingefchränkt  wäre.  —  In 
den  erften  drey  Abfchnitten  wird  von  der  Behand- 
hing der  Kinder  in  den  erften  Lebensjahren  eehan* 
delt,  und  im  vierten  von  den  Krankheiten,  Bilduogs- 
fehlern  und  Gebrechen  der  Kinder  unmittelbar  nach 
der  Geburt.  Auch  den  Scheintod  rechnet  der  Vf. 
hieher.  Er  nimmt  mit  den  neueren  Geburtshelfern 
2wey  Arten  an,  Schlag flufs  und  Ohnmacht.  Hey 
dem-  erften  füllen  die  iS'abelgefafse  zuweilen  fichtbar 
pulfiren,  bey  dem  andern  aber  nicht.  Doch  ritli  er 
im  erften  Fall  die  Nabelfchnur  zu  durchfehneiden , 
im  zweyten  aber  nicht.  Hier  liegt  ein  Irrtbum  zum 
Grunde.  Der  erfte  Fall  hat  wenig  zu  bedeuten,  wenn 
sieht  Bedingungen  der  wahren  Blaukrankheit  zuge- 
gen find,  und  dann  mufs  man  ja  die  Nabelfchnur, 
wenn  fie  noch  klopft,  nicht  durchfehneiden,  weil 
fünft  augenblicklich  Erftickungszufälle  eintreten. 
U überhaupt  fcheint  das  Durchfehneiden  der  Nabel- 
fchnur, wenn  fie  noch  klopft  niemals  gerathen  zu 
feyn,  indem  man  gar  nicht  darauf  rechnen  kann, 
dafs  fich  mehr  Blut  aus  den  durchfehuftteaen  Ge- 
fafsen  ergiefst,  als  ohne  diefs  durch  die  unverletzte 
Nabelfchnur  abflöffe.  Im  zweyten  Fall,  der  Ohn- 
macht, kann  das  Unterbleiben  des  Durchfehneiden« 
der  Nabelfchnur  nur  dann  von  Nutzen  feyn,  wenn 
der  Mutterkuchen  noch  mit  dem  Fruchttrleer  voll* 
kommen  zufammenbängt;  in  welchem  Flue  auch 
Ree.  wahrgenommen  hat,  dafs  das  Reihen  und  Er- 
wärmen der  Frucht  und  des  Stranges  den  Pulsfcblag 
in  dem  letzteren  zu  beleben  febien.  Ift  der  Mutter- 
kuchen aber  bereits  von  der  Mutter  abgegangen,  fo 
kann  er,  der  Natur  der  Sache  nach,  nichts  mehr 
zur  Belebung  des  Kindes  beytragen ,  und  man  m  ufs 
um  das  febr  gefährliche  Zerren  am  Nabe)  zu  verhü- 
then,  den  Strang  nothwendig gleich  durchfehneiden. 
Herrn  Dorthals  Gefchjchte  voo  der  Erweckung  de» 
Fulsfchiages  und  voo  der  Wiederbelebung  des  Ein- 
des  durch  Eintauchen  der  Nabelfchnur  in  eine  warme 
Mifchung  von  Wein  und  Weingeift,  die  Herr  H.  hier 
anfahrt,  ift  nicht  mehr  noch  weniger  als*  ein  Mähr- 
ehen. Die  Blaukrankheit  (morbus  coeruleus)  hat 
der  Vf.  ganz  übergangen.  Diefs  ift  ein  wefentiicher 
Fehler,  da  die  Blaukrankbeit,  nach  ihren  Arten  und 
Graden  fo  manniebfaeb  verfchieden,  nicht  feiten  bey; 


Kindern  vorkommt,  und  auf  ihr  Wohlfeyn  und  auf 
ihre  mögliche  Lehensdauer  den  gröfsern  Einflufs  hat* 
Bey  einer  künftigen  dritten  Auflage  darf  diefe  Krank- 
heit ja  nicht  übergangen  werden.  Die  fehlerhafte 
Bildung  der  Gefchlechtstbeiie  ift  nur  oberflächlich 
abgehandelt.  Verderblich  ift  der  Rath,  die  durch 
eine  Haut  oder  durch  die  Vorbaut  oben  an  der  Ei- 
chel rerfcblofsne  Harnröhre  der  Knaben  durch  Ein» 
ftofsen  eines  Troikars  zu  offnen.    Im  fünften  Ab- 

fchnitt,  der  von  den  allgemeinen  und  örtlichen. 

dem  frübeften  Kindesalter  eigentümlichen  Krank- 
heiten handelt,  ift  gleich  zuerft  von  der  Gelbfucbt 
der  Neugebornen  die  Rede.     Ganz  recht  bat  der 


Vf.,  dafs  die  neue  Richtung  der  Haut  thätigkeit  vie- 
len Antheil  daran  hat ,  doch  bat  er  den  Hauptgrund 
nicht  beachtet,  der  darin  liegt,  dafs  die  Verände- 


rung des  Blutes  die  beym  gebornen  Menlchen  in 
den  Lungen  vor  fich  gebt,  beym  Foetus  überhaupt 
langfamer  und  unvollkommener  befchafft  wird,  und 
dafs  das  Blut  daher  verhältnifsmäfsig  einen  gröfsern 
Antheil  von  Kohlenftoff  hat.  Kann  die  Leberihätig. 
keit  diefen  Kohlenftoff  nicht  fchnell  genug  verbrau- 
chen ,  oder  ift  die  nun  erwachende  Ausfcbeidungs- 
thätigkeit  der  Zeit  zu  ftark  angeregt,  fo  entftebt  in 
beiden  Fällen  Gelbfucbt ,  die  meiftens  kaum  für  ein« 
Krankheit  gelten  kann. 

Der  tweyte  Theil  beginnt  ohn«  weiter«  Vorrede 
mit  den  inner  n  Entzündungen  bey  Kindern.  Sehr 
gut  ift  ei,  dafs  Hr.  H.  Oefäfsreizung  von  wahrer 
Entzündung  uaterfebeidet,  doch  fehlt  auch  hier  wie- 
der die  Angahe  des  wefentlichen  Unferfcbiedes.  Die- 
fer  fcheint  uns  darin  zu  befteben,  dafs  die  Entzün- 
dung immer  vom  Blute,  die  Gefäfsreizung  aber  von 
den  Gefäfsen  auagebt.  Ausgebildete  Entzündung 
fällt  daher  immer  in  die  reproduetive  Sphäre,  wei- 
ches bey  der  Geflfsreizung  an  fleh  nicht  der  Fall  ift. 
Unter  den  Innern  Entzündungen  wirdim  fünften  Ka- 
pitel S.  136  auch  die  hitzige  Wafferfucht  der  Hirn- 
höhlen abgehandelt.  Ganz  beftimmt  erklärt  fich 
S.  143  der  Vf.  rückfichtlicb  der  Eatftehung  dieles 
Uebels,  dahin,  dafs  jedes  Mal  ein  entzündlicher  Zu- 
ftand  der  Gefäfse  der  Hirnhäute  oder  des  Gehirns 
fei  biger  vorausgebn.  Hierin  hat  derfelb«  offenbar  Un- 
recht. Schon  die  Bemerkung,  dafs  gute  Aerzte  dio 
Krankheit  für  nervös  halten,  und  mit  nervin  is  glück- 
lieb behandelt  haben,  follte  feine  Aofmerkfamkeit 
erregt,  und  Zweifel  bey  ihm  gegen  die  Behauptung 
eines  Formeys  und  Ander«  erweckt  haben.  —  Es  ift 
wahr  man  findet  eine  hitzige  Gehiruhöblen.  Waffer- 
fucht die  durch  «inen  entzündlichen  Zuftand  der 
Schädel  -  Eingeweide  bedingt  wird;  aber  man  findet 
auch  eine  bald  langfam  bald  fchnell  verlaufende  Gat- 
tung. Diefe  Krankheit,  die  aus  einer  mangelhaften 
Ernährung  und  aus  einer  Hemmung  In  der  Ausbil- 
dung des  Hiras  entfteht.  Diefs  beweifen  dia  hirn- 
lofen  Mifsgeburten,  bey  denen  man  nicht  ohne 
Grund  annimmt,  dafs  ein«  Wafferanfammlung  im 
Hirn  vorangehe.  —  Ree.  bemerkt  hier  bey ,  dafs  ein 
fogenannteräufsarer  Wafferkopf,  wobey  das  Waffer 
zwifch«n  dem  Söhlde]  und  dem  Gehirn«  feinen  Sitz 
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hi  n  r .  gewifs  ungemein  feiten'  fey.  In  allen  Fiflen  der 
an gebornen  Waffer fucbt  des  Hirns,  dieRec.  beobach- 
tete, felbft  wo  die  Menge  des  Waffers  fo  grofs  war, 
dais  der  Kopf  angebohrt  werden  mafste,  am  durch 
das  Becken  zu  geben,  befand  neb  das  Waffer  immer 
in  den  Hirn  hohlen,    oder  mit  der  Hirnmaffe  ver. 
milcht.   Auch  die  Umftände  unter  denen  die  Hirn, 
höhlen  •  Wafferfucht  nicht  feiten  entftebt ,  die  Zu« 
fälle  die  fie  dann  begleiten,  und  die  Behandlungsart 
die  fioh  hier  wirkfam  gezeigt  hat ,  fprechen  dafür, 
dafs  fie  oft  einen  atonilcben  nervöfen  Charakter  ha- 
be. Im  achten  Abfchnitt  redet  der  Vf.  von  den  krampf- 
haft tu  Krankheiten  der  Bruftorgane  bey  Kindern,  und 
im  erften  Kapitel  deffelben  vom  MilJarifchen  hitzigen 
Afthma.  Man  ficht  aus  der  ganzen  Befcbreibuag  die- 
ier  Krenkbeit,  dafs  Hr.  H.  folebe  nur  aus  den  Er  Zäh- 
lungen Anderer  kenne.  Oiefe  Erzählungen  find  aber 
Jn  neueren  Zeiten  lehr  zweifelhaft  gemacht  worden, 
und  der  treffliche  brave  Albers  hat  das  Oafeyn  des 
MilJarfcben  Aftbmas  noch  kürzlich  ganz  geleugnet. 
Ohne  diefen  Streit  entfeheiden  zu  wollen,  kann  Ree. 
doch  fo  viel  lagen,  dafs  auch  er  nicht  glaube,  dafs 
diefs  Uebel  je  fo  gefunden  worden,  wie  Hr.  Wichmann 
angiebt ,  und  dafs  fo  wenig  die  diagnoftifchen  Unter- 
feheiduogszeieben  bey  Wichmann,    als  die  welche 
unfer  Vf.  aufzählt,  viel  taugen.    Deffen  ungeachtet 
kann  es  doch  eine  krampfhafte  nervöfe  Brultkrank- 
beit  geben,  die  in  den  Erfcbeinungen  grofse  Aehn* 
lichkeit  mit  der  blutigen  Bräune  hat,  obgleich  durch* 
aus  nichts  Entzündliches  dabey  wirkfemjft.  Eine 
folche  Krankheit  diefehr  gefährlich  und  fchneU  tödt- 
lichift,  verträgt  die  widereotzundliche  Behandlung 
durchaus  nicht,  und  es  ift  daher  ungemein  not  big, 
dafs  der  Arzt  ihr  wahres  Wefen  bald  erkennet.  Seit 
die  beftändige  und  nothwendige  Bewegung  der 
Stimmritze  beym  Athem holen  auch  beym  Menfcben 
entdecktet,  wird  man  die  Möglichkeit  einer  foleben 
Krankheit  wobl  kaum  mehr  bezweifeln  können.  — 
Diefe  wenigen  Bemerkungen  mögen  genug  feyn  zu 
be weifen,  dafs  der  Ree.  das  Boen  des  Hrn.  H.  mit 
Aufmerkfamkeit  gelefen  und  mit  Ernft  geprüft  hat. 
Hier  am  Scbluffe  kann  er  nun  nur  fein  ürtheil  wie- 
derholen, dafs  das  Werk  in  der  neuen  Auflage  gre- 
ise Vorzöge  der  ältern  befitze,  und  einen  recht  brauch- 
baren practifeben  Leitfaden  in  des  Behandlung  des 


Tübingen,  b.  Hopfer  de  TOrrne:  MedicutifcJi> 
vractifche  Anficht  der  Jahre  igi  j  und  ig  14,  n.  blt 
Beobachtungen  und  Bemerkungen  Qber  Nerven* 
fiebert  Majernt  Ruhr  und  Keuchhuf ~ten ,  mit 
Angabe  der  bewährteften  Heilmethoden  derfel- 
ben,  von  Fried.  £berh.  Braun ,  Dr.  und  Amts- 
arzt zu  Gözliogen.  igiö.  45  S.  $. 

Der  Vf.  verbilft  uns  gleich' auf  den  rechten  Stand' 
punkt,  von  welchem  au*  fehie  Arbeit  beurtbeilt  wer- 
den mufs,  indem  er  auf  der  erften  Seite  erzählt» 
dafs  er  aus  ejnem  bangen  Traum  erwacht,  zn  ei- 
nem fuxbenden  Ruhrkranken  gerufen  denalien  Schlaf. 
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niobt  mehr  habe  finden  können,  fondern  gewaltfam» 
hervorfprudelnden  Meditationen  und  Bildern  ßcb 
habe  hingeben  muffen.   So  fey  das  dreizehnte  Büch- 
lein entftanden,  worin  er  das,  was  Andere  und  fo» 
er  er  felbft  fenon  oft  genug  gefegt  haben ,  wieder* 
ole.    In  gutgemeinter  aber  etwas  fchwülftiger  Ma- 
nier bringt  er  den  in  jener  Periode  am  Nervenfieber 
verftorbenen  wörtenbergifeben  Aerzten  ein  Todten- 
opfer,  gebt  fchneU  fodann  zu  Itngftbekeonten  an« 
Bette  anfteckender  Kranken  zn  beobachtender  Vor. 
fiebtsmafsregeln  über,   und  endigt  die  Einleitung 
mit  Lobpreisungen  feines  erhabenen,  zu  allen  Zei- 
ten fo  wacht famen  Media nat  -  Collegiums,  bdcbfl  wel- 
ches durch  die  febneüfte  Mittheilung  und  Belehrung 
die  den  Aerzten  genau  'angegebenen  und  dadurch 
leicht  zu  erkennenden  verfchledenen  Formen  dea 
herrfchenden  Nervenfiebers  fo  grofaen  Kutzengeftif» 
tet  habe.  ( ! )  Man  erwarte  keine  ausführliche  Nach- 
richt von  dem  Nerveofiebsr,  der  jener  Periode  eigen- 
thflrolichen  Krankheit,  wir  erfahren  nur  was  in  dea 
einen  halben  Bogen  fallenden  bereits  erwähnten  In- 
ftruetian  des  Medicinal  -  Collegiums  enthalten  ift, 
dafs  es  auch  Nervenfieber  gebe,  welche  kühlende,, 
herabftimraende  Arzneyen  erfodern»  nnd  So  wel- 
chen oft  eine  mäfsige  Diarrhöe  beilfam  fey.  Von 
den  Mafern  wird  behauptet,  dafs  10,000  Kinder  dar- 
an in  Würtenberg  geftorhen  feyenf  da  doch  der  Vf. 
keinen  einzigen  Todesfall  sngiebt,  und  alle  Aerzte- 
fieb  aber  die  ganz  geringe  Sterblichkeit  bey  der 
eröfsten  Allgemeinheit  und  einem  unbedeutenden» 
Einwirken  der  Kunft,  einige  kleine  Bezirke  abge- 
rechnet» fich  wunderten.    Wiederholt  wjrd  behaup- 
tet, dafs  die  Mafern  t öd t lieh  werden,  fobald  her 
fich  mit  Keichhuften  verbinden,.    Die  Ruh*  wird 
kurz  abgefertigt  und  'als  treffliches  Mittel  in  der  rei- 
ben gutes  Bier  empfohlen.   Länger  verweilt  der  Vfv 
bey  der  Aufzählung  der  Mittel  gegen  den  Keichhu- 
ften und  erinnert  in  der  Weife.wie  diefs-gefebiebt,  an» 
Uozers  medicioifches  Handbuch»  in  welchem  man» 
auch  den  von  ihm  empfohlenen  Zwiebelfeft  äußer- 
lich angewendet,  findet.    Der  Belladonna  gefebiebt 
keine  Erwähnung.  So  fehr  auch  dem  Vf.,  der  nicht 
ohne  alle  Anlage  ift,  feine  harmlofe  Schriftfullereyr 
zu  gönnen  ift,  fo  vermag  doch  Ree. nicht  ihn  durch« 
Lob  zu  weitem  Produetionen  aufzumuntern,  wenig> 
ftens  hält  er  es  für  Pflicht  ihn  darauf  aufmerkfanx 
so  machen ,  dafs  auch  bey  Sohriften ,  die  nur  für 
den  Laien  beftimmt  find ,  un  * 
fpröche  machen,  doch  ein 
mit  Recht  gefodert  wiröV 

STAATSWISSENSCITAFTIlv; 

Marburg  ,  gedr.  mit  Bayrhofer.  Schriften :  Üeber 
die  Armenanjtalten  au  Marburg.  1814.  4g  3. 
Zum  Beften  der  Armen,  (a  Gr.).  Weber  die  Ar. 
menanftahen  %u  Marburg.  Zureytei  Befi.  (Pr. 
9  Gr.  zum  Beften  der  Armen.)  igitV  17  jS.  y. 

Marburg  zeichnete  fich  von  jeher  durch  viele 
wo  hl  üi  äuge  Aafultan  aus»  and  diele  Aaf  leiten  wirk- 

ten 
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ten  tach  noch  in  den  neue  üe  n  Zeiten  fegensreich  4)  Verforgung  armer  Kranken.  5)  Für  alte  abgelebte 
■hI  fein«  dürftigen  Bewohner.     So  wie  aber  alle    und  fthwache  Perfonen.    6)  Unterftüttung  dar  übri- 

  durch  Rumfordilche  Suppe ,  Brod 


lenfchlicbe  Einrichtungen  mangelhaft  und  dem  Mite-  gen  Bedürftigen, 
rauche  unterworfen  lind,  fo  hatten  fich  auch  im    Kleidung,  Kredit 


und  Geld.  Di«  detaillirte  ßefchrei- 
bung  diefer  Anitalteo  findet  man  in  diefe?  Schrift« 
In  einer  Anlage  wird  auch  ein  Ueberfcblag  der  Ein- 
nahm« und  Ausgabe  der  Zentral- Armen  an  halten  la 
Marburg  für  1814  gegeben. 

In  der  zweyten  Schrift  legt  die  Directlon  dem 
Publicum  Rechenfcbaft  ab  Ober  die  fämnatlicheo, 
unter  der  Zentral  -  Armencommifßon  vereinigten  Stif. 
tungen;  fo  genau  und  voll  Händig,  als  es  bey  der  Man* 
gelhaftigkeit  der  Quellen,  woraus  gefchöpft  werden 
konnte,  (d.  h.  aus  Urkunden,  einzelnen  Nachrichten* 
Aktemtücken  und  aus  Rechnungen»)  bis  dahin  mög. 
lieb  war.  Der  Freund  der  Vorzeit  fiodet  in  den  gröls- 
tentheils  wörtlich  abgedruckten  altern  Urkunden 
manchen  intereffanten  Zug«  und  der  Herausgeber 
verdient  für  deren  treue  Mittbeiiung  den  Dank  des 
Publicum«.  Eines  Auszugs  find  diele»  den  Geilt  ih- 
rer Zeit  charakterifirenden  Urkunden  nicht  fabig. 
werden"  einige ,  bey  den  Marburger  Stiftungen  ein-  Viele  Stiftungen  find  ganz  verloren  gegangen,  befon- 
geriffene,  Mifsbrauche  erwähnt.  Bey  der»  durch  ders  indem  verderblichen  30jährigen  Krieg«;  fu  find 
dm  Krieg  und  fein  trauriges,  gewöhnliches  Gefolge    %.  B.  von  13  über  die  Zeit  dieles  Krieges  hinaufrei- 


Laufe  der  Zeit  manche  Unvollkommenheiten  und 
Mifsbrauche  in  die  Verwaltung  diefer  Anhalten  ein- 
aerchlichen.  Die  Verwaltung  war  unter  zu  viele  Be- 
hörden vertbeilt;  einige  diefer  Behörden  waren  un- 
tereinander ganz  unabhängig,  und  nur  der  obersten 
Staatsgewalt  unterworfen,  andere  waren  dem  Con- 
fiftonum  unterworfen,  das  aber  keine  Einheit  in  diefe 
Behörden  bringen  konnte;  auch  war  der  in  neueren 
Zeiten  an  vielen  Orten  üblich  gewordene  laugfame 
Gefchäftsgang  bey  Abhörung  der  Rechnungen,  wo 
über  dem  Kleinen  das  Grolse  oft  leiden  mufs,  wo 
man  lieber  mehr  gefebrieben,  berichtet ,  gerechtfer- 
tigt, als  gehandelt  haben  will,  und  wo  dem  Mann 
von  Geift  und  Gefühl  die  höhere  i  hitigkeit  durch 
das  viele  Gefehreiblei  verleidet  werden  muf»,  diefer 
neuere Gefchäftsgangwar  auch  ein  HindernifsdesOu- 
ten  geworden,  u.  konnte  einzelnen  Milsbräuebeo  nicht 
vorbeugen.    In  der  erften  hier  vorliegenden  Schrift 


vermehrten  Zahl  der  Armen,  und  bey  fo  maoeben 
verftopften  Hülfsquelien,  war  eine  Umwandlung  der 
Marhurger  Armcnanftalten  und  eine  beffere  und  thä- 
tigere  Adminiftration  derielben  nothwendig  gewor- 
den. Diefe  Umwandlung  wnrde  im  J.  1810,  unter 
thätigem  Beyftande  des  damaligen  Präfekteu,  durch 
Vereinigung  des  lutherifcheo  und  refoxmirten  Wai- 
ienhaufes,  und  durch  Vereinigung  aller  Wohlthätig- 
keitsfonds  der  Stadt  Marburg  unter  einer  Zentral- 
Adminiftration,  bewirkt.   Diefe  Einriobtung  ward« 

von  dem  Kurförften  von  Heffen,  bey  der  Rückkehr  Stiftungen  im  Oeifte  der  Stifter  zu  verwalten,  und 
In  feine  Staaten,  nicht  nur  als  zweckmäßig  bellätigt,  nur  uopaffende  und  mit  dem  fortschreitenden  Geift« 
fondern  der  Anftalt  auch  noch  eine  jährliche  Unter-  der  Zeit  nicht  mehr  verträgliche  MiCsbräacbe  und 
ftützung  an  Holz  und  Früchten  verwilligt.  Die  erfte  Einrichtungen  absufchaffen*  Dergleichen  Abiode» 
der  hier-  anzuzeigenden  Schriften  giebt  eine  Darlul-  rungen  niüü'en  jedoch  ftets  mit  Vorficht,  Humanität 
des  Zuftandes,  worin  fich  gegenwart  ig  die  Mar-    und  eben  fo  zarter  Schonung  des  Willens  fromme 


chenden  Kircbenftiftungen  nur  noch  lieben  auf  un- 
fere  Zeit  gekommen.  Nach  diefen  bis  zu  S.  12g  ge- 
henden intereffanten  fpecieilern  Notizen  folgt  von 
S.  130  an  eine  Darfiellung  des  gegenwartigen  Zu. 
ftandes  der  Marburger  Armenanftalt,  und  eine  Eo 
zuhlung  deffen,  was  feir  der  Erfcheinung  des  erften 
Heftes  diefer  Nachrichten  dafür  gefchehen  ift.  Mit 
froher  Theilnahme  bemerkt  man  d  ie  wirklieben  Fort- 
fchritte,  welche  das  loftitut  unter  der  gegenwärti- 
gen Direction  gemacht  hat.     Sie-  verfpriebt,  alia 


burger  Armenanftalten  befinden,  und  bandelt  1)  von  Stifter,  als  mit  Menfchlichkeit  und  Zartgefühl  für 
der  Verwaltung  im  Allgemeinen,  und  a)  von  der  Ver-    die  * 


forgung  der  Armen  insbefondere.  Sehr  zweckmä 
fsig  hat  die  Direction  fechs  befondere  Arten  der 
Verforgung  von  einander  unter  fchieden,  und  zwar 
1)  ein  Arbeitshaus  (eine  Anftalt  für  Arbeitsfeheue, 
dem  Trunk  oder  Müfsiggange  ergebene  Menfchen, 
für  Bettler  ottfüür  folche  Perfonen,  die  fonft  keine 
Arbeit  finden.)  3)  Eine  Induftrie- Schule.  3)  Ver- 
forgung für  arme  ver/ajjene,    älter nlqfe  U'aijen , 


Armen  und  zu 

Die  fromme  Geraütbiiobkeit  un fever  Vor fah. 
ren  kann  uns  liier  zum  Mufter  dienen.  Sie  fuchteo 
frohe  Erinnerungen  an  das  häusliche  Leben  in  iol. 
chen  Anftalten  zu  erhalten,  und  auch  die  Armen  bis« 
weilen  durch  kleine  Feftlichkeiten,  Gaftereyen  u.f.w. 
zu  erquicken.  —  Nach  den  in  diefer  —  dem  Verneh- 
men nach,  vom  Hrn.  Profeffor  Creuter  verfafsten  — 
Schrift  ausgedrückten  Gefinnungen,  Ufst  fich  auch 


tifeahaue,.  Arbeitgi.ua,  Verpflegung  in  der  Stadt,    in  diefer  Hinficht  viel  Gutes  erwarten. 


.     .     ' '   1  T 
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Svl-eiach  ,  in  Sei  feit  KuriuV -und  Wchh.:  Die  Rc 
'  ligioa  an  fith  und  in  ihren  PerhäUmJ]^  zu  U'if 
JeoJcnoftt  Kujrß,  Leben  und  zu  dm  pofitivea, 
,  rormm  derleiben  In  einer  Keine  von  Portrder/t 
k  We  dargestellt  von  XmiuVut  'Wenäil 


[ormen 

.an  Gebildete  un  tun      i  , tr;,u:. , 

aufserordenlicbem  tPrufeflbr  der  Pbilolopfiie  auf 
der.üoiverfitsrL«^:  ; 

r*|  Auch  unter  itm  Til»1  ■ 

l  Reden  aber  die  Religion.   Für  Gebildete* 
» ,     lieh  diejenigen,  weich«  Geh  den 
,    widmen.  VI  u.  aoö  &  8-  (ao  Gr^ 

ör  den  Werth  diefer  Schrift möchte  die  Beurtei- 
lung der  fei ben  etwas  m  fpät  kommfn,  aber  im- 
mer noch  dazu  dienen  können  ,  indem  fie  .die  Auf- 
tnerkfamkeit  wieder  ^darauf  leitet,  die  Behandlung*' 
det  erhaben en  Oegeoftancfas ,  welchem  Ii«  gewid- 
ift,  von  Neuem  In  Kr  wägung  tu  dehn.  Diefe 
,  im  Sommerhalbjahr«  i«tj  .gehalten,  6nd 
%>nt«r 'heben  Abfchnitte  veri  heilt,  deren  Jnhait  der 
«rite  Titel  der  Hauptbahn  Waöh  angfebt.   (Die  Be Ii 
"  .n  wir  i  auf  das  urfprfl  «gliche  und  allgemeine  Stet 
des  Menfcben  nach  dem  Höhern  rurtlekg*urmt, 
fich  theils  nach  der  menfchlithen-Natur  noh 
•et  i  auf  welche  es  firh  gründet ,  theils  nach  dem  Ho 
-kern  felhk  worauf  es  ger»chtet  ift.   Der  meerfebhehe 
O'-ift  ftrebt  Oberall  Einheit  an,  fetzt  te  in  der  Natur 
«voraus ,  und  wird  durch  das  Bewufatfeyn  dcrfelbeh 
-in  lainem  Innern  genöthigt,  zu  ringen.,  fein  ganze* 
«heben  aui  Einern  nbereinjtimjwawden  und  In  ich  voü  en- 
deten -Ganzen  tu  erheben.    VV-ie  fttr  die  Einheit  der 
IWur  , tu  für  die  b öbere  Etaheit  «nfers  (reifte smof 
tenr  wir  einen  Quell  annehmen,  welehe  diefe  Form 
allem  Seyn  und  Leben  eir ig*-  prägt  hat ,  eine  hoch ite 
•fctnhfci  t ,  welehe  wir  Gott  nenneh.   Indem  die  Seele 
-nach  diefer  Einheit  ftreht ,  ftrebt  fie  nach  ihrem  Ur- 
sprung, daher  wird  dieles  Streben  ftn  erfppflrv^liohes 

genannt.    bb  f  etZt  froh  nur,  Religion  und  Gott,  das 

Streben  und  fein  Ziel  rar  den  Menfchan  flets  vorauf, 
und  beide  betätigen  fieb  weebMsweife.    Diefes -ift 
der  höchfte Zirkel,  dem  keine  denkend » Seele  aut« 
.weicht,  aber  kein  btofrer  Gedankenzhrket,  fonderh 
-er  befiätiget  fich  im  «rfeeOnaJlcblM  Gefühle.  Ks 
möchte,  doch  Ich  wer'  fey  n  ,  mit  diefem  Keweife  Ober 
«dar  Subjective  heranzukommen,  (o  ieagn-  unk  das 
Streben  nach  der  höehften  Einheit  im  BewüUifejn 
gegeben  ift,  nicht  «irre  höehite  Einheit  .lerfhf«.  Es 
Ergänz,  ßl.  sur  Ä.  L.  Z.  ig i H- 


Ift  Oberall  die  Vernrnft ,  welch«  diefe  Clnhett  X*  be- 
wirken, wie  im  der  Matur 'vorauszusetzen  jebieteW 
deswegen  wi  einem  Unbedingten ,  als  demiirund  ai- 
les  Bedingten,  hinauf  au  fatgen  netmget ,  diefes  ße. 
dOrfnifs  defto  ftnrker  in  uns  aufregt,  |e  mehr  fie  da* 
Verlangen,  unfere  gefammte  Tbati^keit  zu  einen) 
Ganren  zu  vereinigen,  geweckt  hat,  und  wiederuna 
diefe«  Vorläufen  durch  die  Anerkennung  einer  hoch« 
ften  Einheit  besehe  Und  erhöhet.  Was  'unt  (oicherger 
ftalt  unmittelbar  im  GefOhle  k-.  nd  wird,  ift  der  innige 
Ztd Jiiinien hang  utii er s  Glaubens  an  Gott  mit  unfern* 
gefammten  höSern  Streben  arerreitteift  desReJlecstiiiASr 
■Vermögens,  welches  auch  ■nneabfichtigt  t  hat  ig  ift. 
JJafs  wir  ruf  dlefe  Weife  nur  mm  Glauben,  an  Gutt, 
nicht  zum  Gegenstand  diefes  Gianbens  gelangen  wer- 
den, zeigt  ßolj  noel»  klarer  m  der  nähern  BefUm- 
«nung  des  hü  her  r»  Strebens.  ./Amt  Vf.  ietrt  «s  in  di% 
.Strehwn  nach  Wahrheit,  Gate  ud  I  Schönheit  und  wir 
hauptet  die  Meer,  der  W.  G.  u.  b.  gewönnen  ntif 
durch  die  Wirkung  jener  lebendigen  üinhett.,  Amt 
Gottheit,  auf  uns.  erft  beftimmendan  Gebalt  und 
wahre  Bedeutung,  die  lebendige  Wahrbeit,  Weisheit 

? genannt ,  f  ebt  wie  Gate  und  bchönheit  nur  aus  uif- 
dr-m  Strebe« «hervor  und  knnaw  ieihft  riech  der  aal go 
Ivellten  Anficht,  nur  als  dtt  ftefuhat  mrfecerHuVili^. 
4ceit  angpfehn  .werden,  und  wirkt  nur.,  als  ein  Imma- 
nentes und  fo  weit  wir  fie  durch  eigene  ThetigkeÜ 
erreicht  haben,  auf  diefe  zurück,  dafs  wir  genöthigel 
find  dijfen  Ideen  ein  Ubject  zu -setzen  und  lie  in  ibi-er 
•  hdchften  Einheit  eis  die  Quelle  untrer  höhern  I  bsV 
tigkeit  anzufeben,  gieht  ihnen  aber  weiter  keine  ob)- 

iectire  ReoJitat,  ais  nur  durch  und  für  diefe  I  hatig- 
teü.  'Der-  Vf.  wollte  aber  wohl  auch  nur  diefes  ex* 
weifen  und  nur  feine  Abficht  die  Sache  der  Religion 
mit  Ernft  und  Kraft  in  den  Gemüthern  feiner  Zuhö- 
rer .anzuregen ,  ohne  genau  die  fvftematifche  Form 
tu  beobachten,  erregt  die  Vorftellung ^1  -  traue  er 
es  feinen  Scblüifen  zu ,  Aber  das Subjectivo  hinauf- 
führen  tu  können.  •   .  . 

In  dem  Abfchoitt  in  welchem  der  Vf.  das  Vag- 
hiltnifs  der  «Religion  tur  Wetten fchrft  erörtert,  er- 
klärt er  dieWifienlchaft  als  die  Wi rkiamkeit ,  weiebe 
alles  Handeln  -und  Sejn  in  feiner  Gefetzmiisigkeit 
fjilen  ,beftrebt  jft,  und  «war  in  soiern,  aJs  üe  die 
Wirkfamkeit  deiSalben  Geilte*  ift,  aus  welchem  die 
Religion  hervorgeht.  Der  Wahrheit,  welche  in  der 
Ueb*r«inftJmmui)g  (Gleichheity  der  Üeukens  usd  faf. 
«s  Gegenfiandes  heftebt  (Ift  hier  der  Ge 
was  andere, 
I  (a) 
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andere  Uebereinftitumong  alt  die  der  Oefetze  des 
Denkens?)  beifit  es  S.  05  fahr  richtig«  könne*  wir 
was  erft  dann  in  einem  böhern  Grade  verfiebert  hal- 
len, wann  u ufere  Er kennt inffe  felbft  die  Form  de»» 
Em  bejt  annehmen  ,  um!  alfo  nicht  nur  in  fich  fei  bft 
auf  Anfchaudng  gegrttitdetTSnd",  (ontiern  auch  in  ge» 
genfeitiger  Abhängigkeit  nnd  Begründung  als  ein  le- 
bendig gegliedertes  Ganses,  als  reines  Kunftprodukt " 
des  Denkens  erfcheinen  Diefet  Ganze,  die  Wiffen- 
fehaft,  ift  aber  kein  hebendes,  fondern  vielmehr  ein 
fich  bewegendes  und  fortfliefsendes,  zu  welchem  die 
Afdrchien  und  H  Itemati  irrten  Verfucbe  aber  mit  Be» 
wufatfeyn  denkender  Menfcben  hinftrömen.  Uer 
Untertcbied  der  Wiffenlcbaft  v«m  der  Religion  wird 
darin  gefetzt,  dafa  diefe  eis  Liebe  zur  Gottheit  und 


felbft  macht,  wia  die  Philofophie  znan  Reintgirngt- 
und  ieurtheiHinjjjmjttei  defttn  angewendet  werde» 
kann,  was  höher  als  ße  felbft  hebt,  und  durch  das 
ie  erft  Leben  erhalt,  teiebter  zeigen,  daß)  et  keine) 
FhUofoshie  ohne  Religio«  geben  könne,  und  snajj 
Wiltl  jene  nicht  mrt  (ffm  VT  nur  frtr  am  BetiarfniÄ» 
des  mit  fich  felbft  veruneinigten,  foodern  fflr  ein« 
höthwendige  Thitigkeitsäufserang  des  zum 


dadurch  begründete  Vereinigung  mit  derfelben  < 
UrfprOngliches  »od  Unmittelbares  fej  ;  die  Erkennt/ 
siits  hingegen  etwas  Mittelbares  und  Abgeleitetes« 
Hier  möchte  man  eine  genauere  Beftimroung  des  Mit- 
telbaren und  Unmittelbaren  wnnfehen.  Dia  Wiffen- 
fehaft gabt  auch  nach  dem  Vf  mit  der  Hehgion  at* 
demfeiben  Oeifce  hervor»  nnd  kann  nur  nie  am  Tbetf 
der  gefammten  böhern  Wirkfamheit  betrachtet  War- 
den. Mithin  keine  Religion  ohne  Erkeontnifs  und 
In  ihrer-  VoBendungohne  Wiffenfehaft.  Je  voll  endo 
ter  diefe,  defto  vollkommner  jene.  In  ihren  EJtrmen- 
ten,  de»  Gefetzen  das  Denkens  nnd  Erkennen*, .ift 
die  Wiffenfehaft  eben  tfo  unmiUeiöar  «Ja  die  Religion, 
•Ad  indem'  fie  das  «streben  nach  Wahrheit  vorauf 
fetzt ,  facht  sie-  nicht  weniger  Vereinigimg  mit  der 
©bjectivh-ten  'Wahrheit ,  der  Gottheit.  Gott  offenba- 
ret iioh  In  ihr  eben  fo  wohl  als  in  dem,  was  der  Vf. 
•1s  Keligion  von  der  Wiffenfehaft  uoterfebeidet,  der 
Philofnphie  zum  Grunde  legt  und  in  betooderm  Ver 
ftande  als  Offenbarung  «ngefehu  wiffen  will.  Die 
Wiffenfehaft  ift  nichts,  ais  entwickelte  Wahrheit  aas 
und  nach  den  im  ßewufttfeyn  unmittelbar  gegi-benen 
Beftimmungen  vennittelft  der  Reßection.  Die  Reli- 
gio!) in  fo  fern  ße  Anerkennung  des  Göttlichen  ilt,  ift 
ebenfalls  nicht  ohne  R«ß»ction  möglich ,  nur  wird 
diele  hier  nicht  mit  AbGcht  angeheilt  und  die  Er 
kenntnifs  bleibt  unentwickelt,  in  der  Wtlfenfcbaft 
hingegen  Üt  die  Reflection  ebßcbtlich  und  die  Erkennt 
Bit'  ein«  entwickelte.  Deswegen  kündigt  die  R«li 
gion,  da  fie  aus  unmittelbarer  Wahrnehmung  her. 
Torgeht,  im  Gefühl  an,  die  Wiffenfehaft  kann  dage- 

fen,  weil  ße  fielt  auf  Wiederbeohar-htung  Ltützt,  ntc 
ache  des  Gefühls  wer  'en,  und  ift  nur  in  Beziehung 
auf  diefes  mittelbar.    Will  man  oun  n  cht  behaupten, 
das  Beabficbtigte  hebe  niedriger  als  das  Unbeabficb 
tigte,  »andern  mafs  man  das  &egentheil  vielmehr  zu 
geben i  fb  hat  die  Wiffenfehaft,  welche  aus  der  vor 
einten  Tbitigkeit  aller  Geiflea  und  Gemuthskrafte, 
fie  beachtend,  hervorgeht  und  fich. davon  Rechen, 
-fchaft  zu  geben  weifs«  einen- höhern-  Werth  als  die 
unbeachtete  Wirkfamkeit  diefer  Kräfte.    Kalo  man 
Tden  Unferfchied  dar  Philofophie  und  der  Gottes?  r 
kenntnifs ,  in  fo  fern  ße  fich  ä..f  Q,fOhigru..det.  auf 
dide  Weife,  fo  läfat  ficb  befriedigender  und  kftaeer 
die  BedeaaUichkeit  entfernen,  weiche  der  Vi.  Jeh 
-.  -  *  (•  i 


fey-n  ferner  felbh  gelangten  Menfcben  anfehn. 

Das  Bamuhn  des  Vfs.  das  Subjective  gleich  in 
das  Objeciive  zu  Qbertragen  möchte  die  Urfache 
feyn,  dafs  man  aatdb  in  dem  Abfchmtt  vonijdeoi 
Verha^tuifa,,  der, Religion  zur  Kunft  die  erforderliche 
Genauigkeit  in  den  Erklärungen  ubd  Be weifen  vifer- 
mifst.  So  könnte  man  zweifeln  ob  das  VVcfen  und 
Kennzeichen  aller  Kunft  in  die  Herr  fchaft  des  Geilt  es 
über  die  Natur  gefetzt  werden  muffe,  und  ob  der 
Zweck  und  Erfolg  ales  vereinten  .Niebens  derfelben 
ley,  mit  den" wich fen den  grihigen  Bedarf  luffeo  de« 
Menfcben  die  Natur  und  feine  Umgebungen  'immer 
mehr  zu  feinen  i.leelen  Ki>n(ernr  -er  zu  erbeben.  E« 
tfiörhte  nie.es  Gru'nd  haben,  wen n  ma n  jede  ge, I tk^e 
^Miatigken  Rünft  nennen  wili;  o*d  doch  bliebe  die 
Kunft,  in  fo  ferne  ße  blofs*  Nacbhildung  der  Natur 
ift,  hierdurch  ausgefchloffen.  Die  lelöne  Kunft 
rituft  allerdings  die  Natur  fp>  die-  DarheUnng  ibrej 
Ideale  gehaltene  elkria  aar  diefe  Darflel long  ift  ihr 
wefanlJicher  Zweck,  das  Bemahn  die  .Schwierigkeit 
im,  welche  ihr  die  Natur  entgegenfetzt,,  au  f)ber* 
winden,  ift  safaüig.  Auch  möchte  es  ntisHern  enge, 
gebenen  Zweck  nicht  ubereHti'timmend  fcheirien» 
wenn  et  &  Qg  heilst,  der  Kttnhler  empfinde  am  üe* 
nigften  die  Harmonie  zwifchen  Geift  nnd  Natur,  da« 
eigentliche  Natur  der  Dinge.  Kr  Wörde  es.»  wenn 
diefe 01  fo  wäre,  ja  nicht  nöthig  finden,  die  Natur  zm 
fernen  ideah>n  Forderengeo  erft  zu  erheben.  Richte» 
ger  ift  2>.' od>  das  Verbal tnifs.iler  Natur  zur  Kuni  t  ao- 
gegeben.  Die  Vernunft,  na^h  lebendiger  Einheit  10 
Allem  Itrebend,  und  die  Phantafie,  die  von  dem  Ge- 
gebenen zn  dem  Unentiiichen  Iteipt,  bilden  in  ihrem 
Zu  rammen  wirkt eine  Idee  der  Welt ,  welche  «vir, 
da- wir  uns  unter  ihn  die« Mannigfaltigkeit  der  Erfah- 
rungen'vorhellen-,  die  «in  Wechleiwirkung-  mit  dem 
Geihe  ein  grofses  «öerfcbwvenglirhes  Gances  bilden», 
in  welchem  die  höchfte-üeweg  ng  und  Veränderung 
rar  höchften  Jiuhe  und  Einheit  zurückkehrt,  unl 
welches-  «Ue  ItrüHenden  Gegen litze  vereinigt,  als 
bö<  hhe  und  wahrhaft  lebendige  Schönheit  denke. 
M-n. möchte  hier  wuhi  mehrere  Beftimrotheit  W<ln- 
fchen;  fo  viel  ereiebt  ficb  aber.doch  aas  lileferErkli- 
rung,  dafs  d,e  N.,i(lr  im  Ganzen  nur  Ichön  rh,  in  fn> 
.fern  wir  das  BiJd,  welches  wir  ans  lelhit  gafchaffea 
haben,  feuf  die  Erfcheinungen  derfelbfi^  abertragen. 
Wir- legen  dann  untere  kOnftlerifghe  Tbäligkeit  der 
•Natur  bey,  und  betrachten,  #on  der  reflectirendea 
.Vernunft  geleitet,  ihr«  Werke  als  Prod acte  einer  an- 
m  Hieben  Kui.lt,  vor  welcher  tliei  meMi  hliche  pur 
?d»r  WieW.erfchein  ift.    Die  Kraft  des  KflehJ.rs  ♦rh»k 

fo  in  ihrer.  Ableitung  eine  hell  irr  mle  und  In.-  er-  Be» 
dtutuüg,  kam  «h er  nur ,  wie  jede  »oau«  Ki au  ,  in 
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einfr  bflchft«!  gegründet  betrichtet  werden.  'Wir 
«inrht e-n  aber  nicht  mit  d.-m  Vf.  aus  der  Möglichkeit 
der  Kaftfl  eine  durrb  Oott  bewirkte  Harmonie  und 
ITerwandtfcbaJt  des  Geiftes  «od  der  Natur  er  weilen, 
da  4ie(e4iarmoate  nur  fOr  des Bedorfnifs  äft heti fr  her 
ng  vorausge  fetzt  wird«  und  deavMenfchen 

aur  aufgegeben  wer  Jen ,  diefes  Baad  zu  (tiften.  Den 
uT  dazu  findet  der  echte  Küuftler  in  jedem  böhern 
<ie.fühJ,  es  fey  der  Begeiferung,  der  Andacht  oder 
der  Relignatiqo ,  und  ner  ein  Knnftwerk ,  weiches 
durch  diefe»  Gefühl  erzeugt  worden,  ift  religiös. 
Jede  feböne  Kuuft  ift  geeignet  diefe  Gefühle  auszu- 
brechen. Die  bildenden  Kaufte  weniger,  wer)  fie  die- 
felben  nur  mittelbar  darfteilen,  nur  BirTd  vom  Bilde  za 
geben  vermögen ,  und  gemeiniglich,  um  verltandlich 
zu  werden,  genöthigt  find,  den  Gegenftand  des  reJi- 
ciölen  Gefühls,  ein  Unendliches,  in  den  Kreis  des 
Endlichen  berabzu/iehn ;  mehr  die  redenden  Kaufte 
und  Jie  Mufik ,  weil  fie  unmittelbarer  Ausdruck  des 
religiöten  Gefühls  find,  und  den  Charakter  des  Ue- 
hrrfinnlichen,  da«  Ideale,  fefter  halten  können. 
Von  diefer  Seite  betrachtet  mächte  nach  Hec.  An- 
ficht  das  Verhaltnils  der  Kuntt  zur  Religioo  am  rieb- 
tigften  gewürdigt  und  der  Zufammenhang  derfelben 
mit  dem  religiöfen  Sinn  des  Künfilers  ambeffiedi- 

Elfsen  gezeigt  werden  könuen.  Indem  der  Vf.  die 
ft  als  Harmonie  der  Natur  and  des  Geiftes,  mil- 
,1s  Werk  der  Gut theit  betrachtet,  und  die  Stim- 
mung des  Künfilers  als  unmittelbare  Einwirkung  ei. 
ner  böhern  Kraft,  hat  er  es  Geh  felbft  erfchwert,  die- 
fes  Verhiitnifs,  ihren  Freunden  wie  ihren  Gegnern 
genagend,  ins  Licht  za  fetzen.  Der  richtige  Ge- 
fichtspunkt,  in  welchem  der  Cultus  als  Uarftellung 
des  religiöfen  Gefühls,  wie  die  Philofopbie  als  Üar- 
/tellung  der  religiöfen  Erkenotuifs  erfcheint,  ift  daher 
auch  von  dorn  Vf.  weniger  beftimmt. hervorgehoben 
worden,  fo  nahe  er  Ihm  auch  lag,  da  er  das  ftttliche 
Handeln  fehr  richtig  als  Darfteilung  des  rrligiöleu 
Sinns  anfiehet.  Diefes  Verhältoifs  der  Sittlichkeit  zur 
"Religion  hat  der  Vf.  im  fünften  Ahichnitt  entwickelt. 
Auch  hier  wird  man  wüufcben  er  hatte  Geh  mehr  an 
aVs  Subfective  gehalten,  .und  Sittlichkeit  in  einer 
apeh  weitern, Beziehung  genommen;  ob  er  fie  gleich 
jteinesweges  fo  befchräpkt  hat,  als  da,  wo  man  fie 
»1s  eii.e  begriffsmäßige  Uebereinftimmuog  verftaudi 

ter  Handlungen  mit  einem  Gefej.z  der  Vernunft  fafst. 
r  erklärt  das  Handeln  durch  die  Wiikfjrnkeit  der 
bewufsten  Kraft  des  Adenfcheu  in  der  Sinnen  weit 
AI«  fokbe  muffe  fie  fich  ihr  Ziel  innerlich  Celbft  fetzen, 
and  ftrebe  daher ,  wiewohl  umgeben  und  äufserlieh 
befrbräokt  von  der  Sinnen  weit,  nach  einem  freyea 
felbft  gebildeten  O-inzea,  als  dem  Rel'ultat,  welches 
durch  aas  Wirken  des  Menf  hen  in  der  Sinnenwelt 
von  un  1  an  dem  Indivi  'uum  felbft  gebii  let  wird. 
Ein  fidrh  s  Leben  erfordere  Anwendung  d-T  bewufs 
ten  Kraft  nach  Ideen  und  mithin  unabläftiges  Stre- 
ben narh  Einheit,  Vervollkommnung  der  Erkennt- 
nis in  K'arlicit  und  Umfang,  Streben  nach  lieber 


einftimmui^  unfer  innern  Welt  mit  der  flufsern,  mit- 
bin  harmonifche  Darltellung  anler«  Innern  im  Aea- 


feern  (Schönheit);  Streben  narrt  reiner  Bffriaamung 

des  Willens  durch  fich  felbft,  welche  Beirhnmung 
im  Gegeofätze  des  wider  ft  rebenden  Nirurtriebn»  Tw- 
gen.)  genannt  wird;  endlich  damit  verbunden«  An- 
ordnung unfrer  gegenfeitigen  Snfsern  V-rbiltnilfe, 
Benateang  unfrer  Anlagen  und  Kräfte  zum  2>w*rka 
eines  höhern  Beftehns,  worin  Recht  und  Krugbeit 
fich  wirkfam  äufsern.  So  geftaltet  fey  diefes  Lehen 
als  ein  mit  Bewufstfeyn  gebildetes,  ftbereinftiwtmm- 
des,  eine  unendliche  Idee  in  individuellen  VevbätN 
niffen  offenbarendes  Kltnftwerk  za  betrachten.  .Nach 
dreier  Anficht  kann  der  Vf.  der  in  derf  Schulen  feit" 
einiger  Zeit  hergebrachten  befcbrJnktea  VorfteMung 
vom  filtheh  Handeln  nicht  gflnfttg  feyn,  weswegen, 
er  such  den  Ausdruck  Lehen  dem  des  fktHr-b  Han- 
delns vorzieht.  Aas  einem  foichen  Leben  und  H»m 
dein,  als  Uffenbarimg Gottes  an  demMenfchen  felbft 
wie  in  der  Natnr,  aus  dem  Bufe  des  OewtfTens,  der 
Abhängigkeit  »Her  Dinge  von  Gott, 'und  derPreybeit 
diefcs  Handelns,  als  Ausflufs  von  Gott,  dam  hoch» 
Ben  und  freyeften,  fchliefst  dann  der  Vf., Mafs  e« 
der  Religion'  nicht  ermangeln  könne*  fondero  als 
Aeufserung  derfelben  betrachtet  werden  muff«.  Ein 
allgemeines  und  abfolutes  Gefetz  des  Handelns ,  wvt 
ehes  die  ganze Menfchbeit  anerkennt  ,  fey  nur  in  der 
Religion  gegeben,  und  das  Ziel  alh  r  menfchlichen 
ThStigkelt,  des  böchfte'Oüt ,  fey  die  Gottheit  fejblt. 
Wenn  wir  gleich  mit  dem  Vf.  den  Begriff  der  Sittliche 
keit,  weh-her  diefe  nach  einem  gebietenden  Gefetz« 
beftimmt,  als  Produet  einfeitiger  wiffrafehaftlieher 
Abftraction  für  die  höcbfte  Form  des  fittlieh  Han- 
delns, weiche  erfordert,  dafs  das  GeTetz  nicht  «is> 
fier  fondern  in  dem  Handeln  felbft  fey,  za  befchriukt 
finden,  und  eine  äfthetifche  Anficht  der  Moral  vor. 
ziehn;  fo  wünfebten  wir  doch  ,  er  hStte>  om  diefe  ge- 
hörig zu  begründen ,.  beftimirrter  nachgewiefan,*wia 
aus  der  G>-(iimmtbiidung  aller  Kräfte  der  innerftea 
Natur  zur  Einheit  die  fittlicbe  und  zugleich  religiöfa 
Thaligkeit  hervorgehe.  Es  würde  fich  ihm  dann  er- 
geben haben,  dafs  die  Grundideen  der -Humanität 
nicht,  wie  e9  S.  147  helfet,  Urgedaftken  find,  wel- 
che Gott  in  uafere  Bruft  gelegt  hat;  fondern  dafs  wir 
erft,  wenn  gleich  nothwendig,  '  durch  ein  ideales 
Streben  in  fnrtaefetzter  Selbftbildutfg-4«  denfelbea 
gelangen,  dafs  b«y  einem  fbJchen  Streben  der  Glau- 
be an  die  Gottheit  erzeugt,  belebt  and  -bevefbg«, 
nicht  aber  die  Gottheit  voraosgefetzt,  eod  dafs  unab» 
hingig  von  diefem  Glauben  uns  das  SevnOottes  nieht 
weiter  offenbaret  werde.  Die  ganze  Dadaction  wür- 
de an  Einheit,  Klarheit  und  Kürze  gewonnen  haben, 
wenn-es  dem  Vf.  gefallen  hätte,  von  dem  Ideal  eines 
böhern  M«nfchenleben8  auszugehn,  die  dazu  rr for- 
derlichen Thätigkeiten  in  ihrer  uneet rennten  Wech- 
felwirkung,  eine  die  andere  auf  gleiche  Weife  vor- 
^usfetzend  und  unterfuitzend,.  anzugeben,  uod  dia 
wiffenfchaftliehe  Entwickhing,  der  Gründe  ,dar  Er- 
kenntnifs,  das  Einwirken  auf  die  Natur-  unojVlen- 
U  hei,  weit  und  die  Kunft  als  Darftellungen  der  errun- 
genen Wahrheit,  Güte  ond  innern  Harmonie  zu  ba- 
£*  würda  diefes  auch  die  Erörttrung  de« 

Var. 
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VeASltfllCr«  4«r  Religion  zu  ihren  vermiedenen 

flUupMoraneu,  -deb  politiven  Religionen,  insbeson- 
dere zur  <  -bnUlicbeu  Otfenbarung  erleichtert  beben. 
Es  käue  fiob  denn  noch  beftimmtex  zeigen  lafim ,  fu 
vorzüglich  nbrigens  auch  das  hier  von  dem  Vf.  t>e- 
anerkte  jft ,  dals  all«  ppfiliven  Rebgionen  nur  Lar- 
(v  llungsformen  der  Kineo  innern  Reiigjun  find,  und 
(iieCe  mit  «echt,  fo  weit  fich  die  Befundlhfile  derfe». 
beu  augeo«n  Uflen,  und  he  nicht  ei«  Product  der 
Freiheit  betrachtet  werde,  dieCriterieo  zurßeurtbei- 
lung  jener  darbiete.   Weniger  unbedingt  wJre  den« 
S.i$7  behauptet  worden,  dafs  Gott  den  Manfchen 
•uf  eatie  unbegreifliche  Art  zur  Religion  muffe  .erzo- 
gen haben,  eine  Behauptung  die  von  dein  Stand- 
punkte dar  Psychologie  und  der  controiUrtf.n  Ge- 
Ichichte  noch  gröfsern  Schwierigkeiten  unterliegt« 
als  die  Uir  eotgegenftehende.  Auch  nicht,  angenom- 
men, dafe  der  Urheber  jener  Sagen  der  Vor  weit  über 
den  Umgang  der  Gottheit  mit  den  Manfchen  mehr 
als  bildliche  Darftellung  der  vollkommneran  Reifc 
e\on,  die  er  an  Xeinesn  Bufen  ttug,  habe  gebeowol* 
Jen  «od  können  ,  dlfs  diele  noch  unentwiokelte  lleli- 
cion  nicht  poüliv  gewe/en  fey,  damit  der  innern  Ra- 
Fipion  auch  zugleich  der  Drang.,  «je  darzirfteiJen  ent 
flehen  mufs.    »o  der  Gefebicbte  der  pofHiveo  fteU- 
Ijabta  wurden  diefe  als  Darfteilnngeformon  in  ihrer 
Beriehtisx       die  allmälige  Entwicklung  und  Vervoll 
kommrtnng  der  innern  Religion  noeb  richtiger  ff* 
w*rdigt*  de»  Cbrifteuibiun,  alseine  folche  Foren, 
anrhropologifch  und  gefchichtlieh  bestimmter  nufge- 
fafst  und  in  feinen  Dogmen  und  feiner  Wirkung  dem 
eutVefteliten  Begriffe  der  Religion  gemalter  benrtheiit 
fey».   Di«  Wichtigkeit  eüiezkirchUcbenLebrbegriflz 
fctdiit  der  Vf  S.  17a  *»»  hoch  an.    Auch  ohne  dier 
fen  wird  es  der  Charaktnr  des  Chriftentburns«  wie 
»r  felbft  bemerkt ,  und  eben  fo  wenig  die  ü  eftalt  der 
Urkunden  dclfelben  nie  veiftatten,  dafs  fich  der  öi 
fenüiehe  Religionsunterricht  g*nz  in  Wiffenfchaft 
«nd  Pbiiofophia  zuflöfe.    Die  Symbole  haben  nur 
Wichtigkeit  für  den  Staat  und  für  die  Kircbencun- 
■feitton,  welche  in  denfelben  dem. Staate  eine  Ganran- 
tie ihrer  ihnintpeetfirenden  Glaubensmeinungen  gege- 
ben hat.    F»r  die  Religion  müffen  fie,  da  Tie  ner  Ver- 
Itandesorinchten  reiigi&fer  Wahrheiten  aufftellen,  im- 
wer  revüvr  von  ihrer  Bedeutung  verlieren,  wenn  nicht 
eiur  «He •Erwartung  des  Vis.  in  Erfüllung  geht,  dafs 
die    Vernuoftreligion    die  Offenbarung  beitätig«:n 
Mer(;f(  foßcUrn  noch  mehr  wenn  die  Offenbarung  *ls 
dasieniae  allgemein  anerkannt  wird,  was  Ge  nurTayn 
kann,  Le  fvmbol.kfae Darfteilung  der  Verounitra- 
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Friede»!  mwifche»  der  kadwfifchcn  und  proteftaw- 

tifchen  jktrehe.  Ein  nöthiger  Anhang  zn  (einer 
Schrift  Ober  Religion* Vereinigung  von  D.  Joh. 
Llutjiian  friedlich  Steudel,  ArcbkÜacoOuS  und 
ord,  öftenjL  .Lehret  der  TbeoL  in  Tubinge«. 
1817-  64  S.  8  ($Gr.) 

Hr  D.  Strudel  verdiente  den  Dank  aller  echten. 
Proteftanten  und  Katholiken ,  als  er  in  feiner  bekann- 
ten Schrift  „Leber  Refigionsvereinlgune,  Stuttgart 
Uli*  S.  A.  L.  Z.  18U.  N.  ai6.)  die  Seichtigkeif 
des  Rilonnements  aufdeckte,  mit  dem  der  Ab* 
Precht  in  Arnberg  (derfelbe,  der  neb  neuerlich, 
durch  das  „SeitenftOck  zur  Weisheit  Dr.  Martin  Lu- 
thers, Deutfcldand  1817."  in  feiner  ganzen  Blöfke  gO» 
zeigt  hat)  in  den  „Friedensworten  ao  die  kathohfeh« 
«nd  pm^ftantifr-he  Kirche"  die  Reformation  als  «in 
Werk  gereizter  Leidenfrbaft  und  ihre  Folgen  alt 
höchft  verderblich  darzuftellen  fuchte,  und  dann  ein« 
Vereinigung  beider  Kirchen  durch  gegenseitige  Am, 
näherutig  (1 )  vorfchlng.  Deito  mehr  mlfs'nei  dif 
Steudellche  Schrift  den  Geiftesverwandten  des  Nrn. 
V r, ,  und  wurde  von  diefen  in  der  I  heologifehen  Zeit- 
frhrift  von  Baz  und  Brenner  und  in  der  Feldevfche* 
Citri  atttrzeitung  auf  eine  hämifebe  Art«  zugleich 
aber  aueb  fu  ungefchickt  beurtbeilt,  dafs  aus  4er  neb 
r  gar  auf  einzelne  Wendungen  erftr.eckenden  (Jener- 
einftimnuine  beider  Reoennonen  unwiderlej^lich  «nt- 
^Weder  die  Identität  «der  Hie  geoauefte  Verbindung 
der  ■VzrfafTer  bervorfprlngen  mufste. 

Wie  man  diefs  von  ähnlichen  Fällen  her  febon 
gewohnt  jft,  laffen  Ach  Obrigen«  die^ierren  nicht  auf 
«ine Prafung  desrlauptgegenftandes  ein,  fondero  bei. 
fchuidigen  flerrn  Steudel  der  Unredlichkeit  im  Citf- 
Ten  nnd  AuffafTen  mehrerer  Steifen  der  Friederiav 
worte,  um  aiur  die  Aurmerkfamkeit  auf  Nebending» 
zn  rjehten,  und  machen  dann  ihrem  Aerger  durch' 
bchimpfen  Luft.  Nttr  nm  feinen  moralifrben  Charak- 
ter, auf  welchen  bev  Schwachen  jeae  pöbelhafte  Be- 
handlung einen  Schatten  werfen  könnte,  zu  retten, 
entfchloTs  fich  Hr.  Stendel  zu  der  vorliegenden  Ver* 
theidiaungsfehrrft!  und  er  fuhrt  feine  baobe  mit  ei- 
ner fofehen  Buhe  und  anftlndigen  Wörde,  und  fteflt 
den  Ungrund  der  ihm  gemachten  Vorwürfe  fo  evi- 
dent dar,  dafs  er  nicht  nur  alle  Unbefangene  für  fich 
gewinnen  mufs,  fondeM  aueh  durch  fein«  Schrift  ein 
Mufterfflr  gelehrte Streitfchriften  gegen  leidenfchaft- 
liche  Gegner  giebt.    Wir  wQnfcben  herzlich,  dafil 
Hr.  Precht  und  Ikinforten  dadurch  endlich  zu  der 
'Ueberzeugung  gelangen,  dafs  weder  durch Schmef- 
cbel  -  noch  Schimpfworte  der  Wahrheit  etwas  gege- 
ben oder  genommen  werden  könne,  und  dafs  weder 
das  Eine  noch  das  Andere  einen  Proteftanten  bey  gp- 
'hindern  Urthal!  zu  einem  Rückfall  in  den  Schoofs  ei- 
ner Kirche  veranlagen  kann,  Hie  fich  noch  gegeow&t 


,  In  Comm.  b.  Metzler:  Beytrag  zur  tig  nicht  entbindet,  das  Prädicat  der  allein  feligma. 
det  Geißel  gewijfer  VermUtt*,  des    enenden  für  fich  in  Anbruch  zu  nahmen. 
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(ßtfMvfs  der  im+S  Stmk  rtgeh-vchrnt» 


16 36.  Laurnt  Cajjßa 

Luffa,  forcida 

iS  foliia 


C  av 


Oeder a  pro* 
1639. 


ol.  XL. 

Ufer*.  1638«  Luffa  JoetuiQ  lavan 
Jacquinia  aurantiaca:  fuliis  obovatis  lanceqlatisve, 
•curoinatis  pungeatibus  Hort.  Kew.  ed.  all.  11.  p.  6. 
Hr.  Archihald  Menziet  entdeckte  diefe  Art  aufden' 
Sandwichs  Inl«dn.  1040.  Cleone  fpinofa.  164t.  Per 
targonium  tri/t  aß  ßlipendulifoitum :  foliis  glabriuscü- 
Iis,  corollis  irregulanbus,  petalis  longioribu»  laxis. 
164a.  Iberii  faxatU'u  ß  corifolia:  foliis  glabris  obtufis 
itcjr,]:i.  Hierher  gehören  Iberis  faxatU'u  B.  Co- 
ridil  folio ,  foliis  glabris  fubulato  linearibus ,  ex 
roonte  Ventofo.  Villars  Dauph.  III.  p.  2^8«  und 
Thlafpi  quintum  hifpanicum  albo  flore  C'uf  Hift.  II. 
p.  132,  ex  icone  Jacobi  Plateau,  (fig.  optima). 
1643.    Maurandia    antirrhinißora    Willd.  Enum. 

1044.  52d4  periptera:  foliis  cordatis  fubtncufpidatis 
acuminatis  ferratis ,  petalis  obcordato-cuneatis,  uo- 
guibus  diftaritibus,  filairtentis  loogis  exfertis  apice  re- 
curvis,  capfulis  muticis.  Wabrfcheinlich  aus  Mexiko. 

1045.  Anderfonia  fprengelioides  Brown.  frodr.5S4» 
1646.  Cainerarla  dubia:  foliis  ovato  lanceolatis  fub. 
uniulatis,  Corona  cöröllae  decemfida,  laciniis  alter 
jiis  brefioribus  obtufis.    Aus'  Oftindien.    1647.  iWe» 
fembryanthemum  obcordellum  Haw.  Mifc.  Nat.  21. 

J64S,-  Stapelia  pulla  Willd  fp.  pl.  1649.  Enkian- 
thus  quinqueßora  Lour.  Cochin.  p.  276  mit  der  Uiag. 
nofe.*  folus  ovalo-oblongis  acuininatis ,  bractHs  plu- 
rlinis  deciduis,  cxtemis  rotundatis,  intern  is  cymbue- 
fofmihus.  Ks  iff  der  Tßau  TJuag  der  Cbinefen. 
1650.  Leucadendron  grandißorum  Brown  in  Linn« 
Suc.  I  ranf.  X.  p  59.  Hort.  Kew.  ed.  alt.  V.  p.  376 
oWr  Eurifpermum  grandißorum :  I'arad.  Lond.  105. 
I6ji-  SaxiJ'raga  ceratophUla:  glabra,  foliis  radicali- 
bus  trilobis,  lobis  multibdis,  laciniis  lateralibus  fal- 
catis,  caule  paniculato,  calycibus  fulcatis.  Hort. 
Kew.  ed.  alt.  Iii.  p.  70.  Aus  Spanien.  1652.  Nym- 
phuea  odorat a  ß.  minor.  Aus  Nordamerika.  4653. 
jfcavia  armata  Hort. Kew.  ed.  alt.  Aus  Neuholland. 
16.54-  C'amellia  japonica  £  anemonißora:  petalis  in* 
termribus  curlis  linguiformibus'  lateribus  reflexis. 
1645-  Tupißra  fqualtda  Gawl.  Sieht  dem  Oron- 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.  2. 


tium  japonleum  fehr  ähnlich  und  wächft  auf  Amboioa. 
1656.  Albu ra  viridißora  Jacq.  1657.  Lachnaea  buxL 
foiia  x  virens:  foliis  viridibus,  fquamulis  faucis  dif- 
cretis  inconfpicuis ,  ftigmat«  fubinclufo.  Ift  Gnidia 
ßfamentofa  Willd.  fp.  pl.  1658-  Lachnaea  buxifa- 
l'ut  ß  gjiyuca:  foliis  glaucis,  fquamulis  faucis  4.  gemi- 
natis  ,  Tut  eis,  fliemate  exferto.  Ift  Lachnaea  glauca 
Salisb.  Parad.  Lond.  109.  und  die  Gnidia  Brandig 
der  Gärtner.  1659.  Acacia  melanox>lon  Brown 
Mfs.  et  io  Hort.  Kew.  ed.  ah.  Aas  Van  Diemen  s 
Island.  1660.  Veronica  labiata  Brown.  Prodr.  Nny. 
Holl.  p.  434.  oder  Verunica  Derwentia  Little johm 
in  Bot.  Krpof.  53t.  1Ä61.  Stapeln  campanulata 
Maffon.  1 66a.  Stapelia  reticulata  M a ffo  n.  1663. 
Mefembryanthemum  inclaudens.  Haw.  1664.  Sax% 
fraga virginlenfuP e rf  Synopf.  166c.  Gladiolus  blan* 
dus  i.  1666^  Diphyfleia  cymofa  Michaux.  1667. 
Troximon glaucum :  fcapo  uninoro,  oalycsnis  foliolia 
imbricatis  cufpidatis,  folfia  linearibus  integerrimis 
»trinque  glaucis.  Pürjh.  fl.  Amer.  IL  p.  505.  1668» 
Habenaria  cÜiaris  Bröwn.ia  Hort.  Kew.  ed.  alt.  oder 
Orchit  ciliar is  Willd.  In.  pl.  1669.  Epidendrum 
fragrans.  1670.  Cameltia  jjponia  g  myrtifolia. 
167I.  Rhododendron,  catawbie.rife  Michaux.  1672. 
Penftemon gtabraP u r  fh.  tt  Amer.Sept.  Suppl.p.  7)8. 
1673  Criftariacocciaem.  P ur/h.  I.  c.  Ii.  p.  453.  1674. 

iufcti' 


Oenothera  Frajeri:  glabriufcula ,  caule  inferne  lim« 

fdici  fuperne  ramulolo»  foliis  ovatis  petiolatis  glanda> 
ofo  denticulatis «  racemis  foliofis«  capfulis  pedicel li- 
tis obovatis  tetragonis.  Pur  Jh.  1.  c.  Suppl.  p.  734. 
1675.  Papaver  caucaficum ;  capfulis  obovatis  glabris»  t  - 
fügmate  quadrilobo,  caule  pe  »unrulisque  ptlofis,  fe- 
lis fparGs  ereclis,  foliis  pinnatiGdis  incibs.  1676. 
Stapelia  Bufunis;  ranus  ßmpiiribus,  fpinis  cruciatim 
oppofitis  rectu,  corollis  quinquelidis  rui;oGIGmisf 
laciniis  nectarii  inGrni  bi  lentatis,  denti'>us  divarica- 
tis.  Ift  Stapelia  Bufon'ia  Donn.  Cantah.  und  Orbea 
bufonia  Haw  buccul  p  40.  1677.  Ardißa  folanucea 
Roxb.  Corom.  t.  27  1678-  Ardifi«  acuminata, 
Willd.  fp.  pl.  o»er  Icacorea  guianenfis  Auhlet. 
1679.  Veronica  multifida  Willd.  fp  pl  excl.  Smith. 
Act.  Soc.  Linn.  I.  p.  ioy.  168O.  Heloniat  elaherr  'una 
Gawl.  oder  Zigadenus  gluberrimus  michaux. 
168 !•  Cleome  pentaphylla  Willd.  Jp.  pl. 

i(  Vol.  XL1.  168. •  Lonvolvulut  purpureu»  S  variut: 
corollis  albis  caeruleo- ttnatis.  1683.  Oxa/u  oariubi- 
fis  y.  albißora:  fcapis  petiolorum  longitudine,  ium>o 
corollae  magno  albo.  1684-  Piuofporum  v\rU'tß»rum : 
foliis  obovatil  retufis  uilidis  i'ubtus  reticularis,  pa.ii- 
Ä  (2)  d  bfQkjogle 
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cula  fubglobofa  terminali.  Vom  Vorgebirge  Her  g. 
H 


in  Linn.  Su 


A  und  B.    Doryanthet  excelfa  Cor  reo. 
>oc. Transacl.  VI  p.ai l.  t.23  et  24.  Brown. 
Prortr.  p.  298.    Hort.  Kew.  ed.  2.  II.  p.  303.  1686» 
Drlphinium  grandißorum.    Bey  diefer  fibirifchen  Ä  rt 
wir.)  mit  vollrm  Recbt  als  Synonym  aufgeführt  DelA 
phinium  Tufitanicum ,  glabrum  ,  aconiiifoiio  Roloff. 
Hort.  Kraufian.  6i.  t.  3.    1687-  Narcljfus  viridlßorus 
(uni-  pluriflorus;  Slam,  adnata;  anth.  3  tubo,  3  Coro- 
na ioclufae;)  foliis  uno -  pluribusve ,  junceis,  tereti- 
attenuatiSi  hftulofis,  laevibus,  fcapo  fimili  fubifome- 
tro  tardioribus;  pedicellis  Inaequalibus,  erectis,  a  bre- 
vioribus  ad  pluries  tubo  longiora;  corolla  geniculato- 
nutante;  germine  tubo  pluries  breviore;  limbo  ftella- 
to,  laciniis  divaricatis ,  aequalibus,  lioearibus,  atte- 
nuatis,  planis,  tubo  brerioribus;  corooa  bretiffima, 
cuputato  rotata,  fex  crenato- incjfa,  fegmentis  ob- 
tubs,  fabemarginatis.  Gatvl.    Synonym  find  l*far~ 
cißus  viridlßorus  Schousboe.  Marok.  io det  danske 
Videnskabers-SelskabsSkrifter.  1800.  157.  t.  2.  Id. 
germanice  a  Markuffen.  142.  t.  1.    Roth  neue 
Beytr.  I.  p.  189-  id.  anglice  a  Koenlg  et  Sims,  in 
Ann.  Bot.  II.  26.  und  Narci/fus  junci/olius  mutumnalis 
flore  Tirfdi.     Parkin  f.  Parad.  p.  94.  t.  93.  f.  6. 
1688-  Sefamum  indicum.    1689*  Cosmea  lutea;  foliis 
pinnatis  bipinnatifidisque,  pinnis  ferratii  fubdeeur- 
rentibua,  radio  paucifloro  neutro.    Aus  Mexiko. 
1690.  Thalia  dealbata  Ro/coe  Linn.  Soc.  Tranf. 
VIII.  p.  342.    Hort.  Kew.  ed.  alt.  1.  p.  3.  Pur/h.  fl. 
Am  er.  Sept.    1691   Braffuz  mauulata  Hort.  Kew.  ed. 
alt.  V.  p.  215.    169s.  Lobelia  variifolia:  caolibus 
erectiusculis ;  foliis  linearibus  integerrimis  dentatis* 

Jue,  floribus  fubfolitariis  terminalibus.  CBS.  1693. 
fyoporum  parvi/olium :  foliis  alternis  clavato- linea- 
ribus ramulisque  glandulofo.  tuberculatl«,  peduncolis 
fubbipartitis,  fohum  fubaequantibus.    lft  Myoporum 
parvifolium  Brown  Prodr.  Fl.  Nov.  Holl.  p.  516. 
Hort.  Kew.  ed.  alt  und  Pogonia  tuber culata ,  afpera 
vel  fcabra  Hortulani«.    1694.  Protea  acumlnata :  fo- 
liis  lineari- lanceolatis  acutis  planis  fupra  venulo&s, 
bracteis    obtufis    apice   pubefcente-  roncavo,  ramis 
flexuofls    coloratis.      1695.    Commellna  tuberofa. 
1696.  Eugenia  Jumbos.    1697.  Pteronia  paucijlora: 
fuffrutex  tomentofo.pilofuSi  ramis  unifloria,  foliis 
alternis,  lanceolatis,  Iquamit  calycinis  glabris  obtufis, 
capitulis  cylindricis.  CBS.     1698.   Oxalit  ro/acea. 
Jacq.     1699.  Crotalaria  pulchella  Bot.  Repof.  417. 
CBS     i;oo.  Tucca  aloifblia   L     i-»oi.  Sefuvium 
Portulacaftrum  ß.  revolutum  Perfoon    Syn.  orter 
Sefuvium  revolutifolium  Ortega  Decad.  p.  19.  Aus 
Caba.     1702.  Hibiscus  Manihot.     1703-  Helonias 
bracteata;   bermapbrodita ,   rhizomate  horizontal!, 
foliis  lanceolatis  erectis,  bracteis  flure  lungioribus, 
petalorum  glandulis  diftinctis.     Aus  Nordamerika. 
1704.  Lachenalia  quadricolor  y.  lutea  oder  Lachen* 
lia  luteola  Jacq.     1705.    Haemanthus  tigrlnus. 
1706.  Donia Jquarrofa:  nrrbacea:  foliis  oblongis  am- 
plrxicaulibos  ferratis,  calycinis  fatramis  apice  filifor- 
mibus  revoluto  fquarrofis.  Pur/h.  fl.  Amw.  Sept, 

t  violaceum  Michaux,  oder 
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Dalea  violacea  WH  Id.  fp.  pl.    1708.  Bauhinia  por. 
recta.    1700-  L\atr\s.JcafiopsWilldSp.  p?.o  <Ur  Lia- 
tris  Jquarrulof»  Mich  au x.    17 IO.  Sarracenia  vario- 
larit  Mich  au  x.  oder  Sarracenia  minor  Waith,  fl. 
Carol.  U'itld.  fp.  pl.    Perfoon.  Syn.  und  Sarrace- 
MialadtAica  Smiüi  Exot. Bot.  I-  t.  53.  Hort.  KfW.  eA. 
alt.    Aus  Karolina.    171t  Matthiota  odoratijßma 
Brown,  io  Hort.  Kew.  ed.  alt.  oder  Cheiranthus  oda- 
ratijjihfus  WH  Id.  fp.  pl.  et  Marf ehalt  a  Bieb.  fl. 
Tauro  Cauc.jp.  122.    1712.  Oxalis  variabilis  var.  ru- 
bra.  '1713.  Protea  formofa  Brown,  in  Linn.  Soc. 
Tranf  X.  p.  79.    lft  Protea  coror^ata  Bot.  Repof.  469 
und  Erodendrum  Jbrmofum  Parad.'  Lond.  76.  1714. 
Polyga/u  mixta.    1715.  Polygala  Jtlpulacea.  17)6. 
Verb'ßna  alata.    s 7 1 7.  Protea  latifolia  Brown,  in 
Lipn.  tv.c.  Tranf.  X.  p.  75  oder  Protea  radiata  Bot. 
Repof.   646.    1718-  Pelargonium  rodicetum  Pent. 
Hort.  Malnu  orter  Geranium  eiliatum  Andr.  Repof. 
347.   CBS.  '    1719-  Sprengelia   incarnata  Smith. 
Tracts  272.  t.  2.  et  in  Act.  Stockh.  anno  1794.  p.  260t 
t.  8-    Bot.  Repof.  3.    WH  Id.  fp.  pl.  1.  p.  813.  Hör/. 
Kew.  ed.  alt.  t.  p  320-   Epit.  45.   Ift  ebenfalls  ahgo 
bildet  in  Sprengel's  Gartenzeitung  und  in  Der. 
iuch's  Garten  in agazin.    Die  Bemerkung  des  Text 
„  naming  it  in  honour  of  Chriftiau  Conrad  Sprengel, 
Profeffor  of  Botany  at  Halle"  —  ilt  infofero  falfcb  als 
der  verdienftvoll«  Rektor  der  Sta<ltfcbule  zu  Span- 
dau nie  Profeffor  in  Halle  war.    1720.  Erica  Lawfo- 
ni:  bracteis  calyci  proximis,  foliolis  calycinis  fubula- 
tis,  ftigmate  exferto,  foliis  eiliatis  floribusque  qua- 
ternis.  CBS.    Gehört  zur  Abtheilung  Sect  III.  Co- 
niflorae  grandes.   Corollae  ioferne  clilalata  femuncia 
longiores.  B.  Antberae  muticae.    Flores  terminales. 
1991.  Azalea  calendu/acea  Mich  au  x  ß.  erocea:  flo- 
ribus croeeis.    1722.  Hedyfarum  bupleurlfolium  L. 
1723.  Camponula   punctata  LaM.  Encyclop.  lft 
Campanula  Gmel.  Sib.  HI.  t.  20.    1724-  Silene  re* 
gla:  erecta ,  vifcofo  pubefeens,  calycibuS  floris  cy- ' 
lindricis,    petalis  lanceolatis   indivifis,  genitalibus 
eXTtis.    Am  Mirfiffippi.    1725.  Swainfonia  coroniU 
llfolla  Sali sb.  Parad.  Lond. 
Kew.  ed.  alt.  IV-  p.  327. 

Vol.  XLH.  1726.  Crataegus  indica  mit  der  ?er-  • 
hefferten  Diagnofe:  foliis  ovatis  acuminatis  ferratis 
fempervirentibus,  racemis  terminalibus,  pedunculit 
calycihusque  tom^ntoßs,  bract'is  fubulattt.  1727. 
Pfoialea  aphylla  L,  1728«  Salvia  azurea  LaM.  in 
Journ.  d'hift.  nat.  I.  p.  469  Encyclop.  VI.  p.  625. 
Vahl.  Enum.  I.  p.  253.  Hort-  Kew.  Epit.  inter  ad-  ' 
denda.  Pur/h.  fl.  Amor.  Sept.  19.  Synonym  find 
Solvia  acuminat'tßma  Venten.  Hort  Celf.  50.  t.  50. 
Salvia  anguftifolla  Micha ux  und  Solvia  mexicana 
Walt.  fl.  Carol  p.65.  I-29.  Ceftiumfajtigiatum  J acq. 
1730.  Ageratum  caelejtinum :  hifpidulum,  foliis  ova- 
to. acuminatis  triplinerviis  dentato- ferratis  integerri* 
misqne,  pappo  monophyllo  öbtufe  dentato.  1731« 
Jatminum  revolutum :  foliis  omnihus  pinnatis',  pani- 
culis  oppofitifoliis,  laciniis  corollae  rerotutis.  Au« 
China.    1732.  Bromelia  pyramidalis;  foliis  lanceola- 
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tis  »euinlnaträ  rpinofb- cilialis,  fcspo  infra  fiores  nu- 
dos  bracteato,  bracteis  lanceolatis  -  ovalit  integerrimis 
coloralis.     17 $3.  Beaufortia  decuJJ'ata  Brown,  in 
Hort.   Kew.  ed.  alt.  IV.  p.  418.    Aus  NeuhoUand. 
17}*.  Calea  lobota  L.    1715.  Cardamineqfarifolia  L. 
1736.  Zanthorhita  apiifoUa  L'Herit.    1737.  Elaeo- 
corpus  cyneus  (Hort.  Knv.  Epjt.):  foliis  fparßs  lau- 
ceolatis  lerratis  reüculato- venoüs,  racemis  cooferti- 
floris.    Aus   Neuholland.    1738»  Heynea  trijuga: 
foliis  iropari  .  pinnatis  trijugis,  panicuüs  axillaribus 
longius  pedunculatis.  Roxb.  pl.  Coromand.  inet. 
Diefer  zu  Ehren  eines  Dr.  Heyne,  der  die  Naturge- 
fchichte  von  Indien  mit  Eifer  fturlierte,  genannten 
Gattung  giebt  der  Hr.  Roxbur gh  folgenden  Cha- 
rakter :  Cal.  5 .  dentatus.  Petala  5.  Nectarium  cylin- 
dricum,  fauce  antheriferura.  Germ,  biloculare,  locu- 
Iis  difpermis,  ovulorum  iofertiointerior.  Canf.  fupera, 
I -locularis,  2- valvis,  1  fperma.   Sem.  ariliata.  Em- 
bryo ioverfus,  perifpermo  deftitutus.  Sie  gehört  zur 
Linneifchen  Dekandria.     1739.  Dianthus  leptopeta. 
Ins  Witld.  enom.    174c.  Dianthus  virgineus.  1741. 
Zamia  pjgmaea :  glaberrime  ,  foliolis  fubdecemjugis 
oviijs  obliquis  imbricatis  apice  ferrulatis,  ftipite  te- 
rcti,  amento  ovato  nutante.    Aus  Weftindieo.  j-42. 
Sefeli  diuaricatum  Pur/h.  fl.  Am.  Sept.    1743-  Put- 
monaria  dmvurlca;  foliis  radicalibus  ovatis  petiolatis 
fcabris,    caulinis  linear!  .  lanceolatis  glabriufculis, 
Jimho  corollae  cyatbiformf.    1744.  Halleria  lucida. 
174«.  Acacla  dectplens  Brow.  in  Hort.  Kew.  ed.  alt. 
Ift  mimofa  decipiens  Roenig  in  Aonal.  of  Bot.  I.  p. 
366  und  Adianthum  truncatum  L.    Syit.  Veget.  ed. 
XIII-    1746.  Correa  fpeciofa:  foliis  ovalibus  petiola- 
tis ßnuato-denticulatis  fubtus  ferrugineis,  Acribus 
erectis ,  calycibus  edentulis.   Ift  Correa  fpeciofa  Epit. 
Hort.  Kew.    Bot.  Repof.  653.    Bot.  Regift.  No.  26. 
Correa  rubra  Smith  Exot.  Bot.  II.  p.  a6.  fine  icone. 
1747.  Euphorbia  variegata:   herhacea,  dichotoma, 
foliis  ovalibus  iotegerrimis  undulatis  glabris,  peduo- 
culis  axillaribus  uuißoris,  petalis  orbiculatis ,  capfir. 
Iis  glahns,  caule  hirto.   Aus  Louifiana-    1748.  Go- 
meja  recurvd Brown.  Mfs.   Der  Gattungscharakter, 
diefes  fchönen  Gynandriften  ift  nach  Brown:  La- 
beilum ecalcaratum  jodivilum,,  bjcriftatum,  fefßle, 
cum  bafi  columnae  apterae  liberse  continuum.  Pe- 
tala  2  antica  exteriorum  connata,  labello  (uppofita. 
Maffae  pollinis  2,  hinc  fulco  obliquo  biloba«»  apice 
connexae  proceffu  coVnaiuni  ftigmatis.    Die  hier  ab 
gebildete  Pflanze  wächft  in  Brafilien,  uud  wurde  zu, 
Ehren  des  Herrn  Bemhardinut  Antonius  Gamet 
„Phyfician  to  the  Portuguefe  fleet,  and  author  of 
Bm an ico  medical  Obfervacions  on  the  Plants  of  Br*~  < 
%ity  avery  refpectable  work,  written  in  the  Latin  and 
Portuguefe  Janguages"  fo  genannt.     1749-  Arnica 
montana.    1750.  A.  acta  difcolor  Willd.  fp.  pl.  oder 
Nim  »ja  di/cotor  Bot.  Repof.  235.    1751.  tymbidium 
enfifoltum  Swartt.    1752-  Centaurea  Rhapontica. 
1753.  Lonicera  fempervirens  ß.  minor;  foliis  oblon- 
eis.    Aus  Karolina.    1754.  Paeonia  anomala  1755. 
Lcfiopetalum  purpureum  :  foliis  ovalibus  inlegerrimis. 
Hort.  Kew.  ed.  alt.  11.  p.  26.  Aus  Neu  Soutb. Wales. 


1756.  Paeonia  albtßorm.  17*7.  Davtrfa  UtlfoUa 
Brown  intlort.  Kew.  ed.  alt,  uod  Bot.  Hepof.  638. 
1758.  Erica  Hibbertiana  Andrews'»  Heaths  Vol.  11L 
Hort.  Kew.  ed.  alt.  1759.  Duranta  Ellifia  L.  1760. 
Mcntzelha  oligofperma  (Nut call  in  Frafer's  Catel  )  t 
caule  ramofo,  pedunculis  axilixribus  folitariis,  peta- 
lis  acuminatis,  fructibus  reflexis.  Aus  Oberlouihsna. 
1761.  Metrofideros  fpeciofa:  foliis  fparfis  lanceolatis 
veno  Iis  glandulofo- mucronulatis,  capfulh  quadriloeu- 
laribus  apice  tomentofis.  Aus  Neu  South  Wales. 
Eine  herrliche  Abbildung.  176a.  Rofa  femperßo. 
ren*  f.  frutex  nana,  fparfim  acnleata,  petalis  acumi- 
natis. 1763.  Boronia  pmnata  Smith's  Traets.  p. 290. 
Hort.  Kew.  ed.  alt.  IL  p.  349.  Bot.  Repof.  58.  Pen- 
sen. Malmai  f.  38.  1764.  AHium  fphacrocephalon. 
1765.  Craffula  centauroides.  1766.  Lufiopetalum 
ferrugineum:  foliis  linear! -lanceolatis  obtuGs  lim  ■ans 
integerriroisve.  —  Bot.  Repof.  *o%.  Venten.  Mal- 
maif. 59.  Hort.  Kew.  ed.  alt.  1767.  Burj'a,  ia  jpinofa 
Cavan.  oder  Itea  fpinofa  Bot.  B^pof.  314  1769. 
Paeonia  edulis  rtr.finenfis.  1769.  Ipomaea  fanguineä 
Vahl  Symb.  III.  j».  33.  Wllld.  fp  pl.  Ker  in  Bot. 
Regift.  9.  1770.  Cejtrum  Parqui  V Her it.  mit  der 
verbefferten  Diagnofe:  foliis  lanceolatis,  pedunculis 
ioferioribus  trifloris  folio  dimidio  brevioribus ,  corol- 
lae lacioüs  lateraiiter  revoluUs. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Leipzig,  b.  Hank  noch:  Gefchichte  der  Amtsfüh- 
rung und  Entlaßung  des  Prof.  C.  A.  Fifcher  reu 
Wartburg*  von  ihm  felbft  gefchrieben ;  heraus« 
\  D.Herr  mann  Eckard.  \%x%.  188  S.  8» 


Bey  der  Anzeige  der  Bekanntmachung  des  akadsml- 
en  Senats  zu  Warzburg  Qbei 


_  Ober  die  Dienftentlaffung 
des  trefflieben  Rejfebefchreibers  Fifcher  ward  geur- 
theilt  (No.  122  der  A.  L.  Z.  von  1817):  mehr  als  ein 
Grund  berechtige  zu  der  Vermutbung,  dafs  die  Ver- 
handlungen 6cb  anders  geftalten  wärdeo,  wenn  fie 
jetzt  zu  fahren,  wo  dem  Gelchaftsgang  bey  der  Verwal- 
tung die  altrieutfcbeBerathungsordnung  und  ihr  rich- 
terliches Aeufsere  wiedergegeben  ift.  Auf  die  (a  ngeb- 
liehe)  Nachricht  von  Fifchers  Tode  ,  glaubt  der  Her- 
ausgeber der  vorliegenden  Schrift  ihren  Druck 'fei-' 
nem  Andenken  fcbuldig  zu  feyn,  und  in  dayThat  half 
tr  dadurch  einen  anziehenden  Beytrag  zir  der  VVörzJ 
burgfehen  Verwaltungsgefrhicbte  und  zti>£tefeb  ein* 
Warnung  wider  das  Häkeln  der  Deut  leben  unte»  alftM 
ander,  das  ihnen  llngft  als  quereile  ollemande  vorge- 
worfen, bekannt  gemacht.  Fifcher,  fchjtdert  (ich* 
felbft,  und  alle,  welche  freundlich  und  feindlich  auf 
ihn  einwirkten,  nach  dem  Leben,  mit  den  lebendig- 
ftfn  Farben  und  bin  und  wieder  in  launiger  Schatii- 
rung;  To  dafs  die  Wahrheit  in  der  Aniputh  der  Dich- 
tung erfchetnt.  So  fchwer  die  Wahl  bey  dem  Aul- 
beben irgend  einer  Stelle  ift ;  lo  darf  doeb  die  keiner 
worin  ein  boebredlicber  Furft  mitten 
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unter  geheimen  Umtrieben  erfcheint.   „  Bey  Joleph« 
Plane,  Toskana  mit  der  Monarchie  zu  vereinigen, 
ward  der  Prioz  Ferdinand  bekanntlich  anfangs  zum 
Geiftlichen  beftimmt.    Er  erhielt  daher  die  ganze 
Richtung  diefes  Standes,  To  dafs  geiftliche  Anfichten 
und  geiltJicher  Einflute  alles  biyjkra  entfebied.  Wie 
ehedem  zu  Salzburg,   (o  hatle'er  auch  vor  feinem 
Kegierungsantritt  111  Wflrzburh'  die  päpftliche  Dilpen- 
fation  (weil  es  ehemalige  Bisthümer  waren)  nachge 
fucht.    Ks  wurden  ihm,  wie  man  verbebert,  bereits 
bey  dieter  Gelegenheit  wegen  Entfernung  der  Prote. 
fuuten  dringende  Vorsehungen  gemacht.  —  Von 
diele m  Augenblick  an  ftand  dieUniverfitSt  im  eigent- 
lichen Sinn  unter  der  Auf  ficht  der  Nnneiatur  zu  Lü- 
nern.  Zwilchen  diefer,  dem  Vicarius  Apoftol.  ven 
Staufenberg  und  andern  hatte  ein  lebhafter  Brief- 
wechfel  futt.  —    Mao  bemerkte,  dafs  feit  der  Säcu* 
larifation  di»  Zahl  der  Geiftlichen  von  Jahr  zu  Jahr 
aboahm.   Der  Urfachen  waren  viel  und  mancberley. 
Eianuihl  bot  diefe  Laufbahn  keine  glänzende  Ansuch- 
ten mehr  an.  —   Allein  der  Vicar  und  die  übrigen 
übern  waren  weit  entfernt  diefes  einzufehn.  Sie 
inaafsen- vielmehr  gewiffen  geiftlichen  Prof efforen  und 
den  noch  übrigen  proteftantifcheo  Lehrern  die  Schuld 
davon  bey  —  daher  der  Plan  zu  einer  Reinigung, 
zu  einer  Reorganifation,  zu  einer  förmlicheo  Belli  tu- 
tion  der  Univerßät.  —  Aufser  von  Stauffenberg  nah- 
men fich  befonders  der  Weihbifchof  Zirkel,  der  Re- 
geDS  Löwenheim  und  der  Gardian  Cajetan  der  Sache 
an.    Löwenheirn  fetzte  im  Namen  des  Oeneralvicars 
eine  Vorftellung  an  den  Grofsharzog  auf,  worin  ge. 
gen  Oberthür  u.  f  w.  wegen  abweichender  Meinun 
gen  und  gegen  die  Protelt.  Profefforen  wegen  ver- 
derblicher Vorträge  eine  förmliche  Klage  angebracht 
ward;  das  Ganz«  war  mit  einer  Menge  blbJMcher 
Sprache  verbrämt  und  ein  Meifterftück  pfa'ffiTcher  — 
Hierauf  traf  nun  Anfielt,  dafs  der  Grofsherzog  meh- 
rere Mfteate  Jang  von  mehreren  Seiten  theils  von 
dem  Verfall  der  Religion,  theiis  von  ketzerifchen 
Lehren  —  unterhalten  ward.   AI«  es  nun  Zeit  fchien» 
trat  der  Vicar  Apoft.  zuerlt  mit  einem  Schreiben  des 
Papfte«  und  daon  mit  jener  Vorftellung  auf.  —  Man 
denke  ftcu  die  Richtung,  den  Characlar  und  die  da- 
malige Lage  des  CroUherzogs:  —  Sö  von  allen  Sei- 
ten beftürmt,  genehmigte  er  alles  —  entfiand  die  Ur- 
sanifationsurkund«.  —    Mau  erinnert  lieb  was  diefe 
Org.  für  Auflehen  machte.  —    Auch  bh«b  untere 
Entfernung,  abgerechnet,  der  ganze  Plan  unausge- 
führt. —-  Wie  rechtlich  der  Grofsherzog  zu, Wtrke 
ging  kann, man  daraus  fehen,  dafs  erden  ganzen  Ge- 
halt «i«  Penfion  lief*.   Ja,  als  die  Sache  Aufuthen  ' 
machte,  behandelte  er  den  Curator  aufserordentheh 

'♦     ••♦  •  * 

E  RB  AUUNGSSCHRI PTEN. 
Leipzig,  b.  Hartknoch:  Das  Leben  der  Andacht,- 
**  -hundert  geiftlichen  Liedern  für  Freunde  der 
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häuslichen  Erbauung  ,•  auch  alt  Anhang  zu  je* 
dem  Gefangbuche.  Von  Joh.  Gottlob  Trautjchoid, 
Paftor  zu  Gröbern  und  Großdobritz  bey  Meifsen. 
1817-  XIV  u.  162  S.  med.  8-  (t  RtbJr.) 

Der  Vf.  fcheint  nach  der  Vorrede  ein  Freund*der 
einfachen  Kirclierimeh>di<»n  zu  fejo,   und  von  den 
Kunftfchöpfungen  der  figurlrten  Mufik  gern  zu  ihnen 
zurückzukehren.     Hier  ift,   (»gt    er,    Kralt  ohne 
Prunk,  liefe  im.l  Fülle  ohne  Verworrenheit,  Innig- 
keit ohne  Ziererey,  Schwung  otuie  Uebertreibung  • 
hier  ift  es  nur  das  Heilige,  das  fich  zur  Wonne  und 
zurWehmuth  geftaltet,  veivde.'nd  »ir.d  erhebend  0/>er 
Luft« und  Gram.    Er  empfiehlt  deswegen  muSkaü- 
fthen  Freunden  der  Privatandacbt  ein  Choralbuch 
als  eine  Fundgrube  feligea-Oef.lhle,  nacht  auch  feine 
Bemerkungen  Ober  Choräle  detjclben  Gattung.  So 
fnhrt  er  6  Melodien  von  Lie.ern  an,  die  fich  alle 
auf  die  Vorfehnn^  beziehen:  Auf  meinen  lieben  Gott 
etc.    Sollt*  es  gleich  bisweilen  fch-h,en  *tc.  Warum. 
betrCb/t  du  dich  et*.     Worum  /hlU  i  .h  mich  denn 
gr&men  etc.    Was  Gott  thut  das  etc.    Wann  wir  in. 
h öl hfien  Nöthen  etc.   „In  der  erftrn  fpricht  freudige 
Zu  verficht,  in  der  zweyten  fanfte  Ergebung,  in  der 
dritten  das  Ringen  mit  Zweifeln,  in  der  vierten  p» 
trofterMuth  durch  Selbftberathung ,  in  der  fünften 
das  Gelübrhy  frandhafter  Ausdauer,  in  der  fechften 
das  Vorgefühl  der  Erhörung.-    Diefe  Liehe  zu  deo 
Kirchlichen  Melodien  mag  auch  den  Vf.  zunäcbft  ver- 
anlafst  haben,  fich  in  geiitJichen  Liedern  zu  verhi- 
eben, und  man.  bemerkt  bald,  dafs  er  die  Gabe  be- 
fitzt,  fich  mit  Leichtigkeit  m  den  Sylbenrnafsen  d  e. 
fer  Melodien,  auch  in  den  fchwerern,  zu  beweeen- 

""r1!0^  ,U^er  «iAbBcht  auf  ihren  ,nol 

«hfchr-hgiöferi  Inhalt  ohne  Tadel;  ,,ür  dürfte  da. 
poeiifche  Verrilenft  diefer  Gefange  geringer  feyn;  Ge 
ziehen  von  diefer  Seite  nicht  genug  an,  machen,  wen. 
be  blofs  geleren,  nicht  zugleich  in  Gefelifcbeft  gefan- 
gen werden,  zu  wenig  Eindruck,  lo  einigen,  wie 
z.  B.  in  N.  59,  tvovon  die  Ueherlchrift  ift:  Ermuihh- 
g-ng  tn  behnfucht,  find  zwar  die  Bezeichnungen  der 
Gefühle,  die  der  Vf.  ausdrücken  wollte,  individueller- 
aber  im  Ganzen  halt  fich  der  Vf.  doch  zu  fehr  im 
AHgemeinen.  Diefs  mag  auch  Hr.  Tr.  felbft  eefühlt 
haben;  denn  er  fegt  in  der  Vorrede,  dafs  das  Wehm 
der  Begebung  für  den  geiftlichen  Liederdichter 
nicht  auf  Anfpannurig  der  Pkantofie,  hadern  auf 
Rührung  beruhe-  Mein  es  würde  doch  dtefcn  Lie- 
dern auch  i„  Abficht  auf  Rührung  «ob!  gft|ja„  he. 

rf!.wreftn  ^J^f^fir  gröfsern  Einflufs  .uf 

,ef,|ben  gehabt  hatte.   IndefTen  kann  es  mit  diefe m 
Urthcle  des  Ree.  ganz  wohl  beliehen,  dafs,  lvie  daa 
Vorwort  verbebert ,  die  meiften  diefer  Lieder  In  dem  * 
unmittelbaren  Wirkungskreifc  de,  Vfs.  die .Wirkung 
die  er  hezweekte.  bereits  TollftJndlg  getheo  haben5 
fie  werden  namheh  erbaulich  g9fJd.»  word« 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN» 

(Ohne  Druckort) :  Die  Angriffe  einiger  Mitglieder 
der  katholifchen  Gemeinde  zu  Frankfurt  auf  die 
dußge  Stadtverfafiung  vor  dem  hohen  Bundes, 
tage.  1817.  aooS.  8. 

* 

I  Iis  Beftimmung  der  deutlichen  Bundesurkunde, 
dafs  die  kirchliche   Verfchiedenheit  keinen 
R-cbtruoterfchied  begründen  foli,  ift  deaj  Katholiken 
vortbeilhafter  alt  den  Proteftanten,  weil  jene  eine 

fjefammte  Gemeineverfaffuog  haben»  welche  diefen 
ebit,  and  weil  jene  dadurch  in  gejchlojfener  Haltung 
diefen  in  ungrj'chloffener  Haltung  gcgenüberftehen. 
Wird*  ohne  die  fehr  unwahrfcheioiiche  Gründung 
eines  gemeiofchaftlichen  deutfchen  Kirchenhamhaltt, 
ihre  kirchliche  Oemeine  wieder  zur  ftaatsrechtlichen 
Gemeine»  fo  ift  der  Erfolg  in  den  proteftantifchen 
Laoden  leicht  vorherzufehen ;  und  daraus  erklärt  ßch 
denn  vorläufig  das  jetzige  Lofungswort  des  alten 
Fipftgeiltes :  Corporationen  und  keine  zufällig  vor- 
handen» Bargermaffen.  Wenn  (ich  jener  Geilt  noch 
in  üeutfehiand  überhaupt  regte,  To  mufste  (eine  Be- 
wegung in  Frankfurt  befunden  fühlbar  werden. 
D'efe  Stadt  hatte  zu  des  Kelches  Zeiten  den  Prote- 
ftantisnaus  als  bevorrechtete  St.iatsreligion,  durch 
franz.' Zwangsgewalt  den  Katholicismus  als  Staatsre- 
ligion, doch  ohne  Vorreclite,  und  von  den  verbün- 
deten Mächten  die  Erlaubnifs  zum  Rücktritt  in  ihre 
vormalige  Municipalverfaffung  erhalten.  Dadurch* 
dem  buchfrlbliehen  ftrengen  Rieht  nach,  verloren 
die  Katholiken  wiederum  ihre  Rechtsgleichheit,  und 
konoteu  fie  nur  durch  neue  Verleihung  wieder  be- 
kommen. Doch  ward  jenes  Recht  gegen  Ge  von  der 
Stadt  keinesweges  in  Vollziehung  geletzt,  und  diele 
Verleihung  ihnen  fchhefslicb  von  dem  Wiener  Con. 
grefs  zu  Tbeil.  iJie  katholifchen  Beamten  blieben 
im  nngeftörten  Belitz  ihrer  Stellen,  die  katholifchen 
Bürger  im  ungeftörten  Belitz  ihrer  Rechte,  wozu 
nun  überoiefs  der  voliftändigfte  Antheil  an  den  Staats- 
rechten der  Bürgerfchaft  kam.  Sie  wurden  mit  ih- 
ren Poderungeu  bey  dem  neuen  Verfaffungsentwurf 
gehört;  zur  A  oft  immung  darüber  berufen,  und  mehr 
als  MO  von  ihrer  Gefammtzahl  (etwa  300)  erklärten 
fich  tür  den  Entwarf ;  der  von  der  Bürgerfchaft  an* 
genommen  und  feierlich  befebworen  wurde.  Nach 
diefer  Verfaffung  beruhten  nunmehr  dieHoheits-  und 
l^ftverwaltungsrechte  der  Stadt  auf  der  Grfammt- 
keit  der  rhiiftlkhen  Bürgerlchaft;  alle  Bürger  der 
Jugünz.tSi.  zur  A.  L.  2.  Jgi8« 


drey  Glaubensbekenntoiffe  find  an  Rechten  end  Ob- 
liegenheiten einander  durchaus  gleich,  auf  die  Ver- 
fcbie  leubeit  diefer  Glaubensbekenntniffe  darf  bey  Be- 
fetzung  der  Aemter  nicht  gefebeo  werden ;  doch  muf- 
fen im  Senat  und  in  dem  Ausfchufs  der  siger  fort« 
dauernd  mehrere  Mitglieder  aller  drey  Bekennt niffe 
feyn.  Jede  kirchl.  Gemeine  derfeJben  beforgt  abge- 
foudert  ihre  kirchlichen,  Schul  und  Erziehungen- 
gelegeobeiten,  die  katholifchen  namentlich  die  ka. 
tholifche  Kirchen-  und  Schul  Commifßon.  Die  Ko- 
ften  werden  vorläufig  aus  dem  dazu  beftimmten  Fonds 
und,  zur  Aushülfe,  von  der  Stadtkimmerey  beftrit- 
ten;  auch  foll  eine  eigene  Ausfteuer  des  Kirchen  we- 
fens  ausgemittelt  werden,  und  die  katholifche  Ge- 
meine die  fofertigeHerfrellung  ihrer  gelehrten  Schule 
(Fridericianum)  vornehmen  können.  Oemeinfchaft- 
licbe  Unterrichtsanftalten  ftehen  unter  der  Aufficht 
einer  gemifebten  Kirchen  -  und  Schulbehörde,  wel- 
che auch  die  kirchliche  Polizey  (das  Judenwefen  mit 
begriffen)  handhabt.  In  diefen  Gefetzen  ift,  wie  der  * 
Senat  fagt  „die  fogen.  formale  Rechtsgleichheit  mit 
der  materiellen  in  einer  Maffe  vereinigt,  die  für  den 
Unparteyifchen  auch  nicht  dasMindeUe  zu  wünfehen 
übrig  Jäfst,  während  doch  die  Hundes,  und  Congrefa- 
Acte,  genau  genommeo,  nur  dasPriocip  der  forma» 
len  Rechtsgleichheit  faectioniren.  Wtll  man  nicht 
für  jede  Confeffion  einen  eigenen  Staat  im  Staat  bil- 
den, will  man  nicht  dem  verderblichften  Fanatismus 
einen  Weg  öffnen,  foll  wecbfeJfeitiges  Vertrauen  un- 
ter den  Bürgern  zufammen  wirken,  fu  mufs  der 
Glaube  der  verfchiedenen  Confeffionen,  nach  feinem 
erhabenen,  weit  Ober  das  Irdifche  hinausgehenden 
Zwecke,  nie  in  dem  Staatsleben  lichtbar  feyn." 
Dennoch  hat,  nach  mehreren  anderen  Schritten,  der 
ehemalige  Vorftand  der  katholifchen  Gemeine,  Na- 
mens derfeJben,  doch  ohne  deren  Vollmacht  wie  ts 
fcheiot,  Geh  über  diele  Verfaffong  befchweremf  aa 
den  Bundestag  gewandt.  Seine  beigefügte  Vorftel- 
lung  fammt  Anlagen  ift  fch reib kOnltleri  ich  wohl  ge- 
rat hen,  und  in  ihrem  Geiiaokenbau  —  unangreiibar, 
wenn  der  Schluftdtein  nicht  verworfen  wird:  dafs  die 
kirchliche  Gemeine  der  Katholiken  zu  Frankfurt  eine 
ftaatsrechtiiehe  Gemeine  foy;  fo  wenig  fich  leugnen 
.  läfst,  dafs  lie  in  Beziehung  zu  dem  dortigen  Staats- 
recht flehe.  Die  Beschwerden  Jaffen  fich  auf  folgen, 
de  Sätze  zurückführen:  1)  Di«  Verfaffung  giebt  den 
Katholiken  keine  nach  ihrem  Verhältnifs  zu  den  Pro- 
teftanten genau  abgemeffene  Anzahl  von  Vertretern 
ia^Senat  und  Bttrgerausfchufs  noch  eine  gemeinwAf« 
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Vertretung.  —  Die  Behauptung  ift  an  6ch  richtig, 
aber  eben  Co  richtig  erwiedert  der  fcharfßnnige  VT. 
der  vorliegenden  Schrift,  dafs  die  Ausmittelung  die- 
fes  Verbäuniffes  nach  Kopfzahl  ond  Steuerbeyträgen 
oor  zu  Ungewifsheit  ond  Uneinigkeit  führen  würde, 
und  dafs  den  Proteftanteo  nicht,  das  miodefte  Vor« 
recht  bey  der  Vertretung  noch  diefe  als  kirchlichen 
Oemeineo  eingeräumt  fey;  da  es  in  Frankfurt  nicht 
drey  fondern  nur  eine  Bargergemeine  gebe.  2)  Die 
Verfaffung  gewährt .  keine  Sicherheit  gegen  Beein- 
trächtigung der  Katholiken  durch  BefchFüffe»  weiche 
die  Stimmenmehrheit  der  Proteftanten  faffen  lifst.  — 
Damit  fleht  nun  fchon  an  fich  —  der  $.  43  der  Vf.  U. 
in  Widerfprucb,  der  fogar  ein  Iotheilegehen  zulafst; 
aucb  betrifft  diefe  Befchwerde  nur  eine  möglicher- 
weife zukünftige  Befchw  erde,  und  hatalfo  keinen  Ge- 
genftand.  3)  Die  Verfaffung  fteilt  das  Gymnafium, 
womit  das  katholifche  Fridericianum  zur  grofsberz. 
Zeit  verbunden  ooter  alleinig«  Aufficbt  des  evang. 
Confifrorii,  und  die  angebotene  WiderherftelJung  des 
Letzteren  ohne  verbeffeite  Aosfteuer  aus  den  Stadt« 
einkOoften  ift  für  die  entzogent  Mitiufßcht  des  Er» 
fteren  kein  Erfatz.  —  Aber  die  Proteftanteo  nehmen 
nur  fflr  fich,  was  Ge  den  Katholiken  auf  gleiche  Weife 
geben,  ond  die  Befchwerde  Ober  die  mangelhafte 
Ausftattung  des  noch  nicbt  bergeftellten  Fridericia- 
num ift  wieder  eine  zukünftige  Befchwerde.  4)  Die 
Verfaffung  verhelfst  eine  eigene  Ausftattung  des  ka- 
tbolifcben  Kirchen  und  Scbulwefens ,  da  „der  vor* 
malige  Regent  den  fämmtlichen  beträchtlichen  Fonds 
der  im  Jahr  igc>3  (als  Entfchädigung  fOr  die  Stadt 
Frankfurt)  fflcularifirten  katbolircben  geiftlichen  Stif- 
ter und  Klöfter,  welcher  den  Beftimmungen  des  R. 
Deput.  Scbluffes  von  180J  gemäfs  für  die  Beftreitung 
der  nothwendigen  Koften  des  katbolifcben  Cultus 
nnd  Scbulwefens  hypotbekarifch  haften  mufste,  wie- 
derholt und  förmlich  zur  eignen  Fundation  des  katbo- 
lifchen  Kirchen  -  und  Scbulwefens  ausfcbliefsend  ge- 


widmet" hat,  und  da  jene  Ausfteuer  als  ftrenge 
Pflicht  betrachtet  werden  mufs,  wie  denn  auch  die 
Ausführung  der  Egenthumsrechte  an  die  erwähnten 
Güter  von  dem  Vorftande  der  katholifche«  Gemeine 
ausdrücklich  vorbehalten  werden  —  Leider  verfügte 
der  Fürft  Primas  Ober  das  Grundeigentum  der  Stadt 
Frankfurt  in  dem  vorliegendeo  Fall,  wie  Ober  ihre 
Gefälle  von  den  Juden,  die  er  «lenfelhen  verkaufte« 
ohne  die  Stadt  zu  fragen,  vielweniger  ihre  Einwilli- 
gung zu  erhalten;  aber  er  verfügte  über  die  ehemali- 
gen geiftlichen ,  nun  ftädtifchen  Güter  keinesweges 
aus  fchllef send  zum  Beften  des  Ujthnlifcben  Kirchen- 
wefens,  foti'lern  heftimmte  nur  den  reimn  Ertrag 
davon  tu  frommen  und  milden  Ausgaben  tOrg.  Pa 
tent  vom  10  üct.  iRoö),  das  katholilclie  Kirchenwe- 
fen  inbegriffen.    Da  nun  diefe  Güter  der  Stadt  durch 
den  Keichsdepntationsfchlufs  eieentbOmlir.n  überlaf- 
fen  find,  welcher  durch  die  ß.  U.  neue  Betätigung 
erhallen  hat;  und  da  dieSta>'t  Geh  dieles  Kigt  nthums 
auf  keine  Weife  begehen  bat;  wie  kann,  wie  daifdar 
9n  vor  offenein  Bundestage  (im  'anhaften  Au«Hru<k) 
ohne  Ungereimtheit  kat holde  her  Eigentumsrechte 


erwSbnt  werden?  Können,  mflfTen  nicbt  endlich» 
foiche  AofprOcbe,  Jblche  Folterungen ,  foiche  Be- 
fchwerden  den  liebevollften  Duldungsgeift  ermüden« 
und  deo  leutfeligfteo  Proteftanteo  zur  Gegenwehr  oö>- 
thigen?  Ift  zu  Frankfort  den  Katholik«/»  auch  nuar 
ein  Aofchein  von  Zorflckfetzung  gegeben?  Ift  den 
Proteftanten  dort  das  Miodefte  verliehen,  was  nicht 
auch  ihnen  mit  denfelben  Worten  geftattet,  zuer- 
kannt und  beftätigt  wäre?  und  find  es  ftatt  ihrer  nicht 
die  Proteftanten,  welche  Geh  befebwereo  könnten, 
dafs  Ge,  ohne  Vergeltung,  ihre  ßildungsanftaltea 
den  Katholiken  öffnen,  und  eben  fo  ohne  Vergeltung 
zu  den  Koften  des  katbolifcben  Oottesdieoftes  bey 
tragen  follen?  Doch  eine  foiche  Klage  ift  fernvoa 
ihnen,  und  von  allen  wahren  Proteftanten,  die  fro- 
her mit  ihrem  Blut  erkämpft  haben,  und  daran  fich 
immerfort  erkennen,  dafs  ße  an  ihre  Vernunft  glau- 
ben, und  gegen  den  Unverftand  ewigen  Wider fpm oh 
einlegen.   In  diefemSino  haben  alle  gebildete  Katho- 
liken deo  Protestantismus  lingft  angenommen;  und 
fo  wie  ihrer  Seits  die  katbolifcben  Regierungen  in 
Deutfchland  den  alten  Papftgeift  inaZuebt  und  Ord- 
nung halten ,  fo  hat  auch  das  Erzbifcböfliche  Vica> 
riat  an  feinen  Umtrieben  zu  Frankfurt  keinen  Theil 
genommen,  fondern  mit  dem  Senat  über  den  Kir» 
cbeohaushait  eintrlcbtlicb  verhandelt.  Uebrigens 
wäre  iener  alte  Papftgeift,  der  durch  Deutfchland 
fehieiebt,  gar  der  Rede,  und  einer  Beleuchtung, 
wie  in  den  Kurop.  Annalea  4.  St.  v.  J.  nicht  wertb, 
wenn  nicht  grade  jetzt  die  Beziehung  des  Kirchen- 
wefens  auf  die  Staatsverbiltniffe  die  gröfsie  Auf  merk- 
famkeit  in  Anfpruch  nähme.    Der  i'roteftantismus 
gab  die  verlorene  Freyheit  wieder,  den  Kircheahaus- 
Halt  den  Volksbedürfniffen  völlig  anzueignen,  und) 
auf  deutfebe  Weife  einzurichreo.    Ks  konnte  d-eie« 
gefebehen,  ohne  die  reinen  Glaubenslehren  im  Min. 
deften  zu  berühren ,  und  auf  diefem  Wege  furbie  Jo- 
feph  II.  fein  Reich  in  den  Belitz  gleicher  Freiheit  zu 
fetzen.  Er  fa^d  dabey  die  feurig fte  Unlerftützung  von 
Seiten  der  Staatsmänner  des  Fürften  Kaunitz  an  ih- 
rer Spitze,  uod  die  Zuftimrnung  der  rlechtsgelehrten 
ftieger,  Ejbel,  Pehem,  Kowall,  Petzet,  Kechber- 

£er  u.  f.  w.     Diefe  Freyheit  ward  auch  in  amiern 
anden  Staatsgrundfatz,  und  auf  keinem  andern  kann 
zuletzt  das  Gefetz  der  Rechtsgleichheit  der  Giauuens- 
bekenntniffe  in  der  deutfeben  B.  U.  beruhen.  Es 
fragte  fich  nun  wohl,  ob  fich  nicht  von  der  Kirchen- 
verlammlu£g  zu  Bafel  ausgehend,  die  deutfehe  Kirche 
wiederherstellen  liehe,  wenn  tinfeie  Zeit  nicht  zu  ei- 
lig und  7u  armftdig  wäre?    Schon  dadurch  würde 
für  das  kathidifrhe  Deutfchland  viel  gewannen  feyn, 
wenn  es  zu  Rom  durch  deutfehe  Car  'uule  vertreten 
werden  könnte.    ludefs  lind  doch  Thal  lachen  offen» 
kundig  geworden,    welche  zu  weitausndifn^en  Be- 
trachtungen führen     Als  Napoleon  aus  Kufsland  zu- 
rückkam, furhte  er  rr-it  dem  Papft  rinde  zu  (chlie- 
Isen  und  du-  Zwifte  in  der  £  .f  I.ratijü  fien  Kirche  ZU 
endigen;  *ls  feine  Sieger  in  Paris  zu'aiT-m^i  kernen, 
fpr-<  hen  fie  in»,  heilij-rn  Brti-Ierhun  'r  «Jen  Eue   »:»  , 
über  ihre  Glaubeukbekcuutmffe  aus,  um  die  Völker 
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za  beruhigen.  Oeftrdch  liefs  die  P3pftl.  Bulle  wegen 
der  Jeluiten  ai  ht  bekannt  machen^  Rufsland  vertagte 
ihnen  den  bisherigen  Schutt,  und  einer  feiner  Staats- 
männer ftellte  Hie  griecbifcbe  Kirche  der  Röroifchen 
vor.*)  -Die  Eintracht  mit  der  Staatsgewalt  hat  fia 
unftreitig  jetzt  gegen  diefe  voraus  —  und  bey  einem 
möglichen  Streitfund  —  Deutfchland ! 


-"5-      SOHÖNE  KDNSTK. 
Leipzig,  b.  Hartknoch:  Kleinigkeiten  von  Fried- 
rich Laun.  —    Drittes  Bändelten.  1817.  IV  u. 
35a  S.  8-  (1  iUblr.  8  Gr.) 

Auch  unter  Ana  Titel: 

Die  Reife  zur  Hinrichtung  und  fo  weiter.  Kleinig» 


Diefs  dritte  Händchen  enthalt,  wie  feine  VorgSn- 
ger,  ganz  artige  Kleinigkeiten  im  bekannten  leichten 
taunfehen  Tone,  von  denen  die  erfte:  Die  Rel/i  zur 


Hinrichtung  ,  in  Charakter  und  Darfteilung  die  be- 
deutende, fo  wie  die  Antipathie,  eine  modifche 
Fratze,  die  uns  ganz  erfehrec'kltche  Beyfplele  von 
Antipathien  aufhellt,  die  unbedeutendfte  HL  Inder 
erften  kommt  es  darauf  an,  den  Amtsviceactuarius 
Hofenwald  zur  alteften  Tochter  des  Stadtfchreibers 
Kyrum  ,  Therefe  zu  verhelfen,  welche  et  auf  dem 
Gefellfchaftstheater  kennen  gelernt  hatte,'  die  aber 
vom  Vater  dem  Doctor  Kalpurnius  beftiramt  war. 
JJiefs  macht  fich  denn  auch  nach  manchen  Abenteuern 
auf  einer  Keife  zu  einer  Reife  zu  einer  Hinrichtung 
in  der  ReGdeare  eines  benachbarten  regierenden  Gra- 
fen *  zu  der  der  Hr.  Stadtfchreiber  als  Liebhaber  ei- 
n,,s  hoch  •  notbpeinlichen  Halsgerichts,  und  der 
Ooctot  Kalpurnius  um  durch  galvanifche  Verfuche 
,n  dem  Hingerichteten  feinem  Namen  Unfterblich- 
<«it  au  erwerben  ,  fich  begeben.  Durch  die  etwas 
'tark  romanhafte  Entdeckung,  dafs  der  Viceactua- 
•ius  ■  welcher  die  gewaltfaroe Kettung  des  Dehnquen- 
ein',  ehemalinen  hochgräflichen  Hofnarren,  ver- 
geht hatte,  der  Univerfitätsfreund  des  Grafen  ift 
md  von  diefem  zum  Geheimenrath  erhoben'  wird, 
vird  denn  freylich  der  Knoteo  mehr  zerhauen  als  ge- 

Q(tm    Die  Ohrfeige  enthält  die  leicht  durchge- 

tihrte  Verwickelung,  das  ein  Vater  feine  Tochter, 
Ltie  dafs  fie  davon  unterrichtet  ift,  ftatt  der  Toch- 
{f  feines  Schwagers  von  Amerika  fendet,  um  ihr 
ine  grofse  Erbfcbaft  zuzuwenden.  Der  Betrug  wird 
ntderkt  und  der  beleidigte  Vater,  der  Klaren  für  die 
Jitfchuldige  an  dem  Betrüge  hält.  Ichlägt  diefe  auf 
ioer  ötfenüchen  Promenade  ins  üeficht.  Diefs  lieht 
in  Junger  Unbekannter,  ohne  dafs  er  das  Nähere 
her  eiuen  fo  auffallenden  Auftritt  auszuforfchen  ver- 
taa  und  durch  feine  Kizäblung  des  feltfamen  Aben 
•  uers  an  feine  Freunde,  von  denen  jeder  Geh  felbft 
%ch  feiner  Weife  einen  AufTcblufs  dichtet,  wird  die 
|,urm  wäcbters  mit  einem  Chorfcbuler,  mit  dem  Ge 


fahrt  ift  die  Liebesgefcfaiobtfl  der  Tochter  eine? 
Erzihluog  recht  fpannend  eingeleitet.  --.  ,  Die  Luft- 
fich  in  dem  Holzkorbe  vom  Tburme  hinunterlaffea 
will,  während  der  Vater  uowiflend  das  Pärchen  wie- 
der heraufzieht.  Wilhelm  wirdSchulinejfter  und  die 
Sache  durch  eine  Heirath,  wie  fich's  gebOrt,  ver- 
mittelt. —  Der  Antipathie  haben  wir  bereits  ecr 
wähnt.  —  Mathilden*  Hochzeitmorgen  ift,  obn«  , 
alle  Verwicklung,  eine  intereifante  Schilderung  der 
febmerzlichen  Losfaguog  einer  felblt  glückliche» 
Braut  von  dem  geliebten  älterlichen  Haufe  und  der 
gewohnten  kindlichen  Lebens  weife:  wahr  und  tief 
gegriffen.  —  ■  Gefchichte  eine»  Bräutigams,  der 
aus  Langerweile  Geh  der  Liebe  in  die  Arme  wirft, 
während  feine  Schwefter  im  Taumel  bräutlicber 
Wonne  fchwelatiund  mit  ihrem  Bräutigam  die  Ku- 
fine  Minna  bedauert,  weiche  nach  dem  gra^amen 
Willen  eines  hartherzigen  Vaters  ihres  Herzliebftea 
entfagen  mufs ,  weil  er  keine  Mittel  hat  Ge  zu  ernäh- 
ren, und  den  Kaufmann  Bernd,  einen  lieben,  ange- 
nehmen Mann  mit  Vermögen  beirathen  mufs.  — 
Das  Refultat  diefer  Kleiniekeit  ift:  „dafs  man  die 
febeinbar  ohne  eigentliche  Liebe  abgefchloffenen  Ver- 
bindungen nicht  immer  beklagen,  und  eben  fo  we- 
nig die  febeinbar  blofs  durch  die  Stimme  der  Sympa- 
thie zufammengefügten  Paare  vor  der  Zeit  glücklich 
preifen*  am.  allerwenigften  aber  Geh  erfrechen  darf, 
die  Langeweile  zur  Mutter  der  Liebe  und  Khe  erhe- 
ben za  wollen."  Goldene  Lehren,  die  Geh  täglich  im 
Leben  he/tätigen,  nur  von  der  Jugend  nie  beherzigt 
werden.  —  Wir  können  verGehern,  dafs  diefe  Klei- 
nigkeiten, bis  auf  die  vierte,  ein  verlornes  Stünd- 
chen ganz  angenehm  ausfüllen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b. Brenner:  ßoah.  Erhebungen 
des  Herzens  zu  Gott,  in  einer  Reibe  vonGefängen 
und  metrifchen  Gebeten  von  D  Fr.  Strack,  Pro- 
feffor.  Mit  einem  (fchönen)  Titelkupfer.  1814* 
Zweyte  verbefferte  und  vermehrte  Auflage. 
Mit  Titelkupfer  und  Vignetten.  1817.  8- 


Dafs  diefe  religiöTen  Gelänge,  worin  man  geläi 
ferte  AnGchten,  reinen  Sinn  für  Tugend  und  from- 
me Gefable  vereinigt  findet,  ihr  Publikum  gefunden 
haben,  beweifet  die  bald  nöthig  gewordene  zweyte 
Auflage  derfelben.  Huben  Schwung  der  Gedanken, 
kühne  Phantafie,  Originalität,  Glanz  der  Bilder  udd 
des  Ausdrucks  darf  man  darin  zwar  nicht  hieben; 
wohl  aber  wird  man  fich  durch  lehrreiche  Erwägun- 
gen ,  würdige  Gefühle  und  einen  im  Ganzen  gebilde- 
ten Ausdruck  angezogen  finden,  und  bey  mehrern 
Vorzügen  diefer  (jt  fange,  gerne  einige  Gedehntheit, 
Hiatus  (wie  gleich  im  erften  Gericht:  „Nicht  fo?  o 
Freundin!  *),  öftere  Wiederholungen  derfelben  oder 
ähnlicher  Gedanken,  und  einige  etwas  zu  verbrauch- 
te 

1.    rn^nJrrmlon^  fnr  In  dourtno  #«  t tfrrlt  d,  1 4^ltf,  orthodoxe  par  Mixmndr,  d,  StOHtdt».    (N.ff»  dt.  Mioilltr»  Cepo 
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le  Wendungen  und  Ausdrücke  Überfebo.  So  keifst 
es  etwas"  profaifeh  in  einem  Wochengebete: 

Dui  lili  auch  diefe«  Tag  mich  autaan 
FoIgf«m  deinem' Väterlichen  Ruf;  ' 
Lefa  mich  einai»  anr  4m  Zwfcken  lebe«« 
'        Woio  mich  etm&  dein«  Li«««  (cbuf ! , 

Auch  Ift  die  letzr«  Zeile  hart  fkandlrt.  Geweiht  itt 
diefes  BocV.  der  Freundin  und  dem  VerilArten ,  in  ei« 
nim  Gelange,  der  fchöne  Stellen  bar.  Dann  folgt, 
an.utt  der  Vorteile,  eine  Parabel,  Eloah  überfchrie- 
ben.  Das  Gebet  des  Herrn  ift  eine  Art  von  poetifcher 
Paraphrafe  des  Vater  Unjert.  Als  Probe  flehe  hier 
die  vierte  Bitte: 

Acb>  nlcH  der  Erde  nichtige  Güter  find'*. 
Dt«  not  beglücken !  Dock  tttch  voo  diefe«  lala 

Uo*  fbtriel  w*rd«n.    */*  trlr  »rauchen, 

jlU  das  Btiütfulß  du  Lebens  friert. 

Den  metrifchen  Gebeten  fehlt  es  oft  zu  fehr  an  ioo*> 
rer  und  iufserer  Poefie.  So  heifst  es  z.  ß.  in 
Sonntags-  Gebete: 

 Nicht  blof*  der  Erda  Sorgen. 

D"  diückenda  B«dürfnifa  untre*  Leben* 
Soll  untre  Ktift  rer tehren,  auch  die  Ruh*  •  •• 
Soli  an«  erquick«« ,  (oll  uns  Frift  g «wahre», 
>       De«  Laben«  erajte .  höher«  Bedeutung 

tn't  Augs*  fnffen,  und  fie  tu  verfolgen. 
Frlt  ao  cen  Bode«  fefleln  leine  Sinn« 
Do  Tfcier.  *on  «*"»  empfange  et ,  wat  et  facht, 
Befriedigung  der  Irltie.  Nahrung.  Fremd*  — 

Ueherhaupt  würden  die  meiften  Gebete  durch  mehr 
Kraft,  Gedrängtheit  und  Karze  gewonnen  haben. 
Das  Sonntags-  Abend. Lied  hat  einige  beffere  Stellen, 

2,  B.  die  folgende: 

Dotth  illn  R»um*  waltet  dein«  Lieb*.  ■ 

Dein  Odern  weht  im  Suufelo.  wie  im  Slam  % 

Dem  Blick  durchleh»ut  der  Sonne«  Flamm eumeere. 
Den  Jkhatis«>t>hl«i«r  d.efer  Aillen  Kackt! 

I«  lüden  Schlummer  dnki  di«  g*n*e  Schöpfung, 
Jedoch  dein  Vaiwauga  forgt  «nd  wacht!  — 

In  einigen  Stellen  kommt  auch  Cherubinen.,  ftatt 
Cherubim,  vor.  Die  Anfinge  der  Morgenliedet-  find 
fieb  im  Ganzen  allzu  ihnlich.  Das  Verfcbv  inden 
oVr  Nacht  und  Hervorkommen  der  Sonne  wird  zu 
oft  wiederholt.  Auch  in  den  Abendgefangen  finden 
fieb  zu  viele  Wiederholungen.  Ausserdem  empfehlen 
fich  viele  diefer  ErgieCjungen  durch  edle  und  geläs- 
terte Gruudßtze  und  würdige  Anflehten  der  Weit 
und  Menfcbenbertimmunf»,  und  mancher  Gedanke 
würde  in  IVofa  eine  gröl'sere-  Wirkung,  als  in  der. 
me«r:fchen  Form,  hervor.'a-braqlit  haben,  wo  bis- 
weilen auch  eine  ut'riclitii?eSlvJufnjoi>nGenuÜe  frört, 
X.B.  iu  folgender  trochaiScben  Zelle: 

J)m  naht  lirh  da*  Lafler  u«d  vergiftet  — 

Du  W.  iaA'  durfte  hier  nicht  als  kurz  gebraucht 


werden.  Auf  die  vier  Jahrszeiten ,  auf  die  verfebi«- 
denen  Fefte,  die  Feyer  de«,  h.  Abendmahls  ,  u.  f.  w. 
findet  ^nan  gleichfalls  Gefänge;  alle  nicht  ohne  Ver- 
dient!, wiewohl  euch  ohne  fooderiiehen  Sohwuni 
und  Begeiferung.   So  fangt  ein  Herbfigt-fang  fo  an.- 

DTefw  grübt  mieh  Hrut  im  NeballcWerw, 

Der  lieh  dunkelnd  durah  die  Thal« 
Die  Natur,  iUlt  ia  dem  floleulichtek 

Io  dem  fond  der  gold'oe  Morgen  glüht  —   

Und  diefer  Gefang  fchliefst  mit  den  Worten: 

•Alf©  reit'  auch  du  dem  T*g'  entgegen. 
Dar  dich  l>i«  «u  Gone»  'I>rone  rufe, 
Urb*  treulich  deia«a  L<b«-ot  Pflichten; 

Lad  blick'  lieudig  i«  die  dfiflre  Graft  (  — 

Ein  Gefang  ao  einem  Frübiingsabend  fchlieist  Wik 
den  Worten: 

J* ,         m\eh  »inft  an  de«  Leben*  Ab/nd, 

•»yVia  di«  öoaae  heudig  untergehn, 
Ibjd  am  gtoCtro  AufcrUehungtniorgen, 
Wie  die  Sonne  freudig  aulaifiehn. 

Wie  ganz  anders  ergriffen  fühlt  man  fich,  wenn  um- 
fer  trefflicher  Dichter  von  Salit  auf 
acker  im  Vorfrühling«  fingt: 

K übler  Baieo  überleb  lejrert 
forgTara  der  Verwefun«  Spat; 
Auf  dea  Moder.  Hall«  feyerl 
Frübfingiteite  die  N.tur: 

die  Thrane  der  Empfindung, 
et  »eck  Ii 


Grabceleut  «erklingt, 
di«  Ken»  der  Verbinduna> 
Dia  in  «  GeiUerreich  fich  fcUisgt. 

Bald  «rird  Crh  dar  Grand  bebalmaa; 
Wo  jattt  WermuthOengel  fleh«, 
Hebt  .üe  H^fTcun«  Siegeei.alme«, 
Für  daa  grof*e  Wiederfel  ui  

Auch  hier  ift  religiöse  Begeifterong!  —  Doch  b«- 
fcheiden  wir  uns  gerne,  daJs  die  Bedürfnüfe  frommer 
Lefer  fehr  verfebieden  feyn,  und  find 


dafs  die  von  uns  angezeigten  Herzenserhebungen  des 
Hrn.  Strack  gewifs  auch  in  ihrer  neuen  verbeffertea 
Gettalt  wobltbätig  auf  ibr  Publikum  wirken  werden. 
Das  Aeufsere  macht  iu  beiden  Auflasen  der  Verlars- 
handiung  Ehre. 


WEÜE  AUFLAGE. 

Salzsorg,  in  d.  Mayr.  Buebh.:  Lehr'  und  ßet- 
bück/ein  für  Kinder  ,  das  auchEr*acbfene  ,rr<J/>- 
ten  Tbeils  brauchen  können.  Von  P.  Aegidius 
Jals.  Zehnte ,  mit  Fefl •  Andachten  vermehrte, 
eiurig^rechtnrösige  Ausgabe.  l*lb>   t$»  S.  &> 
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GESCHICHTE,  . 

'  DmSDIN,  1b  d.  Arnold.  Buchb.;  Napoleons  Feld, 
zug  in  Sachfen,  im  Jahf  1813-  —  K"»n  treue 
Skizze  diefes  Krieget,  des  franzöfifchen  Kaifers 
und  feiner  Umgebungen,  entworfen  von  einem 
Augenzeugen  in  Napoleons  Hauptquartier,  O. 
v.O.  I8l6-  VI  und  439  S.  8»  Zweyte  verbeffer- 
te  Auflage.  (Hier  nennt  fish  der  Verfaffar :  Otto 

niäSf  HjWiwI  I8I6V1V  «nd  384  S.  8- 
(r  KrhJr.  ia  Gr.);  „  _-. . 

',  EpiMO.:  Darfcellung  der  Ereigniffe  in  Dresden, 
i.         Jahr  18«3L-    Vonninem  Augeozeugen.  igio. 
.    IV^nd  27a  S.  8.  <«  Rthlr.)  " 

'wV  Mawdaii  Schmautit«!  mit  der  mtyien  Auf- 
lag«  dar  suertt  a»galnhnaa  Scbrift  Ttrbuadeo^ 

Napoleon*  Feldtug  in  Sachfen  Im  Jahr ^  iftit.  - 
Ergänzungsbands,  enthaltend  eine  ausführliche 
Darfteliune  der  Ereigniffe  in  Dresden,  vom  An. 

'"November1^2**  W*  W'  üeberfiibc  Sudt 

[)  er  Vf  dar  erftern  S-hrift  befand  fich,  wie  aus 
~r  fei  oer  Erzählung  erhellt,  während  des  ganzen 
Feldzugs  von  1813  bis  xu  Napoleons  Ankunft  in  Er- 
furt, zu  Ausgang  Octobers,  in  dem  Hauptquartier 
und  in  der  Nahe  deffelbeo.  Man  kann  fein  Buch  am 
bequemften  zu  den  in  der  franzöfifchen  Literatur  fo 
zahlreichen  Memoires  rechnen.  Er  wollte  keine  voll- 
fUndige  Gefcbicbte  des  bemerkten  Feldzuges,  weder 
in  ftrategifcher,  noch  fn  poiitifeher  Hinficht  liefern, 
fondern  begnügt  Geh  zu.  erzihlan,  was  vor  feinen 
Augen  g8fchah  und  was  er  daher  als  gültiger  Zeuge 
verbargen  konnte.  Er  bleibt  diefem  Gruodfatze  To 
getreu ,  dafs  er  nur  feiten  die  Darftellungen  Anderer 
von  diefem  Feldzuge  oder  einzelnen  Ereigniffea  def- 
felben berückfiebtigr,  und  da,  wo  e  r  nicht  felbft  zuge* 

6en  war,  in  der  Erzählung  eine  Lacke  gelaffen  bat. 
>a  der  Vf.  in  der  Nähe  Napoleons  Gelegenheit  hatte, 
fo  Manches  zu  fehen  und  zu  hören  :•  fo  ift  fein  Be. 
riebt  theils  als  Ergänzung  der  Gefchicbte  des  Feldzu- 
l  es ,  theils  als  Beytrag  zur  Cbaracteriftik  Napoleons 
c  hat  z  bar.  Das  aufeere  Benehmen  des  Letztern  hat  der 
Vf.,  fo  weit  es  ihm  möglich  war,  genau  beobachtet 
und  in  der  Darfteilung  nicht  feiten:  bis  xn  den  klein- 
ften  Zogen  verfolgt;  erfcheiot  felbft  aaf  diefenTheil 
feiner  Erzählung  befondern  Werth  za  legen.  So  febr 
•res  aber  durch  wiederholte  Aufs  errungen  auXsex  Z  wei- 
Ergänz.  BL  zur  J.  L  Z.  I8lg. 


fei  ftellt,  dafs  fein  Unheil  Aber  diefen  Mann  von  dem 
der  Mehrzahl  feiner  Zeitgenoffen  nicht  abweiche:  fo 
erfcheiot  er  doch  in  feinen  Beobachtungen  ruhig  und 
unbefangen  und  vielleicht  deshalb  milder ,  als  andere 
Darfteller.  Ohne  einen  der  bekannten  Charakterzage 
des  Gefcbilderten  befchönigen  zu  wollen  zeigt  ihn 
diefe  Schrift  doch  in  minder  abfebreckender  Geftait, 
als  viele  Andere.   Die  verbafsteh  Ideeo,  Jie  ihn  lob 
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zur  ückftofs  enden  ,  noeft  weniger  unzweckmäfsigen 
lufsern  Benehmens;  wir  lehn  ihn  auch  nicht  jeder- 
zeit als unntnfehränkten  Gebieter  der  Urnftände«  ins 
Uebermutb  und  im  Glänze,  wie  ihn  die  gewöhnliche 
Meinung  vorzufallen  geneigt  ift,  fondern  theilweife 
der  Notwendigkeit  und  den Umftänden  gehorchend, 
in  Ermattung,  Entbehrung  undNiedergefcblagenbeii, 
dem  Unglück  erliegend.  Um  ihm  nicht  zuletzt  gar 
eine  unverdiente  Theilnahme  zu  fehenken ,  wird  es 
beynahe  not h ig,  fich  der  Ideen,  die  ihn  leiteten,  zn 
erinnere.  Deutlich  und  klarwird  «s  hier  auch  aus 
mehrfachen  Zagen,  (wir  gedenken  unten  einige  der. 
felben  auszuheben ,)  wie  er  die  Liebe  des  Soldaten 
Oberhaupt,  ganz-  befonders  aber  des  Franzöfifchen 
nothwendie  gewinnen  mofste,  und  felbft  unter  den 
härteften  Mohfeligkelten  der  ihm  Ergebenen,  noch 
Theilweife  behalten  konnte. 

In  Abflcbt  auf  die  Form  feiner  Schrift  bemerkt 
ihr  Vf.  felbft,   er  habe  den  Mangel  des  Schönen 
durch  die  Reize  der  Wahrheit  zu  bedecken  geftrebt. 
Sein  Erzäblungston ,  obwohl  nicht  feiten  blähend 
und  bilderreich,  bat  doch  im  Oanzen  eine  Einfach- 
heit, die  hier  nm  fo  willkommner  feyn  mufs,  da  fie 
eine  Beglaubigung  des  Erzählten  mehr  ift.  Auch 
trifft  man  bey  diefer  natürlichen  Einfalt  des  Stils 
doch  nur  an  wenigen  Stellen  auf  eigentliche  Nach- 
läffigkeiten.    Eine  folche  findet  fich  S.  108  der  el- 
ften oder  S.  98  der  zweyteo  Ausgabe,  wo  es  beifst: 
„folebe  Verwundete*  leben  gemeiniglich  nifcht  lange» 
fondern  find  entweder  eine  Beute  des  Todes,  oder 
doch  zum  Dienft  unbrauchbar.**     (Als  ob  man 
nicht  zum  Dienft  unbrauchbar  feyn,  und  doch  le- 
ben könnte^    Der  Vf.  ift  'bier  in  den  nämlichen 
Fehler  verfallen,  den  er  weiter  unten  <S.  295)  von 
Napoleon  anfahrt,    als  diefer  nämlich  wegen  der 
Bewohner  eines  fchlefifcben  Dorfes  die  Frage  that: 
„eft  ee  aue  cejont  det  Chrttiens  ou  des  Luihe- 
riens?"  wobey  ihm  freylich  die Aeufserungen,  die 
er  einft  gegen  die  proteltaatücht  Oeifdicbkeit  der 
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'a,  nicht  gegenwärtig    Heers  haben  mochte,  wurden  gleich  nach 
euch  ha  Abfioht  auf  die    ften  Gefecht  duTcbrriaf g<TrTItige  Zeugnifs  d 
dem  S.  107.  Tier:  erflear   fchatt  Nev  gemindert.  Napoleon  erkundigte 

 ?/oo  (fonXtj  -Morgen  des  1. Ms;  forgfältlg  nach  den  UmftUdco  der 

fii  Schlack  bey  Lütz«;,  bekanntlieh  fand  weder 

Wdcrjd*  .{JmJTike,  «00h  ...  <Wr  Stellu*.  etne>Aeh„]ichk5t 
ftatt.    Er  erwartete  nicht,  en  diefem  Tage,  wenig- 
■        "         AM»  JUcnTWH  mtfrr  Seite  angegriffen  zu  werden  • 
Die  drey  beynahe  gleich  langen  AbfchnUte,  war-  .  in  U>  fern  gehört  die  Schlacht  von  Grofs  Görfcben 
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Niederlande  laut  werden  liafs, 
feyn  mochten.   Sooft  jft  uns 
Reioheit  der  Sprache  aufsef 
Ausgabe  vorkommenden  Wort  Mammeloa 

in  der  zweyten  verbeffert  find 


in  die  Sehr  ift  zerfällt,  £  nd  Oberfchrieben 
des  Feldzugs  von  Y$i  i"bu  'zum 
^afj«d«  de«  WaffynftUlftpnde*  „  l 

hungen  uad  Details  über  Napoleons  Wefen  und  fcheinlich,  durch  Meldungen  aufroerkfacD  gemacht, 
»Thun  —  fernere  Begebenheiten,  von  dem  Ablauf  ncs  Aber  eine  halbe  Stunde  feitwirts  von  der  Strahle  auf 
H'aß'enftillftandes  an,  bis  nach  derSchloqh*  kajLeip-  dem  Felde  verweilte,  »od  dann  beytn  Beginn  desKa- 
»ig  und  Napoleons  Rückzug  bis  Erfurt.  Diefe  An-  nonendonners  rflckwSrts  in  der  rechten  Flanke,  Un- 
ordnung, wonach  der  nicht  cbronologifche  Theil  'lufhaltfam  dem  Aogriffsponete Kaja  zueilte.  £r  fetzt« 
der  Erzählung  gleichfam  die  Period«  der  Waffenruhe  fich  hier  dem  feinefflehen Feuer  fo  aus,  wie  vielleicht 
-auffüllt,  zeigt  von  lehr  richrigerüeuriheiJung.   Nu*  In  keinen; i  der  nachfolgenden  Gefechte  in  Saehfen, 


einigen  einleitenden  Betrachtungen  aber  die  vorange- 
gangenen Ereigniffe,  wobay  der  Vf.  unter  andern  den 
Glauben  änfsert,  dafs  es  fraozöfifeber  Seits  im  Jahr 
JSta  wirklich  auf  «ine  Expedition  nicbOftindien  ab- 
geiehn  gewefen  fey»  »STW«Ut  er.xu.erft  b*y  der  Schil- 
derung der  zu  Anfang  des  Jahrs  1813  gröfsteotheils 
neugefchaffenea , fraazöGfcben  Arme«.  Den  jungen 
Coolen  birten  fehlt«  es  nicht  an  kriegen  feuern  Entbu- 
iiasmus,  der  felbft  die  uneewuhn tan  tiefch werden 
des  Marfcho  beOegtef  ein  Belnbungsroittel ,  das  bey 


felbft  die  ungewohnten,  tiefchwerden 

beGegte;  ein  Belebungsrof  ttel ,  das  bey    fenden  Vlvat  der  Colon  nen  nag 
deo  unglücklichen,  in  EU  augeftutzteo  und  durch  an-    gting  brachten  ihm  auch  falt  alle  Verwundet«,  i*  fo- 


uftd  der  Vf.  bat  m>  fpreebendere  Spare«  von  Verle- 
genheit in  feinem  ö*6chl  wabrgenom m eo,  ils  indem 
Momente  .  wo  eine  fefnCi  Brigaden  förmlich  fliehend 
ans  dem  Dorfe  gejagt  wurde.  Jün  langer ,  ungewif- 
.fer,  fobeufragender  Blick,  den  er  auf  Herthjer  und 
Caulincourt  Mo  fchreibt  der  Vf.  den  „Namen)  warf, 
folite  gleichtun  fagen:  Glaubt  ihr,  dafs  ia«in  Stern 
untergeht?  Allen  Truppen  zeigt«  «r  äch,  wenn  G« 
angreifen  folhen,  vorüb«reilend ,  von 
fenden  Vlvat  def  Golöonen  beerüfst 


dem  fortlio- 

Di«fe  Huldi- 


geftrengte  Mirfche  Obel  gedrückten  Pferden  Wegfiel. 
Der  Cavallerie  mangelt«  «s  überdiefs  fefcr  an  erfahr 
nen  üfficieren  uad  Uotarofficieran  und  der  kleine 
Dienft  winde  im  Verlauf  des  Feldzugs ,  vorzüglich 
bey  der  ReiUrey,  übera««  vernachlälfigt.  Der  gre- 
isere Tb«)l  der  Commifflre  pndErnplojes  hingegen, 
war  „durch  des  Höcbften  unbegreifliche  Langmut  h* 
in  Hursland  dem  Verderben  entgangen.  Die  frenlö- 
fifebe  Artillerie  bey  Eröffnung  des  Feldzu&S  fchlägt 
der  Vf.  nur  zu  etwa  «oStückan:  auf  die  der  jungen 
Garde  (etwa  6a  Stack)  wurde  befonderer  Werth  ge- 
lugt;  Ge  hatte,  als  Keferve  gebraucht,  immer  den 
Ausfchlag  gegeben.  Im  Monat  März  und  April,  als 
die  neuerltandene  franzöfifebe  Armee  noch  ein  wah- 
res Chaos  darbot,  und  der  einzige  Vicekönig  von 
Italien  mit  etwa  30,000  Mann  alter  Truppen  die  El- 
be zn  vertheidigen  halte,  wurde  es  der  ruffifch- 
preufsifchen  Arme«  leicht  gewefen  feyn,  bis  an  den 
Rhein  vorzudringen,  j  Jas  lim  er  bleiben  diefes  Vor- 
dringens und  feJbfiden  Ausgang  der  Schlachten  von 
Lotzen  und  Bautzen  hält  der  Vf.  für  gunfüge  Fögun 
en  des  Schickfals;.  obnedie  febwerero  Verl  uft  e  ,  die 
apoieon  bey  weiterm  Vordringen  und  durch  Umge- 
bung erhtt,  würde  fidh  die  Nation  nicht  'gegen  au-o* 
erklärt  haben.  Die  eigentliche  Darfteilung  .-der  Be- 
gebenheiten beginnt  der  Vf.  mit  dem  fich  bunt  kreu- 
zenden Durchzuge  der  Franzofen  durch  das  nnglfick- 
liehe  Maynz.  Keife  Bonapartes;  Verzeichnis,  der 
Perfonen  feiner  Umgebung.  Dia  BedeukUchkeiten, 
die  er  wabrfcheiniieh  in  Hinßcbt  auf  d»  N«uh#it  des  zeigte. 


gar  manche  Halbtodte.  (S.  54.)  Einem  Bataillon, 
vtrm  er  feinen  Hey  den  Leuten  beliebten  Chef  wegen 
eines  begangenen  Fehlers  genommen  hatte,  gab  er  den. 
felben  mit  einer  kurzen  Anrede  zurück;  der  Jubel  di«. 
fer  eben  zum  Angreifen  vorrtrfcenden  Truppe  ichall. 
te  weit  umher.  Unter  allen  Darftellungen  des  Kriegs« 
lautes  ,  welche  d>e  frsnzöfifcfaen  Hlät ter  enthielt,  D, 
zeichnet  fich  die  der  Lutzner  Schlackt,  nach  dem  Ur- 
theil  des  Vfs.,  als  die  richtieft«  und  wahrhafteft« 
•os.  Nur  an  der  Angab«  der  beiderfeiftgen  Verlnlt« 
fcheitert«  die.Wahrbeitsbebel  Der  militlrifcheGeift, 
die  Ordnung  und  Bravheit  der  jungen,  fo  fchnell  ge- 
bildeten Truppen  nrufste  (nach  S.  67)  Erftaunen  er- 
wecken, in  Dresden  kletterte  Napoleon  mit  feinem 
ganzen  Generalftabe  auf  grofsen  Fenerleitern  Ober 
den  gefprengten  Theil  der  F.lbbrücke.  Die  fchnell« 
Vollendung  des"  Brückenbaus  (In  ao  Stunden)  freute 
ihn  fo,  dafs  er  am  elften  May  faft  nicht  von  der 
Brücke  wegkam,  wo  erauf  dtr  fteinernen  Bank  be- 
haglich fitzend,  dem  Uebergange  der  Truppen  zufah 
und  das  Auge  an  feinen  heben  Kanonen  weidete. 
Seit  der  Rückkehr  des  Königs  furhte  er  Alles  her- 
vor, um  ihm  di«  gröfste  Aufmerkfamkeit  zu  bewri- 
fewy  "die-er  i«  einem  deutfcb«n  türften' widmete. 
Ueber  den  folceodeo  Theil  des  Feldzuges  bis  zum 
Waffeoftiliftand  kommen  hier  noch  viele  intereffante 
Details»  auch  in  Hm  licht  auf  das  perfönliche  Beut- 
en Wm  vnr»  der  oey  Daroc's  Falle  fehr  niederge- 


fchlagen  wer,  dann,  aber  «in«  um  fo  beffere  Laune 
im  W«ffenWllftande  kam.  Der 
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Vf.  mahlt  fein' und  feiner  Umgebungen  Bild  in  »er. 
fchiedenen  Momenten  volfftändlger  aus,  und  fchtl- 
dert  fehoo  In  diefem  erflen  Abfcbnitt  bey  vorkom- 
mender Gelegenheit  manche  feiner  Eigenheiten,  z.B. 
feine  pegefcnicklichkeit  in  der  fchufgerechten  Reit« 
kunft ,  feine  Gewohnheit,  nach  jedem  Gefecht  die 
feindlichen  Stellungen  ,  möglichft  genau  zu  befehen, 
fein  Benehmen  fn  Gefechten,  die  Sorgfalt,  die  er 
nicht  feiten  gegen  Verwundete  auf  dem  Schlachtfelde 
bezeißte  u.  d.  m.  ,  V 

t.  f.\  :     :,  ...  .  ; 
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HixDILierg  »  b.  Oswald  :  Die  Heidelberger  Akaig 
mifche  Secular/eyer  der  Reformation.  Von  D. 
Heinrich  Eberhard  Gottlob  Paulus ,  Orofsh.  Bad. 
<3eh  Kirchenr.  u.  Prof.  d.  Theol.  u.  Philof.  I. 
■Die  Gedtchtnifsrede :  da/s  Luther  nur  als  Wieder- 
<  herfiel ler  des  reUgiöjen  und  wijjenfchafttkhen 
G ei ites  und  Lebens  auch  Reformator  der  Kirche 
nach  Lehr  und  Leben  wurde.  Mit  beweifenden, 
Erläuterungen  diefet  umfaffenden  Thema.  II. 
Sammlung  aller  auf  Luthers  Anwefenheit  zu 
Heidelberg  fich  beziehenden  alten  Urkunden  ,  und 
Nachrichten.  Mit  hiftorilcber  Beleuchtung. 
1817*  116  S.  4..  . 

Unter  den  durch  töe  Jubelfeyer  der  Reformation 
-veranlafsten  Schriften  gebührt  der  vorliegenden  mit 
Rpcht  eine  fehr  ausgezeichnete  Stelle.  Der  gelehrte 
Vf.  begnügt  fich  nicht  damit,  das  Verdienftliche  ond 
Eigentbomliche  der  Reformation,  wie  dlefo  in  fo  man- 


ftrebte,  fpäferhin  mincbe  Nach  wehen  in  ihm  hervor- 
brachte. Da  die  Rede  felbft,  welche  mit  einer  ein« 
dringlichen  Ermahnung  zur  Herzenseintracht  bey  al- 
ler Denkverfchiedenheit  fcbliefst, .  nicht  wohl  eines 
völlig  erfchöpfenden  Auszuges  fähig  ift,  fo  be  fr  Ii  ran- 
ken wir  nns  darauf,  nur  Einiges  aus  den  angehäng- 
ten wichtigen  Erläuterungen  und  biftorifchen  Anmer* 
kuagen  mitzuiheilen,  welche  mit  grofrer Sorgfalt  aus 
»Iten  Nachrichten  und  Urkunden  gefammeft  find. 
Da  man  in  äfterh  und  neeern  Zeiten  behauptet  bati 
dafs  Luther  mehr  als  Einmal,  nämlich  noch  öfter  als 
im  Jahr  1518,  wo  er  einem  Generalconvent  der  Au- 
guhiner  zu  Heidelberg  bey  wohnte  und  am  26-  April 
dott  eine  öffentlich*  DifputatioU  hielt,  in  diefer Stadt 
gewefen  fey,' wie  dann  auch  Vtkert  noch  ihn  auf  feiner 
fWe  nach  Rom  fchon  im  Jahr  15 10  Heidelberg  beruh, 
reokäfst-,  fo  zeigt  der  Vf.  überzeugend,  dafs  fich  nach: 
genauer  Prüfung  aller  darüber  vorhandenen  Nach* 
richten-gar  nichts  getviffes  hierüber  bey  bringen  leffe. 
Aach  atif  der  FjrnVntcfVvC'ot'ias  und  von  dort 
zurücknahm  Ltfiher  dert  Weg  Über  Oppenheim  und 
kam'- «Ho.  auch  damals  rrfcht  in  <He  Gegend  vod  H*i-> 
delberg.  Vorzüglich  rotfreffant  ift,  was  der  Vf.  mit 
beyged ruckten'  Belegen  aus'  den  vorhandene«  Quellen.: 
Über  Luther's  Reift  nach  Heidelberg  und  feinen*  Auf«! 
enthalt,  fovvie  über  feine  Wirkfamkeit  dafelbft,  rmt» 
theilt.  Da  Luther,  wie  der  Vf.  S.  18.  bemerkt,  vom 
der  Notwendigkeit  einer  Geiftesbefreyung  aus  der 
Willkürherrfchaft  der  fcboJafWfohen  Lebrart  durch- 
drungen  war,  fo  war  es  ihm  auch  bev  der  öffentli- 
chen Difputation,  zu  welcher  er  von  Ordens  wegen 
zu  Heideiberg  veranlafst  wurde, -nicht  zunächft  um 
den  Streit  über  den  Ablafs ,  fondern  um  die  Quelle 
des  Streits  zu  thun.    Er  wählte  daher  Vorzüglich  die» 


mcentourriicrie  uernciuunouuui  m»  »in»  ...  .v  — —  ........    ^.   — 

eben  ähnlichen  Schriften  gefchehen  ift,  nprhn  All-;    fittlich  fchädlichen  Mifsverftindniffe  des Scholaftieis 


gemeinen  hervorzuheben;  er, fuchs  vielmehr  diefelbe 
von  einer  befondern  bisher  nicht  genug  beachteten 
Seite  aufzufaffen  und  fie,  mit  näherer  Beziehung  auf 
Luthers  Aufenthalt  und  Wirkfamkeit  in  Heldelberg, 
hauptlächlich  als  ein  GlUd  in  der  Kette  der  Reform 
aller  Wiffenfchaften  und  als  Product  eines  von  Liebe 
•and  Ueberzeugongstreoe  erfüllten  echtreligiöfen  Ge. 
müths  darzuftellen,  welches  nicht,  weit  Rechtfchaf- 
fenheit  Gefetz  Gottes  und  der  Vernunft  ift ,  fondero' 
weil  fie  das  Vollkommne,  das  Göttliche  felbft  und 
als  folches  zu  lieben  ift,  religiös  war.  Wenn  der  Vf. 
in  der  hier  gelieferten  infereffantert  pfvcbolögifehen 
und  hiftorifeben  Entwickelung  der  mit  Selbftthatig. 
Keit  in  Lutber's  Seele  gebildeten  religiöfen'  Ueber- 
leueuncen  Manchem  zu  fehr  idealifirend  erfcheinen 


mus  und  die  Herabfetzimg  diefer  ganzen  Lehrart  zum 
Gegenftande  feiner  Heideuber  gifchen  Tbefcn,  Para- 
doxa von  ihm  genannt,  welche  der  Vf.,  begleitet  mit 
einer  umfehreibenden  Ueberfetzung,  unter  den  An- 
merkungen mlttbeHt.  *  •  Dlefe  Difputation  trug -fehr 
Vieles  zur  weitern  Verbreitung  der  Reformation  bey, 
da  unter  andern  tüchtigen  Zeitgenoffen  insbesondere 
Bucer,  feit  kurzem  auf  Franz  von  Sickingen  Empfnu- 
long  Sehlorskaplao  des  auch  Lutherrt  hoeh ehrendem. 
Pfalzgrafen  Wolfgang,  Johannes Brentius  und  Erhard 
Schn'epf,  die  Reformatoren  des  für  Staats  -  und  Ge- 
winpnsfreyheit  gerade  tfamals  gleich  fHltfgen  War- 
tembergs,  fü*  diefelbe  gewonnen  wurden.  Der  Be- 
merkung, dafs  Bucer  fnäterhin  für  fein  friedliebendes 


;   .  Unna»«««  ~    Br.rmeri -ausgleichender  Atieaherungsformeln  bey 

btttc;  in  ift  dabey  nicht  zu  Überfehn.,  djjf  derfelb^  dem  AbendmahUftreite  von  beiden  Farteyen  wenig 

LutheVs  Anflehten,  vorzüglich  in  Betraf  des  Glau-  ^anTTeinärntele,  fügt  der  Vf.  d«  fehr  beherzigungs- 

bens  und  der  Rechtfertigung,  nach  der  jetzigen  Ent-  vrerthea  Wort« .hinzu  :  „Wohl  uns,  dar*  es  zur  Ent- 

Wicklung  der  theologifcWOeiftesbildung  zu  erklä*  fernung  der  Scheidewand I  keiner  vernntteloden  Lehr- 

ren  und  Tie  auf  einen  ihnen  zum  Gründe  liegenden  we-  formeln  mehr  bedarf.   Aber  aoeh  der  Sufsern  \er- 

feotlichea Gehalt  zurückzufpbren  verfucht,  welchen  hältniffe  Verfchjedenheit  wird  die  Sonderung  e«r 

Luther  ftlbft  nur  dunkel  afindete  und  den  er  immer  ganz  zu  heben,  als  nur  alh^g /erfeb winden 

T.nVLX.»nV#rlftr  ie  tiefer  er  in  das  Pole-  Taften  ratbeo,  weil,  was  dtWeb  wohlbedachten  Rath 

^ithe  SLein«zofen  V^£Ji\T^4eVscho-  geordnet  werden  kann,  i-nmer  von  der  Klugheit  und 

M^^  J^  SA  ^Vüüg  tu  ent winden  Vorficht  beifer ,  d,  vom  unfteten  Lenken  des  Zufalls 
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inet.  Vereinte  Stimmen  werden  den  Kirchen» 
gefellfcfasften  um  Co  kräftiger  alles  det  erhalten  kön- 
nen 1  was ,  für  beilig«  Zwecke  des  Unterrichts  und 
der  kirchlichen  Ordnung  lsrngft  geweiht,  ihr  allge- 
meine* and  befondres  Gefellfcbafts  -  Eigentbum  i lt." 
(S.  33.)  Dm  Bucer  als  Augenzeuge  ein  ausführliches 
Schreiben  über  Lother«  Deputation  und  Wirkfamkeil 
zu  Heidelberg  an  Beatus  Rhenanus  zu  Schletftadt 
verfafst  hat,  aus  welchem  in  den  altera  Reformatione- 
iehriften  nur  Auszüge  vorbanden  6nd  (vgl.  die  zur 
Jubelfeyer  1617  aus  Quellen  gefchöpfte  Hijtoria  eccle- 
fiee  Palatino*  von  Heinrich  Alling  ,  welche  Secken- 
dorf Uifc.  Luthei  unismi  Fol.  «9.  aus  Abfchrift  benutz* 
te,  die  Monument«  pietatit  et  literaria  Virorum  iliu* 
ftriumfelecta  (Fr.nkf.  1701,4t)  endlich  S.  129  ff.  im 
Druck  bekannt  gemacht  haben) ;  fo  iufsert  der  Vf. 
folgenden  WunfcU,  zu  deffen  Erfüllung  wir  auch  un- 
fererreits  gern  mitwirken  möchten:  „ Sollte  nicht, 
da  Alling  und  Scultet  diefe  Eptftola  (Buceri)  band- 
f ehr  ift  lieh  hatten,  irgend  eine  Abfchrift  noch  in  un- 
serer Gegend,  oder  bey, entferntem  Sammlern,  in 
den  für  Keformationsgefcbicbte  reicheren  Archi- 
ven in  Weimar,  Gotha,  WolfenbOttel,  oder  unter 
den  Sammlungen ,  welche  der  edle  Veit  Ludwig  »00 
Seckendorf  für  feine  Hiß-  Luch,  zofammengebraebt 
hat  und  welche  hoffentlich  noch  bey  feiner  Famiii« 
bewahrt  werden,  aufzufinden  fevn?  Welch  eine  an- 
genehme Belohnung  diefer  Notizenfamrolung  wäre  es, 
wenn,  dadurch  aufgemuntert,  irgend  ein  Reforma. 
tionsfreund  diefe  für  Heidelberg  intereffante  Reliquie 
uns  mitt heilen  könnte!"  Sehr  zeitgemifs  erinnert 


herrfebfachtige  Kirchengebot«  und  pipftllche  Decre- 
talien.  Wo  findet  Geb  ein  Bcyfpiel  davon ,  dafs,  was 
die  Selbftfucbt  nicht  enthehren  wollte  und  durch  Ge- 
walt befchützen  konnte,  blofs  durch  milde,  ftlllo 
Ein  ficht  weggeräumt  fev?"  Je  mehr  die  neuefteZeib- 
gefebichte  das  Verderbliche  aller  verkehrten  halben 
Maafsregelo,  welches  (chon  Reinhard  in  einer  Refor. 
niat jons predigt  fo  treffend  charaktenürt  hat,  mit 
furchtbaren  Farben  fcbildert,  defto  weniger  folltea 
doch  diefelben  noch  Lobredner  finden.  Der  Ranm 
erlaubt  uns  nicht ,  noch  manches  andere  nicht  min« 
der  intereffante  zeitgemafs  aasgefproebene  Wort  des 
Vfs.  hier  zu  berühren ,  z,  B.  was  er  Ober  den  Geift 
von  Luther's  Proteftantismus  lagt;  am  fo  mehr  aber 
wunfeben  wir  diefer  gehaltvollen  Schrift  vor  maaebsr 


DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Bbixim,  in  d.  Nicolai.  Boehh.:  Deutfcher  Haut* 
fchatz  für  Jedermann ,  oder  all  verbindliche« 
deutfehes  Sprachbuch  für  den  Näbrftand  und  das 
Gefcbiftsleben ,  zur  Vermeidung  de«  Fehlerhaf- 
ten und  Undeutfchen  im  Sprechen  und  Schrei- 
ben. Von  Theodor  Heinfius.  1814.  VUI  u.  450 
S.  8.  (1  Rthlr.)  ^ 

Den  Zweck  hat  vorliegendes  Werkeljen  mit  vielen 
andern  gemein,  die  gegenwärtig  an  der  Tagesord- 
nung find;  nur  dafs  es  das  vereint,  was  in  andern 

vereinzelt  (ich  Gndet.   Es  zerfällt  nimlicb  in  drey 


der  Vf.  gegen  die  aus  Schmidt/s  Gefchie  hte  der  Deut-  Abfchpitte..  Der  erfte  enthält:  ein  Wörterbucht  das 

fchen  auch  neuerlich  oft  genug  wieder  vorgebrachte  vorzüglich  die  Rectionslehre  betrifft  und  zwar  die 

Einrede  gegen  Luthers  Reformation:  dafs  eine  fülle  Verbindung  der  Ca/us  mit  dem Prädicatsworte;  dann 

YVeltumformung,  wie  fie  die  febönen  Geifter  und  bef«  aber  auch  den  Gehrauch  und  die  wahre  Bedeutung 

fern  Alterlhumtforfcher,  Reucbjio,  Erasmus,  Me-  einzelner  Wörter ,  wie  wann  und  wenn*  für  und  vor 


lanchthon  u.  a.  mild  und  gemütlich  hervorgelockt 
haben  würden ,  alles  Gute  derfelben  ohne  Lärm,  ohne 
gewaltsame  Scheidung,  ohne  einen  d  reyfs  ig  i  ährigen 
Krieg,  ohne  Spaltung  Dcetfchlauds  in  zwey  Kirchen* 

Iarteyen  bewirkt  haben  wurde;  „dafs  Ober  hundert 
ihr  zuvor,  und  dann  zu  Couftanz,  zu  Hatel,  zuPifa, 
auf  Kirchecverfammlungen  von  Hunderten  und  Tau. 
fenden  aus  dem  hohen  und  buhern  Clerus  alle  Weit 
voll  Klagen  gewefen  Über  die  drängende  Not  Ii- 
wendigkeit  der  Reformation  an  Haupt  und  Gliedern 
und  dals  dennoch  nicht  einmal  die  äulsern  handgreif, 
hehlten  Uebel  irgend  gehoben  leyn ,  noch  weniger 


u.  ahoi,  beftimmt,  und  zwar  ganz  praktifch  in  Bey. 
fpirlen,  zu  denen  bey  Beftimmung  des  Cafug  febc 
zweckmäfsig  Artikel  und  Pronomen,  welche  im  Deut- 
fchen  am  meiften  ausgebildet  find,  gewählt  wurden. 
Der  zweyteAbfchnitt  enthält:  eine  Ii  f  ine  Sammlung 
verfchiedentr,  befonders  gleichlautender  Wörter  det 
gemeinen  Lebens  nach  ihrer  Rechtfehreibung ;  und 
der  dritte:  eine  Sammlung  der gewöhnJichftem,  befon- 
ders im  GefcJtäft  und  gemeinen  Leben  vorkommenden 
fremden  Wörter  und  Redensarten ,  durch  deutfehe 
erfetzt  und  erklärt.  Der  Vf.  ift  als  Sprachkundiger 


bekannt  und  auch  diefs  Werkchen  ift  praktifch. 
ihre  ■ionern  Grundurfachen,  die' Gebundenheit  "an  brauchbar  und  wird  den  Hulfsbedurftigen  nicht  leicht 
verkehrte  SchrtfUuslegungea  und  an  eigennützige,  verlaffen. 


..1 
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...  ....  •         .  ,   .  . .„ ....  ,-,;,f  #rle**ff  «»f., 

I«  Hen  Ergiaaangtblätier»  der  A.  L.  Z.  1317.  N»,  103.  S.  gai.  u.  f.üad  die  Notizen  über  öilerreicbi[clia  Fabrik  ea  am  Wie«, 
wtlcha  in  Asiirc  «  Hrlperui  notkojnrae« .  und  mit  dem  Buchßibea  Ä.  •Meraaichaet  find,  von  dem  Raceafeaua  ürig  eiaem  Herta 
KoUehkl  »ueafchmben  worden.  Ein  Ungenaue»«  bat  dem  Hariaagcbara  aageaeigt,  daü  dar  Vfi  Herr  , 
J«T,  du  mii  reicbM  KaaaiaiUaa  ia  ..lj.a  fackera  4«*  TecWegi«  eine  bhaae  öekhaideDh.u  taibindet. 

.  •  ji  !•' '  «..  '.jm  <    .c.e..    •      /.•  • 
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\  GESCHICHTE. 

DatSDSK ,  in  d.  Arnold.  Bocbh.:  Napoleons  Feld' 
zug  In  Saehfen,  im  Jahr  1813  u.  f.  vr. 

Ebendat.:  Darftellung  der  Ereigniße  in  Dresden, 
im  Jahr  1813  u.  f.  w. 
{Be/eklufe  der  im  vorlgtn  StUck  abgebrochenem  RecenßonJ 


\  ollftändfgere  Bemerkungen  Ober  Napoleons  We» 
T    fen  und  Thun  im  Felde  zumal,  giebt  der  zweyte 
Abfclinitt  (S.  143  —  381*  in  der  zweyten  Ausgabe  S. 
130 — 35I-)-  1°  einem  Eingange  empfiehlt  der  Vf.  zur 
Beurtheilung  deffelben  Mafsigung,  das  Beobachte« 
der  Mittelftrafse!  Napoleons  In  Siarrfinn  ausgeartete 
Cbaracterfeftigkeit,  durch  die  Revolution  genährt* 
durch  den  Widerftand  Englands  immer  vermehrt. 
Sein  durch  Künftige  Erfolge  erwecktes  Vertrauen  auf 
fein  Glück,  insbefonJere  auf  die  Fehler  feiner  Feinde. 
Früher  bin  glücklich  in  mathematifch  berechneten  Un- 
ternehmungen ,  erlaubte  er  ßch  in  der  Folge  Abwei- 
chungen.   Es  gelang  ihm,  dennoch  zu  ßegen  ;  diefs 
machte  ihn  immer  kecker  und  fein  Ancriffsryftem 
unzuverläffiger,  bis  endlich  der  Zug  nach  Moskau  fei- 
ne Fehler  aufdeckte.   Immer  mit  geographifchen  Be- 
rechnungen befebäftigt,  erwog  er  mit  geübtem  Blick 
die  Entfernungen  des  Raums  and  der  Zeit:  auf  ihnen 
beruhte  das  Uebereinftimmen  der  Mirfche  feiner 
Heere  zu  einem  Zweck,  fowobl  in  ftrategifeben  als 
taetifchen  Bewegungen.   Aber  verwöhnt  durch  die 
Genauigkeit  der  Märfche  unter  den  Ttrengen  Befehlen 
feiner  Generale,  glaubte  er,  difs  die  Verpflegung  mit 
de:  leiben  Leichtigkeit  herbeyzufchaffen  und  es  hin- 
länglich fey,  eben  fo  dictatorifch  Brod  und  Fl  ei  Ich, 
als  das  Vorrücken  auf  einen  beftimmten  Punkt  zu 
verlangen.    Dazu  die  Betrtigereyen  der  Verwaltungs- 
behörden.   Caulincourt  war  vielleicht  der  einzige, 
der  ihn  ausdrücklich  auf  dieMifsbräuche>ufmerkfam 
machte.   Während  des  Waffenftillftandes  wurde  er 
unvermuthet  zu  einer  Revifion  der  Lazarethe  ge- 
braucht, von  der  man  aber  wenig  Folgen  wahrnahm. 
N's.  Generale  waren  daran  gewöhnt,  dch  ganz  uner- 
wartet von  einem  Ort  zum  andern  fehlendem  zu  laf- 
fen.  Soult  mufste  auf  die  Nachricht  von  der  Schlacht 
bey  Vittoria,  noch  in  der  Nicht  nach  Spanien  abrei- 
fen, feine  Equipagen  verkaufen,  feine  Leute  verab- 
fchieden.    Die  Mühfeligkeiten ,  welche  Ns.  Adjudan« 
ten  1  Secretäre,  Ordonanzofficiere  und  die  ganze  Um- 
gebung ertragen  muteten,  waren 
*  Ergänz.  Hl.  zur  d.  L.  Z. 


von  Caulincourt  an,  war  ftOndlicb  und  augenblick- 
lich zum  Dienft  des  Kaifers,  und- zwar  mit  einer  ge- 
wifien  Eleganz  im  Anzüge  bereit.    Im  Vorzimmer 
lag  der  gefammte  Dienft  auf  der  Stren;  darunter 
auch  Männer,  wie  der  General  Narbonne  der  als  de- 
fandter  in  Wien  eins  der  glänzendften  Häufer  gemacht 
hatte.   Von  Ruftan,  der  ganz  in  Frankreich  einge- 
bürgert war  und  das  BUd  feiner  Frau,  einer  l'a Hie- 
rin, ftets  auf  der  blofsen  Bruft  trug,  wird  beftätiet, 
dafs  er  gerade  keinen  befondern  EinAufs  befafs.  Er 
hatte  nicht  cinmahl  das  Kreuz  der  Ehrenlegion.  Be- 
fchreibung  des  Kabinets  oder  Schreibzimmers  Ns. 
auf  feinen  Feldzügen ,  worin  die  bekannte  Tafel  mit 
der  ausgebreiteten   Karte  des  Kriegsschauplatzes, 
die  ihm  mehr  als  andere  Bedörfniffe  des  Lebens,  am 
Herzen  lag.   In  Sachfen  diente  die  von  Petri,  noch 
daffelbe  Exemplar,  weiches  er  im  Feldzuge  von  1806 
gebraucht  halte,  woN.  diefer  Karte  gewohnt  worden 
war.  Dann  und  wann  bedienteer  fich auch  der  Backen- 
bergifchen  Blätter.    Gewöhnlich  war  die  Karte  fchon 
vor  Ns.  Eintritt  ins  Haus  gehörig  orientirt,  und  mit 
Stecknadeln,  die  bunte  Kuppen  hatten,  Überall  be- 
fpickt,  welches  Gefchäft  der  Director  des  Bureau  to- 
pographique  beforgte,  der  mit  den  Stellungen  am 
vertrauteren  war.    Stieg  Napoleon  zu  Pferde,  fo 
trug  Caulincourt,  als  der  nächfte  um  ihn  ,  das  not  In- 
ge Blatt  der  Karte  auf  der  Bruft  eingeknöpft,  um  es 
auf  die  Forderung:  la  Charte',  fogleich  darreichen 
zu  können.   N.  dictirte  feinen  Secretärs,  völlig  ange- 
zogen in  der  gewöhnlichen  grünen  Uniform,  mit  un- 
glaublicher Gefchwiodigkeit,  was  diefe  in  Chiffern 
ciederfchreiben  und  erft  fpäterhin  in  Ordnung  brin- 
gen mufsten.   Ihr  Dienft  war  fchwierig,  da  zu  allen 
verfchledenen  politifehen  und  militari  feben  Ausferti- 
gungen immer  nur  diefelben  vier  Secretäre  gebraucht 
wurden.   Mit  diefem  fchwachenPerfonal  aber  wurde 
viel  gewirkt,  und  die  Ausfertigung  gefchah,  felbft 
in  geringem  Ding'«  mit  grofser  Schnelligkeit ,  und 
fo  punctlich,  dafs  -fich  bey  Gefchäften,  die  durch 
mehrere  Bureau's  liefen  ,  der  Tag  beftimmen  liefs, 
an  dem  fie  in  diefem  oder  jenem  vollzogen  feyn  mufs- 
ten.  Regiftratoren ,  Archivarien,  Kanzelliften,  Co- 

Siften  gab  es  in  Ns.  Kabinet  nicht ,  aber  einen  Gar- 
ten du  portefeuille ,  der  das  Archiv,  wie  ein  Heilig 
thum  bewachte  und  die  Thür  des  Kabinets  nicht  an- 
ders, als  wegen  Unpäßlichkeit  verliefs.  Im  ruffifchen 
Feldzuge  hatten  die  Franzofen  einen  höchft  empfind- 
lichen und  ganz  unersetzlichen  Verluft  an  den  mitge- 
nommenen Karten  und  Planen  erlitten,  von  denen 
N  (i)  -  auch 
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■och  nicht  ein  Blatt  gerettet  war.   Die  eingehenden  deshalb  bej  Gefechten  jedesmahl  anzog,  au  er»  ftii 
Depefcben  empfing  N.  aus Caulincouits Händen,  der  er  bey  den  Batterien  allemahl  ab  and  blieb  wirklic 
die  Schlaf  fei  zu  den  FelJeifen  hatte»  zu  jeder  Zeit,  unverletzt.    (Er  folgte  bekanntlich  feinem  Herr 
auch  im  Wagen  fitzend,  wo  denn  das  Ueberfluffige,  nach  der  Infel  Elba)   Durosnel  erwarb  fich  als  Com 
forgfSJtig  zerfchmtten ,  zum  Schlage  herausgeworfen  mandant  von  Dresden  durch  fein  angenehmes  uuc 
wurde.     Zeitungen,   Tagesblitter,    neue   Parifer  humanes  Betragen  allgemeine  Achtung.    Der  ürr« 
Schriften  und  fogar  Romane  von  mehrern  Bänden,  ral  Oraf  von  der  Lübau*  fonft  Mouton >  der  zuletzt 
die  letztern  wohlmeift  ungelefen,  wurden  dagegen  mit  Gouvion  St.  Cyr  in  öftreichifche  Gefengen/cbj/r 
unzerriffen  hinausgeworfen  umi  von  den  Nacnkom-  gerieth,  war  bey  grofser  perfönlieher ^Bravheit  un« 
roeoden  aufgebafchL    Caulincourt,  delfen  Cbaract^r  endlich  roh  uad  boffärtig,  wie  feine  ganze  Haltung 
obnediefs  eine  ununterbrochene  Tätigkeit  bezeicb-  zeigte.    Corblneau,  von  ftiller  etwas  mrtrnfeoer  Ge- 
Bete,  forgte  mit  einem  unbefcbreiblichen  Eifer  und  milthsart,  wurde  bey  Kulm  verwundet,  entVun  aber 
der  allerg  röfsten  Aufmerkfamkeit  und  Pünktlichkeit  aber  dieOebirge.  Der  Herzog  von  P/ai/ance,  (PivmMVj 
für  die  Bedürfniffe  Ns.  bis  zu  den  kleinften  Neben«  der  Sohn,  wäre  lieber  in  Paris  onter  den ifortigenfwa- 
dingen  hinab;  er  war  oft,  wie  eine  Kinderfrau  um  den  geblieben.   Von  Dejean  weifs  Her  Vf.  wenig*» 
ihren  Kleinen  befehäftigt.  Faft  immer  zu  Pferde,  war  fageo,  als  dafs  er  fpielte  und  fchielte.  .Hogendurp, 
er,  nach   vielleicht  durch  ar  bei  teter  Nacht,  doch  der  am  Podagra  litt  und  feiten  als  Adjudant  Dientie 
beyra  Aufbruch  immer  wieder  der  erfte.    Er  hatte  beym  Kaifer  that,  fchien  nicht  von  tyrannifcber  Qf 
das  Talent,  alles  in  der  grofsten  Kurze,  mit  weni«  muthsart,  und  der  Vf.  fchreibt  (ein  Benehmen  za 
gen  Worten  zu  ordnen;  dieürdnung  und  Ruhe,  mit  Hamburg  mehr  der  Strenge  Davoufts  zu.  Der  gröltte 
welchen  der  Dienft  des  kaiferllchen  Haufes  gebend«  Theil  diefer  Aidet  de  Camp,  faft  alle  zwltchen  to  und 
habt  wurde,  war  fein  Werk.   Seine  Arbeiten  hatten  40  Jahren,  war  erft  kurz  vor  dem  Feidzuge  eraaont. 
lieh  feit  Durocs  Tode  bedeutend  vermehrt.    Gegen  Der  Oberft  Baden  a?  Albe*  Directordes  topograpbi« 
den  letztern  foli  derToo  des  Kaifers  offenherziger  feben  Bureaus,  hatte  fich  durch  eine  Reihe  von  iah- 
und  vertrauter  gewefen  feyn,  als  gegen  Caulincourt,  ren  das  befondere  Vertrauen  Ns.  erworben,  war  ab« 
der  bey  aller  Ergebenheit  immerfoft  eine  gewiife  halte  zugleich  völliger  Sclav  feines  Willens  und  ,keio;Au- 
und  fteife  Obfervanz  beibehielt.    Wenn  er  aber  auf  genblick  fein  zu  nennen.   Er  wurde  durch  fein  im« 
der  einen  Seite  feinem  Herrn  zur  Ungebühr  huldig,  merwihrendes  Studium  dem  Kaifer  faft  gaentbehr* 
te,  fo  fprach  er  doch  wieder  offen,  verheimlichte  lieh;  die  Berichtigung  der  Karten,  die  "Luluomeafür 
ihm  Nichts  aus  Furcht  vor  Ungnade,  nicht  die  Be-  gung  und  Ergänzung  der  Materialien,  dieBeftimmung 
forgoifs  von  Gefahren,  die  Unordnungen  in  der  Ar*  weit  ausfeilender  Märfche  und  Operations  -  Linien 
snee,  die  Frevelthaten  der  Soldaten  —  empfahl  auch  lag  ihm  vorzüglich  ob.    Napoleon  fpracb  mit  wenig 
die  Halfsbedürftigen,  wenn  ihr  Gefuch  nicht  ganz  Worten,  d'Albe  verftand  ihn  und  arbeitete  in  feinem 
aufser  dem  K reife  feiner  Gefcbäfte  lag.   Er  war  im  Sinne.    Bey  grofsem  Fleifs  und  Ütenfteifer  bewies 
Dienft  fehr  Itreng  und  zuweilen  unbändig  grob,  diefer  Mann  einen  Nationalftolz,  der  gegen  Frank- 
Diefe  liebliche  Sitte  war  bey  den  fonft  fo  galanten  reich«  Feinde  in  Härte,  Gering fchätzung  und  Robbeit 
Franzofen  gänzlich  eingeriffen ,  wozu  Bonaparte,  der  ausartete.  Trutz  feiner  zwangvollen,  mflhfeligen  En« 
fich  im  Groll  und  in  der  Wuth  die  gröbften  Ausdrü-  ftenz,  trotz  dem  ungeflQmen  Benehmen  des  Kaifers, 
cke  erlaubte,  gleichem  dem  ganzen  Volke  die  Er-  trotz  dem  Umftande,  dafs  er  ein  Rang-  und  Dienft« 
laubnifs  ertheilt  hatte.    Den  Marfcball  Bert  hier  bat  zeitgenoife  mehrerer  Marfchalle  und  Divifions- Oene« 
der  Vf.  jedoch,  trotz  feines  Eilers  und  lebendigen  raJe  gewefen  und  do<*h  nicht  vorgerückt  war,  als  ob 
Ernftes,  nie  fo  unhöflich  und  roh  gefehen ,  als  ihn  N.  nur  niederhalten  wollte,  um  ihn  deftoroehr  qua- 
andere  Grofse.    Kranzofen  von  altem  Schlage,  mit  len  zu  können,  war  er  ihm  innig  zugethan  —  aus 
der  Artigkeit  und  dem  Auffände  der  Hofleute  gab  es  Eifer  lOr  den  Nationalruhm !  Er  bildete,  nebft  den 
fehr  wenig  im  Hauptquartier,  wenn  he  nicht  anders  vier  geheimen  Secretars  und  dem  erflen  Ordonnanz« 
die  unbeliebte  Artigkeit  verbargen    Als  d^r  Hebens-  ofnrier,  Courgault,  (der  aus  der  neueften  Oefcbjcli- 
wOrdigfte  von  allen  erlebten  der  General  Narbonne  te  Bonapart  e's  bekannt  genug  ift,)  eine  AK  von  g* 
(bekanntlich  von  edler  Geburt).    Unter  den  übrigen  heimen  Rath,  indem  ihre  Gefcbäfte,  ganz  eig'a- 
Adjudanten  Ns  zeichneten  fich  t'urcb  Feinheit  und  thümlioh  von  der  Perfon  N's.  ausgehend,  eisen  be- 
Kenntniffe  «Ii«  Generale  tiahault,  Drouot,  Durosnel  fondern  Gang  nahmen,  weshalb  auch,  zuGunftenüeS  • 
und  der  Oberft  Brrnard  aus.   Flaheulty  (jetzt  in  Eng  ,  ungezwungenen  Verkehrs,  eine  eigne  Tafel  im  Pa* 
land  lebend)  ein  Mann  von  fehr  empfehlendem  Aeu-  Jais  für  fie  gedeckt  wurde.     Das  übrige  Perfonal 
fsern  und  vieler  Oewandheit,  blieb  während  di*sWaf-  fpeift«  an  zwey  Tafeln  gewöhnlich  vor  dem  Kaller, 
feaftillftandes  als  CommifTarius  in  Liegnitz.    Drouot,  jr-.e  aber  nach  ihm.    N.  afs  während  des  Fei  tzugS  * 
eben  lo  befcheiden  als  unterrichtet,  der  als  Artiilenft  ftets  mit  Uerlbier  allein,  aufser  wenn  der  Köuig  von 
immer  auf  die  wärmften  Punkte  gefchickt  wurde,  Neapel  zugegen  oder  B«{th  ;er  unpai'slirli  war.  Letz- 
führte als  Lieblingslectüre  die  Biael  mit  fich,  und  fagte  terer  frbeiikte  ihm  ein  und  fprarh  über  Tafel  fehr  \xo- 
djefe  einmahl  öffentlich  feinen  Gefährten.  ,Er  letzte  nig.   Napoleon  al>  und  trank  mafcig,  obgleich  fclir 
ein  grofse«  Vertrauea  in  feine  alte  Artillerie  Uniform,  heftig  und  faft  heifshungrig,  jndera  er  nicht  feiten 
woria  ibm.  nie  eia  UaJfail  begegpet  war.  iu»d  die  w;  AbB««rd*at*  mit  Depeicbea  vexuahm.  (la  Pari*  (oll 
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•r  zuweilen ,  im  der  Zerftreuung  der  Gefchäfte,  wenn 
er  an  die  Tafel  erinnert  wurde,   gefragt  haben: 
tt'ai  je  pas  encore  dinil)   Während  de«  Waffenftill- 
ftandes  wurde  eine  Scbaufpielerin ,  OemoifeJle  Bour- 
going ,  mit  zur  Frübtafel  gezogen,  aufser  welcher 
dem  Vf.  am  Hoflager,  dem  er  doch  fo  nahe  war,  kein 
liebliches  oder  verführerifches  Wefen  zu  Ge6cht  ge- 
kommen ift.    Die  immerwährende  Unruhe  und  Ent- 
fernung von  aller  regelmäßigen  Zeilfolge  in  den  Oe« 
Jchäften  Napoleons  ,  war  feinem  Character  gemäf*. 
Alles  was  im  Hauptquartier  vorbei,  gefebab  überra- 
fchend ,  und  doch  mufste  jeder  auf  der  Stelle  zum 
Dienft  bereit  feyo.    Kaum  erhielt  der  Grofoftallmet- 
fter,  oft  febr  fpit,  einen  Wink;  alle  Uebrigen  mufs- 
ten  erratben ,  was  gefebehen  würde  und  konnte  fich 
auf  Fragen  nur  ein:  je  ne  fais  pas\  erwidern.  Die 
Qefchätte  waren  die  Uhr,  nach  welcher  N  die  Zeit 
eintheilte.    Oft  verzog  fich  der  Aufbruch  Stunden 
und  halbe  Tage;  an  das  letzte  Wort,  welches  N  im 
Kabinet  dictirte,  reihte  fich  der  trockne  Befahl :  la 
vo'uure!  i  cheval!  Oas  Signal  um  alles,  was  folgen 
mufste,  wie  durch  einen  electrifchen  Schlag  in  Be 
wegune  zu  fetzen.    Die  Ordnung  der  Begleitenden 
war  feit  hefümmt  und  wurde  immer  mit  der  gröf&ten 
Strenge  und  Pünktlichkeit  beobachtet.    Mufste  N. 
Morgens  oder  Abends,  oder  bey  kfihler  Witterung 
ltngere  Zeit  im  Freyen  feyn,  fo  wurde  für  ihn  ein 
Wachtfeuer  von  ungewöhulicherGröfee,  wo  möglich 
auf  ganzen  Balken,  angezündet.    Auch  bier,  wie 
bey  der  Tafel,  war  nur  Bertbier  fein  Gefell  fc  ha  fter; 
alle  andern  ftandea  in  einiger  Entfernung  ehrfurchts- 
voll im  Halbkreile.  Er  ging  auf  und  nieder,  fchoupf- 
te  Tabak,  fcbnellte  die  nächftenKiefelfteine  von  fich 
oder  die  Holzfpäne  ins  Feuer  und  konnte  nie  unthä. 
tig  feyn.    Unglaublich  war  feine  Stärke  in  Beurtei- 
lung der  Entfernungen  und  der  feindlichen  Bewegun- 
gen ,  vorzüglich  durch  Dampf  und  Kanonenfeuer. 
Ein  Blick  durch  das  Fernrohr  und  er  hatte  das  Bild 
von  einer  ganzen  Armee  mit  unglaublicher  Schnellig- 
keit gefaxt.   Auf  diefe  Gaben  mufste  er  fich  auch  in 
diefem  Feldzuge  am  meiden  verl äffen ,  denn  es  fahlte 
ihm  an  zwey  Hauptfacben,  an  hinlänglicher  geübter 
Cavallerie  und,  (was  man  gemeinhin  nicht  glaubt) 
an  guten  Nachrichten  %  (Kundfehaftern)  wozu  die  un- 
günftige  Stimmung  der  gemifchandelteo  Völker  bey- " 
trug.  —    Auf  den  damaligen  König  von  Wefipbalen 
legte  N.  nicht  den  aller  minderen  Werth;  diefer  6gu- 
rirte  in  Dresden  nur  als  Hofmann  brv  ihm.  Mehr 
Achtung  bewies  er  dem  König  von  Neapel,  deffen 
Werth  als  Anführer  eines  Corps ,  befonders  der  Het- 
terey,  er  k4onte.    Beide  waren  oft  in  faft  traulichen 
Unterredungen  und  er  fchien  wirklich  Vergnügen  an 
feinem  Umgänge  zu  finden    Murat's  heitere  Laune 
wur  'e  faft  nie  unterbrochen,  er  wufste  immer,  im 
Laufe  ernfthafter  Gefchäfte,  etwas  Aufheiterndes 
vorzubringen,  fchien  aber  blofs  in  rein  mililärifcher 
Hinficht  um  den  Kaifer  zu  feyn    So  bald  Politik  ins 
Spiel  trat  und  N  mit  <^en  DiplomaUkf-n»,  Maret  oder 
Caulinrourt  verkehrte,  zog  lichMuiat  zurück,  und 
Iah  deutlich,  dais  er  aus  bcicheiüeabiai  oder 
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Ergänzung  feiner  Gefcbichte  des  Feldzugs  Napo. 
ns  In  Sachfen  i8«3.n  welcher  im  zweyte n  Ban^e 


wirklicher  Abneigung  nichts  damit  zu  thon  haben 

mochte.   Die  nun  folgende  febr  genaue  Befchreibung 
des  bunt  zufammengefetzten,  phantaftifeben  Aufzu- 
ges des  übrigens  mit  einer  treiflichen  militarifcben 
Haltung  begabten  Königs ,  verglichen  mit  dem  unan- 
fehnlichen  Aufzuge  des  fchlecht  berittenen  Napo- 
leon; die  fernere  Cbaracteriftik  beider,  fo  .wie  Her' 
thier's,  (der  allgemeine  Achtung  genofs)  Maret'*, 
(der  fich  nie  im  Gefecht  blicken  liefs)  Daru's  u.  a  ; 
die  Befchreibung  militärifcher  Schaufoiele,  befonders 
der  Ertheilung  des  Adlers  an  die  Regimenter,  fo  wie 
die  übrigen,  im  Verlauf  des  Buches  gröfstentheils 
aus  eigner  Anficht  gefchilderten  Ereigniffe  und  krie- 
-rifchen  Scenen,  werden  denen,  die  fich  für  die 
(efchichte  der  jüngftverlebten  Zeit  intereffiren,  -- 
und  wer  gehörte  nicht  dazu?  —  noch  mannichfacbe 
Unterhaltung  und  Belehrung  gewähren.  .t.-.i 
Die  zweyte  Auflage  diefer  Schritt  hat  aufser -der 
Berichtigung  einiger  Druckfehler  keine  Veränderun- 
gen oder  Vermehrungen  erhalten  ,  fo  wie  fie  auch  an 
Seitenzahl  der  erftern  nacblteht.    Den  „Auszug  aus 
dem  Tagebuche  des  Kön.  Sächf.  Oberften  von  Q» 
als  " 

leons  In  öacblen  i8«3i 

von  Friedrieb  Förfter's  Beyträgen  zur  neuern  Kriegs- 
gefchiuhte  (Berlin  1816.  S.  13t  —  178)  fleht,  hat  Kec. 
noch  nicht  gefehn. 

Der  fcbnelle  Abfatz  diefes  Bandes  hat  die  Ver> 
lagshandlung  ohne  Zweifel  bewogen,  ihm  eine  an- 
dere Schrift  als  Ergänzungsband  anzuhängen,  was 
wir  jeddeb  in  mancher  Hinucht  nicht  ganz  zweckmä- 
fsig  finden.  Die  Darftellung  der  Ereigniffe  in  Dres- 
den im  Jahr  1813  ift  fchon  froher  in  den  europiifcbei: 
Annalen  abgedruckt  gewefen,  erfeheint  aber  hier 
nach  der  Verficherung  des  Vfs.  überarbeitet  reit. rata- 
chen  Berichtigungen  und  beträchtlichen  Zufitzen. 
Der  Vf.  ift  wahrend  des  merkwürdigen  Zeitraums 
ununterbrochen  in  Dresden  gewefen  und  hat  zu  fei- 
ner Darftellung  auch  die  Berichte  anderer  genutzt 
(unter  andern  z.  B.  einen  Heifebericbt  -des  Dichters 
St.  Schütze,  der  in  Kind's  Harfe  abgedruckt  rft). 
Seine  Schrift  liefert  m  der  Thtt  einen  brauchbaren 
Beytrag  zur  Gefchiehte  des  denkwürdigen  Feldzugs, 
fo  wie  zur  Gefcbichte  Dresdens  und  Sachfens  über- 
haupt. Die  eigentliche  Erzählung  geht  nur  bisS.  190« 
fo  dafs  bey  dem  groften  •fteic+thünVWifcliriiger  Ereig- 
niffe kein  allzugenaues  Detail  berffcht,  auch  wölil 
einer  Nachlcb  Raum  geiaffeo.ift  ,  Von,  Ss'iqi  37a 
find  6t  mit  Fleifs  gefajnmelte  Akteoftücke  als  Beila- 
gen angehängt 
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Hannovei,  b.  Hahn:  Nachtrag  zu  der  Abhand. 
lung  üb*r  die  gleiche  Befteueruag  Hannovers  von 
Georg  Sartortut.  1817.  123  s.  8* 

Was  bey  der  Anzeige  der  Schrift  in  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  1&15.  N0.267  angedeutet  worden,  ift  eingetrof- 
fen und  befonders  die  Erklärung  der  Gruadfceuer  als 
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einer  Giff  für  das  Obereigenthum  des  Staats  an  dem 
Grundvermögen  der  Barger  angegriffen.   Diele  Er. 
kldrung  wird  nunmehr  als  Miisverftä'ndnifs  erklärt 
und  dahin  erläutert,  dafs  die  Grundftcuer  „für  eine 
Abgabe  zu  halten,  die  zur  Beftreituitg  eines  Tbeils 
der  öffentlichen  Bedarf ni fr«  von  dem  aus  dem  Boden 
7.n  Gewinnenden  für  die  Zukunft  vorbehalten  wor- 
-deo  sit."    Dazu  hat  der  Vf.  zwey  feiner  Recenfionen 
über  eine  Qegenfchrift  „Crome'sSteuerwefen,"  und 
Ober  „von  Raumer's  britifohes  Befieurungswefen," 
fo  wie  Auszüge  aus  v.  Struenfee's  Abhandl.  aber 
wichtige  Gegenftände  derStaatswirthfchaft,  und  aus 
Joint  Crmig's  elements  of  potitical  Jcience  abdrucken 
lalfen,  und  amSchlufs  feine  Abficht  bey  der  Schrift, 
(wie  fie  bey  der  Anzeige  unfern  Lefern  als  Vermu- 
thung  gegeben)  und  den  Wunfeh  zu  einer  feften  und 
foviel  möglich  unwandelbaren  Grundsteuer  zu  gelan- 
gen', ausgefprochen.    Ueber, die  Abficht  des  Vfs.  darf 
Kein  Zweifel  feyn ,  fo  wie  über  den  Anftaod,  womit 
er  ßch  gegemCrome  vertheidigt ;  überfeine  nunmeh- 
rige Erklärung  läfst  ßch  noch  bemerken,  dafs  die 
Grundfteuer  das  Haupt  vermögen  im  Staate,  und 
zwar  das  von  ihm  Bevorrechtete  trifft,  und  dafs  fie 
es  alfo  kräftig  aber  auch  nachhaltig  treffen  mufs, 
wenn  Steuer- Einnahmen  und  deren  Vermehrung  nö- 
tbig  werden;  und  aber  feinen  U'unfch,  der  eigentlich 
der  ift,  dals  unfer  Friede  dauerhaft  und  unfere 
Wirthfchaft'gut  und  gewiffenbaft  feyn  möge,  wird 
Niemand  ftreiten,   aber  vielleicht  noch  aufserdem 
wünfeben  wollen,  dafs  man  bedenken  möge,  wie 
weit  mehr  der  gemeine  Mann  jetzt  gegen«die  alte 
Friedenszeit  und  gegen  den  gebildeten  Mann  zu  lei- 
den habe,  wie  fehr  feine  öffentliche  Arbeit  für  Rei- 
hewerke  und  fOr  das  Krlegswefen,  das  ihm  nun  auch 
den  Sonntag  nicht  mehr  freyläfst,  fich  vergröfsert 
hat,  und  wie  unfähig  er  zum  Ertragen  der  Haupt  Inj: 
der  Geldfteuern  ift.    Je  weniger  nun  überdiefs  noch 
in  der  Macht  der  Staaten  fteht,  die  Eigenthumsrech- 
te dem  Armen  günfliger  zu  machen ,  ja  deren  Schär- 
fuogza  vermeiden;  defto  forgfäitiger  mülTeo  fie  ihn 
vor  Nachtheil  bey  ihrem  Belteuerungsrecbt  bewah- 
ren; oder  es  werden  jaliriich  Millionen  zur  Armen- 
pftege  eri odert,   und  —  Hunderttaufende  auswan- 
dern! 

ERBATJÜNGSSCURIETEN. 

'ZORtCR^b.  Grell,  FßfsH  u.Comp.:  Gedichte  fürVer- 
'■jljjfrfr  Von  Albrecht  Muther ,  (Candidat 


*2* 

des  chriftl.  Predigt  -  Amtes)  XII  u.  35  S.  kL  g. 
geheftet. 

Der  Vf. ,  gebflrtlg  aus  Coburg,  gegenwärtig  fich 
aufhaltend  zu  Bern,  widmet  diele  Gedichte  im  Ali- 
cemeinen feinen  „BrQdern  und  Schwerem  inChrifto 
Jefu  : 

(Vergaffet .  dab  ich  oft  io  rauben  TS 
Doch  merket,  dafe  ich  au«  dem  Her. 


lang.) 

insbefondere  aber  dem  „Vater  Peftalozzl,"  mit  der 
Bitte,  diefelben  als  Herzensergufs  eines  Jünglings  zu 
betrachten,   dem  das  Eine,  was  unferm  Zeitalter 
Noth  thne:  chriftliche  Liebe  für  Gott,  Menfchheit 
und  Vaterland,  klar  vor  dem  Auge  fchwebe.  Pefta- 
lozzl antwortete  ihm,  er  fey  der  fegensreichen  Wir. 
kungen  diefer  im  Geifte  der  chriftlicnen  Liebe,  Sorg- 
falt und  Schonung  gefebriebenen  Gedichte  auf  du 
Volk  ficher,  und  was  ihm  in  feinem  Lienhard  und 
Gertrud  am  meiften  lieb. fey,  das  fey  ganz  im  Geifte 
diefer  Gedichte.   „Sie  fprechen,  fagt  er,  vorzüglich 
das  Herz  und  nicht  die  Einbildungskraft  an."  (Das 
Letztere  follen  aber  Gedichte  doch  auch  thun.)  „Fah- 
ren Sie  fort,   ich  liefst  er,  die  Sache  der  Religion 
durch  Ruhe  und  Herzlichkeit  ohne  die  Vitra- mittel 
zu  befördern,  die  in  allem  Thun  der  Menfchen  zu 
Vtrirrungen  hinfahren!"  Dazu  wird  auch  jeder  Ver- 
ehrer Jefu  den  Vf.  mit  Liebe  ermuntern,  ohne  dar- 
um, wenn  er  fich  auf  Poefie  verfteht,  verfchweigen 
zu  können,  dafs  der  poctifebe  Werth  feiner  Gedichte 
nicht  fehr  hoch  anzufcblagen  feyn  möchte.  Wir  ma- 
chen an  den  Dichter  gröbere  Foderungen,  die  wiribm 
nicht  erlaffen  können.     Originalität  und  höherer 
Geiftesfcbwung  wird  in  diefen-  übrigens  wirklich  in 
einem  fehr  guten,  reinen  und  frommen  Geilte  com. 
ponirten  Verfen  ganz  vermifst.   Am  heften  bat  dem 
Ree.  det  Chriften  Sittcngefetz  in  zehn  Geboten  gefal- 
len.     Ueber  „rauhe  Töne-  könnte  er  fich  eben 
nicht  befebweren ;  im  Gegentheil  reimt  der  Vf.  oft 
fehr  fliehend ,  z.  B.  S.  19. 

Und  der  Geiß  der  Liebe  waltet 

Sanft  im  Reiche  der  Natur, 
.Wenn  (Wann)  die  Werne  lieb 

Wann  Gefang  belebt  die-  Flur, 
Wann  de*  Kinde»  Frobünn  lacbr. 

Wann  der  Mutter  Sorge  wacht. 


Nur  fuebt  man  mehr  an  den 
fliefsend  erfunden  werden. 


dafs  fie 


I 


•t 
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Bericht!  gun  g. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

M.UN2,  h.  Kupferberg:  Niklas  Pogt's  hlflorifchet 
Teftament.  Erfier  Theil.  m  14.  21 1  S.  debft 
zwey  Tabellen.  Ziveyter  Theil  18 1 5-  3  60  5. 
Dr/ffer  l'heil  1815.  306  S.  ncbft  zwey  Kupfer- 
platten.    (aRthlr.  16  Gr.) 

rVine  Reihe  hiftorlfrher  und  philnfbphifcher  Be- 
trachtungen  als  die  Refult-ie  feines  Nachden- 
kens bey  feinen  mannichfaltigen  Stuben  ficfert  hier 
der  rühinlk-li  bekannte  Vf.  unter  lern  Na  neu  eines 
hijtoi i/chen  Ttftamettcs.  Er  will  «larin  Aphorismen 
niederlegen ,  welche  denkende  Hdtori'.;er  weiter 
ausarbeiten  und  ve,rvoIIftäti  ligen  kühnen,  in  (em 
ihm  Zeit  und  Umftände  nicht  vergalten ,  lolrhes 
felber  zu  thun.  ,  Zum  Theil  find  es  neu-  Data  und 
fleue  Reflexionen,  zum  Theil  find  es  Refultate  und 
Andeutungen  aus  den  früheren  Schriften  des  Ver 
fafl'ers,  hauptfäcblich  folche,  welche  er  für  bewährt 

Sefunden,  oder  welche  ihm  vorzüglich  wichtig  zur 
.nleitung  des  echten  Studiums  der  Gefchichto  zo 
fe vii  fchienen. 

Das  Werk  enthält  durchgängig  die  Spüren  ei- 
nes gelehrten  und  nachdenkenden  Mannes  und  kann 
nicht  nur  jungen  Gelehrten  den  Weg  weifen,  wie 
fie  mit  Nutzen  die  Gefchichte  laudieren  fnllen,  fon- 
dern wird  auch  Männern  vor»  reiferm  Älter,  ob  fie 
fchon  viel  bekannte  Sachen  darin  finden  mögen, 
doch  mancherley  Unterhaltung  und  Belehrung  ge- 
währen. Eine  kurze  Ueberlicht  des  Inhalts  wird  un- 
fern Lefern  einen  deutlichen  B'-^riff  von  der  Arbeit 
des  Verfaffers  gehen  und  uns  eiiter  ausführlichen  Be- 
»  urtheilung  der  einzelnen  Auttaue,,  überhoben. 

Herr' V.  fängt  mit  einer  kurzen  Erzählung  feiner 
Methode,  wie  er  die  Gefchiiht«  flud'wrt  h'a:>e ,  an , 
und  berichtet,  wie  fein  Befuch  in  Paris  che  K*nntnifs 
der  Quellen  diefes  Studiums  erweitert  habe  Er 
theilt  daher  mit,  was  er  däfclhlt  im  Mufeum  der 
Naturgefcbichte,  der  fran/öfifchen  AlteVthümer, 
dem  Louvre,  dem  Mufeum  Napoleon  u.  I.  w.  gefun- 
den. Insbefondere  verweilt  er  bey  der  Nitionalbi- 
bliothek  und  erzählt,  was  diefelbe  an  alten,  griechi- 
fchen  und  Iateinifchen  Schriftftellern  des  Altnrthums, 
des  Mittelalters  und  der  neueften  Zeit  enthalte. 
Jedoch  liefert  er  nicht  fo^vohl  eine  Befcbreibung  der 
dort  aufbewahrten  Werke,  als  vielmehr  nur  Andeu- 
tungen deffen,  was  für  den  jungen  Stu  lierenden 
merkwürdig  ift,  und  wozu  die  Parifer  Sammlungen 
Brgün*.  Bl.»urA.L.  Z.  iglg. 


die  Gelegenheit  an  die  Hand  geben.  —  So  werden 
unter  dem  Titel  der  neuern  Schriftfteller  die  be- 
rühmteren Werke  der  ItaJiäner,  Spanier  und  Portu- 

tiefen,  Franzofen,  Engländer  und  Deotfchen  kurz 
ritifirt,  und  nach  einer  kurzen  Erwähnung  des  Na- 
tional .  Inftituts  und  anderer  Anftalten  der  grofseri 
Hauptftadt,  werden  die  Puncte  beftimmt,  worauf 
fieb  alle  beobachtete  Gege.nftSnde  beziehen ,  und  zu 
deren  Bearbeitung  bey  jeder  Rubrik  intereffante 
Winke  gegeben.  Die.fT-  Rubriken  find;  I.  Die  älte- 
flen  Urkunden  des  MenfchcngefchlechtS;  II.  die  Pa- 
triar<:henz<dten ;  III.  die  erfte  Staatengrundung;  IV. 
\\\r  erfte  Colonieidtiflung;  V.  die  Heldenzeiten;  Vi! 
Verfall  der  orientalifchen  Völker;  VII.  die  grofsen 
Reich»  im  Orient;  VIII,  die  Gefetzgebungen  der  oc 
cidentalifchen  Völker;  IX.  die  Künfte  und  Wiffenl 
fchaften;  X.  die  Kriege  um  die  Freyheit;  XL  dia 
Sophiften;  XII.  die  Bürger,  und  Unterdrückungs* 
kriege;  XIII.  die  Cäfarn;  XIV.  die  chriftl.  Religion; 
XV.  die  zweyte  Völkerwaoderung  und  das  Reich 
Karls  desGrolsea;  XVI.  Mahomed  und  die  Araber* 

XVII.  das  Lehenfyftem  und  die  Macht  der  Päbfte- 

XVIII.  die  Reiche  der  Mogolen  und  Türken  im 
Onent;  XIX.  der  Hanfebund  ;  XX.  die  neuen  Oe- 
fetzgehungen;  XXI.  das  Wiederaufblühen  der  Kün- 
fte und  Wiffenfchaften;  XXII.  die  Entdeckung  einer 
neuen  Welt;  XXIII  die  Kirclienreformatfon ;  XXIV. 
die  Kriege  für  He!jeion  und  das  politifche  Gleichge- 
wicht; XXV.  das  Uebergewicht  der  Burbonen  und 
fchwediTchen  Könige;  XXVI.  das  Jahrhundert  Lud- 
wigs XIV:  XXVlI.  dasiUebergewicht  des  Geldes 
und  der  fiebcnjäbrige  Krieg;  XX.VIII.  die  franzöfi- 
fche  Revolution.  Jede  diefer  Epochen  ift  mit  wenig 
Worten  aber  mit  Kraft  und  treffend  gefchildert. 
Eine  chronologifche  Ueberficht  und  zwey  philofo- 

fhifon  •  fynchroniftifche  Tabellen,  die  den  ganzen 
Jmfang  der  wichtigften  Begebenheiten  der  Weltge- 
schichte in  einem  genealogischen  Stammbaume  dar- 
fteilen ,  befchliefsen  den  erften  Theil. 

Der  zwsyte  und  dritte  Theil  follen  gleichfam 
die  Praxis  der  Welt  gefchichte  darfteilen,  fo  wie  der 
erfte  die  Theorie  davon  geliefert  hat.  Der  Vf.  will 
(Vötr.  S  rV)  „aus  der  ganzen  W-Itgefchichte  und 
für  einen  jeden  Stand  der  menfchlichen  Oefellfchaft 
alles  das  in  einem  Bilde  zufammenfaffen,  was  er  dar* 
in  für  jeden  nützlich  und  nachahmungswürdig  ge- 
funden hat. 'Der  Hausväter,  der  Landwirth,  der 
Handwerker ','^er  Handelsmann,  der  Kflnitler,  der 
Oclehrte,  der  Staatsmann  ,  der  Feldherr,  der  Fftrffc, 
O  (a)  «Ur 
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der  Oefetzgeber wd  ^SS^^T^Sh^ 
in  möKücbfter  Kürze  ein  practifches  Handbuch  er- 
haltenT  worin  Ge  ficb  in  ihren  Standes-  und  Lebens- 
verbältniffen  Raths  erholen  können.*  Man  wird 
ficb  kein.»  unrichtigen  Begriff  von  d.efet ,  TbeJ« 
des  Werks  machen,  wenn  man.  Geh  den  Inhalt  der- 


die  Religion  gefch  rieben  worden  ?  —  Wer  weifs  «I. 

fo,  ob  es  nicht  ander«  giebt,  die  des  Vf.  felbft  in 
die  Kategorie  fetzen,  worunter  er  den  Helvetius  (S. 
172.)  bringt?  —  Die  Rubrik  Gesetzgeber  enthält 
mehr  Declamatior 


n  ,  als  Principien  der  öefetzgebung 
und  ftatt  des  hier  wieder  abgedruckten  Gefprlcbs 
fei  ben  Vis 'eine  KloÄs^ilehre  für  die  verfebiedenen    Leibnitz  und  Karl  III.  bitten  wir  lieber 
Stände  der  büraerfichen  Gefellfchaft  vorftellt,  die*    Gefcbicbte  der  Gefetzgebune  gelefen.  — 
auf  Reflexionen  über  die  Gefchichte  gebaut  ift.  —  Der  Abfchnitt  von  der  Religion  beda 

Ob  nun  gleich  dergleichen  Lehren  weder  fchwer  zu 
finden  find ,  noch  es  auch  fonft  an  Schriften  man- 
gelt, die  fie  vortragen:  fo  wird  man  doch  immer 
ern  lefen,  was  ein  Mann  von  Erfahrung  darüber 


igt 

zu  vermeiden 


Oerneinfprücbe  find  dabey  freylich  nicht  leicht 
meiden.    Bisweilen  ßnd  fie  nöthig,  um  das  In- 
terelfantere  daran  zu  knüpfen,  und  defshalb  würde 
die  Critik  unrecht  thun,  wenn  Ge  diefelben  zur  Ver- 


kleinerung des  Werths  des  Ganzen  ausbeben  wollte. 
—  Die  intereffanteften  Kapitel  Gnd :  von  der  Ehe* 
(S.  ao  —  50.)  worin  der  Cbaracter  des  weiblichen  Ge- 
fchlechts  fein  beurtheilt  und  richtige  Regeln  gegebea 
werden,  mit  demfelben  umzugehen;  von  dem  häus- 
lichen Vergnügen,  (S.  58-68  )  wo  man  den  Mann 
aus  eigener  Erfahrung  fpreeben  hört;  von  der  Vater, 
landsliebe,  (S.  69— 78)  d™  befonders  die  Braufe. 
küpfe  lefen  mögen,  die  ihre  Sueht,  alles  zu  revolu- 
tioniren,  für  Vaterlandsliebe  gern  Möchten  gelten 
lafTen:  der  bildende  Ränftler  (S.  93  —  iao>  Die 
drey  Artikel:  der  Staatswhth  (S.  153.)  der  Für/t 
oder  der  Staatsmini/ter  (S.  175  —  063 )  und  der  Feld- 
herr (dritter  Theil  S.  3  -  110.)  enthalten  dieOrund- 
züge  der,  gewöhnlich  fogenannten  Politik.  Man 
wird  mit  Vergnügen  die  beygebrarhteo  Belege  aus 
der  Gefcbicbte  für  bekannte  Klugheitsregelo ,  hier 
lefen. 


eligion  bedarf  vielleicht 
um  fo  fchärferer  Prüfung ,  je  mehr  er  in  den  Ideen« 
gang  der  neuelten  Zeit  zu  paffen  fcheint.  Denn  man 
nimmt  fich  nicht  immer  die  gehörige  Mühe,  feine 
Meinung  mit  vollen  Gründen  zu  unterftützen,  wenn 
fie  auch  mit  febwacben  Gründen  willige  Aufnahme 
findet. 

Der  Vf.  erklärt  fich  für  die  Notbwendigkeit  ei- 
ner pofitiven  oder  geoffenbarten  Religion.  Diefe 
Notbwendigkeit  wird  aus  dem  Bedürfnifs  der  Menfch- 
heit  erwiefen,  und  hieraus  gefchlolfen ,  dafs  Gott, 
da  er  diefes  Bedürfnifs  kenne,  auch  zeitlich  dafür 
geforgt  haben  werde.  Die  pofitive  Religion  foll  ficb 
von  der  Vernunftreligiou  durch  vier  befondere Kenn« 
zeichen  auszeichnen:  1)  dafs  fie  die  Glaubenswahr- 
heiten  als  Myfterien  aufstellt:  a)  dafs  tie  ihre  Moral 
in  fchlichten  jedermann  begreiflichen  Geboten  ab- 
fafst;  3)  dafs  fie  eigene  Priefter  endet  ze;  4)  dafs  fie 
einen  öffentlichen  äufseren  Gottesdieoft  fodera. 
Die  Glaubeoswahrheiten  werden  durch  Symbole  fo 
dargeftelit,  dafs  wir  dadurch  von  ihren  Gegenftän* 
den  keinen  richtigen  Begriff  erhalten  (S.  231).  Die 
ihnen  zum  Grunde  hegenden  hohen  Ideen  und  Wahr- 
heiten find  dadurch  unfern»  finnlicben  Geifte  nur  nä- 
her gebracht.  Wenn  z.  B.  in  den  chriftlichen  Sym. 
holen  von  einer  Drey  faltigkeit  in  der  göttlichen  Na- 
tur, von  einem  Sünden/atle,  von  Wiedergeburt  und 


Das  ganze  Werk  fchiiefst  Beb  mit  dem  Abfchnit-  Etlöfung  des  Menjchengefchleckts,  Von  einem  Ge- 
te:  der  Gottes    und  Weltweife.    Wie  der  Vf.  über    richte  C 


einen,  grofsen  Theil  der  fugenannten  Philofophen 
urtheilt.ift  fchon  aus  deffen  Sjftem  des  Gleichge- 
wichts von  der  Gerechtigkeit  genuglam  bekannt. 
Sein  Unheil  würde  milder  ausfallen,  wenn  er  von 
dem  Satze  ausgegangen  wäre,  dafs  es  bey  dem  Spe- 
culiren nicht  To  fehr  auf  die  Refultate  als  vielmehr 
auf  das  confequente  Raifonnement  ankömmt  und 
dafs  ein  in  der  Praxis  nichts  taugendes  oder  gar 
fchädlich  feheinendes  Kefultat,  mit  ScharfGnn  deriu- 
cirt,  die  menfchliche  Vollkommenheit,  infonderheit 
den  vriffenfchaftlichen  Geift  mehr  befördert,  als  ge. 
meine  Rnggenphilofophie,  wenn  gleich  letztere  im 
Praktifchen  weit  nützlicher  feyn  mag.  Es  wird  hier 
fälfehiieh  vorausgefetzt,  dafs  raetaphyfifche  Grübe- 
leyen,  welche  gemeine  gute  Lehren  beftreiten,  aufs 
praktifche  Leben  einen  fchädlicberi  Ein  Hufs  haben. 
Conicquenzmacherey  tödtet  den  Geift  de«  freyen  Un- 
terstellung, der  allein  Wahrheit  begründen  kann. 
Der  Vf.  nennt  RoufTeau's,  Kam's  u.  f.  w*  Lehren 
edel,  erhaben  und  grofs.  Aber  weifs  er  .nicht,  dafs 
es  genug  Mentclien  giebt,  welche  es  eben  fo  gut 
meine»  als  der  Vf.,  und  doch  die  Werke  jener  Pbi- 
>(*flb«a.für  d,as  geÖbrlichfu  baJteii,  was  je  gegen 


Gottes,  vom  Himmel  und  Hölle  gefprochen 
wird,  fo  überfteigen  diefe  Glaubensfätze  die  Gren- 
zen unferer  Vernunft,  und  ihre  Uegenftände  können 
uns  daher  nicht  deutlich  gemacht  werden.  (S.  aia.) 
Hier  wird  der  vorurtheilsfreye  Denker  nicht  mit  Un- 
recht fragen:  Was  es  nutzen  kann,  der  Welt  Myfte- 
rien mitzutheilen ,  die  wir  durchaus  nicht  begreifen 
können,  und  deren  Ideen  auch  wenig  praktifchen 
Nutzen  haben ,  wie  z.  B  die  Lehre  von  der  Drey  fal- 
tigkeit und  dem  Sündenfalle.  Ift  es  wahr,  was  der 
Vf.  S,  233  fagt,  dafs  vom  Anbeginn  der  Welt  dem 
meiifrhltchen  Gefchlechte  drey  Grundwahrheiten  ge- 
offenbart worden,  ohne  welche  keine  Religion  be- 
liehen kann,  nämlich:  das  Daleyn  Oottes,  die  Uo- 
fterblicbkeit  der  Seele  und  die  Notbwendigkeit  der 
Sittlichkeit  —  und  gefchieht  diefe  Offenbarung  durch 
nichts  anders  als  durch  die  uns  urfprüngJicb  gege- 
bene Vernunft;  fo  ift  nicht  abzufehen,  wozu  noch 
eine  fiufsere  Offenbarung,  die  nicht  eine  Offenba- 
rung durch  die  Natur,  fondern  eine  unmittelbare 
göttliche  Offenbarung  ift,  dienen  folle.  Eine  fol- 
che  Offenbarung  ift  erftiieh  rdbft  Myfterium  und 
defshalb  ganz  unbegreiflich,  indem  kein  Menfch  fich 
davon  einen  deutlichen  Begriff  machen  kann;  fie 
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foü  zweytens  eben  fo  unbegreiHiehe  Dinge,  Myfre- 
rien  andeuten.  Da  nun  dem  Menfchen  Vernonft 
verlieben  ift,  fo  mag  zwar  vieles  vorbanden  feyn>< 
was  diefe  nicht  f äffen  kann;  aber  wie  das  Wefen, 
das  ihm  diefe  Vernunft  als  Leiterin  feines  Lebens 
verliehen«  ihm  inmutfaeod  fagen  könne,  fein  Lehen 
nach  Principien-  einzurichten,  wovon  fie  fich  gar 
keinen  Begriff  machen  kann,  das  wird  ihr  immer 
das  gröfste  Myfterium  htaben.  Und  wer  daher  die 
Notwendigkeit  einer  Offenbarung  nicht  erkennen 
kann,  ja  felbft  an  der  Wirklichkeit  derfelben  zwei- 
felt, nnd  die  Ideen  davon  fo  wie  den  Glauben  an  die* 
felbe,  aus  pfychologifchen  Granden  ableitet,  der 
wird  dadurch  weder  an  Mofalität,  nocb  an  Seelen» 
1  an  echter  KeligioGtät  etwas  verlieren. 


SCHONE  KÜNSTE. 


Uebrigens  bat  der  Vf.  allerdings  Recht,  da  Ts 
zur  Aufrechterhaltene  eines  Glaubens  -Symbols  eine 
Kirche  nöthig  ,  die  alles  Grübeln  Aber  die  Myfterien 
verhindert,  und  ftreng  auf  Un Veränderlichkeit  des 
nnverftändlichen  Formelwerks  hält.  Denn  nicht 
zwey  Menfchen  werden  ein  folches  Symbol  auf  einer» 
ley  Art  auslegen,  föbald  ihnen  freye  Interpretation 
verftattet  wird.  Jede  Kirche  alfo,  die  Einheit  des 
Glaubens  erhalten  will,  fodert  daher  blinden  Gebor» 
fam  von  Prieftern  und  Layen.  Jeder  mufs  die  For- 
mel mit  denfelben  Worten  nacbiagen.  Das  ift  aber 
auch  die  einzige  Einheit  des  Glaubens,  die  dadurch 
bewirkt  wird.  —  Wenn  nun  gleich  auch  Luther, 
wie  der  Vf.  bemerkt,  eine  folche  .Einheit  in  feiner 
neuen  Kirche  beabfichtigt  habe»  foilte;,  fo  wider- 
fpricht  es  doch  dem  Geift  des  echten  Proteftantismut 
gar  nicht,  wenn  er  fich  durch  ein  folches  Formel- 
werk nicht  feffeln  laffen,  fondern  wenn  er  die  Ein- 
heit im  Glfauben  allein  durch  das  in  dem  Menfchen 
liegende  Vernunftprincip  bewirken,  und  Aber  alles 
das,  was  diefes  nicht  unveränderlich  beftfmmt,  die 
gröfste  Mannichfaltigkeit  der  Meinungen  zulaffen- 
will.  Dafs  Moralität  mit  allen  pofitiven  Glaubens» 
formein  nur  in  febr  lockerem  Zusammenhange  ftehe, 
und  dafs  neben  der  eifrigften  Anhänglichkeit  an  letz, 
tere,  diegröfsten  Ausfchwelfungen  des  Laders  ftatt 
haben  könne,  ja  dafs  das  Lafter  nur  gar  zu  leicht  in 
den  Symbolen  felbft,  Mittel  der  Befchön%ung,  Ent- 
fchuldigung  oder  Rechtfertigung  findet,  lehrt  die 
Gefchichte  aller  pofitiven  Religionen.  Ob  nun  gif  ich 
dem  Vf.  willig  eingeräumt  werden  kann,  dafs  die 

J>oGtive  nnd  insbesondere  die  chriftliche  Religion' 
ehr  vieles  enthält,  was  der  Gefell  ichaft  und  !der 
Menfchheit  frommt:  obgleich-  zugegeben  werden 
mufs ,  dafs  das  Vehikel  einer  pofitiven  unmittelbaren 
Offenbarung  ihrer  heilfamen  Wahrheiten  für  viele 
Menfchen  nützlich  und  wflnfchenSwerth  feyn  kann; 
fo  glauben  wir  doch  nicht,  dafs  die  vom  Vf.  beyge- 
brachten  Gründe  hinreichen,  die  Objectivitär  der 
pofitiven  Religionen  zu  beweifen,  und  es  fcheint 
uns  daher,  dals  eine  Philofophie  mehr  leifte,  welche 
die  Tugend  und  Religion  auf  feftere  Grunde  zo 
hauen  verfteht,  als  auf  die  gehaltlofe  Grundlage  po- 
fitiver  Wunder  und  unbegreiflicher  Mvftexieo».  - 


Nürnberg,  b.  Stein:  Der  farmatifch*  Lykurg* 
oder  über  d>  GUicfiftellung  der  Juden  und  der 
Juden ,  und  den  Einflufs  der  Volksfefte  auf  die 
National  -  Bildung.  Ein  politifcher  Roman  von 
Fron*  von  Spaun  Zweyte,  verbefferte  Auf- 
lage. 1817-  JO-  S.  8» 

Ein  polnifcher  Fürft  empfingt  ein  Paar  deotfcbV 
Edelleute  in  Gegenwart  eines  reizenden  Frauenzim- 
mers, das  anfänglich  für  die  Amme  gehalten,  und 
dann  als  Fürinn,  geborne  Griechin,  nnd  Enkelin 
altgriechifcher  Könige  vorgefteflt  wird.  Er  reift  mit 
ihnen  auf  feine  Güter,  wo  fie  ein  kräftiges,  frohe« 
und  gebildetes  Bauernvolk  finden,  und  mit  Erstau- 
nen hören,  dafs  diefer  Zuftand  mit  Hälfe  der  Leib- 
eigenjckafe  erreicht  und  die  Güternatzung  des  Für- 
ften  weit  einträglicher  fey  als  die  ihrige.  Die  ver- 
foffeoen,  faulen  Leibeigenen  waren  vom  Branntwein, 
trinken  durch  die  Peitfche  entwöhnt,  und  die  Juden 
vom  Schleichhandel  mit  Branntwein  durch  Todes* 
ftrafen  abgefcbreckt,  die  Kinder  von  den  A ehern  ent- 
fernt, für  ihren  künftigen  Beruf  unterrichtet,  dann 
verheirathet  and  auf  ein'  untheilbares  Erbpachtgut 

Sefetzt.  Nun  blähte  ein  fcbönes  Gefeblecht  auf; 
ie  Jönglinge  übten  Geh  in  Waffen  und  Kriegsfpie- 
len,  die  'Madchen  bewarben  Geb  um-  die  Wahl  zur 
Rofenkönigin,  die  Alten  beriethen  das  Gemein  we- 
fen ,  und  alle  feyerten  die  Ackerweihe.  Den  Grund 
zu  diefer  Umwandlung  hatte  die  Mutter  des  FÖrften 
gelegt,  und  ibn  felbft  als  Blutrichterin  beftraft.  Der 
Knabe  war  wild  wie  fein  Vater  gewefeu,  hatte  mir 
diefem  manchen  Zigeuner  auf  den  Treibjagen  nach 
ihnen  erfeboffen,  auch  fich  im  Bürgerkriege  um- 
hergetummelt, und  nach  des  Vaters  .  Tode  feinen  - 
eigenen  Hofmeifter  erllochen ,  dftbey  auch  ,  doc6  zu- 
fällig, die  Mutter  verwundet.  Diefe  liefs  ihn  feffeln, 
bey  dem  Sarge  des  Ermordeten  einfperren,  ftumm 
bedienen,  und  erft  nach  Jahren  wieder  vor  fich  Wom- 
men. Er  fah  eine  neue  Welt  um  fie,  die  fchwärme*- 
rifche  Verehrung  für  fie  und  ward  fterbfich  in  fie» 
verliebt.  Er  mulste  reifen  und  füllte  niebt  ohne  Gat- 
tin wiederkehren.  Bey  Cafos  litt  er  Schiffbruch-, 
und  feine,  Retterin  ward  feine  Gemahlin ;  aber  die 
Mutter  ftarb  vor  feiner  Rückkehr.  Wie  diefe  es  mit 
den  Leibeigenen,  wollte  er  es  nun  mit  den-  Juden* 
machen,  und  fie  wurden  allerdings  rüftige  Acker- 
leute, auch  noch  reicher  als  die  Bauern  ,  weil  fie  da* 
Handeln  nichr  liefsen.  Aber  nun  gab  es  Liebfchaf- 
ten  mit  den  Bauerdirnen ,  heimliche  Bekehrungen1 
und  Steinigungen;,  darüber  Brandftiftungen^  Die 
Jodifchen  Jünglinge  beneideter!  den  ChrifHithen  ihre 
Kriegsfpiele,  und  es  kam  zu  Zweykaropf  und  TocU 
fchlag.  Ein  Jüdifcber  Abenteurer  trat  mit  grobem 
Gefolge  auf,  und  raubte  dieFürftki,  die  nur  durch, 
ein  Gefecht  befreyet  worde.  Endlich*  foderlv  ein 
Tatarchan  von  dem  FOrften  Erfatz  für  faJfehe  Dia- 
manten, welche  feine  Juden  ihm  verkauft  haben  fo  Il- 
ten >  und  liefs  fein  Gebiet  mit  30,000  Mann  angreifen. 
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Der  Angriff  wird  zurQrkgafcblagea ,  da  die  Juden 
des  Für  ften  ,  im  Augenblick,  Officiere,  Artillerie 
und  felbft  von  den  Tataren  Pulver  und  Dienftpferde 
anzufchaffen  wufsten,  auch  geheime  EinverftSttdnilfe 
tritt  Ihren  Olaubensgenoffen  im  tatarifchen  Lager 
unterhielten.  Aber  grade'  dadurch  ward  dem  Für« 
ften  die  verborgene  Macht  der  Juden  völlig  fichtbar 
und  fein  Entfchlufs  unabänderlich  bei ti mint,  fie 
auf  ein  entferntes  Gut  zu  verletzen,  ihre.  Ver- 
mehrung dort  durch  Befchränkung  der  Heirathen 
zu  befchränken,  und  die  Aufnahme  fremder  Juden 
'zu  verbieten. 

Diebs  ift  das  Gerippe  eines  Romans,  worin  die 
Handlung  rafeh  und  überreichend  wechfeft,  die  Land- 
fchaften  und  Gemuther  fich  lebendig  fpiegeln,  die 
Verwicklungen  des  bürgerlichen  Zuftandes  in  ihrer 
Schönheit   und  Häfslichkeit  ans  Licht  kommen, 


-  i.  ■.       -  • ,  ... 

fich  fchon  fruherhin  als  Dichterin  geiftlicher  Lied« 
nicht  unrühmlich  verfocht  hatte,   dem  Publicu/r», 
Ein/elue  fromme  Ergiefsunsen  in  Herrn  Veilladter\ 
Comitumionbucbe  fanden  Rejfall ,  >und  auch  tlitfip 
Gefinge,  die  6ch  mehr  durch  fromme  Gefühle,  etil« 
GeGnhungen  und  fanfte  Rührung,  als  durch  bohe 
ßegeifterungmid  lebendige  Darftellung  auszeichnen, 
»erden  gewifs  .theilnehmende  Lefer  gefunden  haben. 
Man  findet  hier  CU- (Sage  an  Spno-.  und  Wochen/ *geo, 
am  letzten  Abend  des  Jahres,  am  Morgen  des  neuen 
Jahres,  am  A>end  ^es  Neujahrstagas,  an  Cb*rfrei- 
tage,  am  OCterfelte,  em  Pfingltfefte,  .una"  am  Weih* 
naebtsfefte.     Das  Sonntags-,  jMorgealied  gehbn  zu. 
den  befhirn  Gefingen  dreier  Sammlung.    Auch,  dis 
Abendlied  bat  einzelne  gute  Stellen,  z.  B. 


und  die  Einheit  der  Geftaltung  und  Bewegung  aus 

dafs  man  Geh  mit  i  ~ 


W'i»  litklirl.  .dein«  Schöpfon*;  wer  mir  liegt. 
In  diefrr  erafteo  liiederolleo  Stille; 
Wie  Millionten  Kr.-':-  eingewiegt  . 
So  ruhij  fchlummern  unter  ihirr  Hülle! 
Beirufittot  unt,  von  armem  Schute  l  'urKhr, 
Von  deiner  ♦*»'("" 11  Lieb»  Macht  uro  r  b»n . 
Stärkt  «rumle/voü  im  dunkeln  ScbooU  dt 
Zur  neueo  Th«iigkeil  fich  uufar  Leben  .' 


den  Gedanken  hervorgeht 

der  nicht  verbflrgern  Könne,  wann  man  fich  unter- 
einander nicht  verheiraihen  dürfe;  dafs  der  Handels- 

Seift  der  Volkskraft  oder  dem  Arbeitsfleifs  und  der 
itlllchkeit  mehr  febade  als  nütze,  und  dafs  Jeder- 
mann  das  Notwendige  haben  muffe,  aha  Jemand  gagegM  itrMit  toigent 
das  Ueberfluffige  haben  dflrfe.  Es  ift  ein  rchätzba-  Profe  • 
rer  Roman,  und  nach  mehr  mflfste  gefagt  werden, 
wenn  Uonatflrlicbkeiten,  Wiederholungen  und  Platt- 
heiten vermieden  wären.  Das  Gefecht'  von  Kindern 
und  Mädchen  mit  einem  Pol  nif eben  Grafen  und  fei- 
ner Reiteffcbaar,  worin,  faft  alles  auf  dem  Platz 
•  bleibt,  möchte  wohl  keinem  Lefer  gefallen;  und 
mehreren  dasEinerley  theils  "bey  der  FVyer  der  Ro- 
lehmädchen,  theils  bey  dem  Gerede  des  Förften  Lan* 

eeweile  machen.   Ein  Frauenzimmer  hätte  wohl  die  "So  ttm  (xm)  ub  ***  d"  ae*€  Wfl 

Fdrftin  nur  fagen  laffen:  man  fahrt  dip  Braut  in  des  Das  Abendlied,  S.  Ii  hat  einige  geh 
Bräutigams  Haus,  ohne  den  Zufatz,  „und ... .  Je  nun!  Io  dem  Mittwochs •  Abendl'wd,  S.  15. 
man  bringt  fie  zu  ihrem  Bräutigam.**  Darauf  füllt 
gar  ein  Graf  ein !  „Ja,  ja,  wir  verftehen.  Was  her. 
nach  in  Cafos  gefchieht"  u.  f.  w.  L'nf-er  Geh  nehmen 
es  die  Herren  noch  weit  weniger  genau;  und  man- 
ches klingt anftöfsig,  ohne  es  zu  feyn.  Als  man  die 
BedörfnilTe  der  Natur  befriedigt  hatte",  das  würde 
man' nicht  auf  das  Effen  deuten,  wenn  nicht  folgte, 
„  fo  ward  das  Tifchgefpräcb  belebt. "  Hin  und  wie- 
der find  die  Bilder  verfehlt  „Pfützen  der  Widerwär- 
tigkeiten!" und  in  der  Anlage  fcheint  befonders  zu 
tadeln,  dafs  von  der  ganzen  Gefellfchaft  der  Jude 
Ephraim  den  mei  ften  Geilt  hat,  und  die  Umgangs- 
fpracbe  am  heften  verfteht. 


ftreift  folgende  Stelle  allzufehr  an  blofse 

■•».»»■•     ......  * 

D<l  Böle  teilt,    ea  Tracht  die  Leidenf>.haft 
Oft  furchtbar  auf ;  um^rben  voa  Orfahren . 
Beleb'  ee  mict»,  dem  heitgoa  Vorräte'  treu. 
De«  ich  vor  dir.  lo  oft  gelabt ,  aa  hudalii, 
Uod  nu  4n  edlen  Streben«  Lohn  «ach,  l*f> 
Den  Tfad  der 'Tugend  und  der  Pflicht  «u 

So  heifst.es  auch  in  dem  Morgetüiet 
tage: 

ich  froh  die  neue  Woefet  an."  «  Lw. 

ungeoe  Steiler;. 
5.  herrfebt  weni- 
ger Einförmigkeit,  «Is.ih  einigen  aadern,  et  hat  ei- 
nige recht  gefühlvolle  Stellen.  Hätte  die  Vfa.  mehr 
Mannigfaltigkeit  in  das  Svloenmaafs  bringen  «ollen, 
fo  würden  mehrere'der  folgenden  Lieder  einen  noch 
vortheilhaftern  Eindruck  machen.  Vorzüglich  ange* 
fprochen  hat  uns  das  Lied  am  Char freitags  -  Abend, 
5.  37.  In  den  beiden  rßngftliedern  athrnen  fromme 
und  eeläurerte  Gerinnungen.  In  dem  fonft  gelungi- 
nen Weihnachtsgefange  ftiefsen  wir  nur  bey  den 
Ausdrucke  an ; 


ER  I  AUUNGSSCHRtrTEM. 
Leipzig,  b.  Flelfcber  d'.  f.!  Lnbgrfiihge  am  Mor- 
gen und  Abend,  von  Juliane  Mari*  Charlotte 
yeillodter.  Herausgegeben  von  Valentin  Karl 
Feillodfer,  Pfarrer  in  Walkersbrunn.  i8ojj.  joS. 
gr.8-    (6  Gr.) 

Eio  würdiger  Bruder  übargiebt  hier  die  religiöfen 
würdigen  entfcblafenen  Schwefter,  die 
.  


—  Chtiftue ,  feU  diu  I.rlun , 
Um  ua«  au  reuen>  freuend  er  betrat. 

VVahrfcheinlich  würde  auch  die  Dichterin  einen  aa- 
d<>rn  Ausdruck  gewählt  haben,  wenn  nicht  der&e\im 
Pfad  gefolgt  wäre,  ein  Heim,  der  jedoch  nicht  ein- 
mal richtig  ift.  So  beifst's  auch  nicht  ganz  richtig 
in  dem  Weihnachts  ■  Abendliede ,  S.  49:  „Die  Nacht, 
gehallt  im  Stttnenfchleier.*  Diefe'  und  ihniiebe 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  verdienen  diefe  religio, 
fen  Gefinge  zur 
werden. 
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Junius  1818. 


Schriften  in  Beziehung  auf  die  Reform 
mations  .  Jubelf  eyer. 

1)  Königsberg,  in  d.  Härtung.  Hofbuchdr. :  Phi' 
lipp  Melanthons  Briefe  an  Albrecht ,  Herzog  von 
Preu/sen.  Von  den  Originalen  im  geheimen  Ar- 
chiv zu  Königsberg.  Mit  hlflorifchen  Anmer- 
kungen erläutert  und  zum  dritten  Reformations- 
JubiTao  herausgegeben  von  K.arT*Faber%  König- 
lichem Gebeimen  Archivar.  1817«  VI  u.  240 
S,  8- 

s)  Hallb  u.  Berlin,  in  d.  Waifenhausbuchh. :  Phi- 
lipp Melanchthan  ah  Praeceptor  Germaniae. 
Einladuogsfchrift  zur  Säcularfeyer  der  Reform»» 
tion  in  der  vereinigten  Hauptfchule  und  demKfl- 
niglichen  Pädagogium  zu  Halle  am  10. November. 
Namens  der  Schuldirection  von  D.  Auguft  Herrn. 
Niemeyer ,  Canzler  undProfeffor  der  Univerfität, 
Director  der  Frankifchen  Stiftungen  u.  f.  w.  1817. 
46  S.  gr.  8- 

Qo  wie  während  feines  Leben*  der  Hauptheld  der 
^  Reformation  durch  die  in  ihm  wohnunde  gröfsere 
Naturkraft  den  ftilleren  und  milderen,  aber  nicht  min» 
der  hochverdienten  Gefährten,  was  nicht  zu  leugnen 
ift,  etwas  zurückdrängte,  fo  fcheiot  es  wirklich,  als 
auch  in  unfern  Tagen  das  Andenken  an  den 


Erinnerung  an  den  andern  nicht  genug, 
men  laffen.  Wir  möchten  mit  /.  A.  Cra- 
irufeo:  Sollt1  er  von  uns  vetgelfen feyn ,  weil 
Luther  grbjser  War,  vergejfenf  wem;  und  freuen 
uns  nicht  nur  der  beiden  vor  uns  liegenden  Schrif- 
ten, fondern  eilen  auch,  fie  der  gelehrten  Welt  an- 


erftern  die  E 
ha' 
tne 


zuzeigen. 

Hr.  Faber* 


der  fchon  im  Jahr  i$ti  um  Luthers 


Briefe  an  Herzog  Albrecht  von  Preußen  durch  die 
Bekanntmachung  derfelben  Geh  verdient  gemacht  hat, 
erwirbt  fich  durch  diefes  fchöne  der  gelehrten  Welt 
gemachte  Gefchenk  von  72  gröfstentheils  bisher  noch 
unbekannt  gewefenen  Briefen  Melanchthon's  die  ge- 
rechteren Anbruche  auf  den  Pank  aller  Freunde 
diefes  grofsen  und  herrlichen  Mannes.  Herzog  AI- 
brecht,  gewol'ener  Grofsmeifter  des  deutfehen  Ordens,  ■ 
pflog  einen  eifrigen  Briefwechfel  mit  Luther ,  Me- 
lanchthon  und  vielen  andern  Gelehrten  feiner  Zeit, 
und  viele  der  an  ihn  von  1535  bis  1568  gefebriebenen 
Briefe  diefer  Gelehrten,  deren  Namen  auch  S.  ge- 
nannt werden,  finden  fich  noch  aus  dem  ehemaligen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  i«i8. 


Privat* Archiv  des  Herzogs,  aus  welchem  Se,  da  das 
Zimmer  zu  einem  andern  Gebrauch  beftimmt  worden 
ift,  mit  allerley  unbrauchbaren  Papieren  in  einen 
Winkel  au*  •  und  übereinander  geworfen  wurden, 
in  dem  geheimen  Archiv  zu  Königsberg.   Herr  F.  hat 
die  fchon  früher  geordnet  und  mit  gleichzeitigen  Ver> 
zeichniffen  verfehen  gewefenen  Briefe  auseinander  se; 
fucht,  und  theilt  aus  ihnen,  fo  wie  früher  die  tu- 
therfchen,  fo  hier  uns  die  Melanchthonfchen  mit; 
wir  bitten  ihn,  und  viele  ftimmeo  gewifs  ein  in  un- 
fere  Bitte,  dafs  er  auch  die  andern  Briefe,  unter 
welchen  fich  einige,  dafs  wir  nur  die  berühmteften 
Namen  nennen,  von  Cafpar  Aquila,  Johann  Bugen- 
ha  gen ,  Joachim  Camer  arius,  Veit  Dietrich,  Paulus 
Eberus,  Cafpar  Hedio,  Juftus  Jonas,  (wir  wiffen  nicht, 
ob  von  dem  Vater,  oder  dem  Sohne,  vermulhen 
aber  von  beiden,)  Matthias  Flacius*  Andreas  Ofian- 
der,  Georg  Sabktus,  Georg  Spalatin,  Victorin  Strie- 
gel, Friedrich  Staphylus  u.  f.  w.  Enden,  bekannt  ma- 
chen möge.    Es  find  diefer  Melanchthonfchen  Briefe 
7a  an  der  Zahl,  68  find  in  chronologifcber  Ordnung 
an  einander  gereiht  und  unmittelbar  an  den  Herzog 
fei ber  gerichtet,  die  vier  letzten,  welche  anhangf. 
weife  hinzugefügt  Gnd,  find  an  aridere  gefchrieben, 
aber  von  den  Empfängern,  Markgr.  Joachim  von 
Brandenburg,  Churf.  Auguji  von  Saehfen,  Dr  Chrl- 
ßoph  Jonas,  und  Dr.  Juftus  Jonas  (dem  Sohne)  dem 
Herzoge  eingehändigt  worden;  43  find  in  Lateini- 
fcher,  die  übrigen  in  deutfeher  Sprache  gefchrieben- 
von  den  lateioifchen  find  nach  Hrn.  F's.  Ausface' 
drey,  der  aa  ,  der  41.  und  der  68-  fchon  früher  in 
der  Londoner  Sammlung  der  Melanchthonfchen  Briefe 
(Epifiol.  Phil.  Melanchth.  Libri  IV  Land.  1*43)  Lib 
III.  En.  J8,  19  u.  ao,  doch  zum  Theil  fehlerhaft  und 
unvollftändig  abgedruckt  worden  ;  dafs  auch  der  ci 
bis  auf  die  fpäter  abgefalste  Nachfchrift  fchon  früher 
in  den  Declamationtb.  Ph.  Melanciuh.  Ed.  Argentor 
1570  T.  III.  Theolog.  p.  436-439.  abgedruckt  war" 
ift  dem  Herausgeber  entgangen.  Manche  der  in  dem 
gleichzeitigen  Verzeichniffe  genannten  fehlen  Jetzt 
oder  find  durch  Mäufefrafs  und  Näffe  unleferlich  ge- 
worden; einige  diefer  Briefe  find  von  Melanchth  m 
und  Camerarius  gemeinfebattlich  abgefandt,  viele 
find  ganz  Ton  Melanchthon's  eigener  Hand  gefchrie- 
ben, die  andern  haben  weni^fteus  feine  eicorhändj. 
ge  Unterfchrift.    Ks  fallen  diefo  Briefe  in  <!j-  J»hie 
von  1538  bis  1560:  der  letzte  ift  vom  15.  April  i<£0 
datirt,  alfo  vi«r  Tage  vor  Melanchthon's  Tote 
fohrieben.    Ein  an  den  Pnngfuagt  n  1534  geichri«  be- 
1  (3>  «er 
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n»r  Brief  ift  durch  Mäufe  verdorrten  worden ;  auf 
drey  verlöten  jejangene  Briefe  Melanehthon's  aus 
den  Jahren  1535  und  1537  finden  firl»  die  Antworten 
d«-s  Herzogs,  w  ebbe  wir  p»n7  abgedruckt  gewünfr-bt 
hätten.    [Vicht  hlofs  für  die  Kirchengefchichte  Preu- 
Jsens  und  die  Gefchichte  der  Königsberger  Univerü- 
tat  uud  ilircr  erften  Lehrergeben  tJ.efe  Urieie  manche 
neue  AuffcblüfTe  ,  fondern  he  ßud  Oberhaupt  für  die 
pclilifche ,  kirchliche  und  literarifcke  Gefchichte  je- 
o<  r  Zeit  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  indem  aWe> 
lutichthon  dein  Herzoge  manche  pulitifcbe  Neuigkeit 
berichtet,  ihm  von  <leu  Refuttaten  und  den  genauem 
Umftanrien  mancher  kirchlichen  Verhandlungen  AuS- 
kuoft  giebt,  und  ihm  manche  Gelehrte  empfiehlt. 
Es  braucht  wohl  kaem  getagt  za  werden,  dals,  was 
«tie  zweyte  Rflck6cht  betrifft,  man  Geh  hier  nach 
Auskunft  Ober  die  Verhandlungen  zu  Smatkalden 
(l«4o>,  zu  Worms  (1541)»  *u  Regensburg  (1541  ond 
15*43.,  und  zu  Speier  ^1544)1  Ober  die  Kirchenviftta- 
tion  in  Preußen  (154a),  Aber  die  hterims/treitigkei- 
ten  (ioa  1548  an),  über  den  Religionskrieg  (1550* 
die  Ofia/idt ifChen  Streitigkeiten  (1551).  und  über  .He 
berüchtigte  Preufsi/che  Kirchenordnung  (von  Matth. 
Ifporl ;  grArurhx  1558)  umfehen  darf.    Der  hterari 
fc'!en  Notizen  kannten  wir  aus  diefen  Briefen  eine 
grof**  Menge  einheilen;  wir  begnügen  uns  hier  nur 
auf  die  Bitte  Melanchthon's  *  dafs  der  Herzog  Luther'1! 
K>nd<-rr  die  binterlatlene  Bibliothek  eines  gewiflen 
Peter  Weiler  (m.  L  Ober  ihn  8  9),  der  aul  Albrecht  s 
Kolien  ii>  Battenberg  ftudirt  hatte,  febenken  möge 
(ttr.  1  oehlt  Albrechts  bejahender  Antwort);  auf  den 
Ankauf  eines  Gates  von  Andreas  Munter  durch  Lu- 
ther'* Wittwe  (Br.  43  ;  es  war  hö  h(t  wahrfcbeiidti  h 
das  Gut  Wachsdorf,  deffen  Luther  in  feinem  Tefta- 
rnent»?  1542  ,  WatchSchc  Ausg.  von  Luther'*  Schrif- 
ten Tb  ai  S.  273  nicht  erwähnt,  das  aber  oacli  Ka- 
tharinas T*"<e  tril       die  I  heilung  der  Verladen- 
febatt  kau».  Luth  Sehr  genannter  Ausg.  B  S4S.  I«,8)> 
auf  Melmsuhtlutns  Vi  in. Ich,  6ch,  falls  aus  eu.ei  b-f- 
fern  L>utetioi<  Wittenbergs  nichts  würde,  «ach  Kö- 
nigsberg zu  begeben    hr.  39t;   auf  die  EnpfeMuNg 
vuv  /.uzflWV  J>obo  Jehunn  (Br.  48);  auf  (rbone, 
Mrbutehthon     gsnz    r  uaraktenoreud*    r  urfpraene, 
dafit  Georg  von  Kunheim  (rii.es  andern  Kut:heim  ge- 
fchieht  h.  34  11   «7  Kiwibsung)  rrlau'-mls  bekom- 
men möge,   Luther's  Tochter,  Magarethe ,  "Zu  hei 
rathen  ktr.  «,9).  und  a*f  die  Fr'äblung  von  Staphylus 
Uebertritl  /um  Katholiusnius  aufuierkf.«m  7»  machen. 
Bey  mehrere  Briefen,  wie  nan.e  ntlir  b  b«  y  <)•  m  5., 
8-   9  «  <S  •  37  '  3*-«  45'  SO  '  53  '  55  •  58- •  n.i.Un 
I  ch  bö«  bft  wh  I.J^i;  Brjla^r-n   von  M"Unchihoo's 
lfatid.     Uer  Utfrau«.gcbcr  hat  fämmtlutn  u  llr  «-iro 
kurze  I».l«lt»ai»'«-tgen  und  oft  borldt  IcLatrliarr  r.in- 
hitnngen   uo  '■  N Jchfchriften   hinzu^rfd^t  ,  welche 
7um  Verhau  (Dil*  der  Briefe  dienen ;  *ir  verwci.ei,  in 
die  .  f  b>«e*iur>g  Deinn  fers  auf  S  51  u.  f.  w. ,  wo  von 
de  n  er'tei.  L-direril  zu    König'.ber^  g  hau  vi     wil  l, 
S.  63,  97.  ito,  if>.  191,  305,  wo  vc.  Umrg  v»n 
Kui.t.run  . .  re  e'  wirf,  aul  .V  217  in  Be/iebu  ^  ajf 
die  Pt  fii-ljiiie  ivucücuofdnuiig,  uud  aul  0.325,  wo 


vonStaphylus  manches  Wichtige  vorkömmt;  einigen 
dieter  Zulat/e  und  Erläuterungen  fin.l  auch  Itellweife 
o-ter  g-i  z  Brit-fe  tun  U-m  Herzoge  felblt,  von  Lu- 
ther, B'jpert fingen  .  Knthcrina  von  Bora ,  StapkyluS 
unH  Gro'g  üt-litvarzerd,  «lern  brudtr  Philipp  Me- 
lunchthvn  s ,  einverleibt.  Wohl  nur  in  Folge  der  an 
einigen  Mellen  undeutlichen  Handfchnft  Hl  6.  52  bey 
dem  Känrgsberger  Profetfor  Melchior  Ifinder  die  Les- 
art 1'J'chnider  lun/ugefflpt ;  der  richtige  iNinu:  dieleS 
^latme>  ,  der  aus  Schweidnitz  ftan-n-.te  und  am  Tage 
Dach  iMarliui  154X  durch  Johann  Bugenhagen ,  der« 
zeitigen  Uecao  der  theologilnhen  Kaculta't,  7wti 
Doctor  creirt  wurde  (Scripta  publice  propnßta  in 
Acnd.Wtteb.  'W  J.  p.  §27.  b  )  Ht  Ipnder  Bey  dem  S. 
23g  mitgetbeilten  Briefe  des  l)  Juftu*  Jones wür- 
den wir  zur  Vermeidung  eines  Jeifht  möglichen  Mifs- 
verftandntffes  in  der  Note  hiiiztigeiDgt  haben ,  dafs 
dieter  JuJ'tus  Jonas  nicht  der  bekaunie,  jüngft  vom 
Hrn.  D  Knapp  nach  Verdienft  gewürdigte',  Freund 
uud  tiehülfe  Luther's  .  fond'.rn  der>olm  iteffelben  if't, 
eben  der,  welchem  Melanrhthon  feine  bjntaxis  und 
Arithmetica  (Declam.  T.  \.  p.  I$4j'/'/-  u.  392  tan  /u- 
gefchheben  hat,  und  welcher  im  juUi  1567  zu  Co» 
perhagen  enthauptet  wurde.  Uer  Vater  war  Ichoa 
>55S  gfftorben.  Uals  Melanchthott's  Name  «h^  cb 
(Melanthon)  gefchrtehen  lit,  billigen  wir,  und  wür- 
den dielclbige  Schreibart  befolgt  halirri ,  wenn  die 
andere  in  diefen  Blättern  nicht  die  gewohr  liehe  wäre. 

Zum  Einladung^programm  in  den  1  ajjen  der 
Reformationsfarularteyer  konnte  wohl  k>-m  patftnde» 
res  Thema  gewählt  werden,  als  das  vom  Hrn.  Kanzler 
ttiemeyer  in  Nr.  2  abgehandelte  ifi,  da  wobl  lehwer- 
lieh  in  der  ganzen  neuern  Zeit  irgend  ei^  Mann  ei- 
nen fo  wohlthatigen  Kinfluls  auf  da«  l-.rr>e(junu*we- 
fen  in  l>eutti^daii<l  Kphabi  hat,  ais  Luther's  Fi  'ein.  J 
und  Gefährte,  der  vor ireftliche  Philipp Melanchthon. 
Praecrptor  Germania*  war  er  im  uWal.endttenainpe 
des  Worts  für  feine /„rit  und  noch  für  lange  nachher, 
man  mag  nun  an  den  Emfiufs  denken,  welchen  er 
auf  das  ganze  grol*e  Gebiet  der  U  iflentchaft  gehabt 
hat,  oder,  was  hier  eigentlich  nui  brrückfichtigtt 
Üt,  fein«  wohitliätige  W'iiklamkeit  auf  die  inS<  hulen 
und  auf  l niverlitäif  n  ^etrirbnea  V\  jffentcbdftrn  un i 
ai  f  die  .Methodik  >te\  Unten ichts,  insbeiondere  Hrh 
vergegeuwai  Ilgen.  Wie  wenig  war  es,  w«»firVerglei- 
rhnnp  mit  ihm,  aber  freylii  h  auch  neunhundert  Jjtire 
vorher  —  wa*  wohl  m  ^rrOckhchtigeii  ift  ein  an  le- 
rer Mann ,  iermder  tiefe  dir  hte  >l.  r  L  iera»ur  >.ieicb- 
fe'l*  den  N-Jrtien  de«.  Lehrers  ffii  l)rui u  hlattd  fuhrt, 
habonus  Maurus  £r<ttrkl  hd't.  !  Uni  bell,  n  ISewelS, 
Uais  Meiurichihoii  der  Leh:^r  von  ganz.  U.-.il.aiidt.d 
few^iei.  111  .  tvnr  Je  fiejlich  eine  genaue  und  uin- 
fiäii'iliclie  bef'  bf ei'Mi'ig  tun  dein  I,.  neu  ><,  giuisrn 
Mannes  (-tie  vor/i« l hc'i: te  1011  all.  11  ifi  immer  noch 
die  von  feinem  treuen  Fieun  'e,  d.  m  Iii  vielen  Ihn- 
fi.  bleu,  namenthi  h  aucli  um  *as  St  ilium  er  A  lea 
un  l  um  *ie  pj  (ac.cf  fr  den  Ulf« 'plmen  ,  lio«  hveidir-n- 
ten  Joachim  Cameraiius,  ein  Meifterwerk,  bey  wel« 
rlifin  V-rMand  u«  d  r-  i.li  ht  die  re  f^r  .  eliibrl,  uni 
Lieoc  uud  BewuaJciuuto  jc^Jiche«  W  ort  Ujcurt  haben) 
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und  «in  möglichft  tiefes  Hineingehen  in  den  Zuftand, 
wie  Metanchthon  die,  freylich  fchon  bey nahe  ein 
Jahrhundert  vor  ihm  durch  manche  herrliche  Min. 
»er  geförderte  und  auf  den  richtigen  Weg  gebracht« 
Bildung,  befonders  der  Jugend,  vorgefunden  und 
wie  er  diefelbe  feinen  Nachkommen  überliefert  bat, 
geben.  In  einem  Programme  konnten  ,  fei bft  wenn 
von  Melanchthon's  pädagogifchen  Verdienften  auch 
•Hein  die  Kede  feyn  (ollte,  doch  nur  Andeutungen 
gegeben  werden,  und  Andeutungen,  und  noch  nicht 
Tu  vol!ftäo<'ige  als  die  hier  gegebenen  ,  6nd  es  auch 
nur,  welche  Schwarz  in  feiner  Gefcbichte  der  Erzie- 
hung B  a  in  dem,  was  rr  $  168  f.  w.  Ober  Me- 
tanchthon lagt,  geliefert  bat..  Die  erftere  Hälfte  die. 
fes  Programms  bis  S-  al  macht  uns  mit  den  Haupt- 
iromenten  von  Melanchthon's  äufserm  Leben  ,  befon- 
ders in  fo  fern  fie  ein  pä  'agogifches  lfttereffe  haben, 
bekannt;  die  andere  Hälfte  bis  S.  41  entwickelt,  wo» 
durch  Melanchthon  denn  nun  den  Ehrennamen  des 
Lehrers  von  Deulfchland  fich  erw'  .hen,  ur.d  wo- 
durch er  ihn  in  einem  fo  hohen  Grade  verdient  ha. 
be.  Der  grufse  Mann  wird  i)  als  aked'mijcher  Leh- 
rer gewürdigt,  durch  den  ein  eifriges  und  gründli- 
ches Studium  der  alten  Griechen  und  Kömer,  befon- 
der*  der  erftern,  in  den  akademifchen  Unterricht  ge- 
bracht und  in  ilemfelbeo  einheimifcb  gemacht ,  auch 
die  ariftntelileh-feholafiifche  Philofophie  des  Mittel 
alters  aus  demfelbeu  verbannt,  und  ftatt.diefer  eine 
aus  den  Schriften  der  Griechen  und  namentlich  auch 
des  AriOoleles  felbft  gefchöpfte'Philofopbie  verbun- 
den mit  den  Naturwiffenfchaften,  der  Phyßk,  Aftro- 
noinie  und  Mathematik,  fo  wie  der  Gefchicbte,  Dia- 
lektik, Ethik  und  Rhetorik  in  Klarheit  und  licht, 
vi  Her  Ordnung  vorgetragen  Vörden  fey;  dann  2)  als 
Schrift ßeller,  der  bey  zahllofen  Gefchäften  und  Un- 
terbrechungen eine  grof.se  Menge  kleinerer  und  grö- 
ßerer durch  ganz  Deutschland  gelefener  und  durch 
öflern  Druck  vervielfältigter  Scnriften  und  Büchtr 
Qber (ehr  mannichfaltige  Gegenitände,  herausgegeben 
und  durch  diele  unglaublich  gewirkt  habe;  und  3) 
wird  das  Verdienft  welches  er  fich  recht  eigentlich  um 
die  gelehrten  Schulen  durch  die  von  ihm  in  Menge 
gflir-fertin  Hiilfsmiltel  (Conpen.lien ,  Grammatiken, 
wohlfeilere  Aufgaben  der  Alten),  durch  feine  Theit- 
»»hme  an  der  färhlifchen  Schulordnung,  die  lange 
2- 1«  den  Schulen  in  gröfsern  und  kleinern  Stallten 
zur  Norm  gedient  hat,  durch  die  Einrichtung  gcMir- 
tr-r  Schulen  iit  mehrern  gröfsern  Städten  und  durch 
die  vielen  vnn  ihm  und  durch  leii,  Bey Ipiel  gebildeten 
w-i«-kern  St  Inilmänner,  erwoiheu  hat,  aus  einander 
geletzt,  worauf  7wcj  Uriheilr  übt-r  Melanchthon  von 
Krasmus  un-t  Luther  die  eigentliche  Abhandlung  be- 
fclilirfscu.  Die  Ord;  ung  des  in  den  beiden  verei- 
nigten Schulen  gefegten  oraturifchen  Actus  be^ 
fchlie(«t  die  ganz"  S(  brift. 

Nach  diei'em  Ausluge  in  welchem  wir  den  gan- 
zen luhalt  »n  ge  'rineter  Kürze  zufammenzufallen  ge 
fütht  haben,  wird  der  berühmte  Vf.  es  uns  erlauben 
noch  eimge  fo>voM  tas  Ganze  als  das  Einzelne  hetref- 
feuJe  Bemerkungen  und  Berichtigungen  hie  zuzufü- 


gen. Ree.  Seht  wohl,  dafs  io  efaer  fo  kleinen  Schul« 
ichrift  alles  das,  was  wir  hier  nachträglich  mitfh*i- 
len,  ßch  nicht  erörtern  liefa;  es  wird  aber  vielleicht 
dem  Vf.  fo  wie  andern  Lefern  Vergnügen  machen, 
diefe  Mitteilungen  aus  manchen  weniger  benutzten 
Quellen  hier  zu  finden.  Es  fcheint  uns,  dafs  er  in 
der  Ausführung  das  Verdienft,  welche; Melanchthon 
für  die  Bildung  der  Jugend  fich  erworben  h.it,  nicht 
genug  als  für  fich  beftehend  in  das  Auge  gefafst,  und 
d  äffe  Die  von  dem  verdienftlichen  Einflufla  des  gmfsen 
Maenes  auf  die  Erweiterung  und  gründliche  ifnhand- 
lung  der  Wtffeofchaft  Oberhaupt  nicht  genug  gefon- 
dert  habe;  es  möchte  überhaupt  heffer  gewefen  feyn, 
diefes  Letztere,  wodurch  Melanchthon  doch  auch 
eigentlich  Praeceptor  Xierrr.anime  geworden  ift,  als 
Hauptgedanken  hinzuflellen,  und  dj«  Beziehung  in 
welcher  feine  Wirkfamkeit  zu  dem  Schtilwelen  ii  sbe- 
fondre  ftand,  als  eine  einzeineUr.tsrablhftÜnng  zu  be- 
handeln. Man  liebt  es  vorzüglich  an  der  Kurze,  mit 
welcher  das  Verdienft  gefchililur:  jfi,  w«  !elu  s  der 
grofseMann  durch  feine  frlir;ftl'ie!'.crifche'l"hä'tigkeit 
Oberhaupt  ßch  erworben  hat,  dafs  die  fich  durch- 
kreuzende zwiefache  Anficht,  ohne  dafs  die  haupt- 
fächlich« zur  Hauptfache  gemacht  worden  ift,  hier 
den  Vf.  in  Verlegenheit  brachte.  Nicht  genug  her- 
vorgehoben ift  es  ferner,  was  (eit  der  Wiederherftel. 
lung  der  Wiffenfehaften  auch  fchon  vor  Melanchthon'» 
Auftreten  in  Wittenberg  von  deutfehen  Gelehrten  für 
das  Studium  der  Alten,  namentlich  auch  der  Grie- 
chen, in  gelehrten  und  hohen  Schulen  gefcheben 
war;  Alexander  Hegius,  Rudolph  Agricola^  Drin- 
genberg, Pleininger ,  Hermann  von  dem  ßufche, 
Conrad  Celtes,  ßilibald  Pirkheimer,  Erasmus  und 
Reuchlin's  der  beiden  vorzüglichften,  nicht  zu  erwäh- 
nen, verbanden  alle  das  Griechjfche;  äff  mehrern 
Universitäten,  dafs  wir  hier  aufser  Heidelberg,  wo 
Rudolph  Agricola  lehrte,  nur  Leipzigs  gedenken,  wo 
der  Engländer  Richard  Cr ocus einen  eigenen  Lehrstuhl 
fflr  die  griechifche  Sprache  auffchlug,  welchen  nach 
feiner  Rückkehe  ins  Vaterland,  Petrus  Mofellenus 
beftieg,  wurde  das  Griechifche,  trotz  des  Mangels 
gedruckter  griechifcher  Bücher  in  Deutfchland  ge- 
lehrt. Die  S.  33  gefchilderte  Zeit,  »in  welcher  der 
öffentliche  Unterricht  nur  in  den  Händen  von  Män- 
nern war,  die  in  den  Klöltern  erzogen  waren ,  und 
felbft  die  Bildung  der  weltlichen  Stände  fo  anlegten, 
als  ob  lauter  Geiftlicbe  erzogen  werden  follten,"  war 
fchon  feit  länger  alt  dreyfsig  Jahren  dabin;  hatten 
doch  felbft  Reuchlin  und  Melanchthon  ihre  Bildung 
in  keinen  Klöftern  empfangen.  Das  war  Melanch- 
thon's Verdienlt,  dafs  er  von  der  Vorfehung  befcimint 
war,  »len  fchon  geweckten  Gejft  in  ferner  gan7.cn 
Kraft  in  fich  zu  entwickeln,  und  den  elben  durch 
Lehre  und  Beyfpiel  und  eifriges  Ringen  z^m  allge- 
mein geltenden  zu  erheben.  Er  gebraucht  es  wahr- 
lich zur  Verherrlichung  feines  iViu-ps  nicht,  rafs 
auch  nur  einer,  wer  es  auch  fey,  derilim  in  Dt»; Sil- 
land die  Bahn  gebrochen,  übergangen  werde.  Auch 
d-m  Scholafticifcmus  des  Mittelalters  hatte  man  auf 
mehrern  Uni verfititen  fchon  offenbar  den  Krieg  ange- 
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kündigt.    Wie  Melanchthon  aber  gewirkt,  und  zu 
welcher  hohen  Srufe  der  Achtung  er  das  deutfebe 
Studienwefen  erhoben  hat    beweift  der  hier  ganz 
Übergangene  Umftand,  dals,  fo  wie  er,  was  nicht 
tu  Oberlehen-  ift,  nicht  aus  Italien,  wie  die  meinen 
vor  ihm,  noch  aus  Frankreich,  wie  grölstentheils 
Reuchlin,  noch  anderswoher  im  Auslande  fich  feine 
clalßfche  Bildung  geholt  hatte,  fo  auch  nach  ihm,  und 
befon.lcrs  ilurch  lein  Verdienft,  das  Wallfahrten  deut- 
fcher  Jünglinge  nach  dem  Auslande,  befondera  nach 
Italien,  um  dort  die  Alten,  vorzüglich  die  Griechen, 
zu  Ituriieren ,  gröfstentheils  aufhörte.  Melanchthon 
war  es  auch,  der  befonders  dadurch,  dafs  er  den 
alten,  aus  der  Vorzeit  ererbten  Formen  des  Uoiver- 
GtäKlebens,  Geift  und  Bedeutung  einzuhauchen  und 
zuortUeilen  wufste,  unendlich  woblthät.g  für  die  Ju- 
{•erxtbilduna  gewirkt  hat..  Hieraufmacht  fchon  Ca. 
merarius  {Ct%z.  Ausg.  v.  1566  p.  yO^fmerkfeni, 
wenn  er  lagt:  Cum  ifutenbergae  exercitationes  fen- 
Vndt  dicendique  diufane  jamejfent p»enenullae, hoc 
%cior" ZpLfuni 'matUae  rerum  uthum  fenbt et 
Zblice  declamari.     Mehr  gewiffermafsen  noch  als 
Pr  fhlrn  hat  die  Hochfchule  von  Wittenberg ,  welche 
tU  ^r«s  Jahrhundert  lang  das  Vorbild  aller  prote- 
e,n  ffn  ün   erlügen  ^efen  ift,  ihm  ihre«  Flor 
^l^t^n    M»o  verfveilt,  trotz  aller  Züge  von 
^Idem  und Kobern  Wefon  der  fahrenden  Jünglinge 
«Minern  fcre  TJniverfitaten  ärmer  daran  bnd  0 

(werwe  fs,  ob  un,ere  u  0efcbichte  der  Wit- 

wit  Freude  bey  der  na       ^       ^  ^  ^ 

et Stfrncn Sirn  unter  Lehrern  und  ScWn, 
i^  E  ntracht  unter  de«  Lehrern,  welche  viter- 
JcÄmurt^V-  «  die  Jüngling,  wird  man  ge- 
V.  ,11p*  ift  «ewiffermafsen  m  einem  edlen  Wett- 
rup e  Iis  wahr«  R^s,  jede  Geifteskraft  wird 
^  I  J iffenfcbaftl.che  Uebvngen  geweckt,  )ede  be- 
durch  * wifd  öffentlich  gerügt,  von  eilen 

ßa"if,ofn  Vorfätlen  wird  Kunde  genommen,  jedem 
wicbugen  vor  der  hohen!SchaJe 

b^0iT..Srt^rd  in  frommes  Lebewohl  nachge- 
ben *  fönfehaft  und  Religion,  'die  nie  getrennt 
fr'  waren  i'.nig  verbunden.    Diera  war  faft 

[T  tlllanZho^s  Wefk.   Man  lef.  nur  die  vielen 
fc£ÄoR«2n..  in  der  Samsung  der  öffentli- 
in  üniferrltatsrcbriften,  von  denen  gröfstentheils 
Ö  i  als  faft  beftändiger  Programmatanus, 

vÄeV  war.    Was  hätte  nieht  aus  folebem 
slX  v<  r«.h.«  muffen,  wenn  nicht  leider  g,r 
ih!oloüi>he   Klopffecbterejen ,   ähnlich  den 
K  i  !.  Sief  Spitzfindigkeiten  des  Mittelalters  fich 
fchoUftifcien  &P.un  g :     fi         bemeiflert,  und 

tckt  und  gepflegtihatte,  wieder  verfcheucht  hätten ; 
wodurch  denn  auch  das,  was  bedeutend  ift,  wenn 
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es  mit  Geift  getrieben  wird,  bald  wieder  zur  leeren 

Förmlichkeit  Tierabgewürdiget  wurde. 

(Dt  Bifchluft  folgt.) 


AUZNEVCELAHRTHEIT. 

Bikun,  b.  Maurer:  De  mentium  influxu  in  vali- 
tudinem  hominum.  Auetore  Joh,  Eruiemofer.  D. 
Med.  et  Chirurg.  1816.  5g  S.  8« 

Der  Vf.,  der  aufser  mehreren  Gebirgen  Italiens, 
Kirolbens,  Steyermarks  und  Salzburgs,  die  er  zu- 
sammen feine  vaterländifche  nennt,  auch  dieböbmi- 
fchen,  die  fchle6fchen  die  des  Schwarzwalds  und 
Schwedens?  nicht  blufs  als  Jäger  und  Militär,  londera 
auch  als  Gelehrter  und  Dichter  durchwanderte, 
machte  weder  felbft  neue  Beobachtungen,  noch  hielt 
er  es  der  Mnhe  werth  die  eines  Uli  !oas,  v.  Hum- 
boldts, Lebloods  und  der  franzöfifeben  Akademiften 
zu  benutzen.  Zwar  kommt  in  feiner  Abhandlung  die 
im  erften  Abfi»  .litt  die  phyfifchen  Eigenfchaften  der 
Berge,  im  zwejten  die  phyfiologifchen  des  Bergbe- 
wohners und  im  dritten  die  den  Bergbewohnern  er* 
genthümlichen Krankheiten  enthält,  Vieles  vor,  was 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  völlig  neu  er- 
fcheinen  mufs ,  aber  hoffentlich  wird  der  Vf.  bey  ei- 
nem genauem  Studium  und  reiferm  Nachdenken  fei- 
ne Behauptungen  felbft  zurücknehmen,  z.  B. die  dafs 
auf  den  Bergen  das  Verhältnifs  des  Sauerfto/T^a*  2« 
der  Stickluft  ein  anderes  fey,  dafs  der  Barometer  • 
Stand  auf  den  Bergen  höher  Tey,  dafs  die  nach  Süden 
gerichteten  Bergtnäler  die  gehinderten  und  in  ihnen 
(ier  Cretinismus  unbekannt  fey,  dafs  die  Bergbewohner 
bey  rauher  Koft  und  ekifacher  Lebensart  zwar  derb 
und  etwas  rohe  Kinder  aer  Natur  feyo,  aber  eine  aus« 
gebildete,  urbanam,  Humanität  und  neben  der 
Völlerey  eine  befondere  Neigung  zur  Mondfocht 
und  zum  Nachtwandeln  zeigen,  welche  letztere  von 
dem  intenfiven  Einflufs  des  Mondlichts  herkomme. 
Von  den  Krankheiten  der  Bergbewohner  find  allein 
das  Heimweh  und  der  Cretinisirus  abgehandelt,  letz- 
terer wird  der  nördlichen  Lage  der  Thaler,  dem  Man 

Eel  an  Sauerftoff  und  einem  veränderten  Einflufs  des 
ichts,  worüber  jedoch  der  Vf.  felbft  nicht  recht  im 
Klaren  ift,  zugefchrieben.  —  Der  häufigen,  etwas 
weit  hergeholten  Citate  aus  lateinifchenClaffikern  un- 
geachtet ift  die  Ueberfetzung  der  deutfeh  eotworfe- 


tranfulones  2ur  Genüge  beweifen,  auch  zweifelt  Ree. 
dafs  der  Vf.  feine  Schreibart  toquella,  tetla  (cellulofa.) 
debiliuas,  u.  a.  m.  wobey  er  Geh  zu  gefallen  fcheiot, 
zur  allgemeinen  werde  machen,  können. 
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Schriften  in  Beziehung  auf  die  Refor. 
mations  ■  Jubelfeier. 

Hau.«  u.  Bs«lim  ia  d.  Waifenhausbuchh. :  Phi- 
lipp NUlanchthon  als  Praeceptor  Germaniae.  

Von  D.  Augujt  Herrn.  Nlemeyer  u.  f.  w. 

(DrfMuft  der  tm  vorigen  Stück  mbgetrechenen  ReemßonJ 

ey  den  Andeutungen  aus  Melanchthons  Leben  ift 
1  theils  Camerarius,  tbeils  7*i/cA*r'*Lebeo  Melanch- 
hon's ,  tbeils  Chrifi.  Niemeyer  t  deutfcber  Plutarch 
•enntzt  worden.  Dafs  Melanchthom's  Vater,,  wieb.  4 
»ehauptet  wird,  mit  Ablieferung  von  neuen  Waffen 
und  «war  an  fit&ipp  von  der  Pf  alt)  befchäfiigt, ftu 
Vlanheim  geftorbvalifey ,  fagt  Camemrius  nicbt,  Ion- 
lern  vielmehr,  daher,  wahrfcheinlich  in  Folge  der 
Vergiftung  eine«  Brunnens ,  mit  tnebrern  Aodern  in 
ine  unheilbare  Krankheit  gefallen,  ihm  aber ducch 
riele  angewandte  Arzneymittel  ein  wiewohl  fiecbes 
^eben  noch  vier  Jahre  lang  gefriftet  wordeo  fey. 
Ed.  Ltpf.  1566.  p.  3).  Der  Grofsvater  von  mütter- 
ioher  Seite,  (Johann)' Reuter,  ftarb  ei If  Tage  vor 
Vlelanchthons  Vater;  es  ift  alfo  zu  berichtigen, 
venn  es  5.  4  von  ihm  heitst:  dafs  er  6cb  des  Ver- 
watfeteo  angenommen  habe:  fchon  bevm  Leben  des 
Katers,  der  die- letzten  Jahre,  in  großer  Schwach» 
neit  zubrachte,  nahm  der  Grofsvater  Geh  der  Er- 
ziehung feiner  beiden  Enkel,  Philipp' 's  undj  Georg'*, 
»n,  und  febiekte  ße,  da  der  Lehrer  der  Bretten- 
rchen  Stadtfcbule  von  der  damahls  fürchterlich 
ivüthenden  noch  neuen  venerifchen  Krankheit  be- 
'allen  und  für  die  Knaben  Anfteckung  zu  befürch- 
ten war,  zugleich  mit  einem  eigenen  ihnvfpät  gebo- 
renen Sohn,  der  mit  den  beiden  Neffen  faft  in  glei- 
chem Alter  war,  zu  Johann  Utiger wahr- 
fcheinlich ftammte  er  aus  Ungern)  in  die  Schule. 
Dafs  diefer  Johann  Unger  damahls  noch  ein  Jüngling 
gewefe.i  fey,  wie  Schwarz  (im  gen.  ß.  S.  a68)  be- 
hauptet, findet  fich  nirgends  gefagt,  vielmehr  er- 
wähnt Camerarius ,  dals  er  ihn  zu  Pforzheim  (ich 
vermuthe  im  Jahr  1524,  wie  Contrarius  einer  der 
Begleiter  Melanchthons  auf  der  Reife  in  feine  Hei- 
math war)  als  einen  fchon  fehr  alten  Mann  (gravem 
ann'u)  gefehen  und  predigen  gehört  habe.  Ein  pä- 
dagogifenes  Intereffe  hätte  fowohl  der  Umftand  ge- 
bäht, dafs  Melanchthons  Mutter,  Babara  Reuter, 
Erg&a*.  Bl.  zurA.  L.  2.  181 8. 


nach  dem  Torfe  ihres  Mannes  1507  Octob.  27  (Stro. 
bel's  Melanchthoniana  S.  5  u.  6)  wie  Philipp  heynabe 
eilf  (nicht  zehn)  Jahr  alt  war,  die  Erziehung  ihrer 
Kinder  leitete,  als  auch  der,  dafs  unfers  Melanch- 
thon  Milfchfller  namentlich  fein  Bruder  Georg,  und 
fein  Oheim  Johann  Reuter  waren.  Schoo  bey  Leb- 
zeiten des  Grofsvaters  und  Vaters  erregte  der  jung« 
Melanchthon  durch  feine  Anlagen  und  Kenntniffe  all» 
gemeines  Auffehen  in  feiner  Vaterftadt,  ond  wufste 
die  damahligen  fogenanoten  /ahrenden  Schüler,  wel. 
che  er,  wann  deren  auch  einige  nach  Bretten  kamen, 
recht  gefliiTentlicb  auffuchte,  wie  Camerarius  (S.  $) 
ausdrücklich  berichtet,  durch  feine  Fragen  und  Ger 
fpräche  nicht  feilen  fehr  in  die  Enge  zu  treiben.  Bru- 
der und  ühejm  zogen  mit  Philipp  gleich  nach  der  Vä- 
ter Tode  auch  zugleich  nach  Pforzheim  in  die  Schule 
zu  Georg  Similer  oder  Simler ,  wie  er  felbft  auf  feinen 
Schriften  fich  nennt,  aus  Wimpfen  (nicht  Semmler, 
wie  Schwarz  fagt,  und  nicht  zu  verweebfetn  mit  dem 
Schweizerifchen  Theologen  und  Literator  Jofias  Sim- 
ler), welcher  Inder  griechifehen  Sprache  Privatun- 
terricht f&i/m7e/-u.f  —  —  —  initiohanc  doctrinam  non 
vulgandam  aliquant  isper  arbitrabatur.  Camer  ar.)  gab, 
an  welchem  mit  vorzüglichem  Flelfse  auch  Melanch- 
thon  Theil  nahm.  Hrn.  Ns.  Erzählung  S.  5  ftellt  die 
Sache  nicht  in  das  rechte  Licht.  Alle  drey  Jünglin- 
ge wohnten  im  Haufe  der  Schweiler  Rruchtln's,  wel- 
cher damahls  als  einer  der  Richter  des  Schwäbifchen 
Bundes  zu  Stuttgart  lebte  Und  bey  öfteren  fiefueben 
in  Pforzheim  die  jungen  Verwandten  fragte  und  prüf- 
te, fich  befonders  des  aufblühenden  Talents  des  ei- 
nen, welcher  kein  anderer  als  unfer  Alelanchthon 
war,  erfreute,  ihn  mit  einer  griechifehen  Gramma- 
tik und  einem  griechifehen  Lexicon,  damahls  fehr 
grofsen  Gaben,  (die  (Griechifche)  Bibel,  von  wel- 
cher Schwarz  und  der  Vf.  des  deutfeben  Plutarch 
fprechen,  erhielt  MeUnchthon  erft  zu  Tübingen,  ob 
auch  von  Reuchl'ui,  w;rd  nicht  gefagt.  Camer.  p.  15) 
befohenkte,  und  wie  der  Jüngling  ihm  einft  einige 
feJbft  gemachte  Verfe  überreichte,  ihm  fcherzweile 
fein  rothes  Doctorbarett  auffetzte.  Um  dem 
hochverehrten  väterlichen  Verwandten  bey  einem 
wiederholten  Befuche  eine  freudige  Ueberrafchung- 
zu  machen,  ftudierte  Melanchthon  mit  mehrern  fei. 
ner  Schulfreunde,  ohne  Zweifel  unter  Anleitung  ih- 
res Lehrers,  welcher  felbft  einige  Jahre  nachher 
Reuchiin's  Sergius  mit  einem  weit&u fügen  Commen- 
Q_  CO  tar 
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tar  herausgegeben  hat  *) ,  Och  eio  Reuchlinfches  Luft-  394)  ohne  den  Vornamen  hinzuzufetren ,  in  Verbin- 
fpiel,  wahrfcheinlich  waren  es  die  Scenlca  Progym-    dang  mit  Wimpheling  nennt;  dem  Herausgeber  der 


nasmata"),  ein  und  führte  es  zur  gröfsten  Freude 
des  Verfaffers  auf.  Aus  diefem  Allen  erhellt,  dafs 
die  Verbindung,  in  welche  Hie  Auffahrung  dicfes 
Stücks  mit  Reuchlin's  Rückkehr  aus  Italien  fowohl 
von  dem  Vf.  des  deutfchen  Plutarch  als  von  dem 
Hrrn.  K.  N.  gefetzt  wird,  der  Geschichte  nicht  ge- 
jnäfs  ift.  Von  feiner  zweytcn  Reife  nach  Horn ,  wel- 
che im  deutfchen  Plutarch  ganz  beftimmt  als  die  hier 
anzunehmende  genannt  wird,  kehrte  Reuchlin  fchon 
Jm  Jahr  1490,  alfo  flehen  Jahre  vor  Mtlancltthons 
Geburt,  zurück;  die  dritte  fällt  in  die  Jahre  149g  und 
1500.  (M.  f.  Meiners  Lebensbefchreib.  berühmter 
Männer  u.  f.  w.  B.  1.  S.  54  o.  64  )  Die  von  Hrn.  N. 
genannten  Italienifchen  Gelehrten,  welche  Reuchlin 
auf  jener  Reife,  die  in  die  Jahre  1508  und  1509  fallen 
müfcte,  kennen  gelernt  haben  foll,  waren  gröfsten. 
tbeils  damahls  nicht  mehr  am  Leben,  denn  Lorenzo 
de  Medicis  ift  fchon  1493,  Politianus  und  Pico  von 
Mir andula  ßnd  im  Jahr  1494,  Hclnus  aber  ift  1409 
leftorben,  und  etwa  um  dielelbigeZeit  auch  der  faier  - 
>nft  mit  Unrecht  ganz  Obergangene  Johannes  Argy- 
ropylus;  Hermolaus  Barbarus,  der  gleichfalls  fiber- 
gangen ift,  ftarb  mit  Politianus  und  Pico  in  densel- 
ben Jahre;  alle  diefe  Manner  hatte  aber  Reuchlin 
fchon  1490  oder  149g  perfönlich  kennen  gelernt. 
Data  das  von  d*n  Jünglingen  aufgeführte  Stück 
aber  ein  Reuchlinfches  war,  fagt  Camermrius  aus- 
drücklich, und  wird  daher  irrig  im  deutfchen 
Plntarch  Melanchthon  auch  als  der  Verfaffer  def- 
felben  genannt.  Melanchthon^  Aufenthalt  zu  Pforz- 
heim währte  etwa  zwey  Jahre,  und  1509  oder  im 
Anfange  von  1310  (genauer  können  wir  wrnigftens 
•S  nicht  beftiinmen,  vermuthen  aber  1509)  ging  l*r 
nach  Heidelberg.  Dafs  er  aufser  dem  D.  Pallas 
(f  151a)  in  Heften  Raufe  er  wohnte,  hier  in  Hei- 
delberg auch  den  berühmten  Jacob  (nicht  Johann  wie 
bey  Schwarz)  Wimpheling,  wie  im  deutfchen  Plutarch 
und  bey  Schwarzen  ficht,  zum  Lehrer  gehabt  habe, 
folgt  aus  Camerarius  Worten  (S.  11)  nicht,  aus  wel- 
chen blofs  hervorgeht,  dals  Peter  Sturm ,  der 
Freund  und  Studjengenoffe  Melanchthon's  zu  Hei- 
delberg, ein  Schüler  Ulmpheling's  gewefen  fey. 
Das  war  er  aber  zu  Speyer  gewefeti,  denn  lieber  ift 
er  der  Sturm,  den  Hutten  in  der  letzten  Flegie  des 
zweytan  Buchs  feiner  Klagen  (Ausg.  von  Mohnike  S. 


eben  genannten  Klagen  lag  der  Bruder  diefes  Peter 
Sturm,  der  viel  berühmtere  Jacob  Sturm  vielleicht 
näher,  daher  glaubte  er  wahrfcheinlich  irriger  weife, 
diefen  hier  zu  finden;  Camerarius*  der  nur  fagt: 

Familiariter  ufus  eß  Petro  Sturmio  -  Wim- 

phelingi,  quemadmodum  aeeepimus,  dtfcipulo,  bit- 
te es  aber  ficher  nicht  unbemerkt  geladen,  wenn 
Wimpheling  "»och   Melanchthon's  Lehrer  gewefea 
wäre;  in  welchem  Jahre  Wimpheling  aber  Speyer  ver- 
lieh ,  und  ob  er  von  dort  gleich  nach  Heidelberg  zog 
und  wie  lange  er  dafelbft  blieb,  müJfen  wir  Kadttn 
zu  unterfuchen  Oberlaffen.  Die  Lehrer  MelancVrtWs 
zu  Tübingen*  welches  er  151a  be*og,  hätten  nach 
Camerarius  Vorgange  doch  billigerweifeS.  8  genannt 
feyn  Tollen,  da  unter  ihnen  fich  die  berühmten 
men  Johann  Stofeler,  Franz  Stadion,  und  befunden 
Heinrich  Bebelius***)  und  Johann  Braftcanus  finden. 
Während  der  fechs  Jahre,  welche  Melanchthon  u 
Tobingen  verlebte  und  während  welcher  er  oft  nach 
Stuttgart  zu  Reuchlin  reifte,  (Camer.  p.  55)  bildete 
er  fich  aber  befonders  zu  dem,  was  er  nachher  wini, 
zum  Praeceptor  Germaniae  aus,  wie  Erasmus  in  der 
Vorrede  zu  feinem  N.  T.  ihn  gewiffermafsen  weilh- 
gend  auch  Ichoo  ankündigt.  DieGrundfätze,  welch« 
er  in  feiner  erften  zu  Wittenberg  erhaltenen  Red«: 
de  corrigendis  adolefcentiae  fiudMr*9ntv«ickeli.  Uni 
auch  Ichon  in  der  1517  zu  Tübingen  gehalten,  dem 
Johann  Stofeler  zugefchriebenen  Rede:  de  artibut 
libnulibus  (Declam.  T.  1.  gleich  zu  Anfange)  enthal- 
ten.  Luther  war  nicht  fünfzehn  Jahr  älter  als  Ms* 
lanchthon  (geb.  am  16.  Febr.  1497),  wi«  S.  9  behaup- 
tet wird,  fondern  noch  nicht  vierzehn,  lehrte  auch 
nicht  gleich  wie  er  nach  Wittenberg  kam,  die  Theo- 
logie, fondern  erft  von  1509  an.    Zu  S.  33  möchten 
wir  bemerken,  dafs  Luther  doch  wohl  aufgefunden 
wäre,  auch  wenn  die  Wiederbelebung  des  Studiums 
der  Alten  nicht  vorangegangen  wäre;  wir  finden  in 
feinem  frühem  Leben  eben  keine  Spuren,  dafs  das 
Studium  der  Alten  ihn  mehr  als  fchon  in  allen  Jahr- 
hunderten des  Mittelakers  viele  Mönche  angezogen 
hätte;  aber  durch  Melanchthon's  Umganggewannaucb 
er  die  Alten  lieber,  und  fo  durchführen  hätte  er 
ohne  jene  vorangegangenen  Beftrebungen  fein  Werk 
nicht  können,  würde  auch  nicht  überall  ein  fchon  be» 
Xtelltes  Feld  für  den  von  ihm  ausgeftreueten  Saaroeo 


•)  Joannis  Reuchlin  Phorceqjit  L.  L.  doctorlt  cefebratijjimt  Sereiut  vti  Caplttt  Caput,  Cu">  commeniario  Ceorgil  Sied«'. 
Fulmpintnßt.    Tubinga»  tn  aedibut  Thomae  Anthelmi  Badenju.    Anna  AI  D.  XUt.    Menft  Jprill  4. 

Joannti  Reuchlin  Phorctnfu  Scenlca  Progymnasmata,  Hoc  eft.  Ludicra  praeexercitamtnia.  Zufcbrift  io  »ier  Dillich«« 
•00  SebaltUn  Brandt  ao  Johann  Camerarius  Dalberg.  Dämmert  Nihil  Jine  caufa.  Olpe.  Li  pik.  Imprtffu  faleniinu 
Schumann.  Diefi  iß  eine  fpätere  Ausgabe,  die  «rite  erkbien  su  Batet  im  Jahr  »Agg  Zur  Auffüllrang  von  deuuYIiao  Juof 
Jioeea  hatte  Reuchlin  da»  Stück  recht  eigantlich  gefchriebrn  ;  auch  ward  e*  leben  1497  «n  Heideiberg  im  Paltaft«  da*  BV 
lebotr  Jobann  Camerariui  von  Dalberg  »on  mebrern  Jünglingen  aufgeführt,  deren  N»n:*n  in  da«  dem  Stocka  angehängt« 
«achTcbnft  genannt  werden.  Aua  den  Worten  bey  Joachim  Camerariua  :  fcrlptum  yuoddam  ludjtrum  ReuchUni  inftar  C- 
mördtae  tttU  dtcbuj  edUum  möchten  vielleicht  manch*  auf  ein  änderet  Siück  Üblichen  :  wir  wcnigtlen.  kenne«  kciai  drih 
tn*  Komödie  Reuchlin«.  6 
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gefunden  haben.  Was  S.  95  von  der  Seltenheit  der 
Ausgaben  alter  Clafäker  getagt  wird»  würden  wir 
uns  zu  S.  |2  verfpart  haben;  eine  Hin  weifung  auf 
Meinen  Leben  Reuchlins,  wo  hievon,  befonders 
in  Hinficht  der  Griechen  geredet  wird,  mochte  wohl 
ganzan  ihrer  Stelle  gewelen  feyn.  Oriechifche  Bücher 
waren  übrigens  auch  fchon  1511  zu  Wittenberg  ge- 
druckt (Meufels  hift.-liter.-bibliogr.  Magazin  bt.  5. 
5.  43-  u.  f.  w  ).    Zu  S.  V).    Nicht  blofs  zu  den  Ausga- 
ben alter  Schriftfteller,  fondern  auch  zu  mehrern 
neuem  Werken  hat  Melanchthon  fehr  lefenswerthe 
Vorreden  gefchrieben ,  die  in  der  Sammlung  feiner 
Deklamationen  mit  abgedruckt  ßnd.    In  der  neuern 
▼on  Johannes  Rlchardius  Argent.  1570  beforgten  Aus- 
gabe der  nach  dem  Inhalte  geordneten  DecUmatio- 
neo,  nehmen  diefe  nur  drey  Bände  ein;  man  kann 
nicht  fagen,  dafs  die  von  Nie.  Gerbelius  beforgten 
fünf  Octavbände  der  erften  Ausgabe  einen  fo  lehr 
kleinen  Druck  haben.    Dafs  Melanchthon  auch  ein 
glücklicher  lateinifeber  und  felbft  griechifcher  Dich- 
ter, fo  wie  lateinifcher  Ueberfetzer  mehrerer  Schritten 
aus  dem  griechifchen  Alterthum  war«  hätte  doch 
•ach  wohl  erwähnt  werden  fallen. r  Dafs,  wie  S.  30 
angedeutet  wird,  aus  der,  Bede  Melancbthon's :  de 
.  mtjeriit  et  aerumn'u  paedagogorum  (Deel.  Ed.  Rieh. 
T.  I.  p.  143.  fqq  )  hervorzugehen  febeine,  der  grofse 
Mann  müfle  in  feinem  eigenen  Unterrichte  fehr  viel 
traurige  Erfahrungen  gemacht  haben,  können  wir 
aus  diefer  Rede  nicht  folgern ;  auch  ohne  eigene  trau- 
rige Erfahrungen  gemacht  zu  haben,  konnte  er  mit 
dem  Zuftande  der  Lehrer  zu  feiner  Zeit  fehr  wohl  be- 
"  kannt  geworden  feyn;  die  Frage,  ob  vielleicht  die 
jungen  Grafen  •(  Lötvenftein),  welche  er  zu  Heidelberg 
unterwiefen  hatte,  ihm  fo  viel  Noth  gemacht  hätten, 
fleht  mit  Camerariut  Aeufserung,  und  auch  mit  dem, 
was  von  Hrn.  N.  felbft  S.  6  ganz  richtig  über  diefes 
Verbältnifs  gefagt  wprden  ift,  im  Widerfpruch.  Zu 
S.  33.    Die  Notwendigkeit  der  Verbefferung  der 
Schulen  hatte  Melanchthon  Geher  eben  fo  früh  als 
Luther  gefühlt;  die  fchon  in  Tübingen  von  ihm  ge- 
haltene fo  wie  feine  erfte  Wittenberger  Rede  legen 
diefes  klar  an  den  Tag.    Luther1  s  Streben  in  pädago- 
gifeber  Hinficht  ging,  doch  ohne  die  gelehrten  Schu- 
len von  feiner  Aiifmerkfämkeit  auszufchliefsen,  vor. 
züglich  auf  die  Verbefferung  der  Volksfchulen ,  Me- 
lanchthon t  Augenmerk  war  befonders  auf  die  ge. 
lehrten  Schulen  gerichtet.    S.  3$  wäre  noch  auf 
Meianchthon's  Verdienft  um  das  Nürnberger  üchul- 
wefen  hinzuweifen  Gelegenheit  gewefen.    JVI.  f.  hier* 
über  Strubel  von  Mel.  Aufenth.  undVerricht.  in  Nürn- 
berg; Str.  Verna.  Beytr.  zur  Gefcb.  d.  Litter.  Nr.  Iii. 
und  Schwarz  im  gen.  B.  S.  274., 


Jbndere  bey  Erbverzichten  und  Regredienterb- 
fchaften.  Von  Dr.  Fr.  A.  von  Mothamm.  1816* 
VI  und  166S.  8. 

Diefe  akademifebe  Probefchrift  behandelt  eine- 
nicht  unwichtige  Lebrein  VlIHauptftQcken.  I.  Grund- 
sätze über  die  Erbverträge  Oberhaupt.    II.  Von  den. 
Gefcblechtsfideikommiffen,  Majoraten.  III.  Von  der 
Erbfolgeordnung  in  GefcblechtsfiJeikommiffen.  IV. 
Von  den  befondern  Rfchtsverhältniffen  in  Hinficht 
der  Erhaltung  der  Fideikommifsgüter.    V.  Von  Erb- 
verbinrfungen,  Erbeinigungen,  Ganerbfchaftcn.  VI. 
Von  Erbverzicbten.    VII.  Von  Regrefsfprrtchen,  Re- 
gredienlerbfchaften.    Ree,  bedauert  es,  dafs  der  Vf. 
in  diefer  auf  nicht  hiftorifchem  Wege  gar  nicht  zu 
erhellenden  Lehre  fo  wenig  den  hiftorifcben  Weg 
eingefchlagen  hat;  befonders  mufs  rnan  diefs  fchon 
bey  dem  erften  Hauptftücke  beklagen;  vergebens 
fucht  man  hier  etwas  über  das  Verbältnifs  der  Erb- 
verträge im  Mittelaltei  zu  den  Teftamenten  zu  Gn- 
den,  die  Anflehten  der  Römer  und  die  des  deut- 
fchen  Rechts  find  nur  flüchtig  hingeworfen.   So  fin- 
det mao  auch  keine  hiftorifche  Erörterung  über  den 
TJrfprung  der  Gefchlechtsfuleikommifle ,    bey  wel- 
chen der  Vf.  ihren  Zufammenhang  mit  dem  biarom« 
gut&fyfteme  der  Deutfchen  nicht  hervorhebt;  fo  ver- 
mifst  man  felbft  in  $.  10,  obwohl  die  Auffchrift  des 
$.  den  Begriff  zu  liefern  verfpricbt,  einen  befiimm- 
ten  Begriff  von  Familienfideikummiffen,    von  wel- 
chen dann  der  Vf.  durch  einen  zu  rafchen  Sprung 
f.  11.  auf  die  neuen  baierfchen  Majorate  kömmt.  Sa 
weifs  man  auch  nicht,  was  die  Auffchrift  in  $  16. 
gefetzliehet  Gefchlechtsfideikommifs  bedeuten  foll. 
Im  HI.  Hauptftück  würde  der  Vf.  wohl  viel  geändert 
haben,  wenn  er  den  achten  Band  des  nach  Danz 
Tode  fortgefetzten  Handbuchs  des  deutfchen  Pri- 
vatrechts berückfiebtigt  hätte,  fo  wie  man  über- 
haupt oft  bedauern  mufs,  dafs  der  Vf.  nicht  forg-' 
fältiger  die  neuefte  Literatur  der  von  ihm  bearbeite- 
ten Lehren  aufgeiueht,  und  fich  gewöhnlich  nur  an 
Knipfclnld  una  ähnliche  gehalten  hat.    Nicht  con- 
fequent  war  es  auch  im  Hauptftück  von  der  Erbfol. 
geordnung  plötzlich  §.  38.  die  Rechtsverhältniffe  von 
Meliorationen  bey  den  Familienfideikommiffen  vorzu- 
tragen.  Im  Hauptftück  IV.  hätte  das  kurz  Berührte 
und  dazu  an  den  Platz  gar  nicht  gehörige  (  62.  über 
den  Beweis  eines  Fi  Jeikomroifsgutes  weggelaffen  wer- 
den können ;  fo  behandeln  auch  nur  flüchtig  die  $$.  68 
—  70  die  Lehre  von  den  Erbverbrüderungen,  üan- 
erhfehaften  u.  f.  w.   In  der  Lehre  von  den  Erbver- 
zichten folgte  der  Vf..  vorzüglich  deo  Schriften  von 
Bofteil  und  Neurath,  die  gewöhnlichen  Gründe  für 
die  Erbtochter  und  die  Regredienterbin  find  gut  an- 
gegeben; der  Vf.  erklärt  Geb  für  die  Regredienter- 
bin.   Dem  Ree.  fcheint  dafs  man  bey  diefem  gan. 
zen  Streite  über  das  Vorzugsrecht  der  Erbtocbter 
oder  Regredienterbin  den  einfachften  GeGcbtspunkt 
flberfehen  habe;  wenn  nämlich  der  Mannsftamm  aus- 


RECHTS GELAHRT HEIT. 

MflNCRZM,  b.  Lentner:  Verfuch  einer  Entwicklung 
der  rechtlichen  Verhahnlfle  bey ^deutfchen  Ge-    ftirbt,  fo  ift  die  Bedingung  überhaupt  gegeben, 
fchlechtt-FldtikomvijJen  überhaupt,  und  intbe-    ter  welcher  Fraucflsperfooea  io  diefer  Familie 
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k&nnen;  et  motten  nun  diejenigen  erben,  welche 
begründete  Anfprücbe  auf  Erbfehaft  haben:  dahin 
gehört  die  Erbtochter  als"  die  Tochter  des  letzten 
Befit/ers,  und  ebenfo  die  Linie  der  Regredieuterbin, 
welche  nur  für  alle  Weiber  folange  verzichtete,  als 
Männer  in  der  Familie  vorhanden  wären;  beym  Aus- 
tierben  des  Manosftammes  (cheinen  dvher  beide  Li. 
nien  gleiche  Rechte  zu  haben,  und  ungeeignet  ift 
es  nur  ausfchliefsend  eineroderder  andern  das  Recht 
zuzusprechen ;  übrigens  läfst  Geh  die  eben  bezeich- 
nete Anficht  fehrwohl  hifiorifch  begründen.  —  Ger- 
ne macht  noch  Ree.  auf  jene  Theile  der  Schrift  auf- 
merkfam,  welche  ein  rühmliches  Zeugnifs  von  dem 
Fieil'se  des  Vfs.  geben;  (0  ift  die  Lehre  von  der 
Gründung  und  den  Geeenftänden  der  Fideikommiffe 
(8.  a8— 33-)>  von  den  Nlelioralionen  (S.  67  ),  von  der 
Abänderung  der  Fideikommifsgüter  von  Atlodien, 
von  dem  Verfahren  bey  Auseinanderfetzungen  (S.  89)» 
von  den  Fidcikoromifsfcbuld#n  (S.94.)  wirklich  recht 
gut  und  deutlich  erörtert.  Möge  der  Vf.,  wenn  er, 
\vie  es  fcheint,  die  akedemifebe  Laufbahn  zu  betre- 
ten  wfinfcht,  vorzüglich  ein  tiefes  hiltorjfches  Stu- 
dium fich  eigen  machen,  ohne  welches  «uf  dem 
Wege  des  deutfehen  PrivatrechU  fuwohl  als  des  Öf- 
fentlichen Rechts  auf  keinen  Gewinn  für  Wiffenfchaft 
gerechnet  werden  kann. 

ERB  AUUN  GSS  CFfRIFTEN. 

Brkvien:  Predigt  bey  der  dritten  hundertjährigen 
Feyer  der  Reformation  in  der  Kirche  St.  Martini 
zu  Bremen  gehalten  von  Gottfried  Menken,  Paft. 
Primär,  igt 7.  18  S.  8- 

Obgleich  nicht  alle  einzelnen  bey  diefer  Gelegen- 
heit gehaltenen  Predigten  angezeigt  werden  können, 
fo  verdient  diefe  doch  in  vorzüglichem  Maafse,  dafs 
man  ihrer  gedenke.  Sie  ift  originell ,  geiftreichreli- 
eiös,  und  lehr  gut  ftilißrt.  „Mit  Freudigkeit  und 
Zuverficht  fagt  ihr  Vf.,  hangen  wir  der  Sache  der 
proteftamifchen Kirche  an;  aber  wir  wfliifchen  keiner 
Sache  und  Lehre,  keiner  Kirche  und  Gefellfchaft  im. 
blinden  Wefen  eines  unerleuchteten  Parteygeiftes 
anzuhangen,  ihr  Göttliches  verkleinernd  demMenfch- 
lieben  gleich  zu  fehätzen,  oder  ihr  Menfchliches 
abergläubig  als  einüöttliches  zu  verehren.''  Er  fragt 
»Ho:  was  ift  reformirt  worden?  Nichts  Göttliches, 
ift  die  Antwort,  nicht  Gottes  Wort  in  der  heiligen 
Schrift.  Auch  wollten  die  Reformatoren  /reine  neue 
Kirche  gründen,  und  keine  neue  Lehre  einführen. 
Sie  proteftirten  nur  gegen  das  romifche  Papftthum, 
nicht  als  von  Gott  unmittelbar  dazu  Bevollmächtigte, 
fondern  als  denkende,  gelehrte  und  fromme  Männer. 
Ihr  Werk  war  ein  von  Gott  gelegnetes  «Werk;  aber 
wie  alles  Menfchliche  hatte  es  leine  Schattenfeite. 


4*6 


Dafs  die  Reformation  eine  Trennung  veranlage,  ein 
Parte) wefen  bildete ,  war  nicht  gut  und  es  ift  höbe 
Zeit,  da(s  man  diefs  Werk  nicht  länger  in  feine« 
Mangel -und  Fehlerhaften  weiterführe,  foadern  da, 
wo  es  edel  ift  und  fchön,  das  Getrennte  in  Wahrheit 
und  Liebe  wieder  vereinige,  dem  gemeinen  und 
fchlechten  Parteygeifte  aus  allen  Kräften  entgegenar- 
beite, dagegen  allrs  dem  lichten  und  milden  Wir« 
ken  desGciftes  der  Eintracht  und  des  Friedens  öffne, 
befondere  menfchliche  Formen  der  Lehre  und  des 
Hekenntniffes  auf  fich  beruhen  laffe,  und  nur  andern 
Worte  Gottes  in  der  heiligen  Schrift,  an  dem  aJJef 
Verdienft  ausfchliefsendeo  Glauben,  und  an  der  Frey» 
heit  in  Abficht  auf  die  Formen  des.  geiftigen  Lebens 

las  ütdchäit  angewie- 


'c  wir  11  1 


fefthalte.   Dar  Fem 

fen,  den  Gründen  des  Glaubens  nachzuforfeben ,  und 
das  Göttliche,  fo  weit  als  es  möglich  ift,  begreiflich 
machen;  die  Göttlichkeit  des  Göttlichen  Toll 


nicht  von  dem  Begriffe  abhängig  gemacht  werden« 
Für  Freiheit  des  Forfchens  und  Prüfens,  des  Urlbei- 
lens  und  der  Mittheilung  wird  beftimmt  gefprochen. 
In  Einem  Punkte  ftimmt  Jedoch  der  Vf.  nicht  recht 
mit  fich  felblt  überein.  Gleich  im  Anfange  der  Pre* 
digt  wird  gefegt :  das  Chriftenthum  fey  wie  die  Frucht 
ans  der  veralteten  unJ.  welkenden  Hülfe,  aus  dem  Ju» 
denthum  hervorgegangen;  dann  heilst  es  weiterhin 
mit  Beziehung  auf  dlefe  beiden  von  dem  Vf.  göttlich 
genanntes  Religionen:  „In  dem  Göttlichen  kann 
kein  Gegen  fatz  (eyn;  und  weiterhin:  »Das  Göttliche 
kann  nicht  geändert  werden;  wie  es  dem  Menfchen 
gegeben  ift,  fo  foll  er  es  lajjen...  Das  Göttliche 
kann  nicht  verbeffert  werden;  denn  es  ift  vollkom- 
men ;  was  der  Befferung  bedarf,  das  ift  nicht  das 
Göttliche."  Wie  kann  aber  der  Vf.  aus  diefen  feinen 
Grundfätzen  erklären ,  dafs  Paulus  das  Judenthum» 
eine,  göttliche,  mitbin,  wie  er  lagt,  vollkommene  und. 
keiner  Vervollkommnung  fähige  Religion ,  in  feinen 
Epifteln  gegen  das  Chriftenthum  fo  tief  herab  fetzte, 
und  darauf  drang,  dafs  man  jenes  aufgehe  und  fieb 
an  diefes  halte?  Wie  konnte  er,  wenn  indem  Göttli- 
chen kein  Gegen fatz  feyn  kann,  das  Gefetz  und  das 
Evangelium,  Mo  fen  und  Chriftum  fo  fcharf  einander 
entgegen  fetzen?  Und  wie  kann  der  Vf.,  wenn  das  Ju« 
denthum  wie  das  Chriftenthum  göttlich,  mithin  unver» 
beßerlich  ift,  fagen:  Das  Judenthum  haste  vieles  für 
fich?  Kann  denn  etwas  Göttliches  nur  Vieles  für 
fich  haben?  Und  wie  konnte  ein  Jude  mit  gutem  Ge. 
Witten  feine  als  göttlich  keiner  Vervollkommnung  fähi- 
ge Religion  aufgeben?  Oder  wie  kann  irgendjemand, 
der  fich  an  eine  Religion  als  an  etwas  Göttliches  hält, 
eine  andere  Religion  annehmen,  und  glauben,  dafs 
er  nun  an  derselben  etwas  Befferes  habe,  dabey  aber . 
doch  überzeugt  feyn,  dafs  auch  diejenige  Religion, 
die  er  verliefs,  eine  göttliche ,  folglich  über  alle  Ver- 
befferung  erhabene  Religion  fej? 
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ARZNEY  GELAHRT  HEI  T. 

Mitau,  a.  K.  d.  Vfs.  gedr.  b.  Steffer.hagen  v.  S. : 
Auszug  aus  den  ültern  fuwohl  als  neuem  un 
Rujjijchen  Reiche  erfchienenen ,  Allerhöchften 
Manifefttn,  Ukafen,  Publicationen ,  wie  auch 
Verordnungen  und  Befehlen ,  welche  das  ge- 
fammte  Medicinolwefen  betreffen.  Gefair. melt 
und  aJphabttilr.h  geordnet  von  D.  /  F.  von 
Körber,  Rufs.-Kaif.  Staatsrate,  Infp.  der 
Kurland.  M«dieinalfoehörde  und  Ehrenmitgl.  der 
naturf.  GeMlfrh.  zu  Moskau,  igiö.  VIII  u.  cfto 
S.  gr-t.   (4  Thlr.) 

Je  weniger  in  der  Regel  felbftverlegte  Bfloher  dem 
Publicum  bekannt  werden,  defto  willkommener 
wird  hoffentlich  eine  etwas  umftäodliche  Anzeige 
der  vorliegenden  Schrift  feyn,  wodurch  /ich  der  er- 
fte  Herausgeber  der  Ruffifchen  Medicinaigefetze  ein 
wahres  Verdienft»  felbft  ums  Auslud  erworben  bat. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  erft  im  Jahr  i6ao  das 
erfte  Medicioal  ■  Auf ßclits roll egium,  unter  dem  Na- 
men Apotheterprikeu,  in  Ruftland  errichtet  worden, 
welches  unter  Peter  L  1707  den  Namen  einer  Apo- 
thekenkaniley  "und  4715  unter  etwas  veränderter  Ge- 
Halt,  jenen  einer  Medicinclkanzley  erhielt  und  unter 
den  Arcbiatern  ftand:  fo  mufs  man  Ober  die  Riefen- 
fchritte  erftaunen,  die  diefes  Reich  in  diafer  Hin- 
ficht  in  einem  einzigen  Jahrhundert  gemacht  hat. 
Vorzüglich  mufs  man  dem  jetzt  regierenden  Kaifer- 
huldigen,  wann  man  dieAufwandsfummen  bedenkt, 
die  Er  der  guten  Sache  fo  grofsmütbig  zum  Opfer 
bringt.    Es  ift  bey  dem  Ungeheuern  Umfange  diefes 
Reiches  wirklich  unglaublich  viel  gefcheben.  Ree. 
hat  in  den  letzten  Kriegen  Oberdiefs  grofse  Gelegen- 
heit gehabt,  fieb  zu  Überzeugen,  dafs  diefer  Auf« 
wand  bereits. auch  herrliche  Fracht«  trägt.  .Schon- 
kn  J.  1805  fand  im  Regiment«  des  Ftldmarfohalls, 
Fürften  Barclay  de  Tolfy,  als  er  noch  Generalmajor 
war,  und  in  Oftrove  bey  Kalifoh  ftand,  eine  Einrich- 
tung ftatt,  die  Bewunderung  erregen  mufrte.  Aber 
diefer  grofse  Meofcbeo freund  belichte  auch  wöchent« 
lieh  mehrmals  fein  Lazareth ,  obgleich  der  dyfente- 
rifehe  Typhus  in  demfelben  berrfchte.    Zu  welchen 
Erwartungen  find  wir  von  diefem  Fürften  für  die  Zu- 
kunft und  bey  fortdauerndem  Frieden  berechtiget, 
welchen  ein  IVillie  gevifs<*uf  der  andern  Seite  den 
kräftigften  Vorfcbub  leiften  wird,  de  ihm  neben  fei- 
ner Sachken ntnifs  auch  das  Ohr  d 
Ergänz.  Bl.  Sur  A.  L.  Z.  Iglg. 


fen  ift !  Deffen  ungeachtet  können  wir  nur  im  Einzel- 
nen zugeftehen,  dafs  Rufsland  (ich  in  der  iMedicinal. 
partie  fchon  mit  an<lern  cultivirten  Staaten  meffen 
könne,  oder  wohl  gar,  dafs  es  fie  übertreffe,  wie  in 
der  Vorrede  behauptet  wird.  Um  Riga  und  Mitau 
herum  mag  freylioh  fchon  recht  viel  getcheben  feyn, 
aber  ift  diefes  etwas  mehr  als  ein  grober  Punct  auf 
der  Ungeheuern  Karte  von  Rufsland !  Dergleichen 
grofser  heller  Puncte,  auch  wohl  anfehnliclier  Pro- 
vinzen, mag  es  auch  jetzt  fchon  mehrere  geben:  al- 
lein die  fchönfte  Seite  der  Sache  beruht  in  Rufsiao  i 
für  jetzt  gewifs  auf  der  trefflichen  Grundlage  von 
fachgemäßen  Anordnungen,  und  guten  Heil-  und 
Lehrinftituten,  welchen  bereits  treffliche  Männer 
vorftehen-  in  der  Ausführung  der  Sache,  wozu 
auch  die  Tauglichkeit  der  niederen  Sanititobeamten 
erfordert  wird,  foll  es  noch  immer  den  Vergleich 
mit  Oeutfcbland  nicht  aushalten.  Die  glänzendere 
Partie  mag  wohl  immer  hier  bisher  die  milita'rifche 
feyn,  der  wirklich  fehr  aebtungswerthe  Mtfnner  vor* 
fteben,  die  Ree.  faft  fämmüich  kennt;  weil  er  durch 
Organifirung  grofser  Lazareth«  im  Kriege  densel- 
ben in  die  Hände  zu  arbeiten ,  Gelegenheit  gehabt 
hat.  Aber  auch  hier  fehlt  es  noch  fehr  am  Perfona- 
le;  daher  man  noch  immer  fo  gern  felbft  mittel  mä- 
fsige deutsche Subjecte nebenden  beffarnaus Deutsch- 
land in  Dienfte  nahm.  Noch  im  Jahr  igi 1  hatten  die 
Kofaken  keine  Aerzte;  einer  ihrer  erften  Anführer 
behauptete,  fie  würden  nicht  krank,  bedürften  kei- 
ne? Arztes.  Allein  fie  werden  doch  bleffirt,  Krätze 
und  Luftfeucbe  verfchonee  fie  doch  wohl  auch  fo  we- 
nig als  andere  Unglücksfälle.  Alfo  auch  hier  ift 
wohl  noch  viel  zu  thun  übrig,  welches  Willi*  und 
den  hochverdienten  Feldmarfcball  noch  fehr  befebäf- 
tigen  wird. 

Doch  es  ift  Zeit,  auf  die  vorliegende  Schrift  zu. 
rückzukommen.  Das  Ganze  beftebt  aus  Auszügen 
der  gefetzlichen  Anordnungen,  die  unter  gewiffe 
Artikel  alphabetifoh  geordnet  find.  Man  fiebt  dar- 
aus, dafs  die  Medicinalpoüzey  unter  dem  PolUey- 
minißer  fteht.    Diefem  ift  ein  Mediciaalrath  beyge- 

Eeben,  welcher  aus  dam  Director  des  tnedicinifchen 
Departements,  denGeneralftabsdoctoren  der  Kriegs- 
See  ♦  und  Civilabtheilungen ,  zwey  medic.  Be- 
amten und  aus  Apothekern  befreht;  auch  werden 
Ehrenmitglieder  zugezogen.  Aufser  der  Medicinal- 
polizey  ■  Adminiftrations-  Auf  ficht ,  hat  diefe  Behörde 
auch  mit  der  gerichtlichen  Medicin  Beb  zu  befchäfti. 

-Pwitll  liegt  ihm  0b  die  Sache  des  Medici- 
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naletats  und  überhaupt  Hie  Geldpartie,  dieFeftfetzung 
der  Liquidationsanfprflche  diefes  Faches  aller  Art, 
wohin  befonders  die  Aufgaben  für  die  Kronapothe- 
ker gehören  ,  ferner  die  Sache  der  Seuchen ,  der 
Mine:  Quellen  u.  d.  m.  Von  hier  aus  fcheinen  auch 
die  geistlichen  DispoGtionen  diefes  Zweiges  der  Ad- 
miniftration  gröfstentheils  auszugeben.  So  flehen 
die  Sacbeo  feit  dem  Jahr  ijjio;  ob  aber  das  iMinifte- 
rium  des  Innern  bey  diefer  Partie  eine  grofse  Ein- 
wirkung noch  jetzt  hat,  lafst  fielt  aus  diefer  Schrift 
nicht  genau  beurtheilcn ,  weil  der  Vf.  nirgends  den 
jetzigen  Zuftand  der  Dinge  in  einem  zufammenhän- 
genden  Vortrage  auffteilt-  (Wir  tu  lern  ihn  hiermit 
auf,  diefes  in  den  verfprochenen  Fortfetzungen  zu 
thun.)  Unter  der  Kubrik :  Med.  Reichscollegium 
theilt  er  uns  mit,  dafs  diefes  ehedem  wichtige  diri- 
girende  inftitut  i»cj  aufgehoben  worden  und  feine 
Oefchirte  zum  Departement  der  innern  Angelegen- 
heiten übergegangen  find,  unter  der  Benennung 
Expedition  des  Reichsdirectorlums  der  med.  Verwal- 
tung. Der  Lefer  mufs  alfo  glauben,  die  Sacbea  he- 
ben noch  heute  eben  fo;  welches  jedoch  nach  dem 
Artikel  Polizeyadminiftratio  laut  dem  Manifeft  vom 
ästen  Jui.  1810,  worin  dem  Polizeyminifter  die  Afe- 
dtcinalpolizey  überwiefen  ift,  nicht  mehr  ftatt  zu  fin- 
den fcheint.  Damit  ftimmt  auch  der  Artikel  Poli- 
zeyminißerium  uberein.  Diefer  fast:  zum  Wir- 
kungskreire deffelben  kommen  vom  Minifterium  des 
Innern  die  Sachen ,  die  in  der  dritten  Expedition 
der  Reichs- Medicinal pflege  (welebe  find  diefe?)  ver- 
handelt werden.  Ausgenommen  find  folgende: 
l)  der  Mcdlcinalrath  ;  2;  alle  Sachen,  die  fich  auf 
die  med.  chir.  Akademie  beziehen;  3)  das  Verfcbrei- 
ben  ausländischer  Aerzte;  4)  alle  Sachen,  die  zum 
Medicinal > ath ,  zu  den  medic.  Profungen  und  Ent- 
deckungen gehören.  Diefemnach  ift  Ree.  nicht  im 
Stande,  nach  der  vorliegenden  Schrift  den  Heffort 
der  einzelnen  Zweige  des  Rufftfcheu  Medicinalwe- 
fens  genau  zu  beftimmen.  Es  ift  fchon  unangenehm, 
dafs  der  Lefer  nicht  weifs,  ob  nicht  das,  was  in 
dem  einen  Artikel  nach  einer  Ukafe  angegeben  wird» 
in  einem  andern  wieder  als  bereits  abgeändert  durch 
eine  fpätere  Anordnung  irgendwo  in  diefer  Schrift 
aufgeführt  feyn  dürfte. 

Zu  Petersburg  und  wie  es  febeint,  auch  nur  für 
diefe  Hauptfta.it,  befteht  auch  noch  feit  igoa  eine 
damals  mit  5400  Rubel  (nebft  1500  Rubel  auf  Ba- 
cher) dotirte,  med.  philanthropifche  Cvmitdt,  deren 
Einkommen  fpälerhin ,  zur  Erreichung  noch  grösse- 
rer Zwecke,  auf  24,000  Rubel  jährlich  erhöbet  wor- 
den. Da  indefa  auch  diele  Summe  für  Verpflegung 
armer  Kranken ,  Verbefferuog  der  Spitäler  und  Ge- 
fängniffe,  Ausrottung  der  Blattern,  Heilung  armer 
LuftrÜrnen  u.  d.  g.  nicht  fehr  ausreichen  würde,  fo 
ift  diefe  Comität  auch  noch  auf  Einfammlung  milder 
Beyträge  angewiefen.  .  - 

Ein  fehr  umftändlich  bearbeiteter  Artikel  ift  der, 
welcher  die  kaif.  med.  chir.  Akademien  au  Petersburg 
und  Moskau  betrifft:  ihr  vorzüglicher  Zweck  ift 
Lehranftalten  zu  feyn;,  allein  fia  " 


die  Wiffenfcbaft,  und  haben  daher  Ehrenmitglieder 
und  Correfpondenten.  Oer  Etat  von  beiden  zufam- 
men,  belauft  fich  auf  38a>200  Rubel.  Auch  eine 
Thierhettanßalt  und  eioa>  pharmaceutifche  ift  mit 
den  Akademien  verbunden.  • 

In  den  Provinzen  »des  Reiches  befinden  fich  Me- 
dicinalbehörden ,  die  von  jenen  Oatraldikafteriea 
abhängen,  diefe  haben  über  die  Ausführung  der 
Medicinalgefetze  zu  wachen,  die  Ausführung  felbft 
aber  liegt  den  unter  jenen  Gehenden  Medicinalbeam- 
ten  ob.  Die  letzteren  werden  von  jenen  angereizt 
und  in  den  Conduitenbften  beurtheilt.  Ihre  Ab- 
fetzung mufs  aber  höheren  Ortes  nachgefucht  wer- 
den. Auch  die  Militairchirurgen  find  abhängig  von 
diefen  Behörden  in  den  Gouvernements.  Ein  befon- 
deres  Gefchäft  machen  ihnen  die  AVon.  und  Kron- 
feldapotheken. Diefe  find  eigene  Inftitute,  welche 
für  Rechnung  des  Staats  beftehen ,  und  die  Militair- 
fpiiäier  der  Provinzen  mit  Medicamenten  zu  verfehen 
haben,  welches  mithin  maneberley  Liquidatiooswc- 
fen  für  die  Mediciualbebörden  veranlagst.  Sie  bie- 
ten daher  zu  einem  weitläufigen  Artikel  in  der  vor- 
liegenden Schrift  das  Materiale  dar.  Dagegen  fallt 
der  Artikel  Phjftcus,  Phyßcat,  welches  unerwartet 
wenigftena  ift,  in  diefer  Sammlung  gänzlich  aus; 
weil  die  Kreisphyfici  Kreisärzte  in  Rufs/and  genannt 
werden.  Die  Medicinalbehörde  kann  ihnen  nur 
Verweife  und  Ordnungsftrafen  mit  Zuftimmung  des 
Generalgouverneurs  der  Provinz  zukommen  laffen. 
Die  Prüfung  der  höheren  MedicinaJ  per  fönen  febeiot 
nach  S.  443  entweder  von  einer  der  Univerfititea 
oder  der  med.  chir.  Akademien  verlangt  zu  werden. 
S.  asa  wird  unter  dem  Artikel  In/pector  (der  ." 


cuimlbehörde)  gefegt:  wer  Phyßcus  oder  Infpector 
einer  MedicinaJ  behörde  werden  wolle,  müffe  wenig- 
ftens  Medico- chir ur gut  feyn;  er  würde  mündlich, 
und  fchriftlicb  examinirt  aus  allen  TheiJen  der  «- 
richtl.  Med.  der  Medicinal  pol.  und  der  Thierheil- 
kunde nach  ihrem  ganzen  Umfange.  Bey  diefen  Me- 
dicinalbehörden  wird  mit  grofsem  Rechte  auf  jährli- 
che Berechnung  des  Departements  vom  erften  Mit- 
gheda  (dem  Infpector)  gedrungen.  Hiebe v  foli  fei« 
erites  Augenmerk  auf  die  Pflichterfüllung  des  Kreis- 
medicinalbeamten,  ja  felbft  auf  feine  häusliche  Le- 
bensart und  Bibliothek,  befonders  aber  auf  feine 
Leiftungen  für  die  Vaccine  gerichtet  feyn.  Auch 
feine  Vorarbeitungen  zu  einer  Topographie  feines 
Sprengtlsifind  nicht  überfeb«n  worden.  Als  befon- 
dere  Puncte  kommen  indefs  bier  vor,  die  Förderung 
der  Gultur  der  Rhabarber-  und  die  Einfammlung  in- 
Iandifcher  Heilpflanzen.  Spitäler  und  Apothekea 
gehören  auch  in  feinen  Bereifungsplan.  Jedoch  ift 
in  der  Folge  nachgegeben  worden,  dafs  fich  der  In- 
Ipector  in  diefe  Reife  mit  feinem  Collegen  theile, 
welches  die  Gröfse  des  Departements  und  die  Be- 
deutfamkeit  der  Koften  nöthig  gemacht  hat.  Dia 
Koftenerftattung  fcheint  nicht  der  Ausgabe  angeraef- 
feo  zu  feyn,  daher  freylich  der  Nachtheil  beffer  von 
?wey*?.  TOn  tiMm  ™  tragen  ift.  Die  kurlind- 
1  erhalten  indefs  -  als  Uoterbeamte». 
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der  Medleinalbehörde  feit  1806  jahrlieb  100  Rubel 
Reifegelder  (f.  S-  514.)«  Gehalt  der  Kreisärzte  be- 
trägt 300  Kübel.  Ree.  seht  nun  noch  zur  Mittei- 
lung einiger  einzelnen  Rubriken  Ober.  Sehr  aus« 
fahrlieh  ift  der  Artikel  Rekruten.  Merkwürdig' ift 
hier  die  Strenge  des  folgenden  Gefetzes:  3)  „Für 
jeden  Rekruten,  der, die  oben  befchriebenen  Män- 
gel bat,  werden  (wenn  er  angenommen  worden) 
500  Rübe}  Strafe  von  denjenigen  beygetrieben ,  die 
fich  bey  der  Annahme  befunden  haben  und  die  nach 
No.  i.  (Civil-  und  Mtl.-  Beamten )  und  3  (betrifft 
die  Medicinalbeamten)  dafür  verantwortlich  fmd , 
und  zwar  von  allen  in  Gemeinfehaft  und  nicht  von 
einem  jeden  insbefondere. "  Allein  nach  der  folgen- 
den Numer  mufs  bey  Fallen,  wo  die  Erkcnntnifs' 
keiner  Schwierigkeit  unterliegt,  jeder  Einzelne  von 
N.  l  und  9.  500  Rubel  Strafe  erlegen. '  Oiefe  Fälle 
werden  namentlich  aufgeführt.  Nach  der  Inftruction 
Ober  die  Rekrutenaushebung  vom  erften  kalf.  Leib* 
ante.  Bitter  von  Wiltie  mufs  bey  diefer  Prüfung, 
•ufser  dem  Gouvernemeotsarete  auch  ein  Mitglied 
der  Medicininalbehörde  gegenwärtig  feyn. 

Schon  im  Jahr  1809  ift  in  Rußland  angeordnet, 
dafs  jedes  Obductionsgatachten  mit  Zubehör,  wel- 
ches aber  freylich  meift  nur  der  Richter  geben  lynn, 
der  Medicinaibehörde  baldigft  eingereicht  wird  ,  um 
daffelbe  zu  prüfen.  Indefs  ift  es  immer  zweifelhaft, ob 
jede  diefer  Behörden,  die  nur  aus  drey  Mitgliedern 
beftebt,   diefer  Prüfung  auch  ganz  gewachsen  ift. 
Die  Preufs.  Einrichtung  (f.  HufelanH  •  Harlesfobes 
Journal  Oot.  1817-  N.  1.)  leuchtet  freylich  hierin  al- 
len übrigen  vor.    Ob  über  Letalität,  zur  Verhü- 
tung des  Mifsverftandes  zwifchen  den  Obducenten 
und  Richtern,  in  Rußland  gewiffe  fefte  Beftirnmun- 
gen  bereits  ftatt  finden,  läfst  fich  aus  diefem  Werke 
nicht  abnehmen.    Für  die  Schutzpockenimpfung  ge- 
febieht  fehr  viel.   Auf  die  Apotheken  wird  von  Sei- 
ten des  Ruffifcben  Staates  eine  bis  ins  Detail  einge- 
bende Aufmerkfarakeit  verwendet.   Die  letzte  Apo- 
thekertaxe ift  vom  Jahr  i8ti.   Früherhin  war  den 
Apothekern  erlaubt  30  —  nachher  35  Procent  von 
ausländifchen  Heilmitteln  zu  nehmen.     Es  ift  ih- 
nen verboten,  ihre  Lehrlinge  körperlich  zu  züch- 
tigen.   Die  Angußura\\[t  wegen  Gefahr  der  Ver- 
vrecbfelune  mit  falfcber  Rinde,  denfelben  ganz  un- 
terfsgl  zu  führen.   Di«  Artikel  Peji  und  (Juaranraine 
find  lehr*  kurz  und  unbefriedigend.    Die  ältelte  Ruf- 
fliehe  Pejtordnung  vom  Jahr  1656,  vom  Zaar  Alexti 
Michailowitfch ,  wird  fehr,  felbft  zur  Benutzung 
für  jetzige  Zeiten,  gerühmt.    Es  wurden  Quaranta»- 
oen  errichtet,   frarode  Ankommende  angehalten, 
die  Kleider  der  Angefteck ten  verbrannt,  oder  auch 
wohl  in  der  Kälte  14  Tage  ausgelüftet  und  hierauf 
drey  Tage  mit  Wermuth  durchräuchert.   Ree.  zwei- 
felt, dals  man  fich  damit  dürfte  beruhigen  können. 
Die  Verfügungen  über  Viefifeuchen  enthalten  aller- 
dings manches  Gute;   aber  es  ift  bey  fo  wichtigen 
Sachen  niebt  hinreichend,  data  es  heifjt:   es  foll 
kein  Verkauf  von  Vieh  aus  angefteckten  Orten,  kei-, 
ne  Gemeinfckaft  darfelben  mit  andern  getunden  Ort* 
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fchaften  geftattet  werden.  Es  ift  hier  eine  Bflrg- 
fchaft  nöthig ,  die  uns  nur  die  fefte  Sperrung  der 
erften  leiften  kann.  Damit  aber  diefes  auch  voJI- 
ftändig  geleiftet  wird,  ift  noch  die  Bürgfchaft  eines 
angelehenen,  mit  Autorität  ausgeftatteten  Beamtem 
erforderlich,  dem  die  Uurchfetzuog  der  Sache, 
und  alles  defTen,  was  fonft  noch  die  Oertiichkeit 
verlangt,  aufgetragen  wird-,  und  der  dafür  zu  haften 
hat.  Diefes  vermifst  Ree.  durchaus  bey  der  Vieh* 
feuchenangelegenheit.  Von  den  neuern  Mafsneh- 
mungen  bey  der  Rinderpeft,  z.  B.  von  der  Unter- 
drückung ihrer  Verbreitung  durch  das  Todfchlagen 
der  kranken  und  der  Anfteckung  verdichtigen  Kin- 
der ift  hier  ebenfalls  nirgends  die  Rede. 

Alles  diefes  kann  übrigens  für  ein  Reich,  wo 
fo  ungemein  viel  in  einem  einzigen  Jahrhunderte  ge» 
fchehen  ift,  in  keiner  Art  als  ein  Vorwurf  aufgeteilt 
werden;  es  foll  nur  den  in  feinen  Folgen  immer  fehr 
nachteiligen  Gedanken  befeitigen,  dafs  man  fohoo 
an  der  Vollendung  ftehe.  Man  wird  hoffentlich 
eher  als  in  manchem  andern  Staate,  in  Rufsland 
dahin  kommen,  wenn  man  mit  dar  bisherigen  Haft- 
lotigkeit  fortfährt,  das  Gute  auch  von  diefer  Seite 
zu  fördern.  Diefs  ift  vom  jetzigen  Selbftherrfcher 
aller  Reufsen  mit  Recht  zu  hoffen. 


EnBAUUNQSSCHRIPTElf. 

EiscnaCh,  b.  B5r<?cke:  Die  Feyer  des  dritten  evan- 
gelijehen  Jubelfeßes  im  Jahr  1817  in  Eifenach 
und  auf  der  Wartburg,  "ßcfcliraibung,  Gebrtc-, 
Lieder  und  Reden  von  Johann  Auguß  Nebe  % 
d.  Gottesgel.  Duct.,  Grofth.  Säcbf.  Obercoufift. 
R.,  Generaifuperint.  s>  Oberpfarrer.  1818-  IV 
u.  107  S.  8- 

Mit  Vergnügen  erfieht  man  aus  diefer  für  die  Ge? 
fchichte  der  Feyer  des  dritten  Jubelfeftes  der  Refor- 
mation fehr  intereffanten  Schrift,  dafs  auch  zu  Eifa« 
nach,  welches  Luther,  „feine  liebe  Stadt"  nannte, 
und  auch  auf  der  für  die  Reformation  fo  wichtigen 
Wartburg  jene  Feyer  auf  eine  höcbft  würdige  und 
herzerhebende  Weife  ftatt  gefunden  habe.  Wir  kön- 
nen jene'  daher  mit  vollem  Recht  allen  Freuoder» 
der  Reformation  empfehlen.  Da  der  Raum  nicht 
erlaubt i  alles  Einzelne  der.  fehr  zweckmässig  in  Be- 
ziehung auf  die  Gefcbichte  der  Reformation  und  die 
Locaiität  veranftalteten  Feyer  hier  anzudeuten,  fo  be- 
merken wir  nur,  dafs  dieftlhe,  a ufser  der  Stiftung 
einer  üibelgefelifchdft,  auch  die  neue  und  fefte  Or- 
ganifation  eines  Schul).:  hr  er-  Seminars,  verbunden 
mit  einer  Frey fchule,  zur  Folg«  gehabt  hat,  zu  wel- 
chem der  Herausgeber  im  höheren  Auftrage  den 
Plan  entworfen  hatte,  der  nach  erhaltener  unbeding- 
ter Genehmigung  des  edeln  Laodesberrn  durch  Au- 
weifung  der  nötbigen  Fonds  von  den  Laodftänden 
re.lifirt  wurde.  Nicht  leicht  konnte  das  Feft  mehr 
im  Geifte  Luthers  gefeyert  werden,  als  auf  folchat 
Weife.  Die  hier  mitgetheilten  Reden  find  ganz  de« 
als  KenaekeJner  fo  rühmlich  bekannten  Vfs.  würdig. 

Dia 
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Die  Jubelpredigt  über  Jef.  59,  21  —  60,  *.  handelt  von 
der  rechten  chriftlichen  Freude  a:n  evangelifchen  Ju- 
belfeft, und  fOhrt  folgende  Säue  weiter  aus:  „Sie 
gctit  hervor  aus  der  Auerkenntnifs,  dafs  die  Kirchen- 
verbefferung  ein  Heil  für  djs  Chriftenthum  gewefen; 
fie  thut  fich  kund  durch  frommen  Preis  d«s  Herrn, 
der  uns  diefes  Heil  gegeben  und  erhallen;  He  läutert 
lieh  durch  den  Vorfatz,  den  Grund,  worauf  die  Kir- 
cbenverbefferung  er  ..tut  ward,  treu  zu  bewahren; 
ue  erhebt  fich  durch  die  Hoffnung ,  dafs  bey  jenem 
Streben  immer  mehr  Licht  und  Lehen  Ober  unfre 
Kirche  aufgeho  werde."  Die  am  dritten  Tage  des 
Feftes  zum  Befchlufs  der  ganzen  Fever  unter  treyem 
Himmel  auf  der  Wartburg  gehaltene  Rede  fahrt  den 
Satz  aus:"  In  welchen  Beziehungen  fie  (diefe  fefte 
Burg  Gottes)  uns  vornehmlich  an  dem  Jubelfelt  un- 
frier  Kirche  ehrwürdig  erfcheint."  Der  Vf.  zeigt, 
dafs  fie  diefs  fey  als  der  Sicherungsort  Luthers  und 
feines  grofsen  Werks,  aber  auch  als  der  Ort  feiner 
geizigen  Erhebung  und  Vollendung  and  als  der  Be- 
grOndungSort  der  evangelifchen  Freyheit,  und  macht 
davon  zweckmässige  Anwendung  auf  die  Zuhörer. 

Es  läfst  fich  denken,  was  füreir-n  tiefen  rnhren- 
den  Eindruck  diefe  befonders  rittroh  glückliche  Be- 
nutzung hiftorifcher  und  localer  (Jmftände  ausge- 
zeichnete Rede,  fb  Wiedas dabey  gefangene,  vom  Hrn. 
Kanzler  D.  Niemeyer  zu  Halle  eigen  Js  zu  diefer  Feyer 
verfafste  vortreffliche  Lied,  auf  die  verfammelten 
Zuhörer  gemacht  haben  mufs.  Die  S.  to  und  11  an- 
gegebene liturgifche  Anordnung  fcheint  zwar  im 
Ganzen  jener  Fever  fehr  angemeflen;  doch  hätten,  um 
nicht  die  Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer  zu  zerftreuen 
oder  zu  ermüden,  einzelne  Theile  derfelben  z.  B. 
das  Vorlefen  längerer  Bibelftellen  vor  dem  Altar, 
wohl  ganz  weggelaffen ,  Ider  wenigfiens  fehr  abge- 
kürzt werden  mögen,  hefonders  da  nach  der  Predigt 
noch  eine  zahlreiche  Communion  ftatt  fand.  Bey 
reuern  liturgifchen  Einrichtungen  fcheint  man  über- 
haupt zu  wenig  Rückficht  darauf  genommen  zu  ha- 
ben ,  dafs  aine  zu  anhaltende  o  1er  auch  zu  vielfeitige 
Anftrenaung  der  Aufnierkfamkeit  des  Zuhörers 
höchft  feiten  nnr  einigen  bleibenden  praktifchen 
Nutzen  gewährt. 


Bremen,  b.  Heyfe  u.  Raifer,  Hamburg,  b.  Herold, 
u.  Lüneiurg,  b.  WalilftJ1. :  Weihenachtsworte , 
der  St.  Ansgarii-Gemeiode  in  Bremen  am  vier- 
ten Advents fonntaee  1817  vorgetragen  von 
Joh.  Heinr.  Bernh.  Jjrüfecke.  1817.  20  S.  8. 

Diefe  und  die  Säcularpredigt  des  Hrn.  Paft.  Prim. 
Menken  zu  Bremen  werden  zur  Förderung  des  Baues 
einer  neuen  Kirche  zu  Vegefack  in  dem  Gebiete  der 
freyen  Hanfeftadt  Bremen  verkauft.  Die  tbeiis  lu- 
therifeben  theils  reformirten  Familienväter  des 
Fleckens  Vegefack,  welche  aus  Mangel  einer  eignen 
Kirche  bis  dahin  ftets  entfernte  hannöverfche  Kir- 
•hen  befuebea  mufften,  verfammelten  fich  nämlich 
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am  31.  October  i8i7  unter  dem  Vor  fitze  ihres  Amt- 
manns, Hrn.  Dr.  U'illmanns,  und  fprach-n  einrnfl- 
thig  den  Wunleb  aus,   fich  als  Eine  Evangelifch- 
chrißliche  Gemeine,  mit  Befeitigung  des  bisherigen 
Conteffinnsunterfchiedes  unter  emwn  eignen  evan- 
grllfihvhri  tticlien  Prediger  und  in  einer  eignen  Kir- 
che zu  couftituiren.    Da  aber  die  Einwohner  diefes 
Fleckens,   gröfstentbtils  Schiffer,    bey  aller  Ao- 
ftrengung  nur  einen  geringen  Theil  der  notbweodi. 
cen  hohen  zur  Befol  hing  eiues  Predigers,  and  zum 
Bau  einer  Kirche  felbft  beftrriten  können,  fo  rech- 
nen fie  mit  Zuverficht  bey  ihrem  löblichen  Vorha- 
ben auf  die  Unterftützung  aller  Bremer,  w*'<\*  die 
Einheit  her  proleftantifchen  Kirche  in  ihrrm  Gemein- 
wefen  kräftig  wollen  und  mit  Eifer  befördern.  Mit 
Vergnügen  haben  defswegen  auch  die  beiden  lehr 
beliebten  und  einflußreichen  Bremifchen  Prediger, 
Menken  und  Drafecke,  jeder  eine  Preiigt  zur  Be- 
förderung  diefes    guten  Werkes  berausgegebco, 
und  es  ilt  hoffentlich  nicht  zu  zweifeln,  dafs  diefe 
bedeutfame  Bezeichnung  der  jüngften  Reformation;- 
Jubeli'eyer  allmählich  auch  in  Bremen  felbft  Früchte 
tragen  und  das  Zufatnmenvvachfen  aller  dortigen 
Proteftanten  zu  Einer  evangelifchchrißlichen  Kirche 
herbeiführen   werde.      Was   nun  die  vorliegend« 
Pr-di^t  felbft  betrifft,  fo  kann  Ree.  auch  bev  die- 
fer Gelegenheit  nicht  verhehlen,    dafs   fein  Ge- 
febmack  bey  den  homiletilchen  Compofiriooen  des 
Vfs.  blufig  anftöfst,  und  dafs  diefs  auch  in  Anfehung 
der  „  U allfahrt  ins  Chriftfeft",  wie  die  Ueberfchrjft 
diefer  II  eihenachtsworte  lautet,  der  Fall  ift.   Weil  er 
indeffen  den  guten  religiöfen  Geift  der  Predigten  des 
Vfs.  auch  in  ihrer  oft  tadelhaften  Form  anerkennt, 
fo  deutet  er  diefs  hier  nur  im  Allgemeinen  an,  and 
bemerkt  nur  noch,  dafs  der  Vf.  nach  S-  19.  feit  der 
Weibnacht  von  1816  mit  Wohlgefallen  „auf  herzhafte 
Wortführer  in  Schrift  und  Hede,  auf  tüobtige  Ver- 
treter angefochtener  Volksrechte,  auf  den  pit Hän- 
ichen Enthuüasmus  frevfinniger  Jünglinge,  aufwftr- 
dig  begangene  Nationalste"  geachtet  hat  und  aech 
in  der  Folge  feine  Luft  daran  fehen  wird,  wie  fehr 
auch  allzu  leicht  erfchreckbare  Oemüther  fich  darob 
entfetzen  mögen. 

.  SCHÖNE  KÜNSTE. 

Karlsruhs,  b.  Braun:  Bibllfche  Lieder ,  Paraieln 
und  andere  Dichtungen.  Erßer  Theil.  Geifces- 
blüthen  des  Orients.  Zweyter  Theil.  GeifteselO- 
then  des  chriftlichen  Bundes,  ißig.  8* 

,Piei?ler.our  mit  einem  neuen  T'tel  verfehenen 
beiden  Schriften  des  Hrn.  Pfarrers  Scherer  «fchie- 
nen  bereits  im  J.  1809,  in  Macklots  Hofbuchhand- 
lung zu  Karlsruhe ,  und  find  von  uns  ausführlicher 
beurtbeiit  worden  in  der  Allg.  Lit.  Zeit.  y.  J.  1 809 
Nr.  ago  and  von  xgu.  Nr.  *3.    Da  man  auch  die 
alte  Vorrede  von  1808  hier  wiederfindet,  fo  bat  der 
neue  Verleger  wenigftens  dia  Käufer  nicht  täufcheo 
wollen. 
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NATURGESCHICHTE. 

Berlik,  auf  K.  des  Vfs. :  Getreue  Darftellung  und 
Befchreibung  der  in  der  Arznerkunde  gebräuch- 
lichen Gewächfe,  wie  auch  fotcher,  welche  mit 

.  ihnen  verwechfelt  werden  können,  von  Doct. 
Friedrich  Gottlob  Hayne,  Prof.  bey  der  königl. 
Universität  zu  Berlin.  Band  IV.  Liefer.  7  u.  H- 
mit  18  Kupft.  Band  V.  Liefer.  1  —  8-  mit 48  Kupf. 
I8t6  — 1818.  4-   (Jede  Liefer.  1  Thlr.  8  Gr.) 

I  Jte  fechs  erften  Lieferanten  des  vierten  Bandes 
find  fchon  in  den  Erg.  Blatt,  d.  Allg.  Litt.  Zeit. 
18 16.  No.  110.  angezeigt,  wir  holen  daher  hier  die 
beiden  letzten  Lieferungen  diefes  Bandes  nach,  ohne 
von  dem  Werthe  und  der  Ausführung  diefes  klafft* 
fciien  Werkes  weiter  etwas  zu  fagen. 

Band  IV.  Lief.  7  und  8-  Auf  dem  Urofchlage 
zeigt  der  Vf.  an,  dafs  er  künftig  in  jedem  Jahre 
einen  und  einen  halben  Band,  oder  fechs  doppelte 
Lieferungen  herauszugeben  gedenke  und  dafs  daher 
auch  künftig  jede  Sendung  einen  halben  Band  oder 
zwey  doppelte  Lieferungen  ausmachen  werde.  — 
No.  37.  Herniaria  glabra.  Hier  bemerkt  Hr.  K, 
dafs  da  diefe  Pflanze  als  Arzneymittel  nicht  mehr 
in  Betracht  komme,  er  auch,  um  nicht  die  Abbil- 
dungen ohne  Noth  zu  häufen,  von  der  ihr  nahe  ver- 
wandten Herniaria  hirfuta  keine  Ahbildung  liefere. 
Ueberdiefs  ift  der  Unterfchied  der  Erftern  von  der 
letztern  in  der  Befchreibting  genau  angegeben.  — 
No.  38.  Amygdalus  perßea.  —  No.  39.  Amygdalus 
communis.  Hr.  H.  bemerkt  hierbey,  dafs  fich  die 
fogenannte  Krach-  oder  Knackmandel  (Amygdalus 
fragüis )  durch  die  Kronblätter ,  welche  kaum  län- 
ger find,  als  der  Kelch  und  durch  die  dünne,  leicht 
zerbrechliche  Schale  der  Nufs,  deren  Kern  immer 
füfs  ift,  von  Amygdalus  communis  unterlcheide.  Er 
glaubt  daher,  dafs  auch  Amygdalus  communh  immer 
r4»r  mit  füfsem  Kerne  vorkomme  und  dafs  die  ver- 
meynte.  Abart  mit  bitterm  Kerne  (Amygdalus  amara, 
wovon  hier,  um  den  Unterfchied  zu  zeigen,  ein  Blatt- 
ftiel  mit  abgebildet  ift)  eben  fowohl,  als  die  Amyg- 
dalus fragills,  als  Art  unterfehieden  werden  kön- 
ne und  giebt  hier  feine  Gründe  dafür  an.  Da  er  aber 
keine  Gelegenheit  halte,  diele  Pflanzen  am  natttrli. 
eben  Standorte  zu  beobachten;  fo  überlafct  er  es 
den  Pflanzenforfcfaern,  die  hierzu  Gelegenheit  ha- 
ben ,  fie  genauer  zu  Unteraichen.  —  No.  40.  Prunus 
Päd us.  Dafs  diefer  Strauch ,  vorzüglich  in  den  Blu- 
Ergänz.  BL  zur  J.  L.  Z,  181 S- 


men  und  der  Rinde,  einen  grofsen  Vorrath  vaa 
Blaufäure  enthalte,  beweifen  die  Verfuche,  welch» 
in  Gegenwart  des  Vfs.  rrrit  dem  deftillirten  Waffer 
an  Hunden  angeftelit  wurden.  Ein  alter  Hund  von 
mittler  Gröfse  bekam  von  dem  concenrrirtew  Waffer 
ein  Lotb,  wovon  er  nur  höcbftens  drey  Viertheile 
verfchluckte.  Er  fiel  convulfivifch  nieder  und  rühr- 
te fich  nach  einigen  Minuten  nicht  mehr.  —  No.  41. 
Prunus  Lauro -  Cerafus.  Diefer  Strauch  ift  bekannt- 
lich eben  fo,  als  der  vorhergehende,  in  hohem  Gra« 
de  giftig.  Das  Kali  carbonicum  foll  nach  Schaub  ein 
wirkfames  Gegengift  abgeben.  No.  42.  Prunus  Ce- 
rafus. —  No.  43.  Prunus  domejtica.  —  No.  44. 
Prunus  fpintfa.  —  No.  45.  Sorbus  aueuparia.  — 
No.  46.  Pyrus  malus.  —  No.  47.  Cydonia  vulgaris. 
—  No.  48.  Geranium  robertianum.  —  Es  folgen 
hierauf  das  Regifter  zum  dritten  und  vierten  Bande, 
Berichtigungen ,  Erklärungen  einiger  bot.  Kunftaus- 
drücke  und  die  Anzeige  von  ein  Paar  Druckfehlern. 
Die  im  dritte«  Bande  No.  5.  befchriebene  und  abgebil- 
dete Viola  canina  ift  vom  Hrn.  Prof.  Schräder  im  zwey- 
ten  Bande  feiner  Flora  (der  noch  immer  vergeblich 
erwartet  wird)  als  eine  eigene  Art  unter  dem  Namen 
Viola  ericetorum  aufgeftelft.  Sie  zeichnet  fich  von 
der  Viola  canina  vorzüglich  durch  die  ichmalern, 
weniger  herzförmigen  Butter  aus.  —  Die  in  diefem 
vierten  Bande  unter  No.  aa.  befchriebene  und  abge- 
bildete Pyrola  media,  die  auch  unter  diefen  'Namen 
in  Kunth  s  Flora  Berol.  vorkommt,  ift  eine  von  der- 
felben  verfebiedene  Art,  welche  nach  Hrn.  Prof. 
Schwanz  Pyrola  chlorantha  genannt  ift.  Erft  nach- 
dem Hr.  Schwanz  dem  Vf.  von  beiden  Arten  felbft 

Sefammlete  Exemplare  mitgetbeilt  hatte,  konnte  fich 
.etzterer  gegen  Hrn.  D.  Wahlenberg's  Meynuog  über- 
zeugen, dafs  beide  verfebiedene  Arten  find.  Die 
wahre  Pyrola  media  kommt  in  Deutfchland  wohl  nur 
feiten  vor.  (Sie  hat  mit  der  Pyrola  minor  die  gröfs- 
te  Aehnlichkeit  and  unterfebeidet  fich  von  derlei  ben 
hauptfächlich  dadurch,  dafs  die  Blüthentraubenläng* 
lieh  -  ftumpf ,  nicht  aber  lanzett  -  linienförmig  und 
fpitzig  find,  aueh  ragt  der  Griffel  merklich  über  die 
Blumenkrone  hervor,  welches  bey  Pyrola  minor 
nicht  der  Fall  ift.)  —  Die  bot.  Kunlieusdrücke, 
welche  hier  erklärt  werden ,  find  folgende :  1)  Blatt- 
gefage  (Phylloploclum)  die  Lage  der  Blätter  in  der 
Knofpe,  wie  fie  gefaltet  oder  gerollt  find.  3)  Buckel 
(Gi'jbus)  der  Hocker  am  Afte,  auf  welchem  die  Knofpe 
fitzt.  3)  Blattnarbe  (Phyllula)  die  Narbe,  welche 
man  nach  dem  Abfallen  des  Blattas  am  Buckel  (2) 
S  (•)  be- 
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bemerkt.  4)  Staubkolben  (Anihera)  fflr  Staubbeu- 
tel, s)  Langharig  (hirfutus)  über  eine  Linie  lange, 
etwas  fteife,  elaftifche,  zuweilen  etwas  gebogene, 
Haare  u.  f.  w.  als  bey  Hieracium  Pilojella.  Endlich  wird 
6)  bemerkt,  dafs  zur  Bezeichnung  der  Farben  der 
,  Hr.  Vf.  von  dem  vierten  Hefte  an  Beb  der  Kunftaus- 
drücke  bedienen  werde,  die  «r  in  feiner  Abhandlung: 
de  coloribus  corporum  naturalium  etc.  aufgeteilt  und 
erläutert  hat. 

Band  V.  LUfer.  1  und  2.  in  einem  Umfcblage. 
No.  1.  Corydalis  bulbofa.  Hr.  H.  bemerkt  hier,  dafs 
er  iowohl  bey  diefer,  als  bey  den  beiden  folgenden 
Arten,  keinen  Kelch  gefunden  habe,  womit  auch 
Schkuhr's  Beobachtung  übereinkommt.  Ferner  rügt 
er  den  Fehler,  der  von  einigen  Schriftftellern  bey 
diefer  Gattung  begangen  ift,  indem  fie  ihr  eine  Scho- 
te (Siliqua)  zufebreiben.  Die  Frucht  ift  vielmehr 
eine  fchotenförmige  Kapfei  (Capjula  fdrquaeformis) 
wie  bey  Chelidonium.  —  No.  2.  Corydalis  fabacea.  1- 
No.  3.  Corydalis  Hall  tri.  —  No.  4.  Fumaria  offici- 
na  Iis.  Hr.  H.  nennt  die  Frucht,  welche  man  bisher 
Scbötcben  (Silicula)  nannte,  eine  fchölchenförmige 
Steinfrucht  (Drupa  füicuiaeformis)  weil  der  Saaroe 
von  einer  harten  Hülle  umfchloffen  ift,  die  fich  nicht 
leicht  zerdrücken  läfst  und  diefe  ift  wieder  umge- 
ben von  einer  grünen  Haut.  (Bey  diefer  Gelegen« 
heit  bemerkt  Ree.  gegen  Willdenow's  Mevnung 
(Enum.  PI.  Harli  Berol.  pag.  74t.),  dafs  die  Fuma- 
ria claviculata  nicht  zu  diefer,  fordern  zu  der  vor- 
hergebenden Gattung  Corydalis  gehöre,  weil  fte  eine 
fchotenförmige  zweyklappige  Kapfei  mit  2  bis  3  Saa« 
rnen  und  keine  fchötchenförmige  Steinfrucht  hat.) 
_  No.  5.  Gnaphalium  arenarium-  —  *No.  6«  Gna- 
phalium dioicum.  7-  N0..7.  Carex  arenaria.  —  No.  8« 
Carex  intermedia.  —  No.  9.  Carex  hirta.  Nachdem 
der  Hr.  Vf.  bey  Carex  arenaria  die  Kennzeichen  an- 
gegeben hat,  wodurch  man  6e  von  den  beiden  an- 
dem  Arten  unterfcheidet,  zeigt  er  (ehr  fchön  durch 
vergröfserte  Abbildungen,  wie  man  auch  im  trocke- 
nen Zuftande  die  Wurzeln  diefer  drey  Arten ,  mitteilt 
eines  Querdurchfcbnittes ,  lieber  von  einander  un- 
terfcheulen  könne-  Diefer  Unterschied  ift  hier  fehl* 
wichtig,  weil  die  fo  wirkrame  Wurzel  der  Carex  are- 
naria von  den  unwirkfamen  Wurzeln  der  Carex  inter- 
media und  hirta  fonft  nicht  zn  unterscheiden  find. 
Die  Wurzel  der  Carex  arenaria  zeigt  beym  Quer- 
durchfebnitte  ein  durchaus  weifes  Mittelfeld,  wel- 
ches blofs  von  einem  braunen  Hände  umfchloffen 
wird,  der  mehrere  regelmässig  fortlaufende,  leere 
Zwifcbenr£ume  in  fich  wahrnehmen  läfst,  wie  die 
Vergrößerung  eines  folchen  Querdurchfcbnittes  auf 
T%f.  7.  Fig.  i.  zeigt.  Diefe  leeren  Zwifchenräuthe 
find  Luftgänge,  weichein  der  Rinde  der  Wurzel  der 
Länge  nach  dicht  neben  einander  parallel  laufen. 
Bey  Carex  intermedia  zeigt  der  Querdurchfchnitt 
der  Wurzel  ein  weilses  Mittelfeld  von  einem  braunen 
Rande  umfchloffen,  aber  auf  dem  weifsen  Mittelfelde 
fiebt  man  hier  eine  braune  kreifelförmige  Linie  pa- 
rallel mit  dem  Rande  laufend  und  der  Htmil  umfchliefst 
Ijls  Mittelfeld  fear  dicht»  ohne  dafs  man  leere  Zwi- 
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fchenrfiume  gewahr  wird.  (Taf.  g.  Fig.  1.)  Hier  feh- 
len alfo  in  der  Kinde  die  parallel  laufenden  Luftgän- 
ge. Bey  Carex  hirta  zeigt  der  Querdurchfchnitt  ein 
weifses,  von  einem  braunen,  dicht  anliegenden  Ran- 
de umgebenes  Mittelfeld  ,  auf  welchem  in  der  Mitte 
ein  kleineres  von  hellbrauner  Farbe  liegt.  (Taf.  9. 
Flg.  I.)  Es  fehlen  alfo  auch  bey  diefer  Art  die  Luft- 
gänge in  der  Rinde  der  Wurzel.  —  No.  10.  Mercu- 
rialis  perennis.  —  No.  11.  Mercurialis  annua.  — 
No.  12.  Parietaria  qfficinalis. 

Liefer.  3.  4.  5  u.  6.  in  einem  Umfcblage.  No.  13. 
Plantago  major.  —  No.  14.  Plantago  media,  — 
No.  15  Plantago  lanceolata.  —  No.  16.  Plantago 
arenaria.  Wald/t.  et  Kitaib.  —  No.  17.  Plantago 
Pallium.  Sehr  lange  hat  man  diefe  Pflanze  mit  der 
vorigen  verwechfelt.  Von  beiden,  fo  wie  auch  von 
der  folgenden  werden  die  wefentlicheo  Unterschiede 
von  einander  hier  genau  angegeben.  —  No.  18. 
Plantago  Cynops.  —  No.  19.  Pofygonum  ßiftorta.  — 
N.  20.  Pohgonum  Hydropiper.  —  N0.21.  Polygo- 
num  mbius.  —  No.  22.  Pohgonum  Perjicaria.  Die 
wesentlichen  Unterfchiede  diefer  drey  letztern  Arten* 
die  lehr  leicht  mit  einander  verwechfelt  werden  kön- 
nen, find  hier  ft-hr  genau  angegeben.  Vorzüglich 
giebt  auch  die  Gehalt  der  Saamen  bey  diefen  Arten 
ein  wefentliches  Unterscheidungszeichen  ab.  Zu- 
gleich bemerkt  Herr  //.,  es  fey  Sehr  zu  bezweifein, 
dafs  das  Sogenannte  Pohgonum  lapathifolium  Alton'* 
und  einiger  deutfehen  Horiften  eine  und  diefelbe 
Pflanze  mit  Linne'*  Polvgonum  lapathifolium  (Sj'ft. 
Plant,  ed.  Reich.  Tom.  11.  pag.  265.)  fey,  weil  Linni 
In  der*  kurzen  Beschreibung  feiner  Pflanze  fagt: 
ginae  (OchreaeJ  pubefeentes ,  eiliatae,  peduneutl 
oppofuifolii.  —  No.  23.  Polygonum  aviculare.  Hier 
wird  auf  eine  Verfällchung  der  Polygalae  amarae 
mit  den  Wurzeln  diefer  Pflanze  aufmerkfam  gemacht 
vi^ffl  gezeigt,  dafs  diefer  Betrug  leicht  zu  entdecken 
fey,  wenn  man  nur  auf  die  Tuten  (OchreaeJ  welche 
an  der  Baus  der  Blätter  fich  befinden,  achte,  welche 
der  Pblygala  amara  gänzlich  fehlen.  —  No.  24.  Po. 
lygonum  Fagopyrum.  Wenn  gleich  diefe  Pflanze 
jetzt  nirgends  mehr  als  Ar2eneygewächs  aufgeführt 
wird  und  fie  daher  hier  hätte  wegbleiben  kennen ; 
fo  hielt  Hr.  //.  es  doch  für  gut,  zur  vollftäodigern 
Kcnntnifs  diefer  Gattung,  welche  aus  fo  verfchieden 

J gebildeten  Arten  befteht,  nerh  welchen  fit  in  ver- 
miedene Abtheilungen  zerfallt,  welche  Linni  an- 
fänglich als  eigene  Gattungen  unterfchied,  fie  hier 
mit  aufzunehmen.  No.  25.  Ligvjtrum  vulgare.  — 
No.  26.  Paeonia  qfficinalis.  —  No.  27.  Ranunculus 
Ficaria.  —  No.  28.  Cochlearia  officinalis.  Da  nach 
Gleditfch's  Erfahrung  diefe  Pflanze  mit  der  vorher- 
gehenden zuweilen  verwechfelt  werden  Soll,  wel- 
ches vor  dem  Blühen  der  Pflanze  doch  nur  wahr- 
scheinlich ift;  fo  find  hier  für  den  weniger  Geübter* 
die  Unterscheidungszeichen  genau  angegeben.  — • 
No.  29.  Cochlearia  Armoracea.  —  No.  30.  Carda- 
mine  pratenßs.  No.  31.  Cardamine  amara.  No.  32. 
Sifymorium  Nafturtium.  —  No.  33.  Sifymbrium 
Sophia,  — ;   No.  34.  Eryfimum  Alliaria,  —   No.  3$. 

Sera. 


509 


Nnn.(4.  JüNIUS  i8i«. 


Scrophularia  nodof*.  —  No.  36.  Scrophularia 
aquatica.  ' 

Lief.  7  u.  g.  In  einem  Umfchlage.   No.  37.  Sca- 
hiofaSuccifa.  —    No.  38.  Scabiofa  arvenfis.  —  No.  39. 
Oxalis  Acetofella.  —    No.  40.  Oxalis  ftricta.  Zu- 
erft  rügt  Hr.  H.  hier  einen  Irrthum,  der  in  Abficht 
der  Lage  der  Staubfäden  bey  diefer  Gattung  eioge- 
fchlichen  ift,  indem  man  gewöhnlich  die  fünf  Staub* 
flden ,  welche  an  den  Kauten  der  fünfzeiligen  Krön, 
röhre  ftehen,  die  äufsern  und  die,  welche  die  fünf 
Seiten  bilden,  die .  Innern  nennt»  wenn  gleich  alle 
zehn  Staubfäden  neben  einander  liegen,  und  daher 
von  äufsern  oder  innern  nicht  die  Rede  feyn  kann. 
Ferner  wird  forden  Genufs  der  Sauerkleefäure,  als 
kühlendes  Getrink  in  Waffer aufgelöft,  gewarnt, 
weil  fie  als  ein  fchnelltödtendes  Gift  wirkt,  wie 
mehrere -Beobachtungen,  vorzüglich  in  England  ge- 
zeigt haben.  —    No.  41.  Lamium  album:  caule  plc 
rumque  erecto,  folils  petiolatls  cordatis  acuminatis 
fubßmpliciter  Jerratis,    dentibus  calycis  fructlferi 
conniventibus,  fubanthefi  faucem  corollae  fubaequan- 
tibus.   Auch  vom  Lamium  maculatum,  welches  mit 
diefem  leicht  verwecbfelt  werden  kann,  wird  hier 
•ine  verbelferte  Uiagoefe  gegeben,  nämlich  L.  caule 
baß  plerumque  repente ,  foliis  potiolatis  cordatis  neu- 
mlnatis  duplicato- ferratis,  dentibus  calycis  fructife- 
ri patentibus,  fubantheß  vix  dimidia  longitudine  fau- 
eis  corollae.  —   No.  42.  Verbena  qfßcinalis.  —  No. 
43.  Rhamnus  cathareicus.  —     No.  44.  Rhamnus 
Frangula,     Hier  wird  bemerkt,  dafs  man  diefem 
Strauche  gewöhnlich  alle  Koofpen  abfpreche,  wel- 
ches'daher  röhrt,  dafs  er  in  den  ßlattacbfeln  keine 
Knofpen  treibt,  fondern  die  in  denfelben  erfebeineo- 
den  Blumen  den  ganzen  Sommer  hindurch  entwickelt, 
fo,  dafs  man  bey  ihm  dann  auch  im  Herbfte,  neben 
den  Blumen  unreife  und  reife  Beeren  findet,  wo- 
durch er  einige  Aebnlichkeit  mit  den  Gewichten 
warmer  Himmelsf triebe  zeigt;  nur  erft  nach  dem 
Entblättern  werden  an  den  drey  oder  vier  obern  Bu- 
ckeln an  der  Spitz«  der  Aeftchen  fehr  kleine,  un- 
echte Knofpen  bemerkt.  —    No.  45.  Colchicum  aw 
tumnale.   Hier  wird  gezeigt ,  dafs  man  diefer  Pflan- 
ze mit  Unrecht  eine  Blumenfcheide  zufebreibe.  Denn 
der  Theil,  den  man  dafür  hält,  fchliefst  nicht  allein 
die  Blumen  ein,  fondern  auch  die  Blätter,  die  nur 
erft  fpäterhin  fich  entwickeln.    Man  kann  daher  das 
Ganze  vor  und  während  der  Entwicklung  für  nichts 
mehr  und  nichts  weniger  halten,  als  für  eine  Blumen« 
und  blätterbringende  Knospe,  wo  denn  auch  der 
Tbeil,  welcher  die  Bedeckung  ausmacht,  nicht  Blu- 
znenfeheide  (Spatha),   fondern  Klappe  (Valvula) 
heifsen  muts.  —  No.  46.  Parmelia  faxatilis,    Hr.  H, 
beftimmt  hier  einige  bot.  Kunftausdrücke,  in  Hin« 
ficht  der  Flechten,  genauer.   Die  fogenannten  Saa- 
xnen  der  gefchleebtlofen  GewSchfe  werden  im  Allge- 
meinen Keimpulver  (Conidium)  genannt,  fie  kom- 
men aber  fo  verfeineren  vor,  dafs  jene  coilective  Be- 
nennung nicht  hinreicht,  fie  gehörig  zu  unterfebei« 
den.   So  findet  man  ihr  Vorkommen  allein  bey  den 
Flechten  von  dreyerley  Art,  nach  welchem 


fie  durch  folgende  KunftausdrOcke  onterfcheidend 
genung  wird  bezeichnen  können,  als  1)  Saatkörner 
(Sporae)  die  in  der  obern  Schiebt  des  fogenannten 
Fruchtlagers  ßch  befinden.  9)  Saatkörnchen  (Spo. 
ruhe)  die  im  Innern ,  in  dem  Zellgewebe  des  foge- 
nannten Fruchtlagers,  fo  wie  auch  in  dem  Innern 
des  haut-  und  hlätterartig-n  Laubes  felbft  vorkom- 
men. 3)  Staubfortfdtz»  (Propaguia)  die  nicht  in 
dem  Frucbtlager  oder  in  dem  Laube  eingefcbloffen 
find,  fondern  frey  liegen  und  den  Staubhaufen  (So. 
redium )  und  das  ftaubartige  und  mehlartige  Laub 
bilden.  Ferner  wird  die  obere; Schicht  des  foge- 
nannten Fruchtlagers,  Saatdecke  (Sporoftegium)  ge- 
nannt, weil  die  Benennung  Lamina  proügera  fehr 
unpaffend  ift.  Auch  die  Benennung  Apothecium 
palst  hier  nicht  für  das  fogenannte  Fruchtlager,  fon- 
dern befTer  Saatlager  (Sporidium) ,  weil  keine  The- 
cae,  welche  die  Saatkörner  (wie  bey  mehreren  Fil- 
zen) enthalten  follen,  darin  gefunden  werden,  fon- 
dern nur  zerftreut  liegende  Saatkörner,  die  hoch- 
ftens  fich  in  kurzen  Reihen  ordnen.  —  No.  47. 
Parmelia  parietina,  —  No  48-  Parmelia  Pulmona- 
cea. 

Auf  einem  diefen  beiden  letzten  Heften  beyge- 
fügten  befondern  Blatte  rechtfertigt  Hr.  H.  gegen 
den  Wunfeh  Einzelner,  die  fremden,  fcltenern  und 
gebräuchlicheren  Arzneygewächfe  zuerft  erfcheineo 
zu  laffen.   Aber  da  der  Vf.  alle  Gewächfe,  die  er 
irgend  felbft  zur  Unterfuchung  erhalten  kann ,  mit 
voll ftändiger  Zergliederung  und  ftets  mit  Aehnlichen 
zufammen  geftellt,  liefert,  worin  hauptfächlich  und 
in  der*  treuen  Darfteilung  der  Gegenltinde  derVor- 
zug  diefes  Werkes  vor  den  früher  erfchienenen  be- 
fteht ;   fo  lifst  fich  diefes  nicht  fo  leicht ,  oder  viel- 
mehr ohne  Nachtbeil  oder  bedeutende  Verzögerung 
des  Werkes  gar  nicht  ausführen.   Bey  der  jetzt  be- 
fchleunigten  Herausgebe  des  Werkes  kann  die  Been- 
digung deffelben  nicht  lange  mehr  fern  feyn  und 
wird  es  alsdenn  nicht  ganz  gleichgültig  bleiben,  ob 
die  fremden  Gewächfe,  oder  die  einheitnifeben  — 
die  feltenern,  oder  gemeinen  —  die  gebräuchliche- 
ren', oder  weniger  gebräuchlichen  zuerft  erfebienen 
find?    Alsdenn  kann  nur  noch  die  Rede  von  der 
Zweckmäßigkeit  des  Ganzen  feyn,  die  aber  fchwer- 
licb  das  Werk  erhalten  würde,  wenn  der  Vf. 
Forderungen  nachgeben  wollte.  — 


DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Berlin,  in  d.  neuen  Societäts  -  Verlags  •  Buchh.: 
Handwörterbuch  für  deutfehe  Sprachreinigung. 
Zweyte  unveränderte  Ausgabe,  igt«.  XIV  und 
363  S.  8«  (iThlr.  aoGr.) 

3.  Ebenda/.,  b.  Amelan 
terbuch  zur  richtigen 
Jiündlichen  Erklärung 

vorkommenden  fremden  Ausdrücke.   Für  deut- 
fche  Gefcbaftsmänner,  gebildete  Frauenzimmer 
und  Jünglinge;  bearbeitet  von  Joh.  Qhrlft.  Voll- 
bring, 


Gemeinnütziges  Wör- 
erdeutfehung  und  ver. 


!J7. 


Jerer  Sprache 
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beding,  Prediger  in  Brucbhagen  u.  f.  w.  in  der 
Ukermark.  ig*6.  685  &  8.   (tThlr.  iaGr.) 

'  Beide  Werke  haben  die  Abßcht,  uns  die  fremden 
Ausdrücke  in  unfrer  Mutterfprache  entbehrlich  zu 
machen,  wozu  No.  3.  aber  noch  die  Erklärung  der 
oiohtdeutfchen  Wörter  und  Ausdrücke  hinzufügt,  da- 
her die  gröfsere  Seitenzahl:  in  der  Wortmenge  mö- 
gi»n  fie  Och  ziemlich  die  Wage  halten ,  den«  fehlt  ein 
oder  das  andere  Wort  in  dem  einen,  fo  hat  es  dafür 
wieder  mehrere,  die  in  dem  andern  fehlen.    No.  I. 
begnügt  Geh  abär  nicht,  wie  No.  3,  blofs  die  fchon 
gebräuchlichen  oder  wenigftens  gehrauchten  deut- 
le he  n  Wörter  für  die  fremden  anzuführen,  fondern 
kommt  uns  auch  nichufelten  mit  feJbft geprägten  zu 
Hülfe,  von  denen  wohl  folche  wie  gleichgewichten 
(balancireu),  Gültbeftand,  Trauverein ,  Lelhbefiand 
(Creditfyftem\  unfreundlichen,  verunhöflichen  (des- 
obligiren),  macht  gebieten  (defpotiGren),  Bnftwtilver- 
Waltung  (Interregnum),  /urcAf/ame/»  (intimidiren)  u. 
Ihol.  wegen  ihrer  Dunkelheit  undZwevdeutigkeitwe- 
rig  ßejfall  Gnden  möchten;  dagegen  Geh andere,  wie 
Kraftauszug  (Quinteffenz),  handfechten  (geft  icuÜren), 
Alt  mann  (Veteran),  wohl  gebrauchen  liefsen.  — 
Brauchbar  muls  No.  1.  befunden  worden  feyn,  da  wir 
hier  bereits  eine  zweyt*  Auflage  vor  uns  haben,  ob- 
gleich wir  aufrichtig  geftehe* ,  dafs  uns  die  dunkle 
Vorrede  nicht  eben  befonders  für  den  Vf.  einzuneh- 
men vermochte,  und  wenn  er  (S.  V.)  meynt:  „dafs 
nur  dann  die  Wiederheritellung  der  teutfehen"  mufs 
nach  Titelblatt  und  Motto  deutschen  heifsen.und  die. 
feVerfchiedenheit  möchte  uns  faftaof  die  Vermuthung 
bringen,  dafs  andlefer  zweyten  Auflage  nur  das'Titel- 
blattneu  gedruckt  fey,  einem  Ladenhüter  Umlauf  zu 
verfchaffen,)  „möglich  ift,  wenn  die  Staatsbehörden 
io  einem  dazu  befonders  herauszugebenden  Wörter- 
buche ihren  Untergebnen  die  Verteutfchungen  vor- 
febreiben ,  damit  nicht,  durch  die  heutige  Belferwif- 
ferey,  drPUrfprünglichkeitentftellt  und  eben  dadurch 
die  gute  AhGcbt  verfehlt  werde-;»*  fo  mager  Recht  ha- 
ben; nur  bitten  wir  ja,  nicht  feine  Werkchen  zum 
Grunde  zu  legen.  Die  Idee  eines  folchen  Wörterbuches 
für  die  Amtsftellen  ift  in  Wahrheit  nicht  übel;  nur 
müfsten  durchaus  keine  Ausdrücke  und  Wörter  darin 
aufgenommen  werden,  die  nicht  fchon  in  unfre  Bücher- 
fpracbe  Eingang  gefunden  haben,  und  die  Auflage 
znüfste  nur  auf  fünf,  böchftens  zejin  Jabre  berechnet 
werden.  Auch  würden  Erklärungen  der  fremden  Wör- 
ter und  Ausdrücke  ftattfinden  müffen;  nur  nicht  gera- 
de folche,  wie  z.  U.  folgende  in  Hrn.  Vollbedings  Wör- 
terbuch : 

„Detile,  Defilie;  ein  enger  fchmaler  Weg;  z.B. 
eineDivifion  (Abtheilung  der  Truppen)  hat  das.De- 
ßli  pafQrt  (ift  durch  einen  Hohlweg  gegangen). 

i Wenn  man  den  Uebergang  mit  den  Flügeln  anfinge, 
9  würdediefs,  wenn  der  Feind  uns  erreichen  könnte, 
ehe  wir  völlig  aufmarfchirt  wären,.ein  grofser  Fehler 
feyn"). 

Hier  fragen  wir  erftlich:  warum  nennt  der  Vf.  nicht 
gleich  das  Deutfche  Hohlweg?,  zweytens:  warum 


weifet  er  nicht  blofs  anf  das  Wort  Divlfton  zur  ErkJä- 
rung  zurück,  da  er  dadurch  an  Raum  gewinnen  wür- 
de? drittens:  für  wen  ift  die  letzte  eingeklammerte 
Belehrung?  —  Oder:  „Piket  —  auch  das  Pikeefpiel ; 
da  mau  die  Puncte  anschreibet,  bis  Einer  100  hat."  — 
Ift  das  eine  Erklärung?  —  DiAmphimacer  (S.  35  ) 
aufgenommen  ift,  warum  fehlt  denn  Amphibrachyi  > 
No.  1.  hat  ihn.  —  Uebrigens  wollen  wir  beiden  Wör- 
terbüchern bey  aller'Flücbtigkeit  und  Unzulänglich- 
keit keines  weges  alle  Brauchbarkeit  abfprecheo. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Stuttgart,  Gedr.  b.  Hauher:  fredigt  übtr  die 
Feyer  der  Sonn-  and  Fefttaget  gehalten  zu  Can- 
ftadt  am  1.  Sonntag  nach  dem  r  eft  der  Erschei- 
nung tgi|,  aus  Veranlaffung  des  Evangel.  Luc. 
3,  41  —  53.  von  Karl  Victor  v.  Hauff  *,  Dr.  der 
Philofophie,  Decan  und  Stadtpfarrer  zu  Cao- 
ftadt,  u.  Ritter  des  K.  Wrürt.  Verdieoftordens. 
38  S.  8- 

Eine  am  Ende  des  vorigen  Jahrs  erneuerte  K.  War- 
tembergifche  Verordnung  und  öffentliche  Einfchir- 


pmioiogiicnen  una  tneoJogi 
Literatur  rühmiirh  bekannten  Vf.  die  niebfte  Ver- 
anlaffung zu  diefer  Predigt,  und  ein  befondrer  wohl- 
thätiger  Zweck  beftianmte  ihren  Abdruck.  Aller- 
dings  verdiente  fie  aber  auch  fchon  ohne  dietes 
durch  ihre  gründliche  und  zweckmässige  Behandlung 
eine  weitere  Bekanntmachung,  und  Ipricht  befon- 
ders in  unfrer  gegenwärtigen  Zeit,  die  einer  kräfti- 
gen Wiederbelebung  des  Geiftes  echter  Religion  fo 
bedürftig  ift,  ein  allgemeineres  Intereffe  auch  unter 
dem  gröisern  Publicum  an.  —  Ausführlich  ift  in  die- 
fer rednerifchen  Abhandlung  „vor  der  würdigen 
Feyer  der  Sonn-  und  Fefttage  fowohl  das  Tneoreti- 
fche  diefer  Materie  nach  den  biblifchen  Lebten 
über  Begriff,  Zweck  und  Gefetze  der  Sabbathe  und 
anderer  Fefte  Feyer,  fo  wie  über  ihr  Verhältnils  zu 
den  neuteftamentlichen  Sonn  •  und  Fefttagen ,  als 
auch  das  Practifche  auseinander  gefetzt,  und  wenn 
die  Rede  von  vorne  herein  faft  xu  gelehrt  für  ein  ge- 
wöhnliches Predigtpublikum  feyn  dürfte,  fo  ift  ei- 
nerfeits  anzunehmen,  dafs  der  Vf.  manches  vor  den 
Abdrucke  erft  dürfte  hinzugethan  haben ,  und  dann, 
wenn  auch  diefes  der  Fall  nicht  feyn  follte,  dafs  der 
Vortrag  im  belehrenden  Theile  doch  die  Grenzen 
eines  populären  nicht  viel  u berfc breitet ,    und  det 
anwendende  Theil  nichts  vermiffen  läfst,  was  man 
bey  einer  folchen  wichtigen  Materie  Andringendet 
und  Erweckendes  erwarten  mag.   In  einer  rein« 
einfachen,  dabey  herzlichen  Sprache  findet  man  biet 
die  wärmften  Anerinnerungen  und  Aufmunterun- 
gen,  denen  wir  recht  fehr  verbreiteten  guten  Ein* 
gang  wünfehen  ,  die  nach  ihrer  ganzen  Darftellung 
auch  zugleich  ein  Beleg  find ,  dafs  der  Vf.  felbit  ton 
ihrer  Wahrheit  lebhaft  durchdrungen  ift. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Stuttgart  u.  Tübingen,  b.  Cotta:  Für  und  Wi- 
der. Eine  politifcbe  Zeitfchrift  für  Würtemberg 
in  zwaoglolen  Heften.  1817.  I.  Hft.  ao8  S.  11. 
Hft.  I60  S.   III.  Hft.  175  S.   IV.  Hft.  176  S.  8. 

■  liefe  Zeitfcbrift  bat  ihren  llrfprnng  den  böchft 
intereflanten  Streitigkeiten  zu  danken  1  welche 
feit  dem  Jahre  mi 5  in  Würtemberg  aber  die  Bildung 
einer  neuen  Landesverfaffung,  oder  —  wie  die  eine 
Partey  die  Aufgabe  fafste  —  aber  die  Wied  erb erftel- 
lang  der  nur  factifch  unterdrückten  erbländifcheu 
Conftitutiotr  entftanden  find.  Es  feyen  ,  verfiebert 
die  Verlagsbandlung,  ihr  feit  einiger  Zeit  mehrere 
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lungen zugefclückt  worden,  om  fie  durcb  den 
Druck  bekannt  zu  machen.  Da  nun  dergleichen 
Flugfcbriften  einzeln  abgedruckt,  fich  leicbt  verlie- 
ren, fo  habe  fie  fich  entrcbloffen,  fie  in  diefer  Zeit- 
fcbrift 7n  fammeln*  und  dadurch  die  Erhaltung  des 
Seffern  und  Intereffantern  zu  fiebern.  Da  überdiefs 
die  Wahrheit  nur  im  Kampfe  der  verfebiedenartigften 
Aeufserungen  und  Meinungen, gewinnen  könne,  fo 
werde  hier  alles  aufgenommen  >  was  irgend  den  gro- 
llen Gegenftand  betreffe,  fogar  auch  Gedichte,  Anek- 
doten und  Charakterfchilderungen.  Das  Ganze  fey 
sticht  auf  Gewinn ,  fondern  auf  roöglichfte  Verbrei- 
tung der  Wahrheit  abgefehen.  Man  verfichere  über- 
dies für  jeden  Beitrag  den  fchleunigften  Abdruck, 
auch  den  billigften  Verkaufpreis,  aber  kein  Honorar« 
Auf  lolcbe  Weife  ift  denn  in  diefem  Journale 
eine  grofse Mannigfaltigkeit  vonAuffätzen  zufammen 
gekommen,  deren  Werth  jedoch,  wie  es  fich  von 
Telbft  verfteht,  febr  verfchieden  ift.  Viele  haben 
eine  unmittelbare  polemifche  Tendenz,  indem,  fie  die 
Behauptungen  der  Gegenpartey  gerade  zu  beftreiten, 
oder  wob!  gar  ihre  Angriffe  nicht  nur  auf  die  Mei- 
nungen, fondern  auch  auf  die  Per  fönen  richten;  an- 
dere dagegen  ftimmen  einen  friedlichem  Ton  an,  ob 
wohl  auch  in  diefen  die  genommene  Anficht  gewöhn- 
lich durch  Widerlegung  des  Gegentbeils  vertbeidigt 
und  befeftigt  wird.  Dabey  wül  das  Journal«  wie 
fein  Zweck  es  fodert,  keine f'artey  nehmen;  es  wird 
in  ihm  da. und  dort  eine  Stimme  laut,  die  nicht  mit 
den  Grundlagen  einftimmt,  welche  in  den  meiften  Auf- 
fitzen dieherrfchenden  find;  die  Mehrheit  der  Vf  f.  er- 
klärt Geh  aber  -  nicht  (elten  mit  grofser  Heftigkeit  — 
gegen  das  alte  Recht  und  feine  Notwendigkeit  ,uad 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igig. 


fteUt  fich  in  die  eotfehiedenfte  OppoGtioo  gegen  das 
Syftem  der  Stände.  Es  kommen  dabey  .viele  Fragen 
von  fehr  grofsem  und  aligemeinem  lntereffe  zur  Spra- 
che; manche  werden  recht  gründlich  und  fcbarifin- 
nig  erörtert;  auch  ftellt  die  polemifche  und  apologe- 
tifche  Manier  die  Gegenftinde  meiftens  von  allen  ihren 
Seiten  dar.  Indeffen  geftattet  der  Raum  dem  Kec. 
nicht,  den  Inhalt  der  einzelnen  Auf fätze  umftandlich 
darzulegen  und  zu  beurtbeilen;  was  noch  hier  um  fo 
weniger  erwartet  werden  dürfte,  da  die  Hauptpunkte» 
worauf  esin  dem  Würtembergifchen  Verfaffungswerke 
ankommt ,  fchon  fo  oft  vor  dem  grofsen  Publikum 
verhandelt  worden  find,  und  die  Auflöfung  der  Lau- 
desverfammlung  daslnterelfe  der  Sache  wo  nicht  ver- 
mindert, doch  in  einen  veränderten  Geficbtspunkt 
geftellt  hat.  Wir  können  uns  auch  um  fo  mehr  dar- 
auf befchränken,  nur  das  Ausgezeichnet^  anzudeu- 
ten, da  diefe  Zeitfcbrift  mit  dem  vierten  Hefte  wie- 
der aufgehört  zu  haben  febeint. 

/.  tieft.  An  die  WQrtemberger  die  denken  und 
prüfen  können.  Im  October  1816.  Der  Vf.  verwirft 
die  alte  Conftitotion,  als  Bafis  der  Unterhandlungen. 
Was  an  jener  Conftitulion  mangelhaft  war,  und  wel- 
che Mifsbräuche  neben  ihr  ftatt  fanden,  wird  auf 
eine  treffende  Weife  herausgehoben,  und  mochto 
ein  Wort  zu  feiner  Zeit  für  diejenigen  feyn,  die 
durcb  einfeitiges  und  unbedingtes  Lobpreifen  des 
urkundlichen  Rechts  der  Sache,  die  fie  ergriffen 
hatten,  nicht  wenig  febadeten.  TJebrigens  fp rieht 
der  Vf.  in  einem  unwürdigen  Tone  von  der  Stände- 
verfammlung ,  die  allerdings  ihre  guten  Gründe  hat- 
te, dem  königlichen  Verfaffongsentwurf  von  1815 
die  ZurOckfoderung  des  alten  entgegen  zu  fetzen.  — 
Worte  eines  aufterjländifchen  AltwQrtembergers  für 
Befriedigung  der  Partien ,  in  dem  neuen  Verfajfungs- 
vertrag*.  Mit  Sachkenntnis  ,  Verftand  und  IVl Stei- 
gung geschrieben.  Auch  ftellen  fich  die  Hauptftreit- 
punkte  dem  Lefer  in  grofser  Klarheit  dar,  indem  de- 
ren pro  und  contra  immer  treu  und  genau  entwickelt 
wird.  Der  Vf.  entfeheidet  für  die  öffentliche  Stün- 
de* äffe,  weil  der  Grundratz,  das  Volk  hat  dasSelbft- 
befteuerungsrecht,  durcb  fie  aofebaulich  gemacht 
und  im  Andenken  erhalten  wird,  nnd  weil  fie  fehr 
wichtig  für  den  Staatskredit  ift.  „Ift  das  Finaozmi- 
nifterium  und  die  ihm  untergeordnete  Finanzbehörde 
aufser  aller  amtlichen  Berührung  geftellt  mit  de« 
Volkskaffen  der  Gemeinden,  Bezirke  und  des  gan- 
zen Landes:  dann  erft  hat  ein  Verfaifung.sartikel, 
welcher  die  Vulkshülfcgelder  in  jeder  diefer  Raffen 
T  (a)  litizedby  (Äfogle 
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für  unangreifbar  von  der  Regierung  erklärt,  vollen 
und  ganzen  Werth."  —  Auch  gegen  die  Adelskam- 
mer erklart  ftcli  der  Vf. ;  und  zeigt  befonders  wie  die 
Berufung  auf  das  britiifche  Repräfentationsfyltem  in 
Beziehung  aof  Würtemberg  nicht  ftatt  finde.  Die 
Unabhängigkeit  des  brittjfchen  AdeJs  vom  Monar- 
chen, fein  Reichthum,  feine  eigentliche  Bildungs-. 
und  Sinnesart,  der  Umftand  dafs  er  vor  dem  übrigen 
Volke  keine  Vorrechte  hat,  und  insbefondere»  daU 
die  väterliche  Adelswürde  nicht  suf  alle  Kinder  über- 
geht und  endlich  dieFigenheit,  dafs  kein  einziges  Amt 
im  Staate  bis  zur  Würde  eines  Grofskanzlers  Ge- 
burtsadel fodert,  fondern  dafs  jeder  Pair  werden 
kann,  der  (ich  auszeichnet,  feyen  liuler  wefentliche 
Unterfcheidungspunkte,  um  welcher  willen,  in  die* 
Ter  Beziehung  ,  deutfehe  Verhältniffe  nicht  nach  eng 
lifchen  beurlheilt  werden  dürfen.  Unterdeffen  wird 
zugegeben,  dafs  es  hier  und  da  gerade  in  fchwierigen 
7«eitumftänden  und  verwickelten  Angelegenheiten 
Fälle  geben  kann,  wo  eine  wohleingerichtete  Dop- 
pelvertretung  nicht  nur  vortbeilhaft,  fondern  fogar 
rettend  werden  dürfte,  und  defshalb,  ohne  Rück 
ficht  auf  den  Adel,'  ein  Rath  der  Alten  und  ein  Rath 
der  Jüngern  vorgefchlagen.  In  der  TUat  möchte 
auch  alles  Gute,  was  von  einem  Erhaltongsfenate 
gefagt  werden  mag,  von  dem  Rathe  der  Alten  noch 
weit  mehr  gelten,  als  von  einem,  adligen  Ober- 
haufe. —  Metakritik.  Gegen  einen  Vortrag  des 
Repräsentanten  D.  Zahn,  der  eine  Kritik  über  die 
Worte  der  Vermittelung  in  den  landßändifchen  An- 
gelegenheiten Würtembergs  enthält.  Da  in  der  letz« 
lern  Schrift  das  Thema  auf  dem  philofophjfchen 
Standpunkte  angefehen  und  behandelt  wird,  fo 
fcheint  fich  der  Vf.  ohne  Beruf  in  den  Streit  zu  mi- 
fchen,  rndrm  er  aufrichtig  erklärt,  dafs  er  zu  keiner 
--philofophifchen  Sekte,  nicht  einmal  zu  den  kklekti- 
kern  gehfl're,  und  von  der  Schellin  gif  che  n  Philofophie 
riebt  viH  wilfe.  Die  Proben  von  diefem  Geftaud- 
niffe  finden  fich  zur  Genüge  in  diefe-r  Metakritik,  die 
■viel  leere  Declamation,  und  viel  eitles  Hafchen  nach 
Witz  enthält,  vnd  überhaupt  unbedeutend  ift.  Am 
Schlulfe  verliehen  der  Vf.  „dafs  er  nicht  im  Solde 
kterMinifter  ftehe;"  was  ihm  dieLefer  gerne  glauben 
-werden. 

Ii.  Heft.  Replik  detVfs.  der  Vermittlungsworte 
muf  den  von  Hrn.  I).  Zahn  in  der  Ständeverfammlung 
gegen  diejelben  gehaltenen  Vortrag.  Die  Worte  der 
j'enYilulung ,  als  deren  Vf.  der  Hr.  Profeffor  Fjchen- 
maier  in  '1  Uhingen  bokannt  ift,  haben,  als  das  Pro- 
duet  eines  gel ft vollen  Mannes,  und  dann  besonders 
durch  den -kecken  Ton,  mit  dem  fie  den  damals  in 
der  Landesverfamm-lung  mit  unerfchütterlicber  Be- 
harrlichkeit behaupteten  Grund fätzen  entgegen  tra- 
ten, den  allgemeinften  Eindruck  bey  allen  Parteyen 
gemacht.  Ein  noch  gröfseres  Intereffe  gewannen  fie 
durch  die  Vorausfetzung,  dafs  hier  die  Duelle  aus- 
gebrochen fey,  aus  der  der  Minifter  gefchöpft  habe, 
der  in  jener  Zeit  die  Sache  des  Kofi  mit  einer  Kraft 
und  Zuverficht  führte,  die  ihm  «fie  entfebiedene  Ue» 
berlegenheit  über  die  Oegenpartoy  au  geben  febienen. 


Um  die  Eindrücke,  die  diefe  Schrift  gemacht  hatte,  , 
zu  fchwächen,  hielt  man  es  für  geratben,  ieluti  in  ' 
der- Mitte  der  Ständeverfammlung  mit  Widerlegun- 
gen derfelben  aufzutreten.   Offenbar  widmete  man 
dadurch  einer  Privatfclirift ,  deren  Dafeyn  die  Lan- 
desverfammluog  auf  ihrem  Standpunkte  hätte  ignori- 
ren  füllen,  eine  Aufmerkfamkeit ,  die  kein  fieberes 
und  lebendiges  Bewufstfeyn  der  guten  Sache  anzeig- 
te; und  man  febadete  dadurch  der  letztern  Um  io 
mehr,  da  der  Vortheil  der  gelingen  (Jebei legen heit 
unverkennbar  auf  der  Seite  der  Worte  der  Vermitt- 
lung war,  und  die  Widerleger  oft  ihre  Waffen  gegeo 
den  V'erfaffer  kehrten,  während  dvf  Sieg 'cfuch  nur  * 
durch  muthige  Bekämpfung  feiner  Gründe  zu  errei- 
chen ftand.  ladeffenfehlte&aberauchindiefer Replik 
an  gehäffigen  Aeufserungp.n  über  die  Grauer  nicht, 
wie  denn  S.  85  fogar  bemerkt  wird,  „es  h-y  in  der 
That  merkwürdig,  dufa  im  Haffe  gegen  die  Ideoto- 

fie  (Philofophie)  Napoleon  und  die  U'ürtemoergijihen 
t&nde  einander  biüderlich  umarmen,  und  diels  fey 
kein  geringer  Beweis,  dafr.  der  Despotismus  von  üb- 
ten wie  von  oben  gleiche  Wurzeln  treibe."  Uebri- 
gens  werden  die  io  den  Worten  der  Vermittlung  ge- 
gebenen AnGchten  und  Grundlälze  hier  in  derieiben 
Weife  wiederholt  uud  verfochten,  die  man  bereits 
aus  jener  Schrift  (elbft  kennt,  nämlich  mit  Scharf- 
finn  und  Gewandtheit  in  der  Darllellung,  nur  dafs 
auch  hier  wie  dort  fich  der  S<  liarffinn  oft  im  Gebiete 
eitler  Soplufteray  bewegt,  und  das  vergebliche  Be- 
ginnen fortgefeUt  wird,  das  Gebäude  det  Staates 
auf  Ueren  Gebilden  der  Phantafie  zu  errichten.  Am 
meiden  fiel  es  abf-r  Ree.  auf,  hitr  die  durch  nichtige, 
von  febnenfer  Schmeichrlry  erfonnsne  Behauptung 
wiederholt  zu  finden,  dafs  der  König  Friedrich  im  J. 
18*15  durch  das  unwiderftehlich«  Defetz  der  Not- 
wendigkeit gezwungen  worden  fey,  die  Verialfnng 
des  Landes  aufzuheben,  und  dafs  es,  um  das  letztre 
zu  retten,  unvermeidlich  einer  Dictatur  bedürft  habe. 
„Sahen  wir  nicht,  fagt  der  Vf.,  die  furchtbaren  Bey- 
fpiele  vor  uns  ,  wie  der  deutfehe  Norden  unterjocht 
wurde,  und  neben  den  unermefslicben  Laften  noch 
die  Schmach  einer  fremden  Despotie  erdulden  rriufB- 
te?"  Wie  konnte  Hr.  E.  an  deu  deutfehen  Norden 
denken,  ohne  fich  des  Königs  von  Sachfen,  der 
fächfifcheo  Herzoge,  der  Herzoge  von  Meklenbang 
u.  f.  w.  zu  erinnern,  die  denselben  Gefetze  derNotb- 
wendigkeit  unterlagen,  wie  der  König  von  Würtem- 
berg,  obne  defshaib  die  Verfaffungen  ihrer  Linder 
umzultürzen?  In  der  That  ging  auch  diefe  gewalt- 
tätige Operation  in  Würtemberg  durchaus  nicht  aus 
dem  Drange  der  Umftände,  fondern  lediglich  aus  dem 
Gemütht  des  Königs  hervor.  Sein  Sinn  war  immer 
auf  willkürliche  Gewalt  gerichtet,  und  die  unaufhör- 
lichen Kämpfe,  in  denen  er  mit  feinen  Landftänden 
lag,  gaben  zur  Genüge  zu  erkennen,  wie  widerlich 
ihm  das  Syftem  war,  in  dem  die  letztern  beftanden. 
So  bald  nun  Napoleons  Ueberraacht  die  Garantie 
vernichtet  hatte,  auf  der  die  L  andesverfaffung  ruhte, 
fo  ergriff  der  König  den  Augenblick,  um  fie  zu  zer- 
Itören,  und  dadurch  zu  erreichen,  worauf  er  immer 
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geftrebt  hatte,  fchranketilofe  Herrfcbaft,  und  von 
Seiten  der  Unterthenen  »  unbedingten  Qehorfam.— 
In  einem  Nachtrage  zu  diefer  Replik  erklärt  6ch  Hr. 
E.  noch  Ober  zwey  andere  gegen  leine  Vermittlung** 
Worte  erfchienene  kleine  Schriften,  deren  Vff.  er  tnebr 
Gerechtigkeit  widerfahren  lallst ,  als  dem  Hrn.  D. 
Zahn*  wobey  er  jedoch  die  Ausfälle  auf  diefen  immer 
wieder  erneuert.  —  Anflehten  bey  den  Bemerkungen 
über  die  Anflehten  des  Verfaffers  „die  Idee  der  Staats 
verfaffung  o.  T.  w. "    Von  Kefsler.  Heuptfächlich 

Segen  das  von  Hrn.  Bvlley  varlbeidigte  KaHenrecht 
er.Stlnde.  Es  wird  fehr  gegen  die  Behauptung  ge- 
eifert, dafs  man  den  Kegenten  vermöge  des  Gelds, 
im  Wege  Rechtens,  muffe  zwingen  können,  die  Ver- 
träge zu  hallen,""  und  es  wird  die  Vorausfetzung  als 
durchaus  unzuläffig  verworfen>  dafs  der  Regent  in 
Anfehung  feines  Volks  das  Unrecht  wollen  könne. 
Diefe  Vorausfetzung  in  der  Conftitution  ausgefpro- 
cben,  fey  ein  Giftbaum,  von  dem  man  nimmermehr 
Erfreuliches  ärnten  werde.  (Uofer 
niemand  behauptet,  dafs  das  Mifstra 
künde  der  Verfaffung  erklärt  werden  1 
aber  begreifen  wir  auch  nicht,  warum  man  Verfaf 
fungen  o  ler  Landes  vertrage  errichtet,  wenn  jeder 
Regent ,  febon  weil  er  das  ift ,  als  gerecht  und  gut 
präfumirt  werden  mufs.)  —  Veber  dia  Garantie  der 
Verfaffung,  Von  Demselben.  „Die  Verfaffung  des 
Herzogthums  WOrtemberg,  .wird  verfiebert,  habe 
von  dem  Augenblick  an ,  wo  der  Regent  fouverän 
wurde,  ihre  factifebe  Exiftenz  von  Rechts  wegen 
verloren ,  denn  fie  hitte  den  fribftftiadig  geworde- 
nen Staat  wieder  abhängig  gemacht,  und  fo  mit  den 
Elementen  alles  Rechts,  der  Autonomie  der  Ver- 
nunft widerfprochen."  Was  fagte  dagegen  unfer  an- 
vergefsliche  Johannes  v.  Maller  fchon  i.  J.  1807? 
„Die  Souveränität,  welche  eigentlich  nichts  anders 
war,  als  die  Löfung  der  die  Furften  an  das  römjfcbe 
Kaiferthum  feffelnden  Bande,  ift  den  erhabenen  Ge- 
mutbern der  aufgeklärten  Kfirftan  der  germanifeben 
Gonfcderation,  ihrer  Einficht  und  Klugheit,  nicht 
eine  Auflöfung  aller  göttlichen  und  menfehlichen 
Herkommen  und  Rechte,  aller  Hautverträge  und 
Landesordnungen ,  und  aller  der  unzer  fiörbaren 
Grundfesten  öffentlicher  Sicherheit  und  Giäckfelig' 
keit,  jmfelbft  des  Credits;  ein  fdiebes  Gefchenk  wä- 
re ärger,  als  die  Hochzeitgabe  der  Medea,  oder  der 
Rock  des  Neffus."  (Sämmti.  Werke.  Th.  XI.  S. 
359.)  —  Auszug  aus  dem  Briefe  eines  Berliners  an 
einen  Stuttgarter*  vom  34.  Dec.  I8i6.  Die  alt»  Lita. 
ney  von  den  zwey  Kammern,  mit  def  verbrauchten 
Hinweifung  auf  England. 

III.  Heft.  Anflehten,  von  Kefsler,  betreffend 
die  Trennung  der  Volksvertretung  in  zwey  Abthei- 
lungen, und  die  Befteuerung.  —  Kleinigkeiten. 
Treffend  und  fruchtbar  ift  der  Unterfchied ,  der  hier 
zwifchen  Gefetten  und  Verordnungen  gemacht  wird. 
Guter  jenen  werden  Verträge  zwifchen  der  Regie- 
rung und  den  Regierten  verf landen,  denen  beide  auf 


gleiche  Weife  imterthan,  und  dia  aus  dem  ewig  gül- 
tigen Rechte  hervorgegangen  find  ;  eine  Verordnung 
aber  ift  ein  voil  der  Regierung  Angeordnetes,  das 
aus  befandern  Bedörfniffen  der  Zeit  hervorging,  und 
nach  den  BedürfniTfen  dar  Zeit  geändert  werden 
kann.  Nach  diefer  ßeftimmung  trägt  der  königl  Er- 
laTs  vom  f.  Feb.  igi6  die  treßfreyheit  betreffend, 
den  Namen  eines  Gefetzes  mit  Unrecht,  indem  ihm 
gerade  das  Hauptnierkraal,  Vertrag  zwifchen  der  Re- 
gierung und  den  Regierten,  abgeht.  Sehr  g*grün- 
ilet  ift  übrigens  der  Tadel,  welchen  der  Vf.  über  dia 
V«?rordjiuri£  vom  3.  Feb.  ausspricht,  welche  den  Ge- 
br.  tich  dtrr  Feuergewehre,  den  der  Köcig'Friedrich 
ftirem  Volke  gä:micb  entzogen  hatte,  nur  unter 
Jä'iigen  Befchrärdiungen  wieder  geftattet.  „Durch 
die  nachgefuchte  und  erlangte  Lrlaubnifs  von  dem 
Uberamte,  ein  Feuergewehr  zu  gebrauchen,  fleh  etft 
geuiffermafsen  für  einen  Mann  von  gutem  Hute  er- 
klären lalfen  zu  matten,  ift  hart,*  wenn  man  vorher 
nicht  feinen  guten  Ruf  erwiefenermafsen  verloren 
hat;  und  Gefindel,  das  Gewehre  zum  Schaden  des 
Einzelnen  oder  des  Staats  zu  gebrauchen  im  Sinne 
hat,  wird  vorher  das  Überamt  nicht  erti  um  kilauh» 
nifs  angeben.'*  —  Die  Vereinigung  des  Adels  und 
der  Gemeinen  in  eine  Kammer ,  entwickelt  aus  der 
Idee  und  nach  den  Principien  des  Natur  -  bUiifchen  . 
und  Staatsorganismus,  von  J.  Jaumann,  Dekan 'ZU 
Rottenburg.  —  Die  Schrift:  Idee  der  Stadisvrr~ 
faffung  etc.  und  die  Vermittlungsworte ,  indwn  fie 
die  Conftruction  des  Staats  aus  ideellen  Principien 
beginnen,  finden  Zweyheit  der  Kammern  als  ihr  Ke- 
fulrat,  während  der  Verfaffer,  auf  denselben  Wege, 
zur  Einheit  der  Kammer  gelangt.  „Wenn,  beifst  c, 
der  Naturorganismus  den  Typus  des  Staatsorgans- 
mus  enthält,  fo  wird  er  folchen  in  den  allgemeinen 
Gefetzen  des  Anorganifchen  und  Organifcheu  enthal- 
ten. Erforfchen  wir  alfo  die  Hjeroglvpbe  des  Na- 
turorganismus ,  und  wir  finden  zuerft  das  Gefetz  der 
Duplicität,  Kraft  und  Gegenkraft,  Stöfs  und  Gegen« 
flofs,  Nord- und  Südpol,  Tiefe  und  Hohe,  Hartes 
und  Weiches  u.  f.  w.  Sollen  aber  zwey  Kräfte  auf 
einander  wirken  ,  fo  können  lie  es  nur  dadurch,  d."fs 
ein  drittes  Vermittelndes  zwifchen  fie  tritt,  und  die* 
fes  Vermittelnde  mufs  von  den  beiden  entgegen  ge- 
fetzten die  Elemente  enthalten,  ohne  dals  es  eins  > 
der  beiden  an  fich  ift,  fondern  beide  nur  in  ihm,  als 
dem  dritten  find.  Im  Staatsorganismus,  fährt  der 
Vf.  fort,  zeigt  Geh  ebenfalls  das  Princip  der  Kraft 
und  Gegenkraft,  des  Stofses  und  Gegenl'tofse« .  der 
Hohe  und  Tiefe  u.  f.  w.  in  Volk  und  Regierung. 
Aber,  wie  im  Naturorganismus,  mufs  auch  hier  ein 
drirtes  vermittelndes  Princip  walten,  ohne  das  ke;n" 
lebendiger  Staatsorganismus  möglich  ift,  und  not- 
wendig Zerftörung  des  Staats,  entweder  durch  l>f- 
potismus  oder  durch  Anarchie  erfolgen  mufs.  Uin- 
fes  vermittelnde  Princip  ift  aber  weder  das  Volk» 
noch  der  Regent,  fondern  ein  drirtes,  das  die  Kie- 
mente des  Volks  und  der  Regierung  in  fich  trägt;  »  s 
ift  die  Stündeverfammlung,  die  zwar  zwey  Elemente, 
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den  Adel,  der  Regierung  fich  nähernd,  and  die  Dif 
pu  tuten  der  Gemeinen .  dem  Volke  fich  zuneigend, 
enthält,  aber  in  einen  Körper  vereint,  die  innigfte 
Vereinigung  des  Fürften  und  Volks  vermittelt,  Re- 
gierung und  Volk  verfchinilzt,  und  eben  durch  die 
erhaltende  Kraft,  die  Geh  aus  zwey  hemmenden  bil- 
det, den  Staat  ftützt,  und  zugleich  Bewegung  durch 
Verknüpfung  der  Kraft  und  Gegenkraft  in  einem  drit- 
ten hei  vorbringt."  So  gelangt  denn  der  Vf.,  in- 
dem er  denfelben  Weg  einfchlagt,  den  die  Herrn  v. 
n  arrgenheim  und  Efchenmayer  eingefchiagen  haben, 
711  einem  ganz  entgegen  gefetzten  Refultat,  wie  es 
denn  unverkennbar  ilt,  dafs  man  auf  diefe  Weife, 
wenn  man  nämlich  die  Gefetze  der  phyfifchen  Welt 
»uf  die  moralifche  überträgt,  und  ftatt  von  Gründen 
auszugehen,  fich  an  blofse  AnaJogieen.  hält,  alles  be- 
weifen  kann»  was  man  will,  oder  ftreng  genommen, 
gar  nichts  beweift.  Durch  den  Epilog,  den  Hr. 
Efchenmayer  diefer  Abhandlung  anhängt,  wird  auch 
der  Streitpunkt  um  nichts  klarer.  Mit  Bedauern  hat 
abwr  Ree.  die  Angriffe  gelefen,  die  in  diefem  Epilog 
tuf  die  Perfönlichkeit  des  Hrn.  Kirchenrath  Paulus 
gemacht  werden,  und  die  eines  Mannes  von  ausge- 
zeichneter intellectueller  und  moralifcher  Bildung, 
als  welchen  wir  Hr.  E.  kennen ,  durchaus  unwürdig 
find.  —  Ueber  die  Befetzung  der  Phyfkate,  durch 
die  Wahlen  der  Amtsverfammlungen.  In  dem  land- 
ftändilchen  Verfaffungsentwurfe  ift  darauf  angetra- 
gen worden,  dafs  die  Phyfikate  nicht  von  der  Regie, 
rung,  fondern  nach  altherkömmlicher  Weife  von  den 
Amts'verfammlungen  befetzt  werden  feilen.  DieUn- 
zu'.äffigkeit  und  die  nachtheiligen  Folgen  diefes  An- 
trags werden  hier  gründlich  und  lichtvoll  dargethao, 
und  es  ergiebt  fich  auf  eine  recht  einleuchtende  Weife 
aus  der  Ausführung  des  Verfaffers,  wie  das  unbe- 
dingte Beharren  auf  dem  hergebrachten  Rechte  in 
der  Anwendung  oft  zum  gröfsten  und  verderblichften 
Unrecht  führen  könne.  Zwar  hätte  die  Landesver- 
fammlung  ihre  guten  Gründe,  auf  dem  alten  Rechte 
zu  beftehen,  in  lo  ferne  fie  fich  unter  demfelben  das 
durch  feverliche  Verträge  bestimmte  und  nur  factifch 
reUörteVeihältnifs  des  Volks  und  der  Stände  zu  dem 
Riemen  dachte.  Aber  die  Mitglieder  des  Comitc, 
das  den  Verfaffungsentworf  ausarbeitete ,  entfernten 
fich  in  mehrern  Punkten  von  diefem  Begriffe,  indem 
fic  den  Grundfalz  und  feine  Anwendung  nicht  unter« 
fch'teden,  und  felbft  Ungebühren  und  Mifsbrfiuche 
als  altes  Recht  reclamirten,  blofs  weil  fie  im  Laufe 
der  Zeit  ftehend  geworden  waren.  —  Gedanken  ei- 
nes ehemaligen  Sehreibereyverwandeen  Wegen  Ab 
hülfe  der  Befchwerden  über  den  Schreibereyunfug. 
Beherzigens werthe  Vorfchläge;  nur  find  die  angege- 
benen Vorbtugungsroittel  gegen  übermäßige  Anrech- 
nungen nicht  durchgreifend  genug.  Die  unterdeffen 
ergangenen  Verordnungen  faffen  das  Hebel  tiefer  an 
feiner  Wurzel ;  aber  es  ift  zu  beklagen,  dafs  die  Voll- 
ziehung diefer  Verordnungen  überall  fo  trag  und  fo 
langfam  betrieben  wird. 


IV.  lieft.  Auch  ein  Bericht  an  dm  Publikum* 
und  befonders  an  die  Bürgerfchaft.  Von  E/chen- 
mayer. Bemerkungen  für  die  Rechtlichkeit  und 
Ziveckmäfsigkeit  der  m  dem  kömgl.  Verfaffangs- 
entwurf  angeordneten  Oemein  ledeputationen,  und 
gegen  den  in  dem  ftändifchen  Entwürfe  aufgenom- 
menen Vorfcblag,  dafs  die  Landtagsdeputirten  nicht 
verantwortlich  feyn  follen,  auch  keine  Instructio- 
nen erhalten.  —  Etwas  über  den  Unfug  in  den 
Oberamteyen  Würtembergs.  Sehr  wahr !  Das  ganze 
Land  ertönte  von  dem  Gefchrey  Ober  den  Schrei- 
bereyunfug; aber  nicht  minder  drückend  und  em- 
pörend ift  der  Defpotismus,  die  Indolenz  und  dec Ei- 
gennutz fo  vieler  Uberamtleute  und  ihrer  Aetuare. — 
Veber  die  Lande skalj'e.  In  einem  heftigen  Tone  will 
der  Vf.  beweifen,  dafs  die  Verwaltung  öffentlicher 
Gelder,  dasjenige,  was  von  jeher  Gegenftand  det 
gröfsten  Mißtrauens  unter  dem  Volk  war,  weil  es 
die  menfehliche  Srhlechtigkeit  am  meiften  reizt,  in 
den  Händen  der  Volksfachwalter  ein  directer  Wi- 
derfpruch  gegen  das  Priocip  der  Volksvertretung  fey, 
und  dafs  man  fie  in  denjenigen  Verfaffungen  nicht 
kenne,  in  denen  nach  dem  Urtbeile  der  Welt  die 
Volksfreyheit  die  gröfste  Ausdehnung  erhalten  ha- 
be. —  Volkimahnung  von  einem  Bürger  freunde. 
Eine  Vergleiehung  der  wefentlicben  Beftimmungen 
der  altwürtembergifchenConftiturion  mitdemkönigl. 
Entwürfe,  bey  welcher  für  den  letztem  entfehiedeo 
wird.  —  Erörterungen  der  Natur  und  des  Werths 
des  Etats '  Wefens*  von  fr.  Ad.  Georg.  Diefer  wich- 
tige Gegenftand  ift  hier  mit  Einficht  und  Gründlich- 
keit behandelt ,  und  bedurfte  um  fo  mehr  einer  Erör- 
terung, da  die  meiften  Wflrtembergifchen  Rech- 
nungsbeamten fehr  dürftige  und  unrichtige  Vorfiel« 
lungen  von  demfelben  haben.  —  Bemerkungen  über 
den  neuen  würtembergifchen  (königlichen)  Verfaf- 
Jungtentwurf.  (Wahrscheinlich  von  Benzenberg.) 
Es  finden  fich  hier  viele  geiftvolle  und  treffende  An- 
flehten und  Betrachtungen,  die,  auf  dem  Stand- 
punkte des  Ausländers  gefafst,  oft  ein  eigenes  In- 
tereffe  darbieten.  Der  Vf.  findet  an  dem  Entwürfe 
viel  zu  tadeln;  doch  trifft  fein  Tadel  mehr  die  Form 
als  den  Inhalt.  Der  gröfste  Fehler  fey  feine  Weitläu- 
figkeit und  feine  an  vielen  Stellen  berrfchende  Un- 
deutiiehkeit.  Manche  feiner  Sätze  feyen  ganz  vor- 
trefflich, andere  aber  wieder  in  dem  weitläufigen, 
verworrenen  Periodenbau  des  Würtembergifchen 
Schreiberdeutfcb  abgefafst.  '  Man  müffe  ihn  nicht 
als  einen  Verfassungsentwurf  betrachten,  fondern  als 
ein  Protokoll  des  Gebeimen  Raths  und  der  ftändi- 
fchen Commiffion  5  und  es  müffe  erft  ein  umf äffender 
Geiji  eine  Verjaffung  entwerfen ,  die  organischer 
Natur  fey ,  und  in  deren  Innern  Einheit  und  Not- 
wendigkeit wohne.  —  Bekanntlich  ift  diefer  Geilt  In 
Würtemberg  noch  nicht  erfebienen;  aber  die  Erfah- 
rungen eines  jeden  Tages  verftärken  die  Sehnlucht, 
mit  der  das  Volk  feiner  Ankunft  entgegen  Seht. 


Digitized  by  Go< 


5*1 


öö 


5« 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN     LITERATUR    -  ZEITUNG 


J unius    1 8  i  8. 


MATHEMATIK. 

Leimig,  b.  Barth:  Syjtemotijches  Lehrbuch  der 
Arithmetik ,  abgefafst  von  Heinrich  Auguft  Ro- 
the, aufserord.  Prof.  d.  Phil,  zu  Leipz.  Correfp. 
d.  kön.  Gef.  d.  Witt,  zu  Gott.  Erfter  Th.  1804- 
XXXXu.  366  S.  Zweyter  Tb.  (wo  der  Vf.  ord. 
Prof.  d.  Math,  zu  Erlangen  war)  18II.  XX.X.V1H' 
446  b.  gr.  8*   ( 3  Thlr.  ia  Or.) 

Auch  unter  den  Titel: 

Handbuch  der  reinen  Mathematik  u.  f.  w.  Erften 
Bds.  Erfter  u.  zweyter  Thtil.  Arithmetik. 

Diefes  Lehrbuch  zeichnet  fich  zwar  vor  vielen  an- 
dern, aufser  feiner  Grflndlichkeit  und  Schärfe, 
durch  eine  fahr  grofse  Ausführlichkeit  in  Aufhellung 
faft  aller  erdenklichen  Fälle ,  fahr  vortheilbaft  aus , 
«fordert  aber  aucb  einen  fo  hohen  Grad  von  Aof- 
snerkfamkeit  und  anhaltendem  tiefen  Studium,  dafs 
fich  ein  Anfänger  fchwerlich,  und  ein  Geübter  nur 
mit  grofser  Eefignalion  durcharbeiten  wird.  Die 
vielen  veränderten  und  zum  Theil  ganz  neuen  Zei- 
chen find  fo,  wie  diefcharfen  Unterlcheirfungen  ein- 
zelner, fonft  unter  gemeinfchaftlicher  Anficht  be. 
griffener  Fälle  der  leichten  Ueberficbt  fehr  im  Wege ; 
auch  macht  die  ganz  ftrenge  fynthetifche  Methode, 
wo  der  Vortrag  mancher  Leben  fo  lange  ganz  abge- 
brochen wird,  ois  die  weitern  Entwicklungen  erft 
die  Materialien  zur  Erweiterung  und  Vervollftändi- 
gung  derfelben,  im  Gange  des  Syftems,  geliefert 
haben,  oft  Wiederholungen  nöthig,  die  das  Ganze 
zu  fehr  ausdehnen.  In  vielen  Fällen  find  dieBeyfpiele 
ohne  Notb  gehäuft  und  durch  ausführliche  Ausrech- 
nungen in  einer  grofsen  Menge  von  Ziffern  Raum- 
verzehrend;  in  andern  ift  gegentheils  durch  gänzli- 
chen  Maogel  derfelben  das  weitere  Fortkommen  er. 
fchwert,  wenigftens  bey  iolchen  Lefern,  die  noch 
Dicht  in  abftracten  Entwicklungen  geQbt  find.  In* 
defs  werden  bey  jeder  Lehre  für  diejenigen ,  welche 
die  Mathematik  mehr  für  das  praktifche  Leben,  als 
für  die  Schärfung  ihres  Verftandes  ftudjren,  die  ge. 
wohnliche  Lehren  anderer  guten  Handbücher  auf  ge- 
meinfafslicbe  Art  fcbarf  bewiefen  und  in  der  gehö- 
rigen Ordnung  vorgetragen.  Da  fich  der  Vf.  felbft 
lehr  ausführlich,  fo  wohl  über  feinen  Plan,  als  def» 
(an  Ausführung  erklärt  bat ,  fo  wollen  wir,  zu  Be. 
gründung  unfers  obigen  Urtbeils  und  zur  zoöglicbft 
Ergäm.  Bl.  zurAL.Z.iW> 


vollfländigen  Darfteilung  deffen,  was  er  in  diefem 
Werke  eeleiftet  bat,  —    das  Wefentlichfte  davon 
unfern  Lefern  mittheilen.     Die  Hauptabfichl  des 
Vfs.  war,  die  Sätze  der  Elementararilhmetik  mit 
forgfältigfter  Beobachtung  der  mathematifchen  Me- 
thode  in  einem  fyftematifchen  Zufatnmenhange  fo 
darzuftellen,   dafs  diefes  Lehrbuch  für  den  gegen- 
wartigen Zuftand   der  Wiffenfchaft   ungefähr  das 
würde,  was  teuklids  Elemente  für  den  damaligen 
waren.    Es  ift  daher  alles  in  Erklärungen,  Grund- 
fätze  u.  f.  w.  abgelheilt.   Aufserdem  find  aber  auch 
noch  eine  Menge  Sätze  unter  dem  Namen:  Bemer- 
kungen ,  mit  aufgeführt,  die  nichts  anders  als  Be- 
trachtungen find,  welche  fich  aus  den  vorigen  Leh- 
ren ergeben  und  durch  deren  VeTwebung  in  das  Gm- 
ze,  die  Menge  der  Methode  nicht  leidet,  fo  wie  fie 
auch  von  den  ebenfalls  hie  und  da  vorkommenden 
Anmerkungen  ganz  verfchieden   find.  Poftulate 
kommen  hier  nicht  vor,  indem  die  aliererfte  Aufga- 
be weiter  nichts  erfodert,    als  dafs  man  fchreiben. 
kann.     Die  gewöhnlichen  Axiome,  z.  B.  gleiches 
zu  gleichem  addirt,  u.  f.  w.  hat  der  Vf.,  als  zu  offen* 
bar,  nicht  befonders  aufzuhellen  für  nöthig  gehal- 
ten. —  Nach  des  Kec.  Anficht  hätte  er  fich  aber  da- 
durch doch  in  der  Folge  manche  Erfparnifs  verfchaf- 
fen  können.  —    Andere  Sätze  find  indeffen  unter 
diefen  Namen  aufgeführt,  die  fo  einfach  und  ein- 
leuchtend find,  dafs  fie  nicht  förmlich  bewiefen  wer- 
den konnten,  z.  B.  die  allgemeinen  Sätze  von  Sum- 
men und  Differenzen,  nämlich:  „wenn  man  meh- 
rere unbenannte  Zahlen  auf  einerley  Einheit  bezieht« 
fo  wird  die  Summe  der  daraus  entftebenden  Gröfsen, 
auch  durch  eine  Zahl,   weiche  fich  auf  eben  diefe 
Einheit  bezieht,    ausgedrückt  werden  können." 
Eben  fo:   „wenn  man  zwey  gegebene  unbenannte 
Zahlen  auf  einerley  Einheit  bezieht,  fo  wird  der  Un- 
terfchied  derfelben,  oder  die  Gröfse,  die  zu  der  ei- 
nen hinzrkommen  mufs,  um  die  andere  hervorzu- 
bringen, auch  durch  eine  Zahl,  die  fich  auf  diefelbe 
Einheit  bezieht,    ausgedrückt  werden  können." 
Solche  Sätze  nahm  man  bisher  als  fich  felbft  verfte. 
hend,  ftillfchweigend  an.   Aber  wegen  der  grofsen 
Schärfe  im  Beweifen  glaubte  der  Vf.  diefe  und  ähnli- 
che, nicht  entbehren  zu  können,  wohin  auch  dieje- 
nigen gehören,  welche  die  Eigeofchaften  von' Pro- 
dueten  aus  mehreren  Factoren,  und  ähnliche  betref- 
fen.   Vit  Einleitung  zuinSyftem  eothält  olofs  Erklä- 
rungen von  den  Grundbegriffen  der  Mathematik; 
vonder  Art  die  Gröfsen  durch  Zahlen  auszudrücken; 
Ü  (a)  von 
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von  den  Rechnungsarten.  Bey  letzteren  ift  bemerkt 
worden,  wie  die  dabey  vorkommenden  Gröfseo  in 
RüekGcht  ihrer  Gattung«  befchjffen  feyn  mflffen. 
Für  die  Oivifion  hat  der  Vf.  zwey  befondere  Uefini- 


tionen 


>eoen  un: 


Ge  auch  durch  befondere  Zei- 


chen unterfchieden  :  einmal«  in  wiefern  fie  angeben 
fall,  wie  grofs  der  Theil  ift,  den  man  fucht,  und 
wo  defshalb  der  Quotient  mit  dem  Dividenden  gleich* 
namig  ift;  zweitens  aber,  wo  man  wiffen  will,  wie 
vielmai  der  Divifur  im  Dividend  enthalten  ift,  und 
wo  fo  nach  Divifor  und  Dividend  gleichnamig  Cnd, 
und  der  Quotient  eine  unbenannte  Zahl  ift,  fo  wie  es 
im  vorigen  Falle  der  Divifor  war.    In  der  Operation 
felbft  findet  keine  Verfchiedenheit  ftatt,  welches 
daraus  hervorgeht,  dafs  der  Quotient,  mit  dem  Di- 
vifor miilliplicirt,  allemal  das  Dividend  geben  mufs. 
Da  nun  bey  keiner  Multiplication  beide  Factoren 
benannte  Zahlen  feyn  können,  fondern  der  Multi- 
plicator  unbenannt  feyn  mufs,  fo  mufs  auch,  wenn 
der  Divifor  benannt  ift,    der  Quotient  unbenannt 
feyn  und  fo  hinwiederum.    Der  Ree.  Geht  defshalb 
nicht  wohl  ein,  warum  der  Vf.  zwey  verfchiedene 
Namen  gebraucht  bat,  da  er  vorher  felbft  bemerk- 
te, dafs  wenn  der  Dividend  eine  unbenannte  Zahl 
fey,  als  in  RüekGcht  des  Refultats  einerley  wäre, 
weiche  von  beiden  DeGnitionen  man  zum  Grunde  le- 
gen  wolle,   Nach  des  Ree.  AnGcht  ift,  fo  weit  es 
darauf  ankommt,   den  Quotienten  als  Zahl  (ohne 
auf  ihre  weitere  Beziehung  vorerft  zu  feben  — )  zu 
finden,  immer  nur  ein  einziges  Verfahren  erforder- 
lich.   Man  fucht  nämlich  als  blofser  Rechner,  wie 
vielmal  die  Zahl  des  Divifors  in  der  Zahl  des  Divi- 
dends  enthalten  ift,  ohne  auf  irgend  eine  Benennung 
su  feb^n  —  man  nimmt  eine  Art  von  arithmetifcher 
Meffung  vor,  wie  auch  Darjes  diefe  Operation  be- 
trachtet bat.    Weifs  man  nuo,  dafs  z.  K.  a  in  6  drey- 
mal  enthalten  ift,  fo  kann  man,  wenn  die  Frage  fo 
vorliegt:  wieviel  bekommt  jede  Perfon,  wenn  Geh 
a  in  6  Stücke  theiien  füllen?  antworten:  3  Stücke; 
indem  man  den  Schlufs  macht,  dafs  wenn  anfangs 
jede  i'erfon  1  Stück  nähme  und  diefen  Act  fo  oft 
wiederholte,  als  noch  etwas  von  den  zu  vertheilen- 
den Stöcken  vorhanden  wäre  — ,  dann  jede  Perfon 
fo  viel  Stacke  erhalten  würde,  als  folche  Acte  vor- 
genommen werden  könnten.    Es  können  aber  fo  Viel 
Acte  vorgenommen  werden,  als  vielmal  die  Zahl  3 
in  der  Zahl  6  enthalten  ift,  nämlich  3  Mal  wie  man 
vorhin  fand  — ,  folglich  erhält  auch  jede  Perfon  3 
Stöcke  (diefs  war  der  ältefte  Gebrauch  diefer  Rech- 
nungsart und  sab  ihr  den  Namen  Divifion").  Liegt 
aber  die  Frage  To  vor:  wie  vielmahl  lallen  Geb  a  Per. 
fönen  aus  6  Perfonen  hinwegnehmen?  fo  ift  die  An  t- 
,  wort:  3  Mal  und  die  oben  gefundene  3  ift  jetzt  keine 
benannte  Zahl  wie  vorhin,  fondern  eine  unbenannte, 
die  blofs  auf  eine  beftimmte  Vielheit  gebt,  unbeküm- 
mert, ob  man  fragt:  wie  vielmal  Gnd  2  Perfonen  in 
6  Perfonen,  oder  wie  vielmal  Gnd  3  Thlr.  in  6 Tblr. 
enthalten.    Man  mufs  alfo  die  Rechnung  von  ihrer 
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interfcheiden  und  da  hier  eigentlich 


rechnen  gelehrt  werden  fall»  fo  ift  dia  Beziehung 


wenigftens  etwas  SecundSres.  Die  Numeratioo  be- 
trachtet der  Vf.  im  iften- Kap.  als  rein  combinato« 
rifch  in  ihrer  erflen  Aufgabe.     Unbenannte* ganze 
Zahlen  Geht  er  als  blofse  Kennzeichen  an,  wie  Grö- 
fseo aus  einer  angenommenen  Einheit  entliehen, 
und  Ge  find  daher  im  ftrengen  Sinne  nicht  als  Grä- 
ften felblt,  anzufeilen,  daher  auch  keiner  Addition, 
Subtr. ,  Mult.  und  Divifion  fähig;  und  wenn  diefes 
gleichwohl  der  Fall  ift,  fo  gefchiebt  es  blofs  in  dem 
Sinne,  welchen  die  Erklärungen  und  Grundfilze, 
die  darauf  Bezug  haben,  angeben.    Die  ütichftaben- 
rechenkunft  ift  nicht  in  einem  eignen  Kapitel  abge- 
handelt, fondern  gelegentlich,  und  gleich  anfangs, 
mitgenommen  worden.    Im  3ten  Kap.  hat  der  Vf. 
alle  Sätze  von  Summen  und' Differenzen  aufgehellt, 
welche  die  einfacbftea  Anwendungen  der  Buchfta- 
benrechenkuaift  enthalten  ;  theils  an  Beyfpielen ,  wie 
man  allgemeine  Wahrheiten  aus  ihrem  wörtlichen 
Ausdrucke,  in  die  weit  kurzem  durch  Gleichungen ; 
und  hinwiederum  diefe  in  jene,   übertragen  kann ; 
theils  auch,  wie  Geh  aus  folchen  allgemeinen  Buch, 
ftabengleichungen  andere  ableiten  lauen.  Es  ift  aber 
dadurch  eine  folche  Vereinzelung  entftanden,  dafs 
der  Vf.  felbft  glaubt,  der  Anfänger  möchte  dadurch 
ermüdet  werden  und  räth  defshalb,   nicht  gleich 
vom  Anfange  von  allen  nähere  Kenntnjfs  zu  nehmen. 
Indeffen  dienen  Ge  zur  Begründung  der  für  die  Rech- 
nung mit  entgegengefetzten  Gröfsen  aufgeteilten 
Regeln.  Auch  hier  wird  viejes  ausdrücklich  erwähnt, 
was  man  fouft  ftillfchweigertd,  als  aus  dem  gemeinen 
Menfchenverftande  Geh  ergebend,  vorausfetzt.  Bey  ' 
den  mit  vorgefetzten  Zeichen  verfehenen  Gröfsen 
macht  der  Vf.  fehr  aufmerkfam  auf  den  Unterfchied 
zwifchen  additiv  und  fubtractiv,  und  zwifeben  poß- 
tiv  und  negativ,  wie  fchon  andere,  befonders  Kia- 
gel,  erinnert  haben.   Er  hält  es  fogar  für  nöthig, 
die  Zeichen  -f-  und  —  nicht  ferner  für  poßtive  und 
negative  Gröfsen  zu  gebrauchen;  und  wenn  es  bis- 
her, ohne  Nacbtheil,  gefchehen  wäre  — ,  fo  rühre 
es  daher,  dafs  denkende  und  geübte  Rechner  den 
Unterfchied  .jedesmal  ftülfehweigend  berück  ficht  iget 
hätten.    Für  polttive  Gröfsen  Gndet  der  Vf.  gar  kein 
Zeichen  nöthig,  wohl  aber  für  negative,  wo  er  ein 
Sterneben  über  den  üeberfchufs  fetzt,  um  welchen 
ein  Subtrahend  feinen  Minuend  übertrifft.  Später« 
hin  braucht  er  dafür  das  Zeichen  das  er  aber 

nicht  für  immer  beybehalten  wifTen  will,  da  es  fo- 
wohl  im  Schreiben,  als  im  Drucke  Unbequemlich- 
keit verurfaebt.  Der  im  4tenKap.  aufgehellte  Lehr- 
fatz:  „wenn  ein  Factor  eines  Products  die  Summa 
mehrerer  Theile  ift,  fo  ift  das  Product  gleich  der 
Summe  aller  Producte,  die  entheben,  wenn  jeder 
Theil  des  einen  Factors  mit  dem  andern  multiplicirt 
wird  —  *'  gehört  nebft  feinen  drey  erften  Zufätzen 
nach  , dem  Vf.  zu  denen,  die  gewöhnlich  nicht  aus- 
drücklich aufgehellt  und  bewiefen  werden,  und 
doch  Gndet  er  es  nöthig,  wenn  man  ihn  allgemein 
auf  Producte,  wo  der  Multiplicand  nicht  blofs  eine 
unbenannte  Zahl,  fondern  eine  Gröfse  jeder  Art 
feyn  kann,  «ftr ecken  will,  zu  zeigen,  dafs  er  fo- 
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wobl  dann »  wenn  der  Maltiplicator,  As  auch  wenn 
der  Multiplicand  eine  Summe  oder  Differenz  ift, 
-wahr  fey.   Bey  dem  Beweife  des  vierten  Zufatzes , 
worin  die  Regel:  eine  Differenz  mit  eioer  Differenz 
zu  multipliciren ,  o Jer  das  Product  zweyer  Differen- 
zen wieder  durch  eine  Differenz  auszudrücken ,  ent- 
halten ift,  ift  der  letzte  von  den  im  vorig?*,  Kapitel 
aufgehellten  allgemeinen  Sätzen  von  Summen  und 
Dmerenzen    angewandt  worden.     Man  .  überfieht 
hieraus  den  Grund  der  anfangs  auffallenden  Regel, 
dafs  Minus  mit  Minus  multiplicirt ,  plus  siebt,  wel- 
che hier  auch  ganz  unabhängig  von  der  Lehre  ent- 
gegengefetzter Gröfsen  dargethan  wird;  fo  dafs  fo- 
gar  im  Gcgentheil,  in  der  Folge  die  Aufgabe:  ent- 
cegengelelzte  Gröfsen  zu  multipliciren,  auf  diefen 
iSat*  gegründet  wird.   Bey  der  Divifion  unbenannter 
Zahlen,  die  im  5ten  Kap.  vorgetragen  wird,  hat  der 
Vf.  einen  (ich  ausgedachten  Recbnungsvortheil  mit- 
getheilt,  den  er  zwar  felbft  fehr  leicht  und  vortbeil. 
fiäft  hat  brauchen  können,  der  jedoch  jeden  nicht 
fehr  geübten  leicht  verwirren  kann.    Wenn  nämlich 
beym  Oividiren  einmal  ein  einzelnes  Stack  des  Divi- 
dends  vorkommt,  das  zwar  kleiner,  als  ein  Product 
aus  dem  Divifor  in  die  nun  folgende  Ziffer  des  Quo- 
tienten, jedoch  von  diefem  Product  um  viel  weniger 
unterfcbieden  ift,  als  von  dem  Producte  aus  dem  Di- 
vifor in  die  um  i  kleinere  Quotientenziffer,  fo  fetzt 
man  zwar  die  erftere  Ziffer  in  die  ihr  zukommende 
Stelle  im  Quotienten,  aber  ihr  Product  in  den  Divi- 
ior  wird  jetzt  nicht  als  ein  Subtrahend ,  fondern  als 
ein  Minuend  betrachtet)  d.  i.  umgekehrt  das  Obere  - 
vom  Untern,  fubtrahirt,  der  Reft  jedoch  um  i  ver- 
mindert.  Statt  die  folgenden  Ziffern  des  Dividends 
nach  und  nach  herunter  zu  fetzen,  fetzt  man  ihre  Er- 

f;änzungen  (d.  i.  was  fie  von  9  abgezogen,  übrig  laf- 
en)  herunter  und  verfährt  übrigens  wie  fonft,  au- 
fser  dafs  man  die  von  da  an  herauskommenden  Quo- 
tienten etwas  unterhalb  hinter  den  Vertica'ftrich 
(wo  Geh  der  Quotient  anfängt)  febreibt.  Diefes 
Verfahren  fetzt  man  fo  lange  fort,  bis  man  ein  Di- 
videndftück  erhält,  das  zwar  kleiner,  als  ein  Pro- 
duct aus  dem  Divifor  in  die  neue  Ziffer  des  Quotien- 
ten» jedoch  von  diefem  Producte  um  viel  weniger 
unterschieden  ift,  als  von  dem  Producte  aus  dem 
Divifor  In  die  nm  t  kleinere  neue  Quotientenziffer 
tt.  f.  w.,  wo  auch  noch  die  Bedingung  zu  machen  ift, 
dafs  diefes  umgekehrte  Abziehen  allezeit  eine  gerade 
Anzahlmal  ftatt  finden. mufs  — .  Der  Quotient  ielbft 
kommt  heraus,  wenn  man  das  unterhalb  flehende 
von  dem  oberhalb  flehenden  abzieht.  Den  Beweis 
flberläfst  der  Vf.  dem  Lefer  zu  eioer  Uebung.  Die 
Rechnungsarten  in  benannten  Zahlen  hat  der  Vf.  als 
eine  im  gemeinen  Leben  zu  häufig  vorkommende 
Sache  im  oten  Kap.  vollftändig  vorgetragen,  auch 
bey  der  Divifion  auf  ihre  beiden  Definitionen  Rück- 
ficht genommen.  Die  erften  Gründe  der  Potenzen 
lehre  enthält  das  7te  Kap.  Der  Vf.  fagt:  ein  Pro- 
duct aus  zwey  oder  mehreren  (gleichen)  Factoren 
heifst  eine  Potenz.  Hiernach- fchetnt  es,  als  wenn 
der  Exponent  nie  kleiner,  als  a  fey  n  könne.  Was 
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alfo  unter  Potenzen ,  deren  Exponent  1  oc 
oder  felbft  ein  Bruch  ift,  zu  verfteben  fey,  kann 
man  aus  diefer  Definition  nicht  abnehmen.  Diefs 
entfchuldigt  der  Vf.  damit,  dafs  die  in  (3.  3  Zuf. ) 
aageführte^qa/oWe  darauf  fahrt,  dals  man  unter  der 
erften  Potenz  die  £abl  felbft  und  unter  ihrer  oten  Po* 
tenz  die  1  verftehen  könne;  und  da  diefe  Annahmen 
in  die  übrigen  Lehren  von  den  Potenzen  paffen  1 
fo  könne  man  fie  als  Definitionen  anfeben,  indem 
dadurch  die  erfte  Definition  nicht  aufgehoben,  fon- 
dern nur  erweitert  werde.  Sie  wird  in  der  Folge 
(fo  wie  noch  manche  andere  Lehren)  fo  erweitert, 
dafs  auch  Potenzen  mit  negativen  und  gebrochenen 
Exponenten  gedenkbar  werden,  dereu  Bedeutung; 
indefs  aus  der  erften  Definition  noch  viel  weniger 
abzunehmen  ift.  Die  Lehrlätze  8  und  9  enthalten, 
allgemeine  Wahrheiten  von  Potenzen  und  Gnd  defs- 
halb  auch  in  Buchstaben  und  G  eichuneen  ausge- 
drückt worden.  Bey  ihren  Beweifen  finden  die  im 
4tcn  Kap.  aufgeftellten  und  erwiefenen  Satze  von 
Producten  aus  mehreren  Factoren  ihre  Anwendung. 
Das  gte  Kap.  handelt  von  Muafs  und  Vielfachem ; 
von  aMoluten  und  relativen  Primzahlen  und  von  der. 
Zerfällung  der  Zahlen  in  ihre  Factoren.  Es  ift  eins 
der  gründlichen  und  ausfahrlichften  in  diefem 
Werke  und  ift  von  gröfserm  Nutzen  als  man  beym 
erften  Blicke  glauben  follte.  Mehrere  Sätze  und 
Aufgaben  aus  der  Lehre  von  den  Brüchen  und  der 
Ausziebung  der  Wurzeln,  können  ohne  fie  nicht  be- 
friedigend dargethan  und  aufgelöft  werden.  Die 
erftern  Sätze  haben  es  gröfstentheils  mit  allgemei- 
nen Gröfsen  jeder  Art  zuthun.  Einer  der  wichtig« 
ften  Lebrfätze  ift  der  in  14,  mit  feinem  Zufat?e: 
„Jedes  gemeinfchaftlichc  Vielfache  zweyer  oder  meh- 
rerer Gröfsen  wird  von  dem  kleinften  gemeinfeluft- 
lichen  Vielfachen  diefer  Gröfsen  gemeffen  — .  Ver- 
focht man  unter  C  ein  gemeinfchahliclies  Vielfaches) 
mehrerer  Gröfsen  und  Gnd  die  Zahlen ,  welche  an- 
zeigen, wie  vielmal  diefe  Gröfsen  in  C  enthalten  find, 
relative  Primzahlen  (numeri  primi  inter  fe)  fo  ift  G 
das  kleinfte  gemeinfchjftliche  Vielfache  diefer  Grö- 
fsen. Der  Lehrratz  16  aber  ift  der  wichtigfte  in  die-  , 
fem  ganzen  Kapitel:  Wenn  a,  b ,  c,  d  ganze  Zahlen, 
und  zwar  a  und  b  relative  Primzahlen  find,  aber 
auch  a  .  d  =>  b  .  c  ift,  fo  giebt  es  eine  ganze  Zahl  k 
von  der  Befchaffenheit,  dafs  c  =»  k  .  a  und  d  «=■  k  .  b 
ift,  folglich  wird  c  von  a  und  d  von  b  gemeffen  — . 
Die  erften  fieben,  daraus  (ich  ergebenden  Zufatze 
enthalten  die  wichtiglten  Eigenfchaften  der  abfo Ju- 
ten und  relativen  Primzahlen.  Man  ift  dadurch,  un- 
ter anden:,  im  Stand  einzufehen,  dafs  eine  zulam- 
mengefetzte  Zahl  nor  auf  eine  einzige  Art  in  einfa- 
che Factoren  zerfallt  werden  kann,  wozu  die  Aufga- 
be in  17:  „Merkmale  anzugeben,  nach  denen  nun 
beurtheilen  kann,  ob  eine  gegebene  vielziffrige  Zahl 
von  gewilfen  Zahlen  gemeffen  wird  — ,  als  Vorbe- 
reitung dient.  Die  Aufgabe  felbft:  „zu  unterfucheh, 
ob  eine  gegebene  vielziffrige  Zahl  abfelute  Prim- 
zahl fey,  oder  nicht,  und  im  letztern  Falle  fie  in  Fa- 
ctoren zu  zerlegen,  die  fimmtlich  abfolut«  Primzah- 
len igle 
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ind  um  die  dabey  vorkommenden  mannichfaltigen 
Pille  zu  u"terfcheit<en ,  durch  mehrere  Beyfpiele  er* 
.luterf.    Da  feJbige  nicht  direct,  fondern  biols  durch 


len ,  gröfoer  als  1, 
and 
Fälle 

läutert.    Ua  leJbig- 

Hülfe  der  FactorenUfeln  aufgelöft  werden  kann,  fo 
hat  der  Vf.  den  Gebranch  der  Vegaifchen,  da  Ce  20 
den  volJftSndigften  gehören  1  angegeben.    Zu  dire. 
eten  Auflöfungen  der  Aufgaben  in  ao  und  31  dient 
die  Aufgabe  in  aa:  „die  gröfste  ganze  Zahl,  von 
welcher  zwey  verfcbiedetie  gegebene  ganze  Zahlen 
a  und  b  gemeffen  werden,  direct  und  allgemein  zu 
finden  — .   Sie  wird  in  der  Folge  auch  bey  der  Leh- 
re von  den  Brüchen  wieder  gebraucht.    Dahin  gehö- 
ren auch  die  Aufgaben  in  33  und  24.   Das  ote  Kap. 
enthält  die  Lehre  von  den  Brüchen.    Die  mehreften 
Sitze  und  Aufgaben  hat  der  Vf.  in  Gleichungen  aus. 
gedrückt,  welche,  ungeachtet  fie  blofs  beftimmte 
Zahlen  enthalten,  doch  fo  befcbaffen  ßnd,  dafs  man 
fogleich  überfieht,  wie  zu  verfahren  ift,  wir  n  ftatt 
der  beftimmten  Zahlen  andere  ftänden.    Der  Lehr  f. 
10.  enthält  drey  Methoden,  einen  Bruch,  ohne  Aen- 
derong  feines  Werthes,  in  andern  Zahlen  auszu- 
drücken und  in  den  Zufitzen  find  Beurtheilungs* 
merkmale  angegeben,  ob  zWey  verfcbieden  ausge 
drückte  Brüche  gleiche  VVerthe  haben,  oder  nicht; 
auch  wie  die  Zahlen  gefunden  werden,  wodurch 
der  Bruch  in  den  kleinfien  Zahlen  dargeftellt  werden 
kann.     Die  vier  Kechnungsarten  find  vollftändig 
und  gründlich  vorgetragen.     Die  Sitze  ig  bis  ao 
beschäftigen  fich  mit  Bruchsbrüchen  und  der  daraus 
fielt  ergebenden  einfachften  Art  von  Keltenbrüchen. 
Nach  näHmers  Beyfpiele  wird  gezeigt,  dafs  verfchie- 
dene  für  ganze  Zahlen  bewielene  Sätze,  auch  für 
Brüche  gelten.    Durch  3  j  und  34  lernt  man  die  Leh- 
re von  Brachen  auch  auf  benannte  Zahlen 
(Dar  Btfekluft  folgt.) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Pesth,  b.  Trattner:  Leg&jabb  megbövUett  is 
megjavUtatott  Magyar  is  iXimet  Levelezä  Kö- 
nyv ,  vagy  reszszerent  regulakbdl,  reszsze- 
rent  peldakböl  älJö  oktatas,  mikeppen  kellessek 
mindenfeie  leveleket  's  a'  köiöuteges  eletben 
sziikseges  egyebb  aprolekos  iräsokat,  ügymint: 
Inftantziakat,  Contractusokat  vagy  eggijesseg* 
leveleket«  Obligatziökat,  (^uietantziakat,  Te- 
ftamentornokat  's  a't.  Keszi'teni.  Harmadik, 
sok  Levelekkel,  6s  egij  egesz  Magyar,  Nemet 
es  Deak  Titulazö  KönyvveT  megbövittetett  Ät'a- 
d&s.  — 


Auch  mic  dem  deutfehen  Titali 

AUerneueßer  vermehrt  (ter)  und  verbefferter 
/eher  und  Ungarifcher  (Ungrifcberj  Brie) 


für  alle  Fälle  det  gefellfchaftllchen  Lebens. 
Nebft  einer  gründlichen  Anleitung,  die  im  ge- 
meinen Leben  nöihigenGeJchüftsauffätzeytH  Bitt- 
fchriften,  Contractu,  Handlungsbriefe,  Schuld- 
verfchreibungen,  Teftamente  u.  f.  w.  ohne  Zu- 
ziehung eines  Hechtsgelehrten  felbß  verfaffen 
zu  können.    Dritte*  mit  vielen  Briefen  und  ein 
(einem)  Deutfch    Ungahfch  (Ungrifch-)  und 
Lateinifchen  'l'itularbuch    vermehrte  Auflage. 
18 16.  XXIV  und  499  S.  in  8-   (3  U.  W.  VV.; 

Da  die  ungrifche  Literatur  mit  Brieffteller«  nicht 
fo  überfchwerrmt  ift ,  wie  die  deutfebe,  foadern 
vielmehr  daran  Mangel  leitet:  fo  verdienen  gutt  tau. 
grifche  Brieffteller  Dank.  Der  vorliegende  ungn- 
(che  Brieffteller  hat  feine  Brauchbarkeit  bereits  durch 
die  fcbnellvergriffene  erfte  und  zweyte  Auflage  be- 
währt. —  Der  Vf.  benutzte  bey  feiner  Arbeit  theils 
zwey  bewährte  deutfehe  Brieffteller,  woraus  er  aber 
die  entlehnten  Regeln  und  Beyfpiele  frey,  mit  zweck* 
mäfsigen  Abänderungen  überfetzte,  theils  die  ma- 
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Deut- 


igrifcbeO  Brieffteller    für  die  magyarifche. 


„  -       -- — o  w»  III«- 

vanlclie  Anweifung  des  verftorbeneo  Andreas  Fi. 
yi  (Profeffors  der  magyarifchen  Sprache  und  Litt- 
ratur  auf  der  Pefther  Univerfitätj.   L)er  Zweck  war, 
theils  Unftudierte,  theils  die  Schüler  in  den  niedera 
ungrifeben  Schulen  zum  Brief fchreiben  und  Abfaf- 
fen  anderer  im   gemeinen  Leben  vorkommender 
febriftlicher  Auffätze  durch  kurze  Regeln  und  paf. 
fende  Beyfpiele  anzuleiten.    Da  die  deutfebe  Sprache 
in  Ungern  auch  für  Magyaren  in  den  Gefcbiften  de« 
gemeinen  Lebens  unentbehrlich  ift,  fo  fügte  der  Vf, 
zugleich  einen  deutfehen  Brieffteller  bey.    Die  Bey- 
fpiele darin  find  theils  die  Originale  der  in  die  Ma«. 
gyarifche  Sprache  im  ungrifeben  Brieffeller  überfetz- 
ten Stücke,  theils  Briefe  und  andere  Auf  filz«  über 
dieTelbe  Materie,  die  im  Ungrifeben  abgehandelt  ift. 
Ebendaduroh  konote  die  Zahl  derBevrpieie  vermehrt 
werden ,  da  nicht  alle  Beyfpiele  im  Ungrifeben  und 
Deutfehen  gleichlautend  find,  und  die  meiften  Lefet 
in  Ungern  beide  Sprachen  verfteben.  —  UeberaU 
find  der  kurzen  Anleitung  zur  Abfaffung  der  febrift- 
liehen  Auffätze  im  bürgerlichen  Leben  paffende  Bev 
fpiele   beygefügt.      Das   angehängte  magyarifche', 
deutfehe  und  Jateinifche  Thularbuch  ift  mit  fteter 
Rückficht  auf  die  eingeführte  Gewohnheit  in  Ungern 
abgefafst.  6 

Der  magyarifche  Stil  ift  einfach,  correct  and 
vcrltandhch,  nur  ift  bin  und  wieder  gegen  die  Ortho- 
graphie gefehlt.  Der  deutfehe  Stil  ift  in  den  «nt- 
lehnten  Auffitzen  gut,  aber  in  den  eigenen  kommen, 
fo  wie  febon  in  dem  deutfehen  Titel,  hin  und  wie* 
der  grammatifche  Fehler  vor.  Druckfehler  haben 
fich  befonders  in  dem  deutfehen  Brieffteller  einge. 
fchl.chen,  die  am  Ende  nicht  verzeichnet  find. 
Überhaupt  ift  zu  bedauern,  dafs  Hr.  Trattner  fflr 
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MATHEMATIK. 

Leipzig,  b.  Bartb:  Syjtematifches  Lehrbuch  der 
Arithmetik*  abgefafst  von  Heinrich  Auguft  Ro- 
the u.  f.  w. 

(Btfchhtfi  dtr  im  vorigen  Stick  »hgebrockentn  RtorrtflonJ 

on  dem,  was  in  neueren  Zeiten  Ober  den  Oebrauch 
der  Zeichen  -f-  und  —  von  verfebiedenen  Mathe- 
matikern, als  Lorenz,  Klügel,  Buffe  nndCarnot  gefegt 
ift,  giebt  der  Vf.  in  der  Vorred«  eine  gefchichtlicbe 
Nacbweifung  und  Kritik.  Im  loten  Kap.  läfst  erfich 
hierüber  fo  ans :  »«wenn  mehrere  durch  -J-  und  —  ver. 
bundenen  OröCsen  auf  einen  Finalwertb,  nach  mehr» 
maligem  Addiren  und  Subtrabiren  gebracht  werden 
follen,  fokann  entweder  die  letzte  Subtraction  wirk- 
lich noch  gefoheben,  oder  die  abzuziehende  Gröfse  be. 
trägt  mehr,  als  das,  wovon  der  Abzug  gefebehen  foli. 
Ian  erften  Falle  nennt  der  Vf.  folche  zufammengefetzte 
Au  «drücke  verßändliche,  im  letztern  aber  anjtd/sige. 
Z.  B.  3  5  —  6  es»  2  ift  ein  verbindlicher,  hingegen 
3  -f- 1  —  6  ift  ein  anftöfsiger  Ausdruck.  Die  Glieder, 
welche  -f-  Tor  ^cb  haben,  heifsen  additive,  die  mit  — 
bezeichneten,  fubtraetive.  Er  entwickelt  nun  fehr 
weitläuftig  die  Regeln  zur  Berechnung  folcher  Aus- 
drücke un  J  vermeidet  dabey  dasjenige,  was  man  (onft 
gewöhnlich  bey  der  Lehre  von  den  entgegen  gefetzten 
Gröfsen  zu  berflckGchtigen  pflegt.  Diele  Lehre  wird 
im  Uten  Kap.  befonders  abgehandelt,  wo  der  Vf. 
vorerft  den  Begriff  des  Entgegengesetzten  entwickelt, 
bey  er  fich  der  gewöhnlichen  Ueyfpiele  vonVerraö 
i  und  Schuld,  Gewinn  undVerluft  u.  f  w.  bedient, 
adureb  wird  man  in  den  Stand  gefetzt,  Differen- 
zen, bey  welchen  der  Subtrahend  gröfser  ift,  als  der 
Minuend,  durch  die  umgekehrten  Differenzen,  wo 
der  Subtrahend  zu  einem  Minuend  und  diefer  zu  einem 
Subtrah.  gemacht  wird,  verbindlich  darzustellen. 
Als  Erklärung  wird  dabey  au  „der  Werth 

einer  Differenz,  wobey  der  Minuend  gröfser,  als 
der  Subtrahend  ift,  heilst  eine  pofitive,  wo  hingegen 
der  umgekehrte  Fall  ftatt  findet,  eine  negative  Grö  fse. 
Pofitive  Gröfsen  anzudeuten  findet  der  Vf.  kein  Zei- 
chen  nöthig,  negative  aber  deutet  er  dadurch  an, 
dafs  er  Ober  den  Ueberfchufs,  um  welchen  der  Sub- 
trahend den  Minuend  übertrifft,  wie  fchon  oben  hey- 
liufig  bemerkt  worden ,  ein  Sterneben  fetzt.   Z.  B. 

5Tblr. —  8Thlr.—i  aTblr.  Hieber  gehören  auch  die 
Ergänz.  El  zur  A.  1.  Z.  ig 1 8- 


welche  der 


gewöhnlichen  Ausdrücke  a-m  «.  _i_ 

a  +  ini 
* 

Vf.  fo  ausdrückt :  a,n  —  i  :  am.  Bey  Vermögen  t 
Schulden  u.  f.  w.  heifsen  die  Beziehungen  ^entgegen- 
gefetzte,  und  eine  negative  Gröfse,  mit  der  einen 
verbunden,  drückt  allemal  fo  viel  von  der  andern 
aus,  als  das  umgekehrte  PoGtive  beträgt;  nicht  alle, 
mal  aber,  wo  negative  Gröfsen  vorkommen,  finden 
entgegengefetzte  Beziehungen  ftatt,   z.  B.  in  dem 

Ausdruck:  am  —  i  :  am.  Eine  negative  Gröfse  übri- 
gens: C  und  das  umgekehrte  pofitive  C  heifsen  ent» 
gegengefetzte  Gröfsen.  Um  das  Entgegengefetzte 
einer  Gröfse  anzudeuten,  bedient  fich  der  Vf.,  wie 
fchon  bemerkt  worden,  des  Zeichens  •  ,  z.  B. 
wennC  eine  poGtive  Gröfse  ift,  fo  bedeutet  .^C  das 

ertfgegeogefetzte  Negative,  oder  C.  Ift  aber  C  felbft 
eine  negative  Gröfse,  fo  wird  nun  durch  j_  G  die 

entgegen  gefetze  poGtive  angedeutet  z.  B.   •    i  —  i. 

Weil  alfo,  im  Falle  G  etwas  Pofitives  ift  •  C  «=  G, 
fo  ergiebt  fich  hieraus  noch  ein  anderes  Zeichen  für 
negative  Gröfsen.  Man  kann  Ge  nämlich  fo  andeu- 
ten, dals  man  vor  den  Ueberfchufs  des  Subtrahend« 
über  den  Minuend  das  Zeichen  j_  fetzt.  Steht  in. 
deffen  diefes  Zeichen  vor  einer  Gröfse,  fo  folgt  dar- 
aus noch  nicht,  dafs  der  ganze  Ausdruck  etwas  Ne> 

Sativcs  anzeige;  diefes  findet  nur  dann  ftatt,  wenn 
ie  Gröfse,  vor  welcher  diefes  Zeichen  fteht,  felbft 
pofitiv  ift ,  z.  B.  bey  j_  3.  Ift  aber  diefe  Gröfse  nega- 
tiv, wie  z.  B.  3,  fo  bedeutet  der  ganze  Ausdruck 
etwas  Pofitives,  hier  nämlich  3.  (Es  beben  alfo  die 
Zeichen  •  und  das  Obergefetr.te Sterneben  einander 
auf.)  EitTSternchen  einer  Gröfse  aber,  deutet  alle- 
mal etwas  Negatives  an,  indem  folchea  lediglich 
über  pofitive  Gröfsen  gefetzt  wird.  Ift  die  Gröfse, 
von  welcher  man  das  Entgegengefetzte  ausdrücken 
will,  aus  mehreren  Gliedern  zu  rammengefetzt ,  fo 
muffen  diefe  io  Klammern  eingefchloffen  werden. 
Das  Entgegengefetzte  von  dem  Ent^egengefetzten  ei- 
ner Gröfse  Ut  diefe  Gröfse  felbft.  Z.B.  -  (  -  A)—^. 
Solcberley  Ausdrücke  kommen  noch  mehrere  vor, 
wo  übrigens  der  Vf.  am  Ende  immer  auf  das  zurück 
kommt,  was  bisher  gebräuchlich  war,  z.  B.  dafs,  weil . 

3  es  o  —  3,  eine  negative  Gröfse  für  weniger  als 
Nichts  anzusehen  ift;  wo  es  nämlich,  nach  Käftners 
X  (a)  Be-  gle 
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Bemnkunp,  fo  verbanden  werden  mufs,  dafs  es  we- 
niger als  >cLts  von  der  ihr  entgegengefetzten  an- 
zeigt.   Auf  ähaliche  Arr  ift  der  Ausdruck  zu  verfte- 

hen:  |j  <j  d.i.  eine  höher*  negative  Grob«  ift  wi- 
lliger, als  eine  niedrigere.   Da  eine  pofitive  Grüfte 
von  einer  gewöhnlichen  gar  nicht  nnterfebieden  ift, 
fo  hat  man  pofitive  und  negative  Gröfsen  nicht  als 
eine  Eintlieilung  der  bisher  betrachteten,  fondern 
vielmehr  als  eine  Erweiterung  derfelben  anzufehen. 
In  einem  Anhange  hat  der  Vf.  noch  einige  merk- 
würdige Unterfuchungen  und  ZufitJS,  vorzüglich 
zum  {Mcn  Kcp.  nachgetragen,  die  er,   weil  diefes 
Kap.  ohcediels  fehr  laog  war,  bis  zum  Schlafs  erfpa- 
ren  wollte.   Der  zweite  Theil  diefe«  Werks  enthält 
die  fernem  Lehren  der  Elementaraxitbmetik.  Zuerft 
Kap.  12,  von  den  Decimalbrüchen.   Die  Art  fie  zu 
fchreiben,  wird  aus  der  im  iten  Kap.  erklärten  Art', 
ganze  Zahlen  zu  fchreiben,  abgeleitet  und  fo  geht 
auch  die  weitere  Behandlung  einen  ganz  ähnlichen 
Gang.    Ueber  die  Perioden ,  die  fich  bey  der  in  7  ge- 
lehrten Verwandlung  der  gewöhnlichen  Brüche  in 
DecimaJbr.  durch  ihr  unendliches  Fortlaufen  ergeben, 
konnte  der  Vf.  hier  den  Grund  der  Erfcbeinung  nur 
in  der  Kürze  angeben  und  find  dafür  im  Anhange  et- 
was allgemeiner  betrachtet  worden,  wozu  fich  der 
Vf.  um  fo  mehr  bewogen  fabe ,  als  diejenigen ,  wel- 
che hier  bey  den  Reiten  und  Quotienten  zum  Vor- 
fchein  kommen,  nach  den  merkwürdigen  Entdeckun- 
gen von  Grufs,  dafs  fich,  was  man  lange  bezwei- 
felt hatte  —  geometrifch  in  einem  Kreife  ein  regulä- 
res Vieleck  von  17,  und  noch  andere  Anzahlen  von 
Seiten  verzeichnen  hffe,  mit  der  Geometrie  im  in- 
nigften  Zufammenhpnge  fteht,  worüber  unfer  Vf. 
felhft  ein  Programm :  de  dhdfione  peripherica  circuli 
in  XVUetc.  pari.  aiqu.Erk  1  »04-  herausgegeben  hat. 
Das  13t«  ir;p.  hat  die  allg.  Auffchrift:  von  der  Aus- 
Ziehung  der  Wurzeln.    Es  werden  nämlich  darin 
sieht  blofs  die  Quadrat-  und  Kubikwurzel,  fondern 
auch,   fo  längeres  ohne  Weitläufigkeit  gefchehen 
könnt  •  — ,  die  Wurzeln  aller  Grade  betrachtet.  Fol- 
gerungen aus  hier  aufgeteilten  Lcbrfätzen  find  für 
die  LeTire  von  den  unendlichen  Reiben,  in  der  hö- 
here Mathematik,  iufterft  wichtig;  z.  B.  dafa,  wenn 
b  einen  eigentlichen  pofitiven  Bruch  bedeutet,  b<n 
kleiner  werden  kann,  als  jeder  noch  fo  kleine  pofitive 
eigentliche  Bruch,  wenn  man  m  hinreichend  grofs 
annimmt.    Nachdem  die  Erklärung  von  vc  Ul.omme- 
neo  und  unvollkommenen  Poteezen  auf^cflcllt  wor- 
den ift,  folgt  derLehrfatz:  -..wenn  man  eiiien  Bruch, 
deffen  Zähler  und  Nenner  ganze  Zahlen  Jjnd,  der 
aber  nicht,  vollkommen  genau  einer  ganzen  Zahl 
gleich  ift,  zur  ra,ca  Potenz  erhebt,  fo  kommt  ivieier 
ein  Bruch  heraus,  welcher,  In  den  kleinften  Zahlen 
dargeftellt,  vollkommene  mw  Potenzen  zu  Wähler 
vnd  Nenner  bat,  aber  auch  nicht  vollkommen  genau 
einer  ganzen  Zahl  gleich  ift  — .    Diefer  ift  hier  vor. 
nehmlich  in  der  Abficht  aufgeteilt  worden ,  um  ein- 
aufeben ,  daj*  die  Wurzel  des  mteo  Grade«  fowobj 


aus  einer  ganten  Zahl,  welche  keine  vollkommene 
mtc  Potenz  ilt,  als  auch  aus  einem  Bruche,  der,  in 
den  kleinften  Zahlen  ausgedrückt,  keine  voll  kern- 
menen  mttn  Potei.zen  zu  Zähler  und  Nenner  liat, 
weder  durch  eine  ganze  Zahl,  noch  durch  einen 
Bruch,  delfen  Zähler  und  Nenner  ganze  Zahlen  find, 
vollkommen  genau   ausgedrückt  werden  könne. 
Diefs  führt  dann  weiter  auf  die  IrrarlonabzahJen , 
worüber  das  Nöthigfte  gefagt  wird.     Da  man  den 
Begriff  von  genährten  Wurzeln  und  den  zugehöri- 
gen Reiten  gewöbnUcb  nicht  deutlich  auseinander  za 
fetzen  pflegt,  fo  bat  der  Vf.  um  alle  Verwirrttag  umd 
Zweydeutigkeit  zu  vermeiden  und  mehr  Licht  über 
die  numerifche  Ausziehuag  der  Wurzeln  zu  verbo- 
ten ,  diefen  Begriff  ausdrücklich  erklärt  und  durch 
Beyfpiele  erläutert.  Bey  der  Ausziebung  der  Wur- 
zeln vom  aten  und  3ten  Grade  felbft  wird  der  vor» 
theilbafte  Gebrauch  von  den  im  Buche  enthaltenen 
und  vom  Vf.  felbft  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  berech- 
neten und  correcten  -Quadrat,  und  Kubiklafelo  ge- 
zeigt, auch  werden  noch  manche  andere  Vortheu» 

Jelebrt,    worunter  einer  für  die  Kubikwurzel  von 
es  Vfs.  eigner  Erfindung  ift  und  mit  der  gehörigen 
Veränderung ,  auch'  auf  die  Ausziebung  von  Wurzela 
höherer  Grade,  ja  fogar  in  der  höheren  Mathematik 
auf  die  Berechnung  der  Irrationalwurzeln  höherer 
Gleichungen,  angewandt  werden  kann.   Das  lata 
Kap.  handelt  von  den  arithmetifchen  und  geometri- 
schen Verhältniffen  und  Proportionen.   Die  geom. 
Verhältnifle  bezeichnet  der  Vf.  ans  angegebenen 
Gründen,  nicht  mit  einem  Colon,  Sondern  mit  einem 
Semicolon;  auch  hat  er  viererley  Gattungen  geome- 
trifcher  Proportionen  unterfchieden ,  als  1)  wo  in 
dem  einen  VerbäJtniffe  Gröfsen  ganz  anderer  Art, 
als  im  andern .  vorkommen ,  z.  ß.  15  Ell.  zu  ao  Ell. 
wie  a7  Rtblr.  zu  36  Rthlr.    3)  Wo  alle  4  Glieder 
gleichartig  find.    3)  Wo  in  dem  einen  Verhiltniffe 
blofs  unbenannte  Zahlen  vorkommen.  4)  Wo  alle  4 
Glieder  unbenannte  Zahlen  find;  wo  aber  der  Vi.  ttU.it 
bemerkt,  dafs  die  Proportionen  der  ifteo  Gattung 
alle  übrigen  unter  fich  begreifen  und  eben  fo  die  der 
vierten  in  denen  der  aten  und  3ten  enthalten  find. 
Jede  ift  indeffen  befonderer  Lehrfitze  fähig,  und 
nicht  alle  Lehrfätze,  die  man  hier  gewöhnlich  auf- 
zuhellen pflegt,  find  auf  Proportionen  jeder  Gattung 
anwendbar.     Befooders  eigen  ift  dem  Vf.  die  Be- 
trachtung der  zufammengefetzten  Proportionen,  fo- 
wohl  der  directen  als  umgekehrten,  für  welche  letz- 
tere er  das  Zeichen  X  erfunden  hat.    Für  die  zu- 
famtncngcfvtzte  Kegel  de  tri  giebt  er  ein  in  der  Aus- 
übung lehr  leichtes  und  bequemes  Verfahren  an. 
Hey  der  Darftellung  des  Logarithmen  im  151*0  Kap. 
ift  wieder  viel  Neues  enthalten  und  es  weicht  der  Vf. 
hiar  von  dem  gewöhnlichen  Vortrage  am  meiften  ab, 
worüber  er  fich  in  der  Vorrede  umftändlich  erklärt, 
wo  er  auch  feine  Gedanken  über  die  Logarithmen 
negativer  Zählen  mittheilt  und  das,  was  Bernoulli, 
Leibnitz  und  Euler  darüber  fagen  mit  berück  fiebtigt. 
Nach  des  Vfs.  Erklärung  in  6:  »wenn  c  eine  von  1 
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uoterfchiedene  poGtive  Zahl  bedeutet,  and  ck  =  a 
ift,  wo  k  alle  nur  mögliche,  poGtive,  negative,  gan- 
7e,  gebrochene,  rationale  und  irrationale  Werihe 
annehmen  kann,  fo  heiffit  der  Exponent  k  der  Loga' 
rithme  dar  dadurch  hervorgebrachten  Zahl,  welches 
man  fo  andeutet:  k  —  Log.  a,  fo,  dafs  Log.  a  nicht 
den  Logarithmen  a,  fondern  den  Log.  von  a  bedeu- 
tet. Die  Zahl  c  heifst  die  Grundzahl  oder  die  Baßs 
des  Logar.  Daraus  folgert  er  nun  im  iften  ZuT. : 
„Da  ck  immer  einen  poütiven Werth  behält,  fo  kön- 
nen negative  Zahlen  keine  Logarithmen  haben.  Den 
Logar.  einer  Zahl  b  für  eine  Grundzahl  c  drückt  der 
Vf.  fo  aus  b?  c.  £ine  abermalige  Menge  neuer  Sätze 
bilden  auch  hier  unter  fich  ein  Ganzes.  Als  Vor» 
bereitung  der  Logarithmen ,  welche  irrational  find, 
zu  berechnen,  hat  der  Vf.  eine  von  ihm  felbft  be- 
rechnete  Tafel  von  68  Irrationalzahlen  bis  auf  so 
Dccimalfiellen,  mitgetheilt,  wovon  die  lfte  die  vio 
und  jede  folgende  wieder  die  Quadratwurzel  von  der 
vorigen  ift,  nebft  den  zugehörigen  gemeinen  Loga- 
rühmen,  die  fieb  fehr  leicht  augeben  laffen,  indem 
der  ifte  =  \,  und  jeder  folgende  die  Hälfte  de«,  vor  i- 

1;en  ift.  Obgleieb  auch  diele  Berechnung  noch  weit- 
äuftiger,  als  die  aas  der  böhern  Mathematik  herge- 
nommenen ift,  fo  fuhrt  £e  doch  viel  leichter  zum 
Zweck,  als  die,  wo  man  eine  Menge  mittlerer  geo- 
anetrifcher  und  arithmetifcher  Proportionalzahlen  zu 
fachen  hat*  Uebrigens  wird  diefe  Tafel  auch  noch 
zu  einer  andern  Abhebt  angewandt.  Auch  die  Leh- 
re voo  den  natürlichen  Logarithmen  ift,  da  Ge  fich 
aus  den  bisherigen  ohne  Zwang  ableiten  liefs,  nicht 
der  höhern  Mathematik  Oberlaffen,  fondern  hier  mit- 


genommen; nur  in  wiefern  diefe  auch  den  Namen 
der  hyperbolifchen  verdienen,  mufste  hier  unerörtert 
bleiben.  Zu  den  arithm.  und  geom.  Verbäitoiffen 
bat  der  Vf.  noch  die  logar ithmifchen,  die  man 
euch  Exponentialverhältniffe  nennen  könnte  — ,  bey- 
gefflgt.  Diefe  ■nterfcheiden  fich  von  den  übrigen 
wefentlich  dadurch,  dafs  ihre  Glieder  un benannte 
poGtive  Zahlen  feyn  mflffen.  Es  ergeben  fich  daraus 
ferner  zwey  n eua  Gattungen  von  Proportionen,  näm- 
lich logarithmifche  und  geometrifch  -  logarithmfc- 
lebe,  and  von  den  letzteren  wieder  zwey  befondere, 
womit  diefe«  Kap.  befcbloffen  wird.  Es  folgen  nun 
die  oben  erwähnten  Quadrat-  und  Knbiktafein,  wo- 
mit der  Vf.  feinen  Lefern  gewifs  ein  angenehmes  Ge- 
fchenk  gemacht  hat  und  die  nur  einen  einzigen,  leicht 
zu  entdeckenden  Druckfehler  bey  der  Kubikzahl 
3639  haben  folien.  Sie  erftrecken  fich  bis  auf  die 
Wurzeln  9999.  Auch  diefen  ziveyten  T  heil  Deich  liefst 
ein  Anhang ,  welcher  einige  Verbelferungen  und  Zu* 
fätze,  und  dann  eine  allgemeine  Betrachtung  Ober  die 
Perioden,  und  befonders  Ober  diejenigen  enthält, 
welche  die  Hefte  bilden,  wenn  die  Potenzen  einer 
Zahl  durch  eine  andere  Zahl ,  welche  gegen  jene, 
relative  Primzahl  ilt,  dividirt  werden.  Dabin  gehört 
auch  die  Löfaog  der  Aufgabe  in  der  maihem.  Chro- 
nologie, wo  aus  dem  gegebenen  Sonneuzirkel  der 

«.denen  und  der  Römer-  Zinszahl,  das  zugehörige 
ir  dar  Juliaoifchen  Periode  gefunden  werden  ioll. 


Bey  eioer  neuen  Auflage  wird  der  unermfldliche  Vf. 

gewirs  das  Ganze,  ohne  der  Deutlichkeit,  Vollftan- 
digkeit  und  Gründlichkeit  Eintrag  zu  thun,  auf  einen 
weit  kleinern  Kaum  zufammen  zü  ziehen  im  Stande 
feyn. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

I.  Bamberg  u.Wörzburg,  in  d.Göbbardt.Bucbh.: 
Deutfehes  Multerbuchfür  die  oberen  Klaffen  an 
Gymnaßen.  Herausgegeben  voo  Peter  Richaczf 
Profeffor.  Zweyte  Abtlieilung.  Profaifche  Alu- 
fter.  1816.  419  S.  «•  in«»11-  8-  (»Thlr.  4  Gr.) 
Auch  uatet  <Um  Titel : 

Deutfehes  Mujierbuch,  oder  Sammlung  auserlefe- 
ner  Stellen  aus  den  beften  deutfehen  Schriftftel' 
lern  zur  Bildung  der  Jugendlichen  Seelenkräfte 
und  des  Stils.  —  /werter  Corfus.  Zweyte 
Abtheilung.  Profaifche  Mufter.  ■   ' 

a.  Bamberg  a.WÜRzauRG,  in  d.Oöbhardt.  Buchh.: 
Deutfehes  Mußerbuch  für  die  untern  Klaffen  an 
Gymnaßen.  Herausgegeben  von  Peter  Richarz, 
Profeffor.  1816.  IV  u.  384  S.  8.   (iThlr.  4Or,) 

Auch  un t it  item  Ti >1  : 

Deutfehes  Mußerbuch.  oder  Sammlung  auserleje- 
ner  Stellen  aus  den  beften,  deutfehen  Schriftftel. 
lern,  zur  Bildung  der  jugendlichen  Seelenkrdfte 
und  des  Stils.  —  Er  fter  Coifns» 

Die  erfte  Abtheilung  von  No.  1.  ift  von  ans  in 
diefen  Blättern  (1816.  No.o3«)  mit  gebührender  An- 
erkennung angezeigt  worden.  Auch  diefe  zweyte 
Abtheilung  ift  mit  Umficht  und  Gefchmaek  angeord. 
net  und  fair  jeder  einzelne  darin  aufgenommene  Auf- 
fatz  kann  allerdings  als  Mufter  galten.  Du  Ganze 
zerfällt  in  fechs  Abfchnitte.  1.  Befchreibende  Gat- 
tung. A.  Befchreibungen  von  Naturgegenftänden 
(von  Funket  A.  v.  Humbald,  Meiner s,  nein fe,  J.  v. 
Maller).  B.  Befcbreibungen  aus  der  Kunftwelt  (von 
v.  Geithe  Propyläen,  Winkelmann ,  v.  Goethe  Sba- 
kefpear's  Hamlet  aas  Wilb.  Meifter's  Lehrjahren). 
C.  Befchreibungen  aus  der  Meofchenwelt.  (Ohara« 
cterfchildernng  von  Hottinger,  v.  Schiller,  Poßele, 
Geliert.)  3.  Erzählende  Gattung  (von  J.  v.  Müller* 
v.  Schiller,  Engel.)  —  3.  Didaktißhe  Gattung  (von 
Wieland,  Leffmg,  r.  Schüler,  Fichte,  Heidenreich, 
Geliert,  Garve).  4.  Briefform  (Briefe  von  Geliert, 
liabener,  Jakobe,  Zollikofer,  J.  9.  Müller,  Gleim), 
5.  GefprüchJ "orm  (Meißner ,  Engel,  Herder).  6.  Ktf? 
deform  (Pojfelt,  Engel,  Jakobs,  Zollikofer,  v.  Werkt* 
meißer,  Reinhard).  Gegen  die  Sehriftfieller ,  die 
hier  der  Jugend  als  Mufter  dargeftellt  werden,  wird 
wohl  Niemand  etwas  einzuwenden  haben,  als  allen- 
falls gegen  Meißner,  den  wir  wohl  nicht  einem 
Janglinge  zur  Nachahmung  empfehlen  Wörden  und 
am  wenigften  in  feiner  Zwittergattung  von  hiftori- 
fchen  Romanen,  wohin  doch  die  meinen  Dialogen 
in  feinen  Skizzen  gehören,  wie  %.  ti.  der  hier  aufge- 
nommene Dialog:  oeipio  ondAllucins,  der  Geb  da- 
bey  auch  ziemlich  fteif  bewegt.  Auch  gegen  die 
von  den  übrigen  aufgenommenen  Stellen  ift  wohl 


nicht« 

Digitized  by  Google 


IRGANZüNOSBLATTER  Nnm.  <7.   JUNIÜS  igig. 


535 

nichts  elnwwenden,  als  gegen  Engels :  Traum  des 
Galilei,  unter  den  prnfaißhen  Erzählung en.  Dxtttt 
Traum  ift  ein  wahrhaftes  und  fchöoes ,  ja  erhabenes  • 
Wrifch-dldaktifch  epifches  Geliebt,  uud  keine  pro- 
faifche  Erzählung:  oder  begründet  etwa  die  blolse 
Abwefcnheit  oder  Anwefenheit  des  Sylbenmafses 
den  Unterfchied  zwifcheo  Profa  und  Poefie?  —  Bey 
Hrn.  R.  fcheint  diefs  der  Fall,  denn  wir  finden  in 
ISJo  a  ,    dafs  ein«  eigene  Rubrik  Gedichte  hat, 
Krummmelier s  und  Herders  Parabeln  und  Enget s 
Entzückung  des  Las  Cafas,  unter  der  Abtbellung: 
Lr-ii%tungy  mit  wirklich  biftorifchto  Auffitzen  von 
Schiller*  J.  v.  Müller  u-  A.,  die  allein  hierher  gehör- 
ten, vermifcht.   So  fcheint  uns  auch  Hr.  R.  bey  die- 
fem  erften  Curfus,  der  fttr  die  untern  Klaffen  an  Gy- 
mnafien  beftimmt  itt,  diefe  nicht  immer  ftreng  bey 
der  Auswahl  im  Auge  gehabt  zu  haben,  denn  Auf- 
fitze wie:  Entzückung  des  Las  Cafas;  über  die  künft- 
lerifche  Darftellung  des  Todes  (LeffiDg);  und  unter 
den  Gedickten:   A.  W.  Scblegel's:  die  Poefie  der 
Griechen ,  geLöreo  wohl  picht  für  die  untern  Klaf- 
fen, worunter  Hr.  R.  zwar  allerdings  nicht  die  Klaf- 
fen der  fogenanoten  lateinifeben  Schulen  verftebt, 
fondern  bereits  ein  Alter  von  vierzehn  Jahren  an- 
nimmt, wie  der  ganze  Zufchnitt  dlefes  erften  Cur- 
fus be  weif  et.     Dlerer  zerfällt  in  fünf  Abfchnitte: 
I.  Beschreibungen  ( von  Engel,  Zimmermann*  Hein- 
fe\  v.  Gotfut,  Storch,  Geliert,  Meiners,  Jeni/ch, 
Goldrufs),    a.  Erzählungen   (aufser  den  nicht  her- 
gehörigen  Aufritzen  und  Parabeln  voa  Engel,  Kruni- 
maaher,  v.  Herder,  auch  von  Starke,  Liebeskindt 
Niemeier,  wirklieb  biftorifebe  von  Schilter ,  Joh.  p. 
Müller,  Wlsmayr,  Hirtel).    3.  Briefe  (von  Geliert, 
v.  Cronegk,  Rabener,  Gieftke,  Heinfe,  Gleim,  Joh. 
v.  Müller,  Wieland).    4.  Vermochte  Auf  (äste  (von 
Engel,  Lejftne,  Morkt,  Zollikofer,  v.  Bonftetten, 
Jr.kobs).    <•  Gedichte  (Geliert,  Gleim,  WillamoW, 
Nicolay*   Pfeffel,  Burmann,  Müchler,  Lichtwer, 
v.  Kletft,  v.Schiller,  Hölty,  v.Halem,  Fr.  L.  Gr. 
zu  Stolberg,  v.  MatthiJTon,  Voji,  Körner,  A.  W. 
Schlegel,   den  Befcblufs  macht  fahr  zweckmässig 
Engels  dankbarer  Sohn  und  zwar  gaaz  abgedruckt). 
_  Herr  R.  bat  die  Gedichte  nach  der  Stufenfol- 
ge geordnet:   Fabeln  beginnen;  dano  aber  fpringt 
er  gleich  Ober  zum  Gang  nach  dem  Eifenhammer, 
zur  Macht  des  Feuert  aus  Schüler' s  Glocke,  und 
noch  höher  hinauf,  welches  wir  den  untern  Klaffen 
nicht  angemeffen  finden.    Auch  möchten  manche 
der  gewillten  Fabeln  eben  keine  Mufter  feyn,  wie 
Licht  wer' s:  Die  Katzen  und  der  Hausherr,'  und 
ffeffel't  manierirte:   der  Fuchs  und  der  Wolf.  — 
Im  Ganzen  ift  aber  auch  hier  die  Wahl  mufterhaft 
und  uns  ift  keine  Sammlung  der  Art  bekannt,  die 
fieb  mehr  zum  Gebrauche  in  Gymnafien  eignet. 

ERB  A.UUNGSSCHRIFTEN. 

Berliw,  b.Nicolal:  Das  Jubelf ejt  der  evangelifchen 
Kirche  im  Jahr  Chrl/tl  1917-  ürey  Predigten  zur 


Feyer  der  Reformation  gehalten  von  Dr.  Gott/r. 
Auguft  Ludw.  Hanftein.  1817.  56  S.  8.  geheftet 
mit  gelbem  Umfchlage. 

Diefe  Predigten  ziehen  an  durch  ihre  edle  Einfalt, 
die  jedoch  den  Schmuck  der  Rede  nicht  verfchmäht, 
nur  6e  nicht  damit  überladet,  nur  jenes  Gefcbraubte, 
Gefuchte,  Koftbare,  deff«n  Gefcbmacklofigkeit  von  Ei- 
nigen, die  fich  darin  gefallen,  immer  noch  nicht  einge- 
fehen  wird,  kläglich  vermeidet.  Zu  der  erften  bitte  ein 
freyer  Text  gewählt  werden  f ollen,  da  die  Sonn  tagspe- 
rikope  Job.  IV,  47  —  54.  nicht  zu  einer  Vorbereitung 
auf  das  Feft  pafste;  auch  hier  galt  das  Wort:  „In  der 
Freylutit  ift  Leben."  An  dem  Jubelf efre  felbft  feyerte 
der  Kedner  den  Wiederanbruch  des  Tages  in  der  Kir- 
che Chrifti  zu  der  Reformatoren  Zeit.  „Gott  ift  nun  in 
Chrifto  wieder  unter  Vater:"  ift  ein  fehlerhaft  ausge. 
dröckter  Satz;  der  Vf.  wollte  fageo:  Nun,  da  die 
Nacht  vergangen  ift,  erkennen  wir  in  Gott,  fo  wie  Cbri- 
ftus  uns  ibn  zeigte,  wieder  unfern  Vater.  In  der  dritten 
Predigt  ermahnt  der  Vf.  mit  firoft  zum  Fefthalten  an 
Wahrheit  und  Kreyheit,  und  fafst  dabey  die  Zeitum- 
ftände  wobl  ins  Auge.   Denn  ec  gedenkt  derjenigen, 
die  da  rufen,  dafs  aüe  Welt  die  Vernunft  wieder  getan, 
gen  nehmen  mOffe  unter  das  Gefetz  des  Glaubeos,  den 
fie  predigen,  unter  das  Evangelium,  wie  fie  es  verkündi- 
gen ;  er  fprtcbt  von  andern,  welche  einer  ein  feit  igen 
Gefühlsreligion  Hie  TJebermacht  Ober  die  Religion  des 
Geiftet und  des  Lichts  verfchaffen, zu  finfterer  An  dich, 
teley  zurückführen,  Geiftererfcbeinungeu  and  Wun- 
dergefcbichtenverfcbolJeoer  Jahrhunderte  dem  Volke 
wieder  annehmlich  machen,  das  Leben  verweichli- 
chen und  ein  dumpfes  Hinbrüten,  ein  kränkliches 
Schwärmen  an  die  Stelle  gefunden,  kräftigen  Wirkens 
fetzen  möchten.  Unrichtig  drückt  fich  S.  48.  der  Vf. 
aus,  wenn  er  fagt:  „Jahrhunderte  hindurch  wurden 
des  Blutes  Bande  zerrijjen,  um  die  Gewif  fen  zufeQeln  ; 
denn  die  damit  parallel  laufenden  Sätze  lauten  (o: 
Zwietracht  ward  gefiel,  um  die  Religion  des  Friedens 
zu  verbreiten;  Kerker  wurden  gebaut,  um  Seelen  zu 
erlöfenf"  mithin  durfte  der  Ausdruck:  feffeln, 
nicht  gebraucht  werden,  fondern  et*  mufste  etwa  hei- 
fsen:  um  die  Rechte  des  Gewiffens  zu  verfechten  S. 
49.  heifst  es:  „Die  leicht6nnige  und  kalte,  irdifclige» 
finnte  und  fündhafte  Welt  dünkt  frey  Jeyn  fo  viel  als  u. 
f.f.  Es  follte  aberheifsen:  Der leichttinnigen  und  kal- 
ten u.  f.  w.  Sehr  zu  loben  ift  an  diefen  Predigten  die 
Kürte.   Sonft  glaubten  Manche,  zu  der  Feyerlicbkeit 
folcher  Jubelreden  gebore  wefentlicb  eine  verbältnifs- 
mäfsig  gröfsere  Länge  der  Vorträge,  ob  fie  gleich  da- 
durch nicht  immer  geistreicher  wurden.  Mögen  uofere 
Brüder  in  der  Schweiz,  welche  am  1.  Jan.  des  Künftigen 
Jahres  ihr  Jubelfeft  feyern,  Hrn.  Han/teias  Reden  in 
diefer  Hinficht  zum  Mufter  wählen.  Die  Länge  der  Re- 
den und  Predigten  wird, zumal  mitten  im  Winter,  nicht 
das  feftlich  erfreuliebe  feyn;  aber  bey  Anhörung  kur- 
zer, gedrungener,  körnigter,  durch  den  Hauch  des  Gei- 
ftes  belebter  Vorträge  werden  die  Herzen  fich  erwär- 
men. 
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PAED  AGOGIK. 


i)  Warschau  :  Na  Popls  puhllctny  Vnzniöw 
fiiawskiego  hierum  —  zaprafza  Rector  Und».  — 
("Zum  öffentlichen  Examen  der  Schüler  des  War* 
fchauer  Lyceum  —  ladet  ein  der  Rector  deffelben 
Linde)  u.  (.  w.  igt  6.  aj  S.  4. 


Tetzner  Xiadz  Rector  ftatt  Xia dz  Grzegerx  TVtzner, 
wenn  ihm  anders  der  polnifche  Prieflertitel  fo 


a)  Kalisch  :  0  zatozeniu  Szko*y  Rycershey  Kalis- 
Hey,  a  odmianach  dotad  W  niey  zasztych  Kiika 
S\ow  ete.  fVon  der  Stiftung  der  Kit  terfcbule  (des 
Cadettenhaufes)  zu  Kalifch  und  von  einigen-  da* 
bey  vorgefallenen  Veränderungen  einige  Worte, 
tf  16.  5i  Bogen.  4. '  ■  . 

j)  Post*„  b.  Decknr  u.Cotno.:  WafiiWfoyf 
l  liternturm  Niemiecka  zdolnceyjzemi  Ja  do  uk- 

t  tMtatcenia  rozumu  i  feren,  nix.je/yk  i  lueratura 
fraacuska,  rozprawa,  Kioia,  na  popis  Uczuiow 

r      zapraf/a  Jan.  Samuel  Kaulfut.    (Warum  ift  die 

1  deutfebe  Spracbe  und  Literatur  zur  Ulidung  des 
Verftandes  und  Herzens  mehr  geeignet,  als  die 
jranzöfifebe,  eine  Abhandlung .  —  womit  zum 
Examen  —  einladet  —  JoK.  Sam.  Kautfus,  Rector 

.<   des  dortige»  Oymnafium.  (i«i6  ) 

*"  4)  Rawitsch,  h.  Fritfch:  Mifcendurh  ejt  utile 
'  dulci,  zdanceKtore  w  celu  wzbu<lzenia  Podzlrow 
'  \  dowie,k«ey  fkrzettn6sci  w  wychowaniu  fwyh 
Dzieci  -  przy  okazyi  przvpadajaeych  -  popisovr 
_  w  Bojannwie  —  wykfada  Gerlach  R.  S.  W. 
(Ein  Gutachten  1  welches,  in  der  Ahficht  die  Ael- 
tern  zu  mehrerer  Regfarakeit  bey  der  Erziehung 
ihrer  Kinder  aufzumuntern,  bey  Gelegenheit 
des  vorfallesden  Examens  in  Bojanowo  Gerlach, 
der  Rector  der  Schule  dafelbft,  vorftelit.  1816. 
04  s.  8«  :     i  .      1  . 

File  | ier  aogezeigten  Programmen  »«rdiemlzv  auch 
*^  fchon  deshalb  einer  rühmlichen  Erwibnung,  weil 
fia  von  der  gewöhnlichen  und  bereits  gerügten  Weife, 
ein  langes  and  breites,  ohendrein  ganz  unnützes 
Lectionsverzeichnifs  *u  liefern,  ehrenvoll  abgehen. 
Die  «tidero  Programmen  der  Priefter  za  Wrarfchau 
I816,  des  OymnaGoro  zu  Lublio,  zu  Krakau  u.  f.  w. 
find  bey  der  alten  und  beliebten  Manier  geblieben, 
und  fehr  fonderbar  ift  der  Titel  des  Programms  des 
Hrn.  Tetzner,  Rector  der  evangelifchen  Schule  zu 
Warfebau,  ausgefallen,  welcher  feine Einladung  zum 
Examen  d.  10.  Sept.  .1816  unterfchrieben ;  Grzegorz 
Ergänz,  hl.  zur  A.  L.  Z.  1818. 


nehm  ift,  dafs  er  ihn  nicht  weglaffen  zu  können 
gbubte.  (Doch  ift  das  vielleicht  nur  ein  Druckfeh- 
ler, oder  Hr.  Tetzner  meiote  wohl  gar,  dafs  der 
jede.«  mahlige  Rector  ein  Priefter  Xiadz  feyn  müfste. 
Die  Geiftlichkeit  in  Polen  fchätzte  nämlich  ihres 
Stand  im  Mittelalter  fo  hoch,  dafs  ne  den  Förftenti- 
tel  annahm,  und  fo  heifst  noch  Sigmund  AugufU 
Wirlki  Xiadz  Litewskh  OrofsfOrft  vonLithauen  1550. 
Nachiier  wurden  die  Furften  Xiase,  genannt,  Xi^dz 
hiefs  aber  nur  Priefter,  und  jeder  katbolilcbe  Oeifl- 
Jiche  fetzt  auch  jetzt  noch  diefea  EhrentU«jl  ieine.ni 
Namen  vor.  Strenge  Katholiken  verweigerten  fonft 
(liefen  Titel  den  pruteftastifchen  Geiftlicben  und 
felldt  der  jetzige  König  von  Sachfeo  wollte  fhn  nie- 
mahls  einem  protef(autifchen  Seelforger  ertheilen» 
wenn  er  an  einen  derfelbeo  febreiben  Kefs.  Doch  He- 
lsen viele  aufgekjjrte  katholifebe  Geiftliohe  diefea 
altfränkifchenTitel  auf  ihres  literarifcbeo  Werken 
weg,  ((  1  —  6  und  mehrere  Auffätze  in  den  Abhand- 
lungen der  Warfchauer  Gefelifcbaft)  und  niemand 
irgerte  (ich  darüber  im  Geringften,  weil  man  die  al- 

Bn  hierarchifchen  Ideen  iSngft  hatte  fahren  laffes. 
er  Xia  ffz  Rector  bey  Hr.  Tetzner  fallt  alto  um  fo 
mehr  auf,  je  unerwarteter  er  hier  erfebeint.  Das 
Volk  und  der  Ton  der  Höflichkeit  verweigert.diereo 
Ehrentitel  proftaotifcben  Geiftlicben  niemahls  and 
da  Hr.  T.  jetzt  zweyter  Prediger  an  der  evangeli- 
feben  Kirche  zu  \V.  geworden,  fo  wird  er  nonh  oft 
genug  das  Vergnügen  haben,  diefes  Ehrenwort  zu 
hören.  Nur  mufs  er  in  Schriften  es  nicht  vor  das 
Amt,  fondero,  vor  feines  Namen  fetzen,  weil  in  der 

Eolnifchen  katholifcheo  Kirche  eben  fo  wie  in  der 
ifcböflicheo  englifcheo  derReverendus?  der  Ehres- 
titel  Xia  '7  der  perfönlichen  Weihe,  eigentlich  ankle. 
ben  füll,  die  in  literarifcher  HinGcht  wohl  keine  be- 
fondere  Wirkung  iemahls  gehabt,  alfo  auch  fflglicb 
bey  dergleichen  Schriften  völlig  weebleibea  kann.) 

Na  1  ift  sieht  von  der  Hand  des  gelehrtes  Lin- 
de, fondern  vom  Herrn  Prof.  Swrykoutski,  weil  Hr. 
L.  mit  Reeht  auch  feine  Collegen  Programme  heraus- 

fiebes  laffes  will,  wie  diefs  in  Deutfchlaod  feboa 
ingft  Sitte  ift.  Hr.  S.  beantwortet  daris  j  Fragen ; 
1)  ob  der  doppelte  Laut  der  polnifcben  Vocale  fo  alt 
fey,  als  die  Spracbe  felbft:  ob  er  fo  nach  flawirch 
oder  wesighens  polnifcb  fey?  2)  Ift  diefs  ein  Fehler 
oder  eis  verdiesft?  oder  ift  diefs  fcbAn  04er  hafs- 
lich»?  3)  ift  et  durchaus  Sstbweodig?  Auf  die  erfta 
Y  Frage 
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Frage  wird  derBefcbeid:  dafs  die  urfprüngliche  Aus- 
fprache  der  Vocaleo  bar  den  Slawenfchen  iängft  un- 
bekannt geworden.  Italiener,  Römer  und  kriechen 
und  endlich  die  Franzofen  haben  auf  die  polnifche 
fprache  Einflufs  gehübt,  aber  von  ihnen  komme  das 
Bezeichätn  1  i er  poJmifcben  Vocale  nicht  her,  weil  fie> 
diefelbe  n  nicht  in  der  Art  haben  ,  wie  die  Polen. 
So  find  auch  tli«  dcutfchen  Verfchiedenheiten  der  Vo- 
cale, wie  der  Vf.  mit  Recht  bemerkt,  ganz  anderer 
Natur,  z.  B.  Q ,  das  lange  a,  ah  o,  oh  u.  f.  w.  Dar- 
aus folgert  der  Vf. :  dafs  die  polkifchen  Vocale  6 ,  e 
entweder  echtflawifchen  oder  doch  weoigftenspolni. 
feben  Ursprungs  feyn,  uro  fo  mehr  da  auch  andere 
flawKche-Ntrrrotten  r.  B.  die  Böbmea  und  Krainer  ver- 
ftfbfedcFnartig'ausgefprocherie  und  bezeichnete  Vocale 
Defitzen ,  derer!  Laut  jedoch  der  Vf.  nicht  genau  za 
kennen  feibft  gebellt  ,  z.  B.  das  krainerifche  •,  das 
Borolfche  e,u,u. f.w.  Vom  Altflawonifchen  erwähnt 
Hr.  S.'  kein  ,Wor,t  und  doch  fcheint  diefs  gerade  za* 
nachft  mit  dem  Böhmifchf  auf  das  Polnifche  den  größ- 
ten Einflufs  gehabt  zu  haben ,  z.  B.  Lekarz  von  Lie- 
Kär> , altflaw.  Leigh  gothifch  der  Arzt.  Es  ift  auch 
^nltreitig  wahr,  dafs  die  polnifche  Orthographie  zWi- 
rch'eh  der  deutfeben  und  böhmifchen  geichwankt  ha- 
lte, im  Grunde  aber  die  böhmifche  Orthographie  als 
die  Grundlage  der  polnifchan  zu  betrachten  fey,  da 
allem  Vermuthen  nach  die  Polen  mit  dem  Chriften- 
thum  auch  das  Alphabet  von  den  Böhmen  entlehnt . 
haben.  Es  fey  diefs  Alphabet  cyrillifch  oder  latei- 
riTfch  getvefen,  oder,  vielleicht  gar  glagolitifch.  Zum 
Belege  cVfTep  beruft  ficbRec.  ganz  kurz     auf  die  bey 

Xllmo, 
vor- 

auf  das  Lied  des  üalka' 1449,  welches  im  Warfcbaber 
Pamietnikigia*  abgedruckt  ift,  ferner  auf  die  nach 
bqbmifcher  Art  gedruckten  erften  Scbärffedbergeri 
feben  Bibeln  136t ,  auf  die  zwifcheb  1504  ü.  1526  ge- 
druckten Hallerfchen  feptem  epijiolae  canoniiae,  wo 
hinten  am  Scblufs  des  lateinlichen  Werks  ein  noch 
böhmifcher  gedruckter  Anfang  des  Evangelium  Jo- 
hannis in  poluifcber  Sprache  erfcheiat.  Endlich  ift 
aneb  der  Ümftande  nicht  zu  flherfehn:  dafs  alta 
böhmifche  und  polnifche  Manufchpte  zuweilen  kaum 
tu  uoterfdheiden  find.  Nur  t  itatt  c ;  h  fratt  g  macht 
anahchmabl  die  einzigen  Merkmable  Her  Verfcbieden- 
hfejit  aus.  '  Wenn  aber  die  dyutfche  Orthographie, 
▼oft  der  und  der  ilalienifchen  die  böhmilcbe  ftlbtt  ab- 
ffammt,  auf  die  Ausfprache  der  polnifchen  unter- 
fcheJdendeT'Weife  ausgesprochenen  Vocaleri  6 ,  e  ge- 
wifs  keinen  Ein  flu  fs  gehabt  hat,  wie  der  Vf.  ganz 
richtig  bemerkt,  fo  ift  es  um  fo  unbegreiflicher,  wie 
ditrGrofspofnifchen  und  Mafurifchen  Provlncialismen 
poq  V  fom,  room  fiatt  pan,  fam,  marn  eine  Abdeckung 
aus  Deutfchland  (zaraza)  feyn  follen.  fS  33.  Im  Kra- 
ka ui fclien  lauten  frapao,  fam,  mitn  und  fie  haben  fo 
wenig' mit  der  deutfeben  Ausfprache  der  Vocale  eine 
Oetrleittfehlff ,  'ils/der  richtige  Ausdruck  derftlben. 
Pie  kräkauifebe  Ausfprache  pan,  (»m,  m«m,  die 


derte  nicht  feiten  findet,  würde  noch  aber  mit  den  f  raw- 

zöfifchen  bn  ,  orai  zp  vergleichen  feyn,  aber  niemand 
wird  das  polnifche  o(,  Von  den  Franzofen  herleite» 
wollen.    DA  e  findet  man  nur  im  Moldauifcben  w je- 
der und  niemand  kann  es  ergründen,  wober  das  nur 
den  Polen  eigenthüm  liehe*' of  uerftdmme.    Der  zweyta 
Frage  wird  fo  entschieden :' dafs  man  wie  die  Franzo- 
fen anders  fprechen  und  anders  fingen,  aber  fo  fchrei- 
bert  foll,  wie  man  fpricht,  was  der  erften  Anficht 
nach  widrig  fchiene,  das  tiefe  6,  e  würde  im  Zu- 
famrnenhaag  tcbön  und  fonor.     Im  Gefange  könne 
man  fonach  das  tiefe  d,  e,  mit  den  hellen  o,  e,  ver. 
taufchen,  keinesweges  aber  in  der  Rede.    Ree  be- 
merkt, dafs  alle  Orthographie  conventionell  ift,  w«/ 
kein  Alphabet  jemabls  im  Stande  feyn  kann  alle 
Nuancen  der  Sprache  zu  erfchöpfen.    So  leicht,  und 
ausführbar  alfo  der  Grund  Tat  /  an  fich  erfebeint,  dats 
man  fo  fchreiben  müffe,  wie  im  an  fpricht,  fo  fcliwer 
und  unausführbar  wird  nicht  feiten  die  Ausübung 
diefes  Grundfatzes,  und  diefs  noch  befonders  bey  ei- 
nem grofsen  Volke,  das  oatürlicherweife  mehrere 
Provincialdiaiacte  haben  mofs.    Was  KJopftock  und 
feine  Vorginger  und  Nachfolger  in  Betreff  der  Or- 
thographie in  Deutfchland  verfocht  und  erfahren  ha- 
ben, das  wird  wohl  auch  in  Polen  bey  ähnlichen  Ver- 
fuchen  das  nämliche  Refultat  zu  Wege  bringen,  dafs 
man  fich  über  eine  beftimmte  eonventionelle  Ortho- 
graphie ftillfchweigend  oder  ausdrücklich  vereinige, 
wie  man  das  z.  B-  mit  Adelungs  Orthographie  ia 
Deufchland  thut,  wo  jedem  fieterographen  es  frey 
fteht  nicht  fo,  fondern  anders  ?a  fcereieen,  wie  ihm 
es  fein  Gutdünken  mit  fich  bringt.   So  will  es  ietzt 
in  Polen  Hr.  Felinski,  Hr.  Lelewal  u.  f.  w.  machen !!  — 
Bey  der  dritten  Frage  wird  die  Notwendigkeit  das 
6,  und  e  zu  bezeichnen,  bejahet,  die  Bezeichnung  des 
a  aber  als  unnütz  verworfen.   Hierbey  giebt  Hr.  S. 
fehr  gute  Regeln,  wo  6  und  e  vorkommen,  welche 
in  keiner   polnifchen   Grammatik'  fehlen  fällten. 
Dennnch  dünkt  Ree.  dürften  posciet,  powrbt,  zt- 
wröt  orotbt,  namtbt,  nominatw  a.  aceuf.  richtiger 
feyn  als  posciet,  powrot,  zawrot,  omiot,  wieder 
VfN  behauptet.     Freylich  wollen  viele  das  6  und  e 


anz  vertilgt  haben,  es  fcheint  auch  die  Tendenz  der 
prache  jetzt  manchmahl  dahin  fich  zu  neigen,  aber 


und  fo  findet  auch  Ree.  nie  faft  immer  in  Onapti  Ada- 


giis  1632. 

*  N6.  a2  vermfltttien  von'Hr.Prof.FranJro»*«  be- 
fagt,  dafs  das  Cadettenhaos  zu  Kalifch  1793  geftihet 
worden,   um  den  dortigen  Adel  an  rieutfehe  und 

Kreufsifche  Sitten  zu  gewöhnen.  Das  Exjefuiterklo- 
er  dafelblt  fallt«  nach  den  fehr  rfohtfgen  Plinen  des 
Major  von  Schak  fOr  s6ooo  Rthlr.  dazu  eingerichtet 
werden  ond  mit  feiner  Fronte  eine  neue  Zierde  der 
Stadt  gewähren.  Doch  diefe  Vorfchlage  wurden 
verworfen.  Der  Bau  koftete  75000.  Das  Gebäude 
das  man  in  der  Stadt  nicht  ganz  za  teben- bekommt, 
wardfehon  1795  bezogen,  1797  gaoz  vollendet.'  Von 
.  f  1 ...  .t  y  ■  K^ 
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Ws  «ith  lehnten  Jahre  ihres  Alten  wurden  die 
Eleven  aufgenommen,  in  zwey  Klaffen  im  Deutfcben, 
im  Franzöfilcben,  in  der  Arithmetik,  Geographie, 
rs.nur Iii itoi  .e  and  Brandenburgifohea  Gefcbichte  un- 
terrichtet  und  nach  Beendigung  des  Curfus  nach 
Berlin  in  das  daftge  Cadettenbaus  verfetzt.  In  der 
Folge  wurden  auch  Auswärtige  zugelaffen  und  die 
Zahl  der  Cadelten  ward  igo4  von  ioo  bis  auf  lao 
Köpfe  vermehrt.  Auch  wurden  einige  wenige  Ver- 
'  Änderungen  im  Stabe  und  Commando  gemacht  und  To 
blieben  die  Sachen  bis  ifOQi  wo  Culm  und  Kalifch 
unter  die  Regierung  des  Hezogthums  Warfchau  fie- 
len. Graf  Stanislaus  Potocki ,(  der  jetzig«  Minifter 
der  Aufklärung  im  Königreich  Polen  erhielt  mm  die 
Oberauf  ficht  auch  über  diefe  Anftalt.  Die  Gehalte 
der|Lehrer  worden  vermehrt.  Die  Zahl  der  Kadet- 
ten aber  a:;  1  go  befchränkt.  Der  verdienftvolle  preu- 
fsifche Major  von  Berg  ward  im  Commando  beybehai- 
ten  und  man  erlaubte  für  900  Hthlr.  jährlich  ancb 
Penfionars  anzunehmen.  Als  der  Major  von  B.  aas 
Aobäogliohkeit  an  fcloem  Vaterlande  Abfchied  nahm, 
lo  erhielt  der  Obrift  Podczaski  den  Oberbefehl.  Der 
Unterricht  ward  in  polnifcher  Sprache  gegeben  and 
von  1808  bis.igi3  »eierte  diefsKadettenhaus  70  brave 
O  Iii  cier*  zur  poln.  Armee.  Aber  das  Kriegs  jähr  18H 
brachte  es  beyoahe  an  den  Rand  des  Verderbens, 
weil  alle  Zeblungen  ftockten.  Doch  rettete  es  noch 
der  Graf  Stanislaus PotockL  und  als  Culm  wieder  preu- 
fsifcb  ward,  fo  wurde  die  KadeHenaabl  hier  bis  zu 
104  Mann  erhöbet.  Auf  die  Ten  Auffstz  folgt  eine 
Ode  von  Hr.  Fritfeha  auf  den  Wühlt  hater  der  Anftalt, 
den  Grafen  Sfn.  Potocki  und  den  Befchlufa  machen 
die  gewöhn hchen,  ziemlich  weitläufigen  Lections- 
anzeigen ,  wobey  der  Unterricht  in  der  Religion  und 
Moral  voranfteht ,  der,  wie  man  auch  hier  nebt,  als 
zwey  getrennte  Objecto  gegeben  wird.  Giebt  es  denn 
-  aber  irgendwo  eine  Religion  oboe  Moral,  oder  eine 
Moral  ohne  Religion? 

No.  3.  würde  Ree.  lieber  gani  oberfetzen ,  oder 
ift  nicht  eine  befoodere  deutfehe  Ueljerfetzung  von 
die  fem  Programm  da?  Es  war  ja  fonft  Sitte  die  Pro- 
grammen  in  Polen  in  beiden  Sprachen,  d.  i.  deutfeh 
und  polnifcb  herauszugeben?  Doch  diels  ift  viel* 
leicht  unter  Hr.  Abbe  Prvybjhkl ;  unterblieben  und 
Hr.  K.  begnügt  fieb  blofs  damit  diefes  Programm 

Eoloifch  zu  geben,  da  «S  zunächft  für  Polen  beftimmt 
*t.  Ree.  bat  es  mit  dem  größten  Vergnügen  mehr- 
mahls  gelefen.  S.  4  heifst  es:  der  wahrhaft  lyrifebe 
Geift  des  Johann  Kochanowskit  Sarbiewski  and  S*y. 
monswkz.  fchöpft  nicht  in  den  matten  Quellen  der 
Lyriker  an  der  Seine.  S.  8-  Die"  franzöfifche Sprache 
hat  zwar  nichl  die  nämliche  Verwandtfehift  nMt  der 
polnifchen,  wie  andere  ffawonifche  Dialeete,  allein 
die  polnifchen  a,,«,  n,  1  haben  febon  an  fich  fo  viel 
Aehnlichkeit  mit  frenzöfifchen  Sylbe.1  und  Labten, 
dafs  einen»  Polen  die  Ausbräche  der  Fraezofen  fehr 
leicht  werde,  —  die  fs  neb  IV  der  Weichheit  der  franzö- 
filcben Sprach«  mache  es,  dafs  die  polmfche  Jugend 
weit  lieber  franzöfifch,  als  deutfeh  lerne.    Der  pol. 

mehrere  Mo- 


nate im  Quartler  gehabt,  fprteh  ohne  Mühe  »hvw» 
viele  Wörter  nach ,  während  er  im  Umgange  mit- 
Beutfchen  Jahre  lang  hindurch  kaum  einige  Aus- 
drücke lieh  zu  eigen  gemacht.  —  Die  Innert'Aehn- 
lichkeit  der  franzöGIchen  Sprache  fey  für  Polen  im- 
mer fehr  Verführerifch  —  würde  wohl  der  Hr.  Pod- 
ftoli  des  Kraßcki  einen  Tbeil  unterer  Jagend  als  Po- 
len gelten  laffen?  Im  Pofener  Departement  am  Kroc- 
hen, Fraoiradt,  Meferitz  find  viele  deutfehe  Dörfer 
und  Städte ,  wo  feiten  jemand  polnifch  fpriebt  (S.  7) 
und  eine  Viertelmeile  davon  find  Oerter,  wo  kein 
Menfch  deutfeh  kann  und  diefer  Zuftand  dauert  Jahr- 
hunderte! —  Sonach  würde  die  deutfehe  Literatur 
niemahls  der  polnifchen  Sprache  nachtheilig.  Nie- 
mand germanifire  fich  durch  diefelbe,  denn  Ge  fey  der 
Literatur  der  ;an?en  Welt,  »aber  die  franzöfifche, 
die  sU49  in  ihre"ahgezlrkehe  Formen  zwänge,  mache 
nur  Franzofen ,  und  wie  viele  Polen  haben  lieh  nicht 
ganz  irt  Franzofen  umgewandelt  (Ree.  fetzt  hinzu,' 
nicht  feitep  in  fchlcchte  Franzose),  während  durch 
deutfehe  Bildung  fich  niemand  umforme  (S.  9.  10.) 
—  Voltaires  eigene  Geftäncfnifre  über  die.  Mingel 
der  frenzöfifchen  Diclukunft  werden  S.  11  angeführt 
und  genau  commentirt.  Alles  diefes  trägt  Hr.  K.  mit 
Wärme  fehr  bündig  und  richtig  vor.  Ree.  bemerkt 
nur,  dafs  nicht  erft  feit  der  Revolution  die  franzöö- 
feben  Maftres  in  Pofen  üblich  geworden,  wte^Hr.  K 
S.  1  fagt,  fondern  im  17.  u.  ljj.  Jahrhunderte  waren 
fie  febon  in  Menge  vorhanden.  Die  Königinnen  Lu- 
dowica  Gonzage  und  Maria  Cafimira  Arqülaa  trugen 
durch  die  Einführung  der  Salefianneriunen  (Nonnen 
von  der  Heimfacrwng  Maria,  Wieytki  genannt).und 
durch  die  Benedictinernonnen  von  der  Anbetung  des 
heil,  Sücrarr.entes  [Sakramentki)  gar  vieles  dar  au  beyi 
dafs  die  polnifchen  Damen  vom  Stande  ihre  Mmt er- 
forsche zum  Theil  ganz  vernachiäfsigten.  Allein  99 
ift  doch  jetzt  hierin  anders  geworden  ond  es  ift  zu 
hoffen ;  dsfivdie  polnifche  Literatur ,  fo  wie  die  deut- 
fehe vor  Leffing  nur  das  Oute  von  dem  Uebel  be- 
halten, des  Schlimmen  fich  rühmlich ft  entäufcern 
werde.  Merkwürdig  ift  es  aoeh ,  dafs  man  ferbft  inv 
16.  Jahrhunderte,  wo  die  franzöfifche  Literatur  noch 
gar  nicht  recht  blflhete,  febon' Spuren  von  ihrer  Cul- 
tur  in  Polen,  »«de*.  Bekanntlich  fprachen  ja  die  an 
Hanno*  (vosti  Vakis  ebgefendeten  Polen  i5?a\  gut 
franzöfifch  s  wie  Kinheimliche,  die  an  den  Ut'ex*  der 
Seine  gebore»  waren.  >  Thenaudu»  von  ThionvilUt 
war  der ,ei*fta  refqrmjrteSqbullcbrer  in  Krakau  1568 
und  die  erfl e  poJaifshe  Grammatj k  fchrieb  (ein  Lands- 
mann Petrus  Scaiorius,  der  fich  den  polnifcbeo  Na- 
men Sto&ntki  bevkgle  und  «)s  Mitarbeiter  *n  der 
Brzescief  bdei'Radzfwiker  Bibel  fieb  berühmt  machte. 
Da  felbft  Hr.  Bentkowski  ander  Exiftens  diefer  Gram, 
metik  zweifelt,  fo  glaubt  Ree.  hier  ihren  Titel  an» 
fflhren  zu  mflffen.  Polonice*  Grmrmaticae  inftitutio 
in  forum  gratiam ,  qtd  ejus  linguae  eltrantiam  eil* 
et  facile  eddixere  eupiunt.  Gracoviae^kpud  Mmthi- 
am  U'irzbtetem  Typographum  Htgium  gvo  ohne  Sei- 
tenzahl 134  Bogen.  Sign.  A  — ö. '  Auf  dem  zwey- 
ten  Blatte  ift  diele  Grammatik  dem  berühmten  An- 
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_net  und  der  Vf.  fagt:  da  Ts  er  fie 
auf  Anrathen  des  Prosper Provana  für  die  vielen,  durch 
dia  HofpitaliUt  der  Pulen  in  das  Land  angezogenen 
Fremden  gefchrieben,  welche  gegen  diefarmatifcheo 
Sprache  eine  Abneigung  hätten.  Diefe  Vorrede  ift 
datirt  Calendit  Julü  Craaoviae  1567.  S.  4  wird  a  und 
£  genau  unterfchieden  und  Peter  Stojenski  giebt  un- 
gefähr die  nämlichen  Grlinde  an,  weiche  der  würdi- 
ge Kopczyoski  wieder  geltend  machen  wollte,  die 
aber  FL  S.  verwirft.  Daraus  erhellt  allerdings,  dafs 
irn  16.  Jahrhunderte  eio  folcherUoterfchied  beobach- 
tet wurde.    Doch  fo  wie  die  Deutfchen  die  alte  Aus- 

fla- 


fprache  des  th  fchon  längft  verloren  oaoeo,  kbio  na- 
wifches  Volk  mehr  genau  weifs,  wie  der  Jiuchftabe 
zelo  gelautet,  fo  ift  nach  gerade  der  Unterfchied  zwi- 
fchen  dem  beftrichenen  und  unbeftricheoen  a  verlo- 
ren gegangen.  Des  bekannten  Meninski  oder  Met 
guten  Grammatik  1649  g*«bt  Hr.  Bentkawski  Thtil  I. 
9.  3g  Nachricht.  Sie  ift  eben  fo  wie  des  Stojeaski 
Grammatik  nicht  ohne  hoben  Werth.  TJuwiderfleh- 
lich  dringt  fich  der  Gedanke  jedem  ruhigen  Beobach- 
ter auf,  dafs  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  fich  meh- 
rere Franzoien  poloni6rten,  wahrend  im  ig.  aber 
kaum  der  einzige  Broglio  bey  der  franzöfifchen  Oe- 
fandfchaft  mit  der  pol  nilchen  Literatur  fich  wirklich 
abgab,  dagegen  leider  aber  viele  Polen  ganz  Franzo- 


wurden,  und  die  fraezöfifche  Literatur 
Ohes  Unheil  ftiftete.  Von  H09  an  bat  man  in  Paria 
angefangen  für  die  ebemahtige  kaiferlicbe  Bibliothek 
polnifche  Bücher  einzukaufen.  Diefs  war  das  einzige, 
was  Napoleon  für  die  polnifche  Literatur  that.  — 

No.  4  enthält  io  einer  etwas  ungewöhnlichen  und 
rauhen    Sprache   viele    febr  beberzignngswürdige 

tut  fe- 


Wabrheüeu  und  gute  Winke,  die  Och  recht  gti 
fen  laffen.  Nur  eine  ungeheure  Menge  Druckfehler 
verun Halten  da»  Ganze.  S.  35.  blicken  bittere  Kla- 
gen Ober  den.  fchJechten  Zuftaad  der  Scbuikaffe 
durch,  und  entschuldigen  zugleich  mit  der  Krankheit 
des  Hr.  G  :  dafs  ein  genaueres  <Rec.  fetzt  hinzu, 
wohl  überflofsiges)  Lectionsverzeicbaift  picht  abge- 
druckt worden. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 

..ti)  OtzssEK,  b.  Heyer:  Predigten  von  Ludw.  Hof. 
1    feil  (Pfarrer  zu 1  Gladenbach  im  Grofsberz.  Hef. 
fen).    Sammlung  L  1 S 10.  X  u.  tot  S.  8-  gebef« 
tet ,  mit  Zirn  metgelben  U  mfchlage. 

e)  Fribpberg,  gedr.  b.  Feudtner:  Die  Weyer  des 
Reformation!  Jubelf eßet.  Eine  Predigt  gehal- 
ten in  der  Stadtkircbe  zu  Friedberg  von  Ludwig 
hQffell*  Stadtpfarrer  dafelbft.  1817.  16 'S.  8. 

Aufser  vorzügliche*  Naturgaben  und  einer  vielfäl- 
tigen wirfenfchaftlicben  Geiftesbildung  wird,  nach 
des  Vfs.  Ueberzeugung,  noch  ein  tiefet  religiöse 
Gefühl  und  ein  lebendiges  Ergriffenfeyn  von  Cbriftut 
dazu  erfordert,  um  als  evangelifcberi Prediger  die 
Aufgabe  feines  Amtes  zu  löfen;  fchOchtern  tritt  er 
'  1.  mit  feiner  Arbeit  auf  j  er  ift  es  fich 


indeffen  bewufst ,  dafs  er  nach  dem  BeffefB  ftrebt, 
und  dafs  er,  was  er  hier  mittheilt,  aus  vollem  Her- 
zen gab.  In  der  That  berechtigt  er  durch  diefe  Pre- 
digten zur  Erwartung  reiferer  Arbeiten  nach  einer 
nicht  Mir  langen  Reihe  von  Jahren;  es  ift  unverkenn- 
bar, dals  er  mehrere  Vorträge,  die  Scb  hier  finden, 
mit  Liebe  aufgefetzt  und  ohne  Zweifel  auch  gehalten 
bat;  befonders  gilt  diefs  von  der  ermunternden  Pre- 
digt., die  er  kurze  Zeit  vor  der  berühmten  Leipziger 
Schlacht  feiner  damaligen  Gemeinde  vortrug.  Mit 
Mehrern  wird  er  iozwtfchen  nach  einiger  Zeit  nicht 
mehr  zufrieden  feyn  könoen;  Ree.  kann  diefsfallt 
nur  auf  Einiges  binweifen.    Unpaffend  ift  es,  ao  ei- 
nem Himmel fahrtsfefte  Blicke  auf  unfer  Gra*  alt 
Thema  ein^r  Predigt  anzukündigen;  wo  der  BAick 
fich  zum  Himmel  erheben  foll,  da  will  es  fich  nicht 
febicken,  die  Zuhörer  einzuladen ,   den  Blick  zur 
Erde  zu  fenken.    In  der  am  Dankfefte  für  das  geret. 
tele  Vaterland  gehaltenen  Predigt  heifst  es  richtig 
im  Gebete:  Dir  allein,  o  Gott,  gebührt  die  Ehre; 
dann  mufste  aber  in  dem  Eingange  nicht  gefegt  wer- 
den, das  Vaterland  fey  durch  Gott,  durch  menfeh» 
Ihne  Treue  und  Beharrlichkeit,  durch  deutfchen 
Sinn  und  Muth  gerettet  worden ;  denn  von  dem  reli- 
giöfen  Standpunkte  aus  war  alles  auf  Gott  zu  bezie» 
nen.    Auch  bey  der  Charfreytag'pre  ligt  wäre  dae 
eioe  und  andre  zu  erinnern.    Der  Stil  ift  mitunter 
nachläffig;  man  kann  z.  B.  nicht  lagen:  unfer  Glaub» 
an  Gott  war  alt  Kinder  (d.  h.  in  <lrn  Jahren  unferer 
Kindheit)  mit  unferm  ganzen  Wefen  verwebt,  ob  man 
gleich  untadel  hart  fagt:  eh)  Kinder  lehren  wir  in  glttck - 
licher  Unfcbehl.  »V.1 

Seit  vorigem  Jahre  mufs  der  Vf.  nach  Friedberg 
verfetat  worden  feyn.  Wohl  bemerkt  ift  es  in  Nr.  3. 
dafs  wir  in  der  evangelifchen  Kirche  unfer  Wefen  in 
ein  ewiges  Fertfchreken  und  unabläfsiges  Annähern 
an  unfer  zwar  nie  ganz  zu  erreichendes  un  ficht  bare* 
Vorbild  fetzen,  als  deffen  ficht  bares  Nachbild  wir 
aber  keinen  Papft  anerkennen. 

Gewi  Ts  wird  der  Vf.,  wenn  er  fortfährt  feinem 
Ideale  als  Kanzelredner  unverdroffen  nachzugeben, 
ailmählig  Vollkommeererleiften  und  eben  infofern  dat 
Gute  Theil  finden,  wenn  auch  an  feinen  fpätem  Ar* 
w  C     s  o  feyn  wird. 

1  NEUE  AUFLAGE. 

Karlsruhe  ,  in  d.  Marx.  Buchh.  in  Co  mm.:  Er  he- 
bungen  für  das  Herz*  in  religio  fen  und  mora  Il- 
leben Gedichten  von  Ludwig  Schuhkraft.  Acht»» 
n  zum  ßelten  der,  von  dem  Verfafferzur  uqentgeld- 
liehen  Vertbeilung  brauchbarer  Schul-  und  Er. 
bauuogs  Bücher  an  arme  Schulkinder  errichte- 
ten Privat  -  Anita! t  beftiramte,  .ziemlich 
te  Auflage.  1817.    J88  S.  12.  (y  Gr.) 

Diefe  Sammlung  von  Gedichten  ift  ein  Auszug  der 
fechs  vorher  erschienenen  Ausgaben  feiner  geift liehen 
Gefänge,  welche  in  den  Ergänz.  Bi.  181 1  ■  'Nr,  3s 

c  .  .     1  .  1  .  •    «     .       .  •  •      .  t  ,      '         .  • 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Rudolstadt,  Im  Verl.  der  Hof-,  Boeh  -  and 
Kunftta.:  Reife  durch  das  Jüdische  Frankreich. 
Von  Johann»  Schopenhauer.  18  •  7«  37*  8' 
(sThlr.) 

Audi  unter   dum  Titel: 

Erinnerungen  von  einer  Reife  in  den  Jahren  igoj, 
1  1804  u.  1805.  Von  Joh. 


1  Jie  würdige  Vth.  macht  an*  hier  abermals  ein 
dankwerthe«  Otfchenk  mit  der  Befchreibung 
ihrer  Reife  durch  den  fcbönften  Theil  der  Stamm- 
lande des  damaligen  grofsen  Kaiferreichs,  als  eine 
Fort  fetz  ung  ihrer  höchft  interetYanten  Reifen  durch 
Orofsbritanoien  und  Holtand,    (f.  Allg.  Lit.  Zeit. 
i8i4>  No.  55.  u.  Ergzgsbl.  1 8 1 4-  "Nö.  iaa  o.  133) 
und  ein  um  fo  dankwertbers ,  da  fie  den  Oenufs  das 
Lefers  nicht  durch  politifches  Raifonnement  ver* 
kümmert,  fondern  nur  dann  uod  wann  die  neuerct 
Zeitiäufe  berührt,   und  fich  begnügt  darzuftellen, 
was  die  Natur  und  die  Menfchen  ihr  in  (liefern  ge- 
fegneten  Landftriche  darboten»  und  diefc  mit  glei- 
cher Lebendigkeit  und  Umficht,  wie  in  den  erften 
Binden  ihrer  Erinnerungen  and  noch'  mit  mehr 
weiblicher  Individualität,  wie  uns  dünkt.  —  Neues 
In  Hmlicht  auf  Oegeoden  und  Zuftand  and  Cultar 
der  Provinzen  und  Städte,  durch  welche  ihr*  Reife 
ging,  findet  man  hier  nicht;  gewifs  aber  manchen 
Beytrag  zur  Sittengefchichte,  wie  man  ihn  nur  von 
einer  weihJcbeo  Feder  erwarten  darf.  —  Unter 
Thammel  bat  uns  durch  feine  Phantafie. Reife  zwar 
ein  ganz  anderes  Bild  von  diefen  Provinzen  aufge- 
Ttelit,  als  die  Wirklichkeit  unfrer  Vfn.  darbot;  doch 
laffen  fich  die  Grundzüge  zu  jenem  Bilde  leicht  auf- 
finden und  erfüllen  mit  neuer  Bewunderung  für  den 
Uichter,  der  die  Wirklichkeit  fo  ppetjfch  äufzufaf- 
fen  und  ein  fo  ideales  Ganzes  daraus  hefrorzuzau. 
bern  vermochte,  und  um  fo  mehr,  da  er  fefbft  diefa 
Provinzen  me  foll  gefehn  haben.  — 
*      ünfre  Reifende  verliefs  in  den  letzten  Tagen  des 
Januar  Paris.    Orleans  am  andern  Morgen  früh  zu 
•rreicben,  war  wegen  eines  Unfalls,  der  ihnen  in 
der  Vorftadt  Saint  Morceaa  zuftiefs,  unmöglich, 
ungeachtet  fie  ziemlich  früh  ausfuhren.    »Die  lie- 
benswürdige Lebhaftigkeit  der  grofsen  Nation  war 
fchuld  an  diefem  Unfälle.  «  Sie,  die 
Ergänz. Bl.  zur  A.L.Z.  i BiÖ- 


fen erlaubt,  Thür  und  Fenfter  gehörig  zu  fchliefsei», 
und  überhaupt  das,  was  er  ehe»  vorhat,  mit  lang- 
weiliger deutfcher  Bedachtftmkeit'  zu  vollbringen , 
fie  hatte  auch  den  Citoyen  Wagenfehmierer  verbin- 
dert, das  Eifen,  welches  das  Rad  fefthalten  füllte, 
ordentlich  anzufchraubeo.  Es  war  verloren,  und 
ein  Artift  mafste  gerufen  werden ,  um  ein  neues  zu 
fchmieden."  —  Aber  auch  wegen  der  verdorbenen 
Kurfftftrafsen  konnten  fie  nicht  rafch  vorwärts  und 
kam  erft  ziemlich  fpät  am  folgenden  Abend  io 
Orleans  an.  —  ,,  Warum  wir  uns  Orleans  immer  als 
eine  fchön  gehaute,  grofse  Stadt  gedacht  hatten,  ift 
uns  felbft  nicht  klar:  fo  viel  ift  aber  gewifs,  dafs  fie 
beides  nicht  ift.  Alles  was  wir  darun  fahen,  kam 
uns  fchmutzig  und  irmlieh  vor,  und  unfer  Oa fthof, 
der  befte  in  der  Stadt,  macht"  hievon  keine  Aus- 
nähme."  —  Hinter  Orleans  wird  die  liegend  höhar 
und  fchön  er ;  im  Sommer  mag  es  hier  fehr  Soge." 
nehm  feyn.  Bald  kamen  wir  an  die  fchönen  Ufer 
der  prachtig  ftrömenden  Loire.  Das  junge  Orün 
der  Saaten,  das  fie  fchmückte,  der  breite  Strom, 
eine  fchöne  fich  über  ihm  wölbende  fteinerne  Brücke 
gewährten  uns  manche  reizende,  malerifche  An- 
ficht; die  Flecken  und  Dörfer  aber,  durch  welche 
urjfer  Weg  uns  führte,  erfreuten  uns  nicht.  Alles* 
was  wirdarinne  (darin)  fahen,  trug  das  Gepräge  der 
bitterften  Armuth.  In  Lumpen  gehüllte  Greife,  blei- 
che Jammerg eftalten  von  Weibern,  umfehrieen  von 
halbverhungerten  Kindern,  fielen  uns  mit  ungeftü- 
mem  (ungeltümen)  Betteln  an,  fo  oft  der  Yvagen 
hielt.  Die  Verforger  und  Ernährer  diefer  hfltflofen 
Wefen  waren  alle  zur  Armee,  getrieben ,  und  diefe 
Zurückgebliebenen  verfchmachteten  jetzt  In  dem 
von  der  Natur  fo  reich  begabten  Lande,  weil  es  an 
rüftigen  Armen  fehlte  es  anzubauen."  —  „In  Pa- 
ris hatten  wir  wenig  von  dem  Elende  gemerkt,  wel- 
ches die  Revolution  Ober  diefs  einft  fo  wohlhabend« 
Land  gebracht  hat.  Die,  fo  durch  jene  plötzlichen 
Umfchwünge  des  Glücks,  auch  wohl  durch  Raub 
und  Plünderung  reich  wurden,  leben  dort,  in  einen 
verhähnifsmäfsig  kleioen  Raum  zufammengedrängt; 
ihr  Glanz  blendet  das  Auge  fo,  dafs  es  nicht  in  das 
dicht  daran  grenzende  Dunkel  zu  fchauen  vermag, 
in  welchem  doch  die  Mehrzahl  der  Menfchen  leben 
mufs.  Aber  auf  dem  Lande  und  in  ldeinen  Städten 
liegt  alles  offen  da,  und  der  Anblick  des  allgemei- 
nen Elends  hier  erregte  unfer  innigfies  Mitleid."  — 
„  Auf  dem  ganzen  Wege  von  Orleans  bis  Blois  be- 
gegneten wir  zwar  vielen  Fracht  wagen,  aber  keinen 
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■ndern  Reife nden,  Oberhaupt  wenig  Menfchen.  Au- 
fser  den  Bettlern  umringten  ans  auch  Oberall  eine 


Menge  Weiber  und  Kinder ,  am  uns  Meiler  zu 
kaufen)  die  in  grofser  Anzahl  ringsum  in  der  gan- 
zen Oegead  recht  gut  gemacht  werden.  -Mit  äugen* 
fcbeiAlicber  Lebensgefahr  (liegen  die  Matter  in  die 
Speichen  der  Kader,  lo  wie  der  Wagen  einen  Au- 
genblick hielt,  und  reichten  uns  ihre  halbnackten 
Kinder  zum  Schlage  berein.  Die  Kleinen  mufsten 
uns  die  Meffer  in  ihren  Händchen  zum  Verkauf  ent- 
gegen tragen,  und  gern  nahmen  wir  ihnen  eine  Klei, 
mgkeit  ab,  um  nur  der  Angft  entledigt  zu  feyn,  fie 
fo  zu  fehen."  —  Oiefe  Stelle  mag  als  ein  Beyfpiel 
dienen,  wie  die  Vfn.  dann  und  wann  der  Zeitum- 
ftinde  gedenkt,  wenn  fie  Ccb  ihr  in  der  unmittelba- 
ren Anfchauung  aufdringen,  und  wie  befonnen  und 
lebendig  fie  auffafst  und  darftellt.  —  Blois  fcbien 
ihr  „noch  armfeliger,  fchmutziger  und  kleiner  als 
Orleans",  aber  mit  einer  böcbft  anmutbigen  Lage 
hart  am  Ufer  der  Loire.  —  „Mit  Tagesanbruch 
gingen  wir  weiter,  es  war  der  letzte  Januar  und 
warme  Mailuft  umwehte  uns.  Taufend  Vögel  trie- 
ben ihr  luftiges  Wefen  in  den  Hecken;  letztere  fin- 
gen fcbon  an,  fich  mit  gelben  wohlriechenden  Blü- 
ten zu  i'chmücken;  Lerchen  wirbelten  hoch  Ober 
uns  in  blauer  Luft  und  warmem  {warmen)  Sonnen- 
(c  hei ii ,  und  aus  dem  jungen  Gräfe  guckte  manches 
Fruhlingsblamchen  fchüchtern  herror.  Die  weifsen 
Bluten  der  Mandelbiume  erinnerten  uns  an  den 
Schnee,  der  in  unferm  Vaterlande  jetzt  eben  fo  auf 
den  Aeften  der  Bäume  noch  laftete.  Sehr  finnig 
nennt  du  Volk  in  Frankreich  den  Msnrfelbaum  den 
Baum  der  Tborbeit,  iarbre  de  la  foliey  weil  der 
erfte  freundliche  Sonnenblick  ihn  verfahrt,  feine 
Bluten  zu  entfalten,  wofür  er  denn  oft  fpättr  bofsen 
mufs.  Im  Gegeofatz  mit  diefem  nennen  fie  den  im 
fQdlicliern  Frankreich  felir  gewöhnlichen  Johannis- 
brodbaum  den  Baum  der  Weisheit,  tarbrr  dt>  la  Ja- 
gejft,  wejl  er  die  Zeit  abwartet  und  gleich  unfern 
deutfchen  Eichen  die  Knospen  nicht  eher  durch, 
bricht,  bis  keine  Fröfte  mehr  drohen.  Diefe  bei  len 
Bäume  könnten  in  der  Gefchichte  unferer  Tage 
wühl  auch  als  Symbol  des  deutfchen  und  franzöfi- 
fchen  Volks  gelten.*—  „Die  Gegend  zwifchen 
Blois  und  Tours  ift  entzOckend  fchön. "  —  Auffal- 
lend waren  der  Reifenden  die  Menfchen- Wohnun- 

J[en  in  den  Höhlen  und  alten  Steinbrüchen  auf  die» 
em  Wege:  „Sie  haben  fie  fich  zu  ihrem  Hausbedarf 
ordentlich  eingerichtet,  eine  Thür  mit  Schlofs  und 
Riegel  fchliefst  den  Eingang ,  Fenfter  mit  glifernen 
Scheiben  glänzen  hie  und  da  an  den  Felswänden, 
und  wirthlich  fteigt  der  Rauch  aus  den  Scbornftei- 
nen,  die  fich  vom  Gipfel  der  Felfen  erbeben.".— 
„Je  weiter  wir  fuhren,  je  häufiger  wurden  diefe 
Troglodyten- Zellen,  und  wir  ermOdeten  nicht,  Ge 
zu  betrachten,  indem  wir  bewunderten,  wie  gefchickt 
man  gewufst  hatte,  die  mannigfaltigen  Geftaltungen 
der  Keifen  zu  benutzen."  —  »Tours  ift  vielleicht 
die  bObrchefte,  freundlichfte,  reinlichfte  kleine  Stadt 
In  Frankreich.   Alles  darin  hat  ein  fo  faubres,  zier- 


liches Anfeben,  dafs  wir  dadurch  auf's  lebhafte fta 

an  England  erinnert  wurden;  auch  hatten  vor  der 
Revolution  fieb  hier  viele  englifcne  Familien  angefie- 
delt, die  aus  ökoeomi  leben  oder  andern  Gründen 
ihr  Vaterland  verliefsen,  ^verladen  hatten),  und 
wahrfcheinlich  find  es  noch  die  Spuren  ihres  ehema- 
ligen Dafeyns,  welche  diefe  Stadt  vor  allen  andern 
franzöfifchen  Städten  unterfcheiden."  Weiterhin 
aber  heilst  es :  „Wir  kamen  an  Portiers  dicht  vorher. 
,  Die  Stadt  fah  aber  fo  wenig  einladend  aus,  dafs  wir 
gar  nicht  hereinfahren  (hineinfahren)  mochten,  fun- 
dern nur  in  dar  Vocltadt  anhielten ,  um  tdia  Pferde 
zu  wechfeln.  In  Deutfchland  ,  oder  gar  io  England 
und  Holland,  ift  unmöglich,  fich  eine  foiche  kleine 
Land  fta  dt  in  diefem  L  heil  von  Frankreich  vor  auftei- 
len ;  befonders  bey  Regenwetter  ift  ihr  Anblick  das 
Scheu fs lieh fte,  was  wir  kennen.  Die  elenden  Häu- 
fer  fehen  aus,  als  wären  fie  aus  Kotb  zufammen  ge- 
knetet, die  feit  ihrer  arften  Entftebuog  nie  gewafeb- 
vejlenden  das  widrige  Bild;  oft  fehlen 


fie  ganz,  und  in  Üel getränktes  Papier  oder  fchlecbt 
zufammengenagelte  nnangeftrichene  Läden  er  fetzen 
ihre  Stelle.  Mi  ft  häufen  befetzen  von  beiden  Seiten 
die  engen  wiuklkhen  (winkligen)  Strafsen;  au  es 

Sias  man  Gebt,  läfst  den  Gedanken  gar  nicht  auf* 
ommen,  als  ob  hier  irobe  Menfchen  in  freundlich" 
häuslichen  Verhiltniffen  glücklich  leben  könnten. 
Der  Anblick  einer  foleben  Stadt  ift  fo  traurig  been- 
gend, fo  ekelerregend,  dafs  jeder  Frem  Je  (Fremder) 
die  fchnelle  Beförderung  der  Polten  als  eine  wahre 
Wohlthat  erkennen  mufs."  —  Der  wirklich  rührende 
Abfcbie  I  eines  jungen  Weibes  mit  ihrem  zweyjähri- 

Jen  Kinde  in  der.Vorftadt  von  Poitiers  von  ihrem 
lanna,  einem  jungen  Fuhrmann ,  der  vielleicht  zum 
Erftenma.e  von  ihr  nach  Bordeaux  ging,  mildert 
fein/innig  und  zartgefüblt  das  duftere  Gemälde  für 
das  menfchiiclie  Herz.  —  „Von  Poitiers  aus  ver- 
diente die  Strafse  kaum  noch  eine  Strafte  genannt 
zu  werden."  —  „Angouttme  ift  die  gröfste  Stadt 
in  diefem  Theile  von  Frankreich,  aber  auch  die 
Ich  mu[  zig  fte  und  hffslicbfte,  fo  wir  bis  jetzt  gefehn 
hatten.**  — ■  „Aebnliches  findet  man  in  Teutfch- 
tand  nur  auf  der  Lüneburger  Heide,  (als  die  träge 
Uobebdlflicbkeit  (Unbeholfenheit)  der  Bewohner), 
oder  in  dem  abgelegenlten  Winkel  Weftphalens ;  and 
dennoch  giebt  es  hier  ein«  Erziehungsanftalt  für  juä- 
ge  Mädchen.  Zu  unferm  grofsen  Erftaunen  vernah- 
men wir,  dafs  in  einem  unferm  Galthof  gegen  Ober 
liegenden  grofsen  Gebäude  eine  foiche  Geh  befinde; 
in  jedem  andern  Lande  hätten  wir  das  Haus  gerade- 
bin für  einen  Viehftall  gehalten.  Junge  Mädchen 
aus  allen  Gegenden  Frankreichs  werden  dahin  ge- 
fchickt, fogar  ausTeutfchland,  felbft  aus  Amerika." 
—  „In  Montlieu  mufsten  wir  übernachten ,(;)  dort 
fanden  wir  alles  im  Superlativ,  (:)  Unreinlichkeif, 
Knobiaucbsduft  -  (der  die  Reifende  durch1!  ganze 
fOdlicbe  Frankreich  zu  ihrer  Pein  verfolgte)  —  und 
die  bitttrfte  Armuth.  Zum  Einheizen  brachte  maa 
uns  Hobelspäne  ftatt  des  Holzes;  Butter  und  Kaffee 
waren  den  Leuten  Dinge,  die  fie  kaum  dem  Nameu 
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nach  kannten;  im  ganzen  Haufe  befind  Geh  kein 
einziges  Fenfter,  zerbrochene  Läden  erfetzten  ihre 
Stelle.  Das  übrige  Ameeblement  war  dem  ange- 
xneffeo;  die  Betten  mag  die  PhantaGe  des  Lefers  Geh 
felbft  malen."  —  Man  glaubt  wirklich  ein  polni. 
febes  Landftädtchen  vor  (ich  zu  fehen.  —  »Von 
Montlieu  aus  hatten  wir  noch  fechs  entfetzliche  Mei- 
len bis  Cuhfac  vor  uns.  Dafs  wir  auf  diefem  Wege 
nicht  umgeworfen  wurden,  grenzt  an  Wunder.  Der 
Weg  war  weit  Arger  als  alle,  die  wir  bis  dahin  zu 
öberftehen  gehabt  hatten,  jeder  Schritt  drohte  uns 
die  augenfcheinlicbfte  Gefahr.  .Dennoch  gelangten 
wir  ohne  allen  Unfall  bis  an  das  Ufer  der  Dordogne, 
dicht  bey  dem  Städtchen  Cubfac.  Hier  mufsten 
wir  in  einem  Mitteldinge  von  Fahre  und  Nachen  über 
den  Strom  fetzen,  der  dort  beträchtlich  breit  und 
ziemlich  reifsend  ift.  Zwey  Stunden  harrten  wir 
am  Ufer,  ehe  alles  zur  Ueberfahrt  bereitet  ward. 
Wir  fahen  uns  hier  plötzlich  zu  einem  ganz  andern 
Volke  hin  verfetzt.  Jede  Spur  des  plumpen,  dum' 
inen  Pßegma  der  Bewohner  von  Poitou  und  Limoges 
war  verfchwuoden.  Wir  befanden  uns  mitten  unter 
den  Gascogner'n ,  den  leicht  beweglicbften  Bewoh- 
nern Frankreichs,  vielleicht  der  Welt,  das  fagte  uns 
•lies,  was  wir  fahen."  — 

(Dir  Befchluf,  fol6t,\ 

MATHEMATIK. 

Heioelberg  n.  Mannheim,  b.  Schwan  u.  Oötz: 
Arithmetifche  Abhandlungen  über  juriftifche , 
ftaats  -  und  forjtwirthjchaftliche  Fragen  ,  Mor- 
talität, Bevölkerung  und  chronologlfche  Beftim. 
mungen%  von  Karl  Chriftian  Langsdorf ,  Grofsh. 
Bad.  Oeh.  Hofr.  und  Prof.  d.  Math,  au  Heidel- 
berg u.  f.  w.  uo  S  nebft  XV  angeh.  Tafeln. 
l8io.  gr.  8.    (i  Thlr.) 

Diefe,  jedem  gründlichen  Juriften,  befonders  wenn 
er  Geb  auch  den  Staatswiffenfcbaften  widmet,  unent- 
behrliche Schrift  ift  dem  Erbprinzen  von  Naffau  zuge- 
eignet, welchem  der  Vf.  vor  ihrer  Erfcheinung  mflndli- 
che  Vorträge  darüber  gehalten  bat.  Die  r.ächfte  Veran- 
laffung  zu  ihrem  Druck  war  die  auf  guten  Grund  en  be- 
ruhende Forderung  der  UniverGtltscuratel,  dafs,  wo 
nicht  ganz  befondere  Hinderniffe  in  den  Weg  träten, 
bey  jeder  Vorlefung  eine  fchon  im  Druck  erfchienene 
Schrift,  als  Leitfaden,  zum  Grunde  gelegt  werden  folle. 
So  dt  die  vorliegende  zu  des  Vfs.  Vorlefungen  über  po- 
Utifche  Arithmetik  beftimmt.  Es  ift  für  den  ftudiereo- 
den  Akademiker  äufserft  wichtig,  dafs  ihm  keine  Gele- 
genheit fehle,  Geh  zu  feiner  künftigen  Beftimmung 
gründlich  vorzubereiten ;  eben  fo  fehr  ift  aber  auch  dar- 
auf zu  fehen,  dafs  er  nicht  zu  weit  geführt,  oder  gar  zu 

Jranz  unnöthigen  Collegien  verleitet  werde,  indem  ihm 
olebes  nicht  allein  einen  Tri  eil  der  feftgefetzten  Stu- 
dienzeit raabt,  fondern  ibo  aueb  mit  Dingen  ermüdet, 
die  er  bald  wieder  vergelfen  mufs^oder  die  ihn  wenig- 
ftens  zerftreuen.  Einen  folchen  zweckmäfsigen  Mittel- 
weg bat  der  Vf.  bey  dem  gegenwärtigen  Vortrage  ein- 
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gefchlagen.  Er  ift  foweit  über  die  gemeine  Ziffernre. 
chenkunft  hinausgegangen,  dafs  man  Aus 'rücke  in 
Bnchftabeo  mit  vorgefetzten  Zeichen  verliehen,  Glei- 
chungen entwickeln  und  He  bis  zum  zweyten  Grade 
auflöfen  lernt.  Freylich  ift  bey  dem,  obgleich  ordent- 
lichen und  deutlichen,  dennoch  aber  äufserft  geprang- 
ten, Vortrage  durchaus  auf  mündliche  Erläuterungen 
des  Lehrers  gerechnet.  Indcflen  ifr  für  folche,  die  bey 
dem  allgemeinen  Studium  der  reinen  Mathematik  big 
zu  der  Lehre  von  den  Gleichungen  des  zweyten  Grades 
gekommen  find,  die  Schrift  auch  ohne  weitern  mündli- 
chen Unterricht  .brauchbar  und  der  Vf.  hat  defshalb 
manche  Bemerkungen  eingefchaltet,  die  fonft  bey  ge- 
haltenen Vorlefungen  hätten  weggelaffen  werden  kön- 
nen.—  Das  ifte  K  >p.  trägt  die  Buchftabenrerhenkunft 
vor,  wo  der  Vf.  befonders  in  Rücklicht  der  Bedeutung 
von  -f-  und  — ,  befonders  des  letzt  ern  Zeichens,  in  wie- 
fern die  damit  verfehene  Gröfse  einen  Sinn,  oder  kei- 
nen  giebt, —  genauer  und  ausführlicher  ift,  als  man  es 
in  vielen  Anfangsgründen  findet.  Eben  fo  bey  andern 
Gegenftänden,  z.B.  dafs  keine  unter  einem  Wurzel/ei- 
chen flehende  Gröfse  benahmt  feyn  könne.  Hier  auch 
einiges  von  Ausdrückung  der  Brüche  in  unendlichen 
Reihen.  a.K.  von  Gleichungen  überhaupt,  und  befon- 
ders von  Auflöfung  derer  des  lften  und  aten  Grades; 
a.K.  von  den  arithmetifchen  und  geometrifchen  Rei. 
hen.  Von  beiden  die  Darfteilung  der  zehen,  dabey  vor- 
kommenden Aufgaben :  wo  aber  bey  9  und  10  der  letz- 
tern bemerkt  wird,  dafs  ihre  Auflöfung  die  Kräfte  der 
Analyfis  überfteige.  4.  K.  von  den  Logarithmen.  Dafs 
ihre  Lehre  auf  der  Vergieichung  des  allgemeinen  Aus- 
drucks der  geometrifchen  Reiben  anit  dem  der  arith- 
metifchen, beruhe.  Von  den  logar.  Tafeln ,  deren 
Gebrauch  auch  für  Erfindung  folcher  Logarithmen, 
die  nicht  dario  flehen.  5.  K.  Vom  Interuiurium  und 
was  damit  zufammen  hängt.  Mit  Anwendung  auf 
mehrere  Staatswirtbfchaflliche  Fragen,  als  Bevö'ke. 
rung,  Holzbe/tand.  Hier  werden  nun  auch  Tafeln 
zu  Hülfe  genommen  und  die  Fälle  bemerkt,  wo  Geh 
das  Gefliehte  nur  Näherungsweife  finden  Jäfst :  das 
Pactum  antichreticum.  6.  K.  Gefetze  der  Mortalität 
und  der  Bevölkerung,  liier  kommen  aufser  den  ma> 
tbematifeben  noch  viele  Staatswirthfcbaftlirhe  Refle- 
xionen vor  ;  aurh  hat  der  Vf.  wichtige  Bemerkungen 
zu  einer  aus  Florencourts  jurift.  polit.  Rechenk.  ent- 
lehnten und  aus  Süfsmilchifchen  Beobachtungen  ab- 
geleiteten Tafel  beycefügt  und  Gr  rectiGrirt,  wodurch 
he  denn  mit  der  Beobachtung  für  ganze  Länder  treff- 
lich zafammeoftiromt.  Eine  andere  Kritik  der  Flo- 
rencourtfehen  Angabe  betrifft  das  Maas  der  Bevöl- 
kerung für  bei  lerley  Gefchlerhter,  wo  Florencourt 
durch  einen  Fehlfchlufs  verleitet,  den  Unterfchied 
zu  grofs  angiebt.  Der  Vf.  glaubt  nach  dem,  was 
aus  den  Beobachtungen  von  Prof.  Güte  folgt,  dafs 
man  in  Deutfcbland  das  Verhältnifs  der  männl.  und 
weib!.  Gehörnen  Geher  «=>  100:  99  annehmen  könne« 
welches  von  dem  Florenc.  100: 104,  5  fehr  abweicht. 
Vielfacher  Gebrauch  folcher  Tafeln ;  aber  auch  War- 
nung vor  Fehlfchiüffen  dabey.  7.  K.  Leibrrnlen- 
bereoknuog.  Zwey  Formeln,  eine  ajpi  das  einzule- 
gende 
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gende  Kapital  und  die  andere  für  dieGröfte  der  Ren* 
te  —  fehr  fichernd  für  die  Kaffe.  10.  K.  Von  dea 
Wittwenkaffen.  Von  mchrern  Arten  werden  hier 
olofs  die  ungefchloffenen ,  perennirenden ,  wo  Ein- 
Ifescapital  uod  jähr!  Bevträge  angenommen  werden, 
betrachtet.    Waifenpennonen  mollen  hier  ganz  aus* 

Scfchloffen  werden,  für  welche  das  folgende  Ute  K. 
eftiinmt  ift  Unterfcliird  Zwilchen  ganz  und  halb- 
terwaifeten,  wo  die  Mutter  noch  lebt.  13.  K.  Chro. 
nologifche  Stimmungen.  Gefchichtliche  Erklä- 
rung der  Kunftwörter.  HüIfsmiTtel  zur  Feftberech- 
nung.  Orterberechnung.  Bewegliche  und  unbeweg- 
hebe  Feite. 


la  Hr.  A.  die  Freyheli  des  Forfchens  and  was 
zulammenhängr,  der  erangelifchen  Kirche  jer» 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

DutSDZN,  b.  Weither:  Religiontvorträge  uur  drit- 
ten R'formatiunsjuMfeyer  in  der  evaog.  Hof« 
uod  Sophienkirche  zu  Dresden  am  30,  31.  Oft. 
u.  1.  Nor.  18 1 7.  gehalten  von  Dr.  Chrlftph. Friedr. 
Ammen.  84  S.  «. 

Anf  allen  lufsern  Schmuck  des  Feftes,  felbft  auf 
den  fonlt  aberall  willkommenen  Beyftaod  fchöner 
Ranfte  ward  frey willig  Verzicht  geieiftet;  die  ge 
meinfchaftlirhe  Feyer  des  heiligen  Mahl9,  an  der 
die  erften  Minner  des  Staats  und  die  verfammelteo 
Landftände  Theil  nahmen,  fchten  alle*  äufsere  O« 
prünge  ausfchhefsen  zu  m Offen;  das  Giofse,  zu  def- 
fen  erneuertem  Gedärhtiijffe  man  fich  vereinigt«, 
rollte  in  Triller  Detmuth  und  Dankbarkeit  vor  Gott 
geehrt  werden.  In  diefern  Sinne  fiud  auch  die  vor- 
liegenden durch  Gedankenreichthum,  Vielfeltigkeit 
der  Anflehten  und  Mannigfaltigkeit  der  Andeutun- 
gen fich  fehr  vorteilhaft  auszeichnenden  kirchlichen 
Vorträge  aufgefetzt.  Der  erfte  füllt  die  Kirchen- 
vetbefferung  als  eine  Wohlthat  Gottes  für  die  evan- 
gelifchen  Cbriften  aller  Zeiten  ror;  zu  diefern  Ende 
ward  ihr  Gegenftand,  der  Mann,  der  fie  anfing,  die  in 
denZeüumftänden  liegende  Beendigung  des  Unter- 
nehmens und  der  fie  begleitende  fortdauernde  Segen 
fo  Oberzeugend  als  anzieliehd  betrachtet.  In  der  zwey- 
ten  Predigt  ward  fodann  hieraus  die  Erinnerung  abge- 
leitet, dais  man  fich  in  unfern  Tagen  wohl  vorzule- 
ben habe,  dafs  nicht  durch  die  Freyheh  der  Vor. 
fchungen  die  Gruo<lfeften  der  Offenbarung  erfchöt- 

«rt;  durch  die  Freyheit  der  Meynungen  die  Zwie- 
acl>t  der  Lehre  befördert,  durch  die  Freyhelt  des 
Gimubens  eine  verrätherifche  Gleichgültigkeit  begün- 
ftiiji  und  durch  die  Frey  helt  der  Gott e/ver ehr ung  eine 
füll-  A'/r. Innigkeit  von  Chriftus  und  feiner  Kirche 
herbeygefohrt  werde.  Ree  ift  hier  darin  mit  dem 
Vf.  ganz  einverftanden,  dafs  das  Cbriftenthum  ein 
fo  unendlich  grofsesGut  für  die  Menfchheit  ift,  dafs, 
wer  nur  irgend  es  wohl  mit  der  Menfchheit  meynt, 
fich  verpflichtet  achten  fnll,  das  Seinige  dazu  bey zu- 
tragen, dafs  der  Glauhe  an  den  göttlichen  Urfprung 
des  Gbriftenthums  fich  unter  dem  Volke  erhalte; 


und  dl 

damit  zuiammennangr,  der  erangemenen  Kirche  Jer* 
ner  erhalten  wiffen  will,  fo  ift  es  klar,  dafs  er  dief« 
Freyheit  felbft,  wenn  man  nur  weifen  und  meofehen- 
freundlichen  Gebrauch  davon  macht,  dem  Cbriften* 
tbum  nicht  gefährlich  glaubt;  and  wie  könnte  auch 
jemand  von  der  <rörr<icOtf.f  desChrifteothums  wahr- 
haft Überzeugt  feyn,  und  da  bey  in  rollern  Ernft  be- 
farehten ,  dafs  diefs  Göttliche  durch  gründliche  For» 
fchungen  gefährlich  bedroht  und  allmählig  vernich- 
tet werde?  Unfer  Vf.  ift  affo  nur  der  rohen,  leicht- 
finnigen, we'tgeiftigen,  reichten,  dOokelrollea  Auf- 
klärung und  das  ron  Rechtswegen,  gram,  ob  er 
gleich  derfelben  nicht  mit  Gewalt  und  nicht  ohne  En- 
ficht  entgegengearbeitet  wiffen  will;  dagegen  ifrer 
ein  Gönner  und  Freund  des  ernften,  würdigen  For- 
fchens freyfinniger  Denker,  und  zweifelt  nicht,  dafs 
die  Wahrheit,  ron  je  mehrern  Seiten,  und  je  febär- 
fer  und  ftrenger  die  Prüfungen  angeheilt  werden, 
nur  dabey  gewinnen  könne.  Seine  Warnungen  zie- 
len mithin  nur  darauf,  dafs  jeder  die  Abwege  ver- 
meide, die  ihn  und  andre  ron  dem,  was  ewig  wahr 
bleibt,  abführen  könnten»  nicht  aber  darauf,  dafs 
es  nöthig  fey,  ron  Staats  wegen  jene  Freyheit  ein- 
zufebränken,  und  den  Gebrauch  derfelben,  fo  weit 
es  nur  irgend  t hurilich  fey,  zu  erfebweren  und  zu 
verleiden ,  obgleich  es  das  ainfachfte  Mittel  zu  feyn 
fcheint,  allem  Mifsbraucbe  der  Freyheit  kräftig  zu 
fteuern,  wenn  man  der  Freyheit  felbft  alle  nur  er- 
denklichen Hinderniffe  in  den  Weg  legt.  In  dtm 
letztern  Theile  der  zweyten  Ranzelrede  ermahnt  der 
Vf.  feine  Zuhörer,  in  dem  häuslichen  Leben  als  evan- 
gelifche  Chritten  die  Heiligkeit  des  ehelichen  Band- 
nttfes  zu  ehren,  die  Bibel  wieder  in  die  Familien  ein- 
zuführen, und  durch  Sittenreinheit  dem  BeUennt- 
niffe  der  evangelifchen  Lehre  immer  mehr  Freunde 
zu  gewinnen.  Der  dritte  Vortrat  de*  Vfs,  ift.  eine 
vor  den  Laadfiänden  gehaltene  aeichtrede.  Sehr 
beyfallswürdig  ift  in  derfelben  die  Art,  wie  die  An. 
wefenden  in  ihr  Inneres  hineingeführt  ond  zu  einer 
redlichen  Selbftprüfung  aufgefodert  werden;  auch 
das  darauf  folgende  Gebet  ift  in  einem  Oeifte  ver- 
fafst,  der  eJn  tiefes  religiöfes  Gefühl  verräth.  Ge- 
ber das  heilige  MM  wird  Hingegen  Einiges  gefagt , 
das  Ree.  fich  nicht  aneignen  kann,  und  deffen  An- 
eignung ihm  auch  zu  einem  würdigen  Genuffe  des 
heiligen  Mahls  nicht  für  jeden  evan  gelifchen  Chri- 
sten nothwendig  zu  feyn  fcheint.  Dahin  rechnet  er 
zwar  nicht  die  VoKtellung,  dafs  Chriftus  fich  zu  dea 
Seinigen  herablaffe,  damit  fie  mit  ihm  Eins  werden, 
und  im  Glauben  Theil  nehmen  an  der  göttlichen  Na- 
tur; nur  das  ift  ihm  eine  Redefigur,  indre  erfirh  nicht 
finden  kann,  dafs  das  eigentliche  Fleifch  und  Blut  des 
Erlöfers  diefs  Göttliche  feyn  foll ,  womit  man  zum 
ewigen  Leben  geftärkt  werde.  Inzwilchen  gilt  hier 
das  Wort  des  Äpoftels:  Ateem  ar  rm  ihf  inT 
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Junius    i  3  i  H. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Rudolstadt,  im  Verl.  der  Hof-,  Buch-  und 
Kunftb. :  Reiff  durch  das  ßtd liebe  Frankreich. 
Von  Johanna  Schopenhauer  u.  f.  w. 

iBeJhkluf,  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

rja  beynahe  zweimonatlicher  Aufenthalt  in  Bor- 
deaux  lehrte  unfere  Reifende  es  genau  kennen 
und  das  Gemälde,  das  fie  davon  aufhellt,  ift  eben 
fo  reichhaltig  all  belebt.  Schauerlieh  ift  (S.  40  f-) 
das  Bild  dieTer  volkreichen,  blähenden,  lenenslufti- 
geo  Stadt  tat  den  furchtbaren  Tagen  der  Revolution 
und  kaum  verlohnend  der  erfchQtternde  Tod  des 
Ungeheuers,  der  all  diefs  Elend  Ober  die  Stadt 
brachte.  —  Höchft  anziehend  feiner  Eigenheiten 
wegen  ift  die  Schilderung  der  Lebensweifeu  hier.  — 
»«Jede  in  Bordeaux  anfäfsige  fremde  Familie  -  (und 
die  Bewohner  kamen  aus  allen  Provinzen  Frank- 
reichs, allen  Ländern  Europeos,  ja  der  ganzen 
euhivirteo  Welt  dort  züfammen  and  leben  neben 
einander  in  recht  behaglicher,  gefelliger  Häuslich, 
keit,  als  wäre  es  immer  folgewefen)  —  hat  aus 
dem  Vaterlande  doch  irgeod  eine  alte,  liebe  Ge 
wohnbeit  mitgebracht,  die  fie  heilig  hält;  diefes 
bringt  Mannigfaltigkeit  in  oas  gefällige  Leben; 
dagegen  aber  verbindet  ein  alles  beberrfchenderGeift 
der  Freude  und  manche  auf  die.  Kigentbamlkhkeit 
-des  Landes  gegründete  Sitte  alle  diefe  Einzelnen  zu 
einem  erfreulichen,  zufammenftimmenden  Ganzen." 
—  „Auch  in  Bordeaux,  wie  aberall  in  einer  Arofsen 
HandeUftadt,  mufs  der  Adel  fich  durch  Reiclithum 
and  durch  den  daher  eatfpringenden  Luxus  vom 
Kaufmannsftande  abertroffen  feheo;  defshalb  meidet 
er  es  auch  hier  gern»  mit  jenem  in  gefeilte  Verbin- 
dungen zu  treten.  Nur  bey  fcltenen  feyerlichen  Ge- 
legenheiten und  grofsen  öffentlichen  Feften  treffen 
beide  Theile  zufautmen,  uod  in  ihrem  Benehmen  ge- 
gen einander  ii't  dann  eine  gewiffe  feyerlich  abge- 
snefsne,  gegeofeitige  Höflichkeit  vorhergehend.'1  — 
„Vom  Kautmannsftaode  follten  wir  jetzt  eigentlich 
zu  dem  der  Kanfller  und  Gelehrten  übergehen,  aber 
leider  wilfen  wir  wenig  von  diefen  zu  lagen,  denn 
weder  dieKunft,  noch  die  Literatur  blühen  in  diefer 
Oegend,  wo  fonft  doch  alles  gedeiht."  —  (Doch 
bat  B.  eine  Gefellfchaft  der  Wifienfchaften  und  fchö- 
nen  Künfte,  deren  die  Reifende  aber  mit  keiner 
öylbe  erwähnt).  —  „In  der  ganzen  grofsen  Stadt 
'Ergänz.  BL  zur  ALZ.  igig. 


konnten  wir,  trotz  aller  Nacbforfchungen,  nur  ei- 
nen einzigen  einigermafsen"  (vorzüglich  in  Länd- 
febafeen  in  Berghem's  Manier)  —  „bedeutenden 
Maler  erfragen.  Er  biefs  Le  Court. 9  —  „Selbft 
das  Handwerk,  im  höhern  Sinne  des  Wortes,  ge« 
deiht  hier  nicht;  es  giebt  hier  keine  vorzüglich  ge- 
fchickten  Tifcbler,  Ebeniften»  GolJarbaiter  u.  dgl. 
Nur  das  ganz  Gewöhnliche  für  den  häuslichen  Be- 
darf wird  in  Bordeaux  verfertigt;  macht  man  höhere 
Anfprfiche,  fo  mufs  man  die  gewünfebte  Sache  jus 
Paris  verschreiben."  —  „Die  eigentliche  Volksklaf- 
fe  trägt  auch  hier  am  deutlichften  das  Gepräge  des 
Charakters  der  Nation  zur  Schau;  hier  findet  man 
den  echten,  wahren  Gaskogner.  Dem  Vergnügen 
bis  sur  wildeften  Ausgelaffen  hei  t  ergeben,  ift  er  doch 
nicht  arbeitsfebeu,  alles  kann  er  ertragen,  nur  nicht 
ruhige  Stille;  er  mufs  toben,  lachen,  fchreies  dür- 
fen, dann  thut  er  uoermüdet,  was  er  fall.  Armuth 
oder  Wohlhabenheit  gilt. ihm  ziemlich  gleich,  nur 
Tanz  und  Spiel  darf  nicht  fehlen  ,  eher  das  tägliche 
Brod.  Wohnliche  Bequemlichkeit,  Reinlichkeit, 
Ordnung  ffind  Dinge,  welche  diefe  Menfcben  kaum 
dem  Namen  nach  kennen.  Von  der  Heftigkeit  der 
Gaskogner  in  Ton  und  Bewegung,  beym  k'eioften 
Anlafs,  kann  fich  kein  Nordländer  einen  Begriff 
machen,  der  nicht  Augenzeuge  war.  Wenn  maa 
Mehrere  von  ihnen  über  irgend  eine  Angelegenheit 
m.t  einander  fprechen  ficht,  fey  es  im  Böfen  oder. 
Guten,  fo  müfs  man  jeden  Augenblick  erwarten, 
Mord  und  Todfchlag  entftehen  zu  fehen,  nnd  ehe 
man  es  fieb  verlieht,  ftiebt  unvermuthet  alles  mit 
lautem  Gelächter  plötzlich  auseinander.  Der  geraei- 
ne Gaskogner  ift  flark,  grofs  und  gut  gewaebfech, 
aber  nie  und  nirgends  fallen  wir  häfsiiebere,  ab* 
fchreckendere  Gelichter,  verzerrtere  Zöge,  als  bar 
diefem  leidenfchaftlichen  Volk;  befonders  übertref- 
fen die  Weiber  in  disfer  Hinficht  alle  Einbildungs- 
kraft" u.  f.  w.  —  „Die  Phyfiognomie  der  böbern 
Stände  ift  von  der  des  Volkes  fo  ganz  verfchieden, 
als  wären  fie  von  ganz  anderm  Urfprunge.  Nirgends 
findet  man  in  der  Gefellfchaft  mehr  auffallend  hob. 
fche  Mädchen  und  Frauen,  als  dort,  zwar  feiten  re- 
gelmäfsig  fchön,  aber  doeb  unendlich  reizend  und 
anmutbig.  Blaue  Augen  und  hellbraunes  oder  blon- 
des Haar  bezeugen  zwar  die  germanifche  Abkunft 
vieler  unter  ihnen,  aber  auch  die  echten  Bordelaife- 
rinnen  mit  ihren  fchwarzen  Locken ,  ihren  febön 
oelpaltnen,  blitzenden,  dunkeln  Augen  geben  die- 
ieo  an  Liebenswürdigkeit  nichts  nacb.*^—  Ein* 
A  (j)  Eigen- 
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Eigenheit  ift,  dafs  die  Stadt  nicb  ihren  Vierteln  in 
befondere  Kotterieo  tritt,  die  einander  gegenteilig 
ganz  fremd  bleiben.  „Verändert  eine  Familie  ihre 
Wahneng,  treibt  dtt  Scbickfal  fie  etw«  vom  Chat» 
t«ron,  (dem  vornebroften  Viertel),  in  die  (innere) 
Stadr,  fo  hat  Ire  mit  dem  Tage  alle  ihre  nhemaligen 
Bekannte  (Bekanntee)  verloren;  es  ift  eine  Trennung, 
alt  zöge  fie  in  ein  weit  entferntes  Land.   Was  eine 
folche  Familie  aber  mit  dem  verladenen  Quartiere 
'verliert,  findet  fie  io  der  neuen  Wohnung  wieder, 
freylieh  in  veränderter  Oeftalt.   Auf  die  erfte  Nach- 
richt von  der  Ankunft  der  neuen  Nachbarn  eilt  Alles 
"herbey ,  fie  zu  begreifen,  Vifiten  werden  mit  Qegen- 
vifiten  erwiedert  and  fo  die  Grundlage  zu  neuen  Ver- 
bindungen gebildet."  —   „So  luftig  und  frey  die 
Frauen  in  Bordeaux  leben,  fo  eingezogen  werden  die 
Mädchen  gehalten,  bis  der  Trauring  fie  von  allem 
Zwang  befreyt."  —    „Gefund  feyn,  keinen  Befuch 
haben,  und  in  Haufe  bleiben,  ift  etwas  in  B.  ganz 
Unerhörtes,  denn  nirgend  in  der  Welt  ift  man  gefel- 
liger" —  aber  mit  Frugalitäu  —    Die  Bordelaiferio- 
»en  find  beftändig  auf  Vifiten  aus,  oder  empfangen 
welche.  —   Die  Spielwuth  ift  bis  ins  Unglaubliche 
«ingeriffen.   „  Es  ift  nicht  blofs  der  Wunfeh ,  einige 
Stunden  bey  einem  angenehmen  Zeitvertreibe  hin- 
zubringen, der  die  Spiel« ifche  von  B.  bevölkert, 
tnan  will  Geld  gewinnen."  —   Höchft  auffallend  fOr 
den  Deutfchen  ift,   wenn  es  bey  Gelegenheit  des 
Carnevals  In  B.  (S.  §9.)  heilst :  ,,  Noch  ehe  wir  diefe 
Zimmer  —  (neben  dem  Concertfaal,  wo  auch  getanzt 
wird)  —  betraten,  —  (die  gröfsern  dienen  den  Spie- 
lern znm  Tummelplatz)  —  hörten  wir  ans  der  Ferne 
«in  wunderlich  dumpfes,  taklmilsig  fieb  wiederho 
lendes  Oeräufcb,  welches  uns  faft  auf  die  Idee  brach- 
te, eine  Kattundruckerey,  eine  Spinnmafcbine,  oder 
etwas  dem  AehnÜches,  fey  in  der  Nabe.    In  dem 
erften  Spielzimmer  wurde  Roulette  gefpielt,  das  Ge- 
dränge um  die  Tafel  hier  war  fehr  grofs,  doch  Aehn- 
liches  betten  wir  in  Bädern  fchon  gefehen,  und  gin- 
gen alfo  weiter,  dem  wunderlichen  Oeräufche  nach, 
das  fich  immer  vernehmlicher  hören  liefs,  bis  wir 
in  einen  febr  langen,  hell  erleuchteten  Saal  traten. 
Fünfzig  und  mehr  gewöhnliche  Spielt  ifche  ftanden 
hier  nebea  einander  in  langer  Reih«.   An  jedem  fafa 
•ine  ganz  maskirte  Dame  im  Domino,  hinter  ihr 
fteod  ein  eben  fo  ma^kirter  Herr,  als  ihr  Befcbützer, 
vor  ihr  auf  dem  Tifch  lagen  Würfel  und  ein  grofser 
clänzender  Haufen  Gold.    Jede  Dame  hielt  einen 
kleinen  Becher  von  Horn  zum  Würfeln  in  der  Hand, 
mit  dem  fie  unaufhörlich  auf  den  Tifch  klopfte,  fo 
lange  fie  mflfsig  war,  um  die  Spielenden  berbey  zu 
-locken.     Daraus  entftand  das  Oeräufch,  welches 
uns  auf  die  hier  ganz  abfurde  Idee  einer  Kattun-' 
«truckerey  brachte.     In  dem  von  den  Spieltifchen 
frey  gelafsnen  Raum  drängte  fich  fchweigend  eine 
Mrtnge  Masken  herufn,  einzeln  traten  fie  zu  den  Ti- 
schen, warfen  ein  GoldftOck  hin,  wörfelten,  und 
»gingen  wieder  fort,  indem  fie  ihr  Oold  entweder  da 
iief&en  oder  verdoppelt  einfteckten,  um  en  einem 
andern  Tifch  ihr  Heil  zu  verfuchen.    Kein  Laut  war 
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in  diefem  Saale  zu  hören,  als  du  Rllrrea  des  Gel« 
des,  das  Klappern  der  Wflrfel  und  Becher,  nur  ganz 
von  fern  fchallte  die  Tanzmufik  herüber.  Kein 
menfehliches  Oeficht  war  zu  fehen,  lauter  Larven» 
die  fchweigend  mit  grofs em  Ernft  Ihr  Gefchift  be- 
trieben und  mit  «ntaglicher  Gier  das  gewonnen a 
Geld  einftriebea.  Uns  ward  hier  unheimlich  zu  Ma- 
the; fratzenhaft  erfchien  uns  Alles,  was  uns  umgab, 
und  grauenvoll  zugleich.  Noch  durch  zwey  ganz 
ähnliche  Sile  gingen  wir  hindurch,  ehe  wir  den 
Vorplatz  erreichten;  in  beiden  fanden  wir  daa 
nlmliche  Sehaufpktl,  das  nämliche  Schweigen  der 
nur  mit  Gewinn  und  Verluft  befchäfiigten  Masken, 
das  Klappern  und  Klirren  des  Geldes,  der  Warfei 
uud  der  Becher.  —  —  Draulsen  atbmeten  wir  fteyer 
und  lufserten  gegen  unfern  hier  einbeimifchen  Be- 
gleiter unfre  Verwunderung  Ober  das  Gefehene  und 
zugleich  die  Meinung,  dais  jene  Damen  mit  dem 
Würfelbecher  wohl  zu  einer  fehr  verworfnen  Klaffe 
gehören  möchten.  Wie  fehr  Itieg  unfer  Erftaunen, 
als  wir  voo  ihm  erfuhren,  dafs  fie  faft  alle  aus  dem 
vornehtnften,  aogefebeoften  K reife  der  Frauen  in  B. 
waren,  Gattinnen  bedeutender  Minner,  denen  wir 
täglich  in  der  Gefellfcbaft  begegneten!  Diefe Tifche 
hatten  fie  flttr  die  Zeil  des  Karnevals  vom  Unterneh- 
mer des  Balles  gemietbet."  —  Zum  Frommen  unfrer 
Lefer,  welche  den  Karneval  In  B.  befueben  möchten, 
mag  noch  angeführt  werden,  dafs  man  hier  mit  fal- 
fchem  Golde,  ganz  vertragmffsjg,  fpielt,  welches 
man  das  Stock  zu  neun  Franken  gegen  echtes  Gold 
in  einem  unten  am  Eingang  des  Theaters  etwas  feit» 
wärts  gelegenen  Laden  efnwecbfelt  und  beym  Weg- 
gehen zu  eben  diefem  Prelfe  wieder  auswechsln 
kann  —  Eine  lebhafte  Schdderung  des  Jahrmarkte, 
eines  echt  fndlichen  Voiksfefles,  befcbliefst  die  Be- 
merkungen Ober  Bordeaux.  —  Jetzt  ging  die  Reife 
Ober  1-angon,  Tonneins,  Agen,  CroqueTardit  (ein 
Dörfchen  mit  einer  entzückenden  Lage  an  derGaron- 
ne),  Malanzf,  MoiJJae,  Cattel .  Sarrafin ,  Toulou- 
Je,  tastet  Nauda*y  »hier  die  Befcbreihung  der  merk- 
würdigen Walferleitung  bey  St.  f  er  tollet)  t  CarcaJ* 
fonne,  Cruscades,  Narbonne ,  Biztlres  (von  dem 
ein  dort  gewöhnliches  Sprichwort  fagt:  dafs  der 
liehe  Gott  diefe  Stadt  zum  Wohnplatz  erwählen  wör. 
de,  wenn  er  einmal  zu  uns  herabfteigen  wollte), 
nach  Montpellier ,  und  von  hier  Ober  i\ismes  an  den 
Ponc  du  Gar d.,  nach  Baucaire,  Tarascon  und  St, 
Reml,  Aix,  Morfeütei  von  da  aus  nach  Toulony 
(wo  die  Reifende  die  feltene  Gelegenheit  fand, 
das  berühmte  Arfenal  zu  fehen  und  eine  fehr  anfeban- 
liche  Befchreibung  davon  mittheilt)  und  Hier  es  f 
dann  aber  Ober  Orange,  flenne  nach  Lyon  und  voo 
hier  nach  Genf,  wo  diefe  Rsifeerrälilung  abhrieht.— 
Der  Kaum  verbietet  uns,  die  Vfn.  an  eilen  diefen 
durch  Natur  uni  AlterthOmer  zum  Th«*iJ  glt-icb  be- 
rühmten Gegenden  und  Oertern  zu  begleiten,  fo  an- 
ziehend und  helebrend  auch  ihre  Gefellfchaft  ift; 
doch  kennen  wir  die  Merkwürdigkeiten  vieler  diefer 
Oerter  und  Gegenden,  auch  aus  MacchiJJbn's  Erin. 
nerungen,  obgleich  mehr  ihr  Aeufscres ,  eis  das  in- 
ner© 
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uere  Leben  ,  welches  unlVe  würdige  Reifeade,  von 
der  wir  hier  mit  neuer  Achtung  fcbeiden ,  To  treff- 
lich aufzafaffen  und  fo  meifterhaft  darstellen  ver- 
mag. Kinen  ganz  befondern  Reiz  aber  erlheilt  fie 
ihren  Schilderungen  noch  durch  die  Einführung  in- 
tereffanter  Charaktere,  wie  einer  Mifa  Lucy, 
langen  Engländerin,  welohe  6ch  in  Mar/etile  ihr 
■  nfchlofs»  om  in  ihrem  eigenen  Wagen  mit  eigenen 
Pferden  Touton  und  Hieres  zu  befuchen.  Sie  war 
die  Tochter  einea  Parlamentsgliedes,  der  bey  dem 
unerwartet  fchnell  abgebrochenen  Kriege  als  Kriegs- 
gefangener nachVerdün  gefchleppt  wurde,  und  blieb 
ihrer  Kränklichkeit  wegen  bey  ihrer  Schwerer  zu- 
rück, welche  fich  in  Touloufe  mit  einem  angefehe- 
nen  Manne  verheiratbet  hatte,  ein  GrSuel,  welcher  der 
armen  patriotifchea  Lucy  bittere  TbrSnen  ausprefs- 
te,  indem  fie's  für  eine  unendliche  Scbande  hielt, 
einen  Franzofco  zum  Schwager  zu  haben.  „Sie 
war  ein  zartes,  kränkelndes  Wefen,  wie  £0  viele  ih- 
rer  Landsmänninnen,  unbehülflicb  in  dem  fremden 
Lande,  und  voll  nationeilen  Eigenheiten  und  Ge- 
wohnheiten ,  die  fie  nicht  ablegen  konnte,  und  die 
ihr  unter  dlefen  damit  unbekannten  Menfcben  jeden 
Schritt  erfchwerten.*»  —  „Jetzt  war  fie  anf  dem 
Wege  nach  Verdün  zu  ihrem  Vater,  und  glaubte, 
nur  einen  ganz  kleinen  Umweg  zu  machen,  indem 
fie  von  Touloufe  über  Marfe'Ule ,  Toulon  und  Hie- 
res  hinging.  Ueno  obgleich  alle  englifebe  Damen 
in  ihren  Penfionen  Geographie  lernen,  fo  haben  fie 
doch  keinen  Begriff  von  der  Orüfse  der  Welt,  beton- 
riers  des  feiten  Landes ,  indem  6e  immer  ihre  kleine 
Infel,  die  ihnen  das  Oröfste  dünkt,  zum  Maafsftab 
nehmen.*1—  Die  intereffante,  oft  feiokomifche  In- 
dividualität des  liebenswürdigen  Kindes  giebt  diefem 
M  heile  der  an  fich  febon  fo  anziehenden  Keife  faft 
das  Intereffe  einer  Novelle,  und  wir  können  über- 
haupt die  Reifen  der  Vfn.  dem  febönen  Gefcblecht 
befonders  als  eine  böchft  lehrreiche  Unterhaltung 
empfehlen. 


JUGEND  SCHRIFTEN. 

Wien,  b.  Heubner  und  Volke:     Neue  Jugend  - 
Bibliothek {    oder  belehrende  und  angenehme 
Unterhaltungen   für  die  Jugend  beiderley  Ge- 
ichlechls;    zur  Bildung  und  Veredlung  ihres 
Geiftes  und  Herzens.   Von  Jakob  Giarz,   k.  k. 
Confiftorial-  Käthe.    Erftet  bis  fechftes  Bänd- 
chen. 1817.  jedes ao8  bis aiaS.  8-  MitTitelkpf. 
(Ladenpreis  des  Jahrganges  von  6  Bandchen  20 
Gulden  W.  VV.) 
So  wie  Hr.  G.  bisher  durch  feine  kahlreichen  Ju. 
geodfehriften  der  deutschen  JugenJ  viel  Belehrung 
und  Unterhaltung  gewährte,  fo  gefchieht  diefs  auch 
in  der  von  ihm  begonnenen  Jugendbibliothek ,  von 
der  13  Bändelten  binnen  zwey  Jahren  erfcheinen  Tol- 
len.   Der  Plan  derfelben  verdient  allen  Beyfall.  Sie 
foll  kein  trocknes  Lehrbuch  feyn :  fie  hebt  daher 
zwar  dasjenige  aus,  was  auf  dem  Gebiete  des  Wif- 


fenswürdigen  vorzOglich  für  die  Jagend  beachtongs- 
werth  ift,  und  fucht  hie  von  den  jungen  Lefern  und 
Leferinnen  eine  Ueberficht  zu  geben,  wohey  es  je- 
doch  auf  Voliftändigkeit  nicht  abgefehen  ift:  was  fie 
aber  darbietet,  foll,  nach  der  Abficht  des  Vfs.  dazu 
geeignet  feyn ,  die  Wifsbeeierde  der  Jugend  zu  we- 
cken ,  fie  zum  weitern  Sefbftf orfchen  aufzumuntern 
und  ihren  Verftand  zum  Nachdenken  anzureizen  und 
hiedureb  zu  bilden.  Da  der  moraJifch.religiöfe  Ge- 
fichtspunkt  der  höchfte  ift«  aus  welchem  alles,  was 
uns  umgiebt  und  gefchieht,  betrachtet  werden  kann 
und  foll,  fo  ftrebt  der  Vf.,  denfeiben  nie  aus  dem 
Auge  zu  verlieren  und  arbeitet  daher  in  der  Jugend- 
«ihliothek  auf  fittlicb.religiöfe  Veredlung  mit  befon- 
rietpr  Sorgfalt  und  Vorliebe  hin.  Man  mufs  dem 
Vf.  das  Zeugnifs  geben ,  dafs  diefs  die  fchöne  Ten- 
denz feiner  ganzen  bisherigen  fchriftftellerifchen  pa> 
dagogifchen  und  homiietifchen  Wirkfamkeit  war. 

Die  vor  dem  Ree.  liegenden  6  Bändchen  enthal- 
ten moralifche  Erzählungen;  Sittenfprüche  alter 
Weifen;  topograpbifche  Auf  Tatze;  naturhiftorifche 
and  teebnologifche  Unterhaltungen ;  biftorifche  Auf« 
fätze;  Gedichte,  Rathfei ,  Charaden  nnd  Anekdo- 
ten. Die  Auffätze  find  t heil s  von  dem  Heratisgeber, 
thetls  von  bewährten  Schrift  Heller  n,  z.  B.  Salzmann, 
Bei  hfi  ein,  Bredow  und  andern  entlehnt.  Ree.  wird 
fie  zur  leichtem  Ueberficht  nach  den  angegebenen 
Rubriken  kurz  anzeigen  und  würdigen. 

I.  Moralifche  Erzählungen.  Von  diefen  Erzäh. 
hingen  haben  Ree.  vorzüglich  Eduard;  der  glückli- 
che Unglückliche;  Machtide  und  Erneftine;  Hüde' 
gunde  und  Euphrofine;  Att  Traum;  Georg  Faltner  ; 
Adelheid,  und  Graf  Wiktor d  im  Gegenfatze  des  Gra- 
fen Geuzberg ,  eines  Korn  Wucherers,  nnd  der  ver- 
kannte Sohn  angefprochen.  Der  Sommermorgen 
und  der  gefilmte  Himmel  enthalten  unterhaltende 
Belehrungen  Ober  das  Weltgebäude.  Diefen  mora- 
lifchen  Erzählungen  fügen  wir  b*y  das  anziehende 
Gefpräch  von  Salzmann :  Alfreds  Trennung  von  fei- 
nem Sohne  im  vierten  Bändchen. 

II.  Sittenfprüche  alter  Weifen.  Liefern  einige 
AusfprOche  der  Geben  Weifen  Griechenlands;  einige 
Ausfprüche  des  weifen  Sirach  und  des  weifen  Sah- 
mo ,  wie  auch  ron  Jefu  und  feinen  Apofteln.  Di« 
Auswahl  ift  gut  getroffen. 

JH.  Topographijche  Auffätze.  Im  erften  Bünd- 
chen: die  Salzwerke  zu  Wieliczk«  in  Galizien,  von 
dem  verdorbenen  Superintend  Br*detzkj  in  Lem- 
berg. Recht  intereffant  und  faßlich,  und  die  Irr- 
thümer  in  Funke's  Naturgefcbiehte  und  Technologie 
berichtigend.  Im  zweyten  nnd  dritten  Bändcheo: 
RQckerinnerungen  an  eine  Reife  von  Schne,pftnthal 
nach  dem  nördlichen  Uogern ,  gemacht  im  Jahr« 
1&04  von  dem  Herausgeber  tfiefer  Jugend  •  Biblio. 
tbek.  lnterefTante  Rackerinnerungen  (fie  ftanden 
fchon  zum  Theil  in  Dolzens  Jugendzeitung,  hier 
find  fie  aber  erweitert,  vermehrt  nnd  berichtigt), 
die  freylieb  nicht  für  alle  Lefer  der  Jugendbibliothek 
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ranz  geeignet  find,  woraus  aber*  die  noch  zarten  Le-  Papier,  Druck,  und  die  Kupfer  (geftochen 
Ter  und  Leferinnen  fpäter  mehr  Nutren  ziehen  wer-  Bejer)  verdienen  Lob. 
den.  Im  d>  itten  B.Tndchen:  die  Infel  Sc.  Helena  und 
Napnleon  Konaparte.  Ree.  freute  es ,  däTs  Hr.  Glatz 
dem  entthronten  Napoleon,  ohne  ihn  zu  febonen 
und  feine  Fehler  und  Vergehen  zu  bemänteln ,  doch 
zugleich  Gerechtigkeit  widerfahren  läfst,  Im  fünf, 
teu  Bändchen  Briefe  des'Herausg.  aus  Boden  bey 
Wien  an  zwey  Freunde  in  Schnepfenthal  mit  Blicken 
auf  Wien  u.  f.  w. 

IV.  Naturhiftorifche  Unterhaltungen  Ober  die 
Säugthiere,  nach  Bechfte'ut. 

V.  Technologifche  Unterhaltungen,  Im  erfern 
Bündchen,  nach  voransgefchfcktei  Einleitung  aus 
dem  moraüfeh- religiöfen  Geficbtspunkt;  die  Gerbe- 
rey,  das  Bierbraueo,  die  Bereitung  des  Glafes;  im 
zwerten:  die  Bereitung  des  Brotes  j  im  drittem 
die  Bereitung  des  Porzellans. 

■-"  -  VI.  Hißorifche  Auffätxe.  Im  vierten  Bündchen: 
Aefop,  nach  Unger  (die  Auswahl  feiner  Lebeosge- 
fchichta  in  nicht  die  ftrengfte;  denn  auch  die  ihm 
von  Planudes  angedichteten  Begebenheiten  werden 
als  Facta  nacherzählt).  I.  die  grieebifchen  Orakel; 
Sohn  (anziehend  erzählt);  Cyrus  und  Kröfus  (nach 
Bredow  und  Becker).  Im  fünften  Hemleben  :  Colunt- 
bus  vom  Herausg.  anziehend  dargeftellt;  einiges  aus 
cirr  Gefchichte  der  Erfindungen  (nach  Bredow,  Bä- 
cker und  andern),  namentlich:  das  Feuer,. das  Ko- 
chen, die  Bearbeitung  der  Metalle,  die  Baukunft. 
Wir  fügen  gleich  bey  die  fingirte  Gefchicbte  der  Bor- 
ger von  Schildburg  von  Salzmann  im  Thüringer 
flothen.  So  unterhaltend  auch  di^fe  Erzihluhg  für 
die  jungen  Lcfcr  un:l  Leierinnen  feyn  wird,  fo  ift  fie 
doch  nach  ihrer  Tendenz  mehr  für  das  erwachfene 
Volk  geeignet. 

VII.  Gedichte,  Rüthfei,  Charaden  und  Anekdo- 
ten. Aufser  dem  einzeln  flehenden  Gedicht:  „Als 
Luife  geboren  ward"  im  erften  Bändchen,  find  den 
moralitchen  Erzählungen  artige  Lieder  eingewebt. 
Die  Rathfei  find  von  Schiller,  die  Charaden  von 
Seiff.  Von  den  Anekdoten  im  erften  und  zweyten 
Händchen  kann  Ree.  nicht  ganz  günftig  urtheilen: 
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Höcbft  mifsrathene  Compilationen ,  meiftens  aus 
den.  fo.  gangbaren  Koppefchen  und  Rofenmüileri,- 
fchen  Werken  gefeböpft,  und  in  fchlechtem  Lateio, 
nicht  leiten  mit  groben  grammatifchen  Kehlern;,  zu- 
fammengefchrieben!  Der  Vf.  febeint  ;nur  die  Bemer- 
kungen feiner  Quellen  abkurzen  zu  wollen,  aber  das 
Wier  unbekümmert.  Daher  fchneidet  er  manch« 
wichtige  Bemerkungen  ganz  weg,  giebt  andere  ia 
eignen  Ausdrücken  zwar  kürzer,  aber  nicht  feJteo 
fo  verftümmelt  wieder,  dafs  man  Geht ,  er  habe  fie 
entweder  aus  Flüchtigkeit,  oder  aus  Un künde  ganz 
mifsverftanden.  So  heifst  es  zu  Rom.  1 ,  t.  ad  V. 
nxyjtXtovi  Rofenmullerus  vertu  per  felicUatem, 
da  derfelbe  das  Wort  doch  erklärt:  mßUutio  Apo/io- 
lorum  de  Meffia,  de  benefieiis  ab  eo  exfpectandist  et 
de  via  adipifeendi  felicitatem  et  falutem  aeternam, 
quam  Deus  per  Chriftum  promifu.  —  Ferner  zu 
\\ um.  1 ,  a'-.  artaim  eft  libido  h.  I.  valet  de  Ubidine 
turpiffuna,  quoniam  haec  homini  dignitatem  fuam 
detrahit.  Hier  hat  der  Vf.  offenbar  eine  Note  aber 
ra$)}  aripia«  auf  das  letztere  Wort  allein  bezogen.  ■ 
Auf  der  andere  Seite  kommen  dagegen  Bemer- 
kungen vor,  die  fo  überflüfßg  find,  dafs  man  nicht 
begreift,  wie  fie  dem  Vf.  einfallen  konnten.  So 
erinnert  er,  dafs  Paulus  nicht  an  alle  Bürger  in  Rom, 
fondern  nur  an  die  römifchen  Ghriften  gefchrieben 
habe(,!)  S.  10.  Als  Pröbchen  von  des  Vfs.  biftori- 
Tcner  und  grammotifener  UnwiffenHeit  mögen  die* 


denn  einige  find  für  die  zarte  Jug-nd  durchaus  nicht  nen:  In  den  prolegomenit  zu  <*tm  Briefe  an  die  GaJ. 
ceeicoet,  z.  B.  die  folgende.   „Ein  Dieb,  der  zum    S.  4.  die  Nachricht ,  dafs  die  Gallier  triennium  ante 


Galgen  geführt  wurde,  erhielt  einen  Mönch  mit  zur 
Begleitung.   Ehrwürdiger  Vater,  fagte  der  Dieb  un- 


terweges , 


ich  bitte  Euch  reht  fehr,  bewirkt  mir 


doch  wenigsten«  noch  einen  Auffchub,  damit  ich 
erftUufse  thunkann.  „Ich  glaube  nicht,  verfetzt« 
derMöncb,  dafs  man  mir  diefs  zugeiteheo  würde, 
und  nberdief«  trotte  er  lieh  darüber;  gehangen  zu 
ift  febnn  tiot  reebl  feböne  Bufse." 


Chriftum  natum  Griechenland  und  Alien  durchwan- 
dert hätten,  und  die  Note  zu  Gal.  1»  17,  nach  wel- 
cher Damafcus  in  Arabien  zu  fueben  ift. 

Doch  wir  wollen  den  Raum  diefer  Blätter  nicht 
durch  weitläuftige  Correcluren  einer  Schülerarbeit 
beengen,  und  rathen  nur  noch  dem  Vf.,  feinen 
Plan,  auch  die  übrigen  Bücher  des  N.  T.  auf  eine 
ähnliche  Art  zu  bearbeiten,  aufzugeben. 


1:  t 
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XV* 

ALLGEMEINEN     LITERATUR    -  ZEITUNG 


Juni  u  s  1818. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Doxtmund,  in  Mallinckrodts  Verlagsbuchb. :  Der 
ll'eftphalifche  Anzeiger.  Oder :  Vaterländisches 
Archiv  zur  Beförderung  und  Verbreitung  des 
Wahren  und  Guten.  Jahrgang  1815.  1664  S. 
Jahrg.  1816.  2040  S.  Jahrg.  1817.  9116  S. 
(Preis  des  Jahrgangs  4  Rtblr.) 

(Drr  Jabrgaog  18.17  führe«  »utrlt  den  Titel:  Der  Rheimlamd 
Sf'cßphaler  jfntetgtr ,  vermoderte  (liefen  «her  wrg«n  de«  ge- 
nommenen AergetoiÜ'ej  in  s  RkiimlfiA  V^efifhäliftker  Ja- 
Meigtr.J 

Der  Weftphilifche  Anzeiger  hatte  in  den  zwölf 
Jahren  feines  frühem  Beftebeos  viel  Outes  ge- 
wirkt,  hatte  die  vielen  Provinzen  des  zerftackelten 
Weftphalena  einander  niher  gebracht,  halt-  das 
«Nachdenken  Ober  viele  bisher  unbeachtete  GegenfUn- 
de  erregt,  hatte  inr  Beförderung  von  Schal  -  und  Ar- 
«nenanftalten,  dm  Wegbaues  u.  f.  w.  viel  gewirkt, 
haue  die  Kunde  von  Weftphalen  und  die  Bekannt- 
jwerdung  feiner  fetzt  lebenden  bedeutenden  Minner 
erleichtert ,  hatte  den  Werth  einer  befcheidenen  Pu- 
blicitit  gezeigt,  hatte  Fttrften  und  Behörden  oft  auf- 
vnerkfam  gemacht,  und  war  den  Höfen  im  Volke  ein 
Zaum  geworden.  Der  Herausgeber  die fes  |  Blatts, 
■der  Hegieruagtrath  MaUinkredt  in  Dortmund  hatte, 
-wii-  es  der  Erfolg  zeigte,  das  Ideal  eines  Blatts  auf- 

Iefafst,  welch««  kräftig  ins  öffentliche  und  hiusliche 
,eben  eingreifen  folite,  und  hatte  die  heften  Köpfe 
Weftphalens  für  lieh  gewonnen.  Wie  einü  Möfer 
die  Ergebniffe  tiefen  Nachdenkens  in  den  Osnabrück- 
/eben  InleUigenzblittern  niederlegte,  fo  traten  auch 
in  .liefern  Blatte  der  Gelehrte,  der  Staatsmann,  der 
Volkslehrer  auf  —  der  Beobachter  legte  einzelne  Er- 
fahrungen nieder,  und  der  Weife  gab  feinen  Ideea 
die  Geltalt,  in  der  fie  vielen  fiebtbar  werden  konn- 
ten. Hier  bildeten  Geh  angehende  Scbriftfteller, 
•nd  erfuhren  hinter  diefem  Vorhange,  wie  ihr eRede 
von  der  Gefammtbeit  aufgenommen  werde.  Johan- 
ne«! von  Maller  fällte  das  Unheil :  „loh  muh)  lagen, 
dafs  ich  nicht  leicht  ein  Blatt  mit  mehr  Vergnügen 
sind  Unterricht  gelefeo,  keins,  das  gemeinnütziger, 
mannigfaltiger,  mit  mehr  Verftand  geichrieben  wäre." 

Es  war  eine  der  mühfamften  und  oft  undankbar- 
sten Aufgaben  ein  Blatt  zu  redigiren,  in  welchem  fich 
das  Leben  des  Volks  und  aller  Stinde  deffelben  ab- 
fniegelte.  Sollte  der  Herausgeber  nur  die 
Köpfe  fp  rechen  leffen?  Dann  bitte  1 
gefeiten,  wie  vieles  von  der  Mehrzahl  , 
•  Ergänz.  Iii-  zur  A.  L.  Z.  1818» 


Und  das  Volk  (im  geiftigen  Sinne  des  Worts)  geht  fo 
gern  dahin,  wo  es  feines  Gleichen  findet  und  geachtet 
lieht.  Man  mufste  riele  Auffitze  von  Meuicben  nie- 
derer Bildeng  aufnehmen,  damit  diele  Meuchas, 
wenn  oe  ihre  Arbeit  neben  edlerem  Erzeugnifs  faheo, 
etwas  Höheres  fueben  lernten.  Manche  mufsten 
durch  die  Gleichgültigkeit,  womit  man  ihre  Lieblings- 
Ideen  aufnahm,  deren  Geringfügigkeit  einfetten.  Die 
eigenfte  Anficht  des  Volks  konnte  oft  nur  von  denen 
gegeben  werden,  die  nur  Eine  Stufe  über  demfelben 
Händen,  indels  fo  viele  Freude  man  auch  an  der  bun- 
ten Oefellfchaft  im  Anzeiger  hatte,  fo  bitte  man  dooh 
auch  fchon  ehedem  manche  laute  Httger  gern  entfernt, 
da  manche  Rüge  aus  gereizter  Perfönlichkeit  flamm- 
te und  auf  eine  wenig  edle  Art  gegeben  ward. 

Es  machte  M.  Ehre ,  dafs  er ,  als  die  franz.  Cen- 
für  ihm  drängte ,  fein  Blatt  lieber  aufgeben  als  es  in 
knechtischer  Weife  forlfetzeo  wollte.  Andere  konn- 
ten es  nach  ihm  nicht  halten.  Der  Anzeiger  wanderte 
nach  Effen  und  verlandete  endlich  in  Düffeldorf. 

Mit  dem  erwachten  Leben  des  Volks  erwachte 
auch  diefe Zeitfchrift  wieder;  aber  viele  gOnftige Um- 
Rinde  wäre  nicht  mehr  da.  Von  den  froheren  Mit» 
ar heitern  war  Müller  todt:  Ehren berg,  Natorp  und 
Eylert  der  Heimath  entrockt;  Afcbenoerg,  von  des 
Berken,  die  Gebrüder  Harkort,  von  Hövel  u.  a.  m. 
bildeten  einen  neuen  Kreis  in  der  gleichen  Zweck 
habenden  Zeitfchrift  Hermann,  und  faft  nur  Ben- 
zenberg blieb  dem  Blatte  treu,  das  ihn  einft  in  Wert- 
phalen  eingeführt  hatte.  Mallinkrodt  felbft  weihte 
dem  Anzeiger  zwar  noch  die  alte  Liebe,  aber  Jahre 
und  Leiden  hatten  ihn  gefebwiebt.  So  war  denn 
wenig  der  erfrifchenden  und  erfreuenden  Polemik  im 
Anzeiger.  Es  ward  in  ihm  mehr  das  Leben  als  die 
Idee,  mehr  das  Treiben  als  diePrincipien  hlngeftellt. 
Grade  die  Mitarbeiter,  die  über  Leb  en.spliilofophie 
k »»neben,  haben  am  wenigften  geleiftet.  Deonoch 
mufs  Ree.  geftehen,  dafs  jeder  fpitere  Jahr-ang 
diefer  Zeitfchrift  vor  den  froheren  Vorzüge  hat." 

DieGegeolUnde  des  Anzeigers  waren:  Zeit-  und 
Tagesgefcbicbte,  Vaterlandsliebe,  Veterlandskonde, 
Gefetzkunde  und  Gerechtigkeitspflege,  Polizey,  Staats- 
verwaltung Oberhaupt,  nützliche  Anftalten,  rUligion, 
Moralitit,  häusliches  Leben,  Erziehung  und  Unter» 
rieht,  Vorurtbeile,  gute  VolksbOcher,  Oefundheits- 
kunde,  Oekonomie,  Handlung  und  Fabriken,  nütz- 
liche Erfindungen  aller  Art,  KUnfte  und  WirTenfcbaf- 
ten,  Menfcbenkenntnils,  Weltkenntnis  und  Lebens- 
pbilofophie,  nützliche«  Allerle y.  -  Viele  der  hehan- 
B  (l)  d.i. 
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delten  Gegenftinde  liefsen  fich  unter  mehrere  diefer 
Rubriken  bringen,  faf» viele  hätte  man  aoqb  neue 

hinfetzen  müffen.  — 

Beym  Entlehen  diefes  Blatt«  1815  freute  fich  al- 
les der  neuen  Freyhe^t  zu  fprechen ,  und.  man  (brach 
nurf -ho»  und  lange,  am  alles  tom  Herzen  zu 'wer- 
fen —  der  erft«  Jahrgang  zeichnet  fich  durch  eine 
Menge  Anfragen  aus,  und  der  Anzeiger  füllte  der 
Bequemlichkeit  eines  jeden  dienen.  —  Viele  diefer 
Anfragen  beweifen,  dafs  es  in  Weftpbalen  »öffent- 
lichen'Bibliotheken  fehlt,  in  denen  man  heb  Raths 
erholen  könnte,  viele  auch,  dafs  aber  dem  ewigen 
Anfchaffen  geringfügiger  Mefsartikel  mancher  e*  ver* 
iSumt,  fich  Handbücher  zu  verfchaffen«  worin  er 
«ine  Wiffenfchaft  und  deren  Literatur  Obeifeben 
könnte.  —  Im  erften  Jahrgänge  find  ferner  noch 
viele  Erinnerungen  aus  der  Franzoienzeit.  S.  269 
ift  die  Erzählung,  dafs  ein  Bauernfchneider  bey  Bie- 
lefeld die  Leichtgläubigkeit  der  dortigen  Bauern  be- 
nutzt, und  fich  habe  zum  Oeputirten  1809  ao  Schill 
machen  laffen.  Schill  hatte  die  Schwachheit,  dem 
Schneider  Schreiben  an  Raveusbergifohe  Beamte, 
welche  diefer  als  Franzofen  feinde  genannt,  des  In- 
halts mitzogeben:  „es  ift  mir  angenehm,  dafs  Sie 
fich  meiner  erinnern,  ich  werde  bald  bey  Ihnen  feyn." 
Diefe  von  der  Polizey  aufgefangenen  Schreiben  hat. 
ten  febr  traurige  Folgen  für  die  Heamteo.  —  Merk- 
würdig ift  die  i  1  -  i  g,  dafs  zu  Kerlohn  bey  der 
er  Ii  i!n  Befreyungsfeyer  igt  3,  woran  ein  Corps  Ruf- 
fen  Aotheil  genommen  ,  Meofcben  faft  von  allen  Ks- 
ligionen,  fogar  ein  mahommlanifchr  r  Derwifeb  und 
mehrere  Bekenner  der  lamaifchen  Keligion  einmütbig 
▼erfammelt  gewefeo.  üb  der  Vorfete  de«  lfei  lober 
Kirchenvorftaode«  diefs  darch  eine  Gerläcbtnifstafel 
auf  die  Nachwelt  zu  bringen,  ausgeführt  fey,  wird 
nicht  erzählt. 

Unter  der  Rubrik  Zeit-  und  Tages  gefchichte  ift 

ßg  1 5  und  1816  jeden  Monat  eine  Ueberücbt  der  po- 
tifeben  Begebenheiten  da,  und  fehr  zweckmässig 
abgefafct.  Ueber  das  Einquartieruogswefen  ilt  viel 
gerügt  und  geratben.  Züge  von  der  Achtung  mit 
welcher  man  den  Vaterlandsvertheidigern  begegnet, 
wurden  hier  mit  Recht  aufbewahrt.  Den  Lippern 
wurde  vorgeworfen:  dafs  ße  die  deutfeben  Siege 
siicht  gefeyert.  Sie  widerlegten  dieCs  und  bewiefen 
noch  dazu,  dafs  .ße  nicht,  wie  andere  gethan,  ehe- 
dem zu  Ehren  Napoleons  gefeyert.  —  Im  Jahr  im  - 
füllte  die  Tbeurung  und  Hungersnoth  den  Artikel 
Zeitgegen (fände  aus.    Rührender  Wecbfel. 

Die  Vater landtkunde  hat  manche  Bereicherungen 
erhalten ,  aber  lange  nicht  wie  in  der  frühem  Zeit 
des  Anzeigers.  Und  doch  follte  eis  folches  BJLalt  das 
Mittel  werden  ,  durch  die  Gefchichte  einzelner  Orte 
Sinn  für  die  Heimatb  einzußöfseo  und  Mufter  aufzu- 
füllen, nach  welchen  Ortsbeamte  die  Gefchichte  ihr 
res  Orts,  wenn  auch  nur  als  Handfcbrift  für  denfei- 
ben  bearbeiteten.  Noch  immer  müffen  die  Weftphä- 
linger  fich  darüber  ergiefoen,  dafs  da«  übrige  Ueutfoh- 
land  kein«  Urfach  habe,  auf  fie  herabzufehen. 
Wozu  da«?  -  Eine  Gefcbicbte  dar  Laadftäod«  la 

•1 


den  verfchiedenen  Proviozcn  Weftphalens  ift  fehr 
zeitgemäfs,  und  voraPatferbcrn  und  dem  Herz.  V\  eft- 
phalen  aus  den  Quellen  geliefert;  von  Jülich,  Cleve« 
Mflnfter  u.  f.  w.  aber  keinesweges  —  Zu  den  interef- 
fanteften  Auftätzen  über  Vaterjandskunde,  rechnen 
'wir  das,  was  Über  LlMdftrafcen  tinii  HandJlutralren 
gefagt  ift,  befonders  den  Auffatz  über  die  Straften 
die  fich  einft  in  Affeln  vereinigt.  Ueber  die  Schiff, 
barmachung  der  Lippe,  Uiemel,  Ems,  über  Canale 
jft.„VjeJei  fiefagt^.  und  Wejle.mann,  auch  einer  ton 
den  Mitarbeitern  am  .alten  vV.  An?«  ger  hat  lieh  eia 
wahres  Verdienlt  durch  feine  Abhandlungen  über 
Landflrafsen  erworben,  denn  diefe  tragen  fo  fehr  da. 
zu  bev,  jedem  einzelnen  Diftricle  zu  zeigen,  wie  nur 
des  Ganzen  Flor  den  feinigen  erwecke.  Fin  Auf- 
fatz enthält  vollftändig  was  die  dam  ftältifrbe  Regie, 
rung  in  verwaltlicher  HinGcht  für  om  H.  Weftpbalen 
gethan.  Ander  Leco'|fcben  Charte  werden  viele  un> 
recht  gefchriebene  Namen  gerügt.  Wie  die  Düffel- 
dorfer  ihre  weggeführte  Gemäldegallerie,  fo  beklagen 
die  Arnsberger  den  Verluft  eines  Pokais,  den  Chur- 
fürft  Max  Heinrich  dem  H.  Weftpbalen  gefebenkr, 
den  Cburf.  Clemens  Auguft  zum  Krönungsfefte  Karl* 
VII.  nur  gegen  einen  Kcver«  mitnehmen  durfte,  und 
der  nun  nach  Darmftadt  gewandert  ift.  lieber  Oft- 
frieslanda  Bevölkerung  findet  mm  genaue  Ange- 
ben. —  Es  find  Proben  einer  Gefchichte  Elberfelds 
und  des  Gewerbfleifscs  im  Bergifchen  von  Gerhard 
Siebel  dafeibft,  welche  die  baldige  Herausgabe  diefee 
Werk«  wanfehen  laffen.  Afchenberg  verhelfst  die 
feit  fünfzehn  Jabren  verfprochene  Gefchichte  des  ehe- 
maligen J  D  1  ich  leben  Staats  zu  gebe«).  Möge  er  Woit 
halten !  Abgedruckt  find  mehrere  im  engften  Ver- 
traun  an  den  Prediger  Müller  in  Schwelm  gefchrie- 
bene Briefe  des  Minifter«  Gr  v.  Herzberg ,  aus  den 
Jahren  179a  u.  1793,  woraus  die  bekannte  Verftim* 
mung  diefes  herrlichen  Mannes  in  feinen  letzten  Jan* 
ren  aufs  neue  hervorgeht.  Die  Oarftellung  der  ehe- 
maligen  ftadtifchen  und  Merkmtilverfaffung  von  El- 
berfeld von  Schüler,  fodaon  die  des  Leibeigeothurnt 
in  Osnabrück  gehören  auch  hieber. 

In  den  Abschnitten  Gefetzkunde,  Rechtspflege, 
Staattvei  Waltung ,  Polizey  ift  vieles  und  vielerley. 
Merkwürdig,  ift  es,  dafs  grade  Ober  die  Juftizbeam- 
ten  am  wenigften  geklagt  wird.  Nur  einig«  ftarkge- 
zeichnete  Ausnahmen  find  da  —  die  Klage  über 
fcblechte  Handfchriften  febeint  aber  vorzüglich  die 
Juftizbeamten  zu  treffen,  und  wird  dureb  alle  Jahr.  • 
änge  fortgefetzt.  —  Eine  Verordnung  der  darm- 
tädtifcheo  Regierung,  wodurch  im  5  die  Fever  det 
iflten  Oktobers  verboten  wird,  ift  jedem  auffallend, 
der  in  Hoffmanns  Ehrentempel  gelefen.bat,  dafs 
grade  im  Darmftadtifcben  diele  Feyer  1814  fo  finnvoll 
begangen  war,  und  dafs  dort  eine  fo  grofseZahl  vor- 
züglicher Redner  im  geiftlichen  und  nicht  geifüichen 
Stande  ift.  —  Eine  Anfrage.-  warum  in  Elberfeld  fo 
viele iünder  todtgeboren  feyn,  —  giebt  das  Kefulut 
Unrichtigkeit  diefer  Angabe  und  führt  zu  ErütV 
ngen  über  die  franz.  Perfonenfiandsiiften.  •**> 
immer  erfülltes  mit  Unwillen,  dafs  dieFranzo- 
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feri  Ml«  Wir  lingft  etwas  Beffares  kannten,  ihre 
Art  aufdrangen.  —  Aber  aoob  bey  ens  war  früher» 
binUrfach  zu  klagen,  und  Ree  ift  der  Ueberau gung, 
dafs  die  Perfonenftandsliften,  man-  mag  ße  anver- 
trauen, welcher  Klaffe  von  Beamten  man  will,  erft 
dann  ihren  Zweck  erreichen  werden,  wenn  lie  ein 
Gegei.ftand  der  Öffentlichkeit  find.  Es  follte  in  allen 
Kirchen  am  Schlöffe  de«  Jabrs  die  ganze  Jahrslifte  ab- 
gelten weiden,  und  jeder  Hautvater  zur  Gegenwart 
dabey  verpflichtet  feyn,  und  Unrichtigkeiten  und 
■Ausladungen,  würden  dann  bald  hemerkt  werden.  — 
•Ueber  die  angeblich  ungleirhe  Verlheilung  der 
Orundfteuern  im  ehetnal.  G.  H.  Berg  find  au«  ver- 
fchiedenen  Kreilen  weitläufige  Auffitze  da  —  «lie  nn ei- 
lten Auffitze  Oher  Staatsverwaltung  waren  Herzens- 
ergiefsungeii  und  erleichterten-  wenigstens  ihre  Ver- 
fallen Manche  Rögen  von  Beamtenbandlungan  fül- 
len zu  des  Herausgehers  Trolle  reftitutianes  in  wtt- 
grttm  hervorgebracht  haben.  Einen  traurigen  Total- 
eindruck zuriicklalfepd  find  befanders  i8>S  die  ew'- 
gen  Klagen  über  Bürgermcilter  und  Gemeindeverwal- 
tungen. Zwar  wird  von  deu  meifien  der  Ungrund 
dargethan,  aber  man  fiebt  zu  welchem  Mifstrauen 
das  franz.  Verwaltungswefen  Anlafs  gegeben. 

Von  nützlichen  Anftalten  ift  mehr  GewQnfehtes 
als  Ausgeführtes  getagt.  Der  Verfall  der  herrlichen 
Armenanftalt  in  Liberfeld  erfallt  mit  Unwillen  und 
Lenzens  braves  Wirken  in  Doffeldorf  mit  Freude. 
Von  Jahns  Turnanftalten  fpijcht  IVL ,  fo  oft  es  fich 
thun  läfst,  in  Weftphalen' fcbeiut  man  keine  zu  ken- 
nen. Stracks  Bemühungen  in  Düffeldorf  Turnübun- 
gen einzuführen  hätten  nicht  unbeachtet  bleiben 
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Die  Rubrik  Klrckenwefen  enthält  einige  häfsliche 
Ragen  und  es  wird  Ober  diefen  Gegenftand,  über  den 
jeder  glaubt  fprechen  zu  können  bald  fahr  verftändig, 
bald  gemüthlich  ßch  ergoffen.  Die  Gegenftände  des 
Tages  in  Kirchenfachen ,  als  da  find  über  das  Aeu- 
fsere  beym  proteft.  Gottesdieofte,  aber  grofse  und 
kleine  Gemeinen,  über  Publicationen  in  den  Kirchen 
werden  auch  hier  verhandelt.  Wichtig  ift  der  Streit 
Ober  die  vom  Bergifchen  Generalgouvernement  ver- 
fügte Abfchaffung  der  Synoden  —  febr  unglücklich 
werden  die  Synoden  hier  vertheidigt  und  es  wird 
dargetban,  dafsSjtiodalverfaffung  ohne  eine  hochge- 
bildete Geiftlichkeit  auch  nicht  das  Reich  Gottes  ber- 
bey führt.  —  Geratheuer  6nd  die  Darftellungen  der 
reformirten  Kirchenverfaffung  in  der  Gr.  Mark,  und 
wie  ihr  Geift  vom  Geifte  der  lutherifchen  abweiche.  — 
Je  nSher  dem  3t.  Oktbr.  1817  deftomehr  ift  über  Kirr 
chenveremieung  der  Proteftanten  getagt.  Erfreulich 
war  es  für  Ree,  dafs  ein  fehr  pfiffige»  Auffatz,  wor- 
in die  Oefahr  gezeigt  wurde,  wenq  künftig  einTerv 
tiom,  eine  Preujtijche  Kirche  entftehe  (die  ref.  Kirche 
im  Preufs.  war  ja  nie  an  die  Statuten  von  Dortrecht 

Sebundcn),  worin  der  Jammer  zur  Beherzigung  gege» 
en  wurde,  wenn  künftig  der  Clever,  JüTicher  und 
Berger  auf  Reifen  in  Gefahr  und  Noth  keinen  geiftli- 
chen  und  leiblichen  Beyftand  von  feinen  bisherigen 
presbyterianifchen  Brüdern  in  England  und  Holland 
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haben  werde,  worin'  envJttcti  gebeten  wurde,  erft  dann 

auf  Vereinigung  zu  dringen,  wenn  England  und  Hol- 
land die  Vereinigung  fachten  —  dafs  diefes  AoffaUes 
Un  Würdigkeit -keine  Sylbe  zur  Widerlegung  hervor» 
rief.  Man  laffe  das  Schlechte  nur  in  fich  felbft  zee- 
gehend 

Die  Rubrik  Moralhat enthält  viele  Anekdoten  — 
fogar 'das- Privatleben  von  Privat perfoneo  wird  hie 
und  da  geragt,  und  das  war  Uber  fltifsig.  Manches 
'ift  nicht  mit  Würde  gefagt :  z.B.  der  Ausdruck,  'hch 
um  Gottes  Willen  Hals  und  Beine  brechen»  Iiidefs 
M.  hat  i'elbft  oft  folche  Ausdrücke  nachher  getadelt, 
wenn  er  fie  bey  derRedaction  Oberfeben  hatte.  Der 
Prophet  Adam  Müller  wird  auch  von  hieraus  «be- 
kämpft. Ein  endlich  Isftiger  Artikel  in  der  Rubrik 
Aber  glaub«  ift  der  von  der  Nonne  Emmerich  nnd  ih- 
ren W  unden.  In  der  Rubrik  Ge/undheittkundekonur* 
der -  Artikel  Magnetismus  jedoch  ohne  Oewion  vort 
Ueber  den  Bauer  Reineke  und  feine  Wunde'kuren  ift 
viel  gefagt,  aber  das  endliche  Rcfultat  zurückgeblie- 
ben —  fonft  find  fehr  zweckmäfsige  Auffitze  als  über 
das  Kitzeln  da,  auch  zuweilen  Rezepte  and  Haus« 
mittel. 

VtberSehuU  und  Erziehungswefen  wird  Gottlob) 
nicht  mehr  fo  viel  gebrochen  als  vor  einigen  Deceo. 
nien,  und  daher  wahrfcheinlich  mehr  gethan.  — 
Manche  angenehme  Nachrichten  von  Verbefleruugen 
fteben  neben  Uebelftänden.  Ueber  das  was  Betty 
Gleim  für  Elberfeld  feyn  konnte  und  wollte  ein  fchÖ> 
ner  Auffatz.  ' 

Es  find  einige  Schriften  von  weftphälifchen  Ver> 
faffern  angezeigt  und  empfohlen.  Grade  hier  bitte 
der  Anzeiger  mehr  thun  fallen,  zweckmäfsige  Aus- 
züge auch  aus  NichtweflphälifchenScbriftftellern  wä- 
ren weit  häufiger  zu  erwarten  gewefen.  Ein  genialer 
Auffatz  ift  über  das  Beb  loben  laffen  junger  Schrift* 
fteliervon  ihren  Freunden,  wahrfcheinlich  von  Ben- 
zenberg.  —  Sooft  ift  die  Rubrik  Künfte  und  Wlffen- 
fehaften  ziemlich  leer  —  Benenberg'?  Briefe  auf 
Paris  im  J.  1815  find  eine  rohtnlicheAusnabme.  Eben 
fo  gern  liefet  man  feioe  fpätern  Briefe  aus  Böhmen  und 
Schießen,  nur  fällt  Menzenberg  dafelbft  in  den  von 
ihm  oft  3«  Andern  gerügten  Fehler,  die  Gegenftände 
all  zu  fehr  durch  den  Spiegel  feiner  Sobjectivität  ba- 
fcliauen  zu  laffen.  —  Für  edle  Weftphalen  ift  keine 
befondere  Rubrik  da,  aber  dankbare  Erwähnung  eb- 
nes Flensberg,  u.  a.  Rechtfertigung  Rofenmeyers. 
and  Nekrologe  von  Peter  Harkort ,  Seidenfticker 
und  Brökelmann.  Möchte  die  Bitte  um  Erhaltung  des 
ReiooMithurms  in  Dortmund  Gehör  finden.  Mol» 
lers  Denkmahl  wird  erwähnt,  das  von  Müller  in 
Schwelm  ift  feit  Jahreo  fertig,  aber  noch  unaufge* 
ftellt.  —  Oute  Gedichte  waren  im  Anzeiger  ebo« 
nicht  heimifeb.  Jetzt  find  manche  entlehnt,  z.  B. 
das  von  S«ome  über  Accife,  vielleicht  auch  das  von. 
Stolberg  —  Mittelgut  ift  manches  da.  —  Schön  ift  <lds 
Gedicht  an  den  Freyherrn  von  Stein  von  Tappe,  und 
kaum  kann  fich  Ree.  enthalten  das  ganze  herrliche» 
unvergleichliche  Lied  von  Heilmann  in  Crefeld  bey 
der  Gegenwart  de«  Kronprinzen  von  Preufjen  abzu» 
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fchrelben.  Möchte  es  überall  bekannt  feyn.  —  Ei- 
nen Auf  falz  voll  gemeiner  Aeufserungen  Ober  das  Ni- 
belungenlied baue  M.  zurflekweifen  tollen.  —  Ueber 
die  Gefcbichte  des  Buchhandels  io  Weftpbalen  ift  ein 
lehrreicher  Auflatz  da. 

Oekonomiüt  Handlung,  Fabriken  haben  zwar  vie- 
le AuifäUe  unter  ihrer  Rubrik,  der  Oewinn  bitte 
■her  aröfser  feyn  können.  Unrecht  wäre  ee  aber  die 
Verdienfte  des  Hofapotbeker  Flashoff  nm  diefs  Blatt 
und  nm  die  leideude  Menfchheit  im  vergangenen 
Notbjihre  zo  Obergehen.    Viel  lehrte,  viel  leiftete  er. 

Benzenberg  klagt  In  einem  im  Anzeiger  abge- 
druckten Briete  Ober  den  Mangel  an  Auffitzen  natur- 
kundlichen Inhalts.  Er  hat  leider  fehr  Recht.  Aber 
MtWUr  ift  todt,  von  Hövel  arbeitet  am  Hermann 
«md  Benzenberg  befchaut  mehr  das  Staatslebea.  — 
«A  icblig  ift  eine  Befcbreibung  des  Dümmer  Sees,  Ab- 
handlungen Ober  Gewitter  von  Benzenberg  und  Wäch- 
ter: bey  Schwelm  ward  ein  wildes  Rind  gefchoffen, 
das  fo  fcbnell  war  wie  ein  Hirfcb;  die  Elfter  wird  als 
Raubvogel  fignalifirt. 

Mallinkrodt  hatte  nicht  rerbeifsen  über  Verfaf- 
fung  viel  zu  geben.  Doch  ift  manches  gar  Erbau- 
liebe zu  lefen,  das  Viele  nicht  fOr  Ernft  halten  wer- 
den, x.B.  der  Vorfchlag  den  kirchlichen  Lehrbegriff 
durch  die  Landftiode  beftimmen  und  alle  50  Jahr  re- 
■vidiren  zu  laden.  Aber  in  allen  drey  Jahrgängen  ift 
denn  doch  nichts  fo  Gediegenes  als  die  Auszüge  aus 
Menzenbergs  Werke  Ober  Verladung.  —  Mag  B.  in 
einzelnen  Punkten  Unrecht  haben,  mag  es  ein  Icbwe- 
rer  aber  gerechter  Vorwurf  fOr  ihn  feyn,  dafs  er  fehr 
tinvorfichtig  fich  Ober  manches  z.  B.  über  die  Gehalte 
■der  Beamten  geäufsert  —  jeder  Rheinlinder  und 
Weftpbale  mufs  fagen,  er  habe  das  dortige  Leben 
klar  und  lebendig  aufgefafst  und  mit  Liebe  darge- 
stellt. Sein  Buch  Ober  Verfaffuog  verdient  in  allen 
•Preufs.  Provinzen  gelefen  zu  werden,  um  manchem 
fohlbar  zu  machen,  welch  ein  Leben  zwifchen  Maas 
und  Wefer  fey.  Diefe  Auszflge  die  M.  hier  aus  B-s 
Ruche  gab,  waren  fehr  berechnet  um  Volkstümlich- 
keit und  Anhänglichkeit  an  das  Haus  der  Hohenzol- 
lern  zu  ftirken.  Je  leerer  der  Anzeiger  an  erfrechen- 
der Polemik  war,  defto  erfreuender  waren  Koppens 
Erinnerungen  gegen  Benzenberg.  — 

Das  Judenwefen  hatte  eine  flehende  Rubrik  ver- 
dient, hat  6e  aber  nicht  gefunden.  Hie  und  da  läfst 
emsnd  vielleicht  den  Nahrungsneid  gegen  die  Juden 
licken,  aber  grOndiicbes  ift  nichts  da.  Befremden 
wird  es  viele,  dafs  Mallinkrodt  aus  Ewalds  Werke 
Ober  die  Juden  Partien  aufgenommen  bat« 

Wiro  diefe  Anzeige  oicht  fchon  fo  lang,  fo  wür- 
den wir  das  Viele  Ober  dentfehe  Sprache,  was  der  An- 
zeiger gab,  auch  hier  vorführen,  üb  n  eftphaler,  weft- 
phalifcner  oder  weftphalifcber  Anzeiger  zu  fchreiben 
fey,  ob  das  Wort  Bedienter  richtig  fey,  das  alle*  und 
noch  vieles  Andere  ift  abgehandelt. 

Die  Rflgen  betreffen  häufig  Gegenflände,  die  In 
der  uuterften  Infunz  erledigt  werden,  und  nicht  für 


das  Poeme  der  A  .  L.  Z.  gehören.  Ueber  manches; 

worüber  fich  diefe  Zeitschrift  häufig  ausfprlcht,  z.  B. 
die  bäuerlichen  VerbiltnUfe  hat  ein  anderer  Hec 
febon  geu  rt  heilt. 

Ree  der  den  Anzeiger  mit  der  Poft  erhielt,  war 
oft  mit  einzelnen  Stocken  nicht  zufrieden.    Er  bleibt 
auch  bey  feiner  Behauptung»   dafs  das  Leben  weit 
mehr  als  gefebehen  ift,  von  der  Idee  hitte  beleuchtet 
werden  folleo.    Aber  wenn  man  das  ganze  Werk 
Oberfieht,  fo  findet  man,  es  ift  doch  viele*  gefche- 
hen.   Mailinkrodt  wufste  was  er  wollte,  und  ging- 
diefem  Ziele  feft  entgegen.    Sein  Blatt  geaofs  Tie! 
Zutrauen  beym  Volke,  und  mit  Bedaoern  fchUefst 
Ree.  feine  Anzeige  mit  der  Nachricht ,  dafs  es  unt 
dem  Ende  des  Jahrs  verboten  ift,  wovon  das  Nähare 
In  der  Schrift:  Prefsfreyheit,  Preufsens  Grundton, 
von  A.  Mallinkrodt,  Dortmund  1817  nachzulefen  ift. 
Der  Anzeiger  hatte  1815,  537;  1817,  itoö  Abonnen- 
ten. An  Auffitzen  waren  eingekommen  1815,  140a, 
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ERBAUUNGSSCHRIFT  Elf, 

LzirziG ,  b.  Dürr:  Gefang-  und  Gebetbuch  /Ör 
Börger-  und  Land.  Schulen,  gefammelt  und  be- 
arbeitet von  F.  W.  W....I.  1817.  VJJJ  u.  104  S. 
gr.  g.  (a  Gr.) 

Durch  die  St  Arme  der  Zeit  und  das  Hemmziehen 
wilder  Krieger,  fagt  die  aus  Wiedemar  datirte  Vor* 


t 


rede,  habe  Kelgiofitlt  und  Sittlichkeit  fehr  gelitten; 
aoeb  werde  die  Kirche  nur  fcbleebt  befecht  (darüber 
kann  man  jedoch  nicht  Qberall  klagen),  ja  fogar  (ron 
Einzelnen)  gefliffentlich  verachtet  und  Taufe  und 
Abendmahl  verläftert.  Diefs  befummle  Hrn.  W....L 
(der  feinen  Namen  getroft  hitte  ganz  anschreiben 
können)  diefe  liogen  zu  fertigen.  „Wolleo  wir,  fährt 
er  fort,  der  Welt  ein  befferes  Menfchengefchli-cbt 
fchenken,  fo  müffen  wir  eine  gottesfOrehtige  Jugend 
erziehen.  Will  der  Lehrer  in  leiner  Schule  eine  gute 
Oberklaffe  haben,  fo  mufs  er  fieb  zunaebft  eine  gute 
UnterklafTe  bilden."  Das  Büchlein  ift  gewifs  lehr  gut 
gemevnt,  und  zu  dem  Zwecke,  zu  dem  es  gefertigt 
fit,  ohne  Zweifel  nützlich,  wenn  auch  vielleicht  mit- 
telmttTsig.  Sollte  etwa  ein  Freund  des  Scherzes  die 
Worte  eines  Liedes  : 

Noch  ng  an  cht«  möcht'  ich 
W'«i  Kluges  hiu  miftfillr, 

auf  diefe  Sammlung  anwenden  wollen,  fo  wird  es 
Hrn.  W....I  nicht  fchwer  fallen ,  ihm  hierauf  zu  ant- 
worten; er  darf  ihm  nur,  was  darauf  folgt,  enige- 
genbaiten;  denn  da  halfst  es: 


I !  Nirbu  ift  g.n 
auf  dietem  E«a«ofiud. 

Dadurch  will  fich  denn  auch  Ree.  zur  Ruhe  weifen 
laffen  und  dem  Hr.  Sammler  mit  einer  in  das  Einzelne 
eindringenden  Kritik  nicht  befchwerlich  fallen. 
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GESCHICHTE. n 

Wiek,  b.  Ant.  Doli:  Trojan:  Ein  Wogrtpliifebtk 
(Je mal  He.  Von  dem  Profeffor  Johann  Gener  fich. 
Erfles  Bandelten,  igii.  «*  S.  Zweytes  Bänd- 
chen. 181t1.  192  S.  Mit  den  BiMniften  von  Tr* 
jan  und  Plotina,  geftochen  von  Blafchkc. 

Auch  unter  den  Titel: 

Mograpki/che  DarlMlungen  der  größten  und  aui. 
gezeichnetfien  Männer  aller  Zeiten  und  Völker 
der  Weltge/chichte.  Fünft  er  Band,  entbilt:  Tro- 
jan.   Erjter  nnd  zwey  ter  Theil. 

r<  ine  gelungene  biographische  Dirftellung  eines  der 
gröisten  und  bellen  Fürften,  in  einem  anziehen- 
den lebhaften  Stil.    Mit  Recht  erinnert  der  Vf., 
(Profeffor  der  Beredfamkeit  und  VVeltgafchichte  ia 
dem  evang.  Lyceum  zu  Räsnaark  in  Ungern)  in  der 


eben  Menfchen  ,  in  allen  feine«  Lagen ,  nach  feinen 
guten  Eigenfchaften  und  Gebrechen  ift:  »Wiaa 
nach  einer  Reibe  nichtswürdiger  Reaeaten  ein  wahr» 
baff  grofser  Fürft  auftriu,  wenn  die  Vorfebung  dareb 
«ine  längere  Reibe  von  Jahren  ihm  vergönnt,  dia 
bluten Jeo  Wunden  des  zerriffeneu  Staates  zu  heilen, 
Ordnung  und  Zucht  und  Sittlichkeit  von  neuem  ber> 
zufiellen»  das  wankend«  Gebende  auf  Jahrhuodert« 
»u  fichern;  dann  vergeffen  die  trauernden  Völker  ih- 
rer Leiden,  dann  febeinen  die  goldenen  Zeiten  deg 
alten  Satarn  wieder  zu  kommen.  Wie  das  holde  Ge- 
ftirn  des  Tages  ward  der  allgemein  verehrte Fürft  l>o- 
grüfst.  Wie  jenes,  verbreitet. er  Freude  und  Gluck 
rund  uro  fieb  her."  Dafs  Trajan  einer  der  gsö&teq 
Förftea  gkwefea  fey,  davon  ftellta  feine  ganze  lange 
glückliche  und  wotlltbatige  Regierung  einen  vollgül- 
tigen Beweis  auf.  Unter  den  Kaifern  Roms  war  er 
uniuaitig  der  vortrefflich  fte»  uad  wie  fein  Zeitalter 


«&  anerkannte,  der,  gfö/ste  und  befie  zoefeich.  „Mar* 
kann  (lagt  Hr.  G.  nu*.  Creyuar  in  der  Hiffois*  du 
nt  de  Trajan)  andere  Fttrftea  nennen,  dia  ihm  aa 


Güte  gleich  kamen,  man  kann  unter  das  Uun  vorg< 
henden  qder  nachfolgen. ieiiFürften  Nam«a  auffinden, 
welche  mit  Ihm  in  dam  Ruhme  der  Tapferkeit  und 
der  alücklichen  Kriege  wetteiferten.  Dennoch  bebaup- 

Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  if  ig. 


Bewunderung  und  Liebe  in  gleichem  Grade  fich  er- 
worben zu  haben.  Trotz  des  zuletzt  verfehlten  End- 
.zwecks  feiner  glänzenden  Unternehmungen  gebührt 
ihm  unter  allen  Fflrften  Roms  untere  gröfste  Hochach- 
tung." Von  diefen  Vorfteilungen  durchdrungen  bear- 
beiteteder  Vf.  die  Gefcbichte  Trajans  mit  Liebe  und  be- 
mühte fich  das  Leben  des  vortrefflichen  Fürften  im  e  i  n- 
fachen  hiftorifchen  Su'I,  mit  möglicbfter  Treue  und 
Unparteylicbkeit,  und  mit  Benutzung  aller  ihm  tu  Ge- 
bote ftebenden  Hilfsmittel  darzoftelle».  Er  nahm  fich 
in  Acht,  dieGefchicblc  zur  blofsen  Unterhaltung  nnd 
zum  Zettvertreib  für  junge  und  alte  blinder  herabzu- 
würdigen, oder  mit  andern  diefe  ehrwürdige  Lehre* 
rino  der  Menfchbeit  ihres  fchöofteo Schmuckes,  der 
Treue  und  der  Wahrheit, zi»  berauban,,  und  die  E*. 
Zählung  durch  Erdichtungen  aller  Art  und  durch  dra- 
matifche  üarftellungen  zu  ent ft eilen  ;  fondern  hielt  (ich 
gewiffenhaft  an  die  reinen  Tbatfaoken,  fo  viele  der- 
lei beo  ein  günftigesSchickfal  au«  dem  grofseo  SchifC 
brücke  der  Zeit  gerettet  ha£-  So  lange  der  jQngere 
Plinius  in  feinen  Briefen  ihm  Data  für  die  Regierung 
Trajans  darbot,  folgte  er  ihm  mit  prüfender  Sorgfair, 
to  wie  er  mit  gleicher  Aufmerkfamkeit  den  berühre» 
ten  Panegyricas  delfelben  trefflichen  Schrlilftelleri 
Und  den  treuherzigen,  oft  abergliubi  fc  ben  Dia  CujTius\ 
oder  vielmehr  feinen  Epitomator  Xtphilin  benutzte. 
Nach  Kea.  Dafürhalte«  läfst  uns  Trajans  flriefwech- 
fei  mit  feinem  Statthalter  von  Brtliynien,  Plinius, 
f  l'itn:  Epi/t.  Lib.  X.)  viel  tiefere  Blicke  in  den  Geilt 
leiner  Regierung  thun,  als  daffen  Panegyricus ,  un- 
geachtet fich  allerdings,  wie  Hr.  G.  bemerkt,  dl« 
gefchi  cht  liehen  Data  mit  leichter  Mühe  aus  d«m  hifto- 
rifchen Schmucke  herausziehen  Iahen.  In  der  Cor« 
refpondenz  Trajans  mit  Plinius  findet  man  Briefe  ei- 
nes erfahrnen  Gefchäftsmannes,  nicht  weirläufiig 
aber  treffend,  wie  die' Briefe  Friedricbs  IL  Bey  der 
Gefetzgebung  Trajan«  bediente  fich  der  Vf.  meiit  de« 
BachUcheo  Werkes :  Divus  Trajan  us,  five  de  legibux 
Trajani  Imperatoris  Commentarius  (Leipzig  I747> 
Zu  dem  Dacifchen  Kriege  waren  ihm  die  beiden  Göt- 
tingifchen  Preisfchriften :  Mannert's  Res  Trajani 
Imperatorit  ad  Damubium  geftde  (Nürnberg  i7<«)a 
und  Engels  Commentatio  de  Expedltionis  Trajani 
ad  Danubium  et  origine  Valoßhcrum  (Wien  1704.) 
bewährte  Halfsmittel.  Vorzüglich  benutzte  aber 
der  Vf.  von  neuen  Werken  Cre»ier's  febätzbare  HU 


ftoire  du  regne  dm  Trajan  (Pari«  1807).  Zu  d  _ 

Zuflucht  bey  manchen  chrono. 


nahm  er  feine 
»girchen  Dunkelheiten.   Auch  befolgte  er  im  Gan- 
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Scbriftftellers ,  jedoch  mit  fteter  Hinficht  auf  die  ihm 
zugänglichen  Quellen  und  mit  forgfältiger  Prüfuog 
einiger  gewagten  Behauptungen  Crevierhat  fosiem- 
lich  alles  gerammelt,  was  zur  Regierunnsgefchichte 
des  grofsen  Fürften  gehört,  und  liefs  Hrn.  G.  nur 
•ine  Weine  Nachlefe  übrig.  Die  andern  Holfsniittel, 
deren  fich  Hr.  G.  hin  und  wieder  in  feiner  biographi- 
fchen  Darfteilung  bediente,  hat  er  in  dem  Werke  am 
gehörigen  Orte  angegeben,  z.B.  Wolfs  kleine  Schrift 
«On  einer  milden  Stiftung  Trajans  (Berlin  1808). 

Dt  die  Gefchicbte  nicht  Ideale  aufftellt,  fcndcrn 
die  Menfchen  zeichnet,  Wie  fie  find,  damit  wir  ihre 
Tugenden  nachahmen  und  verehren,  ihre  Lafter  mel- 
den und  verabfcheuen ,  fo  verfcbwieg  auch  Hr.  O. 
nicht,  Trajans  Fehler  und  Gebrechen,  wovon  er 
picht  frey  war.  Doch  zeichnete  er  mit  zu  leifer 
Hand  Gebrechen,  feine  Neigung  zum  Trünke  und 
fein  harte«  Verfahren  gegen  die  Chriften,  indem  er 
der  Meinung  ift,  dafs  Heb  vieles  zur  Entfcbuldigung 
beider,  und  vorzüglich  des  erften,  anfahren  liefse. 
Ree.  ift  dagegen  überzeugt,  dafs  beide  Gebreeben  fich 
nicht  rechtfertigen  laffen.  Die  zu  grofse  Liebe  des 
Krieges  und  Eroberungsfucht  Trajans  bat  Hr.  G. 
nicht,  wie  er  glaubt,  btnilnglich  gerechtfertigt: 
denn  die  Kriege  gegen  die  Dacier  waren  allerdings 
notbwendig  und  gerecht,  aber  der  erfte  Krieg  mit 
den  Parthern,  der  über  die  Befetzung  des  Throns 
von  Armenien  entftand,  bitte  können  und  füllen  ver- 
mieden werden ,  der  zweyte  wurde  ohne  gegebene 
Veranlagung  begönnen  undgabdemrömifchenReich, 
fo  fiegreich  er  auch  endigte,  keinen  bleibenden  Ge- 
winn, und  die  Kriegein  Arabien  entftanden  aus  blo- 
sser Eroberungsfucht.  Do«b  ungeachtet  dieler  Feh- 
ler und  Gebrechen  bleibt  Trajan  ein  edler  Charakter 
voll  Feftigkeit ,  Würde  und  Seelengüte. 

Nur  Kurz  kann  Ree.  den.  Inhalt  der  Einleitung 
und  der  fünf  Bücher,  in  welche  Hr.  O.  feine  Biogra- 
phie Trajans  eingeteilt  hat,  angeben  und  wenige 
Bemerkungen  beyfügen.  In  der  Einleitung  ftellt 
Hr.  G.  eine  anziehende  Betrachtung  über  Fürftengrö- 
fse  und  Ffirftengüte  an,  undlfchildert  kurz  dieKaifer 
Borns  bis  zu  der  Ermordung  Domitians,  ausführli- 
cher die  «reife  Regierung  Nervas,  der  Trajan  adop- 
tirte.    Bey  Nero  bitte  bemerkt  werden  follen  ,  dafs 


•r  in  der  Mitte  grofser  Verbrechen  niH  ftoifcher  Stren- 
ge von  Seneka  und  den  rauhen  Burrus  erzogen,  und 
dadurch  zum  Heuchler  gebildet,  nnd  von  Nator  voll 
heftiger  Leidenfcbafteo  und  Begierden ,  als  Jüngling 
den  'Thron  mit  demVorfatz  beftieg,  als  Regent  defio 
mehr  au  geniefsea ,  dafs  feine  Graufamkeit  mit  fei- 
nem Hange  zur  Schwelgerey  in  Verbindung  ftand, 
und  dafs  feine  letzten  Regierungsjahre  unverkennbar 
durch  WahnGnn  bezeichnet  worden«  Das  Unheil 
des  Vf  s. ,  dafs-  Vefpafian  ein  etwas  au  geiziger  Für  fr. 
(S-  s6.) ,  kann  Ree.  nicht  unrerfch reiben :  denn 
treffliche  Fürft  liebte  das  Geld  eicht  des  Gel- 


berolde- 

Gei- 
zes frey.  Bey  feinem  Sohne  Titus  hätte  bemerkt  wer- 
den follen,  dafs  er  das  feltene  ßeyfpiel  eines  Fürfte» 
ift,  der  auf  dem  Throne  beffer  wurde:  denn  vor  fei- 
ner Regierung  hatte  er  Aüsfchweifungen  geliebt  und 
fich  Graufamkeiten  [erlaubt ,  wenn  er  nicht  etwa  als 
Regent  eine  Rolle  wie  Auguft  fpielte,  denn  einiger 
Zwang  ift  in  feinen  edlen  Handlungen  nicht  zu  ver- 
kennen.   Den  Domitian  würde  Ree.  als  den  vollen' 
detften  Defpot  auf  dem  römifchen  Throne  bezeichnet 
haben,  deffen  gleicbfam  inftinktartige  Graufamkeit 
mit  Eitelkeit  und  Argwohn  gepaart  war. 

Im  erften  Buch  (S.  37  bis  148)  erzählt  Hr.  G.  zu- 
vörderft  Trajans  Herkunft,  feine  Jugendjahre,  feine 
Adoption  durch  Nerva  und  deffen  Tod.  Es  ift  ein 
arger,  nicht  angezeigter  und  verbefferter  Druckfeh- 
ler (S.  39),  dafs  Trajan  im  J.  53  vor  Chrifto  geboren 
war:  (lt.  53  J.  nach  Chrifti  Geb.   Er  regierte  vom 
37.  Januar  98  bis  11.  Auguft  117  nach  Chr.  und  wur- 
de 64  Jahr  alt.)   Hr.  G.  fcbildert  dann  Trajans  Au- 
fenthalt in  Deutfchland,  wo  er  die  Barbaren  in  Furcht 
hielt  und  die  Kriegszucbt  wieder  berftellte ,  feine  be- 
fcheidene  Rückkunft  nach  Rom  und  feinen  Einzug  in 
die  Hauptftadti  feine  bejm  Regierungsantritt  bewie- 
fene  Freygebigkeit,  die  Verlorgung  Roms  mit  Le- 
bensmitteln durch  feine  weifen  Anftalten,  feine  Auf- 
merksamkeit vermiedenen  Unglücksfällen  abzuhel- 
fen,  die  Befreyung  Roms  von  der  fchädlic/ien  Raffe 
der  Ankläger,  die  Aufhebung  der  Mifsbräuche  der 
Rechte  des  Fiscus,  ferner  andere  heilfame  Gefetze 
und  wohlthitige  Anftalten  Trajans,  dann  feinen  Cha- 
rakter, den  er  als  neuer  Kaifer  nicht  verleugnete, 
feine  edle  Freundfchaft ,  die  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher er  Audienz  ertheilte,  die  bey  feinen  Gaftmablen 
herrfchende  Fröhlichkeit  (wire  fie  nur  nicht  in  Trun- 
kenheit ausgeartet  f) ,  feine  Jagdliebe,  die  Wirkungen 
feines  guten  Beyfpiels  auf  feine  Familie  und  auf  das 
Volk,  die  Beförderung  der  Literatur  und  der  fchönen 
Künfte  durch  Trajan«  feine  Mäfiigung  in  Rückficht 
auf  Privatbefitzungen,  die  Benutzung  feiner  Reich- 
thümer  zur  Aufführung  öffentlicher  Gebäude ,  und 
die  einfachen  und  aufrichtigen  Beweife  der  allgemei- 
nen Verehrung  feiner  Togenden,  die  er  übertriebe- 
nen Ehrenbezeugungen  vorzieht.   In  diefer  Schilde* 
rung  bedient  fich  Hr.  G.  oft  der  Worte  des  jüngere 
Plinius  im  Panegyricus  auf  Trajan.   Endlich  erziblt 
Hr.  G.  in  diefem  Buche  Trajans  Annahme  des  drit- 
ten Confulats  und  die  Befcheidenheit,  mit  welcher 
er  fein  neues  Amt  antrat  und  verwaltete,  die  Erthei- 
lung  des  Confulats  an  den  jflngern  Plinius,  deffen 
Lobrede  auf  Trajan  die  Stelle  eines  hiftorifrbea 
Denkmahls  vertreten  kann ,  den  Anfang  der  Erbe- 
bung Adrians  durch  feine  Vermählung  mit  Julia  Sa- 
bina ,  der  Enkelin  der  Sohwefter  Trajans,  deffen 
zweydeutiger  Charakter  gefchildert  wird,  und  den 
Antritt  des  vierten  Confulats  durch   Trajan.  Di» 
Erzählung  der  Ermordung  des  ehemaligen  Prftorr 
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r>i us  Briefen;  erklärt  Ree  flJr  eine  in Trajans Biogra- 

-  pfaie  nicht  gehörige  Anekdote. 

Im  zweyten  Buch  (S.  149  bis  932)  erzählt  der  Vf. 
zuvörderft  Trajans  erften  Krieg  mit  den  Oakern.  Er 
holt  darin  zu  weit  aus  von  dem  Urfprung  der  Daker, 
ihrem  Gefetzgeber  Zamolxis,  ihren  Kriegen  mit  Da- 
rius  Alexander,  Lyfimachus  und  mit  den  Baftamen 
u.  f.  w.  Solche  Notizen  follten  in  der  Biographie 
Trajans  ans  der  Weltgefchicbte  vorausgefetzt  wer- 
den! FflrDecebalus  findet  man  auch  bey  den  Schrift- 
ftellern  Dercebalus.  Dann  erzählt  der  Vf.  die  Wie- 
dexherftellung  der  Gladiatorengefechte  und  der  Spiele 
der  Pantomimen,  die  auf  den  Frieden  mit  Decebalus 
folgenden  zwey  Friedensjahre,  in  welchen  ßch  Tra- 
Jan  ganz  den  Kegierangsforgen  widmete,  Trajans 
fünftes  Confulat  mit  Maximus,  feinen  Aufenthalt  zu 
Centumcellae,  die  Abreife  des  jungem  Plinius  zur 
Statthalterfchaft  von  Pontus  und  Bitbynien ,  feinen 
Briefwecbfel  mit  'Frajan  (die  Briefe  Trajans  an  Pli- 
nius hält  Ree.  nicht  für  zum  Theil  fo  unbedeutend, 
als  fie  dem  Vf.  S.  198  erfeheinen,  fondern  fie  laffen 
auch  bey  geringfügig  lebeinenden  Gegenftänden,  z. 
B.  bey  der  Aufführung  einer  Wafferleitung,  tiefe 
Blicke  in  den  Geift  feiner  Regierung  thun),  feine 
Rückkehr  und  feinen  Tod,  fammt  einer  anziehenden 
Schilderung  feines  Charakters.  Auch  das  Leben 
und  Wirken  anderer  berahmten  Gelehrten  unter 
Trajans  Kegierung',  z.  B.  des  altern  Tacitus,  desSue- 
tonius,  Florus,  PJutarcb  von  Chaeronea  u.  f.  w.  fchil- 
dert  der  Vf.  mit  treffeoden  Zügen.  Dagegen  hätte 
die  hinge  Erzählung  von  dem  Treiben  des  fchlech- 
ten,  aber  ränkevollen  Redners  Regulus  'S.  2:13  bis 
331)»  nach  Plinius,  füglich  wegbleiben  können,  un- 
geachtet fie  Hr.  O.  als  einen  der  Aufmerkfamkeit 
würdigen  Beytrag  zu  der  Sittengerchicbte  des  dama- 
ligen Koma  mitgetheilt  bat. 

Im  dritten  Buch ,  womit  das  zweyte  Bändchen 
beginnt,  werden  folgende Hanptgegenftände  abgehan- 
delt: der  zweyte Dacifche  Krieg  und  die  Verwandlung 
Daciens  in  eine  römifche  Provinz,  Trajans  zweyter 
Triumpf  und  damalige-  Glanz  feiner  Kegierung  (die 

.  Säule  Trajans  wird  kurz  befchrieben'),  die  Unterjo- 
chung des  fteinichten  Arabiens  durch  Palma  (nach 
Reo.  auf  blofser  Eroberungsfucbt;  auch  Hr.  G.  fagt 
S.  48,  dafs  die  Befiegung  der  armen  aber  tapfern 
Araber  «in  Verfuch  nnd  ein  Vorbote  der  Siege  war, 
die  Traum  bald  darauf  im  Orient  Ober  die  gröfsten 
Feinde  Roms  davon  tragen  follte),  die  grofsen  durch 
Trajan  aufgeführten  Werke,  die  Verfehwörung  der 
Craffus,  die  fechfte  Feyer  der  capitolinifchen  Spiele ;: 
feine  weife  Gefetzgebung  zu  jener  Zeit. 

Im  vierten  Buche  (S.  63  bis  1 ia)  erzählt  Hr.  G. 
ausführlich  dt«  Oefchichte  der  Parther,  und  dann' 
Trajans  Krieg  mit  den  Parthern ,  die  Eroberung  von 
Armenien  und  Mefopotamien ,  die  Verwandlung  des* 
fteinichten  Arabiens  in -eine  romifebe  Provinz,  "Tra- 
jans  Rückkunft  nach  Rom  und  Abreife  von  da,  um 
deo  Krieg  mit  den  Partbern  zu  erneuern,  und  Tr* 
jans  Gefahr  bey  dem  febrecklichen  Erdbeben  in  Anti- 
©chien.    Ree.  kann,  die  eingefcbaltete  Oefchichte 


des  parthifoben  Reiches  bis  auf  Trajan  (S.  65  —  87-) 
nicht  billigen.  Zwar  fohieS  dem  Vf.diefe  Abfchweifong. 
nothwendig,  um  die  Wichtigkeit  des  von  Trajan  mie- 
den Parthern  unternommenen  grofsen  Krieges  ein* 
leuchtend  zu  machen:  allein  der  Kolofs  der  partbr* 
fchen  Macht  und  die  Berührungen  der  Partner  mit 
deo  Römern  hätten  mit  wenigen  Zügen  gefebildert 
werden  können,  Gefchichten  ganzer  Völker,  wtno 
fie  noch  fo  gedrängt  find,  gehören  nicht  in  die  Bio- 
graphie eines  einzigen  Regenten. 

Im  fünften  Bueh  (S.  113  — 169)  wird  die  öe> 
fchichte  das  erneuerten  Krieges  mit  den  Parthern  er« 
zählt.  Dar  Vf.  findet  die  muthmafslicbe  (Mache  in 
dem  erneuerten  Kriege  mit  den  Parthern  im  Cosroea» 
der  das  eingegangenen  Bedingungen  nicht  naebge- 
kommen  feyn  mochte  oder  der  fich  an  den  Römern 
rächen  wollte.  Ree.  findet  die  Erneuerung  des  Kriegs 
blofs  in  der  Eroberungsfucbt  Trajans  und  der  fieg- 
reichen  Römer,- weil  die  rörnifchen  Gefehiehlfchref- 
ber  gewifs  nieht  gefebwiegen  hätten,  wenn  Cosroea 
(dem  Hr.  G.  feibft  S.  168  einen  friedlichen  Charakter 
zufebreibt,}  den  neuen  Krieg  veranlagst  hätte.  Dia 
Erorberung  Aflyriens,  die  Bezwingung  der  partbi- 
ichen  Hauplftädte  Cte&pbon]  und  Sufa»,  feine  An. 
kunft  beym  grofsen  (Jcean,  die  neue  Unterjochung 
der  fich  empörenden  beGegten  Völker,  die  Erbebung 
das  Parthamafpates  tum  König  dar  Parther  durch 
Trajan,  die  Belagerung  von  Ä tra  in  Arabien,  das 
Aufruhr  und  die  Strafe  der  Juden  inCyrena,  Aegyp- 
ten ,  Cypern  und  Arabien ,  Trajans  fchwera  Krank- 
heit in  Syrien,  und  Tod  an  Selinut  werden  näher 
erörtert,  fo  wie  Adriana  Kunftgrifre,  von  Tra* 
jan  fich  adoptiren  zu  laffen.  Hr.  ü.  fucht  zu  bewei» 
fen ,  dafs  Trajan  dem  Adrian  die-  Nachfolge  in  der 
Regierung  keines weges  zugedacht  habe,  waa  zwar 
w ahrfch einlich ,  aber  I  doch  nicht  gawift  rft  r  «ad) 
glaubt  die  Adoption  fey  durch  Plotina  und  Tatian  db> 
tergefchoben.  Seit»  158  bis  169  bellt  die  Vf.  di«  Ta- 
genden und  Gebreeben  Trajans  zufammenv  ü nftr«i- 
tig  befafs  er  alle  die  Eigenfcbaften r  die  einen  grofsen} 
und  vortref Hieben  Furften  bilden  ,  und  viele  Tugen- 
den, die  in  jedem  Stande  den  Menfchen  zieren,  und) 
keine  Lafter,  die  der  men  fehl  ichen  Gefeüfcbaft  an» 
mittelbar  Gefahr  bringen ,  ungeachtet  er  nicht  frey 
von  menfehlicben  Schwachheiten  und  Fehlers  war. 
Von  dem  Vorwurf  der  Eroberungssucht  kann  Hr.  O« 
feibft  feinen*  Helden  nicht  ganz  losfpreeben,  imgeacb» 
tat  er  in  der  Vosrade  (S.  XI  ),  wie  fcbon  oben  ba» 
qiukt  wurde,  verfichert,  er  glaube  fein«  viel  Lei  erb  6 
zu  grofse  Liebe  des  Krieges  in  dem  Werk»  feibft  hin-- 
länglich  gerechtfertigt  zu  haben.  Er  fucht  Trajan» 
Krieg sluft  damit  zu  entfc huldigen,  dafs  er,  unter 
Waffengeklirre  erzogen,  von  Jugend  aaf  an  krieger»- 
feba  Befcbwerden  gewöhnt,  im  ScbJachtfelda  feinr 
gewohnten  Befchäfngungen  fand,  und  ihnen  cur  zw 
ikh r  ergeben  war  ;  da  f»  er  unbillig  wäre*,  neue  R». 
griffe  dem  ftolzen  römirchen  Sinne  unterzulegen», 
defien  Grundfätz  ea  war,  keinen  ferner  Feinde  unOber- 
wältigt  za  laffen;  dafs  der  Geift  der  Zeit  einen  gro* 
Isen  Kinflufs  auf  die  Denkart  dar  Manfcbsn  bat  und 
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felbft  den  Wider  Ctr eben 4en  mit  fioh  dahin  relf*t,  dafa 
die  glücklichen  Kriege  Trajans  die  wohlthitige  Folge 
gehabt  zu  haben  fcheinen,  dafs  die  nach  folgend*»  n 
zwev  Regierungen  ohne  bedeutende  Kriegsereigniffe 
vernoffan;  dafs  ein  fo  e  inficht  wolle  r  FflrFt,  als  Tra- 
iaa ,  unmöglich  ohne  wichtige  Urfachen  au  feinen 
Kriegen  fich  entfchloffen  haben  konnte,  dafs  eswahr- 
febeinlieb  dar  Wille  de*  Senats  war,  diefe  Kriege 
smi  unternehmen,  und  dafs  es  in  dem  Charakter Tr* 
jans  lag,  die  BefchlOffe  des  römifchen  Senates  und 
Volkes,  als  oberlter  Feldherr  auszufahren.  Alle  diefe 
Eotfchuldigungsgründe  hilt  Ree.  für  tu  fchwach. 
iJurch  die  meilten  drrfelben,  wenn  fie  gelten  könn- 
ten ,  hefse  fich  such  Napoleons  Eroberunrsfucht  ent- 
schuldigen.   Hr.  G.  erzahlt  ja  felbft  Im  zweyten  Ban- 

tijo),  dafs  der  Ruhm  Alexanders  den  Ehrgeiz 
s  geweckt  hat  Den  Vorwurf  der  Neigung 
s  zum  Truul.*,  die  von  Dio  und  AurHiui 
bezeugt  wird,  febeint  dem  Vf.  die  That  felbft 
tu  widerlegest.  »Mio  kann, ,  (fagt  er  S.  166)  diefe 
unedle  Schwäche  mit  einer  fo  thaieuvolien  Reoieruna: 
»icht  vereinigen,  nicht  wohl  diefe  verderbliche  Nei- 
traAf"  «rrten  beymeffen,  welcher  mit  folcher 
beduid  Tage  Isog  den  Gerichten  beywobnte,  der  in 
dem  Kriegslager  alle  Befcb werden  mit  feinen  Krie. 
gern  theifie ,  der  In  den  forgenvolleo  Stunden  der 
Schlacht  aUes  felbft  anordnete,  der  in  Perfon  feine 
Heere  anführte,  nnd  keine  Ruhe  f «od,  bevor  er  durch 
eigene  Nsehforfohung  der  höchften  Regelmäßigkeit 

«  It  k'  rei?^tte?S!M  f#iner  »«W'le^fich 
verßehert  hatte."  Allein  fand  diels  alles  nicht  auch 
bey  andern  grofsen Regenten  Statt ,  die  densoch  von 
dam  Vorwurf  derNeigung  zum  Trünke  nicht  befreyt 
werden  können,  «.  B.  bey  Peter  dem  Grofsen' 

Hr.  O^efteht  felbfi  (8.  Ify),  dsf,  es  roit  den  hl- 
ftowfcpen  Parallelen  immer  eine  tnif.liohe  Sache  ifr, 
und  doch  vergleicht  er  Hajen  mitScipie  dem  Afrika^ 
»er  und  mit  Heinrieb  IV.  von  Krank  reich.  Die  erfta 
Vergleichung  kann  leichter  durchgeführt  werden 
als  die  zweyte,  bey  der  man  wenlgftens  von  He«,- 

Der  Stil  des  Vfl  ift  correet  und  blobend.  Der 


Nom.  71.   JÜNIUS  1819.  5.6 

Oberlehrer  und  Pfarrer  zu  St.  Georgen,  igrg. 

36  S.  g. 

Diefs  ift  ein  SeitenftQck  zu  der  in  den  Ergfinz.  fij. 
Nr.  a.  von  diefem  Jahre  angezeigten  kleinen  Schrift 

Bandehen  Gedichte  vor  einiger  Zeit  erfchien;  aucki 
er  kämpft  gegen  unrichtige  \  orfteliungen  feiner  Mit- 
bürger aus  dem  Kaufmannsfiande  von  dem,  was  öf- 
fentliche Schulen  leiften  feilen,  an';  wie  eher  die  Tem- 
peramente undGemütbsarten  derMenfcheo  verfebie- 
den  lind,  fo  thut  es  Hr.  H.  auf  eine  andre  Weife  als 
Hr.  Tr.;  weder  derb  noch  fefaneideod  ift  fein  Too, 
fondern  faoft  und  freundlich,  und  fo  wird  er  hoffene- 
Jich  auch  bey  Solchen  Eingang  finden,  dje  fich  von 
Hrn.  Tr.  etwas  zu  kräftig  angefafst  fühlten.  Zuvor- 
derft  wird  im  Gegeniatze  mit  den  gemeinen  Anfich- 

w>  ?eS..ß,trM?  elnes  ^ch«"«hrers  von  der  innern 
Würde  d.efes  Berufs  mit  Gefühl  gebrochen,  und  be- 
merkt, dafs  es  bey  SchulanftaJtao  nicht  blofs  darauf 
angefehen  feyn  dürfe ,  dafs  der  Jugend  gewiffe  Kunst- 
fertigkeiten undKeontniffe  bevgebracht  werden  fon- 
dern dafs  ein  guter  Lehrer  überhaupt  vorzüglich  auf 
gallige,  fmliche  und  reJjgiöfe  Bildung  der  Schlier 
hinwirke.  Sodann  wird  gezeigt,  dais,  weil  der 
Schulunterricht  voroämlicb  die  geiflige  Kraft  der  Ju, 
«nd  eotwickeln,  bilden  uad  üben  folle,  gerade  d.. 
Bef.e  und  Bleibendfte,  was  in  einer  Schul? zu  lernen 
fey,  fich  nicht  Wägern  und  meßem*  handgreiflich  er. 
faTfen  ued  aVserkcb  sofehaueo  laffe.    W„  man 

thn(  Wt\rbl°'  gut  kW.«  können,  im 
5Ä  k,  ^  b#ßtZ#n'  iB  Geographie  und 
Gefcluchte  fo  weit  es  im  Leben  aöthig  ift,  barekS 
w.ffen  ,  |n  Franzöfifchro  geübt  fey  und  ln  der  Re  f. 
gion  die  Hauptfprache  un?  Anzahl  cuter  LhVd.c 
tnne  haben,  fo  beftrekei  der  Vf.  .icht  dafs  eine 
wohleingericbtete  Bürger fcbule  oWfs  ieiften  ma/fe- 

to&SdbJt  iwk**,  mil  Verftand  arbeiten,  «ift£ 

feinen  Scharffinn  üben,  hsy  einer  Sache  fo  laofie 

ntl]£L*Kf  ,uf«efa^  ift.   verweilen  lerne.  Ta 
endlich  viele  unter  feieeo  M,iber*-ern  in  dir  \iti 


diet  er  rnn  Hp^77  «wnrs  nutze,  to  verthe»- 

2f9*T.  Dl*  BJldnlfre  Trajans  und  feiner  Gattin  von    *?".  K,auTleut«  «n«i  Krimer  inftändiir  ihr«T„fk 
«sfekk.  in  Wisn  verdiene. Lob.  -  Ä^^jÄÄ 

™L{'U  auf  harten  Klotz  * ?Ln&  KaU  §2 

gebühre;  e,  find  ^er  d.rG.be.  JZSJT 


Ii ; 


PAEPAQOGIK. 


Wiktssthor:  *V Mlfnunfie Schulen  fen?  An- 
Deutungen  und  foh  J9H  Johannes  ianhar^ 

1    ,  ■ 
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fie  Laefebog,  (Erltes  Lefebucb  u.  f.  w.)  von  C.  N. 
ya/trup,  Cand.  d.  Theol.  u.  zweyt.  Lehrer  des 
Seminars  zu  Bor  rix.  1814.  4g  S.  8-  Lfslng.) 

2.  Aarh'jus,  in  ebendemf.  Verlage:  Veiledning  til 
Samtaler  med  Börn  u.  f.  w.  (Anleitung  zu  Unter- 
redungen mit  Kindern  u.  f.  w.)  von  demfelbenVt. 
ISIS  95  S  8-   (s  Lfslng.) 

3.  Ribe,  in  ebendemf,  V*ri.:  Anvüsning  for  For ael- 
dre  og  Laerere  u.  f.  w.  (Anweifung  für  Aellern 
und  Lehrer  zum  Lefenlehren  u.  I.  vr.)  vom  Amts 
propft  C.  J.  L.  Krarup.  1815-  16S.  (I.  Lfsng.) 

4.  Ebendaf. ,  b.  Ebendemf. :   Anden  Laefebog  for 
efko' 


Almuef koler  u.  f.  w.  (Zweytes  Lefebuch  für 
Volk&fchule»  u.  f.  w.)  von  C.  /V.  Vilftrup.  Cand. 
d.  Theol.  1815»  laoS.  8.   (4.  Lfslng.) 

5.  Borris,  in  ebendemf.  Verl. :  Tydelig  Anvüsning 
til  de  almindeügfte  og  fimpleße  Legemtövelfer 
u.  f.  w.  (Deutliche  Anweifung  zu  den  allgemein- 
ften  und  eiofachften  Leibesübungen  u.  f.  w.)  von 
Anders  Meedom ,  Lel;rer  d.  Gymnaftik  beym  Sa 
minarium 1  zu  BorrU.  1816.  64  S.  8-  (4.  Lfslng.) 

6.  Ebendufelbft,  b.  Ebendemf. :  Anvüsning  eil  Fri- 
haandsteg/iing  famt  Jl/uminering  med  l'andfar 
ver  u.  f.  w.  (An.veifung  zum  Zeichner»  aus  freyer 
Hand  und  llluinimren  mit  Waf'erfarben  u.  f.  w.) 
von  Rasmus  Ujftng,  Caplan  u.  Seminarlehrer  zu 
Borrls.  1816.  54  b.  8*   (4  Lfsng.) 

7.  Ebenda/. t  b.  Ebendemf.:  Allehaande  Nyttigt 
ifaer  for  Bondeftanden  u.  f.  w.)  (Mützliches  AI* 
Jerley,  befonJers  für  den  Landmann  u.  f.  w.) 
von  C.  J.  Ladberg  Krarup ,  Amtspropft,  Ritter 
des  Danebrogordens  u.  f.  w.  Erfte  bammln  hg. 
18 16.  91  S.  8.  (S  Lfslng,  oder  3  Reicbsbank. 
mark  6  fs.) 

1  ler  würdige  Amtspropft,  Haaprprediger  und 
*L»  Vorfteher  des  Schullehrerfeminariums  zn  Bor- 
rU bey  RinghjObing  im  Stifte  Aarhuus  in  Jüttland 
macht  fich  iturch  vorliegende  Sieben  kleine  Schrif- 
ten zur  Verbelferung  des  Unterrichtes  für  die  Jugend 
auf  dem  platten  Lande  von  einer  fehr  vortheilhafteo 
Seite  bekannt;  und  drey  feiner  Mitarbeiter  am  ge- 
nannten Seminar  erfcheinen  in  den  von  ithicn  aus- 
Ergänz.  Bl.  zurA.  L.  Z.  18 18* 


gearbeiteten  Schriften  als  Männer,  die  ihrem  wich, 
tigeo  Berufe  wohl  gewachfen  find.  Noch  ift  dem 
Ree.  der  Kall  nicht  vorgekommen,  dafs,  wie  hier, 
ein  Oeiftlicher  und  Seminarvorfteher  nicht  nur  feina 
eigne  Buchdruckerey  belitzt,  worin  die  meiften  fei- 
ner Schulbücher  gedruckt  werden  ,  fondern  dafs  er 
zugleich  alle  neuen  Bücher  zum  Bedarf  des  Seminars 
felbft  verlegt,  und  dafs  er  dahey  theils  durch  feine 
eigene,  theils  durc  h  -Sie  Cefchicklichkeit  feiner  Mit- 
lehrer (ich  in  den  Stand  gefetzt  fieht,  lauter  recht 
gute  Schulbücher  zu  liefern.  Der  feltene  Verein  fol- 
cher  Künftiger  Umftande  ift  um  fo  viel  erwünschter, 
je  mehr  man  weifs,  wie  fchr  es  hie  und  da  und  dort 
bald  der  Eigennutz  fremder  Drucker  und  Verleger, 
bald  dieUntauglichkeit  der  angeflehten  Lehrer,  bald 
der  Mangel  an  ftiätigkeit  und  Eifer  des  Seminarjen» 
vorftehers ,  und  bald  auch  wohl  die  übertriebene  Be- 
denklichkeit der  höheren  Vorgefetzten  in  Einfüh- 
rung neuer  Schulbücher  erfchwert  und  unmöglich 
macht,  für  einen  billigen  Preis  die  Seminariften  mit 
den  ihnen  nöthigen  Hüifsmitteln  zum  Unterricht«, 
ben  zu  verfehen.  Nur  für  1  Schilling  Schlesw.  Helft. 
Cour.,  oder  {  Lfsng*.,  den  Bogen,  liefert  Hr.  jtra* 
rup  alle  in  feiner  mit  königl.  Bewilligung  angelegten 
Druckerey  ericheinenden  Schriften;  während  für 
andere  Sdiulfohriften  der  Bogen  mit  2»  3,  auch  4 
Schilling  bezahlt  werden  uiufs.  Sollte  nicht  ein  fol. 
eher  Seibjtverfag,  bey  der  zunehmenden  Schwiuig- 
keit,  fremde  Verleger ,  die  billig  Gnd  und  den  Sinn 
für  das  gemeine  Bcfte  mit  der  gerechten  Rückficht 
auf  den  eignen  Vortheil  verbinden,  zu  Briden,  je 
mehr  und  mehr  Bedürfnifs  werden  ?  —  Bey  der  nä- 
hern Bezeichnung  der  Schriften  felbft  will  Ree.  nur 
kurz  feyn:  da  er  überzeugt  ift,  dafs  man  fie  in  dem 
ihnen  zunächft  bestimmten  Wirkuogskreife  fchon 
lange  keont  und  fchätzt ;  aber  er  tragt  kein  Beden- 
ken ,  fie  auch  andern  Seminarien  in  Dänemark  zu 
empfehlen  und  glaubt,  dafs  fie  ihnen  zu  dem  von 
den  Vffrn.  angegebenen  Zwecke  fehr  gute  Dienfta 
leiften  werden. 

Bey  No.  1.  befinden  fich  auch  Buchftabcn- 
und  Buchltabir .  Tabellen  für  die  atlererften  An- 
fänger, von  deren  Gehrauch  fieb  Hr.  Vilftrup  mit 
Grund  mehr  Nutzen  verfpricht,  als  von  den  ABC- 
Bücbern  der  gewöhnlichen  Art.  Seine  in  der  Vor- 
rede geänfserten  Gedanken  über  die  befte  Lefelehr- 
methode  ftimmen  mit  denen  der  neuern  Pädagogen 
überein  und  Ree.  hat  fie  in  den  feiner  Aufficht  unter- 
gebenen Schulen  durch  die  Erfahrung  bewährt  ge 
D  (3)  d  by  UbtOOgle 
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fuiulen.  In  der  Lefeprobe  S.  24.  heifst  er:  „Es 
gieht  einige  Thiers,  welche  den  Menfchen  in  der 
Bildung"  (doch  nur  in  der  üufseren  ?)  „gleichen; 
fie  können  aufrecht  gehen  und  nachmachen,  was 
Menfchen  thun.  Dejswegen  (?)  nennt  man  fie  Affen." 
Umgekehrt;  Menjchen  pflegt  man  wubi  defswegen 
Affen  zu  nennen,  weil  fie  mit  diefen  das  blinde  Nach- 
ahmen gemein  haben;  der  Affe  bat  feinen  Namen 
für  (ich.  In  der  Ueberfchrift  S.  3a.  heifst  es:  »Lyv 
ikke;  faa  tro?r  man  dig  ikke  en  anden  Gang";  das 
"faa„  fteht  hier  offenbar  flatt  "ellers,,  und  verdirbt 
den  ganzen  Sinn.  Auch  die  Erzählung  felbft  drückt 
nicht  ganz  das  aus,  was  die  Ueberfchrift  erwarten 
läfst.  Uebrigens  ift  die  kleine  Schrift  recht  zweck, 
mäfsig  und  der  Vf.  hat  in  ihr,  wie  in  den  andern  fei- 
ner  Schriften,  die  Kegel:  vom  Leichtern  zum  Schwe- 
rern Qberzugelin,  recht  treu  befolgt. 

No.  2-  ift  für  Aeltern  und  Lehrer  beftimmt  und 
giebt  dK-fen  eine  leichte  und  paffende  Anleitung, 
wie  Ge  durch  Unterredungen  mit  ihren  Kindern  Ober 
die  gewöhniicbflen  Gegenftände  den  Verftand  der- 
leiben  wecken,  ihr  Nachdenken  Oben  und  fie  gewöh- 
nen können,  fich  verftändlirh  und  richtig  auszudrü- 
cken. Die  hier  befolgte  Art,  nach  welcher  die  Fra- 
gen und  Aufgaben  an  den  Rand,  die  Antworten 
und  Erklärungen  nebenbey  gedruckt  find,  hat  Ree. 
noch  in  keinem  andern  Oinifchen  Schulbuche  fo  ee- 
furden;  aber  fie  ift  beyfallswertb  und  diwit  zur  Er- 
leichterung. 

In  No.  3.  zeigt  der  Amtspropft  Krarup%  wie  die 
Kinder  die  Buchltaben  kennen,  und  mit  Hälfe  von 
No.  1.  buchftahiren  und  lefen  lernen  können.  Auf 
die  grofsen  Fehler  des  alten  ABC  Buches  mit  «fen 
5  Katechismus. Kapiteln ,  dafs  es  mit  rr.thrlylbigen 
Wörtern  anfängt;  dafs  es  vieles  enthält,  was  für 
Syllabirkinder  iiiclit  begreiflich  gemacht  werden 
kann;  und  dafs  den  Lehrern  keine  hinlängliche  An. 
leitung  gegeben  wird ,  mit  den  Kindern  über  das 
Buchftabirte  und  Gelefene  zu  reden:  macht  der  Vf. 
aufmerkfara  und  ftelh  die  Vor/.Oge  des  V'üJ'trtiptchen 
LefebucheS  in  ein  helles  Licht.  Schon  Gnmborg 
hat  auf  alles  diefes  in  f.  Legologie  hingedeutet;  eher 
—  wer  hörte  feine  Sprache  und-glaubte  feiner  Pre- 
digt? Vielleicht,  dafs  die  Aeufserungen  eines  Grift 
lichen  über  den  Mißbrauch  des  kleinen  Katechismus 
mehr  Gehör  finden,  als  die,  obwohl  fchr  durch- 
dachten und  pfvcbolucifrh  und  pädagogifch richtigen, 
Urtbeile  des  Vfs.  der"AV/a.  — 

Die  Erzählungen  für  Kinder  zur  Uebung  im  Le- 
fen in  No.  4.  lind  faft  alle  mit  vieler  Sorgfalt  gewählt 
und  können,  wenn  von  ihnen  ein  zweckmäßiger  Ge- 
brauch gemacht  wird,  nicht  anders,  als  die  Abficht 
des  Sammlers,  Hrn.  Vilftrups%  den  Verftan.l  und 
Willen  der  Kinder  zu  bilden,  völlig  erreichen  Defto 
willkommner  ift  eine  folche  Sammlung  inJütlhnd, 
da  es  hier  an  ähnlichen  Schulbüchern  fthr  mangelt. 
Jn  der  soften  Erzählung  S.  tfl  u.  f.  w.  wird  auf  das 
Erröchen  oder  Et  blaffen  eines  Kindes,  als  Zeichen 
feiner  Schuld,  ein  zu  grofses  Gewicht  gelegt;  die 
UeberraicUung  und  unverdiente  Befchämung  eine« 


unfchuldigen  Kindes,  das  fich  einem  fcbeinba>re?n, 
aber  grundlofen,  Verdachte  ausgefetzt  fieht ,  kann 
fich  eben  fowobl  durch  Röfbe  oder  Bläffe  zu  erken- 
nen geben,  als  das  Bewulstfeyn  der  Schuld;  auch 
giebt  es  febon  junge  Verbrecher,  die  es  in  der  Ver- 
ftellnng  fo  weit  gebracht  haben,  dafs  fich  ibr«  Oe- 
fichtsfarbe  auf  die  Frage  nach  einem  wirklich  von 
ihnen  begangenen  Fehler  nicht  verändert,  immer 
bleibt  es  bedenklich  ,  aus  dem  Aeufaern  auf  das  In- 
ner« zu  fchliefsen. 

Der  Vf.  von  No.  5.  ift  ein  Schüler  des  rerd/en- 
ten  Prof.  Nachtegalls  in  Kopenhagen  und  zeigt  in 
diefer  Schrift,  dafs  er  den  Unterricht  deftelbea  in 
der  Gymnaftik  wohl  benutzt  hat.  Seine  AnweVhva^ 
wird  felbft  von  Lehrern,  die  keinen  Scbulgerecbteo, 
Unterricht  :in  der  Gymnaftik  erhalten  haben,  wegen 
des  fafsllchen  Vortrages  und  der  beigefügten  Holi- 
fchnilte  zur  Erläuterung,  mit  gutem  Erfolg  gebraucht 
werden  können.  In  der  Stelle  33.  „Urigtige  er 
det  ikke  at  afkjöle  Hovedet  u.  f.  W.  ift  die  Auslalfung 
des  Unterfcheidungsreichens  um  fo  viel  fchlimmer, 
weil,  je  nachdem  man  fich  daftelhe  b«y  "det*  oder 
(wo  es  offenbar  hingehört)  bey  "iäaV,,  denkt,  ein 
ganz  anderer  Sinn  herauskommt.  Von  dem  Schwim- 
men unter  dem  Waffer  und  dem  Tauchen  möchte 
Ree  nicht  (wie  S.  38.  gelrbieht)  Tagen:  es  fey  weni- 
ger wichtig  und  entbehrlicher,  als  das  Schwimmen 
auf  dem  Waffer  u.  f.  w. ;  da  es  zur  Rettung  aus  eig- 
ner oder  anderer  Lehensge/ahr  zuweilen  das  Uneot. 
hebrlichfte  von  Allem  feyn  kann.  Im  Anhange  wird 
noch  von  den  einfachften  Soldatenubungen  aehaa- 
delt. 

Bey  No.  6.  hat  der  Vf.  W.  Tappes  Allgemeine 
erfte  Uehungen  im  freyen  Zeichnen  u.  f.  w.  (1813.) 
benutzt  Und  fie  ift  die  erfte  in  Dänifcber  Sprache  er- 
fchienene  populäre  Anweifung  fflr  folche,  welche 
fich  die  erlten  und  nothwendtgften  Kmfirhten  in  di« 
Zeichenkunfl  verfrhaffen  wollen.  Der  Zeichnungen 
enthält  fie  zwar  nicht  fo  viele,  als  die  Tappetche 
Schrift;  aber  die  Wenigen,  die  fie  liefert,  find,  fo 
wie  i'ie  ganze  Srhrift,  fehr  zwerkmäfsig. 

Die  San  inlung  No.  7.  enthalt  95  längere  und 
küxzure  Auliälzc  über  Gegenftände  der  verfeinerten- 
fr.  n  Art  und  es  find  dabey  w*hr  die  Bertürtniffe  des 
Landmannes,  aht  der  Kinder,  berückfichtigt ;  doch 
werden  auch  die  Letzten  mehrere  derfelben,  wenn 
ein  Lehrer  die  gehörige  Auswahl  trifft,  mit  JVufzen 
lelen.  Hr.  Krarup  hat  dabey  Dänifche  und  Deutfch« 
Schriften  benutzt  und  verbricht,  diefer  erften Samm- 
lung, wenn  fie  eine  gute  Aufnahme  findet,  mehrer« 
folgen  zu  laffen.  JüitJand,  und  belonders  Borriit 
kann  fich  glücklich  fchätzen,  in  die  fem  würdigen 
Geldlichen  einen  fo  einfichtsvolleii  und  wirkfamen 
Beförderer  der  Volks-  und  Jugendbildung  zu  befitzeo. 


STATISTIK.. 

I.  Bern,  b.  d.  Wwe  Stämpfli:  Erneuertes  Begi- 
memt  (s)  buch  über  des  löblichen  Standes  Bern 
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weht.  u.  gelftl.  Verfaffung.  Auf  das  Jabr  1818. 
84  S.  8- 

3.  Zürich,  b.  Orell,  Fufjli  u.  Comp. :  Regierun gi- 
Etat  des  eidsgenöjßjchen  Utendes  Zürich,  i gl  8. 
Mit  allen  Bej  lagen  16  Bogen.  8- 

3«  Uri,  b.  Brönner:  RepMrungs  -  ,  Kirchen-  und 
Schul  Etat  nebjt  dem  Namensverzeichniße  der 
Cemelndsvorgejetzten  des  eidsgenöfßfchen  Can. 
tons  Uri  für  das  J.  iglH-  36  S.  %. 

4.  Freyburg,  b.  Piller:  Neuer  Schreibcalender  auf 
das  gemeine  Jahr  tgi»J.  3 J  Bogen,  kl.  fl. 

5.  Solothurm,  b.  Vogelfang:  Staatscalender  des 
eid{s) genöjfißhen  Standes  Solothurn  für  das  J. 

1818«  48  S.  8- 

6.  Basel,  b.  Scbweighäufer:  Verzeichnis  der  Re. 
gierungs  -  Behörden  und  Beamten  des  Cantons 
Bafel  auf  das  J.  1818-  96  S.  8. 

7.  Schafhausen,  b.  Schwarz:  Verzeichn'tfs  der ... 
Behörden  des  Cantons  Schafhaufen.  181 8-  3«S.  8- 

8«  Chur,  b.  Otto:  Graubündnerifcher  Staatsca- 
lender  für  das  J.  1818-  83  S.  kl.  8- 

9.  Lausanne  ,  b.  Blanchard :  Annuaire  officiel 
du  can  ton  de  vaud,  pour  Vannie  !8l8->  contenant 
le  tableau  ginlral  du  gouvernement.  ISO  S.  g. 

10.  Sitten,  b.  Advokat:  Abnanach  portatif  du 
Vallals,  contenant  les  autoritis  civifes ,  mititni- 
res  et  eccteftafiiques  pour  rannte  1 818-  33  S.  kl.  8« 

It.  Neufchaiel,  b.  Borel  *  Borel:  Almanach  de 
Neufchatel  en  Suijfe+pour  ran  de  grace  1818- 
84  »• 

Nur  die  feit  einem  Jahre  vorgefallenen  Verände- 
rungen fallen  in  diefer  Anzeige  bemerklich  gemacht 
werden.  Auch  noch  in  dem  laufenden  Jahre  HtBern 
der  fogenannte  Vorort  in  der  Schwei«  und  als  dies- 
jähriger Prafiilent  der  Tagfatzung  ift  angegeben  Se. 
Excel!.  Hr  Nikolaus  Friedr.  von  Mülinen,  Amts- 
fchultheifs  der  Stadt  und  Republik  Bern.  (Er  ift 
zwar  als  Graf  anerkannt;  allein  in  der  Cantonsver- 
faffung  macht  er  keinen  Gehrauch  von  diefer  Aus. 
Zeichnung;  auch  die  ihm  verliehenen  Orden  find 
nicht  angegeben,  ob  er  l»e  gleich  tragen  darf.  Als 
Oberbanpt  feines  befondern  Standes  wird  er  nicht 
Excellenz,  fundern,  fo  wie  der  andre  Scbultbeifs, 
mein  Hochgeacht  -  gnädiger  Herr  genannt.  Die 
übrigen  Mitglieder  des  kleinen  Raths  haben,  und 
zwar  jeder  einzeln ,  derselben  Titel,  nur  abgekürzt 
(Mnhghr.)  Die  Mitglieder  des  grofsen  Kaths  hei- 
lten in  corpore*  aber'nlcht  einzeln,  gnadige  Herren.) 
Wegen  eines  Druckfehlers  in  der  Anzeige  des  vor- 
jährigen St.  C.  von  Bern  fey  noch  angefahrt,  dafs 
der  Kirchen-  un.l  Schul  -  Halb  von  Bern  aus  fünf 
weltlichen  und  vier  geijtlkhen  Rathen  behebt;  der 
erfte  weltliche  Rath  prüfidirt  in  diefem  die  kirchli- 
chen  Angeliv.enlieiten  beforgendeo  Collegium.  — 
Wefentliche  Veränderungen  wurden  mit  dem  Zür- 
cher Staatscalen  'er  vorgenommen.  Der  vorjährige 
ward  nach  dem  Grumlfatze  einer  völligen  politifchen 
Gleichheit  aller  Staatsbarger  abgefafst,  machte  kei- 
nen Unterfchied  zwifch.cn  adeligen  und  nicht  adeli- 


gen Familien,  und  bezeichnete  jene  auf  keinerley 
Weife:  felhft  die  Standeshäupter' wurden  nicht  aus- 
gezeichnet;   der  ;blofse* Tauf  -  und  Familienname, 
ohne  Andeutung  des  Adels  bey  adeligen  Per  fönen, 
ward  angeführt  und  dabey  bemerkt,  was  für  ein 
Amt  er  in  der  Verfaffung  verwalte,  oder  was  für  ein 
Gefchärt  ihm  obliege.    Der  diefsjäbrige  hingegen 
führt  das  Prädikat,  Herr,  wieder  allgemein  bey  Hono- 
ratioren ein,   und  unterfcheidet  zugleich  zwifchen 
Adeligen  und  Nicht- Adeligen.    Diefs  gefchah  jedoch 
nur,  um  den  St.  C.  den  formen  des  gefellfchaftli. 
chen  Lebens  wieder  näher  zu  bringen.   Seit  Jahr- 
hunderten ward  eine  Anzahl  von  adeligen  Familien 
im  Umgange  dadurch  unterschieden ,  dafs  man  dea 
männlichen  Theil  derfelben  Junker  nannte;  diefs 
gab  ihnen  aber  in  der  Verfaffung  weiter  keinen  Vor» 
zug,  und  fie  felbft  machten  auch  keinen  Anfpruch 
darauf,  dafs  fie,  ihres  Adels  wegen,  alles  übrige 
gleich,  bey  Ebrenftellen  vorgezogen  werden  miifs- 
ten;  die  Benennung:  Junker,  zeigte  nur  an,  dafs 
man  zu  einer  jener  alten  Familien  gehörte,  die  feit 
Jahrhunderten  in  der  Verfaffung  zu  dem  weder  Han- 
del, noch  Gewerbe,  noch  Handtbiernog  treibenden 
Adel  gerechnet  wurden.    Solcher  Familien  giebt  es 
noch  dreyzehn:    Edlibach,   Binarer,  Ffcher  vom 
Luchs,  Grebel,  Landenberg,  Mejer  von  Rnonau, 
Meis,  Reinhard,  Schmid,  Schneeberger ,  Steiner, 
Svhtvertenbach  und  Wyfs.    Es  giebt  inzwifchen  noch 
verschiedene  andre  Familien  vun  adeliger  Abkunft, 
wie  die  von  Muralt  und  von  Orell,  die  das  Prädikat 
Junker  nicht  führen  und  nirht  verlangen,  und  auch 
die  Barone  Hottinger  und  Sulzer  -  Wart  fprechen  da  f. 
felbe  nicht  an,  oline  dafs  fie  darum  bey  d?r  gegen 
jene  Familien  von  jeher  üblichen  Courtudi?  etwas  zu 
erinnern  haben.     Es  fällt  def.s  wegen  an  Ort  und 
Stelle  in  dem  neuften  St.  C.  fo  wenig  als  in  dem  täg- 
lichen Umgange  auf,  dafs  die  einen  Perfonen  Herren, 
die  andern  Junker  genannt  werden;  denn  niemand 
verbindet  mit  der  letzten  Benennung  den  Umgriff  ei- 
nes politifchen  Vorzugs;   auch  haben  fchon  die  St 
C.,  die  vor  der  Revolution  erfchjenen  find,  diefe 
Unierfcheidung,  und  vermuthlich  war  diefs  mit  ein 
Grund,    warum  die  gedachte  Veränderung  beliebt 
worden  ift;  man  wollte  die  Revolutionspcriode  auch 
dadurch  allmählig  in  Vergeffenheit  bringen.  Oer 
neufteSt.C.  bezeichnet  ferner  niemanden  mehr  durch 
einen  vormals  geführten  Titel,  nennt  z.  B.  nieman- 
den mehr  AUrathsherr ,  Altlandvogt,   um  den  Ge- 
danken an  das  Ehemalige  zu  entfernen.  (Inzwifchen 
ift  die  Sitte  diefsfalls  mächtiger  als  der  St.  C. ;  die 
ältern,  der  vormaligen  Ordnung  der  Dinge  angehö- 
renden Titel  werden  im  Umgänge  vorzugsweise  ge- 
geben, und,  fo  viel  man  bemerken  kann,  lieber  ge- 
hört.)   Endlich  find  verfchiedene  Unterbthörden , 
als  den  St.  C.  ohne  Notb  vergrößernd,  weggelaffen. 
—  Zum   erftenmal  kam    dem  Recenf.  ein  St.  G. 
des  Cantons  Uri  zu  Geliebte.  .  Nach  der  oherften 
Bundesbehörde  der  Schweiz  folgt  der  Cantonsrath, 
deffen  Welbel  eben  fo  wie  ihre  Vorgefetzten  Herren 
genannt  werden ;  auch  kaoo  das  Souveräne  Volk  in 
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feiner  Machtvollkommenheit  jedes  Jahr  einen  diefer 
Weibel  zum  Landammann  enheben,  wenn  es  ihm  ge- 
müthlich  ift.  Mit  noch  54  Individuen  verbunden, 
bildet  der  Cantonsrath  das  Mnlffizgericht  in  fchwe- 
ren  Verbreeben.  Der  geheime  Rath  befteht  aus  16 
Perfonen.  Unter  der  woblebrwürdjgen  Geiftlichkeit 
kommen  die  Pfarrer  als  plur.  rev.  Dom  .,  ihre  Helfer 
und  Captane  als  rev.  Dom.  vor.  Der  Canton  hat  ein 
Kapuziner  Klofter  tu  Altorf ',  ein  Frauen  Klofter  da- 
feiölt,  und  ein  weibliches  Stift  zu  Seedorf,  deffen 
AebtHfin  eine  hochwürdige  wohledel  gebor  nc  Frau 
i(t.  —  Key  breyburg  ift  nichts  zu  erinnern,  als  dafa 
die  oberfte  Bundesbehörde  fehlt,  die  gegen  das  Aus- 
land den  eidsgenöffifeben  Staatenbund  reprifentirt. — 
Im  Canton  Sohthurn  ift  die  Stelle  eines  Oberamt- 
manns mit  der  Würde  eines  Rathsherrn  verträglich. 
Der  eine  der  Schullbeifse  wird  als  öftreichfeher  wirk- 
licher Kammerherr  auf geführt,  was  nicht  recht  paf- 
fend frheint.  —  Die  nohe  Schule  zu  Bafel  fcheint 
allmählig  ganz  einzugehen;  In  der  theo!.  Facultdt 
jft  ein  Lehrftuhl  nur  mit  einem  Vicar  befetzt,  die  ju- 
riftifche  Fueui tat  hat  gar  keine Lehrer  mehr ,  und  in 
der  philo fophijehen  find  die  Lehr ft Ohle  des  Natur- 
und  Völkerrechts ,  der  hebräifchen  Sprache,  der/Vrv- 
fik,  der  Gefchichte,  der  Logik  und  der  Metaphyfik 
erledigt.  Die  Bargeschäft  von  Bafel  ift  bekanntlich 
fo  wie  in  andern  Städten  der  Schweiz,  in  Zünfte 
eintet h<*ilt  und  jede  wird  in  dem  grojsen  Cantons 
raihe ,  aus  welchem  die  Mitglieder  der  Regierung 
gewählt  worden,  durch  zivey  von  ihr  aus  ihrem  Mit« 
t*l  gewählte  Ziinftgenoffen  repräfentirt.  Da  nun  der 
Obcrft«  Guftavsfohn  vor  einiger  Zeit  das  Bargerrecht 
von  Bafel  "erworben  hat  und  ßch  in  die  Zunft  der 
Spinnwetter  hat  aufnehmen  laffcn,  fo  ift  es  nicht 
unmöglich,  dafs  er  nach  einiger  Zeit  durch  Erwäh- 
Inn 5  in  den  grojsen  Rath  auch  in  das  Rfgierungs- 
collegium  gelangt  Und  als  ein  hochgeachter  Herr  an 
die  TagJ'afzutig  abgeordnet  wird.  Hr.  flürgormei 
fter  Dr.  Wielund  macht  von  dem  Adel,  den  er  er* 
warb,  in  feinem  Canton  keinen  Gebrauch;  diefs  ift 
in  der  Ordnung;  dafs  aber  der  St.  C.  der  Bundes- 
behörde nicht  gedenkt,  ift  zu  tadeln.  —  Der  St.C. 
von  Schafhaufen  abergebt  fie  ebenfalls  mit  Still- 
fchweigen ;  anch  nimmt  er  keine  Kenntnifs  davon, 
dafs  Hr.  Prof.  Müller  zum  Doctor  der  Theologie 
ercirt  worden  ift ,  womit  man  doch  zugleich  dej/'en 
Vater  ftadt  ehren  wollte;  Zürich  hingegen  erkennt  in 
feinem  St.  C.  die  Doctoren  d.  Thcol.,  fo  wie  die  an- 
drer Facultäten  an,  die  der  Canton  beßtzt.  —  Aus 
dem  St.  C.  von  Graubündten  geht  hervor,  dafs  der 
Präfident  bey  dem  deutfehen  Bundestage,  Hr.  Graf 
v.  ßuol'Schauenßein,  der  Divifionsgeneral  und  Pair 
de  France  Graf  v.Mont,  der  Hr.  v.  Salis  •  Bithune, 
Mitalied  der  Deputirten  •  Kammer  von  Frankreich, 
der  Unterftaatsfecretär  im  Minifterium  des  Innern  zu 
London,  Hr.  v.  Planta,  und  der  kön.  Bayerfche 
Kammerherr,  Baren  Bajfus,  geborne  Oraubündner 
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find.  —  Nicht  zum  errtenmal  bat  der  St.  C.  des  Can- 
tons Waat  den  Präfidenten  der  Tagfatzung  in  dem 
laufenden  Jahre  ganz  unrichtig  angegeben.  Sa  ff  ran- 
deur,  der  neue  Bifcbof  von  Sitten,  Auguftin  Sulpice 
Zen-Ruffinen,  nennt  (ich ,  fo  wie  rler  neue  Bifcbof 
von  Laufanne,  Fürft  a%s  heiligen  römifchen  Reichs, 
das  res  nullius  geworden  ift.    Die  Bundesbehörde 

wird  von  dem  Wallifer  •  St.  C  ignorirt.    Unfa- 

delbaft  ift  es,  düfs  in  dem  von  Neufchatel  bey  An- 
fOhrung  der  autoritds  fiilrales  de  la  Suffe  die  bei- 
den Schullbeifse  von  Bern  als  Grofikreuze  des  rothen 
A dlerordens  aufgeführt  werden;  denn  fie  erhielten 
diefen  Orden  von  dem  Könige  von  Prenfssn.  «nd. 
diefer  ift  Fürft  v.  Neufchatel. 


MATHEMATIK. 

Erlangem,  b.  Breuning:  Erklärung  der  Verhält- 
nifsregel  von  drey,  oder  Reget  de  tri,  wie  fit 
ausführbar  angewendet  und  wie  fie  nicht  hinrei- 
chend ausführbar  angewendet  werden  kann. 
Mit  vielen  aufgehellten  BeyTpielen,  durch  Ein- 
teilung, Praktik,  Abziftern  und  Decimalen, 
ganz  einfach  berechnet,  von  Georg  Simon  Beck. 
I8ia.  4$S.  8-   (4  Cr.) 

•  tWermu*  waS  dier"  M*d.werkehtB  enthalten  foll, 
nicht  fchon  bekannt  ift,  der  wird  wenig  Troft  dar- 
aus febüpfen.  Es  ift  alles  mit  einer  unbegreiflichen 
Sorglufi<;keit  durch  einander  geworfen ,  fo  dafs  das 
bundertfte  ins  taufendfte  geht,  wobey  zugleich  die 
bebretbart  ganz  vernachlaffigt  ift.  Der  Vf.  fagt  in 
^Vorrede:  „er  habe  die  Arbeit  unternommen, 
die  Verhülinifsrc^el  aus  einander  zu  fetzen,  wobey 
er  zwar  fchon  oft  gebahnte,  oft  aber  auch  feinen  ei/, 
nen  Weg  betreten  habe  -".  Es  ftinde  fehr  gut  um 
die  Sache,  wenn  er  immer  nur  das  erfte  und  nie  das 
letzte  gethan  hätte.  Was  denkt  man  floh  gleich  $  4, 
wo  es  heifst:  „Weil  eine  Menge  Dinge  eine  andere 
blos  einmal  enthalten  kann,  fo  ift  das  Verhihnifs 
immer  eine  abfolute  o  >r  abftracte  Zahl?  —  "  ferner 
$.10:  „beym  Multipliern  mit  einem  Verblltnifc 
behält  entweder  der  Muitiphcand  feinen  Namen,  oder 
er  verändert  denfelben;  letztere  Art  macht  das  We- 
hn der  Kettenregel.  Diefe  Vorerinnerungen  find  für 
den  Lehrer  oder  philofophifcben  Rechner.  Noch 
eins  $.  14.  „Sobald  man  einmal  mit  diefen  Vorttellun- 
gen  wohl  vertraut  ift ,  verfährt  man  viel  einfacher 
in  der  Ausübung.  Nachdem  man  die  zu  verändern, 
de  Zahl  hingeftellt,  und  fich  verfichert  hat,  dafs  es 
nach  Verbältnifs  gebet,  fo  unterfucht  man  blos,  ob 
mehr  oder  weniger  kommen  mufs,  und  fchreibt  das 
Verhältnis  dem  zu  Folge  bio.'*  —  Nur  das  gleich 
darauf  folgeode  Exemuel  kann  den  Vortrag  des  Vf. 
einigerrnafsen  entrfithfeJn.  Diefe  Pröichen  werden 
zur  Rechtfertigung  unfers  obigen  Urtbeils  hinrei- 
chend feyn. 
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NATU  RG  BS  CHIC  UTK. 

F*ahk?o*t  a.  M. .  b.  Hermann :  Taßhenbuch  Jttr 
die  ge/ammte  Mineralogie,  mit  Hinficht  auf  die 
«eueiten  Entdeckungen  herausgegeben  von  Karl 
Cdjar  von  Leonhard.  —  Zehnter  Jahrgang  1816. 
JVlii  dem  Bii.iniffe  von  Suedenftierna  und  1  Kupf. 
Eil/ter  Jahrgang  1817.  Jader  Jahrgang  in  zwey 
Abteilungen,  g. 

I  J  urch  den  Abgang  dej  verdienten  Herausgebers 
von  Hanau  nach  Manchen,  wurde  die  Heraus- 
gäbe  des  zehnten  Jjhrganges  verzögert,  Sndefs  er* 
giebt  fieb  auf  dem  bald  darauf  gefolgten  eilften  Jahr» 
gange«  data  diefe  Ortsveränderung  auf  den  Furtgang 
de*  Tafchenbuclis  keinen  weitem  nacht  heiligen  Ein- 
flufs  haben  wird,  und  dafs  die  Mineralogen  ein  fort- 
gefeutes  regelmäßiges  Erfcheinen  defldben  hoffen 
dürfen. 

Des  zehnten  Jahrganges  erfte  Abtheilung  ent« 
hält :  1)  Verfuch  einer  Theorie  über  die  Bildung  des 
Geyerfchen  Stockwerkes ,  von  Bloede,  der  Berg*/, 
w.  Hechts  Wi(f.  Befl.   Das  Oeyerfcbe  Stockwerk  be- 
trachtet der  Vf.  als  ein  befonderes  Oebirgs- Volumen 
Im  Qeyersberge,  das  ans  mannigfaltig  modificirtem 
Granit  ,  umgeben  mit  Gnenfs  und  Gümmerfcbiefer 
befteht,  und  von  einer  unzähligen  Menge  fcbmalcr 
Gänge  durehtrammert  wird ,  welche  den  Zionftein 
enthalten.   Zwifcben  dem  Granit  und  Glimmerfchie- 
fer  nebft  Goeufs  liegt  der  fonderbare  fogenannte 
Stockfcheider»  eine  Scbaale  von  einer  aus  gratiitarti- 
gern  Gefteine,  Gümmerfcbiefer  und  Gneufsbrocken 
zufammengefetzten  Gebirgsart,  die  den  Granit  um- 
siebt»  welcher  einen  oben  abgeftumpften,  etwas 
breitgedroekteo  Kegel  darfteilt.    Der  Vf.  fchliefst  aus 
den  geognoftifeuen  Verhälrniffen,  dafs  der  Granit, 
snit  dein  ihn  umgebenden  Goeufs  und  Ghmmerlchie- 
lex,  Gebilde  ein  und  derfclben  Periode  wären,  da-' 
hingegen  der  alle  Gänge  durebfetzende  Slockfc bei- 
der viel  fpäter  und  wanrfcheinlich  dadurch  entftan- 
den  feyo  möchtet  dais  die  drey  genannten  Oebirgs. 
arten  bey  ihrer  Enthebung  lieh  in  fich  zufammenge- 
zogen  hätten,  wodurch  eine  kreisförmige  Spalte  ent- 
ftand,  welche  tbeils  mechanilcb ,  gröfstentheils  aber 
durch  einefuätere  granitif che  Bild uog  ausgefüllt  wur- 
de.   Diefe  Erklärung  febeint  viel  für  fieb  zuhaben, 
und  es  wäre  zu  wOnlchen ,  dafs  wir  mehrere  genaue 
Befchreibungpn  ähnlicher  befonderer  Lager  ftätten  er- 
hielten,   ai  Ueber  den  Aluminit;  vom  Juftiz  Com. 
mifl  ariu«  Keferfteia  in  Halle.   Aufsex  der  vollfländj. 
Ergänz,  tl.  zur  A.  L.  Z.  igig. 


gen  Gefchichte  und  Zufammenfteilung  der  mannig- 
faltigen Unterteilungen  ober  diefe  bafifche  fclme- 
felfanre  Thonerde,  enthilt  diefer  Auffatz  die  ge- 
nauem Angaben  Ober  ihr  Vorkommen  an  verfchie* 
denen  Orten  in  der  Braunkohlen  Formation  bey  Halle. 
Der  Vf.  glaubt  diefs  Foffil  durch  aiaunhaltige  Waffer 
erzeugt,  welche  Kalkftücke  zerfetzen  und  hfebey 
Gyps  und  Aluminit  bilden.    Tennsnt,  deffen  neuere 
Beobachtungen  Ober  den  Aluminit  in  den  englifchen 
KreidefeJfen  der  Vf.  noch  nicht  kennen  konnte, 
Aelil  diefelbe  AnGcht  auf.    3)  Nachrichten  von  Mi- 
neralien. Sammlungen ;  von  der  Sammlung  der  Aka- 
demie der  Wiffenfchaften  zn  München,  von  der 
Blochfchen  EdeKtein- Sammlung  zu  Dresden,  und 
von  Hauys  Sammlung  in  Paris,  letztere  nach  einem 
Briefe  ihres  berühmten  Befitzers.    4)  Beyträge  zur 
Kenntnifs  des  ober  fehle  fachen  Gebirges,  vom  Mark- 
fcheider  Schulze  zu  Eisleben.    Der  Vf.  glaubt,  dafs 
die  Kohlen. Niederlagen  von  Bobrownick  und  Land- 
eck den  Uebergangsgebirgen  nahe  flehen,  das  Roth- 
liegende und  der  ältere  FJötzkaJk  aber  ganz  fehlen 
möchten,  unrl  dafs  der Sandftein,  der  fien  befonders. 
bey  Pfow  zeige,  mit  feinen  Fraueneis  Ablagerungen 
der  thOrirgifche  bunte  Sandftein  feyn  könnte,  wel 
eben  jenfeits  der  Oder  die  oberfchleufchen  Koblenia 
ger  z.  B.  das  von  Huldfchin  untertettfen:  hierauf 
folgt  ein  jüngerer  Sandftein,  der  als  Quader. Sand- 
ftein erkannt  wird.  Auf  dielen  folgen  mächtige  Kalk- 
flötze,   welche  befönders  durch  den  Tarnowitzer 
bergbau  aufgefchloffeo  find,  und  for  Mufchelkalk 
angesprochen  werden,  der  gewöhnlich  in  zwey  Ab. 
äaderun*eo  erfcheint,  die  unter  den  Namen  von 
Dach  -  und  Sohienkalkftein  bekannt  find,  zwifcben 
welchen  Kleyglanz,  Galmei  und  Eifenftein  liegt.  Dieft 
Bildungen  werden  durch  Sand,  Lehm  und  den  fon- 
derbaren  Mergel  —  Kurfchafka  genannt»  bedeckt. 
Diefe  ganze  Darftellung,  für  welche  jedoch  einiges 
zu  fpredbeu  febeint,  weicht  fehr  von  den  Nachrich- 
ten ab,  die  unsDaubuilfon  und  L.  v.  Buch  Ober  diefe 
Gegend  geben.   Letzterer  hielt  den  erwähnten  Soh- 
ienkalkftein for  Zechftein  oder  Alpenkalk,  und  das 
Dacbgeftein  für  eine  andere,  wahrscheinlich  ifolirte 
Bildung,  da  hingegen  Daobuiffon  alle  Flötze,  mit 
Ausnahme  des  gelbfichbraunen  Soblenkalkfteios ,  a!s 
zu* einer  Formation  gehörig  rechnet,  und  eine  Ana- 
logie mit  einigen  Bley- Niederlagen  der  Oegend  von 
Namur  und  am  Rhein  zu  finden  glaubt.   (Journ.  d. 
min.  101.  p.  334O   Unleugbar  febwebt  aber  jene  Ge 
gend  in  geognoflifcher  Hinficht  auch  manches  Dun- 
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ktt,  das  kflnftigen  Unterteilungen  aufzuhellen  vor- 
behalten ift.  * 

Nach  riefen  Abhandlungen  folgt  die  Ueberßcht 
der  neuen  Entdeckungen  in  der  Mln-ialogie.  Hier 
jft  i)  die  Or)ktognofie  faft  blo.rs  ausgezogen  aus  Uli- 
»nanns  fvft.  labeil.  Ueberf.  und  Hoffminns  Handbuch« 
a)  die  Geognofut  enthält  Auszflge  aus  Hausmanns 
Reife  und  einigen  aosländifchen  Schriften.  3)  Die 
Petrefaktenkunde  giebt  nichts  Neues.  4^  Die  Mit- 
wellen  liefern  gröfstentheiis  geognoftifcbe  Bemerkun- 
gen  aus  verfchiedenen  Schriften.  5)  Nachrichten 
von  Reifen-  6)  Darßellung  der  neueßen  Mineralf)' 
ßeme  fuhrt  die  Veränderungen  in  Werners  Mineral, 
fyftrm  bis  Februar  1816  auf.  7)  Correfpondent, 
Nachrichten.  Emmerling  giebt  eine  Befchreibuug 
der  fonderbaren  bituminölenSubftanz  aus  den  Braun- 
kohlen von  Oberwöllfiä  It,  welche  dem  Leimen  ähn- 
lich Seht,  und  an  der  Flamme  des  Lichtes  mit  ange. 
nehmen  Geruch  und  heller  Flamme  brennt.  Diefs 
Foffil  verdient  Aufroerkfamkeit,  da.es  dem  Bernftein 
ähnlich,  doch  nicht  vegetahilifchem  Harze  feine  Ent- 
ftehung  su  danken  fcheint,  hefonders  wenn  et  fich 
beitätigt,  dafs,  wie  Ree.  verfiebert  worden  ift,  (ich 
•in  ganzes  Lager  davon  in  einem  Turfmoore  bey  Os- 
nabrück gefunden  hat  —  Aufserdem  ift  die  Nach- 
richt merkwürdig ,  dafs  fich  inGailizien  wahrer  Bern 
ftein,  nefterweis  im  Saodftein ,  obne  eine  Spur  von 
Kohle  finden  füll.  * 

Die  zweyte  Abtheilune  diefes  Jahrgangs  giebt  1) 
einen  kurzen  Auszug  aus  Betzelius  rein  enemißhen 
Mineralfyßem.  a)  Chemijihe  Zerlegung  mehrerer 
Minerulkörper,  vom  Prof.  John*  namentlich  eines 
blauen,  durch  kohlenfäures  Kupfer  gefachten  K.lk- 
fteins  —  eines  lafut blauen  Bleyvitriols  und  eines 
neuen,  iufserlich  dem  Opal  verwandten  Foffils,  das 
Lenzin  genannt  wird,  37  50  Kieiel»rd»  37,50  Thon- 
erde as  Walfer  enthält,  und  bey  Kall  in  der  Kifel 
bricht  3)  Geognoftifche  Beobachtungen  In  der  Ge- 
gend von  Rom,  vom  Grafen  Dunin  Horkawsky.  Der 
Vf.  erklärt  diefe  in  jeder  Hinbcht  fehr  merkwürdige 
Gegend  für  ein  neptunifches  Flötztrappgebirgti ,  in 
Welchem  der  Thon  die  vorhergehende  Malle  fey, 
der  ßcb  als  Wacke,  Thon  ftein  ,  Thonflein-  Porphyr, 
Mandelftein  und  Tuff  verfchieden  moJificitt  zeige, 
und  bemerkt  dahey,  dafs  einen  TfactJ  der  Materia- 
lien zu  diefem  Gebirge  allerdings  die  Vulkane  gege- 
ben haben  könnten,  die  aber  durch  die  Gewäff  -  r  spä- 
terhin fo  verarbeitet  worden  wären,  dafs  de  ihren 
vulkanifcben  Charakter  verloren  hätten.  Was  die 
Geognoften  Tuff  in  feinen  mannichf&lljgen  Abände- 
rungen  nannten,  das  wird  hier  2h  Mandelftein,  Thon- 
ftein» Leimen  u.  f.  w  aufgeftellt.  Die  erfte  Untar- 
fuchuug  betrifft  die  Gegend  von  Sepulcro  Nafone, 
und  hier  hefonders  den  Tuff  der  in  Schiefer  thon  über- 
gehen foll,  auf  diefen  folgt  Thonftein  ,  dann  Mergel- 
fchiefer  ?  ),  Klebrchier>r(?),  lavaartiges  Geftein  und 
Wacke.  Der  Vf.  bemerkt  nun,  dafs  der  graue,  his- 
her  fflr  vulkanifcb  gehaltene  Tuff  mit  Mergelfchiefer, 
Klebfcbiefer  un1  Thonftein  wechsle,  auch  mit  'lern 
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ftehung  fey,  und  beide,  fb  wie  das  lavaartige  Gefteia, 

Erzeugnifle  des  Waffers  wären,  befonders  da  der 
Mergelfchiefer  und  weifse  Thon  unleugbar  (?)  den 
Wafferprodukten  angehörten.  Am  monte  mario,  vatl- 
canv  und  jan'wulo  wecbfelt  mit  Bim  fteins  Lehm  ,  wel- 
cher auch  am  monte  verde  fich  wieder  findet.  Der 
rothe  Tuff,  der  fo  häufig  dafelbft  bricht*  wird  vom 
Vf.  Thonftein  -  Porphyr  genannt,  und  die  Puzzolaoa 
aus  deffen  AuHöfung,  an  Ort  nnd  Stelle  durch  eine 
ruhige  Wafferbiidung  entftanden,  angegeben.  Der 
Peperino  ift  grauer  Thonftein  -  Porphyr,  daa  Geftein 
von  Capo  di  Bove  Bafalt ,  am  monte  aventino ,  capito- 
lino  und  Pincio  findet  fich  wieder  Lehm  und  Thon- 
ftein ,  Porphyr  am  Capitol.    Ree.  kann  diefer  aufge- 
ftellt en  Meynung  nicht  bey  treten,  die  um  io  weniger 
aberzeugt ,  da  keine  einzige  der  hier  befondess  be- 
nannten GeHrg&arten gehörig  charakterifirt  ift;  doch 
wurde  eine  ausführliche  Entgegnung  hier  zu  weit 
fuhren     Sind  nicht  die  römifchen  Tuffarten  denen 
von  ausgemachten  Vulkanen  ganz  analog?  Wenn  dar 
Vf.  mit  Werner  eine  cbemifche  Bildung  des  Flötetrapp 
Gebildet  auf  naffem  Wege  annimmt,  wie  lälst  fien 
diefe  mit  der  Einmengung  und  Umbildung  vulkani. 
fcher  Theile  vereinigen,  befonders  da  in  der  ganzen 
Gegend  kein  Vulkan  zugegeben  wfrd?  —  Aniser 
diefen  Bemerkungen  liefert  der  Vf.  uoch  eine  Be- 
fchreibnng  der  Gegend  von  Tolfa  und  einige  febätz* 
bare  Nachrichten  Ober  den  dortigen  Alaun  ftein  und 
Alaunfels,   der  ebenfalls  der  i'Jötztrapp- Formation 
zugezählt  wird.    4)  Etwas  über  da»  rorkommea  der 
Eilenerze  und  Jaspisßeine  bey  Kandern  im  Baden, 
ßhen,  vom  Oberbergrath  Kummig.    Das  Grundge- 
birge der  ausgedehnten  Bildung,  worin  diefer  Eilen« 
ftein  vorkommt,  ift  ein  dichter  weißer  Kalk  mit  Ver. 
fteinerungen,  der  auf  Mergel  ruht,  welcher  wieder 
mit  andern  Kalkfteinlchicbten  wecbfelt.  Elftem  ficht 
der  Vf.  als  eine  befondere  Formation  an  und  nennt 
ihn  MadreporKalkftein,  auf  feinen  Ablagerungen  fin- 
det fich  neflerweis  Eifenniere  in  Gelberde  und  dar* 
unter  meift  vier  bis  fünf  Lachter  mächtig  Thon  und 
Bol,  hier,  befonders  im  Thon  trifft  man  'den  bekann- 
ten Kugeljaspis  und  darüber  ausgezeichnetes  Bonn* 
erz.    5)  Nachrichten  aber  das  Vorkomme**  einiger 
Mineralien  In  der  Gegend  von  6chemnit*t  vom,  Prof, 
Junas,    betreffen  den  iydifoheo  Stein,  Eifenluefel, 
den  Hodritfcher  Kalk  und  einige  andere  Mineralien. 

Die  Ueberficht  der  neuen  Entdeckungen  und 
Veränderungen  in  der  Mineralogie  begreift  unter  a) 
Geognofie,  Auszüge  au<  Faujas  de  St.  Fond  Abhand- 
lung über  den  Trapp  und  aus  mehreren  in  •  und 
ausländischen  geognoftifeben  Schrillen,  b)  die  Mit» 
celifn  betreffen  ebenfalls  meift  geognoftifche  Nach- 
richten,  6e  liefern  unter  andern  einen  Auszug 
Daubuißbns  mineralcgilrher  StatiTtik  des  D»j 
ments  der  Doire,  und  Brongniarts  geognoftii 
Nachrichten  über  denjenigen  Theil  des  Departement* 
la  Mouche,  weicher  Contentitt  genannt  wird.  Prof. 
Ullmann  Hellt  die  freylich  etwa«  »m  wahrfcheinlichn 
Meynung^auf,  dafs  manche  angebliche  Rlephanten 
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tenartigen  Oefchöpfs  feyn  mochten.  Breithaupt  be- 
fehreibt  den  Pyrgon  (Faffait  Wr.)T,  den  StylolatiGeb- 
lenit)  und  den  Phosphorkies. 

EUfter  Jahrgang.  Igt?.  An  Abhandlungen,  l) 
Bafchretbune  des  Meifsners  vom  OberfÖrfter  Hundes- 
kagen.  Wenn  auch  fchon  Sohaub  uns  eine  febr 
brauchbare  Befcbreibung  Hiefes  Oebirges  geliefert 
hat ,  fo  ift  doch  di*  gegenwärtige  keinesweges  Ober- 
flüfsig,  um  fo  mehr,  da  fie  6cb  nicht  auf  den  eigent- 
lichen Meifsner  allein  befchrtnkt,  fontlern  auch  dat 
etwa«  entferntere  Flöt»  •  und  Uebergangs  •  Gebirge 
mit  nmfafet.  Ein  nettes  Kärtchen  begleitet  diefe 
Abhandlung,  auf  welcher  die  Richtung  und  Er» 
ftreckung  der  Hauptftollen  die  unter  dem  Baialt  ge- 
trieben nnd ,  angegeben  ift.  Leider  ift  durch  diefe 
Stollen  die  Frage  noch  nicht  entfehieden,  ob  es  mög- 
lich fey,  den  Bafalt  ganz  zu  unterfahren.  Der  VI. 
hält  den  Bafalt  des  Meifsners  nicht  für  das  Produkt 
eines  Vulkans,  fondern  für  eine  hryftallinifche  Bil- 
dung, und  Ree.  bitte  gewünfebt,  dafs  die  Ideen  von 
Heim  und  Humboldt  aber  den  Meifsner  befonders 
berück  fichtst  worden  wären ,  auch  hätte  die  Mey- 
Dung  L.  v.  Buchs,  der  den  OrOnftein  des  Meifsners 
nicht  aus  Feldfpath  und  Hornblende,  fondern  aus 
Feldfpath  und  Diallage  zufammengefetzt  glaubt«  eine 
befondere  Beachtung  verdient.  Die  Kohlen  des  Meifs- 
ners möchten  doch  geognoftifch  nur  als  Braunkoh- 
len zu  betrachten  feyn,  obfehon  Werner  einige  Arten 
derfelben  unter  die  Scbwarzkohlen  ftelit,  aueb  dürf- 
te der  fogenannte  Schwil  (ich  kaum  als  Koblenblen- 
de  betrachten  laffen.  Auffallend  ift  die  Bemerkung, 
dafs  die  Pechkohle  zuweilen  f«>  hart  wurde,  Hals  ne 
Olas  ritzte,  eine  Eigenfchaft,  die  mit  der  zeither  an- 
genommenen Meynung  von  der  Härte  diefer  Noble 
fehr  im  Widerfpruch  fteht.  3)  Geoenoftljch«  Beob- 
achtungen über  das  Uebergangs-  Gebirge  in  Taren- 
taife  von  Brachant ,  aus  dem  Journ.  d.  min.  n.  13-. 
Ein  wichtiger  Auffatz,  der  aber  nicht  füglich  einen 
Auszug  gewaltet,  und  die  Verbreitung  der  Ueber- 
gangs- Gebirge  in  den  Alpen  nachweift.  Oer  Vf. 
nimmt  an,  dafs  die  hier  vorkommenden  Gehirgsmaf 
fen  als  die  äiteften  Glieder  diefer  Formation  an  zule- 
hr n  wären,  die  Uerwrgangsgebilde  anderer  Gebirge 
aber  6ch  mehr  an  die  Flötz-  Formation  anrulrhliefsen 
fchienen.  3)  Geogno/tifche  Bemerkungen  auf  einer 
Reife  vom  Neu/oh t  nach  Wien,  nebfi  einigen  Nach- 
richten über  die  Wiener  Mineralien-  Sammtungen'  vom 
Prof.  Zip/er.  fcritere  fehr  rhapfodifrh  ..  letztere  nur 
von  lokalem  Interefle.  4)  Di«  neueften  Arbeiten  des 
Pro/*  Bertelius  und  anderer  j'chwedifcher  Naturfor- 
Jeher.  Ein  Auszug  aus  dem  vierten  Bande  der  Af. 
handlinmar  l  fifik,  kemie  och  mineralogie  von  A/ze~ 
Hus  und  Bertehut.  5)  Der  Zeagonit,  ein  neues  Mine- 
ral vom  Capo  di  Bove  bey  Horn»  befchrieben  vom 
Prof.  Gumondi.  Diefs  Fotfil  fcheint  viel  Eigentüm- 
liches zu  baben,  doch  können  nur  chemHche  und 
weitere  kryft.llometrifche  Unterfuchungen  über  feine 
Gattung«'.  Rechte  entfeheiden.  Der  Hersusgeber 
fchlägt  in  einer  Anmerkung  den  Namen  GismonHie 
für  diefesFoffii  vor;  aber  warum  foll  diefs  kaum  est« 


deckte  endeom  Entdecker  bereits  benannte  foflU 
fogleich  wieder  eine  neue  Taufe  erhalten? 

Die  Ueberficbt  der  neuen  Entdeckungen  und 
Veränderungen  in  der  Mineralogie  enthält  1)  0m*- 
tognoße\  Befchreibungen  aus  Uilmanns  fyft.  tab<  i|. 
Ueberficbt  nnd  andern  neuen  Schriften  entlehnt,  die 
edle  Hornblende  (r)  —  Pargefit  —  nach  eignen  Be- 
obachtungen, a)  Veberficht  der  neuern  Analyfen. 
3)  Geognoße.  ;Ebenfalls  Auszöge  aas  in.  und  aus- 
landifeben  Schriften,  fo  unter  andern  Doluc'a  des 
.Sohnes  wunderbare  Meynung  Ober  die  Urfubftana 
der  Laven,  welche  ein  Gemenge  ans  Waffer,  See* 
falz,  Ammoniak,  Elfen,  Kiefelcrdc,  Thonerde  u.  f. 
w.  in  pulverartigem  Zuftande  feyn  follen ,  welche 
durch  Seewaffer  in  Gährong  kommen.  4)  Petrefak- 
tenkunde.  $)  Die  Miszellen  und  o)  der  Brbrjwechfel 
liefern  eine  Menge  Nachrichten,  Auszüge  und  Be- 
merkungen von  fehr  verfchiedenem  Intereffe,  deren 
weitere  Angabe  zu  weit  fahren  würde. 

Die  zweyte  Abtheilung  dief«  Jjhrganges  giebt 
an  Abhandlungen  1)  die  oryktognoftifch*  Mineralien- 
Sammlung  des  Oberbergrathes  Selb»  vom  Be&uer 
felbft  be(cbrieben.  Diefs  Abhandlung,  welche  auf 
1 31, Seiten  faft  die  Hälfte  des  ganzen  Bandes  einnimmt, 
und  als  raifonnirendes  Verzeichnifs  aufgefafst  ift. 
möchte  doch  wohl, für  den  Umfang  diefes  Tafchen* 
huches  zu  weitläuflig  feyn,  und  andern  wichtigen  Ab- 
handlungen den  Platz  zu  fehl"  befchränken.  a)  Ue- 
ber  die  Kry/iall .  Verbindung  defKyanits  und  Sf«ii-ev 
liths  vom  Prof.  Germar.  Der  Vf.  zeigt ,  dafs  in  defc 
zwiflingsartigen  Kryftallen  diefer  beiden  Fofnfien  der 
dffenfte  Blätterdurrhgang  parallele  Lage  habe,  und 
macht  anf  die  Einwirkung,  welche  bevfammenbre- 
chende  Fnffilien  auf  einander  aufsern ,  aufmerkfam- 
3)  Krhifche  Betrachtungen  über  da»  Miner aljyftent 
des  Pro/.  Berzelius  vom  Prof.  Pufch.  Um  diefe  As- 
beit  beurt heilen  zu  können,  mufs  erft  deren  Beendi- 
gung abgewartet  werden,  die  der  nächfte  Band  det 
Tafchenhuches  liefern  wird.  Hier  giebt  der  Vf. 
theil'ff  eine  Darlegung  des  Syftems  von  Berzelius, 
und  beginnt  nach  einer  genauem  Beleuchtung  die 
Widerlegung.'  Gfgen  die  aufgefteilte  Definition  von 
Mineralogie,  nach  welcher  dato  reine  meteorifebe 
Waffer,  nicht  aber  die  mit  andern  Stoff«  n  gemeng- 
ten Gewäffer  in  deren  Bereich  gezogen  werden,  dürfte 
fleh  Vieles  einwenden  laffen.  Das  Sriicium  fstzt  der 
Vf.  nicht  mit  Berzelius  zu  'den  elektro (negativen  Me- 
tallen, fondern  unter  die  zweyte  Unterabteilung  der 
elektrö  pofttiven  Metalle,  vor  das  Zirkonium,  wo- 
durch die  Reibe  der  eigentlichen  Metalle  nun  ununter- 
brochen bleibt,  und  lieh  von  der  Familie  des  Etfent 
an,  durch  die  Mangan  -  und  Zeriumfamilie  allmählig 
an  die  Riefe!  und  Zirkonfamrlie  anfchliefst.  1 

In  der  Ue  her  ficht  der  neueften  Entdeckungen 
und  Veränderungen  in  der  Mineralogie  theilt  der  Her- 
IüIIh  wie  in  den  frühern  Abtheilongen,  Auszüge  an* 
verfchie denen  Schriften,  eingegangene  briefliche 
Nachrichten  u.  f.  w.  mit,  liefert  aber  aueh  hier  eine 
Veberficht  der  neuen  Literatur»  die  eigentlich  in  je- 
den! Jahrgange  geliefert  werden  füllte,  und  befon- 
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den  maoht  Rtc  de«  Heraosgeber  aufmerkfamv  d«fs 

er  lieh  ein  Verdieuft  mehr  erwerben  würde,  wenn 
in  (liefern  Abfchnitt  diejenigen  Auffitze  vorzüglich 
irtit  berückfichtigt  und  angezeigt  würden,  die  In 
Schriften  vermifchten  Inhalts,  wo  fie  oft  nicht  ge- 
flieht werden,  z.  B.  im  Hefperus,  im  Gewerbsfreund 
u.  f.  w.  fich  finden ,  und  die  Mineralogie  betreffen. 

Um  das  Nachfchlagen  iu>  den  frühem  Binden 
des  Tafchenbuchs  zu  erleichtern,  Ift  pber  die  Jahr- 
gänge i&ia  — 18«6  (6tr  bis  lotr.  Jahrgang)  ein  allge- 
meines Kepertorium  in  derfejbeu  Verlagshandlung 
erfchienen.  Für  Oiyktognolie,  Geognofie,  chemi- 
fche  Mineralogie,  Verfteinerungskunde,  topograpbi- 
fche  Mineralogie,  Mineralien  Sammlungen  und  Rei- 
fen find  die  dahin  einlchlagenden  Auffitze  befonders 
verzeichnet,  und  «in  alphabetifcbes  Verzejchnifs  der 
Schriftfteller  und  ihrer  gelieferten  Beytrige  bey- 
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Strxtsdmd,  in  der  königl.Reg.  Buehh. :  Predigten 
und  Reden  von  D.Jofias  Ftiedr.  Chriftn.  Löffler, 
•      C.  R.  u.  Gen.  Sup.  des  Herzogthums  Gotha. 
Nach  feinem  Tode  herausgegeben.  Zweyter 
Band.  1817.  VI  u.  456  S.  8. 

Auch  diefer  Band  enthält  treffliche  Amtsarbeiten 
des  achtuogswürdigen  Mannes,  der  fo  lange  e«  Tag 
für  ihn  war,  redlich  m  feinem  Berufe  wirkte,  und 
felbft  mitten  in  feiner  Berufstätigkeit  von  dem  Tode 
nberrafcht  wurde;  fie  fallen  gröfstentheils  in  das 
letzte  Lebensjahr  des  Verewigten.  Am  Feyertage 
der  Reitnngsfchlacht  bey  Leipzig  im  J.  1814  äufserte 
der  Vf.  frohe  Hoffnungen  der  Erleichterung  der  Völ- 
ker, deren  Erfüllung  noeb  zu  erwarten  fleht.  Unge- 
lenk ift  die  Worttilgung:  „Auch  fürchten  wir,  wenn 
jene  ftehenden  Heere,  nicht  aufgehoben,  aber  ver- 
winden feyo  werden,  nicht,  dafs  u.  u  f."  Eine  Re- 
formationspredigt  zeigt,  dafs  unter  verftändigen  Cbri- 
ften  bey  aller  Verfehiedenheit  der  Anflehten,  doch 
fcein'e  Spaltung  Statt  finde.  Ich  könnte,  fagte  der 
Redner  an  einer  Stelle,  was  ich  behaupte,  auf  eine 
fehr  fruchtbare  Art  erläutern,  wenn  ich  mir  die  Vor- 
ficht zutrauen  dürfte,  über  diefe  dasZartefte  imMen- 
fchen  berührenden Gegenftände,  zumal  vor  einer  ver- 
mochten Verfammlung  fo  zu  reden,  dafs  ich  nicht  ei- 
oern  und  dem  andern  mifsfällig  wurde.  Em  Beyfpiel 
indeifen  glaubte  er  unbedenklich  anführen  zu  dürfen. 
Nie,  bemerkte  er,  fey  darüber  geftritten  worden, 
ob  das  Oedäcbtnifs  Jefu  gefeyert,  ob  das  Andenken 
feines  Todes  erneuert,  ob  diele  Fever  zur  Erweckung 
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der  Dankbarkeit  gegen  Jefum,  der  Liebe  zu  den  Brü- 
dern, und  ebriftlich  tugendhafter  Gefinnungen  be. 
nutzt  werden  folle.  Nur  wegen  ungleicher  Anßcb- 
tco  in  Betreff  der  Art  der  Gegenwart  Cbnfti  in  dem 


beil.  Mahle  habe  man  fich  getrennt;  folche 
beträfen  aber  nicht  den  Oeift  und  das  Wefen 
Cbriftenthums.    In  Bearbeitung  moralifeher  Oegen- 

ftintle  behauptet  Löffler  auch  in  diefem  Bande  (eine 
Stärke.  Das  Thema  der  feebften  Predigt  wäre 
vielleicht  beffer  fo  ausgedrückt  worden:  Aus  dem 
Mitt'lftande  ging-o  oft  die  grüßten  Wohlthäter  un- 
fers  Gefchlechts  hervor.  Jtdus  z.  B.,  feine  Jünger, 
die  Reformatoren  u.  a.  gehörten  gröfstentheils  dem 
Mittelftande  an,  der  weder  arm  noch  reich  ift;  es  ift 
defswegen  auch  ein  grofsas  Unglück,  wenn  hi  einem 
gemeinen  Wefen  diefer  l\Htteljtand  immer  mehr  ab- 
nimmt,  und  man  auf  der  einen  Seite  nur  vornehme 
Leute,  auf  der  andera  nur  Pöbel  fieht.  Sehr  anzie- 
hend ift  eine  NachweKung  der  geheimen  Ur fachen  der 
Verfolgung  Jefu  und  feiner  B-kenner  in  dem  jodifchen 
Lande:  nur  hätte  Ree.  diefe  Urfachen  lieber  fo  ange- 
geben :  1)  Neid.  7)  Furcht  vor  den  Folgen  des  Art. 
Jehens  Jefu  für  die  Machthabenden.  3)  Eigenfinn, 
um  nicht  inconfequent  zu  fcheinen  und  Stolz.  Auch 
würde  Ree.  nie  in  einer  I' red  igt  ffefagt  haben:  „Kaia- 
phas  war  viel  I  eich  t  ein  wohlwollender*  aber 
irrender  Patriot."  Solche  vielleicht  s  eignen  fich  nicht 
für  die  Kanzel.  Wollte  man  ja  einen  folchen  Gedan- 
ken äufsern  ,  fo  könnte  es  etwa  mit  der  Wendung  ge- 
fchehen:  „Es  liefse  fich  zwar  einwenden,  K.  fey  viel- 
leicht nur  ■•  f.  f.;  allein  aus  iolchen  und  folchen  Grün- 
den iftdiefs  doch fehrunwahr/chei/ilich."  So  vorgetra- 
gen hingegen,  wie  es  in  d<efer  Predigt  eefc/iiebt,  Jijft 
diefer  Gedanke  zu  fehr  als  anftöfsig  auf.  Endlich  ift 
die  aus  der  Predig  abgeleitete  Lehre  unfehicklich  ge- 
fafst,  wenn  es  heifst ,  man  folle  nicht  bey  vorzügli. 
rhen  Gaben  die  Wiilerfacher  reiten.  Dean  diefs  lau- 
tet fo,  als  ob  Chriftus  diefs  auf  eine  tadelhafte  Weife 

Sethan  habe.  Frey'irh  wird  hernach  gefagt:  es  möge 
iefs  nicht  immer  zu  vermeiden  feyn,  .wie  diefs  bey 
jhm  der  F?ll  ge  wefen  fey,  und  dann  müffe  man  die 
Folgen  davon  tragen ;  allein  beffer  wäre  es  gewefen, 
diefs  Einlenken  nicht  nütbig  zu  machen.  Einen 
chrifllich -religiöfen  Geift  athmet  die  Charfreytags. 
predigt  Ober  das  letzte  Wort  Chrifti  am  Kreuz;  daf- 
felbe  gilt  von  den  darauf  folgenden  erften  Öfter- und 
PfingftfeftA?reAi*i*n.  Unter  den  verfehiedenen  Amts- 
reden in  diefem  Bande  empfehlen  (ich  die  zwey  er- 
flen  Confirmationsreden  wegen  ihrer  Fafslicbkeit und 
wegen  des  darin  herrfchenden  väterlichen  Tons.  In 
einer  Trauungsrede  fcheint  dem  Ree.  der  Ausdruck:" 
Die  Braut  wirft  fich  Ihnen  in  die  Arme,  zu  ftark; 
und  in  der  Einfegnung  eines  Jubelpaares  möchte  er 
nicht  gefagt  haben:  ehe  Sie  lieh  den  Glückwünfchen 
preisgeben  o.  f.  f.  Von  «der  Neigung  des  Vfs. ,  im- 
mer eher  zu  wenig  als  zu  viel  zu  tagen,  wodurch 
mancher  Gedanke  ohne  Nothgefch  wacht  wird,  könn- 
ten auch  aus  diefem  Bande  mehrere  Beyfpiele  ange- 
fahrt werden;  Ree.  kann  fich  aber  diesfalls  auf  feine 
Anzeigen  früherer  Schriften  von  Löffler 
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Zürich,  b.  Nif:  Exegetifoh  -  theoloeifch«  For* 
frhungen.  Von  Joh.  Schulthefs-,  Prot  u.  Dr.  d. 
Theol.  am  Carolinam  tu  Zorich.  B.  I.  St.a.  1817. 
Vlü  u.  S  137- »56-  B.L  St.  1.  Viliu.S.a«7- 
424.  B.  I.  JS».  4-  18 18.  XU  u.  S.  435  —  S80.  U.U. 
St.  1.  LXXX1V  u.  176  S.  g. 

Neitdem  das  erfce  Stück  des  >r/?*«  Baldes  diefer 
^  Forfchungeo  in  N.  g2.  der  A.  L,  Z.  1815.  ange 
«igt  w*rd,  find  vorliegende  vier  Fortfet  zungen  erfchie- 
oen;  es  ift  indeffen  bey  der  grofsen  Schwierigkeit , 
die  Anzeigen  der  feit  der  He rhftmeffe  des  vorigen 
Jahrs  ungewöhnlich  ftark  6ch  anhJufenden  neuen 
Schriften  unterzubringen,  fo  gut  wie  unmöglich, 
diefe  Fortfetzungen  nach  dem  Wunfche  ihres  gelehr- 
ten Vfs.  ausführlich  anzuzeigen*;  Ree.  mufs  lieb  dem- 
nach darauf  einfehränken ,  dafs  er  den  Inhalt  von  B. 
I.  St.a — 4.  kurz  angiebt,  und  vornämlich  bey  der 
anziehenden  Vorrede  von  B  II.  St.  1.  verweilt,  wo- 
mit er  die.  Anzeige  diefes  neüften  Stacks  zu  verbin- 
den gedenkt;  da  indeffen  dasjenige,  was  Ree  bey 
altem  Operofen  und  Schwerfälligen  in  der  B-hand. 
lung  der  bearbeiteten  Gegenftände,  das  ihn  drückt, 
roit  gutem  OawilTen  an  dem  Vf.  rühmen  kann,  ihm 
bey  allen,  die  freyes,  männliches  Denken  lieben, 
«nr  Ehre  gereichen  wird,  fo  hofft  er,  dafs  der  Vf. 
fich  bey  der  durch  die  Umftän  ie  nöthig  gemachten 
kürzern  Anzeige  beruhigen  werde.  St.  a  u  %■  von 
ß.  I.  find  gelehrten  Unterteilungen  vom  1.  M^ife  II. 

,  St.  4.  aber  einer  exegetifchen  Kritik  des  Dogma 
von  der  Erbfände  gewidmet.  Das  zuletzt  erfchienene 
Stüek  (II.  I  ),  defTen  Oegenftand  die  evangelische 
Lehre  von  der  freyen  Gnadenwahl  ttl,  ward  durch^ 
die  Ree.  von  Dr.  Kraufe's  Programm:  de  rathna' 
Vumo  ecclefiae  Lutheranae  in  dactrina  de  praedefti- 
natione  in  Röhrs  Prediger  -  Literatur  veranlafst, 
weil  der  Beurlheiler  des  Proer. ,  mit'deffen  Vf.  ein- 
verbanden,  behauptete,  das  Lalvinifche  Dogma  von 
der  PräMeftiuation  lalfe  fich  aus  mehrern  angeführtem 
Schriftftellen  exegetifch  nicht  wegfehaffen ;  dennoch 
habe  man  fich  in  der  Concordienro'rmel  davon  losge- 
fagt,  mithin,  freylieb  inconfequent  genug,  diesfalls 
dem  RationaRsmus  gehuldigt  (jedoch  Scher  nicht 
in  der  Meynung,  dafs  in  irgend  einem  Falle  die  er- 
weisliche Schriftlehr*  der  damit  imZwiefpalt  heben- 
den Vernunft  weichen  «Hüffe.)  Hr.  Dr.  Sch.  giebt 
zu ,  dafs  es  für  die  Lutherifcbe  Kirche  nicht  uoerbeb- 
Erganz.  ßl.  zur  A.  L  2.  igifc 


lieh  f»y,  zu  erörtern,  ob  die  ihr  zugefemiehene  In- 
confequenz  wirklich  oder  nur  fcheinbar  fey ;  noch 
wichtiger  aber,  fagt  er,  ift  es  für  jeden  Proteftanten, 
den  Satz  zu  prüfen:  „  Es  giebt  in  ier  Bibel,  auch  in 
dem  N.  T.  ausdrückliche  Steilen,  foi»ar  Ausfprüche 
Jefu,  die  mit  den  Ausfprüclieo  der  Vernunft  in  ge- 
radem Widerspruche  ftehen;"   und  falls  man  diefs 
einräumen  mtlfste,  fo  würde,  nach  ihm,  die  Frage 
eintreten:  Ol). fich  der  Inhalt  der  Offenbarungsurkun- 
den dem  Richteramte  Aar  Vernunft  unterwerfen  oJer 
die  Vernunft  vor  dem  Anfehen  der  heil.  Schrift  ver« 
flu  Timen  muffe.    (Dem  Richteramte  der  Vernunft 
muls  fich,  fo  viel  Ree.  einzufehen  verm.tg,  die  Bibel 
in  je. fem  Falle  unterwerfen  ,  wenn  ihr  Inhalt  und  Ge- 
halt  geprüft  werden  darf  un  \  fofl,  mithin  kein  blin- 
des Glauben  diefsfails  Statt  findet;  dann  aber  fragt 
•s  Geh  auch,  ob  der  Vf.  annimmt:  Die  Bibel  fey 
Oottes  Wort,  oder:  Iß  der  Bibel  fey  Gottes  Wort, 
und  ob  er  ftatuirt:  in  der  Bibel  feyen  gar  keine,  dem 
Zeitalter  ihrer  Vff.  angehörenden  Vorhaltungen  vor- 
banden, oder  ob  er  deren  in  dem  A.  u.  N.  T.  gelten 
läfst.)    In  jenem  Falle,  glaubt  uhfer  Vf  ,  liege  die 
Offenbarung  am  Boten,  in  diefem  gehe  der  Prote- 
ftantismus  zu  Grunde.  .  fEs  giebt  noch  ein  Drittes, 
wenn  man  zwifeben  der  Schrift  und  zwifchen  Gottes 
Wort  in  der  Schrift  \continens  et  content  um]  unter», 
feheidet  )    Zu  diefem  Ende  will  er  die  angeführten 
Stellen  freymüthig  prüfen,  um  felbft  zu  fehen,  ob 
die  Anguftinifch  Calvinifche  Lehrmeynung  von  der 
Gnadenipahl  darin  liege,  die  in  Zürich  erft  durch. 
Peter  Martyr  obgefiegt  habe;  das  Refultat,  hofft  er», 
werde  m  GunUen  der  Vereinigung  der  beiden  pro- 
tertantifcheu  B^kenntniffe  auffallen.  (In  der  Schweiz, 
felbft  gi-ilit  es  zwar  keine  Lutheraner,  pbman  gleich 
in  den  meinen  reformirten  Caotonen  die  lulherifche 
Bibetüberfetzung  gebraucht.)    Es  würde  dabey-,  wie 
CT  glaubt;  nicht  darum  zu'lhun  feyn,  den  Suprana- 
turalismus  dem  Rationalismus ,  oder  diefen  jenem, 
aufzuopfern i  fon  lern  man  bitte  nur  der  erkannten 
Wahrheit  des  Evangeliums  die  Ehre  zu  geben;  undi 
Hier  erklärt  er  aus  Irückiich,  dafs  er  es  fich  nie  er?' 
la'uben  werde,  feine  fubjectiven  Anflehten  ausdrück- 
lichen Lehren  des  Evangeliums  entgegenzufetzenf 
dafs  er  dagegen  allen  Sectennamen  entfage,  und  nur 
evangeUfcn  feyn  und  lieifsen  wolle.     Der  Name: 
reformirle  Kirche,  gefällt  ihm  nicht  recht,  da  man,' 
ftatt  fich  nach  dem  VurbiUe  I  s  Stifters  immerfort 
zu  vervollkommnen  und  in  jedem  Zeitalter  fich  wie- 
der zu  verjüngen»  namentlich  in  der  Theologie  hin- 
F  (3)  "  ter 
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ter  den  Fortfchritten  in  andern  Wiffenfchaften  auf- 
fallend zurückgeblieben  fey,  und  bey  folcbem  Still, 
ftande  im  Reformiren  die  Kirche  nach  und  nach  in 
neuen  Verfall  gerathe,   oder  zur  Mumie  werde. 
Den  Namen  :  Pioteftuntrn  will  er  in  friedlichen  Zei- 
ten aufser  Gebrauch  gefetzt,  und  nur  im  Nothfalle 
als  eine  gute  Waffe  bereit  gehalten  wiffen;  kein  guter 
Stylift  liebe,    heilst  es,    diefen  Namen,   und  der 
Schalk  könne  hinter  denfelben,    was  ihm  beliebe, 
verfteckeo.    Hr.  Dr.  Sch.  hält  inzwilchen  diefe  gute 
Waffe  nicht  nur  in  Bereit fchaft ,  fondern  gebraucht 
fie  auch,  fowohl  gegen  den. Puritaner,  Di  ummond , 
und  Hrn.  Louis  kmpe^tas ,  zu  Genf,  als  gegen  den 
Hrn.  Harms  zu  Kiel.     Dort  ward  eine  im  J.  1805. 
Ton  den  Pfarrern  und  Profefforen  beforgte  Bihelüber- 
fetzung  verdächtig  gemacht;  der  Vf.  nimmt  ihre  Ar« 
beit  gegen  die  Anfchwärzer  derfelben  mit  Einficht 
in  Schutz;  nur  hätten  beleidigende  Perfönlichkeiten 
wegbleiben  folien,  wie  S  XL.  wo  es  beifst:  .„Sol- 
che Britten  (wie  Hr.  Drummond)  kommen  darum 
aufs  fefte  Land  hinüber,  weil  fie  dort  numeius  find, 
fruges  confumere  nati.    Würden  fie  etwas  taugen, 
fie  hätten  zu  Haufe  weit  mehr  Arbeit  als  bey  uns." 
Auf  die  Einwendung,  dafs  es  befler  wäre,  fo  wie 
die  Genfer  1  heologen  felbft,  djefe  Verketzerungen 
mit  Stilllchweigen  zu  übergeben,  antwortet  er,  dafs 
er  diefen  Unfug  nicht  um  jener  Verfinfterer,  fondern 
um  der  Sache  felbft  willen  rüge,  weil  er  es  für  Pflicht 
halte,  fich  folchen  Leuten  in  der  Nähe  und  Ferne 
zu  widerfetzen,  und  fo  kömmt  er  durch  einen  natür- 
lichen Uebergang  aueb  auf  Hrn.  H.  in  Kiel  zu  fpre- 
chen ,  von  deffen  bekannten  Ssreitfätzo  er  einen 
Theil  mit  Grund  in  Aofprurh  nimmt.     Ree.  mufs 
zwar  der  Unparteylichkeit  wegen,  bemerken*  dafs 
Hr.  H.  nicht  die  Vernunft  und  das  Gewiffen  an  ßch 
den  Antichrift  unferer  Zeit  nennt,  fondern  beides, 
in  wiefern  man  es  dem  Chriftenthum  entgegenfetzt ; 
freylieb  gewinnt  Hr  H  nicht  viel  dabey;  denn  fo 
genommen,  wie  er  den  Satz  genommen  wiffen  will, 
lagt  er  nichts  weiter,  als:  der  Antichrift  ift  der  An- 
tichrift ;  will  er  aber  mehr  damit  fagen  uml  andern 
einen  Ohein  Namen  damit  machen,  To  fagt  Hr.  Sch. 
mit  Recht:  „Wenn  jemand  wirklich  lehrt,  «las  Ge- 
wiffrn  könne  fein  Amt  ohne  Gott,  oder  anders  als 
nach  Gottes  Werte  verwallen,  fo  klage  er  ihn  namens, 
fich  an  vor  der  ganzen  deutfchen  Chriftenheit."  Ver- 
gnügen macht  es  dem  Lefrr,  dafs  Hr.  Sch  dem  Ar- 
chidjakonus  Hurms  zu  Kiel  den  Paltor  Harms  zu 
Lunden  in  Norder  Dithmarjchen  etttgegftujetzt ,  der 
ein  Jahrzehend  früher  einen  Katechismus  herausge- 

fjeben  hatte,  welch*  r  anders  als  die  95  Streitfätze 
autet  .  Hier  mufs  auch  Ree.  eine  Stelle  aus  unfers 
Vfs.  Vorrede  ausheben,  die  feine  freye  Denkart  in 
einen,  hellen  Lichte  zeigt.  „Eigentlich,  fagt  Hr. 
Sch.,  ift  das  gefchriebene  Wort  Gottes  nur  das  durch 
die  Vernunft  von  den  edelften  und  reinften  Ge  [lern 
der  Vorzeit  gewonnene,  von  einem  Zeitalter  dem 
andern  überlieferte  und  mit  Wucher  vererbte,  und 
fo  immer  vollkommener  uml  reicher  gegebene  und 
immer  mehr  beitätigte  Wort  Gottes«  wozu  dasjeni- 


ge, was  jeder  einzelne  Menfch  für  fich  allein  zu  ver- 
nehmen im  Stande  wäre,  lieh  fo  verhalt,  wie  7.  B. 
was  heut  zu  Tage  der  befte  Kopf,  wenn  er  nichts 
von  den  Vorarbeiten,  Entdeckungen  und  Hülfsmit- 
teln  feiner  Mitwelt  und  Vorwelt  gebrauchen  wollte, 
als  Mediciner,   Phyfiker,   Mathematiker  zu  teilten 
vermöchte."    Aus  derEpift-  ao  die  Römer  wird  dem 
Hrn.  H.  gezeigt,  dafs  fr. hon  Paulus,  lange  vor  Kant, 
von  der  Autonomie  des  Gewiifens  gefprochen  habe, 
und  in  dem  Gefetzc  der  Freiheit,   wovon  Jukobus 
redet,  will  Hr.  Sch.  auch  fo  etwas  von  diefer  Auto- 
nomie gefunden  haben,  die  Hrn.  H.  To  verhalst  ifr. 
Wrenn  ferner  Hr  H.  die  erTten  Verfuche  von  Luthers 
werdender  Kraft,  (die  95  Tbefts)  bey  denen  er  fich 
felbft  noch  nicht  einmal  recht  traute,  und  die  er  in 
der  Folge  felbfi  als  fehlerhafte  Probeftücke  verwarf» 
von  neuem  zur  Schau  ftellt,  fo  fagt  Hr.  -Si Vi. :  „Das 
ift  eine  feltfame  Pietät,  der  That  eines  Chams  nicht 
unähnlich,  wogegen  fich  Luther,  wenn  er  fie  hätte 
ahnen  können,  mit  einem  Anuthema  verwahrt  haben 
würde."     Den  Streitfatz  von  H.:   „Wir  fürchten 
lnquifition  und  GJaubensgcrichtr,  heifst  nicht  anders 
als:  Wir  fürchten  Mifsbrauch  der  Vernunft,"  deu- 
tet Hr.  Sch.  unrichtig;  Ree,  der  darum  kein  „ ma- 
gnus  Apollo"  zu  feyn  fich  anmafst,  glaubt  Hrn.  H. 
recht  zu  verfteben,  wenn  er  annimmt,  diefs  wolle 
fagen:  wenn  man  die  antichriftifchen  Rationaliften 
Wörde  Meifter  werden  laffen,  fo  würden  inquifitio- 
nen  und  Glaubensgerichte  nicht  entfernt  feyn.  In 
Betreff  der  Vereinigung  der  beiden  proteftantifchen 
Confeffionen  fchlägt  der  Vf.  vor,  dals  auf  Gymnaßen 
und  Akademien  das  beffere  Erkenntnifs  von  Seiten 
der  Lehrer  nicht  unter  den  Scheffel  verborgen,  fon- 
dern  auf  den  Leuchter  gefetzt  werde,  dafs  man  je- 
den, der  auf  den  Schaden  Jufephs,  wie  er  fieb  aus- 
drückt, Diachenblut  ftreue,   vor  aller  Welt  ohne 
Schonung  nach  Verdienen  zfl<  litige,  dafs  man  allem, 
was  in  dein  Lehrbegriffe  dem  Evangelium  weniger 
gemäfs  ift,  entfage,  vor  deffen  Wegräumung  aber 
die  evangelitche  Lehre  in  ihrer  Wahrheit,  Anmutb 
und  Fruchtbarkeit  darfteile.    Den  König  Friedrich 
Wilhelm  III.,  der  zur  Vereinigung  der  Proteftanten 
in  leinen  Staaten  im  vorigen  Jahre  den  erften  Aoftofs 
gab,  nennt  er,  im  Herzen  ihm  huldigend,  den  Evan- 
gelifchen.    Die  Schrift,   welche  auf  diefe  Vorred« 
iolgt,  erwuchs  aus  amtlichen  Vorlefungen;  manches 
darin  ift  für  den  Gelehrten  überflüffig.    Zur  Umar- 
beitung fehlte  Mufse  und  Luft;  der  Vf.  bittet  des- 
halb um  Nachficht.     Weit  ausgeholt  ift  allerdings 
Vieles;   doch  zeigt  fich  Hr.  Sch.  überall  als  einen 
felbftdenkenden  Mann.    Bey  der  Prüfung  derSchrift- 
fteÜen,   welche  das  Dogma  von  einer  unbedingten 
Gnadenwahl  beflätigen  füllen,  zeigt  es  fich  uultret* 
tig,  dafs  diefer  Lebrfatz,   io  wie  er  von  CaJtdn  in 
feiner  ganzen  Härte  ausgebildet  ward,  in  den  mei- 
ften  der  angeführten  Stellen  eigentlich  nicht  liegt; 
am  gOnftigften  fcheint  Joh.  XII.  39.  40  und  Röm  IX. 
18-  2i.  dem  Aui;uliinifch  .  Calviuilchcn  Syftem  zu 
feyn;  allein  felbft  diefe  Stellen  reden,  genau  genom- 
men ,  wie  fchon  früher  von  Mehrern  gezeigt  worden 
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ift,  hey  aller  Ihr er  Strenge  nicht  von  einer  willkür- 
licher» ErwihJung  entweder  zur  ewigen  Seligkeit 
oder  zu  ewiger  Verdamnifs;  euch  ift  Köm.  IX.  fchon 
darum  mit  einem  Körnlein  Salz  ze  vergehen ,  weil 
dafelöft,  eben  fo  wie  Joh.  VI.  im  Eifer  der  Disputa- 
tion alles  weit  mehr,  als  fonft  gefcheben  feyn  wür- 
de, auf  ein  Aeufserftes  hinausgetrieben  wird.  Der 
Vf.  verfucht  in  feinem  Auffatze  die  Vereinbarkeit  der 
örtlichen  Allwiffenheit  mit  der  menfchlichen  Frey- 
_jajl  dadurch  begreiflieb  zumachen,  dafs  er  bemerkt» 
dafs  weife  MeoTchen  freywillige  Handlungen  Ande- 
rer mit  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  vorausfehen 
können;  allein  was  er  anderwärts  feibft  fagt:  dafs 
nämlich  jedes  Gleicbnifs  hinke,  gilt  hier  in  vollem 
rVlaafse.  Denn,  unferer  Theologie  zufolge,  lieht 
Cott  das  Zukünftige  nicht  blofs  u»  voraus,  wie  eis 
Menfchenkenner  vorauslieht,   dafs  ein  Meofch  in 

äegebenen  Fallen  fo  und  fo  handeln  werde,  fon. 
er n  er  ordnet  und  beftlmmt  zugleich  alles »  was  ge- 
fchieht  und  gefchehen  wird.  Wie  fich  diefs  mit  der 
menfchlichen  Freyheit  vereinigen  läfst;  ift  für  uns 
•in  unerforfcblichesGeheimnifs,  und  kein  Theo  log  us 
hat  fieb  des  Geftändniffes  davon  zu  fchämen.  In  ei- 
ner andern  Stelle  beftreitetder  Vf.  mit  gutem  Grunde 
den  in  frommen  Schulen  häufig  aufgehellten  und 
noch  häufiger  gemifs  brauchten  Satz:  dafs  die  lafter- 
hafteften  Menfchen  fich  gerade  am  meiften  zu  G» 

Senftänden  der  göttlichen  Erbarmung  eignen;  mit 
em jenigen  «ber,  was  er  dagegen  erinnert,  kann  es 
febr  wohl  befteben,  dafs  manchem  Menfchen  feine 
Innere  Verkehrtheit  durch  gewiffe  grobe  Vergehun- 
gen, die  er  fich  zu  Schulden  kommen  läfst,  erft 
recht  offenbar  wird  und  dafs  diefe  wie  durch  ein 
Vergrößerungsglas    wahrgenommene  Verwerflich- 
keit feines  Sinns  und  Verhaltens  ibn  zur  Sinnesän- 
derung kräftig  antreiben  kann  ;  darum  konnte  auch- 
Jefus  lagen  ,  dafs  Hetären  und  andre  verrufene  Leute 
diefer  Art  manchmal  eher  als  rechtliche  Leute  für 
feine  Gotteslehre  empfänglich  feyen.  Zu  hart  drückt 
lieh  der  Vf.  aus,  wenn  er  darauf  anträgt,  Leute, 
die  im  magnetifchen  Schlafe  wahr  Tagen,  Zeitlebens 
In  ein  Tolihaus  einzufperren:  Uebrigens  zeigt  fich 
oey  allem  Ermüdenden,  das  die  häufigen  Abschwei- 
fungen des  Vfs.  für  den  Lefer  haben ,  und  ungeach- 
tet fein  Auffatz  allzu  weit  läuft  ig  angelegt  ift,  doch 
fem  gefundesUrthcil  auf  vielen  Blattern.   Diefs  erfte 
Stück  des  zweyten  Bandes  wird  auch  befonders  un- 
ter dem  nicht  allzu  kurz  gefafsten  Titel  verkauft: 
Euangehfchc  Lehre  von  der  freien  Gnndenwahl.  Ein 
Beytrag  tur  Vereinigung  der  evangeüfehen  Kirchen. 
Sammt  einem  Beruhte  Ober  die  Hetlfamkeit  und  Aus- 
führbarkeit einer  folchen  Vereinigung,  und  über  die 
neu  erfekientnen  Stör  er  der/elben  in  Soden  und  Nor- 
den;  und  wird  in  der  Schweiz  um  löGgr.  verkauft 
Deutfche  Lefer  werden  Schweizerausdrücke,  wie: 
Sticher  ft.  Stachel,   wldet  afern  ft.  widerfprechen , 
rügen,  überfeben  müffen,  fo  wie,  dafs  der  Vf.  gti- 
f tiSch  il.geifcig  kbreibt. 


$TAA*SWISSINSCHArTIW, 


Kopenhagen  ,  b.  Bönnien  Ueber  Mulkten  und 
deren  Verhält nifs  tum  NationulwohL  Eine 
Skizze.  Dem  Wiederberfteller  (??)  gewidmet. 
18 14-  HS  S.  8.  (g  Ggr.) 
In  einer  fchwülftigeu,  oft  unverbindlichen,  Spra- 
che und  aphoriftifcher ,  zuweilen  Doppelfinn  veran- 
lagender, Form  tragt  der  Vf.-,  als  welcher  in  einem 
Bücherzeichniffe  der  Verlagshandlung  Hr.  Arnsberg 
genannt  ift,  über  Juftlz,  Strafen  und  GefetzgebuHg 
und*  deren  Verhältnis  zum  öffentlichen  Wohl  man- 
che Wahrheit  vor,  die  Beherzigung  verdient  und 
die,  wenn  fie  gleich  hier  nicht  zum  erften  Mahle 
gefagt  wird,  doch  fo  oft  in  Anregung  gebracht  zu' 
werden  verdient,  bis  fie  Eingang  findet  und  Wir- 
kung thut.  Von  dem  Zwecke  feiner  kleinen  Schrift 
fagt  der  Vf.  in  der  Einleitung:  »unter  einem  wenig1 
fügenden  Titel  berückfichüge  ich  die  Grundlage  (des) 
öffentlichen  und  befoodern  Heils  der  Menfcheit 
(Menschheit),  leite  den  Scharf fin(finn)  auf  eine  Vpr- 
wikkelung,  die  nützliche  Wahrheiten  entfaltet*  den 
Blick  der  Weifen  auf  Anflehten,  die  im, Verborge- 
nen ftehen ,  den  Sin  (Sinn)  der  Begierer  auf  heilfame 
Rathfchlüffe.'*  (Die  in  diefer  Stelle  bemerklich  ge- 
machte fehlerhafte  Schreibart  und  Interpunktion  ift 
in  der  ganzen  Schrift  diefelbe.)  Erft  S  40.  kommt 
Hr.  A.  auf  feinen  Hatiptgegenftand:  die  Mulkten , 
als  deren  einziges  Princip  und  Refultat  „im  Geifte 
des  Code  Napoleon  und  anderer  älterer  Gefetzbücher** 
das  Geld  betrachtet  zu  werden  pflegt.  „Geld  hülset 
Und  erlöfet;  wo  es  nicht  ift,  werden  Galgen  und 
Rad  ftaffiert.  Und  der  Despot  ift  fein  eigner  Muti- 
ger Richter."  In  grellen,  aber  nicht  leicht  zu  grell 
aufzutragenden,  Farben  werden  die  vielfeitigen  hörhft-' 
verii erblichen  Folgen  der  Geldftrafen ,  gegen  welche 
die  Wirkungen  des  Grundfatzes:  omnia  venalla,  an« 
Bewendet  auf  allerley  Dispenfationrn ,  Licenzen, 
Privilegien  u.  f.  w.  faft  Kleinigkeiten  find,  aheemalt 
und  alsdann  Winke  darüber  gegeben,  wie  dem  Uebei 
abzuhelfen,  die  Geldftrafe  in  eine,  die  Perfon  des  Ver- 
brechers, ftatt  deffen  Vermögen,  Kinder  u.  f.  w. 
betreffende,  Strafe  zu  verwandeln,  und  der  Staat, 
die  pia  corpora  etc.  für  den  daraus  entftehenden 
Geldabgang  zu  entfehädigen  fey.  Ree.  wünfeht 
mehr,  als  er  es  jetzt  noch  zu  glauben  Urfache  findet» 
dafs  die  Vorfchläge  des  Vfs.  der  guten  Aufnahm« 
und  des  willigen  Gehörs  fich  zu  erfreuen  haben  mö- 

Sen,  welche  fie  verdienen  und  auf  welche  Hr.  A.  in 
en  erften  Monaten  nach  dem  erften  Sturze  Napo* 
Uons  gerechnet  zu  haben  fcheint.  Von  dem  kräfti- 
gen Ausdrucke  des  Vfs.  theiit  Ree.  nur  folgende 
Probe  mit:  „Was  verdirbt  die  Monarchen?  Was 
lähmt  ihre  Kraft?  Wss  tödtet  ihr  Wirken?  Das  täo- 
fendzdngige  Gefcbrey  ihrer  Güte.  Das  vollgedräng- 
te  Vorgemaeh  dunftet  von  Weihrauch,  der  den  Sinn 
Ichmekenfollj  der  liflige  Btttlsr ,  der  faüle  Mflrsig- 

gän- 
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gänger,  der  «»gerechte  Richter,  der  Wacherer  im 
«Staate,  der  Räuber  öffentlichen  Gutes  —  gehn  von) 
Antlitze  des  Monarchen ,  entlaftet  des  anklagenden 
Gewif:>n«  ^?) ,  hoclipreifend  Güte,  diefen  Schlaf- 
trunk der  erbabenften  Monarebentugend,  Gerech- 
tigkeit. Verftolen,  im  Winke]  mag  kaum  ihr  Laut 
fleh  hören  laffeo.  bu  mag  es  nicht  feyn.  Eifern  fey 
der  Arm  Ober  das  verderbte  Cefcblecht"  u.  f.  w. 
(S.  Iii''  Eine  andere,  höchl't  übertriebene,  Stell« 
fleht  S.  77-  ..Ich  habe  der  Küfter  taufende  (???)  ge- 
kannt in  Genf,  RouJ/eau  gleich  (?)  an  Genie,  Kennt- 
nis, Charakter  <?/);  keiner,  fo  wenig,  als  Jean  Ja- 
ques,  hatte  eine  Univerfität  gefehen.  (!?)  —  Nach 
der  S  lia*  verfprochenen  Abhandlung  aber  Mnnar- 
ahenerzifhung  ;ein  Monarch,  der  noch  erzogen  wer- 
den foll?  Uer  Vf.  wollte  wahrfcheinlich  Prinzener- 
aiehuag  febreiben)  üt  Ree.  begierig;  noch  ift  diefel- 
bö ,  fo  viel  er  weifs,  nioht  erfebie 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  h.  Bonnier:  Memohes  der  Frau  von 
Lan.  .  gebornen  von  Burg.  Von  ihr  frlbft  ge- 
fchrieben.    Erfter  Band.  1813.  Iia  S.  Zweyter 

'  Band.  120  S.  8.  (i6Ggr.) 

Diefe  Arbeit,  fagt  die  Vfo. ,  die  Geh  unter  der 
Vorrede  Elife  Frieder  icke  v.  Lan  .  .  .  geb.  v.  Burg  .  .  . 
unterzeichnet,  von  ihrer  eignen  Schrift,  „hat  «reder 
rijn,  noch  Zeichnung,  weder  Stil ,  noch  poetifeben, 
oder  irgend  einen  andern  Werth;  ihr  einziger  Vor- 
zug ift  ftrenge,  hiftorifche  Wahrheit:''  und  die  hier 
erzählten  Wahrheiten,  fetzt  Ree.  hinzu,  wird  ein 
junges  Frauenzimmer,  welches  Welt  und  Menfcben 
nicht  erft  durch  bittere'Eriahrungen  kennen  lernen 
und  fchweres  Lehrgeld  bezahlen,  fondern  ehe  es 
auf  der  Schaubühne  des  gröfsernaefellfchaftlichen  Le* 
beas  auftritt  zur  VorGcht  und  Klugheit,  beiooders 
im  Umgänge  mit  dem  andern  Gefchjechte,  angelei- 
tet werden  will ,  mit  vielfältigem  Nutzen  Jefen.  Für 
den  Ree.  (ft;  dirfe.  kleine  Autobiographie,  die  fa£ 
durchgehends  das  Gepräge  der  reinften  Wahrheits- 
liebe, Aufrichtigkeit  und  feibft  Offenheit  ihrer  Vfn. 
trägt,  ob  ihm  gleich  fie  felbft,  auch  nach  den  njit- 
getheilten  Anfangsbuchstaben  ihrer  Namen,  ganz 
unbekannt  ift,  um  fo  viel  anziehender  gewefen,  da 
er(  mehrere  denhjev  bezeichneten  iVrfaneo  in  Kopen- 
hagen, Schleswig,  CaJ/eluj.w.  kennt  und  nirgends 

Anjafs  Zum  Zweifel  au.icn  rli«  RinhriaUaif  A*r 

Jung  Befunden  hat. 


Anjafs  zum  Zweifel  g«uu»n  die  Richtigkeit  der  Erzlh- 
"ung  Befunden  hat.    Wäre  nur  die  S.  69.  70.  im  er- 
teu  9.  imtgetheilte  Erzählung,  die  ohne  Nacbtbeil 


fär  das  Ganze  leicht  hätte  ausgelefen  werden  kön- 
nen, för  ein.Mädchciijjvon  U»  »6  bis  lg  Jähren  niqht 
anftpfsig  und  d-is  »acl«  Gefühl  beleidigend:  fo  trage 
Rpc  kein  Bedenken*  die.  Schrift  der  weibliche«  Ju- 
gend  aus  den  höh, er n  Standen,  nachdrücklich,  zu  «in- 

E fehlen,  überzeugt,,  dafs  fie  daraus  manche  beilfame 
elehrung  und  Warnung  /ohöpfen  würde.    In  welclje 
Irrgänge  durch  dia'tmvorfTchtigo  Wahl  eines  Gatten" 

fich  verwickeln,  in  wel- 


ches Elend  die  rblofse  Rüekficbt  ä«f  Stand ,  vorgeb. 
liehe  Coonexio«en,  fcheinbaren  Reicht hum  und  kör- 
perliche Vorzüge  des  Gewählten  bey  diefem  «richtig- 
Iten  aller  Schritte,  die  ein  Mädchen  thun  kann,  daT- 
felbe  ftürzen,  wie  es  fein  ganzes  zeitliches  Gißck 
durch  Mangel  an  £eften  Grund  lätzen  ,  an  Charakter- 
ftirke  und  an  Gewandtheit,  beb  aus  einer  gefährJi. 
oben  Lage  zur  rechten  Zeit  herauszuziehen ,  ohna 
Rettung  verfeuerten  kann :  davon  hat  die  Frau  von 
Lan.  .  .  in  der  Befcbreibung  ihrer  eignen  Scbickfelo 
ein  fehr  lebendiges  Gemälde  aufgeteilt.  OefOW/o* 
müfste  der  Lerer  (eyn,   der  ihre  Gefchichte  obns 
warme  Tbeilnahme  lefen  könnte«    Nioht  ueintereX* 
fant  ift  unter  andern  auch  die  S.  45-  ff.  Band  1.  sut- 
komoneode  Schilderung  der  Eindrücke*  welche  die 
fcbsecklicbeo  Begebenheiten  de»  J.  1806,  von  denen 
die  Vfn.  Zeuge  war,  auf  die  Einwohner  »n  Berlin 
und  deflen  Umgebungen  machten.  — -  Schade,  dafs 
in  diefem  Buche  die  deutfebe  Sprache  nicht  nur« 
wie  fchon  der  Titel  zeigt,  darch  franzößfche  Wör- 
ter ,  für  die  fich  fehr  gut  deutfebe  bitten  brauchen 
laffeo ,   fondern  zugleich  durch  eine  Menge  von 
Schreib    oder  Druckfehlern ,  von  denen  in  den  an- 
gehängten  zahlreiche«    Berichtigungen  "  kaum  etwa 
|  verbeiferti  wird,  entftellt  ift.   .  Dia  hinzugefügt« 
Entfchuldiguag :  „Fehler  wird  der  Lefer  zu  deuten 
wiffen,  da  das  Werk  im  Auslande  diePreffe  verletzt" 
(fu  verlifstj  lautet  unter  dielen  Umftäoden  recht  ar- 
tig.  Die  verfprochen«  Fortjetzung  hat  .Rae.  bisher 
noch  nicht  gefeh«.  ,  , 

Kopenhagen,  b.  Bonnier:  Der  Aeronaut.  Nach, 
dem  FranzöGfchen.    Von  Elife  Friederiqüe  •  voa, 
Burg wedel.  1 8 14.  200  S.  g.   ( 9,Ggr. ) 
Diefer  Roman,  der  mitder Schrift :  Memoiren  der 
Frau  v.  Lan.  geb.  Burg,  wiees  fcheiot,  «inerlcv  Vio.  hat* 
verdient  nicht  die  Empfehlung,  wie  dieie.  Memoiren. 
Die  Erfinduog  ift  öiebts  Weniger,  als  febarffinnig,  und 
dabeyfo  abenteuerlich  und  uwwahrfcheinbch*  OaU  fiet 
an  Münchhaufent  bekannte  Lügenfchrift,  von  der  ihr 
nur  der  Witz  fehlt,  erinnert.  Die  Anfpielungen  auf  die 
Einwohner  von  „Dnäles,  Etnedo,  Grubmah''  u.  f.  w. 
welches  Alles  rückwärts  zu  lefen  ilt»  fallen  in  das  Platt« 
und  find  oft  ungerecht.  Die  deutfebe  Sprache  ift  hier 
fohiimroer  noch,  als  i«  d  en  i,  MenUtiren  ',  gemifsban»- 
deit —  Weder  die  V er  (i eher  ung  in  der  Vorrede,  de/a 
die  Schrift  ihr  Dafeyn  mein  „ def  Neigung ",  bodero: 
„der  Noth*  und  dem  Wunfche,  „den  leeren  Migcndf 
Kinder  der  Vfo.  zu  fülle«"  zu>»er danken  bah«;  ooch  die  . 
heygefügte  Bitte  an  die  Kunftrichter,  »ihre koft baren 
Augenblickes«  fcbonen,.da  «ichtsibrer  Aufmerkfatn- 
keit  würdigesjn  diefer  Schrift  enthalten  fey"  —  bat  den 
Ree.  abhaJtenkönnen,  aJa\fokh«r  died?  Aicha  zu  erf  üllen, 
welche  er  der  Wahrheit  und  dem  (elenden  Publikum 
fchuldig  ift.  Möge  diefer  Aerunaur,  d« Ren  grober  Sin» 
r.enlu  ft  jedesMa  ichen,  das  ihm  nahe  kommt«  zam'Frott 
des  weibliehe» Zactgef Ohls  feiner- Van:,  zum  Opfer 
wird,  von  keinem  Mädchen,  dem  huue  L'nfchuid  iici> 
ift,  gelefen  werden I 
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MATHEMATIK. 

Rudolstadt,  im  Verl.  der  Hof.  Bach  •  und  Konftb. : 
Kauf'mäNniJche  Arithmetik,  oder  allgemeines 
Rechenbuch  für  Banquiers,  Kaufleute,  Manu- 
factt|riften,  Fabrikanten  und  deren  Zöglinge. 
Heraussegehen  von  Jvh.  Phil.  Schellenberg.  Er- 
Jier  und  zweyter  Cur  Tu«.  Zwcyce  ganz neu  bearb, 
Aufl.  i8ta.  gr.  8-  (3  Ktliir.) 

^jehon  im  J.  170».  gab  der  Vf.  ein  kurzes  and  leich- 
tes Hechenbuch  für  Anfänger  ,  fo  wie  für  Bor- 
ger- und  Landfchulen  heraus,  wovon  3  Auflagen  er- 
schienen find.  Diefes  genügte  ihm  aber  noch  nicht, 
indem  er  den  ihm  anvertrauten  RechenfebOiern  den 
TJnterricbt  gern  fo  praktifch,  als  irgend  möglich  ein- 
richten, und  mit  dem  Oeifte  des  Zeitalters  gleichen 
Schritt  halten  wollte.  Er  fing  zuerft  an,  einige  Ab- 
febnitte  der  kaufmännifchen  Recbenkunft,  mit  neuen 
Ideen  bereichert,  auszuarbeiten,  welche  auch  mit 
ganz  befonderm  Beyfall  aufge  nommen  wurden.  Sie 
zeichneten  fieh  befonders  durch  eioe  grofse  Menge 
Ton  UebungsbeyfpieJen  aus,  wobey  es  fich  der  Vf. 
angelegen  feyn  liefs,  die  verfchiedenen  Waaren  nach 
dem  Gewicht  und  Maafs,  fo  wie  nach  den  ihm  be 
kennt  gewordenen  neueften  Preifen,  ja  frlbft  nach 
dem  Oelde,  wie  fte  in  den  wiebtigflen  europiifclien 
Handelsplätzen  verkauft  werden,  zu  berechnen  und 
Oberdiefs  auch  Notizen  der  Art  beizufügen,  wie  man 
es  bej  dem  mOndlicben  Unterricht  zu  thun  pflegt. 
Von  dielen  ift  nun  das  gegenwärtige  Werk  als  eine 
neue,  weiter  ausgeführte,  Auflage  anzufehen,  wo 
es  der  Vf.  so  nichts  bat  fehlen  lafien,  die  Brauchbar* 
kelt  zn  vermehren.  Es  find  deshalb  mehrere  Ab- 
febnitte  ganz  umgearbeitet,  andere  durch  neu  hinzu 
gekommene  Berechnungen  z.  B.  der  güldifchen  Plan- 
eben,  der  Berechnung  der  Gold forten  in  Hamborg, 
der  Nutzhölzer  nl  f.  w.  vermehrt  worden:  auch  ilt 
bey  jeder  Gelegenheit  auf  das  nen  franzöfifche  Münz- 
Maafs .  und  Gewichtfyftem  Rückficht  genommen, 
und  im  tweytea  Curfus  die  Berechnung  der  franzöG- 
feben  Papiere  und  Waaren  gezeigt  worden.  Der  ifta 
Abfchn.  handelt  vom  Zählea,  lefen  und  febreiben 
der  Zahlen.  Dar  Vf.  fegt?  „Rechnen  halfst,  ans  ef. 
nigen,  als  bekannt  angegebenen  Zahlen,  eine  ver- 
langte unbekannte  Zahl  ausfindig  zu  machen."  — 
Hier  wire  noch  beizufügen  geweien,  dafs  zwifchen 
den  gegebenen  Zahlen  Und  der  gefuebten,  eine  ge- 
wiffe  Beziehung,  welche  beide  gegen  einander  ha- 
Ergänz.  Bl.  tur  ALZ.  igig. 


ben,  mit  anzugeben  fey.  Denn  wenn  z.B.  die  bei- 
den Zahlen  a  und  6  gegeben  werden,  woraus  eine 
unbekannte  zu  finden  ift,  fo  kann  diefe  entweder  8, 
oder  4,  oder  11,  oder  j  oder  aoeh  |  feyn;  giebt  man 
aber  zugleich  die  Beziehung  an,  welche  die  unbe- 
kannte zu  den  gegebenen  haben  foll ,  z.  8.  dafs  fie  fo 
viel  betragen  möge,  als  jene  beiden  zufammen,  fo  ift 
nun  die  gefuchte  keine  andere,  als  8  u.  f.  w.  Sehe 
febfitzenswerth  ift  es  übrigens,  dafs  man  bey  des 
RecbnUngsbeyfpielen  des  Vfs.  auch  noch  viele  andere 
nützliche,  meift  kaufmännifche,  Sachen  lernt,  wo- 
durch auch  die  fonft  unvermeidliche  Trockenheit  des 
rein  arithmetifchen  Vortrags  vermieden  wird.  Auch 
von  römifchen  Ziffern  bat  der  Vf  einige»  beige- 
bracht Z.  B.,  «lafs,  »veno  ein  größerer  Zahlbuch- 
ftab  vor  einem  kl-dnern  fteht,  beide  nach  ibrenT  ein- 
zelnen Zahlwerl h*-  gelrfen  werden,  und  wenn  das 
umgekehrte  ftatt  findet,  der  kleinere  vom  gröfftem 
abgezogen  wird.  Z.  B.  VI«»*;  IV  —  4.  Man  könnte 
diefes  altgemein  auch  fofaffen,  dafs  im  erftern  Fall 
eine  Summe  von  beiden ,  und  im  letztern  eine  Diffe- 
renz zwifchen  ihnen  angezeigt  fey.  Imteffeu  hat  der 
Gebrauch  gewiffe  Einfcbränkungen  feftgefetzt;  denn 
fo  ift  z.  B.  vlll  —  8;  aber  man  fchreibt  nicht,  umge- 
kehrt HIV  *aa,  weil  man  bequemer  2  =  II  haben  kann. 
Auch  ift  uns  noch  nie  CD— 400,  oder  CM— 900» 
welche  beiden  Beyfpiele  der  Vf.  mit  anfahrt,  —  vor- 
gekommen, obgleich  folebes  die  Analogie  allerdings 
rechtfertigt.  Nicht  undienlich  wäre  es  gewefen, 
wenn  der  Vf.  such  die  Eigenheit  der  römifeuen  Zah- 
len, dafs  zwar  vier  I,  vier  X,  vier  C,  u.  f  w.  neben 
einander  fteben  können,  nicht  aber  vier  V  oder  vier 
L  o.  f.  w.  Hier  hätte  zugleich  auf  die  Anordnung 
der  Zahl pfennige  auf  dem  Reehenbrete  und  die  Ein- 
richtung deffelben,  wo  auch  blols  auf  den  Linien 
vier  Marken,  im  Zwischenraum  aber  nie  mehr  als 
Eioe  liegen  kann,  hingedeutet  werden  können.  S» 
166  bat  Geb  der  Vf.  geirrt,  wenn  er  für  die  Brüche 
wo  Zähler  und  Nenner  gebrachen  find ,  und  man  hey 
gleichem  Wertbe  Zähler  und  Nenner  in  ganzen  Zah- 
len haben  will,  —  die  Regel  giebt,  dafs  man  die  bei- 
den Zahler  und  die  beiden  Nenner  multipliclreo  folle. 

fo  dafs  hiernach  |—J  wäre,  welches  nicht  richtig 

ift,  Indem  der  wahre  Werth  J  oder  \  beträgt.  Ks 
mufs  vielmehr  der  er  fte  Zähler  mit  dem  zweyten  Nen- 
ner, und  der,  erfte  Nenner  mit  dem  zweyten  Zähler 
multinlfcirt  werden,  wie  folches  auch  aus  dem,  was 
der  Vf.  fpäterhia  von  der  Divifioiider  BrOche  ganz 
G  (3)  n**' 
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richtig  vorträgt,  unmittelbar  erbellet.  Dafs  übrigens 
die  Doppelbrflche  meift  nur  von  den  unwiffenden 
Laien  gebraucht  würden,  möchte  der  Ree.  nicht  fa- 

fjeor  höchftens  nur  von  denen,  die  blofs  einen  Zäh- 
er und  zwey  Nenner  haben  wie  z.  B.  »;  denn  die  mit 
zwey  Zählern  und  zwey  Nennern  Gnd  als  folche  fchwer- 
lieh  von  einem  Laien  nach  ihrem  Werthe  zu  beurthei- 
Jen.    Bey  S.  19a,  wo  der  Vf.  den  Werth  folcher 


Brüche,  wo  Zahler  und  Nenner  keinen  gemeinfehaft- 
lieben  Theiler  haben  und  aus  einer  Menge  Ziffern 
beftehen,  durch  Näherung  anzugeben  lehrt,  hätte 
bey  der  übrigen  Vollftäodigkeit  wohl  auch  einiges 
von  den  continuirlichen  Krüchen  erwähnt  werden 
können.  Was  der  Vf.  in  der  Folge  von  der  Findung 
des  allgemeinen  Nenners  lehrt,  hätte  Heb  noch  kür- 
zer fo  faffen  lallen  :  Wepn  der  kleinfte  Von  den  vor- 
handenen Nennern  im  grölsten  nicht  aufgeht  und  er- 
fterer  eine  Primzahl  ift,  fo  wird  der  gröfste  Nenner 
damit  multiplicirt;  ift  er  aber  keine  Primzahl ,  fo  zer- 
fällt man  ihn  in  feine  ans  lauter  Primzahlen  begehen- 
den Factoren  und  verfucht  nun  zuerft  mit  dem  kiem- 
ften  Factor  die  Theilung;  kann  diefe  nicht  gefche- 
ben ,  fo  multiplicirt  man  mit  demfelben  deo  gröfsteo 
Renner  und  fahrt  auf  ähnliche  Art  weiter  fort  bis 
alle  Factoren  aufgeben.  Auf  folche  Art  wird  man 
W  4.  h  h  i'  t»  j*  ■?»  i»  kleinften  Zahl 

für  dfcn  allgemeinen  Nenner  3520  erhalten.    Bey  der 
Subtraction  der  Brüche  hat  der  Vf.  als  Anhang,  auch 
das  mit  benutzt,  was  die  Rechnung  mit  entgegen 
gefetzten  Gröfsen  bey  der  Subtraction  lehrt;  üDri- 
gens  ohne  Beweis.    S.  aas  «rfpricht  der  Vf.  feinen 
Schülern  zu  zeigen,  woher  es  komme,  dafs  bey  ech- 
ten Brüchen  der  Quotient  allemal  gröfser  fey,  als  der 
Dividend  und  als  der  Divifor.  —    Das  letztere  kann 
ihm  nicht  gelingen,  da  biofs  das  erftere  möglich  ift. 
Denn  wenn  z.  B.  der  Divifor  «■  1  und  der  Dividend 
—  T«0  ,  fo  ift  der  Quotient  «=  },  welches  kleiner  als 
|  ift.    Diefes  ilt  auch  daraus  klar,  dafs  man  allemal 
den  erhaltenen  Quotienten  in  die  Stelle  des  Divifors 
fetzen  und  den  vorigen  Divifor  nun  als  Quotienten 
erhalten  kann.    Wäre  alfo  der  Quotient  das  erftemai 
gröfser  gewefen,  als  der  Divilur,  fo  wird  er  da« 
zweytemal  kleiner  erscheinen,    Der  Vf.  febeint  zu 
diefer  Behauptung  durch  den  Satz  verleitet  worden 
zu  feyn,  dals  bey  der  Multiplikation  echter  Brüche 
das  Product  kleiner  ift ,  als  jeder  von  beiden  Facto- 
ren.    Damit  hat  es  aber  eine  ganz  andere  Bewandt- 
nifs,  und  nach  diefer  Analogie  hätte  es  heifsen  follen: 
der  Dividend  fey  allemal  (bey  echten  Brachen). klei- 
ner als  der  Divifor  und  als  der  Quotient.    Was  der 
Vf.  gegen  die  allgemeine  Regel  der  Brucbdiviiion 
fagt:  —  dafs  man  den  Divifor  umkehren  und  alsdann 
die  Zahlen  fo  wohl  Ober  »  als  unter  dem  Striche 
raultipliciren  folle,  —  kann  der  Ree.  nicht  billigen, 
indem  ihm  diefe  Regel  gerade  die  hefte,  wegen  ihrer 
Sicherheit  und"  Allgemeinheit  zu  feyn  fcheint.  Er 
folgt  jetzt  der  Decimalbrucbrechnung,  wo  auch  Ta 
bellen  vorkommen  in  welchen  gemeine  Brüche  deren 
Nenner  30  nicht  überfteigen,  in  Deeimalbrflcheo  aus- 
gedrückt ßnd.    Der  xweytt  Theil.  trägt  zuerft  die 


Proportionsregel ,  aacb  directen  und  iodirecten  Veic 
hältniffen;  die  Regel  de  Quinqae;  die  Kettenregel; 
die  R.  multiplex;  die  Gefell  Ich.  H.  nebft  der  niedera 
und  höhern  Practik,  vor.    Bey  der  Einlheilung  der 
Verhält niffe  fagt  der  Vf.    „Ueberha  upt  haben  die 
Beywörter  arithmetifch  und  geometrifch,  weiter  kei- 
ne befondere  Bedeutung,  fondern  find  von  ihren  Er- 
findern willkürlich  gewählt  worden.  —    „Diefes  ift 
nicht  der  Fall,  fondern  fie  haben  einen  wi Ifen fc haft- 
lichen Grund.  Denn  bey  dem  arithmetifchen  Verhält- 
nifs  werden  in  den  beiden  Gliedern  die  verfchiedenea 
Mengen  von  Einheiten  beruckfiohrigt.    Mengen  von 
Einheiten  gleicher  Art  bilden  eine  Zahl  und  mit  Zah- 
len hat  es  die  Arithmetik  v  als  folche,  zu  thun.  Hin- 
gegen bey  den  geometrifchen  Verhältnlffen  w;rd  das 
ein  Glied  mit  dem  andern  unmittelbar  verglichen. 
Wenn  man  alfo  bey  3  und  6  daran  denkt,  dafs  in  6 
vier  Einheiten  mehr,  als  in  a  vorhanden  find,  fo  kann 
man  wohl  diefe  Rückfioht  arithmetifch,  fo  wie  dieje- 
nige geomttrifch  nennen,  wo  man  6  als  ein  vielfaches 
von  a  anlieht.    Es  ift  in  einem  Werke  wie  das  gegen- 
wärtige doch  nickt  zu  entfebuidigen,  dals  der  Vf. 
gar  nichts  von  dem  Grunde  erwähnt,   worin  bey 
arithm.   Proportionen  die  Summen  der  lufserften 
Glieder  denen  der  innern  gleich  ift,  da  derfelbe  fo 
leicht  und  fo  kurz  anzugeben  gewefen  wäre.  Ebern 
fo  boy  den  geometrifchen  Pioportionen.    Er  hätte 
auch  bey  eben  denfelben,  um  die  Richtigkeit  der 
verfcbiedenen  Verfetzuogen  der  Glieder  zu  beftim- 
men  ,  fagen  können,  dafs  dabey  immer  die  Gleich, 
heit  der  Exponenten  erfordert  werde.   Bey  der  Pro- 
portioosreehnuog  find  übrigens  eine  grofse  Menge 
einzelner  Fälle  unterfchieden  und  jeder  ift  in  ein* 
kaufm&unifche  Aufgabe  eingekleidet,    wobey  der 
Schüler  auch  noch  manches  andere  nützliche  neben 
bey  lernt.    Eben  daffelbe  gilt  auch  von  den  vielen 
angehängten  Uebungsbeyfpielen.    Sonderbar  aber 
kommt  es  dem  Ree.  vor,  wenn  der  Vf. Im  löten  Ab- 
fchn.  fagt:  „in  den  neueften  Zeiten' fängt  man  wie- 
der an  ,  die  Vorzüge  der  Regel  de  tri  zn  erkennen 
ohne  die  der  Kettenregel  zu  vergelten,"  —  als  ob> 
nicht  beide  auf  einerley  Grunde  berohte«!  alles 
kommt  ja  darauf  hinaus,  dafsejn  Exponent  gefunden 
werde,  mit  welchem  der  frage/at»  (wie  ihn  die  Rech- 
ner nennen)  multiplicirt  wird.     Diefer  kann  eine 
ganze  Zahl,  oder  ein  Bruch,  deffeo  Zahlen  und  Nen- 
ner aus  mehrern  Factoren  zufammengefetzt  ift,  

beftehen  -  alles  kommt  alfo  nur  darauf  an,  diefen 
Exponenten  zu  finden  und  ihn,  um  (he  Rechnung  be- 
quem zu  machen,  in  den  kleinften  Ziffern  auszudrQV 
cken.   —    Und  in  diefer  Rücklicht  hätte  Regel  de 
tri,  Quinque,  Multiplex  u.  f.  w.  alle  in  einer  einzigen 
zufammengefaftt  werden  können,  indem  blofs  nacb- 
gewiefen  zu  werden  brauchte,  wie  die  in  der  Auf- 
gabe enthaltenen  Umitände  zur  Bildung  des  Expo- 
nenten zu  gebrauchen  wären.    Bey  der  Gefcii/chefts- 
rechnung  hat  der  Vf.  auch  moraiifche  und  poliüfche 
Zwecke  berück  fichtigt  z.B.  um  vom  Einlegen.»«  Lots- 
tenen  abzufchreckeo.,  Des  Vfs.  Abtheilung  in  eine 
e  Practik*  gründet  fich  darauf, 
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dafs  zur  erftern  alle  To  geeignete  AuFgaben  gerechnet 
werden  fallen,  wo  fich  die  kleinem  Sorten  immer 
£ehr  leicht  als  einfache  Theiie  von  der  höhern  Sorte 
annehmen  laffen.   Zu  diefem  Behufe  hat  er  eine  Ta- 
belle bey gefügt,    die  oleichfam  die  Elemente  der 
Practik  enthalten  foll.  Obenan  (tehen  die  Reductious- 
zahlen,    welche  bey   den   verfchiedenen  Mdnzen, 
IM jal's    und   Gewlchtseintheilungen    am  bäufigften 
vorkommen.    Durch  Uebung  kann  man  leicht  die 
Fertigkeit  erlangen,  fogleicn  aus  dem  Kopfe,  die 
kleineren  Zahlen ,  als  einfache  Theiie  der  obern  Re- 
ductionszahl  zu  befiimmen.    In  einem  Anhange  lehrt 
der  Vf.  erftlicb  wie  man  Tarife  und  Reebenknechte 
verfertigt  und  zeigt  deieo  Nutzen  beym  praktifeben 
Rechnen  und  dann  giebt  er  eine  fehr  vuIJitäiulig*  Ue- 
bi-r ficht  des  Recbnungsgeldes,  der  Maafse  und  Ge- 
wichte in  den  vornehmften  europädeben  Handels- 
platzen,  nach  alphabetifcber  Ordnung.    Am  Knde 
noch  ein  paar  tabcllarifche  Verzeichnete,  die  fich  auf 
den  frühem  Text  beziehen,  fo  wie  die  Refultate 
oder  Facite  von  den  fimmtlichen  Uebunesbejfpielen. 
Der  zweyce  Curfus  enthält  vorerft  die  Begriffe  von 
Gold,  Münzen,  Banken,  Papiergeld,  fehr  deutlich 
und  ausfuhrlich-,  auch  werden  die  dabey  vorkommen- 
den kaufmaunifchen  Aus  Tücke  erklirt,  z.  B.  Port", 
Court,  Valuta  u.  a.    Vom  MOnzfufs  und  den  Münz- 
reobnungeo.    Nach  den  Erklärungen  folgen  die  ver- 
fchiedenen  Oewichtseintleilungen  deutfeher  Münz* 
fOfse  in  Silber.    Berechnung  der  Münzen  nach  ihrem 
Schrot  und  Korn,  desgleichen  des  Pari  der  Münzen, 
wo  auch  gezeigt  wird,  wie  der  Werth  älterer  Münz- 
ibrten  in  den  jetzigen  berechnet  werden  kann  z.  B, 
bey  alten  Obligationen,  wo  die  Bezahlung  in  der  be- 
ftimmten  älteren  Münzforte  nicht  geleiftet  werden 
kann,  wobey  denn  der  Monzfuts  der  älteren  Zeit  be-' 
kannt  (eyn  mufs ,  dergleichen  in  den  Uebungsexem- 
nein  mehrere  angegeben  werden.    Verbfiltnifs  des 
Goldes  zum  Silber;  Berechnung  fowohl  des  geletzli- 
eben ,  als  des  Handels  verbältnilles,  wo  die  8n  den 
Ganzen  hängenden  Brüche  immer  in  Decimaltheilen 
aasgedruckt  ßed.    Bey  der  Gold,  und  Sirberrecb- 
nung  werden  vorzüglich  die  zwey  Puncte  berührt: 
erfflicb  die  Feinheit  der  edlen  Metalle  und  dann  die 
Berechnung  ihres  Werthes  in  gangbaren  Münzen. 
Die  Uebungsbeyfpiele  ßnd  hier  zur  Frfparung  des 
Raums  weggeblieben,   ibre  Stelle  kann  aber  durch 
die  in- eben-  dlefer  Buchhandlung  erfchienenen  Ein' 
taufend  praktifche  Aufgaben  für  junge  Leute,  —  er- 
fetzt werden.    Vermilchungsreconung  in  verfchiede- 
nen  Abtheilungen«    Zuweilen  wird  etwas  vom  Grun- 
de des  Verfahrens  angegeben,  zuweilen  aber  auch 
nicht.   Beductionsrechnung.    Erftlicb  vom  Procent» 
wefen  überhaupt,   wo  fodann  die  einzelnen  Fälle 
durchgegangen  werden.    Anwendungen.    Im  we- 
sentlichen &od'  die  Operationen  fämmtlich  fchon  im 
erfteu  Curfus  da  gewefen.  Agiobereobnung.  Der  Vf. 
bemerkt,  dafs  diele  Rechnung  zuweilen  euch  mit  dem 
tinmen  Ditconto  belegt  wird,  vermeidet  aber  diefes  ^ 
abfichtlich  um  vor  Verwirrung  zu  Bewahren  Der 
Vf.  gebt  hier  von  dam  GrundUU  aus,  dafs  bey  Um. 


fetzung  des  Geldes  gegen  Geld,  die  eine  Sorte  als 
eine  Waare  betrachtet  wird,  deren  Preis  man  in  der 
andern  beftimmt,  und  daTs  diefer  Preis'  fteig«  oder 
falle,  nachdem  eine  Sorte  Geld  mehr  oder  weniger 
gefucht  werde,  wobey  der  Cours  die  Naehweifuug 
giebt.    Es  werden  hierauf  die  drey  Fälle  unterfchie- 
den,  wo  der  Werth  nach  Stücken,  oder  nach  «lern 
Gewicht,    oder  nach  dem  Cuurs  berechnet  wird. 
Boy  der  letztern  Berechnung  werden  die  Courszcttel 
von  Leipzig  und  Hamburg  mitgetheilt,  wo  es  gut  ge« 
wefen  wäre,  wenn  der  Vf.  ihre  Bedeutung  volllländi« 
ger  als  es  gefchehen  ift ,  angegeben  hätte.    Bey  der 
Zinsrechnung  ift   auch  die  von  den  Zinfeszinfen 
mitgenommen,  wo  die  letztere  an  einem  aus  v.CIaus- 
ber^s  Demonftr.  Rechenk.  genommenen  Beyfpiel  er« 
läutert  ift,  indem  diefe  Rechnung  wenig  bey  Kauf« 
leuten  vorkommt,  wie  folches  auch  der  Fall  bey  Leib» 
renten  u.  fihnl.  R.  ift  und  wo  Beb  deshalb  der  Vf.  be« 
gnügt,  einige  befondeTS  davon  handelnde  Sobrifter» 
anzuführen.     Ausführlicher  Ift  dagf-gen  (fis  bieher 
gehörige  von  VVechfelbriefen  und  WerhfeJgefcWifteii 
Oberhaupt  behandelt,  von  den  vielerley  Vortheileu» 
welche  das  Wechfelgefchäft  gewährt.    Kurze  Qe« 
fchichte  davon  und  AufTtellung  aller  Erfbderniffe. 
nebft  den  nötbigen  Erläuterungen  und  Nachwelfun- 
cen  der  dazu  dienenden  Schriften.    Was  Heb  auf 
Wecbfelredactjonen,  Arbitragerechnung  u.  äbnl, be- 
zieht ,  ift  in  eignen  Ablchnitten  verfafst.   Der  zweyte 
Theil  des  zweyten  Curfus  enthält  die  Waarenberech- 
nung  z.  B.  der  Thara,  des  Gutgewicht«,  Rabatts. 
Unter  Waarenberechnnng  wird  hier  nicht  jene  ein- 
fache  verfianden,  wo  aus  dem  gegebenen  Preife  der 
Einheit  der  Betrag  des  Ganzen,  und  umgekehrt,  be- 
ftimmt wird,  fondern  eine  fulcheUnterfuchung,  durch 
welche  man  den  Preis  einer  Waare  mit  allen  Unkö*. 
ften  erfährt  und  welche  in  zwey  Hauptklaffen:  In 
Einkaufs-  nnd  Verkaufsrechnung,  zei fällt.    Sie  ifl 
unterfchieden  von  den  Waarencalculaturen ,  wo  man 
erfährt,  wie  hoch  eine  von  einem  fremden  Orte  zu 
beziehende  Waare  komme  oder  wie  hoch  man  fie  an 
diefem  Orte  verkaufen  könne,  wobey  dem  vörflchtl- 
gen  Kaufmanne  noch  manches  zu  berückfichtigen 
bleibt,  was  keiner  kOnftlichen  Berechnung  unter- 
liegt.   Der  i7te  Abfchn.  enthalt  eine  kurze  Anleitung 
zu   geometrifchen  Berechnungen.     Der  Vf.  Wollre 
diefe  neue  Auflage  anfangs  bloCs  mit  einer  kurze« 
Anstellung  zur  Berechnung  der  Nutzhölzer  vermeh- 
ren.   Da  aber  hierzu  die  Renntnifs  vielef 'malhern*. 
Benennungen  erfoderlich  ift,  fo  fah  er  fich  genöthi« 
get,  die  erften  Gründe  aus  der  Geometrie  mit  vor- 
zutragen. Es  findet  fich  alfo  hier  zuerft'dic  Redurtion 
von  Werkmaafs  in  Decimalmaafs  und  umgekehrt; 
alsdann  die  Berechnung  des  Flächeninhalts  der 'Figu- 
ren, welche  in  den  Te'xt  eingedruckt  find. "  E«  wer- 
den blofs  Quadrate,  Rechtecke,  Rhomboiden,  Drey- 
ecke  und  der  Kreis  berechnet.     ÜnT  aus  der1  Pe- 
ripherie eines  Kreifes  feinen  Inhalt  zu  finden,  empfiehlt 
der  Yf-  die  Formel  .  p*.  diefe  läfct  fich  einfa- 

cher machen ,  wenn  man  gleich  mit  4  dividirt .  näm- 
lich 
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lieb  0,07957?- ?*-  Ebeo  fo  heir"  ••  S-  331»  "-•>«•  «olle, 
um  den  Inhalt  einer  Kugel  zu  berechnen,  die  Kreit* 
fläche  ihres  Radini  mit  dem  vierfachen  dtefes  Rad.  mul- 
tipliciren  utid  das  Product  durch  3  di?idiren  —  Da 
es  dem  Vf.  blofs  um  eine  Vorfcbrift  für  die  Praxis 
xu  thun  war,  ohne  Beweisführung,  fo  hätte  er  kür- 
z-r  Tagen  können:  Man  multiplicire  die  Cubikzahl 
iif-  Radius  mit  4,18867.  —  Daraus  bitte  Geh  auch 
letO'it  die  Vorfcbrift  für  die  Berechnung  des  Radius 
aus  dem  gegebenen  Inhalt  der  Kugel  herleiten  laf- 
fen:  nämlich,  man  multiplicire  den  Inhalt  mit 
0,138735  —  UB(t  «ehe  aus  dem  Product  die  Kubik- 
wurzel. Die  Anwendung  der  gegebenen  Vor fch ril- 
len wird  nun  fo  wobt  auf  die  Berechnung  des  vier- 
Händigen,  als  des  runden  Nutzbolzes  gemacht.  Hey 
der  Berechnung  der  Baum  flamme  bat  der  Vf.  che  fal- 
ben als  Cy linder  angenommen,  deren  Durchmeffer 
da*  arlthmetifche  Mittel  zwifeben  dem  obern  und  un- 
tern wire.  Da  diefe  Unterfchiede  bey  den  Sigeblo- 
cii -11  gerlsg  find,  fo  giebt  bekanntlich  das  Verfahren 
keine«  merklieben  Fehler,  der  aheyr  enlftehen  würde, 
ivrnn  man  Stimme  bis  in  die  Spitz*  hinauf  nach  die- 
fer  Vorfcbrift  berechnen  wollte,  welcher  bis  auf  f 
anfteigen  könnte. 


PHILOSOPHIE. 
Heidelberg,  b.  Mnhr  und  Zimmer:  D.  Leonhard 
Drefch,  Profeftbr  (Profeffor's)  zu  Tübingen,  Zu- 
fütze  und  Verbefferungen  zu  feiner  Jyftematifchen 
E'itwtckelung  der  Grundbegriffe  und  Grundpruf 
eipien  des  gefammten  Privatrechts,  der  Staats- 
lehre und  des  Völkerrechts.  36  S.  8-  (4  Gr.) 

Der  Vf.  fand  in  den  feebs  Jahren,  in  welchen  er 
mehrmals  über  das  auf  dem  Titel  genannte  Buch 
Vorlefungen  gehalten,  Verenlaffungen  zu  Verbelfe- 
rungen, wie  die  gegenwärtigen,  die  er,  um  eines 
undankbaren  Diktirens  derfelben  in  feinen  Vorlefun. 
gen  überhoben  zu  feyn,  in  diefem  Nachtrage  zu  je. 
nem  Buche  liefert,  indefs  er  einzelne  kleinere  Verbef 
ferungen  einer  künftigen  neuen  Auflage  deffelben  vor* 
behält.  Jene  Zufätze  und  Verbcfferungen  betreffen 
die  Ehe,  den  bürgerlichen  Procefs,  die  Nichtigkeits- 
klage, die  Ableitung  des  Strafrechts,  und  die  Ver- 
tbeidigung  im  peinlichen  Verfahren.  Das  Buch,  zu 
dem  diefer  Nachtrag  von  dem  Vf.  gegeben  wird,  ift 
bereits  A.  L.Z.  iy  12  Num.  14s  angezeigt.  Ree.  ver* 
weifet  um  fo  mehr  auf  diefe  Anzeige,  ds  was  zum 
Lobe  jenes  Buchs  gehet  ift,  such  von  diefenZufätzen 
gilt,  in  welchen  der  Vf.  einen  Beweis  von  feinem  Be- 
ftreben  giebt ,  fein  Werk  immer  mehr  zu  vervoll- 
kommnen, und  diefe  Zufitze  einen  Theil  der  Wün- 
fehe  übrig  laflen,  die  in  Anfehung  jenes  Buchs  in 
defltn  Anzeige  geäufsert  Gnd.  Denn  z.B.  S.  •  heifst 
es:  «Die  Ehe  fey  keine  von  dem  Menfchen  willkür- 
lich erfundene  Oefelllchaft,  fondern  eine  folche,  zu 
der  die  Natur  felbft  febon  den  Trieb  in  des  Men- 


fchen Herz  gelegt  habe.    Deshalb  könne,  wenn  nach) 

dem  Zwecke  der  Ehe  an  lieh  gefragt  wird,  nicht  «Ii« 
Rede  von  Zwecken  (eyn,  welche  irgend  ein  Menfeh  bey 
ihrer  Eingehung  haben  könnte,  fon  lern  nur  von  dem« 
um  delfen  Erreichung  willen  die  Naiur  felbft  den 
Menfchen  zur  Ehe  treibt."  —  Diefe  von  dem  Ree. 
nur  abgekürzt,  mitgetheilte  Stelle,  beweifet  einmal, 
dafs  der  Vf.  nicht  hinlänglich  gegen  eine  gewiffo 
Weitfchweifigkeit  auf  feiner  Hutn  gexvefen.  Denn 
bey  jeder  Gelellfchaft  kommt  rechtlich  um  der  Zweck 
der  Gefell kbaft  felbft  d.  h.  derjenige,  auf  «reichen 
ihre  Mitglieder  contrahirt  haben ,  nicht  aber  die  zu- 


I 


fälligen  Ablichten,  die  ein  Mitglied  bey  ihrer  Einge- 
bung gehabt  bähen  mag,  in  Betrachtung.  Dana 
zeigt  ue  auch  in  Verbindung  mit  ihrem  Verfolg,  dafs 
der  Vf.  beiderley  Zwecke  nicht  gehörig  unterfchiedea 
habe.  Denn  wenn  gleich .  wie  der  Vf.  weiter  Tagt, 
der  Zweck,  um  derentwillen  die  Natur  den  Men- 
fchen zur  Ehe  treibt,  die  Fortpflanzung  des  Men» 
(chengefchlechts  ift,  and  diefe  auch  aufser  der  Zeu- 
gung die  Ernährung  und  Erziehung  von  Kindern  ift; 
o  folgt  doch  keineswegs,  dafs  Per  Ionen  ,  welche  zsi 
dem  er  Ii  in  Zwecke  ach  mit  einander  verbinden,  6ck 
eine  gegen  die  andere  zur  Erreichung  der  beiden  letz- 
tern anheifchig  machen.  Diefe  oder  geneuer  das 
letzte  von  jenen  Merkmalen,  dafs  der  Zweck  der 
Ehe  auch  auf  die  Erziehung  der  erzeugten  Kinder 

Sehe,  darf  daher  hier  nickt  aus  der  Definition  der 
he  wegbleiben,  wenn  die  Ehe  hier  nicht  etwas  an- 
ders feyn  foll,  eis  fie  jetzt  bey  den  gefitletern  Völkern 
ift.  Wollte  man  hiergegen  einwenden,  dafs  der  Vf., 
wie  euch  ia  der  oben  angeführten  Anzeige  feines 
Werks,  zu  welchem  die  gegenwirtige  Schrift  nur 
Zufatze  liefern  foll,  bemerkt  ift,  in  demfelben  nur 
die  Principien,  nach  welchen  die  Gefetzgebung  di« 
Rechtsverhaltniffe  unter  Menfcben  hefiimmen  folle, 
habe  aufftelien  wollen:  fo  würden  hiermit  feine  hier 
aufgefeilten  richtigen  Behauptungen,  dafs  das  Aren» 
ge  Recht  an  fleh  nichts  gegen  eine  temporäre  Ehe 
und  eben  fo  wenig  gegen  die  gleichzeitige  Ehe  ei« 
aes  Mannes  mit  mehrern  Weibern  habe,  indem  da- 
durch niemanden  Unrecht  gefebehe,  nicht  gut  in 
Einftimmung  zu  bringen  feyn.  Denn  wenn  der  Vf. 
diefe  ehelichen  Verbäftnifla  auch  nach  Principien  der 
Oefetzgebungs.  Politik  mifsbilligt,  fo  liegt  der  Grund 
der  Mißbilligung  doch  wohl  nur  in  ibrer  Unfittlicb- 
keit ,  indem  nichts  uofittliches  bürgerlich  rathfaua, 
feyn  kann. 

WEUE  AUFLAGE. 

Leipzic,  in  d.  Dyck.  Buchh.:  Allwut  und  The»- 

l'     n  Lefebuc-1  f<-r  Kinder  von  Friedrich  Ja- 

'  Ä/"*  »«"befferte  Auflage.    Erfter  Theil. 

rJ'fcuu1  "'A*6  S-   z«*7<"  TbelC  188  &  8. 

tir  Ä  "  °r  )  (5iehe  *'  A.L.S5.  ig», 
«r.  aoo.) 
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Schriften  In  Beziehung  auf  die  Refor- 
matlont .  Jubelf  eyer. 

(Fortfitzumg  Von  A5»  GiJ 

Tübingen,  b.  Laupp:  Denkwürdigkeiten  der  War- 
tember gifchen  und  Schu/übifchrn  Refarmathnt. 
ge/'chi  lite .  alt  Beytrag  zur  dritten  Jubel  feyer 
der  Reformation.  Von  J.  C.  Schmid,  Prä'jt  u. 
General  -  Superinten  1  5n  Ulm.  um!  J.  C.  Pß/ter, 
Pfarrer  zu  Untertürkhtim.  Ztoey  riefte.  »817. 
I.  Heft  186  S.   11.  Hft.  206  S.  8- 

T  Inter  den,  Schriften,  welch«  auf  Veranlagung  des 
dritten  Secularfette*  «er  Kirchenreformation 
erfcliienen  fin'l,  gehurt  .he  vorliegen  Neunter  di«  *e* 
nigen,  welche  der  Literatur  einen  wefentlichen  Ge 
winn  gewähren,  und  den  Augenblick  zu  Überleben 
verdienen ,  der  fie  /.um  (Jafeyn  gebracht  hat.  Zwar 
fehlte  es  unter  jenen  Schrififi»  nicht  an  biftorifchen 
Compofitionen ,  welche  zu  .lern  Behuf«  vertatet  wa- 
ren ,  die  grofsen  Ereigniffe  des  fechszehnten  Jahr- 
Kunderts  aufs  Neue  i>:  Erinnerung  zu  bringen,  und 
die  Jetztwelt  durch  die  Darfteilung  der  Helden  jener 
Zeit  zu  erbauen  und  zu  erheben.  Aber  'man  fand 
hier  meiftcns  nur  «las  Bekannte  aus  abgeleiteten,  je» 
dermann  zugänglichen Quellen  wiederholt,  und  ohne 
ausgezeichnetes  Knifttalent  zufammen  geftellt.  Die 
vorliegende  Schrift  dagegen ,  zu  deren  Herausgabe 
fich  zwey  tüchtige  Historiker  vereinigt  haben,  bezielt 
keinen  praktifchen,  fondern  den  rein  wiffenfchaftli- 
eben  Zweck,  und  fie  liefert  einen  B«ytrag  zur  Refor« 
mationsjubelfeyer  >uf  dem  Standpunkte  des  Gelehr- 
ten, Indem  Ge  die  Begebenheit,  Ober  deren  wohl- 
thätige  Folgen  fieb  die  Zeitgenoffenfcbaft  religiöfer 
freu-lo  überläftt,  hiftorifch  erörtert  und  aufklärt, 
und  zu  diefem  Ende  mittheilt,  was  die  Verfaffer,  in 
den  erften  Quellen  forfcheod,  zur  Berichtigung  und 
Erweiterung  der  bisher  fchoo  erlangten  Kunde  ent- 
deckt haben.  So  liefern  ße  uns  „Denkwürdigkeiten 
der  vaierlindifchen  Kirchenreformation  "  und  fie  ver- 
flehen  darunter,  „fotehe  Nachrichten,  welche  aus 
noch  unbenutzten  Quellen,  theils  neue  Auffcblaffe 
über  jene  groCsen  Ereigniffe  geben,  theils  überhaupt 
den  Oeift  und  Charakter  jener  Zeit  näher  bezeich- 
nen, und  auf  diefe  Weife  die  bereits  vorhandenen 
Sammlungen  ergänzen."  Das  erfte  Haft,  von  Hrn. 
Pßfcer  verfafst,  enthält,  nach  einer  kurzen  Einlei 
tung,  von  den  frühem  Vorbereitungen  .(er  Reform  J- 
tlon  im  Allgemeinen,  (bey  der  de«  f-*l.  Denan";  Cle/i 
kirchlich  .  pnlitifvhe  Landes  -  und  CuUurgefchichxe 
Ergänz.  Bt.  zur  A.  L.  2.  igi8> 


von  Würtemberg  zum  Orunde  gelegt  worden,)  Denk» 
Würdigkeiten  «Ter  Würtember  gifchen  und  dann  der 
Schwäbifchen  Refor mationsgefebichte ,  in  fofern  die 
letztre  die  Städte  Efslingen  und  Heilbronn  betrifft. 
Das  zweyte  Heft  aber,  von  Hrn.  Schmid,  giebt  uns 
die  Reformationsgefchichte  der  Stadt  Ulm. 

Der  Vf.  lies  erften  Hefts  fchickt  einige  Vorerio- 
nerungeo,  den  Zeitraum  vor  der  Reformation  betref- 
fend, voraus,  worin  gezeigt  wird,  wie  durch  Verei- 
nigung der  Schirm,  und  Kaftenvogteyen  eine  Wür- 
tembergifclie  Kirche  in  politischer  Hjnficht  gegrün- 
det, und  die  Stiftungen  durch  die  Orafen  vermehrt 
und  verheffert  worden.  Das  wichtlgfte  leiftete  in 
der  letztem  Beziehung  der  nachherige  erfle  Herzog, 
Eberhard  der  Aeltere,  indem  er  aus  der  Dotation  der 
St>  (ieorgie^kirche  zu  Tübingen  und  des  Stifts  Sin» 
delfingen  die  Univerfität  in  der  erftero  Stadt  zu  grün- 
den befchlofs.  Die  Motive  zu  diefem  Befchloffe  er- 
fcheinen  in  der  hier  abgedruckten  Intimatio  funda- 
tionit  etc.  vom  3.  Jul.  1477.  in  einer  febr  edeln  Ge- 
ftalt.  „Der  Dank  der  Sterblichen  gegen  den  AllgU- 
tigen  könne  nicht  würdiger  dargebracht  werden, 
•denn  durch  die  Gründung  folcher  Anhalten ,  durch 
welche  rechtfehaffene  Jünglinge  in  Künften  und  Wi;- 
fenfchaäen  unterliefen  werden.  Edler  als  die  knft- 
barften  Kirchen  und  die  reichften  Stiftungen  feyen 
diefe  Anftaltan."  Aach  ift  es  bemerkenswert!},  wie 
richtig  und  beftimmt  fichdiefer  treffliche  Regent  das 
Wefen  einer  UniverGtät  dachte:  fie  fey  univerfale 
dlvinarum  humonarumque  Scientlarum  Studium;  — 
ejn  Begriff,  den  der  kürzlieh  verftorbene  König  f/ie- 
drich  von  Würteroberg  nicht  hatte,  indem  er  der 
von  ihm  zu  lllwangen  errichteten  Lehranftalt  für 
Katholiken ,  die  blols  aus  einer  theologifcheo  FacuJ» 
tät  beftand,  den  Namen  einer  „Üniverfität"  gab.  — 
Auch  in  Würtemberg  wurden  fchon  vor  dem  Aus- 
bruche der  Kataftroptie  die  Vorzeichen  derfelben  bey 
der  Regierung  und  bey  dem  Volke  bemerkbar,  und, 
überall  fand  das  an  der  Elbe  aufgehende  Licht  am» 
pfängliche  Gemütber.  Mit  lebhafter  Begierde  wur- 
den Luthers  Schriften  gelefen,  und  die  damalige 
Oefterreichifche  Laodesverwaltung  fah  Geb  veran- 
lagt, fie,  unter  dem  a6.  Nov.  1522.  „bey  fch werfter 
Ungnad  und  Straf  zu  verbieten.  AU  der  Aufftand 
dir  Bauern  (1525.)  fieb  erhob,  erklärten  fie,  „fie 
wollten  das  lautere  Evangelium,  nicht  das  Dimper- 
lin,  Damperlio."  Auch  fchrieben  fie  der  Stadt 
Stuttgart,  „dafs  fie  allein  zu  Mehrung,  Aufgang 
und  Erhöhung  des  göttlichen  Worts  und  Eräuge- 
H  Ü)  Üuoü 
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liums,  ein  recht  chriftlich,  friedlich  Regiment  ma- 
chen wollten. "  So  ergrimmt  die  Bauern  Uber  die 
Klöfter  berßelen,  fo  nahmen  Ge  doch  die  Prädicao* 
ten  in  ihren  Schutz,  fobalü  fie  wursten,  dafs  diefel- 
ben  Luthers  Lehre  Beyfall  gaben.  Ueberdiefs  (teilte 
der  Landtag,  der  nach  gedämpftem  Aufruhr  gehal- 
ten wurde,  der  Regierung  vor:  „das  Wort  Gottes 
breche  allenthalben  lauter  und  klar  hervor,  und  der 
gemeine  Mann  fey  fo  viel  wiffend  und  berichtet,  dafs 
tr  fich  mit  menfcblicbem  Tand,  fo  eigener  Nut«  und 
menfehlicher  Fürwit/.  ohne  Zcugnifs  der  Schrift  er- 
funden, nicht  mehr  wolle  fälligen  und  bezahlen  laf- 
fen."  Indeffen  konnte  unter  der  Oefterreicbifchen 
Botmäßigkeit  die  Sehofucht  des  Volks  nicht  zu  ih- 
rem Zie*  gelangen.  Die  Regierung  verhehlte  es  dem 
Kaifer  Ferdinand  nicht,  dafs  die  meilten  Wflrlember- 

!'«r  heimliche  Anhänger  der  evangelilchen  Lehre 
eyen."  Diefer  Umftand  erleichterte  dem  Herzog 
Ulrich  mehr,  als  jeder  andere,  die  Wiedereioberting 
feines  Landes.  —  Wäre  diefem  Förften  feine  Wieder, 
berlteliung  mit  fchweizerifcher  Hülfe  grluigeu,  fo 
würde  das  Land  ohne  Zweifel  nach  dem  Lehrbegrif- 
fe  Zwingt?*,  der  ein  Freund  des  Herzogs  war,  re- 
formirt  worden  feyn.  Aber  da  die  Hülfe  aus  Htffen 
kam,  und  auch  der  Kurfürft  Johann  triedrlh  von 
Sachfen  vermittelnd  mitwirkte,  lo  erlangte  das  Lu- 
tberifche  fcyftem  das  Uehergewicht ,  das  ihm  der 
Cadauifch«  Vertrag  enlfchei'lend  durch  ilie  Biflim- 
ntung  gab,  dafs  die  Sacramentiter  nicht  geduldet 
werden  follten.  Aber  unter  den  beiden  Männern, 
durch  welche  Ulrich  das  Werk  aufführte,  herrfchte 
grofser  Zwiefpalt  der  Meynungen.  Schnupf  war  ein 
itrenger  Anhänger  von  Luther;  Ambrot  Blaut  er 
aber  galt  für  Zwinglifch  gaiinnt.  Das  Land  fehlen 
fkh  unter  beiden  Reformatoren  theilen  zu  feilen, 
lndefs  gab  der  letztie  in  der  Nachtmahlslehre  nach; 
dagegen  ward  ihm  der  Sieg  in  Anleitung  der  Bilder, 
indem  der  Herzog  für  ihn  eutfehied,  dafs  durchaus 
keine  Hilter  in  den  Kirchen  geduldet  werden  leiten. 

  So  wie  die  übrigen  proteftantifchen  Fflrlten,  hat 

auch  Ulrich  die  Kelormation  eingeführt,  theils  durch 
Ausübung  des  weltlichen  Reformat  ionsrechis .  kraft 
der  Landeshoheit,  tbeils  indeni  er  in  die  Stelle  der 
Biichöfe  und  in  die  oberfte  Kirchengewalt  eintiat; 
In  diäter  gedoppelten  Kigenfchaft  bat  er  cvan^elifche 
Prädicanten  theils  unmittelbar  gefetzt,  theils  die  in 
feinem  Erbfchirm  geftandenen  Prälaten  und  andere 
Kirchenpatronen  dazu  aufgefordert,  fo  wie  nicht  nur 
die  Pfarreyen,  fondern  auch  alle  Stifter  und  Klötter 
zu  reformiren  vorgenommen.  Statt  der  katholifchen 
Magiftrate  liefs  er  evangelifche  wählen,  kr  legte 
den  Grund  zur  kirchlichen  Gefetzgebung ,  nament* 
lieh  durch  d  e  Eheor  Ipung  1534,  Kalienordnung, 
hirchenordnung  »5.6,  Vifiiationsordnuna ,  Sy«.i)dal 
Ordnung  «541».  Was  zuerfl  durch  einzelne  .Männer 
oder  Commillionen  vorirt-rathen  worden,  <>as  gtfehah 
dann  ordentlicher  Weile  in  feinem  Namen,  durch 
ei<t  eigenes  Colluquiiim,  Kirthenrath,  in  zwej  Ab- 
theilungen von  geldlichen  und  weltlichen  Käthen, 
wovon  jane  die  Aufhebt  Ober  Lehre  uud  Aemter, 


diefe  Ober  die  Verwaltung  der  Güter  r hatte.  Von 

dem  an  giebt  es  ein«  Wartembergifchc  Kirche  Im  ei- 
gentlichen Sinne.  —  Was  Ulrich  begrün  riet  hatte» 
fetzte  fein  trefflicher  Sohn,  der  Herzog  Chriftoph, 
mit  hoher  Weisheit  und  edelm,  frommem  Sinne  bis 
zur  Vollendung  fort;  und  mit  Vergnügen  lieft  man 
hier,  was  der  Vf.  zum  Theil  aus  bisher  ungenützten 
Quellen,  ron  feinen  kirchlichen,  auch  in  die  Staats, 
verfalfurg  tief  eingreifenden  Anftalien  und  Verord- 
nungen, einfach,  auer  mit  fchaifem  Blicke  den  Gang 
und  das  Getriebe  der  Ereignilfe  ermefftnd,  berich- 
tet. Unter  allen  Anordnungen  Cbriftopbs  ift  aber, 
nach  dem  Vf.  keine  fo  ehrwürdig,  als  feine  ausge- 
dehnte Auf  inerkfamkeil  auf  die  fän.mtlichenSdiLi/an. 
ft  alten,  o  'er  vielmehr  fein  Eiter  folche  grüfstentheils 
neu  7u  gründen.  },  Außerdem,  dafs  fOr  die  gelehr- 
ten Schulen,  für  die  fortwährende  Bildung  einer  hin- 
länglichen Anzahl  gründlich  vorbereiteter  Volksieb- 
rer,  m.t  einem  bedeutenden  Aufwände,  durch  die 
Reformation  der  Kiofterfchulen  und  durch  eine  hö- 
here Anftalt  auf  der  Univeifität  geforgt  wurde,  hat 
er  üb  erhaupt  fein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  dafs 
das  Volk  (elhft  die  uöthige  Bildung  in  der  Jugend  er- 
halten möchte,  wozu  Luther  mit  feiner  ganz  eige- 
nen üabe  vorgearbeitet  hatte.  Nicht  von  der  damals 
lebenden,  fondern  von  der  nachwachfenden  Genera- 
tion mflfsde  man  das  Beffere  erwarten.  Diefs  gefchah 
durch  ein  Mittel,  das  noch  nie  verfuclit,  noch  nie 
recht  eigentlich  gekannt  war,  durch  -  öffentliche 
Erziehung.  Das  ift  die  fchönfte  und  dauerhaftere 
Frucht  der  Kefgrmation, " 

Es  wird  von  S.  70.  an  umftändlieh  erörtert,  wie 
das  Kirchengut,  das  unter  Ulrichs  Regierung  fo  gut 
als  verloren  gegangen,  durch  Chriftoph  wieder  her» 
*  geftellt,  und  defft-n  Verwendung  zu  feiner  Beftim- 
mung  gefiebert  worden.  Befondern  Dank  verdient 
der  Verfalfer  für  die  Darfteilung  der  Landtagsver- 
han  Hungen  von  1565,  deren  näherer  Verlauf  bisher 
unbekannt  war,  un  I  liier  ans  dem  weitläufigen  band- 
fchri filichen  Protokolle  ausgehoben  worden.  Auf 
diefem  Landtage  kam  der  Vertrag  zo  Stande,  worin 
„Herr  und  Land  all  ihr  äufrerftes  Vermögen  Leibs, 
Guts  und  Bluts  zu  Lob  des  Namens  Gottes  und  Er- 
haltung feiner  geheilten  Kirch,  zufammen  zu  fetzen, 
und  bey  folrher  erkannter  und  bekannter  Wahrheit, 
durch  die  Gnade  des  Allmachtigen,  bei  tändig  zu 
bleiben",  geloben.  Diefer,  in  dem  Teftamente  des 
Herzogs  noch  einmal  beftätigte  Vertrag  ift  es,  der 
das  Werk  der  Reformation  in  Würtemberg  gekrönt 
hat.  —  Chriftoph  erwarb  fich  aber  auch  fehr  grobe 
Verdienfte  um  die  evangelifche  Kirche  überhaupt, 
welche  nach  zu  weifen,  dem  Vf.  der  Religionsfriede 
von  1553  ^as  Tfienter  Cnnciüum ,  das  Religion*, 
geipräch  zu  PoiJJ);  die  franzöfifrheu  R.-Iiglonsbewe- 
gungen  u.  f.  w.  Verai'laffunggeben. 

S«hr  genaue  und  zum  rheil  noch  unbekannte 
Nachrichten  finden  ßrh  in  dem  dritten,  die  Refor- 
mationsgefcliic-hte  der  fchwäbifrhen  Siä  ile  betref. 
fenden  Ahfchnitt,  vom  Ambrofws  Maurer*  dem  Re- 
formator der  meifleu  Oberfchwäbifcbeu  Städte,  fo 
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wie  der  obern  Hälft e  roo  Wörtemberg,  und  von  def- 
(«n  Oheim  Gerwik,  Abt  zu  Weingarten,  der  ficb 
durch  feine  Thätigkeit   und  durch  feinen  Einflute 
am  kaiferlichenJiofe,  als  einen  der  ftärklten  Gegner 
der  Keforraation  erwies.    Der  letztre  war  empfäng- 
lich für  alle  Freuden  des  Lebens,  trenn  er  auf  feinem 
Luftfchloffe  Wamprechts  als  Waidmann,  mit  Hund- 
koppeia,  Armbruft  und  Jägerhorn  lieh  feben  lief?, 
oder  unter  Becherklang  im  K  reife  froher  Freunde 
frfs.    Aber  er  hatte  dabey  alle  Fähigkeiten,  die 
Stütze  des  angegriffenen  Möncbthums  zu  feyn.  Er 
erhielt  ausgedehnte  Privilegien  für  feine  Abtey,  wie- 
wohl er  fie  durch  feine  vielen  Unternehmungen  n.nd 
Keifen  auch  in  Schulden  brachte.    Von  Karl  V.  wur- 
de er  häufig  mit  aufserordentlichen  Cnmmifßonen 
beehrt.    Seinem  Klofter  fehlten  nie  Befuche  ron 
geifilichen  und  weltlichen  Fürften.     Er  erweiterte 
den  Wirkungskreis  der  Prälaten  bey  dem  Reichs- 
regiment, der  Kammergerichtsvifitation  und  bey  den 
Heichstagsdeputationen.    Auch  legte  er  di>n  Grund 
zu  dem  Reichsprälaten  -  Collegium,    Doch  waren  die 
andern  Prälaten  nicht  mit  ihm  zufrieden,  und  feinem 
Nachfolger  Georg  ward  der  Rath  gegeben,  lieber 
gemeine  als  vornehme  Jflnglinge  in  den  Convent  auf- 
zunehmen ,  damit  kein  Gerwik  wieder  komme. 

Von  der  Reformationsgefrhicbte  der  ehemali- 
gen Reichsftadt  Eßlingen  (die  einer  ausführlichen 
Bearbeitung  nicht  unwürdig  wire,)  folgen  S.  I  jo  ff. 
nach  dem  Zwecke  diefer  Schrift ,  vorzüglich  unge- 
druckte Nachrichten,  die  zum  Theil  recht  interef. 
fante  Notizen  gewähren,  aus  denen  wir  aber  hier, 
Auszüge  zu  geben,  keinen  Raum  haben.  •  Kürzer 
find  die  Nachrichten  von  rler  Reformationsgefchich. 
t«  der  Stadt  He'übronn  gefafst,  die  mit  der  von  Eft- 
lingen  in  vielen  Stärken  Aebnlichkeit  hat,  und  recht 
treffend  endigt  der  Vf.  feine  Darfteilung  „von  dem 
Hingen  der  frommen  Vorfahren  um  Licht  und  Freyheit 
mit  dem  Epiphonem ."  Wir  leben  durch  dasGanze.dafs 
nichts  zu  ich  wer  ift  für  dieStandhaftigheit.  Die  wab. 
re  Statthaftigkeit  aber  befitzt,  wer  feiner  Sache  und 
feiner  felbft  gewifs  ift  "  -  Den  Schlüte  diefes  Hefts 
machen  g  Bey  lagen,  lauter  anecdnta,  durch  deren  Mit» 
theilung  der  Vt.  ein  neues  Recht  auf  den  Dank  der 
Kenner  der  Schwitschen  Gefchicbte  erwirbt. 

Das  zweyte  Heft  enthält,  wie  bereits  bemerkt 
worden ,  Denkwürdigkeiten  zur  Gefcbichte  der  Kir. 
chenverbefferung  in  der  Stadt  Ulm.  Die  früheren 
Arbeiten  von  Dieterich,  Frik  und  Funk,  waren  noch 
vieler  Berichtigungen  und  Erweiterungen  bedürftig, 
und  ihr  Inhalt  wurde  hier  als  bekannt  vorausgefetzt. 
Dagegen  benutzte  der  Vf.  dankbar  die  von  dem  Hrn. 
Profeflor  l'eefenmeyer  in  mehrern  einzelnen  kleinen 
Soliriften  gegebenen  Erläuterungen  der  Ulmifchen 
Gelehrten  -  und  Kirchengefchichte,  die  grötetentheils 
aus  alten  feltenen  Ururkfchriften  und  einem  fchönen 
Vorrathe  von  Manufcripten  und  Documenteo  ausge- 
hoben  find.  Die  reichlichfte  Ausbeute  aber  gewähr- 
te ihm  das  Archiv  derSta  It,  zu  dem  er,  wie  er  ver- 
liehen,  fchon  feit  30  Jahren  den  Zutritt  hat,  und 
das  in  deni  Zeitpunkte  der  Reformation  febr  voll- 


ftändig  zu  feyn  fcheinL   „Es  fey  fflr  ihn,  fagt  er» 
kaum  ein  anderes  Verdienft  übrig  geblieben,  als  die 
Quelle,  die  ihm  geöffnet  war,  reich  und  rein,  wie 
fie  flöte,  fliehen  zu  lallen."     Die  Inwohner  Ulms 
drückten  im  Mittelalter,  gleich  ihren  übrigen  chrift- 
liehen  Zeitgenoffen,   durch  eine  grofse  Menge  von 
Stiftungen,  welche  beftimmt  waren,  thctls  Arme 
und  Pilgrinte  zu  erquicken ,  tbeils  durch  Seelmef- 
fen  und  Jahrtage  das  ewige  Heil  zu  fiebern ,  theils 
den  Mönchen  das  Leben  leicbtar  zu  machen ,  befon- 
ders  auch  durch  die  zum  Bau  des  herrlichen  Mün- 
fters  gereichten  Gaben ,  ihre  gottesfürebtige  Den- 
kungsart  aus,  wefswegen  auch  die  Stadt  in  jener 
Zeit  treffend  agellus  monachorum  genannt  wurde. 
Jedoch  verfäumte  der  Rath  nicht,  die  unverbältnite- 
mälsige  Zunahme  der  geiftigen  Körperfchaften  zu 
befebränken,  und  feine  Rechte  gegen  die  bifeböfli. 
che  Gerichtsbarkeit,   belonders  dadurch,  dafs  er 
die  Prielter  in  Polizeyfachen  feinen  Anordnungen 
gänzlich  unterwarf,  zu  verwahren    Aucti  fehlte  et 
nicht  an  beftimmten  Spuren  befferer  Einücbten  und 
Wünfche  vom  vierzehnten  Jahrhundert  an.    Der  Do- 
minicaner Heinrich  Hüft  (nachher  unter  feinen  Or- 
densnamen Amandus  unter  die  Heiligen  verfetzt,) 
war  ein  Mitglied  des  Vereins  der  „Gottesfreitnde", 
die  dem  damaligen  Verderben  ihren  Mvfticismos 
entgegen  fetzten,  erbaute  feine  Zeitgenoffen  durch 
fein  Leben,  und  pflanzte  durch  feine  Schriften  die 
Denkart  feines  frommen  Gemüths  fort.    Nach  ihm 
fteckte  Johannes  Mimfinger ,  Rector  der  Schule,  ein 
neue«  Licht  auf,  indem  er  ßch  gegen  die  Anbetung 
des  Sacraments  erklärte.   Auch"7>fsW  fand  Wider* 
fpruch,  als  er  in  (Jim  auftrat.    Conrad  Kraft  warnte 
das  Volk,  von  der  Kanzel,  „vor  dielem  Lockvogel« 
der  das  Geld  aus  dem  Seckel  fchwatzen  wolle*'  und 
wies  auf  Chriftum,  als  den  einzigen  Ablate  und  das 
Verföbnopfer  für  nnfre  Sünden  hin.  —    Auch  in 
Ulm  zeugten  recht  ärgerliche  Auftritte  von  dem  Ält- 
lichen Verderbnite,   das  die  Oeiftlicbkeit  ergriffen 
hatte.   Ate  1484.  das  Klofter  Söflingen,  mit  Beybül- 
fe  des  Grafen  Eberhards   von  Würtemberg  vifitirt 
wurde,  hatte  diefer  an  den  Papft  berichtet,  „date 
Nonnen  und  Mönche  nioht  nur  ein  unreines  und  un- 
göttliches, fondern  ein  unmenfcbliehes  Leben  führen.** 
Mehr  als  die  Hälfte  der  Klolterfrauen  worden  hin- 
ausgejagt, von  denen  die  meiften  fchwanger  waren» 
—  Mehrere  Weltgeiftliche  machten»  da  fie  vom  Unv 
geld  frey  waren,   ihre  Wohnungen  zu  öffentlichen 
Gelagen  und  Schenkhäufern.     Andere  zogen  des* 
Nachts  in  den  Strateen  umher,  in  uopriefterlicher 
Kleidung,    mit  Wehren,   lärmend    und  bezecht, 
und    In   der  Abficht   die    fträflichften  Begierden 
zu  befriedigen.  Seibft  bey  feyerltchen  KirchenhandV 
lungen  richteten  Ge  auf  das  weibliche  Gefchlecht 
lülterne  Augen,  fo  date  den  Frauen  verboten  wurde, 
bey  Feyerlichkeiten  im  Cbor  zu  flehen.    Dirnen  zu 
halten  und  mit  ihnen  Kinder  zu  zeugen,  war  ganz 
gewöhnlich;    die  wiederholten  Verbote  des  Raths 
blieben  ohne  Wirkung,  und  es  war  nicht  anders  zu 
helfen»  als  alle  PriefkermSgde  aus  der  Stadt  zu  vertrei- 
bet», 
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ben,  was  mehr  als  einmal  gefchah.  Unter  den  er- 
ften  Predigern  der  neuen  Lehre  war  der  Barfüfser 
Mönch  Johannes  Eberlin  der  ausgezeichnete.  Aber 
fein  Eifer  fcliien  oft  die  Schranken  der  Mäfsigung  zu 
flberfchreiten.  »Ein  Haus  in  einer  Stadt,  Gottes 
Wort  darin  zu  hören,  fey  genug;  aoeh  brauche  das 
nicht  von  Marmor  zu  feyn.  Wenn  der  Hagel  alle  Kir- 
chen zerf ch lüge,  wollte  er  gern  mitarbeiten,  dafs  an- 
dere gebaut  würden,  „on  gmel,  on  koftUche  Zierd 
und  mefsgwand.n  Die  KJölter  feyen  Hurenhäufer 
der  Mönche,  und  die  (oll  man,  fammt  den  Kirchen 
und  Capellen  dabey  abgehen  laffen.  Die  Bettel  mön» 
che  foll  man  verjagen,  oder  wenn  fie  bleiben  wollen, 
zu  gemeiner  Arbeit  an  der  Stadt  Gebäuden,  oder  zu 
denen  den  Armen  im  Spiial ,  im  Frantofenhaos  und 
der  elenden  Herberg  gebrauchen  u.  f.  w."  Lange 
war  aber  der  Rath  aber  diefe  grobe  Angelegenheit 
picht  einig.  Einige  blieben  mit  Eifer,  der  bey  man- 
oben  redlich  war,  dem  Alten  treu;  andere  neigten 
Ohr  und  Herz  der  evangelifchen  Predigt  zu;  menre- 
re  wankten  hin  und  her;  jedoch  bekam  endlich  die 
evangehfehe  Partey,  durch  Zahl  und  Werth  ihrer  An» 
bänger  das  Uebergewicht.  An  der  Spitze  derfelben 
ftaad  der  Bürgermeifter  Bernhard  BeJ)erer,  ausge- 
rottet mit  allen  Gaben  des  Verftandes  und  des  Cha- 
rakters, um  der  Sache,  die  er  ergriffen  hatte,  kräf- 
tig zu  dienen.  Einen  entfcheideojtlen  Schritt  that  der 
Hath  fchun  lya*,  indem  er  auf  die  Bitte  der  Barger 
,.d/>  fich  evangetffch  nennen,"  unumwunden  fein* 
Geneigtheit  „zur  Forderung  des  klaren  Worts  üot» 
tes,''  im  Gegenfatz  gegen  die  Kirchenlebre,  erklärte, 
und  den  Licentiat  Conrad  Sam,  von  Ratenacker,  als 
Prediger  annahm,  der  auch  fein  Amt  mit  fo  »ielEtnft 
und  Eifrr  verwaltete,  dals  ihm  mehrmals  befohlen  wer- 
den  mufste,  in  Abheilung  der  Gebräuche  langfam  zu 
feyn,  und  die  andern  Prediger  nicht  alfozu  febmähen. 

Ueber  das,  was  nun  weiter,  aus  den  Acten, 
Ober  die  ferneren  Fortschritte  der  evangßlifchen  Leh- 
re, fo  wie  von  der  Spannung,  in  welche  die  Stadt 
dadurch  mit  dem  fchwäbifchen Bunde,  demBifchofe 
und  dem  Kaifer  verfetzt  wurde,  und  von  den  Ver- 
handlungen in  Abßcbt  auf  BOndniffe  zu  Ounften  der 
Reformation,  erzählt  wird,  mflffen  wir,  um  nicht 
zu  weitläuftis  zu  werden,  die  Lefer  auf  die  Schrift 
falbft  verweilen*  —  Sehr  anziehend  find  die  Nach* 
richten,  die  S.  143.  ff.  von  dem  Gange  der  Verband» 
lungen  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  i$jo.  aui 
ßrj/erert  Correfpondeoz  gegeben  werden.  Der  Kai- 
fer reichte  zwar  den  Ulmer  Gefandten,  die  ihn  auf 
feiner  Reife  aus  Italien,  zu  Infpruck  bewillkonamten, 
„mit  gnädigen,  züchtigen  Gebärden"  die  Hand; 
aber  lehr  ernftlich  liefs  er  ihnen  fein  Mifsfallen  mit 
ihren  kirchlichen  Reformen ,  durch  den  Bifchof  von 
Conftanz,  zu  erkeouen  geben.  „Er  habe  fich  die- 
fer  Obelii  Handlung  der  Stadt  Ulm,  die  fich  fonft  als 
fromme,  gehorfame  und  getreue  Unterthanen  von 
Kaifer  und  Reich  erzeigt,  und  der  er  defshalb  vor 
andern  gnädig  gewefen,  nieht  verfallen ;  fie  Tollen, 
aus  kaiferliehem  Hefebl,  dem  Kath  und  der  Gemein- 
de lagen,  von  der  ProUltalioa  abzufüllen,  und  alles 


zu  tbun,  was  S.  M.  befehlen  werden;  erhoffe,  dafe 
es  unverzögert,  und  noch  ehe  er  nach  Aiigfpurg 
komme,   gefchehen  werde."     Befonders  erbittert 
Ober  die  proteftirenden  Stände  erwies  fich  der  König 
Ferdinand.    Als  die  FOrlten  des  Kaifers  Verlangen, 
der  Frohnleicbnams  •  Proceffion  beyzuwobnen ,  ab-> 
fchlugeo,  „habe,  fchreibt  Befferer,  derfelbe  hitzige 
Worte  gebraucht,  freventliche  und  ernftiirhe  Gebir- 
den gezeigt,  und  fich  fo  erhitzt,  da's  endlich  Mark- 
graf Jörg  (von  Brandenburg)  fieb  erboten  habe,  dem 
Kailer,  nicht  aber  Gott  zu  Ehren,  dem  es  keine  fey, 
mitzugehen.  Ueber  den  wiederholten  Abfchlag  habe 
fich  der  König,  ftatt des  Kaifers,  fehr  befchwert;  der 
Kader  habe  ganz  gütig  dazu  gefeben,  und  nichts  lon- 
deres  geredet;  der  König  habe  verlangt,  dafs  fie  die 
Gi  ünde  ihrer  WeigeruAg  (chriftlicb  eingeben  lohten, 
und  als  fie  diefa  bewilligt,  wenn  auch  ihnen  fchriftlich 
geantwortet  werde,  vor  Zorn  geweint."  —  Aber  der 
Zorn  der  Mächtigen  machte  die  Ulmer  nicht  in  ihrer 
Ueberzeugung  irre.    Es  wurde  der  Auglpurger  Ab« 
fchied  in  allen  Zünften  verlelen,  und  ihnen  daoey  ge- 
lagt, dal«  der  Kader  bey  Acht  und  Aberacht  befohlen 
habe,  ihn  anzunehmen.  Man  febritt  am  3.  Nov.  1530. 
zur  Abitimmung,  und  da  erklärteo  fich  mehr  als  Sechs 
Siebenlbeile  der  Uurgerfrhaft,  welcher  die  Wahl  zwL 
febeo  der  nahen  Getahr,  Ehre,  Gnt  und  Leben  zu  ver« 
Bereu,  oder  an  der  für  wahr  erkannten  Lehre  treulos  zu 
werden,  verftaodig  und  ohne  erhitzendes  Gepränge, 
vorgelegt  wurde,  alles  für  die  Wahrheit  tu  Wagen.  U/m 
trat  uum  nein  „cbriltJicben  Verftändnille der  Proteftan- 
teu"  bey,  und  entschied  iioh  dadurch  beftimmi  für  da« 
Sachülche  i»y  ftem,  im  Gegenfatze gegen  das  Schweize- 
ruebe.  E.  wurden  fefteGrundfätze  für  die  Ke/orroatioo 
autgefte.lt,  und  in  Gemalsbeit  derfeiben  die  VerbelTe- 
rung  des gefatnmten  Kircbeawefens  vollzogen.  Am  16". 
Jul.  1531.  halte  das  erftemal  dieAustbeilung  des  Abend- 
mahl* unter  beiderley  Gelt  alt  ftatt.  Auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Stadt  ward  mut big  zum  Werke  gefcbritlen, 
wo  jedoch  die  Ausführung  deffeiben  an  vielen  Orten 
langlam  ging,  weil  es  an  tüchtigen  Geiftlichen  fehlte. 
Eioe  am  Sonntag  nach  Oswald,  deffeiben  Jahrs,  ver- 
küodigte  und  im  Drucke  ausgegebene  Ordnung  he- 
ltunnue,  wie  es  in  Zukunft  in  Aolehung  der  Lebre,  der 
Gebräuche,  der  kirchlichen  Polizey,  der  Vifitatkmea 
unddee  Schulwefeos  gehalten  werden  tollte.  „So  war 
muten  unter  drohenden  Gefahren,  befeuert  durch  den 
Eifer  des  Glaubens,  und  ermuthigt  durch  frommes  Ver- 
trauen auf  Gott,  der  kühne,  folgenreiche  Schritt  ge- 
thao!  Aber  es  folgten  bald  Zeiten  innerer  und  äof  serer 
Unruhen,  die  den  neuen  A  oft  alten  den  Untergang  zu 
briugen,  und  den  Segen  des  heiligen  Werks  mehr  als 
einmal  zu  entreifsen  drohten." 

Es  war  die  Abficht  des  Vfs.,  die  aber  durch  den  be- 
fcbraoktenKaum  vereitelt  wurde,  die  Erzählengauch 
in  diefe  Zeiten  fortzufetzen,  und  einen  Anhang  erläu- 
ternder Briefe  und  Urkunden,  fo  wie  dieGefchiohte  der 
*  Kirchenvarbefferung  von  lsny  beyzufägen.  Möchte  er, 
was  wir  hierdurch  (ehr  ungern  vermiffen,  dem  ge- 
fchichiKundigen  Publikum  auf  einem  andern  Wege 
rectu  baldnmtheücn!     {Dtr  B^hluft  s^tJ 
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Schriften  in  Beziehung  auf  die  Refor- 
matio ns  -  J ubelf  ey  er. 

(  ßt/cktujt  von    No.  77.) 

Ulm,  b.  Ebner:  Gefchichte  der  Reformation  zu 
Biberach,  vom  Jahre  1517  bis  zum  Jahre  1650. 
Zur  Feyer  des  Jubeljahrs  1817,  und  zur  Unter 

.  ftützung  der  Armen.  Mit  30  Beylagen.  1817. 
m  S.  in  ff. 

Diefe  Schrift  erhält  ein  befonderes  Intereffe  darch 
den  Uraftand,  dafs  ihr  Inhalt  durchaus  aus 
handschriftlichen  Quellen  gefchöpft  ift.  Zwar  er- 
laubten Unglücksfälle,  welche  früher  das  ftädtifche 
Archiv  getroffen  haben,  un  I  der  jetzige  Ztiftand 
deffelben,  dem  Verfaffcr  nicht,  die  Originale  der 
alten  Documenta  zu  benutzen.  Dagegen  ftand  ihm 
eine  handfehrifthd.  >  Chronik  der  Stadt  au  Gebote, 
welche  der  in  der  erften  Hälfte  des  fiebenzehnten 
Jahrhunderts  lebende  Salmansweilifchc  Rath  und 
Pfleger  zu  Schemerberg  Johann  Ernft  von  Pflummern 
mit  grofsem  Fleifse  verfafst  und  in  die  er  beynabe 
alle  alte  Urkunden,  die  von  ihm  vorgefunden  wur- 
den, wörtlich  eingerückt  hat.  Diefer  Chronik,  wel- 
che bis  1565  geht,  ift  ein  Tagebuch  Ober  die  merk« 
würdigen  Jahre  163*  — 1635  angehängt,  in  dem  der 
wackero  Annalift  als  Augenzeuge  fpricht.  Aofser. 
dem  gewährte  .las  Archiv  der  v.  Pflummernfchen  Fa- 
■nilie  noch  andere  fchatzbare  HQlfsmittel,  und  in 
Beziehung  auf  die  Zeiten  des  dreyfsigjährigen  Kriegs 
konnten  Rathsprotocolle,  Correlpondenzen  und  an. 
dere  öffentliche  Actenftücke  benutzt  werden.  Diefe 
Ouellen  boten  dem  Vf.  die  Materialien  dar,  die  er, 
ohne  Anfpruch  auf  hiftOrifche  Kunft,  einfach  und  in 

f;ntcr  Ordnung  zufammen  geftellt,  and  mit  patriotf. 
chem  und  tolerantem  Sinne  zu  einem  Ganzen  verar- 
beitet hat,  das  des  Dsnks  feiner  Mitbürger  und  aller 
Kenner  und  Liebhaber  der  fchwäbifcben  Specialge- 
fchichte  werth  ift.  , 

Die  Erfcheinung,  dafs  die  Reformation  in  den 
Reichsadlern  fchoellern  und  allgemeinem  Eingang 
gefunden  habe,  als  in  andern  deutfehen  Gebieten,— 
wie  denn  unter  den  51  freyen  Städten  d-:s  Reichs  nur 
13  das  katholifebe  Bekenntnifs,  alsdas  herrfchende, 
erhielten,  —  wird  (S  toO  a"f  e'ne  einleuchtende  Wei- 
fe erklärt.  „Diefe  Städte,  heifst  es,  waren  die  Wie- 
g^  und  die  Schutzörter  tles  Bürger  feandes,  nach  der 
jetzigen  Bc  feut'.ing  des  Worts,  weicher,  unter  dem 
Namen  der  Gemeine,  oft  eine  Partie  gegen  die  da- 
/nals  lo^eiianr.tcn  Burger  oder  Gefchlechtert  d.  b. 
Ergänz.  Bl.  turd.  L.  Z.  lütg. 


gegen  die  Adligen  bildete,  oft  mit  ihnen  um  Rechte 
und  Freiheiten  kämpfte,  und  durch  folebe  Kämpfe 
feinen  Freyheitsfinn  ftärkte.    Diefem  Sinne  mufste 
min  wohl  ätieb  die  Kncchtfchaft,  unter  welcher  da- 
zumal der  Geift  gehalten  wurde,  zur  peinlichften 
Laft  feyn."    Man  findet  defs*balb,  dafs  in  diefen  Städ- 
ten die  Mehrheit  der  Gemeine  meiftens  für  die  Re- 
formation, die  Oeiftlichkeit  und  der  Adel  aber  gegen 
diefelbe  waren.    Diefs  war  auch  der  Fall  in  Biberacb. 
Als  1529.  darüber  abgeftimmt  wurde,  ob  man  den 
Speyerfchen  Reichstagsabfchied  annehmen  füll,  fie- 
len im  Ganzen  nur  70  Stimmen  für  die  Annahme» 
unter  denen  aber  13  zur  Oeiftlichkeit  und  14  zum  Pa- 
triciate  gehörten.    Die  Anhänglichkeit  der  letztern 
an  die  heftehende  Kirche  war,  wie  überall,  durch 
egoiftifche  Rückfichtcn  motißrt.    Der  Adel  wollte 
die  vielen  geiftlichen  Pfründen  nicht  untergehen  laf. 
fen ,   mit  -denen  er  feine  nachgebornen  Söhne  und 
feineTöchter  verforgen  konnte.  Zudem  hatten  mal* 
che  Gefchlechter  felbft  bedeutende  Pfründen  zu  vei*- 
geben  ;  die  Veränderung  des  Kirchen wefens,  die  oft 
ohne  Mäfsigung  betrieben  wurde,   erregte  aber  in 
ihnen  Beforgnils,  dafs  ße  diefes  Recht  verßeren,  oder 
in  der  Ausübung  deffelben  befchränkt  werden  möch. 
ten.  —  Auch  in  Biberach  fehlte  es  nicht  an  Uebeln 
und  Mifsbräuehen,  die  wobl  die  Sehnfucht  nach  ei- 
ner durchgreifenden  Verbefferung  der  Kirche  erzeu- 
gen konnten.   Die  Stadt  hatte  nicht  weniger  als  36 
Göttliche  zu  ernähren  ,  welche  jede  Woche  144  Mef- 
fen  lafen ,  aber  nur  3  Predigten  ablegten.    Der  Reli- 
gionsunterricht der  Kinder  war  ganz  vernachläffigt. 
Ein  lächerlicher  Aberglaube  ward  jährlich  um  Öfter« 
getrieben,  indem  man  um  eingefammeltes  Geld  ei^ 
nen  Stier  kaufte,  der  dann,  unter  dem  Namen  des 
Hagelrinds,  dem  Kofier  Ottobeuren  gefebenkt  wur- 
de, um  den  Gewitterfehaden  von  den  Feldern  ab*w. 
halten.     Doch  feinen  der  Glaube  an  die  Wirkung 
diefes  Opfers  im  Anfange  des  fechszehntea  Jahrhun- 
derts abzunehmen,  indem  fich  der  Rath  zu  dem  Be- 
fchlufTe  veranlagst  fah,  die  Kaufsfumme  aus  öffentli- 
chen Mitteln  zu  ergänzen,  wenn  fie  durch  die  frey- 
willigen Beiträge  nicht  vollftändig  zufammenkäme.  — 
Die  Patricier  Chriftoph  Grätter  und  feit  Raminger 
zeigten  fich  zuerft  der  evangelifchen  Lehre  geneigt, 
und  waren  in  der  Folge  die  thätigften  für  die  Förde- 
rung  ihrer  Aufnahme.    Schon  im  J.  1533  wurden 
öffentliche  Vorträge  im  Sinne  Luthers  gehalten- 
aber  der  iName  des  erften  Predigers  ift  nicht  bekannt', 
dagegen  ift  fein  Spottoarae  Schlupf  in  d'Eck  in  den 
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Acten  bemerkt,  den  ihm  das  Volk  beylegte,  weil  er 
fich  eine  Zeitlang  bey  den  beiden  genannten  Patri- 
eiern  im  Verborgenen  aufgehalten  hatte.    Ein  bedeu- 
tender Schritt  in  der  Sache  der  Reformation  gefaMh 
aber  im  J.  1598»   da  der  Rath  die  Gerichtsbarkeit 
aber  die  Geiftlichen,  welche  bisher  der  Bifcbof  zu 
Conftanz  ausgeübt  hatte ,  de  facto  an  (ich  zog.  Er 
rechtfertigte  diefs  Verfahren  auf  eine  recht  einleuch- 
tende Weite.    „  Es  halte  E.  Rath  dafür ,  die  frommen 
Geiftlichen  werden  ßch  defs  nicht  befebweren ,  den 
boshaftigen  aber  fey  es  vonnötben,   dann  fonften 
mancher  wegen  geiftlicher  Freybeit  viel  Unfug  ange- 
fangen, auch  weltlichen  Eheweibern  und  Töchtern 
auf  Un eli r  nachgegangen,  auch  folchc  fogar  in  der 
Beicht  zu  Sauden  gebracht.    So  feyen  auch  zu  Bi- 
ber ach  viele  arme,  kunfüofe  Pfaffen,  deren  einer 
nur  40,  50  oder  60  Pfund  Heller  jährlich  zu  »erzeh- 
ren, di«  viel  Schulden  machen,  und  nachdem  die 
Gläubiger  dem  Official  nichts  verehrt,  Ge  zu  keinem 
Recht  Kommen  können.    Da  aber  ein  Bargereinen 
Pfaffen  zu  Conftanz  beklagen  fallen,  habe  er  es  Un- 
koften  halber  unterlaufen,  alfo  der  Geiftlichen  Unfug 
jedesmal  ungeftraft  verblieben."  Die  förmliche  Voll- 
ziehung der  Reformation  erfolgte  1531.    Aber  wie 
in  den  meiften  obertleutfchen  Stallten,  erlangte  auch 
in  Biberach  die  Zwinglifcbe  Lehre  den  Sieg.  Man 
folgte  hier  dem  Beyfpiele  der  benachbarten  mächti- 
gern Stailt  Ulm,  die  man  in  diefem  wichtigen  Ge 
fchäfte  in  allem  zum  Mutter  nahm.     Die  Ulmer 
[chickten  auch  Johann  Hausjchein,  Martin  Bucern 
und  Ambrot  Blaurern  herauf,  ne  denn  die  febwei 
cerifche  Kircheuordoung  einführten.  Diefelhe  erhielt 
fich  aber  nur  bis  1536.    Da  die  obenleutfchen  Städte, 
um  in  den  Scbmalkaldifchen  Bund  aufgenommen 
werden  zu  können,  fich  wieder  auf  die  Seite  der 
fächfifchen  Reformatoren  wandten.    Der  Ulmifche 
Prediger  Martin  Frecht   unterzeichnete,    auch  im 
Namen  der  Stadt  Biberach,  die  Wittenbergifcbe  Ein- 
tracbtsformel,  und  mit  thätigem  Eifer,  jeuoeb  nicht 
ohne  yViderlprucb,  bemühten  fich  die  dortigen  Pre. 
diger,  in  Anfehung  der  Lehre  und  der  Gebräuche, 
alles  nach  lutherifcher  Weife  zu  ordnen.  —  Auch 
Biberach  mufste  für  feinen  Beytritt  zu  dem  Scbmal- 
kaldifchen Bunde  fchwer  bafsen,  als  die  kaiferlicben 
Waffen  1546  die  Uberband  in  Schwaben  erhielten. 
Man  folgte  in  diefem  kritifchen  Augenblicke  wieder 
dem  Vorgänge  von  Ulm,  indem  man  zwey  Rathsglie- 
der nacb  Hefibronn  febickte,  um  fich  auf  Gnade  und 
Ungnade  zu  ergeben.   Die  Gefand teo  fielen  vor  dem 
Kaiier  auf  die  Knie  nieder  und  „gaben  ihm  folche 
Ehrennamen,  dafs  fie  Gott  den  Allmächtigen  nicht 
höher  hätten  tituliren  können,  wie  fie  ihn  denn,  in 
der  Angft  ihres  Herzens,  die  Quelle  der  Erwärmung 
mannten  ;*  —  was  aber  nach  ihrer  Zurückkunft  von 
ihren  Predigern  ftark  geahndet  wurde.  Dabey  mufs- 
te ein  Strafgeld  von  30,000  Gulden  bezahlt,  und  dem 
Kaifer  aufs  Neue  die  Huldigung  eeleiftet  werden. 
Es  legte  fich  ein  zahlreiches  fpanifebes  Kriegsvolk  in 
die  Stadt,   das  fehr  grobe  Unkoftea  verurfachte; 
auch  mufste  man  fich  zur  Annahme  des  Interims  be- 
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q nernen  ,  fo  wenig  man  auch  Luft  zu  demfelben  be» 
zeugte.  Zuletzt  wurde  der  ganze  bisherige  Rath  ent- 
laffen,  und  an  defien  Stelle  lauter  katbuiifche  Mit» 
gleder  gefetzt,  auch  diefs  Religionsbekenotnifs  für 
alle  übrigen  Diener  der  Stadt  znr  Bedingung  gemacht. 
Indeflen  ward  diefe  kaiferliche  Verfüguug  durch  die 
Vortheile,  die  Moriz  von  Sachfen  Ober  Karl  V.  er- 
langte, bald  wieder  vereitelt,  und  die  Verwaltungs- 
form eavoa  Biberach  blieben  unbeftimmt  und  fchwan- 
kend,  bis  endlich  der  weftphälifche  Friede  diejenige 
politische  und  kirchliche  Verfaffung  feftfetzte,  wel- 
cbe  die  Stadt  bis  zur  Auflöfung  ibrer  reiebsftändi- 
fchen  Selbständigkeit  erhalten  hat. 

Die  Beilagen  enthalten  einige  jus  der  Pßummern- 
fchen  Chronik  ausgehobeue  Urkunden,  die  dem  Hi. 
ftoriker  maoebe  intereffante  Notizen,  gewähren.  Das 
Verzeichnifs  der  Geiftlichen,  die  feit  der  Reforma- 
tion in  Biberach  angeheilt  waren,  und  von  denen 
die  wiebtigften  Lebensumftande  angeführt  werden > 
ift  freylich  zunächit  nur  für  das  dortige  Publicum  an- 
ziehend; doch  ftöfst  man  auch  auf  einige  in  der  Lite- 
ratur nicht  unbekannte  Namen.  Unter  ihnen  ift  der 
Vater  unfers  Wieland't,  AI.  Thomas  Adam  WleUmd, 
bemerke nswerth,  der  1704  auf  dem  Gebiete  der 
Stadt,  zu  Ober .  Holtheim,  geboren  wurde,  und 
177a  als  Früh .  Prediger  ftarb.  Er  galt,  was  hier 
nicht  bemerkt  ift,  in  feiner  Zeit  für  einen  ausgezeich- 
neten Kenner  der  morgenläodi fchen  Sprachen.  Am 
Schluffe  werden  die  von  Biberaehifcben  Bürgern  ge. 
machten  Stiftungen  fOr  Studierende  aufgezählt,  die 
nicht  unbeträchtlich  find,  und  zum  Beweife  dienen, 
dafs  auch  hier  der  unfern  ehemaligen  Reichsftadten 
Oberhaupt  eigenthümliche  Sinn  für  Wohithätigkeit 
zum  Behufe  reiigiöfer  und  moralifcher  Zwecke  ein- 
heimifcb  war.  —  Die  Bemerkung  des  Vfs.,  dafs  dis 
Zöglinge  in  den  theologifchen  Seminarien  von  Wör- 
tern berg,  während  der  vier  erften  Jahre,  freyen  Un. 
terrifht  geniefsen,  und  von  denAellern  bejoahe  gar 
keine  Uaterftützung  nöibig  haben,  ift  nicht  richtig. 
Man  bezahlt  im  Gegenthede  in  den  niedern  Semii.-- 
rien  halbjährlich  fOr  den  Unterricht  zehn  Gulden; 
auch  kann  ein  Setninarift  unmöglich  beftehen,  ivenn 
er  nicht  einen  jährlichen  Zufchufs  von  wenigftent 
60  Gulden,  von  Haufe  aus,  empfängt.  Ueberdiefe 
ift  der  Eintritt  in  jedes  der  Seminarien  mit  beträcht- 
lichen Koften  verbunden.  Ehemals  war  das  alles 
freylieb  ganz  anders. 


THEOLOGIE. 

Lifjstadt,  b.  Lange:  Der  Gelft  der  evangelifchea 
Kirche,  dargeftellt  in  kritifchen  Beleuchtungen, 
in  Reden  und  Predigten  bey  Gelegenheit  der  drit- 
ten Jubelfeyer  des  ReformationsfeTtes  in  Lippftadt 
von  S.  L.  A.  Schliepftein,  evangel.  Prediger  an 
d.  gr.  Marienkirche  daf.  1817.  XXXII  u.  96S.  8- 

Der  Vf.  diefer  Schrift,  welcher  während  einer 
37  jährigen  Amtsführung  durch  duldfames  und  men- 
fohenfreundlicbes  Benehmen  fich  in  fehr  friedlichen 
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hiltniffen  mit  den  katholifchen  Einwohnern  der  ge- 
nannten Stadt  erhalten  hatte,  fah  fich  höchft  uner- 
wartet wegen  einiger  Aeufserungen  in  feinen  letzten 
Reformationspred igten  von  denselben  veruoglimpft 
und  angefeindet,  ja  von  einzelnen  fclbft  furchtbar 
bedroht.    Oiefs  veranlafste  ihn,  alle  von  ihm  bey  der 
Jubelfeyer  des  Reformationsfeftcs  gehaltene  Vorträ- 
ge,  welche  auch  an  (ich  einer  öffentlichen  Bekannt- 
machung  fehr  wardig  find,  wörtlich  abdrucken  zu 
laffen  und  diefclben  mit  einer  Rechtfertigung  gegen 
die  Angriffe  feiner  Gegner  zu  begleiten.    In  dieler, 
als  der  erften  Abtheilung  vorliegender  Schrift  be- 
ruft fich  der  Vf.  zunächft  auf  feine  bisherige  Amts- 
führung und  zeigt ,  wie  er  auch  in  jenen  Fredigten 
den  Oeift  der  Wahrheit  und  Liebe  keines weges  ver- 
leugnet habe.   Er  vertheidigt  fodann  einzelne  ihm 
von  den  Oegnern  zur  Laft  gelegte  Behauptungen, 
z.  B.  dafs  der  Papft  (als  oberfter  Richter  in  Glaubens  - 
und  Gewiffensfacben)  für  die  Kirche  eine  uberOuffige 
und  fcbädlicbo  Perfon  fey,  dafs  Jefu  Kirche  vor  300 
Jahren  ein  wahres  Satansreich  gewefen  u.  a.,  welche 
jetzt  kein  unterrichteter  Katholik  mehr  in  Zweifel 
ziehen  wird,  mit  fehr  treffenden  Gründen.    Es  folgt 
fodann  eine  kurze  Befcbreibung  der  Feyer,  durch 
welche  die  Vereinigung  der  bisher  getrennten  evan- 
gelifchen  Confeffionsverwandten  zu  Lippftadt  mit 
allgemeiner  Einjtimmung  auf  eben  fo  würdige  als 
»achabmuogswerthe  Weife  vollendet  ift.     In  der 
hierauf  mitgetheilten  Lebensgefchichte  Lutbers  hät- 
te bey  Erwähnung  der  Schuljahre  deffelben  bemerkt 
werden  follen ,  dafs  er  auf  der  Schule  zu  Eifenach 
die    längfte   Zeit    zubrachte   and   dafs    er  dort 
(nicht -in  Magdeburg,  wie  hier  gefagt  ift)  von  einer 
frommen   VVohlthäterin  unterfiiltzt  wurde.  Die 
„  R*de  an  die  vereinigten  evangelifchen  Gemeinden 


in  Lippltaclt  bey  der  Vorbereitung  auf  ihren  erften 

fremeinfchafüichen  Genufs  des  heil.  Abendmahls" 
utebt  auf  eine  angemeftene  Weife  das  Eine,  was  allein 
Notb  ift  zu  einer  würdigen  Feyer  des  Abendmahls, 
ein  fruchtbares  Andenken  an  Jefum,  zu  erwecken; 
doch  würde  Ge  ihrem  Zweck  noch  mehr  entfproeben 
haben,  wenn  fie  zugleich  einen  paffenden  Bibel fpruch 
cur  Grundlage  gehabt  hätte,  wie  die  folgenden  drey 
Reformationspredigten,  welche  den  Vf.  zugleich  als 
einen  das  Wahre  und  Gute  redlich  erftrebenden  und 
mit  Freymüthigkeit  ausfpreebenden  Kanzelredner 
dar  [teilen.  So  benutzt  der  Vf.  die  Worte  Epb.  5, 9: 
„Wandelt,  wie  die  Kinder  des  Lichts!'*  in  der  zwei- 
ten Predigt  unter  andern  fehr  zweckmässig  „zu  ei- 
nem Wort  derBefcbämung  für  diejenigen,  welche  die 
Finfternifs  mehr  als  das  Licht  zu  lieben  (ehernen, 
indem  fie  das  wohlthätige  Werk, der  Reformation  ta- 
deln oder  verachten"  und  zeigt,  wie  ungerecht, 
thöricht  und  unverftändig  ein  folches  Verfahren  fey, 
robey  man,  um  den  Tadel  der  Reformation  recht 
eltend  zu  machen,  Grundfätze  empfiehlt,  welche 
icbw&rmerey  und  Aberglauben  in  Schutz  nehmen. 
In  der  dritten  Predigt  aber  Apok.  3,  Ii:  »Helte, 
was  du  haft,  dafs  Niemand  deine  Krone  nehme," 
wo  der  Vf.  zu  zeigen  fucht,  in  wiefern  die  Reform* 


tion  der  Evangelifcben  Krone  fey,  und  wozu  fie  als 
folche  verpflichte,  preifet  der  Vf.  S.  8a  mit  Recht 
den  glücklich,  der  nach  feiner  Ueberzeugung  frey 
reden  und  handeln,  feinen  Glauben  frey  bekennen, 
felbft  Zweifel  an  den  wichtigften  Wahrheiten  unbe 
forgt  sufsern,  fich  immer  neue  Kenntniffe  und  Ein- 
fiebten  einfammeln,  nach  freyer  Wahl  feinem  Geifte 
und  Herzen  Nahrung  verfchaffen  kann,  ohne  der 
Vormundschaft  wahrbeitsfebeuer  Ziontvrächter  un- 
terworfen zu  feyn;"  und  beweifet  dann,  wieGeiftes- 
und  GewifTensfreyheit  den  woblthätigften  Einfiufs 
habe  auf  Glückfeligkeit  in  allen  Verbftltniffen  und  Zu- 
ftändea  des  Lebens.  Gern  wird  jeder  Vaterlands- 
freund dem  Vf.  beyftimmen,  wenn  er  S.  87  Tagt: 
„So  grofs  auch  die  Anzahl  unferer  unbefriedigten 
gerechten  Wünfche  feyn  mag,  fo  können  wir  doch 
Gott  nicht  genug  danken,  dafs  wir  in  unferm  Staate 
das  Kleinod  der  Gewiffens  -  und  Giaubensfreyheit 
und  der  Duldung  felbft  noch  fo  irriger  Meynungen 
geniefsen.  Diele  Verfaffung  ift  untere  Krone  und 
wird  fie  um  fo  mehr,  wenn  wir  fie  recht  benutzen." 
Eben  fo  freymüthig  und  wahr  vertheidigt  der  Vf.  im 
zweyten  Theile  die  Nothwendigkeit  einer  ftets  fort- 
fchreitenden  Vervollkommnung  der  Reformation,  wo 
es  unter  anderm  heifst :  die  Reformatoren  wollten  kei- 
nem die  Wahrheiten  in  der  Art,  wie  fie  folche  dach- 
ten, ausdrückten  und  beftimmten,  aufdringen,  kei- 
ne unwandelbare  Lehr  •  und  Ghiubensvorfcbriften 
aufhellen,  nicht  eigenes  Forfchen  und  Denken  den 
folgenden  Zeitaltern  erfparen ,  oder  OberfiüfGg  ma- 
chen. Die  Menfcben  füllten  nicht  ftehen  bleiben  auf 
dem  Puncte,  auf  welchen  fie  fich  erhoben  hatten. 
Das  wäre  ja  ein  neues  Papftthum,  das  hiefse  nur  den 
Namen,  die  Feffeln  vertaufchen.  Der  Geift,  in  wel- 
chem die  gefeyerten  Minner  ihr  kirchliches  Verbef- 
ferungsgefchift  trieben,  foll  anch  uns  leiten,  auf 
dem  Grunde  fort  zu  bauen  ,  auf  welchem  fie  ihr  Ver- 
befferungsgefchäft  begonnen  und  betrieben,  aber  zu 
vollenden  nicht  vermochten.  Es  ift  eine  unendliche 
Aufgabe  fürdieMenfchheit,zu  wachten  inder  Erkennt- 
nifs  der  Wahrheit  und  in  der  Heiligung.  —  Nie  ver- 
geffend,  dafs  unter  allerley  Volk,  wer  Gott  fürch- 
tet und  recht  tbut,  ihm  angenehm  ift,  und  dafs  Je- 
der feinem  Herrn  fleht  oder  fällt,  wollen  wir  jeden 
redlichen  Mann,  jeden  gemeinnützigen  Bürger 
febätzen,  zu  welcher  Religionspartey  er  gehöre, 
1  die,  welche  von  unterer  Denkart  und  Ueber- 


zeugung auch  noch  fo  febr abweichen,  nicht  als  vor« 
fätzliche  Verächter  der  Wahrheit  verdächtig  machen, 
oder  mit  Verachtung  ihnen  begegnen,  wollen  kei- 
nen Ungläubigen  und  Zweifler  befchimpfen,  verfol- 
gen, kränken,  keinem  Achtung  und  Schätzung, 
und  in  Noth  Hülfe  und  Unterftützuoe  vertagen ,  kei. 
nem  den  Genufs  feiner  menfehlichen  Rechte  erfchwe- 
ren  oder  verbittern!"  (S.  91.)  Wie  rühmlich  unter» 
fcheiden  fich  diefe  wahrhaft  chriftlicben  Aeufserun- 
gen des  würdigen  Vfs.  von  fo  manchen  ganz  entge- 
gengefetzten, 


feyer  lei 
febr  mui 


der 


t  die  vorjährige  Reformations- 
Tage  gefördert  hat,  und  wie 
hen,  dafs  der  hier  d arge I teilte 

Digitized  *cht)Ogl 


6*1 


EROÄN  ZUN  OS  BLATTER  Nom.  78.  JULIUS  1 8 1 8* 


echt  ehriftliche  Oeift  in  der  gefammten  Chriftenheit 
immer  mehr  der  berrfcbende  werden  möge. 

MATHEMATIK. 
Düsseldorf,  b.  Schreiner :  Der  vollkommene  Vi- 
(irmeifter,  oder  fafslicbe  Anweifung,  alle  volle 
«od  nicbt  volle  Ffffer  auszumeffen.  Nebft  einer 
Anleitung  zur  Verfertigung  der  Vifirftäbe.  igio. 
106  S.  8-  (18  Or.)  Mit  eingedruckten  Holz- 
fchnitten. 

Der  Vf.  diefer  Schrift  ift  Hr.  Prof.  Bentenberg , 
der  fie  aus  dem  zweyten  Theile  feiner  Geometrie  be- 
fonlers  abdrucken  tief«,  um  die  wahren  Grundfitze 
der  Viürkunft  auch  unter  denjenigen  Ständen  zu  ver- 
breiten, die  fich  am  meiften  mit  den  Fäf fern  abgeben; 
und  fiefollte,  nicht  blofs  wegen  ihrer grofsen Gemein, 
nützigkeit,  da  keine  andere  in  ihrer  Art  vorhanden 
ift—,  fondern  auch  wegen  ihrer  ungemeinen  Fafslich. 
keit,  Gründlichkeit  und  Vollftändigkeit  von  keinem, 
der  irgend  von  ihrem  Inhalt  Amtshalber  Gebrauch 
z>i  machen  bat,  unbenutzt  gelaffen  werden.  Gleich 
in  der  Vorrede  gieht  der  Vf.  eine  allgemeine  kurze 
Ueberficht  von  dem  Gefchäfte  des  Vifirens  der  Fäffer. 
Man  könnte,  (agt  er  fehr  treffend,  die  Weinvftrer  auf 
eine  fchickliche  Weife  in  zwey  Klaffen  thtilen,  in  Ge- 
feilen  und  Meifter.    Die  erftern  brauchten  nur  die 
'4  Speeles  der  Rechenkunft  zu  verstehen,  um  alle  volle 
und  nicht  volle  FlfTer  vifiren  zu  können,  wenn  fie  ei- 
nen Maafsftab  hätten,  wie  der  am  Ende  der  Schrift 
abgebildete,  welcher  nach  dem  im  Lande  üblichen 
Maafse  eingetheilt  ift.    Die  Meifter  hingegen  mflffen 
auch  die  Regel  de  tri  kennen  und  einigen  Begriff  von 
Quadrat  -  und  Kuhikzahlcn  haben,  damit  fie  die  Vifir- 
ftäbe nach  dem  im  Lande  Üblichen  Maafse verfertigen 
können.   Hiervon  zeigt  der  Vf.  die  grofve  Leichtig- 
*keit,  wenn  in  einem  Lande  dasnfu  franzd/ifche  Maats 
üblich  ift;  und  er  fteHte  defsbalb  im  Buche  feine  Vor- 
fchriften  bauptfächlich  auf  diefes,  wiewohl  er  auch 
allenthalben  noch  auf  anderes,  landübliches,  Maafs 
RuckGcht  genommen  hat.  DerVifirmeifter,  welcher 
«inen  quadratifchen  oder  kubifchen  Vifirftab  verfer- 
tigen will,  mufs  lieb  zuerft  ein  richtiges  Fu/i-  und 
'  Kinnen  Maafs  verfchaffen,  wozu  der  Vf.  im  $.  a.  An- 
leitung gegeben  hat.    Dann  berechnet  er,  wie  viel 
'Kubikzofie  in  eine  landübliche  Kanne  gehen;  ferner, 
wie  viel  Kannen  in  einen  Zylinder  gehen,  der  gerade 
1  Fufs  hoch  ift  und  1  Fufs  Durchmeffer  hat.  Darauf 
folgt  fodann  die  Berechnung  des  Durchmeffers  von 
einem  Zylinder,  der  gerade  1  Kanne  enthält  und  1  Fufs 
hoch  ift.   Ift  diefes  beftimmt,  fo  fucht  er  mit  Hälfe 
einer  im        enthaltenen  Tafel,  wie  viel  die  Durch. 
'  meffer  der  Zylinder  betragen,  welche  a,  |>  4    -  Kan- 
nen halten  und  fämmtlich  1  Fufs  hoch  find  und  zeich- 
net diefelben  auf  einen  geraden  Stab,  fo  hat  er  einen 
quadratifchen  Vifirftab,  mit  welchem  er  alle  Fäfler, 
nach  Landt'iblichem  Maafs,  auf  die  vom  Vf.  nun  gege- 
bene deutliche  Anleitung,  ausmeffen  kann.    Eben  io 
'11,:.'  1 
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siebt  der  Vf.  eine  vorläufige  Ueberficht  vom  Gebrauch 
des  kubifeben  Vißrftabes  und  des  Vißrens  der  nicht 
vollen  Fiffer.  So  wenig  Rechenkunft  gehört  zum  Ge- 
brauch; dagegen  zum  Verfertigen  der  Vifirftäbe  auch 
noch  Kenntnifs  von  Quadrat-  und  Kubikzahlen,  wo- 
von der  Vf.  ebenfalls  das  Allgemeine  hier  beibringt, 
und  dabey  die  Tables  des  quarr is  et  des  eubrs ,  Paris 
bey  Didot  1801.  Preis  1  Thlr.  als  die  heften  empfiehlt. 
Zur  Erlernung  des  Rechnens  mit  den,  hier  auch  nicht 
entbehrliehen  Decimalbrüchen  empfiehlt  er  die  An,' 
fangsgrQndeder  Rechenkunfi  und  Geometrie  fflr  Land- 
fchulen.  UüTfeldorf  1810.  Preis  i{ Thlr.  Zuletzt  ooch 
eine  Kenntnifs  des  pythagor.  Lehrfatzes,  die  bey  der 
Methode,  oicht  volle  Fäffer  zu  vi  firen,  nöthigwird.  in 
der  Schrift  felbft  lehrt  der  Vf.  zuerft  das  Ausmeffendec 
Körper  im  Allgemeinen,  dann  befonder«  das  Ausmef- 
fen der  Zylinder,  entweder  mit  dem  Maafs  Habe,  oder 
durch  Anfallen  mit  feinen  Körnern',  oder  durch«»  Ab- 
wägen. DasAusmeflen  mit  quadratifchen  Vifirftäben 
und  deren  Verfertigung.  Tafel  der  Quadrat  Wurzeln 
von  k  bis  300.  Ausmelfune  nach  neu  franzöf.  Maafse, 
nebft  einer  Tafel  über  die  Kretfe  von  100  bis  1000  Lin. 
Durchmeffer.  Ausreichung  mit  kubifchen  Vifirftäben 
und  deren  Verfertigung.  Tafel  der  Kubikwurzeln  für 
die  hierbey  vorkommenden  Zahlen.   Das  Alchen  der 
Paffer.  Gefchichte  diefer  Kunft.  Entftehung eines  Faf- 
fes.  Erklärung  der  Kunftausdrücke.  Di  •  Figur  ci»es 
Faffe«  wird  durch  (ein  OrandverhiltoiFs  tmd  feine  Wöl- 
bung beftimmt.  Man  lernt  hierauf  wenig  Seiten  mehr, 
als  wenn  manMönate  laogin  einer  liöttgerwefkftattzu- 
gefehen  hätte.  Fäffermit  gefenkten  Huden.  Ueberdie 
vorlheilhaftefteForm  der  Fäffer.  In  Rückficht  der  Holz- 
erfparungwäre  es  dietrer  Kugel  amnficüften  kommen- 
de, wo  ailo  die  Länge  desFafles  dem  Spun. (durchmef- 
fer gleich  feyn  millste.  Bey gro/ren  Fälfern  treten  aber 
dabey  Unbequemlichkeiten  und  Schwierigkeiten  ein. 
Grofse  Verfebiedenheit,  welche  jetzt  unter  den  Grund- 
verhättniffen  und  Wölbungen  berrfcht.  Regeln,  nach 
welchen  man  den  Inhalteines  Fades  berechnen  kann, 
mit  Anwendeng  auf  die  Ausmeffung  eines  Rheingauer 
StOckfaffes.  Verfchiedone  Urfachen  wegen  deren  die 
Fäfler  keine  völlig  regelmäßigen  Körper  find.  Berech- 
nung der  BodenTenkttngen.    Verfertigung  qu*drati- 
fcher  und  kubifcher  Vifirftäbe,  letztere  für  Fäffer  von 
einer  gewüfen  Gattung.  Allg.  Aufgabe  für  einen  Ktt- 
ferm-ü'ter  :  EinFafs  von  ei  nem  gewiffen Inhalt,  einem 
gewiffen  Grundverhältnifs  und  einer  gewiffen  Wöl- 
bung zu  verfertigen  un  t  dazu  die  Länge,  nebft  Bodeo- 
undSpunddurchmefferzu  finden  —  Sehr  deutlich  und 
gründlich  aufgelöft  und  defshalb  jedem  Böttgermei- 
iter,alsu:ierläfslieh,zu  empfehlen.  Leichter  Gebrauch 
der  kabifchen  Vifirftäbe.  Verfchiedene  Arten  derlei- 
ben,  nebft  Bemerkungen  über  die  Unficherheit  man- 
cher. Das  Vifiren  nicht  voller  Fäffer.  Sehr  ausführlich 
mit  Zuziehung  mehrerer  Tafeln.    Vergleichnng  der 
wirkl.  Meffung  mit  der  Berechnung.   Ueberficht  der 
ganzen  Vtfirkuoft  und  zumBefclilufs  ooeb  die  Berech* 
nung  der  ovalen  Fäffer. 
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PHYSIK, 

I)  Leipzig,  b.  Reclam:  Bejchreibung  einer  wohl- 
feilen und  fichern  Blitzableitung  mit  einigen 
neuen  Gründen  und  Erfahrungen ,  von  Friedr. 
Gottlieb  Buße,  d.  Phil.  Doct.  hoaor.  K.  S.  Com« 
miffionsr.,  Prof.  a.  d.  Bergakad.  u.  f.  w.  Mit  ei- 
ner  Kupfertafel.  1811.  14a  S.  8-  (16  Gr.) 

3)  Ebend. ,  b.  Rein  :  Ueber  Blitzableitungen  gegen 
Büße's  Theorie.    Von  David  Chriftoph  Mett. 
lerkamp*  Blitzableiter  .  Verfertiger  in  Hamburg. 
.    181a.  js  S-  8.  (8  Gr-) 

|-|r.  t.  B.  hatte  lieh  bey  feiner  Reife  doreb  Mün- 
*  chen  mit  dem  Hrn.  Oeb.  R.  von  Moll  Ober 
Blitzableiter  unterredet  und  ihm  verfpreeben  muf- 
fen,   feine  Oedanken  darüber  fcbriftlich  darzule- 
gen.   Die  Ts  veranlafste  die  vorliegende  Schrift,  die 
dadurch  etwas  umftiudlich  geworden  ift,  dafs  fiett 
der  Vf.  auch  gern  euf  die  Gründe  der  Siehe  emlaffen 
wollte.    Vorläufig  wurde  fcVion  einiges  in  den  Frey- 
berger    gemeinnützigen  Nachrichten  abgedruckt; 
liier  aber  find  verfchiedene  von  de«  Vfs.  Vorfchriften 
noch  unhandlicher  rootivirt.  Er  hat  gegen  Retmarus 
l)  die  fcharf  zugefpitzten  Auffangeftangen  auf«;  neue 
in  Schutz  genommen,  a)  Den  Ableitungsftreifen  fchon 
oberhalb  des  Erdbodens  abzubrechen,  fehr  widerra- 
then  und  3)  ftatt  der  Bleyftreifen  vielmehr  die  ku- 
pfernen empfohlen.  Es  war  öffentlich  bekannt,  dafs 
mehrere  Häufer  in  Hamburg  ihrer  bleyernen  Ablei* 
tungs [(reifen  wegen  abgebrannt  feyen;  gleichwohl 
hatte  Retmarus  in  Gilb.  Aonal.  diele  von  neuem  ein* 
pfohlen.    Indem  nun  der  Vf.  den  berzngl.  Pallaft  zu 
Venedig  vor  Augeo  hatte,  der  fo  nahe  dem  falzigen 
Meer  waffer  ,  dennoch  unter  feinem  bleyernen  Dache 
abgebrannt  war,  feentftand  in  ihm  die  Vermuthung, 
dafs  man  vielleicht  eben  deshalb  ihn  nachher  mit 
Kupfer  gedeckt  habe.    In  dem  feuchten  Klima  von 
Hamburg  und  Holland  durften  die  Bleyftreifen  auch 
dadurch  fich  empfohlen  beben,  dafs  Tie  weniger  als 
das  Kupfer  oxydirt  werden;  abef  durch  den  im  An- 
bang III.  mitgetbeilten  Firnifs  wurden  auch' dort  die 
Kupferftreifen  gegen  das  Oxydiren  fehr  gefiebert 
werden,  und  fo  dürfte  man  fiewoblam  rSthlichft'eii 
befinden,  zumal,  wenn  die  vom  Vf.  rorgefcblagene 
Befeftiguoesart  auf  den  Ziegeldächern  in  der  Ausfüh- 
rung beb  nequem  und  dauerhaft  zeigen  follte."  — 
Die  Schrift  felbft  fingt  mit  einer  Befchreibung  der 
Auffangeftange  an,   wozu  die  Kupfertafel  gehört. 
Ergänz.  Iii.  zur  A,  L  Z.  I8i8> 


Sie  befteht  ans  einer  foliden  kupfernen  Spitze,  (wo 
auch  deren  Vergoldung  in  der  Folge  empfohlen  wird)- 
einem  kegelförmigen  Helme  aus  Kupferblech  und  fei- 


ner ri fernen  Haltung  sftange ,  die  an  die  duftere  Wand 
des  Schornfieins  feß  angezogen  wird.  Aach  indem 
mittlem  T heile  des  Helmes  noch  zwey  (bey  hohen 


Gebäuden  fogar  vier)  horizontale  Spitzen  auflütben 
zu  laffen,  hält  der  Vf.  nicht  für  undienlich.  Auch  ift 
es  räthlich  von  jeder  Auffaogftange,  zwey  Ablei- 
tungsftreifen abzuführen,  vornämlich  auch  deswe- 

Sen,  damit  jeder  cinfchlagen.de  Strahl  auf  mehr  als 
iner  Ableitung  zur  Erde  kommen  könoe.  Gegen 
den  Vorwurf,  dafs  des  Vfs.  MaaXse  zu  klein  ausse- 
ien wären,  verwahrt  er  fieb  hinlänglich.  Ueberhaupt 
rSth  er  aus  Gründen,  das  Ganze  nur  fo  ftark  und 
dauerhaft  vorzurichten  ,  dafs  es  etwa  50  bis  60  Jahre 
vorhalte.   Die  Anw  ei  hingen  felbft  find  fo  genau  und 
beftimmt,  dafs  nichts  zu  wilnfehen  übrig  bleibt  und 
Jeder  gefchickte  Handwerker  ficher  darnach  arbeiten; 
kann.   Sie  betreffen  befonders:  die  Befeftigung  des 
Leitftreifens  am  Schornftein  und  auf  dem  Dache,  wo* 
bey  die  Bedenklichkeiten  gegen  andere  Befeftigungs- 
arten  der  Kupferftreifen  und  gegen  die  Bleyftreifen» 
nicht  übergangen  werden;  —  ferner,  die  Befeftigung 
des  Leitftreifens  an  der  Wand  oder  Mauer  des  Gebäu- 
des; die  Einleitung  des  Streifens  in  den  Eni  hu  Jen» 
nicht  blofs  bis  an  deffen  Oberfläche.  Beurtheilung 
der  Explofioneniam  Ende  der  Ableitung.    Kritik  des 
Vorfchlags  von  Reimarus,  die  Ableitung  fchon  nahe 
an  der  Erdoberfläche  aufhören  zu  laffen.    Viel  tiefge- 
dachtes, bey  diefc r  Gelegenheit ,  über  die  beiderley 
Electrjcitäten,  das  Atmofphärenfpiel  derfelben  und 
befonders  über  die  Rückfcblige.    Bedeutender  Un- 
terfebied  der  atmofphärifch- elektrischen  Erfcheinun- 

ten  in  den  Nord-  und  Südländern.  Der  Vf.  erklärt 
ch  mit  überwiegenden  Gründen  für  die  Meinung 
von  zwey  befondern  Elektricitäten.  Ueber  Explofio^ 
nen  beym  Eintritt«  in  die  Erde,  wegen  der  Ueberla- 
dung  des  Ableituogsitreifens.  Der  Vf.  bat  feit  vielen 
Jahren  manche  Stunde  und  manche  Gefahr  dran  ge- 
fetzt, nm  den  Blitz  in  gehöriger  Nähe  .einlchlagen 
zu  feben,  und  einmal  war  er,  in  dem  Deffauer  Thür« 
me,  ganz  von  denselben  eingehüllt,  wo  er  gleichwohl 
die  Faltung  behielt  zu  bemerken,  dafs  eine  feurig 
fcheinende  Maffe  plötzlich,  beynahe  das  ganze  febr 

Bräumige  Schalloch  ausfüllte  und  auf  ihn  felbft  zu- 
br.    Dafs  er  nicht  davon  durchdrungen  und  ge- 
tödtet  ward,  hat  er  wahrfcheinlich  dem  mit  Pech 
Übergoffenen  obertten  Thurmboden,   auf  welchem 
K  (3)  jfJBglc 
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er  ifolirt  ftand ,  fo  wie  dem  benachbarten  ,  ableiten- 
den Uhrwerke  20  verdanken.  Eisen  andern  merk- . 
würdigen  Blitzfchlae  beobachtet  der  Vf.  zu  Freyberg, 
der  in  dem  benachbarten  Memmendorf  theils  an 
einem  Haufe,  theils  an  einem  Baume  niedergegan- 
gen war.  *VoÜ  der  feinen  Hauptwerk  diefes  Bau- 
mes an,  nachdem  fie  fich  ein  paar  Fufs  weit  vom 
Stamme  völlig  in  die  Erde  gelenkt  kalt«-,  fabder 
Vf.  die  (ehr  cbarakteriftifchen  Üendritifchen  Figu- 
ren der  pofulven  Elektricität  aufs  deutlichfte  und 
febönfte  in  dem  kurzen  Hafen,  durch  Abfengung 
deffeJben  gezeichnet,  aufs  völligfte  denen  ähnlich, 
die  nach  Lichtenbergs  Entdeckung  in  dem  harzigen 
Pulver  auf  einem  todten  Elektrophor  darzuftellen 
find,  nur  hier  ton  Her  Natur  nach  einem  etwa  drey- 
fsigmal  gröfsern  Maafsftabe  gezeichnet.  —  Be- 
urtheilung  cylindrifcher  Ableitungsrohren.    Der  Vf. 


beiden  Knpferftreifen  werden  hinlfii  glich  feyn;  nur 
darf  fich  keine  andere  geräumigere  Ableitung,  oder 
ein  Menfcbj  in  der  Nähe  befinden.  Auf  alles  was 
hierüber  unterfucht  worden  ift,  befooders  auf  van 
Marum's  und  Wolf/t  Verfocbe ,  bat  der  Vf.  forgfäl- 
tige  Rückficht  genommen.  Es  kommt  nämlich  bey 
einem  folchen  Streifen  nicht  blofs  auf  die  Unzerftör» 
harkeit  durch  den  Blitz,  foödern  aueb  noch  auf  die 
fpeeififche  Leitungskraft  an;  auch  find  eben  fo  wohl 
aufwärts,  als  niederwärts  fahrende  Strahle  beachtet 
worden.  Rine  Hauptfache  ift  aber  bey  den  Streifen 
noch  die  Contiuuität  und  eine  folche  Einleitung  in  die 
Erde,  da(s  dafelbft  keine  Aufftauung  der  Gewitter- 
materie veranlafst  werden  kann.  Hey  rnetallenen 
Thurmdächern,  die  blofs  mit  einer  Windfahne  oder 
einem  eifernen  Kreuze  verfeben  find ,  möge  m-n  im- 
merhin 3,  fogar  4  Zoll  breite  Kupferftreifen  nehmen. 
Ueber  die  nöthige  Dicke  des  Leitungsftreifens.  Aus 
van  Marum's  Verfuchen,  dafs  bey  gefchmeidigem 
Kupfer  l  Quadratzoll  hinreichend  fey.  Der  Streifen 
ift  lieber  üherflüffig  breit,  als  nberfiülog  ftark,  zu 
machen.  Brontologifche  Verfuche  über  die  nöthige 
Stärke  der  Blitzableitungen.  Der  Vf.  fchlägt  hierzu 
eine  Waldecke  vor,  wo  hlufig  Oewitler  in  die  Bäume 
fchlagen.  Hier  folle  man  eine  hohe  Stange  mit  ihrem 
untern  Ende  an  einem  alten  Baumftamme  befeftigen 
und  die  Probe  mit  zwey  einzölligen  Streifen  vom 
dünnften  Kupferblech  anfangen.  Den  einen  körn  te 
man  an  der  Stange  gerade  nieder  in  die  Erde  leiten  , 
den  andern  mit  einem  Knie  in  eioiger  Entfernung  von 
der  Stange  verfehen.  Die  Streifen  wären  mii  wei- 
fsemFirnifs  zu  übermalen,  um  die  Spuren  des  Strahls 
fichtbar  zu  machen.  Wären  nun  einige  Schläge  mit- 
teilt der  beiden  einzölligen  Streifen  ohne  Schaden  in 
die  Erde  gegangen,  fo  mühte  man  fürs  Erfte  etwa  J 
feiner  Breite  abfehneiden  u.  f.  w.  Man  könnte  dann 
auch  verzinntes  Elfen  -  Blech  n.  a.  verfuchen.  Es  ifk 
dem  Vf.  fehr  wahr fchein lieh,  dafs  durch  folche  Ver 
fuche  fchon  Bn  zollige  Streifen  als  hinlänglich  wür 
den  befunden  werden:  Ableitung  aus  Kupfernen 


Stangen  oderDräthen.  Nach  van  Marum's  Verfuchen 
werden  4  Li*,  an  jeder  Kante  hinlängliche  Stärke  ge- 
ben; dasUebelfte  ift  aber  bierbey,  dafs  man  der  eifer- 
nen Träger  wegen,  die  Ziegel  durchlochen  m ufs,  wo- 
durch fie  weniger  Wafferdicht  werden.  Ableitung 
aus  eifernen  Stangen.    Der  Vf.  fimiet  zwar  die  Be- 
denklichkeiten des  Hrn.  Relmarus  weniger  bedeu- 
tend, erklärt  fich  aber  doch  auch  aus  andern  Grün- 
den gegen  die  eifernen  Ableitungsftangen.  Die  Ober* 
diefs,  in  Hin  ficht  der  blofsen  Zubet  eif aog skoften, 
theurer   als   die   kupfernen,   zu   ftehen  kommen. 
Woblfeilheit  der  befebriebenen  Ableitung  aus  kupfer- 
nen Streifen.  Die  Elle  kommt  böcbftens  auf  3  Groteben 
zu  ftehen.  Rathfaine  Höhe  der  Auffangeltangen.  Km 
räthlichften  ift  es  an  jedem  Schornfteine  eine  böcb- 
ftens a  Fufs  über  denfelben  fich  erbebende  eiferet 
Stange  mit  einer  kupfernen  Spitze  zu  befeftigen. 
Nutzen  der  Auffangf fpitzen.    Wird  durch  15  jahrige, 
in  Freyberg  gemachte  Erfahrungen  und  durch  Ver- 
fuche an  der  Rlektrifirmafchine  bewährt.    Was  Lich- 
tenberg und  Reimarus  gegen  die  Spitzen  gefagt  ha- 
ben ,  wird  forgfältig  beleuchtet  und  befeitiget.  Am 
Ende  noch  einige  Anhänge,  I:  die  gewöhnliche  Ke. 

gel,  nach  welcher  man  die  Entfernung  des  Blitzes  zu 
ihatzen  pflegt ,  ift  nicht  zuveVJäfSig.  Ift  fchon  vor. 
längft  vom  Vf.  gezeigt  worden.-  II.  Verfcbiedenheit 
zwifeben  der  einfachen  and  der  Kreisentladung.  Der 
Vf.  nimmt  fie  gegen  Volta  in  Schutz.  So,  wie  er 
die  Saobe  anfleht ,  hat  er  allerdings  Grund  zu  feiner 
Behauptung.    III.  Angabe  eiaes  dauerhaften  FirnifTes 

Bm  Bedecken  des  Ellens  gegen  den  Koft.  Vom 
rn.  Pr.  Lompadiu*.  Da  den  Säuren  hier  etwas  ent- 
gegengefetzt werden  mufs,  was  fie  nicht  aufzulöfen 
vermögen ,  fo  wurden  da?;»  zwey  bereits  mit  Säuren 
gefättjgte  Metalloxyde,  die  fich  zugleich  durch  aus- 
trocknende Kraft  zu  Fimiffen  empfehlen,  nämlich 
der  BJeyuhd  Zinkvitriol,  gewählt.  Zerreibt  nun 
nun  zuerft  1  Unze  Reifsbiey,  oder  auch  Kohlenbleo- 
de  zu  dem  feinften  Pulver,  fügt  dann  4 Unzen  Bley- 
vitriol  und  1  Unze  Zinkvitriol  hinzu,  und  rührt  zu- 


letzt nach  und  nach  1  Pfund  LetaÖlfirnifs,  der  zuvor  bis 
tum  Sieden  erhitzt  worden ,  mit  dem  Pulver  ein,  fo 
ift  der  Auftrieb  fertig.  Der  Vf.  nennt  die  hier  abge. 
bandelten  Gegenftände  brontologifche;  da  fie  aber  mit 
dem  Donner  faft  gar  nichts  au  tbun  beben,  fondern 
fich  lediglich  auf  den  Blitz  beziehen,  fo  wäre  es  paf- 
fender ge weien  fie  kerauno/ogi/che  zu  nennen. 

Dafs  ein  viel  jähriger  Praktiker,  wie  in  Nr.  3.  Hr.  M., 
dem  feine  Arbeiten  nie  mifslungen  find,  feine  Tbatta- 
cben  gegen  einen  Theoretiker,  der  folche,  (einer  Ge- 
lehrfamkeit  übrigens  unbefchadet,  —  nicht  für  fich 
aufteilen  kann,  geltend  macht,  wird  niemand  tedein, 
aber  diefes  mit  Leidenfchaft  und  oft  beiffendem  Spotte 
zu  thun,  ift  höchft  tadelnswertb ;  zumal  da  man  nir- 
gends fieht,  dafs  der  Vf.  vom  Hr.  v.  Buße  auf  irgend 
eine  Art  gereizt  worden  ift.  Unfer  Vf.,  ein  grofser 
Verehrer  von  Reimarus>  der  detfen  Vorfchrjfren  in 
der  Blitzableitungskunft,  worin  er  mit  Kecht  für  ei- 
nen »VJeifter  erklärt  wird,  g-nau  befolgte,  focht  Hrn. 
v.  B.  bis  auf  einige  wenige  Puncte,  durch  die  ganze 

Schrift 
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Schrift  zu  widerlegen,  woher  er  von  grundfalsch, 
ab  für  d,  alten  t  Weiber  mähr  chen  n.  dgl.  fpricht. 
„Mao  liefet,  fagt  er  gleich  anfangs,  in  der  Vorrede 
diefer  Schrift,  dafs  der  Hr.  Vf.  gegen  den  Hauptleb- 
rer  in  der  Blitzableitungskunft ,  gegen  den  Hrn.  Prof. 
Relmarust  l)  die  fcbarf  zugefpitzten  Auffangungs- 
ftangen  in  Schutz  nehme.  2)  Den  Ableitangsftreifen 
fchun  oberhalb  der  Erde  abzubrechen,  fehr  widerra- 
the  und  3)  ftatt  der  Blevftreifen,  vielmehr  die  kupfer- 
nen anempfehle."  —  Unfer  Vf.  zieht  nun  die  einfchla- 
genden  Stellen  aus  der  Schrift  wörtlich  aus  und 
nennt  die  Behauptungen  grundfalfch:  die  erfte  ift, 
dafs  jeder  Gewitterfchlag  in  eine  fcbarf  zugefpitzte 
Stange  weniger  heftig  und  plötzlich,  als  in  eine 
ftumpfe,  einftröme  —  Hr.  v.  B.  bezog  6cb  dabey  auf 
den  Verfuch  mit  einer  Nähnadel,  deren  Spitze  man 

Segen  "eine  elektrißrte  Pflaumenfeder  bringt  und  die 
adurcb  zusammenfällt.    Hierauf  efwiedert  unfer  Vf. 
Man  Tolle  nur  diefe  Spitze  mit  mäfsigerGefch  windig- 
keit gegen  den  elektrifchen  Conductor  einer  Mafcbi. 
se  halten  und  man  werde  einen  merklichen  Funken 
bekommen,  welchen  zu  vermeiden,  man  in  refpect- 
voller  Entfernung  vom  Conductor  bleiben  müffe. 
Hieraus  ergiebt  Geh  aber  nur  fo  viel,  dafs  eine  zuge- 
fpitzte  Stange  bey  einer  febneil  genäherten  und  fterk 
geladenen  Gewitterwolke  nicht  die  gepammte  Electri- 
citit  derfelben  ruhig  einfaugen  könne,  aber  etwas 
wird  fie  doch  einfaugen  und  dadurch  die  Entladung 
ich  wachen.    Um  Hr.  v.  Bufle  zu  widerlegen,  hätte 
ein  Verfuch  angefahrt  werden  mQffen,  wo  einmal  die 
Spitze,  und  dann  der  Knopf  der  Nadel  gegen  den 
Conductor  gehalten  worden  wäre.   Indeffen  lind  fol- 
cbe  Verfuche  ,  zum  Tbeil  febr  ins  Grofse,  vorlingft 
Von  Nairne  und  Wilfon  angeftellt  werden ,  wo  be- 
kanntlich die  Behauptung  Nairne's,  dafs  die  Spitzen 
den  Vorzug  hätten,  die  Oberhand  behielt.  Dagegen 
möchte  der  Vorwurf,  den  man  den  Spitzen  macht, 
'dafs  Ge  auf  gröfsere  Entfernungen  die  Gewitterwol- 
ken anzögen ,  wohl  mehr  zu  berflckGchtigen  feyn. 
Eine  andere  Behauptung  vonBuffe:  „dafs  durch  ml- 
fsie  viele,   in  einer  Stadt  errichtete  Blitzableiter 
fchlecbterdings  nur  unter  dem  Beding,  dafs  Ge  fehr 
fpitzig  wären  ,  auch  für  die  zwifchen  liegenden  unbe- 
waffneten Gebäude  eine  grofse  Sicherung  könne  er- 
halten werden,"  —  fuebt  unfer  Vf.  durch  ausführ- 
liche Befchreibungen  zu  widerlegen,  wo  benachbarte 
hohe  Gebinde  mit  fpitzigen  Stangen  und  Ableitungen 
die  dabey  liegenden  niedrigen  nicht  gefchoizt  haben. 
Der  Vf.  hatte  auch  das  mit  acht  Abieitern  verfehene 
Werkhaus  zu  Heckingham  beyNorwich,  wieder  in 
Erinnerung  bringen  können,  wo  der  Blitz  zwifchen 
riiefelben  feblug  und  fagt  ja  felbft  S-  5 ,  dafs  diefs  al- 
les von  VmfiOnden  »bhan Eft,  mit  denen  man  noch 
nicht  fo  recht  aufs  Reine  fey.   Hr.  v.  Buffe-wird  fa- 
ce n,  dafs  es  in  allen  diefen Fällen  vornehmlich  ander 
Feinheit  der  Zufpitznngen  gemangelt  habe.  —  Der 
Hec.  hat  bey  feinem  elektrifchen  Apparat  eine  fahr 
inftruetive  Vorrichtung,  wo  der  kOnftlicbe  Blitz  bald 
einfehlägt  und  zündet,  bald  aber  aueb  unwirkfam 
t,  im  mittel ft  in  beiden  Fällen  eine  Veränderung 


der  Umftindc  kaum  bemerkbar  ift.  Noch  wird  ge- 
gen Hr.  v.  B. bemerkt,  dafs  deffen  Vorfcbriften  weit 
mehr  Aufwand  erforderten,  als  die  von  Reimarus 
gegebenen,  ohne  im  mindeften  gröfsere  Vortheile 
zu  gewähren,  befonders  werden  die  3  zolligen  Bley- 
ftreifen fehr  in  Schutz  genommen.  Manches,  z.  B. 
die  Abbrecbung  des  Ableitftreifens  über  der  Er- 
de, fo  wie  die  Einfenkung  deffelben  in  die  Erde, 
.desgleichen  die  den  Wirkungen  des  Schiefspulvers 
ähnlichen  ExploGonen  der  elektrifchen  Erfchütte- 
rungen,  fcheinen  auf  Mifsverftändniffen  zu  beru. 
hen  und  jeder  Theil,  nach  feiner  Anficht,  etwas 
für  Geh  zu  haben.  Hr.  v.  B.  felbft  würde  gewifs 
die  Schrift  mit  Vergnügen  geleten  und  benutzt  ha« 
ben,  wenn  Ge  nicht  fo  beleidigend  gegen  ihn  abge- 
faßt wäre. 


NATURGESCHICHTE. 

Palermo,  b.  Barravecchia :  Slcularum  plantarum 
Centuria  prima  Antonini  Bivona  ■  Ber nardi 
Accademiae  oeconomicae  Florentinae  focii  cor- 
'     refp.  MDCCCVI.  84  S.  —   Centuria  fecunda. 
I807.  73  S.  8> 

Der  Vorrede  zu  Folge  (S.  5--13.)  bafchäftigt  Geh 
der  Vf.  eifrig  mit  dem  Studio  der  Gzilianifchen  Pflan. 
zen.  Damals  fagt  er  „excerpta  quaedam  in  lucem 
edere  conftitui ,  quorum  quidem  nunc  pr'unam  habet 
Cent ur tarn ,  quam  et  pleraeque  oliae  excipient,  quae 

«oftea  in  unum  collectae  Siculam  Floram  conftituent." 
Infers  Wiffens  ift  es  aber  bey  der  hier  ebenfalls  an- 
zuzeigenden zweyten  Centurie  geblieben.  Wenig- 
ftens  hat  Ree.  nichts  weiter  von  diefem  Werke  in 
Italien  felbft  auftreiben  können.  Frey  lieh  bäh  es  bey 
den  überaus  fchlecbten  Poft  -  unl  anderweitigen 
Communications- Anftaiten  in  der  Halhinfel  eben  fo 
febwer,  als  in  Deutfchland  felbft,  Sachen  und  na- 
mentlich Bücher  aus  Sizilien  zu  erhalten.  Der 
Pflanzenreichthum  diefer  Infel  ift  den  Botanikern 
aus  den  Werken  von  Paul  Bocconet  Franz  Cu~ 
pani  und  Anton  Bonanni  bekannt.  Was  hier 
darüber  getagt  wird,  fehen  wir  als  einen  nicht  un- 
wichtigen Beytrag  zur  botanifchen  Literaturgefchich. 
te  an.  Es  verlieht  Geh  bey  nahe  von  felbft,  dafs  ge- 
rade aus  diefen  Schriften  die  Hauptfynonyrnen  gezo- 
gen Gnd.  Aufserdem  Gnd  aber  bey  jeder  Pflanze, 
qie  überhaupt  in  alphabetifcher  Ordnung  aufeinander 
folgen,  die  Diagnofen ,  der  fpecielle  Standort,  und 
einzelne  Hülfsmerkmale  angegeben,  fo  wie  die  Haupt- 
Varianten.  Bey  den  ganz  neuen  Arten  ftehet  aber 
jedesmal  eine  ausführliche  Befcbreibung  und  meh- 
rentheils  eine  treffliche  Abbildung  in  derManier  der 
FucbGfcben.  Wir  können  hier  um  nicht  zu  lang  zu 
werden,  es  nur  mit  den  Arten  zu  thun  haben,  die 
in  Willdeno  w  fpec.  plant,  noch  nicht  ftehen,  uns 
beschränkend  jedoch  auf  ihre  blofsen  Diagnofen  nach 
den  Numern  des  Buches.  Dazu  gehören  No.  3.  AI- 
lium  album:  umbella  capfulifera ,  ftaminihus  Gmplici- 
bus ,  feapo  nudo  tricjueLro,  /oliis  radlcalibus  lanceo- 
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lati*  carinatic  —  Santl  vlagal  Monten.  p.  35  /a». 
j.  per  toi.  pl.  Genuenx.  p.  51.  <S«  »i  /.  p.  340.  — 
No.  36-  Dianihus  rupicola  tab.  1:  floribus  aggregatis, 
fafciculatis ,  fquamis  calycinis  imbricatis,  brevibus, 
margine  ciliatis ;  caulc  fuffruticofo.  —  UlCaryophyl- 
lus  fylveftris  vulgaris  latifoiius  floribus  conglobatis 
ßve  copulatis.  Cup  an.  hört.  Catb.  p.  40«  In  fiffuril 
rupiatn.  —  No.  3a.  Euphorbia  fr ucticofa:  umbella 
quinquefida,  bifida;  involucellis  diphyllis»  obovatis, 
primariis  fecundis;  foliis  lanceolatis  glabris,  capfula 
terrucofa.  Ift  Euphorbia  fpinofa  var.  A.  Desfont. 
Alt.  I.  p.tfo.J.  IOI.  —  No.  3J.  Euphraßa  rigidi- 
folia:  folüs  linearibus  integerrfmia  feabris ;  floribut 
racemofis  fecundis;  ftaminibus  corolla  brevioribus; 
antberis  hirfutia.  —  Ift  Euphrafta  autumnalu,  ver- 
miculato,  acuto,  fulcato  folio,  deciduo.  Cup  ah, 
hört.  Cathol.  p.  70  und  Pauph.  3.  t.  15.  —  No.  58.  £o- 
belia  tenella  Tab.  3.  fcapis  uoifloris  br 
radicalibus  ovatis  fubintege  rrimis.  Als  Synonymen 
ftebeo  Lobella  laurentia  ß.  Sp.pl.  1331.«  L.  minuta 
LaM  et  DeCand.ß.  frone.  Iii.  p.  716.  Rapuncw 
tut  aquaticut  minimus  etc.Boccoa.  Muf.  0.  35  /.  37. 
fig.  minor ,  und  Rapunculus  minimus  fielÜdis  mini* 
mae  folio  tenui.  Cup  an.  h.  Cath.  p.  199.  —  No.  63. 
Luplnut  proVifer:  calyeibus  alterois  appendiculatis, 
Jabio  fuperiore  integro,  inferiore  tridentato.  —  En- 

?cl.  mlthod.  III.  p.  663.  Impinus  Jylveftris  latifoiius 
up.  h.  Cath.  p.  117.  —  No.  66.  Orchis  longi- 
bracteata  tab.  4:  bolbis  indivifis;  petalis  conniventi- 
bus;  nectarii  labio  trifido:  lacinia  media  exporrecta 
biloba;  braetfis  flore longioribus.  I(t  Orchis  myodes 
Hliaeeaetc.Bonan.  t.  33.  Monorchls  myodes  liuacea. 
Cup  an.  Pauph.  I.  t.  aoo,  und  Orchis  myodes  hyema- 
Iis  liliacea  etc.  Cupan.h.  Cath.  p.  157.  etSuppl.  alt. 
».67.  No.  68>  Ophris  dißhoma :  bulbis  fubrotundis; 
feapo  foliofo;  nectarii  labio  tripartfto,  lobislaterali* 
bu«  vetticalibus ,  medio  couvexo  emargfnato,  appen-  päp'p" 

dicula  dorfo  inferta.    In  jpaseuis  montofis  ficcis.    fnicii 

No.  69.  Ophrys  ciliata:  bulbis  fubrotundis  feapo  fo- 
liofo; nectarii  labio  trilobo  iimbo  barbato:  lobis  Ute- 
ralibus  fublatls ,  medio  produetiori  enwrginato  mu- 

lico;  opercuÜS  anguftifßmis  recurvatis.         Ift  Orchis 

Ricinum  vilhfum  referens.  Cup  an.  Pauph.  1.  1. 175. 
Hort.  Cathol.  p.  158.  et  Supplem.  alt.  p.  5».  Bonan. 
X.  38-  —  No.  70.  Ophrys  Speculum:  bulbia  fubro- 
tundis; feapo  foliofo;  nectarii  labio convexoeloncato 
ineurvato;  columna  acuta  porrecta  fornicata.  tab.  4 
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fSlfcblich  als  tab.  3  bezeichnet.  Synonymen  find 
Ophrys  Speculum  Bertol.  pl.  GenuenJ.  184  und  Ort 
chis ornifueißora etc.  Cupa n.  H.  Cath.p.  1 58.  Ej usd. 

Suppl.  alt.  p.  68-  Pauph.  I.  t.  175.  Bonan.  t.  38  

86.  Senecio  vernus:  radio patente;  corymbopau. 
floro;  foliis  inferioribus petiolatis obovatis,  fuperio- 


N 
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ribus  pinnatifidis  amplexicaulibus.  Ift  Senecio  liumU 
Iis  vernalls'fobtotutiao  Senecionis  folio.  Böc'c.  Muf 
p.  169.  t.  toof.  mala,  daher  fie  hier  tab.  5  abgebildet 


wurde.  —   No.  89.  Silene  decumbens:  Äoribas  folita- 
riis  terminalibus ;  petalis  blfidis  obtufe  coronatis ;  fo« 
Iiis  obovatis  bafi  ciliatis;  caulibus  decumbentibus. 
tab.  6-  Ift  Lychnis  mar  Ina  minor  etc.  Cup.  h.  Cathol. 
119.  Cupan.  Panph.  3.  t.  151.  Bonan.  t.  87.  — 
No.  93.  lhlaspl  luteum:  filiculis  obeordatis;  foliii 
dentaüs;  inferioribus  petiolatis«  fuperioribuscordato- 
ovatis  amplexicaulibus.    Hierher  geboren  Thlafpi 
montanum  Glaßl  etc.  Cup. Panph.  2.%  350  und  Cup. 
A,  Cath.  p.  313.  Uebrigens  geben  die  durch  einen  dio 
ganze  Seite  einnehmenden  langen  Strich  getrennten 
Noten,  was  zuweilen  mitten  im  Text  vorkommt»  dem 
Druck  diefer  erfteo  Centurie  ein  ganz  eigenes  Anfle- 
hen. Es  war  in  jodein  Bezog  gerathener  diefe  Noten, 
an  das  Enda  dar  Seite  zu  verweifen.   Diefs  ift  den» 
auch  bey  dem  zweyten  Hundert  gefcheben ,  worun- 
ter folgende  neu  find.  No.  10.  Anthemis  fetundira- 
mea  tab.  %:  foliis  bipinnatifidis ,  glabris  carnoßs 
punetatia;  remis  fecundis;  reeeptaculo  conico  eylin- 
draeeo.    No.  50.  Marchantia  glauca  tab.  3:  glabra; 
reeeptaculis  foemineis  in  lineam  ordinatis,  trilobis, 
lobis  iatera  dehifeentibus.   No.  61.  Orchis  undulati- 
falia:  bulbis  ovatis,  eaule  foliofo»  nectarii  labis  tri* 
partito,  feabro,  laciniis  lateralibus  aneuftiffimis,  me- 
dia elongata,  bifida,  appenaicolata:  Foliis  undulatis, 
maculatis  tab.  6.  —   No.  73.  Senecio  chryfanthemifo- 
lia  Encyclop.  mithod.   Hierbey  kommt  die  Be- 
merkung  vor :  Cataplasmis  forma  •  externe  applicatus 
anthelminticum  conitituit  efficacifiSmum  onxnes  Aet- 
nae  ineoias.  obi  Erva  di  S.  Petru  vulgo  dicitur.  — 
N0.75.  Serta/a  unißora:  foliis  radicalibus,  foliis  ra- 
dicalibus,  rumioato. pinnatifidis,  petiolatis,  glabris; 
eaule  adfeendente  unifloro.   Ift  Liyer actum  aetuenfe 
minimum.  Cup.  h.  Cathol.  p.  96.  Pauph.  3.  t.  190.— 
No.  77.  Seriola  Alliatae  tab.  7:  foliis  radicalibus,  fpa- 
thulatis  dentatis  piloGs;  eaule  ad/cendentc,  glabro; 
pappo  ftipitato.   Nach  derBefchreibung  ftehet:  „Au- 
ipieiis  Illuftriffimi  Equitls,  Viilafra  ocae  Priucipis,  D. 
Jofephl  Alliatat  qui  Botanices  ftudp'tim  nunc  inter 
nos  äuget  atque  promovet,  et  tnter  elariffimos  majores 
fuos  illumrefert,  qui  una  cum  Catholicae  Principe 
pecuniam  et  operam  ad  cooficiendum  Paupbyton  Cht- 
paneum  contulit."  Aufserdem  werden  bey  diefer 
Fortfetzung  abgebildet  Anthemis  fufeata  tab.  I-, 
Ophrys  tenthredinlfera  t.  4,;  und  Ophrys  lutea  tab.  5. 


NEU*  ATJPLA  OK. 


Mükchbh,  b.  Lindauer:  Kurzer  Leitfaden  beym 
ePre1  UJ,aterrichte  *»  der  Erdbefchreibung.  Von 
Jofeph  dnton  Eifenmann,  Profeffor  derOefchich- 
te  und  Geographie  an  dem  K.B.Kadeten-  Corps 
in  München.  Vierte^  verbeflerta  und  vermehrte 
Auflage.  1818.  64  S.  8-  (5  Or.)  (Siehe  d.  Ree. 
A.  L.  Z.  ljH.  Nr.  5g  u.  Ergänz.  ÄJ.  1814.  Nr.  36.) 


Digitized  by  dooglc 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN     LITERATUR    -  ZEITUNG 


THEOLOGIE. 

Nürnberg,  b.  Leebner:  Die  Wehheit  D.  Martin 
Luther'*.  Zwryter  Theil.  igi6.  X  LVI  il  u.  326  S. 
Dritten  Theils.   Erfte  Abtbeilung  1816.  19«  S. 

*  U.  8* 

^^acb  denrelben  Grundfarben,  welche  wir  bey  der 
Anzeige  des  erften  Theils  diefer  neuen  Ausge- 
be der  Werke  Luthers  kenntlich  machten  und  als 
ungemein  zweckmässig  empfahlen»  (A.  L.  Z.  1 8 1 6- 
N.  113.)  ift  auch  diefe  Fortletzung  gearbeitet.  Oer 
zweyte  Theil  enthalt  1)  Auslegung  des  erften  Buchet 
Mofe  verfafst  im  Jahre  1527.  a)  Auslegung  det  er- 
ften Briefes  Petri ,  fammt  dem  erjten  Kapitel  des  an- 
dern Briefes  verfafst  im  Jahre  1533.  3)  Auslegung 
des  fünfzehnten  Kapitels  des  erften  Briefes  Pauli  an 
die  Cor  int  her,  verf.  im  Jahre  1534.  —  Voran  fteht 
zuvürderft  eine  Vorrede  vom  Hrn.  Dr.  Niethammer, 
welche  fich  auf  das  Verhältnis  der  Schriften  Luthers 
zu  unfrer  Zeit  bezieht,  in  wiefern  die  Kirchenrefor 
mation  Oberhaupt  von  Einigen  verunglimpft  worden, 
der  Proteftantismus  als  evangelifche  Lehre  auf  die 
heilige  Schrift  fich  gründe,  Luther  ein  Meifter  des 
Volksvortrages  fey,  den  fogenanoten  Gebildeten  kein 
entfcheidendes  Uebergewicht  in  Anfehung  der  Reli- 
gion eingeräumt  werden  dürfe,  und  Luther  im  Oeift 
und  Wahrheit  das  Evangelium  mit  einer  durch  ihn 

Eefchaffenen  eigentümlichen  Sprache  predige, 
lann  folgt  der  zweyte  Abfcbnitt  von  Johann  Georg 
Hamanns  Betrachtungen  Ober  die  heilige  Schrift, 
deren  erfter  Abfcbnitt  dem  frOhero  TheiFe  beygege- 
ben  worden.  Sie  find  ganz  ähnlich  den  frähern  Pro- 
ben, wie  alles,  was  aus  der  Feder  diefes  geiftvo.'len 
Bibel  Verehrers  gefioffeo.  »Der  Gott,  der  den 
Sturm,  das  Erdbeben,  das  Feuer  zu  feinen  Boten 
bat,  wlhlt  eine  fiUle  leife  Stimme  zum  Zeichen  fei- 
ner Gegenwart.  (1.  Buch  der  Kön.  Kap.  19.)  Diefe 
Stimme  hört  ein  Elias,  der  den  Sturm,  das  Erdbe- 
ben und  das  Feuer  gehört,  gefeiten  und  gefohlt  hat- 
te, unbewegt;  diele  Stimme  hört  ein  Elias  nnd  ver- 
hüllt fein  Angefleht  im  Mantel.  Diefs  ift  die  ftille 
leife  Stimme,  die  wir  mit  Zittern  in  Oottes  Wort 
und  in  unferm  Herzen  hören.  —  Was  ift  die  Stimm« 
unfers  eignen  Herzens,  die  wir  das  Gewiffen  oder 
das  Lispeln  der  Vernunft  oder  unfern  Schutzengel 
nennen?  Ach!  mehr  als  unter  Herz  und  als  ein  En- 
gel !  Der  Geift  Gottes  verkleidete  fich  in  unfre  eigne 
Stimme ,  dafs  wir  feine»  Zafprucb,  feinen  Rath  ,  lel- 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  igig. 


ne  Weisheit,  aus  unferm  eignen  fteinigen  Herzen  mit 
Verwunderung  hervorquellen  fehen.  —  Dafs  fol- 
ches  gefebehe,  kann  Luthers  Rede  auch  in  unfern 
Tagen  befördern. 

Die  erfte  Abtheilung  des  dritten  Theiles  enthält 
das  Leben  Luthers,  vornehmlich  nach  Johann  Mathe- 
fius,  und  Luthers  auserlefene  Tifchreden.  Der  Her- 
ausgeber macht  feinen  Leiern  biedurch  ein  fehr  ange- 
nehmes Gefchenk.  Schwerlich  wird  jemand  gern  des 
alten  Hrn.  M.  Mathefius  fechs zehn  Predigten  aber  des 
thearen  Mannes  Gottes  D.  Martin  Luther  Leben  und 
Sterben  zur  Hand  nehmen,  oder  fich  mit  dem  Folian- 
ten Lutberifcher  Tifchreden  unterhalten,  aufser  er 
w  fcbnell  das  Befte  und  Erwecklicbfte  zu  finden« 
ohne  von  dem  übrigen  behindert  odergeftört  zu  wer- 
den. Grade  folche  Auswahl  liegt  in  gegenwärtiger 
Bearbeitung  ohne  Störung  und  Aufenthalt  vor  uns. 
DerHerausg.  bat  bey  den  biftorifeben  Reden  des  Ma- 
thefius, die  Form  geändert,  Kapitel  gemacht,  alle 
erbaulichen    Nutzanwendungen  ,  Amplificationeo, 

fiolemifche  Stellen,  fowobl  gegen  Papiften  als  Zwing« 
ianor,  weggelaffen;  ftatt  mancher  veralteten  Aus- 
drücke neuere  vollkommen  entfprechende  gewählt, 
manche  damals  gebräuchliche  lateinifcbe  Wörter  ver- 
deutfebt,  und  an  Stellen,  wo  andre  gleichzeitige 
Nachrichten,  z.  B.  des  Dr.  Jonas,  kleine  merkwür- 
dige Umftände  mehr  haben,  als  Matbefius,  diefe, 
einer  mufivifchen  Arbeit  ähnlich,  eingefügt.  Wir 
können  diefes  Verfahren  etwa  demjenigen  eines  Land- 
fchaftsmalers  vergleichen,  dereine  zu  weit  fich  aus- 
dehnende Naturanficht  zufammenzieht,  und  dadurch 
ein  angenehmeres  Bild  uns  vor  die  Augen  bringt, 
ohne  den  Charakter  der  Gegenftände  zu  verändern, 
dem  er  allerdings  getreu  bleibt,  auch  wohl  etwas  im 
Racken  gelegnes  zu  dem  Charakter  Paffendes  mit  im 
Bilde  darfteTlt,  um  deffen  Wirkung  zu  erhöhen. 
Das  Abbild  wird  dadurch  anders  als  das  Vorbild,  und 
ift  doch  dem  Vorbilde  getreu.  Uns  hat  fich  dadurch 
der  Gedanke  aufgedrungen,  ob  man  nicht  mit  man- 
chen Schriftftelfern  auf  ähnliche  Weife  verfahren 
könne,  denen  es  keineswegs  an  Geift  und  Leben 
fehlt,  die  aber  Theils  ihr  Eigenthum  nicht  recht  zu 
beherrfchen ,  theils  mit  dem  was  fie  haben,  für  die 
Länge  der  Rede  nicht  immer  auszureichen  wiffen  — 
in  welcher  doppelten  Art  und  Kunft  ehen  hauptfäch- 
lieb  das  KlaJKjche  beftebt — wodurch  denn  bey  vielem 
Einzelnen  Vortrefflichen  das  Ganze  dennoch  dem  Ta- 
del unterliegt.  Die  Schwierigkeiten  einer  folchen  Ar- 
beit erhellen  von  fei  bft,  undkönnen  nur  vongelcbirkter 
L  (3)  Hand 
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Hand  oberwanrfen  werden;  es  gilt  eigentlich  elnefir- 
neuerung,  keine  Verneuerung,  oder  vielmehr  ein  Er- 
heben zur  Klafficität  des  geiflvollen  Nichtklaffffehen}' 
welches  grade  bey  deutfchen  Schriftftellero  nicht 
feiten  anzubringen  wäre,  die  oft  Gedanken  und  Oe- 
müth  befitzeo,  aber  dennoch  kein  Buch  zu  Schreiben 
verftehen.  Wenigftens  haben  unTer  Luther  und  Joh. 
Alathelius  durch  vorliegende  Bearbeitung  ungemein 
gewonnen,  und  wir  wülsten  gor  keinen  Grund,  war- 
um fie  nicht  in  diefer  erneuerten  Geftült  fowohl  zu 
untrer  Zeit  als  in  Zukunft  ohne  den  guten  Grfchmark 
unb»fried*gt  zu  lafien  gelefen  werden  könnten.  Di« 
Tifchreden  und  begreiflieber  Weife  fehr  2ufammen- 
gefchmolzen,  waa  man  einft  aus  grofser  Verehrung 
des  Reformators  ,  nur  weil  es  von  ihm  ftammte,  fon- 
der Auswahl  in  eine  Sammlung  gebracht,  und  was 
der  Derbheit  cjes  damaligen  Zeitalters  minder  anftö- 
feig  gefchienen,  unterlag  einer  grofsen  Sichtung; 
was  aber  nun  ftehen  geblieben,  enthält  nur  Geiftrei* 
ehes,  Treffen. <es  und  TJnanltöfsiges ,  wie  es  alle 
•rweckliche  Menfcben,  felbft  von  verfchiedner  Bil- 
dung und  Ueberzeuguog,  vergnüglich  im  Gefpräcbe 
hören  mögen. 

I>)  Sut7BACtr  in  Seidels  Kunft-  und  Buchh.:  Sei- 
tenftück  zur  Weisheit  ^Dr.  Martin  Luthers  zum  Ju- 
beljahre der  Lutheri/chen  Reformation  aufgehellt 
von  dem  Vf.  der  Friedensworte  und  des  Friedens- 
benehmens. Zweyte  Aufl.  1817.  318  S.  8-  (1 
Rthlr.  6  Gr.) 

3)  Hi ldburgh ausin,  in  Comm.  des  Comptoirs  für 
Literatur :  Kritifche  Beleuchtung  der  anonymen 
Schrift  eines  Katholiken  unter  dem  Titel:  Seiten' 
Jiück  zur  Weisheit  Dr.  Martin  Luthers  aufgeftellt 
von  einem  Katholiken  u.  f.  w.  allen  unbefangenen 
Proteftanten  und  Katholiken  zur  partejlofen  Prü- 
fung vorgelegt  von  Johann  Chrlftian  Berber  t, 
Diakonus  zu  Königsberg  in  Franken.  1817.  96 
S.  8-  (9  Or.y 

Wir  haben  bey  der  Anzeige  dernenen  Bearbeitung 
der  Schriften  Luthers  unter  dem  Titel  Weisheit  u.  I. 
w.'die  Art  und  Weife,  wie  der  Herausgeber  mit  Lu- 
thers Werken  verfahren,  nimlicb  auswählend,  zu- 
sammenziehend, l'olemifches  befestigend,  kenntlich 
gemacht.  Ungeachtet  diefe  Verf-hrungsweife  am 
wenigften  AnlaTs  zur  Polemik  darzubieten  fcheinen 
könnte,  hat  fie  dennoch  dergleichen  hervorgerufen« 
wie  an  dem  Titel  obiger  Schriften  wahrzunehmen  ift. 
Den  Grend  fulcher  Erscheinung  dürfen  wir  uns  wohl 
vergegenwärtigen,  ehe  wir  usber  den  Inhalt  jener 
Schriften  bezeichnen.  Es  giebt  nämlich  nur  zwey 
Hauptverfcbiedeflbeiten  aller  religiöfen  Ueberzeu- 
gune,  oder  wie  man  (ich  gemeinhin  ausdrückt,  der 
/Religionen,  das  beiUt ,  einer  Reih«  von  Begriffen« 
die  heb  auf  das  Ueberßnnliobe  beziehen;  ob  nämlich 
diefe  Begriffe  als-  Folge  fremder  Autorität  und  Vor» 
fchrift  für  wahr  uigenomnen  und  geglaubt  werden» 
oder  ob  ihre  Wahrheit  ein  Refultat  des  eignen  ver- 
■Osftig«o.NtohdeakeA»iit.  WeiLjin  erftej»  Kelle  Ab» 


hängigkeit  und  Unterwerfung  unter  ein«  fremde 
Macht  vorkommen,  im  zweyten  Felle  die  Macht 
und  Herrlchjft  des  eignen  Denkens  entfeheidet, 
könnte  man  den  Unterfcbied  als  eine  Religion  der 
Knechte  und  eine  Religion  c?er  Freyen  beltimmen. 
Gleichwie  Knieqhtfchaft   und  Freiheit  unvereinbar 
find  irh  Leben ,  ift  zwifchen  diefen  beiden  Religionen 
keine  Vereinigung  möglich  ,  gefetzt  auch ,  dafs  die 
dogmatifchen  Lehr  fitze  wenig  von  einander  abwef- 
eben  follten.  Treten  die  Gläubigen  in  irgend  eine  re- 
ligiöfe  Gefellfcbaft  —  Kirche  in  weiterem  Sinn  ge- 
nannt —  zufammen,  fo  entfteht  ein  Aehnliches,  wie 
in  der  politifchen  Gefellfcbaft  des  Staates,  nämlich 
ein»  despotifefae  Regierung,  oder  freye  Verfaiiun* 
derfelben ;  jene  giebt  den  Knechten  Ge fetze,  diefe 
den  freyen  Bürgern.    Wären  auch  die  den  Knechten 
gewordenen  Vorfchriften  nicht  allemal  fchlechter, 
als  die  aus  freyer  VerfalTung  hervorgegangnen  Ge- 
fetze,  nimmer  würden  doch  die  Knechte  leben  wie 
freye  Bürger.   X*Jun  haben  in  allen  Kirchen  und  Stat* 
teneinrichtungen,  Despotismus  und  Freyheit  ftett 
mit  einander  gekämpft;  jener  hat  auf  gewiffen  Stu- 
fen derUeiftesbildung  eben  fo  fefte  Wurzeln  gefehlt* 

J;en,  als  diefe  auf  andern  Stufen  unvertilgbar  gewe- 
en;  wodurch  man  mit  demklben  Rechte  behaupten 
Konnte  «  „  die  Menfchen  würden  knechtisch  geboren ; 
als,  fie  würden  frey  geboren:"  —  fie  find  nämlich 
fähig  Ketten  zu  tragen  und  Ketten  zu  brechen,  es 
kömrat  darauf  an ,  ob  fie  letzteres  thun.  Nach  dem 
Gange  untrer  Menfchengefchichte  ift  eine  politifebe 
Freyheit  des  Bürgers  und  die  rehgiöfe  Freyheit  der 
Gläubigen  erft  ailmäblig  errungen  worden,  indem  die 
älteften  Völker  der  Erde,  wie  noch  gegenwärtig  die 
afiatifchen,  weder  die  eine  noch  die  andre  kennen. 
Das  Judenthum  z.  B.»  hervorglänzend  in  der  alten 
Welt  durch  feine  erhabnen  Lebren,  ift  eine  ReU- 

S'on  der  Knecbtfcbaft ,  hierin  allem  übrigen  Heiden« 
um  ähnlich;  das  Chriftenthum  dagegen  ift  eine 
Religion  der  Freyheit,  und  zwar  der  herrlichften, 
würdigsten,  daher  feindlich  gegen  das  Judentbum, 
nnd  hierin  ganz  unvergleichbar  allen  übrigen  Reih 
gionen  der  Vorwelt.  ^Röm.  3,  38*  7,  6-  u.  f.  w.) 
'Gemeinfchaftliche  Kennzeichen  einer  knechtifchen 
Religion  find  leicht  zu  finden,  nämlich:  eigentliches 
PrieUertbum  und  Layenftand,  Lenkung  der  Gläubi- 


gen, Layen  durch  Prieiter  und  Hohepriefter,  vorge- 
febriebne  zur  Seligkeif  uothwendige  Gereroooien  in 
Tempeln,  Opfer,  Bufsübungen,  Falten,  .Abivafcbun- 
gen,  mit  dem  ganzen  Heere  der  daran  firh  fchliefsen- 
den  Religionsgebräucbe.    Für  feine  Folgsamkeit  er- 
halt der  Knecht  von  feinen  Lenkern-  die  Verfiche- 
rung,  dafs  er  den  rechten  Glauben  habe,  and  lelig 
werde.    Die  Religion  des  freyen  Mannes  kann  nur 
durch  ihn  felbft  diefe  Verficherung  gewinnen,  keine 
priefterliche  Lenkung  kann  fie  ihm  geben  oder  neh- 
men ,  feine  Beobachtung  gewiffer  Kirchlichen  Ge- 
bräuche erwächft  daraus,  dafs  er  dielelben  für  Er- 
weckung und  Erbauung  dienlich  achtet.  Sonach 
entfpringt  nun  eine  ganz  verfchiedene  Haltung  der 
ein zelnen  Gläubigen  und  der  kirchlichen  Vereine. 
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Fortfehritt  Alle«, 


Wo  Kneehtfchaft  Ift,  bilden  fieb  derselben  angemef-  hingegen  für  ihren 

fene  Gesinnungen  nnd  Tugenden:  Gehorfam,  Ge.  felbft  das  Leben, 
duld,  abgerichtete  Gefchicklicbkeit  zur  Ausfahrung  Betrachten  nun  unfre  Zeltgenoffen  Luthers  Kir> 

-von  Befehlen;  aber  niemals  ein  freyer  Sinn,  ein  chenreformation,  fo  roufs  allemal  kund  werden,  in 

felbftftimliger  Charakter  mit  entfehiedner  unmittel,  ihren  Urtheiien,  ob  fi  e  zu  den  Knechtfit  oder  freyen 

barer  Erkenntnifs  des  Hechten  und  der  Pflicht,  in-  gehören;  ja  es  Jäfct  ßch  unter  einer  diefer  beiden  An* 


dem,  was  diefe  feyn  mögen,  von  höhern  Anweifun- 
oen  und  Befehlen  abhängt.  Die  kirchlichen  Vereine 
der  Knecht reJigion  zeigen  Einförmigkeit  des  Gottes- 
dienftes,  der  vorgetragnen  Glaubenslehre,  Kirchen. 
Zucht  gegen  Widerfpenitige,  Sittencenfur ,  und 
wenn  diefs  alles  gehörig  gehandbabt  wird  oder  re- 
handhabt werden  kann  —  dafs  nicht  etwa  Sitteulofig- 
keit  und  unheilige  Lebren  trotz  des  Äufsern  febeinba 
ren  Gehorfams  bey  den  Kircbengliedern  Oberhand 
nehmen  —  eine  grofse  unverrückbar«  Ordnung  des 
gefellfcbaftlicben  Lebens,  wie  unter  den  alten  Tbeo- 
kratien  von  Aegypten  oder  Merotf.  ,  Oergleichen  Ein. 
förmigkeit  des  Gottesdienftes,  der  Lehre,  der  Zucht, 
des  ganzen  ffefeiiicbafttichen  Lebens  kann  nie  unter 
kirchlichen  Vereinen  der  Frey  bei  t  zu  Stande  kom- 
men: fondern  fie  werden  mit  abweichender  Lehre 
und  Verfaffung,  gemäfs  dem  BedOrfnifs  und  der 
Denkart  der  zur  Kirjche  gehörigen  Glieder,  ßch  be 
Tfloden  und  auch  fortbilden;  weif  in  ihnen,  wie  in 
reyen  börgerlichen  Verfaffungen ,  immerdar  Bewe- 
gung, Oppofition,  Oberhaupt  Vielfachheit  der  Beftre* 
bungen  vorhanden.  A«f  diefe  Bewegung,  Unruhe, 
Verschiedenheit  des  Denkens,  Sprechens,  Thuns, 
werden  die  Anhänger  des  polilifchen  und  kirchlichen 
Despotismus  ftets  mit  Widerwillen,  oft  mit  Bedau* 
ren  und  Tadel  hinblicken ;  fie  wenden  diefs  mit  Anar- 
chie vollkommen  gleich  bedeutend  aebten ,  fie  wer 


nahmen  ihr  Unheil  im  Voraus  beftimmen.  Das  We* 
fen  der  Reformation  und  des  Proteftantismus  ifr 
kirchliche  Glaubentfreyheit  nach  Anleitung  der  hei- 
ligen Schrift;  das  Wefen  des  römijchen  Katholicis- 
mus  -  von  einem  andern  als  diesem  reden  wir  nicht»- 
da  er  als  kirchliche  Gemeinfchaft  nicht  vorkommt  — 
ift  Unterwerfung  des  Glaubens  und  Gotresdienfte» 
unter  die  Ausfproche  des  röm  liehen  Stuhls  oder  ei- 
nes durch  denselben  berufenen  ökumeniTchen  Conci* 
Ii  ums.  Diefer  Katholicismus,  —  wie  fehr  er  auch 
Mifsbräuche  d*s  10  Jahrhunderts  anerkennen,  und 
in  neuern  Zeiten  Anläufe  zur  freyen  Geiilesbildung 
gemacht^haben  mag  —  wird  immerdar  Luthers  Los* 
lagung  vom  Papftey  alle  daraus  hervorgehende  Frey* 
heit  des  Denkens,  die  Vielfeitigkvit  der  proteftanü- 
fchenUnterlucbung,  die  damit  verbundene  Bewegung 
und  Oppofition ,  ungemein  verwerflich  finden ,  und 
dagegen  die  herrliche  Einförmigkeit  der  pkpftlfcherr 
Regierung,  Zucht,  und  des  ihnen  unterworfene»' 
Denkens  preifen.  Jener  Luther,  welcher  von  einem- 
anerkannten  Ablafsunweftn  beginnend,  mit  gereis- 
ter Heftigkeit  und  fortgefetzter  Schriftfeifchuog  die" 
päpltliche  Hierarchie  felber  angriff,  und  gar  den' 
Papü  als  Antichrift  darzuftellen  fieb  erkühnte;  mufe- 
folchen  Katholiken  der  gröfste  Frevler  fcheinen,  ein> 
fchwärmerifcher  Thor,  deften  freye  Ueberzeugung, 
aus  der  heil.  Schrift  wirkliche  VerrOcktheir  gewe- 
fen;  fie  werden  mit  ungemeiner  Selbftbesf  iedigung: 
Stellen  aus  den  polemifchen  Schriften  d  erderben  Ttark 
gereizten  Mannes  ausheben,  oder  diefe* gaor  urnt  gar 
vorweifen;  fie  werden  nicht  begreifen,-  wie  Proteitan- 
ten von  EinGcbt  und  gernifsigter  Denkart  noebbeut- 
zutage  auf  Luther n  etwas  halten-  mögen ,  wogegen  je' 
Erasmus  viel  weifer  erlcheine,  der  mltGefchmackr- 
ganz  an  begreiflieb  wäre,  und  gleichfam  ein  Zeichen  de«    nnd  Gelehrfamkeit  wohl  einige  unzüchtige  Sitten  der 


f, 


den  manche  vorti  freyen  Leben  unzertrennliche  Män- 
gel oder  Unbequemlichkeiten  befonders  rügen ,  und 
Oberhaupt  darin  nur  ein  ungeordnetes , 'ja  tolles  und 


ganz  unvernünftiges  Treiben  erkennen.  Die  Freyen 
könnten  dagegen  jenen  bekannten  Spruch  vorbringen : 
„Wir  wollen  lieber  eine  unruhige  Freyheit  als  eine 
ruhige  Sclaverey;*  welcher  Spruch  wiederum  jenen 


völligfj  eingetretnen  r  reyheitwahnfinns.  Noch  ift  zu 
bemerken,  dafs  die  Anhänger  despotifcher  Formen 
nicht  jeden  Mijsbraueh  in  Schatz  nehmen-,  den  etwa 
die  herriebende  Macht  zugeJaffen  oder  felber  her- 
beygeführt;  fie  wünfehen  vielmehr  Abfiellung.  der 
Miisbräncbe  nnd  Verbelferun  g  der  Zucht;  aber  nie 
durch  Auflehnung  gegen  die  Macht  als  folcbe,  nie 
AhfcbQtteJung  des  Joches;  fondern  auf  demOthiger 
Erwartung  defien,  was  von  Oben  den  Beber rfchten 
Gunltiges  gewährt  werden  mag,  beruht  alles  Heil. 
In  diefer  Hin 6 cht  nimmt  ihr  Geilt  oft  einen  Anlauf 
zur  freyen  Bildung,  erkennt  maneberiey  Ungerecb. 
tes,  Widerfinniges,  Verderbliches;  allein  diefe  Er- 
kenntnifs erweitert  fieb  nnr  bis  zu  einer  gewiffen 
Grenze,  nämlich  nie  Ober  Unterwerfung  hinaus,  uod 
follte  die  höchfte  Macht  für  gut  finden,  ihnen  Ober- 
haupt den  Anlauf  zur  freyen  Bildung  zu  unterlagen; 
fo  würden  fie  gebor  fem  dem  Befehle  fich  fügen.  Die 


Geifthchkeit  und  Mönche  verfpotter,  auch  manches- 
ley  MisbrSuche  gerügt,  aber  dennoch  sie  das  alleinig: 
heilbringende  Princip  der  höcbften  Kirchenautoritft 
nnd  des  Gehorfams  verworfen,  oder  fich  felber  da- 
von losgefagt  Ihnen  entgegnend  werden  ProtefU»-- 
ten  urtheiien ,  Luther  —  nicht  Erasmus  — •  f«y  unge* 
achtet  mancher  fonltigen  Un Vollkommenheiten  unoV 
Fehler,  gerade  dadurch  grofr*  dafs  er  diefes  gekonnt;; 
fey  gerade  dadurch  ein  VorbHd  alier  Freyen,  fey  gera- 
de dadurch  gewaltig  in  Schrift  und  Rede,-  clamfch- 
für  freye  deutfebe  Chriften  ;  and  Vollender  eine*  au* 
fserordentJichen  unfttrblichen  Werker,—  der  Kir- 
chenreformation. Indem  dieFeyer  diefes  Feftes  18.7" 
von  proteftantifchen  Glaubensgenoffen  in  Deut  Ich- 
Jan  d  siebt  ohne  Erweckung-  und  lebhafte  Tbeilnab-- 
me  begangen  worden,,  m Oiste  natürlich  der  biß- da- 
hin unter  dem  Schleyer  von  Toleranz  verhüllt  gele- 
gene innere  Gegenfatz  der  Gerinnungen  in  HoGchr 


Geilt esbilduog  und  Jükeontnila  der  Freyen  opfert        kirchliche  Freyheit.  und  Lin  echtfehaft  ftixker  als 
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fonft  hervortreten.  Hftten  doch  die  päpftllchenChri 
ften  kaum  geglaubt,  dafs  den  Proteftanten  an  ihrer 
Freyheit  fo  viel  Hege,  und  hätten  doch  die  Proteftan- 
ten kaum  geglaubt ,  dafs  ihren  katholifcheo  Brüdern 
die  Knechtfchaft  fo  werth  fej! 

(D*r  ßtfchluft  folgt.) 

KIRCHENGESCHICHTE. 

HamiurG,  b.  Perthes  u.  Befler:  Gefchichte  der  Re- 
ligion Je/u  Chri/ti.  Von  Friedr.  Leop.t.  Grafen 
zu  Stoibers-  Tb.  XIII.  1817.  304  u.  ai6  S.  8« 
(1  Rthlr.  8ür.) 

Der  Vf.  bleibt  dem  Wahlfpruehe  einer  Schweize. 
rlfchen  Oefellfchaft  getreu,  die  eine  Schnecke  in  ih- 
rem Wapen  führt:  Lente  gradlor ,  mora  nulla  eft; 
der  vorliegende  Band  umfafst  nur  fünfzehn  Jahre, 
von  dem  ökumenifcben  Concilium  zu  Conftantinupel 
im  J.  38I  bis  zur  Theilung  des  römifchen  Reichs  im 
J.  395.;  auch  darin  behauptet  feine  Arbeit  ihren  bis- 
herigen Charakter,  dafs  fie  durchaus  nur  Chronik 
bleibt  und  Geh  nirgends  zum  Range  der  eigentlichen 
Gefchichte  erhebt.  Das  Anziehend fte,  was  in  diele m 
Bande  vorkömmt,  Ift  die  Erzählung  des  Aufruhrs  zti 
Antiochia  und  zu  Theffalonich  gegen  Theodoßus  und 
der  Folgen  diefer  Begebenheiten:  Unter  den  Griueln 
der  Rache,  die  gegen  Theliälonich  ausgeübt  wurden, 
zeichnet  Beb  die  ausgedachte  Graufamkeit  aus,,  welche 
heb  Soldaten  gegen  einen  Kaufmann  erlaubten.  Die- 
fer fah  feine  beiden  Söhne  unter  den  Händen  der  Sol- 
daten, «rbot  Geh,  für  6e  zu  fterben  und  fein  ganzes 
Vermögen  zu  geben  für  der  Söhne  Löfung;  jene  ver- 
langten aber,  er  foUte  fflr  den  einen,  den  fie  losge- 
hen wollten,  mit  dem  andern  fterben,  und  liefsen 
jhm  die  Wahl;  indem  er  nun,  unfchlaffig  im  Jammer, 
zögerte,  fah  er  beide  zugleich  von  den  ungeduldigen 
Kriegern  durchftochen.  Das  Benehmen  des  Erz* 
bifchofs  Ambrpfius  zn  Mailand  gegen  den  Kaifer,  der 
das  febreckiiebe  Blutbad  gegen  die  atifrührifcbe Stadt 
befohlen  und  zu  fpät  widerrufen  hatte,  ift  bekannt; 
es  war  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  die  Kirchenzucht 
gegen  den  gekrönten  Sünder  gehandhabt  wurde.' 
Mit  Theilnehmoog  verweilt  man  auch  bey  derErräh- 
lung  der  kurzen  Regierung  Valentinlans  des  Zweyten. 
Befonders  pa^inirt  find  zwej  Bey  lagen;  die  eine  ent- 
b&lt,  nach  TUltmont,  eine  Lebensbefchreibung  des 
heiligen  Hieronymus  von  feiner  Geburt  an  bis  Zum  J. 
395.  Der  Vf.  widmet  diefem  Kirchenvater  eine  etwas 
längere  Anfmerkfamkeit  als  andern  „die  mit  fanf- 
tem,  und  es  fey  erlaubt  zu  fagen,  mit  reineren  Glän- 
ze der  Gemeine  Gottes  vorlenchteten ,  aber  nicht  fo 
fichtbare  Spar  hinterliefsen ,  fondern  ftill,  friedfam, 
immer  wohlthälig,  wie  der  fi Iberreine  Mond,  das 
aus  der  Sonne  gefchöpfte  Licht  mit  holder  Milde  ver- 
breiteten." Wenn  itt  unfern  Zeiten  Timotheus  Her- 
mes jungen  Leu t so  als  ein  Dämpfungsmittei  gegen 


dh)  Lflfte  des  Fleifches  den  Generalhaff  zu  ftudireo 
anrieth,  fo  gab  fich  Hieronymus  zu  feiner  Zeit,  da 
der  hSrene  Sack,  die  ftrensfte  Abtödtung  des  aus- 
gedörrten  Körpers  durch  Falten  und  Wachen,  fo  wie 
tägliche  körperliche  Arbeit  zur  Löfcbang  des  Bran> 
des  in  feinen  Adern,  und  zur  Dämpfung  der  ihm 
Erinnerungen  an  zu  Rom  genoffene  Wollofte  bey 
Tag  und  Nacht  zuführenden  Einbildungskraft  nicht 
hinreichten,  das  ihm  außerordentlich  Tob  wer  wer- 
ilendeStudjum  der  hebrd'ifchen  undbernaeb  der  chal- 
däißhen  Sprach«  auf.  Ob  ein  dunkles  Gefühl  feines 
Gefchlecbtsvermögens  dabey  mit  zum  Grunde  lag, 
dafs  fich  mehr  Frauenzimmer  als  Männer  bey  feinem 
Unterrichte  einfanden,  mögen  diejenigen  beurtei- 
len, die  fleh  hierauf  verlteben.  Jene  Studien  ver- 
mochten indeffen  zu  derfelben  Zeit  noch  nicht,  ihn 
von  der  claffifchen  Literatur  der  Römer  abzuziehen; 
als  er  deswegen  einmal  in  einem  nächtlichen  Traume 
fich  vor  den  Thron  des  Weltricbters  gefteilt  fab,  und 
auf  die  Frage  nach  feinem  Bekenntoiffe  antwortete: 
leb  bin  ein  Chrifi ,  vernahm  er  die  Stimme :  du  lügft ; 
du  bift  ein  Cictronianer,  Die  andere  Beylage  giebt 
das  Leben  des  heil.  Augustinus  bis  zu  demfelben  Jah- 
re 395.  Indem  hier  der  Vf.  der  BehenntniJJe  diefes 
Kirchenvaters  gedenkt,  bemerkt  er:  „Es  ift  febwer, 
djfs  ein  Vf.  feiner  eignen  Lebensgefchicbte,  der  fei- 
ne Lefer  gleichfam  um  fich  felbft  verfaromelt,  um 
fich  ihnen  darzustellen,  mit  lauterer  Unbefangenheit 
erzähle,  wenn  er  auch  die  Abfieht  bat,  wahr  zu  feyn. 
Fflr  den  Gegenftand  feiner  Erzählung  wird  derErzah- 
lende  leicht  eingenommen,  und  ift  nun  er  felbft  der 
Gegenftand,  wie  grofs  ift  die  Gefahr,  wie  grofs!  Öb 
wir  uns  felbft ,  oder  ob  wir  Gott  zum  Mittelpunkte, 
zum  Endzwecke  unfers  Heftrebens  machen,  das  ent- 
fcheidet,  nach  der  Waage  des  Heiligthums,  unfern 
Werth."  Dieft  hat  auch  feine  völlige  Richtigkeit; 
nur  kann  die  Eigenliebe  immer  noch  auch  dann  ihre 
Rechnung  finden,  wann  einer  Biographie  die  Form 
einer  Anrede  an  Gott  gegeben  wird,  und  es  giebt 
eine  Eitelkeit  der  Frommen,  die  fo  gar  auf  Selbß Ver- 
dammungen fich  etwas  zu  gut  tbut;  daher  findet  man 
gerade  in  den  religiöfeften  Schulen  die  von  fich  felbft 
eingenommenften  Menfchen.  Indem  Taumel  der  finn- 
lichen Luft  blieb  diefer  Kirchenvater  bekanntlich  eine 
viel  längere  Zeit  befangen,  als  der  heilige  Hierony- 
mus, der  nur  kurze  Zeit  fich  in  diefem  Punkte  Aus- 
fchweifungen  ergeben  zu  haben  fcheint.  Warum  mag 
übrigens  der  Vf.  immer  noch  nicht  darauf  denken, 
den  Käufern  feines  Werks  den  Gebrauch  deffelben 
durch  eine  Inhmltsanzeige  und  ein  Regißer  zu  erleich- 
tern? S.  80  heifst  es  fehlerhaft:  „  Am brofius  verei- 
telte vor  fechs  Jahren  die  Bemühungen  der  verwit- 
weten Kaiferin;"  es  mufs  beifsen:  fechs  Jahre  früher 
vereitelte  er.  S.  183  wird  getagt:  „Ein  Soldat 
fcheute,  einen  Zweykampf  einzugehen,"  ftatt:  er 
febeute  fich  u.  f.  f.  Auch  beharrt  der  Vf.  dabey» 
zweeter  ftatt  zweiter  zu  fchreiben. 
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THEOLOGIE. 


I)  SuiZMCH,  in  Seidel«  Kunft-nnd  Bochh.:  Set- 
tenßQck zur  Weisheit  Dr.  Martin  Luthers  o.  f. w. 


von 


a)  HiLDiuROHAüsiH,  in  Comm. 

für  Literatur:  Kritifche  Beleuchtung  der  anony- 
men Schrift  eines  Katholiken  unter  dem  Titel: 
Seken/tück  zur  Weisheit  Dr.  Martin  Luther' st 
/.  Chr.  Berber t  u.  f.  w. 

im  vrtmm  StUck  abgcbrvcMtnm  R*e«t\fiem.) 

I  Jer  Vf.  von  No.  i»  deffen  erfte  Aufläse  uns  nicht 
zu  Händen  gekommen ,  beurtheilt  Luthern  und 
die  Reformation  aus  dem  Staadpunkt  eines  römlfchen 
Katholiken.    Die  Vorr.  zur  erften  Auflage  beginnt 
mit  Spott  Ober  das  Luthern  zu  fetzende  Ebrendenk- 
mal,  welches  einft  in  Vorfchlag  gebracht»  aber  nicht 
ausgeführt  worden,  was  auch  unangemeffen  fey,  in- 
dem nach  Ancillons  Behauptung  Luther  manchmal 
an  Geiftesabwefenheit  und  periodifcher  Verrücktheit 
gelitten-  (S.  HL)  Um  fo  wunderlicher  fcheint  fonach 
eine  neue  Herausgabe  der  Schriften  Luthers«  denen 
man  Werth  und  Weisheit  beylegt,  da  fie  doch  nur 
die  beklagenswertste  Trennung  der  chriftlichen  Ge- 
müther »ermehren  mdffen.   Statt  der  Weisheit  fin- 
det  man  in  Luthers  Schriften  leideofchaftlichen  Un- 
fino.  (S.  IV  V.)  Diefs  haben  ichon  feine  Zeitgenof 
fen  geurtbeilt,  ein  Erasmus,  Staupitz,  Zwingli,  die 
reformirten  Schweizer.   Der  Vf.  will  die  Richtigkeit 
folcher  Zeugniffe  erhärten  i)  durch  generellen  Rück- 
blick auf  Luthe«  Schriften,  a)  Specialen  Rürkhück 
auf  eine  merkwOrdige  Schrift  Luthers ;  „Das  Papft. 
thum  zu  Rom  vom  Teufel  geflirtet  ;•*  es  folgt  a)  ge 
febicktliche  Beleuchtung;  b)  vorzüglicher  Stoff;  c) 
wörtlicher  Inhalt  diefer  Schrift.  (S.  VL)  Der  Zweck 
des  Vfs.  ift  Aufhellung  der  Wahrheit,  Hindeutung 
auf  die  Quelle  des  Mifstrauena  und  febädlicher  Vor- 
urtbeile,  Beteiligung  derfelben.   Bey  den  Liebte  des 
Tages,  und  bey  der  gegenwärtigen Teyer  desfoge- 
nannten  Jubeljahres  follen  wir  unfern  Blick  auf  die 
Vergangenheit  kehren,  —  follen  wir  reif  beherzigen, 
woher  der  Anftofs  zu  unfrer  Trennung  gekommen, 
und  mit  welchem  Oeifte,  mit  welchen  Waffen  er  ge 
macht  worden  fey.  (S.  VII.  V1IL)  Die  Vorr.  zur 
zweyten  Auflage  fügt  noch  hinzu :  es  werde  der  alte 
Wuft  des  fechzehnten  Jahrhunderts  wieder  aufge- 
wärmt, um  das  dritte  Jubeljahr  zu  feyero,  es  liege  eine 
Kränkung  der  Katholiken  in  dem  Lobe  der  deulichco 
bgünz.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  i8i8* 


Schriften  Luther'*,  anter  denen  ja  jene  wider  das 
Papfttbum  fey  und  in  welchen  Oberhaupt  ähnliche  Be- 
leidigungen hfiu6g  zu  finden.  (S.  X.)  Indeffen  möffe 
doch  einmal  die  Verheifsung  Jefu  von  einem  Hirten 
und  einer  Heerde  in  Erfüllung  geben.  „Würde  doch, 
ruft  der  Vf.,  die  Stunde  unfrer  bröderlicben  Wieder- 
vereinigung in  Bilde  fcblagen,  deren  Feyer  demChri- 
ftbsgeiTte  und  der  Vernunft  mehr  entfpricht,  als  die 
Fejer  der  Trennung!"  (S.  XVI.)  Damit  ift  unftreitig 
gerneynt,  was  die  Cardinile  nach  S-  6i  von  Papft 
Paul  III.  hofften  und  in  einem  Schreiben  an  ihn  aus* 
drückten,  nämlich:  „die  Schäflein  Chrifti  follen 
wiederum  in  einen  einigen  Schafft  all  gebracht  wer- 
den." 

Befonnen  wird  erinnert :  Man  foll  zur  Beurtbei- 
lung  eines  Autors  das  Ganze  feiner  iiterarifchen  Pro- 
dukte durchdringen.  Erasmus  fragt :  welcher  Schrift- 
fteller  ift  wohl  gar  fo  fchlecbt,  dafs  er  nicht  doch  tt- 
was  Gutes  enthalte?  (S.  a;)  Luther  charakterißrte 
fich  zur  Claffe  feltner  Männer,  aber  durch  ihn  ent- 
ftand  Trennung  der  chriftlichen  Parteyen  mit  den 
traurigen  Folgen  des  Sektenhaffes.  (5.  l  )  Will  man 
Weisheit  in  feinen  Schriften  preifen,  fo  mufs  man 
fie  nicht  abkürzen ,  verfetzen  und  kaum  den  feebften 
Tb  eil  herausheben ,  wie  doch  gefchehen.  (S.  4.)  Die 
Streitfrhriften  dürfen  nicht  fehlen,  weil  diefes  die 
fch wache  Seite  Luthers,  und  grade  diefe  rnüffen  den 
Reformator  darfteilen.  (S-'f.  ia.p  Obgleich  nun  auch 
Streitfchriften  in  die  Lomlerifcbe  Sammlung  aufge- 
nommen wurden,  ift  dennoch  der  Vf.  mit  diefer  letz- 
tern eben  fo  wenig  zufrieden.  (S.  6.)  Der  vernünftige 
Katholik  verwirft  nicht  alle  Schriften  Luthers,  dem 
Katholiken  blieb  ein  grofses  Gemeingut,  welches  Lu- 
ther in  einigen  Schriften  vertheidiate.   Wäre  Luther 
nur  bey  Rüge  der  Mifsbräuche,  oey  feinem  erften 
Schritte  ftebn  geblieben!  (S.  fj.)  Erasmus  konnte 
fich  die  Verfchiedenbeit  des  Inhalt*  der  Lutherifcben 
Schriften  nicht  anders  erklären,  als  dafs  er  zwey  ganz 
verfchiedpe  Perfönen  an  Luthern  berückücbtigte. 
Oeffentliche  Schriften  haben  bey  Luther  eine  manch- 
malige Geiftesabwefenheit  mehr  als  wahrfebeinlich 
angegeben.  (S.  11.  13.)  Nach  Erasmus  ift  die  Lehre 
Luthers  vom  freyeo  Willen  und  vom  rechtfertigenden 
Glauben  befonders  fchivach,  und  ift  doch  die  Stütze 
det  neuen  Glaebensfyftems.   Die  Heftigkeit  und  der 
StarrGnn  Luthers  im  Streit  mit  Erasmus  find  ein- 
leuchtend, und  werden  felbft  von  dem  ehrwürdigen 
Dr.  Plank  zugegeben.  (S.  13.  14)  Erasmus  folgerte 
aus  Luthers  Schriften  Öfter  Geiftesabwefenheit,  CJn- 
M  (3)  Onn 
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finn  und  Betrunkenheit  des  Reformators,  er  fey  ent- 
weder aus  Hafs  verrückt,  oder  mit  einer  OeinQtha- 
krankheit  befallen,  oder  von  einem  bftfen  Geift  ge- 
trieben. (S.  18-  so)  Diefes  Urtheil  «les  Erasmus,  als 
eines  competeuten  und  gerechten  Richters  »ft  von 
erttfebiednem  Gewicht.  (S.  34.}  Aehnliohe  Ürtfeeile 
von  Staupitz,  Zwingli,  auch  von  Plank,  über  die  Hef- 
tigkeit und  Unbilligkeit  Luthers  im  Streit  mit  den 
Schweizern  werden  angeführt;  nach  dem  Zeugnifs 
Danks  foy  Luthtm  durch  eine  Krankheit  im  J.  1527 
ßnfire  Schwermut h  und  Säure  zurückgeblu-bee.  (S.  25. 
ag.)  Dergleichen  ift  wahrzunehmen  an  der  Schrift 
witler  das  P.pftthum,  welche  im  Jahr  1545  kurz  vor 
Luther's  Tode  gefchriebeu  wurde,  und  welche  den 
Gruod  und  beynahe  den  Inhalt  der  ganzen  Spaltung 
umfafit.    Der  Vf.  hat  fie  unverändert  abdrucken  Jal 
fen,  mft  Anmerkungen  begleitet ,  auch  eine  hiftori- 
fche  Einleitung   hinzugefügt,   dafs  fie  durch  den 
Speyerfchen  Bei»  hsabfchiel  1544  und  ein  Schreiten 
An  l'apftes  Paul  III.  an  denK-dier  über  dielen Grgen- 
ftand  veranlafsl  worden.    ,  Nach  den  Grundlätzen 
des  Ratliolicismus  ift  A-r  Papft  das  Oberhaupt  der 
Kirche,  ift  verpflichtet,  für  Erhaltung  der  kirchliches 
Rechte  zu  wachen,  ift  berechtigt,   bey  je>lem  Ein- 
griffe in  diclelben  alle  Mitglieder  feiner  Kirche  — 
auch  weltliche  Begenten  —  väterlich  und  energifch 
zu  warnen."  (S  45)  Bekanntlich  hat  Chrflus  feiner 
kirchlichen  ßcht!*ar«-n  GeielHrhaft  den  Apoltel  Petrus 
zain  fichtbaren  Uberhaupt  gegeben,  und  die  Päplte 
lind  durch  Suceelfion  deffen  Nachfolger.    Die  Ver 
nunft  heifcht  diefes,  wegen   der  Notwendigkeit 
obrigkeitlicher  Leitung,  ftufenweiler  Ordnung  und 
eines  Centralpunkt«  derfelben.   Auch  erfo^ert  diefs 
die  Einheit  der  Lehre.  (S.  73-)  Der  Vf.  giebl  hievon 
eine  v/eitere  Ausführung,   hält  den  Eigenfchaften 
Pauls  III.  eine  LobreWe,  und  wie  unrecht  Luther  ge 
than,  grade  gegeu  einen  folchen  Papft  fo  heftig  au 
fchreiben. 

Ungeachtet  nun  hiedurch  dem  Eindruck  der  bit- 
tern und  fchmäherTden  Schrift  Luthers  auf  den  Leier 
begegnet  feyo  kann,  und  der  Vf.  durch  Aninerkun- 

¥:n,  welche  eben  fo  viel  Kaum  einnehmen ,  als  der. 
ext,  allei.lhjlben  die  Harte  und  Unbilligkeit  Lu- 
thers rügt,  hüten  wir  doch  ao  feiner  Stelle  Beden- 
ken getragen  die  Streitfchrtft  abdrucken  zu  la:f«n« 
Denn  aller  Zorn  macht  beredt,  felbft  wenn  er  über 
dasMaafs  fiii.ausfchwt-ift,  und  eine  folebe  Beredtfam- 
keit  des  Zorns,  fogar  eine  cynitche  Deklamation, 
vermag  dem  Angeg ritfenen  zu  ichadeu ,  und  erregt 
Ht  iorgnifs,  dafs  im  Gemfltb  vier  Lefer  etwas  hängen 
bleibe.  Seilte  nicht  Alaneber  über  die  gewaltige 
Derbheit ,  wenigstens  —  lachen,  wenn  Luther  l^gt: 
(S.  175.)  „  Die  ^rofsen  groben  FfeJ  ;Papit  und  Car- 
dinal; reiten  auf  belfern  klein,  denn  Ge  lind."  So'lte 
nicht  Manchem  Allerley  einfallen,  wenn  der  Betör 
mator  über  Fatttag«»,  Kiiifter,  Butterbriefe,  Fui»kuf 
fen  u.  dgl.  >S.  177  fg.}  fach  luitig  macht?  Diele  Be 
denklichkeit  ift  uns  vermehrt  worden,  ah  wir  S.  68 
Jafen,  der  Kurfürft  von  Sachfen  habe  »Ii*-  tonende 
Schreibart  verthciJigt,  und  Seukendorf  fpreebe  von 


einer  in  der  Schrift  vorhandenen  Gründlichkeit  der 
Beweife.  Gefchah  diefes  einft,  fo  könnte  es  doch 
wieder  gefchehen ,  zumal  in  unfern  für  Spott  leicht 
aufgeregten  and  dem  Anfehen  des  Papft  es  nicht  fort, 
derlich  gün fugen  Zeiten! 

Gegen  diefe  Schrift  macht  der  Vf.  von  No.  3  krt- 
tifch  gelchicblliche  Bemerkungen,  um  darzulegen, 
dafs  Luther,  bey  allen  feinen  menfehlichen  Schwach- 
heiten weder  ein  Wahnfiunixer ,  noch  ein  Beraufch- 
ter,  noch  ein  moralifcb  fchiechter  Jvlenfch  gewe/en 
fey.  (Vorr.  S.  2  )    Erinnert  wird:,  das  Gut  der  fie* 
wdfenst'reyheit  und  eirer  fefter  ftehenden  bOrgerli. 
eben  Ordnung  fey  durch  Luthern  felbft  dem  ksftholV- 
(eben  üeulfc bland  und  feinen  Fürften  einigermafsen 
zu  Tbeil  geworden,  fie  hätten  ßch  der  Morgenröthe 
der  WrJlenfcbaften  mit  den  Proleftanten  erfreut,  und 
felbft  die  Herrfcher  wären  durch  Luther  zu  ihrem 
verlornen  Becbt  gelangt.    Sie  than  nun  immer  er- 
niedrigende Dienfte,  wie  fie  weiland  Philipp  von 
Frankreich,  Karl  vonSinlien  und  felbft  eindeutfeher 
Kader  Sigismund  deo  Päpflen  Urban  IV.  Martin  V. 
und  Friedrich  III.  dem  Papft  Nicolaus  V.  gethan  ha- 
ben. (S.  5)  Dem  freymüthigfo  ftantihalten  Luther 
Üt  diefes  zu  danken.  (S.  7.)  Erasmus  [elber  erklärt 
offen:  »dafs  er  aus  einen.  Bu<  he  LutherS  mehr  ge- 
lernt und  mehr  Geilt  In  demfelben  angetroffen  habe, 
als  aus  den  volumioöleften  Werken  feiner  fämmtli- 
eben  Geguer.**  <S.  »*•}  Sorglame  ängftJiebe  Bedächtig« 
keit,  kleinliches  Fefthaiten  an  Formen  und  Pbrafeo, 
war  lo  wie  allen  groben Charakteren,  atoh  ihm  nicht 
zu  Theii  worden      Indtlfen  bel'timmte  gar  oft  der 
Geift  iler  Zeit,  die  unedle  Art«  womit  man  ihn  be- 
handelte, und  der  I  on,  in  welchem  mau  ihn  anre- 
dete, die  Heftigkeit,  mit  welcher  er  rückantwortete, 
(S.9O  Man  ging  damit  um,  ihn  zu  zertreten  und  woll- 
te diefen  Plan  nicht  aufgeben,  —  daher  feine  Bitter- 
keil und  Leidenfchaft.    Er  war  und  bleibt  der  Mann 
eines  merkwürdigen  und  verhängnisvollen  Schick- 
fals.  (S.  12.)  DieSchrift  wider  das  Politbüro  itt  frey- 
lich mit  gereizter  Leidenfchaft  gefchrieben  wie  keine 
andre,  Luther  hat  es  hier  ein  wenig  arg  gemacht, 
aber  feine  erlten  Schriften  und  Schritte  waren  be- 
fcheiden.(S.  14.)  Warum  nur  die  Schatten  und  nicht 
auch  uie  Lichtfeite  herausheben?  Der  Vf.  rnnnert 
an  andre  treffliche  Schriften  Luthers,  feine  ßibei- 
überletzung,  Gelehrfamkeit  u.  f.  w.  Wäre  die  Refor- 
n-.atioo,  mit  fo  vieler  Bfomtenheit  begonnen,  mit 
feltfi.er  Beharrlichkeit  tortgefetzt,  etwa  die  Schö- 
pfung der  luriden  Augenblicke  eines  periudifch  Wahn- 
lii.i  .  n?  (ü  ai  )  ErJütue  Ungerechtigkeit  erzeugt 
Uiiwuten,  Eifer  un.i  Zorn,  auch  bey  niieni  MoleSi 
Johannes  dem  Täufer.    Bey  dem  heilloten  Unwelen 
Tezels   bittet  Luther  demiilhig  deutiche  Btfchöfe, 
fie  möchten  der  Sache  fteuern.     AeneaS  Sykius, 
nacltherigfr  röirifcher  P«pft  fchrieb  vor  leiner  Erhe- 
bune.  auf  den  Stuhl  P.tn:  „der  röunfche  Hi  f  giebt 
nichts  ohne  GrM ,  fei  bit  die  Gaben  f«».s  belügen  Gei- 
lies  werden  um  Geld  verkauft."  VS.  38)  GlautH  man 
Dicht  io  foltbeu  und  ähnlichen  Steilen  röm.  Schrift- 
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fteller  den  deutschen  Luther  reden  zu  bören?  Meh- 
rere werden  vom  Vf.  angefahrt.  Doch  das  leugnet 
niemand;  aber  heuerte  man  dem  fchrecklichen  Ue- 
bel  bey  Luthers  erften  Schritten  und  demülbigem 
Flehen?  (S.  35  )  Keineswegs,  auch  nicht- nach  feinen 
Thefen  aber  den  Ablafs,  welche  fchnell  das  ganze 
ehriftlicbe  Europa  durchwanderten.  (S.  36.)  Man 

griff  nach  dem  Mittel  der  Gewalt,  der  Verfolgungs- 
icht  und  des  Bannftrahls,  Hochftraaten  empfiehlt 
dem  Papft  gleich  Anfangs  Feuer  und  bebwert  u.  f.  w. 
M'«  rare  bekannte  Umftände  aus  der  Reformations- 

fefchiebte  werden  vom  Vf.  angeführt,  die  Zeugnifle, 
rasmi  und  Zwingiis,  als  Luthers  Gegner,  nicht 
entfehei  tend  gehalten.  Dafs  Luther  mit  lo  viel  Teu- 
feleyen  um  Geh  geworfen,  war  im  Geirte  des  Zeital- 
ters. (8-  50-)  Papft  Paul  III.  hatte  eine  belomlre  Con- 
gregation  gegen  Luthern  und  feine  Anhänger,  wel- 
che mit  der  liiquifition  in  naher  Verbindung  ff  and, 
errichtet.  (S  51)  Daher  Luthers  Hitze,  und  Derb 
heit  lag  im  Gebrauch  der  Zelt.  (S.  54  )  Doctor  Eck 
hat  den  Reformator  hinreichend  gefchimpft.  (Matth. 
7,  1.).  Was  das  Anfehen  deS  Paphes  betrifft,  wird 
die  Echtheit  der  Decretalen  Iliilors  von  dem  Vf. 
nicht  anerkannt  (S.  81.)  und  der  Primat  des  Apoftel 
Petrus  nach  Matth.  16,  Ifi.  nicht  zugeftanden ,  und 
gefetzt,  letzteres  wire,  ungeachtet  in  den  Schritten 
der  Evangelrften  und  Apoftel  nichts  davon  au  linden, 
fo  wire  dennoch  zwifeben  Primat  uo.<  Monarchie  ein 
himmelweiter  Unterlcbred.  <S.  06.)  Vieles  aus  der 
Kirchengefcbichte  wird  zur  Beftreitung  des  päpftli- 
eben  Anfehens  vom  Vf.  angefahrt.  Leo  IX.  im  Jahr 
1049  romilrber  Bifchof,  nennt  denjenigen,  der  den 
Papfititel  annehme,  einen  Freyersmann  und  Kuppler 
des  Antichrifts!  (S.  Ha.)  —  Gottes  Finger  ilt  lehr 
fiebthar,  wo  Völker  von  einer  unfeligen  und  unna 
türlicheo  Oeiftestyraoney  durch  einen  Einzigen  frey 
Werden.  (S  8«  )  Von 'Luthers  Lebenswandel  lagt 
Erasmus,  „dals  auch  (eine  Feinde  Nichts  an  ihm  zu 
Uftern  finden."  (S.  91  ) 

Genog  der  beiderfeitigeo  Behauptungen,  welche 
nach  dem  einmal  gewählten  Standpunct  nicht  anders 
ausfallen  können;  nach  welchem  Standpunkt  fich 
zugleich  alle  Gefcbicbtforfchung  richtet.  Einer  An- 
gabe von  No.  1.  zufolge  (Vorr.  S.  XV  )  6nd  mehr 
Streit  fchriften  aufser  den  vorliegenden  über  densel- 
ben Gegenltand  erlrhienen,  oder  auch  unter  der 
Preffe.  Wir  glauben  das  Nöthige  aber  alle  Gegen- 
wirt igen  und  Kommenden  erinnert  zu  haben,  und  fü- 


gen noch  diefes  hinzu :  Keiner  der  Streitenden  wird 
durch  Vernunftgron  »>,  oder  Z-u« 
oder  Gefc'iichie,'  u.  f.  w.  feinen  Gegner  überzeugen 


Frfrfch ,  Oberpredigef  zu  Quedlinburg.  Th.  II. 
Abth.  1.  181».  XVI  u.  576  S.  gr.8-   (2  Thlr.) 

In  der  Vorrede  erklärt  Geh  der  Vf.  mit  Rüekficht 
auf  verfchiedene  Beurtheilungen  des  erften  Tbeils, 
welche  die  Anlage  des  Werks  zu  weitläuftig  gefun« 
den  haben ,  ansfohrlicher  Ober  den  Zweck  diefes 
Buchs.  Er  wollte  nämlich  einerfeits  den  Jünglingen, 
die  ihre  theofogifchen  Studien  auf  der  Univerfität 
vollendet  haben,  ein  Werk  zur  Nacblefe  liefern,  um, 
wenn  fie  keine  Gelegenheit  hatten,  das  Studium  der 
prartifchen  Glaubenslehre  zu  betreiben»  daffeJbe  fOr 
lieh  nachholen  zu  können,  oder,  wenn  diefs  auch 
gefchehen  wäre,  damit  fie  die  nöthigen  Materialien 
zur  Wiederholung  und  weitern  Bearbeitung  in  dem* 
feinen  einigermafsen  vollftindig  finden  Konnten; 
andrerfeits  hatte  er  dabey  wiiklicbe  Prediger  im  Au- 
ge, die  zu  ihrem  Religionsunterrichte  Aber  manchen 
Gegenftand  rem  ein  Weiteres  nachlefeo  und  ein  Meh- 
rere« nachfehen,  um  lieberer  und  heftimmter  darü- 
ber zu  reden.  Diefe. Zwecke ,  fagt  er,  feyen  ohne 
eine  gewifle  Weitläufigkeit  nicht  zu  erreichen,  auch 
dürfe  nicht  (iberfehen  werden ,  dafs  er  für  die  Predi- 
ger in  practilcher  Hinficht  fclireibe,  11m  zu  zeigen» 
wie  Gegenstände  der  practifchen  Olauhenslebre  in 
öffentlichen  Vorträten  an  r|4.  Volk  zu  erörtern  feyen, 
dafs  er  mihin  ßch  diefsfolls  lediglich  (?)  an  die  Bibel 
zu  halten  habe,  und  nur  auf  das,  was  für  das  Volk 
gehöre,  uiH  von  demfelben  verftanden  und  benutzt 
Werden  könne,  nicht  aber  auf  feinere  philofopbifcbe 
oder  hiftorifche  und  Oberhaupt  nicht  wiffenfchaftli- 
che  Unterfochungen  fich  einlaffen  könne.  Ob  diefs 
auch  mit  Beziehung  auf  des  Ree.  Anzeige  des  effien 
1  heils  Hieler  Schrift  in  der  A.  L.  Z  (1817.  N.  309.) 
nfagt  fey,  geht  aus  diefer  Vorrede  nicht  ganz  deut- 
sch hervor.  Auf  alle  Fälle  bemerkt  Ree',  dafs  er 
(o  ganz  unrecht  nicht  gehabt  haben  kann,  wenn  er 
das  Werk  etwas  zu  weitläuftig  angelegt  fand,  da  der 
Vf.  dasjenige,  wa«  er  in  dem  twejten  Theile  abban- 
deln wollte,  in  zwey  Abtheilungen  vertheiieo  muff- 
te, wovon  der  vorliegende  erfee  febon /echs  und  drey» 
fsig  Bogen  halt.  Was  aber  den  andern  Punct  betrifft, 
fo  glaubt  Ree,  dafs  zwar  der  Prediger  von  der  Kan- 
zel nur  vorzutragen  habe,  was  feiner  Gemeinde 
frommt,  dafs  er  aber  doch  mit  ßch  felbf»  in  Anse- 
hung des  Gegenstandes,  worüber  er  einen  kirchli- 
chen Vortrag  hält,  im  Rein«n  feyn  muffe,  und  nichts 
mit  feiner  üeoerzeugung  im  Wjderfprocb  Stehendes» 
oder  Unrichtiges  oder  als  zweifelhaft  Erweisliche* 


d.  h.  bekehren;  es  gefchelie  dann  entweder  durch 
Lift  und  Fallstricke  des  Teufels,  oder  durch  die  Gna- 
de und  Barmherzigkeit  Gottes. 


Magdeburg,  h.  Heinrichsbofen :  Handbuch  derpra- 
etlichen  Glaubenslehre  d.  Chriften,  »ur  törd.  einer 
%weckm.  u.  fruchtb.  Behandl.  der/.,  be/ond.  im 
populären  Rel.  Unterricht,  von  JJr.  Joh.  Heinr. 


niffe,  oder  Schrift,    von  der  Kanzel  vortragen  dürfe,  was  z.  B.  auch  von 
den  fogenannten  Wundern  gilt.    Was  nun  die  hier 


anzuzeigende  Fortfrtzung  diefes  Handbuchs  betrifft» 
fo  hat  Ree.  fie  fo  wie  den  erften  Theil,  fchitzhar 
nnd  empfehhingswerth  gefunden,  und»  er  kann  ver. 
Gehern,  dafs  diejenigen,  für  die  Hr  Fr.  gearbeitet 
ha^,  febr  viel  daraus  werden  lernen  können.  Diefe 
erfte  Ahth;  des  zw.  B.  umfafst  die  Lehre  vom  DnJ'eym 
Gottes,  von  feinem  Wefen  und  von  den  Eigenfcbaf. 
teu,  die  wir  als  Chriften  Uberzeugt  find,  der  Gott- 
heit nothwendig  zufchreiben  za  müden,  von  der 
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Schöpfung  and  Erhaltung  der  Welt  und  von  der 
Weltregierung  oder  der  göttlichen  Vorfehung.  Ins- 
befondere  di«  Lehre  von  der  Erhaltung  der  Welt  ift 
gut  bearbeitet,  uod  zur  Hebung  der  Mifsverftiod- 
niffe  und  Zweifel  in  Betreff  diefer  Lehre  Vieles  bey- 
gebrecht,  das  aber  die  Materie  Licht  verbreitet. 
Nur  einiges  fey  auch  diefsmsl  wieder  dem  Ree.  zu 
•rinnern  erlaubt.  Der  Vf.  kömmt  S.  ao.  gegen  die 
Behauptung  ein,  dafs  das  Dafeyn  Oottes  uen  nicht 
beweil en  (demonftriren)  Ulfe»  ob  man  gleich  gute 
Orflnde  habe,  zu  glauben,  dafs  Oott  fey.  Allein 
mit  diefer  Behauptung  hat  es  feine  Richtigkeit. 
Denn  ein  eigentlicher  Beweis  (eine  DemonftrJtion) 
bat  eine  zwingende  Kraft  fflr  jeden,  der  denfeiben 
falten  kann,  und  jeder,  dem  man  etwas  kewiefen 
bat,  mufs  Beb  an  das  ihm  Bewiefene  ergeben,  einen 
foleben  Beweis  aber,  gegen  den  nichts  mehr  aufzu- 
bringen wäre,  kann  man  hier  ciebt  fahren;  nur  Glaw 
bensgründe  laffeo  fich  geben,  denen  keine  zwingende 
Krah  zu  ge  Ich  rieben  wird.  In  der  Lehre  von  der 
Gerechtigkeit  Oottes  wird,  womit  Ree.  sanz  einver- 
banden ift ,  auch  die  Vergebung  der  Sünden  von  die- 
fer göttlichen  Eigenfcbaft,  nicht  von  der  Gate  Oot- 
tes abgeleitet.  „Wenn  Oott  vergiebt,  heifst  es  S. 
315«,  fo  tbut  er,  was  leiner  Gerechtigkeit  gemäfs  ift, 
indem  er  nach  der  beftändisen  Verbindung,  die  er 
zwifchen  Sünde  und  Unglückfelißkeit  erhält,  wo  je- 
ne weicht,  auch  diefe  verfchwuiden  läfst.'*  (Darum 
tagt  auch  Johannes :  Wenn  wir  als  Sünder  unfer  Un- 
recht eingeftetreo ,  was  der  Anfang  der  Sinnesände< 
ruug  ift,  To  ift  Gott  treu  und  gerecht,  dafs  er  unsxJie 
Sünde  vergiebt- )  Zu  S.  373.  fey  angeführt,  dafs 
1  B.4jlof.  I.  14.  gewifs  nicht  von  einem  blofsen  Sicht- 
barwerden von  Sonne,  Mond  und  Sternen,  fondern 
von  einer  Schöpfung  diefer  Himmelsiichter  die  Red« 
ift.  Ein  Anderes  ift:  auslegen,  und  ein  Anderes: 
über  das  Gegebene  philofophiren.  S.  377.  fagt  der  Vf.» 
der  doch  in  der  Vorrede  gegen  einen  RecenL  erklärt, 
als  chriftl.  Prediger  muffe  er  Geh  ledielioh  an  die  Bi- 
bel nahen,  die  Annahme  böfer  Engel  fey  vernunft- 
widrig. Ree.  möchte  weder  das  eine  noc  h  das  andre 
lagen.  Auch  drückt  fich  der  Vf.  zu  allgemein  aus , 
wenn  er  fagt ,  die  Schrift  leite  die  Sünde  lediglich 
von  der  Sinnlichkeit  ab;  denn  Jefus  fagt:  Aus  dem 
Herzen,  aus  dem  Innern  des  Menfchen  komme  alles 
Böte.  Und  füllte  Jefus  fich  im  Betreff  des  Satans  nur 
nach  dem  Volksglauben  aecommodirt  und  alebl/elbß 
und  zwar  feft,  einen  Satan  und  ein  Reich  Satans 
geglaubt  haben?  (Etwas  eigentlich  Vernunftwidriges 
glaubte  er  aber  ficher  nicht)  Dafs  die  Lehre  vom 
Satan  meralifeb  fchädlich  werden  könne,  und  auch 
oft  mifsbraucht  werde,  wird  ohne  Bedenken  zuge- 
geben; ift  aber  allein  noch  kein  Orund  ,  fie  zu  ver- 
werfen, indem  diefs  auch  van  andern  Lebren  gilt, 
die  man  darum  allein  noch  nicht  verwirft.  Ree. 
weif*  freylich  recht  wohl,  was  von  der  Diabologie 
des  N.T.  zu  halten  ift,  und  er  jauchzt  eben  nicht 
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über  die  Prediger  auf,  die  fflr  den  Teufel  beynahe 
eben  fo  febr  wie  für  Cbriftus  auf  der  Kanzel  eifern, 
und  die  gejta  Satanae  als  einen  idtegrirenden  Tbeil 
des  Evangeliums  vom-R  eiche  Oottes  vorteilen;  aber 
man  kann  auch  auf  der  entgegengefetzten  Seite  der 
Sache  zu  viel  tbun.  Auf  die  Wunder  mufs  endlich 
Ree.  noch  einmal  mit  ein  paar  Worten  zurückkom- 
men, da  der  Vf.  in  der  Lehre  von  der  Vorfehung 
diele  Materie  abermal  berührt,  und  auch  hier  nicht 
ganz  confequent  ift.  Auf  der  einen  Seite  fagt  er, 
der  Begriff  eines  Wunders  fey  fchwankend  und  «n- 
ficher',  auch  fagt  er  fo  gut  wie  ganz  heraus,  dafs  heut 
zu  Tage  fich  keine  Wunder  mehr  ereignen;  gleich- 
wohl nimmt  er  an,  dafs  vor  achtzehnbundert  Jahren 
fich  Wunder  zugetragen  haben,  die  fchlechterdings 
unerklärlich  feyen.  Diefs  will  nicht  recht  znfam- 
tnenftimmeo.  Denn  warum  follten  nicht  auch  beut 
zu  Tage  noch  Wunder  gefchehen  können,  wenn  in 
frühern  Zeiten  Wunder  vorgefallen  find?  Umgekehrt, 
wenn  der  Begriff  eines  Wunders  fchwankend  und 
nnQcher  ift,  wie  wird  er  auf  Einmal  feft  und  ficht r% 
fobald  von  Begebenheiten  früherer  Jahrhunderte  die 
Rede  ift?  Der  Vf.  durfte  fich  nnr  darauf  «nfchrin. 
ken ,  zu  fagen:  dafs  auf  dem  Wege  der  Hermeneutik. 
die  auf  dem  Gebiete  der  PbiloTophie  beltritteneu 
Wunder  oder  übernatürlichen  Begebenheiten  nicht 
aus  den  alten  Erzählungen  wegzufchaffen  feyen,  und 
•He  in  diefem  Sinne  angefüllten  Verfuche  immer 
fcheitern  werden;  weiter  aber  mufste  er  nicht  geben; 
denn  dafs  das  als  Wunder  Vorgeftellte  auch  wirklich 
allemal  ein  Wunder  oder  fchlechterdings  übeinatür« 
lieh  gewefen  fey,  würde  ein  Fehlfchlufs  feyn.  Ue* 
berflülfig  wäre  es  gewifs,  über  eine  fo  klare  Sache 
ein  einziges  Wort  tu  verlieren ,  wenn  der  Vf.  nicht 
zu  glauben  fchiene,  dafs  er,  wegen  feiner  Bewrthei- 
ler  des  erften  Theils  feines  Werks,  diefes  PunctS 
noch  einmal  habe  gedenken  mflffen.  SchJiefsJicfi 
bezeugt  Ree.  noch  einmal,  dafs  febr  viel  Lehrreiches 
in  diefer  Schrift  fteht,  und  dafs  ihr  Vf.  mannigfaltige 
Kenntniffe  beGtzt,  die  einem  Oeiftlichen  zur  Ehre 
gereichen,  dafs  er  in  feinem  Berufsfache  fich  immer- 
fort denkend  und  forfchend  umfiebt  und  dafs  ein 
frejfmniger  Religionslebrer  an  deffen  verftindigen 
Urtbeilen  über  Vieles,  das  hier  vorkömmt,  ein  Wohl- 
gefallen haben  wird. 

NEUE  AUFLAGE. 

Berlin  u.  Leipzig:  Heiligthümer  ans  dem  Archiv 
der  Tempelherren}  oder  die  w ihre  Enfftebung 
der  Freymaurerey.  Für  Maurer  und  Nichtmau- 
rer  und  hauptfächlich  für  die  Lefer  der  Sarfena 
oder  des  vollkommnen  Baumeifters ,  weiche 
Wahrheit  wünfehen.  Neue  Ausgabe.  igi8- 
358  S*.  8.  mit  2  ill.  Kpfn.  (t  Thlr.  18  Or.)  (Siebe 
d.  Ree.  A.  L.  Z.  ig  13.  Mr.  iog.) 
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PHILOSOPHIE.  ' 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  /In flehten  vom 
der  Nafihtfifite  der  Natur  wiffenfehaft  »on  L>r. 
GotthUf  Heinrich  Schubert  —  Neobearbeitete 
u.  wohlfeilere  Auflage.  I8i8>  410  S.  g.  (2  Pah-. 
18  Gr.) 

I  Jie  erfte  im  Jihr  1R08  erfchienene  Ausgab«  die- 
"^-^  fes  Buches  ift  von  uns  angezeigt  worden,  f  A.  L.  Z. 
18(1*  No  235)  In  der  Vorrede  der  vorliegenden  ift 
bemerkbar  gemacht,  «iafü  ganze  ziemlich  grofse  P«ir 
tien  neu  find,  dagegen  weiche  von  der  altern  fehlen, 
aus  guten  Gntn  len,  welch«  zum  Theil  die  erfte  Vor 
leiung  entwickelt.  „Wo  fii-h  Partien  finden,  in  de- 
nen dag  BiM  (wie  es  wohl  Kindern  zu  gehen  pflegt\ 
hinter  und  in  dem  Spiegel  gefacht  worden  ift,  ftatt 
dafs  der  Spiegel,  der  blofs  etwa*  ihm  ganz  außer- 
halb flehendes  reflectirt,  an  der  Natur  des  Bit  les 
ganz  unfohuldig  ift;  fo  wird  fie  der  Vf.,  fobald  er  fie 
bemerkt,  bey  diefer  neuen  Umarbeitung  rellfdh 
ftreichen.  Denn  Streichen  pflegt  in  folchen  Fällen 
das  Sicherfte  zu  feyn,  weil  heb  das  Amalgama  gar 
Zu  fclnver  von  einander  fcheiden  und  reinigen  lälst. 
Sollte  ihm  indeffen  bey  feinen  »on  Natur  fehr  blöden 
Augen,  hie  und  da  eine  folche  Stelle  entgehen  und 
ftehen  bleiben;  fo  wird  der  Lefer,  welcher  die  Oe> 
gend  felber  fchoa  im  Tageslicht  geTehen  hat,  gebe- 
ten, folche  Partien  in  Frieden  zu  ftreichen.  Er  foll 
bedenken,  dafs  diefes  Buch  nun  vor  10  Jahren  ge- 
fchriebeu  ift,  wo  manche  von  uns  der  Heimkunft  je- 
ner Zeit  febr  ergeben  waren,  und  öfters  folche  Din- 
ge auf  und  an  einander  zu  reimen  [fachten,  die  fich 
nach  eiuem  bey  an  üeutfehen  von  fchlechten  Rei- 
men gebräuchlichen  Sprichwort,  ehe  bitten  freffen 
als  reimen  laffen."  (S.  3.  4.)  Diefe  Bemerkung  hält 
R-*c.  für  ungemein  wahr,  und  eben  fo  treffend,  die 
Worte  der  Note:  „das  Wort  heilig  und  manches 
andre  gute  ähnliche  Wort,  ift  öfters  von  dem  Spie- 
gel gehraucht,  dem  es  do'ih  gar  nicht  zukommt,  Ion- 
dern  dem  hohen  Angefleht*  das  fich  aus  der  Ferne 
darin  abfpiegelt  n  3.)  Die  Nachtfeite  der  Natur- 
wiffenfchjft  wir!  von  dem  Vf.  verglichen  mit  der 
Nachtfeite  der  Planeten,  welche  nach  neuern  Ent 
deckting''n  durch  ein  eigeothumlich<?*  p'anetarifches 
Lieh»  den  Aftronornen  fichtnar  wirl,  und  die  firb  in 


der  NaiurwiffenfchaTt  wohl   ebenfalls  im  geiftigen- 
Sinne  nactnveifeo  liefse     Di«  Plvisphorlicht  derfel 
ben  wendet  heb  mit  eigenthflmliche 
Erganz.  Bl.  zur  A.  Ly  Z.  i0ig. 


zunSchft  meiftens  an  eine  ihm  verwandte  Partie  un- 
ters Wefens,  welche  mehr  in  Halbdunkeln  QefOhleu 
als  imkl»ren  ruhigen  Erkennen  lebt,  und  fein  Schim- 
mer behalt  immer  etwas  Zweydeutiges  und  Uoge- 
wiffes,  wie  die  Ausfpruche  der  alten  Orakel,  wei- 
che ganz  in  diefes  Gebiet  gehören.    Von  ihnen  und 
von  dem  gefammten  Heidenthum  weift  der  Vf  bin 
auf  das  Chriftenthotn»  „  die  ^lelfchgewordne  Wahr- 
heit hat  Geb  nicht  mehr  an  eine  einzelne  Kegion 
unfrer  gerftigen  Natur  (z-  B.  die  des  Wiffens)  fondera 
an  den  ganzen  Menfeheh;" nicht  mehr  an  Einzelne« 
fondern  an  das  ganze Gefchlecbt  gewendet."  (S.  30.) 
Das  durch  Hindeuten  auf  die  alten  finnvollen  Zuge 
erweckte,  durch  einen  fichern  Inftinkt  geleitete  Seh- 
nen eilt  dem  natürlichen  Elemente  zu,  in  welchem 
es  allein  Befriedigung  findet,  und  Heimath,  (S.  33.) 
f.*  zeigt  fich  diefes  In  der'gefammtenCgltur  des  Men. 
frhengefchlechts,  das  Höchfte  und  Vollkommen fte 
kann  nicht  aus  dem  Unvollkommneren  entftandeo 
feyn ,  die  Triebfedern  von  untergeordnetem  Hange, 
phyfifcher  Mangel  und  Noth  find  niemals  die  rech- 
ten Aeltern  von  Erfindungen,  fondern  liöchftens  die 
Pflegeältern  oder  meift  fehr  einfeitigen  "Erzieher  der 
fehler  fehr  frühe  verwaiften  Kinder.  (S.  29.)  Die 
nach  Railly  und  Andern  gegebenen  Darftellungen 
von  dsr   frflheften  Cultur  der  Wiffenfchaften  und 
K  an  fie  unterftatzen  diefe  Anficht.   Von  demjenigen, 
was  die  ältere  Ausgabe  über  Sprache  und  ihren  An. 
fang  enthält,  fagte  jemand  dem  Vf.,  dafs  fich  darin 
'die  alte  Fabel  von  Jenem  wiederhole,  der  die  Göttin 
-des  Himmels  zu  umfangen  wähnte,  und  ftatt  ihrer 
eine  Wolke  ergriff,  niebt  immer  ohne  Folgen  und 
Ausgeburt  phantaftifcher  Centauren.  (S.  59.)  Ais 
Wort  und  That,  Name  und  Sache  nicht  mehr  bej- 
fammen  waren,  gefchahe  Vereinigung  und  Heilung; 
das  Wort  wurde  wieder  That  und  —  nicht  blofs  To 
zu  fagen,  foadern  wirklich  —  Fleifeh.   Dadurch  war 
nun  der  Weg  gefunden,  worauf  auch  das  Menfchen- 
Vi  ort  wieder  That ,  Bitte  wieder  Erfüllung,  Name 
wieder  zur  Sache  geworden ,  und  wer  den  Weg  aus 
Erfahrung  kennt  und  felbft  gegangen  ift,  der  weift, 
dafs  es  fo  wahr  ift.  (S.  72  )  Damit  fteht  in  Verbin- 
dung, was  der  Vf  von  den  Sunden,  die  der  Menfch 
wie  leine  liebften  Freunde  pflegt,  und  die  doch  feine 
fchlimmften  Feinde  find,  und  ihn  wie  Beftien  um. 
bringen,  erwähnt,  auch  auffodert  zum  Ueberwin- 
den,  um  d#n  Tod  nicht  zu  fehen  ewiglich.  (6.85.) 
Dt  Menfch  in  feinem  jetzigen  Zuftande  ilt  gleich 
der  ihn  umgebenden  Natur,  die  er  als  Gewand  um 
N  (3)  itize<  fich 
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fich  trägt,  eine  prophetifehe  Hieroglyphe.  (S.  89  ) 
Der  Keim  des  ewigen  Lebens  liegt  10  ihm, vergleich- 
bar einer  Saite ,  welche  fo  oft  ein  verwandter  Ton 
aufser  und  neben  ihr  angefchlagen.  wird ,  leicht  mit 
•nd  «achtönt.  Von  falber  kann  fie  die  Töne  oicht 
felbfrftändig  aus  fich  herausfchlagen  und  herausfie- 
len. Das  ift  und  erfcheint  unnatürlich,  giebt  auch 
zu  Mifsgriffen  Gelegenheit,  aber  das  Bedürfnifs  jener 
Innern  lebendigen  Saite  nach  beftändiger  Bewegung 
ift  eigentlich,  das  Einzige,  was  den  Menfchen  vom 
Thier  unterfcheidet.  (S.  95.)  Die  einzigen  Elemente, 
welch«  als  ernährende  und  geftaltende  Stoffe  auf  die 
Ffyehe,  die  wir  in  untrer  Kruft  för  eine  andre  Welt 
auf  und  grofs  ziehen*  wirken»  und  Oberhaupt  eines 
Ein&uffes  auf  diefelbe  fähig  find«  find  Liebe  und  Hufs, 
das  Element,  woraus  Pfyche  beftehet,  ift  felber  kein 
andres,  als  Liebe.  (S.  103.)  Prophetifehe  Töne  der 
gemarterten  Saite  hallen  noch  viele  aus  der  Gefcbicb- 
te  der  ältern  Vorzeit  unfers  Gefcblecbts  zu  uns  her- 
auf. Eine  fchlunme  und  eine  gute  Magie  find  zu  un- 
terfcheiden.  Die  gute  ift  jene,  welcher  die  Wefen 
auf  ein  gegebnes  gutes  Wort  zu  gehorchen  pflegen, 
nämlich  auf  jenes  lebendige,  aus  dem  inneru  Leben 
kommende,  *<as  feiner  Natur,  nach  immer  zugleich 
auchThat,  Erfüllung,  Gewährung,  zu  feyn  pflegt, 
auf  das  gute  Wort,  nicht  der  Lippen,  fondern  des 
Herzens.  (S  106  )  Die  gute  und  echte  Magie  ftelU 
die  Beziehung  der,  Naturen  auf  ihren  rechten  leben- 

f;ebeed«n  Mittel punet  wieder  her,  die  Einheit  zwi- 
chen  Wort  und  Chat,  und  wirkt  Oberhaupt  mit  rei- 
men Händen  —  durchs  telne  Wort  (S.  100.)  Bey 
demgrofsen  Regenerationsprocefs  der  rnenfchlichen 
Natu*  mufs  vor  allen  Dingen  die  verkehrte  Welt  wie. 
der  zur  ordentlichen  werden,  und  ftatt  dafs  in  jene*> 
wie  man  fich  aus  den  Abbildungen  der  verkehrten 
Welt  aus  der  Kindheit  her  noch  erinnern  wird,  das 
Schlachtthier  mit  dem  Beil  im  Vorderfufs  den  aoge 
bundnen  Schlächter  todtfchlägt  und  fcldachtr»t,  inuts 
vielmehr  der  Schlächter  zuerft  felber  von  den  Ban- 
den, womit  ihn  fein  Schlachtvieh  fehr  unnatürlich 
und  unziemlich  feft  gebunden,  frey  und  los  werden, 
darauf  ift  der  zweyte  Schritt  zur  guten  Ordnung, 
dafs  er  das  Scblarhtthier  anbindet,  fo  wie  er  erft 
von  ihm  gebunden  war;  endlich  ift  Jer  dritte,  dals 
er  das  Opferthier  fchlacbtet  und  hingieht  an  die 
rechte  Behörde.  (S.  1 10.)  Der  Weg  hinaufwärts  zur 
Heimath  wird  fo  wie  der  hinabwärts  zum  Element, 
blofs  durch  Liebe  —  durch  eine  andre  und  höhere 
als  die  letzt re  war,  gefunta>n:  denn  wo  euer  Schatz 
ift,  da  ift  euer  Herz  Die  niedre  Neigung  kann  nur 
durch  die  höhere  kräftigere  Liebe  —  Liebe  nur  durch 
Liebe  überwunden  werden.  Auch  die  eebte  Wiffen- 
febaft  will  eigentlich  nichts  anders  als  die  Annähe- 
rung, das  Herabbringen  des  allein  zu  liebenden  Ge 
genitandes,  vor  die  Organe  der  fehnenden  Seele  be 
wirken,  und  die  echte  Naturwiffenfchaft  hat  in  ih- 
rem kleinem  K reife  keine  andre  Beftimmung,  als 
die,  Natur  in  ihrem  gröfsern  K reife  (elber  hat:  Alle 
*  welche  die  Sprache  ihrer  Gehalten  uni  leben.lt 
gen  Kräfte  verftehea  wollen»  von  allen  Kichluo. 


gen  her  der  lieben  Wahrheit  entgegen  zu  fahren. 

(S.  116.) 

Auf  ähnlichen  Aeufseruneen,  wie  das  hier  An. 
geführt«,  beruht   der  Unterschied  gegenwärtiger 
Ausgabe  von  der  früheren.    Sie  gehören  einem  ge~ 
wilfen  reiigiöfen  Myfticismus  an,  der  auch  wohl 
JYlartinismus  genannt   worden,   indem  er  in  den 
Schriften  St.  Mirtin's,  deren  eine  Hr.  5.  bekannt« 
lieh  Oberfetzte,  vollfländig  zu  finden,  auch  früher 
frhon  bey  Jac.  Böhm  und  andern.    Wenn  jemand  im 
Allgemeinen  diefem  Myfticismus  nicht  beyftimmt, 
auch  wohl  Hin  für  eine  gewiffe  kränkliche*  Abwei- 
chung des  Gefühls  oder  der  Phantafie  hält,  geräth 
ec  doch  in  Verlegenheit,  worin  er  das  nefundersfci- 
genthüinliche  def leiben  zu  fachen  habe;  kob  in  der 
Sprache  und  deren  bilderreichen  Ausdruck,  der  ge- 
wöhnlich etwas  Schauerliches  fuebt  und  den  Men- 
fchen unheiml  cb  machen  will,  damit  er  die  wahrt 
Heimatb  finde;   oder  in  einem  befondern  Naturfy- 
ftem,  welches  feit  der  Kabbala  an  der  Leiter  körper- 
licher Dinge,  ihrer  Narnen  und  Signatur  Gott  er  He- 
fen zu  ergründen  und  ein«  echte  Magie  herzuleiten 
Itreht;  oder  in  einem  befondern  Schlüffel,  der  f&r 
das  Verltändnds  iiothwendig,  und  nur  den  Einge- 
weihten bekannt  ift;  oder  in  diefem  Alfen  zufammen 
genommen.    Ree.  gefteht,  dafs  er  in  den  Schriften 
St.  Marlins  —  welche  unfrer  neuern  Bildung  mehr 
angehören  als  die  frühern  von  Paracelfus  und  /.Böhm 
— -  viele  helle  geilt  volle  und  anziehende  Gedanken 
gefunden  habe;  dagegen  aber  eben  fo  viel  Wunder- 
lich«*,  Verdecktes,  ihm  Schlechthin  Unbrauchba- 
res zur  beite  liegen  laffeh  müffen.    Sowohl  dem  Er- 
ften  als  dem  Letzten  Icheinen  Manche  unfrer  Zeit- 
genoffen  zugewandt,  gnier  andern  auch  unfer  Vf.; 
und  das  Mittelglied  zwifchen  diefen  Bichtungen  und 
denen  am  Hände  des  vorigen  Jahrhunderts,  bil  (et 
die  Nalurphilofophfe,  welche,  wie  der  Vf  jetzt  lagt, 
und  Gegner  von  jeher  behaupteten,  reimte,  was 
fich  nicht  reimen  läfst,  fonacb  im  Ungereimten  ihr 
Wefen  hatte. 


Güttingen,  b.  Vandtnboeck  u. Ruprecht:  Grund* 
ßitze  der  allgemeinen  Logik  von  Gottlob  Ernfi 
Schulze.  Dritte  verbefferta  Ausgabe.  1817. 
XXVlll  u.  346  S.  g.   (1  Thlr.) 

Diefem  bekannten  Lehrbuche  der  Logik  bat  der 
Vf.  in  der  dritten  Ausgabe  noch  mehr  Vorzüge  be- 
fonders  durch  fortgefetzte  Sorgfalt  auf  Heftimmtbeit 
und  Deutlichkeit  zu  geben  gefucht.  Einige  Zu  fitze 
und  andere  Veränderungen  am  meiden  in  dem  vier» 
ten  Theile  iier  Wiffeufchaftslebre.  Im  Ganten  i(t 
die  Grundidee  und  der  Plan,  wie  in  der  zweytea 
Ausgabe  (welche  A.  L.  Z.  1811  Eraänzungs blauer 
No.  6a  angezeigt  worden  ift),  foaueu  in  der  dritten 
unverändert  geblieben.  Ehe  wir  von  einigen  Verbef- 
ferungen  derlei  b-n  beton  lers  Rechenfchaft  geben, 
müffen  wir  das  rühmliche  Streben  des  Vfs.  den  Vor- 
trag der  Logik  voo  allen  fremden  Kunftwöttern  noch 

mehr 
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ünehr  al«  e«.  vorher  gefebehen  war,  xa  reinigen  rah- 
men. Bey  •lern  Reichtbum  der  deaircbea  Sprache, 
in  Wörtern  und  Bildungen,  und  bey  ihrer  fchon  von 
Leibnitz  anerkannten  vorzüglicheoTaugliclikeit  zur 
Bezeichnung  der  jpbilofophifcbeo  Begriffe  (die  Stelle 
des  Leibniu  bat  Hr.  Sek.  S.  IX.  angefahrt)  ift  es  zu 
verwundern ,  dafs  die  Logik  noch  weit  mehr  als  ein 
anderer  Theil  der  Pbilofophie  eine  Menge  von  frem- 
den Kunftausdrücken  behalten  bat.  Wenn  auch  die 
Beforgnifs,  dafs  diefe  von  den  Scholaflikern  gepräg, 
ten  Worte  «inen  nachtheiligen  Einflals  «uf  den  wif- 
fenfehdf (liehen  Oeift  haben,  und  manche  Spitzfindig- 
keiten eben  dadurch  erhalten  worden  >  nicht  fo  ftatt 
finden  folite,  wie  der  Vf.  dafür  hält,  weil  fie  mit  der 
Zeit  jene  Wirkfamkeit gröfstentbeils verloren  haben; 
fo  ift  es  doch  ein  Uebelltand  und  eine  der  Sprache 
aufgedrungene  Un  Vollkommenheit ,  deren  Entfer- 
nung auch  wiederum  auf  die  wiffeufchafi liehe  Cultur 
zurückwirken  mufs.  Die  von  dem  Vf.  an  die  Stelle 
jener  fremden  Ausdrücke  gefetzten  lind  gröfsten- 
theils  paffend  und  zweckmässig:  Beylegungs-,  Vor- 
ausfetzungs-,  Entgegenfetzungs  •  Urtheil,  ßeyle- 
gungskettenfchlufs.  Es  ift  jedoch  nicht  fo  leicht 
bey  allen  das  Treffende  zu  finden;  z.  B.  die  contra- 
dtetorifche  und  conträre  Entgegen fetzung  wird  durch 
die  Worte  un  mittel  Iure  und  mittelbare  Entgegen« 
fetzung,  wie  uus  dünkt,  nicht  ausgedrückt.  Zuver- 
läffigke'u  ftatt  Modalität  und  ungeuriffe  Urlheile  ftatt 
proolematif'-he  werden  fehwerheh  das  Bürgerrecht 
erlangen.  Je  loch  der  Vf.  erkeunt  die  Schwierigkeit 
einer  neuen  Kunftfprache  falbft  an,  und  fodert  dl« 
Denker  zum  Nachhelfen  auf. 

<he  Veränderungen  betrifft,  wodurch  fich 
die  dritte  von  der  awevten  auszeichnet ,  und  welche 
d  -r  Vf.  für  Berichtigungen  ler  Denklehre  anfi-bet; 
fo  fdteinen  fie  uns  zum  Theil  noch  einer  (c  ha  r  fern 
Beftimmung  zu  be  lürfen.  So  behauptet  der  Vf.  jetzt, 
d4fs  es  nicht  zwey,  fon  lern  nur  eine  Art  von  Vor- 
aiMfeUungsketienfcbltifre  gebe ,  ni'nlich  die  pro. 
greffive  oder  ordeutliche,  welche  von  dem  Allge. 
meinen  zum  Befandern  fortsehet.  In  der  Vorrede, 
wo  diefe  Behauptung  gerechtfertigt  wird,  herrfcht 
aber  eine  grofse  Verwirrung,  indem  die  progreffive- 
orlentliche  und  regreffive,  umgekehrte  o<ler  Gode- 
nifche ,  mit  einander  verwechselt  wird.  Im  99.  §.  der 
a  A.,  fagt  der  Vf.  S.  VII  der  Vorrede,,  war  die 
Möglichkeit  der  Aufteilung  eines  folchen  Ketten» 
Icbluffes,  der  aus  ahgekürzten  Verausfetzungsfchlüf- 
fen  befteht,  in  doppelter  Form,  nämlich  fowohl  in 
der  vom  Allgemeinen  zürn  Befondern,  als  auch  in 
der  entgegengefetzten,  vom  Befondern  zum  Allge- 
meinen fortgeh Rnden  angenommen  worden.    In  der 

gegenwärtigen  Ausgab«  wkd  hingegen  im  9g  $-  beh- 
auptet, dafs  ScblufskeUen  diefer  Art  nur  durchs ' 
Fortfehreiten  vom  Allgemeinen  zum  Befondern  (alfo 
in  der  fogenannten  Goclenifchen  oder  umgekehrten 
Form )  —  [folite  heifsen  in  der  ordentlichen  Form, 
womit  auch  die  Formel  des  §  übereioftimmt  J  za 
Stat  te  gebracht  werden  könne.  Denn  der  Beyie- 
gungsketteofchJuIs  tbut  in  dar  umgekehrten  Form, 


der  Verbindung  der  Glieder  defTefhen  auch  wohl  eV 
nlgen  Zwang  an,  und  erfchwerbdie  Eioficht  des  Zu- 
fammenbangs  der  Vorderfälze  mit  dem  Schlufsfatza. 
Allein  der  darin  vorkommende  Fortgang  von  höhern 
Begriffen  zu  niedern  [von  niedern  au  böbern]ift  doch 
wenigftens  verftandesgemäfs,  und  kommt  auch  in 
andern  Arten  des  Denkeos  vor.  Diefs  kann  aber 
nicht  in  Anfehung  eines  fortdauernden  Emporftei 
gens  von  den  Folgen  zu  ihren  Gründen  gefagt  w  •>  den, 
und  der  Vuratisletungskettenfchluls  in  der  geraeinen 
[umgekehrten]  (oder  fogeoannten  regre(fiven)  Form 
ift  zum  wenigsten  eine  Künfteley,  die  febon  den  Ver- 
luft  des  Sinnes  fürs  Natürliche  vorausfetzt ,  um  ihm 
irgend  einen  Werth  beyzulegea,  oder  um  einen  Ge- 
brauch davon  zu  machen.''  —  Wird  in  diefem  Kai* 
fon noment  nicht  zweyerley  mit  einander  verwech- 
selt, nämlicb  die  Möglicltkeit  und  die  Natürlichkeit? 
Es  fall  die  Unmöglichkeit  der  fraglichen  Schlufsact 
hewiefen  werden  und  es  wird  nur  djelWiitnatürlictt- 
keit  derfelben  nachgewiefen.  Aber  auch  feibft  diefa 
fteht  noch  nicht  feit.  Denn  fo  wie  man  von  niedern 
Begriffen  zu  höhern  auffteigt,  fo  erbebt  man  ßch 
auch  von  niedern  Bedingungen  zu  höhern,  den  Ge- 
fetzen  des  Denkens  gemäfs.  Da  endlich  in  beide« 
Arten  der  Kettenfrblüffe  daffelbe  Verjähren  des  Ver- 
bundes, nur  in  anderer  Ordnung,  ftatt  findet,  fo  ift 
nicht  wohl  zu  begreifen,  waium  der  eine  Scblufs 
und  nicht  auch  der  andere  denkgerecht  feyn  folite. 
Was  der  Vf.  in  $.  51  über  die  Modalität  der  Urtheile 
fagt,  bedarf  .noch  einer  neuen  Kevifion,  fo  wie  die 
von  dem  Vf.  eingeführte  Terminologie  einer  Berich» 
tigung.  —  Dt-r  Vf.  wird  bey  den  folgenden  Aufga- 
ben, welche  gewifs  bald  erfolgen  werden,  noch 
mehr  Gelegenheit  finden,  diefem  Compendium  einen 
noch  höheren  Grad  von  Vollkommenheit  2u  geben. 

ERB  AUUNGSSCHMFTEIt. 

ZÖU-tCHAU,  b.  Darnmann:  Chrrftliche  Rellglonsvor* 
trüge.  Von  Dr.  Chrfin.  Wilhelm  Spieker,  Prof. 
d.  Theol. ,  Archidiak.  an  der  Oberkirche  und 
Schülinfp.  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  Zweyte  ver* 
mehrte  (und  vermindert«)  Aasgabe.  1817-  X  u. 
59a  S.  gr.  ff.   (i  Thlr.  ig  Ggr.) 

Die  erfte  Ausgabe  diefer  Predigten  ward  ange. 
zeigt  in  den  Erg.  Bl.  z.  A.  L.  Z.  18-1 3.  N.  1 1 1 ;  fie  ent- 
hielt LXXX.  und  30a  S  und  koftete  iThlr.  nGgr  ; 
die  vorliegende  zweyte  enthält  nur  ao  S.  mebr- 
gleichwohl  ward  der  Preis  um  6 Ggr.  erhöhl.  Wahr 
ift  es,  dafs  fieb  vier  Predigten  mehr  darin  fin  'en; 
dagegen  fehlen  eher  die  reiigiöfen  Betrachtungen, 
mls  ßnleitung  zu  den  Fredigten ,  und  uiefe  nehmen 
in  der  erlten  Ausgabe  nicht  weniger  als  LXX  S.  ein. 
Ungern  wird  Mancher  fie  hier  vermiffen;  als  Grund 
der  Weglaffung  wird  in  der  Vorrede  angegeben,  daHa 
der  Vf  Willeos  fey,  die  darin  abgehandelten  Gegen* 
ftände  in  einer  befondern  Schrift  tiefer  zu  erfaffen 
und  vollftändiger  darzulegen;  was  dort  nur  habe  an- 
gedeutet werdep  können,  wird  getagt,  da»  fülle  fe- 
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f  er  begrflndüt  und  nach  feinem  notwendigen  Innern 
Zusammenhange  dargeftellt  werden.  Vermuthlieh 
fehlte  es  dem  Vf.,  als  fein  Verleger  eine  neue  Aus* 
gab**  feiner  chrißl.  Rel.  Vortr.  veranftalten  wollte, 
an  Mufse,  fein  Vorhaben  nun  fchon  auszuführen; 
Ree.  will  elfo  hierbey  nicht  Unger  verweilen ,  fon- 
dern nur  noch,  da  er  in  Anfehung  alles  Uebrigen  auf 
{eine  frQhere  Beurtheilung  der  Arbeit  des  Hrn.  Sp. 
verweifen  darf,  der  vier  neuen  Predigten  gedenken« 
um  die  er  die  zwevte  Ausgabe  vermehrt  Seht;  eine 
davon  hat  er  jedoch  fchon  einzeln  in  diefen  Blat- 
tern angezeigt.     Die  erfte  hielt  der  Vf.  am  Frie. 
dens .  und  Krönungsfefte,  den  18.  Jan.  igi6.  vor 
feiner  Milieair   und  Civil  Gemeinde;  fie  handelt  von 
dem  würdigen  Dank  gegen  Gott  für  feine  in  dem  nun 
beendeten  Kriege  bewiesene  Hälfe.    Im  Allgemeinen 
ift  nichts  dabey  zu  erinnern;  nur  im  Einzelnen  möch- 
te das  eins  und  andre  zu  berichtigen  feyn.  „Auf  dem 
weiten  Kreife  der  Erde"  war  z.  B.  noch  nicht  Friede , 
obgleich  Friede  im  Land«  war.   Auch  bewegte  nicht 
'erft  auf  das  Wort  des  Königs  ein  wunderbarer  Geilt 
das  Volk;  Hr.  Sp.  fagt  anderswo  felbft,  nachdem  er 
„die  grauenvolle  Zeit"  gefchildert  hatte,  „die  keine 
Freude  mehr  im  das  Herz  kommen  liefs":  „Da  ftand 
da*  Volk  auf  tn'gerechtem  Zorn."   Man  tritt  tu  der 
Tnat,  indem  man  die  Erhebung  von  der  Schmach  und 
dem  Elende  znerft  von  dem  Volke  ausgehen  läfst,  der 
Regierung  fo wenig  zu  nahe,  dafs  man  im  Oegentheil 
dadurch  »»er  Weisheit  der  Regierung,  welche  die 
Macht  der  öffentlichen  Meynung  zur  Rettung  des  Va- 
terlandes  zu  benutzen  wufste,  die  würdigfle  Huldi- 
gung darbringt.    Was  ferner  die  Rückkehr  des  Ver- 
bjunten ron  feiner  Infel  in  das  Innerfte  von  Frankreich 
betrifft,  fo  ift  es  doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  ihm 
fortel,  als  ihm  gelang,  nicht  würde  gel uo gen  feyn, 
wenn  die  wieder  in  den  vorigen  Beßtz  eingefetzte  alte 
Dynaftie  den  gerechten  Erwartungen  des  Volks  bef- 
Ter  entfprocheo  hätte.  Noch  eine  rhetorifebe  Bemer- 
kung hat  Ree.  zu  machen.   Der  Vf.  tagt  mit  Recht, 
man  dürfe  die  wohlverdiente  Ehre  derer  nicht  unter- 
gehen laffeo,  die  in  den  Kampf  gegen  den  Tyrannen 
gebogen  feyen.    Hier  würde  Ree.  die  aus  dem  Kriege 
zurückgekehrten  Krüppel  und  Kranken  und,  die  Witt- 
wen  und  Waifen  der  Gefallenen  in  feiner  Rede  voran- 
gestellt und  den  Zuhörern  mit  Nachdruck,  ja  mit  er- 
läuternder Kraft  zu  Oemüthe  geführt  haben,  dafs 
es  lieh  an  der  Art,  wie  man  diefe  bebandle,  allein 
unzweydeutig  zeigen  werde,  ob  man  das  Verdienft 
der  in  den  Krieg  Gezogenen  nacb  Würde  zu  febätzea 
wiffe   Denn MtNationalehre  wollen  freylich  Manche 
aus  allen  Kräften  aufrecht  erhalten  wiffen,  die  aber 
doch  an  HSnden  und  Füfsenzu  kalt  find,  wenn  fie  für 
Krüppel,  für  Kranke,  für  Wittweo  und  Waifen  den 
,  legtel  lieben  follen.  Unoötuig.ift  es,  bey  Anfüb- 
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mag  einer  Stetle  ans  den  Pfalmen  dal  mafikalifcbej 

Zeichen  Selah  auf  der  Kanzel  mit  auszusprechen.  — . 
Sehr  gut  ift  die  Vergleicbung  der  Weltklugheit  mit 
der  Weisheit  in  der  zweyten  Predigt.  Die  nur  Welt- 
klugen Patrioten,  deren  Patriotismus  eine Speculati- 
on  ift,  werden  nach  «lern  Leben  gelcbildert.  So  tre- 
ten fie  Oberall  auf,  folche  Farben  lalfeo  fie  überall, 
den  Umftänden  nach,  fpielen,  (o  machen  fie  überall 
denjenigen,  die  gerade  viel  vermögen,  den  Hof, 
wenn  auch  die  Vielvermögenden  übrigens  die  ge- 
meinften  Menfchen  wiren,  and  al«  folche  fchJeclite 
Schauspieler  erfeheinen  fie  am  Ende  immer,  während 
der  Schüler  der  himmlifchen  Weisheit,  der  das, 
was  er  feyn  foll,  zu  feyn  fich  ernftlich  beftrebt,  feine 
Rolle,  eben  darum,  weil  fie  ihm  nicht  Rolle  ift,  im- 
mer gut  und  würdig  darfiellt.  In  diefer  Predigt  ift 
übrigens  an  einer  Stelle  Plane  (tut  Plane  zu  fetzen, 
unditatt:  „Wie  wollen  wir  uns  nicht  hüten'*,  müfste 
es  heifsen:  Wie  wollen  wir  uns  hüten!  Denn:  wie, 
ift  hier  fo  viel  als :  wie  angelegentlich  !  —  Die  dritte 
Predigt  verkündigt  das  Ouerteft  eis  ein  Fejt  hoher 
Freude.  An  der  copla  verhorum  hat  diefe  Predigt 
keinen  Mangel,  und  an  gut  in  das  Ohr  fallenden  Ti« 
raden  fehlt  es  nicht.  Aber  zu  weit  ausgetponnea 
find  doch  mitunter  diefe  Tiraden.  Wie  lange  «nuft 
man  z.  B.  lefen,  bis  man  über  die  Schilderung  der 
Gewalt  des  Todes  hinaus  ift,  die,  im  Grunde  doch 
trivial,  nicht  durch  eigentümliche  Anficht  rerföhrrt! 
Als  rednerischen  Ausdruck  kann  man  es  endiieb 
zwar  hingehen  I äffen,  wenn  von  den  Jüngern  von 
Emmahus  gefagt  wird:  fie  erkannten  endlich  den 
Herrn  in  feiner  Verklärung ;  allein  gefebichtlich  rieh, 
tig  ift  es  nirht  gebrochen  ;  denn  fie  faben  ihn  gewifs 
in  demfelben  Leibe,  in  welchem  er  in  die  Gruft  ge- 
legt worden  war.  Auch  könnte  man  aus  den  weiter, 
hin  vorkommenden  Worten:  „Der  Herr  trat  Oer  »er- 
fchloffenen  Thüren  in  ihre  Mitte,  fchliefsen,  der  Vf. 
nehme  an,  Cbriftus  fey  in  ihre  Mitte  getreten,  ohne 
dafs  fich  eine  Thür  geöffnet  habe,  obgleich  rmv  £«- 
omv  xtuKttufttvM  uadtia  ntuKnefityrnv  $vfmr  zweyer- 
ley,  und  jenes  nicht  mit  q>J&nt  fondern  mit  eV*  rvw 
tyoßov  ra>y  ltviatav  za  verbinden  ift.  Die  vierte  Pre- 
digt ift  die  fchon  einzeln  erfchienene  und  von  Ree, 
(Krg.  Bl.  1817.  Nr.  65J  bereits  angezeigte;  fie  drückt 
Empfindungen  und  Entfchlüffe  am  Tage  der  vater- 
ländifchenTodtenfryer  zum*  Gedächtnifs  der  gefal- 
lenen Krieger  aus.  S.  386  beifst  es  in  diefer  Predigt: 
„Ach  nie  ift  ein  König  fo  ftark  geliebt  worden." 
Hier  ift  das  Ach  zu  ff  reichen.  Die  Herzlichkeit  der 
chrjftlichen  Religionsvortrfge  des  Vfs.  ward  übri- 
gens febon  bey  der  Anzeige  der  erfteo  Ausgabe  im 
Allgemeinen  -gerühmt;  diefer  gerechte  Lobfprueb 
wird  alto  hier  nur  wiederholt. 
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GESCHICHTE. 

Altona,  b.  Haramerich:  Chronik  des  neunzehn' 
ten  Jahrhunderts.  Zehnter  Band.*  Jahr  1813. 
von  D.  Karl  Venturini.  igi6-  H51  S.  Eilfter 
Band.  Jahr  lgi*.  u.  f.  w.  1817.  83a  S.  8. 

Wenn  da«  Menfrhengefchlecht  zu  einer  fittli- 
chen  Verfaffung  gelangen  kann«  und  es  go- 
fchieht  nicht,  fo  ift  davon  Rechenichaft  zu  geben; 
and  da  die  Menfcben  theil«  neben ,  tbeils  nacb  ein. 
ander  leben,  fo  fragt  (ich:  wer  trägt  die  Schuld  un- 
ter ihnen?  Wie  jene  Rechenichaft  zu  diefer  Fra^e, 
fo  fuhrt  diefe  Frage  zu  der  Gefchichte,  die  darüber 
eicht  die  Enifchei  iung  fondern  nur  ein  wahrhaftiges 
Zeugnifs  abgehen  foll.  Entfernt  die  Gefchichte  beb 
von  der  Frage,  fo  entfernt  fie  6cb  von  ihrem  Witten« 
fchaftltehen  Zweck;  will  fie  frömmelnd  in  dem  ün- 
verftandigen  eine  weife  Ordnung  erkennen«  oder  hö- 
flich da«  Schlechte  verhallen,  fo  verfälfeht  Tie  ihr 
Zeugnifs.  Die  Farbe  eine«  jeden  Zeitalters  mag  Ge 
ihm  geben,  weil  auch  diefe  den  Zeitgeooffeo  zur 
Entfchuldigung  gereichen  kann.  Die  Chronik  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  hat  die,  Frage  fehr  gut 
yarftanden,  und  das  Zeugnifs  nicht  verfälfeht,  aber 
die  Farbe  dreymahl  geändert:  die  erfte  von  ihrem 
Urheber  dem  verdorbenen  Bredow  aufgetragen,  ift 
die  Farbe  der  Trauer»  dafs  Europa  gerade  nach  hoff- 
nungsvollen Streben  zu  Gemeiaeverfaffungeo  unter 
Zwingherrfcbaft  zufallen  drohe;  die  zweyte  ift  die 
Farbe  der  Ergehung  mit  dem  Fernfcheio,  dafs  die 
Zwingherrfcbaft  doch  nur  als  Ueborgaog  begrün, 
det  fey;  die  dritte  ift  die  Farbe  der  Freude,  dafs  fia 
vernichtet  worde!«. 1  Aber,  die  Freude  wird  dadurch 
getrübt,  defc  man  Geh  unter  Schutt  und  Trümmern 
terftreut  umhergetrieben,  ftatt  frey  und  froh  an 
Verftandes werken  zu  arbeiten;  obgleich  mancher 
Schatten  aus  dem-  Jahr  1813  erft  in  dem  folgenden 
fiebtbar  wird  ;  weil  von  den  Völkern  in  dem  erfte« 
Augenblick  der  Freude  nicht  darauf  geachtet,  und 
weil  Ihre  Stimmung  treu  wiederzugeben  ift,  die  das, 
Gebot  Z4i  den  fchwerften  Leibungen  nicht  blofs  er* 
wartet,  fondern  laut  gefodert  hat.  Die  Erinnerung 
ift  defro  vvehmflthiger,  je  gröfser  die  Freude  hätte 
feyn  können ;  und  eben  deswegen  werden  grade  die 
feuhglten  Worte  der  Chronik  die  kiltefte  Aufnahme 
finden.  Krftftig  und  muthig  wird  nberall  gefproeben; 
und  ohne  Zweifel  fpr  vei  zar reite  Ubreu  Ott  zu  derb» 
Ergänz.  Hl.  zur  A.  L.  Z. 


doch  wollen  diefe  die  Gefchichte  nicht  dulden,  fo 
fahlen  fie  Ober  kurz  oder  lang  wieder  eine  eifern» 
Fauft;  aber  der  Kitzel,  dafs  der  Vf.  fie  jetzt  nicht  zu 
furchten  bat,  «erfahrt ihn  zuweilen  zu  poltern,  auch 
wohl  zu  fchelten.   Sein  Fleifs  im  Semmlen  und  For- 
feben  hat  der  Chronik  eine  kaum  zu  erwartende.VolI. 
ftändigkeit  und  das  Fefte  gediegener  Beurtheilung 
gegeben.  Dafs  er  mehr  gebe  als  lieh  aus  den  bis  jetzt 
zugängigen  Quellen  fchöpfen  lälst,  kann  nur  der  Un- 
Verftand  verlangen;  man  mag  aber  die  Gefchichte 
von  1813  und  1814  fo  genau  wie  möglich  verfolgt 
haben;  (o  wird  man  in  der  Chronik  noch  manche 
Belehrung  findea.   Der  letzte  Eindruck,  welchen  die 
ür-tchichte  jener  merkwfirdigen  Jahre  bey  uns  zu* 
rückliefs,  war,  dafs  man  ihre  Arbeit  über  Kurz  oder 
lang  wieder  von  neuem  werde  anfangen  werden.  H. 
v.  Kozebue  Tagt  zwar,  dafs  werde  nicht  gefchehen, 
folange  der  heilige  Bunil  beitebe;  das  ift  aber  ein 
fchlechter  Troft,  weil  feine  Wahrfagung,  wenn  fie 
fich  nicht  auf  eine  Offenbarung  von  der  Wunder- 
kraft des  Bundes  gründet,  nichts  mehr  fagt,  als  fo- 
lange man  Frieden  hält,  wird  man  nicht  Krieg  füh- 
ren. Ein  befferer  Troltgrund  möchte  feyn,  dais  der 
Ruhm  aus  ftletzeleyen  zu  finken  anfängt ,  weil  das 
Geheimnifs  aller  Welt  entdeckt  ift,    dafs  Geh  der 
Ausgang  einer  Schlacht  und  noch  weniger  eines 
Krieges,  nicht  im  Voraus  berechnen  lälst;  dafs  der 
Ruhm  davon  Jemanden  oft  mit  nicht  mehr  Recht  er* 
theilt  wird,  als  das  Lob  über  das  richtige  Geben 
einer  Uhr  dem  der  fie  trägt;  dals  jemehr  dia  euro- 
päifcben  Heere  untereinander  fich  als  Uhrwerke  gtei-. 
eben,  defto  entfeheidender  die  Ueberzahl  des  Einen 
gegen  den  Andern  ift;  dafs  aber  die  Berechnung  des 
Uhrwerks  und  der  Ueberzahl  trugt,  fobald  man  es 
mit  dem  Gerammtwillen  und  der  Gefammtkraft  eines. 
Volkes  ru  thun  habe.    Ehe  diefe  nicht  gelähmt  und] 

I'ener  gebrochen  ift ,  läfst  Geh  auf  keine  Eroberung 
toffen;  zu  folchem  Lähmen  und  Brechen  gehört 
Zeit  umldiefcbeint  man  fich  jetzt  auch  zu  nehmen. 
In  den  Jahren  i8ii  haben  die  tiefen  Wunden  der 
Völker  den  innero  Zufammenbang  ihrer  Glieder  und 
Lebensgetriebe  fichtbar  gemacht,  und  es  ift  dem  Vf. 
gelungen ,  eine  gute  Zeichnung  von  ihren  Umriffen 
und  Verhältniffen  zu  entwerfen.  Di*  Hauptgewalt 
in  jedem  Staat  hat  der  ftille,  ruhige  Hausvater,  und 
will  diefer,  fo  Ift  unglaublich  was  dem  Staate  an 
Menfchen  und  Arbeit  geliefert  werden  kann,  will 
er  nicht,  fo  vermag  die  Behördengewalt  wenig.  Die- 
O  (3)  *■* 
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fer  Orundfatt  «rfcheint  in  dar  Chronik  in  feiner  le- 
bend igften  Geftaltung  uod  in  ebwechfelndem  Aea- 
fsemoey  den  verfchledenen  Völkern. 

Frankreich  bitte  ohne  f'ine  gute  Hechts  -  uod 
Gemeineordming,  wovon  wohl  etwas  zu  Tagen  ge- 
wefep,  nicht  geleiftet,  was  es  leiltete;  aber  et 
bätt«  1813  noch  überdiefs  leiften  können,  was 
es  i8ii  geleiftet,  wenn  der  Volksverltand  die  Ao- 
ftrengungen  für  den  Krieg  nicht  auf  den  Frie- 
den berechnet,  und  defshalb  die  größeren  Folte- 
rungen Napoleons  abeefchlageo  hätte.  Laiue  und 
Hayoouard  fagteo  es  ihm  öffentlich,  als  die  Gefahr 
näher  kam;  und  die  Behörde f  welche  die  böch- 
<te  ift,  der  Volks  verftand  fchützte  fie  gegen  feinen 
Grimm.  Aber  neben  diefer  höchften  Behörde  gab 
es  noch  eine  doppelartige,  geheime  Kallkette  für 
N. .  .  .  womit  diu  Verbündeten  bekannt  waren  ;  de- 
nen es  Oberhaupt  an  Ein  verftand  niflcn  in  Frankreich 
nicht  fehlte,  iodefs  N  ..  .  bey  ihnen  von  (oh-hen 
Mitteln  keinen  Vortheil  ziehen  konnte,  Selbft  an 
Waffenarten  ftand  er  ihnen  nach  und  konnte  weder 
Kofakeo  noch  eine  „fchwarze  Schaar"  haben.  Di« 
Letztere  „wurde  in  der  Kirche  zu  Rochau  zum  hei 
ligen  Kampf  eingeregnet  Sie  hatte  im  Thüringer 
Walde,  iSpeffart,  auf  "lern  Harz  treu*  Freunde.  Man 
unterhielt  Verbindungen  bis  nach  Oüfriesland.  In 
die  Schaar  konnte  keiner  treten,  der  nicht  als  Ge- 
meiner dienen  wollte.  —  An  heifter  Wuth  übertra- 
fen alle  die  Spanier  und  die  Tyroler,  treffliche  Schü- 
tzen, geführt  von  Kiedi  und  Ennemofer,  einft  Ho 
fer's  Gefährten.  —  Nach  des  Wafieiirtillftaods  Been- 
digung ziblte  man  ihrer  fa(t  4C00  Mann. 

Viele  Getriebe  der  Staatskunft  find  zwar  noch 
verborgen,  aber  foviel  ift  klar  gemacht,  dafs  ihr 
Plan  fich  erft  mit  den  Kriege begebenheiten  ent- 
wickelte un  l  nach  ihnen  »eftimtnle.  Ute  Schil- 
derung des  Krieges  ift  glänzend  ;  noch  glänzender 
ift  die  Schilderung  der  Feierlichkeiten  des  Wie- 
ner Congreffes.  „Das  groh*  Freudenthor  der  Ka- 
bale, der  Weiherlift,  der  he{mtflckifchen  Aufpaf- 
ferey  und  Zntrigerey,  vielleicht  auch  der  Bede- 
chung  und  des  Seelenverkaufs  war  eröffnet.  Doch 
fchien  unter  den  grofsen  Monarchen  die  innigfte 
Freundlchaft  zu  herrtchen.  —  Hoch  Über  ihnen 
felbft,  den  Rettern  von  Europa  thronte  gleich  dem 
ewigen  eifernen  Fatum,  das  furchtbare  Götzenbild 
Politik  genannt,  von  wandelbarer  Laune,  mit  Cha- 
mäleons Natur  uiil  unerfättliciiem  Heilshunger 
begabt.**  Du?  Gefchichte  des  Congreffes  felbit  wird 
bey  dem  Jahr  iHl$  im  Ganaen  vorgetragen  wer- 
den, und  ift  hier  nur  bey  den  einzelnen  Siaaien  be- 
rührt, worüber  dl«  Erzählung  ein  W fehle)  hohen 
Ernfie*  mit  Laune  und  Luit  ilt,  je  nachdem  Heictig. 
un  4  Volkstach  -Ii  oder  die  polßeriichen  Geoil  le  der 
Kleinftaater-y  ihr  0-L>en(tan i  find. 

Sinnigen    Bemerkungen   Über   Rufsland  folgt 
die  feine  üier   feinen    e.Hen  und   fromme»  rUi 
fer,  defs   es   won|    kanm  einem  Menfchen  febwe 
Ter  gemacht  worden,  neb  felblt  getreu  zu  tdei- 
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ben.  Nach  der  ungedrockten  DenkMirift  einer 
allerhöchste«    Perfon   in    Dänemark   erklärt  fich 
die  Verzögerung  des  AhfcVduffes  des  Kieler  Vertrags 
aus  der  Uefterreichifchen  Zusicherung  der  Vermitt- 
lung, weon  Dänemark  in  die  Abtretung  vou  Dr.oot> 
heim  einwillige;  diefes  gefchah,  aber  der  Kurier 
brachte  die  Nachricht  nicht  von  der  Vermittking  fon>- 
dern  von  ihrt-r  Unmöglichkeit  zurück.    Nun  mufsto 
man  fich  zur  Abtretung  Norwegens  verftehen,  nndl 
dadurch  zu  dem  Verluft  des  Handels  mit  fWneo  Wah- 
ren, des  dortigen  Abfattes  von  Jütllndifcbem  I\rcPi 
und  Korn.fo  wie  von  Hollfleinifchem  Braunlweio,  und? 
des  Fifcbfaoges  an  den  Küften  von  Flnmarken.  Die) 
Erzählung  der  Norwegdehen  Händel  gründet  hch 
gleichfalls  auf  eine  Denkf-hrift ,  und  zeichnet  fich 
befon  'ers  aus.    Nach  de»  Vf.  M-inung  war  dort  we- 
der der  Wur.fcb  noch  Selbständigkeit,  noch  felbft 
der  Begriff  davon  allgemein.    Der  Handelsftand,  «oa 
dem  ein  grofser  Theil  des  Volks  abhängt,  befiehl 
zu  Chrifnania,  Chriftiaufand ,  Bergen  und  Dmnt* 
beim  meiftens  aus  Ausländern,  denen  der  Handels* 
gewinn  mehr  als  alles  Andere  am  Herzen  hegt.  Dt« 
Landleute,  unter  denen  die  Bewohner  vonTbrinde» 
lag  im  Dronthei mfchfii  den  Kern  des  Volks  ausma» 
eben,  bekümmerten  fich  um  Vvrfaflung  nicht,  weil 
die  Ueftehende  fie  nicht  drückte.    Sie  lebten  auch 
zu  zerltreut,  um  fich  g'gerfeitig  zu  hegeiftern.  Der 
Gedanke  («lliflftäudig  7U  w«rdeu  kam  daher  nur  aus 
dem  Kreife  weniger  Männer,  worunter  fich  keine  fo 
feft  und  wur  lig  gleichblieben,  aU  Chnftie  und  Sv*r> 
drup.    Die  Andern  nahmen  gern  Schwedlich«  Or« 
deu  und  Auszeichnungen. 

m  * 

STATISTIK. 

I.  Zürich,  b.  Orefl,  Fofell  n.  Comp.:  EfTaf  ftatL 
Jttque  für  le  canton  de  NeufchateL  tilg.  190 
S.  kl.  8. 

i.  Kbend.  h.Denf.  Ueber Teilung  von  No.  1.  unter  dem 
Titel:  Helwetifcher  Almanach  für  das  Jahr  181$ 
Aufser  der  Caiender  Arbeit  Itfa  S.  13.  (Beide 
Ausgaben  haben  io  Küpferchen  und  ein«  Karte.) 
( 1  Thlr.  ao  Dr.) 

Von  de«  Ufer  eines  See«,  der  «|  Meile  lang  und 
4M  .leu  breit  ilt,  erbebt  tich  in  fteUer  Anhöbe  ihe* 
trahfeh  der  Canton  Neufjchat0l%  und  bildet  ein« 
kleine  Abtheilung  des  Jura.    Aus  dieler  Lage  ent- 
heben drtry  Klimaie,  di-f  man  <ia*  Weinlastd,  tt«g 
Kornfand  und  das   Weidland  nennen  kann.  Di« 
Hauptftadt  hegt  unter  4!>8,  59',   16",  der  Breit«» 
4**  ]$'•  30"  örtlicher  Läng«  der  Miltagslini«  von 
Paris.    Bäche  und  lebendige  WalTerquelien  find  zum 
Thoil  in  fehr  geringer  Anzahl  vorhanden.  Schon 
von  einer  nur  rnäfsigei»  Hohe  des  Jura  erblickt  «a« 
erllaunte  A  ig*  i-nleus  des  Walfertpiegel«  eine  Al- 
penkette vom  Rigi  -  B-rge  au  ni«  ober  den  Munt- 
hlane  hinau'  in  einer  Strecke  von  beynahe  a*  M-»*» 
lea.   Ain  beeuier  tft  das  Kluaa  geroalsigt,  und  kühl 
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Jm  den  angebauten  gr«f*en  Thllern,  tu  den  Brpen 
io  kalt*  dafs  man  in  dem  höchft  gelegenen  Dorfe* 
£  lu  Britnme*  Eilten  von  98—  30  Orarten  Reaumur 
bemerkt  hat.  PoUtifch  ift  das  Land  in  91  Caftella. 
ueyea  oder  Mairies,  d.  i.  Qerichtsfitze  eingetheilt, 
woran  zwölf  nur  das  Civil  -  Recht,  neun  zugleich 
das  Cnralnal- Recht  verwalten.  Die  Bevölkerung  des 
Gantoos  betragt  etwa  49000  Seelen;  auf  die  halbe 
Ou  ad  rat  meile  kommen  !9$4*  Die  Stadt  Neufcho- 
ttl  zihlt  4600  Einwohner.  Loole  und  Chaux  de 
Funds,  zwey  Dörfer,  die  man  füghcher  Städte  nen- 
nen könnte»  entftanden  durch  den  Eunftfleifs  ihrer 
Einwohner;  fie  nehmen  zwey  der  höchften  Jura- 
Tbiler  ein.  Unter  den  Regenten  des  Landes  kann 
man  fünf  Häufer  unterfcbet  len:  a)  die  Grafen  des 
Haufes  Neu/chatel,  die  auf  IfabeUa.  (J.  1070-1395.) 
Mptere,  biedere  Degen,  b)  Die  des  Hanfes  F>y 
bürg,  Conrad,  und  Johann.  Rohe,  ftrenge  Herren, 
e)  Die  von  Höchberg.  Klnge  und  mit  Schonung  re* 

fierende  Fürften.  d)  Die  Prinzen  von  Longuevilte» 
tüchtig,  leichten  Sinnes«  verfebwenderilcb,  Pracht 
•n-i  Vergnügungen  habend,  e)  Nach  dem  Tode  der 
letzten  Redentin  ans  diefem  Haufe,  der  Ducheffe 
von  Nemours,  erfchienen  durch  Bevollmächtigte  vor 
dem  fiMiverinen  Gerichtshöfe  der  drey  Stlnde  des 
Landes  dreywehn  Prätandenten  auf  das  Land ,  unter 
diefen  Friedrich  1.  Eönig  von  Preuffen  und  —  der 
Ca  »ton  Uri!  Die  Stände  fpracben  unterm  3.  Nor. 
1707  da«  Fnrftenthdm  als  unabhängigen,  unveräußer- 
lichen und  nntbeilbaren  Staat  der  Krone  Preußen  zu, 
on'»  diele  ift,  mit  Ausnahme  der  Jahre  1807 —  ik<4.» 
(während  welcher  Zeit  der  Marfehall  Berthier  Karft 
von  Neu/ahmtet  und  Valangln  war  ,  doch  ohne  an 
den  alten  Formen  etwas  zu  ändern,)  beftändjg  im 
Befitze  diefea  Lande«  geblieben.  Unter  den  Fürften 
dielte  Hanfes  Brandenburg- gelangte  das  kleine  Land 
au  dee»  blühenden  Ziifamie  in  welchem  man  es  jetzt 
lieht;  gerecht  und  regelmässig  ift  die  Staatsverwal- 
tung; Feind  aller  Unordnung  und  allen  neoernden 
Staat»- Experimenten  ift  die  Regierung.  Jeder  neue 
M  nareb  gelobet  eidlich  dem  Volke  die  Aufrecht- 
haltung  feinar  Rechte,  Freiheiten,  guten  und  altert 
Gebräuche,  fie  mögen  in  Jyjhnft  verfafst  feyn  oder 
nicht.  Er  übt  die  vollziehende  Gewalt,  alle  Sou- 
«eränrtätsreehte,  .lie  Ob«rgericht*h»rk>'it  und  hohe 
Poliaey  aus.  Sein« Stelle  vertritt  ein  Gouverneur  und 
ein  Staat srath  von  21  Mitgliedern,  die  der  Ftt«ft,  fo 
wie  verfchieJeoe  an  lere  Beamte,  ernennt.  S^ft  der 
Einverleibung1  des  Landes  in  .iie  Schw-iterl/che  Eids- 
g*rmf)enfchaft  wird  diefs  Fflrffnthum,  fo  wie  an- 
dere Cantone  auf  den  jährlichen  Tagfattungen 
durch  Getan*  Ite  reprSfentirt;  aoeh  wird  diefs  neue 
Verhält  nifs  eine  Veränderung  der  Mihtir- Verfaffi/ng 
not  h  wendig  machen.  Die  Einkünfte  des  Fürften 
künnen  fich  in  g~  vOhniichen  J ihren  auf  tjr>,ooo 
Schw.  Franken  behuf-n,  wovon  über  die  Hälfte  zu 
den  Verwahungskoften  und  zu  6Tfe«i»l»ehen  Zwecken 
ver  vn-let  vird.  Di*  Lundftänd*  (audiences  ginlra- 
lesj  find,  fettdemPreufsea  wieder  im  Befiu.de«  Laif 
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des  ift,  hergeftefft.  Eigen  ift  et,  d als  vor  den  Cri* 
minalge  richten  der  CaftelUn  oder  Maire,  zugleich 
des  Amt  eines  Anklägers  und  das  etneS  Defenfors  . 
verwaltet.  Sachkundige  fnilen  verfichero,  dafs  die 
Jnftiz  dabey  an  Unparteylichkeit  nichts  einbofse. 
Grofs  find  die  Rechte  der  Unterthanen  in  diefem 
Lande.  (S.  by.  68.  von  Nr.  2.);  auch  befitzen  ver» 
fchiedene  C01  porationen  befondere  Begünftigungen. 
Dafs  die  Qeiftltcbkeit  ganz  ausnehmende  Rechte  ee» 
niefst,  ift  in  diefen  Blättern  febon  bey  anderer  De» 
legenheit  angefahrt  worden.  Der  Reformator  die« 
fes  Landes  war  Wilhelm  Farel.  Mit  einer  Mehrheit 
von  IK  Stimmen  ward  im  J.  1530.  die  kirchliche  Ver* 
änderung  von  den  Bürgern  von  Neufohatel  ange- 
nommen; allmählich  folgten  die  Landgemeinde»,  Sit 
auf  zwey  (Landeron  und  CreJJter),  die  noen  kat hö- 
hte h  find.  Farel  heiratbete  noch,  als  er  69  Jahre  alt 
war,  und  zeugte  einen  Sohn,  der  aber  nur  vier  Jah- 
re alt  wurde;  fein  ganzer  Nachlefs  ward,  als  er,  70 
Jahre  altr  ftarb,  auf  iao  Livres  gefabätzt.  In  Bezie- 
hung aaf  den  Zuftand  der  WHienfchaften  heifst  et 
von  den  Neuenburgern ,  dafs  es  ihnen  nicht  an  Faf» 
fungskraft  und  Gefchick  fahle,  aber  an  Ausdauer  um 
die  Schwierigkeiten  zu  beßegen  und  fieb  über  di* 
Mittelmäßigkeit  zu  erheben,  und  dafs  fie  fich  mit  za 
vieltrley  Dingen  befcbüftigen,um  etwas  ganz  kennen 
zu  können.  Der  Canzler  von  MonttnolÜn  nnd  die 
Ofterwtdde  haben  fich  noch  am  meiften  als  Schrift, 
lt-ller  bekannt  gemacht.  Grofse  Summen  hat  David 
Pury,  ein  von  N.  gebürtiger  Kaufmann  zn  l  ißabont 
feiner  Vaterftadt zugewandt,  deren  Bsftimmungen zu 
wohltliäligen  Zwecken  von  ihm  felbft  feftgefetzt 
wur.len;  auch  die  Familie  Portalh  hat  fich  fehr  miit 
ri«>  ge^-en  N.  hewiefen.  Der  Kunftfleifs  hat  drey 
Hauptr.weige ;  Spitzen,  Ca t tun  und  Uhren*  Die 
Uhrenmacherey  bat  den  grofsen  fittlichen  Vortheil 
für  fich,  nie  viele  Arbeiter  in  Einem  Lecal  vereini- 
gen zu  müffen.  Jahrlich  werden  130,000  Uhren  aus- 
geführt Für  Anjerika,  Hotland  und  Norddeutfch- 
hnd  verarbeitet  man  goldene  einfache  aber  dauerhaf- 
te, für  Italien  und  Spanien  mit  Perlen,  Flittergold 
lind  S^hmelzmalerey  verzierte«  fnr  die  Türkpy  grö- 
fsere  mit  Schaafea  von  vergoldetem  Kupfer  oder  Sil» 
her,  mit  Futtern  von  Cbagrin  nnd  mit  türkifeben 
Ziffern;  die  Schut»J*n,  die  Danen  und  die  Rußen 
werden  wie  die  Framoßn  befriedigt.  Als  in  den 
Kr<egtjahren  .(er  Abfatz'der  Uhren  fiehlftark  vermin- 
derte, verfertigte  man  tn  Chaux  de  Fond  phyfifche 
und  mathematische  Instrumente.  Die  Automaten  von 
Drot,  Vater  und  Sohn,  find  bekjnnt.  Die  Lage 
des  Landes  ift  zwar  den»  Handel  nicht  fehr  günstig  | 
dennoch  befi*gte  der  Kunftflt-tfx  diefe  Sch  wierigkeit» 
und  Nrtuenhurger-Gomptore  wnrien  fn  d»o  gewefh* 
reichften  Seehäven,  in  d^nf  gröfsien  europaifchen 
Handekftä^tfn,  fogar  in  Oftindien  errichtet.  Der 
Handel  im  Lande  ift  frey  von  Abgaben ,  und  das  Et- 
gentbum  Ift,  fo  wie  die  persönliche  Freyheit,  durchau» 
Scher;  auch  zeichnet  (ich  ter  Kaufmann*ftaod  durch 
Thätigkeit,  guten  HaushaJt,  Ordnungsliebe  und  An- 
häng* 
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hSnelichkeit  an  das  Vaterlaad  aus.  In  dem  Natio- 
nalcharakter  der  N.  foll  man  ein  lebhaftes  Ehrge- 
fühl, Unruhe  in  Abficht  auf  Erhaltung  ihrer  Rechte, 
ftete  Neigung,  fich  jedem  Mi f$ brach  von  Gewalt  zu 
widerfetzen,  Änfpriich  auf  eioe  gewitfe  Feinheit, 
leichten  Sinn,  Gefchmack  an  Zerftreuungen  unter- 
fcheiden.  Die  Franzofen  nennen  fie  die  fchweizeri- 
fchen  Gafiogner.  Das  Frauenzimmer  foll  gern  viel 
an  Kleider  wenden,  und  dadurch  manchen  Hausva- 
ter, wann  der  Verdienft  ftockt,  oder  die  Lebensmit- 
tel hoch  im  Preife  find  ,  in  Verlegenheit  fetzen.  In 
der  fcharfen  Bergluft  der  höher  liegenden  Tbeile 
des  Cantons  foll  das  Bedürfnits  einer  öftern  und 
reichlichem  Nahrung  gefühlt  werden.  —  Folgende 


Verzierungen  find  diefem  AI  mansche  heygefügt: 
j)  Das  Bildnifs  der  Fürften  von  Neufchatel  und 
Valangin,  Sr.  Maj.,  des  Kön.  v.  Preujsen,  nach  Ge- 
rartPs  Gemälde  von  Leopold  Robert  zu  Chaux  de 
Fonds  geftochen.  a)  Anficht  der  Stadt  Neufchatel. 
3 v Anficht  der  Brücke  zu  Sevrieres.  4)  Von  la 
Chaux  de  Foods.  5),  Am  Doubs ,  einem  Fluffe  in 
dem  Canton.  .  6)  Anficht  eines  WafferfaJles.  (Saut 
du  Doubs).  Alle  (liefe  Anflehten  find  von  Lory,  dem 
Sohne,  zu  Neufchatel  gezeichnet  und  von  Hegi  ge- 
stochen. (Nr.  4.  ift  am  heften  gerathen.)  7)  Ein 
Stadt  ■  Dienftmädchen.  g.  u.  9)  Geognoftifche  Auf. 
riffd  10)  Uurchfcbnitt  des  Jura  zwifchen  dem 
Neufcbateller  •  See  und  dem  Doubs.  Die  Karte  des 
Cantons  ift  nach  Osterwald  gezeichnet,  aber  dtefg- 
mal  nicht  von  Scheurmann,  fondern  von  Hegi  ge- 
ftocheo.  —  Der  Format  und  Druck  von  Nr.  i^uft 
dem  von  Nr.  2.  vorzuziehen;  auch  ift  jener  die  Ur- 
febnft,  diefe  nur  Ueberfetzung,  und  nicht  frey  von 
Schweizerausdrücken,  wie  z.  B.  befehlchnen  ftatt 
befehligen. 

ibifr.'    •  ■.  *■!:  ' 

ERBAUUNG  SS  CHIVIFTEN. 

Halibrstadt,  gedr.  b.  Dölle:  Predigt  zut  Dank, 
fejt  -  Feyer  für  die  Befreyung  Sr.  Heiligkeit 
Papft  Plus  M.  und  deljen  Rückkehr  in  die 
Hauptftadt    der    Chriftenhelt ,    am  zweyten 
*'     Pfinufttage,  den  30.  Ma*  1814.  zu  Huysburg, 

'   "  gehalten  von  Karl  van  Efs.  16  S.  8- 
i»»t     k  •  v- 

I  Der  durch  feinen  Antheil  an  einer  neuern  Bibel- 
Ueberfeuung  bekannte  Vf.  bemerkt  in  dem  kurzen 
Vorwort  über  die  vorliegende  Rede:  „Es  ift  eine 
Predigt  über  die  Grundlehre  meines  Kirchen  •  und 
Chrifteutbumes.  (So  viel  fich  aus  der  Rede  felbft 
abnehmen  labt,  ift  diefe  Grundlehre  der  Glaube, 
fiafs  die  Kirche  Gottes  unter  einem  fichtbaren  Ober- 
haupte t  dem  Pqpfte,  bis  ans  Ende  der  Welt  beßeheu 


werde.}  Wer  demnach  im  Rirckenthrtm  niehtt  Un» 
ter/cheidendes  findet,  und  wem  Cbriftenthum  blofs 
eine  nach  den  Bedürfniffen  jener  Zeiten  vorgetra- 
gene —  halb  verhüllte,  halb  enthüllte  Natur- Reli- 
gion ift  —  nnd  wer  von  diefer  Meinung  anch  gar 
nicht  abgehen  mag  —  der  lieft  —  oder  lefe  fie  nicht 
—  fie  kann  ihm  nichts  leyn. "  — '    Etwas  fonder  bar 
bemerkt  der  Vf.  in  den  oiebfien  Satze««  dafs  er  den 
Herrn,  den  er  um  Segen  anfleht,  noch  nie  gefehen 
hübe.    In  der  Rede  felbft  berrfcht  keine  ausgerejeit- 
riete  Berertfamkeit;  doch  kann  fie  die  Zuhörer  des 
Vis.  angefproeben  haben.    Ein  grofser  Thed  ihres 
Inhalts  ift  Mftorifeb ,   wovon  wir  Einiges  mit  den 
Worten  des  Redners  anführen.    Als  General  Mtoltis 
fich  des  Papftes  zur  Nachtzeit  bemächtigt  haue, 
(der  Vf.  nennt  dielen  Plan  einen  Höllenplan,  deffen 
Ausführung  der  General  Miollis  gewifs  ewig  verflu- 
chen werde)  und  ihm  hierauf  vorfteilte,  dafs  er  lie- 
fen! habe,  ihn  abzuführen  und  er  feine  betten  Sa- 
chen mit) fich  nehmen  möchte,  erwiederte  er:  Ich  bin 
reifeferlig,  und  werde  fo,  wie  fie  mich  hier  finden, 
abgehen,  wann  und  wohin  ich  foll;  nur  darum/  bitte 
Ich,  auf  eine  Stunde  mich  an  diefem  heiligen  Orte 
mit  meinen  Cardinilcn  und  mit  Gott  unterhalten  za 
dürfen.  -  Dm  wurde  bewilligt  -  die  Gardinile  ka- 
men —  was  er  mit  ihnen  vorgenommen  haben  mag, 
weifs  man  nicht  zu*  Gewifsbeit,  glaubt  aber  allge- 
mein,  dafs  er  unter  feinen  Augen  von  diefen  einen 
Nachfolger  fich  bebe  wählen   laffen."  —  „Nocfc 
kurz  vor  des  ebrfRchtfgen  Welteroberers  Expedition 
gegen  Rufslaod  lief»  derfelbe  den  von  vielen  LrHcn 
erkrankten  73  jährigen  Mann  wiederholt  um  die  Un- 
terzeichnung fblcfter  Dinge  quälen,  deren  Annahme 
mit  feinen  Berufs- Pflichten  unvereinbarlich  war, 
aber  ftseta  treu  feinen  Grund  fitzen ,    willigte  er  in 
nichts  berufwidriges  ein,  fondern  liefs  vielmehr  am 
Schlufie  der  Verhandlung  demfelben  durch  einen  Ab- 

geordneten  folgende  mit  wahrhaft  prophetifchem 
reifte  gelprocbenen  Worte  vernehmen:  ohne  Se» 

Sen  gehft,  du  hin  —  ohne  Segen  kommft  du  wie- 
er.  —  Und  als  diefer  in  Rufsland  von  Gott  «ede- 
■nüthigte  Quäler  des  frommen  Dulder«  nach  feiner 
unglücklichen  Rückkehr  noch  einmal  perfönlich  in 
ihn  drang,  unverantwortliche  Verbindungen  mit  ihm 
einzugehen,  gab  er  ihm  endlich  voll  heiligen  Un» 
willen ,  aber  dennoch  mit  der  gröfseften  Sanffroutb 
zur  Antwort:  Gehe  von  mir;  dein  Ende  ift  nah« 
und  wird  traurig  leyn."  —  Herr  van  Eis  fchliefst 
diefe  Predigt  mit  den  Worten:  „O  erhöre  uns! 
kürze  ab  —  kürze  «b  —  die  Zeit,  worin  die  Welt 
es  erleben  foll ,  dafs  es  nur  einen  Hirten  und  eiot 
Heerde  gebe.    Amen.  Ameo.  »  i 
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NATUR  GESCHI  CHTK. 

London  ,  b.  Taylor:  Mifcellanea.  naturalis.,  five 
ilillertationes  variae  ad  hiftoriam  naturalem  Ipe- 
ctantes.  Auetore  if.  //.  Ilaworth,  Lid.  So«, 
Londini  focio.  MUCCCilL  304  S.  gr.  8. 

Jacquln's  und  Scop  oli's  Beyfplel  folgend,  will 
.ier  V/.  eine  Reihe  eigener  itaturgefchichtlichen 
Annan. Hungen  liefern.  Hier  erhält  man  .leren  Tech?, 
alle  botanilchen  Inhalts.  Eine  (eile  derfelben  bildet 
ein  abgefehloffenes  Gin r.t  mit  einem  eigenen  Titel* 
blatt,  einer  eignen  Vorrede,  dem  alphabetlichen  Ver- 
teichniffe  der  angefahrten  Schriften  und  der  Erklä- 
rung der  gebrauchten  Abkürzungen.  De'  Tex1  ift 
gröfstentheils  lateinifch,  doch  kommen  manche  Be- 
merkungen aiich  in  englifcher  Sprache  vor  Auf 
den  Character  genericus ,  ejjentinlis  und  naturalis 
der  <»attung  folgen  die  Charaoteres  fectionum  und 
die  Characteres fpecierum,  worunter  Her  Name,  die 
Diagnofe,  der  Standort,  die  BlQthezeit,  die  Befcbrei- 
bung  und  einzelne  Beobachtungen  gehören.  Der 
fehr  nette  Druck  ift  fo  eng  gehalten,  dafs  dadurch 
der  Raum  verdoppelt  fcheint.  So  weit,  was  die  Form 
anlangt.  Rückncntlich  des  Inhalts  wollen  wir  bey 
dem  äufserft  bedeutenden  Reichthum  an  ma  nnigfaf- 
tigen  Gecenftändeo  uns  auf  die  Diagnofen  der  neuen 
Arten  beschränken,  worunter  wir  alle  die  begreifen, 
die  noch  nicht  in  der  Wil Idenowfchen  Ausgabe 
der  fpecies  plantarum  ftehen.  Der  «rite  Auffatz 
führt  die  Auffchrift:  Differtatlo,  prima;  or  a  neu» 
arraneement  of  the  genus  Mafembry(i;anthemura; 
coneaMng  a  fäll  aecount  of  all  the  fpecies  hithereo 
4iscovered,  wlth  complete  dejeriptions  of  fuch  of 
tkmi  as  have  not  been  de/cribed  before;  a/fot  thelr 

8 face*  of  growth,  duratlan,  and  times  of  flowering. 
,r  liefert  von  S.  5  bis  106  ein-,  fehr  ausführliche  Mo. 
nographie  der  Gattung  Mefembrianthemum  und  mit 
Bin  einige  fehr  bedeuten  (e  Nachträge  zu  den  vom 
Vf.  im  J.  1794  —  95  herausgegebenen  Obfer»atlons  ort 
the  genut  Mefembrianthemum    Das  Ganze  zerfällt 
in  eine  Menge  Unterabtheiluagen,  deren  wir  aber 
nicht  weiter  erwähnen  wollen ,  um  nur  die  Diagno- 
fen  folgender  Arten  her*ufetzen  nach  den  Nrn.  des 
Buches.    No.  1    Mefembrianthemum  minutum :  lae- 
ve  glaueum  imma-  ulatum,  petalis  laete  rubicundis. 
—  No.  3.  M.  obcordellum:  glaucascens,  ma^nlis  con 
flu  rotibus  ramoßs,  germine  inoliifo.    N  4  AI  ebto 
nellum:  vlrescen-.  maculis  confluentibus  toberculi. 
Urgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  181  g. 


formibuS,  eermine  inclnfo,  calyee  qus«*tifido,  peta- 
lis albis.   No.  5.  Af.  truncateflum:  fubglauciim  valde 
deprefTum,    maculis  diftinetis,    calyee  quadrifido. 
No.  6.  M.  fibullforme :  fubcanefeens,  fuhpubefeens 
im marul.it im  ,   valiie  deprefTum.     No.  8  Af.  fol'üs 
papulojo  cryftallinis ,  primoribus  connato  •  pififormi» 
bus,  fetfuentibus  Jemiteretibus.    No.  in.  M.  objubu- 
tatum:  acaule,  foliis  ohfubulatis  feu  fubclavatts  grof- 
fis  teretiusculis  punctulatis   virescentibus  obtufis. 
No.  aj.  Af.  robuftum  fol.'is  fubulatis  obtufis  poncta> 
tis  glaucis,  hafi  interiore  pußulato  -  gibhofis,  caute 
ramu'ofo  proftrato.   No.  34.  Af.  qüadrifidum:  fub* 
acaule;  foliis  fubulatis  obtufis  giaucis,  punetis  rarif» 
Smis,  calyce  quadrifido.    N.  25.  M.  fubacaule;  foliis 
fubulatis  ejaucis  obtufrs  punrtatis,  ealyce  profunde 
hifi  10.    No  5t.  Af.  dubium:  foliis  fubconfertis  Ion« 
giusrults    triquetro   femicyliodrieis  a  Jfcendentibua 
viridihn«,  caulibus  teretiuscults  luteo  rubris.  No.  55. 
Af  fußforme:  Foliis  longiftimis  teretibus  acutis,  la» 
cinlis  falcatis  calycinis  petalis  )ongioribus>  radice  fu> 
fiformi    Ift  Chrvfanthemum  aizoides.  Breyn.  Cent. 
162.  /.  So  und  Morif.  hifi.  pl.  3.  fect.  la.  t  6.  /.  13. 
No.  57.  M.pugfoniforma.  (UeCand.pl.  grafl.):  foliis 
comprelfo  •  triquetris  glaucis,  membranis  calycinis 
exuftis,  petalis  ftamineis  calyce  brevioribus,  ftilis 
expanfis  linear!  ■  lanceolatis.     N.  70.  Af.  pilofum, 
foliis  lineari  -  lanceolatis  eiliatis,   caute  peduneuiis 
bracteisque  hirtis>  floribus  polygynis-    No.  71.  Af. 
calendulaeeum:  foliis  dppofitis  lanceolatis  aentis  ci* 
liatis,  peduneuiis  fubterminatibus  longiffimis  foiita» 
riis  hirtis.    Synonymen  Bad  Chrylanthemum  aizoi« 
des  ect.  Breyn. Cent.  160.  t.  79  und  Moriff.Hift.  pl. 
3.  Sect.  n.  t.  6.  /  13.    No.  79.    Af.  anatomicum: 
foliis  lanceolato  ellipticis  papu'olo  cryftallinis ,  peta> 
Iis  ftaminibusque  argenteis,   canlibus  piliformibus. 
No.  80.  Af  varians:  foliis  lanceolatis  acuminatis  cn- 
rinatis,  fubinde  obtufe  triquetris  canaliculalisque, 
peduncalis  craffiffimis.   Ift  tieoidt*  capenfu:  folio 
late  acuto  flore  al  So  latus  lutea.    Petiv.  Gas.  t.  7g. 
f.  10.    No.  103.  Af.  junceum:  folHs  fnbulatis  femi- 
teretibus  acutis  remotis,  floribus  terminalibu*  dicho- 
tomis,  laciniis  calycinis  4  valde  inaeqnalibus.  No.  iog.  " 
M.fiexuofum:  foliis  Bexuofo-recur vis  perviridibns  fe- 
initeretibus,  laciniis  calycinis  5  digitiformibns ,  cau« 
libus  fubfl  xunfis  gracilibas  lucidis.    No.  118  Af.  Ha- 
worthii  ,  Dünn.  bort.  Cantab.):   foliis  fubconfertis 
fubulatis  t^r  -ti  triquetris  fnbineurvatis  glaucis  No. 

Af.  hrteropetatum;  foliis  confertis  glaucis  fal- 
cato    icinaciformibus,  angulis  cartüagioels,  carina 
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lacera,  petalis  f  nsequalibos  calyce  roagoo  brevioribos. 
No.  125.  M  dilatatum:  foliis  glaucis  comprefTo- tri 
quetris  flexuofo  -  recurvantibus,  angulo  carinati  poft 
medium  faepe  dilatato.    No.  129  AI  incurvum;  foliis 
triquetris  comprelfis  glaucia  utraque  attenuatis  acina- 
eiformibus,  ramulis  teretibus  gracilibos  effu6s.  No. 
13a.   Af-  verficolor*  foliis  glaucefcenübus  fubtrique. 
tris  pertcabris,  foliolis  ralycinis  ovatis  acumioatis, 
apice  fubdentatls,   ftaminibus  collect!*.     No.  136. 
M  vifiuceum:  foliis  fublriquetris  glaucis  fubfcabris, 
petalis  violareis,  cortice  oigricante.    Ift  in  DeCand. 
pl.  großes  »  r  p.  84.  abgebildet.   No.  138  M  pul- 
cheilum:  foliis  coooatis  »aide  coofertis  glaucis  acu- 
te triquetris  cufpidatis,  marginibus  ciliato  pobefeeo- 
tibus,  caulibus  proftraiis.   No.  139.  Af.  mucronatum: 
foliia  connalis  coofertis  glaucefeentibus  oblongo  ova- 
tis  »cutis  punetatis,   apice  triquetris  mucronatis. 
No.  147.  M.  laevigatum:  foliis  aeinaeiformibus  lae- 
vigatis,  marginibus  cartilagineis  integris.    No.  148. 
M.  Jubaltaum:  foliis  compreffo  triquetris  impuneta- 
tis  lubacinaciformibus ,  marginibus  cartilagineis  fear 
briusruüSt  ramulis  lupernc  anripitibus  fubaiaio-un- 
dulatis.    No  151.  Af.  ferrulatum:  foliis  compretfo- 
triquetris  marginibus  minima  ferrulatis  vix  cartilagi- 
neis, internodiis  (aepe  loogioribus,  ramulis  purpura- 
feentibu«  fubasperis.    No.  152.  Af.  rubrloaule:  loliis 
compreffo  triquetris  marginibus  cartilagineis  ferro» 
litis  iutaruodiis  faepe  hrerioribus,    ramulis  rubris 
oppofitis»   No.  157.  M.  claveVatum ;  foliis  expanfis 
obfolele  triquetri   clavatis  viri.libus  obturiffirois  cum 
mucrouulo.    No.  16a.  Af.  craceum  (Jacq.  fragm.  p. 
17.  t.  11.  f.  a.):  foliis  conferiis  tereti  triq  tetris  glau- 
cis, foliolis  calycinis  fubaequalibu« ,  petalis  oblongis 
obtufis  utrinque  croeeis.    No.  163  Af  granifurmet 
foliis  diftinetts  oppofitis  fublriquetris  ovalis  granifor- 
xnibus  trilinearibus  *  petalis  iuteis ,  ftaminibus  coüe 
Otis,  caulibus  triuncialibuS.    ift  Ficoi  >es  capenüa 
ramofa  foliis  minoribus,  noctiflora  lutea.     Bt  a  d- 
le). Succul  a.  11.  ao.   No.  165.  Af.  J'trictum:  foliis 
triquetris  obtufis  expanfis  glaucefeentibus  groffe  puo- 
ctatis, caule-  ramofilfimo  lignofb  Itricto  rigidifbmo. 
No.  173.  M.  variabile:  foliis  fublriquetris  compref 
fis  glaucis,  calscinu  lacinjis  fubarqualibus,  peialis 
luieis,  caulibus"  eft'ufis  decumbantibus.    No.  17b.  Af. 
fiilcaule:  foliis  coofertis  femicylindricis  acumioatis, 
caulibus  filiformibus  nomerofis  reptantibus.  No.  177. 
Af.  uduneum:  foliis  femicylindricis  acumioatis»  api- 
ce  valde  recurvis,  ramulis  erectis  valde  conferiis. 
.  No.  179.  AI.  currifolium ;  foliis  bafi  expanfis,  tuno 
ineurvo  •  recorvis  comprelfo  ferniteretihus  fuhu- 
Ulis,,    raaouUs  deenmbentibus  asperiusculis  angula- 
to  comprtflis.     M  gtminalum:  'foliis  erectis  per- 
glaucis  iaevigatis  ultra  medium  ronnatis  marginibus 
cartilagineis ,  ramulis  diebotomis  palmaribj*.  No. 
191.  AI  rigidum:  foliis  (ubtrilinearibus  borizontali- 
bus  »agiuisque  foliorum  gläbris,  carina  apice  feabra, 
rainis  rigidilfimis  patentibus.    No.  19a   M.  parvylo 
tum.  foiiis  femuncialibus  giabris  erectis  carioa  nii- 
oiiaa   ferrulata,   caule  tripedaii  ramisque  erectis. 
No.  193.  AI  vugüuvuw:  foliis  uocialibus  vireseeoti- 


bus  giabris  carina  fubtuberculats ,  caulibus  rfecnm« 

bentibus.  No.  196.  M.fallojum;  foliis  fubglaucis 
laevibus  confertis  uocialibus  obtufis  murronulo  fab* 
recurvo,  vaginis  apica  incraffatis.  Hey  Af  Jloriburt' 
dum  5».  tut.  kommt  eine  intereffante  Note  Ober  die] 
hygrornetrifche  Befchaffenheit  der  reifen  FrOcbte) 
dirTer  Art  vor.  —  Der  xwryte  Auffatz  S.  107.  ifc 
betitelt:  Dijfertatio  fecund« i  contalning  a  botanical 
defeription ,  and  hi/torical  aecount  c/  the  genut  To» 
tragoota.  Die  Behandlung  gleicht  völlig  der  to  dem 
vorigen  befolgten;  nur  find  dia  Befchreibungen  der 
neun  übrigens  bekannteo  Arten  ausfohi lieber.  — 
Der  dritte  Auffatz  Qberfcbrieben :  DijTertatio  terliat 
five  enumeratio  plantar  um  geaerfcPortulaeeae,  Jyuo- 
nymU,  heu,  deferiptionibusque,  fängt  S.  135  ao. 
Dia  neunzehn  aufgeführten  Arten  zerfallen  in  iwey 
llavptfeelioneo  m  Dearlllatae  und  *  *  ArUlata*.  Neu 
find  No.  a.  Portulacea  Jativa ;  foliis  cuneiformibus, 
floribus  feftilibus,  caule  ramisque  fuberectis.  Ift 
P.  oleracea  ß  I.  No.  7.  P.  Jetaoea :  foliis  ahernfs 
fubuUtis ,  axillis  caulibusque  piloDs,  floribus  termi* 
naiibus  feffilibus.  Ift  P.  piloja  ß  L  No.  16.  P.urach. 
noides:  foliis  ovatis  acuminaüs  difformibus  viridibus 
lucidis  araebnoideis,  racemo  fiaiplici,  peduoculis  te- 
retibus  eloagatis.  No.  17.  P.  rubens:  foliis  ovatis 
acüminatis  diiformibus  lucidis  atrorubentibus  araeb- 
noideis apieibus  refpicwotibus,  racemofimpflci,  pe- 
duoculis loogilfimis.  No.  1«.  P.  filamentofa:  toiii» 
imbricaiis  expanfis  atro. viridibu*>  ararhuoirfeia,  fw 

I >erne  rugofis  filameotis  axillanbus  folio  loogioribus. 
ft  die  P.  piloja  der  Uäitoer.  No  19.  P.  Yanceola.- 
ta:  foliis  lanceolatis  caruofis,  fubtus  convexis,  fea- 
pofoliofo  fubunifloro.  Die  vierte  Anhar.dlung» 

Dtjjertatio  quarta;  containing  a  nrw  arraagement 
of  the  genut  .Saxifr£g<i,  as  Jar  as  it  ti  culrivated  in 
the  British  gardehsi  with  fome  general  remarks  on 
the  loci  natales  of  the  different  fpecies  S.  145.  ift  den» 
ueuefteo  H«arneiter  dieler  Gattung  dem  Hrn.  Grafen 
von  Sternberg  unbekannt  gebHeben,  und  lomit 
ergänzen  fieb  beile  Werke  gegenfeitig.  Hier  find 
neu  No  J.  Saxi/raga  cordifolia:  foliis  cordatis  orbi« 
culaiis  ferratis  p  tiolati«,  panicula  conglomerata. 
Ift  5.  craljifolia  ß.  Hort.  Ken/.  2.  79.  Hab.  in  Siberia. 
No.  9.  £.  pilufa:  foliis  obovatis  fobdentatis  pilofis 
peliolo  brevioribus,  caule  pe  Juoculisque  pilofis  Hab. 
in  America  feptentrionali.  No.  34.  &  qu'uiquefidai 
f oli is  ftolorum  erectorum  quiiiquefi^is  liciniis  lanceo* 
latis  lineola  loogitudinsli  fubex^ratis.  Hab.  in  alpi- 
bus  Scoticis.  No.  36.  6\  Hlrta:  foliis  ftolonum  caa- 
linisquu  imis  trifidis,  laciniis  margine  eiliatis,  pagi« 
ois  praeeipue  fuhtus  giabris.  Hab.  ia  alpibusScoliris. 
No.  37.  5.  hybrida:  foliis  ftolonum  trifidis,  caolinis 
Janceolatis,  caulibus  hirto  lanatt's.  —  »Forte  a  fe- 
minibus  S.  hypnoidis  a  S.  patmata  impregnati»;  uo- 
de  hybridum  oomen."  No.  39  A\  viteofa:  fo'ÜS 
ftolonum  erectorum  trifidis  quinquefidisque,  cauli- 
nis  tnfidis  laocaold'Kque  trii.ervus,  caulibus  hirfu- 
tis.  Nq.  40.  5.  trifida:  foliis  rofarum  ftolonumquo 
erectorum  trifi  Iis  ,.  laciniis  petiuii'que  nudis  ciliatis- 
vc.  üab.  io  montibus  Cambrid.  No.  41.  5.  laevls: 

foliis 
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foliis  rofarum  5-fidis  ftolonnm  proftratomm  3  •  jfidis, 
petiolis  ciliaüs*,  laciniarum  marginibus  paginisqua 
glabris.  Hab.  in  alpibus  Scotia*.  No.  41.  o.  fpatula- 
ta  :  foliit  fummis  ftolonum  l'psl  ulato  •  iinearibus  cufpt- 
datis,  imis  bi  >•■•[  tricufpidatis,  rofarum  quinquefidis. 
Hab.  in  alpibus  Scoticis.  No.  44.  S.  angujtifolia: 
foliit  ftolonum  lineari  lanceolatis  imis  rariffime,  ro- 
farum faepius  trifidis.  Hab.  in  montibus  Weftmora- 
Jandia  e.  No.  45.  6\  denfa;  foliis  ftolonum  fubulatis 
femiteretiusculis,  rofarum  trifidis.  Hab.  in  tnontibut 
Scotjae.  No.  49.  6\  pygmaea :  fdliis  ftolonum  Jincari- 
hoceolatis  obtufis  fubciliatis,  rofarum  tnfidis,  race- 
snovalde  foliofo  3-6  flora  pubefceote.  Hab. in Scotiae 

montibus.  —  Mit  S.  169  fan^t  der  fünfte  Am  Hat;  : 
Hiffertatio  quinta;  five  dejcriptiones  viginti-  quatuor 
nooarum  fpecierum  plantarum  cum  locis  natalibus 
temporisque  florendi  an.  Wir  wollen  hier  nur  die 
Diagnofen  und  das  Vaterland  herfetzen.  N.  l.  Craf 
fula  linguaefolia  :  foliis  infimis  diftiDctis  oppoGtis 
Jinguaeformibus  ciliatis  pubefcentibus,  floribus  ver- 
ticjliatis  convertis  feffilibus,  caule  foliofo.  Hab.  C«p. 
B.  Sp.  s».  No.  3.  Crafjula  blconvexa:  foliis  Iineari- 
bus obtufis  vaginantibus  utnnque  convexis  cartilagi- 
neo  ciliatis,  floribus  cymofis,  caulibus  decumbeoti. 
bus.  Ha».  Gap.  B.  Sp.  t>.  No.  3.  Cr aj fula  undulata: 
foliis  coonatis  ovat  s  expanfis  cartilagiueo  crenatis, 
fummis  ovalo  edipticis  undulato  incurvis,  caule  di- 
chotomo  fufirulicofo.  Hab.  Cap.  B.  fp.  No.  4.  Or- 
nithogalum  bicolor:  racemo  fubovato,  foliis  longo - 
lanceolatis  acuinjoatis ,  bracteis  peduncu!o  duplo- 
brevioribus,  filame^tis  aliernis  furcatis.  Hab.  Cap. 
B.  8p.  4.  No.  5.  Narciffus  lobulatus:  neetario  api- 
ce  undulato  lobatu,  Udo  inclufo  (foliis  filiformibus  ) 
No.  6.  NarciJ/us  tortuofus;  neetario  apice  patulo  in- 
eifo  lobato,  petilis  tortuotis  valde  longiore.  Hab.  in 
Hifpania.  No.  7.  Narciffus  ferratus:  peialis  lesqui- 
longitudine  tubi  coroJIae,  nertario  apice  recto  fubin- 
cifo  (foliis  pianis).  No.  8.  Nurciß'us  nutans:  iubbi- 
florus,  petads  fubreßexis,  neetario  truncato  cylin« 
drico,  itilo  exerto  No.  9  Cotyledon  caefpitofa: 
foliis  glaucis  angufte  linguaeformibus ,  apice  oben- 
neatisTubmucronatis,  floribus  fpicatis,  caule  foliofo. 
Hab.  Cap.  B.  Sp.  No.  10.  Oxulis  perennanst  foliis 
teroatis«  ramis  erectis  pubefcentibus  baß  perennibus, 

Ei.lunculis  fubtrifloris,  ra  lice  fubfußformi.  In  Nova 
ollanJia.  No.  11.  OxaVu  rubens:  foljulis  ternatia 
fi'.To  obeor  datis  nudis  petiolis  triplo  brevioribus ,  pe- 
dunculis  bifloris,  radice  fibrofa  anaua.  ©.  No.  is. 
Oxalis  proftrata:  folioli«  trrnatis  laliffime  fiffo  -  ob« 
corUus,  peduoculis  bifloris,  caulibos  rpmofifGmis 
prüft  rat  is,  radice  fubfufiformi  annua.  In  America 
lepteutrionaii-  0.  No.  13.  Euphorbia  enneagona: 
aauleata  fubnuda  erecta  fubenneagooa,  aculeis  Tolita- 
riis  floriferis  adfeen  lentibus  fubtufeis  >  ramulis  peu- 
dulis.  No.  14.  Euphorbia  polygona :  aculeata  nur 
da,  cau^icibus  nuraeroGs  fimnlicibus  erectis  10  -  X J 
eo'ds,  acul«is  folitariis  floriteris  expanlis  atris.  *. 
No.  15.  Euphorbia  tuberffa:  foliis  petiolatis  orato- 
ellipticis  retuxis  emarginatis,  radice  tuherofa.  Ad 
Cap.  B.  S.  V    No.  16.  Euphorbia  cordeliata:  uier- 


mis,  frutieofa,  fimplex,  folüs  altemfs  eordfatis  re- 
cunris  feffilibus  diminutis.  h  ■  No.  17.  Sempervlvum 
cufpidatum:  foliis  linguaeformibus  acutis  viridibus 
glabris»  mucrone  niveo  bilin«ari;  floribu9  denfe  fpi- 
catis. No.  ig.  Cactus  nigricans :  compreffus  articu* 
lato  prolifer,  erectus,  articulis  oblongis  lanceolatis« 
que,  fptnis  difformibus  fulvo  -  nigrts,  majoribus  di- 
varicatis 3  —  10 Iinearibus.  r,-  No.  ig.  Cactus  humiüs: 
compreffus  articulato  prolifer»  articulis  cuneato  •  ob- 
ovatis  effufo- decumbentibuS ,  fpinis  difformibus  lu- 
tns,  majoribus  erecto  >  patulis  3  .  14 Iinearibus.  |. 
No.  sa  Cactus  Jsrictus:  compreflus  articulato  -  pro. 
lifer  erectus,  articulis  .ovato  •  ellipticis ,  fpinis  uni- 
formibus  breviffimis.  %.  No.  ai.  Cactus  lanceolatut; 
compreffus  articulato- prolifer,  fuberectus,  articulis 
lanceolatis  fubinermibus»  foliis  trilinearibus.  t>.  No. 
92.  Cactus  pufillus;  compreffus  articulato  -  prolifer  * 
articulis  lineari- lanceolatis  fubdiraricatis,  fpinis  dif. 
formibus*  majoribus  3  •  10 Iinearibus.  %.  No.  23. 
Cactus  triquetrr :  decumbeos  triqueter,  fpinis  fafei- 
cular is  divaricatis  fubfeptenis  a  •  3  iinearibus.  t»  No. 
34.  Cacatia  tomentofa:  foliis  alte  mis  carnoßs  tereti- 
bus  utrinque  attenuatis,  caulibusque  valde  tomeuto* 
fis.  Ad  (Jap.  B.  Sn.  ».  —  Der  letzte  AuffaU,  der 
feebfte,  betitelt  Dtfßrtatio  fexta ,  /tue  technici  bota- 
nici:  containing  ob/ervations  on  jeveral  tgehnical 
terms  uj'ed  by  Linnaeus  and  othgrt  in  the  feiencs  of 
Botany  gebet  von  S.  191  bis  8O4.  Oeffen  Berückficu- 
tigung  ilt  nöthig  für  diejenigen,  die  fo  wie  Hay  n  s 
die  einzelnen  Kunftausdrücke  darftellan,  oder  wie 
Römer  fie  allein  ein  Wörterbuch  vereinigen.  Ua- 
brigens  find  diefe  für  die  Wilfenfcbaft  höchft  wichti- 
gen Mi/celianea  aufser  England  fo  feiten,  dafa  auf 
dem  feiten  Lande  keine  fünf  Exemplare  jetzt  vorfan- 
den find.  Das  noch  fo  lange  nach  Ihrer  Erichen 
nung  herrfebende  fogenannte  ConUnent 
wohl  mit  daran  Schuld  fejn. 


italfyftem  mag 


ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

f.  Bremen,  pe  lr.  b.  Mejer:  Vier  Predigten 
bey  der  Säcularfeyer  der  (Stauben sreinlgungL, 
und  eine  Rede  über  den  Sieg  bey  Leipzig ,  vod 
Dr.  Joh.  David  Nicolai ,  PaTt.  Prim.  am  Dom. 
1817.  X  u.  toa  S.  8* 

3.  Ebend.  b.  Hejfe:  Ztvey  Predigten  bey  der  dritten 
Reformations  •  Jubelfeyer  in  der  Domkirche  zu 
Bremen  gehalten  von  Henr.  WUh.  Rotermund, 
Dompaftor.  64  S.  8- 

3.  Ebend.  b.  Heyfe:  Luthers  Wieder  er  fr  hebtun  e  in 
feiner  (?)  evaneelifchen  Kirche  an  ihrem  dt  Uten 
Jubelf efte.  SSoularpredigt,  gehalten  in  Dom 
zu  Bremen  am  31.  October  1817.  von  Adolf  Geo. 
Kottmeier ,  Dompaftor.  34  S.  8 

4.  Ebend.  b.  Ka\(er:m2ur  dritten  Jubelfeyer  der  Re* 
formation.  Eine  Predigt  von  Joh.  Heinr.  Bernh» 
Dräfevke.  20  S.  8- 

Wie  kräftig  tritt  doch  noch  in  N.  I.  der  Vf.  als 
ein  fechs  und  fiebeozigjäbriger  Greis  auf!  War  inufs 

nicht 
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siiclu  dl«  mrgefcb  wachte  Oeifteskraft  diefes  febon 
liochbetaaten  Gelehrten  bewundern?  Man  lefe  das 
Lob  deutscher  Kraft  für  den  18.  October,  und  fage, 
oh  man  nicht  einen  Jüngling  zu  hören  glaube.  Am 
19.  üclober  (.20  Sonnt,  n.  Trin.)  fprach  der  Vf.  als 
an  dem  gewöhnlichen  jährlichen  Keformationsfefta 
von  der  Notwendigkeit  der  vor  300  Jahren  ange- 
fangenen Giaubensreinigung.  „Man  wird  doch  nicht 
fürchten,  fich  zu  viel  tu  freuen:  faßte  er»  um  dem 
UrtbeHe  zu  begegnen ,  dafs  br  dem  Säcularfefte  vor* 
reife.  An  dein  folgenden  Sonntage  "bewies  er  aua 
lUtbers  hohen  Verft an  des  gaben  feinen  Beruf  zu  (ei- 
nem Unternehmen.  Mehr  als  zweifelhaft  möchte  es 
hier  feyn,  wenn  es  in  dem  Eingange  heifst:  es  fey 
Wunfeh  und  Wille  der  Obern ,  dafs  man  an  dem  Sfi- 
cularfüke  zu  erkennen  gebe,  dafs  man  ein  Luthera- 
ner Cay.  Auf  das  Lutherthum  war  es  dabey  gewtls 
Bichl  befonders  angefehen;  es  follte  ja  ein  Fett  für 
beide  proteftantifche  Coofeffionen  feyn.  Die  S*eu- 
)arpredigt  fprach  davon ,  wie  Luther  die  Keforraa- 
Üou  durch  feinen  Wandel  verbreitete.  Zwey  Tage 
darauf  redete  der  Vi,  von  feiner  Hoffnung«  daTs 
durch  die  Säcularfeyer  ein  ehriftlicher  Sinn  werde 
befördert  worden  feyn.  Alle  dieie  Arbeiten  zeugen 
von  des  Vf«.  grofser  AmtstOcbtigkeit.  Ein  Vorbe- 
richt erzinlt,  wie  das  Feft  in  dem  Dom  gefeyert  wor- 
den fey.  Mit  achthundert  Katechumenen  zogen  die 
vier  Domprediger  in  den  Dom;  an  fie  fchlolfen  fich 
die  Kinder  aus  den  Dom-  und  Freyfebuleo,  wovon 
ungefähr  fechstehnhundert  den  Unterricht  omfooft 
erhalten,  und  l(tO  Waifenkinder  aus  dem  lutheri- 
fcheo  Waifenhaufe  an.  Auffallend  ift  es,  wenn  ge- 
faxt wird:  „Unter  den  Diakonen  befanden  ßch  auch 
fünf  tuS  den  Stadtkirchen ,  fo  wie  fünf  von  den  Un- 
frigen  nach  den  fünf  Kirchen  der  (Alt-  und  Neu-) 
Stade  gegangen  waren»  Denn  gehört  etwa  der  Dom 
oder  die  dt.Tctri- Kirche  nicht  auch  zu  den  Stadktr. 
chen?  Und  bildet,  was  zu  dem  Dom  Geh  hält,  einen 
befoodern  Kirchen  -  Staat  indem  dortigen  Staate?  — 
Ein  grofser  Tbeil  der  erften  Predigt  von  N.  3.  hätte 
fich  eber  zu  einer  Vorlefnng  geeignet;  der  erzählen* 
de  Tod,  in  welchem  von  dem  gefebiebtskuodigen 
Vf.  vieles  vorgetragen  wurde,  fchJckte  ßch  weniger 


für  eine  kirchliche  Feft  rede,  wie  fie  in  hundert  Jah- 
ren nur  Einmal  gehalten  werden  kann;  man  erwar- 
tet,  dafs  eine  folche  Hede  einen  höhern  Schwung 
nehmen  werde,  und  diefe  Erwartung  wird  nicht  be- 
friedigt« obgleich  die  Predigt  viel  Unterrichtendes 
und  belehrendes  enthält.  —  Die  zweyte  Predigt 
bat  mehr  die  Kigenfchafteo  eioer  Predigt  als  die  erfre, 
zwar  gelehrtere  kirchliche  Rede.  S.  60  wird  der  La- 
ftcr  gedacht,  deren  fich  auch  in  der  proteftantifchen 
Kirche  n<>ph  viele  fcbuldig  machen, und  hinzugefetzt; 
Diere  Lafier  follten  unter  uns  ie»eir  weniger  gefun- 
den werden«   Warum  ward  aber  nicht  vielmehr  ge- 


fegt: Sie  follten  gar  nicht  unter  uns  gefunden  wer- 
den? Löblich  ift  die  Bemerkung  ia  der  erften  Pre- 
digt: „Wer  das  Volk  in  ewiger  Unmündigkeit  erhal- 
ten will,  ift  ein  Papi/i,  er  mag  Geh  iufserlich  beken- 
nen, wozu  er  wolle;  aber  der  Katholik  ift  als  foleber 
noch  nicht  Papift;  im  Oegentheil  find  viele  Katholi- 
ken Evangelijche."  —    IS.  a.  ift  feurig  und  beredt; 
nur  kömmt  zu  viel  von  Lutheranern  darin  vor,  und 
die  S.  9.  in  einer  Note  gegebene  Notiz,  dtts  in  Rufs- 
land bey nahe  eine  halb«  Million  Lutheraner  und  nicht 
einmal  völlig  viertaufend  Heformirte  leben,  fpielt 
doch  gar  zu  merklich  darauf  an  ,  dars  dhj  Lutheraner 
in  Bremen  die  Mehrzahl  ausmachen.    Und  warum 
verwahrt  Geh  die  Predigt  gegen  eine  Fereuv^mg 
der  Lutheraner  und  Kvformirten  in  Bremen,  die  doctx 
in  mancher  Hinficht  wflnfehenswerth  wäre,  and 
fagt,  dafs  Luther  es  für  einen  Ruhm  halten  wurde, 
wenn  beide  Kirchen  neben  einander  als  friedliche 
Scbweftern  wandeln  ,  die  ihre  Bahnen  nicht  gewatt- 
ßim  in  einander  zu  drängen  Jüchen f  Von  Gewalt 
kann  ja  ohnehin  nicht  die  Rede  feyn,  da  man  noch 
in  dem  vorigen  Jahre  die  Waifenkinder  auf  das  An- 
dringen der  Vorfteher  des  Dom  -  Wjifenhaufes  aas 
Friedensliebe  wieder  von  neuem  nach  den  Confeffvh 
nen  getrennt  bat.  —    Der  Vf.  von  N.  4.  hingegen 
fpricht  in  feiner  eigentümlichen,  zwar  nicht  nach- 
zuahmenden, Manier  davon,  dafs  man  fich,  um  die 
Jubelfeyer  würdig  zu  begeben,  zu  nahen  Siegln  rier 
Kirche  vereinen  muffe,  ohne  jedoch  dabey  nach  Z«ir 
und  Stunde  zu  fragen.    Was  man  indefTen  unter  die- 
fen  nahen  Siegen  der  Kirche  zu  denken  habe,  und 
worüber  der  Kirche  ein  naher  Sieg  Noth  thSte,  wird 
nicht  gefagt,  und  überhaupt  der  gewählte  Text,  aus 
welchem  alles  hatte  herausgefponnen  werden  Tollen, 
nicht  genug  herückfichtigt.     Die  Predigt  fpricht 
Oberhaupt,  als  ein  Ganzes,  nicht  recht  an:  doch  ver- 
dient die  Stelle  Beyfall:  »Wir  Wörden  die  Reforma- 
tion falfch  beurtbeilen ,  wenn  wir  wähnen  könnten, 
unfer  kirchliches  Leben  fey  durch  fie  zum  Abjchluft 
gekommen;  fiebat  nur  das  kirchliche  Leben  erneuert, 
welches  im  Todesfchlummer  laa"  —   Die  Abend- 
mahlsfeyer  am  Reformathnt  -  Jubel fe/te.    Eine  Ab 
tarrede  am  1.  Nov.  1817.  im  Dom  zu  Bremen  gehal- 
ten  von  Hrn.  Dompajtor  Franke.  1.  B.  gr.  g.  ift  dem 
Ree.  nicht  zugefebickt  worden. 


NEUE  AUFLAGE. 

Aar  au,  b.  SauerlSnder:  Da*  Goldmacher  -  Der/. 
Eine  an muthige  und  wahrhafte  Gekbichte  vom 
aufrichtigen  end  wohlerfahrnen  Scbweizerboten. 
Zweyte  unveränderte  Auflage.  tgiB*  aio  S.  g. 
<ia  Gr.)  (Sieb«  d.  Ree.  Ergänz.  Bl.  Igl8-  Nr. 
45) 
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.         .  OEKONOMIE. 

KQnigsi erg,  b.  Nicolovius  :  lieber  die  kleine  Jagd 
zum  Gebrauch  angehender  Jagdliehhaber  von  F. 
E  Jefter,  Königl.  Preufsifchem  Oberforftmeifter. 
Neue  verbefferte  und  beträchtlich  vermehrte 
Auflage.   Vier  Theile.  1817.  8-   (5  Thlr.) 

1^  rfter  Theil.  Vom  Schiefsgewehr  und  deffen  Oe- 
brauch.  Naturgefchichte  der  Säugetbiere  im 
Allgemeinen.  Naturgefchichte,  Wartung,  Erhebung 
und  Dreffur  der  Hunde,  auch  Heilung  der  Hunde 
Krankheiten  340  S.  mit  einer  Kupfertafel.  Zweyter 
Tbeil.'  Naturgefchichte,  Jagd  und  Fang  der  zum  kiek 
nen  Weldwerk  gehörigen  Säugethiere.  I»l  S.  DrU 
ter  Tbeil.  Naturgefchichte,  Jagd  und  Fang  der  zum 
kleinen  Weidwerk  gehörigen  Vög*i.  179  S  mit  einer 

Kupfertafel.     Vierter  und  letzter  Theil.   Von  Ausrol 

tung  der  Raübthiere.  356  5.  mit  2  Kupfertafeln. 
Die  erfte  Anflage  diefes  Werks,  welches  in  8  Thai- 
len und  Binden  von  1791  an  nach  und  nach  er  feinen, 
ift  in  den  Jahrgingen  1797  Nr.  315.  —  1804-  Nr.  51. 
Egbl.  —  1807-  Nr-  1°.  Eebl.  —  4808-  Nr.  132.  Egbl. 
und  der  8te  Theil  ig  10,  Nr.  reo.  der  Egbl.  blofs  als 
Fortfetzung  angezeigt.  Es  wurde  fchon  bey  der  er- 
ften Ausgabe  in  dielen  Blättern  ausgefprochen,  dafs 
fich  der  Vf.  in  diefem  Werke  als  ein  Kenntnifsrei- 
cher  und  geübter  Jäger  zeige.  Seit  der  Zeit  ift  auch 
diefer  Zweig  der  Jagdkunde  von  mebrern  Schrift- 
ft eller n,  wenn  auch  nicht  in  befondern  Schriften, 
rfoch  in  ihren  vollständigen  Jagdbachern,  welch« 
nicht  blofs  die  niedere  Jagd  fondern  anch  die  hohe, 
und  die  dahin  gehörigen  Thiers  befebreiben ,  abge- 
handelt worden,  und  es  mufste  daher  auch  ganz  na- 
türlich diefs  Werk  in  der  neuen  Auflage  eine  an- 
dere Geftalt  gewinnen«  Es  nennt  fie  auch  mit  Recht 
der  Vf.  neu,  verbeffert  und  beträchtlich  vermehrt, 
ob  er  fie  gleich  nur  in  4  Theilen  erfcheioen  13  Ist.  Der 
erfte  Theil  begann  foult  mit  der  Erziehung  nnd  Ab- 
richtung  der  Hunde,  und  der  ziveyte  und  dritte  han- 
delte vom  Schiefsgewehr  und  deffen  Gebrauch  und 
zugleich  von  der  Federwildpretsjagd,  der  vierte  von 
der  Hafen  -  und  Kanineben  jagd  nebft  einem  Anbange 
von  den  Hundekrankheiten,  der  fünfte  vom  Dachs, 
Otter,  Biber,  Seehund,  Eichhorn  und  von  der  Na- 
turgefchichte des  Hundes  als  Nachtrag  zum  erften 
Tbeil  u.  f.  w.  Und  man  Gebt  fehon  aus  diefer  An. 
zeige,  dafi  jene  Ausgabe  nach  keinem  feit  heftimm- 
lern  Plane  eingerichtet  war,  fondero  dafs  fich  die  Idee 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  tgig. 


dazu  dem  Vf.  erft  in  der  Folge  bey  reiferer  Ueberle- 
gung  und  weiterm  Nacbftudiren  gehörig  ausbildete, 
to  dafs  er  zum  Nachholen  genötbigt  wurde,  wie  z. 
B.  im  sten  Theil  zur  Naturgefchichte  des  Hundes  als 
Anbang  zum  erften  Theil.  Diefer  erjie  Theil  der 
neuen  Auflage  fängt  daher  natürlicher  mit  der  Be» 
fchreibung  und  Verfertigung  des  Scbiefsgewebrs  an, 
und  beides  ift  weit  vollständiger  gefchehen  als  dort, 
man  möchte  faft  fagen  zu  vollständig,  denn  ohne  dafs 
ein  angehender  Jäger  felbft  die  Verfertigung  eines 
Rohrs  und  der  übrigen  Fliotentheile  in  einer  Ge- 
wehrfahrik  mit  Augen  Bebt,  wird  ihm  auch  nicht 
die  genauefte  Hafcbreibung,  auch  nicht  die  Abbil- 

Gefenkambos,  der  Bobrbank, 


düngen ,  die  hier 

dem  Bohre  u.  f.  w.  gegeben  werden ,  einen  anfebau- 
lichen  Begriff  rerfchaffen.  Das  was  der  Vf.  vom 
Laden,  Anfchiefsen,  Tragen  nnd  Handhaben  des 
Gewehrs  fagt,  zeigt  einen  geübten  Weidmann,  nnd 
es  würde  gut  um  den  Jäger  und  feine  Jagdgehalfen 
(teilen,  wenn  die  angegebnen  Vorfchriften  alle  ge- 
nau befolgt  würden.  Er  giebt  auch  (S.  89O  noch  ei- 
nen Anhang  von 'den  Windbücbfen.  Im  zweiten 
Ahfcbnitte  diefes  Theils  wird  erft  eine  kurte  lieber* 
ficht  der  Naturgefchichte  der  Säugethiere  im  Allge- 
meinen ,  nämlich  nach  ihren  Körpertheilen ,  ihrer 
Nahrung,  und  ihrer  Claffificalion  vorausgefchickf , 
und  dann  die  Naturgefchichte  der  Hunde  felbft  weit- 
läufiger erzählt,  als  es  zu  einem  fo  beschränkten 
Zweck  nöthig  war.  Wozu  z.  B.  die  Uoterfucbung 
über  die  Abftammung  des  Hundes,  über  die  doch 
kein  genügendes  Refoltat  folgt,  dann  dt«  Behau, 
ptung,  dafs  die  Natur  aus  einer  weifen  Vorlicht  mit 
befonderer  Rücklicht  auf  den  Nutzen  des  Menfchan, 
gleich  im  Anfang  mehrere  in  Körperbau  und  Orga. 
nifation  von  einander  abweichende  Hundearten  er- 
fehaffen  habe,  leuchtet  eben  fo  wenig  ein,  als  die 
Annahme  verfchiedener  Stamm  altern,  des  Wolfs, 
Schakals  u.  f.  w.  Die  Kapitel  von  der  Wartung  und 
Erziehung  der  Hunde  findT  vorzüglich  gut  gerathen; 
allein  der  Vf.  behauptet  hier  wieder  wie  in  dar  alten 
Ausgabe,  dafs  die  Vermifchung  der  nahen  Verwand- 
ten ,  der  Gefchwifter  u.  f.  w.  ganz  unschädlich  (ry, 
wenn  anders  die  befreundeten  Hunde  nur  febier- 
frey  wären.  Ree.  unter  deffen  Augen  eine  grofse 
Menge  Hunde  leben  und  erzogen  werden,  fieht  et 
aber  nur  zu  oft,  dafs  die  Schweiler  den  Bruder  ge- 
wöhnlich wegbeifst,  wenn  er  fich  ihr  nähert,  und 
dafs  wenigftens  die  vom  Sohn  und  der 
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häufiger  fl erben  und  auch  ungelehriger  find,  als  die 
von  fremden,  verhehl  Geb  reinen  und  gefunden 
Raffen.    Was  von  der  Ahrichtung  der  Hunde,  be- 
fanden der  Hühnerhunde  getagt  wird ,  ift  unverbef- 
ferlich  und  zeigt  von  eroTser  Uebung  und  Erfah- 
rung. —    Im  zweyten  Theil  werden  iler  Hefe,  das 
Kaninchen,  der  Dachs,  Fhifs  -  und  Sumpfotter,  Bi- 
ber, Seehund  und  das  Eichhorn  befchrü-ben ,  und 
zwar  erftlich  die  Naturgefehichte  derfclben,  dann 
ihre  Jagd-  und  Fangmethoden,  und  in  einer  Anmer- 
kung )ederzeit  die  hauptfächlichftc  Literatur.  In 
der  Nsturgefcbichte  des  Hafens  wird  auch  der  tvei- 
/seit  Spielart  erwähnt,  allein  diefe  mit  dem  verän- 
derlichen Hafen  im  Norden  und  in  der  Schweiz  ver- 
wechfeit,   der  eine  befondere  Species  ift.  Beym 
Dachs  hat  der  Vf.  die  Jagd,  bauptlächlich  das  Gra- 
ben  deffelben  fo  befebriebeo,  wie  man  nuch  nirgends 
findet,  und  auch  beym  Seehund  nfanche  Bemerkun- 
gen gemacht,  die  für  den  Naturforfcber  von  Wich- 
tigkeit find.  —    Im  dritten  Theil  wird  von  der  Na- 
turgefchichte  der  Vögel  im  Allgemeinen,  dann  von 
der  Naturgefchicbte    und  Jagd    des  Kepphuhns, 
der  Wachtel,  des  Wachtelkönigs,  der  Walierrallen, 
der  Wald-  und  Pfuhlfcbnepfe ,   der  Bekafüne,  der 
ftumme  Schnepfe,  des  Kampfbahns ,  der  Waffer- 
hohner,  der  Brachvögel,  wilden  Enten,  Kriech- 
Sommerhalb  und  Löffelente,  der  wilden  Gans,  der 
weifseo  Tauchente,  der  Zipp  -Milte! .  und  Roth- 
drolfelund  des  Ziemers,  des  Seidenfcbwanzes,  der 
Golddroffel,  der  gemeinen,  .Heide..  Wiefen  -  Piep- 
und  Schneelercbe,  des  St  aar  s,  der  Ringel  Burg- 
und Turteltaube ,  des  Trappen,  Reihers,  und  Krao- 
nichs  insbefondere  gehandelt.    In  der  Behandlung 
der  Vögel  ift  der  Vf.  etwas  abgewichen,  und  hat  x. 
B.  die  Literatur,  ja  den  fyftematifchen  Namen, der- 
Xelben.  nicht  einmal  heygefetzt.    Soll  es  der  Erlpa- 
.vung  des  Raums  halber  gefchtben  feyn,  fo  hätte -dann 
lieber  manche  weitläuftige  Befchrdbung  z.  B.  die 
mehrere  Bogen  einnehmende  aus  Naumanns  Vogel- 
fteller  über  den  Vogelheerd  ,  den  doch  fo  leicht  nie- 
mand wird  nachmachen  können,  wenn  er  ihn  nicht 
Jelbft  ficht ,  wegbleiben  können.    So  wird  z.  B.  ein 
gewöhnlicher  Jagdliebhaher  (von  einem  gelehrten 
darf  hier  die  Rede  nicht  feyn)  nicht  wifien,  dafs 
leine  Pfuhlfchnepfe  Frifch  Scolopax  media  ift.  Auch 
wird  er  niebt  willen,  was  er  aus  feiner  Sommerhalb- 
ente, der  Wiereu •  und  Pieplerche  machen  füll.  Ue- 
brigens  ift  nicht  blofs  die  Naturgefchicbte  der  Mittel- 
*  ichnepfe  (Scolopax  media)  [ondern  auch  die  Jagd 
derfelben  meifterhaft  befchrieben.     Eben  fo  genau 
und  gut  findet  man  alle  Entenjagden  angegeben. 
Gewundert  aber  bat  Geh  Kec,  dals  nicht  mehrere 
Waffer    und  Sumpfvögelarten  aufgezählt  find,  die 
doch  in  jenen  Gegenden  wenigftens  auf  dem  Zuge 
nicht  feiten  feyn  müfsten,  und  die  auch  dann  ioQ 
mittlem  und  födlichen  Deütfchland  dem  Jäger  oft 
vorkommen.  —    Der  vierte  Theil  handelt  von  den 
RauMhieren,  und  es  werden  zuerft  die  vierfü/sigen  , 
Jtaubthiere,  nämlich  der  Bär,  Wolf,  Fuchs,  Luchs, 
Baummarder,  Iltis  und  das  grofee  Wiefel,  dann  die 


RaubvOgel  und  zwar  der  graue,  weifsköpfige  ,  Al- 
pen und  Hafengeyer,  der  Bart- Gold  -  Stein  -  Fifch- 
und  Schreyadler,  die  rothe  Milane,  der  Mäufebuf- 
farJ,  die  Sumpf-  und  Kornweyhe,  der  flühner-  und 
Finkenhabicht,  der  Wander.  Baum  -  Thurm  -  Islio- 
difche   und  Geyerfalke,  der  Uhu,  die  mittler«  uod 
kurzöhrige  Ohreule,  der  Nachtkautz,  die  Scbleyer- 
eule  und  das  Käutrchen,  der  grofse  und  kleine  grau« 
vVür^er,  der  Habe,  die  Haben  -  Saat  •  und  graue 
Krähe,  die  Dohle,  der  Elfter  und  Holzheher  befchrie- 
ben.   In  der  Beschreibung  des  Landbüren  and  Wolfs 
findet  man  Bemerkungen,   befanders  die  lagd  be- 
treffend ,  welche  man  in  andern  Jagdwerken  ver- 
geblich fueht,  es  werden  fogar  mehrere  IrrthOroer, 
die  fich  tbeils  m  naturbiftorifebe  theils  in  Jagd- 
Schriften  eineefchlichen  haben,  gründlich  wider- 
legt.   Beym  Fuchs  wird  zwar  nur  das  gewöhnlich« 
angegeben  ,  allein  die  fo  künfllich  bereiteten  Witte- 
rungen und  Körrungshrockeo,  von  denen  der  Verf. 
auch  mehrere  und  zwar  fehr  auffallende  aus  Döbels 
Jägerpractica  anführt,  mit  Recht  für  unzweckniifog 
erklart,  und  dagegen  die  von  ihm  gebrauchte  ein- 
fache, welche  aus  klein  gefchnittenen  Zwiebeln,  fri- 
fchem  Gänfefcbmalz  in  einem  neuen  gUlfirteo  Tiegel 
auf   Koblfeuer  bis  zum  hräunliobwerden  gebraten 
und  mit  zwey  Erbfen  grölten  Stückchen  Canrpfer 
vermifcht,  und  in  Würfelform  gefchnitteoe  Brod- 
ftückcbeo  hineingelegt,  beftebt,  empfohlen.  Beym 
Fang  des  Baummarders  hätte  der  Verf.  nicht,  bej 
der  gewöhnirchen  Art  deiifelbeo  in  Schlagbäumen 
zu  fangen,  blofs  auf  Döbel  verweifen,  fondern  die* 
fen  gemeinen  Fang  belchreiben  fallen.     Nach  den 
neuern  Naturforfchern  find  der  See- und  Fifahadler 
nicht  verlchieden,  fanrlern   jenes  der  junge  und 
die  Ii  der  alte  Vogel.    Bey  der  Elfter  führt  derfelbe 
die  eigene  Gewohnheit  in  Preufsea  an,  dielelbe 
todt  in  die  Pfexdeftälle  zu  hängen,  weil  der  Geruch 
den  dort  zu  Lande  gemachten  Erfahrungen  nach, 
den  Ratten  und  Mäufen  zuwider  feyn  fall.  —  An- 
gehängt iit  .ein  kleiner  Jagdkalender,  der  das  be- 
kannte und  gewöhnliche  enthält.    Ree.  nimmt  hier- 
bey  Gelegenheit  einen  neuen  Fvrji  -  und  Jagdkalen- 
der  in  Wandkalenders  •  Form  in  Steindruck  zu  em- 
pfehlen.   Es  ift  diefs  eine  fehr  artige  Erfindung  des 
bayerifchen  Revierförfters  Hohenadel  zu  Ursberg  im 
Illerkreife.     Man   kann  ihn  zum  Ausputz  eiaes 
Forlthaus-  Zimmers  benutzen. 

:■•»•:..:  ** 
SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlik  u.  Stettin,  b.  N:colai:   Entwurf  einer 
Theorie  und  Literatur  der  fchönen  RrdekQnjle, 
von  Joh.Joach.  E/bhenburg.  —  Vierte  Ausg.  1817. 
.     «JOS.  g.  (1  Rtbir.  bGr.) 

Ree.  freut  fich  mit  dem  würdigen  Veteran,  dafs 
er. auch  fem  noch,  da  feil  der  erften  Ausgabe  fei- 
nes Lehrbuchs  fo  manch«  ähnliche  S  hnften  er- 
Icbieuen  find»  eiue  neue  Auflage  delleibeo  eilebt 
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Jut,  «Ines  Buchs,  welches  durch  Ordnung,  Kar- 
2«-  und  Deutlichkeit,  und  vorzüglich  durch  die 
ausgewählte  Literatur  noch  immer  eins  der  heften 
Lehrbücher  für  Schulen  bleibt,  und  dem  Ree.  keins 
vorzuziehen  wülste  ,  wenn  es  dem  Hrn.  Vf.  gefällig 
gewefen  wäre,  noch  eine  Gefchichte  der  fchönen  Re* 
deklin/ie  bey  den  deutfehen  anzuhängen.  Die  erfte 
Ausgabe  erfchien  1783  auf  so6  S.,  die  zweyte  1789, 
die  dritte  1K05,  wo  fchon  die  je  honen  Wißenfchaften 
üoh  in  fchöne  RedekQnße  verwandelt  hatten.  Da 
unfere  Lit.  Zeit,  lange  nicht  von  diefer  Schrift  ge- 
fprocheo,  fo  mag  ftätt  der  gewöhnlichen  kurzen 
Angabe  des  Uafeyns  der  neuen  Ausgabe  eine  etwas" 
ausführlichere  Anzeige  derselben  ihren  Platz  finden. 

Den  Anfang  macht  1.  eine:  Einleitung  äfiheti- 
fchen  Inhalts  (S.  1  —5a.  in  65  W.)  in  der  erften  Aus- 

Sabe  Aefthetik  (S.  1  —  33.  in  509$  ),  welchen  Namen 
er  Vf.  als  zu  vornehm  jetzt  verworfen  hat,  da  es 
auch  allerdings  gegen  den  Zweck  des  Buchs  war, 
in  tiefe  UnterTuchungen  fich  einzulaffen.  Hr.  E.  be- 
kennt floh  gleich  in  der  Vorrede  als  Eklektiker,  und 
man  findet  auch  überall  die  neuern  Schriften  be- 
nutzt, fo  dafs  fjft  kein  Paragraph  unverändert  ge- 
blieben ift;  doch  herrfcht  die  Anficht  der  Baumgar- 
tenfehen  Schule  vor ,  wie  fohon  daraus  (ichthar  ift, 
daCs  faft  unter  jedem  Paragraphen  Eberhards  Hand- 
buch der  Aefthetik  angeführt  wird.  Die  Anordnung 
diefes  Abfrhnittes  ift  übrigens  noch  die  alte,  wenn 
gleich  im  Inhaltsverzeichniffe  die  Abheilungen 
nicht,  wie  ehemals,  angegeben  find,  nämlich:  1)  Na- 
tur, Wefen,  Zweck*  Wirkung  der  fchönen  Künfie. 
a)  Natur  und  Wirkungskraft  der  Seelen  k-dfte,  die 
bey  <1en  fchönen  Künften  gefchäftig  find.  3)  Eigen 
ßhuften  d/theti/cher  Werke,  $.  9  enthielt  fomt  den 
höchtteo  üruridfatz  der  ichönen  Künde,  jetzt  zeigt 
€.  ia,  warum  fie  keinen  haben  hönnen;  §  4  giebt 
die  Ein t he  lu ng  der  fchönen  Ränfte  an,  wovon  die 
erfte  Ausgabe  nichts  hatte.  Der  Vf.  ift  aber  noch 
geneigt,  die  Nachahmung  der  Natur  als  iiö  bften 
Gromlfatz  aller  fchönen  Künfte  und  Täufchung  als 
Zweck  jeder  KunlHarftellung  anzunehmen;  $.  ia 
und  14;  und  das  Dichtungsver  mögen  ift  nach  20 
noch:  eine  hefondre  und  höhere  Erweifungsart  der 
Einbildungskraft.  Ganz  angenommen  ift  nirgends 
eine  neuere  Erklärung,  allenfalls  in  der  Anmerkung 
angeführt,  wie  §.  38  vom  Erhabenen  und  f.  46  vom 
Naiven.  Aufser  hberhard  werden  aber  auch  die 
Schr.ften  von  Kant,  Uout  erweck,  Schiller,  Jean 
Paul  naebgewiefen ,  den  letzten  vermilst  man  jedoch 
einigemal,  wie  $.  30,  wo  vom  Genie  und  $.33  wo  vom 
Witz  gehandelt  wird.  Neu  hinzugekommen  ift  eine 
nur  zu  fehr  im  Allgemeinen  fich  haltende  Gefchichte 
der  fchönen  Künfte  nach  den  Völkern  ($  52-63); 
fehr  vermehrt  dt  die  Literatur  der  Aefthetik  v§.  64), 
aber  eine  Gefchichte  dtrfelben  fehlt. 

11.  Poetik.  (S.  56  —  321.    Erfte  Ausgabe,  S. 

j£  304.  ..    Die  ganze  Anordnung  der  Dicbtungs- 

arten  ift  geblirben,  nur  erscheint  jetzt  als  Nr.  IX. 
der  F.pifrhee  Diihtungsarten  der  Roman,  der  fonft 
in  der  Rhetorik  unter  der  biftoriichen  Schreibart 


ftand.  In  der  allgemeinen  Einleitung  ift  nrchft  viel 
verändert.  Der  Dnterfchid  awifrhen  Profa  und  Poe- 
fie  wird  ($.  3.  S.  57.)  vorzüglich  in  den  Zweck 
beider  gefetzt,  und  als  Zweck  der  Poefie  angegeben, 
auf  Gefühl  und  Einbildungskraft  zu  wirken.  Die 
Lehre  von  der  Metrik  ($.17  —  31.)  hat  viele  Zolatze 
erhalten;  6.  19  handelt  vom  Rhythmus,  der  fonft 
mir  heyläufig  erwähnt  war;  29  von  Parallelismus, 
Affonanzen  und  Alliterationen,  die  ehemals  ganz 
Obergangen  waren,  obwohl  die  letzten  auch  noch 
als  mOhlelige  Künftlichkeiten  und  wirkungslofe  Spie- 
lereyen  verworfen  werden.  Die  Gefchichte  der  Poe- 
ße,  fooft  nur  in  3  $$.  erzählt,  füllt  jetzt  $.  32  -  43» 
aber  half  fich  ebenfalls  ganz  im  Allgemeinen;  die  In« 
dier  find  gar  nicht  erwähnt.  Die T heorieen  der  ein- 
zelnen Dichtuogsarten  haben  durch  Benutzung  der 
neuern  Schriften  fehr  gewonnen,  i  efonders  Fabel, 
Allegorie,  Epigramm  nach  Herder ,•  mehr  hätte  man 
bey  in  Epos  und  Drama  erwarten  können. 

III.  Rhetorik  (S.  324  — 430.  Erlte  Ausgabe  S. 
20?  -  396  )  Hier  ift  weniger  geäodert.  Im  c//ge- 
melnen  Thrill,  (S. 336  —  363.)  hat  die  Lehre  von 
den  Figuren  eine  Erweiterung  erhalten,  und  fie  find 
jetzt  nach  den  Seelei.kräften  geordnet.  Unter  den 
Arten  Wer  profaifchen  Rede  vermifst  man  noch 
Selbftgefpräche  und  Brfchrelbungen  }  die  Charaktere 
ftehen  unter  der  hiftorifchen  Schreibart. 

Ein  Hauptvorzug  des  Buchs  ift  die  gewählte 
richtig  und  genau  angeführte  Literatur;  die  Ausga- 
ben und  Ueberfetzungen  der  Alten  find  forgfältig  an- 
gegeben; bey  den  neuern  Völkern  auch  die  Schrift- 
fteller  der  neuern  Zelt,  auf  welche  unfre  Literatur- 
hiftoriker  feilen  Rückficht  nehmen;  nur  bey  den 
Deutfehen  vermifst  man  fie,  befonders  erwähnt  Hr. 
E  faft  nirgends  die  Dichter  der  fogenannten  neuen 
Schule.  Einige  Auslaffungen  find  doch  Ree.  aufge- 
fallen. So  lüdet  man  bey  der  Gefchichte  der  Poefie 
nicht  angegeben  Elchhorns  Gefchichte  der  Litera- 
tur —  Wismarers  ltalicnifche  Ephemeriden  und  Bio- 
graphieen  —  Fr.  Horns  Gefchichte  der  deutfehen  Poe- 
fie. Bey  der  Elegie  f.  8.  S.  170.  vermifst  Ree. 
Schneiders  vortreffliche  Abhandlung  Über  das  elegi- 
fche  Gedicht  der  Hellenen  in  den  Studien  von  Cren» 
aer  und  Daub  B.  IV;  unter  den  Liederdichtern  $.  93. 
Fr.  Leop.  Gr.  zu  Stolberg,  A.  W.  und  Fr.  Schlegel, 
Tieck,  Körner,  Fr.  Rückert  und  A.;  bej  denAe- 
roifchen  Oden$.  14.  von  Stägemann,  unter  den  geift* 
liehen  Liederdichtern  <J  54.  aufser  Simon  Dach, 
Flemming,  Paul  Gerhard  und  allen  ältern  bis  Geliert, 
vorznglich  v.  Hardenberg  (Novalis);  unter  den  Ro- 
manzendichtern: Tieck,  Fouque;  unter  den Äoman- 
fchreibern  ilielelben.  Beym  Drama  überhaupt  16 
fehlt  Seckendorfs  Mimik;  bey  den  Spanifchen  i>o- 
gikern:  Cahleron,  deffen  vortreffliche  TJeberfetzun- 

Kn  von  Schlegel  und  Gries  auch  da  nicht  angege- 
n  find,  wo  er  als  Luftfpicl  lichter  fteht;  bey 
den  framöfifchen  Tragikern:  Raynonard  vergl.  d. 
Tempelherreo;  bey  «<»*n  Deutfehen:  Werner,  Kör- 
ner u.  A  ;  b»«y  den  Rhetoriken:*  Schot t's  Bücher j 
bej  deu  Briefen  $.  16:  Kiopltock,  F.  H.  Jacob! ,  Ha- 
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»n  u.  A.,  und  alle  abhandelnde  Schrifteo  ia 
Briefform,  deren  wir  grade  febr  vorzügliche  haben; 
bey  den  Gefprrühen  f.  6:  Klopftoek,  Seiger  u.  A.; 
bey  den  Autobiographen  15:  Moritz  (Anton  Rei- 
fer), Spazier  (Karl  Pilger),  Schubert  d.  Vater,  Job. 
von  Moller.  Hey  den  deut/chen  Gefchichtfchreibern 
und  Lebensbefehreibern  wären  wohl  aufser  andern 
v.  Halem,  Wiarda,  Wilken,  Neander;  und  bey  den 
Predigern:  Ribbeck,  Hanftein,  Schieiermacber,  Dra- 
lecke,  noch  anzufahren  gewefen. 


THEOLOOIE. 

Göttihoek,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht:  Neues 
Lehrbuch  der  Moral  für  Theologen ,  nebji  An- 
leitungen  zur  Gefchiehte  der  Moral  und  der  mo* 
ralifchen  Dogmen,  yon  Dr.  C.  F.  Stäudlin. 
Zweyte  vermehrte  und  verbefferte  Ausgabe. 
1817*  558  S.  8«  (1  Rtblr.  soOr.) 

Die  erfte  Ausgabe  diefes  Lehrbuchs  vom  Jahr 
1813  ift  von  uns  angezeigt  worden  (Allg.  Lit.  Zeit. 
IB15.  Nr.  55.)  und  wir  machten  die  Brauchbarkeit 
del Felben  bemerklich.  Der  allgemeine  Standpunkt 
und  die  Einrichtung  der  Abfchnitte  find  in  der  neuen 
Ausgabe  im  1  Wcfcntlichen  unverändert  gebliehen, 
nur  hat  der  Vf.  die  Abritte  einer  Oefchicbte  der  Mo- 
raiphilofophie  und  der  theologifchen  Moral,  welche 
bey  der  früheren  Aufgabe  der  Einleitung  beygege- 
ben  wurden,  in  der  neuen  Ausgebe  an  das  Ende  ver- 
legt, wo  fie  allerdings  fehickheher  neben  einander 
heben.  Er  fagt  in  der  Vorrede  S.  VII.  fg. :  „  Vieles 
ift  noch  immer  unentfehieden  und  unbeftimmt  von 
mir  vorgetragen ,  wo  jetzt  Andre  meiftens  fehr  ent- 
fcheidend  urtbeilen.  Aliein  diefs  ift  abfichtlich  und 
aus  Gründen  gefcheben.  Ich  halte  bey  der  Be- 
fehränktbeit  unfrer  Erkenntnifskrifte  eine  Wiffen- 
(chaft  und  ein  Sjftem  der  Moral  in  der  Schärfe,  Be- 
ftimmtbeit,  Vollendung  und  Gewifsbeit,  wie  jetzt  fo 
viele  annehmen,  für  den  Menfchen  unmöglich. .  .  . 
Die  Wiffenfcbaft,  die  man  fechte,  und  die  |ede  Par- 
te« gefunden  zu  haben  glaubte,  ift  nur  In  Gott,  oder 
Ttelmehr  er  ift  fie  felbft.  ...  Ich  huldige  einer  be- 
fcheidnen  akademifcheo  Philofophie,  die  mehr  die 
Syfteme  zu  vereinigen,  als  Eines  ausfchliefsend  zu 
behaupten  ftrebt,  die  auch  in  der  Gefchiehte  und  den 
Traditionen  Licht  fuebt  und  in  Glauben  an  das 
Evangelium,  als  eine  wahrhaft  göttliche  Lehre  und 
Anhält,  Beb  vollendet....  Ein  abfolut  höchftes 
Princip  der  Mural  habe  ich  auch  bis  jetzt  noch  nicht 
angenommen.  Man  hat  es  in  neuern  Zeiten  wirk- 
heb  in  einem  fo  ftrengen,  umfallenden  Sinne  genom- 
men und  auf  ftellen  wollen,  wie  vorher  noch  nicht  ge- 
fcheben war.  Ein  Anderes  ift ,  das  Oberfte,  die 
Hauptfache  der  Sittlichkeit  in  einem  Satze  angeben 
und  aussprechen,  etwas  anderes,  fie  und  die  ganze 
M^ral  in  einem  einfachen  Satze  begreifen  und  aus« 
diückea* ...  Die  verfcbiedeoeo  Principien,  welche 


man  bisher  aufgehellt  hat, 
Seiten  und  Theile  derfelbeo,  die  fich  in  uufrem  mo- 
ralifcben  Bewufstfeyn  bey  einer  ruhigen  und  befoo- 
nenen  Betrachtung  von  felbft  ordnen.  Mir  ift  die 
Moral  nur  eine  Befchreibung  der  moralifchen  Natur 
nach  ihren  maneherley  Gebieten,  Stoffen  und  Be- 
ziehungen, wie  fie  mir  bisher  kund  geworden  ift. 
Seitdem  ich  diefe  Anficht  gewonnen,  bat  das  Inter- 
effe  an  der  Sittlichkeit  felbft  bey  mir  nichts  verlo- 
ren ,  fondern  ehe  zugenommen.  —  Die  A  Hinde- 
rungen,  Zufitze,  Weglaffuogen ,  welche  der  Vf.  an 
einzelnen  Stellen  diefer  neuen  Ausgabe  für  gut  be- 
funden,  haben  uns»  oaeh  einiger  Vergleiehung  mit 
der  erften  Ausgabe ,  zweckmässig  gefchienen. 

STATISTIK. 

I.  Cap  Hskki,  b.  P.  Rouk,  köoigl.  Bucbdr.:  AI- 
manach  Royal  dt  Hayti  pour  l'aunee  1817,  qua. 
torzieme  de  l'independaoce,  et  Im  fixieme  du 
regne  de  Sa  Majelte,  prefente  au  Roi  per  P. 
Roux.  139  S.  8. 

a.  Sans  Souci,  in  d.  könisl.  Druck.:  Almanach 
Royal  d'Hayti  pour  l'annee  igi8,  quinzieme  d« 
l'indenendance  et  la  feptieme  du  legne  de  Sa 
Majefle,  prefente  au  Roi  par  Äuon.  i}5  S.  g. 

Wir  begnügen  uns  die  Erfcheinung  diefer  Staats- 
Kalender,  welche  in  ihrer  Hinrichtung  von  ihren  ia 
dielen  Blättern  zuletzt  1816.  Nr.  14a.  angezeigten  Vor- 
gängern nicht  abweichen,  hier  blufs  anzuzeigen. 

Nur  in  Betreff  des  öffentlichen  Unterrichts  ift 
bemerkenswert!],  dafs  eine  königliche  Kammer  für 
den  öffentlichen  Unterricht  unter  Vorfitz  des  Kö- 
nigs, ein  College  Royal  für  die  fchönen  und  höhe, 
ren  Wlffenfchaften,  und  National  Schulen  nach  der, 
Lancafterfchen,  oder  wie  fie  auch  fooft  genannt  wird, 
Englifeben  Methode,  eingerichtet  Gnd.  Die  Profeffo- 
reo  des  College  Royal  werden  nicht  genannt,  fchei- 
nen  alfo  noch  nicht  vorhanden  zu  feyn.  Im  J.  1*17 
waren  zwey  National -Schulen  im  Gange.  Im  Staats- 
Kalender  für  1818  werden  als  Lehrer  der  National- 
Schulen  genannt  T.  B  Gulliver  zu  Cap  Henri,  J. 
Daniel  zu  Saus  Souci,  P.  Saoders  zu  Port  de  Paix, 
G.  Sweet  zu  Gonalves  und  Üxley  zu  Saint  Mak. 
Die  CivÜifation  ift  alfo  auch  hier  im  FortfchreiUn. 

HEUE  AUFLAGE. 

Wizw,  b.  Gerold:  Dringendes  Wort  über  die  je» 
tz'ge  gefahrvolle  Kinderkrankheit  die  häutige 
Bräune  oder  den  Croup.  An  Aeltern,  denen  die 
Erhaltung  ihrer  Kinder  am  Herzen  liegt,  and  an 
die  Wundärzte  auf  dem  Lande,  wo  keine  Aer2te 
fiud.  Von  Bman.  Wol/g.  Wallich,  d.  Artoe^U. 
Dost.,  prakt.  Arzte  und  mehrerer  gelehrten 
Gefellfchaften  Mitgliede.  Dritte  vermehrte  und 
verbefferte  Auflage.  t|l«.  70  S.  8  (oOf.)  (Siehe 
d.  Ree.  A.  L.  Z.  181 1.  Nr.  155.) 
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AÜ3.J,ANP.I3CHB  SPBACHKU,NDE. 

Berlin,  h.  Q-iien  :  Kim  ven ohin  fape  kae  jii  hien 
xuf  fiel  —  Praeclarifßmae  Literaturae  vera  me- 
thodut  feptentrionalis  imp^rii  eruditis  oh|ata 
Diflertatio  praeliminaris.  De  ftitdiu  Sinicis  in 
imperial}  Athenaeo  Petropolitano  recte  in/tau. 
randis  differtatio  ifogogi  ca  ampliffimo  pratfidi 
doctilllmisqut  föciis  ejusdem  Athenae»  reveren- 
ter  dnlau  ab  aii*tore  Antonio  Moncucci  baaenü 
J.  U.  ü.  Etc.  1808-  33  S.  gr-4* 

I  Jas  Werkchen  enthält:  l)  ein  franzö  6  fehes  Schrei 
bea  an  die  berühmten  Morgeniän  Jer  u.  a  Qe 
lehrte,  Mdglieier  des  tranzöfiicb^n  Nat.  lnftituts 
vom  34.  December  1807.    Hr.  M  hatte  febon  itfoi 
bey  dem  kurzen  Frie  len  Frankreichs  mit  E  jlaull 
fich  an  fie  gewendet,  dann  aber  1806  an  den  Kaifer 
Napoleon  in  Berlin.     »)  Hierauf  folgt  ein  lateioi- 
lches  an  den  geh.  Rath  und  Präfi  lenten  N  Noitfofil- 
zoto  und  die  Mitglieder  der  Petersburger  Academie 
Tom  1.  December  1807,  worin  er  fagt,  er  habe  vor 
4  Jahren  von Touke,  Hogers  und  Wulich  in  London 
von  der  reichen  Chinemchen  Bücherfammluhg  In 
Petersburg  gehört,  die  Ruffifcheu  Kaifer  haben  Be 
kebrer  nach  China  geknickt,  welche  in  griechifchen 
Kiöftero  das  Chriltenthum  Jehren,  man  möge  ihn 
wie  Bayer  unl  Leontiew  unterftützen,  er  habe  feft 
179a,  da  für  die  Gefandtfchaft  in  Neapel  ftudirende 
Chinefen  zu  Dolmetfchern  angenommen  ,  die  Spra- 
che ftudirt  un  l  wolle  das  grofse  Chineßfche  Wörter- 
buch Ghim  cutum  herausgeben.    Dann  werden  die 
kanonischen,  Gefchicbls-  und  Arzneykunft  Bücher 
aufgezählt,  eine  Harmonie  der  Evanaeliften,  Apoftel- 
gefchiebte  und  Pauli  Briefe.    3)  Befonders  hatte  er 
den  Druck  eines  gründlichen  Verzeichnifles  der  in 
Petersburg  vorhandenen  Chinefifchen  Bücher,  einer 
ChineGfchun  FranzÖGfchen  Sprachlehre  nach  einer 
1703  in  Canton  herausgekommenen  fpanifchen,  des 
neuen  Tef'tam.ents,  ein:  Cuinefifcb  Franzößfcb  •  La 
.teioifches  Wörterbuch,  u.  f.  vr-  auch  der  Arzney- 
Gefchicht-  und  klaffifchen  oder  kahpnifcben  Bücher 
vorgefchlagen.    Den  Befchlufs  macht  endlich  4)  ein 
Englifches Schreiben  von  Staunton  vom  8-Ma}'i8o+, 
worin  er  Hrn.  AI  das  Zeugnifs  giebt,  dafs  er  durch 
feine  genaue  Keontmfs.der  fchwiertgeo  Sprache,  zu 
der  Unternehmung^  eines  Wörterbuchs  gefrtiickt  ley 
und  die  unter  feiner  Au  Nicht  gefchnittenfiiCriaractere 
feböoer  und  genauer  find  als  alle  aßdr  e  Etuopiifche. 
Ergänz*  Bl  zur  A.  L.  2.  ibig. 


Berlin,  b.  Hitzig,  Leipzig,  b.  O.Fleifcheru.PAjtiä, 
b.  Schöll :  Pao  ven  yu  tum  fa  lieu  (pretiofae  fr» 
teruturae  ad  pereipiendor  modas  tapis  iydiuijt 
R  marques  ptutologiques  für  leS  Voyages  en  Chl~ 
*  »edejf,  de,ßu,ignes  ReGdent-de  Ja  traue e  i 
la  Cltine,  attaclie  au  Miniftere  des  relatipQS  ex- 
terieurrs,  Correlpondent  de  la  premiere  et  de 
la  troifi£me  ClafTe  ife  TJiiftitut.  Vernas  ödiuna, 
p.int,  chin  fem  kieiri^  vuSinologus Berolinenfis, 
l809.i7aS.gr.«. 

Zur  Vorrede  diefes  Werkchens  dient,  fonderbac 
genug,  ein  deutfehas  Schreiben  an  Hrn.  A.  Montuo 
ci  von  dem  Smolot^us,  alfo  ihm  feJbft,  mit  kurzer  Ue- 
berGcbr  feiner  Bemühungen  um  das  Chineßfche  fett 
1789-  Er  hatte  nämlich  das  Schreiben  an  dien  Kai« 
fer  von  Cluna  Oaerfclzt,  weil  die  aus. China  gebürti- 
gen Miffionarien  im  Gefolge  der  Gefandtfchaft  fich 
folches  wegen  eines  Gefetzes ,  das  jeden  Ein  hei  mi- 
fcheo,  der  fich  in  Staatsbändel  mit  Europäern, 
mifcht,  mit  der  Todesftrafe  bedroht,  nicht  getraue*- 
ten.  Er  hatte  ferner  im  Jahr  179J  mit  3a  Erin- 
nerungen gegen  Hagers  Elementar- Charactere  bey 
der  Ultin Jüchen  Gefellfchaft  um  UnterUutzung  feinev 
Wörterbuchs  angefucht,  dann  1801  lieh  einer  geiftl^ 
chen  Gefellfchaft  (verrputblich  of  promotlag  Chi  jftiaM 
Knowledge)  zur  Ausgabe  der  im  orjttifchen  Mufeuna 
haadfcbriftlich  liegenden  Ueberfetzung  des  Neuen 
Teftaments  ins  Chineßfche  erboten,  180a  fich  an  den 
Hufßfcben  Kaffer,  auch  zwey  Mahl  durch  das  Nat. 
Inflitut  an  die  franzöfifche  Regierung  gewendet,  aber 
alles  vergebens.  Dr.  Hager  mit  feine-m  prächtigen , 
im  Grund«  aber  doch  foblechten  Werke  ober  die 
Grnndcbaractere  erlangte  den  Vorzug  und  felbft 
nach  deffen  Abfetzung  wieder  de  Guignes  mit  einem 
eben  to  'glänzenden  Werke.  Auch  die  Nachrichten 
im  .Magazin  Encyclopedigue,  Monthly  und  Univert 
fal- Magazine  von  1803  und  1804  verMjafften  keine 
Subfcribenten.  Vielmehr  trat  im  AHatifchen  Magä- 
'zio  und  der  Jenaer  A.  L.  Z.  ein  neuer  Gegner  auf, 
der  hier  zwar  ungenannt  bleibt,  aber  kein  anderer 
)h  als  Hr.  Klaproth,  damals  noch  in  Brün.  Die 
Sprachbemerkungen  felbft  laffen  Hrn.  de  G  Relfebe- 
Tchreibung  in  ABGcht  *  aller  andern  Wiffenfchaftea 
Gerechtigkeit  wiederfahren  und  loben  fie  foger  aus« 
drücklich.  Nur  heweifen  fie,  dafs  z,u  der  Unferneh» 
mung  eines.  Chipefifcheo  WörterbucHs  mit  Hülfe  der 


ei- 
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einem  fchSnen  Gehalt  von  London  her  berufen,  aber 
auf  die  vun  Hrn.  M.  in*  feinen  LeTStrson  Chineji  Li- 
terature  im  Univerfat  Magazine  von  1804  ihm  gezeig» 
ten  vielen  und  groben  Fehler  wieder  davon  entfernt 
hatte)  Auch  Hr-  de  G.  nicht  der  rechte  Mann  fey. 
Denn  ungeachtet  (einer  Abkunft  von  einem  in  der 
Chinefifchen  Gelelirfamkeit  berühmten  Vater,  feines 
langen  Aufenthalts  als  Franzöfifchen  Kefi.tenten  in 
China  utfd  feiner  Reifen  von  Canton  nach  Peking 
und  zurück  auf  einem  andern  Wege,  in  den  Jahren 

a94  -  95  hat  er  fchou  bey  AufzSblung  der  Namen 
er.Chinefifchen  Monarchen  Zeit  2951  vor  Chxjfto 
bis  hieher  viele  Blöfsen  gegeben ,  welche  hier  mit 
gründlicher  Oelehrfamkeit  und  vielen  ZurOckweifun- 
geo  auf  Mentzel,  Maiita,  Trigaud,  Fourmone  u.  f.  w. 
auch  grofse  Cbioefifcbe  Wörterbacher  uod  Gefchicht» 
fchrelber,  gerflgt  werden.   Dann  bat  er  ferner  im 

Gehrauch  der  Grund   Charactere  ,  welche  von  Alcm. 

bert  auf  einer  Tafel  der  Encyklopädie  am  belten  in 
Europa  dargeflellt  find,  grobe  Fehler  gemacht,  wel- 
che hier  In  5  Klaffen  vertheilt  werden.  Hr.  M.  ver- 
beffert  von  S.  43  —  6b.  einzeln  37  auf  53  Seiten  un- 
richtig vorgefteTlte  Charactere  in  der  Tafel  der  Kai. 
fer,  und  fo  noch  eine  Menge  anderer,  fo  dafs  felbft 
aus  Bayer  und  Fourmont  Berichtigungen  herzuneb. 
men  ßnd.  Auch  giebt  er  fchöne  Aufklärungen  Ober 
die  verschiedenen  Arten  der  Charactere,  welche  un- 
ferer  Fractur-  und  Currentlchrift  gleichen  und  die 
Töne  in  der  Ausfprache,  wobey  Hr  de  C  ebenfalls 
gefehlt  bat;  zuletzt  endlich  Ober  die  Sprachkunft, 
die  Biegungen  der  Haupt-  und  Zeitwörter.  Hiebey 
aber  verirrt  6ch  Hr.  M.  fei b It . i q  die  frhon  von  Webb 
u.  a.  behauptete  Meinung  ,  dafs  das  Chinefifche  we- 
gen feiner  Einfylbigkeit  die  erfte  Sprache  gewefen 
eyn  müffe.  Er  befchliefst  mit  einer  ISachfchrift  Ober 


f, 

feine  geb 
lung  leim 

widrigen  Umftandeo  in  Berlin  zu  Stande  bringen 


feine  gebrauchten  H  il ts mittel  und  einer  Wiederho- 
g  deiner  ao£  Charaktere,  welche  er  unter  allerley 


Ebrndn  felbft :  Audi  alter  am  parier» ,  on  Riponße 
de  M.  Momtucci  &  In  lettre  de  AI.  de  Guigaes  in- 
ferie  dans  les  annales  des  Voyages  p*rM.  Malt». 
Brun  yae  foufeription  Tom.  a.  Gab.  a-  %io-  49  S. 

Die  Vorwürfe,  welche  Hr.  d*G.  beyls"ufig  Hrn.Af. 
•her  feine  Bemerkungen  gemacht  hat,  werden  hier 
alle  einzeln  durchgegangen,  und  er  rechtfertigt  ßch 
dagegen  auf  eine  den  Unbefangenen  wirklieb  befrie- 
digende Weife.  Es  ift  aber,  zumal  ohneChtneßfclien 
Druck  >u  haben,  fchlechterdings  unmöglich,  die 
Streitpunrte  auszuziehen  und  zu  verfolgen.  Iiiswei- 
len geben  freylich,  wie  es  forderlich  im  Schrift  «•ech- 
fei  der  Sprachkundigen  von  jeher  bis  zum  Sprich- 
wort bekannt  ilt,  «fie  Vorwürfe  und  Rechtfertigun- 
gen aar  fehr  ins  Kleinliche.'  Spitzfindigkeiten,  klei- 
ne  Verleben  und  Zvveydeutickeiten  werden  vergrö« 
fsert  und  wiederholt,  wie  Über  den  Unterfchied  der 
gedruckte«  uudgefebriebenen  Charaktere,  das  Schrei- 


ben von  der  Linken  zur  Rechten,  die  Namen  in  der 

KaifertaTel deren  'hier"  11"  Von  S.  ao.  bis  if.  einzeln 
durchgenommen  find.    Aber  im  Ganzen  wird  doch 
jedem  aufmerkfamen  Lefer  beym  Vergleich  dieler 
Antwort  mit  den  Bemerkungen  einleuchten,  dafs 
Hr.  M  faft  immer  das  Recht  auf  [einer  Seite  hat,  fo 
wie  er  felbft  am  Ende  des  Schreibens  den  Erfolg  da- 
hin angibt,  dafs  Hr.  de  G.  von  50  Vorwarfen  nur  ei- 
nen mit  Grunde  ablehnen,  ihm  hingegen  nur  2  ma- 
chen können.  'Alles  Obrige,  lagt  er,  find  nur  gelehr- 
te Fecbterftreiche,  Unrichtigkeiten,  Verleumdun- 
gen und  TrugfchlDffe,  auf  welche  er  nicht  weiter 
antworten  möge,  weil  doeb  am  Ende  die  Zeit  aiieia 
den  Streit  eotlc beiden  mOife. 

Petersbur.0:  Schreiben  an  Herrn Sinolagut,Btn. 
üneufis.  1810.  «S.  gr.4.  m.  iE. 

Hr.  Julius  von  Kieproth  hatte  Geb  durch  Hrn.  M. 
Anfpielung  auf  ihn  beleidigt  gefunden,  und  tritt  da- 
hur  unterm  ao.  April  als  Gegner  wider  ihn  auf.  Die 
Urtheile  und  Bemerkungen  gegen  Dr.  Hoger  und  Hrn. 
de  G.  billigt  er  alle,  lunhl  aber  dagegen  in  Hrn.  M't. 
Cbinefifnhrm  einige  Dutzend  Fehler  auf,  berichtigt 
infonderheit  das  Verzeiehntfs  der  Kailer  des  jetzigen 
Stammes  nach  ihrer»  Chineßfchen  und  Mantfcbut- 
fchen  Namen.  Auch  zeigt  er  gegen  feine  Behauptung, 
dafs  es  keine  Charaktere  von  mehr  ah  39  Grund/tri- 
eben gebe,  dureb  zwey  Beyfpiele  dergleichen  von  53 
ond  64  und  yerbeffert  feine  Daritellung  des  Unter- 
fchiedes  der  gedruckten  und  geschriebenen  CharaV. 
tere,  befonders  in  Abficht  des  berühmten  Buches 
Yekim,  welches  in  ig  verfchiednen  Ausgaben  erfchie- 
nen  ift,  u.  f.  w.  Dafs  aber  Hr.  v.  KI.  wohl  abficht- 
lieh  kleine  Fehler  aufzufinden  fucht,  beweift  euch 
dem  des  Chinefifchen  unkundigen  Lefer  die  Gloffe 
Ober  den  Namen  Kirkere  för  A  Kircher:  denn  diefes 
hatte  ja  Hr.  M.  felbft  unter  den  Erratis  feiner  Bemer- 
kungen frhon  berichtigt. 

Zweytes  Schreiben  an  — .  3  S.  4-  Diefes  vom  34. 
Oct.  ift  gar  niebt  gegen  Hrn.  M.  gerichtet,  fondera 
gegen  Dr.  Hager,  welcher  in  feiner  Numismatique 
Lhinoife  die  berühmte  Stelle  der  Mantfchuifcben  Jahr- 
bücher von  dem  Papiergelde  mit  groben  lrrthamero 
verfäifcht  hat. 

Drittes  Schreiben  an  —  2  S.  4-    Hierin  he* Hr. 
V.  Kl  unterm  icten  Pecember  allerley  zun»  Lohe  (eh 
ner  Chinefifchen  Pinfelfchrift,  welche  durch  6  Pe- 
tersburger Gelehrte  bezeugt  wird,  und  feiner  Kennt- 
niffe  von  China  Oberhaupt,  welches  ihm  alles  wohl 
ZU  rönnen  und  ZU  clauben  ift.    Auffallend  jft  der 
Hefchlufs:  „Da  nun,  wie  Sie  felbft  fehr  richtig  an- 
fahren, keine  Kenner  in  Europa  find,  die  unfern 
Streit  entfeheiden  können ,  fo  Wollen  wir  ihn  hiemit 
beylegen  und  es  bleibt  uns  welter  nichts  übrig  als 
uns  wechfelfeitig  zu'bewundern. *   Ohne  eignen  Ti- 
tel gehört  hiezu  noch  eine  befonders  auf  4  S.  4.  ab- 

?edruckte  Anzeige  von  Hrn.  F  P.  Abel •  Remefat's 
ffai/ur  la  langue  et  la  LiMraiure  Chinoife.    Hr.  v. 
Ki  ertbeilt  ibm  du  verdiente  Lob  uod  erinnert  nur 
"    *  eint- 
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nipe  Kleinigkeiten  in  Ahficht  des  Chinefifehen , 
laotfcrniifchen  und  Mogolilchen, worüber  er  fach  mit 
er  breitet  bat.  Endlich 


Ebrndafelbft:    Speclmen  charmeterum  Sinlcorum 
juCfu  Alexandri  primi  Hgno  exciforum  cura  Julü 
de  Klaproth,  coof.  aulic.  et  acad.  Petrop.  foc. 
IVleofe  Februario  1811.  1  B.  FoL 

Es  find  ig  Charaktere  von  7  bis  zu  11  Strichen 
mit  kurzen  Iateinifchen  Erklärungen,  welche  deut- 
lich und  fchön  in  die  Augen  fallen,  fo  dafs  fie  denen 
beykommen,  weiche  nach  Hrn.  M 's  Anweifung  ein 
Kattunformenfebeider  febr  gut  verfertigt.    Da  nun 
aber  Hr.  ,v.  Kl.  von  Berlin  entfernt,  von  der  Rulfi- 
fchen  Akademie  ausgefcblofTen  und  nach  einem  kur* 
seo  Aufenthalte  in  Paris  als  Lehrer  auf  einer  Preu- 
fsifchen  hoben  Schule  am  Rhein  aogeftelit  feyn  foll, 
fo  kann  docb  wohl  nichts  gemeinlchaftliche«  von 
beiden  zu  hoffen  feyn.     Dagegen  ift  vielmehr  zu 
wünfcben,  dafs  auch,  neben  dem  indeffen  erfchiene- 
nen  Wörterbuch«  von  de  Gulgües,  H.  Mcntucoi  zu 
feiner  mehr  als  10jährigen  gründlichen  Arbeit  die 
rtöthige  UnterftOtzung  von  der  Oftindifcben  Gompa- 

f;nie  in  England  oder  aus  RuWand  erhalte.  Viel- 
eicht könnte  wohl  auch  ein  unternehmender  Verla 
ger  bey  der  jetzt  Oberall  Zeigenden  Liebe  fflr  die 
fremde  morgenlänclifche  Gelehrfamkeit  feine  Rech- 
nung dabey  finden,  zumal  wenn  die  Breitkopnfrhe 
Erfindung,  Cbinefifche  Charaktere  wie  dieTonkuaft- 
zeichen  aus  einzelnen  Strichen  zufammen  zu  fetzen, 
wieder  hervorgefucbt  und  es  dadurch  wohlfeiler  ge- 
macht wQrde.  Ganz  Europa  wird  doch  vermögend 
genug  feyo ,  zwey  Cbinefifche  Wörterbücher  zu  be- 
zahlen, da  England  allein  in  dem  Altindilchen  viel 
kofibarere  Werke  liefert. 


MATHEMATIK. 

Stuttgart,  b.  Metzler:-  Belehrungen  in  (der) 
6eometriet  zur  Nachhülfe  für  Praktiker  in  Feld- 
und  BaumefTungen  beftimmt,  von  C-  L.  Schßbler. 
IK13.  166S.  8.   Nebft  1  Kupfertafel.  (taGr.) 

Der  Vf.  diefes  gut  gemeynten  Werkchens ,  Hr. 
Oberregierungsrath  Sch.  hat  die  Obliegenheit,  die 
beym  Feklmeffen  und  Bauwefen  anzuheilenden  jun- 
gen Mathematiker  zu  examiniren.  Bey  diefer  Qele» 
Eenheit  machte  er  oft  die  Erfahrung,  dafs  es  dielen 
Kandidaten  noch  hin  und  wieder  an  theoretifchen 
Kenntriffen  mangle;  er  beftimmte  alfo  diefe  Blätter 
dazu,  ihnen  zum  Nachholen  des  Verfaumten  ohne 
grobe  Anbringung  zu  verhelfen  und  auch  dasjenige 
zu  ergänzen ,  was  ihnen  noch  (elbft  bey  praktifchen 
Vorfällen  fehlte.  Es  find  deswegen  auch  die  meiften 
Abfchnitte  der  Schrift  für  folche  Gegenftände  beer, 
beitat,  bey  welchen  ficb  in  den  Prüfungen  merkli- 
eh« Lücken  zeigten.  Der  Vortrag,  den  der  Vf.  bey 
di»fer  Nachhülfe  gewählt  hat,  unterscheidet  ficb  des- 
halb iuch  (ehr  merklieb  von  der  gewöhnlichen  f" 


gen  und  körnigten  mathematifchen  Lehrart.    Es  he« 

Iteht  derfelbe  in  Fragen  und  Antworten  mit  -ebige- 
ftreuten ,  oft  etwas  weitfehichtigen  Reflexionen  uoH 
Betrachtungen.  Für  Manche,  die  zwar  vieles  Wulf- 
ten, wo  e«  aber  nicht  geordnet  war,  ift  dadurch  ge- 
forgt  worden«  dafs  die  Auflöfungeq  der  hier  vorkom- 
menden Aufgaben,  aus  diefen  (elbft  allmählich  ent« 
wickelt  and  aneinander  gereihet  werden,/  Noch  an. 
dere  waren  bereits  alte  Praktiker,  aber  nicht  mit  der 
Zeit  fortgegangen  und  für  diefe  find  die  hie  und  da 

Cjemachten  Zufätze  beftimmt.  Die  häufigen  Beyfpie- 
e,  mit  welchen  der  ganze  Vortrag  durch  webt  nf, 
erleichtern  die  Sache  ungemein,  nur,  dafs  die  vie- 
len Druckfehler  auch  wieder  das  Verftindnifs  et» 
fchweren.  Varausgefetzt  wird  übrigens,  dafs  jeder, 
der  hier  Belehrung  fuebt,  mit  der  Decimalrechnung 
und  dem  Wefentlichen  von  der  geometrifchen  Pro- 
portion vertraut  fey.  Nach  der  Anficht  des  Ree. 
hätte  aber  der  Vf.  doch  wohl  feinen  Zweck  noch 
beffer  erreicht,  wenn  er  irgend  ein  febickliebes  Hand- 
buch, das  von  folchen  Praktikern  vornimlicb  ge- 
braucht zu  werden  pflegt,  zom  Grunde  gelegt  und 
es  vom  Anfang  bis  zum  Ende  an  allen  Stellen  ,  wo 
fich  bey  den  Prüfungen  zeigte,  dafs  fie  etwas  an 
dunkel  oder  zu  kurz  oder  zu-unvoUftfndig  gewefen 
feyn  müfsten,  mit  einem  Commentar  verleben  und 
darin-  alles  wieder  im  Zufammenhange  beigebracht 
hätte,  was  not  big  febien.  So  wie  die  Sachen  hier 
flehen,  wird  doch  wieder  mancher  Ober  diefes  und 
jenes  Auskunft  wünfebeo.  Im  f.  Ahfchn.  wird  ge- 
zeigt, wie  Brüche  von  verfchiedenen  Nennern  zu 
gleicher  Benennung  gebracht  werden  können.  Wie 
diefes  bey  zweyen  gefchehe,  weifs  gewlfs  jeder,  für 
welchen  diefes  Buch  beftimmt  ift  j  nicht  fo  bekannt 
aber  ift  die  Art  wie  eine  Menge  Brüche  oft  mit 
grofsem  Vortheil  auf  einen  gemeinfehaftlichen  Nen- 
ner, von  einer  nicht  gar  grofsen  Zahl ,  gebracht 
werden  können,  wozu  ficb  aber  hier  keine  Anwei- 
fung findet.  •  9.  Ueberzeugende  Gründe  von  dem  He- 
gel de  tri- Satz.  Der  Vf.  nfitte  auf  die  Verschieden- 
heit der  directen  und  diverfen  Proportion  aufmerk- 
sam machen,  und  die  alleemeinen  Kennzeichen  der. 
feiben  angeben  follen.  Nämlich  für  die  erftere*  wo 
nach  dem  gefunden  Meefehenvrrftande  bey  zwey 
fich  aufeinander  beziehenden  Dingen,  bey  einer 
Mehrheit  des  Einen  auch  eine  eben  folche  Mehrheit 
des  Andern  ftatt  findet,  z.  B.  hey  Arbeit  und  Lohn; 
Waare  und  Preis  u.  f.  w.  Oder,  für  die  letztere, 
wo  ha  dem  nlmlicben  Maafse  das  Andere  abnehmen 
mufs,  in  welchem  das  Eine  gewsrhfen  ift.  Z  B.  je 
mehr  derPceis  des  Getreides  zunimmt,  defto  mehr 
nimmt  das  Gewicht  eines  Grofchenbroies  ab;  je 
mehr  Arbeiter  angeftellt  werden,  defto  weniger  brau- 
chen fie  Zeit  zur  Vollendung  derfelben.  Der  Vf. 
fängt  aber  feinen  Vortrag  fo  an:  «,saf  welche  Satze 
gründet  fich- das  mechanifebe  Verfahren  der  Regel 
de  tri,  da  man  zwey  Zahlen  multipliefrt,  und  mit 
einer  dritten  in  das  Product  dividirt,  um  die  Ant- 
wort auf  vorgelegte  Fragen  zu  erhallen?"  —  „Ant- 
wort: bey  jeder  Regel  de  tri  find  eigentlich  2  6*0-' 
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ntetrtfche  gleiche  Verhältnis«  vorhanden,  welche 
■eine  geometrische  Proportion  von  4  Gliedern  aufma- 
chen, wobey  man  den  Gedanken  bat:  „zwey  Zahlen 
verhalten  fioh  gegen  einander  ganz  fo  wie  zwey  an 
dere  (größere  oder  kleinere) Zahlen"  —  hierauf  folgt 
nun  zwar  ein  Beylpiel  und  mehr  er  es  Andere,  z.  B. 
von  der  nötbigen  Gleichheit  der  Exponenten ,  wo- 
durch aber  fchwerlich  die  HauptabGcht  erreicht  wer- 
den wird.    Eigentlich  follte  auoh  Jemand,  der  mit 
der  Natur  der  geometrifcben  Proportion  vertraut  ift, 
.(der  nach  der  Vorr«  le  hier  vorausgefetzt  wird)  nicht 
nach  dem  wahren  Grande  der  Regel  de  tri  mehr 
fragen.    3.  Ueber  die  Schreckbilder  der  Buchltaben- 
vechnung.  —  Der  Vf.  hat  die  Abßcht  ,  die  Darflel- 
lung  allgemeiner  Gröfsan  durch  einen  Buch/toben 
eben,  fu  gedankbar  zu  machen,  wie  die  einer  be- 
ftimmter»  Zablgröfse  durch  eine  Ziffer,  welches  ex 
aber  mit  all/ugrofser  Umftändlichkeit  getben  hat. 
4.  Ueber  das,  Verfahren,  beftimmte  Stück«  von  Drey- 
ecken  fo  abzufcbneiden,    dafs  die  Tbeilungslinie 
mit  der  Grundlinie  parallel  laufe.    5.  Ueber  die  Be- 
ftimroung  der  Höhen  •  TheUe  in  einem  Dreyeck, 
wenn  mehrere  Parallelen  mit  der  Grundlinie  gegeben 
find  und  ein  beftimmter  Inhalt  verlangt  wird.  Die- 
fer und  die  (pl&en/ien  Abfcbnitte  werden  den  Prak- 
tikern von  mehrerem  Nutzen,  als  die  erften,  feyn. 
6.  Aufgabe,  ein  Feldftuck  von  einer  gawiffen  Gröfse 
zu  einem  andern  hinzu  zu  meffen ;  oder  ei  von  einem 
andern  hinweg  zu  meffen.    7.  Ueber  die  Verglei- 
chung  der  Flachen,  welobe  man  erhält,  wenn  in 
gleichfchenklichen  Dreyecken  die  Baus  und  eine  der- 
gleichen Seiten  quadrirt  werden.    8.  Belehrung, 
wie  man  die  Sehne  eines  K  reifes  finden  könne,  ohne 
den  Kreisbogen  zu  mefleo,  ohne  Winkelmftrumeote, 
und  ohne  Trigonometrie;  zweytens,  wie  man  jeden 
Punct ,  der  zwifchen  *wey  Parallelen  liegt  ,  fin- 
den und  beftimmen  könne.   9.  Ueber  Kreisrechnung 
( Cyklometrie ).     10.  Ueber  das  Verhallen  runder 
Stämme  und  viereckigter,  welche  daraas  gehauen 
worden,  gegen  einander;  und  die  Berechnung  das 
Abfallt.  —    Diefer  letztere  ift  der  Unterfchied  des 
Kubikinhalts  eines  Baumftammea  und  der  aus  ihm 
gehauenen  Itärkften  Säule  von  4  gleichen  Seiten : 
oder  auch  der  zwifchen  einem  Kubus  und  einem  Zy 
linder,    deffen  Seite  dem  Durcbmeffer  von  diefein 
gleich  ift,  auch  der  eine  die  Höhe  des  andern  bat. 
lt.  Anweifung,   den  Kubikinhalt  von  Kugeln  und 
Kugelabfchnitten  auf  verfchiedenen  Wegen  zu  finden. 
Es  und  deren  vier  angegeben  und  die  Vorfchrifteo 
zur  Ausübung  ohne  Beweis  mitgetueilt ;  für  dielen 
Verweilt  der  Vf.  auf  greisere  Werke  —  -   Es  wäre 
doch  gut  gewefen,   wenn  er  die  Stellen  beftimmt 
nachgewiefen  hätte.     12.  Vergleichung  elliptifcber 
Flächen  mit  Kreisflächen  und  Anweifung,  die  erftern 
zu  berechoen.    ij.  GewGlbrechnungen  bey  unglei- 
cher Dicke  an  der  Strebmauer  und  am  Schlulsftein. 
ja.  Ueber  die  Prüfung  verfchiedener  Krümmungen 
bey  Gewölben,  Brückenbogen  .  .  .,  wenn  man  un. 
gcwifs  ift,    welche  krumme  Linie  vorhaoden  fey. 


15.  Ueber  die  Berechnung  der  Fliehen  unter  ge- 
drückten Kreisbogen.  Für  diejenigen,  die  über  ei- 
nen oder  andern  diefer  letztarn  Gegenftände  weiter« 
Auskunft  verlangen,  hat  Geh  der  gefällige  Vf.  erbo- 
ten, 6e  mündlich  oder  fehriftiieb  zu  geben  und  des« 
halb  feine  Adrefle  beigefügt. 

NATU  R  G  ESCFI1  CHT  K. 

Ursino,  b.Guerrini:  Alcuni  cenni  fülle produzioni 
naturali  del  Dipartimento  del Mctauro  di  Antonio 
Dott.  Bodei,  Brescjano  Profeffore  di  fihea  e  Ji 
Giovanni  Brignol'i,  Friulaoo,  Profeffore  diBo- 
tanica  ed  Agraria,  e  fgfututoiii  ftoria  naturale  nel 
Reale Lieeo  uonvittod'Urbioo.  1813.  56  S.  gr.  8- 

A  Li  f  Befehl  des  Präfeeten  war  djefe  Schrift  im  Gior- 
nale  del  Dipartimento  del  Metauro  des  i.  igta.  erfehie* 
nen ;  Dr  uckfehler  und  manche  Ergänzungen  verenlafa- 
tendieVtf.,  fie  einzeln  herauszugeben  Auf  die  Anga- 
be der  Grenzen  des  damaligen  Departements  del  Me- 
tauro  (oder  der  heutigen  Delegaten  ton  Urbino)  folgt 
die  umltlndliohe  mioeralogifcb«  Beichreibung  des  gan- 
sen  Departements  und  namentlich  der  darin  von  O  N  O 
naoh  S.  S.  E.  ftreichenden  Apenninen.  Die  höcnftea 
Berge  diefer  Kette  find  //  monte  Nerome,  il  monte  Ca» 
tria,  il  monte  Corno  und  il  monte  Cucco,  den  der  Graf 
Gabrielli  in" Paffer i' s  Werke  ,Jei  Fojfilidell'agro 
Pefareje"  bereits  befchrieben  hat.  Den  zweyten  neun* 
Plinius  den  höchften  unter  den  Apenninen.  In  einem, 
feiner  Tbäler  hegt  einiam  das  Kiofter  6\  Croce  dir  ante. 
Avellana,  das  dem  „diuino  Alighieri"  (Dante)"  tue 
Freyftatt  diente.  Wir  übergeben  bier  die  vorgetragenen. 
zahlreichen  mineralogilchen  und  geognoftifchen  Ein- 
zelnheilen und  bemerken  nur:  dafs  die  Steinkohle  fehr 
häufig  ift  im  ganzen  Departement.  Die  Berge,  Hügel 
und  Thäler  gehen  von  der  Hauptkette  der  Apenninen 
alle  nach  dem  Adriatifchen  Meere.  Diefs  ift  auch  die 
Richtung  der  FlQffe  als  des  Metauer,  des  Foglia  oder 
des  Ifauro,  des  Cefano  u.  f.  w.  Diefe  beftändige  Rieh» 
tung  der  Thon-  und  Kalkfchichten  gegen  das  Adria- 
tifche  Meer  ift  allenthalben  auffallend,  und  in  dem  Tha. 
1p,  das  von  Urbino  nach  Pefaro  führt,  beträgt  diefe  Nei- 
gung mehr  als 45  Grade.  Aus  der  geologifchen  Befchaf- 
tanheitdes  menrentbeilsgebirgiebten  Bodens,  eusdea 
vielen  Verfteinernngen,  worunter  felbft  Elephanten- 
zähne  (ich  befinden  (S.  Spadoni  e  Canmli  Ojferv*- 
»lonifopra  alcune  sänne  elefantine  etc.  Maceratn  1 8 10. 
%.\  Icbliefsen  die  Vff.,dafs  ,,/a  crofta  vifibiie  det Dipar- 
timento del  Metauro  }  un  vero  depqfito  di  aliuvloni  ma- 
rine, e  cheprefenta  le  prove  le pik  irrefragibiä  della  Juu 
natura  nettuniva."  S.  15.  fangt  eine  Ueber  licht  der  im 
Departement  wiidwachfendenGewächfe  nachdem  /in- 
neifchen  Syftem  an,  jedoch  ohne  Angabe  derFundflr- 
ter.  Nach  der  gmelinfcben  Ausgabe  des  Syfiema  /Vit« 
turae  werden  (S.  45.)  die  Namen  der  einheiraifchen 
Tbiere,  Teftaceen  und  Zoophyten  geliefert  und  das 
Ganze  mit  den  Worten  gefcbloflen :  auaepraefentiPrm- 
dromo  defunt  Jupploat  aetat  f, 
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GESCHlCHtE. 

• 

Karlsruhe ,  io  d.  Müller.  Hofbucbh.:  Ge/chichte 
der  Regierung  und  Bildung  von  Baden  unter 
Karl  Friedrich ,  vor  der  Revolution.  Zweyter 
und  letzte*  Band.  Von  C.  IV.  F.  L.  Freyherrn 
a>.  Drais,  Grofsb.  Bad.  wirkt,  geheimen  Rath 
erfter  Klaffe,  Prifidentee  des  oherften  Gerichts- 
hofs, Grofskreuz  des  Bad.  Ordens»  der  'freue« 
I818.  490  &  Text  und  120  S.  üayUgen. 

\\  ir  haheo  in  Nr.  57.  der  A.  L.  Z.  1R17.  den  er. 

ften  Band  diefes  intereffanten  Werkes  ange- 
zeigt. Nach  der  Zu  Tage  des  edlen  Vf.  un>1  denAVün- 
fchen  feiner  Lefer  gemäfs  erfcheint  nun  diefer  zwey- 
te  Band,  welcher  die  Gefchichte  Badens  ua«t  feines 
Vortrefflichen  Fürftenvon  dem  Anfall  des  Baden-Ba. 
difchen  Landes  (1771*)  bis  zur  Revolution  enthält, 
und  welchem,  laut  der  Ueberfcbrift,  nun  keiner 
mehr  nachfolgen  foll.  Wir  bedauern  fehr ,  dals  die 
Verhältniffe  der  Gegenwart  dem  Vf.  nun  entTchie- 
den  zu  unterfagen  feheinen,  fein  Buch  durch  die  Dar- 
ftellung  der  hochwichtigen  Revolutioosperiode  zd 
vervolfiiSndigeo;  und  finden  hierin  eben  kein  erfreu- 
liehet  Zeichen  unferer  neuelten  Zeit.  Der  vorlie- 
gende Band  felbft  -  um  unfere  Anficht  von  demfel- 
br-  r»  in  der  Karze  auszufprechen  —  ift  nach  Ton  und 
Gehalt  feines  Vorgängers  wardig.  Gleich  diefem 
Tiietet  er,  oeben  der  anziehenden  Schilderung  des 
Hauptgegen(tan<les  einen  reichen  Schatz  mannichfal- 
tiger,  zumal  politifcher  uni  ftaatswirthfcbafllicher 
Belehrung  dar,  viele  lichtvolle  Bemerkungen  Ober  die 
wichtigften  Zweige  der  Adminiftratioo,  überhaupt 
der  öffentlichen Gefchäfte,  dabey  gelegentlich  Geh  öff- 
nende Ausfichten  in  die  grofse  hiftorifebe  und  poli- 
tifche  Welt,  tiefe  Blicke  in  das  menfehliche  Herz, 
Aufregungen  eJler,  bald  gerührter  bald  erhebender 
Empfindung.  Diefe  Vorzüge  find  um  fo  verdienft- 
licher,  je  fchwerer  fie  zu  erreichen  find,  bey  einer 
Specialhiftorie  von  geringem  Umfang  nach  ihrem  Ge- 
genftand,  und  doch  von  ausführlicher  Darftellung 
uach  ihrem  Z  veck. 

In  den  erden  drey  Kapiteln  wird  der  Anfall  des 
Baden  •  Badifcben  Landes  mit  feinen  unmittelbaren 
Folgen  gefchildert.  Wir  finden  hier  eine  anziehen- 
de Befrhreibung  der  ao  Naturfchönbeiten  reichen, 
durch  Mannichfaltigkeit  bürgerlicher  ünd  Induftrie- 
Vt-rhältoiffe  iotereff*6ten  Landes-  worauf  die  weife 
Sorgfalt  der  Regierung,   dattelbe  mit  dem  alten» 

Ergänz,  Bl.  zur  A.  LZ. 


Durlachlfchen  Gebiet  in  Innige  Vereinbarung,  danu 
aber  (  wovon  die  folgenden  Kapitel  bis  XXV.  das  Ge- 
mälde enthalten)  das  vereinte  Fürftenthum  zu  ftets 
fefter  begründetem  WohKtand  zu  bringen,  in  einer 
Reihe  wohl  berechneter  Verordnungen  und  Auffal- 
ten fich  darftelit.    Nach  einer  doppelten  Anord- 
nung —  nach  zweckmässig  beftimmtea  Zeitahfcbnit- 
ten  und  nach  Oegenftinden  —  werden  diefe  fehe- 
nen,  friedlichen  Arbeiten  des  liebevollen  Für  ften, 
mit  ihren  m*i.t  erfreulichen  Früchten  uns  vorge- 
führt, eine  Galerfe  mannichfaltig  aozieherider'  Bil- 
der aus  den  verfchiedenen  K reifen  des  bürgerheben 
Lebens,  und  der  Regentenforge  für  die  öffentliche 
Wohlfahrt.   Mit  befonderer  Ausführlichkeit  find  die 
zur  Verbefferung  der  Nationalökonomie,  zumal  der 
Landwirthfcbaft,  gethanen  Schritte,  Auffalten,  Er«; 
munterungen,  undihre  glücklichen  Erfolge  gezeieb» 
net,  auch  überall  die  Urfacken  des,  hier  mehr  dort 
minder  vollitShügen  Gelingens  mit  Saehkenntnifs 
dargeftellt,  die  allgemeinen  Maximen  durch  Noti- 
zen des  Einzelnen,  fo  wie  diefe  durch  jene  beleuchtet, 
und  hiedurch  dem  einzelnen  Bürger  oder  dem  ge- 
meinen Ortsvorgefetzten  nicht  minder  als  den  hö- 
hern Adminiftratrans  -  Behörden,  zumal  im  Badi- 
fchen  Lande,  fehr  belehrende  praktifche  Anflehten 
eröffnet.     Auch  in  Sachen  der  Indnftrie  und  des 
Handels,  in  Erziehung«,  und  Unterrichts  •  Anhal- 
ten,  in  Angelegenheiten  der  Juftiz  und  Gefefrge- 
bung,  in  kirchlichen  Verhältniffen  fpricht  fieb  Karl 
Friedrichs  heller  Geift,  dabey  fein  edles  Gemüth 
durch  faft  durchaus  wohlthätige,  gut  berechnete,  bür. 

f ;erfreundliche  Vorkehrungen,  in  Anordnung,  Zulaf- 
ung  oder  Verbot,  Schutz  und  Leitung,  oft  fei- 
nem Zeitalter  voranfehreitend,  wenigftens  gleichen 
Schritt  mit  den  Vortrefflicbften  deflelben  haltend, 
zur  Erfreuung  des  Lefers  aus.  Mitunter  werden 
wohl  Mängel  —  der  EinGcbt  oder  Erfahrung,  niemals 
aber  des  guteo  Willens  —  nicht  feiten  auch  Be> 
fchränkungeo ,  die  in  den  allgemeinen  Verhiltuiffen 
jener  Zeit  gelegen,  wahrgenommen;  doeb  ift  die 
vorhergehende  Empfindung  ein  reines  Wohlgefal- 
len, öfters  auch  eine  zur  Trauer  ftimmende  Ver- 
gleiehung  mit  der  Gegenwart. 

Ree.  wjM  nur  Beylpielsweife  —  denn  mehr  er- 
laubt der  Raum  nicht  —  einige  der  Stellen  bemer- 
ken, die  in  einer  oder  der  andern  Rücklicht  ihn 
vorzüglich  anzogen.  Im  IVten  Kapitel,  wo  die  Be- 
mühungen des  Markgrafen,  feinen  Unterthanen  die 
Frohmtlaftea  abzunehmen  oder  wefentiieb  zu  er- 
S  (3)  leiclt- 
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leichtern  —  ohne  dadurch  dem  öffentlichen  Dieoft 
tu  fcbaden  —  erzlhlt  werden, .  erfreut  uns  der  na- 
törlich  ferftSndige,  der  Gerechtigkeit  holde  Sinn 
des  Fürften,  welcher  die  Frobnden  tbeils  abge- 
schafft» theils  aus  der  StaatskafFe  bezahlt,  oder  na- 
feigfteos  ftreng  gerecht  verthailt,  und  wo  immer 
thunlich,  mit  Gell  abgelöfet  wiffen  wollte,  während 
die  Beamten,  ja  felbft  die  Unterthanen  das  heillam© 
diefes  Planes  nicht  einfahen,  und  durch  VViderftre- 
beu  auch  meift  vereitelten.  Gleich  edel  und  liberal 
erfcheint  uns  der  Markg.af  in  feinen  Maximen  Ober 
Heritellung  eines  lebendigen  und  freyen  Verkehrs 
durch  Aufhebung  der  entgegeuftehenden  Gefetze 
und  Herkommen,  zumal  auch  durch  Abfchaffung 
der  läüigen  Stralsingelder,  und  durch  Eifer  Für  den 
Grundfau  der  wechfelfeitigen  Abzugsfreyheu  (Xlltes 
K-p-)-  Diefelbe  fuchte  er,  foviel  er  durch  Beyfpiel 
0*1  d  Unterhandlungen  vermochte,  im  deutfeheu  Va. 
terland  und  auch  gegen  auswärtige  Staaten  mög- 
Hcbft  allgemein  herrfcheod  zu  machen.  „Denn  von 
Ihm  wurde  der  freye  Abzug  zugleich  als  ein  Schutz- 
hrief  der  Menfchheil  gegen  jede  Gattung  von  Druck, 
und  ohne  diele  Befugnifs  Niemand  für  recht  frey  an» 

ßefeben,"  und  es  ilt daher  wohl  billig,  den  Namen 
!arl  Friedrichs,  als  eines  der  frühe/Ten  und  wirk- 
Cainften  Vertreter  der  deutfehea  Freizügigkeit ,  ge- 
rade in  der  heutigen  Zeit,  welche  uns  hierin  eiue 
allgemeinere  Befriedigung  zu  verhetfsen  fcheint, 
dankbar  zu  feyern.  —  Die  Verordnung  der  Abzugs- 
freyheit  für  feine  eigenen  Unter thanen,  in  fo  fern  er 
reclitlich  und  politifch  Ge  bewilligen  konnte,  war 
verbunden  mit  der  Aufhebung  der  Leibeigenfchaft, 
jener  ewig  pmswürdigen  Verordnung  (vom  33(100 
Jul.  1783O  welche  durch  ihren  oichfteo  Anlafs  noch 
edler  und  rührender  erfcheint.  Karl  Friedrieb  erhtfs 
fie  nach  dein  Tod  f-Nner  geliebten  Gemahlin,  u/t-il 
fein  Herz  das  ßejürfnifs  des  Trojtes  durch  eine 
Handlung  der  Humanität  empfand.  Wer  würde  ei- 
nen folchen  Fürften  nicht  lieben  und  verehren?  Das 
aaze  Land  brach  in  laute  Ausdrücke  des  innigften 
ankes  aus,  und  Karl  Friedrich  erhöhte  noch  diefe 
Empfindungen ,  und  vollendete  das  uns  füfs  bewe- 
gende Gemälde  feines  Herzens  durch  die  aus  leiner 
eigenen  Feder  -«  ohne  Jemandes  Berathung  u 'er 
Mitvviflen  —  geflolfene  „Antwort  auf  die  Dank  Ta- 
gungen des  Latides  nach  Aufhebung  der  Leibeigen- 
fchaft'' (KaiJsr.  de:»  i9ten  Febr.  worin  ein 
reicher  Schatz  der  e  lellten  Gefühle  und  Jiellften 
AnSchtcn  enthalten  ift. 

Noch  viele  andere  ZfJgt  von  Edelmuth  und  rei. 
aer  Humanität  begegnen  uns  fjft  auf  jedem  Schreit 
durch  Karl  Friedrichs  freundliche  Gelchichte,  und 
nur  mit  Mühe  enthalten  wir  uns  der  wetteren  An- 
fü'.irung.  Nur  eine  noch:  Der  Markgraf  verachtete 
die  fontt  fo  willkommenen  Projektanten,  welche  ibm 
die  Vermehrung  feiner  Einkaufte  durcrFneu»  Fmanz- 
fpoculationen  —  wie  einladend  fie  dar^<*ftel!t  wa- 
ren —  vorfchlogen.  feinem  angefelienen  Parlaments- 
A-fvokaten  und  Mitglied  mehrerer  Akademien  fei:  rieb 
ci  bey  tuuem  l'oicbea  Auiais  (ijjji.,)  folgendes  aU 


Antwort:  „Toutes  met  'vues  tendant  h  dlminuer 
la  ma/fe  des  impots  -dant  mes  itats.  Ja  ne  faurois 
faire  ufage  de  votre  projet  für  les  poids  et  mefures, 
qui,  felon  »otre  calcut,  itabliroit  en  effet  une  aow 

velie  charge  für  la  public  de  50»  m'äle  ßorins. "  

In  einer  (päteren  Periode  (bereits  in  der  Revolutions- 
zeit, alfo  nicht  mehr  2ur  Hauptgefchichte  dief»s  Bu- 
ches gehörig,  doch  von  dem  Vf.  zur  Vervollftändi- 
gusg  derCbarakteriftik  feines  Helden  im  3oden  Kap. 
in  die  allgemeine  Ueberfchauung  aufgenommen)  als 
Karl  Friedrich  Kurfarft,  und  febon  im  75ften  J.ibr 
feines  Atters  war,  „unterhielt  er  Geb  mit  einem  al- 
ten, wiedergefehenen  Bekannten,  der  ihm  aufwar- 
tete und,  im  Verfolg  des  ziemlich  traulichen  Ge- 
fpräehes,  Freude  Ober  fein  gefundes  Ausfehen  be. 
aeugte. "  „„Ja,  ich  befinde  mich  noch  wohl,*"* 
fagte  derKurfürft  mit  Heiterkeit,  „„und  lebe  auch 
noch  gern,'M*  (dann  fogleich  übergehend  zum  Ärnft 
feiner  Milde)  „„was  mich  nur  fclimerat,  ift,  dafs 
ich  jetzt  meine  Untertbanen  drücken  mufs.""  — 
Im  Moment,  wo  blofs  von  feiner  Perföniicbkett  und 
Behaglichkeit  die  Redewar,  brach  hervor,  was  fein 
Hert  erfüllt  hat,  und  es  uns  ausmalt.  Es  kam  ihm 
fchon  als  Druck  vor,  was  nur  aufserordeiulicb  for 
die  Kriegskoften  gefchehen  muftte,  und  in  jenen 
Jahren  zu  ertragen  gewefen  ift.  — 

Zu  den  intereflanteren  und  durch  lichtvolle  Dar. 
Heilung  anziehenden  Partien  der  mirkgräfJichen 
Zeit  gehören  noch  aufser  den  fchon  bemerkten,  die> 
Religionsproceße  (Kap.  VII.  und  VIII.)  welche  wi- 
der Kail  Friedrich  durch  einen  Theil  feiner  von  Pfaf- 
fen aufgehetzten  Katholifchen  (  Baden  -  Ba  trieben) 
Untertbanen  bey  den  Reichsgerichten  erhoben,  und 
picht  ohne  Kränkung  des  Fürften,  doeb  im  Ganzen 
erfolglos  geiüiirt  wurden;  (gelegentlich  auch  der 
berücht:gte  Verket/erungsprocels  wider  den  badi- 
fr hen  Profeffor  Wiehri ,  von  dem  Fürft  bjfchof  von 
Speyer,  im  echten  Zeloten .  Geilt ,  doch  gleichfalls 
mit  mehr  Lärm  als  Erfolg ,  betrieben)  dann  fpäter 
(im  Kap.  XXV.)  die  Blicke  auf  die  deutfehe  Reichs- 
vcrfalfung,  und  damit  in  Verbindung  die  Charakte- 
riftik  der  Badifchen  Landes  verfaffung,  in  Kap.  XX  Vf. 
u.  ff.  %  aber  die  Schilderung  der  auswärtigen  Ver. 
halt niffe,  der  al'gemeineren  Rcichsangelcgenheiten, 
und  »les  Stände's  der  deutlchen  Geiftcskuitur  beyrn 
Ausbruch  der  franzöfifcben  Revolution,  von  deren 
Anläffen  und  erflen  Wirkungen  noch  ein  kurzes  aber 
bedeutungsvolles  Wort  gefprochen  wird. 

A1H1  Karl  Friedrichs  Regierung  —  wie  frevlieb 
au"h  die  befte  hienieden  —  hat  ihre  Schatten/ehe. 
D>  r  Verf.  hat  derfelben  —  vielleicht  etwas  zu  fc ho- 
nend —  in  einer  AW  gedacht  (S  467.)  „Man  kann 
dahin  rechnen:  eine  zu  haus  väterlich«  Verwaltung» 
die  zuweilen  ins  Kleinliche  und  Aengflliche  ging ; 
cl.d1.3r  ein  Bekümmern  der  hohem  Stellen  um  De- 
tailheftiminungefi,  die  l.-o  untern  zu  überlalfeo  find  ; 
Überhaupt  tu  viel«  CuraM  über  Großjährige;  da- 
gegen ein  öfterer  M.n.^-I  an  ftatirtifchen  D«t  m»,'  um 
dm  Ueb-rhiicke  mit  SicMeHi-d  nYh  ei^en  machen, 
und dt«  Kräfte  des  Landes  bemeifen  zu  können;  rtne 
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slrhe  Jusdehnuog  der  Regiernngsmilde  und  Nach- 
ichtt  dafs,  da  diefelbe  iu  den  fpitern  Zeitläuften  un- 
möglich mehr  anwendbar  blieb,  aJsdaoo  die  Um> 
vanctiung  des  Regierungsfyfteras  in  einen  Charakter 
trengerer  "Ordnung,  dem  Fürften  felbft,  den  Staats« 
lieoern,  und  den  Untertbanen  um  fo  fcbwerer  wur- 
Je;  eine  Vermiffung  taktifcher  Vortheile  für  fchnelle 
ätaatsmaafsnahmen.  Die  Zeiten  erlaubten  noch  mehr 
natürliche  Kinfalt."  —  Der  Lefer  wird  je  nach  feinem 
Standpunkt  oder  nach  feinen  Grundritzen,  folcher 
Mingel  noch  mehrere  oder  wenigere  entdecken;  je- 
loch  immer  gcftehen,  dafs  deren  feiten  der  ftegenf 
!elbft,  fondern  meift  nur  die  allgemeinen  Gebreeben 
,ener  Zeit,  mitunter  auch  blofs  örtliche  Befchrän- 
kungen  oder  tiefgewurzelte  Vorurtheile  des  eige- 
nen Volkes  und  denen  unmittelbarer  Vorfteher  oder 
Stirn  mführer,  zumal  auch  einzelner  Beamten  oder 
Stellen,  die  Schuld  tragen.  Die  Schwierigkeiten, 
welche  die  vom  Fürften  gewünfehte  Abfchaffuog  der 
Frohnden  erfuhr,  gehören  Iiieher.  Wir  habeo  der 
merkwürdigen  Erzählung  davon  febon  oben  gedacht. 
Nucb  konnte  man  Geh  alfo  nicht  zur  vernünftigen 
Idee  von  wahren  Unterthans  Pflichten  erheben,  und 
verwechfelte  immer  Privat  .  Herrfchafts  •  Rechte 
(oder  Feodalanmaafsungen)  mit  Rechtendes  Fürften 
als  folchen.  Ja,  man  tluit  diefes  noch  heut  zu  Tag, 
und  es  ilt  der  Artikel  von  Staats  -  Fi  ahnden  noch 
wirklich  einer  der  taddswflr  tigften  Punkte  in  der 
Badifrhen  Gefetzgebung.  Aehnlirhe  Betrachtungen 
bieten  fich  dar  (5.  261-)  bey  der  Mühe,  die  man  hat- 
t»,  den  Kleefeldern  (weiche  vorlängft  z-  B.  im  Oefter- 
reichifchen  fanz  zehendfrey  erklärt  wurden)  auch 
nur  eioeBefreyung  vom  Naturalzehend  zu  gewähren. 
Die  „allzuviefe  Curatel  über  Gruft  jährige  M  hat  der 
edle  Vf.  felbfl  mifsbilligend  bemerkt.  Die  ftrengea 
Vurfchriften  Über  den  Holzhieb  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  kteinften  Privat  Waldungen ,  ja  auf  vereinzele 
flehende  Waldbaume.  (S.  374  —  276-)  Die  Durlarhi. 
fche  Ordnung  für  die  Wahl  der  Ortsvorgefetzten 
(S.  37.)  wornach  die  Gemeinde  zwar  ftimmt,  die 
Regierung  aber  nach  eigenem  Gefallen  die  Vor* 

f;efeUten  ernennt,  und  vieles  Andere  mag  als  Bcy- 
piel  davon  dienen.    Einen  fchärfereo  Tadel  möch- 
ten mehrere  gefetzüch  aufgeft eilte  fehlerhafte  Rechts- 
prineipi+n ,  und  Gebrechen  der  Juftiz  verdienen,  als 
(5.  105.)  in  Appetlutionsfachen  (worin,  nachdem 
Wink  des  Vf.  ielbft,  auch  heut  zu  Tag  noch  nicht 
die  richtige«  GrunJfätze  gelten)  dann  die,  dem  Cre- 
dit der  Ehemänner,  alfo  nicht  minder  dem  wahren 
In'.ereffu  der  Ehefrauen  fuchtheilige,  dabey  die  Si- 
cherheit der  Schuldner  gefährdende,  und  gleichwohl 
durch  blofse  Förmlichkeiten  zu  umgehende  Vorfcbrift 
wegen  der  Beyftandjchaft  der  Weiber,  welche  wir 
hier  als  Beyfpiele  anführen.    Die  bedenklichen  Fol- 
gen >ler  aus  der  alt  .  Ba^ifchen  Zeit  herrührenden 
ürundfätze  van  der  wechfeifeitigen  Aufkündbarkeit 
der  Staat*  ücott«  (  gleichfalls  der  Idee  vom  Verhält- 
mls  ler  Privat  Dienfie  enlfprungen),  demnach  von 
wüikübrlicher  Entladung  (oder  auch  .Verfettung) 


eines  mifsfälligen  Beamten  ohne  Urthei!  and  Recht, 
find  in  unferen  Tagen  ins  volle  Licht  getreten;  fe> 
wie  auch  heut  zu  Tag  noch  die  fchnöde  Benennung 
n  Diener",  welche  den  Beamten  durchaus  gegeben 
wird,  als  ein  —  mit  den  neueren,  gröfsereo  Ver- 
hällniffea  freylich  gar  Obel  zufammenfrimmendes  — 
Erbftück  aus  der  früheren  Markgräflicben  Zeit ,  — 
als  worin  das  Land  mehr  Herrfchaft  als  Staat  war  — 
zu  betrachten  ift.  Endlich  wollen  wir  noch  bemer- 
ken ,  dafs  in  Kirchlichen  Dingen',  fo  human  und  to- 
lerant Karl  Friedrich  perfönlich  war,  gleichwohl  fein* 
Regierung  den  Katholiken  nicht  ganz  ungegründete 
Atiiäffe  zu  Befchwerden  gab.  Die,  nach  dem  An« 
fall  des  Badenbadifchen  Landes  unter  dem  Namen 
der  Syndikatfache  wider  Karl  Friedrieb  erhobenen 
Religionsproceffe  (welche  wir  eben  bemerkten)  wa- 
ren zwar  in  Form  und  Geift  ihrer  Führung  verwerf- 
lieb ;  doch  in  der  Hauptfache  nicht  grundtos,  wie  der 
Gerechtigkeit  liebende  Vf.  felbft  andeutet,  da  er 
(S.  78-  in  der  Note)  die fpätere  Abheilung  der  Be- 
fchwerden als  ein  erfreuliches  Zeichen  des  „voran- 
fchreüenden  Geiftes  der  Zeit"  betrachtet. 

Doch  diefe  kleinen  Mängel  von  Karl  Friedrichs 
Regierung  hindern  das  Anerkenntnifs  ihrer  Vortreff- 
liebkeit  im  Allgemeinen  nicht.  Sie  bleibt  ein  Mufter 
zur  Nachahmung,  ja  des  Beneidens  werth,  und  ihre 
treue,  fo  geift- als  gemfllh- volle  Darftellung  wird 
immer  erquickend  für  jeden  fühlenden  Lefer,  und  fo 
unterrichtend  für  das  Volk  als  für  Fürften  feyn. 


Leipzig,  b.  Brockhaus:  Rufslands  und  Deutfch- 
tands  Befreyungtkriege  von  der  Franzofen  - 
Her  rfchaft  unter  Napoleon  Buonaparte  in  dem 
Jahren  iH'2—  1815-  Von  D.  Karl  Venturini. — 
Dritter  L  heil.  Krieg  in  Frankreich  und  Italien 
1814.  Mit  6  Kupfern  und  einer  Karte.  181g.  8- 
(a  Rthlr.  16  Gr.) 

Zuerft  fpricht  der  Vf.  „über  den  volkstümli- 
chen GeGchtspunkt  zur  genügenden  Beurtheilung 
der  grofsen  Ereigniffe  des  Jahrs  t8U>"  und  halt  für 
unmöglich:  dafs  durch  Trug  oder  Gewalt  das  Licht 
(der  Wahrheit  und  des  Rechts)  für  die  gegenwär- 
tige Generatioo  wieder  ausgedämpft  werden  könne: 
weil  das  Volk  wiffe,  was  durch  feine  Kraft  errungen, 
und  fich  das  Hecht  nicht  nehmen  lafleo  werde  zu 
forlchen,  warum  nicht  Alles  gefchah,  was  gesche- 
hen konnte?  weil  es  darüber  nicht  mit  vornehmen 
Spott  oder  diplomatifcher  Oeheimnifskrämerey  ficb 
abfertigen  laffe,  und  weil  es  andern  gefunden  Men- 
febenverftande  und  an  ungetrübten  Menlcheogefühl 
fefthalte.  Des  Vf.  Meinung  Ufst  Geb  dadurch  be- 
gründen, dafs  in  Deutfchland,  laut  feiner  Gefchicfe- 
te  nie  beffer  verwaltat  und  reebtgefprochen,  nie  fr*y- 
er  geredet  und  verkehrt  wurde,  als  jetzt;  dafs  fer- 
ner darin  felbft  laut  des  Zeiitjniffes  der  Ausländer, 
eines  Cuvier,  Gregoire,  Cafüereag>  u.  a.  die  Au- 
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*ahl  der  witrenfchaftHch  gebildeten  Minner  gröfser 
als  auswärts  ift,  folglich  müften  die  Behörden  bef- 
fer  befetzt  feyn;  und  dafs  nach  der  Slaatswiffen- 
fchaft  mit  dem  Wefen  eines  Bundeitreichs  zwar  eine 
rafrhe  und  durchgreifende  Gefchäftsförderung  un- 
verträglich ift,  daß  es  aber,  da  diefer  ein  Gegreiches 
Volk  nicht  be-larf ,  für  leinen  innern  Haushalt  hin- 
reichend ift;  Deuticbland  braucht  alfo  dafür  nicht 
heforgt  zu  feyn,  wenn  es  Geh  nur  nicht  wieder  zum 
Schlachtfelde  bergiebt.  Das  ift  feine  Furcht,  und 
das  die  Frage:  ob  es  von  diefer  Furcht  durch  feine 
Landsleute  bey  der  Kriedensitiftung  belreyet  werden 
konnte.  Eine  Vorfrage:  ob  Napoleon  durch  eigene 
Vt-rhK-ndung  gefallen  fey  (die  Franzofen  fagen  par 
V off aiblijfement  primaturi  de  Jbn  gtn'te)  bejaht  der 
Vi.  mit  rui  kfichlloler  treymüthickeit ,  und  in  dieftr 
Beweisführung  erkennt  man  deoUefchichtsfchreiber, 
man  verkennt  ihn  aber  in  dem  Satz:  dafs  „allein 
jene  höhere  Macht,  die  der  Menfchen  Schickfal 
nach  ihrer  Weisheit  lenkt,  den  Defpoten  dergeftalt 
zu  verblenden  vermochte,"  weil  er  fein  Gelchäft: 
die  Erklärung  der  Begebenheiten  aus  den  Gedanken, 
welche  darin  richtig  angewandt  oder  verfehlt  find, 
gradezu  unmöglich  macht.  Doch  in  jenem  Satz  ift 
pur  der  Ausdruck  nicht  völlig  bewacht,  und  Nie- 
mand wird  Anftofs  nehmen,  wenn  es  bald  darauf 
heifst:  „das  Menfchenwerk  fehen  wir  deutlich  ge- 
nug! das  Gottes  Werk  aber,  wie  den  innern  Zu  lam- 
men hang  der  Zeitereignis  läfst  uns  der  betätigende 
Glaube  an  eine  höhere  Einwirkung  der  Vorfehung 
noch  mindeftens  ahnen."  Damit  vertrfigt  Geb  der 
Erfahrungsfatz,  dafs  Geb  auf  Erden  nichts  vervoll- 
kommnet, es  fey  denn  durch  unfern  Verftand  und 
dafs  keine  Begebenheit  weiter  wirkt,  als  Verftand  in 
Ihr  ift.  Daraus  folgt  das,  was  der  Vf.  fo  ausdrückt : 
„Macht  ohne  Tugend,  Gewalt  ohne  Recht,  Vcrhei- 
fsungen  ohne  Treue  können  wohl  eine  Zeitlang  die 
Völker  einlchüchtern  und  bethören;  aber  6«  belie- 
hen niebt  im  Wecbfel  der  Dinge"  (oder  vielmehr  Ge 
führen  zu  dem  Einerley  eines  Afrikanifch  wilden, 
oder  was  noch  fchlimmer  ift,  eines  Afiatifch  verkrüp- 
pelten Zultandes).  —  Ohne  „einen  höhern  Stand* 
punkt  zur  Beurtheiiung  des  wefentlichen  Zufammen* 
hangs  der  Ereigniffe  dünkt  das  ganze  Wefen  eitles 
Gaukelfpiel  der  Lift  und  Gewalt.  Es  genügt  diefen 
Geift  der  Erzählung  anzudeuten,  da  ihr  Gegenftand 
unfern  Lefern  genauer  bekannt  ift,  als  er  hier  er* 
wähnt  werden  könnte.  Diefen  und  jenen  Umftand 
möchten  wir  gern  ausheben,  wenn  feine  Quelle  an- 
gegeben  wäre.  Augenzeugen  beftätigen,  dafs  bey 
dem  Andringen  der  Franzofen,  „auf  dem  wohlbe- 
kannten Boden,  durch  den  Park  nach  dem  Schlöffe 
von  Brienne,  Blücher  und  Gneifenau,  die  mit  ihrem 
Oeneralftabe  fich  noch  im  Schlöffe  befanden,  kaum 
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Zeit  hatten  ihre  Pferde  zu  befieigen,  und  durch  den 
Wald  fprengend ,  Sackens  Heerbaufen  zu  erreichen. 
In  der  Schilderung  des  Treffens  bey  Fromentieres 
am  t4ten  Febr.  wird  gefagt:  Blücher,  Kleift,  Gnei- 
fenau leiteten  felbftdie  (rückgängigen)  Bewegungen« 
waren  allenthalben  auf  den  gefäblichften  Stellen.  — 
An  der  Spitze  leiner  Brigade  blieb  ftets  Auguft  von 
Preufsen.  Blücher  und  lein  Generalftab  vermieden 
dieStrafse,  indem  Ge  rechts  nach  einem  Wald  zu« 
eilten.  Kleift  und  Prinz  Auguft  folgten  rechts 
fchwenkend.  Da  iahen  6e  fich  kaum  i«oo  Schritt 
von  Chan  p  Aubert  entfernt,  plötzlich  von  franzöfi- 
feber  Reiterey  völlig  umzingelt.  Befler  (terben  als 
gelangen  werden,  ruft  der  Prinz  und  fchwtngt  hoch 
den  Säbel.  Der  Generalftab  folgt  dem  hohen  Vor« 
bilde.  In  den  Wald  wollen  Ge  dringen  und  fo  Geh 
Luft  machen.  Halt,  ruft  Gneifenau,  das  hilft  nicht! 
Auch  hinter  dem  Walde  ftebt  der  Feind.  Das  Fufs* 
volk  mufs  vor  zu  unterer  Unterftützung.  Macht 
Front!  gebt  Feuer!  fchreyt  er  einem  nahen  ruffi- 
fchen  Bataillon  zu.  —  Auch  vom  Kartätfchenfeuer 
furchtbar  mitgenommen,  weichen  die  franzöfifchen 
Schwadronen  von  der  Strafte  —  und  befchrinken 
ihre  Angriffe  auf  Flanken  und  Rücken.  —  Noch 
war  kein  einziges  Regiment  der  Ruffen  und  Preu* 
,  fsen  durchbrochen;  noch  keins  aus  der  Schlacht- 
ordnung gewichen.  Die  Franzofen  betrachteten  mit 
Erftaunen  die  ihnen  unbegreifliche  Ordnung  und 
Entfcbloffenheit  ihrer  Feinde."  Wenn  die  Lefep 
nach  Beendigung  der  Schrift  die  Rupfer  anfehen, 
und  im  Gefühl  der  Behaglichkeit  der  jetzigen,  wenn 
gleich  nicht  fonderlicb  geordneten  Ruhe  gegen  die 
Wagnifle  des  Krieges  feinen  letzten  Urheber,  Na- 
poleon im  Bildmfs,  das  von  der  Ehrenfäule  abge- 
nommen, zwifchen  Himmel  und  Erde  hangend  er- 
blicken, fo  werden  Ge  hoffentlich  in  den  Wunfch 
cinflimnaen ,  dafs  den  Anhctzern  zu  neuem  Krie- 
ge, nicht  blofs  im  Bilde  eine  folche  Stelle  ange- 
wiefen  werden  möge :  denn  das  Ergehnifs  des  Krie- 
ges wäre  Metzeley  und  nichts  als  Metzeley. 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Die  Weltgeschichte  für 
Real  .  und  Bürgerfchulen  und  zum  Selbftun. 
terrichte  dargeftellt  von  Karl  Heinrich  Ludwig 
Pölitz,  ordentlichem  Profeffor  der  fäch&fchen 
Gefchichte  und  Statiltik  auf  der  Univerfitit 
Leipzig.  Dritte  verbefferte,  und  bis  zum  Jar- 
re  igi7.  fortgefetzte  Ausgabe.  1818.  XU  und 
20a  S.  8'  (  t2  Gr.)  (Siehe  d.  Ree.  A.  L  Z. 
igu.  Nr.  337.  und  Ergänz.  Bl.  1817.  Nr.  49O 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Calcctta,  in  der  Gazette  Office:  Afiatick  Re- 
fearches  or  Transactioas  of  the  Society  in  fit  tu- 
ced  in  Bengal.  Vol.  II.  lgl6.  583  S.  gr.  4.  7  Ku- 
pfer u.  eine  Karte. 

Der  vorhergehende  1  ite  Band  i  ft  in  den  EB.  tR  1 6. 
Nr.  51.  angezeigt.  Der  Inhalt  des  gegenwär- 
tigen ift  folgender:  i)  Nachricht  von  einem  Bogen 
im  Meridian  zwifohen  8°  9'  3*"  39  n.  io*  59'  4«  93 
2V.  Br.  gerne  ffen,  als  eine  Fortsetzung  der  Meffung 
Von  1804  U.  ausgedehnt  bis  zum  14°  6'  1  y"  N.  Br.  von 
W  Lambton.  Die  Lage  des  vormals  gemefTenen  Bo- 
sens wurde  durch  die  Station  von  Dodagoontah  in 
Myfore  1805  heftimmt.  Der  Bogen,  von  deffen 
Meffung  hier  Nachricht  ertbeilt  wird,  fängt  zu  Put- 
chapoiliam  in  Coimbelore  an  ,  wo  der  vorige  Geh  en- 
digte« und  geht  bis  Punnan  bey  Cap  Co  murin.  Pun- 
I  rjn  ift  nur  98,2  Fufs  öftlicher  als  Dodagoontah. 
Nur  eine  Station  auf  einem  hohen  Berge,  Permaul 
in  all  i,  konnte  vieler  Schwierigkeiten  wegen  nicht 
durch  Beobachtungen  heftimmt  werden,  doch  wur- 
de diefes  durch  andere  Heftimmungen  berichtigt. 
Bey  der  Berechnung  des  Bngeiis  zwifenen  Dodagoon 
tah  und  Bomafundrum  fanden  6ch  Febler,  weiche 
man  der  Einwirkung  einer  Eifenmine  auf  das  Loth 
zufcbrelben  raufste.  Aus  den  hier  ausführlich  enge 
bellten  Beobachtungen  und  Meffungen  ergiebt  fich 
die  Linge  des  Grades,  deffen  Mittelpunkt  unter  io° 
34'  49"  =  60496  fathoms;  deffen  Mitte  unter  it°  4' 
44"  -=  60462 ;  deffen  Mitte  unter  1 1 0  k'  3"  —  60469. 
Vergleichung  diefer  mit  den  neuern  Meffungen  in 
Europa  geben  dem  Vf.  das  Verhältnifs  des  Durch- 
meffers  zwifeben  den  Polen  zum  DurchmefTer  des 
Aequators  —  1  :  1 ,003342.  Der  Gefellfcbaft  ift  diefe 
Abhandlung  vom  General  -  Gouverneur  Lord  Minto 
18 ip  eingefaodt  worden,  z)  Th.  Maffles  über  die 
Malayu  Nation  nebjt  Ueberfetzung  ihrer  Seegefetze. 
Die  Nachricht  ift  kurz  und  enthalt  eine  Maiayifcne 
Ertählunj  ( aberfetzt)  wie  die  politifche  Verbindung 
ewifchen  Sumatra  und  Malakka  entband,  ferner  eine 
mala  vi  fr  he  Nachricht  von  der  Ankunft  der  Portugie- 
fen  auf  Malakka  und  ibrer  Kriege  mit  den  Hollän- 
dern ,  endlich  die  Seegefetze.  Die  Bücher  der  Ma 
layen  auf  Malakka  find  alle  neu  und  erft  nach  der 
Verbindung  derfelben  mit  den  Mohammedanern  ent- 
banden« zu  welcher  Zeit  die  Malayen  dort  erft  eine 
Nation  worden  3)  Edw  Strachey  Ober  die  frühe  Gc 
Urg&a*.  BL  %ur  ALZ.  igig. 


fchichte  der  Algebra.  Ift  gegen  die  Meynong  gerich- 
tet, dafs  die  Algebra  der  Araber  von  den  Griechen 

fenommen  fey,  und  folglich  auch  die  Algebra  der 
uropier,  welche  bekanntlich  von  den  Arabern  kam. 
Um  diefes  zu  zeigen,  giebt  der  Vf.  einen  Auszug  aus 
einer  arabifeben  ins  Perfifche  aberfetzten  Anleitung 
zur  Algebra,  weiche  in  Indien  fehr  berühmt  ift,  dem 
kbolafat  ul  hizah  von  Baha  ul  din,  welcher  im  953 
der  Henfcbra  geboren  wurde  und  1031  zu  Isfahan 
ftarh.  Es  erhellt  daraus  allerdings  der  grofse  Unter- 
schied zwifchen  der  arabifeben  und  griechifeben  Be- 
handlung diefer  Wiffenfchaft,  Dafs  aber  der  europäi- 
febe  Urfprung  arabilcb  war,  beweifen  febon  die 
Kunftwörter  z.  B.  ^yXi  res  co/a  bezeichnend  X 
daher  cofs*  JU  poffejfio  Quadrat  u.  f.  w.  Den 
indifchen  Urfprung  der  Algebra  hat  der  Vf.  an  einem 
andern  Orte  durch  die  Nachricht  von  Bija  Gan'tta% 
einem  indifchen  Syftem  der  Algebra  gezeigt.  4)  Nach' 
rieht  von  den  Feyerlichkeiten  bey  der  Beerdigung  ei- 
nes Burmanifchen  Pricfters  von  Carez.  Es  ift  merk- 
würdig, dafs  der  Körper  zu  erft  einbaifamirt  und  ein 
oder  zwey  Jahre  aufbewahrt  wird,  ehe  man  ihn  ver. 
brennt.  Man  nimmt  die  Eingeweide  aus,  fallt  diefe 
mit  Gewürzen  (Jpices)  verfchiedenet  Art,  aberzieht 
dann  den  Körper  mit  Wachs,  darauf  mit  Lack  und 
endlich  mit  Blattgold.  Der  Körper  wird  in  einem 
fcefondero  Haufe  bis  zum  Verbrennen  aufbewahrt. 
Diefes  gefebieht  in  einem  Sarge,  dem  man  durch 
Schwärmer  und  Scbiefspulver  io  Brand  fetzt.  5)  Schut» 
fe  der  Ekliptik ,  beobachtet  %u  Fort  St-  George  von 
John  Warten.  Die  verfchiedenen  Beobachtungen 
find  hier  aufgeführt,  ohne  eine  mittlere  aus  allen  zu 
ziehen.  6)  Ueber  die  Kenntnlfje  der  indifchen  Aftro- 
nomen  von  dem  Fortrücken  der  Nachtgleichen  von 
dem  Präfidenten  H  T.  Coiebrooke.  Eine  lehr  gelehr- 
te Abhandlung  von  einem  Manne,  welcher  die  indi- 
fchen Urkunden  mit  der  Kritik  lieft ,  welche  man 
auf  die  alten  Scbriftfteller  der  Griechen  and  Kömer 
fonft  anwendet.  Einige  der  indjicben  Agronomen« 
z.  B.  Brahmagupta  fchweigen  von  der  Veränderung 
der  Nachtgleichen ,  andere  fchreiben  6e  einer  perio- 
difeben  Bewegung  zu ,  die  meifteo  hingegen  behau- 
pten ,  diefes  Tort  rücken  fey  eine  ich  wankende  Be- 
wegung. Der  Vf.  zeigt,  dafs  diefe  Meynung,  wel- 
che man  auch  bey  den  Arabern,  namentlich  beym 
Alhatani  (  Albategnius)  findet,  von  den  Indern  ge- 
nommen feyn  möchten.  Der  ältefte  indifebe  Scbrift- 
fteller, der  eiues  fbichen  Schwankens  erwähnt,  Üt 

T  (J)  Argab. 
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Argabbatta,  den  Brahmagopta  oft  erwähnt,  und 
Brahmagupta's  Syftem  wurde  von  Bhasrara  im  J  C. 
Ii 50.  dargeftellt,  ift  aber  für  ein  viel  höheres  Alter 
gefchrieb.  n      Bhascara  giebt  das  Fortrücken  der 

Kachtgleichen  jährlich  auf  59"  54"  a"  31*  1a"  an. 
Beiläufig  meynt  der  Vf.,  dafs  die  jetzt  noch  vorhan- 
dene  Surya  leJdhanta  eine  neuere  Beat  beitung  eines 
ähem  Werkes  fey.   Argabbalta  kannte  die  Axen- 
Umdrehung  der  Erde.    Aber  das  folgende  aftronomi- 
febe  Syi'tem  der  Hindus  ift  abenteuerlich  und  my 
thifch.    Varamihira,  ein  aufgezeichneter  alter  indi- 
{eher  Aftronom  kannte  die  Griechen,  und  rühmt  ih« 
re  Fortfehritte  in  der  Altronomie.    Die  Theorie  der 
excentrilchen  Kreife  der  Hindus  kommt  febr  mit  den 
exeeutrifcben  K reifen  der  Griechen  aberein,  und 
der  Vf.  ift  nicht  ahgeoeigt  zu  glauben,  dafs  die  Inder 
ihre  Altronomie  durch  Kenntniffc  der  griechifeheo 
Altronomie  leit  Hipparch  «erbelfert  hahen;  die  Ver- 
änderungen von  Ptolemäus  haben  fie  nicht  in  ihren 
Syftcmen.    7   Ueber  die  Höhe  der  Himalaya  Berge 
von  //.  T.  CoMrooke.    Durch  diele  böchlt  merkwür- 
dige Unterl.it  hung  ift  wenigftens  fo  viel  ausgemacht, 
dafs  mehrere  Berge  io  der  Kette  der  Himalaya  Gebir- 
e  bedeutend  höber  find,  als  der  Cbimboraffo  in  der 
ette  der  Anden.    Die  ungeheure  Weite,  io  der 
man  diefe  febneebedeckten  Berge  bebt,  weiche  in 
Bengalen  fieb  bis  auf  50  geograpbifche  Meilen  (15  auf 
•inen  Orad)  erft reckt,  lief«  dieles  fchon  vermuthen. 
Da  man  noch  nicht  bis  zu  dielen  hoben  Gipfeln  ge- 
drungen ift,  fo  mufste  man  fie  nach  den  Wickeln 
jneffen ,  unter  welchen  ße  in  der  Ferne  geleben  wer- 
den. Allerdings  hat  diefe  Art  zu  mel fen  grofse  Schwie- 
rigkeiten.  Die  Winkel  find  klein ,  und  kleine  Feh 
ler  geben  grofse  Abweichungen.    Doch  febeint  es, 
als  ob  man  fieb  auf  Beobachter  und  Inftrunente  bey 
dieler  Unterluchung  veriaffen  kann.    Die  Strahlen- 
brechung bey  Gegenftänden  auf  der  Erde  ift  febr  ver- 
anderheh  und  vie'leicht  in  einem  warmen  Lande  noeb 
veränderlicher,  als  io  einem  gemässigten.    Um  diefe 
Schwierigkeiten  zu  befeitigen,  nahm  man  nicht  al- 
lein auf  Beobachtungen  in  gemäßigten  Gegenden, 
fondern  auch  auf  diejenigen  Rücklicht,  welche  bey 
der  Gradmeflung  in  Myfore  angeheilt  wurden.  End 
Beb  mufste  man  noch  die  Höhe  der  Steilen  Ober  dem 
JVleere  beftimmen,  wo  die  Meffungen  gemacht  wur- 
den, und  dazu  mufste  man  fich  oft  auf  vergleichende 
Beobachtungen  veriaffen  in  groben  Fernen  angeheilt. 
Doch  man  kann  immerhin  Fehler  von  1000  Fufs  zu- 
geben,  und  doch  ift  die  gefundene  Höhe  aufseror- 
deutlich.    Webb,  welcher  die  Keife  nach  den  (> ei- 
len des  G  nges  machte,  beobachtete  den  Dhoiagio 

iDhawala  giri,  weifsen  Berg)  bey  Gorakpur  auf  der 
bene  vor  Kohilkund  nur  400  Fufs  Ober  dem  Meere, 
und  fand  ibu,  oecb  der  geringften  Rechnung  16863 
engl  Fufs  über  die  Meeresfiacbe  erhaben.  Eine  an 
dere  Bergfpitze,  beobachtet  vom  Obriftlieutenant 
Colehrooke  zu  Pihbhjt  und  Jebhpur  in  Rohiikund, 
S"0  Fufs  Ober  dem  Mtere,  war  22768  Fufs  hoch. 


Oberft  Crawford  mafs  einige  Höhen  Aber  Cathmaa- 
du  in  Nepal  und  fand  eine  derfelben  24625  Fufs,  die 
andere  23262,  eine  drit'e  23052  Fufs.    Er  mafs  von 
einer  Standlinie  von  852«  Fuis,  die  forgfältig  gemef- 
fen  und  d  reo  Länge  durch  eine  andere  Standhoie 
von  156a  Fufs  berichtigt  war    ft)  Nacht  ich*  von  et' 
ner  Gradmejfune  in  Indien  von  10  1  59'  49"  bis  15  6' 
o",  65-  vom  Maior  W.  Lambton.    Eine  Fortfetzung 
der  obengedachten  Mrliung  bis  zum  Jahre  igu. 
So  wie  die  Sache  jetzt  fleht,  hat  man,  nach  Wegist 
-fung  die  zweifelhaften  Beobachtungen  zu  Uodegoon- 
tah ,  genau  gemeffen  einen  Bogen  von  4'  sö'aa",  jj 
der  aus  zwey  Theilen  befteht,  dem  füdlicbrn  von  20 
50'  10",  5  welcher  fttr  den  Mittelpunet  unter  o°  34*44* 
die  Linge  des  Orades  beynabe  60478.91  Fathoius 
giebt  und  dem  nördlichen  von  40  6  11",  3  weleA« 
forden  Mittelpunc)  oder  13°  2'  55  den  Grad  60417,17 
Fathoms  lang  giebt.    Verglichen  mit  deo  Beobach- 
tungen in  andern  Landern  erhalt  man  daraus  eiot 

Abplattung  von  9)  Ueberfetzung  einer  San- 

fkrit  lnfchrm  mu*f  einem  Steine  in  Bundelkhund  ge- 
funden v.  Lieut.  Price.  Die  Infcbrift  ift^etwas  ver. 
ftOmmelt,  enthält  eine  Reibenfolge  von  iodifchen 
Fürften.  Das  Alter  der  Infcbrift  ift  unbekannt,  auch 
fehlen  alle  weitere  Erläuterungen.  10}  Rei/e  nach 
dem  See  Manafarovara  in  Vn  der,  einer  Provinz 
von  Klein  Tibet  von  Will.  Moorcroft.  Der  Zweck 
der  Keife  war,  die  Ziegenart,  deren  Seidenbaare  zu 


Schals  gebraucht  wird,  den  brittifchen  Bcfitzangea 
zu  verfchaffen.   Die  Unternehmer  derfelbep  gaben 


fieb  für  indifche  Kaufleute  aus,  deren  Abliebt 
gleich  fey,  zu  dem  heiligen  See  klanafarovara  io 
Klein  Tibet  zu  wallfarthen.  Das  Tagebuch  jA  hier 
abgedruckt,  und  gebt  von  den  Grenzen  von  Hindo« 
ftan  bis  zum  See  und  zurOck.  Schrecklich  ift  die 
Schilderung  der  Gebirge  und  Gebirgswege,  welche 
fie  zu  überiteigen  hatten,  ehe  fie  zu  dem  Pafs  im 
Himalaya  Gebirge  Nui  Ghatl  kamen,  wo  die  hohe 
Bergkette  Bukan  und  Tibet  lcheidet.  Der  Weg  folg- 
te bis  in  die  Nahe  des  Paffe*  dam  Dauliflufs,  welcher 
in  den  AUakananda,  einen  der  Arme,  des  Ganges, 
fällt.  Ueberall  Schneebedeckte  Gebirge,  frifch  gc 
fallner  Schnee  im  Julius  und  Furcht  am  Ende  des 
Augults  den  l'afs  fchon  des  Schnees  wegen  unru- 

6 anglich  zu  finden.   Auf  der  Nordfeite  mehr  hohe 
ergebenen,  Oberhaupt  Abfiaken  des  Gebirges.  Die 
Reifenden  drangen  bis  Ghertope  vor  und  erreichten 
den  Zweck,  Ziagen  zu  kaufen,  weiche  fie  auch 
glOckhch  zurückbrachten.    Diefe  Seite  von  Tibet 
wird  im  Ganzen  gefchildert,  wie  Grofsübet  fchon 
Turner  befchrieb,  beftehend  aus  kalten,  nackten 
Gebirgsfläcben.    Hier  und  da  trafen  fie  GohJwäfcbeo. 
Aus  dem  See,  zu  dem  Ge  wailfahrteten,  foli  nach 
ältern  Nachrichten  der  lodus  und  der  Gaoges  btt> 
vorftiömen;  der  Vf.  fah  nur  einen  Flufs,  welcher 
hineinfiel,  Kein  Waffer,  weiches  daraus  hervorkam. 
Wohl  aber  dt  es  glaublich,  dafs  der  Setledfrh,  einer 
F.benderlelbe  mafs  den  Yamunaratar'i  von  Naeunir     £er  Hauptarme  des  Indus  aus  dem  »abgelegenen  See 
ghati  ans,  woraus  eine  Höhe  von  a$$oo  Fuls  folgt    ^avvauhiad  eutipringt,  denn  obwohl  der  Vf.  diefen 

Ab* 
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Müns  rER,  b.  Thelfsing :  Deutfche  Chrejtomathie, 
ein  Lejebuch  zum  Gebrauche  der  grammatifchen 
Claffen  des  Münfter/chen  Gymnaßum.  Neue, 
durchaus  umgearbeitete  und  vermehrte  Ausga- 
be. i8>8-  288  S.  gr.8-  (uGr.) 


Abflute  nicht  felbft  fah,  fo  kam  er  doch  fo  oft  über 
den  Setled  ich,  der  kleio  and  feinem  Urfprunge  nah« 
war,  dafs  der  ellgemeinen  Angabe  der  Bewohner, 
der  Setled fcli  komme  aas  dem  Rawannrad,  kaum  ein 
Zweifel  entgegenfteht.  Es  ift  alfo  durch  diefe  Keife 
betätigt,  was  Rapor  und  Webbs  behaupteten,  der 
Baghiratbi,  der  Hauptftrom  des  Ganges  entfpringe 
am  Hiraalaya  felbft  und  nicht  an  delTen  Nordfeire  in 
einem  See.  Schade  ift  es,  dafs  die  Nachrichten  fehr 
kurz  find,  dafs  alle»  was  von  den  Mineralien,  den 
Pflanzen  und  Tbieren  gefaßt  wird,  mangelhaft  ift 
und  nicht  immer  von  der  gehörigen  Kenntnifs  zeugt, 
dafs  die  Reifenden  keine  Mittel  hatten,  Beobachtung 
en  Dber  die  Höhe  und  die  geographische  Lage  der 
erter  zu  machen.  Uebrigens  verdient  Her  Mulh 
und  die  Beharrlichkeit,  womit  fie  die  Hindernif-e 
der  gefährlichen  Paffe  und  Wege  und  der  Eiferfacht 
der  Nepalefen,  von  denen  fie  auf  der  Rüekreife  ge- 
fangen und  mifchamielt  wurden,  widerftanden,  alles 
Lob.  1 1 )  lieber  Dryobalanops  Camphora  oder  den 
Kampferbaum  aut  Sumatra,  von  H.  T.  Colebrooke. 
Die  ri  achte,  welche  der  Vf.  von  diefem  Bau  m  er« 

hielt,  fetzen  es  softer  Zweifel,  dafs  er  zu  Dryoba-    tun«  dem  Münfterifcben  Gymna6allehrer,  Hrn.  Ja» 


Auch  «iot«r  dem  Tiwl« 

Declamatorifchet  Lefebuch ,  oder  leichtere  Mufler 
deutfeher  Poe  fie  und  Profi  zur  üebuog  für  An- 
fänger im  mündlichen  Vortrag. 


S 


VO0  dem  ver  ftorbeoen  Exjefuiten  ZumWej 
75  zu  Münfter  herausgegebene  „Poetifche 


Die 
im  J.  im 

Chrejtomathie",  worüber  der  Leipziger  (Weygandi- 
fche)  Mufenalmanach  fich  lakonifch  alfo  vernehmen 
liefs:  „Macht  gute  Hoffnung  zur  Ausbreitung  des 
Gefchmacks  in  dortigen  Gegenden",  diente ,  nach* 
dem  fie  früherbin  von  Kißemaker  umgearbeitet  wor- 
den war,  gegenwärtigem  Schulouche  zar  Grundlage. 
Man  hat, laut  der  Vorrede,  diefe  jüngfte  Unearbei 


lanops  des  jöngern  Girtoer  gehöre.  Ja  es  ift  fehr 
wahrscheinlich,  dafs  er  auch  der  Art  nach  mit  Dr. 
aromatica  übereinkomme,  welche  keines  weges,  wie 
Gärtner  zur  Nachricht  bekam,  Zimmetrinde  liefert. 
Eine  junge  Pflanze  erhielt  der  Vf.  zugleich ,  welche 
aber  in  der  kalten  Jahrszett  ftarb.    Es  fehlt  alfo  die 
Befchreibung  der  Blüthe.    Die  Blätter  find  unten  ge- 
geoOberftebend  ,  oben  wechfelnd,  elliptifcb,  ftumpf 
zugefpitzt,  unzerfchnitten,  glatt;  der  Kampfer  findet 
fich  in  Höblungen  im  Innern  des  Baumes  und  man 
mufs  oft  manchen  Baum  fällen,  ehe  man  Kampfer 
trifft.    In  vielen  Bäumen  und  vielleicht  den  Jüngern 
überhaupt,    findet  man  Oel  und  keinen  Kampfer, 
la)  Nachricht  von  Verfuchen  mit  einem  Erdbohrer 
hey  Calcutta  von  Sir  Edw.  fjyde  Eajt.    Man  fand 
Abwechfeiung  von  Sand  und  Thon  wie  gewöhnlich 
in  flachen  Kuftenländern ;  keine  Quelle.  Man  kommt 
In  einigen  Gegenden  von  Bengalen  bey  aa  —  35  Fufs 
Tiefe  auf  eine  Schiebt  von  unterirdifchen  Baumen 
und   eingeftreuten  Steinkohlen.     13)  Statlftifche 
Nachricht  der  Bevölkerung  von  Burdwan  von  Baytey. 
Wie  es  febeint,  genaue  Tabellen,    j  4)  Befchreibung 
von  zwey  neuern  Arten  von  Sarcolabus  und  einigen 
andern  indijehen  Pßanztn.  Von  N.  Wallich.  Die 
Gattung  Sarcolobus  aus  der  Ordnung  der  Acclepia- 
deae  hat  Brown  in  den  Transact.  of  Werner.  Societ. 
hettimmt.    Die  eine  Art  ift  S.  globofus,  fuJiis  ovato- 
oblongi ■;,  coroliis  intus  vfltofis,  folliculi s  magn.s  car- 
xofis  globofis  utrinque  retufis  muricatis;  die  andere 
S.  carinatus  foliis  ovalibos  oblongisqoe  fubcarnofis , 
coroliis  laevibus,  folliculi*  oblongi»  laevibus  acuttS 
furttus  carinatis.    Beide  Arten  wachfen  am  Hoogly 
Unis  in  Bengalen.   Noch  find  Campanuta  dehiscens 
Kuxb.  und  Bauhinta  racemofa  befebrieben  und  abge- 
bildet    Zuletzt  folgt  eine  Lifte 
die  Statuten  der  Geldlich  alt. 


feph  König ,  zu  verdanken,  der  bereits  vor  a  Jahren 
ein  anderes  Z«ra*/eyfches  Werk,  die  „mathemati- 
fchen  Vorübungen",  faft  gänzlich  umgefcbalfen,  her- 
ausgab.    Vorliegende,   der  Empfehlung  würdige, 
Chreftomathie ,  die  zunäcbft  für  die  untern  Klaffen 
berechnet  ift,  in  weichen  der  Sprachunterricht  baupt. 
fächlicb  nur  in  grammaufcher  Hinficbt  betriebea 
werden  kann,   zerfällt  in  folgende  Abtheilungen: 
I.  Fabeln  (50  an  der  Zahl),  von  unfern  beliebte» 
ften  Fabeldichtern,  als  Geliert ,  Gleim,  Hagedorn, 
Lichtwehr,  Leffutg,  Pfiffet  U.A.  11.  Kleinere  D  ich- 
tungen  und  Lieder  (44).    Wir  findeo  hier  un- 
ter andern  das  fchdne  Stolbergtcha  Lied:  „Süfse 
heilige  Natur",  Claudius  Winterlied  hinterm  Ofin  zu 
fingen,  defTen  Lied  vom  Reifen,    Ch.  Schreiber'* 
Sprache  der  Blumen,  mehrere  beliebte  Lieder  von 
Gleim,  Hagedorn  (deffen  Lied:  „Der  Mai"  zweck- 
mäfsig  abgekürzt  worden  ift),  H&lty,  Vofs  u.  f.  w. 
Es  hat  Ree.  nicht  gefchienen,  als  ob  der  Herausge- 
ber in  diefem  Abfcnnitt  zu  viel  lyrifche  Stücke  auf- 
genommen habe;  dergleichen  leicht»,  in  der  Regel 
auch  einen  Schatz  natürlicher  Lebenspbilofophie  ent- 
haltende Lieder,  bereiten,  wenn  ihnen  paHende  Er- 
läuterung mündlich  bevgegeben  wird,  den  Anfänger 
am  heften  zur  böhern  Poefie  vor  und  flöfsen  ihm  Ge- 
fchniack  daran  ein.     Hl.  Parabeln  (19).  Zum 
Theil  von  Krummacher.    Eine  treffliche,  b-y  diefer 
Ausgabe  ganz  neu  hinzugekommene  Rubrik  Auen 
ift  die  Auswahl  lehr  zu  billigen;  denn  manche  der 
mit  Kecht  gefebätzten  Krummachericaen  Parabeln 
möchten  für  angehende  Studirende  nicht  gut  paffen. 
DieU  laf.st   fich  jedoch  keines  wnges  von  folgen  Jen 
hier  eingerückten  Parabeln  dieses  Dichters  lagen: 
Die  Katze}  die  Freundf'haft;  die  Pfirfichet  Polykar- 
pe oder  das  Reich  der  Wahrheit der  Apfel,'  der 
Kukuk i  die  beiden  Wege;  der  Horn  der  Genefung 
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oder  die  Gefchiohte  von  Baruch;  die  fiebert  Kindlein; 
die  Charitinnen  des  Sokrates ;  Kain's  Klagen;  die 
Schöpfung  der  Raupe;  die  Schule;  Seibftprüfung  ; 
die  Treue;  der  Ruhetag.  Gefchloffen  wirl  mit  der 
euch  in  MatthiJJ'on's  tyrifcher  Anthologie  befindli- 
chen Parabel  vat»  v.  Retzer:  ,» Die  Vorfehung  oder 
der  Einfiedler."  IV.  Erzählungen  und  Dialoge. 

ia j  Nümern).  Wir  zeichnen  Bürgert  Lied  vom 
raven  Manne  (mit  vorangehender  Erzihlung  der 
wirklichen  Begebenheit),  lo  wie  die  Schillertcbt 
Baliade:  die  BOrgfchaft,  unter  den  neuhinzugekom- 
menen  Artikeln  aus.  V.  Der  Edelknabe.  Die* 
fes  beliebte  Schaufpiel  von  Engel ,  weiches  fich  we- 
gen feiner  fcbonen  moralifcben  Tendenz  und  feiner 
vielen  röhrenden  Momente  dem  jugendlichen  Alter 
ungemein  empfiehlt,  ift  gleichfalls  eine  würdige  Zu» 
gäbe,  womit  das  Werk  befchloffen  wird.  Die  Na- 
men der  Dichter  find  nicht  genannt  worden. 

Wir  verbinden  mit  dieier  Anzeige  die  der  zu- 
gleich miterfchienenen  lateinifeben  Cbreftomatbie 
deffelben  Herausgebers,  betitelt: 

Ebenda/. :  Chreftomathla7atlna  five  feiert a  latlni 
fermonls  exemplarla  in  u/um  Grammatlces  ClaJ- 
Rum  Gymnafii  Monafterienfu.  igig-  »56  S.  gr.g. 
(U0gf.) 

Auch  diefe  Chreftomathie  ftOtzt  fieb  auf  den  Vor- 
gänger Zumkley-  Sie  ift,  wie  die  vorige,  für  die 
untern  grammatifohen  Claffen  beftimmt  und  zeugt 
von  dem  Streben,  allmahl  ig  vom  Leichtern  zum 
Schwerern  überzugehen.  Der  Inhalt  ift  folgender: 
I.  Sententiae  ex  diverfit  auetoribut.  Soll- 
te  aber  wohl  Nro.  40:  »Stella  Venera ,  Lucifer  dici- 
tur ,  cum  antegreditur  fo**.' ,  cum  fubjeauitur  au- 
rem, 
rie 

"cicer'oX  Jujtinus^Suetwtiut,  Vellejut  Paterculut, 
Macrobiut,  QuinctUianus  etc.  IV.  Narrationet. 
Aus  Cicero  t  VUruvutti  A.  Gelliut,  Livius  etc. 
V.  Alia  excerpta  gravloris  argumenti  ex 
diverfit  auetoribut.  Aus  Caefmr,  Cicero  (de 
nat nffl  Deorum,  de  fenectote  etc.)  etc.  VI.  Afarcl 
Tullü  Ciceronts  eplftolae,  36.  bin  und  wie- 
der mit  zwackmifeigen  Erläuterungen  und  Anmer- 
kungen. VII.  Plinii  epiftolae.  16.  VIU.  Fa- 
butae  felectae  em  Phaedro.  Obfcboo  die 
Le/finglch«  Kritik  manche  der  hier  gewählten  (94) 
Fabeln  (*.  B.  gleich  die  erfte:  Lupus  et  agnus) 
feharf  mitgenommen  hat,  fo  Icheint  Hr.  Ä.  doch  die- 
fen  Umftand  eben  nicht  berückfichtigt  zu  haben. 
IX.  Se  lscta  ftilo  ligato.  S.  Potmata  minora  Ca, 


r,  cum  antegreditur  fo**.  '*  cum  fubjeauitur  aw 
n,  Hefperus  ,  genau  genommen,  in  diele  Katego- 
»gehören?  11.  Pub  Iii  Syri  fententiae  fele- 
ae.     III.  A pophtegmata  auaedam.  Aus 


tulli  (mit  der  bernhmteo  Nlnie  auf  den  Tod  eines 
Sperling«),  Martialls  et  Tibulll.  Unter  den  Epigram» 
men  des  vorletzten  ift,  wie  billig,  eine  äufserft  ftreng« 
Auswahl  getroffen,  b.  Q.  Horath'  Flacci  Apoiogi,  epi- 
ftolae et  Satire*.  Mit  Vergnügen  fanden  wir  -lie  neun- 
te Satire  des  erften  Buchs  ausgehoben  c.  Loci  feie» 
eii  ex  P.  Ovidio  Nafone.  Out  gewählte  Stacke  aus  dea 
Metamorphosen  (z.  B.  die  WeTtalter),  eine  der  Herol- 
den f/V/iWoaw  an  Ulyfsjuad  vermlfcbte  Sentenzen. 

Das  Aeufsere  dieier  beiden  Cbreftomatbie ■  ift 
anftiudig;  ein  mehr  correcter  Druck  wäre  indefs 
bey 


Kirr.,   in  der  akad.  Bucbh.:    Gedichte  von  Otto 
Koch  aus  Holftein.  1815.  114  S.  gr.g.   (ig Gr.) 

Diefe  poetifebeo  Verfuche  find  grofstentbeüs 
noch  fehr  unreif,  und  wenn  auch  Einiges, 'z.  B.  der 
Liebesblick  (S.  79.)  Der  Sommermorgen  (S.  u6.) 
Fanny  in  der  Kirche  (S.  06.)  nicht  mifslungen  ge- 
nannt werden  kann:  fo  lifst  doch  das  dtebterifcha 
Talent  des  Vfs.  im  Ganzen  noch  wenig  Umfang  and 
Tiefe  fichtbar  werden.  Wilde  Auswuchfe,  eine 
breite  Dehnung,  wortlich  nachgeahmte  Stellen  an- 
drer Dichter,  Verfe,  die  den  Geilt  und  Ton  der  Ge- 
legenheit spoeße  haben,  begegnen  une  hier.  Ua  der 
Vf.,  als  er  diefe  Gedichte  herausgab,  noch  febr  jun<« 
war,  fo  wird  er  fieb  hoffentlich  noch  mehr  biideo, 
und  dann  wahrfcheinlich  einft  felbft  in  unfer  jetzt  ge- 
fälltes Unheil  einftimmen  und  2,  B.  erkennen,  dafg 
Verfe,  wie  folgende  S.  8. 

Kraft  der  heil'gen  Krone,  die  mit  Fug 

Unit  mit  Recht  vor  tioit  und  W«lc  wir  trtgtu, 
Muli  ick,  Wilhelm,  dir  ewey  Worin  bgea. 
Die  ich  Unfft  im  rollen  Bulea  trug. 

Ii  dem  lereren  fthweren  Alhemstig 

Liegt  die  JJUhikunß.    Thriaeaiuöme.  Kl  igen 
Folgten  Schillert,  bürgert  Leirbeowegen, 
Doch  keio  Oedt  folgt  ibret  Geilte«  Flug. 

nach  Inhalt  und  Form  verfehlt  find;  dafs 
mit  einer  Härte  beginnen  muße*  wie  S.  7fi 

Sollt'  von  Millionen  Wefen, 
Mich  der  Liebe  neu  eu  weih 
Diele  Hinimlilche  etlelen. 
Und  Ton  üott  erwählet  fern? 

dafs  Zufammenfteilungen,  wie  S.  15. 

Ltlt  die  Matter  immer  Jekilten, 
Toben,  Icbraehen,  grollen,  drau'a. 
Hat,  une  ueaaeo  keine  Welten, 
Enig,  ewig  bin  ich  dein. 

ftatt  pathetifch  zu  fejn,  ins  Komifche  fall 
len,  wozu  feibft  der  Keim  beiträgt,  u.  f.  f. 
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THEOLOGIE. 

Whimak.»  in  dem  Landes  -  Induftrie  -  Comptoir: 
Kleine  Schriften  von  Joftas  Friedr.  Chrfin.  Uff. 
ler,  nach  feinem  Tode  gerammelt  und  heraus- 
gegeben. Zweyter  Baad.  1817.  VI  u.  451  S.  8. 
(«  Thlr.) 

I  lie  Heraasgeber  diefer  Sammlaog,  Schwfeger- 
föhae  des  Verewigten,  erklären  in  der  Vorrede, 
dafs  noch  ein  dritter  Band  hinzukommen  werde;  ihr 
Zweck,  Tagen  fie,  dazu  beyrutragen ,  dafs  man  eioa 
deutliche  Kenntnifs  von  Ufflers  theologifchen  An 
fichten  erhalte,  um  darauf  ein  richtiges  Urtheil  Ober 
ihn  „alt  chriftl.  evangel.  Prediger  and  Gottesgelehr- 
ten, .gründen  zu  können  ,  v.  Irde  nicht  erreicht  wer. 
den,  wenn  fie  fcfaon  mit  dem  zweyten  Bande  fr-hi of- 
fen. Diefer  enthält  dogmatifche ,  exegetifche  und 
in  die  praktische  Theologie  einfchlagend*  Abhand- 
lungen ;  fie  find  freylieb  Ichon  in  dem  Löfflerfchen 
Mng.  für  chriftl.  Prediger  erfchienen ;  fie  verdienen 
aber,  fo  verbunden,  wieier  in  Umlauf  gebracht  and 
öffentlich  angezeigt  zu  werden,  am  fo  mehr,  da  man 
es  von  verfebiedenen  Seiten  her  darauf  anlegt,  ihm 
nach  denen  Tode  wo  möglich  eioen  Übeln  Namen  zu 
machen,  was  aber  doch  nicht  gebogen  wird;  denn 
eben  gerade  die/e  feine  Schriften,  die  feine  tbeolo- 
gifche  Denkart  verdichtig  machen  follen,  werden 
bey  gerechten  Richtern  feine  beften  Vertheidiger 
feyn.  Sie  empfehlen  fich  nSmlicb,  aufser  ihrer  aus- 
nehmenden Klarheit  und  Bündigkeit,  vorzüglich 
durch  ihre  Leidenfchaftlofigkeit,  durch  ihren  guten 
theologifchen  Ton,  durch  die  ernfte  and  würdige, 
befonnene  und  nüchterne  Behandlung  der  vorkom- 
menden Gegenftände,  fo  wie  durch  die  Unbefangen- 
heit des  Urtheils  ihres  Vfs  ,  der  fich  über  Vorur- 
theile  feines  Standes  erbeben  konnte,  und ,  wenn  er 
philofophirte,  feine  Gedanken  einen  freyen  Gang 
nehmen  tief«.  Hier  eine  kurze  Anführung  deffen, 
was  der  zweyte  Theil  enthält.  A.  Dogmatifche  Ab- 
handlungen 1  •  (Jeher  die  Fähigkeit  oder  Unfähigkeit 
zum  Guten.  Mit  Köckßcht  auf  die  kirchliche  üog- 
matik.  Dem  Vt  febeint  es  keinem  Zweifel  unter- 
worfen zu  feyn,  dafs  man  lehren  muffe,  der  Menfch 
befitze  allerdings  die  Fähigkeit,  in  jedem  Falle  nnd 
unter  allen  Umltänden  recht  zu  handeln,  und  er  habe 
euch  die  Verpflichtung  dazu,  a  Die  Entbehrlichkeit 
des  Glaubens  an  eine  unmittelbare  Offenbarung. 
Man  bat  die  Einrückung  diefer  Abhandlung  in  ein 
Ergänz.  Bl.  %ur  A.  L.Z.  I8l8> 


Mag.  für  Pred.  getadelt.  Allein  wie  Tollte  der  Vf. 
anl tehen,  diefen  Gegenftand  unter  Männern  vom 
Fache  zu  verhandeln?  lnzwifchen  wurde  Ree,  wenn 
er  diefe  Materie  hätte  auf  die  Bahn  bringen  wollen, 
fich  darüber  auf  eine  andere  Weife  geäulsert  haben. 
Die  Schrift  kennt  die  philofopbifche  Unterfcheidung 
zwifeben  mittelbarer  und  unmittelbarer  Offenbarung 
nicht;  mitbin  kano  es  auch  dem  biblifchtn  Theolo- 
gen nicht  zur  Pßicht  gemacht  werden,  eine  unmit. 
teibare  Offenbarung,  als  lehrte  die  Schrift  eine  fol- 
che,  anzunehmen  und  als  einen  ebriftlichen  Glau- 
bensartikel  öffentlich  vorzutragen.  Chriftus  felbft 
fprach  nur  feine  innige  Ueberzeugung  aus,  indem  er 
fagte:  9  apy  itixxi  «*•"»  «r*f  TCV  vea.-f-mvro{ 

na,  und  verwies  den,  der  fich  davon  zu  überzeugen 
wünfehte,  nicht  auf  philofophifche  ErWeife,  fondern 
auf  einen  populären  Weg,  zur  Ueberzeugung  davon 
zu  gelangen,  (Job.  VII.  17.)  fo  wie  auf  den  ganzen 
Grift  und  Charakter  feiner  öffentlichen  Wirkj  'amkeit. 
(Joh.  V.  36.)    Wer  nun  diefen  göttlichen  Urfprune 
des  Evangeliums  Jefu  anerkennt,  der  braucht  Gen 
gar  nicht  darüber  zu  erklären,  ob  er  eine  mittelbare 
oder  eine  unmittelbare  Offenbarung  dabey  annehme; 
auch  würde  eine  Verhandlung  diefes  Phiiofopbemt 
fich  nicht  für  die  Kanzel  eignen,  ob  man  gleich  in 
den  Schulen  der  Gelehrten  darüber  in  utramque 
partem  difputiren  kann.    3.  Ueber  das  Wechfeljel- 
tige  Verhültnlfs  rf?s  Rationalismus  zum  Supernatu. 
ralismus  and  umgekehrt.    Der  Vf.  liebt  die  fcharfe 
Entgegenfetzung  diefer  Denkformen  nicht,  weil  jeder 
christliche-  Rationalift  auch  Supranaturalift  fey,  und 
hinwieder  jeder  S.  auch  R.  feyn  muffe,  um  nur  jenes 
mit  Ueberzeugung  feyn  zu  können,  und  weil  der 
Punct,  den  fie  in  einem  verfchiedenen  Lichte  erbli- 
cken ,  nicht  in  dem  Gebiete  der  Religion  und  Sitten, 
lehre,  fondern  in  dem  der  htftorifchen  Krittk  und 
der  Philofophie  liege.    In  Betreff  der  von  Hrn.  Dr. 
Kraufe  in  einem  Programm  aufgeworfenen  Frage: 
ob  und  in  wiefern  die  Vff.  der  Eintrachtsformel  in 
der  Lehre  von  der  Gnadenwahl  dem  Princip  des  Ra- 
tionalismus gehuldigt  hätten,  äufserte  fieb  L.  dahin: 
es  Tev  möglich,  dafs  fie  bisweilen,  indem  der  gefun- 
de  Verftand  manchmal  die  Schule  vergefTe,  einem 
dunkeln  Wabrheitsgefühle  und  der  Macht  der  Ver. 
nunft  gefolgt  hätten,  ohne  fich  deffen  deutlich  be- 
wufst  gewefen  zu  feyn ;  dafs  fie  jedoch  nimmermehr 
die  Vernunft  der  Bibel  würden  vorgezogen"  haben. 
„Und  wie  könnte  diefs  (fährt  L.  fort)  der  folgerich- 
tig  anheilende  (rationali(tifche)  Supranaturaliß  f 

TJ  C3)  Wo 
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Wo  Gott  und  Feint  Weisheit  fpricht,  da  fchweigt  der  habe  ich  es  nie  arders  gehört  als  To  und  fo.  D»fs 
Menfch  und  feine  Vernunft.  Nur  ruft  ihm  der  (fw.  Paulus  die  Wiederkunft  Chrjfti  bald  erwartet  habe, 
ursnaturahftdcbe)  Rationaliß'  tu:  Lafst  uns  gewifs  ift  wahr;  nach  3  Tbeffl  II.  fetzte  er  fie  «bar,  doch 
werden,  wo  Gott  redet."   4.  Eine  Unterredung  nber    wieder  weiter  hinaus»  als  er  erfuhr,  dafs  die  allra 

nahe  Erwartung  derfelben  nachtbedigwl  ritte,  j  IV 
ber  die  Echtheu  der  erften  Bpift.  an  Thnoihema,  a;,f 
Veranlaflung  der  bekannten  Schleiermachtrichen 
Schrift.  Das  Erlaubte  folcher  Unterfuchungen  bätt 
der  Verf.  für  ur zweifelhaft.  „Eni weder  gar  keine 
Untersuchung,  fo  lange  man  die  Relultate  furchtet, 
vorausgefetzt,  dafs  man  fie  verbieten  kann;  oder  (Ja- 
terfuchung  ohne  Befcbräokiang. "  Schi. 's  Gründe 
gegen  die  Echtheit  der  (auch  von  ßeftkorn 


die  Frage,  ob  Gott  ftrafe.  5.  Ueber  7W/>ra~bildli 
che  Vontr-Ihing  von  der  Schöpfung  und  dem  Sünden' 
falle,  B.  Exegetijrhe  Auffetze.  1.  Ueber  einige 
Abfchnitte  des  Puulusjchen  Commentars.  „Hi  rem 
Wahren  Leben  Jefu,  in  welchem  nicht  mehr  und 
nichts  in  zuverfichtlicherm  Tone,  als  die  Hegeln  der 
biftorifeben  Kritik  geftatten,  erzählt  wird,  muTs  eine 
(»lebe,  mit  der  gehörigen  Kritik  und  mit  der  zur  ge- 
nauen Erklärung  der  heil.  Schriften  nötbrgen  Ge 

lehrfamkeit  verbundene  und  durch  beide  geleitete  lenen)  Epiftel  machten  Harken  Eindruck  anal  U*, 
Auslegung  vorausgehen,  welche  dalfelbe  bis  in  feine  nachdem  er  jedoch  auch  des  jungem  Flankt  Sehntt 
kleinltcn  Tbeile  vorbereitet."   Indem  Löf  per  Ver-    gelefen  hatte;  fühlte  er,  wie  fchwer  es  fey ,  in  bin- 


fchiedenes  in  diefem  Werke  mit  Gründen»  aber  ohne 
alle  Declamation,  beftieitet,  macht  er  zugleich  auf 
die  vielen  vortrefflichen  prakttfehen  Bemerkungen, 
die  der  Comrr.entator  einftreute,  aufmerklam,  und 
empfiehlt  in  diefer  Hinficht  ~fein  Werk  dem  Morali- 
ften  und  dem  Prediger.  (Auch  Bec.  erkennt  diefs 
BcylaJ].1;  würdige  in  drm  genannten  Werke  an  und 


gen  diefer  Alt  ein  entfeheidendes  Urthäi  zu  fallen, 
wem  beftimmte  Sufsere  Zeugnilfe  fehlen,  doch  fchie- 
nen  ihm  die  Gründe  gegen  die  Echtheit  Oberwiegend. 
In  den  Anmerkungen  zu  U'egfi heiders  Pajtora/brit- 
fen  Pauli  gedenkt  er  auch  der  von  Grotiut  beftäng- 
ten  Cinjectur  Betas,  dafs  3.  lim.  IV.  30.  fttfr  «y 
auJurrp  zu  lefen  fey  aar  pt\tr*  und  der  beiden  Cove- 


rn weilt  7.  B.  jeden  Ur.parteyifcbrn  auf  die  Bearbei-    cturtn  von  Toup,  die  man  in  Emendatt.  in  Suidcm 


tung  der  Parabel  vom  verlornen  Sohne.  Bey  Erwäh- 
nung der  ungleichen  AnGchten  ton  der  Vtrjuvlwngs- 
efchirh:e,  die  in  altern  und  neuern  Zehen  htatt 
inden.  Jagt  L.;  „Man  Bebt,  dafs  in  folchen  Unter- 
fuchungen  und  in  Darlegung  dar  gefundei  en  Reful- 
tate  die  größte  Frevheit  geftattet  werden  mufs,  und 
dafs,  wer  eine  Anficht  verbieten  und  eine  andre  für 
die  allein  richtige  erküren  wollte,  Geh  nicht  nur  eine 
Gelehrfamkeit,  gröfser  als  die  der  gröfsten  Ausleger, 
beylegen  mobile,  fondern  dafs  auch  in  einem  folchen 
ausfchliefseoden  Urtheile  eine Anmafsung liegt,  weh 
ehe  in  keinem  Fache  der  Gehfhrfamkeit  geftattet 
wird ,  und  welche  hier  um  fo  weniger  an  ihrem  Orte 
ift ,  als  fie  mit  der  Befcbeidenheit  Itreitet,  die  man 
der  Unterfucbung  fo  ehrwürdige^  Hefte  des  Alter, 
thums  fchuldig  ilt  "  a.  Bemerkungen  über  die  Pa- 
rabel vom  ungerechten  Haushoher.  3.  Eine  kleine 
philologifche  Anmerkung  über  die  Parabel  von  dem 
harmherz.  Samaiiter.  (•  rXifttov  werde  beffer  durch 
Freund,  Nachbor,  Volkiverwandter  als  durch  Näch- 
fitr  Oberfetzt,  und  fx$f*t  im  Gegenfdtze  von  vh/ettv 
fey  fo  viel  als  Fremder.   Die  Worte:  V.  »9.  6cl«v 

hi*>tuv  iavrov^  feyn  fo  zu  Oberfetzen  :  er  wollte  Geb    die  Klage  aber  du»  Pernachla(ßgung~der  kirchlichen 

Andachtsübungeo  in  der  Allgemeinheit ,  in  welche.* 
ße  gewöhnlich  vorgetragen  wird,  gegründet  fey. 
Welcher  HuhigurtheUende  kannte*  verkennen,  dafs 
des  Vts  Zweck  war,  einteiligen  Anfjcblen  und  Ue- 
bertreibungen  entgegen  zu  arbeiten?  Vielleicht  ward 
aber  L.  doch  auch  wieder  etwas  einseitig,  indem  ex 
eifernden  und  wehklagenden  GamOthjurthelien  kalte 
i  erjtandesuriheiie  eines  PhUofophent  den  die  Sache 
weiter  nicht  anginge  und  nicht  febr  anföchte,  ent- 
gegensetzte.   3.  Ueber  die  Verpflichtung  zur  Theil- 
»ahme  an  dem  Cultus,    Diele  Abhandlung  ift  gegen 
die  Worte  lauten,  fcheint   <er  Sini»  diefer  zu  feyn:    diejenigen  gerichtet,  welche  «fiele  lheilnahm«  laft 
Jet*  den  Zeiten  Chrijti  (indt  a  «mporibut  ChriftlJ    durch  Ztt**$  zu  erhalten  wOnicbco,  ja  »m  TheU 
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nicht  furhen  würde,  dafs  1  Tim.  V.  4,  zu  lefen  feja 
dOrfie:  rev  e<xoy  tlutw,  »vctßttv  x.  r.  k.  und 
V.  13.  ftatt  »av^iKMi  vielmehr.  Ae»£a»atw.  Bey 
l  Tim.  I.  15.  16.  nimmt  Löffier  an,  wfmrt  fey  der 
Zeit  nach  zu  nehmen,  und  der  Sinn  fey,  Paulus  fej 
einer  der  erften  geretteten  SOnder  (fOr  Chriftura  ge- 
wonnenen Widerfacher)  gewefen.  (Allein  hatten 
Geb  nicht  taufende  vor  ihm  auf  Chriftum  taufen  \ äf- 
fen, die  vorher  gegen  ihn  eingenommen  gewefen 
waren?  Man  mofste  alfo  annehmen,  es  wäre  mit 
dem  wftrrtt  nicht  fo  genau  zu  nehmen.)  Bej  1.  Tim. 
III.  16.  vermutbet  L  ,  urfpranglich  habe  weder  6 , 
noch  ie,  noch  6s«c  aeftanden,  fondern  das  Subject 
habe  ganz  gefehlt,  fo  dafs  gelefen  worden  fey:  re 
rri  ».  fi.  s$«M«a*9a>  ( Diefs  leuchtet  aber  dem  Ree. , 
der  die  ganze  Stelle  wieder  nachlas,  nicht  ein. 
6.  Abhandle  die  prakt.  theol.  u.  die  Führ.  d.  Predigt* 
amts  betreffend:  l.  Ob  er  weife r  fey,  den  chru'tL 
Gotiesd'umjt  zu  ver  laßen  als  zu  verbeffern.  Offen- 
bar hatte  der  Vf.  gebildete  Verächter  des  Cultus  ia> 
Auge,  welche  ihre  gänzliche  Gleichgültigkeit  gegen 
danfelben  rechtfertigen  zu  können  glauben.   3.  Ob 


felbft  als  gerecht  (im  jfldjfchen  Sinne  dea  Worts) 
darfteilen  (als  einer,  der  das  Gebot  nie  gegen  einen 
Juden  Obertreten  habe).  4-  Ueber  den  Apoftel  Pau- 
lus in  Beziehung  auf  Jefum  und  auf  die  andern  Apo- 
ftel. Indem  /..  fragt  l  Woher  hatte  Paulus  die  Nach- 
richten von  dem  Leben  Jefu»  da  unfre  Evangelien,' 
als  er  feine  Epifteln  fchrieb,  wabrfcheinlicb  noch 
nicht  vorbanden  waren?  gedenkt  er  auxh  der  Worte: 
raftXaß«*  anr»  reu  xvejov,  und  verfteht  6e  nach  der 

S*  wohnlichen  L'  eher  letzung  ;  djefe  könnte  aber  nur 
tan  finden,  wann  aoftatt  ava,  repa  ftande;  lo  wie 


7°t 

wrr kli ch  mf  Anwendung  voo  Zwangsmitteln  at»g€> 
tragen  haben.  Mehrere  haben  an  derfelben  Anfiofs 
genommen,  und  Hr.  Sup.  Sckudermff  ift  fobriftlidi 
dagegen  eingekommen.  Allein  bey  aller  verdienten 
Hochachtung,  die  Rae.  für  Hrn.  Seh.  fühlt ,  nauCs  er 
doch  mit  L.  bekennen,  dafs  der  Aaf fatz  febr  mifs- 
verftandea  worden  ift.  Mit  muflerhaftcr  MiCsigung 
entkräftete  L  den  argen  Mifsvexftand,  als  ob  er  die 
Vernaehläffigung  des  kirchlichen  Gottesdienftes  nicht 
nur  entfohuldige,  fondern  die  Gleichgültigkeit  dage- 
gen feJbft  als  etwas  Gleichgültiges  anfehe.  und  be- 
merkt« dabey,  „wie  ndthig  es  fey,  dafs  der  Sinn 
fiellers  erft  richtig  aofgefafst  und  rubig 
eh«  man  mit  Wärme  die  Widerle- 
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innir  unternehme  und  den  Tadel  ausforsche.''  4.  Ue> 
Ber  die  Wiederbelebung  der  (kirchlichen)  Andacht 
end  die  Erhebung  des  Prediger ftandes  in  der  prote» 
ftantifcbeo  Kirche.  Schon  in  der  zweiten  Ahhandi. 
der  dritten  Kubnk  wurden  verfchiadne  Vorfchläg« 
Neubeiebung  desCultus  geprüft.  Von  den  Cere. 
liea,  wodurch  einige  glaubten,  dafs  dem  Guttue 
Jer  aufgeholfen  werden  könnte,  verfpracb  Beb 
der  Verf.  nicht  viel.  *  Die  Gleichgültigkeit  gegen 
Ceremonien,  lagt  er,  wird  leicht  weit  grofser  als  die 
gegen  Lehren.  Denn  Lehren  und  Begriffe  Cnd  et- 
was weit  Mannigfaltigeres  als  Gebräuche  und  äufser- 
liche  Handlungen.  Diefe*  oft  wiederholt,  werden 
alltäglich  »od  bleiben  unbeachtet;  oder  es  wird  zu- 
setzt aus  ihnen  mehr  ein  Schavfpiei  der  muffigen 
Neugierde  als  eioe  lehrreiche  und  andlebtige  Reii 
gionsbandlnng.  Nicht,  was  zerftreut  und  die  Auf- 
xrierkfamkeit  nach  aufsen  hin  theilt,  fondera  was 
das  Gemüt h  in  Hilles  Nachdenken  fammelt,  und  die 
Empfindung  flirkt,  ift  der  religiöfen  Andacht  zuträg- 
lich. "  Seine  Waofche  in  Abficbt  auf  Erhebung  und 
Wiederbelebung  der  kirchlichen  Andachten  fafst  L. 
in  folgende  dtey  Puncto  zufatnmen:  1.  tüchtige,  w»f- 
senfehafdich  gebildete  und  Intlich  erwärmte  tieift- 
Uche  ■  f.w.  s>  Reinliche  und  nicht  zu  ärmlich  dotis- 
4e  Kirchen ,  3.  eine  Gottesverehrung,  die  nicht  blofs 
auf  Belehrung  und  Ermahnung  be (ertränkt,  auch  die 
Anbetung  zu  einem  wichtigen  TbeUe  der  Andacht 
erhebt  5-  fragen  uad  Aufgaben.  6-  Ob  und  in  wie- 
fern die  proteftaotifeben  Geiftiichen  Prit/ter  feyen. 
Gegen  Hrn.  Dr.  Marheineke.    Höchfteos  in  einem 


Gegen 

£anz  uneigentlichen  Sinne  könne  man  fie  fo  nennen, 
1  wiefei n   fie  cimlich  die  Cbriften!  zu  geiftigee 
Opfern,  die  Gofte  wohlgefällig  feyen,  erheben,  oder 
1  Sinnhebe,  Irdifcbe  und  Böfe  in  dem  Man- 


dern geiftigen,  dem  Ewigen  und  der  Pflicht 
aufopfern  lehren  und  feJbft  das  Beyfniel  davon  geben. 
Später  wollte  man  behaupten ,  dau  das  Wort  P rie- 
ft er  von  mf»eßvetf»9  abzuleiten ,  mithin  nicht  mit 
dem  Opferwefen  verwandt  fey,  worauf  aber  in  der 
AU-  Lu.  Zeit.  1814.  Nr.  an.  S.  taj  geantwortet 
worden  ift.   Auch  Löf  Her  entkräftet  die  Befchöni- 

Suog  des  Empfehlen«  der  Benennung:  Priefier 
urch  diefe  angebliche  Berichtigung,  und  zeigt,  dafs 
all«*  Hing*  euch  nach  dem  Sprachgebrauche  bey  dem 
Worte:  Prießer, 


nifeben  Opferer  als  an  amen  ettriftliofieft  Prediger 
oder  A »heften  der  Gemeinde  gedacht  werde.  7.  Ga- 
dern cbriftlicbeo)  Prediger  unfers  Jahrhunderts  die 
philo logifche  Gelehrfamheit  oder  das  Studium  der 
PhUoJbphie  zu  er  Ulfen  fey.  Die  Notwendigkeit 
diefer  gelehrten  Kenntniffe  und  wiflenfchaftlicheo 
Studien  in  einem  für  feinen  Beruf  zureichenden  Gr*, 
de  wird  bewiefen.  Die  mit  dem  herrfeheaden  Cha- 
rakter der  Lilfßerlau—  Schrifteo  nicht  leicht  zu  ver- 
ein igende  Fällung  einer  einzelnen  Stell«  in  diefer  Ab- 
handlung bat  Ree.  ungern  bemerkt;  '  es  wird  nam* 
lieh  S.  439.  bemerkt,  dafs  voo  unfern  altern  Afceten 
der  Sünder  nur  auf  das  Verdämft  Jefu  und  feinen  1  ei- 
dendea  Oehorfam  gewiefen,  und  aus  der  Zueignung 
diefes  fremden  Verdteoftes  der  gewifTefte  Grund  der 
Vergebung  und  der  Seligkeit  abgeleitet  werde,  wer 
mit  es  fleh  /um  T  heil  wohl  fo  verhalten  kann.  Wenn 
aber  der  Vf.  hierau*  fortfährt :  „Diefe  untre  altera 
Afceten  preifeo  ein  Mitglied  der  Kirche  um  fo  Jett* 
ger,  je  mrhlofer  es  bis  in  die  letzten  Tage  fei- 
net Lebens  gelebt  hatte,  wofern  es  Beb  nur  mit  dem 
blutigen  Gewände  Jefu  bekleidet  und  fieb  aller  eigner» 
Gerechtigkeit  entiufssrt"  —  Co  frigt  Ree.:  ift  diefs 
wahr,  gerade  fo,  wie  es  hier  gelagt  wird,  wahr? 
Und  wenn  es  üeh  anders  verhält ,  mufs  man  niobt 
lagen  ,  dafs  L.  hier  gegen  on fr e  iltern  Afceten  unge- 
recht gewefen  ift?  Je  mehr  der  feiige  Löffler  zu  fei- 
nem bleibenden  Nachruhme,  jm  Allgemeinen  ein 
Mufter  von  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  im  Ur  »heilen 
Ober  unfre  dem  Iltern  Lehr  begriffe  ergebenen  Theo» 
logen  gewefen  war,  um  fo  mehr  hielt  es  der' Ree. , 
als  ein  Feind  alter  Parteilichkeit  für  Pflicht,  diefe 
auffallende  Abweichung  des  Vfs.  von  der  fbnft  von 
ihm  würdig  behaupteten  Liebe  zur  Gerechtigkeit 
und  Billigkeit  gegen  Andersdenkende  sieht  zu  ver- 
fohweigen ,  fondern  freymfttfaig  zu  rügen.        .  %  1 
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VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

Erlangen,  b.  Palm:  Allgemeiner  phyßoltrat/fcher 
BrieJ 'wechfel  einer  Gefell  febaft  deutfeber  Gelehr- 
ten: herausgegeben  von  Joh.  Karl  F/iedr.  Hauff* 
ln  Bds  is  Heft.  ikio.  143  &.  gr.  g.  Mit  2  Kupf. 
(aoGr.) 

Bey  ErhHokiing  des  Titels  glaubte  der  Ree.  eise 
Wiederauflebung  des  faft  vergebenen  phyfiokrati- 
feben  Syitems  zu  finden;  allein  gleich  di<5  Vorrede 
belehrte  ihn  eines  andern.  Nach  diefer  hat  .die  vor- 
liegende Schrift  mit  dem,  was  die  Cameraliften  in 
der  letzten  Hüfte  des  abgewichenen  Jahrhunderts 
Phyßokratie  genannt  haben,  nichts  zu  rbur»twie  folr 
.ches  auch  fenon  in  der  &asKmdiguog  rtevfelbaavics 
der  Vorrede  der  vom  Vf.  1809  zu  Augsburg  heraus- 
gegebenenDarflelluog  eines  aatürlichenMaafsfyftems» 
ausdrücklich  bemerkt  worden  ift.  Der  Titel  ihr  viel- 
mehr von  ihrer  Beftimmung,  der  Aufnahme  und  Ver- 
breitung folchcr  Kenntniffe,  weichenden  Menfcher* 
in  vorzüglichem  Sinne  zum  Herrn  der  Natur  machen, 
{ixt  rav  uptttn  vre  fyii**t).  Dafs 
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«liets  die  Klgenfctiaft  de*  zur  Mathematik  and  Natur- 
wifl^lchaft  gehörigen  Kenntmffe  fey,  hatte  der  VC 
In  «»er  Einladung  zu  feinem  Lehrbeer,  der  Mattem, 
tr  B.  Franhf.  igo*.  4  42.  gezeigt.   Jene  Bestimmung 
war  «s  vorzüglich,  welche  die  Vff.  veranlafsle,  in 
diefer  Zeitfchrift  tbeoretitche  Unterfuchungeo  Ober 
Gegenftände  der  Mathematik' und  Pbyfik.   mit  ge- 
meinnützigen Anwendungen  jeder  Art,  abwechsln 
zu  Ulfen.   Sie  (ollen  den  Wiffeefcfcaften  nur  als 
freundlichen  Gefährtinnen  des  Lebens  huldigen  und 
fie  nicht  tu  Dienerinnen  dea  gemeinen  Bedürfnifles 
tnacben.     Di<-  Form  eines  Briefwechfels  haben  fie 
wegen  der  Bequem  Hchkeit,   die  fiese  wahrt,  wel. 
•hes  indeffen  nicht'  binden  teil,  data  gröfsere  Ab- 
handlungen docb  immer  in  dem  Geilte  und  der  Mi- 
TWle  der  Wfffenfebaft ,  der  fie  angehören,  ausgear- 
beitet werden.    Oieiea  ift  fogleich  der  Fall  bey  dem 
iften  Artikel,  welcher  eiaa  .bäcblt  fcbätzbare  Ab- 
handlung des  Hrn.  Prof.  Schmidt  in  Giefsen,  Ober 
die  Hühenmeffungen  mit  dem  Barometer*  enthalt. 
Vor  der  Hand  mar  nur  die  beiden  erftcn  Abichnit- 
te  derfelbeo,  weil  zu  den  beiden  übrigen  dem  Vt 
noch  zera  TheH  die  Materialien ,  nämlich  barometri- 
fchen  Maffungen  der  flöhen  des  Westerwald  ea  und 
des  Herzogthums  Weftpbaiens  fehlten.    Sie  beginnt 
mit  einer  kürten  Darftellung  der  Gründe,  worauf 
diefe  Höhenmeffungen  beruhen,  wobey  aucb  das  ge- 
schichtliche mit  eingewebt  ift.    Jader,  der  mit  den 
erften  Gründen   der  Integralrechnung   bekannt  ift, 
wird  diefe  Theorie  einleuchtend  finden.  Hierauf  han- 
delt der  Vf.  ron  der  Ausdehnung  des  Ou  eck  (Ubers 
vnd  dar  Luft  durch  die  Wärme,  mit  einer  Tafel  über 
die  Dichten  dea  Queckfilbers  bey  rerfchledeneo  Tem- 
peraturen.  Beftimmung  der  mit  dem  Barometer» 
vsd  Tharmomaterftaode  veränderlichen  Dirhten  dar 
Luft,  wobey  dar  Vf.  die  Einrichtung  feines  Lufttber 
mometers  genau  befcbreibt  lind  hierauf  eine  Darftel. 
lung  feiner  Verfuche  mit  demfetben  giebt,  die  er  zur 
Befummung  der  Orofse  und  des  Oefetzes  der  Aus- 
dehnung der  Luft  durch  die  Wirme,  unternahm. 
Eben  fo  beftf  mmt  er  die  Ausdehnung  der  Luft  ron 
der  Eiskalte  bis  zur  Siedhitze  dorch  fein  Luftthermo- 
xneter;  zieht  daraus  Folgerungen  und  wendet  das  bis- 
herige  auf  dieBefümiming  des  Coefficienten  der  For- 
mel für  die  Höhenmeffungen  mit  dem  Barometer  an, 
-avo  etoe  Tafel  fflr  die  Coefficienten ,  fowobl  in  Toi - 
fen,  als  Metern  den  Bafcblafs  macht.    Die  Endfor- 
mel,  auf  weiche  der  Vf.  bey  feiner  Rechnung  kam, 
fleht  an  Oefcbmeidigkeit  der  bisher  faft  allgemein 
beliebten  Mayerifch-  de  Luc'fchen  nicht  nach,  und 
fi eil t  doch  die  wegen  der  Wärme  nötbigen  Correctio- 
nen  der  Höhe  viel  gen  an*  r  dar.    %.  Schreiben  des 
rsenHrn.  Prnf.  Pßeiderer  in  Tübingen , 
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Ober  da*  Fundament  der,  out  der  Lehre  nom  Kreife 
abgeleiteten  Parallelen  -  Theorie.  3.  Ein  änderet 
Schreinen  an  Hrn.  geht  Hoff !  Langsdorf  in  Heidel- 
berg und  Hrn.  Prof.  Hoff  mann  in  A/chaffenburg , 
Ober  das  Fundament  der ,  aus  der  Betrachtung  der 
gleichfe'uigen  Dreiecks  abgrtriteten  Parallelen-Theo- 
rie 4.  Schreiben  des  Hrn/Prof  Sohmidt  in  Giefsen, 
an  den  Hernutgeber*  aber  die  Gültigkeit  des  Mariot- 
tifchen  Gejetzet  fmr  die*  von  der  atmo/phdrifchen 
Luft  eerfchieäenen  Luftarten,  Durah  die  Berliner 
Preisfrage  für  1805  veraolafst.  Der  Vf.  bellte  einige 
Verfucbe  darüber  an  and  befcbreibt  hier  den  riazu 
gebrauchten  Apparat,  aebft  den  nötbigen  Corre- 
ctionen  und  Vorfichten.  •  Die  Verfoche  find  mit 
Stickgas,  Sauerftof fg. ,  Kobieof.-,  Ammooiec  und 
Wafferftoffg.  angefteltt  worden.  Es  folgte  daraus« 
dafs  die  Abweichungen  von  dem  Mariottifchen  Ge- 
fetze bey  der  atm.  Luft  ebavfo  grofs,  als  bey  dea 
übrigen  geprüften  Gasarten  waren.  Der  Vf.  ift  aber 
aus  angegebenen  Gründen  geneigt,  diafe  Abweichun- 
gen nicht  einmal  für  wahre  Anomalien,  foadero. 
grATütentheils  für  Beobachtungifehler  zu  halten. 
5.  Ein  anderes  Schreiben  d.  H.  an  Ebendenfelben  über 
die  Rectification  und  (Quadratur  det  Kreifes,  mittel/t 
der  Elementargeometrie.  Es  wird  bey  der  gegebe- 
nen  Conftructioo  das  Lodolphifcbe  Verhijtnifs  zum 
Grunde  gelegt  und  gezeigt,  dafs  das  aus  des  Vf.  Coo- 
feruction  folgende  KretsverhäJtoifs  bis  auf  ei«  Miluota- 
■theilclien  richtig  fev ;  ferner  >  dafs  diele  Conitro- 
ction  ein  genaueres  Kefui tat  gebe,  als  die  Integral- 
rechnurtg,  wenn  man  von  der  «endlichen  Reihe, 
welche  den  Bogen  dorch  feinen  Sinus  ausdrückt, 
6  Glieder,  jedes  bis  auf  7  Deoimalen  berechnet.  Der 
Vf.  befchretbt  nun  ein  Rectificationtiotirnmeot  für 
KOnttler  und  giebt  deffen  Gebrauch  an.  Eben  fo  eia 
üuadraturi n f tru me nt ,  mittelft  deffen  auch  eia  Kreis 
einem  gegebenen  Quadrate  gleich  gemacht  werden 
•kann.  Beide  Inftrumente  in  Eines  za  bringen.  6.  Aus- 
zug eines  Schreibens  des  Hrn.  Hofr.  Kaufsler  zu  Och- 
fenburg*  an  d.  Herausg.  Ober  die  ihm  aufgetragene 
BeJ "orgung  einer*  nach  den  verfch iedenen  Difciplinea 
geordneten  Sammlung  der*  Inden  Petersb.  Commentar. 
zerftreuten  mathenu  AbhandL  —  **S%o  können  nicht 
glauben,  fagt  Hr.  K  *  welchen  Reichtbnm  von  Metho- 
den und  einzelnen  vortrefflichen  Sitzen,  die  zumTheil 
in  unfern  heften  Compendieo  noch  fahlen,  diefe  Ar* 
beit  dem  Publicum  darlegen  wird."  7.  Schreiben  dm 
Herausg.  an  Prof.  Schmidt  in  GL 


die  Befchreibung  einet  neuen  Ventilbarometers  teil 
Abbild.,  vorzüglich  auf  fiebere  fransportirung  bey 
Reifen  berechnet.  Am  Ende  ein  paar  Tafeln  cot* 
refpondirender  Beobachtungen ,  mit  dem  Barometer, 
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Altona,  b.  Hammerich:  Hamiletifchet  Ideenm*. 
eu*M.  Herausgegeben  »cm  Beruhard  Kle/eker. 
Fünften  Bandes  ate  Hälfte.  1*15.  *t>g  S.  Sechs- 
ten Binde»  ifte  Hllfte.  ifttft.  290  S.  ate  Hälfte. 
IKI7-  246  S.  Siehenten  Bandes  Ute  Hälfte.  1817. 
92a  S.  8-   (  Jede  Hälfte  ao  Gr. ) 

I  liefes  Magazin,  welches  fe.it  dem  4tert  Bande  auch 
den  Titel  fahrt :  Materialien  zum  Kante!  und 
Amttvortraee  und  als  Forfetzung  des  Ideenmagazins 
üi-.e  eigene  rülge  der  Bände  zllilt ,  bat  feine  aus  der 
Ht.  der  iften  Hälfte  des  5ten  Bandes  (Erg.  Bl.  1816. 
Nr.  ao.)  bekannteEiorlchtung  behalten«  nur  dafs  die 
Aie  Ahtheilang  öften  Bandes  ifte  Hälfte  blofs  eine 
literanfche  Anzeige  von  Funk's  Bibelausgabe  enthält 
und  7ten  Bandes  ifre  Hälfte  fehlt.  Rs  erhält  ficb  daf 
Telbe  bey  feinen  Vorzügen.  Deutlichkeit  und  Be- 
ftimmtheit  der  mitgetheilten  Ideen»  einen  grofsen 
Keichtbum  derlei  foen  und  einigen  vorzflglichen  Cafu- 
ilreden.    Was  man  münfehen  möchte,  wäre  ein  t;e* 
feres  Eindringen  in  das  Wefen  der  Religion  und  in 
das  EigenthQmliche  des  Chriftenthums,  auch  dafs 
die  Verf.  zuweilen  weniger  reichlich  gefpendet  hät- 
ten.    So  hatte  z.  B.  am  4ten  Sonntage  nach  Tri- 
nitatis Luc.  6,  36  —4a.  (Sten  BJ.  ate  Hälfte)  der  in- 
nere Werth  und  Segen  einer  menfchenfreundlichen 
üeßnnung  forgfältiger  berückfichtigt  werden  kön- 
nen, ftatt  die  AusfprOche  Jefu  blofs  auf  die  äufsero 
Folgen  zu  beziehn.     Es  würde  nicht  S.  90  gefaxt 
feyn,  dafs  das  religiöfe  VViffen  dem  religiöfen  Oe fühle 
fcnade.    Hätte  der  Hr.  Herausg.  die  Entwickelung 
diefes  Themas  verfocht,  fo  würde  Beb  ihm  auch  das 
völlig  Unrichtige  des  Satzes  entdeckt  haben.  Bey 
mehrerer  Eioheit  in  den  moralifchen  Grundsätzen, 
würden  die  Belebrungen  Ober  die  wahre  Geftalt  ir- 
difcher  Sorgen  über  Matth  6t  34-*  34.  (6ten  Bd.  ifte 
Hälfte)  beftimmter  vorgetragen,  diefe  Sorge  nicht 
als  vergeblich ,  üherfläfsig,  nacbtheilig  undthörigt 
vorgehellt  und  doch  eine  völlige  Losfagung  von  der- 
felben S.  39.  für  unmöglich,  vielfach  nachtheilig, 
und  mit  andern  Pflichten  unvereinbar  erklärt  wor- 
den feyn.    Das  Thema  1,  10:  Wie  vereinigt  der 
Chrift  beides,  die  vernünftige  und  pflichtmafsige 
Sorge  für  fein  zeitliches  Wohlfeyn  und  die  edle  Tha 
tigkeit  für  feine  höhere  Beftimmung,  würde  zu  mehr 
pofitiven  Vorfchriften  geleitet  haben,  und  dadurch 
minches  Urberfl  ifsige  weggefallen  feyo.  Aller  Uua- 
Bl.  zur  A.  L.  " 
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lismus  in  der  Sittenlehre  ift  vom  Uebel.  Aach  wflr. 
de  die  Erklärung  gegen  die,  Welche  denjenigen  als 
Moralprediger  Ich  impfen,  der  es  lieh  angelegen  feyn 
läfst,  nachzuweifen  oiebt  nur  was  im  Allgemeinen« 
fondern  aneb  was  in  diefem  und  jenem  Tpeeiellen 
Verhältniffe  der  Wille  Gottes  fey  (S.  50.  bey 
Matth.  7,  31.)  beftimmter  und  befriedigender  gefafst 
feyn.  Das  unbedingte  Schelten  auf  Moralprediger 
ift  fehr  tadelnswerth.  Allein  da  der  Kreis  der  Pflich- 
ten, weiche  fich  auf  Begriffe  bringen  laden  and  da- 
her allgemein  als  gleich  verpflichtend  vorgefahrte- 
ben  werden  können,  nur  fehr  befchränkt  ift,  und 
beides  das  Objekt  und  die  Art  der  fittltcheo  Thätig- 
keit  durch  die  innere  Bildung  beftimmt  wird,  to 
möchte  es  iem  Prediger  mehr  zu  empfehlen  feyn, 
durch  feine  Vorträge  diefe  etbifche  Bitdung  des  Ge* 
mütbs  zu  befördern  ,  als  den  Willen  Gottes  in  fpeci- 
ellen  Verhältniffen,  die  nach  der  Individualität  im- 
mer verfebieden  find,  nach  Gründen,  welche  feiten 
allgemein  geltend  gemacht  werden  können,  beftimrat 
nachweifen  zu  wollen,  und  dafür  oft  ganz  verschie- 
denartige Triebfedern  in  Bewegung  au  fetzen.  Von 
diefem  Tadel  laffen  ficb  die  in  diefem  Magazin  auf- 
gehellten Ideen  und  die  Entwicklung  derfelben  nicht 
durchgängig  frey  fpreeben.  Selbft  wo  die  Beweg, 
gründe  unmittelbar  aus  den  Lehren  des  Chriften- 
thums abgeleitet  werden,  fällt  diefer  Mangel  an  Ein- 
heit unangenehm  auf.  Z.  B.  in  dem  Thema  Ober 
Job.  15, 1  -  16:  Dafs  wir  nur  durch  Thätigkeit  und 
Eifer  für  Gottes  und  Jefu  Zwecke  unfere  Liebe  zu 
Gott  und  Jeru  beweifen  und  uns  ihrer  Liebe  zu  uns 
verliehen  halten  können.  Den  Anweifungen  zur 
Ausführung  der  vorgefchlagenen  Themen  wird  mao 
im  allgemeinen  den  ihnen  gehührenden  Beyfall  nicht 
vertagen  können.  Nicht  völlig  logifch  möchte  mao 
es  aber  doch  finden,  wenn  5ten  BJ.  ite  Half.  S.  89. 
zur  Behandlung  des  Thema:  Von  der  Empfänglich- 
keit für  die  Eindrücke,  welche  die  wundervollen  The- 
ten Gottes  auf  menfchlicbe  GemQther  hervorbringen 
follen ,  vorgefchlagen  wird :  1)  von  den  (Machen  zu 
reden,  warum  diefe  Empfänglichkeit  bey  manche« 
Menfchen  gefchwächt  und  unterdrückt  wird.  9)  Wie 
febr  wirUrfacbe  haben  fie  frets  rege  zu  erhatten,  und 
3)  wie  wir  fie  bewahren  und  in  uns  aufregen  kön- 
nen. Der  erfte  Theil  ilt  dem  Thema  fremd,  und 
könnte  etwa  nur  zu  mehrerer  Begrün  'ung  desZwey- 
ten  gehraucht  werden.  Dem  von  Hrn.  Evers  zu 
9  Cor.  6.  1  —  10.  vorgefchlagenen  Thema:  Ui*  nö- 
thige  Fertigkeit,  welche  in  der  gewiffenhafteo  Pfl  cht  " 

(3)  erfül- 
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•rfüllnag  fich  nicht  wankend  machen  läfst,  und  Her 
Ausführung  defTelben  fehlt  es  »ber*f»lU  an  derserCor. 
derliobea  Reftimmtheit  und  Kflrze.  Dief«  vefrhifst 
auch  Bd.  6.  H.  l.  wenn  nach  i  Theft.  5,  5.  dar- 
,sher  gera  tet  werden  fbll:  Wie  (ehr  unterfchieden 
'«♦in  Gefühl»  Gad,  welch«  fich  ja  den  Herzen  einer 


A.  L. 


empfohieoen  Themen  mit  einer  Iobenswurdigen  Uo- 
Parteilichkeit  auf  diefe  Verfcbiedenheit. 

In  '1er  aten  Abheilung  des  5ten  Bandes  ate 
Hälfte  bat  Hr.  Ür.  Biederftädt  vorzüglich  folche  Tex- 
te ausgewählt,  welche  zu  Betrachtungen  über  dje 
Sehn  focht  des  Chriften  nach  dem  To<Je,  rjen  Beruf 


Gemeine  regen  ,  wenn  wir  ihr  zurufen :  Ihr  feyd  all-    für  feine  Ueberzeugung  zu  fterben  uod  den  Verein 

cbriitlicber  Gottesverehrer   leiten.    Hr.  Prediger 
Rentzel  tbeih  treffende  Bemerkungen  zu  Paf&onsbe- 
trachtuogen  Ober  Joh.  13,  mit.    Die  Horrhleri/che Be- 
arbeitung einiger  Pfalmen  von  Hrn.  Pred.  Rimbach 
in  HinGcht  auf  väterländifche  Angelegenheiten  wur- 
den vorzuglich  durch  den  Gang  der  Begebenheiten 
im  Jahr  itjij  veranlagt;  Ge  werden  aber  auch  ?ofcer 
diefer  Beziehung»  hefonders  wo  der  igte  October 
als  ein  fehgiöfes  Volksfeft  gefeyert  wird,  Stoff  zu 
gemeinnützigen  Vorträgen  geben.    Im  6ten  Bande 
find  diefe  Betrachtungen  fortgefetzt.    Ree.  verkenot 
das  Vorzügliche  diefer  Bearbeitung  nicht,  allein  ei 
ift  ihm  doch  verfchiedentlich,   befonders  bey  dem 
46ften  und  476*0  Pfalm  bemerklich  geworden,  wie 
es  feine  eigentümliche  Schwierigkeiten  hat,  das 
Mannigfaltige  einer  iyrifche»  Darftellung,  welches 
oft  allein  in  der  Verfcliiedenheit  der  Bilder  liegt  in 
befummle  Begriffe  aufzulöfen,  ohne  in  Wiederho- 
lungen zu  verfallen,  und  etwas  «lern  Dichter  frem- 
des hineinzutragen.  —    Für  eben  diefeo  Zweck  hat 
aurh  der  Herausgeher  unter  einer  befoo  fern  Rubrik 
Texte  und  Ideen  angegeben;  auch,  weil  er  Warum 
erhicht  worden,  Winke  ertheilt  Qber  einige  nach 
den  Uanktagen  März  31,  Jun.  i„,  und  Ocl.  i*,  bXm 
lende  evangelifehe  Peiikopen.     Der  lidige  Zwang, 
hen  es  nach  der  nebligen  Bemerkung  des  Her- 


eumal  Kinder  des  Lichts,  und  darunter  auch  Gefühl« 
■der  L'efchämung  in  den  Herzen  derer  gerechnet  wer- 
ben, von  welchen  Geh  das  Gegentheil  behaupten 
läfst  (denen  mitbin  auch  diefes  nicht  könnt«  zage- 
Tufea  werden).    Ueher  die  zu  reichlichen  Spenden 
Jiab«;n.w>r  uns  lehun  fonft  erklärt.    Sie  laflen  Geh 
allerdings  aus  dem  GeGcbtspunkt  entfchuldigeo,  wel. 
eben  d«r  Vf  7ten  Bd.  iftefl.  S.  31.  aufftellt,  dafs  die 
Themen  nicht  zu  eigentlichem  Gebrauch,  als  viel- 
wnehr  deswegen  vorgefchlagen  würden,  damit  an  der 
VoJIftindigkeit  des  Ganzen  nichts  fehle,  und  alles, 
^vas  heb- der  Meditation  anbietet,  wenigftens  ange- 
dient werde.    Allein  da  diefe  Vollftändigkeit  durch 
die  Regeln  derHomüetik  bedingt  ift,  fo  roufs  es  hier 
eine  bäftimmte  Grenze  geben.     Diefe  möchten  es 
udoht  gut  heiCsen,  wenn  Bd.  5.  H.a.  aus  einem:  Es 
hrgab  lieh  Luc.  7,  lt.  das  Thema  abgelehrt  wird: 
Spjre.n  der  göttlichen  Vorfehung  bey  den  freyen 
.EnlMihefiungeil    und    Hjh  H  inten  der  Menlcben. 
Dj  das  *>«nro  ein  l.ieblingswort  des  Evangehften 
■$ft;.fo  niöotite  es  Geh  fchwer  erweifen  laffen,  dals  es 
bier  a!s  ein  wichtiges,  gerade  fo  abfichtlich  aüfge- 
«eichmtes   Wort  au  betrachten  fey.     Auch  nicht, 
wenn   Bd.  6.  H.  }.  bey   dem:    Kr    redete  recht 
Marc.  7,  35.  davon  geredet  werde«  foll:  Wie  vieles 
darauf  ankomme  im  vollein  Sinne  des  Wortes  recht 
zu.  reden;  o  ler  wenn  B.  6.  H.  2.  bey  Luc.  10.  30. 
AiledeyQber  KeiKn  und  Reifende,  über  ilie  Vorzuge 
-putioirter  Staaten  und  äunliche  Gegenftände  zu  re- 
uen empfohlen  wird.    Auch  liegt  es  nach  Ree.  Ge- 
fühl zu  lern,  wenn  .Hr.  Evers  a  Cor.  n,  34.  als  An- 
leitung benutzt  wiffen  will  zu  einer  richtigen  Be. 
urtheilung  und  Anwendung  des  Brftrebens  menfeh 
lieber  Richter  ilie  Heftrafung  des  Verbrechers  eher 
zu  in;]  lern  a's  au  übertreiben.   Das  bier  Bemerkte 
ift  ganz  gut;  allein  es  konnte  mit  gleichem  Recht  auf 
VeruiilaUung  der  hier  erwähnten  Juden,  des  Strei- 
che empfang««»  und  felbft  des  fünfmal  allerley  Gutes 
getagt  werden.    Röm.  4,  6.  war  dem  Apoftel  das  ün 
tertauchep  und  Hervorziehen  aus  dem  Waffer  rluch 
wohl  nichi  U>  felir  iNebenumftand,  dafs  Geb  daraus 
da*  Tborw  :  Ueber  die  weif«  Benutzung  paffender 
ft-'beiiumftända,  wenn  man  an  lere  belehre,  ergebe. 
Kleber  uinfe  und  ähnlich«  Materien,  die  beif  r  ja 
die  Huiv  ilulik  gehören,  haben  wir  uns  fouft  febon 
«rklä.  t. 

Do-s  Mag.izin  hat  mit  dem  6ten  Bande  dadurch 
umei»  Verzug  erhaben,  dafs  auch  auf  -Ii« 
im  neuea  fiottfiiVher»  K  rehenbuebe  neu  lufgenom 
meiift»  n  l«r  futih  veräode,»  ten  Periki  pen  un  !  auf 
the  -üufä  »  '•  Hannos  riehen  Rückbcht  genon> 
•neu  wur  eu.  H'e«\  wie  überall,  wo  es  mehrere 
txkiirui»gca.uudl  Auöcbten  gusbi,  beiiebea  Geb  iüe 


wel 


ausg.  mit  Geh  fuhrt,  wenn  unter  keiner  'Bedingung 
erlaubt  feyn  foll,  von  den  Perikop»n  ahzuweichen, 
läfst  fich  auch  an  den  gegebenen  Winken  nicht  ver- 
kennen, wenn  zum  Beyfp.  die  WüTte,  deren  Luc.  15,4. 
erwähnt  wird,  in  Verbindung  mit  Vers  5  benutzt 
werden  füll,  die  Herrlichkeit  Gottes  in  der  Wieder- 
berftellung  des  Zerhörten  und  in  der  Kräftigung  def- 
fen,  was  ermattet  war,  darzuftellen.  Da  diefe  Fefle 
und  die  religiöfen  Vorträge  an  derselben  bauptläc'n- 
lieh  auch  zur  fortschreitenden  Verbeflferung  des  hür- 

f;erlirhen  Vereins  benutzt  werden  können  uod  fol- 
tn,  fo  möchte  es  Manchem  willkommen  feyn,  wenn 
der  Hr.  Herausgb.  künftig  hierauf  Rackficht  nehmen 
wollte.  So  iie  fsen  fieb  die  genannten  beiden  Verb 
etwa  benutzen,  von  der  Bemühung  eines  gewiffen- 
haften  Regenten  zu  reden,  die  zurdckgefetzten 
Staatsbürger  zu  demGenufs  gleiciier  Rechte  mit  den 
Besänftigten  zu  erheben,  oder  von  der  Fieude  eines 
F'ji  hen,  in  deffen  Staaten  kein  Stand  um  des  andern 
willen  zurückgefetzt  wird.  Befonders  würde  das 
Evangelium  am  soften  Trinit.  einen  reichen  Stoff  zu 
folcheti  Vortragen  darbieten.  Hr.  Pr.  Krumleu  hat 
einzelne  Stellen  aus  den  Kpifteln  bearbeitet  uod  ß.6. 
folebe,  die  wenig  frjehtoar  find.  In  der  Penkupa 
am  Sonntage  nach  üflern  1  Juh.  5,  4  —  10.  nimmt  es 
in  einer  doppelt-o  Bedeutung,  näiniich  V.  6  für 
Lehre  und  V.  8  für  Uufcbul^  uud  Reinheit  des  Win- 
deis, 
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dels,  und  beruft  6ch  zur  Rechtfertigung  die  Ter,  in  To 
kurz  auf  einander  folgenden  Stellen  geänderten  Be- 
deutung auf  Galat.  4,  1.  ff.  wo  JKinder  das  eine  Mal 
für  kleine  Kinder,  das  andere  Mal  für  Söhne  und 
Töchter  genummen  werde.  Allein  das  erfte  Mal 
fteht  yjrr««c.  In  der  aten  Hälfte-  wird  von  eben  dem- 
selben die  Perikope  arr.  I3ten  Trio,  gut  genützt,  den 
'Werth  des  Glaubens  an  Gottes  Unveränderlichkeit  zu 
entwickeln.  Die  Erklärung  Oal.  J,  ao.  nach  welcher 
itvx  für  gelten  ftehn  und  bey  ivoe  Aaov  fupplirt  wer. 
den  foll,  möchte  aber  doch  bezweifelt  werilen. 

Die  3te  Abth.  enthält  Bufstagspredigten ,  Hagel- 
Jever-  und  Aernte  lankpredigten  von  Brumlcu.  Der- 
fkihe  fpricht  in  einer  Bede  bey  der  Taufe  eines  un- 
ehlichen Kindes,  deffen  Gevatterfchaft  aus  lauter 
jungen  Leuten  beiderley  Gefchlechts  beftand ,  war- 
pend,  eindringend  und  rührend  in  Beziehung  auf 
die  Gevattern ,  die  Mutter  und  das  Kio  f.    Eine  Pre- 
digt bey  der  Wiedereinweihung  iler  Petri  Kirche  von 
Hr.  Müller  ift  herzlich.    Die  Heyträge  von  Hrn.  Bia- 
derftedt  im  6ten  Bande  ein»  Bede  bey  einer  Noth- 
taufe,  bey  der  Ausföhming  getrennter  Eheleute,  An- 
Zeigen  vonTo  lesfällcn,  im  -Men  Bande  eine  Taufrede 
zeichnen  lieh,  wie  fünft,  durch  eine  vorzügliche  An- 
^■emeffenheit  des  Vortrags  und  Schmuck  der  Bede 
aus.     Unbefchadet  des  Eindrucks  könnte  die  Dir- 
ftellong  doch  oft  einfacher  feyn.    Eine  Apoftrophe 
an  die  heiligen,  feyerhehen  Gedanken,  die  fich  des 
Verftandes  bemeiftern  follen;  die  Brdjgion,  die  oft 
tieftrauernd  ober  die  Verblendung  ihre  Hände  zu 
Gott  aufhob,  und  die  zu  oft  wiederkehrende  Durch- 
laucht in  der  Taufrede  im  7ten  Band  wollten  Ree. 
nicht  gefallen;  diefer  Rede  befonders  wäre  mehr  ed- 
le Einfalt  zu  wünfehen.    Der  Vf.  könnte  überhaupt 
,£ch  eher  berabftimmen,  als  überbieten.    Der  Aus. 
druck  Verächter  echter  Religion  fällt  gleich  unan- 
genehm ins  Ohr,   als  er  in  feiner  Verbindung  un- 
richtig ift.     Doch  diefes  find  Kleinigkeiten  gegen 
die  Vorzüge,   welche  der  Vf.  feinen  Vorträgen  zu 
eben  weils.    Unter  den  Bey  träge  <>  deffelben  bemer. 
en  wir  noch  die  Bearbeitung  des  igten  Pf.  und  Of- 
fenb.  ia,  J  —  13.    Den  Pf.  benutzt  der  Vf.  um  rich- 
tige Begriffe  Qber  das  Gewitter  zu  befördern,  und 
hat  das  Was  und  Wie,  worauf  es  bey  Naturpredig- 
ten  ankommt,   beyfallswerth  beachtet.     Bey  Ufr 
jenb.  12.  betrachtet  er  mit  Hecht  alle  einzelne  Ge» 
xenltände,  worüber  zu  reden  'Seh  die  Veranlagung 
bietet,  als. Neben  fache.  '  Vielleicht  lyärq.es  noch  bef 
Jter,  diefe. ganz  zu  flHergebn,  und  nur  das  Ganze  zu 
umfallen,  da  der  Zweck  diefer  Predigten  nur  feyn 
aun,  richtige  Begriffe  über  die  Offenbarung  zu  v er- 
retten.   Die  Fortfei  zun g  dar  Idee»,  zu  Pa/nonspre- 
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diäten  von  Hm.  Höpfner  erhalten  fich  m  ihrem 
Wert  he.  Es  werden  Jurchdachte  Vorfculage.  über- 
die  Benutzung  des  i7teo  Cap.  des  Ev.  lohannis  mit- 
gethfilt.  Der  Schlufs  einer  übrigen*  .fclläuens  wer- 
Iben  Predigt  über  die  S^hutzblattern  von  Hrn.  Wil. 
lebr  jn  I  in  Parchim  ift  zu  gewöhnlich  und  iiefse  Geb 
beff»*r  mit  einem  an  lern  verlauf' heu,  •  twa  mit  einer 
kräftigen  Ermunterung  zu  einer  lorgfäJtigen  Erzie- 


hung. Der  Taufrede  von  Hrn.  Freodentheil  würd*» 
wir  unfern  ungetbeilten  ücyfall  ft  henken,  wnn 
wir  überhaupt  Taufreden  in  Verfen  für  angemuUeo 
hielten. 

In  der  4t en  Abth.  theilt  Hr.  Pr.Rentzel  richtige 
Bemerkungen  und  Vorfcbläge  über  Beichte  und 
Krankencomrouoionen  .mit ;  Hr.  Pr.  Brumteu  ange- 
meffenen  Regeln  über  das  ftille  Handgeloben  bey  der 
Confirmation  und  def  dabey  üblichen  Anreden,  und 
Proben  der  letztern.  Diefe  konnten  nach  Ree.  Unheil 
■kürzer  feyn  und  mehr  Nachdruck  haben*  Zu  den 
angemeffenen  Vorfcbrjften  von  Hrn.  Pr.  Steinhöfei 
über  die  in  den  Kirchen  üblichen  Dankfagungen  für 
Gehörne  und  Geftbrbene  ftimmen  auch  die  gegebe- 
nen Proben.  Am  wenigfteo  befriedigt  eine  Unter- 
fuchung  von  Brumleu  in  jten  Bande:  Ob  es  rathfam 
fey  im  Kirchen  vortrage  die  bibiifchen  Wunder  als  et- 
was Begreifliches  vorzuftejlen.  Er  verneint  die  Fra- 
ge zu  allgemein  aus  Gründen  die  biofs  relative  Gal- 
ligkeit ha hen ,  und  bey  denen  fich  denn  doch  noch 
immer  fragen  iiefse,  lelbft  nach  den  hier  aufgefüll- 
ten Begriften  von  der  VVirkfamkeit  Gottes,  ob  nicht 
di«  Klugheit  einem  höbern  Pflichtgebot  weichen 
müffe.  Eine  gründliche  Beantwortung  der  aufgefteU* 
ten  Frage  ift  nur  aus  einer  tiefer  gehenden  Unter- 
fuchung  des  Verbältniffes  des  Chriftenthums ,  als 
pofiliver  Religion  zur  Vernunftreligion  zu  Tcböpfen. 


NATURGESCHICHTE. 

1.  Mantua,  a.  d.Typographia  Virgillana :  Disionä. 

rin  elementare  di  Botanica  del  Dottor  Giovanni 
Tinelli  —  Profeffore  interinale  di  Bt>taoica  nei 

•  ;  GinnaSo.  MDCCCIX.  2548.8- 

2.  £,tV/7di/I>b.d.typogr.t}flellfcb.z. Apollo:  Offet- 
vazioni  intornoal  Dizionario  elementare  di  Bota~ 
nica  flampato  in  Mantora  nei  MDCCCIX  dall« 
tipografia  Virgiliana  fatte  dallo  fpeciale  colle- 
gialo  Pellegrino  B e r  t a  n  i  pubhheo  ripetitore 
adiltente  at'a  cattedra  di   Botanica  e  d'Agrf* 

•  •   coliura  nei  K.  Ltceo  del  Mincio  e  cnftode  del 

R.  orto  hotanreo  -  agronomiro  di  Mantova.  Colt 
agiuntm  in  Rne  di'quattro  tavole.  MDCCCIX» 
82  S.  8.  ; 

Uofers  Wiffens  gebührt  dem  Verf.  Von  No.  1.  da» 
Verdienft  auerft  in  Italien  ein  botanifebes  Wörter* 
buch  herausgegeben  zu  habtn.  Er  that  es  mit  Um» 
ficht  und  beschrankte  deffen  Ausdehnung  durch  den 
auf  dem  Titel  bemerkbar  ^»machten  Zweck.  Ob- 
gleich alfo  zunächfi  für  Anfänger  beftimmt,  hält  es 
doch  wirklich  fchwer,  die  Grenzen  eines  foichut 
Büches  bey  dem  von  Hoemer  (in  defCen  l(etfuch 
eines  möglialtft  voll ftändigen  Wörterbuches  jder  bo- 
tanijchen  Terminologie ,  Zürich  t8»5' )  jüogfthin  ge- 
rammelten zahllofen  Vorratbe  neuefter,  neuerer  und 
alter  Kunftausdrücke*  zu  beffimmeti.  Man-wird  oft 
zweifelhaft,  ob  diefer  oder  jener  der  fei  be«  darin  auf- 
genommen zu  werden  verdient?  oh  nicht  auch  hier, 
wie  es  wenigfteos  bey  einem  allgemeinen,  Wörter- 
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buche  der  Krauterkunde  erforderlich  ift ,  die  fcharfe 
Abänderung  der  eigentlichen  Terminologie  von  der 
Nomenklatur  ftatt  finden  follte  oder  nirbt?  Jodetten 
wird  über  den  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift  in  der 
Vorrede  S.  V.  folgen-les  geäussert:  „//  primo  og- 
getto  di  quefto  libro  fi  i  quindl  dl  facllitare  f  intelli- 
genta  de*  copiofi ,  e  poco  famigllari  termini  onde  va 
ricca  la  Botanlca  a  chi  ne  int  rapr  ende  toftudin,  e  dl 
fervire  ad  una  pronta  lovo  reminiscenza  ;  e  fon  tfav- 
vij'o  rinn  eflervi  Joccorfo  migliore,  che  alt  uopo  tan- 
to  fei  vir  pofja  come  la  fcorta  di  un  Dizlonario,  che 
colta  maggior  prontezza,  e  quafi  di  un  colpo  d*oc- 
chio  foddisfaccia  alle  ricerche,.  che  deggiono  fare 
ad  ogni  paffo  gli  Jtudiofi  ful  moltiplici  termini  re- 
lativi  ad  ogni  parte  del  vegetabile ,  ed  ad  ogni  con- 
ßderuzione  ju  dl  e£fa,  per  cul  de  voci  fteffe  ven- 
gono ad  effere  tante  fiate  fi  varie  nella  lovo  figrti- 
jkeazione."    Obgleich  lerner  febr  richtig  bemerkt 
wird,  dafs  man  darin  nichts  Neues  erwarten  dürfe, 
fo  glaubte  doch  der  Vf.  nicht  fielt  mit  einer  trocke- 
nen alphabetifchen  Erklärung  diefer  Kunftausdrücke 
begnügen  zu  können.  Daher  werden  bey  den  Haupt- 
artikeln  erläuternde  Bemerkungen  aus  der  Anatomie« 
Phyfiologie  und  Pathologie  der  Gewäcbfe  herge- 
bracht ,  wie  man  es  z.  B.  bey  den  Wörtern  Nutri- 
zione,  lAnfa,  Malattie,  Trafpirazione,  Vafi  u.  f.  w.  fe- 
henkann.  Manches  ift  aber  auch,  unddiefs  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  aus  bewährten  Quellen  Wofs  wört- 
lich abgefch  rieben,  o  ler  Oberfetzt.    Der  Text ,  in 
zwey  Columnen  gefpalten,  ift  nach  der  alphabeti- 
fchen  Ordnung  der  Ualienifchen  Kunftausdrücke. 
Man  vermiTst  indeffen  ungern  den  lateinifchen  Na- 
men des  erläuterten  Gegenftandes,  da  Latein  doch 
die  eigentliche  Sprache  der  Botanik  ift,  und  man  fich 
alfo  auch  botan.  Wörterbücher  hauptfächlich  zur 
Verltlndigung  lateinifch  gefchriebener  Bücher  be- 
dient.   Freylich  merkt   man  kaum  bey  manchen 
italienifcben  Ausdrücken,  dafs  fie  nicht  Latein  find. 
Ferner  ift  Manches  im  Buche  nur  angedeutet  und  im 
Ganzen  eine  zu  ungleichartige  Bearbeitung  fichtbar. 
In  fo  fern  liefert  allerdings  No.  1.  neben  manchen 
Berichtigungen  auch  Ergänzungen,  wozu  die  Benu- 
tzung anderer  Werke  die  Hauptquellen  geliefert  hat. 
Fiel  es  uns  gleich  auf,  die  vom  Vf.  gegebene  Ver- 
ficherung  aar  zu  oft  wiederholt  zu  finden,  er  habe 
cewifs  nicht  den  Hrn.  Tin  et  II  beleidigen  wollen, 
fo  glauben  wir  doch ,  um  diefe  Offervazionl  näher  2a 
bezeichnen,  hier  ein  Beyfpjel  anführen  zu  müffen. 
Wir  wählen  dazu  den  S.'ao.  fteheoden  Artikel  über 
die  Dauer  der  Pflanzen,  weil  er  zugleich  intereffant  ift: 
Etadelle  Plante,  (S- 68)  Oltre  a  quanto  a  queft*  arti- 
colo  trovafi  nel  Disianaiio  annunziata  io  ßimerei  dl 
farvl  per  maggior  voftra  iß  ritt  tone  conofeere,  che 
i  Botanld  ß.  Jervono  dl  certi  fegni   dl  cul  t  Au- 
tvre  del  Dizionarlo  al/a  parola  Abbreviazione  ne  ha 
dato  l  caratterl  colla  nuda  fpiegazione  del  lovo 
fignificato.     Quindi  vi  annunzio,  che  per  indicare 
le  piante  perennl  legnofe,  il  dl  cul  tronco  cloi  dura 
pik  di  tre  annlß  fogltono  contrhßegnare  col  fegno 
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tfj  Saturno,  per  chi  queßo  Planeta  impiega  orppunto 
maggior  tempo  di  tuttl,  trenta  due  annl  civi  a  com- 
piere  la  fua  rivoluzione  at tarne  al  fote ;  che»  le  pi- 
ante vivaci  erbacee ,  l  di  cul  fuftl  ri<4  muojono  tutti 
gli  anni,  ma  che  le  lovo  radiri  fuffifiono  per  varj 
anni  fi  indicano  col  fegno  di  Giove,  la  di  cul  rivo- 
luzione i  di  dodici  anni;  che  le  piante  biennali, 
quelle  cM  che  durano  due  anni,  e  che  produeoae 
U  lovo  fufto  Joltanto  nel  Jecondo  anno  vengono  c~on- 
traddeßinte  col  fegno  di  Marte,  perclti  quefto  im- 
piega due  anni  a  com  piere  la  fua  orbira;  che  fiirai- 
mente  per  le  piante  annuall,  le  quali  nafc»ao,  ~e 
muojono  nel  corfo  dl  un  anno  vengono  uuueate  col 
fegno  della  lerra,  giacchi  accade  in  un  anno,  che 
quejta  compie  II  fuo  gtzo  attorno  al  fole.    Fi  aVbbo 
parimentl  far  rlßettere,  che  le  piante  annue  dei 
noftri  cl'uni  fi  poljono  rendere  artificiofamente  M- 
ennieol  togliere  ad  effe  il  modo  di  firtvire,  e  frut- 
.  tificare  mediante  la  foppreffione  fueeeßiva  dei  iovt 
fußt,  o  gambL"    Uebrjgeos  liefern  die  irey  grufseo 
am  Ende  befindlichen  Tabellen  analytifche  Ueber- 
fichten  der  botaniicben  Syfteme  von  Touroefort, 
Juffieu  und   Linnee,   und  die  vierte  die  Anahjfa 
fämmtlicher  Theile  eines  Gewäcbfe«  unter  der  Auf- 
fchrift :  Idea  analitlco  .  compleffiva  del  vegetabile  e 
fue  partL  Sie  nimmt  einen  grofsen  Querbogen  ein. 

ORKONOMIE. 

Karlsruhe,  in  d.  Marx.  Buchh. :  Phaliaea  zur 
Unterhaltung  für  Forft  •  und  Weidmänner,  ge- 
fammeit  und  herausgegeben  von  f.  F.  Fi/cher, 
Grofsherzogi.  Badifchera  Forftratbe  u.  f.  w. 
Zweyte  Liderung.  1818-  112  S.  «.  (48  Xr  ) 

Wer-  bey  der  er/ten  Lieferung  diefer  PhalSnen 
(f.  A.  L.  Z.  1 817-  Nr.  65.)  gern  verweilte,  wird 
die  zweyte  mit  eben  fo  grofsem  Vergnügen  le- 
fen.  Die  darin  enthaltenen  Auffitze  entfprechen 
ganz  ihrer  Beftimmung:  den  Forft.  und  Weid- 
männern eine  angenehme  Unterhaltung,  nach  Er. 
mfldung  von  Tages  -  Gefcbäften ,  in  den  traurigen 
Winterabenden,  zu  gewähren.  Die  Au  Kitte  fand 
gröfstentheils  vom  Heratisg.  felbft,  wenigflens  von 
ihm ,  in  dem  ihm  eigenen  launigen  Stile  umgearbei- 
tet; auch  bäben  der  dem  Forft  -  und  Jag  {publicum 
bekannte  und  beliebte  Dichter  und  Schriftfte/fer 
Freyh.  v.  d.  Borch ,  fo  wie  der  allgemein  bekannte 
Dichter  Hofrath  A.  Schreiber,  einige  fcbäl*i>*re  Bey. 
träge  geliefert.  Der  Inhalt  ift  folgender:  1)  Der  ver- 
irrte Jagdhund,  eine  Erzählung,  a)  Das  jagdbare 
alte  Weib.  3)  Der  Hun  t  als  Lebensretter  des  Men- 
fchen.  4)  Die  Buche,  Gedicht  von  Frb.  «.  d.  Borch, 
S)  Jägerlatinität,  von  demf.  6)  Der  Birenkampf. 
7)  Die  Efeismilcb,  Gedicht.  8)  Die  St.  Hubertus- 
Kirche,  eine  Erzählung  von  A.  Schreiber.  9)  Sel- 
tene Ausdauereines  Dachshundes,  tot  Guriofa  ans 
älteren  und  neueren  Forftakten.  11)  Wohlauf  zur 
Jagd,  Gedicht:  ia)  Quodlioet.  ji)  Anekdoten. 
14)  Elein»gkeiten.  X 
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MATHEMATIK. 

I.  Ka*18««h«,  in  Macklars  Hnfbuchh. :  Jak.  Fried*. 
Malrr's,  weil.  Hochfürfll.  Markgräfl.  Bad.  Kir- 
chenraths o.  Hectors  des  Oymn.  ilT.,  Algebra  ruoa 
Gebrauch  hoher  u.  niederer  Schulen.  Fünfte, 
hie  on  i  da  verbefferte  u.  beträchtlich  «ermehrte 
'  Aufl.  »ort  Guß.  Fried.  Wucherer*  Evang.  Stadt- 
u .  Uoiv.  Pfarrer,  auch  offen  il.  Lehrer  derPbvfik 
an  d.  Uni»  zu  Frevborg  im  Breisgau.  Igio.  ao6S. 
gr-8-   (iThlr.  4  Gr.) 

«.  Ebenda/.:  J  F.  Maler'*  Geometrien.  Markfchei 
dehunft.    Fünfte  verb.  u.  verm.  und  in  den  Ka- 
piteln von  den  Maafsen  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage  von  G.  F  Wucherer,  u.  f.  w.  mit  y  Ku- 
pfertafeln.  igtl.  3016.  gr.».   (iThlr.  I40r) 

I  Jie  erfie  Auflage  der  allgemein  gefchärzten  Ma 
*7  lerlj'chen  Algebra  kam  fcbpn  1761  heraus  und 
liegt  alfo  weit  vor  dem  Anfang  der  A.  L.  Z.  Die 
fpätem  Ausgaben  find  dann,  weil  man  nicht  aufmerk 
lern  genug  auf  fie  war,  ebenfalls  hier  unrecenfirt  ge 
blieben  und  wir  wollen  defshalb  das  Nöthigfte  davon 
nachholen.  Die  zitteyte  erfcbien  17C18  mit  einer  Vor 
rede  vom  verft.  Kaftner.  Die  dritte  war  ein  blofser 
Abdruck  der  zweyten,  mit  allen  ihren  Druckfehlern, 
(ie  noch  merklich  vermehrt  wurden.  Die  mlette  er. 
cbien  1796  mit  einer  Vorrede  vom  gegenwärtigen 
Herausgeber,  und  die  fünfte  in  dem  oben  angezeig- 
ten Jahre.  Die  Schrift  empfahl  Geh  vornehmlich 
durch  eine  fehr  deutHche  Darfteilung  der  Sachen 
«od,  durch  ein«  grofsa  Mannichfaltigkeit  von  Bey 
fpielen,  die  meift  etwas  beionders  Anziehendes  ha- 
ben.  Da  diefe  Algebra  blofs  eine  algebraifche  Milch- 
fpeije  (wie  fie  der  Vf.  felbft  J.  306  nennt)  für  Anfän- 
ger feyn  Tollte,  fo  geht  fie  auoh  nicht  aber  die  unrei- 
nen quadratifeben  Gleichungen  hinaus;  und  felbft 
die  u„ brfu.nmte  Analytik  ift  nicht  vollftindig  in  ihr 
abgehandelt  — ;  auf  die  Art  konnte  fie  felbft  auf  nie- 
dem  Schalen  zum  Grande  gelegt  werden.  Sie  ift 
von  Zeit  zu  Zeit  merklich  verbeffert  worden,  denn 
fehon  bey  der  aten  Auflage  gab  Käftner,  nach  des 
Vfs  Tode,  die  Auflöf ungen  der  qua  «ratifchen  Glei- 
cbimgen  deutlicher  und  umftändliohir ;  brachte  ein- 
zelne in  blofsen  Ziffern  gegebene  Auflöl'ungen  auf 
allgemeine  Fornwln;  ^ertaufohte  filtere  Paragraphen 
«mit  zweckmässigen  neueren:  trug  die  \ Sommerung 
n-.€  idl*eheT  geometvifcher  (leihen  auf  die  gehörige 
Art  vor  und  brmbte  mehr<?r«j  andere  Ver befferungen 
Urgünz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  ig  18. 
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an.  In  der  vierten  Auflage  hat  fich  der  gegen  wlrtl. 
ge  Herausgeber  bereits  das  Verdiente  erworben, 
mehr  Sinn  und  Gefehmack  in  die  Aufgaben  und  ihr« 
typograpbifebe  Darftellung  zu  bringen;  viele  allge- 
meine Auflöfttogen  and  Parallelaufgaben,  eigne  and 
fremde,  zur  Uehung  einzurücken;  bey  andern,  Er- 
weiterungen und  Zu  fitze  anzubringen ;  richtige  Be- 
griffe von  pofitiven  und  negativen  Gröfsen  beyzufo- 
gen;  die  HouprfMle  beym  Reduciren  der  Aufgabe« 
auf  einmal,  deutlicher  vorzulegan  ;  die  Subftitutiens- 
lehre,  worauf  To  viel  beruht,  mehr  zu  erläutern, 
auch  die  fogenannte  Newtonifche  Btnomialformel  für 
den  Anfänger  vollftändiger  darzoftellen,  wobey 
übrigens  die  Ordnung  der  Paragraphen  bey  behalten 
und  das  Zugefetzte  mit  Buchl'tahen  ausgezeichnet  ift. 
Die  Uebungsaufgaben,  welche  Maler  am  Ende  de« 
Buchs,  ohne  Auflöfungea,  jedoch  mit  Angabe  des 
Reehungsrefultets,  anhing,  find  ebenfalls  vom  Her- 
ausgeber beträchtlich  vermehrt  worden.  Den  Com- 
binationtealeul  im  Anhange  fügt«  d.  H.  zum  Behuf 
mancherley  Fragen,  zu  Verhütung  von  Mifsbräu» 
chen  und  zur  Warnung 'vor  dem  ?o  verderblichen 
Lotto  di  Genua  bey,  wo  er  auch  die  ahrigen  davon 
handelnden  Schriftftetier  anführt  und  am  Ende  auf 
den  Vltee  Theil  der  deutfehen  Encyclop.  Art.  Cbm- 
bination,  ver weift.  Bey  der  gegenwartigen  5t on  Aufl. 
find  wieder  fo  viele  Verorderungen ,  Zulätze  und 
nützliche  Anwendungen  angebracht  worden,  dafs 
das  Buch  gleichfam  zu  einem  ganz  neuen  geworden 
ift  Für  diejenigen  unterer  Leier,  die  mit  der  An* 
Ordnung  der  Materien  in  diefem  Buche  noch  nicht 
bekannt  find,  bemerken  wir,  dafs  zuerft  die  nötbi- 
gen  Erklärungen,  mit  ihren  Zufätzen  nebft'  mehrern 
willkürlichen  -  und  Grundlätzen,  vorausgehen. 
Dann  folgen  Lehrffitze,  welche  die  Rechnung  mit 
entgegensetzten  Gröfsen  und  Buchflaben  betreffen, 
nebft  den  dazu  gehörigen  Aufgaben,  auch  das  .Not  hi- 
ge  von  den  Potenzen  und  Wurzeln.  Eine  Aufgabe 
algebraifch  aufzulöfen,  begründet  den  Gebrauch  der 
Gleichungen,  wo  befonders  auf  die  fehickliche  Be- 
nennung der  gegebenen  und  gefachten  Gröfsen  a*af- 
merkfam  gemacht  wird,  weshalb  die  Ausdrücke  der 
gemeinen  Wortfprache  denen  der  algebraifchen  Zei. 
chenfprache  an  einem  fteyfpiele.  gegenüber  gehellt 
find.  Hierauf  folgen  vom  iften  Grade  die  befilmmtm 
und  reinen  quadratifeben  Gleichungen ,  towobl  für 
einzelne  Fälle  als  auch  allgemein  und  haben  vornehm- 
lich auf  «fie  Bewegungslehre  und  Vermi'changsrech- 
nung  B^/ug.  Unreine  Quadr.  Gl.  Begriffe  von  ima 
*  (3)  ligitized  Hv^( 


juvtt: 


7'1 


ER OANZUNOSBL ATTER  ZUR   A.  L.  Z. 


72* 


5)näYe«  und  Irrationalen  Grokon  und  Reebonngen 
amit.  Von  Kubikzablen.  Nowtonifcber  Binomial- 
(alz.  Aritbmetifcbe  uod  geometrifche  Piogrrffio- 
nen  mit  den  darauf  Bezug  habenden  Aufgaben.  Sora- 
inirueg  der  Brach»  in  unendlichen  Keihnn.  Beteili- 
gung der  bierbey  vorkommenden  Schwierigkeiten. 
Unendlich«  Reihen,  durch  DiviGun  eines  einfachen 
Bucbftabens  mit  einem  aus  zweyen  beftehenden  Divi- 
tor.  Logarithmen.  Zinsrechnungen  mit  andern  zur 
iuriftifeben.  und  politifcbeo  Rechenluwit -gehörigen 
Aufgaben,  die  durch  die  Eigenfchaften  der  Progref- 
fiooen  verenlnfst  und  durch  Logarithmen  bequem 
auf  gelölt  werden;  z.  B.  loterufurien,  Rabattrechnung 
Cw.  Polygonal-  und  Pyramidaisahlen,  oeoft  der 
damit  in  Verbindung  flehenden  Summirung  derQu^r 
drat-  und  Kubikzahfeo,  deren  VVuraeln  in  der  natür- 
lichen Ordnung  der  Zahlen  fortgehen,  l'romkzah. 
Jen.  Aufgaben  von  mehrern  Gleichungen  uud  eben 
fo  viel  unbekannten  Gröfsen.  Etwas  von  unheftimnv 
ten  Aufgaben,  Regula  Coci.  Unausgereejinete  Ue- 
buagsexempel  und  der  oben  erwähnte  Anhang  vom 
Gumbinatioitsralcul.  Es  ift  Schade,  dal«  dergrorse 
volle  Druck  der  erftern  Ausgaben  in  einen  fchmalen 
und  bey  manchen  Bi  üchen  fo  Kleinen,  dafs  man  faft  das 
Vergrößerungsglas  zu  Hülfe  nehmen,  mufa  -  viel- 
leicht um  die  Bogenzahl  nicht  zu  febr  zu  vermehren  — , 
umgewandelt  ift. 

Was  nun  Nn.  2.  die  Geometrie  und  Markfthetd+ 
kunft  des  Vfs  betrifft»  fo  erfchien  die  4te  Aufl.  1797 
von  demfelben  Herausgeber  wie  diefe  5t«,  und  ilt  1797 
in  No.  168.  der  A.  L.  Z,  von  einem  andern  Recenf. 
angezeigt  worden.    Bey  der  jetzigen  erinnert  der  H« 
folgendes:  der  Verleger  erfuebte  ihn  um  fchleuuige 
iitforgung  derlelben,  geiade  zu  einer  Zeit,  wo  es 
noch  zweifelhaft  war,  ob  die  von  Hrn.  Wild  in  feiner 
Schrift :  Urber  alle  Mea/t  und  Gewicht  u.  f.  w.  ge* 
tbanen  Vorschläge  in  den  Badenfchen  Landen  zur 
Ausführung  kommen  würden,  oder  nicht  — ♦  -und  ob 
man  im  letztem  Falle,  entweder  gar  keine  Verände- 
rung in  den  bisher  be flehen  ten  Maafsen  vornehmen, 
oder  die  Wald  auf  die  metrifchen  ohne  alle  Modi&ca* 
tlon  fallen  werde.    Hey  dieler  Ungewifsbeit  blieb 
dem  H.  nichts  übrig,  als  das  Kapitel  von  den  Maä- 
fseo  fo  umzuarbeiten,  dafs  es  in  jeJem  Falle  brauch* 
bar  wäre,  wobey  das  UVdifihe  Werk  häubg  benutzt 
worden  ift.    In  der  Nacbfchrift  wird  gefagt,  dafs  am 
IO.  Nov.  1810,  die  WildiTchen  Vorfculäge  wirklich 
angenommen  worden  wären.    Vorher  nahm  diefet 
Kapitel  nicht  ganz  *  Seiten  ein  uryJ  ga*>  blofs  vnn 
den  Landflblichen  Maalsen  uod  deren  verfrhiedenen 
Einteilungen  fo  viel  an*  dafs  die  erforderlichen  Ver- 
wandlungen vom  gemeinen  in  Üecimalmaafs,  u  u. 
gezeigt  werden  konnten.   Die  verfchiedene'abfolut» 
Gräfte  des  Fufcmaafses  an  andern  Orten  war  kaum 
berührt  und  für  deffen  Verwandlung  auf  ein  frühe, 
res  Hecbenbüchleiu  verwiefen*    Eben  fo  vom  Maafse 
des  Kraue*  nur  die  Notia  von  Gsadcn,  Minuten,  Sa 
cundnn.    Der  jetxige  Herausgeber  hat  aber  im  aten 
Eap> ,   wo  diefe  Gegenftände  vorkommen,  vOreift 
eine  allgemein*  Auucht  von 


ausgefchickt  und  daraus  die  verfchiedenen  Arten 
von  Maasen;  a^e  Fufs  1.  Elle,  Klafter,  Lachter,  K**- 
the,  Wegftundeo  (Meilen)  entwickelt.  Bey  dem 
Fufsmeafs  ma<  ht  er  eine  Eintbeilung  von  Werkfchuh 
und  Feldjchuk,  wo  der  erftere  von  der  Fulsiänge  ei- 
nes Menfrhen  hergenommen  «orden,  and  <(eUh»lb 


als  Urmaafs  anzufeheo  fey,  da  hingegen  der  letzter« 

fieh  als  einen  aliquoten  Theil  der  Ruthe  darfteile  . 

Hiernach  mufste  aLfo  die  Ruthe  bey  dem  FeJdmeffea 
das  Urmaafs  fevn.  Rcy  den  verlchiedenen  Einthei- 
lungen der  Ruthe  wird  auch  das  neufranzüfijche  De- 
cimalmaafs  mit  dem  U'ildifvhen .  zufammengeftelir. 
Dem  franzöfifeben  Miere  eutfpricht  der  Wildifchn 
Fofs,  als  Grund maals;  aufwärts  dem  Decameter  die 
Elle  s  2  Fufs ;  dem  Hectorneter  die  Klafter  «  6  Fofs ; 
dem  Kilometer  die  Ruthe  —  10  Fufs;  dem  Myria- 
meter  der  Centfufs  •»  100  F.  — .  Abwarts,  dem 
Decimeter  der  Zoll  —  Fufs;  dem  Ce  ohmeter  die 
Linie  ia  T|¥  Fufs  unvt  dem  Millimeter  der  Punct  =a 
tv75  F.  Hierauf  folgen  dann  die  Heductiorurecb. 
nungen  veo  böhern  Sorten  in  niedere  u.  u.  Die  vier 
IWhnui  gsarten  mit  folcheo  Maafstheilen ;  Verwand. 
Jungen  der  einen  Eiotbedungsart  in  eine  andere  z.  B. 
Zelifitheil.  M.  in  gemeines  Verwandlungen  in  Be- 
ziehung auf  die  abfoluten  Längen  der  Fusroaa/se  an 
verfchiedenen  Orten,  wo  eine  kleine  Tafel  beygefiigt 
ift,  in  welcher  alle  Fufsmaafse  des  Landes  und  deffen 
Umgebungen,  in  Zehentaufendtbeileo  de«  alten  Pa- 
nier Fufses,  angegeben  und  durch  Aecfaoungsbev- 
fpiele  erläutert  findT  Auch  bey  der  Kreiseinthcilung 
ilt  des  neufranzöfifchen  Maafses  gedacht.  Das  Ue- 
brige  ift  geblieben.  Es  bat  aber  doch  diefe  neue  Aus- 
gabe noch  durch  hie  und  da  angebrachte  kleine  Ver- 
änderungen und  bedeutende  Zu/atze  merklich  ge- 


KaRL8«uRt,  in  Mackfots  Hofhaehh.:  Dar  Grejtei^ 
lehre  für  Real/ehulen ,  populär  bearbeitet  von 
Gußav  Friedrich  Wucherer,  Evaog.  Lutb.  Stadt- 
u.  Uiverßtäis  Pfarrer  zu  Frey  bürg  im  Breisgau. 
Des  zweyten  Tfaeils,  welcher  die  Raumtehrtr 
enthalt,  tweyter  Gurfus*  mit  5  Kupfert.  ibia. 
a-3  S.  gr.g.  u  Tblr.  »Gr.) 

Die  vorhergehenden  Theil»  diefe*  cemeinoatz* 
gen  Werkes  find  in  der  A.  L.  Z.  lfm,  No.  1.  u.  den 
Erg.  BI.  iHia,  No.  6a  u.  ig.13.  No.  14  mit  dem  ihnen 
gebührenden  Beyfall  angezeigt  worden.  Zuvörderit 
wiederholt  hier  der  Vf.,  was  er  febou  bey  des  iten 
Tlieils  item  Curfus  gefegt  hatte:  def«  er  bey  diefem 
aweyten  nicht  den  ganzen  iften  Theil,  foodern  nur  die 
zw^y  erften  Curla  rteffeiben,  vor  au*  letze.  Im  vor- 
liegen leu  Curfus  enthält  der  ifteAbfchn  die  Berech- 
nung, Vergleicbung,  Verwandlung  und  rheiiung 
der  Drey-,  Vier,  und  irregulären  Vielecke.  Hierzu 
das  Nöthige  vom  Flachen  oder  Ouadratmaafs.  Ver- 
fchiedene  Arten  deifelhen;  Signaturen  und  deren 
Gebrauch;  Reductiot  en  der  höheren  Sorten  in  nin- 
dri^ere  n»  u.  Ktcboungsaiun  <Umut  Verwandlung 
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les  Deeimalquadratmaafseii  in  gemeines  n.  ur  Ver- 
vaadluogen  nach  der  verfchiedenen  Gröfse  des  Waa- 
ses an  verfchiedenen  Orten.    Am  Ende  auch  Etwas 
rom  Riemenmaars.   Es  ift  vorzüglich  das  vom  Hrn. 
Vild  vorgefchiagene  und  im  Bedenfcben  gefetzlich 
ingeoommene  Deeimalmaars  beachtet  und  dem  neu» 
ranzöfifchen  gegenüber  gef  teilt  worden.  Hiernach 
;iat  man  ftait  des  franz.  Quadrat  »Meters,  Deca-, 
Hecto  •  ,  Kilo- Myriameters ,   fetzt  im  Badenfchen: 
den  QuaJratfufs,  welcher  die  Einheit  giebt;  dieQua- 
Jrat  Elle  «  4  Qo-Fufs,  die  Qu.  Klafter  b  36  Qu.  F. 
Die  Qu.  Ruthe»  100;  denQuadr.  Centfufs «sa  10000 
I  i.  K.  und  abwärts  zu  den  kleineren  Thcilen  des 
^u.  Fufses  ,  geht  es  immer  von  100  zu  100,  auf  Zoll, 
Linie,  Punct.    Bey  dem  Fejdmaafce  entfpriebt  die 
üranzoGfche  Myriare  oder  Quadratkilometer;  derKi- 
lare;  der  Hectare;  der  Decare;  der  Are»,  hiar 
dem  Morgen  e=»  400  Quadr.  Rutben;   dem  Viertel 
oder  Qu.  Centfufs  a  100  Q.  R.  und  der  Quadratru- 
the ,  als  Eirfheit.    Auch  tabellarifche  Vergleicbungen 
des  gemeinen  und  des  Decimalmafses,  nach  den  ver- 
fchiedenen Fflfsen,  welche  auf  die  Ruthe  gerechnet 
werden,  finden  Bch  hier.    Um  Quadrat maafs  von  ei 
nem  Ort  in  das  eines  andern  zu  verwandeln,  ift  eine 
Tafel  mitgetheilt,  in  welcher  fowohl  der  Ouadr.  Me- 
ter oder  Centiarc,  als  auch  die  verfchiedenen  Qua* 
dratfüfse  der  Umgegenden  des  Vfs.  in  Decimalfecund- 
fcrupeln  des  alten  rarifer  Quadratfufses  angegeben 
find.  Z>  B  der  neoe  Badenfcbe  Qu  Fufs  ift-s  {{5291330 
der  abengenaooten  Theile ;   der  Wortemberger  =■ 
77774761  u.  m.    Eine  eben  folche  Tafel  ift  für  Qua- 
dratruthen und  für  die  wichtigften  Feldmaafse  hier 
vorhanden,  sr  Abfchn.  Von  den  Kreifen  und  regu- 
lären Vielecken;  auch  einiges  von  der  Ellipfe.  y  A. 
Von  rfen  Körpern  (Stereometrie),  voraus  etwas  von 
der  Lage  der  Linien  und  Fliehen  gegen  einander. 
Netze  für  die  regulären,  fenkrechten  und  halb  regu- 
lären Körper.   Berechnung  der  Kugelfläche  und  meh- 
rerer von  andern  Körpern.    Vergleichung  der  pris- 
matifchen  und  Pyramidalkörper.    Kubikmaafse.  In- 
haltsberechnung.   Etwas  von  der  Vergleichung  und 
Verwandlung  der  Körper.   47  Abfchn.  V.  d.  Berech- 
nung der  unbekannten  Seiten  und  Winkel,  wieauch 
der  Hohe,  eines  ebnen  Dreyeckes  (Ebne  Trigono- 
metrie).   Möglichkeit,  die  beiden  unbekannten  Sei- 
ten aus  der  dritten  und  den  Winkeln,  mittelft  einer 
CtiordenttfM  zu  berechnen.    Gebrauch  der  halben 
Chorden.    Begriff  vom  Sinus.    Vorzüge  der  Rech- 
nung damit,  vor  der  Chordenrecbnuug.  Sinusta- 
feln; deren  Berechnung  und  Logarithmen.  Kennt- 
nifs  der  übrigen  tngUDometrilchen  Hilfslinien.  Wirk- 
liehe. Ausrechnung  der  Stöcke  eines  Oreyecks,  für 
aJle  möglichen  Fälle  — .   Die  Ordnung  und  Deutlich- 
keit in  der  Üarftcllung  der  Uegenltände  ift  auch  in 
die  fem  Bande,  fo  wie  die  typograpbifche  Eleganz, 
nachahmungswerth;  nur  find  in  der  letzten  Rtfekficht» 
zuweilen  allzuklein«  buebfuben  und  Zittern  ge- 
hi auch*  worden» 


CHEMIE. 

London:  The  Element»  0/  Expertmental  Chemh 
ftry,  by  W.  Henry*  M.  D.  F.  R.  S.  etc  Seventh 
edition,  greatlv  entarged  and  illuftr.  wrlhopla 
tes.  1817.  2  Vol.  g.   (1  Pfund  gib.) 

Diefe,  befcheideo  fogenannten,  Anfangsgrund« 
der  Experimentalchemie  des  berühmten  Vis.  wurda 
bey  ihrem  erflen  Erfcbeioen  mit  dem  gröfsten  Bey- 
falle  aufgenommen,  der  fich  bey  jeder  neuen  Ausga- 
be —  und  wir  haben  hier  fchon  die  fiebente  —  wie- 
derholt ausfprach,  denn  in  jeder  fand  man  die  Spu- 
ren der  Bemühung  des  Vf.,  feinem  Werke  immer 
gröfsere  Vollkommenheit  zu  verleiben:  insbefonetert) 
ift  diefs  Streben  darin  unverkennbar,  dafs  alle  inter* 
etfante  neue  Entdeckungen,  welche  im  Laufe  der 
Zeit  im  Gebiete  derScbeidekunft  und  der  Naturlehre; 
gemacht  wurden  •  hier  erwähnt  und  aufgenommen 
find.  Seit  dem  Erfcbeioen  der  vorletzten  Ausgab« 
haben  einig«  Theile  der  Wiffenfchaft  eine  bedeutend« 
Veränderung  erlitten,  die  Anfichten  darüber  wurde« 
von  einem  andern  Standpuncte  genommen.  Manch« 
theoretifche  Meynungeo,  welche  nicht  Wofs  indivi- 
duelle Thatfachcn,  fondern  die  ganze  Grundlage» 
worauf  das  Gebäude  ruht,  umfallen,  find  deutlicher 
entwickelt  worden.  —  Wir  begnügen  uns  als  Bey- 
fpiel  diefer  wirklieben  Bereicherungen  des  Werks 
die  lichtvolle  Metbode  zu  berühren,  womit  der  Vf. 
Daltons  leitendes  Princip  darftetlt;  er  fagt:  „ob- 
gleich es  fcheint,  wenn  wir  eine  chemifebe  Vereini- 

Sung  der  Körper  veranftalten ,  als  wirkten  wir  auf 
laffen ;  fo  verträgt  es  fieb  doch  mit  der  rationellen 
Anficht  der  Ceftaltung  der  Körper,  zu  glauben,  dafs 
diefe  Vereinigung  nurzwifchen  ihren  kleinften  Thejr- 
r.ben,  oder  Atomen  ftatt  finde.  Ein  Atom. ift  feiner 
Natur  nach,  mecbanlfrh  untbeilbar,  und  defsbalb 
ift  ein  Bruch  eines  Atoms  nicht  denkbar.  Ob  die» 
Atomen  vermiedener  Körper ,  von  derfelben ,  oder 
verfchiedener  Geftalt  find?  darüber  mangeln  hinrei- 
chende Beweife.  Wabrfcheinlich  ift  es,  dafs  di« 
Atomen  verfchied  ner  Körper,  von  verfchiedner, 
oder,  was  eineriey  ift,  von  ungleicher  Geftalt  find; 
es  kann  aber  nicht  beltimmt  werden,  ob  ihre  Ga- 
ftalt  in  regelmäßigem  Verbahniffe  zu  ihrem  Gewich- 
te fteht.  Eben  fo  wenig  wiffen  wir  von  ihrer  Figur; 
doch  ift  es  wabrfcheinkcb,  obgleich  für  die  Theorie 
nicht  wefentlich ,  dafs  diefe  fphärifch  fey.  .lndeffen 
verdient  d»ef%  einige  Betrachtung.  Die  Atomen  aller 
Körper  befleheo  wahrfcheiulieb  als  folide  Körperehen, 
die  einen  Kern  bilden,  der  von  einer  AtmofphäV« 
von  NAärm^ftoff  umgehen  ift;  denn  abfbiute  Berüh- 
rung der  Atomen  der  Körper  kann  man  nicht  anneh- 
men. Man  kann  daher  die  Figur  der  Atomen  ab* 
wirklich  fphärifch  feftfteUen.  Aber  eine  Verbindung 
der  Atome«  io  eirfem -einzelnen  Centralem»,  von  an» 
dern  Atomen,  verfchiedener  Natur,  umgeben-,  ge- 
dacht, kann  man  nicht  (>□  lern  man  blofs  die  fohMer» 
Körpereben  im  Auge  hat)  von  fpbärifcher  Figur  an* 
nehmen;  allein  rufen  wir  die  Aimofpha>#  des  Wär- 
SM&offs  iu  Hülfe,  fo  können  wir  uns  di«  Fig.  r  ver» 
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bandner  Atome  immer  als  Sphire  oder  der  Sphäre 
annähend  denken.  —   Der  Vf.  zeigt  nan  des  Ver- 
fahren Daltons,  um  das  Gewicht  der  letzten  Atome 
der  Körper  zu  beftimmen,  indem  er  damit  beginnt» 
was  er  zweyfache  fbinary  Compounds —  follten  bil- 
lig —  einfache  Meilsen)  Verbindungen  nennt,  d.  b. 
wenn  die  Verbindung  nur  von  zwey  Elementen,  oder 
Orundftoffen  vorhanden  ift,  «od  wenn  wir,  durch 
wirklichen  Verfuch  entdecken,  in  welchem  Verbält. 
niffe  beide  Grundftoffe  mit  einander  verbunden  find, 
wodurch,  in  der  Vorausfetzung,  dafs  einzelne  Thei- 
1«  eines  jeden  fich  mit  einander  verbinden ,  das  ver- 
hältnifsmifsige  Gewicht  der  Atomen  felbft  beftimmt 
wird.    Indem  wir  die  relative  Menge ,  in  welcher 
zwey  Grund ftoffa  mit  einander  verbunden  fiud,  aus- 
mitteln  und  Ge  mit  einer  dritten  elementarifchen  Zu. 
fammen fetzung  vergleichen ,  erhalten  wir  neue  Rei 
henfolgen  von  Zahlen»  wodurch  wir  zu  andern,  mehr 
zufammengefetzten  hingeleitet  werden;  fo  dafs,  wenn 
wir  die  Wahrheit  der  Daten  zugehen,  wir  es  frn  un- 
frer  Gewalt  haben,  das  proportionale  Gewicht  der 
Atome  zu  entdecken ,  welche  die  am  meiften  zufam- 
Titengefctzten  Körper  enthalten.   Indem  er  fo  mit  de r 
Zufammenfetzung  des  Waffers  beginnt,  lernen  wir 
das  Gewicht  der  Atome  des  Sauerftoffs  und  Waffer- 
ftoffs  kennen,  fo  wie  von  der  der  Amtnon'ia  das  Ge- 
wicht der  Atomen  des  Salpeterftoffs ;  und  von  die- 
fen  drey  Grundfroffen,  als  BaGs  angenommen,  kön- 
nen  Hie  Berechnungen  zu  den  Atomeo  aller  Subftan- 
zen  fortgeführt  werden,  deren  Zufammenietzuog  ge- 
nau zu  entdecken  ift.    lndeffen  ift  es  klar,  dafs  alle 
diefe  Zihlen  nur  proportional  feyn  können  und  dafs 

I'ade  Skale  wirklicher  Quantitäten  auf  willkürliche 
ieftiminung  gegründet  feyn  mflffe,  indem  Eine  als 
die  Grundlage,  oder  Hichtfchnur  angenommen  wird» 
auf  welche  alle  Uehrigen  fich  beziehen  müHen.  In 
der  Bildung  diefer  Skale  haben  die  rerfchiednen  Ex- 
perimentatoren verfcbiedene  Puncto  der  "Gleichung 
abgenommen;  Dalton  legt  den  Wafferftoff  zum  Grun- 
de; Wollafton,  Thomfon  ond  Berzelius  nehmen  da- 
gegen den  Sauerftoff  als  Decimal  Einheit  an.  (—Ob* 
gleich  diefe  Lehre»  hinfichtlieh  des  Gewichte  der 
Atomen,  ausnehmend  intereffant  und  die  Frucht  ei- 
ner genialen  Folge  von  Schloffen  ift;  fo  muffen  wir 
fie  doch  blofs  als  rein  bypothetifch  betrachten,  ei- 
gentlich nur  gültig,  indem  fie  die  Tendenz  hat,  die 
Lehre  befltmmter  Vefhaitniffe .  oder  deren  Aequiva- 
lente  anszumittein  —  ein«  Lehre,  die  man  als  den 
höchften  Punct  cherrrifeber  Theorie  und  Praxis  be- 
trachten mufs,  deren  Zweck  es  ift,  an  jedem  diefar 
J'unct«»  eioen  Grad  von  Gewtfsheit  feftzuftellen ,  der 
waurfchrinlicb  durch  keine  andre  Unterfuchungs- 
metltoie  aufgefunden  werden  kann.  —  Da«  Folgen- 
de ift  eine  klare  ond  einfache  Darftellung  der  Grund, 
lag«,  auf  welcher  diefe  wichtige  Lehre  beruh't:  es 
ift  merkwürdig,  dafs  wenn  fein  Körper  mit  einem 
Andern  in  rerfchiedentim  VerhältnlfTe  in  Verbindung 
tr.tt,  die  Zahlen,  Welche  die  gröfsern  Verhäflniffe 


enden ten,  nur  genau  einfaohe  Vervielfältigung  von 
der  find,  welche  das  gehupfte  Verhältnils  bezeich- 
net. Mit  andern  Worten ,  wenn  das  geringfte  Ver- 
hältnifs,  in  welchem  B  fich  mit  A  verbindet,  mit  to 
beftimmt  wird ,  fo  kann  A  fich  mit  zweymal  10  voej 
B  verbinden,  oder  auch  mit  drey  mal  10  und  Co  fort; 
aber  nicht  mit  dazwifeben  liegenden  Mengen.  Man 
kann  tber  diefs  Gefetz  kein  deutlicheres  oeyfpiel  ge- 
ben» als  das  der  Verbindung  des  Braunlteins  mit 
dem  Sauerftoffe,  in  welcher  das  Oxygen  der  drey 
leuten  Verbindungen  als  eine  Vervielfältigung  der 
Erften  durch  die  Zahlen  3  —  J  und  4  betrachtet 
werden  kann.  Beyfptele  diefer  Art  habe«  fich  In 
neuer  Zeit  fo  gehäuft,  dafs  das  Gefetz  der  einfachen 
Vervielfältigung  auf  dem  Wegeilt,  allgemein  zu  wer- 
den; mit  Hinficht  wenigftens  auf  ebemifebe  Verbin- 
dungen, deren  Verhalt  niffe  beltimmt  find. 

In  dem  Abfchnitte  von  der  Wahlverwandt» 
fchaft"  giebt  der  Vf.  eine  deutliche  Anficht  der  He- 
pothefe,  welche  im  Allgemeinen  von  Bergmann  vor. 
gefcblagen  wurde,  zugleich  mit  den  Einwürfen,  die 
Hmhollet  dagege»  gemacht  hat  und  mit  den  noch 
fpälern  gegen  deffen  Meynungen.  Hierüber  macht 
der  Vf.  folgende  Bemerkungen:  Wenn  Berthollet't 
Theorie  gleich  bey  ihrer  erften  Entwickelung  eine 
neue  Aera  in  der  chemifchen  Philofophie  zu  bilden 
verfprarh,  fo  verlor  fie  doch  durch  die  folgenden 
Fortfehritte  der  Wiffeofchaft  viel  von  ihrer  Wahr» 
fchemliehkelt.  Sie  ift  in  der  That  vollkommen  ver- 
schieden von  der  Lehre  der  beftimmten  Verhältniffe , 
welche  täglich  neue  Rraft  durch  neue  on.l  genau  be- 
ftimmte  Thairachen  gewinnt  . . .  Nachdem  der  Vf. 
eine  Menge  recht  klar  beftimmter  Einwürfe  ge^en 
diefe  Theorie  aufgehellt  hat,  fo  befchliefst  er  fo: 
„Diefer  Einwürfe  ungeachtet  hat  die  Theorie  diefes 
fcharf finnigen  Philofonben  doch  einen  grofsen  Ein- 
flufs  die  Wirkungen  cnemifcher  Verwan.f  febafcen  zu 
modifielren,  wenn  fie  mit  Confeqoenz  fo  durchge- 
führt wird,  als  er  es  in  Darftellung  der  chemifchen 
Phänomene  und  des  Ein  Hüffes  äufserer  Kräfte  gethan 
bat.  Allein  diefe  Kräfte  können  blofs  als  fecondlr 
betrachtet  werden  und  nicht  als  beftimmende  Com- 
binationeo  oder  Zerfetzungen  ,v  noch  als  die  Verhält« 
•  niffe  regelnd,  welche  die  Korper  eingehen  unabhängig 
von  der  höhern  Kraft  chemifcher  Verwandfcbaft. 

Die  neu  aufgeführten  Thatfachen,  womit  der 
thätige  und  gelehrte  Vf.  diefe  neue  Ausgabe  berei- 
chert hat,  fiod  viel  zu  zahlreich,  als  Ge  hier  im  Ein- 
zelnen anzogeben  und  es  ift  hinreichend  zu  bemer- 
ken ,  dafs  er  mit  ausgezeichnetem  Fleifse  alle  Quellen 
benutzt  hat,  dm  ein  fchöoet  and  treues  Bild  vom 
jetzigen  Zoftande  der  Wifienfchaft  aufzuhellen.  Sei- 
ne Abficbt  Ift  nicht  in  alle  Einzelnheiten  desSyfrems 
von  Thomfon  und  Murray  einzogehun.  Doch  mufs 
man  geftehen,  dafs  es  Bewundrung  erregt,  wenn 
man  hebt»  welchen  materiellen  Reicht bum  der  Vf. 
in  fo  kleinem  Raucue  zufammengedrängt  hat. 
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AR  ZN  K  V  G  E  L.  A  HHTH  E1T. 

Wim,  b.  Back,  ii.  dann  b.  Kupfer  n. 

Mediclnifche  Jahrbücher  des  kai/erl.  kSnigl. 
öftcrreichifchen  Staates,  herausgegeben  TOD  Jen 
aUirectoren  und  Profefforen  des  Studiums  der 
Heilkunde,  an  der  Univerfität  zu  Wien.  Erjien 
Bandes  1  —  4  Stack.  I8H  —  19«  141- 224.  191  u. 
164S.  Zweyten  Bandes  I—  4 St.  I8T3  —14*  18°. 
185.  164  u.  16 1  S.  Mit  1  Kupfertafel.  Dritten 
Bande«  1  —  4  St.  1815  —  16.  148-  153-  144  u- 
16a  S.  8.  Mit  1  Kupf t. 

)iefe  Zeitfchrift  umfafst  nach  dem  nrfprüngli- 
eben,  ia  der  Vorrede  von  der  Redaction  an- 
»gebenen  Plane  folgende  Gegenftände.  1.  Das  Stu 
um  der  Heilkunde.    Unter  diefer  Aufschrift  wer- 
:n  nach  und  nach  angefahrt :  1)  die  Behörden,  Je 
:n  die  Oberaufficht,  OrganiGrung  und  Leitung  der 
Bhranftalten  des  Studiums  der  Heilkunde  anver- 
autift;  a)  die  gefetzlich  beftimmta.  Studieoord- 
ing,    und  die  Lectionsverzeichniffe;    3)  Befchrei- 
ing  der  «iozelnen  Inflitute,  ihrer  innern  Einrich- 
ng,  Hülfsmiuel  u.  f.  w.;  4)  der  Stand  der  Di- 
setoren   und  Profefforen   an   jeder  Lehraoltalt; 
1  Summarifche  Ausweife  Ober  die  Schaler  aller 
weige  des  beilkundigen  Studiums:  6)  die  namentli 
Aufzahlung  der  aus  jedem  Fache  der  Heilkunde 
hrlich  Promoviiten ;   7)  Nacjiricbten  über  die  Er 
cht  ung  neuer  Leb  ranftalt en  ,  oder  Ober  die  Verän- 
derungen ia  den  begebenden  Lehrämtern;  8)  die  Tr- 
ennung neuer  Profefforen;  9)  Verordnungen,  wel 
he  auf  die  Pflichten  der  Profefforen,  oder  der  Scha 
r  Bezug  haben;  10)  Belobnungen,  Beförderungen, 
hrenbezeugungeu,  Todesfälle  der  um  medicini- 
ben  Lehrftande  gehörenden  Individuen;  11)  Bio- 
raphlen  der  falben  nach  dem  Tod«;  ia)  Nachrich- 
en aber  wichtige  und  feierliche  Acte,  welche  auf 
ie  medicinifeben  Lehranftalten,  oder  auf  die  Pro- 
efforen  derfelben  fich  beziehen.    II.  Das  SanltMts- 
vefen.  Unter  diefer  Rubrik  wird  vorkommen  :  1)  die 
lefc^reibung  derOrganifation  des  Sanitätswagens  im 
littelpuncte  der  Monarchie  oed  in  den  Provinzen ; 
)  der  Stand  des  gefammteo  Sanitits-  Perfonals  aller 
'rovinzen;  3)  Vorfchrifteo  für  Sanitätsindividuen; 
)  Summarifche  Ausweife  Ober  den  Stand  der  Kran- 
ken-, Irren-,  Siechen-,  Findlings Waifen • ,  Ar- 
nen  -  un 
tellung  der 
Ergänz,  *U 


ren-,  Siechen-,  Findlings-,  Waüen  • ,  Ar- 
id anderer  Verforgungs  'Häufer;  5)  die  Dar- 
ier Anftalten  gegen  aufleckende  Kraakhei- 


tea,  Epidemien  und  Viehfeucben  im  Lande,  oder 
an  den  Grenzen;  6)  die  Ueberficht  der  jährlichen 
Geburts-,  Trauungs  -  und  Sterbeliften  ganzer  Pro- 
vinzen und  grofser  Städte;  7)  Belohnungen,  Beför- 
derungen,  Ehrenbezeugungen  und  Todesfälle  der 
Individuen  aus  dem  Sanität sperfonale;  8)  Ver- 
ordnungen   aus  dem  Gebiete  des  Sanitätswefens; 
9) Oefcbichte  des  Fortgangs  der  Vaccination ;  10) Gut- 
achten und  Auffätze  über  medicinifch  gerichtliche 
Gegenftände ;  1 1)  Anzeigen  von  gelungenen  Rettuqgs- 
fällen  ausdemZuftande  des  Scheintodes;  ia)  Biogra- 
phien verdorbener  verdienftvoller  Aerzte.    III.  (?*- 
fchichte  der   Krankheitseonftitutionen ,   der  mehr 
oder  weniger  allgemein  vorkommenden  Krankheiten 
und  Vtehfeuchen.    IV.  Die  Ueberficht  der  inländi- 
fchen  Literatur  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde ,  und 
ihrer  Hatfswiffenfchaften.     V.  Mifcellen.  In  diefe 
werden  aufgenommen :  neue  Entdeckungen,  Wider- 
legungen, oder  Berichtigungen  älterer,  ganz  oder 
halb  irriger  Satze  und  Behauptungen,  aus  dem  Ge- 
biete der  Hedkunft,  und  der  mit  ihr  verwandten 
wiflenfcbaftlichen  Zweige;    Preisfragen  Uber  phy- 
fifcb  -  medicinifche  Gegenftände,   und  die  Anzeige 
der  den  eingelaufenen  Beantwortungen  zuerkann- 
te n   Belohnungen;  Berichtigung  einiger  in  eiobei- 
mifeben,  .oder  fremden  öffentlichen  Blättern  und 
Schriften  enthaltenen  Angaben,  welche  auf  das  Me- 
dicinalwefen  in  Oefterreichifcben  Staaten  Bezug  ha- 
ben ;  Belchreibung  befonderer  meteorifcher  und  an- 
derer phyfifcher  ErelgnifTe  und  Erfcheinungen ;  kur- 
ze Anzeige  befonderer  merkwürdiger  Krankheits- 
gefchichten  und  Leichenöffnungen.    Jährlich  follen 
von  diefer  Zeitfchrift  vier  Stücke  erfcheinen,  wel- 
ches jedoch  anfangs  nicht  gefchah.  —    Auch  ver- 
fprach  die  Redaction ,  durch  die  Oefellfchaft,  nach 
einiger  Zeit,  ein  zweytec  Werk  in  lateinifcher  Spra- 
che unter  dem  Titel:  Acta  medicorum  Auftr\ae% 
deffen  Tendenz  ganz  practifch  feyn  follte,  herauszu- 
geben -  allein  diefes  Verfprechen  ift  bis  jetzt  nicht 
erfüllt  worden.  (Es  ift  nicht  zu  iiugnen,  dafs  in  öfter, 
reiebifeben  Staaten  vortreffliche  Medicinal  .  Anftal- 
ten, und  viele  gefchickte  Aerzte  exiftiren,  und  doch 
kommen  die  meiften  intereffenten  Beobachtungen 
gar  nicht  zurKenntnifs  de«  medicinifchea  Publicum«, 
und  gehen  verloren;    während  uns  die  Franzofen, 
Engländer,  und  auch  die  übrige  deutfehen  Aerzte  mit 
medicinifeben  Zeitfchriften  beynahe  aberhäufen.  — ) 
An  die  Ana  medicorum  foilten  6ch  medicinifche  To* 
pographien  in  deutfeber  Sprache  anfchliefsen ,  aber 
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«uch  diefes  ift  bis  jetzt  nur  ein  pium  defiderium.  Wir 
wenden  uns  nun  zu  der  Ausführung  diefes  Plans. 
ErftenBäs.  IftesSt.  fingt  mit  der  oben  angegebenen 
Rubrik  an :  1)  Studium  der  Heilkunde^  und  liefert  die 
Nachricht  von  der  Errichtung  einer  eigenen  Studien» 
Hofcommiffion ,  welche  am  ajften  Jun.  lgog.  in  voll« 
Wirkfamkeit  trat,  und  bis  jetzt  nueb  beftebet.  Ihrem 
Wirkungskreife  ift  Zugewiefen,  das  gefammte  Schul« 
und  Studienwefen  der  drutfeben  Oynrnafial-  und  ho- 
hem Lehranltalten ,  und  alles  was  auf  diefe  Bezug 
bat.  —  Nächft  dlefen  ift  ein  Plan  ,  zu  einer  gleich- 
mafsige»,  auf  allen  fJniverfitäten  in  der  öfterreiebi- 
fchen  Monarchie  zu  beobachtenden  Studienordnung« 
in  Beziehung  auf  Arzoeykunde,  Wundarzneykunh 
und  Phariracie»  weiche  durch  höchftes  Hufdecret, 
vom  17.  Febr.  1803.  in  den  kaiferL  königl.  deutfchea 
Er  blanden  vorgefchrieben  wurde,  abgedruckt.  Wer 
von  Inländern  zum  Studium  der  Arzneykunde  und 
der  höh  rn  Arzneykunft  zugelalten  fey  will,  müfs 
fich  mit  Atteftdten  ausweifen,  das  pbilofophifche  Stu- 
dium (wie  man  es  in  der  Vorfchrift  nennt)  auf  ei- 
ner inländifcben  Lehranftalt  öffentlich,  vorfchrift- 
mäfsig  und  vollftändig,  das  ift,  nach  dem  vorge- 
schriebenen dreyjährigen  Curfe  abfolvirt,  und  aus 
jedem  Gegenftande  deffelben  wenigstens  die  erft« 
Claffe  erhalten  zu  haben;  fonft  wird  er  abgewiefen. 
Der  ganze  me  Mcinifche  Curfus  ift  auf  fünf  Jahre 
feft  gefetzt.  Die  halbjährig  abzuhandelnden  Gegen- 
ftände ,  Und  die  flrengen  Prüfungen  vor  der  Pro- 
motion zur  DoctorwQrde  u.  f.  w. ,  wie  auch  die 
Rechte  der  Promovirten  find  genau  beftimmt.  —  In 
Anfebung  der  auf  andern  inlandifchen  Univerfifäteo 
graduirten  Doctoren,  wenn  fie  in  Wien  practiciren 
wollen,  ift  eine  Ausnahme  gemacht;  fiemOffen  näm- 
lich vorher  die  zweyte  fogenannte  practifche  ftren* 
ge  Prüfung  wiederholen  (und  nach  einer  Verord- 
nung von  16  Aug.  1817»  «n  dem  Amtsblatt  zur  Wie- 
ner Zeit,  abgedruckt,  m äffen  alle  in  Wien  die  Praxis 
ausübenden  Aerzte,  fie  mögen  in  Wien  graduirt  und 
noch  folange  dafeibft  practicirt  haben,  fich  der  me- 
dicinifchen  Facultat  gegen  die  Erlegung  von  400  Fi« 
W.  IV.  einverleiben  laffen).  —  Weiter  folgen  detail- 
lirte  Amtsioftructionen  für  den  Studiendirector  und 
Vice- Studiendirectof  des  Studiums  der  Heilkunde 
an  der  Wiener  Univerfität.  Unter  der  Auffchrift 
II.  Sanuüt  swfrn ,  ift  in  die  fem  Stück  eine  Amt*- 
Vorfchrift  für  des  Landes  •  Protomedic)  der  kaiferl. 
königl.  öfterreich,  deutfeh .  erbländifchen  Staaten 
abgedruckt,  die  keines  Auszugs  fähig  ift,  und  mehr 
die  In  als  Ausländer intereffireo  dürfte,  Utes  Stück 
I.  Studium  der  Heilkunde,  enthält  eine  Vorfchrift 
für  den  Lebrvortrag  aus  dem  medicinifch-  chirurgi- 
sche n  Studium,  an  den  Lyceen  der  öfterr.  deutfeh- 
erbläodifeben  Staaten,  nämlich  zu  OllmQtz,  Grätz, 
Klagenfurt  u.  f.  w.  Dann  folgt  eine  Vorfchrift,  nach 
Weicher  die  ftrengen  Prüfungen  aus  allen  Zweigen 
der  Heilkunde  an  den  kaiferl.  königl  deutfeh  •erb' 
ländifchen  fJniverfitäten  und  Lyceen  vorgenommen, 
und  die  Taxen  dafür  entrichtet  werden  müffen.  El 
kommen  dann  allgemeine  und  fpecieile  fiefümn 


gen  vor.  —  Die  Nachricht  von  der  Errichtung  neuer 
Lehrämter,  Veränderungen  in  den  begehenden,  Er- 
nennung neuer  Profefforen  u.  f.  w. ,  glauben  wir 
abergeben  zu  können.  —  (  Die  Profeffureo  werden 
bekanntermaßen,  in  Oefterr.  Staaten ,  durch  einen 
Coocurs  vergeben.  Oegen  diefe  Art  Lehnt  eilen  zu 
befetzent  zuraahl  im  Medicinalfacbe,  liefse  fich  vieles 
erinnern ;  ein  erprobter,  in  feinem  Fache  geübter, 
und  voa  Seite  feiner  Kenntniffe  bekannter  Mann 
wird  Geb  einer  Concurs  Prüfung  nicht  leicht  unter- 
werfen. Denn  das  Publicum  urtbeiit  dena  von  feiner 
Fähigkeit  nach  der  erfolgten  oder  nicht  erfolgten 
Ernennung ;  und  wie  können  zwey  oder  drey  un ver- 
mutriet autgeworfene  Fragen  und  ihre  Heaniwartueg 
den  wiffentcbaftlicbnn  Werth  eines  Mannes  entlchel- 
den?)  Ea  wird  ferner  Nachriebt  gegeben  von  der 
Errichtung  eines  Inftituts  zur  Bildung  chirurgifcher 
Operateurs  an  der  Wiener  Univerfität  und,  die  Bedin- 
gungen der  Aufnahme  in  daffelb«  werden  bestimmt. 
Den  Schlufe  diefes  Abfchaitts  macht  eine  rwogra- 
phifche  Skizze  des  Prof.  r'erd.  v.  Leber.  IL  Sani. 
iMtswefen  — ■  Eine  Verordnung:  die  EiricbtMg de« 
oberwähnten  inftituts  zur  ttildunje  ebirorgtfeher 
Operateurs  betreffend.  -  Ferner  ein  Circolare  der  kai- 
ferl. königl.  Landesregierung  unter  der  Enna,  welrhef 
die  Verplegsbeyträge  in  dem  Wien,  allgem.  Kran- 
kenbauie;  und  ein  anderes,  das  die  Aufnahmlaxe 
für  Kinder  in  das  Wiener  Findelhaus;  und  die  von 
diefem  Inftitute  an  die  Ziehältern  der  Findlinge  zu 
bezahlenden  Koftgelder  und  Belohnungen  beftimmt. 
Auch  ilt  unter  diefer  Rubrik  das  Gutachten  der  me- 
dicinifeben  Facultät  in  Wien,  das  Wiener  Findel» 
haus  und  die  Nahrungsmittel,  welche  bey  der  künft- 
lichen  Aufffllterung  der  Kinder  gebraucht  werden, 
betreffend,  abgedruckt.  —  Bey  diefer  Gelegenheit 
werde  die  Frage  unterfucht:  welch«  unter  allen 
Thiermilcharten  am  heften  als  Erfatz  dar  Menfchen- 
milch  auszuwählen  fey?  Das  Refultat  fiel  dahin  aus: 
die  ehemifeben  wefentlichenUnterlchiede  der  Thier- 
milebarten  feyen  untereinander  bey  weitem  nicht  fo 
bedeutend,  als  dafs  .deswegen  die  eine  ausfcblie- 
fsend  vor  der  andern  bey  der  kOofllichen  Aufnäh- 
rung  der  Säuglinge  einen  abfoluten  Vorzug  verdie- 
nen füllte.  —  Nach  diefem  folgt  ein:  Unterricht,  für 
Dominen  und  Unterthanen  geliefert,  um  fowohl 
Viehfeuchen ,  als  auck  aodere  wichtige  Krankheiten 
der  nützlichen  Haustbiere,  wenn  es  möglich  ift ,  zu 
verhüten,  fchon  wirklich  ausgebrochen«  zu 'tilgen 
und  in  ihrer  Verbreitung  zu  hemmen.  —  Die  Vor» 
fchlige  find  umftlndlich  und  ganz  zweckmäfsig.  — 
Auch  ift  ein  Bericht  des  GalTizifcben  Guberniams 


Ober  eine  im  Jabre  1810  in  Gallizien  faft  allgemein 


phyfiologifche  Bemerkungen  Ober  den  Saft  der  Abora- 
bäume«  und  insbefondere  des  Feldahorns  ( Acer 
campfftre  L.)  von  Prof.  Job.  Andr..voa  Scherar 
U.  f.  W.  mitget  heilt.     Aus  den  von   ihm  hierüber 

angeheilten  Vir  Jüchen  argiebt  fich,  dafs  der  fjrifchn 
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Feldahornfaft  weder  eine  Säure,  noch  ein  Kali  vor- 
waltend, auch  kein  fcbwefelfaures  Salz,  wohl  aber 
etwas  Kohlenftofffäure,  ein  kalkartiges  und  auch 
ein  falzfaures  Salz  enthalte.  Auch  die  Refultate  fei- 
ner Behandlung  im  Feuer  find  angegeben.  —  Der 
Vf.  bemerkt,  dafs  alle,  nicht  nur  aus  den  Ahorn- 
arten, Tündern  auch  aus  den  Stängeln  des  türkifchen 
Weizens  und  den  Runkelrüben  erzeugten  Syrupe 
und  Rohzucker,  mehr  oder  weniger»  in  einem  falz* 
fauren  Salze  enthalten.  Was  die  Erzeugung  des 
Zuckers  in  Pflanzen  anbelangt,  fo  iufsert  fich  der 
Vf.  hierüber  wie  folget:  In  allen  füfsfaftlgen  Pflan- 
zen und  Früchten  ift  der  Procefs  der  Zuckerbildung 
bedingt  unter  dem  Einfluffe  eines  warmen  Himmels. 
Der  Ahorn  flehet  da  als  Sonderling  und  arbeitet  an 
ieinem  füfsen  Gefchäfte  (?),  wenn  Schnee  und  Froft 
die  Erde  bedecken.  In  allen  zuckererzeugenden 
Pflanzen  und  Obftarten  nehmen  manche  ihrer 
Saftbeftendtbeiie,  zumahl  die  Säuren,  und  insbefon- 
dere  die  Oerbefäure,  in  dem  Maafse  ab,  in  welchem 
Ihre  Safte  zuekerreicher  werden.  Diefe*  Gefchäft 
fteht  unter  dem  EinAufs  der  Sonnenwärme  und 
des  Liebt«.  Die  Bildung  des  Sommerzuckers  wird 
tinter  dem  Einflufs  der  Sonnenwirme  nur  allmihlig 
bewirkt;  dagegen  die  Bildung  des  Winterzuckers 
mit  befcbleunigtem  Gang  zu  eilen  febeint.  —  Die 
Theorie  des  Vfs.  hierOber  mufs  der  Ree.  Überge- 
hen. —  III.  StOck  I.  Studium  der  Heilkunde.  Die» 
ferAbfchnitt  enthält  ebenfalls  einige  Hofdekrete«  die 
Ernennung  neuer  Lehrämter,  Veränderungen  in  den 
behebenden,  und  die  Ernennung  einiger  Profeffo- 
ren  und  Correpetitoren  betreffend.  Auch  find 
Nachrichten  von  einigen  Ehrenbezeugungen,  Beför- 
derungen und  Belohnungen  des  ärztlichen  Perfo- 
nais  mitgetbeilt.  —  II.  Sanitdttwe/en.  —  Neue 
Verordnungen.  —  Den  Protomedicis  wird  das  Re- 
ferat im  Sani  tat  swefen  bey  den  Länderftellen ,  ver- 
möge eines  Hofdecrets  aufgetragen;  die  Mittel,  wel- 
che man  in  den  öfterreichifchen  Staaten  zur  Beför- 
derung der  Kubpockenimpfung  angewendet  hat,  be- 
kannt gemacht.  —  Auch  ift  eine  Vorfchrift  zur 
Leitung  und  Ausübung  der  Kuhpockenimpfung  in 
den  kaiferl.  königl.  fcrbftaaten  in  diefem  Stack  ab- 
gedruckt.—  Ferner  ift  darin  die  Fortfetzuag  des  Un- 
terrichts Aber  das  Benehmen  bey  Viebfeucheo  ein« 
gerückt.  —  Das  in  diefem  Stack  abgedruckte  Gut- 
achten der  Wiener  medicinifeben  Facultät  über  die 
von  A.  Gölls  gegen  die  Vaccine  gemachten  Ein  wür- 
fe, ift  fehr  detaillirt,  und  fallt  /um  Vortheile  der  Kuh- 
pockenimpfung aus.  III.  yieh/euche  in  Böhmen  i 
unter  diefer  Auffchrift  find  einige  Refultate  der  in 
Bühmen  im  J.  <gio  herrfchenden  Rinderpeft  mitge- 
theilt.  IV.  Literatur.  ~-  V.  Unter  der  Auffchrift : 
Mifcellen ,  find  die  Refultate  bey  der  Bereitung  des 
Syrups  aus  den  Maisftängeln ,  vom  Hofrath  und 
•rften  kaiferl.  königl.  Leibärzte  Stifft,  abgedruckt, 
die  aber  keines  Auszugs  fähig  find.  —  IV.  Stack 
Studium  der  Heilkunde.  Die  Lehrämter  und  Corre» 
titorsftelleu  am  Thierarzney  -  Inflitute  Tollen  immer 


petitors 1 1 eilen  am  1 
durch  Goncursprüf i 


uogen; 


ohne  diefe,  gegen  Beybringnng  der  Diplome  aas  der 
Median,  oder  Chirurgie,  oder  der  Studieozeugniffe 
aus  dielen  Doclrinen  vergeben  werden.  —  Zufolge 
eines  Decrets  der  Studien  -  Hofcomraiffion  wm  4ten 
Octobr.  !8c8  foli  die  gerichtliche  Arzneykunde  auch 
für  die  Civil  und  Wundärzte  im  zweyten  Studien- 
jahre ein  Zwaogsftu  (ium  feyn;  die  medicinifche  Po- 
lizey bleibe Zwangsftudium  blofs'fürdie  Schüler  des 
fünften  Jahrgangs.    Daffelbe  D*cret  wurde  loch  an 

das  Böhmifche  Geber  nium  erlaffen  Auch  ift  eine 

Anordnung  zurOrgani6rung  von  Pflanzfchulen  künf- 
tiger  Profefforen  für  die  verfchiedenen  Zweige  der 
Arzneykunft  und  ihrer  Holfswiffcnfchaften ,  der 
Chirurgie  und  Entbindungskuoft,  an  Univerfititen 
und  Lyceen  bekannt  gemacht.  —  Ferner  wird  die 
Errichtung  aoatomifcb.phyuologifcher  Mufeen  anbe- 
fohlen, und  die  Mittel  dazu  angegeben.  —  Durch 
ein  Decret  vom  töte«  Nov.  i8ti  «"  h™nB  verboten 
inderMedicin  und  Chirurgie,  unter  irgend  einem 
Vorwende,  ein  Studienjahr  nachzufehen.  —  IL  So- 
nitdtswefen.  —  Hofdteret  für  die  Aufteilung  eines 
Augenarztes  in  Oailiaien.  —  Durch  ein  Circulare 
der  Nieder  •  Oefterr.  Landesregierung  wird  der 
Verkauf  iniiadifcher ,  durch  künltlicbe  Zuberei- 
tung den  fremden  ähnlich  gemachter  Weine,  für 
au&Iändifche  Weine  verboten.  —  Auch  wird  das 
Verbot  erneuert,  blätternde  Kinder  auf  die  Gaffe 
und  öffentliche  Oerter  zu  bringen.  —  Zugleich  ift 
eine  allerhöchfte  Verordnung  zur  Beförderung  der 
Schutzpockeoimpfung  erfebienen,  und  in  diefem 
Stacke  aufgenommen.  -  Die  Anordnung  ift  um« 
ftiodlich  abgefafst.  —  Unter  andern  wird  darin  an- 
befohlen,  jedes  an  natürlichen  Blattern  verdor- 
bene Kind  foll  zwar  von  dem  Priefter  eingefegnet, 
aber  übrigens  ohne  Begleitung  deffelben  und  der 
Verwandten  oder  Freunde  zur  Erde  beftattet  wer- 
den. —  In  der  Anordnung  für  die  Hauptftadt,  auf 
dem  Lande  und  einer  jeden  Provinz  heilst  es:  »Je- 
des Familienhaupt,  unter  deffen  Angehörigen  ein 
Individuum  von 'den  Blattern  ergriffen  wird,  ift  un- 
ter ftrenger  Ahndung  verbunden ,  die  Anzeige  hie- 
vonfogleicb  an  die  Polizey- Oberdirection  des  Orts 
oder  Diftrict«,  und  wo  keine  eigene  Polizey  -  Dir e- 
etion  ihren  Sitz  bat,  an  den  Mag  ift  rat  zu  machen.  — 
Acht  Wochen  nach  der  Kundmachung  diefer  ■An- 
ordnung wird  ein  Landesfür ftlicher  Beamter,  mit 
einem  Impfarzte  von  Hans  zu  Haus,  von  Wohnung 
2ü  .Wohnung  fich  begeben,  um  jenen  Individuen , 
welche  weder  geblättert  haben  noch  vaccinirt  find, 
die  Kubpocken  uoentgeldlich  zu  impfen;  —  in  je- 
dem Jahre  mnfs  diefe  Anordnung  wiederholt  wer- 
den. —  Hierauf  folgt  in  diefem  Stück  j  die  Fort- 
fetzung  des  Unterrichts  aber  das  Benehmen  bey 
Viehfeuchen.  Nr.  HL  ift  die  Oefchichte  der  Krank- 
beitsconftttutionen  der  mehr  oder  weniger  vor- 
kommenden Krankheiten  und  Viehfeuchen  mitge- 
theilt.  —  Ferner  findet  man  darin  einen  Auszug 
aus  dem  Hauntfanitätsberinhte  des  Protomedicats 
von  Oefterreich  unter  der  Ens,  vom  Jahr  igio,  wo- 
bey  die.  Witterungsconftitution  in  genanntem  Jahre 
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tabellarifeb  MCn  Moniten,  —    ferner  der  Kranken- 
Stand  in  den  Spitälern  ,  Bezirksar meoanftal t en  ,  Ge- 
bär -  Findel  •  Warfen  -  und  Veriorgungsbäufern  von 
Oefterreich  unter  der  Eons  angegeben  ift.    In  Wies 
{tarben  in  den  öffentlichen  lnftituten  für  Kranke, 
das  Gebär-  und  Findelhaus  ausgenommen,  im  Jahr 
18 10  zwölf  von  too.  Dagegen  ift  die  Sterblichkeit  der 
Findlinge  bej  der  Hausverpflegung  ungeheuer  grob. 
Im  Jahr  igiO  ftarben  unter  den  Findelkindern  9a  bis 
■3  von  100.     Die  flbrigen  in  diefem  StQck  mitge. 
theilten  Ueburtt-  upd  Sterbeliften  werden  den  Arzt 
und  Staatsmann  gleich  interefüren.  —    Aufser  die- 
fem ift  auch  ein  Auszog  aus  dem  Sanitatsbericht 
des  Protomedicats  von  Steyermark  von  den  Jabren 
1809  und  Iii  10  mitgetheilt,  und  darin  die  Witterungs  ■ 
Conftitutionen,  der  Gefundheit&zuftand,  und  insbe- 
Sondere  der  Stand  derSpitiler  inOrätz  v.J.  1809  und 
lgro,  und  das  Refultat  der  Trauungs*  Geburt*  •  und 
Sterbeliften  von  diefem  Lande  von  befagten  Jahren 
angegeben.  IV.  Literatur.  V.  Mifcellen,  Der  rühm- 
lichft  bekannte  Prof.  Prochaska  liefert  eine  Befchrei- 
bong  einer  menfeblicheo  Mifsgeburt  mit  umgekehr- 
ten untern  Gliedmafseo  ,  und  (teilt  die  Mifsgeburt  in 
einer  Kupfertafel  dar.  —  Den  15.  Jan.  1812  brach* 
te  eine  Hebamme  aus  einer  Vorftadt  Wiens  ein  neu. 
gebornes  Kind  weiblichen  Gelchlechtc  von  neun  Mo- 
naten noch  lebend  zu  ihm.    Die  Ungeftaltheit  de« 
Kindes  beftand  zuniebft  an  des  aufwärts  gekehrten 
beiden  untern  Gliedmaßen,  welche  von  dem  Haft- 
gelenke anfingen,  knapp  neben  dem  Leib  bia  an 
den  Hals  aosgeftreckt  waren,  und  der  Beweglich- 
keit der  Haftgelenke  ungeachtet  nicht  im  minde- 
ren herabgebracht  werden  konnten,  ohne  dafs  das 
Kind  durch  Weinen  den  Schmerz  jedesmal  ausge- 
drückt bitte.  Die  Kniehdhlen  faheo  nach  vorn  und 
auswärts,  die  Kerfen  aber  faft  ganz  aufwärts.  Die 
Knie  und  Fufswurzelgelenke  blieben  ftets  ausge- 
f  1  r eckt ,  obwohl  man  an  ihnen  auch  eine  Beweglich- 
keit wahrnehmen  konnte.   Die  Handwurzelgelenke 
und  die  Finger  waren  ftark  einwärts  gebogen,  und 
die  Daumen  eingezogen.   Die  Acbfeigelenke  hatten 
zwar  eine  freye  Bewegung  nach  vor-  und  rückwärts, 
aber  nach  aufwärts  konnten  die  Arme  nicht  ganz, 
wie  gewöhnlich,  gehoben  werden.    Der  Kopf  hatte 
feine  freye  und  gewöhnliche  Bewegung.   Das  Kind 
ftarb,undHr.  Proch.  zergliederte  es,  nnd  liefert  den 
Befund.  —   Wae  die  Urfacbeo  der  Mifsftaltung  bey 
den  Mifsgeburten  überhaupt  anbelangt,  fo  meynt 
der  Vf.  8e  feyen  verfchieden ;  meiftens  aber  fchie- 
nen  de  in  den  Zeuguugcftoffen  zu  liegen,  obwohl 
man  nicht  in  Abrede  hellen  könne,  dafs  auch  die- 
jenigen Stoffe,  die  meiftens  in  den  Siften  der  Mut 


73« 


Product  verunftaltet  wird.  —  Qewlffe  Mifsgeburten 
wiederholten  (ich  oft;  (z.  B.  mit  mangelnden,  und 
fiherflafflgeo  Theilen,)  andere  kirnen  viel  feltener 
vor.  —  Zu  den  feltenen  gehöre  auch  die  Mifsge- 
burt, von  der  hier  die  Nachricht  gegeben  wird.  — 
Angehängt  ift  diefem  Stack  eine  Ueberßchtstabell« 
des  Entlehens,  de«  Fortgangs  und  des  Endes  der 
im  Jabr  ig',?  in  einigen  Kreifen  Mahrens  und  Schie- 
bens herrfchenden  brandigen  Lungenentzündung 
beym  Hornvieh;  —  ferner  Anbangsauswei'e  der  im 
Laufe  des  Impfungs  -  Jahres  ig  '{die  abrigen  Ziffern 
fehlen)  vorzüglich  verdienftiieb  erfchienenen  Indivi- 
duen und  Behörden. 

(Dl*  Pvrtftiammt  nick/tarn», 4 


SCHÖNE  KÜNSTE.  . 

VsMBDiG,  b.  Alvlfnpoli:  De'  PropUei  e  della  in- 
utilitä  e  dei  danni  dei  Permi  metallici  nell* 
eoftruüone  degli  edifitü.  Differtazione  dei 
Conte  Leopolde,  Cicognarm.  MUCCCiUV. 
XL  VIS.  in  gr.  4.  mit  zwey  Kupfertafeln. 

Am  Ende  der  gehaltreichen  Schrift  wird  gefagt: 
„dl  queft  Edizione  non  ne  furono  Jtampati  che  foli 
50  exemplaru"    Sie  kann  alfo  mit  Recht  zu  den  lei- 
teten gerechnet  werden,  aber  auch,  fetzen  wir  mit 
Vergnügen  hinzu,  zu  den  beften  in  ihrer  Art.  Sie  zer- 
fällt nach  des  berühmten  Verf.  eigener  Aeufserung 
in  zwey  Tbeilt.   Der  erfte  für  den  Alterthumsfor- 
fcher  beftimmt ,  ift  mit  der  umfafTenden  Gelehrsam- 
keit gefebrieben,  die  man  in  den  Werken  des  Orafen 
Leopold  Cicognara  bewundert,  und  findet  Belege  in 
den  zahlreichen  Annotazioni,  die  gröfstentheils  au« 
griechifchen   und   lateinlfcben  Schriftftellern  ge- 
fchöpft  6nd.    Alles,  was  fie  in  Anlehung  des  herr- 
lichen Baues  gelagt,  ift  mit  weifer  Kritik  benutzt. 
Zur  Erläuterung  des  daraus  hervorgehenden  Bilde« 
ift  felbft  aus  Stuart  der  Rifs  des  Ganzen  auf  der  er- 
ften  Kupfertafel  beygefOgt.    Die  Schickfale  der  hei- 
ligen Stätte  werden  mit  Beurtheilung  alles  deffen, 
was  Whelery  Spon,   Chandler*  Revett*  Part,  Le 
Äoi,  Stuart  und  Dodwel  darüber  gefebrieben,  vor- 
getragen. Bekanntlich  war  der  letztgenannte  Englän- 
der beym  Sturze  einer  der  Säulen  der  Propyläen  zu- 
gegen, und  der  auf  der  zweyten  Kupfertafel,  nach 
eigenen  Meffungen   abgebildete    hölzerne  Zapfen 
(Perno),  der  dlefe  Säule  zufammenhielt,  veranlafst 
ebenfalls  die  gelehrteften  Unterfuchungen  Ober  die- 
fes  eben  fo  einfache  als  zweckmäßige  Verbindung!- 
mittel.   Sie  machen  den  zweyten  T heil  gegenwär- 
tiger Abhandlung  aus.    Man  mufs  ihn  als  einen 


ter  liegen,  und  unter  deren  Einflufs  die  Zeugungsftof-  iufserft  wichtigen"  Bey  trag  zur  Bauknnft  und  deren 

fe  zur  Organifation  gelangen,  —  und  andere,  fpäter  Oefchichte  anfehen.    Eine  Menge  höchlt  iotereflau- 

enden  Urfachen  dazu  bey  tragen  können  ,  daft  ter  Abschweifungen  erregi 

Organifation  geitört,  nnd  das  haltreiche  Ganze  überfetzt 


;en 


den  Wunfeh  das  ge- 
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Königsberg,  b.Uozer:  Anleitung  zur  Kenntni/s  und 
zweckmäßigen  Zugutmachung  der  Nutzhölzer. 
Jungen  angebenden  Forflmännerti  gewidmet  von 
f.  h  Jefter,  königl.preufs.  Oberfurftmeifter  u.  C 
w.  Zieeyter  Band.  Zugutmachung  der  Nutzhölzer 
und  zwar:  von  der  Auswählt  Fällung  und  dem 
Austrocknen  der  Nutzhölzer;  ingjeicben  vom 
Zurichten  derfelben  aus  dem  Groben  im  Allger 
meinen.  1816.  VI  u.  ag6  S.  gr.  4  mit  2  Kupft. 
Dritter  Baad.  Zugutmachung  der  Nutzhölzer 
und  zwar  vom  Zugutmachen  der  Nutzhölzer  im 
Einzelnen.  1816  15$  S.  gr.  4.  mit  6  Kupfert. 
(Beide  Bände  3  Kihlr.  13  Gr.) 

Mit  Beziehung  auf  die  Anzeige  des  iften  Bandet 
rliefer  Schrift  (A.  L.  Z.  1816.  Nr.  140.)  be- 
merken wir,  dafs  der  Verf.  den  von  den  Forfttech- 
nologen  von  allen  und  jeden  beym  Zurichten  der 
Nutzhölzer  aus  dem  Oroben  vorkommenden  Arbei- 
ten ,  gebrauchten  Ausdruck:  Zugutmachung  des 
Nutzholze/t  in  der  weiteften  Bedeutung  nimmt  und 
darunter  alle  und  jede,  auf  eine  möj>liehlt  vorteilhaf- 
te Verwendung  der  Nutzhölzer  abzweckende  Veran- 
ftaltungen  und  fowohl  die  dem  Forltwirtb  in  Hin* 
ficht  der  Auswahl,  des  Füllens  der  Nutzhölzer  u  f.  w. 
unmittelber  obliegende  Verrichtungen,  als  auch  die 
unter  feiner  Aufbebt  von  den  beym  Zurichten  der 
rohen  Nutzhölzer  angeheilten  Leuten  zu  bewirken- 
den mechanifrhen    Handgriffe  und  Arbeiten,  he. 

greift.  —  Der  Vf.  halt  es  für  zweckmäfsiger,  wenn 
ie  Zugutmachung  der  Nutzhölzer  oder  die  Zurich- 
tung derfelben  aus  dem  Oroben,  für  Rechnung  des 
WaldeigenthOmers  geschieht  und  diefelbe  in  einem 
zur  weiteren  Verarbeitung  tanglichen  Zuftande  zum 
Verkauf  bereit  gehalten,  als  wenn  fie  in  ganz  rohen 
Stämmen  verkauft  werden.  Wenn  gleich  eine  folehe 
Abgabe  für  den  Forftwirth  mit  mehr  Mühe  verbun- 
den ift,  io  hat  fie  doch  für  den  Käufer  und  Verkäu- 
fer in  jeder  Hmücht  fo  grofse  Vortheife  und  es  wird 
dadurch  der  Ertrag  der  Waldungen  fo  fehr  erhöht, 
dafs  eine  (olche  Art  der  Abgabe  aligemein  empfoh* 
leo  zb  werden  verdient. 

In  dem  aten  Bande  diefes  Werks  iSfst  der  Vf. 
zue>rft*  um  mit  allen  zu  der  Zugutmachung  Her  Nutz- 
hölzer gehörigen  OegeoftänHen  genau  bekannt  zu 
feyn,  eine  genaue  naturbiftorifehe  Kenntnifs  von 
alJf  m  im  Wal  le  vorkommenden  Bäumen  und  Stria- 
BL  zur  A.  JL  Z.  181«. 


ehern  vorausgehen.  Sowie  er  im  iften  Bande  die 
Naturgefchichte  der  holzartigen  Gewächfe  im  Allge- 
meinen ,  oder  die  Phyfiologie  derfelben  abgehandelt 
hat ;  fo  geht  er  in  diefem  Bao'ie  zunäcbft  zu  der  be- 
fände rn  Naturgefchichte  der  HulzgewächTe  oder  der 
deutfehen  Bäume  und  Sträucher  über.  In  einer  ta- 
bellarifchen  Ueberficht  derfelben  werden  Ge  ihren 
verfchiedenen  Eigcnfchaften  nach,  auf  folgende  Art 
dargeftellt:  Namen  —  Klaffe  und  Ordnung  nach  Lin- 
ree  —  Wachsthum  —  Sund  und  Boden  —  Wurzel  — 
Rinde  —  Blrtthe  —  Frucht  -  Blätter  —  Befchaffen- 
beit  des  Holzes  und  z»vas  fpecififches  Gewicht  — 
Farbe  -  Harte  und  Fertigkeit  -  Elaftirität  und  Zä- 
higkeit —  Spaltbarkeit  —  Dauer  im  todten  Zuftan- 
de —  Texiur  und  Verhalten  beym  Verarbeiten  — 
Nutzen  des  Holzes.  Dtefe  Ueberficht  welche  den 
gröfsten  Theil  diefes  Bandes  ausfüllt,  (indem  fie 
314  Seiten  einnimmt,)  giebt  in  möglichfter  Karze 
von  allen  Holzarten  diejenigen  Eigenfchaften  an, 
welche  hefonders  auf  die  Benutzung  und  Zugutma- 
chung des  Holzes  Bezug  haben.  In  diefem  Betracht 
ift  alfo  die  Vorausfchtckung  der  befondern  Naturge- 
fchichte der  Holzgewächfe  immer  als  nOtzlich  zu  be- 
trachten, wenn  fie  gleich  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung mit  dem  eigentlichen  Gegenftand,  wovon  in 
diefem  Werke  die  Rede  ift,  in  keiner  genauen  Ver- 
bindung fleht.  Genügend  wäre  es  daher  gewefen, 
wenn  der  Vf.  aus  der  Phyfiologie  und  Naturgefeilich- 
te  der  Holzgewäcbfe  nur  dasjenige  vorangefebickt 
bitte,  was  auf  die  Zugutmachung  der  Hölzer  unmit- 
telbaren Bezug  hat.  Das  Ganze  hätte  fich  auf  diefe 
Art  zweekmäisig  in  einen  Band  bringen  laffeo,  folg. 
lieb  zwey  Bände  erfpart  un:l  dadurch  den  Unvermö- 
gendem die  Anfcbaffung  des  übrigens  fehr  nützli- 
chen Werkes  erleichtert  werden  können. 

Der  erfie  Abfchnitt  des  Werkes  felbft  handelt; 
von  der  Auswahl  der  Nutzhölzer.  Diefe  bezieht 
fich  zunäcbft  auf  die  Auswahl  vor  dem  Fällen  und 
wenn  der  Baum  noch  auf  dem  Stamme  fteht.  Die 
äufsern  Kennzeichen  fowohl  als  die  Proben  welche 
man  mit  flehenden  Stämmen  vornimmt,  um  die  in- 
nere Befchaffenheit  des  Holzes  darnach  zu  beurthei- 
len ,  find  oft  fehr  traglich.  Aufter  den  vom  Vf.  an. 
geführten  und  bereits  bekanoten  Kennzeichen  und 
Mitteln ,  fchlägt  er  als  ein  ficheres  Mittel  des  Be- 
folgen der  Bäume,  mitteift  Steigeifen  vnr,  um  dat 
Zopfende  unterfuchen  zu  laffen.  Dafs  diefs  nur  in 
einzelnen  Fällen  und  bey  den  zu  einem  vorzüglichen 
Zweck  z.B.  zu  Mafien  beftimmten Bäumen  gefchehen 
A(4)  6  kam 


Kann, 
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kann,  Ift' natürlich,  weil  es  wage«  der  Mühe  und 
der  Koftentdie  es  verurfaefaet  nicht  allgemein  an- 
wendbarifeyn  dürfte.  Ueber bannt  zweifelt  Ree,  ob 
hindurch  tuob  immer  der  Zweck  erreicht  werden 
wird,  indem  der  Baum  am  Zopfende  ganz  gefund  feyn 
und  dennoch  tiefer  hinein  febadhaft  ift.  Am 


heften  kann  alfo  die  Brauchbarkeit  des  Holzes  erft 
nach  dem  Fällen  beurtheilt  werden.  Die  biezu  er- 
forderlichen  Kennzeichen  und  Mittel  werden  vom 
Vf.  angegeben ,  ße  enthalten  aber  nichts  anders ,  als 
was  in  diefer  Hin  ficht  fchon  bekannt  ift.  —  Zwey- 
ter  Abfchnitt  Von  der  Fdllungszeit  der  Nutzhölzer 
und  dem  beym  Füllen  zu  beobachtenden  Verfahren. 
Key  der  Prüfung  der  varfebiedenen  Meinungen  Ober 
die  richtige  Fällungszeit  der  Nutzhölzer  läTst  fieb 
weder  unbedingt  für  die  Fällung  im  äpitberbft  und 
Winter  noch  ausfcbliefsend  für  die  in  der  Saftzeit 
ftimrnen.  Die  Erftere  ift  indeffen  die  gewöhnlichfte 
und  hat  am  meiften  für  ßch,  nach  Um It Inden  kann 
aber  auch  die  Letztere  mit  Vortbail  far  das  Nutzholz 
ftatt  finden.  Die  Verfahruogsart  beym  Fällen  der 
Nutzhölzer  felbft  erfodert  manche  Ueberlegung  und 
Vor  ficht,  damit  die  Bäume  durch  ihren  Fall  we- 
der die  benacht  harten  Stämme  und  den  Unter  wuchs 
beschädigen,  noch  felbft  im  Fallen  Schaden  leiden. 
Die  Beftimmung  wohin  der  Baum  fallen  foll,  kann 
durch  die  Abnahme  der  ftarken  oder  nur  der  Aefte  an 
der  einen  Seite  des  Baums,  erleichtert  werden,  um  fei- 
nen Fall  alsdann  beffer  leiten  und  Befcbädigung  ver- 
hindern zu  können.  Die  Fällung  felbft  gefebieht  ent- 
weder mit  der  Axt  oder  mit  der  Säge  oder  mit  Axt 
und  Säge  zugleich.  Das  Verfahren  in  jedem  diefer 
Fälle  wird  vom  Vf.  genau  angegeben.  Von  dem  Fäl- 
len mit  der  Säge  kann  er  zwar  die  Vortbeile  nicht 
leugnen,  wendet  aber  dagegen  ein,  dafs  es  lantfa- 
jneir  von  (tatten  geht  und  mühfamer  ift  als  das  Fälleo 
mit  der  Axt.  Der  Gewinn  der  dadurch  an  der  Holz- 
maffe  erlangt  wird,  wiegt  aber  gewifs  in  den  mei- 
ften Fällen  jenes  weit  auf.  Zum  Ausheben  der  Bäu- 
me mit  der  Wurzel  find  verschiedene  und  zum  Theil 
fehr  zufammengefetzte  Mafchinen  in  Vorfehl  ag  ge- 
bracht worden,  die  aber  gröfsteotheils  im  Warle 
zticht  anwendbar  find.  Der  Vf.  giebt  einige  Hebe- 
mafebinen  an,  die  fich  indeffen  da  mit  Nutzen  an- 
wenden laffen»  wo  ein  grofser  Gewino  durch  das 
Ausroden  erlangt  werden  kann.  Dritter  Abfchnitt. 
Von  dem  Austrocknen  der  Nutzhölzer.  Das  gehö- 
rige Austrocknen  der  Nutzhölzer  kommt  bey  dem 
Zugutmachen  derfelben  fehr  in  Betracht,  theils  um 
den  Käufern  taugliches  Holz  zu  übergeben,  theils  um 
das  in  Vorrath  angefebaffte  Nutzholz  vor  nachtheili- 
gen Zufällen  ?u  Gehern.  DeY  Vf.  entwickelt  die  phy 
hokigifchen  Gründe  von  dem  Werfen  und  Heiffen 
des  Holzes  hey  dem  Austrocknen  deffelben,  wobey 
er,  da  die  Meinungen  aber  die  Art  des  Austrock- 
nens verfchieden  find,  Du  Homert  Krfahrungen 
darüber  anführt.  Diefe  fo  wie  die  Hefultate  derfel- 
ben verdienen  erwogen  zu  werden.  An«  dem  Gan- 
zen geht  hervor,  dafi  das  Reiften  des  Holzes  zwar 
auf  keinen  Fall  ganz  zu  vermeiden  ift,  dafs  es  aber 


bey  der  «inen  Art  der  Auttrocknung  mehr ,  bey  der 
andern  weniger  ftatt  bat.  Die  jedesmalige  Ver. 
wendung  eines  Stammes  ob  er  nämlich  entweder 
rund  oder  befchlagen,  gnfebnitten  oder  io  kleiner« 
Tbeiie  gefpalten  gebraucht  werden  foll»  beftimmt 
die  Art  der  Austrocknung  näher.  Von  den  zur  Ver- 
befferung  des  Hories  in  Vorfchlag  gebrachten  Mit- 
teln, nämlich  Auslaugen,  auch  Auskochen  im  Waffer» 
Sieden  in  Oehl,  Auslohen  in  Damnfmafcbinen,  Räu- 
chern und  Köfteo  und  das  Verfenken  des  Holzes  in 
Torfmoore  ,  können  nur  einige  im  Orofsen  zur  An« 
wendung  kommen.  Hierher  gehört  vorzüglich  das 
Auslaugen  im  Waffer,  fo  wie  das  Ausloben  io  Dampf- 
mafchinen,  obgleich  letzteres  fchon  einen  grötsern 
Koftenaufwand  erfodert.  Das  Riucbern  und  Rö- 
ften  des  Nutzholzes  ift  als  von  vorzüglicher  Wirkung 
nur  bey  mittelmäßigen  und  kleinen  Nutzhölzern  an- 
wendbar. Vltrter  Abfchnitt.  Von  dem  Zurichten  der 
Nutzhölzer  au*  dem  Groben  und  zwar  im  Allgemei- 
nen* Der  Vf.  legt  hiebey  die  fehr  rwekmätsige  Ein- 
t heile  ng  der  Nutzhölzer  t)  in  folche  die  in  ihrer  na» 
türlichen  Rundung  genutzt,  auch  eckigt  und  rund 
mit  Axt  und  Beil  zugehauen,  2)  in  folche  die  durch 
Spalten  3)  in  folebe  die  durch  die  Säge  zugerichtet 
werden ,  zum  Grunde.  Sie  ift  auch  diejenige  in  de- 
ren Klaffen  fich  ohne  Weitläufigkeit  alte  Nutzhölzer 
reiben  laffen.    Erfier  Artikel.  Allgemeine  Bemeriun- 

6ea  üb*r  die  verschiedenen  Nutzhölzer.  Unter  die" 
Jaffa  der  Rund-  und  Eck  •  Nutzhölzer  laffen  fich 
ihrem  allgemeinen  Gebrauche  nach,  folgende  Sor- 
ten bringen:  Land  -  Waffer  -  Mühle«  -  und  Mafchi- 
nen -  Berg  -  und  Scbiffsbauhölzer,  Röbrenbölztr, 
Wagner,  und  Stellmacberhölzer,  Klotzhölzer,  grofse 
und  kleine  Stangenhölzer,  gäbe!  -  quirlförmige Stan- 
gen, Stämme,  {{loben  und  Stangen  zu  Schnitzar- 
beiten, nnd  R.itben  und  Stäbe  lu  allerhand  Flecht* 
werk.  Der  Vf.  giebt  von  jeden  diefer  Sorten  die 
Holzarten  welche  dafür  am  tauglichsten  find,  die 
befte  Fällungszeit  für  jede  und  bey  dem  Land  -  und 
Schiffsbauholz  die  Sorten  und  Benennungen  an,  un- 
ter welchen  ße  in  verfchiedenen  Gegenden  im  rohen 
Zultande  abgegeben  werden  In  Hinficht  der  Land, 
bauhölzer,  wann  folche  nach Kubikfufsen abgegeben 
werden ,  bat  er  noeb  verfebiedene  Formeln  und  Ta- 
bellen zur  Berechnung  des  kubifchen  Inhalts  ange- 
geben, die  indeffen  hier  nicht  an  ihrem  rechten  Orte 
und  auch  überfiflffig  zu  feyn  febeinen,  indem  fich  ein 
jeder  Forftmänn,  wenn  «r  nicht  felbft  die  Recbnungs- 
formeln  kennt,  aus  den  in  grofser  Menge  vorhande- 
nen Kuhiktabelleo  leicht  den  nötbigen  Rath  holen 
kann.  Zu  der  Klaffe  der  Jpaftigen  Nutzhölzer  gehö- 
ren das  Klotz-  und  Stangen. Spaltholz;  die  Zahl  der 
zu  jeder  diefer  Sorten  gehörigen  Spalthölzer  ift  fehr 
grofs.  Die  Holzarten  welche  fowohl  zu  feinen  als 
grobem  Spalttvaren  mit  Vortbeil  gebraucht  werden, 
fo  wie  die  innere  Befehaffeuheit  des  dazu  tauglichen 
Hölzes ,  die  Zeit  der  Fällung  und  die  Vorzüge  wel- 
che mehrere  aus  gefpaltenem  Holze  gemachte  vor 
den  aus  runden  un  I  mit  der  Säge  gefchi.ittenen  Höl- 
zern verfertigte  Waareu  iuoeo,  werden  hier  bemerk- 
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lieh  gemacht.  Di«  Klaff«  der  Schnittnutthölzer  be- 
greift das  gefehoittene  Bauholz,  die  Bohlen  und  Bret- 
ter« hietaey  kommt  es  vorzüglich  auf  ein  gefundeg 
und  fehleffreyes  Holz  an»  um  brauchbare  Waare  zu 
erhalten.  Zweiter  Artikel.  Von  der  Art  und  Weife 
wie  im  Allgemeinen  bewn  Zurichten  der  Nutzhölzer 
verfuhren  wird.  Das  Verfahren  beym Zurichten  der 
.Nutzhölzer  felbft»  indem  fehr  viel  darauf  beruht  wie 
diels  gefebiebt  und  dafs  es  reit  möglichfter  Scho. 
nuoj5  der  nutzbarften  Holzmafle  vorgenommen  wird, 
damit  nicht  die  beffern  Sorten  in  die  geringem  zu« 
rOckfallen,  bat  der  Vf.  hier  auseinander  zu  fetzen  fOr 
nöthig  gefunden,  um  bey  der  Befchreibung  des  Zu- 
richten 8  der  Nutzhölzer  im  Einzelnen  öftere  Wieder- 
holungen zu  vermeiden.  Das  Nutzhnlz  wird  entwe- 
der mit  Axt  und  Beil  oder  durch  Spalten  oder  mir 
der  Säge  zugerichtet.  Das  Verfahren  um  auf  die 
eine  oder  anuere  Art  den  Nutzhölzern  die  gehörige 
Form  zu  geben,  wird  hier  in  fu  weit  es  erforderlich 
ift  und  der  Forftwirth  folches,  io  fo  fern  er  die  Zu- 

Kitmaehnng  der  Nutzhölzer  beforgt,  zu  Witten  nö- 
ig  hat,  befchrieben  und  durch  Zeichnungen  »er- 
finnUcht.  — 

Der  dritte  Band  behandelt  einzig  die  Zu  gut- 
machung der  Nutzhölzer  im  Einzelnen.  Es  wird 
hierunter  vorzüglich  die  weitere  Zugutmachung  und 
Verarbeitung  der  verfchie  ienen  rohen  Nutzholzfor- 
ten  zu  Nutzbolzwaaren  uod  Werken  und  zur  teebni- 
fclien  Verwendung  derfelben  verftanden.  Der  Vf. 
hat  daher  hier  die  verfchiedenen  Nutzholzforten  fo« 
wohl  dem  Namen  nach,  als  auch  was  daraus  verfer- 
tigt wird  und  was  in  Hinficbt  der  Zurichtung  oder 
fünft  bemerkenswerth  ift,  angefahrt. 

Au*  der  Klaffe  der  Rund  -  und  icknutthölzer 
kommen  zuerft  die  Landbauhölzer  in  Betracht.  Die 
allgemeine  AbtheHunjj  derfelben  ift  folgende:  Holz- 
wände  —  Balken  —  Träger  oder  Unterzöge  —  Mau- 
erlatten  —  Sparren  —  Auffcbieblinge  oder  Knag- 
gen —  Dach  !t  üble  —  Röhren  —  Rinnen  —  Kofte  — 
Krippen.   Die  zu  jeder  diefer  Abiheilung  paffenden 
Holz.rten  und  gehörigen  Holzforten  fowohl  nach  ih- 
ren Benennungen,  welche  ße  beym  Land  bau  erhal- 
ten, als  auch  nach  den  verfchiedenen  Zwecken  wozu 
fie  gebraucht  werden  und  die  Dimenfionen  derfel- 
ben,  werden  ibier  in  fo  weit  angegeben  als  es  der 
Forftwirth  zu  wilfen  nöthig  hat,  wenn  er  für  den 
Land  bau  Holz  abgeben  mufs.  Die  Rubren  und  Rofte 
hat  der  Vf.  zu  dem  Landbauholz  gezählt,  obgleich  es 
ftrenge  genomtneu  zum  Wafferbauhoize  gehört.  Die 
Waljerbauhilzer  werden   abgetheilt:  in  Pfähle  — 
H.mm«n  —  Brücken  — •  Bollwerke  —  Aecbcn  oder 
Schlaufen  .  Fafctwnen baue  an  Strömen  und  Flüffen 
und  Hafenwinde  oder  Molen.   In  den  meiften  Fällen 
wird  hierzu  Eichen .  und  Kiefernholz  verwendet,  Letz- 
teres nur  in  Ermangelung  des  Erftern.  Andere  Holz- 
arten fin  I  zum  Waffe rbao  nicht  zu  empfehlen,  we» 
wi^ftens  gewähren  5e  keine  fo  lange  Dauer.  Der 
Vt.  ift  bey  den  Wafferbauhölzero  zu  fehr  in  die  ei- 
gentliche Kaukunft  eingedrungen  und  alfo  weiterge- 
gangen als  es  für  den  Zweck  diefer  Schrift  nöhjg  ift. 


Zu  den  Mahlen  -  und  Majchlnen  -  Bauhölzern  wer- 
den gezählt :  Wellen  für  Waffer.  Mahl  -  Sage  -  Oel- 
müblen,  Hammer,  und  Pochwerke  u.  f.  w.  —  die 
übrigen  zu  den  Hammer-  und  Pochwerken  erfoder. 
lieben  Holzftocke  —  das  Räderwerk  der  Mühlen  und 
anderer  ähnlicher  Maschinen  —  Bauholzftucke  zu 
Windmühlen  —  Holzft&cke  zu  Druckpreffen.  Der 
Vf.  ift  bey  diefem  Gegenftand  ausführlicher  gewefen 
als  es  eigentlich  der  Zweck  diefer  Schrift  erfoderr, 
indem  er  Ober  die  Conftroctfon  der  Mühlen  manches, 
wenn  gleich  für  den  Forftmann,  um  die  Verwendung 
der  dazu  erfoderlkhen  Hölzer  genauer  kennen  zu 
lernen,  nicht  Unwichtiges  gefügt  hat.    Die  Schifft- 
bauhölzer  werden  einget heilt,  in  gerade  Schiffsbau* 
höb.er  —  in  folebe  mit  einer  Krümme,  oder  einfache 
Scbiffsbuehteo  —  in  Schiffsbauhölzer  mit  zwey 
Krümmen  oder  doppelte  Schiffsbuchten  —  fn  winkef-  ^ 
förmige  Scbiffsbannölzer.    Jede  diefer  Sorten  bat 
wiederum  mehrere  Unterabtheilungen,  welche  hier 
mit  ihren  Namen  und  dem  Gebrauch,  der  von  ihnen 
beym  Schiffbau  gemocht  wird,  angegeben  find.  Es 
kann  daraus   eine  deutliche  Ueberücht  von  allen 
Theilen  eines  Schiffes  entnommen  werden.  Die 
Wagner-  und  Stellmacher  -  Hölzer  werden  entweder 
aus  geraden  oder  aus  bognigt  gewachsenen  Hölzern 
verfertigt.  Di«  vorzüglich ften  Sorten  derfelben  ßnd 
hier  angegeben.  Diefe  Nutzholzforten  haben  für  den 
Foftwirtb  ein  vorzügliches  lotereife  weil  Üe  am  häu- 
figften  zur  Abgabe  vorkommen.    Die  hier  weiter  an- 
gegebenen Nutzholzforten  als:  KlotxhöUer,  grofse 
und  kleine  Stangenhölzer  zu  allerley  Gebrauch,  gä- 
bet -  und  quirlförmige  Stangen,  Stamme  zu  Schnitz- 
arbeiten, und  Kutben  und  Stäbe  zu  allerhand  Flecht- 
werk, gehören  zwar  zu  den  weniger  bedeutenden 
Sorten,  fie  werden  aber  dennoch  oft  gefucht  und  der 
Forftwirth  kann  diefelben  nicht  feiten  mit  Vortheil 
abfetzen,  fie  m Offen  demfelben  daher  auch  bekannt 
feyn  um  die  gehörige  Anwendung  von  dergleichen 
Hölzern  machen  zu  können.  — 

Die  Klaffe  der  fpaltigen  Nutzhölzer  zerfällt 
Oberhaupt  in  KJotzhölzer  und  Stangenhölzer.  Er- 
ftere  liefern  Spaltftücke  für  Böttcher  und  Fafsbin- 
der  —  für  Wagner  und  Stellmacher  —  fOr  Drechs- 
ler —  zum  Dachdecken  —  zu  Einheegongea  —  zu 
Weinpfäblcn ,  zum  Räderwerk  der  Mühlen  und  Mi- 
fehinen  —  zu  allerhand  Oebrauch  —  zu  Scheffel, 
Sieb,  Schaebtel  -  Ränder  —  zu  Spihnen  —  zu  aller- 
ley Schnitzarbeit.  Die  Stangenhölzer  geben  Reife, 
Bindweiden,  Dachlalten,  Dachftöcke  und  Faebger- 
ten.  Diefe  NuirholzklaiTe  bat,  wenn  gleich  nur  klei- 
nere Sorten  als  die  Erfte,  dennoch  viele  wichtige) 
und  fehr  gefuchte ,  wobey  es  tuf  Kenntniffe  und  Ge- 
fchieklichkeit  in  der  zweckmässigen  Auswahl  und 
gehörigen  Zugutmachung,  um  die  hefte  und  höchfte 
Benutzung  der  Forftprodukte  zu  erlangen,  fehr  an- 
kommt. Der  Vf.  hat  diefen  Gegenftand  mit  folcher 
Deutlichkeit  und  Ausführlichkeit  dargeftellt,  dafe 
ein  jeder  Forftmann  hierin  die  nöthige  Anleitung 
flmlen  kann,  wie  Hiefe  Nutzholzforten  zu  gute  ge- 
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Di«  Klaffe  der  Schahtnutzhdlter  umfafst  dl«  we- 

oi^ften  horten:  Es  kommen  bey  derfelben  nur  die 
Sägeblöoke,  woraus  Bretter,  Buhlea  und  Latten  ge- 
fcrtnitun  werben  und  dje  Schnutbauhölter  vor.  So 
einfach  die  Zugutmachung  diefer  Nutzbolzforten  auch 
zu  feyn  fcbeiot»  fo  kommt  es  de  bey  doch  fehr  auf  die 
Art  und  Richtung  ao,  oscb  welcher  die  Sägeblöcke 
zerlegt  werden.  Nicht  blofe  das  äufsere  Aofehen 
und  die  mehr  oder  weniger  gute  Bearbeitung  der 
Schnitt  waaren»  fondern  such  das  Werfen»  Reifsen 
und  Krummziehen  derfelben»  bangt  fehr  von  der 
Richtung  ab  wie  der  Schnitt  geführt  wird.  Der  Vf. 
bat  über  diefeo  Gegenftand  die  von  Haffenfratz  und 
Moreau  im  VorfcbTag  gebrachten  Treenungsmetho- 
deo  angeführt  und  beleuchtet»  und  Oberhaupt  alles 
was  zur  genauen  Keontnifs  deffelben  oothwendig  ift» 
bemerkt.  — 

Ree.  kann  diefer  Schrift  im  Allgemeinen  die 
Zweckmässigkeit  für  junge  angebende  Forftminner 
für  welche  der  Vf.  fie  vorzüglich  beflimmt  hat,  nicht 
abfpreeben.  Iuibefsndere  ift  im  3len  Bande  derfel- 
ben die  Forftlocbnologie ,  in  fo  weit  ein  Forftmsnn 
Kenntnifs  davon  haben  mufs»  zweckmäßig  bearbei- 
tet uod  beffer  dargefteilt  worden  als  es  in  andern 
forfttecbnologifcbeo  Schriften,  welche  der  Vf.  da- 
bey  benutzt  hat,  der  Fall  gewefeo  ift.  - 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wilmans:  Der  Wächter  am 
deutfehen  Bundestage.  Nr.  3.  ijji8.  64  S.  8. 

Nach  dem  erften  Auffatz  ift  »»in  einer  kleinen 
Zeit  ein  grobes  Vorbild  durch  die  Confütution  in 
dem  GroUb.  Saehfen  anerkannt  und  ausgefprnchen." 
Nach  dem  dritten  Auffatz  ift  „die  fchöoe  Blütbe 
einer  grofsea  Zeit  der  Oedanke»  wonach  eine 
lanrlftändifche  Verfalfung  in  allen  Bundesftaaten 
flatt  finden  wird."  Nach  dem  erften  foll  der 
Orofsh.  von  Saohfcn  -  Weimar  „nie  anders  genannt 
werden  als  Karl  Augujl  der  Deutfehe  —  der  die 
reine  deutfehe  Art  wieder  ins  Leben  rief  und  ihr 
einen  Organismus  gab."  Nach  dem  zweyten  „ift 
die  Repräfentativ.  Verfafruog  des  ehemaligen  Orofsh. 
Berg  (von  Napoleon)  durchaus  mufterhaft.  —  Da 
überall  eine  landftändifche  Verfaffung  eingeführt 
werden  foll»  —  die  einfachfte  aber  immer  die  befte 
ift,  fo  wird  diefe  als  Mufter  durchaus  zu  empfeh- 
len feyn."  Nach  dem  Erften  »»war  in  den  alten 
Zeiten-  der  Kraft»  wo  die  deutfehe  Treue  ihre  Rech* 
te  kannte,  und  zugleich  ihre  Stärke  kräftig  übte» 
jeder  freye  Reiter  fxeyer  Hilter."    Nach  dem  drit- 


ten erhalten  die  Standesherren  ihre  'gemeinfehaft* 

liebe  Stimme  »»nicht  wegen  ihres  Adels»  oder  Bluts» 
fondero  wegen  des  Waffers  das  in  ihren»  Bächen 
fieufst,   und  ihre  grolseo  Fluren  and  Wiefea  be- 
feuchtet und  den  Bäumen  ihrer  Wälder  gedeihli- 
chen Wuchs  giebt."     Ift  das  Ernft  oder  Scbarz? 
Ut-  es  mit  der  grofsen  und   kleinen  Zeit,  mit 
dem   Vorbilde  uod  Mufter,   mit  der  Treaa  zn 
Pferde  und  mit  der  Wafferftimme,  Ernft,  fo  War- 
fen wir  unfern  Lefern  nichts  weiter  dtton  tagen. 
Dahingegen,  follen  die  Macht  -  und  WidvrfprOcha 
unferer  Ttaatswiffenfcbaftlichen  SebrifliieUer  und  /Ir- 
re Sprache  lacherlich  geroaebt  werden;  fo  tcheint 
das  zwar  nützlich  und  Ichicklich,  aber  die  Elnmt- 
febung  des  edeln  und  geiftvolien  Grofsberzogs  von 
Weimar   höchft  zweckwidrig  und  unanftändtg  zu 
feyn.    Uebrtgens  finden  fich  die  Hauptfehler  felbft 
unferer  heileren  Schriftftelier  hier  in  ihren  fefairfften 
Umrifien:  das  unbedingt  Befehlshaber  ifche  %  womit 
fie  loben  und  tadeln »  uud  wodurch  fie  bey  allen  an. 
flohen»  welche  die  gefällige  Weifen  unferer  Nach- 
bar u  und  dat.  Leife  der  Gefcbiftsbehandlnng  ken- 
nen» und  welche  fie  einnehmen»  gewinnen  end 
überzeugen  wollen.    De/in  foll  ihre*  Meinung  über 
Staat&facbtn  durchgefetzt  werden,  fo  kann  es  nur 
entweder  von  rfenMachtbabern  gefoheben,  denen  fie 
bey  der  Arbeil  zu  Hülfe  kommen,  oder  von  deren 
Gegnern,  denen  fie  die  Wallen  reichen»  um  das  Ver- 
fahren der  Machthaber  fiegreich  anzugreifen.  Der 
zweyte  Fehler  ift  <fals  man  den  Meinungen  die  wuft- 
derJicbfle«  Zerrbilder»  wie  Scbitdhalter  beygeteUt, 
und  fie  für  gefchicht liehe  Gefreiten  ausgiebt:  So  ift 
hier  gefetuuetyue:  „des  Stemme»  Mannen  fich  ver> 
faromeJteu  iitanniglicb  unter  den  Fübnm  (Herzo- 
gen oder  Grafen)  ihres  Volksftammes»  und  feftfett- 
ten,  was  Recht  daheim  leyn  und  diaufsen  Recht  wer- 
den füllte. "    Der  dritte  Fehler  betrifft  die  Vertat» 
fchung  jetzt  üblicher  Wörter  mit  altertümliches 
Ausdrücken.    So  keifst  hier  die  Verfaffungs  .  Ur- 
kunde Landfattungt  dicht  neben  Inftitututn  und 
Miliz.     Das,  ift  poifierlicb»  wenn  man  auch  nicht 
bey  der  Landfatzung  an  die  Bauerkrüge  denkt, 
worin  fielt  die  Stände  als  fie  von  Landfatsungen 
fpracheo,  zu  verfammein  pflegten ;  and  fo  fehr  wir 
euch  untere  Väter  ehren,  fo  dürfen  wir  doch  von 
uns  nicht  fo  fchlecht  denken  ,    als  Sallufrji»  ron 
feinen  Zejtgenoffeo  ihn  felbft  einbegriffen,  f'gen 
ihre   Altvorderen»  deren  Ausdrücke  er  zur  Ver- 
gleichung  borgt.   Für  uns  und  hoffeotiieh  auch  (Qt 
unfere  Kinder  werden  alterthüm liebe  Wörter  nur 
in  der  Gefchicbte  der  Zeit  ibr  Glück  machen ,  wor» 
aus  fie  entlehnt»  und  wofür  fie  von  einem  Job.  v. 
Müller,  Pnfier  u.  «.  künltJerifch  benutzt  find. 
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(FigrtfiLzung  vn  N.  i45<  der  A.  L.Z.) 
Ig)  Hambcro,  b.  Hoffmann  u.  Campe:  Unparteylr 
/che  Anmerkungen  zu  des  Herrn  Archidiakonus 
Claus  Harms  95  Sätzen.   Von  einem  freymüthi- 
gen  Beobachter  des  Geilte*  der  Zeit,   ibi?»  3» 

Der  Vf.  diefer  Anmerkungen,  der,  fo  Viel  Ree. 
bekannt  ift,  der  erfte  war,  der  Ober  H.  Tbefes 
fich  öffentlich  vernehmen  lieb,  fucht  freylich  feine 
TJnparteylichkeit  dadurch  zu  bewähren,  dafs  er  hie 
und  da  dem  Herausgeber  jener  Streitfitze  wider* 
fpricht;  im  Ganzen  aber  fcheiot  er  mit  feinen  eige- 
nen Grund  fätzen  noch  lange  nicht  aufs  Heine  ge- 
kommen zu  feyn  und  felbft  nicht  recht  zu  wiffen,  zu 
welcher  Ptirtey  er  fich  eigentlich  halten  Tolle.  Bald 
fc hei nt  er  der  Vernunft  das  Wort  zu  reden,  bald 
aber  auch  diefelbe  wieder  mit  dem  Verhänge  zu 
Terwecbfeln,  bald  dasGewiffeo  in  Schutz  zu  nahmen, 
bald  wieder  diejenigen,  die  ein  Gleiches  thun,  zu 
„kleinen  PSpften"  zu  ftempeln,  bald  das  freye  For- 
fchen  in  der  Schrift  für  nothwendig  zu  halten,  bald 
wieder  den  ganz  verkehrten  Grundfatz  aufhellen  zu 
wollen,  dafs  „nicht  der  Exeget  den  Theologen, 
fondern  umgekehrt  der  Theolog  den  Exegetcn  bil- 
den mfdfe."  Kurz,  es  fehlt  an  beftimmten  Begrif- 
fen, oder,  wo  diefe  auch  hin  und  wieder  hey  unferm 
Vf.  fich  finden,  an  richtigen  Folgerungen  aus  den- 
feiben.  Können  wir  nun  freylich  nicht  fagen,  dafs 
durch  diefe  Anmerkungen  die  Streitfache  Ihrer  Ent- 
fcheidung  auch  nur  um  einen  Schritt  näher  gebracht 
worden ,  fo  ehren  wir  doch  auf  der  andern  Seite  den 
unverkennbar  wohlmeinenden  Sinn  des  unbekann- 
ten Verfaffers. 


19)  Hamburg,  b.  Herold:  Andeutung  des  Irr* 
und  U'irrw'ujens  in  den  erften  68  The/ea  des  Af 
chidiakonus  Harms.  Ein  öeytrag  aus  dem  Stifte 
Fyeii.  Mit  dem  Motto  aus  Cic.  de  div.  ?  Sed 
ego  inßpientior,  quam  Uli  ip/it  qul  ifta  (dieTbe- 
fes)  credunt ,  qui  quidem  contra  eos  tarn  diu  dit- 
putem.  Jglg.  40  S.  8> 

ao)  Deutschland:  Friedens  gtojjen  zu  denßinf 'und 
neunzig  Sätzen  des  Hrn.  Archidiakonus  Harms. 
18IH-  16  S.  ßr.  8. 

Irgünz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1*18.  s 


ll)  Ohne  Druckort :  Thcjen  und  Antlthefen  Härmt 
und  Asmußen  an  derOji-  und  Wejifee.  Getrennt 
in  ihren  Meinungen  —  einig  in  ihrer  Natur  und 
Schwachheit.  Im  Anfange  des  J.  18 18«  36  S.  gr.  8- 

Auch  dief»  drey  Schriften  haben  fimmtlich  die 
Tendenz,  die  Blöfsen  des  Hrn.  Harms  aufzudecken 
und  den  in  deffen  Thefen  herrfchenden  Dunft  und 
Nebel  zu  zerftretten;  jede  in  ihrer  Art  und  Manier; 
eine  freylich  vorzüglicher  als  aie  andere,  aber  doch 
im  Oanzen  jede  beyfallswertb.  Mit  Genialität  und 
Ideenreichthum  am  meiften.No.  19.;  mit  ruhigem, 
wenn  gleich  nicht  immer  tiefei nd ringendem  Ernft 
N0.40.;  mit  jo'vialifchem  Spott  No.  91.  Es  ift  gut 
und  der  guten  Sache  förderlich,  dafs  Waffen  jeder 
Art  gehraucht  werden,  um  das  Gefpenft  des  Tages 
zu  verfcheuchen.  hrheben  fich  freylich  hie  und  ria 
Stimmen,  die  den  Spott  in  fo  wichtiger  Angelegen« 
heit  nicht  leiden  wollen,  und  vielleicht  fogar  darin 
etwas  Unwürdiges  finden  möchten,  fo  ift  doch  noch 
fehr  die  Frage,  ob  nicht  gerade  dann,  wenn  die 
Thorbeit  6ch  in  ein  ernftes  Gewand  kleidet,  und  in 
diefem  Geh  für  Weisheit  geben  möchte,  eben  der 
Spott  am  meiften  an  feiner  Stelle  fey.  Doch  darüber 
wollen  wir  nicht  ft reiten.  Stehet  es  doch  jedem 
frey,  feinen  Oedanken,  wenn  ße  nur  übrigens  wahr 
und  gegründet  find,  eine  Form  und  einen  Ausdruck 
zu  geben,  die  ihm  entweder  die  paffendften  zu  feyu 
fcheinen,  oder  die  feiner  Individualität  die  angemef- 
fenften  find.  Folgen  können  wir  nun  zwar  keinem 
von  diefen  Vff.  Schritt  für  Schritt;  aber  irgend  et- 
was auszuzeichnen  und  als  Probe  aus  diefen  Schrif- 
ten  zu  ceben,'  Peheim  uns  loch  Pflicht.  Der  treffli- 
chen Stellen  in  No.  ty.  find  fo  viele,  dafs  wir  ohne 
weitere  Auswahl  nur  Eine,  wie  fie  uns^erade  S.  15. 
vorliegt,  herfetzen  wollen:  „Wehe  dem  Chriften- 
thum,  das  der  Glaubensheld  zu  Worms  und  Aue«. 
bürg,  gefebweige  im  ^ten  Jahrb.,  niemals  mit  Lu- 
therthum verwechfelt  bätte,  wenn  Vernunft  und 
Gewiffen  fich  in  Wahrheit  gegen  daffelbe  hellen 
liefsen.  Vcm  Gott  aus  dem  Himmel  find  fie;  -— 
das  verzehrende  Feuer,  für  den  Gog  des  Unglaubens 
umldenMagog  des  werktätigen  Fanatismus;  ewi- 
ge Garantien  des  ewigen  Evangeliums.  In  jedem 
rechtlichen  Menfchen  fpricht  das  Gewiffen  durch 
fiberfchwäoglicbe  Gefühle  auch  das  Wort  Gottes 
aus;  auch  das  Otfetz  und  die  Verlicifsuhg ;  wehrt 
Geh  ge^en  jede  Umftellung  und  Vorkehrung  liegend 
und  vernichtend;  hat  fielt  bis  jetzt  in  keinem  ü:t>nt- 
B  <4>  lieh 
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lieh  angenommenen  Lehrbegriff  Irgend  einer  Kirche 
angemaßt ,  ohne  höhere  göttliche  Betätigung,  und 
gegen  den  ßeolfenbarten  nerzensküodiger  zu  loben 
PQii  zu  ft  raten,  und  läfst  ßch  nur  in  den  wilden  Trei- 
hereyen  einer  regellofen,  ftets  fortgebähreoden  Pban- 
tafie  eis  Oolt  und  Religion  vergeffend  darftelftn.1*  — 
Von  Herzen  unterfchreiben  wir  die  in  den  Friedens- 
glotfen  No.  ao.  befindlichen  Satze  S.  5-:  »Was  wer- 
den die  würdigen  Glieder  der  katholifchen  Kirche 
von  diefer  Uithenfchen  Jubelfpende  lagen?  Wie  wer* 
den  die  fchlauen  Jefuiten  lachein»  ihr  gewonnene« 
Spiel  weiflagen ,  da  ohne  ihr  Zutbun  Helfershelfer 
dem  diviäe  et  impera  entgegen  rennen?  Wer  wünfeht 
nicht  den  freydenkenden  Biefter  aus  dem  Grabe  zu- 
rück, und  einen  Henke!"  Ferner  S.  6.:  Glaube  ohne 
Vernunft  mute  Tyrann  werden ,  wie  das  bezeugen 
alle  Concilieefchiüffe ,  alle  Glaubensgerichte,  alles 
BJutgafcbrey.  Die  Vernunft  war  nie  Mörderin ;  aber 
alle,  alle  häfsliche,  wilde  Uidenfcbafteo,  Neid,  Ehr- 
geiz, Herrfchfucht,  Geldgier  und  das  gefammte  faule 
Gotzenheer  wurden  ties  blinden  Glaubens  Hafcher 
und  Trabanten."  Wenn  es  mit  den  Antitbefen  No. 
31.  zwar  nicht  viel  auf  fiel»  hat,  wie  denn  Uberall 
durch  Salz  und  Gzgenfatz,  wo  beide  gleich  beflreit* 
bar  find  ,  niebt  viel  gewonnen  wird;  wenn  auch 
Witz  und  Spott,  befonders  in  dem:  An  das  Publi- 
kum Oberfchriebanen  Vorworte,  mitunter  etwas  der- 
ber Natur  find,  fo  hat  doch  die  fark-ftifche  Lau- 
ne, mit  welcher  der  Vf.  in  der  Nachfchrift  feine 
Abbitte  und  Ehrenerklärung  zum  Heften  giebt,  uns 
wirklich  Spafs  gemacht.  So  heilst  es  gleich  An- 
fangs: —  —  „Uebrigens  mufs  Herausgeberbeken. 
nen»  dafs  er  jetzt  gar  nicht  zufrieden  mit  iieb  felbft 
i(t.  In  feiner  Wärme  hat  er  die  Sache  anders  ge- 
kommen, als  er  hätte  follen.  Harms  hatte  ihn  auf- 
gebracht durch  feine  Herabsetzung  der  Vernunft  und 
alles  Vernünftigen,  wenigliens  in  der  Religion.  Diefs 
war  Uebereilung  von  mir»  Ich  bin  jetzt  mit  ihm  ei- 
nerley  Meinung.  Es  wäre  wirklich  gut,  wenn  wir 
die  Vernunft  g*nz  verbannen  könnten.  Sie  richtet 
grofce*  Unhed  auf  Erden  an ,  das  liegt  am  Tage. 
Wie  viele  gelten  dämm  in  keiner  Gefelffcbaft  etwas, 
weil  mau  noch  immer  das  Vernünftige  will !  Wie  viel 
leichter  tft  es  nicht,  befonders  für  den  Prediger, 
wenn  er  gar  nichts  Vernünftiges  mehr  lagen  darf! 
Und  wer  vermag  den  Vortbeif  zu  berechnen,  den 
die  Tollhäufer  erwarten,  wenn  alle  Vernunft  erft 
weg  ift?  —  Nur  darum  febeioen.  die  Thiere  Ober 
den  Meofcben  2u  flehen,  weil  fie  keiue  Vernunft 
haben.  Alf«»  fort  damit !  Geber  diefen  Puoct  aifo 
Abbitte  und  Ehrenerklärung."  In  diefem  und  ähnli- 
chen oft  noch  beifsendern  Tone  geht  es  bis  zu  Eoda 
fort.  Warum  übrigens  von  No.  1«.  und  ao-  fieb  die 
VerfafJer,  von  ao.  und  ai.  die  Verleger  nicht  ge 
naout  haben,  daron  rieht  man  keinen  Grund.  In 
Verhandlungen  folcher  Art  fcheint  die  Anoo)  mitfit 
mehr  zu  Icbaden  als  zu  nutzen.  Ob  in  No.  ai.  As- 
muffen  ein  erborgter  oder  wahrer  Name  ift,  m allen 
wir  dabin  gefteüt  feyn  laffen. 


sa)  Leipzig,  b.  Fieifcher:  Gloffa  perpetua  zu 
Hrn.  Harms  Uebmr fetzung  der  95  Tnejes  Luther* 
für  das  Jubeljahr  1817-  Von  Ludwig  AuguJ'e 
Kühler*  Arcbidiakonutj  in  Kottbus.  1818'  9jt>- 8- 

Hr.  K.  fucht  Geh  zuerlt  das  Phänomen  zu  erklär 
ren,  wie  doch  Hr.  Härmt  darauf  kommen  konnte, 
folche  Thefes  zu  fertigen  und  als  Braodkugelo  ins 
Publikum  zu  werfen,  und  findet  das  Hätblciin  dem 
ungemeinen  Beyfall  gelöfet,  der  Hrn  /£  als  Kanzel- 
redner zu  Theil  geworden  ifL  Diefen  Beyfall  nua 
fiodet  er  euch  gerecht,  „in  fo  fern  /£,  wie  je- 
des ungewöhnliche  Talent  fich  einen  eigenthamti. 
chen  Weg  gebahnt  hat,"  und  „in  £0  Sera  er  /eine 
Manier,  die  übrigens  freylieb  nicht  die  einige  feyn 
kann,  mit  Kraft  handhabt."  Aber  eben  jener  Bey- 
fall und  das  priefteriiebe  Aofeheo ,  welches  der 
Gelbliche,  der  fein  Gefcbfift  mit  Eni ft  treibt,  Geh 
fo  leicht  erwirbt,  und  deffeu  Hr.  H.  zu  Kiel  fich  zn 
erfreuen  haben  mag,  hat  ihn  wabrlcbeiulich  zu  dem 
Fehlfcblufs  verleitet  auf  die  Kraft  und  den  Beruf  zur 
Wirkfamkeit  in  einem  höhern  K reife."  Dafs  indefs 
Hr.  H.  fich  in  beiden  getäufcht  habe,  ergiebt  fich» 
u wenn  man  AitZe'u*  zu  welcher  Hr.//.  feine  Tie- 
fen fchrieb,  mit  derjenigen,  an  welche  Luthers  1 lie- 
fen erinnern ,  Harms  felbft  mit  Luthern  und  des  er* 
ften  »Thefes  mit  den  Lurnerfrhen  vergleicht."  Uiefe 
Vergleichuog  wird  nun  von  S.  7.  an  bis  zum  Ende 
der  Einleitung  angefieUt,  und  Co  treffend  durchge- 
führt, dafs  Ree.  der  Verlucbung,  einen  votlftäudt- 
gen  Auszug  aus  derfelben  zu  liefern ,  kaum  würde 
wideritehen  können,  wenn  er  nicht  vorausletzen 
dürfte,  dafs  diefe  Schrift  ohnehin  fchon  in  den  Hin. 
den  recht  vieler  Lefer  feyn  werJe.  Doch  kann  er 
nicht  unrerlaffen,  wenigfteiifc  diefe  oder  jene  präg: 
»ante  Stelle  auszuheben.  So  fcheint  uns  trefflich, 
was  S.  7.  von  der  Wirkfamkeit  des  Chriffeotbums, 
und  warum  fie  gerade  den  bekannten  i>ang  nahm, 

Sefegt  wird:  „In  Chrifto  war  kein  Menfch,  fontern 
ie  Menfchhelt  erfeuienen;  aber  noch  war  kein  Mit- 
tel da ,  das  Reale  nach  dem  Idealen,  die  Menfcben 
zu  einer  Menfchheit  zu  verbinden.  Der  hei/igen 
Zwölf  heiliges  Wort  tbat  Wunder:  wie  denn  jede 
neue  Wahrheit  Wunder  thun,  d.  h.  das  bisher  Er- 
kannte, Geglaubte,  Mögliche  durch  eine  viel  höhere 
Wirkung  und  Wirklichkeit  übertreffen  mufs.  Wie 
Geifiesbddung  ftets  der  Leiter  des  Geifte&funkens: 
fo  Aug  auch  damals  blitzesfohneli  der  Funke  des  im 
Daleyn,  alfo  im  Lehren,  Lesben,  Leiden  und  Ster- 
ben Cbrifti  erfrhienenen  ßttlichen  Lichts  im  Me- 
dium der  " 
Welt, 
fieb  das  1 

vorbringen,  wirken,  gewaltig  treiben,  aber  eben  fo 
gut  das  Ungeheure,  Ungeftalte,  ßch  felbft  Vernich- 
tende,  als  «las  Harmonlfhe  und  daium  Bleibende* 

wirken  kann,  ohne  die  richtende  Vernunft*  

S.  9  :  „Die  Weilen,  deren  Vernunft  die  Wahrheit 
erulüich  luchte,  erkannten  und  glaubten  fie  im  Evan- 
gelium» 
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;elium,-  und  fachten  nach  dem  Maafse  ihrer  Ver- 
lunftbildung  ihr  die  theoretijehe Fertigkeit  zu  geben, 
leren  Se  bedurfte.  Dar  Glaube  war  hier,  wie  über- 
.11 ,  der  unentbehrliche  Trieb,  weichem  die  Einficht, 
vie  ftets,  die  eben  fo  unentbehrliche  Richtung  ge- 
jen  mufste.  Es  ift  kein  Zweifel»  ohne  Griechen* 
ands  Weisheit  hätte  fieb  die  erfte  Kirche  in  ein 
iunklesi  trübes»  wild jährendes ,  zerfiörendes,  oder 
lald  verfch  windendes  Nicht wefen  verloren."  —  S. 
Ii.,  «ro  von  der  Ausartung  und  dem  Verfall  des 
^hriftenthums  die  Hede  ift:  „Hatte  die  philofuphi- 
che  Bildung  uod  die  polittfchumfaffende  Macht  der 
iamals  (nämlich  bey  dem  Entftehen  des  Cbriften* 
hums)  kultivirten  Welt,  welche  doch  nur  das  rö- 
nifche  Reich  war,  da«  Chriftenthum  im  Kntltehen 
>egünfLigt|  fo  mufste  die  pulitifebe  Zertrümmerung 
les  Reichs  durch  Barbarenfchwärme  und  die  damit 
rerbundeoe  Unterdrückung  der  —  Vernuriftbil- 
Jung  eben  fo  nachlheilig  darauf  wirken.  Es  wurde 
infter  und  wild  in  der  Welt  zugleich.  Am  Gemüth 
ehite  es  nicht,  wefshalb  auch  unfre  mit  dem  Ge- 
nttth  vornehm  fpielende  Zeit  (ja  wohl!)  an  allem, 
vas  jene  geleiftet,  fo  grofses  Behagen  Gndet;  aber 
s  fehlte  daran  (an  dem),  was  das Gemtith  erft  chrift- 
ichmenfehlich  macht«  au  Vernunft,  u.  f.  w.M  S.  17.: 
»Nur  die  Geifter  find  von  Gott  beflimmt,  die  Ge- 
chlecbter  durch  ihre  Aeren  zu  leiten ,  weiche  die 
anfachen  Grundlinien  der  Wahrheit  klar  im  Be- 
vufstfeyn  tragen,  eben  darum  in  der  Erfcheinungs. 
velt  ftets  richtig  ergreifen,  und  foaus  eigener  Ideen-, 
iraft,  nicht  nach  irgend/  einem  von  vorigen  Ge* 
cblecbtern  eingelernten  Svftem,  ße  auf  alle  Wecb« 
el  der  Meynung  und  des  Bedürfaiffes  paffend  anzu- 
veuden  vermögen.  —  Gewifs  würde  Luther  fich 
licht  felbft  einen  Theatermantel  abgeborgt,  er  wür- 
le  im  J.  ig  17  weder  95  Theles  geschrieben,  noch 
le  an  irgend  eine  Srhiofskirche  angefcblagen  ha* 
len  —  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  er  viel  zu 
<iel  Vernunft  hatte  —  um  Geh  vom  Dünkel  des  Hro. 
"/.  —  —  bleudea  zu  laffen  und  das  offenbar  Un  pal- 
ende zu  thun."  S.  »6.:  „Vernunft  und  Gewiffen 
rerdieoea,  wie  es  fcheint,  wentgltens  fu  viel  Ach- 
ung,  als  das  Popftthum  zu  Luthers  Zeiten  ;  Kalbet, 
i.nt  und  der  würdige  Funk  fcheioen  gegen  Tezttln 
rh  wobl  in  die  Wage  ftellen  zu  dürfen,  und  die 
vangelifche  Verewigung  ift  wenigftens  kein  fündli- 
hin,  verruchtes  ^cheTmftück,  wie  die  Abloßkrä' 

nerey."  S.  3p.:     Uiftk  rchlich  religiöfe  A2ode  — 

le^Onftigt  yeizl  den  Ton  und  Inhalt  der  Harmichea 
rhefes."  «Schon  aus  den  in  dielen  und  ähnlichen 
Stellen  enthaltenen  Zügen  lifst  lieb  abnehmen,  in 
welchem  Ton  die  Aotithefen  gehalten  feyn  werden, 
velche  Hr.  K.  den  Wia/rnGfchen  Tbefen  gegenüber 
teilt.  Es  find  nicht  etwa,  wenigftens  nnd  nicht 
ille,  wie  fünft  wohl  von  Andern  aufgeteilt  worden, 
:ben  fo  difputable  bätze,  als  die  des  Hrn.  H.  felbft, 
onderu  folche,  denen  durchaus  nicht,  es  fey  denn 
ron  der  baaren  Unvernunft,  widerfproeben  werden 
wnn,  z.  B.  zu  Tb,  9.:  »bin  (nämlich  die  Stellung 


OUST  1*18.  7."- 

der  Vernunft  und  des  GewifTens  gegen  das  Chri- 
ftenthum) wird  hier  gegeben  io  Witz,  d  h.  in  et» 
was,  das  nac  h  Belieben  Wahrheit  und  Unwahrheit 
ift.  Daher  foil  niemand  etwas  lagen ,  wie  er  es  la- 
gen kann,  fondern  wie  es  gefagt  werden  muß.  Dar- 
um  foll  niemand  Vernunft  und  Gewijfen,  felbft  nicht 
in  einer  Parenthefe, .  felbft  nicht  mit  einer  nichts 
beftimmenden  Klaiife),  Gog  und  Mngng  nennen, 
r.enn  er  fich  nicht  vorher  deutlich  erklart  hat,  dafs 
er  etwas  darunter  meyne,  was  weder  Vernunft  noch 
Gewi/fen  ift.  Meynt  er  aber  fo  etwas  ,  fo  foil  er  es 
nennen,  wie  es  ift,  und  nicht  n>it  heiliger  Miene 
Scherz  mit  heiligen  Dingen  treiben."  Zu  Th.  34.« 
wo  geklagt  wird,  dafs  man  in  neuern  Zeiten  den 
Teufel  todtgefchlagen  und  die  Hölle  zugedämmt  bat: 
,,So  bat  man  gethan,  was  Gott  durch  Cbriftum  zu 
tbun  verheifsen  hat.  Siehe  das  ganze  N.  T.  Aber 
Träume,  wild  im  Wilden,  ßonlos  im  Uoverftindi» 

f;en,  feffeln  das  fcbJHmmernde  Auge,  und  verfchiie- 
sen  es  dem  himmlifchen  Licht  der  ewigen  Liebe, 
das  fo  erquickend  in  das  Leben  reiner  Seelen  ftrablt." 
Schade,  dafs  einzelne  zu  lang  find,  um  hier  wieder 
mit  aufgeführt  werden  zu  können ,  wie  fehr  6e  es 
fonft  ihres  trefflichen  Inhaltes  wegen  verdienen. 
Z.  E.  zu  Th  34.  39.  46.  u.  a.  Nur  Eine  noch  herzu- 
fetzen fey  uns  erlaubt,  nämlich  zu  49.:  „ Der  Troft, 
daß  wir  ja  Anfialten  (le.  gegen  wabnfionige  Leute) 
haben,  ift  eines  Eifers  würdig,  der  darüber  zürnt» 
dafs  die  Hölle  zugedämmt  und  der  Teufel  erfchlapen 
ift.  S.  Th.  34.  Die  Liebe  würde  trauernd  nach  Mit- 
teln fragen,  folchem  Elend  vorzubeugen.  Ja  wir 
haben  Anjtahcn  für  arme  Verrückte,  welche  das  in 
der  Verzerrung  von  ihnen  erkannte  himmlifche  Heich, 
leiblich  in  dieler  Verzerrung  hinftellen  wollen,  ein 
Zuchthaus  für  Pofchel,  einen  Käfig  für  Joh,  «.  Ley» 
den,  Ritterfchwerdter  für  fanaritch  empörte  Bauern. 
Aber  wir  haben  keine  Anftalten  für  den  Wahnfinn, 
wohn  die  Juden  Jefum  gekreuzigt,  Calvin  den  Mernes- 
verbrannt,  Jutherifche  Zeloten  Kasper  Peucer  zehn 
Jahr  im  Kerker  gehalten,  die  Päpitifchen  Paul  Sarpi 
im  Tode  unter  lautem  Geheul  vom  Teufel  holen  laf- 
fen, Karl  der  91c  die  H  igonotteo  ermordet ,  erzürn- 
te neidilche  Printer  den  frommen  —  Saurin  zu  To- 
de gekränkt  u.  f.  w.  —  wir  haben  gegen  orthodoxen 
Wattnftnn  kein ->  Anftalt  als  ein  wenig  Vernunft,  und 
ein  mit  chrjftlicber  Liebe  und  Sanftmuth  erfülltes 
Herz."  Die  lernen  4  Thefen  uod  die  Erklärung, 
welche  der  Hr.  ü.  H.  P.  Ammon  in  feiner  bittern  Ar- 
zeney  von  denfelben  giebt,  führen  unfern  Vf.  S. 
75  -  93  *uf  Erörterungen  über  die  Begriffe:  Gemüth, 
Rationatismus,  Supernaturalismus «  u.  f.  w. ,  und 
darüber,  wie  fich  das  alles  zum  Chriftenthum  und 
Kirchenthum  u.  f.  w.  verhält,  die  wir  aber,  da  unfern 
Anzeige  ohnehin  febon  faft  zu  ausführlich  geworden, 
nur  dem  eigenen  NachJefeo  empfehlen  können. 

<Dtr  Bef«hlmf*  /»Igt.* 
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GESCHICHTE. 

Bihm,  b.  Waithard:  Der  fchweizerlfche  Gefchickts- 
forfcher.  B.  IL  H.a.  igig.  £».167  —  314. 

Aua  einer  anter  der  Preffe  liegenden  Handfchrlft, 
mit  dem  Titel:  Die  Landes f 'prochen  der  Schwel*, 
von  Hrn.  Frz.  Jofeph  Stalder,  Dekan  and  Chorberrn, 
wird  ein  BruchftQck  mitgetbeilt.  Das  Werk  foll  für 
das  Studium  der  iltera  Schweizer  •  Chroniken  «ml 
filtern  Aktenftücke  befonders  nützlich  werden.  Sehr 
wahr  ift  die  Bemerkung,  dafs  man  in  der  Schweiz  in 
Anfehung  der  Art,  heb  auszudrücken,  zwifeben  dem 
höchften  Staatsbeamten  und  dem  geringften  Taglöh- 
ner  bey  weitem  nicht  einen  Co  merklichen  Unter» 
fchied  wahrnehme,  als  in  andern  Lindern  zwifchen 
der  Mundart  der  Gebildetem  und  der  de«  Volkes 
ftatt  finde;  auch  da«  hat  feine  Richtigkeit,  dafs  die 
Eigentümlichkeiten  der  lebweizerifchen  Mundarten 
ficb  zum  Theil  gar  nicht  durch  unfre  üblichen 
Srhriftzeichen  ausdrücken  laffen;  doch  gilt  diefs 
mehr  oder  weniger  auch  von  andern  Sprachen.  Zu 
raiein  ift  aber  Hr.  St. ,  dafs  er  das  an  ach  löbliche, 
nur  manchmal  in  das  Pedantifcbe  Übergehende  Be* 
ftreben  mehrerer  deutfehen  Schrift ft eller ,  Wörter 
au«  fremden  Sprachen  zu  vermeiden,  auf  eine  feh- 
lerhafte  Weife  nachgeahmt  zu  haben  febeint;  er  fagt 
z.  B.  ftatt  grammatifch  fprachlehrig ,  und  bleibt  fich 
diefsfalls  nicht  einmal  gleich;  denn  er  fetzt  Dialekt, 
wo  er  Mundart  fetzen  konnte.  Auch  fehlt  er  darin, 
dafs  er  ftatt  Ausfpracbe  Autrede  fagt;  und  warum 
mag  er  fich  wohl  des  Worts  Merkzeichnen  bedienen, 
wo  je  ler  andre  in  demfelben  Falle  von  Bezeichnun- 
gen fpricht?  Je  mehr  Hr.  St,  wegen  feiner  reinen 
Schreibart  in  feinem  Idiotikon  Lob  verdiente,  weil 
fie  faft  gar  nicht  den  Schweizer  verrieth,  um  fo 
mehr  mufste  diefs  hier  angefahrt  werden.  Noch  un> 
erwarteter  ift  Hrn.  St.'s  ungerechter  Ausfall  auf 
Luther,  d«*m  er  den  Vorwurf  macht,  „dafs  er  alte 
kräftige  Geforme  (Formen)  der  deutfehen  Stamm» 
fprache  fchnöde  verfchmüht  und,  diefelbe  in  neue 
verfchwSchtlchend,  unfrer  Sprache  beynahe  (fchwan- 
kendes  beynahe!)  mehr  Nacht  heil  denn  Vortheil  ge- 
bracht habe."  Anziehend  ift  ein  Auffatz  des  Hrn. 
Dr.  Stadlin  zu  Zug  über  Jo/eph  Anton  Schuemacher 
von  da  (geb.  1677.  geft.  1735.)  Dieter  Mann  ward 
da«  Opfer  feines  Kampfes  gegen  den  heillofen  Mifs- 
brauch  des  Bezichens  von  I'enfionen  von  Seiten  frem- 
der Staaten.  Der  Canton  Zug  bstte  von  1691  bis 
1715  jährlich  für  feine  Bewilligung  von  Werbungen 
fOr  den  franzöfifchan  Kriegsdienft  6eo  FafsSalz  bezo- 
gen;  allein  bey  der  Erneuerung  des  Bundes  mit 
Frankreich  im  J.  1715  wufsten  es  dieZugergefandten 
zu|  Solotburm  bey  dem  franz.  Gefandten  dabin  zu 
bringen,  dafs  Halt  der  600  Tonnen  Salzes  fflr  den 
Canlon  gegen  io>ooo  Franken  an  einige  einzelne, 
Frankreich  ergebene  Familien,  und  dann  noch  et- 
was Uber  16000  Fr.  zu  willkürlicher  Vertbeilnog  in 
dem  Cantone  jährlich  bezahlt  wurden.    Diefs  er- 


regte Unzufriedenheit  und  Kiferfucbt;  diefe  brechen: 
zwölf  Jahre  fpftter  in  volle  Flammen  aus  ,  und  der 
defshalb  angeklagte  Landammann  ,  Fidelis  zur  Lau- 
ben, verlor  Teine  Güter,  ftarb  auch  zu  Lucern  in  der 
Verbannung.    Dagegen  ward  Schuemacher  Landau)- 
mann,  und  das  Volk  theilte  Geh  in  die  Parteyen  der 
Harten  und  Linden}  jene,  die  Kigoriften  gegen  das 
Penfiooenwefen,  hatten  einige  Zeit  die  Oberhaod, 
erbitterten  aber  durch  Uebermaafs  von  Strenge  in 
Beftrafuog  derer,  die  Gelder  von  Frankre/cb  bezo- 
gen hatten;  der  Bund  mit  Zug  ward  diefer  Mache 
aufgekündigt,  und  jeder,  der  fich  mit  ihreioUffea 
würde,  mit  der  Strafe  des  Hoehverraths  bedroht. 
Allein  im  J.  1735  fiegten  die  Linden  wieder,  die  ich 
an  den  von  Frankreich  zurückgehaltenen  Peo&o- 
nen  wieder  wärmen  wollten,  und  nach  dem  Miliür- 
dienft  in  Frankreich  verlangten.    Schuemacher  ward 
verhaftet,  und  bereitete  ßch  zum  Tode;  endlich  fiel 
das  Urtbeil  dahin  aus,  dafs  er  auf  drey  Jahre  zur 
Galeere  an  den  König  von  Sardinien  ausgeliefert  uad 
dann  auf  immer  aus  der  Schweiz  verbannt  werdea 
follte;    fein   ganzes  Vermögen    ward  eingezogen. 
Wirklich  ward  er  nach  Turin  gebracht  unn  dafelbft 
auf  der  Citadelle  an  einen  Galeerenfklaveta  enge- 
fchmledetf  bald  darauf  überfiel  ihn  aber  ein  hitziges 
Fieber,  an  welchem  er  ftarb.    Vor  feiner  Abfüh- 
rung nach  Turin,  als  er  noch  erwarten  muJcfe,  daff 
man  ihn  hinrichten  würde,  fchrieb  er  an  die  Wand 
feines  Kerkers  folgende  Verfe : 

litt  tgo.  qui  quoitdam  Tugii*  dictator  im  tri», 
Gatlorum  tmciia  victime  fraude  endo, 

Exrmpioyue  mco  probo ,  quod  malm  %eftim,  wmlga*, 
ftam  linquit  fiimmi*  er+jber*  emlla  riri». 

Auch  ward  er,  noch  ehe  fein  Criminalprocefs  in- 
ftruirt  wurde,  unter  den  Galgen  geführt,  wo  der 
Scharfrichter  die  urrter  feiner  Regierung  an  den  Gal- 
gen genagelten  Bildniffe  und  Namen  der  wegen  der 
Penßonen  Beftraften  wieder  ablöfte  und  Ge  ihm  vor 
die  Fafie  warf,   er  aber  fie  aufheben  ond  auf  dat 
Rathhaus  tragen  mufste.   In  feinem  Privatleben  war 
er,  was  feJblt  feine  Widerfacher  anerkannten,  ein 
ganz  unbefclioltf  ner  Mann.  —    Aus  dem  Reffejour- 
nal des  im  J.  1815  geftorbenen  Brrner  Rathsherrn, 
Franz  Victor  Effinger,  wird  eine  Anekdote  ausgeho- 
ben,  die  in  Preulsen  gelefen  zu  werden  verdient. 
Ffßnger,  geb.  1734,  war  mit  einigen  andern jate^a 
Bernern,  wahrfebeinlich  vor  dem  Ausbruche  Jei  fie- 
benjährigen  Krieges  in  Berlin,  und  genols  Höflich- 
keiten von  Seiten  mehrerer  ancefehenen  Käufer;  um 
dtefe  zu  er  wiedern,  Juden  die  Berner  hernach  diefel« 
ben  auf  ein  Abendeffen  und  einen  Ball  ein;  Tages 
darauf  Iiefs  ficb  ein  Kammerherr  des  Königs  bey  ih- 
nen melden,  der  ihnen  eröffnete:  der  König  hätte 
gewOnfcbt,  alt  Borger  von  Bern,  an  diefetn  Fefte 
Theil  zu  nehmen  und  nicht  davon  ausgefchloffen  zu 
werden;  er  erwarte  aber,  fie  vor  ihrer  Abreife  noch 
bey  fich  zu  flehen.   (Als  Fffrft  von  Neitfchatel  ift  der 
König  von  Preufsen  Bürger  zu  Bern.) 
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THEOLOGIE. 
{Btfchlufs  «*m  vorigen  StUek.") 

13)  Kiel,  ind.akad.  Buchb. :  An  die  Widerfacher  el. 
nes  chriftlichen  Predigers.  Oefchrieben  von  einem 
Arzte;  oebft  vier  Briefen  Franklin'*.  1 8 1 B-  48  S-  8- 

14)  Ebend. :  Schreiben  an  den  Hrn.  Conßftorialrath 
ßoyfent  Ritter  von  Danen brog  io  Bomfletb,  über 
feine  neulieh  errchienenen  Tnefes,  von  Ur.  N. 
Falck,  ordentl.  Prof.  des  Rechts  in  Kiel.  An- 
gehängt  ein«  Erklärung  des  Hrn.  Kandidaten 
Weimer  ^  die  Kinderlebre  des  Hrn.  P.  Harms  be 
treffend,  in  1  %.  53  S.  8* 

25)  Lübeck,  b.  Niemann  :  £7«  Gefprdch,  durch  die 
Thefen  des  Hrn.  P.  Harms  veraniafst,  zwifchen 
einer  Mutter»  ihren  Töchtern  Anna  und  Hann- 
chent  und  ihrer  Freundin.  Im  November  181 7. 
16  S.  gr.  8- 

a6)  Hamburg,  b.  Perthes  u.  Beffer:  Was  ift  von 
den  95  Thefen  des  Archidiakonus  Hrn.  Harms  zu 
halsen  1  Von  S.  J.  Q.  Behrens,  der  Rechte  Do* 
ctor  und  L«ndvogt.  1 8 1  «■  406.  8 

V\  ;r  ftellen  diefe  vier  Schriften  wegen  des  ihnen 
gemeiofcbaftlichen  Gegenftapdes  und  um  uns 
defto  kürzer  falten  zu  können,  zufammen.  An  Geh 
ift  es  wohl  erfreulich  zu  nennen,  dafs  die  bekannte 
Streitrache  ein  allgemeines  lntereffe  für  alle  Stände 
gewinnt,  und  dafs  diefes  lntereffe  felbft  in  dieCirkel 
des  gefelligen  und  häuslichen  Lebens  zu  dringen 
fcheint.  Aurh  wäre  an  Geh  nichts  dabey  zu  erin- 
nern, dafs  in  Nr.  23  ein  Arzt,  in  34  und  j6  ein  Paar 
Juriften ,  und  in  35  fogar  eine  Mutter  fammt  Töch- 
tern und  Freundin  an  den  Verhandlungen  Theil  neh- 
men und  ihr  Unheil  darüber  abgeben;  nur  ift. zu 
wanfehen,  dafs  folches  mit  Art  und  Gefcliick ,  mit 
der  Hölingen  Sacbkenntoifs  und  ohne  rabuliltifche 
KunCtgrific  gefchehe.  Der  in  andern  Rückbchten 
geachtete  Vt.  von  Nr.  33,  der  6ch  H—J'ch  (warum 
nicht  Hegewlfchf  )  unter  fc  Ii  reibt,  fcheint  indefs  den 
eigentlichen  Stand punet  verlaffen,  und  von  „Wide-r- 
facbern  eines  chriftlichen  Predigers"  geträumt  zu 
haben,  da  es  doch  nur  das  „Unchrifilicbe",  das  Geh 
Hr.  Harms  zu  Sohulden  kommen  lfifst,  dasjenige  ift, 
was  Hr.  H—fch  felhft  S.  10  an  ein«sm  Geifllichen  ta- 
delt, nämlich  die  Intoleranz,  die  Behauptung  ton  ei- 
ner allein  feligmarbenden  Kirche,  der  geiftliche  Stolz 
und  das  daraus  hervorgehende,  kühne  Abfprechen 
Ergänz.  Hl.  zurA.  L.  Z.  1818. 


Ober  Andersdenkende  und  die  Verdammung  diefer 
Andersdenkenden  ift,  gegen  welche  gar  viele  recht«' 
liebe  Männer  und  wohl  mit  vielem  Grunde  zu  Felde  ge. 
zogen  Gnd  und  noch  zu  Felde  ziehen.  Hr.  Harms  wür- 
de ganz  gewifs  gar  keinen  Widerfacher,  wenigftens 
keinen  öffentlichen ,  haben,  wenn  er  auf  der  Kan- 
zel der  Nikolaikirche  zu  Kiel  dem  fogenannten  evan- 
geiifchlutherifcben  Glaubensbekenntnifs  getreu  lehr- 
te; aber  dafs  er  in  einer  öffentlichen  Druckfcbrift 
Behauptungen  aufhellt,  die  wenigftens  fo  lauten,  als 
ob  er  „Vernunft  und  Gewiffen  verdamme",  dafs  er 
alle,  die  nicht  gerade  an  dem  Buchftaben  der  fymbo- 
lifnhen  Bucher  kleben,    gern  zu  „ Nichtchriften" 
ftempeln  möchte,  dafs  er  rechts  und  links  feine 
AintshrQder,  mitunter  auch  feine  Vorgefetiten  ver- 
dächtig zu  machen  fucht,  u.  f.  w.,  das  nat  ihm  Geg- 
ner und  Widerfacher  erworben.    Nun  fucht  zwar 
Hr.  H—  fch  feinem  Freunde  zu  Gefallen  die  Stehe 
umzukehren  und  zu  zeigen,  dafs  derfelbe  eigentlich 
nur  defenfiv  aufgetreten  und  dafs  die  Offen  firo  von 
einer  ganz  andern  Seite  ausgegangen  fey;  er  fucht 
ferner  zu  infinuiren,  S.  4,  dafs  die  Gegenwehr  der 
Widerfacher,  gleich  als  ob  Ge  eine  verzweifelte  wäre, 
aus  blofser  Furcht  entfpringe,  und  zwar,  als  ob  die 
Wi  lerfacher  lauter  folche  wären,  welche  alle  Men- 
fchen  zum  Teufel  möchten  fahren  fehen,  aus  Furcht, 
„dafs  der  chrifrliche  Prediger  Seelen  gewinne  fflr 
die  chriflliche  Lehre";  er  fucht  endlich,  und  das 
macht  den  Hauptinhalt  der  Schrift  aus,  darzuthun, 
dafs  Harms  in  Abficht  auf  die  Lifterungen  der  Ver- 
nunft un  f  des  Gewiffens,  die  man  ihm  vorwirft,  rein 
und  unfchuldig  fey,  wie  ein  Kind.  Allein  Hr.  H  —  fch 
mag  uns  nicht  verübeln ,   wenn  wir  dagegen  fageo, 
dafs  unter  allen  denen,  gegen  welche  Hr.  Harms 
fowohl  In  feinen  Thefen  als  in  feinen  Jubelpredigten 
kämpft,  kein  Einziger  fey ,  der  Geb  auch  nur  einen 
entfernten  Angriff  auf  das  Chriftcnthum  erlaubt  hat, 
und  dafs  folglich,  wenn  Harms  folche  im  Sinne  hat- 
te und  fie  namentlich  unter  feinen lutherifchen  Amts- 
brüdern fuebte,  er  eben  fo  fehr,  als  Hr.  H—fch 
felbft,  in  diefer  vorliegenden  Schrift,  gegen  eiaeo 
leeren  Schatten  ficht;  dafs  gewifs  keinen  Einzigen 
die  Furcht  quäle,  Hr.  Harms  möge  der  chriftlichen 
Lehre  Seelen  gewinnen,  da  fie,  die  vermeinten  Wi- 
derfacher, Gen  vielmehr  zn  ebeo  diefem  Zwecke  mit 
ihm  verbinden,  nur  dafs  ße  freylich  Dicht  gerade 
glauben,  das  Chriftenthum  fey  aus  den  fymboFiichen 
Büchern   erkennbar;   dafs  endlich  die  AttfJchtcn, 
welche  uns  Hr.  // — fch  von  „Vernunft  und  Gewif- 
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fenH  elebt,  fcbwerlieh  diefelben  feyn  mögen,  welche 
Hr.  Harms  im  Auge  hatte,  als  er  feine  Theten  und 
feine  Jubelpredigten  niederfchrieb,  und  dals  endlich, 
wenn  Hr.  H—Jcli  uns  auF  c!ai  Vernünftige  und  auf 
die  Morel  in  Härmt  Predigten  verweiftt,  dadurch 
nichts  anders  bewiefea  wird ,  als  dats  Vernunft  und 
QewiiTen  Keinen ,  wie  fcbr  er  fich  auch  gegen  Ge 
ftemme,  aus  ihrer  Gewalt  und  Zucht  jemals  ganz 
entlaffen.  Uebrigens  wollen  wir,  um  nicht  zu  weit- 
läufig zu  werden  ,  die  vermiedenen  Wider!« röche, 
in  welche  der  Vf.  dieler  kleinen  Schrift  fich  feibft 
hie  und  da  verwickelt ,  a.  B.  durch  das  Geftändruls, 
„er  feibft  könne  fich  nicht  zu  allen  Dogmen  der 
chrifiliehtn  Kirche  bekennen  n,  zutammengeftelll  mit 
der  c'oderung,  der  chriftliche  Prediger  folle  von 
den  Dogmen  feiner  Kirche  —  der  chnftlichen  oder 
der  lutherifchen?  —  nicht  um  ein  Haar  breit  wei- 
chen; farner  durch  die  Behauptung,  „dem  Moral- 

J reiliger  gegenüber  fühle  jeder  Erwacbfene  fich  mün. 
ig**,  zutammengeftellt  mit  dem  Bemühen,  die  Conti- 
lichkeit  feines  Freundes  Harms  aus  den  moralitchen 
JLchren,  die  in  feinen  Predigten  vorkommen,  zu  er- 
weifen  ,  u.  f.  w.  Die  angehängten  Briefe  Franklin'* 
find  allerdings  eine  dankenswerthe  Zugabe;  nur 
jnüchten  6e,  w>nn  man  fie  genau  anflehet,  tchwer- 
hch  zu  dem  Brhufe  dienen  ,  zu  welchem  fie  doch 
urdlrcitig  liier  rnitgelbeilt  find ;  es  wäre  denn,  dals 
HL  H  ~/ch,  wie  in  feiner  ganzen  Schrift,  fo  aiich 
in'djefer  MJttheiLung  mit  (einem  Lefer  habe  Spats 
ti|iben  wollen.  —  Das  Schreiben  des  Hrn. 
Fulck  Nr.  34  hat  zur  Hauptabficbt ,  die  Autorität 
der  fymb.  Bücher  in  der  lutherifeben  Kirche  in 
Schutz  zu  nehmen.  Es  wäre  zu  wünlthen,  kir.  F. 
hätte  die  5a  Stilen  feiner  Schrift  fämmthch  zur  Er- 
örterung diefes  fo  wichtigen  Tlietna  benutzt,  ftatt 
dafs  er  nun  die  17  erften  Seiten  damit  verdirbt,  über 
Hr.i.  C.  Ii.  Boyjen  und  deffen  Befugiifs  zur  Aufhel- 
lung feiner  Theten  und  über  die  Art,  wie  derlelhe 
den  Streit  geführt  hat,  abzuurtbtiien,  wo  denn  drey 
Klugpuncte  zum  Vorfcbcin  komuien,  nämlich  dals 
B-  iJiu  Sache  für  unbedeutend  erklärt  (wirklich 
hat  llarms  ein  Gefcbrey  erregt,  als  oh  die  chriftliche 
Kirche  zu  Grunde  gehen  mülfe,  da  doch  nur  von 
Verlchicdenheit  einiger  Anflehten  und  Meinungen 
die  Rede  ift ,  und  gegen  folch  Gefchrey  erklärt  fich 
B.  mit  Recht);  ferner,  dafs  er  nicht  l>ey  der  Sache 
geblieben  ift,  fondern  die  Perfon  angreift  (welches 
jedoch  von  B-  nicht  weiter  gefchicht,  als  es  die  Sache 
lelbft  mit  üih  bringt,  und  als  in  der  Sache  und  in 
der  Führung  derfel^en  die  Perfon  fich  nicht  fehr  wür- 
dig dar  füllt);  en  llich,  dafs  B-  fich  der  lateinifcheo 
Sprache  bedient  und  diefes  von  feinemGegner  gleich- 
falls lodert*  (Sonderbar,,  dafs  nun  auf  ein  Mal  der 
Gebrauch  der  Multerfjirache  in  R«  ligionsftreitigkei- 
ten  von  mclirein  in  S«  bolz  genommen  wird,  halt 
dafs.  bisher  fo  oft  laute  Klagen  über  eben  dielen  Ge- 
brauch, als  über  einen  un  vorfichtigen  ,  geführt  wor- 
den find!)  Man  tollte  decken,  Hr.  F.  habe  nun  die 
noch  übrigen  15 Seiten  feiner  Schrift  zur  Erörterung 
feloes  Haupubema  uächfiuü.ibig  gehabt.   Aber  nein. 


Es  gehen  davon  noch  5  fflr  eine  Correfpondenz  von 
Asmus  und  deffen  Vetter  Ober  Orthodoxie  und  Rcli- 
giousverbefferungen,  oder  wie  die  Hauptrubrik  es 
•ngiebt:   Ober  Vernunft  und  Offenbarung,  ferner 
abermals  5  für  einen  Auszug  aus  einer  Recenßon 
(Jen.  L.  Z.)  einer  Predigt  von  hräfeke%  endlich  8 
Seiteo  für  den  Anhang  des  Hrn.  Caod.  W.  ab,  fo 
dafs  für  die  Hauptfacbe  nur  17  bleiben.   Auf  diefeu 
17  Seiten  nun  lull  faclifch  und  hiftorifch  erwiefen 
werden,  dafs  untre  Vorfahren  In  der  erften  Hälfte  des 
16-  Jahrh.  ein  beftirnmtes  Glaubensbekenntnifs  als 
das  allein  wahre  und  in  dir  H.  S.  enthaltene  (doch 
nur,  fetzt  Ree.  hinzu,  in  wiefern  fie,  von  ihrem 
Standpunct  aus,  die  H.  S-  auslegten)  angenommen 
haben;  dafs  daraus  folge,  das  kirchliche  Glaubens, 
bekenntnifs  fey  unveränderlich  (ja  allerdings,  in  wie* 
fern  man  nämlich  nicht  behaupten  kann  und  darf, 
die  Reformatoren  hätten  etwas  anderes  gelehrt,  als 
was  eben  ein  folches  Glaubensbekenntnifs  enthält), 
und  die  beftändl$>«  Norm   der  kirchlicheo  Lehre 
(doch  nur  fo  lange,  als  eine  folche  Norm  nicht  dem 
höchften  Grundsatz  der  Kirche:  eigenes  freyes  For. 
fchen,  in  den  Weg  tritt);  dafs  damit  kein  Glaubens- 
und Gewiffenszwang  verbunden  fey  (freylich  nicht, 
wenn  alles  Fortfehreiten  in  der  Erkenntnifs  aufhört); 
dafs  folglich  (?)  die  Kirche  das  Recht  habe,  die 
Andersdenkenden   von  fich  ausaufchliefsen  (wie 
würden  doch  H.  und  F.  und  Conforten  triumpbiren, 
wenn  es  dahin  käme!);  dafs,  wenn  Jedem  die  Frey' 
beit  geftattet  wäre,  feine  individuellen  Ueberzeuguu- 
gen  vorzutragen ,  gar  keine  Sicherheit  mehr  möglich 
wäre,  dafs  in  chriftiieben  Kirchen  das  CbriftenWHim 
wirklich  gepredigt  werde  (auch  da  nicht,  wo  der 
Prediger  gewillenhaft  der  Bibel  folgt?);   dafs  die 
Bibel  allein,  eben  wegen  der  verfchiedenen  Ausle- 
gung, eine  folche  Norm  nicht  feyn  könne  (auch  bey  ' 
tlrr  verfchiedenften  Auslegung  wird,    was  in  der 
Bibel  göttlich  und  chriftlich  ift,  fich  fchon  zu  erhal- 
ten Witten);  dafs  ohne  Symbol  und  ohne  die  Ver- 
pflichtung der  Lehrer  auf  daffelbe,  manchem  Vater 
und  mancher  Mutter ,  die  ihr  Kind  zur  Schule  und 
Confirmation  fchicken  wollen,  die  Haare  zu  Berge 
flehen  müistcn:  dafs  daber  auch  untre  Kirche  ab- 
weichende Geiftiiche  immer  zur  Verantwortung  ge* 
zogen,  und  nach  Befinden  geftraft,  d.  h.  abgefetzt 
habe  (Schade  doch,  dafs  Hrn.  F.  ein  folebes  Straf- 
amt nicht  gegeben  ift;  wie  würde  er  aufräumend); 
dafs  es  auch  eigentlich  gar  oiebt  möglich  fey,  an- 
ders zu  verfahren.    Diefs  reiche  Tb^ma  ift  auf  10 
Seiten  abgefertiget ;  auf  zwey  folgen  len  wird  der 
Union  beider  evangelifchen  Kirchen  flüchtig  erwähnt, 
und  auf  den  übrigen  6  aus  dem  bisher  Gefagten  eini- 
ge Folgerungen  gezogen,  von  welchen  die  erfte nicht 
ganz  2u  v^rftehen,  Ree.  offenherzig  bekennt,  di* 
zweyte  dar?uthun  fich  bemühet,  dafs  durch  die  be- 
hauptete Fiten  fr  haft  der  Kmbolifcheo  Bücher  keines 
Menfch+n  Worte  Autorität  in  der  Kirche  beygel«*gt 
wird,  fc.  weil  der  Kir<  hfpglaube  }a  wohl  der  Kr r- 
cArn-Iaube!)   die   vollftändtgfte  Uebereinltimmung 
der  tymb.  Bücher  nU  der  H.  S.  vorausfetzt ;  die 
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dritte  endliob  auf  eben  das  wieder  zurückkommt, 
wti  oben  fcbon  da  gewefeo,  nämlich,  dafs  die  ge- 
loderte  Uebereinftiounung  mit  dem  Symbol  kein 
Glaubenszwang  fey.  Doch  genug  von  (liefern  lofeo 
unwiffenfcbaftlicben  Geschwätz,  das  fich  fchon  felbft 
widerlegt.  —  Was  den  Anhang  des  Hrn.  Cand.  W. 
betrifft  fo  können  wir  auf  denen  Würdigung  uns 
fcbon  darum  nicht  einlaffen,  weil  wir  den  Kinder- 
lehren  des  Hrn.  P.  Harms  beyzuwohnen  keine  Gele- 
genheit haben.  —  Mit  dem  Frau  fiafengefchwatz 
No.  25-  und  mit  den  altklugen  Kindern  Zinna  und 
Hinzielten  fammt  ihrer  und  der  Mutter  Freundin 
wollen  wir  uns  nicht  weiter  aufhalten.  G.;riz  gut 
mögen  die  lieben  Seelen  es  wohl  meinen,  aber  geift- 
reicn  find  iie  eben  nicht.  So  mögen  6e  denn  fch  wa- 
lzen, fo  lange  es  ihnen  beliebt.  Aber  etwas  genauer 
mühten  wir,  wenn  nicht  diefe  Anzeige  faft  fcbon  zu 
ausführlich  gerxthen  wäre,  und  wenn  Hr.  ß.  fich 
nicht  durch  feine  Schrift  felbft  fcbon  das  UrthcU 
gtJprochen  hätte,  es  allerdings  um  der  Wichtigkeit 
der  GegenftänJe  willen  mit  dem  Hrn.  Landvogt  und 
Dr.  Behrens  iu  Nr.  26.  nehmen.  Aher  plump,  wie 
man  es  von  einem  Literatur  nicht  erwarten  foll* 
te,  hämiith ,  wie  es  einem  ehrlichen  Juriften  nicht 
anfleht  und  felbft  über  Verdorbene  in  ehier  Art  ab- 
urtbeiiend,  wie  es  doch  von  keinem  Cbriften  gehört 
werden  follte,  der  des  Gebotes:  „Kichtet  nicht" 
•ingedenk  bleibt  ;  fo  erfcheint  uns  diefer  Hr.  B.  von 
Anfang  bis  zu  Ende  feiner  elenden  und  einer  ernft» 
haften  Beleuchtung  kaum  würdigen  Schrift.  Die 
Altonaer  Bibel,  das  Kieler  Semioerium  unter  der 
Direclion  des  trefflichen,  lätigft  verdorbenen  Mut- 
ier, der  fogenan nie  neue  Prot  ef  tan  tismus  und  die  Sorg- 
l&ßgkcit,  welche  die  Ohe rcommiffarien  der  Kirche  in 
Ah  ficht  auf  «Jas  Wühl  derfelben  fich  zu  Schulden  kom- 
men lafferu  füllen:  das  alles  ift  auch  hier  das  Siichblatr, 
auf  weiches  Hr.  B.  feiru  ftun  pfen  Pfeile  abfcbiefst, 
fo  wie:  Autorität  der  iyenbolifeben  Bücher  das  Feld 

Sefchrey,  das  aNes aber  wird,  wiewohl  nur  auf  40 
leiten,  mit  einer  fu  ekelhaften  Weitfchweifigkeit 
und  Geschwätzigkeit,  mit  fo  nebtbarem  Wohlgefal. 
len  an  Verunglimpfungen  aller  Art,  mit  To  plump« 
bäuerlichem  Stolz,  unter  fo  reichten  Argumenten  und 
in  etr.em  fo  uncorrecle»  Stil  abgehandelt,  dafs  einem 
ehrlichen  Kecenfeuteo  wohl  die  Luft  vergehen  mufs, 
auch  nur  das  Eine  oder  das  Andere  aus  dem  über 
alle  Befclireibuug  crenden  Machwerk  auszuheben. 

37)  KtEL,  b-.Sehim.lt:  Nothgedrungene  Antwort 
an  zwey  Recenienten  meiner,  die  95  The/'es  von 
Harms  betreffenden ,  noch  nbht  gedruckten 
Schrift.  i\ebfi  einem  Schreiben  an  einen  ach' 
tungtwerth^n  Mann.  Von  thrijtian  Heinrich 
Schütze,  Prediger  zu  barkau  bey  KieL  18  ig. 
30  S.  8. 

Die  fchon  vor  ihrer  Erfcheinung  theils  von  einem 
Ungenannten  in  Hamb.  Curre^p  ,    tbeiis  von  Hrn. 
Falk  in  feint  m  Schreiben  an  C.  R  Boyfen,  auf  eine 
blofse  Anzeige  rierfelben,  die  auch  hier  wörtlich  wie 
der  abgeuxuekt  ift,  befpöttelte  Schuft,  ift  die  unter 


dem  Titel:  Gefprgcbe  im  Büchei-zlmtner,  o.  f.  wv 
fetzt  in  3  Heften,  erfchienene.  VergL  Nr.  144.  der» 
A.  L.  Z.  Es  war  freylich  anmafsend  und  thöricht» 
es  lag  aber  auch  fehr  natürlich  In  dem  blinden  Eifer, 
mit  welchem  (die  Freunde  von  Harms  fich  ihres  Hel- 
den annehmen  und  der  fie  gegen  alles,  was  diefem 
Manne  entgegeogefetzt  wird,  intolerant  macht,  fcbon 
im  Voraus  über  ein  noch  nicht  gedrucktes  Buch  den 
Stab  zu  brechen.  Dafür  rieht  fich  denn  aber  auch 
Hr.  Sch.  in  vollem  Maafse,  nicht  ohne  Wits  und 
Laune,  doch  aber  mit  einem  faft  zu  lebhaften  Selbft- 
gefahl.  Das  letzte  abgerechnet,  liefet  man  ihn  gern 
und  bemerkt  mit  Vergnügen  die  Gewandtheit,  mit 
welcher  die  Schwächen  und  Blöfsen  der  Männer  auf- 
gedeckt werden»  die  zu  unfern  Zeiten  gern  allein 
das  Wort  führen  möchten.  Das  angehängte  Schrei- 
ben an  einen  aebtungswerthen  Mann  ifl  an  den  Vfv 
d.  Schrift:  An  die  Widerfacher  eines  cbrifll.  Predi- 
gers, Hrn.  H—fch  gerichtet,  und  zeihet  diefen 
Schriftfteller  gleichfalls,  wenn  gleich  mit  etwas 
mehr  Ghmpf,  als  es  bey  dem  Anonymus  und  bey 
Hn.  Falk  gefebieht ,  mancher  Iacoafequenz. 

28)  Ohne  Druckort :  Schreiben  eines  achtzigjähri- 
gen Greifes  an  der  Eider  an  den  Hrn.  H.  Ä.  Bur- 
chardi,  Stud.  der  Pl.ilol.  und  Theol ,  Über  deffen 
dialektifche  Kritik,  gerichtet  wider  eint  Anzeige 
des  Hrn.  P.  Meyer  zu  Alfen,  die  Harmifchcn 
Thefen  betreffend,  lgig.  15  S.  8- 

Ein  fehr  langer  Titel  zu  einer  fehr  kleinen  Schrift, 
die  indefs  wegen  des  muntern  Tons  nicht  nur,  fou» 
dern  auch  wegen  mancher  in  ihr  enthaltenen  beber» 
ziftungswerüten  Wahrheit  gelefen  zu  werden  ver- 
dient. Mitunter,  z.  B.  S.  4  über  den  nicht  völlig 
aufgedruckten  Namen  des  Hrn.  B.  wird  der  Wjtz 
ein  wenig  derb,  fo  wie  denn  auch  die  häufige  Wie» 
derholttng  der  Anreder  „mein  Hr.  Stud.  der  PbiloL 
und  Theol.  der  Uniuerfität  zu  Kiel,  H.A.  Burckardi", 
auf  die  Dauer  ermüdet.  IJehrigens  war  die  A n m a- 
fsung  des  benannten  Hrn.  Studiofus,  die  wir  nur 
aus  jugendlicher  Uebereilung  zu  erklären  wiffen,  eir 
ner  foichen  Kttge  wobl  wertb.  Als  Vf.  diefer  Schrift 
wird  Hr.  P.  Schütze  zu  Barkau  genannt,  der  fich 
demnach,  ungeachtet  feines  kaum  50jährigen  Altert» 
in  die  Holle  eines  jovialifchen  80jährigen  Greifes  fehr 
glücklich  hinein  itudiert  hätte. 

1>  REDLGER  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.  Maurer:  lieber  chriftlkhes  Kirchen- 
und  Schutwcfen.  Zweytes  Heft.  J$|6.  X  u. <S. 
14!  —  318-  Drittes  und  letztes  Heft.  »8l8-  IV 
u.  S.  3?9  -  596.  8-   (tThlr.  t8  Gr.) 

In  Nr.  3.  der  A-  L.  Z.  1817  ward  das  erfte  Heft 
diefer  Schuft  von  dem  Ree.  angezeigt.  Aus  dem 
zweyten  ergiebt  es  fich,  dafs  Hr.  Friede.  U'ilh.  von* 
Schubert,  der  Theol.  Doct.  und  aufserord.  Prof.  zo 
Greifswaid  der  Hr.  Vf.  ift.  Dicfs  Heft  befchaftfgt 
Ocb  noch  mit  dem  Rirchenwefen.  Die  Anfbebong 
der  Frübgottesdienfte  wud  nicht  gelobt.    CD,*rs  »'« 
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narh  den  Oertllchkelten  zu  beurtheileo ;  im  Allge- 
uiti:«-n  möchte  He  weder  zu  loben  noch  zu  ta<leln 
fey».)  Kben  fo  verhält  es  fich  mit  den  Ooltesdienften 
en  Arbeitstagen.    In  gröfsern  Städten  hat  Ree.  die 
Wnchenpredigten  ganz  in  Verfall  kommen  gefeben, 
aber  auch  erlebt,  dafs  begabte  Prediger  fie  wieder 
fo  fehr  in  Aufnahme  gebracht  haben,  dafs  ihre  Kir- 
chen felbft  an  fotehen  Tagen  fich  anfüllten  und  ins* 
belondere  ron  den  gebildetem  Ständen  zahlreich  be- 
f nebt  wurden.    T.wey  jährliche  Bettage,  meint  der 
Vf.,  feyen  hinreichend;  Ree.  dagegen  glaubt ,  dafa 
Einer  zweyen  vorzuziehen  fey.    Da«  gefetzliehe  Ver- 
ordnen der  Abendmablsfeyer  fär  flmmtliche  Behör- 
den, Corporationeo ,  Landwehrmlnner  auf  den  ig. 
Ociober  wird  mit  vollem  Rechte  getadelt;  auch 
warnt  er  mit  Orund  vor  Uehertreibung  Im  Einfüll- 
ten neuer  Fefte,  worauf  fchon  angetragen  worden  ift. 
In  den  la>herlicben  Wunfeh  cter  Wiederherstellung  der 
Murienfefte  möchten  Wenige  einftimmen.  Erfchwe- 
fung  der  Ehefcheldongen  ift  dagegen  da  febr  zu  wün- 
fchen,  wo  nur  allzuleicht  das  Band  der  Ehe  getrennt 
wird.    Seltfam  ift  des  Vfs.  Glaube  von  der  Kraft  der 
Taufe  der  N'Ugebornen.     „Man   darf  behaupten, 
heifst  es  S.  17 1 ,  im  Augenblicke  der  taufe  gefchehe 
eine  Umfchaffung  des  jungen  Baums  zu  einem  edeln 
Frurhtbaum;  von  der  wir  freylich  nicht  wiffen,  wie 
fie  gefchehe,  weil  uns  die  geheimen  Wirkungen  der 
Gnade  verborgen  find."    l)en  groben  Vorzug  der 
Haustnufr  vor  der  kirchlichen  erkennt  dagegen  auch 
R«c.  mit  voller  TJebetzeugung  an     In  Landgemein- 
den laifen  Beb  die  empfohmen  Haosbefuche  von  Pre- 
digern noch  ausführen,  da  die  Landprediger  in  der 
Regel  noch  eigentliche  Seelfurger  find  ;  in  den  Städ- 
ten hingegen  meint  heynahe  jeder  fchon  felbft  fOr 
feine  Seele  forgen  zu  können,  und  erfocht  den  Geift- 
iichen  höflich.  Beb  feiner  Seele  halben  nicht  zu  be- 
mühen.  Seelenregl/ier,  in  Uteinifeher  Sprache,  oder 
noch  beffer,  in  Cbifferfcbrift  verfafst,  waren,  glaubt 
der  Vf.,  von  grofsem  Nutzen  für  den  Naci. folger 
des  Predigers;  zu  dem  Ende  müfste  derfelbe  Verfü- 
gungen treffen,  d«fs  diefe  Regifter  mit  ihrem  Scblüf. 
f ,  1  nach  feinem  Tode  dem  Nachfolger  zu  treuen 
Händen  überliefert  würden.   In  der  Rubrik  von  der 
Vorbereitung  zur  Todesftrefe  verurtbeilter  Miliethä- 
ter  kömmt  der  Gedanke  vor,  dafs  nach  der  Vollzie- 
hung des  Todesurtheils  das  Abiingen  eines  geiltl. 
Liedes ,  z.  B.  das  von  Luther :  Nun  bitten  wir  den 
heiligen  öeljiy  gewifs  nicht  ohne  Wirkung  l'eyn  wür- 
de,   im  Allgemeinen  will  Kec.  diefs  nicht  beltrei- 
ten ;  doch  möchten  fich  paffender«  Lieder  zu  «liefern 
Ende  vorfchlagen  laffen.    S.  au  wird  gefagt:  Zur 
Herbeyfübrung  der  Abnahme  des  Kirchenbefuchs  hät- 
te nameutlich  die  /Mg.  deutfehe  Bibl.>  Mcola?*  Se. 
baldus  Nothanker,  und  was  in  diefem  Geifte  ge- 
IcLrioben  worden  fey,  fehr  viel  beygetragen.  Sol- 
che TJrtbeile  liebt  Hec.  nicht.   Auch  fey,  heifst  es 
S.1I5»  „der  Heiland  von  einer  Menge  ftolzer  und 
Klbfifüchtiger  Theologen  geliftert  worden."  Man- 
ches andere,  das  Hr.  v.  Sek.  als  mitwirkend  zur  Ver. 
breitung  der  Kircbenfcheu  sngiebt,  vrrhlit  fich  zwar 
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allerdings  fo;    doch    ift  auch  Viele«  auf  Rech- 
nung geiftlofer,  polternder,  gegen  beilere  Erkennt« 
nifle  fich  fperrender  Prediger  und  ihrer  unbefriedi- 
genden,  ungeniefsbaren,  und  langweilig  oder  widrig 
vorgetragenen  fogenannten  heiligen  Reden  zu  fetzen. 
In  Betreff  der  Lefegefellfcbafteo  and  Leihbibliothe- 
ken, deren  Zwecke  nicht  rein  wiffenfchaftlich  find, 
und  die  nicht  blofs  gelehrte  Tbeilnehmer  haben, 
wird  gewOnfcht,  dafs  von  Seilen  des  Staats  deren 
Errichtung  erfchwert  werde;  allein,  was  der  Vf. 
diefsfalls  vorfchlägt,  ift  zum  Thell  unbillig  oder  un- 
ausführbar.   Nach  dem  Vf.  mflfsten  z  B.  alle  gelehr- 
ten ,  politifchen  oder  gemeinnützigen  Zeitungen,  be- 
vor fie  ausgegeben  werden  dürften,  vom  Ceofor, 
der  jeHoch  nur  die  religiöfe  oder  moralifche  Seite  za 
betrachten  und  das  Politifcbe  einem  andern  Cenfor 
zur  Prüfung  zu  überladen  bitte,  erft  gebilligt  wer- 
den.   Erfreulich  ift  die  Notiz  (S-  242).  dafs,  da  in 
den  Kriegsjahren  die  Zahl  der  unehelichen  Kinder 
su  Stralfund  und  Greifswald  furchtbar  zugenommen 
hatte,  (im  J.  1809  war  fchon  das  vier te  Kind  uneh- 
lich, in  München  gar  beynahe  das  dritte),  im 
J.  I8'4  zu  Stralfund  nur  das  fiebente,    1815  nur 
das  neunte,  und  nach  S.  596  Im  J.  1816  nur  etwa 
das  zehnte  Kind  unehlich  gewefen  fey.    Die  Bibeige* 
frllfchaften,  die  fich  feit  einer  Heibe  von  Jahren  häu- 
fig gründen,  und  in  Wirkfamkeit  kommen ,  zeugen, 
heilst  et  S.  3C9,  von  der  Gnade  ^1),  die  unfer  Zeital- 
ter verherrlicht  ,  und  fördern  den  Zweck  der  Kirche: 
dafs  das  Reich  kommen  möge.  Das  dritte  und  letzte 
Heft  der  Schrift  ift  ganz  dem  Schulwefen  gewid- 
met, und  giebt  einen  vorteilhaftem  Kegriff  von  den 
EinGchien  des  Vfs.  in  dtefea  Fach.    AJie  Arten  voo 
Schulen,  mit  Ausnahme  der  Univerfitiien,  werden 
hier  berück6chtlgt ,  und  es  wird  gezeigt ,  von  was 
fürGrtwidfätzen  man  bey  heabfichtigter  Verbefferung 
der  Schulen  eines  cbriftlichen  Staates  vorrugsweife 
ausgehen  müffe.    Sehr  vieles  in  diefem  Hefte,  ja 
wohl  bey  weitem  das  mcifie,  verdient  allen  Bey  fall. 
Für  die  Einführung  caftrirter  Ausgaben  von  Clafli- 
kern  in  den  Gymnafien  möchte  jedoch  Ree.  nicht 
ftlmmen,  weil  die  Jugend  dadurch  nur  um  fo  lülter. 
ner  nach  den  unterrf  rückten  Theilen  der  aften  Schrif- 
ten werden  und  fich  in  dicfelben  um  fo  begieriger 
einftudieren  dürfte.    Nach  dem  GrundfaUe,  auf  die 
Entfernung  alles  Anftöfsigen  hinzuarbeiten ,  müfste 
felbft  die  Bibel  caftrirt  werden.     Ein  gefchickter 
Lehrer  weifs  fich  ohne  diefs  Hülfcmittel  gut  aus  der 
Sache  zu  ziehen,   und  feine  Schüler  auch  mit  den 
Srhaufpielen  von  Terenz  >  die  der  Vf.  völlig  aus  den 
Schulen  verbannt  wifjen  Will,  ohne  Nachtheil  für 
ihre  Sitten  bekannt  zu  machen.    Im  Ganzen  bleibt 
es  je  loch  wahr,  dafs  in  diefer  Schrift  über  chriftti- 
ches  Kirchen-  und  Schulwejen  des  Unterrichtenden 
und  Lefenswertben  nicht  wenig  vorkömmt  und  bey 
Allem,  was  Ree.  im  Einzelnen  gegen  den  Vf.  zu  er- 
innern haben  mag,  kann  er  doch  fejne  Arbeit  mit 
gutem  Gewiifen  allen  denjenigen  empfehlen,  denen 
die  Sache  am  Herzen  lie^t,  welcher  diele  drey  Hef- 
te gewidmet  find. 
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Leipzig,  b.  Brock  hau«:  Entwurf  zur  deutfchen, 
und  Darfiellune  der  englifchen  Gefetze  rbung 
Uber  die  Prefs/reyheU  Ütr  hoben  deutfchen 
BundesverlammJung  ebrer'nietigft  gewidmet  vom 
Prof.  Krugin  Leipzig.  1818.  »57  S.  8«   (M  Or0 
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^eit  der  erfte,  nun  umgearbeitete  Theil  diefer 
•  Schrift  angezeigt  ward,  (Alle.  Lit  Zeit  No.  n»8. 
von  IH16)  bat  fieh  der  Zuftand  der  deutfchen  Prefs- 
freyheit  wefentlich  verfcblimmert.  „Und  daran" 
Tagt  der  unbefangene,  freyfimnge  Vf.,  „find  leider 
zum  The«  untere  Schriftftelier  Ulbfi  Schuld,  indem 
Manche  von  der  ihnen  verliehenen  Freyheil  auf  der 
Stelle  einen  Oebrauch  machten,  der,  wenn  euch  ge 
rade  keinen  böfen  Willen ,  doch  einen  grofsen  Man 
gel  an  Takt  fdr  das  Schickliche  verrieih,  und  daher 
die  Sache  felbft  jenen  Regierungen  verleidete,  die  fich 
bereits  willfährig  gezeigt  hatten  "  Indefs  mag  doch 
auch  nicht  geleugnet  werden ,  dafs  »in  entfremdeter 
Deutfcher  leine  Schriftgenoffen  wie  ein  Frohnknecht 
feine  Leibeigenen  zu  ihrer  Schuldigkeit  anhalten  woll- 
te, und  daft  auch  wohl  Vorträge  (Iber  nunmehrigen, 
unleidlichen,  «Ues  Maafs  uod  Ziel  überte  breit  enden, 
völlig  revolutionären  und  zur  Anarchie  unausbleib- 
lich fahrende»  fchriftfte'lerifchen  Unfug,  Willkomm- 
ne  LflckenbOfser  gewefen  feyn  könnten  Der  Vf. 
feiner  Seit«  will  nicht  erinnern,  dafs  der  Mißbrauch 
Oberall  in  dem  rechten  Gebrauch  felbft  fchon  ein 
fehr  wirkfames  ond  ganz  natürliches  Gegenmittel 
finde,  fondern  giebt  vielmehr  zu,  dal«  unter  den  ge- 

6 ebenen  Umftänden  und  auf  der  jeuigen  Stufe  der 
iHung  noch  nicht  rathfam  fey,  unbet'chrinktePrefs- 
freyheit  zu  geftatten.  Zu  ihrer  geletzlienen  Be- 
fchränkung  fcblägt  er  vor:  „die  deutfchen  Schnft- 
fteller,  welche  im  vaterländifcben  Üieoft  ftebro, 
oder  als  „bewährt  fchon  bekannt  find",  und  Geb 
Vor  ihren  Schriften  nennen,  cenfurfrey  mit  Verant- 
wortlichkeit zu  machen.  Erhofft,  fie  werden  diefe 
Freyheit  als  Ehrenfache  betrachten,  und  fich  vor 
Mifsbraoch  und  Zurdckfetzung  unter  Vormund- 
schaft nuten.  Wäre;  fo  fchlieht  er,  diefo  Freyheit 
lur  Ehrenfache  gemacht  worden,  fo  wOrde  der  Her. 
■usgeber  der  Ifis  die  Elelsköpfe  davon  weggelaflen 
haben."  Der  Schlufs  fcheint  mdeh  umgekehrt  auch 
nicht  verwerflich  zu  feyn :  Weil  die  Efelaköpfe 


fpruch  de»  Staatsgefettes  nicht  welchen,  dafs  dl» 
Cenfurfreyheit  Ehrenfache  fey  und  durch  Mifsbraucb 
verwirkt  werde.  Schon  hier  fagen  wir  gegen  uns 
felbft  mit  Cromwell :  was  nicht  feyn  foll,  weifs  ich; 
aber  was  feyn  foll,  weifs  Ich  nicht.  Die  eigentliche 
Schwierigkeit  wird  fieb  gleich  zeigen,  der  Vf.  kennt 
fie  lehr  gut.  Es  follen  die  Schriftftelier  fieb  auf  dea 
Schriften  entweder  felbft  nennen,  oder,  wenn  Ge 
wegen  zweifelhaften  Erfolges  ihrer  Arbeits  verhiebe, 
weg*n  Furcht  vor  Neid,  u.  f.  w-,  verborgen  bleibe«) 
wollen,  fich  djureb  einen  andern  vertreten  laffenj 
auch  keine  Druckfcbriften  in  Ueutfcbland  neu  er- 
fcheinen,  vertheilt,  und  (hier  ift  der  Beyfatz  „öf. 
fentlich"  der  Feder  entfchiOpft)  feil  geboten  wer- 
den, obne  diefe  Namhaftmacbuug,  ohne  dafs  der 
Inhaber  der  Druckerey,  die  borgerlich  anerkannt 
feyn  mufs,  des  Verfaffers  oder  feines  Stellvertreters 
gewifs  ift,  ond  ohne  dafs  er  fich  and  den  Druckort 
genannt  bat.  Er  darf  eine  cenfurpfliebtige  Schrift 
nicht  eher  drucken,  als  bis  fie  cenfirt  worden;  und 
ohne  das  eben  fo  wenig  neue  ansiändifebe  Schriften 
nachdrucken.  Ausländifche  heifsen  aber  blofs  dieje- 
nigen, die  in  fremder  Sprache  aufser  Deutfchland 
gedruckt  Gnd;  bey  Einheiroifchen  ift  der  Nachdruck 
aberall  nicht  zu  dulden.  —  Nun  kennen  wir  zwar 
feit  einigen  Wochen,  nnd  feit  den  öftr.  uod  preufs. 
Erklärungen  Ober  ihre  deutfchen  Lande  den  Umfang 
des  Bundesreichs ;  aber  durch  feine  Abgrenzung  find 
die  deutfchen  SchriftfteHer  zu  Königsberg  und  Pres* 
bürg  nicht  von  ihren  Schriftgenoffen ,  und  die  dort!« 

Een  Buchhändler  nicht  von  ihren  Zunftgenoffen  in 
leutfchland  abgelchloffen;  alfo  genOgt  die  dortige 
Cenfur  für  den  Vertrieb  ihrer  Schriften  bey  uns. 
Was  ihnen  zuftebt,  foll  das  den  Bernern,  den  Ko- 
penhagen! oder  den  Strasburgern  und  Petersburgera 
nicht  zuftehen?  Nach  des  Vfs.  Worten  ift  er  für  die 
bejahende  Meinung,  nnd  davon  febeint  nlcHt  blufs 
Wirthfchaftsnutzeo  fOr  unfern  Buchhandel,  fondern 
auch  Vortheil  für  unfere  Bildung,  ohne  allen  Nach- 
theil fo  lange  die  Staaten  einverftändlich,  zu  erwar- 
ten; wenn  auch  Frankreich  und  Rufsland  fich  Ober 
die  Preffe  nicht  fo  leicht  Winke  geben  laffen ,  eis  die 


Schweiz,  und  wenn  auch  von  Warfchau,  woher  man 
jetzt  fo  viel  Gutes  hört,  eine  Schrift  mit  der  Auf- 
fchrift  etwa:  des  deutfchen  Borgers  im  Königreich 
Polen  Rechte  an  Leib  und  Ehre  und  Kigentbum,  ei- 
„„.,„  nen  feltfamen  Eindruck  auf  den  haben  könnte,  wel. 

weggeblieben,  obgleich  e«  das  Anfcandsgeleta  ftill-    eher  diefTeits  der  Weichfei  von  Wiedereinführung 
fchweigend  geboten;  fo  werden  fie  auch  dem  Aus-    der  Folter,  von  aufsergerichüichen  Eintbflrmungen 
Er  gl».  Bl.  zur  a!  L.  Z.  1*1*  *  D  (4)  Ld 
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und  Amtsentfetzungea*  von  Gerichtsfperren  and 
Gutswegnahmen  zu  hören  glaubte.  Doch  es  darf 
keinesweges  angenommen  werden,  dafs  man  ein« 
folche  Schrift  in  irgend  einem  Bundesftaate  für  ge- 
fährlich haften,  und  jn  das  vocgefchUgene  Gefetz 
nicht  wütigen  wird':  die  Schriften  aus  den  übrigen 
Bundesftaaten  ohne  weitere  Cenfur  Z'izubffen ,  wenn 
Cch  Verfaffer  und  Drucker  darauf  genannt  haben, 
welches  das  bayerfche  Gefetz  vom  96.  May  d.  J.  nicht 
einmal  erfodert;  fondern  dafs  man  verbieten,  und 
durch  das  Verbot  nur  noch  lefeluftiger  und  —  mifs- 
vergoügter  machen  wird.  Es  foii  vielmehr  ange- 
nommen werden,  dafs  ein  folches  Bundesgefetz  ge- 
geben werde.  Indefs  fcheint  dabey  bedenklich :  dafs 
die  Buchhindler  die  Richtigkeit  der  Angabe  von 
Vf.  und  Druckort  auf  fremJem  Verlag  nicht  zu  ver- 
treten haben,  dafs  fie  fich  mit  der  Unterfuchung  des 
Inhalts  vonCommiffionsfachen  nicht  abzugeben  brau- 
chen, und  dafs  von  ihnen  bey  der  Unftttigkeit  unfe- 
rer  Schriftfteller  nicht  einmal  gefodert  werden 
kann,  zu  wiffen:  ob  diefer  oder  jener  zu  Stockholm 
öder  Frankfurt,  zu  Rom  oder  Berlin,  zu  Toboisk 
oder  W«imar  fein  Bucü  gefchrieben  hat ;  dafs  alfo 
der  gefährlichste  Mifsbrauch  ungeftraft  getrieben 
werden  kann ,  wenn  die  deutfcben  nach  dem  KunfU 
ausdruck  bearbeitet  werden  füllen  ,  und  wenn  dage- 
gen von  den  Regierungen  der  gute  Wille  und  die 
Ehre  unferer  Buchhändler  nicht  in  Anfpruch  genom 
mea  wird.  Das  ift  während  des  letzten  Krieges  mit 
Erfolg  eefcbeben ,  und  darauf  fcheint  die  Gefetzge- 
bung  über  die  Bücheraufficht  befonders  ROckßcht 
nehmen  zu  muffen;  wenn  fie  anders  ihre  Beftimmuu- 
gen  hauptfächlich  auf  unruhige  Zeiten  und  die  Ab- 
wehr von  Giftmifcherey ,  und  nicht  auf  ruhige  Zei- 
ten, und  die  Unterdrückung  jedes  muthwilligeo 
Worts  berechnet.  In  jener  Rückficht  dürfte  vor 
Allem  der  Nachdruck  zu  verbieten  feyn,  denn  fo 
lange  es  Nachdrucker  giebt,  wird  es  falfche  Drucker 
vnd  erdichtete  Druckorte  geben.  Ferner  dürfte  der 
Buchhändlerverein  (doch,  wenigftens  vor  jetzt  noch, 
ohne  Juden)  mit  bnndesgefetzlicher  Ordnung  zu  be- 
gaben feyn;  denn  dadurch  würde  die  Cenfur  beb  ver- 
einfachen und  gleiehroäfsig  überall  wirken;  auch  den 
übrigen  fchoo  erwähnten  Hillfs  mittele  feftere Haltung 
gegeben  werden.  Bey  dem  Wort  Cenfur  fragt  der 
VfT:  ,,  Wenn  und  wo  ift  man  zuerft  au  f  diefes  Mittel 
gegen  den  Mifsbrauch  der  Preffe  gefallen,  und  wer 
hat  es  zuerft  gewagt,  fremde  Geifteswerke  vor  der 
Bekanntmachung  feiner  Cenfur  zu  unterwerfen?"  Er 
weifs  es,  wie  die  Stellung  der  Frage  verrith,  recht 
gut.  Der  Pap/t  hat  es  gethan.  Sixtus  V.  beftellte 
zur  Vollziehung  des  Befchluffes  in  der  34.  Sitzung 
der  Tridentinfchen  Kirchenvarfammlung,  welche  al- 
len Vergleich  mit  den  Proteftantea  unmöglich,  and 
nachdem  Paul  IV.  das  erfte  Verzeichnis  verbotener 
Ii  eher  bekannt  gemacht  hatte»  eine  befondere  Be- 
hörde dazu  1586.  (Congregation  von  Qualificatoreq, 
£  Henke's  lehr  und  geistreiche  Kirchengefcbichte  3. 
149.)  Schon  Karl  des  Grofsen  Ge fetze  erwähnen 
häufig  und  warnend  1.  g.  vom  Himmel  gefallener 


Schriften,  welche  heut  zu  Tage  revolutionäre  Pam- 
phlete beifsen  würden ;  unfere  erfte  Kaifergefcbichte 
wimmelt  gleichfalls  von  heimlichen  Schreiben  zu 
febr  verfchiedener  Aufreizung;  der  muth willige  Spott 
in  den  aufblühenden  Städten  wird  unter  den  Stra- 
fen der  Bifchöfe  und  Ketzermeifter  zum  Grimm;  die 
Flammen  von  Hu/sens  Scheiterhaufen  erleuchten 
Deutfchland,  nicht  die  Bücher:  denn  mao  druckt 
nur  IMalme ,  und  das  corpus  juris  hat  noch  keinen 
Bogen  fei hft gemachtes  Papier;  aber  Lieder  und  Bil- 
der die  Hülle  und  Fülle.  Zu  Rom  meint  man,  die 
Bücher  haben  es  getban,  ond  befchränkt  1515  dl« 
Prefsfreyheit:  die  Ueberfetzung  von  griechifchen, 
bebraifcheo  und  arabifeben  Schriften  ins  Laleini- 
fche;  auch  räth  zu  Paris  die  Sorbonne  dem  König 
Franz  I.  die  gefährliche  Handthieruog  des  Buchdra* 
ckens  gänzlich  zu  verbieten.  In  ihrem  heimathli- 
eben  Deutfchland  kommt  fie  um  felbige  Zeit  im  Fort» 
gang  der  Kirchenverbefferung  zu  hoben  Ehren,  und 
weil  die  Fürften  fclbft  die  Schriften  darüber  eifrig, 
und  oft  vor  dem  Druck  lefen,  wie  von  felbft  unter 
obrigkeitliche  Aufficbt.  Das  auffalleodfte  Beyfpiel 
diefer  Cenfur  ift  das  Verbot  des  Kurfürfteo  von 
Sachfen  wider  den  Druck  der  Schrift  Lutlier's  :  „Von 
dem  neuen  Abgott  zu  Halle*,  worin  der  Erzbifchof 
von  Mainz  unianft  zurecht  gewiefen  wurde.  Doch 
verbietet  gewöhnlich,  wie  noch  jetzt,  jeder  bey 
fieb  nur  das, 'was  gegen  ihn  ift:  uod  benutzt  die 
Preffe  als  Kriegsmittel.  Wenn  fich  aber  die  ftrei I en- 
den Theile  nähern  und  vergleichen  wollen,  Co  unter» 
fagen  fie  lieb  auch  die/es  Kriegsmittel:  zuerft  in  dem 
Reichsahfchiede  zu  Nürnberg  1523,  dann  au  Speyer 
1539  9.  •  und  fo  hinab  bis  zum  weftpb.  Frieden 
Art.  5.  5.  17.,  und  dem  gemäf<  in  Kaifera  Karl  VL 
Patent  wegen  der  Scbn.ähfchnften ,  wonach  deffen 
Vorfahren  am  Reich  haben  „Gefetz  und  Ordnung" 
dahin  ausgehen  lafTen,  dafs  keiner  von  was  für  unter 
denen  im  Reich  zugelaffenen  Glaubensbekenntnis 
fen  (jetzt  auch  dem  Griecbifrben,  aber  nicht  da- 
mals) er  auch  feyn  möge,  den  andern,  fo  nicht  fei* 
ner  Religion  ift ,  weniger  aber  die  Glauben  felbft  mit 
Worten,  läfterlicben  Büchern,  Schriften,  .Schmäb- 
karien,  febimpflichen  Gedichten,  Gemilden ,  Ktu 
pferftiohen  oder  fonft  dergl.  Erindungen  boshatt 
unbefebeidener  Weife  angreifen  —  mithin  auch  Nie- 
mand einige,  gegen  die  Staatsregieruug  und  Grund' 
gefetze  des  h.  römifchen  Heicbs  angefehene  Lehren 
aufbringen  folle;  und  wonach  „alle  Winkeldrucke- 
reyen abzuheilen  —  und  keioe  Buchdrucker  zuzu- 
laffen  find,  die  da  nicht  angefejj'ene,  redliche  und 
ehrbare  Leute  feyn,  und  fich  mittelft  Eides  und  Pßich- 
ten  verbindlich  gemacht  haben,  in  ihrem  Drucken 
in  allem  demjenigen,  was  die  Reich sfatzun gen  mit 
fich  bringen,  getnäfs  zu  bezeigen."  Es  hat  uns  zweck- 
mäfsiger  gefcoienen  ,  diefes  in  Betreff  Deutfchland* 
beizufügen  ,  weil  es  darin  noch  jetzt  theils  zur  An- 
wendung kommt,  theils  dazu  geeignet  ift;  als  den 
Inhalt  der  hier  flberfet'ten  Schrift  über  die  engl ifc he 
Prefsfreyheit :  de  la  UgisJation  anglaife für  le  itkelle» 
ta  prejQc  et  ies  journaux.   Pur  de  Munt  vir  an  i  weil 
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auch  in  dieTer  Sache,  wie  gewöhnlich  in  England, 
die  Gefetzgebung  eigentlich  in  dean  Gericbtsgebrauch 
befteht,  und  dicfer  ficb  auf  die  dortige  gemeiniicbe 
Verwaltung  und  das  Schwurgericht  gründet,  welch« 
jnrir  nicht  haben»  und  bey  dem  mannhaften  und  auf» 
gekürten  Oeift  in  unfern  zahlreichen  Ubergerichtep 
jiicbt  vermiffen.  In  England  giebt  es  keine  Cenfur, 
"it  dahin  gerechnet  werden  foll,  da(s  aus  der 
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katholüchen  Zeit  die  Erlheilung  von  Erlaubniffen  zum 
Druck  ron  Bibelübertetzungen  und  liturgifchen  Bü- 
chern bey  behalten  ift,   als  Recht  des  Königs,  der 
den  Papft  vertritt,  aber  wieder  befchrinkt  durch 
das  Duldangsgefetz  fflr  alle  proteftantifchen  Bekennt- 
»ifie;  ferner  dafs  als  königl.  Recht  betrachtet  wird, 
EU  dem  Uruok  von,  Gefetzfammlungen  und  Rechts* 
Ordnungen  die  Erlaubnifs  zu  ertbeilen.   Zur  Zeit  der 
Sternkammer  durfte  gar  kein  Buch  ohne  Cenfur  ih- 
rer Beamten  (iicenfert)  oder  der  UniverfitJtsvorftau- 
de  gedruckt  werden.    Nachher  gab  das  Parlament 
1663  ein  Gefetz  Ober  das  Bücherwefen  im  Geift  des 
lnquietioosgericbts.    Aber  unter  Wilhelm  von  Ora- 
nien  ward  1695  die  Prefsfreyheit  gefetzliob ,  und  erft 
1798  veranlafstea  die  Gmtriebe  geheimer  Vereine 
die  Verordnung,  dafs  die  Drucker  und  Herausgeber 
von -Zeitungen  und  von  Zeitfchriften  Ober  Staatsfa- 
chen  6cb  bey  den  Stempel fteuerimtern  nennen  fol- 
len.    Im  folgenden  Jahr  wurden  alle  Drucker  ver- 
pflichtet» ihre  Namen,  Wohnorte  und  Preffea  den 
Friedensrichtern  anzuzeigen ,  und  ficb  auf  dem  er. 
ften  und  letzten  Blatt  ihrer  Uruckfohrifteo  tu  neu 
nen,  bey  Strafe  von  30  Pf.  St.   Nun  hatte  ein  Dru- 
cker den  Titel  einer  elzerirfcben  Ausgabe,  wobey  er 
fehlte,   gedruckt,  er  ward  angegeben  und  verur- 
tbeilt,  fo  viel  30  Pf.  St.  zu  bezahlen,  als  er  litel 
abgezogen  hatte,  „das  war  Uofino ,  aber  eine  Folge 
der  in  England  gewöhnlichen  buchftäblicben  Anwen- 
dung des  Gefetzes  "    Die  Arbeiter  einer  Druokerey 
Sa  London  hatten  boshafter  Weife  auf  dem  Titel  ei- 
ste« Werks  das  Wort  London  weggelaffen,  und  dar. 
auf  die  Angeber  diefe«  Straffalls  gemacht,  wofür  ihr 
MeiOer  zu  einer  Oeldbufse  von  20,000  Pf.  St.  wegen 
1500  Exemplare  verdammt  wurde.    »Die  Summe 
betrug  eigentlich  30,000.    Und  wenn  die  Richter 
diefelbe  auf  20,000  ermifsigten,  fo  war  diefs  aber« 
znals  Uofinn,  da  der  Drucker  gar  nicht  ftraffällig 
war."    Die  Gesetzgebung  verbefferte  ficb  ign  durch 
die  Beftimmung,  die  Geidbufse  follte  bis  auf  5  Pf.  er* 
tnifsjgt,   und  nur  bis  auf  loa  Pf.  erkannt  werden 
können.    Diefe  kurzen  Anführungen  werden  unfere 
Lefer  aberzeugen,  dafs  folcbe  Gefetze  ia  Deutfch- 
land  nicht  brauchbar  find ,  doch  wird  ibnen  dar 


befonders  wegen  der  gediegenen  Bemerkungen 
des  Hrn.  Prof.  Krug  Vergnügen  machen.  Zum  Be- 
weis übrigens,  dafs  in  Deutfchland  eben  fo  frey  ge- 
druckt wird,  als  in  England,  laffen  wir  hier  die  An- 
zeige von  einer  Schrift  folgen,  deren  Vf.  ficb  auf  dem 
Titel  genannt  bat,  ftatt  das  in  England  der  Drucker 
fich  bitte  nennen  muffen;  und  deren  Inhalt  unfere 
wiffenfcbafthcb  gebildeten  Richter  wenigftens  ohne 
öffentliches  Aergernif«  und  doch  nicht  fchlechter 


Ohne  Drutkort:  Bey  der  hohen  deutfehen  Bunde  f 
tagsverjammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  Übergaben« 
Reclamation  des  Freyherrn  Friedrich  Ludwig 
V.  Berlepjch  wid?r  die  Königl.  Regierung  und 
die  Kalenb.  Gbtt.  Provinz.  Land  -  und  liitter- 
fcha/t  zu  Hannover.  108  S.  g.  Mit  7  Atilagen. 

Der  Gegenftand  der  Befcbwerde:  die  Vollziehung 
der  Reichskamroergerichts- Erkenntniffe,  in  Bezug 
auf  die  Abfetzung  des  Vfs.  als  Hofrichter  und  ftändE 
fcber  Schatzratb  zu  Hannover,  fo  wie  die  Verband,* 
lungen  darüber,  find  unfern  Lefern  aus  frühern  An» 
zeigen  bekannt.    Die  Sprache  in  der  nunmehrigen 
Befcbwerde  ift,  wo  möglich,   noch  heftiger  und 
fcbneidender,  als  in  allen  frühem  Schriften  des  Vfs. 
Er  fagt  im  Anfang,  dafs  einer  akademifcben  Gr. 
densverbindung  in  der  Folge  nach  herrfchfücbtigen 
Ablichten  eine  wichtigere  Ausbildung  gegeben  wor. 
den,  deren  Grofsmeifter  der  geheime  Kabinetsratb 
Rrhberg  in  Hannover  feyn  folle  —  und  am  Ende: 
„leb  fordere'  Euch,   die  Ihr  Euch  für  die  Väter 
deutfeher  Kinder  haltet  —  feyerlicb  auf  —  der  gan- 
zen deutfehen  Nation  zu  zeigen,  dafs  die  Handha- 
bung der  Gerechtigkeit  Euch  eben  fo  febr,  eledie 
Versorgung  von  Pennoniftrn  am  deutfehen  Herzen 
liegt."  —    (Die  neuelten  Verhandlungen  «bar  diefe 
Sache  am  Bundestage  dürfen  wir  hier  als  bekannt 
vorausfetzen.)   Alle  unfere  Lefer  werden  wüofchen, 
dafs  es  folcbe  Schriften  nicht  geben  möge.  Wena 
man  fie  verbieten  wollte ,  fo  wurde  man  den  Unten, 
drückten- den  Mund  verfchliefsen ,  und  Qberdiefs  da. 
zu,   wie  oben  gezeigt,  in  Deutfchland  die  Mittel 
nicht  haben.    Was  Geh  einrichten  läfst ,  ift  eine  ver- 
mittelnde Anfielt»  befonders  am  Hauptfitz  des  deut- 
fehen Buchhandels,  und  eine  beffere  Hülfe  zur  ge- 
richtlichen Verfolgung  des  Soariftfrevels ;  leichler 
noch  und  auch  nöthiger  für  die  Zeit  der  Kriegsge- 
fahr ift  eine  Bewachung  der  Zeitungsblltter,  die  fich 
und  ihre  Nachrichten  faft  an  einem  Tage  Ober  das 
ganze  Bundesreich,  feine  Städte  und  Dörfer  verbrei- 
ten; und  die  fich  am  heften  dadurch  bewachen  laf- 
fen, dafs  man  ihre  Herausgeber,  wie  Kaifer  Kart  VI. 
fagt,  als  angefeffene,  ehrbare  und  redliche  Leute 
kennt. 

■  . .  •  ', 
ERIAUUKGSSCHRIFTEir. 

.  Gotha,  b.  Becker  Gebete  umd  i*evn  Gebete  vor- 
bereitende Betrachtungen  für  Christen  im  Fand» 
Menhreife  und  in  ftiller  Einfamkeity  von  Dr.  Herrn. 
Gottfr.  Demme,  Gen  Sup.  zu  Altenburg.  I8i8* 
VIII  u.  416  S.  8.  (1  Thlr.  4  Or.) 

Ein  reiner  fittlicbreligiöfer  Ton  berrfcht  In  diefer 
Sammlung,  und  kein  Mifston  fchwirrt  dazwifchen. 
Alles  ift  durchaus  vernünftig  und  nüchtern,  ohne 
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darum  weniger  berzljch  zu  fern.  Die  karte  Vorrede 
zeuge  von  der  Richtigkeit  diefes  Unheils:  „Herz- 
lich **,  Tagt  der  Vf.,  „habe  ich  gebetet,  und  mehrere 
diefer  Gebete  mit  einer  Thriae  im  Ange  niederge 
fchrieben.  Bey  keinem  meiner  Bücher  habe  ioh  aber 
auch  fu  herzlich  gewunfcht,  dafs  es  fegen  s  voll  wir- 
ken möge,  als  bey  diefem.  Gott  erfülle  meinen 
Wunrchfü  wenn  alle,  die  fich  Chriften  neonen,  oft 
in  itiller  Kinfamkeit,  oft  auch  im  Familienkreife  be- 
tend, eine  Stupide  der  Andacht  feyerten  :  von  wie 
manchem  Bolen  würden  fie  abgehalten  werden,  zu 
wie  manchem  Guten  fiehgeitärkt  fahlen!  Wie  würde 
fich  die  Zahl  der  wahren  Chriften,  der  frommen, 
Gott  liebenden,  auf  Gott  vertrauenden,  und  darum 
zufriedenem  und  tugendhaftem  Menfchen  vermehren! 
Viter  und  Malter,  wirket  durch  Lehre  und  Boy- 
fpiel ,  dafs  Eure  Kinder  fromme  Kinder  werden !  Da- 
durch wird  ihnen  die  Religion  zur  Sache  des  Her- 
tens und  Lebens,  dadurch  ein  bimmlifcber  Segen 
für  Zfit  und  Ewigkeit."  Diefer  Ton  geht  durch 
das  ganze  Buch;  eine  edle  Einfalt  waltet  überall. 
Nur  mache  man  an  diefe  Schrift  nicht  die  Fode- 
rung ,  dafs  fie  für  feiner»  Geifter  etwas  befanden 
Ceijtreichet  enthalten,  innigere  Gefühle  feelenvoll 
■usfprechen  folle;  denn  fie*  ift  für  die  mittelklafj* 
des  Volks  in  A bliebt  auf  Geiftesbildung  beftimmt; 
•in  höherer  Seegang  der  Gedanken  und  Gefühle 
würde  den  Bedürfniffen  nicht  angemefTen  gewefen 
feyn;  eine  ruhige,  und,  wenn  m^n  fo  fagen  mag, 
ichhebte  Frömmigkeit  eignete  fich  beffer  für  dieje- 
nigen, denen  der  Vf.  durch  feine  Arbeit  nutzen 
wollte.  Etwas  reichhaltiger  würde  djefelbe  inzwi- 
feben  geworden  feyn,  weon  er  die  Fundgruben  der 
•vangehfehen  Gefchichte  mehr  benutzt  hätte;  auch 
dürfte  in  diefem  Falle  feine  übrigens  zweckmäfsige 
Sammlung  manche«  chrifllich  reJigiöfe  Gemüthe 
noch  m«br  angezogen  haben.  An  den  Verlan  wäre 
noch  das  eine  und  andere  zu  verbeffern.  Das  Wort: 
tkuen  z.  B.  für  ehun,  ift  veraltet,  und  den  Hexame- 
ter: „Werweifj,  Gutes  zu  tbun,  vn&  thüis  nicht, 
der  fündigt  durch  Nicfatthun  ",  läfe  man  lieber  fo: 
Wer  da  weifs,  G.  z.  tb.  u.  th.  nicht,  fündigt  d.  N.; 
auch  harte  Wörter,  wie:  würd'Ji,  liefsen  fieb  leicht 
vermeiden;  endlich  würde  manche  Stelle,  die  et- 
was zu  gedehnt  ift,  viel  an  Kräftigkeit  gewinnen, 
wenn  die  Gedanken  mehr  zufammeogedrängt  wür- 
den. Ein  zu  nies  Bändchen  foll  diefem  erften  Ban- 
de folgen,  falls  derfelbe  nützlich  gefunden  wird, 
und  der  VF  will  dabey  auf  befondere  Lagen  und  Ver- 
hältniffe  des  Lebens  Rüokficht  nehmen.  Ree.  er« 
muntert  ihn  dazu ;  der  Verleger  aber  tollte  diefs  An- 
> 


preifen  nicht  unbillig  ift,  noch  um  die  Hälfte  wohL 
feiler  verkaufen,  um  das  Buch  gemeinnütziger  114, 
machen,  und  mehr  unter  das  Volk  zu  bringen;  bey* 
einer  zweyten  Ausgabe  könnte  zu  diefem  Ende  durch 
einen  etwas  gröber n  Format  und  engern  Druck  noch 
viel  Raum  erfpart  werden. 

KIRCHEN  G ISC  HICHTB. 

Kiel,  in  d.akad.  Buchh.:  Den BloodtQQgen  ftr  . 
fen gtoobntyHenrickvan  Zatpken,fym  jamk,  arbe'ut, 
lydn  un  dood  in  Dithmarfchen.  Beichrebbm  ua 
tom  jr.  Oct.  1817.  Herautgebbm  van  Claus 
Harms,  u.  f.  w.  ig  17.  aa  S.  8- 

Obeleich  diefe  Brofchüre,  die  im  Erzählangstoa 
den  auf  den  Gaffen  oft  feil  gebotenen  Hiftorien  von 
der  fchönen  Sufanna  u.  f.  w.  beynabe  aufs  Haar 
gleicht,  nur  3  3  S.  ausfüllt,  fo  ift  das  Lefen  der  fei-  ■ 
Ben  dem  Ree.  doch  herzlich  fauer  geworden.  Daa* 
eigentlich  Geschichtliche,  das  hier  vorkommt,  und 
mit  Helfen  Wiederholung  wir  den  Raum  diefer  tilmt- 
ter  nicht  beengen  wollen,  hätte  fich  lebr  wohlauf 
eine  einzige  von  diefen  3a  Octavfeiten  zufammenfieL 
leo  lalfen.  Man  fieht  auch  eigentlich  nicht ,  welche 
Erörterung  durch  diefe  Oefchiohte  die  beiden  erften 
von  den  drey  Funrten  erhalten ,  anf  welche  der  Vf. 
laut  der  Vorrede  aufnierkfam  machen  will,  nimlicb: 
was  der  alte  (lutherifche)  Glaube  fey,  und:  wie  guter 
fey;  böcbftens  möchte,  woran  ja  aber  ohnebin  kein 
Zweifel  war,  erwiefen  feyn,  auf  was  Art,  nämlich 
unter  Verfolgungen,  die  von  den  Bekennern  defiel- 
ben  ftandhaft  und  freudig  erduldet  wurden,  jener 
Olaube  verbreitet  worden  fey.  Zwar  behauptet  der 
Vf.:  „Die  Unwiflenheit  fey  unter  Vornehmen  und^ 
Geringen  fo  grofs,  dafs  von  hundert  nicht  zehn  den 
Unterschied  angeben  können,  was  lutherifcb  und 
katholifch  fey,  gefehweige  denn  erzähleo  könnten, 3  fj 
was  es  mit  dem  lutberifchen  Glauben  für  einen  Grund 
and  Drfprung  habe.  Wir  finden  keinen  Beruf,  ihm 
das  nachzurechnen,  find  aber  der  Meinung,  er  habe 
diefer  fJnwiffenoeit  wohl  beffer  als  durch  diefe  ma- 
gere Erzählung  abhelfen  können,  zu  deren  Mitthai-  ' 
hang  ihm  nicht  fowohl  der  Wunfcb,  grflod/ich  cm 
belehren,  als  vielmehr  die  Sucht,  auf  den  Geh  feibft 
gafchaffenen  Popanz  des  heutigen  Unglaubens,  auf 
die  Altonaer  Bibel  u.  dgl.  zu  fchelten,  und  das  ge- 
meine Volk  mit  „ebergräubifchenOefchichten",  der- 
gleichen Kap.  5.  eine  vorkommt,  tu  ergetzen.  die 
Veranlaffung  gegeben  tu  haben  fcheint.   Ob  Hr.  H. 

J;ut  plattdeutfch  Ichreibe ;  oder  ob  diefes  Uer  zo  /#• 
ande  Plattdeutfch  das  echt  Holfteinfcbe  fey,  mögen 
Andre  beurtheilen;  Ree.  ift  es  etwas  ' 
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Mathematik. 

Mainz,  b.  Kupferberg:  Anfangt  gründe  der  Alge, 
bra,  von  S,  !  Laeroix.  Aus  dem  Franzöf  nach 
der  fieberten  Auflage  überfetzt,  und  mit  erläu- 
ternden Anmerkungen  und  Zufalzen  vermehrt, 
Ton  AI  Metternich ,  Dr.  d.  Phil.,  Prof.  d.  Math. 
V.  Phyf.  Nebft  einem  Anbange,  worin  der 
Satz:  Aus  einer  gegebenen  Menge,  n,  Facto* 
reo  kann  das  Product  nach  N  Weifen  gebildet 
■werden  — *  völlig  erwiefen  ift.  Iflu.  596  S. 
XXII  S.  Vorrede  und  lobait.  9.   (aj  Thlr.) 

In  Her  hier  zum  Grunde  liegenden  -t  p  n  Aufl.  findet 
Geh  nicht  die  ausführliche  und  lehrreiche  Vorre- 
de des  Vfs.,  die  In  den  erften  Auflagen  das  Fm fle- 
hen und  die  Fortfehritte  diefer  WilfeoYchaft  in  einem 
guten  hiftorifchen  Vortrage  fchilderte,  auch  von 
der  Behandlung  diefes  Theilt  der  Algehra,  fo  wie 
vom  Zufammenhange  der  ganzen  Analylis  viel  Nütz- 
liches enthielt.    Der  Vf.  gab  feitdem  eine  eigne  Ab. 
hau  (hing  heraus:   Bffais  für  rEnJeignement  rn  ge 
neral  et  für  cetui  des  Mathematiques  en  partkuher, 
- —  worin  eine  Ueberficht  feines  ganzen  Lehrbegriffs 
der  Mathematik,  auch  viel  Out  es  Ober  die  Methode 
vorkommt ,  nicht  weniger  die  Gründe  aufgehellt 
find,  die  ihn  zu  der  getroffenen  Anordnung  der  Ma 
terien  bewogen  haben.  —    Hierdurch  find  dann  die 
Vorreden  zu  den  einzelnen  Theilen  übeifloüig  ge- 
worden.   Der  Ueberfetzer,  Hr.  AI,  hat  fich  um 
die  Schrift  durch  eine  Menge  von  Anmerkungen*  die 
bisweilen  kleine  Abhandlungen  geworden  find ,  ein 
eignes  Verdienft  erwürben.    Dadurch  konnte  er  den 
Vortrag  fo  ergänzen,  dafs  diefe  Wiffenfchaft  wirk- 
lieb als  das  befte  Mittel  zur  VerfiandesbiJdung  anzu- 
fehen  ift.    Freylich  ift  das  Buch  dadurch  noch  ftär- 
ker  geworden,  als  es  fchon  fflr  fich  war,  und  Hr. 
AI  hat  nöthig  gefunden,  fich  defshalb  zu  rechtferti- 
gen.  Nach  feiner  Ueberzengung,  die  wobl  auch  fei- 
ne Lefer  mit  »hm  theilen,  find  die  Zeichen  +  und  — 
zu  fchivankend  und  zu  einfeitic  vorgetragen,  als  dafs 
die  Entwicklung  jedes  einzelnen  Falles  die  mathe- 
matifche  ScbSrfe  hätte  erhalten  können.    Hr.  AI  hat 
defshalb  in  den  Zufitzeti  a  und  b  zum  $  58-  eine 
Theorie  diefer  Zeichen  eingefebaltet,  die  er  der  Be- 
urtheilung  der  Sachverftändigen  uberLU  t    .  Er  ift 
dadurch  in  den  Stand  gefetzt  worden,  die  Multipli- 
eationsfllle  in  Ruckecht  der  Zeichen  befümmter  und 
allgemeiner  «1*  gewöhnlich  zu  beweifeo.   Er  nimmt 
Ergänz  Hi.  zur  A.l.Z.i^ 


eine  abfohlte  und  relative  Bedeutung  diefer  Z  ebben 
an,  wovon  fich  die  erfte  auf  Rechnungen  bezieht, 
die  mit  den  bezeichneten Gröfsen  vorzunehmen  find; 
die  andere  aber  bezeichnet  NotenMgenfchaften  der 
Gröfsen,   die  nebft  ihrer  Grofsheit  die  völlige  Be« 
ftimmthett  derfelben  ausdrücken.    Man  fieht,  dafs 
Hr.  Af. ,  wie  febon  Klaget  und  mehrere  bemerkt  ha* 
ben,    auf  den   welentlichen  Unterfchied  zwifched 
dem  Additivn  und  Subtractiven  der  Gröfsen,  wo  Res 
als  blolse  Zahlen  betrachtet  werden  —  ,   und  Zwi- 
lchen ihren  lieh  ent  gegen  eefetzten  Beziehungen,  in- 
dem fie  auf  irgend  Ktwas  angewandt  werden,  Ruck- 
licht  nimmt.    So  ift  5-3  =  2,  indem  hier  3  Ein- 
heiten von  5  weggenommen  werden  follen,  und  dana 
3  übrig  -  bleiben.    Diefes  hat  auch  wirklich  eined 
Sinn  — ;  keinen  würde  es  aber  haben,  wenn  man 
fügte:  3  -5--  a,  weil  in  diefem  Falle  gir  keine 
völlige  Abziehung  ftatt  finden  kann,  denn  wenn  man 
die  abzuziehenden  5  Einheiten  in  3  und  3  zerfällt,  fo 
läfst  lieh  blofs  die  3  von  jener  3  hinweg  nehmen* 
wo  Nichts  bleibt;  nun  füllten  auch  noch  die  3  von 
Nichts  weggenommen  werden,  —   welches  nicht 
möglich  ift,  indem  man  hier  ein  abfolutet  Nichts 
hat.    Gedenkt  man  fich  aber  unter  jenen  Zahlen  et- 
wa Geld,  und  bezieht  diefes  einmal  auf  eine  Einnah' 
me  und  «in  anderes  Mal  auf  eine  Ausgabe,  fo  kommt 
man  auf  den  Begriff  der  entgegengeletzten  Gröfsen» 
auf  Gewinn  und  Verluft,  wo  Och  recht  gut  gedenken 
läfst,  dafs  man  bey  3  Thlr.  Gewinn  auch  wieder  5 
Thlr.  Verluft  gehabt  habe,  und  wo  alsdann  3  —  5  «=> 
—  3,  die  —  2  noch  einen  reinen  Verluft  von  3  Thlr. 
ohne. allen  Gewinn  anzeigt.  Solange  alfo  die  Zahlen 
an  fich  betrachtet  werden,  zieht  man  jedes  Mal  die 
nern  von  den  gröfsern  ab,  und  nimmt  bey  der 
ennung  des  Reftes  Rückficht  auf  die  einander 
entgegengefetzten  Beziehungen   der  Zahlen.  Der 
Ausdruck:  —3  Thlr. ,  ift  weniger  als  Nichts,  fagt 
dann  nur  fo  viel,  als  —  3  Thlr.  ift  weniger  als  gar 
krin  Gewinn.    Das  Nichts  allo,  wo  bey  a  Thlr.  Ge- 
winn auch  a  Thlr.  Verluft  find,  ift  ein  relatives  Mchts, 
wie  fchon  Käftner  bemerkt  hat.    Hiernach  wäre  al- 
lerdings das  Bedürfnifs,  aufser  den  Zeichen  für  da? 
Additive  und  Subtractive  auch  noch  befonJere  für 
das  Poßtive'aad  Negative  zu  wihlen,  ganz  begrün- 
det.   Da  fich  aber  im  allgemeinen  Additiv  und  Sub- 
traetiv  wie  Pofitiv  und  Negativ  verhält ,  —  woraus 
unter  endern  der  Grundfatz  entftanden  ift:  Eine  po. 
fitive  Gröfse  abziehen  ift  eben  fo  viel ,  als  die  nega- 
tive derfelben  addiren ,  —  fo  find  die  beiden  neuen 
E  (4)  Zei- 
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find  diefe  looo  fämmtlich  pofitiv,  eben  fo  als  ob  mao 
fie  in  einer  langen  Allee  gemacht  hätte,  und  die  Wir- 
kung des  Gegenratzes  befchränkt  ficb  biofs  darauf, 
dafs  man  1000  Schritte  gemacht  hat ,  ohne  das  Zim- 
mer zu  verlaffen.  —    ho  viel  von  der  Anficht  dej 
Ree.    Hr.  M.  kommt  am  Ende  feiner  Ünterfucbunr 
auf  folgendes  Refuitat:  „So  nun  wäre",  fegt  er. 
„die  relative  Bedeutung  der  Zeichen  -4-  and  —  auf 
unwandelbare  Grundfätze  gebracht;   nämlich  diefe 
Zeichen  drücken  por  der  angefangenen  Rechnung 
und  nach  Beendigung  derfefben  higeafchaftea  der 


Zeichen  überflufGg  geworden ,  and  man  traut  es  je- 
dem Reebner  zu,  dafs  er  nach  den  vorliegenden  Um- 
ftänden  beurtheilen  könne,  ob  das  Zeichen -f- eine 
Addition  oder  eine  poßtlve  Gröfse  anzeigen  foll ;  und 
eben  fo  auch  mit  dem  Negativen.  Frejlich  wird  es 
dann  Tille  geben  ,  wo  eine  mit  Minus  bezeichnet« 
Gröfse  auch  als  eine  negative  nicht  gedenkbar  ift. 
Z.  B.  wenn  bey  einer  Rechnung ,  wo  die  Anzahl  der 
erfoderlichen  Arbeiter  gefunden  werden  foll ,  die. 
felbe  mit  dem  Zeichen  —  herauskommt.  Das  Ent- 
gegengefetzte von  Arbeiter  könnte  wohl  in  einer  ge- 
wili'en  Beziehung  Müßiggänger  feyn,  -  aber  die 
Natur  der  Aufgabe  verhaftet  einen  foleben  Gegen- 
latz aar  nicht.  Von  diefer  Art  ift  auch  das  Beyfpiel, 
weiches  der  Vf.  von  Arbeitstagen  und  Ruhetagen 
hernimmt,  weiches  er  felbft  gefohlt  zu  haben  febeint 
und  dadurch  zu  helfen  gefacht  bat ,  dafs  er  die  Ar- 
beitstage als  folche  anfleht,  wo  hätte  gearbeitet  wer- 
den füllen.  —  Aber  Ruhe  ift  blofs  die  Privatum 
der  Arbeit,  nicht  ihr  Gegenfat*;  diefer  ift  Erho- 
lung, Ergetzlichkeit.  Nur  dadurch  könnten  alfo  die 
Gröfsen  zu  entgegengefetzten  werden,  dafs  an  den 
Ruhetagen  nicht  allein  kein  Geld  verdient,  foodero 
auch  ein  befonderer  Aufwand  gemacht,  —  oder  et- 
was als  Entfcbädigung  an  den  Arbeitsherrn  erlegt 
werden  müfste.  Eben  fo  find  Reifem  und  zu  Haufe 
bleiben  keine  Gegenfätze,  wohl  aber  Oft.  and  West- 
wärts reifen.  Eine  ähnliche  Bewandtnifs  hat  es  auch 
mit  des  Vfs.  zweytem  hier  angebrachten  Beyfpiel : 
„Es  werde  eine  Linie  nach  oben  verlangt  und  wieder 
von  oben  nach  unten,  in  der  nämlichen  Richtung." 
—  Hier  können  die  Verlängungen  nach  oben  und 

unten,  fobald  fie  wirklich  geTcbehen  find,  einander    ora  zwey  naupUücken ,  wenigften  «. 
nicht  aufheben,   fondern  wenn  etwa  die  Linie  an-    gen  Lehrbuche,  ausfallen.    Es  fehlte  nämlich  er- 
fangs  i  Zoll  lang  wäre,  und  nun  einmal  von  Ihrem    Jiens  an  einer  allgemeinen  Formel  zur  AufJöfuna  der 
obern  Puncte aufwärts  und  dann  von  ihrem  unlern    Gleichungen  vom  erften  Grade,  deren  Zahlfogroü 


Gröfsen  aus ,  die  unabhängig  von  der  Urofsbeir  der 
Gröfsen  nur  in  Worten  angegeben  werden,  und  de- 
ren Sinn  leicht  dadurch  verftändbeh  wird,  wenn 
■  man  die  eine  von  zwey  entgegengefetzten  Eigentcbat* 
ten  mit  einem  diefer  Zeichen,  und  zwar  mit  welchem 
man  will,  ausgedrückt  bat,  wodurch  denn  notwen- 
dig das  entgegengefetzte  Zeichen  die  entgegenge- 
fetzte  Eigenfcfcaft  ausdrückt."  —  Da  di«  Autgabe: 
„von  zwey  complexen  Ausdrücken  den  geoiein- 
fchaftlichen  gröfsten  Factor  zu  finden",  durch  La- 
grange  bey  den  Auflöfungen  der  höhern  Gleichun- 
gen [o  wichtig  geworden  St,  fo  hat  Hr.  Af.  dav,  was 
diefer  Lehre  noch  an  vollftäodiger  All  eemeinheit 
mangelte,  beigefügt,  und  überall  die  mathematifcbi 
Gewifsheit  darin  bergeftellt.  Bey  der  Theorie  der 
Quadrat  •  und  Kubikzablen  hat  er  einige  Paragra- 
phen des  Autors  hinweggelaffen,  und  dafür  eine 
voliftändige  Theorie  derfelben  eingefchaJtet ,  auch 
dabey  gezeigt,  wie  bequem  diefe  Theorie  bey  Aus- 
ziehung der  Wurzeln  von  höheren  Graden  angewandt 
werden  können.  Ueberhaupt  wollte  er  in  der 
bra  zwey  Hauptlücken,  wenigstens 


unterwärts  wieder  i  Zoll  anfetzte,  fo  würde  fie  of- 
fenbar nicht  mehr  i  Zoll,  wie  anfangs,  fondern  3 
Zoll  lang  feyn.   Seibit  dadurch  würde  der  anfängli- 
che 1  Zoll  nicht  wieder  allein  vorhanden  feyn,  wenn 
man  die  Verlängerung  nach  unten  wieder  da  anfing, 
wo  die  nach  oben  aufgehört  hat;  fondern  man  wur- 
de nun  eine  Linie  von  2  Zollen  vor  Augen  hab<ui. 
Es  muffen  alfo  hier  wieder  durchaus  Beziehungen 
diefer  Gröfsen  auf  irgend  einen  Zweck  mit  angenom- 
men werden,  wenn  fie  als  entgegeogefetzte  einander 
wecbfejfeitig  vermindern  füllen,  fobald  man  fie  als 
etwas  Gefammtes  betrachtet ,  z.  B-  bey  dem  Zweck 
einer  Keife  einmal  1  Meile  oftwärts,  und  dann  eben- 
falls eine  weftwärts  machen,  bringt  als  Zweck  der 
Reife  das  Refuitat  hervor,  als  wenn  man  zu  Haufe 
gehlieben  wäre;  —  nicht  fo  aber,  wenn  man  Mofa 
auf  die  gemachten  Meilen  als  abfolute  Gröfsen  lieht 
—  denn  alsdann  braucht  man  eben  fo  viel  Zeit  und 
Aufwand  von  Kräften,  als  wenn  man  die  beiden 
Mnlen  oftwärts,  oder  beide  weftwärts  gemacht  bät. 
le;  oder  wenn  man,  nach  der  alten  G«fundheitsre- 
gel,    nach  der  Mahlzeit  in   feinem  Zimmer  1000 
Schritt«  gemacht  hätte,   wovon  je  10  and  to  bald 
nach  üften,  bald  nach  Welten  gefebehen  wären ,  fo 


— 1  grol'i 

feyn  kann,  als  man  will;   und  zweyteua  an  einer 
Auflöfung  des  Problems,  deffen  der  Titel,  als  im 
Anhange  gegeben,  gedenkt.    Jede  diefer  beiden 
Aufgaben  fetzt  die  Lehre  von  den  Combioatiooea 
und  Permutationen*  voraus,  die  in  der  Urfcbrift  kaum 
berührt  find.    Der  U  eber  fetzer  trägt  alfo  nicht  allein 
diete  Lehren  in  ihrer  Allgemeinheit  vor,  fondera 
bat  auch  die  vorzüglich  brauchbaren  Refultate  der- 
felben ausgehoben  und  dabey  die  für  Anfänger  fchick- 
liebfte  fyethelifche  Methode  befolgt.    Diefe  Arbeit 
Ift  defto  verdienftiieber,  je  febwieriger  fie  wen  Wm» 
andere  bereits  gethan  hatten  war  hier  nicAr  paffend. 
Was  nun  den  Gang  felbft  betrifft ,  den  Lacroix  gts- 
ooromen  hat,  fo  ift  derfelbe  folgender:   Nach  der 
Aufhellung  des  Begriffs  vom  Wefeo  und  Zweck  der 
Algebra  werden  Zeichen,  Buchitaben  flau  Zahlen,  al- 
cebrailche Formeln,  Gleichungen  betrachtet,  und  die 
Mittel  zur  Auflöfung  der  Gleichungen  vom  ifteo  Grad* 
angegeben.    Es  folgt  darauf  die  Bucbftabenrechnung 
mit  Berührung  alles  deffen,  was  die  einzelnen  Thc.le 
der  leihen  darbieten,  z.  B.  Exponenten,  Coelficien- 
ten.    Die  algebraifchen  Brüche  mit  ihren  vier  Rech- 
nungsarten und  die  Metbode,  fie  in  den  kleinften 
Zahl«  darjuftejie«.   Aufgaben  vom  iften  Grade, 

vor* 
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worin  zweyl  unbekannte  Gröfsen  vorkommen. 
Erläuterung  des  {negativen  Werthes,  welchen  die 
Auflöfung  einer  Frage  in  gewiffen  Fällen  hervor» 
bringt,  nebft  andern  Betrachtungen  Ober  negative 
Reclinungsrefullate.     Bedeutung  der 

J2L  uqJ  Der  letztere  kann  in  dem  Falle, 

00 

man  hier  auf  ihn  gekommen  ift,  als  das  Sianbüd 
der  algebraifchen  Unbeftimmtheit  einer  Gröfse  ange- 
feben  werde«;  .es  giebt  ind  eilen  auch  Falle,  wo  er 
nicht  unbeftimmt  ift,  aber  auch  nicht  den  nämlichen 
Grund,  wie  der  vorige,  bat.  —  Wie  man  einzelne 
Fragen  in  allgemeine  Aufgaben  verwandelt  Die 
Lehre  von  den  Combinationen  und  Permutationen. 
Allgemeine  Formeln  zur  Auflöfung  der  Gleichungen 
vom  tften  Grade  für  mehrere  unbekannte  Gröben. 
Entwicklung  des  Grund  gefetzes,  worauf  die  Bildung 
des  allgemeinen  Nenners  zu  den  Formeln  beruht. 
Gleichungen  vom  zweyten  Grade.  Schickliche  Aus- 
drücke der  Tbeile  einer  polynomifcbeo  Wurzel. 
Ausziebung  dar  Wurzeln.  Irrationalzahlen ,  imagi- 
näre. Bildung  der  Potenzen  der  Zahlen.  Gebroche- 
ne und  negative  Exponenten.  Die  BinomialformeL 
Gleichungen  von  höheren  Graden.  Rechnungen 
mit  Wurzel  und  imaginären  Gröben.  Dje  Schwie- 
rigkeiten werden  am  glOcklichften  gehoben,  wenn 
man  fich  der  gebrochenen  Exponenten  bedient,  z.  B. 


ren  eine  Zahl  gabt,  die  zu  keines»  gtdenkbarea 

Z»blenfyitem  gehört,  und  daher  unter  dia  imagini- 
m      gezahlt  werden  »üb.«— ,  Der  ^Vortrag 


v  tru.  i  -t  1       ;vt:    geht  fo  ins  Graft  ändliche,  dal« ■*  d<.«  mm 

Bedeutung    der   Ausdrücke    Selbüftudium ,  als  für  Vorlefungen  eignet. 


is.'  —  1    wer  »um 

er  fich  mehr  für 


PHILOLOGIE. 

Frankfurt  a.  M. ,  in  d.  Hermann.  Buchh. :  Grie* 
chiß-hes  Ufrbuch ,  nebft  einer  Grammatik  für 
die  erften  Anfanger.  Von  Dr.  Johann  Philipp 
Krebs,  des  Herzog!.  Naffaufchen  GymnaGums 
In  Weilburg  Cönrector.  DrUte  fehr  verheuerte 
Auflage.  18(5.        und  340  S.  gr.  «.    (1  Tbk.) 

Die  Anzeige  die  res  griechifcben  Lefebucbes  ift 
bis  jetzt  zufällig  in  unterer  Literaturzeitung  Ober- 
gangen; wir  holen  6a  aber  um  fo  lieber  nach,  da 
wir  Urlache  tu  haben  glauben,  diefes  Buch  befon» 


>g  1 

Geh  auf  eine  Vergleicbuog  mit  den  frühem  Ausga- 
ben weiter  nicht  ein.  Das  Ganze  zerfallt  in  a  Haupt- 
t heile:  j)  Erfte  GruudQtze  zur  Erlernung  der  grie- 
chifcben Sprache  SS.  1  —  154.  2)  Griechifebes  Le» 
febueb,  nach  den  Theil  en  der  Formenlehre  geord- 
net, zur  Uebung  (Einübung)  der  Declinatiooen 
und  Conjugationen  155  —  202.  ^ Angehängt  fin*: 
a)  einige  profaifebe  Stücke  mit  Angabe  der  Stellen, 
woraus  fie  genommen  find  —  231;  b)  poetifebe 
Blumeolefe  aus  Homer,  Hefiodus,  Tyrtaus,  der 
Anthologie,  Tbeokrit  —  262,  mit  phUologifchea 
und  biftorifchen  Anmerkungen  und  Ruckweiiungea 
auf  die  Grammatik.  Zuletzt  ein  gnechitch  •  deut- 
fohes  Wörterbuch  S.  245  —  340.  — .  Diele  genaue 
Verbindung  der  Grammatik  und  des  Lefebucbs  fin- 
det Ree.  beyfalls würdig;  ja  er  würde  für  den  Ele- 
mentarunterricht noch  einen  Schritt  weiter  gehen, 
und  Grammatik  und  Lefebuch  nicht  blofs ,  wie  hier, 
als  zwey  Tbeile  mit  einander  vereinigen,  fondera 
fo  durchwehen ,  dafs  fie  nur  Ein  Ganzes  ausmachten. 
Ree.  glaubt,  dafs  foleb  ein  Elementarwerk  ein  wah- 
res Bedürfnifs  für  die  Anfänger  im  Griechffchen  fey, 
und  bedauert,  dafs  Seiden/t  ücker  in  feinem  grieehi. 
fcheo  Elementarbuche  eine,  wie  Ree.  glaubt,  völlig 
richtige  Idee  nur  nicht  grundlich  und  glücklich  genug 
ausgeführt  bebe.  Gelegentlich  würde  wahrfchein- 
lieb  auch  das  Gute  bey  foleb  einer  Anordnung  fielt 
ergeben,  dafs  aus  den  Elcmentarbücbern  der  gri«, 
chifchea  Sprache  eine  Menge  foleber  Sachen  und 
Notizen  entfernt  würde,  wodurch  das  reiche  und 
fiebere  Fortfehreiten  der  Anfänger  unnötbig  aufge- 
halten wird ;  (eibft  die  vortrefflichen  Arbeiten  Butt- 
mann"*  und  Matt  hm  s  taffen  von  diefer  Sehe  Vieles 
zu  wOofcban  übrig,  natürlich  nur  d  eis  halb,  weil  et 
den  Vff.  mehr  um  die  Sache  felbft,  als  um  die  Me- 
thode zu  thue  war.  —  Der  wiebtigfte  und  aar. 
dienftlichfte  Theil  der 


%  n 


ftatt  V  —  I,  fetzt  —  I»"  .  Herleitung  des  Oefe» 
tzes  der  Coefficienteu.  Elimlnationsmetboden  von 
einer  der  zwey  unbekannten  Gröiseu,  die  in  zwey 
böbern  Gleichungen ,  auf  jede  Art  verbunden,  vor- 
kommen. Allgemeine  Metbode,  die  commenfura- 
blert  Wurzeln  zu  finden,  wenn  deren  in  einer  Glei- 
chung vorhanden  find.  Allgemeine  Methode,  die 
gleichen  Wurzeln  einer  Gleichung  zu  entdecken. 
Auflölung  der  numerifchea  Gleichungen  durch  An- 
näherung zu  den  commenfurahlen  vVurzeln.  Geber- 
ficht  der  Mittel  za  den  Auflöfnngen  höherer  Glei- 
chungen, von  den  Proportionen  und  ProgrefSonen. 
Die  Logarithmen,  iotereffer echnungen  und  andere 
zur  juriftifeben  und  poJitifchen  Heehenkunft  gehöri- 
gen. Von  abftracten  und  conereten  Factoreo.  Un- 
ter concreten  Zahlen  werden  Mengen  verbanden, 
deren  Einheit  eine  benannte,  aber  auch  gekannte 
Gröfse  ift,  und  diefe  Gröfse  ift  zum  Maafsltabe  he. 
In  mint ,  um  alle  Grössen  der  nämlichen  Gattung  da- 
durch zu  meffen,  d.  i.  durch  Zahlen  anzugeben. 
Nur  mittel ft  diefes  Grundbegriffs  von  conereten 
Zahlen  und  einer  daraus  hergeleiteten  richtigen  Be- 
zeichnung, laffen  fich  die  Berlingniffe  angeben,  un- 
ter welchen  Produete  aus  concreten  Zahlen  gedenk 
bar  lind.  .Wenn  man  durch  n  jede  abftracte  Zahl, 
z.  B.  5,  durch  E  die  benannte  Einheit,  z.  B.Elle, 
ausdrückt,  fo  ift  n  X  E,  oder  5  mal  1  Ella  der  allge- 
meine Ausdruck  einer  concreten  Zahl.  Saat  man 
Dun:  5  Ellen  machen  10  Fufse,  fo  ilt  10  X  1  "M's 
S  X  >  Rl1**  folglich  1  Fufs  c=  ,'5  x  '  Eile,  oder  1  Elle 

a  X  1  Fufs.  Aus  den  Eotwickelungen  hieraus  dienftlichfte  Theil  der  gegenwärtigen  Schrift  ift  ua- 
folgt,  dafs  ein  Product  aus  zwey  con eisten  Facto-    Äreitig  die  Grammatik ,  und  das  lefebuch  erfebeint 
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mnhr  als  ein  Anhang-,  Ree.  wandert  Hr Ii ,  dafs  der 
Vf.  nicht  danach  auch  fogleich  den  Titel  angeord- 
net  hat,  und  wird  daher  befunders  «her  jenen  erften 
Theil  einige  Bemerkungen  mittheilen.  Auswahl  und 
Anordnung  iftimOenzen  lobenswert!»;  auch  hat  der 
Vf.  mehr  als  anderwärts  (ich  vor  einer  gewjffeo  wei- 
ten und  breiten  Darftellungsweife  bewahrt;  neue 
Refultate  tieferer  Forfchung  wird  ein  billig  Denken- 
der  in  folchen  Bachem  nicht  erwarten.  Im  Einzel- 
nen ift  Ree.  auf  Manches  geftofseri ,  das  eine  Erwäh- 
oung  oder  Berichtigung  verdient.  Davon  nur  We- 
niges. §  8'  verwecLTelt  der  Vf  oxjtana  mit baryto- 


eben  fehr  oft,  felbft  nach  vrbis  eetivls,  den  /V»- 
minatlvus  cum  Inf.,  wenn  beide  Sitte,  der  regiej* 
rende  und  der  regierte,  ein  gemeinfehaftiiebet  glei- 
che* Subject  haben ,  oder  mit  andern  Worten,  wen« 
das  Subject  fortherrfehend  ift;  da  hingegen  bey  ver- 
ändertem Subject«*  der  /IccuJ.  c.  Inf.  kommt."  Mit 
R«~ dauern  ßehet  Ree,  dafs  der  Vf.  das  Richtigere, 
das  durch  die  neuem  Unterfuehungen  hoffentlich 
auf  immer  gewonnen  ift,  nicht  hat  benutzen  mögen. 
Eben  fo  287-  f»m  von  den  Confnnctionen.  Was 
können  und  wollen  Angaben,  wie  diefe:  $.291.  •»/»•* 
damit,  daft,  bat  am  gewöhnlichften  den  Con'unctir, 


ijlr,  un.l  bezeichnet  auch  die  unzufammeahäugen-  Yeltener  den  Optativ,  am  feltenfteq  den  lnciicativ"; 
den  einzelnen  oxjtona  mit   dem  gravis.   —  .  Die    oder  §. 


Aufteilung  der  Regeln  Ober  die  Deklinationen  der 
Suhftantiven  und  Adjektiven  ift  felir  einfach  und 
»erftändlich.  —  i  36.  „Von  dem  Pronomen"  herr- 
fcfcen  noch  die  alt  eri  Irrthflmer  In  Benennung  und 
Auffteliunt»,  z  3.  $Z  Ift  durchaus  nicht  das  einfache 
zu  4yx,  cv  gehörige  Pronomen  tertiae  perfbnae,  foo« 
dem  das  i  f-ßexivum  terviae  (fllfchlich  hier  noch  /?e* 
ciproQum  genannt);  ikhlfktn  ift  das  reeiprocum. 
Noch  fchhuimer  geht  es  $.  100.  fqq-  in  der  Lehre 
von  dem  Ve/bum  her;  ewige  Verweehfelung  des  Be- 
griffs und  der  Form;  -zur  Eintrbung  der  Formen  find 
iedoeb  zweckmäfsige  Regeln  gegeben.  —  $.  147. 
las  zweyte  Perfectum.     I  ■■<•  '--^-"^ 


jiter",  jls  dai  erfre,  und  feiner  bedient  6cb  nur  Ho- 
mer 'und  deffen  Zeitgenofleit  (?),  nie  des  erden? 
jFiel  den*' Vf.  n*cht  eln  foglelcn  tllatl'  «•  37 
«Vip(3/J»«a«?  Auch  benutzt  Ree.  diefs  Bevfpiel  da- 
au7  den  Vf.  auf  die  häufig  wiederkehrende  ünficher- 
heit  und  L'nbefrtmnitheit  des  deutfehen  Ausdrucks 
^ufmerkfam  zu  machen.  -  Dsfs  der  Vf.  das  ate 
Juturam  ganz  und  Aar  ausgeftofsen  bat,  kann  Ree. 
jucht  billigen;  der^f.  vergafs  hlerbey  wohl  nur, 
dafs  von  einer  bloßen  Benennung  die  Rede  wer,  und 
dajs  es  einmat  Sitte  Ift ,  Im  Schema  manche  formen 
der  Einübung  wegen  aufzuteilen,  die  forift  nicht 
leicht  vorkommen.  Auch  hat  der  Vf.  felbft  das  ge- 
than,  häufig  g«nugim  Pars  rH«r.e  r/a.  -  M'4*  «nt- 
fchuldiat  der  Vf.  die  Weglaffung  eines  Verzeiehnif- 
U%  der  anomalen  und  defectiven  Verben,  alt  för  An- 
fänger nicht  gehörig.  —  i  aal.  Unter  den  Präpo- 
fitionen  fehlt  -  Syntax,  aaq  J  *4*-  0««« 

Bemerkung  über  Stellung  und  Verbindung  des  Ar- 
tikels mit  Adjec tiven  und  Subftantiven.  —  Ueber- 
au werden  Beyfpleie  in  fehr  reichlichem  Maafse  ge- 
geben. -  $■  343-  u  Der  Dattfr  vertritt  die  Stelle 
2es  Jale.oifchen  Ablativ:  den*  -was  die  Griechen 
Jod  Lateiner  nicht  durch  Prlhofitionen  ausdrücken 
wollen  ,  das  fetzen  jene  in  den  Dativ  und  diele  in  deo 
Ablativ."  Welche  Regel  und  f5r  Anfänger!  *.  $•  477« 
Statt  des  Accujat.  cum  Infinit,  brauchen  die  Grie- 


e* 
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993.  „ori  dafs  hat  den  lndicatlv,  aber  wenn 
es  die  Art  des  Vortrags  »erlangt,  den  Optativ."  Ree. 
fcheuet  fich  nicht  zu  geriehen,  dafs,  wenn  er  fotehe, 
leider  häufig  genug  in  den  Schulbüchern  fich  her* 
ümtrefbende  Angaben  lieft,  ihm  ftels  die  Galle  Ober* 
läuft.  Was  fall  (o  etwas  nützen?  Was  hat  der  Ler- 
nende daran?  die  melften  Schutbucherfabrikanten 
febeinen  car  nicht  zu  ahnen,  was  für  eine  fchwere 
Aufgabe  fie  fich  anmafsen,  wenn  fie  em  ordentliches 
Schulbuch  frhreiben  wollen.  Ein  Mann,  wie  der 
Vf. ,  follte  auf  keinen  Fall  fo  etwas  fich  zu  Schulder! 
kommen  laffen,  und  ftets  bedenken,  dafi>  dem  ."Schü- 
ler auf  jeder  Stufe  feiner  Bildung  die  ihm  gehörig« 
Wahrheit  in  möelichfter  Beftimmtheit  gegeben,  flbri- 

fres.  .lieber  verfchwiegen  werden  reufs.  —  f.  jou 
H<^.  Von  den  Dialekten.  —  5.314.  Voa  der  Pro- 
fodie.  f.  34H.  Von  den  Interpanctionszelcheo; 
—  h»  l.efebuche  bat  def  Vf.  auf  eine  löbliche  Wettn 
für  die  leider  häufig  fehr  vernaehlf ifigte  richtige  Le* 
fung  der  kurzen  and  langen  Sylben  dtrrch  Hinzufa» 
gung  der  bekannten  Zeichen  Aber  der  vorletzten  Sjlbe 
geforgt.  Die  einzelnen  Abfchnitte  folgen  den  einzel- 
nen Theilen  der  Formenlehre,  und  haben  am  find« 
jedes  Abfclinittes  ein  griechifch-deutlcbes  Vereeicb* 
nifs  der  darin  vorkommenden  Wörter.  So  viel  Hec. 
bemerkt  hat,  ift  darin  Alles  mit  Umficbt  und  Kennt- 
nifs  angeordnet,  und  wird  mit  Nutzen  gebraucht 
werden.  Ree.  empfiehlt  r'flher  nochmals  gegenwär- 
tige Schrift  eines  vielfach  verdienten  Scbnlmannes, 
und  wflnfebt,  dafs  diefelbe  befonders  im  t'n..>i un- 
terrichte und  für  da«  eigene  Studium  der  Anfänger 
benatzt  werden  möge. 

- 

NEUE  AUFLAGE. 

Neustadt  a.  d.  Ola,  b.  Wagoer:  Die  vor%Dg1ieh- 
Jien  Regeln  der  Kareehettk,  als  Leitfaden  bejia 
Unterrichte  kunft'gcr  Lehrer  in  Bürger  -  und 
Landichuten.  Vierte  Auflage.  1817.  XV!  o.  Iii 
5.  8-  (6  Gr.)  (Siehird.  Ree.  A.  L.  Z.  ifoi.  Nr. 
393.  u.  Ergänz.  Bl.  1807.  Nr.  ,17.) 
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Wien,  b.  Beck,  u.  dann  b.  Kupfer  u.  Wimmer: 
Medhinifche  Jahrbücher  des  kai/erl.  königl.  öfter* 
reichifchen  Staates ,  u.  f.  w. 

(PoHfttmung  der  in  tio.  9*.  äbgebwkentn  Amh^mJ 

jTwtytett  Bande«  erftfes  Stück.  1813.  180  S.  I.  «S/x*. 
dium  der  Heilkunde.  —    Es  wird  Nachricht  ge- 

?;eben  voo  der  Anltellung  eines  eigenen  Profectors 
ür  das  anatomilch  patbologifcue  Muleum  an  der  kli- 
nifchen  Lehrauftalt  zu  Wien,  mit  einem  Gebalt  von 
400  Fl.  VV.  .W.  —    Die  Creirung  der  Üoctoren  der 
Chemie  ift  durch  allerhöchste  Helolution  beftimmt, 
und  die^  Bedingungen  zur  Erlangung  diefer  neuen 
LWtorwürde*  vorgelchrieben.  —    Ferner  i(t  auf  den 
Vortrag  der  Studien  -  Hof  commtffion,  die  Errichtung 
einer  flehenden  Klioik  für  Augenkranke  im  Wiener 
•iJge meinen  Kraokenhatife  bewilligt,   und  der  Lei- 
tung des  aufserordeotl.Prof.  Beer  anvertrauet  wor- 
den. —   Nichft  dem  wird  in  diefem  St.  bekannt  ge- 
macht, dafs  S.  M.  der  Kaifer  von  Oeftreieh  durch 
eie»  Kabinetsfchreiben  den  Hofrath  Stift  zu  feinem 
Staats  -  undCoofereozrath,  und  den  Freyberrnludit», 
v.  Türkheim,  welcher  das  Referat  aber  das  Saat» 
titswefen  bey  dar  k.  k.  vereinigten  Hofkanziey  und 
Studien- Hof oommiffion  fahrte,  durch  ein  Dekret 
vom  3.  Jul.  1813  zum  Vice-Director  des  medicin. 
Studiums  ernannt  habe.  Die  Übrigen  Beförde- 
rungen übergehen  wir.   <  II.  Sanitütswefen,  Ver- 
ordnung an  die  fämmtlichen  Landerft eilen  in  Rück- 
licht der  Schnnrbrnfte.   Dann  folgen  einige  Beför- 
derungen und  Belohnungen  beym  Sanititsperfonale, 
«od  die  Fortfetaung  des  Unterrichts  aber  das  Beneh- 
men bey  Viehfeuchen.    III.  Auf/ätze  und  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  Natur  -  und  Heilkunde. 
Amtliche  Untersuchungen  und  Aeulserungen  über 
zwey  merkwürdige  Naturerfcheinungen.    Die  erfto 
betrifft  den  Zugö,  oder  Egö-kut  (Brennender  Brunn) 
bey  Kiffaros  in  Siebenbargen,  der  am  Abhänge  ei- 
nes das  Dorf  öftlich  umgebenden  Hügels  liegt.  „Er 
war,  als  man  ihn  unteriucbte,  faft  kreisförmig,  — 
hatte  im  Durcbfebnitt  i\ Klafter,  und  mehrere  6— it 
Zoll  breite  und  tiefe  Gruben ,  deren  einige  trocken, 
andere  waffer  voll  waren.    In  jenen  hörte  man  ein 
Qexifcbe,  in  diefen  ein  Saufen.  —   Es  wurde  bren- 
nendes Stroh  in  einige -diefer  Gruben  geworfen. 


Alle  fingen  fogleicb  Feuer  und  branoteo.mit  ungleich 
grofser  Klamme,  fo  länge,  bis  fie  gefhfienüich  aas- 
Ergänz.  ßUsur  A.L.Z.  i|ig. 


gelöfcht  wurden.   Die  Igröfsern  Flammen  brannten 
mit  weifslichem,  die  kleinern  mit  bläulichem  Lichte; 
aber  alle  ohne  Rauch  und  Geruch.    Das  Erdreich 
wurde  trocken,  uod  fo  heifs,  dafs  die  mit  Fleifs  aus- 
gelöfchte  Flamme  einige  Mal  wieder  hervorfprang. 
So  verhielten  fich  auch  die  waffer  vollen  Gruben;  nur 
mit  dem  Unterfchiede,   dafs  hier  die  Flamme  von 
Zeit  zu  Zeit  fo  lange  hervorblitzte,  bis  die  Erde  et- 
was abgekühlt  war.  —    Diefen  Verfcchen  und  Be- 
obachtungen zu  Folge  wird  nach  dem  Urtheil  der  zur 
Unterfuchung  diefer  Naturerfcheinung  ausgeschick- 
ten Naturforscher,  deren  Meinung  auch  die  Wiener 
med.  Facult.  beipflichtet,  das  Keuer  des  Zug<5  von 
einem  feinen,  aus  dem  Innern  der  Erde  ausfirömen- 
den  Diinfto  oder  einer  Gasart,  nämlich  dem  Waffer- 
ftoffgafe  genährt.  —    Allein  wie  eine  folcbe  unge- 
heure Menge  diefes  Gafes  entftehe,  darüber  beken- 
neo  ße  ihre  Unwiffenheit,  weil  man  fich  Ober  die  ucu 
terirdlfchen  chemifchen  Proceffe  nur  muthmaafsliche 
Vorftellungen   machen  könne.     Ungeachtet  deffea 
nehmen  fie  an,  dafs  in  der  Erde  eine  Wafferzerfe* 
tzung  durch  Eifen  und  Schwefelfäure  gefcbebe,  wo« 
durch  jene  Menge  von  brennbarem  Gas  erzeugt  wer- 
de,  das  vermöge  feiner  Leichtigkeit  auf  jedem  mög- 
lichen Wege  auf  die  Oberfläche  der  Erde  emporftei- 
ge.  —   Auch  find  fie  der  Meinung,  dafs  in  diefer 
Gegend  von  einem  vulkanifchen  Ausbruche  um  fo 
weniger  zu  fürchten  fey,  weil  fie  an  der  Magnetna- 
del bey  ihrer  Anwendung  gar  keine  Spur  von  Schwe- 
felkies entdecken  konnten.  —    Sie  machen  ferner 
darauf  aufmerkfam,  dafs  man  diefes  V\  afferftoffgas 
bey  feiner  fo    ungeheueren  Ausftrömung  durch 
zweckmäfsige  Leitung  zum  technifchen  Gebrauch 
benutzen  könnte.   Die  med.  Fakultät  ftimmt  in  ih- 
rem Outacbten  meiftens  mit  der  Meinung  der  Cöm- 
miffairen  Obereio,  und  fügt  einige  Gründe  für  die 
Nichtvulkanität  diefer  Naturoperation  bey.  —  Nach 
diefem  folgen:  Einige  Nachrichten  und  Bemerkun- 
gen Ober  die  warmen  Bäder  in  Piefcan  (in  Ungern, 
In  der  Neutrauer  Gefpannfchaft),  vom  Prof.  Prochaska. 
Das  Waffer  fand  er  49  bis  50  Gr.  nach  Reaumur 
warm.    Es  Gehet  in  dem  Brunn  meiftens  milchtrüb 
aus;  in  ein  Glas  gefchöpft  erfebeint  es  ganz  klar; 
zuweilen  ift  es  jedoch  auch  im  Brunn  fo  klar,  dafs 
man  alles,  was  auf  dem  Grunde  deffelbeu  liegt,  deut- 
lich fehen  kann.    Die  Beftandtheile  des  Pieftaner 
Waffers  find,  nach  der  Uoterfuchung  des  Freyh.  v. 
Jacquin,  und  deffe/i  Adjuncten  H.  Scholz  folgende : 
Ola  uberfalz,  Bitter  falz,  Gjps,  Koehfalz,  Kalk,  Koh- 
F  (4)  len- 
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lenfänre,  Bittererde  and  Kiefelerde.  Dorcb  ange- 
ftellte  Gasdeftillation  erhielt  man  apfser  der  in  Gera* 
Iteo  vorhandenen  atmofphärlfcben  Luft  keine  befon- 
dere  Gasart.  —  Das  Waffer  leifte  in  Lähmungen 
baldige  Hälfe.  —  In  Wunden»  die  fchoo  gebeilt, 
•dar  die,  obfchon  gebeilt,  Schmerzen  und  Steifig- 
keit zurackieffeh ,  machte  das  Wafler  mit  Schlamm 
auffallend  gute  Wirkung;  desgleichen  «och  in  Ver- 
härtungen des  Unterleibes.  —  Hr.  Prof.  Hartmann 
liefert:  Beytrßge  zur  Theorie  der  Heilkunde.  «Nur 
die  Theorie  gebe  der  Heilkunde  das  Recht,  fich  in 
dir  Reibe  der  Wiffenfc  haften  zu  (teilen.  In  unfern 
T'gen  aber  bebe  die  Theorie  die  Schranken  menfch- 
licher  Wiffenfchaft  und  Wirkungskreife  durchgebro- 
eben,  habe  alle  Fäden  zerriffen,  durch  welche  ße 
an  die  in  der  Ausübung  begriffene  Heilkunft  gebun- 
den war.  Diefe  fey  gegenwärtig,  wie  fic  von  den 
meiften  Aerzteo  getrieben  wird ,  von  aller  theoreti- 
fchen  Leitung  gänzlich  verlaffen,  und  ftebe  auf  dem 


Glück  in  der  Heilkunde  theoretißren  will,  muffe 

naturforjehender  Philofoph  feyn.  Es  geh«  fo  viele 
Methoden  des  Theoretilirens  in   der  Naturwiflen- 

febaft,  als  es  Sjfteme  in  der  Philofuphie  giebt.   

Es  gebe  erfteni  eine  Pbilofopbie,  oder  vielmehr  Me- 
thode des  Philofophirens,  nach  welcher  die  Erkenot- 
nifs  der  Natur  mit  dem  Einzelnen  der  Welt  beginne, 
■od  von  diefem  zum  Aligemeinen,  und  vom  Allge- 
meinen zum  Unendlichen  fteige.  Die  zweite  Art 
der  Pbilolophie,  oder  vielmehr  Methode  des  Philofo- 
phireua,  nämlich  der  Idealismus,  wiife  nichts  von 
einer  Welt,  welche  unabhängig  vom  Denken  IVe- 
fen  —  Wirklichkeit  hätte,  ße  erkenne  kein  wirkli- 
ches Dafeyn,  aufser  dem  des  denkenden  Geilte«; 
diefer  denkende  imenfchlicbe)  Geift  bat  ibr  zufolge 
ein  fclieflen>fes  Vermögen.  Die  weitere  Schilde- 
rung diefes  Syftems  übergehen  wir  des  befchräakten 
Raums  wegen ,  und  muffen  den  Leier  auf  die  Ab- 
handlung felbft  r er  .veifen.  —    Die  dritte  Art  der 


Puncte,  fich  der  roheften  Empirie  in  die  Arme  zn    Philofophie  fey,  wie  fie  der  Vf.  nennt,  die  obfoluie 

Philojophte.  Nach  derfelben  liege  der  letzte  Grund  a/les 
deflen,  was  denkt  und  i/i,  in  dem  Unendlichen,  Ewi- 
gen, Unbedingten,  —  in  der  Gottheit;  und  diefer 
Philofophie  zu  Folge  fey  zu  einer  Theorie  der  Natut 
and  jedes  Zweigs  derfelhen  nichts  anders  nothwen- 
dig,  als  die  Idee  das  Abjoluten.  —  Der  Vf.  iufsert 
fich  bey  diefer  Gelegenheit  dahin,  defs 
Aerzte  eine  Theorie  der  Heilkunde 
wollen:  fo  dürfte«  fie  nicht,  wie  die  neueften  Theo- 
retiker unter  ihnen,  —  Schüler  und  Nachbeter  eine« 
Lehrers,  —  Sclaven  efner  Schule;  —  (ondern  fia 
rnüfsten  felbflftän  tige,  kräftige  sind  freye  Denker,  — 
müfsten  Philoiopbeo  im  aasgedohnteftea  Sinne  des 
Worts  feyn  —  Philofophie  eher  fey  kein  Hand- 
werk, das  der  Lehrling  (eisern  Meifter  ablernen 
kann,  —  ße  fey  vielmehr  ein  göttlicher  Keim,  w*l« 
eben  der  Menlch  aus  dem  hchooise  der  Natur  mit- 
brachte, und  der  ßch  mit  der  allmähligen  Ausbil- 
dung der  Menfohbeit  entwickelt,  —  fie  fey  im  Orun- 
de  nichts  anders ,  eis  die  Ausbildung  der  Vernunft, 
u.  f.  w.  —  Der  Vf.  prüft  weiter  die  von  ihm  ange- 
führten und  gefchilderteo  Sjfteme  der  Philofophie, 
und  fagt,  besonders  über  die  Philofophie  des  Abfo. 
luten  manches  Vortreffliche;  Ree.  bebet  fich  ge- 
zwungen, den  Lefer  abermals  auf  die  Schrift  felbtt 
z>:  verweifen.  —  (Die  Fortfetzuna;  diefes  Auffetzen 
fo'gt  im  nlchften  Stück.)  —  JV.  Literatur.  Unter 
andern :  Krkenntnifa  and  Heilung  der  Gefchwür«, 
von  Joh  Nep.  Ruft.  II.  B.  Jon.  v.  Portenfcklag  Le» 
dermayer  über  den  Wsflerkopf,  u  f.w.  1813.   V.  Mi- 


werfen.  Der  Vf.  nimmt  fich  vor,  dem  ärztlichen 
Publikum  eine  Reihe  von  Auffitzen  in  diefer  Zeit- 
fchrift  vorzulegen,  deren  Hauptzweck  feftere  Begrün- 
dung einer  wahren  Theorie  der  Heilkunde  feyn  loll; 
und  glaubt  diefes  Unternehmen  am  zweckmälsigften 
dadurch  einzuleiten,  dafs  er  mit  Beziehung  auf  fei- 
nen frühem  Anffatz:  Von  dem  Einfluffe  der  Philofo- 
phie in  die  Theorie  der  Heilkunde*  (in  Salz.  med. 
chir.  Zelt.  1805  II.  B.  S.  19)  Über  die  Methode  des 
Theoret ifirens  fpreehe  Heilung  der  Krankheit  lev  ond 
bleibe  der  höchlte  Zweck  der  medicinifchen  Theo- 
rie- Das  ficherfte  Zeichen  der  Wahrheit ,  Gediegen- 
heit uo>l  Vollendung  der  heilkundigen  Theorie  wer- 
de demnach  ihr  organifcher  (?)  Zufammenhang  mit 
einer  glücklichen  Praxis  feyn  Die  Praxis  dürfa 
nicht  gefchieilcn  von  der  Theorie,  und  biofs  geleitet 
von  der  rohen  Empirie  am  Krankenbette  ihr  Wefen 
treiben;  inJeffen  die  Theorie,  ein  Spiel  ungezügel- 
ter Oeniefucht,  blofs  in  der  Schule  fich  aufblähet, 
ohne  dafs  fie  in  einer  andern  Gemeinfchaft  mit  einao 
der  ftehen,  aufser,  dafs  diefe  jener,  wenn  fie  ein« 
mal  öffentlich  erfcheinen  will,  zur  Noth  den  Mantel 
der  Schule  leihet,  um  ihie  Blöfse  zu  decken.  Nur 
Xu  oft  zeige  ßch  uns  die  Heilkunde  als  eine  Wiffen- 
fchaft welche  nicht  wirken  kann,  was  ße  weifs,  und 
eine  Kunft,  welche  nicht  weift,  w  <s  fie  kann.  Der 
Grund  liege  io  dem  Mangel  einer  vollendeten,  all  (ei- 
ligen Ausbildung  der  beilkundigen  Theorie.  Wer 
fich  aber  an  eine  Theorie  der  Heilkunde  wagt,  mufs 
nach  der  Behauptung  des  Vfs.  Pbilofopb  feyn;  ihm 


mufs  der  höhere  Sinn,  mit  welchem  er  Wefen  (?«)  fcellen.    Unter  diefer  Rubrik  find  xwey  poiesnifcb« 


Gruod  und  Zwack  der  Dinge  im  Einzelnen  und  im 
Ganzen  anzufchauen  (?)  vermag,  geöffnet  feyn;  er 
mufs  immer  das  Einzelne  in  feiner  organifchen  Ver- 
bindung mit  dem  Ganzen  auffaffen ,  die  Geburt  des 
Einzelnen  aus  dem  All  fehen-  (Schöne  Formeln! 
Wer  kennt  denn  das  All,  nur  die  Entftehung  des 
Einzelnen  aus  dem  All?  Wer  kann  nur  die  Entfta. 
hting  der  Tbi er e  durch  Zeugung  ergründen  und  er 
klaren?)  Der  Ar»,  (folgert  der  Vf.  weiter)  der  cuit 


Auffätze  einer  gegeo  die  Kecenf.  des  Lehrbuchs  des 
Fr.  v.  Rudtorfer ,  in  der  med.  ebirurg.  Zeit.  Jahrg. 
igia;  der  zweyte  gegen  eine  andere  in  den  Gotting. 
Belehrten  Anzeigen  St.  176.  ttfto  enthaltene  Recen- 
fion  eines  g-burt'hülflichen  Auffatzes  eingerückt. 

Zweyt*n  Haodes  zweytes  Stück.  185  S.  I  -Ssae- 
dium  der  Heilkunde.  Es  ifr  ein  Kabinen  fchreiben, 
die  Vereinig  >ng  de«  Tinerarzney  Inltituts  zu  Wien, 
mit  dar  Univcrfitat  belxcifeud ;  ferner 
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nung,  dafs  die  Gutachten  und  Urtbeile  nicht  von 
einzelnen  Profefforen  der  Medicin  abgefordert  wer- 
den dOrfen ,  mitgttbeilt.  -    Hierauf  folgt  die  Anzei- 

fe  einiger  Beförderungen,  Belohnungen,  Gehalt*er- 
öhongen  und  Penfionirungen.  H.  Oeffentliches 
Sanittttwe/en.  —  Es  ift  die  Pflege  armer ,  —  mit 
der  Luftfeuche  behafteter  Kranke«,  auf  Unkoften  des 
Staat«,  durch  ein  Hofdecret;  —  ferner  eine  neue 
Organifetion  der  Fiodlingsanftalt  in  Wieo  angeord 
net;  -  und  der  ßefchlufe  des  Unterrichts  Aber  das 
benehmen  bey  Viebfeuchen,  welcher  iosbefondere 
*oo  der  Räude  und  von  der  Hundswuth ,  und  den 
da  bey  zu  beobachtenden  Regeln  handelt,  abgedruckt 
III.  Aufj&tze  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Natur  ■  und  Heilkunde.  —  Bericht  Ober  das 
Erd'  eben  im  Königreich  Ungern,  in  der  Stublwei- 
fsenburger  Gelpannfchaft,  vom  u  Jan  1810.  Dia 
sur  Unterfuchung  diefer  Naturerfcheinung  auf  aller, 
höchften  Befehl  abgeordneten  Commiffanen  waren 
die  HH.  Paul  Kitaibel,  Prof.  der  Chemie  und  Bota- 
nik, Adum  TomtfAny*  Prof.  der  Phyfik,  und  Ludw. 
fabrlcy,  der  Naturgefch.,  Oekon.  und  Technologie 
jweyter  Prof.  an  der  Univerfität  zu  Peftb.  —  Das 
Erdbeben  pflanzte  fieb  von  dem  Berge  Cföka,  als  dem 
Mittelpuncte,  —  nach  verfebiedenen  Richtungen.  — 
In  mehreren,  in  dem  Berichte  genannten,  Ortfcbaf- 
ten,  —  bekamen  die  meiften  Gebäude  Riffe,  und 
nicht  wenige  ftQrzten  zufammeo.  —  An  mehrern 
Orten  des  Erdbodens  entbanden  Riffe.  -  Einige 
betrugen  60,  andere  300  Klafter  in  die  Länge,  ne 
waren  1  Fufs,  —  andere  eine  Hand  breit  und  dar* 
faber;  noch  andere  waren  fo  breit,  dafs  ein  Menfcb 
darin  Platt  gehabt  bitte.  —  Einige  (Duellen  verfieg- 
fen  ganz,  andere  wurden  wafferreieber,  und  neue 
find  entfprungen.  Einige  Einwohner  von  St.  Gy- 
örey,  Cfurgo,  und  CT&kvar  verfieberten ,  bey  den 
erften  Erdftöfsen  ein  Licht,  und  am  l.  4.  $•  und  7. 
febr.  ein  wiederholtes  Blitzen  gefehen  zu  haben.  — 
Die  au sgefc hiebt en  Naturforfcber  felbft  bemerkten 
am  12  Kehr,  gegen  9  Uhr  Abends  Blitze.  —  An- 
dere Iahen,  nacb  vorhergegangener  Erderfcbütte» 
Tung,  einen  bald  mehr  bald  minder  leuchtenden 
Schimmer  gegen  Bodaik,  (einen  Ort  in  diefer  Ge- 

{end)  den  he  wegen  feiner  Dauer  für  ein«  Feuers- 
runft  hielten.  So  behaupteten  endlich  auch  einige, 
dafs  üe  ein  dem  Blitze  ihnliches  Licht  von  der  Spitze 
des  Berges  Cfoka  in  die  Höhe  fahren  gefehen.  — 
Die  eigentlichen  Urfacben  diefer  Naturerfcheinung 
liefsen  Geh  nach  dem  Urtbeile  der  ausgefchickten 
Naturforfoher  nicht  leicht  beftimmen.  -  Sie  enU 
deckten  io  den  Gegenden  keine  Eleetricität  vermit- 
telt dea  Klectrometers.  -  Sie  fehen  die  Electrica- 
tat  für  die  Wirkung  und  nicht  für  die  IMac  he  des 
Erdbeben'  an,  nnd  halten  es  für  wahrfcheinüch, 
dafs  gasförmige  Stoffe,  welche  fich  unter  der  Erde 
entwickelten  und  anhäuften,  die  Urfache  des  Erd. 
bebens  wären.  -  Nacb  .lern  Bericht  folgt  die  Aeu 
fserung  der  Wiener  medie  Facultät  aber  diefs  Erd 
beben,  die  dahin  gehet,  -*ais  eine  momentane  Gas- 
«uwickeluog,  bewirkt  duxcb  Eleetricität  oder  Gai- 


vanismus,  welche  als  das  nämliche  durch  eine  che- 

mifche  Thätigkeit  bedingt  find,  als  die  näcbfte  Ur- 
fache des  Erdbebens  augenommen  werden  muffen. 

—  Es  wird  berichtet,  daig  diefes  Erdbeben  bey  dem 
oben  befebriebenen  Egö  -  kut  keine  Veränderung 
veranlafst  habe.  —  Hierauf  folgt  der  Befcblufs  der, 
Abhandlung:  Ueber  die  Methode  des  Theoret ifirent 
in  der  Heilkunde,  vom  Prof.  Hart  mann.  Der  Vf. 
fucht  die  Idee  des  Abfoluten  als  unfruchtbar  und  an* 
ftatthaft  darzuftellen,  und  behauptet,  dafs  die  idea- 
lifche  Philofophie  —  der  Naturwiffenfchaft  fo  we- 
nig als  der  Theorie  der  Heilkunde  fiebere  l'rinci- 
pien  zu  verleihen  im  Stande  fey;  und  fchon  dadurch 
würden  wir  auf  den  Realismus  zurilckgewiefen,  alt 
der  einzigen  Philofophie,  aus  welcher  die  wahre  Me- 
thode des  Theoretifireos  der  Natur  und  der  HeiL 
künde  hervorgebe.  —  Der  Vf.  fucht  nun  die  Frag« 
zu  beantworten :  Was  ift  Philofophie?  und  wie  ent- 
liehet Philofophie?  —  Ihre  Hauptaufgaben  feyenr 
Wie  kann  ich  wiffen?  und  was  kann  ich  wiffenr  — 
Wefeny  Grund  und  Zweck  vom  Erkennen  und  von» 
Seynt  -  diefs  fey  das  Ziel,  nach  dclfen  Erreichung 
die  Orundwiffenfcbaft  ringe.  —  Die  Philofophie  fey 
demnach  nichts  anders,  als  die  möglichft  vollkom» 
menfte  Entwicklung  der  menfeblichen  Vernunft; 
und  folglich  Jöfe  fich  die  zweyte,  oben  angeführte 
Frage,  io  die:  Wie  entwickelt  fich  die  men  fchliche 
Vernunft?  Um  diefes  zu  beantworten,  wolle  er  er- 
ftens  einige  Blicke  in  die  Gefcbirhte  des  Menfchen 
werfen;  dann  zweytens,  die  Natur  des  menfehl» 
Denkens  und  Erkennens  einer  genauen  Aufmerk, 
famkeit  würdigen.  —  Diefes  ift  mit  viel  Scharffinn 
nnd  Klarheit  bearbeitet,  und  verdient  gelefen  zu 
werden,  -  ift  aber  zu  keinem  Ausaug  für  diefe 
Blätter  geeignet.  —  Die  Hauptrelultate  der  vom 
Vf.  angeheilten  Unterfucbung  nnd  S.  IM  herausge- 
hoben und  aufgeteilt.  —  In  Beziehung  auf  die  Theo- 
rie der  Heilkunde  erklärt  er  Geh,  dafs  die  befte  und 
zuverläffigfte  Methode,  diefe  zu  erzeugen ,  diejenige 
fey,  welche  ihre  Principien  aus  der  Erfahrung  nimmt. 

—  Analyfe  einer  be fondern  Art  von  Excrement  unse- 
rer Landeidrjcrn,  von  Dr.  Schölt,  —  Hundert  Gra- 
se davon  beitehen  nach  feiner  Unterfucbung  ans 
Urin-  oder  Blafenfteinfäure  94  Theilen,  Ammoniak, 
a,  pbosphorfanrer  Kalk  3,  33  ,  Kalkerde  wahrfchein- 
lieb  meebanilch  beygemHcht  o,  67.  Tb.  -  Diefes» 
fagt  er*  dörfte  das  erfte  Beyfpiel  eines  ganz  feften 
Urins  feyn.  —  IV.  Literatur.  V.  Mifceilen.  Ue- 
ber den  Zuckergehalt  des  Feldahoras  (acer  campe» 
JtraL.)  in  der  Mitte  des  Winters,  vom  Prof  Joh. 
Andr.y  Ritter  von  Scherer >  in  Beziehung  auf  feiuen 
Auffatz,  I.  B-  St.  II.  S  104  diefer  Jahrbücher.  — 
Krankheiss -Gefchichte  eines  Pferdes,  in  deffen  rech« 
tem  Auge  in  beiden  Kammern  eine  FUaria  pupUln/tr 
beobachtet  wurde.  Die  Regenbogenhaut  war  io 
dem  Auge  durchaus  nicht  mehr  erbchtlich,  alfoaueb 
keine  Pupille  wahrnehmbar;  londern  die  vordere 
und  hintere  Kammer  des  Auges  in  eine  einzige  ver- 
wandelt, ohne  irgend  eine  Grenze  z  vifchen  beiden. 

—  Auch  die  KrvilaJliofe  lammt  ihrer  Kaplei  fehle«. 
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vollkommen  zerfrört,  und  die  kryftallinifcbe  mit  der 
wäfsrigen  Flüffigkeit  in  eine  trübe  wolkenähnliche 
Flüffigkeit  zufainmengemifcht  zu  feyn.  —  In  diefer 
tr oben  Flüffigkeit  fah  man  den  Wurm ,  von  veifsli- 
cher  Farbe,  von  der  Dicke  eines  Zwirnfadens,  und 
ungefähr,  fo  fiel  fich  bey  der  erften  Bewegung  def- 
felben  wahrnehmen  Uefs,  i  und  \  Zoll  lang.  —  Be- 
fund bey  einer  Oeffhune  eines  den  28»  März  1813  um« 
gestandenen,  von  dem  Prof.  Waldinger  als  Waffe  rfcheu 
erklärten  Hundei,  von  Brofche.  —  Den  Befchlufs 
diefes  Stücks  macht  die  Biographie  des  praktifchen 
Und  verftorbenen  Arztes  in  Wien,  Thom.  Clojfst. 


1 


(D»«  Fortftttung  folgt.) 


nECHTSGELAHRTHEIT. 


^Eixwangem  u.  Gmünd,  b.  Ritter:  Repertorium 
der  Polizejge fetze  des  Königreichs  Würtemberg. 
Von  Lorenz  Friedrich  Hexet.  Dritter  Band.  402 
S-    Vierter  Band.  503  S.  IM8-  8- 

Ree.  bat  die  beiden  erften  Binde  diefes  Werks  in 
Nr.  390  und  gtl  der  A  L,  Z.  1816.  angezeigt,  und 
das  Nöthige  Ober  den  Plan  und  die  Einrichtung  def« 
fei  bin,  fo  wie  über  die  zweckmässige  Bearbeitung 
feines  lohaltes  gefagt.  Die  beiden  vorliegenden  Bin* 
de  umfallen  die  Buchftaben  K  — R,  und  behandeln 
ihren  Stoff  mit  derfelben  Vollftändigkeit,  Ordnung 
und  praktifchen  Fruchtbarkeit,  die  in  der  fühern 
Anzeige  als  Vorzüge  diefes  Repertoriums  bemerk- 
bar gemacht  worden  find.  Auch  hier  zeichnen  6ch 
wieder  einzelne  Artikel ,  z.  B.  Kaufleute,  Landdra- 
goner, Lehen gOt er ,  Markte,  Müller,  PäJJe ,  Pia 
corpora,  Polizeibehörden,  t oftfachen,  Prüfungen, 
Huggtrichte  u.  I.  w.,  durchjerfeböpfende  und  fieifsi- 
ge  Bearbeitung  und  durch  gleiches  Intereffe  fflr  den 
Theoretiker  und  den  Gefcbäftsmann  aus,  und  nur 
feiten  ftöfst  man  aufstellen,  wo  die  aufser  Anwen- 
dung gekommenen  Gefetze  nicht  fcharf  genug  von 
den  noch  behebenden  unterfebieden  find,  oder  die 
gegen  das  Gefetz  fich  behauptende  Obfervani  unbe- 
merkt geblieben ,  oder  eine  Verordnung  nicht  in  den 
Artikel,  in  den  fie  eigentlich  gehörte,  eingetragen 
ift.  Einen  böhern  Grad  von  Werth  und  Brauchbar- 
keit wird  Hi eis  Werk  durch  den  verfprochenen  Nach- 
trag» der  die  neueften  Gefctze  darfteilen  foll,  erhal- 
ten ;  er  ift  um  fo  unerläßlicher,  da  die  jetzige 
würtembergifche  Regierung  in  dem  Polizeywefen 
bereits  eine  Menge  Reformen  gemacht  hat,  die  um 
fo  eingreifender  und  wichtiger  find,  da  in  ihnen 
tneiftens  ein  ganz  anderer,  und  zwar  in  aller  Hin- 
fiebt  edlerer  Geilt  erfcheint,  als  in  der  frühem  Ge« 
fetzgebnng.  Bey  dem  grofsen  Vorratbe  von  Mate- 
rialien ,  die  fich  fax  «liefen  Nachtrag  darbieten,  wird 


aber  das  Werk  wohl  erft  mit 
gelcbioffen  werden  können. 


GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Hinrieht:  Ueber  das  Verhältnift  des 
Studiums  der  fächß/chen  Gejbhichte  mur  Belebung 
und  Erhöhung  eines  reuten  Patriotismus.  Erftm 
Vorlefuog,  beym  Antritte  des  ordentlichen  Lehr- 
amts der  fäctififchen  Gefchlcbte  und  Stariitjfc 
auf  der  TJniver6tät  Leipzig  am  19.  Oct.  igia 

f ehalten  von  Karl  Heiarich  Ludwig  Pölitz.  44 
I.  gr.  8. 

Die  fächfifche  Gefchicbte  zeigt  uns  die  Sachten 
als  ein  gewerbfiVifsiges  und  kunfl fertiges ,  tapfres» 
in  wiffenfchaftlicher  und  kflnitjerifcher,  wie  in  fillli- 
cher  und  religiöfer  Bil  'ung  gleich  ausgezeichnetes, 
und  auch  durch  die  perföniicTien  Vorzüge  vieler  fei- 
ner Herrfcher  ehrwürdiges  Volk,  und  ihr  Studium  - 
bat  mithin  auf  die  Belebung  und  Erhöhung  eines  re£ 
nen  Patriotismus  den  entfehiedenften  Eiitfiufs.  Dieff 
führt  der  Vf.  in  einem  blühenden  und  lebendigea 
Stile  fo  aus,  dafs  man  im  Ganzen  ihm  feine  Beyftim- 
mung  nicht  verfagen  kann,  obgleich  feiner  Darftei- 
lung mehr  Tiefe  zu  wünfehen  wäre.  Befremdend  ift 
die  Kurze,  mit  welcher  er  (S.  31)  die  Kunftthätig- 
keit  des  fichf.  Volkes  berührt,  aber  noch  unerklär- 
licher ift  es,  wie  er  (S.  41)  in  der  Reihe  ausgezeich- 
neter fächlifcber  Hegenten  Friedrich  Auguftl.  über- 

£(hen  konnte  —  einen  Fürlten,  für  den  ein  Kaifer- 
ron  nicht  zu  grofs  gewefen  feyn  würde.  Die  für 
ihre  Zeit  in  Deulfchland  einzige  Tiefe  und  Feinheit 
feiner  Politik  hat  er  in  den  polnifcben  Angelegenhei- 
ten in  ihrem  ganzen  Umfange  gezeigt ,  und  leine  li- 
berale» WifTenfchaft ,  Kunft  und  Gewerbfleifs  jegli- 
cher Art  im  höchften  Grade  begünfligende  Regie- 
rung war  nicht  blofs  eitler  und  blendender  Schim- 
mer, föndern  hat  unwiderfprechlicb  in  Sacbfen  zu. 
erft  ein  befferes  Seyr»  begründet.  —    Die  b.  act  auf- 

Reführten  Namen:  Winkelmann,  Ruh.nke*  und  oaxe, 
ehen  blofs  durch  Zufälligkeit  derOeburt  oder  eines 
kurzen  Aufenthalts  in  Beziehung  zu  Saehfeo is  ihre 
Bildung  und  ihr  Wirken  gedieh  auf  fremdem  Boden. 
Ueberhaupt  könnte  wohl  diefes  Namenverzeichnifs, 
in  welchem  auch  Glqfey  und  Hederich  erfcheinen, 
etwas  gewählter  ftyo. 


NEUE  AUFLAGE.  ( 

Erfurt  u.  Ootiia,  in  d.  Hennings.  Bucbb.:  Die 
fifcher,  Roman  von  Samuel  Schier.  Zweyte 
Auflage.  tgi8.  191  S.  8-  (18  Or.)  (Siebad. 
Ree.  A.  L.  Z.  1813.  Nr.  395.) 
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AHZKEY  GELAHRTHEIT. 

Wie»,  b.  Beck,  u.  dann  "bl  Kupfer  k  Wimmer! 
MediclnlfcheJährbßcher  des  kaiferl.köalgl.  öfter, 
reinhifchtn  Stautet,  u.  C  w. 

>  abgebrocke nen  ReCenßo*.) 


'X  weytrn  Bandet  drittes  Stück.    1814.    164  S. 

L  6Wium  der  Heilkunde.  fvj^idrudehea 
Klinicum  für  Wundärzte,  an  der  Cniver&Ut  zu  Prag. 

—  Nähere  Beftirrynung  ruckuchtljch  der  Docturen 
der  Chemie.  Die  Aufnahmtaxen  für  dieie  neuen 
Doctoren  find  ganz  janan  gleich  ,  weiche  die  Docto- 
ren  der  Medicio  u od  Chirurgie  zu  entrichten, babeo. 

—  Regulirung  der  ftrengen  Prüfungen  aa  der  Uni- 
v er fi tat  in  Pefth.  —  Hierauf  fol  g  t  d  le  Anzeige  eini- 
ger Beförderungen ,  Gehaltserhöhungen  und  PenGo- 
nirungen.  IL  Oeff entliehe* Sanitäut^efen. ,  Es  wer* 
den  einige  Actenftücke,  welche  heb  auf  die  öffentli- 
chen Gelundheitsauftalten  der  uft erreich.  Monarchie 
beziehen,  in  To  fern  fie  in  die  Periode  dieler  Z  u- 
fr hrift  fallen  ,  nachgetragen.  —  Unterricht  für  deu 
Gutsbefitzer  und  Land  mann  aber  die  Pocken  der 
Schafe  und  ihre  Impfung.  Beförderung«»  •  Be- 
lohnungen, Gehaltserhöhungen  und  Penüonea, 
III«  Gefchichte  der  Krankhfit4conßitueionen,:und  «Seat- 
chen.  Ein  Aufzug  aus  dem  Haupt  Saeititsbevichte 
des  Pcotomedicata  von  üefterreieb  unter  der  Ena« 
vom  J.  tg|i.  —  Auch  find  meteorologdehe  Beob- 
achtungen »  welche  täglich  auf  der  k.  k-  Sternwarte 
an  der  Wien.  Üniv.  angeftellt  wurden»  mittet  heilt. 
_  Hierauf  folgt  die  UeberScbt  des  Geft/n.ibeitsftao» 
des  de«.  Bachen  Landes  und  der  Haupiftadt.  Gleich 
ini  Anfang  de«  verfloffenen  Jahres  brachen  auf  dem 
Lande  Blatternepidemien  aus,  und  dauerten  das gan- 
ze Uhr  hindurch  ununterbrochen  fort.  —  Der  herr- 
lebende  Krankheitscharakter  ift  nach  den  Cotumif- 
liousprutui  ol!.-n  des  Wiener  allgemeinen  Kranken- 
haufeg  von  Monat  zu  Monat  angegeben.,  -t—  Dann 
folgen  die  Mortalitämahellen  des  Sanitätsmagiitrats 
für  das  Jahr  i£ti.  IV.  Auf/dtte  und  Abhandlung-n 
aus  de  px  Gebt  ff  der  Natur  und  Heilkunde.  —  ß*~ 
übochtungeo  über  die  feJtüdJu-hea  Ii  irkungan  dir 
Öueckfuoerdühftef  /und  befonders  das  Zittern  der 
Gt'iedmafsen,*  Welchen  die  mit  jenem  Mut ali  umge- 
hende* Arbeitet  ^unterworfen ßnd.  Am  üem  fofnift* 
Heften  JS  ach!  äffe  des  med-  Uoct.  Werbet k  du  CUntuu 
je zögen,  und  mit  einigen  Bemerkungen  beeiltet 
*o«n  P>of.'  frochaskä.  '  Dai  Queckfilber  Icheiuc  un- 

Er'gän*.  ßi.  zur  J.  L,  2.  igif. 


ter  allen  Formen,  vorzüglich  io  Dampfgeftalt,  Aul 
die  Muskeln  zu  wirken,  uud  in  denfelben  ein  un. 
willkürliches  Zittern  hervorzubringen.  Zu  feiner 
Verdampfung  könnten  aufs  er  dem  Feuer  noch  an  le- 
re Umhaude  beyiragc.i.  —  Wenn  es  unter  dem  Zu. 
tritt  der  atmofpbarlfohen  Luft  in  einem  Gefäfse  lan- 
ge gei'chut  1  el t ,  oder  mit  Scbwefelblumen ,  Zucker, 
ti.  f.  w. ,  abgerieben  wird  ,  und  in  ein  graues  Pulver 
ubergeht,  erbebe  es  üch  nicht  nur  als  Dampf,  fqd* 
dem  auch  als  ein  feiner  Staub  in  die  Luit  i  ,  welche! 
vorzüglich  auch  in  den  Spiegelfabnken  beym  Bele- 
gen ftatt  finde.  —  Hierüber  werden  nun  einige  Be- 
obachtungen angeführt.  Dr.  fl'erbech  t^ebe  d  ie  Sym- 
ptome ,  welche  bey  den  Spiegelbelegern  uod  Queck^ 
El berabt reibern  vorkommen  ,  iolgendermafseo  ah; 
„Die  Vorboten  der  Krankheit  find  Schwere  und 
Eingenommenheit  des  Kopfs,  Obrenfaufen ,  Span- 
nung und  Schmerz  in  den  übreadrafen,  tröbea  S«- 
ben,  verminderte  oder  verlorne Efsluft,  Mattigkeit, 
ftumpfer  Schmerz  in  deD  Gel  es  ken,  unangenehme 
Empfindung  in  den  Zähnen,  blalsgelbe  Farbe  dea 
Anhebe  bis.  Bey  dam  Fortichreiten.  der  Krankheit 
feben  die  Augen  blau  und  eingefallen  aus;  die  Mat- 


tigkeit nimmt  zu,  und  wir  f  in  dem  Körper  ailge- 
«nein«  u.  I.  w.  Zu  allem  diefen ,  gefeHt  heb  faft  alle- 
zeit  das  Zittern  der  Hände  und  rufsej*  bey  einem 
gröfsern  Gra  f  nimmt  es  auch  die  Muskeln  des  Rück- 
raths  und  des  Kopfs  ein.  —  Das  Mittet,  deffen  ficb 
Werb.  gegen  die  Wirkung  des  Qaeck61bers  mit  vie- 
lem Glücke  nach  (einer  Versicherung  bediente,,  be- 
ftan  1  aus  gleichen  f  heilen  von  .  SchwefVlblurnen« 
und  von  gereinigtem, Salpeter,  wovon  er  nach  einem 
vorläufigen  gelinden  Abführungsmi ttel ,  oder »  wen» 
es  angezeigt  war,  nach  einem  Brechmittel,,  des 
Abende  vor  Scldafengehen  ,  1  —  3  Scrup.  mit  einef 
Schale  Thee  von  Hollunderbhlthen  nehmen  liefe; 
lind  womit  er  oeeb  fJrafWnden  nach  und  nach  bia 
an  einer  Dr.,  die  er  dann  früh  und  Abende  reichte; 
ftieg.  Während  des  Gebrauclts  diefee  Mittels  liefs 
«r  in  das  Bette  unter  das  Ldotuch  eine  diqbte  Wachs^ 
leinwand  ,  die  gegen  das  Licht! gehalten  keine  Lö; 
chdr  zeigte,  ausbreiten,  auf  weichet  er  dann  immer 
*>u  fchwarzas  Pulver  fand  ,  welches  u:il  dem  Fingef 

Sehen  fieb  bald  ia  ein  reines  Quec^6lbVrrvervvaa» 
e.    Aul  diefe  Art  verncb.e.rt  er.;  ve/o, JrtanchprÄ 
nken  ein  ganzes  Pfund  Öuej^Wber  ehalten  id 
haben«j—    P«r  Hr.  Prof.  Vrtjahaska  fügt  noch  e ini 

rw-er  phyßot^g^ch^patholbg^Jter^ tnl^t^e'fapeiitt- 
O  (4;  Jeher 
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/eAer  Verflicht  mit  der  Blaufäure,  die  vom  Direct. 
Dr.  J.  B.  Ketz  im  k.  k.  Thiemrznejiaftltute  an  Pfer- 
den und  Hunden  angeftetlt  wurden.-  In  diefem  Stü- 
cke find  rieben,  mit  Blaufäure  angeheilte  Vei Tuche, 
erzählt,  die  andern  folgen  im  vierten  Stuck.  Der 
Ree.  wird  die  Refultat&  diefer  und,  folgender  Verfu- 
che  im  nächften  Stuck»  wo  die  Fortfetzting  folgt,  an- 
fuhren. —  Ueber  die  Durchbohrung  des  Trommel- 
fells, von  Vinc.  Kern,  Prof.  der  ebirurg.  Kln.ik 
an  Her  Univerf.  in  Wien.  Sowohl  die  vom  Prof. 
Kern,  als  auch  die  vom  Prof.  von  Rvdeorfer 
Wiener  Taubftuminenmftitute  an  drey  Zöglingen 
Torgenommene  Durchbohrung  de«  Trommelfells 
war  nicht  gOnftig.'  Der  Vf.  focht  die  Verhältnit'fe 
und  Bedingungen  einer  begehenden  Taubheit  feltzu- 
fetzen,  unter  welchen  durch  die  Durchbohrung  des 
Trommelfells  ihre  Befeitigung  erwartet  werden  kön- 
le.  —  Sonderbar  ilt  es,  dafs  er  ein  rejlectirendes 
Gehörorgan  im  Oehirn  annimmt.  Kec.  hätte  ge- 
ifcbt,  dafs  er  fich  hierflber  näher  und  beftimm- 
erkllrt  hätte.  V.  Literatur. 
Zweyten  Bandes  viertes  Stück.  Wien,  1814, 
mit  l  Kupfertaf.  I.  Studium  der  Heilkunde.  —  Bil- 
dung und  beffere  Verformung  der  Hebammen  in  Böh- 
men. —  Durch  die  allerhöchfte  Verordnung  ve>m 
39.  März  r8i3  find  die  Vorlefungen  über  Rettung  der 
Scheintodten  oder  in  plötzliche  Lebensgefahr  gera- 
thenen  Menfchen  auch  in  Lyceen  eingeführt.  — 
Ferner  ift  der  Rang  der  Vicedirectoren  an  der  Uni- 
verfität  bey  FacuMätsverfammlungen,  wie  auch 
der  Rang  der  emeritirten  Reeforen  bey  derfelben 
Facult.  beftimmt.  —  Neue  Aufteilungen ,  Beförde- 
rungen, Belohnungen,  Penfionirungen  übergehen 
wir.  II.  Oeffentllches  Sanitüttutefen.  —  Nachtrag 
von  1S10.  —  Fertigung  der  jahrl.  Ausweife  Ober 
verftorbene,  geborne  und  getraute  nach  dem  So- 
larjahre ifcia  —  1813.  Zulage  für  Feldärzte  während 
des  Kriags.  —  Die  Einrichtung  der  Privat- lrrenan- 
ftalten  ilt  nnter  beftimmten  Bedingungen,  die  hier 
angegeben  find,  erlaabt.  —  Ferner  find  zur  Be- 
günttigung  der  Spitalärzte  anbefohlen,  dafs  kein  Arzt 
«in  Landphyficat  erhalten  loli,  der  nicht  durch  eini- 
ge  Jahre  in  einem  allgemeinen  Krankenhaufe  fich 
Brauchen  liefs.  —  Auch  ift  die  Verordnung  vom 
Kaifer  ergangen ,  dafs  von  nun  an  (das  Hofcanzlsy- 
Decret  Ift  vom  28-  Febr.  1814)  >n  allen  Anträgen  zu 
Beförderungen  und  Belohnungen  der  Aerzte  und 
Wundärzte  angeführt  werde:  ob  und  welche  BeytrJ- 
ge  der  zu  Befördernde  oder  zu  Belohnende  zu  den 
}nea"iclnt]hhen  Jahrbüchern  der  öfterr.  Monarchie, 
'oder  zu  den  Actis  medUorumAuftiiacorum  geliefert 
habe.  —  Die  übrigen  Verordnungen,  welche  mehr 
das  Inn- als  Ausland  intereffireh  dürften,  überge- 
het Ree.  —  Unterricht  für  den  GtrtsbeGtzer  und 
Landmann  über  die  Pocken  bev  Schafen,  und  ihr« 
mpfuirg.  (Fortfetzung. )  —  Hierauf  ■  folgen  aber- 
[afs  einige  Gehaltserhöhungen ,  Beförderungen  u.  f. 
.  —  Hl.  Aufßtze  und  Abhandlungen  ous  dem  Ge- 
ete  der1  Natur  und  Heilkunde.  —    Kurze  Darftel- 

Judü  metamer  phyfioloeilch  .  patbolog.  und  ther«- 
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peutifcher  Verfuche  mit  der  Blauflare,  vom  Prof. 

K'iz.    (Forlfetzqng.)     (S.eUe  HI.  St.  S.  113.)  Di« 
Hrfultate,'  weiche  aus  den  in  der  Abhandlung  ange- 
führten Verbuchen  mit  einiger  Wabrfcbeinlichkeit 
hervorgehen,   dienten  die  meiften  nur  zur  Betäti- 
gung* dtp  von'fOr. ihmer  aufgehellten  Sitze.  Ree 
wird  einige  mit  den  eigenen  Worten  des  Vfs.  an- 
iohren.    4)  Dt«  BUufäure,  oder  vielmehr  das  mit 
bJaufauren»  Gas  möglich^  angsfehwängerte  Waffer, 
Iteht  unter  den  fogenannten  narcotilchen  Stoffen 
oben  an;  ihre  Wtthwtig  ift  in  der  geringften  Quanti- 
tät die  (chnellfte,  und  der  Wirkung  mancher  anima- 
lifchen  Gifte  analog.    3)  Sie  feheint  urfprüngltcb  und 
zunächft  auf  eine  den  electrifchen  Strömungen  ver- 
wandte Weife  auf  das  Nervenfyftem,  und  erft  tmit- 
teilt    deflelben    auf  andere    Sylteme  einzuwirken. 
3)  Die  unmittelbare  Wirkung  der  BlauUure  fcheint 
plotzlinbe  und  gewaltlam»  Kmporftimmung  der  Ner.  4 
venthätigkeit  zu  feyn,  auf  welche  Hann  um  fo  ebez 
Frfchöpfu*ig  und  Lähmung  bey  höherem  Grade  enl- 
ftehen  muls.    4)  So  heftig  die  Wirkung  der  Bia». 
fänre  ift,  fo  fchnelT  vorübergehend  ift  fie  auch,  im 
Fall,  dafs  die  Gabe  nicht  tödtlich  war.    5)  Ihr  di- 
recter  Gegenfatz  ift  das  Ammonium,  u.  f.  w.  Einige 
Nachrichten  über  die  mit  einem  zweyten  Foetus  ge» 
bohr-nen  Kinder,  oder  über  den  foetus  im  Foetu,  mit 
phyßologij-  hen  Bemerkungen  begleitet,  neb/t  einer 
Küpfertajrl,    vom  Pru1.  Prochaska.     Es  ward  den 
14.  May  1813  aus  dem  Lande  ob  der  Eons  von  dem 
Landesphyticuj  zu  Perg  Dr.  Steinutger  eine  mifsge- 
ftaltete  menfchl.  Frucht  an  die  Wiener  Univerf.  ein- 
gefchickt,   und  dem  Hrn.  Vf.  zur  Unlerfuchung  ge- 
geben.   Ree.  will  einige  Notizen  bieniber  mit  den 
eigenen  Worten  des  Vf.  anführen.     „Kine  ledige 
Perlon  von  35  Jahren  gebahr  im  Monat  May  181:  zu 
Königswiefen  Zwillinge  ,  einen  Knaben  und  ein  Mäd- 
chen   —    Beide  Kinder  fehienen  nach  der  Geburt 
gefund  zu  feyn,  abrr  nach  ein  paar  Monafj-n  kamen 
bey  dem  Mädchen  mancherley  krankhafte  Erlchei- 
nnngen  zum  Vorfrhein  ;  der  Bauch  wurde  unter  an- 
dern widernatürlich  aufgetrieben,  und  nahm  an  Här- 
te, Höhe  und  Breite  bis  zum  Todei  der  im  j».  Mo- 
nate erfolgte,  auffalle«.  !  zu.    Der  dafige  Woodarzt 
Reifer  eröffnete  Jas  Kind  nach  dem  Tode,  und  fand 
(nach  feinen  eigenen  Worten)  ein  ungewöhnliches 
Oewächs  unter  dem  Magen,  in  einem  häutigen  Sack 
verwickelt.  —    Er  reiuigle  das  Gewächs,  that  es 
in  Weingeift,    ond  fo  verwahrt  überlieferte  «r  es 
zu  Ende  des  Monats  Januar  dem  Kreisphyßcus  Dr. 
Steininger.  —     Prof.  Prochaska,  der1'  es  unter- 
fuchte,  fagt,  dafs  der  an  der  einen  Seite  des  Oer 
wiebfes  fehr  kenntlich  ausgebildete,  W  wie  es 
fcheint,    «ns    fetteyeh''  zufammengewachfene  Fürs, 
dann  das  Convolut  des  Darrncotials;  der  ganze,  ob- 
wohl «rtfegeftalttfe  rechte  Ar  rh  ,•  fetzten  es  allein  an- 
fser  Zweifel,  dafs  diefes  Gewächs  erne  äufserft  mrfs- 
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Der  Vf.  fährt  nocMMge  ihnliche  Fälle,  die    werden.   Die  geift reiche  Therefe  Huber  erfreut  um 

ohl  in  Oefterr.  als  aucq  in  andern  Ländern^  mitzwey  lehr  anziehenden  Auffätzen.  In  einem  er- 
klärt fie  die  Kupferftiche  nach  den  Zeichnungen  he- 
uhmter  Meifter ,  womit  diefes  Tafebenbuch  wieder 
aulgeftattet  ifl»  finnvoll  und  lebendig.  Befonders 
war  der  Gedanke  glücklich,  die  fünf  genialen,  auf 
das  Eheleben  bezüglichen,  fymbolifchen  Darftellun. 
gen  5.  6-  7-  8  nach  einer  in  einfach  altertbOmiichem 
afsten  Auslegung  derfelben,  der  wir  gern 
. ,  als  in  einem  biftorifchen  Zufammenhang 
.  Erzählung  zu  erläutern,  unter  dem  Ittel: 
Eheftandsgefchichte.  Die  zweite  Darfteilung  (Heb- 
denbekehrung  S.  34  —  55)  bat  eine  etwas  eroftere 
Richtung.  Von  hiftorifebem  Boden  aus  fchildert  fie 
in  einer  Tchönen  einfachen  Dichtung,  die  uns  in  die 
Zeiten  des  Kampfs  der  chriltlicben  Religion  mit  der 
heidnifeben  aus  den  Tagen  Julians  verfetzt,  den  all* 
mählichen  Sieg  der  reinen  belfern  Lehren  derlelbea 
(Iber  einen  in  römifcher  Denk-  und  Sinnesart  durch 
ein  langes  an  harten  Erfahrungen  reiches  Leben  er- 
grauten  Freund  Julians  (Mutius  SextUius).'  In  bei« 
den  find  die  Situationen  gut  angelegt  und  die  Cha- 
raktere mit  ihren  Motiven  nicht  oberflächlich  aufge* 
fafst,  fondern  aus  der.  Tiefe  gegriffen  und  zu  t hell- 
nehmender Anfcbauung  gebracht,  Fouquit  KornetS- 
ftreiche  S.  163  —  304  find  ein  heiteres  Spiel  deriLau* 
ne  und  viel  -  und  leicbtgewaodten  Imagination  diefes 
—  faft  nur  zu  —  fruchtbaren  vielgelelenen  Schrift« 
ftellers.  Jean  Paul  liefert  8.299—330  in  ig  Para? 
graphen  (diejsjähriger  Nachwuchs  des  Philanthropi- 
lten Wäldchens)  manche  treffende  beherzigungswer- 
tbe  Reflexion  und  manche  lichtvolle  fr  hon  einfeeklei« 
Wir  zeichnen  einige  aus: 


Ueberftcht  der  Vor- 
falle auf  der  ö/fentl.  Augenklinik  vom  17.  Jan.  bis 
17.  Aug.  1*13»  *om  Dr.  und  Prof.  Beer.  Die  Kran- 
kengefchiebten  und  Ausgänge  der  Krankheiten  find 
kurz  angegebeo.  IV.  Literatur.  V.  Mifcallc*.  Bio- 
graphie  des  Freyherrn  Joj'eph  v.  Quarüt. 
J  (D.r  B0fckla/t 

1 

SCHONE  KÜNSTE» 

Tübingen,   In  d.  Cotta.  Buchh.:  Tafchenbuch 
für  Damen  auf  das  Jahr  1  h  t  fi-    Von  GOthe,  La- 
fontaine,  la  Motte  Fouqui,  Pbehter\  Richter 
(J.  P.)  and  andern.   Mit  Kupfern.  336  S.  13. 
(1  Thlr.  16  Or.) 

Was  auch  fo manche  Almanache  unter  den  zahlrel- 
;hen  Herbfterzeugniffen  dieler  Art,  oft  fo  üppig  als  lc- 
:ker  auffchiefsend  wie  die  Schlämme,  die  dieler  Jah- 
reszeit eigen  ßnd,  entweder  fchou  bey ihrer  erfteoEr- 
[cheinung  ein  kränkelndes  Leben  fchau  lesen,  «oder 
loch  allmählich  bey  läogerer  Fortdauer  fiebtbar  abblal- 
Ten  und  verkommen  j  der  gegenwärtig«  -  ^ürfen  wir 
js  dem  holden  Einflulfe  der  Damen,  oder  den  Hören» 
ii.  aber  »doch  i^rMS;  ***  •  **« 


13. 

Der  Menfch. 

Homo*  Tab  die  Totere  aa  und  Tagte  andlieb,  lange  OnBt ad  c 
Jade«  Thier  iü  einem  Gorta  oder  einer  Goitio  ähnlich  ;  aber  we4- 


■r 


aie  auer  jeuueu  — ----   - — .  -  . 

ehern  günfngen  Stern? .  ^"jJj^T ,h^fort.  KniSaTSaT&^Sf  -^UUTlW&* 
aun  fclion  durch  eine  fo  lange  Reibe  von  Jahren  in  ion  M.nkb«n  und  fagte :  diele«, 

wahrender  fnicher  Lebendigkeit,  und  feine«  alten  Bey-  .«•»«•■  <  . 

falles  werth.  Dip  Einrichtung,  äufsere  und  innere,  ift 
diefeibe  geblieben;  nur  daffDruck  und  F orrn,  noch 
mehr  gewonnen  zu  haben,  fcbeioe».  Die  Mitarbeiter 
ßnd  beynehe  ebenfalte  npcb  die  (natnlichen ,  wenn 
fchon,  wie  es  fiefi  trifft,  einige  abgehen,  einige  hin- 
mkommen.  Die,prorailcben  Beyträge  machen  auch 
iufsmal  wieder  «V.  Mehrzahl  und  find  faft  aUe  vop. 
ganz,  ausgezeichneter  Art .keiner  t™«*^  {£ 


würdi«.  Vorzüglich  erweckt  eine  Erzählung  von 
the*  w,omit  das  rafebenbueb  fich  eröffnet,  ein  Che 


14. 

Die  Dichtkunft. 

ElfT«,  woaa  boleA  du  dein  W#ch«,  au  Multen  oder  tu 
Lichtern,  «uoa  Veifteeken  oder  aum  Beleuchieo  ? 

Di«  Biene  rerletate  :  iu  Keinem  ,  nur  zu  Zellen  meines  Ha- 
u'i§*i  fragt  nur  den  Dichter.  Ich  aueb,  antwortet  diaU«|  we* 
de«  wuieben  will  u-h ,  noch  ecuÄuXcbao ,  nur  T«tIuU*n. 

Auguß  Lafontaine  erzählt  mit  der  gewöhnlichen 

«Tie,  womit  das  Talcbenbucn  neu  eroun«.  «-  3™  Munteret  und  Beweglichkeit  uns  die  Oefchicbte 

SÄk     «i    «eniilsr  Hand  leicht  und  ge/ällif  zweyer  Liebhaber:  (5. .333^361)  «V™/*«'  P«hlef 

KS  m  UmXn8entwifeBTualre  ApfmerkfanS  nimmt  im  fchwarzen  Fruz  das  räuber  ufiige  Purdi- 

keit    Sbeint  dl.  lote  eHe,  das  in  di.fem  aus  dem  cum  in  Anfprucb,  «her  fie  thut  ev,w,e  von  ihrem, 

Heil,    wueni  m»  iai»r«   A     ...            M       voo  Talente  zu  erwarten  war,  auf  eine  nicht  gemeine 

Leben  frifch  gegriffene« ,  Gern »H«  (d«r  Mim i  voo  i«                                hochherz,ger  Räuber,  vo* 

fünfzig  Jabrey)  reizend  «»t "icke  1  ^r ^  ^  ^-J  g^,  0eburt,  durch  herbe  Noth  efer  Zeit  und  der 

Ztt ÄtÄÄ^»-^  Stände  in  diefe  LebensarVgedrängt  Periode 
Wir  gereae  iur  aw  *"'g"  *  "TT  Ai.  E^-tU.  _  jf«  41«  dem  dr^fsiE  äbngen  Kriege  zunächft  folgen- 
woll..  «nr  »o.  dimit  t,8l...,,  "*»ff5  ^7 Jen T.  .»«'  vorfohrf,  6.  fu!h.  a„ch  4.<  t,M- 
Ä  ^/ÄÄÄ  fei.      *m  KMUm  «  aArt« ,      d«  ZuW- 
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lies  Ihrer  Dichtimg  als  ein  Notwendige«  uns  darz«- 
ftellen ;  aber  efaea  daran  feheitert  oft  der  V«rfucb 
und,  de  ihre  Dichtung  Aber  die  Linie  der  Wahrheit 
und,  wir  möchten  auch  fagen,  der  Weiblichkeil 
oft,  in  der  lejdenfebaftÜcben  Anhänglichkeit  der  jun- 
gen Grifin  Luitgarde  nn  diefen  fcbwarzea  Fritz,  die 
einem  Grafen  Martinitz  jeKt,  als  Kind  aber  fchon 
dem  rieriibrigen  Fritz  verlobt  war,  öberfcbweift, 
fo  werden  wir  in  der  lebhaften  interefTanten  Erzih- 
loog  eben  fo  oft  angezogen  als  zurflckgeftofsen. 

Von  den  poetifchen  Beytr&gen  wird  Hie  Epifode 
efnet  epifchen  Gedichtes:  nBlondels  fchmerzf rillen- 
der Gefang",  (S.  67  — Ijf)  von  Friedrich  Rackert 
öder  Freymund  Reimar  vorzüglich  anziehen.  Es  ift 
das  Fragment  einer  grofstn  romantifchen  Dichtung, 
die  wir  wohl  bald  nach  feiner  Zurflckkunft  aus  Palä- 
stina, wohin  erfich  eben  um  diefes  Werks  willen  be- 
geben bar .  werden  erhalten.  Die  nicht  unbekannte 
Sage,  die  hier  mitgetheilt  wird,  ift  gemuthvoll  mit 
Wahrheit  und  Lebendigkeit  bearbeitet.  Der  Vf.  bat 
die  Versart  des  Nibelungenlieds,  wie  fDr  die  ganze 
Ppone  gewählt,  nur  dafs  er  dielelbe  für  feine  Zwecke 
noch  mehr  an*  und  umgebildet,  oft  auch  bequemer 
gemacht  hat.  Ja  die  aiterthflmliche  Sprach  •  und 
Ausdrucksweife  ift  grnfstentheils  beibehalten.  Ob 
nun  gerade  diefe  in  einem  Gedichte  von  fo  Ungarn 
Athem  fnr  onfer  Zeitalter  ihr  Glück  machen  wird, 
ob  es  Oberhaupt  wohlgethan  ift,  Ton  und  Sprache  aL 
ter  Zeilen,  die  ficb  mit  diefen  verlebt  haben,  fo  ganz 
wieder  herftellen  zu  wollen,  wo  man  kein  Fubii  cum 
aus  dem  dreyzehnten  Jahrhunderte  hat,  und  die  Zu- 
thateo  des  Modernen  doch  wieder  nicht  vermeidet, 
noch  vermeiden  kann,  dürfte  eine  andere  Frage  fern. 
Dafs  einzelne  Wendungen  und  Ausdrücke  mit  Recht 
wieder  unfrer  Sprache  aus  jenem  Zeitalter  einverleibt 
werden  können  und  dürfen ,  wenn  es  mit  Um6cbt 

Sefcbieht,  wer  zweifelt  daran?  dafs  auch  kleine  Qe- 
icbte,  wie  Göthe  a.  a.  in  Balladen  gethan  haben, 
wo  der  Inhalt  jerter  Zelt  fi^b  nähert,  in  diefe. antike 
Form  mögen  gekleidet  werden,  6nden  wir  ebenfalls 
nicht  unzweckmaTsig,  aber  ein  ganzes  grofses  Ge- 
dicht, dafs  ein  deutliches  Naticnalgedicht  werden 
foll ,  möchten  wir  nicht  mit  fo  manchen  Vergewalt- 
thätigungen  gegen  nnfre  jetzt  gebildete  Sprache,  wie 
fie  hier  vorkommen»  in  die  Weh  fenden.  Wir  wol- 
len von  Worten ,  wie  Knechtocot,  hit  lernen  o.  a., 
die  ohne  Noth  aufgenommen  fcbeinen ,  nicht  reden, 
diefe  möchten  hingeben ;  —  weniger  die  durch  den 
Reim  veranlafsten  häufigen  Zufammenzlehungen  ge> 
harn  und  du  '.Schreibarten :  iaid,  tnaid,  malt,  bereut. 
&.  80.  S.  91.  Aber  offenbar  Unrichtig  ift  die  Zufäm- 
menziebung  des  Artikels  S.  87:  Ich  bltt"  ihn,  dafs 
e>'m  Könige  falle  für  dich  zu  Fufs,  wo  ja,  dafs  er  dem, 
gleiche  Wirkung  gethan  bitte.    Sonft  haben  noch 
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Der  Gottesacker  und  S.  158  Timmay  und  Cir.  Von 
C  die  Stanzen:  Erinnerung,  S.  6a.  Der  Kreut fok. 
rer  55,  und  die  Diftichen  S-  «8-  Voo  Langbein 
das  Wtizenarakel  S.'a  ji.  Von  Wjfs  Lenz  und  LU>ke 
S.  230,  und  Lied  zur  FrühUngsfeyer  ß.  331-  Noch 
bemerken  wir,  dafs  iir  den  Stanzen  vonC.  der  Druck- 
fehler S-  «5:  leuchtet  meine  Pfade  in:  —  meinen 
Pfade  ,  und  der  noch  mehr  Sinn  ent  ( teilen  Je  S.  234: 
harten  Tänz  in  Larpentanz  zu  indem  HL 

...  -  - 

VERMISCHTE  SCBltlfTEW. 


KÖLN,  b.  Spitz?  Aehrenlefe. 

Romane,    Erzählungen  und  Legenden  äherer 
und  neuerer  Zeit  der  Rheinlande.  Herausgec*- 
.     ben  von  F.  Schulze.  1  H 1 8.  150  S.  gr.  g.    (1  F!. 

30  Kr.)  .  , 

Abgerechnet,  dafs  es  diefer  Sammlung  an  eiaes| 
feften  Plan  und  an  ftrengerer  Berockfichtigung  der 
auf  dein  Titel  zur  Schau  geftetlten  ,, Rheinlands* 
fehlt,  kann  fie  wohl  nur  Lefer  befriedigen,  die  out 
der  neuem  Literatur  nicht  gleichen  Schritt  bihtn. 
Nur  diefe  werden  manches,  was  andern  zum  Tbeil 
noch  in  frifchem  Andenken  fchwebt,  unterhalten! 
finden,  z.  B.  der  Mann  mit  dem  Blcch^opf? ,  von 
Langbein  {  neue  Scene  zu  Kotzebue's:  Der  Schaufpie. 
ler  wider  Willen,  von  Gubitz ;  Auszug  aus  dem  Ta~ 
gebuche  Kilians,  von  H.  Clausen;  Ober  attniedettitn- 
difche  Malerkunft,  von  Helmina  von  Chtzj ,  u.  f  w. 
Neu  waren  uns  einige,  vermutblich  noch  onged ruck- 
te, kleine  profaifche  Stücke,  von  Aug.  Gebauer  und 
Ferd.  Schubert ,  zwey  talentvollen,  jungen  Dichtere; 
desgleichen  die,  ganz  bleher  gehörende,  biograpbi- 
fche  Skizze  Ober  den ,  zu  Köln  1591  gehonten,  feioer 
Schicktale  wegen'  merkwürdigen ,  cninefifcben  Mi»* 
darin  Joh.  Adam  Schall  von  BelT,  a.  f.  w.  Unter 
den  gröfstentheils  bereits  gedruckten  Gedichtes 
und  Verfeleyen  kommt  das,  im  Moreenblast  befind- 
liche, Mallnerich*.  Sonett :  Das  Gewitter,  mit  vor. 
Die  Ballade:  Aal/er  Friedrich,  von  Karl  BeJJhtdt,  ifl 
zwar  etwas  fchiHerifirt,  doch  des  Platzes  nicht  ob* 
werth.  Von  Fr.  Kuhn'bixtt  der  Sammler  wob!  et- 
was Gediegneres  ausheben'  können,  z.  B.  fern  mit 
vieler  Laune  gewürztes  Ge  licht :  Die' Schütten/ ehrt. 
Ein  gewiffer  Jaco©  Schmitz,  eines  Landmano*  Soha 
Vom  Rhein,  der  fich  in  einer  vor  kurzem  tob  ihm 
«rfchieneaen  Gediehtefammlnna  ,,  Börger  der  norde 
amerikanirchen  Frbyftaaten  und  MitghW  des  KoYum- 
bienordens"  nennt,  und  gewiffermafsen  »o  ifaal 
Maus  erinnert ,  bietet  auch  einige  FblKteiocbim  ia 
diefer  Rubrik  dar.  Mehr  wüTste  Ree.  über  vorlie- 
gende Sammlung,  welche  der  in  der  A.  L.  Z.  (l8tfc 
Erg.  BL  Nr.  116)  angezeigten  Aehrenlefe  aus  der  V** 
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ar^wbyoelahr^heit. 

Wtev,  b.  Back»  ta.  denn  b.  Kupfer  u.  Wimmer: 
Medicinifcke  Jahr  brücher  des  katferi.  königl.  öfter- 
reichijehen.  Startet,  u.  C.  er. 

(Be/cklmf*  der  im  vorigen  Stück  •bgehroehimm  Reeettjion.) 

\\  ritten  Bandes  erfies  Stück.  1815.  148  S.  I.  Stu- 
dium  der  Heilkunde.  Jährlicher  Ausweis  über 
len  Stand  der  Schul  '  und  Studienanftalten.  Der 
•ollftäadige  Cürs  des  cpbtbalmologifehen  Unter» 
-ichts,  in  welchem  auch  der  operative  Theil  der 
rieilknode  mit  begriffen  feyn  muis,  ift  in  zwey  Se* 
neftern  zu  vollen  uen.  —  Iis  wird  abermals  Notit 
ron  einigen  Befördern n gen  und  Penfionirungen  ge- 
geben. II.  Oeffentliches  Sanhdtswejen  Nachtrag- 
iche  Aetenftoeke  von  deV  Jahren  igtaond  iKij.  — 
*eguHrung  der  geriöbtKcbVn  Le'chenbefchaueo  in 
rVien  —  in  Hauptftädten  der  Provinzen«  —  in 
irünn,  Ollmütz,  Troppau,  Linz.  >--  Ferner  ift 
las  Verbot  der  Einführung  von  Rtndviehhiuten  au« 
Vovinzen,  in  weichen  die  Peft  berrfcht,  bekannt 
»einseht.  —  Auch  ift  eine  Verordnung  in  Bezug 
1er  medicin.  Jahrbücher,  welch«  die  Emporbringung 
ierfelben  zum  Zweck  hat,  eingerückt*  —  Ferner 
(ommt  in  diefem  StOck  vor:  die  Fortfctzuog  der 
Ueherfieht  der  feit  igio  in  der  öfter r.  Monarchie 
/accinirten;  wie  auch  eine  die  Vaccination  uod  die 
Beftrafuttg  der  Verheimlichnng  der  natürlichen  Biet* 
rem  betreffende  Verordnung.  —  Beförderungen, 
Belohnungen,  Penfionirungeo,  III.  Aufjätze  und 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Natur'  und  Heil- 
\unde-.  —  fJeberficht  der  in  der  medicinifchen  KU» 
iik  för  Wundärzte  wlkrend  de»  Schuljahres  igta  — 
1813  behandelten  Krankheiten,  vom  Prof.  Raimann. 
^Vortfetzung.)  Oer  Vf.  iufsert  fich  gelegentlich,  nie 
habe  er  ein«  nervofum  fimplicem  Hitdebrand.  als  ur> 
Fprongllche  Krankheit  beobachtet.  Weit  entfernt, 
das  Wefen  des  gemeinen  Nervenfiebers  i  wie  Marcus 
das  des  Typhus  im  weiten  Sinne,  in  Hirnenteün* 
düng  zu  fetzen,  müfle  er  doch  bemerken,  defs  eilen 
jenen  von  ihm  beobachteten  Fiebern,  die  in  der  Fol* 
ge  als  Nervenfieber  erlchienen,  anfangs,  —  and  ei* 
oen  baid  kurzem,  bald  Ungern  Zeitraum  hindurch, 
der  entzündliche,  oder  doch  der  Mejzungscharacter 
vorhergehend  anhing.  —  Was  die  verschiedenen 
Heilmetboden  der  Nrrvenfieber  anbelangt :  To  könne 
er  zwar  nicht  leugnen,  defs  er  Nervenfieber  unter 
vermiedener,  nur  nicht  anfs  " 
Ergänz,  Ml.  %urA.L.  Z.  lgig. 


fender  Behandlungsweife,  keilen  gefehen  habe;  al- 
lein er  müfle  auch  bekennen ,  daß  er  Nervenfieber 
—  gemeine  —  nnd  typhöfo  —  nie  von  ftürmifchen 
Zufallen  eines  gereizten  Hirnes  -  und  Nervenfyftems 
umgeben  und  begleitet,  diefe  nie  fo  gewöhnlich  fahr 
fr*fth  eintreten,  nnd  den  Tod  fo  oft  unter  Zufallen 
eines  fchoell  eintretenden  Extravasats  innerhalb  des 
Schädels  erfolgen  fah,  wie  zur  Zeit  der  hergebenden 
Stimuiirungstheorie,  u.  f.  w.  — >  Die  übrigen  vom 
Vf.  aufgeftellten  Regeln  der  Behandlung  m Offen  wir 
hier  übergehen.  -Mehrere  Krankheitsformen  find 
mit  Sachkenntnifs  abgehandelt.  —  Ueberficht  der 
Vorfalle  auf  der  Öffentlichen  Augenklinik  vom  Jahr 
1813,' Vom  Dr.  und  Prof.  Beer,  (rortfetzung.)  An- 
gabe der  Krankheitsform  und  des  Erfolgs  der  Be. 
BchZndlung  —  nach  Monaten.  -  Ift  ein  Arzt \  die 
gerichtliche  Unterfuchung  eines  fchon  begrabenen 
oder  faulenden  Leichnams  von  fich  abtulehnen  bc 
rechtige  f  beantwortet  Von  Joh.  Betnt,  Doct.  und 
Prof.  der  Medicin.  Der  Vf.  fübrt  die  verfchiedenen 
Meinungen  über  dtefen  Gegeuftand  an,  fucht  die 
dagegen  gemachten  Einwürfe  zu  widerlegen,  und 
ftimmt  für  die  beiahende  Antwort.  —  Gefchlcht« 
einer  aus  dem  Leibe  gezogenen  Schuhmacherzangei 
vom  Prof.  Kern.  Ein  lediger  Schubmacher  brachte 
am48'Jun.  rftt3,  Abends  feine  gewöhnliche  Schohma- 
eherztnge,  mit  Speichel  benetzt,  in  den  Maftdarm, 
welche  fodann' feinen  Fingern  entfchlOpfte,  und  hin* 
ter  den  Schliefsmuskel  des  Afters  nach  einwärts  trat. 
Er  bemübete  fich  fogleich,  durch  Einführung  des 
Fingers,  durch  Drücken  und  Preffeo  am  Bruche  die 
Zange  wieder  zn  entfernen ,  aber  vergebens.  —  H. 
K.  zog  mit  viel  Mübe  die  Zange,  durch  Hülfe  einer 
Steilhange  heraus.  —  Die  Länge  der  herausgezo- 
genen Schuhmacherzange  betrug  6  Zoll  4  Strich,  die 
Breite  3  Zoll  $  Strich,  und  am  Gewicht  11  Lotb  a 
Quentchen.  —  Nachtrag0 zu  den,  in  dtefer  Zeit' 
fchrift  II.  B,  I.  St.  eingerückten ,  Nachrichten  und 
Bemerkungen  aber  die  it>armen  Bäder  in  Pieftaa,  vom 
Prof.  Prochatka.  Er  enthält  dje  AnaJyfe  des  ans  dem 
Pieftaner  Badewaffer  abgefetzten  Schlamms,  und  der 
Incruftatiooen.  —  IV.  Literatur.  V.  Mlfcelten.  Er« 
läuterang  einer  Stelle  in  der  Zeitfcbrift :  Paris  und 
Wien.  a.  Jahrg.  Nr.  IV.  —  Runkelrüben  -  und  Ahorn- 
Zuckererzeugung.  Im  Jahr  igia  wurde  zu  Gmün* 
den,  Auffee,  Scbmölnitz  und  Ormitza  im  Banoat 
Zucker  aus  Ahorn  bäumen  erzeugt.    Die  Quantität 


de«  erzeugten  Rohzuckers,  —  Candis  und  Syrupt 
in  Böhmen  und  in  Salzoberamt  zu  Aulfee ,  wie  euch 
H  die 
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die  gefammte  Menge  des  in  den  fämmt liehen  öfterr. 


m 


deutschen  Provinzen  erzeugten  Zuckers  aus  Ahorn- 
bäumen und  Runkelrüben  im  J.  igil  und  t H i  2  ift  im 


Nachrichten  Ober  die  Bereitung  des  venetianifchen 
THeriakt\  und  den  Kandel  mit  den. feinen.  Die  Be- 
reitung des  Therjaks  gefebiebet  nach  der. Original- 
formel  des  äli  m  Aadromaehus,  wie  fie  im  Galeous  ; 


Gewicht  angegeben.    Angehängt  ift  eine  kurze  Le- 
bensbefchve+beng  des  Prot,  der  Chemie  uud  Botanik, 
in  Prag  Jofrph  Mikan.  .      .  f. 

Dritten  Bandes  zweytes  Stuck   1815.    Ifj.  S.  .  Theriaks  aus  Venedig  ift  ungemein  grofr.  — 

and  Zu-    Jaür  1808!  bis  ifil  1  wurc 


df  mntidotis  Hb-  I,  enthalten  dt«    D»e  ganz«  Form«! 

dVfer  Zubereitung1  ift  angegeben.    Die  Ausfuhr  des 


I.  Studium  der  Heilkunde.  —  Abkürzung  nnc 
famtuenziebung  der  vorgefebriebenen  Studien  wird 
unterlagt.  —  Kuoftgutachten  (?)  aus  dem  Gebiete 
der  Heilkunde  kommen  allein  der  mtdicinifeben  Fa- 
coflät  au.  —  Errichtung  des  medicinifch  -  ebirurgi- 
fchen  Studiums  an  dem  Lyceum  zu  Laybach.  —  Un- 
terrichtsanftall für  Hebammen  xu  Trieft.  —  Beför- 
derungen, Gehaitaerhöhungen  beym  Studitnperfo- 
nale.  11.  Öffentliches  Sanitätswefen.  Reife  des 
Director  fiers  in  Bezug  auf  das  Kflfreo  -  Sanitäu- 
Normativ.  Er  hätte  feilen  die  tämmtl.  k.  k.  Seekü. 
fen  von  Venedig  bis  nach  Ualmatiea  bereifent  nnd 
dann  lieh  nach  Livorno  begeben,  das  dortige  Peft- 
haus  befuchen,  und  hiernach  ein  neues  See-  Sanitäts  • 
Normativ  bearbeiten ,  u  f.  w.  —  Allerhocliftes  Ha- 
hinetsfehreiben  in  Bezug  jener  landesfürftlicbe*  Ci- 
vilärzte  und  Wundärzte,  welohe  an  den  Orten  ihrer 
Anfteüuug  in  den  Feldfpitälern  verwandet  werden, 
—  lnftruction  fOr  die  öffentlich  eogefteilteo  Aerzte, 
»nd  Wundärzte  in  den  k.  k.  öfterr.  Staaten,  wie  fie 
fich  hey  gerichtlichen  Leicheobelchauen  zu  beneh- 
men haben.  Oiefer  Auflata  wird  auch  in  folgenden, 
Stocken  fortgeletzt ,  und  ift  mit  viel  Sacbkeuntnil« 
und  Deutlichkeit  ahgefafst,  und  dem  Zwecke  ange- 
malten. —  Kuhpockeaimßfung»  Ueberfioht  der 
in  Niedaröfterreich  vacciuirien  —  Beförderungen« 
Belohnungen,  Gehaltserhöhungen  u.  f.  w.  beym  Sa- 
mla'.sperfonale.  III.  Gefchichte  der  Kraukheitscon* 
fiitutionen  und  Epizoot'utn.  Auszug  aus  dem  Haupt, 
fauitätsberichte  von  Niederöfterreich  für  das  Jahr 
lKu,  betrifft:  1)  Die  Witterungsconititutioo  vom 
Jahre  ihi3,  nach  den  auf  der  Sternwarte  der  Wiener 
tL.iverf.  angeftellten  Beobachtungen;  3)  die  Lieber- 
ficht  des  Krankheitsftandes  auf  dem  flachen  Lenda 
und  in  der  Haupt ftadt ;  3)  den  Kranken  bellend  der 
Spitäler,  der  Bezirks  •KrankentuilaJten,  dar  Gebär-, 
Findel-,  Waifen-  und  VerfoTgungsliäufer  - ,  Trau- 
nngs-,  Geburts- und  St  er  bei  if tan  von  der  Hauptltadt 
und  auf  dem  Lande.  Im  Jahr  igia  überftieg  dieZahl 
der  Gebcrnen  jene  der  Geftorbenen  gm  1382.  Unter 
den  4S90J  ge.bernen  Ktodern,  mit  Inbegriff  von 
946  to.ltgohornen,  waren  6547  uneheliche  Kinder. 
IV.  Abhandlung  aus  dem  Gebiete  der  Natur  -  und 
Heilkunde.  Geber  den  Urfprung  der  Eingeweide- 
würmer, vom  Prof.  Joh.  Andr.,  Ritter  u.  Höherer. 
Der  Vf  prüft  die  Meinungen  Ober  den  Urfprung  der 
Eingeweidewürmer  ,  als  die  durch  die  gener atio  oe- 
quivoca;  —  aus  lnfuforien,  —  und  ift  der  Meinung 
von  ihrer  Enütebung  aus  dem  Zellgewebe  günftig; 
was  er  hierüber,  fagt  ift  febarf  finnig,  und  verdieut 
näher  betrachtet  ru  werden.  —  Einen  Auszug  au s 
diefer  Ahhandl.  au  liefern  «erbieten  die  Grensen  die* 
fer  Bleuer    V.  LuettUur.  k  VI«  " 


Vom 

813  wurden  ausgeführt  117,965  P/und. 


»Ein  fehr  beträchtlicher  TbeÜ  davon  gebt  nach 
dir  f  rtTPT**    . _  . 

Dritten  Bandes  drittes  Stuck,  ift  16.  I.  Studium 
der  Heilkunde.  —  Die  Unifurmiruog  des  Lehrltan- 
des.  —  Weifung  für  die  Profefforen  der  Klinik,  wel. 
che  zugleieh  Primarärzte  von  Krankenhäufern  find. 
—  Amtainftruction  fOr  die  beiden  Afhltenten  der 
medicin.  Klinik  fOr  Aerzte,  and- der  medicie.  Klinik 
far  Wundärzte.  —  Amt  sind  ruetion  für  den  Atlt- 
ftenten  des  Prof.  der  Chirurg.  Klinik.  —  Vorrückun* 
der  Zöglinge  des  ebirurgifchen  Operations- lnflituf»t 
an  der  Wiener  Univerfilät  im  äi  etlichen  Miluardleav 
fta,  zw  Fulge  allerhöckften  Kabinetsfchreibens  vua 
Pari«  ;VQja  y  September  ttf ■  5.  —  Beförderungen« 
Belohnungen,  Penfiooirungen  beym  $tudienpei lo? 
nale.  U.  Oeffentlkhet  SanitätsweTen  Monatliche 
Unterf uebung-  der  Kranken-  und  Verforgungshäufer 
durch  den  Protumevticus  von  Niederöfterreich.  — 
Er  hat  Monatsberichte  ftets  zur  Keaaiaifs  der  n.  ö» 
Regierung  . »a  bringen,  mit  Beifügung  zweckmässi- 
ger Vorfchlige  ewr  Abheilung  etwa  neu  entdeckter 
oder  wichtiger  Gebrechen.  -*  Fortsetzung  der.  Ine 
ftruetion  far  die  öifentlich  angeftellten  Aerzte  in.  des 
k  k  Staaten,  wie  fie  fich  bay  gerichtlichen  Leichen-» 
befebauen  zu  benehmen  heben.  (Die  Fort  fetz,  folgt 
im  nächften  St.)  Beförderungen  ,  Gehaltserhöhun- 
gen, Penfiooirungen  beyn>Sanitäuper(nnale.  Iii,  do- 
Handlungen  aus  dem  G'birte  dar  liatur -  und  Heil- 
Wifjeajikafi»  -r-  Der  Lebensprucefs  von  Ph.  K.  i-ari- 
mannt  Prvt.  der  Medicie.  Der  Vf.  äufsert  fich  io 
der  Einleitung  zu  diefem  Auffatz:  Niemand  werde 
leugnen,  dafa  die  Heilkunde  als  Aggregat  wahrer 
Erialiruugsfätxe*  ohne  gerade  gefchlolfene  Willen» 
fctiaft  zu  feyn,  uofnrllicb  mehr  zum  Heil  derMenfcäv 
heit  beygetragen  haha»  ale  ajle  Wolkangebäude  un- 
reifer Speculauteo,  welche  von  Wiffenfcliaft  nicht», 
als  böchftens  die  lufsere  Form  an  fich  haben.  Die 
erlte  und  wiefatigfte  Frage  in  der  gefammten  Heil- 
kunde, auf  deren  Löfong  diefe  als  Wiffenfcbaft  Geb 
ftOtzt,  fey  keine  andere,  eis  die:  Was  ift  Leben? 
So  lange  diefe  Frage  ungelöft  bleibt,  fo  lange  könne 
auch  von  einer  wilfenfche-ftlirben  Heilkunde  keioe 
Rede  feyn;  —  Wenn  man  den  Ausdruck  Leben\n 
feiner  bncbften  und  allgemeUtften  Bedeutung  um  im, 
fo  hezeicjine  er  wohl  nicht.«  anderes  als  felhftftändige 
Thätigkeit,.  und  io  dtef^n.  Sinne  gebe  es  ein  ailge- 
meines  Leben  ,  in  welchem  alle  Dinge  der  Natur  ver- 
iWhten  lind.  Dieles  allgemeine  Leben  der  ge/amno* 
te*i  Nalur  verkilndige  fich  auf  eine  /.weyfacbe  ^  nie, 
als  prychifches  und  phyfifch<M  Leben:  das  ph\iilche 
erfrlupipe  in  ewiger  Bewegung  und  Bildung,  —  Der 
der  Heilkunde  fey  ein  bejondtres  I 
*  .  Qigitized  by 


und  zwar  das  Leben  der  Pflanzen  ii'nd  Thiere  auf 
Erdeii.  —  Die  Thitigkeft,  durch  Welche  die  Phae- 
nomene  des  Lebens  in  den  »rdifchen  Organismen  her- 
Yorgehracht  werden,  fey  Eins  mit  der  allgemeinen 
Natürthätigkeit,  welche  näher  beftimmt  zur  Lebens- 
thätigkeit  werde.  Der  Vf.  fucht  'diefes  zu  beweifen, 
und  die  dagegen  gemachten  Einwürfe  zu  widerlegen. 
S.  63  behauptet  er,  dafs  die  nämlichen  Kräfte,  aus 
welchen  der  dynamifch  •  chetnifche  Procefs  hervorge- 
het, auch  dem  Lebenjproceffe,  zu  Orunde  liegen; 
und  folgert  weiter:  das  Pflanzen-  und  Thierleben  fey 
nichts  anders  als  galvanifcher  Procefs  unter  örganu 
feher  Form:  beruft  firh  dabey  auf  Galvani,  Ritter, 
Steffens,  Humbold,  Prochaska  u.  f.  w.  Diefe  Mei- 
nung fucht  der  Vf.  S.  6y  zu  beweifen,  wo  wir  ihrn 
•her  nicht  folgen,  und  feine  Meinung,  wegen  der  En- 
ge  des  Raums  diefer  Blätter,  nicht  genau  prüfen  kön- 
nen, —  obgleich  fich  dagegen  vieles  einwenden  He- 
fte. —  Wir  wenden  uns  zu  dem  näcbftfolgenden 
AufTat*:  Veber  die  vom  i%.  Octob.  des  Jahres  1814 
bis  1%,'Octöb.  m  15  häufige  beobachtete  Wut h  der 
Hunde,  von  Hieronym.  fi'aldinger ,  med.  et  chir.  Dr. 
und  Prof.  am  k".  k.  Thierarzne\ -Inftitüte.  Unter  46 
wQthenden  Hunden  war  kein  Fleifcher.  oder  wirkli- 
cher Jagdhund ,  und  überhaupt  beobachtete  er  noch 
keinen  urfprflngltrh  wiithenden  Hund  diefer  Gattung, 
wenn  fie  frey  zur  Erfüllung  ihrer  Beftiminung  thätig 
erhalten  wurden. —  Die  meiften  wiithenden  Hunde 
waren  Baftarde,  von  welchen  man  die  Abftammungs- 
Raffe  kaum  noch  zu  kennen  im  Stande  war.  —  Die 
meiden  der  wüthend  gewordenen  Hunde  waren  fchon 
früher  boshaft  und  bitten  gern.  Hr.  W.  beobachtete, 
dafs  mehrere  verkümmerte  zwergartige  Spitzhunde, 
ohne  von  andern  gehiTfen  worden  zu  Feyn,  wüthend 
wurden.  Durch  alle  die  Jahre,  in  welchen  er  die 
Gelegenheit  hatte,  wQthende  Hunde  zu  beobachten, 
ergaben  fich  Fälle  der  Wut b  nach  der  Zeit  der  He* 

{{attung,  im  Frühjahr  und  im  Herbfte.  —  DicWuih 
elbft  fcheine  ein  krankhafter  Zuftand  der  Nerven  zu 
feyn.  Wenn  fich  das  Wutbnift  im  Körper  Mbit  ent- 
wickelt,; fo  fcheine  es  wahrfcheinlich  nn  Pfortaderfy- 
jftem  durch  die  frey  gewordene  Blaufaure  und  ihre 
.  Verbindung  mit  dem  farbigen  Beftandtbeile  des  Blu- 
tes zu  entftehen,  und  auf  die  Nerven  einzuwirken. 
Die  Symptome  der  Wuth  find  nach  der  Natur  ge- 
zeichnet, und  der  ganze  Auffatz  verdient  mit  Auf- 
merkfarokeit  gelefen  ?u  werden.    IV.  Literatur. 

■  Dritten  Bandes  viertes  Stnvk.  igt*.  16a  S.  mit 
*iner  Kupfertaf.  1.  Studium  der  Heilkunde.  Amts- 
inftruction  'fflr  den  Alüftenten  des  Piofeffors  der 
prakt.  Geburtshilfe.  -  Magifterprüfung  an  der 
Univerfilät  zu  Peftb ,  u.  f.  w.  —  Belohnungen  ,  Ge- 
haltserhöhungen u.  f.  w.  beym  Lehrperfonale.  II  Oef* 
jfentlLhes  Sanitütswefen.  Fortfetzung  der  Instru- 
ction für  die  öffenilicl>en  angeftellten  Aerzte  und 
Wundärzte  in  den  k.  k.  ölterr.  Staaten,  wie  ße  lieh 
bey  gerichtlichen  Leichenbefcbauen  zu  benehmen 
haben.  —  Nähere  B*-ftimmung  in  Beireff  der  Aus- 
lagen bey  ordentlichen  und  aufserordentliche.»  Vtnta- 
tionen  der  Apotheken.  —   Aerzüicbe  UnUrfuciMUig; 
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der  Soldaten  *ör  ihrer Benrlaubang  oder  Verabfcbie- 
dung.  —    Beftätigung  des  Stip-rarliterungs  Zeug- 
nifies  der  Invalid  -tat  der  Feldarzte  durch  beftimmte 
Civillrzte.    —     Beftimmung  des  Wirk ungsk reifes 
der  StadtphyGker  zu  Wien.  —    Belohnung  der  Lei- 
chendiener bey  gerichtlichen  Leichenbefrhanenv  — 
Die  Mitglieder  des  Lehrperfonals  am  Thierarznev- 
lnftitute  Werden  als  behändige  KunftverftSndige  vor 
den  Gerichten  erklärt-  —    Arzheytaxe  in  Ungern. 
Die  übrigen  PjrticüJarititen  Qbergebt  Ree.  —  Neue 
Aufteilungen,  Beförderungen,  a.  f.  vir.    III.  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  Natur'  und  HeUtvi/fen» 
jhhoft.   Nachricht  von  der  jpractifchen  medieinifch* 
gerichtlichen  Unterricbtsanftalt  an  der  Wiener  Uni- 
versität, und  uteberficht  der  im  Jahre  1815  auf  der* 
felben  vorgenommenen  Leichenunterfuchun^en,  vom 
Prof.  Berat.  —  Nachricht  aber  zwey  menfehliche  Mifs- 
geburten,  v  om  k  k.  Kegierungsrathe  u.  Prof.  Prochas* 
Ka,  keines  Auszugs  fähig.  —    lieber  Helminthogra- 
phle,  vom  Dr.  und  Prof.  Joh.  Andr.,  Ritter  v.  Scher  er. 
„Die  Anzahl  der  his  jetzt  entdeckten  Eingeweide, 
warmer  mannigfaltiger  Formen  ans  allen  Klaffen  und 
Ordnungen  der  Tbiere  belaufe  fich  fchon  auf  mehr 
alt  fco  Individuen  (?)  Von  diefen  feyen  bereits  $50 
beftimmte,  und  183  zweifelhafte  Gattungen  fyftemt- 
tifch  geordnet,  und  von  274  neu  entdeckten  erwar* 
teten  wir  noch  ihre  Charaktere  und  Namen  för  Ge- 
fchlechter  und  Gattungen    —    Es  müffe  nun  früher 
oder  fpäter  zur  Sprache  und  Entfcbeidung  kommen» 
ob  den  Helminthen  ein  beftimmter  Typus  zum  Grun- 
de liege,  der  fich  in  conftanten  Charakteren  aus-  - 
fpricht,  oder  ob  der  Zoolog  die  Helminthen  fo  be- 
trachten fülle,  wie  der  Botaniker  die  Schwämme» 
feit  dem  er  fie  näher  kennen  gelernt  hat.    Wdl  man 
nun  diefe  Frage  auf  dem  FefJe  der  Erfahrung  aus* 
mittein;  fo  gebe  es  hier  nur  einen  Weg:  den  Weg 
der  Nachprüfung  oder  der  kritifchen  Bevifion.  Es 
maTsten  nämlich  viele  Würmer  aller  Gefclilechter  bey 
denlelben  Thiergattungen  in  ihren  Fundorte»  aufge- 
teilt, und  ihre  charakterifeben  Merkmalemil  der» 
Ichon  gegebenen  verglichen  werden.    Der  Vf.  fährt 
diefen  Gegenftand  weiter  mit  einer  beicheideoen 
ikepüs  durah.   IV.  Lüeratur. 
*.  •,  n>'.\  aury»    .».'^•«— vl*j|MöA'—  kÖ         .  «>v 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 


M  AYL  AND,  b.  Baret:  Sopra  un  quadto  dl  An  to- 
nio  {Allegri  detto  U  Co,  regio  fcopertu  nun 
ha  guan  in  Milano  ed  ora  poWedi.to  dal,  Signor 
Dotiore  Carlo  Frigeri  letrer»  di  Giovanntd& 
Brignoli  al  nobil  uomo  Sig.  Maichefe  AutaU 
do  Antaidi  ■  Siuiwielh  patrixia  Urbioat«  ieij. 
3.S.8, 

Die  Entdeckung  eines  bis  dahin  unbekannten  Ge- 
mäldes des  Correggio  mufste  in  Italien  großes  A  d> 
Tehen  erregen.    Kein  Freuml  der  Kuufl  verläfstMay- 
land,  ohne  es  gefehen  zu  haben.  Der  jetzige  Befiv^er 
mit  fo  häufigen  Bclucbe»  beUTligj.  dafs 
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er  genötbigt  ward,  dazu  eigene  Stunden  feftzufe- 
U«n-  In  der  Folge  fah  er  lieb  Togar  zu  allerhand  Vor- 
ficutsmaafsregeln  veranlagt,  da  Neid  und  Bosheit 
•ioige»  glüclüicber  Weife  fruchtlos  gebliebene,  An- 
fchläge  verfuebt  hatten.  Jedermann  wird  Hrn.  von  Brig' 
null  verpflichtet  bleiben,  diefen  Schaft  zum  Gegen- 
ftaode  emer  befondern  artiftifeben  Unter fuchung  ee- 
macht  zu  haben.  Er  fängt  Ge  mit  Recht  mit  der  Ge- 
ffibiebt«  der  Wiederauffindung  an;  aus  der  man  er- 
fahrt, dafsder  Befitzer  diefes  unvergleichliche  Stück 
für  io  italienifcbe  Lire  auf  dem  Trödel  gekauft,  wo 
es  tot  Rauch  und  Schmutze  faTt  unkenntlich  hing. 
Di«  gegebene  Befchreibung  des  Gemäldes  felbft  beur- 
kundet den  begeifterten ,  aber  tiefen  Kunitkenner. 
Es  !•  eilt  deofelben  Gegenftand  dar,  als  der  bekannte 
St.  Georg,  deffen  Original  in  der  königl.  Galleria 
zu  Dresden  6ch  befindet,  und  der  von  Beauvait  io 
Kupfer  geftoeben  und  von  Mengt  (Opera.  Tom.  IL 
p.  162.),  lirabpfchi  (Notizie  deiProjeßbriModenenfi 
p-  64),  Ratti  (Delhi  v'ua  e  delle  opere  del  Correegio. 
Finale  178 1)<  4/7**  (Y**a  de/  Cor  regio}  befchrieben 
und  erwähnt  worden  ift.  Erft  hielt  der  Vf.  das  may. 
linder  Gemälde  für  eine  blöke  Nachbildung  diefes 
St.  Georgs,  und  war  ungewifs.  ob  er  6p  auf  lanzi't 
Veranlagung  (Storia  p'utorica  dell* ltalia,  terza  edi- 
tione  Tom.  IV.  p.  89)  den  CaraccPt,  oder  dem  Schi- 
done  oder  dem  Lelio  da  Novellara,  oder  dem  (?ir«- 
lamo  da  Carpi,  oder  vielleicht  dem  Parmigianino 
xufchreiben  tollte.  Doch  fuhrt  eine  beigebrachte 
näher«  Analyfe  den  Beweis:  dafs  diefes  Gemälde 
wirklich  ein  Original  fey,  wofür  felbft  die  angegebe- 
nen Unterfchiede  von  dem  Dresdner  Gemälde  Ipre- 
chen.  Es  ift  auf  Leinwand  gemahlt,  das  Dresdner 
hingegen  auf  Holz,  und  es  find  Abänderungen  auf 
dem  erften  angebracht,  die  jeden  Gedanken  an  eine 
Copie  verbannen.  Mit  einem  Worte,  es  ift  eine  ver- 
bellerte  Wiederholung  des  Dresdner  Gemäldes  von 
Correggio  felbft. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

;  Leipzig,  b.  Trautweio :  Köln,  b.  Vf.:  Allgemei- 
ne deutfehe  Schuloorjchriften  für  den  erften  U» 
ter rieht  im  SchOn/chreiben ,  von  Joh.  Heinrigt. 
Herausgegeben  den  94.  Febr.  igtg.  5  Blatt  gr.  8. 
Nebft  geftocheoem  Titel  m.  Vigo.  (Fein  Vel. 
Pap.  ta  Gr.) 

Mit  diefem  Werkehen  macht  dar  thltige  und  ge- 
fchickte  Vf.  den  gewifs  fehr  zahlreichen  Freunden 
feiner  Handfchrift  unfehlbar  ein  angenehmes  Ge. 
fchenk,  da  die  früher  von  ihm  herausgegebenen, 
und  auch,  wenigftens  zum  Theil,  in  diefen  Blättern 
mit  gebührender  Würdigung  beurtbeilten  Anleitun- 
gen zum  Schönfehreiben  nicht  für  den  erften  Unter- 
richt bererhnet  find,  und  febon  geübtere  Schüler 
■/oraus  fetzen,  welche  bisher,  wenn  fia  den  Grund 


zum  Schönfehreiben  nach  einer  andern ,  von  der  fei- 
nigen mehr  oder  minder  abweichenden  Hand  gelegt 
hatten,  bay  ihrem  Ueb%rgange  zu  den  „Vorlegeblät- 
tern",  dem  „Kaufmännifchen  Schreibmeiiter1*  u. 
f.  w.»  des  Hrn.  H,  notwendiger  Weife  fich  erft  die 
Grundzüga  feiner  Hand  zu  eigen  machen;  und  alfo 
gewiffermafsen  zweymal  von  vorn  anfangen  mufs- 
ten.  —  Diefem  Mangel  ift  nun,  für  die  deutfehe 
Currentfchrlft»  durch  gegen wärtige  „  Schul  vorfchrif- 
tan"  abgeholfen.  Sie  enthalten  eine  hinlängliche 
Anzahl  kleiner  Mufterblätter,  welche,  von  den  ein- 
zelnen L  heilen  der  Buchftaben  des  kleinen  und  gro- 
fsen  deutfehen  Alphabets  anfangend,  und,  in  zweck- 
mäfsiger  Stufenfolge,  bis  zu  kurzen  einzeiligen  Se- 
tzen, moraiifeben  Inhalts  ,  fortgebend,  nicht  allein 
für  den  Unterricht  in  öffentlichen  Schulen  ,  fondero 
auch  für  den  Privatlebrer  fehr  brauchbar  find.  —  In 
HinGcht  unferer  Meinung  von  den  Vollkommenhei- 
ten und  den  Schwächen  der  deutfehen  5cbrift  de« 
Vfs.  beziehen  wir  uns  auf  die  Anzeige  feines  » Kauf- 
männifchen Schreib  11:  ei  Hers"  (Krg.  Bl  Nr.  43  diefes 
Jahrg.)  und  bemerken  nur  noch  beiläufig,  dafs  ar  in 
vorliegendem  Werke  dem  im  2ten  Helte  des  „Schrei- 
bemeifters"  angenommenen,   von  uns  nicht  ganz 

f gebilligtem  Syfleme  treu  geblieben  ift,  wodurch  den 
angen  Buchftaben  des  deutfehen  Alphabets  die  neun- 
fache Höhe  der  kurzem  Buchftaben  bey  gelegt  wird. 
—  Dieäufsern  Verzierungen  der  Fracturfchnft  (da« 
Zugwerk)  find,  wie  das  Titelblatt  ergtebt,  noch  im- 
mer die  schwache  Seite  der  Vfs.  Das  Gante  ift  übri. 
gens  von  dem  gefchjekten  Hrn.  Neubauer  lehr  brav 
geftochen,  und  wir  glauben  fchhefshch ,  Hrn.  //. 
verßehern  zu  können ,  dafs  die  baidmögiiebe  Aus- 
führung des  Vorhabeos,  fich  mit  dar  „  Abarbeitung 
englifcber  Schulvorfchriften  nach  ähnlichen  Gruna? 
fitzen"  zu  hefchäftigen ,  feinem  Publico  gawifs  be- 
fonders  willkommen  feyn  werde. 

In  dar  aten  und  «tan  Zeile  des  4ten  Blattes  fin- 
den fioh  Fehler,  die,  wie  Hr.  IL  auf  einem  beyge- 
legten  Zettel  verfichert,  zu  fpät  entdeckt  wurden, 
um  Ge  fogleich  ,  ohne  Verfpätung  des  Ganzen  abän- 
dern zu  können.  Er  verfpricht  jedoch,  zum  ErUlz 
der  fehlerhaften  Zeilen,  in  dar  Kürze  zwey  andere 


NEUE  AUFLAGE. 

Giasssir,  b.  Hayer:  Der  Denkfreund.  Ein  lehr* 
reiches  Lefebueh  für  Votksfchulen  von  Johan* 
Ferdinand  Schlez,  Grofsherzogl.  helnfchem  Kir- 
chenrathe  und  geiftlichem  lufpector  der  gräflich 

.  Oörtzifchen  Standesberrfchart  Schlitz.  Drittet 
durchaus  verbefferte  und  mit  einer  Gefchichte 
dar  Deutfehen  vermehrte  Auflage.  1817-  IV.  u. 
380  S.  8-  (14  Ot.)  (Siebe  dia  Ree.  Ergänz.  Hl. 
18 15«  Nr.  5) 
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GESCHICHTE. 

CöLLN,  b.  Matthieux:  Kurze  Veberjicht  d äffen  , 
tarnt  fich  unter  den  Römern  feit  Jul.  Cä/ar  bis 
auf  die  Eroberung  Galliens  durch  die  Franken 
am  Rheinftrome  Merkwürdige*  ereignete.  Dir- 
geftclJt  von  A.  B.  Minola,  Prof.  der  Oefch.  am 
Gymnaf.  tu  Bono.  —  Mit  befonderer  Hinficht 
auf  vaterländifche  Altertheiner.  Zweyte  ver- 
mehrt«  und  ver  belferte  Auflag«.  I8t6.  |. 

In  dar  Vorrede  xor  iften  Auflage  diefes  Werke«  er- 
*•  klärt  fich  der  Vf.  mit  lobenswerther  Befcheiden- 
ieit  Aber  feinen  Zweck  ,  zur  Aufbelfung  des  Alter* 
hums  das  beinige  bcyzotragen  und  dadurch  ander« 
:u  gleichem  Fo  riehen  uad  Mittheileo  des  Gefunde- 
len  ZU  ermuntern.  Für  den  Vf.  wir«  es  allerdings 
richtig  gewefen,  mit  den  Alterthurasforfchern  der, 
Iheioftidte  fich  in  genaue  Verbindung  gefetzt  zu 
aben,  um  etwas  VollftSndigeres  ober  Orte  zu  lie- 
;rn,  dl«  ihm  nur  aus  fchnftlichen  Quellen,  und 
war  oft  aus  ziemlich  trüben,  bekannt  find.  So 
.ennt  er  den  Rhein  erft  von  Coblenz  an ,  was  von 
liefer  Gegend  befonders  bey  Bonn  getagt  ift,  bat 
Jrund  und  hiftorifcbe  Wahr  fcheinlicnkeit,  die  man  in 
len  andernLocalbefcbreibungen  nur  zu  oft  vermifst. 
Vie  viel  richtiger  würde  er  aber  z.  B.  über  Mainz 
•efprocben  haben ,  wenn  er -mit  dem  Prof.  und  Bi- 
iliothekar  Lehn«  fich  in  Briefwcchfel  eingeladen 
•der  wenigftens  derfen  Auffitze  im  Rheinifchn  Ar 
hiv  benutzt  bitte.  Das  Unzulängliche  in  der  Dar- 
tellung  mancher  Gegenftände  des  höheren  Alter- 
hums  entfcbuldigt  z-.var  der  Vf.  mit  den  Worten 
es  [.iv ins:  in  rebus  antiquis*  fi  quae  fimUia  veii 
tmt,  pro  verls  accipiantur,  fatis  habeam:  aberdiefs 
;IU  mehr  von  eigentlicher  Gefchichto  und  zwar  von 
ier  dunkeln  oder  Sagengefchichte ,  nicht  aber  von 
ler  Alterthumsforfchung,  die  durch  Auff tellung 
tiefes  Satzes  nur  ins  Schweifende  und  Bodenlofe  ee 
äth;  denn  Ober  die  letzte  Spur  hinaus  ift  die  Hy- 
>othefe  unzulifslich.  Vom  Forfcher  verlangen  wir 
Jewifsheit;  wo  diefe  aufbort,  geziemt  hefcheidenes 
Surücktreten. 

Di«  Auffoderung  an  Fürften  und  folcbe,  die  es 
■ermögen  >  zur  Entdeckung  (man  kann  binzufetzen: 
ind  Erhaltung,)  örtlicher  Alterthömer,  fleht  nicht 
im  unrechten  Oft,  und  mag  auch  hier  noch  einmal 

Äon^fm.  BraVnM 
Ergänz.  BLzur  Ä.  U.Z.  i|ig. 


Eofse  Anzahl  altdeutfcher  Orabhügel  hat  eröffne« 
Ten,  woraus  merkwürdige  Dinge  hervorgegangen 
find.   Jede  Gegend  faft  hat  etwas  dergleichen ,  das 


nur  noch  nicht  beachtet  werden  ift.  TJas  Bild  dar 
der  Vf.  gleich  im  Anfange  feines  Werks  von  den» 
alten  Deutfchland,  befonders  am  Rhein  entwirft,  i(t 
nicht  beftimmt  und  fcharf  genug.  Der  Meifter  Ts» 
citus  ging  ihm  darin  voran,  und  die  Linien  hätten 

Sanz  aus  ihm  muffen  entlehnt  feyn.  Tacitns  aber« 
aupt  ift  ganz  in  das  Wefeo  der  deutfcben  Nation 

Sedruogen  und  feine  Züge  find  noch  immer  die 
frundzOge  des  deutfchen  Volksthums.  , 
Nun  geht  der  Vf.  Cafars  und  Drufus,  Germa- 
nicus  und  der  folgenden  Heerführer  Feldzügedurch« 
Bey  dem  Caftelle,  das  Drufus  auf  dem  Tau- 
nus (der  Höfe)  anlegte,  bitte  (S.  21.)  bemerke 
werden  follen,  dafs  mau  in  der  Saalburg  bey 
Homburg  die  Trümmer  deffelben  zu  finden  glaubt. 
(Tacit.  Ann.  I.  56.  vergl.  Neuhof  Nachricht  von 
den  AlterthOmern  bey  Homburg.  1780.  8.)  Un- 
ter den  Anlagen,  die  der  Kaifer  Trajan  machte, 
verdient  befonders  das  Caftell  an  der  Nidda,  un- 
weit des  Fleckens  Nidda,  wovon  noch  häufige  Spu- 
ren fich  finden,  fo  wie  an  der  Mainfpitze,  wo  man 
Spuren  von  Mauerwerk  u.  dgl.  fand,  erwähnt  z« 
werden.  Ein  Zeichen,  dafs  die  Römer  fich  immer 
gegen  Anfälle  der  Deutfchen  vom  Taunusgebirge 
her  Schern  mufsten.  Das  Flüfschen  Nida  kommt 
fchon  auf  einem  in  Gaffel  gefundenen  kleinen  eher- 
nen Bild  der  Juno  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Biblio- 
thekar Lehne  zu  Mainz  vor,  mit  der  Auffchrift  Ze- 
no» Reginae  plateae  dextrae  eunti  Nidam  u.  f.  w.  • 

Saraus  ergiebt  fich,  dafs  man  die  Richtung  diefes 
regea  nach  den  Fluffe  benannte,  weil  keine  Städte, 
dazwifcheo  lagen.  Die  Hauptftrafse  lief  gerade  durch 
Caffel  bis  an  den  Rhein,  die  beiden  andern  liefen 
rechts  und  links  von  diefem  Steinweg.  Eine  Anfie» 
deiuss  unter  Hadrian  fcbeint  an  der  Stelle  des  jetzi- 
gen Fleckens  Eifenberg,  etwa  drey  Meilen  von- 
Worms  landeinwärts  geftandeo  zu  haben,  wie  di« . 

Sefundene  Infchrift  eines  Jupitertempels  und  andere 
i«fte  beweifen.  —  Ueber  den  Todesort  des  Ale- 
xanders Severus  bat  der  Vf.  nicht  einmal  die  treff- 
liche Hypothefe  des  Hrn.  Prof.  Lehne  im  Rhein.  Ar- 
chiv gekannt,  wo  mit  Oberwiegenden  Gründen  dar- 
gethan  ift,  dafs  es  nicht  Sic  klingen  feyn  kann,  fon- 
dern Bretzenheim  ein  Dorf  bey  Mainz  ift,  das  noch 
im  Mittelalter  Vtcus  Britannorum  beifst.  —  Bey 
der  Ableitung  des  Namens  Franken  von  Vrank,  die 
I  (4)  Ves. 
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Vereinigten,  hätte  die  andere  von  dem  näherliegen- 
den  Frank  d.  h.  frey,  wie  man  noch  Tagt,  frank  und 
frey  (obwohl  diefe  fpriebwöriliche  Redensart  auch 
heifsen  bann:  Wer  vereint  ilt,* der  wird  frey, — ) 
wenigstens  tollen  angeführt  werden  (f.  Mannertt 
Darl-tellung  von  der  Enlftehung  riiefcs  Freyenbun- 

des)  Zun'  letztenmal  kommt  der  Name  Franken 

in  Nazar.  Panegyr.  Cor.fi antin.  c.  18-  vor.  —  Im 
33  \.  kommt  der  Vf.  auf  die  römifchen  Befeftigungs- 
lioeen,  die  fowobl  zum  Angriff,  als  zur  Vertheidi- 
gung  der  Provinz  (Gallien)  dienten.  Hier  nennt  er 
(  meift  alles  nach  Mannert)  i)  den  Polgraben,  deffen 
Auttucbuiig  man  vorzüglich  dem  verftorbenen  Hof- 
kammerrath Habel  verdankt,  der  eine  fchöne Samm- 
lung Altert  bümer  feinem  Sohne,  dem  eifrigen  Nach» 
folger  feines  Vaters  in  Vermehrung  diefer  ebrwür- 
dlgen  Refte,  hinterlaflen  bat.  Hier,  fo  wie  zur  Er- 
läuterung vieler  Stellen  des  Werkes  wire  eine  Karte 
nothwendig  gewefen,  worauf  mit  einem  Blick  die 
ganze  Linie,  mit  ihren  Caftellen  überfchaut  werden 
kann.  Eine  folche  findet  man  in  Gernings  Tau- 
nus, s)  Der  Hörn  er  wall  In  Franken  ift  3)  mit  dem 
Werk  der  Teufelsmauer  im  Grunde  nur  Fortfetzung 
der  immer  mehr  nach  Deutfchland  hinein  erweiter- 
ten Umfcbliefsungslinie.  Je  nachdem  ein  Volk  aus 
Deutfchland  hervorbrach,  mufste  die  Linie  an  dem 
jedesmaligen  Orts  des  Angriffs  veritirkt  werden. 
Diefe  Linien  laufen  gewöhnlich  Ober  die  flachen 
Wald  höhen  der  abwirts  fich  neigenden  Gebirge; 
nnd  fie  zeigen  fich  nur  noch,  wo  fie  in  die  Ebene 
eintraten,  in  unterbrochenen  Spuren,  fpiter  haben 
auf  den  gegen  den  Rhein  gerichteten  Bergabhängen 
die  Oeutfchen  ihre  Verfchanzungen ,  die  zum  Toeil 
in  Ungeheuern  Steinwillen  beftanden,  aufgeführt. 
Die  Alemannen,  die  von  den  Römern  (nach  Am- 
mians  Bericht)  gelernt  hatten,  Villen  (an  den  Ufern 
des  Mayns)  zu  bauen,  Tollten  von  der  Krlegskunft 
die  ihnen  fo  anlag,  ntchts  angenommen  haben?  Den 
Deutfchen  folcbe  Befeftigungslinien  abfprechen,  ift 

f cn  L  antus ,  der  an  den  Ratten  fcbon  rühmt,  fie 
chanzten  felbft  zur  Nachtzeit,  und  führten  den 
Krieg  mit  Ueberlegung. '  Sicherlich  übertrafen  Tie 
noch  die  Alemannen ,  wie  fich  aus  den  Kriegen  mit 
Valens  und  Valentinian  ($.  37.)  ergiebt.  Und  war- 
um follten  die  alten  Mattiaken  nicht  auch  kflnftliche 
Kriegslinien  angelegt  haben  können,  da  die  Natur 
ja  felbft  zu  Erfindung  von  Vortheilen  befonders  im 
Kriegshandwerk  treibt?  (Vergl.  S.  tS4,  der  Schrift) 
Das  dabey  erwähnte  Solicinium  fucht  man  an  ver- 
fchiedenen  Orten;  Rückficht  verdient  auch  Habels 
Vermuthung,  der  es  an  dem  Taunus  in  der  Genend 
von  Soden  bey  Mamolshain  fucht.  Den  Möns  PiruS 
(Ammian.  Marc.  27.  c.  10.)  hält  derfelbe  für  de» 
Feldb-rg,  die  höchltt*  Spitze  des  Taunus,  auf  den 
die  Bcfclireibung  Ammians  vollkommen  palste.  Am 
richtiprten  Icheint  die  Vermuthung,  dafs  ei  der  Hei- 
ligen H»rg  bey  Heidelberg  grwefen  Verwerflich  Ift 
die  Anleitung  von  Lot  hörn  .  von  Thüringia,  (ein* 
bergiges  Land)  und- dem  Artikel  La,  wie  viele  an 
dere  dergleichen,  hergeholt  aas  ScbriftfteUexn 


Zeit, wo  man  gern  jedem  Volks-  and  Ortsnamen  fein« 
Bedeutung  geben  wollte.  Ueberhaupt  bitte  der  Vf. 
bey  folchen  Anführungen  feine  Quellen  mehr  prüfen 
nnd  nur  das,  was  auf  hiftorifchem  Grunde  beruht, 
aufnehmen  follen;  denn  die  blofse  Namensähnlich* 
keit  begründet, keine  Ableitung,  und  fahrt  nur  zu 
unnützer  Weitläufigkeit.  (So  leitet  der  "Vf.  auch 
den  Namen  Dracheufels  von  r/agvc  rauh,  felfigt, 
Unkel  von  tlyuvkvc  verwandt  mit  dem  deutfchen 
Winkel  u.  dgl.ab).  Dafs  der  Vf  die  Darfteilung  der 
römifebea  Kriege  gegeo  Deul  fehlend *—uis  zu  dem 
Sturze  Attilas,  feinen  Localbefchreibungen  voraus, 
gefchickt,  w»r  zweckmäßig  ,  und  macht  im  Voraus 
auf  die  Gegenden'  und  Orte  aufmerkfam^  man  ent- 
wirft fich  ein  Bild  des  jedesmaligen  Kriegsfobau- 
platze*.  Aus  diefem  allgemeinen Bdd  llfst  fich  denn 
auch  richtiger  auf  das  kinzeloe  fchtiefsen,  und  man 

feh t  Hellerer,  als  wenn  man  aus  entdeckten  Einzel- 
eiten  auf  das  Ganze  übergehen  will.  Immer  find* 
bey  den  römifchen  Unternehmungen  gewiffe  be- 
kannte Haupt pjncte,  von  wo  fie  ausgehen;  diefe  feft 
im  Auge,  folge  man  dem  Zug,  und  fo  wird  man  oft 
durch  Schlöffe  ein  Local  vermnthen,  das  nachher 
entdeckt,  uns  11m  fo  mehr  fiebert.  —  Im  J.  34. 
führt  der  Vf.  die  ilteren  Quellen  über  die  Kenntnifs 
der  Orte  am  Rhein  an,  und  klagt  über  ihre  Unvoll- 
kommen hei  t  mit  Recht.  Dann  fchickt  er  dem  Ver» 
zeichnifs  der  einzelnen  Orre  etymofogifche  Bemer- 
kungen über  ihre  Benennungen  voran,  befonderr 
über  die  Sylben  acum.  dunvm ,  briga-,  mag.  Sie» 
febeinen  aus  der  Celtifchen  Sprache  allerdings  ent- 
lehnt, und  die  hier  verfuchten  Ableitungen  find  mei. 
ftens  gelungen.  Dunum  von  Dune,  eine  Höhe,  (die 
Dünen)  feneint  auch  anwendbar  auf  den  Taunus 
(noch  jetzt  fchlechtweg  die  Hohe,  von  den  Majnz 
mit  bewohnenden  Galliern  fo  genannt;  der  Dürnberg 
bey  Giefsen;  fo  dafs  man  immer  die  böchftea  Berg- 
gipfel einer  Reihe  fo  nannte.  (  Der  Vf.  handelt  da- 
von S.  147;)  Brjga  bedeutet  Brücke  (angenommen, 
dafs  das  Celtifche  mit  dem  Germanifcbeu  gleiche 
Grundlprache  habe;  allein  aus  diefer  VermiTchung 
des  einen  mit  dem  andern  ,  find  in  der  Kenntnjfir  des 
deutfchen  Alterthnms  taufend  Irrthümer  und  Ver» 
weebfaiungen  enlftanden.  Ein  Bevfpiel  giebt  Cluver» 
der  beides  ganz  in  einander  meogt).  Magus  (cbeint 
ein  befeftigter  bewohnter  Ort  zu  bedeuten,  und  Mo- 
guntiacuni,  beym  Tacit.  allein  Maguntiacum,  ift  dar- 
aus zurammengefetzt. 

Hier  nun  Einiges  über  das  Verzeichnis  der  elo- 


ls    zelnen  Städte  von 
Die  Behauptung 


1  Aug.  Rauracorum  (  Augfta)  an.  — 
ig,  dafs  Munatius  Plancus  Augufl* 
Rauracorum  (oder  Rauriaca)  zuerft  angelegt  habe, 
hat  der  Vf.  nicht  durch  Schriftftellen  belegt.  Sie) 
gründet  Geh  auf  die  Nachricht,  dafs  Muoatius  Plan. 
cus  vom  Senat  (a.  u.  711.)  den  Auftrag  erhielt,  Co« 
lonieo  in  der  Gegend  des  Zufammenfluf/es  der 
Rhone  und  Saone  anzulegen.  Da  nnn  Aug.  Rauc. 
zur  Sicherung  der  Strafte  von  RhäUen  nenn  Gallien 
ein  fahr  zweckmäfsiger  Punct  war,  fo  febeint 
dief.  unter  die  anSelefiten  Orte  gehört  ,u  haben. 

.   i .  Es 
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Es  lag  tri  der  Mündung  des  Flüfschens  Ergolza  in 
den  Rhein,  Tank  befon.iers  im  4ten  Jahrb.  und  wur- 
de in  Her  Völkerwanderung  zerfrört.  —  Bey  Bafel 
zeigt  der  Vf.  wieder  feinen  Hang  zu  Namenj>«:eutun- 
gen  und  leitet  es  entweiter  von  ßxaiX$ue  ( warum 
nicht  ßx<tfk$im  als  Plur.  von  ßmtfkni»)  o.ier  von  Pafs 
ah.  Welches  ver  dient  denn  nun  den  Vorzug?  Wey 
Munt  Brißacus  hält«  bemerkt  feyn  füllen ,  dafs 
Scböpflin,  den  der  Verf.  nicht  gehörig  benutzt  zu  ha* 
ben  fcheint,  die  Lage  von  Allbreifach  auf  der  lin- 
ken Seite  des  Rheins  der  fein  Bett  verändert,  er- 
wiefen  hebe.  ArgentoraXum.  Auch  Argentora.  In 
Not.  Call,  fchon  Strateburgum.  Die  Beweis ft eile, 
dafs  dort  ein  Comes  Militiae  war,  bey  Amm.  Marc. 
XVII.  i.  Not.  Imp.  occid.  c.  39.  Nach  Ptoiem.  lag 
hier  nicht  die  VII.  fondern  VII l.  Leg.  Noviomagus. 
(Von  der  Endung  mag  ift  nicht  im  36,  fondern  im 
35  §•  geredet  worden.)  Sobald  der  Vf.  ao  Strasburg 
gekommen  war,  halte  er  gleich  die  Sitze  der  drey 
deutfchen  Völker  Triboorer,  Nemeter  und  Vangio- 
nen  bezeichnen  fnllen,  welches  er  erft  S.  15»  thut, 
Concor  diu.  Das  jetzige  D  rufen  heim,  weit  wabr- 
fcheinlicber  Drudenheim ,  als  dl«  Ableitung  vom 
Engl.  Droffy  fchlammig  verglichen  mit  dem  Griechi- 
feben  o>09moc  der  Theo)  welches  betbaut, 

und  tropifen  zart,  weich  bedeutet,  nicht  aber  fchlam- 
mig. Warum  leitet  der  Vf.  nicht  auch  Udenheim 
nach  feiner  Weife  von  udus  her?  Im  Ernft  hätte  der 
Vf.  doch  nicht  die  Meinung  derer,  die  in  den  foffr- 
len  Knochen  bey  Kannftadt  Ueberrefte  vonThieren, 
die  in  einem  römifeben  Amphitheater  gefallen  wären, 
widerlegen  füllen.  Vön  ricus  Julius  an  hätte  be- 
nutzt werden  follen ,  was  ein  diefer  Oegenden  Kun- 
diger von  den  Uefeftigungsliown  der  Römer  von  Ze- 
barn  bis  Bingen  im .  Rheinifchen  Archiv  aten  Bd. 
«tes  lieft  Nr.  3.  (Maynz  18 to.)  getagt  bat.  Die  drey 
Hauptplätze  der  Römer  zur  Deckung  des  Mittel- 
rheins  waren:  Speyer,  Worms  und  Maynz.  Zwi- 
lchen diefen  deckende  Seitenkaftelle.  Die  Queich 
machte  ebenfalls  eine  Befeftigung  nothweod>g  und 
diefe  ift  Vicu»  Julius,  der  im  ltiner.  fo  wie  Alta  ripa 
nicht  vorkommt ,  weil  rr  aufser  der  rJeerftrafse  lag. 
Unterhalb  Speyer  an  der  Mundung  des  Neckars  war 
ein  neuer  Poften  notbwendig,  und  diefs  ift  Alt* 
Ripa  am  linken  Ufer,  nicht  Mannheim  auf  dem  rech- 
ten. Dadurch  worde  Novio  magus.  links  ond  zu- 
■Jeicb  di«  rechte  Seite  von  Borbetomagus  gedeckt. 
Zwifcben  Worms  und  Maynz  fcheint  die  dem -Rhein 
fich  annähernde  Lage  von  Oppenheim  ein  Kaftell  be- 
gOnftigt  zu  haben,  welches  wabrfcbeinlicb  Bauco- 
sica  oder  Bonconica  ift»  t  .. 

Maynz  felbft  war  durch  Seitenkaftellen  eines 
oberhalb  Weifsenau,  das  andere  auf  dem  Harden- 
berg gedeckt.  Vorwärt«  nach  Deui  Ichland  zu  durch* 
Caftellum  DruG  v.  Caffel  die  Schanze  an  der  Mayn- 
ecke  und  weiter  durch  die  Linien  am  Taunus;  Fer- 
ner durch  ihr«  Fortfetxung  in  der  Ebene  bis  an  den 
Mavn  bey  Afchaffenburg  und  als  zweyte  Linie  ar* 
der  Nida  und  fpäterer  Zeit,   So  hätte  dar  Vf.  im- 


mer eine  Ueberßcht  des  Befeftignosplanes  im  Allge- 
meinen feinen  Stä  lteoamen  voraofehicken  lullen. 
Mogonciacum.  (  Afagontiacum  bey  Tacltus.)  Hier 
wieder  wenige  Benutzung  befTerer  Quellen,  ond 
Mangel  der  eigenen  Anficht,  die  dem,  der  an  Ort 
und  Stelle  ift,  befonders  auffällt.  Nach  FucbS  hat 
fich  viele«  in  Maynz  ganz  anders  aufgeklärt  und 
bervorgefiellt;  er  ift  jetzt  ein  durchaus  unficurei 
Führer.  Wenn  Hr.  Bibliothekar  Lehne  fein  Werk 
Ober  Maynz  wird  dem  Druck  Obergeben  haben,  wird 
die  Alterthumskunde  diefer  Stadt,  die  nach  Rom 
die  reichfte  Sammlung  von  Localaherthümero  bat, 
erft  Liebt  gewinnen.  Der  Vf.  hat  aber  wieder  nicht 
die  Auffätze  diefes  Kenners  des  maynzifeben  Alter- 
thums Ober  Maynz  und  den  Eichellteia  benutzt. 
(In  Cöln  ift  auch  ein  Egel,  und  in  Trier  wird  da« 
Monument  bey  Igel  /gWftein  genannt.  Die  Ablei- 
tung von  aqutla  oder  »igle  fcheint  die  richtige.) 
Bingium.  Das  im  Bingner  Wald  gelegnen  Mal  fcheint 
eine  alte  Druidenftelle  gewefen  zu  feyn,  de  der 
Wald  noch  Druidenberg  beifst.  Oürtler  glaubt  ein 
Caomal  oder  eine  Gerichtsftitte  darin  zu  finden,  wcL 
cbes  es  vielleicht  Später  wirklich  war*.  Von  S.  19} 
an  behandelt  der  Vf.  die  fo  bekannte  Streitfrage,  wo 
Cäfar  ober  den  Rhein  ging,  fehr  gut,  und  entic nei- 
det ficb  fflr  die  Gegend  bey  Engere,  unterhalb  Gob- 
ienz. Diefe,  fo  wie  die  Erklärung  des  Gefonia,  das 
noch  unter  dem  Namen  Geufen  bekannt  ift«  ond  wo 
Drufus  eine  BrOcke  fchlug,  Bonn  gegenüber,  «u£ 
dem  rechten  Rhein  uf er ,  ift  eine  der  beften  Ausfüh- 
rungen in  diefem  Werke,  deffen  Verf.  Dank  für  fein; 
Unternehmen  verdient;  aber  auch  auf  ein  tieferes, 
Studium  der  Quellen,  und  ein«  forgfältigere  Benu- 
tzung der  neueren;  auf  Verbindung  mit  den  Alter« 
tbumkennern  in  den  ihm  unbekannten  Rheinftädten, 
und  endlich  auf  eine  forgfältigere,  gedrängtere 
Schreibart  feine  Aufmerkfamkeit  richten  mufs  Noll 
fatis  eft  voluijje  kann  man  ihm  zurufen;  es  müflen 
zu  einem  fokben  Werke  Nachrichten  aller  Orten  her 
gelammelt,  der  Anblick  an  Ort  ond  Stelle  mufs  ge- 
facht, und  mit  den  fchriftlichen  Angaben  verglichen 
erden:  dann. nur  kann  eine  anfcbeolkbe  Brfchrei« 


bnng  der  JAbeingegend  im  Alterthum  hervorgehen« 
die  aueb  den  befriedigt,  der  an  einem  Orte  beimifcb 
ift.  Die  wenig  genaue  Befcbreibnng  der  einen  Ge» 
gend  läfst  fonft  auf  Unkunde  des  Vf.  in  der  andern 
fchliefsen  und  fchwecbt.das  Vertrauen,  das  man  in 
die  Nachricht  des  Scbriffftefierr  fetzen  foll;  tödtet 
den  hiftorifcheo  Glauben.  —  Auch  hat  der  Vf.  dem 
Zufatze  zum  Titel  i  msbefondere  Rücklicht  auf  va- 
terlindifcbe  Altertbflmer«  eicht  gehörig  eetfpra» 
oben ,  welches  om  fa  mehr  vermifst  wird,  da  der  Vf. 
wOnfcbt,  dafe  fein  Werk  der  Jugend  in  die  Hän- 
de komme.  Wie  vieles  hätte  Geh  über  eltdeutfche 
Sitten,  Gebräuche,  Häusliche  -  end  Krfegsalter- 
tbümer,  anbringen  .'äffen,  was  dem  magern  to> 
pograpbifchen  Gerippe  hier  und  da  etwas  Verhül- 
lung, ond  der  Jugend  eine  froh«  Anfcbaauog  des 
Lebendigen  gewährt  bitte. 
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Dai«t>rw»  I»  d.  Walther.  Hofbuchh. :  Her  Schul- 
Schriften  von  M.  XarZ  Gottfried,  SlebeUt ,  Re 
ctor   de«   Gymnefiums  za  Budiffin.  1817.  VIII 
u.  110  S.  4«  (20  Or.) 

Diefe  vier  vorhat  al*  Schulprogramme  einzeln 
ausgegebenen  Scholfehriften  erscheinen  hier  nach 
Verhcherong  des  Vf.  durch  mehrere  Za  fitze  erwei- 
tert.   Es  6nd  folgend«  Abhandlungen:  1)  Warom 
den  Schalem  auf  Gelehrten  -  Schalen  da«  Privat  Stu- 
dium der  griechifeben  und  römlfchen  KlafSker  em. 
«fohlen  f  und  wie  e«  von  ihnen  getrieben  werden 
muffe.  Zuerft  erfchienen  al«  Programm  1809-  9)  Ue. 
her  die  Frage:  Wie  mQffen  Jonglinge  auf  Oelebr- 
ten- Schulen  ftudieren?  zeerft  erfchienen  1811.  J)Jo- 
hanne«  von  Maller,  ein  Mofter  far  Radierende  Jüng- 
linge.  Zuerft  erfchienen  if  13.  4)  Wie  Johannes  vom 
Müller  Ober  die  griechifchen  und  römifchen  Kla  fftker 
und  ihr  Studium  urtheilte.  Erfchienen  als  Programm 
ft  Mirz  l8<7»  —    lieber  die  drey  erften  Abhandlun- 
gen find  wahrfcheinlich  fchon  öffentlich  Urtheile  ab- 
gegeben ;  Reo.  bleibt  daher  bey  Nr.  4.  ftehen  ,  und 
glaubt  MC  h  diefem  Auffatze  verliehen)  zu  dürfen, 
dafs  diejenigen,  fftr  welche  jene  Auffetze  beftimmt 
find,  diefelben  gewifs  mit  Nutzen  lefen  und  aus 
den  zahlreichen  Bemerkungen,  Nachwelfungen  und 
Sprachen  aus  alten  and  neuen  Schriftf teile m  bin» 
reichenden  Stoff  zu  heilfamen  Nachdenken  abneh- 
men ward«».   Doch  bitte  Rae.  gewünfeht ,  der  Vf. 
mochte»  umZerftreuong  zu  verhüten,  die  Noten  und 
auch  wohl  den  Kreit  feiner  Autoritäten  bin  und  wie- 
der etwas  mehr  befchränkt  haben.    Was  Nr.  4.,  def- 
fen  Inhalt  mit  Nr.  3.  genau  zufammenhlngt ,  ins  be- 
fondere  betrifft,  fo  verräth  diefe  Abhandlung  eine 
fahr  gute  Bekanatfchaft  mit  den  Werken  unfere«  ver- 
ewigten Johannes  Maller  uad  ift  ganz  und  gar  m«- 
ftens  mit  den  eignen  Worten  befonders  aus  M's 
Briefen  eines  jungen  Oelehrten  zufammengetragen. 
Es  ift  bkv  dar  Ort  nicht,  fades  Unheil  M's  ober  den 
einen  oder  den  andern  dar  alten  ktaffifchen  Autoren 
xb  beleuchten  oder,  was  zuweilen  wohl  nöthig  ift,  zu 
■r klaren  und  näher  zu  bestimmen ,  und  Ree.  muf« 
fich  daher  mit  der  Verficherung  begnügen,  dafs  Je- 
ler  eine  gut«  Auswahl  Mfillericher  AusfprOche 
den  genannten  Cegenftand  finden  werde.  Ree. 
nur  bedauern,  dafs  der  Natur  der  Sache  nach 
diefe  einzelnen  AusfprOche  In  ihrer  Abgeriffenbeit 
und  Nacktheit  weder  fo  verbindlich  noch  fo  eindrin- 
gend fax  die  ftudierende  Jugend  feyn  werden ,  als 
wenn  es  möglich  wäre,  Einzelnen,  deren  Geift  ei- 
net höhern  und  kräftigem  Beftrebeus  bedürftig  und 
fibigift,  auch  nur  den  einen  Band  der  Briefe  eine« 
jungen  Oelehrten  in  die  Hand  za  geben,  well  befon- 


ders hierin  Moller,  der  allerdings  am  feines  nner* 
möglichen  Fleifses  willen  und  wegen  feiner  feurigen 
Liebe  zu  den  Wiffenfehaften  befonders  des  Atter- 
thum«  auch  für  ftudierende  Janglinge  ein  Mutter  ge- 
nannt zu  werden  verdient,  die  ganze  Olut  feines  In« 
nern ,  die  Hoheit  feine«  Lebensplanes  und  den  wei- 
fen Gebrauch  feiner  Zeit  und  Kräfte  jedem  Beffera 
anfprechend  und  verbindlich  darlegt.  —  Zum 
Scnluf«  möge  hier  noch  eine  gelegentliche,  natürlich 
nur  auf  da«  Oanze  am  wenigften  auf  Nr.  4  bezügliche 
Bemerkung  Platz  finden.  Nach  des  Ree.  Meinung 
follten  alle  Programmen  auf  Gelebrtenfchuten,  wenn 
nicht  gerade  ein  aufserhalb  des  eigentlichen  ScbuV- 
verhiltniffes  liegender,  alfo  ein  Nebenzweck  erreicht 
oder  befonders  oeröckuchtigt  werden  fall,  lateinifch 
gefchrieben  feyn.  Auf  jeden  Fall  müffen  gelehrte 
Srhulmlnoer  wie  der  Vf.  felbft,  auf  die  Geiahr  von 
incompeteuten  Beurtheilaro  als  Pedanten  verfebrien 
zu  werden,  Aber  diefe  alte,  löbliche  Sitte  wachen, 
fonft  geht  häufig  um  der  lieben  Bequemlichkeit  wil- 
len, auch  hie  und  da  wohlauf  andere  Veranlagungen 
gar  manches  Gute  obenein  verloren. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Bzrlim,  b.  Maurer:  Rückblicke  auf  die  Literatur 
der  Jahre  1816  und  1817  in  poütifcher-,  feaau- 
teirthfehaftlicher,  ßatißifcher,  g»ographifcher 
und  hlßorifcher  Hinficht.  Zufammengetragen 
aus  den  freymüthigen  Blättern  diefer  Jahrgän- 
ge, von  Friedrich  von  Cölln.  Erßer  Band.  xgi8. 
308  S.  8- 

Da  die  freymethigen  Blitter  and  alfo  auch  die 
hier  rufammen  t;eftellten  Auffitze  daraus  in  der  AHg. 
Lit.  Zeitung  bcurtheilend  angezeigt  6nd;  fo  wird  auf 
diefe  Anzeige  Bezug  genommen ,  die  beybehaitenen 
römifchen  Seitenzahlen,  und  der  Schlafs  des  erften 
Bandes  ohne  Schlafs,  indem  auf  das  nfehlte  Heft 
verwiefen  wird,  fcheinen  aufser  Zweifel  za  fetzen» 
dafs  die  vorliegende  Schrift  au«  vorrithfg  gebliebe- 
nen Heften  der  freymöthigen  Blätter  gebildet  wor- 
den. Ste  ift  in  der  vorrede  als  eine  Ueberficht  aller 
merkwördigen  ftaatswiffenfchaftlichen  Bacher  der 
genannten  Jabre-cmpfohlen ,  obgleich  fie  aufser  eini- 
gen franiöfifchen  gar  kein  ausländifches  Werk  zur 
Kenntnifsder  Lefer  bringt,  und  felbft  von  den  be- 
deutenden Arbeiten  deutfeher  Schriftftdler,  z.  0. 
von  Buquoy,  Deken,  Murhard,  Sartorins,  Sotf»n 
n.  a,  m.  fchweigt  Indefs  foll  ihr  daraus  kein  Vor- 
wurf gemacht  werden,  indem  fie  auf  dem  Titel  ihren 
Urfprung  aus  Berlages  einer  Zeitlcbrlft  angrebt. 
und  dadurch  die  Foderungen  an  fie  befchränkt. 
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LONDOK,  b.  Bulmer:   Philojophical  Tranjactians  ■ 
of  <J>yo}al  Sofft  für  1816,  *6*{S. 
ai  bptrn.  For  jftiy.  P.  I.  iL  ^6«  S.  ao  Kptrn*  4. 
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funotiotun.    Fntwtiekelung  des  Theorem« 
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oder  allgemeiner     •••    >  1 
F  (ixA^u    =  P  (*4sl))«_ 


Die  vorhergehenden  Bände  find  emfcbltef«lic-h-  bis  wo  Orh  A  auf  die  Variation  vonx  bezieht,  und  Datif  u. 
J.  IHM  (Erg.  Bl.  1HI7.    N*.  37.  30.  3  j  u.  36.)  ->4)  Ueber  einige,  Eigenfchoften  der  Wärme,  toenn'fie 


angezeigt.  Dia  neueften  Jabeginge^eathallen  folgen 
Jes.  •  •  »  '*        .  j*  »!       ,  t 

Jahrgang  »Äi*.  P.  I.  .  1)  Urhrr  die  fchlagenden 
Wetter  (fire  damp)  der  Knhl^ng/  ubrn,  und  die  Mit' 
•et,  die  Gruben  zu  erleuchten,  etkne  ritte  hnrUtn- 
iung  detfeibenxu  veranlaffen,  von  Hmt  dJain/M  <  Eine 
A bhandlung .w  iche  n>  fenglmd  ,  eteem  Lande,  wo 
~>i eiokotdt  ngfufeea  und  in  .tenlebb*-n  Lu^lüaksfaile 
ron  Entzündung  des  gekohlt«*vWaffeidtoifgaU'ii  gar 
läufig- find,  viel  Auffehtfn  gemacht -hat.  Der  VU 
and  durrh  Verhiebe,  dafs  fich  gekohltes  Waffer- 
tot'fgas  aus  den  'Steinkohlen  fchoa  entwickelt»  wenn 
iiHe  unter  Waffer  zerbrochen  werden;  er  fand  fer- 
ier,  dafs  diefesBas  mit  dem  Oas  aas  Sümpfen  einer- 
ey  iey.  Nen  ftellte  er  viele  Verhiebe  Ober  die  Kot. 
uiadberkeit  diefes  Gafes  an,  wobey  er  bemerkte, 
iafo  die  Eigenfohaft  mit  Knall  entzündet  zu  werden, 
ich  «iicht  durch  enge  Oüffnuagen  «erbreite.  Eine 
Vierige  folcher  Knalfiüft  in  eint  Laterne  mit  einem 
»rennenden  Lichte  gebracht,  löfchte  viebnehr  das 
Liebt  aus.  Hierauf  beruhen  nun  die  Vorfchläge.zu 
Laternen  in  fedcheo  Weitern.  Sie  find  dreyiaoh: 
lie  Luft  wird  durch  einen  Visum  zugelaffen  und  ent- 
er nt,  worin  fich  Höbren  von  ',  Zull  im  Uurchmef- 
er  beifinden,  oder  diefes  gefchiebt  durch  concentri- 
che  Cylinder,  welche  am  A  Zull  ron  einander  ab- 
teilen ©der  eedhoh-dureb  Ürabtfiabe,.  deren  Oeff- 
iu ngen  nicht  mehr  als  rhr'Zoll  im  Durcbmeffer  hal- 
en.  a)  Nochrioitt  vom  einer  Erfindung  Licht  in /chlo- 
rendem Wetter  tu  machen,  von  Hrn. Dawy.    In  der 


fieh  läng*  Glasplatten  fortpflanzt ,  von  D.  B  'rewftcr. 
feine  lehr  wichtige  Anhautuuug.  Lt^gt  man  eine 
Glasplatte  auf.  eine  Stange  glühendes  Eifen,  und 
iäfst  einen  .Strahl  darauf  fallen,  welcher  durch 
eine  unier  45°  gegen  den  Horizont  geneigte  GUsplat. 
tr  polanfirt  nt,  To  wird  er  in  der.  erwärmten  Glas* 
platte  depolarilirt.  Sobald  die  Glasplatte  eine  gleich« 
förmige  Xempnratur  erhalten,  hört  die  Wirkung  auf» 
Auch  zeigt  heb  die  Wirkung,  wenn  eine  GUspjatt« 
mehr  erhit/t  wird  als  umgebenife  Körper,  und  die« 
ftn  die  Hitze  mittheilt,  llt  die  Glasplatte, •  welche 
zuecit  ciep  Strahl  polanfirt ,  ilem  Ilm  uunt  f-nkreeht 
oder  peraüei,  fo  geXcbieht  keine  Depolarifa.tion  durch 
die  erhitzte  Glasplatte.  Üiefe  verhält  fich  .^fo  wie 
alle  verdoppelnde  Kryftalle.  JLäfst  man  den  Strahl 
durch  die  Glasplatte  auf  ein  Pri;ma  von  KalkTpat  uN 
len,  oder  von  dempalarifirendeu  Winkel  einer  lchwir> 
zen  Glasplatte  zurück ftrahlen ;  To  wird  die  erhitzte 
Glasplatte  mit  farbigen  Hingen  bedeckt,  wenn  die 
Zurückfiranlungsehene  der  Eb-me  der  erften  Polari- 
fation  fenkrecht  ift.  JPreht  man  abetj  diefu  Ebenen 
um  90/  herum ,  fo  erfcheinen  die  ComPremen^arijr> 
•  ben.  Es:  giebt  mehrere  Heihen  folcher,' gefärbter 
Hinge  auf  der  Glasplatte,  getrennt  tl^rch  einen 
fchwarzen  Streifen, 4  parallel  tnit  der  untern  und 
obern  Kante  derfeiben,  und  diefe  Heihen  ändern  fich, 
fo  wie  dj«/reroperatoi>  fich  ändert.,,  Andere  gefärbte 
Hinge,  ebenfalls  durob  fchwarze.Streifeo  gelonde/t, 
.hebt,  man  an  den  Seitenkanten.  Üej  den  Zeichnun- 
gen,  welche  durch  diele  Mnvarzen  Sonderungjen 

Tpnuffu- 


n  fcblagenden  Werttetn  erliichen,  hier  hingegen  re- ,  ren  ein.    Die»Stelien  des  Glafes,  ,wo  fich  dia  beid>n 
Jet  er  von  ainer  Lampe,  welche  darin  vermi Helft    äufserften  Heihen  befinden,  verhalten  fich  wie  Gy 
Je*  gekohlten  Wefferftoffgafes  feibft  fortbrenot.  Der    Quarz  u.  f.  w.    Dia  Stellen  hingegen ,  wo  fich  dl*. 
Do«:ht  mufs  mit  einem  Drahtnebe  bedeckt  feyn«  dtef     innero  oder  Kanten •  Heiben  befinden,  verhallen  fiph 
en  Oeffnungen  Von  .'o  hi s  ,{3  Zoll  im  üurobmelfer    vjrie  Kalkfpat,  Beryll  u.  f.  w.  in  . Kuckficht  auf  Pola/i 


laben.  Ute  merkw^riige  fentdeekung  Hl  ,bier  nur 
(ttvz  u angegeben ,  <ohne  die  Üetetze  und  Umliän- 
|e  r*les  VerlMlten*  sreifrri.zu  «atwickabi«  .3)  J,  fr. 
V.  Hettfnhel  Qb<v  die.  E'uwiokelung  von  Exponenäul- 


fation  der  Lichtftrablen.  Doch,  bemerkt,  man  an 
den  Stellen  .der  mijtlero  und  obern  Heihen  keine 
Veränderung  der  Temperatur,  und  lie  Vrräuderua- 
gen ,  welche  lie  in  Hitekücht  auf  die  Lieklltrahlen 
E  (4)  exlei- 
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«Heiden ,  rührt*  Mofa  tod  der  Temperatur  der  un- 
ter'ten  Stellen  her.  -    Die  Erfolge,  diele  Reihen 
betreffend,  find  umgekehrt,  nachdem  Hitze  in  die 
Platte  gebracht,   oder  die  Platte  abgekühlt  wird. 
.Auch  fon  der  Dicke  hängen  die  Farben  ab,  und 
zwey  gerade  zufammengelegte  Platten  zeigen  heb  I 
-wie  eine  eben  (b  dicke,  hingegen  zwey  quer  zufam- 
mengelegte zeigen  Farben  wie  eine,   deren  Dicke 
die  Differenz  der  beiden    zufammengelegten  Kfc 
Doch  Gnd  alle  diefe  Farben  in  einem  fehr  veränderli- 
ehen Zuftande,  weil  fie  von  dem  veränderten  Zultan- 
de  der  Temperatur  abhangen.  Bringt  man  nun  rotb- 
alühendes  Glas  in  die  Kalte,  oder  hellt  es  mit  der 
Kante  auf  eine  Stange  kaltes  Eifen ,  fo  zeigt  es  zuerft 
keine  Wirkung  auf  die  Lichtftrahlen,  nach  und  nach 
entftehen  aber  beym  weitern  Abkühlen  farbige  Rin- 
«e,  und  diefe  bleiben  beftändäg,  nachdem  das  Glas 
erkaltet  ift.   Sie  haben  aber  dann  die  Befcbaffeoheit 
der  Ringe,  welche  entftehen,  wenn  kalte  Gla* plat- 
ten auf  eine  heifse  Eifeoftange  gefetzt  werden.  Wird 
«ine  Glasplatte  dorchgefchnitten,  fo  bat  iedes  Stück 
'  die  Kizenlchaften  der  ganzen  Platte.    Diefe»  führt 
den  Vf.  auf  eine  Vergleicbung  mit  dem  Magnet,  und 
er  führt  diefe  Vergleicbung  durch  mehrere  trichei- 
*'  nungen  drefer  Glasplatten  durch,  wobey  er  annimmt, 
dafs  die  höhere  Färbung  dann  einen  Pol ,  (Nordpul) 
•  die  geringere  Färbung  den  Südpol  bezeichne,  und 
1  die1 i  fchwarzen  Stellen  durch  Indifferenz  hervorge- 
bracht werden.    Er  ftellt  6ch  dabey  die  Glasplatte 
vor,  aas  dünnen  und  langen  Kryfi  allen  zafammengi 
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dächtig,  und  bey  genauer  TJnferfoehnng  würden 
fich  ic Ii u n  UuterfcJiiede  geftioden  haben.  Der  Fifch 
wird  durch  öftere  mitgel  heilte  Schläge  erfchöpft 
•nd  ftirbt.  Schneidet  man  dia  Nerven  durch,  wel- 
che zn  den  alektrifebea  Organen  gehen,  fo  vermag 
der  Fifch  nicht  mehr  Schläge  mitzutheilen ,  unge- 
achtet er  munter  bleibt,  und  bey  gleich  öftern  Be- 
rQhrungen  nicht  fo  fchnell  ftirbt,  als  dar  unversehrte. 
7}  Directe  und  bequeme  Methoden  aus  der  mittlem 
Anomalie  einet  Planeten  die  excentrifche  tu  finden., 
von  Ahr.  Robert/an.  Drey  Autlöfunge«  des  Problems 
durch  Reihen  for  die  Sinus  und  Cofinus.  8)  Demon- 
ftrationen  von  Maskelrnes  Formeln,  um  Lang*  und. 
Breite  eines  HlmmcUktrpert  aus  Rectafcenfion  und 
Declination,  oder  umgekehrt  tu  finden,  von  Mr. 
Robertjon.  Die  Schiefe  der  Ekliptik  wir.»  als  bekannt 
vorausgefetzt.  Leichte  Beweife.  9)  Veber  die 
der  Thier* ,  welche  fich  gegen  die  Schwere 
(whofe  progrejfive  motion  cor  he  carried  on 
fuion  to  GravityJ,  von  Ei>.  Home.  Dia  Art 
Honte,  fieb  auszudrücken,  ift  etwas  unbeflimar, 
denn  jedes  Thier,  wenn  es  ein  Bein  aufbebt ,  be. 
wegt  fich  gegen  die  Richtung  der  Schwere.  Der 
Vf.  redet  von  den  Mitteln,  wodurch  fich  Tbiere  an 
glatten  Körpern  halten,  und  zwar  von  den  Füfseo  der 
Lacerta  Gecko  und  d« 


fetzt,  welche  in  verlcbiedenen  Richtungen  zulam. 
mengehäuft  find.    Endlich  giebt  der  Vf.  ein  I  ber 
'  mometer  an,  gegründet  auf  die  Farbenentftt-hung  in 
Glasplatten  durch  Erwärmung.    51  A'ocÄ  Verjuehe 
Jiber  die  Verbrennung  explodirender  Mijchungen  in 
Drahtneizen ,  «on  Hrn.  Davy.    Drahtnetze  von  11,6 
—  340  Oeffnungen  auf  den  Quadratzoll  veranlalsten 
Platzungen,   wenn  die  .Spitze  rothglübend  wurde, 
auch  wenn  man  Ge  feit  wart  s   fchüttelte,  hingegen 
a  Drahtnetze  von  576  Oeffnungen  auf  den  Quadratzoll 
'  waren  unter  allen  Umftänden  ficher.    Der  Vf.  fuebt 
'  nun  diefe  Erfcheinungen  za  erklären.   Jede  Flamme 
;  ift  Verbrennung  eines  ex plodtrenden  Gemenges ;  der 
'  Pbd<pbor  brennt  mitten  in  einer  Weingeifrflamme, 
-wo  alfo  auch  Sawrftoff  feyn  mufft.    Diefes  Gemenge 
'  juufs  gehörig  erbitTt  fern,  wenn  es  verbrannen  foll, 
-und  eine  aniebnliche  Malte  kalter  Luft  ilt  im  Stande, 
•diefes  Verbrennen  zu  verhindern.     Daher  ift  bey 
Wehten  Oe  ff  Hungen  d|e  Maffe  der  äufeern  umgeben- 
den Luft  hinreichend,  die  innere,  welche  duichei- 
'  aen  beftändiieb  Strom  aus  den  Oeffnungen  des 
Drahtnetzes  heraustritt,    fo  abzukühlen,  dafs  he  1 
fleh  n>ht  entzünden  kann.  "Die  wahre  Temperatur 
der  fichtharen  Flamme  ift  vielleicht  j-röfser,  als  ir-  ' 
gend  eine  andere  bekannte.    6)  Bemerkungen  und 
Verfocht  über  den  Torpedo  am  l'orgeirirge  der  guten 
8  "Hof" 
dialer 
fchieden 

he.  Das  letztere  macht  die  Behauptung  des  V.J.  »er- 


ucne  uoer  a*n  torpeao  am  torgeinrge  aer  guten 
fnung  an gej teilt,  ton"  J.Tnud  Der  Vt  glaubt, 
ir  Fifch  ley  nfcht  von  dem  lU''eijropiifchen  ver- 
öden, obwohr  kleiner  un't  veränderlich  voi»  Kar 


-  dem  Kopfe  dar  Echeaeis  Re- 
mora.    Dar  Bau  der  erften  ift  bekannt  genug,  der 
Vf.  zeigt  hier,  dafs  von  den  Sehnen  det  groUen  Heu- 
gemaskels  der  Zehen  kleine  Muskeln  zu  den  Quer- 
falten unter  dem  Fufse  gehen.    Auch  die  kuorp- 
lichten  Falten  unter  dem  Kopfe  der  Remote,  haben 
folche  Muskeln.    Endlich  Hellt  der  Vf.  auch  die  Füfca 
der  Stuben  Stege  ntch  Adams  und  Keiler  vor,  welcher 
letztere  »706  eine  Bcfchreihung  und  Abbildung  der- 
felben  gab.    In  der  .Erklärung  der  Erfcheinung  ift 
der  Vf.  fehr  unbeftimnat  und  undeutlich.    Durch  die 
Erhebung  der  Falten,  fagt  er,  entliehen  zwifchea 
denfeloen  kleine  vacus,  und  der  gefägte  Rand  der 
Falten  kann  fich  nun  genugfam  feit  an  den  Gegen- 
ftand  legen,  unterftützt  von  dem  Drucke  des  umge- 
benden Waffers  und  der  Luft.    Wozu  dar  luftlere 
R-um  zwifeben  den  Falten?    Er  könnte  Mol*  dazu 
dienen,  die  Falten  feft  zufammenzudrdeken,  und 
bat  auf  das  Anhalten  nicht  den  geringften  Einflufs. 
Diefes  entftrfat  daher,  wie  man  längft  gewutst  bat, 
dafs  Hie  f  lache  des  Fufses  oder  des  Kopfes  an  einen 
andern  fischen  Körper  fo  genau  gedrückt  wird ,  dafs 
alle  Luft  zwifeben  beiden  Flächen  entweicht,  und 
die  äufvere  Luft  oder  daa  Suiaere  WafTer  beule  zufaxn- 
mendrückt.    Die  Muskeln  dienen  nur,  um  die  ein- 
zelnen Blätteben  genau  an  die  äufsere  Fläche  drücken 
zu  können.    Hätte  der  Vf.  eine  Stubenfliege  genau 
beobachtet,  fo  würde  er  gefunden  haben,  d«is  die 
höhte  Platte  beym  Anhalten  an  glatte  Körper  fiel» 
ausbreitet  und  flach  anlegt.    10)  Vebt-r  die  Miuhei- 
lung  der  doppelt  ßrahleribr»ehend*n  Struktur  htm 
Olas,  Elu/s/pat  et.  f.  w..  durch  meehanitchen  Dru,  k 
Und  Ausdehnung,  von  D,  Brew/ten'  UWrum  eine 
fehr  wirblige  Abhandlung.    W  enn  man  die  Kanter» 
einer  Glasplatte  rermitul/i  eines  Öcuraubftocks  zu- 
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fammenprefst  oder  ausdehnt ,  fo  zeigt  Ge  neutrale 
•  und  depolanürende  Ax-n  ,  wie  alle  Kryftalle  von 
doppelter  Strahlenbrechung,  und  trennt  das  polari- 
firia  Licht  in  feinen  Gomplemetarfarben.  Die  neu- 
tralen Axen  find  parallel  oder  perpendicular  auf  die 
Richtung  de*  Drucks  und  die  depolariiirenden  Axen 
machen  damit  einen  Winkel  von  45°.  Die  zufam- 
.  meoged  rückten  Stellen  zeigen  die  Eigenfchaft  der 
Kryttalie  von  doppelter  Strahlenbrechung  der  erften 


weit  fortgebracht,  wo  man  fie  fejtdem  liegen  liefr. 
Der  Fundort  ift  ungefähr  io°  ao'  S.  Br.  ü.  33*  17" 
weltlich  von  Bahia  am  Mondego.  DertBlock  hat  7 
Fufs  in  der  Länge,  4  F.  in  d.  Breite  und  3  F.  in  der 
Dicke;  mag  ungefähr  14000  Pfund  wiegen.  Er  lag 
auf  Sand,  nicht  tief  darunter  kommt  Granit  zum 
Vorfchein.  In  der  Nähe  fieht  man  nördlich  und  (üd- 
lieh  Sandfteinberge;  die  nördlichen  haben  Fifchab- 
drücke,  auch  bemerkt  man  Bafalte.    Ferner  findet 


Klaffe,  wie  Kalkfpat,  Beryll  u.  f.  w.  Die  ausgedehn-  man  nicht  weit  davon  warme  Quellen,  etwa  8—15 
ten  Stellen  zeigen  die  Eigenfchaft  folcher  Kryltalle    Grade  Fahrh.  wärmer  als  die  Atmufphire.  Der  Block 


von  der  zweyten  Klaffe,  wie  Gyps,  Quarz  u. w. 
Wenn  man  einen  GJasftreifen  biegt,  fo  zeigen  fich 
diefe  Erfcbeinungen  ebenfalls  nach  den  zu fani menge- 
drackten  und  ausgedehnten  Stellen.  Die  nicht  zu- 
fammeogedrückten  oder  ausgedehnten  Stellen  kündi- 

£en  fich  durch  eine  dunkle  Farbe  an.  Je  ftirker  der 
•ruck  wird,  defto  mehr  nehmen  die  Farbenreihen 
zu  und  die  dunklen  Stellen  ab,  fo  dafs  man  daran 
ein  Mittel  hat,  die  Siäike  des  Drucks  zu  erkennen. 
Kocbfaiz,  Flufsfpat,  Diamant  und  andere  Körper, 
welche  nicht  die  Eigenfchaft  der  doppelten  Strah- 
lenbrechung haben,  erhallen  diefe  durch  Druck  oder 
Ausdehnung,  hingegen  diejenigen  Körper,  welche 
eins  folche  Eigenfchaft  fchon  befitzeu,  leiden  dadurch 
keine  Veriuderung.  Der  Vf.  gründet  auf  diefe  Unter- 
fuchungen  ein  Dynamometer  und  ein  Mittel,  die  Aus- 
dehnung der  Metalle  zu  erkennen.  Thierifcber  Leim 
erhält  durch  Zufammeodrücken  und  Ausdehnen  eben 
folche  Eigenfcbaften  wie  Gla«.  Meteorologifches 
Journal. 

P.  II.  a^  Vcrfiiche  über  die  Functionen  •  Rech- 
nung ,  von  C.  Bobbug  f.  Hier  bandelt  der  Vf.  die 
Functionen  ab,  worin  zwey  veränderliche  Gröfsen 
vorkommen,  ta)  Verfuche  und  Beobachtungen*  wel- 
che belvri/en,  dajs  die  wohlthäiigen  Wirkungen  man- 
cher Arzneyen  vermittelt  des  Blutumlaufs  hervorge- 
bracht werden*  von  Ev.  Home.  Enthalt  weiter  nichts« 
als  dafs  der  weinige  Aufgufs  der  Zwiebeln  von  Col- 
chicum autumnale  dngelpritzt  ähnliche  Wirkungen 
hervorbringt,  als  in  den  Magen  gebracht,  und  zwar 
in  geringer  Menge  ohne  Schaden.  Der  Vf.  nahm 
auch  Eau  medicinale  de  Huffon  gegen  Gieht  ein, 
nr.d  firgr,  was  er  nachher  fühlte,  13)  Anhang  zu 
der  vorigen  Abhandlung ,  von  £v.  Home.  Um  Eau 
medhin.  tla  HuQ'on  vermindert  den  Pulsicblag. Der 
Aufguls  von  Colchicum  in  grösserer  Menge 'in  die 
Adern  eingelpritzl,  lödtet  mit  denlelbeo  Wirkungen, 
wie  in  den  Magen  g*  Urach t,  14)  Ueber  Glasfchnei* 
den  durch  Diamant,  von  Wollajton.  Nicht  die  Här- 
te allein  macht  es  möglich,  denn  andere  faft  eben  To 
harte  Steine  ritzen  nur.  Der  Vf.  bemerkte,  dafs 
nur  dann  das  Glas  ordentlich  gefchuitlen,  wird,  wenn 
der  Strich  desScbqitles  eine  Tangente  ap  die  krum- 
me Kante  des  Diamants  macht...  Qiebt  man  andern 
harten  Steinen  eine  krumme  Kante,,  tu  fchneiden  fie 
auch  Glas.  15)  Noch  rieht  von.  der  Entdeckung  tiner 
Maße-eedütgfn  Eijen  in  Brafilien.  von,  A.  F.  Momay. 
Dtei«  tVUfl'e  wurde  fclion  1784  als  ein  Block  auf  der 
Ubeifiäcbe  der  Erde  eut deckt,  mit  Mühe  xoo  Xarda 


ift  mit  einer  Roftmafie  überzogen,  hat  Höhlungen, 
.  aber  keine  fremde  kryftallifcbe  Subftanzen  in  derfel- 
ben.   Merkwürdig  ift  noch  die  Nachricht  von  einer 
blattlofen  Pflanze,  welche  der  Vf.  für  eine  Euphor- 
bia hält,  und  welche  im  Dunkeln,  wenn  man  fie  zer- 
bricht,  einen  ftark  phosphorescirenden  Milchtaft 
hat.    16)  Verfuche  über  abgedachte  Ei/enmaf/en ,  von 
W.  H.  Wollajton.    Hundert  Theile  hielten  3,1  Ni- 
ckel; das  übrige  war  reines  Eifen  und  Eifenoxyd. 
Das  Gefüge  der  Miffe  war  kryftallinifch  aus  Oda«« 
dem  un  1  Rhomboiden.    Der  Magnetismus,  den 
man  au  der  ganzen  MaCfe  bemerkte,  rührte  von  der 
Lage  her.   17)  Th.  A.  Knight  über  Eis  auf  dem  Boden 
der  FlQffe.    Er  (ah  felhi't,  dafs  Geh  Eis  an  den  Stei. 
nen  auf  dem  Boden  eines  Fluffes  gefammeit  hatte, 
und  fand,  dafs  diefes  von  einzelnen  fch wimmenden 
Eisfplittern  herrühre,  welche  von  jenen  Steinen  zu- 
rückgehalten wurden,     |R)  Derfelbe  über  die  Wir- 
kung der  Blätter  an  den  Pflanzen,    Er  zeigt  durch 
V  i  lache,  dafs  Theile  der  Rinde,  welche  durch  Ein- 
schnitte von  den  benachbarten  Theilen  gefondert 
waren ,  fortwuebfen ,  wenn  man  Blätter  davon  fle- 
hen liefs.    Auch  fah  er  gepflanzte  Blitler  wechfen. 
19)  Ueber  die  Manu  factur  von  fchwefelfaurer  Bitter- 
erde zu  Monte  delta  Guardia  bey  Genua,  von  H.  Hol- 
land   Das  Gebirge  behebt  aus  Lagern  von  Thon- 
und  ChlontMdefer ,  Zwilchen  welchen  fich  einzelne 
Lager  von  Schwefel  •  und  Kupferkies  finden,  ge. 
mengt  mit  Asbett,  Talk  und  Speck ft ein.    Man  rö- 
ftet  den  Kies,   läfrt  ihn  dann  an  der  Luft  liegen 
und  laugt  ihn  aus.    Um  Kupfer  und  Eifen  zu  fenei- 
den,  fetzt  man  Kalkmilch  zu;  man  brennt  den  Kjlk 
aus  eiuera  bittererdigen  Kalkflein,  welcher  fich  am 
Monte  di  Gazzo  nicht  weit  von  dort  findet,  ao)  Ueber 
die  Bildung  von  Fett  in  den  Eingeweiden  der  l  arvfn 
von  Fr'äjcheh  ,  von  Ev.  Home-    In  den  Eingeweidea 
der  Larven  erzeugt  fich  viel  Fett,  welches  nicht  mehr 
der  Fall  ift,  fobald  das  Thier  feine  vollkommene  Ge- 
ftalt  angenommen  hat.    Auch  verkürzt  fielt  dann  der 
Kanal  der  Eingeweide  beträchtlich.    Der  Vf.  gbubt, 
diefes  Fett  erfeUe  den  Eydotter  ,  der  den  F.yern  die- 
fer  Thiere  fehlt.   Einige  Bemerkungen  von  Hatchet 
über  die.rothe  Farbe,  welche  fieb  aus  den  Kyeru  der 
Seekrebte  darfteilen  läfst,  find  merkwürdig.  71)  Le- 
in r  den  Bau  der  Kryftallinfe  in  Fi/cheu  und  viei/ü- 
Jsigen  Thieren,  von  D ■  Brewfte 1 .    Er  lieft  polanürte 
Sti  ahlen  auf  die  Kryitailinl'e  eines  Kabliau  fallen,  und 
fand  nichts  besonderes,  wohl  aber  zeigten  fich  auf. 
fallende  Wirkungen,  als  er  die  Kryltailmie  in  Cana. 
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höchft  unglücklich  gewähltes  Orte,  in  der  Kirche, 


in  a"' 
io  a 


+  'Aam-'x  etc. 
-j-'Aa^-'y  etc. 


daTialfam  tauchte.  Er  fchlofs  aus  diefen  Erfcbeinun- 
v<-n,  dafs  <icr  kern,  io  wie  die  äulsern  Häute  die 
Eigenfchaft  der  Körper  von  doppelter  Strahlenbre- 
chung haben  i  und  tu  einem  Zuftande  der  Ausdeh- 
nung fihd ,  die  mittlem  Häute  hingegen  irv  einem 
umgekehrten  Zuftande,  euch  dafs  diefe  entgegen  ge- 
fetzten Zuftande  oicht  von  einander  abhängen,  wie 
in  Glasplatten.  Eben  fo  verhielten  Geh  rtie  Augea 
von  Schafen  und  Ochfen.  93)  Fernere  Nachrichten 
Ober  die  foffilen  Ueberb'elbJ'el  des  Thieres,  wovon 
1x14  Nachricht  gegeben  wurde,  von  Ed  Home.  Die 
gefundenen  Ueherbleibfel  von  Rinnen  fetzen  es  au- 
f-er  Zweifel,  dafs  diefe*  Thier  ein  Fifch  war.  aj)  Fer- 
nere Hfobachtungen  über  die  Füfse  der  Thiere ,  Wel- 
ch* fi<  h  gfgen  die  Schwere  bewegen,  von  F.v.  Home. 
A  <hil  lung  von  lufektenfüfseo.  34)  Neue  Demon- 
ßraiion  des  Binomifchen  Lehrfutzes,  von  Th.  Knight. 
Er  legt  die  Gleichung  zum  Grunde 
(a'+x)'n  X  (■  +  y)m  =  [(a  +  x)  (a-f-y)]' 
.  löft  dann  (a+x)1» 

(«  +  y)m 

auf.  Was  zur  Rechten  der  erften  Gleichung  ftebt, 
ift  —  aro  (a-f-  x  +  iry)m  wenn  ir  =  1  -f-  -  und 
weiter  =  am[am+'Aa,u~,  (x-firy)  etc.,  wor. 
aus  die  Vergleichung  der  Coefficienten  folgt,  wenn 
man  die  hbhern  Potenzen  von  y  wegläfst.  Sonder, 
bar  cenug,  dafs  man  fich  vor  den  Beweifen  durch 
da«  Unendliche  fürchtet,  und  es  doch  uberall  durch 
unendliche  Reihen,  nur  verftehkt,  einführt.  25)  Ue. 
'her  die  Differentiale  (ßuents)  irrationaler  Functio- 
nen, von  Bromhead. 

(Ü.r  Dtfcklaf*  folgt.) 

*  - 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Chemnitz,  k  Starke:  Kleeblätter.  —  Erzählun- 
gen von  Wilhelmine  Wittmar,  Amalie.  Claras  und 
Henriette  Steinau.  —  Zweytes  Bandchen.  igi7. 
flj2  S.  «.    (ao  Gr.) 

Das  erfte  Bändchen  findet  man  in  unfrer  A.  L.Z. 
1817-  Nr  9  naher  gewürdigt.    So  wie  dort,  fo  er- 
hält auch  in  diefem  zweyien  Bändchen  die  Kritik 
•  Veranlaffuog   zu  fehr  bedeutenden  Ausfüllungen. 
'  Am  geiungenften  erlcbeint  auch  hier  wieder  die  vou 
1  Jf.  Wittmar  beygefteuerte  Erzählung,  überfchriehen 
i  der  Natur  alienfammler ,  ein  leichter  Verfuch  im  Ku- 
milchen,  das  jedoch,  'fo  wie  es  dem  weiblichen  Ge- 
nius überhaupt  minder  vngemeffen  Ift,  fo  auch  hier 
nicht  fehr  Hark  und  ausfchli«Tslicb  hervortritt ,  und 
'  mit  vielem  gemüthlicheft  Ernft  durchwebt  ift.  Die 
'  r  Vfii.verrälll  e  in  ziemlfcrl  geübtes 
uch  gegen  die  Anordnung  der  Bega 
le  fich  wenig  erinnern  lallen,  wenn 


r- 
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Darfteliung  der  Vfn. 
Talent,  und  auch 
benheiten  würd« 


der  Schlufs  mio 


uer  ver 


fehlt  wäre.    Hier  dber*omimt 


^  die  Vfn.,  um  das  Ganze  mit  einem  Schlage  zii  endi- 
gen, au  einer  M.immerey  ihre  Zuflucht,  die  nicht 
uur  an  fich  zauckIüs  ift,  fdmtera  aüch  an  einem 


vorgeht,  wozu  fogar  der  Herr  Paftor  ausdrückheb 
die  Hand  bieten  mufs.  Das  alles  ilt  fo  unwahrfebeio- 
lieh  und  dem  Charakter  der  handelnden  Perfonen  fo 
widerftreitend ,  dafs  die  Vfn.  hier  offenbar  von  ih- 
rem fonft  richtigen  Tact  gänzlieb  verleih»  wurde. 
—  Schwächer,  gedehnter  und  zum  Tbeil  unbeholfen 
ift  die  Darfteliung  in  der  Erzählung  von  A.  Claras. 
Hier  kommen  entbehrliche  oder  verfehlte  Aurdru- 
cke ,  wie  Alteration,  Reichheit  (für  Reicht  bum)  m. 
dergl.,  auch  verwirrte  und  falfch  gebildete  Perioden 
vor.  Die  Anlage  verrirh  wenig  Kunft,  ued  der  Kno- 
ten wird  durch  eine  Entführung  gelöft,  die  unter 
ziemlich  unwahrfcheinlichen  Umftanden  erfolgt.  — 
Noch  fchwScber  erfcheint  in  mancher  Hinseht  die 
Erzählung  von  H.  Steinau.  Hier  fch  reibt  ein  junger 
Maler,  der  6ch  in  eine  artige  r  ifcherBtoehter  verhebt 
hat,  an  feinen  Pflegevater.  (S.  l68->  „Ihr  ganzes 
aetherifches  Wefen  trägt  das  Gepräge  der  Zartheit 
und  Reinheit;  denn  ihre  Seele  ilt  in  |edem  ihrer  Za- 
ge abgedrückt ,  und  —  diefer  Engel  liebt  mich.'  Va- 
ter, Vater,  kein  Sterblicher ,  Sie  felbj't  würden  nicht 
fähig  feyn,  diejen  Gedanken  zu  faJJenT  Das  heilst 
doch  feinem  Nebenmenlchen  gar  zu  wenig Faffungs- 
kraft  zutrauen !  Nicht  viel  belfer  äufsart  fich  diefcr 
allznbegeifterte  Liebhaber  S  „  h-ie  find  der  ein- 

zig? Sterbliche  in  dem  grofstn  Weltull,  der  mich 
veritehen  kann."  Ein  feltne«  Gluck,  wenn  die  Va- 
ter, wenn  auch  nur  Pflegeväter,  ihre  Söhne  fo  gut 
verhöbe,. !  Schon  diefe  "roh*«,  wie  das  Ganze  über- 
haupt, beweiien,  dafs  der  Vfn.  ein  gehörig  ausge- 
bildeter Tact  für  menfehiiebe  Verbäitmffe  noch  ab- 
geht — 

Da  diefe  Kleeblätter  aus  drey  mal  drey  Erzäh- 
lungen, von  drey  Vertafferinnen  in  drey  Kindchen 
verteilt,  beheben,  fo  werden  wir  noch  o;n  letztes 
Bändeben  anzuzeigen  haben. 

*  • 
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Königsberg,  b.  Härtung:  Fe/tum  Pafchale  a.  C. 
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■  •      rector,  Cancell-  et  Senat us  Acadendcus:  Ani- 
madverßanum    in    IL  epift.  Pauli  ad 
Corinth.  P.  V.  igtg.  12  S.  4. 

Indem  wir  diefe  Fortfetzung  der  fchätzbaran  Be- 
merkungen des  Hrn.  C.  R.  Kraufe  über  den  zweyren 
Brief  an  die  Corinthier,  welche  4»  3  —  18  umfafsf, 
anzeigen,  t heilen  wir  unfern  Lefern  folgende  Eigen- 
thümlichkeiten  rW Felben  mit  :•  V.  6  wird  die  fcr/dä- 
rung  des  ic  für  «Itoq 
ben ,  fondern  ein 
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Iren  fo  wenig  al»  etne  Ellipfe  zogeje- 
n  Anäcoluthon  behauptet.    V.  8  Ift 
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allgemein  zu  nehmen,  ohne  ueis  roew  dabey 
wird.    Eben1  io  ift  bey  den  Participien  dieles 
Ver  fr  S  nicht  trutvia  erganzen,  fondern  dief«  bezie- 
hen fich  abf  **oil«Murdck.  V.  rf  rircw  bezieht 
fich  tücht  blofs       &$iß*T*;  fondern  aufwies,  was 
Göd  dern  Apoftel  zugetheilt  hat.  V.'if  rw  -rmpaori**, 
'  nicht  praejentia,    fondern  quae  prae/enti  momento 
clfcumffiribuntur  im  Gegenfatze  «tonta. 
 ,  
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

London,  b.  Bulmer:  Philofophical  Transactions 
of  the  royal  Society  u.  f  •  w. 

(ßefihluf*  4v  im  vortgtn  Stttek  abgih+ehenan  Rect/fwi.) 

Jahrgang  1817.    P. 1.    1)  Ev.  Home  über  den  Um- 
lauf des  Blutes  in  den  Würmern.  Unterfucbun- 

fen  Ober  den  Blutumlauf  im  Lumbricus   marin us. 
r  hat  äufserlich  Kiemen.    Das  Blut  wird  aus  je- 
dem Tbeile  des  Körpers  zu  einem  gemeinfchaftli- 
eben  Gefäfsftatnm  geführt,    «reicher  die  Kiemen 
verlieht;  doch  geht  es  nicht  ganz  dahin,  fondern 
ein  Theil  zum  Schwanz  gerade  zu.    Aus  den  Blutge. 
fäfsen  der  Kiemen  ftrömt  das  Blut  mit  grofser  Kraft 
zu  einer  groben  Arterie  am  Rücken;  jene  Gefäfce 
erfetzen  das  Herz.    Die  grof*e  Arterie  bringt  das 
Blut  zum  Kopfe,  von  dort  geht  es  durch  eine  gro- 
fse  Vene  in  den  Unterleib  zurück,  und  ehe  e*  zu  den 
Kiemen  wieder  gelangt,   erhält  riie  Vene  Zuflufs 
aus  zwey  Behältern ,  welche  durch  die  Venen  des 
Unterleibes  verfehen  werden.    Im  Lumbricus  terre 
ftris  geht  das  Blut  aus  der  längs  dem  Rücken  laufen- 
den Arterie  durch  fünf  kleinere  Oefifse  in  einje  cor 
refpondirende  Vene.    Die  Kiemen  find  Zelten,  wel- 
che innerhalb  des  Körpers  liegen,  und  fich  durch 
kleine  Löcher  auswärts  öffnen.    Ks  find  noch  ein 
Paar  gute  Tafeln  von  dem  Herzen  und  von  den  Blut- 
gefässen der  Sepia  ofßcinarum  beygefflgt,  welche  Bell 
für  Hunter  verfertigt  hatte.   2)  James  Johnfon  über 
Hirudo  vulgaris.    Es  ift  H.  vulgaris  nach  Miller ,  H. 
octoculuta  Linn.    Der  Vf  bemerkte,  dafs  diefe  Thie» 
re  fiel*  begatten  wie  die  Schnecken.    Sie  legen  Eyer, 
welche  in  einer  Hülle  von  Gallerte  liegen.  Das  Thier 
fchwillt  an ;  die  Gallerte  mit  den  F.yern  wird  gleich- 
fam  in  einen  Ring  getrieben,  welcher  den  Körper 
umsieht.   Das  Thier  halt  fich  mit  dem  Schwanz  feft 
und  zieht  nun  den  Körper  aus  dem  gallertartigen 
Ringe  wie  aus  einem  Halsbande  heraus.  Allerdings 
eine  fonderbare  Weile.   3)  Wilfon  Philipp  über  die 
Wirkungen  des  Catvanismus  bey  Wiederherstellung 
der  Thätigkeit  der  Lungen.'  Galvanisrous  habe  keine 
Wirkung  auf  das  SenforiaHy  ftem  ,  wohl  aber  auf  das 
Nervenfyftem.   Daher  muffe  man  ihn  nur  in  folchea 
Fällen  anwenden,  wo  das  Nervenfyftem  allein  ange- 
griffen ift.   Diefes  ift  nur  der  Fall  in  den  Nervenzu- 
fällen der  Longen,  befonders  im  Afthma.   Der  Vf. 
erzählt  einige  glückliche  Anwendungen  diefes  Mit- 
tels. 4)  Wütige  neue  Verfuche  über  Torpedo  eleetri? 
Ergänz.  BLzurAL  2.  igig. 


eus,  angefiellt  zu  Rochelle  von  Joh.  Todd.  Schnitte 
durch  und  um  die  electrifchen  Organe  änderten  die 
Wirkung  nicht.  Die  Verfuche  fcheinen  nicht  zweck- 
mässig angeftellt  zu  feyn.  5)  Ueber  die  Reinigung 
des  dumpfigen  Korns,  von  CA.  Hatchet.  Das  Korn 
wird  in  ein  Gefafs  voll  heifsen  Waffers  geworfen, 
umgerührt,  dann  wird  das  Waffer  abgegolten,  das 
Korn  mit  kaltem  Waff"r  abgefpflblt  und  getrocknet. 
6)  Ueber  eine  adftringirrnae  vegetabilffene  Subfeanz 
aus  China,  von  W.  Tn.  Brande.  Es  ift  eine  Art  von 
Galläpfeln,  welche  viel  Gerbeftoff  und  Gallusfäure 
enthalt,  aber  wenig  andern  Extractivftoff.  Das 
Leder,  welches  damit  bereitet  wird,  ift  auch  fehr 
brüchig.  7)  H.  Davy  Unter Buchungen  über  die  Flam- 
me. Zuerft  Unterfuchungen  über  das  Verbrennen  in 
verdünnter  Luft.  Er  bemerkte,  dafs  das  Verbren. 
nen  lärrger  dauerte,  oder  bey  gröfserer  Verdünnung 
fqrtgefetzt  wurde,  wenn  die  Flamme  ftarker  war, 
und  die  Glasröhre,  oder  ein  Platindraht  in  derfelben 
ftärker  erhitzt  wurde.  Damit  ftimmten  andere  Ver- 
fuche völlig  überein,  welche  zeigten,  dafs  die  Gas- 
mifchungen  bey  defto  geringerer  Verdünnung  aufhö- 
ren'zu  brennen,  je  weniger  Hitze  fie  beym  Verbren- 
nen entwickeln,  und  je  mehr  Hitze  fie  zum  Verbren- 
nen bedürfen.  Es  rührt  alfo  das  Verlöfchen  nicht 
geradezu  von  der  Ausdehnung  der  Luft  her.  Andere 
Verfuche  zeigten,  dafs  Knallluft  im  ausgedehnten 
Zuftande  leichter  explodire,  als  in  weniger  ausge- 
dehntem, ganz  gegen  die  Verfuche  von  Gnotthuft. 
Die  Verbindung  von  Sauerftoffgas  und  Wafferftoff- 

fas  zu  Waffer  geht  auch  ohne  Explofiön  in  einer 
litze  vor  fich,  welche  zwifchen  der  Hitze  des  ko- 
chendes Oueckfilbers  und  der  Hitze  in  der  Mitte 
ftebt,  welche  im  Dunkeln  rotbglühendes  Glas  hat. 
Der  Vf.  ftelfte  Verfuche  an ,  bey  welcher  Menge 
fremder  Gasarten  ein  explodirendes  Gemenge  auf- 
hört, fich  zu  entzünden ,  und  fand,  dafs  aufser  der 
Dichtigkeit  und  dea  Wärmecapacität  noch  andere 
Urfachen  mitwirken ;  denn  oxydirtes  Stickgas,  ob- 
gleich |  dichter  als  Sauer ftoff,  und  von  einer  grö. 
lsero  Wärmecapacität,  hat  doch  »in  geringeres  Ver- 
mögen, das  Abknallen  zu  verhindern,  als  diefes. 
Auch  die  Abkühlung  erwärmter  Körper  in  Gasarten 
ftimmte  daralt  überein.  Doch  fteht  die  allgemeine 
.Regel  feft,  dafs  diejenigen  knallenden  Gemenge, 
welche  die  gerin efte  Hitze  zur  Entzündung  erfodern, 
auch  die  gröfste  Menge  von  einer  andern  Gasart  er. 
fbdern ,  um  nicht  mehr  abzuknallen.  Ueber  die  ver- 
febiedene  Hirz«  der  Flamme  fielen  die  Verfuche  noch 
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nicht  genugthuend  aalt  Cyanogeo  und  Oxygen 
nahmen  beym  Abknallen  ein  i$  mal  gröfseres  Vo- 
lum ein,  welches  eine  Temperatur  von  50000  Fahr, 
anzeigen  würde.   Der  Vf.  wendet  diele  Abkühlung 
durch  umgebende  Luft  auf  feine  Vorrichtungen  au, 
um  ein  Licht  in  knallendem  Gas  ohne  Schaden  bren- 
nend zu  erhallen     8)  Einige  Verfuche  und  Beobach. 
tun  gen  über  die  Verbrennung  gasför/niger  Gemenge 
von  eben  demselben.  "Platindmbt  oder  Palladiumdraht 
in  ein  explodirendes  Gemenge  gebracht,  und  fo  er- 
hitzt, dats  er  nicht  mehr  das  Gemenge  zum  Knallen 
bringt,  bewirkt  doch  eine  ruhige  Verbindung  der 
Gasarten»  wodurch  eine  Erhitzung  enthebt,  welch« 
den  Draht  im  Globen  erhält.  Andere  Metalle  brach- 
ten diefe  Wirkung  nicht  hervor,  welches  der  Vf. 
der  geringen  Wärmecapacität  und  Leitungsfähigkeit 
jener  beiden  Metalle  zufchreibt.    Der  Vf.  empfiehlt 
zu  fernem  Verhieben  die  Producte,  welche  dadurch 
entftehen.    9)  Ueber  den  Bau  der  englifchen  Schiffe 
nach  ihren  letzten  Verbefferungen  >  von  Charles  Du- 
pin.     Frauzöfifch  gefebrieben.    Eine  Abhandlung 
Ober  die  Verbefferungen,  welche  Seppüngs  für  den 
Schiffsbau  vorgeschlagen,  und  in  einigen  Fällen  mit 
Erfolg  ausgeführt  hat.    Läfst  Geh  ohne  Kupfer  nicht 
riariiellen.    10)  Edmud  Davy  über  ein  neues  Knall" 
Platin.    Man  fchläat  Platin  aus  der  Auflüfung  in  Kö- 
nigswaffer  durch  Hjdrothionfäure  nieder,  verwan- 
delt den  Mederfchlag  durch  Saipeterfäure  in  fchwe- 
felfaures  Platin,  fetzt  zujier  Auflölung  delfelben  rei- 
nes Ammoniak  mit  Ueberfchufs,  und  trocknet  den 
Niederfchlag.    Üann  kocht  man  ihn  mit  Watter  und 
Potafche  bis  zur  Troekrnfs  ein,  fetzt  Watter  zu  und 
filtrirt.    Man  erhält  nun  ein  braunes  Pulver.  Hey 
einer  Wärme  von  ungefähr  400"  F.  knallt  es  mit  ftar 
kern  Geräufch  und  grofser  Heftigkeit  ab.  Üiefer 
Pulver  befteht  nach  des  Vfs.  Unterfuchungen  aus 
82,  5  Platinoxyd,  9  Ammonium  und  g,  5  Waffer.  Die 
Menge  des  Ammoniums  ift  etwas  unficher  durch 
blofse  Erhitzung  gefunden  worden     Die  Theorie 
der  Bildung  und  Entzündung  ift  leicht;  das  Kochen 
mit  Kali  dient  dazu,  um  überflüffiges  Ammonium 
wegzufebaffen.    Aber  warum  mufs  diefes  hier  So- 
wohl als   bevm  Knallgold  weggefebafft  werden? 
Ii)  Ueber  die' Parallaxe  der  Fiatjteme,  von  J.  Pond, 
neb/t  einem  Anhange.    Der  genaue  Beobachter  fand 
zufrft  den  Unterfchied  zwifchen  den  Beobachtungen 
einiger  Sterne  im  Sommer  und  im  Winter  nur  um 
ein  Drittel  fo  grofs,  ais  Brinkley  denfelben  gefunden 
hatte.   Als  er  aber  nachher  die  Wärme  des  Übfer- 
vatoriums  im  Winter  To  grofs  machte  als  im  Sommer, 
verfebwand  der  Unterfchied  faft  ganz.    ia)  Von  den 
foffüen  Ueberbleibfeln  eines  Rhlnoceros  bey  Plymouth, 

Sie  fanden  bch  in  einer 
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entdeckt  von  Ev.  h 
Höhle  in  Kalkitein  mit  Thon  .umgeben.  Merkwür- 
dig ift  es,  dats  diefe  Höhle  keine  Verbindung  mit  der 
auisern  Luft  hatte,  fondern  fich  im  dichten  Felfen 
befand.  Die  Knochen  gehörten  zu  einer  Art  und 
zwar  zum  Rhinoceros.  Der  Vf.  ift  fehr  unbefriedi- 
gend in  feiner  Unter fuchung,  und  fpricht  nicht  ein- 
mal benimmt  aus,  ob  fie  den  noch  lebeudeu  ISaf* 


hornarten,  oder  denen  dar  alten  Welt  an  gehöre? 
Auch  fagt  er  nicht  ,  zu  welcher  der  nicht  mehr  le 
banden  Arten  fie  gehören,  da  man  Ueberblerb/e/  tot 
mehreren  gefunden  bat.  Es  find  auch  keine  Abla- 
dungen geliefert.  Brande  fand  in  ibneo  nur  phm 
pborfauren  und  kohJenfauren  Kalk,  thierifchen  Slo: 
und  Waffer.   Meteorologifches  Journal. 

P.  II.    13)  Befchreibung  eines  thermometri/cht 
Barometers ,  Höhen  tu  meffen,   von  H.  WoJfiißon. 
Gründet  fich  darauf,  dafs  bey  eröfserm  Druck  der 
Luft  der  Siedegrad  böber  ift   Ein  zart  gentairrrx 
Thermometer  befindet  Geb  in  einem  Gefäfse,  ««it 
Watter  doreb  eine  Lampe  gekochc  wird,  und  et 
Kugel  ift  dem  aufzeigenden  Dampfe  ausgefetst  Us 
Thermometer  war  fo  gearbeitet,  dafs  ein  Grat  f. 
55a  Theile  der  Skale,  oder  a,j  Zoll  betrug.  Dt 
beobachteten  und  berechneten  Höhen  kamen  ÄpV: 
Beobachtungen  fehr  nahe.    14)  Ch,  Babbuge  über  da 
Analogie  zwifchen  der  Functionen    Rechnung  und 
den  andern  Theilen  der  Analyfis.    Mehrere  Fa/Ie  hl- 
eher  Analogie  werden  unt«rfucht.    15)  Th.  Knighf 
über  die  Berechnungen  von  logarithmifchen  Taf'ln. 
Leichte  Formeln  »lafvir.    16)  Ztvey  allgemein*  Auf- 
gaben  aus  der  Methode  der  Differenzen  von  Knight. 
17)  Note  zu  der  DemonJtratioa  des  binomijchen  Lehr 
fatzes  im  vorigen  Bande,  v«m  ebendem/elbea.  D;t 
Vf.  zeigt  an,  dafs  er  in  Spence's  Effvy  »n  LogarüJs- 
mic  Transcendents  1809  einen  äbniichen  beweis  ge- 
funden habe,  den  er  hier  mehr  entwickelt,    ife)  Ue- 
her  den  Durchgang  de»  Ovulum  aus  dem  Ever/rocke 
in  die  Gebärmutter  beym  Menfchem,  «on  €0.  Home. 
Ein  Mädchen  (tarb  8  Tage  nach  der  Schwängerung. 
Der  Vf.  entdeckte  nebft  feinem  Geholfen  Ctift  ein 
kleines  Ey  im  Uterus ,  welches  er  zu  dem  berübiclea 
Maler  Bauer  brachte,  der  es  unterfuchte,  und  io 
einer  vortrefflichen ,  hier  in  Kupfrrfticb  mitgctW- 
len  Zeichnung  dargeltellt  hat.    Allerdings  bat  oaa 
fo  früh  nach  der  Schwängerung  noch  nicht  dasEj 
beym  Menfchen  gefeben.     19)  Fernere  Beobachtun- 
gen über  die  Wirkung  von  Colchicum  autumnale  m 
der  Gicht,  von  hv  Home. •  Der  Bodenfatz,  welcbeo 
der  Watsrige  und  weinige  Aufgufs  fallen  läfst,  micbt 
befonders  Ekel  und  Krbrechen,  und  der  Aufgufs  ift 
ohne  diefen  Bodenfatz  in  der  Gicht  wirk  fem.  so)  lie- 
ber die  Gröi'se.  der  Ausdehnung  und  Zu/km1»***?' 
hune  des  Holzes  in  verschiedenen  Richtungen,  b» 
Rückficht  auf  die  Lage  des  Marks  im  Baum,  von 
Th  A.  Knight.    Schnitte  fo,  dafs  die  rlollSuehl« 
{medullas  prolongaiionsj  darauf  fenkrecAit  flauden, 
warfen  fich  leichi ,  andere,  welche  mit  jenen  Str»b- 
leu  parallel  liefen,  weniger.   Spalten,  in  der  Hieb- 
tung  jener  Strahlen  gemacht,  übten  einen  gfofsefl 
Druck  auf  eingekeilte  Körper  aus,  nicht  fo  in  eotge> 
gengefetzter  Richtung.    Ein  MetalicylLodar  in  eifl 
Holzftück  ftatt  des  Marks  eingefchlageo  und  in  feuch- 
te Erde  gehalten ,  zeigte  eine  folebe  Erweiterung  de* 
Markkanals,  dafs  der  Metallcylinder  ieiebt  heraus 
sing.   Der  zweyte  Verfucb  ift  befonders  merkwiir* 
oiga  uad  zeigt,  daß  «ia  beiuwdigex  Druck  «fi'jj» 

Digitized  by  GcJpofe 


81« 


Nura/ioj.  SEPTEMBER  1818. 


83a 


Strahlen  zufammenzudrocken  ftrebt.  DerVf.fchreibt 
manche  innere  Spalten,  welche  man  fonft  von  Froft 
0.  dg),  herleitet«  folchen  innern  Veränderungen  zu. 
31)  Bemerkungen  über  Temperatur  des  Ocearu  und 
der  Atmofphü'e,  und  die  Dichtigkeit  des  Meerwaß 
fers  auf  einer  Reife  nach  Ceylon  ,  von  John  Uvvjr» 
Das  fpecifiiche  Gewicht  des  Meerwaffers  war  in  ver- 
fciiiedenen  Breitegraden  nicht  iebr  verlchieden.  Die 
Temperatur  der  Luft  war  auf  dem  Meere  zwifchen 
den  Wendekreifen  am  gröfsten  gerade  um  Mittag, 
die  Temperatnr  des  Walfers  hingegen  um  3  U.  N.  M. 
In  Strömungen  war  oft  die  Temperatur  fehr  ver- 
mieden, größer  oder  geringer  als  aufser  derfelben. 
fiui  feicbreo  Stellen,  war  auch  nach  des  Vfs.  Bemer- 
kung d4e  Temperatur  geringer.  33)  Bemerkungen 
Qber  die  Gattung  Ocytho'i  von  Rafuresque  und  Be- 
fchreibung  einer  neuen  Art,  von  W.  E.  Leach..  J. 
Cranch,  Zoologe  bey  der  unglücklichen  Cango.  Ex- 
pedition ,  entdeckte  diele  Art  an  der  Küfte  von  Gui- 
nea in  einer  kleineo  Argonsutafcbale ,  welche  fie 
Iber  verliefs,  wenn  es  ihr  beliebte.  Es  fcheint  alfo 
iie  Schale  diefen  Thieren  nur  zufällig  zu  fevn. 
13)  Unterfchiede  der  Eyer  von  Sepia  und  von  den 
Schalthieren,  von  Ev.  Home.  Betätigung  der  in  der 
Kjrigen^Abhandlung  geäufserten  Vermuthung.  Die 
Eyer,  welche  jene  Ocytbo8  gelegt  hatte,  waren  firey 
in  Stielen  ,  wie  alle  Eyer  von  Blackfifchen  und  ver- 
wandten Tbieren.  Schelthiere,  welche  im  WafTer 
eben,  legen  dagegen  Eyer,  welche  in  Kammern 
sines  Neftes  neben  einander  6cb.  befin  ien.  UiefeS 
^eft  ift  zuerft  eine  fchleimige  Materie.  34)  W.Her- 
chel  Ober  die  Vertheilung  der  Sterne  am  Himmel- 
*ach  der  Länge  und  Breite  vermögen  wir  die  Sterne 
rehörig  darzustellen ,  eher  die  Entfernung  derlei beo 
?on  uns,  die  Tiefe,  wie  H  fegt,  kennen  wir  nicht. 
Jm  einige  Näherungen  zu  haben,  vergleicht  er  die 
^icbtftsrke  der  Sterne  mit  einander,  fo  dafs  er  durch 
/erriogerung  der  Oeffnung  eines  Fernrohrs  den 
3ianz  eines  Sternes  um  |  o  ler  \  oder  l  fohwächt, 
ind  andere  Sterne  damit  vergleicht,  welche  in  einem 
/öllig  gleichen  Fernrohre  gleichen  Glanz  zeigen.  Auf 
liefe  Weife  findet  er  die  relative  Entfernung  ver- 
chiedener  Sterne  vermuthlich.  Hierauf  Unterlu- 
•hungen  über  die  Tiefe  der  Milchftrafse  nach  ihnll- 
•her  Weife.  Aus  der  Geftalt  und  der  vermutblichen 
Tiefe  dertelbeo  macht  erden  Schlufs,  dafs  nicht  nur 
infere  Sonne,  fondern  alle  Sterne,  die  wir  feben 
können,  in  die  Milchftrafse  tief  eingetaucht  lind, 
jnd  einen  Tbeil  derfelben  machen.  35)  Nachricht 
yon  den  Nefiern  der  Javafchuxiibe  und  die  Glandeln, 
welche  den  Munus  derfelben  abfondern ,  von  Ev.  Ho- 
ne. In  dem  Magen  dieies  Vogeis  finden  fich  Oeff- 
ingen, die  zu  einem  drüfenartigen  Behälter  führen» 
vie  in  andern  Vögeln,  hier  aber  mit  einer  röhrenför- 
nigen  gelappten  Einfettung  umgeben  find.  Diefer 
Jau  ift  der  Javafchwalbe  allein  eigen ,  und  es  ift  kein 
Zweifel,  dafs  fie  daraus  den  Stoff  zu  den  bekannten 
*  eftern  ausscheidet.  Die  chemifcben  Verfuche  da- 
oit  angeftelit  find  unbefriedigend,  die  Abbildungen 


von  Bauer  fcbön.  ab)' Bemerkungen  über  Hiruda 
complanata  und  H.  ftagnatis,  Welche  eine  besondere 
Gattung  Glojfopora  bilden,  von  D.  Johnfon.  Diele 
Thiere  unterfcheiden-fich  von  den  Blutigeln  erftlieh 
durch  die  röhrenförmige  Zunge,  welche  fie  aushe- 
cken, dann  durch  einen  Behälteram  Untertheile  de« 
Körpers,  worin  fie.  die  Jungen  aufnehmen,  nach« 
dem  fie  aus  dem  Ey  gekommen.  Sie  hängen  mit 
dem  Kopfe  darin  und  haben  den  übrigen  Theil  des 
Körpers  frey.  17)  Ueber  die  gaßrifcfien  G landein 
des  Magens,  und  die  Zufammenziehung  in  dlefenx 


lüt/geweide ,  von  Ev.  Ht 


Die  dreyfacben  Arten 


von  Glandeln,  in  der  Speiferöhre,  in  dem  Theile 
des  Magens  nahe  an  der  Cardia,  und  in  dem  Theile 
am  Pylorus  find  von  Bauer  vortrefflich  dargefiellt. 
Die  letztern  haben  eine  häutige  gezackte  EintafTung. 
Ferner  wird  hier  ein  Magen  in  einem  zusammengezo- 
genen, ein  gefehlt  arten  Zuftande  dargeftellt,  wie 
er  in  einer  Frau  nach  dem  Tode  gefunden  wurde* 
38)  Pönal,  über  die  Parallaxe  der  Fixßerne.  Beobach- 
tungen über  «  u.  i  im  Schwan  u.  ß  im  Fuhrmann» 
Der  mittlere  Ort  des  Sterns  fey  gewifs  nicht  durch 
die  Parallaxe  um  einer  Secunde  verändert  wor«, 
den« 


B  AB  AUUN GS  SCHRIFTEN« 

— 

])  Güttingen,  b.  Brofe:  Predigt  am  Friedens/*» 
ße  den  24.  JuJ.  1814»  gehalten  von  Karl  Aug. 
Mar.  Schiegel,  Sup.  zu  Döttingen,  lg  14«  ja  S»  8» 
(jlir.) 


3)  Ebend.,  b.  Vandenhoeck  n.  Ruprecht:  Refor* 
mations -  Jubel predigten,  von  Demselben,  ei«  l'r. 
d.  Theol.  u. Gen.  Sup  zu  Harburg.  1817.  96  S.  8* 
Geheftet  m.  gelb.  Umfcbi.  (9  Gr.) 

Nr.  1  ift,  wie  es  fich  gebührt,  abgefafst;  nur  ift 
die  Figur  der  Ampl:fication  im  Uebermaafse  ge- 
braucht; das  Nacbfcbreiben  würde  freyheb  einem 
Zuhörer  fehr  durch  diefs  Hülfsmittel  erleichtert  wer- 
den ;  denn  wer  nur  einigermafsen  darin  geübt  wire, 
dem  könnte  nicht  leicht  ein  Gedanke  entgehen,  und 
auf  höchltens  fechs  Seiten  könnte  er.  bequem  den 
ganzen  Inhalt  bringen.  Die  Redensart :  eine  Zeit 
beleben  fr.  erleben,  ift  provinciell.  Ob  man  fegen 
kann :  farigedauerte  Begebenheiten ,  ftch  ereignet* 
Begebenheiten,  ift  zweifelhaft.  Die  Kraft  des  Ge- 
dankens fchwächend  ilt  das  Flickwort:  recht,  in  der 
Verbindung  z.  B  :  ein  recht  würdiger  Dank,  eine 
recnf.gewinenbafte  Treue.  Die  Kirchenfcheu  mufa 
übrigens  in  Güttingen  weit  geben)  denn  der  Vf.  fagt 
S»  27  :  Die  Kirche,  in  welcher  er  predige,  fey  eine 
wüfte  Stätte,  und  gleiche  den  verödeten  Ruinen  eb- 
net zerßdrten  und  unter  dem  Fluche  Gottes  ruhenden, 
Babels.  —  Nr.  3  befteht  aus  drey  Vortragen :  a)  ei- 
ner Vorbereitung  auf  die  Jubelfeier,  wemit  eine  Wie* 
dcrerjnnerutig  an  die  Leipziger  Sehlacht  verbunden 
wurde.  Sehr  lobens würdig  ift  es  hier,  dals  der  Vf. 
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fagt:  das  bevorftehende  Feft  fey  nicht  blofs  dem 
Cedächtoiffe  Luthers  gewidmet,  und  dafs  er  auch 
Zwingli  und  Calvin  unter  denjenigen  nennt,  deren 
an  dem  Jubel  feft  e  rühmlich  zu  gedenken  fey;  Spener 


und  Franke  wird  man  auch  mit  Billigung  genannt  fe 
hen;  Ober  Zinzendorf  hingegen  Ond  die  Crtheile  zu 
setheilt,  und  wer  auch  fein  Vorzügliches  willig  aner- 

P       .   t-J  j  u  „..;r_V,  .„.U„;1-- 


kennt ,  wird  doch ,  wenn  er  unparteyifcb  urtheilen 
will,  geftehen  müffen,  dafs  an  ihm  allzu  viel  auszu. 
fetzen  Tay,  als  dafs  er  einer  Stelle  neben  Luther  und 
Atelanchthon  würdig  gefunden  werden  könnte.  Ir- 
rig wird  die  Verfaffung  des  Liedes:  Eine fefte  Bürgt 
in  die  Zeit  von  Luthers  Reife  nach  Worms  gefetzt, 
b)  Der  Jubelpredigt  felbft.  Sie  jubelt  wenig ,  klagt 
eher  Uber  die  bedenkliche  Umwandlung,  die  in  der 
evangelifcben  Kirche  vorgegangen  fey ,  fo  dafs  fich 
von  einem  grofsen  Theile  derfelben  faft  fragen  mö- 

5t  |  ob  fie  nur 'auf  den  Namen  einer  chriftlichen  noch 
mfpruch  machen  könne.  (S.  die  Ree.  der  Rein- 
hardfehen  Reform.  Predigt  von  i&oo  in  der  A.  L.  Z. 
igoi.  Nr.  76. )  Diefe  Predigt  bietet  vielen- Stoff  zu 
Gegenerinnrrungen  dar.  Schon  das  möchte  Ree. 
nicht  gefagl  haben  :  dafs  es  beut  zu  Tage  nicht  mehr 
fo  fehr  des  Zurufs  bedürfe:  ßeßehet  in  der  FfeyheU, 
da  man  fo  leicht  weder  offene  noch  verfteckte  An» 
griffe  auf  den  Proteftantismos  hinfort  au  beforgen 
habe.  (Bey  dem  kundbaren  Obfcurantismus  der  nie 
verbefferlichen  römifchen  Curie,  der  Jefuiten  intra 
muros  et  extra,  der  Myftiker ,  der  nur  zu  fehr  zu 
päpj'teln  gelüftenden  craffen  Hy per orthodoxen  der 
neueften  Zeit,  die  eines  Rückhalts  rermutblich  Ii  eher 
zu  feyn  glauben?)  Das  Thema  der  Predigt  fei  hu  ift 
an  Geb  u  ut  adelhaft ;  der  Vf.  fodert  auf  zur  Rückkehr 
zum  ernftreligiöfen  Sinn  der  Reformatoren,  zum  evan. 
gelifchen  Olauben  der  Kirche,  zu  den  kirchlichen 
Verfammlungen  der  Evangelifchen,  und  zu  einem 
foleben  Geifte  des  Friedens  und  der  Liebe,  wodurch 
fich  allmählig  Eine  wahre  Kirche  Chrifti  (ohne  Rom. 
thum)  bilde;  aber  mit  der  Ausführung  der  Materie 
kann  man  nicht  zufrieden  feyn.  Hr.  Sehl,  möchte 
z.  B.  die  Benennung:  proteftantifche  Kirche,  wie  es 
fcheint,  antiquirt  wiffeo,  obgleich  die  evangelifche 
Kirche,  eben  weil  fie  fich  To  nennt ,  gegen  alles 
menfcbliche  Anfehen  in  Glaubensfachcn  proteftirt. 
Und  wie  follte  die  Vernunft  nicht  Richterin  der  Of- 
fenbarung feyn,  da,  wenn  blinder  Glaube  nicht  Statt 
finden  darf,  nur  durch  Vernunft  gründe  entschieden 
werden  kann,  ob  eine  Offenbarung  annehmenswür. 
dig  fey.  Zum  Glauben  an  Jefüm ,  als  an  den  ewigen 
Sohn  Gottes  und  Cottverföhner  foll  zurückgekehrt 
werden.   (Uiefs  ift  Verwechslung  des  Logos  mit  dem 


in  der  Zeit  gebornen  Jrfus ,  und  Verwechslung  der 
Schriftlehre,  dafs.Chriftus  den  Sünder  mit  Gott  ver- 
föhne,  mit  dem  irrigen  Dogma,  dafs  Gott  durch 
Chrifti  Tod  erft  verlohnt  worden  fey.)  Weiterhin 
wird  auf  Ehrfurcht  gegen  die  fymbohfehen  Bücher 
gedrungen,  da  nur  von  Achtung  gegen  Ge  die  Rede 
feyn  kann.    Im  Ganzen  follen  diefelben  den  Sina 
des  Evangeliums  rein  ausfprechen.    (Wie  ich  wan- 
kend!)   Freye  Prüfung  foll  nur  für  die  Einzelnen 
gelten,  nicht  für  die  Gefammthelt.    Eine  fortgehen» 
de  Reformation  foll  nicht  zuzugeben  feyn,  weif  die 
Kirche  dabey  zu  keinem  feften  Beftande  kommen 
könne  (alfo  nur  eine  flehende  foll  Statt  finden,  die 
noch  ärger  als  das  Papfttbum  wäre,  in  welchem  doch, 
durch  den  Papji  noch  reformirt  werden  könnte?) 
Einheit  des  Glaubens  müfTe  befteben.    (Frey ; ich  bey 
nnumfehränkter  Prüfung  Ml  das  Gute  immer  behal* 
ten  werden.)   Man  kann  fich  in  diefe  Polemik  um  fo 
weniger  finden,  da  dieOrundlehre  der  Reformatoren, 
dafs  der  Menfch  nur  durch(Glauben ,   nicht  durch 
opera  operata ,  durch  religiöje  Sittlichkeit  nach  dea 
Grundfatzen  des  Chriftenthums ,  nicht  durch  blofs« 
Rechtlichkeit  vor  Gott  gerecht  werde,  in  der  prote- 
ftantifchen  Kirche  überall  ftets  feft  gehalten  worden 
ift,  und  unaufhörlich  gepredigt  wird.    In  die  hob« 
Achtung,  die  der  Vf.  dem  Kaifer  Franz,  der  dea 
Proteftanten  in  feinen  Staaten  die  Feyer  des  Kefor- 
mationsfeftes  gern  geftattete,  am  SchJuf/e  diefer  Pre- 
digt bezeugt,  ftimmt  gewifs  alle  Welt  ein.   Ob  aber 
dem  Papße  in  der  Predigt  diefelbe  hohe  Achtune  zu 
bezeugen  war,  dem  Papfte,  der  die  Bibelgefelljchaf- 
teh  verbietet,  die  Jefuiten  wieder   herlteilt,  die 
Inquifuion  wiedereingeführt  wiffen  will,  und  An- 
fprüche  wie  die  Päpfte  des  Mittelalters  aufftellt,  das 
ift 


fürwahr  eine  andere  Frage,    c)  Einer  Abendmahls- 

S redigt.  Der  Vf.  fagt  hier,  den  Reformirten  fey 
as  Abendmahl  nur  ein  Mahl  der  Erinnerung ,  den 
Lutlieranern  hingegen  fey  es  ein  Mahl  der  innigftea 
Vereinigung  mit  Chriftus.  Darin  befteht  aber  der 
Ge  genfatz  nicht,  wie  fchon  der  HeidelbergCche  Kate- 
chismus  lehrt;  und  ift  es  nicht  allgemein  lach 
unter  Reformirten  anerkannt,  dafs  das  heilige 
Mahl  finnbildlich  andeute,  dafs  wir  Chriftum  eben 
fo  wie  das  Brod  und  den  Wein  an  feiner  Tafel  ganz 
in  uns  aufnehmen  und  fo  zu  fagen  in  Saft  und  Blut 
verwandein  follen?  Die  HinweiTuug  auf  dea  Unter- 
fehied  des  Lahrbegriffs  in  der  Abendmahlslehre 
fcheint  auch  um  fo  weniger  in  diefer  Predigt  zweck- 
mässig zu  feyn,  da  der  Vf.  fein  Wohlgefallen  an  deo 
Annäherungen  der  beiden  proteßantilchen  Kirchen- 
gefellfchaften  an  einander  zu  erkennen  giebU 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Kitt,  in  d.  akad.  Ruchb.:   Zwey  Reformatio»!' 
predigten,  gehalten  am  dritten  Sücular  ■  Jubel- 
fefte,  im  Jahre  i 8t?, von  Claus  Harms,  Archi 
diaconus  an  der  St.  Nikolaikircbe  ia  Kiel.  1817. 
5»  S.  gr.  «. 


jedoch  fehr 


(u  den  allerdings  merkwürdigen, 
,  nnerfreuliehep  Erlcheinangen  gehören  diefe 
Vorträge  eines  Mannes,  der  fein  Talent  wohl  beffer, 
als  zu  foicben  offenbaren  Friedensftörungen,  gebrau- 
eben könnte.  Das  herrliche  Feft  .1er  wiedererrun 
genen  Glaubens  -  und  Gewiffe  nsfreyheit  mufste  lei. 
der  dazu  dienen,  myftifche  Streitfälle  und  nun  auch 
diefe  Jabelpredjgten,  die  denfelben  Geilt  atbmen,  zu 

6ebähren.  Möchte  denn  Hr.  Harms  immerhin  feine 
leberzeugung,  felbft  wenn  iie  eine  irrige  war,  aus- 
sprechen; das  ftand  ihm,  wie  jedem  andern  frey. 
Sur  bitte  ihn  die  Befonnenheit  und  Befcheidenheit 
und  die  Andersdenkenden  fcbuldige  Schonung  nicht 
in  dem  Grade,  wie  es  hier  der  Fall  ift ,  veriaffen, 
nur  bitte  er  Sorg»  tragen  fallen,  fo  aufzutreten,  dafs 
man  deutlich  hatte  wahrnehmen  können,  es  fey  ihn, 
felbft  in  der  Befangenheit  feines  Gemüthes,  um  das 
Auffinden  der  Wahrheit  ein  rechter  Eroft  und  nicht 
blofs  um  eine  armfeliee  Rechthaberey ,  wohl  gar  nur 
darum  zu  thun  gewefen,  fich  einen  Namen  zu  ma- 
chen. Ueber  Abfichten  foll  man  zwar  nicht,  und 
darOber  wollen  wir  denn  aucb  keinesweges  richten. 
Aber  nach  feinen  Worten,  nach  dem,  was  jetzt  Je* 
dermann  vor  Augen  liegt,  mufs  doch  allerdings  der» 
jenige  gerichtet  werden,  welcher  öffentlich  Zum  Vol. 
ke  redet  uud  überdiefs  feine  Rede  durch  den  Druck 
Ter  vielfältigst,  mithin  das  gröfsere  Publikum  in  fein 
Iotereffe  zu  ziehen  fucbt.  Und  da  thut  et  uns  leid, 
bekennen  zu  müden:  von  Allem,  was  uns  an  ei- 
nen folchen  Mann  und  an  eines  folchen  Mannes 
Rede  eis  gegründeter  Anfpruch  zu  gelten  feheint, 
finden  wir  in  den  vorliegenden  Predigten  auch  nicht 
Eine  Spur. 

Es  würde  uns  offenbar  zu  weit  führen,  wenn  wir 
alle  die  Fehler  aufzählen  wollten,  die  durch  unlo- 
gifcbe  Anordnung,  durch  einfeitige  Behandlung 
■nd  willkürliche  Benutzung  des  Textes,  durch  un- 
febicklicbe  Verknüpfung  der  Redelatze  (wie  z.  B. 
gleich  7u  Anfang  der  Pr.  1.  T.  1  u.  3.)  und  fünft  auf 
•nitre  Art  in  homiletifcher  Hinficht  hier  begangen 
wurden  lind.  Wir  haben  es  vielmehr  nur  mit  den 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  i8tg. 


Grundßtzen  des  Vfs.  und  mit  der  Art  zu  tbon ,  wie 
er  feine  Zuhörer  dahin  zu  bringen  fucbt,  dafs  fia 
Gefahr  wittern ,  wo  keine  ift,  und  dafs  (ie  ihn,  und 
nur  ihn  für  rechtgläubig  halten,  wiewohl  ihm  nach- 
zuweifen  ift,  dafs  er  felbft  in  manchen  Puncten  gac 
fehr*on  Jefu  und  der  Apuftel  Lehre,  ja  von  Luther'« 
Lehre  felbft  abgewichen  fey. 

In  dererften  Predigt,  welche  nach  Fph.  2.R—  to. 
die  Freude  der  lutherijchen  Kirche  über  den  wie- 
dergewonnenen (als  ob  er  in  diefer  Kirtbe  verloren 
gegangen  wäre)  Glaubens/atz:   „Aus  Gnaden  wer- 
den Wir  Jetig,   und  aus  den  Werken   nicht"  fchil« 
dern  oder  vielmehr  (was  freylich  etwas  ganz  anders 
ift,  was  man  aber  bey  Hr.  H  fo  genau  nicht  nehmen 
mufs)  den  Grund  diefer  Freude  entwickeln  foll,  ift 
fchon  das  charakteriftifch,  dafs  nur  von  der  „luthe- 
nfrhen"  Kirche  die  Rede  ift,  gleich  als  ob  diele  die 
allein  wahrhaft  chriftlicbe,  rechtgläubige,  feligma. 
cbende  fey,  welches  denn,  wie  beionders  aus  Pr.  3. 
S*  38- und  anderswo  zu  er febeo,  aucb  wirklich  des 
Vfs.  Anficht  ift,  laut  der  1.  c.  befindlichen  Worte  : 
„Wir  jetzigen  Prediger  follen  reden  zur  Wiederher- 
ftel(ung  des  lutherifchen  Glaubens,  welche  Benen- 
nung völlig  (?  das  wire!)  gleich  ift  mit  dem 
chriftlichen  Glauben  (man  bemerke  die  treffliche 
Compofition:   Benennung  und  Glaube!!),  zufolge 
des  Bekenntniffes   unferer  Kirchengemeiefchaft. " 
Doch  dabey  wollen  wir  uns  nicht  aufhalten,  und  z.  B. 
nicht  unterfucben,  in  wie  fern  jenes  „völlig"  etwa 
zu  befchränken,  und  das  „Bekenntnifs",  damit  es 
völlig  chriftlicb  werde,  hie  und  da  zu  modifiziren 
fejn  möchte.    Dafs  aber  der  Vf.  durchaus  keinen 
klaren  und  feften  Begriff  von  dem  aufftellt,  was  der 
Apoftel  im' Texte,  und  was  Luther  im  Streite  mit 
der  päpftlichen  Kirche  unter  „guten  Werken"  ver- 
ftand,  und  was  er  felbft,  nämlich  Hr.  H.  unter  der 
„Weritheiligkeit"  vor  welcher  er  warnen  will,  ver- 
fteht;  dafs  er  durchaas  keine  ROckficht  nimmt  auf 
die  Perfonen,  an  welche  der  Apoftel  fcbrieb  und  die 
er  mit  Fug  und  Recht  daran  erinnern  konnte,  „dafs 
fie  nicht  um  b ihre  Werke  willen,  fondern  aus  Gna. 
den  feiig  geworden daf»  er  die  Werke  der  Papfr 
ler  und  die  Werke,  welche  Jefus  doch  offenbar  fo- 
dert  (Matth.  7,  91.  u.  f.  w.)  alle  Augenblicke  und 
faft  auf  allen  Seiten  durcheinander  mengt;  dafs  er 
S.  14.  der  lieben  Vernunft  eine  Art  von  Verbeugung 
macht,  und  doch  gleioh  hinterher  fich  wieder  fo  ge- 
behrdet,  als  könnten  die  Menfcben  vor  lauter  Ver» 
nunft  nicht  zu  Ghrifto  kommen]  dafs  er  S.  IT.  zu- 
M  (4)  ■>•*« 
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giebt :  der  rechte  wahre  Glaube  wirke  gute  Werke* 
and  doeh  nun  wieder  «af  eben  diefe  Werke  fchimpft, 
als  verfchlöflen  fie  dei  Himmels  Thür:  das  war  frey- 
lieb wohl  von  einem  Manne  zu  erwarten,  der  alles 
verfebmäbt,  was  wir  andern  Erdenföboe  zu  einem 
böndigen  Vortrage  reebnen;  äas  heifst  aber  euch* 
aufs  gelindefte  gefagt ,  dem  Lefer,  der  nicht  weiter 
denkt ,  Sand  ins  Auge  ftreueo,  und  es  gehört  z'ü' 
den  lofen  Kauften,  durch  welche  diejenigen  als  Irr- 
lehrer  verdächtig  gemacht  werden  follen,  die  mit  der 
liibel  felbft  behaupten,  dafs  wahre  curiflliche  Fröm- 
migkeit eben  fo  wohl  als  der  Glaube  eine  wefentliche 
Bedingung  zur  Seligkeit  fey.  Doch  wir  verlaffen, 
was  diefe  Predigt  betrifft,  den  Vf.  fammt  feinen  „fie- 
genden «fliegenden  Wahrheiten"  5.  Ii.  and  feinen 
„febarfen  Meilern »'  S.  iy.  und  oben  drein  mit  f«i- 
oen  „lutherifeben  Adern,  die  der  Onadeofonne  theil- 
haftig  werden  füllen "  (Schlufs  der  erftea  Pr.),  und 
wenden  uns  zu  dem  zweyten  Vortrage,  welcher  den 
Schönen  Text  Hebr.  13,  g.  in  lauter  negativen  Sitzen, 
ohne  dafs  von  dem  PoGtiven,  welches  derfalbe  fo  be- 
deutfam  ausfpricht,  auch  nur  Eiu  Wort  zum  Vor* 
fchein  kommt.  Doch  das  wir«  wieder  ein  homileti- 
fcher  Felder,  und  wenn  gleich  bier%  wo  ea  fo  fehr 
darauf  ankam,  des  Textes  Sinn  richtig  zu  faffen  und 
darzuftellen,  ein  fehr  bedeutender,  doeb  ein  folcher, 
Uber  den  mit  dem  Vf.  niebt  rechten  zu  wollen,  Ree. 
fich  nun  einmal  vorgenommen  bat.  Es  gieht  in  die. 
fer  Predigt  ganz  andere  Dinge,  Ober  welche  mit  ihm 
*u  rechten  ift.  Der  Text  felbft,  worüber  nichts  cu 
fagen,  vertritt  bey  dem  Vf.  die  Stelle  des  Hauptfatze*. 
Die  Theile  aber,  und  dafür  Bebt  man  in  dein  Texte 
gar  keinen  Grund,  Gnd  folgende:  Kein  Papft;  auch 
Luther  nicht;  noch  irgend  ein  Menlch;  felbft 


Menfch  Cbriftus  nicht  (!!);  fo  wie  das  nicht,  was 
man  gewöhnlich  feine  Lehre  neoot;  und  eines  Jeden 
eigene  Anficht  gar  nicht.  —  Dafs  hier  fehr  hetero- 
gene Dinge  zufammengeftellt  find.  Gebt  wohl  Jeder, 
der  Augen  zum  Sebeu  bat;  dafs  aber  diefs  alles 
kUhfuich  und  abGchtlich  alfo  zufammengeftellt  wor- 
den, damit  das  Falfcbe  uod  Halbwahre  bintex  dem 
Wabren  Geh  verftecke,  möchte  vielleicbi  nicht  einem 
Jeden  fogleich  und  auf  den  erften  Anblick  Geht  bar 
feyn.  Beleuchten  wir  denn  die  Sache  etwas  näher, 
Alfo  1)  kein  Papft.  Von  Herzen  ftimmen.  wir  zu  ; 
aber  nicht  blafs  in  dem  Sinne,  in  welchem  //.  es 
nimmt  und  den  er  in  der  Ausführung  Weiter  darlegt, 
fomtern,  wenn  gleich  allerdings  auch  iu  jenem,  doch 
weit  mehr  tio^h  in  einem  andern  «  von  welchem, der 
Vf.  auch  nicht  Eine  Syltie  beizufügen,  yielleicbt  aus 
wöMbv  barmten*  Urfacbeo  für  gut«  gefunden  hat,  in 
diclem  nämlich:  auch  kern  Iwhf+itcher  Papft,  kein 
Gla  hensTictae»  irgend  einer  Art.  trete  er  oun  in  der 
Perfoi»  irgend  eines  einzelnen-  Menfchen  auf,  orier 
Jaffe  er  Geh  durch  fymboiifche Bücher  u-  dgl.  ver 
trete«,  a),  Auch  Luther  nicht.  Wirklich  nicht,  Herr 
Arrhidiacdhus?  Und  mit  diefer  Behauptung  war'  es 
ihnen  fa  derThat  ein  Rrnft?  Zwar  Ge  fprechen  gleich 
zu  Anfange  "liefes  Thetis  vr>«  einer  „Anbetung  L^, 
als  eines  Heiligen";  und  Sie  haben  allerdings  fehr 


Recht,  wenn  Sie  behaupten,  eine  folche  ftatuire  unfrei 

Kirr  he  nicht«  Aben  foult  —  die  Hand  aufs  Herz!  — 
find  Sie  wirklich  mit  uns  einig,  wenn  wir  behaup- 
ten: „auch  Luther  nicht, n  un  i  wenn  wir  da  runter 
vergehen:  »auch  L's  AiufprQche  nicht,  als  nur  ia 
fo  weit  fie  in  der  MB.  wohl  verftandenen  nnd  nicht 
durch  die  Brille1  der  Augsburgifchen  ConfefGon  oder 
fonft  .irgend  eines  fymbolifcnen  Buchs  ausgelegten 
H.  S.  enthalten  find?  Sehwerlich  kann  das  iure  Mei- 
nung feyn,  wenn  Sie  nicht  fo  vielen  andern  von  Ih- 
nen Keck  ausgekrochenen  Behauptungen  wider fp re- 
chen wollen.  Doch  wir  befinnea  uns ,  Ihnen  ift  ia 
Luthers  Lehce  und  Chrifti  Lehre  Eins  und  daffelbe; 
die  Eine  gilt  Ihnen  fo  viel  wie  die  andre:  die  Benen- 
nung; lutnerifcher  Glaube  ift  Ihnen  völlig  gleich  mit 
dem  cbriftlichen  Glauben;  und  die  chriftlicbe  Lehr«, 
wie  Geh  das  ja  weiterhin  ziemlich  deutlich  ergiebt 
(Siehe  unter  5.)  ift  Ihn 

*n  ■=  o.    Sie,  lofer  Mann, 
wie  Sie  doch  die  Leute  zum  Beften  haben!  j)  noch 
irgend  ein  Menfch,  Brav!  So  möchte  man  hier  aus- 
rufen, wenn  man  nur  gewifs  feyn  könnte,  wie  man 
denn  mit  Hr.  H.  eigentlich  daran  ift.    Worauf  es 
aber  doch  hier  vorzüglich  wohl  ankäme,  davon  ift 
blutwenig  zu  lefen.   Alles,  was  Ober  diefen  Ponct 
gefagt  wird ,  befchränkt  Geb  am  Ende  darauf,  dafs 
der  Landesherr  kein  Hecht  habe,  Glaubensartikel 
zu  ftelien,  und  Gehtbar  wird  diefes  nur  deshalb  an- 
geführt, um  thetis  eine  gewiffe  wohlbekannte  TheGs 
zu  unterftotzen,  thetis  um  der  Schleswig  -  HoJOein- 
fchen  Kircbenagende  bey  diefer  Gelegenheit  Eins 
anzuhängen,  vielleicht  auch,  um  tacke  gegen  ein  ge- 
wiffes  Privilegium,  neuern  Andenkens,  einen  Luft- 
ftrelch  zu  führen-   Dals  übrigens  kein  Menfcb,  auch 
Hr.  H.  nicht  und  diejenigen  nicht,  die  Geh  mit  ihm 
zu  gleicher  AbGcht  verbündet  haben,  es  fey  ia  The« 
fen  oder  fonft  wo,  Glaubensartikel  vorfchreiben  dür- 
ren, um  die  evaogelifche  Kirche  in  ein  neues  Joch 
zu  fpannen,  davon  wird  weislich  nichts  erwähnt, 
ftatt  deffen  aber  ein  ziemlich  weitläufiges,  an  Geh 
vielleicht  gutes  und  einigermafsen  erbauliches,  aber 
bieher  durchaus  niebt  gehöriges  Gerede  Aber  Matth, 
lo,  37.  aufgetifcht.    4)  Seibß  der  Menfch  ChrÜtut 
nicht!!  Vielieich  bitte  diefes  Paradoxon  —  denn  ein 
foldies  bleibt  diefe  Behauptung  immer —  durch  eine 
mit  Befonoenheit  gegebene  Erklärung  einen  wenig- 
ftena  eruäglichen  Sinn  gewinnen  können.  Aber, 
hilf  gütiger  Himmel,  was  foll  man  zu  einem  Manne 
fagen,  der  nicht  nur  die  Steile  3  Gor.  5,  15.  nm  bev 
»r  Schutz  für  feine  kühne  Behauptung  zu  fachen 
io  arg  als  möglich  mifsdeutet,  fondero  des  Geh  auch' 
nicht  eotblöiTet  zu  behaupten:  was  man  jetzt  von 
dem  erhabenen  Beyfpiel  Jefu,  von  feiner  göttlichen 
Tugend  u.  f.  w.  redet,  foiehea  fey  der  Apoltel  Rede 
nicht  (Herr  H.  fehe  doch  nur  Phil,  s,  5  ff.  1  Petr» 
a,  at  ff.  u.  a.):  waa  zu  de-m,  der  es  wagt  »u  be- 
haupten: „Luther  o  (er  deffen  Ahhijdang,  Cbriitu» 
unten,  weil  Luthers  Lehen  inbaltreieher  gewefen» 
als  Chrifti;"  w»g  enHlirh  zu  dem,  der  Geh  erdrei- 
ftet, ganz  gegen  der  Apuftel  Lehre  ( j  l  fm  a,  *.\ 
des  mca/chlich*  Aahhto  Jefu  fo  tief  als  möglich  her- 
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abzufetzen,  und  doch  aucb  wieder  die  Stirn  hat,  eben 
hier  die  arm«  Chriftenfchaar  mit  dem  Schreckbilde, 
als  wollen  Andre  ihr  Chrifrenthnm  nehmen,  zu  be- 
thören  und  einzufchüchtern  ?   5)  fo  wie  auch  das 
nldhfy  was  man  gemeiniglich  Chrifti  Lehre  nennt. 
Schlau  genug  gehellt ;  aber  ob  auch  redlich  genug? 
Bey  aller  feiner  Obrigeo  Kühnheit  fcheintHr.  H.  doch 
das  Herz  noch  nicht  gehabt  zu  baben ,  gerade  her- 
aus zu  fagen,  dafs  ihm  die  Lehre  Chrifti  nichts  und 
nnr  die  Perfon  alles,  und  ai:ch  diefe  nur  in  fo  fern 
gilt,  als  fie  wunderbar,  übermenfchlich ,  göttlich, 
erfcbetnt.    Darum  fucbte  er  Geh  mit  dem  „wasjrian 
gemeiniglich  fo  nennt"  zu  helfen.   So  viel  abertUc. 
weifs,  wird  unter  „Lehr*  Chrifti"  allgemein  die 
ganze  Summe  jener  groben  herrlichen  Wahrheiten 
verftanden,  welche  Cbriftus  durch  fein  Evangelium 
ans  Licht  gebracht  hat,  Gott  und  den  Menfchen, 
Chrifti  Werk  und  GefcbaTt,  des  Menfchen  Baftim- 
inung  und  Heil  ao-A  den  Weg  betreffend,  auf  wel- 
chem der  Menfoh  dazu  gelangen  fall;  und  diefe  Lehre, 
follte man  meinen,  muffe  und  werde  wohl  ihr  Anfehen 
auf  immer  beruhen.    Dem  Hrn.  H.  aber  ift  mehr  an 
der  Perfon  als  an  der  Lehre  gelegen,  wie  er  denn 
aucb  gar  nicht  verhehlt,    daTs  ihm  die  dunkelften 
Stellen  des  M.  T. gerade  die  liebften  find.    Nun  das 
ift  feine  Sache;  nur  verketzere  er  nicht  die,  wel- 
che Lebet  an^das  Verftandliche  Geh  halten  und  glau- 
ben, dafc  von  riiefem  das  Dunkele  fein  Licht  erhalte. 
6)  Lines  Jeden  eigene  Anficht  gar  nicht.  Wohl?  Alfo 
auch  die  Anficht  des  Hrn.  H.  nicht,  und  gerate  diefe 
um  fo  weniger,  da  fie,  eben  weil  die  Hauptfache  un~ 
erörtert  geblieben,  nicht  einmal  eine  Anficht  zu  nen 
nen  ift.    Wirklich  kommt  es  Ree.  fo  vor,  wenn  er 
auf  diefe  ihrer  Tendenz  wegen  merkwürdigen,  aber 
ihrem  Inhalt  nach  nicht*  tagenden  Predigten  noch 
einmal  den  Blick  zurückwirft,  als  ob  auf  toe  die  Aau- 
'fseiung  de*  Vfs.  fich  mit  hohen  Rechte  anwenden 
laffe,  welche  nahe  amSchluffe  vorkommt,  nämlich: 
,-,lch  möchte  Vielen  etwas  fagen,  und  weifs  nicht 
zu  reden. " 


LITERATUR  Gl  SCHICHTE. 

I.  LtiPztG,  in  d.  Jacobäer.  Bucbh. :  Leben  und 
Churacter  Ulrichs  von  Hutten  durch  Ludwig 
Schubart.  Zweyte  unveränderte  Ausgabe.  1&17. 
Aurser  der  Vorrede  338  S.  gr.  g.    ( 16  Gr.) 

3.  Ebenda/.:  Ulrich  von  Hutten  gefcbildert  von 
Chrift. '  Jacob  -Wag-nfeil.  (Aus  dem  Pantheon 
der  Deutfchen. )  Mit  Poitrait  und  Küpfern. 
(UJ17  )  108  S  gr.  8-   (1  Thh-.J 

Beide  hier  geoannte  Lebensbefchreibungen  und 
Charakterfchilderungen  Ulrich's  von  Hutten  liaA  bey 
der  diefsjährigm  Kefnrmationsj.iSelfeyer  zur  Beför. 
deruog  ies  Anfaties  von  der  Verlagsbuchhandlung 
blols  mit  einem  neuen  Titel  verfehene,  fchoo  Ungft 
herau«gekumnjeue  B  i  her.  Oiefes  Verfahren  ««er 
Vexlagibucbhandhjngeu ,  welches  in 


häufig  angewandt  wird,  um  Iltern  Büchern  anf  diefe 
Weife  einen  neuen  Anftrich  zu  geben,  und  welche* 
fich  auch  die  Lebensbefcbreibung  des  Eoban- Heft 
von  Loffius  im  vorigen  Jahre  hat  gefallen  lalfen  mflf. 
fen,  ift  keinesweges  zu  bflligen;  dafs  Verlagsband- 
lungen  auch  ältere  Schriften  wieder  in  das  Gedacht, 
nifs  der  Lefewelt  zurückrufen,  kann  ihnen  keiner 
verargen,  aber  dafs  folchen  Art|Ke.ln  ein  nenes 
Schild,  oft  mit  dem  Zufatze  einerneuen  Ausgabe 
(zuweilen  bleibt  fogar  das  Wort:  unverändert  weg) 
vorgefteckt  wird ,  verdient  allerdings  gerechten  Ta- 
del, da  diefeff  nichts  anders,  al*  eine  mercantüK 
fche  Lift  ift,  und  wirklich  mancher  dadurch  hinter- 
gangen  wird;  auch  haben  ohne  Zweifel  die  Verfaf- 
ler  das  Recht,  folchem  Verfahren  fich  zu  wider- 
feuen.  Bey  dem  Pantheon  der  Deutfchen  febeint  et 
indefs,  da  jede  Biographie  mit  neuen  Seitenzahlen 
beginnt ,  gleich  anfangs  die  Abliebt  gewefen  zu  feyo, 
fie  auch  einzeln  auszugeben.  Eine  weittauftige  Kritik 
beider  oben  .genannter  Werke  würde  hier  alfo  fehr 
an  der  unrechten  Stelle  feyn ,  indefTen  wollen  wir 
doch  Einiges  Ober  jedes  derfelben  fagen. 

Nr.  t.  erfebien  zuerft  im  Jahr  1791 ,  unter  dem 
Titel:  Ulrich  von  Hutten,  mit  einer  Stelle  aus  Erifch- 
lin,  und  dem  Huttenfchen  Motto  in  den  letzten  Jah- 
ren feines  Lebens:  Ich  hab's  gewagt!  auf  densel- 
ben. Die  Schrift  ift  faft  in  jugendlicher  Begeife- 
rung gefchrieben,  deren  Ausbruch  nicht  feiten  dem 
Stile,  der  in  den  franzöfifchen  Lobreden  berrfcht, 
ähnelt,  auch  öfters  fich  durch  fchwülftige  Da  Stel- 
lung, die  bey  übertriebener  Redfeligkeit  felbft  an 
gewiffen  Derbheiten  einen  Gefallen  findet,  nicht  auf 
das  Angenehmfte  zu  erkennen  giebt.  Von  ruhigem 
und  gründlich  genauem  Studio  der  Huttenfchen 
Schriften,  den  beften  Qjellen  für  das  Huttenfche  Le- 
ben, felblt  von  gewiffenhafter  Benutzung  der  Vorgän- 
ger,  von  denen  der  ganz  Oberfeheue  Füfsii,  im 
febweizenfehen  Mufeo  «loch  nur  wenige  Jahre  vor- 
angegangen war,  zeugt  fie  nicht,  wie  es  die  öftern 
Ausladungen,  Unrichtigkeiten  und  Obereilten  und 
falfchen  Schlöffe  beweifen.  Ohne  mit  dem  Vf.  wegen 
der  Annahme  von  Manchem  rechten  zu  wollen,  waa 
durch  Meiners,  Panzer  und  durch  ganz  neue  Unter- 
fuebungen  aufgefunden  und  berichtiget  ift,  bitte  er 
doch  von  dem  Huttenfcheo  Gedichte  auf  die  Mark» 
fo  wie  im  Allgemeinen  von  der  in  Greifswald  erdul- 
deten Mifshaodlung  des  Dichters,  etwas  wiffen  kön- 
nen; der  Nemo  hat  nicht  eine  dreifache,  fondern 
nur  eine  zwiefache  Umänderung  erlitten ;  der  er« 
frers  bei t and  aus  48,  der  andere  aus  78  Diftichen 
(nicht  Zeilen,  wie  hier  gedruckt  fteht).  Wir  bemer- 
ken hierf  dafs  der  früher*  Nemo,  wiewohl  die  von 
Burkhard  (  T.  HI.  p.  36.)  angegebene  Ausgabe  (  Da« 
vent  1513. )  nicht  die  erfte  ift,  in  der  Reihe  der  Hut- 
tenfehen  Schriften  febon  die  feehfte  Stelle  einnimmt, 
welches  zu  beweifen  uns  hier  zu  weit  führen  würde» 
da  viele  Stellen  aus  Briefen  der  Zeirgenoffen  mitge- 
teilt werden  mufsten;  aucb  dem  Gedicht  Vir  bonus 
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mächten  wir  «in  früheres  Alter,  als  ihm  gewöhnlich  ften  Reife  DtclT Italien,  tbeils  während  des  Dichters 
ergeben  wird,  vindiciren.  Jetzt  noch  die  Unrichtig-  zwiefachen  Aufenthalts  da  felbft,  einige  euch,  nach- 
keit  der  zum  Tbeil  felbft  von  den  alleroeuf Itea  dem  er  das  zweyte  Mahl  Italien  fchoo  wieder  verlaf- 
Schriftftellern  noch  angenommenen  erfteo  Ruit  Hut-  :en  hatte,  verfertigt:  man  kann  durch  diefe  kleinem 
tens  nach  Italien  im  Jahr  1509  zeigen  zu  wollen,  wä-  Gedichte,  fo  wie  durch  alle  feine  Schriften,  de« 
re  ein  überflüffiges  Beginnen.  Am  heften  in  dem  Bu-  Dichters  Leben  ziemlich  genau  verfolgen ,  aber  es 
che  ift  die  Erzählung,  der  mexkwürdigften,  wiewohl,  ift  durchaus  nothweodig,  dafs  man  den  Faden  der 
wenigftens  was  die  Jahre  von  i$aoan  betrifft,  trau-  einzelnen  Begebenheiten  und  Vorfälle  in  dem  damn- 
er voll  ften  Zeit  in  Huttens  Leben  vom  Jahr  1518  bis  ligen  Italienischen  Kriege  Kai  Ter  Maximilian'*  I.  nie) 
zu  feinem  Tode  1523  geratben.  Trotz  diefer  und  aus  den  Augen  verliere.  Diefe  Unterfuchungen  noö- 
anderer  Mingel  verdient  dennoch  diefe  Lebensbe-  gen  an  fich  kleinlich  feyo,  aber  die  Biographie  darf, 
febreibung  denen ,  welche  im  Allgemeinen  ein  Bild  fo  wenig  als  die  Gefchiohte  Oberhaupt,  Unterfocbun- 
von  Huttens  thätigem  und  wiffenfcbaftlicbeoi  Stre-  gen^ftber  dergleichen  fogenannte  kleinliche  Dinge 
beo  zu  haben  wünfeben,  empfohlen  zu  werden,  wo.  verfchmähen.  Ueberhaujat  roufs  man  bey  der.  Dar- 
zu  auch  die  in  dem  Anhange  überfetzten  Steilen  aus  ftellung  von  Hutten'*  Leben  feine  Schriften  keinen 
einigen  Huttenfchen  Schriften  verhelfen.  Augenblick  überleben,  und  io  Hinficht  dieier  ift  noch 

mancher  wichtige  Ponct  felbft  dem  Scharffino  und 

Auch  der  Verf.  von  Nr.  a,  deffen  Biographie  der  Gelehrfamkeit  Burkhards*  Füfsli's,  Meiners 

des  Ritters,  welche  die   zweyte  Stelle  im  drit-  und  Panzers  entgangen.    Wir  deuten  hier  nur  an» 

ten  Theile  des  Pantheons  der  Deutschen  (Leipz.  dafs  es  ßch  falt  mit  völliger  Gewifcheit  ausmachen 

1800  )  einnimmt,  kürzer  und  ruhiger  abgefafst  ift  Iäfst,  dafs  der  Triumphus  Capnionis  kein  Hutten- 

als  Nr.  1.,  bat  fich  vor   Uebereiluogen,  uorich-  fches  Gedicht  fey,  fondern  einen  zu  feiner  Zeit  nicht 

tigen  Angaben  und  falfchen  Schlaffen  nicht  ganz  un berühmten  Verfaffer  habe,  deffen  Namen  man  jetzt, 

zu  fiebern  gewufst.    Es  fällt  uns  auf,  dafs  auch  fo  viel  wir  wiffen,  in  allen  Literaturwerken  vergeh- 

von  ihm  FÜ/sÜ,  der  doch  befonders  io  literarifrber  lieh  fucht,   wiewohl  er  an  dem  erffen  Theile  der 

Hmficht  manche  wichtige  Aufklärungen  und  Winke  Epiftolarum  obf'curorum  virorum  weoigftena  eben  fo 

giebt,  fo  behutfam  er  auch  gebraucht  werden  mufs,  vielen  Antheil  hatte,  als  Crotus  Rubeonus,  wenn  ex 

und  vorzüglich  dafs  Meiners*  deffen  Leben  Hutten" s  nicht  vielleicht  gar  der  einzige  Urheber  des  erften 

doch  fciion  1797  erfchienen  war,  gar  nicht  zu  Ra-  Tbeils  diefer  Briefe  war,  fo  wie  wir  Oberhaupt  da> 

the  gezogen  worden  find.    Die  Annahme  der  foge-  von  überzeugt  find,  dals  Hutten  keine  feiner  Hchrif- 

nannten  erften  Reife  Hutten's  nach  Italien,  gegen  ten  anonym  oder  pfeudonym  herausgegeben  hat. 
welche  Meiners  ganz  trifftige  Zweifel  erhob,  ohne 

damahls  Hie  Klagen  gegen  die  Lätze  zu  kennen,  bat  Wagtnfeil  wird  übrigens  in  der  Literaturge- 
W.  mit  Sek,  gemein,  auch  er  Itffst  ferner  den  Ritter  fchiclte  der  Huttenfchen  Werke  ftets  mit  Ehren 
fich  feine  Krankheit  aus  Italien  und  zwar  von  Padua  erwähnt  werden  motten,  weil  er  der  erfte  gewefen 
holen.  Von  Hutten's  Aufenthalte  zu  Braunfchweig  ift,  der  den  Plan  einer  Ausgabe  der  fammtlichen 
und  MaynZy  nachdem  er  Roftock  verlaffen  hatte,  Schriften  des  Kitters  ins  Werk  zu  fetzen  verfucht 
weifs  die  Gefchichte  nichts,  vielmehr  läfst  es  fich  bat.  Schade,  dafs  die  Anlage  verfehlt  war,  und  dafs 
durch  einige  Combinationen  zu  einem  grofsen  Gra-  ejr  zu  übereilt  znr  Ausführung  fchritt.  Wenn  bey 
de  von  Wanrfcbeinlichkeit  bringen,  dafs  er  von  Ro-  der  Ausgabe  der  Werke  irgend  eines  SchriftfteJlers 
ßoek  über  Leipzig  nich  Wittenberg  und  von  Witten-  die  ftreng  chronologifche  Ordnung  gut  ift ,  fo  ift  fie 
berg  darauf  nach  Erfurt  ging,  von  Erfurt  aus  im  Jahr  unerläfslicb  bey  den  Huttenfchen  Schriften,  da  fie 
151t.  zu  feinem  erzürnten  Vater  heimkehrte,  und  alle  mit  dem  Leben  ihres  Urbebers  innig  verfloch- 
nun  von  feiner  Heimatb  aus  durch  Böhmen  und  ten  find.  Burkhard  aber  lieferte  im  Jahr  des  vori- 
Mähren  über  Wien  nach  Italien  zog.  Diefs  war  feine  gen  Reformationsjubiläums  in  den  beiden  erften 
erfte  Reife  nach  Italien  im  Jahr  151a»  nicht  1513  wie  Bänden  feines  Commentars  über  Huttens  Lebe»  und 
bey  W  fteht;  die  zweyte  und  letzte  Reife  nach  Ita-  Schriften  (der  dritte  erfebien  einige-Jihre  fpiter) 
lien  fällt  in  die  Jahre  1515  bis  1517,  und  den  An*  ein  Werk,  dafs  an  Genauigkeit,  Umfiebt,  Gelehr« 
fang  diefer  zweyten  Reife  bat  Müller  in  den  Aomer-  famkeit  und  Scharffinn  den  beften  Schriften  diefer 
kungen  zu  den  von  ihm  herausgegebenen  beiden  Brie-  Art  fich  Kühn  an  die  Seite  fetzen  darf»  und  felbft 
fen  Hutten's  an  Richard  Crocus  zur  unwiderfprech-  die  beften  feiner  Nachfolger  haben  auf  (einem  Grün- 
lichen Gewifsheit  erhohen.  Die  in  den  wahrtchein-  de  nur  fortgebaut;  an  gründlichem  Studio  der  Hur- 
lich von  Eoben  Hefs  herausgegebenen  Onn.  poetic.  tenfehen  Schritten  ift  b  it  jetzt  kein  einziger  ihm 
Vir.  Hütt.  (I53*'  8  )  befindlichen  Epigramme  und  gleich,  Fofsli  und  Meiner*  aber  find  ihm  am  nach- 
aodern  kleinen  Gedichte  find  tbeils  fcfaon  von  der  er-  ften  gekommen. 
- 
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THEOLOGIE. 

Jeka,  b.  Cröker:  Opuscula  exegeticd,  crttica, 
dogmatka.  Scripfit,  recognovit  variisque  addi- 
tamentis  locupleiavit  H.  A.  Schote,  'l'beol.  D. 
•t  P.  O.  acad.  Jen.  T.  I.  1817.  VIII  u.  358  S. 
T.  ü.  1818-  395     V'  &•   (*  Tblr.  13  Gr.) 

I  V  r  Vf.  liefert  hier  feine  akademifchen  Gelegen- 
heitsfcbriften  von  neuem  durchgelehen  und 
«um  Theil  mit  beträchtlichen  Zu  lauen  vermehrt« 
wodurch  fie  iiuiefa  uocb  nicht  überall  den  Anftrich 
des  GekUnftelten  und  Unplululugifchen,  der  ihnen 
öfter  zum  Vorwurf  gereicht,  verloren  haben. 

Den  erften  liiad  erotfuet  ein  Auffatz  Ober  die 
fehr  fchwienge  Stelle  Joh.  1,  9-14.  Hr.  Sch.  be. 
ftimmt  den  Zufammeubatig  derfelben  (o,  dals  V.  1 

 5  die  natürliche,  in  feinem  ewigen  Wefen  gegriin- 

dete,  Herrlichkeit  des  Meiäas  gepriefsen,  V.  6  —  8 
das  Zeugnils  des  Täufers  Johannes  Ober  ihn  er 
wäimt ,  und  dann  von  V.  9  bis  V.  ig  von  den  Wohl- 
thaten  geredet  werde,  welche  durch  den,  mit  dem 
Kamen  Wort  bezeichneten  Metfias  Jefus  der  Menfch- 
beit  zu  Theil  werden  Tollten.  Hec.  halt  es  für  fchick- 
licher,  den  ganzen  Ablchnitt  V.  6  —  ■  3  als  eine  Art 
von  Einlchiebfel  zu  betrachten;  fo  dafs  die  Worte 
V.  14  au  •  koyci  9.  «.  6cb  zunächft  nicht  an  V.  13, 
fondern  an  jenen  erften  Abfch.mt,  V.  1  —  5,  anfehlie- 
fsen,  um  ihn  zu  vollenden.  Denn  dort  war  gleich, 
fam  nur  von  demMeffias  an  Geh  die  Rede;  hier  wird 
hinzugefügt,  dafs  derfelbe  in  der  Perfoo  Jefu  leib- 
baftig  erfchienen  fey.  Üie  V.  8  —  13  enthalten  eio 
Aohängfel  zu  V.  7,  durch  welches  die  bohe  Wich, 
ttgkeit  des  Umftands,  dafs  der  Meffias  das  Licht, 
Johannes  nur  ein  Zeuge  vom  Licht  fey,  erläutert 
werden  follte.  In  den  V.  15  —  ig  wird  zuvörderft  der 
Inhalt  des  Johanneiichen  Zeugniffes  von  Jefus,  dem 
Meilus,  blofs  angedeutet,  dann  aber,  bevor  die  ge. 
neuere  Anfabrung  delfelbeu  folgt,  vom  Bvange'iflea 
ein  ihm  eigenes ,  ebenfalls  dielem  MefGas  geltendes, 
ausgebrochen.  In  der  Erklärung  der  einzelnen  Aus- 
drücke diefes  ganzen,  mehr  dogmatifeben  als  hifto- 
rifchen,  Eingangs  zudem  wunderEsmen  Johannes  - 
Evangelium,  fo  weit  diefelbe  hier  reicht,  wobey 
nur  etwa  diefs  abgezeichnet  zu  werden  verdient, 
dafs  V.  9  die  Worte  >fy  und  ifxop.  a/c  r.  n.  für  zufam- 
mengehörig  genommen  werden,.  Itunmt  Hec  mit 
dem  Vf.  überein.  Die  zweyte  Abhandlung  foll  Pro- 
ben der  logifchen  Auslegung  geben,  und  befchäftigt 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  ?■  I8l8- 


fich  zuvörderft  mit  Joh.  7,  16—18.  Hier  fieht  der 
Vf.  die  beiden  letztern  V.  für  fo  eng  verbunden  an, 
dafs  der-  gemeinfchaftlicbe  Sinn  derfelben  wäre: 
Wenn  Jemand,  fo  wie  icb  ^Jefus)  es  tbue,  indem  ich 
nicht  meine,  fondern  meines  Senders  Lehre  fuche, 
fich  ganz  nach  Gottes  Willen  richtet,  fo  wird  er,  weil 
er  dann  mit  mir  einerley  Gefinnung.  folglich  auch  ei- 
nerley  religiöfe  Anficht  bat,  inne  wer  ten  ,  dals  die 
durch  mich  vorgetragene  Lehre  voo  Gott  fey.  Une 
fcheiot  dahey  die  Synonymität  der  beiden  Ausdrücke 
Win»  re  $*k.  rto  -5*9 u  und  ^r«i»  r»>>  Jaf.  r.  fälfch- 
Jich  vorausgeieut  zu  weiden;  .ienn  es  kann  Jemand 
Gottes  Ehre  Tuchen,  ohne  dadurch  den  Willen  G.  zu 
thun.  Das  t.  t*$.  t-  verlieht  Ree.  eben  (o,  wie 
V.  19  KDinv  7ov  veßov  gefagt  v«jrd  ,  nur  dafs  re  -9tX  r. 

vom  logenannien  natürlichen  Guttesgefetz  gilt» 
welches  jeder  Menfrb  (r<c)  kennt  uod  befolgen  kann; 
und  V.  in  enthalt  nach  unferm  Ermeffen  einen  belon- 
dern  Beweisgrund  für  das  V.  16  Behauptete,  auf  den 
hier  gebrauchten  Ausdruck  eu's  iuv  —  ut  felbft  be- 
zogen und  geftützt.  Eine  zweyte  Probe  der  bezeich- 
neten Art  wird  entnommen  aus  Joh.  8,  ao  Hr.  Sch, 
deutet  *£«  auf  die  vergangene  Zeit,  wo  Jefus  fchon 
wirklich  von  feinen  Gegnern  viel  geurtheilt  habe, 
wenn  er  jetzt  nur  ver fiebere,  dafs  es  darum  Alles 
Wahrheit  fey,  weil  er  immer  des  wahrhaftigen  Got* 
tes  Hingebungen  vortrage.  Sollte  man  nicht  richti. 
ger,  den  Ion  auf  das  vaxv  gelegt,  eine  Gegenrede 
wider  das  vorausgegangene  vv  »c  a/  hier  finden ,  wo 
dann  das  i%m  (»ich  habe  noch",  aufser  dem  zuvor 
Gaurtbeilten ,  »viel  zn  fegen  und  zu  urtbeilen")  fei- 
ne gewöhnliche  Bedeutung  behielt  ?  Eine  dritte  Pro- 
be liefert  noch  die  Auslegung  von  Joh.  13,  34.  Es 
ift  aber  fehr  unwahrfcheinlich ,  was  hier  behauptet 
wird,  dafs  IvroXy  die  gefammte  Lehre  des  Chriften- 
thums  benenne,  welche  Jefus  jetzt  darum  durch  das 
Hey wort  uxtutj  bezeichne,  weil  er  kurz  vorher  ,  nach 
dem  Berichte  der  übrigen  Evangeliften,  eine  iiudijxii» 
xsr.jiv  erwähnt  habe.  Wie  fehr  mit  Recht  und  wie 
bedeutfam  konnte  er  ohne  alle  Nebenrückficht  auf 
einen  gleichlautenden,  kurz  zuvor  gebrauchten,  Aus- 
druck das  Gebot  der  Liebe,  fein  königliches  Gefetz, 
ein  neues  benennen  für  ein  fo  ftarres,  menfehenbaf- 
fendes  Volk,  Wiedas  jfldifche  war?  Vergl.  Matth. 
5,  38  —  48.  Unter  Nr.  III.  und  IV.  des  vorliegenden 
Buchs  finden  fich  zwey  weitläuftige,  bey  verfchiede. 
ner  Gelegenheit  zuerlt  erfchieneoe,  Abhandlungen 
Ober  die  Abficht,  in  welcher  Jefus  Wunder  gethan 
habe.  Beide  iprechen  über  diefes  Thema  aus  Selbft- 
N  (4)  •  bez^i 
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bezeugungen  Jef/u;  die  erfte  aas  folcben,  die  6ch  auf 
feine  Wundertbaten  Oberhaupt,  die  zweyte  aus  fol- 
rhen,  Hie  fich  auf  einzelne  derfelben  beziehen.  Das 
Endrefultat  des  Vis.  lautet  (I,  S.  Jll  -  alfo:  Jefus 
hohe  feine  göttliche  Sendung  aus  den  Wundern  fo  er 
könnt  wißen  Wollen,  daß  zugletcKnuf Jein  ganzes  übri- 
ges, dem  U  illen  Gottes  entjprechendes,  l'ei  halten  und 
auf  feine  Lehre  Rückficht  genommen  werden  jollte. 
Dabcy  aber  bleibt  nun  fr evlich  noch  unentlchieden,  ob 
er  jenes  um  feiner,  durch  den  Name«  Wunder  ausge. 
zeichneten,  '1  baten  willen  an  fich  gewollt  habe,  oiier 
nur,  weil  feine  Landsleute,  auch  die  Apoftel,  fie  föc 
Wunder  nahmen  und  folche  vom  Melfias  durchaus 
verlangten.  So  viel  wenigftens  erhellet  felbft  aus  den 
eyangelifeben  Berichten  Aber  fein  Benehmen  in  die- 
fer HinGcbt,  dafs  er  auf  jene  Thaten  keinen  fo  hohen 
Werth  legte,  als  es  von  einem  felbft  überzeugten 
und  geflitlentlieben  Wunderthäter  fich  wohl  erwar- 
ten liefs;  wobey  Übrigens  tbeils  diefs,  dafs  (eine  auf 
eine  folche  Bemerkung  führenden  Handlungen  und 
R:den  uns  von  Nlinnern  überliefert  wurden,  welche 
auf  dergleichen  Aeufserungmi  Jefu  keineswegs  Acht 
hatten,  theils,  dafs  die  glänzendften ,  hierher  gehö- 
rigen,  Werke  und  Au>fprflche  Jefu  doch  nur  in  dem, 
auf  die  höchfte,  mit  deffen  Eingangsworten  zuf»m- 
menftimmende ,  Erhebung  des  Mefiias  Jn/us  bchtbar 
angelegten  Evangelium  'Johannis  vorkommen  ,  nicht 
übersehen  werden  darf.  Gewundert  hat  es  uns,  wie 
viele  unnöthige  Mühe  fich  der  Vf.  damit  gemacht 
hat,  die  Verhiebe  mancher  neuer  Exegeren ,  vor- 
nämlirh  des  Hrn.  Ur.  Paulus,  die  unleugbaren  Wun- 
derberichte der  Evangehften  In  Erzählungen  von  na* 
,  tflrlichen  Begebenheiten  zu  verwandeln,  in  ibrer 
Nichtigkeit  darzuftellen.  Aber  die  S.  ;io  gegebene 
Anficht  von  Luc.  11,  34  s*.  (vergl.  Matth.  12,  43 
-k-  45),  nach  welcher  J»  fus  in  djofen  Verfe n  die  Schein- 
wunder  der  zuvor  erwähnten  jüdlfchen  Teiifelaus- 
treinerals  folche  befchrieben  haben  foll,  müffen  wir, 
fchon  wegen  der  Schiulsworte  bey  Matthäus,  für 
gänzlieb  verfehlt  erküren.  Nr.  V.  ift  der  allerdings 
etwas  verwickelten  Stelie  Röm.  5,  la  -  14  gewid- 
met. )Jr.  Sch.  erkennt  V.  12  «las  Anaknluthon  an; 
er  uherfetzt  ebendaf.  £  durch  weil;  er  verftrht  den 
nflchfitn  Vers  von  dem  Zeitalter  derer,  die  zwifchen 
A-Iarn  und  Mofes  lebten,  und  giebt  endlich  der  gan- 
zen Stflle  den  Sinn:  „Durch  Adam  war  einmal  ein 
foloher  Zufammenhang  zwifchen  Sündigen  und  Ster- 
ben entrt.mden ,  dafs  auch  jene  Nachkommen  deffel- 
b-n,  da  ße  fOn, (igten,  auch  herben  mulsten,  ob  ila- 
nen  gleich  diefe  Sünden  wegen  des  Mangels  einer 
hinreichenden  poGtiven  Gefetzgebung  nicht  eigent- 
lich (?)  zugerechnet  worden  find.  Ree.  glaubt, 
dais  zur  Aufklärung  derfelben  folgende  Benierkun- 
gen  nützlich  feyn  können:  1)  Nur  .fie  beiden  V.  13. 
14.  find  parenthelifch.  da  fchon  V*.  15  die  V.  13  ange- 
legte Vergleichung  fortgeführt  wird,  und  ftehen 
blofs  da,  um  da«  V,  13  ausgesprochene,  zu  jener 
Vergleichung  allerdings  fehr  palten  te,  «-svr*«  zu  ret- 
ten, durch  welche«:'  Paulas  nach  4,  15.  mit  Heb 
felbft  in  Wide/fpruch  begriffen  fchienj  2)  er  rettet 


es  dadurch,  dafs  er  auf  die  gefchiebtlich  allgemeine 
und  ununterbrochene  Herrfchaft  des  Todes  über  die 
M'-nfchen  verweilet;  denn  dafs  der  Tod  Überhaupt 
und  bey  Allen  „der  Sünde  Sold"  fey,  war  für  feine 
jütifrhen  Leier  nicht  weniger,  als  für  ihn,  gewifs 
und  ausgemacht;  und  3)  die  .Worte  V.  14  ^9  5a*^r- 
iwt  tf  fuHwp.  rvc  vapmß.  'A4,  bedeuten  eben  nur  fo 
viel,  als  die  nach  V.  13  gebddeten:  ipafruvttv  py 
ivns  vtpov.  Ks  febeint  alfo  an  diefem  One  eine  ihn* 
liehe  Selhft Verwickelung  des  Apoftels,  wie  Gal.  3, 
ao,  wo  unftreitig  nur  um  des  von  Mofes  gebrauch, 
ten,  fonft  dem  MeJfias  eigenen,  Namens  jtanrsf 
willen  (vergl.  1  Tim.  2,  5)  die  kleine  nachhüliliche 
Parenthefe  flüchtig  hingeworfen  wurde,  ftatt  zu  fin- 
deu.  —  Ueo  zweiten  Bd.  eröffnet  unter  Nr.  VI.  ein 
Veriuch,  den  exegetifchen  Knoten  in  Marc.  9,  49 
Zu  löfen.  Der  Vf.  nimmt  an ,  dafs  diefer  Vers  mit 
dem  zunächlt  Vorausgehenden  und  Folgeoden  im  ge* 
naueften  Zufammenhange  flehe,  and  legt  ihn  dem 
gemäfs  alfo  aus:  „Sie  alle  (die  zur  Strafe  Verur* 
theilien)  werden  dort  erft,  mit  dem  Feuer  der  Ge* 
heona  gefallen  werden  (d.  h.  fie  werden  nun  erft 
durch  Schaden  klug  werden),  leb  Tage,  mit  Feuer 
gefallen,  nicht  mit  Salz,  wie  die  gottgeweiheteo 
Opfer,  von  denen  es  dort  heifst:  Jedes  Opfer  foll 
mit  Salz  gefalzen  werden  ( fie  empfangen  das  Salz 
der  Weisheit;  **  Allein  ahgefehen  von  der  dogmati- 
fchen  Schwierigkeit  diefer  Auslegung,  nach  wel- 
cher in  jenen  Worten  eine  zu  verhoffende  Befferting 
der  Verdammten  von  Jefu  behauptet  werden  foll, 
was  fich  fchon  mit  dem  mehrmals  wiederholten  fo 
nachdrücklichen  Ausfpruche  des  unmittelbar  vorher- 

{rehenden  V.  nicht  wdbl  verträgt,  und  ohne  eine  deut. 
iche  BeweisTtelle  der  Lehre  Chrifti  durchaus  nicht 
zugefchriehen  werden  darf,  heben  derfelben  diefe 
exegetifchen  Bedenk lirhkeiten  im  Wege:  1)  Sollte 
hier  von  den  fo  eben  Erwähnten  die  Redefeyn,  fo 
mufste  es  txvtbc,  oder  «vre«  heifsen;  2)  die  Worte 
mmi  v.  «kt  *kto$.  können,  bey  folcher  Deutung  der  v 
fngleich  Vorhergehenden ,  nur  durch  febr  viel  Hin- 
zugedachtes, und  kaum  noch  fo  den  vom  Vf.  ange- 
gebenen Sinn  haben.  Nach  Ree.  Meinung  würde, 
wenn  einmal  Verbindung  diefer  letzten  Verfe  des 
Kap.  mit  der  verhebenden  Hede  Jefus  angenommen 
werden  foll,  wahrscheinlicher  ceurtheilt ,  Jefus  fey 
mit  diefem  Endausfpruehe  zum  Hauptgedanken  feines 
Vortrags,  dafs  die  rhrilllirbe  Weisheit  es  erfodere, 
Niemanden  neben  fich  zu  verachten,  zurückgekehrt, 
und  habe  damit  fagen  wollen:  Jeder,  dem  es  an  die- 
ler Weisheit  noch  fehlt,  wird  durch  das  Fener  der 
Trflbfal  gewitzigt  werden;  jederGottgeweihete  wird 
alsdann,  jenem  alten  heiligen  Ausdrucke  gemäfs, 
gleirhfam  mit  Salz,  d  i  mit  dem  S.dre  der  Weisheit, 
gefalze.t  werden,  u  f.  w.  Nr  VII  und  VIM.  han- 
deln von  der  in  der  Genefis  dem  Men/rhen  heyge- 
legten Gott  Ähnlichkeit ,  und  /war  /0'»lt  nach  den 
Steljeu,  .(je  vom  B'tld*  Gm/es  »m  (o  f*r  am)  Men- 
frh^n,  nn<l  fodaun  n,>ch  oenen,  die  vom  Grifte  C  im 
M.  reden.  M"  vi  Itr  Wahrl  hejnlif  hUe.H  werden 
jeae  von  Aehuiklikeit  der  iufseru  Gcftalt,  wt  lrhe 
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awifcben  dem  Meuchen  und  den  ney  Gott.wohnen- 

den  höhern  Naturen,  die  dort  Elohim  heihen,  wo 
nicht  gar  zugleich  auch  Zwilchen  jenem  und  Gott 
leibft,  nach  den  Begriffen  des  Alterthums ,  Statt  ha- 
ben follte,  und  diefe  davun,  dafs  auch  die  den  Men- 
fcbenkörper  belebende  Seele  (denn  an  den  eigentli. 
ohen  immateriellen  Geilt  dachte  die  frühe  Kinderwelt 
noch  r.icbt)  ein,  den  Menfchen  vom  Thiere  unter* 
fcheideodpr,  Ausflufs  der  Gottheit  fe  y  ,  verftanden 
und  cusgelegt.  Nr.  IX.  fucht  die  Echtheit  von  Marc. 
J6>  9  —  20  zu  erweifen.  Die  äufsern  Gründe  find, 
wie  der  Vf.  meint,  vun  fo  gleichem  Gewicht  auf  bei- 
den Seiten,  dafs  durch  ße  nichts  entlchieden  wer- 
den'kann;  die  innern  aber  von  der  Befchaft'enheit, 
dafs,  wenigftens  keine  Unmöglichkeit  deffen ,  dafs 
Marcus  auch  diefs  gefchriebsn  habe,  daraus  hervor- 

Seht.    Seine  Entfcneidung  aber  dafür,  dafs  es  wirk- 
cb  von  demfelben  gefcbrieben  worden,  gründet 
lit.  Seh.  auf  die  ihm  eigene  H^potbefe:  Marcus  ha 
be,  durch  irgend  einen  uns  unbekannten  Umftani 

fjeftört,  feiu  Evangelium  zuerft  nur  bis  t6,  8  ver- 
aist, in  welcher  mangelhaften  Geftalt  daffelbe  auch, 
ohne  deffen  Wirten  und  Willen,  vun  Jemanden  obge- 
fchrieben  worden  fer,  woher  Geh  die  kritifche  Ver- 
fchiedenheit  fejner  Han.ifchnfreij,  in  diefem  Stücke 
erklären  laife,  fpiterhin  aber  habe  er  daffelbe  lort- 

Sefetzt  un>l  vollendet,  wodurch  zugleich  die  von  den 
Titikcrn  bemerkte  innere,  Un Vollkommenheit  dieler 
Zugabe  begreiflich  werde.  Wo,  wie  hier,  die  Ver- 
rnuthung  Etwas  gdt,  verdient  eio  folches  Unheil  we- 
nigftens beachtet  zu  werden.  Die  näcblt  folgen- 
de Abhandlung  befchäftigt  ficb  mit  der  Erklärung 
der  Stelle  Matth.  3,  7  —  12.  Die  Worte:  nc  Äreft 
«V-  —  werden  fchicklich   für  fortgeletzte 

Strafrede  genommen;  und  ohne  Zweifel  hat  Johan- 
nes d:efes  Otterngezücht  nicht  getauft.  V.  9  über- 
setzt der  Vf.  defyra  k.  iv  i-  fehr  gut:  neque  vobis 
plucete  ita  cvgitames,  indem  hier  das  nach  zur 
VoJlftändigkeit  fehlende  ixurott  (eben  fo  fehlt  /toi  in 
dieler,  übrigens  echt  griechifeben,  Redensart  1  Cor. 
7,  40)  wegen  der  fogleich  folgenden  Wiederholung 
delfelbcn  Werts  defto  leichter  ausfallen  konnte.  Von 
d*n  beiden  Ausdrücken  tv*vu*  *y.  und  wvp  endlich 
wird,  vermöge  des  lehr  wahilchemlichen  Zulam- 
nfnhaugs  mit  dem  näcitlten  V.  13  nicht  ohne  Grund, 
der  erfte  auf  die  .lern  Melfus  Folgfamen,  der  zweyte 
auf  die  W'idcripeuftigtn  bezogen;  nur  mörhtenwir 
das  tv.  «V»  als  Bezeichnung  der  \V  ohllbatt  n,  wel- 
che jenen  durch  dem  Mefftas  zu  'I  lud  werden  kill- 
ten, nicht  mit  Hrn.  Üch.  von  ReiigioLiät  überhaupt, 
die  ja  doch  unltreitig  auch  Johannis  Tauf«  au  för- 
dern beUimnit  war,  fondern  lieber  von  den  chriftli- 
chen  Geiltts^aben,  in  lo  fern  diefe  tör  wunderbares 
Eigenlhvm  dis  ('hrilten  ai  gesehen  wurden,  verge- 
ben. In  Nr.  XI.,  wird  darüber,  in  welchem  Smne 
Jfftis  in  dt  r  w  •  illa^nden  Hute  Matth.  24  von  einem 
Kommen  in  aen  ll»lkrn  grtprocben  habe,  mit  ßto 
her  Ausfuhriivhki-il  gebauilrll.  Die  meifte  Mnhe 
verwende!  1  i.rr  der  V  t  darauf,  ?u  hewfiffii,  d«ds 
jene  ganz-.  Red«  Jcfu  au  feine  ApolteJ  Matth.  24  u.  25 


durchgängig  nur  von  der,  dam  jadifchen  Staate  und 
deffen  Hauptftadt  bevorftebenden  Kataltrophe,  in 
keinem  Worte  aber  von  feinem  Wiederkommen  zum 
jüngften  Gericht,  gedeutet  werden  mfrffe,  wofür  er  ' 
beb  vornehmlich  auf  den  Grund  beruft,  weil  fünft, 
vorzüglich  wegen  des  «itf««  24 ,  »9,.  Jefu«,  der  ja 
bis  jetzt  noch  nicht  als  Weltrichter  erfchienen  fey,' 
entweder  feine  Schüler,  oder  gar  fich  felbft  durch 
eine  falfche  Hoffnung  getäufcht  habe.    Uns  dünkt, 
dafs  eine  folche,  aus  dem  Erfolg  entlehnte,  Anficht 
alter  Ausfprücbe  auf  das  Gefcbait  des  blolseo  Ezege- 
ten  keinen  Einflulf  äufsern  dürfe;  diefer  mufs  rein 
nach  den  vorliegenden  Worten  ohne  dogmatifche 
Kückficht  erklären.    Dem  gemäfsaber  ift  es  unleug- 
bar, dafs  in  jenem  ganzen  evangehlchen  Abfchnitts 
auch  Erwähnung  der  Zukunft  des  Meffias  zum  letz- 
ten Geriebt  vorkomme.    Denn  die  Apoftol  hatten 
Matth.  24,  3  nicht  blofs  wegen  der  Zerftörung  Jeru- 
falcms ,  fondern  auch  wegen  der  auvrtkaix  tou  <t/«vo6 
gefragt,  welche  nach  dem  herrfchenden  Sprachge- 
brauche  des  N.  T.  das  Weltende  bedeutet ;  auch  läfst 
ßch  Matth. 25,  31  —46,  mit  unbefangenem  Auge  be- 
trachtet, trotz  dem,  dafs  dabey  der  Todtenaufer- 
weckung,  wie  Hr.  Sch.  bemerkt,  nicht  gedacht  ift, 
welche  in  der  parallelen  Gleichnifsrede  Matth.  13, 
37  —  43  ebenfalls  fehlt,  gar  nicht  von  ttwas  Anderm, 
als  von  einer  allgemeinen,  für  die  Ewigkeit  entschei- 
denden, Gerichtshaltung  über  die  Erdenvölker,  ver. 
flehen.    Woher  hätten  doeh  auch  ionft,  wie  es  un- 
leugbar ift,  all«  Apoftel,  von  denen  wir  etwas  Schrift- 
liches noch  befitzen,  die  Krwartung  von  einer  ihren 
Zeiten  fehr  nahen  Zurückkunft  des  Meffias  Jefus  zu 
eben  jenem  V\  cltgericht ,  wenn  fie  nicht  durch  ge- 
wiffe  Aeufserungen  deffeiben  wären  dazu  veianlalst 
worden?  Was  aber  die  dabey  fürgefährdet  erachtete 
Wahrhafiigkeit  Jefu  betrifft.,    fo  wird  diefe  durch 
Berücknchligung  der  oft  fo  unvollkommenen  Auffaf- 
fung  der  bilderreichen  Aeufserungen  Jefu  von  den 
evangelifchen  Referenten,  oder  durch  die  Annahme 
einer  Bequemung  nach  ihrem,  nie  ganz  vertilgten, 
aufprucbkvoJlen  jüdilchen  Sinne,  wie  man  Ce  auch 
anderwärts,  z.  U.  Matth.  19,  28,  findet,  wohl  geret- 
tet werden  können.    Da<s  übrigens  der  Vf.  felbfl  In 
der  Vorausfagung  eines  Kommens  in  den  Wolken  nur 
eineu  prephetdeh  riichterilchen  Ausdruck,  den  man 
alfo  nicht  buehUabUcb  zu  deuten  habe,  erblickt,  dar- 
in treten  wir  ihm  gern  bey.    Den  Bjefchiuf.s  diefer 
Sammlung  macht  ein  Auffatz,  in  welchem  1  Joh.  2, 
7~l5,  im  Allgemeinen  richtig,  erklärt  wird,  üb 
Sndellen  Joh..n        die  cbriftl.  Lehre  (tyroX*>)  eit.e 
nicht  neue,  fondern  alte,  wie  Hr.  Sch.  ineint,  nen- 
ne, mit  RückGcht  auf  die  Lehrneuerungcn  der  Irr- 
eeil'ter,  welche  er  in  diefem  Briefe  erwähnt,  läfst 
uch  darum  fe »1  r  bezweifeln,  weil  es"zu  diefem  Umflan* 
de  nirla  pafst,  dafs  er  begleich  nachher  auch  ein« 
neue  nennt;  ße  kunnte  beide  Namen  ohne  fohhe  Be» 
tfehnng  tühren,  in  wie  fern  (ie  einerfeits,  wie  auch 
Vlar  nabej  Iteht,   vom  Anfange  an  immer  diefelbe 
geblieben,   audrerfeits  aber  für  alle  diejenigen,  auf 
die  be  noch  nicht  gehörig  gewirkt  hatte,  gleichfam 
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irr  mer  noch  neu  war.  Die  Worte  y.  8  i  ittv  —  vai» 
mächten  wir  nicht  mit  dem  Vf.  ohne  Noth  fo  ge- 
zwungen Überretzen :  „  welche  als  Wahrheit  fowohl 
von  ihm  (Jefu),  als  von  euch  anerkannt  worden  ift", 
fondern:  welches  (dafs  ich  euch  von  einer  neuen 
Lehre  hiermit  fchreibe)  nicht  nur  in  AbGcht  auf  ihn 
(denn  er  trug  fie  zuerft  vor)*  fondern  auch  in  Ab. 
ficht  auf  euch  (a\is  dem  vorhin  angegebenen  Grunde* 
der  auch  durch  die  beiden  oichlten  V.  entwickelt 
wird)  wahr  ift."  Das  iy^m  füll,  nach  Hn.  Sch., 
auf  das  früher  verfafste  Evangelium  Job.  zurück  wei- 
fen. Warum  könnte  denn  nicht  der  epoftolifcbe 
Greis  (als  folcben  beurkundet  ihn  hier  fein  ganzer 
Vortrag)  an  eben  diele  Lefer  zuvor  auch  fchon  Briefe 
gefcbrieben  haben? 

Was  den  Ausdruck  betrifft»  fo  finden  wir  diefen 
Oberhaupt  betrachtet  feinem  Gegenfrande  angemef- 
fen,  einfach  ohne  Trockenheit  und  klar,  nur  oft  zu 

Sedehnt  und  wortreich,  einförmig  und  unbelebt, 
s  fcheint  der  Schreibart  Oberhaupt  genommen  häu- 
fig, um  (o  zu  fagen,  die  römifcbe  Farbe  zu  mangeln, 
vornehmlich  diu  bey  den  profaifcben  SchriftfteUern 
des  gol  tecen  Zeitalters  überall  hervorgehende  Ge- 
bundenheit der  Hede,  welche  diele  durch  das  Perio- 
difcbe  in  ihr  und  durch  den  fo  häufigen  Gebrauch 
der  Bindewörter  und  des  relativen  Fürworts  gleich, 
(am  wie  aus  einem  Stück  gegolten  darftellt.  Hie 
und  da  Taben  wir  auch  der  Conjunctive  zu  viel  und 
die  Folge  der  Zeiten  nicht  gehölig  beobachtet.  Am 
auffallendften  aber  war  es  uos,  was  d*s  Einzelne  be- 
trifft, bey  allem  unverkennbaren  Bemühen  des  Vfs. 
um  Echtheit  und  Reinheit  des  Lateins,  dennoch 
nicht  feiten  auf  Wörter  und  Redensarten  zu  ftofsen, 
welchen  diefes  Lob  nicht  zugetheilt  werden  kann. 
Dahin  gehören  die  Redensarten:  flbl  perfuafiim  ha- 
bere (nur  bey  Caef.  B.  O.  3 ,  a ,  Oer  zuweilen  nach' 
läffig  Ichrieb,  findet  es  fich^j  per/uafa  (l.  q.  cer~ 
ta)  haec  res  mihi  eft ;  aliqua  re  fibi  perfuadere  { 
off  ender  e  in  «o,  quod  (d.  i.  daran  Anltofs  neh- 
men, dafs);  aliquid  fub  aliqua  re  intelligere; 
provocare  eo,  quod;  g raece  (f.  in  graecumj 
transferre ;  cfum  propheta  hoc  acciditf  indignari 
aliuui  (f.  Gesn.  Thef.);  plures  inter pretumf 
praeire  alicul  exemplo;  cendemnare  quem  cui 
reif  gaudere  qua  re  (nämlich  ohne  Neben  begriff 
der  Freude,  z.  B.  Bd.  11.  p.  t66);  exftruere  re- 
gnumi  pedem  in  qua  re  impingere;  und  zu  den 
uuDÖtbigen  Barbarismen  in  einzelnen  Worten  m Offen 
wir  zählen:  tefiis  ocularisf  obvenire  (f.  occur. 
rere,  vorkommen);  oplnarius  e.  c.aegrotus;  fub- 
i  ntel  ligerei  addicere  (f.  patrocinari,  be- 
g'ünftigen,  Zulagen):  Documen  t  a  (Urkunden); 
Hier ofolymae  {jt.Hierofolyma  von  beiderley  Zahl). 
Als  vorzüglich  bedeutende,  im  Buche  unbemerkt 
gebliebene,  Druckfehler  find  uns  Bd.  I.  S.  30  in 
d.  Aom.  JimUitudo  i.  difflmiläudo,  S.  5a  und  53 
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•rXiffifv  f.  *hfpif,  S.  108  Joanhem  f.  Joannes,  S  1 16 
r?*lo>  rVnaa,  r**,  f.  rrt*,  ntfo,  *Se,  rrt-naa, 

S.  I44  Tyrorumf.  Tyriorum,  S.  187-  loo/fna.  coect' 
f.  claudi,  und  Bd.  11.  S.  42  poterunt  f.  aoterane,  auf- 
geftofsen.  —    Ree.  beichiiefst  diefe  Kecenfioo  mit 
dem  bey  diefer  Gelegenheit  ihm  lebhaft  gewordenes 
Wunfche,  dals  bald  eine  treue  und  gefchickte  Hand 
fich  finden  möge,  zur  Sammlung  und  Herausgabe 
der  zahlreichen,  hefonders  das  exegetifebe  Fach  be- 
treffenden akademifchen  Schriften ,  welche  c\i»  bei- 
den hoch  ausgezeichneten  Theologen  unfrer  Zeit, 
Griesbach  und  Keil,  der  Mitwelt  gefchenkt  und,  wie 
fich  hoffeo  lifst,  der  Nachwelt  hmterlaffen  habt*. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN'. 

Leipzig  ,  b.  Hartmao n :  Frau  v.  Krüdener  und  der 
Geiß  der  Zeit,  Zur  Beherzigung  für  Gläubige 
und  Ungläubige,  dargeftellt  von  Heinr.  Burdach, 
Dr.  d.  Phjlof.  und  Pred.  zu  Kubto  bey  Pforten  ia 
der  NiedcrlauGtz.  Igi8-  3a  S.  med.  g.  geheftet 

Bey  Fr.  v.  Krüdener,  glaubt  der  Vf.,  walte  Selbst- 
betrug ob;  aber  ihr  Geheimfchreiber  Kellner  und 
Conforten  feyen  die  Betrüger;  die  vorgebliche  Mei- 
fterin  fey  nur  ein  Werkzeug,  und  werde  defs wegen 
von  allen  Seiten  bewacht,  und  in  dem  um  fie  verbrei- 
teten magifchen  Helldunkel  erhalten/  K.  fey  ohne 
Zweifel  ein  verkappter  Je/uit ;  denn  ein  Mann  von 
feinem  Versande  und  feiner  Umgangs  -  und  Welt- 
Klugheit  könne  nicht  der  Betrogene  feyn ,  nicht  der 
verblendete  Leiter  der  Blinden,  fondern  er  halte  die 
Blendlaterne  in  der  Hand  und  laffe  die,  die  er  im 
Namen  unbekannter  Obern  am  Oingelbaode  leite, 
nur  fo  viel  Licht  fehen  ,  als  für  ihre  und  feine  Zwe- 
cke dienlich  fey.  Woher  fonft  die  vielen  geheimen 
Verbindungen  im  Auslande,  und  wober  das  Sonder- 
bare, dafs  Keine  Briefe  mit  der  Poft  an  die  gnid.  Fr. 
eingehen,  fondern  alle  durch  eigne  Boten,  die  im 
Soldefteben?  Nur  um  durch  Ge  unter  Proteftantea 
dem  Papismus  Thür  und  Thor  zu  öffnen,  verficheie 
ohne  Zweifel  Hr.  Kellner,  dafs  Fr.  v.  Kr.  als  eine 
zweyte  Judith  fich  berufen  fühle,  dem  Holofernes  on- 
ferer  Zeit  den  Kopf  abzufchlagen ;  fie  felbft  fey  zu 
bedauern,  dafs  fie  bey  ihrem  lebhaften  und  gebihte. 
ten  Geifte,  fich  von  fo  vielen  VornrtheiJen  r*re/eo- 
den  laffe,  und  bey  den  edeln  Anlagen  ihres  Herzens 
deo  Schein  der  Frömmigkeit  für  das  Wefen  derlei- 
ben  zu  nehmen  verleitet  worden  fey.  Diefe  Hypo- 
thefe  lifst  fich  wohl  hören ,  und  es  liehe  fich  viel- 
leicht noch  mehreres  für  diefelbe  beybringen ;  doch 
möchte  Ree,  bis  fie  tiefer  begründet  wird,  fie  nicht 
fo  zuverfichtlich  aufteilen,  da  fich  diefe  Erfcheinung, 
auch  ohne  jefuitifche  Verbindungen  und  Einwirkun- 
gen ,  erkliren  läfst. 
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MATHEMATIK.. 

Freyiurg  n.  Konstanz,  in  d.  Herder,  ßuchh. : 
Ceometrifche  Canftruciiontlehre  für  Lebrer  und 
Lernende.  Ein  Verfuch  geometrifcher  Griftes* 
gymnaftik,  von  J.  F.  Ladomus,  Prof.  an  der 
lingenieurfchule  zu  Karlsruhe.  Mit  17  Kupfert. 
181a.  gr.  8.   (1  Thlr.  4  Gr.) 

^ehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs  man  zwar  von 
je  her  das  Studium  der  Mathematik  als  ein  Haupt 
bildungsmittel  für  den  menfcblichen  Geift  erkannt, 
aber  fie  meift  nur  als  eUi  Erwernsmittel  für  das  Le- 
ben getrieben  habe.  Ob  nun  gleich  neuerer  Zeit 
diefe  Wiffenlchaft  wieder  in  ihre  urfprünglichen 
Rechte  eingefetzt  worden ,  unt  dir  Verhältnis  zum 
Men  leben  und  Staatsbürger  mehr  ins  Klare  gebracht 
worden  fey  —  fo  wäre  man  doch  nicht  immer  in 
den  gehörigen  Schranken  geblieben,  fo  dafs  fie  von 
manchen  blofs  fubjectiv  und  von  andern  ganz  obje 
ctiv  habe  behandelt  werden  wollen.  Die  erftern  hät- 
ten fich  als  der  Wiffenfchaft  nicht  ganz  Meifter,  — 
Ins  Breite  verloren  und  wären  feicbt  geworden;  die 
letztern,  den  Geift  der  Jugend  nicht  genug  ken- 
nend, wären  zu  abftract,  drängten  die  Materien  zu 
lehr  ins  Enge,  und  würden  dadurch  nur  vorzügli- 
chen Köpfen  geniefsbar.  Jene  hätten  die  menlchüV 
chen  Anlagen  und  Fähigkeiten  allein  zu  Conftru- 
etionsmirtefn  der  Wiffenfchaft  genommen,  und  diefe 
einzig  die  in  der  Wiffenlchaft  nach  ihrer  objectiven 
Anficht  enthaltenen  Principien  dafür  gewählt,  weni- 
ge nur  den  glückliehen  Mittelweg  verfocht,  der  die 
fuhjective  Anficht  mit  der  objectiven  freundlich  ver- 
einigte und,  indem  auf  ihm  die  Kräfte  pfycbologifch 
entwickelt  wurden,  die  Kunft  daraus  hervorgegan- 
gen, die  Schwächern  zu  heben,  den  Stärkern  zu 
genügen  und  den  Ausgezeichneten  zur  Höhe  der 
wiffenlchaft  den  Weg  zu  bahnen.  Auch  der  Vf. 
hatte  die  AbGcht,  diefen  Weg  zu  betreten  und  in 
der  vorliegenden  Sohrift  einen  kleinen  ßeytrag  zur 
Löfong  diefer  fchwierigen  Aufgabe  zu  liefern.  Bey 
einer  fechsjährigen  Erfahrung  ift  er  auch  immer  mit 
erfreuendem  Erfolge  belohnt  worden.  Um  feiner 
Metbode  die  möglich fte  Brauchbarkeit  zu  geben, 
hellt  er  die  Gegenltände  fo  dar,  dafs  fie  dem  Lehrer 
zum  Leitfaden  und  dem  Schüler  zur  Wiederholung 
dienten.  Daher  die  fcbeinbare  Weitläufigkeit  im 
Anfange  und  die  gegen  das  Ende  immer  mehr  zu» 
nehmende  Kürze.  Den  Namen:  Ceometrifche  Con* 
Ergänz.  Bi  zurA.  L.  Z.  18 1 8- 


fiructionslehre,  wählte  der  Vf.  defshalb  auf  dem  Ti- 
tel ,  damit  man  die  geometrifchen  Kecntniffe  nicht 
als  ein  Gedächtnifswerk ,  fondern  als  Erzeugniffe 
vernünftig  geleiteter  Selbfttbätigkeit  betrachten 
möchte.  Die  Verfahrungsart,  die  der  Vf.  dabey 
gebraucht  hat,  ift  für  die  Geometrie  ungefähr  das, 
was  für  die  Arithmetik  das  Rechnen  im  Kopfe,  ohne 
Gebrauch  der  Ziffern  oder  anderer  Zahlzeichen,  ift. 
Defshalb  find  zwar  Figuren  gebraucht,  aber  nicht 


auf  die  Art,  wie  e 


:m  gewöhnlichen  geometri- 


fchen Unterrichte  gefebieht,  benutzt  worden.  Dia 
bey  den  Conflructionen  hervorgehenden  Gegenftän. 
de  werden  nicht  durch  beftimmte  Linien,  mit  An- 
gahe ihrer  Grenzbuchftaben,  nachgewiefen ,  fondern 
bleiben  Je. liglich  der  Vorftellung  im  Verftande  über* 
laffen,  wenigftens  wird  nur  im  äufserften  Nothfalie 
auf  die  gewöhnliche  Art  nachgeholfen.  So  beifst  es 
z.  B  bey  der  Conftruction  der  Dreyecke:  „Neigen 
fich  die  beiden  Linien  um  ungleiche  Winkel  von  der 
rechtwinklichten  Lage  ab,  und  einander  zu,  fo  kom- 
men fie  einander  nicht  halben  Wegs  entgegen,  bil- 
den daher  1)  mit  der  Grundlinie  ebenfalls  ungleiche 
Winkel,  und  zwar  diejenige  den  gröfsern,  die  fich 
von  der  rechtwinklichten  Lage  abneigt,  und  diejeni- 
ge den  kleinern,  die  fich  um  den  gröfsern  Winkel 
von  der  rechtwinklichten  Lage  abneigt;  3)  unter  fich 
einen  Winkel ,  der  zwar  gleich  ift  der  Summe  der 
zwey  Winkel,  um  welche  die  Linien  fich  von  der  recht- 
winklichten Lage  abneigten,  deffen  Scheitel  aber 
ungleich  weit  von  den  Kndpuncten  der  Grundlinie 
entfernt  ift,  und  nicht  rechtwinklicht  über  der  Mitte 
derfelben  liegt.  Wenn  alfo  in  einem  Dreyecke  der 
Scheitel  eines  Winkels  rechtwinklicht  über  der  Mitte 
der  gegen  überhebenden  Seite  liegen  füll,  fo  müf- 
fen  feine  Schenkel  gleich  feyn  und  umgekehrt.  Da 
diejenige  Linie,  die  den  gröfsern  Abweichungsivin. 
kel  macht,  offenbar  der  andern  mehr  fich  nähert, 
als  diefe  ihr,  fo  folgt,  dafs  fie  auch  die  gröfsere  fey, 
nnd  da  fie  ferner  mit  der  Orundlinie  den  kleinem 
Winkel  bildet,  fo  lieht  fie  dem  gröfsern  Winkel  an 
derfelben  gegen  über.  Die  gröfsere  Seite  fteht  slfo 
dem  gröfsern  Winkel,  und  der  gröfsere  Winkel  der 
gröfsern  Seite  gegen  über."  —  Wer  folqhe  Sitze 
mit  ihrem  Beweis  nach  der  gewöhnlichen  Methode 
bereits  fich  bekannt  gemacht  hat,  der  kann  alirr. 
dings  von  der  Metbode  unfers  Vfs.  als  einer  V«r- 
ftandesübung  fehr  vortheilhaften  Gebrauch  machen; 
aber  gleich  damit  anzufangen,  dürfte  nur  bey  weni. 
gen  gelingen;  indeffen  führt  der  Vf.  einen  jungen 


rf.  einen  jungen 
Mann 


EROAN ZUN  GSBL ATTER  ZUR  A.  L.  Z. 


S<4 


Mann  namentlich  an ,  wo  er  fie  mit  dem  heften  Er- 
folg gebraucht  hatte.  Der  Anfang  wird  auch  bey 
diefem  Vortrage  mit  Erklärungen  und  Wahlfätzen 
gemacht  und  gezeigt,  wie  man  Beb  Puncte,  Linien 
ku  verfinnlichen  habe;  felbft  die  nöthigeu  Stoffe: 
Tafche,  Reifsbley  —  .  •  und  Werkzeuge:  Reilsfe. 
dem,  Ptnfei  .  .  .  find  oicht  übergangen.  Von  den 
Producten  der  Bewegung  eines  Punctes.  Dieter  wird 
hier  als  Etwas  für  Geh  begehendes  betrachtet,  in- 
dem es  heifst;  „verändert  der  Punct  in  feiner  Bewe- 
gung niemals  feine  anfängliche  Richtung,  fo  be- 
Ichreibt  er  eine  gerade  Linie.  Hier  wäre  wohl  zweck- 
mässiger der  Begriff  eines  im  Räume  begrenzten  Kör- 
pers aufzufaffen  und  eine  äufserft  untheilbare  Orenze 
def leiben  irgendwo  anzunehmen  gewefen,  wo  die  Be- 
wegung Beb  nach  allen  Seiten  gleich  neigend  er- 
U reckt  natte,  —  wodurch  zugleich  der  Begriff  too 
Richtung  und  Geradheit  conltruirt  worden  wäre. 
Unter  die  Merkmale  der  krummen  Linie  rechnet  der 
Vf.  auch,  dafs  deren  Richtung  durch  mehr  als  zwey 
Puncte  beftiinmt  werden  muffe "  —  Da  aber  bey 
ihrer  Befchreibung  der  Beb  bewegende  Punct  feine 
Richtung  alle  Augenblicke  ändern  Coli,  fo  kann  man 
einer  krummen  Linie  eigentlich  gar  keine  Richtung 
sufchreiben,  fondern  blofs'  eine  Geftalt.  Denn  in 
dem  Ausdruck  Richtung  liegt  fchon,  wie  auch  die 
Etymologie  deffelben  zeigt,  der  Begriff  der  Gerad- 
heit mit  eingefchloffen  und  gerade  kann  nicht  krumm 
fevn.  An  einem  andern  Orte  lagt  der  Vf  :  „»Veno 
die  Schenkel  eines  Winkels  fo  mit  einander  verbun- 
den find,  dafs  fie  fi.h  weder  gegen,  noch  von  ein- 
ender neigen,  fo  heifst  diefer  Wickel  ein  rechter 
W  *'  —  Diefe  Erklärung  fetzt  eine  Giriere:  vom 
Neigen  und  den  vermiedenen  Arten  des  Neigens 
Turnus,  die  fieb  hier  nicht  findet.  Ree.  würde  an 
des  Vfs.  Stelle  den  Begriff  der  Nebenwinkel  voraus- 
gefchickt  und  die  rechten  Winkel  als  eine  Gleichheit 
der  leiben  bezeichnet  haben.  S.  9.  heifst  es:  „VYeno 
einer  von  zwey  Nebenwinkeln  ein  rechter  ift,  fo  ift 
der  andere  völlig  heftimmt."  —  Diefes  ift  aber  auch 
wahr,  wenn  überhaupt  eioer  von  zwey  Nebenwin- 
keln beftimmt  ift.  Vermuthlieh  hat  der  Vf.  fagen 
wollen :  wenn  von  a  Nebenwinkeln  der  eine  ein  rech, 
ter  ift,  fo  ift  es  der  an. lere  auch.  Um  den  Beweis 
für  die  Gleichheit  der  Scheitelwinkel  durch  die  Con- 
ftructionsMire  zu  erfetzen,  geht  der  Vf.  fo  zu  Wer 
ke:  „Da  der  Punct  in  feiner  Bewegung  immer  gera- 
de Richtung  behält,  fo  nähert  er  fich  der  Linie  in 
der  nämlichen  Richtung,  in  der  er  fich  nah  her  von 
dlrfelben  entfernt.  Die  Winkel  auf  der  einen  Seite 
der  gegebenen  Linie  find  allu,  einzeln  genommen, 
den  Winkeln  auf  ihrer  andern  Seite  gleich.  Schei- 
telwinkel find  alfo  einander  gleich."  Hier  Ipielt  wie- 
der das  unerklärte  Wort  Richtung  die  Hauptrolle» 
Indem  der  Vf  ?u  weil  eh  etwa*  zu  weit  in  leinen  Be- 
ftimmungen  geht,  fo  verfteckt  fich  ein  Zirkel  darun- 
ter; fo  heifst  es  z.  B  :  „Diejenige  gerade  Linie  ift 
die  längere,  deren  Kndpuncte  -vierter  ron  einander 
•rtfernt  find,  als  die- Kn>»puncte  der  ande-n."  — 
Fragt  man  nun,  woian  die  weitere  Entfernung  er- 


kannt werde?  fo  ift  die  Antwort:  durch  die  grössere 
Länge  der  geraden  Linie,  die  fictvzwilcben  den  bei- 
den Endpuncteu  ziehen  läfst;  —  und  fo  wäre  alfo  die 
längere  diejenige,  welche  länger  als  die  andere  ift. 
Der  Vf.  fagt  felbft  in  einer  Note ,  dals  man  folche 
Feinheiten  den  Schülern  felbft  Qberlaffen  müffe,  uoi 
diefi  ift  auch  das  Befte.  Bey  den  geometrifcb  wichti- 
gen Producten  der  Verbindung  von  drey  geraden 
Linien  ,  macht  den  Anfang  die  Lehre  von  den  Paral- 
lellinien und  Wechfel winkeln,  wo  der  Vf.  auch  ein 
paar  Beyfpiele  einer  Fragmetbode  giebt,  wodurch 
der  Schuler  auf  einen  allgemein  bezeichneten  Gegeo- 
ftand  kommen  mufs.  Nach  jedem  folcheo  Entwicke- 
lungsabfchnitt  folgt  eine  kurze  tabellarifche  Ueher* 
ficht  des  Ganzen  von  dem,  was  einzeln  vorgekom- 
inen  ilt.    So  macht  der  Vf.  bemerklich,  dafs  an  der. 
Figur,  wo  zwey  parallele  Linien  von  einer  drittes 
durobfehnitten  find:    1)  Einfaches;   a)  zweyfacbes 
von  neunerley  Art;  3)  dreifaches;  4)  vierfaches  von 
fechseriey  Art;  5)  fech*faches,  z.  B.  feebs  Endpun- 
cte;  6)  fiebenfaches ,  nämlich  7  Theile  der  Linien; 
7)  achtfaches,  als  8  Winkel,  g  paar  Nebenwinkel, 
—  unterfchieden  werden  können.    In  der  An  merk, 
erinnert  er,  dafs  man  auf  ähnliche  Art  bey  divergi. 
ren Jen  und  convergirenden  Linien,  die  voo  einer 
dritten  durchfehnitten  werden,  verfabreu  folie.  Man 
fieht  hieraus,  dafs  es  dem  Vf.  bey  diefem  Vonragt 
nicht  blofs  darum  zu  thun  ift,  die  bekannten  geome- 
trifchen  Wahrheiten  durch  Conftruction  zu  rfemon« 
ftriren,  fondern,  dafs  man  feinen  Gegenttand  von 
allen  möglichen  Seiten  füll  betrachten  lernen,  wel- 
ches allerdings  eine  Geiftft  Gymnoftik  genannt  wer- 
den kann.    Das  Einzige,  was  hierbey  dem  Ree-  zu 
wOnfchen  übrig  bleibt,  ift,  dafs  von  den  gebrauch- 
ten Aosdrörken,  aus  welchen  etwas  gefolgert  wird, 
genaue  Definitionen  vorausgehen  müfsten.    Bey  Auf- 
iOfung  der  geometrilcben  Aufgärten  gebt  der  prakti- 
fcheo  Autlöf u ng  felbft  allemal  eine  Anficht  voraus, 
welche  der  Auflöfung  zum  beweife  dient.    Bey  Be- 
trachtung der   febiefwinklichen  Parallelogrammen 
fagt  der  Vf.,  es  fey  nicht  gleichgültig,  weiche  Dia- 

Sonaleman  als  Theilungsünie  annehme ;  die-gröfsere 
jede  zwar  eben  fo  wie  die  kleinere,  das  Parallelo- 
gramm in  zwey  gleich  grofse,aber  nicht  gleiche  Form. 
habende  Dreyecke."  —    Es  befteht  ja  aber  jedes  ron 
diefen  beiden  Drevecken  aus  der  ihnen  gemeinfcbaft- 
lichen  kleinen  Diagonale,   nebft  einer  groben  und 
einer  kleinen  Seite  des  Parallelogramms  (wie  be^ 
der  grofceo  Diagonale^  und  die  gleichartigen  Win- 
kel haben  in  beiden  auch  gleich  viele  Giade  »u  ihrem 
Msafse,  -    fie  müffen  alfo  fowohl  der  Gröise  als 
iortn  naeh  einander  gleich  fevn.  .Der  Vf.  kann  alfo 
nur  gemeint  haben,  dafs  die  rorm  der  Drevecke  bey 
der  groften  Diagonale  anders  fey,  als  bey  der  von 
der  kleinen  Diagorfale;   «    indem  fie  hier  zu  den 
fpitzwinkhehen,  dort  zu  den  ftumpftvinklicheti ,  ge- 
hörten.    Wären  diefe  Falle  in  behindern  Figuren 
nachgewjefen  worden»  fo  hätte  mau  gl-ich  gewuKr, 
»or^n  man  wäre.    Nachdem  der  Vr.  auch  ton  der 
Theilung  der  Linien,  vom  Kreiie  und  den  tfuume- 
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batur  gelehrt.  Am  Ende  folgt  noch 
U eberblick  des  bisher  DargeftelUen. 


trifch  wichtigen  Verbindungen  mit  demfelben,  auf 
ähnliche  Art,  gehandelt  hat,  ftreut  er  auch  foge- 
nannte  hijtorlfch  ■  pädagogifch*  Bemerkungen  ein, 
wo  er  Tagt:  „auf  die  fo  eben  vorgetragene  Weife»  die 
räumlichen  Verhältnille  To  viel  als  möglich  dem  Zu- 
hörer mit  Worten,  -  nicht  mit  Buchltabenbezeich- 
nungen,  zu  verdeutlichen,  —  gelang  es  mir,  felbft 
ohne  Hälfe  von  Figurenzeichnungen,  diefe  Kreislehr- 
filze verbindlich  zu  machen,  —  ja,  ich  bin  feft 
oberzengt,  dafs  man  für  gebildete  Aufmerksamkeit, 
bey  gehöriger  Anfciiauungs  -  und  Sprachkraft,  ein 
Lt  hrbuch  der  Elementargeometrie  ohne  Figuren  ab- 
fallen könne."  —  Die  Möglichkeit  kann  wohl  nicht 
bezweifelt  werden.  Von  der  Ellipfe.  Polyplanime- 
trie.  Hierunter  verftebt  der  Vf.  die  Untei  fuchurig 
der  nämlichen  Verhältnilfe  von  Flächen,  die  in  mehr 
eis  Einer  Ebne  6ch  befinden,  und  wo  eben  derlelbe 
Gang  genommen  ift.  Enthebung  der  körperlicheii 
Winkel  und  Körper  durch  Bewegungen  von  Linien 
und  Mächen.  Auch  von  den  Projektionen.  In  ei» 
»er  Anzahl  von  Tabellen  wollte  der  Vf.  bildlich  dar- 
ftellen,  wie  durch  Conftruction,  nach  einem  lyfte- 
ma'.iichen  Zufammenhange,  der  menfchliche  Oeift 
zur  Lehre  der  räumlichen  Veihältniffe  geleitet  wer- 
den könnte,  —  und  zu  dem  Ende  mafsten  be  iu  ei- 
ner ununterbrochenen  Reihenfolge  die  Cooftructio- 
nen  und  Aufgaben  enthalten,  wo  man  durch  die  blo- 

fse  Anficht  bey  den  Conftructionen ,  die  gegebenen    kennen  mufs,  weil  er  be  citirt ,  wirklich  gelefen ,  fo 


OBKONOMIB. 

Berlik,  in  Nauck's  Buchb.:  Vcrfuch  (Darfte!- 
lung?)  einer  durch  Erfahrung  erprobten  Methtf 
de,  den  Weinkau  in  Gärten  und  Weinbergen  zu 
verbejjern.  Mit  einer  Anivei/ung,  den  Wein  oh- 
ne Prejfe  zu  keltern.  Auf  Verlangen  herausge- 
geben von  J.  S.  Kecht.  —  Zweytt-  vermehrte 
und  verbellen«  Auflage.  Mit  einem  Kupfer» 
igt 8.  4  Bog.  g.   (is  Gr.) 

Das  auf  dem  Titel  und  in  der  Vorrede  angegebe- 
ne Verlangen  hätte  fchwerlich  einen  Rheinländer 
oder  Franzofen ,  mit  einem  Worte»  einen  Kenner  des 
Weinbaues  angewandelt,  wenn  er  des  Vfs:  Metho- 
de eingefeben  hätte«  Gleich  in  der  Vorrede  ftötst 
man  auf  die  entlchiedenfte  Unwiffenheit ;  S.  6  heifst 
es:  „diefe  (nämlich  die  Zapfen  —  gewöhnlicher,  Kno- 
ten in  der  Winzerfprache  genannt;  geben  gar  kein« 
Fruchte,  aber  deftoftärkere  Reben  für  die  Zukunft."  — 
Denn  fie  tragen  oft  aut  beiden  Augen,  wovon  Ree.  fich 
noch  vor  einer  Stunde  —  es  ift  eben  in  der  Trau» 
benblüthe,  wo  er  (chreibt,  —  augenfällig  Überzeug' 
te.    Hatte  der  Vf.  Ritters  Weinlebre,  die  er  doch 


Elemente  von  den  gefundenen,  und  bey  den  Aufga 
ben  die  Ulla  von  dem  wa«  gefunden  werden  tollte, 
unlerfchei  len  könnte;  defshalb  find  in  allen  lar>eilen 
die  Data  ftark  gezeichnet  und  die  HolKhnien  nur 
punctirt  "angegeben;  die  gefundenen  Stücke  zwar 
ausgezogen,  aber  fcinvächer,  als  die  gegebenen. 
Auch  niu';!e  des  leientern  Ueberblicks  wegen  jede 
Tafel  fo  geordnet  werden,  dafs  fie  ein  Gaules  für 
fich  enthielt,  und  jede  entweder  eine  beftimmte  Leh- 
re, Conltruction ,  Gattung  von  Aufgaben  oder  Ver* 
gleichungen  anfchaulirb  machte.  Uer  Vf.  giebt  aus- 
führlich an,  was  auf  jeder  befindlich  ilt.  Sun  folgt 
noch  ein  Anhang,  worin  der  Vf.  ein  Beyfpiel  liefert, 
woraus  man  abnehmen  kann,  wie  neue  Aolgahen  ta 
bilden  find,  wobey  Auflöfung  und  ganze  Verfall, 
rungsweife  umftändlich  au«  einander  gefetzt  find. 
Es  betrifft  die  Findling  .les  .Schwerpunctrs  in  ebe- 
nen Linien  und  Mächen,  wobey  fler  Kegriff  davon 
als  bekannt  vorausgeletzt,  und  bemerkt  wird,  dafs 
man  ihn  mit  PHuiJlier  belfer  das  Cent r um  der  mitt- 
leren Udtanzrn  nennen  kö>  ne.  Die  dazu  gehörigen 
Figuren  find  in  Hnl/ichmtten  eingedruckt  und  mit 
den  söthigen  liuchflab.  n  verfehen.  Was  nuo  die 
Kegelfchnitte  betrifft,  fo  werfen  deren  Kigenicbaf- 


wurde  er  Ü.  25  gefunden  haben:  » In  einigen  Gegen- 
den am  Main  ,  Telbft  inHocbheim,  und  am  Rhein* 
macht  man  (NB.  die  Rede  ift  von  Weinbergen,  dicht 
vom  Spahre)  fäll  gar  keine  Bogreben,  fondern  fchnei- 
det  meift  auf  Knoten,  wozu  wahrfcheinlich  die  Er- 
fahrung, als  dem  vortheilbattelten  Verfahren,  gelei- 
tet hat.**  Weiter  unten  ebenda:  „Nur  in  leichtem» 
nicht  lehr  fettem  Boden  kann  der  ausfebtiefsliche 
Schnitt  auf  Knoten  ftatt  finden,  u.  f.  w."  Fragt 
nun  billig  Ree:  wenn  diefe  Zapfen  gar  keine  Früch- 
te tragen,  wober  bekommt  der  Hochhejmer  fei- 
nen berühmten  Wein?  —  nun!  da  wird  er  wohl 
die  Blatter  zur  Kelter  bringen!  Hr.  iC.  fcheint  einen 
hohen  Werth  darauf  zu  legen,  viele  hundert  QFula 
Mauer  mit  Weinlaub  zu  bekleiden.  Die  Liebhaoerey 
ift  nun  verfehle 'en ;  in  den  Ländern,  wo  man  eini« 
es  Recht  hat  zu  glauben  ,  man  verftehe  (ich  auf  die 
handlung  des  V\  einl'tocke* ,  ift  der  erfte  Zweck 
viele  und  gute  Trauben,  unbefchadet  der  Pflanze» 
2u  erzreh'en.  Diefs  kann,  laut  Erfahrung,  am  bpa- 
lire  nur  durch  Bogreben  gefcheben  ;  weil  dadurch 
der  rjfche  Satttneb  gemindert,  das  Schieben  de» 
Holzes  erfchwert  und  die  Natur  genötbigt  wird, 


Fruchtaugen  zu  bilden.*  Je  nördlkher  das  Klima» 
ten  anlangt.  eDen  fo,  durch  allgemeine  Betrachtungen  um  fo  notbwendiger  wird  es,  die  Natur  bey  diefem 
nachgewiefen,  wie  die  vom  Krede ;  fpaterbin  brauch.  Gewächfe,  das  immer,  in  ihm  als  ein  Fremdling  ZO 
te  jedoch  der  Vf.  au..h  Verhältniffe ,  wo  dir  Linien  betrachten  ift,  durch  die  Kunft  zu  leiten.  In  feinem 
ais  deren  Giie  ler,  durch  En  buchftaben,  aufgeführt  Vaterlande  bedarf  es  das  nicht.  Nun  darf  man  aber 
werden.  Auch  die  Quadratur  der  EU<ple  und  die  nur  einen  Blick  auf  die  erfte  Figur,  welche  einen  am 
Cuftatur  der  Eilipfoj  ie  werden  gelehrt.  Eben  fo  wer-  Spalire  eben  gefebnittenen  Weinftock  darfteilt,  wer- 
den Hyperbel  und  Parabrl  hefchrieben  und  mit  dem  fen,  um  zu  feheo,  dafs  Hr.  K.  auch  keine  Idee  von  ' 
Kreife  verglichen,  Eigetitchaiten,  Quadratur  uudCu*  dem  richtigen  Schnitte  des  Weinitock*  habe:  denn 
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k;er  »ft  such  nicht  eine  Bogrehe  angegeben,  und  es 
fcbeint  wirklich,  wahr  zu  feyo,  was  Ritter  S.  28  bin- 
tichtlich  des  Rebenlcbnittes  und  Binden  im  nördli- 
chen üeut(chland  fagt  und  das  BefenbituUn  feine 
Richtigkeit  zu  haben.  Wer  recht  viel  Weinblätter 
zu  haben  wünfcht,  dem  empfehlen  wir  des  Vfs.  Be- 
Inn  llung  des  Weinftocks  «m  Spalire.  Die  auf  der 
Kupfertaftl  dargeftellten  Pyramiden  find  —  Spiele- 
reyen ,  die  vielleicht  einem  norddeutfchen  Bewohner 
einer  LandKadt  Vergnügen  gewähren  können.  Der 
WHnländer  aber  geht  lächelnd  an  der  Kinderpuppe 
vorüber.  Recht  der  Natur  treu  ftellt  Fig.  3  die  lie- 
ben Träubchcn  dar;  da  find  fie  je  zwey  und  zwey  an 
einander  gereibt,  wie  Schulkinder,  wenn  fie  fpazie- 
ren  geführt  werden.  '—  Anlangend  nun  die  grofse 
Erfindung  der  Weinbereitung  ohne  Kelter  und  die 
Gäbrung  in  nicht  vollgefüllten  Fäffern,  fo  dient  zur 
Nachriebt,  dafs  wer  etwa  einen  Herbft  von  zwey 
oder  drey  Anker  einzuthun  bat,  das  Ding  immer 
verhieben  mag,  weil  er  nicht  viel  dabey  wagt;  im 
Grofsen  findet  die  Anwendung  gar  nicht  ftatt,  wenn 
die  Vorrichtung  auch  deutlicher  (wo  z-  B.  bleiben 
denn  die  Rappen?)  angegeben  wäre.  Auch  hat  Hr. 
JC.  zu  berechnen  vergefTen,  dafs,  ehe  der  leere  Raum 
des  Faffes  mit  kobtenfaurem  Gas  gefüllt  wird ,  die 
Säuerung  des  Moftes  durch  das  atmofphärifcbeGas- 

ßemifch  längft  gefcheben  ift.  Hr.  K-  macht  es  der 
elter  zum  Vorwurf ,  dafs  auf  ihr  die  Kappen  vom 
Mofte  befeuchtet  und  dett'en  verloren  würde;  —  blei- 
ben denn  auf  feiner  neuerfundenen  Mafchine  die 
Kämme  etwa  trocken  —  und  glaubt  er,  dafs  Geb  in 
Jahren,  in  welchen  die  Trauben,  wie  ja  leider!  nur 
zu  oft  gefchieht,  nicht  befonders  reif  werden,  lieh 
diefe  fo  leicht  von  den  Beeren  trennen?  Das  Aus- 
fehneiden der  Rappen  wird  am  beften  mit  hölzernen 
Gabeln,  wie  in  Frankreich,  oder  durch  DrahtGebe, 
wie  in  einigen  Gegenden  am  Rheine,  verrichtet. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Düsseldorf,  b.Schreiner:  Tafchenbuch  für  19x4. 
Herausgegeben  von  Friedrick  Raßmann.  Erßer 
Jahrgang.  VIII  und  305  S.  12«  mit  dem  von 
TheTott  gut  geftonhenen  Bildnifs  des  Dichters 
G.  Goldmann  als  Tilelkupfer.   (1  Thlr.) 

Diefs  Tafchenbuch  ift  der  jüngfte  und  wie  uns 
dünkt,  gehaltvollfte  von  den  drey  Mufenalmanachen, 
welche  der  Herausgeber  bis  jetzt  Oberhaupt  ans  Licht 
geftellt  hat.  (Die  beiden  trübem  erfchienen  unter 
dem  Titel: Mimigardia,  das  erfte  für  1810,  das  an- 
dere für  die  beiden  Jahre  igu  und  1812  zugleich. 
S.  A.  L.  Z.  1810.  Nr.  112  und  1814.  Erg.Bl.  Nr.  74.) 
Man  findet  in  denselben  gröfstentheils  die  Mitarbei- 
ter der  beiden  frühern,  als:  Moritz  Bachmann,  Bü- 
ren, Ecker,  Goldmann,  von  Halem,  Chriftiane  Mar- 
tini, Nebeke,  Nonne,  Rnfsmann  ,  Schlüter,  Stieg- 
ler  und  von  Vagedes  wieder;  neu  hinzugetreten  find 
auiser  Freudenfeld  und  Friedrich  Kortüm  nur  weni- 
ge, zum  Theil  Ungenannte;  von  mehrern  Verflorbe- 
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nen,  als  Franz  Cordes,  Gleim,  Franz  von  Kleifk  und 
Sonnenberg  werden  einzelne  Reliquien  mitgetbeilt, 
unter  denen  des  frühvollendeten  Franz  von  Kleift 
Gedicht  an  den  Tod  (S.  82)  Auszeichnung  verdienen 
würde,  wenn  es  eben  fo  durch  vollendete  aefthett- 
febe,  und  insbefondere  rhythmilche  Form  gefiele, 
als  es  wirklieb  durch  krättige  Gedanken  ergreift. 
Von  den  profaifeben  Ueyträ^eo,  deren  diefs  Tafcben- 
buch  mehrere  enthält,  zeichnen  wir  die  zerftreuten 
Bemerkungen  über  Handfchrift  in  phyfiognomi/cher 
Hinficht  von  dem  achtuugswerthen  Schlüter  aus,  die 
eine  intereffante  Leetüre  gewähren.  „Wie  die  Liebe 
wunderfam  den  ganzen  Menfchen  umgeftaltet,  (lagt 
der  Vf.  unter  andern)  fo  verwandelt  Ge  auch  feine 
Handfchrift;  oft  macht  Ge  aus  dem  unordentlichen 
Kleckfer  den  zierlichlten  Scribenten.  (Sehr  natür- 
lieb!)  Einer  meiner  Freunde,  ein  wahrer  Sudler, 
fing  auf  einmal  an,  äufserft  niedliche  Briefchen  za 
fchreiben.  Bald  folgte  das  Geftändoifs,  er  liebe  und 
werde  geliebt.  Drey  Jahre  währte  der  Wabn,  der 
ihn  überaus  glücklich,  aber  zuletzt  auch  unausfprecn« 
lieh  elend  machte.  Kaum  dafs  Geh  der  Roman  zu 
feinem  Unglück  entfehied,  fo  fing  er  wieder  an  zu 
fudeln,  wie  vorher!"  Wirwünfchten  wohl,  dafs  der 
Vf.  Gelegenheit  gehabt  hätte,  die  7.um  (r/es/nfehen 
Nacblafs  gehörige  grofse  Brieffammlung  zu  Halber, 
ftadt  zu  ftudieree,  welche  bekanntlich  Originalbriefe 
Ton  beynah  allen  bedeutendem  Dichtern  Deuücblaa  j« 
aus  der  zunäcbft  vergangenen  Zeit  enthält.  Hier 
ficht  man  unter  andern,  dals  Schiller*  Handfchrift, 
obgleich  viel  i'reyer  und  minder  ausgeführt,  als 
die,  wenn  nicht  im  ftrengen  Sinn«  i'cböne,  doch 
regelmäßige  und  gefällige  Wielandtcat,  gleichwohl 
einen  ähnlichen  Grundcharakter  bat.  Lettin*  and 
Klopftock  rebrieben  beide  kalligrapbifch  fchlecht.  — 
Was  die  übrigen  profaifeben  Stücke  diefes  Tafeben- 
buchs betrifft,  fo  verkennen  wir  durchaus  nicht  den 
guten  Willen  ihrer  Verfaffer,  aber  fie  erfcheinen  doeb 
zu  unbedeutend,  mit  zu  geringem  Aufwände  von 
Geift  und  Kunft  unternommen,  wenn  auch  fünft  des 
Lefens  nicht  unwerth.  Unter  den  poetifchen  Hey  tra- 
gen möchten  wir  die  im  Ton  recht  gut  gehalten* 
Romanze  Don  Gayferos,  nach  dem  Altfpanifchen  von 
Friedrich  Kortüm,  und  Einiges  von  Freudenfeld  zw 
nächft  auszeichnen.  Die  Variatiouen  diefes  Dichters 
über  ein  Thema  von  Heck  find  fehr  kunftreich,  aber 
wir  wiffen  nicht,  ob  es  zum  Vortheil  eines  poeti- 
fchen  Werkes  gereicht,  wenn  man  zuerft  und  zu- 
näcbft die  Kunft  darin  wahrnimmt.  Die  Romanze, 
der  Königsfohn,  erinnert  zu  merklich  an  Göthe's  Fi- 
fcher.  Die  Bcytrflge  von  Goldmann  und  von  L'agcdcs 
find  tliefsmal  minder  bedeutend,  als  in  den  beiden 
frühern  Tafcbenbilchern.  Unter  den  andern  Poe« 
Gen  ift  noch  Manches,  was,  wenn  auch  nicht  für  die 
Ewigkeit  gerlichtet,  doch  gewifs  für  den  Augenblick 
erfreulich  angefprochen  hat.  Wir  nennen  in  diefer 
Abficht  nur  das  Gedicht  an  Fanny  (S.  194)  und  das 
an  Madame  Brede,  als  Page  in  den  Paeenj'treichen, 
(S.  184)  beide  von  ungenannten  Verfaflern. 
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GESCHICHTE. 

Paris*  b.  Michaud:  Biographie  univerfello,  an- 
cienne  et  moderne.  Tome  XIX..  1817«  IV  a, 
392  5.  Tome  XX.  IV  u.  63a  S.  8* 

V'k  ,  •  .  ,  , .  .  it  ..  . »  » 
od  Gude  oder  (rudiu*  ift  des  Werk  in  diefen  zwey 
Bän<ien  bis  zu  James  Hou>ell  fortgefcbritten. 
In  der  Biographie  von  Guifchordt  ( Quint us  leilius) 
Snd  ThUbaulds  unzaverUffig»  Souvenirs  benutzt, 
eine  Quelle .  aus  der  man  nur  mit  Vorgebt  fchopfeu 
darf.  iWenn  Th.  fegt«  dafs  G.  ,»./*  foumettait  en  cour. 
Ii/an  aux  m (Andres  caprices  de  Jon  Jbuverain  et  qu'U 
fupportait  «vw  braucoup  de  fouplejfe  et  dereßgnatiom 
(et  plus  fanglantes  roillerles",  fo  wiffen  wir  die fs  in 
Deutfchiand  an  «er«  und  beffer.  Bey  Mad.  Guy  ort  ift 
Bauffet's  Feneton  benutzt.  Ruhrawürdig  ift«  was 
von  ihr  S.  254  Th.  10  angefahrt  ift.  »Eile,  heifst 
es ,  n'eeait  pas  teltement  abfärbte  dans  la  coatempla 
ihn,  qu'elle  ne  put  poccuper  avec  foin  et  aotiviti  des 
affaires  temporelies  Prija  pour  asbitre  unique  dans 
un  procls  qui  concernals  vingt  deux  de  fes  parens  et 
qui  rint4retfalt  eile  mime ,  eile  f'enferma  pendant 
.  trente  jours  ,  au  bout  des  quels  alle  fitßgner  Jon  tra- 
vail  par  tous  eeux  ä  qui  eile  en  avait  donni  iecture 
et  il  n'y  eut  perfonne  qui  na  fut  consent''  Von  dem 
Dichter  Hagedorn  wird  geurtheill:  „II  n'a  pu  vaüu 
cre  la  g  ran  de  difficultd  de  la  langue  aliemand»,  celle 
de  peindre  Jon  Met  lloquemment  par  le  choix  des 
exprejßons,  [ans  devenir  trivial  dans  les  ditaUs." 
Die  Theologie  des  bekannten  mechanifchen  Genie'*, 
Mag.  PhiL  Matth  Hann,  ift  nicht  genau  bezeichnet; 
es  war  nicht  fowohl  eine  Neigung  zur  Myftik,  wo- 
durch Beb  diefelbe  auszeichnete,  eis  die  Vorliebe 
für  die  Apokalyptik  des  Prilaten  Bengel  und  für  die 
damit  verbundenen  Berechnungen  der  Zahlen,  die 
in  der  Offenb.  Job.  vorkommen.  Richtig  ift  dage- 
gen das  ürtbeil  aber  Jah.  Geo.  Hamann:  „  Toutes 
fes  praductlons  offrent  une  teinte  myftique  et  comme 
tauteur  templU  fes  ouvrages  de  cüations  et  altufions 
qui  ne  Jon*  pointfamiUers  4  fefpr'u  de  tous  fes  hf 
«pum,  il  deuten t  pour  la  plupart  d'entre  eux  inin- 
eelligible."  Von  feiner  Neuen  Apologie  des  Buch 
ftabens  H.  wird  bemerkt,  fie  fey  gegen  Damms  Ho- 
chachtungen ober  die  Religion  gerichtet  gewefen. 
Nicht  angefahrt  ift  die  kleine  Schrift  von  ihm  mit 
d*m  rat hfel haften  Titel:  Golgatha  und  Schebümini. 
Es  Gnd  nhrigens  tiefe  Gedanke»  in  den  Blattern,  die 
er  von  Zeit  ru  Zeit  ausgehen  liefs.  Lady  Hamiltons 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igi8- 


wird  ftrenge  beortheilc.  „On  174  faurait  mieux  la 
comparer  qu'  <i  une  Bayadtre  nie  ou  tränsporte'e  dis 
fa  jeunejfe  en  Europe."  Ein  Theil  des  ftarken  Senat» 
tens  in  dem  von  ihr  entworfenen  Gemälde  fällt  auch 
auf  den  berühmten  Seehelden  Horath  Nelfon.  Ei- 
Stelle  in  diefem  Werke  wäre  auch  der  Dichter 


Hardenberg  (Novalis)  werth  gewefen.  Unter  den 
Hartmannen  fehlt  derjenige,  der  zu  Mkau  in  Cur* 
lend  als  Profeffor  ftarb,  und  neben  dem  Compuni- 
ften  Um(fe  bitte *uob  der  Theologe  Haffe,  Prof.  zu 
Königsberg,  aufgeführt  werden  können.  Ein  nicht 
ganz  unmerkwnrdiger  Mann  war  aufser  dem  Zür- 
eberfeben  Theologen,  Dr.  Joh.  Heinrich  Heidegg rrt 
euch  deffeo  zweyter  Sohn,  Jacob,  der  unter  den  Kö- 
nigen von  England ,  Georg  1.  und  Georg  iL ,  als  ein 
magifier  voluptatum  zu  London  blähte,  und  unter 
dem  letztern  von  diefen  beiden  Königen  zum  jrentle- 
man  of  the  privy  Chamber  ernannt  wurde;  Edward 
Toung  gedenkt  ferner  namentlich  in  einer  feiner  Sa- 
tiren. Diefer  Jacob  H.  ftarb  im  J.  1749.  Von  Hi- 
loife  heifst  es:  „On  eß prit  4  pardonner  fes  torts  a 
Fexcis ,  mime  n  la  conjiance  de  Jon  amour."  U  nd 
weiterhin:  „Si  jamais  Famour  n'a  obtenu  de  plus 
grands  efforts  du  coeur  d'une  femme ,  le  repentir  n'a 
jamais  honort  la  foi  par  une  plus  grande  expiathn." 
Bekanntlich  vereinigten  5ch  im  Tode  ihre  Gebeine 
mit  Abälards  Gebeinen.  Von  dem  Abte  Henke  fagt 
Stapfer,  der  Vf.  diefes  Artikels,  indem  er  der  Vor« 
rede  so  feinen  tineämensa  inftitut.  fid.  ehr  iß.  ge- 
denkt: „Si  Henke  n'eut  pas  prtti  ferment  für  les 
fymboles  de  Uglife  Uuhirienne  (.'),  et  joui  de  reve- 
deftaßiques  confiderables,  confirls  fous  la  con- 
tacite  ou  exprejje  de  ßdeliti  aux  dogmes  adop» 
tis  par  la  majoriti  (!)  des  ßdiles  de  la  confejTioa 
tCAugsbourg ,  ou  fil  avait  reaonci  h.fes  benißces 
pour  fe  devouer  a  ce  qu'U  croyait  itre  la  vtriti,  on 
pour r alt  dans  ce  langage  reconnditre  quelque  Coura- 
ge et  priferfa  loyauti.  Ce  n'eß  pas  ainfi  qu'en  avait 
agi  ce  Luther  qu'U  fitait  propoji  pour  modele."  W  el* 
che  Begriffe  von  einem  vormaligen  Theologen!  dafs 
einft  ein  Melchior  Göze  den  ehrlichen  Semler  auf  fei* 
nen  vormaligen  Üoctoreid  verwies ,  an  dem  er  Tollte 
treulos  geworden  feyn,  darober  hatte  man  damals 
keine  Urfacbn  6ch  zu  wundern;  dafs  aber  Hr.  St. 
etwas  Aehobches  in -Beziehung  auf  Henke  im  J.  1817 
von  Paris  aus  zu  verftehen  giehtt  ift  etwas  unerwar- 
tet. Weifserdeon,  wie  Henke's  Üoctoreid  lautete, 
und  in  wie  fern  er  ihn  unterfchrieb  ?  Es  ift  kündbar, 
dafs  (eit  einem  Meofchenalter  mehrere  Candidateo 
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des  theolog.  Doctorats  den  ihnen  vorgelegteo  Eid, 
deffeo  Formular  ßch  von  altern  Zeiten  hetfchreibr, 
nur  mit  Einfcbränkungen,  wobey  fich  die  creirerde 
Faealtät  beruhigte,  unterfchrieben ,  und  der  Wahr, 
fceit  ihre  unverjährbaren  Rechte,  fich  felbft  aber  das 
Recht,  to  deren  Erkenntnifs  ftets  wacbfen  zu  dür- 
fen, ausdrucklich  vorbehielten.    Auch  ift  es  felbft 
nach  den  Symbolen  der  lulherifchen  Kirche  nieman- 
den unterfagt,  eine  vollkommnere  EinGcht  einer  un- 
vollkomnern  vorzuziehen,  und  mufs  mao  es  denn 
Hrn.  St.  erft  noch  fagen,  dafs  man  fich  in  den  fymb. 
Büchern  nicht  auf  Menfchenfatzungen ,  fondern  auf 
das  in  der  Schrift  enthaltene  Gottes  wort  verpflich- 
tet, dafs  alfo,  was  als  Menfcbenfatzung  fich  nach- 
weifen läfst,  nicht  outer  demjenigen  begriffen  feyn 
kann>  worauf  der  theolog.  Doctoreid  verpflichtet, 
ilafs  vielmehr  diefer  Eid  es  denjenigen,  die  ihn  fchwo- 
ren,  zur  P/licht  macht,  fich  davon  rein  zu  erhalten, 
weil  er  ihnen  einfchärft ,  keine  Unruhen  in  der  Kir- 
che anzurichten  und  keine  fectirifche  Spaltung  zu 
verurfachen ,  was  eben  durch  Verbreitung  willkür- 
licher,  der  allgemeinen  Gültigkeit  ermangelnder, 
Menjchenfatzuitgen,  die  man  für  Gott  ei  wort  ausgä- 
be, als  durch  die  einzigen  wahren  Retzereyen  eefcho* 
hen  würde?  Und  warum  hatte  H.  leine  Stellen  nie- 
derlegen follen,  wenn  fein  Für It  mit  feiner  Lehrart 
zufrieden  war  und  ihn  dabey  als  Landesherr  fchütz- 
tc,   die  wilfenfcbaftliche  Verteidigung  derfelben, 
wie  billig,  ihm  lelbft  überlalfendr  '1  rüg  endheb 
eicht  auch  Luther  lelbft  feinen  Glauben  von  einem 
Stuhle  vor,  den  der  alte  letzte?  Und  Chriltus  den 
f einigen  von  dem  der  jüdifcWen  Synacoge  ?  Ware 
Hr.  St.  in  den  Geift  der  Reformation  Luthers  tieter 
eingedrungen,  er  würde  Henken  nicht  vorgeworfen 
heben,  dats  er  feinem  Vorbilde  Luther  untreu  ge- 
worden fej  ?  Gewifs  hatte  Hr.  Degirando,  der  «er- 
ster* Biographie  in  einem  ganz  andern  Geilte  bearbeite- 
te, lieb  keine  folebe  ungelchickte  Aeufserung  erlaubt. 
£r  findet  zwar  auch  an  Herdern  das  eine  und  andere 
zu  tadeln;  aber  mit  welcher  Feinheit  und  Befchei' 
denheit  drückt  er  finh  aus,  und  wie  gerecht  urt  heilt 
er  von  diefem  vielfeit t ig  gebildeten  Gelehrten!  Des 
Contraftas  wegen  heben  wir  fein  Urtheil  von  Herder 
als  Scbriftfteller  aus:  „Les  Thiologlem",  lagt  Hr. 
J>„  „ont pu  reprocher  ä  Herder  de  J'4loignerqu9l~ 
mue  f'ois,  dans  Jet  interpritotlons ,  de  la  rtgueur  de 
Ja  tradition  et  du  dogmef  mais  les  amis  de  la  reli- 
giös lui  doivent  une  ju/te  r econnaiffance  pour  avoir 
relevi  le  mirite  literaire  des  ouvrages  quelle  a  oon- 
faerfs.    Les  trudits  ont  pu  le  blttmer  d'ovoir  auel- 
quefois  miU  de  brillantes  hyootlüfes  <*  les  recherches 
für  les  monuments  de  rantiquiti;  mais  les  amis  des 
■  lettre*  lui  fauront  gri  d'ovoir  rajewii  un  grariä  ndtn 
bre  de  ces  monumenset  les  irudits  eux  memes  deivene 
iui  rendre  graces  ttavoir  orni  de ßeurs  les  routes  ar- 
dues  dans  lesquelles  ils  fexercent.     Les  philofo- 
ph.es  ont  pu  trouver  peu  de  profondeur  dans  (es 
eues  für  la  philo fophie  rationelle  et  les  pnrtifant  des 
aouwaux  fyfiimes  f  ett  fönt  natttrellement  privulu 
twtr»  l'ausarui  des  i.enjures  qu  Herder  avait  fau 


tes  de  res  fyfrimes;  mais  les  ob/ervateurs  impartiaux 
%  n'ont  pu  f'etnpivher de  'rettiarquer  que  ces  cenfures, 
fl  elles  n'itaient  pas  juftifiies  par  une  folide  r£f Mo- 
tion, itaient  injpiries  cependant  par  une  refpesctuble 
etpprihenfion  des  oonfifqitenems  et  it  ce  qu'on  affure, 
par  des  expfriences  particulliret,  recueillies  par  lern 
auteur  dans  les  examens  dont  fes  fonetions  Catmien: 
chargi."   Als  Prediger  wird  H.  folgcndermafsen  ge. 
fchildert:  „Ses  fermons  ont  un  caractire  particulier 
qui  femble  infpiri  par  les  Dialogues  de  FtnSlon 
für  l'lloquence.    Herder  a  dldaigni  la  mithode  ari- 
de et  minutieufe  des  d'tvifwns  et  des  fous  divißonsi  il 
fabandonne  aux  reflexions  et  aux  fentimens  que  fon 
texte' lui  fuggiref  il  midin  avec  /es  auditeurs;  fon 
debit  calme,  Jans  gefte  et  presque  /ans  inflex'ms, 
refpirait  le  mitne  ejprit  f  cette  fimpliciti  ä  laqueiit  l* 
beauti  de  Jon  Organe  et  de  fa  figure ,  tt  f*  majtun 
large  et  impofante  donnaient  quelque  chofe  d'uugujte, 
avait  une  autoriti  vraimeiu  digue  de  la  chaife  ivan- 
giiique."    W  enn  übrigens  von  Herder  getagt  wird, 
er  fey  beredt  in  feiner  Phüofopbie,  und  Dichterin 
feiner  Geiehrfamkeit  gewelen,  fo  mächte  des  letztere 
überhaupt  von  feiner  Theologie  und  Philofophie  gel- 
ten; darum  fchwebt  faft  alles  in  dielen  Fächern  feiner 
Schriften,  und  wer  ihren  Inhalt  durch  befummle 
Begriffe  feft  zu  halten  verfucht,   wird  bald  findeo, 
dats  er  lehr  oft  nicht  damit  zu  Stande  kommen  kann. 
Von  Hölty  (der  Text  hat  HoltyJ  wird  gefegt,  das 
die  Haitie  leiner  Gedichte  befier  es  das  Ganze  gewö- 
hn wäre,  was  man  fu  ziemlich  von  jeder  Sammlung 
fagen  kann.    ,,  II  riujfit  mal  ä  peindre  les  vices  des 
hommes  et  les  ridieuies  de  la  JocJeU  et  il  maaie  Jans 
fuccis  l  ärme  de  la  plaifanterte."    Üocb  wird  auch 
Manches  an  feinen  Gedichten  der  Wahrheit  gemäfs 
gerühmt.    Von  dem  Zürrberfcben  Theologen  Dr.. 
Joh.  Heinr.  Hottinger  wird  S.  597.  B.  20»  angeführt, 
er  habe  den  Katechismus  der  helvetijbhen  Confejßon 
in  das  ifrai>{/c/i*v  .über letzt.    Das  thue  ihm  jetzt  ein 
anderer  Gelehrter  in  der  reformirten  Schweiz  nacu! 
(Der  Sohn  diefes  Heinrichs ,  Johann  Jacob ,  bekannt 
ichon  durch  fein«  helvetifche  fLrcbengefcbichte,  itt 
nicht  aufgeführt.)    Unter  den  zweyaeuligen  Hei  Jen 
der  franzöüTchen  Revolution  kommen  in  dielen  zwey 
Bänden,  verhaJtnifsmäfsig  ausführlicher  gei'cbiidert, 
vor:  Hebert  (le  p&e  Duchint)  Heuruit,  Htrault  de 
Sechelles,   Hoche,    Von  dem  letztern  wird  gefegt: 
c'ltait  un  de  ces  hommes  qui  dans  les  tems  de  rivotu> 
tion  je  fontjour  0  travers  la  foule  et  Jost  porti,  au 
prfmier  rauge  par  leur  ßtpfriariti  naturelle.    Fier  es 
ambitieux  comme  CtJ'ar,  il  fut  J'ouoent  comme  lui 
grand  et  ginireux.     Sa  mort  Jbudaine  i.\vie  man 
guubt,   rolge  empfangenen  Uiltes),  en  facilitant 
l'ufur  aation  de  Buonapartey  chattgea  tes  dt Jt  in  les 
de  la  France.    Eiue  ungewohoiich  gro'se  Anzahl  be- 
rühmter Perfuneo  kommt  in  •dwleo  F'oi  tletzungen 
vor:  Aufser  folchen,  <iie  wie  Homer  und  Horuz  «ie.ni 
claiitJchen  Alterthum  angeboren,  nennt  diel«  Anzei- 
ge nur  noch  Haltern,  zwej  HemJtei huys'e,  Herz* 
berg,  Heyne.    Von  bibiifcl^  IVito.en  kommt,  lo 
Viel  Ree  bemerkt  hat,  nur  Habakuk  vor,  waakein 
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Unelnck  W;  Id  frflhern  Bänden  wareb  die  biblifchen 
Artikel  gerade  iffd  fcbwlchften ;  denn  nVerrähtren 
ton  unter  Dinge,  die  nimmermehr  der  Gejchichee  an- 
gehören können. 

EABAUUNfcSSCHRIFTEK. 

1 

Hannover,  b.  Hahn:  Predigten  von  Dr.  A.  L. 
i  HojipaitfteJ*,  KgL  Conüft.  K.  und  GeneMlfuperiut. 
de»  FflrftenthunM  Lüneburg,  Celle(cben  rheils 
(zu  Gell« >.  Erfter.  Band.  Predigten,  .in  den 
Jahren  dar  feindlichen  Unterdrückung,  von  igo« 
—  I813,  zu  Harburg  gehalten.  1818.  VI  u.  496 
•  <&f. .  (1  Tblr.  ia  ür.)  7  ,  .  - 

Der  Vf.  wurde  durch  den  angelegentlichen  Wnofch 
feiner  vormengen  Gemeine  zu  Harburg,  der  auch 
diefes  Werk  gewidmet  ift,  veranlalst,  die  urlpriing- 
lieh  keines «veges  zu  einer  öffentlichen  Bekanntmai 
chung  beftimmten  Predigten,  welche  in  den  Jabred 
des  gemeinfchaflllch  erlittenen  grolsen  Ungemaehs, 
und  naeh  der  erfolgten  Errettung,  in  der  Stadtkirobe 
zu  Harburg  vor»  ihm  gehalten  lind,  dem  Druck  zu  über, 
gebeo.  Er  wird  daher  aufser  dem  vorliegenden  dem-» 
nächft  einen  zweyten  Band,  enthaltend  Predigten  aus 
den  Jahren  der  Befreyung  und  Wiedeiianterjocbung 
J813  und  14,  und  einen  dritten  mit  Predigten,  nach 
der  erfolgten  gänzlichen  BetVeyuog,  in  den  Jahren 
Igl4und  15  gehalten,  folgen  Italien.'  .So  belcheiden 
auch  der  Vf.  felbft  von  dielen  homlletifche»  Erzevguit 
fen  einer  höchft  verbängnifs  vollen  <ieit  rettet,  lo  kann 
doch  Ree.  oicht  umbin,  fie  den  bellen,  welche  jene 
Periode  hervorgebracht  hat,  herzuzählen.  Dte  The- 
mata der  hier  mitgeteilten  zwe^uud  vierzig  Predig- 
nd  nicht  nur  meift'eus  hd<r  zeit  und  zweck-je- 


ter 


wird  Ree.  nur  von  einigen  derfelben  ,  fo  weit  es  der 
Raum  erlaubt,  den  Inhalt  hier  näher  bezeichnen1. 
Die  erfte,  -eine  Antrittspredigt  Ober  3  Kor.  3,  4  -  9} 
„  von  den  Obliegenheiten  des  chriftlicben  Predigt- 
•mtes  in  Zeiten  grofser  Unglücksfalle  ",  zeigt,  wie 
gründlich  der  Vf.  feinen  Beruf  zu  beurt heilen  werft1. 
Zuerit:  't)  befthnmt  er  jene« Obliegenheilen  dahin, 
"dafs  der  Prediger  a)  die  Oemüther  über  dirrVerJuft, 
welcher  erlitten  itt,  and  noch  erlitten  werden  kann, 
durch  die  Religion  zu  beruhigen  loche;  b)  fich  be- 
mühe, dafs  dos  wahrhaft  Gnte,  welches  bleiben 
Ifenn,  bleibe,  und  erhöht  werde;  c)  innigen  Antbeit 
ah  Allem  nehme,  wodurch  das  Ganze  oder  der  Ein* 
tJelhe  leiden.  9)  Diele  Obliegenheiten  find  von  dem 
grdTsten  Gewicht,  denn  a)  der  Sinn  fdr  die  Religion 
wird1  dadurch  geweckt;  b)  die  Ueberzeugung  von 
den  wahren  Gütern  dadurch  erhöht;  und  c)  die  Em* 

ffindu'ng  von  den  verlornen  Gütern  gemrklert.  3)  Ali 
olgen  Tür  das  Verbelten  des  chriftlicben  Predigers 
laffen  fich  dnradh  herleiten:  e)  er  mufs  fieb  der  Er- 
baulichkeit im  Lehren;  h)  der  Beharrlichkeit  im 
Wirken ;  und  c)  der  Würde  im  Dulden  befleifsigen. 
Alles  diefs  wird  in  gleichmäßigen  Abfchnitfen,  wefs- 
halb  diefe  Predigt  zu  den  längften  gehört,  paffend 
weiter  ausgeführt  Doch  Ift  diefe  vdllftSndige  tri« 
chntomifche  Eintheilung  in  den  andern  kurzern  Pro*» 
digten  mit  Kecht  vermieden!  •  Nach  Gal.  5,  33.6,9 
gab  der  Vf.  in  der  3ten  Predigt  folgende  »Erlnoerun- 
gen  der  Religion,  um  im  eigenen  Unglücke  des  Un- 
glücks 'lk«r  Mitmenfrhen  nicht  zu  vergelten :  i).Merke, 
im  eigenen  Unglück,  auf  deine  Brüder,  und  verdopp- 
le deine  Aufmerkfamkeit  auf  fie  j  3)  prüfe  dich  felbft 
gewillenhaft  nach  deinen  Verhältnilfen  und  Pflichten 
gegen  fie  (diefer  Satt  ift  in  der  Abhandlung  felbft 
nicht  ganz  klar  fo  ausgedrückt:  lafst  am)  eine  redli- 
che Selhltprüfung  anwenden ,  in  wie  weit  wir  wirk* 
lieh  auf  die  gewiffenhafte  Ausübung  jener  Pflichten 


s  er 


mit 


niäts  ausgewählt,  fondern  auch  f Alt  durchgängig 
eine  intereffante  fruchtbares  Nachdenken  n.jiuiigtal 

tig  anregende  Weife  mit  Jugifclier  Strenge  und  Klar-    Anspruch  machen  können,    um  dadurch  zur  Aus- 
heit  ausgeführt,  lo  dafs  fie,  dem  allein  richtigen  Prin-    richiung  derfelben  erweckt  zu  werden);  3)  preife 
eip  gemäfs,'  durch  den  Verftand  auf  das  Herz  des    Gott,  da f< 
Zuhörers  in  einer  angemelfenen  Diction  zu  wirken, 
vorzüglich  geeignet  find.    Auch  die  Kürze  der  mei- 
ftrn  Predigten,  welche  der  Vf.  «otfchuldigen  zu  müf. 
fen  gliubt,  kann  Ree.  denfelbeo  nur  zoro  Lose  an- 
rechnen :  denn  abeefeben  daroo,  dafs  fie  unter  viel- 
fältigen Bedrä rrgnii'fen  und  häuslichen  Beunruhigun- 
gen der  Zuhörer  gehaltert  6nd,  weiche  keine  lange 
angeftrengte  Aufmerkfamkeit  zulief« en  ,  Co  zeigt  die 
Erfahrung  nnwiderfpreehlieb,  d»fs  alle  Reiigionsror- 
träge,  welche  über  den  Zeitraum  einer  guten  halben 
Stunde  ausgedehnt  wer  ben,  für  den  gröfsteo  Tbeil 
der  Zuhörer  durchaus  nutzlos  find,  und  dafs  die  I ei. 


ige  Oevvohnheit  mancher  Prediger,  nie  ein  paffen- 
es  Ende  ihrer  Vorträge  finden  zu  können,  oder  die- 
fe wohl  gar,'  wenn  fie  an  einem  Sonntage  nicht  been- 
digt find,  dnreh  mehrere  folgende  Sonntage  fortzn- 
fchlrppen,  fehrvieMazu  beytragt,  die  Zahl  ihrer  Zuhö- 
rer zu  vermindern.  Um  die  vorliegenden  Predigten, 
welche  gröfstentheils  über  die  gewöhnlichen  Perico- 
pen  gehalten  find,  noch  näher  zu  cbaraluerifirea, 


den  fchwerftea  Pflichten  die  fchön- 
ften  Freuden  für  dich  verknüpft  hat."  Die  4te  Pr. 
über  das  Ev.  Luc.  19,  41  -48  zeigt  würdig,  dafs  im 
Charakter  des  echten  Menschenfreundes  Sanftheit 
im  Empfinden  (vielleicht  paffender:  ein  gefühlvolle« 
Herz)  mit  Kraft  im  Handeln  in nigft verbunden  feyn 
mflffe.  Die  gte  Pr.  Ober  Phil.  1,  3—11  redet,  mit 
angemeffener  Beziebang  auf  damalige  Zeitomftände, 
von  den  Pflichten  ,  unter  weichen  wir  unfere  Gedan- 
ken auf  Abwefende  richten  m Offen,  ond  4eigt,  in 
wie  fern  diefs  mit  befonnener  Schonung,  gerechter 
Dankbarkeit,  heiterer  Zu  verficht  und  mit  frommer 
Hoffnung  gefchehen  müffe.  Nicht  minder  zeitge- 
mäß und  erbaulich  wird  in  der  9t en  Predigt  über  das 
Evangelium  Matth.  31,  1-  9  der  Satz  ausgeführt: 
„dafs  es  für  den  Chriften  in  Zeiten  fchwerer  Un- 
glücksfälle eine  grofse  Beruhigung  fey,  fich  auch 
irdifchen  Hoffnungen  im  Bekennt nifle  der  Religion 
fiberlaffen  zu  dürfen",  und  zwar  in  Beziehung  auf 
gefunkenes  Anfehn,  zerrütteten  Wohlftand,  er- 
FchQUerte   Gefundhei»   und   geftörtee  häuslicbes 

Glück. 
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Glück.  Reo»  bemerkt  hierbey,  dafs  befonders  in 
unfern  Tag  -n  der  Einfiu  t  eines  (treng  moralifchreli- 
giöfen  Verhallens  anf  Beruhigung  und  Kefeitgung 
bey  allen  Lebensverhältniffen  weit  mehr,  als  diefs  ge- 
wöhnlich in  Predigten  gefcbieht,  hervorzuheben  fey, 
und  erlauot  fich  noch  folgende  Steile  zur  Charakteri- 
firung  der  im  Ganzen  lehr  ue) f ä. J s w ärdigep  UarlteJ- 
lang  das  Vfs.,  welcher  man  nur  hiu  und  wieder  mehr 
periodifche  Rundung  wünfchen  möchte,  aus  dem 
&chluffe  diefer  Predigt  beizubringen:  O,  wenn 
dann  alle  Freuden  des  Lebens ,  zur  Zeit  des  grolseu 
Verhangnifies,  fo  gut  wie  dahin  find;  wenn  du,  wo- 
hin  du,  nur  blickeft,  auf  zertretene  Blumen  und  zer- 
fiürte  trachte  des  fcbönfien,  vorhin  beftandenen 
pulen  geräthft;  wenn  ringsum  die  U  elt  in  Trauer, 
pnd  der  Himmei  f*lbft  fernhin  in  Wolken  gehüllt  ift: 
dann  trittft  du,  durch  die  Religion  geleitet*, in  dem 
Haus  zurück,  und  baueft  dir  deine  eigen«  Welt  von 
Freuden  ,  und  deinen  eigenen  Himmel  von  Hoffaun. 

Jen.  Du  knüpfeft  das  Band  fetter,  das  dich  mit  den 
innigen  vereinigt.  Du  legft  dein  Herz  näher  an 
ihre  H>rzen.  Du  verweileft  bey  ihnen ,  und  bxingelt 
am  liebsten  bey  ihnen  zu.  Du  ftrengeft  dich  zur  Ar- 
beit, und  zu  mancher  fünft  kaum  gekannten,  oft 
verfchmähaten ,  nie  genug  geachteten  Arbeit  für  fie 
an.  Es  gehngt  dir  oll,  mehr  als  zuvor  zu  erübrigen 
und  für  die  künftige  Zeit  zufammenzubaiten.  Dein 
Äuge  ilt.forgfältiger  als  je  auf  deine  Kim -er  gerich- 
tet. Du  .fiehft  mehr  als  je  die  Notwendigkeit  ein, 
fie  gut  zu. erziehen,  und  das  befte,  was  in  ihnen  Gott 
diX  gab,  woblbewabrt  durch  die  verwüftende  Zeit  zu 
bringen.  Du  hilfft  ihnen  mehr  als  je  zu  gründlichen, 
Kenntniffen  und  zu  frommen  Tugenden,  um,  wenn 
auch  Alles  im  lrdifchen  verloren  gebt,  Alles  wieder 
zu  gewinnen  und  mehr  als  das  gewinnen  zu  können; 
Welche  Ruhe  baft  du  dann  für  dein  Hers  durch  die 


Hoffnungen"  —  (S.  1*3.)  In  der  übrigens  treffli- 
chen K»tenPr.,  weiche  „Jefu  Auferftehn  als  ein  Bild 
der  künftigen  Herrlichkeit,  die  aus  dem  Leiden  her- 
vorgeht", darltellt ,  bat  der  Vf.,  der  fonft  getreu  der 
Bibel  folgt,  diefs  weniger  beobachtet,  wenn  er  S. 
185  f»gt:  »In  wicht*  Verwandlung  tritt  der  wieder« 
belebte  Körper  1  Je fu.)  einher!  —  Die  Wunden  find 
geheilt.  —  Das  volle,  blühende,  kräftige  Leben 
ift  zurückgetreten."  Von  diefem  Allen  fandet  fich 
bekanntlich  in  der  Bibel  nichts.  Da  der  Raum  nicht 
verftattet,  alle  von  dem  Ree.  angezeichneten  inter- 
effanten  Themata  hier  ausführlich  mitzutheilen,  fo 
mögen  nur  noch  diejenigen  hier  Erwähnung  finden, 
Weiche  auch  für  die  gegenwärtige  Zeit  ein  befand»« 
res  Intereffe  haben.  So  handelt  die  i5te  Pr.,  über 
das  Ev.  Markus  1—9,  von  der  Notwendigkeit,  die 
äufsern  Bedürfniffe  des  Lebens  einzufchränken,  und 
diea^fte,  über  die.Epiftel  Pbil.  3,  g— ai ,  von  dem 
Hange  zum  Wohlleben.  Die  inte  Pr.,  über  das  Ev. 
Luk.  1,  57  -  80,  zeigt,  „dafs  nichts  mehr  die  Ge- 
müther zur  dankbaren  Freude  erhebe,  als  die  Hoff- 
nung, welche  uns  m  unlern  Kindern  aufbiübet  "  Di« 


softe  Pr.,  über  das  Ev.  Matth.  6,  19—  34,  redet 
„von  den  ebrifthehen  Belörgniifen,  die  Zeiten  be- 
treffend ";  die  asfte,   über  die  Epiftel  EpbeL  5,  g 

—  31,  von  dt,-  „Pflicht  des  chriftlichen  Predigtamts, 
über  herrfchende  Fehler  und  Lafter  frey  zu  reden, 
was  recht  ift."  Möchten  doch  alle  Prediger  die  hier 
geäusserten.  Grundlaue  mit  Einfiel) t  und  Gewillen- 
haftigkeit  überall  in  Anwendung  bringen,  und  fich 
beftreben ,  die  ewigen  allgemeingültigen  Wahrhei- 
ten der  'Religion -uud  Moral  'wies  bey '  Niedern,  fo 
auch  insbeiondere  bey  Hohen  und  bey  den  Gro/seo 
diefer  Erde,  durch  Wort  nnd  That  mit  neuer  Kraft 
geltend  zu  machen.  —  Hieran  läfst  heb  paüead  du 
Thema  der  jyften  Pr. ,  Ober  das  Ev.  Matth.  15,  ar 

—  38,  »Von  der  edeln  Kühnheit  im  Bitte«,  «veno  et 
das  v\  ulil  Anderer  gilt",  anknüpfe«»  fo  wie  aech 
das  der  3siten  Pr.,  übrr  das  Ev.  Joh..8»  46  — 
„Woher  kommt  es,  dafs  fo  viele Menfchen  die  Wahr- 
heit nicht  erlragen  können  ?  J  Nicht  weniger  intereffe 
haben  die  391t«  Pr.,  über  das  Ev.  Luk.  1,  36  —  33, 
„Von  dem  öimo  fiomioer  Hingebung  an  Gott*-  die 
«itte,  über  da*  Ev.  Matth.  19,  37  -  so,  .16:  »Ueber 
die  Erfahrung  ,da(s'Meitfcben,  denen  feibft  an  Vor- 
tbeilen  nichts  abgebt,  dennoch  Vor t belle  an  Andern 
nicht  ertragen  können ;  und  die  4211c,  über  das  Ev. 
Matth.  15,  21  —  38:  „Wie  gut  es  fey,  dafs  die  Er- 
füllung unlerer  VVünfcbe  uns  nicht  zu  leiebt  wird.'* 
Ree.  belchliefst  diefe  Aozeige  mit  dem  Wuofche,  die 
verfproebeue  FortfeUung  dieler  ttedugtUtnaüuujj 
Luid  eile  1, einen  zu  leben. 

,  VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Nordhausen  ,  b.  Happach:  Tempel  der  Liebe  und 
freuridfcha/i.  —  Auswahl  von  480  der  vorzüg- 
lichen AuJ'jutze  für  Stammbücher.  1818-  96 
S.  8- 

Dar  Titel  giebt  fchon  hinreichend  den  Inhalt  an. 
Der  ungenannte  Herausgeber  —  ein  namhafter,  weit 
vom  Verlagsort  leoender  Schriftfteller  —   bat  das 
Ganze  in  acht  Rubriken  vertheüt,  mit  folgenden  Ue* 
berfebriften :  1)  Natur;  a)  Menfcbenleben  ,  Glück 
und  Unglück,  Muth  und  Hoffnung;   3)  Weisheit, 
Tugend,  Freud«)  4)  Freundichaft;  5) Liebe;  6) Mäd- 
chen und  Frauen ;  7)  vermifchte  Sprüche  und  Bemer- 
kungen; 8)  Anhang,  meift  lolche  S:ammbucnsJuffa> 
tze  enthaltend,  die  für  beftimmte  Perloaea  oder 
Stände  gehören.    Die  meiiten  Auf/atze  find  in  ge 
bundener  Schreibart  und  ein  fehr  grofser  Theil  der- 
fei ben  ift  aus  den  Wetken  deutfeher  Dichter,  Schil- 
lers, Herders,  Göthes,  Ktopjtock's,  Hölty's ,  Hai- 
ler's,  Bürger'»,  Matthijjbn's  u.a.m.  genommen,  die 
jedoch  nicht  genannt  find.    Des  Unbedeutenden  und 
Sobaalen  trifft  man  verhält  nilsraälsig  wenigen,  und 


diefs. Wenige  wird  unter  den  Geittesarraen  auch  I 
Freunde  finden.  Die  Sammlung  gehört  zu  den  befiern 
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P RBDIOBRW  IS SBN8C HAFTEN. 

i)  MaGdbiurg,  b.  Heinrichshofen :  Ueber die  Pßch> 
ten  und  Verhähnijje  der  evaneel.  Pretbytericn 
in  dem  Preuft.  Staate.  Von  Ludwig  Schaajf, 
Prediger  zu  Schönebeck  bey  Magdeburg.  I»i8- 
IS»S.  8-  (laQr.) 

»)  Berlin,  b.  Stuhr:  Die  neue  Presbyterialord- 
nung  in  dem  Entwürfe  der  Synodalordnung  für 
den  Kirchenverein  beider  evangellfchen  Confeß 
fionen  im  preufsifchen  Staate*  verglichen  mit  der 
alten  Pretbyterialordnung  vom  94.  Oct.  17 13. 
Von  Karl  Pjfchon*  evang./ef.  Prediger  io  Burg. 
18 17.  8«  ive1».  6  Or0 

[nter  die  vornehmften  Gegenftänd«  des  Entwurf* 

 '  der  Synodalordnung  gehören,  wie  Hec.  fchoo 

»emerkt  hat,  die  Presbyterien  oder  Kirchen  vor- 
tände,  Kircbencollegien  u.  f.  w.  Dafs  diefe  bev  den 
»therlfchen  Kirchen  bis  jetzt  feltener  waren,  als  bey 
len  reformirten ,  ift  bekannt.  Zu  diefen  hatten  die 
ius  der  Pfalz  Vertriebenen  die  presbyterianifcbe 
/erfaffung  mitgebracht  und  Ge  behielten  fie  ftets 
>ey  Jetzt ,  da  tnao  die  Hechte  des  Vdks  mehr  be- 
•Ockfiehtigt,  Seht  man  es  aoch  immer  mehr  ein, 
m«  heiltam  eine  folche  Verfaffung  werdeo  kann, 
wenn  Ge  zweckmäßig  eingenchtet  wird,  und  bat 
Jeiswecen  für  alle  eveng.  Kirchen  des  prent«.  Staatt 
o  dem  Entwurf  mehrere  dahin  gehörige  Winke  gege 
aen  ,  welche  die  künftige  Kir»  henordnong  vollenden 
wird.  Di«  oben  genannten  Schriften  God  Beyträge 
tu  diefer  Vollendung. 

Hr.  Prediger  Schaaff  redet  zuerft  von  der  frü- 
hem und  bisherigen  Hinrichtung  der  Kirchen  verfaf- 
fung, befonders  in  den  churbrandenourgifchen  Lan- 
den und  preufs.  Staaten,  wo  die  gröfsern  Stüde  zwar 
fchon  früher  und  feit  den  Zeiten  der  Reformation 
Kircbencollegien  hatten,  die  aus  der  Bürgerfchaft  an- 
Eeordn%  waren,  und  Prediger  und  Kirchendiener, 
mit  Vorbehalt  der  obrigkeitlichen  Vocatioo,  wähl- 
ten, das  Vermögen  der  Kirchen  verwalteten  und  über 
die  Ausübung  der  Kirrhenzuch*  ein  wacMames  Auge 
hatten,  auch  wohl  felbft  ao  deo  Streiiigkeiten^der 
PreHieer  über  Lehrmeinungen,  fo  fern  drJ 
Srgüm*.  »L  *ur  A.L.Z.  18-8. 


fentliches  Aergernifs  gegeben  wurde,  Antheil  nah- 
men, und  bev  den  von  der  Obrigkeit,  mit  Zuziehung 
angefehener  Theologen ,  veranlafsten  Verfuehen  zur 
Ausgleichung,  nicht  blofse  Zeugen  und  Zuhörer 
waren,  fondern  auch,  nach  Gelegenheit  der  Sachen, 
ihr  Wort  dazu  gaben  und  mit  den  Predigern  disputir- 
ten,   wofür  fie  aber,  den  adminiftrireuden  Vorfte- 
ber  ausgenommen,  keine  Vergeltung  genoffen,  als 
etwa  ausgezeichnete  KirchftOhle  und  freyes  Geläute 
bey  ihrem  Begribnife.  In  kleinern  Städten  und  auf 
dem  flachen  Lande  waren  dergleichen  Kircbencolle- 
gien nicht.    Wie  hätte  man  denn  auch  da,  anderer 
Urfacben  jetzt  nicht  zu  gedenken,  die  Hr.  5.  angiebt, 
Männer  finden  wollen,  die  das  hätten  leiften  können! 
Diefs  wird  Geh  felbft  noch  jetzt  zeigen,  wo  doch  un- 
ter den  Landleuten  mehr  Kennt ni He  herrfchen,  als 
damals,  wo  nur  fehr  wenige  fchreiben  oder  rechnen 
konnten,  wenn,  nach  dem  Entwurf,  aberall  Pres* 
byterien  eingerichtet  werden  follen.    So  wie  damals 
die  Prediger  faft  alles  feyn  mufsten,  fo  wird  es  auch 
jetzt  feyn ;  es  möchte  auch  fonft  leicht  mehr  Böfes 
als  Gutes  gewirkt  werden,  ob  man  es  gleich  übri- 
gens auch  auf  der  andern  Seite  gern  zugeben  wird» 
dafs  die  Einrichtung  in  abftracto  febr  viel  für  Geh  ha- 
be, und  aus  dem  Wefen  der  evang.  Kirche,  fo  wie 
auch  vornehmlich  aus  dem  Bedurfniffe  der  Zeit  her- 
vorgehe, und  durch  diefesgewiffermafsennoth wendig 
gemacht  werde.    Hr.  Prediger  S.  verbreitet  Geb  nun 
mit  mehrern  über  die  Pflichten  der  Presbyterien, 
und  zwar  zuerft  in  Bezieh,  auf  das  Kirchengut,  wo* 
hin  er  die  Sorge  für  die  kircbl.  Gebäude  und  Geräth* 
febaften,  für  den  Unterhalt  der  Geifdichen  und  für 
den  der  Arenen  rechnet.    Er  bemerkt  febr  richtig, 
dafs  die  für  die  frflbeften  Zeiten,  befonders  in  den 
fetädten,  fehr  gut  dofirteo  Pfarrfreilen  nothwendig 
in  der  Folge,  bey  den  fteigendeo  Preifen  der  Dinge 
und  dem  fehr  abgeänderten  Lebensgenuß,  tief  Anken 
mufsten,  hätte  aber  dabey  zugleich  bemerken  follen, 
wie  febr  es  Pflicht  des  Staats       nicht  blofs  der  Ge- 
meinen      gewefen  und  noch  fey,  hier  deo  Predi. 
gern  zu  flauen  zu  kommen,  da,  wie  er  felbft  kurz 
vorher  gefagt  hatte,  das  Kirchengut  in  das  Staats* 
vermögen  übergegangen  war,  und  die  Gemeinden 
fchon  zu  anderweitigen  Beyträgen  durch  die  von  ih- 
nen zo  entrichtenden  StoJgebühren  und  anderwei- 
tigen Opfer  verpflichtet  find.   Auch  liefs  Geh  nach 
dem  febr  wahren  Urtbeii,  dafs  die  frühern  einzelnen 
Taxen  und  Anfätze  für  kirchliche  Handlungen  mit 
Q  (4)  dtr 
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der  gegenwärtigen  Lage  der  Prediger  feit  »irgend* 

in  gehörigem  Verhältuiffe  ftehen,  der  Wunfcb  bey 
fügen»  dais  diefe  Taxen  doch  endlich  einmahl,  nach 
fo  vielen  Jahren,  möchten  revidirt  und  den  Zeitum- 
ftänden  gemäfs  abgeändert  werden.    Wae  er  über 
die  Immunitäten  der  Oeiftlichen  Tagt ,  ift  fehr  wahr. 
Es  wäre  beffer,  wenn  diele  beffer  befoldt-t  und  dann 
in  Hinficht  der  öffentl.  Laften  den  übrigen  Staats* 
bQrgern  gleich  gefetzt  Wörden.   Jetzt  find  diefe  Im- 
munitäten nichts  anders,  als  ein  Erfatz  für  das»  was 
ihnen  besonders  im  Vergleich  gegen  andere  Staats- 
dienerzu  wenig  gegeben  wird,  zu  welchem  Erfatz  auch 
ihre  Gemeinden  beytragen ,  in  fo  weit  auf  diefe  ein 
Tbeil  jener  Laften  übergetragen  wird ;  daher  es  in 
Hinficht  diefer  Immunitäten  fo  lange  fein  Bewenden 
haben  mufs,  fo  lange  der  Landesherr  und  die  Gemei- 
nen nicht  andere  Quellen  zeitgemSfser  und  befferer 
Befolduog  der  Geiltlicben  ausfindig  zu  machen  wif- 
fen.    Und  diefs  ift  auch  in  Hioficbt  aller  fogenannten 
Accidenzien,  fo  viel  Unangenehmes  diefe  auch  mit 
fich  führen  mögen,  der  Fall.    Man  fiebet  es  ja  jetzt 
bey  der  projectirten  Aufbebung  nur  eines  Tbeds  der* 
fei beo,  des  Beicbtgeldes,  wo  z.  B.  der  Staat  nur 
in  dem  Regierungs  -  Bezirk ,  wo  Ree.  lebt,  einen 
iah rl.  Beytrag  von  36000  Tbir.  zum  Erfatz  und  zur 
Deckung  delfelben  zahlen  und  doch  noch  ein  Bey- 
trag von  4000  Thl.  von  den  Gemeinden  oder  Kir- 
cbenirarien  gegeben  werden  mflfste.    Oder  wollte 
man  zu  Steuern,  welche  die  Gemeinden  aofzubrin 
gen  hätten,  feine  ZuSucht  nehmen,  fo  weifs  man  ja, 
wie  viel  gehäffiges  diefe  mit  fich  führen,  und  wie 
leicht  der  Ertrag  derfelben,  befontlers  zur  Zeit  des 
Krieges,  zu  andern  Zwecken  verbraucht  werden 
kann.  —   Der  Vf.  kommt  nun  auf  die  Pflichten  der 
Presbyterien  in  Beziehung  auf  die  Verwaltung  der 
kirchlichen  Ordnung  und  Zucht,  wo  er  zuerlt  das 
hierarebifche  Syftem  der  römifchen  Kirche,  dann 
das  democratifclie  der  evang.  Brüdergemeinde,  und 
zuletzt  den  Mittel/uüand  in  der  evangelifeben  Lau. 
deskirche  befebreibt.    An  diefe  Befchreibung  kellet 
er  dann  die  Grundsätze  der  Wiederberiteliuug  und 
zugleich  feine  Wunfcbe  Ober  den  Antbeil,  den  die 
Presbyterien  daran  nehmen  füllen.    Man  kann  nicht 
leugnen,    dafs  der  Vf.  über  alles  diefes  febr  viel, 
wenn  auch  Bekanntes,  doch  Wahres  und  Gutes  ge- 
faxt hat,  wobey  nur  immer  Kec.  fich  des  Gedankens 
nicht  erwehren  konnte:  Ja,"  wenn  nur  unfere  Pres- 
byterien aus  lauter  folebep  Männern  zufammengefetzt 
.werden  könnten,  die  das,  was  der  Vf.  wünfcht  und" 
fotlert,  zu  leiflen  im  Stande  wären!  —   Lind  eben  die- 
fer Gedank«  drängte  fiel)  ihm  auch  bey  dem,  was 
der  Vf.  nach  dem  Entwurf  und  mit  Ono  U'on»n 
deffelben  über  Kircbeuvibtationeu  f*gt,  nachdem  er 
von  den  äufsrrn  und  iiinern  Verhält  niffen  der  Pre*,by 
lerien  geredet  hatte,  auf,  und  mufsic  fich  ihm  aufdrän» 
en ,  da  die  auf  der  von  ihm  im  September  v.  J.  ge- 
alt  enen  Synode  verfam  mieten  Landprediger  diefe  und 
ähnliche  Zweifel  gar  fehr  geltend  zu  machen  wufs. 
ten,  und  in  einem  eigenen,  zur  Erreichung  an  die 


höhere  Behörde  gefertigten,  AufCatz  ihre  Bedenklich«  . 
keilen  mit  mehrern  ausfpracheu.  Freylich  kommt 
hier,  wie  aueb  der  Vf.  am  Schlufs  fehr  wahr  bin- 
zufetzt,  faft  alles  aef  die  Persönlichkeit  des  Superin- 
tendenten, und  infonderheit  auf  feine  Fähigkeit ,  in 
den  Geift  des  evang.  Kirchenthums  einzudringen,  an, 
unü  Hr.  5.  fchliefst  delswegen  feine  kleine  Schrift 
mit  den  Worten:  hoffentlich  wird  diefe  Anficht  bey 
Befetzung  der  Superintenduren  vorberrfchen ,  und 
daher  auch  in  der  Zukunft  mit  diefern  wichtigen 
Amte  eine  äufsereLage  verbunden  werden,  welche 
die  Erfüllung  fämmtheher  Pflichten  möglich  macht ! 
Dem  war  bis  dahin  in  den  preufs.  Staaten  nicht  lo! 

Das  was  Kec.  fchon  vorher  andeutete,  dafs  bey 
den  reformirten  Gemeinden  in  den  preufs-  Staaten 
die  Presbyterial  •  Verfaffbng  gewöhnlich  und  berr- 
febend  fey,  und  Presbyterien  liogft  exiftiren,  be- 
merkt auch  Hr.  Prediger  Pifchon  in  der  oben  genann- 
ten kleinen  Schrift,  und  vergleicht  die  fchon  im 
October  1713  vom  König  Friedrich  Wilhelm  1.  gege- 
benen Presbyterial -Ordnung  mit  der  im  Entwurf 
angedeuteten,  zu  welchem  Ende  und  weil  fie  fdbft 
manchen  reformirten  Geiftlichen  unbekannt  dt,  er 
fie  auch  aufs  neue  hat  abdrucken  laffen.  Es  ergiebt 
fich  aus^iiefer  Vergleichung,  dafs  beide  Ordnungen 
vieles  Gute  mit  einander  gemein  haben,  aber  auch 
beide  noch  der  Vollendung  bedürfen  und  manches 
zu  wünfeben  übrig  laffen.  So  wünfebt  z-  B.  Hr.  P. 
fehr  richtig,  dafs  gar  keine  befondern  befoltietea 
Säckelträger  und  Almofen  pfieger  angeltellt  würden» 
und  nach  dem  Beyfpiel  der  franzöfilch  relormirten 
Gemeinden  diefes  üefchäft  unentgeltlich  von  den 
angefehenften  Mitgliedern  der  Gemeine  und  des  Kir« 
cbenvorftandes,  als  eiu  Ebrengefchäft ,  üternommen 
werden  möchte.  Bey  der  Ausführung  der  Beftim- 
mung  des  Entwurfs,  dafs  der  Patron  jedesmal  Mit- 
glied des  Presbyteriums  fey,  ahndet  er  viele  Schwie- 
rigkeiten. Und  Ge  haben  fich  auch,  wie  Kec.  weifs, 
wirklich  vorgefunden,  und  mögen  dekhaib  fchon 
manche  Gegenvorftellungen  bey  den  höhern  Behör- 
den eingegangen  feyn.  Freylich  liud  der  Schwierig- 
keiten weniger,  wenn  der  Patron,  wie  der  Entwurf 
vorausfetzt ,  welches  aber  nicht  immer  der  Fall  feyn 
kann,  wirkliebes  Mitglied  der  Geineiude  ift;  doch 
vielleicht  weifs  die  höhere  Behörde  die  Schwierig- 
keiten glücklich  zu  Jöfeo,  und  ift  auch,  wie  Kec. 
erinnerlich  ift,  febon  etwas  hierher  gehöriges  in 
Beziehung  auf  Patrone,  die  einer  andern  Religion 
oder  Confeffion,  als  der  evang.,  zugethan  find, 
erf<  hienen.  —  Der  Wunfcb  tles  Vfs.»  dafs  kei- 
ner Mitglied  des  KirchentorUaudes  feyn  11. deute, 
der  nicht  dazu  von  der  Gtnie.nde  gewählt  würde, 
möchte  in  großen  Städten  nicht  leicht  ausführbar 
fevn.  Wohl  aber  wäre  der  1  iea,  die  INam(  *.ter  ge- 
wählten Mitglieder  den  Sonntag  nach  der  Wahl  der 
Gemeinde  von  der  Kanzel  bekannt. zu  machen  —  eine 
Idee,  welche  zwar  der  Entwurf,'  aber  die  reformirte 
Presbyterialordnung  nicht  bat  —  Ausführung  zu 
wUnfcben.    Uebngens  Itimral  Hr.  ß.ißlw/t  gar  nicht 
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für  da«  häufige  Zofammeokotnmen  des  Kirchenvor- 
ftandes,  und  für  das  viele  Protocolliren.  Untt 
Ree.  eiebt  ihm  vollkommen  Recht.  Doch  wflnfcht 
Hr.  r»,  dafs  die  neu  einzurichtenden  Kirchenvor- 
ftände  zugleich  auch  Scbulvorftände  feyn  möchten« 
wovon  der  Entwurf  nichts  weifs,  wohl  aber  die  re. 
form.  Presbyterialordnung.  Recht  gut,  aber  —  die 
Vorftinde  auf  dem  Lande i 

(Dt»  Fortfettung  Jolgt  näch/tent.) 


KIRCHENGBSCHICHTE. 

Hamburg,  b.  Perthes  u.  Beffer:  Gefchichte  der  Re- 
ligion Je/u  ChriftL  Von  Friedrich  Leopold*  Gr* 
Jen  zu  Stolberg.  Bd.  XIV.  1818*  382  «•  120S.  8. 
(1  Tblr.  8  Gr.) 

DieferBaod  umfafst  eine  Gefchichte  von  nur  fechs- 
tehn  Jahren«  nämlich  von  der  Theilung  des  römi- 
fchen  Reichs  durch  Theodojius  (J.  395)  bis  zur  Ver- 
heerung Roms  durch  Alarich  (J.  410);  die  Kaifer  Ar. 
kad'ius  und  Honorius,  die  Kaiferin  Eudoxia,  und  der 
Patriarch  von  Conftaot  toopel ,  Johann  Chryfofiomus, 
kommen  alfo  in  diefem  Zeiträume  vor.  —  Ambro- 
ftuSy  Erzbifchof  zu  Mayland,  facta  fterbend:  „Ich 
habe  fo  gelebt ,  dafs  ich  mich  nicht  fchämen  mOfste, 
noch  einige  Zeit  zu  leben;  aber  ich  furchte  nicht  den 
Tod;  denn  wir  haben  einen  guten  Herren."  Er  ver- 
fchied,  57  J.  alt,  am  4.  Apr.  397.  Rührend  zu  lefen 
find  dieSchiekfale  des  beredten  Chryfoftomus  ;  deffen 
Widerfacher,  indem  fie  feinen  Ruhm  beneideten  und 
cum  1  heil  felbft  fein  Leben  gefährdeten,  ohne  es  zu. 
•wiffeu,  „unverwelkliche  Blumen  in  den  Kranz  wan- 
den, der  im  Himmel  dem  Bekenner  des  Sohnes  Got- 
tes beftimmt  war."  Er  ftarb,  nach  vielen  Bedräng, 
rtiffen,  die  jedoch  auch  durch  viele  ihm  gegebene 
Beweife  hochacbtungsvoller  Anhänglichkeit  vergütet 
wurden,  als  er  aus  Armenien  nach  einem  andern 
Verbannungsorte  in  Georgien  gebracht  werden  follte, 
im  J.  407  in  dem  Alter  von  60  Jahren  zu  Komana  in 
Pontus.  Als  er  nocb  Patriarch  war,  griff  er  einmal 
Eudoxia  in  einer  Predigt  an  und  verglich  fie  mit  He- 
rodias ■,  die  das  Haupt  des  Täufers  begehrte.  Ihr 
nachberiger  Tod  -  lie  ftarb  u>  mitsglückler  Geburt 
nach  heftigen  Schmerzen  —  ward  als  Strafe  für  die 
Verfolgung  eines  Gerechten  angefehen.  „Zwar  ftraft 
die  göttliche  Gerechtigkeit  nicht  immer  in  diefem 
Leben,  aber  doch  auch  manchmal  auf  fo  auffallende 
Weife,  dafs  wir  <ren  Blitz  ihres  Arms  nicht  verkennen 
können."  (Gewifs  wird  durch  das  Bewufstfeyn  gro- 
"fser  .Schuld  ein  Unglück  dem,  den  et  trifft.,  zur 
Strafe;  wen  aber  das  Gewiffen  nicht  ftraft,  für  den 
ift  es  keine.)  '  Arkudius  fo.'gie,  ti  J.  alt,  feiner  Ge- 
nialem bald  im  Tu  1«  nach.  Eine  fchöne  Stelle 
kommt  S.  ago  vor.  „  Die  Tilgend ",  lagt  der  Vf», 
„ift  etwas  fo  Heilig»*,  dem  mit  Vernunft  und /reyenj. . 
Willen  begabten  Menfchrn  fb  durchaus  Notbwendi- 
es,  dafs  felblt  da,  wo  fie  verfchwand,  doch  ein 
ild  von  ihr  zurückbleibt,  ein«  Idee  von  ihr  nocb 


dem  Grifte  vorschwebt"  Und  indem  bald  darauf  des 

Lehre  Plato's  von  den  Ideen  gedacht  wird,  heifst  ea: 
„Dem  ver händigen  Lefer  diefes  grofsen  Mannet 
kann  es  nicht  entgehen,  dafs,  wenn  er  das  Schöne 
auf  das  Urfchbne,  das  Erkennen  auf  die  UrweUheit, 
das  Gute  auf  die  Urgüte,  zurückführt,  und  die  Uridee 
als  Quelle  aofieht,  aus  welcher  alles  Schöne,  alle« 
Wiffen,  alles  Gute  entfpringt  und  durch  Beziehung 
auf  fie  fich  wieder  in  fie  ergeufst,  er,  den  das  Alter- 
tbum  den  göttlichen  nannte,  unter  den  Urideen,  der 
Lehre  feines  gröfsern  Lehrers  Sokrates  gemäfs,  dea 
Einen  lebendigen  Gott  verband."  Der  Gothen  Kö- 
nig, Alarich,  defTen  Reich  fein  Heer  war,  ftarb  nach 
Horns  Vergröfserung  auf  feinen  weitem  Zügen  za 
Confentia  (Confenza)  im  nördlichen  Calabrien,  und 
fein  Schwager  A'uulph  (Adolph)  ward  fein  Nachfol- 
ger. —  In  zwey  befonders  paginirten  Beyiageo  wird 
die  Oefchicbte  von  Hieronymus]  und  Augustinus  vom 
J.  395  bis  zum  J.  410  fortgefetzt.  Der  an  Jahren  äl- 
tere Hieronymus ,  dem  Augustinus  gerathen  hatte, 
das  A.  T.  lieber  nach  der  von  den  Apofteln  ange- 
führten griecbifchen  Dolmetfchung  als  oacb  der  he- 
bräifchen  Uiichriftzu  überfetzen,  rieth  dem  jüngern 
A, ,  ihn  nicht  zu  reizen:  denn  der  müde  Ochs  trete 
dfjto  fchwerer  auf.  Anziehend  ift  die  Schilderung 
der  Lebenswege  Augufiins,  als  Bifchofs  zu  Hippo, 
Auf  feinen  Tifch  waren  die  Verfe  gefchrieben: 

QuiiquU  amat  duiit  abfunlum  rodere  vUam, 

Haue  mtnfütn  Indien  um  noftrit  c/j'e  Jtbi.  r 

Einen  kleinen  Zweifel  zu  äufsern ,  fey  nocb  er« 
laubt.    Der  Vf.  fagt  S>  117  von  den  Anihropomor. 

Shitea,  Ge  hätten  aus  Mifsverftand  der  heiligen 
chrift  Gott  einen  Leib  mit  menlcblichen  Gliedern 
beygelegt.  Allein  kann  et  denn  Mifsverftand  feyn, 
dafs  das  A.  T.  diefen  Leib  Gott  beylege,  und  kann 
der  Ausleger,  als  folcher,  anders  urlheilen?  Wenn 
er  es  aber  nicht  anders  als  alfo  finden  kann,  ift  es  er. 
laubt,  darüber  zu  philofophiren,  und  wie  hängt  diefs 
in  dem  Syfteme  des  Vfs.  zufammen?  'Vielleicht 
nimmt  er  mit  andern  an ,  dafs  der  nachher  in  der 
Fülle  der  Zeit  als  Menfch  unter  Menfchen  erfchlene* 
ne  Gottesfohn,  die  zweyte  Perfon  der  üreyelnigkeit, 
es  fey,  von  dem  es  verbanden  werden  müffe,  weriu 
in  dem  A.  T.  Gott  in  menschlicher  Geftalt  ficb  zeigt, 
und  ihm  menfchJiche  Glieder  zugefebrieben  werden ; 
allein  ift  nicht  auch  diefs  eine  Hypothefe,  die  durch 
Reflexion  und  Combination  in  die  Bibel  hineingetra- 
gen wird?  Und  wollten  wohl  die  Vff.  der  Schriften 
des  A.  T.  alfo  verbanden  feyn,  wenn  fie  Gott  einen 
Leib  mit  menfchl.  Gliedern  beylegten?  Wenn  taan 
aber  hier  von  dem  klaren  Buchftaben  abgehen  darf, 
weil  die  menlrliliche  Vernunft  denfelben ,  in  fo  fern 
ein  Dogma  darauf  gegründet  wird,  nicht  vertragen 
karin ,;  tvai folgt  daraus  f  —  Zb  den  Eigenheiten  der 
Sc lireibart.des  Vfs.  gehört  nicht  nur,  dafs  er  beharr- 
lich: zweeter  und  zwote  febreibt,  fondern  er  fagt 
auch:  er  vorbereitete  fich,  u.  dgl.  m. ,  was  doch 
nicht  richtig  deutfeb  ift;  oder  maa  roülste  auch  fa. 

gen 
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gen  dürfen  :  er  anerkennt ,  er  aifchlug  es  mir,  er 


IUGENDSCHIUFTEN. 

t)  BrsSI.au,  b.  Holiufer :  ßiblifche  Gefchlchten  aus 
dem  alten  und  neuen  Tejtamente,  mit  nützlichen 
hehren  begleitet,  befon^ers  für  Borger-  and 
Landfcuulen ,  von  Michael  Atorgenbejffer,  Rector 
der  Bürgerfchule  zum  heil.  Geilte  in  Breslau. 
Ztt^ttf»  verbelferte  Auflage.  1817.  XII  u.  244S.  $. 

'  a)  Ebend.:  Anweifung  für  Volksfchullehrer  zum 
'  richtigen  Gebrauch  und  zum  Perftändnifs  meiner 
Bearbeitung  der  biblifchen  Gefchichten.,  von  Ali- 
chael  Alorgenbejfer ,  Rector  u.  f.  w.  1817*  X  u. 

"     130  S.  8. 

In  kurzer  Zeit  hat  6ch  die  vorzügliche  Brauch« 
barkeit  und  Zweckmäfsigkeit  der  biblifchem  Gefchich- 

' ien  des  Hrn.  AI. ,  welche  wir  in  Nr.  34  der  Ergänz. 
Hl.  des  Jahrg.  Igl6  unfrer  A.  L.  Z.  den  Reiigions- 
und  Schullehrern  empfahlen »  bewährt.  Kaum  wa- 
ren anderthalb  Jahr  verßoffen,  als  die  erlte  Auflage 
von  aoco  Exemplaren  vergriffen  war,  und  eine  zwei- 
te nothwendig  wurde.  Ln  vielen  Schulen  ift  das 
Buch  bereits  tallgemeio  eingeführt.  Kürzlich  hat  es 
»och  eine  befondere  Empfehlung  des  Breslauifchen 
Confiftoriums  im  Kegierungs  Amts  •  Blatte  erhalten. 
Wie  fehr  dem  acbtung6werthen  Vf.  daran  gelegen 
gewefeo ,  feiner  Arbeit  immer  gröfscre  Vollendung 

"zu  verblüffen,  beweifet  fich  in  der  neuen  Ausgabe 
durch  und  durch.    Er  hat  6ch,  indem  er  zur  Wie- , 
derherausgabe  fcbreiten  folite ,  eben  fo  des  Rathes 

'einuchlsvoiler  Freunde  bedient,  als  mit  Sorgfalt  die 

f gegründeten  Bemerkungen  der  öffentlichen  Beurthei- 
er  feiner  erlten  Ausgabe  benutzt.  Gewifs  verdient 
diefs  befondere  Anerkennung  und  den  Dank  des  Pu- 
blikums, da  bey  Büchern  diefer  Art,  auf  welche  und 
ihre  Urbeber  freylich  von  manchen  vornehm  herab- 
gefehen  wird,  die  aber,  wenn  6e  fo  aligemein  ge- 
braucht und  nach  und  nach  zu  Volks jugendfchriften 
werden,  von  hoher  Bedeutung  und  eingreifender 
Wichtigkeit  find,  eben  die  gröfste  Genauigkeit, 
Gründlichkeit,  Angemeffenheit  in  jeder  Hinficht, 
zu  wünfchen  ift«  und  mehr  als  irgend  wo  fonft  hier 
darnach  geftrebt  werden  foll.  Der  um  Schießen 
fchon  mannigfach  verdiente  Hr.  ConGft  Rath  Dr. 
V'achler  hat  auf  den  zum  Theil  abgeänderten,  ver- 
' belferten  Plan,  welchen  Hr.  AL  bey  der  aten  Auflage 
befolgte,  wohl  den  bedeutendften  Einfiufs  gehabt; 
daher  ihm  auch  Nr.  *  „mit  Ehrerbietung  und  Dank- 
barkeit" vom  Vf.  gewidmet  worden. 

Den  in  der  Vorrede  zur  erften  Auflage  ausgefpro- 
uud  befolgten  Gnsndfitzen  ift  der  Vf.  euch 


«4 

hier  treu  geblieben ;  ja  er  hat  diefeiben  in  der  neuen 
Vorrede  noch  mehr  zu  rechtfertigen  gefacht.  Die 
vorgenommenen  Veränderungen,  denen  wir  uofra 
volle  Züftimmung  ertheilen  müffen,  und  die  gewifs 
jeder  Sachkundige  für  wirkliche  Verbefferungen 
gelten  laflen  wird,  befteben  darin,  defs  i;  die  Er- 
zählungen, oacb  wiederholter  Einficht  des  Textes, 
diefem  noch  geoauer  angefcbluffen  und  et  waoige 
Sprachfehler  weggefcbafft ;  3)  manche  Erzählungen 
erweitert,  einige  neue  hinzugefügt ;  3)  die  nützlichen 
Lehren  zweckmifsiger  eingerichtet;  und  4  die  er- 
klärenden Bemerkungen  weggeiaffen,  oder  vielmehr 
abgefandert  worden  nndj  wodurch  eben  das  Büch- 
lein  Nr.  2  eotftanden  ift.  So  ward  es  möglich ,  et- 
nerfeits  den  Umfang  des  Buches  mit  feinem  P reife 
noch  zu  verringern ,  und  auch  das  blofs  für  deo  i. eh- 
rer gehörige  von  dem  für  die  Schüler  beftimmten  zu 
trennen,  und  den  Lehrern,  die  der  gröfsern  Zahl 
nach  folcber  Hülfe  wohl  bendthigt  feyn  durften, 
noch  bedeutend  mehr  als  früherinn  zu  gewähren. 
Nämlich,  es  werden  ;hnen  jetzt  in  der  „Anweifung* 
u.  f.  w.  1)  diejenigen  Notizen  aus  den  Alterthümera 
und  der  Gefchicbte  angegeben,  ohne  welche  die  bi> 
blifebeo  Erzählungen  nicht  verftanden  werden  kön- 
nen ;  9)  die  Ausdrücke  und  Darftellungsarten ,  wel- 
che von  unterer  Art  des  Ausdrucks  abweichen,  er- 
klärt ;  3)  der  Zufemmenbang  einzelner  Begebenhei- 
ten, wenn  er  in  der  Erzählung  felbft  nicht  voJJkom- 
klar  ift,  dargelegt;  4}  die  Gefinnungeo  einzel- 


ner Menfchen,  ihre  Beweggründe  zu  ihren  Hamilun- 

f;en  und  der  Gang  ihrer  Gedanken  aus  einander  ge- 
etzt ,  wo  diefs  nicht  von  felbft  einleuchtet,  um  da- 
durch zu  einer  richtigen  Beurtbedung  diefer  Per  fö- 
nen anzuleiten;  endlich  5)  werden  auch  Winke  ge- 
geben 7u r  Benutzung  der  den  bibiifcben  Gefchicbtea 
bey  gefügten  nützlichen  Lehren,  welche  nur  aus  kur- 
zen Andeutu 


Zweckmäßige  Aenderungen  bat  der  Vf.  theÜe 
in  der  Abtheilung,  theils  in  den  Uebarfchriften  der 
Abfcbnitte  (deren  Zahl  jedoch  hier  diefelbe  geblie- 
ben ift),  vorgenommen.  H<  y  der  Gefchjrhfe  .//>/?»//£/, 
Nr.  16  ff-  Neu  zugekommen  ift  Nr.  .73.  Hiob.  Sehr 
erweitert  und  jetzt .  die  Alaccobäer,  überlcbriehen, 
ift  die  letzte  Erzählung  aus  dem  alten  Teftament  Nr. 
76  in  der  neuen,  Nr.  75  in  der  alten  Ausgab«.  — 
Uoter  den  neuteftameMiichen  ift  Nr.  37,  der  ver- 
lorne Sohn,  mit  den  Gleicbniffen,  das  verlorne  Schaf 
und  der  verlorne  Grofchen,  vermehrt  worden,  Nr. 
3g  a.  die  zehn  Ausjützigen,  und  Nr.  39  a.  Zachäut, 
neu  hinzu  gekommen-  (Bey  Nr.  39  ftebt  zur  Uebet- 
fchrift  Lucä  13,  was  18  heifsen  mufs.)  Nr.  59  und 
60  der  erften  Ausgabe  ift  ip  der  vorliegenden  zu  ei- 
nem Abfchnitt  Nr.  59  verbunden:  daher  diefe  mit 
Nr.  69  ausgeht,  während  jene  bis  Nr.  70  zählte. 
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06ttingbn,  b.  Dietericb:  Epißolae  catlioücae 
graece,  perpet.  anootat.  illuftratae  a  O.  Dav.  Jul. 
Pott.  Fase.  I.  complect.  Epiftolam  Jacobi.  Edit. 
tertla  auct.  et  emendat.  1816.  VIII  et  355  S. 
gr.  g.   (1  ThJr.  8 Gr.) 

Im  Umfange  der  ganzen  Roppifchen  Ausgabe  de» 
N.  1\,  tu  welcher  das  hier  angezeigte  Buch  ge- 
hört, macht  diefes,  wie  ein  zweyter  allgemeiner 
Titel  befagt,  das  erfte  Heft  des,  die  katbolifchen 
Briefe  zufammen  beraffenden ,  neunten  Bandet  ans. 
Es  hat  daffelhe  bey  der  gegenwärtigen  dritten  Er- 
fchefnune  (zum  erften  Mahle  kam  es  1786«  mm 
xweytetf» Mahle  1709  heraus)  Überaus  viele  Zufitze 
und  Veränderungen  erhalten;  um  dehn  mehr  fühlen 
wir  uns  dazu  aufgefordert,  es  als  ganz  neu  zu  be- 
trachten. Das  ganze  deifelben  befteht  aufser  der 
kurzen  Vorrede  aus  einer  fehr  ausführlichen,  bis 
S.  133.  reichenden,  Einleitung,  theils  zu  den  katbo- 
lifchen Briefen  Oberhaupt,  theils  zu  dem  hier  behan. 
delteo  infonderheit,  aus  dem,  nach  Koppifcher  Ma. 
Hier  eingerichteten  Commentar  Ober  diefen,  wel- 
chem der  Text  nach  der  Griesbaehifcben  Recenhon 
beygefflet  tft,  von  S.  132.  bis  8.  396.  und.  aus  vier, 
von  da  Bis  zum  Ende  fortlaufenden  Excurfen,  von 
denen  der  letzte  Ober  Jac.  4,  5.  6.  die  gröfste  Aus« 
fohrlichkeit  hat. 

Der  als  Bibelausleger  llngft  röhmlicrrbekannte 
Vf.  erklärt  fieb  in  der  vorrede  mit  Verwerfung  der, 
bereits  wieder  in  Abnahme  gekommenen,  fogenaon- 
ten  moralifchen  Interpretation,  welche  jedoch  ihr 
dafflr  gehaltener  Urheber,  Kant,  feibft  nicht  für 
Exegefe  geachtet  wiffen  wollte,  und  der  myftifchen, 
welche  feit  einiger  Zeit  unter  mancherley  Oeftajien 
Ihr  Haupt  wieder  erhoben  bat*;  fOr  die  von  dem  fei. 
Koppe  und  allen  gefunden  Hermeneuten1  aller  Zeit- 
alter befolgte,  an  beb  einfache  und  in  fich  einige,  vor» 
ihm  aber  mit  dem* Doppelnamen,  hiftorifch  und  gram* 
matlfcb ,  vermuthlieh  nur  darum  bezeichnete,  damit 
die  eine  diefer  Benennungen  der  andern  zur  nähern 
BeTtimmung  dienen  follte.  Sie  heifst  nämlich  gram- 
matifch,  diefe  einzig  richtige-  Art  der  Auslegung, 
In  wie  fern  Ce  keinen  andern  Sinn  des  Schriftftel- 
lers  für  wahr  und  echt  anerkennt,  als  denjenigen, 
welcher  lieh  au». dem  Bnchftehen  unl  den  Worten 
cMfelhen  al«  folcher,  mit  größerer  oder  geringerer 
Waiirfrheinlichkmt  beweifen  läfst,  und  wird  in  glei- 
ürgünz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i«t8. 


eher  Beziehung  auch  eine  hiftorifche  genennt*  in 
wie  fern  eben  jener  Sinn  einer  vorliegenden  Schrift 
als  gefchichtlich  auszumac'.ntnd*  Wirklichkeit  und 
Thatfache  deflen  zu  betrachten  ift,  was  deren  Ur- 
heber bey  feinen  Worten  von  dem  Lefer  hat  gedacht 
'  und  empfunden  wiffen  wollen.    Eine  verfchiedene 
Modifikation  diefer  insgemein  graenmatifeh  •  hifto- 
rifch benannten  Auslegtingsart  Icheint  fich  indeflea 
doch  hervorzuheben  >  je  nachdem  man  im  Gebrauch 
derfelben  des  Schriflftelters  Heda  eotweder  blols  als 
etwas  Gegebenes ,  als  blofse  Sache,  oder  als  etwas 
Gemachtes ,  als  das  Erzeugnifs  einer  menfoliJichen 
Perfon,  ms  Auge  fafst  und  behandelt.  Im  erftertRall 
ift  der  hermeneutifche  Gegenftand  für  den  Betrach- 
ter mehr  todtts  Werk,  deffefc  Verfertiger  von  ihm 
als  folcher  wenig  oder  gar  nlobt  beachtet  wird,  t-a 
letztern  ein  lebendiges  Prodeet,  welches  und  in  wie 
fern  es  aus  einem  menfehlichen  Geifte  hervorging* 
und  weil  dort  die  Worte  an  fich  fchon  Alles  aus- 
machen, wogegen  hier  die  Hede  als  ein,  durch  ei- 
nen Menfchen  bewirktes  Naturereignifs  erfchejnt, 
kann  man  diefen  Unterfchied  der  gramnoatifeb- bi- 
(torifchen  Interpretation ,  welche,  da  fie  die  echte 
ansfchliefslich  ift,  auch  diefen  Ueynamen  wohl  ent- 
behren konnte,  etwa  durch  die  verfchiedene  ße:ieiu 
nung  der  philologifcbeo*und  antbropologifchen  für 
characteriftifch  bezeichnet  achten.   Es  leuchtet  ein, 
dafs  dabey  das  Object  der  Auslegung  folbft  z>var 
Eins  und  daffelbe  iftj  jedoch  aus  zvveyerley  Ge- 
fehiebtspuneten  vorzugsweife  angefchaut  wird  ;  und 
nicht  minder  einleuchtend  ift  es,  dafs  wenn  darnach 
gefragt  würde,  welche  von' beiden  Anfcliauungsar- 
ten  der  anderri  folle  untergeordnet  werden,  der  Be- 
griff einer  philologifcben  Erfcheinung  unter  dem  ei- 
ner anthropoJoqifchcff,  nicht  aber  diefer  anter  jenem 
ftebe.    Der  Vf.  bat,  ohne  vielleicht  eines  folcheo 
Unterfchleds  Geh  deutlich  bewufst  zu  feyn ,  jene -bei- 
den miteinander  verbunden;  wobey  es  "uns  übrigens 
zuweilen,  z.  B.  bey  5,  15.  16.  fo  vorgekommen  ift, 
als  ob  er  feinem  Autor  hellere-  An6chten  (in  jener 
Stelle  namenlich  von   Sündenvergebung  und  vom 
Gebet)  zugefch  rieben  habe,  als  Geh  von  einem  noch, 
fey  es,  fo  jn.lifch,  oder  insbefondre  fo  effeoifch,  den- 
kenden Anoltel,  wie  diefer  Jacob**  war,  füglich  er. 
warten  lallen. 

Die  fehr  inhaltsreiche  Einleitung  fucht  zoerft 
aufs  Reine  zu  bringen,  weiches  die^j<  hte,  hiftorifch 
erweisliche  Bedeutung  des  AosdjaWks  „kathulifche 
Briefe"  fey,  gewinnt  aber  nurtas  offenbar  unge- 
R  (4)  nü- 
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nflgende  Refultat,  dett  man  Anfangt,  bis  zur  Mitte 
des  dritten  Jahrhundert» ,  unter  diefem  Namen  Cir. 
cularbriefe,  dann  folche,  welche  in  der  orthodoxen 
Kirch«  tarn  öffentlichen  Gebrauch  dienten,  fpättr- 
hin  Briefe  von  apoftolfcbem  Anfehn,  and  endlich 
euch  di*  neben  den  Paulinifchen  in  eine  befördere 
Sammlung  gebrachten,  verbanden  habe.  Man  wür- 
de, dOnkt  unt,  ein  fefteres  und  beftimmtere«  Er- 
gebnifs  in  diefer  Onterfuchuog  ficb  verfcbaffemwenn 
man,  wo  möglich ,  den  Zeitpunct  ror  allen  Dingen 
auf  findig  machte,  wodiefe,  jetzt  durch  die  Benen- 
nung der  katholifchen  Briefe  ausgezeichnete,  Heptas 
apoftolifcher Sendfehreiben  (denn  in  welchem  Sinne 
eben  diefe  jenen  Namen  führe,  darnach  wird  doch 


wahre  Chriftenthom  fey.  Weniger  gewifg  kommt 
na*  Bezug  auf  Antipaulinismus  in  dem  zweyten  Po. 
trin.  Br.  vor :  denn  Paulas  wird  hier ,  vermöge  des 
dabeyftebenden  u»t ,  aor  als  Beyfpj«),  als  Einer  von 
Mehrere,  die  für  die  gegenwartige  Abficht  genannt 
werden  konnten,  aufgeführt.  Im  Br.  Jacobi  aber 
finden  wir  zwar  Widerlegung  einer  falfchen  Lehre, 
weiche  allerdings  durch  Mifsverftand  entweder, 
oder  durch  Mifsdeutung  des  Erangeliams  nach 
Paulus  erwachfen  leyn  mochte,  aliein  nichts  Aus. 
drückliches  von  falfchen  Lehrern;  obgleich  Hr.  P. 
manche  Stelle  deffelben,  ohne  den  mindefien  in 
Texte  dazu  gegebenen  Grund,  auf  folche  dentet.  Es 
ift  fer  den  Exrgeten  gar  febr  bedenklich,  folcbe  weit 


hier  eigentlich  nur  gefragt  j  zuerft  als  ein  Ganzes,    greifende  Vorausfetzungen  zu  machen,  wie  dt« 


theihj  im  Gegenfatz  apokryphifcher  Schriften  des 
N   T.»  theils  zum  Unterfchiede  von  den  Paulini- 
fchen, betrachtet  wordeo  fey,  und  alsdann  an  er» 
forfchen  fuchte,  welche  Bedeutung  der  in  Frage  fle- 
hende Name  zu  jener  Zeit,  vermuthlich  in  der  lett- 
tern  der  beiden  Co  eben  erwähnten  Kückficbten,  an* 
fänglich  und  urfprünglich  gehabt  bah«,  di«  man 
dann  gerechterweife,  da  fie  d«mfelben  immer  bitte 
verbleiben  follen,  für  die  allein  gültige  anieben  wür- 
de.   Nächftdem  bemüht  hVh  Hr.  ü.  P.,  zu  zeigen, 
dafs  als  ein  gcmeinfchaftlieher  Zwe-k  der  kk.  Brief« 
rr.::  Recht  angenommen  werden  könne  apoftolifch« 
Fürforge  für  die  von  Paulus  geftit'teten  Gemeinden, 
daf«.  liefe  nicht  durch  di«  in  ihnen  vorhandenen  und 
bereit»  wirkfam  gewordenen  irrlebrer  Schaden  lei- 
den  möchten;  was  er  jedoch  S.  46  u.  47.  durch  fol- 
Mnd«Befchrankang«n:  „auf  die  Briefe  .(es  Johannes 
fey  dabey  keine  Rück  ficht  z«  nehmen;  unter  jenen 
Irrlebrero  habe  man  ßcb  nicht  n«r  antipaulinilcbe, 
fun  lern  auch  dergleichen  Oberhaupt  au  denken;  ne- 
ben jenem  gemein fchafilichen  Zwecke  bebe  auch  je. 
der  der  hier  gemeinten  Briefe  noch  feine  eigenen,* 
naher  beftimmt,  wo  nicht  vielmehr  zum  rheil  wie- 
der verneinet  und  aufhebt.    Soviel  räumen  wir  in 
diefer  ganzen  Sache  gern  ein,  dafa  die  meiften  kk. 
BB. ,  mit  Einfcblufs  der  Apokalypfe,  fpäter,  als  die 
Panlinifchen,  und  wahrfchetnlicb  erft  nach  Paulus 
Tode,  mögen  gefchriehen  feyn;  auch  i(t  die  Ritek- 
bcht  auf  beftimmte  falfche  Lehrer  in  faft  alltn  den- 
fel'ieo  nicht  zu  «erkennen.     Uebrigens  hat  unter 
allen  kk.  BB.  nur  der  erftePetrinifcb«  den  5,  ia.  klar 
darin  ausgekrochene*,  und  darum  billig  für  ausge- 
macht zu  bakeoden  Zweck,  den  Lefern  (ohne  alieo 
Zweifel  Hiddenchriften,  wie  der  ganze  Brief  beur- 
kundet, und  die  in   dem  Orufse  „Zerftreuungs- 
frem^linge"  benannt  werden,  weil  fie,  vormals  fremd 
dem  Goltesftaate,  jetzt  mit,  namentlich  in  Klein- 
atieny  zerfteueten  gebornen  Israeliten,  zu  Einem  hei- 
ligen Volke  zufammengehörte« )  die  Verficherung 
und  den  (eben  wohl  am  judaifirenJer  Irrlehrer  wil- 
len ihnen  nötbig  gewordenen)  Troft  zu  geben,  dafs 
di«  ihnen  (von  Paulus  und  deffen  Amtsgebülfen,  zu 
denen  artch  der  hier  genannte  Sylvan,    ler  Ue  »er. 
bringer,  ja  vielleicht  logar  Schreiber  di*fes  Briefs, 
l  hörte)  gepredigte  ünadenlchre  die  echte,  du 


jenem  gerneinlamen  Zwecke  der  kk.  Brr.  ift;  fie 
werden  ia  der  Erklärung  des  Befondera  and  Einzel- 
nen leicht  zum  irreleitenden  Vorurtbeil.  Eine  merk- 
würdige Erfcbeinang  in  Abficht  auf  diefe  Briefe,  wel- 
ch« ferner  in  der  Einleitung  unfers  Buches  aufgezeigt 
wird,  ift  die,  dafs,  fo  wie  mehrere  von  jenen  Brr. 
mit  Paulinifcbeo  im  Ausdruck  mannigfaltig  zufam. 
ment reffen,  «ine  ähnlich«  Uebereinftimmung  na. 
mentlich  zwifebeo  dem  Br.  Jac.  und  dem  erften  der 
Petrinifchen  Statt  findet.*  Dürfte  man  nicht,  zu- 
mabl  da  r*lde  dem  Vorgrafse  gemlfs  nach  einerley 
Gegend  gerichtet  zu  fey n  febeioen,  die  Vertwathung 
gegründet  finden,  es  habe  fie  beide  zu  gleicher  Zeit, 
den  einen  für  die  Jndenchriften,  den  andern  für  dt» 
Hei  lenebnften  in  KJeinafien  beftimmt,  ebenderselbe 
Sylvan,  und  zwar  fo,  dafs  der  Verfaffer  des  einen 
den  Brief  des  andern  bey  diefer  Gelegenheit  zu  Ge- 
liebte bekam,  heforgt?  Noch  wird  endlich  in  der 
allgemeinen  Einleitung  bemerkt,  dafs  die  jetzt  be- " 
flehende  Sammlung  des  kk.  Brr.  wahrfch«jnlich 


nicht  vor  dem  dritten  Jabrh .  zu  Stan  I«  gi 
und  von  denfelben  Oberhaupt  bey  den  Vätern 
feiten  Gehrauch  gemacht  worden  fey.   In  Rücklicht 
des  Jaoobifcben  Briefs  insbefondre  gilt  hierauf  «ine 
eben  fo  forgfältige,  als  ausführliche  Unterfuchung 
über  deren  Urheber  die  endliche,  wohlbegrOndete, 
Eotfcheidung  für  den  Apoftel  Jacobus,  des  Alpbäug 
Sohn,  der  auch,  «1*  Gefcbwifterkindsvetter  Jefu, 
den  Beynamen  „  der  Bruder  des  Herrn*'  führte  and 
geraume  Zeit  bindorcb  Bt/cbof  der  Gereeind«  zu 
Jerufalem  war.    Voo  eben  diefe«  wird  weiterhin 
wahrscheinlich  gemacht,  dafs  er  vormahls  der 
feben  Verbrüderung  angehörte,  deren  ftrenge 
ralif<-he  Grandiätae  er  auoü  in  feinem  vorhandenes 
Briefe  bekennt  und  befolgt.    Da*  kasontfehe  Anfeba 
diefes  Br.  wird  S.  tu  bis  n«.  unter fucht  and  aner- 
kannt.   Als  Ort  der  Abfaffung  nimmt  Hr.  P.  unbe- 
denklich Jerulalem  an;  wobey  uns  böchft  befremd- 
lich ift,  wie  er  Hug*s  Meynung,  nach  welcher  di«- 
fes  SenH  fehreiben  aus  Pala/tina  gekommen  ift,  mit 
der  feinigen  in  Widerfpruch  finden  konnte.    Die  Le- 
ier fin  '  ihm  Ju  lenchrifien  «ufaer  Paläftina,  haupt- 
fachlich  in  Kleiiiaßen.  Kür  den  Zeitpunct  des  Schrei- 
bens hält  er,  in  (b  weit  liefer  fich  genauer  angeben 
lafst,  das  J*hr  60»  oder  61.  nach  Chr.^  doch  fetz»  t>r 

Digitized  by 


Nun.  109.   OGTOBKR  igig. 


ach  her  nur  (lieft  als  gewifs,  data  der  Brief  nach  de- 
ien  von  Paulut  and  vor  den  Petrinifchen  verfaftt 
rorden  fey,  weil  Petrus  aus  jenem  Einige«  im  Aus- 
Iruck  entlehnt  hebe.  S.  12s«  wird  dem  VerfafTer 
,1s  Hauptabficbt  zuerkannt,  feinen  Lefern  ,,  innigem 
>ino  für  Tugend  und  Rechtfcbaffenheit  einzuflölsen, 
ind  denfelben  auf  die  Verbefferuog  nnd  Vollendung 
hrer  Denkungsart  und  Handlungsweife  hinzulen- 
ken S.  130  und  31.  wird  die  in  diefem  Briefe  berr- 
chende  Schreibart  (in  der  kleinen  Rede  und  dem 
sbenfalls  kleinen  Sendfehreiben- Apg.  c.  15.  möchte 
wohl  nur  vorgefafste  Meinung  etwas  eigentümlich 
faoobifebes  lelen)  kürzlich  charecterifirt ;  S.  131  u. 
3a.  endlich  die  vorläufige  Inbeltsanzeige  gegeben. 

(Dar  b»/eklu/t  folgt.) 


SCHONE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Schmidts  Wwe. :  Begebenheitenzweyer 
freywltllgen  Jäger  aus  dem  Kriege  t%t 3  und 
Igi4>  auf  einer  Reife  von  Berlin  nach  den  Sude- 
ten, mitgetheilt  von  Julius  von  Pofs.  Zwey 
TbeUe.  1816.  33a  und  396  S.  «.  (aThlr.  8  Or.) 

Aach  mit  dem  Titel: 

Julius  von  Vofs  kleine  Romane.    Neunter  und 
zehnter  Band.    Entbilt:  Begebenheiten  u.  f.  w. 

Die  frühem  acht  Binde  diefer  kleinen  Romane 
find  ausführlich  beurt heilt  in  den  Krglnz.BI.  d.  Allg. 
Lit.  Zeit.  IH>4-  Nr.  77.  und  18  ■  5  Nr.  34.  3*  und  140. 
Der  gewandte  Vf.  hat  von  reicher  Welterfahrung, 
eben  fo  reicher  Belefenheit  und   feltner  Btobaeh- 
tungsgabe  unterftötzt,  der  Lefeweit  Ichon  man  hes 
bunt  zufammengefeute  literanfche  Mehl  dargeboten, 
in  den  vorliegenden  Binden  aber  fich  in  die fer  Oat- 
tung  wo  möglich  felbft  übertroff eo.    Die  Grundla- 
ge des  Oanzen  bildet  die  Befr-hreibung  einer  R*ife 
von  Berlin  nach  den  fchjefifcbt-n  Gebirgen,  die  der 
Vf.  zwar  gröfstentheils  in  Eil  auf  der  fahrenden  Poft 
machte,  wobey  ihm  aber  fei<>e  frühere  Kenntuifs  der 
durchreiften  Gegenden  zu  Statten  kam.   In  «liefen 
Reifebericht  ift  der  eigentliche  Roman  als  Haupt- 
inhalt des  Buches  verwebt,  den  der  Vf.  einem  Reife- 
gefährten nach  und  nach  zur  Verkürzung  des  Weges 
vortragen  lifst.    Zahlreiche  Digreflioneo  aus  dem 
Gebiet  der  Politik,  der  Lebensklugheit,  der  Wirten- 
fehaft  und  Kunfi,  Bruchftücke  und  Scenen  aus  der 
Tagespefchichte,  eitere  bifteeifebe  Züge,  Anecdo» 
ten,  Peefien  und  Fragmente  aus  andern  Schriften 
reiben  fich  in  wechselndem  Oemifcb  an  jene  Haupt* 
befiandtheile.    Den  Roman  an  fich  können  wir  nicht 
befonders  loben;  die  auf  einen  grofsen  Schlag  der 
Ueherrafchung  künftlich  berechnete  Anlage  ift,  wie 
es  beym  Vf.  oft  gefchiebt,  etwas  gezwungen  auf  febr 
kflhne  und  nnwabrfcheinlicbe  Voraus  fetz  ungen  ge- 
baut; die  Darfteilung  nur  zum  Tbell  lebendig,  zum 
TheU  aber  alltäglich,  mau  und  breit  bis  zum  Leng,- 


weilenden.  Die  Seenen  cm  der  Kriegt,  und  Tag?* 
gefchiebte  Gud  das  B-fm  «Uiuuior.  VVen  teieotwer- 
tber  finden  wir  die  Reifebemerkungen  des  Vfs.,  be- 
fonders aber  einige  daran  geknüpfte  Digreffionen, 
z.  B.  die  Ober  relativen  Werth,  Talent  nnd  Geniali- 
tät eines  Schaufpielers  im  zweyten  Bande,  der  bey 
gröfserm  Umfang  auch  bey  weitem  der  gehaltreiche 
fte  ift.  Hier  findet  man  ausfuhrliehe  und  anziehen-  . 
de  Nachrichten  über  Breslau ,  befonders  über  die 
Natur  und  Kunftgenüffe  dafelbft.  Breslau  nimmt 
nach  dem  Urtheil  des  Vfi.  in  Hinficht  auf  die  Schön* 
heit,  den  Reichthum  und  das  Intereffe  feiner  nahen 
Umgebungen  nach  Wien  und  Dresden  den  dritten 
Rang  unter  den  gefammten  deutfehen  Stidten  ein; 
Berlin,  Hamburg-,  München,  Kaffel,  Leipzig,  fialbft 
Frankfurt  am  Mayn  foilen  bierin  nachftehn.  .Viel 
Gedachtes  wird  bey  Gelegenheit  des  dortigen  Thea- 
ters über  das  Schaufpiel  Oberhaupt,  über  Iffland 
und  mehrere  noch  lebende  zum  Tbeil  berühmte 
Scbaufpieler  beygebracht.  Das  Talent  des  Schau- 
fpielers fetzt  der  Vf.  befonders  in  die  natürlichen 
Gaben  und  Anlagen,  die  höber  ftehende  Genialität 
hingegen  darin,  dafs  er  als  Darfteller  zu  Schaffet» 
vermöge.  Fleck,  meynt  er,  würde,  in  England  er- 
zogen und  zweckmässig  gebildet,  wohl  auch  den 
Macbeth  felbft  haben  dichten  können.  Iffland  habe 
Genialitat,  aber  nur  ein  befchranktes  Talent,  Fleck 
heiles  hinlänglich  befeffen,  wiewohl  letzterer  die 
Ausbildung  noch  höher  habe  treiben  können.  Zur 
den  höchften  Anlagen  eines  Schaufpielers  reebnet 
der  Vf.  vornehmlich  die  Gabe,  Liebe  darzuftelten, 
(die  er  Ifflanden  abfpricht)  und  Thränen  zu  erwe- 
cken (nicht  etwa  überhaupt,  fondern  bey  Män- 
nern ).  In  letzterer  Hin  ficht  eefchieht  auch  der  jetzt 
wenig  mehr  befprochenen  Huffiten  vor  Naumburg 
nicht  ungünftige  Erwähnung.  Ueher  den  damaligen 
Theatervorftand  zu  Breslau  wird  freymütbig,  ftr en- 
ge, mit  unter  ein  wenig  indiferet,  aber  doch  in  be- 
glaubigter Weife  geurtheilt  und  vielfache  Mifsgriffn 
werden  ihm  nachgewiefen.  Unter  vielen  eineeltren- 
ten  Anecdotenift  befonders  die  S.  361.  erzabPe,  auf 
den  Titel  eines  Schaufpiels:  Irrthum  an  allen  £cfe»ra 
fich  gründende  merkwürdig.  Manchen  gelegentli- 
chen R-lgen  des  Vfs.  wünfeben  wir  Beherzigung» 
zumahl  da ,  wo  der  Vf.  nicht  allein  als  öffentlicher 
Ankläger  auftritt,  was  z.  B.  von  der  feltfam  -  anftö- 
fsigen  Weife,  wie  die  Graun'fche  PafGon  bisher  jähr» 
lieb  zu  Berlin  aufgeführt  worden  ift,  gilt.  Auch  de» 
andern  Dfgr-f  honen  Ober  allgemeinere  Gegen  bände 
wflnfehen  wir  Aufmerksamkeit  und  Beherzigung» 
wenn  aurh  Manches,  vom  Vf.  fchon  oft  Gefagte,  hier 
nur  wiederholt  ift.  Er  empfiehlt  auch  hier  eine  reg« 
fame,  vielfeitige  Kraftausbildung  der  Jugend,  auf 
EntTagung,  Strenge  Enthaltfamkeit  und  ein  gewiffes 
Emporflügeln  des  Geiftes  durch  die  hoben  Ideen  der 
Liebe,  des  Ruhmes  u.  f.  f.  fich  gründend.  Er  dringt 
darauf,  die  flehenden  Heere  in  Friedenszeiten  zu 
Anlegung  von  Kunftftrafsen  und  andern  öffentlichen 
Arbeiten  zu  gebrauchen,  zeigt  das  Ausführbare  und 
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1 '.. i'ifti de  Jipfes  Vorfchlages,  ruft  aber  felbft  am  Ende 
ci»  wu»ohipc  J*;«.  fitjtderial  aus.  Er  tritt  TheÜ- 
weife  als  Vertheidiger  der  Juden  auf,  fchildert  be- 
fonder?  das  häusliche  Lebeo  einer  Judeofamilie  voo 
mittler  m  Vermögen  mit  iehr  reizenden,  faft  idylli- 
fcben  Farben.  Er  findet  hier  Häuslichkeit,  Ordnung, 
Religiofitit,  Innigkeit  der  Eamilienbande,  Entfer- 
nung von  üppigem  Genufs  und  verderbendem  Welt- 
leben u.  f.  f.  G«-rn  geben  wir  zu,  dafs  auch  unler 
den  Juden  der  Mittelftand  der  beglücktere  feyn 
möge.  Mächtig  hat  die  neuefte  Richtung  der  Zeit 
auch  auf  den  Vf.  eingewirkt.  Er  erfcheint  gemütb» 
lieber,  milder,  in  einer  Hinficht  auch  gereifter, 
als  in  frühere.  Schriften,  fpriebt  mit  mehr  Ach- 
tung von  Religion  und  Kirchenthum,  kündigt  fich 
mit  mehr  Ruhe  ah  Opponent  an,  und  zeigt  nur 
noch  bin  und  wieder  den  ehemaligen  bittern  und 
febarfen  Spott. 


PAEDAGOOIK. 

Dresden,  b.  Meinhold:  D.  Martin  Luthers  Ge- 
danken über  Schulen  und  Schulwejen ,  aus  fei« 
oen  Schriften  gefammelt,  von  Chrifiian  Ernft 
Auguft  Gräbel.  Erfte  Abtbeilung.  1817.  03  S. 
gr-  8- 

Nach  einer  Einleitung  über  den  Verfall  des  Schul- 
wefens  vor  der  Reformation,  welcher  hier  ohne  alle 
Kenntnifs  der  Literaturgefcbichte  des  Mittelalters  ge-> 
fchildcrt  wird,  und  «her  die  Verdienfte  der  Refor- 
matoren um  die  Verbefferung  deffelben  folgen  die  auf 
diefen  Geeenftand  Geh  beziehenden  Steilen  aus  Lu- 
thers Schriften  unter  folgenden  fechs  Rubriken : 
1.  Von  der  Befchaffenheit  der  Schulen  vor  der  Refor- 
mation. 11.  Geber  den  Werth  guter  Schulen.  III.  Was 
der  Obrigkeit  in  Hinficht  der  Schulen  obliegt.  IV.  Lu. 
thers  Vermahnungsfchreiben  ao  die  Prediger,  flei. 
fsig  über  die  Schulen  zu  halten.  V.  Die  A eitern  Col- 
len ihre  Kinder  zur  Schule  halten.  VI.  Von  der 
Würde  des  Schulamtes.  Oen  Auszügen  wäre  grö- 
fsere  Kürze,  und  dafür  eine  beffere  Heraushebung 
der  wirklich  cbarakteriftirchen  Stellen  zu  wünfehen, 
wie  man  fie  in  Friedr.  Gedike's  gehaltreicher  kleinen 
Schrift :  Luthers  Pädagogik  oder  Gedanken  über  Er- 
Ziehung  und  Schulwejen  aus  Luthers  Schriften  ge- 
fammelt (llerlin  1792.  tf.)  findet.  Dafs  der  Vf.  diefe 
Schrift,  neben  welcher  die  feinige  ziemlich  über- 
flufsig  feyn  dürfte,  gekannt  hat,  erhellt  daraus,  dafs 
er  die  Stelle  S-  4  Nicht  minder  ermahnte  er  Für- 
ften  und  Obrigkeiten  u.  f.  w.  und  die  Note  zu  S.  17. 
wörtlich  au«,  derfelhen  (S.  6.  und  95.)  entlehnt  hat, 
ohne  leine  Quelle  zu 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Hall,  im  Königr.  Würtemberg,  b.  Schwer» d : 
Idunna  und  Hermode >  eine  Alterthums  -  Zei- 
tung auf  das  Jahr  ifc  16.  Erftes  Vierteljahr. 
Nr.  7.  bis  Ij.  Liter*rifcbe  Beylagen  Nr.  5.  ©. 
Zweytes  Vierteljahr  Nr.  14.  bis  26.  Liter arifebe 
beylagen  Nr.  7.  bis  9.  Mit  drey  Holzfchnitteo. 

Bey  der  Anzeige  der.  er  ften  Stücke  diefes  Jahr- 
ganges einer  fchon  feit  vier  Jahren  herauskommen- 
den Zeitfcbrift  (Erg.  Bt.  1x16  ISr.  52.)  ift  ihr  Entwurf 
und  ihre  viel  umfalfendeBeftinimung  angegeben  wor- 
den.   Auch  die  Fortfetzung  ift  an  Mannicbfalti&keit 
und  Intereffe  dem  Anfange  völlg  gleich.     Die  Er- 
zählung von  der  grofsen  Zauberin  Hulda  ift  in  die- 
fen Blättern  befchloffen.    Nur  das  Vornehmfte  ki>a 
von  den  Uebngen  hier  ausgezeichnet  werden.  Da- 
hin gehört  Raphaels  ürtbeil  über  die  gotbifche  Bau- 
kunft;  die  Nachricht  von  dem  Sch'ickfale  und  der 
Wichtigkeit  des  in  Nr.  u  diefes  Jahrg.  mitgetheiJten 
Runifchen  Calenders;   der  durch  mehrere  Blitter 
fortgefetzte  Beytrac  zu  dem  Scherz  •  Oberlinfchen 
^Glolfar,  von  dem  Hrn.  Prälaten  Schmidt  die  vurlio- 
ligen  Bemerkungen  über  die  Gefchichte  des  deut- 
feuen  Heideqthums ,  wovon  auch  in  den  folgenden 
Stücken  eine  Blumenlefe  geliefert  wird;  die  Proben 
von  den  Zufatzen  zu  der  neuen  Ausgabe  der  Nordi- 
fchen  Blumen,  von  dem  Herausg.  (in  mehreren  Stü- 
cken) ein  Nachtrag  zu  der  in  derjrrenu.  8ten  Beyhga 
enthaltenen  Nachricht  von  den  Werken  Albrecht  Dü- 
rers. Nicht  minder  werden  manche  kleinere  Aultatze 
fowohi  in  der  Hauptfohrift  als  in  den  hterarifchen  Bey- 
lagen den  Aiterthumsfreund  belehrend  unterhatten. 
Auch  die  Holzfchnitte  find  nicht  ohne  Intereffe. 
Kaum  ift  es  übrigens  not  lug  ,  die  verdien!  t  liehen  Be- 
mühungen des  für  nordifcbe  Alterthumskunde  fo 
unermüdet  als  glücklich  tbatigen  Herausgebers  zu 
empfehlen. 

■ 

Leipzig,  b.  Cnobloch:  Ueber  den  Seelen-  Fr ie- 
den.  Den  Gebildeten  ihres  Gefchlechts  gewid- 
met von  der  Verfafferin.  igio.  Xll  n-  180  S.  8- 
(18  Gr.) 


Wir  können  diefe  Schrift  als  eine  der  heften 
unter  allen  empfehlen,  die  über  den  Seelen  -  Frie- 
den für  Frauen  gefchrieben  worden  find.  Mit  ei- 
net genauen  Kenntnifs  des  menfehiiefaeo,  iashe- 
fondere  des  wei blieben  Herzens  beireift  fich  hier 
eine  fromme  und  liebevolle  Gefinnuag;  darum  wird 
das  Herz  angefprochen,  indem  zugleich  der  Ver- 
ftand   überzeugt  wird.     Manche  weibliche  Stele 
wird  hier  Sammlung,  Beruhigung,  Milderung  und 
Stärkung  gtfundeo  haben  und  noch  finden. 
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Güttingen ,   b.   Dieterich:   EpiftoJae  catholica* 
>raece,  perpet.  aoootat.  illuftratae  a  D.  Dav.  Jul. 


'ott  u.  f.  w. 

iBt/ckluft  der  im  Vtttigtn  Stück  abgebrochenen  Reeenßon.") 

I  lern  Commentar  gebühret»  Oberhaupt  genommpo, 
das  Lob,  keiae  Stelle,  und  fagar  keinen  einzel- 
nen Ausdruck,  welcher  einer  folchen  bedurfte,  oh- 
ne Erklärung  gelaffen,  und  doch  auch  die  Erklärung 
nicht  leicht  zu  weit  ausgedehnt  und  überladen  zu 
haben,    und   ferner    das   Lob   entfehei  iender  be 
ftimmtheit,   wo  diefe  nur  möglich  fehlen,  und  das 
tob  der  Klarheit  and  der  Richtigkeit.    Es  lafst  fich 
»on  felbft  erwarten,  dafs  des  Ree.  Auücht  und  Aus- 
legung nicht  überall  mit  der  des  Vfs.  zulammenitim. 
wen  werde.    Alles  dahin   Gehörige  aufzuführen, 
■Würde  fürdiefenOrt  zn  weitüuftig  feyn;  wir  febrän- 
ken  uns  hier  billig  auf  folgende  Auswahl  vom  Vf  ab- 
deichender Erklärungen  und  gelegentlicher  Bemer- 
kungen ein.   Sogleich  ■ ,  4.  kann  Reo.  den  von  dem« 
felb>en  angegebenen  Sinn:  „ J'.t  quo  quis  aUutius  in  re- 
tinenda  religione  chrift  perjrverat,  eo  maeis  eiusdem 
od  virtutem  augendam  vim  pereipiet  Jaluoerrimam 
durchaus  nicht  finden.    Der  Apoftel  will  ja  offenbar 
die  Geduld  im  Leiden  nicht  das  blofse  Beharren  io 


der  Religion ,  wie  Hr.  P.  hier  die  iroi?  zu 
fcheint)  nicht  empfehlen  und  lobpreifen,  (ondern 
vielmehr  nach  der  BeTchaffenbeit,  die  6e  haben  falle, 
bezeichnen,  und  die  Worte  jpyov  rtXtiov  i%$r»  hei- 
fseo  unfteitig,  nach  der  bekannten  Bedeutung  von 
iffv  i.  q.  105,  nichts  anders,  als  rataanrr«  «%«r«, 
von  Tugend  kommt  hier  nur  in  fo,fern  etwas  vor,  als 
jpne  Geduld  felbft  zur  chriftlicben  Tugend  und  Gott» 
feligkeit  gehört.    Eben  darum  wird  auch  «V  pqiint 
nicht  durch  «V  tvitfu*  «Vrrv  mit  Beziehung  auf  a*«y. 
ftk-t  fondero  als  neutrum  durch:  in  nullare,  oder: 
nulla  parte,  zu  erklären  feyn    Wenn  ferner  ebendaf. 
V.  10.  der  Reiche  von  den  niebtehriftlicben  Reichen, 
welche  allerdings  weiterhin  als  Verfolger  der  Chri- 
ften  angeführt  werden,  verbanden  wird,  fo  fcheint 
ans  diei's  für  diele  Stelle  fchon  darum  uopaffend, 
weil  diefer  Reiche  dem  armen  Chr Ilten  gegenüber  ge- 
füllt ift  und  eben  fo,  wie  diefer,  eine  apoftolifebe 
Ermahnung  em  pfängt     Uebrigens  ift  diefes  unver- 
kennbar« Oxi  moron  des  Apoftels  wohl  am  [cbicklich- 
Urgattt.  ßl  zur  A.  L.  Z.  ig  ja. 


1  ften  fo  zu  fallen:  „Der  arme  Bruder  Oy  (auf  edle 
Weife)  ftolz  auf  feine  Hoheit  (denn  er  ift  ein  Chrift  !); 
der  reiche  aber  auf  feine  Niedrigung"  d.  b.  auf  fein 
Demutbsgefühl  bey  aller  fcheinharen  irdifchen  Ho- 
heit!  womit  auch  der  fagleich  folgende  allgemeine, 
fa  fehdn  ausgedrückte,  Oedanke:  denn  Reichthum, 
ift  ja  etwas  Vergängliches,  fehr  wohl  zufammenhingt. 
Zu  i,  13.  bemerken  wir  noch,  dafs  Luther  fein: 
Gott  ift  nicht  ein  Verfucher  zum  Böfen,  entweder 
unmittelbar  aus  den  Worten  d«*r  Vulgate:  Deutln* 
tentator  (i.  e.  non  ttwtator)  malorum  r/t,"  oder  aus 
einer,  in  feioem  G^buiisjahre  herausgekommenen, 
deutfehen,  nach  der  Vulgate  gemachten,  Bibelüber- 
fetzung  ,  mit  welcher  wir  ihn  auch  anderwärts  ober- 
einltimmend  gefunden,  und  welche  hier  lautet:  „O. 
ilt  nicht  ein  Verlucher  der  Übeln  Dinge,"  entlehnt 
habe.    Den  V.  19.  diefes  Cappels  würden  wir  nicht 
mit  dem  Vf.  auf  Verwarnung  wegen  unfinnigen  Lehr- 
eifers, fondern,  da  vermittelt!  des  uet  offenbar  Zwi- 
lchen diefem  und  dem  fogleich  Vorhergehenden  ein 
genauer  Zufammenhang  befteht,  auf  das  Verbot  über- 
eilter, leidenfebaftlicher  Urtbeile  Ober  die  zu  erdol«. 
denden  Religionsbedrückungen  (von  diefen  fch.-int 
wenigftens  von  v.  a  bis  v.  21.  in  Einem  fort  die  Rede 
zu  feyn)  bezieben;  wo  dann  unter oa?*  die  Entrüstung 
und  der  Unwille  geg«n  die  Vorfehung  wegen  jener 
Drangfale ,  oder  auch  Zorn  und  Hafs  wider  die  Ver- 
folger, oder  Beides  zugleich,   zu  verheben  wäre. 
Und  wir  fehen  auf  S.  170  ,  dafs  auch  Hrn.  P.  noch 
eine  ahnliche  Erklärung  diefer  Stelle  in  den  Sinn 
kam.   C  3.  v-  4  halten  wir  es  für  unnöthig,  nach 
utv  ein  Anakolutbon  anzunehmen ,  da  ein  folches 

i)ieona(tifches  xe<  imNacbfatze  auch  9  Cor.  3,  9.,  und 
elbft  in  diefem  Briefe  4,  ij.  vorkommt.  Die  Erklä- 
rung von  v.  8.  ff.,  nach  welcher  Jacobus  hier  gleiche 
Liebe  gegen  den  Reichen  und  Armen  eiufchärien  fall, 
ift  dem  Zufammeobange  unangemeffen :  Denn  die 
hier  erwibnten  Reichen  find  nicht  nur  unläugbar 
dem  Evangelium  Geh  feindlelig  widerfetzende  Nicht- 
chriften,  von  denen,  ob  Ge  zu  lieben,  oder  zu  haf- 
fen  feyeo,  hier  gar  nicht  gehandelt  wird,  fandern 
der  einzige  Verftofs  wider  das  Gefetz  der  Liebe,  wel- 
cher hier  gerügt  wird,  ift  nach  dem  v.o.  ausgedrück- 
ten Oegenfatze,  die  lieblofe  Behandlung  des  dürftigen 
Mitchriften.  Dia  Worte  «*U>«  r<e  i«  der  fchweren 
Stelle  v.  ig.  19.  werden  ohne  Zweifel  am  be  ften  fa  ge- 
nommen ,  dafs  Jacobus  hier  einen  Gegner  des  mifs- 
v-r  11  an  denen  Paulinismus,  etwa  eines  Juden,  reden  1 
ö  UJ        \  ein 
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einführe,  welcher  diefe  ch  ritt  Ii  che  Lohre  vom  Glau- 
beo  wirklieb  verfpottet,  wo  fich  dann  auch  das  foolt 
ganz  Oberfiüfsig,  ja  fogar  Gnnlos,  erfebeioende  <r»u 
nach  ipyu»  alt  ironifch  (denn  nach  jüdifcher  Anßcbt 
hatte  das  Cbriftentbum  gar  keine  Werke,  nimlich 

Seletzllche)  erklären  hht.    V.  a6  ff.  redet  alsdann 
er  Apoftei  felbft,  und  zwar  febr  ernftbaft.  Von 
dem  dafür  gehaltenen  Widerfpruch  Jacobi  gegen  Pau- 
lus wird  fpaterhin  bey  der  Kurlheiluug  der  Excurfe 
zu  handeln  Gelegenheit  feyn.    Lebrigens  hatte  jener 
hier  offenbar  die  Abficlrt,  die  Wichtigkeit  der  Wer- 
ke im  Vergleich  mit  dem  Glauben  hervorzuheben; 
und  darum  möchte  wobl  mit  Recht  in  dem  9vv$»fiv 
▼.33.  der  beftimmte  Sinn  eines  blofsen  Mitwirkens 
(denn        imvrnv  d.  i.  lur  ßcb  allein  genommen,  i(t, 
nach  v.  17.  „derGlaube  todt)  gefacht  und  das  folgen, 
de  umt  —  drtk.,  nicht,  wie  es  Hr.  P.  giebt,  der  Glau- 
be wurde  unter  dem  Handeln  geftärkt,  fondern  rieh 
tiger:  und  (dafs)  vermöge  der  Werke  der  Gl.  (erff. 
feine  Vollkommenheit   erhielt,   Oberfetzt  werden. 
Sogleich  nachher  v.  34.  follte  vermutlich  ren  vv  nicht 
im  Texte  fehlen,  da  es  in  den  Anmerkungen  aus. 
drucklieb  erklärt  wird.    Die  v.  35  erwähnte  irtfm 
eis«  ift  oicht  das  Fenfter,  durch  welches  jene  Kund- 
fchafter,  fondern,  nach  Jof.  3,  16.,  ein  eigentlicber 
anderer  Weg,  als  ihr  voriger,  auf  welchem  fie  ent- 
lallen  worden.   Bey,  3*  3.  3.  ift  überfebeo  worden, 
wie  genau  die  Sitze:  $i  rm  —  utrmjtutv  mit  einander 
zufammenhangen.    Es  mufste  wohl  den  Lefern  des 
Apoftels  eine  unerwartete  u.  wunderfame  Behauptung 
feyn,  dafs',  wer  die  Zunge  zu  bändigen  wiffe,  auch 
den  .ganzen  Leib,  die  ganze  Perfon  des  Meofcbeo 
werde  in  Z*um  halten  können.    Darum  fugt  jener  fo 
gleich  al«  Beftätigung  und  Beweis  derfelben  hin/u 
Siehe,  der  Pferde  Zäume  legen  wir  ihnen  in's  Maul, 
damit  Ce  ans  geboreben ,  und  lenken  nun  ihren  gan- 
zen Leib."   Mit  dem  folgenden  V.  4.  hebt  eine  an. 
dere  Vergleichung  an.    Es  fragt  fich  daher,  ob  man 
nicht  ti*v  uai  hier  mit  einander  verbinden  Tollte.  So 
viel  ift  gewifs ,  dafs  das  niebfte  n*i  mit  iXmvv.  verei- 
nigt nicht  heilst:  „er,  quamvit  huc  illuc  iactentur," 
fondern ,  etiam  tum ,  quum ,  h.  i.  iactantur ,  und 
iffitj  nicht,  celerior  Ula  gubernaculi  commotio,  qua 
tiavit"  etc.,  fondern:  Impetus  animi  i.  c.  voluntas. 
Der  Nachfatz  in  v.  14.  enthält  keinen  Pleonasmus ,  fo- 
bald  man  »  cikiftitm  für  Benennung  des  Cbriftenthume 
nimmt;  und  eben  folche  Wortfpiele,  wie  diefs  if>»v- 
tti-Jmi  *  r.  *'kr.J. ,  find  unferm  apoftolifeben  Schrift- 
fteller  eigen ,  wohin  auch  die  bald  hernach  folgende» 
von  Hrn.  P.  unbemerkt  gebliebene,  Paronomaße 
des  ditxtotra  und  x\uro»fir»e  zu  rechnen  ift.  Das, 
nach  skr  Gewohnheit  des  Apoftels  mit  Worten  aus 
dem  Vorhergehenden  ausgedrückte,  Epiphonem  v. 
18.  würden  wir  flberfetaen:  „Tugendfrucht  (d.i. See« 
gen  eines  rocht  fchaffen  geführten  Wandels),  in  Frie- 
den («dnft;  zu  ^niufsen,  wird  gepflanzet  (d.i.  berei- 


«7« 


l.,an,  die  Rede  zu  dem  njchfi verwandten  Tadel 
wirklicher  Kämpfe  und  Streitigkeiten  Ober.  Was 
wird  alfo  tvu  lvrtv9**  anders  beifsen,  als:  »Nicht 
eben  daher? *  nämlich  aus  jenen  Leidenfcbaften, 
welche,  zu  gröfsercr  Deutlichkeit  des  Ausdrucks, 
auob  fogleich  wieder,  nur  mit  andern  Worten,  als 
zuvor*  bezeichnet  werden?  In  den  folgenden  vv.  7. 
u.  8- »  welche  jedoch  abgetheilt  find,  rnufs  fo  inter- 
pungirt  werden:  Trir.  tvVrf  v*!«!  'Amt.  r.  iueß., 
«.  f.  W  vpmw,  tyytv.  r.  x.  4.  iftnl  Den  kleinen 
Abichnitt  v.  lt.  is.  erklärt  man,  dünkt  uns,  am  he- 
ften als  im  Ganzen  völlig  einerley  befagend  mit  der 

Sröfsern  Abhandlung  über  denfefbeu  Gegenftand  fey 
aulus  Röm.  14.;  fo  dafs  infonderheit  die  Worte:  « 
xar«AaA.  —  vofiiv  den  Sinn  bekommen:  „Wer  den 
Bruder  verrufet  und  feinen  Bruder  (wegen  vermeint, 
licher  Religionsfehler)  verurtbeilt,  der  verruft  das 
Gefetz  und  fpricht  dem  Gefetze  das  Unheil "  d.  h.  er 
und  (dafs)  vermöge  der  Werke  der  Gl.  (erft)    bringt  die  Religion  ,  die  chriftliche,  von Jacobos  frü- 
her das  Gefetz  der  Freyheit  genannt,  felbft,  durch 
jene  feine ,  fey  es,  zu  ängftlicbe,  oder  fcbonungsJofc, 
Verurtheilung ,  in  Obeln  Ruf  und  in  Gefahr;  vergL 
Röm.  14.,  16.    Dafs  v.  13.  im  unferm  Einheitsarti- 
kel gleiche,  wie  Hr.  P.  meint,  ift  nicht  wabrfchein* 
lieb;  es  fall  vielmehr  ivtmvrw  iv»  ohne  Zweifel  uofer: 
„ein  Jabr  lang"  ausdrücken,  weil  der  Apoftei  den 
von  ihm  Getadelten  mitFleifs  fehr  beftimmend  reden 
lifst.    Doch  wir  brechen  hier  ab,  nachdem  wir  nur 
das  Einzige  noch  erinnert  haben,  dafs  die  vorbände, 
nen  Schlufsworte  des  Briefs,  um  nicht  als  matter 
Bejfatz  hinter  den  unmittelbar  vorausgehenden  zu 
erscheinen,  nicht  von  Beförderung  der  Sündenver* 

tebung  für  den  bekehrten  Niebften,  fondern  vom 
.r werben  der  Vergebung  eigener  Sonden  durch  foL 
ches  Verdienft  um  jenen,  verftanden  werden  rnüffen. 

Noch  haben  wir  mit  Wenigem  von  den  vier  £x> 
curfen  Bericht  zu  geben.    Der  erfte  entwickelt  in 
vortrefflicher  Ordnung  die  Bedeutungen  der  Ausdrü- 
cke Tlifftiv,  w$/f  xv  kaußmvuv  und  TttfOfUt,  wovon 
jedoch  nur  der  erfte  und  der  letzte  bey  Jacobus  vor- 
kommen.  Der  zweyte  Exc.  ift  der  Beurtbeilung  des 
anfeheinenden  Widerftreits  z'wifchen  jenem  una  dem 
Heidenapoftel  gewidmet.   Nach  unfers  Vfs.  Meinung 
hat  J.  einerfeits  allerdings  mit  Rücklicht  auf  die  Pau- 
linifche  Theorie  vom  Verbältnifs  des  Glaubens  und 
der  Werke  gefprochen,  andrerfeit 5  aber  derfelben 
nicht  ausdrücklich  widerfproeben»  fondern  nur  dafür 
geforet,  dafs  fie  nicht  zum  Nachtheil  des  fcbuldigen' 
chriftl. Tugendeifers  gemifsbraucht  würde,  obgleich 
J.  felbft  den  Paulin.  Glauben,  in  wie  fern  diefer  die  Sün- 
denvergebung an  Jefu  Tod  als  Opfertod  knüpfte,  nicht 
hegte  und  billigte.    So  viel  Ree.  einfieht,  kann  das 
Letzte,  was  Hr.  V.  mit  Wabrfcbeinlicbkeit  auf  das 
Stlilfchweigen  unfers  Briefs  Ober  einen  folcheo  Mef- 
fiasglauben  gründet,  hier  bey  unentfehieden  bleiben. 
Auch  wenn  J.  u.  P.  ganz  einerley  Vorftellung  vom 


tet, 
nen, 


^niufsen,  wird  geprianzet  (d.i. 
nämlich  von  Gott,  dem  Belohn  :-r  des  Guten)  de-    chriftl.  Glauben  hatten,  berrfcht "dennoch  zwlfchen 
«  welche  Frieden  halten."    Vom  Tadel  desNelds'  beiden  kein  Wlderfprucb.   J.  fpricht  am  beftimmte. 
und  der  'Zankiucht  (^A.  %.  itti.)  geht  jetzt,  von  4,    ften  feino  Lehre  in  den  Worten  aus:  „Der  Menfch 

Wied 
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wird  au  s  den  Werken  gerechtfertigt  *  und  nicht  aas 
dem  Glauben  allein;  und  es  ift  unverkennbar*  dafs 
Werke  bey  ihm  nicht  legaJe  Handlangen  des  Juden- 
thums,  welche  P.  bekanntlich  unter  diefem  Ausdru- 
cke im  Gegenfatz  des  Glaubens  verfteht,  bedeuten. 
Das  entfehiedene,  klare  Gegentheil  davon  hat  P. 
doch  gewifs  nirgends  gelehrt;  vielmehr  dringt  auch 
er  darauf  überall,  dafs  der  Glaube  zur  Seligkeit  mit 
Werken  im  Jacobifcben  Sinne  durchaus  mfiffe  ver- 
bunden feyn.  Nur  diers  Eine  läfst  fich  etwa  bezwei- 
feln, ob  P.  die  Redensart:  DerMenfch  wird  aus  den 
Werken,  nämlich  der  Tugend,  gerechtfertigt,  wflr- 
de  gut  geheifsen  haben;  er  hätte  vielleicht  nur  ein 
„«icAf  oh  na"  erlaubt.  Und  doch,  hat  er  wühl  je 
deutlich  an  diefen  feinen  Unterfchied  gedacht?  Ur.d 
wenn  diefs,  war  ihm  denn  nicht  jener  Ausdruck  blofs 
defshalb  zuwider,  weil  er  (o  leicht  zum  Vortheil  der 

Eharifäifchen  Legalität,  die  ihm  verhafst  war,  und 
iermit  feiner  judaifirenden  Gegner,  denen  er  auch 
im  Geringften  nicht  gern  Etwas  nachgab,  gedeutet 
werden  konnte?  Im  dritten  Excurs  wird  von  der 
rechten  Auslegung  der  Stelle  3,  6.,  welchen  Vers  Hr. 
P.  mit  den  Worten:  Her,  o'Ajyoy  etc.  Geh  anfangen  läfst, 
gehandelt.  Ree.  hält »  unter  der  Vorausfetzung  der 
Richtigkeit  des  gewöhnlichen  Textes,  für's  befste, 
die  Worte:  k«i  1}  yk.—  ati*i*c  als  eine,  dem  zweyten, 
mit  wrms  aobebenden ,  Vergleichungsgliede  zur  Ent- 
fchuldiguus  vorausgeTchickte,  Parenthefezu  betrach- 
ten, in  welcher  der  Ausdruck:  „diefe  Welt  voll  Un- 
gerechtigkeit' dem  rvp  zur  ErklSrung  und  Beftiti- 
gung  dient;  das  Uebrige  ift  daon,  wenigftens im  Gan- 
zen, leicht  zu  faffen.  Der  ausführlichst«  Excurs  ift 
endlich  der  vierte*  welcher  fich  mit  der,  allerdings 
für  uns  Schwerlich  noch  aufzuhellenden  Stelle  4,  5.  6. 
bekräftiget ,  in  Ruckficht  deren  es  am  wabrfchein- 
lichften  ift,  dafs  die  Worte  rpt  —  faty  aus  einem  da- 
raahls  vorhandenen  und  wertb  geschätzten,  jetzt  ver- 
lorenen ,  apokryphifeben  Bache  entlehnt,  die  nach, 
ften  aber  dem  Apoftel  felbft  zugehörig  find ,  welche 
dann  durch  eine  andere  bekannte  Schriftftelle  wie- 
der von  ihm  belegt  und  unterftatzt  werden. 

ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Darmstadt,  b.  Heyer  and  Leske:  Tafchenbuch 
für  Gefundbrunnen  und  Bäder  auf  das  Jahr  1817; 
zum  Gebrauche  für  Aerzte  and  Nichtärzte  her- 
■asgegeben  von  Dr.  H.  Fenner.  Mit  der  Anficht 
▼00  Baden.  1817.  188  S.  ia.  (ao  Or.) 

Schon  feit  länger  als  zwanzig  Jahren  ift  Hr.  F. 
unermfldet  be Hielten ,  ifthetifche  Badebflchlein  zu 
Tage  zu  fördern,  ohne  dafs  das  eben  viel  gewirkt 
hätte.  Hier  ein  neaes.  Nach  einer  profaifcb -poeti- 
fchen  Parodie  auf  das  allbekannte  Lied  von  Göthe 
„Kennft  du  das  Land"  von  Hr.  Zeünty  tritt- zoem 
ein  Nichtarzt,  Hr.  von  Gerningy  auf  mit  einem  klei- 
nen wohlgerathenen  Auflatz  „Badegenuß  der  Vor; 


zeit"  —  der  fein  „Kurz  und  gut"  im  efgenth'chften 
Verftande  verdient.  Damit  war's  aber  Hrn.  F.  nicht  . 
genug,  fondern  er  leitete  noch  eine  bewäffernde  An- 
merkungsanftalt  drunter  weg,  um  die  Lefer  z.  B. 
Ober  den  wichtigen  Umftand  zu  belehren:  „Die  La- 
cedämonier  badeten  fich  nach  Martial  im  Euertas.* 
(Wir  hoffen,  der  Hiftoriograph  der  Stadt  Frankfurt 
a.  M.  wird-  diefen  Fingerzeig  benutzen  nnd  deutlich 
bemerken,  dafs  die  frankfurter  im  Maine  badeten.) 
—  Ferner  „die  Wirkfamkeit  unfrer  Bäder,  jeglicher 
Art,  würde  darch  den  wieder  eingeführten  Gebrauch 
der  Striegel  (Hr.  v.  O.  fpricht  im  Texte  von  der  rö- 
milchen  Strigif)  einer  bald  rauhern,  bald  Sanfteren 
Bürfte  gar  vieles  gewinnen/'  Es  ift  zu  verwundern» 
dafs  Hrn.  F. ,  der  Geh  doch  fchon  fo  lange  als  Bade- 
fchriftfteller  zu  zeigen  getrachtet,  es  ganz  unbekannt 
ift,  dafs  der  Gebrauch  der  Bürden  im  Bade  feboa 
länger  in  verschiedenen  deutfehen  Bädern  Cbuch 
war  —  am  meiften,  dafs-  es  ihm  unbekannt  blieb, 
dafs  fle  von  Ritter  zaerft  fchon  vor  länger  als  zwan. 
zig  Jahren  in  Wiesbaden  eingeführt  wurde,  welchea 
ja  nur  ein  paar  Meilen  von  des  Vfs.  Wohnort  ent- 
fernt liegt!  Die,  nach  Grimm,  aus  den»  Hippokra- 
tes  angeführte  „fei/enartige  Erde"  womit  die  Grie- 
chen im  Bade  die  Haut  einlchmierten ,  ift  ein\Judii>g» 
denn  eine  feifenartige  Erde  exifrirt  nicht  in  der  Na. 
tur.  2.  Driburg  und  feine  Heilquellen  vom  Dr. 
Ficken  Giebt  eine  coneife  Darfteilung  der  dortigen 
Anflehen  neuer  Zeit,  welche  dem  jetzigen  Eigenthü- 
tner,  Hrn.  von  Sierftorpf  ihr  Dafevo  verdanken  und 
fich  rühmlich  auszeichnen.  3.  (Jeher  die  Winterba- 
der ■,  als  Nachtrag  der  Abhandlung  des  Gegenhandel) 
im  Kureefcbenk  —  von  Thilenius  in  Ems;  mit  dm 
Epigraph  :  nil  novi  fub  fole.  Die  vom  Hrn.  Th.  vor* 
getragene  Meinung:  dafs  man  auch  im  Winter  warne 
Mineralblder  mit  Vortheil  anwenden  könne,  machte 
Ree.  bereits  vor  einigen  90  Jahren  bekannt.  Dabey 
aber  bedung  er  Geh  die  dazu  nöthigen  Anftalten  aus, 
die  ungefähr  das  umfafTen,  was  die  Engländer  in 
neuer  Zeit  unter  dem  Namen  Madeira  oder  hat  how 
fes  ausgeführt  haben,  die  freylieb  alles  darbieten, 
was  zu  den  com/orts  of  li/e  gerechnet  werden  kann. 
Da  wir  aber  vor  dem  famöfen  Jahre  9440,  auf  wel- 
ches fo  viele  gute  Einrichtungen  vertchoben  find, 
nicht  auf  folebe  unerläslich  nothwendige  Vorkehrun- 
gen in  deutfehen  Bädern  rechnen  können ;  fo  werden 
wir  vor  der  Hand  auf  die  Badekaren  im  Winter  Ver- 
zicht leiften  m offen;  vorzüglich  aber  in  Ems,  wel- 
ches hinfiebtlich  der  ifolirten,  befenränkten  Lage, 
des  unwirtlichen  Klima's  und  der  ee  ringern  Wirk- 
famkeit andern  glücklicher  gelegenen  und  mit  ftärke- 
rem  Minerahrehalt  verfebenen  Bädern  nachfteht.  4. 
Ueber  den  Nutzen  und  den  Gebrauchter  reinen  Gas* 
büder;  von  Ebendemfelben.  Es  ift  wohl  unmöglich, 
etwas  Unbedeutenderes  und  Unüberlegteres  über  ei- 
nen wiffenfchaftlichen  Gegenftaod  zu  Tage  zu  brin- 
-geiry -eis  hier  gefcbieh't.  Man  höre:  „Gicht  wird 
wenigftens  in  Mineraibädern  vom  verfchiedenften  Ge- 
halte, in  Driburg  und  Nenndorf,  Pyrmont  und 

Karla- 
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Karlsbad,  Brückenau  und  Baden,  Schwalbach,  Ems 
und  Wiesbaden  u.  f.  w.  geheilt.  —    Wie  liefsa  fich 
das  erklären,  wenn  nicht  das  koblcnfaure  Oas,  das 
die  genannten  Waffer  fä  mint  lieh  in  gröfserer,  pder 
geringerer  Menge  enthalten,   hier  als  das  wahre 
Agens  angenommen  wOrde.'*  Wahrhaftig?  —  in  Karls- 
bad  und  Wiesbaden  mufs  man  das  WaTfer  zum  Bade 
12  auch  04  Stunden  abkühlen  Iaffcn,  um  ihm  die  nö» 
thige  Temperatur  zu  verfekaffen  —  fragt  fich  dann : 
wo  bleibt  da  das  koblentaur©  Gas*  angenommen  es 
eui  halte  zebntaufeod  Kubikfufs?  wird  nach  jenem 
Zeiträume  auch  noch  ein  Kubikzoli  darin  geblieben 
feyn?  —    In  Nenndorf  und  in  Baden,  fo  wie  in 
Aachen  bilden  fich  die  Aerzte ein:  es  feydasgefchwe- 
felte  Wafferftofgas ,  was  in  ihren  Bidern  fo  wirkfam 
Ift.   Wie  dankbar  werden  fie  es  nun  erkennen,  dafs 
Hr.  Th.  ihnen  den  groben  Irrthum  gezeigt  und  darge. 
than  hat:  „dafs  es  das  kohlenfaure  Gas  feyn  niuls, 
welches  folche  Wunder  tbut."    5.  Ueber  die  Bäder 
de*  alten  Italiens  vom  Hrn.  Dr.  Peetz  in  Wiesbaden. 
Diefer  wohlgeratbene  Auffatz  ift  mit  Gefchmack, 
reicher  iiterarifcher  Kenntnifs  und  Annehmlichkeit 
verfafst.  —  6.  Ueber  Vorbereitung skuren.  —  7.  {Je- 
her das  Fäcundationsvermögen  der  Heilquellen.  — 
g.  Ueber  die  Heilung  der  Wajferfucht  durch  Waffer.— 
•  Der  Weinbrunnen  und  der  Stahlbrunnen  inSchwal. 
buch.  —  10.  Heilung  zweyer  fehr  bedeutender  Rruft- 
fclrrhen  durch  die  Kraft  der  Schwatbaclier  Bäder. 
Alle  von  Hr.  F.,  und  allen  Freunde«  und  Gönnern 
der  Phrafeologie  zu  empfehlen.    Ree.  hält  es  auch 
nicht  der  Mühe  werth 
g  zu  verlieren.  Nur 

Bemerku  ngen :  „  dafs  diefe  beiden  SchwefterqüeJlen 
fich  unfreundlich  von  einander  trennten"  und  wie 
das  zuging?  Das  mufs  Hr.  F.  wohl  am  heften  wiffen, 
■m  genauften  aufklären  können;  fo  fehlen  es  Ree 
wenigftens,  der  fich  zu  der  Zeit  in  Scbwalbach  auf- 
hielt, als  der  Streit  am  hitzigften  geführt  und  ihm 
im  Vertrauen  die  Parabel  erzählt  wurde,  die  einer 
äfthetifchen  Feder  entflohen  fey:  „wer  Sjahlbrun- 


,  ein  Wort  weiter  Ober  6,  7  u. 
Ober  9  ein  paar  berichtigende 


■en  getrunken ,  der  könne  —  fo  vortrefflich  fey  das 
Waffer  _  Weinbrunnen  p  — n**...  Hr.  F.  thut  fich 
viel  darauf  zu  gut,  zu  zeigen,  dafs  die  verschiedenen 
Analyfen  einer  und  derlelben  Quelle  abweichend« 
Refuftate  liefern.  Das  ift  in  der  That  recht  fpas- 
haft;  man  follte  fich,  fo  febeint  es  wenigftens»  viel« 
mehr  wundern,  wenn  das  nirbt  der  Fall  wäre,  fon- 
dern alle  bis  auf  Gran  und  Zoll  ubereinftimmten!  — 
Die  Subtilitäten ,  die  am  Ende  ausgelegt  werden,  um 
die  Differenz  beider  Quellen  praktifoh  darzutbun, 
beruhen  auf  baarem  leerem  Wortkram, 


Grund  (atze  anf  welchen 
X  u.  104  S.  |.  (8  Gr.) 


1816- 


Der  Vf.  fcheint  ein  junger  Mann  zu  feyn,  der  die 
auf  dem  Titel  genannten  Oegenftande  gewählt  hat, 
um  feine  Begriffe  darüber  in  Ordnung  zu  bringe«, 
wie  er  auch  felbft  in  der  Einleitung  fagt.    Er  verrätk 
darin  ein  nicht  geringes  Talent  im  fpeculativen  iNacb- 
denken.    Aber  unter  folchen  Urnftänden  pflegt  mao 
leine  Gedanken  leicht  für  wichtiger  zu  haften  als  fie 
find.  .  Wenn  er  einen  gelehrten  Freund  zu  Käthe  gero- 
gen  hätte:  fo  wurde  diefer  ihm  geratben  haben,  den 
Gegenftand  noch  tiefer  zu  ergründen,  und  hchrrit 
dem  was  andere  darüber  gefagt  haben,  vorher ter. 
traut  zu  machen,  bevor  er  es  felbft  wagte,  daraora 
denken,  fem»  Arbeit  drucken  zu  laffen.  —  Eiki 
trockene  Brariffsenlwickelungen  von  Staat,  Stia» 
zweck,  Verfaffung  u.  f.  w.  die  gröfstentbeiJt  wahr, 
mit  unter  aber  auch  falfch  lind  uod  maneber/e;  Be- 
richtigungen bedürfen.  Es  lohnt  fich  aber  nicht  der 
Mühe  fie  einer  ausführlichen  Critik  zu  unfertrerfeo, 
oder  ihren  Inhalt  anzuzeigen,  da  jedes  Compendicoi 
Qbrr  Stay swiff*nfcbaften  die  Sachen  beffer  und  toll- 
ftändiger  enthält,  und  der  Vf.  wohl  fcfaon,  nachdem 
einige  Jahre,  feit  der  Herausgabe  feiner  .Schrift  »er- 
Hoffen  Snd,  felbft  eiofehen  wird,  dafs  mehr  Em  ficht 
und  Erfahrung  dazu  gehört,  um  Ober  fo  wichtige Ge- 
g  rc  iuade  etwas  Gutes  zu  febreiben  als  « 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Jina,  In  der  Oöker.  ßuehh.:  Anflehten 
Staat  und  Staatsverwaltung, 


Über 

Eine  Skizze  der 
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OEKONOlflE, 

ViaONA,  b.  Mafnardi:  Memoria  di  Bartolommed 
Danieliy  Veronefe,  fopra  il  metodo  da  lui  e/- 
fervato  nella  eottivatione  del  Cotone  e  nel  Jena* 
rarlo  dalle Jementl,  t%\\.  16S.  gr. g.  mit4Kptrt. 

Der  Wunfeh ,  feine  Landslente  zum  Anbau  der 
Baumwolle  .zu  veranlagen,   bat  den  Vf.  bewogen, 
diefe  Abhandlung  im  Drucke  herauszugeben.  S» 
zerfällt  in  mehrere  Abfchoitte.    Der  erfte  handelt 
von  dem  zu  wählenden  Boden,  der  zweyte  von  defien 
Zubereitung,  derdrittte  lehrt  die  eigentliche  Wertung 
und  Pflege  der  Baumwollen- Pflanze  und  der  vierte  de- 
ren Aernte.  Mühfam  ift  das  Trennen  der  Baumwolle 
felbft  von  der  fie  umgebenden  Schale  und  von  dem  Sa*- 
men.  Umdiefs  fchneller  und  fieberer  zu  bewirken,  bat 
Hr.  Dan iel i  eine  finnreiche  Mafchine  erfunden.  Lhe- 
fe  ift  theils  auf  den  4  Kupfertafeln  fo  genau  abgebildet, 
theils  einem  jeden  einzelnen  Stückenach  fo  genau  be* 
fchrteben ,  dafs  man  fie  fogleicb  darnach  kann  bauen 
laffen.    Was  diefer  kleinen  Schrift  einen  hohen  prak- 
tifchen  Werth  verleibt,  ift  derUmfrand,  dais  4er  \L 
aus  einer  fecbsjfthrigetr.  Erfahrung  fpricht. 
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Weimar,  im  Land.  Indulte  Compt.:  Kleine  Schrif- 
ten, von  Jof.  Friedr.  Chrift.  Löffler,  nach  fei- 
nem Tode  gefam malt  und  herausgegeben.  B,  HL 
1818.  IV  u.  406  S.  8. 

jVjit  dfefem  Bande  lft  die  Sammlung  vollendet. 

Bey  weitem  das  m eilte  davon  finlet  6ch  zwar 
fcbon  in  den  acht  Bänden  des  LöfflerttMtn  Magazins 
für  Prediger,  die,  um  diefs  beyläufig  zu  lagen«  nicht 
weniger  tür  chrifttiche  Prediger  leyn  Tollten,  al«  die, 
fOr  welche  Hr.  Dr.  Amman  zu  Dresden  nach  Löfflert 
Tode  fein  Magazin  eröffnet  hat;  fie  verdienten  aber 
vollkommen  gelammelt  und  dem  theologlichen  Po* 
blicum  von  neuem  in  Erinnerung  gebracht  tu  wer* 
den  ;  denn  was  der  Verewigte S  200  von  Garve  lagt, 
gilt  auch  von  ihm.    „Seine  Art  zu  pmlofophiren", 
halfst  es,  „zeichnet  fich  durch  jene  feltene  aejchei. 
denheit  aus,  mit  der  er  feine  Meinung  überall  vor- 
trägt und  fremde  Vorftelluogsarten  beftreitet;  und 
fie  verläfst  ihn  auch  bey  den  wichtigften  Unterfu- 
chungen  nie.   An  diefer  BefcheiJenheit  und  Billig- 
keit im  Urt heilen  hat  unftreitig  feine  wahrhaft  philo- 
fopbifche  Gewohnheit,  die  üegenftsnde  von  mehrern 
Seiten  zu  betrachten  und  fich  in  fremde  Oefichts- 
puncte  zu  hellen,  keinen  geringen  Antbeil.  Denn 
obgleich  die  faft  zu  ingftiiche  Bemühung,  keine  Sei» 
te  an  einein  Oegenfiande  unberührt  zu  iaffen,  ihm 
und  feinem  Vortrage  bisweilen  nachtheilig  geworden 
ift :  fo  bewahrt  diele  Art  doch  vor  dem  entfcheiden 
den  Abfprechen,  fahrt  zur  bedacht  famen  Prüfung 
anderer  Anflehten  und  leitet  zu  einer  Billigkeit  (und 
Milde)  im  Urtbeilen,  die  vorzüglich  dem  Keligions- 
lebrer  eigen  feyn  füll,  der  nicht  durch  Abfprechen 
mit  Geh  fortreiisen,  fondern  durch  Beiehrung  Ober- 
zeugeo  füll.    Auch  verdient  Garve  durch  die  Klarheit 
feiner  Begriffe,  durch  die  gemäfsigte  Art  der  Dar- 
ftellung  und  durch  feine  Sprache  vorzüglich  das  Mo« 
fter  des  Vortrags  über  moralifche  und  religiöfe  Oe- 
genfiande zu  feyn.   Ich  möchte  feinen  Stil  mit  dem 
von  Cfrero  in  feinen  pbilofophifcben  Unterfuchungen 
vergleichen;  es  ift  eie  temper atum  et  aequab'üe  ora- 
tiouis  grnusf  er  ift  nicht  dichterifch  fchön  und  erha- 
ben; aber  ei  ift  auch  nicht  abftract  und  unverftänd- 
lich."    Diefs  könnt*  io  der  That  fllr  eine  R^enfioo 
der  Löff.erfcben  Schriften  felbft ,  im  Allgemeinen, 
genommen  werden.    Wir  mdflen  aber  auch  noch  den 
ithalt  des  vorliegenden  Bandes  lnsbefondere  anzei- 
tigshz.  BL  zur  A.  L.  Z.  uig. 
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gen,  und  om  fo  mehr,  da  wir  vermothlich  nicht 
mehr  auf  den  Vf.  zurückzukommen  Gelegenheit  ha- 
ben werden,  von  dem  mit  Wahrheit  getagt  werden 
kann:  Multis  Ille  bonis  ßebilis  occldu.  Einerfeits 
kommen  noch  Abhandlungen  vor  in  Anfehung  der 
praktifchen  Theologie  und  die  Fahrung  des  Predigt- 
amtes.  —   Ob  der  Prediger  bey  feinen  öffentlichen 
Vorträgen  auf  Reßtltate  neuerer  tlieoiogifchen  Un- 
terfuchungen Hflcklicht  nehmen  dürfe?  „Der  Predi- 
ger gleicht  dem  Dichter,  der,  vertraut  mit  deo  tief- 
fiunigften  Uotertuchungen  der  Phitofophte  und  ge- 
übt, ihre  Ideen  mit  Wahl  und  Leichtigkeit  zu  be- 
handele, nur  dasjenige  berührt,  was  ausgemacht, 
eerftändlich  und  fruchtbar  Ht,  und  es  fo  kleidet, 
riafs  der  Lefer,  welcher  ein  Oedicht  zu  verftehen  die 
Bil  lung  hat,  die  philo[bphifcbe  Wahrheit,  öhne  es 
zu  bemerken,  auffafst,  und  dafs  der  Kenner  fich 
theils  der  Ideen,  die  er  hierzu  erblicken  kaum  er- 
wartete,   theils  der  Leichtigkeit  ihres  Gewandes 
freut,   und  der  auf  diefe  Art  den  Uneingeweihten 
belehrt,  ohne  dem  wiffenfchaftljchen  Manne  zu  mifs* 
fallen."   Auf  Lehrweisheit  (ein  Wort,  das  eine  febr 
würdige  Sache  bezeichnet)  kommt  bierbey  alles  an. 
Ein  gebildeter  Mann  von  menfehenfreundiiehem  Qe» 
mOthe,  der  einen  beltimmten  edeln  Zweck  bey  fei» 
nem  Lehramte  bat,  und  weifs,  was  er  als  cbrilllt* 
eher  Lehrer  foll,  kann  diefe  Aufgabe  befriedigend 
löfen,  un<i  bey  aller  Treue  an  feinen  heilern  Erkennt« 
niffen  unahftöfsig,  Ja  erbaulich  und  feine  Zuhörer 
weiter  fahrend  predigea.  —    In  wie  fern  das  Dog» 
ma  auf  die  Kanzel  gehöre?  Nur  wahre  und  fr acht- 
bare Dogmen  gehören,  fagtder  Vf.,  auf  die  Kanzel; 
bey  unbeftimmten  oder  ftreitlgen  Dogmen  fol)  fich 
der  Prediger  in  der  Allgemeinheit  halten,  in  wel* 
eher  fie  wahrscheinlich  von  allen  Mitgliedern  der  Ge- 
meine als  wahr  anerkannt  werden.   Unbefangen  ift 
des  Vfs.  Urtheil  über  dieGenugthuungslebre.  „  Nach 
dem  kirchlichen  Syfteme",  heifat  es,  „ift  die  ftell» 
vertretende  Gentigthuung  Jefu  ein  Beweggrund  für 
Gott,  den  Menfrhen  zu  vergeben;  Gott  mufste  fie 
fodern,  weil  er  ohne  Genugth.  nicht  vergeben  konn. 
te.    Was  aber  Gott  auf  feiner  Seite  für  Bewegungs- 
grQnde  zum  Vergeben  habe,  darüber  darf  der  Chrift 
unbekümmert  feyn,  wenn  er  nur  weifs,  dafs  Gott 
vergiebt,  und  dafs  er  auf  feiner  Seite  die  Be  dingung 
erfallt  hat,  unter  weicherer,  nach  der  Verhebe- 
rung  Jefu ,  der  Vergebung  würdig  (empfänglich)  ift, 
und  fie  wirklich  erhält."  —    Ob  der  Prediger  ande- 
re als  moralifche  Gegeuftände,  z.  B.  die  SUiuttbiaf 
T  U) 
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tern,  auf  Hie  Kanzel  bringen  dürfe?  —  Ueberlegun- 
gen  und  Grund fätze  für  den  Prediger  bey  den  hol- 

Een  des  Tilßter  Friedens.  (Zum  Kriege  gegen  den 
Finger  ermunterte  doch  in  der  Folge  derVl.  felbft.) 
mx  Wann  eine  Predigt  aufhöre,  eine  chriftliche  zu 
fevn?  (Empfiehlt  lieh  durch  den  ruhigen  Gang  der 
Prüfung;  Einzelnes  möchte  anfechtbar  feyn  )  — 
Warum  von  dem  A.  T.  in  Predigten  Co  wenig  Ge- 
brauch gemacht  werde?  Auf  Veranlagung  der  hifto' 
rifchen  Predigten  von  Stolz.  Von  diefen  findet  er 
die  über  David  anziehender  und  reicher  an  Situatio- 
nen und  Beiehrungen  als  die  aber  Paulus .  —  Was 
für  ein  Gebrauch  fich  in  Predigten  von  den  neuern 
Pbilofophemen  aber  das  Dafeyn  Cotu-s  machen  laffe. 
—  Gutachten  für  den  herzogt.  Gothaiichen  Minifter 
über  Fichte'*  angeblichen  Atheismus.  —  (Ein  vor- 
trefflicher Aoffetz.)  —  Ueber  erbauliche  Predigten 
mit  Rückficbt  auf  Ammans  Homiletik.  —  Ueber  das 
Extemporiren.  Als  ungedruckte  Auffitze,  die  fich 
unter  des  Vfs.  Nachlalfe  fanden,  find  noch  einge- 
rückt :  a)  Hm  Entwurf  zu  einer  Abhan Jl.  über  die 
moralifche  Auslegung  der  heil.  Scbr.  Inconfequent 
frbeint  der  Vf.  zu  fevn,  wenn  er,  nachdem  feftge- 
feizt  worden  war,  dafs  jede  Schrift  und  jede  Sulla 
einer  Schritt  nur  Einen  Sinn  haben  könne,  denjeni- 
gen nämlich,  den  der  Vf.  dachte,  S.  370  lagt:  Was 
dt  m  Gr  und  Tatze,  dafs  man  Gott  nur  durch  morali- 
fche  Gslinntmg  gefalle,  entgegen  ift,  oder  dellen 
Wirkfamkeit  febwächt,  muh  moralijch  interpretirt 
werden.  Allein  der  Vf.  widerfpricht  fich  hier  nicht. 
Ergeht  nur,  wie  K"nt,  davon  aus,  dafs,  wenn  man 
vorausfetze,  eine  *>cbrift  fey  infpirirt ,  man  auch  an- 
nehmen rrvuffe,  der  infpirirende  Gott  wolle  feiner 
würdig  verhandln  fevn,  was  unftraitig  ift.  b)  tut. 
«uif  zu  einer  Abhandlung  über  die  bey  Verbreitung 
der  Aufklärung  zu  beobachtende  Varp. ht  und  Scho- 
nung. „Bey  allem  Werthe,  den  ich  auf  die  Autkla 
rung  der  theoretifeben  Tb  eile  der  Theologie  lege, 
glaube  ich  ttoch ,  d&fs  wir  uns  Glück  wOnfchen  m  Of- 
fen,  dafs  jene  Arbeit  immer  entbehrlicher  (?)  wird 
(weil  nämlich  die  Unterteilungen  über  kirchliche 
Dogmen  faft  beendigt  (?)  find)."  c)  Eine  Unterre- 
dung Ober  den  Uoterfchied  zwifchen  Dogmatik  und 
Moral  und  zwilfcben  dogmatischen  und  moralifchen 
Predigten.  (Das  Wefentlichc  davon  könnte  bey  ei. 
ner  Prüfung  im  ConGftorium  vorgefallen  fevn.)  An- 
derer feits  enthält  diefer  Band  noch  Auftaue  Aber 
kirchliche  Einrichtungen.  —  Ob  eine  neue  allge- 
meine Kircbenordnung  und  ein  neues  ßfkenntntjs- 
iueh  für  die  Proteftanten  oothwendig  und  Kirchen- 
zucht (nach  den  in  neuern  Zeiten  aufgehellten  Grund, 
fitzen  und  in  der  gefoderten  Ausdehnung)  rüthlich 
fey.  Mit  Beziehung  auf  eine  Schrift  von  Splejs.  In 
der  Idee  findet  der  Vf.  den  Vorfcblag  zu  einer  ftren- 
gern  Kirchenzucht  uota.lelhaft,  auch  in  kleinem  Ge- 
iclllchaften  ausführbar;  dagegen  zweifelt  er ,  ob  lieh 
die  Sache  im  Grofcen  und  Allgemeinen  ausführen 
laffe;  und  Ree.  geftebt  frey,  dafs  ihm  die  Ausfüh- 
rung in  ginzen  g  rohen  Staaten  mit  kaum  üb«  nieigli- 
chen  Schwierigkeiten  verbunden  zu  feyo  Icheint, 


wenn  die  Kirchenzucht ,  wie  es  der  Idee  nach  fera 
müfste,  in  täten  Stünden  gleichförmig  mit  unnacV 
ftchtlieher  Strenge  gehandhabt  werden  ioll ;  auch 
hat  man  fich  ungeachtet  aller  dringenden  Auffode* 
rongen  zur  Realifirung  diefes  Vorfcblags  Doch  nir- 
gends getraut,  eine  Kirchensucht  in  der  Art,  wie  « 
verlangt  wird,   einzufahren,  um  nicht  allzuauftai- 
lend,   allzufcbreyend,  zumal  in  grölsern  Städten, 
deo  alten  Spruch  beftltigt  zu  fehen :    jüar  veaiam 
cor vis ,  vexat  cen/ura  columbas.  —    U  eber  die  Ver- 
einigung der  proteftantifchen  Kirchen ,   Bit  Bezic- 
hung  auf  eine  Schrift  von  Sack.    (Seitdem  itt  die- 
felbe  bekanntlich  in  den  preufsifeben  und  ruuUaoi. 
fchen  Staaten  durch  weife  Maafsregein  theiis  vor- 
reitet ,  theil*  Ichon  zu  Stande  gebracht  worden  — 
Ueber  die  Befugnilfe  des  Staats  und  der  Kirche,  Ms> 
nungen  zu  beftrafen ,  auf  Veranlagung  der  Üchlojjev 
fchen  Biographie  ßeza's»  — -    Ueber  Nöjfetts  und  fei- 
ner Coliegen  Verteidigung  der  Rechte  proteftaoo- 
fcher  Lehrer  gegen  UöT/ner  und  Conforten.  — -  Ufr 
her  gerichtliche  Eide.  — -    Bis  dabin  ungedruckt  ira- 
ren :  a)  Einige  Fragen  und  Autgaben ,  die  für  den 
neunten  Band  des  Mag.  f.  Pred.  bettimmt  warta. 
Eine  davon  darf  hier  nicht  unangeführt  Oleiben;  L 
fragt:  „Ift  es  rathfam,  in  deo  erften  (\ü  er/ten) 
Religionsunterricht  die  Lehre  vou  der  Erlöjung  n 
bringen?"  und  er  au  Isert  dagegen  folgende  Zweifel: 
„Wenn  ich  jemanden  eine  Kunft  Jebren  und  ino  zu 
eiuer  Geschicklichkeit  gewöhnen  will,  fo  werde  ich 
ihm  die  Anweifung  geben,  wie  er  es  anzufangen  ha. 
be,  dals  er  die  Kunlt  lerne  und  fieb  die  Gefchicklicb- 
keit  erwerbe  und  ihn  erinnern,  dals  er  nur  immer  fo 
verfahre  nnd  diefs  Verfahren  oft  wiederhole.  .  .  . 
Dagegen  fange  ich  den  Unterricht  in  der  Kunlt  oder 
Gefchickhchkeit  nicht  damit  an,  dafs  ich  dem  Zog- 
line fage:  wenn  du  die  Kegeln  nicht  befolgft,  und 
dich  zu  einer  fehlerhaften  Art  verwöhnt  halt ,  dann 
mufst  du  dich  belfern,  dann  raufst  du  den  Lehrer 
um  Verzeihung  bitten ,  und  ihm  fagen ,  wie  febr  es 
dir  leid  ift,  und  ihn  bitten,  dafs  er  nicht  zürne  und 
dir  vielleicht  keinen  Unterricht  mehr  gebe;  auch 
mufst  du  dich  dann  wirklich  belfern,  und  das  Verle- 
ben nicht  wiederholte;  oder  wenn  du  es  thuft,  fo 
mufst  du  wieder  fo  verfahren  und  fo  immer  weiter. 
Ein  fo  Unterrichteter  wird  es  nicht  weit  bringeo " 
(Die  Anwendung  macht  fich  felblt.)    b)  Ein  Kate- 
chismus   i^Ob  a.s  erfter  Unterricht,  oder  mJs  U*ey 
tert  oder  als  einziger ,  wenigltens  für  den  grölsern 
Tbeil  des  Volks,  wird  nicht  gefegt    fr  hat,  wie 
Alles,  was  der  Vf.  ausarbeitete,  viel  VorzügUcL« 
Docb  ftiefs  Ree.  hier  und  da  merklich  an.    In  da 
Einleitung  ift  es  z.  B.  zu  febwaeb  ausgedrückt,  wein 
es  heifst:   Em  Regent  fcheint  für  Jie  Weit  notb;g 
zu  feyn;   auch  berichtigt  fich  der  Vf.  bald  darauf 
felbft,  indem  er  lagt:   Unfer  Verftan  1  (unfre  Ver- 
nunft) nöthigt  uns,  einen  Regenten  der  U  elt  anitt- 
nehm  vp.    Iu  dem  Ablchnitte  von  (jott  n.ocbte  Hec. 
ftatt  der  Worte:  Der  Menfcb  entdeckt  an  «ioti  toi- 
gen  le  Eigenfchaffcn ,  hebet  fjg-u    U«>  Nachdenken 
führt  ibu  darauf,  dafs  er  lieh  Gott  lu  ueuke..  rnöl  e. 
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Schwierig  ift  in  der  Lehre  ron  der  Erhöhung  de* 
JttinwfiU-i.  au]  die  Aacur,  die  uns  u.ber*ll ,in  der  Er. 
(cheiaaog  Zerttörung  der  Individuen ,  und  nur  Er* 
fbaltuog  der  Arten-  und  Gertungen  zeigt.  In  dem 
Vainlie  der  jüdifchen  Gefchicbte  würde  der  altere 
»Name  des  jodifchen  Lindes  fiatt  Jud&a  eher  Land 
Kanaan  oder  gelobtet  Land  zu  nennen  feyn,  diJudäa. 
su  den  Zeilen  Jelu  euch  der  Name  einer  einzelnen 
Pruvinz  lies  Landes  war;  und  nach  Babylon  werden 
nur  Judäer  geführt;  in  dem  Reiche  der  zehn  Stäm- 
me gelchab  früher  die  Wegführung  nach  AJfyrien. 
Am  meiften  wird  der  Katechismus  von  tnchrern  Sei- 
ten her  getadelt  werden  ,  dafs,  da  derfelbe  das  Li- 
genthümliche  der  Lehre  Jefu  anzugeben  verlprioht, 
4ocü  desjenigen  nicht  gedacht  wird»  wasJefus,  zu» 
paal  ntch  Johannes ,  von  /ich  felbft  ausgetagt  hat, 
was  beb  auch  nicht  umgeben  laut,  da  Johannes  ganz 
voll  davon  ift ,  und  feinen  Jefus  auf  die  maiiiiigfalug- 
fte  Weife  fagen  tyfst :  er  (ey  von  Gott  ausgegangen 
Und  feine  Lehre  fey  nicht  fein,  (ottdern  delfeo,  der 
ihn  geiaudt  habe.  Ohn«  Zweifel  wurde  indeifen  der 
Vf.,  wenn  nicht  der  Tod  ihn  Oberrafcht  bitte,  noch 
manche  VerbefTerune  mit  diefer  Arbeit  vorgenom- 
men haben.)  Ueberbeht  man  nun  das  Ganze  dieler 
drey  Bände,  fo  wird  man  auch  bey  nur  mälsfger  Un- 
parteilichkeit bekennen  müfTen,  dafs  die  Herausge- 
ber dem  Vf.  durch  diefe  Sammlung  ein  (einer  würdi- 
ges Denkmal  geletzt  haben,  das  fich  in  dem  Kreit'« 
vernünftig  denkender  Theologen  und  Religionsfreuu- 
de  ohne  Zweifel  langer  im' Andenken  erhalten  wird, 
als  die  hämifcben  Belchuldigungen  eines  Amtsge» 
n offen  gegen  (liefen  edeln,  würdigen,  friedfertigen 
Mann  nach  deffen  Tode,  oder  als  die  wenig  freund- 
schaftlichen Urtbeiie  Über  ihn  vooSHte  eines  Gelehr- 
ten, der  ihn  bey  delfen  Leben  ftets  hoebgefebatat  ze 
haben  verfichert,  oder  endlich  als  die  indirecte  fte* 
chenden  Aofptelungen  auf  ihn  von  Seite  eines  Archi- 
diakonus,  der  nie  ein  Luther  werden  wird.  —  Löff- 
kr  s  Bildnift  liegt  dem  dritten  Bande  bey. 


,    ,  -  OBKOROMIt 

PeST,  h.  Hartleben:  Allgemeine*  ökonomifchet 
Lexikon,  oder  Erklärung  der  Worte  und  Beleh- 
rung über  alle  Gegenftände,  welche  bey  einer 
vollftän  (igen  Lancfwirthfchaft  im  Allgemeinen, 
■imlicb:  bey m  Acker  ,  Garten-,  Uott  ,  Holz-', 
Wein- uod  Wiefenbau;  bey  der  Rindvieh  ,  Pfer- 
de ,  Schaf  ,  Schweine,  Geflügel-,  Fifch-  und 
Bienenzucht;  bey  der  Jägerey  und  dem  Forftwe« 
fen;  bey  der  Bierbrauerey  und  der  Etligfiede- 
rey;  hey  Küchen  und  häuslichen  Frauenzim- 
mergefchäften ;  bey  der  Branntwein.,  Kalk- 
um! Ziegelbrennerey ;  hey  der  Anlegung  wirth- 
fchaftlicher  Ge  äude;  bey  der  Thierhellkunde, 
und  bey  allen  landwirtschaftlichen  Verruhlun- 
gen  Oberhaupt  vorkommen  Mit  Öefchreibung 
der  Kennzeichen.  Eigenfrhaften,  Pflege  und  des 
Eutzens  aller  in  der  Oekouumie  brauchbaren 


Pflanzen,  Tbiere,  Mineralien,  Braumaterialiea 
und  anderer  verlcbieden  zu  benutzender  Uinge. 
Für  Gutsbefitzer,  üekonomen,  Arendatoren, 
Kamerai  -  und  herrfcbaftlicbe  Beamte.  Von  Dr. 
Johann  Karl  Lübeck,  erftem  Phylicus  des  löbl. 
Honter  Comitats.  Erfur  Band.  Mit  Kupfern. 
Ifjia.  Vlll  u.  454  S.  Zweyter  Band  Mit  Ku. 
plern.  igia.  43a  S-  8>  (6  Gulden  *V.  W.) 

Ree.  bat  den  Inhalt  diefes  Werks  dem  langen,  er- 
fchöpfendeo  Titel  entfprechend  gefunden,  und  kann 
das  Werk  praklifchen  Landwirthen  zum  Gebrauch 
empfehlen.  Es  mangelt  zwar  nicht  an  andern  guten 
und  brauchbar™  YVörterbüchern  über  die  Land- 
wirtbfehaft;  allein  das  vorliegende  ift  keinesweges 
Überflüffjg,  denn  abgefehen  davon,  dafs  mehrere  der 
belfern  ökonomifchen  Wörterbücher,  z.  H.  von  Nait, 
Mfij'sner ,  Leopold,  Boje,  in  verfchiedenm  Artikeln 
eioleitig  find,  fofind  fie  defs wegen  für  den  öiterrei- 
chifchen  Kaiferftaat,  und  namentlich  für  Ungern 
minier  brauchbar,  weil  fie  für  die  oftelrreichlfcben 
Provinzen  nicht  berechnet  find,  und  man  daher  in 
den  falben  von  mehreren  Gegetiftäuden ,  welche  be> 
fon  ters  in  Ungern  eiuen  wichtigen  Theil  der  Land- 

firtbfehaft  ausmachen,  z,  B,  von  Melonen ,  Mays, 
abak,  Wein  u.  f.  w.  entweder  gar  keine,  oder  doch 
nur  eine  flüchtige,  unbefriedigende  Erwähnung  fin. 
det.  Diefem Mangel  half  Hr.  Dr.  Lübeck  (geftorben 
im  November  Igte),  der  fich  auch  durch  andere 
Ökonomik  he  Schriften,  hefonders  aber  durch  lein 

Gtriotifches  Wochenblatt  für  Ungern,  um  lein« 
mdsleute  verdient  gemacht  hat,  glücklich  ab.  Als 
alpbabetifchen  Leitfaden  befolgte  er  bey  feiner  Ar- 
beit die  ökonomifchen  Wörterbücher  von  Zinken 
und  Boje  (auch  die  Erklärung  mehrerer  Artikel 
entlehnte  er  hin  und  wieder  aus  diefen  und  andern 
guten  ökonomifchen  Wörterhücbern  wörtlich),'  aber 
man  ftöfst  faft  Oberall  auf  zweckmässige  Verändernn- 

Jen,  Verbeffcrungen  und  Zuiätze.  lieber  hundert 
ort  nicht  erwähnte  Artikel  findet  man  von  unferin 
Vf.  verzeichnet  und  erklärt,  und  viele  neue  Entde- 
ckungen und  Erfahrungen,  die  man  nur  in  Zeit- 
schriften zerftreut  findet,  find  durch  diefes  "Wörter- 
buch dem  gröfsern  Publikum  bekannt  gemacht  wor- 
den. Hr.  L  bemühte  £cb,  die  anderwärtr  zer- 
ftreuten  Gegenftände  in  einen  lichtvolle»,  geordneten 
Zufammenhang  zu  bringen,  vergafs  aberdabey  nicht» 
dafs  der  Zweck  der  Wörterbücher  der  Wiflenfchaf- 
ten  nicht  dahin  gebe,  dafs  man  aus  einem  Wörter- 
buch die  Wilfenfchaft  felbft  erl  ernen  foll ,  fondern 
dafs  es  als  ein  bequemes  HüJfsmitlel,  um  fich  den 
Ueberhlick  Über  das  ganze  darin  abgehandelte  Fach 
zu  erleichtern  und  über  einzelne  Gegenftände  von 
Zeit  zu  Zeit  Raths  zu  erholen,  diene.  Er  ftrebte  da- 
her vorzüglich,  keinen  in  der  allgemeinen  Haushal- 
tungskunde wichtigen  Artikel  auszulafTrn;  er  fam> 
meJte,  fo  viel  es  ihm  in  feiner  Lage  möglich  w'ar,  al- 
les Nene  oder  Bekannte,  al'es  fchon  oder  noch  nicht 
Geprüfte;  er  empfahl  da«  Gute  uni  Bewährte,  und 
zeigte  du  Andere  als  noch  Unenlfchiedeoes  und  Pro- 
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blematifchei  an;  er  hotbete  fich  vot  Einfeitigketteo, 
vorgefafsten  Meinungen,  Taufchungen  uod  öber- 
fpannten  Erwartungen,  z.  ß.  in  Anfehung  der  Sur- 
rogate; er  benutzte  nicht  nur  eigen«  Erfahrungen 
im  Kleinen,  fondern  beobachtete  auch  die  Erfahrun- 
gen im  ürofsen,  die  er  auf  verfehle  ienen  Reifen  ken- 
nen lernte,  und  die  feine  Freund«  and  ander»  Oeko- 
nomeo  machten.  Vorzuglich  nahm  er  auf  die  Ge- 
wohnheiten und  auf  das  Klima  in  den  öfterreichifeben 
Staaten,  namentlich  in  Ungern,  Rückficbt,  und 
man  findet  daher  in  feinem  Werke  viele  patriotifebe 
ausführbare  VorfchlSge.  Defswegen  enthalten  meh- 
rere Artikel  viel  dem  Vf.  Eigenes  ,  z.  B.  die  Artikel 
Ober  den  Weinbau  (die  von  ihm  vorgefehlagen« 
zweckmäßige  neue  Methode,  die  Weingärten  mil 
einem  Pfiug  zu  bearbeiten ,  a.  B.  S.  379  ff- ,  »erdien* 
«prüft,  und  wenn  fie  ganz  bewährt  gefunden  wird, 
nachgeahmt  zu  werden),  über  die  Melonen,  den 
MavR,  den  Tabaekbaa.  Von  den  Namen  der  Pflan- 
zen und  Thlere  führteer  meilt  nur  die  in  Österreich 
und  Ungern  gebräuchlichen  deutfehen  (hin  und  wie-: 
der  »uch  ungrifchen  —  Ree  wünfeht,  dafs  diel» 
Overall  gefchehen  wäre  — )  an,  und  fügte  denfei- 
ben  immer  den  fyftematifchen  lateinifeben  Namen 
»ach  Linni  bey.  Bey  der  Tliierheilkunde  beftrebte 
er  fich,  nur  die  zweckmäfsigfte  Heilart,  und  die  be. 
ften,  leicht  zu  erkennenden  und  wohlfeilften  Hafos' 
mittel  anzuzeigen. 

Dafs  nicht  alte  Artikel  gleich  vollkommen  und 
zweckmäfsig  ausgearbeitet  find  ,  ISrst  fich  bey  einem 
Wörterbuch  nicht  anders  erwarten.  Hin  und  wie- 
der haben  fich  offenbare  Irrthümer  eingefchlichen, 
x.  B.  beym  Mergel  Tagt  der  Vf.  (a.  BS.  44),  dafs 
die  Fruchtbarkeit  eines  mit  Mergel  gedüngten  Ackers 
10  bis  ia  Jahre  dauere,  da  doch  der  Mergel ,  To  wie 
K-Ik.  Gvps  und  andere  MineraHen  kein  Dünger, 
foodefö,  nur  ein  gutes  Mifchurtgs-  und  Reizmittel 
für  den,  Boden  ift.  , 

So wie  andere  Schrlftfteller  nahm  auch  Hr.  L.  AN 
tikel  auf,  die  in  ein  ökonomilches  Lexikon  gar  nicht 
gehören,  z.  B-  Meile,  Schritt,  Schlittfchuhe ,  Ab- 
zuaseeld  Accife,  Accord,  Alp  (Nachtmännlein), 
Ausfuhr,  Aufter,  Barchet,  Bifchof  (das  warme  Ge. 
tränk  diefes  Namens),  Bleyftlft,  Blutregen  u.  f.  w. 
Dazegen  fehlen  andere  Artikel,  die  allerdings  in  ein 
ökunomifches  Wörterbuch  gehören ,  z.  B.  Rutabaga. 
Von  der  Pachtung  und  den  Pächtern  handelt  er  un. 
ter  den  in  Ungern  gewöhnlichen  undeutfehen  Na- 
men Ärenda  und  Artndatoren. 

Niemand  wird  erwarten,  dafs  Ree.  alle  Mängel 
und  Fehler  diefes  fonft  fehr  brauchbaren  Wörter- 
buchs aufzähle  und  verbeffere,  oder  nöthige  Zufätze 
mache.  Eine  folche  Revifion  emprehlen  wir  demje- 
nigen, der  die  neue  Auflage  diefes  Wörterbuchs,  die 
es  gewifs  bald  erleben  wird,  beforgen  wird,  und 
wünicheo,  dafs  die  Beforgung  einer  neuen  Auflage 
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von  dem  foliden  Verleger  einem  anerkannt  gef.  }, i c k- 
ten  tbeoretifeben  und  praktifcheo  Oekonomen  abenr- 
ti  agen  w^rde. 

Die  keineaweges  Oberflüffigen  Kupfer* afein  find 
paffend  gewählt  und  gut  geftochen.   Die  FuTif  r Kräu- 
ter .  Abbildungen  find  illuminirt.     Die  fchwar 
Kupfer  ft«llen  okonomifebe  Ackerwerkaeoge, 
fchinen  u.  f.  w.  dar.   Der  Druck  ift  gut,  doch 
febierfrey,  der  Preis  billig. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

'  Nordzw  ,'  b.  Schmidt:  Gefchenk  fQr  Freunde  ata 
Eislaufs  und  der1  Schlittenfahrt.  In  Gelängen 
deutfeher  Dichter.  Ohne  Jahr.  (1818-)  71  S!  8' 
(8  Gr.) 

Der  Titel  fagt,  was  man  ia  diefer  neuen  Bin* 
menlefe  über  einen  fehr  fpecieilen  Gegenftand  findet. 
Es  lind  zufammen.  zwanzig  Gedichte  nnd  Fragmente 
aus  Gedichten,  die  fich  gröfstentheils  auf  den  Eis* 
lauf  felber,  naebftdem  aber  auf  die  Schlittenfahrt 
und  den  Winter  Oberhaupt  beziehen.  Man  folhe 
kaum  glauben,  dafs  die  .(eutfebe  Literatur  über  je. 
nen  Gegenftand  fo  viel  Gelinge  aufzuweifen  habe, 
aber  fchoo  vor  beynah  hundert  Jahren  rechnete  der 
bekannte  Theologe  Palm  in  feinem  Buch  über  die 
unerkannten  Wohlthaten  Gottes  die  MeBge  guter 
üieder  tu  diefen  wenig  beachteten  od«r  dankbar  er- 
kannten Wuhllhjtexv ,  Ohne  di«fs  giog  Klopftock  ia 
der  Lobpreifung  des  Eislaufs  mit  («inem  Beyfpiel 
voran  -und  erweckte  viel  Nachfolger.  Unter  den 
zwanzig  Gedichten  der  vorliegender«  Sammlung  find 
allein  vier  von  ihm)  die  .andern  find  von  Ramler* 
Vofs*  Herder  t  Githe*  Göckutgk ,  Karl  fr..  Cramer, 
Cuuz,  Graf  van  Lotben ,  Kwzbein  a,  a.,  und  wie 
man.  dank  cd  kann,  von  ungleichem  poetifchen  Werth. 
Das  Thema  ift  indefa  hier  noch  nicht  erfchöpft ,  fo 
findet  man  z.  B.  in  der  neuen  Ausgabe  von  Beckers 
Miklheimifchen  Liederbuch  unter  der  Rubrik:  bey 
Winterluftbarkeiten  (S.  3  i.a . —  JI4),  noch  einige  hie- 
ber  gehörende  Poefieen  von  Bindemann  u.  a.  Der 
ungenannte,  zu  Münfter  lebende,  Herausgeber  die- 
fer Blurn«nlefe  bat  eine  in,  mancher  Hinficht  nicht 
aninterejlante  Arbeit  unternommen,  auch  den  Ver- 
lagsort, an  Deutfchlands  äufserfter  Grenze  gegen 
Holland ,  ganz  palfend  gewählt. 

NEUE  AUFLAGE. 

'  Karlsruhe,  in  d.  Marx.  Buchb.  in  Cotrim.:  Schuh- 
krafft's  Kommtinlenbuch,  Siebente  mit  einem 
Anbang  für  die  erften  Kommunikanten  vermehr- 
te Auflage,  aeg  S.  8  tu  Gr.)  (Siehe  d.  Ree. 
Ergänz.  Bl.  i«u.  Nr.  35.)  ■ 
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F*tviuRG  im  Breisgau,  in  d.  Herder.  Bucbh,: 
Land  wir thfchafts  Katechismus ,  oder"  ein  auf 
JNdturgefchicbte,  Naturlehre,  Chemie  nach  den 
seueften  Grundfätzen  und  eigener  Erfahrung  rb- 

5 Hin  letcr  Unterriebt  in  der  Landwirtbfchaff. 
weyter  Tbeil.  Wiefeo-  und  Futterkräuterbau, 
in  gi  Fragen  und  Antworten.  Herausgegeben 
yon  Anton  Herrmann,  Groisherzogl.  Badeiilchen 
Profellor,  dermal  zu  Karlsruhe  u.  f.  w.  1 8 •  6> 
XVI  u-  a co  S.  Dritter  Tlieil,  Handelsgewächs- 
bau. Erfte  Abtheilung.  Mit  einer  Zeichnung 
und  Tabellen.  mi7.  XXIV  u.  log  S.  g.  (i  Tblr. 
16  Gr.) 

Der  erfte  Theil  dietes  mit  Fleifs  und  GrCndlicb. 
keit  ausgearbeiteten  Katechismus  erfchien  be- 
reits im  Jahr  i«i  t.   ((.  A.  L.  Z.  i8ia  Kräng.) 

Dem  tweyten  Theil ,  welcher  den  ll'iejrn-  und 
Futterbau  umfafst,  gebt  eine  kurze  Gefchicbte  des 
Wielenbaues  voran.  In  der  darauf  folgenden  Einlei- 
tung wird  fodann  der  Begriff  der  Wielen  feftgefetzt, 
wobey  zugleich  die  verfchiedenen  Benennungen,  fer- 
ner tue  Etnlkeilung  derfelben  nach  ihrer  Lage,  Be- 
nutzungsart und  ihren  Gerecbtfamen ,  ingleichen  ihr 
Werth  beftimmt,  und  endlich  tlas  Verbältnils  des 
natürlichen  Wiefenheues  zu  an. lern  Futtergewachfen 
im  Ertrage  und  in  der  Natuungskraft,  ingleichen  die 
Stärke  der  Düngererzeugung  durch  den  Anbau  der 
Futterpflanzen  angegeben  und  gelehrt  wird,  wie  viel 
U  ■  r ii  der  Landwirth  zu  feinem  Ackerfeld  halten 
rnüffe.  Üiefs  alles  hat  der  Vf.  in  mö^lichfter  Kurze 
aus  den  neuelten  und  heften  Schritten  dargelteilt. 
Narh  diefer  Einleitung  folgt  nun  die  Abhandlung 
felhft  in  zwy  A  Stellungen,  wovon  die  erfte  die 
Lehre  vom  Wiefenhau  enthalt  und  in  fechs  Abfchnitte 

Setbeüt  ift.  —  In  dem  Abfchnitte  yon  dem  Anbau 
er  Ausfaat  der  vorzüglich  guten  dauernden  W  iefen 
oraler  wer  fen  ,  nach  Angabe  der  charakieriftifchen 
Merkmale  eines  VViefen-  oder  Futtergrafes ,  (olche 
namentlich  unter  a  Klaffen  aufgeführt.  Unter  den 
Grälern  des  erften  Hanges  vermillen  wir  jedoch  das 
auslaufende  Straufsgras  (Agrojtis  ftolonifera)>  wel- 
ches gegenwartig  in  England  von  allen  Landwirthen 
mit  dem  gröfsten  Eifer  angepflanzt  und  gebauet  wird. 
Es  wird  hierauf  eines  jeden  Standort  angegeben, 
und  die  Hauptpuncte,  welche  man  bey  den  Gräfern 
beobarhten  mufs,  umdarnach  eine  Auswahl  bey  ih- 
Ergänz.  Bl.  zurA.  L.  Z. 
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rer  Ausfaat  und  Vermifcbung  zu  machen,  herauSge- 

hoben;  nur  wäre  zu  wünfehen,  dafs  der  Vf.  hier  et- 
was ausführlicher  gewelen  feyn  möchte.    Die  hefte 
Gewinnung  des  Saamens  der  Wiefengräfer  und  die 
Befaamung  der  VViefen  felbft  find  Hefuftate  der  Er- 
fahrung.   Ueber  den  Aufbruch  der  Wielen  mit  dem 
Pfluge  find  zwar  recht  gute  Vorfichtsmaafsregeln  zur 
Beobachtung  empfohlen,  doeb  ift  der  Fall  nicht  be- 
rftckfichtiget  worden,  wo  die  VViefen  periodilcheo 
Ueberfchwemmungen,  beibnders  im  Frühjahre,  aus-^ 
ge-f'-tzi  find,  folglich  die  Grasnarbe  fchwerlich  wie.  * 
der  herzultellen  ift.    Die  Fra^e  übrigens,  oh  es  rath- 
(am er  fey,  neu  angelegtes  Grasland  zu  mähen  oder 
zu  beweiden?  wird  nach  Umhängen  entfehieden.  — 
Die  Vertilgung  der  fehadhehen  Wiefengräfer,  z.  B. 
die  Herbltzeitlofen,  muls,  wenn  fie  durchs  Ausrau- 
fen im  Frühjahre  gefcheben  foll,  drey  Jahre  hinter 
einander  fortgefetzt  werden,  weil  foolt  die  Zwiebel 
nicht  abftirbt;  das  Moos  aber  wird  baupt  fachlich 
durch  aufgeftreute  Afche  vertrieben.    In  dem  Ab- 
fchnitte von  der  Heuärnte  ift  es  allerdings  wahr,  dafs 
ein  zu  frühes  Qnd  zu  fpätes  Mähen  dem  Landwirthe 
oacbtheilig  ilt;  allein  wir  würden  doch  die  Hauptre- 
ael  dafür  fo  geltellt  haben:  man  foll  die  Gräfer  mä. 
hen,  wenn  fie  in  der  Mitte  ihrer  Blüthe  J'tehen!  in- 
dem uns  zu  viele  Erfahrungen  überzeugt  haben,  dafs 
fich  folche  erft  um  djefen  Zeitpunct  in  ihrer  vu  1  Ilten 
Kraft  befinden,  und  dafs  ihnen  noch  viel  daran  fehlt, 
wenn  fie  erft  in  Blüthe  zu  treten  anfangen.   Des  Ein« 
falzens  hat  der  Vf.  nur  in  Hinficht  des  feuchten  Heues 
gedacht,  um  die  Befchaffenhjwt  deffelbeo  dadurch 
zu  verbellern :  allein  es  hat  auch  feinen  grofsen  Nu- 
tzen in  Hmficht  auf  Schwäche  und  Kränklichkeit 
des  Viehes,  fo  dafs  das  gefalzene  Heu  als  Stärkungs- 
mittel zu  gebrauchen  ift.    Aus  diefem  Grunde  ift  je- 
dem Oekonom  zu  empfehlen,  jährlich  eine  gewiffe, 
wenn  auch  nur  kleine,  Quantität  Heu  zu  diefem  Be- 
huf einfalzen  zu  lallen.  —    Was  in  dem  Abfchnitte 
von  den  Waiden  und  Hutungen  über  die  Abfcbaf- 
fuog,  Theilung,  Verbefferung  und  höhere  Kultur 
der  Gemeinweiden  gefagt  wird,  ift  der  Beherzigung 
zu  empfehlen. 

Die  iweyte  Abtheilung  bandelt  in  fünf  Abfchnir- 
ten  vom  Futterkriuterbau.  Der  Vf  theilt  die  Fut- 
terkräuter i)  in  Kleearten  und  a)  in  Wickenarten, 
wozu  er  auch  noch  den  Spörgel  rechnet.  Zu  den 
Kleearten  des  erften  Hanges  werden  der  rothe  Wie- 
fenklee,  die  Luzerne  und  die  Efparzette  gezählt.  Von 
den  Kleearten  des  zweyten  Ranges  werden  zwar 
U  (4)  tneh 
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rere  Arten  genannt,  es  hätten  aber  doch  derBaftart 
Wee  (T.  hybildum)  und  Incarnatklee  noch  belon- 
ders  ausgezeichnet,  und  ihre  Vorzüge  vor  den  übri 

Sen  Arten  angegeben  werden  füllen.  Uebrigens  lind 
ie  Haup'tmoinente  des  Kleebaues  recht  fcbön  her* 
ausgehoben  Un  t  mit  intereflanten  Bemerkungen  ver- 
milcht  worden  Die  h»er  empfohlue  zweyte  Metho- 
de, den  Klee  zu  trocki  en,  haben  wir  immer  als  die 
hefte  befolgt;  fie  macht  die  wenigfte  Arbeit,  und  die 
Blätter  fallen  nicht  von  den  Stengeln.  Mit  Hecht 
hat  der  Vf.  die  Klappmeyerfche  Methode  ganz  über- 
gangen. Das  Trocknen  de*  Kleefamens  im  Back- 
ofen Ift  und  bleibt  immer  eine  verwerfliche  Procedur, 
indem  die  Temperatur  nie  recht  getroffen  wird,  da- 
her fi?  gewöhnlich  die  Keimkraft  des  Saamens  er- 
ftickt.  Der  Luzernebau  ift  mit  eben  demFleifse  vor- 
getragen. Im  Saalgrunde  wird  6e  gewöhnlich  mit 
rotbem  Klee  vermifebt  unter  dieOerfte  in  einen  recht 
reinen  Boden  gefäet,  und  ob  Ge  gleich  nie  gejätet 
wird,  fo  dauert  Ge  dennoch  ao  Jahre  und  drüber. 
Das  Umreifsen  derfelben  gefchieht  aldann  mit  einem 
agefchärften  Pflug,  im  November  oder  December  nach 
einem  Frofte,  wo  Geh  die  Wurzeln  beffer  abfehnei- 
den  laffen.  Auch  uns  ift  es  begegnet,  dafs  die  Kfihe 
die  Luzerne  durchaus  nicht  eher  Treffen  und  Geh  dar- 
an gewöhnen  wollten,  als  bis  Ge  auf  einer  Hechfei« 
bank  mit  Stroh  vermifcht  gefchnitten  wurde,  ange- 
achtet Ge  noch  vor  der  BlQthe  gemähet  worden  war. 
TJeber  die  fchwedifche  und  Hopfenlucerne  ift  febr 
richtig  geurtheilt.  Im  dritten  Abfchnitt  Ober  den 
Efparzettbau  bemerken  wir  nur,  dafs  die  Efparzette 
unter  dem  Hafer  zu  beftellen  und  zugleich  mit  dem- 
felben  auszufäen  am  vortheilbafteften  fey.  Das  Ter- 
rain aber  dicker  damit  zu  befäen,  als  es  gewöhnlich 
mit  Roggen  heftet  wird,  wäre  eine  wahre  Verlch  Wen- 
dung. Auf  einem  ihr  günfrigen  Boden  ift  eine  Müs- 
ärnte  feiten,  aber  faft  eben  fo  reiten  hat  man  eine 
zwevte  Aernte  zu  erwarten,  und  eine  dritte  kennen 
wir  gar  nicht,  da  doch  in  unferm  Tbale  der  'Efpar- 
zettbau einheimifrh  if*  *  Den  zweyfen  Wuchs  tu 
Heu  zu  mähen  ift  feiten  rathlam,  beifer  vertattert 
man  ihn  grün,  am  ofterften  hfst  man  ihn  mu  grö- 
fserm  Vortheil  abweiden.  Die  nach  abgeltreiften 
Säumen  zu  Heu  gemähete  Efparzette  rouls  man  we- 
gen der  Härte  der  Stengel  dem  Vieh  zu  Brühfutter 
fchnci  fen  laffen,  denn  aufserdem  lalst  es  fo!--he  lie- 
gen. Den  Spörgel  und  Wick.-nbau  hat  der  Vf.  lehr 
gut  gewürdiget  und  befchrieben,  und  zuletzt  noch 
einige  wohl  zu  beherzigende  Bemerkungen  Ober  das 
Behnten  oier  Weiden  des  Klees  hinz'i^efügt. 

Der  dritte  Theil  Tollte  nun  nach  der  £ufage  des 
Vfs.  von  der  Viehzucht  handeln.  Allein  melirere 
dringende  Auffbrterungen ,  eine  Abhandlung  über 
den  Hopfenbau  zu  liefern,  bewogen  den  Vf.,  den 
Handelsgewäcbsbau  vorangehen  zu  laffen,  und  in 
der  erften  Abtheilung,  welcke  diefes  Bändchen  in 
fieb  fafst,  den  Hnpf>nbau  zu  geben.  Da  diefe  Ab 
baodlung  in  einer  andern  Form  fchon  frühergedruckt 
worden  ift,  fo  haben  wir  Ge  hier  als  zweyte  Auflage 
zu  betrachten.  Ihr  ift  eine  Gefchichte  des  Hopfen- 


baue«  und  Handels  in  a  Abteilungen  vorausge- 

(ebickt,  wovon  die  etile  einige  allgemeine  hiftori- 
fche  Nachrichten  Ober  den  Hnpum^u  tu  verlcbiede- 
nen  Ländern,  die  zwrvte.aber  die  UeUhichte  des 
Huptei.baues  in  der  Ri.einpfaJz  und  im  Grolsherzoe- 
thum  Baden  enthält      Man  findet  hier  mit  vielem 
Fleifs  eine  Menge  Jchätzoarer  Notizen  zulan, menge- 
tragen,  die  von  der  Zunahme  des  Hopfenbaues  jo 
dortigen  Gegenden  rühmlichit  zeugen,  ungeachtet 
der  vielen  Hinderoiffe,  die  ihm  im  VVege  Itaodeo.  — 
Die  KinJeitanc  fafst  allgemeine  «emerfcungeo  uoer 
den  Bau  der  iiandelsgevväcbfe  überhaupt,  und  die 
Hauptmomente  derfefben  in  fich.     Wir  wOnichtea 
aber,  dafs  Geb  hier  der  Vf.  etwas  kürzer  gefafit  ha- 
ben und  nicht  fo  oft  in  das  Gebiet  der  StaatSwirth- 
fchaft  hinüber  gefchweii't  f* 

yo  mochte    Die  eipentli 
che  Abhandlung  über  den  Hopfenbau  feJbft  «erfäUt 
in  drey  Abheilungen,  deren  erftere  die  Kultur  des 
Hopfen«  bis  nach  der  Aemie  belchreibt.    Mit  mö*- 
lichfter  Genauigkeit  bat  der  Vf.  Klima,   Lage,  Bo- 
den und  andere  dem  Hopfenbau  gOnftige  CJmftiode 
angegeben,  und  fodana  die  Zubereitung  des  Bodens 
durchs  Rijolen  gel«hrt.    Uns  fcheint  die  Tiefe  ton 
a  Faf«  unnöthiger  Weife  zu  grofs  angenommen  zu 
feyn,  indem  wir  bey  der  Ausrodung  eines  ausgetra- 
gen eo  Honfenko.np«  gefunden  haben,  dafs  die  Wur- 
zeln nur  höchftens  zwey  Fufs  tief  in  den  Boden  ein- 
gedrungen warm,  und  glauben  daher,  daü  dich 
Tiefe  nicht  nur  vollkommen  zureiche,  Joadern  auch 
die  Koften  beträchtlich  vermindere.    In  Aufebuug 
des  Pöanzens  der  Setzlinge  lummen  wir  dtinVt.  voll- 
kommen bey,  daU  hochllens  zvrey  .Setzlinge  kür  jede 
gemachte  Grube  hinreichen,  vorausg«detzt,  daU  fie 
vollkommen  gefund  und  unverdoroen  und.  LJeber- 
liai-pl  »ft  der  ganze  folgende  auf  Erfahrung  gegrün- 
dete Unterricht  fq,  voliftäudig,   dafs  wir  nicht  da« 
Geringite  vermiffen.  —    Die  zweyte  Aotheiiuug  ban- 
delt vm  den  möglichen  Amalien  der  Hopieupflanze 
vom  Aufkeimen  his  zur  Aernte,  und  von  den  daraus 
enthebenden  Krankheiten  überhaupt.    Jene  Unfälle 
werden  tlieils  aus  den  ungürdtigen  EreigoiiTeo  der 
Almofphäre  und   Witterung,   theils  run  Infectea, 
theils  von  beiden  zugleich  bergt  kitet.   Der  Hui.ig-  * 
thau  entfiel. t  häufig  auch  .  hne  Regen,  und  ifl  mcUt* 
aniers  als  eine  fchoelle  Abänderung  des  Zucker- 
ftoffs.    Die  Einboffche  Erklärung,  die  der  Vf.  da» 
von  angeführt  hat,  ift  noch  immer  die  nalürhchfte« 
doch  vermuthet  der  Vf.,  dafs  auch  das  Licht  lehr 
viel  dazu  beitragen  möchte.  —    Die  diefer  Abt  Hei- 
lung als  Nachtrag  beygHügten  Bemerkungen  über 
die  Verminderung  der  Infeclen,  die  eigentliche  Ver- 
riclitung  und  den  Zweck  der  Blätter  aller  im  Freyen 
vegetirvnden  Gewächfe,  und  über  den  Lichtitoff  und 
feine  Wirkungen,  dienen  zur  Berichtigung  verlchie- 
dener,  unter  einer  zahlreichen  Klaffe  der  Landvvir- 
the  herrichender,  fallcher  Begriffe.  —    Die  dritte 
und  letzte  AbtheiJdng  giebt  zuvörferft  eine  kurze 
Belehrung  über  die  Wirthfchafts  Kapitale  zur  Auf- 
ftellucg  einer  richtigen  Berechnung  über  den  Auf- 
wand beyoi  ilopleubau  und  Ueu  Ei  trag  deffelbeo, 

worauf 
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worauf  fodann  verfehledene  Berechnungen  füllen. 
Wir  freuen  uns  im  Voraus  auf  <tie  Erfcheinong  .les 
folgenden  BändchenS,  wünfcben  aber  zugleich,  dafs 
Setzer  und  Correcior  mebr  Fleifs  und  Aufmerk» 
famkeit  anwenden  mögen:  denn  die  Zahl. der  Druck- 
fehler  ift  leider  fehr  grofs !  uiid  5.  48-  Bd.  II.  ift  fo- 

§ar  mitten  im  Texte  abgebrochen  worden  ,  und  da 
as  Uebrige  fehlt,  fo  haben  die  3  uuterlten  Zeilen 
keinen  Siuu. 


MATHEMATIK. 

Beruh,  b.  Mittler  :  Das  militairifche  Aufnehmen, 
oder  voüftändiger  Unterricht  in  der  Kunit,  Ge- 
genden fowohl  regelmäfsig,  als  nach  dem  Au* 
gen  maafse  aufzunehmen,  mit  befondertr  Rück- 
licht auf  die  herrfchenden  milkairifcben  Ver- 
hältniffe  und  aof  eigends  dazu  erfundene  Inftru. 
mente,  genau  bearbeitet  von  C.  Decker,  Haupt- 
wann im  Rönigl.  Preufs.  Generalftabe.  Mit  g 
Kupfertafeln  und  6  Tabellen.  Zweyte,  verän- 
derte  Auflage.  ig.6.  XVI  u.  aaa  S.  a-  (a  Tblr. 
8  Gr.) 

Der  Hr.  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  dafs  das  gegen- 
wärtige Werk,  durch  die  in  dem  Sommer  1814  "er- 
anlafsten  Vermeffungen,  in  den  Gegenden  uvifchen 
dem  Rheine  und  der  Maate  entftanden  wäre.  Es 
hatten  dieOfficiere  und  Ingenieur. Geographen,  wel- 
che jene  Aufnahme  bearbeiteten,  mehr  oder  weniger 
Mangel  an  denjenigen  Instrumenten  gelitten,  wel- 
che man  bis  jetzt  zu  Vermeffungen  für  unentbehrlich 
hielt,  und  diefes  bitte  ihn  veranlafsl,  einen  Auflatz 
zu  entwerfen,  der  die  Verfahrungsart  bey  militairi- 
Jchen  Aufnahmen  enthielt,  wenn  dem  Arbeiter  diefe 
oder  jene  Werkzeuge  abgehen.  Später  wäre  dann 
diefer  Auffalz  welter  ausgeführet  worden  ,  indem  er 
Vergleichungen  angeftellt  hätte,,  was  die  beffern 
Schiiftftelier  und  namentlich  der  fächfifche  Major 
Lehmann  über  diefen  Gegenftand  gefagt  hätten.  — 
Jn  der  Vorrede  zur  aten  Autlage  macht  der  Vf.  noch 
di**  Refultate  feiner  neuelten  rrfahruneen  bekannt, 
die  denn  So  lauten  :  1)  der  Mefstifch  ift  als  ein  für 
militairilche  Aufnahmen  feiner  Unöehfllfhchkeit  und 
übrige»  Unrn  qucmhchkeiten  wegen  völlig  verwerfli- 
ches Inftrument  ?u  betrachten;  2)  zum  Legen  der 
Dreverke  zweyter  Gröls«  giebt  der  Reflrctor  "die 
groUte  Genauigkeit,  währen  I  er  di*»  höcblte  Bequem- 
Jicbkpit  lahey  gewährt;  3)  mit  blolsen  Augen  kön- 
nen Vilirlinifn  in  einem  Umkreife  von  i\  bis  3  Mei- 
len mit  diefem  lnftr<<mejite  völlig  genau  niedergelegt 
werlen;  4)  /um  UetaiJaufnehmeu  wäre  die  Patent - 
Bdiifjale  ganr  unentbehrlich ,  zum  rrianguliren  darf 
man  ftch  aber  nicht  derfelhen  mit  enUcheidender 
Genauigkeit  bedienen  wollen;  5)  die  Böfcbungswin- 
kel  kftnn-n  nur  auf  die  knrzefte  Art,  mit  dem  Hö- 
henmeffer  gomeffep  werden,  alle  Obrigen  lnftrumeule 
rnüfcfen  ihm  nichfteh^n.  Ferner  hätte  er  ürrer  das 
Fortfehreiten  der  Arbeit  folgende  Erfahrungen  ge- 
macht: dal*  ein  geübter  Arbeiter  täglich  eine  Qua- 


dratmeile  trianguliren  kann;  dafs  ein  folcher,  wenn 
ihm  die  Puncte  der  zweyter»  Gröfse  gegeben  find,  in 
lieben  Tagen  eine  Quadratmeile  nach  dem  UWölJi- 
gen  Maalsltabe  völlig  lpeciell  aufnehmen  kann;  daft 
für  das  NieJerlegen  der  trianguiirten  fefteo 


nun 


Puncte  zweyter  Gröfce  auf  6  Quadratmeilen  t  Tag 


st  werden  mnuen.  ns  wurtie,  mgi  uw  » ».  •«»•- 
a,  bierbey  vorausgefetzt,  dals  die  Gegend  nicht  zu 
sdeckt  und  durchlchnilten  fey;  dafs  der  triauguli- 


rechnen  kaiin,  und  dals  für  das  Auszeichnen  einer 
Quadratmeile  wenjgftens  zwey  bis  dreyTage  gerech 
net  werden  mülfen.    Es  würde,  fügt  der  Vf.  hin 
zu 
be 

rende  Arbeiter  von  einem  Orte  zum  andern,  zu  Wa- 
gen oder  zu  Pferde  komme,  und  nicht  zu  Fufs  gehe; 
dafs  der  Detailaufnehmer  beritten  fey;  dafs  beide  li- 
beral diätirt  find ,  damit  fie  fich  gut  verpflegen  Köm 
Den,  und  dafs  fie  tbätig  und  fleifsig  arbeiten. 

Man  mufs  geftehen ,  dafs  die  von  Hrn  D. ,—  ge- 
machten Erfahrungen  höchft  wichtig  für  die  Wiffen. 
febaft  feyn  könnten,  indem,  um  einen  Staat  von  100 
Qudratmeilen  aufzunehmen  und  in  Grundrifs  zu  brin- 
gen, es  eine  wahre  Kleinigkeit  ift,  mit  3  Arbeitern 
in  einem 'Jahre  zu  Stande  zu  kommen.  Schade,  dafs 
diefe  Erfahrungen  nicht  12  Jahre  früher  gemacht 
wurden,  dann  hätte  man  in  Frankreich  zu  der  be- 
rühmten Katafter  .  Meffung  nicht  17000  Geometer, 
foodern  vielleicht  nur  einige  hundert  nöthig  gehabt« 
Jedoch  bleibt  noch  immer  zu  wünfehen,  dafs  Hrn.  D, 
Beobachtungen  auch  noch  von  andern  fleifsigen 
Geometern  wiederholt  werden  mögen,  denn  es  ift 
gewifs  keinem,  der  da  weifs  ,  was  zu  einer  Meflung 
gehöret,  zu  verargen,  wenn  er  noch  einige  Zweifel 
gegen  Ds.  Erfahrungen  hegt. 

Den  Mefstifch  verwirft  der  Vf.  und  giebt  an  def- 
fen  Stelle  feinen  Reflector  und  die  Patent  Boucle. 
Hier  möchten  wohl  praktische  Geometer  nicht  mit 
ihm  einverftanden  feyn,  und  Ree.  felbl't  kann  fich 
nicht  überzeugen,  dafs  ein  geknickter  Arbeiter  mit 
einem  Mefstifche,  der  die  Schrölerlchen  Verbeffe- 
rungen  enthält,  nicht  mehr  leiften  follte,  als  mit  der 
doch  noch  immer  unfichern  Patent  •  Bouffole  gefebe- 
hen  kann.  Im  Buche  felbft  wird  man  auf  mehrere 
Stellen  geführt,  woraus  ßch  vennuthen  läfst»  dafs 
dem  Hrn.  Vf.  Kenntnilfe  von  andern  Meldungen,  als 
rein  militairifebe  find,  abgehen;  (o  z.  B.  heilst  es 
S.  l:  „Ge  werden  (die  ökonomischen  Melfungen)  oh- 
ne alle  Rückficbt  auf  das  Terrain  nach  einem  fehr 
grofsen  Maafsftabe  angefertigt,  höchftens  wird  ein 
oder  der  andere  Hügel,  den  der  Zufall  innerhalb  der 
berrfchaftl.  Grenzen  hingeworfen  hat ,  mit  wenigen 
Strichen,  gemeinhin  nach  dem  Leben  eingezeich- 
net." Wena  Hrn.  D.  jemals  eine  gute  ökonorr.ifche 
Charte  zu  Gefichte  gekommen  wäre,  fo  könnte  er 
fo  nicht  fpreeben;  denn  um  die  Bewirthfchaftung  ei- 
ner Länderey  genau  überfehen  zu  können,  wirder- 
fodert,  dafs  auf  einem  Riffe  das  Steigen  und  Fallen 
des  Terrains  genau  und  beftimmt  erfichtlich  fev. 
S.  3  lieft  man,  dafs  eine  Meffung  in  einem  Maafs- 
ftabe von  20  - 14  Zoll  auf  die  Meile,  eine  geotttetrt* 
/che  genannt  werde.  Streng  genommen  ift  wohl  jede 
Meffung  geometrtfeh.   S.  3  wirft  der  Vf.  die  Frage 


r  Vf.  die 


O 
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auf*  «Wf  *en  ^Bt,,en  eher  Charten  angefertigt?" 
und  beantwortet  diefe  dadurch:  „doch  meiftentheils 
für  den  Miiitair."  Es  wäre  fehr  Schade,  wenn  man 
von  keinem  andern  und  vorzüglichem)  Zweck  der 
Charten  wüfste,  Dergleichen  Behauptungen  laflen 
Cell  im  Buche  noch  mehrere  autlinden,  die  aber  lei- 
ten wiflenfchaftliche  Begründung  haben,  fundern 
nur  auf  Autorität  beruhen.  In  Hin  ficht  der  Darltel- 
lune  der  Gegenftinde  im  Gruodnffe  hat  der  Vf.  eio 
«jaoe«  Syftem  gebildet,  das  befonders  auf  angeneh- 
me Wirkung  berechoet  und  daher  eine  Art  vun  Ma- 
lerey  »ft.  Wer  die  Lebmaonifchen  Principien  der 
Situationszeichnung  kennt  und  zu  würdigen  vermag, 
wird  fchwerlich  des  Vfs.  neue  t  beorie  der  Bezticb 
nune  der  fchiefen  Ebenen  im  Grundriffe  anwenden. 
_  Abgerechnet  diefe  Eigenheiten,  enthält  das  vor- 
Iiecen  le  Werk  manches  Oute  und  verdient  daher 
wohl  von  jedem  wiffenlchifllichen  Militair  gelefen 
zu  werden.  Der  Inha.lt  ift  folgender:  Einleitung, 
Vorkenntniffe,  f  i-4-  Auszug  aus  der  matbemati. 
fchen  Geographie,  L  5  -  *>•  Auszug  aus  der  mihtai- 
rifchen  Zeichenkunft  im  Allgemeinen,  und  der  Berg- 
zeichenkunft  insbefoodere,  $.  ai  -  #a-  Auszüge  aus 
der  Terralnlehre,  *.  $i  -  72.  Emiheilung  der  raili- 
tairifchen  Aufnahmen  In  Klaffen,  $.  7,  Tg.  Von 
den  lnftrumenten,  Geritblchafien  und  Geholfen  u. 
I.  w.  i.  70  103.  Von  den  Maafsen  und  Maafsftäben 
J  i'02  it^.  Einige  nothwendige  .  Aufgaben  der 
praktifchen  Geometrie,  mit  Anwendung  auf  das  mi. 
litairifche  Aufnehmen,*.  Jio-  lag.  Von  dem  Legen 
der  üreyecknetze  der  erfien  und  zweyten  Gröfse, 
oder  vom  Trianguliren ,  §.  129  -  134.  ßeftimmung 
der  feften  Puocte,  um  das  Dreyecknetz  der  3ten 
OröTse  zu  bilden,  $.  135—146-  Von  dem  Ausfallen 
des  Dreyecknetzes,  oder  dem  eigentlichen  Krukiren, 
6  147  »71  Von  dem  Aufnehmen  nach  dem  Au- 
Lnmaafse,  «-  l7a-  Vom  Krokiren  der  Kolon- 
nenwege,  $  aoo  —  211.  Vom  Krokiren  der  Hufs, 
laufe  $  ata  — 217.  Vom  Höhenmeffen,  <.  218  — 322. 
Von  Anfertigung  der  ftatiftjfcben  Tabellen,  als  An- 
hang zum  miUlairifcheo  Aufnehmen. 


Dresdbm,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Das  militairU 
fche Aufnehmen  u.  f.  w,  von  C.  Decker,  in 
Vergleichung  der  Lehre  der  Situation  Zeich- 
nung o.  f.  w.,  von  Jch.  G.  Lehmann.  Eine  noth- 
wendige  Beylage  zu  beiden  Werken,  welche  in 
allen  Buchhandlungen  unentgeldlich  za  bekom 
xnen  ift.  1816.  8  S.  4. 

Diefe  kleine  Schrift  foll  eine  Würderung  des  De- 
ckerfcben Werks  feyn.  Es  werden  darin  mehrere 
Paradoxen  und  Inconfequeozen  deffelben  gezeigt, 
und  ob  fchon  der  Beurtheiler  meiftens  recht  hat,  fo 
wird  doch  der  zu  erwartende  Eindruck  dadurch  ge- 
schwächt, dafs  diefe  Kritik  von  der  Buchhandlung 
ausgeht,  die  das,  dem  Deckerfcben  überftehende 
Lcbmuofcfae  Werk  im  Verlag  hat. 


*?6 

EBB  AUbJNGSSCHB  tFTElf* 
Berlin,  b.  Dunker  u  Humbln?:  Sermons  de  Fr. 
Ancillon,    prononre«  dans  l'Eglif«  refugie»  de 

0  Tbl  V%'0  *l*  S'         1L  382  S'  gr'  8*  18 '8' 

Der  wackere  Vf.,  auch  Tonft  fchoo  als  Schriftftel- 
ler  rühmlich  bekannt,  ttbergiebt  feiner  Gemeine,  der 
er  feit  ao  Jahren  treulich  dient,  in  diefen  beiden  Bän- 
den eine  Auswahl  femer  vor  derfelben  gebaltenea 
Vorträge,  und  entlediget  fich  dadurch  zug/e?cfa  ei- 
nes, wie  die  Ded jeation  berichtet,  feinem  verftorbe- 
nen  Vater  g«thanen  Verfpre<~b*ns.  Gewifs  wird  A\*[* 
Erfüllung  der  Gemeine  de*  Vfs.  (ehr  erfreulich,  zu- 
gleich  aber  auch  dem  gröfsern,  erbauungsliebendea 
Publicum  willkommen  feyn ;  denn  wenn  gleich  di« 
etwas  ungebührliche  Länge  diefer  Predigten,  welche 
fchon  daraus  erhellt ,  dafs  jeder  Band  nur  12  Predig, 
•ten  enthält,  die  gleichwohl  eine  io  beträchtliche  Sei- 
tenzahl füllen,  auf  den  erften  Anblick  abfehrecken 
mag;  fo  föhnt  man  ßch  doch  fehr  bald  mit  dem 
Vf.,  der  fuwohl  durch  die  Wahl  als  durch  die  Aus- 
//Dhrons  der  Materien  zu  intereffiren  weifs,  wieder 
aus.  lieber  den  H 'erth  der  Religion;  Oberdieten* 
des  Gewiffenst  über  Willenskraft  ,•  Wahrheitsliebe  g 
Zeitgeijt;  Vaterlandsliebe;  Egoismus;  Lu?ui;  Fort' 
Jchritte  der  Aufklärung;  Ergebung  u.  a.  intere/Jante 
Gegenftftnde  wird  in  diefen  Predigten  auf  eine  Art 
geredet,  die  fich  eben  fo  fehr  durch  Gründlichkeit 
als  rednerifchen  Schmuck,  der  jedoch,  was  bey  fran- 
zößfchen  Rrdnern  nicht  immer  der  Fall  ift,  üch  in 
den  gehörigen  Schranken  zu  erhalten  weifs,  dem 
naebdenkenderi  und  gebildeten  Lefer  empfiehlt.  Eine 
genauere  Würdigung  einzelner  Vorträge  mülfen  wir 
folchen  kritifchen  Blättern  Oherlatfen  ,  die  fich  das 
Fach  der  hornileufchen  und  afretifchen  Literatur  aus- 
frhliefslich  zum  Gegenltaude  ihrer  Aufmerkümkeit 
erwählt  haben. 

KATUFIG  ESC  HI  CHT  Jt. 

Frevbvrg,  b.  Graz  u.  GeiLch:  Handbuch  der  Aü- 
neralttgie.  Von  C.  A.  S.  Hoffmann,  lortgeft-tzt 
%on  Auguft  Bie'uhaupt.  Vierten  Bandes  er/ie 
Aniheiiuug.  1^17.  3'tt  S.  Zweyte  Abthe'üuog. 
I*i8-  VIII  u.  245     8-    (2_'lhlr.  16  Gr.) 

H'ermit  ift  das  unftreitig  wichtigfte  Handbuch 
der  Mineralogie,  deffen  uufr«-  Literatur  fich  erfreut, 
sefchiollen.     Die  erfte  Abtheilung  behandelt  den 
Ueberreft  der  Metalle,  nämlich  das  Gefcbtecht  de» 
Bleys,  Zinns.  VVismuths,  Zinks,  Antimons,  Sjl- 
vans,  Mangans,  Nickels,  Kobolds,  Arfeoiks,  Mo- 
lybdäns, Schals,  Menaks,  Urans,  Chroms,  Ce» 
rins.    In  der  zwey ten  Abtheilung  find*  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  der  frühem  Bände,  und  nach- 
trägliebe  Befchreibungen  neu  ent  (eckter  oder 
befümmter  Folfilieogattuogen  enthalten. 
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ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG- 


October    1  8  1  8- 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Gexf,  b.  Manget  u.  Cherbuliez:  Penftes  für  di- 
vers objett  du  bien  public,  par  Charles- Tutor 
de  Bonßeeten.  igi5.  XVI  u.  253  S.  8- 

jj^as  vorliegende  Werk  wird  jeden  Lefer  mit 
Dankbarkeit  und  gröCserer  Achtung  gegen  den 
»hrwflrilj^en  Oreis  erfüllen.  Der  warme,  edle  Ei- 
fer für  das  Gemeinwohl  überfieht  nicht  feiten  die 
mannigfaltigen  Schwierigkeiten  der  Ausfuhrung; 
iher  es  thut  Noth,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  hüchften, 
ivenn  gleich  fernen ,  Ziele  hinzu  leuten.  Ein  reiner 
Ittlicher  Geift  weht  in  allem;  reife  Erfahrung  fpneht 
Pich  über  viele  Gebrechen  in  den  wichtigften  Angele- 
genheiten der  Menfchheit  und  die  Mittel  ihrer  Hei- 
ung  aus.  Der  Vf.  hat  fich,  wie  er  felbft  gefteht ,  an 
<eine  ftrenge  Ordnung  binden  wollen.  Die  Wärme 
•eifst  ihn  zu  manchen,'  immer  anziehenden  und  lehr, 
-eichen  Abfchweifungen  bin,  und  einige  Lieblings- 
•edanltcn  treten  in  häufigen  Wiederholungen  hervor. 
Jer  Sinn  des  Ganzen  fcheint  zu  zeigen*,  wie  Sittlich- 
keit, EinGcbt  und  Wohlfahrt  im  Leben  des  Volkes 
iurch  vereinte  Kräfte  herrfebr-nd  werden  folle.  Ein 
zrofser  Theil  der  Lehren  bezieht  fich  blofs  auf  den 
Einzelnen,  und  mufs  zur  Veredlung  des  häuslichen 
und  bürgerlichen  Lebens  heilfam  wirKe,n.  DieSprache 
ift  meift  ernft,  eindringlich,  aphoriftifch ,  aber  viele 
anmuthige  nnd  witzige  Stellen  zeigen,  daf*  der  Vf. 
die  Blüthen  des  fran2öfifcheo  Wefens  mit  tiefem  Sin 
ne  zu  verbinden  weifs.  Einzelne  Züge  ans  dem  Le 
ben  erfrifchen  die  bisweilen  etwas  abitracte  Ge  'an- 
kenfolge.  Der  Zufammcnhang  der  einzelnen  Ab. 
handlungen  liegt,  laut  der  Vorrede  ,  in  ihrer  Bezie- 
hung auf  das  bekannte  frühere  Werk:  „über  Natio- 
nalbildung aber  auch  ohne  diefes  fällt  der  leitende 
Fa.len  leicht  in  die  Augen.  Der  Schlufs  der  Vorre- 
de bezeichnet  die  Abficht  des  Vfs.  L'ouvrage ,  que 
jedonneici,  eft  bien  imparfait.  Mais  a  chaque  Hart 
de  mes  idtes  je  me  dij'ais:  h  quni  bon  aller  vers  ces 
hnutes  rtgions,  tandisque  tout  croule  autour  de  moi.  Au 
Heu  de  dövelopper  on  d'jtendre  mes  prineipes,  je  n'-ai 
fait  que  trier  quelques  iddes ,  qui  me  paraiffaient  int' 
mldlatement  applicables  ,  afin  que  tous  les  fruits  de 
mes  voyages  et  d'une  longue  exptrience,  acquije  dans 
une  vie  active  et  varidene  fuß'ent pas  perdus*  —  Dem 
gemäfs  ift  alles  auf  die  lebendige  Ausübung  berechnet. 

Der  Gedankenreichtum,  die  Wiederholungen 
and  Abfchweifungen  beftimmen  den  Ree.,  ftatt  eines 
Erg  inz.  ßl.  zur  A,  L  Z.  ig  ig. 


Auszuges  nach  der  Folge  der  Abhandlangen ,  die 
Hauptgedanken  herauszuheben  und  einige  der  wich« 
tigften  Bemerkungen,  zum  Belege  des  ausgefproebe- 
nen  Urtheils,  unter  jene  zu  ordnen. 

I.  Staatsverwaltung  im  Allgemeinen.  Oefetze 
bilden  nur  das  Gerftft  des  Staat  skörpers,  ohne  Le- 
ben und  Bewegung  geben  zu  können.  Eine  Leitung 
der  Kräfte  zur  Einheit  eines  gemeinfamen  Zweckes? 
wird  durch  das  Streben  des  Einzelnen  nie  entbehr, 
lieh  (43  S.)  —  Befonders  ift  nothweodig,  die  Den- 
kenden im  Volke  (l'homme  qui  pe  nfej  und  die 
Ausübenden  (Ihomme  qui  fait)  in  genaue  wechfel- 
feitige  Berührung  zu  bringen,  die  beiden  die  gröfs- 
ten  Vortheile  gewähren  müisten  (S.  XI,  gr-  u.  öfter). 
Dans  le  fyftime  ordinaire  la  pea  fee  ordhiaire  eft  d'un 
coti,  le  traviftl  aveugte  de  l'autre,  et  l'admini/tra' 
tion  frappe  partout,  plus  ou  moins  au  haj'ard  ^S.  8(.) 
Die  Entwickelung  des  Verwaltungsfyftems,  befon- 
ders die  Eintheilung  in  feine  Zweige,  fchreitet  immer 
mit  dem  fittiiehen  und  gewerblichen  Zuftande  des 
Volkes  fort.  In  einer  islätvl jfchen  Saga  wird  das* 
Wort  „königlicher  Schatzmeifter "  durch  „Auffe- 
her  der  Heerden'*  Oberfetzt.  In  Bern  hatte  der  Ban- 
nerträger (Portebanüre)  das  Kinanzwefen.  //  efb 
bon  de  dlvifer  Vadminiftration  d'aprts  la  divifion  du 
travail  national  S.  7a  )  Ohne  gute  Abtheilung  ift 
auch  keine  gründliche  Vorbereitung  möglich.  Da- 
her müffen  auch  die  Wiffenfphaften  fo  abgetheilt  wer. 
den,  dafs  diejenigen  zufammengeftellt  werden,  die 
einen  befondern  Zweig  der  Betriebfamkeit  und  Ver- 
waltung erhellen.  (Diefs  ift  in  dem  Lehrcurfus  für 
mehrere  Fächer,  z.  B.  das  Kamerai wefen ,  längft  ge- 
fchehen).  —  Ein  trauriges  Gemälde  der  fchlechte- 
ften  Verwaltung,  in  deren  Gefolge  Verfunkenheit, 
Armgth,  Willkür,  Straflosigkeit  des  Verbrechens 
herrfchten,  erhält  man  S.  233  —  44  von  den  italieni« 
fchen  Landvogteyen,  die  bekanntlich  theils  von  3, 
theils  von  12  Cantonen  der  Schweiz  regiert  wur. 
den;  die  Parteyen  mufsten  den  Richtern  knieend 
vortragen  u.  f.  w.  Von  Papes  Machtfpruch,  über 
die  belle  Regierungsform,  von  dem  man  öfter  redet, 
als  er  werth  ift,  fagt  der  Vf.  treffend :  c'eft  comme  fi 
on  difait,  qu'il  Importe  peu  quon  foit  bon  oumichanty 
pourvu  que  Von  ogiße  toujours  bien. 

II,  Erziehung,  ein  Lieblingsgegenftand  des  Vfs. 
Die  Bildung  nimmt  dasGegräge  der  Mittel  an,  durch 
welche  die  Oedankenmittheilting  gefchjehr.  In  Eng. 
land  hat  man  dazu  hauptfächlich  Vereine  fflrOrtwvrb- 
wefen  und  Staatsfachen,  ia  Deutfchland  für  Wiffen-' 

X  (4)  Ichaf. 
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fchaften  und  Literatur  (in  dem  bekannten  franzöß- 
fchen  Sinne  des  Wortes),  in  Frankreich  die  gefeliige 
Unterhaltung,  in  Spanien  dienen  Religion,  Künfte, 
Vergnügungen  zur  Vereinigung  (S.  107)  —  D*r 
Unterriebt  der  niedrigem  Sünde  mufs  von  dem  Nütz- 
lichen ausgeben.  —    Es  ift  falfch ,  da  Ts  ein  unaufge- 
klärtes Volk  beffer  geborebt;  (ein  Kopf  ift  nicht  et- 
wa leer,  fondern  mit  Vorurtbeilen  und  Schiefheit 
angefüllt;  es  fteht  jedem  böfen  Eindruck  offen,  S. 
1$5*  >S9*  (dabey  ift  jedoch  nicht  zu  leugnen,  dafs  die 
Entwickelung  des  Volkes  höhere  Bedürfniffe  berbey- 
fohrt  und  eine  Reibung  mit  der  Regierung  veranlaf- 
fen  kann,  wenn  diefe  die  Zeit  nicht  begreifen  will.) 
Die  Unwiffenheit  der  unteren  Stände  greift  mit  der 
Zeit  anfteckeod  auch  die  höhern  an  (177).    La  b(- 
tife  a  fon  developpemtnt  comme  l'esprit,  par  des 
lois  inverfes  de  celtes  detesprit.   (Die  Abhängigkeit 
des  Bildungsganges  im  Volke  von  allgemeinen  Zeit» 
,  verbällniffen,  die  hoch  Ober  menfehiieber  Gewalt 
hinfehreiten ,  darf  den  Erzieher  nicht  abhalten,  al- 
les mögliche  zu  verhieben.)     Der  Zufammenhang 
der  Arbeitfamkeit  mit  der  Sittlichkeit  ift  fehr  gut 
entwickelt,  und  die  klägliche  Lage  der  Reichen,  die 
mit  der  Langenweile  zu  kämpfen  haben,   und  die 
Leere  mit  geifttödtenden  Spielen  u.  dergl.  ausfüllen 
muffen ,  befonders  in  kleinen  Städten ,  an  mehreren 
Stellen  gefchildert.    Vorfchlag  zu  einer  Art  wiffen- 
fehaftiieher  Republik  junger  wohlhabender  Leute, 
unter  einem  tüchtigen  Lehrer,  wo  fie  mehr  arbeiten 
«Js  lernen  (133  fg.)    Im  Berner  Schulwefen  hat  man 
2U  fehr  durch  Verordnungen  gekünftelt.  Vorfchlag 
einer  polytechnilchen  Schule,  wie  die  Parifer,  von 
Carnot  errichtet  (144  fg.)   Müffiggang  koftet  mehr, 
als  alle  Lehranftalten.    (Es  wird  in  jedem  Lande  im- 
mer Müffige  geben  ,  die,  wie  flehende  Gewälfer  ne- 
ben raufchenden  Bächen,  ver hocken;  ob  viel  oder 
wenig,  hängt  von  der  Vertheilung  des  Vermögens 
ab.    Am  kräftigften  möchte  wohl  ein  reges  öfleot- 
Jkhes  Leben  wirken,  indem  es  eine  allgemeine  gro- 
fse  Bewegung  erzeugt.)    So  wie  es  fchon  fehr  viel 
ausmacht,  wenn  die  untern  Stände  nur  rechnen  kön- 
nen v.158)»  f«  >ft  für  die  höheren  eine  Anweilung  zur 
Bewirtschaftung  des  Verrrögens  böcbft  wichtig,  At 
Verwahrung  vor  Geiz  und  Ve  rfchwe ndung,  ai»  Mit- 
tel zur  Ordnung  und  häuslicher  Zufriedenheit.  Cos- 
Wiler's  1  öchteranftalt  in  Zürich  wird  in  dieler  Hin- 
Wehl  gerühmt.     (Beherzig.»ng<werthe  Wahrheiten. 
Unfere  (ogenarinte  Pen6nnen  thun,  was  fie  können, 
zur   IWbildung ;    Empfindeley   und  Gelehrtfpieleu 
droht  die  wahre  Würde  der  Weiber  ganz  zu  ver- 
drängen.) -    LandwirthfchaftJiche  Lehranitaifen  als 
Erziehungsmittel;  frühe  Gewöhnung  zur  Thaligkeit 
und  Entbehrung ,  fo  w  e  körperliche  Befchäftigim*, 
gehört  wefcntljrh  rur  Bil  «ung.    On  parle  de  moeurs. 
Let  moeur*  fönt  d*s  hubhudes,  et  non  des  prieep 
;  ce  n'e/t  qum  fac-  nnant  un  enfemble  de  vie,  que 
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Ton  prettd  det  moeyrt  (S.  10.)  Die  jungen  Leute 
müfMea  alle  Arbeiten  felbft  verrichten,  darauf  drinet 
der  Vf.  befonder«:  fo  fand  er  e«  in  der  gut  eingerich- 
teten Anfielt  auf  dem  Gute  des  Hrn.  v,  Vogt  bey  AI- 


tona.    (Nämlich  in  Flotbec*.    Sie  ift  längft  ein«, 
gangen;  Ree.  fand  dort  andere  Verwalter  ,  die  von 
dem  facliter,  der  jene  Anltalt  hatte,  wenig  mehr  Ztt 
fagen  wufsten.    Es  ift  der  herrlichen  Lage  willen 
Schade     Zu  allen  Arbeiten  möchten  doch  etwa 
14  —  16jährige  Leute  von  wohlhabenden  Aeltero  nicht 
füglich  zu  gebrauchen  leyn.)  —    Auf  die  LefeWejl. 
febaften  in  Deutfchland  fegt  er  grolses  Gewicht.  La 
Frankreich  fticht  die  Unwiffenheit  des  oiedern  Vol- 
kes gegen  den  Prunk  der  Hauptftadt  traurig  ab  (»*<A 
Le  piusfunefle  effet  de  la  mtfire  efe,  torsquef/e  Tote 
negltger  V iducation.    Ceft  ce  qui  ejt  errivi  en  France 
depuu  la  rtvolution,  furtout  dam  le  midi  . . ,  oü  le  peu. 
ple  nejaura  bientöt  plus  ni  /ire,  ni  icrire,  ni  chiffrer. 
—  Le  plus  grand  mal  de  la  toi  de  conjeription ,  cVf 
de  porter  dam  les  jeunes  coeursdes  germes  de  rivolte 
contre  toute  inftruetion  domeßique  (ü.  19.)  (Hieraus 
lafst  fieb  ungefähr  abnehmen,  wie  die  von  der  Lady 
Morgan  hoohgerühmten  „Kinder  der  Revolution- 
b    rW  8cletzl,cheo  Ordnung:  eignen  werden.)  — 
Bonfcetten  und  Johannes  Müller  waren  einmal  in  der 
bochhen 1  Gefahr,  von  den  Bauern  im  Luzernijchen 
todtgerchlagen  zu  werden:  man  hielt  fie  tür  Zaube- 
rer, weil  fie  fich  aus  dem  Ta«  iius  vorlafen.  —  Vio- 
tJaJ?*rti  de  ta  PrfS(fy  Jeft  faire  taireües  er«  de 
lajouffrance,  c>Jt  6ter  au  malheureux  le  pr emier  de 
Jet  droits,  celui  de  Je  plaindre  et  de  crier  au  fecaurs* 
lorsquon  topprime.  S.  237.  —    Befonders  haut  eich 
dt  der  letzte  Auffatz,  S.  193:  des  jeux  et  amu/e- 
ntens ,  confiditts  dam  leur  tnjluence  Jur  let  moeur t  et 
le  caraetcre  d'une  nation,  obfehon  gegen  einzelnes 
vi«J   einzuwenden  wäre.  —    Die  VYirtbshäuler  auf 
dem  Lande,  wo  die  Sutenlofigkeit  gepflegt  wird,  be- 
dürfen einer  Verbefferu,  g.   Sie  füllen  auf  öffentliche 
Rechnung  verwallet  werden,  S.  210  fg.  —  Inden 
nördlichen  Ländern  wirkt  der  Adel  beffer  auf  die 
untern  Stände,  als  in  Italien.    Volkslefte  u.  dgl. 

111.  Gewerbwefen.         llfaut  metue  tinduftrie 

nationale  en  contact  avec  les  ftiences.  S.  87.    Der 

Gang  der  Wiffenlchafien  foil  zwar  nicht  durch  ängft- 
liebes  Feffeln  ans  Praktifcbe  gehemmt  werden ,  aier 
es  foll  neben  den  reinen  Theoretikern  auch  Mittler 
geben,  die  fich  mit  der  Anwendung  befebäftigen. 
(Daran  fehlt  es  nicht;  wir  haben  genug  Männer,  wie 
Chaptal,  Hermbftädt,  Langsdorf,   fhouin,  Rum- 
/ord,  rhaer,  Pictet  u.  dgl.    Die  vielen  Zeitfcbriften 
für  Chemie,   Landwirtschaft  o.  f.  w.  leihen  alles 
mögliche.   Aber  ein  drittes  Glied  mangelt,  welches 
die  nrgebniffe  dem  Handwerker  un<T  Bauern  zu* 
sanglich  macht.)  —    Tout  ordre  inconjidirt, 
lanci  dam  le  fxftime  induftrlel  eft  une 
barre  de  fer,  jetie  au  hafard  h  travers 
quelques  millieri  de  rouages  inconnus. 
ö.  85     Der  Vf  ift  aber  gar  nicht  iür  das  Gehenlaf. 
Irn.  —    Der  Kartoffelbau  wollte  in  der  Lan  Jvngtey 
Locarno  nicht  fort,   weil  die  unwifrenden  Bauern 
meinten,  die  Kartoffeln  feyen  blofs  per  lecieaturc 
gut.     Der  Vit  lieh  eine  B.  lehruug  von  dei  Kauz«! 
ableten,  und  darin  auch  anfuhren,  da/s  der  Koni* 
»onfingUad  täglich  Kartoffeln  efie,  Er  kannte  die 
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fjrofse  Verehrung  gegen  die  En  Blander.  Das  Mittel 
chlug  vortrefflich  an.  —  Vereine  zur  Vervoll- 
kommnung der  Gewerbe,  ei..e  Art  von  Zünften; 
S.  24H.  —  Was  dorch  Leitung  der  Gerammtkraft 
ausgerichtet  werden  kann,  wird  in  zwey  Beyfpieleo 
ausgeführt.  VorfchJig  befonderer  Beamten  für  jeden 
FJujs,  um  alle  Verheerungen  zu  verhüten,  und  alle 
möglichen  Vortheile,  Be wafferung,  Entwälierung 
u.  f.  w.  zu  bewirken'.  Auf  den  Pyrenäen  und  Ce- 
vennen  fehlt  es  noch  an  der  Alpen  wirthfcbaft.  Sie 
könnte  eingeführt  werden,  wenn  man  genug  Wäffcr. 
wiefen  für  die  Winterffltterung  hätte.  (Künftlicher 
Fulterban  würde  daffeibe  leihen.)  -  Grofse  Oel- 
baumpflanzungen  in  Frankreich  (S-6o)  auf  den  un- 
bebauten Ländern  würden  viel  eintragen  und  Pflanz- 
fchulen  für  die  Kunft  der  Oelbaumzucht  werden.  — 
Landwirthfchaftsfchulen ,  S.  1  —  lg.  Erftens  Mu- 
fterhöfe,  wo  die  jungen  Bauern  eine  beffere  Betriebs- 
art lernten,  und  nur  weniger  Unterricht  vorkäme. 
Die  Kotten  wären  gering,  denn  die  Schüler  würden 
arbeiten  und  könnten  von  ihren  Gemeinden  oder 
Gutsherren  einen  kleinen  Zulchufs  erhalten.  ^Der 
Vorfchlag  ift  nicht  neu  ,  aber  wichtig  genug,  um  oft 
wiederholt  werden  ?.u  dürfen.)  Soiiaon  an  ere Schu- 
len, wo  Theorie  mit  der  Ausübung  verbunden  ift, 
für  Gutsbefiizer.  (Was  von  dem  moraiifchen  Eio- 
flufs  lolcher  Anhalten  gefagt  wird ,  hat  Ree.  fchon 
oben  berührt.  Der  Vf.  glauSt,  dafs  wiflenlchattiich  ge- 
bildete Vervralier  und  Pachter,  wie  er  fie  in  Jungs 
Zuhörern  zu  Marburg  fand,  nur  in  Üeutfchland  *u 
finden  find.  In  hngland  doch  wohl  auch:  a.jer  in 
Süddeutfcbland  faft  gar  nicht,  wegen  der  kleinen 
Gtiier.  Der  würdige  Vf.  würde,  wenn  er  Mögli/t, 
lieffurt  u.  f  w.  hefuebte,  mit  Vergnügen  die  Ueitä 
gung  leiner  Arfichten  finden  Aut  mehreren  hüben 
Schulen  ift  der  Landwirthlcbafts  -  Unterricht  noch 
viel  zu  lehr  vernachläfligt.) 

IV.  Armenusefrn.  Im  Süden  ift  das  Allmofen- 
geben  Reiigioiisfache,  daher  grlchieht  es  ohne  Wdhl 
und  macht  alle  planmäßige  Armenpflege  unmöglich; 
im  Norden  ift  es  morjlilche  Pflicht  und  wird  daher 
mit  Verltand  geübt.  (l8sS)  -  In  der  Klafle  der 
armen  Arbeiter  ilt  eine  immet  währende  Verfuchung, 
in  die  Klalfe  der  Bettler  überzugehen.  Dem  muls 
entgegen  gewirkt  werden.  —  IK-n  Bettlern  mufs 
man  <(ie  Rinder  wegnehmen,  um  fie  zu  erziehen. 
Feienbergs  Ar rnenh.  hule  fey  vielleicht  die  vollkom- 
menste <'i-nkbare  Anttalt.  —  ohlihatigkeitsver 
eine.  (Diefa  find  in  Üeutfchland  fehr  ausgebildet 
2U  finden.) 

PREDIGEI\  WISSENSCHAFTEN. 

KopfnhaGen,  b.  Schu'tz:  Foißig  r/7  en  Velled 
nug  ved  Cenßrmatlons  ,  Skrifte  ,  ßrudr  og 
Jjißlo  'ers  linldrlfe  for  d<-m ,  Jörn  tndttaede  i 
hufi rembedet.  (V.  rfuch  einer  Ardeiiui.i;  zur 
Haltung  von  Coithrm^iion«  ,  Heicht  ,  Hoch- 
zeit s  und  Leirhenrcden  für  die,  welche  das 
Lehramt  antreten.)    Von  J?.  Holftt  Hauptpredi- 


fer  an  d.  St.  Martinskirche  zu  Neftred.  1817. 
I  und  10a  S.  8-   (I  Rbthlr.) 

Der  vaterländifchen  Literatur  des  Vfs.  macht  ee 
keine  grofse  Ehre,  wenn  er  in  der  Vorrede  erklärt  j 
„mit  Verwunderung  habe  ich  erfahren ,  daf$  wir  in 
unferer  theologilchen  Literatur  fo  wenig  von  diefer 
Art  bomiletilcbeo  Arbeiten  befitzen."    Aber  wahr 
ifts,  dafs  es  bey  allem  Ueberflufs  von  Cafualreden, 
der  in  Deutfchland  ftatt  findet,  in  Dänemark  eine  ei- 
nigermafsen  vollftändige  Sammlung  derfelben  gar 
nicht  gieht.   Auch  diele  des  Vfs.  ift  weder  vollftxn« 
dig,  noch  frey  von  andern  Mängeln;  gleichwohl 
verdient  Ge,  als  erfter  dänifcher  Verfuch  in  diefer 
Art  betrachtet,  die  Aufmerkfamkeit  und  den  Dank 
derer,  für  welche  fie  beftimmt  ift.  Neuangehende 
Prediger  pflegen  es  am  erften  bey  der  Haltung  von 
Cafualreden  zu  verfehlen  ;  indem  zur  Betretung  des 
richtigen  Mittelweges  zwifchen  zu  allgemeinen,  und 
dann  trivial  werdenden,  Bemerkungen,  und  zu  fpe« 
cielbn,  und  dann  leicht  anftöfsig  werdenden ,  Beile» 
hangen  fchon  eine  genauere  Kenntnifs  der  Gemeine» 
glieder  und  eine  reifere  Erfahrung  in  allerley  Amts« 
gefebäften  erfoderlich  ift,  als  fie  der  Anfänger  ha- 
ben kann.    Ihnen  werde  daher  diefe  Sammlung  an- 
empfohlen —  nicht,  um  die  ausführlichem  Heden 
aus  ihr  auszuschreiben  und  nachzuhalten,  auch  nicht, 
um  die  kürzern  Entwürfe,  die  fie  enthält,  ohne  Prü- 
fung auszuarbeiten  und  blind  zu  befolgen;  durch  bei- 
des würden  he  das  „Heer  der  Nachahmer"  vergrö- 
fsern  ,  und  fich  um  die  dem  Prediger  fo  nothwendige 
Freyheit  des  Geiftes  in  der  Verrichtung  feiner  Be- 
rufsgefchäfte  bringen:  wohl  aber  —  um  durch  ein 
verliändiges  Leien  diefer  Auftaue  die  Art  und  Weife 
zu  lernen,  wie  der  Prediger  bey  gewiffen  AmtSver« 
Meinungen  zu  reden  hat,  damit  er  Erbauung  ftifte, 
und  'um  mit  Sorgfalt  und  genauer  Berückfichtigung 
der  jedesmaligen  Umflände  felbfl  darüber  zu  tirthei- 
len ,  was  er  von  dem  ihm  dargebotenen  Stoffe  zo 
feinem  Zwecke  gebraueben  kann,  und  was  niebt.  — 
An  Tauf  -  und  iVachtmahltreden  (die  Beichtreden 
betrachtet  Hr.  H.  mit  Recht  als  blofse  Vorbereitung^ 
reden  zur  Nacht  mahlsfeyer ;  aber  warum  nennt  er  fie 
denn  nicht  fo?)  bat  es  der  Vf.  ganz  fehlen  laffen: 
vielleicht  hinderte  ihn  der  Formularzwang  dann. 
Auch  vermifst  man  Anreden  an  Kranke,  Sterbende 
u.  f.  w. ,  obgleich  dem  Neulinge  im  Amte  hier  ein 
gutes  Vorbild  oft  am  nützlichften  feyn  könnte.  Vor 
jeder  der  vier  Arten  von  Cafualreden,  die  hier  abge- 
handelt find  ,  fchickt  der  Vf.  ganz  kurze  Bemerkun- 
gen über  die  Natur  und  Befchaffenheit  derfelben. 
ober  die  Fehler,  die  dabey  zu  vermeiden  und  die  Re- 
geln der  Vorfichtigkeit,  die  zu  beobachten  find ,  vor* 
aus;  worauf  er  ausführliche  Reden,  kur?e  Entwürfe 
zur  weitern  Ausführung,  und  paffende  Bibel fprOche, 
die  man  dabey  zum  Grunde  legen  kann,  folgen  läfst. 
Manches  in  diefen  Reden  kann  Reo.  nicht  billigen. 
So  fpielt  z.  B.  das  liebe  „Ich"  des  Confirmatota 
nicht  nur  in  den  Confirmatioosredeo,  fondern  felbft 
in  dem  die  Handlung  eröfloeoden  Gebate,  eine  Rolle, 
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die  ans  Widerliche  ftreift.     »Gepriefen  fey  deine 
Güte  ,  dafs  ich  heute  meine  Augen  zu  dir  erhehen, 
dals  ich  auf  dein  Wort  mein  Garn  auswerfen  (ein  un- 
paffendes  Bild  im  Gebete!),  dafs  ich  durchs  Gebet 
mein  Herz  erleichtern  darf"  u.  f.  w.    ,,/-/i  trete  heu 
te  mit  dem  Gefühle  der  Andacht  und  Ehrfurcht  vor 
dich"  u.  f.  w.    Fühlte  der  Vf.  nicht,  dafs  er  (u  wohl 
in  feinem  Kämmerlein,  aber  nicht  in  der  Kirche,  vor 
einer  zahlreichen  Veriammlung,  mit  ihr  und  in  ih- 
rem Namen  beten  durfte?  Auch  in  deu  Reden  vor 
and  nach  der  Einfegnuog  fpricht  der  Vf.  allzuviel 
und  oft  von  Geh  felbit,  und  vereitelt  dalurch  den 
cuten  Eindruck,  den  eine  fellene  und  im  rechten  Au- 
genblick gefchehene  Emmifchung  der  eignen  Perfon 
in  die  Angelegenheiten  der  ganzen  Verfammlung  zu 
stachen  pflegt.-  Im  Uebrigen  findet  Ree.  die  Reden 
und  Entwürfe  meift  zweckmäfsig  und  erbaulich. 
S.  65  fteht  dasThrma  zu  einer  Cafualrede  von  höchft 
fehener  Art.    Oer  Vf.  fprach  nämlich  über  Pred. 
Sah  12«  13  von  der  Copulation  eines  Juden  mit  einer 
Chriftin.    üb  in  diefer  Verbindung  jener  noch  Jude, 
oder  diefe  noch  Chriftin  geblieben  ift,    wird  nicht 
bemerkt.    Ree.  möchte  in  diefem  Falle,  feiner  Seit«, 
keine  fo  fonderbare  jüdifch- chriftliche  Ehe  einzufeg- 
nen  haben  —  es  fey  denn  auf  einer  wüfteu  In  fei,  wo 
es  entweder  an  chriftlichen  Mannsperionen,  oder  an 
judifebeo  Frauenzimmern  mangelte.  — 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Rostock  11. Schwerin,  in  d.  Stiller  Buchh.:  Pre- 
digten über  D.  Martin  Luthers  Leben  und  Wir- 
ken, zur  Vorbereitung  auf  das  dritte  Jubelfelt 
der  Kirchenverhefferuog  und  bey  der  Fever  die- 
fes  Feftes  gehalten  von  Franz  C/tri/tian  Boll,  Fa- 
lter zu  Neubraudeoburg.  1&17.  331  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.ja  Gr.) 

Das  dritte  Säcularfeft  der  Ref.  und  der  Wunfeh, 
daffelbe  mit  einer  recht  würdigen  F^yer  begangen  zu 
feheo,  brachten  den  nun  fchon  verewigten  und  durch 
einen  frühen  Tod  (ftarb  42  Jahr  alt)  feiner  Gemeinde 
entriffenen  Vf.  auf  den  fehr  natürlichen  und  gewifs 
in  einem  jeden  würdigen  Religionslehrer  erwachten 
Gedanken,  durch  mehrere  vorbereitende  Vortlage 
jenes  Feft  gleichfam  einzuleiten,  und  die  Gemüther 
der  Gemeinglieder  in  die  zu  einer  zweckmäßigen 
Begehung  delfelben  erforderliche  Stimmung  zu  ver- 
fetzen.  Diefer  Gedanke  verdiente  um  fo  mehr  feft 
gehatten  und  ausgeführt  zu  weiden,  je  mehr  es  fich 
mit  Gewifs beit  vorausfetzen  Itefs,  dafs  bey  gar  Vie- 
len eine  Unbckanntfchaft  mit  der  Gefchicbte  derKif- 
chenverhelferung  und  des  Stifters  d-rfelben  obwalte. 
Hr.  B.  macirt;  es  fich  alfo  zur  Aufgabe,  der  vor- 
nehmften  Lebensumftände  des  grofsen  Reformators 
und  der  Hauptanomente  feines  verdienftvollen  Wir» 
JkenS  in  mehrern  der  Feyer  felbft  vorausgefchickten 
Kanzelvorträgen  Erwähnung  zu  tbun.  Kr  verfuhr 
dabey  fo,  dafs  er  vom  Pflog ft feft e  des  Jahres  1817 
mo f.  einen  Sonntag  um  den  andern  ron  diefem  Ge- 
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genftande  redete,  und  irgend  einen  merkwürdigen 

Umftand  aus  dem  Letten  Luthers  in  eine  fehickhehe 
Verbindung  mit  der  jedesmaligen  Pericope  des  Ta- 
ges brachte,  wubey  Kec.  der  grofsen  Gewandtheit 
des  Vfs. ,  folches  auf  eine  ungezwungene  W  eife  zu 
thun,    nicht  anders  als  rühmlich   erwähnen  kann. 
Nach  zwey  einleiten  teu  Betrachtungen  am  Pfingltfefte 
felbft ,  über  die  Gründung  und  Erhaltung  der  Kirche 
Jefu  als  ein  Werk  des  h.  (?.,  von  welchen  die  ate  in« 
fonderheil  der  Verderbnifle  diefer  Kirche,  die  gleich- 
wohl  den  Untergang  derfelben  nicht  herbejlühren 
konnten,  ausführlich  gedenkt  und  fo  den  folgenden 
Betrachtungen  den  Weg  bahnt,  kommen  an  den  Tri- 
oitatisionntagen  ..  3.  5.  7.9.  11.  13  15.  17.  18-  19.  11. 
nach  und  nach  folgende  Uegenftande  zur  Sprache: 
Luthers  erfte  Lebensjahre;  fein  erftes  Auftreten  ge- 
gen den  päpfthehen  Ablals;    feine  *  Verhandlungen 
mit  den  päpltl.  Gefandten  Cajetan  und  Karl  von  filil- 
tiz,   Verbrennen  der  päblti.  Bulle,   Reichstag  zu 
Worms;  Luthers  Auf eid halt  auf  der  Wartburg,  feine 
Rückkehr  nach  Wittenberg:   feine  wichtigften  Ar« 
betten  in  den  Jahren  1525     1530  Augsb.  Bekenntods; 
Luthers  Verhall nille  als  Ehegatte  und  Vater;  Schil- 
derung feiner  üeiftesvorzüge  und  Gemüthsart;  feine 
letzten  Lebensjahre  und  feio  Tod.    Die  11.  und  12. 
Pr.  handeln  von  dem  Geift  und  Zweck  der  KJrcben- 
verbefferung;  die  13.  von  den  Wirkungen  derselben, 
wie  die  14.  von  der  Einheit  und  Einigkeit  Aller,  die 
an  J.  C.  glauben.    Die  beiden  letzten  Vorträge  end- 
lich ßnd  am  erften  und  dritten  Tage  des  Feftes  felbft 
gehalten;  die  erfte  hat  kein  eigentliches  Thema ,  din. 
letzte  enthält  eine  Ermahnung  Luthers  an  die  Chri» 
ften  unfrer  Zeit,  und  giebt  Taft  nichts  als  eine  aus 
Luthers  Schriften,  in  welchen  der  Vf.  Oberhaupt 
eine  fehr  grofse  Belefenheit  zeigt,  entnommene  Zu« 
fammenftellüng  folcher  Worte  |eoes  ehrwürdigen, 
Mannes,  die  allenfalls  auch  auf  untre  Zeit  pailen» 
So  fehr  Kec.  die  ßekauntfehaft  mit  Luthers  Werken 
fchätzt  und  fo  (ehr  der  Vt.  Uauk  verdient,  dafs  er 
fait  in  allen  vorliegenden  Predigten  Belege  aus  jenen 
Schriftin  beygebracht  hat,  fo  kann  doch  nicht  ver- 
fchwiegen  werden,    dafs  eine  ganze  aus  fremden 
Worten  zufammengefetzte  Predigt  eines  iolchen  Vfs. 
nicht  recht  würdig  zu  feyn  unef  felbft  zu  dem  Fefte 
um  fo  weniger  zu  paffen  ichemt,  da  der  gegebene) 
Text  Job.  5,  39.  auf  ganz  andere  Gegenftände  führte* 
ah  diejenigen  lind,  die  hier  Luther  durch  Hrn  äj//"x 
Mund  zu  der  Gemeinde  des  letztern  gefproeben  hat«. 
Soll  Ree.  überhaupt  fein  Unheil  über  diefe  Vortrag« 
des  verewigten  Vfs.,  mit  welchem  er  im  Lebew  \j» 
fehr  freundlchaftlichen  Verhältmlten  ftaod  ,  abgaben, 
fo  wäre  es  diefes:  „es  ift  in  ihnen  nicht  wenig  Lehrrei- 
ches und  Erbauliches,  aber  auch  hin  und  wieder 
eine  vielleicht  bey  hiftonfeben  Predigten  nicht  wohl 
zu  vermeidende   frockenheit  anzutreffen,   die  dem 
Hauptzweck  des  Kaüzelvorirages  Eintrag  thut,  und 
die  durch  noch  fo  viele  Exclamationen  und  ApofAro« 
pben  nicht  vergütet  wird. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I)  Kopenhagen,  b.  Gyldendal:  Praedikener  med 
Henfyn  til  Tidsomftaendighederne,  holdne  i  Tri- 
nitatis Kirke,  af  (Predigten  mit  Rückßc.ht  auf 
die  Zeitumftände .  gehalten  In  der  Trin.  Kirche, 
von)  Henrich  Georg  Claufen,  Prof.,  Stifts- 
propft  im  St.  Seeland,  Hauptpred.  b.  d.  Frauen- 
kirche, Bitter  des  Danebrogs.  1813»  IV  u.  190 
S.  8-   (a  Rbthlr.  3  Mk.) 

a)  Ebenda/. ,  b.  Demfelben  :  Praedikener,  udgivne 
med  Henfyn  til  Reformation*-  Jubelfeften  i  Aaret 
1817,  af  (Fredigten,  herausgegeben  mit  KOrkfi.  ht 
auf  d.  Reformationsjubelfeft  im  J.  18 17  von)  H.  G. 
Claufen.  1817.  Vlll  u.  278  S.  8-  (3  Rbthlr.  2  Mk.) 


D 


er  Vf.,  der,  aufser  den  bemerkten  Aemtern, 
auch  noch  das  eines  MitMirectors  des  küuigl. 
PaTtordl  Seminariums  und  des  Volks,  und  Bürger- 
fchulwefeos  zu  Kopenhagen  bekleidet,  behauptet 
fchon  lange  unter  Dänemarks  beften  Kanzeire  'uern 
eine  der  ausgezeichneteren  .Steilen.  Mit  Kraft  und 
Nachdruck  arbeitete  er  durch  mündlichen  und 
fchnftlieben  Vortrag  fchon  feit  Jahr/ehenden  dem 
blinden  und  todten  ChriCienthumsglauben  »ntgegen; 
uod  mit  ungelchwächter  Kraft  und  demlelben  Nach- 
drucke begegnet  er  auf  der  Kanzel  und  durch  Schrif- 
ten in  den  neuefteo  Zeiten  dem  Myflicism  und  dem 
frömmelnden  Wefen,  unter  deffen  Deckmantel  feit 
Jahr  und  Tag  die  Vertheidiger  des  blofsen  Buchfta- 
benchriftenthums  ihr  unwürdiges  Spiel  treiben. 
Frey  von  Persönlichkeiten,  von  lieblofen  Anfpielun- 
gen ,  von  beleidigenden  Ausfällen  auf  die  Anders, 
denkenden,  und  immer  nur  Geh  hallend  an  die  gute 
Sache  der  Wahrheit,  der  Vernunft  und  einer  gelun- 
den  Auslegung  der  Lehre  Jefu,  ift  es  dem  würdigen 
Vf.  geglückt,  mit  feiner  Freymüthigkeit  niemals  an- 
ftöfaig  tu  werden  und  durch  feinen  warmen  und  un- 
verdrolfenen  Eifer  für  Aufklärung  und  reines  Chri- 
ftenthum  Geh  nie  den  Vorwurf  der  Sireilluft  oder 
der  Rechthaberey  zuzuziehen.  Selbft  Balle,  lein 
vieljähriger  College,  deffen  religiöfe  Anflehten  fo 
weit  von  denen  des  Vfs.  verfchieden  waren,  nahm 
ihn  einft,  als  die  Polizey  glaubte,  er  habe  auf  der 
Kanzel  gefährliche  Wahrheiten  zur  Sprache  ge- 
bracht, gegen  alle  Anfechtungen  in  Schutz.  (S.  Erg. 
B|.  1817.  Nr.  17.)  Auch  zeigen  es  tbeils  die  wieder- 
holten Auflagen  feiner  Predigten,  z.B.  des  1800  — 
lioj  in  3  Ilieilen  erfchieneneo  vollftändigen  Jahr- 
Ergänz.  BU  zur  A.  L.  Z.  tgig. 


gangs,  welcher  noch  1817  neu  aufgelegt  worden  ift, 
theils  die  immer  Geh  gleich  bleibende  Fülle  der  Kir. 
che,  fo  oft  man  weil«,  dafs  Claufen  die  Kanzel  be- 
tritt ,  wie  unwahr  es  ift,  wenn  manche  behaupten: 
„nur  die  Schriften  der  rehgiöfen  Finfterlinge  werden 
gelefen ;  nur  die  Kirchen  der  myftifchen  KanzelfchwI. 
tzer  werden  gefucht";  und  wie  es  ein  Mann,  der 
für  Wahrheit  und  Aufklärung  eifert,  wenn  er  diefs 
nur  mit  Liebe  und  Schonung  thut,  auch  dabey  fei- 
nen äufsern  Vortrag  nicht  vernachläTfigt ,  was  den 
Volksbeyfall  betrifft,  mit  jedem,  auch  dem  begün- 
ftigiten.  Schwärmer  und  religiöfen  Marktfchreyer 
aufnehmen  kann. 

Die  altere  der  beiden  vorliegenden  Sammlungen 
befteht  aus  lauter  Vorträgen  von  verwandtem  Inhalte; 
und  des  Vf«.  Abliebt  bey  denfelben  war,  c'em  ver- 
derblichen EinBnffe  entgegen  zuarbeiten,  welchen 
in  den  J.  1809  bis  1813  die  aufserordentlichen  Zeit- 
umftände  auf  die  Mttralität  Sufserten.  Ueber  nieift 
frey  und  gut  gewählte  Texte  zeigt  Hr.  Cl.  in  einer 
kunftlofen,  körnigten  und  eindringenden  Sprache, 
?.  B.  worin  der  Bnrgerfinn  befteht,  den  Einflufs  der 
Religion  auf  denfelben,  nebft  den  aus  diefem  Ein» 
Hüffe  abzuleitenden  Folgen;  ferner:  was  die  Zeitum« 
ftän  <e  zur  Veränderung  unfers  Sinnes  und  Wandels 
hätten  wirken  können  und  folien ,  wie  wir  uns  die 
Belchwerlichkeiten  der  jetzigen  Zeit  erleichtern  kön» 
nen ,  worüber  wir  bey  den  Bedrängniffen  des  Vater- 
landes  am  meiften  zu  trauern  Urfache  haben,  dafs 
die  Gel  'gier  die  Wurzel  alles  Böfen  fey,  wie  unedel 
und  unchriftlich  felbft  in  den  Zeiten  des  Krieges  der 
Nationalhafs  fey  u.  f.  w.  Alle  diefe  und  verfchiedene 
andere  Gegenftände  6nd  fo  bebandelt ,  dafs  des  Vfs. 
Rede  unter  den  merkwürdigen  Zeitumftänden,  wel. 
che  Ge  veranlafste ,  den  tiefften  Eindruck  machen 
mufste;  aber,  wie  folches  bey  zweckmässigen  und 
gelungenen  Gelegenbeitspredigten  immer  der  Fall 
tit,  auch  fpäterbin  und  nach  veränderten  Umftinden 
kann  das  Lefen  derfelben  nicht  anders,  als  mit  gro* 
fser  Erbauung  gefchehen  —  zumal  die  Thorhei- 
ten,.  Fehler  und  Lafter,  welche  hier  hauptfächheh 

Serügt  und  bekämpft  werden,  in  jenen  Zeitumftäo- 
en  zwar  Reiz  und  Nahrung  fanden,  aber  leider! 
auch,  nachdem  Künftigere  Zeiten  und  Umftände 
eingetreten  find ,  Geh  gröfstentheils  erhalten  haben, 
und  unter  derfelben  oder  anderer  Geftalt  fortdauern. 
Statt  in  das  Einzelne  zu  gehen,  auf  befondere Schön- 
heiten in  diefen  Predigten  aufmerkfam  zu  machen 
und  zu  zeigen,  mit  welcher  Gefchicklichkeit  und 
Y  (4)  Kennt. 
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Kenntnif«  der  Zeit  und  der  Menfchen  der  Vf.  den 
Einen  und  den  Andern  feiner  Uegenftände  zu  be- 
handeln gewufst  hat  —  welches  pafferuier  in  den 
eigentlichen  Predigerjournalen  gelchenen  kann  — 
fchränkt  fich  Ree.  tiarauf  ein,  mir  eine  Stelle  aus 
der  Predigt  über  die  Folgen  de*  tinßujfes ,  den  die 
Religion  auf  den  Bürgcrjtnn  behauptet ,  auszuhe- 
ben ,  die  es  deutlich  zu  erkennen  giebt,  mit  wel- 
chem Anftand  und  welcher  Würde  Hr.  Cl.  feinem 
Beruf  als  Verkündiget  des  Evangeliums  in  einer  gro- 
fsen  Refidenzftadt  vorfteht.  „Q!  dafs  ich  meine 
Worte  ver  die  Ohren  der  Fürten  und  Regenten  brin- 
gen und  ihnen  etwas  von  dem  zu  verftehen  geben 
Könnte,  wovon  inein  Herz  fo  voll  ift!  Als  ehrlicher 
Freund  der  Religion,  der  Menfchheit  und  meines 
Vaterlandes  würde  ich  fie  anreden:  Ihr  Väter  der 
Völker,  ihr  Mächtigen  der  Erde,  die  ihr  allein  fchon 
durcli  euer  Beyfpiel,  durch  den  Ton,  welchen 
ihr  anftimrat,  lo  unendlich  viel  Gutes  wirken 
könnt!  O!  feyd  felbft  religiös,  und  lehret  eure 
Untergebenen,  es  zu  feyn.  Lafst  euch  niemand  zu 
dem  Wahne  verführen,  als  ob  ihr  ohne  Hf.Ife  der 
Religion  in  euern  Staaten  Bürgerfinn  hervorrufen 
könntet;  aber  lafst  es  euch  ehen  fo  wenig  jemand  zwei- 
felhaft machen,  dafs  diefs  mit  Hülfe  der  Religion 
euch  glücken  wird.  Seyd  überzeugt,  dafs  euch 
diejenigen  eurer  Unterthanen  Ehrfurcht  und  Gehor- 
fam  teilten,  welche  Gott  ehren  und  fürchten,  und 
dafs  ihr  von  ihnen  i;.n  fo  viel  höher  geachtet  werdet, 
je  mehr  fie  wahrnehmen,  dafs  diefelbe  Gottesfurcht, 
welche  fie  hefeclt,  auch  euch  befeelt.  Dadurch  ge- 
winnet ihr  fo  unbclchreilmch  viel  im  Vertrauen  und 
in  des  Liebe  eures  Volkes.  Als  goitesßircht'^e  Ke- 
genten  erhallet  ihr  über  die  Hirzen  cun-r  L,.int!u- 
«en  eine  Herrfchaft,  welche  euch  keire  irdiitliü  Gi- 
walt  verfchaffen  kann.  Eure  Thronen  Hehn  untr- 
fchütterl  ,  wenn  die  Religion  fu  belclmtzt.  Der 
chriftluhe  Bürger  gehorcht  zwiefach  gen»  feiner 
chrijt  liehen  Obtigkrie,  und  Jein  Giihorfam  ift  von 
der  rechten  Art.  Er  hat  Bilrgerfu.n;  und  auf  feine 
Ergebenheit,  auf  feine  Treue  könnet  i!ir  in  guten, 
wie  in  böfen  Tagen  bauen."  u.  i.  w.»  (S.  65.  66  ) 

Auch  die  in  der  neueren  Sammlung  befindlichen 
Vorträge  fteLn,  was  ihren  Inhalt  betrifft,  in  einer 
gewiffen  Verbindung  mit  einander,  und  beziehen 
fich  mehr  oder  weniger  auf  die  gro.'sc  Begebeniidt, 
deren  drittes  Säkularfeft  damils,  als  fie  gehalten 
wurden,  fich  näbtrte;  1:11  J  auch  fie  find,  im  Gjuzen 
genommen,  fo  aasgearhei-re* ,  dafs  der  Zweck  des 
Vis.,  „die  Wohithaien  der  Reformation-  in  ihr  rech- 
tes Licht  zu  fetzen  und  da?  vernn  .flir»,  v.ii.re  Ct-ri- 
fteiiihum,  welchem  die  Reform aij'cn  ;  n.-r  Z.  it  d>n 
Weg  beiLnen  wollten,  zu  befördern",  rn-iliv. en  'j  ;  ,'a- 
dure-h  erreicht  werden  mufste.  Es  ift  eii;c  Frei:  e, 
zu  Ivleim,  wie  richtig  Hr  Cl.  über  Luther  und  de  iura 
uufterhlicbes  Werk  denkt,  wie  vorurtheilsfrey  er 
den  nicht  zu  berechnenden  Werth  deffelben  an/u- 
fchlagen  und  mit  welcher  Befonnci  heit  un  !  Lehr- 
Weisheit  er  die  Anwendung  davon  auf  den  Geilt  und 
die  BediUfniffe  der  neueften  Zeit  zu  machen  verficht. 


Befonders  kommen  hier  die  6te  bis  iote,  fo  wie  die 
15t«,  am  Jubelfeft  ielbft  gehaltene,  Predigt  in  Be- 
trachtung; und  Ree.  würde  fich  es  mein  veiiagen 
können,  auch  aus  der  Linen  oder  Am'.eui  diefer 
trefflichen  Predigten  ei«e  Stelle  zur  Betätigung  fei- 
nes Urthe:ls|  n.uzutheiien :  wiifste  er  nicht  aus  öf- 
fentlichen Butlern,  dafs  von  diefer  ganzen  Samm- 
lung bey  Hammerich  in  Altona  bciuits  eine  voUfiäo. 
dige  deutfehe  Ueberfetzung  erfebienen  ift.  Zwar 
hat  Ree.  diele  Ueberfetzung  nicht  gelcfen,  und  kann 
alfo  auch  Ober  ihren  Werth,  als  folche  betrachtet, 
nicht  urlheilen;  ift  fie  aber,  wie  er  hofft,  nicht  mifs- 
lungen:  fo  erhalten  deutfehe  Lefer  an  diefer  Schrift 
ein  Werk,  welches  mit  den  fchatzbarlten,  in  Deullch- 
land  erfchieneneii ,  und  durch  das  Reformjlionsju- 
belfcft  veranlagten,  Predigtlammlun^en  die  Ver- 
gleichung  aushält.  Vielleicht  ei  höht  für  manchen 
Lefer  den  Werth  diefer  Schrift  der  Umftand,  dafs 
es  gerade  ein  Däne  ift,  deffen  Anflehten  von  der  iu- 
therifchen  Kirchenverbefferung  man  daraus  kennen 
lernt,  und  der,  ohne  wiffen  zu  können,  was  fein 
halber  Landsmann  Harms  in  den  vielbefpruclienen 
95  Thefen  von  demfelben  Gegenftandc  zugleich  mit 
ihm  für  Meinungen  eröffnen  werde,  gleichwobl  in 
manchem  Betrachte  fo  fchrieb,  als  habe  er  es  im  Vor- 
aus fchon  geahnet,  aus  welchem  fchiefen  und  ver- 
kehrten Gclichtsjmnkte  Harms  und  Conforten  das 
giofse  Reiurinatinniiefi  betrachten  würden.  Uebri- 
gens  erhalten  in  mehreren  diefer  Predigten  fowubl 
diejenigen  Glieder  der  prt'teftantifrhen  Kirche,  wei- 
che  fu  wenig  Sinn  und  Gefühl  für  Religion  haben, 
dais  fi?  fich  über  aile  aufserl  che  Verbindung  mit  ihr, 
in  fo  fern  fie  ihnen  nicht  etwa  zur  Erreichung  gewif- 
fer  irdiicher  Abfichten  dienlich  ift,  hiowegeeletzt 
haben,  «!s  and»re,  welche Jhren  Reh^ionsglauben 
nur  auf  dunkele  Gefühle  und  mjitifche  VorftelJungea 
bauen,  umt  das  Chnltenthum  nicht  foivohl  durch 
Verbreitung  einer  vernünftigen  (Jeberzeugung  von 
deffen  göttlichem  Werthe,  als  mit  Hülfe  der  Phanta- 
lic  befördern  wollen,  ihre  verdiente  Zurechtwcifung. 

Dsfs  der  Vf.  in  den  m elften  diefer  Predigten 
nicht  allerr'in^s  den  fl<!ifsi<>en  Gebrauch  von  eriäu- 
ternden  oder  bewerfenden  und  betätigenden  £>ciinft» 
teilen  zu  machen  pflegt,  den  man  in  cfcriftlichen  R©- 
ligior.svortriigen  mit  Recht  erwartet;  dafs  er*  von 
dem  heutigen  Zeitgeifte  zuweilen  ein  ablchreckende- 
res  Gemähte  entwirft,  als  es  mit  einer  unbefangenen 
Anficht  der  beffern  und  der  fchlimmern  Eigeulchaf« 
ten  drftVlben  übereinftimmt  (S.  7.  B,  die  7te  Pred. 
(ib.4.uk.  19,  41  in  der  altern  SanunI-);  und  dats  er 
es  nicht  feiten  mit  feinen  Klagen  über  den  Verfaü 
der  Keli /'ort,   Ober  die  Gerrngfciifiizung  des  Cnfv 
Itei'.thun  s,   über  die,    vorgeblich,   hciitbar  zun  eh» 
rrunilc  Ghirigf'hinkeit  und  Kälte  gegen  die  wichtig» 
ften  An^ele^c. heilen  '.'er  Religion  übertreibt  (S.7.B. 
die  Faltenpi  .  digt  über  das  Aeufsere  in  der  Religion* 
nach  Matth.  3,  13  u.  f.  w.  in  der  neueren  Samnn- 
'url£j>  —   das  Alles  find  Mingel  in  diefen  Predig- 
ten, die  zwar  von  den  vielen  und  grofsen  Vorzügen 
derselben  weit  überwogen  werden,  die  aber  doch 
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dcfshalb  von  einer  unpirteyifchen  Kr&k  nicht  unbe- 
merkt gelaffen  werden  dürfen.  Mit  des  Vfs.  Erfah- 
rung fiiromt  die  des  Ree.  vollkommen  überein,  daf$ 
unler  Zeitalter  überhaupt  fein«  'fchweren  Gebrechen 
habe,  und  dafs  der  Cuhus  unter  den  Chriften  ,  auch 
unter  denen  der  evangelijdten  Confeflioncn,  ?.uma- 
len  bey  Individuen ,  die  (ich  zu  den  gebildeten  Stän- 
den nicht  die  Tbcilnahme  und' hohe  Ach- 
tung £?i::efst,  die  er  verdient.  Aber  Ichweihck 
täiuVnt  lieh  Kec,  wenn  er  bemerkt  zu  haben  glaubt, 
dafs  von  der  Kanzel  herab  Klagen,  bittere  Klagen 
darüber,  befonders  wenn  Tie  zu  oft  und  zu  laut  äuge- 
flimmt  werden,  niemals  eine  gute  Wirkung  thun. 
Auf  wen  Tic  die  genauefte  Anuvmhing  leiden,  der  ift 
in  der  Regel  nicht  in  der  Kirche;  und  die  Geh  in  der 
Kirche  befinden,  die  ftelui  in  Gefahr,  dadurch  zum 
Dünkel,  zum  rcligiöfen  iluchmutbe,  zur  intoleran- 
ten  Dcukungsart  ge^en  die,  „die  draufsen  find", 
verleitet  zu  werden,  und  fich  auf  ihr  Kirchengehen 
mehr  zu  gut  zu  thun,  als  fie  follten.  Auf  den  Man« 
gel  an  reügidjem  Gefühl  aus  der  nicht  gehörigen 
Achtung  des  Aeufsern  in  der  Religion  zu  Ichliefsen, 
-wie  iolches  in  Hiner  der  bezeichneten  Predigten  ge- 
febieht,  möchte  lieh  Ree.  feiner  Seits  in  keinem  ein- 
zigen Falle  erlauben.  —  Dem  wackern  Cluufen  ift 
Kec.  übrigens  das  Zeugnifs  IchulJig,  dafs  er,  der 
ftets  vor  fehr  zahlreichen  Verfammlungen  predigt, 
keinesweges  zu  den  Predigern  gehört,  deren  Stimme 
der  Stimme  des  Predigers  in  der  einfamen  Wüfte 
gleicht,  und  die,  weilte  vor  faft  lauter  leeren  Ban- 
ken predigen,  eine  Sprache  führen ,  als  ftänden  in 
der  ganzen  Chriftenheit  alle  Kirchen  leer.  Möge  er 
noch  recht  lange  fortfahren,  der  guten  Sache  der 
Wahrheit  und  des  vernunftrr<äfi>igen  Chriftenthums 
durch  Wort  und  Schrift  feine  guten  Dienfte  zu 
leihen! 


PAEDAGOOIK. 

j)  Heidelberg,  b.  Möhr  u.  Zimmer:  Ueber  Pefta- 
lozzis  Urund  •  Idee  der  Erziehung ,  und  über 
drjjftt  Methode.  Von  J.  F.  Ladomus ,  Pi  uleltor 
an  der  Ii  genieur  -  Schule  zu  Karlsruhe.  1813- 
52  S  8-  («Gr.) 

2)  Stuttgart,  b.  Metzler:  Prüfung  des  Wer- 
thes  der  Peftalnzzifchen  Mrihnite^  befanden  in 
Hinficht  ihrer  Erziehung* *  und  Untt rrichtsprin* 
eipien.  Von  A.  H.  dJutrl,  Ali  -ilor  des  K. 
OüerconfiiWlums  und  liolkaplan.  1810.  XV  u. 
305  S  8-    08  Gr  ) 

3)  TCiiiKGEN,  b.  Heerbrandt:  Ueber  das  Eigen- 
tkümliche  der  Pej'tulvzzijl-hen  Methode.  Den 
in  iledhron  anweftn  len  Geldlichen  proteltan- 
lifch  und  kaiholiicher  Confelüon  gewidmet. 
I810.  X  u  138  S.  8-    (14  Gr.) 

Dafs  in  unfern  Schulen  immer  mehr  Ernft  herr- 
febend  wird  ftatt  der  ländeleyen,  rtafs  mandieNotb- 
wendigkeit  eines  feiten  und  hebern  Ganges  im  Un. 


terrichte  ftatt  def  Zerfahrenheit  und  Planlofigkei« 

des  Verfahrens  immer  mehr  erkennt,  und  dafs  man 
ftatt  der  erschlaffenden  Verlinnlichungen  und  Er- 
leichterungen  immer  mehr  die  Selbfttbätigkeit  der 
Zöglinge  aufzuregen  und  zu  leiten  fucht,  um  fie  felbft 
in  den  Befitz  ihrer  Kraft  zu  fetzen  —  dazu  hat  oh- 
ne Zweifel  auch  Peßalozzi  gewirkt,  und  das  ift  der 
grofse  Gewinn,  den  die  Menfchheit  von  feinen  Be- 
ftrebungen  haben  wird,  wenn  man  auch  ganz  aufhö- 
ren follle,  fein  Inftitut  als  das  Mint  er  einer  Erlie. 
hungsanftalt,  und  feine  Elementarbücher  als  die  Mu- 
fter  der  ßebandlungsweife  des  Unterrichtsftoffes  zu 
brtrachteo.  D?rum  ift  es  wohl  nicht  zufpät,  auch 
jetzt  noch  an  Schriften  zu  erinnern,  deren  Verfaffer 
frey  von  ängftlicher  Anhänglichkeit  an  die  Form, 
den  Geift  der  Beftrebungen  Peftalozzts  nach  leinem 
Verhwltniffe  zu  den  welentlicben  Bedürfniffen  der 
Menichenfeele  gründlich  erkannt  und  gewürdigt  ha* 
ben.  Zu  folchen  Schriften  gehören  vorzüglich  die 
oben  genannten. 

Das  Unheil  des  Hrn.  Prof.  Ladomus  darf  nicht 
nach  der  Befcbaffenheit  des  Peftalozzifchen  lnfiitu- 
tes,  weder  wie  es  war,  als  (liefe  Schrift  erfchien, 
noch  wie  es  jetzt  ift,  gemeffen  werden.  Denn  das 
war  und  ift,  bey  aller  Lebendigkeit,  die  darin 
herrfcht,  doch  nur,  wie  auch  hier  S.  2  zugeftanden 
wird,  eine  noch  unbeholfene  Verkörperung  der  Idee 
der  Methode,  und  trägt,  wie  aUes  ,  was  als  Erfchei* 
nung  in  die  Zeit  tritt,  den  Charakter  mcnfchlicher 
Werke,  den  der  Unvollkommeoheit  an  lieh.  Son- 
dern über  Peßalozzi's  Grundidee  der  Erziehung  und 
über  feine  Methode  wird  hier  geurtheilt.  Was  dar- 
über von  dem  würdigen  Vf.,  klar  und  tief,  gefagt 
wird,  trägt  das  Gepräge  des  Nachdenkens  und  der 
Erfahrung. 

Auch  der  zweyten  Schrift  Hauptzweck  war,  die 
Princtpien  der  lMuloizifcheo  Methode  zu  beurthei- 
len  un  I  gegen  Einwurfe  zu  vertheidigen ,  nicht  aber 
auch  .de  einzelnen  Unvoilkommenheiten  der  auf  diefe 
Priiicipicn  gebaueten  Elementarbücher  in  Schutz  zu 
nehmen.  Zugleich  fucht  der  Vf.  den  Streit  zu  ent- 
fetteten, was  an  der  Peftalnzzifchen  Methode  Alles- 
und  Neues  fey,  mit  Billigkeit  gegen  andere  berühmt» 
Pddagogen  der  neuern  Zeil.  Ueberhaupl  wird  viel 
Gutes  über  Erziehung  und  Unterricht,  befunders 
Ober  Unterricht  in  Volk?lcbulen ,  gefagt. 

Der  Vf.  von  Nr.  3  tritt  mit  weifer  Bedachtfam. 
keit  zwifchen  die  beiden  Parteyen,  die  eitrigen  PefU- 
lozzinner  und  ihre  leidcnfchatillchen  Geg  uer.  , Jetzt, 
wo  fich  der  Gegenfatz  gemildert  und  die  Einfeitigkeit 
auf  beiden  Seiten  narbgelafft-n  hat,  wird  man  mehr 
als  damals  die  Vcrltän  ligkeit  des  Urtheiis  anerken- 
neu,  womit  hier  t'ie  Peftalozzilche  Methode  dargö« 
fielit,  und  füwohl  an  fich,  als  nach  ihrer  Brauchbar- 
keit fui  .lie  VoiksTchulen  geprüft  \-.\t.\.  Wir  wollen 
«w-ey  Stellen  inrtbeilen,  welche  <!cs  Vfs.  Anficht  v.a 
Wekntlicbften  bezeichnen.  Die  erfte,  S.  81  neh- 
men wir  aus  der  Beuriheilung  des  Grun  lfatzes  der 
formalen!  Geiftesbildung:  „Die  Der.kkraft  und  jede 
menfcbJiche  Kraft  kann  fich  nur  an  Objecten  entwi 
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ekeln«  Ith  mwfs  dem  Schaler  einen  Gegenftand  vor- 
hatten, damit  er  ihn  erkenne,  wenn  ich  will,  <<afs 
ftin  Erkenntnifsvermögen  angeregt  und,  entwickelt 
werde;  ich  mufs  diefen  Gegenftand  mit  dem  Schaler 
immer  weiter  verfolgen,  wenn  ich  bewirken  will, 
djfs  fein  Erkenntnifsvermögen  noch  mehr  entwickelt 
und  geftirkt  werde  Wenn  daher  jemand  lagt:  Un- 
terricht ift  Mittel,  Entwicklung  der  Denkkraft  ift 
Zweck;  fo  kann  man  auch,  bey  einer  andern  An* 
fiefit  der  Sache,  lagen:  Die  Entwicklang  der  Denk* 
kraft  ift  das  Mittel,  Erkenntniffe  von  Gegenfl/inden 
zu  erhalten.  Eines  ift  vom  andern  abhängig;  eines 
wächft  mit  dem  andern.  Wo  wahre  Kenntniffe  find, 
ift  auch  entwickelte  Denkkraft;  wo  die  Denkkraft 
wahrhaft  entwickelt  ift,  muffen  auch  wahre  Kennt- 
niffe feyn."  Die  andere  Stelle ,iS.  115»  ift  einer  von 
den  Sitzen  Ober  die  Einführung  und  Einführbfkeit 
der  Peftalozzifchen  Methode:  „Was  von  den  Pefta- 
lozzifchen  Lehrmitteln  in  unfern  Schulen,  felbft 
Landfchulen,  allgemein  eingeführt 'werden  dürfte, 
ift  a)  die  Einheit«,  und  Bruchtabelle  zum  Rechnen; 
b)  eine  abgekürzte  Formenlehre ;  c)  die  Pfeifferfche 
Singlehre",  d)  das  Zeichnen  für  künftige  Handwer- 
ker. —  Aber  die  ganze  Schrift  verdient  von  Schul- 
lehrern und  Scbuivorftehern  gelefeo  und  erwogen 
zu  werden. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Karlsruh«,  In  d.  Müller.  Bucbh.:  C.  Corn»I.  Ta- 
citut  von  der  Lage,  den  Sitten  und  Völkern  Oer- 
maniens,  und  J.  Agricola's  Leben,  überletzt  von 
Freyherrn  von  Hacke,  l/rofsb.  Badifcbem Staat s- 
minifter.  1-816.  189  S.  8. 

Diefe  Verdeutfcbungen  zwey  der  denkwQrdigften 
Ueberrefte  des  klaffifchen  Alterthums  verdienten 
fchon  defswegen  Auszeichnung,  weil  fie  von  einem 
Manne  herrühren,  deffen  öffentliche  Berufslphäre, . 
fo  angemeffen  ihr  auch  an  6ch  die  Befchäftigung  mit 
einem  der  ftaatskundigften  Gefchichtfchrciher  der 
Vorzeit  fcheinen  dürfte,  eine  folche  öffentliche  Ar- 
beit kaum  erwarten  liefs.  Sie  verdienen  aber  auch 
die  dankbare  Aufnahme  des  Publicums  wegen  der 
eiftvollen  Liebe  und  des  ßchtbaren  Fleifses ,  womit 
je  Unternehmung  ausgeführt  worden  ift.  Der 
Vf.  hat  mit  vieler  Gewandtheit  und  nicht  ohne  An- 
eignung des  Tacitus'fchen  Geiftes  überfetzt.  Hat  er 
auch  nicht  die  itreneften  Regeln  der  Dolmetfcbung, 
die  von  mehreren  Theoretikern  jetzt  aufgeteilt  und 
wie  in  Lehre  fo  auch  zum  Theil  in  That  ausgedrückt 
ßn.l,  zu  befolgen  angeftrebt,  fo  wird  man  ihm  auch 
weniger  den  Vorwurf  machen  können,  der  jenen 
fUgoriiten,  wo  fie  felbft  zur  Ausübung  ihrer  Lehr- 


grundfitze  fchreiten ,  nicht  leiten  gemacht  wird, 
«lafs  fie  unfrer  Sprache  zu  fremde  Wendungen  auf- 
o  ingen.  Der  Vf.,  der  übrigens  in  keinem  Vorworte 
über  die  Maximen ,  nach  denen  er  fich  bey  feinein 
Gefchifte  gerichtet ,  fich  vernehmen  liefs ,  febeint 
«ine  gewifle  Mitte  zwifchen  zu  freyer  franzöfirender 
Art  zu  dolmetfchen  und  zwifchen  der  ftrenglten,  die 
andere  bey  folchen  Arbeiten  vorziehen ,  gewählt  zu 
haben.  Eine  Probe  leiner  Manier  zu  Überfetzen  mag 
das  erfte  K.  aus  dem  Leben  des  Agricola  geben,  dem 
wir  die  lateinifebe  Urfchrift,  wie  (ie  auch  im  Texte 
felbft  bey  beiderley  Verdeutfchungen  angehängt  ift, 
beygeben.  Die  Vergleichung  mit  andern  Vorgän- 
gern oder  auch  Nachfolgern  des  Vfs.  überlaffeo  wir 


dem  Lefer  felblt. 


Clarorum  vlrorum  facta  wo« 
retque  pofltrl*  'rudere  anti- 
f  uitiu  ußtatum,  ite  wJtrU  qui- 
dem  trmporibus  $  quamquam 
incuriqja  fuorum  a-etaj  otnißt, 
quotlrt  magna  atlqua  ac  no- 
tt/ii  vlrtut  vteit  ac  Juprrgref- 
Ja  efi  vitium ,  parvi»  magnU- 
que  civiiatibni  commune,  Igno- 
rant i  am  reell  et  invidiam  Srd 
apud  prioret  ut  agere  memo- 
rata  digaa  pronuax  magUque 
in  aperto  oral ;  ita  ce/eierri 
mar  quttqu«  Ingenio,  ad  pro- 
drndam  virtatU  memo, tarn  fi- 
nrgratla  am  ambitione  bona« 
tanlum  COnfeientiae  pretto  du. 
Cebatur.  Ac  p/rriique  Juam 
ipfi  Vit  am  narrare.  fiduciam 
potiui  morum,  quam  arrogan- 
liam  arlritrati  fant :  nee  id  flu- 
titio  et  Scauro  ettra  fidrm, 
ant  oblrectaiioni  j'uit :  adeo 
vinutei  iitdem  tempnribui  op* 
time  atlllmantur,  quiiut /aalt- 
iime.  gignurttur.  jft  mini  nunc 
narr  aiuro  Vit  am  deluacti  Ao- 
mlnis,  venia  opus  fuit :  quam 
»OK  petlffrm  Hl  r.urfaturut 
tarn  faeva  et  tn/e/ta  rirtati- 
hu4  t empor». 


Di«  Urfittc .  Leben  nnd  Th«. 
ten  rahm  würdiget  Männer  dar 
N«ihwrlt  su  überiiefrrn.  bat 
(elbli  uofer,  nenn  Ichon  um 
die  Seinen  wenig  Geh  küm- 
mernde,, Z-iialtrr  nicbi  unter, 
lallen,  lo  oft  irgend  eine  mäcfa. 
■  ige  und  edle  Geiftetkratt  übet 
Meid  und  Unveritand ,  klein«» 
wie  grofier  Sutten  gfroeiola. 
tnr,  Gebrrrben ,  Gegeod  Geh 
rrannrichwang.  Allein  wie  un- 
lere V  oraJiern  freyern  und  grö- 
Uern  Siiielranra  »u  denk  würdi- 
gen Thaten  hatten,  lo  he  wog 
auch  die  »utpetru  bae-tliro  K<?- 
Ie  weder  Geilt  noch  HuHtn* 
uebl,  tondern  de»  Bewirft*. 
fern,  Lohn  allein .  der  l  ugend 
Andenken  *u  verewigen,.  Die 
meiden  wurden,  niibi  au,  An- 
maltung.  fnnd-rn  mit  Bürgen 
eif-eerr  Sittlichkeit,  ihr*  Selbft- 
bio; r«)ili«D ,  und  weder  Kuti- 
liut  noch  Sreurut  waren  un- 
glaubwürdig oder  ladeten  e/tb. 
So  Geher  i(t  et,  dal«  j'oe  Zti- 
len,  die  dir  gröUieo  Tugenden 
erzeug*«,  Ge  euch  am  bö<  bWen 
wür<li(>en.  Mir  aber,  der  ich 
eine»  Verfiorbenen  Lehen  be- 
fihr^ibe,  ilt  Nerhfichr  odlhig, 
die  ich  mir  nickt  erbineo  wür- 
de, gElte  et  nicht  einem  lo 
Ichrerklichen  «od  U»f,end[eind. 


NEUE  AUFLAGE. 

Erfurt  u.  Gotha,  in  d.  Hennings.  Bucbh.:  Kit- 
despßhht  und  Liebe.    Ein  Trauerfpiel  in  fftnl 
Aut/Ocen  narh  Corneille'«  Le  Cid  bearbeitet  von 
Karl  Hennings.    Zweyte  Auflage.  1818   «J2  S.  8« 
(8  Gr.)   (Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  jgij.  Nr.  80.) 
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■)  Braunschvteig:  An  das  Braunfchweigi/che  Pu- 
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a)  Ebenda/.:  Das  Armenwe/en  der  Stadt  Braun- 
/chweig  betreffende  Nachrichten,  itjoj.  59  S.  4. 

j)  Ebenda/. ,  b.  Vieweg :  Dar/tellung  der  Grund- 
Jütze  und  Einrichtungen  der  Braunjchweigi/chen 
Armenan/talt  In  Beziehung  auf  die  von  den  Het  • 
ren  Qunrtlerp flegern  zu  übernehmenden  Ge- 
fchäfte.  1804.  112  S.  8* 

4)  Ebenda/. ,  b.  Lucius:  Darftellung  der  Grund- 
fitze und  Einrichtungen  der  vervollkommneten 
Br.  Armenan/talt  in  be/onderer  Beziehung  auf 
die  von  den  Herren  Armenpflegern  zu  bejbrgen- 
den  Ge/chä/te  nach  den  Jett  der  Im  Jahre  igo$ 
ge/chehenen  Eröffnung  der  An/t  alt  durch  die 
Üffchlüfje  des  Armencollegii  und  de{f'en  Depu 
tationen  feftgefetzten  weitern  Entwicklungen, 
näheren  Bejtimmungen ,  Modificationen ,  Be- 
fchrdnkungen  und  Erweiterungen.  1817*  97  &  8* 

3)  Ebenda/.:  An  das  Braun/chw.  Publicum.  I«l8. 
11  S.  4. 


er  Aufmerkfamkeit  auf  die  folgende  Anzeige 
lafs  Deutschland  jetzt  Mufse 


fcheint  günl't 


'6> 


und  Mittel  bat,  feiner  Armen  halfreich  zu  gedenken» 
riafs  Nordamerika  fo  eben  Ge  unter  fein  Schutzgefetz 
f teilt,  wenn  6e  hinüber  zu  ihm  ficb  flüchten  ;  Icheint 
ferner  günftig,  da  Ts  die  Anzeige  einem  wiffenfchaftiu 
chen  Werke  gilt,  welches  die  Erfahrung  ausgetra- 
gen, belebt  und  verbürgen  hat;  fcheint  auch  noch 
eine  höhere  Anficht  Künftig,  wovon  die  Freude  des 
Entdeckeos  nicht  vorlaut  geftört  werden  foll. 

Als  der  liebenswürdige  Verfaffer  von  Julius  von 
Tarent,  Leifewitz ,  den  Plan  zu  der  Armenanftalt 
der  Stadt  Braunfchweig  in  vieljäbriger  Arbeit  und 
mit  vergleichender  Prüfung  deffen,  was  fich  anders 
wo  bewährt,  entwarf,  war  die  Anzahl  der  Armen 
wegen  des  alten  Wohlftandes  und  neuen  Erwerbes 
der  Stadt  (jetzt  etwa  von  30,000  Einwohnern)  ge- 
ring, ihres  FUrften  Milde  grofs  (fein  jihrlicher  felter 
Zulchufs  an  16000  Thlr.j,  das  war  in  der  Kriegszeit 
anders,  und  dennoch  bieh  fich  die  Armenanftalt. 
Ihre  jetzige  Verfaffung  ift  folgende.  Die  Verwal- 
tung seht  von  dem  Armendirectorium  aus,  welches 
den  Vorfitz  io  dem  Armenkollegium  führt.  Diefe* 
Ergänz,  ßl.  zur  ALZ.  im  8- 


befteht,  jenes  mit  4  Mitgliedern  inbegriffen,  aus  95  , 
Mitgliedern,  doch  nicht  nothwendig,  und  tbeilt  lieh 
io  eine  Unterftützungs  ,  Kevißons  »jSchul-,  Medici- 
nal-  undKechnungs-iAevifionsdeputation,  undaufser- 
dem  io  die  Gefchafte  der  Armenpolizey,  der  Arbeits- 
anfall» der  Kleidungs  -  und  Verlaffenfcbaftsfachen, 
der  Unterbringung  der  Pflegkinder,  fo  wie  der  woh. 
nungslofen  Armen,  der  Fürlorge  für  die  auswärts 
wohnenden  Armen,  und  des  Armenbaufes.   In  dem 
Armencollegium  fitzen  die  famtntlichen  Bezirks- Ar- 
men p/leger,  deren  jeder  der  5  Bezirke  zwey  für  die  Er*  e- 
waebienen,  und  Einen  für  die  Kinder  hat;  auf  glei- 
che Weife  walten  drey  Quartier  -  Armenpßeger  in  je- 
dem der  acht  Quartiere  eines  Bezirks:  und  (ie  Alle 
ohne  Befoldung,  aus  allen  Standen  ohne  Unter* 
febied,  mit  aller  Eintracht  ohne  Unterlafs.  ihres 
erotten  Gefcbäfts  Anfang  ift  Unter/uchung  des  Ar» 
men,  der  fich  zur  Unterftützung  weiilet.    Die  drey 
Ouartierpfleger  hören  ihn  gemeinfchaftlich  Ober  ge- 
druckte Fragen  (vierfach  verfchtedene>  ao;  überzeu- 
gen ficb  in  feiner  Wohnung  von  ihrer  Befchaffenheif, 
von  den  häuslichen  Umftänden,  und  von  dem  Werth 
der  Habfeligkeiten ;  laffeu  den  Gefundheitszuftand 
von  dem  Arzt  und  Wundarzt  unterfuchen,  und  zie- 
hen über  den  Armen  von  dem  Hauswirth,  Arbeits- 
herrn u.  f.  w.  Erkundigung  ein.    Diefe  fchriftlichen 
Nachrichten  zulammen  mit  ihren  Nachträgen  beifsen 
der  Abhörungsbogen*  und  liefernden  Thatbeftand 
zum  Erkenntnifs  über  die  Aufnahme,  oder  Zurück- 
weifung  des  Arme/i.    Dabey  fragt  fiel)  zuerft:  ob 
die  Stadt  zu  deffen  Verforgung  verbunden,  fein  Ga- 
buns- oder  Wohnort  fey;   deV  Letztere  wird  für 
fremde  Frauensleute  durch  den  blofsen  Gefindedienft 
nicht  begründet;  eigenmächtig  aus  einander  gelaufe- 
ne Eheleute  werden  gleichfalls  nicht  aufgenommen, 
fondern  dem  Armendirectorium  erft  angezeigt;  dage- 
gen aber  diejenigen  vorläufig  unterftützt,  welche  Mir 
Ernährungsrecht  gegen  vermögende  Blutsverwandte 
geltend  zu  machen  haben;  auch  die  nicht  ausge. 
tchloffeo,  welche  noch  dein  Namen  nach  Gründet- 
eenthum  haben,  weil  gerade  diefe  manchmal  laut 
Erfahrung  in  der  drückendften  Lage  find.  Die  Haupt- 
frage ift  indefs :  wie  fh&tzt  man  die  Hüf/sbedürfeig- 
keitt  oder  die  Unmöglichkeit  der  Seibiternährung 
In  Zahlen  ab,  um  Ge  durch  Ausgleichung  mit  Gold- 
krähen zu  hebeo.    Die  Richtlatze  dazu  (äffen  fich  be* 
kanntlich  nicht  reinwiffenfchaftlicb  geben,  fondern 
our  auf  den  ungefähren  Geldanfcblag  des  notwendi- 
gen Haushaltsverbrauchs  gründen.  Die  Braunfchwei- 
Z  (4)  gifchen 
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gifchen  Richtfltze  eotfernen  den  Kleidongsbedarf, 
als  zu  veränderlich  und  ungleich,  aus  der  Berech» 
nung,  und  beftimmen  fie  für  den  Einzelnen ,  und  für 
das  bedingte  Höchfte  jährlich  an  Miethe  zu  6  Thlr. 
(Als  die  Armenanftalt  fich  auf  die  Zahlung  diefe« 
Mietbpreifes  riebt  befchränkte,  frieg  er  merklieb), 
an  Feuerung  j-J  Tblr.,  an  Lkht  3  Thlr.  it  Gr.  6  Pf., 
und  an  übrigen  Bedürfnijjen  1 8  Tblr.  ioOr.,  alfo  über- 
haupt ru  31  Tblr.  4  Gr."  6  Pf.    \V«*r  diefen  Geldwerth 
nicht  erwirbt,  bekommt  ihn  entweder  dadurch,  daf$ 
er  im  Fall  der  Arbeitsfähigkeit,  wo  nicht  zu  einträg- 
licher Befchäftigung,  wenigftens  zum  Spinnen  der 
Kammwolle  Gelegenheit ,  und  dadurch  einen  jährli- 
chen Erwerb  von  17^  Tblr.  erhält;  oder  durch  Zah« 
lung  auf  Koften  der  Anfialt.    Für  Kinder  wird  bis 
zum  toten  Jahre  wegen  SrVulbefuchs  kein  Erwerb 
angenommen;  bis  zum  iaten  Jahr  in  den  Nebcnftun- 
den  ein  wöchentlicher  Erwerb  von  6  Pf-;  und  dann 
bis  zu  ihrer  Confirmatiun  von  2  Gr.  5  Pf. ,  oder  jähr- 
lich von  1  Thlr.  3  Gr.  und  von  5  Tblr.  5  Gr.  8  Pf. 
Für  ihren  Unterhalt  wird  den  Acltern  vtrjihet  im  er. 
ften  Jahr  5  Ihlr.  i8Gr.  g  Pf.,  bis  zum  füoflim  7  Tblr. 
3;  Gr.  H  Pf.,  bis  zum  zehnten  11  Tblr.  22  Gr.,  bis 
zum  zwölften  wegen  des  erwähnten  Nebenverdien« 
ftes  10  Thlr.  20  Gr. ,  bis  zur  Confirmation  desglei. 
chen  10  Tblr.  ao  Or.    Oer  letztere  Betrag  ift  eigent- 
lich der  Erratz  für  den  Ausfall  des  Erwerbes  des  Kin- 
des wegen  des  Schulbefucbs ,  und  daher  werden  da- 
von wegen  Eines  verfänmten  Schulbefurhs  vom  lie. 
benten  Jahr  an  jedesmal  6  Pf.  abgezogen.    Ein  Ar- 
menhaushalt von  Mann,  Frau  und  zwey  kleinen  Kin- 
dern koftet  hiernach  57  Thlr.  7  Gr.  10  Pf.    Die  Be- 
rechnung von  Erwerb  und  f-Iaushaltsko  ten,  fo  wie 
von  dem  Unterftüt/ungshelrace,  oder  den  An/atz 
machen  in  Ermangelung  der  Quartierpfleger  die  Be. 
zirkspfleger  in  dem  Abhörungsbogen,  und  fenden 
ihn  zur  Genehmigung  der  Unterftützungsdepulation; 
die  färnmtlichen  Anfätze  der  aufgenommeneu  (Einge 
zeichneten)  Armen  werden  halbjährlich  von  Neuem 
entworfen,  von  der  Kevifionsdeputation  geprüft  und 
genehmigt.  Diefes  find  die ordentlichen  Untei  Natzun- 
gen.  Die  Aufserordentlkhen  beflehen,  bey  ftrenger 
Kälte,  in  gleichmäfsiger  Verlheilung^  von  Holz  oiier 
Torf  (gröTstentheils  Gefthenke  derRegierung)  und 
in  deren  Ermangelung  von  baarem  Gelde,  an  alle  «in. 
gezeichnete  Arme;  ferner  bey  dringenden  Fällen  iu 
Verwilligung  von  Kleidungsftüeken ;  und  in  Bezah- 
lung von  Schulden,  fo  wie  in  Einlöfung  von  verfetz- 
ten Sachen  für  diefelben ;  fo  wie  in  der  Kranken- 
pflege.    Das  ganze  Hauswefen  der  Armen  Hebt  von 
ihrer  Einzeichnung  an  unter  fortdauernder  Aufficht. 
Sie  werden  mit  item  Betragen,  welche*  von  ibneo 
sefodert  wird,  bekannt  gemacht,  ihre  Sachen  zur 
Verhütung  der  Veräußerung  geftempelt.    Sie  dür- 
fen ohne  Genehmigung  ihre  Wohnung  nicht  verän- 
dern, auch  Niemanden  darin  zu  fich  nehmen,  und 
nulffeo  fich  die  Amveifung  gemeinfebaftlicber  Woh- 
nung gefallen  laffen;  wenn  Tie  aber  Jemanden  gegen 
angemelTene  Vergütung  in  Koft  nehmen,   fo  wird 
deis  wegen  an  ihrer  UuterftUUung  nichts  abgerech. 


net.   Diefe  haben  lie  felbft  von  den  Qoartierpflegern 
wöchentlich  abzuholen,  welche  ihrerleits  alle  halbe 
Jahr  nach  vorgäugiger  Anlage  zu  ibneo  kommen, 
und  fie  außerdem  unvermuthet  befuchen,  um  da. 
durch  »zu  Kenntnifien  zu  gelangen,  die  dem  Aufle* 
her,  dem  Ratbgeber  und,  wir  dürfen  hinzufetzen, 
dem  Freunde  der  Armen,  febr  wichtig  und  werth 
fevn  mOiTen."    Die  reichften  Geldmittel  können  deu 
Armen  nie  mehr  als  das  Notbwendigfte  gewähren; 
denn  gewähren  fie  mehr,   fo  vergrölsern  fie,  wi« 
Malthus  erwiefen,  die  Bevölkerung  der  Armen,  und 
erschöpfen  fich  bis  zu  jenem  Richtlatz  ft  hneil ;  auch 
ergfebt  die  einfachfte  Berechnung,  dals  die  Stiftung 
eines  Armendorfes,  wie  fie  Owen  vorgefch'n;  en, 
nach  10  Jahren  für  die  Kinder  d>-s  Dorfes  ein  zwey. 
tes  nötbig  macht.  Diefes  harte  Gefeiz,  welches  dem 
Arbeitsunfähigen  nur  das  Nothwendigfte  gewährt, 
kann  alfo  keine  Armenanltalt  andern,  und  die  befte 
nicht  mehr  thun,  als  es  Allen  und  gleichmäfsig  zu 
reichen;  aber  bey  der  Kinderpflege  und  bev  der 
Krankenpßege  kann  fie  unabhängig  von  jenem  Üt(etz 
handeln.    Hier bey  gebührt  der  Preis  und  unfereLe* 
fer  werden  es  fchoo  bemerkt  haben,  der  Fürforge 
auf  die  Kinder,  um  Urnen  die  Mittel  in  Verftand  und 
Hand  zu  legen ,  fich  von  dem  Loofe  ihrer  Aeltera 
J'rey  zu  machen.    So  fchlimm  fteht  et  nirgend  in 
Deutichland,    dafs  der  Arme  in  feinen  Unglücks« 
kreis  auf  immer  gebannt  wäre.    Bleibt  er  dam»,  fo 
üt  irgend  eine  Verwahrlofung  daran  Schuld.    Es  ift 
hier  der  Ort  nicht,  diefe  Behauptung  wiffenfehaft- 
lieb  zu  erweifen,  fondern  nur  daraus  die  Folgerung 
anzudeuten,  dafs  von  einem  Armen  gehören  und  ein 
Armer  werden,  nicht  gleichbedeutend  lit,  dafs  viel- 
mehr der  PAegvereiu  die  Kinder,  wofür  er  forgr, 
denen,  wofür  er  nicht  forgt,  an  der  Schwelle  des 
Arbeits]»* hens  gleichzusehen  vermag.    Mit  dem, fie« 
benten  Jahr  werden  die  Kinder  der  Armen  dem  Jo- 
gendpfleger  überwiefen,  und  zwar  in  Abliebt  aufVer- 

E flegung,  Unterricht,  Sittlichkeit  und  weitere*  Fort- 
ommen.    Arbeiten  ße  nicht  in  einem  Gewerk,  fo 
muffen  fie  die  Tagsfchulen,  fonft  die  Abeodfchule  be- 
fuchen.   An  dielen  vier  Schulen  lind  neun  Lehrer 
und  dtey  Induftrielebrerinnen  angeheilt,  und  darin 
werden  keine  Kinder  gegen  Bezahlung,  wohl  aber 
andere  als  Armenkinder  onentgeldlicb aufgenommen. 
Die  Letzteren  dürfen  ohne  Erfaubnifs  ihres  Pflegers 
die  Schule  nicht  verfäumen,  gefebieht  es  dennoch, 
fo  erfolgt  Strafe,  und  wenn  es  die  Aelt»rn  böslich 
veranlagen,   für  diefe  im  Nothfall  Werkhausftraie. 
Was  die  Kioder  durch  Erwerbsarbeit  in  der  Schule 
verdienen,  wird  den  Aeltern  auf  ihre  Unterftülzuug 
nicht  angerechnet,  und  fie  empfangen  die  fchon  er- 
wähnte Geldemfchädieung  für  den  Schulbefuch  (das 
Schulgeld)  aus  der  Hand  ihrer  Kinder,  die  es  wö- 
chentlich von  ihrem  Pfleger  abholen;  und  die  ihm 
dadurch  immer  vor  Augen  bleiben  und  Gelegenheit 
geben,  ihr  Betragen,  ihre  Anlagen  und  ihre  Ki.t> 
Wicklung  zu  beobachten.    Mit  .fielen  Beobachtungen 
verbir.rlel  der  Ju^endpfleger  ErUun  livuu^en  über  fie 
bey  Aeilern  und  Lehrern»  und  furgt  gegen  die  Znt 

der 
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der  ConfirmaHon  för  ihre  Unterbringung  in  die  Leh- 
re«   und  bev  Mädchen  in  den  Gefindedienlt.  Ein 
längerer  Aufenthalt  bey  ihren  Aeltrrn  wird  nnr  als 
feltene  Ausnahme  geftattet.    bind  fle  fcbon  bisher 
sieht  bey  ihren  Aeftern,  fondein  P/ifgkinder  gewe- 
fen,  1  «reiche  gewöhnlich  im  eriten  halben  Jahr  so 
Thlr.,  im  zweyten  Jahr  36  Thlr.,  und  dann  immer 
weniger  bis  jährlich  %\  Thlr.  vom  loten  bis  Uten 
Jahr  an  Koftgeld  erfodern ,  auch  felbft  noch  In  der 
Lehrzeit  und  bey  ihrem  Ausfehreiben  zu  GefeJJen  ge- 
kleidet werden.  Der  Jüngling  fo  ausgerastet  mag  mit 
Gott  daj  Werk  feiner  Hände  treiben  hier,  oder  fonft 
im  deutfehen  Vaterlande,  oder  unter  fremdem  Him- 
mel; er  wird  feiner  Vaterftadt  mit  Dank  und  mit 
Liebe  gedenken;  treibt  er  es  aber  nicht  mit  Verftand 
und  mit  Gott,  er  hat  nicht  ße,  nur  fich  darüber  an- 
zuklagen.   Der  Sorgfalt  für  die  Kinder  gleicht  die 
Sorgfalt  ffle  die  Kranken.   Sie  erhallen  freye  Arze- 
ney.  Behandläng,   Pflege  und  Wartung;  ift  ihr« 
Wohnung  dazu  nicht  bequem ,  fo  wird  ße  verändert; 
eignet  fich  ihre  Krankheit  zur  Behandlung  in  dem 
Krankenhaufe,  fo  gefchieht  es  unverzüglich;  ift  das 
fjebel  bleibend,  ohne  fortwährend  ärztliche  Hülfe 
su  erfodern,  fo  erfolgt  bey  Altersfchwäche  die  Auf- 
nahme in  das  Armenhaus.    Die  Gebährenden  erhal* 
ten,  wenn  ße  auch  nicht  zu  den  eingezeichneten  Ar- 
men gehören,  freye  Entbindung  and  Verpflegung; 
such  für  ihre  Kinder  einen  Gefdzufchufs,  und  die 
freye  Schule.    Die  Begräbnifskoften  endlich  werden 
gleichfalls  nicht  blofa  den  eingezeichneten  Armen 
bewilligt. 

Nach  der  Rechnung  von  1817  beläuft  fich  die 
Gefammt  ausgäbe  der  Armenanftalt,  welche  aus  den 

wöchentlichen  Sammlungen  bey  den  Einwohnern 
11,393  Thlr.  und  Oberhaupt  27,365  Tblr.  eingenom- 


Rechenfchaft  gehen,  nnd  wobey,  nach  ihnen,  kein 
Steinchen  oder  Häkchen,  ohne  muhfame  Uuterfu« 
chung  und  Berechnung,  eingefugt  und  augefetzt  ift. 
In  diefe  lafst  fich  hier  nicht  eingehen,  öbne  ein 
Buch  futt  einer  Anzeige  zu  fcbreiben.    Das  dop- 
pelte  glückliche  Ergebnifs  der  Anhalt  ift,  dafs  auf 
der  einen  Seite' der  Pflegverein,  fp  .zahlreich  und 
verfohieden  gebiUet  feine  Mitglieder  auch  find,  feft 
und   kräftig  und  snutbig  zufammftngehalten ,  und 
dafs  fei»  Gefchäft,  io  verwickelt  es  fcheint,  in  der 
Handhahong  fich  bewährt  hat;  weil  es  fich  fo  zu  fa- 
gen  in  gegebenen  Kähmen  (Formejn,  hev  jeder  Ver- 
waltung defto  r.ötbiger,  je  freyer  die  Verfaflung,  wie.lie 
römtfeben  Formeln  bezeugen    bewegt ;  dafs  auf  der 
andern  Seite  die  Kinder  der  Armen  au  Braunfchweig 
ein  blühenderes,  kräftigeres  Anfehen  gewonnen  ha- 
ben, welches  laut  der  Reilebefchreibungen  überall  die 
Folgeguter  Armenpflege  ift.  Zu  ihi  gehören  allerdings 
hinlängliche  GtHdkräfte,  uod  dafs  diefe  nicht  in  al- 
len Stählten  vorhanden,  iit  nicht  der  Bürger  Schuld; 
aber  eben  fo  nothwendig  gehört  dazu  auch,  dafs  die 
Bürger  das  Amt  des  Armenpflegers  als  (ihren-  und 
Gewiffensfacbe  anfehen;    und  da  die  Stiftuni 
Pflrgvereinen ,  oder  von  vereinter  hau&väter 
Sorge  für  die  Armen  defto  notwendiger  ift,  je  be- 
fchränkter  die  beeren  Geldmittel  6nd;  fo  gereicht  es 
den  Bürgern  defto  mehr  zum  Vorwurf,  wenn  ße  un- 
ter folchen  Umftänden  keine  Pflegvereine  bilden; 
doch  nicht  ihnen  allein,  fondern  auch  den  Verwal- 
tungsbehörden, weil  die  Bilduogsweife  bekannt  und 
ohne  Koften  zu  verfuchen  ift.    Wenn  aber  in  Eng- 
land und  nachbetend  in  Deutfchland  »m Malthus\)o. 
terfuchungen  über  die  Bevölkerung  behauptet  wor- 
den, dafs  alJe  Armenpflege  ttberflilifig  fey,  weil  fie  die 
Armen  nicht  vermindere,  fondern  vermehre,  fowiHer» 
legt  fich  diefe  Behauptung  dadurch,  dafs  die  Armen- 


ng  von 
jriicher 


anen  hatte,  auf  27,053  Thlr.,  und  der  Betrag  der  Un-    pflege  die  Arbeitskraft  zwar  nicht  vordem  Abwerben» 


terftützung  von  1589  Eingezeichneten  und  Oberhaupt 
von  208?  Armen  auf  33,039»  elfolm  jährlichen  Durcn- 
febnitt  för  jeden  Kopf  auf  10  Thlr.  13  Gr.  5  Pf.  Die 
Anzahl  der  verpflegten  Armen  hat  fich  gegen  das 
vorhergehende  Jahr  um  317  Köpfe  vermehrt,  und 
Wörde  fich  noch  mehr  vergröfsert  haben,  wenn 
nicht  von  Seiten  der  Regierung  durch  die  Verkei- 
lung von  1,105.535  Pfund  Brod  zu  wohlfeilem  Preife 
und  durch  vielfache  Gelegenheit  zu  Arbeitsgewinn 
den  unbemittelten  Einwohnern  Erwerb  und  Unter- 
halt erleichtert  wäre.  Von  661  Kranken,  welche  in 
dem  Krankenhaufe  verpflegt,  find  533  geheilt,  go  in 
der  Behandlung  gehlieben,  und  nur  59,  alfo  nicht 
einmal  )'T  bey  der  bekannten  Bösartigkeit  der  Krank- 
heiten in  jenem  Mifsjahr  geftorben.  Die  Heil- und 
Verußegung^koften  Hellen  fich  für  den  Kopf  und 
Tag  noch  nicht  auf  volle  7  Gr. 

Diefes  ift  der  iufserfte  Umrifs  der  Anftalt,  von 
deren  Begründung  ued  Aushau  die  vorliegenden 
Sfhrifien  (He.  erlte  H  »optici. rift,  wie  frhon  gefagr, 
▼on  LetfewUz ,  di«  Leutere  von  Du  Rui  verfallt) 


aber  wohl  im  Aufblühen  bewahren  könne ;  und  dafs  je- 
ne Behauptung  folgerecht  durchgeführt  zu  dem  Zuft en- 
de zurückführen  würde,  worin  der  Sohn'den  altern- 
den Vater  zur  Orube  fchleppt  und  niederfchlagt,  uod 
worin  doch  Cy ms  fchon  mit  der  Scharfe  des  Schwer- 
tes feblug.  Seitdem  ift  es  immer  vorwärts,  doch 
langfam  gelangen:  die  griechischen  Spenden,  die 
römifchen  Krankenbäufer,  die  italienifchen  Leit- 
häufer,  die  englifchen  Armenfteuem,  die  fraozöfi- 
fchen  Taubftummenfchulen  machen  Eine  Reihefolge 
mit  den  deutfehen  Pflegvereinen,  die  das  Einzelne 
jedes   Arrnenhaushalts    durchdringen   und  dafür 

{deichmiTslg  forren  wollen,  mit  einein  Oeifte,  der 
eile  und  mild  dereioft 
Kräfte  gewinnt. 


PHILOSOPHIE. 

Jena  u.  Leipzig,  b.  Gabler:  lieber  Phihfophie 
und  Kunft,  ein  Fragment,  als  Beylage  zu  Scbel- 
lings  Rede  Ohes  das  VerhaW«  der  bilden- 
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den  Kflofte  zur  Natur,  von  Dr.  Karl  Friedrich 
Buchmann,  Privatdocent  (jetzt  Profeffor)  der 
Philofophie  io  Jena  181a.  VI  iu  i6ö  S.  g.  (Auch 
mit  den 'Titel:  Kleine  pbiiolophiicbe  Schriften 
Nr.  I.)  (16  Or.) 

Findet  ßch  in  diefer  Schrift  anter  vielen  Goten 
manches  Unbeftfmmte,  Halbwahre  und  Unreife,  to 
mufs  man  bedenken,  erftlicb,  data  ße  von  dem  Vf. 
felbft  nur  als  ein  Fragment  gegeben,  und  manches 
Satzes  Begründung  und  Ausführung  von  ihm  aus- 
drücklich fpitern  Zeiten  vorbehalten  wurde ;  zwey- 
tens,  dafs  fte  fchon  i&u  erfcbien.   Doch  wird  man 
Geh  auch  jetzt  noch  durch  die  leben dige  Geiftesbe- 
weeune,  die  hier  herrfcht,  erfreuet  führen,  und  bey 
der  grofsen  Mannigfaltigkeit  der  Gegenftände  und 
Urtheile  die  Einheit  im  Grifte  des  Vfs.  nicht  verken- 
nen.   Als  fülche  wird  in  der  Vorrede  der  Gedanke 
einer  durchgängigen  Verwandtfcbaft  und  mögliche« 
Vereinigung  der  verfebiedenften  Syfteme  angegeben. 
Damit  man  deutlicher  (ehe ,  wie  das  der  Vf.  meiut, 
führen  wir  aus  der  Schrift  felbft  (S.  34  -  35)  '®l|5«n- 
de  Stelle  an:  „Giebt  es  aber  nun  unter  allen  Phiiofo- 
phien  einen  grofsen  und  wefentlichen  Zufammen- 
hang,  ift  das  eigentlich  wirkende  und  befruchtende 
|>ritfcipder,  follicb  fagen  menfchlicbe  oder  göttliche 
Geift,  welcher  die  Saat  der  Ideen  ausftreuete  in  alle 
Himmelfgegenden,  wofie,  je  nachdem  die  äufsern 
VerhlltnilTe  mehr  oder  weniger  glücklich  waren, 
hier  nur  mühfam  und  fpät  cur  Reife  gelangte,  dort 
hingegen  fchnell  freudig  emporwuchs,   zu  einem 
treflüchen  Gewächs,  unzähligen  zum  Trolt  und  Er- 
quickong;  find  eile  Syfteme  Glieder  eines  ewigen 
Organismus,  einer  grofsen,  erften,  abfoluten  Wik 
fenTchaft  als  eines  geiftigen  Abbilds  des  Univerfums, 
io  [chelntzu  folgen,  dals  jede  Pbilofopbie  einen  ge- 
wiffen,  aber  nothwendigen  Moment  im  rnenfchliclien 
Wiffen  bezeichnet,  dafs  fich  die  Wahrheit  in  den  ver- 
febiedenften, fieh  felfaft  wechfelsweife  als  Eiufeitig- 
keiten  verfchreyenden ,  Syftemen  finden  könne,  dals 
das  wahre  Wefen  der  Pbilofophie  wie  das  der  Mathe- 
matik Ober  allen  Formen  und  Metboden  fchwebt, 
und  der  Vorzug  eines  Syftems  vor  dem  andern  blofs 
darin  beftebt,  dal«  ei  das  unausfprechliche  nie  al- 
ternde Wefen  der  Wiffeufchaft  in  gröfserer  oder  ge- 
ringerer Reinheit  dargeftellt  und  mehr  oder  weniger 
Seiten  derfelben  an  das  Licht  geftellt  bat."    Es  gebe 
alfo  einen  Punct  —  wird  dann  weiter  behauptet  — 
wo  die  tieffte  Speculation  mit  dem  feblichten  Man- 
ie henv  er  ftande  zufamonenfalle,  und  Piaton t  Arißo- 
tetes,  Epiour,  Spinoza,  Leibnitz %  Kant,  Fichte  and 
Schilling  io  Harmonie  gebrecht  werden  können. 


Noch  in  diefer  Schrift  tritt  der  Vf.  näber,and  zeigt,  wie 
er  den  Empirismus  und  den  transfeendentaieu  Id 


lisnus ,  als  die  beiden  Hauptformen  der  Philofophie, 
su  vereinigen  fuebe.    Er  meint  das  nimheb  dadurch 
zu  thuu,  dafs  er  zwar  von  dem  Einzelneo  und  Oege» 
benen  ausgehe,   weil  die  Philofophie  in  ihrem  A.U- 
fangspuocte  Beb  nur  auf  r  hat  fachen  gründen  könne* 
aber  die  Unterfuchui.g  mit  der  Ein  ficht  in  des  We- 
fen des  an  firb  Seienden  fchliefse;  oder,  wie  an  ei- 
nem andern  Orte  befümmter  gefegt  wird ,  dadurch, 
dafs  er  von  der  Sinnlichkeit  anhebe,  und  von  de 
durch  den  Verftand  zu  der  Vernunft  fteige,.als  dem 
Vermögen  der  Ideen,  und  zeige,  dafs  in  alfsn  relati- 
ven Verhällnitfen  des  Verbandes,  in  allen  Gegenlä- 
tzen deffelben  Zwilchen  llegriff  und  Aufchauung, 
Geift  und  Natur  u-  f.  w. ,  durchaus  keine  Haltung 
ley,    und  dafs  es  daher  etwas  geben  mülfe,  worm 
beide  als  gleich  oder  als  aufgehoben  gefetzt  find. 
So  werde  denn,  fagt  er,  diefe  Wiffenfcbeft,  welche 
die  Metboden  von  Kant  und  Schelling  verknüpfe, 
und  die  er  Dialektik  nennen  will,  freylieb  Wilien- 
fchift  des  Anfich  -  Seienden  und  Abloluteo,  weit 
entfernt  aber,  dlefes  an  die  Spitze  des  Syftems  zo> 
ftellen,  arfebeine  es  ihr  vielmehr  erft  anfinde  ah) 
Refultat  nnd  Schlufsftein  des  ganzen  Gebäudes.  Wir 
geb»o  dem  Vf.  zu  bedenken,  ob  man  nicht  euf  diefe 
Weife  wieder  nur  durch  einen  Sprung  und  wie  aus 
Verzweiflung  zu  dem  Abfoluten  gelange,  nämlich 
um  nur  endlich  alle  die  uneuflöslicheo  Schwierigkeit 
ten  mit  einem  Schlage  eu  vernichten.  —    Aus  dem 
letzten  Abfchnitte,  der  von  der  Eunft  und  Schön, 
heit  bandelt,  t heilen*  wir  des  Vfs.  Erklärung  der 
Schönheit  mit :  „Die  Schönheit  ift  die  im  Sinnlichen 
räumlich  oder  zeitlich  erfebeinende  Idee,  und  die 
Schönheit  eines  Werkes  wird  darnach  heurtheilt,  in 
wie  fern  es  die  darzuftelleede  Idee  in  gröfserer  oder 
geringerer  Reinheit  ausdrückt."   Man  lieht ,  dals  die 
Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit,   fo  wie  die  liefe 
oder  Oberflächlichkeit  diefer  Erklärung,  von  dem 
Sinne  abhängt,  worin  hier  das  Wort  Idee  genom- 
men wird.   Ergäbe  beb  nicht  aus  dem  Gange  diefer 
Schrift ,  dafs  es  von  dem  Vf.  in  Piaton*  Sinne  ge- 
nommen wird,  fo  könnten  einige  der  Erklärung  zu- 
näcbft  vorausgehende  Stellen  auf  die  Vermuthuug 
führen,  als  meine  er  nur  überhaupt  die  Vorftellung 
damit,  die  der  Eünftler  bau  —    Noch  ift  zu  bemer- 
ken, dafs  der  Zufatz  auf  dem  Titel:  Beylage  zu 
Schilling*  Rede,  keine  befondere  Beziehung  darauf 
bezeichnen  foll.    Er  habe  es  blofs  defswegen  geüian, 
fagt  der  Vf.,  weil  vielleicht  manche  Puncte  der  Red* 
ScliellingSt  fo  wie  überhaupt  feines  Syftems,  einige 
Aufklärung  erhalten  könnten. 
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MATHEMATIK- 

■i. j 

Cöttikgen,   b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht:  Ver- 
ju,:h  einer  reut  algebraifchen  Wid  dern  gegenwärti- 
gen Zujtande  der  Mathematik  angemej/rtten  Dur 
Jteliung  der  Rechnung  mit  veränderlichen  Grö 
Jsea;  als  aelijeuigen  l  heil«  der  Keoiinung,  den 
man  gewöhnlich  Uifffrentiul  ,    integral  und 
Variatiomrechnungt  oder  auch  Functionentheo- 
rie,  zu  nennen  pflegt.    Ii*»  Umiiiie.    Zum  Ue 
brauch  bey  V«»r  elun^en.    Auel«  als  Entwurf  ei 
nes  Jyftematijchen  Lehrbit-  ns  diele.i  Rechnung 
zu  betrachten.   Vou  dugujt  Leopold  Crelie,  liöa. 
WeflpbäJ.  Oberbauraih,;,  1.  ttd.,  welche  <lie  ab: 
leitende  oder  den  directen  Th«il  der  Able.it ungs 
reokuuog  enthalt.    776  5.  1*13.  8-    Cj  rblr.) 

f)er  Vf.  wollte  in  diefer  Schrift  von  der  InfiniteG- 
malrechnung  nach  einer  ihm  am  zweckmäisig 
ten  fcheinenden  Enlwickelungsmethode,  eine  Dar 
lellung  geben ,  die  *oh  mehr  f*r  K»noer  als  trfte 
Anfänger  eigne     In  der  Einleitung  fad  feine  Anlich-, 
en,  1o  wie  der  Zweck  feine&'Vbrtrag«-,  der  Geift, 
on  welchem  er  getrieben  wurde,  >und  die  Betrach- 
uiit;«n,  denen  das  Werk  lern  Dafey» verdankt,  an- 
.«•geben  worden.   »Man-  foWes  bternach  als  eine  neue 
Vufltellurtg  der  daffelbe  betreffenden  Materien  fOr 
lieieniiien,  die  fchon  damit  bekannt  find,  —  betrach 
en.    In  der  Ilten  Abthellung  diele«  Bandes  finden 
i,  h  die  l'rineipien  der  Differentialrechnung  in  vöi- 

abftractem'Sione  genommen;  fo  wie  in  der  zwey- 
en  die  der  Variationsrechnung,  welche  beiden  Kecb- 
juncen  nach  Her  vom  Vf.  gewählten  ^Methode  zufam- 
ne»  gehören,  üer  Vortrag  der  letztem  weicht  von 
lein  gewöhnlichen  am  meiften  ab.  üer  Vf.  war  be- 
r.aht  ,  diefe  Rechnungsfb,  'wie  dl«  fc«fferent»elTeoh>- 
ruinc,  eanz  aus  olgebrarfehen  Annchten  darzuiteJ 
len,  fie  aus  firh  felnft  zd  entwickeln  4ind  an^ene  un- 
mittelbar anzufchliefcen.  '  Ihre  Anwendung  auf  Be- 
flimtming  grölster  und  kl-injter  Werthe  durch 1  Ddfe 
reiitialen  von  gegebenen  IntegralausdrOcken  ift,  aut 
Gründen,  von  den  Pnncipien  derlelben  ganz  abge- 
bindert  worden.  UeUrigrtns  hat  aoeb  der  Vt  unab 
taffig  dahin  gearbeitet,  alles- Dunkle,  und  belonders 
Ji«  Idee  des  Unendlichen,  zu  vermeiden,  da  he  der 
Mathematik,  als  emer  ttrengen  Wiffenfobaft  derVer 
r  U  i«  hun'g,  gar  ni^ht  angenwffen  fey,  -  wodurch 
er  dann  Hefen  höhern  Fhed  derfelben  in_das  he- 
m.  iilare,  oder  in  diejenige  offen»-,  helle  Anficht,  die 

Ergänz.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  i»ig. 


(tiefer  Wiffenfchaft  fo  eigentümlich  angehört  ,,  hier' 
Ober  zu  fahren  glaubte    Neue  Sätze  woJU«  er,Obri* 
gens  nicht  aufhellen,  fundern  die  Idee  der  Behand- 
lung des  Qegenftandes  war.es  allein,  wo  er  einet» 
neuV»  Weg  zu  geben  gedachte.  Die  Einleitung  t*Mt 
handelt  zuerlt  von  der  Rechnung  ffüt  verflinlerltrheö 
Ordnen  Oberhaupt  und  von  ihrer  Stelle  in  der  Maine« 
matik.    Ufr  Vf.  geht  euoh  hier  von  dem  Urbegnffe 
des  Worts  Grönaus,  nach  welchem  fie  das.  Tb  eil* 
bare,  oder  das  Vermehr,  und  Vermioderungsfahi&e 
bezeichnen  füll     Sonach  ift  die  Wiffenfchaft  vor) 
ihr  im  alfgemeinlten  Sinne  das,  was  man  MathemQ, 
tik  nennt.    Bleibt  man  bey  jenen  Criterium  der  Cf<ö> 
fie  ftehen ,  fo  zieht  fieb  die  Mathematik  alsbald  auf 
die  Vergleichung  zurück,  bey  welcher  von  der  .ab- 
fblutem  Grölse  nicht  mehr  Hie  Keile  ift.  Bezeichnet 
mi'i  das  Gefchäft  der  Vergleichung  mit  dem  Worte 
Meffen ,  fo  wir*  die  Mathematik  eine  Mefskuafi  im 
wetterten  Sinne  des  Worts.-  Es  lalfen  beb  auq  fer- 
ner bey  dem  Oefebäft  der  Vergleichung .  von  Orö> 
Isen  zwey  völlig  abgeänderte  Begriffe  ,  vom  »V^Csa 
derfelhen  untericheiden:  der  Begriff  der  Zahl  und 
der  Begriff  der  Geßalt.    Beide'  find  ganz  felbftftäiv 
dig  Wnd  unabhängig  voneinander:  Zahlgrößen  und 
Haumgröfien    unter  welchen  alle  nur  ge  lenkbaren 
begriffen  find.     Die  Vergleichung  der  Zahlgröfsen 
unter  einander  gefo hiebt  immer  durch  die  Ziblgrö» 
(%e  allein;  die  Vergteiehung  der  Raum-  oder  OelTalt- 
gröfse  hingegen  gefchieht  nie  durch  diefe  allein,  len- 
dern immer  durch  die  Zahl,  und  Raumgröfse  zusam- 
men.   Die  letitere  bedarf  einer  Erläuterung,  weil 
fie  fnr  die  Beftimmung  der  üranzeo  zwtfchen  C*)cid 
and  Oeometrie  wichtig  ift.    Giebt  man  den  reinen 
Begriffen  der  Zahl»  unä  ftaumgröfsen  an  den  Dingen 
in  der  Welt  eine  Bedeutung ,  to  erwächlt  daraus  die 
angewandte  Mathematik,  wo  in deffen  alle  Anwen- 
dungen auf  völlig  conventioneile  Gegenftfinde,  z«  ß. 
auf  bürgerliche  Zeitmeffung,,  Baukunft  aller  Art, 
Scbifffabrt,   Harmonie  »n  der  Mufik  u.  f.  w.  nach 
,  dem  Vf.  glnelich  aussufchhefsen  find.  Nachdem  man 
nun  Voritellung«n  der  Raumgröfse  anwendet,  ent* 
fteht  die  conftruetive  oder  eeomeenifche  Methqde; 
gefchieht  dirfes  hingegen  mit- der  Zahl,  fu-erbak-  man 
die  calculative.    Beule  beheben  mit  völlig  gleichem 
Rechte  neben  einander,  und  mir  die  eigeothümliche 
Befch  äffen  hei  t  der  Aufgabe  entlcheidet ,'  welche  von 
beiden  am  leichteften  zum  Ziele  führt.    Eben  fo  ent- 
fpneht  di««  .^ynthelis  vorzüglich  der  Z<ifammen(e- 
Uung  ler  Raumgröfse;  die  Analyüs  mehr  der  Zahl- 
A  ^5)  '  ßtöis-, 
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gröfse,  weil  ße  ßch  aas  fich  feibft  allein  zufammenfe- 
tsen  läfst,  folglich  es  besonders  möglieb  macht,  das 
Unbekannte,  eben  fo  wie  das  Bekannte,  zur  Con- 
Itruction  eines  Satzes  anzuwenden,  da  Kefultat,  Vor- 
dV-  und  Zwifchenfitze,  alle  von  einerJey  Art  lind, 
während  die  erltere,  jedesmal  fchon  aus  den  Vorfiel- 
hingen  der  Zahl  und  Oeftalt  zufammengefetzt,  weni- 
ger gefcbickt  ift,  in  das  Kefultat  vorzugreifen,  oder 
von  dem  Unbekannten  zum  Bekannten,  mitteilt  der 
Vercleichung  verfchiedenarliger  Zwifchenfätze,  zu- 
rück zu  gehen.  Im  Calcul  feibft  lallen  fich  nun  fol- 
gende  Abtheilungen  machen:  Erfllicb  entftebt,  wenn 
man  nur  unmittelbar  auf  den  beftimmten  Werth  des 
Refuhates  Seht,  die  fogenannt«  Ziffernrechnung, 
bey  welcher  für  jeden  verschiedenen  Werth  der  Zahl- 
gröfce  eine  befoodere  Operation  nöthig  ift.  Zwey- 
tens  kann  man  fich,  um  Rechnungen,  deren  Opera- 
tionen, auch  bey  verfcbiedenen  Wertheu  der  Zahl- 
gröfsen ,  diefelben  find ,  oder  eioerley  Form  ;h*ben, 
zufammen  zn  faffeo  und  die  Wiederholung  zu  erfpe- 
ren,  altgemeiner  Zeichen  ftatt  der  Ziffern  bedieuen, 
wozu  man  gewöhnlich  die  Buchftabrn  wäblt.  Hier- 
aus entlieht  die  allgemeine  Arithmetik,  oder  die 
(7r0y>firechnung.  Sie  gewährt  den  Vortheil,  dals 
häch  Beneben  auch  unbekannte  Gröfsen ,  gleich  den 
bekannten ,  mit  in  Rechnung  gebracht  werden  kön- 
nen. Vermöge  diefes  Umfta ndes  zerfallt  aber  jene 
Rechnung  noch  in  drey  neue  Theile.  SchÜefsl  man 
nämlich  mit  Fleifs  die  unbekannte  Gröfse  von  der 
Operation  aus ,  indem  man  fie  in  das  Relullat  allein 
verweifet,  fo  entftebt  die  Buch/toben-  oder  richtiger 
£e*caenrecbnung.  Rechnet  man  hingegen  mittelft 
der  allgemeinen  Zeichen ,  mit  den  unbekannten  wie 
mit  den  bekannten  Gröfsen,  fo  entftebt  die  A Ige brat 
die  man  Gleichung»-  oder  Rechnung  mit unbekannt 
ten  Gröfsen  nennen  könnte.  Drittens  kann  nun 
Zahlgrötseo  noch  besonders  als  veränderlich  betrach- 
ten, indem  man  ihnen  bey  einer  und  derselben  Rech« 
nungsoperation  verfchiedene  beliebige  Wertbe  nach 
«inander  beilegt;  und  die  verfcbiedenen  Abhängig- 
keiten der  Veränderungen  und  der  fich  in  ihnen  bil- 
denden Gröfsen  lind  es,  welche  die  Rechnung  mit 
Veränderlichen  Gröben,  als  einen  eigentümlichen 
Tkoit  des  Catculs,  conftituiren.  Die  hier  aufgehell- 
ten Rechnungen  find  in  Abficht  der  Principtea  und 
eigentümlichen  Behandlung  der  Zahhiröfsen,  nicht 
aliein  von  einander  auf  das  beftimmtefte  unterschie- 
den, fondern  fie  find  auch  in  Hinficbt  auf  die  Princi- 
pien  i«  fich  feibft  und  auf  die  Weile  abgefchloifen, 
dafs  immer  nur  die  früher  genannte  auf  die  folgen- 
lde>,  nickt  diefe  auf  jene,  Ejofiufs  bat.  Der  Vf.  ent- 
wickelt nun  auf  ähnliche  Art  auch  einen  theorei  ijehen 
und  einen  angewandten  Thetl  der  Arithmetik ,  einen 
theoneti/ahen  und  einen  angewandten  der  Buchfta- 
fo/irechnung  und  Aigrbra,  und  endlich  noch  einen 
theoretifchen  und  angewandten  der  Rechnung  mit 
veränderlichen  Größen.  Auf  folche  Art  wäre  aifo 
diefer  letztem  Rechnung  ihre  Stelle  im  fjmtange  der 
Mathematik  beftimmt,  und  ihr  Zweck  ift  ungefähr 
derfelbe,  wio  bey  der  Differential.,  Integral,  und 
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Variationsrechnung,  die  man  nach  dem  obigen  auch 
Functionentheorin  nennen  könnte.   Es  bandelt  nun 
weiter  der  Vf.  von  der  Eotftehung  und  eigenthümli. 
eben  Bedeutung  der  Rechnung  mit  veränderlichen 
Gröfsen.  und  vou  dem  Plan  für  den  Vortrag  derfelben. 
Die  Bezeichnung,  welche  diefer  Calcul  gebraucht, 
kann  nur  durch  Buchftaben  gefcheben,  weil  die  Ver- 
änderlichkeit von  Gröfsen  in  der  Fähigkeit  liegt ,  be- 
liebige Wertbe  zwifchen  beftimmten  oder  onbeftimm- 
ten  (Grenzen  anzunehmen.   Es  ift  aber  uoeb  ein  be- 
fonderes  Mittel  erfoderlich,  um  die  Verlader IjcJi- 
keit  einer  Groise  von  ihrer  Werthallgemeinheit  in 
der  Bezeichnung  zu  unterfcheiden.   Ift,  fagt  der  Vf., 
die  Gröfse  x  eine  folche,  die  fchon  an  fich  jeden  be- 
liebigen, beftimmten  Werth  erhalten  kann,  zugleich 
veränderlich ,  fo  nehme  man  noch  das  Zeichen  k, 
und  verbinde  es  durch  -f-  oder  —  mit  x,  wodurch 
alsdann  fowohl  die  Allgemeinheit  als  die  Veränder- 
lichkeit des  Werth  es  von  x  bezeichnet  werden  kann, 
und  es  drückt  x  -f-  k  den  Begriff  der  Veränderlich- 
keit  aus.    Bezeichnet  man  eine  aus  der  verinderJt. 
eben  Oröfse  x  zufammengefetzt,  durch  f  x,  fo  läfst 
fich  erftlicb  jeder  Werth  derfelben  allgemein  von  in- 
dem Wertbe  von  x,  von  dem  veränderten  Werthe 
f  (x-J-k)  abfoodern;  fobald  aber  diefes  gef che heu 
ift,  nimmt  der  Ausdruck  der  veränderten  Gröfsen 
ohne  Ausnahme,  was  auch  x,  k  und  f  bedeuten  mö- 
gen, —  die  Oeftalt:  f  (x-fk)  •»  f  x  +  kf'x. 
+  k'f"x  -f  k'f'x  .  .  .  -f  k'fWx  au,  wo 
f  x,  f   x  .  .  .  f  W  x  Zufammenfetzungen  aus  x 
und  den  übrigen  Gröfsen  in  f  x  bedeuten,  ohne  al- 
les k.   Bedeutet  z.  B.  f  x  den  von  einem  bewegten 
Körper  in  der  Zeit  x  durchlaufenen  Raum,  fo  be- 
deutet zu  gleicher  Zeit  der  Coefficient  zur  ifteo  Po- 
tenz von  k,  die  Gefchwindigkeit  des  Körpers,  am 
Ende  der  Zeit  x,  und  dar  Coefficient  der  aten  Po- 
tenz von  k,  dia  befchleunigende  Kraft  für  diefru 
Zeiipunct  u.  f.  w.»  wie  folebes  auch  ooch  durch  ein 
paar  andere  lieyfpiele  erläutert  wird.   Was  für  Unbe- 
quemlichkeiten die  Idee  des  Unendlichen  bey  (lie- 
fern Calcul  berbey  geführt  hat,  fetzt  der  Vf.  um- 
ftandiieh  aus  einander  und  glaubt ,  dafe  die  Wiffen- 
febaft  hier  noch  eine  offenbare  Schwäche  verrathe. 
Aus  den  beygebraebten  Bemerkungen  ergiebt  fieb, 
dafs  die  Rechnung  mit  veränderlichen  Grölsen  biofs 

Straifche  Begriffe  erf ödere,  uud  daher  von  der 
bra  einen  wefentlichen  Theil  ausmache.  Es 
11t  alfo,  nach  des  Vf.  Plan,  dia  R.  jnit  veränd. 
Gr.  in  die  Rechnung  mit  den  gefaramten  Verände- 
rungen zufammengefetzter  Gröfsen,  welches  dia 
D>^/er«7iac/rrecbnung  ift,  und  die  fich  gleich!« m 
noch  in  ihrem  Entliehen  befindet,  -  und  in  die 
Hecbnuug  mit  den  Coefficienten  der  verfcbiedenen 
Potenten  der  unabhängig  fich  verändernden  Gröfsen, 
innerhalb  der  Veränderungen  zuftmmengefetzter  Grö- 
fsen, die  mit  letztern  in  bestimmter  Abhängigkeit 
ftehen,  welches  die  Differential  ,  Integral -  und 
Variationtreckaung  ausmacht,  auf  welche  es  hier 
vorzüglich  ankommt.   Alle  Beyfpiele,  die  nur  für 
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den,  der  den  Gegenftand  noch  nicht  kennt,  be- 
flimmt  feyn  könnten,  find  weggeblieben.  Noch  hat 
der  Vf.  nöthig  gefunden ,  vor  der  Behandlung  de« 
Gegenftandes  felbft,  etwas,  von  den  Bezeichnungen 
und  Benennungen,  die  hier  vorkommen,  desglei- 
chen einige  aus  der  Algebra  entlehnte  Sätze,  die  oft 
gebraucht  werden,  voraus  , zu  fchickeo,  um  öftere 
Einfehaltungen  zu  erfparen.  Das  Werk  felbft  ent- 
hält nun  zuerft  die  ableitende  Rechnung.  Princi- 
pien  der  erften  Art  derfelben,  die  ficb  auf  Werthver* 
Änderungen  von  Gröfsen  bezieht.  l)  Von  der  Ver. 
änderung  und  den  Ableitungen  entwickelt  gegebener 
abhängiger  Gröfsen,  die  unmittelbar ,  entweder  nur 
von  einer  oder  von  zwey  und  mehrern,  oder  von 
felbft  wieder  zufammengefetzten  abhängen,  a)  Von 
der  Veränderung  und  den  Ableitungen  unentwickelt, 
oder  durch  Gleichungen  gegebenen  abhängigen  Grö- 
ben, wieder  nach  ähnlichen  Unterabteilungen,  ,je 
nachdem  man  bey  der  Unbefiimmtbeit  des  Unabbän- 
higbleibenden  auf  den  Werth  oder  auf  die  Form  der 
Zufammenfetzung  fleht.  3)  Von  den  Gleichungen, 
dfe  aus  Verbindung  abgeleiteter  Gleichungen  mit  ih- 
ren Stammgleichungen  entheben,  oder  von  den  Ab- 
teitungsgleichungen ,  je  nachdem  fie  wieder  nur  eute 
oder  mehrere  Gröfsen  unabhängig  laffen.  4)  Vom 
Ueberiragen  und  von  den  BedingungsgleichuDgen 
der  Unabhängigkeit  veränderlicher  Grölsen  in  Aus- 
drücken mit  Ableitungen,  wo  abermals  mehrere  ein- 
»Ine  Fälle  unterfchieden  werden.  5)  0«ft«I«  der  er* 
ften  Ableitungen  abhängiger  Gröfsen  von  beftimmter 
Zufammenfetzungsform.  Ableitung  von  Potenzen; 
von  Exponentialgröfsen  und  Logarithmen;  von  Kreis, 
functionen:  des  fogenannte«  Integral  •  Logarithmen. 
Schiufsbemerkung.  Nachdem  der  Vf.  hier  einiges 
Mir  Rechtfertigung  feines  Vortrags  erwähnt  bat,  geht 
er  zum  IL  Theile  der  ableitenden  Rechnung  über, 
nämlich  zu  demjenigen ,  der  die  Veräudcruug  von 
Gröfsen  zum  Gegenftand  'hat,  die  nicht  iowohl  aus 
der  Werth  Veränderung  ihrer  Elemente,  als  vielmehr 
aus  der  Veränderung  ihrer  Zufammenfetzungsform, 
entfteheo.  Nach  vorausgefchickten  Principien  1)  Ue- 
her  den  allgemeinen  Begriff  von  Verwandlungen  und 
Abformungen,  nebft  der  Orondformel  der  allgemei- 
nen Entwickelung  der  Form  nach,  verwandelter  ab- 
hängiger Gröfsen.  a)  Principien  der  Anwendung  der 
Formverwandlungsoperation  auf  Grölsen,  die  lcbon 
der  Ableitungsoperation  unterworfen  geweien  bnd. 
a)  Anwendung  der  Verwandlungsoperauon  auf  Grö- 
fsen mit  Ableitungen,  und  zwar  in  den  » allen,  wenn 
die  unabhängig  veränderlichen  Gröfsen  zugleich  un- 
wandelbar find  4)  Anwendung  der  Verwandlungs- 
operation  auf  Gröfsen  mit  Ableitungen ,  in  welchen 
die  unabhängig  veränderlichen  felbit  noch  der  Ver- 
Wandlung  fällig  6od.  5)  Von  dem  Zufammenbange 
der  Abformungen  beliebig  zufammengefetzter  Grö- 
fsen, die  Ableitungen  enthalten,  mit  den  Abfor- 
znungen  der  Stammgröfseo  der  0^lsen- 
Schiufsbemerkung  zum  directen  1  heile  der  M» 
verwandlungirecbnung  und  der  gefammten  Ablei- 
tuDgsrechnuiig,  alfo  zum  gefammten  erften  Bande 


des  gegenwärtigen  Werks.  Der  Vf.  bat  ficb  bemüht« 
die  höchfte  Einfachheit  und  Klarheit  des  Vortrags 
mit  der  nötbigen  Allgemeinheit  zu  verbinden. 


THEOLOGIE. 

■  .  .  .  t<  1 

Eisbkach,  b.  Blrecke:  Gutachten  über  die  Wür- 
dige Feyer  des  dritten  evangelifchen  Jubelfejies, 
nebft  Aus  flehten  und  Wünfchen  für  das  neue 
Jahrhundert  der  evangelifchen  Kirche,  von  Jo- 
hann Auguft  Nebe,  Grofsherzogl.  SächfrOber- 
confiftorialrath  und  Generalfuperintendenten  des 
Fürftenthums Elfenach.  1817.  ioBog.  8-  (uGr.) 

Da  das  dritte  evang.  Jubelfeft  bereits  hinter  uns 
liegt,  fo  hält  es  Ree.  für  hinreichend,  im  Allgemei- 
ne« zu  fagen,  dafs  die  Ideen  des  würdigen  Vfs.  überdie 
cweckmäfsigfte  Fever  deffelben  allen  Beifall  verdie- 
neu.  Sie  drängen  (Tel)  dem  denkenden  Lefer  von  felbft 
auf,  und  find  defswegen  an  fehr  vielen  Orten,  fo 
weit  es  nach  den  Umbänden  möglich  war,  ausge- 
führt, und  ohne  Zweifel  mit  vielem  Nutzen  befolgt 
worden.  Dafür  will  Ree.  lieber  bey  dep  dem  Gut- 
achten angebängten  Ausfichten  und  Wünfchen  für 
das  neue  Jahrhundert  der  evang.  Kirche  einige  Au- 
genblicke verweilen  und  die  Lefer  mit  ihnen  bekannt 
machen,  in  der  Ueberzeugung,  dafs  Tie  fleh  gewifs 
mit  den  ausgefprocheoen  WUnfchen  und  Hoff  nun- 
gen  des  Vfs.  vereinen,  und  zur  Erfüllung  und  Vol- 
lendung derfelben  nach  Kräften  mitwirken  werden. 
  Diele  frommen  Wünfche  und  Hoffnungen  bezie- 
hen ficb  nun  theils  auf  die  gegenwärtige  äulsere  Lag« 
der  Kirche,  theils  auf  das  Innere  derfelben.  Was 
jene  äufsere  Lage  der  evang.  Kirche  betrifft ,  fo  be- 
trachtet fie  Hr.  Dr.  N.  zuerft  nach  ihrer  Stellung 
gegen  die  katbolifebe ,  und  bemerkt,  dafs  diefe  lieh 
bey  dem  jetzigen  dritten  Jubelfeft  gegen  die,  welche 
fie  bey  der  Feyer  ihres  erften,  ja  auch  des  zweyten 
Jubiläums  hatte,  gar  fehr  verändert  habe.  Und  dem 
ift  auch  fo,  obgleich  nicht  geleugnet  werden  kann« 
dafs  die  kathol.  Kirche  noch  von  eben  dem  Geifte 
befeelt,  von  welchem  fie  bey  den  vorigen  Jubelfeften 
befeelt  wurde,  gewifs  alles  thut,  um  die  äufsere 
Stellung  der  evaug.  Kirche  nach  ihren  Wünfchen 
einzurichten,  wenn  fie  auch  gleich  nicht  mehr  Ge- 
walt oder  diefelben  Mittel  braucht,  welche  fia  früher 
anwandte,  um  ihre  Super  ion  tat  geltend  zu  machen. 
Denn  freylich  hat  fie  jetzt  viel  und  weit  mehr  mit  ficb 
felbft  zu  thun,  als  ehedem,  und  der  Geift  unferer 
Zeit  und  die  durchgängig  herrfchend  gewordene 
Meinung  tritt  ihr  faft  überall  eotgegeo  und  erfchwert 
ihr  jeden  Schritt,  und  jeden  Verhieb,  ihre  alte  äu- 
fsere Stellung  gegen  die  evang.  Kirche  wieder  einzu- 
nehmen. Doch  darf  diefe  fich  ja  nicht  dadorch  in 
Schlummer  wiegen  laffen  j  vielmehr  mufs  fie  auf  ih- 
rer Hulb  feyn,  und  fo  wie  die  kathol.  Kirche  nicht 
mehr  die  alten  Waffen  braucht,  um  ficb  wieder  kräf- 
tig an  machen,  fo  mufs  auch  die  evang.  bandeln« 
mufs  ftark  in  ficb  felbft  tu  werden  fuchen,  und  be. 
fonders  müffen  die  theol.  Facnllätao  auf  unfern  rfeut. 
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Wachlamkeit  gegen  eine  gewiffe,  fieb  unter  uns  ein- 
fchleiebende ,  nur  dem  Unkundigen  als  unichuldig 
erteheinemle,  Vorliebe  für  den  Catholicismus,  wo- 
von fich  am  weniglten  manche  unlerer  mvdilch  theo- 
logifehen  SchrÜtheller  frey  willen,  die  bey  den 
fecli wachen,  aber  auch  wohl  bey  Starkem  Eingang 
finden,  und  denen  infopderbeit  Prediger  entgegen 
wirken  Tollten.  Diele  muffen  furchtlos  uniliebevoll 
für  die  Wahrheit  zeugen,  auf  das  Gottanbemo  im 
Oeift  und  in  der  Wahrheit  in  ihren  Rdigionivori  ra- 
ge« dringen,  aber  auch  aufser  diefem  die  gute  .Sache 
führen  und  vert  heidigen.  —  Der  Vf.  bei  rächtet 
hierauf  die  äufsere  Lage  der  eva'ng'.  Kirche  in  Be 
Ziehung  auf  das  Verhältnifs,  das  durch  die  P.irtey- 
trennung  der  b-siden  evang.  HauptccHitelfionen  ge- 
bildet worden  .ift,  uml  wilnfcht,  daft  doch  endlich 
die  Scheidenamen  gänzlich  verfchwlnden  und  die 
fchöne  B^eichnuog  Ter evangehfchenChriften  Luthes 
lyner  und  Reformirte  auf  immer  vereinigen'möebtei 
Zur  fcrtüllung  diefes  Wunlches',  meirt  er,  würde 
oewils  (ehr  viel  bevtrngen,  wenn  die  gegenseitigen 
Kirchen  denlelben  "Conlittorien  nach  tf<|rfelben  Kir- 


entpegen-  zu  treten,  und  die  heilfamften  Plane  und 
deren  Ausführung  tu  evtehwereir-  •  und  ,  wenn  und 
wo  es  fevn  kann,  zu  vernichten.  B-fooders  wOnlr-ht 
der  Vf.  der  Kirche  ein  Reprafentatiwurecbl ,  unier 
andern  in  den  Verfamndungen  di-r  Landftän4#,  >  und 

Tagt  darüber  viel  Wahres.   Doch  der  Vf.  Iprtrht 

nicht  nur  feioe  W  ünfche  und  Hoffonngm  aas ,  in  fo 
weit  rieh  diefe  auf  die  gegenwärtig*  iufeere  Uage  der 
evangelifeben  Kieebe  beziehen,  fondern  auch  die, 
die  das  Innere  derfelberi  betreffen,  und  fownhJ  di« 
GeJftlichen  als  die  G*m*io«iev»,  aU  auch  di«  lnftrtute, 
durch  welche  die  Kirche-  wirkt,  <  angehen.  K*c« 
mufs  diefe  Wöntehe,  um  nicht  zu  weidiofog  m 
werden ,  rrdt  Sfttlfehweigen  Obergehen,  ernpb*-h|z 
ße  aber  zur  Lecture  und-  B«h*r4ie:ung  aller*,  rite?  Seh 
des  Guten  freuen,  und  denen  das  Fortschreiten  u 
diefem  wichtig  »lt. 


chenordnung  untergeben  würden,  wenn  man,  wo 
gftrem-te  Confifioiien  oder  Presbyrerien  beftehen, 
diele  miteinander  vertehrhelze,  das  Kirchengut  nach 
gleichen  Qeletzrn  adminiltriren ,  die  Kirchen  einan- 
der wecli  f<l  Tellig  aü-*  ihren  Vermögen  lieh  unterftü- 
tzeri  lade.  —  Aber  hier  ift  der  Knoten!  1«  Oeift 
und  in  der  Liebe,  oder,  wie  der  Vf.  fag»,  in  der  g 
Thal  und  Wahrheit ,  find  wohl  an  fehr  vielen- Orten  Fs 
—  freylich  nicht  an  allen !  —  die  Confeffiocierr  mit 
einander  befreundet  und  vereinigt,  aber  Theilung 
des  Kirchenguts  o-ter  gegenteilige  UnterftOtzung  aus 
dem  Kirchm  vermöge»  —  diefs  und  das  Aeeldenzien> 
wefen  möchte  wohl  norh  finf.«  die  änlserliehe  V-atdfr 
ni^ung  aufhalten  ,  fo  wie  fie  denn  auch  das  von  vie- 
len als  Mittel  zur  Vereinigung  gewüofchte  Verdran- 
gen der  Oblaten  und  feitiffilirung  des  Semmel  -Broda 
un  i  das  Breche»  diefts  beyrn  Abendmahl  gewifs 
p(cht  herbeyführen  würde.  Doch  dietes  Mittels  ge- 
denkt HrD. /V.  auch  nicht,  weil  er  wohfwufste,  dafs 
diefs  die  Sacht*  g«r  nicht  ausmache,  und  empfiehlt 
datür  das  »liflsvttvv  ayar],  welches  uns,  wie  ge- 
fügt, auch  jei/t  nicht  tremd  gewefen  ift.  —  Noch 
et-  lenkt  er  in  Uinßcht  auf  die  Bufsere  Lage  der 
Kirche  der  allgemeinen  Stellung,  welche  unfrer  Krr. 
che  in  dem  Staate  geziemt.  Hier  möctii«?  er  wohl 
bey  feinen  Wünfchen  manche  \Viderfarh<-r  finden, 
da  es  jetzt  nur  gar  zu  gewöhnlich  wird,  n  her  all  geift- 
liehe  Anmafcung  und  Hierarchie  ' zu  wittern,  und 
fichs  viele  zyr  Pflicht  zu  machen  fclieinen,  der  Kir- 
che und  denen,  die  diefer  elfte  beffe're  Stellung',  als 
die  gegenwärtige  ift ,  bereitet  wiffen  möchten,  ja 
nicht  zu  viel  einzuräumen,  foodera  ilined  iriöglichft 


PRBDlGf  ItWISSENSCHAfTEN. 
Ekamksurt  ».  M-,  b.  Hei  mann:  Allgemeine  Kir- 
chrrmgende.,  Hißt*  Stuck.  1&|2,  VÜJ  u.  64  5v#>> 
18  Gr.) 

V,f.  diefer  incorrect  gedruckten  Irturgifehen  Ar- 
briten foll  ein  lutherifcher  Oedtlicher,  Hr.  Fr.  Joh. 
Phil.  Hof  mann Ptarrer  zu  Sprendlingen  im  ¥fen- 
btirgfchMi,  teyn;  feit  1 91  a  ift  aber  keine  Fortfetzung 
davon  erfchfeneh;  darvirf  wird  wenig itena  drei*  er/te 
Stick  hier  angezeigt.  Der  Vf.  hat  d/e  Aof/äLze,  ihm 
es  enthalt,  zunadilt  für  feinen  eignen  Amtsgehtaoeh 
efehrieben,  und  in  fo  fern  6«  als  Bewerfe  de*  »'lei- 
ses eines  Keligfcmslehversy  der  in  feinem  Berufe  al- 
les gern  immer  hefter  macht,  zu  loben;  foliten  üe 
aber  als  Mint  :r  aofgeftetlt  worden  feyn,  fo  könnt* 
Ree.  nicht  bergen,  dafs  fi«,  bey  aller  Zweckmäßig, 
keit  :m  Ganzen,  fich  ihm  zu  wenig  au*zezetehnt:o 
fchejnen.  Das  Buftfor mular  bey  Gefallenen  ift  zwar 
wirklich  brav  auigrtetzt;  aber  im  Ganzes  find  diele 
liturgifeben  Formulare  zu  breit,  zu  wenig  ergreifend 
und  belebend,  zu  wenig  erbebend  für  Oeift  und  Ge« 
mftth,  was  vielleicht  der  Vf.  nach  feebs  Jahren  fedbit 
fo  finden  wird,  rtej  der  Taufe  Ift  e*  euch  zwar  ja 
der  lutherifchen  Kirche  hergebracht,  den  ucunüode* 
gen  Täufling,  der  nicht  weife,  was  mit  ihm -vorge- 
nommen wird,  ?u  frage»:  Glaubfi  du  an  Oott,  den 

Vater  ?  Willjt  da  auf  diefs  Bekenntnifs  getauft 

feyn?  —  Allein  in  einer  neuen  Kircheoagende  füllte 
diefs  doch  nicht  mehr  ftehen;  auch  füllte  ein  neues 
Beichtformular  den  Geiftlichen  nicht  mehr  zu  fei* 
nen  Beichtkindern  fagen  laften:  Ich  (derPaftor/j 
vergebe  Euch  alle  Etire  Sfinden  u.  f  f.  In  einer  Lite- 
h?)  .  die  übrigens  gute  Mellen  enthält,  heifst  es 
gleich  im  Anfange:  M  (n  der  Unendlichkeit  verhallt 
«eines  NamViiR  Preis."'  Solche  Phrafen  eignen  fich 
nicht  für  eine  Litaney,  wenn  fic  auch  riobtiger  aus- 
gedrückt wären. 


f  :  \ 
•it. 


t  1 
:*    1  ' 
- 


■  •  -  ,1 
•  t  ; 


Digitized  by  Google 


9*9 


H7 


93o 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN  LITERATUR 


ZEITUNG 


Octobcr  1818. 


O 


ROMISCHE.  LITERATUR. 

ZCttiCHAu  u.  Leipzig,  b.  Darnmann:  C.  Sallu- 
fcius  Crispus,  oder  hiftor. -  ksitifche  Unterfu- 
chur\g  der  Nachrichten  von  feinem  Leben ,  der 
Urtheile  überfeine  Schriften  und  der  Erklär,  der* 
Jetben.  ISebft  einem  Beytr.  zur  Kritik  des  Cicero 
und  Seneka.  Herausgegeben  von  M.  Otto  Mo- 
riz  Müller.  1B17.  Vlllu.  134  S.  8-   (»4  Or.) 

bgleicb  Corte,  Wieland,  Roos  und  Dahl  das  Er- 
heblichfte,  was  fich  mit  Grunde  zur  Verteidi- 
gung Sallufts  in  Hinficht  feines  morahfchen  Charak- 
ters lagen  laffen  möchte,  gefagt  zu  haben  fchienen, 
fo  tri«  doch  Hr.  M.  in  vorliegender  Schrift  von 
neuem  als  defTen  Vertheidiger  auf,  und  bemüht  Geh, 
denfelben  nicht  nur  in  moralifcher,  fondern  auch  Ii- 
terarircher  Hinficht  als  vollkommen  rein  darzuftel 
len.    Niemals  verweilte  er,  wie  er  in  der  Vorrede 
lagt,  ohne  Schmerz  und  Verlegenheit  bey  der  Be- 
trachtung diefes  fo  herrlichen,  fo  kraftvollen  Schrift 
ftellers.   „Zuletzt*',  fährt  er  fort,  „fetzte  ich  M) fs 
trauen  in  die  vorhandenen  Nachrichten,   und  be- 
fchlofs,  alles  aus  den  Quellen  felbft  zu  fchöpfeo  und 
mit  kritircher  Genauigkeit  noch  einmal  zu  prüfen. 
Nachdem  er  nun  die  Zeugnifle  der  Dec/amatio  in 
Salluft.,  welche  dem  Cicero   fälfehlich  beygelegt 
wird,  des  Scholiaften  zum  Horatius  (Herrn.  1.,  a,  4*) 
des  Lactant'ius,  Macrobiut  und  Symmachus,  welche 
blofs  eotweder  verleumden  oder  nachbeten,  als 
durchaus  ungültig  verworfen,  und  nur  den  Varro 
(beym  Gell.  XVII..  18),  den  Vf.  des  Belli  Afnc  den 
Tacitus,  Surion  und  Dio  Caffius  als  echte  Ouellen 
erklärt  hat :  fo  fucht  er  denfelben  in  einer  kurzen, 
aus  diefenScnriftftellern  gezogenen,  Lebensgefclüch- 
te  auch  noch  von  den  Flecken  zu  reinigen,  von  wel- 
cheo  ihn  feine  Vorgänger  nicht  reinigen  konnten. 
Da  nämlich  Wieland  und  nach  ihm  Dahl,  jener  in 
den  Anmerkk.  zur  angeführten  Stelle  des  Horatius  und 
diefer  in  feiner  Ausgabe  des  Catilina,  wenj^ftens  lo 
viel  einräumen  zu  müften  glaubten,  dars  die  otngue 
reit  der  Faußa,  Milo's  Gemahlin,  die  Gelbus  c. 
czählt,  auf  dem  Salluft  haften  bleibe,  und  Uieland 
damit  zufrieden  war,  nah  Salluft,  wenn  auch  kein 
Tuaendbild,  doch  auch  kein  Lotterbube  und  bote- 
wicht, wie  er  fich  ausdrückt,  gewefen  fey;  Roos 
aber  eingeftand,  dafs  man  ihn  von  der  PJö»«J««"g 
Numidiens,  welche  auf  dem  Zeugoiffe  AuDhtaßuts 
(X.LIIl.,9)  beruht,  und  die  Wieland  ganz  unberührt 
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elaffen  hat,  nicht  frey  fprechen  könne:  fo  gebt  Hr. 
.A.  weiter,  und  bemüht  fich  zu  zeigen,  dafs  ihn  auch 
diefe  beiden  Vorwürfe,  fo  wie  alle  andern  nicht  tref- 
fen.   Denn  Gellius,  fagt  er  S.  24,  habe  oft  aus  dem 
Kopfe  und  nach  der  Angabe  fpäterer  Schriftfteller 
citirt,  und  Varro,  welchen  Gellius  hier  bey  (bedäch- 
tig) als  feinen  Gewährsmann  ansieht,  fey  nicht  der 
alte  (glaubwürdige)  Varro,    fondern  ein  Zeitge- 
noffe  des  Gellius;  auch  rühre  der  Name  Varro  an 
diefer  Stelle  vielleicht  nicht  von  Gellius  felbft  her. 
Alles  diefs  fucht  er  mit  einigen  Gründen  zu  unterfiü- 
tzen,  die  jedoch  nicht  genügen.    Weno  ferner  Dio 
Caffius  1.  c,   delfen  Zeugnils  als  gültig  anerkannt 
wird,  den  Salluft  etwas  bitter  befchuldigt ,  er  habe 
als  Statthalter  von  Numidien  Raub  und  Plünderung 
verübt,  fo  fey  er,  fagt  Hr.  Alf.,  damit  zu  entfchuldi- 
gen ,  dafs  er  diefs  aüf  Csfar's  Befehl  habe  thun  mür- 
fen,   und  was  hier  Cäfarn  hätte  beygemeffen  wer- 
den follen,  das  fey  Salluft  zur  Laft  gelegt  worden. 
Diefs  Ift  aber  wohl  zu  weit  gegangen.     Das  Ver- 
fehen  liegt  hier  ohne  Zweifel  darin,  dafs  diefe  Vor- 
würfe gegen  Salluft  aus  dem  ftrengeren  Gefichts- 
punete  der  Moral  genommen  worden  find,  und 
dann  aus  dem  leichteren  der  Convenienz  auf  Koften 
der  Kritik  vertheädigt  werden.    Von  diefein  Verfe- 
tten ift  felbft  Wieland  in  feiner  Verteidigung  nicht 
frey,  denn  indem  eres  auf  der  einen  Seit«  abfeheu- 
lieh  findet,  den  guten  Namen  Sallu/ts  anzutaften,  fo 
redet  er  doch  auf  der  andern  faft  beftändig  davon, 
dafs  die  Vorwürfe,  die  man  dem  Sallufi  gemacht 
habe,  nichts  befonderes  für  einen  Römer  der  dama- 
ligen Zeit  gewefen  wären.    Hätte  nun  Wieland  den 
Vorwurf,  welchen  Horaz  in  der  angeführten  Stelle 
Salluft  macht  (denn  Wielandt  Gründe  reichen  nicht 
hin,  zu  beweifen,  dafs  hier  ein  anderer  Sallufi,  als 
der  unfrige,  gemeint  feynmüffe),  aus  demfelben  Oe- 
fichtspuneteaufgefafst,  aus  welchem  (metiri  quem- 
que  modulo  ac  pedmverum  eft)  er  ihn  vertheidigt: 
fo  würde  gewifs  die  ganze  Vertheidigung  unterblie- 
ben ,  oder  höchfiens  mit  der  Bemerkung  abgemacht 
worden  feyn,  dafs  Horaz  in  feinen  Satiren,  nach  def- 
fen  eigener  Verficherung  (Senn.  1 .  4,  86  -  93%  n»r 
Lächerlichkeiten  und  nicht,  wie  Lucll  und  deffen 
griechifche  Vorgänger,  Lafter  und  Gebrechen  rüge 
und  würde  dann,  wie  er  S.  65  {Ausg.  1.)  tbut,  hin. 
zugefügt  haben :  dafs  der  hier  befpottete  Fehler  Sal- 
lufts mehr  lächerlich  als  befchimpfend  gjwelen  fey. 
Unfrer  Meinung  nach  würden  die  Schwächen,  wo- 
für das,  w«  W  Schuld  gegeben  wird,  dt- 
B  (5)  CTaJs 
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mals  palt ,  und  nach  der  Convenienz  beortbeilt,  jetzt 
noch  gilt,  bey  ihm,  eben  fo  wie  bey  vielen  Andern, 
unbeachtet  geblieben  feyn ,  wenn  er  nicht  durch  fei- 
ne Schriften  und  di«  politifche  Partey,  die  er  er- 
griff, zu  einer  ftrengeren  Beurtheilung  feiner  fei bft 
gleichfam  aufgefodert  bitte  (Vergl.  Horat.  Serm.  I., 
3,  37  u.  38.)  Diefs  im  Allgemeinen.  Jetzt  Einiges 
Über  Hrn.  ms.  Bemühungen  im  Befondern. 

Die  Frage,  ob  Salluft  patricifcher  oder  plebeji- 
fcher  Abkunft  gewefen  fey,  worauf  es  hauptfächlich 
ankommt,  ift  damit  (S.  15),  dafs  feine  Familie  zu 
den  angcfehenften  gehört  habe,  nicht  aufs  Rein*  ee- 
bracht,  nnd  felbft  das  Anfehen  und  Alter  feiner  Fa- 
milie aufwärts  daraus  nicht  erwiefen,  dafs  Sororis 
ejus  nepos,  vom  Tacitus  ein  Kitter  genannt,  und 
er  felbft  vom  Dio  CaJ]'.  zu  den  ravt/  ytv.attn  ge- 
zahlt wird.  Der  Umftand  indeffen,  dafs  er  das 
Tribunat  bekleidet  bat,  deutet,  da  wir  von  kei- 
ner Adoption  wiffen,  mehr  auf  deffen  plebejifche 
Abkunft  hin.  —  Mit  guten  Gründen  wird  hinge- 
gen S.  19  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  Atejus  Prd' 
textutus  nicht  Sallujt 's  Jagendlebrer ,  wie  gewöhn- 
lich gefagt  wird,  fondern  nur  fein  literarifcher  Freund 
in  fpätern  Jahren  gewefen  fey.  —  Wie  aus  der  Lo- 
calkenntnifs  von  Numidien,  die  6ch  Salluft  als  Statt« 
balter  diefcs  Landes  verfchaffte,  S.  5a  gefolgert  wer- 
den könne,  dafs  CatUina  Im  her  als  Jugurtha  ge- 
schrieben fey,  (eben  wir  nicht  ein,  da  Hr.  M.  duch 
auf  der  vorhergebenden  Seite  richtig  bemerkt,  dafs 
beide  Schriften  erft  nach  der  Rückkehr  aus  Numi. 
dien  und  nach  niedergelegten  Staatsgefchäften  aus- 
gearbeitet find.  —  Auch  mufs  interpretatum  nobis 
eji  (Jug.  17)  nicht  gerade  fo  viel  beifsen:  ift  uns  in 
Africa  felbft  mündlich  verdollmetfcht  worden , 
fondern  ob  mündlich  oder  fchriftlich  bleibt  unbe- 
ftimmt,  und  es  ift  wahrfcheinlicher,  dafs  Salluft  eine 
Schriftliche  Ueberfetzung  mit  nach  Haufe  genommen, 
and  fie  alsdann  bey  feiner  Arbeit  benutzt  habe.  — 
S.  34  wird  die  Stelle  (Gif.  3.  »Sedego  adolefcentu. 
,/«**)  mit  Wabrfcheinlicbkeit  auf  Salluft's  Tribunal 
bezogen,  wo  er  ein  Gegner  des  A1i!o  war,  und  feine 
Ausltofsung  aus  dem  Senate  (Dio  Coff.  XL.,  53)  mit 
Grunde  dem  Eifer  des  App.  Claudius  Cenfor  gegen 
alle  Feinde  des  Pompejus  und  Freunde  des  Cäfar  beyge- 
m elfen  ;  obgleich  ein  anderer  Grund  angegeben  wur. 
de.  —  In  der  Rechtfertigung  des  literar.  Charak- 
ters hingegen  von  S.  57,  wo  denn  eben  fo,  wie  vor- 
her, aller  Tadel  zurückgewiefen  wird,  ift  dem  Vf. 
ein  Hauptumftand  entgangen,  welcher  federn  auf- 
merkfamrn  Lefer  Salluft' 's  auffallen  mufs,  nämlich 
deffen  offenbar  parteyifches  Benehmen  gegen  Cicero 
zu  Gunften  Cüfars ;  welches  um  To  mehr  auffällt,  ja 
unpart«yifclier  Geh  diefer  Schriftfteller  fonft  zeigt. 
Anhalt  nämlich  (Cat.  53)  Cato  und  Cicero  als  die 
beiden  Stützen  des  röin.  Staats  zur  Zeit  der  Catll. 
Verfchwörung  zu  nennen,  was  Ge  offenbar  waren, 
obgleich  (beyfäuhg  gefagt)  Cato,  wegen  feiner  durch- 

E 'enden  Sentenz  im  Senate,  betreffend  die  Beftra- 
der  Verfcbwornen ,  noch  mehr  als  der  fchwan. 
e  Cicero»  nennt  Salluft  Cato  und  Cäfar  als  diefe 


Stützen ,  da  doch  der  letztere ,  nach  Salluft'*  eigner 
Berührung  dlefes  krit.  Punctes,  von  dem  Verdachte, 
wenigftens  einer  entfernten  Tbeilnahme  an  der  Ver- 
fchwörung ,  nicht  zu  befreyen  ift.  Denn  auch  Plu- 
tarch  erzählt  in  feinem  Cato,  dafs  letzterer  in  der 
gedachten  Rede  Cäfarn  fehr  verdächtig  gemacht, 
Cicero  hingegen  fehr  erhoben  habe.  Von  diefem 
letzteren  Umftande  erwähnt  aber  Salluft  in  der  Rede 
des  Cato  (Cat.  $i)  kein  Wort,  fo  wenig  als  erder 
Ehrenbezeigungen  gedenkt,  welche  Cicero  nach  dem 
Zeugniffe  des  Appian  und  Plutarch  am  stenDec.  as»r- 
gebracht  wurden.  Auch  möchte  Salluft  dem  Cicero 
gern  die  Anfchwirzung  des  Crajjui  (Cat.  48)  zu- 
lc hieben.  Das  einzige,  was  er  zu  Gunften  des  Cice- 
ro fagt,  ift  das,  dats  er  ihn  (c.  43)  Optimum  coufu- 
lem  nennt.  —  Die  Einleitungen  des  Salluft  zom 
Cat.  und  Jug.  hängen  nicht  fowohl  auf  die  Art  mit 
der  Oefcbichte  felbft  zufarnmen,  wie  Hr.  AI.  S.  63 
nach  Dahl  und  Beck  angiebi ,  fondern  enthalten,  ge. 
neu  angeleben,  nichts  alseine  Entfchuldiguag,  war- 
um er  aus  einem  Staatsmann  ein  Schriftiteller  ge- 
worden fey  ;  wefshalo  fich  auch  Cicero,  feinen  eige- 
nen Aeufserungen  über  dtefen  Punct  in  den  Oßk. 

f;emäfs,  falt  in  jeder  Vorrede  zu  feinen  philofopkü- 
eben  Schriften  entfchuldigt.    Salluft  wollte  ohne 
Zweifel  in  feinen  beiden  Werken  vorzüglich  die  Ver- 
derbt Weit  des  röm.  Staats  in  jenen  Zeiten,  und  be- 
fonders  des  Adels,   delfen  abgefaßter  Feind  er  ift, 
klar  vor  Augen  ftellen,    und  hiermit  feinen  Ent- 
fchlufs,  warum  er  vom  Staatsmann  zum  Schriftitel- 
ler übergegangen  ley,  gleichfam  belegen.    Und  die- 
len Zweck  konnte  er  in  Wahrheit  nicht  treffender 
als  durch  die  uoparteyifcbe  und  freymdtbige  Belehret, 
bung  des  Catilinarilcben  und  Jugurthinifcnen  Kriege 
erreichen,  welche  auf  die  damaligen  Grofsen  in  Rom, 
febr  Wenige  ausgenommen,  das  abfeheutichfte  Licht 
wirft.  —    S*  70  fcheint  uns  Hr.  AI.  durch  feine  Be- 
merkung über  die  Worte:  alius  ab  alia  parte  zu  ver- 
rat hen,  dafs  er  nicht  beachtet  habe,  worin  die  ge* 
rühmte  Kürze  Salluft's  eigentlich  beftebe.  Ueber- 
haupt  würden  wir  das  ioifte  Kap.  des  Jug.  nicht  da- 
zu gewählt  haben,  daran  zu  zeigen,  was  für  einen 
künftigen  Bearbeiter  des  Salluft  (#ss  Hr.  M.  jjut 
Vorrede  felbft  werden  will)  noch  zu  thun  übrig  fey. 
Denn  es  ift  wegen  des  Taktifehen  und  der  allzu  kur- 
zen Befcbreibung  kaum  ganz  aufs  Reine  zu  bringen ; 
fchön  aber,  wie  es  Hr.  As.  nennt,  eben  defsbalb  auf 
keine  Weife:  wobey  wir  noch  bemerken  müffen, 
dafs  in  dem  S.  69  mitgetbeilten  Abdrucke  deUelben 
nach  den  Worten:  urcumventus  ab  equitibut  Meb- 
reres  fehle,  was  Störung  verurfaebt  und  unter  den 
Druckfehlern  nicht  bemerkt  ift.  —   S.  73  fuebt  fich 
der  Vf.  in  den  fchwier^en  Worten:  aeque  aliquot 
hoftib.  a  tergo  venturos,  welche  allen  Auslegern  zu 
fchaffan  gemacht  haben ,  fo  zu  helfen,  dafs  von  den 
vier  Armeen,  womit  Jugurtha  den  Marius  auf  fei- 
nem Marfche  nach  Cirta  angreift,  vielleicht  zwey, 
aus  verfchiedeoer  Richtung  auf  gleiche  Weife  (aeque) 
den  Kömern  in  den  Rücken  fallen  follen.    V\  as  mag 
fich  aber  Hr.  M,  wohl  dabey  gedacht  haben?  Ex 
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omnib.  aliquot  ift  alfo  nach  feiner  Rechnung  die  Hilf, 
te,  und  was  Coli  hier  auf  gleiche  Weißt  bedeuten? 
Wir  wenigftens  bekennen  offen,  feine  Erklärung 
nicht  zu  verheben.  Woltmann  in  f.  Ueberfetzung 
deutet  auf  certe  für  aeque.  —  S.  78  ift  die  beyläu- 
fige  Conjectur  Ober  Lir.  ai,  SS  ftatt  heftium  zu  lefen 
equitum  nicht  zuläfßg.  Der  Sinn  der  unverdorbe- 
nen Stelle  ift  unftrcitig  naoh  dem  Zulammenhange 
diefer :  dach  war  der  Ruf  mehr  für  den  Sieg  der  ru- 
mier  als  der  Römer,  und  dabey  ifl  zu  bemerken,  idafs 
Romanis  für  quam  Romanorum  ( wegen  major)  hier 
ftebe.  —  S.  91  vermothet  Hr.  M.,  dafs  anttatt  pellt 
zu  lefen  fey  premi;  allein  der  eine  Grund,  den  er 
.anführt:  vaulum  a  fuga  abeiant ,  was  kurz  vorher 
von  den  Hörnern  getagt  wird ,  beftütjgt  ja  eben  die 
gewöhnliche  Lesart  pelli,  und  der  andere:  prope 
jam  adept.  vlctoriam,  was  von  den  Truppen  des  Ju- 
gurthat  aber  nicht  von  den  Kömern  getagt  ift,  ge- 
hört gar  nicht  hierher.  Hierzu  kommt,  dafs  Ma- 
rius nur  gehört  hattet  dafs  fie  wichen;  woraus  denn 
hervorgeht,  dafa  man  mit  Conjecluren  überhaupt 
fchr  vorfichtig  feyn  müffe.  Aua  der  Erklärung  die- 
fes  ganzen  Kap.  ergiebt  Geh,  dafs  Jugurtha  den  Ma- 
rius wirklich  von  vier  Seiten  angreift,  nur  nirgends 
im  Röcken ,  weil  er  quadrato  agmine  ftand  j  worin 
fich  eben  Jugurtha  in  feiner  Hoffnung  getäufcht  fand. 
An  der  Spitze,  wo  Marius  commandirte,  greift  Ju- 
gurtha mit  der  Cevallerie  an  (wobey  man  fich  jedoch 
wundern  mufs,  wie  Jugurtha  felbft  diefen  wichtigen 
Poften  verlaffen,  und  heb  mit  Wenigen  auf  die  linke 
Seite  zu  feiner  Infanterie  während  des  Gefechts  be- 
geben konnte),  linke  kämpft  die  Infanterie  des  Ju 
■gurtha  mit  dem  Manlius,  hinten  Volux  mit  den 
leichten  Trupgen  der  Kömer,  und  rechts  die  Caval- 
lerie  des  Bacchus  mit  dem  Sylla,  wo  der  erfte  An* 
griff  gemacht  wird.  Dieter  übrigens  ziemlich  deut* 
liebe  Sc hlacbtplan ,  welcher  aus  Hrn.  Müllers  Erklä- 
rung folgt,  leidet  dennoch  maneberley  Einwendluv 
gen,  die  wir  hier  übergeben,  im  Anhange,  welcher 
Iateinifch  gefchrieben  ift,  werden  einige  Bemerkun 
gen  über  Cicero  de  Oratore  I.,  1  —  a8>  ferner  über 
▼ier  Stellen  in  Cic.  Epp.  ad  Di».,  und  endlieh  über 
Seneca  de  pro»,  als  kritiiehe  Proben  mUgetheilt,  von 
welchen  uns  einige  recht  wohl  gefalien  haben. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Maimz,  b.  Zabern:  Die  Weinlere  (lehre)  oder 
GrundzOge  des  Weinbaues,  der  Veredlung  ücrRe~ 
ben,  ihrer  Krankheiten  und  Heilare  f  derGährung 
und  Weinbereitung,  der  Analyfe  des  Mofts  und  des 
Weins,  feiner  Pflege  und  Krankheiten;  der  Ei* 
genfehaften  aller  in  Deutfcbland  gebräuchlichen 
Weine;  ihrer  Anwendung  als  Gen  u  Ts  mittel  nnd 
Heilmittel;  der  Krankheiten  durch  ihren  Miß- 
brauch erzeugt;  der  Fabrikate  und  Educte  aus 
dem  Weine;  feiner  Verfälfchung;  der  Weinfur- 
rogate  aus  Qbfi  bereitet.  —  Zugleich  mit  einer 
Würdigung  der  Schrift:  Ueber  den  Wein  u.  f.  w* 
vom  Hrn.  M.  R.  und  ProfefJor  Lbbenftein  Übel, 


Nach  eigenen  Anflehten  nnd  Erfahrungen  auf 

langjährigen  Berufswegen  gefammelt  von  G.  H. 
Ritter,  vieler  gelehrten  Vereine  wiiklichem  Eh- 
renmitgliede.  1817»  aao  S.  8.  (1  Rthlr.  1a  Gr.) 

„DieVeranlaffuagzu  diefer  Schrift",  fagt  der  Vf. 
in  der  Vorrede,  „gab  die  Abhandlung  des  Hrn.  Me- 
dicinalrathes  und  Prof.  Löbel  Lobelf tein:  Die  Anwen- 
dung und  Wirkung  der  Weine  in  lebensgefährlichen 
Krankheiten«  und  deren  Verfälfcbungen  u.  f.  w.  Ei* 
ne  Menge  Unrichtigkeiten  und  falfcher  An6rbten, 
die  euch  injpraktifoner  Hinficht  von  entfehiedenem 
Nachtheile  find ,  z.  H.  der  Qeoufs  des  Weins  bey  der 
Mahlzeit,  die  Wirkung  der  Rhein w«infäure,  die 
meift  ganz  unrichtige  Clafflflcation  aller  in  Deutlich* 
land  gebräuchlichen  Weine,  welche  diele  Schrift  ent- 
hält, gaben  mir  die  Feder  zur  Hand,  um  ihre  Wür- 
digung zu  unternehmen,  die  ich  zueilt  für  ein  kriti- 
fches  Blatt  beftimmt  hatte.  Unter  der  Hand  wuchs 
mir  indelTen  diefe  Beleuchtung  To  febr,  dafs  fie  för 
diefen  Zweck  nicht  raobr  tauglich  blieb;  ich  fafste 
daher  den  Entfchlufs,  meine  Arbeit  umzugiefsen, 
nnd  fie  als  eine  eigene  Abhandlung  befonders  dru- 
cken zu  laffen,  indem  ich  zugleich  eine  kurze,  aber 
gedrängte  Ueberficht  über  den  Weinbau  und  die 
Weinbereitung  vorangehen  liefs,  welche,  wie  ich 
denke,  manchem  Landwirthe  nützliche  Belehrung 
gewähren  kann,  da  fie  einige  neue,  zum  Tbeil  g«r 
nicht,  zum  Tbeil  nur  febr  wenig  bekannte  Vorfchlä* 
ge  und  Grundfätze  über  beide  OegenfUnde  enthält." 

Auch  ohne  diefs  Geftändnifs  jft  es  diefer  Schrift 
anzufehen,  dafs  fie  unter  verfebiedenen  Stimmungen 
des  Vfs.  ihr  Dafeyn  erhalten  und  allmählig  erft  die 
Form  erhalten  habe,  in  welcher  fie  vor  uns  liegt. 
Um  fie  vollkommen  zu  würdigen,  mufs  man  Wein- 
bauer, WeinbSndler  und  Arzt  zugleich  feyn.  Da 
Ree.  aber  auf  das  letzte  Prädicat  keine  Anfprüche 
machen  darf,  (o  begnügt  er  fich  mit  der  Anzeige  ih- 
res ökonomifchen  Gehalts.  Mit  Vergnügen  zahlen 
wir  fie  zu  den  beffern  Schriften,  die  wir  über  die 
Cultur  des  Weinftocks  befitzen;  denn  fie  enthält  ei- 
nen zwar  kurzen,  aber  gründlichen  und  der  Natur 
gemäfsen Unterricht  zur  Erziehung  und  Behandlung 
dieTes  edeln  Oewächfes.  In  vielen  Puncten  entfernt 
fich  zwar  der  Vf.  von  der  Methode  anderer  Wein« 
bauer,  und  es  ift  dabey  ein  gefliffenüicbes  Streben 
nach  Originalität  unverkennbar;  allein  die  meiften 
Grundfitze,  nach  welchen  er  handeln  lehrt,  find  fo 
offenbar  aus  der  Natur  und  Erfahrung  genommen, 
dafs  man  ihnen  nothwendig  beypflichten  mufs.  In- 
derjen febeint  ihn  doch  die  Sucht  etwas  Neues  zu 
fagen,  auch  zuweilen  über  das  Gebiet  der  eigenen 
Erfahrung  hinausgeführt  und  verleitet  zu  haben, 
manches  zu  behaupten,  was  fchwerlich  die  Probe 
halten  dürfte.  Wir  reebnen  dabin,  was  (S.  34) 
über  die  Vereinigung  eines  Weinreben  mit  einem 
Walloufsbaume  angeführt  wird.  —  Der  eigentliche 
Unterricht  über  die  Kultur  des  Weinftocks  ift  (auf 
79  Seiten)  in  14  Kapiteln  vorgetragen ,  und  macht, 
wie  Ree.  glaubt)  den  heften  TheU  des  Buchs  a^«. 
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Wir  onterfebreiben  aus  voller  Ueberzeugung,  was 
der  Vf.  im  iften  Kap.  von  der  Lage  des  Weingartens 
und  der  Wahl  des  Bodens  faet.  Kap.  IL,  wo  von 
der  Wahl  der  zu  pflanzenden  rieben  gehandelt  wird, 
lernen  wir  eine  erft  feit  nicht  gar  langer  Zeit  in  der 
Pfalz  und  am  Rhein  unter  dem  Namen  Ortlieber  oder 
kleiner  Räufchling  bekannte  und  wahrscheinlich  ans 
Saamen  entftandene  Traube  kennen,  deren  Vorzüge 
darin  befteben,  dafs  ße  auch  in  fehleehtem  Boden 
he  ff  er  als  andere  fortkommt,  vom  Frofte,  dem  Mehl- 
♦hau,  Haywurme  und  Rebenftichier  weit  weniger 
l  Met,  febr  reichlich  ond  meiftens  fchon  im  dritten 
Jahre  trägt,  und  endKcb  2  —  3  Wochen  früher  reift, 
als  Riesling  und  Kleinberger.  D«r  Vf  würde  fieh 
gewifs  den  Dank  aller  Liebhaber  der  Rebenzucht  er 
werben,  wenn  erdiefe  Sorte  durch  eine  naturgemä- 
ße Abbildung  und ßefehreibung  im  allgemeinen  deut- 
frhen  Oartenm3gazin  naher  bekannt  machen  wollte. 
D  vorzüghchften  Traqbenforten,  welche  Beb,  be- 
LmJers  in  Deutlchlaod,  fowohl  zur  Weinbereitung 
ais  zum  rohen  Oenufs  für  die  Tafel,  am  Spalier  zu 
ziehen  eignen,  find  ziemlich  genau  angegeben.  K.  111. 
Vom  Blind  -  oder  Setzbolze  ond  den  Reiflingen. 
K.  IV.  PEanzroethode.  Diefe  hier  vom  Vf.  neu 
vnrgefculagene,  mittelft  eioer  eifernen  Röhre  zu 
fchaffende,  Art,  die  Fächfer  in  den  Boden  zu  brin- 
gen, febeint  uns  mübfamer  als  die  mit  der  Hacke, 
daher  ße  fchwerlich  Beyfall  ßnden  wird.  K.  V.  Von 
der  Bearbeitung  des  Bodens  im  Wingert  K.  VI.  Vom 
Anbinden  der  Reben.  Mit  Recht  wird  hier  das 
fchon  aus  dem  A.  D.  Oartenmagazin  bekannte  Erzie- 
hen der  Reben  ohne  Pfähle  angepriefen ,  und  die  da- 
gegen erhobenen  Einwendungen  befeitigt.  Holzar- 
ten Gegenden,  welche  die  nötbigen  Pfähle  nicht  auf- 
bringen können,  ift  diefe  Metbode  gewifs  febr  zu 
empfehlen.  Der  Unterricht  über  den  Schnitt  der 
Reben  K.  VII.  hätte  ausführlicher  feyn  können,  da 
diefs  beym  Weinbau  unftreitig  der  wichtigfte  Um- 
ftand  ift.  Des  doch  in  vieler  Rückficht  .dem  Früh. 
linEsfchnitt  vorzuziehenden  Herbftfcbnitts  ift  gar 
nicht  gedacht;  blofs  Palladius  ift  angeführt.  Auch 
könnte  der  Schnitt  am  Spaliere  viel  befrimmter  vor* 
petraeen  feyn;  Liebhaber  können  fich  daraus  keines 
Raths  «holen.  K.  VI1L  Vom  Düngen.  K.  IX.  Vom 
Pfropfen,  Aeugeln  und  Einlegen  der  WeinftÖcke. 
Es  wird  hier  auch  jener  Veredlungsart  zur  Ba- 
ftaHerzeugung  der  Reben  gedacht,  die  man  bereits 
bey  Öbftbät.men  durch  Verbindung  zweyer  Koospen 
wie  beym  Mariageapfel  angewendet  hat.  Es  ift  aber 
in  d-r  That  wenig  davon  zu  erwarten,  indem  ße 
böchft  mübfam  ift,  und  unter  hundert  Verfuchen 
kaum  einmal  gelingt.  Wir  haben  Ge  wenigftens  fchon 
oft  vergebens  verhiebt.  Die  folgenden  Kap.  X  —  XIIL 
von  der  Wirkung  der  Kälte  auf  die  Reben,  von  den 
Krankheit»»  dar  Reben,  von  den  Inf eettn,  welche 


Feinde  der  Reben  ßnd,  von  der  Weanle/e,  dem  Rei- 
tern, den  Beftandibeiien  des  Moftes  ond  feiner  Ver- 
edlung fuhren  wir  nur  nach  den  Ueberfcbriften  u- 
K.  XIV.    Von  der  Pflege  der  Weine  im  Keiler,  ihm 
VerdOnftung,  ibrer  Analyfe,  ihrer  Krankheiten  oai 
deren  Heilung.    Diefes  Kapitel,  welches  dem  Wen- 
pfla«>zer,  der  feine  Weine  nicht  als  M oft  verkäst; 
wichtig  feyn  mufs,  enthält  Bemerkungen,  die  iwe 
keinesweges  neu  find,  aber  doebin den  gewöhnliche! 
Anweifungen  zur  Pflege  der  Weine  nicht  vorkoa- 
men,  und  dennoch  belonders  beherziget  zu  werdeo 
verdienen ,  wiewohl  auch  Manches  die  Probe  aicit 
aushalten  dürfte.    Vom  XV — XXII.  Kapitel  wtriei 
eile  Weine  auf  dem  ganzen  Erdenrund  gemahet, 
und  nach  ihren  Tugenden  gewürdiget,  wobeynu 
des  Vfs.  Kenntnifs  bewundern  mufs.     Uebe'r  4a 
Weinhandel  wird  K  XX III.  das  Wichtigfte  beyge 
bracht.  —    Der  übrige  Theil  des  Buchs,  weichet 
K  XXIV.  von  der  diätifchen  Anwendung  des  Weios, 
oder  vom  Weine  als  Genufsmirtel,  K.  XXV.  von  dea 
Krankheiten ,  die  vom  unrichtigen  Gebrauche  und 
dem  Mifsbrauche  des  Weins  veranlagt  werden,  K. 

XXVI.  von  der  technifeben  Anwendung  des  Weiaita 
Krankheiten,  oder  vom  Weine  als  Heilmittel,  K. 

XXVI I.  von  der  Sopbiftication  (Verfälfchang)  der 
Weine,  K.  XXVIII.  von  componirten  ond  gebrauten 
Weinen,  K.  XXIX.  von  Educteo  und  Fabrikaten  aus 
dem  Weine,  und  K.  XXX.  von  Surrogaten  des  I  ran* 
benvveins  —  Obftweine,  Honigweine,  Kartoffelwer' 
ne  —  handelt,  ift  gröfstentheüs  Hrn.  i\J.  K.  Löbel 
entgegengefetzt ;  allein  wir  können  der  Art,  wie  der 
Vf.  gegen  ihn  ficht,  unmöglich  überaU  untern  Bey« 
fall  geben,  am  wenigflen,  wenn  er  au!  Druckfehler 
Wichtigkeit  legt.  Doch  mifchen»wir  uns  weiter  nicht 
in  diefen  Streit,  und  führen  nnr  noch  an,  daisder 

nicht  nur  glaubt:  *es  wäre  für  das  Menfcbeogt- 
fehlecht  beffer,  wenn  es  weder  Wein,  noch  irgend 
ein  geiftiges  Getränk  gäbe",  —  fondern  auch,  „von 
regen  Eifer  für  Wahrheit  und  Menfcbenwob!  getri- 
ben,  laut  und  gegen  Jeden  behauptet,  der  Lehrfair, 
der  Wein  bey  der  Mahlzeit  genoffen  hefördert  die  Ver- 
dauung, den  alle  Aerzte  von  Jfclepiat,  Hippecretet 
und  Galen  herab  bis  zu  ihm,' ihrer,  diefer  Medieorum 
Princlpum  demüthigeh  Jünger  einem,  aufgeteilt  ha- 
ben, (ey  erundfallcn,  und  gefährde  die  Gefendheit  ia 
hohem  Maafse!"  —  Nach  diefer  Behauptung  müfste 
man  in  allen  Weinländern  weit  mehr  Ichwächiiclie 
und  kranke  Perfonen,  und  mithin  auch  eine  gröbere 
Sterblichkeit  als  anderwärts  antreffen,  «reiches  aber 
wohl  fchwerlich  jemand  zugeben  wird.  —    Auch  :i 
Anfehung  der  Orthographie  zeichnet ßcb  der  Vf.  aä, 
indem  er  mer  ftatt  mehr,  fetft.fvtt,  Paukenfei  h> 
Paukenfell*  Rat  ft.  Rath  fch reibt.  —  Scbuefslich 
bemerken  wir  noch,  dafs  der  AnekdotenUmmler  bin 
eine  reiche  Aernte  finde. 
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.  PHILOSOPHIE. 

Königsberg  ,  b.  Unzer:  Wilhelm  Traugott  Krug' s 
Syftem  der  practijchen  Philofophie.  Zweyter 
Tbeil.  Tugendlehre.  — 

Aucb  uoier  Am  TW.I : 

dretologie  oder  ph'Uofophijehe  TugendUhre.  l8lg. 
36a  5.  8* 

Wir  haben  den  Vf.  von  Anbeginn  auf  dem  gro- 
ßen breiten  Wege  des  logifehen  Formalis- 
nus  wandeln  feben,  (JA.  L.  Z  18t  i-  Nr.  74.)»  "«< 
laben  eben  Harum  feine  Logik  ftlr  das  Vorzüglich 
te  des  Werkes  gehalten»  euch-  bey  Gelegenheit 
jofrer  jOngften  Anzeige  der  Rechtslehre  (  A.  L.  Z. 
t8i8»  Nr.  1.S4.)  vermottet,  es  werde  fich  feine  Art 
jnd  Kunft  nicht  fo  gut  bey  der  ünteHuchung  des 
ru^endbaften  und  Religiöfcn,  als  de«  Rechtlichen 
lusnebmen.  Ünfre Vermutbung  findet  fich  durch  Er« 
cheioung  vorliegender  Tugendlebfe  beftitigt,  die  ei- 
gentlich Pßichtenlehre  heifsen  follte,  weil  am  logi- 
ehern  Formalismus  fich  nur  diefe,  nicht  jene,  ent- 
wickeln kann  Ohne  die  geringfte  Rücklicht  auf  man. 
rherley  bedeutende  Einwendungen ,  welche  der  feit 
iunt  fo  vielfältig  beban  leiten  Pfliehteiilehn?,  in  wie- 
:ern  fie  WilTeofchsft  des  tugendhaften  Handelns  und 
ies  fittlich  Outen  feyn  will,  gemacht  worden,  beginnt 
jer  Vf.  ganz  auf  Kaotilche  Weife  mit  einem  höchflen 
Pflichtgebot,  einer  allgemeinen  Maxime-,  einem  ka- 
tegorischen Imperativ,  (S.  18-  J8  )  als  ob  diefes 
oicht  anders  feyn  könnte  und  gar  keinen  Schwierig- 
keiten unterläge.  Nun  gehört  allerdings  eine  Pflfeh- 
tenlehre  mit  ihrer  logifnhen  BegrifffpaTtung  zu  einer 
rewiffen  Art  der  Behandlang  practifrher  Philofophie, 
Welche  wir  jedoch  in  neuerer  Zeit  hinreichend  ken- 
nen gelernt,  und  welche  wiederum  vorzufahren 
uherflftfsig  fcheinen  möchte,  fo  heilfam  auch  die 
Menfchen  wiederholt  an  ihre  Pflichten  erinnert  wer- 
den. Uns  mufste  bey  Lefung  des  Werkes  einfal- 
len, was  Göthe  von  dem  wiffenfchaftlichen  Ge- 
winne der  fandigen  Markgegenden  fingt:  alles  kei- 
me getrocknet  auf,"  und  was  der  treffliche  Ichot- 
tifche  Schriftfteller  Reld  irgendwo  äufsert:  „es 
gebe  geiviffe  Säize,  die  mit  Wahrheit  fo  überladen 
wären,  dafs  man  fie  eben  deshalb  zu  nichts  brau- 
chen könne." 

Gleich  zu  Anfange  lefen  wir:  „  die  Tugendlehre, 
als  pMlofophifebe  Disclplln,  foli  eine  Wiffrnfchaft 
VO"  den  ur  fprnnghchen  Oefetzen  des  meflfcblicfaen 
Ergänz.  Bluir  A.  L.  Z.  i0i8* 


Geiftes  in  Bezug  auf  die  innere  Elnftimmumv  der 
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ractifchen  Thätigkeit  finnlich  vernünftiger 
eyn."  Schon  hiernarh  fcheint  es,  als  lägen  dleGe. 
fetze  des  menfehlichen  Geiftes  fertig  da  und  brauch- 
te man  nur  dach  ihnen  zu  fchauen  um  fie  zu  fluten, 
ond  als  wären  diefe  Gefetze  für  alle  finnlirh  v«*rnflnf- 
tige  Wefen  ganz  unverändert  diefeiben.  Eine  l'fl  ch- 
tenlehre  ftotzt  fi«-h  frejlich  auf  diefe  Voraussetzun- 
gen, eine  Tugendlehre  hingegen ,  wenn  man  fie  vom 
Stan  tpunrt  des  zeitlichen  wechfeln  len  Lebens  als 
ein  Grleteliches  betrachten  will,  kann  nur  die  Wif- 
fenfehaft  des  Gejetzgrbri}di>n  o  ler  der  Gefetzgebung 
feyn,  woraus,  arg  dem  Lebendigen,  Gfiltigrn,  Han- 
delnden, das  Gffet/liche  feinen  Urfprung  nimmt. 
Das  Gefetzg«*b'*nde  hegt  höher  als  das  Oefetz,  und 
gebiert  die  Pflicht,  welche  aus  der  Tugend  flammt, 
nicht  umgekehrt,  wie  folrhes  der  logifche  Forma- 
lismus annimmt.  Er  fetzt  ftarre  fertige  Oefetze  vor- 
aus, und  trachtet  diefe  nur  blofs  gehörig  zu  klallifi- 
ciren,  in  Abfchnitte  und  Paragraphen  zu  bringen, 
um  feine  Aufgabe  zu  vollenden.  Dann  zerfillt  etwa 
die  Tugendlehre  in  eine  reine  uoH  angewandte,  wo 
jene  die  fittlichen  Begriffe  und  Grundfitze  fo  dar' 
ftellt ,  wie  Ge  fich  auf  vernünftige  Wefen  Oberhaupt 
bezichn,  mithin  ohne  R#-kficht  auf  die  befondern 
Mo  lificationen  der  menfehlichen  Natu',  diefe  ahur 
reßectirt  auf  dergleichen  McHifirationen  und  die  dar- 
aus hervorgehenden  Verhällniffc  des  Menfchen  in 
der  Sinnenwelt.  (S.  9.  ic.)  Wie?  Haben  wir  nicht 
gclefen  zu  Anfange  von  finnlich  vernünftigen  Wefen 
und  deren  Gefetzen,  jetzt  aber  Hu  Jen  wir  reine  Ge- 
fetzc,  ohne  Beziehung  auf  finnüzlte  Menfchen  na  tur? 
Ueberhaupt  ift  die  beliebte  Einteilung  des  Reinen 
und  Angewandten  gewöhnlich  lehr  nicbtsfagend,und 
fehlerhaft  aus  der  Mathematik,  wohin  fie  gehört,  in 
andre  Wiffenfchaften  durchweg  übertragen.  Der  Vf. 
meint  freylich  nur  die  Auf f äff ung  der  empirifchen 
Lage  der  Menfchen  in  ihrer  Reinheit,  d.  h.  höchften 
Allgemeinheit  und  tVotbwen  <igkeit.  (S.  10)  Ge- 
fetzt aber  diefe,  ohne  Rückßcht  auf  Mo.iißcationen 
der  menfehlichen  Natur,  wäre  undenkbar,  ein  wah- 
res Nichts  der  gefolgerten  Abltraction?  Dann 
würde  ja  das  Angewandte,  als  ein  pofitiv  Wirkliches, 
auf  das  Reine,  als  ein  negativ  Unwirkliches,  fich 
ftützen  follen.  Diefem  Gebrechen  wird  der  logifche 
Formalismus  feinem  Wahn  nach ,  allemal  unterthan 
feyn.  Indeffen  fetzt  der  Vf.  feine  Eiutheilungen  un- 
bekümmert f'irt,  wir  finden  eine  ethifche  Elementar- 
lehre und  eine  ethifche  Methodeulebre,  (S.  u.)  wie- 
C  (5;  der- 
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Herum  eine  reine  Eleraentartebre ,  welche  fich  auf 
Tugend  und  Pflichten  überhaupt  bezieht,  und  eine 
angewandte»  wodurch  gewifle  Arten  der  Tugend 
und  Pflicht  beftimmt  find,  (S.  Ii.)  unrl  in  diefer 
reineo  Elementarlehre  ergiebt  fich  nun  Her  practi- 
lolia  Grund  [atz  als  oberftes  Sitten«  und  Tugendge- 
fetz,  oder  als  höchften  Pflichtgebot:  „du  folKt  han- 
deln, wie  es  der  Würde  eines  vernünftigen  Welens 

Kmäfs  ift,  d.  h.  fo.dafs  alle  Maximen  deines  Wil- 
is  fich  als  Gefetze  für  alle  vernünftige  Wehm  of- 
fenbaren." (  S.  I8-)  Diefes  oberfte  Tugeodgefetz  ift 
ein  reiner  formaler  praotifcher  Grundfatz,  weil  die 
Vernunft  daffelbe  uriprünglicb  a  priori  giebt  und  da- 
durch blofs  die  Handlungsweife  eines  vernünftige!) 
Wefens  in  der  Sinnenwelt  überhaupt  beftimmt.  Ein 
empirifeber  und  materialer  Grundfatz ,  zu  einem  foL- 
chen  Gefetz  erhoben,  würde  den  Willen  vom  finn- 
lichen  Triebe,  mithin  von  Naturgefetzen  abhängig 
machen,  und  dadurch  die  Sittlichkeit  felbft  aufhe- 
ben. Aus  dem  unbedingten  Gebot  des  formalen 
practifchen  Orundfatzes  gebt  die  fittliche  Verbind- 
lichkeit, I'fli  he  genannt,' hervor.  (S.  3a.  JH.)  (Wer 
nicht  dem  logifchen  Formalismus  huldigt,  halte  hie- 
gegen  eine  Menge  Ein  wen  tingen  zu  machen,  etwa, 
es  gebe  gar  keine  Tugend  überhaupt ,  c*r  nichts 
blofs  und  lediglich  a  priori  für  dieles  Debethaupt 
Gegebnes,  welches  als  fulches  ohne  allen  Inhalt  leyo 
müfste,  u.  dergl.  Nur  das  Eine  fragen  wir  den  Vf.: 
gi*ibt  es  ein  Gefetz ,  ohne  gewiffe  Verhältni/Je ,  für 
welche  das  Gefetz  gilt?  Und  diefe  Verhalt  niile,  liegen 
fie  nicht  in  der  Sinnen  weit?  Können  deshalb  Gefetze 
ohne  Smnenverhältniffe  und  Beziehung  auf  diefelben, 
rein  a  priori,  nur  gedacht  werden,  und  enthält  die. 
Je  Annahme  oicht  einen  Widerfpruch?  Durch  diefe 
Frage  foll  keine  fenfualiftifcbe  Moralin  Schutz  genom- 
men werden,  der  Vf.  Regt  «her  aufser  ihr  und  fei- 
nem  Formalismus  nichts  anders.)  Nun  wird  ferner 
unterfchieden  ein  gel'etzgebendes  Vermögen,  die 
praetdehe  Vernunft  als  autonomilch  ,  und  der  Wille, 
als  pathulogifch  oder  empirifch  bestimmbar  gedacht, 
und  aus  der  gewiffenhafteo  Pflichterfüllung  ent- 
fpringl  die  Tugend,  welche  das  pflichtmäCsige  Ver- 
halten eines  finnlicb  vernünftigen  Wefens  aus  Pflicht 
oder  Liebe  zum  Guten  ift  (S.  44.  59  ).  (Hier  er- 
fcheint  las  Gi-fetzgebende.  Wofür  giebt  es  (Jefetze? 
Für  ein  Allgemeines ,  Unheft immies  ?  So  fcheint  es, 
da  wir  uns  in  der  reinen  Element  arlehre  befinden. 
Aber  wie  kann  eine  Liebe  zum  Guten  darin  aufge- 
führt werden,  die  nach  den  frühere  Angaben  eine 
blofse  pathologifche  Affeclion  (Vyn  rniiN?)  Tugen- 
den find  die  verfchiednen  Arten,  wie  fich  die  Tu- 
gend überhaupt  durch  eine  heftim-nte  Han  Mungs- 
weiTe  in  Bezug  aul  ge  viffe  Gs^enfiande  ankündigt. 
(Wie  wenn  man  lä'ijnele,  ilafs  e«-  eine  Tugend  über- 
haupt -  welche  nicht  ift  eine  i>eftimmtf*  Handlungs- 
weife in  Bezug  auf  ge.viffe  Gegenftände  —  gebe? 
Sondern' hur  Tugenden,  als  einzelne  Ddrfteflungen 
f  ines  tftigVn.lhafte.n  Charariers,  deffen  Bild  (ich  narh 
ihnen  ent werfen  liefs.-?)  Wie  ferne  die  Tugend  als 
zunehmende  Fähigkeit  im  Guten  betrachtet  wird,  ilt 


fie  einer  Graibeftimmung  fähig,  doch  bleibt  diefe 
immer  ungewifs  (S.  tty).  Wenn  die  Handlungen 
eines  finnlieh  vernünftigen  Wefens  den  Gefetzen, 
welchen  es  unterworfen  ift,  widerftreiten,  fo-heifsea 
fie  ungefelzmähdg  oder  gefetjwidrig,  und  find  dieGe> 
fetze  tittliche  Gefetz«,  fo  heifseo  Hann  die  Hand- 
lungen nnfitilich,  auch  Sünden,  und  wenn  die  öf- 
tere Wiederholung  derlei beo  eine  fehlerhafte,  das 
Subject  fortwährend  beherrfcheode  Gefinning,  mit* 
hin  eine  zur  Fertigkeit  g  s worden«  fünrihafte  Hand- 
lungs weife  ankündigt,  Lafter.  (S.  72.)  Auch  das 
Lafter  ift  der  Gradbeftimmung  fähig,  Hie  aber  gleich- 
falls unficher  ift.  (S.  81O  Unfittljche  Handlungen 
heifsen  vorläizliche  oder  Bosheitsfünden,  Nachblsig- 
keits  oder  Schwaehheitsfünden,  ferner  Begehungf. 
fünden  und  Unterlaffungsfünden.  (S.  *6.  )  Auf  der 
Sittlichkeit  beruht  der  innere  Werth,  auf  der  Unfitt- 
lichkeit  der  innere Unwerth  der  Handlungen  finnlich 
vernünftiger  Wefen  und  diefer  Wefen  felbft  als  freyer 
Urheber  derfelben.  (S.  93.  )  Uie  B-himmung  des  fn* 
nern  Werths  oder  Unwerths  der  Handlungen  noef 
dem  zufolge  auch  der  Perfontn,  von  deren  Wirk- 
famkeit  fie  abhiengeu,  heilst  fittliche  Zurechnung 
(S  99.).  Das  innere  Gericht  wird  vom  Gewi.ien  ge- 
halten ,  welches  in  diefer  Um  licht  als  fittliche  Ur- 
theilskraft  erfcheint.  (S.  105.)  Soll  das  üufsere  Ge- 
rieht  nicht  blofs  ein  jur»  (ifches,  fondern  ein  moraii. 
fches  im  engern  Sinne  fejn,  fo  mufs  ein  "»endf/ches 
moralifches.  Wefen,  welches  belüg,  tliwiffend  und 
allmächtig  ift,  allb  Gott  felbft,  als  H  1  •  r  aller  end- 
lichen moralifchan  Weltwefen  gedacht  werden,  um 
Verdienft  und  Schuld  diefer  Wefen  geoau  ermefVer» 
und  die  beiden  angemeffenen  Folgen  irr  einer  fitih- 
chen  Weitordnung  verwirklichen  zu  können.  Diefe 
Verwirklichung  heifst  fittliche  VergeJtung.  (S.  Iii.) 
Es  giebt  Seihfrpflichten  und  Gemeinfchaftpflichten, 
aus  deren  Erfüllung  Tugenden  hervorgehen.  (S.  115.) 
Die  G  emeinlcbaftpfiichten  oder  Pflichten  gegen  das 
Ntcbt  ich  lind  vullltändig  klalfificirt  (S.  tao.^  gejen 
lehlole,  lebendige,  Vernunft lofe ,  vernünftige  Wi  •  n, 
welche  h-tztre  wieder  zerfallen  in  meofcbliehe  Wefen, 
fowobl  lebende  als  verftorbne,  und  übermenfeh/iche 
Welen,  fow<dil  von  endlicher  Natur  (Engel)  als  von 
unendlicher  Natur,  Gott.  Es  giebt  einen  UnWfehieJ 
zwischen  Pflichten  der  Gerer'.tinkeit  und  Pflichten 
der  Gütigkeit,  jene  find  ihrem  W-fen  nach  negativ 
diefe  pofitiv,  ob  fie  gleich  in  ihrer  Anwendung  auf 
beftiminte  Fälle  diefen  Charakter  umtauTehen  kön- 
nen. Gerechtigkeit  und  Gütigkeit  felbft  können  als 
die  beideo  Haupttugenden  ( virttites  curdiaalesj  be- 
trachtet  werden.  ( S.  Ii8-)  Diele  zwey  Cardin»\- 
tugenden  laf  en  fich  aber  in  viere  zerfallen ,  nämlich 
Gerechtigkeit  l)  gegen  fx.-h  felbft,  a)  gegen  Andre; 
Gütigkeit  3)  gegen  fich  felbft,  4)  gegen  Andre. 
(S.  13a.  1 3j  )  Da  ein  Fugendgefetz  entweder  ein 
reines,  d.  h  bJufs  formales,  oder  ein  angewandtes, 
d.  h.  zugleich  maten  i  feyn  kaon,  fo  können  auch 
die  da  Inrch  beftimmlen  Pflichten  in  r»ine  und  an- 
gewandte gethedt  werden,  und  die  angewandten 
wieder  iq  volikommeue  und  unvollkommene.  Jene 
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gehören  211  den  Pflichten  der  Gerechtigkeit,  diefe 
xu -den  Pflichten  der  Gntigkeit.  (S.  tj6.)  Nzn  kann 
auoh  höhere  und  'niedere  Pflichten  unterfcheiden. 
(S.  143.)  Zur  richtigen  Entfcheidung  <ler  Coll>6on- 
fülle  il't  Gewiffenhaftigkeit  nöthig.  (  S  149. )  Inder 
reinen  ethifehen  M«thodenlehre  ift  das  erfte  Wort, 
welches  die  Asketik  gleichfam  zu  dem  Kandidaten 
der  Tugend  fpricht,  der  Zuruf:  Glaube  an  die  Frey 
beit  deines  Willens,  d  h.  an  die  Möglichkeit  der  Tu- 

6end.  (S  15?-)  Ks  kommt  bey  der  Tugendübung 
auptfäcblich  darauf  an  ,  dafs  die  Hmderniffe  der  Bil- 
dung eines  tugendhaften  Characters  mögliehft.  ent. 
fernt  werden.  ( S.  154.)  Di«  Hinderniffe  find  theils 
nächfte,  theils  entfernte.  (S.  160.)  Für  beide  wer- 
den einige  asketifche  Regeln  gegeben  ( S.  169.  173- ). 
Hiemit  endet  die  fogenannte  reine  Tugendlehre,  wel- 
ch« onfers  Bedunken»  unrein  genug  ift,  indem  dar* 
in  ftets  auf  empirifche  Sinnenverhältniffe  Rücklicht 
genommen  wird,  deren  Befchaffenbeit  unter  andern 
den  Unterfchied  von  vollkommenen  und  unvollkom- 
menen Pflichten,  höheren  und  niederen  hervor* 
bringt,  da  ohne  fnlche  Eiomifchung  vergleichbarer 
äuber.r  Umftände  jede  reine  Pflicht  vollkommen, 
und  fich  felber  gleich  ift,  nämlich  eine  logifrbe  Sub- 
fumtion  unter  die  oberfte  in  einem  Grundfatz  ausge- 
druckte Maxime  des  Handelns,  aber  auoh  dadurch 
biofs  formal  und  leer,  ihren  Inhalt  von  der  Anwen- 
dung erwartend. 

Die  angewandte  Tugendlehre  heifst  dem  Vf. 
eine  moralifche  Anthropologie  oder  eine  anthropolo- 
gische Aloral.  (S.  177.)    Sie  erwägt  aber  die  «mpiri- 
fche  Lage  und  die  daraus  hervorgehenden  Verhält- 
lüffe  des  Menfchen  in  der  Sinnen  weit  nur  im  Allge- 
meinen, nicht  im  Belontern  und  Einzelnen.  (Dar- 
um ift  Be  fo  tinbeftimmt,  weswegen  aus  ihrem  unbe- 
stimmten Pflicbtmäfsigen  der  tugendhafte  Character 
sieht  hervorgeht.)    Sie  theilt  fich  wiederum  in  an- 
gewandte ethifche  Elementarlehre  und  Methoden» 
lehre,  öder  in  Ethik  und  Asketik.  (S.  178.)  Als 
tbieriiebes,  d.  h  lebendes  und  empfindendes  Wefen 
ftrebt  der  Menfch  theils  nach  Erhaltung  leiner  lelhft, 
tberls  nach  Erhaltung  feiner  Gattung,   theils  nach 
einer  gewiffen  Verbindung  mit  (eines  Gleichen.  Dar- 
dus   entfpnngt  zuvörderft  eine  bjofs  inftinktarttge 
Selbft-unt  Menfchenliebe,  ferner  eine  reflectirende 
Selbft-  und  M.-nfchenliebe,  endlich  eine  moralifche 
Seltift-  und  Menfchenliebe,  die  man  zum  Unterfrhie- 
de  von  den  erften  beiden,  welrhe  pathologisch  find, 
die  practifche  nennen  kann.  (S.  ihO.)    Alle  Pflich 
ten  der  angewandten  Ethik  zerfallen  in  menfchliche 
Seibftpflichten  und  Gemainfchaftpflichten ,  und  heids 
Aiten  habe»  theils  penönliche,  theils  unpert&rilicbe 
Gegeoftände.    Es  giebt  zwey  Hauptzwecke,  Gluck- 
feligkeit  und  Vollkommenheit ,  alto  laffen  fich  alle 
befondere  Pflichtgebote  unter  den  beiden  Hauptge- 
boten 7ufammenfaifen:  Strebe  nach  eigner  and  frem- 
der GUlckleligkeit  und  Vollkommenheit.  (S.  ig6.  ift-r.) 
Als  angewandte  Pflichtgebote  beuechtet  bat  feiblt 


die  reinfte  und  erhabenfte Moral  nichts  gegen  fie  ein- 
zuwenden. (S.  191.)    Seibftpflichten  find  Erhaltung 
des  leiblichen  Lebens,  (S.  aca.)  «od  damit  verbun- 
dener Gebrauch  der  Nahrungsmittel  und  Heilmit- 
tel, (S.  315.)  Erhaltung  der  Gefundheit,  (S.  314.) 
der  Seelenkräfte  (S.  234.)  Stärkung  und  Uebung 
derfelben  (S.  238O    Erhaltung  und  Erwerbung  des 
Eigenthums  durch  Sparfamkeit  und  Arbeitfamkeir, 
ohne  Geitz  und  Verfchwenduog,  (S.  34t.)  Erhal- 
tung der  äufsern  Ehre,  (S.  349.)  Bewahrung "feiner 
Menfchheit  (S.  a6t.);  Gemeiijfchaftspßicliten  find: 
Erhaltung  der  Gefundheit  und  des  Lebens  anderer 
Menfchen,  (S.  2*9.)  wozu  auch  die  Pflicht  der  Kuh- 
pockenimpfung gezählt  wird,  (S.  283-)  Wobltbatigy 
Keit  und  ihr  entsprechende  Dankbarkeit,  (S.  284.) 
Beförderung  und  Vorbereitung  echter  Aufklärung* 
des  wahren  Glaubens,  des  guten  Gelclimacks,  der 
Sittlichkeit,  und  der  gefetzlicb  freyen  Wirkfamkeit 
des  Menfeben  Oberhaupt,  und  der  Wahrhaftigkeit^ 
(S-  293.)  Grofsmuth,  Verföhnhcbkeit,  Keindeslie De- 
in fofern  fie  unter  dem  Gebot  der  allgemeinen  oder 
practifehen  Menfchenliebe  mit  begriffen  ift,  (S. 310.) 
Gemeingeift,  (  S.  314.)  Pflichten  der  Ehegatten,  Kjn. 
der,  anderer  Familien°lieder ,  (S.  316.)  Vaterland- 
liebe, WeltbOrgerGno.  (i>.  395.  339.)  —  Den  Schlafs 
des  Ganzen  macht  die  angewandte  ethifrhe  Met  bo- 
denlehre, welche  fich  auf  den  Hang  zum  Böten,  als 
ein  empirifch«8  Factum,  delfen  LVfprung  der  Vf. 
mit   Recht   unerklarbar    und   unbegreiflich  nennt 
(  S.  340.)  —  bezieht,  und  einen  Ausgang  vom  Bö- 
ten zum  Guten ,  d.  h.  eine  Bekehrung  oder  Uinkeh- 
rung  des  Herzens  und  Lebens  fodert.  (S».  348.)  Zu- 
ftände  der  Rohheit,  Schwärbe,  Unlauterkeit,  Bos- 
heit, angehender  und  fefter  Tugend  können  unter, 
fchieden  werden,  kommen  in  mancherley  Mifchungea 
und  Abftufungen  vor,  und  es  läl.t  fich  nie  mit  Si- 
cherheit heftimmen,    in   welchem  diefer  Zuftände 
fich  jemand  befinde,  und  wann  er  aus  einem  in  den 
andern  übergehe.  ( JS.  3*3.)    Das  kann  nur  gefebe* 
hen  durch  möglichfte  Kniwickelung  der  ursprüng- 
lichen Anlagen  des  Menfchen  mr  Sittlichkeit  einer- 
seits und   fortwährenden  Bekämpfung  des  Hanget 
zum  Böfen  andreifeits,  durch  hllJiche  Erziehung,  die 
aber  frevlieb  mehr  von  eiguer  als  fremdet  Tbälig- 
keit  abhängt.  (S.  356.) 

Der  Vf.  bat  an  mehrerr»  Orten  richtig  eingefe- 
hen,  wie  wenig  eine  Pßichtenlehre  im  blande  ift, 
da«  Befnndre  und  Einzelne  des  menfchlichen  Thuns 
durch  ihr  Gebot  zu  regeln,  weil  fie  fich  immer  im 
unbestimmten  Allgemeinen  hält,  und  es  der  eige- 
nen Suhf.imtinn  «les  Menfchen  OberJäfst,  was  er  in 
vnrkommen4en  Falle  zu  feiner  Pflicht  zahlen  werde. 
Sogar  manche  Pflichten  erleiden  in  der  Anwen- 
dung bedeutende  Kinfchränkung,  oder  gar  Ausnah. 
men,  wie  z.  K.  Dankbarkeit,  Wahrhaftigkeit.  (6.396.) 
Nun  will  aber  doch  die  Wiffenfchafr  nicht  blofs  eine 
Erkenntntfs  des  Altgemeinen,  Ion  dem  euch  des 
beftimmt  Einseinen  •  ohne  .welches  letztere  jenes 
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Allgemein«  ptr  kein  wahrhaft  Allgemeines  ift.  Der 
nach  Tugend  ftrebende  und  in  einer  Tugendlehre 
Hälfe  fuchende  Menfcb  könnte  deshalb  nach  Her* 
Zählung  alier  Pflichten  fragen:  was  weilt  ich,  «veno 
ich  diefes  Alles  weift? 

nECHTSGELAHRTHBIT. 

München,  b.  HQbfchirann :  Urber  captiöfe  Fra~ 
gen  im  Rriminalproceffe.  Eine  Inauguraldifier- 
tation,  von  Dr.  C.  A.  Stecher.  18>6.  64  S« 

Der  Vf.  nennt  eine  captiöfe  Frage  (S  93  )  eine 
Frage  welche  fo  gehellt  ift,  dals  der  Betragte  dadurch 
verleitet  wird,  eine  Antwort  zu  geben,  welche  ge- 
gen den  Willen  des  Befragten  ein  fnllfcbweigendes 
GeftämlniCs  des  Verbrechens  zu  enthalten  feheint. 
Treffend  unterfcbeidet  der  Vf.  (S.  37.)  diefe  Fragen 
vou  Soggeftionen ,  und  andern  unbefhmmten ,  viel- 
deutigen und  (r  blechten  Fragen,  und  trennt  die  Plan- 
inäisigkeit  im  lnquinren  von  der  Lift,  rechtfertigt 
un>i  fodert  die  erftere.  Der  Grund  warum  man  lo- 
viel  Ober  die  Rechtmäfsigkeit  der  capliöfen  Fragen 
geftritten  bat,  liegt  nach  des  Ree.  Meinung  darion, 
dafs  es  dem  gemeinen  deutfeben  CriminalproreUe  an 
Principien  mangelt;  das  geheime  Verfahren,  der  Man« 
gel  aller  Grundlage,  die  nur  durch  eine  gehörige  An- 
Ktegc  gegeben  werden  kann,  und  das  unfern  Inqui. 
renten  vorgefchriebene  Streben ,  das  Geftä/idnifs  des 
lnculpaten  zu  erlangen,  Riebt  den  Verhören  unterer 
deutlchen  Richter  einen  Character  von  Lift,  und  eine 
Verderbliche  Richtung,  die  man  ficb  aus  einem  gewif- 
fen  Schamgefühle  nicht  felbft  geftehen  mag,  daher  man 
auch  die  Rechtmäfsigkeit  mancher  Unterfuchungs- 
Handlungen,  mancher  Fragen  nicht  ausfpreeben  mag 
während  die  Confequenz  Tie  to  rechtfertigen  gebie- 
tet. Ift  nicht  das  planmäßige  verfteckte  Zuruckbal- 
teo  mit  den  Vorhaltungen,  das  Verbot,  den  Incul- 

Saten  die  Urfache  feiner  Verhaftung  zu  entdecken, 
4ft  unfern  loqoirenten  zur  Pflicht  gemachte  Stre* 
ben,  den  lnculpaten  in  Affect  zu  verfetzea  und  die 
dadurch  erweckte  Stimmung  zu  benutzen,  die  Vor- 
fchnft  far  den  lnquirenten  ficb  das  Vertrauen  des 
lnculpaten  zu  erwerben,  damit  er  durch  das  erwor. 
ben •)  Vertrauen  lein  Geheimnifs  ihm  entlocke,  felbft 
die  Vorfchrift  der  Recnenition  Werk  der  Lift?  Man 
erröthet  nicht ,  folche  Mittel  inznwemlcn ,  und  der 
Inquirent ,  dem  es  gelang ,  das  Geftändnifs  heraus- 
zubringen, wird  gelobt,  während  man  aus  einer  oft 
lächerlichen  Ziererey  captiöfe  Fragen  fflr  verboteo 
and  gefährlich  erklärt.  Wenn  fie  es  wirklich  und, 
fo  trkgt  davon  nicht  die  Frage,  fondern  das  geheim* 
nifsvolle,  jede  Controle  ausfchliefsende  gefahrlich« 
Ii  quißt»on*.wefen  des  deutfehen  Proceffe«  die  Schuld. 
Der  Vf.  dtefcr  Abhandlung  bat  daher  Recht,  wenn 


er  (S.  41.)  die  Unerlaubtheit  und  Gefährlichkeit  die- 
fer  Fragen  1)  nach  der  Verfchiedenbeit  dts  Oojects» 
9)  nacb  der  Verfchiedenbeit  des  Subjects  iosbefon- 
dere  der  Individualität  des  Befragten  beftimmt,  in 
der  erfteo  Hinficht  hält  er  captiöfe  Fragen. zur  Er. 
forfebung  eines  mit  dem  angefchuldigten  Verbrechen 
In  unmittelbaren  Zufamraenbange  flehenden  Umftan- 
des  für  gefährlich,  in  der  zweyten  die  bey  einfältigen 
CchQcbternen  furchlfamen  Inquifiten.  die  zur  Ausmit- 
telung des  dolus  gefeilten,  diejenigen  welche  Gegen- 
ftämle  betreffen,  die  der  Verhörte  nach  feinen  Gei- 
ftes'. räften  nicht  genau  einfiebt,  und  wenn  mehrere 
folehe  Fragen  fchnell  nach  einander  geftellt  werden. 
Nach  des  Ree.  Ueberzeugung  find  diejenigen  am  ge- 
fährlichsten, welche  captids  und  fuggeftiv  zuglex* 
find,  und  häufig  von  den  lnquirenten  mit:  Äicüt 
Wahrt  begonnen  werden.  Mit  Recht  betrachtet  auch 
der  Vf.  S.  47-51-  diefe  Fragen  für  gefährlich,  wenn 
fie  an  Zeugen  geftellt  werden,  und  nach  des  Ree.  lan- 
ger Krfahrung  verdient  wirklich  diefer   Puoct  die 
hö>hfte  Aufm*rklamkeit  der  Gefetzgeber.    Es  ift  Ufr 
in  ganz  Ueutfchland  gewöhnlich,  dafs  Zeugenverneh- 
mungen nicht  von  den  angeheilten  Richtern  felhtt, 
fondern  nur  von  jungen  Practikanten,  Aufcultatoren 
oder  gar  blofsen  Schreibern  in  Abwefenhcit  des 
Richters  vorgenommen  werden;  diefe  Leute  haben 
die  Sitte,  mit  den  Zeugen  firh  voraus  zo  unterre- 
den;  he  hellen  da  alle  möglichen  fu^ge/tJven  und 
captiüfen  Kragen,   und  wenn  fie  Antworten  endlich 
erhalten  haben,  wie  fie  fie  wollten,  fangen  fie  das 
Protocoliiren  von  Fragen ,  die  nie  gehellt  wurden, 
und  von  Antworten  an,  die  gewönlicb  nicht  fo  vor- 
kommen. Nur  bey  öffentlichen  Verhandlungen,  oder 
wenn  wenigflens  Oberall  Schöppen  gegenwärtig  feyn 
mOffen,  lif»t  fich  dem  Zeugenbeweife  trauen.  —  L)er 
Vf.  zeigt  S.  51.  dafs  ein  Criminalcodex  keinen  allge- 
mein verbietenden  Ausfprueh  ober  diefe  immer  in 
conrreto  zu  beurtbeilenden  Fragen  geben  könne, 
S.  55.  dafs  auch  keineGefetzgebung  diefe  Fragen  ab- 
folut  verboten  habe,  und  kömmt  S.  51t«  zu  dem  ganz 
richtigen  fchon  von  StObei  behaupteten  Befultate,  dafs 
das  darauf  gebaute  Geltindnils  kein  nichtiges  (ej\ 
man  mufs  nur  unterfcheiden,  ob  die  Autwort  auf  die 
•captiöfe  Frage  ein  ausdrückliches  Geftändnifs  oder 
das  Bekenn tnifs  desKebenumftaudes,  worauf  die  Fra- 
ge gerichtet  war,  enthält;  z.  B.  wenn  jemand  leug- 
nete beym  Morde  zu  feyn»,  und  befragt  wurde  um 
das  Kleid  welches  er  bey  dem  Morde  getragen  -,  es 
liegt  im  zweyten  Falle  in  der  Antwort  ein  ftiUtchwei- 
gendes  Geftändnifs  des  Verbrechens,  wobev  aber 
wohl  der  verfchiedene  Grad  der  Wahrfcheinlichkeit 
nacb  der  ganzen  Individualität  des  Falles  hewiefen 
werden  mufs.    Ree  hätte  gewünfeht,  dafs  der  Vf. 
durch  Anführung  von  Bey  fielen  die  Lehre  dentii- 
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.  GESCHICHTE. 

Leipzig',  In  ff  er  Weidmann.  Buebh. :  Handbuch 
der  Gefchichte  der  fouverainen  Staaten  des 
deutfchen  Bundes,  von  Karl  Heinrich  Ludwig 
Pölitz ,  ordentlichem  Profetfor  der  fichüfchen 
Gefchichte  ond  Statiftik  auf  der  UniverGtät  Leip- 
zig. Erjien  Bandes  zweite  Abtbeilung,  enthält 
die  Gefchichte  der  preufsifchen  Mooarcbie ,  mit 
fünf  geneaiogifcben  Tabellen. 

Auch  anter  dem  Titel  t 
Gefchichte  der  preufsifchen  Monarchie ,  dargefteilt 
von  u.  f.  w.  XJV  a.  588  S.  gr.  «. 

I  Jet  erften  Bandet  erfte  Ahtheilung,  welche  die 
'Gefchichte  dea  Ol'terreiohifchen  Kaifer/taates 
«nthilt,  ift  mit  dem  ihr  gebührenden  Lobe  All.  Lit. 
Zeit.  1817.  Nr.  299.  angezeigt  worden.  Die  gegen» 
wirtige  zweyte  Obertrifft  die  erfie  noch  an  Reich- 
haltigkeit  fuwohl  der  Begebenheiten  alt  auch  der 
Literatur,  an  einer  forgfältigem  Angabe  der  Quellen, 
und  einer  imme/  gleich  gehaltenen  Schreibart.  Kurs 
wir  behtzen  bit  jetzt  noch  keinfo  voflftänd»gvs,  wobl- 
geordnetet,  und  gut  gefchriebenas  Handbuch  der 
preufsifehen  Gefchichte,  als  das  obige.  Denn  zum 
Handbuche  fcheint  ßch  diefet  Werk,  der  angefahr- 
ten erften  Eigenfchaft  wegen ,  mehr  zu  eigenen,  alt 
zum  Compen  lio,  wenigftens  kann  der  Recenfent  den 
Wunfch  nicht  unterdrücken,  dafs  et  dem  gelehrten 
Verfaffer  gefallen  möchte,  einen  Auszug  daraus  zu 
liefern,  welcher  gewifa  manchen  Lehrern  fehr will- 
kommen fejn  würde,  um  Vorträge  darüber  zu 
halten. 

Diefet  allgemeine  Urtheil  werde  durch  eine  ge- 
nauere Angabe  des  Einzeloen  gerechtfertigt. 

Eine  Lwftellung  der  preufsifchen  Gefchichte  bat 
eigentbümliche  Schwierigkeiten,  unter  welchen  die 
Verbindung  des  hiftorifchen  Stoffs  eine  befondere  Er- 
wähnung verdient.  Denn  da  die  preufsifche  Monarchie 
aus  mehreren,  von  verlcbiedenen  Stammvölkern, 
namentlich  voo  Slawen  und  Deutfchen,  bewohnten 
ern  nach  und  nach  erwachten  ift,  fo  mofs  fich 
der  Gefchichtfcbreiber  die  Frage  aufwerfen,  ob  die 
rlauptmalTen  eotweder  nach  den  Stammvölkern  oder 
nach  den  Ländern  geordnet  werden  füllen.  Das  Er. 
(te  fcheint  zwar  fyftematifcher;  aber  es  zerftückelt 
das  Ganze  zu  fehr,  und  macht  häufige  Wiederholun- 
gen nöthig,  indem  die  üefchichten  beider  Haupt* 
theil-.  neben  einander  fort fch reiten.  Das  Zweyte 
Ergänz,  ßl.  zur  A.L.Z.  ifcig. 


kann  auf  eine  doppelte  Art  gefchehen.  Entweder 
wird  die  Oefchiclüe  der  einzelnen  Länder  vor  ihrer 
Vereinigung  mit  der  preufsifchen  Monarchie  zufam- 
mengefteUt,  oder  man  geht  vom  Stammlande  der 
letzten  aus,  und  fc Hallet  in  die  Gefchichte  drflelben  die 
Vorgefchichte  eines  jeden  einzelnen  Landes  zur  Zeit 
feiner  Erwerbung  wie  eine  Epifo  »e  ein.  Die  erfte  Art 
erfchwert  die  Ueberficbt,  da  manche  Linder  während 
des  Mittelalters  und  fei  oft  bis  auf  die  Zeit  ihrer  Ver- 
einigung mit  der  preufsifchen  Monarchie  keinen  ge- 
rn «infamen  Mittelpunct  haben,  und  bildet  fehr  un- 
gleiche Theile,  da  die  Vereinigung  felbft  Jahrhun- 
derte weitaus  einander  liegt,  fo  dafs  (ich  die  neben 
einander  laufende  Specialgefcbichte  einiger  Länder 
mit  den  Jahren  1609  und  1618,  anderer  mit  den  Jah- 
ren 1648*  1743  und  1*73,  und  noch  anderer  mit  den 
Jahren  1803  und  1815  endigt.  Die  zweyte  Art  aber 
ift  die  natOrJichfte,  indem,  nach  derfelben,  die  ein. 
seinen  Länder  fich  eben  fo  zur  Einheit  bey  der  hiflo- 
rifchen  Darftellung  bilden,  als  fie  es  bey  der  politi- 
fchen  Verfchmelzung  tbaten.  Auch  fafst  der  Lefer 
oder  Zuhörer,  wie  der  Recenfent  aus  viel  jähriger  Er- 
fahrung weift,  eben  diefer  natürlichen  Einheit  we- 
gen ,  das  Bild  der  waebfenden  preufsifchen  Monar. 
ebie  leichter  auf,  als  nach  irgend  einer  andern  Me- 
thode. Ree.  ftiment  daher  dem  Vf.  aus  voller  Ueber- 
zeugung  hey,  dafs  er  die  letzte  Art  der  Darfteilung 
jeder  andern  vorgezogen.  Da  bey  hat  er  das  Verhält- 
nifs  der  ftatiftifeben  und  politifchen  Wichtigkeit  der. 
mit  Preufsen  vereinigten  Länder  immer  im  Auge 
behalten.  So  ift  die  Vorgefchichte  kleiner  Länder 
und  ehemaliger  unbedeutender  Herrfcbarten,  Ab- 
teyen  und  Reich«ftädte  bey  dem  Zeitpuncte  ihrer  Er- 
werbung nur  kurz,  meiftens  blofs  in  Noten,  hinge- 
gen die  vorgefchichte  z.  8.  der  Herzogtümer  Preu- 
fsen, Pommern  und  Schießen,  als  der  intereffante- 
ften  undpolitifch  wichtig ften  Provinzen  ausführlicher 
vor 


;etragen  worden.  Dui 


ine  folche  Behandlung 


hat  auch  die  allgemeint  Gefchichte  der  Monarchie  an 
Mannlchfaltigkeit  der  Schattierungen  gewonnen,  in- 
dem die  verschiedenartigen  ehemahls  getrennten,  und 
fpäter  verbundenen  Völkerftä  m  m  e  n  ach  vormaliger 
und  gegenwärtiger  Verfaffung,  Verwaltung,  Sitte, 
Kultur  und  Religion  mit  einander  find  verglichen 
worden.  Denn  nach  dem  richtigften  Standpunct  der 
Gefchichte  verlangt  man  billig  von  einem  Gefchicht- 
fcbreiber, dafs  er  nie  das  in  dem  Laufe  der  Jahrhun- 
derte hervortretende  Volksleben  untergehen  laffe  in 
einer  Hofsen  Regentengefcbicble.  Der  Vf.  hatte  diel'o 
D  (5)  Auf. 
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Au fgabe  io  feiner  Gefchicbte:  Das  deutfche  Volk  Grofsen  Brfldern  zwey  aufgenommen,  Friedrich  Lud. 

und  Rehht  Leipz.  1816.  8-  fchön  rflhmlichft  gelöft,  w'tg,  und  Friedrich  Wilhelm*  welche  nicht  ein  mahl 

und  ift  in  dem  vorliegenden  Werke  (einen  Grund«  Ein  volles  Jahr  gelebt  haben. 

fätzen  tree  geblieben,  fo  dafs  er  auch  hier  überall  den  f)je  Gefchicbte  felbft  ift  "nach  eiper  Einleitung 

uragniatHchen Zufammenhang des  innern  undäulsern  00t|  Vorgefchichte  Brandenburgs  von  den  äiteften 

politifcheo  Lebens  befonders  in  den  vortrefflichen  Zdteo  an  bis  zur  Begründung  der  Erblichkeit  der 


Veberfichten  und  Resultaten  dargeftellt  hat.  Am  aus- 
führlichften  bat  er  die  Begebenheiten  feit  der  Regie- 
rung des  grofsen  Churftrften  entwickelt,  uod  das 
mit'Recht,  da  feit  delien  Zeiten  die  eigentliche  poliii« 
fche  Einheit  Preufsens  im  Innern  und  die  höhere 
polltifche  Bedeutfarakeit  deffelbeo  nach  aufsen  be- 
gann. 

Die  Schreibart  des  Vfs.  erhält  fich  durchgehend 
In  der  den  Gegen f landen  angemeffenen  Würde.  Ein 
Beleg  davon,  der  zugleich  auch  die  Freymüthigkeit 
des  Vfs.  beurkundet,  fey  eine  Stelle  aus'dem  Refuh- 
täte  Ober  deo  Zeitraum  von  164a)—  Igifl.  S.  5K7: 
„Sollen  in  der  preuftifc.hen  Monarchie- das  innere 
und  äufcere  Leben  kräftig  fort  beftehen,  und  6e  auf 
der  erreichten  politifeben  Höbe  einer  Macht  de«  er« 
ftrn  Ringes  erhalten,  fo  mQffeu  nothivendig  die 
Grundbedingungen  fortdauern,  welche  in  jenen  drey 
Vtrfrhie  denen  Zeiträumen  den  grofsen  Ausfcblag  ga- 
ben: die  vereinigte  Wirkfamkoit  des  Regenten  und 
feines  Volkes  für  das  Beftehen,  die  Fortbildung  und- 
Wohlfahrt  des  Ganzen,  bey  dem  giocklicbften  Ein. 
verftin  Iniffe  zwifrhen  beiden;  die  rreyheit  des  Ge- 
dankens und  der  Preffe,  bey  der  möglichft  größten 
bürgerlichen  Freybeil  und  einer  zeitgemäßen  teTten 
Organisation  aller  einzelnen  Theile  der  Verfaffung 
und  Verwaltung  im  Innern;  der  begonnene  Auf- 
fchivung  des  Getfres  in  jeder  Kenntnis,  Wiffenfcbaft 
und  Kunft;  die  Freyheit  der  Gewerbe  und  des  Han- 
dels; der  echte  religföfe  Sinn  and  der  Wie.ler« 
fchein  deffelben  in  den  Sitten  aller  hUafferr  der  Staats« 
bürger;  naoh  aufsen  aber  ein  Syftem  der  Gerechtig- 
keit und  Mäfsigkeit  gegen  andere  Staaten,  wie  et 
Friedrich  in  den  letzten  Jahren  feiner  glanzvollen-  Re- 
gierung geltend  machte.  Unter  diefen  Bedingungen 
wird  die  intellectuelle  und  murahfehe  Kraft  des  Vol 
kes  nicht  allein  als  Biürhe in  he  Hohe  treiben,  fon- 
dern zugleich  in  die  Wurzel  fchlagen*,  und  dadurch 
jedem  Sturme  der  Zeiten  gewachsen  feyn.** 

Um  die  Re^enlenhätifer  bequemer  zu  nberfehen, 
find  dem  Werke  fünf  genejlngilche  Tabellen  beige- 
fügt. Sollte  der  Genealog  auf  denf.dben  hier  und  da 
einen  Namen  vermiffen ,  (o  verwahrt  fich  der  Vf.  da- 
gegen in  der  Vorrede  S.  XIV,  in  »em  er  eine  gröfsere 
^ollftlndigkeit  in  <1ie  b»fondere.n  Werke  Ober  Oenea* 
logie  verweift.  Wirklich  ift  es  auch  fflr  den  Zweck 
einer  Sp*cialgefebichle  völlig  hinreichend,  die  Auf- 
einanderfolge der  Regenten,  die  A'dtammung  der. 
felhen,  und  die  frtr  die,  Lan  iesgefchtchte  wichtigen 
.Seitenlinien  des  regierenden  Ha-if-«,  nicht  aber  je- 
den apaoagirten  Prinzen,  oiier  jede  Fftrfientochter 
d«r  Dvnaftie  zn  verz<ichnen,  woN-hw  tdcht  den  min- 
derten EinfliiTs  auf  la«  Ganze  g'haht  haben.  Indeffen 
bat  der  Vf.  iieft-«  \).ir»f;  r.inlii  immer  b -obachtet  und 
r..  B.  auf  Jer  fünften  Tabelle  von  Friedrichs  des 


markgrä  fliehen  Würde  in  der  Askanilchen  Dynaftie, 
in  vier  Zeiträume  eingetheilt:  t)  unter  der  Ävkani- 
fcheo  Dynaftie  von  114s  bis  1310;  9)  unter  der  Wit« 
tel&bachifcken  und  Luxem burgifchen  Dynaftie  von 
1320  bis  1415;  3)  unter  der  Dynaftie  HohenzolJern 
von  dem  Cburlürften  Friedrieh  1.  bis  zum  Churför- 
ften  Friedrich  Wilhelm,  von  1415  bis  1640;  4)  von 
dem  Churf.  Fr.  W-Jhelm  bis  auf  uofere  Tage  vun 
1640  bis  1818- 


Mtr 


ter 

bei! 


aume  gebt  ein  reich  ausgebaut« 


Vor  jedem 

Iiterarifcher  Abfchnitt  Her,  in  welchem  Ree.  kein 
«Utendes  Werk  verroifst  bat.  Aufserdem  find 
unter  dem  Texte  nicht  nur  die  Quellen  Oberhaupt, 
fondern  häufig  auch  die  Bewcisfteflen  aus  denfeloen 
wörtlich  angeführt. 

bVy  dlefer  grofsen  Sorgfalt  des  Vfs.  werden  fich 
wenige  Unrichtigkeiten  nach  weifen  laffen.  Ais  Klei- 
nigkeiten mögen  folgende  bemerkt  werden. 

S.  141.  keifst  es:  „Es  ift  eine  puhliciftifche  Fra- 
ge ,  ob  diefe,  vom  Kaifer  nie  betätigte  ErbverbrO. 
derung  (zwifrhen  Brandenburg,  Sach/ea  and  Hefi 
fen  »5 W-*  und  die  letzte  1614.)  nach  l«n  teten  Arti- 
kel da«  Tilfieer  Friedens  noch  Gültigkeit  haben  kann» 
befonders  da  fie  weder  nach  HeJ/ens  HerfteUurjg, 
noch  nach  den  Refultaten  des  Wiener  Congreffes  er- 
neuert worden  ift."  Was  die  Kaiferliche  Betätigung 
betrifft,    fo  war  fie  erjtens  für  Churfürften  nicht 
not h wendig,  weil  diele  nach  der  goldnen  Bulle  <  Cap. 
io-  $.  a.  3  )  Redcbslande  ohne  befoniere  keiferhebe 
Einwilligung  erwerben  konnten;  xweytens  aber  6ad 
jene  un  »  ahidiehe  Erbverbrodernngen  wirklich  durch 
fpätere  kaiferliche  Wahlkapilulationeo  bej  tätigt  wor« 
den.    So  helfet  es  in  Leopolds  I.  Wablkajutulation 
Art.  6.'  „wie  Wir  denn  auch  die,  vor  dlejem,  ui. ter 
ihnen,  deo  Reichs  •  conjtitutioaibus  gemäfs,  gemach' 
te  uniones  gl«icherg«dialt ,  zuvörderft  aber  die  unter 
Churfürften,  Kurilen  und  Ständen  aufgerichtete  Erb- 
Tterbrilfierungen  hiemit  conßrntiren  unJ  approbiren. " 
Dafs  ferner  der  zehnte  Artikel  des  Ttlfitet  Frieifenf, 
durchweichen  ter  König  von  Preulxen  (  ».ten  Anfprfl- 
cben  auf  die  Länder  zwifrhen  dem  Rheine  und  der  El- 
be, und  namentlich  des  Königs  von  Sarhfeo  entfag. 
te,  hier  nicht  in  Anfchlag  kommen  kann,  ergießt 
fieb  daraus,  dals  Preufsen  durch  feine  Kriegsei  k)ä> 
run;»  gegen  Frankreich  mit  den  Frieden  zu  Tilfit 
wieder  aufgehoben  hat.    Helfen  aber  ift  .Iure!,  die 
Wiedererhaltung  feiner  Lin  ier  in  feine  allen  Rechte 
und  Verb'ndlichkeiten  zurück  getreten,  fefern  die- 
feib«»n  nicht  durch  neuere  gültige  Bestimmungen  find 
abgeändert  worden.    D«Tgleirhea  aber  ift  in  Ro<«lt_ 
ficht  auf  jene  Erhverhrü  lerung  Von  feiner  Seite  nicht 
gefebehen.    Auch  ift   furch   Ii»  Reful» »te  des  Wio- 
ner  Gougrelfcs  keine  alte  Erbverb/üderuog  ungültig 
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gewor  !cn,  Im  Gegentheile  ift,  nach  dem  i4ten  Art. 
der  Bundesacte  fngar  den  im  Jahr  igoöund  feitilem 
mittelbar  gewordenen  ehemaligen  Rriclisftänden ,  na- 
mentlich den  fürftlichen  und  gräflichen  Häufern,  die 
Aufrechterhaltungi  ihrer  Famllienvertrüge  xugehchert 
worden.  Wenn  »VioBrandenburg,  Sachjen  uad  He/fen 
jene  Erbverbrflderung  nicht  feibft,  durch  eine  ge. 
mein fehaft  liehe  lieber  einkunft,  aufheben ,  fo  dauert 
deren  Gültigkeit,  auch  bey  der  gegenwärtigen  Lage 
der  Dinge  noch  immer  fort. 

S.  51 8.:  »So  ward  durch  das  Ediot  vom  oden 
Oct.  1807  der  Belitz  und  freye  Gebrauch  des  Grund- 
eigentums erleichtert,  und  mit  der  nähern  Beftim- 
mung  der  perfönlicben  Verhältmffe  der  Landbewoh- 
ner die  Erbunterthänigkeit  überhaupt  aufgehoben; 
allein  durch  das  fpätere  Eiict  vom  ifUeo  Jul.  1808 
auf  die  Oft  •  und  Weftpreufsifchen  Domainenbauern 
beschränkt.'"  Durch  diefe  Verordnung,  welche  voll- 
freudig  in  Math is  allgem.  juriftifchenStaatslcbrift  für 
die  preufsifchen  Staaten  mit  der  Ueberfchrift:  Vee- 
ordoung  wegen  Verleihung  des  Eigenthurns  von  den 
Grundl'tucken  der  Immediateinfaffen  in  den  Uumai. 
tien  von  Oft  -  Preofsen ,  Litthauen  und  Weft  •  Preu- 
fsen  vom  apften  Julias  1808 »  ift  abgedruckt  worden, 
wurde  die  Aufhebung  der  Erbunterthänigkeit  auf 
keine  Weife  befchränkt,  forwiern  den  genannten  Im. 
mediateinfaffen,  wie  es  in  der  Verordnung  ans  Irüok- 
lich  heifst,  das  volle  uneingefchränkte  Eigenthum 
ihrer  Gruadjiücke  verlieben. 

Der  Portfetzung  diefes  Handbuchs  Geht  gewifs 
jeder  Freund  der  Oefchichte,  der  es  kennen  gelernt 
bat,  mit  Vergnügen  entgegen. 

OF.KONOM1E. 

MarsvkO  ond  Casssi.,  b.  Krieger:  Sylvan,  ein 
Jjhrnucli  für  Pordmänner,  Jäger  und  Jag  (• 
freunde  auf  die  Jahre  und  1815  von  C  P. 

Laurop,  Grofsher/Oßl.  ttadiTchem  O  »erforftrathe 
n.  f.  w.  und  V.  F  Fi/'cher,  Grof*herzogl.  Badi- 
fchem  Forfiratlie  u  I.  w.  314  S.  kl.  8- 

Verfarfer  und  Verleger  follten  darauf  denken,  dtfs 
künftig  bey  einem  fo  lehrreichen  Jahrbuch«  keine 
StorKung  wieder  einträte  und  jedes  Jahr  ein  Bäni- 
chen  erschiene.  -  In  diefem  Jahrhuche,  das  zwey 
Jahre  begreift,  fteht  voran  die  fehr  intereffante  Selbft- 
bio<raphi«  des  berühmten  Jagdfchriftftellers  und  Jä- 
gers ttrafen  Mellins ,  nebft  feinem  eben  fo  frhön  ge- 
zeichneten als  gefiocbenen  Bildnifs.  Schade  dafs 
man  nicht  gl  i»  ich  es  gtlnftiges  Urtheii  auch  über  die 
übrigen  Kupfor  fällen  kann,  von  welchen  die  Zeich, 
nongen,  wie  man  Äeht,  richtig  und  fchön  darge- 
felit,  allein  von'  lern  Kupferfterh-r  und  tlluminirer 
2u  fl-1rhtu>  gearbi»ii>>t  find.  So  ift  z.  B.  das  Weib, 
chen  vom  Goldfafao  ein  wahrer  Krüppel  geworden 
un  I  Irr  Hatiniicli' j.>  iieftehr  gewöhnlich  nur  aus  gri* 
neu  K  eekfen.     Möge    "er  VV 


Fleiis  auf  Stich  und 
verwenden  laffeul 


rieger  künftig  mehr 
der  |Kupfertaielo> 


Unter  den  naturhiflorifchen  Atiff5rzen  freht  der 
vom  Vvginifchen  Hirfch  (Ceruus  virginianus )  o'nen 
an.  Hr.  Forftrath  tifcher  bat  hier  ditfs  1  hirr  .  >'afs 
uns  bis  jetzt  nur  vorzüglich  durch  dia  vielen  Häute, 
die  nach  Europa  gebracht  werden,  bekannt  ift,  voll- 
ftandiger  befchriebeo ,  als  alle  feine  Vorgänger  und 
eine  Abbildung  von  dem  Hirfche  aus  der  Stuttgarter  ' 
Menagerie  beygefügt.  lo  der  Gröfse  wird  er  mit  dem 
Dambirfcbe  verglichen ,  allein  nach  den  Hauten  zu 
urtheilen,  die  nach  Deutfchland  kommen,  und  nach 
der  Angabe  des  Hrn.  Forftmeifters  von  der  Borch 
möchte  er  in  der  Gröfse  zwifeben  dem  Dam  -  und 
Rothbirfcb  Treben.  Er  ift  fehr  weit  in  Amerika  ver- 
breitet, und  wohnt  mehr  in  den  ungeheuren  Step» 

fien  und  Savanen  als  in  den  Wäldern.    Die  Indianer 
egen  da,  wo  diefs  Wildpret  ftark  binwecbfelt,  weit- 
läuftige  Verzäunungen  mit  mancherley  lrvgängen 
und  Locken  an,  und  hängen  Schlingen  in  diefelben 
um  es  zu  fangen.   Ein  folcher  Hirfclinag  ernährt  eine 
ganze  Familie  —    S.  50.  befchretbt  Herr  Forftmeh 
ftei  von  der  Borch  in  feiner  bekannten  gründlichen 
und  angenehmen  Manier  den  Schweifshund  ( Canis 
fcoticutj,   und  ob  er  gleich  felbit  zugeftebt,  dafs 
man  hier  keine  Urraffe  auffinden  könne,  fon  lern  dafs 
er  mit  dem  Jagdhunde  in  Eins  zufammen  falle,  fo 
glaubt  er  doch,  dafs  die  reine  Raffe,  die  er  auch  ab- 
bildet, 1  Fufs  hoch,  3  Fufs  lang,  von  Kopf  und  Na- 
fe  ftark,  gut  behäng« n,   von  harken,  etwas  einge- 
bogenen Vorderlüufeu ,  kurzen  glatten  Haaren  und 
von  hellbrauner,   am  Bauche  weifser   Farhe  feyn 
möffe.     Befonrfers  angenehm  muls  dem  Anlänger 
die  deutliche  Anleitung  zum  Bearbeiten  diefes  Hun- 
des feyn.  —     Herr  Graf  Meilin  befchreiht  hierauf 
i>.  67.  den  Guldfalan  ( Phußanus  pictut  J,  und  hat 
die  Abbildung  dazu  gemalt,  als  gerade  diefe'Vögel 
in  der  Falz  waren ,  und  »Ifo  das  vollkommenste  Ge- 
fieder hatten;  nur  haben,  wie  fchon  erwähnt,  Ku- 
pf«rftechf»r  und  Ausmaler  nicht  den  gehörigen,  Fleifs 
iäuf  ihre  Arbeit  gewandt.    Man  findet  hier  die  voll- 
ftandigfte  Gefchichte  und  Behandlung  diefes  »Vogels, 
und  die  H-.  rausgeber  fetzen  noch  in  einigen  Noten 
hinzu,  was  lie  bey  der  Goldfafauenzucht  ja  ihrer 
Nähe  bemerkt  haben.  —     Die  Neturgefcbjchte  des 
Stibelfchaäblert  ( Recurviroftra  Avocefta welchen 
Herr  Forltrath  Fi/h  her  in  Nr.  4.  befchreiht,  wird 
auch  dem  eigentlichen  Naturforfcber  willkommen 
feyn ,  indem  der  Verf. ,  der  dielen  Vogel  eine  Zeit- 
lang im  Zimmer  hielt,  manche  neue  Beobachtung 
mittheilt,  z.  B.  dafs  er  nicht  mit  ausgeftrecktem  Hals 
fteht  und  geht,  fondem  mit  zofammengejogenem. 
Die  Abbildung,  welche  hier  geliefert  wird,  hat  aifo 
eine  naturgetreuer»  Stellung  als  in  andern  Werken. 
Nr.  5.  enthält  von  eben  dem  VL  die  Naturgefcbichte 
des  Seiden/vhWanz0S  ( Ampetis  Garrulus,  Linn.). 
Sie  ift  ganz  vollhändig.    Nicht  fo  gut  jft  die  Abbil- 
dung,« an  welcher  der  Sohnabel  2u  ftark  und  der 
Afierftatt  brauorotb  rofenrotb  gefärbt  ift.  —  Un- 
ter der  Rubrik,  welche  kleine  Aufj rätte  aus  der  Forft. 
und  Jagdkunde  übprfchne'ien  ift,  finden  wir  nur  Et- 
Laurop:  Ueber  die  Abneigung  gegen 
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das  Wi(fen(chafttiche  und  die  Literatur  des  Forfi- 
wefens.    Der  Vf.  gieht  hier  die  Hinderniffe  an,  wa- 
rum ßch  die  rörliwifTenfcha.t  noch  nicht  vollkomme- 
ner ausgebildet  hat,  uod  fchlägt,  um  die  Neigung 
fOr  Wiffenfchaft  und  Literatur  zu  Unterkotzau  und 
tu  befördern,  und  besonders  unter  den  oiedero 
Forftbearoten  eine  allgemeine  Bildung  zu  bewirken, 
Lefezlrkel  vor,  wozu  aufser  dorn  jährlichen  Bevtrag 
der  Mitglieder,  auch  die  Forftcaffe  (wie  billig!)  im 
Ganzen  oder  jährlich  eine  Summe  bergeben  müTste.— 
Unter  der  Rubrik  Topographie  wird  das  Selilofs 
Kranichßein  mit   feinen   Umgebungen   vom  Hrn. 
Forftmeilter  von    Wedekind  befehrieben  und  eine 
Zeichnung  daton  beygefügt.   Kranicbftein  ift  ein 
Ja^ifchlols  in  der  Nähe  von  Dar  mf ladt  mit  einem 
Wildpark  und  einer  zahmen  Fafanerie.    Unter  Lud- 
wig Vlll,  der  Geh  falt  beftändig  hier  aufhielt,  war 
die  Jagd  undJägerey  im  UarmftädtKcben  am  blühen d- 
ften  und  er  war  Mbft  ein  grofser  Jäger.    Er  harte 
gewöhnlich  den  Jagdmaler  Eger  in  feinem  Gefolge 
Zwi  es  ift  bekannt,  dafs  In  Kidingers  Kupfern  vor- 
züglich diefes  Landgrafen  Jagden  verewigt  find.  Be- 
merkt wird  hier  zugleich,  dar»  von  dem  untergeleg- 
ten gemeinen  Fafanen  -  Evern  gewöhnlich  nur  der 
dritte  Tbeil  ausläuft  und  daf$  die  jungen  Fafanen 
zuerft  mit  Ameifeeieyern  und  dann  mit  Hufe  und 
Hnhnereyern  gefüttert  wefdeo.  —    Unter  den  ver- 
mijchten  Auffitzen  werden  zuerfi  die  Forft  -  und 
JaedmerkwQrdlgkeiten  aus  den  füddeutfchen  Gegen 
den  aufgezahlt.   Sie  gehören  zu  de»  intereffantelten 
Gegenständen,  die  der  Syivan  jährlich  liefert*  Im 
Sf  ptember  1815  erfchienen  ganze  Flüge  von  Totanus 
fuscus  und  Glottis  am  Rhein ,  und  jim  October  und 
November  mehrere  Wölfe,   welche  letzt re  über- 
haupt und  befonders  in  den  preutsifchen  Rlieinpro- 
vinzen  auch  im  folgenden  Jahre  nicht  feiten  waren. 
Das  traurige  Jahr  tgi6  war  auch  für  die  Jagden  und 
Forfte  oachtheilig;  denn  aufser  dafs  in  den  Herbft- 
ond  Wintermonaten  fich  einige  fehene  Sumpf-  und 
Waffervögel  z.  U.  Anfer  torauatus,  Anas  Tadorna, 
Recurviroftra  Avacetta  u.  f.  w.  zeigten ,  hatte  der 
Walt  die  Wuth  der  Orkane  und  die  Verfolgung  der 
Phalaena  pini,  piniperda  und  plniarla  auszuhalten 
u.  f.  w.   Im  zwejten  Auffatze  berichtet  Hr.  Forftmei- 
fter  von  der  Borch r,  dafs  der  liebliche  franzöfifcbe 
Dichter  Chevalier  de  Horlan  auch  ein  Jagdfreund 
War,  und  befchenkt  uns  in  dem  Abfchuitt,  der  die 
Gedichte  entbiit,  mit  einer  freyen  Ueberfetzung  von 
defftn  Mflhreheo  vomHühnerbund.  Drittens  wird  un- 
ter den  B*y trägen  zur  Natur gejchichte  des  Rehes  er- 
zahlt, da«  ein  zahmes  Reh,  «teilen  beygefelltef  Hock 
im  Anfang  de«  Septembers  verendet  war,  zu  Anfang 
des  May  es  ein  Rehkalb  fetzte  —  daf»  zwey  Rehe  Ue- 
berbleibfel  von  im  Tragfack  verfohloffenen  Rehkitz, 
lein  haften  "und  dabey  gut  bey  Leibe  waren.  Im 
Jft  hften  Auffatze  wird  <1as  durch  feine  eigene  Waffen 
i,iodtete  Hauptfchweln,1  deffcn  Kopf  auf  dam  Titel- 
U.  nfer  abgehiMet  ift,  befehrieben.    Das  Gewerf  def- 
Mivn  war  nämlirh  in  der  Form  und  Starke  wie 
gewachfen,  defs  die  Spitzen  deffel- 


ben  l  j  Zoll  ooter  den  Augen  durch  dir  Schwarte  bis 
auf  den  Knochen  durchdrangen,  un  I  der  untere  Kie- 
fer, aus  welchem  es  ausgewachsen  war,  an  tlen  obern 
nach  und  nach  fo  feft  verfchloffen  wurde,  dafs  dem 
Schwein  zuletzt  die  Oeffnues  des  Gebrecbs  nicht 
mehr  möglieb  war,  und  es  aus  dlefem  Grunde  verhun- 
gern raufste.  Im  7ten  Auff.  giebt  Herr  von  der  Horch 
Nachricht  von  den  älteften  Greifen  der  deut/chen 
Waldbaume,  nämlich  der  Linden  und  Birnbäume. 
Im  gten  wird  vom  Herrn  Ftfcher  die  Jdgerftiftung  des 
Markgrafen  Georg  Friedrichs,-  in  einem  ein  wildes 
Schwein  vorteilenden  Jagdhumpen,  der  im  Ober* 
forftamte  Kandern  aufbewahrt  wird,  befehrieben, 
und  im  Cjten  wird  vom  Hrn.  vor  der  Borth  die  wua- 
derfame  Anhänglichkeit  eines  Windhundes  an  feioen 
Herrn  erzählt.  Im  zehnten  Auffatz  erwähnt  endlich 
Herr  FM/cher  zwey  neuer  deutfeber  Falken, von  wel- 
chem der  eine  der  Kornweyhe  nnd  der  andere  dem 
Thurmfalken  ähnlich  feyo  lull,  von  welchen  er  den 
erften  Faico  clnerarius  und  den  zweyten  Falco  Naa- 
manni  nennt,  und  deren  genauere  Beschreibung  and 
Abbildung  wir  in  der  neuen  Ausgabe  von  Nau- 
manns Natur^elchicbte  der  Vögel  erhalten  Collen.  Aul 
den  hier  angeführten  kurzen  Angaben  läfst  fich  bey 
Raubvögeln,  die  in  der  Jugend  und  befonders  bey 
der  Korn  weyhe  nnd  dem  Tburmfalken,  die  auch 
im  Gelchlecht  variiren,  nicht«  befummtes  noch  ab- 
nehmen. Unter  den  Anekdoten  ßnfen  ßch  mehrere 
fehr  artige,  fo  ebenfalls  unter  den  Gedichten ,  deren 
Vf.  von  der  Horch ,  A.  Schreiber,  Jofeph,  und  Ao- 
gofeaP.g  fich  unterfebreiben  und  fchon  als  liebli- 
che Natürfänger  bekannt  find. 

SCHÖN*  KÜNSTE. 

MDnchsn,  im  Verl.  d.  Lithograph.  Kunft  -  An- 
halt bey  d.  Feyertags  -  Schule :  Anleitung  zur 
Landschaft  •  Zeichnung,  von  Max  Jofeph  Wagen- 
kauer,  Landfchafts -Mabler.  igiö.  1 8 Blätter Oaet 
Fol. ,  nebft  einem  Blatt  Vorbericht  und  Anlei- 
tung.  (1  Tblr  i«  Gr.) 

Jedes  Blatt  diefer  Anleitung  enthält  denfelbcn  Ge- 
genftand  zwey  mal,  er  f dich  nur  leicht  entworfen  uod 
Fodann  ausführlicher  gezeichnet,  alles  in  Ichwarzer 
Kreide.  Manier,  Steindruok.  Hr.  W.  ift  der  Meinung, 
und  wir  find  mit  ibm  einverftanden,  unter  den  Jana, 
fehaftiieben  Gegenftäaden  feyen  Bäume  diejenigen, 
welche  dem  Anfänger  die  meiften  Schwierigkeiten 
verurfaehen;  darum  hat  er  auf  den  Blättern  Nr./. 
bis  Nr.  13.  Baume  verfehiedener  Art,  theUweife  und 
ganz,  mit  treuer  Beobachtung  des  Characters  derfel- 
ben  dargeftellt;  in  fo  ferne  verdient  fein  Werk  Lob 
und  ift  unbedenklich  zum  Gebrauche  für  Anfangtr 
im  Zeichnen  zu  empfehlen.  Die  Blätter  Nr,  14  bis  18, 
mit  einfachen  landfchaftlieheo  Compoßtionen,  febei- 
nenuns  hingegen,  als  Vorlegeblätter  betrachtet,  nicht 
völlig  zweckgemäfs,  weil  ihnen  die  in  lithographi- 
schen Arbeiten  fo  fehr  fchwer  zu  erzielende  Haltung 
mangelt. 

~  
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Wiesbaden,  b  Schellenberg;  Die  Armenpflege 
im  Herzogththne  Najj'au  nach  dem  Edict  vom 
19.  Oct.  1816  und  d«n  hierauf  Geh  beziehenden 
allgemeinen  Vorfehrifteo.  Ein  Handbuch  für 
die  mit  der  Armenpflege  beauftragten  Behörden 
von  Friedr.WUh.  emmermann,  Herz.  Naif.  Ke- 
gierungsratbe  und  Correfp.  Mitglieds  der  Ka* 
meraiiftifcb  -  Oekonom.  Societit  zu  Erlangen. 


ig«8-  XVI      176  S.  nebft 
Regifter. 

E.  hat  fich  fchon  durch  eint  Schrift  aber  das 
*■ x  Armen Wefen  bekannt  gemacht,  wovon  bey 
Heyer  in  Gleisen  im  J.  1814  die  zweyte  Auflage  un- 
ter dem  Titel  erfebien:  Geprüfte  Anleitung  zur  Ein- 
richtung und  Verwaltung  der  öffentlichen  Armenan. 
ft  alten  überhaupt  und  befonder*  auf  dem  Lende. 


verforgungsanftalten  die  Arrnuth  in  feinem  Vater- 
lande vermindert*  wie  der  für  das  Publicum  fq  lifti- 
gen Haus-  und  Strafsenbetteley  geheuert  oder  ganz 
abgeholfen  worden?  Hierauf  hat  Geh  Hr.  E.  wohl, 
weislich  im  Detail  nicht  eingeladen.  Selbft  jeciec 
Fremde,  der  fich  nur  kurze  Zeit  im  Lande  aufgebal- 
ten ,  würde  ihm  haben  entgegnen  können :  Wtrum 
fah  man  denn  im  Hungerjahre  1816U.  17  ganze  Scha«« 
ren  Bettler,  Kinder  und  Erwachfene,  tigheh  die 
Hausthfiren  belagern?  Warum  ganze  Züge  foleher 
Dürftigen  fogar  in  das  benachbarte  Ausland,  zumal 
in  das  Heffifche,  wandern?  Freylich  waren  Maogel 
und  Theurung  in  diefer  traurigen  Zeit  auf  einen  fo 
außerordentlich  hohen  Grad  geftiegen,  dafs  auch  die 
vollkommenften  Armenanftahen  der  Notb  tu  Iteueru 
nicht  vermocht  hätten,  weil  ihnen  andere  öffentliche 
Verwaltungszweige  nicht  frühzeitig  genug  hülfreiche 
Hand  boten.  Wie  Ree.  aus  zuverJaffiger  Quelle  ver- 
fiebert worden  ,  war  der  Mangel  im  Naflauifchec, 


fciefe  foll  nach  der  Vorr.  zur  jetzigen  Schrift  S  VI  diefem  reichen  Frucbtlande,  eigentlich  durch  falfche 
als  der  theoretilche,  die  vorliegende  alsderpractifche  Maafsregeln  tuerft  veranlafst,  und  dann  durch  Wu- 
Theil  aozufeben  feyn.  Aus  diefer  Aeufserung  möch-    ebergeilt  erkünftelt.   Die  öffentlichen  Speicher  wa- 


te man  wohl  ziemlich  Geber  fcbliefsen  dürfen,  dafi 
der  Vf.  das  Referat  bey  der  Naff.  Regierung  in  Ar- 
menfacjien  führe,  und  durch  das  auf  dem  Titel  be- 
nannte, von  ihm  vielleicht  entworfene  Edict  feine 
Theorie  Aractiteh  angewendet  habe.  Zunicbft  will 
nun  Hr.  E.  durch  diefen  practifeben  Theil  das  ge- 
dachte Edict  fflr  die  Naff.  Gefcbäftsmänner,  welche 
mit  der1  Armenpflege  beauftragt  find,  commentiren, 

und  ihnen  deffen  Anwendung  erleichtern.  Er  glaubt  Früchte  bitte  es  alsdann  gar  nicht  bedurft.  Statt 
aber  auch  dem  Auslande  damit  zu  nützen.   Denn  et    deffen  Hefs  die  Domänenkammer  diefe  Vorratbe  in 


chergeilt 

ren  mit  Getreide  aller  Art  reichlich  gefüllt  Wären 
diefe  Vorrathe  dazu  verwendet  worden,  durch  Ver- 
kauf für  die  Confumtion  im  Lande  felbft  nach  einer 
billigen  Taxe,  wobey  die  Domänencaffe,  gegen  an- 
dere Jahre,  doch  noch  bedeutend  gewinnen  konnte, 
die  Preife  heruiiterzuhalten,  fo  würden  diefe  nicht 
zu  der  bald  eingetretenen  fürchterlichen  Höhe  ge- 
ftiegen fern.   Einer  Sperre,  eines  Ankaufs  fremder 


foll  daraus  hervorgehen,  dafs  feine  auf  gefunden  großen  Partien  aufs  Meiftgebot  verkaufe».   Sie  gia 

GrundÜtzen  der  Staatspolizey,  Nationalöconomie  gen  meift  ins  Ausland,  über  den  Rhein,  wo  wirklt- 

nnd  Volksbildung  beruhende  Theorie  der  Armen-  eher  Maogel  war.   Die  fremden  Aufkäufer  fchreok- 

pflege  anwendbar  fey,  und  die  Naff.  Gefetzgebueg,  ten  durch  ihre  hohe  Gebote  die  EinWeimifcben  ab. 

als  möglichft  vollftändig  und  bewährt,  auch  anderen  Diefe  fielen  nun  in  die  Hände  der  tnlandifcheo^Wu. 


Staaten  zur  Nachahmung  empfohlen  werden  könne.  — 
Um  diefen  zweyten,  freylieb  nur  untergeordneten, 
oder  Nebenzweck  zu  erreichen,  hätte  aber  der  Vf. 
einen  andern  Weg  einfchlaeen  ro Offen.  Manche  neue 
Anordnung  im  Staatshaushalt  nimmt  fich  auf  dem  Pa- 
ier  ganz  gut  aus.  Die  Hauptfache  aber  ift:  hatdieEr» 
ahrung  bereits  die  Vorfehrifteo  als  ausführbar  und 
nützlich  bewährt?  '  Wird  die  wohlwollende  Abficht 
des  Gefetzgebers  wirklich  dadurch  erreicht?  Für 
des  Ausland  befanden  hätte*- der  Vf.  diefe  Fragen  in 
der  Vorrede  oder  eioem  Anhang  beantworten,  er 
hätte  darthob  follen wie  durch  die  neuen  Armeo- 
Mrgdn*.  ßl.  zur  ALZ.  1818. 


E 


cherer,  welche  ihre  Vorrätbe  nur  fparfam  zu  Markt 
brachten  ,  um  die  Preife  immer  mehr  in  die  Hube 
treiben  zu  können.  Erft  als  es  zu  fpät  war,  gefchahe 
jenen  dem  Lande  fo  nachtheil  igen  Verweigerungen  von 
oben  herab  Einhalt.  Aber  die  Heoptvorrätbe  waren 
verfch wunden,  nur  wenig  zum  Theil  fcblecbtes  Ge- 
treide war  auf  den  herrfchafllicheo  Kornböden  mehr 
das  dann  doch  immer  noch  nur  etwas  unter 


Übrig, 


So  war  es  da* 
Taaelohner 


deo  Marktpreifen  losgefcblagen  ward, 
hin  gekommen,  dars  der  emfigfte  gefui 
für  fich  und  feine  Familie,  auch  bey  erhöhetem  Tag. 
lohn,  nicht  vier  Pf.  Bcod  zu  verdienen  im  Stan  le 
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war,  wobey  denn  noch  diu  Sonn  und  Feyen  ige, 
an  welchen  doch  auch  der  Hunger  gefüllt  werden 
muhte ,  als  verdienfllos  zur  Laft  fielen.  Oft  konnte 
er  nicht  einmal  in»  Lande  ein  Brod  haben.  Manche 
holten  es  im  Auslände,  was  dann  wieder  mit  Zeitver- 
luft verknöpft  war,  und  den  Verdienft  fchmälerte. 
Und  woher  follten  nun  andere  unentbehrliche  Bedflrf- 
nilfe,  —  das  durch  das  Verfteigerungsfyftem  auch 
aufeioen  für  die  ärmere  Klaffe  unhsiahlbaren  Preis 
getriebene  Brennholz  z.  15.  genommen  werden. 
Durch  das  GefeU  waren  dergleichen  arbeitsfähige 
Menfchen  von  den  Armediften  ganz  ausgefcliloffen. 
Es  blieb  ihnen  kein  Mittel  übrig,  als  iure  Kinder 
aufs  Betteln  auszufchicken,  zumal  da  der  befte  Arbei- 
ter im  Winter  oft  keinen  Verdienft  finden  konnte.  — 
Doch  würde  Ree.  diefer  sufserordentiiehen  Zeit  der 
Noth  hier  gar  nicht  erwähnt  haben,  wenn  Hr.  E. 
felbft  Geh  nicht  darauf  beriefe,  indem  er  S.  VII  der 
Vorr.  zur  Begründung  des  Lobs  und  der  Anpreifung 
feiner  neuen  Schöpfung,  mit  welchem  Grund 
läfst  Geh  aus  obigem  abnehmen,  unter  andern  anführt : 
„die  Erfahrung  des  letzten  verhäng nlfl vollen  Jahrs 
habe  gelehrt,  dafs  Privatwohlthätigkeitsvereine  allein 
nicht  bewirken  könnten,  was  der  Gefammtkraft  des 
Staats  nur  möglich  fey."  — ■  Aber  was  will  der  Vf. 
dazu  fagen,  dafs  felbft  nach  dergefegneten  Aernte  des 
J  1817  die  Betteley,  wenn  gleich  nicht  mehr  in  dem 
Grade  wie  imHungerjabre,  befooders  das  Betteln  der 
Kinder,  in  einigen  Gegenden  wenigftens,  immer 
noch  fortdauert ,  ohne  dafs  man  irgend  einer  Mafs- 
regel  dagegen  von  Seiten  der  Polizey  gewahr  wird. 
Eine  natürliche  Folge  davon  ift,  dafs  die  Wohlhaben- 
den ihre  BeytrJge  zu  den  Armenkaffen  «her  vermin, 
dem,  als  vermehren,  weil  fie  ihre  Hoffnung  nicht 
erfüllt  gefehen  haben ,  der  Belästigung  durch  einzel« 
re  Bettler  enthoben  au  werden.  —    Hiergegen  wird 

■  der  Vf.  zwer,  wie  auch  wohl  von  ändern  gelcbiehet, 
einwenden  1  wenn  jeder  die  einzeJnenAiimofeiifpenden 
»erweigert,  fo  wird  das  im  Gefetz  verbotene  Betteln 
von  felbft  aufhören.  Es  ift  indeffen  nicht  Sache  des 
Privatmanns,  fondern  der  Staatsbeamten,  Gefetze 
picht  nur  zu  gehen,  fondern  auch  zu  handhaben. 
Und  wenn  auch  einzelne  geneigt  feyn  follten,  der 

'  PoÜzey  durch  Abweifung  aller  Bettler  zu  Hülfe  zu 
kommen,  fo  ift  damit  nichts  gebeffert,  fo  lange  fol- 
ches  nicht  allgemein  gefchiehet.  Eine  Vereinbarung 
hierüber  ift  aber  nicht  zu  erwarten.  Das  Gefühl  der 
meiften  empört  fich  dagegen ,  einen  —  auch  noch  ar- 
beitsfähigen Armen  ein  Allmofen  zu  verfageo,  und 
Ihn  zur  Arbelt  anzuweifen,  wenn  fie  ihm  nicht  felbft 
Arbeit  ond  Verdienft  geben,  oder  doch  einen  Ort 
arwrfoo  kÖnnrT,  wo  er  beides  zu  finden  Gelegen- 
heit hat;  einen  anderen  Hülflofen  an  die  Armenkaffe 
zu  ver weifen,  wenn  fie  mit  Zuverläffigkeit  wiffen, 
dafs  dieUnterftÜtauog,  welche  er  daraus  erhält,  oder 
erhalten  kann,  feiner  Noth  nicht  abhilft. 

So  kommt  denn  Ree.  auf  einen  Punkt,  der  ihm 
bey  allen  Armenverforgungsanftalten  die  Hauptfache 


tS6 

und  mehr,  als  das  weitUuftigfte  und  noch  fo  got  aus- 
gefonneneTabellenwefen«u  feyn  febeint,  wovoe  fich 
mehr  Wirkung,  als  von  allen  Strafverboten  gegen 
Betteley,  mehr  als  von  aller  Thätigkeit  und  Strenge 
der  Beamten  und  ihrer  PolizeydieneT  erwarten  läfat: 
dem  arbeitsfähigen  Armen  mufs  Gelegenheit  zum 
Verdienft  gegeben  werden.  —  Hr.  K.  hat  diefes 
nicht  überfehen,  wie  feine  Schrift  S.  70  —  89  zeigt. 
Nur  fcheint  es,  nach  dem  fortwährenden  Betteln  zu 
fchliefsen,  noch  allzufehr  an  der  Ausführung  zu  feh. 
len,  und  fo  lange  die'Staatskaffe  den  Armencommif- 
Gonen  nicht  zu  Hülfe  kommt ,  wird  auch  lebweriieh 
etwas  erfpriefsliches  zu  erwarten  feyn.  —  Wo  keine 
bedeutende  Manufakturen  fm  I ,  UNt  fich  nichts  ans. 
richten,  wenn  der  Staat  nicht  für  Arbeitsliäufer  .Vgf, 
und  für  den  etwanigen  Verluft  einriebet.  < — 

Von  derEmmermannfcben  Schrift  läfst  fich  fibri. 
gens  nicht  wohl  ohne  grofre  Weitläufigkeit  ein  Aus- 
zug  gehen.   Sie  ift  aber  gewifs  für  fetten  Gefehäfts. 
mann  im  Herzogt bum,  der  mit  Unr  Armenpflege  zo 
thun   hat,    ein   nützliches   Hand,  und  Hülfsbucb. 
Nach  der  vorgefetzten  Inhaltsanzeige  und  dem  ange- 
hängten kurzen  Begifterkann  er  hier  fchoeller  und 
leichter,  als  aus  dem  voluminöfen  Armeoedict  felbft, 
herausfinden,  wie  er  fich  in  federn  Falle  verhalten 
rauf*.    Ein  folebes  Hülfsbacb  ift  um  fo  nötbiger  und 
nützlicher,  da  dem  Ree.  die  ganze  Einrichtung  et« 
was  verwickelt  und  für  die  ArmencommifGoneo , 
wenn  fie  den  Vorfchriften  pünktlich  nachkommen 
wollen,   mit  grofser  Mühe  und  einer  ungeheuren 
Scbreiberey  verknüpft  zu  feyn  fcheint.    Man  darf, 
um  fich  hiervon  zu  Überzeugen,  jn  dem 'Anhang  der 
Schrift  nur  die  edikmäfsigen  Formulare  N.  VT  und 
VII  anfelien.    Die  eilte  enthalt  ao  Fragen,  worüber 
die  Armenpfleger  jeden  Orts  jede  als  arm  bekannte 
Familie,  oder  jeden  ein/einen  Armen  zu  Protokoll 
zu  vernehmen  haben.   Von  diefen  Fragen  God  man- 
che wohl  ganz  unerheblich  nnd  zwecklos,  z.  B.  wo 
ift  die  Hausfrau  geboren?   Hat  die  Familie  an  je- 
mand Foderungen?  An  wem?  Wie  viel?  Hat  fie 
eine  Erbfchaft  zu  hoffen?    Von  wem?'  Wie  viel? 
Seit  wann  ift  Ge  zurück  gekommen?  —  Aus  diefen 
tabellarifchen  Protokollen  mufs  dann  der  Ortsarmen- 
pfleger an  die  Amtsarmencommiffion  nach  dem  For- 
mular N.  VII. ,  welches  wieder  15  Fragao  auffteUr, 
einen  Bericht  erftatten ,  und  darin  nach  der  tlten 
Frage  das  Protokoll  Puukt  für  Punkt  fein  Urtheü  fa- 
gen ,  welches  fich  aber  nicht  blofs  auf  die  Auslagen 
der  Armen  felbft    fondern  auf  eine  nähere  Unterjo- 
chung, in  wie  fern  die  Angaben  richtig  find,  grün- 
den mufs.    Durch  Krankheiten  n.  a.  zufällige  Um* 
ftände  kann  fich  oft  in  kurzer  Zeit  manches  ändern. 
Es  ift  alfo  eine  öftere  Revifion  der  Protokolle ,  nnd 
eine  neueBerichtserftattung  oöthig.  Nun  denke  man 
fich,  wie  zahlreich  diefe  Protokolle  und  Berichte  in 
Aemtern,  deren  Bevölkerung  fich  über  10  M.  Men- 
fchen beläuft,  und  worunter  vielleicht  f  zur  Armen- 
Waffe  gehören,  werden  muffen,  weiche  Arbeit  din 
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Aufteilung  and  Revifion  veruTfaehen,  wie  weitläuf-  zo  Lobend«  in  Nieder- ScbleSen.  1818-  48  S.  8- 

tig  die  Regiftratur  werden  muls.  -r  Bey  dergleichen  (6  Gr.) 

>  Elmicbtungen  wird  eher  d£,Zwe<*  J^SUE  3)  ******          vor  der  KreUJynode  zu  Bublux, 

halb  erreieEt,  wenn  die .Ausführung  deneir,  welchen  V  ^  p  f  A  kVi/^,  K.  Preufs.  Superint.  u.  Über- 

•  fie  obliegt,  zufebr  erfcbwert  wird.  —  predigen  Matth-  m,  5-9.  I8t8-  e*S.  8. 

Aofserrfer  eigentlichen  Armee  pflege  enthält  die  So  wie  die  Amtsbrflder  des  Vfs.  bat  Ree.  diefe 

•  vorliegende  Schrift  aueb; die  Einrichtung  der  Wai-  Predigt  „wahr  und  erbaulich,  ermunternd  und  ftaV- 
fen Verpflegung  und  der  Verwaltung  der  Ho*P'UhM\  kend*  gefunden;  durch  einen  gedrängtem  Vortrag 
Im  Herzogthum  waren  nur  drey  Waifenhäufer,  2U  möchte  je  Joch  das  Ganze  kräftiger  geworden  feyn. 
Dillenburg,  Dietz  und  Wiesbaden.    Nach  dem  be-  Die  königl.  Verordnung,  dah  die  Prediger  jeder 

-  J»eMe#  Einbeits-  und-  Centralitationsfyftera  ift  das  Diöcefe  in  einen  Amtsverein  treten  feilten,  konnte 

.  Vermögen  dieter  Stiftungen  zufarnmengeworfen  und  .  den  Vf.  nicht  im  Zweifel  laffen,  wovon  er  feine  Amte- 

es  find  mit  dittVr  sllgemcinen Tonds  Tur  das  ganze  brflder  bey  dieter  Gelegenheit  unterhatten  follt*. 

Herzogthem,  nach  S.  14g,  noch  einige  andere  kleine  Ree.  hebt  aus  del.'en  Kanzelrede  nur  die  Erinneforg 

Stiftungen  und  Einnahmen  vereinigt  worden.  Diefer  aus,  dafs  in  den  Zufammenkünften  der  Brüder  die 

nun  für  die  Verforgung  der  dürftigen  Waifeo  im  gan«  wechfelfeitige  äufsere  Achtung  (nicht  Hochachtung, 

•  *en  Herzeglbnm  beftimrote  fonds.  ift.  ejper  befoude-  wie  Hr.  N.  fleh  ausdrückt]  und  die  äufsere  Höflichkeit 

•  ren  Commilßon  in  VVieebaden  aur  Verwaltung  und  nicht  verletzt  werden  dürfe.  „Diefe  äüfserliche 
Verwendung  anvertraue.  Es  ift  aber  bey  diefer  Com-  Hochachtung  (Achtung)  und  Höflichkeit,  belf*t  es 

<  binaiion  nicht  beachtet,  worden,   dafs  die  reichen  S.  96,  ift  gleich fam  der  Blatkeoftaub  in  der  Blum» 

Fonds  der  vormaligen  Waifenhiofer  nur  für  gewiffe  amtsbrüderlicber  Freund febaft ;  und  fo  wiejede'en- 

I  kleine.Landesrbeiie  gefciftet  waren,  in  welchen  dann  dere  Blume  unFcheinbar  wird,  wenn  erft  der  Siethen- 

'  auch  aüe  dürftigen  Weifen  vollkommen  »erforgt  wer-  ftaub  von  ihr  ift  weggewifcht  worden  ,  eben  fo  finkt 

den  konnten,  ohne  dafs  es  einer  ängftlichep  ClafGG-  die  Blume  arotsbruderlicher  Freundfchaft  zu  etwes 

.  cation  bedurft  hätte.    Jetzt  Haben*  vier  Klaffen  ge-  Oemeinem  herab,  wenn  ihr  erft  der  in  die  Augen 

•  macht  werden  muffen,  wovon  immer  eine  die  andere  fallende,  glanzende  Und  befruchtende  Bldthenftaub 
-.«esJchlkrst,  wenn  mit/  de* Einkünften:  des  Central-  der  äufsern  Hochachtung  (Achtung)jund  Höflichkeit 

fondt  wegen  dee  Menge  der  eben  vorhandenen  Wai-  entriffeo  wird."  Machte  vielleicht  die  Tendenz  eihi- 
l  fen  nicht  auszulangen  eft.  .Offenbar  verlieren  dabey  '  ger  Hrn.  Diöcefane  zur  „göttlichen  Grobheit*  diele 
diejenigen  Land  est  heile,  für  deren  Waifea  der  Stifter  demüthigende  Ermahnung  des  Hrn.  Sup.  vM*  einer 
fo  frevgebig  geforgt  hatte ,  und  es  liegt  darin  eine  fo  anfehnlichen  chriftlichen  Gemeinde  nothwendig? 
ftärke're  Rechtsverletzung,  ^!  die  kleinen  beyge-  ^Einmal  rvat^n«/«  (Oeiftlichen),  feilte  man  denken, 
fchoffenen  Fond*,  nicht  im  Verbaltnib  mit  der  Zahl  brauchte  mandiefs  nickt  mehr  zu  ragen,  foodern  nur 
der  Waifen  im  ganzen  Herzogthum  flehen»  —  Aber  vapmxm,  deren  Brutalität  noch  nicht  unter  die  Zucht 
frevueh  mufs  man'  Geh  in  Unteren  Tagen  Tchon  daran  der  Humanität  6ch  fügen  wollte.  In  der  Ordnung 
gewönnen,  dafs  der  Wille  eines  woblthätigen  Stif  ift  es,  wenn  der  Vf.  fagt,  dafs  vornehmlich  das  Hei- 
lers feine  Heiligkeit  und  Unverletzbarkeit  verlieret,  lige  in  dem  angeordneten  Amtsvereine  überdacht, 
dafs  er  den  helle»  Einrichten  eines  anmalsb'chen  He-  besprochen  uod  berathen  werden  folle;  dafs  aber  «in 
formators  nacblteben  mufs.  Die  Folge  davon  ift  lei-  AnTebung  äufserer  Dinge,  z.  B.  des  Gebalts,  der 
der,  dafs  dergleichen  milde  und  wobithltigeStiftun-  Pfarrwohnung  u.  dgl.  nichts  zur  Sprache  kommen 
gen  immer  feltener  werden.  dürfe,  wird  vermuthlicb  nicht  ftreng  bachftäbMch 

.  .  zu  nehmen  feje.  ( 

.  .  .       .  *                     U  Hr.  Babertag  bat  fieb  für  feine  Rede  efn  vielum- 

ERBAUUN05SCHR1FTEN.  ,  faxendes  Thema  gewählt.   Daher  ilt  6e auch  in  der 

Tbat  etwas  lang  gerathen  und  zu  einer  Abhandlung  ge- 

\)  Leipzig,  b.  Hartmaam:  Ueber  BefohoffenheU,  werden;  und  doch  hat  er,  wie  er  felbft  fagt,  nur 

Zweck  und  Geiß  der  jetu  veranftalteten  Syno-  du  was  ihm  das  Wiehtigfte  febien,  aufgenommen  und 

•     den  und  Prediger  Vereine.     Eine  Synodalpre-  vieles  nur  angedeutet,  was  vielleicht  noch  einer  nä- 

digt  am  23.  Sept..  igt?  in  der  Stadtkirohe  zu  Ei-  bern  Erörterung  bedurft  bitte.  Vielleicht  wär  es  bef. 

lenburg  gehalten  —  Von  D.  Friedr.  Aug.  Ludw.  fer  und  dem  Zweck  der  Verfammlung  gemafser  ge. 

i.  1   JSietzfi-he,  Hauptpfarrer      Superint,. dafeibft.  wefen,  wenn  er  Geb  nur  auf  einen  Thell  der  Aufgabe 

S9  S.  gr.  g.  (4  Gr  )  befebränkt  und  gezeigt  hätte ,  ob  und  in  w5r  fern  in 

den  Oeiftlichen  ein  Grund  der  gefunkeneo  Religio- 

%)  Züllichau,  b.  Darnmann:  Wie  kann  der  ge-  6tät  zo  feeben  fey,  und  was  in  dieier  HinGcht  gefche- 

funkenen  Religio fuäc  wieder  aufgeholfen  wer-  hen  müffe,  wenn  es  beffer  werden  foll.   Herr  B. 

den?  Eine  Synodal  -  Rede,  übergeben  der  Syno-  tbeilt  feine  Abhandl.  in  zweyTheile  und  zeigt  zuerlt, 

1  Boberiag,  Paftor  wodurch  die  Religiofität  gefunken  fey,  und  dann, 

wie 
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wie  der  gefundenen  Reli'giofitit  aufgeholfen  werden 
könne?  Er  findet  den  Gruud  jenes  Sinken*  der  Religio- 
Dtat  theilsin  den  einfeitigen  Zeitgeift  oder  Gang,  den 
die  Bildung  der  jetzigen  Zeit  nehme,  die  gröfstentheila 
our  auf  das  Witten  and  diefes  auf  die  Befriedigung 
einer  feinen  oder  erobern  Selbftlucht  gehebtet  ift, 
tbeiis  in  den  Geifilichen,  von  welchen  ein  grofser 
L  hol,  wie  der  Vf.  fieb  ausdrückt,  im  Weltgeift 
untergegangen  ift,  theils  in  der  Verfaffungtlofigkeit 
der  Kirche,  in  Beziehung  auf  die  wahren  Zwecke 
derfelben,  die  Pflege  des  frommen  cbriftl.  Sinnes. 
Dafs  die  imzweyienTheil  der  Abhandl. angegebenen 
Mittel  der  gefunkenen  Religiofität  aufzuhelfen,  jene 
Urlacben  berückfiehtigen  werden,  kann  man 
leicht  denken.  Oer  Vf.  empfiehlt  in  Hinficht  des  er« 
fcen  Vertrauen  und  glaubt,  dafs  der  Zeitgeift  fieb 
felbft  verbefTern  werde,  wenn  man  nur  dem  Geifte 
keine  Feffeln  anlegen  will;  was  den  geiftL  Stand  be- 
trifft ,  fo  empfiehlt  er  diefem  frommen  Sinn  und  Geilt 
und  wiffenlcbaftl.  Bildung  und  thut  einige  VorfebU- 
ge,  wie  wir  folche  Geiftiiche  her  bey  fc  halfen  können, 
wobey  er  von  ihrer  erften  Bildung  ausgebt  und  meh- 
rere in  der  That  recht  gute  Wflnfehe,  bey  welchen 
er  iniondernejt  auch  aufSchleGen  Ruckficbt  nimmt, 
au^ipricht.  Jn  Hinficbt  der  Frage:  Wie  der  Kirche 
un  i  Religion  durch  eine  beffere  VetfaiTung  aufzuhel- 
fen l ej ?  und  deren  Beantwortung,  möchte  Herr  H. 
noch  manchen  Wider Ipruch  finden;  denn  er  leitet  al- 
le« Heil  von  einem  oberften  Bifchof,  den  der  König 
der  Kirche  geben  foll,  und  unter  welchem  alle  Inter- 
na der  Kirche  ftehen  tollen,  her.  Doch  hat  er 
fich  fchon  vorher  gegen  den  Vorwurf,  dafs  bey  fei. 
"*n  Wünfcben  das  Syftem  der  Hierarchie  nur  gar 
leicht  zurückkehren  könne,  zu  verwahren  gefacht, 
die  Einfahrung  der  Kirchenzucbt  ift  er  durchaus 
jt.  —  Die  ganze  Abhandlung  zeugt  von  einem 
seilt»  dem  das  Eine  Nothwendige  theuer  ift,  und  ift 

«swifs  nicht  uhne  Nutzen  gehört  worden,  fo  wie 
ec-  fie  nicht  ohne  Theil nähme  gelefen  hat,  wenn 
ar  auch  gleich  nicht  jede  Aeufserung  des  Vfs.  unter- 
leb  reiben  konnte. 

Der  Vf.  von  Nr.  3.  Hr.  Sup.  Wilde  handelt  in 
feiner  Rede  von  der  gefunkenco  Achtung  der  Oeilt- 
lieben.  Er  macht  den  Apologeten  diefer  und  möchte 
fie  gern  von  aller  Schuld  frevTprechen,  welches  doch 
wohl  nicht  gut  möglich  ift,  wenn  es  auch  gleich  nicht 
geleugnet  werden  kann,  dafs  die  übrigen  Stände  tind 
befonders  die,  die  zu  dem  vornehmern  Stand  gehö- 
ren, fieb  oft  in  Beziehung  auf  Geiftiiche  fehr  viel  er- 
lauben,  was  nicht  recht  ift,  und  vieles  verallgemei- 
gern,  was  doch  nur  hin  und  wieder  gefunden  wird. 
Daher  kann  man  es  Hrn.  W.  wohl  verzeihen  nnd  ihn 
wenigftens  einigermaisen  antfcbuldigen, 


Freymüthigkeit  manchmal  in  Unmuthond  Bitterkeit 
übergeht,  und  feine  Anfiebten  ihn  bestimmen  den 
Mitteln,  die  er  eropbehlt,  mm  den  geiftL  Staad  za 
heben,  eine  gröfsere  Wirkfamkeit  zuzugeftebo,  als  ih- 
nen zukommt.  Seine  Confynodalen  iollen  fieb  nur 
nicht  irre  machen  laffen,  follen  fich  untereinander 
verbinden  and  nicht  an  andere  Staad*  aofehhefsea. 
Man  kann  nun  auch  laicht  den  als  Motto 
Spruch 


München  ,  b.  Lindauer:  Predigten  vor  u. 

Volke  in  einem  ganzen  Jahrgänge  nach  den  Sann- 
um! Feyertagsevangelien.  Von  Fr.  Xav  Ockmid, 
Pfarrer.  Th.  L  18 18-  XiL  u.  396  S.  Th.  IL 
VIII.  u.  376  S.  8-  (3  Thir.) 

Der  Vf.,  früher  Pfarrer  zu 
ruckviertelt  itzt  zu  Ismaning ,  ift 
digten  ein  fahr  braver  Mann;  er  hielt  fie  noch  in  fei* 
ner  vorigen  Gemeinde.  „Viele  meiner  damaligen 
Zuhörer,  fagt  er,  können  es  itzt  noch  bezengea,  wel- 
che fromme,  frohe  Stundete  mit  Gotteswort  und 
Gottesdienft  oft  machten."  Und  man  kann  es  ihm 
lauben ;  fie  find  bey  Gemeinfafalicbkeit  fo  herzlich, 
b  aefpreebend,  data  man  feine  Freude  daran  bat. 
Das  Landvolk,  vor  welchem  Hr.  Sobm.  fie  hielt,  ift, 
feiner  Verficberung  nach,  von  fehr  guter  Gernüths. 
art  nnd  hört  gerne  Gottes  Wort,  nnd  er  trug  tfiefel- 
ben  „feinen  lieben  Pfarrkiedera"  in  dem  traulichen 
Tone  eines  geift liehen  Hausvaters  vor;  alles  ift  wohl  - 
meynend  und  treuherzig  gedacht  und  ausgedrückt; 
alle  feine-  -Zuhörer  möchte  er  gerne  ewig  feiig  ma- 

Klrcfae  vorgefchriebenen 


im  Haut- 


t 


eben;  aus  den  von  fei 

Evangelien  bebt  er  immer  das  heraus-,  was  zur  Kr 
bauung  dient,  und  der  ehrliche  Mann  hatte  wabrhch 
nicht  nötbig,  in  der  Vorrede  zu  fagen:  „Ich  wollte 

6ewifs  nichts  Anftöfsiges,  nichts- Unwahres,  nichts 
'nkatbolifebes  fagen;  dafür  bewahre  mich  Gott  nnd 
fein  heiliges  Evangelium !"   Denn  fo  wie  er  fich  mit- 
theilt,   k&nimt  gewifs  keinem  fiiedennanne  in  den 
Sinn,  an  fo  etwas  Arges  zu  denken.    Utis  er  die 
Predigten  nicht  auf  ein  J'tüdtifches  Publicum  berech- 
nete,  bedurfte  keiner  Entfchuldigeng;  es  wäre  ja 
verkehrt  gewafen ,  Stadtvofk  dabey  ioi  Auge  zu  /äf- 
fen; das  -glebt  ihnen  gerade' ihren  guten  Ton,  dafs 
fie  nichts  anders  feyn  wollten,  als  erbauliche,  er. 
weckliche,  zu  dem  gefunden*  Vcrftande  nod  zum  Her- 
zen fprechenda  Sonn*  und  Fefttags  -  Predigten  für 
katholifches  Landvolk.    Mit  Einem  Worte  alfo:  die/s 
Buch  ilt  das,  was  es  feyn  will  und  feyn  foll,  und  ttt. 
diefer  Hinficht  fehr  empfehitmgswertb,  insbefondere 
auch  darum,  weil  aa  ein  günftiges  Vorurl  heil  giebt  für 

der  es 


*  a     —  -  , 
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Digitized  by  Google 


121 


96a 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR. 


ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


November  1818. 


OEKON  OMIE. 

Leipzig,  b.  Gleditfch:  Erfahrungen  im  Gebiets 
drr  Landwirthfchaft  gefammelt  von  Friedrich 
ö'  hmalz.  Etfter  Band.  18 14-  XII  u.  195  S. 
Zwyter  Band.  1815.  XX.  u.  aga*S. "  Dritter 
Band.  1817*  XIV  u.  303  S- gr.  8* 

» 

I  Inter  diefem  Titel  theilt  uns  ein  rühmlichft  be> 
'  kannter,  fleifsiger,  achtfamer  und  unterrichte- 
ter Landwirth  feine  Erfahrungen  ,  die  er  faft  in  allen 
Zwejgen  feines  vielfeitigen  Gewerbes  zu  machen  Ge- 
legenheit hatte,  treulich  mit,  und  bereichert  auf  die« 
e  Weife  unfre  ökonomifche  Literatur  mit  einem  recht 
uiten  Buche,  Has  befonders  angebenden  Landwir- 
ten zu  empfehlen  ift ,  da  es  ihnen ,  gleich  einem  erf- 
ahrnen Freunde,  als  treuer  Rathgetier,  dem  fie  mei- 
tens  unbedingt  folgen  können  ,  in  fehr  vielen  Fällen 
lienen  kann.  —  Es  würde  von  einem  Werke  diefer 
Axt  zu  viel  verlangt  feyn,  wenn  man  darin  lauter 
leue  Ideen,  Bemerkungen  und  Beobachtungen  fa- 
chen wollte;  im  Gegentheil  wird  der  geübte  Land- 
virtb  in  dem  vorliegenden  auf  manches  längft  Be- 
kannte ftofsen;  allein  deffen  ungeachtet  wird  eres 
loch  m«t  vielem  Vergnügen  lefen,  da  es  auch  nicht 
in  neuen  Anßchten  und  Erfahrungen  darin  fehlt,  und 
fÜles  von  grofser  Sacbkenntnifs  und  Gründlichkeit 
icugt-  .  Zwar  kommen  bisweilen  Ausfprüche  und  Be- 
nerkungen  vor,  die  auf  keinen  ganz  fi ehern  Wahr- 
lehmungen  begründet  zu  feyn  fcheinen,  und  bey  de- 
len  fich  der  Vf.,  welcher  auch  gewifs  nicht  die  Mei- 
mng  von  fich  hegt,  dafs  er  unfehlbar  fey,  wohl  ge- 
rrt  nat;  doch  ift  diefs  nur  fo  feiten  der  Fall,  dafs 
iadurch  fein  Buch  keineswegs  an  feinem  Werthe 
verliert,  der  auch  dadurch  nicht  verringert  wird, 
lafs  es  nicht  Alles  umfaffend  und  erfebopfend  ift, 
was  es  nicht  feyn  kann,  da  es  kein  Lehrbuch  der 
zefammten  Landwirthfchaft  feyn  foll ,  fondern  vom 
Vf.,  fehr  weislich  und  dankenswertb,  zu  einer  blo- 
ssen Niederlage  feiner  wirklich  gemachten  Erfahrun- 
gen beftimmt  ift»  durch  deren  Mittheilung  er  der 
vViffenfchaft  des«  Landbaues  keinen  geringen  Dieuft 
srweift;  denn  durch  nichts  kann  diefelbe  wobl  mehr 
gefördert  werden,  als  wenn  Sachverftändige.  alles 
las  treu  und  gewiffenhaft  bekannt  machen,  was  fie 
»efehen  und  erprobt  haben,  was  ihnen  geglückt  und 
Tiifsglückt  ift,  uad  alle  dabey  vorkommenden  Um* 
tan  de  genau  angeben.  —  Nach  diefem  Urthelle 
Iber  das  vorliegende  Werk  im  Allgemeinen  gehen 
Ergont,  ßl.  zw  d.  L.  Z.  181g. 


wir  zu  einer  genauem  Anzeige  der  einzelnen  Theile 
deffelben  über,  wobey  wir  die  Puncte  bemerken  wol. 
len,  über  die  wir  mit  dem  Vf.  nicht  übereinftimmend 
denken. 

Der  erße  Band  enthält  fechs  AbTchnitre;  1)  aber 
das  Studium  der  Landwirthfchaft;  2)  Ober  Wahl, 
Veranfcblagung  und  Uebernehmung  eines  Landguts; 
3)  aber  Einrichtung  der  WirthTchalt  gleich  nach  der 
Uebernahme;  4)  Ober  cjen  Umgang  des  Landwirths 
mit|feinen  Arbeitern;  5)  über  drn  Umgang  der  Guts- 
befitzer  mit  ihren  Pächtern  und  Verwaltern ;  6)  Ober, 
den  Futterbau.  Im  erften  Abfchn.  giebt  der  Vf.  die 
Gefchichte  feiner  Bildung  zum  Landwirth,  die  für 
den  jungen  Oekonomen  viel  Lehrreiches  enthält, 
und  von  Niemand  ohne  Intereffe  gelefen  werden  wird, 
wiewohl  es  manchem  vielleicht  unangenehm  ift,  dafs 
der  Vf  bisweilen  mit  einigem  Wohlgefallen  bey  feiner 
Perfönlichkeitzu  verweilen  febeint;  es  iitihm  jedoch 
diefs  nicht  zu  verargen;  denn  gewöhnlich  tbun  diefs 
alle  die  Männer,  die,  wie  er,  durch  Oeifteskraft 
und  Anftrengung  die  Hinderniffe,  welche  eine  man. 
gelhafte  Erziehung  ihrer  höheren  Ausbildung  in  den 
Weg  legte,  glücklich  aberwunden,  und  nun,  voll 
Seibzufriede'sheit  darüber,  fich  natürlich  zurufen 
müffen:  „Alles,  was  du  bift,  bift  du  durch  dich 
felbt."  —  Der  vom  Vf.  entworfene  Plan  zur  Bil. 
dung  eines  jungen  Landwirths  verdient  allen  Bey. 
fall.  —  Im  sten  Abfcbn.  fpriebt  fich  der  Vf.  fehr 
richtig  Ober  den  Werth,  oder  vielmehr  Unwertb, 
der  Gefpannfrohne  aus,  deren  geringen  Nutzen  und 
oftmaligen  Nacbtheil  er  deutlich  aus  einander  fetzt. 
Dann  macht  er  die  gleichfalls  wahre  Bemerkung, 
dafs  die  bisher  fcblecnt  bewirthfehafteten ,  und  da- 
her in  Übeln  Ruf  gekommenen  Güter,  wenn  fie  nur 
fonft  einen  dankbaren  Boden  haben,  fo  wie  auch 
diejenigen,  bey  welchen  fich  die  m eh reften  Zweige 
der  Landwirthfcliaft  vereinigt  finden,  gewöhnlich 
mit  dem  meiften  Vorth  eile,  fey's  durch  Kauf  oder 
Pacht*  zu  übernehmen  find.  Was  er  Ober  die  Ab- 
febätzung  der  Güter  fagt,  findswar  meilt  nur  kurze 
und  unvollftändige,  aber  doch  richtige  und  bemer- 
kenswerthe  Andeutungen.  Sehr  wahr  und  beherzt, 
genswerth  find  feine  Aeofserungen  Ober  den  Unfug, 
der  in  der  Kegel  beym  Takiren  des  Inventariuras  ge- 
trieben wird,  und  dem  in  der  That  die  Gefetze  Hin- 
hält thun  füllten.  —  Im  jten  Abfchn.  empfiehlt  der 
Vf.  mit  Recht  grofse  Vorficht  und  nur  allmäh'iges 
Fortfehreiten  in  der  Veründe-ung  einer  Wirtbfohaft, 
nnd  giebt  den  fehr  beherzigenswerthen  Rath,  n  cht 
S  (5)  gleich 
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gleich  nach  der  Uebernahme  eines  Guts*  ehe  man  es 
In  allen  feinen  Theilan  genau  kennt,  einen  feftbe- 
ftimmten,  neuen  Wirtlifchaftsplan  zu  entwerfen; 
denn  der  Nacbtbeil,  welcher  der  Wirtbfcbaft  und 
dem  Wirtbicbafter,  ihm  Geld  und  Achtung  raubend, 
aus  fcbnelJen  und  unüberlegten  Wirtbfcbaftsveräode- 
rungen  und  Neuerungen«  trenn  Ge,  wie  es  häufig 
der  Fall  ift,  mifsglücken,  entrpringt,  ift  oft  nicht  zu 
berechnen,  und  thut  der  guten  Sache  grofsen  Scha- 
den. —  Der  4te  Abfchn.  über  den  Umgang  djc» 
Landwirtbs  mit  feinen  Arbeiten  ift  Ree.  ganz  aus  der 
Seele  gefchrieben ,  und  er  wünfehte  nur,  dafs  ihn 
recht  viele  lefen  und  beherzigen  mochten.  Auch  der 
5te  Abfchn.  über  den  Umgaog  der  Gutsbe litzer  mit 
ibren  Pächtern  und  Verwaltern  enthalt  viel  Gute« 
und  Wahres.  Sehr  gerecht  ift  fein  Eifer  wider  das 
Verpachten  an  den  Meift bietenden ,  da«,  wenn  es 
fernerhin  noch  fortgefetzt,  ja  gar  noch  häufiger  wer» 
den  follte,  zumal  bey  fo  kurzdauernden  Pachten,  wie 
man  bisher  nicht  feiten  abfehiofs,  nur  zu  einer  gänz- 
lichen Erfchöpfung  vieler  verpachteten  Güter  fuhren 
xnufs.  —  Im  6ten,  dem  Futterbau  gewidmeten, 
Abfchn-  bringt  der  Vf.  die  nicht  genug  zu  beachten- 
de Wahrheit  in  Anregung ,  dafs  die  Viehzucht  die 
Bafis  der  ganzen  Landwirtbfchaft  ausmache,  und 
dafs  demnach  der  Landwirtb  fich  vorzüglich  bemü- 
hen müffe,  viel  Futter  zu  bauen,  um  fie  io  einem  gu- 
ten Zuftande  zu  erhalten;  hierauf  giebt  er  feio  ver- 
fahren bey  dem  Bau  der  meiften  Futtergewäebfe  nnd 
bey  der  Behandlung  der  Wiefeo  an,  und  ertbeilt 
mehrere  dabin  einfcblagende  gute  Lehren.  Zuerft 
Jpricht  er  über  den  rotben ,  fogenanntea  fpamfehen 
oder  brahanter,  Klee,  der,  wo  er  gedeiht,  gewifs 
unter  allen  Futtergewächfen  den  erlten  R*rjg  ein- 
nimmt, und  deffen  Bau  der  Vf.,  vorzüglich  in  Ponitz, 
einem  früher  von  ihm  erpachteten  Rittergute,  mit 
befonders  glücklichem  Erfolge  betrieb.  Geber  das 
von  ihm  dabey  befolgte  Verfahren  ftimmt  Ree.  mit 
ihm  überein.  Auch  er  fand ,  dafs  es  nicht  wohlge 
than  fey,  den  KJeefaamen  fammt  den  Kappen  auszu- 
ftreuen,  und  ihn  erft  dann  unter  die  Ger fte  ta  fäen, 
wenn  diefe  fchon  einige  Zeit  aufgegangen  war.  Im- 
mer gelang  ihm  die  Saat  am  befteu,  wenn  fie  gleich 
nach  dem  erften  Eggen  der  eben  gefäeten  Gerfte  ge- 
febab,  und  dann  noch  einmal  mit  diefer  geeggt  wur- 
de.        Das  Behüten  des  Klees  im  Herhfte  mitGrofs- 

vieh  fand  Ree.  ihm  nur  dann  befonders  nacbtheilig, 
wenn  das  Feld  weich  war  und  naffe  Witterung  ein- 
fiel ;  aber  dann  bringen  ihm  auch  Schafe  keinen  Nu- 
tzen. Ift  das  Feld  hart  und  trocknes  Wetter,  fo 
kann  man  den  Klee  ohne  Bedenken  mit  allem  Vieh 
behüten ,  dafTeibe  mufs  aber  fogleicb  davon  bleiben, 
wenn  Regen  einfällt.  Die  oft  bewundern«  wert  he 
Wirkung  des  Gypfes  auf  den  Kleewuchs,  die  immer 
noch  in  einiger  Hinficbt  ein  Ritbfel  ift,  glaubt  der 
Vf.  von  der  im  Gypfe  enthaltenen  SchwefeUäure  ab- 
leiten 2U  können,  weil  Giauberfalz  fjch  ihm  eben  fo 
wirkfam  zeigte,  und  die  Oppelsdorfer  Schwefelhöhle 
mit  dem  Gypfe  gleichen  Einflufs  auf  das  Wachsthum 
der  Pflanzen  hat.   Ree.  hat  zu  wenig  vergleichende 


f, 


Verfucbe  in  diefer  Hinßcbt  angeftellt,  um  Ober  diefe 
Meinung,  die  wohl  noch  der  Betätigung  bedarf,  ein 
entfeheidendes  Urtbeil  fidlen  zu  können,  und  über- 
liest diefs  daher  einem  andfrrn ;  die  übrigen  Bemer. 
kungen  des  Vfs.  über  die  Wirkung  des  Gypfes  als 
Dungungsmittel  ftimmen   völlig  mit  den  leinigen 
flberein.    Stets  fand  Ree. ,  dafs  diefelbe  am  gröfsten 
und  auffallendften  war,  wenn  er  auf  einem  kräftigen 
Boden  bey  warmer  fruchtbarer  Witterung  angewandt 
wurde,  und  wenn  die  Pflanzen,  woran»  ergeftreut 
wurde,  zu  diefer  Zeit  fchon  im  vollen  Wachst lium 
ftanden,  fchon  eine  ziemliche  Grölse  erreicht  hat- 
ten (der  Klee  beynabe  Uand  hoch  war);  bey  kaltem 
trocknem  Wetter  und  bey  Nälfe  zeigte  6cb  ihm  die 
Wirkung  des  Gypfes  iveit  geringer'  fo  wie  auch  auf 
einem  nicht  kräftigen  Boden.  —    Der  Vf.  fäete  ge- 
meiniglich feinen  Klee  in  Gerfte,  die  auf  ftark  ge- 
düngien  Brachioggf  n  folgte),  und  es  if;  gevrifc,  djfs 
man  auf  diefe  Weife,  zamal  auf  einem  recht  kräfti« 
en  Boden,  febr  guten,  ja  vortrefflichen  Klee  ewie- 
en  kann;  dennoch  glaubt  Ree,  dafs  es  in  febr  vie- 
len Fällen  vorteilhafter  fey,  den  Klee  unter  Gerfte 
zu  fäen ,  die  auf  ftark  gedingte  Kartoffeln  oder  Kohl« 
und  Rflbengewicbfe  folgte;  er  kann  wenigftens  ver» 
fiebern,  dafs  er  durch  diefe  Behandlungsart  auf  ei- 
nem ungleich  fcblecbteren  Boden,  als  wie  der  Vf. 
in  Ponitz  zn  bearbeiten  hatte,  Klee  erbaut  bat,  der 
dem  wunderfcböiren,  den  er  an  diefem  Orte  bey  Hrn. 
Schmalz  Ith,  «n  Höbe,  Dichtigkeit,  Reinheit  und 
Stärke  völlig  gleich  kam,   und  ihn  an  fcbnellera 
Wachftham  noch  zu  übertreffen  febien,  fo  dafs  er 
die  Bewunderung  aller,  die  ihn  faben,  erweckte. 
Nach  Hafer  wollt»  der  Klee  dem  Vf.  nicht  gerathen; 
der  Hauptgrund  diefer  faft  allgemein  bemerkten  Er. 
fcheinung  liegt  wob!  darin,  dais  das  Feld  zur  Hafer» 
faat  gewöhnlich  nicht  fo  durchgearbeitet  wird,  wie  es 
der  Klee  verlangt.  -    Was  der  Vf  über  den  Bau 
der  Luzerne,  der  Erbfen  und  der  Wirken  fast,  fin- 
det Ree.  völlig  richtig.     Gewifs  ift  es,  dafs  nach 
Erbfen,  die  gut  und  dicht  ftanden,   in  der  Regel 
auch  guter  Roggen  w&chft,  dafs  diefer  aber  faft  alle- 
mal uiulcblägt,  wenn  jene  elend  und  dürftig'  waren, 
»od  dafs  man  fie  defebalb  in  diefem  Falle  ftets  vor 
ihrer  und  des  erfeböpfenden  Unkrauts  Reife  abmi. 
hen  follte.    Dufs  die  Wicken  ftärker  als  Erbfen  zeh- 
ren ,  und  nicht  den  Ertrag  geben ,  fcheint  allgemein 
bemerkt  worden  zu  fern,   und  fie  find  aus  diefem 
Grunde,  und  weil  fie  reit  nicht  fo  gut  benutzt  werden 
können,  den  Erbfen  allerdings  naebzufetzen;  wenn 
aber  der  Vf.  behauptet,  ihr  Stroh  fey  nicht  fo  gut, 
wie  das  voo  jener  Frucht,  fo  kann  ihm  Ree.  nicht 
beyftimruen.   Wenn  die  Wicken  nicht  allzu  reif  wer- 
den, und  gut  in  die  Scheune  kommen,  fo  wird  ihr 
Stroh  von  allem  Vieh,  befonders  aber  von  den  Pfer- 
den ,  dem  von  andern  HüifenfrOchten  weit  vorgezo- 
en.    Das  von  dem  Vf.  beobachtete  Verfahren  beym 
«u  der  Kartoffeln,  Kohlrüben,  Runkeln  und  des 
Kohls  ift  einfach,  leicht  und  wenig  koftfpielig,  ge- 
währt aber  nicht  jedesmal  den  höchften  und  üchex- 
ften  Ertrag.  Die  Belchaffenbeit  des  Bodens  und  der 
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Witterung,  fo  trle  auch  andere  Nebenumftände  ma- 
chen nicht  feiten  eine  Abänderung  nölhig.  öo  kön- 
nen z.  B.  häufig  Fälle  eintraten,  wo  das  Einlegen  der 
Ktrtoffeln  in  aufpflügte  Dämme,  oder  das  Einba- 
cken derlelbeo  nach  vorgezeichneten  Linien,  dem 
Einackern,  wie  er,  der  Vf.  angiebt,  vorzuziehen  ift. 
Will  man  dielem  bey  ihrem  Anbau  folgen,  fo  möchte 
es  rathfam  feyn,  fie  nicht,  wie  er  lehrt,  ia  die  zwejte 
l'fhigfurcbe,  fondern  lieber  in  die  dritte  zu  legen. 
Die  Arbeit  geht  zwar  dann,  weil  die  Furchen  fchma- 
ler  genommen  werden  muffen ,  nicht  fofcluellvon 
Statten,  wird  aber  dafür,  zumal  auf  einem  fchwe- 
ren  oder  fteinigen  Felde,  weit  reinlicher,  genauer 
und  beffer.  —  Ler  Gebrauch  des  Rulirhakeus  zur 
Durcharbeitung  der  zu  allen  diefen  Gewücbfen,  den 
fogenannten  Hackfrüchten  beftiminten  Felder,  den 
der  Vf.  empfiehlt,  ift  fehr  anzorethea,  wie  denn 
Oberhaupt  diefes  Inftrüment  eine  allgemeinere  An- 
wendung verdient.  So  ift  es  gewifs  asch  vorteil- 
haft, die  fämmtiiehen  Hackfrüchte  mit  l'/erdehacken 
bearbeiten;  es  kann  diefs  nicht  nur  weit  fchneller 


Gertte 
törlich 
fchlamm  befahrenen , 


darnach  ge  wachfen  feyn  «lOffe,  ift  ganz  na- 
;  aber  diefe  würde  auf  dem  fchon  mit  Teich« 
i  Jahr  Brache  gelegenen,  Fei« 
de  auch  ohne  Rübendüngung  gut  gerathen  feyn,  und 
es  ift  alfo  durch  den  S.  163  erzählten  Verfuch  nicht 
klar  geworden ,  welchen  Antbeil  diefe  an  ihrem  ho- 
ben itrtrage  gehabt  hat.  —  Der  Spörgel  zeigte  fich 
dem  Vf.  nicht  nutzbar;  allerdings  bringt  auch  fein 
Anbau  auf  einem  guten,  etwas  fchweren  Boden,  auf 
dem  Klee  und  Erbfen  üppig  wachfen,  keinen  Nu- 
tzen; aber  auf  Sandfeldern,  wo  kein  anderes  Futter, 
gewächs  emporgekommen  feyn  würde,  fah  Ree. 
Spörgel,  der  Verwunderung  erregte.  Man  kaon  ihn 
daher  in  der  Tbat  den  VVohlthäter  der  Sandgegen- 
den nennen,  denen  er  die  Kräfte  zu  manchen  iand- 
wirthfciiaftlichen  Erzcugnitfen  verleiht .  die  fie  fonft 
nicht  hervorbringen  könnten.  Auch  i(t  es  gewifs, 
dafs  ihn  das  Vieh,  welches  ihn  einmal  verfocht  hat, 
vorzüglich  liebt,  und  dafs  er  auf  die  Milchproduction 
fehr  wohhhetig  einwirkt.  —  Was  der  Vt.  über  dea 
Netzen  und  die  Behandlung  der  VViefen  fagt,  ftimmt 


und" mit  viel  geringe»  Kolten,  als  das  Behacken  mit  ganz  mit  den  Anficbten  des  Ree.  Oberem,  und  er 
der  Hand,  verrichtet  werden,  fondern  hat  auch  noch  findet  nur  wenig  dabey  zu  erinnern.  Dafs  der  Vf. 
das  Gute,  dafs  es  mit  leichter  Mühe  mehrmals  wie. 
derholt  werden  kann,  was  auf  das  Wachstbum  die. 
fer  Pflanzen,  die  ein  immer  lockeres  Erdreich  ver- 
langen, grofsen  Einflufs  hat.  Es  ift  daher  auch  dann, 
wenn  man  Fröbner  zum  Beackern  der  Rüben  und 
des  Kohles  hat,  gut,  diefe  fo  zu  pflanzen,  dafs  Ge 
nach  diefem  Behack jn,  welches  gewöhnlich  nur  eis« 
mal  gefchieht,  fpäterbin  noch  einmal  mit  der  ff  er- 
dehacke bearbeitet  werden  können.    Der  Bau  der 

Rota  baya  wollte  dem  Ree,  ob  er  gleich  ganz  ech-  wurde,  auf  einer  zweyten  angewandt,  keinen  Nutzen 
teo  Saamen  erhielt,  eben  fo  wenig,  wie  dem  Vf.,  ge-    mehr  bringt.  —  Die  Wiefen  bey  Tammbach  auf  dem 


wenig  dabey  zu  erinnern 
keine  grofse  Wirkung  vom  Hahner  •  und  Tauben, 
mift  auf  Wiefen  fab,  lag  wohl  blofe,  wie  auch  er  er- 
innert, an  der  Trockenheit  derjenigen,  wo  er  ihn 
anwandte.  Ree.  bemerkte  ftets  im  erften  Jahre  eine 
auffallende  Wirkung  davon,  im  zweyten  war  fie  fchon 
febwächer,  und  nach  einigen  Jahren  war  kaum  noch 
etwas  davon  zu  fehn.  —  Iotereffant  ift  die  S.  182 
gemachte  Bemerkung,  dafs  das  Waffer,  welches 
fchon  einmal  zur  ßeriefelung  einer  Wieie  benatzt 


lingen;  immer  behielt  die  gemeine  weifse  und  felbft 
die  gelbe  Kohlrübe  einen  Vorzug  vor  ihr.  Sie  fcheint 
einen  mehr  fandigen  und  lockern  Boden  zu  ihrem 
Gedeihn  zu  verlangen,  als  ihr  Vf.  und  Ree.  geben 
konnten.  —  Die  von  jenem  als  vorzüglich  nutzbar 
Ce rühmte  Kohlforte,  im  Altenburgifchen  Strunk- 
kraut genannt,  kann  Ree.  keineswegs  loben,  weder 
in  Hmlicht  des  Ertrages,  noch  in  Hinficbt  der  Güte; 
unter  allen  den  verfchiedeneo  Koblforten ,  die  er  bis- 
her baute,  kam  ihm  für  den  Landwirth  keine 
befrer  vor,  als  das  fogenannte  Erfurter  Weilskraut 
anitfeften,  nicht  allzu  grofsen,  runden,  vorzüglich 
zarten  Iiopfen  und  vielen  und  ftarken  Blättern.  Geber 
den  Bau  der  weifsen  Raben  und  Möhren  fagt  der 
Vf.  nur  wenig.  Da,  wie  er  bemerkt,  nach  letztern 
der  Roggen  f-ft  allemal  fchlecht  geräth,  fo  ift  es  auf 
jeden  Fall  beffer,  Sommergetreide  oder  Hülfenfrüch- 
te,  die  ftets  gut  in  Möhrenlande  wachfen,  ftatt  fei- 
ner zu  nehmen,  als  fein  Gedeihn  durch  folebe 
künftli che  Mittel,  wie  das  Horden  und  Obenaufdan« 
gen,  was  nicht  jedermann  gleich  anwenden  kann, 
erzwingen  zu  wollen.  Ueberbaupt  ift  ein  fehr  ausge- 
dehnter Möhrenbau  in  der  Regel  wohl  nicht  empfeb. 
lungswertb,  da,  er  viel  koftet,  und  ihr  Ertrag  fehr 
ungewifs  ift.         Dafs  auf  die  vom  Vf.  verfuch te  Art, 


Thüringer  Walde  an  der  Apfefftädt,  die  der  Vf.  als 
Mufter  von  Beriefelungswiefen  empfiehlt,  find  aller« 


ding; 


:kmafsit 


angelegt;  doch  zeichnen  ua 


fich  nicht  vor  andern  dieler  Art  aus,  die  man  norh 
bey  mebrern  Orten  auf  jenem  Gebirge  findet.  Die 
äutserft  Künftige  Lage  fodert  dort  fehr  häufig  zu  fol« 
chen  Anlagen  auf;  auch  am  Fufse  des  Wahles,  z.  B. 
bey  Metnungen  an  der  Werra,  findet  man  herrliche 
Wäf fer ungs wiefen.  —  Das  Wenige,  was  der  Vf. 
Ober  die  Verbefferuog  der  privativen  Weiden  und 
Triften  fagt,  ift  empfehlungswerth;  aber  gewifs 
auch  fchon  längft  von  den  meiften  der  beflern  Land- 
wirthe  Sachfens  beobachtet  worden. 

(.Die  Fprtfutung  folgt.) 

ALTE  LITERATUR. 

LCbick,  b.  Römhild:  A.  Cöring  prima«  d'tsputa- 
tionit  Tusculanae  a  Cicerone  relictae  fjnopßs, 
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Hr.  G.  empfiehlt  in  diefer  Schrift,  womit  er  zu 
einer  Redefeyerlicbkeit  des  Katharineums  einladet, 
die  Entwicklung:  des  Pia 


cies  nans  der  gelefenen  Klalfiker 

<üe°wei[sen  Roben  als  Dünger  zu  benutzen}  gute   nach  vorgängiger  Wort-  und  Sacherkiärung  als  ein 
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treffliches  Hillfsmittel  für  die  GeiftesMIdung ,  indem 
durch  die  Darftellung  der  Jogiichen  Ordnung,  nach 
welcher  der  Hauptgedanke  entwickelt,  erläutert, 
bewiefen  wird,  und  durch  die  Vorzeichnung  des 
ganzen  Ganges  die  Denkkraft  geübt,  die  Unheils- 
kraft  gefchärft,  das  Zufammenfaffen  und  das  Behal- 
ten geltärkt  wird.  Diefe  Uebung  i(t  um  fo  nöthiger, 
je  mehr  durch  die  gewöhnliche  Behandlung  der 
Schriftfteller  auf  Schulen  nur  ein  theilweifes  Aufraf- 
fen möglich,  und  eine  Zerftückelung  des  Ganzen 
unvermeidlich  ift,  und  um  fo  vorteilhafter,  je  mehr 
der  Plan  ein  mehrmaliges  Ourchlefen  und  firwägen 
der  Beziehungen  der  Glieder  und  Aufklärung  des 
Einzelnen  erfodert.  Ree.  ift  Ober  den  Nutzen  von 
folcher  Arbeit,  welche  die  Selbfttbätigkeit  in  An- 
ipruch  nimmt,  und  in  den  Geift  der  Schriftfteller 
einfährt,  fiberzeugt,  und  wünlcbt,  dafs  mehrere 
Schulmänner  dem  Beyfpiele  des  Vfs. ,  der  feine 
Schüler  anhält,  aus  allen  Abfchnitten  eines  erklär- 
ten Scbriftftellers  folche  Grnndriffe  zu  entwerfen, 
nachahmen  möchten.  Die  angehängte  Probe  eines 
folchen  Plans  Uber  das  eriteBuch  der  Tusculanifchen 
Unterfuchuneen  empfiehlt  ßcb  durch  Kürze,  klare 
Ueherficht,  Präcifion  und  Ordnung  faft  durchgän. 
g'g»  einige  wenige  Puncte  ausgenommen.  So  in 
dem  prooemium  wird  als  dritter  Grund,  warum  Ci- 
cero zu  der  verladenen  Philofophie  zurückkehrte,  an- 
geführt: propter  eam  qua  Cicero  ornatus  et ,  orato- 
tiam  laudem  ;  quaeß  ad  philofophiam  coplqfe  ornate. 
que  explicandam  transfertur ,  libroslqul  multl  ab  ho- 
minibus  nec  fatis  eruditis ,  nec  id,  quod Jentiunt  po~ 
Ute  eloquentibus ,  inconßderate  Jcripti  feruntür ,  re- 
darguit,  und  als  vierter  ob  Grmecorum  ipjlusque  Art- 
potelis  qid  cum  prudentia  coiiungebat  eloquentiam; 
exemplum.  Hier  fällt  der  dritte  und  vierte  Grund 
offenbar  zufammen,  denn  der  vierte  ift  Erläuterung 
durch  ein  Beyfniel,  der  dritte  aber  nicht  beftimmt 
gefafst.  Nicht  die  Widerlegung  jenerohne  gefchmack- 
vollen  und  rednerifeben  Ausdruck  gefcbriebeneo.phi* 
lofophifchen  Schriften,  wovon  Cicero  gar  nichts  fagr, 
fandern  de-  Begriff  von  der  vollkommenen  Philoto* 
phie  fey  derjenige:  quae  de  maximis  quaeßionibus 
copiofe  poffet  ornateque  dicere,  macht  den  dritten 
Grund  aus.  Auch  bat  Hr.  G.  nicht  das  prooemium 
diefer  fünf  Bücher  and  den  prologus  der  in  dem  er- 
fttn  Buche  enthaltenen  Unterfuchung,  letzter*  von 
$.9—16  nach  Lambins  Abtheilung  gehet,  gehörig 
unterfchieden. 
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s)  EiatStEDiUf,  gedr.  b.  Benziger  u.  Eberl e :  Die 
Rf>girrur.E.sb»hörden  mit  ihren  Mitgliedern  (!) 
in  dem  löbl.  Canton  Schwyz.   Auf  das  Jahr  igig. 

3)  Lugano  ,  b.  Voladini  et  Comp. :  Governo  can- 
tonale  ojfia  eienco  delle  autorira  coftituzionali 
ed  altrl  publiri  funzlanari  ed  impiegati  civili, 
eeelefiaftici  0  militari  aW  cantone  Ticiao,  per 

l  anno  |g| g.  7g  S.  g. 

4)  Genf  ,  b.  Pafcboud :  Annuaire  de  la  ri publique 
et  canton  de  Gäneve  pour  rannte  igig,  aonte- 
nant  le  tableau  gtndrat  du  Gouvernement,  u« 
S.  g. 

Die  3*  gnädigen  Herren  des  täglichen  Rathj  zu 
Lucern  haben  «n  i1ir»r  Spitze  Ihro  Gnaden  Rütti- 
mann  und  lhto  Gnaden  Amrhyn,  Schult  beifse-  zu 
dielen  kommen  dann  noch  64  hochgeachte  Herren, 
die,  mit  jenen  36  verbunden,  als  die  gnädigen  Krn! 
des  grofseo  Rath»  verehrt  werden.     Die  Stelle  des 
Nuntius  vertritt  drefsmal  als  Internuntius  der  Dom- 
herr von  Anmgni,    Franciscus  Belli,   V.  J.  D.  geb. 
am  J5-  Auguft  17*5;  fein  Theologus  ift  ein  Lucer- 
ner- Francisraner.    Der  tpoftolifche  Vicar  GöldJin  ilt 
geb.  176»;  der  Sta  Upfarrtr  Thaddäus  Müller  1761; 
der  Prof.  Alois  GOgJer  17*2;  der  Canonicus  Bufinger 
176*;  der  Dekan  Stalder  1757;  der  Dekan  Hä/hger 
1759.   An  Ordens  -  Männern  und  Frauen  könnte  der 
Canton  noch  abgeben.  -—    Im  Canton  Schwyz  Uarb 
dtr  durch  tapfern  Widerftand  gegen  die  Franzofen 
im  J.  1798  berühmt  gewordene  Alm;  Redin g ,  Graf, 
Alt  -  Landamman  und  Pannerherr.    Vermifst  wird  in 
diefem  St.  C.  das  Stift  zu  Maria-  Ein  fiedeln,  das  in 
dem  Canton  Schwyz  liegt;  gleichwohl  find  die  Civil - 
Beamten  des  Bezirks  Bnfiedeln  aufgeführt.  Sollte 
S.  bochfürftl.  Gopten,  der  Hr.  Fürftabt  diefes  welt- 
berühmten Klafters ,  nicht  zu  bewegen  feyn,  uns  m\i 
Ihrem  Stifte  in  einem  künftigen  St.  C.  des  Cantons 
Schwyz  etwas  näher  bekannt  za  machen?  —  Unge- 
mein ichön  gedruckt  ift  diefsmal  der  St.  C.  des  Can- 
tons Tejfin,  und  enthält  wedec  ein  Sonnet e,  noch 
fonft  etwas,  das  in  einem  St.  C.  nicht  gefuebt  wird, 
fondern  nur  das,  was  er  enthalten  foll ;  auch  ift  derftlbe 
fehr  gefällig  geordnet,  und  mit  einem  faubern  Um- 
fchlage  verleben;  der  gute  Gefcbmack  waltete  bey 
der  Veraoftaltung  diefes  neuften  Jahrgangs.  —  Der 
erfte  Syndic  zu  Genf  von  diefem  Jahre  mufs  von  deut- 
fcher  Abkunft  feyn;  er  heifst  Schmidtmeyer.  Der 
con/eU  reprSfentatlf  et  fouverain  zählt  nicht  weni. 
ger  als  269  Mitglieder.    Der  katholifchen  Gemein- 
den in  dem  neugebildeten  Canton  find  ai,  und  der 
katholifchen  Geiftlicben  26;  der  reformirten  Oeiftii- 
chen  mögen  dagegen  mit  Inbegriff  der  Profefforen 
und  der  in  Kuheftand  verfetzten  beynabe  40  fejn. 
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OEKONOMIE. 

Leipzig ,  b.  Gleditfch:  Erfahrungen  im  Gebiete 
der  Lrndtvirthfcha/t ,  gelammt :t  von  Friedrich 
Schmutz  >  u.  f.  w. 

(fortftttung  der  im  v+rigtn  St  Utk  atgebrociemen  Rtoen/ion.) 

\jer  zweyte  Band  enthalt  nur  a  Abfchnilte,  den 
7ten  und  Wen  des  ganzen  Werks,  woton  jener 
des  Vfs.  Erfahrungen  und  Brubachtnngen  bey  der 
Viehzucht,  dieler  einige  Bemerkungen  über  ruller- 
gewinn  und  Eintheilung  enthält.  Beide,  «  elomiert 
aber  der  7t«,  bieten  manches  lnterelfante  und  Lehr 
reiche  dar.  Dar  Vf.  widmete  ftets  der  Viehzucht 
belondere  Aufmerkfamkeit ,  und  hatte  Gelegenheit, 
Uber  alle  Zweige' derlei ben ,  die  Pferdezucht  ausge- 
nommen, mannigfaltige  Beobachtungen  *nzuftellen. 
Kurz,  aber  richtig,  äufsert  er  fich  zuerft  Ober  die 
Wahl  des  zu  haltenden  Viehes,  deffen  Anzahl ,  we 
nige  Falle,  wo  feine  Producta  höher,  als  die  des 
Fehles  ftehn,  ausgenommen,  ftets  nach  dem  Dün- 
gerbedarf  beftimmt  werden  mufs,  und  hellt  dabey 
den  lehr  richtigen  Satz  auf,  dafs  jeder  Wirthlchaf- 
ter  ftets  für  zureichende  Fütterung  forgen,  nach 
der  Vervollkommnung  jeder  Viehart  Üreben,  und 
belbnders  diejenige  begunftigen  mülfe ,  die  ihm  den 
höchften  unmittelbaren  Gewinn  giebt,  damit  ihm 
der  davon  zu  gewinnende  Dünger  tu  niedrig  wie  mög« 
lieh  zu  Itehen  komme.  —  Hierauf  t heilt  er  feine  Er- 
fahrungen über  die  verlcbiedenen  Arten  des  Viehes 
un.l  d  eilen  Anzucht  mit.  Zuerft  Ober  die  Bindvieh- 
zucht. Nach  feinen  Beobachtungen  follen  die  Schwei- 
zerkühe  in  der  Milch  butlerarmer,  aber  käfereicher 
als  die  oftfriefifchen  feyn.  (Diefs  ift  wohl  etwas  zu 
beftimmt  fich  ausgedruckt;  denn  auf  beide  Erzeug 
niffe  hat  gewifs  das  Futter  mehr  Einflufs,  als  die 
Viehra^c)  Beide  Arten  fand  er  ekel  im  Futter,  und 
1  uieru  fteis  fchwer  gewährend.  (Auch  bey  den 
Schwelzerkühen  war  letzteres  häufig  bey  uns  der 
Fall;  vielleicht  findet  es  weniger  liatt,  wo  fie  auf 
die  Weiile  gehen  und  mehr  Bewegung  haben;  aber 
fo  ekel  im  Futter,  wie  es  der  Vf.  macht,  fand  fie 
Ree.  nicht.  Er  kennt  einen  Stall  voil  wunderfebö- 
nen  Scliwrizerviehes,  das  ungemein  viel  Stroh  frifst; 
vielleicht  wird  ihm  diefs  jedoch  durch  des  öejfutter, 
BraunTweinfpulicht  unrl  Trabern ,  angenehm  ge- 
macht) Die  Schwri/erkflhe  gaben,  als.  der  Vf.  wel 
ch«  in. ter  leiner  AullicM  hatte,  15  p.  C  mehr  Milch, 
als  die  Oiifrh  fi'chen  ,  und  .liefe  jj  p.  C  melir,  als 
Erganz.  BL  zur  A.  L.  Z.  igtg* 


als  die  Vogtländer;  zwey  der  letztern  aber  lieferten 
•  um  die  Hallte  mehr  als  eine  Schweizerkuh,  ohne  fo 
viel  zu  freffen.    (Die  vogtländifcbe  Riud viehraffe  ift 
allerdings  eine  febr  vorzügliche,  und  Ree.  möchte 
fie  in  leinen  VerhäJtniflen  mit  keiner  andern  vertäu« 
leben;  aber  zwey  tüchtige  grofse  vogtlinder  Kühe 
f  n-lfen  gewifs  mehr  als  eine  Schweizerkuh,  und  (liefe 
ben  olt  mehr  Milch,   als  der  Vf.  davon  erhielt, 
nter  den  Kühen  aller  Raiten  giebt  es  welche,  die 
heb  von  den  andern  bald  durch  ftarke,  bald  durch 
geringe  Milchergiebigkeit  auszeichnen,  und  es  hjfst 
lieh  .(aber  fchwerlich  das  Verhältnifs,   in  welchem 
hierin  eine  Baffe  zu  der  andern  fleht,  eher  mit  Ge- 
wißheit beltimmen,  als  bis  man  die  in  aller  Hinficbt 
vollkommenftea  Individuen  von  jeder  Ralfe  bey  gleich- 
artigem Futter  neben  einander  bat,  und  ihren  Er« 
trag  eine  -lange  Zeit  hindurch  genau  mit  einander 
vergleicht.    Sollte  dazu  wirklieb  der  Vf.  Gelegen- 
heit gehabt  haben?)  Was  der  Vf.  S.  17  u.  ff.  über 
die  zweckmäfsigfte  Form  einer  guten  Milchkuh  und 
eines  guten  Bullen  fagt,  findet  Bec.  ganz  mit  feinen 
Beobachtungen  übereinftimmend.    Auch  die  Bemer- 
kung, dafs  allzufrüh,  d.  b.  vor  einem  Alter  von  2{ 
Jahren,  zugelafiene  Kühe  zwar  Anfangs  eben  fo  viel 
Milch  geben,  als  febr  gute  Kühe,  aber  bald  nach- 
lalfen;  und  diefs  ift  noch  ein  Grand  mehr,  warum 
das  frühe  Zulaffen  der  Kühe,  welches  auf  ihre  Gro- 
fse und  vollkommene  Ausbildung  einen  febr  nach- 
theiligen Einflufs  bat,  nichts  taugt.  Der  Vf.  ift  nicht 
dafür,  die  zum  Abietzen  beftimmten  Kälber  gleich 
nach  der  Gebort  von  der  Mutter  wegzunehmen,  foa- 
dern  lifst  fie  3  Wochen  laugen,  und  dann  mit  er- 
wärmten Molken,  Kleien  und  Grummet  füttern.  Auch 
Ree.  verfahrt  fo;  aber  er  kennt  auch  Wirthfcbaften, 
wo  jenes  Verfahren  üblich  ift,  und  die  Kälber  befin- 
den fich  dabey  weit  hefler,  als  es  der  Vf.  angiebt. 
S.  35  empfiehlt  derfelbe  das  warme  Saufen  der  Kü- 
he und  das  Brühfutter  im  Winter  als  zur  Milcher- 
giebigkeit fehr  beytragend.    Dafs  erfteres  In  kalten 
Wintertagen,  zumal  mit  Oelkucben  undSchroot  ver- 
fetzt, wohlthätig  darauf  einwirke,  davon  ilt  Ree. 
ebenfalls  überzeugt ;  aber  von  letzterem  hat  er,  wenn 
nur  fünft  das  gereichte  Futter  gut  und  kräftig  war, 
nirht  den  gennuften  Nutzen  verlpürt,  und  es  hat 
doch  gar  viel  Unbequemes;  er  kann  deshalb  numt 
datrtr  feyn-    Die  S  43  u.  f.  w   m>lg-tb»ilten  Tabel- 
len über  die  einer  beitimmteu  Anzahl  Vieb  das  gan- 
ze Jahr   hindurch   täglich   gereichte  verlchielene 
Fütterung,  und  den  davon  erhaltenen  Milchertrag 
G  n„d 
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Pfd.  von  jeder  einem  Pfund«  Heu  gleich  find.  Von 
ihren  Blättern  aber  k-mn  er  nur  4  Pfd.,  nicht,  wie 
der  Vf.,  aj  Pfd.  i  PH.  Heu  :etzeo;  letztere  An- 
nahme ift  wirklich  übertrieben.  So  find  auch  die 
Trabern,  i'  Pfd.  —  i  Pfd.  Heu,  als  zu  nahrhaft  von 
ihm  betrachtet  worden;  kaum  a  Pfd.  ordentlich  aus- 
branntet Trabern,  die,  wenn  fie  nicht  gewallt m 
ausgetrocknet  find,  eiue  Menge  mebt  nährende 
Feuchtigkeit  enthalten,  werden  i  Pitt  gutem  Heu 
gleich  feyn;  doch  wollen  wir  dielem  tl  Pfd.  'Irl- 
bern gleich  fetzen.  Hier  bätteo  wir  alfo  fchon  einen 
kleinen  irrthurn  gefunden,  der  des  Vfs.  Dünger  be- 


find forgfiltig  au  «gearbeitet»  ond  nebft  den  daraus 
gefolgerten  Bemerkungen  lehrreich  und  intereflant. 
Der  Vf.  unterhielt  im  Jahr  i8H>  das  keiu  ergiebiges 
Kleejahr  war,  von  30  Magdeb.  iMg.  Kleelami,  1  Bul- 
len und  13  Stück  Jungrieh,  und  zwar  fo  reichlich, 
dafs  zur  Zeit  der- ftärkftenlKleefutterung  auf  den  Kopf 
125  Pfund  griiiier  Klee  kamen,  was  gewif.«.,  zumal 
mit  den  Trabern,  die  während  diefer  Ztit  noch  ne 
benbey  gefuttert  wurden ,  zufammengerechnet,  eine 
fcwr  harke  Fütterung  war.  Auch  im  Winter  wurde 
das  Vieh  febr  reichlich  gefüttert;  aber  der  Milcher. 
trag  55488  Qjart  (nicht  49668  Qu  »  wie  >m  Buche 

faifch  zufammengezogen  fteht),  was  auf  die  Kuh  des .  rechnung  nach  "der  Thärfchen  Formel  unrichtig 
Jahrs  i6ai  Quart  beträgt,  ift  im  Verhältnis  zu  die- 
fem  Futter  niebt  ftark,  woran  die  nicht  vorzüglichen 
Individuen,  welche  der  Vf.  damals  noch  unter  feiner 
Heerde  hatte,  Schuld  waren.  S.  79  ftellt  derfelbe 
eine  Vergleicbung  des  Düngrrgewions ,  den  er  nach 
der  vom  Hrn.  Siaatsrath  Thür  aufgeteilten  Formel, 
(nach  welcher  das  dem  Vieh  gegebene  Heu  und 
Stroh,  wobey  alles  andere  Futter,  nach  Verbältnifs 
Teiner  Nahrhaftigkeit,  auf  Heu  reducirt  wird,  mit 
3,3  multiplicirt  wer.l^o  foll)  hätte  erhalten  muffen, 
mit  dein,  den  er  wirklich  erhalten  hat,  an,  uud  fin- 
det eine  grolse  Differenz  zwifeben  beiden,  indem 
der  erftere  743.4  Fuder  zu  22  Ctrn.,  letzterer  aber 
nur  500  folche  Fuder  beträgt.  Diefe  Differenz  ift 
zu  grols,  als  dafs  man  nicht  einen  Irrtbuin  bey  der 
Rechnung  vermuthen  follte.  —  Die  Sache  ilt  für 
den  Landwirth  äufserft  wichtig,  da  auf  einer  richti- 
gen Düugerberechnung  die  Hinrichtung  einer  gan- 
zen Wirtnfchaft  beruht,  indem  nur  durch  fie  das 
richtige  Ineinandergreifen  und  Verhaltnils  der  ver- 
schiedenen Zweige  derfelben  zu  einander  benimmt 
werden  kann;  es  wird  daber  wohl  erlaubt  fejn,  dafs 
wir  des  Vfs.  Berechnungen  etwas  näher  beleuchten, 
mit  unfern  Erfahrungen  vergleichen,  und  das,  wor- 
in er  nach  dlefen  gefehlt  hat,  angeben,  wobey  wir 
ihm  übrigens  Dank  iviffen,  dafs  er  die  Sache  aufs 
neuein  Anregung  brachte,  und  uns  feine  Anfachten 
darüber  zum  Beften  gab;  denn  nur  durch  Zulanv 
menfteiluitg  der  verfcbiedenen  in  diefer  Hinficht  ge. 
machten  Erfahrungen,  durch  immer  wieder  von 
neuem  begonnene  Unterfuchungen,  wozu  man  durch 
die  widerfpreebenden  Refultate  der  von  Verfcbiede- 
nen angefüllten  Verfuche  und  Beobachtungen  an- 
gereizt wird,  können  wir  endlich  zu  einer  völligen 
Gewifsheit  über  diefen  Punct  unter  allen  Verbäliuif- 
gelangen.  -  Der  Vf.  nimmt  bey  feiner  Kedu- 
n  der  verfeinerte oen  Futterarter,  auf  Wielenheu 
an,  dafs  ai  Pfd.  Runkelrüben  und  4  Pfd.  Kohlrüben 
(S.  66.  u.  70.)  I  Pfd.  Heu  gleich  wären.  Diefs  ilt 
wohl  nicht  richtig;  denn  die  Runkel  ift,  den  Einhof. 
fchen  Unterfuchungen  zufolge,  gewifs  nicht  nahr- 
hafter, als  die  Kohlrübe,  ftebt  ihr  hierin  eher  nach. 
Thär't  Annahme,  34  Pfd.  Kohlrüben  und  +i  Pfd. 
Hunkeln  n  1  Pfd.  Heu  kommt  der  Wahrheit  näher, 
icheint  aber,  gerate  umgekehrt,  der  Kunkel  Un 
recht  zu  thun.  ■  Hec  hält  beide  Rübenarten  für  gleich 
nahrhaft,  und  glaubt  gefunden  zu  haben,  dais  3J 


macht ;  ein  gröfserer  aber  ergiebt  fieb  r  v  ,  wenn 
man  betrachtet,  wie  hoch  derfelbe  die  V.rhai'ug- 
keit  des  Spülichts  von  Kartoffelhranntwt-iu ,  6  Pfd. 
davon  =  t  Pfd.  Wiefenheu,  anfetzt.    Wäre  be  fo 
hoch,  dann  wäre  ja  das  Spühcht  nahrhafter,  als 
die  Kartoffeln  felbft,  was  doeb,  da  durch  die  Ver- 
wandlung in  Ceift  ihr  oahrbafteiter  Beftandtbei), 
des  Stärkemehl,  an  Maffe  verliert,  gewifs  nicht  der 
Fall  üt.    Die  Kühe  des  Vfs.  erhielten  111  Ponitz  vom 
Novbr.  18IO  bis  zum  May  igu  an  BranntweinlpüLcbt 
1187655  Pfd.  (S.  67  des  Buchs  ftebt,  ein  Druckfeh- 
ler, 1082998  Pf  l  ),  diefe  waren  feiner  Annahme  nach 
gleich  lv7944  Pfd-  Heu.    Nehmen  wir  nun  an,  dafs 
das  Spülicht  vom  Kartoffelbranntwein ,    weil  dazu 
etwas  Gerltenmalz  kommt,  wirklich  eben  fo  nahr- 
haft wäre,  wie  die  Kartoffeln  feib/t,  und  dafs  in  Fö- 
ritz, wo  Alles  (o  febr  gut  gedeiht,  der  Magdeb.  Mg. 
900  Berl.  Scheffel  Kartoffeln  gebe,  die  (1  Berk  Schef- 
fel wiegt  leo  Pfd.)  30  00  Pfd.  wiegen,  und  da  a  Pfd. 
Kartoffeln  «=  1  Pfd.  Heu,  10000  Pfd.  Heu  gleich  6nd, 
fo  irülstcn,  um  obige  Futierquantilät  zu  gewinnen, 
90  Mg.  (wir  nehmen,  der  Kürze  wegen,  lauter  run. 
de  Zahlen  an)  mit  Kartoffeln  beitellt  werden.  Allein 
fo  viel  bat  der  Vf.  nie  mit  diefer  Frucht  bepflanzt, 
furnier»,  feiner  Angabe  zu  Folge,  nur  iaj  Mg.  des 
Jahrs;  und  möge  er  nun  auch  im  Jabr  1810  einmal 
15  Mg.  damit  beftellt  gehabt  haben,  fo  würde  er  im- 
mer noch  1000  Scheffel  zu  wenig  produetrt  haben. 
Wo  find  diele  hergekommen?  Gtkautt  find  fie  fcbiver- 
lich  worden;  denn  der  Vf.  fagt  davon  nichts,  fon- 
dern S.  73  ausdrücklich:  „  Alle  erbauten  Kaitofteln, 
wtkhe  nicht  zu  Saamea  nöthig  wann,  oder  von  den 
Menfchen  gegeffen  wurden,   find  auf  Branntwein, 
mit  einem  kleinen  Zufatz  an  Gerfteumalz,  benutzt, 
und  hiervon  das  Spülicht  für  Kühe  und  Schweine 
verfüttert  worJen.     Sollten  nun  aucii  wirklich  ei- 
nige hundert  Scheffel  Kartoffeln  gekauft  worden 
feyn,  fo  find  es  doch  gewifs  nicht  1000  Berl.  Schef- 
fel gewefen,   fonclern  vielleieht  nur  fo  viel,  als  zu 
dem  Spülicht  für  die  Schweine,  das  hier  gar  nicht 
mit  in  AnfchUg  gebracht  ift,  nöthig  war.    Man  inag 
alfo  des  Vfs.   Veraiifchiaguug  des  Brai  m  wem*  fpu- 
licht!, betrachten  wie  man  will,   fo  ergiebt  fiel»  ei» 
bedeutender  Irrthum,  der  noch  grötser  wird,  wenn 
man  be<<«nkt,  dals  wohl  felbft  im  fruchtbaren  Ponitz 
nicht  >m  Durrhlchuitt  aoo  Berl  Scheffel  vom  NJg. 
Kartoffeln  zu  erwarten  find,  dafs  der  Vf.  felbft  S.  379 
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erzählt ,  dafs  er  von  dem  zu  Kartoffeln  beftimmten 
Lande  nur  10  Mg.  felbft  geärntet  und  davon  1800 
Berl.  Schetfel  erhalten  habe;  dafs  aber  von  diefen 
I800  Scheffeln,  (S.  384),  nacb  Abzug  des  Saamens 
und  des  Bedarfs  zur  inenfchlicheo  Nahrung,  nur 
1400  Scheffel  lür  die  Kühe  (den  Schweinen  ilt  bey 
dieter  Berechnung  nichts  ausgeworfen)  übrig  ge- 
blieben wären.  Setzen  winpun  die  gegebeneo  11I57655 
Pfd.  Spülicht,  da  die  Erfahruogen  des  Kec.  nicht 
hinreichen,  feinen  Werth  als  Futter  genauer  zu  be- 
fliminen,  diefen  1400  Scheffeln  Kartoffeln  gleich: 
fo  räumen  wir  ihm  gewifs  den  höchften  denkbaren 
Grad  von  Nahrungsfahigkeit  ein;  aber  dann  beträgt 
diefelbe  nicht  fo  viel  als  die  von  197944  Pfd.,  fondern 
nur  fo  viel  als  die  von  70000  Pfd.  Heu.  —  Wenn 
wir  nacb  diefen  Modificationeo  der Futterar,fälze  des 
Vfs.  eine  Düngerberechnung  mit  Hülfe  der  Tuär- 
fchen  Formel  aufteilen,  fo  ergiebt  fich  ein  ganz  an- 
deres Refultat,  als  das  vom  Vf.  gefundene,  ohne, 
wie  er  thut,  uothig  zu  haben,  2  Pfd.  verfüttertes 
Erbfenftroh,  4  Pfd.  verf.  üerit-  und  Haferftroh  and 
8!  Pfd.  verf.  Spreu  gleich  zu  fetzen,  was  wohl  in 
Anfehunc  der  Kraft  und  eigentlichen  {Nahrung,  die 
fie  dem  Vieh  geben,  feine  Kleinigkeit  haben  kann, 
aber  nicht  in  Aufehung  des  Düngers»  den  fie  her- 
vorbringen; denu  eben  weil  fich  der  thientche  Or- 
ganismus weniger  von  ihnen  aneignet,  als  von  kräf- 
tigem Nahrungsmitteln,  gebt  falt  mehr  von  ihnen 
iu  den  Dfli'ger  über,  als  von  diefen,  vorausgefetzt, 
dafs  das  Vieh  fie  nur  in  geringer  Quantität,  mit  fal- 
tigem nabrbaitem  Futter  gemifebt,  erhält,  nicht 
blofs  damit  gefüttert  wird ,  in  welchem  Falle  dann 
freylieb  nur  Stroh,  nicht  MiU,  wieder  von  ihnen 
abgeht. 

Des  Vfs.  Kühe  erhielten  nach  feinen  Futtertabel- 
len, die  Ree.  nachgerechnet,  und  dabey  die  eigeut- 
liehen  Druek-  und  Rechenfehler  verbeffert  hat,  vom 
lften  iNuvbr.  1810  bis  dabin  igil 


an  Futur. 


Pfund». 


5a?85  Pfd 

»557*  — 

»oob  — 

5f*«o»  — 

102KO  — 

»■87«  — 
48it*  — 
503b*  — 

«»87*55  — 
1300A0  — 

79'5»45  — 

* 

5-400  — 


ürumotet 
AbgeiechtM 
bp/eu 
Suoh 

Kt«utflrünke 
Ituukeln 
Ko-  Irübea 
bjiülicht 
Ttäbrrn 
tiüorn  KJe« 
Kiaw  «.  Ry 
btobttiter 
SloppeUrbtvn 


350^2(^4  l'ld  Fuilet 

D«*u  .StrfuAfob 


Dieb»  beträgt  an 
den  nach  de»  Ao- 
hmeo  de*  Vit. 

Pfand« 


5»;85  Cd-  H«m 

15570  -  - 

gobb  —  — 

4190  —  — 

»570  —  — 

5»»8  —  — 

,,,505  —  — 

1*591  —  — 

•9*944  —  ~ 

1 04,004  —  — 

«585*9  —  — 

4&6g4  —  — 


045330  Pfd  Hau 
1V100    -  - 


Diefea  beträgt  an 
Heu  oacri  den  Ao- 
Daumen  d«a  Ree. 

Pfund«. 


5»7»5  Vl&.  Heu 

•46"°  —  ~~ 

8obö  —  — 

398«8  —  — 

iojjjo  —  — 

Saig  —  — 

»579°  —  — 

'•13&°  

70000  —  — 

««>7»o  —  — 

•58589  —  — 

5,05»  —  _ 

•»54«  —  — 


ma<.bt 
mtiliipl  mii 


■8'HV>  Pfd. 


5.5418  Ptd  Heu 
•  5850Q   —  — 

♦»51918  Pfd. 
».5 


giobt  Düog«  1798a»» Pfd.  •499t>1 


Wirklich  ausgefahren  wurden  aber  nach  einem 
ungefähren  UVberfchlag  des  Vfs.  '13 10000  Pid.  Dön. 
ger;  die  tlurcli  letztere  Berechnung  gefundene  Dün 
germafle  kommt  demnach  der  Wirklichkeit  zwar 
weit  näher,  als  erftere,  ift  aber  immer  noch  viel  zu 
grofs,  woran  vielleicht  folgende  Urfaclien  Schuid 
find:  1)  ift  wohl  die  Nahrungsfälligkeit  des  Bi  annt- 
weinsfpulichts  und  der  Trabern  vom  Ree.  immer 
noch  zu  hoch  angenommen  worden;  a)  ift  wahr« 
fcheinlicb  nicht  ganz  fo  viel  grüner  Klee,  als  der  Vf. 
angiebt,  verfüttert  wordeu;  denn  die  Kühe  (lehr 
nachabmnngswerth  wurde  in  Ponitz  der  grüne  Klee 
mit  Kühen  hercingefjhreti,  um  die  Ackergefpanne 
nicht  von  ihrer  Arbeit  abzuhalten)  werden  nicht 
immer  17-18  Ctr.  febwere  Fuder  hereingebracht 
haben,  wenigftens  nicht  an  Regenlagen  und  früh« 
wenn  es  ftark  gel  haut  hatte,  wo  ein  Fuder  zwar 
17  Ctr.  gewogen,  aber  (chwerlich  fo  viel  Klee  ent- 
halten haben  kann;  rtoch  weniger  ilt  zu  glauben» 
dafs  fie  fchon  im  May,  wo  der  Klee  noch  ganz  jung 
verfüttert  wurde,  Ichon  fo  grol's  gewefen  feyn  Toll- 
ten, wie  es  doch  10  der  Rechnung  angenommen 
worden.    Auch  glaubt  Kec.  nicht,  dafs  100  Pfd. 

fjanz  jung  verfütterter  Klee,  den  er  übrigens  für  ein 
ehr  vortheiJbaftes  Futter  halt,  getrocknet  wirklich  20 
Pfd  Heu  geben  werden ;  vielleicht  kann  man  fchon  mit 
16  Pfd.  zufrieden  feyn.  Nimmt  man  diefs  Alles  zu* 
fammen  ,  dann  mindert  fich  die  Maffe  des  grün  ver- 
fütterten Klees  etwas.  3)  Scheint  es.,  als  habe  der 
Vf.,  auf  deffen  Mifthofe  zu  Ponitz  der  Dünger  von 
Kühen,  Pferden  und  Schweinen  untereinander  lag, 
bey  feiner  ungefähren  Vertbeilung  des  fämmtlichen 
ausgefahrenen  Düngers  auf  die  verfchiedenen  Vieh- 
arten, deml  Rindvieh  zu  wenig,  den  Pferden  aber 
zu  viel  angefchrieben ,  indem  erfieres,  47  immer: , 
auf  dem  Stalle  gehaltene  Stück,  nur  500  Fu>ier,  letz- 
tere aber,  etwa  14  Stürk  (die  Uaitpterde  mit  gereeb- 
ner)  zufammen,  isO  Fuder  gegehen  haben  follen. 
4}  Ift  wohl,  wie  auch  der  Vf.  febr  richtig  bemerkt, 
die  Forme) ,  Heu  und  Stroh  mit  2, 1  zu  multipliciren, 
nicht  in  allen  hallen  gleich  anwendbar;  und  Icheint 
diefelbe,  wenn  das  Vieh  meiftens  faftiges  Futter  be- 
kommt ,  kein  ganz  richtiges  Refultat. zu  geben.  Hr. 
Staatsrath  Thür  nahm  auch  früher,  ([.  rationelle 
Lamlwirthfch-  1  366- )>  an,  dafs  das  auf  Heu  reducirts 
Grünfutter  mit  einem  niedrigem  Multiplicator  zu 
multipliciren  fey ;  aber  in  feinen  neuern  Schriften, 
(f.  Gticbicuteder  WirtbfchaftzuMöglinS.i68Sfcbemt 
er,  gewifs  durch  triftige  Gründe  geleitet,  von  diefer 
frühern  Annahme  abzugehen,  und  die  Zahl  2, 3  für 
den  in  allen  Fällen  paffendften  Multiplicator  zu  hal- 
ten. Ree,  der  während  feiner  praclifchen  ökono- 
mifehen  Laufbahn  ftets  viel  Aufmerkfamkeit  auf  .tie 
Gewinnung  des  Düngers  aus  einer  beftimmten  Quanti- 
tät Futter  und  Streuftroh  wandle,  weder  dielen  Oe- 
genftand  für  vorzüglich  wichtig  häh,  fand  jedoch, 
dafs  er  diefs,  wenigft-ns  in  leinen  Verhältniffen, 
nicht  immer  fey;  im  Grgentheil  ergab  lieh  ihm,  dafs 
man  je  lesmal  mit  der  gröisten  Richtigkeit,  die  man 
von  einer  foleben  Rechnung  verlangen  kann,  die 
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Menge  des  Düngers,  welche  das  wirklich  gereichte 
Futter  und  Streultroh  giebt,  durch  Rechnung  finde* 
wenn  man  diefes,  das  Grünfutter  nach  feinem  Heu- 
werth angenommen,  milder  Zahl  2  multiplicirt.  Er  ge- 
brauchte diefe  Forme)  häufig,  und  zwar  in  den  verfcbie- 
d-nartigften  Futterverhält  niffen,  in  welchen  jedoch  nie 
das  im  Winter  gegebene  Stroh  die  Hälfte  des  Futtere 
Oberftieg,  das  übrige  kräftige  und  taftige  Nahrungs- 
mittel waren,  und  nicht  mehr  eingeftreut  wurde,  als 
gerade  hinreicht ,  die  Exrrementi-  aufzufangen,  und 
dem  Vieh  ein  t.-ocknes  Lager  zu  verfcbaffen.}  und 
ftets  eab  6e  ihm  ein  zum  Bewundern  genaues  Reful- 
tat.  "Doch  fand  6ch  immer  dabey  ein  Plus,  nie  cm 
Minus.  (Üefshalb  und  auch  noch  aus  mehrern  Gran- 
den und  Beobachtungen  halt  er  bey  Vpranlchiägen, 
wo  man  doch  gewöhnlich  die  zu  erwartenden  Futter  - 
und  Strobärnten  etwas  niedriger  annimmt,  ais  fie 
die  Wirklichkeit  giebt ,  die  Zahl  2,  2  für  einen  noch 
richtigem  Muhipiicator.)  Zur  Berechnung  des 
JSebaaf'lüngers  wandte  er  obige  Formel  ebenlalls  an, 
vnJ  auch  hier  traf  fie  zu,  zwar  nicht  in  Anleitung 
d^» Gewichts,  —  denn  Schaafmift  iit  leichter  als  Kuh 
tnifr,  —  aber  in  Anfehung  der  Wirkung,  und  darauf 
kommt  doch  Alles  an.  Der  von  1000  PM-  den  Schaa- 
fen  gegebenem  Futter  genommene  Dünger  reichte 
Dämlich  eben  fo  weit,  und  tbut  eben  die  Wirkung, 
•Is  derjenige,  den  man  erhalten  haben  würde,  wenn 
jene  ,000  Pfd.  vom  Rindrieh  verzehrt  worden  wä- 
ren; dieier  aber  wog  ungleich  mehr.  —  Diefe  Er- 
fahrungen machen  Kec.  glauben,  dafs  die  angegebe- 
ne Formel  allgemein  zu  empfehlen  fey.  Aut  jeden 
Fall  führt  fie  fowohl  als  die  Thirlche  naher  zum  Zie- 
le, als  die  Berechnung  des  Düngers  nach  der  Kopf- 
zahl des  Viehs,  und  Ree.  kann  nicht  leugnen ,  dafs 
es  Ihm  etwas  fonderbar  vorkam,  dafs  der  Vf.  diefer 
Berechnungen  zu  hui  '»gen  fcheint;  denn  S  3  diefes 
Bandes  fagt  er:  1000  Stück  Schaafe  geben  im  Win. 
ter  500  Furier  Dünger,  u  f.  w."  Dabey  kommt,  es 
doch  aber  auf  das  Futter  an,  das  fie  erhalten;  denn 
fchlecht  gefüttert  geben  fie  diefen  Dünger  nicht. 
Das  weifs  auch  der  Vf  ;  denn  weiterbin,  5.6,  fagt 
er:  „in  Hinficht  des  Dungergewinns  war  es  wohl 
kein  Verluft,  dafs  ich  ftatt  1000  Stock  nur  goo  Stück 
Schaafe  durchwinterte;  denn  da  die  kleinere  Zahl 
daflelbe  Futter  bekam,  mit  dem  eine  gröfsere  hätte 
ernährt  werden  können,  fo  bekam  ich  nicht  weniger 
Dünger,  als  ich  von  der  gröfsero  bekommen  haben 
wurde."  Daraus  geht  hervor,  dafs  ihm  bekannt 
fevn  mufste,  wie  viel  Futter  nölhig  war,  um  von 
looo  Sehaafeo  500  Fuder  Mift  zu  erhalten ,  und  dann 
war  es  doch  weit  kürzer,  bequemer  und  richtiger, 
wenn  er  bey  feinem  Voranfchlag  tagte:  fo  viel  Uün 
ger  brauch  ich,  und  dazu  ift  ungefähr  fo  viel  Futter 


nöthig,  und  nun  föchte,  wie  und  wo  er  diefes Tutter 
am  woblfeilften  erzielen,  und  durch  welche  Viehart 
er  es  am  beften  nutzen  konnte.  Doch  nun  endlich 
genug,  und  wohl  fchon  zu  viel  für  die  Grenzen  einer 
Recppfioo  über  die  Gewinnung  des  Düngers! 

Alle  übrigen  vom  Vf.  aus  feinen  Futtenabellen 
gezogenen  Bemerkungen  unterfchreibt  Ree.  willig 
und  gern,  und  wOnicbt  mit  ihm,  dafs  es  doch  recht 
vielen  Lan^wirthen  gefallen  möchte,  ähnliche  anzu- 
fertigen nnd  getreuliebft  mitzutheilen ;  wir  würden 
dadurch  bald  Ober  den  befproch^nen  Gegenftand  za 
noch  gröfserer  Gewifsbeit  kommen.  Was  S.  85—137 
über  Milchwefen  .  Milchfchwemmen ,  Kohftälle  u.  f. 
w.  eefagt  ift,  hat  Ree.  mit  Vergnügen  gelefen  und 
meifl  richtig  gefunden.  Die  günftigfte  Temperator 
rom  Abrahmen  der  Milch,  um  die  weifte  und  hefte 
Butter  zu  erhalten,  ift  6—11  -f- o  He<umur  narh 
des  Vfs.  Verfuchen.  S.  113  fimtet  man  lehrreiche 
Bemerkungen  über  das  Mähen  des  Rindviehs.  Der 
Vf.  fand,  dafs  gekochte  Kartoffeln  und  Klethen  das 
hefte  Mattfutter  waren,  und  das  Spricht  vom  Kar- 
toffelbranntwein  erlebten  ihm  vrrhältmf>mäf$ig  nahr- 
hafter in  der  Maft,  als  das  vom  Roggenbrawotwein. 
(Di»  Fortfctzmng  fo/gt.) 

ERDAUUNOSSCHRIPTKN. 

Beruh,  b.  Albanus:  Wohl  dir,  Land,  defi  König 
edel  iß  Predigt  zur  Fryer  des  Geburtstage* 
unlers  Königs  und  Herrn  am  3.  Aug.  1&17,  ge- 
halten voo  Dr.  G.  A.  L.HanJtein,  PropU  zu  Cölln 
a.  d.  Spree  1  B.  «.   (3  Gr.) 

Auch  dief«  Predigt  hat  das  Anziehende,  das 
Gefällige,  das  die  bomiletifchen  Arbeiten  des 
Vfs.  empfiehlt.  Ree.  bemerkt  nur,  dafs  ein 
falfcher  Gedanke  Geh  in  den  Vortrag  eingefehli- 
eben  hat.  Hr.  H.  fagt  nämlich,  von  dem  Adel 
des  Königs  fprechend:  „  Adelig ,  recht  adelig, 
das  heifst,  edelgeßnnt  feyn,  wie  die  Vater  es 
waren,  alfo  adelig  feyn  von  Geburt,  ift  ein  Vor. 
zng  feltener  Art."  Dfc  Wahrheit  ift  hier,  dafs  kein 
Menlcb  in  diefem  Sinne  atrW/'g  von  Geburt  ift;  edleUe- 
fionung  ift  in  jedem  Falle  etwas  Erworbenes.  Dagegen 
ift  es  ganz  löblich,  dafs  der  Vf.  ganz  unumwunden 
den  Satz  ausfprach,  der  freylich  fchon  in  dem  A  B. 
C.  der  gefunden  Vernunft  vorkommt,  dafs  die  Ade- 
ligen, die  der  Adel  nicht  fpornt  zum  Edelfinn,  und 
die  Herrlicbgebornen,  die  auf  den  Lorbeeren  der 
Vater  fcblummern,  wnit,  weit  zuröckftehen  hinter 
denen,  die  einen  gfan/lofen  Namen  herrlich,  einea 
der  Welt  vernorgenen  Namen  geachtet  zu  machen 
willen  durch  Tüchtigkeit  und  Tugend. 
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OEK.ONOMIE. 

LstPziO,  b.  Oledltfeh:  Erfahrungen  im  Gebiete 
der  Landwirt hfchaft  gelammelt  von  Friedrich 
Schmalz ,  u.  f.  w. 
XFortfetuutg  der  im  vorigem  Stuak  abg*br»ck*m*n  Raccnfi»*.} 

I  jeber  die  Schafzucht  verbreitet  Geb  der  Vf.  S.  127 
—  aoH  «ehr  ausführlich  und  gründlich;  wenn  er 
aber  4  Tldr.  und  mehr  als  reinen  Gewinn  vun  einein 
gutgeualt neu  feinwolligen  Schafe  rechnet,  fu  thut  er 
doch  wolil  zu  viel.  ISach  Abzug  aller  Futter  und 
•■•derer  Koften  möchte  diefs  wobijelbft  in  den  be 
fien  Scbälereyen  ni<*ht  übrig  bleiben.  Die  S.  139 
Aber  die  köuigl.  lachL  tpan neben  Scbafheerden  « 
gebeoen  Nachrichten  6n<(  unrichtig;  nirbt  die  Re 
go-ruog  fahrte  die  erlten  fpa«  Schafe  ein,  fundern 
der  damalige  Kuifürft  vun  Sachfen  bekam  fie  vom 
Könige  von  Spanien  gefchenkt. .  -r  Mit  Hecht  em- 
pfiehlt der  Vi.,  um  Ichnell  einen  hohen  Grad  von 
Veredludg  zu  erreichen,  den  Ankauf  eines  kleinen 

£anz  leinen  Scbafltamms;  wenn  er  aber  (S.  136)  be- 
auptet,  die  feinen  Schafe  verlangten  keine  belfere 
PUege  als  die  Landfchafe,  tu  kann  ihm  Ree.  nicht 
be>  pflichten;  denn  dafs  diefe  hin  er  find,  leidet  kei- 
nen Zweifel,  dadurch  verlieren  aber  jene  nichts  an 
Ihrem  Werths»  die  Schaf /Debiler  werden  dadurch 
nur  aufgefordert,  beffer  für  6e  zu  forgeo,  was  fehr 
wohltbätig  auf  den  Feldbau  zurückwirkt.  Auch  da 
möchte  der  Vf.  nicht  Recht  haben,  wenn  er  36'l'bir. 
als  einen  gewöhnlichen  Preis  der  feinen  Wolle  in 
Sacbieo  aogiebt.  Nur  in  den  günftigften  Jahren  er- 
reichte dielen  die  der  erften  Qualität ;  wenn  aber 
auch  die  feine  Wolle  nieht  fo  {neuer  verkauft  wird, 
gewährt  fie  doch  meiftentheils  einen  eutfehiedeo 
grossem  Vortheil,  als  die  grobe.  —  Dafs  das  Fut- 
ter, wie  S.  169  fteht,  auf  die  Feinheit  der  Wolle, 
nämlich  des  Haars  derfelbeo,  EinAufs  haben  folle, 
mochte  Ree.  doeh  bezweifeln;  aber  entlchieden  ift 
fein  Einflufs  auf  die  Güte  und  Weichheit  derfelben, 
die  leicht  mit  der  wahren  Feinheit  zu  verwecbfeln 
ift.  Die  S.  177  mitgetheilten  Futtertabellen  find 
furgfaltig  ausgearbeitet,  und  verdienen  allen  Pank« 
Wach  denlelben  erhielt  den  Winter  von  1810  -  18t  t 
ein  Schaf  2 ,\  Ctr.  dürres  Futter,  was  lehr  anfenn. 
lieb  Üt,  dafür  gaben  aber  euch  Mii  im  May  796 
Senat«,  Hammel  und  Jährlinge  v8y  Stein  Wolle  zu 
32  Pfd.,  was  ein  fehr  bedeutender  Ertrag  ift.  Die 
Voifi^htsir.aafsregeln,  welche  der  Vi.  bey  Berech- 
ä/gdnz,  hl.  zur  Ä-  L.  Z.  itfig. 


nung  des  für  eine  Schafherde  nöthigen  Futters  gieht, 
verdienen  beherzigt  zu  werden ,  fo  auch  was  er  S. 
184  Ober  die  Ablohoung  der  Schafknechte  Tagt.  Die 
S.  191  u.  f.  w.  gegebenen  Notizen  Über  die  merkwür- 
dig* Stallfütterungsfcbäferey  des  Hrn.  Grafen  von 
Schönburg  zu  Rochsburg  Cnd  höcbft  interelfant,  und 
gewifs  bat  der  Vf.  Recht,  wenn  er  die  S'allfüttrrung 
der  Schafe  nicht  nur  für  ausführbar ,  fondern  auch 
in  manchen  Verhiltniifcn  für  vorlheilhaft  hält.  Ree. 
glaubt  fogar,  dafs  he  bey  den  Lammern,  wenn  diefe 
beftandig  in  einem  guten  Zuhande  bleiben  füllen ,  in 
gewiifer  Hinficht  nöibig  fey.  —  Vun  S.  210  an  fin- 
det man  einiges  über  die  Schafkrankbeiten ,  als  über 
die  Räude,  die  Drehkrankheit,  Fäule,  Egeln  u.  f.  w. 
Emptehiungswerth  ift  das  S.  a2$  bekannt  gemachte 
Mittel  wider  die  Stalllähme  der  Lämmer:  3  Unzen 
Kampber  und  \  Unze  venetianifche  Seife  werden  in 
l  Quart  Weingeift  aufgelöst,  und  damit  die  Füfse  der 
kranken  Lämmer  gewafchen. 

Ueber  die  Schweinezucht  fteht  S.  239  —  955  viel 
Lefenswerthes.  Unrichtig  ift  es,  wenn  der  Vf.  S.  24t 
fagt,  das  kleine  fchwarze  afrikanifche  oder  fpaoifche 
Schwein  malte  6ch  nicht  gut;  im  Gegcntheil  wiid  es 
febr  ichnell  fett,  -und  bedarf  dazu  kein  ausgezeichnet 
gutes  Futter.  Die  Champagner  Schweine,  welche 
dem  Vf.  auf  dem  grufsherzogl.  fächf.  Kammergute 
Ober- Weimar  fo  gut  gefielen,  find  allerdings  eine 
fehr  feböne  Art,  befonders  zum  Mäften,  ;aber  zart« 
heb  in  der  Abwertung,  febr  empfindlich  gegen  die 
Kälte  und  ekeler  im  Futter  als  die  andern.  Sehr 
richtig  ift  es ,  dafs  ( S.  243 )  zur  Erziehung  grofser 
Schweine  faft  mehr  auf  die  Abwartung  und  Fütte- 
rung, als  auf  die  Ra^.e  felbft  ankommt.  Niefswur- 
zel  als  ein  Vorbauungstnittel  gegerrdie  Bräune»  £  Efs- 
löffei  einem  erwachsenen  Schweine  auf  einmal  zu 
geben ,  wie  S.  250  fteht ,  ift  fehr  gut.  - 

Am  Ende  des  7ten  Abfchnittes,  S.  355  —  275 
tbeiit  der  Vf.  noch  feine  Erfahrungen  Ober  die  Hai» 
tung  des  Zugviehes  mit.  In  Sachfen  fand  er  das 
Halten  von  Zugochfen  neben  Pferden  fehr  vortheil. 
h»ft,  aber  an  feinem  jetzigen  Wohnorte,  Kuflen  in 
Preufsen*  kommt  es  ihm  vorteilhafter  vor,  nur  Pfer- 
de zu  halten.  Was  er  über  die  Pflege  und  Wartung 
dieler  Xhiere  fagt,  ftimmt  faft  ganz  mit  des  Rrc. 
Beobachtungen  Oberein.  Das  Füttern  der  Pferde  im 
Sommer  mit  grünem  Klee  und  einem  geringen  Zulatz 
von  Hafer,  1  Berl.  Metze  des  Tags  für  1  Stück,  iil  ge- 
wifs  fehr  gut;  aber  auch  in  Sachten  fehr  gebräuch- 
lich. Der  Rath  tS.  264)  jedem  Knechte  nur  2 
H  u)  Pferde 
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Pferde  zu  geben,  mit  deoen  er  fich  ausfchliefslich 
befchäftigt,  die  er  allein  führt  und  füttert,  ift  fehr 
beachtungswerth. 

Der  gte  Abfchnitt  über  Futtergewinn  und  Fut- 
toreibtheijuog  enthält  jedem  Landwirlhe  febr  zu  em- 
pfehlend« Bemerkungen,  und  besonders  gut  ift,  was 
der  Vf.  über  diehets  zu  entwerfenden  Füll«  Eintbei- 
lungspline  fagt. 

Der  dritte  Band  handelt  in  9  Abfchoitten,  dem 
9ten  bis  l?ten  des  ganzen  Werks,  über  Dünger, 
Ackergeräthe,  Tief  und  Flacbpflögen,  Ackerbeete,- 
Vertilgung  des  Unkranis,  Djck  uud  Dunnfäen,  Ge- 
treiJe  und  Handelsgewachsbau,  Ackcrfjfteme  und 
Befriedigungen  uud  Einhegungen.  —  Der  Nutzen 
des  Düngers  ift  im  9ten  Abfchnitte  weitläufig  und 
genOgend  dargefteilt.  Die  im  »weyten  Baude  gege- 
bene DOngerberechnung  war  dem  Vf.  felblt  als  un- 
richtig erfchienen  :  er  theilt  defshalb  S-  15  eine  neue 
mit»  bev  der  er  die  trockne  öuidtauz,  die  fich  ihm 
beym  Aust rockneu  jedes  f-ftigen  Kutters  des  Bräunt- 
weinsfpfllichts,  der  Kohlrüben  u.  f.  w.  ergab,  (die 
aber  nicht  immer  mit  der  Nahrhaftigkeit  üefielbeo 
flbereinftimmt),  als  dasjenige  annimmt,    «ras,  um 


diefen  Oegenftand  find  fehr  iotereffant,  tb  auch  die 
S.  27  mitgetbeilte,  die  ihn  lehrte,  was  auch  Ree. 
mehrmals  beobachtet  hat,  dafs  es  nichts  fchadet, 
wenn  der  Mift  einige  Wochen  lang  auf  dem  Feite 
liegen  bleibt;  im  Gegentheil  Icheint  diefs  oft  wohl- 
thätig  au  wirken,  weil  er  vielleicht  Kohlenfiurc  uqd 
Sauerlioff  aus  der  Luft  an  fich  zieht;  nur  darf  er  nie 
in  kleinen  Hautchen  lange  auf  dem  Felde  lteba  blei- 
ben; denn  dadurch  verliert  er  nicht  nur  an  Ma'de. 
fondern  auch  an  Kraft.  —  Auch  alle  übrigen  Be- 
merkungen unl  Beobachtungen  des  Vfs.  über  die 
beltc  Behandlung  des  tbierifchen  Düngers  auf  dem 
Hofe  und  feine  Anwendung  auf  dem  Acker ,  fo  wie 
auch  über  Jeu  Gebrauch  an  lerer  Dünguogsaüiiel, 
des  Kalkes,  der  AI' he  u.  f.  w.  fiuninen  Uli  kJiiz  mit 
denen  des  Ree.  übere.111 ;  nur  kann  er  dein  riercben 
nicht  die  grofsen  Vorzüge  einräumen  ,  die  ihm  S.  1% 
n.  f.  w.  zugetbult  find.  Fr  erkennt  zwar  neffen  bis- 
weilen grolsen  Mut2en  an,  zieht  aber  an  Wirkfam- 
keil  den  Mallinift  vor,  und  hält  es,  wenn  das  Wetter 


nicht  ganz  gut  ift,  für  naebtheihg  der  Gelununeit 
er  befchränkt  es  daher  fo  lehr  ai*  mög- 


der  Schafe; 

lieh,  läftt  ipät  im  Jahre  erft  damit  anfangen,  zeitng 


den  daraus  erfolgenden  Düoger  durch  Rechnung  zu    aufhören,  und  bey  einigermaßen  frhlecbter  VVitte- 


finden,  2,3  raultiplicirt  wenien  inülfe.  Er  bringt  da 
durch  in  der  [hat  ein  der  Wirklichkeit  lehr  nahe 
kommendes  Refuliat  heraus,  und  es  verdient  daber 
diefe  Berechnungen  alle  Aufmerkfamkeit;  jedoeb 
bedürfen  w<»hl  mehrere  darauf  beginn  lete  Anuchrert 
und  daraus  hergeleitete  Folgerungen  noch  lehr  der 
Betätigung,  ehe  fie  als  untrügl.ch  autgeUeilt  weri-n 
können.  Ks  ift  aber  hier,  da  diele  Au/eige  oime- 
diels  fchon  zu  lang  geworden,  der  Ort  nicht,  jede 
derfelhen  naher  zu  beleuchte«,  und  Ree.  verk hiebt 
cliefs  daher  auf  eine  lebickliehere  Gel  genbeil,  dm 
fich  ihm  vielleicht  bald  da*u  darbieten  wird.  Schoo 
dann  irrt  fich  wohl  der  Vf.,  wenn  er  5.  13  g'^ubt, 
rlafs  eine  cutmelkende  Kuh  aas  einer  belnuwmen 
Quantität  Futter  nicht  lo  viel  Dünger  hervorbringe» 
als  eine,  die  nicht  viel  Milch  g.ebl ;  denn  dem  üuu< 
ger  fcheint  durch  eine  ftai  keMilchablonderung  nichts 
entzogen  zu  werden;  wohl  aber  leidet  dadurch,  wie 
die  Erfahrung  täglich  lehrt,  die  Bildung  des  Fjeiicnes 
und  Fettes,  hehr  wahr  ilt  und  immer  mehr  beitatigt 


wird  es,  dafs  dec  Dünger,  wie  S.  30  u.  I.  w.  be. 
merkt  ift,  am  bciren  ant'  den  rVker  wirkt,  wenn  er 
in  einem  nicht  zu  fehr  verhallen  Zuftande  aufge- 
bracht wird ;  denn  der  fehr  vertaulte  kurze  fVlill  bat 
Bichl  nur  kein  fo  grofses  Volumen,  als  der,  welcher 
nur  im  Anfange  der  Z>  rfetiung  begriflen  lit,  teicht 
daher  gewöhnlich  nkljt  fo  weit,  fonrtcrn  theilt  auch 
dem  Boden  nicht  die  wohlthätige  V\  arme  und  Lo 
ckerheit,  die  er  durch  divfen  erhalt,  mit;  es  ilt 
defshalb  gewi's  nicht  vurlheiJhjlr ,  ilen  Dunger  lan- 
#e,  etwa  gar  itn  Stalle  liegen  und,  ?wfa»Timeii  faulen  zu 
fi'fen,  und  eben  daher  konnte  auch  Her.  der  in  der 
Schweiz  üblichen,  von  vielen  fo  gerühmten  Bebend. 
!;mg«art  deffelben,  durch  die  <»r  j;anz  in  eine  fehwar- 
erd.irtijee  Mafft«  verwarff-Jt  wirrt,   feinen  vollen 
Unfall  uicut  lcü^akeu.   Des  Vis.  Erfahrungen  über 


rung  es  gUich  ausletzen.     Nachahmungswerl h  Ht 
der  S.  41  angegebene  Verfuch,  mitten  im  Sommer 
gleich  hinter  der  Senle  die  Kleeftoppein  beborden 
zu  laffen,  und  dann  den  Klee  noch  einmal  zn  benu- 
tzen.   Den  Beichluis  dlefes  Abfchnitt*  macht  nni 
ausführliche  Befchreibuttg  des  altenhurgtlchen  Erde« 
fahrenf,  einer  intereflanten,  jedoeb  nicht  blols  auf 
diefe«  l.ändchen,  für  de  Ifen  Ackerbau  der  Vf.  eine 
zu  greflse  Vorliebe  zu  haben  feheint ,  belofcrankten 
Jandwirthfchaftlicheo  Op<-r*tion.  —    Im  toten  An. 
fchnitte  lehn  uns  der  VI.  itie  Ack»rwei  k«e*»gr  ken- 
nen, ü^er  deren  Gebrauch  er  Gelegenheit  hatte,  Er* 
fahrungen  zu  machen.     Die  preulsifche  Zoch?>  die 
er  in  Knflen  fand  und  dort  gebrauchen  mulste,  kuim- 
te,  trotz  der  ihr  angerühmten  Vorzüge,  lernt o  Bey- 
fall  »us  trnrigen  Gru.  den  nicKt  erhalten;  er  will  da. 
her  bey  fich  den  länhfi:cben  Räder  pjlue,  und  zwar 
den  fogenannten  Straten  odvr  vijernrn  PJt"g  «ioiuh» 
reu,    deilen  Zweckmal^igkeft  er  fehr  beraostoebt. 
Allerdings  ilt  auch  wohl  diefer  Pflug  unter  allen  bis 
jetzt  bekannten  HaXerpfldgen  der  bHie,  und  verdient 
dah»  r  eine  -veiiere  Verbreitung.    Zwar  hat  der  Bai- 
fcyicke  räderiofe  Pflug,  wie  der  Vf.  lehr  neblig  be- 
merkt, noch  einige  Vorzüge  vor  ihm  in  Aolehung 
der  Arbeit,  die  er  liefert;  aber  diele  werden  autge- 
woyen  durch  die  Schwierigkeiten,    die  mit  leiner 
Leitung  verknöpft  find,  und  durch  He  auch  Kec.  b*- 
wojl''n  wui  ie,  ihn  mit  ih?m  Statenpfluge  zu  vertao- 
fchiü>;  denn  mit  den  Knechten,  die  nieht  gern  mit 
di^mlelhen  ackerten,  daher,  wenn  die  Aufhebt  nur  rmi- 
germafsen  fehlte,  fchlechte  und  wenige  Arbeit  liefer- 
ten,   war  zu  vul  Verdrufs  bey  feinem  Gebrauche. 
Dem  Rukrhoken  ertheilt  der  Vf.  mit  R«cbt  groi'se 
Löb'prfir  be;'  es  ift  ein  ronreffliches  Jultrument,  das 
Ree.  um  keinen  Preju  rrtirVn  möchte.    Die  vom  Vf. 
daraus  gebildet*  Kartvffelhacke  arbeitet  gut}  doch 
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lebeint  Ree.  die  kleine  von  Thür  bekannt  gemacht« 
einige  Vorzüge  zu  haben ,  iudea»  Tie,  was  viele  über- 
fehen,  dadurch,  dafs  fie  unten  breiter  als  oben  ift, 
die  Kartofielftöcke  gleichem  erfchüttertund  lockert, 
Und  die  untre  Erde  nach  oben  bringt.   In  Anfebung 
der  Eggen  ftimrot  Kec.  ganz  mit  dem  VI.  überein: 
■ueb  ihm  konnten  die  fleifen  preufsifeben  Eggen  und 
das  damit  übliche  Rundeegen  niebt  gefallen;  die 
rautenförmige  bewegliche  hege  mit  febrägftehenden 
hölzernen  oder  eiternea  Zinkes»  die  in  öaehfen  am 
gebräuctilicbften  ift,  arbeitet  bey  geringerin  Kraft- 
aufwand weit  baffer.    Hier  mufs  jedoch  bemerkt 
werden,  dafs  fich  der  Vf.  irrt,  wenn  er  S.  95  (agt, 
die  eifernen  Eggen  worden  nur  mit  2  Pferden  be- 
fpannt;  Ree.  hat,  durch  feinen  Boden  gezwungen, 
faft  lauter  eiferne  Eggen;  abar  fie  werden  meiitens 
nur  einfpännig  gebraucht.    Exßir patoren ,  dergro- 
fse,  vom  Hrn.  Staatsrath  Thür  bekannt  gemachte, 
ond  der  hölzerne  Fetlenbergicnt  mit  fchrag  flehen- 
den Fölsen,  gefallen  dem  V  t.  fehr;  es  find  aber  auch 
in  der  l  bat  ganz  Vortreffliche  Inftrumente;  mit  letz- 
terem ackert  Ree.  jetzt  fait  alles  Getreide  unter,  uud 
hebt  beb  dabey  lehr  gut.    Auch  der  altenburgifche 
Feldgeyer,  vom  Vf.  Bajtard  genannt,  und  der  kleine 
dreyjrnaarige  hxjtir  pator ,  oder  die  PferdeJchaufeL, 
verdienen  mit  Kecht  «iie  Loblprüche ,  die  ihnen  S. 
9g  und  99  ert heilt  werden.  —    Was  Ober  das  Flaeh  • 
und  Tiefpflügen  im  Ilten  Abfchnitte,  und  im  i2ten 
Uber  die  Ackerbeete  gefagt  ift,  Endet  Ree.  ganz  mit 
feinen  Anhebten  und  Erfahrungen  übereinftimmend. 
Oewils  ilt  eine  tiefe  Ackerkrume  etwa»  fehr  wün- 
Icbenswei  thes ;  aber  wo  fie  noch  nicht  ift,  darf  fie 
nicht  plöfzhrh,  t'ondera  nur  nach  nnd  nach  und  mit 
gehöriger  Uüngung  verbunden  herbeigeführt  wer- 
den; es  fey  denn,  dafs  der  Untergrund  der  obern 
Ei. Ilchicht  an  Fruchtbarkeit  gleich  komme,  oder  fie 
gai  übertreffe.  —    Der  Nutzen  breiter  Ackcrbeeta 
ift  von  dem  Vf.  fehr  deutlich  und  richtig  aus  eman 
der  gel«tzt*  derlelhe  ilt,  feiblt  auf  ltrengem  febwe 
rem  bo  ten,  fo  auffaltend,  dafs  Ree,  der  breite  uod 
fc. .male  Beete  »»eben  einander  iah  und  hjtle,  nicht 
begiejfen  kann,  wie  Jemand  letzteren  iias  Wort  re 
den  kann.   Er  bat  fic  daher,  wie  der  Vf.,  f*ft  lämmt 
lieh  in  breite,   freylich  mit  gehöriger  Berü«  kfichti 
gung  des  Bodens,  der  fie  bald  mehr,  bald  weniger 
breit  er  lodert,  umgewandelt,  und  hat  dadurch  auf- 
fallenden Nutzen  gehabt,    belbft  auf  naflero  Boden 
leidet  er  dabey  nicht  an  Naffe,  da  fich  diele  auf  einer 
breiten  ebenen  Fläche  gieicbmtTsiger  vertheilt,  in 
nicht  iu  vielen  Kurchen  und  Vertiefungen  flehen 
bleibt,  und  durch  zweckmäßig  angebrachte  O/.er- 
fun  hen  völlig  abgeleitet  werden  kann.    Er  gei.iefst 
auch  das  Vergnügen,  dafs  leine  Feldnachbarn,  die 
noch  alle  Ichmale  Beete  hatten,  ihn  meiftens  nach- 
geahmt haben,   und  fehr  zufrieden  damit  find.  — 
Lieber  die  Vertilgung  des  fji  krauts  und  das  Uick- 
un<t  Uilnnläen  lefen  wir  im   i3ten  und  14t«»  Ab- 
fchnit  e  fehr  grün  fliehe  Bemerkungen.    Mit  Recht 
empfiehlt  der  Vf.  «las  ÜOnnfä'eo  auf  einigermafsen 
kralligen  Feldern;  (es, ift  ungemein ,  was  in  man- 


chen Gegenden  fflr  eine  Menge  tarnen  verfehwen- 
det  wird);  eben  fo  richtig  bemerkt  er,  S.  140,  dafs 
zu  einem  fo  wichtigen  Gefcbäfte ,  wie  das  Sien  ift, 
Fröhner  nichts  taugen,  und  dafs  der  Urillcultur,  fo 
grofsen  Vortbeil  fie  gewähren  kann,  in  Dentfcbland 
bis  jetzt  nur  wenig  Gebraueb  zu  raachen  fey,  weil 
die  dazu  nöthigenErforderniffe  noch  zu  häufig  fehlen. 
(Dir  Bifehlmf*  /•Igt.) 

BIBLISCHE  LITERATUR. 

Münster,  b  Theiffing:  Weifjagung  Je/u  vom  Ge- 
richt über  Judun  und  dir  Welt,  nebft  Erklärung 
der  Hede  Marc.  IX.  43—49  und  Prüfung  der 
van  Ejsfchen  Veberjetz.  des  /V.  T.  Von  /.  //. 
Kiftemaker,  Prof.  der  Exegefe  an  der  Univerf. 
zu  Münder.  iRig.  XLIV  u.  160  S.  8.    (12  Gr.) 

Das  Wicb.igfte  in  diefer  Schrift  ift  die  Prüfung 
der  v.  £"fchen  (Jeb.  des  N.  L.,  wovon  aber  Hr.  K. 
nur  die  zwey  erftah  Ausgaben  zu  kennen  feheint; 
dem  Wefeiitfichen  nach  ftimmt  fie  mit  der  des  Hrn. 
Dr.  Molkrnbuhr  übercin.  (S.  A.  L>.  Z.  1817.  Nr.  17 j.) 
„Durchgängig",  fagt  Hr.  /C.,  „ift  die  Form  der 
Schrififpracbe  verfchreben ,  der  Redetoo  verftimmt, 
und  manche  fehr  wichtige  Stellen  find  fo  überfetzt, 
oder  vielmehr  fo  umfeliriebeo  und  umgufetzt,  dafs 
ihr  Sinn  mit  den  kathoiifcben  Erklärungen  ,  ja  mit 
den  Lehren  der  katbolifchen  Kirche  wenig  oder  gar 
oiebt  übereinftimmt."    Den  Umftaod  berührt  er  in- 
deffen  nicht,  dafs  bey  diefer  Arbeit  niebt  katholifebe 
Scbhftfteller  benutzt  wurden,  fondern  dafs  die  Ue- 
berfetzung  anfangs  ganz  aus  der  von  Luther  und  der 
von  Stolz  erwuchs,  welche  letztere  zwar  nicht  auf 
einen  kirchJichen  Gebrauch  berechnet  worden  ift, 
und  >lals,  nachdem  die  Hridelbergjchen  Jahrbücher- 
der  Literatur  dem  Hrn  ».  £.  die  Weifung  gegeben 
hatten,  heb  mehr  an  die  von  L.  als  die  von  St.  zu 
halten,  in  der  Folge  von  ihnen  St.  zum  Theil  ver- 
laffen,  dagegen  »ehr  Vieles  von  der  fpätern  Arbeit 
der  Hrn.  Augufti  und  de  Wette,  und  Einiges  zugleich 
von  der  ebei.talJs  fpateru  Ueberf.  des  nun  verewigten 
Preifs,  lie  fich  übrigens  merklich  an  die  von  St.  hält, 
aufgenommen  ward .   welches  alles  erweifslieb  ift, 
obgleich  die  Hrn.  1».  E  nichts  davon  fagen;  eben  fo 
wenig  wird  deflen  gedacht,  was  in  öffentlichen  Blät- 
tern  verfichtst  worden  ift,  dafs  der  refdrmirte  Pred. 
zu  Detmold,  Hr.  Dreves,  dem  Hro.  Leander  ».  EL 
bey  leiner  Uebernebmuog  ao  die  Hand  gegangen  und 
weoigfiens  ein  Theil  der  Ueberfetznng  urfprünglich 
von  demieiben,  unter  Benutzung  der  genannten  Vor- 
arbeiten, zu  Stande  gebracht  worden  fey.    Hr.  AT. 
konnte  auch  diefs  füglich  Obergehn,  ob  es  ihm  gleich 
nicht  gaint  unbekannt  feyo  kanu,  indem  es  ihm  nur 
darum  zu  tbun  war,  zu  zeigen,  dafs  das  Buch,  ge< 
rannt  fo  und  fo,  fich,  ungeachtet  feines  wohlfeilen 
Preifes,  nirbt  fflglicb  zu  einer  Leetüre  für  römifch- 
katholij'che  Chrilten  eigne,  ond  dafs  es  rathlam  ge» 
wefen  wäre  .  mit  folchen  Empfehlungen,  wie  die  de» 
Dr.  Reinhard  und  die  des  Hrn.  AnUftes  titjs,  die, 

,  -  wie 

Digitized  by  Google 


Hl 


BKGANZUNOSöLÄTTER  Num.  113.  NOVEMBER  igtg. 


9«4 


wie  Hr.  K  glatiht,  ßar  nichtt  fngen,  eicht  aufzutre- 
ten, zumal  da  ihre  Zeogniifein  der  katholifcbeu  Kir. 
che  fceioe  Gültigkeit  haben.  •  Was  Hr.  Ä.  voo  der 
Schreibart  des  N.  T.  und  voo  den  Pflichten  einet 
Ueberfetzeis  des  N.T.  tagt,  ift  wahr,  und  fcböo 
ausgedrückt ;  auch  ift  et  vollkommen  richtig ,  wenn 
er  behauptet,  dafs  ei  eine  wefentlicb  verlcbiedene 
Sache  fey,  zu  überJetten  und  auszulegen,  und  dafs 
der  Ausleger  6ch  nicht  einfchleicben  dOrfe  unter  der 
Larve  des  Ueber/etzersf  allein  wenn  ficfa  auch  Kec. 
in  den  Gtfichtspunct  eines  katholifchen  Gelehrten 
verfetzt,  und  6ch  nur  das  Recht  vorbehält,  eicht 
mehr  io  dem  Grundtext  finden  zu  dürfen,  als  deflen 
Worte  nach  den  Regele  der  Sprache  Tagen,  fo  kann 
er  ibn  an  möglich  aberall  beyltimmen;  Hr.  iL  findet 
z.  B.  Marc.  I  1%.  in  dem  qkSov  angedeutet,  dafs  Je- 
fus  vom  Himmel  gekommen  fey;  bey  Luc.  Ii.  6.  will 
zwar  Ree  auch  lieber  gefügt  wiflen:  es  kam  die  Zeit, 
dafs  fie  gebdhren  follte,  als*  d.  Z.  ihrer  Entbindung; 
wenn  aber  doch  Maria  menfehtich  gebahr,  fo  wird 
fie  doch  auch  entbun.len  worden  feyn ,  ob  fie  gleich 
den  Sohn  Gottes  gehabr,  und  ,.  böehtt  anftölsig" 
kann  er  die  letztern  Worte  doch  nicht  finden;  ft*r». 
v9ia  ift  durch  Bufte  eben  fo  weoig  als  durch  liejfe* 
rung  ganz  treu  ausgedruckt,  es  bezeichnet  Sinnes* 
Änderung;  Kom.  V.  13.  ift  av  af  keineswegs,  der 
kirchlichen  Lehre  von  der  Erbfunde  zu  Gefallen, 
durch:  in  quo.  fondern  durch  /i  quldem  zu  Oberfe- 
tzen. Diele  rieyfpiele  könnten  leicht  noch  vermehrt 
werden.  Uafs  die  Hrn.  a>.  Efs  die  zweyte  Ausgabe 
ihrer  Arbeit  für  alle  drey  cbriftlicheo  Confeffionen 
zugleich  veranftalteten,  war  allerdings  ein  Beweis 
itirer  #aJUrr#*r/*««T»i'v.  »Wer  dreyen  Herren  zugleich 
dienen  will,  gefällt  weder  dem  einen  noch  dem  an- 
dern gam.''  Allein  febon  in  der  dritten  Ausgabe 
wurden  die  fOr  die  zweyte  brauchbar  gefundenen 
ZeugnifTe  von  Reinhard  und  Hefs  wieder  unterdrückt. 
D»n  übrigen  Theil  diefer  Schrift  läfst  Ree.  am  he- 
ften auf  fich  beruhen;  denn  da  der  Vf.  lagt,  er  lefe 
die  Schriften  der  „ Neufehrigen'\  worunter  er  ver» 
muthlich  die  proteftantifchen  Gelehrten  verfteht, 
Dur,  um  fie  von  Amts  wegen  zu  beßreiten ,  fo  wür- 
de Ree. ,  der  als  Exeget  von  ganz  andern  i'rincipien 
als  Hr.  X.  ausgebt ,  och  nie  mit  dem  Vf.  ganz  ver- 
fta*ndigen  können,  ob  er  ihm  gleich  im  Einzelnen 
manchmal  gerne  beyftimmt;  er  febeidet  alfo  hier 
lieber  in  Frieden  von  ihm ,  unter  Bezeugung  wahrer 
Hochachtong  für  Hrn.  K's.  gelehrte  Eenntniffe  und 
für  den  religiösen  Sinn ,  der  in  feiner  Schrift  aberall 
durebfebimmert,  fo  wie  in  des  Hrn.  Grafen  zu  Stol- 
brrg  Qejchlchte  der  Religion  Je  fit  Chrlftl,  mit  deren 
Geilte  Hrn  K's.  Auffätze  fo  nahe  verwandt  find, 
dafi ,  wenn  nicht  des  Vf*.  Name  auf  dem  Titelblatte 
ftände,  man  glauben  könnte,  man  lefe  etwas  von 
den  kathohfehea  Schriften  des  Uro.  Gr.  zu  St.;  wei- 


ter zu  geben  ,  würde  fchon  defs wegen  nicht  nrthfam 
feyn,  weil  Hr.  X.  vielleicht  feboo  darin  nicht  mit 
dem  Ree.  Obereinftimmen  würde,  wenn  diefer  laute, 
dafs  der  relfgiöfe  Sinn ,  felbft  in  feiner  ganzen  Rein- 
heit gedacht,  oder  das  rtm»/ut  ayttv,  noch  keines, 
weg»  an  und  för  fich  fchon  gegen  eilen  Imbun 
febatze. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Ufsala,  gedr.  b.  Sieu bammer  u.  Palmblad :  Ora- 
sio,  qua  follennem  iuaugurationem  Caroli  XUl-, 
Suecorum,  Gothorum ,  Vand^lorumque  Regit 
Auguftilfimi  etc.  etc.  atque  Hedvigis  Eli/abetae 
L-harlottae.  Swecorum,  Gothorum.  Vandaluriun* 
que  Keginae  Mitifßrnae  etc.  etc.  nomine  Regia« 
Academiae  Upjalienßs  die  III.  Octo^ns  anoi 
MLMJCCiX.  in  auwitorio  Gultaviami  celehravit 
Andreas  Hultln,  S  Tbeol.  Doct.  at  i'rofefl.  Reg. 
et  ürd.  Heg.  Acad.  Scieot.  Stockholm,  tueio- 
brum  Upfaliae  igia.  7a  S.  4. 

Eine  Rede,  die  um  ihrer  murterhaften  LatiaAtit 
nnd  ihrer  vorzüglichen  Veifification  wtilen  auch  im 
Austande  bekannt  zu  werden  -verdient.  Der  Vf  ,  ei- 
ner der  gründlichen  Theoloten  Schwedens,  ehe- 
mals ein  eben  io  gründlicher  Leb -er  der  Mathema- 
tik an  der  Akademie  Greifswald,  befingt,  in  Hexa- 
metern, zur  Feyei  der  Kiönong  Marls  XIII.  und  o*er 
Königin  Hedwig  Elifabeth  Charlotte,  die  rranzöfitche 
Revolution  in  ihren  unfeligen  phyfifcbeo  und  morali- 
fch<?n  Ein  Birkungen  auf  Europa  Oberhaupt  und 
Schweden  iosbefondere ,  indem  er  zugleich  bey  den 
grofsen  VerdienTten,  die  fich  Karl  XIII.  fchon  als 
Reichsverwefer  nm  letzteres  Land  in  den  Zeiten  des 
Unglücks  erwarb,  und  dem  Ruhm,  den  derfelbe 
namentlich  nach  den  Finnilchen  und  Wefterböltni- 
fchen  Feldzügen  in  d.  J.  lgo8  »■  1809  und  bey  einem 
durch  fie  Ober  das  Reich  gebrachten  Elend  eis  Va- 
ter des  Vaterlandes  einärndete,  mit  Liebe  verweilt. 
Die  Farben  des  groben  Trauergemäldes  find  leben- 
dig, kräftig  und  wahr;  aber  um  fo  viel  Inniger  nnd 
erquickender  find  auch  die  Gefühle  der  Freude  und 
des  Dankes ,  die  das  Ende  der  Trauerfcenen  fo  Heb- 
lich bezeichnen.  Beym  Lefen  der  Verfe  glaubt  man 
zuweilen  Remioifcenzen  aus  den  Klafßkern  zu  fin- 
den; doch  fchimmert  auch  dort,  wie  überall,  die 
Originalität  des  Vfs.  hindurch.  —  Eine  Einladung«, 
fchnft  (auf  öS.)  des  Profeffors  der  Aftronomie, 
Laurent.  Regnir,  als  z.  Rectors  der  Akademie  zur 
Anhörung  der  lateinifeben  (Hultin'sJ  und  der 
Schwedischen  Krönungsrede  («"»3.  u  5.  Oetbr.), 

Seht  dem  Gedichte  voran,  welches  nicht  biofs  die 
>efchicklichkeit,   fondern  auch  den  grofsen  Fleifs 
des  Vfs.  beurkundet. 
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(Befchlufa  der  tm  vorigen  Stick 


I  J6^  I5*e  Abfchnitt  Ober  den  Getreide-  and  Han- 
*^  delsgewächsbau  lebrt  uns  den  Vf.  als  einen 
Meifter  in  diefera  Fache  kennen.  Den  heften  Wei- 
zen baute  er  immer  nach  Raps  und  Klee;  auch  nach 
Kartoffeln  gerieth  er  ihm  nicht  Obel;  füllte  er  aber 
wirklich  da  bey  Vortheil  gefunden  haben?  Ree.  hält 
es  nie  for  rathfam,  Wintergetreide  nach  diefer  Frücht 
zu  bauen  ,  weil  nach  ihr  fein  Ertrag,  feJbft  auf  dem 
'heften  Boden,  immer  etwas  unlieber  bleibt,  und 
Sommergetreide,  zumal  Gerfte,  in  der  Regel  beffer 
danach  lohnt;  denn  diele  giebt  nach  Kartuffeln  ge- 
wifs  TS  Scheffel,  wenn  jenes  nur  8—9  Scheffel  bey 
gleicher  Auslaat  liefert.  (Der  Vf.  giebt  den  von  ei- 
•»er  Fruöbr  erhaltenen  Ertrag  immer  nur  nach  der 
Vermehrung  der  Einfaat  an ,  ohne  die  Fliehe  mit  an- 
zumerken» von  der  er  ihn  erhielt;  diefs  ift  aber 
falfch;  diefe  mufs  allemal  auch  mit  angegeben  wer- 
den ,  fonft  erhält  man  nie  ein  ganz  richtiges  Reful« 
tat ;  eher  kann  man  die  Vermehrung  des  Saatkorns 
ganz  weglaffen,  und  nur  die  Fläche  angeben,  als 
umgekehrt.)  Das  vom  Vf.  angegebene  Mittel  wider 
den  Brand  im  Weizen«  eine  Beize  von  Miftjauche, 
Kalk)  Afche  und  Salz,  wendet  auch  Ree.  mit  gro- 
fsem  Vortheil  an:  noch  nie  bat  er  bey  Gebrauch  der- 
felben»  und  bey  der  Vorficht,  ftets  alten  Weizen  aus« 
zuUen ,  Brand  gehabt  —  Der  Roggen  gerieth  ihm 
am  heften  nach  Braacbe,  Erbten,  Klee  und  Hirfeo; 
am  fcblechteften  nach  Flachs.  Wer  wird  aber  auch 
nach  diefem  Gewächfe  welchen  bauen  ?  —  Er  ift,  be> 
fonders  auf  kräftigen  Feldern,  nicht  für  eine  allzufrüh 
he  Saat,  Ende  Augufts  und  Anfang  Septembers,  wie 
fie  in  der  Gegend  feines  jetzigen  Wohnorts  ftatt  fin- 
det; doch  möchte  Ree.  immer  noch  einer  fo  frohen 
Saat  den  Vorzug  vor  einer  allzufpäten  nach  dem  Ende 
des  Octobers  geschehenen  geben,  die,  wenn  der  Bo- 
den nicht  außerordentlich  fruchtbar  und  warm  ift, 
in  den  meiften  Fällen  febr  unGeher  ift;  der  Zeitraum 
von  der  Mitte  des  Septembers  bis  in  die  Mitte  des 
Octobers  bleibt  wohl,  wenigftens  im  nördlichen 
D>  utfrhiand  und  ihm  gleich  gelegenen  Lindern,  in 
JU.zurJ.LZ.  uig. 
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allen  Verbältniffen  die  hefte  Zeit  zur  Ausfaat  des 
Wintergetreides.  Der  Vf.  zieht  das  Schneiden  des 
Roggens  und  Weizens  dem  Hauen  derfelben  vor, 
und  Ree.  ftimmt  ihm  bey,  nur  mufs  jenes  ordentlich, 
wie  im  Aftenburgfchen  oder  in  Thüringen,  womit 
noch  mehr  Accurateffe,  aber  nicht  mit  folcher  Fer- 
tigkeit, wie  dort  gefchnitten  wird,  geschehen.  ~ 
Nach  Roggen  gedeiht  nach  des  Vfs.  und  auch  nach 
Ree.  Bemerkungen  die  Gerfte  beffer,  als  nach  Wei- 
zen ;  nach  behackten  Früchten  aber  am  heften.  Sehr 
zufrieden  ift  der  Vf.  mit  der  kleinen  4  zeihen  Ger- 
fte, die  in  Littbauen  ftark  gebaut  wird;  aber  mit  der 
Himmelsgerfte  war  er  nicht  glücklich-  Ree  ift  jetzt 
fehr  für  diefe  Gerfte  eingenommen ;.  fie  gibt  auf  krif» 
tigern  Boden  nach  Hackfrüchten  einen  ftarken  Stroh» 
und  Körnerertrig,  und  füllte  letzterer  auch  wirklieb 
dem  der  grofsen  2  zeiligen  Gerfte  nicht  röilig  gleich- 
kommen  (wiewohl  15—  ig  ßerl.  Schfl.  vöniMagdeb. 
Mg-  nichts  Ungewöhnliches  find),  fo  God  dafür  die 
Körner  weit  beTfer,  dem  Weizen  faft  gleich,  und  be- 
fonders  gut  zum  Bier,  wozu  es  keine  beffere  Frucht 
geben  kann;  allein  nach  Halmfrüchten  oder  in  kraft- 
fofem  Boden  gibt  Ge  durchaus  keinen  lohnenden  Er. 
trag.  —  Am  heften  nach  Wintergetreide  gerieth 
dem  Vf.  die  grofie  3  zeilige  Gerfte,  wenn  er  dieRog- 
genftoppel  zeitig  umbrach,  im  Spätherbfte  rührte, 
und  im  Frühjahre  nur  einmal  pflügte.  Nach  Weizen 
fand  er  den  Hafer  meift  untrüglicher,  als  die  Gerfte. 
Nach  Dreifch  und  Kartoffeln,  felbft  wenn  zu  diefe« 
nicht  gedüngt  wurde,  ärntete  er  auch  vorzüglichen 
Hafer.  Häufig  ift  es,  wie  auch  Ree.  bemerkte,  voc- 
theilhaft,  im  Frühjahre  zu  diefer  Frucht  nicht  zu  p.lu. 

gen,  lonrlern  Ge  auf  die  Herbftfurcbe  zu  fäen.   

Den  eintrjglichften  Hirfen  baute  der  Vf.  nach  Klee 
und  Kopfkohl,  und  er  bemerkte,  dafs  derfelbe  dem 
Boden  faft  gar  nichts  an  Kraft  entnehme;  denn  ohne 
zu  dünijen  wachfen  die  beften  Früchte  danach.  Der 
Maisbau  im  Grofsen  auf  freyem  Felde  wollte  ihm  im 
Altenburgifcben  nicht  gelingen;  auch  Ree.  ift  es  in 
feiner  Gegend  fo  ergangen.  Ueber  den  Handelsge- 
wächsbau lefen  wir  vonS.  193  an  intereffante Bemer- 
kungen. Sehr  Recht  hat  der  Vf.,  wenn  er  fagt:  „ein 
Landwirt!)  darf  nicht  eher  den  Handelsgewächshau 
im  Grofsen  betreiben,  bis  et  nicht  alle  feine  Feitier 
in  einen  ziemlich  hohen  Kulturzuftand  gefetzt,  und 
zum  gewöhnlichen  Getreidebau  wirklich  Dünger 
übrig  hat."  Der  Bau  der  Oelgewächfe,  Rapt,  Win- 
ter und  Sommerrüb/en,  Dotter (myagrum  faurum  L.) 
1  (5>  ift 
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Jft  richtig  befchrieben.    Raps  baute  der  Vf.  mit  Vor-  leichtere  Reinigung  der  Felder  möglich  werde», 

theil  nach  Klee  in  ftarkem  Dünger;  diefe  Frucht-  Selbft  in  Ponitz,  d-s  der  Vf.  als  ein  Beyfpiel  aufftelh, 

folge  ift  in  der  Gegend  von  Zeiz,  wo  er  es  tbat,  fehr  was  durch  leine  futterbautreibende  Wirthfchaft  b*j 

gewöhnlich,  und  auch  zweckmäfsig     Ree.  hat  jetzt  wirkt  werden  könne,  würde  Ree,  bekäme  er  es  n 

Verfocht  mit  der  Reiherkultur  des  Rapfes  gemacht,  bewirtbfchafteu ,  augenblicklich  ein«  Wechfrl wirti- 

wobey  er  ihn  forgfäitie:  bebackt,  und  diefe  fo  vor-  fchaft  einzufahren  iuehen,  weil  ihm  diefe  gewifs  e> 


ttg 

theilh'aft  gefunden,  dafs  er  nicht  wieder  davon  ab- 

{>ehen  wird;  die  gröfsere  Mühe  wird  reichlich.be- 
ohnt.  —  Den  Winterrübfen  in  der  Gerflftoppel  zu 
haun  fand  der  Vf.  nicht  vorteilhaft  und  er  hat  ganz 
Recht.  Dotter  hält  er  auf  leichtem  Boden  für  uch« 
rer  als  Sommerrübfen.  Der  Anbau  des  Senfs  und 
des  chineßfehen  Öelrettigs  kam  ihm  nicht  vortheil- 
baft  vor,  —  Ueber  den  Flachsbau  find  einige  wich- 
tige Notizen  mitgetb-ilt ;  im  Braachfchlage  bey  der 
Dreyfelderwirthfcbaft  baute  ihn  der  Vf.  nie  mit  Vor- 
theil;  am  beften  gerieth  er  ihm  nach  Wintergetreide. 
Statt  der  Gerfte,  wo  er  dann  Erbfen  drauf  folgen 


nen  noch  höhern  Ertrag  fiebern  würde,    als  d« 
Wirthfchartsait  des  Vfs.,  bey  der  er  nicht  in  Zes 
von  4  Jahren  (o  viel  geleiftet  haben  würde,  wäre  er 
nicht  von  einem  fo  guten  Boden  und  mehren»  Netxr- 
hülfen,  als  Schaaftrift  auf  TJnterthanenäckern  n.-<f 
Bierbrauerey,  die  mebr  hergaben,  als  Pfarr  .  tti 
Schnitterzehnten  nahmen,  uoterftützt  worden.  Ii 
Ree.  getraut  Geh  zu  behaupten,  dafs  fieb  die  Füv 
wo  die  Dreyfelderwirthfcbaft  mit  ftarkem  Futter» 
und  Stallfütterung  des  Rindviehs  den  höcbfteo  det* 
baren  Gewinn  giebt,  bey  einer  genauen  Erwiguoj 
aller  Umltäode  lehr  vermindern,  vielleicht  nur  ac! 


liefs,  die  hier  einen  recht  paffenden  Standort  fioden.    die  befchränken  weiden,  wo  ein  vorzüglicher  Boden, 


Die  Befchreibung  des  Flacbsbau's  in  Litthauen,  wo 
fehr  viel  TonnenleinTaamen  erzielt  wird  ,  ift  fehr  in- 
tereffant.    Das  dort  übliche  Drefcbeo  des  ganzen 
Leins,  der  nicht  geriffelt  wird,  hat  Ree-  nachge 
macht,  und  lehr  vorteilhaft  gefunden ;  das  R ölten 
wird  dadorch  erleichtert,  uod  beffer  vollführt.  — 
Im  löten  Abfchnitte  Ober  Ackerfyfteme  Itellt  der  Vf. 
ein  trauriges  BHd  der  fchlechten  Dreyfelderwirth- 
fcbaft mit  völlig  reiner  Braache  und  Weidegang  des 
Rindviehs,  wie  fie  in  Litthauen  noch  meiftentheils 
betrieben  wird,  auf,  wozo  man  ein  Seirenftück  In 
den  Marken  und  dem  fächf  Cburkreife  linden  kann; 
defto  reifender  fchildert  er  aber  die  in  einem  grofsen 
Theile  von  Sachfen  (wenn  der  Vf.  fagt,  er  kenne  in 
Sachfen  kein  Gut,  wo  Drevfelderwirthichaft  mit  völ- 
lig reiner  Braache  getrieben  werde,  fo  thut  er  feinen 
Ländsleuten  zn  viel  Ehre  an,  ond  be weift,  dafs  er 
doch  noch  nicht  alle  Theile  feines  Vaterlandes  kennt) 
übliche  Dreyfelderwirthfchaft  mit  zu  Fotterbau  ftark 
benutzter  Braarhe  und  Stallffltterung  des  Rindziehs, 
für  welche  Wirthfchaftsart  er  eine  zu  grolse  Vorliebe 
zeigt,  u»»d  der  erden  langen  Titel:  „Futterbautrei- 
bende Wirthfchaft  mit  a  Drittel  Halmfrüchten "  zu 
geben  vorfohlägt.    Dafs  «üefes  Wirthfchaftsfyftem 
meiftentheils  baltbar,  ja  eins  der  beffern  und  in 
Sachfen  vielleicht  nicht  feiten  das  eintrf^'ichfte  ift, 
kann  nicht  geleugnet  werden;  aber  dafs  es  das  vor- 
?Ggiichfte  fey,  für  Och  allein  ohne  Nebenhülfen  zur 
Verbeffernng  erfchöpfier  Felder  führen  könne,  und 
allemahl  den  höchften  Vortbeil  gewähre,  kann  wohl 
nicht  behauptet  werden.    Ree.  ift  flherzeogt,  dafs 
auf  vielen  Gütern,  wo  diefe  Wirthfchaftsart  mit  vie- 
ler Energie  betrieben  wird,  ond  wirklich  einen  ho- 
hen Ertrag  gieht  (wo  fie  (ich  dann  oft,  wie  auch  das 
gegebene  ßeyfpiel  von  Batzdorf  zeigt,  der 


Wechfclwirthfchaft  näjiert),  diefes  oftmabfs  noch,  rector  ein  Mann  von  ganz  besonderer  Tbätigk 
fehr  gefteigert  werden  könnte  durch  eine  den  Ver.    TJmficbt  und  Selbftüberwindung  feyn  mufs,  wenn 
hälttiiffen  angepafste  Werhfelwirthfchaft,  durch  die, 
ohne  crofse  Aufopferung  ao  Getreide  ein  ftärkerer 


viel  Nebenhülfen  und  ein  ftarkes,  nicht  woh/  zu  miß- 
derndes  Veihältnifs  der  Wiefeo  zum  Ackerlande  er- 
lauben,  ftatt  der  Braache  viel  Handelsgerichte  tu 
bauen,  and  die  Verbiitniffe  einen  ausgedehnten  Ge- 
treidebau vor t hei. hat t  machen,  und  dafs  daher  die 
Wecblelwirthfchaft ,  deren  Gutes  in  vielen  Falles 
der  Vf. keineswegs  verkennt,  auch  in  Sachfen  öfter 
eingeführt  zu  werdeo  verdient,  als  er  zugeben  will 
Wenn  er  indefs  an  feinem  jetzigen  Wohnorte, Kujj'en, 
die  futterbautreibende  Dreifelderwirtschaft  Zur /«/na 
Verhältmlle  am  vortheilhafteften  bäir,  fo  kann  er 
wohl  Recht  haben ,  da  er  dafelbft  eine  fiarke  Brant- 
weinbrennerey ,  viele  Wiefeo  und  einen  ganz  vorzüg- 
lichen fioden  hat;  denn  ein  Boden,  auf  welchem, 
nachdem  er  lange  Zeit  keinen  Düng«  erbitten,  — 
und  dennoch  immer  Früchte  hat  tragen  malten,  dt« 
Erbfen,  ohne  dafs  dazu  gedüngt  wurde,  das  ste- 
int d  der  nach  ditfen  Erbfen  ebenfalls  ungedongt  ge- 
fäete  Roggen  noch  das  $te  Korn  giebt,  wie  S.  261 
ftebt,  ift  wohl  nicht  anders,  als  höchft  vortrefflich 
zu  nennen.    Eine  fogenannte  freye  Wirthfchaft,  die 
der  Vf.  in  Zangenberg  bey  Zeiz  führte  uod  fehr 
rühmt,  bey  der,  ohne  (ich  an  eine  beftimmte  Ord- 
nung zu  binden,  immer  nur  das  gebaut  wird,  was 
den  Zeit-  und  Localumftänden  nach  den  höcblten Er- 
trag zu  geben  verfpricht,  kann  nur  auf  Feldern,  die 
fchon  auf  einer  fehr  hohen  Stufe  der  Kultur  hebe  und. 
bey  Ueberfchufs  an  Dünger  getrieben  werden;  dann 
aber  auch  allerdings  oft  den  höchften  durch  die  Lind- 
wirthfchaft  zu  erringenden  Vortheil  gewähren;  our 
wird  fie  kleioern  Feidbefitzern  ungleich  Verebter,  a 
gröfsern,  da  fie  das  Ueble  hat,  dafs  he  «heraus  r>& 
Arbeit  erfodert,  dafs  bey  ihr  das  Verhältnis  der  vtr- 
febiedenen  Wirthfchaftszweige  zu  einander  irorcer 
etwas  fehwankend  ift,  und  dafs  der  Wirthfcbaftsdt- 

eit. 
—  et 

fich  nicht  bisweilen,  durch  einen  anfebeinenden  Vor 
theil  geblendet,  durch  falfche  Specui 


Handelsgewäcbsbau  und  eine  belfere  Bearbeitung  und    führt,  zu  Unternehmungen  binreif&ea  laffen  will,  dir 
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Inf  den  Betrieb  der  Wirthfeblft  nachtheilig  einwir- 
ken, und  ihm  für  viele  Jahre  bedeutenden  Schaden 
zufügen  können.  Soll  fie  wirklich  den  gehofften 
Nutzen  gewähren,  fo  darf  vor  allem  nie  der  nötbige 
Futterbau,  wenn  nicht  bedeutende  futtergeben  de 
Nebengewerbe  mit  der  Whrthfohaft  verbunden  find, 
rernachläffigt  werden,  wenn  auch  wirklich  die  Güte 
ler  Felder  den  Bau  eines  einträglichen  Gewächfes 
Statt  Futters  einmahl  zu  erlauben  fcheinen  füllte, 
i 1 nn  dürfen  aber  auch  keine  fo  barbsrifebea  Frucht- 
Dolgen,  wie  S.  37a  u.  975  angegeben  find,  z.  B.  r. 
iraache;  3.  Raps;  3.  Weizen;  4.  üerfte;  5.  Roggen; 
S.  Oerlte  oder  Hafer,  bey  der  es  auch  in  derOegend 
ron  Zangenberg»  wie  den  Ree.  eine  mebrmahlige 
Anficht  lehrte,  nicht  möglich  wird,  das  Unkraut  zu 
aezähmen,  flatt  finden;  fondern  man  mufs  auch  bey 
hr  die  Hauptregeln  der  Wechfelwirthfcbaft,  dart 
man  nämlich  nie  zwey  Gewäcbfe  hintereinander  baue, 
iie  allen  Erfahrungen  zu  Folge  nicht  gut  nach  ein  an- 
ier  gedeihen ,  und  dafs  jede  Frncbt  der  darauffol- 
genden vorarbeiten,  und  ihr  den  Acker  in  dem  ihr 
ingemeffenfven  Zuftande  überlaffen  muffe,  ins  Auge 
»ehalten.  Thut  man  diefs,  dann -wird  aber  frevlicb 
lus  der  Sogenannten  freyen  Wirthfchaft  nichts ,  als 
sine  den  jedesmaligen  Verbältniffen  angepafste 
rVechfelwirtbfchaft,  durch  Energie  auf  die  höcbfte 
Stufe  möglicher  Vollendung  gehoben.  Dafür  fpre 
:ben  auch  mehrere  von  dem  Vf.  angegebene  Frucht- 
blgeo.  Die  Koppel wirthfchaft,  die  feiner  Befchreä- 
>ung  nach ,  im  iächfifchen  Erzgebirge  fehr  fcblecht 
>etneben  wird ;  hält  er  mit  Recht  Tür  manche  Ge- 
rend lehr  vortbeilhaft,  und  glaubt,  dafs  der  Tbeil 
fon  Preußen,  wo  er  fich  jet2t  aufhält,  wie  früher 
\I  kfenburg,  durch  ihre  allgemeine  Einführung, 
tatt  der  elenden  Dreyfelderwirtbfchaft  mit  völhg 
einer  Braacbe  und  Weide  des  Rindviehs',  lehr  ge. 
binnen  werde,  weil  dann  die  bedeutenden  Aufsen. 
veiden  mit  in  Feld  verwandelt  werden  könnten,  und 
iie  Kraft  des  Bodens  durch  das abwechielode  Nie- 
(erlegen  zu  Weide  wieder  Tehr  vermehrt  werden 
vürde.  —  Im  17.  Abfehnitte  theilt  uns  der  Vf.  feine 
irfalirnngen  über  Befriedigungen  und  Einheguugen 
nit.  Di«  Befriedigung  der  Felder  mit  Hecken  nach 
Art  der  Engländer  und  Holfteiner  hält  er  m  feiner 
3egend  nicht  für  ralhfam,  weil  in  ihrem  Schutze  der 
Schnee  fich  häufig  zu  fehr  anhäuft,  und  unter  diefen 
Schneehaufen  die  Saaten  wegwintern.  —  FOr  ein 
rorzOgtiches  Gewächs  zu  Hecken  giebt  der  Vf.  die 
Kröcktin  aus,  eine  Art  in  Litthauen  wild  wachsender 
Pflaumen,  die  feiner  Befchreibong  nach  auch  in  tödli- 
chen Gegenden  den  Anbau  verdienen.  Sollten  wir 
ie  nicht  in  Saehfen  fchon  unter  dem  Namen:  „Saft« 
Schlehen"  haben?  Eine  gute  Lehmmauer  empfiehlt 
Ier  Vf.  mit  Recht,  befonders  ihrer  Wohlfeiiheit  we. 
$en,  als  die  befte. Befriedigung  um  Wirthfehaftsgär- 
:en ;  aber  feine  Vorliebe  für  das  Altenbursifche  Land  _ 
reibt  ihn  fo  weit,  dafs  er  thut,  als  ver flehe  man  nur" 


Gegenden  Secbfens  eben 


da  man  fie  doch  in 
fo  gut  auffahrt. 

Am  Scbiuffe  unfrer  Anzeige  diefes  gehaltreichen 
Werkes  fügen  wir  noch  den  Wunfeh  hinzu,  dafs  es 
dem  Vf.  feine  Mafse  erlauben  möge,  uns  bald  feine 
ferneren  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Land  wirth- 
fchaft mitzulheilen,  deren  4tem  Theiie  der  den- 
kend» Land wirt h  nur  KU  VergnCgen  entgegeofebea 


ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN.  . 

BtttLiN ,  b.  Dieterlei:  Sammlung  von  Predigten 
und  Gelegenheit sreÜen ,  oder  Kamelgemätde 
und  Altarftücke  aus  den  Zelten  der  Dienjtbarkeit 
und  der  MorgenrOthe  der  Ertöfung.  Von  Th. 
Fr.  Tiede,  Palt,  zu  Reichenbach.  1817.  494S.  8- 
-      (1  Rtblr.  1a  Gr.) 

Zwey  Predigten  des  Vfs.  wurden  in  den  Erg.  Bl. 
zur  A.  X.  Z.  ihm-  N.  94.  und  feebs  andre  in  der  A. 
L.  Z.  18 «5-  N.  13.  angezeigt;  auf  diefe  beiden  An- 
zeigen bezieht  fich  der  Kürze  wegen ,  Ree.  ausdrück- 
lich, und  erwähnt  hier  nur  derjenigen  Tri  eile  die  jer 
Sammlung,  deren  bis  dahin  noch  nicht  gedacht 
worden  ift.  VII.  Das  Tüufchende  des  Erdenglacks. 
(Auch  hier  kömmt  der  Schwur:  bey  Gott!  vor,  der 
bereits  getadelt  ward.)  VIII.  Himmel  und  Hölle  im 
Menjchen.  •  Vernünftige  Vorftellungen ,  gemeinfafs- 
•lich  vorgetragen.  „Anftöfsig"  ift  öbrigens  keines- 
wegs die  Fällung  des  Himmelreichs  in  das  Bild  eines 
GaJimahlSy  und  avroc  in  Luc.  17,  21.  gebt  nicht  auf 
das  inwendige  des  Menfchpn,  fondern  zeigt  an,  der 
Meifias  fey  bereits  unter  feinem  Volke  aufgetreten. 
Nach  157  foJl  das  Verketzern  ganz  aus  der  Mode 
Bekommen  fey n.  Der  Vf.  fagte  aber  diefs  vor  acht 
Jahren  ;  heut  zu  Tage  würde  er  vielleicht  fagen,  dafs 
diefer  abgeftorben  geglaubte  Baum  wieder  in  voller 
JBlüthe  ftehe.)  IX.  Bufstagspredige  von  1811.  (Voll 
guter  Anfpielungen  und  propheiilcber  Winke;  zu- 
gleich gerechte  Rüge  der  Entheiligungen  des  Sonn- 
tags. Anderwärts  danern  diefe  Aergerniife  auch 
nach  der  Erlöfung  von  dem  Druck  des  Auslands,  die 
man  vorzüglich  der  Kirche  und  ihren  Dienern  zu  ver- 
danken hat,  fort,  und  im  Wftrzburgfchen  mufste 
erft  noch  vor  wenig  Monaten  im  Namen  des  Königs 
die  Verlegung  von  Verweigerungen  und  Vei  Pachtun- 
gen auf  die  Sonntage  ernftlich  unterfegt  werden.) 
X.  Schiek/ale  des  Lhriftenthums.  (Nicht  edel  ge- 
wählt ift  der  Ausdruck:  »Die  Juden  erwart« ten  ei- 
nen Wunder menfehen  (unter  dem  Namen:  Meifias); 
auoh  könnte  allenfalls  einPapft,  fich  glückwflnfchend, 
als  ein  angeblicher  Nachfolger  des  hei).  Petrus  be- 
trachtet zu  werden,  fagen:  „Chriftus  beflellte  ihn 
zum  Menfehen  fifcher  und  in  feinem.  Netz  und  Ha- 
men hält  er  die  edelfte  Hälfte  der  Menfcbheit  gefan- 

Sen  ;"  aber  ein  proteftantifcher  Lehrer  darf  lieh  nicht 
>  ausdrucken.   Die  Predigt  bat  jedoch  auch  (cböne 
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Stellen  and  man  bemerkt  darin  Pinfelttriche  eines 
Meifters.)  XI.  Bärgerfuin.  (Freymütbige  Worte  ei- 
ne* Mannes»  deffen  Lotung  ift:  thue  deine  Pflicht 
und  fcheae  niemanden.)  XII.  Licht  und  Wahrheit* 
Am  Pfiogftfefle  von  igia  (Höchft  kübo  gefprocbene 
Worte  gegen  den  damaligen  Völkerdringer !  „Warum 
vertröftet  er  die  jammernden  Zeitgenolfen  auf  einen 
Erdenbimmei  für  künftige  Gefchlecbter,  die  er  doch 
felbft  im  Keime  erflickt  f  „Warum  will  der  reifsende 
Wolf  immer  im  Schafskleid«  erfebeinen,  und  fpie- 
gelt,  indem  er  fieb  mit  Blut  und  Tbrinen  weidet» 
den  Zerriffenen  goldne  Berge  der  Zukunft  vor?  .... 
Wie  in  des  Hochgebirges  unzugänglicher  Kluft  der 
Adler  «infam,  feinen  Raub  verzehrend,  azt,  fb  fitxt 
der  mächtig«  Frevler,  von  Menfcben  abgefchieden, 
am  köitlich  befetzten  Tifch ,  kennt  nicht  die  Freo. 


Hachenbach  einen  Schimmer  von  dem  Brande  von 
Moskau  gelehen  i  Eine  ungewöhnliche  Lufterfchei. 
nung  mag  gefehen  worden  fcyn;  diefs  wird  nicht  be- 
zweifelt;  aber  die  Helle  des  Brands  von  Moskau 
pflanzte  fieb  nicht  fo  weit  fort.  Vielleicht  fallen, 
aber  die  Worte  des  Vffe&jso  35g.  nu 
feyo.) 


den  des  gefelligen  Mahls  und  ihren  Becherklang 
Jfst  aus  keiner  fremden  Scbüffel...  Er  ift  febon  ge- 
richtet." Glaubt  man  nicht,  Luthern  hier  wieder 
zu  bOren?)  XIII.  Wichtigkeit  der  Sonntagsfeyer. 
„  Es  ift  ein  empörendes  Zeichen  unferer  Zeit,  dafs 
du,  armer  Weber!  oft  notbgedrungen  aoob  noch  den 
Sonntag  dran  fetzen  mufsi,  um  nur  dir  und  deinen 
Kindern  kümmerlich  das  Leben  zu  triften."  XIV. 
Johann'ufeft  1814.  (Kräftig  ausgefprochene  patrioü- 
fche  Oefohle.)  XV.  Chriftlichet  Verhalten  in  böfer 
Zeit.  (Di«  bo(e  Zeit  ift  mit  ftarken  Zogen  Bezeich- 
net.) XVII.  Aerntefeft  1814  (nicht  18>5>)  (Schilde- 
rung des  frühem  Elends  nach  dem  Frieden  voo  L  ilfit, 
der  verderblicher  war  als  der  Krieg,  abüchtlich  wie* 
der  in  Erinnerung  gebracht  wegen  des  Contraftes 
mit  der  nun  fröhlichen  Aernte.)  XVIII.  Chrifien- 
finn  in  Jchweren  Zeiten.  (Nach  dem  Bekanntwerden 
des  Verbots,  preufsifche  Fabrikate  in  das  Herzog- 
thum Warfebau  einzuführen.  Oificklicb«  Benutzung 
der  Epiftel  -  Perikope.)  XIX.  Hoffet  auf  Gott: 
(Heym  Ausbruche  des  Kriegs  mit  Hufsland  181a. 
„Ift  das  kein  Weltgericht?  Wohin  das  Zünglein  der 
Wage  fieb  neige  und  ob  die  Wagfcbaale  der  Völker 
vom  Morgen  oder  die  der  Völker  vom  Abend  in  der 
H»nd  des  Weltricbters  fchwerer  wiege:  Seufzer, 
Thronen,  Blut  ond  Leichen  hingen  fichan  jede.")  XX. 
Das  Friedensjahr.  Am  Neujahrstage  1815.  (Eine 
beredte  Kanzelrede,  voll  ftarker  Steißen.)  —  Altar- 
reden  nnd  Altargebete.  (Die  Weihe  der  Landwehr 
fehlt,  die  wirfrüher  angezeigt  haben;  auch  vermifst 
man  ungern  Predigten  eus  der  Periode  voo  der  Rück- 
kehr Boonaparte«  in  Frankreich  bis  zu  d«ffen.Befie- 
gung  und  dem  Frieden  von  1815.  Ein  Verzeichnis 
hätte  auch  beygefügt  werden  follen,  damit  der  Leier 
leichter  finden  könnte,  was  er  gerade  fuchen  mag; 
und  warum  wurden  die  Predigten  nicht  chronologifch 
geordnet?  Noch  eine  Frage:  Sollte  fieb  nicht  der 
Vf.  geirrt  haben,  wenn  er  annimmt,  man  habe  am 
ij.  Nov.  18U.  in  der  Dunkelheit  des  Abends  zu 


1.  Ansbach,  b.  Oaffert:  Die  Weyer  des  30. 

ig  17,  beym  Etnsuge  des  erfien  Aerntewagens, 
herausgegeben  von  Ü.  Chrlß,  Ernft  Nikol.  Kai- 
Jer.  a.  B.  8>  (  J  Gr.) 

a.  Bbendaf. :  Anfichten  der  Reformation.   Eine  Sy 
nodalvorlefung*  tu  Ansbach  gehalten 
felben  (Kreiikirchenrathe  des  Uen.  " 
Baireuth).  1x17.  a.  B.  8*  (3.  Gr.) 

In  des  Ree.  Vaterlande  war  im  vorigen  Jahre 
auch  eine  ungeheure  Theurung  gewefen,  dennoch 
reichte  fie  bey  weitem  noch  nicht  an  diejenige,  die 
Hr.  K«  in  N.  1.  befchreibt.  Oer  Scheffel  Koggen 
ward  zu  Ansbach*  als  die  Preife  auf  das  Höchfte  ge. 
ftiegen  waren,  um  64  Gulden,  der  Scheffel  Weizen 
nm  74  Fl.  und  der  Schfl.  Gerfte  um  46  Fl.  verkauft. 
•Darum  ward  der  Einzug  des  erften  Aerntewagens 
im  Sommer  deffelben  Jahrs  mit  rehgiofer  Feftlichkett 
gefeyert;  Reden  hielten  bey  diefer  Gelegenheit  Hr. 
K.  nnd  Hr.  Stadtpfarrer  Roth.  Starke  Aeufserungea 
kommen  gegen  die  Kornwucherer  vor.  In  der  Vor- 
rede fagt  Hr.  K.:  Nachdem  die  „furebtberften  Be- 
wegungen und  Umgeltaltungen  des  gefelltchaftlicben 
Lebens  zu  einem  Ziel  der  Ruhe  geführt  2a  feyn  febie- 
nen,  wollte  die  Natur  nun  felbft  erft  zeigen*'  tu 
f.  f.  Die  Natur  hat  aber  nichts  zeigen  gewollt;  denn 
unfühlbar  ift  die  Natur,  wie  Göthe  fagt,  der  bey  dem 
Vf.  ein«  grofse  Autorität  ift.  —  N.  2.  fteilt  die  Re- 
formation in  ihrem  Zufammenbange  mit  der  cbriftli. 
chenCultur  vor.  „Die  damals  unvermeidliche  Tren- 
nung, fagt  der  Vf.,  hatte  im  Innern  nichts  Gehäffi- 
ges,  und  wirkte  höchft  wohltbSttc  für  höhere  Gei- 
ftesbildung;  fo  wie  auch  diefe  allgemeiner  wird, 
führt  fie  voo  felbft  zum  Frieden  und  zur  Vereinigung 
in  einer  neuen  Form."  Ueher  die  würdige  Art  der 
Säcularfeyer  in  dem  Dayerfchen  Staate  ift  das  Nöibi- 
ge  zweckmässig  bemerkt.  Dafs  übrigens  der  Deut- 
fofae  bey  diefer  Feyer  gerade  auf  Göthe*  »die/an  im« 
aner  blühenden  und  herrlichen  Geift,"  Aerchenat 
tzu  feben  gehabt  bebe,  möchte  dem  einen  und  aar 
dern  bey  aTier  Huldigung,  die  er  deflen  grofsem  Dich- 
ter Genius  weiht,  doch  noch  zweifelhaft  feyn.  Und, 
wann  Hr.  K.  zu  Luthern  im  Geifte  fagt :  „  Deine  Feh- 
ler deckt  die  Erde,  ehre  die  Liebe,"  fo  ift  das  Letz- 
tere unrichtig}  denn  Fehler  können  veraOniiiger 
Weife  nie 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN« 


10,  b.  Reio:  Kreuz  -  und  Ouerzüge  eines 
tfchen  auf  den  Steppen  der  6taatskunft  und 
enfchaft.  Von  WUh.  Traut.  Krug,  Prof.  In 


Leipzig 

Deutfchen 
Wi/Ten/chaft, 


g.  1818.  348  S.  8. 

uerft  beantwortet  der  Vf.  mit  feiner  eigenthüm» 
liehen  Ge  wand  he it  die  Frage:  Was  iß  Politik, 
und  was  JUI  fie  feynf  oder  eigentlich  noch  mehr: 
vi«  Coli  der  Staatsmann  feyn?  Die  Antwort  läTst  (ich 
darauf  zurückfahren,  daß  die  Vernunft  die  Orund- 
ffttze  geben  und  der  Verftaad  fie  anwenden  Mi.  Dia 
Staats wi (Tenfehaft  nämlich  kann  ihre  Orundfitze  nur 
Aus  der  Pbilofophie  nehmen»  »welche  den  Menfcben 
in  den  Stand  fetzt,  fleh  felbft  von  allen  (einen  Ueber- 
zeugungen  und  Handlungen,  alfoauch  den  politifchen, 
eine  vernünftige  und  eben  darum  möglichft  befrie- 
digende Recheofcbaft  zu  geben ;"  fie  Kann  aber  zu 
Verwirklichung  derfelben  nicht  kommen,  wenn  Sa 
nicht  mit  dan  Orundfltzen  »die  auf  den  bürgerli- 
chen Verein  und  das  öffentliche  Leben  der  Völker 
fich  beziehenden  Thatlacfaen  der  Erfahrung  in  eine 
folche  Beziehung  bringt.  Ja  Ts  die  einen  durch  die  an» 
dern  in  das  gehörige  Licht  geftelit  werden."  Dar- 
aus ergiebt  fich  das ,  was  unter  gegebenen  Umftän- 
den  thunlichift;  was  aber  wegen  der  Verwickelung 
und  Mannigfaltigkeit  dar  Fälle  nur  ein  Staatsmann 
von  grofsem  Geift  und  edlem  Gematb  zu  erkennen 
und  auszufahren  vermag.  „Leider  hat  die  frühere 
Weltgefchichte  nur  wenig  Staatsmänner  diefer  Art 
aufzuweiten.  —  Ob  die  neuere  Gefchichte  davon 
mehr  aufzuzeichnen  haben  wird,  wiffen  wir  nicht; 
aber  hoffen  dürfen  wir  es  doch  nachdem  man  un- 
längft  einen  heiligen  Bund  gefcbloffen..  — -  Dann 
werden  aus  „Lefüng's  Darftellut.g  zu  einer  neuen 
Kriegslehre"  die  Sätze  widerlegt:  dafs  es  wohlge- 
than  fey,  eine  wirklich  flehende  Armee  fortwährend 
zu  erhalten;  fo  grofs  als  nur  immer  möglich  und 
aus  dem  Kern  des  Volkes  zutam  menge  fetzt;  und  dafs 
darin  das  grofs e  Oeheimnifs  zur  Eroberung  der  Welt 
liege:  den  Magen  des  Soldaten  zu  füllen,  ihm  die  Aus- 
siebt zur  Bereicherung  im  Kriege  zu  eröffnen,  und  die 
Pferde  gut  zu  füttern.  Der  Au  ff  atz :  „  Ueber  hefte, 
hende  Gewalt  und  Gefetzmäfslgkeit  in  fiaatsrecht- 
feher  Beziehung"  ift  Ton  'heuern ,  aber  mit  wef ent- 
liehen Ergänzungen,  abgedruckt.  Die  Beftimmun- 
oan  „über  das  Eroberungsrecht werden  daraus 

***** 


fey;  dafs  der  Sieg  nach  beiderfeltlger  Ueberelnkitnft 
dienen  Tolle,  das  ftreitige  Recbtsverbältnifs  zu  ba- 
ftimmen,  dafs  die  Entfcheiduog  alfo  dem  Sieger  an- 
beim  falle,  und  dafs  diefer,  wie  jeder  Richter  ga- 
recht und  billig,  nicht  nach  Willkür,  fondern  nach 
Vernunft,  alfo  mit  Achtung  der  fremden  Perfön- 
liebkeit,  richten  falle.    Demnach  dürfe  er  nicht  die 
Befiegten  ausrotten,   in  Gefangen febaft  fchleppen, 
fich  unterwürfig  machen,  und  innen  das  Land  neh- 
men; demnach  dOrfe  er  nicht  den  Befiegten  einwan- 
dere VerfafYung,  oder  ein  anderes  Oberhaupt  geben; 
und  demnach  dürfe  er  weder  die  Beilegten  ausplün- 
dern noch  mißhandeln.   Er  dürfe] nur  die  gewöhn- 
lichen Abgaben  und  Leiftungen,  fo  wie  Kriegs ftenern 
lodern;  dasjenige  anordnen  ,  was  ihm  den  Belitz  des 
Landes  bis  zum  Frieden  fiebere,  und  Erfatz  für  die 
Kriegskorten  und  anderweit  erlittenen  Schaden  ver- 
langen.  Wenn  man  auch  das  Gleichnifs  vom  Recht  s- 
ftreit  für  den  Krieg  und  die  Zuläffigkeit  der  Beweis- 
führung aus  einem  Gleichnifs  zülälst;  fofind  es  doch 
nicht  die  Eigenfchaften  des  Richters,  noch  die  all- 
gemeine Verweifung  auf  die  Vernunft,  fondern  die 
aus  diefer  gefeböpften  Grundfätze,  wonach  Rechts- 
ftreite  entfehieden  werden.     Wenn  man  ferner  als 
den  entfebeidenden  Richtfatz  die  Achtung  der  frem- 
den Perfoolichkeii  annimmt,  fo  fällt  das  Gleichnifs 
von  dem  Richter,  der  ja  auch  hinrichten  läßt,  weg, 
und  fo  fehlt  ihm  zugleich  der  Gegenftand,  weil  Krieg 
und  Sieg  in  der  Aufhebung  jener  Achtung  beftebt. 
und  das  Maafs  diefer  Aufhebung  alfo  nicht  durch  die 
Achtung  beflimmt  werden  kann;  fondero  durch  den 
Zweck  der  Aufhebung,  der  durch  die  Sicberftellung 
des  Gegenden  Volks  vor  dem  Befiegten  bedingt  wird. 
Ribbentrop  fagt  darüber  in  dem  „Haushalt  der 
Kriegsbeere beyfpielsweife:  „dieMifshandlung  der 
wehrJofen  Bewohner,  die  Plünderung  und  Verhee- 
rung ihrer  Wohnungen  und  fonftigen  Eigenthums, 
die  Auflöfung  und  Verjagung  ihrer  Untert hauen,  find 
dazu  keine  befondre  Veranlagungen  vorhanden,  fo 


trifft  denjenigen,  der  fie  anordet,  der  Vorwurf  der 
Graufamkeit."  Ueber  diefe  Andeutung  darf  hier 
nicht  hinausgegangen  werden;  und  fruchtbarer,  als- 
aas  Allgemeine,  würde  die  Entwicklung  der  Lehre 
von  dem  Europiif eben  Eroberungsrecht  aus  den  neue- 
ften  Staats  Verhandlungen  feyn;  felbft  wegen  der  Of- 
fenbarung der  Widersprüche,  wodurch  fie  wiffen- 
fchaftlich  entftellt  find;  noch  abgefehen  von  denAer- 
gernilien ,  welche  der  Vf.  fchildert.  „  Ueber  pollti- 
fchet ^Gleichgewicht t  und  Ueber gewicht ,  Unherfal- 
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monarchien  und  Völkervtreine  als  Mittel,  die  Völ- 
ker zum  ewigen  Frieden  zu  führen  ift  folgen- 
de Schlufsfäule  mit  Sprachkunft  und  finnreichen 
Schmuck  gegeben.  Der  Gedanke  zum  ewigen  Frie- 
den läfst  fich  der  Vernunft  niciit  nehmen,  obne  den 
Glauben  an  fie  zu  verleugnen;  auch  haben  fich  die 
Völker  an  (liefen  Gedanken  gehalten,  und  nach  Mit- 
teln  ihn  zu  verwirklichen  gefacht;  doch  reicht  dazu 
eine  finnliche  Kraft,  wie  grofs  und  künfilich  fie  fey, 
nicht  hin;  nur  die  fittliche  Kraft  vermag  die  Mög- 
lichkeit feiner  Verwirklichung  zu  gewähren.  Wenn 
nun  die  Völker  eben  fowohl  als  eiozelne  Menfchen 
tätlich  und  gottesfürchtig  feyn  (ollen:  und  wenn  fie 
fich  deftu  weniger  vor  einander  zu  fürchten  haben, 
je  mehr  fie  es  werden;  wenn  ferner  die  Fflrften  in 
unfern  Tagen  vor  aller  Welt  anerkannt  haben,  dafs 
alle  Politik  in  Zukunft  chrifllich,  alfo  rechtlich,  und 
fittlich  und  gottesfürchtig  feyn  foll;  fo  darf  man 
hoffen,  dafs  die  chriftlichen  Volker  Europas,  wenn 
auch  nicht  zu  einem  ewigen,  doch  zu  einem  dauer- 
hafteren Fried»  nsftande,  als  bisher,  gelangen  wer- 
den. Angehängt  find  zwey  fchon  bekannte  Auffätze 
des  Vf.  über  den  hei/igen  Bund,  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  Frau  v.  Krülener  Recht  habe,  dafs  der 
heilige  Bund  ein  Werk  Oottes  und  die  gröfste  Bege- 
benheit fey,  welche  die  politifche  Welt  kenne.  Eine 
Begebenheit  ift  der  Verein  von  Urfach  und  Wirkung 
in  Betreff  einer  borgerlichen  Geftaltung.    Die  Urfa- 


che  allein  beifst  Ereignifs,  fo  ift  der  Sieg  bey  Leipzig 
ein  Ertignifs  und  verbunden  mit  der  Befreyung 
Deutfchlands  eine  Begebenheit :  und  fo  läfst  fich  der 


beilige  Bund  nur  ein  Ereignifs  nennen,  bis  feine 
Wirkung:  die  fittliche  l'erfaffung  aller  Völker  er- 
schienen ift;  wodurch  er  erft  zur  gröfsten  Begeben- 
hrit  wird.  Der  „Beytrag  zur  Theorie  des  Geldes" 
läfst  (ich  einem  Gefchmeide  vergleichen,  worin  das 
reine  WafTer  vieler  echten  Steine  un  I  eine  kdnftliche 
Faffung  he  unechten  in  täufchender  Klarheit  fpiegelt. 
So  ift  z.  U.  die  Vergleichung  der  Stufenfolge  desGd. 
des,  mit  dem  Geift,  der  fich  als  Sinn,  Verfiand  und 
Vernunft  offenbart,  recht  glücklich,  und  das  GilJ 
läfst  fich,  wenn  es  im  rohen  Anfang  in  Vieh  befteht, 
Sinnesgeld ,  wenn  fein  Begriff  fich  von  dem  Begriff 
Waare  in  MetallgelJe  abfondert,  Geld  des  Verftan- 
des,  und  wenn  der  Gedanke  eines  allgemeinen 
Werthmeffers  fich  im  Papiergelde  fo  rein  daHtellt , 
als  es  nur  immer  in  finnlicher  Geftalt  möglich  ift, 
Vernunftgeld  nennen.  Es  läfst  fich  ferner  nicht  leug- 
nen :  dafs  „alle  Ideen  der  Vernunft,  (elbft  die  erha- 
benfte,  die  der  menfchliche  Grift  faffen  kann,  die 
Idee  der  Gottheit,  nur  für  den  Gültigkeit  haben,  der 
ihnen  vertraut,  oder  an  ihre  Ooltigkeit  glaubt;  dafs 
alfo  auch  die  OüJtigkeit  des  Papiergeldes  nur  von 
Vertrauen  und  Glauben  abhängt.  Aber,  folgt  dar. 
aus,  dafs  „nur  der  Staat  Papiergeld  fchaffen  kön- 
ne;" oder  vielmehr,  dafs  die  Bil  iung  di.-fes  Treu- 
gl^ubens  und  folglich  auch  die  Entftehung  des  Pa- 
uiergel.les  vom  Staate  unabhängig  gedacht  werden 
könne?  Ift  beides  nicht  bey  den  Wechfeln  unabhän- 
gig vom  Staate  erfolgt?  üt  der  Piafter  nicht  eine  Art 


Weltgeld  geworden?  Entftebt'fnicht  die  Haupt  Ver- 
wirrung im  Geldwefen  aus  den  Verfuchen  der  Staats- 
verwaltung darüber  mehr  Gewalt,  als  Ordnung  aus- 
zuüben? „Staats  -  und  völkerrechtliche  Anficht  vom 
deurfchen  Bunde  nebft  Ausfichten  in  die  Zukunft. 
Der  Scblufs  ift,  dafs  der  Himmel  recht  viele  kluge 
und  weife  und  kühne  Männer  befcheren  möge,  um 
den  fchönen  Bund  wechfelfeitiger  Liebe  und  Treue 
zu  bewahren.  Das  ftimmt  mit  der  häufigen  Aeuffe- 
rung  in  diefen  Blättern  fiberein,  dafs  es  auf  die 
Männer  ankomme,  was  aus  dem  Bunde  werden 
folie;  und  aus  Deutfchland  fetbft,  welches  auf  der 
Karte  von  Europa  wie  ein  frifches,  wohlgelegenes 
Schlachtfeld  auslieht.  „  Wer  foll  Haupt  des  drut- 
fchen  Bundes  feyn?"  Eigentlich  richtet  fich  'die  Ant- 
wort nur  gegen  einen  Auffatz  in  den  Zeiten ,  nach 
welchem  Oeftreich  von  Deutfchland  fich  trennen, 
und  ein  neuleutfcher  Bundeskönig  durch  ein  altJeut- 
fches  Heideatbnm  die  Weihe  erhalten  follte,  wor- 
über hier  auf  die  Allg.  Lit.  Zeit.  Nr.  371.  von  1816 
Bezug  genommen  wird,  da  die  Widerlegung  ur» 
fprünglich  in  den  Staatsanzeigen  erfchienen  ift,  wor- 
aus auch  der  folgende  gedankenreiche  Auffatz  „  Le- 
ier Einrichtung  der  oberften  Staatsbehörden"  wie- 
der abgedruckt  ift.  „  Wer  wird  fiegenf  Keine  Pro« 
phezeihung. "  Die  Unterfuchung  fteht  hier  nar  aus 
dem  Juniheft  der  Minerva  von  igi<  als  Einleitung  zu 
der:  „Leber  die  rückgängige  Bewegung  umfers 
Zeitalters"';  worin  Adam  Müller  der  Schrift  heiler, 
und  nicht  der  VVahrfager  unfauber,  doch  wohlver- 
dient behandelt  wird.  Er  hat  getagt:  Grofsbritao- 
nien  denkt  beffer  und  gründlicher  als  Newton  und 
Locke.  Was  find  eines  Wurms  des  loten  Jahrhun- 
derts Gedanken  gegen  die  Gedanken  der  anderthalb- 
taufendjährigen  Kirche?  Krug  fegt:  Wenn  jede  hei- 
lige Grmeinfchaft  beffer  und  gründlicher  denkt ,  als 
der  Einzzlne,  fo  mufs  ja  auch  die  dreyhundertjähri- 
;e  Gemeinfchaft  der  Proteftanten  beffer  und  grrtnd- 
icher  denken,  als  jener  Wurm  des  lot^n  Jahrhun- 
derts, der  hier  fo  abgefchmackt  a  d  das  Alter  feiner 
Kirche  pocht.  Unter  den  „politifchen  Mhzellen ,w 
und  namentlich  den  Fragen  zu  beliebiger  Beantwor- 
tung kommt  vor:  „Ift  eine  geheime  Polizey  wob!  et. 
was  anders,  als  das  öffentliche  Bekenntnifs  einer 
fehler  Ilten  Regierung,  dafs  fie  kein  gutes  GewifTen 
habe?  und  foll  man  zu  einem  politifchen  Teufel  (Na- 
poleon) Tagen:  Hebe  dich  weg  von  uns  Sataa!  — 
oder :  Geruhe  Ihre  höilifcb  MajeJtät  fich  ein  wenig 
zu  moderiren. 

PHILOSOPHIE. 

GütiinGex,  b.  Vandenboeck:  Encyklopüdie  der 
philofophifchen  Wufenf .haften  zum  Gebrauch« 
Mr  feine  Vorlefungen,  von  Gottlob  Et  nli  Schulze. 
Zweyte  die  Grundlabren  der  Plulufoptiie  des 
Verfalfers  enthaltende  Ausgabe.  1{)i8.  XJi  und 
357  S.  8-   (I  Thlr.) 

Was  die  zweyte  über  hundert  Seiten  ftfrk^re 
Ausgabe,  diefer  Encyclopädie  Tgr  der  eriien  in  der 
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Allg.  Litt.  Zelt.  TS  16.  Nr. 59.  angezeigten  voraus  bat, 
beftebt  hauptsächlich  in  Folgendem :  Nach  der  in  der 
Vorrede  gegebenen  Erklärung  von  feinem  philofo- 
phifeben Standpuncte  bat  der  Vf.  ficb  bemüht  in  der 
Encyclopädie  zugleich  die  Gr  und  lehren  fei  oer  eignen 
Philofophie  deutlicher  und  beftimmter  darzuftellen. 
So  wie  er  in  der  erßen  Aasgebe  nar  eine  Oerreral- 
karte  von  dem  Gebiete  des  philofophifeben  Wiffenf 
mit  Abftraction  von  feinen  eigenthümlichen  Ueber- 
zeugungen  zu  geben  Suchte,  fo  hat  er  jetzt  jene  Ue- 
berzeugungeo  noch  befonders  und  abfichJich  zum 
Oegenftande  diefer  wiffenfchaflichen  DarStellung  ge- 
macht. Vielleicht  mochte  er  durch  die  Erfahrung 
heft äl ig et  gefunden  haben,  was  er  am  SchlufTe  der 
Vorrede  der  erßen  Ausgabe  beSorgte,  dafs  feine  ei« 
genthümlichen  Anflehten  einen  ftärkern  Einflufs  auf 
den  Inhalt  und  die  Form  der  Encyclopädie  gehabt 
Latten,  als  es  feinem  Zweck  gemäfs  war,  und  darum 
folgte  er  in  der  zweyten  feiner  Individualität  frever 
und  ohne  Rückhalt.  Und  hierauf  kommt  auch  wirk* 
lieb  nicht  fo  viel  an,  als  darauf,  dafs  die  Begriffe  und 
'  Grundfätze  philofophifrh,  d.  i.  von  dar  Art  find,  dafs 
fie  alleemein  gültig  find. 

Vor  allem  erklärt  ficb  Hr.  Seh.  in  der  Vorrede 
Ober  feinen  früheren  Skepticismus.  Es  fey  in  An- 
fehung  feiner  Denkart  keine  Veränderung  vorgegan- 
gen, wie  wohl  mancher  Lefer  glauben  durfte,  er  be- 
finde fich  noch  auf  demfelben  Standpuncte ,  auf  wel- 
chem er  den  AeneGdem  und  die  Kritik  der  theoreti- 
fclien  Philufopiiiü  fchrieb,  um  deren  willen  er  von 
manchen  zum  Skeptiker  gemacht  worden.  »Auf 
die  grofse  Verschiedenheit  der  Syfteme  in  der  Pbilo- 
fopbie  und  auf  den  Skepticismus,  der  die  Möglich- 
keit eines  allgemein  geltenden  SyStemes  beftreitef, 
war  meine  Aufmerkfamkeit,  als  ich  mich,  mit  jener 
Wiffenfchaft  durch  eigene  Nachforschungen  darüber 
zu  befebäftigen  anfing,  ganz  vorzüglich  gerichtet, 
und  in  diefer  Ruckficht  hatte  der  kritifche Idealismus 


jenem  Werke  auch  noch  beleuchtet  werden  feilten , 
nicht  herausgab.  Nachher  veränderte  fich  der  Zu- 
ftand  der  Dinge  in  der  deutfehen  philofophifeben 
Welt  fo  febr,  dafs  es  mir  rathfam  febien  an  den  Strei- 
tigkeiten, welche  darin  fich  von  neuem  entsan- 
nen, keinen  behindern  Antheil  zu  nehmen."  Von 
der  Zeit  an  reebnete  der  Vf.  fein  Nachdenken  viel- 
mehr auf  feine  eigene  Ueberzeugung  in  der  Philofo- 
phie.  Die  Refultate  deffelbcn  find  in  den  fett  igio 
von  ihm  erfchienenen  Schriften  anzutreffen,  die  voll« 

>res  Inhalts  und  ZuSammen- 
Encyklopädie.  Am  SchlufTe 
Darlegung  der  dem  Vf.  ei. 
genthflmlTchen  Denkart  intereffenten  Vorrede  ba- 
merkt  er  noch,  dafs  er,  wie  er  glaube,  den  feften 
Grund  und  Boden,  den  felbfl  der  in  den  neuern  Zel- 
ten  aufgeftelite  Skepti.smus  nicht  beftreiten  kann, 
für  den  in  diefer  Art  von  Forschungen  geübten  be- 
ftimrot  naebgewiefen  und  die  Behauptung  der  Skep- 
tiker, dals  keine  allgemein  gültige  Philofophie  mög- 
lich fey,  auf  die  Grenzen  innerhalb  welcher  fie  Wahr, 
beit  bleibe,  eingeschränkt  babe.  Auch  verliere  dar 
Skepticismus,  wenn  man  ihn  Ober  die  Annabma 
einer  untrennbares  Mifchung  des  Objectiven  and 
Subjectiven  in  der  meofcblicben  Erkenntnifs,  wor- 
auf er  Geb  ha upt fachlich  beruft,  zur  Hede  helle,  alle 
Haltung. 

Ree.  ift  hiervon  aber  nicht  Oberzeugt  worden. 
Dann  eine  Philofophie,  welche  den  Zweck  der  Phi- 
lofophie, die  Erkenntoifsmittel  nicht  ganz  beftimmt, 
Sngiebt,  welche  eine  Erklärung  Ober  die  Befchaffen- 
beit  und  den  Umfang  der  Erkenntnifs  umgeht,  kann 
alle  Angriffe  des  Skepticismus  unmöglich  Gegreich 
zurückfchhjgen  und  denfelben  in  feine  Grenzen  zu- 
rQckweifen.  Der  Zweck  der  Philofophie  ift  dem  Vf. 
nach  §■  4.  dem  Urfprunge  der  umgebenden  Welt,  der 
Beftimmung  der  vernünftigen  Natur  und  dem  Zweck* 
des  Dafeyn  diefer  nachzuforfchen.    Hierdurch  ift 


der  eine  gründliche  Verbefferung  des  ganzen  Verfah-  zwar  im  Allgemeinen  das  Ziel  gewiffer  pbilofophi- 
rens  in  der  Philofophie  verfpracb ,  und  den  Humi-  fcher  Forfchuogen  angegeben ,  aber  nicht  was  davon 
feben,  fo  wie  auch  den  altern  Skepticismus  vollkom 


tnen  widerlegt  haben  wollte,  eine  grofse  Wichtigkeit 
für  mich.,  Aber  nach  einer  genauem  Betrachtung 
der  Grundlagen  jenes  Idealismus  glaubte  ich  gefun- 
den zu  haben ,  dafs  er  die  getbane  VerbeiSsung  nicht 
erfülle.  In  diefer  Stimmung  fchrieb  ich  den  Aenefi- 
demus  und  Späterhin  die  Kriti/i  der  theoretißhen  Phi- 
lofophie, nicht  in  der  Abficht,  um  den  Skepticismus 
als  die  echte  pbilofophifche  Weisheit  darzuftellen, 
fondern  um  zu  zeigen ,  dafs  der  kritifebe  Idealismus 


wia  und  in  wie  weit  es  erkennbar  ift.  In  diefer  Wei- 
te ift  nicht  klar,  ob  der  Skepticismus  Raum  finda 
oder  nicht.  Nach  §.  7.  find  Sinnlichkeit  und  Ver- 
nunft die  eigentlichen  Erkanntnifsquellen  für  den 
menfeblichen  Geift.  „Die  Sinnlichkeit  liefert  An- 
febauungen,  welche  ein  unmittelbares  Innewerden 
deffen  enthalten,  was  aufs  er  unferm  Ich  vorhanden 
ift,  oder  in  diefem  Statt  findet  und  vorgeht."  Dia 
Vernunft  ift  ihrer  Grundlage  nach  das  Vermögen  der 
Erkenntnifs  des  Unbedingten,  oder  des  feinem Seyn 

Cegen  den  leiben  nicht  ausgeführt ,  und  dureb  teina  und  Wirkens  nach  von  nichts  anderem  Abhängigen 
fnterfcheidunR  des  Objectiven  und  Subjectiven  in    und  dadurch  Eingeschränkten.    Diefe  Erkenntnifs 

wird  zwar  felbft  durch  die  höchfte  naturgemäfse,  und 
von  keinen  Einflüffen  der  Phantafie  getrübte  Ausbil- 
dung der  Vernunft,  nie  eine  Aofchauung,  worin  dal 
Vorhandenfeyn  des  Angefchauten  mit  gegeben  wäre, 
fondern  befteht  nur  aus  Ideen,  die  fich  aber  durch 
fich  felbft  oder  febon  durch  das  blofse  Innewerden 
lüng  feines  vollendeten  Idealismus  und  feiner  Ableitung  derselben  als  wahr  und  ober  felbft  gefebaffene  Dich- 
alias  Wittens  aus  dar  Tbätigkeit  des  leb,  welche  in    dangen  erhaben  ankündigen ,  und  denen  daher  dar 

DicptizAF!Jy*Google 


der.menicoucnen  j&rganntmis  die  Ueurtneiiung 
Warthes  diefer  Erkennifs  nicht  berichtiget  und  mit 
Zuverlässigkeit . ,  wnaban,  noch  weniger  aber  den 
Skepticismus  widerlegt  habe.  Die  Kritik  der  objecti- 
ven Philofophie  blieb  unvollendet,  weil  Fichte  die  ver. 
fproebene  neue  und  durchaus  verftändlicbe  Darftel- 
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durch  gewiffe  Spekulationen  noch  nicht  irre  geführte 
iVlenfcn«  eben  In  trauet,  als  wie  ar  den  andern  Aus- 
sprüchen feine»  Bewufstfeyn  —  trauet.**  «Oer  Verftand 
ift  keine  Quelle  der  Erkenntnifs,  weder  von  einer  be» 
fondern  Klaffe  wirklicher  Dinge ,  noch  auch  von  be- 
fundern inoern  Befcbaffenheiten  des  durch  Sinne 
oder  Vernunft  Erkannten.  Die  Grundiere  davon  be. 
fteht  aus  dem  Vermögen  des  deutlichen  Bewufstfeyns 
deflen,  was  in  den  Erkenntniffen  durch  Sion  und 
Vernunft  enthalten  ift"  In  diefen  Beftiramungen 
finden  wir  noch  keinen  feften  Ornnd  und  Boden  der 
philofophifchen  Erkenntnifs,  durch  welchen  der 
Skepticismus  als  ungültig  abgewiefen  wäre,  wenn 
man  ihm  nicht  einteilig  die  untrennbare  Vermi- 
fchung  des  Subjectiven  und  Objectiven,  fondern  die 
Frage  aber  die  objective  Beziehung  und  Gültigkeit 
der  Vorftellungen  als  fein  eigentliches  Oebiet  an- 
weifet.  Der  Skeptiker  kann  mit  Grand  bezweifeln, 
dafs  die  Anfchauungen  mit  den  Objecten  aberein» 

ftimmen  und  in  diefer  Hinficht Erkenntniffe  find;  um  Gefühle  und  myftifche  VorfteUungen 
fo  mehr,  da  Raum  und  Zeit  unauflöfstiche  Schwie- 
rigkeiten darbieten ;  er  kann  und  wird  noch  ftärker 
die  objective  Galligkeit  der  Ideen  in  Anfpruch  neh- 
men. Was  kann  diefen  Zweifel  widerlegen?  Das 
Zutrauen,  welches  der  gefunde  Menfch  auf  feine 
Ideen  fetzt?  Der  Skeptiker  kann  diefes  zugeben, 
aber  eben  darin  das  Geftandnlfs  finden,  dafs  keine 


ERBAU  UNGSSCHRIPTEJI, 

Altona,  b.  Hammerich :  Predigten,  heraus  gege- 
ben in  Beziehung  auf  die  Jubelte) er  dfr  Refor- 
mation im  Jahr  1817.  voo  H.  G.  Claufen,  Pro» 
feffor,  Stif tspropft ,  Hauptpred.  zu  U.  L  Fr.  in 
Kopenhagen ,  Ritter  vom  Danebrog  u.  f.  w.  Aus 
dem  Dioifchen  aberfetzt.  Jgi8-  Vlll  u.  joj  S. 
gr.  8-  (1  Tblr.e>ggr.) 

Der  Vf.  hat  diefe  Predigten  grödtentbeils  rönnen- 
n  Jahren  gehalten;  er  erwartet  nicht,  dafs  der  Geilt 
der  Zeit  alles  billigen  werde,  was  fie  enthalten;  von 
feiner  Seite  kann  er  aber,  wie  er  verfiebert,  mit 
demfelben  eben  fo  weuig  zufrieden  feyu.  So  kann 
er  z.  B.  in  das  Lob  der  Religiofaüt  nicht  eioftimmen. 
das  dem  jetzigen  Zeitalter  gegeben  wird.  Er  ver. 
kenne  es  zwar  nicht,  lagt  er,  dafs  man  wieder  zu 
dem  religiöf«n  Glauben  zurückkehre,  aber  nicht  zu 
billigen  fey  es,  wenn  man  diefen  Glauben  auf  dunkle 

„rande,  und 

das  Cbriftenthum  mehr  dureb  Hülfe  der  Phantafie  als 
durch  vernünftig«  Ueberzeugungen  zu  befördern 
fuche;  denn  dadurch  werde  our  Sch wärmerer, 
Aberglaube  und  Frömroeley  befördert»  Aufserdem 
fehle  es  bey  vielen  fo  fehr  an  Sinn  für  Religion,  dafs 
fie  alle  iufsere  Verbindung  mit  der  Kirche  aufgege- 
ben hätten  ;  auch  wirke  das  Chriftenthuui  bey  weitem 
noch  nicht  genug  zur  Veredlung  feiner  Bekenner. 
Aus  diefen  Aeufserungen  läfst  fach  der  Cbaracter 
diefer  Predigten,  deren  Inhalt  in  näkerer  oder  ent- 
fernterer Beziehung  mit  der  Reformation  fteht,  fchon 
zum  voraus  vermuthen,  und  Ree.  hat  fich  in  (einer 
Erwartung  von  demfelben  nicht  getiufcht.  Hrn.  CL 
predigt  vernünftig  und  gründlich  ,  in  keinerley  Mo- 
deton, in  keinerley  Manier,  dringt  ohne  alle  Deela- 
mation  und  ohne  Rednerfchmuck  auf  religiöfe  Sitt- 
einige Erkenntnisvermögen  lauter  Täufchungen  her-  liebkeit;  auch  find  die  Vorträge  gut  disponirt,  and  era- 
»or  bringe».  Denn  wenn  nicht  die  Bedingungen  und  pfeblen  fich  durch  das  Ebenmaafs  ihrer  Redetheile. 
Gefetze  unferes  Erkennens  erforfcht  find,  und  da*  Keine  der  fünfzehn  Predigten  in  diefer  Sammlung 
durch  das  Gültige  in  nnferer  Erkenntnifs  ausgemacht  ragt  zwar  fehr  merklich  Ober  die  andere  hervor; 
ift;  fo  bat  der  Skeptiker  gewonnenes  Spiel.  *  doch  findet  Ree.  insbefondere  und  namentlich  zwey 

Ree.  wünfeht,  dafs  der  Vf.,  den  er  aufrichtig  in  der  Rothfchilder .  Domkircbe  gehalten«  Synodal- 
hoebfebätzt,  die  Grundlage  feiner  Philofophie -—denn    predigten,  eine  Predigt  Ober  das  Wahrnehmen  des 

Outen  an  fremden  K  eljg  10ns  ver  wandten ,  «ine  Ver- 
gleichung  von  Jobannes  dem  Tiufer  Im  Gefängniffe 
nodvon  Herodes  auf  dem Fürftenthrone,  febr  febitav 
bar.   Neben  verschiedenen  frühem  Reforraatioorpre- 
dlgten  kömmt  auch  die  am  dritten  Jnbelfefte  der  Re- 
formationgehaltene vor,  die  jedoch  nichts  fpecielles 
Ton  der  Einführung  derfelben  in  Dänemark  anführt 
und  aufser  Lutbern,  weder  Bugenhagens  noch  ireeoii 
eines  andern  Beförderers  des  verdienftlichen  .Wer- 
kes  gedenkt.    Dagegen  wird  die  Hoffnung  ausge- 
fproeben,  dafs  der  Oeift  der  Wahrheit  und  der  Liebe 
die  Scheidewand  noch  niederreifsen  werde,  welche 
die  Vorzeit  wegen  ungleicher  Meynungen  und  Schrift  - 
erkliruogeo  zwifebea   Chriften  und  Charten  auf- 
geführt lube. 


Erkenntnifs,  dergleichen  fich  die  Philofophie  rahmt, 
vorhanden  ift.  Der  Skepticismus  ift  um  fo  weniger 
durch  die  Philofophie  des  Vf.  widerlegt,  je  mehr  er 
darauf  ausgehet,  eine  Philofophie  darzuflellen  ohne 
gründliche  Erforfchung  des  Erkennt oifsvermögens, 
aus  einem  Vorurtheil  gegen  die  Kritik,  welche  er 
fälfehlicb  für  eine  Erkenntoifs  des  Werdens  der  Er- 
kenntnifs vor  d«T  Erkenntnifs  halt  (v  6.)  nnd  aus 
der  irrigen  Annahme,  die  Kritik  wolle  zeigen,  dafs 


auf  diefe  kommt  es  doch  mehr  als  auf  die  Refultate 

ao4  unbefangen  und  mit  demfelben  Scharffinn,  den 

er  an  andern  Syftemen  bewiefen  bat ,  einer  nochma- 
ligen Prüfung  uuterwerfen  möge.  Die  obigen  Be- 
merkungen haben  keinen  aodern  Zweck ,  als  auf  das 
Bedürfnifs  derfelben  aufmerkfam  zu  machen. 

Da  der  Inhalt  übrigens  keine  wefentliche  Aen* 
derung  in  diefer  Auflage  erlitten  bat,  aufser  einer 
größeren  Ausführlichkeit  und  einer  andern  Ordnung, 
indem  hierzuerft  von  derMetaphyfik  und  der  practi- 
fchen  Philofophie,  worauf  der  Vf.  allein  dieieigent- 
licbe  Philofophie  befchrSnkt,  uod  dann  von  den 
Vorbereitungswiffenfchaften  der  Philofophie,  näm- 
lich,  von  der  Logik  und  Pfychologie,  fodann  auch,  von 
der  Aefthetik  gehandelt  wird,  fo  können  wir 
auf  die  Anzeige  der  trjten  Ausgabe  beziehen. 
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8TAATS  WISSENSCHAFTEN. 

I)  Lafrzio,  b.  Barth:  Die  National  Oeionomle. 
Ein  pbilofophifcher  Verfuch  Ober  die  (Quellen 
des  National  reicht huma  und  Ober  die  Mittel  zu 
deffen  Beförderung,  von  Julius  Graf  von  Soden, 
Dritter  Band.  iHoh.  250  S.  Vierte r  Baml.  (Auch 
unter  dem  Titel :  Lehrbuch  der  National  Oeko- 
nomie.  Zum  Gebrauch  öffentlicher  Vorleiun- 
gen  nach  rieften  Syftem  bearbeitet.)  igto.  VI  u. 

JigS.  Fünfter  Band.  (Auch  unter  dem  Titel : 
taats.  Finanz  Wirtschaft.)  igu.  IV  u. 404$. 
Deffelben  Werks  Sevhfier  Band  (Staats- Natio- 
nal wirthfchaft)  i(t  in  Aar  au  bey  Sauerländer 
1816  erfchienen.  3-75  Seiten.  EhendaC  endlich 
der  Siebente  Band  (Stautt  •  Polizey.)  1817.  XX 
u.  216  S.  8- 

2)  Ebenda  f.,  b.  Dem  reihen:  Zwey  national-  Olcono* 
nüftifithe  Abhandlungen.  1)  Das  ideal)  fehe  Ge 
treidemagszln ;  a)  die  National  -  Hypotheken, 
bank.  Dargeftellt  von  Julius  Graf  von  Soden. 
Als  Anhang  zu  dem  199  und  folgenden  $§.  des 
erden  und  zu  dem  438*  und  Folgenden  $$.  des 
mmeyeen  Bandes  der  National- Oekonomie.  igij. 

75  »•  8- 

3)  Es  L  AK  GIN,  b.  Palm:  Die  Staatt-  Haushaltung. 
fiioa  Skuze  zum  Behufe  öffentlicher  Vorlefun- 

en,   als  Vorbereitung  und  fiinleitung.au  dar 
Lunde  famrn tlicher  Zweige  der  Staats  •  Haus» 
baltung  oder  der  fogenennten  Kamera Iwiffen- 
lchaften.    Entworfen  von  Julius  Graf  von  Soden. 
lhia-  94  S.  g. 

Alle  diefe  Werke  find  feit  der  Zeit  erfchienen  ,  wo 
■  *■  der  erfi*  und  zweyte  Band  der  Sodeafchen  Na- 
tional. Oekonomie  in  dielen  Blättern  angezeigt  wor- 
deo  Ift.   (A.  L.  Z.  tgos.  Nr.  187  -  189.  und  Erg.  Bl. 

Nr.  96.  97.)  Wir  können  vorausfetzeo,.  dafa 
jetzt  diete  Schriften  in  Jen  Händen  aller  find,  die 
lieh  um  die  wiffenfchaftlicbe  Cultur  der  Staatswif. 
fehfehaften  bekümmern»  und  eine  auafahr  liehe  An- 
zeige des  Inhalts  derlelben  würJe  xtaber  überflüffig 
feyn.  Das  Geblude,  welches  der  Vf.  im  erfun 
Theile  ankOndigte,  fleht  nun  in  fetner  ganzen  Aus- 
fahrung, bis  auf  die  National  Bildungstbeorie,  die 
noch  folgen  wird,  vollendet  da,  und  Niemand  wird 
ihm  den  Hu  hm  abfprecheo,  dafs  er  es  auf  eine  febarf. 
finnige  und  originelle  Art  ausgeführt  hat, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  tglt. 


die  meiften  Theile  eine  ftrenge  Prüfung  aushalten. 
Auf  jeden  Fall  bat  die  eigentliche  Wiffeofchaft  der 
inner«  Staats  Gefetzgebnng  dadurch  beträchtlich 
gewonnen.  Wir  wollen  unfern  Lefera  nur  kurz  an. 
deuten,  was  in  -  liefen  Schriften  geleiftet  worden  ift, 
und  dabey  einige  Bemerkungen  theils  über  einzelne 
Tbelle.  ibeHs  Ober  die  Architektonik  des  Ganze« 
machen. 

Nachdem  in  den  beiden  erften  Bänden  die  Ele- 
mente des  Nationalrelchtbumt  und  ihre  Wirkungen 
entwickelt  find,  ich  reit  et  der  Vf.  im  dristen  zu  der 
Unterhaching  fort,  in  welchen  Verhiltniffen  der 
Staat  felbft  zu  dem  Zwecke,  dafs  diefe  Elemente 
ihre  zweckmifsigfte  Wirkung  hervorbringen,  ftehen 
muffe,  und  er  unterfucbtdefshalb:  wie  1)  dieStaats- 
verfaffuog,  und  9)  die  Staatsgefetzgebung  und  Ver- 
waltung befchaffen  feyn  lulle,  um  dem  Zwecke  der 
National  •  Oekonomie  am  heften  zu  entfprechen.  — 
Das  Hell  der  Verfaffung  findet  der  Hr.  Graf  nicht 
da,  wo  es  unfre  modernen  Staatsphilofopben  fuchen 

—  in  einer  repräfentativen  Conftitution  und  poOtiven 
Schranken  des  Monarchen,  fondern  in  dem  vollkom- 
menen Intellektuellen  and  moralifch  ausgebildeten 
Willen  des  Regenten.  Und  hierzu  fahrt  nun  S.  31 
„die  Kepublikanifirung  der  Nationen,  die  Herftel- 
lung  der  innern  Republik,  nämlich  die  fittlicbe  und 

S eifrige  Ausbildung  der  Völker."  In  ihr  wird  dia 
iatioo  eine  fiebere  Garantie  der  bürgerlichen  Frey- 
heit  und  einer  national  ■  ökooomiftifchen  Staatsver- 
faffung  finden,  alt  in  Gooftitotions •  Urkunden  und 
in  Vertbeiluag  der  Gewalten,  welohe  der  vollzie- 
hende Herrfcher  an  dar  Spitze  des  befoldeten  Hee- 
res mit  Einem  Hauche  vernichten  kann.  Nicht  fo 
die  innere  Republik ,  dia  in  der  Bildung  der  Nation 
liegt.    Aua  diefer  Bildung  befleht  Nitionslcharakter. 

—  Die  repubhkanlfcbe  Verwaltung,  die  er  erzwingt, 
wird  dann  zur  Staats  verfaffung.  Diefe  Bildung  mufs 
auch  den  Staatsdiener  ergreifen.  Je  gröfser  der 
Staat,  je  wichtiger  diefer  Eioflufs;  fie  wird,  he 
mufs  unmerklich  felbft  den  Allberrfcher  erfaffen,  er 
wird  in  feinen  reinen  Begriff  als  erblicher  National' 
reprdjentant  zurücktreten ,  fein  Wille  wird  ftets  dea 
Nationalwilleo  ausfprechaa."  Verweifet  hiermit  nicht 
der  Vf.  die  Nationen  mit  Ihrem  Wanfcba  nach  einer 
guten  Verfaffung  auf  einen  Tag,  der  nie  kommt, 
und  mufs  nicht  gerade  eine  vernünftige  poßtive  Ver- 
faffung erft  dielen  Tag  herbeyfobren ,  wenn  er  ie 
zur  Wirklichkeit  werden  foll?  Im  zweyten  Buch  wird 
die  G  fetzgekung  in  ihren  yerfchiedeoeo  Zweigen  io 
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ihren  Beziehungen  auf  den  Zweck  der  National -Oe- 
konomie  erwogen,  nämlich:  t)  die  national  ökono* 
tniftifcbe  Finanz  •  Gefetzgebung  nnd  Verwaltung, 
S.  19  —  30g;   a)  national-  ökonomiftifcbe  Polizey- 

Verwaltung,  S.  338—950- 

Bey  der  Finanz  Gefetzgebung  weilt  der  Vf.  am 
längften.  Sie  hat  zor  Ausgabe  dieStaatslaftea  fo  zu 
vertheilen,  dafs  der  national  -  ökonomifülche  Zweck 
dadurch  nicht  rerflört,  londern  vielmehr  gefördert 
werde.  Die  Mittel  der  Verkeilung  und  Staats  -  Cre- 
dit und  Staatsauflagen. 

Richtig  und  wahr  werden  die  Nachtheile  cf er  Be- 
nutzung des  .Staats  Credits  gefcbildert  (S.  46  u.  f.w) 
„Indem  fie  die  Anficht  der  Regierung  über  die  ihr 
zu  Gebote  ftehenden  Staatskräfte  BbeHpannt,  be- 

gQnltiget  fie  den  von  der  Macht  unzertrennlichen 
eift  der  Unruhe,  der  Gebietsausdehnung,  der  Ebr- 
fpcht,  der  Eroberungsbegierde ,  fie  hat  nach  dem 
Organismus  der  menfehiiehen  Seele  keine  Grenzen 
als  in  den  Befriedigungsmitteln.  —  Die  Benutzung 
des  Staats -Credits  ift  Änticipation  derStaatsauflageo. 
Diefe  Änticipation  drückt  das  Volk  nicht  äugen- 
blicklich;  fie  vermindert  nicht  licht  bar  die  Malle 
der  Genufsmittel  des  einzelnen  Staatsbürgers,  noch 
entzieht  fie  ihm  einen  Theii  des  Eigcntbums.  — 
Sie  erregt  alfo  auch  bey  der  Maffe  des  Volks 


augenblicklichen  Klagen,  fie  icbeneichelt  dagegen 
dem  Eigennutze  aller  derjenigen,  die  dadurch  Gele, 
genheit  erhalten,  ihre  Kapitalien  dem  Staate  zu  ho- 
ben Zinfen  anzuvertrauen.    Sie  beftieht  fogar  den 
unbefangenen  Patrioten,  denn  fie  w.egt  ihn  Ober  die 
Gefahren  diefes  Syftems  durch  die  I  aufchung  einer 
Erhöhung  der  innern  Circuletion  der  Ausgleichungs 
mittel  ein,  die  er  in  der  Erlchaffung  der  Staat  pa 
piere  zu  gewahren  glaubt.   Es  gieht  allo  knine  leie<- 
tere  und  lorkendere  Form  f  r  die  Regierung,  üch 
die  zu  Befriedigung  ihrer  VYünfche  nöthi^en  Hülfs- 
mittel  zu  verfrhaffen ,  ah  die  Benutzung  des  Staats  - 
Credit».    Gerade  diefer  Zug  enthält  aber  die  Gefahr 
für  das  INationalwohl.  .  L>ie  Regiernag  zieht  durch 
die  Benutzung  des  Staats- Credits  das  IMatioealeigen 
thum  eben  fu  gewifs  an  6ch,  als  durch  augenblrckli 
che  Auslagen.    In  dem  Augenblick  der  Aufnabme 
theilt  fie,  der  Wirklichkeit  nach,  die  aufgenommene 
Summe  auf  fämmtlirhe  Naüonalglieder  aus,  un.r-ent. 
zieht  jedem  derfclhen  den  nach  .Verbal  teils 'fei«  es 
Pritratvermögens  auf  ihn  treffenden  Tbeil  feines  Ki- 

i;enthuans.  —  Vielleicht  tiefte  fich  felbit  die  Hecht, 
ic  hl  dt  des  Staats  -  Credit  s  noch  bezweifeln.  -~  A  ier 
das  Staats  Credit  Syftem  bat  auch  noch  eine  politi. 
febe  febr  nacht  heilige  Seite.  Es  gewohnt  den  Staats- 
bürger  an  das  Antieipiren  des*  Production.  —  fJc- 
berdiefs  ift  es  fchwer  zu  beftimmen,  wie  weit  diefer 
Vorgenufs  gabeo  darf.  -  Di«  Macht  Oberläfst  fich 
bierin  fo  leicht  gefährlichen  Täufohungen,  und  diele 
dehnen  die  Benutzung  des  Staats -Credits  ins  Un- 
endliche aus  Die  Sätze,  die  hier  uns  angedeutet 
ier  Vi.  gründlich  und  vomaifüch 
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ans.  Sie  können  nicht  genug  verbreitet  werden,  da 
fo  viele  falfcbe  und  einfchJäferode  Vorflellungen  über 
die  Staat  Sfc  hui  den  her  riehen. 

Mlfslich  fcheint  der  Plan  zu  fey n ,  der  S.  104  u 
f.  w.  eioam  fieb  in  Verzweiflang. befindenden  Staate 
gegeben  wird,  fich  von  feinen  Schulden  zu  befreyen. 
Wenn  nämlich  der  Staat  gar  keinen  Rath  mehr  zu 
einem  Tilgungsfonds  feiner  Schulden  febaffen  kann  • 
fo  foll  er  fie  dennoch  ohne  einen  foleben  Fond  tilgen 
können,   nur  in  einem  etwas  langen  Zeiträume 
Das  Kunftftflck,  wodurch  diefes  bewirkt  werden 
foll,  hertelit  in  folgendem:  Der  Staat  foll  nur  für 
den  Zinsbetrag  forgen,  über  diefe  Zinfen  jährlich 
vom  Kapitalftocke  abfehreiben,  und  die  Zinfen  mit 
Papiergelle  bezahlen.     Hiermit  wäre  das  Kapital 
nach  35  Jabren  (die  Zinfen  zu  4  p.  G.  angenommen) 
abbezahlt.    Statt  deffen  würde  ater  freyheh  eben  fo 
viel  Papiergeld  in  den  Umlauf  gekommen  fevn.  Aber 
die  Gläubiger  könnten  diefes  als  Kapital  benutzt  ha- 
ben;  und  obgleich  diefes  Papiergeld  eine  aridere 
Staatsfchuld  formiren  würde:  fo  wäre  es  doch  eins 
zinfeolofe  Schuld,  und  der  Staat  könnte  daher  das 
Geld,  was  er  bisher  als  Zinfen  bezahlt  hätte,  nun- 
mehr anwenden,  jenes  Papiergeld  wieder  zurück- 
zuziehen, welches  alfo  binnen  den  folgenden  25  Jah- 
ren gefehehen,  und  fo  die  ganze  Schuld  ohne  Ver- 
n     derL  °läub'ger  get'lgt  werden  könnte.  Diefer 
Plan  fcheint  allerdings  ausführbar  zu  feyo.  /«doch 
nur  unter  folgenden  Voraussetzungen:  1)  d*Cs  nicht 
fchon  Ueberfchufs  von  Papiergeld  im  Umlauf  wäre. 
Denn  fonit  würde  jenes  Papiergeld  nicht  nur  felbrt 
keinen  V\  erlh  finden ,  fondern  euch  das  vorhandene 
herunterdrücken;  a)  dafs  die  Ücbuid,  die  auf  dwfe 
An  getilgt  weit  en  folUe.  von  geringem  UmfanEe 
fey.    Denn  betrüge  fie  z.  B.  aoo,oob^oo  J  baier  do 
eim-m  Reiche  von  iC,U5o,Qoo  Einwohnern,  und  follte 
diefe  Summe  binnen  75- Jahren  in  Pmier  ins  Publi- 
cum gefchickt  werden:  fo  würde  eine  fo  grufseMaf- 
Ie  r^pier^elrt  ,on  dem  Umlaufe  zum  vollen  Werth« 
nicht  verichlur.gen  werden  können,  folglich  würde 
das  Papiergeld  fallen  und  die  Gläubiger  um  ihr  Kapi- 
tai  betrogi-n  werde«.  r 

M  ttVi"°  u  *"  ,ifst  ßrh  der  Vf-  ober  zweyt« 
I r  iJ"  '«Weitung Staa»sau*gabrn  aus,  nau* 
lieh  flh»r  /^  »,f  f/„„„„  .  .     -  .* 


.  „«„r  weinen  nur  riurrn  die  fchlechte  Ver- 

keilung nachtheilig.  Aber  eine  auf  olle-  Staatsbür- 
ger ohne  Unterfchied  vertheilte  Arbeitslaft,  z.  B- 
Kanfi  r,ng  "/ d  t'i<,,«'Da,,u"g  HerWege,  Brürkeo, 
hen  AI»  1  wJy/  *iierllo&s  Auflagen  rorzu.ie.! 
hem  AHein  die  S.  na  dVOr  angeführte»,  Grftnd« 
haben  Ree  von  der.Nützlichkert  einer  folchen  BeJl- 
S3BSS£fJfS^  ^nnen..  Andrer  Roci 


fichten  nicht  zu  gÄ/fift. fich  kein. mögS 

^ÄÄ^«  *««  i«ne  Arbeit^ao 
wie  er  diejenige  Quantität  von 
cn  woilte,  welche  fie  leiften 
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V. 


Wflnf«»;  wenn  fie  dafür  ordentlich  bezahlt  würden 
•od  fich  frey  willig  da  zu  ver  fi  ü  n  den. 

Die  bisherigen  Auflageofyftem»t  werden  fcharf 

lanzen  richtig  kritißrt.    Ob  aber  das  vom 
in  Vorfchlag  gebra 
jraktifch  au! 


und  im  <pa 

VT.  in  vorfcblag  gebrachte  neue  and  einzige  Aufla- 
genfyitem  praktifch  ausführbar  fey,  fcheint  dem  Ree. 
lehr  zweifelhaft.    Der  Vf.  will  nämlich  alle  Steuern 


_uf  eine  einzige  redücirt  Witten ,  und  diele  loll  auf 
<lie  Producte,  fo  weit  fie  als  wirkliche  Genufsmittel 
•rTcheinen,  gelegTwe'fden?  ^Sle  foll  fich  theils  nach 
dem  Grade  ihrer  Entbehrlichkeit,  theil»  nach  ihrem 
Preife  richten;  fq  dafs  auf  die  entbehrlichlten  und 
tbeuerfteo  Producte  der  böchlte  Stenerfarz  fällt,  und 
diefer  immer  geringer  wird,  ')t  unentbehrlicher  die 
Gcnufsmittel  werden.    Die  Art ,  wie  beides  caleulirt 

wird,  ift  S.  IJ3  fehr  fcharffinnig  ausgeführt,   und    liebt,  eine  wahre  Productenfteuer; 
verdient  alle  Aufmerklamkeit.   Aber  i)  fcheint  fich  '        In  dem  Abfrbnitte  von  der  national 

uftel! 


fyftem  mit  allen  leinen  UnvoUkommenheiten  behal- 
ten wollen ,  als  ein  neues  annehmen,  wo  der  Steuer* 
beamte  ihn  auf  allen  Tritten  begleiten  mute?  Auch 
richtet  der  Vf.  die  bisherigen  Steuern  allzu  ftreng 
nach  den  Worten  und  der  Scfaulfprache,  da  ein  ganz 
anderes  Refultat  ent fleht,  wenn  man  erwfgt,  was 
die  bisherigen  Steuern  der  Sache  nach  waren.  Sa 
hilt  er  fich  z.  B.  an  das  i  Wort  Grundfteuer,  und 
zeigt,  dafs  es  ein- falfches  Princip  fey,  die  Felder 
nach  ihrem  Flächeninhalte  oder  den  eigentlichen 
Grund  and  Boden.  7.14  befteuern,  du  diefer  dooh  nur 
nach  den  IVoducten  gefchehen  könne.  Altem  Grund- 
ftener  ift  der 
als  Befiederung  des 
den,  und  da  diefes 


Sache  nach  nirgends  etwas  anderes, 
Einkommens  aus  Grund  undfio- 
Kinkommen  in 


es  .der  Vf.  allzuleiebt  vorzustellen,  ein  richtiges, 
auch  der  Wahrheit'  nur  annäherndes  Verzr  iebnifs  al- 
ler im  Staat  erzeugten  Producte  zu  erhalten;  2)' find 
▼ieleTroducte  gar  nicht  geeignet,  eine  Abgab«  aus 
fich  ielbft  zu  bezahlen.  Dlefe  Auflage  würde 
doch  van  andern  Producten  erftattet  werden  müffen, 
welches  doeb  gegen  das  Syftem  irr ,  als  Kunftfamm- 
lungen,  Bibliotheken  and  andere  todte  Schätze. 
Wovon  follte  z.  8.  ein  armer  Mann,  der  ein  werth- 
volles Familieiigemälde  erbt ,  an  dem  er  fich  weidet, 
die  Auflage  dafür  Bezahlen?  —  Er  wird  gezwungen 
leyn,  es  zu  verkaufen.  —  EineWittwe,  die  nichts 
als  eine  elegante  Wohnung  und  fchöneMeubelo,  und 


okonomi- 
wird 


ftifchen  Polizev.Gefetzgebueg  and  Verwaltung' 
zuerft  ein  Vernich  gemacht,  den  Brgnff  der  Pollzey 


ein  kärgliches  Auskommen  dabey  hat,  möchte  doch 
gern  die  äulsern  Kelte  ihres  Glänzet  behalten  und 
fich  an  diefen  todten  Umgebungen  ergetzen.  Aber 
das  Steuerfyfiem  des  Vfs.  wird  fie  aus  ihrer  Woh- 
riupg  treiben  und  fie  nöthigen,  die  ererbten  Meubeld 
zu  verkaufen,  weil  fie  die  Steuer  dafür  nicht  auf- 
bringen kann.  3)'  Da  alle  Producte  die  Sreuer  ent- 
riebten  füllen,  fooald  fie  ah  Genofsmittel  erfcheioen, 
wo,  füll  der  Befiizer  das  pöthjg«  Oeld  dazu  herneh- 
tuen?  Der  Bauer  1611  z  B.  feine  Vorrithe,  fein  Vieh 
B,|,,w.  verfieuefn  —  aber  es  fehlt  ihm  am  baaren 
Oe.  fe  »  u"od  wenh'  er  Rath  gefch'affr  hat1,  fo  kömmt 
vielleicht  eine  V'iehleuche  oder  Ungeziefer  uiid  ver- 
aeirt  feine  verfteu-rten  Guter.  Wo  ift  hier  die  Bil 
ligkeU'im  Sjften»?  —  Der  Fabrikant  fäll  alle  feine 
P^pduqtr  vrtteuern,  fo  wie  f?e  zum  Verkauf  fertig 
find.  Welche  Vorfchiiffe  werden  dazu  erfodert?  und 

Inhaber  mehr  Holten  als  dem  andern;  tollen ne  doch, 
da  fie  einer!«}  Preis  haben,  gleiche  Steuer1  be- 
zahlrn.  Soll  der  Landmaon,  der  ioco  Scheffel  sait 
800  bcbeffel  Koften  hervorgebracht  hat ,  von  feinen 
taufend  Scheffeln  eben  fo  viel  bezahlen,  als  ein  an 
desnr,  dem  die  Productiou  feiner  1000  Scheffel  nur 
300  Scheffel  koftea?  Und  4)  welche  Controllen 
•nicht  ein  folches  Sjftem  notbipeadig»  damit  Pro- 
duete  nicht  verleugnet  werden,  oder  aavtrfteuert 
bleiben?  —  Welch  contioairbches  Taxiren,  Revidi 
lazu  gehören,  am  die  Gleichheit  za  I 
Wird  nicht  1 


eaau  und  wiffenlchaftlicbzu  beftimmen.  Erfchränkt 
e  auf  die  Beförderung  der  aus  der  geßüiga»  Ver. 
alfo  biadung  entfpnngenden  Vort heile  und  die  Abwen- 
dung der  daraus  refultirenden  Nacbtheile  eio.  Es 
febeint  aber,  dafs  die  Vort  heile,  welche  aus  diefer 
neuen  Begriffsbeltimmung  hervorgehen  fallen,  viel 
zu  hoch  angeichlagen,  und  dafs  di*  Nachtheile,  wel- 
che aus  der  bisherigen  Polizeypraxis  entlprungeo 
find,  in  viel  zu  hohem  Grade  den  bisherigen  febwan* 
kenden  Begriffen  übet-  Pollzey  zugelchrieben  wer- 
den. Dafs  das  geheime  Sptonwefen  ,  Brieferbra* 
eben,  willkürliche  Verhaftungen  aiebt  in  den  Rech« 
ten  des  Regeoten  tag,  kann  eben  fo  gut  aus  den  bis* 


herigen  als  aus  den  ßegrilfen,  welche  der  Vf.  auf«  ■: 
ftellt,  hergeleitet  werden.  Die  Herricher,  die  fo  et-« 
was  zu  tbun  Luft  haben,  bekümmern  beb  wenig  decw 
um,  ob  ihre  Handluogeweile  in  ein« Theorie  na ffe. 
Ob  nun  gleich  zugeftanden  werden  mufs,  data  dia 
Grenzen,  welche  der  Vf.  für  die  Polizev  zieht,  be- 
londers  fo  wie  er  die  Wiffenfcbaft  ferbft  ausgeführt 
hat,  zur  wiffenfehafthehen  Aniheilung  recht  bequem 
find;  fo  Icheint  er  doch  die  Folgen,  weiche  darauf 
für  dia  ganze  Staatspraxis  hervorgehen  lullen,  viel 
za.  fehr  zu  überfchätzen.  Erfilich  ilt  ichon'der  lub- 
tile  Ünterfchied,  der  Zwilchen  grfellig  und  gejell' 
Je haftt ich  gemacht ,  und  woraut  die  ganze  Definition 
der  Polizev  gebauet  wird,  ein  fehr  fehwacher  Grund, 
am  eine  Einlhdlune  der  VVdfenfc  haften  darauf  za 
gründen,  da  jener  Unterfchied  fo  fein  und  fo  will- 
kürlich ift,  dafs  ihn  andere  Sprachen  fogar  nicht 
eii  mal  beachtet  haben  ,  und  alfo  die  neue  IVgriftsbe- 
fiimmuug  nur  für  Deutiche  einen  deutlichen  Sinn 
hat.  Aber  auch  Ielbft  in  der  deutfeben  Spruche  fal- 
len die  Begriffe,  welche  durch  beide  Ausdrücke  be- 
zeichnet werden,  fo  oft  zutamjnen,  dafs  es  iebwer 
feyn  dürfte,  mit  diefen  BegrilfsbefÜmmungen  dia 
Gegeoitäode  %der  Polizey  immer  von  den  Gegenftin- 
den  anderer  Staats  wiffenfcbaft en  zu  untarfcheidco. 
Ift  nicht  1.  B.  der  Witz  uad  die  Menge  der  Keoot« 

eben  fo  gut  ein  gefelllcheft- 
I,  und  nenn  dia  PohV 


liebes  alt  ein  gefälliges  Talent, 
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t»j  nach  das  Vfs.  Angab«  die  Vortheile  befördern 
feil,  di«  zur  Vervollkommnung  der  Gefellickeit  die 
nen,  können  ihr  dann  nicht  auch  die  Anhaken, 
welche  Talente  und  Verftand  ausbilden  füllen  ,  an- 
vertrauet  werden?  —  Stören  Vagabunden,  Stra- 
fsenräuber  u.  T.  w.  nicht  weit  mehr  noch  die  Gefell- 
foheftlichkeit ,  indem  fie  das  Eigenthum  unlieber  ma- 
chen* alt  die  Oefelligkeit?  —  Alles  was  der  Vf.  zur 
Pollxej  rechnet,  gehört  blofs  zur  VervolJftändigung 
deffen,  w«s  er  in  der  National  Oekonomie  und  Staats- 
Nationalwirthfchaft  vorträgt.  Ree.  will  alfo  eben 
nicht  die  vom  Vf.  vorgenommene  Trennung  tadeln ; 
6a  hat  vielmehr  manches  Gute  und  Bequeme;  nur 
das  grofse  Heil,  das  der  Vf.  darin  fucht,  kann  er 
dabey  nicht  finden.  Ree.  urtheilt  vielmehr,  dafs  die 
Staatswiffenfchaften  gar  kein  fo  entfehiedeaes  einzi- 
ges Syftem  zulaffen,  als  der  Vf.  wihnt,  dafs  in  An- 
fehvng  ihrer,  da  fie  empirifche  Gegenltände  betref- 
fen, mehrere  Arten  fie  abzutheilen  und  mehrere  Me- 
thoden fie  zu  behandeln  möglich  find,  die  lämmiiich 
ihr«  Vortheile  und  ihre  Nachtheile  haben,  wovon 
aber  mehrere  neben  einander  gleich  gut  (eyn  kön- 
nen, und  dafs  dabey  fehr  viel  auf  die  fubjective  Aus- 
bildung eines  jeden  ankommt,  ob  die  eine  oder  die  an- 
dere Methode  ihm  eine  leichter«  Anffaffung  und 
mehr  Deutlichkeit  gewährt. 

Die  Abhandlung  von  der  national  •  ökonomifti- 
fchen  Juflizgefetzgebung  macht  den  Befchlufs  diefes 
Tbeihr.  Er  i(t  der  kürzelte  und  am  wenigften  frucht- 
barfte  diefes  Werks. 

Der  vierte  Band  ift  ein  compendiarifeber  Aus- 
zug der  dreyerften,  und  zur  Grundlage  von  Vörie- 
fangen  beftimmt.  Es  kommen  iedoen  hier  und  da 
neue  Auseinanderfetzungen  und  klarere  Darftellun- 
g«o  der  Malerten,  die  das  gröfsere  Werk  enthält,  vor. 

(Du   Fercftiuung  folgt.) 


ErlBAUUNOSSCHIUFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Hermann:  Chrljillche  Be* 
truchiunßpn  auf  alle  Abende  im  Jahre,  von  Jmh. 
Zudw.  Ewald ,  Dr.  d.  Theol.  0.  f.  w.  Brfter 

*  Tbeil.  I8i 8-  XVI  u.  306  S.  Zweyter  Tbeil. 
XI!  u.  444  S.  gr.  %.   (3  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf.  widmete  diefes  Buch  insbefondere  ebrift- 
lichcn  Frauenzimmern ,  weil ,  wie  es  in  der  Vorre- 
de herfst,  das  ander«  Geicblecht  in  der  Regel  mehr 
reiigiöfe  Bedürfudfe,  bat,  und  diefelben  alfo  auch 
mehr  durch  ficbauungsXcbriften  zu  befriedigen  fucht. 
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Ree.  glaubt  auch  gerne,  dafs  es  in  dem  Wirkungs- 
kreife  des  Vfs.  mit  Nutzen  gelefen  werde,  ob  et 
gleich  nicht  fagen  könnte  ,  dafs  Geh  etwas  darin  alt 
vorzüglich  heraushebe,  obgleich  hier  und  da  Einzel, 
nes,  To  wie  in  andern  ähnlichen  Schriften  des  Vfs., 
recht  brav  und  gut  gefagt  ift,  wie  z.  B.  Ober  die  üble 
Laune  Tb.  II.  S.  309,  und  Ober  den  Schluß  des  Jak. 
rat  Th.  II.  S.  441.  Mitunter  fallt  dem  Lefer  etwas 
auf.  So  fangt  z.B.  die  Betrachtung  für  den  31.  April, 
um  welche  Zeit  die  Natur  fieb  unter  unferm  Himmel 
wieder  verjüngt,  alfo  an:  „Zu  keiner  Zeit  wird  das 
Vergängliche  der  Erdendinge  tiefer  und  peinlicher 
gefühlt  als  zu  dieler  Zeit."  Ift  das  wahr?  S.  186. 
nJe/us  war  bej  dem  Vater,  ehe  die  Welt  war."  Sagt 
das  die  Bibel?  ;S.  ao8*  „Paulus  hatte  vorher  (näm- 
lich vor  Galat.  II  ao.)  geredet  von  dem  Unterfchiede 
twifcheo  ge/ettlofer  und  chrtftlicher  Uellerung."  Was 
ift  hier  unter  gefetzlofer  Befferung  zu  verliehen?  S. 
305  ift  derSchlufs  der  fchönen  Stolherglcben  Lie- 
des: »Dafs  un Per  Gott  uns  Lehen  gab,"  verballhornt 
worden.  Stolberg  fagt,  des  Kindes  gedenkend,  das» 
auch  Gott  zu  preilen,  ermuntert  wird: 

Und  kmi'i  nach  feinem  Namen  fragt, 

So  drückt  mit  beiden  Atmen 

Dei  Kind  io  Euer  Hnt  und  fagtt 

Sein  Nato«  heitm  hrbartneu  I 

Dafür  heifst  es  nun : 

Und  wenn'«  nach  feiamn  Nenea  fregt. 

Ihn  lühlt  in  jedu  Ader , 

S*  drückt  e*  (elt  ant  Hers  und  lagt' 

Er  nennt  lieh  deinen  lutttf 

Tb.  II.  S.  a8  wird  mit  Beziehung  aof  MattYi.  V. 
,7"~  '9  gei*gt;  nAngft  und  bange  follte  es  Einem  ja 
wohl  werden  bey  dielen  Worte« ,  die  mit  fo  viel  He- 
ft im  mt  hei  t  und  Zu  ver  ficht  hinge  fagt  werden."  Abet 
warum  das?  Chriftus  fagt:  das  mofaifebe  Gefctz  ha* 
be  volle  Gültigkeit  für  das  jüdifcb*  Volk ,  «'«c  «v 
r*  yavsra/.  Wie  kann  einem  vernünftigen  Menfchen 
dabey  angfi  und  bange  werden?  Bey  Gelegenheit 
des:  hinge/agt,  fey  noch  bemerkt,  «dafs  es  Th.  I. 
S.  1  heifst:  „Diefe  Verheifsungen  (Jefaias  LVUL 
6—  14-)  umfaffen  Jo  ziemlich  alles,  was  Geb  der 
Menfcb  für  diefe  und  jene  Welt  wün fchen  kann." 
Die  gef ibrlichfta  Klippe  für  folebe  Betrachtungen  auf 
alle  Tage  im  Jahre  ift  übrigens  di«  Eintönlgkeu t  die 
auch  der  Vf.  nicht  zu  vermeiden  wufste,  und  Ree. 
hält  defswegen  «in  vorzügliches  Gefangbuch  für  ei« 
w«it  befferes  Andacbtsbucb.  Sehr  zu  rühmen  ift 
der  Druck  dieler  Schrift ,  der  in  der  TUat  vortreff- 
lich ift. 
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Berichtigungen. 
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8TAAT8WISS  ENS  C  HAFTEN. 

l)  Lbipzig,  b.  Birth:  Die  National  ■  Oeionomie 

 von  Juiiut  Graf  von  Soden  u.  f.  w. 

t)  Ebenda/.,  b.  Demfelhen:  Zwey  national-  Okono. 

miftijche  Abhandlungen  von  Juiiut  Graf 

von  Soden  u.  f.  w. 
3)  Erlangen,  b.  Palm:  Die  Staatt-  Hauthaltung 

  —  von  juiiut  Oral  von  Soden  u.  f.  w. 

(FortfetiHHg  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfioit-) 

Der  fünfte  Band  ift  eine  weitere  Ausführung  der 
im  dritten  Banda  in  ihren  Grund  zögen  geliefer- 
ten Staats  •  Finanz  -  VVirthfchaft.  Bey  einer  künfti- 
gen neuen  Auflsge  wird  die  Darfteilung  der  Finanz- 
Staatswirthfchaft  und  Polizeywiffenfchaft  im  dritten 
Theile  fehr  zufammengezogen  werden  können.  Denn 
diefer  fünfte,  fo  wie  der  fechfte  und  fiebente  Band 
enthalten  viele  Wiederholungen  des  3ten.  Uas  frü- 
her entworfene  Finanzfvftem  fteht  in  diefera  Bande 
natürlicher  Weife  in  viel  gröfserer  Vollkommenheit 
und  Reife  da,  als.es  im  dritten  erfcheint.  Wir  be- 
gnügen uns,  noch  einige  Bemerkungen  über  einzelne 
Puncte  zu  machen,  da  wir  die  Bekanntfchaft  des  In- 
halts des  Werkes  felbft  bey  den  Kennern  fchon  vor. 
ausfotzeo. 

Das  xweytt  Buch,  welches  von  den  Domamen 
«nd  Regalien  handelt,  oder  wie  es  in  der  Kunft. 
fprache  des  Vfs.  halfst:  Von  der  unmittelbaren  Fi- 
nanz -Production,  fpricht  far  die  Beybehaltung  fo 
wohl  der  Domaioen  als  der  Regalien  unter  den  ge- 
hörigen Befchränkungen  und  Modificationen.  Der 
Lefer  wird  bey  der  Ausführung  nicht  leicht  einen 
Grund  für  und  gegen  die  Sache  vermifTen.  Auf 
manche  Gründe  Icheiut  indeffen  ein  gröfserer  Werth 
gelegt  zn  feyn,  als  Ihnen  gebührt. 

Alles  Öde  und  berreniofe  Land  Tagt  der  Vf.  ».  39 
muft  dem  National  -  Oekooomle  •  Gefetze  gemäfs, 
Staatseigentum  feyn.  Denn  diefes  Oefetz  gebietet 
die  höchft  mögliche  Production.  Wie  foll  aber  in 
den  Händen  des  Staats  das  öde  Land  mehr  produci- 
ren  als  in  den  Händen  des  Privatmannes?  Dafs  der 
Staat  das  herrenlofe  Land  in  Beßtz  nehme,  icheint 
blofs  deshalb  nothwendig  2u  feyn,  um  es  nach  einer 
beftimmten  Ordnung  in  den  Privatbeßtz  zu  bringen, 
und  die  tumultuarifcbe  Occupation,  die  leicht  an- 
tiökonomiftifche  Eigenthumsverhältniffe ,  welche  In 
der  Folge  die  befte  Benutzung  hindern,  nach  heb 
Ergänz  Bl.  nur  A.  L.  Z.  19.18. 


ziehen  könnte.  So  bald  aber  die  Grundftficke  auf 
irrend  eine  Weife  einträglich  werden,  wird  es  immer 
beffer  feyn,  fie  fo  fchnell  als  möglich  in  Privat- 
bände  zu  bringen.  Die  Urbarmachung  wüfter  Grün- 
de, Entwäfferungen  u.  f.  w.  kann  freylich  oft  ein« 
nützliche  Unternehmung  feyn,  die  leichter  durch 
den  Staat  als  durch  Privatleute  zu  Stande  kommen 
kann,  aber  auch  hier  werden  die  urbargemachteo. 
Gründe  fo  bald  wie  möglich  zur  beften  Benutzung* 
dem  Privateigenthum  nahegebracht  werden  müfTen. 
Alles  diefes  mufs  nichtl  fowohl  in  finanzieller  alt 
ftaatswirtbfchaftlicher  Hinßcht  gefchehen. 

Die  nutzbaren  Grundregalien  hSlt  der  Vf.  nach 
S.  39  deshalb  für  nothwendig,  weil  fie  wegen  ihrer 
Abtheilungs-  Unmöglichkeit  kein  Privateigenthum 
feyn  könnten  und  diefes  auch  nach  National- Oeko- 
numie-Oefetzen  unthunlich  fey.  —  Allein  diefa 
Gründe  febeinen  nicht  hinreichend  zu  feyn.  Warum 
follen  fich  z.  B-  Bergwerke  und  Salzquellen  oder 
Salzfeen  nicht  abtheilen  laffen?  Es  exiftiren  ja  eine 
Menge  Berg-  und  Salzwerke  die  fo  wohl  von  einzel- 
nen Privatperfonen  als  von  Privatgefellfchaften  oder 
fo  genannten  Gewerken  befeffen  werden  und  wo  die 
einzelnen  Antheile,  die  Kuxe,  Kotbe,  Pfannen  u.  f. 
w.  heifsen,  fehr  beftinunte  Eigenthums  -  Anthelle  der 
Individuen  ausmachen.  In  England  befitzt  die  Ke- 
gierung  weder  ein  Bergwerk  noch  ein  Salzwerk; 
werden  fie  defshalh  weniger  benutzt?  Allenthalben 
bemerkt  man,  dafs  die  rrivatberg-  und  Privatfalz« 
werke  ökonomifcher  betrieben  werden  und  gröfsera 
Nutzen  gewähren,  als  diafelben  Güter  des  Staats. 
Dafs  dergleichen  Güter  in  den  Händen  der  Privat- 
leute leicht  monopoliftifcb  benutzt  werden  könnten, 
wie  der  Vf.  beforgt,  ift  eine  ganz  eitle  Furcht.  Nir» 
gends  ift  die  Concurrenz  gröfser  als  bey  Bergwer- 
ken, fubald  man  nur  den  Handel  frey  läTst.  Wo 
alfo  auslindifche  Metalle  auf  den  Markt  komme« 
dürfen,  da  Ift  nie  zu  fürchten,  dafs  die  Inländer  ihr« 
Landsleute  Übertheuern  können.  Diefer  Hang,  die 
Bergwerksnroducte  zu  einem  monopoliftifcbenPreife 
zu  verkaufen ,  wird  viel  mehr  den  Regierungen  ci- 

J;an,  fobald  fie  das  Bergregal  befitzen,  wie  alle  Er» 
ahrung  lehrt.  DafTelbige  ift  der  Fall  mit  dem  Salze. 
Der  Ree.  kennt  kein  Beyfpiel,  dafs  das  Silz  da- 
durch wäre  v er t heu ert  worden ,  dafs  die  Krone  fich 
der  Salzfabrikation  entfcblagen  hätte,  wohl  aber  viele 
Beyfoiele,  wo  das  Salz  gerade  defsbalb  vert  heuert 
wurde,  weil  es  Eigenthum  der  Krone  war.  Dafs  es 
den  Privatleuten  an  Kapitalien  fehlen  foUe,  jeneWer- 
M  (5)  ka 
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ke*zu  betreiben»  wie  der  Vf.  glaubt,  ift  ebenfalls 
faUch.  Denn  die  Kapitale,  die  der  Staat  auf  den 
Betrieb  jener  Werke  wendet,  würden  ficb  in  den 
Händen  der  Privatperfanen  befinden,  wenn  fieder 
Staat  nieht  zum  Behufe  der  Ausübung  feiner  Rega- 
lion zufamraeneebracbt  hätte.  In  Privatbanden  aber 
wurden  fie  nicht  müfsig  geruht,  fondern  unfehlbar 
ein  grosseres  Produet  erzeugt  haben,  als  in  den  Hän- 
den des  Staats.  Ob  fie  gerade  auf  Bergbau  oder 
Salzfabrikation  würden  verwandt  worden  feyn,  ift 
frey  lieh  zweifelhaft.  Aber  wenn  diefe  Art  der  Anle- 
gung der  Kapitale  vorteilhafter  gewefen  wäre,  als 
die  Anwendung  derfelben  auf  andere  Wirthfchafts- 
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zweige;  fo  würden  fie  auch 


zugefloffen  feyn,  und  w 


wenn 


anz  gewifs  denfelben 
e  Geh  dann  auch  nicht 


in  einer  Hand  fanden:  fo  würden  fich  bald  Privatge- 
fellfchaften  dazu  vereint  haben.  War  aber  diefe  Art 
der  Anwendung  weniger  vorteilhaft  als  andere  Ar- 
ten: fo  war  es  beffer,  fie  ruhete  noch,  d.  |,  man 
Itaufte  für  das  vorteilhafter  erzeugte  Produet  den 
Bedarf  vom  Auslande.  —  Kirne  durch  den  Mangel 
einer  gewiffen  antl&konomiftifcben  Productionsart 
die  Abhängigkeit  des  Landes  in  Gefahr:  fo  müfste  fie 
freytich  aus  diefem  Grunde  auch  mit  Koften  aufge- 
muntert werden.  Aber  das  wäre  denn  kein  Gebot 
der  Finanzwirtbfchaft  und  der  Nationolökonomie, 
fondero  der  Selbfterhaltung,  die  allerdings  zuweilen 
Opfer  erfodert. 

Unter  den  Gründen,  welche  gegen  die  Beybe- 
faaltung  der  Regalien  und  Domainen  S.  43  u.  I.  w. 
angeführt  werden,  vermiffen  wir  den  allerwicbtig- 
ften,  welcher  darin  beftebt,  dafs  der  Staat  dadurch 
ein  Privatintereffe  erhält,  Einrichtungen  beyzube- 
haltea,  die  dem  öffentlichen  Interelfe  oder  den 
Orundfälzen  der  Nationalökonomie  widerft reiten. 
Denn  der  Domainenpächter  zahlt  nicht  mehr  fa  viel 
Pacht,  wenn  ihm  das  Recht,  die  Aecker  der  Gemein- 
den zu  behüten,  der  Mühlen  •  und  Scbenkzwang  u.  f.  w. 
genommen  wird,  wenn  er  Frohn-  und  Dienitzwang 
aufgeben  foll  u.  f.  f.  Als  Bergwerksbefitzer  wird  er 
dem  Verbot fv fiem  fremder  Mineralien  geneigt;  als 
Salzwerksbefitzer  findet  er  ein  Intereffe  dabey,  den 
Debit  der  Privatfalzwerke  einzufchränken ,  noch 
mehr  die  Einfuhr  fremden  Salzes  zu  verbieten  u.  f. 
#.  Lauter  Dinge,  die  fich  mit  den  Grund/ätzen  der 
Nationalwirtschaft  nicht  reimen. 

Dennoch  glauben  wir  mit  dem  Vf.  (S.  57) ,  dafs 
wenn  fich  ein  Betrieb  er  Ii  rufen  läfst,  welcher  die 
Vorwürfe  der  fchlechteo  Benutzug  der  Domainen  in 
den  Händen  des  Staats  bebt,  und  welcher,  fetzen 
wir  hinzu,  zugleich  alles  Läftige  hefeitigt,  was  auf 
die  Untertbanen  aus  der  bieherigen  Art  der  Domai. 
nenbenutzuoc  fällt,  nichts  wünJehenswerther  fey, 
als  dafs  das  Eigenthum  der  Domainen  und  die  dar- 
aus hervorgehende  reine  Rente  dem  Staate  erhalten 
werde.  —  Der  Vf.  feblägt  hierzu  S.  5]  lebensläng- 
liche Pacht  vor  —  aber  warum  nicht  lieber  Erbpacht? 
Letztere  gewährt  offenbar  die  Vorteile,  die  von  er* 
fterer  S  5.2  u.  f.  w.  gerühmt'  werden ,  in  einem  noch 


nicht  nur  noch  die  Anfacht  and  Reparatur  der  Oeko- 
nomiegebäud«  übrig  läfst,  fondern  auch  den  Pächter 
verhindert,  bedeutende  Kapitaliaa  auf  die  Pachtfiu- 
cke  zu  verwenden,  deren  Nutzen  erft  die  folgenden 
Generationen  ärnten. 


Was  für  Beybefaaltung  der  Staatsforften  S.  54 
w.  gefagt  wird,  verdient  allerdings  ernfu  Ue. 
egun£.  lndeffen  ift  doch  zu  erwägen  ,  dafs  eben 


viel  höhern  Grade,  da  die  lebenslängliche  Pacht    für  die 


u.f, 

beriegung.  lndeffen  ift  doch  zu  erwägen ,  dafs 
die  Vorfiel hmg ,  dafs  die  Staatsforften  das  Holz  lie- 
fern ,  die  Privatvorforge  von  diefem  Zweige  der  Cul- 
tur  abwendet,  und  dals  gerade  die  grofsan  and  weit- 
läuftigen  Forften  das  Holz  für  die  Eiowoboer  ver- 
theuern  müffen,  da  ein  foleber  Wald  grofse  Fliehen 
verforgen,  und  den  entfernteren  Tbeilen  dar  Trans- 
port viel  höher  zu  fteben  kommt  als  das  Holz  felbft. 
Würde  dagegen  die  Einwohnerzahl  durch  das  gaoze 
Land  gleichnamig  vertheilt:  fo  würde  jede  Gemein- 
de fich  ihr  nöthiges  Holz  in  der  Nähe  anpflanzen, 
oder  die  Holzpflanzungen  würden  fich  an  die  Flüffe 
und  fchiffbare  GewäfTer  hinziehen.  —  Dafs  die  Pri- 
vat forge  den  Holzaobag  defshalb  vernachlilfigen  wür- 
de, weil  derfelbe  fpiteren  Nutzen  trüge,  als  anderer 
Anbau,  febeint  nur  fo  lang«  richtig  zu  feyn,  alt 
Holz. aus  der  Ferne  wohlfeiler  zu  haben  ift,  als  es  in 
der  Nähe  erbauet  werden  kann,  und  als  keine  Kapita» 
liften  im  Lande  find,  die  ihr  Geld  auf  fiebere  Renten 
aozulegen  wünfehen,  oder  es  an  Leuten  feblt,  die  Kapi- 
tale farameln  können  und  wollen.  Denn  weon  das 
Gegentbeil  ftatt  findet :  fo  werden  ficb  Per  fönen  genug 
finden,  die  gern  Wälder  kaufen  und  fie  forftmäfsig 
benutzen,  weil  Wälder  felbft  noch  eine  gleichmäfsi- 
gere  und  fiebere  Rente  geben  als  Felder,  und  weil 
ein  übereiltes  Umhauen  des  WaMes  die  Rente  nur 
vernichten  oder  vermindern  würde,  ohne  ein  pre- 
portionirtes  Kapital  zu  gewähren.*  Denn  wenn  bis- 
her das  Niederhauen  der  Wälder  Vortheil  brachte: 
fo  lag  der  Grund  nur  darin,  dafs  es  nicht  jeder  thua 
durfte,  oder  weil  er  fich  im  Befitz  nicht  ficher  glaub- 
te und  daher  die  fcbnellfte  Benutzung  der  vorteil- 
hafteren vorzog.  —  Sind  ferner  reiche  Leute  in 
einem  Lande,  die  gern  Kapitale  fammeln:  fo  ift  niebt 
abzufeilen,  wefshalb  dergleichen  Menfchen  nicht 
auch  auf  Waldanlagen  verladen  follten,  da  100,000 
Bäume  diefes  Jahr  gepflanzt,  in  jedem  Jahre  mehr 
werth  werden,  und  dem  Befitzer  unmerklich  ein  gro- 
fser  Schatz  zuwächft,  der  ihm  weit  fieberer  ift,  als 
wenn  er  den  jährlichen  reinen  Ertrag,  den  jene  Lin- 
dereyen bey  anderer  Art  der  Benutzung  gegeben,  zu- 
rückgelegt hätte. 

Wenn  die  Domainenregalien  auch  defshalb  S.  46 
empfohlen  werden ,  weil  fonft  der  Staat  alles  durch 
Abgaben  erheben  müffc,  welches  den  Untertbanen 
febr  läftig  fey,  indem  die  AbgabenqueJlen  durch  be- 
fanden Unglücksfälle  verfingen  könnten,  und  weil 
die  Domainen  die  Balis  des  Staats  Credits  ausmach- 
ten: fo  kann  man  darauf  erwiedern:  1)  dafs  wenn 
die  Domainen  Privateigenthum  werden,  letzteres 
durch  die  gröfsere  Ergiebigkeit  und  durch  den  Wohl- 
ftand,  der  fich  dadurch  verbreitet,  eine  neue  Quelle 


wird,  die  mit  geringerer  JJefch wer- 
de 
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de  für  die  Untertanen  des  riebt,  was  die  Domainen 
trugen.  Was  hilft«,  wenn  der  Staat  grofse  Einkünf- 
te aus  feinen  Domainen  zieht,  wenn  diefe  den  Un- 
ter thanen  grofse  Erwerbsquellen  entziehen?  — 
Wohlhabende  Unterthanen  können  dann  auch  leich- 
ter Unglücksfälle  ertragen,  da  die  Abgaben  nur  ei- 
nen geringen  TbeU  Ihrer  jährlichen  Ueberfchüffe 
ausmachen«  Was  aber  den  Staats-Credit  b -trifft : 
fo  feben  wir,  dafs  der  Staat,  der  gar  keine  Domai- 
nen befitzt,  den  gröfsten,  und  der,  Welcher  den 
cröfsten  Umfang  darin  hat,  deukleioften  hat.  Was 
helfendem  örterreichifchen  Staat  feine  Domainen?  — 
Niemand  wollte  ihm  darauf  borgen?  Was  haben  fie 
Preufsen  genutzt  ?  —  Konnten  doch  nicht  einmal  die 
oftpreufsifchen  und  fcbleßfchen  Gutsbefitzer  To  viel 
Credit  finden,  als  nöthig  war,  die  Zinfen  ihrer  Pfand- 
briefe abzutragen?  Und  doch  hatten  fie  nicht  nor 
Gut  genug  anzubieten-,  fondern  es  war  auch  noch 
Gerechtigkeit  gegen  fie  zu  hoffen.  Wer  aber  kann 
gegen  den  Staat  fein  Revbt  executiren?  —  Einen 
Nacht  heil  der  DomainenbeGtzungen  bat  aber  der  Vf. 
gänzlich  Obergangen.  Diefer  Tft»  dafs  fie  einem 
mächtigen  Feinde  das  hefte  Mittel  In  die  Hand«  fpie- 
len,  den  ganzen  Staat  zn  ruloiren.  Kaum  waren 
die  Franzofen  in  Preufsen  eingerückt:  fo  hatten  fie 
alle  Domainen,  alfoi  die  Hauptkraft  der  Regierang, 
in  Händen.  Nimmer  hüte  der  Feind  Preufsen  und 
Hannover  fo  Ober  alle  Maafseo  aosfaugen  können, 
hatte  er  keine  Domainen  vorgefunden,  Bitte  er  das, 
was  er  von  den  Generalpächtern  in  grofsen  Summen 
unter  dem  Titel  der  Pachtgelder  erpreffen  konnte, 
von  Privateigentümern  zufaramentreiben  fallen; 
nie  hätten  franzöfifcheMarfchälle  mit  Gütern  in  Preu- 
fsen fo  aosgefteuert  werden  können. 

Mit  der  Abgabeolehre  befchäftigen  Geh  alle  fol- 
gende Bücher  (4tes  —  ljtes.)  E9  ift  die fes  eine  wei- 
tere und  ausführlichere  Auseinanderfetzung  des  im 
oten  Bande  blofs  in  groben  Zügen  angedeuteten  8v- 

ftems.          Der  Vf.  vermifst  in  aller  bisherigen  H- 

nanzwirtbfehaft  ein  ficheres  Princip  in  Anfehung  der 
Abgaben.  Ein  folches  Princip  will  er  ihr  geben, 
und  diefes  ift,  dafs  Eine  Abgabe  unter  Einer  allge- 
meinen Rubrik  erhoben  werde,  und  verfpricht  heb 
davon  S.  80  die  glänzendften  Vortbeile.  Diefe  Pana» 
cee,  welche  alle  Uebel  der  bisherigen  Finanzwirtb. 
fchaft  heben  foll,  ift  nun  nichts  anders,  als  die  Ein- 
führung der  febon  angegebenen  Productenfteuer. 
Aliein  To  gegründet  auch  der  gröfste  Theil  des  Ta- 
dels ift,  welchen  der  Vf.  über  die  bisherige  Finanz- 
wirihfehaft  und  die  üblichften  Auflagen  ausgiefst; 
und  fo  fehr  2U  wün  khen  ift,  dafs  alle  diefe  betrach- 
turtgen  von  unfern  Finanzräthen  beherziget  werden 
mögen:  fo  fcheiot  ea  Ree.  doch,  als  ob  die  Kritik 
des  alten  Verfahrens  mehr  Grund  und  Stärke  hatte, 
als  das,  was  der  Vf.  an  die  Stelle  defTelben  fetzen 
will.  Sehwerlich  find  wohl  unfern  deckenden  Fi« 
•anzmärii.ern  die  Betrachtungen  Über  die  Mängel  der 
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fo  weit  erreichen  Ufte,  als  es  gelingt,  fie  nach  der 
Proportion  des  Einkommens  xu  vertheilen,  und  das, 
was  zum  frohen  Lebensgen uffe  gehört,  unberührt 
zu  laffen.  Aber  fie  verzweifelten  daran,  diefes  Ein* 
kommen  eines  jeden  in  der  Wirklichkeit  auf  dire- 
ctem  Wege  zu  ergründen.  Sobald  man  einem  Fi- 
uanzminifter  ein  ficheres  Mittel  angeben  könnte,  Beb 
eine  vollkommene  Ueberficht  des  Vermögens  aller 
Individuen  an  verfrbaffen,  und  zu  ergründen ,  was 
ein  jeder  daraus  zöge :  fo  würde  wohl  keiner  fo  blöd, 
finnig  oder  fo  boshaft  feyn,  eine  andere  Methode  der 
Auflagen  einzuklagen ,  als  die  ihm  das  wahre  und 
echte  Einkommen  eines  jeden  anweifen  würde.  Aaer 
eben  diefe  Ergründung  hielt  man  bisher  in  der  Pra. 
xis  für  unmöglich ,  und  die  Flnanzpractiker  betrach- 
ten alle  Mittel,  welche  die  Theoretiker  hierzu  ia 
Vorfcblag  bringen,  als  Chimären,  die  auf  der  Sta- 
dierftube  zwar  recht  fchön  ausgefponnen  werden 
können,  deren  Untauglichkeit  fich  aber  zeigt,  fohald 
man  an  die  Ausführung  kommt.  —  So  viel  ift  aber 
klar,  dafs  wenn  das  Vermögen  nur  fcblecbt  nnd  ein- 
felsig  erforfcht  and  darnach  die  Abgaben  vertheilt 
werden,  die  Ungerechtigkeit  und  Ungleichheit  in 
der  Verkeilung  der  Abgaben  noch  viel  fchreyender 
wird,  als  wenn  man  die  alten ,  «och  noch  fo  unvoll- 
kommenen Abgaben  bey behält.  Ein  Bespiel  davon 
giebt  die  englifche  property,  oder  eigentlich  Ein- 
kommentaxe, die  zum  Theil  defshalb  fo  läftig  ge- 
fohlt wurde,  weil  aller  Einkommen  getroffen  wurde» 
das  nicht  wohl  verborgen  werden  konnte,  alles  un- 
fichtbare  aber,  das  wahrfcheinlich  das  fiebtbare  über- 
traf, unbefteuert  liefs.  Das  Project  des  Vis.  leidet 
an  demfelben  Fehler,  obgleich  die  Idee  davon  viel 
beffer  nnd  reiner  aufgefafst  ift ,  als  es  in  der  engli- 
fehen  Kiokommentaxe  gefchehea  war,  und  wir  fin 
defshalb  durchaus  niebt  mit  diefer  vergleichen  wol- 
len. Aber  gewifs  heilt  es  fieb  der  Vf.  viel  zo  leicht 
vor,  zu  vollftändigen  Liften  aller  Nationalproducte  je- 
des Jabr  zu  gelangen.  Die  dazu  erfoderliche  Arbeit 
würde  unendliche  Zeit,  Mühe  und  Koften  erfodern, 
die  einen  anfehniiehen  Theil  jener  Producta  verfcblio- 
gen  würde,  und  dennoch  würde  alle  Arbeit  xo  kei; 
nem  wahren  Refultate  führen.  Eine  nähere  Beleuch- 
tuni; der  vom  Vf.  vorgeschlagenen  Methode  wird  die- 
fes deutlich  zeigen. 

(Dt*  F»rtf*tsamg  /ilgt.) 

■ 

Gikssem,  b.  Heyer:  lieber  Benutzung  und  Ver- 
pachtung der  Domainen güten  Von  <?.  F.  WC 
FreMdor/f.  1815.  148  S.  8. 

So  ungeflubert,  wie  der  Titel,  worauf  der  Do- 
mainen benutzung  die  Verpachtung  bey-  und  nicht 
untergeordnet  wird,  ift  der  Anfang,  wonach  »Do- 
mainen im  Allgemeinen  diejenigen  Revenuen  (!!) 
find,  welche  dem  Staate,  oder  vielmehr  deffenüber- 
bauple  zur  Verwaltung,  Benutzung  und  zur  Befrie- 
•  rfnin'e  ubergeben  (von  wem?) 

tft.  Ei  foll  nicht  bezwei- 
d«r  Vf.  nicht  au/gemuntert  wor- 
den» 


digungder  Staats* 
find  ""und  ift  die  % 
feit  werden,  da£s* 
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den,  »«tiefe  Abhandlung  dem  Druck  oicht  vorzou 
enthalten;  aber  von  „iiigemein  bewahrten  Sachken- 
nern* kann  es  nicht  gefchehen  fern»  (ondern  nor 
gerathen  Verden,  dafs  er  zuvor  lefe  ehe  er  fchreibe, 
und  dafs  er  zuvor  die  „ kurae  eigene  Erfahrung"  er* 
weitere  und  berichtige»  ehe  er  die  ,, Aufmerkfam- 
fctit  fach  -  und  localkundiger  Männer  zu  lenken"  un. 
tentehme, 

ERB  AUUNGSSCH  RITTEN. 

l)  Bielim,  b.  Sander:  Deu  Jubeljahr  der  evange- 
lischen Sil  che.  Vier  vorbereitende  Predigten. 
Von  Dr.  Qottfr.  Aug.  Ludw.  Hanftein,  Propft 
u.  L  w.  1817.  tfo  S.  &.   (9  Gr.) 

z)  Ebenda/.:  Vorbereitungen  zur  Feyer  des  dritten 
Jubelf eßes  der  Reformation  in  Kirchen  und  Schu- 
len. Herausgegeben  von  Ebendemjelben.  Heft  1. 
lgI7.  VIII  u.  191  S.   Heft  2.  68  S.  8-   (1  1  blr.) 

Ohne  fich  gerade  durch  grofse  Vorzüge  auszu- 
zeichnen ,  6nd  doch  die  Predigten  von  Nr.  1  zweck- 
mässig und  ein  helles  Keligionserkenntnlfs  fördernd. 
Da,  wo  ober  die  Gleichgültigkeit  gegen  den  Cultus 
Beklagt  wird,  heilst  es:  ,1  Leer  flehen,  mit  wenig 
Ausnahmen,  die  Tempel  und  Altäre.  Oder  ift  es 
zu  rechnen,  wenn  von  hundert  und  fiebemigtaufend 
fonntäglicb  fünf*  bis  fechstaufend  die  heilioe  btätte 
betreten?  Wie  gleichgültig  läfst  man  die  Entheili« 
gongen  der  Sonn  -  und  Fefttage  zu!  Da  ift  faft  kein 
Werk  der  Werkeltage,  das  nicht  ohne  Sehe«  getrie- 
ben, fall  keine  Störung  durch  die  Lnft  der  Welt, 
die  nicht  mit  fonderiieher  Nachgiebigkeit  geduldet 
wOrd«.  Wie  gleichgflltig  können  ganze  grofse  Ge- 
meinden ihre  Tempel  verfallen,  in  Feuer  aufgeben, 
ja  —  der  Erde  gleich  machen  fehen!*  Unter  den 
Reformatoren  End  Zwing  Ii  und  Luther  zufammen 
genannt ,  was  dieismai  onne  Zweifel  eine  befondere 
Beziehung  hatte,  und  auf  dasjenige  weife  vorberei- 
tete, was  am  3t.Ootober  1817  zu  Berlin  fich  zutra- 
gen follte.  —  Nr.  2|eotbält:  a)  Verfügungen  und 
Erlaffe  der  Oberbehörde  in  kirchlichen  Angelegen- 
heiten. In  einem  der  letztern  wird  beyliufig  be- 
merkt, dafs  der  Name:  Proee/tanten ,  fich  mehr  zur 
Bezeichnung  einer  politifchen  Verwahrung  als  zu 
der  des  GeKtee  der  erangelifcben  Kirche  fich  eigne, 
und,  auf  dielen  angewandt,  mancher ley  Mifsdeu tu n- 
gen  zulaffe,  dafs  es  daher  rathfam  febeioe,  diefe  Be- 
nennung der  Cefchlchte  zu  überlaffen,  und  dafür 
die  Namen;  evahgeUßhe  Kirche  und  Chriften,  von 
nun  an  allgemein  zu  gebrauchen.  Pflr  nie  fernere 
Beibehaltung  jener  Benennung  Spricht  indeffenMeh- 
reres.  Abgefehen  von  ihrer  eefchientlicben  febr  an- 
denkenswürdigen Beziehung  Tpri cht  6e  die  Behaup- 
tung der  Befugnifs  aus,  gegen  alles  menfchliche  An- 
fehen  in  Gliubenefacben  beftändig  zu  proteftiren, 
«md  fieb  jeder  Art  von  Papümus  ftandhaft  ze  wider- 
fetzen;  werden  Benennungen  diefer  Art  gemifsdeu- 
tet,  in  braus bt  man  fie  darum  nicht  zu  antiquiren, 
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wenn  fie  gnt  find  und  das  fagen,  was  fie  fagen  (ölten : 

und  hier  ift  der  Sinn  fo  genau  beftimmt,  dafs  Be- 
richtigungen voo  Mifsdeutungen  nicht  fchwer  fallen 
können;  in  der  Benennung:  evangelifche  Kirche  und 
Chriften,  liegt  endlich  das  Proteßiren,  das  man  ent- 
fernen möchte,  ebenfalls;  denn  wer  fich  zu  dem 
Evangelium  bekennt,  der  ift  ein  Proteßant  g^en 
alles  Antievangelifcbe.  Lafst  uns  alfu  ferner  das  Pro- 
tefiiren  gr^en  bierarchifche  Anmafsungen  und  des- 
lotifche  Befchränkungen  des  Rechts  nnabläffiger 
_reyer  Porfcbung  in  der  evangelifchen  Kirche  auf- 
recht erhalten;  mit  der  Unterdrückung  des  Nimens 
könnten  wir  allm  SW  ig  auch  die  Sache  felbft  verlieren; 
fchon  der  Name:  Proteftant,  den  wir  fahren,  zeige 
an,  dafs  wir  unter  Recht,  als  erangelifcbe  Chnftea 
kelnerley  Papftthum  zu  dulden,  unendlich  entfernt 
find,  aufgeben  zu  wollen,  und  dafs  wir  hierüber  nie 
in  eine  Unterhandlung  eintreten  werden,  b)  Andeu- 
tungen und  Entwürfe  zu  Benutzung  der  fechs  vorge- 
fchriebenen  Texte.  Ree.  hat  fchon  bey  Anzeigen 
von  Arbeiten  det  Hrn.  Dtetfch  zu  erkennen  gege- 
ben, warum  er  diefe  Oattung  nicht  liebe;  freylich 
wird  in  einem  Lende,  wo  die  Prediger  nach  folcheu 
Anleitungen  ihre  Vorträge  coneipiren,  nicht  leicht 
eine  fchlechte  Predigt  gehört  werden;  dagegen  thun 
fie  dem  Seibßdenken  Eintrag,  und  begünfrigen  die 
Gemächlichkeit  der  Oeift liehen.  Ginge  nun  noch 
die  Kritik  in  das  Einzelne  diefer  Rubrik  hinein,  fo 
möchte  fie  Mehreres  zu  erinnern  finden;  Kec. 
fchränkt  fich  nur  auf  Eine  Bemerkung  ein:  orA«. 
Qmtk  find  den  Nachtkleidern  entgegengefetzt;  hier 
darf  man  fich  alfo  nicht  an  die  Üeberfet2ung :  Itfst 
uns  anlegen  die  Waffen  des  Lichts,  halten,  darf 
nicht  von  Waffen,  gewaffnet  feyn  und  Entwaffnung 
reden;  denn  der  wahre  Sinn  der  Worte  des  Apo- 
ftels  führt  nicht  auf  diefe  Gedanken.  Stellen  folcber 
Art  könnten  vermuthen  laden,  dafs  man  hier  Fa- 
brikarbeit,  auf  den  Kauf  gemacht,  vor  fich  hätte, 
was  denn  doch  im  Allgemeinen  kein  gerechtes  Ur- 
theil  wäre,  e)  Kirchenlieder  für  das  Reform atious. 
feft.  d)  Ideen  und  Entwürfe  zu  Schuipredigten  fnr 
den  zweyten  Tag  des  Feftes,  und  Andeutungen  bi- 
ftorifcher  Entwickclungen  aus  Luthers  Leben.  Da 
in  diefen  Predigten  mehr  in  das  Specfelle  gegangen 
werden  mufste,  fo  unterliegt  diele  Rubrik  weniger 
dem  Tadel,  e)  Stellen  aus  Luthers  Schriften  flner 
Schulen  und  Schulzucbt,  Erziehung  und  Unterricht. 
Auszuge,  die  denjenigen,  fflr  welche  fie  gemacht 
wurden,  willkommen  feyn  mufsten.  (Unter  Butten 
verftand  Luther  nicht  Oefpenfter,  fondern  Vermum- 
mungen, womit  man  KHidern  Furcht  einfläfsen  will.) 
f)  fCedeObungen.  (Cramers  Oden  auf  Luther  und 
Melanchthon  brauchten  nicht  aus  dem  Grunde,  weil 
fie  die  Schrift  vertheuert  hätten,  zurflrkgefeFt  zu 
werden,  da  auch  in  der  Rubrik  der  Kirchenlieder 
för  die  Reformarionsfeyer  manches  fchon  Oedruckte 
aus  Gefang  buchern  von  neuem  abgedruckt  wurde- 
dagegen  hätte  bey  Nr.  1  leicht  ein  ganzer  Bogen  er? 
fpart  werden  können.)  * 
!■ 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

I)  Lzikig,  b.  Barth:  Die  National 
—  —  von  Julius  Graf  von  Soden  u.  f.  w. 

a)  Ebenda/.»  b  Demfelben:  Zw)  national  ökono- 

mijüjche  Abhandlungen  von  Julius  Graf 

von  Hoden  u.  f.  w. 

3)  Erlangen,  b.  Palm:  Die  Staats  Haushaltung- 
 von  Julius  Oraf  von  Süden  u  f.  w. 


1  JerVf  will  zur  Anordnung  feiner  Productenfteuer 
i)  das  Nationalvermögen  durch  Tabellen  erfor- 
fchen,  wovon  dia  Nachweilungen  Mufter  in  BeyJa- 
gen  verfprecben,  die  aber  unteres  Willens  nicht  er- 
schienen find.    Es  folJ  defshaib  a)  ein  Verzeictmifs 
des  ganzen  Grundeigentums  in  verkli:e«lenen  Ru- 
briken nach   feinem  Flächeninhalte  aufgenommen, 
vnd  von  je. lern  Grundftücke  der  Pro  iuciionsertrag 
angegeben  ,  der  Ertrag  der  Fiichereyen  an  Kalten  und 
in  Haffen  fall  daneben  insbesondere  befiimmt,  fo  wie 
auch  der  Ertrag  des  Vtebftandes  ar.-#  >e.)en  und  alles 
diefes  in  Tabellen  verzeichnet;  bj  tollen  die  produ- 
cirenden  Arbeiter  (S.  147)  in  verfchiedene  Klaffen 
cetheilt  in  Tabellen  verzeichnet  wer  en.  —  Aua 
dielen  Daüs  hält  es  der  Vf.  (S.  149)  für  möglich,  die 
Mafia  des  gefammteo  Nationalvermögens  und  alier 
Producta,  mit  dem  zu  dem  Finaozzwecke  hinreichen* 
den  Grade  von  Wahrfcbeinüchkeit  zu  ergründe«.  — 
Ree.  aber  hält  dafür,  dafs  diele  Tabellen,  fo  voll- 
kommen fia  auch  der  Form  nach  eingerichtet  feyn 
mögen,  niemals  eine,  auch  nur  der  Wabrti heinlich 
keit  annähernde,  Keootnife  von  dem  wirklichen  Zu- 
stande des  Nationalvermögens  und  noch  weniger  des 
Nationaleinkommens  verfebaffeo ,   und  dals  daher 
-alle  darauf  gegründeten  Gefetze  und  Anordnungen 
fehlerhaft  und  von  den  abelften  Folgen  leyn  werden. 
Denn  wann  es  auch  möglich  wäre,  auf  diefem  Wege 
Ku  einiger  Kennt n  1  fs  des  roher  Ertrags  zu  gefangen ; 
fo  wird  man  doch  auf  diefem  Wege  nicht  den  reinen 
Ertrag  erforfchen.    Die  blofse  Kennlnifs  dos  rohen 
Ertrags  aber  kann  nie  hinreichen  zu  Aoordnung  et* 
ner  Steueranlage.   Zwar  will  der  Vf.  die  nöthige  Na- 
tional  •  Confumtion  von  der  Production  abziehen  und 
die  Abgaba  our  auf  den  Reit  vertheUeo.   Aber  eben 
diefe  Vartbedung  unter  den  Reft  felzt  eiue  genaue 
Kenntnifa  dar  ITeberfchüffe  eines  jeden  Über  feine 
«othwendige  Coofumtion  zum  voraus,  und  diefe  wer» 
Ergänz,  til.  zur  A.  L  Z.  181». 


den  jene  Tabellen  nie  gewähren,   a)  Verfprfeht  er 
fich  grofse  Wunder  von  der  gänzlichen  Anfofderung 
der  Kinnahme  und  Ausgabebehörden,  oder  wie  er 
fie  nennt,  der  Staats- Production» •  und  Staats -Con- 
fumtions  Behörden.   Schwerlich  aber  wird  er  auch 
hiervon   den   practifchen  Finanzmann  überzeugen, 
der  es  in  tau  end  Fallen  bequemer  und  fparfamer  fin- 
den wird,  dafs  der  Einnehmer  auch  gleich  wieder 
auszahle,  als  dafs  diefe  Zahlungen  erlt  durch  eine 
dritte  Haod  geben  follen.   3)  Die  Gegenftände  der 
Abgaben  werden  S.  «97  in  natürliche ,  induftrieHe 
und  neutrale  Producta  getheilt,  unter  welchem  letz- 
tem das  Geld  verbanden  wird.   Ein  anderer  Untff* 
fchied  befteht  zwifchen  ausländifchen  und  inlündi- 
fchen  Waaren.    Von  allen  foll  der  Staat  (einen  An. 
tbeil  bekomm rn,  und  zwar  von  den  natürlichen  Pro- 
dueten  doppelt  oder  mehrfach,  nämlich:  a)  wenn 
fie  noch  rob  find,  und  b}  w*5!3  fie  als  verarbeitet  er« 
fc  hei  neu,  wo  he  dann  von  ihrem  erböheten  Wert  he 
noch  einmal  'zahlen.    Ift  ihre  Exiftenz  vorüberge- 
hend und  wird  mit  einem  Male  confumirt;  fo  bezah- 
len fie  nur  einmal,  ift  fia  dauernd  und  gewährt  wie- 
derholt Genufs ,  fo  follen  fie  eine  periodifebe  Steuer 
bezahlen,  fo  lange  fie  Genufs  gewähren-  jedoch  foll 
es  dem  ßefitaer  frey  fteken,  ob  er  die  Steuer  auf 
einmal  oder  allmählig  bezahlen  will.  —   Gefetzt  der 
Werth  eines  Bettes  werde  auf  aoThlr.,  die  Steuer 
davon  auf  ao  Gr.,  die  Dauer  10  Jabr  berechnet-  fo 
wird  es  dem  Beßtter  frey  ftehen,  das  Bett  durch'ß», 
Zahlung  der  so  Gr.  auf  immer  zu  befreyen,  oder 
jährlich  a  Gr.  zehn  Jahre  hindurch  zn  bezahlen.  Durch 
eine  folche  Organifation,  meint  der  Vf.  S.  304,  wer- 
de  die  Mpbilien  • ,  Viehfteuer  u.  f.  w.  alles  Widrige 
und  Drückende  verlieren,  befonders  da  fie  für  jedes 
Ding  nur  eine  Kleinigkeit  betragen  werde.  Dem 
Ree.  fcheint  aber  diele  Beiteuerungsart  eine  der  al- 
Terünerträghcbften  zu  feyn.  Wie?  nichts,  gar  nichts 
foll  der  Meiilch  befitzen,  ohne  dem  Staat  eine  Con. 
trolle  darüber  zuzugeftehen?  Jede  Veränderung  der 
Möbeln,  jedes  neue  Buch,,  jader  Schlafrock,  jeder 
Strumpf,  den  ich  ändere,  mnfs  angezeigt  und  ver- 
teuert werden.    Und  was  hilft  es,  dafs  |e(es  Ding 
nur  eine  Kleinigkeit  bezahlt?  Bilden  100,000  Saud, 
körn  er  nicht  einen  Hauff  n,  ift  die  Laft  von  Millio- 
nen Quentchen  nicht  ieiae  eben  fo  harke  Lafr,  als 
wenn  ich  fie  zu  Centnern  addire.  Welche  Quaal,  den 
Steuermann  ftets  auf  den  Ferfen  zu  haben;  Wird 
dam  Ländmann  ein  Füllen,  ein  Kalb  geboren,  gleich 
mnfs  es  ins  Steuerbuch  kommen  ;  von  feiuer  Geburt 
N  (5)  an 
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an  mefs  es  ver fceuert  werden,  und  wenn  es  ins  dritte 
Jahr  kommt,  wo  es  noch  zu  gar  nichts  brauchbar 
ift ,  foll  die  Steuer  fchon  erhöht  wer  Jen.    Hey  jedem 
Tritt  laufcht  ihm  der  Steuermann  auf,  und  felblt 
iterhen  kann  das  Vieh  nicht,  ohne  dafs  die  Steuer- 
caffe  von  dem  nachgeladenen  Fell  oder  Knochen  eine 
Abgabe  zieht.     Kommt  die  Uerfte  aus  der  Aehre, 
fomufs  fie  verteuert  werden,  wir  f  fie  gemalzt,  wie 
der;   erfcheiut  fie  als  Bier  u.  I  w  ,  noch  einmal. 
Alle  Induftriewaaren  gehen  einen  Theil  ihres  Werths 
als  Steuer  ab,  fie  mögen  etwas  einbringen  oder  nicht. 
Hätte  ich  alfo  eine  Bibliothek  ron  100  Binden,  und 
auiser  meinem  nothdürftigeo  Unterhalte  nichts,  ich 
Wülste  eine  Steuer  davon  geben,  und  da  ich  fie  fünft 
siebt  bezahlen  könnte,  ein  Buch  nach  dem  andern 
verkaufen,  bis  die  Steuer  fie  gänzlich  aufgezehrt 
hätte.    In  Anfehung  der  Geld-  Capitale  geräth  der 
Vf.  S.  35a  in  einige  Verlegenheit;  er  getrauet  fich 
siebt  fie  felbft  anzugreifen;  nur  die  Zins -Rente  foll 
befteuert  werden,  jedoch  foll  auch  davon  noch  ein 
1  "'heil  unbefteuert  bleiben.    Nur  der  drey-  bis  vierfa- 
che Theil  jener  freien  Rente  foll  erft  wie  Luxus  Ar- 
tikel befteuert  wer  ten  —  geht  die  Renten- Summe 
darüber  hinaus,  fo  foll  fie  wieder  von  der  Steuer 
frey  werden.    Diefe  Schonung  widerfährt  dem  Capi- 
taliften  blofs  defshalb,  weil  er  es  leichter  als  die  ubri- 
en  möglich  machen  kann,   fein  Capital  aus  dem 
ande  zu  fchaffen  oder  es  zu  verbergen.    Aber  wird 
sieht  gerade  dadutcb  ein  fehr  beträchtlicher  Theil 
des  Vermögens  der  Steuer  gänzlich  entgehen,  und 
die  Laft,  die  ihn  treffen  lollte,  andern  zujewälzt?  — 
Denn  in  einem  reichen  Lande  ubertrifft  bekanntlich  die 
Summe  der  Geld  Capital  >  dieSumme  des  cireuhren- 
den  baaren  Geldes  unendliche  Mal,   weil  dieselben 
Münzftücke  wohl  taufend  Capitaliften  nach  und  nach 
zum  Ausleihen  ihres  Capitals  dienen  können.  Und  was 
wird  eine  freywilHge  Angabe  der  Caphabften,  fo  wie 
fie  der  Vf.  verlangt  (f  410.),  für  armfelige  Relultate 
geben?  —  '  Ehen  fo  unmöglich  wird  es  feyn ,  den 
Fabrik,  und  Handelsgewinn  zu  erforfchen.  Auch 
thut  der  Vf.  darauf  Verzicht,  und  will  die  Kaufleute 
und  Fabrikanten  blofs  in  Klaffen  eintheilen,  und  dar- 
nach ihren  Gewinn  einer  Steuer  unterwerfen.  (S.  533) 
Aber  wo  wird  da  das  Pump  der  Gleichheit  und  Ge- 
rechtigkeit bleiben!  Wie  viele  werden  damit  ihrem 
Vermögen  durchlchlQpfen ,  befonders  da  es  jedem 
Fabrikanten  und  Kaufmann  frey  fteben  foll ,  lieh  m 
eine  Klaffe*  einzulchreiben  in  welche  er  will  ?  (S.314.) 
Irrig  Üt  es,  wenn  der  Vf.  meint,  die  debey  vor k um. 
inenden   falfchen   Angaben    würden  Kleinigkeiten 
feyn.    Sie  .werden  vielmehr  gar  fehr  ins  grolse  ge- 
hen.   Dem  Ree  ift  ein  Staat  bekannt,  wo  eine  ähn- 
liche Steuer  eingeführt  ift,   wo  die  Kaufleute  z.B. 
in  Klaffen  eingetheilt  find,  wonach  jede  fteuern  mufs> 
und  wo  diefe  Klaffenfteuer  fehr  miirsig  ift.    In  die 
fem  Lande  zeigt  die  Erfahrung ,  dals  in  der  höchften 
Klaffe,  welche  50,000  Thlr.  verheuern  mufs,  Geh 
Kaufleute  befinden,  die  gerade  50,000  Thlr.  befitzen, 
und  andere,  die  mehrere  Millionen  Capital  im  Um- 
lauf babco,  und  es  lafst  fich  leicht  nachrechnen,  dsXi 


auf  diefe  Art  mehr  als  51 
durchgehen ,  die  alfo  steh  des  Vfs.  Syitem 
ficht baie  Vermögen  der  übrigen  * 


Der  Vf.  rubmt  es  als  einen  grofsen  Vorzug  feiner 
Steuer,  dafs  fie  nur  feine  Eintlge  fey,  und  glaubt 
(S.  333,,  dafs  fie  defshalb  viel  weniger  Arbeit  und 
Koften  zu  ihrer  Begründung  und  Erhebung  verlan- 
gen Werde,  als  die  jetzigen  vielfachen  Abgaben.  Al- 
lein wenn  die  Angabe  des  Vfs.  gleich  Einen  Aame« 
führt,  fo  ift  fie  doch  nicht  Eine  der  Sache  nach.  Uejjn 

t'eder  mofs  ja  unendlich  viele  Artikel  vcriteuern.  Er 
tat  alk>  in  der  That  eben  fo  viel  Abgaben,  als  er 
Dinge  beGtzt,  eine  Weizeolteuer,  Roggenfteuer, 
Pferdefteuer,  Kalbesfteuer,  Kuhiteuer,  üchfen- 
fteuer,  Hühnerfteuer ,  Ej erfl euer  und  fo  ins  uneod- 
liehe.  Jeder  verfteuerbare  Gegenftand  fodrrt  ja  lei- 
ne eigne  Nachforfchung.  Was  werden  für  inquifi- 
Honen  nöthig  feyn,  damit  Niemand  ein  Prudttct  be- 
fitze, das  unversteuert  bleibt!  —  Wdl  aber  der  Vf., 
dafs  der  Staat  io  licberal  dabey  bey  dieieu  tVacb/or- 
febungen  und  Erkundigungen  zu  Vverke  geh«,  als  er 
es  wünfeht:  fo  werden  nicht  taufend,  londera  viele 
Millionen  Dinge  verfebwiegen  bleiben,  und  die 
Steuer  wird  alio  von  der  gerühmten  Vollkommen- 
heit fehr  weit  entfernt  bleiben. 

Selbft  nach  der  Berechnungsart  des  Vfs.  würde 
auch  die  Steuer  gar  nicht  lu  unbedeutend  für  den 
einzelnen  feyn,  als  er  es  ai.niw.iM.  VS.  J]»J  Um 
90  Millionen  Thaler  zu  erbenen,  verlangt  er  ein  Na- 
tionalvermögen von  4000  Millionen  l  baier,  dann 
meint  er,  würden  12  Gr  auf  das  Hundert  kommen, 
und  alto  eine  fehr  geringe  Abgabe  feyn.  öo  Icheiat 
es,  aber  nähertet  rächtet  wird  die  Abgabe  lehr  be- 
deutend. Denn  unter  40CO  Millionen  ift  nicht  blulsdas 
Weihende,  fondern  auch  das  todte  nichts  einbringen* 
de  Vermögen  begriffen.  Uieles  kann  mm  togheh 
mehr  als  *ur  Hälfte  anfcblagen,  wir  wollen  ee  aber 
nur  fo  hoch  annehmen,  dann  bleiben  alfo  r.  r  acoo 
Millionen  werbendes  Vermögen  übrig.  Diefe  geben 
ein  Einkommen  zu  5  p  C.  gerechnet,  von  joo.oc 0,000; 
hiervon  machen  30  Millidrien  Abgaben  so  vom  haa- 
dert.  Da  der  preufsifche  Staat  ungefähr  40  Millio- 
nen jetzt  braucht,  und  diefer  10  Millionen  Ein  wob. 
ner  enthält:  fo  würde  ein  Staat  von  5  Million  en  äunw 
wuhner  dazu  gehören,  um  jene  Steuer  aufzubringen; 
es  würde  alfo  auf  jeden  Ii  pf  4  Thlr.  kommen,  ge- 
rade fo  wie  jetzt  in  Preufsen ,  welches  in  der  Tuet 
nicht  alizuweiiig  ift.  Schwerlich  hat  aber  auch  eine 
Kation  von  5  Millionen  köpfen  ein  fo  grotees  wer. 
bendes  Vermögen,  und  dann  wüetle  die  Steueranla- 
ge noch  viel  höher  feyn  müffeo.  Sie  w&nie  abet 
insbesondere  höcbft  ungleich  und  mehr  drückend 
für  einzelne  werden  ,  eis  fetzt.  Denn  jetzt  triflt  die 
Steuer  diejenigen  am  meiiten ,  weiche  das  gröiste 
werbende  Vermögen  befitzen,  dann  aber  würden  fie 
das  werbende  und  nicht  werbende  treffen.  Da  nun 
viele  einen  gröfsern  Theil  vom  letzteres  als  vom  er. 
ttereo  Deutzen;  fo  wurden  diele  durch  die  Steuer 
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nach  und  nach  am  ihr  ganzes  Capital  kommen ,  da 

6e  jährlich  5  Proceot  davon  abgeben  müfsten.  Wia 
dam  aber  auch  fey;  fo  anufs  man  doch  dem  Vf.  das 
Verdieoft  zugeftehen,  dab  er  (eine  Idee  fchön  und 
■  nd  gründlich  ausgeführt  bat,  und  in  die  Ausfüh- 
rung viele  Betrachtungen  eingewebt  find,  weiche 
auch  für  andere  Arien  von  Abgaben  »anwendbar  find, 
wodurch  man  vielleicht  auf  eine  andere  verbefferte 
fiefteuerungsart  gerathen  kann.  Und  daher  ift  fehr 
zu  wOnfchen,  dafs  des  Vfs.  Ideen  euch  von  denken- 
den practifchen  Finanzkundigen  reiflich  erwogen 

lut i  »fit^  '1 

104s  -  und  Verwal- 
tungsarl  mit  eiuigen  Worten,  gedenken ,  welche  der 
Vf.  im  taten  Buche  vorfchlägt."  Es  follen  die  Ein- 
nahmebehörden  von  den  Ausgabebehörden  gänzlich 
cetrenntt  die  Rechnungstermine  abgekürzt  und 
hierdurch  '  die  Controlle  erleichtert  '  werden.  Die 
ganze  Verwaltungs-  und  Verrech  11  ungsart,  die  hier 
empfohlen  wird,  mufa  man  als  einen  Thei*»  des 
feyltems  beurt heilen,  Jer  nur  volle  Anwendung  hn 
den  kann,  wenn  des  Vfs.  Abgabenivitam  oder  doch 
ein  ihm  ähnliches  eingeführt  wird,  und  dann  em- 
pfiehlt es  fich  allerdings  durch  Eiufachbeit  und  er- 
fcheint  als  ein  vortreffliches  Mittel,  um  Licht  und 
Ordnung  in  die  Finaozverwaltuog  zu  bringen.  —  Es 
ift  aber  irrig*  wenn  behauptet  wird,  dafa  fich  in  das 
ungswefen  keine  Ordnung  bringen  Ufte,  wenn 


man  n  ein  Einnahme  and  Ausgabe  befonders  ver 
walten  lafct.    Im  Preufsifcbeo  z.  B.  hatte  unter  i-rie- 
drlth  11.  di«  Controlbeböide  eine  deutliche  und  voll« 
ftärtitige  Uebet ficht  aller  Einnahme  und  Ausgabe, 
(die  jetzige  Verfaffung  kennt  Ree.  nicht  genau)  und 
wurde  namentlich  von  dem  wahren  Zultande  der 
Cafien  unterrichtet.     Die  mebreiten  Einnahmebe 
hörden  waren  zugleich  Ausgabenörden,  ohne  dafs  je 
die-  mindefte  Verwirrung  daraus  entftanden  wäre. 
Denn  fie  halten  ihre  Etats.    Jede  Branche  hatte 
ihre  eigne  Caffen,  die  in  einer  Generalcalle  zufam. 
jnenfloilen.    Was,  nicht  in  baarem  Oelde  dabin  ging, 
wurde  in  etatsmälsigen  Quittungen  abgeliefert.  Oie 
Accife-  Calfeu  zahlten  gewöhnlich  ihre  Gelder  an  die 
in  ihren-  Städten  befindlichen Oaroifonen  oder5  an 
die  Beamten;  djbe  Dpmainen  •  Gaffen  zahlten  Befol 
düngen  und  andere  Bedarf  mite  aus ,  alles  nach  be. 
fondern  Anweisungen,  und  die  General  Caffe  war 
eenau  unterrichtet,  was  jede  Speeiei- Caffe  zu  zah 
Fen  hatte.    Ein  und  derfelbe  Einnehmer  empfing  und 
aai.he,  ohne  dafs  hieraus  Unordnung  entftanden  wä. 
re.    HLierbey  mag  Ree.  nicht  leugnen ,  dafs  die  vom 
Vf.  vorgefchlagene  Methode  auch  ifi r e  guten  Seiten 
hat,    wenn  he    vollkommen   ausgeführt  wird,  nur 
fcheint  es  übertrieben  zu  feyn  ,  wenn  in  fie  das  gan- 
ze Heil  der  der  Finanzverwaltung  gefetzt  wird. 

Der  fechfie  Band  liefert  die  Staats  -  MnieitW- 
wirthjeha/e  •  welche  nach  «fem  Vf.  die  Grundfätze 
enibält,  nach  weichen  die  Regierung  zur  Erreichung 
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des  reinen  Steatsxweck*  das  National  vermögen  zu 
bewahren  und  zu  vermehren  hat.  Sie  entwickelt  da- 
her die  Principien  der  Gefetzgebung  fflr  La^dbau,  In- 
duftrie  und  Handel,  nach  den  liberalen  Grundfitzen* 
welche  in  der  National?  üekonomie  angegeben  find. 
Gern  liefet  mao  vieles ,  was  fchoo  aus  den  drey  er- 
ften  Thailen  bekannt  ift,  noch  einmal*  da  die  Maie, 
rien  in  einer  fchönen  und  populairen  Sprach«  mit 

Kctiicheo  ,  Anwendungen  hier   vorgetragen  fincL 
j  dem  Ackerbau  werden  fehr  evident  die  nach* 
theiligen  Folgen  zu  grofser  Befitzuogen  gezeigt,  — 
Immer  noch  ilt  der  Vf.  der  Meinung  zvgethan,  dafs 
ein  Maximum  und  Minimum  de6  Grundeigenthums^ 
be&tzes  zu  beftimrnen  nöthig  fey,    obgleich  vieles* 
was  in  der  früheren  Abhandlung  vom  a'grarifchen  Ge- 
fetze yorkam,  hier  abgeändert  und  gemildert  er« 
fcheint.     Dem  Ree.  fcheint  ein  Iqlcbes  agrarisches 
Gefetz  überhaupt  überflüllig,   fobald  kein  Feudal, 
verhältnifs  im  Lande  herrlcht,    und  durch  eine 
gehörige  Succelfioos  •  Ordnung  dafür  geforgt  ift, 
dafs  die.  Eitelkeit  oder  der  Famißenltolz  die^Iacli- 
kuramen  nicht  nach  ibren   Grillen  binden  kön- 
nen.   Ein  auf  Landbefitz  gegründeter  Erbadel  kaon 
daneben  immer   beftehen,  falls  er  zum  WuhJ  des 
Staats  notbwendig  gefunden  werden  füllte,  und  für 
dielen  allein  wurde  eine  Beltimmang  des  Umfanges 
der  Grundflücke  oder  vielmehr  der  Renten,  davon 
nöthig  feyn.   Warum  aber  ein  Adel  nicht  auf  immer- 
wahrende  Geldrenten  eben  fo  gut  gegründet  werdest 
könnte*  als  auf  Landeigenthum*  Icheint  nicht  klar 
zu  feyn,  dein  einem  Lande,  wo  ftrenge  Gerechtig- 
keit herrfcht ,  Geldrenten  fo  gut  gebe  hert  werden 
können*  als  Landeigentum.    Dafs  nach  f.  53.  gro- 
fse  Güter  defshalb  nützlich  und  nötbig  waren,  yxm  die 
Cultur  durch  Experimente  zu  vervolikummnen,  ift 
wenigftens  nicht  allgemein  richtig.    Denn  gerade  da 
herrlcht  die  gröfste  Vollkommenheit  der  Cultur,  wo 
es  keine  grolse  Güter  giebt,  wie  in  B-dgie»,  in  dun 
bevölkertften  Theile   Weftphalens  u.  T.  w.  Unter 
die  Gründe  S.  87  u.  f.  w.,  welche  gegen  die  zu  weit 
gehende  Verkleinerung  der  Grundftücke  aufgenom- 
men lind ,  kommen  mehrere  vor,  die  nicht  Stich 
halten.   So  z.  B.  der  alte  Grund  von  Stewart ,  dais 
kleine  Qrundeigenthümer  keine  Voirräiiie  Ismmet- 
ten,  und  slfo  die  übrigen  Confumenten  nichts  zu  le- 
ben haben  würden.    Denn  1)  läfst  fichs  gar  nicht 
denken,  dafs  fich  die  Verkleinere. ^  der  Qrunilftü- 
cke  fo  weit  ausdehnen' Tollte,  dafs  jeder  nur  To  viel 
erbauet,  als  er  an  Nahrungsmitteln  für  Geh  und  fei- 
ne Familie  verbraucht.    Denn  wer  mit  aller  Landar- 
beit auf  eignem  Grunde  nicht  mehr. als  trockenes 
Brod  gewinnen  kann*  wird  lieber  'Tagelöhner  bey 
andern  werden,  da  er  fchon  als  1  olener  mehr  als  F.I- 
fen und  Trinken  erhält,  und  dann  das,  Capital,  vas 
fein  Grundftück  werth  ift,  noch  oben  ein  dat.  2)  Ge- 
winnt' auch  jede  arme  Bauerfamilie  auf  einem  kleinen 
eignen  Grundftücke,  dem  fie  ihre  Arbeit  ganz  wid- 
inet,   ig  vM,  dafs  fie  fich  noch  Kleider,  VVäfche, 
Schuhe,  Putzfachen  u.  1.  w.  kaufen,  Abgaben  be- 
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riebt,  fo  wird -er  fich  davon  iot  wichen ,  föbalri  «e 
Seht,  dafs  er  das  dafür  an  erhaltende  Capital  vnr- 

theilhafter  anlegen  ksnn.  Er  wird  eilen,  das  grofse 
Out ,  das  er  nicht  befreiten  kann,  zu  verkaufen,  und 
ein  kleineres  kaufen,  dem  feine  Mittel  angerneffen 
find  u.  f.  w. 

■ 


loa} 

zahlen  kann  a.  f.  Hierdurch  aber  hilft  fie  ein« 

Menge  anderer  Confumenten  ernähren  ,  ja  tooo  fol- 
cher  Familien  nibren  immer  mehr  ander«  (Jonlumen- 
ten, und  ihre  jährlichen  Ueberlchufle  ?u lammenge- 
nommen, .  machen  i immer  eine  gröfsere  (Quantität 
aus,  als  die  Eines  Guisbefitzers,  der  eile  diele  Fei- 
der  allein  befäfse.  Wo  Freybeit  herrfcht,  wird  das 
eigne  Privatintereffe  der  übertriebenen  Theilung  in* 
kleine  genugfam  entgegen  wirken,  und  es  werden 
Beb  grofse  und  kleine  Beutzungen  neben  einander 
bilden,  wie  es  der  gröfste  Nutzen  erbeifebt,  ohne 
dafs  Gefetze  einzugreifen  braueben.  —  Uafs  kleine 
Guts  he  litzer  leichter  in  Verlegenheit  gerathen,  eis 
grofse,  wieder  Vf.  behauptet,  bedarf  ebenfalls  man- 
cher Einfcbrinkunge«.  Unfere  Bauern  haben  kei- 
nes Moratoriums  bedurft,  Innen  Schulden,  Zinfen 
und  Abgaben  fortbezabit,  wahrend  die  grolsen  Guts, 
berrn  durch  einen  einzigen  Feldzug  fo  berunterge- 
kommen  waren,  dafs  he  weder  Capitata  noch  Zinfen 
bezahlen  konnten,  und  der  Marotorien  ungeachtet 
dennoch  faft  fämmtlich  bankrott  gemacht  haben. 
Zuverläffig  wäre  eine  folche  Enchütierung  nicht  er. 
folgt  ,  wären  die  Guter  in  lauter  kleine  BauerftQcke 
terltOcKelt  gewefen.  —  üafs  zur  Vervollkomm- 
ne g  der  Cultur  der  langjlhrige  ita6tz  eines  Gutes, 
das  Harten  deffeiben  an  der  Familie  beitrage,  Gü 
ter  aber,  die  von  einer  Hand  zur  andern  geben, 
vernachlaffiget  werden,  wie  der  Vi.  S.  yi  behauptet, 
i!t  mehr  ein  Vorürtheil  als  in  der  Wahrheit  gegrün- 
det. Die  liedeiiicbften  Gebäude,  den  vernachlaing- 
ften  Ackerbau,  die  fehle  ehielten  Metboden,  bat 
Ree.  imibef  aof  Lehngütern  und  da  gefunden,  wo 
die  Bauern  an  ihre  Orundftücke  gebunden  waren. 
Schöne  Gebäude,  lindliche  Fabriken,  neue  Anla- 

8en,  verbefferte  Mafchinen  da,  wo  mehrere  reiche 
t- fitzer  euf  einander  folgten.  Diefes  ift  auch  natür- 
lich. Wer  ein  Gut  kauft,  finnt  auf  Mittel,  den  Er- 
trag zu  erhöben,  bringt  neue  Ideen,  neue  loduftrle 
mit  'Nichts  ift  der  VerbeUerung  mehr  entgegen  als 
der  alte  Schlendrian ,  der  fichda,  wo  kein  Wechfel 
Sit,  wo  der  Sohn  nur  Immer  vom  Vater  lernt«  dereine 
nur  immer  es  fo  zu  machen  gewohnt  ift,  wie  fein 
Nachbar,  gar  zu  leicht  einwurzelt,  und  alle  Neue- 
rungen niederfchlägt.  Man  betrachte  nur  dleWohn> 
bau  (er.  Sieht  man  alte  verfallene,  fo  finds  gewifs 
die  Häufer  alter  Befitier,  Fidel- Commifto  u.  f.  W.; 
ficht  man  neue,  ausgebauete,  fo  kann  man  gewöhn- 
lich Geher  auf  neue  Acqulrenten  fchliefsea.  Man 
betrachte  den  Acker  um  die  Städte  herum,  wo  der 
Acker  feiten  länger  als  auf  Lebenszeit  bej  einer  Fa- 
milie bleibt,  und  wo  die  Cultur  doch  immer  voll- 
kommner  ift,  als  auf  Dorffeldern.  Nichts  ift  viel- 
mehr dein  Reicnlhum  Ich."  Iii-  her,  als  ienes  Kleben 
■n  dem  Boden,  dt n  man  einmal  hat.  Betrachtet  je- 
der feinen  Acker  nur  als  ein  Ding,  das  ihm  Renten 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

l)  (Ohne  Drackort):  ZweyWelffagungen  von  x$o$ 
und  eine  Dichterahnung  von  1806.  erfüllt  in  den 
Jahren  igt]  und  1814.  für -fromme  Krieger  und 
Nichtkr leger  (!)  Von  Joh.  ' 
(6  Or.) 


jromme  Rrtegt 
Ludw.  Ewald. 


W4- 


a)  (Ohne  DruckortV  Krieg  und  Friedet  aus  dem 
Standpunct  det  Chrißen  betrachtet ,  mit  Hinficht 
auf  die  jetzige  Zeit.  Von  Ebendemfelbcn.  1814. 
64  S. 8-  («Gr.) 

Die  zwej  Weiffagungen  von  1803  hat  Ree.  ge- 
facht und  gefacht,  hnri  nicht«  anders  finden  kön- 
nen, eis  zwey  Auffitze  Aber  Stellen  in  Jeremies  und 
Daniel,  die  der  Vf  im  J.  1803  gefchheben  haben  wird, 
und  die,  wieesnarhS  43  irheint,  damals  in  feine 
chrlfit.  Monatsfchrlft  eingerückt  wurden.  Sie  he- 
ziehen  fich  auf  die  Babylonier  nnd  auf  den  König 
Antio-hus  Epiphanet.  Die  zwej  Gedichte:  an  Si- 
ckingens  Grabe ,  und :  Lied  der  Hoffnung ,  arm 
Rhein  gefungen,  find  vom  J.  1807  (nicht  i*o6,  wie 
der  Titel  fagt.)  DieLefer  mögen  doch,  nach  dem 
etwas  Aufserordentlichea  ankündigenden  Xitel,  nicht 
gerade  den  Wiederabdruck  einiger  Bogen  aus  dem 
ehr.  Mag.  'des  Vfs.  zu  finden  erwartet  beben.  Ist 
dem  Vorbericht  zu  Nr.  a  fast  Derfelbe:  „ Jetzt  muff 
Jeder  laut  reden,  der  eine  Stimme  bat,  fo  wie  Jeder 
gehen  muCs,  der  Geld  bat;  viel  oder  wenig  geben» 
lauter  oder  fchwicher  reden,  befler  oder /bhlechter 
fehreiben  (?),  wie  er«, vermag,  erleuchten,  bedeu- 
ten, warnen,  ermuthigen,  beieben,  nach  der  Gabe» 
die  er  empfangen  hat.  Millionen  Beutel  und  Korn. 
bölfn  und  Weinkeller  müden  fich  öffnen,  taufend 
Stimmen  reden,  fingen,  rufen,  taufend  Federn 
fchrelben.  Was  dichten  kann,  mufs  dichten,  was 
begeiftern  kann,  begeiftern,  wer  beruhigen  kann, 
beruhigen  .  .  .  Das  trieb  auch  mich  an,  zu  rebeo, 
was  ich  habe."  Die  kleine  Schrift  ift  gut  ge/ch rie- 
ben ,  und  wird  zu  der  Zeit ,  als  6e  erfchien ,  in  de« 
Vfs  Publicum  Outes  gewirkt  haben.  Furchtbar  ift 
die  Schilderung  von  dem  Elende  des  Krieges ,  und 
doch  gewifs  nicht  überladen.  Einige  Zettgedichte 
des  nun  fchon  verewigten  Max  von 
find  in  das  Büchlein  aufgenommen. 


— 
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S  T  A  A  TS  VV  ISS  E  NS  C  H  A  F  T  EN. 

I)  Leipzig,  b.  Barth:  Die  National  Oekonomte. 
—  —  von  Julius  Oraf  von  Soden  u-  f.  w. 

a)  Ebenda/. ,  b.  Demfelbcn:  Ztvey  national  •  ökono- 
miftifche  Abhandlungen  —  »■—  von  Julius  Graf 
von  Soden  u.  f.  w.  .t 

3)  Erlanget»,  b.  Palm:  Die  Staats- Hauthaltung 
 von  Juliur  Oraf  von  Soden  u.  f*  w. 


(Bc/Muß  der  im  vordem  Stück  eigetrechen* 

Wl  u  der  Vf.  Ober  Grundzinfen,  Lehngelder  u.  t. 

w.  S.  127  u.  f.  fagt,  verdient  volle  Beherzi- 
gung. Weniger  einftimmen  können  wir  mit  dem, 
was  zur  Vertheidiguog  der  Frohnen  und  Kobotten 
S.  130  u.  f.  gefagt  wird  Zugegeben,  dals  grofse 
ausgedehnte  Guter  ohne  fie  nicht  beftehen  können: 
fo  folgt  nichts,  als  dafs  ße  nur  <1a  und  fo  lang  beyzu- 
behalten  Im  i,  als  keine  erfpriefsliche  Verkeilung 
durch  die  Aufhebung  der  Fruhnen  gehofft  werten 
kann.  lo  einem  einigermafsen  bevölkerten  und  rei- 
chen Lande  aber  würde  gerade  diefe  Zerftückelung 
vorthedbaft  feyn  ,  und  gewifs  bald  erfolgen ,  fobald 
die  Frohnen  nicht  mehr  wären.  Gegen  die  Idee  der 
Staatsfrohndienfte  aber,  welchen  i.  13a  das  Wort 
geredet  wird,  it raubt  Geh  gewifs  das  Gefahl  jedes 
treyeo  Men Tclien  :  es  müfste  denn  diefe  Einrichtung 
dadurch  gemildert  werden,  dafs  es  verftattet  werde, 
ftatt  des  Dienftes  eine  beftiromte  Vergütung  inGelde 
zu  geben.  Deno  wenn  auch,  wie  der  Vf.  meint, 
der  Wohlhabende  einen  Miethling  ftatt  feiner  fchi- 
cken  könnte;  fo  würde  er  doch  immer  für  diefep 
verantwortlich  bleiben,  und  welchen  Quälereven 
und  Schicaoen  wurde  dabey  jeder  ausgefetzt  feyn  !  — 
Dafs  dergleichen  Dienfte  auch  von  den  Aermern  mit 
dem  gröfsten  Mifsmuthe  geleKtet  werden  würden, 
bedarf  keines  Beweifes  »  und  wie  leicht  würde  es  al- 
lo  feyn,  dem  Staate  die  Wirkung  der  Arbeit  zu.  ent- 
ziehen? Und  dabey  käme  das,  was  dem.Staate  ent- 
geht, doch  niemanden  zu  Gute,  fpoder^  ging  für 
die  Nation  abfolut  verloren.  —  , 

.  .S.  i;k  wnj  das  heutige  Einquartierungsfyftern 
als  das  .allerdrückeodfte  .für  die  Grundbesitzer,  mit 
lebhaften  Farben  fehr  richtig  gefchjldert.  *W ie  ein 
Gewitter heilst  es$.  179,  »brechen  die  S oh aar eo der 
Krieger  über  den  unglücklichen  Grundeigentümer 
der  Gegend  hei  ein  ,  Wohin  ihr  Zug  fie  führt,  ver- 
zehren die  Früchte  f«nes  Fleifrej,,  ftArep  ieioe  Ar* 

Ergänz,  ßl.  zur  JtLZ.  1818. 


beit ,  richten  fein  Vieh  zu  Grund*,  und  nirgend  zeigt 
fich  für  ihn  eine  Aushebt  zur  Entfchädigung  ,  oder 
fie  ift  in  «ine  irciftipie  Ferne  grftellt."   Der  Vf.  fo- 
dert  eine  gleiche  Vertheil ung  iltefer  Laft.  —  Auch 
im  preufsilchep  Staate  herrfcht  in  den  Köpfen  der 
executjven,  C  alleren  hpcb  immer  der  verderbliche 
Gedanke,  als  ob  die  Einquartierung  als  eine  Local- 
laft  der  Oruniibefitzer  anzufeilen  fey.   Die  Bewoh- 
ner der  Gegend  der  Wiliiärltrafsen  leiden  durch  die« 
fen  Irrthum  unendlichen  Schaden:  die  Häufer  der 
daran  liegenden  Städte  finken  dadurch  Tau  /um  Null- 
werthe  herunter,  und  dem  Ree.  ift  eine  Stadt  be- 
kannt, wo,  bauptCSclilich  um  der  Einquartierungs- 
laft  willen,  die  allein  alle  andere  Abgaben  überfteigt, 
in  wenig  Jahren  der  fechfte  Tbeil  der  Häufer  entwe- 
der ganz  verlaffen ,  oder  doch  ihre  VVirtbe  in  einen 
folchen  Zuftand  gerathen  find ,  dafs  fie  in  den  Quar- 
tierliften völlig  haben  geftrichen  werden  müden. 
Die  dadurch  gehäufte  Laft  der  übrigen  Bequartierten 
drückt  aber  immer  mehr  Haufer  aus  der  Zahl  der 
Quartieriäbigen  heraus.   Zwar  ift  neuerlich  die  Ein- 
richtung getroffen,  dafs  für  jeden  Mann  4  Gr.  Ver- 
gütung für  jede  Nacht  bezahlt  wird.  Aber  wenn  fich 
gleich  der  Soldat  mit  diefem  Gelde  behelfen  möchte* 
wenn  öffent!.  Anftalten  zur  Speifung  getroffen  wir 
ren,  wohin  er  mit  feinem  Gelle  verwiefen  werden 
könnte:  fo  hilft  doch  den  Bequartierten,  welche  die 
Soldaten  felbft  fpeifen  müffen ,  diefer  Zufcbufs  nur 
wenig,  indem  fie  wohl  ia  Gr.  täglich  auf  den  Unter, 
halt  des  .  Soldaten  verwenden  m'.iffeo,  wenn  fie  fich 
nicht  feinen  Grobheiten  ausfetsen  wollen. 

Vortrefflich  find  die  Bemerkungen  Ober  da» 
Zunftwefen  S.  205  u.  f.,  und  es  febeint,  dafs  der 
Vr.  das  Problem,  die  Zpnftverfalfung  mit  der  Frei- 
heit der  Gewerbe  zu  vereinen»  vollkommen  geiölt 
habe.  Man  findet  dar,  was  fchon  im  aten  Bande 
darüber  gefagt  ift,  hier  nur  weiter  ausgeführt. 

Gegen  Aufwandsgefetze  wird  S.  33t  mit  Recht 
geftrittea.  Unterdeffen  find  doch  foJcbe  Aufwands- 
ge fetze  vernünftig,  welche  die  Perfonen  vom  Zwang 
der  Gewohnheit  befreyeu,  wie,  wenn  lange  Hoch-  • 
Zeiten,  Leichenfcbmäufe,  Luxus  bey  der  Trauer  u. 
C.W.  verboten  wird.  .Denn  hier  zwingt  die  Sitte  die 
Menfchen,  etwas^  mit  zu  machen,  was  ihnen  oft  zu 
wider  ift.  Das  Gefetz  befreyet  fie. vom  Zwang  diefer 
Sitte.  —  S.  »79  wird  ftatt  der  Patente  für  aepe  Er. 
findungen,  eine  der  Sache  angemeffene  Belohnung 
aus  dem  Staatsfchatze  angeratben.  Diefem  ftebt  aber 
entgegen ,  dafs  IoUiguaoteu  üch  leicht  Belohnungen 
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für  nicht*  erfchleicbeo  werden ;  Patente  aber  wird  Nie- 
mand kaufen,  der  nicht  wirklich  etwas  einziges  Im  fei- 
ner Art  zu  liefern  glaubt.  Aucb  haben  die  Patente  das 
Empfehlende,  dais  blofs  die  Confnmenten,  die  von 
der  Erfindung  Nutzen  ziehen,  die  Belohnung, dafür 
bezahlen,  da  zu  den  Prämien  auch  dje  beitragen 
muffen,  die  gar  kein  fpecirdles  lntertfle  bey  der  Er- 
findung haben.    Dals  AutUäuferey  der  r.jihwendi- 
gen  Lebensbedflrfnifie  übertriebet  Preife,  zum  Vor« 
theil  der  Aufkäufer,  bewirken  könne,  wie  S.  314 
gegen  Schmal*  und  andere  behauptet  wird,  hat  aller- 
dings feine  Richtigkeit.    Man  letze,  dafs  eine  Stadt 
oder  Gegend  ihre  Feuerungsmittel  oder  Mehlvorrä- 
tbe  zu  Walfer  empfange ,  und  der  Winter  keine  Zu. 
fuhr  zulafle.    Hier  wird  eine  Gefelllchatt  Capitah- 
ften,  welche  den  gröisten  JTheil  der  ankommenden 
Vorrltbe  aufkauft ,  beftimmt  den  Preis  diefer  Dinge 
fttr  den  gröisten  Tb  eil  des  Jahres  in  feiner  Gewalt 
haben.    Gegen  dergleichen  Unfug  mufs  allerdings 
Anhalt  getroffen  werden,  obgleicb  Verbot*  des  Vor* 
kauft  falt  allenthalben  ihren  Zweck  verfehlen.  — 
Der  Vf.  fchtagt  feine  ideahfeben  Getreide-  und  Holz- 
znagazine  dagegen  vor.    Verding ung  an  Lieferanten» 
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nufactur  zerftort  wurde,  alle  oder  der  gröfste  Tbeil 
der  Arbeiter  ganz  vom  Volke  ernährt  werden  müfs- 
te,  da  es,  wenn  die  Manufactur  durch  eine  Primi« 
im  Gange  erhalten  wird,  nur  einen  geringen  Zu- 

febufs  aufzubringen  hat. 

Der  fiebern  e  Band  handelt  die  Poihey  ab.  Die 
bey  weitem  gröfsere  Halft«  dieles  Bandes  befcbäfü- 


get  fich  mit  Kritiken  und  Rügen  der  bisherigcn'rie- 
"*ulizey.    Viele«  W  diefeo  Rügen  lit  wahr 

.  rJ.»         «T_   _w  -II   Pr  1        ..  .  . 


griffe  der  Pi 

und  gegründet.  *  Wenn  aber  alle  practTfcbe  Fehler 
in  der  Anwendung  der  Polizcy  daraus  hergeleitet 
werden,  dafs  man  oiebt  dem  Begriff  kannte,  oder 
annahm»  den  der  Vf.  aufhellt;  fo  ift  diefes  ein  gra- 
uer Irrthum.  Jene  Fehler  lagen  vielmehr,  in  fo  fem 
fie  wirkliche  Fehler  lind,  bloJs  darin,  dafs  man  dem 
Staate  unrichtige  und  ihm  nicht  angehörende  Zwe- 
cke onterfchob.  Diefes  kann  aber  berichtigt  wer. 
den,  ohne  Hfllfe  des  vom  Vf.  aufgehellten  tt*ariff*?. 
ISach  diefem  Begriffe  will  nämlich  der  Vf.  die  Poli- 
ley  blofs  «uf  die  Verhütung  der  Nachtheile  uud  He- 
forderung  der  Vortheile,  die  aus  den  gefelige»  V'er- 
bältniflen  entfpringen,  einfebriokeo  (6.  laa.)  Ec 
meint  daher,  dafs  in  Staaten,  wo  noch  kein  Stadt- 


che  Geb    nhÄg  ^be^ey  fr,  ei.=  '«3 

Verkäufer  ift  efn  anderes,  vielleicht  noch    wL."         "  ?™e%  WV. ,d" Vf'  wr  .r°h"J  z,ebt- 


übrigen  Verkäufer  ift  ein  andere«,  vielleicbt  noch 
leichter  eoszulüh  rendes  Mittel.  —    Die  Meffen  er* 
halten  S.  317  zu  unbedingte  Lobfprüche;   fie  ver» 
theuern  die  Waaren  dureb  den  Oberflüibgen  Trans- 
port, die  grofsen  Zebruugskoften ,  Magazingelder» 
Kockfrachten  der  nicht  verkauften  VVajren,  und 
"werden  Oberflüffig,  fobaJd  Geb  grofse  Fabrik,  und 
Handelsftädte  nahe  neben  einander  bilden.  Nur  rohe 
tind  nicht  cultivirte  Länder  bedürfen  ihrer.  S.  325  folgt 
der  Vf.  der  Meinung»  als  ob  der  bi milche  Staat  >fie 
Manufacturen  ftaat&ztvecKwidrig  uriterftütze.  Wenn 
hierdurch  das  Prohibiiivlyftem  gegen  die  Einfuhr 
fremder  Manufarturen  getadelt  werden  füll:  fo  bat 
der  Vf.  recht-  Soll  aber  dadurch  narhS  337  angedeu 
ter  werden,  dafs  die  Regierung  ihre  Fabrikanten  in 
den  Stand  fetze,  ihre  Waaren  zu  niedrigen  Prüfen 
Im  Auslände  zu  verkaufen,   um  dadurch  dj*  Auf. 
kommen  ähnlicher  Fabriken  in  der  Fremde  zu  ver- 
hindern ;   fo  beruhet  dieles  auf  einer  ungegründeten 
Verleumdung.    Denn  dergleichen  hat  die  eughiche 
Regierung  nie  gethan ,  wie  fich  der  Ree.  durch  ge- 
naue iWbfrage  bey  kundigen  und  unparteilichen 
Männern  überzeugt  hat.    Das  Gerücht  wird  blois 
durch  fremde  Manufccturberrn  au  gebracht  und  un- 
terhalten, die  damit  ihre  Ungefchickhchkeit ,  es  den 
Britten  gleich  zu  tbun,  enttcbiildigen ,  und  ihre  Re- 
gierungen zu  Pf  ohiWtiv.  Maafsregeiuzu  ihren  Guniten 
bereden  wollen.    Uehrigens  hat  man  es  in  England 
allerdings  oft  rathfam  gefunden,  Manufacturen,  die 
Tun   unvrrmntbetett  Schlägen  getroffen  wurden, 

durch  temporäre  Zofehöfie  zu  uoteritQtzeo.  Ein  euch  zur  fie»A>d«r„..V7"" V -Tm£'.M:LWL*  ut9t,w 
einmal  «ingeführtes  fo  ausgedehntes-  Manufacturfv-  wie  zur  LfL  i  "1  o  ^at,onaJw»<jl>-l>«»nt«-»  to 
ft-m  fodert  eine folche  UnterWune  dann  und  wann,     ftill« ,7-rr £unfi       Griftes bil  lUDg.  fein  Schrift- 

m****»*^**,  w5l,  »um  4M  Ml-  SÄÄÄtt^'  * 


Warum  folien  nomadlfche  Völker  es  nicht  auch  nö- 
thig  haben,  dafs  ihre  Hütten  vor  Feuersgefahr,  ihre 
Hrerien  vor  dem  Anfall  wilder  Thier«  u.  f.  vr.  ver- 
wahrt werden  ?  _  Das  würde  aber  doch  aucb  nach 
den.  Vf.  der  Polizcy  angehören.  Jene  Aullalten  find 
aiidi  nicht  um  der  geleiiigen  Verhältniffe  willen  nö. 
tbig    Denn  nie  werden  die  blofsen  geMWn  Verhält- 
mfte  gehört,  wenn  eine  Scheune  rorm  Thor,  eineZie- 
celey  auf  dem  Felde  abbrennt;  was  febadet  es  der 
Urlt  lhgkeit,  wenn  verhoteneoder  fchädhehe  Schrif- 
ten circulircn?   -  und  doch  toll  nach  S.  13a  die  Po- 
hzey  auf  «liefe  Gegen ftändeAeht  habeo.  Dafs  der  Be- 
triff d,  r  Polizey  fo  fchwankeod  blieb  und  fo  man- 
nigfach beftimmt  wurde,  rührt  nach  des  Reo.  Er- 
achten eben  <iaber,  dafs  mau  ihren  Gegenltend  na- 
tertattter  beftimmen  wollte.    Dadurch  wurde  bald 
zu  viel ,  bald  zu  wenig  in  denfelben  aufgenommen, 
und  keiner  berührte  die  Hauptfache,  nämlich:  die 
form,  wie  ,ene  Gegenftän  le  behandelt  werden  fol- 
fn'  «nd  wodurch  fich  «Uein  alle  jene  Begriffe,  dje> 
larumtlich  etwas  wahres  enthalten,  vereinigen  Jafien. 
U?r  Vf.  will  Staats  Nationaiwinhlcba/t,  Culter  und 
Unterrfcbtsbefftrgung  und  Polizey  als  Oe«  affin  da 
uef^iljob  verfcbiedener  Wiffenlchaften  behandeln. 
Aber  alle  Eeben  fo  viel  mit  einander  gemein,  «rf«,- 
dern  fo  gleich«örm,ge  Maafsregvln»   rf.fs  man  gar 
keinen  Grund  fi-ht,  wefshalb  fie  in  der  Willenlclfaft 
getrennt  werden  tollen.    DiefeJbe  Maafsregel ,  wel- 
che zur  Beförderung  der  Gefälligkeit  dient.  1.  B.  be- 
queme Wege,  Landftrafsen,  PcTien  n.  f.  w.,  dieuen 
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fioirt  die  Poliier  alt  die  Ausführung  der  Staatsidee, 
und  dadurch  fcbeinl  ihr  Begriff  am  allerbeften  b«< 
'  ftimmt  an  feyo.  Nachdem  nämlich  die  Zwecke  der 
Jultic  und  Finanz  genau  benimmt  find,  giebt  es  noch 
eine  grufs«  Mannigfaltigkeit  von  eemeiu famern  Zwe 
cken,  die  der  Staat  ausfahren  foll,  theils  der  Juftiz 
behülfiich  zu  feyn,  tueils  vieles,  was  alle  wüofcben 
und  docb  kein  einzelner  ausführen  kann,  durch  den 
Staat  zu  reahüren.  Das  ift  der  Gegen  ft  and  der  Wif 
fenfchatt,  die  man  bisher  Polizey  genannt  bat.  Da 
jede  Gattung  «Tiefer  Zwecke  (Sicherheit,  Beförde- 
rung des  Nationalreichtbums,  Ctiltur  des  Geiftes 
und  des  Herzens)  eigenthümkche  Kenntniffe  und 
Mar.ipuUliunen  voraus leut;  fo  mag  man  immerhin 
in  der  Praxis  die  Gelcbichte  trenn  n,  auch  in  der 
wiftenfchalilichen  Behandlung  die  Tbeile  fc beiden 
und  mit  verfchiedenen  Warnen  belegen.  Aber  ftren- 
go  wiifenfchaftliche  Scheidung  giebt  es  hier  bey 
nicht.  Es  giebt  für  alle  nur  einerley  Principieo, 
nämlich:  1)  alle  diele  Zweck«  unter  den  Schranken 
des  Hechts  auszuführen;  a)  kein«  andern  Zwecke 
zu  uttentlichen  zu  erbeben,  als  deren  Realihrung  alle 
wünfcben  müffen,  und  die  doch  3)  durch  ifolirte  Pri. 
Tatkräfte  gar  nicht  oder  doch  nicht  fo  gut  erreicht 
werden  können,  als  durch  den  Staat. 

Die  unter  Mr.  a  erwähnten  Abhandlungen  füh- 
ren die  in  den  erften  Binden  der  (National  -  Oeko- 
nomie  aufgehellt««  Ideen  ein*s  idealen  Oetreidema- 
gatins  und  einer  National  -  fiypothekenbank  weiter 
aus.  Nr.  3  ftelk  die  befondere  Architektonik  der 
Staatsbaushaltungswifienfcbaft  vor.  —  Em  V«r- 
fuch,  für  eine  Wilienlcbaft ,  deren  Gegenftinde 
fämmtlicb  eropirifcb  find,  eine  einzige  wahre  und 
richtige  Architektonik  zu  finden ,  kann  nicht  gelin- 
gen, weil  die  empiriicheo  Gegenftinde  lo  viele  und 
mannigfache  Seiten  haben,  dafs  fie  ganz  ver- 
fchiedeoariige  gleich  gute  und  gleich  bequeme  An- 
ordnungen zulalfen.  Die  Anordnung  des  Vfs.  ift  ei 
na  von  den  guten  and  bequemen.  Aber  die  Mähe* 
den  Beweis  zu  fahren,  dafs  all«  Übrigen  fehlerhaft 
ieyn,  itt  umfunft  verwandt.  £•>  iit  fehr  natürlich  und 
dab«r  verzeihlich,  dafs,  wenn  jemand  lein  eignes 
Werk  betrachtet,  ihm  daffelbe  am  beften  getaiit, 
aber  eben ,  weil  jeder  diefes  wilfen  kann,  follte  jeder 
um  fo  mehr  auf  lieh  lelbft  achten,  damit  er  diele  fub- 
iectiven  Anflehten  nicht  mit  objectiien  verwech- 
felte. 

Mit  drey  Bemerkungen  Ober  die  ganz«  Arbeit 
wollen  wir  diefe  Recenhun  Ichhelsen. 

Brjtüch  ift  es  lehr  zu  bedauern,  dafs  die  Lectü- 
r«  des  Werks  doreb  die  feibfteriebaffene  teehoifch« 
Sprach«  fo  erfchwert  ift,  dar$  practifebe  Staatsmän- 
ner voo  dem  Studio,  delfelben  ahgefchreckt  werden, 
da  diefes  wegen  dar  fonftigen  Schönheit  und  Voll- 
heit  des  Werks  fo  Jthr  zu  wünfehen  wäre. 
Der  Vf  fetzt  freilich  gerade  in  diefe  Kunltlpracb« 
einen  lehr  grofsen  willenfchaftlkhei.  Werth.  Allein 
nech  des  Ree.  Meinung  ui.d  nach  den  Stimmen,  die 
«r  darüber  gerammelt  hat,  «ntfsfäUt  diefe  Sprach« 


allgemein.  Wozu  füllen  auch  fo  leicht  zu  bezeich- 
nende und  leicht  zu  faffende  Begriffe  als  die  Staats* 
wiffenfehaft  in  fleh  fchliefst,  mit  einer  neu  erkün- 
ftelten  Sprache  angeJcutet  werden,  da  es  dem  ge- 
meinen Leben  nicht  an  populären  Ausdrücken  dafür 
fehlt.  Warum  foll  Urftoff  einen  deutlichem  Begriff 
geben,  als  der  bisher  übliche  Ausdruck;  rohe  Mate 
rient  Wie  viel  länger  mufs  man  nachdenken,  um  zu 
wiffen,  was  unter  Oefammt  Productiv  Urft  off  — 
National  Capital  Stoff  Maffe,  Gefammt  •  National« 
Productftoff  zu  verftelien  fey,  als  wenn  man  das,  was 
he  bedeuten  follen,  mit  gewöhnlichen  Wörtern  be- 
zeichnet? 

Zweytens  hat  der  Umftand,  dafs  das  Werk  nach 
und  nach  ausgearbeitet  ift,  viele  Wiederholungen 
nach  ßch  gezogen ,  fo  dafs  man  vieles  doppelt  und] 
dreifach  lefen  mufs.  Die  fem  Fehler  wird  bey  einer 
zweyten  Auflage  leicht  abgeholfen  werden  können. 

Drittens  ift  der  Begriff  vom  Staatszwecke,  auf 
welchen  das  ganze  Syftem  gebauet  ift,  nicht  erfebö« 

Jfend,  und  fchief  aufgefafst.  Diefer  foll  nämlich  feyo 
öchftmOg  liehe  fit t liehe  Ausbildung  und  köchft mög- 
liche phyfifche  Genufsvollkommenhcit.  Weder  den 
•inen  noch  den  andern  Zweck  kann  aber  eine  äufse. 
re  Macht  realifiren,  beide  hingen  von  der  innern 
Tbitigkeit  und  Receptivität  der  einzelnen  Subject« 
ab.  Der  Staat  kann  nur  die  Bedingungen  und  Mittel 
berbeyfcbaffen ,  welche  den  Individuen  die  Errei- 
chung diefer  Zwecke  erleichtern  können.  Alle  Do» 
finitiooen,  die  den  Staatszwerk  durch  irgend  ein« 
Materie  beftimmen,  müifen  einleitig  und  fallcb  f*jn, 
weil  e*  keinen  materiellen  Zweck  giebt,  der  alle 
übrigen  Staatszwecke  unter  Ob  begreift ,  und  ts 
können  deren  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehrere  vor- 
kommen, defsbalb  ift  nur  eine  formale  tieUiron-utig 
des  Staatszwetkes  im  Allgerrx'n.er  »r  fjglu  b.  und 
was  unter  diefe  Form  palst,  und  tu  io  lern  et»  darun- 
ter palst,  ift  Staatszweck. 


PHILOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Hebungen  zum  Ueherfetze» 
aus  dem  Deutfchen  ins  Lat>  int/ehe.  Mit  An- 
merkungen und  mit  Hinweifting  auf  die  vor- 
züglichen Klalfiker.  Von  C.  <?.  Koch.  1817.  8* 
(ao  Gr.) 

Ree  hat  in  diefer  A.L  Z.lfl6.Nr.  2R7  fq  elneRel- 
he  neuerlich  erfehienenei  Hülfshücher  fnr  das  Latein- 
febreiben  angezeigt,  und  bey  diefer  Gelegenheit  fei«* 
ne  Außrhten  Ober  die  zweckmäfsiglte  Einricbtcng 
fowohl  folcher  Hfllf&bucher  als  der  Gebung  felbft 
dargelegt.  Indem  er  Ccb  daher  auf  das  doit  über 
d»  H«uptfacher>  M'tgelbeifte  zorückbezieht,  glaubt 
er  bey  der  Anzeige  gegenwärtiger  Schrift  eine« 
Dr*«dner  Schulmannes  nichts  weiter  nöthig  zu  ha- 
ben, als  ihre  befondere  Anordnung  und  Ausführung 
etwa;  niber  zu  bezeichnen.  —  Die  Vorrede,  wel- 
ch« fich  wader  von  Seiten  des  StÜf  {%.  B.  S.  III. 
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Penn  aus  dem  Grunde  u.  f.  w.  S.  VI.  und  mufs  aber 
doch  oi  f  w.)  noch  durch  die  darin  ausgekrochenen 
fVhiuptungen  und  L'rtheile  (z.B.  S.V.  Über  Br6~ 
drr's  fateinifche  Grammatik)  io'nderiich  empfiehlt, 
riebt  felbft  S.  IV.  den  Hauptfehler  in  der  Anordnung 
d.efes  Boches  an:  „Es  ift  fowohl  für  die  Zöglinge 
höherer  Klaffen  an  (?)  lateinifcben  Schalen,  als 
auch  fer  die  Anfänger  beftimmt."  Wer  Allen  genü- 
gen \*i!l ,  fr'nn^f  gewöhnlich  Niemanden.  Di«  Aus- 
führnrh'  iic '  d«m  IMan«  entfprechend.  Auf  jeden  der 
76  Abfchnitte,  deren  Inhalt  in  Abritten  aus  der  all- 
r«tnriiieh  Gefchichle  älterer  und  neuerer  Zeiten, 
der  Wiffeofchaften  und  Kflnfte  beftehet,  folgen  im- 
mer adf  4  —  6  eng  und  klein  gedruckten  Seiten  die 
auf  dem  Titel  verfprochenen  Bemerkungen.  Ree. 
bebt  Einiges  aus  dem  zum  erften  Ahfchnilte  S.  i  ff. 
Gehörigen  aus:  l)  Hiftoria  von  iero/tiv,  fehen.  Nun 
folgen  in  extenfo  fünf  Stellen  aus  Cicero  und  Gellius 
und  dann  eine  Warnung,  hiftoria  nicht  mit  narratio 
zu  verwechseln:  das  Alles  in  einem  Uebungsbucbe 
v«m  Erlernen  des  Loteinichreibens  .  .  4)  efre  varii 
generU:  Untrrfchied  zwifchen  varius  und  diverfus} 
Bf'tc  um  W:e  !erauf'age  und  Verbeffernng  von  krne- 
fii's  (DumenlCs)  tatet nifeber  Synonymik.  Nota: 
„>/>  aifd  nur  dann  mit  einem  Subita ntjv  im  Geni- 
tiv oHer  Ablativ  gefetzt,  wenn  ein  Beywort  dabey 
fuiit."  Da  der  Vi.  diefe  richtige  Bemerkung  weit 
läuft  ig  entwickelt  und  erklärt,  fo  wundert  es  den 
T»cc.,  dal's  er  nicht  auch  auf  den  Gnterfcbied  im 
•ditf..fäUlg««  Gebrauche  de«  Genitiv  und  Ablativ 
aufnierkfam  gemacht  hat.  Oder  meint  der  Vf.,  es 
fey  Oberall  gleichgültig,  ob  der  Genitiv  oder  der 
Ablativ  gebraucht  werde?  —  ig)  Civltat  „man 
macht  unter  (zwifchen)  civitas  und  urbs  folgenden 
Unterfchied:  civitas  bedeutet  die  Einwohner  einer 
Stadt  und  uibs  nur  die  Häufer  o.  f.  w.  Bey  alten 
Srhtiftftellern  kommt  civitas  oft  in  der  Bedeutung 
vor ,  dafs  es  ftatt  res  publica  gebraucht  wird.  Rom 
wurde  wegen  gewiffer  Vorzüge  urbs  genannt,  und 
nach  einiger  Zeit  nannte  man  auch  andere  Stäi'te  fo. 
Opp'idum  wurde  jede  Stadt,  nur  der  neuere 'f heil 
der  Stadt  Rom  ausgenommen,  genannt  u.  f.  w."  Wel- 
che Auseinander.'elzung!  —  5:)  agnitu  difßcüis. 
Nota:  »Laurentius  l'alia  de  elegant ia  lati/iaelinguae 
p.  101  verdient  diefsfaüs  nachgeiefen  zu  werden;" 
und  nun  folgt  faft  eine  halbe  Seite  Ober  das  fupinum 
in  Uy  bona  inixta  maüs  !  ~  63)  Monimentum  —  tu- 
rnuhus  —  etnotaphiwn  ober  eine  halbe  Seite.  — 
T)vc\\  fapienti  fatl  Kec.  kann  fich  weder  durch  die 
in  »ler  Vorrede  S.  III.  mitgethcilte  Meinung  des  fei. 
'Puuflery  eines  zwar  fehr  gelehrten  Mannes ;  aber, 
Wie  fc-J.-i  Cornelius  Nepos  zur  CenCge  bezeugt,  on- 
toetbodifeh  verfahrenden  Lehrers,  noch  dnreh  die 
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In  den  Noten  überall  aufgefpeictoertenCitate  und  and» 
re,  zum  Thei!  verdächtige  Zeugnlffe  wahrer  Geieh- 
famkeit  von  der Ueberzeugung  abbringen  1  äffen,  djfa 
gegenwärtiges  Hülfsbticb  die  gute  Sache  fcbwcrlir: 
bedeutend  fördern  werde,  und  fcbliefst  mit  den 
Wunfche,  dafs  der  Vf.  bald  etwas  Genügendem 
und  billigen  Fodcrongen  mehr  Entfprecheude*  lie- 
fern möge. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

LiiPztG,  b.  Griff:  Karl  der  Gräfte.  Ein  Sehrt»» 
fpiel  in  fönl  Aufzügen,  von  Karl  Augufe  kr&- 
nand  Fuchs.  18 16.  108  S.  g.   (12  Gr.) 

Es  ift  bereits  in  unferer  A.  L.  Z.  (  1818.  Nr.  5  de 
Erg.  31.)  von  einem  andern  Drama  des  Vfs.,  Bru- 
tus ,  als  einem  febr  verfehlten  Werk  die  Rede  gewe* 
fen.    Das  vorliegende  Schaufpiel ,  dem  die  bekannte 
Begebenheit  mit  Eginhard  und  Emma  zum  Stoff 
dient,  ift,  WO  möglich,  noch  werthlcfrr,  und  ge- 
hört entfehieden  zu  dem  Schlechteren,  was  dem 
Ree.  im  Fach  der  dramatifeben  Literatur  jesnaVs  tot» 
gekommen  ift.    Der  Vf.  ift  ohne  alles  Genie,  ohnt 
allen  Sinn  für  hiftorifches  Coftume,  ohne  alles  Ge. 
fohl  für  dramatifche  Wörde;  alles  ift  im  hoben  Gra- 
de matt,  leer  und  wirkungslos.    Emma  geberdet 
fich  aus  Liebe  zu  Eginhard  faft  wie  eine  Maontolie, 
Eginhard  dringt  auf  eine  freche  Art  faft  mit  Gewalt 
in  Emma's  Gemach,  um  ihr  feine  Liebe  zu  geheim; 
die  Intrigue,  welche  gegen  beide  angefponnen  wird, 
ift  im  höchsten  Grade  fchaal  und  langweilig.  Die 
Unterlaffongsfehler  des  Vfs.  find  eben  fo  grofs,  alt 
feine  Begehungsfunden;  die  Liebe  Emme  's  za  Egin- 
hard ift  durch  gar  Nichts  movmtt,  ond  man  erUVut 
von  Eginharde  Eigeufcbaften  weiter  nichts,  a\s  dafs 
er  keinen  Mush  befitzt.    An  Beobachtung  des  Zeit' 
coftume,  an  Abfchilderung  der  Zeit  im  Drama  ift 
nicht  zu  denken;  es  ift  Alles  fo  flach  modern  als 
möglich;  der  Vf.  gefallt  fieb  darin,  den  Perfooen  an 
Karls  Hofe  feJtfame  oder  italienifch  klingende  Na- 
men beizulegen ,   wie  Fiawaldi*  Paliero ,  Gamet. 
nella,  Gambina,  Baftilla,  Fernaldo ,  Titantus  o. C f. 
Emma  foll  einen  Herzog  von  Siethen,  GangUano, 
heirathen;  Karl  betrachtet  Ge  als  die  Stütze  fdoes 
Haufes  und  feine  Erbin »  weil  auf  ihre  Brüder  mebt 
zu  rechnen  fey.    Das  Stack  fcbliefst  fo  fchsaJ,  »ie 
es  begonnen  hat,  mit  den  Worten  des  Ktifers  ÄarU 
einer  wahren  Jammergeftalt : 

Nor  Lieb'  und  Fremdlcbaft  far  da*  Ixxx  dar.  Welt, 
Au«  Liebe  Ichuf  fie  der,   der  U«  erhält. 
Und  IVio  Geht«,  des  heil'ge  der  Natur. 
Gebietet  Frenodfchili  unt  uad  Liebe  sur  1 
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AR7  NT  V  GELAHRTHEIT. 

Gl as g o  w  u.  London  :  Treatife  on  the hiftory,  na- 
iure  and  trealement  qf  Chlncough;  includiog  • 
variety  of  cafes  and  diffections;  to  whieb  is 
fuhjoined  an  Inquiry  into  the  relative  mortal'tty 
of  the  principe l  dijeafes  of  Chitdern  etc.  By 
Robert  Watt,  memberof  tbe  faculty  of  phyficiaos 
•nd  furgeons  of  Glasgow  etc.  etc.  i ¥  1 3-  39*  & 

fjle  medietnifche  Literatur  der  Englinder  zeich- 
net  fieb  von  jeher  von  der  der  Deutfcben  da» 
durch  befonders  aus,  dafs  jene  mehr  Monographien, 
worunter  viele  gute  ,  (liefe  mehr  fyftematifche  Hand, 
bar  her,  und  gröfstentheils  mittelmäfsige ,  aufzuwei- 
ten hat.  — >  lieber  Stickhuften  befitzen  jedoch  unfers 
Willens  felbft  die  Eng  linder  wenige  Monographien.)-^ 
Vorliegende,  die  zu  der  (A.  L.Z.  d.J.  Nr.  34  j.)  ange> 
zeigten  Sc  hrift  des  verewigten  Marcus  Ober  denselben 
Gegenftand  in  enger  Beziehung  fteht,  verdient  um  fo 
mehr  Beachtung,  da  fie  bis  auf  die  zu  rügende  ätio- 
logifche  Anficht  des  Vfs.,  worin  ein  fchmerzbafter 
Verlud  ihn  befangen  haben  mag,  gewifs  über  das 
Mittelmäfsige  fich  erbebt.  —  In  den  Leichen  zweyer 
feiner  Kinder,  die  der  Vf.  in  einem  kurzen  Zeitraum 
am  Stickhuften  verlor,  fand  er  die  Lungen,  die 
Pleura*  befooders  aber  Hie  Broncbien,  entzündet  und 
voll  ausgefebwitzter  Lymphe.  —  Diefe  Tbat fachen 
führten  den  bekümmerten ,  wegen  feiner  Gbrigen 
Kinder  beforgten ,  Vater  auf  den  Gedanken :  dafs  die 
wefentliche  Urfaehe  des  Stickhuftens  Entzündung 
der  Bronchien  fey ,  und  dafs  ein  diefer  Anficht  ent- 
sprechendes Heilverfahren  vom  gOnftigften  Erfolg 
gegen  Stickhuften  feyn  werde,  was  auebbey  feinen 
andern  Kindern,  die  b*ld  nachher  am  Stickb.  erkrank- 
ten, fioh  bewährte.  —  Oem  tiefverwundeten,  nach 
sicherer  Hülfe  Geh  ingftlioh  fehnenden ,  Vatergefflhl 
itt  es  zu  Gute  zu  halten,  bier  eine  zufällige  Folge 
und'  Wirkung  eines  hinzugekommenen  Leidens  für 
primär  und  wefentliche  CJrlache  der  Krankheit  ge- 
nommen zu  haben.  —  >  Ohne  jedoch  diefe  Meinung 
als  unerfcbatterlichen  Lehrlatz  au fft eilen,  und  ua> 
bedingt  ein  Heilverfahren  darauf  gründen  zu  wollen, 
fuebt  Hr.  Watt  mit  fteter  Berathung  der  Erfahrung, 
nur  diefer  Idee  gemäfs,  die  Heilmaximen  zu  berich- 
tigen und  zu  belli  mm  en.  —  %tBut  taytne  little  or 
no  Stre/r  ort  this  hypotheSu"  [dafs  nämlich  eine  ei- 
genthüml  che  Aosfchlagskrankheit  die  Entetindung 
3er  Bronchien,    als    Urfaehe  des  Stic idiuiten«  be> 

Tl.tur/l.2.  igt«. 


gründe,  beifst  es  p-  15»)  „it  appears  to  me  obviout» 
that  whenever  the  Chincough  u  attended  wich Sym- 
ptoms which  requires  treatement ,  fuch  as  breatb- 
lefsnefs  violent  Kinks ,  or  fever,  thefe  are  alivays  to 
be  ettributed  to  the  progrefs  of  inßammation  Wether 
that  inßammation  be  primary  or  fymptomatic ,  mäy 
be  of  confequence  in  a  theoretical  but  not  fo  much  im 
m  pracacaJ  point  of  viett> ,  fince  the  fame  remediet 
are  employed  and  JuccefsfuUy  empioyed  in  both  cm 
/«*>"  — 

.-Als  Grund,  warum  die  Pathologie  des  Stickh«. 
noch  fo  viel  Dunkeles  hat»  wird  in  der  Vorrede  an- 
gegeben, weil  allgemein  angeoommen  werde,  dafs 
das  Uebel  gänzlich  krampfhaft  nervös  fey,  und  dafs 
folglich  oacb  dem  Tod  keine  Spuren  zu  entdecken 
wären,  woraus  eine  Vermothuog  aber  die  Natur  und 
den  Sitz  der  Krankheit  entnommen  werden  könnte. 
—  [Was  aber  kein  hinlänglicher  Grund  der  unter« 
hliebenen  Leichenöffnungen  ift,  da  zur  firforfebung 
anderer  entfehiedener  nervöfer  Uebel,  der  Epilep» 
fie,  des  Gefichtsfcbmerzes  u.  a.,  häufig  Leichenöff- 
nungen gemacht  worden  find,  und  noch  gemacht 
werden.  Dafs  aber  fo  wenige  Leichenöffnungen  der 
am  Stickb.  Verftorbenen  aufzu  weifen  find,  woraus  der 
Lehre  diefer  Krankheit  Auffchlufs  erwaehfen  könnte» 
röhrt  wohl  daher,  weil  am  eigentlichen  Stickb.  feiten 
ein  Kind  ftirbt,  immer  find  es  andere  hinzugetrete- 
ne, meiftens  klar  erkannte,  Uebel,  die,  nachdem 
zuvor  der  eigentümliche  Stickhuften  nachgelaffea 
•bat,  den  Tod  berbeyfuhren.]  Im  Dec.  und  Jan.  iHia 
litten  vier  Kinder  des  Vfs.  am  Stickb.«  von  denen  die 
beiden  ältefien  Itarben.  Diefer  unerwartete  Ausgang 
veranlafste  den  Vf.,  feine  bereits  vor  acht  Jahren  be- 
gonnene Forlchungen  über  diefe  K  rankheit  von  neuem 
wieder  anzuknüpfen.  —  Bcy  keinem  Schriftsteller 
fand  er  befriedigenden  Auffchlufs  über  die  Natur  und 
den  Sitz  diefes  Lehels ,  den  ihm  nun  die  Leichenöff. 
oungen  feiner  Kinder  gewährten.  — 

In  Betreff  des  Alters  des  Stickhuftens  ift  der 
Vf.  nach  angeheilten  Unterfuchungen  der  Meinung 
des  gelehrten  Afiruo  :  dais  der  St  ick  It.,  wie  er  jetzt  er* 
fcheint,  von  keinem  der  grieebifchen,  römifeben 
oder  arabifeben  Scbriftfteller  befchrieben  worden 
fey.  —  Einer  der  erften,  der  den  Stickb.  befchrie» 
hen  hat,  war  der  Schutte  Willis  gewelen,  der  1675 
ftarh.  Diefer  bemerkte  .fchon ,  dais  obgleich  der 
Stickh.  leiten  gefährlich  oder  l  ddtlich  fey,  doch  tro/Z 
j«der  Behandlung  ifeantfn  Verlauf  halte,  und  vielmehr 
mit  der  Zeit  und  V«r*aderMug  Jet  Jahriejt,  als  durch 
P  CS)  Arzney. 
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Arzneymittel  heile.  [Oerade  fo  verhält  ßchderSlickh. 
auch  jetzt  nooh,  in  der  Gegend  des  Reo.  ]  Diefe 
allgemeine  Unwirkfamkeit  der  Kunft  babe  daher  die 
Behandlung  des  Stickhuftens  in  die  Hände  der  Quack- 
falber und  der  alten  Weiber  gebracht.  [Dahin  ift  es 
jedoch  fn  Deutfchland  nicht  gekommen.]  Sonder- 
War,  fährt  der  Vf.  fort,  dafs  in  den  Mzten  35  Jahren 
nur  6  einzelne  Monate  waren,  wo  zu  Glasgow  nicht 
einige,  und  in  den  letzten  la  Jahren  nicht  ein  Mo- 
nat war,  wo  nicht  einer  am  Stickh.  gefiorben  wäre; 
nächft  den  Blattern  vor  der  Vaccination,  und  jetzt 
den  Mafern,  [die  nach  dem  Vf.  jetzt  bey  weitem 
tödtlicher  find  als  vordem!  fey  der  Stickh.  die  ver- 
derblicbfte  Krankheit  der  Kinder.  [Davon  mag  der 
Grund  wohl  hauptfächlich  in  der  rohen  Unwiffenbeit 
der  dortigen  Quackfalber  und  alten  Weiber  liegen. 
Das  Klima  ift  noch  daffelbe  wie  zu  Willis  Zeiten,  und 
die  immer  feltener  werdenden  natürlichen  Blattern, 
welchem  Umftande,  wie  wir  hören  werden,  der  Vi. 
etile  Schuld  der  jetzt  gröfsern  Sterblichkeit  der  Kin- 
der aufbürdet ,  findet  in  eben  dem  Verhältniff  in  der 
Gegend  des  Kec.  ftatt,  ohne  dafs  defshalb  die  Mafern 
bösartiger  geworden  wlren.  —  j  Aus  einer  Tabelle 
der  feit  den  letzten  30  Jahren  in  Glasgow  am  Stickh. 


geworbenen-  Kinder-  (nach  einer  .Anmerkung  3634, 
alfo  auf  ein  Jahr  121 1:,  j  ift  erfichdich,  dafs  die  mei- 


sten aber  ein  und  unter  zwey 
iten  Ober  to  Jahr  alt  waren. 

Von  den  vorbereitenden  Urfacben  des  Stickhu- 
ftens lehre  die  Erfahrung,  dafs  das  Üebel  häufiger 
im  Winter  und  Frühling,  als  im  Sommer  und  Herb- 
fte,  und  allgemeiner  in  kältern  als  in  heifsen  Oegen- 
den  ley.    [Dem  Vf.  febien  einige  Mal,  als  wäre  der 
ütlu  in  hoehliegenden  Gegenden  weniger  hartnä- 
ckiger als  in  tiefer  liegeudeo. }   In  warmen  Gegen, 
den  fey  der  Sth.  nicht  bLofs  weniger  häufig,  fonderu 
auch  nicht  fo  heftig,  daher  fey  er  auch  wahrfchein- 
lieh  von  den  alten  Aerzten  nicht  erwähnt  worden. 
[In  den  Gegenden,  die  von  den  alten  Kömern  und 
Griechen  bewohnt  waren,  ift  jetzt  der  Stickhulten 
fehr  bekannt.   Sollte  etwa  das  Klima  jener  Länder, 
das  wegen  der  abnehmenden  Bevölkerung  jetzt  weit 
«ngefunder  als  vormals  ift,   die  Entwicklung  des 
-Stickhuftens  'nun  mehr  besänftigen '/  —  ]  Das  Fie- 
ber beym  Sth.  fey  in  manchem  Betrachte  dem  Fie 
ber  gleirh,  welches  den  Blattern  und  Mafern  voran, 
geht.    [Nach  unfern  Beobachtungen  in  keinem  Be- 
tracht]   Sehr  richtig  wird  bemerkt,  dafs ,  fo  wie 
die  eigentümlichen  Stickhuftenantälle  fich  bilden» 
das  Fieber  gemeiniglich  nechlaffe.  und  der  Kranke 
5n  der'Zwifcbenzeit  der  Anfälle  (ich  vtilüg  wohl  be 
.-linde.    (Wäre  aber  Entzündung  der  Bronchien  we- 
Jt*nilfche  Urfeche  des  Stfekhuftens,  io  würde  das 
Fieber,  wie  das  allgemeine  Uebelbefinden,  mit  dem 
Fortgänge  der  Entzündung  ennehmen;  wts  freylieb 
von  Mareuf  zu  Gunfien  rfceler  Anficht  irrigerweife 
an  rb  behauptet  wirö\  ]  •  »Die  'Rekbrei  bung.  dem  An- 
falle ift,    einige  -Irrig  '  eegWaftt«  Erfraheinlmgen 
•bgereeb n  e  t ,    tred  ans  •  dVr  Natur  eaenom men..  - 
Nicht  shar  am  Ende  des' MUMM  wird  der  blanko 


durch  ein  volles  und  lautes  ( fchreyendes )  Einatfa. 
men  erleichtert»  (andern  .mehrmals  während  des) 
Anfalls  fucht  das  Kind  auf  drefe  Weife  fich  Erleich- 
terung zu  verfchaffen.  —  Auch  ift  diefer  laute  Ton 
kein  Koiftsrndes  Gerlufch  (a  firidulous  noijiej  wie 
in  der  Bronchitis,  noch  weniger  damit  zu  verglei- 
chen, als  wenn  Luft  fcbnell  eine  enge  metallene 
Röbre  durchftrömt»  und  nach  dem  Vf.,  [dem  das 
Bild  der  Entzündung  der  Luftwege  vor  feb  webt,] 
auffallende  Aeholicbkeit  mit  Croop  bat.  —  Diefes 
laute  und  tiefe  Einatbmen  im  Sth.,  als  werde  die 
Stimmritze  von  Krampf  befallen»  und  von  andern 
englifcheo  Beobachtern,  namentlich  von  Butter 
(Treatife  0/  kincough)  treffender  „«  Jhnell  injpha- 
tlon"  genannt,  hat  durchaus  keine  Aebnlichkeit  mit 
Croupton,  der  mehr  ein  heiferes  faft  pfeifendes  Atb- 
men  ift.  —  Unbegreiflich  iftduber,  wie  der  fünft 
unbefangene  Vf>  diefe  Verfcbiedenheit  im  Ton  beym 
Athemholen,  worin  allein  ferton  der  Unterschied 
des  Stickhuftens  und  der  Entzündung  der  Luftwege 
fich  aus  l ruckt,  ganz  verkennen  konnte,  j  Was  fonft 
Ober  das  Fieber  und  das  Athemholen  ge£agt  wird» 
verdient  Beherzigung;  allein  anhaltendes  Fieber  ift» 
wie  der  Vf.  vorhin  felbft  bemerkt  hat,  keine  ftete 
wefeatliche  Erfcheinung  des  Stickhuftens,  fo  wenig 
als  andaurendes  Schweratbroee,  wo  aber  die  Fieber- 
zufalle  mit  dem  Hervortreten  des  eigentümlichen 
Stickhuftens  ftatt  ab  mebr  zunehmen,  und  der  Kran- 
ke auch  aufs«r  den  Anfällen,  um'  ohne  heftige  Kör. 
per.  oder  Gemüthsbewcguog,  die  den  Anfall  her- 
vorrufen, Atbembefchwerdao  bat,  da  ift  der  Sth. 
ficher  mit  einem  Entzdndungszuttand  der  Refpira* 
tionsorgaue  verbunden,  der  Beioodere  Berückbcbti* 
gung  erfodert,  und  in  fu/ern  lagt  der  Vf.  fehr  rich- 
tig :  dafs  das  Atbembplen  und  aer  Puls  fieberer  aal 
Gefahr  beym  Sth.  fculiefsen  laffen,  als  irgend  ein 
anderer  Zufall,  —  Die  prognoltifcbe  Deutung  des 
Kupffcbmeraes,  des  üfuftandes  des  Magtns  und  der 
Gedärme,  fo  wie  die  Befcbaifenbeit  und  Menge  des 
Urins  und  der  /übrigen  Ausleerungen,  zeugen  von 
Beobachtungsgabe.  Als  böfes  Zeichen  wird  angege- 
ben: wenn  ieibft  beym  Gebrauch  abführender  Mittel 
kein  natürlicher  Stuhlgang,  fondem  eutftelile  febiei- 
mige  Maffen  wie  Haut  fetzen  abgehen,  und  beym 
Drang  zum  Uriniren  immer  nur  (ebr  wenig  Urin  ge- 
litten wird.  Mit  dem  Vf.  möchten  wir  doch  nicht 
jede  Beymifcbung  von  Blut  nn t  dem  Auswar/  für  ein 
fo  böies  Zeichen  halten,  wenu  fünft  keine  fchJirame 
Zufalle  zugegen  find  Der.  Stickh.,  der  lange  rauh 
■und  trocken  bleibt,  gehe  gewöhnlich  (?)  in  busu 

genentzündueg  oder  Knoten  Ober.  Bey  ganz  rangen 
Jndern  fey  vorzüglich  des  Hinzukommen  anderer 
in  dem  Alter  gewöhnlicher,  UebeJ,  als  Zahnen  u.  f. 
w.,  zu  befürchten.  [  Wahrfcbeinlieh,  weil  dadurch 
die  Congeftion  vermehrt,  and  Entzündung  besänfti- 
get wird.]  Der  Stickh.  tödte  gewöhnlich  durch  Er- 
Htckuuc ,  Zuckungen  oder  völlige  Erfchöptunjr. 
[Nie. Iahen  wir  ein  Kind  im, Anfall  des  Stiokhufteoj 
arftioken. J  Kindern»  die  kues  zuvor  ein«  Krank- 
heit, erÜUen  haben  l  zumal  Loofenantzanduae  orter 
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Croup]  Tey  der  Stkkh.  gefährlioh.  Er  werde  zu  Zei- 
ten .unterbrochen,  wie  der  Vf.  durch  das  Hin  zukom- 
men des  Scharlachs  und  der  Malern  gefeben  hat.  — 
Uro  die  Aehnuchkeit,  od«  vielmehr  die  Identi- 
tät des  Stiokhuftens  mit  der  Bronchitis,  Überzeug 
nend  darzutbun ,  werden  aus  der  Belcbreibung  der 
Broncb.  narh  Badbam  mehrere  Umilände  ausgehoben, 
worin  beide  Krankheiten  fich  gleichen  foilen:  1  Das 
eichende  Geriafcb  flof  der  Bruft  beym  Athemholen; 
was  -eben  im  einfachen  Sth.  aufser  dem  Anfall  nie 
gehört  wird,  wie  faft  immer  bey  der  Bronchitis; 
■J  Unterdrückung  der  Sprache  durch  Seiwerath« 
migkeiti:  diefes  iß.  im  Sth.  nie  der  Fall,  'vielmehr 
ift  der  Ton  wahrend  des  Anfalls  .fogar  hellfchrey  end, 
tvai  wohl  bey  Krampf  der  Stimmorgane  (tatt  finden 
■kann,  aber  nicht  bey  Entzündung  und  Ausfchwi* 
Jtning  in  den  Luftwegen  ;  3)  die  Heiterkeit;  diefe  er- 
innern wir  uns  nicht  beym  einfachen  Sth.  je  bau- 
schtet zu  haben;  und  endlich  4)  nimmt  der  Sth. 
«niemals  in  wenigen  lagen,  wenn  ihm  auch  von  Se> 
ten  der  Kunft  nichts  entgegengefetzt  wird,  unter  fo 
tchrecWieheai  Zufällen  wie  die  Bronchitis  acuta,  ei- 
nen tödtlicberv  Ausgang;  Co  wie  umgekehrt  der  ei- 
eenthumliche  Sth.,  felbft  bey  der  angemeffenften 
Thitigkeit  von  Seiten  der  Kunft,  nie  in  fo  kurzer 
Z«it  heilt,  wie  zuweilen  die  Bronchitis.  —  Die  Mei- 
nungen der  heffarn  Schriftfteller  über  die  Natur  und 
den  Silz  des  Stickbuitens  werden  beygebracht,  und 
das  Widersprechende  d  er  leiben  gezeigt,'  was,  wie 
der  Vf.,  abnr  ohne  Orund,  gUuot,  um  fo  mehr  für 
feine  Mereung,  dafs  der  Sitz  de«  Stickbuftens  in  den 
Luftwegen  ley,  ent Icheide;  —  zum  Beweis  wird 
euch  die  Gefcmchte  eines  Kindes  mitgelheilt,  das 
Sägelpäne'  10  die  Luftröhre  bekommen  hatte,  wo- 
durch Anfälle  von  krampfhaften  Hullen  mit  deutli- 
ehern  ttriahen,  wie  im  Sth.,  etttfta»den.  A  nt anglich 
fpie  das.  Kind  nichts  aus,  nachher  einen  dicken 
fi>cnlei«v  und  endlich  verleb  wanden  mit  dem  Aus. 
wurf  der  reizenden  L  >  lache  (der.Sägefpäne)  alle  Zu- 
falle, f  Dafs  der  Sitz  des  Slickhul|ens  in  der  Luft- 
röhre und  in  den  Luftwegen  fey  i  erhalt  allerdings 
doreb  d»«fe  Beobachtung  Betätigung;  allein  die  ei 
gerrthümUcke  Natur  des  Lebeis  ilt  delshalb  nicht 
Entzündung;  denn  wäre  die  dureb  die  Sägelpäue  ver- 
anlafste  Entzündung  Urfache  de»  IK/tenaeiäUe  ge- 
«velan;  fo  würden  diefe,  nicht  folort  mit  dem  Aus. 
Wurf  der  Slgefpäne  verfebwunden  feyn,  da  die  Ent 
Zündung,  obfebonihre Urfacbe  entiernt  war,  den. 
noch  einige  Zeit  noch  fortgedauert  hätte,  und  mijt 

Amt  auch  der  -Haften.]       -  "    '„"/V  '»MO 

*  ttodUcb  glaubt  Hr.  Watt  in  d«o  Refuftaten  der 
Leichenöffnungen  der  am  Sth.  vexftns>«nen  volle 
Heltätiguhg  feiner  Meinung  va  finden,  datt.nfmlicb 
die  wefenllicbe  Urfache  des  Stickbuftens  Entzündung 
ejar  Membran  der  Luftwege dey.  A^brere,  Fälle  yuo 
tödtUch  geeedete»  Stb.,  von  denen  die  beiden  er- 
ften,  einen  Sohn  und  eiof  Tochter  des  Vis.  betra- 
fen, wertten  z»  de»  Ende  mitgetbeüt.  -*v  .Obgleich 


den  Gm n den,  die  in  den  Leichen  vorgefundenen 
krankhaften  Veränderungen  in  den  Lungen  und  den 
Bronchien  nicht  als  veranlagende  Urfache  des  Stick» 
huftens,  fondern  als  Folge  eines  andern  hinzuge- 
kommenen Leidens,  woran  das  Rind  ftarb,  zn  bat 
trachten  feyn  durften,  fo  find  6e  doch,  besonders 
mitteilt  dee  angehängten  Betrachtungen  des  Vfs.» 
nicht  ohne  Jntereffe<  —  Aus  der  erften  K ranken ge- 
fchichte  ift  erficht Jich,  wie  gefahrvoll  der  Stb. 
durch  hinzukommende  Entzündung  werden  kann, 
wenn  der  Kranke  bey  rauher  Jahreszeit  und  Witte- 
rung der  freyen  Luft,  die  warm  und  trocken  fo 
wobjlbätig  auf  das  Uebel  einwirkt,  ausgefetzt  wird» 
—  Robert  U  ,ut  hatte  den  Stb.  bereits  im  iebr  ho- 
hem. G/ade,  als  er  noch  acht  Tage,  von  Neujahr  bis 
den  9^o  Januar,  die  Schule  be  Füchte.  [Wäre  das 
Bronchitis  gewefen,  fo  würde  das  6jährige Kind  wohl 
eicht  aufgelegt  gewefen  feyn,  noch  g  Tage  täglich 
zweymal  aus  eigenem  Antrieb  die  Scbule  zn  behi- 
elten. ]  JSuu  aber  äufserteo  firh  alle  Erlcheioungea 
.von  BruftentzOndung ,  fchnelJer  Puls,  erfch wertes 
Atbembolen  u.  f.  w.  —  Der  Leichenbefond  zeigt« 
in  den  Lungen  und  den  Bronchien  Entzttndeng  mit 
allen  ihren  Folgen.  —  Der  zweyte  Fall  dtr'Jtnetre 
Watt  giebt  einen  Beweis,  dafs  der  Sth.,  auch  ohne 
beioodere  Veranlaffung,  EntzOndung  und  Vereiterung' 
in  den  Lungen  leicht  herbeyführen  kann,  wenn,  wie 
hier  offenbar  der  Fall  war,  diefe  Partien  iebon  frü- 
her in  einem  krankhaften  Zuftande  fich  befanden. 
Den  dritten  Fall  hafder  Vf.: nicht  felbft  beobschttt, 
nur  bey  der  Leichenöffnung  war  er  gegenwärtig. 
U  eher  die  beiden  andern  Fälle  werden  wir  uns  wviter 
unten  erklären.  —  In  wiefern*  fragt  der  Vfi.-fft  Ent- 
zündung als  ein  wefentlicher  1  heil  des  Stickhuttens 
ax»zuleban?  —  [Wefentlicb  ift  Entzündu  ng  dem  Stb. 
nicht,  wohl  aber  gefeilt  er  fich  unter  begnr.ftigenden 
Dm)  linden  nicht  leiten  hinzu,  Wie  bey  Robert  und 
JenatteWatt.  —  „Sehr  oft/',  fägt  Darwin  (Zoono- 
mie;  überfetzt  von  Brandl*  1797.  ater  'l  heil  p.  437) 
»kommt  eine  Lungenentzündung  (zum  Sth.;  hin- 
zu, und  tödtet  manches  Kind,  wenn  nicht  die  Lan- 
zette oder  5— 6  Blutigel  fogleich  und  wiederholt  an- 
gewandt werdep.")  Giebt  es  Fälle  von  Sth.,  die 
nicht  mit  Entzündung  verbunden  find?  [Allerdings* 
in  der  Gegend  des  Ree  ift  der  Stb.  in  der  His>d. 
obue  Entzündung.  —  Selbft  in  dem  Fall  des  Robert 
Watt  war  anfangs  keine  Entzündung,  fonft  hatte  fich 
der  Ki.ebe  bey  feinem  heftigen  Stb.  übrigen»  nf cht 
fo  wohl  befunden,  dafs  er  darauf  drang,  noch  g  T» 

fje  die  Scbule  zu  befuchen.  ]  Ift  die  Entzündung  riiti- 
elbe,  welcher  , diefe  Theile  zu  jeder  andern  Zeit  ü  h 
unterworfen  find,  oder  Sft  diefe  EntzOndung  belon- 
darer  Axt?  -  [Keine  andere,  aufser  etwa,  dafs 
hier  die, Entzündung  Theile  befallen  hat,  wo  dleSen- 
fibihtat  bereits  d.urfh.. das  Stickbufteomiagtaa  krank- 
haft ergriffen  waren.  ?- 3  Hat  man  Stb;  reihen, 
wp.xiin.L  tinip,e  Zuhdle  von  Entzündung  der  Bron- 
chien .vorbanden  waren  ;  als  dfc  katarrbaiifchm  Zu* 
fälle, im  A^fan^er.KrankbeiN  ifiurtatbmfgkeit  bey 
der  getio^fua  közi>«rM«bwi.Bewagaogv*eiMl  karter 
  und 
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und  fohoeller  -Pols?  [  Die  katarrhalifohen  Zufälle  tm 
Anfang  des  Sückau  Kens  können  nicht  als  Zufall« 
von  Entzünriuog  betrachtet  werden«  auch  verfcbwin- 
de  ße  mit  der  Ausbildung  der  eigentbümlichen Stick- 
buftenanfille;  und  in  der  Hegel  befinden  fich  die  Kin- 
der in  den  Zwiichenzeiten  der  Anfälle  wohl,  fpielen 
und  bewegen  fich,  ohne  dafs  der  Puls  hart  und  lehne!!, 
und  ohne  dafs  das  Athemholen  erfchwert  werde:  dafs 
diefes  bey  ftarkem  Bewegen  der  Fall  ift,  rührt  davon 
ber,wetl  dio der  Hef  piration  dicnendenOveaneleidend, 
aber  nicht  gerade  entzündet  find.  -  ]  Oa  die  Tra- 
chea, die  Bronchien  ond  die  Luftzellchen-  bey  denen 
am  (?,  im)  Sth.  Verftorbenen  entzQndet  befanden 
werden,  welcher  andern  Urfacbe  ift  diefes  zuzufdhrei> 
ben?  —  [Der  hinzugekommenen  Entzündung,  -i 
Wenn  diefe  krankhaften  Veränderungen  welendtehe 
Urfacbe  des  Stickbultens  waren  ,  fo  worden  die  An 
Calle  deffelben  mit  den  zunehmenden  RntzOndungf- 
«ufällen  heftiger  werden ,  aber  nicht ,  wie  meiftens 
der  Kall  ift«  aufhören,  was  auch  von  Darwin  be- 
merkt worden  ift.  —  Bemerkenswert!)  Ift  zwar, 
dafs  bey  Robert  und  Jeneme  Watt  die  Stiokhuftenan* 
falle  bis  zum  1  od  fortgedauert  haben;  allein  zu  Viele 
«ndere  hrfahrungen  lind  dagegen  aufzuhellen,  alsdais, 
wie  hier  „vgm  Vf.,  die  Krage  aufgeworfen  werden 
konnte:  wären  der  Sth.  una  die  gefahrvolle  Bronchi» 
Ii*  zwey  verfchierieae  Zuftinde ,  würden  fie  wohl  za 

f leicher  Zeit  vorhanden  feyn  können?  —  Was  der 
.  \.  natürlich  verneinend  beantwortet,  und  auf  die  be- 
kannte Thatfache  ficb'beruft,  dafs  der  Sth.  aufhöre, 
.wenn  Blattern,  Malern  und  Scharlach  erfcheinen. 
Allein  wenn  das  VYefen  des  StickbuftenS  auf  Entzün- 
dung der  Bronchien  beruhete,  fo  würde  diefe  Entzün- 
dung fo  gut  wie  Croup  mit  den  fieberhaften  Au«- 
Jchiagikrankheiten  ficb  zefammenfetzen.  —  Wir  be 
beziehen  uns  übrigens  auf  die  Recenfion  der  Marcn- 
feben  Schrift.  —  Die  4t e  Beobachtung,  die  der  Vf. 
cur  UnteiitQtzung  leiner  Meinung  beybringt,  fpricht 
offenbar  mehr  gegen,  als  für  diefelbe.  Ehl  4! jähri- 
ges Mi  leben  litt  am  heftigen  Mb  ,  und  ftarb  nach 
etwa  5  Wochen  unter  Zufallen  der  Bruftenizünoung, 
«ls  Scbwerathmigkeit,  heftiges  Kieber  u.  f.  w.  —  Die 
Lungen  waren  entzündet  und  voller  Knoten.  Ein  Ab- 
.cefs  nahmfalt  die  ganze  rechte  Lunge  ein.  Die  inner« 
Fläche  der  Luftröhre  hatte  mehr  Oefifse  als  fonft,  und 
war  mit  ihrem  natürlichen  Schleim  bedeckt.  Die  in- 
nere Überfläche  der  Bronchien  hatte  ebenfalls  mehr 
Oefifse  als  .gewöhnlich,  was  aber,  wie"  der  'Vf/felbft 
Cagt,  fchwerlichden  Nam«n  von  Entzündung  rerdiente. 
Nirgends  war  ausgefchwjtzte  'Lymphe  zu  entdecken. 
<—  Dieler  Leicheuhef  und  wäre  'hinreichend,  die  Mei- 
nung zu  widerlegen,  dafs  Entzündung  der  Luftwege 
die  wefentliche  l'rfache  des  St*  Ubuftens  fct;  aber 
mehrere  folche  Kille,  wo  ebenfalls  weder  EhfzÜndung 
«och  Ausfchwitzung  in  den  Luftwegen  fichtbar  war, 
werden  aal  Lettjbm's  medicaf  membires  und  andern 
«nitgetheilt.  Zur  Haftung  feiner  Anficht  fucht  der  Vf. 
diele  widerlegend«  Thatfaahen  fo  zu  deuten :  dafs 
cimlich  hier  die  Entzündung  von  der  Membran  der 
Brune  biso  «uf  rite  Lungen  IftVNtf breitet ond  fo-  a n 




dem  Orte,  eon  dem  <!e  ftterft  ausging,  den  Bron- 
chien, fich  verloren  bitte.  —  ■  flia«  Gezwungene 
diefer  Deutung  leuchtet  «in.  —  Denn  dafs  Entzün- 
dung auf  Partien  von  ganz  anderm  Bau  und  Gewebe, 


....  .  von  der  Membran  der  Bronchien,  auf  die 
Longenfnbftanz  fich  verletzen  feilte,  ift  gegen  alle 
Analogie;  ond  wäre  es  dennoch  der  Fall  geweien,  fb 
würde  wenieftens  ausgefchwittte  Lymphe,  als  ge- 
wöhnliche Folge  diefer  Art  Entzündung,  auf  der 
Membran  der  Bronchien  fich  dargeftelH  haben,  — 
Aber  warum  verfebwand  denn  derStickbofte»  1 
als  die  Entzündung  völlig  fnurlos  die  Brun 
laffen  hatte?  Da  in  einigen  diefer  Kr.  die  hin 
anfalle  bis  kurz  vor  dem  Tod  anhielten?  -  Lud 
warum  ift  unter  allen  den  Leichenöffnungen  der  aa 
wirklicher  Bronchitis  Verftorbenen,  die  weiter  unten 
aus  Badhamt  Schrift  angeführt  wer  Jen,  nicht  cia 
Fall  aüfzufl  eilen,  wo  nicht  die  Bronchien  entzündet 
ond  voll  ausgefehwilzter  Lymphe  gewefen  wären?  —  ] 
Im  $ten  Fall,  ebenfallt  aus  Lettjom*  und  in  mehreren 
andern  aus  andern  Beobachtern,  vrird  des  Zuf lande* 
der  Bronchien  g«r  nicht  erwähnt;  biols  <tte Lungen, 
heifst  es,  wlren  entzündet  gewefen,  was  dem  Vf  die 
Vermuthung  giebt:  dafs  der  Stb:  auch  wohl  oft 
tö<  Ii  hche  Lungenentzündung  herbey  führen  könne.  — 
Am  Schlufs  diefer  Unterfuchung, Ober  die  Natur  and 
den  Sitz  des  Stirkhuftens  giebt  der  Vf  Bericht  von 
einem  4  -  Söbrigen  Kinde ,  das  entfernt  von  feinem 
Wohnorte  am  Sth.  ftar».  -  Die  Ubernecha  dos 
Lungen  hatte  ein  fpeekiges  Anfenen,  als  wäre  Eiter 
idarin  ergoffen,  d«r  Herzbeutel  enthielt  viel  Vv  aller, 
die  Luftröhr«  aber  mit  ihren  Aelten,  den  Bron. 
chten  i  waren  völlig  gefentf  ftu**  jound)  geweten. 
Dem  Vf.  fcheint,  dafs'  aecb  in  tiiehm  Kalle  die  not. 
Zündung ,  fo  wie  6«  ficb  nach  den  tiefern  Thailen 
ausbreitete,  diezuerfl  befallenen  gänzlich  ver lallen 
hatte.  (Allein  auch  tief  in  die  Luag«n  herab  waren 
die  Bronchien  völlig  gefnnd.)  Um  ferner  die  Aeha» 
lichkeit  in  den  krankhaften  Erfcheinungen  nach  deaa 
Tode  bey  den  im  Sth.  und  den  an  Bronchitis  Ver- 
ftorbenen anfchiulicbzu  machen,  werden  tbcils  nach 
Badhamt  the'ds  nach  andern  Beobarhtetn,  die  Ke> 
fcheinungen  aasgehoben,'  die  in  den  Leichen  der  aa 
Bronchitis  Verftorhenen  fich  darftcBea.  [  In  allen 
diefen  Killen  von  Bronch.  waren  dt» Luftröhre  und 
die  Bronchien  entzündet  und  mehr  oder  weniger  mit 
ausgefebwitzten  Stoffen  gefüllt,  bey  den  meiffm. 
hatte  fich' dl«  'Entzündung  üb«r  und  tief  in  die  ganz« 
Lungenfubftanz  verbreitet,  ohne  dafs  fi«  von  dena 
Orte,  von  dem  fie  zuerft  ausgegangen  war,  von  dea 
Bronchien  Beb  verloren  hätte.  —  Aach  in  den  vier 
Fallen  von  Kindern,  die  an  Bronchitis  geftorben  wa- 
ren, fanden  ficb  die  Luftröhre  und  die  Broncbiest 
bedeutend  entzündet  und  voll  ausgefebwitster  Lynx- 
phe;  aber  bey  keinem- diefer  Kinder«  wo  doch  cti« 
Bronchitis  ganz  wie  Sth.  fich  verhalten  fall,  zeigte 
fich  wahrend  der  ganzen  Krankheit  irgend  eine  SpuC 
von  •ige'otbümhchen  Sliokhuftenanf all.  ^ 
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Robert  Watt  u.  f.  W. 


L  t: 


(Btjthlu/t  der  im  vorigen  Stück  mbgebrockenen  lUcnJlcn  ) 

n  Beziehung  auf  die  verfehlet!  cneu  Gefahren ,  die 
im  Stickhnften  nach  dem  Befund  der  Leichenoff. 


I 


_ ngen  zu  befürchten  find,  heltimmt  der  Vf.  die  Be- 
handlung deffelben  nach  fünf  verschiedenen  H  eil  anzei- 
gen, und  die  Mittel,  die  dielen  entfprechen,  find 
firech-  unrl  Purgiermittel,  Blutentieerungeb  mitteilt 
Aderlafs  am  Arme,  cter  Blutigel  an  die  rüfse,  Üpa- 
nifchefliegen,  fluchtige  krampfltillende  Einreibungen 
und  Bähungen,  worunter  die  vom  Dr.*  Stupf  em- 

Efohlene  Auflüfung  des  Brecbweinfteirfs ,  mit  einem 
ufatz  vun  Kjhthär/dentiiiktu'r  vorkömmt,  und'Ver- 
ii.  ieiung  der  Luit.  [Cirvwifs  das  ficherfte  und  wirk, 
famfte  Mittel  gegen  einfachen  Suckb.  ]  1  >  u  wie 
nn  l  wann  de»  Gebrauchs  wird  f'itgefetzt ,  und  die 
tlmfiande  angegeben,  die  der  Auwendung  zu  Zeiten 
im  Wege  liehen,  was  befumlers  für  Aer/.te  ,  die  bey 
d--r  Behandlung  des  älickhul'tens  einzig  und  allein 
die  krampfhafte  Natur  delielhen  im  Auge  haben, 
und  nur  von  kramptwidrigen  Mitteln  Heu  erwarten, 
belehren  !  feyn  dürfte.  —  Ela  Mittel,  dafs  beym 
Vollte  dorj  im  Ruf  fteht,  ift  die  Theerrlucberung, 
die  der  Vf.  aber  nur  einige  Mal  und  ohne  befondera 
Erfolg  angewandt  hat.  Etwa  ein  (Quartier  Tbeer,  das 
zu  dem  Behuf  in  der  Mitte  eines  kleinen  Zimmers: 
fteht ,  wird  mit  einem  ruthglühenden  Schirreifen  fai 
lange  umgerührt,  bis  der  Rauch  wie  ein  dicker  Ne- 
bel das  Zimmer  füllt  Anfangs  greift  der  Raucb  di«j 
NafenhaUt  an,  und  erregt  Hutten,  in  der  Folg«  wird 
•r  aber  beffer  ertragen.  Die  Kinder  verweilen  t 
Stunde  darin,  und  die  Räucberung  wird  um  den  an- 
dern Tag  wiederholt.  Auch  kann  in  einem  gröfse- 
ren  Zimmer  bey  hiebt  fo  ftarkem  Rauch  das  Kind 
täglich  geräuchert  Werden.  Zu  oft  mit  demfelben 
1  heer  geräuchert,  werden  die  Dlmpfe  fcharf  und 
fch ad en  der  Lunge.  —  Bey  Knoten  in  der  Lunge, 
ftarkem  Fieber  udd  grofser  Atberabefchwerde  i(t  die 
TheerrÄucberung  naebtbeihg.  Die  angemeffenfte 
Zeit  zu  der  Hänchen:  ng  ift  bald  nachdem  die  An- 
fllle  Heb  gebildet  haben.  Die  RSueberung  mit  Ther. 
pentinßl  icheint  dem  Vf.  Vorzüge?  vor  der  Theer- 
riuoheVung  zu  haben.  Mehrere  dbdere  'als  fpeeifik 
enStirkh:  eWdhlerre  Mir!« '.Werden Ungegebeö^ 
ML  zur  ä.  L.  Z.  181». 
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d  der  angemeffenfte  Zeitpunkt  Ihrer'  AhW*ntf<!frtg 
ach  Vernunft' und  Erfahrung  beftimmt.  —  •  Das 
Opium  äufserlich  in  Einreihungerl ,:  und  ifloerifeh  in 
lebrlrteinen  Gaben,  fo  dafs die  Expecfbration  nicht 
Unterdrückt  wird i  fey  nach  vorhergegangenen  Bre- 
chen,  Purgferen  Und  Blutentlceren,  befonders  mit 
Antimonialien  Abends  vor  Schlafen,  von  wohlthäti- 
E-  in  "'Einflufs.  Das  Bilfenkraut  -  Extract  und  der 
Schierling  wirkten  auf  diefelBe  Weif*.'(?)  —  Die 
Fieberrinde  wer  le  vorzüglich  von  Culltn  empföhlet!', 
der  periodifche  Gang  des  Stjckhuftens  habe  Auf  den 
Gebrauch  derfelbert  geführt;' fie  paffe  nur  in  aeriWeyr 
ten  Periode  £und  wo  kein  Verdacht  von  Entzündung 
ift.]  —  Die  Kantharidenlinktur  ib  Verbindung  mit 
Chiua  und  Opium  werde  von  vielen  fehr  gerühmt. 
Der  Vf.  felbft  bat  wenige  Erfahrurtgen'  ilbi-r  diefes 
Mittel.  Auch  die  Belladonna  kennt  er  nicht  aus  ei- 
gener Erfahrung ;  überhaupt  feheint  das  Mittel  we- 
nig Aufmerkfamkeit  erregt  zu  haben.  T  Wabrfchein- 
lieh  weil  in  jener  Gegind  derbtickh.  hSiufig  einen  ents 
zündlichen  Charakter  hat,  wo  die  Belladonna,  wie 
Ree-  mehrmals  beobachtet  hat,  fehr  nacht  heil  ig  ein- 
wirkt.] Die  vielen  endern  gegen  Stickh.  gepriefene£ 
Heilmittel  kennt  der  Vf.  nur  aus  deo  Erfahrungen;' 
ihrer  Erfinder.?  [Welche  aber  bekanntlich  immer; 
günftig  ausfallen.]  "  1 

Endlich  fucht  der  Vf.  aus  Badhami  Schrift  über 
Br. ,  und  aus  einigen  von  fetnerd  Freunde  Wdtt/orS- 
bebandelten  Pillen  von  Bronchitis  darzuthunv  dafr 
auch  die  Behandlung  der  Br.  und  die  des  Stiekhu- 
ftens  diefelbe  fey.  f  Die  Behandlung  mag  immerhin-' 
dlefelbe  feyn,'  ihre  Wirkung  ift  tberfn  beiden  Kranke 
heiten  fahr  verfebieden.  So  wurde  z.  8.  der  fflnf» 
iährige  Knabe  durch  Blutentziehen,  Vefikatorieo, 
Brech-  und  Pn rgi er miueJ  von  feiner  Bronch.  bald 
völlig  hergeftellt;  dagegen  diefelben  Mittel  wohl  die 
dringende  Gefahr  im  Stickh.,  als  Sohweratbmjgkeit, 
Fieber  u.  f.  w.  befeitigem  deo  Stiokb.  felbft  aber  nicht 
heilen]  . 

v.  .Angehängt  ift  dieff/ Schrift  C  eine  Unter  Tuch  ung 
über  das-  V< rhal trufs  der  Sterblichkeit  der  Kinder  in 
und  um  Glasgow,  -rr;  Die  Zahl  der  Kinder«,  die 
nach  Einführung  der  Kubpockeoüupfung  an  den  na- 
türlichen Blattern  wen  ig  f-r  Herben  ,  fey  fehr  bedeu- 
tend ,  und  dennoch  iff  die  Totalfumme  dar  jetzt  jihr- 
licb  fterbendeo' Kinder  nicht  allein  eberi  fo*grufs,  als 
bevor  das  Schiitzmittti  gegen  hatürhche  Blattern  be- 
kannt War*,  fondern  War  ünV  vieles *nö«h  feröfser, 
wie  die  ^terbeimeb  »on  illen  «eai  J*1«*u^r  aus- 
Q  (5)  weilen.  - 
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weifen.  Ein  forg  faltiges  Nacbforfcben  und  Verglei-  tzung  diefer  febr  lefenswertben  Schrift  ausgegeben 
chen  aller  Sterbelilten,  lölte  aber  diefe  rälhfelhafte  ,  wird,  jftnht  mit,  der»  bevorstehenden  Ju  belle)  er  der 
Erfcheinung.  Daraus  ergiebt  Geh  nämlich,  data  leit-  SchweizeVifchen  Reformation  .in  Verbindung,  weil 
dem  die  natürlichen  Blattern  durch  die  Vaccination  •Viele  lieh  nun  von  neuem  mit  den  Begebenheiten  je- 
minder  geworden  find»  die  Tödtlichkeit  der  Malern    oer  Zeit  bekannter  machen  wollen,  und  in  Anleitung 


in  weit  gröberem  Verhältmfs  zugenommen  hat.  — 
Diefe  unleugbaren ,  mittelft  ämtlicher  Sterbeliften 
dargelegten  Thatfacben  berechtigen  den  Vf.  zudem 
Schluls  :  dafs  die  naturlichen  blättern  einen  lolchcn 
Eindruck  auf  den  menichlicben  Körper  machten, 
dafs  Kinder,  die  diefe  erduldet  liäb«h,  jede  andere 
Auslchlagskrankbeit ,  namentlich  die  Malern ,  leich- 
ter überltehen,  diefe  aber  ohne  vorhergegangen«) 
aiatürliche  Blattern  häufig  bösartig  und  lödthch  wer- 
den; denn  telbft  nach  Einführung,  der  Impfung  def 
natürlichen  Blattern ,  wodurch  viele  Kinder  nur  we- 
nig Blattern  bekamen,  zeigte  ficb.fcbon,  dafs  die 
Mafern  bösartiger  worden,  und  nun  mehr  Kinder 
wegrafften,  als.  vorher,  wie  in  beigefügten  Liften 
nachgewiefen  wird.  —  Dafs  die  Sache  in  und  um 
CJasgow  fich  wirklich  fo  verhält,  ift  aufser  aileu 
Zwe|fel;  indeffen  ergaben  duch  die  Sterbeliften  aus 
andern  Gegenden  und  Landein  völlig  widerlegende 
Kelultate.  .— '  Wir  glauben  daher,  dafs  der  Grund 
der  feit  ewa  ja  —  15  J4hren  in  der  Gegend  des  Vfs. 

fo  auffallend    ZUgecO  -  wer.en    Lüdtlichkeit  der  M« 

fern  mehr  in  der  dort  gängigen  Behandlung  dieier 
Krankheit  liege.  —    Aus  mehrern  Andeutungen  des 
Vfs  febeint  hervorzugeben,  dafs  der  Brownianismus 
feinen  Einlbifs  auf  die  Behandlung  der  Maiern  dort 
noch  immer  behaupte.    Du-  Vf.  erwähnt  nämlich 
es  Harkenden  Heilplans,  (ehe  tonic  plan)  der  im 
Anfang  der  Mafern  häufig  ao^ewan.u  werde,  und 
gefleht,  dafs  er  vt>eit  glücklicher  in  der  Behandlung 
der  M ufern  fey ,  feit Jem  er  anfangs  der  Krankheit 
Brach  -  und  Purgiermittel ,  und  bey  ungewöhnlichen 
Leiden  des  Kopfs  und  der  Bruft  die  Lanzette  anw  n 
det;   und  die/es  io  bOlfreiche  Heilverfahren  g'-gen 
Mafern  empfiehlt  er  nun  dringend  feinen  Landsieu-, 
tau.  -77    Wie  unangemeffeo  aber  gegen  Maiern,  zu- 
dem irn  Anfange,  ein  ftärken der  Heiipiaii  tlt,  und 
wie  ieiebt  dadurch  die  Krankheit  eine  bösartige  Wen. 
dung  nehmen  kann,  bedarf  Keiner  weitern  Ausein- 
at^erfatzuog.    .  .  •    ..  ,  \   , , 

.itslut«;     /    .  -  *»:•!,.  .  ."H  ,  %  . 
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Zürich,  h.  Oefsner:  Veber  die  Verdienfte  der 
ObYJgkeUVon  Zürich  bey  Uem  tfW*  der  Glau- 
bmsverbefferune  Aus  dem  Lateinifchen  aber 
fetz*.  Sa  mmf  fünf  auf Miefes  große  Unterneh- 
men ft&i  beziehenden  9*/ '//rächen  (Vdn  Hol. 
hirzely  Alt  Seckelmeifter  des  Zürcberichen 
»Wtaati.)  1*1«.  228  S.  8-  "  "  ^ ; 
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(Distjuj/VlOtftsmagiJtrutus 
7n*tion.is  SfUf^  .P'oe/ti^o  qffiaip.    Zu/ ich  ,    b.  Orell 
u.  CoirwJrWWW  w««dt>n  j  dafs  auu  eja^Uaberf* 

»!  JW 


der  .Arbeit  des  ehrwürdigen  VJ*.  von  Mehrern  des 

Lateinlfcben  Urkundigen  der  Wunfeh  geiufsert  wur- 
de ,  dafs  eine  Ueberfetzung  davon  verjufultet  wer- 
den machte,  damit  auch  fie  fich  daraus  unterrichten 
könnten.    Ein  gelehrter  Mitbürger  des  Vis.  uber- 
nahm auf  deffen  Anfuchen  diefs  Uefchäft ,  und  entie. 
digte  fich  delfelbea  mit  GefchjcklicLkeit.    Weil  in- 
d  eilen  Ree.  die  Urfchnft  bereits  zur  Kunde  der  Le- 
fer  gebracht  bat,  fo  findet  er  na  uberflüffig,  von  die- 
fem  1  heile  der  vorliegenden  Aututze  hier  weiter 
etwas  zn  fagen ;  dagegen  gedenkt  er  der  gaitz  neuen 
Zugabe,  welche  der  Deberletzung  der  disquuia  bey 
gefügt  worden  ift,  und  vier  Bogen  betragt.  Es 
und  hiltorifcbe Dichtungen  des  ttocJ]  in  demhoebften 
Alter  die  Geiftesthätigkeit  nicht  abgebenden  Vfs. 
jeuer  lafeiuifcben  Schrift,  und  Hec.  kann  mit  Wahr- 
heit fagen ,  dafs  er  aber  die  Vurtrefilicufteii  dieter 
Compofitionen  eiues  Mannes,  der  lieh  jetzt  in  dem 
Wey  und  neunzigsten  Jahre  leine»  A.ttrs  tiehndet, 
und  fie  in  diefe m  feltenvn  Alter  noch  Jeibjt  heraus- 
giebt,  erftaunt  ift.    Es  find  Uefprache  zwdcheo  da 
maligen  Stande&iiäuptKrn  in  Zarich  und  dem  Refor- 
mator Ulrich  Ziifingii,  fo  aufgefetzt,  als  wenn  Zwingll 
felbit  fie  damals  uumittelbar  nach  je.iem  der  Uet^rS- 
che  in  lateinifcher  Sprache,  damit  nicht  jedermann 
fie  in  der  geheim  gehaltenen  Hin  itcbritt  Ufcu  konn- 
te, zu  Papier  gebracht  hätte,  und  als  wenn  fie  nun 
erft  aulgefunden  und  in  das  Druifche  Oberfetzt  wor- 
den wären;  die  Aufgabe  war  hier  ailo,  den  Cbai ak- 
ter der  redend  eingeführten  Pei Ionen,  fo  wie  man 
fie  gefchichtlich  kennt,   fo  genau  zu  treffen,  dafs 
man  wirklich  glauben  könnte,  diefe  Gefpräche  wah- 
ren gerade  fo  vorgefallen,  und  diefe  Aufgabe  hat  der 
Vf.  in  der  Tbat  lehr  glücklich  griöfet:   denn  dafs 
die  Anreden  von  beiden  Seiten  uürch  Hie,  dicht 
durch  Ihr  gefr  liehen,  was  damals  aJJein  üüiicb  war, 
zerltört  die  Täufchung  nicht,  weil  man  diefs  auf 
Rechnung  des  Uebtrfetzers,  der  die  iateinilche  Ur- 
schrift in  das  Deutfche  Obergetragen  habe,  uud  fich 
diefsfulls  nach  den  heutigen  Sitte  .  habe  richten  wei- 
ten, füglich  fetzen  könnte,  da  alles  Uebnge  ganz  im 
Geifte  jener  Zeit  und  der  aufgeführten  Perfoneo  ge- 
brochen ift,  nur  mit  der  feinen  Schattjr ung,  dals, 
da  ein  lateinifcbeS ,  nun  erft  überfetzfes,  Original  in 
der  Dichtung  vorausgesetzt  ilt,  der  Vf.  den  Vonheil 
hatte,  die  Per  fönen  etwas  zierlicher  und  anmutbiger 
fprccben'laffen  zu  kÖnn<-n,  als  in  u'er  damaligen  här- 
tern und  rauhern  deutf-  hen  Spracue.    In  aem  erften 
Gefpräche  theilt  der  Bihrgermeifter  Marcus  Rüuft, 
der  30  Jahre  älter  als  Zwingli  war,  im  Vertrauen  auf 
eine  freugdftbaftbeue  Weile  dem  in  Zürich  neuange» 
füllten  Lehrer  feine  Bede.  klichkeiten  in  Anfehung 
der  Reformation  mit;  Zwingli  rücke  doch,  meinte 
der  ältere  Ma«;n,  dem  alteu  Glauben  und  dem  P«pfte 
gar  zu  nah,  auf  den  Lud.   Zwingli  antwortet  .tem 

;  \.    ..  .ftewad- 
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freundlichen,  Yerftändlgen  und  erfahrner!  Minne 
febr  gut  und  löfet  delfen  Zweifel.   „Eine  Macht,  die 
untere  Religion  leiten  foll,  felbft  aber  .ohne  Religion 
ift,  (weil  fie  nur  für  ihre  Herrlchafl  kämpft;,  ift  nicht 
cu  dulden."  Im  zweyteu  Gefpräche  in  ZwinglVs  \\  oh- 
nung  trägt  der  Bürgermeiftor  dem  Helonnator  leine 
Zweifel  in  Ankhunng  der  Aufhebung  alter  Lüftungen 
und  der  Abfchaifung  der  geiftl.  Orden  vor,  und  wird 
durch  ZwinglPs  Antworten  befriedigt.    (Au  die  tic- 
dürfuille  der  Predigerwittwen  ward  leider  damals,  da 
die  Geifthchen  eben  erft  gehejratbet  hatten,  noch  nicht 
gedacht,  und  derlelben  darum  auch  nicht  Rechnung 
getragen.)    In  dem' dritten  Gefpräche  wird  für  den 
fremden  lvriegsdienft  und  das  l'ogenannte  Heislaufen 
von  dem  alten  Herrn  alles  vorgebracht,  was  fich  da« 
für  fagen  liels;  hier  hatte  aber  Zw.  eioe  hegende 
Satlie,  und  ei  konnte  ihm  nicht  Ithwer  fallen ,  lei- 
sen Eifer  zu  rechtfertigen.    Einen  hartem  fctand 
hatte  er  gegen  den  Bürgermeilter  Diethelm  Röuft, 
Sohn  von  Marcus ,  in  <lera  vierteu  und  fünften  Ge- 
fpräche inAnfehung  des  Safts  St.  Gallen,  d*&Zwtngti 
nach  dem  lüde  des  Abu  Franziskus  aufgehoben 
willen  wollte;  hier  ergebt  eine  itrenge,  aber  nicht 
ungerechte,  und  mit  Urbanität,  fo  wie  mit  hoher 
Achtung  gegen  Zwinget  grofse  Verdienite  vorge- 
getragene  Kritik  über  den  Reformator,  und  er  er- 
icheint in  diefen  Gelprfcchen  als  derlchwichere  Tbeii. 
(Marcus  Röuft  hatte  auch,  fo  wie  er  es  ungern  lab, 
dais  alle  bilder  ohne  Ausnahme  aus  den  üirchen 
weggefchafit  wurden ,  fit  b  der  Orgeln  und  des  Äir- 
che/igefungs  annehmen  können,  ute  «»gleich  mit  den 
Hiluetn  verbannt  worden  6nd,  Zwingli  bitte  hier 
io  lebr  in  die  Enge  getrieben  werdeu  Können,  dafs 
ihm  das  Obliegen  ichwer  geworden  wäre.  Spä- 
ter ward  auch  der  Oefaug  wieder  zurückgerufen; 
aber  die  Orgeln,  die  den  lchönen  einiümmigen  Ge- 
rau*» mächtig  gehoben  hatten,  kamen  nicht  wieder 
zurück,  zum  Bedauern  derer,  welche  das  lirbeben- 
de eines  guten  kirchlichen  Orgdlpiels  aus  brfab- 
ruoe  kennen,  und  nur  Uinterthur  hat  bch  aus  ei- 
nen.aufgehobenen  deutfeben  Kiolter  wieder  eine  zu 
verfch-tien   gewuist.)    Wer   wird   fich  übrigens 
liicbt  der  Müde  des  GeifteS  freuen,  die  aus  diefen 
fchönen  Geipräcben  eines  tiefen  kenuers  der  va- 
terländifcben  Geschichte  hervorleuchtet?  j'rovincia- 
l.smen,  wie:  die  Stift,  anftatt:  dos  Steiget,  beb 
in  guten  Scbweizerlcbnften,   io  denen  Mehrerss 
jUnzt,  überleben. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Landshut,  ».  Krab\*   Anleitung  %vr  V*rth*idi; 
i.  •  gung  kunft  im  Criminaiftrovejje,  von  Dr. L.  J. 
Jl.  Mu ter maier ,   otteoll.  ord.  Prof.  d.  R.  io 
Landsnut.  1  v  1 4  XVI  u.  370  &  gr.  «. 
Ein  Werk,  umfallend,  confrciuent  uhd  geiff/oll, 
wie  das  vorliegende  über  den  angedeuteten  Oegen 
ftand,   abeefafst,  fehJte  noch  durch«**  io  unterer 
Literatur;  keines  der  frühem  Bücher,  weder  die 


veralteten  von  Heil  und  ThoenUter,  noch  die  neuem 

von  Koch,   Okhard,   Hermann  und  Zacharias 
feböpften  dcidelhen  auf  eine  würdige  Art:  die 
ftern  nicht,  da  lie  lieb  über  den. ganzen  Criminalpro 
cefs  verbreiten;  die  letztern  nicht,  da  fie  nur  iki* 
zirte  Anleitungen  enthalten,  die  fich  grölst entheilf 
nur  auf  die  Form  beziehen,  oder  Giundlätze  auf- 
hellen, welche  dem  Zwecke  des  Vertlieidigers  gera- 
de zu  entgegeu'fiiid.    Wie  richtig  und  watir  fpricht 
fich  jedoch  der  Vf.  in  diefem  Werke  aus?  „Es  konn- 
te dabey  meine  Abficht  nicht  feyn     fagt  er,  „ 
Oefenloren  Ratbfchläge  zu  geben,  weiche 
feilten,  die  Geletze  unwirkfam  zu  machen,  und 
durch  Kunftgrilte  und  Rauuliftereyen  auch  überwie- 
fene  Verbrecher  dem  .Schwerte  der  ftrafenden  Ge- 
rechtigkeit zu  entziehen.    Ich  fah  vielmehr  in  den 
Defenioren  fei D f t  heilige  Diener  des  GeMzes  uod 
der  Gerechtigkeit,  ich  betrachtete  fie  nicht  als  not- 
wendige Gegner  dr>r  Richter,  {andern  als  mit  diefea 
verbunden,  um  Wahrheit  zu  entdecken;  ich  hob  die 
Verpflichtung,   die  der  Defenfor  gegen  den  Ange- 
fcbuldigten  hat,  hervor,  ohne  zu  vergelfen,  dals  er 
auch  dem  Staate  verpflichtet  bleibt,  und  alle  Befug- 
oiffe  der  Vertheidiger,  die  aus  übertriebener  Begün» 
ftigung  der  Verteidigung  einit  geftattet  wurden,  und 
vor  dem  Gefetze  nicht  befteben  können,  mulstea 
entfernt  werden.   Meine  Aufgabe  war  hier,  alle  Mit. 
tel  und  Rückfichten  anzugeben,  die  nur  immer  dazu 
führen  konnten,  die  möglicher  Weife  vorhandene 
Unfchuld  zu  entdecken  und  zu  retten,  ohne  nur  em 
Mittel  anzurathen,  welches  die  Billigung  des  Gefe-, 
tzes  nicht  erhalten  könnte."   Diefen  einzig  richtigen. 
Gefichtspunct  hat  der  Vf.  auch  Itreng  im  Aug«  be- 
halten, und  danach  alle  Vertheidigung  geregelt,  fol- 
chergeftalt  aber  auch  ein  Lehrbuch  geliefert,  wel. 
ches  allen  üefenforen  nicht  dringend  genug  empfoh- 
len werden  kann,  wenn  fie  anders  den  W un.cn  ha- 
ben, fich  den  richterlichen  Behörden  achtunvswerth 


za  machen,  und  das  oofe,  aber  in  der  Regel  nicht 
ganz  ungerecht«,  Vorurtheil  zu  entfernen,  dafs  die 
Vertbeidigung&tcliiift  eine  blofte  Förmlichkeit  fey, 
welcher  der  Ci  in  malrichler  ohne  Nachtbeil  für  den 
Angeklagten  überhoben  feyn  könne.  Ree,  weich«r 
feit  etwa  zehn  Jahren  Mitglied  mehrerer  Gerichtshö- 
fe war,  welche  (ich  mit  peinlicher  Rechtspflege  zu- 
gleich belchäftigten,  hat  dadurch,  dafs  er  die  Oefen- 
loren feines  Sprengeis  auf  diefes  Werk  aufmerkfam 
machte,  in  dem  letztem  Jahre  fchon  erfreulichere  lie» 
fultate  bemerkt,  als  in  allen  den  frühem  Jahren  zu- 
fammehgenommen ,  in  welchen  die  Defenforen  fich 
nur  mit  deu  obenangedeuteten  Hülfsmittelri  befeluf-  | 
tigen  konnten  ,  unH  glaubt  daher,  nicht  ganz  incom- 
petenter  Weife  die  obig-  Empfehlung  fich  erlauben 
zu  dürfen.  Kürzlich  darf  er  noch  den  Inhalt  defiel- 
ben andeuten.  Es  belchaftigt  fich  nur  mit  tr  Scbluf*- 
vertbeidigung,  und  zerfallt  in  vier  Abtheiluo^>m. 
Die  erfte  enthält  die  allgemeinen  Beftimmungen  Uber 
das  Verhältnis  der  Vertheidigung  zu  andern  geriebt- 
Jwb«n  Handlungen  im  Criminalproceffe ,  die  Recht- 
fertigung der  Nuthw e.-idigktu  der  Defenoon,  die 
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Ragein  Ober  die  Aufhellung  von  Defenfbren ,  Ober 
ihre  Pflichten  ,  und  den  Begriff,  die  Tbetle,  die 
Hülfswiffenfchaft  uad  Literatur  der  VertheidigungS- 
kunft.  Die  zweyte  enthält  eine  UeberGcht  der  Üe- 
fenüonsgründe  anter  allgemeine  Gefichtspuncte  ge- 
bracht, um  den  Uefenforen  einen  Maafsftab  für  die 
PrOfung  der  Acten  und  die  Aoffuchung  der  V  er  t  heidi 
gungsgründe  zu  geben;  in  der  dritten  6nd  die  Mit* 
tel  der  Vorbereitung  des  Defenfors  ausgeführt;  vor- 
züglich hat  (ich  aber  hier  der  Vf.  mit  den  Regeln 
•her  die  Unterredung  des  Angefchuldigten  mit  dem 
Defenfor  befchäftigt;  in  de  vierten  endlich  ift  das 
Geich ift  des  Verlheidigers ,  welcher  die  Vollftän- 
digkeit  der  Acten  prüfen  foll ,  genau  bezeichnet. 
Einige  wirkliche  Vertbeidigungslchriften  machen 
den  Befchluls,  und  geben  eben  lo  viele  gute  Mutter 
ib.  Zweckmässig  »fit  jede  Regel  mit  Beyfpielen  be- 
legt, welche  in  den  Sammlungen  von  Rechtsfällen 
u.  f.  w.  nachgewieien  find. 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig  ,  in  d.  Kammer.  Buchb.:  Zur  Feyer  des 
hundertjährigen  Stiftungttuget  der  Luufuzer 
Prediger gejeUfchaft  in  Leipzig.  1816.  90  S.  g. 

Die  gelehrte  Geiellfchaft,  bey  deren  erftem  Jahr, 
hundertsfefte  diele  kleine  Sammlung  von  Einladungs- 
fchriiten  herausgegeben  wurde,  und  welche  jetzt  38, 
am  Sc  hl  u.  ki  verzeichnete,  Mitglieder  zählt,  ift,  ih- 
rem Zwecke  nach,  eine  zweifache,  eine  homilelilch» 
und  eine  pfychologil'che,  und  hat  in  der  erftern  Hin- 
ficht  eine  wendilche  und  eine  deutfebe  Abtheilung. 
Ihre  Gefchichte  erzählt  in  gedrängter  Kurze  Hr.  F. 
A.  Ktien-,  jetzt  Seeret.  d.  Oef.,  in  der  letzten  jener 
Schriften,  welcher  auch  ein  kurzer  Auszug  aus  den 
Oeletzen  derlelben  bey  gefügt  ift.  In  der  erlteji  theilt 
Hr.  Archid.  tjetzt  D.  d.  Theo!.)  Goidhorn,  der  d  er- 
mäßige bomilet.  Präfes,  einige  treffliche,  aus  aer 
fertahrung  gefchöpfte  und  iulscrl!  bündig  vorgetra- 
gene, Bemerkungen  über  homiletifche  Verwöhnung 
mit.  Er  leittl  alle  ihm  bekannt  gewordene  Arten 
von  diefer,  Ge  mögen  die  Ausfprache  oder  die  red 
nerifche  Action  •  betreffen,  aus  drey  Quellen:  aus 
Ueheitrdbungen  im  Ur*I»eile  über  das  Zweckmä- 
ssige in  der  körperlich««  l<eredtfamkeit,  aus  (Jn- 
wiilkürlichkeiten  in  der  Bewegung,  durch  die 
Aengitlichkeit  des  noch  ungeübten  Redners  er» 
zeugt,  und  ans  abfichtlich  oder  unab6chtlich  began- 
genen Mifsgriffen,  welche  die  Macht  eines  Beyfpiels 
veranlafste;  und  macht  darauf  aufmerkfam,  theils, 
wi*  fchwer  es  halte,  folche  einmal  angenommene 
Fehler  di^s  mündlichen  Vortrags  fowohl  an  fieb  felbft, 
als  an  Andern  zu  Verbeffern,  theils,  aufweiche  Art 

d  «W/\nlc.h,e  DjsciPlin  durch  «men  dazu  errich- 
t-'-n  Oefrlirchaftsverein  am  beften  erreicht  werden 
möge.   Dielängfte,  aber  für  uns  weniger  befriedi 


e-nde,  Abhandlung  ift  die  mitteilte  vom  Hrn.  Prof. 
U'endt,  welcher  fOr  die  pfychologifchen  Studien  der 
Gefellfchaft  las  Präfidium  führt.  Sie  fpricht  Ober 
den  Gebrauch  der  Pjycholoeie  bey  der  Bibelerklärung, 
und  wird  „zugleich  ein  Bey  trag  zur  Hermeneutik" 
Oberhaupt  genannt.  Auch  verdient  fie  eber  diefea 
Namen,  als  das  Lob,  dem  zuerft  angegebenen  Zwe- 
cke Genüge  zu  thun :  denn  es  wird  von  dem  darin 
gefagten  Allgemeinen  nur  wenig  Anwendung  auf  dia 
bibliTche  Exegefe  gemacht.  In  welchem  Sinne  aber 
am  richtigften  und  fruebtharften  von  einer  pfychol. 
Interpretation  die  Rede  feyn  könne  und  folle,  ift 
durch  alles  Ober  dielelbe  Beygabrachte  doch  nicht 
klar  genug.  Unftreitig  gebührt  diefe  Benennung 
vorzugswrife  nicht,  wie  Hr.  W.  S.  27  in  der  An  merk, 
zu  urtheilen  fcheint,  der  Aufklärung  wunderfamer, 
in  einer  Schrift  mitgetbeilter,  Tbatfachen  aus  der 
Pfycbologie,  in  welcher  Bedeutung  lonft  anch  eben 
fo  gut  eine  anatomifche ,  phyfiologifche  u.  f.  w.  In- 
terpretation könnte  aufgefOurt  werden,  fondern  viel- 
mehr dem  Gefchäfte,  dafs  man  eine  Schrift,  fie  habe 
einen  Inhalt,  welchen  fie  wolle,  felbft,  in  wie  fera 
fie  pfycbologilches  Erzeugoifs  ihres  Verfafiers  ift,  be- 
trachtet und  auslegt. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig  ,  b  Engelmann :  Mädchenherz  und  Mdd- 
chenglück,  —  Erzählungen  für  Gebildete,  von 
Fanny  Tornow.  1817-  320S.il.    (1  Tnlr.  toGr.) 

Diefe  Erzählungen  einer  gefebätzten  bchriltftel- 
lerin  Gnd  ihrem  Gelchlecht  im  Ganzen  febr  zu  cm. 
pfeblen.  Sie  zeichnen  fich  weniger  durch  finnreiche 
Verwickelung  der  Begebenheiten  und  fcharfe  krafti- 

S>  Charakter  Zeichnung  —  beides  dem  weiblichen 
enius  minder  angemeffen  —  als  durch  Gemüthhch- 
keit,  Zartheit  und  fiuhche  Grazie  aus.  Die  weibli- 
che Natur  erfcheiot  hier  von  der  edelften  Seite,  die 
weiblichen  Perfooen  der  Vfo.  find  Heldinnen  in  edler 
Entlagung  und  Aufopferung,  Ideale,  wie  fie  das 
Leben  gewiß  darbietet,  wi«  man  fie  aber  doch 
Jchwerlich  oft  antrifft.  Auch  die  Männer  werden 
hier  im  Ganzen  wohl  zu  gut  gefchildert;  ein  ganz 
vollkommenes  Erfaffen  der  .männlichen  Natur  darf 
man  diefer  echt  weiblichen  Dichterin  wohl  nicht  zu- 
trauen. Eigne  Erfahrungen  und  Lebenslagen,  mo. 
dificirt  and  angewendet,  fcheinen  oft  dio  Stoff  ge- 
liefert zu  haben;  der  Gang  der  Erzäbluog  berührt 
«um  Theil  bekannte  hiftorifebe  Ereigoilfe  im  Nordeu 
Deutfchlands,  und  hat  in  allen  Dichtungen  viel  Aehn- 
licbe*.  Der  Stil. Ift  im  hohen  Grad«  empfeblungs- 
werth,  klar,  anfpruchlos,  voll  fanfter  Anmutb  und 
ftiller  Grazie  trägt  er  den  echt  weiblichen  Cha- 
rakter, und  behandelt  die  Sprache  mit, einer  Leich- 
1  tigkeit  und  Sicherheit,  die  fo  nur  einem  Geifte  von 
leltener  Bildung  gelingen  kian. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Weimar,  im  Verl.  des  Geograph.  Inftituts:  "Neue- 
ße  Länder  -  und  Völkerkunde.  Em  geographi- 
Jches  Lefebach  für  alle  Stände.  Erßer  Uaud. 
Einleitung,  Europa  Oberhaupt.  Portugal  und 
Spanien.   Mit  Charten  und  kupfern. 


dem  Titrir 

Newfie,  Kunde  von  Portugal  und  Spanien.  An« 
Quellen  bearbeitet  von  77».  Fr.  Ehrmann ,  und 
berichtigt  von  Martin  Heinrich  Schilling.  Mit 
Charten  und  Kupfern.  igi8*  VIII  u.  6oa  S.  gr.  %. 
(3Thlr.) 


M 


it  Vergnügen  zeigen  wir  die  neue  Auflage  des 
'  erjien  Bandes  eines  Werkes  an,  das  feit  fei» 
ntm  Beginnen  bis  jetzt  6ch  einer  lebhaften  Tb  eil 
nähme  erfreute,  und  bereits  bis  zum  i9ten  Bande 
gediehen  ift.    Der  verftändige  Plan,  nach  dem  es  an- 
gelegt id  ,  und  die  gute  Ausfahrung  deffelben  dnrch 
mehrere  unterer  betten  Geographen,  fo  wie  die  Aus- 
Gattung  des  Werks  mit  zweckmäfsigen  Charten  und 
Kupfern  eignen  es  nach  feiner  Beftimmung  zu  ei- 
nem geograpbifcheo  Lefebuche  für  alle  Stände,  das 
ohne  zu  tief  in  das  blofs  Wiffenfchaftliche  einzudrin- 
gen, hauptfachlich  dasjenige  enthalten  'mute,  was  je. 
dem  denkenden  Menlcben  aus  dem  gefammten  Ge- 
biete der  geographifchen  Wiffenfchaften  zu  wiffen 
nützlich  und  nöthig  ift.  Da diefes  Werk  fchon  längft 
bekannt  ift,  fo  begnügen  wir  uns  mit  der  Beur- 
teilung des  er  fiten  Bandes,    der  hier  berichtigt 
erfcbeint.   Aber  weder  Hr.  Schilling ,  noch  die  Ver- 
lagshandlung haben  mit  einem  Wort  angezeigt,  wor. 
in  diefe  Berichtigungen  beliehen  ,  und  worauf  dabey 
befonders  Rücklicht  genommen  worden,  was  doch 
wohl  aus  Achtung  für  die  Wiffenfchaft  und  für  die 
Manen  des  verft.  Ehrmann  ,  der  diefen  Band  bearbei- 
tete, hätte  gefchehen  follen.    Die  geograpbifche  Li. 
teratur  von  Schriften  und  Charten,  die  jedem  Bande 
angehängt  ift,    erfcheint  hier   S.  569  —  S90  ver- 
mehrt; jedoch  hätten  wir  gewünfcbt,  dafs  bey  den 
einzelnen  Schriften  und  Charten  wenigftens  ein  kur- 
zes kritifches  Urtheil ,  mit  Bezugnahme  auf  Recen- 
fionen  und  mit  Angabe  des  Preiies  mitgetheilt  wor- 
den wäre,  wodurch  die  Brauchbarkeit  fehr  gewon- 
nen hätte,  da  Unkundige  hier  oft  Fehlgriffe  machen 
muffen,  die  fie  nachher  bereuen.    Wir  vermiffen  bey 
der  fonft  voliftändigen  Literatur  von  Spanien:  Ko- 
Ergänz.  BLzurA.L.  Z.  mi- 


te n  dar  io  manual  y  quin  de  forefreros  en  Madrid 
IX07  f«;  den  vierten  Theil  von  Fifcbers  Bearbei- 
tung von  Uourgoing's  Keife,  die  bereits  igo8  erfcbie- 
nen;  die  ztveyte  Auflage  von  Fifchers  Reife  u.  f.  w. 
die  IXOI  herauskam,  und  die  Bemerkung,  dafs 
von  Fifchers  Gemälde  von  Valencia  3  Binde  igot 
bis  1809  erfchienen  find;  nach  der  Angabe  des  Vf. 
denkt  man  nur  an  einen  Bani.  Wenn  Ree  noch  fol-  , 
^ende  Unrichtigkeiten  anzeigt,  die  er  bey  einer  forg- 
Iltigen  Durchficht  bemerkte,  fo  thut  er  es  in  der 
Hoffnung,  dafs  die  Herausgeber  der  folge ndenTh eile 
mit  gröfserer  Sorgfalt  una  mit  Berücksichtigung  der 
neueften  Verhältniffe  ihre  Arbeit  fertigen  werden,  als  '  * 
diefs  in  diefem  Bande  der  Fall  war.  S.  41.  der  Ein. 
lettung  werden  Oldenburg  und  Holftein  zu  denGrofs« 
berzogthümern  gerechnet;  fie  find  bekanntlich  Her- 
zogtümer. Nach  S.  38«  der  Befchreibung  des  Kö- 
nigreichs Portugal,  werden  jährlich  ungefähr  90000 
Pipen  Portwein  aus  Portugal  ausgeführt.  Diefs  gilt 
von  frühem  Zeiten,  im  Jahr  1815  wurden  nun',. 1,54 
Pipen  ausgeführt,  nämlich  31)643  nach  Englaad  und 
3915  5  nach  Brafilien.  Auch  bey  der  Befcbrei. 
bung  des  Handels  der  Portugiefen  nach  den  andern 
Erdtbeilen  6nd  nur  frühere  Angaben  benutzt,  die 
daher  dem  gegenwärtigen  Zuftand  nicht  entfprechen. 
So  fchickte  Portugal  allerdings  fonft  nur  a  Schiffe 
nach  Canton,  jetzt  12,  und  die  Zahl  der  andern 
nach  Oftindien  abgehenden  Schiffe  beläuft  fich  auf  80, 
die  meiftens  Piafter  dahin  und  hauptfächlicb  Baum- 
wolle, Thea,  Pfeffer.  Rhabarber,  indifebe  Zeuge  u. 
f.w.,  zurückbringen.  Im  Jahr  181 5  fegelten  400  Schif- 
fe mit  europäifchen  Waaren  nach  Südamerika  und  ' 
befonders  nach  Brafilien.  Jede  Woche  geht  ein  Pa- 
cketboot  nach  Rio  Janeiro.  Bey  dem  Zuftand  der 
Juden  in  Portugal  S.  87-  '■  hätte  Hr.  Schilling  bemer- 
ken follen,  dafs  fie  in  Portugal  und  Brafinen  1817 
auf  Verwendung  des  Papftes  diefelben  Begünstigun- 
gen erhalten  haben ,  wie  im  römifeben  Staate.  Der 
ganze  Abfchnitt  über  die  Staatsverfaffung  Portugals 
S.  93.  f.  bedarf  einer  Umarbeitung.  Seibit  der  Name 
des  Königs  ift  unrichtig  angegeben;  er  heilst  nicht 
Jofeph  II,  fondern  Jobann  VI.  Auch  das  Dekret 
das  er  noch  als  Prinz  Regent  am  i6ten  December 
1 8 1 S  erliefs,  wird  nicht  bemerkt,  das  doch  den  Tu 
feiges  Staats  und  des  Königs  änderte;  jener  heifst 
bekanntlich  feitdem:  »da?  vereinigte  Königreich  von 
Portugal,  Brafilien  und  beiden  Algarve"  Auch  des 
neuen  durch  die  Verordnung  vom  9ten  Januar  1817 
baftimmten  Titels  des  Thronfolgers  gefchieht  keine 
K  (5)  Er- 

Digijized  by  Google 


J05I 


EROANZÜNOSBLÄTTER  ZÜR  A.  L.  Z. 


Erwähnung*;  er)  keifst  feitdem  „ Kronprinz  dar  verei- 
nigten Königreiche  Portugal«  Brafilien  und  Algar- 
bien,  und  Herzog  von  Braganza."  Eben  fo  wenig 
werden  die  neuta  oder  wieder  he  rgelielJten  Orden: 
der  Thurm»  und  Scbwertorden  und  dar  Orden  der 
Treue  angefahrt»  wenn  auch  der  Vf.  der  neueften 
l>ey  Gelegenheit  der  Huldigung  am  6ten  Februar  181S 
so  Rio  Janeiro  geftifteten  Militairorden  der  heiligen 
Jungfrau  voo  Villa  Vi zofa,  auch  den  Orden  u uferer 
lieben  Frau  vom  Empfängnifs  genannt«  nicht  bemer- 
ken konnte.  Die  Staatsfchulden  Portugals  werden 
5>.  109.  nur  auf  35  Millionen  Thaler  geichätzt.  Be- 
kanntlich betrugen  6e  fcbon  1795  aber  23  Millionen 
Crufaden,  und  find  leitdem  bey  den  verheerenden 
franzöfifchen  Kriegen  fehr  geftiegen.  Im  Jahr  igoi 
nachte  man  bereits  eine  Anleihe  von  12  Millionen 
Curfaden;  auch  fehlten  die  Colonieeinkünfte  feit  HJ07. 
Daher  überfliegen  fchoo  1812  die  Ausgaben  um  12 
Millionen  Crufaden  die  Einkünfte.  Englands  Fode- 
rungen  an  den  portugiefifchen  Hof  für  Lieferungen 
an  die  portugiefilche  Armee  betrugen  im  Januar  1 0 1 5 
5  Millionen  Pfund  Sterling.  Daher  berechnet  man  die 
Jämmtliche  Schulden  auf  iao  Millionen  Gulden.  Auch 
bat  Hr.  Schilling  die  königliche  Verordnung  vom 
Jahr  1817  nicht  angeführt ,  nach  welcher  die  500,000 
Ducaten  betragenden  Schul  fen  des  königlichen  Hau- 
fes bis  18*3  abgetragen  werden  füllen  ,  und  zwar  die 
unter  100  Ducati  fogleicb,  und  von  den  übrigen  For 
derungen  auch  immer  die  kleinften  zuerft.  Bry  den 
Nachrichten  von  dpr  portugiefifchen  Armee  S.  113.  f. 
bemerkt  der  Vf..  nicht»  dafs  fie  feit  1  k  1 6  unter 
dem  englifchen  Commandeur»  Herzog  von  Elvas  und 
Marquis  de  Campo  Major  (MarfchaH  Heresford) 
fleht,  aufserdem  auch  andre  englilche  Generale  und 
Oberften  fall  allein  das  Ganze  leiten. 

Bey  den  Anftalten  zur  Beförderung  der  Land- 
wirtschaft in  Spanien ,  (S.  236.  f  )  hatten  auch  die 
I815  in  den  HauptftäMen  von  Galizien,  Leon»  Eftre- 
snadura,  And  Julien  und  den  beiden  Caftilien  errich- 
teten AckerbaufcbuJen  eine  Erwähnung  verdieot. 
Bey  den  Nachrichten  von  der  Pferdezucht  S.  244. 
fehlen  die  Bemerkungen,  dafs  feililem  die  Franzofeo 
die  meiften  Pferde  aus  Spanien  wegnahmen,  die  in- 
ländifchen  Pferde  für  di«  Reife  -  und  Fuhranftalteo 
und  den  Landbau  nicht  hinreichend  find;  dafs  zur 
Beförderung  der  Pferdezucht  1817  auf  die  zur  Pracht 
gehaltenen  Maulthiere  eine  ftarke  Abgabe  gelegt  wor- 
den ift;  dafs  die  mit  Pferden  befpannten  Wagen  den 
Vorrang  haben  vor  den  von  Maulthieren  gezogenen, 
und  dafs  bey  der  Armee  fich  künftig  kein  auswärt- 

fes  Pferd  beGnden  darf.  Bey  den  Hinderniffen  der 
ifeberey  S.  252.  hitten  vorzüglich  auch  die  herr- 
fcfaaftlicben  Privilegien  einiger  Familien,  Geiftlichen 
und  Civdcorporationen  in  Betreff  des  Rechtes  des 
Fifchfangs  abgeführt  werden  folleo»  welche  durch 
das  Dekret  vom  2often  Februar  liir  ahgefebafft  wur- 
den. Hr.  Schilling  bemerkt  zwar  S.  297,  dafs  die 
Einfuhr  englifcher  Kattunwaaren  1814  verboten,  und 
ibi5  auf  s  Jahr«  wieder  frey  gegebeo  feyj  allein  er 


hat  das  Dekret  vom  soften  October  1R16  abtrieben, 
welches  die  Einfuhr  aller  aosländifcbrn  Baumwoll- 
waaren  verbot,  uod  verordnete,  dafs  vom  iften  Ja- 
nuar 181g  an  die  gefundenen  confiscirt  werden  füll- 
ten.   S.  219.  führt  Hr.  Schilling  nur  Nachrichten 
von  dem  Handel  der  Stadt  Cadiz  vom  Jahr  1792  an; 
doch  bitte  die  Ueberficbt  der  1817  eingelaufenen 
Schiffe  nicht  nur  den  gegenwärtigen  Zuitaod  des 
Handeis  diefer  Stadt  gezeigt,  fondern  aueb  insbe- 
fondere  die  Verbältniffe,  in  denen  di«  einzelneo  Hau- 
delsftaaten  Europas  zu  einander  im  Hiu6cht  des  fpa- 
nifeben  Handels  flehen,  ihreMittbeilung  eclaubt  der 
Raum  nicht,  der  dem  Ree  vergönnt  ift.    Voo  der 
Cenfur  in  Spanien  fagt  der  Vf.  S.  343.:  „fie  ift  noch 
ziemlich  ftrenge;  aucn  ift  die  Erhaltung  der  Erl  au  b- 
nifs,  ein  Buch  drucken  zo  lalfen»  mancherley  For- 
malitäten und  Schwierigkeiten  unterworfen.  Viele 
ausländifche  Bacher ,  fogar  manche,  die  nichts  ei. 
gentlich  Anftofsiges  enthalten,  find  verboten."  Alfo 
kein  Wort  von  dem  merkwürdigen  Edict  gegen  die 
verbotenen  Bücher  vom  2ten  März  181?,  das  fie  in 
zwey  Klaffen  theilt,  deren  erfte  die  Bacher  enthält, 
die  auch  denjenigen  verboten  find»  denen  das  heilige 
Officium  in  diefer  Hinficht  befondere  Licenzen  zu- 
geftanden  hat;  die  zwey te  enthält  di«  Schriften,  die 
in  einem  verfübrerifeben  revolutionärem  Geifte  ge> 
febrieben  find,  beleidigend  gegen  die  heilige  Inqui- 
fition,  die  Geiftlichen,  die  wahr«  Religion  und  den 
König,  die  zum  Umlturz  der  monarchischen  Verfaf- 
fung  anzwecken,  zur  Empörung  gegen  den  Souvo» 
rain  reizen,  beleidigend  find  für  das  Sacraroent  der 
Ehe,  und  die  eiferlüchtigen  Män  ner  lächerlich  ma- 
chen.   Kein  Wort  von  Her  ftrengen  Verordnung  von 
demfelben  Jahre,  nach  welcher  die  Einfuhr  von  Bü- 
chern, die  in  fpanifeber  Sprache  voo  Eingebornen 
aufser  Spaniens  Grenzen  gedruckt  find,    bey  vier- 
jähriger Galeerenftrafe  verboten  worden  ift;  nach 
welcher  kein-  Buch  fernerhin  ohne  Privilegien  be- 
kaunt  gema«  ht  werden  darf,  fo  wie  der  Preis,  Ver- 
fafler,  Drurker,  Ort  und  Datum  des  Drucks  ange- 
zeigt werden  mufs;  nach  welcher  endlich  Buchhänd. 
ler,  Drucker  u.  f.  w, ,  diediefen  Verfügungen  nicht 
nachkommen,  das  erftemal  50,000  KcaJen  bezahlen; 
und  auf  zwey  Jahre  des  Landes  verwiefen  werden, 
das  zweytemal  die  Strafen  verdoppelt  werden,  und 
das  dritlemal  \lie  Coofiscation  fäm  entliehet  Befitzun. 

f en  des  Debertreters  und  ewige  Verbannung  erfolgt, 
n  dem  weitläufigen  Abfcbnitt  über  den  KaLefons- 
zuftand  in  Spanien  S. 
Dekrets  vom 
den,  welches 

wieder  in  die  feit  17Ö7  ihm  entzogenen  Rechte  ~äod 
Güter  einfelzte.  Viele  Stä  Ite  haben  feitdem  die  er- 
betenen J-fuitencollegien  und  Noviziate  wieder  er- 
halten, und  der  König  bat  felbft  den  heil.  Ignatius 
de  Loyola  zum  Generalcapitain  der  fpanifeben  Armee 
und  zum  Grofskreuz  des  Ordens  Karl  Iii.  ernannt! 
Bey  der  Ueberficbt  des  fpanifeben  Finanzwefena 
S.  437  f.  find  nur  di«  altern  Nachrichten  mitgi 


nien  S.383  -  417.  ift  des  denkwürdigem 
39ften  May  1815  nicht  gedacht  wor- 
den Jefuitenorden  in  ganz  Spanien 
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die  Richtungen  abgenommen  hat,  die  fei 
s  nach  dem  Locale  oder  nach  fonfttgen  Betl 


und  mit  keinem  Wort  Ift  de«  berOhmteo  Finanz* 

Jlans  vom  3often  May  1817  und  der  in  demfclben 
ahre  erfolgten  königlichen  Beftimmung  Ober  die 
conftituirte  StaatsfchuM  erwähnt  «worden,  wahr- 
fcheinlich,  weil  die  S.  437  und  446.  wörtlich  benatz* 
te ,  aber  nicht  angeführte  Quelle  nichts  davon  «lei- 
tete. Eben  fo  motten  die  veralteten  Nachrichten  Ober 
das  fpaoifcbe  Kriegswefen  S.  446  f.  nach  dem  Staats* 
almanach  und  den  neuen  Anordnungen  vom  J.  igig 

Eanz  umgearbeitet  werden.  Auch  die  durch  den 
öniglichen  Befehl  vom  Oeeember  1817  eingeführte 
Confcription  ift  nicht  erwähnt,  und  überhaupt  Ober 
die  Recrutirungsart  in  Spanien  nichts  angefahrt 
worden.  Endlich  matten  auch  die  Nachrichten  von 
Spaniens  Seemacht  S.451  f.  ganz  umgearbeitet  wer. 
den;  Ge  zeigen  nur  den  ehemaligen  Zuftand,  der 
fchob  lange  nicht  mehr  ift.  Bey  der  berühmten  Be* 
nedictiner  -  Mannsabtey  Monieret  S.  520  f.  hätte 
wohl  bemerkt  werden  können,  dafs  fie  am  28ften 
July  1813  zum  Tbeil  zerftört  worden  fey. 

Die  fchon  aus  der  erften  Auflage  bekannten 
Kupfer  enthalten  portugießfche  und  fpaaifche  Volks- 
trachten, Stiergefechte,  die  Mufik  des  Fandango, 
einen  Orundrifs  des  Albambra,  Anflehten  des  Esco- 
rial,  des  Doms  zn  Sevilla  und  Oihraltars,  Plane  der 

Biy  von  Cadiz,  Liffabons  und  Madrids;  und  die  hier  das  Verfahre«  nach  der  Bonität  zu  theilen ;  das 
drey  Charten  ftellen  die  Erde,  Europa,  Portugal  heut  zu  Tage  vom  Feld-netter  immer  verlangt  wird, 
und  Spanien  dar.  *  er  entbehrt  noch  aofserdem  die  Aufgabe  wie  ein 

irregulaires  Polygon  nach  feiner  Bonität  zertbeilt, 
wie  eine  Bergwand  in  ihren  mancherlei  Wendungen 
wie  iesbefondre  ein  Diftriet  mit  Rücklicht  auf  fem« 
veränderliche  Güte,  und  naeb  feinem  verschiedenen 
LocaJe  abgetheilt  werden  mufs,  der  als  Oemeinwe- 
fen  erft  artbar  gemacht ,  und  nach  der  Form  einer 
Flur  gezählt  werden  folle.  —  Von  folcheo  Dingen 
hätten  hier  wenigftens  die  Principieo  aufgehellt  wer- 
den follen,  wenn  der  Feldmeffer,  aus  diefer  practi- 
feben  Feldmefskunft ,  das  Tbeilnngsgefcbäft  nach 
In  diefem  "%weyten  Theil  feiner  beliebten  Feld*  der  Abficht  des  Vfs.  unmittelbar  erlernen  follte  — - 
mefskunft  behandelt  der  Vf.  zunächft  die  Theilung  Eben  fo  wäre  es  nützlich  gewefen,  wenn  der  Vf. 
der  Triangel,  und  Trapezien*  und  entwickelt  rück*  (ein  Verfahren,  die  Fläche  eines  Vierecks  polygooo- 
fiebtlich  der  erftern  die  gewöhnlichen  Aufgaben  der  metrifcb  zu  finden,  auch  auf  ein  irregulaires  Poly- 
fpeculativen  Geometrie  mit  Euclideifcher  Gründlich-  gon,  durch  Zerlegung  dettelben  in  feine  Abfeinen 
keit  und  Präecifioo,  nämlich,  ein  Dreyeck  in  gewitte    und  Ordinateo  angewandt  hätte.  —    Die  hier  noch 


meter 

Theile  nach  dem  Eocale  oder  nach  fonftigen  Hedtn- 
...  nehmen  können,  To  zerlegt  er  an  und  für 
chTchon  bey  der  Flächenrechnung  des  Stücks  dal- 
felbe  in  Parzellen;  wonach  fich  die  nachmalige  Tbei. 
lung  febon  an  und  für  fich  grundirt,  und  wobey  er 
defswegen  an  eines  oder  das  andere  nur  ein  Stück 
von  gegebener  Fläche  anreihen,  oder  auch  von  dem- 
felben  abfebneiden  darf.  Er  gründer  fonach  die 
Theilung  des  Stücks  auf  die  Elemente  feiner  Flachen- 
reebnung  unmittelbar  felbft,  als  worauf  ihm  wegen 
der  Controlie  alles  ankommt.  —  Mit  fchätzbarer 
Gründlichkeit  uod  faßlicher  üarftellung  behandelt 
der  Vf.  eben  fo  die  Theilung  der  Trapezen  wobey 
erneue  ihm  eigene  Aufichten  aufhellt,  und  durch 
zweckmässige  Exempel  erläutert.  Aber  auch  hier 
mufs  Ree.  vorerlt  das  wiederholen,  was  er  bereits 
von  der  Triangular-Tbeilung  des  Practikers  ange- 
führt hatte.  Diefer  gründet  nämlichjauch  hier  feine 
Theilung  fchon  vorläufig  in  der  Fläcbenrechnung 
des  Stücks  und  bedarf  deswegen  feinen  Elemente.» 
nur  da  und  dorten  fehmable  Trapezien  anzureihen 
oder  abzufchneiden,  deren  fchmale  Breite  er  durch 
Interpoliren,  oder  auch  nach  bereits  bekannten  For- 
meln leicht  findet.    Bcfonrters  aber  vermifst  Ree. 


MATHEMATIK. 

Tübingen,  b.  Ofiander:  Practtfche  Feldmefskunft 
für  Landfeldmefjer,  oder  für  diejenigen,  welche 
firh  iu  der  Fei  «(mefskunft  felbft  unterrichten 
wollen,  von  J.  G.  Böbel,  Präceptor  am  königl. 
Gyronafio  zu  Stuttgart.  Zweyter  Theil.  igt 8> 
129  S.  gr.  4.  m.  3  Kupft. 


Th  eile  zu  theilen ,  aus  einem  gegebenen  Punct,  der 
entweder  in  einer  feiner  Spitzen,  oder  innerhalb  oder 
sofserhalb  des  Dreyecks,  oder  auch  in  einer  feiner 
Seiten  felbft  fällt,  oder  auch  dattelbe  parallel  mit  ei* 
ner  feiner  Seiten ,  oder  auch  fenkrecht  auf  diefelbe 
abzutheilen,  wobey'die  Theilung  felbft  durch  Rech- 
nung oder  auch  durch Gonftroction  auszuführen  fehr 
fafsüch  und  deutlich  gezeigt  wird.  So  fehr.  indef- 
fen  Ree.  die  Bemühungen  des  Vfs.  für  die  Dreyeck* 
theilung  anerkennt,  kann  er  doch  als  erfahrner  Pra* 
ctiker  nicht  umhin  zu  äufsern,  dafs  die  raeiften  die- 
fer Aufgaben  für  die  Theilung  der  Dreyeoke  wohl 
niemahJs  Anwendung  finden  werden!  denn  wenn 
auch  in  dem  äufserft  feltnen  Falle  ein  genau  drey- 
eckichtes  Stück  zu  theilen  verkommt,  und  der  Geo* 


beygefügte  Anweisung  Ober  den  Gebrauch  rter  lo- 
gariihmifchen  Tafeln,  und  über  die  Reduction 
der  Wflrtambergifchcn  Masfse  ift  fehr  nützlich  und 


VERMISCHTI  SCHRIFTEN. 

BiKtiN,  b.  Rücker:  Die  Laren.  Unterhaltung»* 
Schrift  in  Monatsheften.  Herausgegehen  von  M, 
TenellL  ig  ig.  März,  April,  May,  Jnny.  Mit 
fortlaufenden  Seitenzahlen  I29--J80.  8«  (Def 
Jahrgang  von  zwölf  Heften  4  Tblr.) 

Diefe  vier  Hefte  machen  zugleich  mit  den  beiden 
erften  iu  twfxer  diesjährigen  All.  Lit.  Zeit.  Nr.  167. 
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angezeigten  den  erfien  Band  aus.  Der  unbedeuten- 
de Character  diefer  Zeitfclirift  bleibt  fich  gleiche  Im 
Märzhefte  finden  fich:  i)  Der  Gemfenfteiger,  Ro* 
manze  von  Burdach.  Ohne  befondern  poelifeben 
Werth;  den  Stoff  hat  em  bekannter  Vorfall  aus  dem 
Leben  Kailer  Maximilian  des  Erften  geliefert,  die 
Darftellung  hat  nicht  das  Frifche»  Lebendige,  Kecke, 
Volksmäfsige,  was  der  Romanze  fo  wohl  kleidet« 
a)  Die  Aufhebung  des  Klaftert  Altfiedel  und  der  Le- 
benslauf des  Bruders  Anjelmus,  von  Auguft  Rücker 
(dem  Verleger  diefer  Zeitfchrift).  Ein  erzählender 
Auffatz,  nicht  ohne  Kraft  der  Darftellung:  als  Dich« 
tung  betrachtet  fieht  man  ihm  viel  zu  lehr  das  Ge- 
machte an.  Der  Vf.  fingirt  unter  andern*  ein  altes 
Manufcript  mitzutheilen ,  welches  wegen  Vermode- 
rung nur  noch  einzelne  lesbare  Stellen  bat,  wo  deon 
eine  Menge  Gectankenftricbe  den  Raum  ausfüllen« 
Diefe  Fiction  könnte  leicht  febr  eemifsbraucht  wer. 
den.  3)  Die  indifchen  Gaukler.  Kurze  Notiz  aus  ei- 
nem Reifeberieht  4)  Napoleon.  Kurzes  Fragment« 
aus  einer  lateinifchen  Preisfchrift  d#s  Profeffors  «an 
der  Palm  zu  Leyden  Oberfetzt.  5)  Sonderlinge.  Glof- 
feh  Ober  einen  Journalauffatz  und  Auffnfcl\ung  eines 
allerdings  merkwürdigen,  ja  höcbft  cbaracterlTtifchea 
Edicts  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  11.  von  Preu- 
fsen.  6)  Anecdote  aus  Schröder'*  (des  Malers)  Le- 
ben ,  von  Adolph  von  Schaden.  Oaoz  interetfant. 
o)  Chronik  von  Berlin.  Enthält  faft  nichts,  was  nicht 
fchon  aus  andern  Quellen  bekanot  wäre,  ift  übrigens 
aber  in  einem  gemässigten  und  doch  ziemlich  frey- 
tnüthigen  Grift  geschrieben. 

Aprilheft:  1)  Grudar  und  Braßolis,  Ballade 
von  'Rudolph  von  Frauftadt,  ohne  allen  poetifchen 
Werth.  2)  Das  Waldklofter  am  Wekhfelgeftade, 
Erzählung  von  M.  Tenelli  Sieht  der  Erzählung  im 
vorigen  rieft  fehr  ähnlich  ,  ift  noch  unbedeutender 
und  voll  läqglt  gewohnter  Wendungen.  Der  Vf.  will 
uns  nach  Italien  verfetzen ,  fchreibt  aber  immer  Gio- 
vanno  für  Giovanni,  j)  Eine  verfißeirte  Anekdote 
von  Erneftine  von  Krofigk.  4)  Sonderlinge,  eben,- 
falls  unbedeutend.  5)  mifcellen.  Das  merkwördig- 
fte  daruotur  ift  eine  Kabioetsorder  •  Friedrichs  1J.  an 
den  Minifter  von  Werder,  worin  der  König  erklärt, 
ßch  nach  und  nach  alle  Franzofen  vom  Haffe  fchaf- 
fen  zu  wollen.  Schade,  dafs  diefe  Order  vom  De« 
oember  1784  ift.  6)  Die  Chronik  von  Berlin  ift  in 
diefem  Heft  noch  das  Befte.  Zu'  der  öffentlichen 
Rechenlchaft  des  Armendirectoriums  bemerkt  der 
Vf.  unter  andern:  „Ein  jeder  Einwohner  (zu  Berlin.) 
hat  (nach  jenen  Berechnungen)  jährlich  zu  den  Ar. 
men-  Verpflegungen  etwa  %  Gr.  4  Pf.  beygefteuert  — 
eine  unglaublich  geringe  Summe.  Allein  darüber 
inufs  man  fich  nicht  wundern,  denn  der  Betteley  in 
der  Zeitung  ift  kein  Ende  und  nun  die  Menge  der 
woblthitigen  Vereine,  die  gleichfalls  ftets  die  Mild- 
tuätigkeit  des  Publikums  in  Anfprucb  nehmen!  Woll- 


te man  über  die  VVoblthitigkeit  der  biefigen  Einwoh- 
ner ein  richtiges  Refultat  ziehen,  fo  möfsle  man  lammt- 
liehe  Summen  ausmitteln,  welche  von  den  verichiede- 
nen  Vereinen  und  Kirchen  -  Caffen,  dem  fo  iöbhchen 
Barger  -  Rettungs  -  Inftitute,  der'Franiöbfcben  und 
der  Colome  von  Palästina  zur  Unlerftützung  verwen- 
det werden,  und  alsdann  wür  ie  man  wahrlich  bald 
ein  anderes  Refultat  finden.  Vor  allen  Dingen  leite» 
man  die  öffentliche  Wohlthätigkeit  nach  einem  Ziel 
und  bebe  endlich  die  vielen  Vereine  und  die  öffent- 
liche Betteley  derfelben  io  den  Zeitungen  auf."  — 
Auch  über  die  neuen  Bauten  und  Kunftleiftungen 
kommen  einige,  doch  lange  nicht  er feböpfen de  Be- 
merkungen vor. 

Das  Mayheft  liefert  eine  Erzählung  von  Karl 
Machter,  die  fehr  flach  und  leer  and  eine  andere  Er- 
zählung von  Burdach,  die  eben  fo  leer,  aber  noch 
Oberdiefs  fteif,  geziert  und  ganz  ond-gar  verfehlt  ift. 
Drey  Gedichte  von  Dr.  Karl  Witte  und  Tenelli  kön- 
nen kaum  mittelmäfsig  beifsen.  Die  hUfcellen  und] 
die  Chronik  von  Berlin  entfehädigen  nicht  für  die 
Oebaltlotukeit  der  übrigen  Auflätze, 

Das  Junyheft  füllt  grölstentheils  ein  kurze« 
Drama :  Herr  Rochus  Pumpernike l  auf  eine  andere 
Manier,  Polfe  in  einem  Act,  dem  Frsnzöftichen 
neche*bildet  von  M.  Tenelli,  das  merklich  flach 
und  flüchHg  gearbeitet,  aber  keineswegs  ganz  ver- 
fehlt ift.  Di»  übrigen  drey  Rubriken  find  febr  unbe- 
deutend. Die  Gedichte  des  jungen  Dr.  Witte  wollen 
uns  nicht  Zulagen,  fie  fpreeben  uns  vielmehr  tfeft 
lediglich  als  blofse  Stilübungen  an  Hier  heilst  es 
z.  B.  in  einem  Sonett  von  der  Abendfonne  : 

Sie  Hakt,  et  facht  der  OtiS  ihr  antuhangen 

Wenn  das  nicht  Reianerey  Ift,  fo  giebt  es  keine. 
Die  Chronik  von  Berlin  befchäftigt  (ich  euch  diefs- 
mahl  faft  allein  mit  dem  Theater,  welches  allemahl 
zur  Aushülfe  dienen  mufs,  wenn  man  Ober  andere 
Gegenitände  des  öffentlichen  Lebens  nicht 
will  oder  foll.  —  — 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig',  b.  Hinricbs:  Hübner' s  biblifche  Ktfto. 
rien  zum  Gebrauche  für  die  Jugend  und  io  VoJks- 
(chuien.   Umgearbeitet  und  herausgegeben  roa 
M.  Friedrich  Ckriftian  Adler ,  Paftor  to  Ki/iritz 
bey  WeiTseofels.    Nebft  einem  Anhange;  Kurte 
Gejhhichte  der  chriftlichen  Religion  und  Kirche. 
Fünfte  verbeflerte  und  vermehrte  Auflage.  Er» 
feerTheü.   Die  Hiftorien  des  Alten T ef tarn ents. 
igig.  160  u.  40  S.    Zweyter  Tbeil.    Die  Hi- 
ftorien des  Neuen  Teftaments.    Mit  Titelkn- 
pfer.  150  S.  8-  (8  Gr,)  (Siebe  die  Ree  Er- 
giaz.  Bi.  ig  16.  Nr.  |.) 
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ViBRMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen  ,   b.  Gyldendal:  Hifiorifk 

odgivet  af  L.  Engelstoft  og  J.Möller,  Profetfo- 
rer  ved  K.öbenhavns  Univerhuet.  TVwtieBind, 
med  2  Kobbere.  1817.  XX  u.  441  S.  gr.  b- 
(8  rbtblr.  3  rbmk.) 

D.i..         .  •  ...  ...         .  . 

iefe  febr  fchätzbare  Schrift,  mit  deren  Plan  und 
Einrichtung  wir  unfere  Lefer  bey  Anzeige  der 
bellen  erfren  Binde  von  18 14  nnd  1815  C^>-  A-  L  Z> 
18 16.  Nr.  73  und  74)  bekannt  gemacht  haben,  ift  in 
ihrem  Werthe  bey  die;er  Fortsetzung  6ch  gleich  ge- 
blieben. Dafs  diefer  diitte  Band  des  hi/torijehen  Ka- 
lendrrs  um  ein  Jahr  ipäter  erfcheint,  als  man  nach 
der  erften  Anlage  der  Schrift  fchien  erwarten  tu 
können,  findet  in  dem  :  „fatiscito,  qui  Jatu  bene", 
allerdings  eine  gültige  EntlcbuMigung;  zumal  def- 
fen  Herausgabe  gleich  Anfangs  an  eine  beftimmte 
Zeit  nicht  unabänderlich  gebunden  war.  -  In  dem 
■uch  diefen  B  eröffnenden  „  Hin.  Kalender  für  Dä- 
nen, oder  merkwürdige  Begebenheiten  aus  Oer  Oe- 
fchlchte  des  Vaterlandes  von  jedem  Tage  im  Jahre" 
<S.  Vli  —  XX..)  find,  nach  de»  Hec.  vorhin  geäußer- 
tem Wunfcbe,'  nun  auch  lolche  merkwürdige  Bege- 
benheiten aufgenommen  worden,  die  fich  zwar  nicht 
auf  dänifchem  Grund  und  Boden  zutrugen,  aber  doch 
▼bn  den  wichtlgften  Folgen  für  alle  europäifche  Staa- 
ten, folglich  auch  für  den  däniichen,  begleitet  wa- 
ren, z,  B.  der  15.  Jan.  1816,  Einfchräokung  der  Je- 
füften  in  Rufsland;  d.  9.  Febr.  1815 i  Ueberemkunft 
zu  Wien  in  Betreff  der  polit'fcben  Lage  von  Europa; 
d.  afi.  Febr.,  1.  und  ai.  März,  16.  October  1815- 
Napöleon  verläfst  Elba,  landet  in  Frankreich,  hält 
feinen  Einzug  In  Pari»,  kommt  auf  St.  Helena  an 
u.  f.  w. :  doch  ift  weder  vom  14.  Oct  1806 die  Schiacht 
bey  Jena,  noch  vom  18*  19-  acüct.  18»  J  die  foböcbft 
fofgeralche  Schlacht  bey  Leipzig  erwähnt ,  welcher 
Auszeichnung  gleichwohl  d.  18.  Jon.  l8»5  mit  der 
Anführung:  „Napoleon  wird  bey  Watettoo  nach 
drey  Tage  langem  Kampfe  gänzlich  gefcblägeh  mit 
Recht  gewürdiget  worden  ift.  Die  Anzeige  von  des 
Blfchof  Balles  am  19.  Oct.  i«t6  erfolgtem  Tode 
fcheint,  wie  manches  andere,  nur  ein  Lückenbü- 
fser  zu  fevn,  wodurch  öS  möglich  wurde,  dafs  »om 
1 .  Jan.  bis" zum  fi:  Dec.  (mit  Ausnahme  des  Schalt- 
taget)  jeder  einzelne  Tag  zu  einem  Erinnerungstage 
»a  wenigstens  Eine  „merkwürdige"  Begebenheit 
aiiis  der  Oefcbiebte  des  Vaterlandes 
Ergänz.  BL  Mir  A.  L.  Z,  lglg. 


konnte.  —   In  dem  recht  gemQthlichen  Gedichte  an 
die  Göttin  Saga  (vom  Prof.  Möller J,  welches  den 
Ton  der  tiefiten  Trauer  anftimmt,  herfst  es  unter 
endern:  „Nur  das  weifsich.  dafs  keine  fleckenlofe 
Jungfrau  auf  Erden  ihren  Bräutigam  fo  liebte,  wie 
Dana  ihren  Nor;  diefe  Liebe  war  ja  auch  himmli- 
fcben  Grfprungs,  fchien  für  die  Ewigkeit  gefchaf. 
fen !  Doch  —  anders  wollte  es  das  Schickfal.  Denn 
fchrecklich  lautete  die  Botfchaft:   Trennung!  Der 
Herrn  ifer  Erde  Machtwort  gebietet  fie !  Laut  be- 
weint nun  Dana,  gehüllt  in  frommer  Wittwe  Trau- 
erkifidung,  ihres  Gatten  Verluft."  ff.    (S  1—8.) 
Derfelbe  Vf.  fetzt  feinen  Entwurf  zu  einer  Gefchichtg 
der  dänifchen  Literatur  vom  Anfange  des  tqten  Jahr' 
huitderts  bis  zur  Eröffnung  der  norwegi/chen  Uni. 
veifität  (1813)  fort,  von  welchem  hier  des  zweyten 
Hauptftückes  5te,  6te  und  71«:  Abtheilung  folgt,  ent- 
haltend die  Oefcbiebte  der  matbematifchen ,  natur. 
wiffesfehaftheben  und  hiftorifchen  Disciplinen.  Aus 
des  verdienten  Fr.  Thaarups  Leitfaden  zur  Statiftik, 
der  dän.  Monarchie,  Tb.  2  S.  49a  ff.,  ift  hier  eine 
ausführliche  Nachricht  über  die  von  dem  Admiral 
P.  Lövenörn  aus  dem  kön.  Seekartenarcbive  beforgte 
Herausgabe  der  Seekarten  entlehnt.    Nach  einer  tri-' 
gonometrifchen  und  hydrograpbifeben  Ausmeffung1 
der  bisher  ganz  unbekannten  norwegifchen  Küfien, 
von  Trondhelm  bis  zur  fehwedifeben  Grenze  bey  rrj- 
drikshald  (über  200  Meilen)  war  man  erft  im  Stande,' 
die  Karten  über  diefe  Küften  herauszugeben.  Daf. 
felbe  gefchah,  nach  gleicher  Ausmeffung,  von  den) 
Fäeröeer  lofe.'n,  von  einem  beträchtlichen  The|te 
von  Uland  und  von  den  dänifchen  und  fchlestdighol' 
ftehfj'vhen  weftlichen  Küften:  nnr  dafs  die  letzten 
Arbeiten  durch  den  indeffen  ausgebrochenen  Krieg 
eine  Zeitlang  ausgeletzt  werden  mufsten.    Faft  allen 
Karten   find  vollltändige  Befchreibungen  Über  die 
Fabrwafter  hinzugefügt,  und  diefe  Befchreibungen 
begleiten  gewöhnlich  kleine  fpecielle Karten  über  die 
Häfen.    Die  Karten  find  fchön  und  auf  gutem  Pa-! 
piere  gedruckt,  und  vermittelft  der  Unterftützung' 
von  Seiten  der  Regierung  für  billige  Prelfe  zu  ha- 
ben.  Ein  Verzeichnifs  fämmtlicher  Karten  und  Be-'* 
fchrribungen  fteht  S-  30  ff.  —    Auch  wurde  in  die. 
fem  Zeiträume  auf  königl.  Koften  das  PrachtwerKY' 
Flora  danica,  nebft  verfebiedenen  dazo  gehörigen 
Arbeiten,  z.  B.  Hornemanns  Hör  tut regius  Hafnien- 
Jis,  'ortgefetzt,  und  mehrere  kofibare  Privatlamm- 
Jungen,  t.  B.  Abildgaards  Sammlung  von  Elngewei- 
dtwiirmern,   Fahls  Herbarium,  C.  Lunds  Infekten- 
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fammlung  find  ron  der  Regierung  zu  öffentlichem  Jefper  Brochmands,  befchrlebeo  tob  J.  Möller.  (S. 
Gebrauche  angekauft  worden.  —  Ueber  den  Natur  195  —  376.)  •  Zu  den  von  demfelben  Vf.  in  den  vöri- 
forfcher  Joh.  Chr.  Fabricius  zu  Kiel  wird  (S.  50)  des  gen  Jahrgängen  gelieferten  Biographien  von  Svane 
franzöfifchen  Arztes  Lullier  Urtheil  angeführt:  „Va-  und  Hemmingjen  ift  diefes  ein  fchönes  Seitenttuck, 
terlandsnebe-war  bey  jhrp  eine  wahr«  Leideofcbilt  i  womit  Ur.  M.  „das  Kleeblatt  vcu»  rvang^i/rfien  Leh> 
urtd  vielleicht  hebe«  wir  den  Vcrluft,  den  wir  in  Ihm  rem'*  (Lehrern  des  Evangeliums)  Milrefst»  -  utn  in 
beweinen,  der  Trauer  zuzufchreiben ,  die  ihm  die  dem  nichlten  Jahrgange  mit  Niels  Stt-nos  Lebens  be- 
unglücklichen Begebenheiten,  welche  fein  Vaterland  febreibung  den  Uebergang  von  den  Theologen  zo 
traten ,  verurfaebten."  Bey  der  groften  Genauigkeit  den  Biographien  anderer  berühmter  Männer  zu  ma- 
und  Vollftändigkeit,  womit  Hr.  Mt  in.Aofdhrung..  <Oicn.  fejper  leigeallich  Caspar  Rasmuffen)  Broch. 
der  Titel  aller  in  dem  genannten  Zeiträume  eifchie-  mandt  geb.  15x5 ,  jeft.  165a,  Kodierte  zo  Herlufs- 


Denen  Schriften  zu  Werke,  geht,  wäre  es  zu  wüu-, 
fchen,  dafs  der  Vf  auch  den  Ladenpreis  einer  jeden, 
oder  doch  der  bedeuten  dften  Schriften  angefahrt 
bitte:  wodurch  andere  hterarifche  JHülfsmittel  fo 
lehr  an  Brauchbarkeit  gewinnen.  —  Bemerkungen 
über  den  Begriff,  das  Weßa,  den  Werth  und  die  Half  s- 
JtenntniJ'J'e  der  Statijiik,  besonders  auch  über  deren 
Veihühnifs  zur  Staatsökonomie ,  von  L.  EngelstoJ't 
(6.  16t  193-)  Nach  leiner  uifprünglichen  Beftim- 
rpung  ein  akademifebes  Programm ;  daher  auch 
znehr  einem  zufammengedrängten  Entwürfe  als  einer 
ausführlichen  Abhandlung  almiicb.  Da  es  die  Sta- 
tifuk  mit  wirklich  dafeyen  teo  Staaten,, nicht  mit  ei- 
nein  Staate  in  Ur  Idee,  zu  thon.hat:  fo  befteht  fie 
„in  de/  Darfteilung  oder  ßejehreibung  des  gegen- 
wärtigen Zujtandes  eines  Staates."  (,$.  ibb.j  Sie 
theilt  alfo  hinlänglichen  Unterricht  vom  Zuftande 
oder  den  Kräften  eines  Staates  mit,  aul  deren  Ue- 
febaffenheit ,  Verbindung  und  Wirkfamkeit  der  Zu  • 
ftand  deffelben  beruhet.  Dadurch  ift  lie  „die  grofse 
Beyfpiellehre  der  Staatskunft,  die  praktische  Schule 
des  Staat»mannes."  Zu  den  Hülfsw  fienichaften  ge- 
hören :  Die  Staatsgefchjcbte,  Geographie,  Natur- 

fefrhicbte,  Technologie,  Staatsrecht,  Gefetz^e- 
un^slehre,  Staatsökonomie,  Diplomatik.  Ge- 
recht find  des  Vis-  und  anderer  klagen  aber  die 
Vernacbläffigung  -des  naturhiftoril'chen  Stadiums 
{b.  »79);'  unter  den  mehreren  Li  Hachen  des  gerin- 
gen Eifers  in  di*>fem  Fache  bemerkt  er  nur:  „dafs 
Hey  der  Kopcnbagener  Univerfität"  (wir  bey  lo  vie- 
len andern  auch  in  Deutfchdand !)  „noch  keine  öf. 
/entliehe  Prüfung  in  den  naturbiftorifchen  Kenntuif- 
fen  augeordnet  iil;  wie  denn  auch  die  Bemühungen, 
um  den  Kindern  in  der  Schule  Sinn  für  die  Natur 
beyzubringen,  weder  fo  grofs  noch  fo  fruchtbar  find, 
•ls  man  wünfehen  möchte."  Eine  gewifs  fehr  wichti- 
ge pädagogifche  Aufgabe  wflrde  die  feyn:  wie  das 
nalurhiflorifcb*  Fach  in  den  Schulen  fo  zu  behandeln 
feyn  möchte,  dafs  dadurch  ein  lebender  Sinn  für  die 
"Natur,  «ine  echte  Curiofitas  naturalis  bey  der  Jugend 
erweckt  wflrde,  und  dafs  dieler,  nicht  durch  tro. 
ckene  Syfteme  und  magere  Nameoverzeicbniffe  Ekel 
und  Widerwille,  fondern  durch  eigene  Erfahrungen 
»nd  unmittelbare  Anfchauungen  der  Natur  Ljcbt  und 
lotereffe  an  ihr  bey  gebracht  würde?  —  Eine  kräf 
«ige  Ermunterung  an  die  fludieren.len  Jüoglioge  zur 
*n  glichften  Benutzung;  ihrer  Zeit  befchliefst  diefen 
durch  lachten  ,  nur  nicht  eben  io  einen  hiftorifchen 


holm,  Leiden  und  Franecker,  wurde  Lehrer  auf  der 
Herlufsbolmer  Schule,  dann  Informator  des  Prinzen 
Chrlftutn,  zuletzt  Bifohof  des  Stifts  Seeland,  ihm 
verdankte  der  berühmte  Peter  Griffenfeld  (Schu- 
macher) feine  Bildung;  den  öffentlichen  Stillungen 
Schenkte  er  über  taooo  Rlbl.,  uod  feine  HauspojtUle 
machte  unter  den  Erbauungsbüchern  jener  Zeit  Epo- 
che. Von  aller  Streitiult  war  er,  als  1  heologe,  nicht 
ganz  frey  zu  fprecheo ,  fie  n.ö^e  in  dem  Zeitalter^ 
worin  er  lebte,  Entlchuldigung  finden?  —  Ree.  bat 
die  fehr  ausführliche  Erzählung  des  Vfs.  mit  der  zo- 
famroengedräiigteu  Uebei  ficht  des  Lebens  von  Broch- 
mand  verglichen,  welche  Geh  in  Haas  Sämling  af  de 
evangeliskc  Biskoppers  iSjaeliunds  Stift,  Kohu.  1761. 
4*  (S.  41  —  48}  befindet,  und  ift  anf  keine  bedeuten- 
de  Lebensumitinde  geftolv  n  ,  die  hier  nicht  auch 
berührt  werden.  Defto  intereffaBter  find  des  Via. 
Mittheilungen  von  andern,  den  Gedt  der  diuialtgen 
Zeit  bezeichnenden,  Vor  fallen,  an  denen  Broch* 
rruxnd  mehr  oder  weniger  Theil  hatte.  Mehreren 
Ueberbleibfrlo  des  Katholicismus  arbeitete  er  mit 
Nachdruck  und  gutem  hrfoi^o  entgegen.  In  einer. 
Synodalerinnerung  vom  Jahre  163,9  ei  cl  1  Brochmand 
gegen  dun  AI  ifs  brauch  des  h.  Abendmahls  auf  dem 
Kraukeiibette,  als  ob  daflelbe  Krankheiten  heilen 
könne;  gegen  die  Zduberkünfte,  welche  in  Stätten 
und  auf  dem  Landt  getrieben  wurden;  gegen  die 
Anrufung -ier  Heiligen,  als  etwas  Gott  höchft  mifs- 
iäliiges:  die  Geiftlichen,  weiche  die  Aufficbt  auf  di« 
Kuren  bey  der  St.  Helena  -Quelle'  hatten«  follteo  den 
he  befochenden  Kranken  vorhalten,  wie  fie  um  Le- 
ben und  Irelundtiait  allein  Gott  anzurufen  hatten.  — 
Die  aus  den  katholifchen  Zeiten  noch  übrig  gebliebe- 
nen lateinifchen  Cltorgejänee  wurden,  auf  Bs.  Vbr- 
fchlag,  1640  aJa  unerbauluh  abgefebafft,  und  ton 
nun  an  der  ganze  Guttesdienft  in  der  dinifchen  Spre- 
che gehalten.  —  Im  J.  i645  wurde  unter  andern 
befohlen,  dafs  keipe  dem  Volke  unbekannte  Lieder 
gefungep.dafj  die  Frauenzimmer  in  der  Kirche  wah- 
rend des  Gefanges  aufrecht  fitzen  urf<1  nutfingen, 
dafs  die  Dienftboten  den  öffentlichen  'j&etccbifatio- 
non  beywobneu,  dafs  junge  Leute,  ohne  bewielen  zu 
haoen,  dafs  fie  den  Katechismus  verftänden,  nicht 
verlobt  werden,  und  dafc,  dazu  angefüllte  Perlenen 
folebeo,  die  in  der  Kirche  während  der  Predigf 
fchlafeo  ,  mit  langen  Stäben  auf  die  Köpfe  (cbla^caa 
folJten.    Ferner  wux  ie  verordnet ,  dafs  die  Prediger  - 


^  Verluft  ihre*  Dienltes  Bücher  üher  die  Gebornenm' 
Kalender  paifodcDj  Aufiatz,  ^  Ubtn  des  Uphofs   Copulixtea  Ufld  . Vedtorbenen  halten  lolitea,  «Ucb 
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dafs  ungotaufte  Rinder  nicht  auf  krankes  Vieh  ge- 
fetzt wurden  mochten,  tfm  folcbes  dadurch  zu  hei- 
le». —  Im  J.  1 646  erleiden  der  Befehl  •  der  Predi- 
ger falls  bey  Austheiluog  des  heil.  Abendmahls  Brod 
und  Wein  mit  den  Worten  begleite«  diele«,  ift  Jelu 
Cbrifti  wahrer  Leib  —  wahres  Blut."  Nacb  Slange 
erhielten  anfanglich  nur  die  Prediger  an  der  Kopen- 
hagener Holmtkürche  diefen Befe  hl ,  der  aber  bald, 
auf  Brochmands  Verlangen,  filr  fämmtlicbe  Prediger 
er*ve«tort  w_urde.  Qirijtian  IV.  füll  hierzu  durch  die 
Nachricht  veranlafst  worden  lejn,  „ifals  In  andern 
Umlern  ierie  Worte  gebraucht  Wörden**,'  ,,nlmheh", 
wie  Hi  i\f  in  «leer  Note  bemerkt ,  „  in  vei  Ich seil p- 
men  deUtfeken  Lindern,  mjfr  poieinifcher  Hiobcbt 
«ruf  die  Lebre  der  Reformirten"  ^durcheilten  lopder- 
bareu  Druckfehler  fleht  S.  ata  tll  d*  Refarmeer  tes. 
aere  lt.  laere,  d.  h.  „auf  der  ReformirieH  £hre\ 
ft.  Lehre.)  Da  auf  dem  National  ■  Concfho  zu  Kopen- 
hagen 1540  feltgefetzt  worden,  die  Achniniftrirung 
des  h.  Abendmahls  folle  mit  dea  W orten  gefebebeu : 
„nimm  an  den  Leib  —  nimm  an  das  iiiut  4.  Chr." : 
fo  macht  dar  Vf.  auf  d«n  Vorzug  diefer  Jiormei  vor 
jener,  um  106  Jahre  fpiter ,  ej »geführten  «sufmerk- 
fam.  Oeoau  genommen  mochte  aber  wohl  die  Bey- 
bebaltung  der  eigenen  Worte  Cbrifti*:  „nehmet  und 
elfet,  das  iß  mein  Leib*'  u.  f.  w. ,  mit  JHinzufügung : 
„fprach  Cunltus",  diejenige  feyn,  woruoer  heb  die 
Glieder  der  Einen  wie  der  Andern  Confeffion,  wenn 
fkr  billig  lind ,  am  ertten  mit  einander  ve/ftändigeu. 
Diefer  Vorfchlag ,  der  vor  etwa  ao  Jahren  in  einer 
Abhandlung  des  /V.  Journals  für  Prediger:  Apolo- 
gie der  Binjeizungsworte  "  ff.,  gefebahe,  und  damals 
hier  and  da'  Widerfpruch  fand,  .hat  bekanntlich  feit 
iKi  7  allenthalben,  wo  die  Vereinigung  der  beiden  . 
proteftantifeben  Kirchen  zu  Stande  kam,  Eiugang  . 
gefunden.  —  ßrochmand  war  zwar  „rigidus  facro- 
rüm  et  vUae  exartor  und  beftand  bey  uer  ihm  un- 
tergebenen U.-iitlichkeit  mit  Nachdruck  auf  der  Be- 
wahrung „  reiner  Lehre »'  reiner  Sitten  und  eioer  ge- 
wiffen  Gravität " ;  doch  nahm  er  fich  auch  feiner 
Oeifihcheo  gegen  mnthwiilige  Anfpiciungen  u.  dgl. 
an,  wito  aus  lolgenitevS  von  Mailing  aotbewahrteu 
Anekdote  erhellt:  Auf  einer  Hochzeit  wurde  näm- 
lich in  Bs*  Gegenwart  von  dem  anftöfsigen  Lebens- 
wandel' eines  gewiffeo  Predigers  gelprocbeu.  Eine 
anwefende  adlige  Dame  nahm  davon  Aulafs  zu  der 
Bemerkung !  „da  bebt  man,  was  unfere  Prediger  für 
xUe'dte  lind V "  Urf  gewandte  Bifchof  erzählte  togleich 
die  Geicbichte  von  der  unaoitändigen  Aufführung 
efoer  gewlffen  adligen  Frau,  tagte  jedoch  hinzu: 
, ,  daraus  fo  Ig  t  aber  keineswaceav  dafs  miie,  unfern 
adlige  0em«n*6cb  eben  fo  auffuhren."  —  Weniger 
b  ey  falls  wert  b ,  obgleich  aus  der  Zeit,  worin  Br.  leb- 
te ,  erklärbar,  war  das  von  ihm  diktirte  Refponjüm 


der  Apoftel:     Die  fallen rn  Brüder,  welobe  (ich  in 
die  Gemeinde  einlchleicben  wollten,  abzuhalten 
und  mit  Ao\Vendung  der  Stelle  Uff.  Job.  3.  15.  16. 
auf  die,  welche  „moderationem  Durneanam"  etwa 
folgen  mochten.    (Wenn  man  diele  intoleranten  A*u. 
fseruogen  des. damaligen  erften  GeiftJichrn  in  Dane* 
mark«   ßrochmand,   der  fich  vorher  febon  einmal 
durch  eine  EnlüenKurigsreite,    b«y  welcher  es  auf 
incbts,  als  auf  das  Auslpäben  der  Krypta  -  Calv'ml- 
yir«,  oder,,  wie  roart  fie.auf  h  wohl  nach  Melanchthon 
nannte»  der  Philippinen ,  unter  der  dänilcuen  Gött- 
lichkeit abgefehea.war,,  als  wahren  Zeioten  für  dea 
Buchitaben  des.  Luthertbams  ausgezeichnet  hatte» 
mitdeji  febünen,  von  echter  Liberalität  und  Bruder* 
finn  zfcugesvüen,  ,  Aeufseiungen  vergleicht,  welche) 
fich  in  der  »Efiftola  encyclicß  ad  Clerum, 
de  tertio  ReJ'ormut'tonis  Jubitaeo  put  celebrando" 
(Hauniut,  1H17.  4  >  §•  5-  S-  14.  15.  16.  befinden,  und 
von  dem  jetzigen  erften  Geiltiichen  in  Dänemark» 
Dr.  Müttter9  Namens  der  acht  dänifcheo  Biichoie» 
niedergeschrieben  wurden  :  fo  müfste  man  doch  blind 
feyn,  oder  mit  Harms  ■  Ammonichaa  Augen  leben« 
wenn  maadas  Fortlphreiten  zum  Beüern  nicht  wahr« 
nehmen,  und  .fich  delfen  nicht  von  ganzem  Herzen 
freuen  wollte.)   Auch  das  harte  Schickul,  weicbt-s 
unter  ßrochmand  den  Prediger  J.  L.  Friis  zu  Sevel 
im  Stifte  Ribe  traf,  der  unter  feiner  Gemeinde  anti- 
nomiftifche,  wahrfcheinlich  aus  Joh.  Ag ricolas  Schrif- 
ten entlehnt«  Grunufäue  verbreitet  hatte,  und  defs- 
haih  nicht  etwa  blofs  feines  Dieuite*  entletzt,  fon- 
dern fogar,  weil  er  nicht  widerrufen  wollte,  in  dem 
Bremerholme*  dem  Getängnifie  für  die  gröalten  Ver- 
braeher, ia  Ketten  geichmiedet  wurae,   und  **rft 
nach  Jahresfrilt,  auf  häutige.  Fürbitten,  feine  Frey» 
heit  wieder  erhielt  —  erregt  niebt  die  vortheUhait  :• 
ften  Begriffe  von  dem  Geilte  der  Zeit,  in  welch -r 
ßrochmand  Bilchot  und  Chrijtian  IV.  Kon  ^  wai. 
Seibit  das  Vernähen  des  Bifcbofes  in  der  Lurfuz- 
Vljeid  und  Kirßine  Afu/iAlcuen  äaehe,   das,  der 
Kürae  wegen,  hier  Obergangen  wint,  tpricht,  nach 
des  Hec.  Aufteilt,  nicht  zum  Vortbeile  des  Bilchofs; 
daito  bereitwilliger  unterlcbreiot  aber  Ree.  alles, 
was  der  einfichUvoHe  Vf.  zum  Kuhme  Broch'mands 
in  Abficht  auf  delfen  aiisgezeicbnete  Gekhr^mkeit 
und  leitene  Verdienfte  um  die  Kirche,  die  Schule» 
die  mddeo  Süftupgen»,  die  Wiffenfchaften  unJ  in 
anderer  Hinficbt  getagt  hat,  und  er  findet  es  nicht 
übertrieben,  wenn  Hr.  AJö//er  fo,    wie  er  vorhin 
Hemmingjen   „Dänemarks  Metancfuhon"  nannte» 
ßrochmand  dia  ehrenvolle  Benennung  eines  »f<*- 
neion*  des  Nordens"  giebt.  „So  lebe  dann",  fcbjielst 
der  Vf.  lein«  Biographien,  »Je/per  ßrochmand,  ewig 
der  dankbaren  Kanoerung  feines  Volkes,  uu  l, 
freundlicher  Schutzgeift,  erfiehe  er  vomHim- 


in 


als  ein 


den  theo].  Fakultät  zu  Kopenhagen  auf  des  Mkäri*n-~  mel  FfTerfeni  Heil  und  Segen  ober  die  evangehfebe 
tan  febottiändifeben  Geilthcben  Johannes  Duraeus    Kirche!"  Sofeyes!  —   Wiens  Belagerung  von  den 

Türken  im  J.  1683»  vom  Prof,  L.  Bngelstoft.  (ö.  179 


Anerbieten,  mit  den  dänilchen  Theolugen  über  die 
Vereinigung  der  beiden  proteftantiicheu  Kirchen  in 
Unterhandlung  zu  treten.  Das  Anerbieten  wurde 
lünweifung  aoi  die  Ermahnungen 


-  44<»)  Oiele  merkwürdige  Begebenh.it,  welche 
von  denüelchichtlchreibern  insgemein  mehr  berührt 
als  erzählt,  mehr  als  eine  vorübergehende  Xbt 


leairr- 
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leene  dargefteJIt  •  als  wie  efne  Staatsbogebenbeit  von 
befonderm  InterelTe  für  die  europüfche  Menfcbheit, 
behandelt  zu  werden  pflegt",  hat  der  Vf.  mit  allem 
dem  Fleifse,  der  Ausführlichkeit  und  Gründlich« 
keit,  dem  Aufwände  von  Gefchichtskenatnifs  und 
BelefenheJt  in  altern  und  neuern  dahin  gehörigen 
Schriften  bearbeitet,  welche  von  ihm,  alt  onver. 
droffenem  Oefcbichtsforfcher,  tu  erwarten  war,  und 
die  eine  Begebenheit  verdiente,  „  mitteilt  welcher 
der  Occident  mit  dem  Oriente  rereinigt  und  den 
Triumphen  des  Halbmondes  die  Krone  aufgefetzt 
werden  follte  —  die  aber  gleichwohl  den  Sieg  und 
die  Übermacht  der  Chriftenheit  zur  Folge  halt«" 
Der  Vf.  benutzte  alle  ihm  bekannten  und  zo  Gebot 
fteheoden  Quellen ,  woran  es  ihm  ein  angehinderter 
Zugang  zu  der  grofsen  kön.  Bibliothek  zu  Kopenha- 
gen nicht  fehlen  laffen  konnte;  er  verglich  ue  mit 


der  ganten  denkwürdig«*!  Begebenheit ,  verglichen 

mit  Ereigniffen  der  neutften  Zeil*  cio  defto  lebend i- 
geres  Intereffe.  —  Daefen  jtea  B.  ziert  das  wohlge- 
troffene Brnftbild  des  rerftorbenen  Prof.  Skule  Thor- 


<.  1 


tu  Kopeoba 


ERB  AU  UNOSSCHRIFTEN. 


LCieck,  b.  Rohden:  Predigten,  gehalten  am  Ju- 
bel fette  den  31.  Oct:  und  x.  Nov.  igt  7  von  H.  F. 
Kufen,  Pred.  zu  Süfel.  1817*  28  S.  8.   (3  Gr.) 


Diefe  Predigten  6nd  vermutlich  vor  einer  Land, 
gemeine  vorgetragen  ,  worden;  denn  in  gebildetem 

Stadtgemeinden  mochte  ein  Prediger  mit  dem  Volks- 
ton ,  in  welchem  fie  abgefafst  find  >  leicht  anftofsen. 
Nach  Veriefong  des  erden  Text!  (Job.  Vif I.  13.) 


einander,  und  da,  wo  die  Nachrichten  nicht  ganz  fing  7.  B.  Hr.      allo  an:  „üiefe  Stimme  kömmt  aus 

Obereinftimmend  waren,  folgt»  «r  denen,  welche  einem  Winkel  de»  jüdifchoo  Landes,  der  über  300 

ihm  die  unparteyifcbften  zu  feyn  fehienen.    Vorzüg*  Meilen  von.  ans  entfernt  ilt.    Da  fagte  Jemand: 

liehen  Heyfall  verdient  der  natürliche  Zusammenhang,  Ick  bin  das  Licht  der  Well,  und  dteXar  Wierde  gev 

in  welchen  der  Vf.  das  Ganze  zu  bringen  gewulst  kreuzigt.    Die,  welcha  ihn  hurten,  wufaten  nichts 

hat,  die  Bündigkeit  des  Vortrags,  die  Lebendigkeit  von  unferm  Lande  u.  f.  f.*  r-    „Warum  hüpfet  Ihr. 

und  Anfehaulicbkeit  der  Darfteilung.    Zur  Letzten  nicht  wie  die  Kinder,  denen  eine  Weihoecbtsgabo 


trügt  nicht  wenig  die  angehängte  Karte  von  Wien,  verheifsen  ift,  (dartber,  dats  Ihr  das  Wort  Gottes 

neoft  deflen  Feftungswerken  und  näcbften  Umge-  habt)?"  —    In  der  zweyten  Predigt  wird  gleich 

bungen ,  lo  wie  folche  im  Belagerungsjahre  1683  be.  vorne  herein  getagt :  „Ks  ift  keine  Hochzeit,  die  wir 

fcbalfen  waren ,  bey ;  die  von  Pauer  im  J.  1803  her-  feyern ,  defa  wir  lagen  könnten :  Wir  find  noch  Jatt . 

ausgegebene  Karte  von  der  Gegend  um  Wien  liegt  von  gefiern,  oder  nicht  fo  munter.   Hat  jemand  fleh 

jener,  mit  den  nöthigen  Modifikationen ,  zum  Orun-  fatt  gefehen  an  dem  Bilde  des  frommen  Mannes 

de,  und  in  einem  Carton  find  die  Gegenden  von  Un-  (einer  Gypsbüfte  Luthers),  fo  bedenke  er  beute,  ob 

gern  und  Oesterreich  angebracht,  welche  den  Schau*  er  auch  fach  zählen  dürfe  zu  den  dankbaren  Seeleji 

platz  der  wichtigften  Armeebcwegongen  und  milit«-  der  Gemeinde,  die  firb  zu  den  Füßen  Luthers  ge- 

rtfeben  Operationen  wahrend  der  Belagerungszeit  fetzt  hat.    Rührt  ihn  beute  der  Taufengel  nicht 

enthielten.    Selbft  von  dem  Merkmale  der  Osmi-  mehr  u.  f.  f.**   Diefs  und  Anderes  tcheiot  dem  Ree, 


nen,  welches  faft  hundert  Jahre  lang  auf  dem  Thür- 
me  der  St.  Stephanskir  che  Zu  Wien,  zum  Hohne  der 
Chriftenheit ,  geprangt  hat  .  aber  nach  dem  demüthi* 
genden  Aussauge  der  Belagerung  1683  abgenommen 
wurde,  findet  fich  hier  eine  Abbildung.  —  Dafs 
man  damals  die  Belagerung  to'Wochen  lang  aushal- 
ten, und  ihren  Zweck  zuletzt  auf  die  ehrenvollfte 
Weife  vereiteln  konnte;  dafs  man  dem  tapfern  Köni- 
ge von  Pulen,  Subies'kjr,  für 'feinen  Sohn  Jacob  die 
Hand  einer  öfterreicmfcberi  Krzberzogin,  trotz  der 
nicht  zu  berechnenden  Dlenfte,  welche  Vater  und 
Sohn  dem  Haufe  Oefterreich  geleiftet  'hatten,  „weil 
man  ihn  als  einen  P arvenu  betrachtete  ",  Verlagen 
konnte;  dafs  man  ihm  logar  die  den  Türken  bey\T;ien 


auch  davon  weggefehen,  de!»  wir  eis Ghriften  zu  dea 
Fütseo  Je/u ,  als  unfers  Meiflers ,  nicht  aber  zu  de« 
Füfsen  Luthers,  Calvins  oder  eines  römifchen  Pap- 
fte»  fitzen,  febon  in  Abficht  auf  den  Ton  über  dia 


Schönheitslinie  hinauszugehen,  und  in  du, 
Manier  genannt  wird,  hinüberzugehen.  De  nuo 
der  Vf.  Talent  und  Gemüth  bat,  7o  wäre  zu  wün. 
feben,  dals  er  dem,  wasdiefsfaile  tadelhaft  i/t,  cot» 
fagte,  und  fioh innerhalb  der  Grenzen  des  gutea  Ge- 
ich macks  hielte;  dann  würde  das  Vergnügen  an  fei- 
ner Eigentbümhchkeit  ohne  den  Verdacht,  dafs  doch  . 
Einiges  an  feiner  Predigtweife  der  Nachahmung  ei- 
DdS  fremden,  felbft  nicht  musterhaften ,  Votbild  an- 

febören  dürfte,  mithin  uogemifcht  geooffen  werdest, 
önnen,   und  der  Zweifel,  ob  das  Naivklingende 
lctTen  Republik  zugehört  betten  und  noch  ihr  Zeichen    auch  wirkliche  Naivetitfey,  feinen  Stachel  gänzlich 
trugen,  als  er  dämm  anhielt,  auf  ehje  ihn  kränken-    verlieren.    Schoo  die  kleine  Vorrade  bat  emco  loa, 
de  Art  abfebiug:  diefe»  und  manches  andere  giebt    der  etwas  aofftilt.    ~  1*«.  <,d.  .  *• 

"'"    c  '  '  '     "         :  ' 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Göfcben:  Die  Harfe.  Herausgegeben 
von  Friedrich  Kind.  Sechttt  Bündchen.  1817. 
IV  11.  361  6.8-   (1  Tblr.  so  Gr.) 

I  jnter  den  beiden  Erzählungen  in  Profa,  welche 
^— '  uns  diefes  Bändchen  von  zwey  weihlichen 
Schriftftdlern  darbietet,  gebürt  wohl  dem  Familien- 
biide  von  Loidfe  Brachmann:  Xavier ,  durch  inter- 
effe  und  Darftellung  der  Kranz.  Sie  theilt  uns  die 
erfchQtternde  Gefchicbte  einer  hölflufen  VVaile.  mit» 
der  Tochter  eines  öfterreichifchen  Hufarenheute- 
nants,  der  wider  den  Willen  des  vornehmen,  adel- 
ftolzen  Vaters  ein  bürgerliches  Mädchen  keiralhete, 
von  ihm  mit  feinem  Fluche  enterbt  wurde,  mit  drü- 
ckendem Mangel  kämpfte,  die  Gattin  verlor  und  auf 
die  Erziehung  Ottiliens  bis  zum  letzten  Lebensban- 
ohe  alle  feine  Kräfte  verwandte.  Kurz  vor  feinem 
Ende  war  er  fo  glücklich  ,  mit  einem  Gliede  der  Vä- 
terlichen Familie  fich  auszuföhnen ,  und  diefem  em- 
pfahl er  auf  dem  Sterbebette  die  Verwaltete  aufs 
dringendfte,  und  der  Tochter  fcbärfte  er  Treue  und 
Oeborfam  gegen  ihre  Verwandten  ein;  „denn  im- 
mer, Ottilie  y  fagte  er,  „ [trafen  ficb  Vergehungen 
gegen  ehrwürdige  Bande  des  Blutes!"  Sie  wurde 
auch  wirklich  von  den  Verwandten  aufgenommen, 
und  ße,  die  feingebildete,  —  zur  Wirtbfchafterin 
mit  unwürdiger  Behandlung  angeftellt.  Der  Ermah- 
nung des  Vaters  eingedenk,  ergiebt  ße  fich  in  ihr 
hartes  Loos,  und  findet  ihren  einzigen  Traft  in  der 
eigenen  Fortbildung  ihres  Geiltes;  als  aber  Glück 
und  Leben  ihr  in  einem  edlen  vornehmen  und  rei- 
chen Jünglinge,  der  das  demütbige  Veilchen  zufällig 
entdeckt,  anlächelt  und  dann  unerwartet  verfchwin- 
det,  da  die  Mutter  des  Jünglings,  übrigens  die  war. 
digfte  der  Frauen ,  ihre  Einwilligung  zu  diefer  Ver- 
bindung vertagt,  da  ftürzt  der  l?els  des  unverfchni- 
deten  Unglücks  zerfchmetternd  auf  das  zarte  Herz; 
und  als  Xavier ,  fo  biefs  der  Jüngling,  endlich  den 
Widerftand  der  Mutter  durch  Fettigkeit  in  dem  Ent- 
fchluffe,  aufser  Ottilien  nie  einem  Weibe  feine  Hand 
zu  reichen,  befiegte,  da  er  der  Letzte  feines  Stam- 
mes war,  und  nun  freudig  zur  Brauteilt,  findet  er 
fie  im  Sarge.  —  Sinnvolle  Einzelnheiten  geben  die- 
fem an  fich  einfachen  Stoffe,  den  die  Erzählerin  auch 
ganz  einfach,  jedoch  nicht  ohne  einige  Redreligkeit, 
durchgeführt  bat,  höbern  Werth,  wie  z.  B.  folgen- 
de fchöne  Romanze,  welche  der  junge  Diener  fei- 
Ergänz,  Hi.iur  Ä.L.  Z.  1818. 


nem  Herrn  Gngt,  als  er  mit,  wie  er  wähnt, 
erfüllten  Hoffnungen  zur  Braut  eilt: 


Knapp,  mein  Knapp,  was  für  ein  Läuten 
Höi'  ich,  wo  die  Linde  lieht?  — 
,.  Herr ,   die  Heerde  wird'e  i>edeulen, 
Di«  am  «rüoeo  Berg«  geht." 

Aber.  Knapp,  «11  !5r  ein  Singen 
Tönet  traun;  immer  lort?  — 
„Herr,  im  Dorf  die  Lette  br 
Ein«  Braut  zur  Kirche  dort." 

Aber  fchan,  \rai  für  Geüatten 
Wandeln  khwarr.  und  Hill  gefeilt? 
„Herr,  die  Brautmnfa  dort  au  halten, 
Kommen  Mönch«  durch  da«  Feld." 

Aber.  Knapp,  we»  Mi'  ich  fcl woben 
Für  «in  weifaee  Fähnlein  hier? 
„Fragt  nicht  weiter!  Sie  erheben 
Es  der  Braut  au  Ehr  und  Zier." 


■  • 


Aber  Reh ,  waa  fleht  getchriebea 
Nah  Jabey  am  Marrootltein  ? 
„Herr,  ea  ift  der  Schwur  der  Lieben, 
Treu  bia  in  den  Tod  au  fejn." 

Wie?  mein  Knapp,  der  Liebflea  Name? 
Geh  und  freie,  waa  ea  piebt !  — 
„Nun  lo  wiUt:  —  Vor  bitlerm  Gram« 
Starb,  die  ihr  daheim  geliebt." 

Knapp,  waa  [aplt  du?  —  Fern  gebliebes 
Hk'mie  Ge  fich  todt  um  mich? 
Bertha  todt?  —  ..So  Iteht  geKhiieben." 
Bertha.'  nun  lo  Herb"  auch  ich! 


„Ein  folchetLied  hatte  Xavier  freylich  nicht  er- 
wartet. Unwillkürlich  drangen  die  Schauer  der  Ein» 
famkeif  auf  ihn  ein ,  und  ernfter  ritt  er  weiter.  — 
Doch  ehe  fich  der  Mond  noch  fenkte,  ging  febon 
die  Sonne  am  andern  Ende  des  Himmels  auf:  und 
zerftreuete  mit  ihrer  heitern  Pracht  alle  nächtlich 
febwermüthige  Gedanken,  fo  wie  fie  eine  veränderte, 
anmuthig  blühende  Landfchaft  befehlen.  Dörfchen 
blickten  nun  wieder  aus  bufchigen  Vertiefungen, 
Kirchthflrme  hoben  fich  aus  dem  Nebel  vor,  und 
ihre  goldnen  Fähnchen  blitzten  im  Sonnenftrahl,  als 
wären  es  Sterne,  die  heut  vergefJen  hätten,  unter- 
zug 

der  in  Xavier s  glüc 
te  Strophe  des  Liedes  möchten  wir  nun  freylich 
nicht  gelungen  nennen:  Ce  ift  unklar  und  matt;  and 
fo  mifsbebagt  uns  zuweilen  eine  gewiffe  moderne 
Fadalfe  (wir  kennen  keinen  deutrehen  bezeichnen- 
T  (3)  den 


'••au  et  ümuci    u»  unii  iuicucu   "Ciiiu  |  unter- 

jgehen.  Und  alle  Sterne  der  Hoffnung  gingen  wie- 
er  inXaviers  elQcklichem Herzen  auf."  —   Die  letz- 
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den  Ausdruck  dafür)  in  der  Parftelluog  der  Vfo., 
▼00  der  euch  diefe  Erzählung  nicht  frey  ift,  wie 
z.  B.  wenn  es  kurz  vor  der  Romanze  heilst:  „So 
tbeilte  Geh  die  Poefie  feines  Herzens  auch  alleo  äu- 
ssern Geaonfrinden  mit?;  die  Fluren  wurden  ihm  zu 
Paradieren,  und  als  er  einmal  leinen  Diener  rufte 
(rief),  diefer  heranreitend  das  Haupt  entblöfsle,  und 
der  Mond  in  fein  fchönes  jugendliches  üeficht  fehlen, 
fo  kam  es  ihm  nicht  anders  vor,  als  habe  er  einen 
goldlockigen  Cherub  auua  üeglauter.  durch  die  einte- 
Hie  Nacht."  —    Welche  Doüs  Poefie  mufs  in  dem 
Herren  gewefen  feyn,  dem  fich  ein  hübfeher  Reit. 
Knecht  zu  einem  Cherub  verklärt!  Die  Vfo.  ha» 
doch  unftreitjg  viel  Poeße  im  Herzen ,  aber  ob  ihr 
wohl  jemals  fo  etwas  begegnet  ilt?  Auch  können 
wir  nicht  bergen,  dafs  uns  der  Xavler  in  feinem  Be- 
nehmen gegen  Ottilien  keineswegs  aebtungswürdig 
erfchienen  ift;  er  mulste  feioe  Mutter  kennen ,  und 
da  er  feine  Verbindung  von  ihrem  Willen  abhängig 
machen  wollte,  wie  konnte  er  fich  mit  dem  armen 
Kinde  fo  weit  einlaflen?  Ottilie  ift  bey  weitein  die 
intereffantere  und  wurde  von  Kavier  unwürdig  hin- 
geopfert.    Auch  brach  er  ja  gegen  fie  das  Wort  des 
Mannes.   Uns  wundert,  daß  «ine  Frau  diefs  nicht- 
gefühlt  zu  haben  Tcheint.  —    Die  andere  Erzählung : 
Libelle.   Roman  til'che  Erzählung  von  Benedicte  Zau- 
bert, (in  diefem  bindeben  eigentlich  die  erlte),  ift, 
wie  eine  Anmerkung  des  Herausg.  uns  kund  tbut, 
•ine  Fortfetzune;  der  Erzählung  einer  andern  Schrift- 
ftellerin,  Fr.  Charl.  v.  Ahlefeld,  welche  unter  der 
Auffclinft:   Die  Nymphe  des  Rheins,  im  Becker*- 
fchen  Tafchenbuche  auf  das  Jahr  i»l2  Itand.  Wie 
glücklich  oder  unglücklich  die  Furtlelzung  an  jene 
Erzählung  angeknüpft  ley,  können  wir  mein  beur- 
theilen,   da  uns  dtefelbe  aus  dem  Gedacht. ms  ge- 
fch^unden  ift;  nur  dafs  fie  dem  beliehen  Donau- 
Weibchen  genau  nachgebildet  ift ,  mit  einten  unwe 
/entliehen  und  nicht  ehen  intertfimien  Mu  tthcalio- 
Den,  ift  gew  ifs.    Die  Daritell  .ng  lil  Übrigens  noch 
das  Bsfte  daran.  —    Wundeibilaer.    Während  mei- 
ner Fahrt  vom  Dnh-per  bis  zur  Narew,  im  Sommer 
1813,  von  Iriedrich  Krug  v  Nidda.  „Der  Vf.  kam", 
Zagen  die  angehängten  Erläuterungen,  „mit  mehrern 
Zächfifchen  Officier«  (Officieren)  aus  ruffileuer Ge- 
langend haft,  die  ein  kaiferbcher  Ukas  febon  im  Früh- 
ling  1813  aufgehoben  hatte,  jedoch  verändertes  po- 
litilches  Vrrballnifs  noch  bis  zum  Spätberbft  fort- 
beheben  liefs.    Die  kleinen  Abenteuer  feines  Zugs 
von  Riow  nach  Bialyftock  und  damals  ihn  bemei. 
fternde  Empfindungen  find  der  Stoff  Hiefes  Oe- 
dicht«;  er  knüpft'  (knüpfte)  es  an  einander,  wie  Zu* 
fall  undMument  es.heifchtep,  und  beabfirhtete  nichts 
damit,  als  feinen  Freunden  fich  su  nennen,  für  die 
er  laoge  verfchollen  war.    Weiter  hat  er  nichts  dar- 
in verkleiden  mögen  u.  f.  w  "  -    Es  find  neue  Bil- 
der, von  denen  eins  der  kürzefn  hier  ftehen  mag 
zur  Kntfcheidung,  ob  6e  auch  aufser  dem  K reite 
der  Freunde  des  Dichters  bekannt  zu  werden  ver- 
«Leuten. 


6. 

In  polnifcbev  Pofada  eine  Nacht 

Von  Vampimefco  jeder  Ate  vernichtet,       _  a 
Wer  türnt  dem  Wandrer,  (irr  ioa  Frey«  Qürhtet, 
Eh'  noch  der  Tag  in  Tb«i»  JkbaU  erwacht? 

Aul  Ichnödem  Lauer  am  Cjkedenbaetd. 

Wie  weilaod  DionyGue  »om  Stbwett 

Brdiobt  «an  Pendel  eioer  Wiege. 

IVtr  kütlt  nicht  der  Quaal  sur  GnügeT  —  — 

Genuß  de«  Widrigen !  verfolgen  wir  dagegen 

Den  Wandetplent  die  Gegend  Jraht  gemeerr 

Zur  Meerverlandung  ein ,  doch  Gere«  Uairneadach 

Beat  überall  noch  Fülle,  Krall  und  Segen; 

In  Aefarenfeld,  in  blauen  Lütten  wanken 

Dee  leidnea  Leina,  dea  Hopfen»  grüne  Hanken. 

• 

Der  weit»  Ramm  vam  Teuere»  xum  Styr, 

Podolten  und  f'oihjru,  liegt  fchon  da  hinten, 

Die  letaten  BercgeUade  fthwinden  ; 

Doch  eadloi  folgt  dar  richten  italae  Zier 

Dem  Uniiy.rn  Wad,  indefa  wie  Halrocnfpitaao, 

bffuonie  Thurm'  am  grauer  Ferna  blitaea. 

Hier  traf  ein  kartet,  doch  gerechtet  Leid 

Ürlnnernd  mein  Getnütb  :  kauea  wenig  Menden  febwajideo  . 

Seit. ich  im  RoIigefchwaoVr  biet  geitanden. 

Und  mich  der  Ehre  Dienft  geweiht. 

Alt  eialt  —  wie  bochher  deaserade  Lawinen, 

Ein  blutig  Abenteuer  mir  eifchienen. 

Verfink  in  da«  Vergaffen  tiellte  Gründe 
Treuloler  Siyr!  umhüllt  »oa  Wietengrüa, 
Ach!  tiel  »eilchleverl  von  der  Zukunft  Bind«, 
Sah  abnungilo*  ich  deine  Kütten  blüb'a; 
Durchfchnnlend  deiner  Thäler  Goldgewinde« 
Dich,  Lethe  gleich,  im  Licht  »oiüberii«u"o » 
Ala  deine  W  ogen  jäh'  aaa  Hera  mir  dienten. 
Und  FeiudeaUlaarea  lieghaJt  un«  umtaufen. 

Wir  kennen  zu  unfrer  Freude  befTeres  von  dem 
Vf.,  als  folche  profatiche  Reimerey ,  die  durch  ein- 
gellreute  p«:eiir<iie  Blumen  um  nichts  p<. etlicher 
wird.  —  L>/>  Suppaiianftult  auf  dem  Dr-utjiheu  Par- 
ntifs.  Ein  Cdtterj'piel  von  FtittdrLh  Kuhn  ^  wozu 
das  mittelmäßige  Titelkupter  mit  dem,  fooft  hedau- 
tui»g>vollen> ,  Monogramm  gehört.)  Fine  nicht  un- 
glückliche 1  ire,  gbir  nicht  glücklich  tiurrhgef  Ohrt: 
das  Ganze  zerfallt  in  zwey  vü.lig  rerfchiedene  Hälf- 
ten, die.  j;ar  nichts  mit  einander  gemein  habeo.  Die 
Macbethichen  flexen  brauen  in  Apollo'«  Kelter  ein 
Gebräu*,  mit  welchem  (ie  den  Dichtern  aushelfen, 
ai»-  Apollo  als  Winzer  mit  den  Mufen  als  Winzerm- 
nen  eintritt,  und  die  Unholdinnen  verfchwinden; 
und  iiuu  fiimmen  jene  Wettgefänge  an,  die  mit  den» 
Vorausgegangenen  in  keiner  Verbindung  ftebn.  Die 
erfte  Hälfte  hat  ergötzliche  Züge,  wie  z.  B. 

Erfte  Hexe. 

Acht  e«  hinten,  wie  ich  fo 
Draufaen  türme,  tu  Ich  und  froh 
Hinpen  an  0<h,  wie  die  Klcilta, 
Mir  Honette  mit  Sonette«), 
DaU  mu  fali  4lt«  Luit  eereiag, 
INnob  au  fuefaea  aoder  Dina'( 
Fatal*  indeflen  doch  noch  Math, 
Sucht'  in  hailtar  Uiua.a.tuih 

Viaia 
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Viel«  Blum«!  roth  and  brat 

Dort  in  jene«  Thale»  Grund, 

Dm  Geb  durch  di*  Lorbeprbüfche 

Ziehet  in  de»  Thiue»  Prifchel 

Sehl!  dl  giebt  e»  Irileh«  Btiien, 

Wie  ÜV»  nennen  «u»  dem  Südem, 

Giebl'*  Seilinen  and  Canaonen  , 

Di«  lieh  auch  der  Mühe  lohnen, 

Und  Canaonen  und  Sitvenicn , 

Und  Terminen,  die  nicht  enden, 

Protentelen  und  Poeten, 

Di«  nicht  mal  wie  andre  rede«, 

Stedledaoger,  Troubadouren. 

Reime  loi  uud  auch  an  Schnuren  u.  f.  w. 

Di«  Hexen  nebmen's  mit  der  Reimreinbeit  nicht 
fo  geoau;  Apollo  und  die  Mufen  find  natürlich  forg- 
famer.  —  Erinnerungen  aus  einer  Reife,  im  Au- 
guft  18 16.  Von  MeJJerfchmid.  Der  Vf.  feyert  in 
dielen  «ziehenden  und  gemOthvollen  Erinnerungen 
das  Andenken  Körnens,  Klopfiock's  und  Gleims, 
deren  Gräber  er  (und  von  dem  Letztern  den  Garten) 
befachte,  der  Verklärten  würdig.  —  Vermifchte 
Gedichte  —  von  Fr-  Kuhn ,  Louife  Erachmana ,  Au- 
gujt  Koch,  Wilhelm.  Roll,  St.  Schütte,  Eduard  Bie- 
nemann, F.  Krug  von  Nidda,  Haug,  G.  Jördens, 
Arthur  v.  Nordjtern,  Theod  Hell,  F-  Kind,  L. 
B  (Ohrlen?),  Prützel.  Wir  zeichnen  aas:  Ojterpjalm, 
too  Fr.  Kuhn;  der  erfte  Kuß,  von  Haug}  das  Grüb- 
chen im  Kinn,  von  Th,  Hellt  an  meine  Hausfreun- 
din ,  von  L.  B  (vor  allen  innig  und  zart; ;  des  Pach. 
ters  Friedlieb  Epifiel  aus  der  Stadt,  von  Prättel, 
(der  Leidensbericbt  eines  Pachters,  der  in  der  Stadt 
tanzen  mufste.)  —    In  der  Hochjagd,  Idylle,  von 

F.  Krug  von  Nidda,  kommen  Dactylen  wie:  Die 

irtren;  Marie;  das;  Waldgründe;  Denkmale.  — 
Ditlsmal  Gelegenheitsgedichte.  —  Oben  an  ftebt 
eine  Fratze,  die  den  fchlafenden  Amor  im  Antiken- 
faal  (zu  Dresden?)  vorfallen  ioli,  auf  welchem  Hr. 
Völliger  zwey  Sonette  an  Adelaide,  Gräfin  von  Born- 
b.-ilci,  gedichtet  bat.  —  Wir  wollen  fie  beide  mit- 
theilen: 

I. 

Wie,  Amor  fcbläft?  fo  fxngi'  ich  jenen  Knaben  — ^ 
li.r  kennt  tjin  ja,  den  Wi.  h:  mit  Pfeil  unü  Bogen  — 
Halt  rndlub,   VViI'Uai.g.  müde  dkh  geflogen, 
Und  muUt,   ein  Gelt,  de«  Schlummert  dith  erlaben? 

Ath,  rief,  da»  blonde  Köpfchen  hebend,  er.  wie  haben, 
Die  n.irh  im  Schlummer  wähnten,  lith  hetrog-n; 
Zwar  bin  ich  übet  Land  und  Mei'r  gr/o;en, 
Doch  biancb'  ich  nie  dea  tragen  Morpheue  Gaben, 

Du  glaubft,   ich  fchlief?  Ich  laufchie  nur  m  it  Staunen 
Dem  Zauberlied,  daa  Ida'»  Mund  «ntquillet. 
Und  wiegle  wachend  mich  in  tau  eod  Traumen. 

Bey  ihrem  Lied  vergaia  ich  Spott  und  Launen  i 
hty  ihrem  Lied  wird  jeder  Wunich  geltillet, 
Ihr  Lied  enuückt  <u  de*  Oljmpo»  Räumen. 


Drtnf  riel  ich :  darf  ich  wobt  nach  deinen  Tr 
Du ,  lufae»  Kind ,  in  folcher  Stunde  fragen  ? 
Und  lachrlnd  lup«lt«  mit  W'ohibrhagen 
Der  klein«  Schalk  aU«  Anrwcu  «Wer  Hixmm ; 


Mir  war'»,  ata  ruh«  Ida  unter  Binnen 

Im  Heiperiilrnland.    Auf  feinem  Wagen 
Bracht'  Obeion  ein  Knablcin  ihr  getragen, 
So  feb'n  wir  Kno»pen  neben  Rofen  keim««. 

Die  Blätter  wurden  Zungen.    Man  hört'»  raufchen: 
Zu  deine»  Wirtenleite»  Angebinde 
Bringt  dir  ein  Gott  der  Liebe  lchöolten  Segen. 
)«  dacht'  ich.  könnt'  ich  doch  mit  diefem  t.ufcl 


Kimm,  gute  Id«.  mich  au  deinem  Kind«; 
Sing'  mir  «in  Lied .'  da»  beifai  dea  Kiaue» 

Welch  ein  zartes  Coropliment!  Nur  die  Met* 
morpbofe  der  Blätter  in  'Zungen  wollte  uns  kein 
febönes  plaftifches  Bild  geben;  auch  hätten  wir  ge- 
wüofcht,  da  es  hier  auf  die  Antike  nicht  ankam,  die 
Nacktheit  des  aufgeJunfenen  Amor  wäre  minder  trer* 
in  der  Vignette  dargeltellf.  —  Unter  den  übrigen 
Gedicbteu  hat  uns:  der  kleine  Robin,  voa  f.  G.  A, 
Haffe,  wenig  angefprocheu,  mehr  das  Kleeblatt  in. 
den  gutgebauten  Triolets.  —  Prätsets  Gedicht« 
auf  F.  L.  Schröders  Tod  find  gefühlt  und  in  wohL 
klingenden  achtzeiligen  Stanzen.  —  Der  Herausge- 
her  felbft  hat  diefs  Bändeheo  etwas  ftief väterlich  be- 
handelt, und  es  nur  im  Ganzen  mit  vier,  und  nicht 
bedeutenden  eigenen  Gedichten  —  (Das  Grübchen 
im  Backen  —  unter  den  vermifchten  Gedichren  — 
halten  wir  felbft  für  verfehlt)  ausgettattet,  unter  wel« 
eben  allenfalls  das  Sonett :  In  das  Stammbuch  einer 
fcheidenden  Freundin»  auszuzeichnen  feyomochte. 

GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Weigel:  De  agro  Trojano  in  cor  mini- 
bus  Homericis  deferipto  Commentatio  geogra- 
phico  •  critica  autore  trid.  Aug.  Spahn,  Phil. 
Doct.  A.  A.  M.  Ricardi  l'orloni  a  iverfariorum 
corollarium.  1814.  36  S.  8«   (4  ^r0 

Durch  einen  Zufall,  den  Ree.  nicht  verfebul  Jet 
hat,  ift  die  Anzeige  diefer,  (einem  verdienten  Leh- 
rer Lobeck  gewidmeten  l'rubefchrift  des  gelehrten 
Vis.,  der  uuudie  rhvthifche  Geugraphie  der  Grie- 
clicn  fieb  grofse  Ver'dienfte  zu  erwerben  verfpriebt, 
iu  diefen  Blättern  verfpätet  worden.  Die  kleine  ge- 
haltreiche Schrift  ift  indefs  zu  wichtig,  als  dafs  üe 
darin  unerwähnt  bleiben  dürfte.  —  Ohne  a«\f  die 
gegenwärtige  Befchaffenheit  der  Gegend,  die  von 
mehreren,  die  er  in  der  erften  Note  nennt,  belehne- 
ben,  und  die  in  den  Homerifcben  Gedichten  zu  fiiu 
den  vergebliche  Mühe  ift,  RückGcht  zu  nehmen, 
hellt  der  Vf.  zuerft  Troja  und  die  Umgegend  mit 
grotser  Genauigkeit  und  volJftändiger,  als  irgend  je. 
mand  vor  ihm  getban  bat,  aus  den  Homerifchen  Ge- 
dichten felbft  dar,  wobey  die  Anflehten  anderer  vor 
ihm  in  den  hinzugefügten  Anmerkungen  zum  öftern  ' 
berichtigt  werden,  und  verfolgt  fodann  einen  von 
Wolf  in  den  Prolegomenen  gegebenen  Wink  Oher 
die  Disharmonien  im  Homer.  Nachdem  er  die  Wi- 
derfprücbe  in  der  Schilderung  mehrerer  Helden,  die 
minder  erheblich  find,  und  zum  Tbeil  fieb  löfen  lai- 
feo,  bemerkt  hat,  gebt  er  S.  «7  zu  den  geogypln- 
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(eben  Disharmonien  Ober.  Oleicb  die  Stade  wird  in 
den  meiften  Steilen,  als  auf  einer  Anböbe  liegend, 
gefcbildert;  dagegen  liegt  fie  nacb  H.  XX,  216  in 
der  Ebene.  Dirfer  Widerfpruch,  meint  der  Vf., 
kann  nicht  ander«;  gehoben  werden,  als  dadurch, 
dafs  man  annehme,  fie  habe  am  Fuf«  des  Ida,  oder 
auf  einem  Hügel,  der  mit  (ihm  in  Verbindung  ge- 
ftandeo ,  gelegen.  Mit  der  Wohnung  der  KaJJandra, 
die  II.  VI,  243  —  50  gefcbildert  wird,  ftimmt  nicht 
zufammen  ,  was  XXIV,  700  ff.  gefagt  wird.  Uion 
wird  in  den  meiften  Stellen  als  eine  große  and  ge- 
räumige Stadt  gefchiLltfrt;  damit  ftimmt  nicht  zu- 
fammen,  djfs  nach  II.  XKIJ,  437  ff.  Andromacbe, 
im  Palaft  des  Gemahls  webend,  das  Gefchrej  der 
Ilekuba  vom  Thurm  des  Skaeifchen  Thors  ver- 


nimmt. Die  Buche,  die  nach  H.  VI,  237.  IX,  354 
und  XL,  170  nahe  am  Skaeifchen  Tbore  Hand,  wird 
XXI,  347  ff.  u.  557  ff.  verrückt.  Der  wilde  Feigen 
bäum  fleht  nach  H  VI,  431  und  XXII,  145  und 
136  ff.  hart  an  der  Mauer  der  Stadt;  ein  anderer 
StanHpunct  wird  ihm  H.  XI,  166  ff.  angewiefen- 
Das  Grabmal  des  llus  liegt  nach  H.  XXIV,  349  ff. 
nahe  am  Skamander;  nach  H.  XI,  371  ff.  weit  da- 
von entfernt;  womit  VIII,  490  ff.  und  X,  415  zu 
vergleichen  ilt.  Die  übrigen  weit  bedeutenderen 
Disharmonien,  die  der  Vf  hervorhebt,  betreffen 
die  BefchtdTenheit  der  Ebene  von  Truja,  den  Ort, 
wo  die  Kam'pffpiele  zu  Ehren  des  gefallenen  PatrokJos 

«ehalten  werden ,  das  Lager  der  Griechen  und  den 
rrabhügel  des  Patroklos  und  Achilles.  Der  Vf. 
hat  nicht  alle  Disharmonien  zufammenftellen  wollen; 
aber  Ree.  kann  den  VVunfch  nicht  unterdrücken, 
dafs  jemand  Geh  der  Mühe  unterziehen  möge,  alle 
Widerfprüche,  die  in  den  Homerifchen  Gedichten 
vorkommen,  zufammenzuftelJen.  Es  würde  dadurch 
Immer  mehr  die  Ueberzeugung  Eingang  gewinnen, 
dafs  diefe  Gedichte  nicht  einem  Verfaffer  beygelegt 
werden  können,  fondern  das  Werk  mehrerer  Rha- 
pfoden 
den  l~" 
mithii 

gen ,  die  dergleichen  Widerfprüche  zu  löfen  fachen, 
vergebliche  Arbeit  ift. 

HECHTS  GELAHRTHEIT. 

Jena,  gedr.  b.  Schreiber:  Jo.  Ant.  Ludw.  Seiden- 
fticker  Commentatio  de  Marculfinis  fimUibusque 
Jormulis.  i8>5>  40  und  42  S.  4. 

Leider  ift  diefes  fchStzbare  Werk  durch  den  fo 
früh  erfolgten  und  höchft  beklagenswerthen  Tod 


des  verdienten  Vfs.  unvollendet  geblieben ,  and  da- 
her auch  wobl  ?u  erklären  ,  wie  es  fo  wenig  bekannt 
geworden  ift.  Der  Plan  deffelSen  war,  die-  jurifti- 
Ichen  Formelfarcmlungen ,  fo  viel  wir  deren  bis  zum 
vierzehnten  Jahrhundert  be fit reo,  hiftorifch  und  lite- 
rarifch  durchzusehen,  und  befonders  das  Zeitalter 
derfelben  zu  beftimmen.  Gewifs  würde  durch  ein 
folebes  Unternehmen  der  Gefchicbte  des  deotfehea 
Rechts  eine  neue  Epoche  begonnen  haben,  und  um 
fo  mehr  ift  es  zu  bedauern ,  dals  der  Vf.  feinen  Plan 
nicht  durchführen  konnte.  Nur  zwey  Kapitel  bat 
derfelbe  ausarbeiten  können.  Das  erite  enthält  die 
vollftändigfte  Literarnoliz  ober  fechszebn  Formel- 
fammlungen  (Alfaticae,  Andegavenfest  B  a- 
luzian  ae  minores,  Bai  utianae  majores*  Bi- 
gnonianae  auch  Marculfx  appendix  und  chartae 
Senicoe  genannt,  Bggnonianae  ur  «fror»  ua  di- 
ctae,  Goldaftinae  oder  Alemannicae,  Linde n- 
brogianae,  Long  obardicae  Codicis  Ejienfis, 
Longobardicae  codicis  Veronenfis  priores,  hon* 
gobardicae  codicis  Veronenfu  po/teriores,  und 
Appendix,  alle  drey  von  Canciani  edirt,  Mar- 
culf inne,  Oft  go  t  hicae  oder  formulae  Cajfio» 
dort,  Sirmondicae,  und  die  Variae  formu- 
lae  ad  ritus  et  liturgiam  fpectantes.)  Das  zweyt« 
befebiftigt  fich  mit  der  Eintbeilung  diefer  Formela 
im  Einzelnen,  nach  Inhalt  und  Zeit  (quaenam  fu 
formular um  Varietät,  exponitur.)  Hierin  wird  voa 
ihrer  Verfchiedenheit  in  Hinficbt  ihrer  üeltimmung 

Imundanae  et  eccle/utfticae ,  regales  et  pagenfes  pu~ 
licae  et  privat  ae,  iudiciariae  et  non  judiciariaej  ge- 
handelt, den  Quellen,  aus  welchen  fie  gelchopft 
worden,  nachgefpürt,  und  ein  Verhieb  gemacht, 
fie  nach  der  Zeit  zu  ordnen.  Diefes  giebt  höchft  in- 
tereffante  Refultate;  die  älteften  find  aus  dem  An. 
fange  des  fünften,  die  jüngften  aus  dem  elften  Jahr, 
hunderte.  Sodann  redet  der  Vf-  von  der  Latinitüt, 
welche  in  diefen  Formeln  enthalten  ift,  macht  auf 
die  lingua  ruftica  und  die  vielen  orthographifeben 
Schnitzer,  welche  in  ihnen  vorkommen,  aufmerk» 
fam,  und  fchliefst  hierauf  mit  der  Bemerkung,  dafs 
es  auch  authentifche  Formeln  gäbe,  deren  Befol- 
gung von  der  gefetzgebenden  Gewalt  vorgefchrje. 
ben  fey,  wie  neulich  in  Frankreich  und'Oefterreich. 
Das  Werk  felbft  leidet  keinen  Auszug,  aber  der 
Kenner  fowobl,  als  jeder,  der  fich  foott  für  diefen 
Gecenftand  intereffirt,  wird  es  nicht  ohne  mannig- 
fache Belehrung  aus  der  Hand  legen;  ja  Beb  über 
manche  beyläufig  gegebene  Notiz  um  fo  mehr  er- 
freuen ,  als  er  diefelbe  dort  nicht  erwartet  hat. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Hakkovkr,  b.  Hahn:  Dr.  Theodor  Hagemann's, 
Oberappellationsraths  in  Zelle,  und  des  k-  (JueJ- 
phenor  den«  Rüters,  prartifche  Erörterungen  aus 
allen  Theilen  der  Rechtsgrtehrfamkeit,  hin  und 
wieder  mit  L'rtheilsfprüchen  des  Zellefchen  I  n 
bunals  und  der  Übrigen  Juftizhöfe  befUrkt.  Sechs- 
ter Band.  5»8  *  4- 

Möfer  fagt  in  feinen  gehaltreichen  patriotifchen 
Phantafieen  irgendwo:  „Die  allgemeinen  Ver- 
ordnungen, Gefetze  undTheorieen,  wenn  6e  auch  in 
diefem  fruchtbaren  Jahrhunderte  zu  noch  To  fielen 
Bänden  anfchwellen  follten ,  werden  einem  Staate 
das  nie  leilten,  was  ihm  die  römifchen  Rechte,  und 
befonders  die  Pandekten,  leihen.    Denn  es  geht  in 
der  Hechtskunft,   wie  in  der  ArzneykuiUt ;  eine 
Sammlung  richtiger  Erfahrungen  mit  ihrer  Behand- 
lung und  Eutfcbeidung  ift  allemal  nützlicher  und 
brauchbarer,   als  ein  Syflem,  worin  doch  immer 
allgemeine  Railonnements  und  Hypothefen  den  größ- 
ten Platz  einnehmen,  und  Meidchen  oicbt  fo  rich- 
tig als  Erfahrungen  Iprechen.    ßoerbave  wird  blei- 
ben ,  wenn  HofTnann  vergeffen  ift,   und  Mevius  in 
allen  Händen  feyn,  wenn  Montesquieu  nur  noch  als 
•ine  Seltenheit  gezeigt  werden  wird.  -    Meine  Ab 
ficht  ift  nicht,  dem  römifchen  Rechte  eine  Lobrede 
zu  halten;   (badern  nur  den  Wunfeh  zu  rechtferti- 
gen, dafs  wir  onfere  eigenen  Erfahrungen  auf  Lai- 
che Art  fammelo  un  I  nützen  [wie  Juftimian  die  Pan- 
dekten], oicbt  aber  fo  Mir  dem  Hange  zu  allgemei- 
nen Cefetzen  und  Verordnungen  folgen  möchten. 
Es  ift  Ober  die  Kräfte  aller  grofsen  und  kleinen  Üe- 
fetzgeber,  fieb  alle  möglichen  Fälle  fo  vorzufallen, 
wie  ße  die  Erfahrung  mit  unendlich  kleinen  Verän- 
derungen darbietet,  und  man  kann  ziemlich  wahr- 
scheinlich fchliefsen,  dafs  wenn  alle  Fälle,  fo  in  hun- 
dert Jahren  zur  richterlichen  Entfcbeidung  gedei- 
hen,  gefammelt  find,  nicht  leicht  ein  neuer  Kall  vor- 
kommen werde,  der  nicht  nach  der  Analogie  der 
vorigen  entfebieden  werden  könne.    Wenn  daher 
«in  Gefetzgeber  eine  folche  Sammlung  veranlafste, 
und  nach  vorgegangener  Prüfung  beftätigte,  fo  wür- 
de diefes  ein  betferes  und  brauchbareres  Rechtsbuch 
feyn,  als  eine  dicke  Sammlung  von  Verordnungen." 
Das  Haupthema,  welches  Möfer  Wer  berührt,  ift 
zu  unfern  Zeiten  der  Oegenftand  eines  Streits  Zwi- 
lchen den  erfteo  jetzt  lebenden  Rechtsgelehrten  ge- 
Ergänz.  Iii.  zur  A.  L.  Z.  tglt* 


worden  ,  und  die  Gegner  neuer  und  allgemeiner  0«- 
fcizbücher  haben  eine  um  fo  gröfsere  (Mache,  fieb 
der  Allianz  mit  diefem  ihrer  Vorgänger  zu  erfreuen« 
als  der  verftäodige  und  klare  Möfer  bis  jetzt  das  un- 
erreichbare Vorbild  eines  Oefchäftsmannes  geblieben, 
ift,  welcher  die  Elemente  des  Lebens  im  Staatsver- 
baude in  einer  Anfchaulichkeit  kannte,  wie  Niemand* 
unl  wohl  einfah,  was  in  Bezug  auf  diefelben  allein 
gut  und  wüt.fchenswerth  fey.  Aber  lelbft  auch  die- 
jenigen ,  welche  feine  Anficht  in  der  Haup*  fache 
nicht  theilen  ,  werden  gewifs  in  fo  fein  mit  ihm  ein- 
verbanden  feyn,  dafs  bey  dem  begehenden  Rechts- 
zuftande,  und  fo  lange  derfelbe  nicht  geändert  wer- 
den loll,  fein  Vorfrhlag  das  einzige  Mittel  ift,  die 
Ungewifsheit  des  Rechts  zu  heben. 

Noch  vor  einiger  Zeit  war  es  wirklich  Mode, 
gegen  die  fogenannten  Praejudicia  zu  declamiren, 
und  in  ihrer  Hinficbt  die  widerGnnigften  Beforgniffe 
zu  hegen;  die  Stimmen  gegen  diefelben  fangen  aber 
gegenwärtig  allmählig  an  zu  verhallen,  und  in  eini- 
gen der  neuern  Oberappellationsgerichtsordnungen 
ift  nicht  allein  der  Grundfatz  aufgeteilt,  dafs  diefel- 
ben allerdings  als  Entfcbädigungsregel  bey  Contra- 
verfen  befolgt  werden  follen ;  fondern  es  haben  auch 
mehrere   der  aebtungswertheften  Regierungen  ih- 
ren recht  Iprechen  len  Behörden  es  ausdrücklich  zur 
Pflicht  gemacht,  die  Rntfcbeidungen  zweifelhafter 
Rechtsfragen  zu  fammeln  und  einzufenden,  um  auf 
deren  Materialien  förmliche  Gefetze  bilden  zn  kön- 
nen.   Wie  richtig  diefe  Anficht  fey,  und  wie  gro- 
fsen   Werth    Prijudicia  höherer  Oerichte  haben 
müden  ,  darüber  erlaubt  fieb  der  Ree.  nur  einige  we- 
nige Betrachtungen.    Nimmt  man  fchon  auf  die  Art 
und  Weife,  wie  unfer  Rechtazuftand  fich  ausgebil- 
det bat,  Rückficbt,  fo  fällt  einem  die  Wahrheit  auf, 
dafs  durch  den  Werth,  den  man  auf  Prä  Judicien 
legt ,  keine  andere  Operation  befolgt  wird,  als  wie) 
diefes  bey  der  BaGs  unfers  RecHtszultandes,  de*i  rö- 
mifchen Rechte,  war.    Hätte  Juftinian  decnelbe« 
durch  feine  Excerpte  niebt  fixirt,  fo  würde  das  rö- 
mische Recht  Geh  eben  fo  durch  die  Ausfprüche  der 
Gerichtshöfe,  und  abftrabirt  von  feinen  übrigen  Ent. 
wickelungsquellen  ,  fortgebildet  haben,  wie  früher; 
und  felbft  das»  was  wir  gegenwärtig  Coutro verfen 
nennen,  rührt  einzig  und  allein  nur  aus  diefem  ge- 
waltfam  gehinderten  Fortfchrelten  der  römifchen 
RechtswifTenfehaft  her.   Suchen  mitbin  uofere  Re- 

{ Gerungen  diefes  Fortfehreiten  wieder  herzu ft eilen, 
0  tbon  fie  weiter  nichts»  als  dafg  fie  im  Oeifte  des 
ü  (5)  römi- 
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römifchen  Rechts  den  Faden  da  wieder  anknüpfen, 
wo  Juftinian,  durch  den  Verfall  feines  Zeitalters  da- 
zu bewogen  i  ihn  abgeriffen  bat.  Aber  auch  felbft 
abgefehen  von  diefem"  Umltande»  beweift  der  Zweck 
der  RechMwiffenfcbafts  felbft,  dals  Präjudicien  vun 
«nendlieber  Wichtigkeit  find.  Die  RecbUwiffeu- 
fchaft  ift  ihrem  Zwecke  nach  eine  practifche  Wiffen- 
fchaft,  Ge  muls  und  foll  6ch  auf  das  Leben  im  Staat» 
beziehen,  und  die  durch  die  Bemühungen  der  Rechts- 
gelehrten  zu  Tage  geförderten  Sätze  follen  practi- 
fche Anwendbarkeit  gewinuen.  Der  Zwielpaft  zwi- 
fchen  Theorie  und  Praxis  ift  daher  nur  Jchewibar,  in- 
dem man  die  Mittel,  die  Rechtsfätze  zu  l'jge  zu  För- 
dern, mit  der  Anwendbarkeit  der  gewonnenen  Sätze 
verwechfelt,  und  das  als  Hauptfach«  betrachtet, 
was  nur  Mitlei  zum  Zweck  ift.  Jeder  Theorie,  fey 
fie  auch  hifturifch  nuch  fb  fche'inbar  begründet,  muls 
die  Praxis  fo  lange  jeden  Eingang  vertagen,  bis  die 
Erfahrung  zu  ihren  Uunften  über  die  Anwendbarkeit 
entfebieden  hat,  da  die  Erfahrung  der  einzige  Prüf- 
ftein  ift,  um  dasjenige,  was  durch  die  Mittel  zu  Ta- 
ge gefördert  ift,  für  das  Leben  anwendbar  zu  ma- 
chen. Soll  alfo  irgend  ein  Rechtsfatz  practifche  An» 
wendbarkeit  gewinnen,  fo  mufs  die  Erfahrung  diefe 
Anwendbarkeit  anerkennen,  uud  diefes  kann  nicht 
anders  gelchehen,  als  dadurch,  dafs  gezeigt  wordeo 
ift»  jener  Satz  ftehe  mit  dem  gegebenen  Falle  in  ei- 
nem foleben  Verhaitmlle,  dafs  erfterer  ais  gerechte 
und  einzig  ftaltlufte  Regel  -zur  EntfcheiJung  des 
letztern  anzunehmen  fey.  Was  nun  aber  aut  diefe 
Art  als  Regel  durch  Erfahrung  anerkannt  ilt,  bleibt 
immer  Regel  für  gleiche  zukünftige  Fälle;  fie  def* 
halb  beftreiten  zu  wollen,  weil  de  nicht  lormlich  als 
Gefetz  ausgebrochen  wurde,  kann  in  Bezug  aul  Jen 
Zweck  de*  Richuwiffenlchaft  nicht  andere  als  thö- 
richt  und  widerfinrug  genannt  werden.  Ferner: 
jene  Erfahrung  kann  aber  keinen  andern  Sitz  haben, 
Oiler  von  keiner  andern  Behörde  ausgehen,  als  von 
derjenigen,  deren  tägliche  Uefchaftiguug  es  Ui,Rech:s- 
latze  auf  die»  aus  den  maiiiiichYaliiglte-.i  Verfchlin- 
gungendes  menfchlicbeninterelfe's  hervorgehenden, 
Fälle  anzuwenden ,  mitbin  nur  von  der  rechtlpre- 
chenden;  und  fie  mufs  um  fo  mehr  zu  berücKü'ciui- 
mt-o  feya»  je  mehr  diefe  Behörde  durch  Ihre  Be- 
letzuog  mit  rechtskundigen  Männern  ihrer  Vervoll- 
kommnung nahegebracht  ift.  Und  deren  Ausbrü- 
che mülfen  um  fo  wichtiger  feyo,  wenn  fie  durch  die- 
selben erklären,  dafs  der  in  Fragegekommene  Rechts- 
fatz als  Regel  anerkannt  zu  werden  verdiene,  und 
die  Regel  tür  den  gegebenen  Fall  mache.. 

Sind  alfu  Präju  licien  auf  keine  \\  eife  zu  verwerfen, 
fo  teiltet  eine  Sammlung  derfelhen  einen, gröUen, 
unleugbaren  Nutzen,  indem  fie  die  Unlieber  htit  iles 
Rcchtszuftandes  zerltört,  und  ihn  allmähhg  durch  be- 
ftändige  Fortbildung  feiner  Vullkommenheit  nahe 
bringt;  und  um  fo  höher  mufs  der  Werth  einer 
foleben  Sammlung  feyn,  je  höher  das  Gericht  in 
der  Stufenreihe  der  rechtfprechenden  Behörden 
hellt,  weil  die  unvollkommen  befetzten  TJnlerge- 
xichte  ein«  folcht  Sammlung  zum  fichern  Leitfaden 


nehmen  können,  je  auch  gewöhnlich  nehmen,  wo- 
durch denn  taufend  Proceffe  at>  der  Wurzel  abge. 
fchnitten  werden,  indem  auch  der  in  Ausführung 
von  Rechtscontroverfen  gebbtefte  Advocat  es  nicht 
wagen  wird,  bey  einem  Üntergerichte  auf  eine  Con« 
troverf»  zu  fufsen».  welche  bereits  durch  eine  Eut- 
febekiung  des  Obergerichts  beigelegt  ift. 

Die  Fortfetzung  einer  lulchen  Sammlung  von 
Rechtsfallen,  welche  von  dem  oberften  Gerichtshofe 
des  Königreichs  Hannover  entfebieden  find,  enthält 
das  obige  Werk.  13er  entfebiedene  Nutzen  deffelben, 
fo  wie  deffen  hober  Werth,  ift  nicht  allein  bey  der 
Erlcheinung  der  früheren  Bände  allgemein  anerkannt, 
fondern  auch  dadurch  bekrältig»,  dafs  nach  kurzer 
Zeit  eine  zweyte  Auflage  jener  frühem  Bände  not- 
wendig geworden  ift.  Uiefer  fechfte  Band  fleht  den 
frühern  in  keiner  HinGcht  nach;  ja  er  möchte  einige 
derfelben  an  Reichhaltigkeit  der  Materien  wohl  über- 
treffen. Die  Methode  der  Ausarbeitung  —  gründ. 
liehe  Auseinanderfetzung  einzelner  ausgepichter 
Rechtsmaterien  des  gemeinen  und  Provinzialrechls, 
%um  Theil  durch  Bekenutoiffe  der  höhern  Gerichts- 
höfe Hannovers  bekräftigt  —  kann  übrigens  aes  je. 
nen  frühem  Bänden  als  bekannt  vorausgefetzt  wer. 
den.  Hier  alfo  nur  die  kurze  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Rechtsmaterien,  welche  in  dielem  Bande  ent- 
halten find,  um  auf  die  practifche  Brauchbarkeit  und 
die  Reichhaltigkeit  deflelben  aufmerkiam  zu  machen: 
1.  lieber  die  bey  den  Gemeinh-itttheUungrn  anzu- 
wendenden Maajsftübe  Bey  Theilung  ron  Gemein- 
heiten wird  gewöhnlich ,  falls  die  Viehzabl,  welcher 
jeder  Intere  ffent  halten  dürfte,  ünbeftimrot  ift,  und 
um  die  Rechte  der  Theilnabme  eines  jeden  aus  ein- 
ander zu  fetzen,  entweder  darauf  sefehen ,  wie  viel 
Vieh  jeder  Theilnebmer  bisher  gehalten  hat;  oder 
wie  viel  Vieh  derlelhe,  nach  Maatsgabe  feines  priva- 
tiv befelfenen  Ackergrundes,  zu  hatten  im  Stande 
ift  -  Syltem  des  actuellen  Viehttandes,  und  Berech- 
tigungsfyftein. ,—  Der  Vf.  erklärt  fieb  für  das  letz- 
te, namentlich»  wenn  die  Frage  zur  rechtlichen  Uis- 
culfion  kömmt,  wie  viel  V.eh  ein  fnteYellent  auf  die 
Gemeinweide  auftreiben  dürfe?  Bey  GemeinheiU- 
fbeiluagen,  die  ins  Preise  gehen ,  befolgt  man  ge- 
wöhnlich das  erftere,  weil  die  Ausmittelung  der  An- 
zahl des  Viehs,  welches  durchgefüttert  werden  kann, 
mit  zu  grofsen  und  langwierigen  Schwierigkeiten 
verbunden  ilt.  II.  Von  der  Erb/olgeun  fähig  keit  der 
per  fubJeq..matrimonium  legimirten  Höhne  m  die 
Lehen  dfs  Fürjtenthums  Lüneburg.  Eine  ittlseiTt 
reichhaltige  und  prfliidlirhe  Au'-Iüiirung.  IBU  «g 
ßoeh  dm  Gejetzen  des  Herzogthums  Braunjchwetg 
II lolfenbüttel ,  die  in  der  Ehe,  über  zu  früh  gebornen 
Söhne,  - Irhntfuccejfionrfühig  oder  nicht?  Sein-  rich- 
tig ift  entfebieden,  dafs  lowoM  nach  dem  Longobar. 
dilohen  Lehnrechte,  als  naxh  den  dortigen  Provin- 
zi.dveror  Inungen.die  Unfähigkeitzur  Lehosfurrelhon 
nur  dietenigen  Söhne  trifft,  welche  po/t  nativitatt-m 
Jegihrairi  find,  keinesweges  aber  die,  zwar  «or  Ab- 
fchiufs  der  Ehe  erzeugten,  wahrend  der  Ehe  eber 
geborneo*  Sühne.    IV.  Veber  die  Appellation  von 
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d>/, .  StrafurtheUen  der  Patrimonialcriminalgericht* 
an  die  Juftizcanzleyen.  .Nach  der  langjährigen  uni- 
formen Praxis  im  Hannöverlchen  ift  ne  allemal  iu- 
läffig,  wenn  «he  Gefetze  keine, Ktimmte,  fondern 
nur  eine  willkürliche  Strafe  verordnet  haben;  6c  fällt 
jedoch  weg,  und.es  tritt  ftatt  ihrer  die  Nichtigkeit«, 
befch werde  ein,  wenn  die  Gefetze  eine  beltimmte 
Leibes  -  oder  Lebensttrafe  verfügen,  V.  Von  der 
Rechtswohlthat  der  Competenz  verfchuldeter  VaJaL 
len,  und  der  Alimentation  der  Töchter  aus  dem  Le- 
hen. Ausgeführt  wird  hier,  dals  die  Rechtswohl- 
that  der  Competenz  nur  folchen  Vafallen  eingeräumt 
werden  könne,  auf  deren  Lehnsgütern  Knegsdienfie 
haften;  mithin  nicht  den  AUodialgutsbefitzern,  oder 
dem  Adel  im  allgemeinen;  dafs  diefe  .Competenz 
nicht  allein  die  natürlichen,  fondern  auch  die  bür- 


gerlichen Alimente  in  beb.  begreift,  dafs  der  An- 
spruch auf  Competenz  immer,  vorausfetzt,  dafs  der 
Vafall  feinen  nothwendigen  ftandesmifsigen  Unter- 


•  -   r» — r»  '  

balt  nicht  erwerben  kann,  und  mithin  aufhört,  fo* 
bald  diefes  in  der  Folge  möglich  ift;  endlich,  dafs 
Söhne  und  Kinder  de»  verlchuldeten  Vafallen,  fp- 
lange  derfelbe  lebt*  keinen  Aufpruch  auf  eine  befon- 
dere  Competenz  für  fleh  machen  können.  Alimente 
der  Töchter  6nd  nur  obfervanzmälsig  eingeführt, 
und  beschränken   fieb   blofs  auf  die  naturlichen. 
VI.  In  wie  weh  kann  durch  die  gefetzliehe  Mehrheit 
der  Stimmen  der  Gemeindeglieder  die  bisherige  Be- 
nutzungsart eines  Gemeindegrandjtäcks  abgeändert 
Werden  i  Nur  dann  r  wenn  die  benutzungsart. eines 
Gemeindeguts  bisher  von  der  ganzen  Commune  ge. 
roeinfchaftlich  und  gleichmäßig  ausgeübt  wurde, 
nicht aoer,  wenn  von  einer  re  und  einem  jureßngu- 
lorum  ■ ! ie  Kede  ift,    Vll.  Die  Anlage  eines  Bienen- 
zäunt  auf  eigenem  Grund  und  Hoden     VÜL  Veber 
.  U'aareno/ferten  unter  Kauf'  und  l  landet  sIeuten.  Nur 
in  dem  r'aUe,  wenn  eine  bestimmte  t^u-uiität  von 
Gütern  brieflich  angeboten  lit,  ift  der  Promitteirt 
denw  mit  erfter  Pott  antwortenden  und  acceptiren* 
den  i'rumi i fa r  mm  5chadensei  fatz  verpflichtet,  wenn 
der  Fromme [ii  voreilig  verkauft,  und  beb  dadurch 
in  die  Lage, gefetal  hat,  dem  Promiliar  das  aeeeptirte 
-guantum  nicht  eblr-fer«  zu  können.    IX.  Wiederein- 
fetzung  in  den  vo>igen  Stand  gegen  eingetretene 
Rechtskraft.    X.  Vun  aei :  ReJiUution wider  ein  nach 
.abgej} att*. fr/n  Eide  ousgejprochenes  ktkejnntpijs  we- 
gen neu  aufgefundener  Cr  künden,  5ie  ilt  nie  zulaf- 
Dg,  wenn  der  Eid  von  dt-m  Kellituentep  deferirt  war, 
znoehte  er  de  vetterte,  decredulitate  oder  de  iguoran- 
tia  deferirt,  feyn;  wühl  aber,  wenn  der  Lid  von  Sei- 
ten «(es  Richters  als  juramentum  necejjarium  aufer- 
legt wurde.    Im  eiltecn  Kalle  liegt  nämlich  ein  Ver 

Sleich  der  Parteyen  zarn  Grunde,  im  letztern  nicht. 
.1.  Der  Suha  eines  Meiert  oder  Etbenzinsmanns 
kann  die  vorn  Vuter  mit  Conjent  det  Gutsherrn  ge- 
Jchehene  Vet  Üuiterung  des  Meyer  oder  ErbzinsgutSr 
Kruft  feinet  Etbrevhtt,  nicht  als  ungültig  anfechten, 
und  das  aiienirte  Gut  nicht  vindiciren.  Nach  den 
Proviiizialgefetzen  des  Hilrli ent l>ums  Lüneburg  XU. 
Von  dem  Mithütungirtn.iue  det  Eigenthomerti  Es 


geht  nicht  durch  Nichtgebrauch,  fondern  nur  durch 
qualificirte  Verjährung  verloren  XI IL  Fenfterrechtr 
Lichtrecht.  ,XIV.  Von  der  Regel:  qui  jure  fuo  uti- 

fUT,  neminifacit  tnjuriam.     Sie  ift  durch  das  prälo- 

rifebe  Recht  dahin  naher  befthmmt,  dafs  die  Verfü- 
gungen des  Grundeigentümers?  nur  io  fa  weit  zu- 
liffig  und  erlaubt  find,  als  die  eigentümlichen  Rech> 
ie  und  Sachen  des  Nachbars  dadurch  nicht  poßtiw 
verletzt  werden.   Vorzüglich  kömmt  diefe  Beichrän» 
kung  der  Dispofitionsbelugniffe  des  Orundbefitzer* 
be;  ßeftimmung  der  rechtlichen  Verhähniffe  zwi- 
fenen  den  obero  und  untern  Grundeigentümern,  in 
Beziehung  auf  Waffercjuellen »•  BewäfTerungen ,  Ab' 
leituogen  des  Wafferlaufs»  Benutzung  der  Flüffe, 
Bäche  u.f.  w.f  in  Betrecht.    XV.  In  wiefern  find 
Jelterm,  die  ihren  Kindern,  welche  hinreichendet 
eigenes  Vermögen  befitzen,  Civilalimente  aus  dem 
Ihrigen  gegeben  haben,  folehe  wieder  zu  fodern  be- 
fugt l  XVl.  Von  der  Zuläjßgke'u  einet  neuen  Zeu* 
genbeweifes  in  der  Appellationsinftanz  nach  eröffne- 
ten Zeugen  ver  hören.     Nur  dann,  wenn  ein  ganz 
neuer»  vorbin  noch  nicht  vorgekommener,  That- 
umftand  zur  Sprache  und  Erörterung  gebracht  wird, 
folcher  erbeblich  ift,  euch  den  Beweisfatz  erfchöpfr, 
und  folche  Umftändezufaminentreffen ,  dafs  bey  den 
neuen  Zeugen  eile  ArgJift  oder  der  Verdacht  der 
Anftiftung.  and  Unterrichtuog  nicht  gedenkbar  ift. 
XV1L  Ift  der  Miethtmann  einet  ganzen  Häufet  von 
den  Verpflegungskoften,  Welche  die  Einquartierung 
feindlicher  Truppen  veranlaßt  hat,,  frey  zu  fpre- 
chenf  Bereits  nJo<>  befonders  gedruckt,  und  durch 
die  knt  liehen  Blatter  bekannt  geworden.  XVUT.  EL 
niges  über  das  Meyer  recht  im  Hersogthum  Sachfen- 
Luuenburg.    Die  Belitz  er  der  Bauerngüter,  weiche* 
alle  Meyer uüt erfind,  find  erbliche  Nutzniefser  (Erb- 
päcbter),  falls  nicht  diefe  Güter  in  Erbenzidsgüfer' 
umgewandelt  find.    Die  Gutsherren  haben  dagegen? 
das  unftreiuge  und  ablolute  Eigentum  der  Höfe  und 
.Pertioenzien  ihrer  .Gutsleute.-  die  Bauern*  find1  per* 
foul ic h  frey ,  können  jedoch  über  die  MeyergOter 
weder  unter  den  Lebendigen»»  noch  von- Todes  we- 
gen zum  Vortbeii  fremder   Pejfonen  dfcponiren. 
XIX  ton  der  Regel:  actorreplidando fit  reut,  und 
der  Edition  der%Handpkbü,cher,-.    XX.  Einiges  über 
aie  Rechtsvei hiltniQr  der  Baumeifter.    Die  ftren*- 
gen  Verordnungen  des  römifcheo  Rechts  über  dir 
praeftatio  culpae  levijßmae  finden  keine  Anwen- 
dung mehr,  ausgenommen  auf  Kunflbaumeifter,  dir 
im  öffentlichen  Staatsdienft  flehen.   In  Hinfichf  der 
angenommenen  Handwerker  haften  6e  nur  für  den? 
Schaden,- den  diefe  dritten  Perfonen  zugefügt  haben, 
wenn  fie  untüchtige  Arbeiter  angenommen,  oder 
.  bey  deren  kundgewordener  Unfähigkeit  beibehalten' 
haben.    XX1L  ? 'ertrüge  und  Contracte,  welche  ein 
Vafall  r  gegen  den  die  Strafe  der  Felonie  erkannt  UK 
abgefchioilen  hat,  verbinden  den  Lehn  therm  nicht. 
XXI IL  Veber  die  Antretungtfrijt  des  Gegenbe weifer, 
Sie  läuft  to  lange.,'  als-  nicht  eine  ausdrückliche  PrI» 
judicialfrift  geletzt  ift;  und  kann  man  keines  weg  es* 
,  dafs,  wenn  fulches  nicht  gefcheben,  der 

Oegen- 
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Gegenbeweis  zugleich  nrtft  dem  HaoptbeweHe  ange- 
treten werben  möfTe.  XXIV.  Erbfolge  der  Ehrgat- 
ten- Regulirung  derfelben  nach  den  Gefetzen  des 
Wohnort»,  bey  dem  Mangel  errichteter  Ehepacten. 
XXV.  Von  den  Beklagten,  wider  welche  dir  Klage 
auf  Ergänzung  det  P/ßchttHeVs  anzuf teilen  t/t.  Nur 
gegen  den ,  oder  die  Mit  erbe  d ,  ift  ße  anzuheilen, 
durch  deffen,  oder  deren  bevorzugte  Einfetzung  die 
Verletzung  im  Pflfehtbeile  veranUM  ift;  nicht  ge- 
gen die  Legatarien  oder  dritte  Befitzer  von  Vermö- 

«enstheilen  des  firblaffers.  Auch  nicht  gegen  die 
literbcn,  welche  felbft  nor  auf  den  Pflichttheil  ge. 
fetzt  find.  XXV!  Et  ift  au»  den  befondern  UmftOnden 
zu  beurtheMen ,  ob  ein  unbeftlmmtet  Evletiontverfpre- 
ehen  den  Cedenten  in  die  Verbindlichkeit  fetzt,  für 
die  Güte  der  abgetretenen  Schuld  zu  haften.  XXV  II. 
lieber  die  juriftifche  Glaubwürdigkeit  einet  durch  die 
Folter  oder  Bedrohung  mit  derfelben  bewirkten  Ge- 
ftändniffet.  XXVI Ii.  Gegen  die  Verfügungen  der 
Polizeibehörde  zum  einftweitigen  Unterhalt  verarm- 
irr  und  hßtflofer  Perfo'ntn  finden  keine  Rechttmittel 
fintt.  XXIX  Ueber  die  Beweiskraft  des  bingefiänd- 
nlffes  bey  Ehefcheldungsklagen ,  wegen  einet  began- 
genen Ehebruchs,  i»ebr  gut  wird  hier  aber  diele, 
von  den  Schriftftellern  Ober  da*  proteftantifche  Ebe- 
recht  nicht  befnnders  au^gez  eichnete,  Frage  ausge- 
führt, daf>  ein  (oiches  Geftändnifs  nicht  mehrere  Be- 
weiskraft habe ,  als  da«  OeftJodnifs  im  Criminalpro- 
ceffe;  dafs  daflelbe  mithin  von  andern  erwiefenen 


ngen  und  Tliatfachen  begleitet  feyn  mufs, 
um  auf  dafTelbe  eine  Ehefcheidung  erkennen  zu  kön- 
nen. XXX.  Der  Richter  kann  in  Ehefcheidungtfa- 
chen  einer  Partej  von  Amts  wegen  den  Eid  auflegen* 
felbft  wenn  dadurch  die  Trennung  der  Ehe  herbey- 
»efübrt  werden  foll.  XXXI.  Ein  durch  lafterhofte 
Handlungen  veranlagtes  Zeugung*  -  Unvermögen  iß 
eine  Zhtfcheidungsur fache.  Namentlich,  wenn  es 
durch  onanitifche  Ausfchweifoogen  veranlagt  Ift. 
XXXU.  Der  Vermögentverlujt  des  fchuldigen  Ehegat- 
tens befchränkt  ficn  auf  die  Scheidung  wegen  Verle. 
tzung  der  ehelichen  Treue.    XXXIII.  Von  den 


ten  Verheirathungen  der  Militär  f rotten.  Die  L  7. 
C  de  repvdilt  ift  in  fo  fem  noch  anwendbar,  data 
eine  zweyte  Ehe  nicht  anders  hau  finden  foll,  als 
wenn  dar  Ted  des  erften  Gatten  er  «riefen  ift ;  and 
dab  ferner  ein  ans  dem  Felde  «der  der  Gefangen- 
fcbaft  inrOekkommeoder  Militär,  wenn  er  es  ver- 
langt, die  Rückkehr  feiner  Geh  während  der  Zeit 
anderweit  verheirathet  habenden  Gattin  fodern  kann. 
XXXIV.  .Defertlonsproceft  in  Ehefachen  XXXV. 
Grenzen  des  richterlichen  Supphrungtamts  in  Par. 
teyfachen.  XXXVI.  Alternative  Beweife.  Geber 
alternative  hitzc  mufs  der  Beweis  zugleich  ange- 
treten werden ;  die  Refervetioa ,  denfelben  in  Hin 
ficht  das  einen  eder  des  andern  antraten  zu  wollen, 
ift  unzuläffig  XXXVII.  f/eaVr  unerhebtlche  oder 
Oberfta/fige  Beweisaußagen.  XXXVIII  Von  der  Ver- 
bindlichkeit der  Gutsbefazer,  für  die  Handlungen 




ihrer  Oekonomleverwatter  elnzuftehen.    Solche  Ver- 
walter fi  d  als  wirkliche  Initjtoret  zu  betrachten, 
und  ihr  Prinopal  haftet  für  diejenigen  Handlungen 
derfelben,  welche  zu  den  gewöhnlichen  landwirtb- 
fchafrlicben  Gefchäfreo  un  i  zu  dem  ordinären  Ver- 
kehr eines  Oekonomieverwalters  nach  dem  Gebrau- 
che und  Herkommen  des  Gntshanshalts  gehören, 
fo  wie  for  die  unerlaubten  Handlungen ,  welche  der 
Verwalter  in  feiner  Eigenfchafi   als  ()-kono.i  iever- 
walter  vorgenommen  bat.    XXXI V.   Das  Separa- 
tionsrecht eines  Gläubigers ,  der  früher  eine  rechts- 
gültige Hypothek  auf  ein  Object  erlangt  hat,  ehe  es 
titulo  ßngutari  in  die  Hände  des  Gemein fchutdnert 
gekommen  Ift.    XL.  Der  Separatift  ex  jure  crediti 
geht  dem  Gläubiger  vor,    welcher  In  refectlonem 
aedium  dem  Gemein  fchuldner  Geld  vorgeliehen  hat. 
XLI.  Ueber  die  Einwilligungen  zu  den  Ablobungen 
aus  den  Brem  •  und  Vrrdenlchen  Bauergütern.  ALU. 
Zuläjfigkeis  der  tmmemorialpräfcription  grgen  ver- 
bietende,  und  Infonderhelt  gegen  forjtpolizey liehe 
Strafgefetze.    Nur  dann  läfrt  h  -  Geh  als  Zolling  be- 
trachten, wenn  das  verbietende  Gefetz  oder  Pofi- 
zeyftraf verbot  von  der  Befchaffeofaeit  ift,  dafs  durch 
defTen  Niehtbeobaehtung  das  allgemeine  Befte  in  den 
einzelnen  Fällen  nicht  in  Gefahr  kömmt;  vorzüglich 
wenn  das  Verbot  zunachft  das  PrirarinterefTe  berielr, 
und  Gerecht  Tarne  betrifft,  welche  von  den  Zehnt- 
Pflichtigen,  HolzungsinterefTenten  u.  f  w.  gegen  die) 
Z»*hnt- Forft  u.  a.  Gefetze  durch  Verjährung  erwor- 
ben feyn  follen.    XLIU.  In  wie  fern  dürfen  die  in 
lngurlenfachen  ergangenen  Bekenntniffe  durch  [den. 
Druck  öffentlich  bekannt  gemacht  werden?  Nur  un- 
ter Erlaubnifs  des  Richters.    XL1V.  Von  der  Wir- 
kung des  Mantelgriffs  bey  Controcten  unter  den  Ju- 
den.   Er  begründet  an  und  fflr  Geh  nicht  eine  ftUl- 
fchweigende  Hypothek.     XLV.   üe**r  öffentliche 
Denunclatlationen.    Auch  der  öffentliche  Ueouncj- 
ant  kann  als  Caluntniant  beftraft- werden,  wenn  er 
feine  Deounciatlon  auf  T  hat  fachen  geftatzt  hat,  die 
er  nicht  aus  eigener  Wahrnehmung,  fondern  von  Mö- 
rsen Hörenfagen,   aus  Befchuldjgungen  und  Aus- 
ftreuungen  eingenommener,  leidenfchaftlicber  und  ge* 
reizter  Perfonen  kannte;  deren  Unlauterkeit  er  aber 
nach  feiner  Lage  und  in  feinen  DienftverbfJtnhTeai 
leicht  zu  entdecken,    und  von  deren  Ungrunde. 
wenn  er  nur  wollte,  Geb  fehr  bald  zu  überzeugen 
vermochte.    XL  VI.  Von  der  Ausdehnung  der  Ver- 
bindlichkeit ex  reeepto  auf  die  Unternehmer  oder 
Admiuifiratoren  der  Paekhüufer  und  Waarenalederlts- 
gen.    XLV1I.  Von  der  Sufpenfon  und  Remotion  d4r 
Advoeaten  und  den  Strafen,  welche  gegen  fie  er- 
kannt werden.    XLVII1.  Von  der  Prävarication  der 
Rechtsfreunde.     XLIX.  Allgemeine  Gütergemeits- 
fchaft  —  Adquaeft  —    Erbrecht  der  Ehefraken  — . 
Portio  fiatutaria  —  Schulden  det  Mannes  —  nach 
den  Rechten  der  Stadt  Buxtehude.  • 
(Der   Befekluft  /»Igt.) 
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Hannover,  b.  Hahn:  Dr.  Theodor  Hagemann' t 
—  practifche  Erörterungen  aus  allen  Theilen 
der  Rechtsgelehrfamkeit  u.  f.  w. 

fßtfcklufi  der  im  vorigem  Stück  mbgebroektntm  Rtentfo*.) 

L  In  wiefern  können  Perfonen,  die  in  Rückficht 
auf  '  gewiffe  Gegenstände  wahnfmnig  find*  Te- 
ßamente  errichten»  und  Rechtsgefchäfte  gültig  ein- 
gehen f  Ift  eine  fixe  Idee  der  Beweggrund  des  errich- 
teten Teftaments,  fo  kann  daffeibe  als  ungültig  an- 

Sefochten  werden,  wenn  gleich  der  Erblafler  aufser 
iefer  fixen  Idee  iein  vollkommenes  Bewufstfeyn  hat- 
te;  fei bft  dann,  wenn  der  Notar  and  die  Teftameots- 
zeugen  verfichern,  denfelben  bey  vollem  Verftande 
angetroffen  zu  haben.  LI.  Eide  der  Juden.  LH. 
Auch  dingliche  Klagen»  welche  gegen  Mitglieder 
des  König!.  Oberappellationsgerichts  gerichtet  find, 
können»  wenn  der  Beklagte  nichts  dagegen  einwen- 
det, bey  dem  höchften  Tribunale  angebracht  und 
entschieden  werden.  LI1I.  Von  der  Claffification  der 
Procuraturfoderungen  im  Concurfe.  LIV.  Niemand 
darf  ftchfelb/i  in  einem  Teftamente  als  Vormund  ein- 
/chreibem.  LV.  Slcherßellung  der  Majfe  bey  ^ge- 
tragenen gerichtlichen  Regulativen.  Diefes  ift  heili- 
ge Pflicht  der  Gerichte,  wird  aber  gewöhnlich  Ober- 
Fehen.  LVI.  Ueber das  Verhältnis  der  Königl.  [Han- 
növerfchen]  Confiftorien»  in  kirchlichen»  Rf£ie- 
rungs  -  Verwaltungs-  und  eigentlichen  gerichtlichen 
Conßßorialfachen»  zu  den  übrigen  höhern  Gerichts- 
ßellen.  LV1I.  Gegen  Senatsbefeheide  und  Emenda- 
tionsreferipte  des  Oberappellationsgerkhts  hat  die 
Querela  nullUatis  nicht  ßatt.  LV11I.  Verbindlich- 
keit der  Advocaten»  die  Inquifiten  zu  vertheidigen. 
LIX.  Vom  Durchgriff  des  Richters  in  Parteyenfa- 
chen.  LX.  Von  dem  richterlichen  Ermejfen  bey  Be- 
ßimmung  des  zur  Einführung  einer  Gewohnheit  oder 
eines  Herkomment  erf oderlichen  Zeitraums.  LXI. 
Ueber  die  Verurtheilune  des  Richters  zum  Schadens  r 


atn  im  Beweisverfahren.  Fortfetzung  der  Erörte- 
rung 47  im  erften  Bande.  LXIV.  Von  der  Rechts- 
wohlthat  der  Revifion  in  peinlichem  Fällen.  Diefel- 
b«  fteht  im  Hanno  verleben  nur  Edelleuten  und  Stan- 
desperfonen  zu.  LXV.  Von  der  Succefßon  nach  Mi- 
„oratrechte  in  den  Meyergütern  des  Fürftenthwnt 
Ergünt.  BL  zur  A.  L  g.  lglg. 


Grubenhagen.  LXVI.  Von  der  Zuläfßgkeit  des  Be- 
Weißes  einer  zuftändigen  Servitut»  nach  verjährter 
Litispendenz.  Durch  die  Litispendenz  wird  an  und 
für  ach  der  BeGtzer  noch  nicht  tn  malam  fidem  ver- 
fetzt, und  die  bona  fides,  oder  die  Meynung  und  Ue- 
berzeugung,  dafs  man  befugt  fey ,  die  Servitut  aus- 
zuüben, kann  gar  wohl  fortbeftehen,  wenn  deich 
der  Belitz  oder  das  Recht  durch  des  Gegners  An« 
fprueb  in  Zweifel  gezogen  wird.  LX VII.  Gerichtli- 
che Subhaßationen  von  Immobilen  und  Grundge- 
rechtigkeiten dürfen  nur  von  dem  judex  reivitae  ge- 
schehen. LXVI1I.  Von  dem  Gebrauche  der  Eidesde- 
lation  nach  verfehltem  Zeugenbeweife.  Beftitig en- 
der Zufatz  zu  der  Erörterung  57  des  erften  Bandes. 
LX1X.  Von  dem  den  Landfchulehrern  zu  entrichten» 
den  Schulgelde.  LXX.  Von  den  Erfodernlffen  ei- 
ner hypotheca  quafi  publica,-  nimlich,  dafs 
die  Zeugen  Maonspsrfonen,  unbefcholten  feyn,  die 
Urkunde  eigenhändig  unterfchrieben  haben,  und 
vor  und  bey  der  Uaterfchrift  Kenntnifs  und  VViffen- 
fchaft  von  der  in  derfelben  befteJIten  Hypothek  ge- 
habt haben.  Einige  zweckmässige  Formulare  zur 
Abfaffung  folcher  Hypothekenbefteliungen  find  an. 
gehängt.  LXXL  Von  der  Wirkung  der  Stimmen- 
mehrheit der  Gläubiger  In  Concurjen.  Oie  Plurafi- 
tlt  der  Stimmen,  nach  der  Gröfse  der  Foderungen 
berechnet,  ift  jedesmal  für  die  Minorität  verbind- 
lich, wenn  es  auf  Verfügungen  ankommt,  die  da« 
gemeinfehoftliche  Intereffe  aller  Gllubiger  betreffen. 
LXX1L  Das  In  einer  Criniinalfache  aufgenommene 
eidliche  Zeugenvnhör  dient  in  der  Qiviljäche  zu  kei- 
nem Beweismittel,  weil  letztere  voraussetzt,  dafs  der 
Beweisführer  befondere  Artikel  entwirft,  zu  denen 
der  Pro-luct  FragftQcke  einreichen  kann.  LXXllL 
Von  der  Verbindlichkeit  der  Feldmark-  oder  Weide- 
intereffenten ,  im  Fürßenthume  Lüneburg,  wenn 
Feuer  in  der  Haide  oder  Holzung  entßtanden  iß,  ent- 
weder den  T hilt er  auszutnltteln ,  oder  für  den  dar- 
aus entftr.ndenen  Schaden  zu  haften.  LXX1V.  tjt 
ein  nachgejetuer  Gläubiger,  der  vor  einem  ihm  prä. 
loclrten  Creditor  vom  Concurtcurator  befriedigt  Iß, 
dem  letztern  dat  Empfangene  he  rauszugeben  fchut- 
dig  oder  nicht?  Verneint,  wenn  ar  es  in  gutem 
Glauben  empfangen  hat.  LXXV.  Vom  Heirathsgute 
und  dem  V01  zuge  dejfelben  vor  andern  privilegirten 
Foderungen  im  Concurfe.  LXXVI.  Zurückgabe  des 
Brautjchatzes  nach  getrennter  Ehe.  LXXV  II.  Das 
Privilegium  pecuniae  ad  rem  emendam 
credit  ae  ift  nicht  bloft  auf  Gr  und ft  (icke  einrw 
X  CS)  fchrün. 
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fchränken,   /andern   auch   auf  unbewegliche  Sa- 
chen  anderer  Art,  z.  B.  Inventarien ,  auszudehnen. 
LXXVI1I.  Ein  pactum   de  non  mutando  <e- 
ftamento  iß  rechtsgültig.     LXXIX.  Ein  Kidger 
kann  nicht  getutungen  werden ,  feine  Klage  Wider 
mehrere  f W fönen ,  als  Strettgenoffen,  anzuftellen. 
LXXX.  Die  während  der  [feindlichen]  Vfur  pations- 
zeit  errichteten  Vergleiche  Ober  Lehn per tinenzen  und 
Gerechtfame  können  von  den  fa/allen  nicht  revocirt 
werden.    Zur  Erläuterung  des  $.  96.  der  tranGtori- 
fchen  Verordnung  vom  23'ien  Auguft  1  s  4  LXXXI. 
Von  den  Deichrvllen  oder  Deickregijtern.    L  X X XII. 
Flofsrecht,  Fährrecht.    Eine  lehr  Ichöne  Ausfüh- 
rung} die  keinen  Auszug  leidet.     LXXX1U.  Sa. 
lisfactionsklagea  aus  conftitutionswidrigen  Ehever- 
löbnißen  rinden  nicht  ftatt.    LXXXIV,  Von  der  Be- 
fugntfs  der  Hildeshebnfchen  Cutsherrn,  unter  den 
Kindern  einet  Meyers  dasjenige  zu  wählen  ,  weichet 
dat  Meyertgut  haben  fall.    LXXXV.  Der  Mandant 
iß  befugt,  die  von  feinem  Mandatar  an  einen  drit- 
ten auftragt  widrig   übertragenen  Vermögensteile 
zurückzufedern.     LXXX  VI.  In  Spolien-  tu  a.  Sa- 
chen, welche  den  iüngften  Belitz  betreffen,  findet 
keine  Appellation  ftatt.    LXXX VII.  In  wie  weit  hat 
die  Eigenfchaft  der  Inteßaterben ,  mit  welchen  die 

arme  Wittwe  coneurrirt,  auf  die  Größe  der  Portion  practifchem  InterelTe. 
Einßufs,  welche  ße  aut  det  verßorbenen  Mannet 
Erbfchaft  erhält  f  Sie  erhält  immer  auartam  partemt 
wenn  fie  mit  andern  Inteftaterben,  als  Kindern,  con- 
eurrirt, ohne  dafs  Rücklicht  auf  die  Zahl  der  ge- 
dachten Erben  zu  nehmen  ift.   LXXXVlll.  Von  der 


chen  und  gerichtlichen  vor  'den  einfachen  gesetzli- 
chen Hypotheken.    XCIX.  Von  der  Satisfactionskla- 
ge  gefenwän gerter  Mädchen.    Gründliche  Erörte. 
rung  der  Natur  der  Satisfactionsklage,  und  einiger 
der  bey  felbiger  vorkommenden  Fragen.    Sie  bezielt 
lediglich  eine  Entschädigung  für  die  durch  Schwän- 
gerung oder  öffentlich  kund  gewordenen  Beyfchlaf 
entzogene  Gelegenheit  zu  einer  anftindigen  Verhei- 
rat h  uii  g     C.  Wenn  von  der  teil  des  eingeräumten 
Beyfchlofs  182  Tage  bit  zur  Niederkunft  verßoffen 
find,  fo  braucht  die  -Gefchwängerte  nicht  zu  er  wei- 
fen ,  daß  der  Ssuprator  Vater  des  Kindet  fey.  Vnzu- 
lajßgkeit  überßü/figer  Fidesdelationen.    Es  wird  zu. 
gleich  ein  äufserlt  intereflanter  Recbtsfall  mitgetheilt, 
Mit  diefer  Erörterung  fchlielst  fich  der  vorliegende 
Band;  indeffen  theili  uns  noch  der  Vf.  als  Anhang 
mit:  I.  Den  Entwurf  einer  Meyerordnung  für  das 
Fürftenthum  Lüneburg.    II.  Den  Entwurf  zu  einer 
Verordnung ,  die  Absonderung  des  Lehens  vom  Erbe 
betreffend.    Beide  Eo  (würfe  zeichnen  Geb  dadurch 
aus,  dafs  Ge  die  Grundfätx«  entbaiten,  wel.be iu «lie- 
fen Materien  als  die  alleemein  anerkannten  von  den 
Gerichten  befolgt  werden;  und  fo  find  diefelben, 
wenn  fie  auch  gleich  noch  nicht  in  ein  förmliches 
Gefetz  verwandelt  GuJ> 


Strafe  der  verheimlichten  Schwan gerfchaft  und  Ge- 
burt. LXXX1X.  Von  der  Befugmß  det  Oberappel- 
lationsgerichts zu  Zelle,  die  demjelben  zugefügten 
Jngürien  und  Verunglimpfungen  felbft  zu  ahnden. 
XC.  Streitigkeiten  zwifilten  dem  landesherrlichen 
Fiscus  und  den  Municipalßädten  über  die  Succe/fion 
in  erblofen  Verlaffenfchaften  gehören  zur  Entjcheu 
dung  der  Landesgerichte.  XCI.  Widerruf  einer 
Schenkung  ob  fupervenientiam  liberorum. 
Jedoch  mufs  die  Schenkung  von  Bedeutung  feyn,  und 
ob  fia  folebes  fey,  ift  dem  Ermeffen  des  Richters 
überlaffen.  XCll.  Von  den  Gefangenwachen.  XCÜ1. 
Jn  den  Bremißhen  Meyergütern  hat  der  Vater  das 
Ht  ht,  den  Anerben  zu  bejeimmen    XCIV.  Von  der 


Qöttingsw,  b.  Baier:  De  pecunim  hereduaria  in 
coneurfu  creditot  um  e  jure  pretä  refidui  res  ven- 
ditae  aejttmarida.  Aceeduut  obferratione»  non* 
nidlae  de  doninii  et  hypothecae  refervatione. 
Commentatio  quam  Joco  lpi  cixiiuis  jnauguralis 
illuftri  ICtorum  ordern  in  aca /errti«  Georgia  Au- 
gufta  obtubt  Auguftus  Guilielmus 
Weber,  RoftochienGs.  mit-  47  $•  4. 


Bekanntlich  ift  die  Lehre  von  der  Claffification 
der  Erbgeider  im  Concurfe,  nach  gemeinem  Hechte 
—  das  fäcbfifcbe  und  nreufeifche  enthält  darüber  be- 
fummle gefetzliche  Vorfchriften  —  ungemein  be- 
ft ritten  ,  indem  di«  Rechtslehrer  gewöhnlich  Beftim- 
sntingen  des  erftern  anzuwenden  und  foiche  für  ge- 
meines Recht  auszugeben  verfucht  haben.  Ja  folbft 
über  den  Begriff  der  Erbgelder  nach  gemeinem  Rech- 


Beßitution  wider  die  verfäumte  Noth/riß  der  NullU  •  te  ftnnmtn  fie  nicht  Uberein,  indem  derselbe  durch 
tu  ts  quer  eh   XCV.  Der  Vater  ift  nicht  befugt,  über    Jnduciion  aus  diefen  G«-  fetzen  bald  erweitert,  bald 


ein  feudum  antiquum  zu  difponiren,  daffelbe 
nach  ungleichen  Theilen  unter  die  Söhne  zu  verthei- 
len, oder  einem  unter  ihnen  zuzutheilen  Auch  hat 
der  ältefie  Sohn  keinen  Vorzug  vor  den  Nachgebor- 
nen  in  der  Lehenfolge.  XCV1.  Von  der  Eheklage, 
wegen  eines  unter  dem  Verfprechen  der  Ehe  vollzo- 
genen Beyfchloft.  r  ür  feine  Perjon  kann  fich  der 
Scbwiogerer  niebt  durch  die  blühe  Einrede,  dafs 
er  noch  Aeltern  habe,  oder  unter  Vormundirbaft 
frebe ,  febotzen.  XCVJJ.  Der  Cejfioruv  kann  wegen 
einer  ihm  abgetretenen  Foderung  von  dem  hypothe- 
earifchen  Gläubiger  feines  Cedenten  nicht  inAnfpruch 
XCViJJ.  Vbrrung  der  Offentli- 


verengert  wird.    Der  Vf.,  welcher  fich  in  die/er  Ab- 
hr.mUurtg  allerdings  als  denkenden  Kopf  bewiesen 
liatj  und  deflen  I^robeftuck  von  der  Art  ift,  dats 
man  von  ihm  Geh  für  die  Zukunft  mit  Recht  viel  ver- 
fprechen darf,  reinigt  zuerft  den  Begriff  der  Erbgelder 


von  den  Ausdehnungen  und  Einfcbränkungeu  pro- 
vincieller  Anfichten,  und  beJtiramt  deo  leiben  unter 

1;rüno')icber  Widerlegung  der  diflentirenden  Rechts, 
ebrer  dabin,  dafs  nach  gemeinem  Rechte  Erbgeider 
nichts  aInders  feyeo,  als  dasjenige  Aequwalen*  an 
Gel  de,  weichet  ein  Muerbe  dafür,  daß  ihm  eine  me- 
meinfchajtliche  unbewegliche  oder  beweglich*  S**he 
bey  der  ErbtheUung  übertrage»  wird,  au  den  ,  oder 
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die  andern  Miterben  her  auszahlen  mufs*  wobey  ei 
nicht  darauf  ankomme,  ob  die  Erbtbeiiung  felbft 
durch  den  Erblaffer  oder  durch  Uebereinkunft  der 
Miterben  gefcheben  fey.  Er  zeigt  ferner,  und  zwar 
fü ,  dafs  ihm  Ree.  vollkommen  beytreten  mufs,  dafs 
die  rechtliche  Natur  dar  Erbgelder  keine  andere  fey, 
als  die  der  rockltindigeu  Kaufgelder.,  und  dafs  alfo 
auf  die  letztern ,  bey  Beurtheilung  der  Frage,  in  wie 
fern  rückgängige  Erbgelder  im  Contun'o/u  claffifv 
ciren  feyen,  zurückzugehen  fey*  Er  unterfebeidet 
demgemäfs  mit  Hecht,  ob  der  Gläubiger  diefer 
Gelder  dem  Schuldner  derfelben  Credit  gegeben 
habe  oder  nicht.  Im  letztem  Falle  fey  durch  die 
Tradition  des  Gegenftaodes  vor  bezahltem  Erbgeldo 
derfelbe  nicht  in  das  Eigenthum  des  Schuldners 
übergegangen,  mithin  ftehe  dem  Gläubiger  das  Recbt 
Xu,  denfeiben,  oder  die  GtMerjurefeparationis  aua 
dem  Concurfe  zu  vindiciren;  im  erftern  Falle  mfilfe 
man  uoterfcheiden,  ob  fich  der  Gläubiger,  welcher 
Credit  gegeben,  durch  ein  pactum  dominii  in  re 
translata  refervati  oder  durch  ein  pactum  referva- 
tae  hypothecae  geüchert  habe,  oder  nicht.  Habe  er 
fulebes  gethan,  fo  fey  die  Foderung  der  Erbgelder 
nach  den  Beftimmungen  diefer  Verträge  zu  clafGfici- 
ran;  habe  er  es  nicht  gethan,  fo  könne  man  «reder 
ein  gefetzHches  Pfandrecht  des  Gläubigers  annehmen, 
indem  kein  Gefetz  des  gemeinen  Hechts  ein  folcbes 
coaTtituirt  babe,  noch  ein  per  fönliches ,  weil  der  ge- 
wöhnlich aus  dem  Privilegio  desjenigen»  qul  mavis 
tmendae  cauf/a  credlderit ,  hergenommene  SchJuls 
durchaus  unhaltbar  fey;  vielmehr  fey  in  diefem  letz- 
tern Falle  der  Gläubiger  unter  die  blofsen  Cbiragra- 

Jharii  Zu  eollocjren.  Die  Grün  le  diefer  Anficht 
nd  einfach  und  Oberzeugend  aus  einander  geletzt. 
Eine  Prüfung  des  fächnfehen  und  meklenburgifcben 
Rechts  über  dielen ,  und  die  damit,  verwaodteu  Ge- 
genftände  und  Bemerkungen  Aber  das  pactum  domi- 
nii und  hynothecae  rejervatae  machen  den  Schlufs 
diefer  wohl ausgearbeiteten  Abhandlung. 

•*'*  .         •  •    *  ' 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.  , 

Leipzig-,  b.  Hartknoch:  ReligiSfe  Amtsreden  In 
Auszügen  und  voüfiänd'tg.    Von  Dr.  Joh.  Geo. 
Aug.  Hacker,  Kön-  Sächf.  evang.  Hofnr.  Samm- 
lung L  1816.  VIII  u.  216  S-    Sammlung  II.  VI 
u.aioS.kl.  8-  (iTblr.8Gr.) 
Diefe  Sammlung  erinnert  merklieb  an  Reinhard* 
bomuettfebe  Arbeiten,  wa«  jedoch  nicht  al«  Tadel 
verbanden  werden  fall;  nur  das  Muftcr,  nach  wei- 
chem der  Vf.  fich  bildete,  will  Ree.  dadurch  anga- 
ben.  Am  meilten  fallt  diefs  in  der  Troftpradigt  auf, 
die  Hr.  H.  im  J.  1815  nach  dem  Uebergang«  eines 
Theils  des  Königr.  S. 
hielt:  bis  auf  den  Peno 

Reinhardifch :  „Möchten  daher  die  natürlichen  Gr 
fachen,  welche  die  Zerreifsung  unfers  Vaterlandes 
bewirkten,  noch  fo  deutlich  vor  Augen  liegen;  möi Il- 
ten fich  die  Spuren  menkkiicher  Ungerechtigkeit 


und  Gewalt  noch  fo  deutlich  nachweifen  laffen:  ift 

ein  reiigiöfer  Sinn  in  uns ,  fo  können  und  dürfen 
wir  nicht  dabey  ftehen  bleiben;  fo  ift  es  uns  unmög- 
lich ,  den  Einfiufs  deffen  zu  verkennen,  der  mit  eben 
der  unumfebränkten  Macht  über  Meeschen  und  ihre 
Gedapken  und  Entfchiiefsungen  gebietet,  mit  wei- 
cherer die  Natur  beherrfcht,  der  zwar  die  Ausbrü- 
che menfchlicher  Leidenfchaften  nicht  durch  Wun- 
der zurückhält ,  aber  ihre  Wirkungen  leitet;  fo  find 
wir  überzeugt,  dals  Menfchen  uns  nicht  weiter  Ic ba- 
den können,  als  Gott  es  will;  fo  ehren  wir  die  Aus- 
bruche der  Schrift  ;.is  ueumftöfsliche  Wahrheit"  u. 
f.  f.  Dia  Predigten  find  auch,  fo  wie  die  von  /?., 
gröfstentheils  nach  der  fyntbctifch.cn  Methode  aus* 
gearbeitet;  was  fie  empfiehlt,  ift  ihre  gute  Dispoii- 
nun,  das- Ebenmaafs  der  Redetbeile,  die  reine  Di- 
ction,  die  Sorgfalt,,  nirgends  gegen  den  guten  Ge* 
fchmack  anzuftofseni  Die  practifche  Benutzung  des 
Mytbiichen  in  der  Bei.  Gefcb.  (  wie  Luc.  1.  36  —  38) 
verdient  Lob{  auf  folebe  Weife  ftöfst  man  bey  Ge- 
bildeten nicht  an,  und  ärgert  nicht  die  Ungebilde- 
ten. Anders  verhält  es  fich  in  Anfehuog  kirchlicher 
Lehrlatze,  die,  weil  einzelne  Theile  der  Schriften 
des  N.  T.  dafür  zu  fpreeben  fcheinen,  als  un  wider- 
iprechliche  Grundlehren  des  Cb/iflenthums  •  vorge- 
fteilt  werden;  hier  werden  leichter  in  den  Gebilde- 
tem Zweifel  aufgeregt,  als  Ueberzeugungen  befe- 
ftigt,  wenn  man  fich  allzuentfcbeidend  ausdrückt,  und, 
in  rednerifcheo  Wendungen  gleichfam  Ober  Anders- 
denkende triumphirt.  Zu  diefer  Bemerkung  giebt 
ein  Entwurf  Veranlaffung ,  welcher  das  Beruhigende 
entwickeln  foll,  das  in  dem  Verföhnungstod  Jefu 


liegt:  u«  uni»  wuuiii  u 
Gefühl  nnferer  Verschuldungen  ergreift,  Womit  wol- 
len wir  das  zagende  .Herz  Hillen  -   Womit?  f könnt« 


da  heifst  es  unter  andern:  „Wenn  uns  das 

rgrei 

Ju 

ein  Gefragter  antworten;  womit?  Durch  Aneignung 
der  Worts  Jefu  vom  verlornen  Sohne,  alfo  durch 
Sinnesänderung  und  Rückkehr  zu  dem  Vater.  Diefe 
Antwort  wäre  aber  eine  andere,  als  die  der  Vf  gfebt. 
Unter  den  Gelegenheitsredm  zeichnet  fich  eine  bey 
der  Verpflichtung  der  füchfifchen  Landwehr  nach  der 
Leipziger  Schlacht  in  Gegenwart  des  Für!? en  v.Rep- 
nin,  als  Gen.  Gouvern.  des  Landes,  gehaltene,  fehr 
Vortheilhaft  aus.  Von  dem  gjorreicbBefiegten  heifst 
es:  „Et  hat  Fürften,  die  beb  gegen  feine  Anma- 
ßungen ft rächten,  von  ihren  Thronen  geftofsen, 
Ländern  unr*  Völkern  fremde  Gebieter  aufgedrun- 
gen, 'ttie  feinen  Vortheil  zum  Gefetze  Ihres  Wollens 
und  Streben»  machen  mufsten,  Provinzen  wie  Bett- 
lermünze  und  ihre  Einwohner  wie  Scbaffaeerden  an 
(eine  Günfttinge  verfebenkt ,  und  die  beiheften  Ver- 
träge, die  Rechte  der  Menfchen  und  Völker  unter 
die  Füfse  getreten."  Und  von  dem  Rheinbünde: 
„Ach,  was  ift  aus  dir  .geworden  ,  mein  innig  ge- 
feitdem  du  diefe  Ketten  trägft! 


an  einen  andern  Regenten    liebtes  Vaterland,   feitdem  du  diefe  Ke 
»denbau  ift  z.  B.  die  Stelle    Wie  find- deine  Hülfsquellen  erfeböpft;  wie  ift  "die 

Mehrzahl  deiner  Kinder  verarmt;  welche  Trennun- 
gen bat  der  Parteygeift  geftiftet;  wie  find  Heiterkeit 
und  Frobfinn  aus  den  Haufern  und  Familien  entflöhe ! 
Wie  könntet  Ihr  du  Vateriaod  ja  dieler  Geftalt  er- 

blicken, 
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blicken  ,  und  nicht  das  grofte  Werk  der  Rettang  mit 
allen  Kräften  unterflfltze« ? ■  Diefs  alles  liefs  fich 
mit  der  iBnigften  Ueberzeugung  fagen,  obne  den  Ge- 
finnungen  der  devoteften  Treue  gegen  den  durch 
Ueberlchätzuog  de.  Macht  des  Dringers  zu  einem 
f alfchen  Syltem«  verleiteten  Landes berrn  auch  nur 
von  ferne  zu  nahe  zn  treten.  Von  Hrn.  Amtspredi- 
ger M.  Frifch  zo  Freyberg  find  einige  treffliche  Ca- 
fualreden  beygefügt,  unter  diefen  eine  Trauungsre- 
de und  eine  Hede  bey  der  Gruft  des  Minifters  von 
Hopf  girren,  der  im  Marz  1813  zu  Fr.  ftarb.  Aach 
vom  Hrn.  Paft.  Thienemann  zu  Kohren  kömmt  ein« 
Trauangsrede  vor;  in  derfelben  beifst  es  imSchluI*- 
gebete :  „  Dein  ift  die  Herrfcfaaft  vop  jetzt  bis  zur 
Ewigkeit  ohne  Grenzen."  Ift  diefs:  bis  zur,  rieh» 
tig?  In  einem  Trauungsformular  das  Hrn.  H.  für 
vornehmere  Leute  wird  der  Segensfpruch  durch  Sie 
ausgefprochen.  (Der  Herr  fegne  Sie  u.  f.  w.)  Weil 
aber  diefer  Spruch  Uiurgifch  ift,  and  die  kirchlich« 
Liturgie  keinen  Unterschied  der  Stände  macht,  auch 
nach  dem  Princip  der  Gleichheit  Aller  In  dem 
kirchlichen  Vereine  keinen  machen  darf,  fo  darf  man 
fragen,  ob  diefs  nicht  ein  Mifston  in  dem  Segens- 

Sirucbe  fey,  zumal  da  der  lutherifebe  Geiftlicbe  von 
er  Kanzel  fogar  die  ganze  Gemeine,  auch  wenn 
noch  fo  viel«  durcblaucbtigfte  und  hochgeborn« 
Herrfchaften  gegenwärtig  wiren,  den  Segen  l'p re- 
chend ,  duttt.  Wahrfcbeinlich  find  in  frohem  Zel- 
ten auch  vornehmere  Leute  bey  Trauungen  durch 
Ihr  angeredet  worden,  indem  der  liturgifche  Segen 
gefproeben  wurde ,  und  man  änderte  diefs ,  wie  es 
febeint,  nur  darum  allmihlig  ab,  weil  die  Trauungs- 
rede  immer  durch  Sie  ging,  und  man  glaubte,  fchick- 
licher  Weife  am  SchlufT«  nicht  in  «inen  andern  Ton 


IT  A  ATS  WISSENSCHAFT  EN. 

Rostock,  b.  Adler:  Das  mecklenburgi/che Ritter» 
geld,  oder  wie  kann  der  mecklenburgifcheOuts* 
befuzer  von  einem  Thejl  feiner  Schulden  Zinfen 
ziehen  und  diefelben  nach  und  nach  amorüoren, 
ohne  dafs  einer  feiner  Creditoren  verliert«  und 
fo,  dafs  der  allgemeine  Indult  fich  nach  und 

■  nach  von  felbft  hebt.  Ein  Bey  trag  zu  den  Ideen, 
die  jetzt  Ober  diefen  Gegenftand  auf  dorn  allge- 
meinen Landtage  zu  Malchin  discatirt  wurden 
f.  w.,  von  G.  Ch.  Geriet,  Doctor  der  Recht« 
v.  f.  w.  ig  16.  9|  S.  |> 

Das  Kunftftttck,  das  dar  Vf.  vorfobliet,  beftebt 
darin,   dafs  Papiergeld  bis  zu   einem  Viertel  des 
Werth«  der  meckleuburgifehen  Rittergüter  creirt  und 
bezahlt  und  OrnndverbefferunRen 


gemacht  werden  Collen.  Die  Summ«  Hiefes  Papier- 
geldes, dem  der  Vf.  den  Namen  Rittergeld  geben 
will ,  würde  Geb  circa  auf  4)  Millionen  Thaler  be- 
laufen, and  er  meint,  dafs  ein  folebes  Geld  nicht 
nur  das  vorhandene  haare  Geld  nicht  aas  dem  Lande 
treiben,  fondern  auch  fonft  noch  die  gröfsten  Wir- 
kungen in  Mecklenburgs  Woblftend  hervorbringen 
werde.  Jeder ,  der  Ober  die  Natur  de«  Papiergeldes 
nachgedacht  ha»,  wird  aus  diefer  blofsen  Darfteilung 
der  Oedanken  des  V  fs.  erf«b«n ,  dafs  er  auch  nicht 
die  geringfte  Kenntnlfs  von  der  Natur  and  den  Wir- 
kungen des  Papiergeldes  habe.  Hätte  er  das  Bank, 
wefen  in  England  und  insbefonder«  di«  feinem  Vor. 
fchlage  etwas  ähnlichen  Unternehmungen  der  fchot- 
tifchen  Banken,  di«  alle  mifslangen,  nur  ein  wenig 
erforfebt :  fo  würde  er  das  Tböricbte  feiner  Idee  fo- 

Sleich  eingefehen  haben.  —  Di«  R.Merfcbeft  bat 
aber  recht  wohlgetban,  auf  die  Schimiren  des  Vfs. 
nicht  zu  reflectiren,  di«  ihr  fonft  gar  tuen  er  würden 
ZU  flehen  gekommen  feyn. 

•  i*  * 

TECHNOLOGIE. 

GoTTlKGm,  b.  Dietrich :  Handbuch  der  allgemei- 
nen Hüttenkunde.  —  Erfier',  prinarativerTheii, 
von  Ch.  A.  Lampadiui,  Königl.  Sächf.  Bergeorn- 
mifBonsrathe,  ordeotl.  öffentl.  Lehrer  der  Cbn- 
mie  und  Hüttenkunde  an  der  Freyberger  Berg- 
academie,  Oberbattenamts- Affeffor  (  in  Frey, 
berg)  und  mehrerer  gelehrten  Gefellfchaften  Mit- 
gliede.  Zweyte,  mit  Text  und  Kupfern  ver- 
mehrt«, Ausgab«.  1117.  504  S.  8-  (aThlr. 
16  Gr.) 

Di«  erfte  Ausgab«  ift  in  Nr.  971  diefer  L 
zeitung  i8n  mit  gebührendem  Bcyfalle  ar 
In  gegenwärtiger  neuen  Auflage  hat  der  ve 
Vf.  die  Refaltate  der  neuern  Forfchungen  im  Gebiet« 
der  hottenminnifchen  Chemie  berOckfichÜget,  meh- 
rere Verfuche  und  neu«  Einrichtungen  beym  Hat- 
tenwefen  befebrieben ,  und  die  hin  und  wieder  zur 

Erläuterung  angefahrten  Beyfpiele  durch  neue   

tbeils  auf  eigene,  tbeiis  aef  fremde  Erfahrungen  be. 
gründete  —  vermehrt.  Hierdurch  bat  das  Werk, 
wie  an  Seitenzahl  ( die  bey  der  erften  Auflage  VIII 
u.  441  betrug)  fo  an  Brauchbarkeit  gewonnen.  Die 


Inzugekommenen  5  Kupfertafeln  ftelien  vor  : 
jjnen  1808  auf  der  Muldner  Hütte  bey  Freyberg  er- 
waueten  RöTtverkohlungsofen ,  eine  auf  der  Saline  zu 


Dürrenberg  eingerichtete  Siedepfanne  nebft  Zube- 
hör, di«  neuefte,  von  Schräder  erfundene,   und  auf 

der  Saline  Wilhelm  GlQckshorn  hergeftellte ,  Art 


«..  ..  .« 
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NATU  R  GESCHI  CHT  K. 

Paris,  b.  Du  Tour  u.  Comp.:  Recueil  de  mlmoiret 
für  la  Botanique;  contenant:  Obfervations  für 
les  Plantes  compofeivs  ou  Syngencfes.  —  La 
defcription  du  Chailtetia,  nouveau  genre  de  plan, 
tes.  —  Monographie  des  Oehna«*«  et  des  Si- 
maroobees.  —  Monographie  des  Bifctitelles  ou 
Lunatieres.  Par  M.  Ä  (uguftin)  P(jramus)  de 
Candolle,  Profefleur  deoo'anique  —  ä  Mont- 

}>ellier  etc.  1813.  4.  (Jede  Abhandlung  ift  be- 
bnders  pagtoirt.)  mit  48  Kpft. 

Die'  drey  erften  Aufritze  diefer  Sammlung  enthal- 
ten Ob/ervationt  für  les  plante»  compofles  ou 
Syngenifes.  Der  erfte  öberfcbrieben :  Sur  les  com? 
po/iet  et  les  Cinarociphales  en  giniral  führt  mit  Be- 
zug auf  diefe  beiden  Familien  den  Satz  durch,  dafs: 
»Sans  wie  mSthode  naturelle  tout  doit  ttre  fixi 
stapris  la  valeur  comparie  des  caractires."  Die 
Compofles  ßeht  der  Vf.  alt  eine  Familie  an  und  fetzt 
die  Tribut  feft,  in  die  fie  getheilt  werden  kann. 
Man  Seht  leicht  ein,  dafs  das  Ganze  nur  einen  rela- 
tiven  Werth  hat,  in  fo  fern  die  mitunter  fehr  vorneh- 
men Sätze  fich  allein  auf  das  Jufficufclie  Syftem  be- 
ziehen. Es  ift  doch  in  der  That  wunderlich,  dafs 
die  meiften  franzöfifchen  Botaniker  das  Juftieufche 
höchft  kfinftliche  Syftem  für  eine  Mithode  naturelle 
halten,  und  fortwährend  es-  btofs  als  einen  Gegen- 
fatz  aller  anderen  Syfteme  anfehen,  die  ße  eben  dar* 
um  artißeiels  nennen.  Hr.  DC.  bringt  Abteilun- 
gen und  Unterabtheilungen  ohne  Zahl  bey  den  lia- 
neifchen  Syngenefiften  an,  und  trotz  dem,  foll  alles 
nur  naturel  feyn.  DieCs  ift  und  bleibt  ein  arger  Wi- 
derfpruch.  Der  zweyte  Auffatz  enthält  Monogra- 
phles  de  quelques  genres  de  Cinarociphales.  Es  ift 
unglaublich  mit  welcher  Leichtigkeit  der  Vf.  Mono- 
grapbieen  fchreibt,  und  nach  den  vielen,  die  feine 
Zuhörer  in  Montpellier  fo  obenhin  ausarbeiten ,  foll. 
te  man  glauben,  er  habe  auf  der  dortigen  Univerfi- 
tit  eine  eigene  Anftalt  dazu  angelegt.  Die  hier  ge- 
lieferten umfalTen  auf  einigen  vierzig  Seiten  die  Gat- 
tungen Serratula  *  Rhapontieum ,  Hololepis-,  Hete- 
rocoma,  Staehelina,  Galactitet,  Saujfurea*  Leuzea, 
Syncarpa,  und  Carlowltzia.  Der  gegebene  Character 
von  I.  Serratula  ift:  Involucrum  imbricatum  foliolis 
inermibus  flosculi  oanoes  hermapbroditi;  receptaculi 
paleae  longimdinaliter  diffectae  in  fetas  lineares  ; 
pappus  pilofus  perGftens.  pilis  rigidis  inaequalibus. 
Ergänz.  BU  *ur  d.  I.  Z.  igi8* 


Hiernach  erhält  endlich  diefe  Gattung  beftimmte 
Grenzen  und  diefs  bleibt  verdienftlich.  Neue  Arten 
find  A\  linear i/o  lia  :  foliis  (fubtus  albo  -  tomentoßs) 
linearibu?  integris  acutis,  ramis  anguloßs,  Acribus 
corymbofis.  In  Sibiria.  S.  ambigua :  foliis  (fubtus 
albo.tomentofis)  linearihus  integris  acutis  baß  dila« 
tato- auriculatis,  ramis  fubterctibus,  floribus  corym- 
bofis.  Ad  Wolgam.  Hey  II.  Rhapontieum  ift  Invo- 
lucrum maguum  imbricatum  foliolis  fcarioßs  apice 
rotundatis  inermibus.  Caetera  ut  ii  Serratula.  Die 
Arten  find  Centaurea  rhapon'ica  L.  und  Cnicus  un'f 
Jlorus  L.  III.  Hotolepis  (von  okot  integer,  und  KsxU, 
fquama):  Involucrum  imbricatum,  fuliolis  inermibus 
fubacutis  cartilagineis,  iaternis  fenfim  longioribus, 
bracteis  quaternis  fuliaeeis  baß  cinetum.  Flosculi 
omnes  hermapbroditi.  Keceptaculi  paleae  integrae 
lanceolatae.  Pappus  perßftens,  pilis  rigidis,  fub- 
aequalibus.  Eine  Art  die  Serratula  peduneulata 
2erf.  Enchis.  IV.  Heterocoma  (von  trtfoe,  alter, 
diverfuty  und  ucpif,  cama,)  Involucrum  imoricatum, 
foliolis  inermibus  fubacutis,  fubfoliaeeis,  inter  fe  fere 
aeqpalibus.  Flosculi  omnes  hermapbroditi.  Recepta*- 
culi  paleae  imtegrae,  lanceolatae.  Pappus  duplicis 
Ordinis  et  quafi  calycutatus,  externus  brevis,  inter- 
nus longior.  Zivey  Arten  Serratula  albida  und  S. 
bifrons  Per/oon.  Encbir.  VI.  Staehelina:  Invo- 
lucrum cyliudricum  imbricatum  foliolis  inermibus 
.faepius  apice  colora'is.  Flosculi  omnes  hermaphro- 
diti.  Antberae  baß  caudatae.  Stilus  bifi  lus.  Re. 
ceptaculuru  paleaceum.  Pappus  ramofus !  Eine  neue 
Art  Staehelina  Lobelii:  foliis fefölibus  Ünearibus  acu- 
tis integris  glabriuscuii-;,  involucri  fquamis  ioterio- 
ribus  margine  ciliatis.  in  Syrja.  Labtitard;cre.  Sy« 
jionym  ift  Cyanus  minimus  repens*  Lobel.,  ic. 
t.  549  f.  1. —  VI.  CalactUes  ( Moench.)  Involu- 
crum obovatum,  fqtumis  numeroßs  lanceolato- fubu- 
latis  fpiuoßs.  Flosculi  difei  bermaphroJiti,  margi- 
nales neutri  majores.  Keceptaculi  paleae  paucae  ca- 
ducae  in  lacinius  fetjformes  partitae.  Stilus  fimplex. 
Pappus  longus,  plumofus,  pilis  baß  in  annulum  con- 
ferruminatis.— -  Vil.  Sauifurea  (zu  Euren  von  Be- 
ned.  und  Theod.  de  SauJ'fure):  Involucrum  im- 
brieatum  fquamis  inermibus  fubfoliaeeis  externis  aaii- 
tis,  internis  obtufis  apice  faope  membraoaeeis.  Flos- 
culi omnes  hermapbroJiti.  Stigma  bifidum.  Sei 


-•mina 


laevia.  Pappus  duplicis  ordinis ,  externi  plli  brevis 
deoticulali  perßftentes,  interni  longi  plutnoß  baß  jcoe- 
liti  in  annulum  a'femine  feparabilem.  Receptaculi 
paleae  loogltudioaliter  diffectae  in  lacioias  fetiformes 


Meh- 
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Mehrere!  lineifche  Serratulae  gehören  hieher.  Neu 
i(t  6'.  runcinata:  foliis  omnibus  glabris  ad  coftampin- 
natifiJis,  lobis  remotis  ar.guftis  inaeqnaübus  hinc  in- 
terne dentati».  In  Südria.  *4.  —     VIII.  heuzea  ift 
aus  der  Flore  franraife  des  Verf.  Ivkannt.    IX.  Syn- 
carpha  (von  vuv  uVf-c,  und  xxppii .  paillelte):  In. 
volucruin  imbricatum  fejuamis  numemfis  lanceolatis 
apice  integris  fuheariofis  refl-xis.     Flosculi  omnes 
atqualis  Hermaphrodit!.    Heccptaculi  paleae  irftegrae 
ioter  fe  coalitae  et  conftRuentes  Joculos  furfum  hi- 
antes  in  qnihus  fi-rnina  nilulai-t.    PappuS  longus  plu- 
rnofus..    Ift  Staehelina  gnnphalnides  L.  —    X.  Car- 
low'uzli  (Moench ).    Der  dritte  Anffatz  führt  die 
Auffchrilt:  Sur  les  compofees  «  corolles  labie»s,  o'u 
labiatißores.    So  nennt  der  Vf.  „  une  falr.ille  partl- 
culure  des  compofles  h  corolles  labKts  eitere  let 
Chicoracles  et  tes' Cinaroriphales."    Hr.  Lagasca 
hat  eine  ganz  ähnliche  Arbeit  Ober  diefe  Familie  un- 
ternommen, die  aber  der  damaligen  Kriegsereigniffe 
wegen  nur  nach  Auszögen  aus   Briefen  angeführt 
wird.    Man  wird  wohl  den  Druck  der  eben  erwähn« 
ten  lagaskafchen  Bearbeitung  abwarten  mftffen,  um 
Ober  die  von  Herrn  DC.  vorgefchlagenen  fechs  und 
zwanzig  Gattungen  ein  Endurtheil  zu  fällen.    In  den 
Monographie*  de  quelques  Lablutiftorrs  find  neu: 
l)  Proußia  pyrifolia  Lagafe.  to  ubill  t.    3)  Du- 
jnerilia  (Lagafc.)  axillaris:   floribus  axillaribus 
-fubracemofis,  foliorum  lobis  fubaequalibus.    In  Pe* 
ruvia,  Chili  et  Panamaide.  3)  Dumerilia  paniculata: 
«florihus  in  apice  ramorum  paniculatis,  foliorum  lobo 
-meclio  caeteris  majore.    In  Peruvia,  einige  Vahlfcbe 
Ferdicia  bilden  hier  das  Genus  Chabraea*  in  hono- 
rem Dominici  Chabraei  Genevenfis,  Sciagraphiae 
plantarum  auctoris,  qui  Joh.  Bauhini  hiftoriam  \>lan- 
tar.  recenfuit  et  auxit.  —    IV.  Dcfcriptlon  du  Chail- 
Jecia.    Diofe  zu   F.hren  des  trefflichen  Botanikers 
H^rrn  J.  F.  de  Ch  füllet   zu  N  euebat  el  in  der 
Schweiz  genannte  Gattung  gehört  zur  Pentandria 
disynia  nach  Ulmus.    Der  Char.  gener.  ift  Perigo- 
nium  perfiftens,  1  -  phyllum,  5  — parlitutn  lobis  ob- 
longis  extus  tomentohs,    intus  glabris  coloratis, 
Squamae  petaliformes  5,  perigonü  laciniis  alternae, 
earundem  ba6  infertae,  oblongae,  biß  (ae.  Stamina 
<  cum  Fqamis  alterna*  perigonis  inferta.    üvarium  1, 
liberum.    Stili  3,  apice-  fubcapitati.    Drupa  exfucca, 
bilocularis,    aut  abortu  1—  loeuleris.    Semina  foli- 
taria  in  quoqüe  locuJo  inverfa  ovalo.oblonga ,  exal- 
buminofo;  radiculafnpera,  recta:  cotyle  -loues  craf. 
fa-r.  Der  Artrn  fini  zwey   1)  Chaiiletin  peduneulata: 
floribus  ps  lunculatis,  fubcoryinbofii ;  fohis  ovato- 
acuminatis,  bafi  ittat-qualiter  fubcordali«,.    In  Cava- 
*•  t>-     a   Chaillftia  fejßllßora:  floribus  in  pelio'lis 
feffilibus  glomeratis;  fuhis  el^ptico  amiminalis  bafi 
atttnuatts.    In  Cayena  i.  —     V.  Monographie  des 
Ochnachs  et  des  Simaroube'es.    Wir  können  füglich 
die  langen  Erörterungen  übergehen  in  Betreff  der 
•  diefeo  Familien  im.JuffieuCchen  Sjftom  anzuweifende 
Stell«  ,  um  uns  nur  an  die  feftgeflellten  Ojt(  ngs. 
'  characlere  zu  ba  ten.    Die  Pflan7-n  diefrr  Familien 
zerfallen  in  folgende  geuera.  1.  Oahaa  (ab  t%*^  voce 


graeca  qua  Aristoteles  Pyrum  fylveftrem  deßgnat) 
Schreb.    NeuejArten  find  Oehna  multißora:  füg. 
mate  capitato,  floribus  pentapetalis ,  foliis  ovali-ob- 
longis  acuminatis  lubintegerrimis,  racemis  pedicellis- 
que  longiffimis.    In  Sierra  Leooa  t,.  —  ■  Oehna  ma- 
dagafearienfis:  ftigmate  multrparrito ,  floribus  penta- 
petalis, foliis  oblongis  nitidis  fubferratis,  petalis  ca- 
lyci  aequalibtis.  In  infula  Madagascar  %.  —  II.  Gom- 
phia  Schreb.  (a  youil.'s«  dm$  molaris,  fic  dictus  a 
youtyoe  clavus,  quod  dens  maxiüae  clavi  inftar  in~ 
Jeritur ,  et  in  nojtro  genere  endtm  modo  drupae  'gy- 
nobaß  iaßdent.)    Neue  Arten.  Gomphia  dependetis: 
fuliis  obloDgo  -  lanceolatis  fuUlenlatis  utrinque  acu- 
minatis ,  (tipulis  intra- axillaribus  pc  rfifteutibus,  ra- 
cemis longiffimis  fimplieibus  dap-itJentibu«.    In  In- 
fuia  Matagascar       —     Gomphia  angulata:  foliis 
rariter  ferratis  breviffime  petiulatis  oblo  „   .  fubeu. 
neatis  bafi  anguftatis  fubcordatis,  ftipulis  iutra-exil- 
laribus  perfiftentibus,  racemi  paniculati  ramis  ao^u. 
latis.    in  Infula  Ma  lagafear  %.  —    Gomphia  ilici/b* 
lia:  foliis  ovali -oblongis ,  deotfs  raro  exlertos  n:a- 
enos  acuto  fpinofo  mar^ine  gerentibus.    In  Santo« 
Domingo  >.  —     Gomphia  Jquam^/a:  foliis  ovali» 
lanceolatis  utrinque  attenuatis  fubferrdtis,  ftipulis  bafi 
latis  ariftato- acutis  perfiftentibus,  petaiis  luborbicu* 
latis  calycis  longitudine,  baccis  fubglobofis.    In  Ta- 
bago  5-  —    Gomphia  acuminata:  foliis  ovali  -  ob- 
longis abrupte  acuminatis  a  medio  ad  apicem  ferratis, 
calycibus|  corollae  aequalibus.    In  Brafilia  ».  Gom- 
phia parviftora:  foliis  integris  oblongis  utrinque  acu- 
minatis acutis,    petaiis  oblongis  calyci  aequalihus. 
In  «Brafilia  (.     Gamphia  caffintfolia:   folns  inte- 
griusculis  ovatis  hafi  fubcordatis  apice  obtuGs,  ra- 
cemo  fimpliri.  In  brafilia  %.  —  Iii  U'alkrra  Schreb. 
IV.  Llvafia  DeCand.  (a  Franc.  Manoel  «ffclvas, 
Lußtano,  qui  primus  Braßliae  hiftoiiam  naturalem 
illußrmvu)  Calyx  4-partitus.  Petala  4.  Stamina  g; 
filamentis  longiuscniis,  antberis  ovatis,  per  rimas 
duas  dehifeentibus.    Pericarpii  ioruJarnenta    4.  Eine 
Art  Elvafia  calophyllea.    In  Brafilia  ^.   V  Quaf- 
ßa,  Calyx  parvus,  5   partitus  Petala  5  erecta.  c«- 
iyce  triplo  longiora    Flores  bermaphro'iiti  Stami- 
na io.  Hlamenta  bafi  interiore  fquamula  aurtü.  Stilus 
fimplex.  Quafliae  fpecies.  L.    VI  Simaruba  Aubl. 
Flores  aSortu  monoici  aut  polygami.  Calyx  parvus, 
5.  partitus.  Petala  5,  calyce  pauk>  mapra.  Stamia* 
5     10,  bafi  iqoamulis  auc'ta.    Stüus  apice  partitus. 
Uualliae  fpec.  L.  und  als  neue  Art  Simaruba  glauca  ; 
fluri'>us  monoicis  (.mafeulis  decaodris?),  /tumata 
5  partito,  foliis  abrupte  pinnatis,    folioiis  atteruis 
funpntiolatis  fuhtus  clahris  glauccis.    In  Havanae 
mantimis  h.     VU.  Simaba  Aubl.  oder  Zmingera. 
Schreb.  —    VI.  Monographie  des  Biscutelles  ou 
Lunetiires.    Alle  Arten,  25  an  der  Zahl ,  bringt  der 
Vf  unter  die  irey  folgenden  Abfchnitte,  deren  neue 
Species  allein  wir  hier  erwibneo  wollen.       |.  Biscu- 
teliae  hicalcaratae.  II.  HiseutHlae  marginatae. 

Biscutella  megalocarpa  Fifcher:  fijirulis  glabris 
laevibus  margine  Kilo  integro  cinetis,  foliis  pionati« 
fidis,  lobis  ineifis.   La  Sibiri*  9h  BueuteUm  fyffru- 
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ticofa:  filiculis'  glabris  laevibus  margina  membra-  fönen  .ziemlich  nacli  dem  Leb«o  gezeichnet  find  — 
naceo  fubdenticulato  cinebis,  ftilo  filicaiaa  apice  vix    mehr  den  Cbaracter  ftrengen  fatirifchen  Ern.'tesjilx 

heitern  luftigen  Scherzes,  and  feine  kumifche  Wir- 
kung fcheint  uns  nicht  eben  bedeutend  zu  fcyn.  An 


emarginatae  longiori,  foliis  ovatis  fei  ratis"  glabris 
caule  le  fuffrutieofo.  In  Peruvia  \.  Bi'cutella  c/iA 
lenßs  La g as ca :  filiculis  glabris  Jasvibus  margina 
membranaeeo  fubdenticulato  cinetis»  '  ftilo  niieuta 
non  emarginata  longiori,  foliis  obiongis  fubferratis 
glabris  caule  berbaeeo.  In  Ghili.  O.  §.  Iii.  Bifcu« 
tellae  geminae  nempe  calyeibus  ecalcaratis,  filiculis 
Jmmargfnaits.'  Btsculellä'  mlc/ocärpa f  hlictilis  in 
difco  feabro- hifpidis  margine  eiliatis,  caule  fubnudo 
r?>noR.T:mo ,  foliis  fubfadieahbus  angwftis  dentatis. 


einzelnen  Lachen  erweckenden  Sccoen  und  Zü*ea 
fehlt  er  zwar  nicht  ganz,  aber  fie  lind  zu  einer, 


nt  ga 

lebhaften  komifchen  Wirkung  doch  nicht  Iii n rei- 
chend ,  manches  erfoheint  auch  dem  StOok  von  Au« 
fsen  aufgenöthigt;  mancher  Scherz  ift  verbr|ucht, 
oder  doch  nur  zunächst  für-  dieGallerie  berechnet,  wie 
z.  ;B.  S.  15a,  wo  das  Sir  Har  rington  in  Herings- 
tonne hinübergefpielt  werden  fo'l.  Oh  nun  gleich  rfio- 


Circa  St.  Roch  ad  rupem  GibraJtaricum.  Ihouflb-    fem  Luftfpiel  das  Luftige  nicht  gerade  vorzugSweife 


riete.  -  Ii ifeute IIa  triocarpa;  filiculis  in  difco  pi 
lofo-hifpidis  margine  glabris,  foliis  oblongo  •  cunea* 
tis  fuhdeotatis  '©.  —  Bi/cutella  <  bovata  Ilort.  Pa« 
rif.  filiculis  glabris  laevibus  foliis  fubradicalibus  oho. 
Vatis  in  petiolum  attenuatis  groffe  dentatis.  —  Die 
Abbildungen  find  meifterbaft. 

•I    •  •    ■'.  • •      '.     .      !  .f.  .    ..         .  , 
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;*  SCHONE  KÜNSTE. 

LurziG,  b.  Griff:  Der  Glückspilz  und  die  Glücks- 
ruter.  Luftfpiel  irr  fünf  Aufzogen  von  Ilfc.  HL 
Friedrich.  1816.  VI  u.  185  S.  8«  (äcOr.) 

Berlin,  in  d.  Maurerfchen  Buchb.:  Die  Prinzejfm. 
Luitfpiel  in  fünf  Aufzügen  von  JF.  W.  Gu'bitz. 
1816.  158  S.  8.   (ao  Or.J  >  '■ 

Das  Verhaltnifs  diefer  beiden  Stöcke  zu  einander, 
früher  fclton  aus  'öffentlichen  Blitt er n  bekannt, 
wird  von  beiden  Verfaffern  in  einer  kurzen  Vorrede 
wieder  in  Erinnerung  gebracht.  Veranlafst  durch 
•in«  Rncenfion  das  Hrn.  Gabitz  über  eines  feiner 
Luitlpjrlf*»  foderle  Hr.  Friedrich  denfelben  zu  einem 


nachzurühmen  ift,  fo  können  wir  es  doch  auch  nicht 
fo  tief  fetzen,  als  hin  und  wieder  gefchehen  ift.  Das 
Stück  fcheint  uns  in  feiner  Gattung ,  als  faUrifcues 
Sittencemälde  keineswegs  ganz  verfehlt.  Es  hat 
wenigTtens'  iiinern  Halt  und  Zufammenbang;  maÄ 
kann  fich  diafe  Perfooen,  diefe  Handlung  ohne  grofso 
Mühe  als  wirklich  denken.  Der  Vf.  bat  für  rafqhee 
Fortfehreiten  und  Sceoenwecbfel  geforgt,  und  das 
JVlüffige,  Stockende  mitGlück  vermieden  Der  Aus- 
gang ift  für"  ein  Luftfpiel  nicht  unbefriedigend,  der 
moralifche  Zweck  des  Luftfpiels,  den  Zufchauer  klQ- 
ger  zu  machen,  nicht  verfehlt.  Wenn  auch  die  Sce- 
nen  und  Charactere  nicht  eben  neu  und  original  find, 
fo  fehlt  es  den  erftern  doch  nicht  an  Lehen,  den  l-i  ** 
tern  nicht  an  erträglicher  Haltung,  dem  Ganzen  nicht 
anCharacter;  wäre  nur  der  Ton  deifelben  minder 
widrig  !  ' 

lieber  das  Luftfpiel  des  Hrn.  Gubüz  können  wir 
kurz  Teva-  Alle  uns  bekannt  gewordnen  Stimmen 
genannter  und  ungenannter  Runftrirbter  haben  das 
Stück  einftimmig  für  verfehlt  erklärt  und  wir  ftim- 
men  diefem  Urtbeil  vollkommen  hey.  Es  find  nicht 
etwa  Körende  Einzelnheiten,  die  uns  hier  zurückfto- 

 .         ar-\  *_fi       r .  .         s+  »»  »  * 


literarifchen  Wettkampf  im  Fache. des  Luftfpiels  auf,  .ften.  D»e  Perfooen  des  Stücks  find  im  Ganzen  ohne 
wobey  kein  eigends  dazu  erwähltes  Tribunal ,  fon-    innere  Wahrheit,  die  Handl 


dern  die  öffentliche  Kritik  und  das  gefammte  Publi 
kum  dert  Ricbterfpruch  fällen  füllten.  Hr.  Gubltz 
nahm  die  AuffoHerung  an  j  fo  entbanden  die  vorlie- 
genden Luftfpiele. 

Der  Glückspilz  des  Hrn.  Friedrich  ift  ein  junger  rel- 
cherDümmling ,  den  Schmarotzer ,  Spieler,  Gauner 
n.  dgl.  umlagern,  um  von  feinem  Fett  zu  fchöpfen. 
Man  gerath  hier  folglich  in  fchleehteGefeHfchaft  und 
rnufs  auch  in  derfelben  fait  das  ganze  Stück  hia- 
durch  auflauern,  denn  unter  mehr  als  ein  Dutzend 
Perfooen  lind  nur  etwa  drey  von  nicht  verwerflichem 
Character  und  auch  diefe  machen  fich  fait  erft  am 
Ende  de<  Stücks  geltend.  Der  Grundcbaracter  der 
meiften  Perfonen  ift  fcblauer  Betrug  und  berechnen« 
der  Eigennutz,  wob«? -eine  frey«  heitere  Lufügkeit 
nicht  fonderlich  gedeihen  kann.  Uer  Held  des 
Stücks  aber  ift  ein  befchränkter ,  in  feinen  abgemef- 
feaen  Formen  einhergeh.-nder  Gimpel,  von  dem  fich 
die  tolle  Genialität  nicht  nur,  fondern  auch  felbft  die 
ansfeh weifen  le   Narrheit   gröfstentheils   fern  hält. 


ung,  in  der  Ge  auftreten, 
ohne  Wabrfcheinlichkeit  und  Intereffe.  Man  begreift 
nicht,  wie  diefe  Ereigniffe  vorgehen  können,  die 
Analogie  mit  dem  wirklichen  Leben  verläfst  uns, 
nnd  die  redenden  Perfonen  kommen  uns  als  hohle 
Mafcbinen  vor,  denen  der  innere  Kern,  cleichfam 
die  Seele,  fehlt. 


.,,  LITERATURGESCHICHTE. 


't 
t 


Das  Stück  erhsX  dadurch  —      übrigens  die  Per.    ber  mich  felbfi  und 


Bremen,  gedr.  b.  Heyfe:  Nachriclaen  von  einigen 
BVmdgebornen  oder  In  der  zarten  Jugend  des 
Geßckts  beraubten  und  durah  ihre  Schriften  oder 
ausgezeichneten  Fähigkeiten  berühmt  geworde- 
nen Dichtern,  Tonkünftlern ,  Mathematikern, 
Philologen ,  Gottes  gelehrten ,  Mechanikern  u.  f. 
w.-von  Heinrich  Wilhelm  Rottrmund.  1*15.  54 S- 
gr.8-   (8  0r.) 

Ree.  zweifelt  keineswegs,  dats'der  Vf.  die  Her* 
ausgäbe  diefer  Blätter  würde  unterlaffen  haben,  wenn 
ihm  des  Hrn.  von  Baczko  gehaltreiche  Schrift:  Ue- 


1.. 


Unglücktge/ahrten,  die 
Bün. 
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Blinden.  (Leipz.  1807-  8  )  bekannt  gewefen  wäre,  fcyfi»'*  fälfchlicb,  wie  es  fcbeint,  auf  den  Namen 
In  welcher  lieh  bereits  eine  gleiche,  zum  Theil  voll-  „EccleGe,''  gleich  als  wäre  diefer  mit  Ecloge  gleich, 
ftändigere  und  inftruetivere  Sammlung  findet.  Hrn.  bedeutend,  geltützt  wird.  S.  36.  K.  53.  wird  aber 
R*s  dürftige,  oft  lediglich  aus  Jöcher  entlehnte  und  Hrn.  Pßaum  das  Unheil  ausgefprocheo ,  dafs  er 
bisweilen  Taft  in  blofser  Nomenclatur  behebende  No-  zwar  durchaus  viel  warmen  Eifer  für  die  gute  Sache 
tizen  kdnoen  weder  auf  ein  pfychologifches  Intereffe  gezeigt,  aber  zum  Theil  Mittel  empfohlen  und  We* 
(denn  dazu  fehlt  es  ihnen  an  Zufammenhang)  noch  ge  eingefcblagen  habe,  welche  man(nicbt  weislich 
auf  das  zufällige  Verdienft  anderer  ähnlicher  Sa  mm-  finden  Könne,  fo  dafs  fich  der  Vf.,  nach  feiner  dama- 
lungen  Anfpruch  machen,  welche,  indem  fie  folche  ligen  Lage  „verpflichtet"  fühlte,  deffeo  „vorgefchla« 
locos  commune*  da* bieten ,  eigentlich  blofs  ein  Ve»  gene  Bitte  an  Se.  Majeftät:  eine  veredelnde  Orga- 
hikel  find,  bisher  noch  unbekannte  biograpbifebe  und  nifation  des  innern  Zuftandes  der  (  baierifeben)  pro« 
hterarifche  Notizen  ins  Publicum  zu  bringen.  Zu«  teftanüfehen  Geiftlichkeit  angedeihen  zu  lafiea,  wa- 
rätze würden ,  da  der  Vf.  felbft  nicht  nach,  Voll  ftän»  der  zu  billigen,  noch  dazu  zu  ermuntern. "  Und 
diekeit  ftrebte,  zweckwidrig  feyn :  daher  begnügt  freylieb  flehen  die  Pfiaumifchen  Wünfche  und  An- 
H*  K<*e.  mit  der  Anführung  folgenden  in  allen  ihn.  foderungen  in  auffallendem^  Mitsverhältnifs  mit  den 
lieben  Sammlungen  von  ihm  vermifsten  Buchs:  Rime 
di  Nicola  de'  Marini,  Cieco  dalla  fua  prima  infaif 
»ia,  raecolte  da  Gabri  Carmelo  Adorno.  Palermo, 
1—6;  4to.  —  Wehe  tbat  uns  der  intolerante  und 
harte  Vorwurf,  der  am  Scbluffe  der  Schrift  Diderot 
gemacht  wird.  Die  Verzeichnis  der  Atheiften, 
welche  der  lieblofe  Kleifs  früherer  Zeiten  zufammen« 
trug,  bedürfen  eher  einer  Sichtung  als  Vermehrung. 

•«    •  .     .    •«.  .   m'Iii.  trl'.'f    •  <■  1  ■      •  — 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Anspach,  in  d.  GafTart.Buchb.:  Characterißi/chc 
Ideen  aus  den  jetzigen  Re/ormatiorisvorßhldgen 
in  der  proteftantifchen  Kirche ,'  mit  befondtrer 
Rück  hebt  auf  die  PJlaum'fchen  Verfuche  im  Kö- 
nigreich Baiern  ,  an  meine  Amtsbrflder  von  Dr. 
Chrift.  Ern.  Nicol.  Kalfer,  Dekad",  Harip> 
pred.  u.  Scbubnfp.  in  Ansbach,  mi6.  VI  und 
64  8-  8- 

Eine  lefenswerthe,  durch  die  auf  dem  Titel 
•rwihnten,  auch  anderwärts  bekanntgewordenen, 
Teformatorifchen  Unternehmungen  des  Predigers 
Pflaum  zu  Helmbrechts  hau  pr  fach  lieh  veranlagte  Ge- 
legenheitsfchrift,  welche  der  Vf.  feinen  damaligen 
Amtsverhiltniffen  fchuMig  zu  feyn  glaubte.  Der 
■rüfsere  Theil  derfelb(?n  verbreitet  fich  über  die 
Anflehten  und  GrundfSt-*,  von  welchen  man  über- 
haupt bey  den  Vorfchligen  zur  Verbefferung  der 
proteftantifchen  Kirche  in  diefer  Zeit  theils  wirk- 
lich ausgehe,  theils  ausgehen  müffe;  wobey  übri- 
eeos  des  Vfs.  Glaube,  dafs  Jefus  „Verföbner  zwi- 
schen Gott  und  den  Menfchen"  und  „der -Mittel- 
punet  in  der  Entwickejung  uoferes  Gefcblecbts, 
als  der  allgemeinen  und  befoodern  Offenbarung 
Gottes"  fey ,  zu  gutwillig  für  die  allgemeine  Ueber- 
zeueunfE  der  Urheber  iener  Vorfchläge  aogenom- 
men,  und  der  an  fich  wahre  und  fchöne  Gedenke, 


grofsen~Lobfprüchen,  welche  von  Hm.  K.  der  baie- 
rifeben Verfaffung  in  Abficht  auf  die  Kirche  ge- 
macht werden,  und  in  Beziehung  auf  welche  felin« 
lichft  zu  hoffen  ift,  dafs  fie  Geh  in  der  Zukunft  be- 
währen mögen.  Als  Anhang  ift  noeb  ein  Bruch- 
ftück  aus  einer  vom  Pfarrer  Steinh&ufser  zu  Eyb, 
zur  Empfehlung  des  neuen  Gefangbuchs  für  die  pro- 
teftantifche  Gelammteemeinde  im  Königreich  Baiern, 
gehaltenen  Predigt  beygefügt,  welches  allerdings 
niufterhaft  in  feiner  Art  genannt  werden  kann. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Wintsrthur,  b.  Steiner:.  Ulrich  ZwwglPs  Stirn» 
me  an  die  Lehrer  des  Evangeliums,  und  Conrad 
Gefsners  Ermahnung  zur  Standhaftigkeit  im  Be- 
benntnijs  der  evangetifchen Lehre.  Zwey  Denk- 
mahle (male)  aus  den  Zeiten  der  Retormatioo. 
Herausgegeben  von  Johann  Hanhart,  Pfarrer  zu 
St.  Georg  und  Oberlehrer  in  Wioterthur.  XAV 
und  35  S.  med.  8«  ' 

Die  Nähe  der  Reformations  -  Jubelfeyer  in  einem 
Theile  der  proteftantifchen  Schweiz  veranlafste  die 
Herausgabe  diefer  Bogen.  Als  Geiftlicher  zog  der 
Vf.  aus  Zwingli's  Schriften  mehrere  Stellen  aus,  die 
fich  auf  den  Beruf  und  die  Pflichten  eines  evangeli- 
fchen  Lehrers  beziehen;  diefen  fügte  er  in  derUeber. 
fetzung  einen  Brief  des  berühmten  Naturforschers, 
Conrad  Gefsner,  bey,  deo  er  als  Freund  von  Laelius 
■Socinus  an  einige  in  Italien  um  der  evangelifchen 
Lehre  verhaftete,  und  in  Lebensgefahr  fchwebende» 
angefehene  Männer  fchrieb,  um  fie  zur  Standhaftig- 
keit in  der  Treue  an  ihrer  Ueberzeugung  zu  iefefti- 
gen.  Diefer  fchöne  Brief  beitätigt,  was  unter  unpar- 
teyifchen  nie  bezweifelt  worden  ift:  dafs  vielumfaf- 
fende  und  gründliche  Gelehrfamkeit  mit  aufrichtiger 
Frömmigkeit  und  chriftücher  Glaubentzuverficht  im 


die  Chriftenheit  (olle  „eine  Auswahl  von  Menfchen    *ert|-auteften  Bunde  feyn.  kann. 


— 


1-  . 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bulin,  ind.  Societäts- Verlags  buch  h.  (OerZwey. 
/«  Theil  in  derFlittner.  Veriagsbuchb.):  Von  der 
Natur  des  Menfchen.  Von  Dr.  Karl  Georg  Neu- 
mannt  Köoigl.  Preufs.  KegieruDgs-  und  Medici- 
nalratbe  u.  f.  w.  Erjter  TheU.  1815.  XVI  u. 
474  5.  Zweyter  Tbeil.  (Aach  mit  dem  befon- 
dern  Titel :  Pftchologie'  oder  Lehre  von  dem 
Nervenleben  des  Menfchen.)  1818«  XXIV  u. 
J75  S.  gr.  8.   UTblr.  u  Or. ) 

Ree.  hat  fich  too  diefem  Boche  iwar  oft  abgeflo- 
ssen, aber  doch  tfdch  immer  wieder  angezogen 

Befühlt,  und  glaubt,  dafs  die  meiften  Lefer  diefelbe 
rfahruag  machen  werden.  Denn  da  findet,  man 
auf  der  einen  Seite  Mangel  an  Tiefe  und  Einheit, 
Schwankende  Hypothefen,  mechanifebe  Anflehten, 
▼oreiiige  Behauptungen,  die  zum  Theil  weiterbin  in 
dem  Buche  lelbft  verändert  oder  aufgehoben  wer- 
den, bekannte  Lehren  als  neu  vorgetragen,  weg- 
werfende, derbe  Urtbeile,  häufige  Wiederhölungen 
und  andere  Vernacblä Fügungen  der  Dardellung,  auf 
der  andern  Seite  Überall  Bewesre  de«  Selbfulenkens 
und  des  klaren  Verbandes ,  viele  eigne  Oedanken, 
und  darunter  manche,  welche  anfprechen  und  zur 
Prüfung  auffodern ,  Emporftreben  aus  den  Feffeln 
des  Materialismus  zur  lebendigen  Erkenntnifs,  regen 
Sinn  für  Wahrheit,  Bedürfnils  der  Waren  Einücht 
und  Weiterftreben ,  zugleich  eine  nicht  geringe  Qe- 
be  des  einfachen,  leicht  verftändlichen  Ausdruckes. 
Darum  giebt  diefes  Buch  bey  allen  (einen  Min  sein 
dem  Lefer  doch  mannigfaltige  Anregung  zum  Den« 
Ken,  und  unterhält,  indem  es  belehrt.  Ree.  will 
diefes  allgemeine  Urtheil  durch  eine  Ueberücht  des 
reichhaltigen  Inhalts  rechtfertigen,  und  dabey  vor- 
anglich  auf  folche  Oedanken  aufmerkfam  machen, 
welche  Aufmerkfarnkeit  und  weitere  Prüfung  zu  ver- 
dienen febeinea. 

Des  Vfs.  Abficbt  umfafst,  nach  der  Vorrede 
des  erften  Thett»,  das  Ganze  des  Menfchen.  Er 
will  zuerftdie  NarmaHhätigkeiten  des  Lebens,  nach 
dem  beiden  Zweeken  def feiben,  Bildung  und  Vor- 
ftellung,  darstellen ,  darauf  die  rot»  der  Norm  ab- 
weichenden. Jenes  ift  in  den  beiden  vorliegenden 
Theileo  gefchehen  ;  diefes  wird  der  Gegenwand  eines 
dritten  Theiles  feyn.  Der  erjte  Tbefl  handelt,  nach 
der  Grundlegung  des  Ganzen,  insbafondere  von  den 
Erfcheinungen  des  Bildungslebens  im  v" 
Er*am%.  BU  wr  Ä.LZ.  lgig. 


de.  Prolegomena  (S.  1  —  iO  Die  Natur  Oberhaupt 
wird  erklSrt  als  Grund  der  Thätigkeit  im  All,  folg- 
lich als  gleichbedeutend  mit  dem  Worte  Kraft;  die 
Natur  des  Menfchen  als  Grund  der  Tbätigkeiten  des 
Menfchen  oder  die  in  ihm  liegende  Kraft  und  das  Ver- 
hiltnifs  äufserer  Kräfte  zu  derfelben,  auch  als  Grund 
der  Erfcheinungen  am  Menfchen.  Dieler  Erklärung 
gemäfs  konnte  der  Vf.  auch  das  geiftige  Leben  des 
Menfchen  unter  der  Lehre  voo  der  Natur  deffelben 
befaffen.  Dürftig  ift  des  Vfs.  Vorftellung  von  des* 
Philolbphie.  Es  fehle  ihr,  fagter,  eioObject,  fia 
befchäftige  fich  einzig  mit  dem  Subjectiven,  da  fia 
nur  das  formale  Denken  zum  Object  habe.  Daher 
viel  Oberflächlichkeit  des  Urtheils  Ober  die  Bemü- 
hungen der  Philofophen.  Die  Naturwiffenfcbaft  ha- 
be Ihre  Erkenotnifsquelle  weder  in  der  Vernunft  al- 
lein ,  noch  in  der  Erfahrung  allein;  fie  erhalte  ihren 
Inhalt  aus  der  finnlichen  Wahrnehmung  und  ibra 
Torrn  aus  der  Vernunft.  Im  Gefühle,  wie  fchwen» 
kend  der  Boden  ift,  auf  welchem  aach  diefer  Erklä- 
rung die  Naturwiffenfchaft  ftehen  folJ,  fuebtihn  der 
Vf.  nothdürftig  zu  ftützeo.  Hätten  die  finnlich ea 
Wahrnehmungen,  fagt  er,  keinen  realen  Grund,  fq 
könnte  es  von  ihnen  keine  Lehre  geben,  denn  fie/ 
wären  nur  Schein.  Dafs  fie  realen  Grund  haben, 
wiffen  wir  gewifs  ,  weil  wir  feibft  find,  reell  vorhan- 
den find,  und  unfer  Dafeyn  doch  nicht  anders  mer- 
ken ,  als  durch  finnllcbe  Wahrnehmung.  Indeffeni 
erfebeine  der  reale  Grund  des  Wahrnehmbaren  nicht 
feibft,  fondern  nurdurch  quantitativ  und  qualitativ  un- 
terfcheidbare Merkmale.  Sofeydenn'dieNaturwiffen« 
febaft  die  Lehre  vom  realen  Grund  der  Erfcbeinung, 
nach  ihrem  quantitativen  und  qualitativen  Verbältnifs. 
Hätte  doch  der  Vf.  frch-felbrt  und  dem  Lefer  deutlich 
machen  mögen,  was  er  eigentlich  unter  dem  realen 
Orunde  der  Erfcheinung  gedacht  haben  wolle !  Da 
man  übrigens  nach  der  Lehre  des  Vfs.  nicht  zu  dem 
realen  Grunde  gelangen  kann ,  fo  müfste  die  Natur- 
wiffenfchaft immer  nur  ein  leerer  und  eitler  Gedanke 
bleiben.  Folgerichtig  hätte  er  ihren  Begriff  auf  die 
Anordnung  der  Erfcheinungen  befchränken  mflffen. 
Daffelbe  gilt  von  der  Erkläruug  der  Wiffen fchaft  der 
Natur  des  Menfchen  als  der  Lehre  vom  Grunde  der 
Erfcheinungen  des  menfehlicben  Lebens  und  Da- 
feyns  nach  deren  Befonderbeiten  oder  Merkmalen, 
und  Graden.  Wie  bätte  auch  der  Vf.  die  wahre  Idee 
der  WifTenfcbaft  faffen  und  ausdrücken  können,  da 
er,  wie  fich  durch  das  ganze  Buch  hin  offenbart, 
ftatt  des  wehrhaft  realen,  von  dem  menfchlichen 
Z  (5)  Den. 
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Denken  urabhängigen  Grundes,  au»  dem  die  Man- 
nigfaltigkeit des  Däferns  hervorgeht*  und  der  6e  in 
fich  trägt,  immer  nur  das  durch  Abftraction  erhaltene 
Einfache,  den  allgemeinen,  das  Mannigfaltige  unter 
fich  hefaffenden  Oedanken  im  Sinn  hat!  Daher 
kommt  es  auch,  dafs  er,  flau  fogleich  von  dem  Le- 
ben, wie  es  fich  im  Selbstgefühle  des  Menfchen 

S'ebt,  auszugehen,  mi-  Einleitung  (S.  15  —  4H)  mit 
leben  allgemeinen  Begriffen  ,  nämhch  der  Materie, 
der  Bewegung  und  des  Elementes  beginnt,  und  man- 
ches t  heus  Grundlofe,  wenig ftens  hier  nicht  Begrün- 
dete, theils  Unnütze  und  Unzufammenbängende 
darober  vorbringt.  Erft  am  Ende  des  vierten  Kapi- 
tels kommt  er  zu  einem  vorerft  noch  unbeftimmten 
Begriffe  des  Lebens  als  Selblithätigkeit.  Als  allge- 
meine Kennzeichen  des  Lebens  werden  fcidann  ange- 
geben: das  Wirken  nach  eigentümlichen,  innern 
Zwecken,  und  die  lebendige  Syntbefe,  d.  i.  die  Bil. 
düng  ganz  neuer,  den  Mifchuugstueilen  nicht  analo- 
ger, ejgentbOmlicber  Stoffe  nach  inneren  Gefetz  des 
fich  verbindenden  Körpers.  Der  erfta  und  aüge 
mein  he  Lebensact,  den  wir  auf  der  Erde  wahrueb- 
iTi en,  fey  Kryftallifation,  der  zweyte  Wachstbum, 
der  dritte  Bewufstfeyn,  welches  der  Vi-  erklirt  als 
die  lebendigen  Individuen  in  wohnende  Kraft,  fich 
felbft  von  der  Erfcbeinung  zu  untericbeiden  und  auf 
fie  wirken.  Reizbarkeit  fey  die  Bedingung  der  Aeo- 
fserung  des  Lebeos.  Sie  beruhe  auf  einem  doppel- 
ten Vermögen  des  Lebendigen,  dem,  fich  nach  Hern 
empfangenen  Eindruck  auszudehnen,  und  dem,  fich 
fodann  wieder  zufammenzuzieben,  Expanfibilität  und 
Contractilität  Es  fey  das  Grundgeletz,  die  erfte 
Bedingung  des  Lebens,  dafs  beide  Kräfte  abwecb- 
fetnd  wirken;  eine  hebe  die  andere  auf  und befchrän. 
ke  fie :  die  Normahtit  aller  Lebenstbätigkeit  beruhe 
darauf,  dafs  keine  die  andere  Oberwiege ,  keine  die 
andere  allzulange  befenränke.  Dem  Vf.  find  diefe 
Kräfte  die  höchlten  und  er(t«n  Grunikräfte  ond  zu- 

{;leich  die  LJrelemente.  Auf  die  verfchiedenen  Ar- 
ea und  Stufen  der  Synthefe,  welche  fie  eingeben, 
wird  eine  Claffi6cation  der  Körper  gegründet.  Das 
Wort  Organifation  wird,  dem  gemeineu  Sprachge- 
brauche gemäfs,  in  einen  weitem  Sinne  genommen, 
als  in  der  Wilfenfchaft  gewöhnlich  geworden  iit.  Or- 

Sinifation  fey  Bildung  zu  einem  gewilfen  Zweck.  So 
ige  man  von  Staaten,  AnftaJteo,  Collegien,  dafs  fie 
fo  oder  fo  organifirt  feyeo.  Auch  einem  Werkzeug 
oder  einer  Mafcbjne  komme  Organifation  zu.  Der 
Unterfchied  zwifchen  ihr  und  einem  lebendigen  Kör- 
per fey  nur  der ,  dais  fie  ihre  Organifaiiun  von  au- 
fsen  erhalten,  der  lebendige  Körper  aber  lieh  die  fei- 
nige felbft  gegeben  habe.  —  Mit  einer  ganz  allge- 
meinen Bezeichnung  der  Lebensperioden  der  voll- 
komm nern  Gefcböpfe  auf  der  Erue  febhefst  die  Ein- 
leitung. 

Es  folgt  darauf  in  zwölf  Kapiteln  der  erfte  Tbeil 
der  Phyfiologie  de«  Menfchen,  die  allgemeine  Anthro- 
pologie,  (S.  48—  157- )  Er ftes  Kap.  ■  Vot  kommen 
des  Menfchen  auf  der  Erde.    Enthält  das  Gewöhnli 
«he  voo  dem  Oeleiiigkeits  -  und  KunUUieae,  dem 


aufrechten  Gange  ond  den  Baden.  Zweytes  Kap. 
Naturbeschreibung  des  Menfchen.  Drittes  Kap.  Von 
den  Bejtandtheüen  des  Menfchen.  Es  ifi  hier  zuerft 
voo  den  Stoffen  die  Rede,  die  durch  Zerlegung  der 
fiebtbaren  Körperftoffe  entfteben,  dem  Slickitoif, 
Kohlen  hoff  u.  I.  w.  Die  Frage,  ob  das  Elfen,  des 
fich  im  lebendigen  Körper  findet,  dann  eotitehe  und 
waebfe,  oder  ob  es  durch  die  Nahrungsmittel  allein 
in  denfelben  gelange,  beantwortet  der  Vf.  auf  folgen* 
de  Weife:  Es  fey  Thatfache ,  dafs  in  allen  Pfl 
und  rotbblotigen  Tbiereo  Eifeo  als  wesentlicher  Be- 
ftandtheil  enthalten  fey,  felbft  wenn  er I lere  auf  einem 
vollkommen  eifeofreyeo  Boden  erwachiea.  Es  ver- 
mehre fich  durch  den  Em  flu- s  des  Lichts:  fo  wie 
Pflanzen  im  Dunkeln  fproffeo  ond  treiben,  enthalten 
fie  äufserft  wenig  Elfen,  felbft  wenn  der  fie  nährende 
Boden  es  reichlich  enthalte;  kommen  fie  en  das  Son- 
nenlicht, fo  zeige  fich  feioe  Gegenwart  fahr  bald 
durch  höhere  Färbung  an.  Die  in  der  Erde  befindli- 
chen Theile  der  Pflanzen  enthalten  keinEifen;  So- 
bald 6e  ao  die  Atmofphäre  kumn.en,  enthaften  fie 
deffen.  Hieraus  gehe  mit  Gewißheit  hervor,  dafs 
das  Eifen  wenigstens  in  den  Vegetabiiien  waebfe. 
Warum  füllte  es  nicht  auch  in  den  thierifchen  Kör- 
pern wachfen  können?  —  Darauf  kommt  der  Vf.  su 
den  uuGcbtbarea  Beftandtheileo  des  menfehlichen 
Korpers,  ond  zählt  ohne  BeJeukhrbkeit  fechs  im» 
ponderable  Stoffe  auf,  in  deren  Reibe  wohl  nie- 
mand  ohne  Verwunderung  fogar  den  Schau1  antreffen 
wird.    Voa  den  aufgehellten  heben  allgemeiuen  Ei- 

Kenfchaften,  die  fie  haben  folien,  ift  in  der  Tust 
ein«»  einzige  wirklich  allgemein,  viertes  Kap.  Von 
den  Sü/ten  des  Menfchen  überhaupt.  Der  Vf.  er- 
klärt fich  für  das  Leben  derfeir>en.  fünftes  Kap. 
Von  den  foliden  Organen  des  Meajchen  überhaupt. 
Die  zellige  und  die  röhrenförmige  ml  Jung  machen 
die  allgemeioften  und  erlten  S»-uime  der  menfcbli. 
eben  Organifation  aus.  Sie  erheben  fich  in  drej 
Hauptformen,  den  Lympbgefäfsen,  den  kleiuen  Blut« 

Eefäisea  und  den  Nerven,  entfprechend  den  weient« 
eben  Beftimmungen  des  thierifchen  Lebens,  der 
Aufnahme  des  äulsero  Stoffes,  der  Verwandlung 
und  Rückgabe  delfelbeo,  und  dem  fpeciellen .Zweck 
und  Charakter  der  Tbierheit ,  dem  VorftelluDgsle. 
ben.  Darauf  werden  vier  Arten  von  Organ  fy  Ii  einen 
onterfebieden ,  nämlich  folebe,  die  vorzüglich  dem 
Bildungslebeo  dieneo ,  folebe,  die  mehr  dem  Vorfiel- 
lungsleben  zöge  hörig  find,  folche,  die  beiJcn  Le- 
benszwecken gemeinfehaftlich  zugehören,  and  tus- 
che,  die  befonriere  Zwecke  der  an  fern  Organfylle- 
nie  erfüllen.  Sechft,  Kap.  Vom,  den  OeJeUen  der 
Reizbarkeit.  Zuerft  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
fie  jedem  Theile  für  fich,  oder  jedem  als  Tüeü  des 
Individuums  zukomme;  ob  das  Individuum  ein  Ag- 
gregat laoter  lebendiger  Theile  fey  ,  deren  jeder  fein) 
befonderes  Leben  habe,  oder  ob  es  als  Ganzes  lebe. 
Der  Vf.  fucht  zu  beweifeo,  dafs  das  Bddungsleben 
jedem  Organ  ,  Js  folebem ,  eigen  fey.  lo  der  Thajt 
aber  laist  lieh  beides  mit  gleichem  Kechte  beftreitecs 
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das  eine  Leben  des  Individuums  und  das  befondere 
Leben  der  einzelnen  Glieder  innig  mit  einander  ge- 
reinigt ift.  Darauf  werden  Antagonismus  und  Ge- 
wohnheit als  Gefetze  der  Reizbarkeit  angegeben. 
Der  urfprünglicbe  Aotagooismus  fey  der  »wifchen 
der  ausdehnenden  und  der  zulammenziebendenKraft. 
Aufserdem  finde  Antagonismus  Itatt  zwifcheb  den 
beiden  Lebenszwecken,  zwifcben  den  verfchietlenen 
Organfyftemeo ,  und  zwifchen  den  einzelnen  Tbeilen 
deffelben  Syftems.  '  Davon  in  der  folge  Mebreres. 
Recht  gut  erklart  fich  der  Vf.  am  finde  diefes  Kapi- 
tels wider  die  Erregungstheorie»  infern  fie  die  Le- 
bensbewegung gänzlich  abbingig  macht  von  einem 
Sufsern  uod  innern  Factor.  Siebentes  Kap.  Von 
den  Gefetten  des  Bettes.  Der  Vf.  unfcheidet,  viel- 
leicht zufcbarf,  die  mechanische  and  cbemifcbe  Acti. 
oa  der  Reize  im  lebendigen  Leibe,  welche  er  auch 
die  leblofe  nennt,  von  der  lebendigen  Action  der  fei- 
ben,  als  der  eigentlichen  Reizwirkung.  Achtes  Kap. 
Vom  BUdungsleben  des  Menfehtn  überhaupt.  Ks 
wird  gut  erklärt  eis  ideotifch  mit  der  fteten  Ver- 
wandlung des  äufsern  in  inneres  und  des  innern  io 
Sufseres,  nach  tnnertn  Qefetz  der  Mifchung  und  Ge- 
ftaltung.  Neuntes  Kap.  Vom  Vorftellüngslebcn  über- 
haupt. Der  Vf.  will  es  als  befchrlnkt  auf  das  üe- 
birn,  und  darum  als  ein  völlig  inneres,  von  aller  un- 
mittelbaren Verbindung  mit  der  Aufsenwelt  ifolirtea 
Leben  befrachten.  Zehntes  Kap.  Von  der  Verbin- 
dung des  Bildungs-  und  Vorftetlungslebens  int  All- 
gemeinen. Davon  ausführlicher  am  Ende  des  «Wey* 
ten  I  heiles.  Elftes-  Kap.  '  Von  den  verjehiedenen 
Zuftänden  des  Menfchen.  Hier  nur  von  dem  Unter« 
Tchiede  desZuftandes  lfar  GefundheWUnd  der  Kranit» 
fiejt.  Krank  werde  der  Menfch  nur,  wenn  das  Ver- 
hältnifs  der  Grundkräfte,  welche,  nach  feiner  Lehre, 
di'-  Reizbarkeit  ausmachen,  Ober  den  Normalgrad 
hinaus  geftört  wird.  Mao  mnfs  erwarten,  wieder 
'Vf.  in  Aet  Krankheitslehre  diefe  Behauptung  ausfüh- 
ren wird.  Zwölftes  Kap.  Vom  lade.  Da«  ausfuhr» 
Jjcbfte  Kapitel  diefes  Abschnittes.  Natfirlicheo^Tod 
nennt  der  Vf.  denjenigen,  der  in  der  Abhängigkeit 
des  Lebens  von  der  äulsern  Natur  feinen  Grund  bat, 
und  unterfcheidet  ihn  von  dem  Tode  durch  Krank- 
heit. •  Sie  bewirke  den  Tod  entweder  geradezu, 
durch  Aufhebung  des  Gleichgewichts  der  Kräfte, 
oder  ineiireet;  dadurch,  dafs  einzelne  Gebilde  des 
Organismus' durch  mifsgejeitete,  krankhafte  Thitig- 
keit  deffelben  allmählig  ihre  Structur  verändern, 
tjnd  die  NormaTform  endlich  fo  weit  und  gänzlich 
verlieren,  dafs  die  Fortdauer  des  Lebens  dadurch 
onmö£tich  wird.  Darauf  wird  von  den  Kennzeichen 
cles  Todes  gehandelt,  befonders  von  der  Fäulnift. 
Dafs  die  Leichname  ichwerer  werden,  erklärt  der>- 
Vf.  durch  die.fooderbare  Hypothefe,  dafs  es  von 
dem  Entweichen  des  galvanifcben  Fluidums  her- 
rühre  ,  wodurch  die  Scheidung  des  Waffers  aufhöre, 
und  dlefs  nicht" wehr  als  entweichendes  Gas  den 
Rur  per  v'orlaile,  fondern  als  VVaffer  vorbanden  bltibe. 

Specielle  Phyfiologie.  DasBilduhgslAenimnor^ 
malen  Zuftand*.   (5.1« -474)  &f 
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der  Aufnahme  der  Nahrung.  Der  Vf.  verbindet  da» 
mit  zugleich  die  Gefchicbte  der  Veränderung  der 
Nahrungsmittel  bis  zum  Anfang  der  Affimilatioo  und 
die  Be  Ten  reib  un  g  aller  fie  verändernden  Organe  bis 
zu  ihrem  Austritt.  Zu  bemerken  ift  die  Meinung, 
dafs  die  Galle  wahrfcheinlich  nicht  aus  dem  Blute 
"  der  "Pfortader ,  fondern  aus  dem  Blute,  der  arteria 
hepaiica  abgefondert  werde.    Die  Gründe  find  fol- 

{;ende:  Alle  Abfonderungen  erfolgen  aus  Capillarge- 
äfsen,  die  ihr  Blut  unmittelbar  von  Arterien  em- 
pfangen. Es  wäre  alfo  gegen  alle  Analogie,  wenn 
in  der  Leber  die  Pfortader  das  Blut  zur  Gallenabfon- 
derung  gäbe.  Auch  Verthelle  heb  zwar  die  Pfort» 
ader  in  zahlreiche,  doch  ganz  und  gar  nicht  in  Fo 
feine  und  zarle  Zweige,  dafs  f:e  mit  Cap.llargefä- 
fsen  anaftomofiren  könnten.  Dazu  komme,  dais  ihr 
Gewebe  fo  dicht,  ihre  Wendungen  fo  stark  und  feit 
feyen ,  dafs  fie  weder,  einer  fo  zarten  Zertheiiung, 
noch  überhaupt  irgend  einer  Communication  mit  an- 
detn  Gefflfsen  fähig  fcheine.  Darum  alfo  fey" die  Be- 
hauptung, dafc  die  Gallengefäfse  mit  den  Pfortader» 

Sefäfsen  anaftomofiren,  wenigftens  zu  bezweifeln, 
ec.  mag  die  gewöhnliche  Lehre'nicht  verthoidlgeo, 
ohne  darum  dem  Vf.  beyzutreten.  Denn  mit  wei- 
chem Rechte  wird  überhaupt  vorausgefetzt',  dafs  die 
Galle  unmittelbar  nur  aus  dem  Blute,  und  noch  dazu 
nur  aus  einer  befondern  Art  von  Blut  abgefondeit 
werde?  Ift  es  nicht  den  Gruodanfichleo  einer  Phyfio- 
logie, welche  das  eigentümliche  Leben  der  Glieder 
anerkennt,  gemäfser,  anzunehmen,  dafs  die  abge- 
änderten Säfte  von  ihnen  nicht  etwa  nur  aus  dem 
Blute  abgefondert,  fondero  aus  ihoen  feiölt,  aus  ih- 
rem ganzen  und  eigentbQmlichen  Wefen  erzeugt  wer- 
den?— Zweytes  Kap.  Von  der  Verdauung.  Das 
Gewöhnliche.  Als  U Hachen  des  Hungers  werden 
hier  noch  die  periftaltifcbe  Bewegung  und  die  Schär» 
fe  der  Magen färte  augegeben.  Drittes  Kap.  Von 
Speife  und  Trank.  Nicht  ohne  Weilfcbweifigkeii 
wird  die  Frage  beantwortet,  ob  dem  Menlchen  der 
G  -nufs  von  Vegetabilien  oder  von  Fleifcb,  zuträgli- 
cher fey.  Der  Vf.  entfeheidet  für  das  Fieifch  und 
mag  darin  Recht  haben.  Die*  Behauptung  aber,  dais 
die  Fleifchkoft  mehr  Menfchen  nähre,  als  die  PHan» 
zlnkoft,  11t wenigftens  in  unferer  Zeit,  unrichtig.  Denn 
die  Kalten  Länder,  in  welchen  keine  Pflanzen  wach- 
fen ,  find  weit  weniger  bewohnt,  als  die  gemässigten 
und  .warmen,  in  welchen  die  Nahrung  der  meiften 
Menfchen  dem  bey  weitem  gröfsten  Theile  nach  ve» 
gelabilifcb  ift.  Viertes  Kap.  Von  der  Affunilation. 
Allzu  mechanifch  fcheiot  des  Vfs.  Anficht  von  der 
Tiiätigkeit  der  Lympbgefäfse.  Ihre  Anfänge  (wer 
hat  nie  gefebenr)  feyen  äufserft  fein,  folglich 
wirken  fie  mechanifch  als  Haarröhreben.  Daher 
komme  es  auch,  dafs  fie  ohne  Unterfchied  alUs 
aufnehmen,  womit  nur  ihre  Mündungen  in  Beruh, 
rung  kommen;  die  Vitalität  verftärke  ihre  mecha» 
nifche  Eigenfchaft,  allein  fie  bewirke  keine  Wahl- 
anziehung, die  fie  geneigter  machte,  das  leicht  AfG- 
irrthrbart  aufzunehmen , '  als  das  Unaffimilirbare. 

fragt  der  Vf.  zur  UnterftOtzung 
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diefcr  Behauptung fonft  die  Re  Törpt  je  n  von  Giften 
verhindern?  Warden  fie  nicht  gute  dienliche  Nah- 
rungsmittel weit  gieriger  aufnehmen ,  als  Dinge,  die 

Säozlich  nicht  nähren  oder  widrig  find?  Kec.  fragt 
agegen:  Thun  fie  das  nicht  wirklich?  nehmen  ue 
nicht  aus  den  genoffenen  Nahrungsmitteln  vielmehr 
das  zur  Ernährung  taugliche  als  das  Untaugliche  her- 
aus? —  Fünftes. Kap.  Von  der  Blutbereitung.  Zu- 
erft  eine  ausführliche  und  deutliche  Befchreibung  der 
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Organe  des  Athemholens.  Darauf  die  Gefchichte 
des  Athmens.  Dabey  erklärt  fich  der  Vf.  gegen  die 
mechanifcbe  Anficht  deffelben.  Aber  auch  die  ge- 
meine chemifche  Erklärung,  nach  welcher  die  Blut- 
erneuerung bsy  dem  Athmen  durch  Ausfcbeiden  des 
Sauerftoffea  aus  der  atmofphärifchen  Luft  und  Auf- 
nahme deffelben  in  das  Blut  gefchehen  foll,  kann  ihn 
nicht  befriedigen.  Mit  Recht  fagt  er,  reines  Sauer- 
ftoffgas fey  zwar  «thembar,  doch  nichts  weniger  als 
nützlich  ;  das  Stickftoffgas  fey  zum  Athmen  wenig* 
ftcns  eben  fo  nötbig,  als  das  Sauerftoffgas.  Das 
Athmen  könne  darum  auch  nicht  als  ein  Verbrennen 
'  angefehen  werden.  Wie  aber  mögen  folgende  Sätze 
zu  vereinigen  feyn?  Zucrft  heifst  es:  „ wir. wiffen 
jetzt  durch  des  berühmten  .DnvyV  Experimente  gewifs, 
dafsStiokftoffgas  in  den  Lungen  ablorbirt  wird ,  und 
zwar  binnen' einer  Minute  über  5  Cubikioll,  wäh- 
rend in  derfelben  Zeit  atj  Cubikzoll  Sauerftoffgas 
reforbirt  wurden."  Bald  hernach:  „So  viel  man 
jetzt  mit  unendlicher  Mühe,  Scharffinn  und  Beob- 
achtungsgeift  erforfcht  hat,  werden  ungefähr  gleich 
viel  Stickftoffgas  und  Sauerftoffgas  im  Athmen 
wirklich  abforbirt,  und  fünfmal  fo  viel  Sauerftoff, 
als  abforbirt  wird,  tritt  mit  dem  Rohlenftoff  des  Ve- 
nenblutes in  Verbindung,  um  in  die  Atmofphäre  aus- 
geftrömt  zu  werden."  Und  gleich  darauf:  „Neuere 
noch  genauere  Beobachtungen  fetzen  beynabe  aufser 
Zweifel,  dafs  bey  der  Relpiration  durchaus  weiter 
nichts  gefchieht,  als  dafs  das  Blut  entkohlt  wird; 
gar  nichts ,  weder  Sanerrtoff  noch  Stickftoff  wird 
aufgenommen/*    Eine  beftimmte  Mittheiiung  feiQer 

bey  dreien  fo-  fehr 've'rfcniede- 


eigenen  üeberleugung  bey  dreien  fo-  fehr  Ve'r 
nen  Angaben  ift  der  Vf.  fchuldig  geblieben.  H 
getrieben  aber  aus  den  Feffein  der  todten  cbenü- 
fehen  Anficht  durch  die  Verwicklungen,  in  weich e 
fie  führt ,  erhebt  er  fich  zu  dem  Ausruf;  „Die  leben- 
dige Synthefis  wird  man  ohnehin  nicht  chemifch  auf- 
klären." Zufrieden,  diefen  Punct ,  den  er  die Gren. 
?.e  des  Wiffen s  nennt,  erreicht  zu  haben,  wendet  er 
fich  zu  der  finnlichen  Erfcheinung  zurück ,  und  un- 
terfcheidet  drey  Hauptamt)  von  Blut,  nämlich  Arle- 
rienblut,  Blut  der  kleinen  Gefäfse  und  Venenblut. 
Gefcbloffen  wird  diefs  Kapitel  mit  der  Frage,  ob  die 
Luft  in  den  Lungen  mit  dem  Blute  in  unmittelbare 
Berührung  komme,  oder  ob  es  nur  durch  die  dün. 
ren,  zarten  Membranen  der  Luftzellen  mittelbar 
der  Luft  ausgefetzt  werde.  Der  Vf.  erkfärt  fich  für 
unmittelbare  Berührung.   Ree.  hält  die  ganze  Frage, 

 in" 


Umwandeln  oder  Erzeugen ,  der  „ 
teibar  und  unmittelbar  aufgehoben  ift. 

(üCu  Fortfitsmmg  folgt.) 

PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 
Meissen,  b.  Gödfche:  Cafualmagäzin  für  ange- 
hende Prediger   und  für  folche,  die  bey  gehäuf- 
ten Amtsgeßhüften fich  das  Nachdenken  erleich, 
ttrn  wollen.  (!)    Erftet  Bandchen. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Keden,  Entwürfe  und  Altargebete  bey  Tramm- 
gen.  igig.VIliu.loaS.kl.g.  (uOr.) 
Diefs  neue  Noth  nndHülfsbucb  kündigt  fich  wie 
gewöhnlich  an:  Es  werde  freylich  die  Klage  geführt, 
dafs  Gemächlichkeit  dadurch  befördert  werde,  diefe 
Klage  fey  aber  doch  nicht  fo  ganz  gegründet,  und 
man  wage  es,  die  Zahl  folcher Schriften  zu  vermeh- 
ren; denn  man  glaube  keinesweges,  dafs  die  Ätnts- 
b rüder  nicht  im  Stande  wären,  durch  eigenes  Nach- 
denken diefelben  Ideen  aus  fich  felbft  hervorzubrin- 
gen und  zu  verarbeiten;  allein  Anfängern  ürj  doch 
eine  folche  Hülfe  nicht  unwillkommen,  und  die  Mei- 
nung fey  nicht,  dafs  jemand  dadurch)  zur  Trägheit 
verleitet  und  der  Amtseifer  gefchwäcbt  werden  fülle; 
.außerdem  fey  es  bekannt,  da/s  die  ihaijgfteo  und 
gefchickteften  Prediger  zäun  Titeil  ein  mühevolles 
Amt  haben,  und  es  ihnen  manchmal  fchwer  werde» 
alles  aus  fich  felbft  zu  nehmen  und  fich  gehörig  vor« 
zubereiten;  auch  komme  man  oft  in  Umftände,  in 
denen  man  nicht  vermögend  fey,  mit  Ruhe  und  Hei- 
terkeit über  zuhaltende  Vorträge  nachzudenken;  das 
Selbftdenken  könne  aber  fehr  wohl  mit  dem  Gebrau- 
che des  Hülfsbuchs  verbunden  werden.  Zu  diefem 
Ende  eröffne  man  diefs  Magazin  u.  f.  f.  Das  Ganze 
toll  ans  ffchs  bis. acht  Bändchen  beliehen  und  Mate- 
rialien zu  allen  Arten  von  Amtsreden  enthalten.  Das 
vorliegende  erfte  Bändchen  enthält  Trauungsformu- 
lare  und'  Entwürfe  zu  folcheo  Reden.  Diejenigen, 
die  gern  hiederverfe  in  ihre  Predigten  einftreuen, 
.werden  hier_ibre  Recbnupg  finden.  \h  der  Rede  bey 
der  Trauung  eines  Wittwers  uiid  einer  Wittwe  moch- 
te die  Erinnerung  an  die  Geflorbenen  eine  zu  ftark 
kling etnd« Saite  feyn,  wenn  es  heifst:  „Ueber  die  Grd- 
berjhrer  Lieben  werden  Unzählige  zu  neuen  .  .  .  an« 
genelwien  Verbindungen  geführt  .  .  .  Wie  viele 
glückliche  Ehen  würden  unge  fehl  offen  bleiben,  wenn 
nicht  vorher  irgend  ein  erßhütternder  .  .  .  Trauer, 
fall  Geh  ereignete !  .  .  .  Auch  Sie  führt  Gott  zu  Ih- 
rer Verbindung  über  das  Grab  einer  innigfcgeliebten 
Gattin  und  Freundin.  Auch  Sie  würden  nicht  hier, 
Itehen,  wäre  nicht  durch  die  gewaUJame  Hand  des 
Todes  das  Band  zerriffen  worden."  Diefe  Erinnerun- 
gen  find  zu  ftark  ausgedrückt,  und  das  Gefühl  wird 
zu  lange  dabey  feftgehalteo.  Und  da  eine  gute  Trau* 
imgsrede  im  Grunde  nur  auf  Einen  Fall  pafst ,  und 
nicht  wiederholt' werden  kann,  fo  wird  von  einer  foi- 
chen  Rede,  je  paffender  fie  für  Einen  befiimmteo. 
Fall  war,  jum  To  weniger  ein  anderweitiger  Gebrauch 
gemacht  werden  können.  \ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bert  in,  in  d.  Societäts  •  Verlagebuchb.  (Der  zw*y- 
>*e  Theil  in  der  Plittner.  V«rlag«buehh.):  tfon 
der  Natur  des  Menfchen.    Von  Dr.  Karl  Georg 
Neumann  u.  f.  w. 

(Fortfetzuns  der  im  v*rig*n  '  :Uek  abgtbroehentn  Rcetnfion-) 

*\echfiet  Kap.    Pon  der  Bliuvertheilung.  Unbe- 
denklieb  wird  angenommen ,  dafs  bey  dem  l'ul- 
Qren  eine  Zufammenziebung  der  Arterien ,  eine  Ver« 

Deruog  ihres  Durchmetiers  ftaü  finde.  Den  müh- 
en Erklarungsverfuch,  durch  welche  Kräfte  fich 
das  Blut  in  den  Venen  beweg«,  wobeyjvon  dem  lee- 
ren Raum  ausgegangen  wird ,  der  allemal  bey  der 
Ausleerung  des  rechten  Herzens  entliehen  foll,  wür- 
de Geh  der  Vf.  erfparet  haben»  wenn  er  mit  toller 
TJeherzeugun*  und  Erkenotnifs  von  dem  Satze,  zu 
dem  fr  am  Ende  feine  Zuflucht  nehmen  mufs  — 
»Wir  haben  es  mein  mit  Befcbreibung  einer  hydrau- 
lifchen  Mafchioerie  zu  thun ,  die  dem  Gefetze  der 
Schwere  gehorchen ,  das  WafTer  durch  Röhren  trei- 
ben foll,  fondern  lebendiges  Blut  dringt  in  lebendi- 
gen Canilan  feioer  Beftimmung  geraäfs  fort"  —  fei- 
ne Betrachtung  angefangen  hätte.  Wichtig  aber 
und  aller  Aufmerkfamkeit  würdig  ift  des  Vfs.  Lehre 
von  der  Hauptbeftimmung  der  Leber  und  der  Pfort- 
ader. Er  wurde  durch  die  Frage  darauf  geführt,  wie 
wohl  die  Integrität  der  Thätigkeit  des  Herzens,  die 
.von  einer  fteten  Gleichheit  des  Aufsenreizes  abbin- 

fig  fey ,  und  mit  ihr  die  Fortdauer  des  Lebens  befte. 
en  könne  mit  dem  grofsen  Unterfchiede  in  der  Ge- 
schwindigkeit des  Blutlaufes  durch  die  Venen,  dje 
eine  Folge  der  Verfchiedeobeit  xwifchen  dem  Zu- 
ftande  der  Ruhe  desMuscularfyftems  und  deffen  ange. 


ftrengter  Bewegung  feyn  malte,    Diefe  Frage  fucht 
er  auf  folgende  Weife  zu  löfen.  Die  Natur  habe  al- 
.Inn  nur . einiger inafsen  ausgebildeten  Thieren  dicht 
Aeben  djem  Herzen  an  die  untere  Hohladerein  gro- 
(»es,  geräumiges  Magazin  geqeben,  in  welches  bch 
Idas  Blut,  fobald  es  zu  reichlich  in  die  Hoblader  ein- 
ftröme,  zurückbegeben,  in  welchem  es  nach  Gefal- 
len und  ohne  all  en  IN  zc  h  t  h  eil  verweilen,  und  aus  wel- 
chem es  im  Zuftande  der  Ruhe  gemächlich  ausflte- 
fsen  und  fo  die  alsdann  vielleicht  zu  geringe  Quanti- 
tät des  Hobladerbluts  vermehren  Ii  >         i  * 


xuzio  fey  die  Leber,  un  d'dasOrg  an  ,  in,  welchem  das 
Blut  verweile,  die  Pfortader.    Das  Grfchaft  der  Gal- 


Dann  es  gebe  Thiere,  die  gar  keine  Galle,  wohl 
aber  eine  ebeo  fo  grofse  Leber  haben,  als  andre  im 
Verbältnifs  ihrer  Gröfse.  Die  Leber  fey  im  Kinde, 
im  Fötus  fchon  das  Blutmagazin,  aus  welchem  der 
belebende  Liquor,  aus  dem  alles  gefchaffen  fey,  zum 
Herzen  fliefse.  Und  wie  hätte  die  fo  ökonomifebe, 
den  Raum  fo  fehonende,  Natur  ein  fo  grofses  Organ 
für  eine  fo  kleine  Abfonderung  nötnig  gefunden? 
Wie  hätte  fie  es  gerade  ins  Fpigäftrium  unter  das 
Zwerchfell  in  ihr  inneres  Heiligthum  verlegt,  wo 
die  Hauptwerkftätten  des  Bifdungsiebens  find,  das 
Organ  der  Abfonderung  eines  gräfstentbeihs  exerefi- 
tiellen  Stoffes,  der  manchmal  gar  nicht  hier  abge- 
fondert  werde,  deffen  Quantität  fo  verfchieden  fey? 
Dazu  kommen  noch,  als  mehr  unmittelbare  Gründe: 
a  die  Bildung  der  Pfortader,  nämlich  die  grofse  Fe- 
rtigkeit ihrer  Wände,  ihr  klappenlofer  Bau ,  und  dafs 
fie  fich  zwar  durch  die  (ganze  Leber  vertheile,  aber 
nicht  in  kleine  Gefäfse  übergehe;  b)  die  Erfahrung, 
dafs  bey  allen  Erftickten ,  bey  allen,,  wo  fich  kurz 
vor  dem  Tode  das  Blut  ftark  nach  dem  rechten 
Herzen  gedrängt  hatte,  die  Pfortader  mit  allen  ih- 
ren Aeften  ftrotzend  voll  Blut  war.  Auch  ergebe 
fich  daraus  die  Hauptbeftimmung  der  Milz.  Sie  neh- 
me das  Blut  aus  den  Unterleibsvenen  auf,  währerid 
es  keinen  Abflufs  iu  die  Holllader  und  ins  Herz  habe; 
durch  die  kurzen  Magengefäfse  fencle  fie  es  nach  der 
Pfortader  zurück.  Außerdem  habe  diefe  Einrich- 
tung der  Leber  und  der  Milz  den  Nutzen,-  die  Ver- 
wandlung des  arteriellen  Blutes  in  venöfes  vollkom- 
mener zu  machen.  Wodurch  diefes  gefebehe,  wird 
, nicht  getagt,  das  längere  Verweilen  allein  kann 
doch  keine  folche  Wirkung  haben.  Auch  wider- 
fp riebt  diefer  ^itz  der  fpäter  aufgehellten  Behau- 

Eig«  dafs  diefe  Verwandlung  des  Blutes  nur  in  den 
nen.Gefafsen  erfolge.  Der  Vf.  fchliefst  diefe 
re  mit  der  ßemerkuög,  dafs  fie' nicht  biofs  die 
untere,  fondern  auch  die  obere  Hohlvene  angehe. 
Nichts  könn  .  das  Blut  aufhalten,  aus  diefer  eben  fo- 
wohl  in  jene,  als  in  das  Herz  zu  gelangen.  Was  der 
musculüfe  Vprhof  nicht  aufnehmen  und  in  das  Herz 
befördern  könne,  das  bleibe  in  dem  Sintis,  welchen 
beide  Hohl  venen  gemeinfehaftlich  vor  ihrer  Umwand- 
jung in  das  Atrium  (elbft  bilden,  und  fliefse  aus  die- 
fem  in  die  untere  Hohlvene  mit  aller  Oemächlich- 
keit  zurück ,  fobald  hier  Raum  fey.  —  Es  wird 
.dann  noch  gezeigt,  dals  die  Einrichtung  zur  Blutver- 
theilung  in  dtt  Kopfhöhle  ganz  entgegeogefetzter 
Artfcy^  weil  da  (üe  Natur  alles  darauf  angelegt  habe, 
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das  Blut  fo  fcVinell  als  möglich  fortzufehaffen.  Sie-  ftan, ,  der  kleinen  Gefäfse  gefebehe.  Denn  das  Blut 
beates  Kap.  Von  der  Ernährung,  bie  gefebehe  io  gelange  nicht- unmittelbar  irr  die  filamentöfe  netzför- 
den  kleinen  Gefafsen,  deren  Sjftem  zwifeben  dem  mige  und  zellige  Textur,  fondern  nur  in  die  röbrige; 
der  Arterien  und  dem  der  Venen  fo  mitten  inne  he-  gleicbwobl  finde  in  jenen  eben  fo  gut  der  Formen- 
ge, da  fs  fich  bei  !e  durchaus  nie  imd nirgends  beruh-  weebfei  ftatt,  weldbeT  dieEttia»>ung  und  das  Leben 
ren,  und  von  beiden  nicht  nur  durch'  GnnliclieMcrk-  bedinge.  Darum  ley  die  Annahme  einer  wirkTamen 
anale,  fondern  noch  weit  mehr  dynamiffh  gänzlich    Atmosphäre  einer  actio  in  diftant  der  kleinen  Gefäfse 

nuthwendig.    Welche  Wichtigkeit  der  Vf.  auf  diefe 
Behauptung  legt,  erhellet  befonders  aus  der  Vorrede 
des  eweyten  Tbeils.    Ree.  ift  darin  mit  ihm  einftim- 
mig,  dafs  die  Erickeinungen,  welche  ibn  zu  diefer 
Annahme  bewegen,  nicht  durch  ein  Einftrömen  des 
Iii u t es  zu  erklären  find.    Daren  aber  den  Begriff 
einer  actio  in  dißatis  zu  Hülfe  rufen,  heilst  den  kno- 
ten zerhauen,  nicht  löfen.    Liegt  denn. nicht  näher, 
ja  dringt  es  lieh  nicht  auf ,  dafs  hierein  Durchdrin- 
gen der  einfachen  Dafeyn&formen,  durch  ein  gegen, 
fettiges  Ineinandergeben  ins  Unendliche  vermittelt, 
ftatt  finde?  —  Ac  htet  Kap.    Von  der  Abfand  er  w/g. 
Ganz  gemäfs  der  lebendigen  Anficht  des  lebendigen 
Leibes  find  die  Gründfätze,  womit  der  Vf.  diefes  Ka- 
pitel eröffnet.   Das  Wort  Abänderung  fahre  auf  ei- 
nen irrigen  Begriff,  nämlich  auf  die  Vorausfetzuog, 
dafs  das  Abgelonderte  vorher  in  der  Flüfßgkeit  ent- 
halten war,  aus  welcher  die  Abfonderung  geschieht. 
Das  Leben  aber  wirke  Oberall  fcköpferilch,  nie  ana> 
lytifch.    Weit  entfernt,  dafs  der  lebendige  Stoff 
durch Secretion  in  feine  Elemente  fich  Icheiden,  oder 
fich  dem  Element  nähere  follte%  fey  jedes  Secretuth 
vom  Element  noch  weiter  entfernt,  als  der  Körper, 
aus  welchem  die  Scheidung  erfolgte,  o.  f.  w.  Nur 
von  der  auch  hier  wiederholten  Behauptung,  dafs 
alte  Secretion  nur  aus  dem  Arterienblute  gelcbebe, 
kann  fich  Ree.  nirht  überzeugen,    fir  ift  vielmehr 
Oberzeugt,  dafs  fie  aus  der  Subftanz  der  Organe 
durch  die  einem  jeden  inwobnende  eigentümliche 
Wirkfamkeit  gefchejie.    Diefs  fcheint  logar,  beffer 
als  feine  eigne  Behauptung,  mit  des  Vfs.  Lehre  von 
den  kleinen  Gefäl  icu  übereinzustimmen,  , nach  wel- 
scher fie,  ih'denen  doch  der  Hauptlitz  der  Abfonde- 
rung ift,  einen  Hauptbeftandtheil  der  Organe  lelbft 
ausmachen  und  ein  Blut  enthalten,  das  von  dem  Ar- 
terien blute  verfeinerten  ift.  —    An  dem  Ende  niefes 
ziemlich  langen  Kapitel»  ift  ein  eigner  Gedanke  des 
Vis.'  voo  der  Phosphorit Jure  zu  bemerken.   Er  glaubt 
nihnlich,  dafs  fie,  wie  in  den  Knochen,  fo  in  den 
rYieti'a  "eVft  Uertfitet'  wefdtV,  und  dafs  vielleicht  die 
verliältnifsraäfsig  niedere  Vitalität  diefer  Organe  die 
TJrbcne  davon  fey.    Neuhtet  Kap.    Von  der  Wirme- 
erz<Lguir;.    per  Vf.  'meint  hier  noeb,  die  Wirme 
fey  ein  körperlicher,  obgleich  unwägbare«  Stoff. 
Doch  läfvt'er  fie  nicht,"  nach  der  gewöhnlich  mit 
dielet' 'Anficht  verbundenen  Lehre,  durch  das  Frey- 


ind  höchft  beftimmt  unter fchieden*  fey.    Als  formel- 
le Unterfcbiede  werden  angegeben:  a)  dafs  die  klei- 
nen Gefifsel weder febariarbrothes  Blut  fahren,  wie 
die  Arterien  ,  noch  fchwarzes,  wie  die  Venen,  Tün- 
dern purpurrothas,  deffen  Farbe  Zwilchen  jenen  bei- 
den mitten  inne  flehe;  b)  dafs  fie  nicht  pulfuen,  wie 
die  Arterien,  und  keine  Klappen  haben,  wie  die  Ve- 
neo  j  c)  dafs  fie  veränderlich  lind,  vergehen  und  ent- 
stehen,  während  die  Arterien  und  Venen  bleiben; 
d)  dafs  ihr  Ourchmeffer  kleiner  und  ihr  Lauf  kürzer 
ift,  als  der  der  tu-  und  ableitenden  Blutgefässe,  und 
dafs  fie  netzförmig  laufen;   endlich  e)  dafs  fie  die 
Textur  der  Organe  felbft  ausmachen,  während  die 
Arterien  und  Venen  von  den  Organen,  denen  fie 
Blut  zu.  und  ableiten ,  verfchieden  lind.  Dynamifch 
eerfchieden  feyen  6e  darin,  dafs  fie  als  Zweck,  die 
Arterien  und  Venen  aber  nur  als  Mittel  erfcheinen. 
Denn  in  den  kleinen  Gefafsen  erfolge  die  Verwand- 
lung des  Blutes  und  die  Ernährung,  in  den  Arterien 
und  Venen  aber  werde  das  Blut  blofs  fortbewegt, 
ohne  dafs  es  verändert  oder  zu  irgend  etwas  benetzt 
werde.   Offenbar  bat  fich  hier  der  Vf.  dureb  das  Be. 
ftreben,  die  kleinen  Gefäfse  von  «Jen  Artehen  uod 
Venen  recht  beftimmt  zu  unterfcbelden,  zu  einer  Be- 
hauptung verleiten  iaflen,  die  mit  feiner  eignen  rich- 
tigen Deberzeugung  von  der  LehendigUeit  ues  Blute« 
und  der  Adern  nicht  übereinftimmt.    Denn  lebendi- 
ges Blut  kann  durch  lebendige  Organe  nicht  ohne 
alle  Veränderung  hingeben.    Üeberhaupt  findet  ein 
fo  fcharfer  Abfchnitt  zwifchen  den  kl«  inen  Gefiisen 
und  den  Arterien  und  Venen,  als  hier  angenommen 
wird,  gewifs  nicht  ftatt,  londern  nur  theds  ein  ai.- 
mähliges  Uebergehen  der  Arterien  ond  ihres  Blutes 
in  die  Subftanz  der  Organe,  ia  der  Geftalt  rierklei. 
nen  Gefäfse,  theils  ein  allmähliges  Zurückgehen  der 
Subltanz  der  Organe  in  Venenblut  und  Venen-  Der 
Vf.  bat  felbft  in  der  Vorrede  zum  zweyten  Theile, 
wo  er  übrigens  den  Hauptlatz  wiederholt,  die  Be- 
hauptung fefiarf  abgefchnittener  Grenzen  aufgeben 
müflen.  —    Die  Ernährung  felbft  wird  erklärt  eis 
die  Vollendung  des  Procelfes  der  Verwandlung  des 
äufsern  Stoffs  io  innern.    Sie  beruhe  auf  der  Fähig- 
keit des  Blutes,  zu  foliden  Tri  eilen  2U  gerinnen,  oder 
vielmehr  -  wie  bald  nachher  hefier  gefagt  wird  — 
auf  der  Neigung  des  Blutes,  folide  Form  abzuneh- 
men, und  Jufsere  fich  Uets  nach  detn  Gefetz,  dafs 
die  Form,  welche  fich  gehaltet ,  der  des  Organa 
gleich  feyn  mOfle,  in  welchem  die  Geftaltuiig  ge- 
febieht.    Es  befchaftigt  den  Vf.  hierbey  befo..dus 

die  Frage,  wie  das  Blut  nicht  blufs  ib  die  töbrige  SecnVion.  Er  betrachtet  Tie  alfo',  der  Lebendigkeit 
Textur,  fondern  au.h  in  die  zellige,  die  filarheptöTe  des  Ltfbes  an^meffener,  ah  ein  Produet  HÜ  irinern 
und  die  netzförmige  übergehe.  Er  behauptet,  dals  Thä^igkelt  deffelben,  Intbefondere  als  Produet  und 
das  durch  eine  ibätige  Aunofphäx«,  eine  actio  ia  di.    Ausdruck  der  ^ 

'S.'* 
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der  Zeugung.  Der  Vf.  beginnt  diefes  Kapitel  mi% 
der  Frage,  ob  alles  Lebendige  nothwendig  durch 
Zeugung  hervorgehen  müffe,  oder  auch  ohne  6e  ent- 
ftehen könoe»  oder  ob  wenigftens  die  Erfahrung  leh- 
re ,  dafs  kein  lebendiger  Körper  ohne  Zeugung  oder 
Fortpflanzung  aus  früher  vorhandenen  e  mit  ehe,  wenn 
gleich  die  Möglichkeit  einer  aridern  Enthebung  zuge- 

Jjeben  werden  könnne.  Es  fpringe  in  die  Augen, 
agt  er,  dafs  a  priori  nicht  erweislich  fey,  die  Zeo- 

«ung  allein  bringe  die  lebendigen  Körper  hervor. 
Ihne  die  Erfahrung  würden  wir  gar  nichts  von  der 
Zeugung  wiffen.    Die  Vernunft  gebe  alfo  die  Mög- 
lichkeit einer  Kntftehung  des  Lebendigen  obn«  Fort- 
pflanzung  unbedingt  zu.    Die  Frage  verwandele  fich 
alfo  lediglich  in  eine  Unterfuchung  ,  ob  fich  That fa- 
chen einer  Entftehung  lebendiger  Körper  ohne  Fort- 
pflanzung nachweifen  laffen  oder  nicht.  Darauf  wird 
weit  ausgeholt.    Die  kosmifchen  Körper,  die  Son- 
nen, Monde  und  ,  Planeten ,  feyen  ohne  Zweifel  le- 
bendig.   Ja,  es  fey  aller  O'rundda,  bypotbetifcb  an- 
zunehmen, dafs  Ihr  Leben  ein  abfolutes,  d.  i.  dafs 
die  Kraft  zu  ihren  Thätigkeiten  nicht  abhiingig  fey 
von  aufs  er  n  Bedingungen,  foodern  ganz  allein  durch 
fich  felbft,  durch  das  innere  Gefetz  ihres  Seyns  be- 
ftimmt  fey.    Wir  aber  und  alle  die  irdifchen  Körper, 
die  wir  als  felbftthStige  kennen ,  haben  nur  ein  be- 
dingtes Scheinleben.    (Ein  bedingtes  wohl,  warum 
aber  nur  ein  Schein  -  Leben  ?)  Denn  wir  feyen  ab- 
hängig vom  Reiz,  nod  könnten  nicht  anders  enl te- 
ilen, aufser  als  Theile  (?)  eines  andern  Individu- 
ums ,  von  welchem  fich  das  neue  Gefchöpf  trenne, 
um  für'fich  fortzuleben.   Die  Frage  fey,  ob  alle  le- 
bendige Gefchüpfe  auf  Erden  an  diefe  Art  der  Fort- 
pflanzung gebunden  feyen.    Von  deo  lnfufioosthie* 
ren  lehre  die  Erfahrung  offenbar,  dafs  fie  ohne  Zeu- 
gung entftehen.    Von  den  Wörme»  fey  die  Entfte- 
liung  ohne  Zeugung  eben  fo  gewifs.    Von  den  Pflan- 
zen gehe  es  einige  Flechten  undMoofe,  die  auf  feuch- 
ten Flächen  hervorkommen,  ohne  dais  ihresgleichen 
vorher  in  der  Nihe  waren.    In  ihrem  Ueberrefte 
entftehen  wieder  andere  Pflanzen,  und  immer  meh- 
rere und  vollkommnere.  „  Hat  aber  die  Erde  Kraft", 
fährt  der  Vf.  fort,  „einen  Byffus,  eine  Flechte  za 
bilden,  wo  vorher  kein  Gewächs  war,  fo  möchte  ich 
wohl  den  feben,  der  beweifen  könnte,  die  Adanfo- 
nie  fey  durch  die  Zeugung  entftanden,  io  wie  der 
Byffus  habe  Ge  nicht  entftehen  können."  indeffeo 
fey  doch  zuzugeben,  dafs  wir  allerdings  nor  von  fehr 
wenigen  und  noch  dazu  von  hör btt  unvollkbmmnea 
Pflanzen  und  Thieren  gewifs1  wiffen,  dafs  fie  nicht 
durch  Zeugung  entftehen.    Alle  nur  einigermaßen 
vollkommne  Pflanzen  und  Thiere  werden  fortge- 

£fiaozt  und  wir  feben  fie  nur  auf  diefe  Art  entftehen. 
lamit  erft  kommt  der  Vf.  zo  d«r  Lehre  von  der  Zeo- 
cuog,  und  zwar  insbefondere  der  Zeugung  des  Men- 
Jclien.  Es  wird  gleich  anfangs  feftgefetzt,  dafs  fich 
erft  durch  die  BefchwSngerung  das  Ev  im  weiblichen 
Uterus  bilde,  das  vor  derfeJben  gar  nicht  vorhanden 
fey»  weder  im  Uterus,  noch  In  den  Trompeten, 
noch  in  dam  iogeuasntan  Eyerftock.    Darauf  folgt 


die  Befcbreibung  des  Eyes,  klar  und  befümmt,  wie 
Oberhaupt  die  Betreibungen  des  Vfs.   Za  bemer- 
ken ift  daraus  befonders  folgender  Gedanke  Aber  die 
Art,  wie  das  Ey  ernfihrt  werde.  Zwifchen  dem  Mut- 
terblute uod  dem  Blute  des  Fötus  fey  kein  Zufam- 
menhang.   Gleichwohl  fey  nichts  gewiffer,  i  als  dafs 
der  Fötus  aus  dem  Mutterblute  ernährt  werde,  und 
dafs  diefs  durch  die  Piacenta  gefchebe,  in  welcher 
allein  die  Blutgefässe  der"  Mutter  mit  denen  der 
Frucht  in  unmittelbare  Berührung  kommen ,  ob  fie 
'fich  gleich  nicht  durch  Anaftomolen  verbinden.  Was 
man  von  Secretion  in  der  Piacenta,  vom  Auflaugen, 
durch  Zotten  u.  f.  w.  geragt  habe,  fey  eitel  Hypo- 
i hefe  und  unbefriedigend.    Ks  bleibe  nichts  übrig, 
'als  anzunehmen,  dafs  die  Verbindung  der  Mutter- 
und  Fötal  Gefäfse  in  der  Placentae  wodurch  das  Ey 
gebildet  uod  ernährt  wird,  einzig  uod  allein  ein  In- 
einanderwirken  der  Atmofphären  ihrer  kleinen  Ge- 
fäfse fey.  _    Darauf  von  der  Trennung  der  Ge- 
fehieebter,  der  Zeugungsfähigkeit  und  dem  Orte  der 
Zeugung.    Vielfach  wird  der  Gedanke  wiederholt» 
dais  fich  das  Ey  erft  durch  die  Zeugung  in  dem  Ute- 
rus bilde.    Fruchtbar  werde  der  Beyichlaf,  wenn 
fich  die  männliche  und  weibliche  Saamenfeuchtig- 
keit  in  der  Höhle  des  Uterus  begegnen;  dann  werde 
diefe  von  jener  zum  Gerinnen  gebracht  und  der  Saa- 
men  felbft  gerinne  zum  Ey,  während  der  ihn  einhül- 
lende Schleim  zur  decidua  Hunterl  gerinne.    Es  fey 
alfo  keinesweges  die  blofse  aura  femlnalU  hinläng- 
lich zur  Befruchtung.    Der  Vf.  giebt  lieb  alle  Mühe, 
diefe  Lehre  zu  beweifen;  fetzt  aber  doch  am  Ende 
hinzu,  dafs  in  einer  Sache,  welche  die  Natur  mit 
ihrem  dichteften  Schleyer  umgeben  habe,  niemand 
für  feine  Meinung  mehr  als  Wahrfcheinlichheit  geben 
könne.  —    Es  folgt  die  Lehre  von  der  Menftruetion. 
Sie  fey  nicht  als  ein  periodifeber  Blutflufs  zu  betrach- 
ten, iondern  als  eine  Abfonderung  des  Uterus.  Be- 
fchreibung  der  Schwangerfchaft  und  der  Geburt. 
Zwillings- und  Drillingsgeburten  werden  aus  Super- 
fötation  erklärt.    Die  Lehre  von  der  Abfonderung 
der  Milch  fchliefst  diefes  Kapitel  und  den  etfienTb'ii. 

Zweyier  Theil.     Einleitung.  (S.  I  —  13-)  Diu 
Hauptgedanken  find  folgende:  1)  dafs  uns  die  grofse 
Verschiedenheit  der  Aeufserungen  des  Vorftellunge- 
lebens  von  denen  des  Bilduogslebens  nicht  bereclui. 
ge,  anzunehmen,  in  der  Natur  des  Menfchen  müflen 
neb  zwey  ganz  heterogene  Naturen  vereinigen  ;  a)da(a 
das  Vor1telhings!ehen  vielmehr  in  derinnigiten  Ver. 
bindung  mit  dem  Bildungsleben  ftehe,  und  es  vor- 
ausfetze ;  3)  dafs  es  auch  in  notwendiger  Verbindung 
mit  der  Aufsenwelt  ftehe,  da  ohne  Anreiz  aus  ihr 
keine  Vorftellung  und  kein  Wille  ftatt  finden  könne; 
Senfibilität  fey  nichts  anderes  als  Irritabilität;  4) dafs 
dem  Vorftelftingsleben  Centricitlt  wefenrlieh  fey. 
Denn  es  fey  ein  Wirken  dri  Aeufsern  auf  ein  Inneres 
und  Rückwirken  das  Innern  auf  das  Aeufsere,  folg- 
lich einwirken  von  der  Peripherie  oaoh  dem  Ceptrem 
nnd  vom  Centrum  nach  de?  Peripherie.  —    Die  Be- 
merkung, dafs  zwar  nicht  in  allen,  aber  in  den  voll- 
komdnern  Thieren  das  Vorftelluogsleben  an  einNer- 
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vonMAem  ,  als  fein  befqnderes  Organ  ,  gebunden  er. 

fcheine,  macht  den  Uebergang  zum'  folgenden. 

Erfter  Abfcbnitt.  Sinnliche  Eigenfchaften  des 
Nerven /yftems.  (S.  14  —  58.)  ZnerU  giebt  der  Vf., 
nach  Latus,  eine  Ueberücbt  der  aUmäbligen  Ent- 
wicklung des  NervenMtems  in  den  Thieren,  voo 
Hern  Nervearinge  um  die  Speiferöhre  an ,  als  der  er* 
Tten  Spur  eines  Nerven fyftems  io  dem  Körper  der  wir- 
he  Holen  Thiere,  bis  zu  der  vcj>!demGe#uchganglion 
ebgefonderten  Bildung  der  Hemifphären  in  den  bau- 
gethieren.  Ueber  die  Beftimmung  der  drey  befundern 
Nervenfytteme,  in  welche  ftch  das  geraeinfchaftliche 
Ganze  der  Organe  des  Vorftellungsiebeos  foudert, 
dem  Syftem  des  (ympathifeben  Nerven,  dem  Syftem 
der  Rückenmarksnerven  und  dem  Syftem  der  Sin- 
nennerven, wird  zum  voraus  im  Allgemeinen  bemerkt, 
dafs  das  erfte  unmittelbar  nur  die  Functionen  des 
Bildungsiebttos  zum  Zwecke  habe,  dafs  des  zweyteo 
Zweck  und  Wefen  die  Bewegung  der  Muskeln  fey, 
und  dafs  das- dritte  der  Empfindung  angehöre.  Doch 
dürfe  man  fieh  ja  nicht  vorltellen ,  als  Teyen  die  Fun« 
rt innen  diefer  drey  Syfteme  fo  febarf  getrennt,  dafs 
das  eine  Syftem  in  die  uer  beiden  andern  gar  nicht 
hin  'Iber fc breiten  könne,  oder  diefs  höcbftens  nur  im 
patbologifchen  Zuftande  thue.  Zwifcben  Nerven  und 
Ganglien  wird  uoterfebieden,  wie  zwifcben  leitenden 
Organen  und  folchen»  zu  welchen  geleitet  wird,  oder 
von  welchen  die  Leitung-  ausgeht.  Es  folgt  dano  die 
Befchreibung  der  drey  Nervenfyfteme  im  Menfcben. 
l)  Das  Hirnjyftem.  Auf  die  Unterfcbeidung  der  Cor* 
tical.  und  MeduUarfehftenz  folgt  zuerft  die  Befcbrei- 
bung  der  Hemifphären.  Das  Hirngewölbe  wird  für 
ihr  Centrum  erklärt  (fpätcr,  S.  333,  insbefondere 
der  Hirnbalken).  Ueber  die  Beftimroung  der  Zirbel- 
drüfe  drückt  fieb  der  Vf.  unbeftimmt  aus.  Die  übri- 
gen Tbeile  des  Gehirns  fafst  er  als  das  Syftem  {der 
Hirnganglien  zufammen,  und  unterfcheidet  diefes 
febarf  von  dem  Syftem  der  Hemifphären.  Diefes, 
nicbtln  Nerven  geteilt,  obgleich  aus  Longitudinal- 
fibern  beftehend,  nach  der  Peripherie  hin  in  Windun- 
gen aufgehoben ,  welche  diu  einzelnen  Partien  der- 
selben unter  fieh  i fahren,  vom  Bildungsleben  unter 
alten  Organen  am  weiteren,  und  fo  weit  entfernt, 
als  ein  Organ,  das  felbft  wäcbft  und  veget  rt,  nur 
feyn  könne,  in  ein  eigentümliches  Centrum  Geh 
vereinigend,  das  auf  zwey  centralen  Commiffuren 
ruhe,  und  eine  gleichfalls  centrale  Decke  habe,  felbft 
-ohne  alle  GangUarhildung,  aber  auf  Ganglien  ru- 
-hend,  nur  durchjdiffe  in  Verbindung  mit  dem  übri- 
tten  Nerven  Leben-,  übrigens  völlig  ifolirt  von  det  Au- 
Isen  weit  und 'von  den  übrigen  Organen  des  Körpers, 
fey  offenbar  das  Organ,  welches  die  höchften  Exem- 
tionen des  Vorftellungsiebeos  bedinge,  feine  Ein- 
drücke zwar  our. von  der  Aufsenwelt  her,  durch  die 
Ganglien,  erhalte,  aber  durch  fie  zu  eigentümlichen 
'k  bitigkeiten  gereizt  werde,  welche  es  bald  periphe- 
rifch,  bald  central  fortzuleiteo  und  mannigfaltig  zu 
verbinden,  vermöge,  und  welches  ursprünglicher  Tha- 
tigkeiten  ßbig  fey,  die  da  beberrfebend  und  beitim- 
meod  in  das  Oangliarfyftem  wirken.    Jenem  aber. 


dem  Syftem  der  Hirnganglitn,  weife  feine  Lage  nach 
hinten  und  nach  dem  Drunde  der  KopThöhle  auf  den 
erlten  Blick  den  zweyteo  Rang  ao.  Aber  es  fey  frü- 
her vorbanden,  als  das  Sy  ftem  der  Hemifphären,  viel 
näher  mit  dem  ihiduDgsleben  verwandt  und  nothwen 


dig  zur  Fortdauer  des  letztern,  während  jenes  togax 
t  heil  weis  zerftört  werden,  während  es  ganz  fehlen 
könne,  ohne  den  Tod  zu  veranlagen.   Es  fey  ohne 


-eigentümlichen  Mittelpunct,  blofs  aus  einzelnen  Ür 
ganeo  beftehend,  deren  jedes  central  und  peripherifch 
wirken  könne.  Aus  jedem  einzelnen  lauten  Nerven 
aus;  diefs  fey  wenigftens  von  den  meiften  nachge- 
wiesen und  von  den  andern  nicht  zu  bezweifeln.  Sie 
ftehen  alfo,  jedes  einzeln,  in  mittelbarer  Berührung 
mit  der  Aufsenwelt  und  andern  Organen ,  während 
ihre  andere  Seite  den  Hemifphären,  als  der  eigentli- 
chen Centralmaf/e  desNervenfyftems,  zugekehrt  fey. 
—  Manche  Aeufserungen  im  Verfolge  des  Büches 
be weifen,  dafs  der  Vf.  fowobl  in  Hinficht  des  Um* 
fanges  als  der  Innern  Befchaffenheit  und  Verbindung 
diefes  Syftems  der  Hirngaegken  noch  zu  keiner  fiebern 
Ueberzeugung  gekommen  war.  Wie  wichüe  ihm 
aber  deffen  Unterfcbeidung  von  den  Hemifphären 
feb eint,  be weift  die  Vorrede.  Er  glaubt,  dafs  Och 
nur  hieraus  ein  organifchei  Grund  der  dem  Menfcben 
eigentümlich  en  Krankheiten  des  intellec  tu  eilen  Ver- 
mögens werde  finden  laffeo.  Mit  Recht  febeint  er 
alle  Aoimerkfamkeit  und  Prüfung  für  diefen  Gedan- 
ken in  Anfpruch  zu  nehmen.  —  3)  Das  Rücken» 
marksfyjiem.  Schon  hier  zeigt  lieh  eine  auffallende 
Unucberbeit  der  An  ficht  en  des  Vfs.  Denn  hier  wird 
das  kleine  Hirn  und  das  verlängerte  Mark,  lammt 
der  Varolfcheo  Brücke,  den  OÜ-enkörpern  und  den 
Pyramidalkörpern  zu  dem  Kückmarksfyftem  gerech- 
net ;  anderwärts  aber,  z.  B.  S.  211  >  wird  das  kleine 
Hirn  nebft  den  Olivenkörpern  und  den  Pyramidal- 
körpern noch  unter  dem  Syrern  der  Hirnganglien 
begriffen.  Auch  follen  nur  der  Geruchnerv  und  der 
Seh  nerv  aus  Ganglien  des  grofsen  Gehirns  entsprin- 
gen. Doch  wird  weife  bemerkt,  es  fey  möglich,  dafs 
man  fich  über  denUrfprung  der  Nerven  irre  und  Ver- 


bindungsfäden, welche  von  einem  Hirnlbeil  zum  an- 
dern gehen,  für  Fäden  anfebe,  die  man  als  den  wah- 
ren UrfpruDg  der  Nerven  weiter  zu  verfolgen  habe. 
3)  Das  Syftem  des  fympathifchen  Nerven.   Hier  nur 

das  Allgameinite  Dann  wird  auch  noch  von  den 

Hallen  und  von  Gefäfsen  des  Hirns  und  Rackenmaris 

Eeha ndelt .  Es  fey  ein  Räthfel ,  wozu  die  harte  Hirn- 
aut  fo  beträchtlicher  Biutgefäfse  bedürfe.  Den  Ner- 
venfeheiden  will  der  Vf.  keinen  Antbeil  an  den  Fun- 
ctionen der  Nerven  zugeftehen ,  fondern  behauptet, 
dafs  fie  nichts  anderes  Teyen ,  als  Scheiden ,*  die  mit 
ihrer  Feftigkeit  dem  weichen  Mark  der  Ner'venltämme 
zu  Hülfe  kommen  und  verhindern ,  dafs  die  Organe, 
durch  welche  fie  fich  verbreiten,  durch  Druck  deffen 
Thätigkeit  hemmen.  Von  der  Pulfation  des  Hirns  wird 
gelehrt,  es  fey  nicht  uowahrfoheiolieb,  dafs  es  zwar 
durch  die^  Arterien  den  Anftofs  zu  derselben  erhalte, 
allein  aus  innerer  Kraft  fie  fortietze. 

{Di,  F  eriftltung  folgt  ■).  ,\-jX 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  in  d.Societfts- Verlagsbuchh.  (der  Zwey- 
<«Theil  in  der  Flittner.  VerlagsbuchhO:  Von  der 
Natur  des  Menfchen.  Von  Ür.  Karl  Georg  Neu. 
mann  u.  f.  w. 


(fortfttzung  dtr 


Stuck  abgtbroehenen  Rtctn/tin  ) 


Z werter  Abfchnitt.    Thätigkeiten  des  Nerven/y- 
ftemt,  S.  58-370.    Es  könne  in  diefem  Ab- 
fchnitte  —  wird  anfangs  getagt  —  nur  von  den  l  ba- 
tigkeiten  des  Nervenfyitems  die  Rede  feyn,  welche 
das  Vorftellungsleben  ausmachen.    Wie  diefs  auf  das 
Bilduogsleben  einwirke  und  wechfelfeitig  vom  Bil- 
dungsleben aus  beftimmt  werde,  fey  Gegeoltand  be- 
fonderer  Betrachtung.   Doch  wird  diefeBetrachtung 
fchon  unter  diefem  Abfcbnilte,  in  deffen  letztem 
Kapitel,  mitbegriffen.  -   Erfees  Kap.    Das  Vorfal- 
len überhaupt.    Der  Vf.  nimmt  diefes  Wort,  dem 
Sprachgebraucbe  nicht  gemifs,  in  dem  weiten  Sinne, 
den  ihm  einft  ReinhoUU  Theorie  gab,  und  befafst 
unter  ihm  das  Empfinden,   Wollen  und  Denken. 
Nachdem  darauf  wiederholt  worden,  dafs  Irritabili- 
tät die  Bedingung  des  Vorltellangslebens  fowohl  als 
des  Bildungslebens  fey;  dafs  Wachsthum,  Ernah- 
rung,  Abänderung,  Denken,  Empfinden,  Wollen 
durchaus  nur  Aeufserungen  einer  Kraft  feven,  an  ei- 
nerley  Bedingung  gebunden;  dafs  der  Uaterfehied 
blofs  in  dem  Zweck  liege,  den  das  innere  Gefetz  be- 
folge; fo  werden  drey  allgemeine  Eigenfchaften  der 
Thiere  angegeben:  Erftens,  das  Innewerden  ihrer 
Individualität;  zweytens,  das  Innewerden  derfelben 
jn  einer  doppelten  Beziehung  auf  den  Aujsenreiz, 
nämlich  entweder  des  Reizes  als  thätig  auf  fich  oder 
ihrer  felbft  als  thätig  auf  den  Reiz  —  Empfinden, 
Wollen;  —  drittens,  dafs  fie,  da  ihre  eignen  Organe 
als  Reiz  auf  fie  wirken,  fich  felbrt,  als  das  rhatige 
auf  den  Reiz,  von  ihren  eignen  Organen  unterfchei 
den.   Die  darauf  folgende  Beftreitung  der  Annahme 
einer  Seele  im  Menfchen  ift  nicht  allein  eine  über- 
fluffige  Wiederholung  des  in  derEioleitungGefagten, 
fundern  trifft  auch  nur  die  Vorftellungsweife  derjeni 
ßen,  die  als  Seele  ein  befonderes,  von  feiner  thati- 
»en  Aeufserung  noch  verfchiedenes  Wefen  denken. 
Diejenigen  aber,  welche  dasTbätigfeyn  felbft  als  das 
eigentliche  Wefen  der  Seele  denken,  küonen  fich 
durch  des  Vfs.  Argumentation  eben  fo  wenig  getrof 
fen  finden,  als  diejenigen,  welche  die Lebenseinbeit, 
Ergänz.  Iii.  zur  d.i.  Z.  1H8. 


worin  die  Mannigfaltigkeit  der  Lebensäufserungen 
und  Glieder  des  Menfchen  ftehet ,  Seele  nennen.  — 
Die  Erfahrung,  dafs  fich,  durch  Reize  erregt,  Thä- 
tig keit  beweift,    fuhrt  den  Vf.  von  der  im  erhen 
Theile  noch  herrfchendeo  Stoffanficht  der  fogenann- 
ten  imponderabeln  Stoffe  hier  zu  der  Ucberzeugung, 
dafs  fie  Thätigkeiten  der  kosmifchen  Körper  find. 
Das  mag  ihn  vur  Mifsverftand  fchüuen,  wenn  er  Geh 
gleich  nachher  für  die  Hypol liefe  einer  Nurvenatmo- 
jphäre  erklärt  und  daraus  die  Fraise  beantwortet,  wie 
Tbätigkeit  im  Gehirn  und  den  Nerven  anzunehmen 
fey,  da  wir  doch  keine  Bewegung  in  ihnen  fehen. 
Die  Ruhe  bey  ihren  Thätigkeiten,  behauptet  er,  fey 
blofs  fcheinbar,  denn  es  finde  ein  fehr  grofser  Wech- 
fei  von  Erweiterung  und  Verengung  in  ihrer  Atmo- 
fphäre  ftatt.    Sie  breite  fieb  an  beiden  Endpuncten 
der  Nerven  viel  weiter  aus  als  in  ihrem  Verlauf,  und 
exlendire  fich,  fobald  der  Nerv  thätig  fey,  im  Zu- 
ftande  der  Ruhe  aber  contrahire  fie  lieh.    Wird  diefe 
Lehre  in  dem  Geilte  der  neuen  Ueberzeugung  des 
Vfs.  von  dem  Wefeo  der  Imponderabilien  oder  über- 
haupt in  der  Idee  d<?s  Lebens  gefafst,  fo  hat  Ree. 
nichts  dagegen.    Doch  bedient  er  fich  lieber  anderer 
Worte,  weil  fich  Viele  nun  einmal  gewöhnt  haben, 
bey  dem  VVuite  Almofphire  an  eine  Mifchung  von 
etwas  Luft-  und  Dun.tartigem,  wie  von  Jeben «lee- 
ren ,  trocknen  und  feuchten  Stoffen,  oder  böcbftens 
von  fogenannten  to  llen  Kräften  zu  denken.  —  Zwey- 
tes  Kap.    Die  Empfindung.    Dafs  der  ganze  Leib  mit 
Ausnahme  der  Knochen  und  einiger  wenigen  Organe 
Empfindung  hat,  fucht  der  Vf.  durch  die  angenom- 
mene atmofphärifcbe  Wirkung  der  Nerven  auf  pola- 
rifche  Weife  zu  erklären.    Nämlich,  jeder  Nerv  habe 
feinen  eignen  innern  Pol,  fein  Ganglion.  Während 
nun  die  fenfibld  Atmofphäre  an  dem  der  A ufsenwdt 
zugekehrten  EnJe  des  Nerven  im  Zuftande  der  Ex- 
panfion  fey,  fu  lange  er  ruhe,  fo  werde  die  fenfible 
Atmofphäre  am  Urfprung  des  Nerven,  in  feinem 
Ganglion,  im  Zuftande  der  "Contraction  feyn.  In 
demselben  Augenblick  aber,  ia  welchem  ein  Aufsea- 
reiz  die  äufsere  Verbreitung  der  Nerven  berühre, 
contrahire  fich  da  diefenfibie  Atmofphäre,  während 
die  innere  fich  gleichzeitig  exdandire,  mit  weicher 
Bewegung  das  Vorstellen  des  Objects,  auf  eine  nicht 
mehr  erklärbare  Weife,   nach  vitalem  Gefetz  noth- 
wendig  verbunden  fey.    Man  ficht,  dafs  in  der  That 
nichts  erklärt  ift.    Die  folgende  Behauptung,  dafs 
der  äufsere  Pol  des  Nerven  eigentlich  nicht  empfin- 
de, fondern  nur  der  innere,  da»  Ganglion,  feueint 
B  (6)  aus 
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aus  einem  mit  der  Lebendigkeit  nicht  Obereinftim 
inenden  Gegenfarze  hervorgegangen.  Denn  der  sru 
fscreTheil  des  Nerven  empfindet  für  fich  allein  frey- 
lich nicht,  wenn  er  z.  B.  unterbunden  ift:  aber  em- 
pfindet er  darum  auch  dann  nicht,  wenn  feine  leben- 
dige Verbindung  mit  dem  Ganglion  nicht  gehemmt 
ift?  Dringt  nicht  das  Leben  des  Nerven,  leine  Em- 
pfindungsfäbigkeit,  die  nirgends  blofs  paifiv  feyn 
Kann,  aus  dt-m  Ganglion  dunh  den  Nerven  hin  dem 
äufsern  Eindrucke  entgegen?  —  Die  Behauptung, 
dafs  es  kt'wSenJbrium  commune  gehe,  wird  von  dem 
Vf.  felbft  fpäter  dabin  ger.-.at'sigt ,  dafs  doch  die  Em- 
pfindungen der  Bewegungsnerven  aus  ihren  Ganglien 
in  dem  Kleinen  Hirn  zur  Einheit  gefammeh  und  mit 
dem  grofsen  Hirn  in  Verbindung  gebracht  werden, 
und  dafs  in  dem  grofsen  Hirn  dir  Sehehügel  wahr- 
scheinlich in  demselben  VerböJtnifs  20  den  übrigen 
Ganglien  ftehen,  wie  dort  das  kleine  Hirn.  Ans  der 
Verfcbledenheit  der  Ganglien  erklärt  tich  der  Vf.  die 

Sualitative  Verfcbiedenheit  der  Empfindungen ,  und 
ommt  fo  zu  der  Lebre  von  den  Hinnen  Er  unter- 
läfst  aber,  die  Sinnesempfindung,  als  diejenige,  die 
in  Beziehung  zur  Erkenntnifs  eines  Gegenliandes 
ftebt ,  von  der  allgemeinen  Empfindung,  welche  nur 
al«  eine  Befiimmung,  die  das  Subject  erleidet,  ver- 
nommen wird  und  niebt  zur  Erkenntnifs  des  Gegen, 
ftandes  dienen  kann,  zu  unterscheiden.  Zwar  ruhet 
jene  in  diefer;  aber  fie  erhebt  fich  aueh  aus  ihr  ftu- 
fenweifa  in  den  verfchiedenen  Sinnen.  Durum  eben 
heifsen  diejenigen  die  Hauptfinne  oder  auch  die  ed- 
lern, welche  am  melften  die  Erkenntnifs  der  Dinge 
vermitteln.  Eine  Folge  des  Mangels  diefer  Unter- 
fcheidung  ift,  dar«  nun  der  Vf.  unter  dem  Gefühl, 
als  einem  befondern  Sinne,  Alles  brfaffen  mufs,  was 
nicht  Sehfn,  Hören,  Kiechrn  und  Schmecken  ift. 
Nach  des  Ree,  Ueberzeugung  mufs  man  entweder 
das,  was  in  dem  Kühlen  ein  Wahrnehmen  der  Be 
fchaffenbeit  der  Oberfläche  der  Gegenfiände  ift,  als 
Taftlinn  ausfrhriden ,  oier,  wenn  man,  wie  der  Vf., 
wegen  des  Mangels  befunders  beltimmter  Organe 
für  einen  (o)chen  Sinn,  das  nicht  thun  will,  hier 
Oberhaupt  nicht  von  einem  Sinne  reden,  fundern 
nur  annehmen,  dafs  auch  das  GcmeingetühJ ,  durch 
"Willen,  TJobuug  und  Achtfamki-it ,  befonders  an  ei- 
nigen Stellen  des  Leibes,  nach  aufsenzu  auf  einen 
Gegenftand  gerichtet  und  zur  Erkenntnifs  feiner 
Oberfläche  gebraucht  werden  könne.  Dazu  werden 
vorzüglich  folche  Stellen  des  Leibes  geeignet  feyn, 
wo,  wie  an  den  Fingerlpitzen ,  im  gewöhnlichen  Zu- 
itaode  die  Empfindlichkeit  bty  der  Dicke  der  Epi- 
dermis gering  ift,  und  darum  das  Wahrnahmen  des 
Aeufsern  weniger  durch  Schmerz,  Kitzel  und  andere 
Gefühle  gefiört  und  getrübt  wird.  Der  Vf.  aber  mufs, 
bey  der  Unbeftimmtbeit  und  Allgemeinheit  feines 
Begriffes  von  diefem  Sinne,  Schmerz  und  Kitzel 
felbft  unter  den  eigentümlichen  Empündungen  def 
felben  mitbefaffen.  —  Der  Einwurf  gegen  die  fen- 
filile  Atmofphäre  der  Nerven,  welcher  davon  herge- 
nommen wird,  dafs  der  Menfch  doch  nur  durch  un 
mittelbar«  Berührung  feiner  Oberfläche  fable ,  wird 


dadurch  abgewendet,  dafs  diefe  vorgeblieh«  Tbat- 
fache  felbft  beftritten  und  gezeigt  wird,  dafs  man 
vielmehr  in  manchen  Fällen 'ein  Fahlen  in  diftans  an- 
nehmen müffe.  —  Der  Sefchmack.  Der  Vf.  ver- 
wirft die  Behauptung ,  dais  diefem  Sinne  ein  eigner 
Stoff  ,  etwa  Salz,  eben  fo  gegenüber  ftehe,  als  das 
Lfeht  dem  Geficht.  Aocb  laffe  fich  kein  Princip  der 
Gefcbmacksurtheile  aufhellen.  So  weit  ift  Ree.  mit 
ihm  einverftanden.  Wenn  er  aber  das  als  eine  Uo- 
vollkommenheit  diefes  Sinnes  darfteilt,  dafs  die  Em- 
pfindungen deffelben  weder  in  Hinseht  auf  Stärke 
noch  auf  Annehmlichkeit  mit  der  Nahrhaftigkeit  und 
Zuträglicbkeit  der  Speifen  übereinftimmen ,  fo  Seht 
hingegen  Ree.  gerade  darin  einen  Grund,  das  Schme- 
cken nicht  bloTs  als  ein  in  Abhängigkeit  von  dem 
leiblichen  Bedürfniffe  ftehendes  Empfinden,  fondern 
als  einen  Sinn  zu  betrachten,  d.  i.  als  eine  zur  Er- 
kenntnifs des  Gegenftandes  dienende  Empfindongg- 
weife,  nimlich  zur  Erkenntnifs  der  EigenthömÜ  Ja. 
keit  des  innern  leiblichen  Befta.idcs  dehelben.  Die* 
felhe  Bemerkung  gilt  von  dem  Sinne  des  Rieche  as. 
Mit  Recht  wird  geleugnet,  dafs  diefer  Sinn  nur  Hy- 
drogen  empfinde.  —  Das  Gehör.  Zuerft  eine  iehr 
genaue  Uelchreibung  des  Gehörorgans.  Die  Anato- 
mie habe  noch  das  dem  Gehörnerven  eigentbümli- 
Ganglion  nachzu weifen.  Denn  dieVarelfcbe  Brücke, 
von  welcher  diefer  Nerv,  den  man  bis  in  die  vierte 
Hirnhöhle  verfolgt,  Fäden  erhllt,  fey  es  nicht,  da 
fie  den  Thieren  fehle,  die  fehr  wohl  hören.  Darauf 
kommt  der  Vf.  zu  der  Frage,  was  der  Schall  fey.  Er 
beft reitet  zuerft  die  Behauptung,  dafs  es  ein  elafti- 
fches  Erzittern  nnd  Schwingen  fey,  welches  uns  den 
Schall  vernehmlich  mache.  Denn  die  Luit  pflanze 
den  Schall  nicht  fo  fchneU  fort,  als  fefte  Körper; 
und  ein  ftarker  Knall,  der  feite  Gebäude  beben 
macht,  Fenfterfcbeiben  fprengt  und  alles  Klangbare 
in  Wiederhalt  fetzt,  bringe  doch  nicht  die  ailermin* 
defts  Bewegung  der  Luft  hervor;  die  Flamme  eines 
Löchtes  bewege  fich  nicht  dabey,  eine  Flaumfeder 
bleibe  ruhig  auf  ihr«r  Stelle  liegen.  Diefe  Gründe 
wären  allerdings  widerlegend,  wenn  wirklich  be- 
hauptet würde,  dafs  der  Schall  nur  in  Luftbewegung, 
und  zwar  in  flufserer  Luftbewegung,  behebe.  Wenn 
man  aber  Jehrt,  dafs  der  Schailempfindnng  ein  Er- 
beben der  Körper,  befonders  derjenigen,  die  fich 
in  einem  gefpannten  Zuftaode  befinden,  zum  Grunde 
liege,  und  dafs  die.rs  Erbeben  nicht  als  eineäo/sere 
Bewegung  oder  Ortsveränderung,  fondern  a/s  eine, 
oft  zwar  vun  aufseu  erregte,  aber,  für  fich  betrach- 
tet, innere  und  das  ganze  Dafeyn  des  Körpers  durch- 
dringende Bewegung,  als  eiue  innere  Dafeynsrün- 
xung  des  Körpers,  zu  denken  fcy,'uod  dafs  die  Luft 
am  allgemeiniten  folche  Erhebungen  der  Körper  in 
fich  aufnehme  und  unfermOhre  zuführe,  nicht  durch 
Fliefsen,  überhaupt  nicht  durch  äufsere  Bewegung, 
etwa  in  Scball/irablen  oder  Schallwellen ,  fondern 
auch  nur  durch  innere  Erbebung :  fo  wird  diefe  Leh- 
re von  jenen  Gegengründen  nicht  getroffen.  Der 
Vf.  ftreitet  fich  darauf  mit  dem  fonderbaren  Gedan- 
ken eines  Scballftoffcs  herein,  den  er  felbft  in  dem 
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«rften  Tbeile  noch  anter  die  Imponderabilien  zählte, 
wirft  ihn  aber  endlich  ganz  von  och  and  erbebt  Geb 
zu  dem  Ausfpruch:  „Es  gibt  keinen  Schaiiftoff,  fon- 
dern  alle  Körper  haben  ihren  eigentümlichen  Klang 
'  oder  Schall,  der  Gcb'Iufsert  im  Verhähnifs  der  ihn 
erregenden  Urfaehe,  und  geleitet  wird  im  Verhilt. 
riifs  der  Leitungsfähigkeit  der  den  fcballenden  Kör- 
per berührenden  Allmendinge."   Es  ift  erfreojich  zu 
fehen,  wie  hier  das  Bedflrinifs  der  Erkennlnits  mit 
einer  frühem  Befangenheit  gerungen  und  darüber  ge- 
fiegl  hat.  Befriedigt  aber  wird  man  noch  nicht  durch 
des  Vfr.  Erklärung.    Es  drängt  (ich  die  Krage  auf, 
was  lieh  denn  in  dem  jedem  Körper  eigentümlichen 
Schall  eigentlich  von  dem  Körper  kund  thue.  —  Das 
Geftcht.  Dafs  die  Bewegung  der  Pupille  auf  den  Beiz 
de*  Lichtes  durch  Muskelubern  gefebebe,  leugnet 
der  Vf.  aus  mehrern  Gründen,  unter  welchen  der 
wiebtigfte  der  fcheint,  dafs  bey  dem  Glaukom  und 
Katarakt  die  Pupille  beweglich  bleibe,  bey  der  Amau- 
Tofe  nicht.   Er  hält  diefe  Bewegung  für  reine  Ner- 
venbewegung.  Gründliche  Erkenntnifs  aber  fey  erft 
von  der  Einncbt  in  das  gegenfeitige  Bedingen  der 
VVirkfamkeit  des  Hülfsnerven  und  des  Hauptnerven 
diefes  Sinnes,  nämlich  des  Ciliar,  und  des  Sehner* 
veo,  zu  erwarten.   Er  vermutbet,  dafs  Geb  auch  der 
Ciliarkreis  auf  den  Heiz  des  Lichtes  bewege,  und  zu* 
gleich  die  Kapfei  derXinfe  und  mit  ibr  diefe  felbft  in 
Bewegung  fetze.    Weiterhin,  bey  der  Befcbreibung 
desThränenfyftems,  verfucht  der  Vf.  eineErkllrung 
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nen  äufsern ,  die  Tbätigkeit  der  Hirnganglien  erhö- 
ben. Das  fcheint  aber  nicht  mit  der  Befchaffe'nheit 
der  meiften  Gefühle  trauriger  Art  ülereinzufiim- 
men  ;  auch  nicht  mit  der  Erfahrung,  dafs  derMenfch 
im  Zuftande  der  Krfcblaffung  des  Gehirnes  leichter 
weint.  Noch  weniger  ftimmt  zweitens  die  Annah- 
me, dafs  die  Hirnganglien  der  Sitz  der  Gefühle  und 
Leidenfchaflen  feyen,  welche  folglich  nur  durch  An* 
tagonismus  auf  das  fjmpalhifche  Nervenfyltem  wir* 
ken  follen,  mit  der  inner»  Erfahrung  überein,  nach 
welcher  vielmehr  eben  in  dem  fympatiifchen  Syftem 
der  unmittelbare  Sitz  aller  der  Gefühle  ift,  welch« 
mit  Begierden ,  Neigungen  und  Leidenfcbaften  in 
Verbindung  flehen.  —  Am  Ende  der  Lehre  von 
dem  Sehen  handelt  der  Vf.  auch  noch  von  dem  Liebt 
und  den  Farben.    Das  Licht  wird  erklärt  als  die  all* 

J;emeinfteAeufserung  der  Selbsttätigkeit  der  kosmi* 
cheo  Körper.  Sie  folien  alle  im  Verhältnifs  ibrer 
Gröfse  leuchten,  fo  dafs  der  gröfsere  auf  den  klei- 
nern überlegen  leuchtend  einwirke;  doch  ergänze 
Geh  das  belle  Licht  auf  dem  befchienenen  Körper 
felbft,  qnd  werde  durch  den  einwirkenden  kosmi- 
fchen  blofs  angeregt.  Auf  die  Lebre  von  der  Pola- 
rität des  Lichtes  gründet  der  Vf.  eine  neue  Theorie 
der  Farben.  Die  beiden  entgegeogefetzten  Lichtpo- 
le feyen  die  weifse  und  die  febwarze  Farbe,  die  volle 
Wirkung  des  Licbts  und  deren  Gegenfatz;  die  In- 
differenz Zwilchen  beiden  fey  fchanachroth.  Alle 
andere  Farben  feyen  entweder  Uebergänge  diefer 


des  Weinens.    Die  Vermehrung  der  Tbränenabfon*    drey  Hauptqualitäten  in  einander,  oder  Producta  der 


derung  durch  beizenden  Hauch  und  andere  äufsere 
Reize  erfolge  unftreitic  auf  keine  andere  Weife,  als 
indem  alles,  was  die  Ciliarnerven  zu  höherer  Thä- 
tifikeit  reize,  die  Nerven  der  Thränendrflfe  in  gerin- 
gere Tbätigkeit,  alfo  die  Gefifse  in  defto  grüfsere 
fetze.  Aus  ganz  andern»  Grunde  aber  erfolge  das 
Weinen  des  Gemüthes,  wie  es  der  Vf.  nennt.  Das 
gehe  von  dem  Stimmnerven  aus,  der  mit  den  Ner- 
ven der  Thränenorgane  auf  keine  Weife  zufammen* 
hänge.  Aber  die  innere  Karotis  mache  die  Verbin- 
dung. Denn  6e  habe  ihre  Nerven  vom  Stimmner. 
ven ,  und  ans  ihr  erhalte  die  TbränendrOfe  ihr«:  Ar- 
terie. Wen»  nun  die  Expanfion  des  Stiir.mnerven, 
die  poGtive  Tbätigkeit  deffelben,  Goke,  fo  mfllie 
Geh  die  der  Karotis  fchnell  erhöhen ,  und  gleichzei- 
tig die  einzige  Abänderung ,  die  aus  der  Karotis  un. 
mittelbar  erfolge.  Der  Sümmnerv  aber  werde,  ver- 
möge des  Antagonismus,  worin  die  Ganglien  der 
beiden  untern  Höhlen  mit  deu  Hirnganglien  liehen, 
depnmirt,  wenn  die  Hirnganglien,  welche  ohne 
Zweifel  der  Sitz  der  Gefühle  und  Leidenfcbaften 
feyen,  ftärker  erregt  werden,  befanden  bey  dem 
VY  einen.  Darum  erfebeine  dano  die  Abfonderung 
der  Karotis  vermehrt,  gleichzeitig  mit  der  Deprel. 
üon  aller  Thätigkeiten  ihres  Nerven  und  der  Affe 
ction  feiner  Ganglien.  Ree.  erkennet  in  diefer  Er 
klärung  des  Weinens  einen  neuen  Beweis  des  Nach 
denkens  des  Vfs.»  ohne  Geh  durch  6e  befriedigt  zu 
finden.  Es  wird  dabey  erftens  oboe  Grand  voraus- 
geletzt,  dais  alle  die  Gefühl«,  weiche  fielt  durch  WeV 


unmittelbaren  Mlfchung  des  qualitativ  Differenten. 
Zwifchen  Weifs  und  Roth  liege  Gelb,  zwifchen  Roth 
und  Schwarz  Blau,  u.  f.  w.  Anfprechend  genug  wä- 
re diele  Lehre,  wenn  nur  die  fchwarze  Farbe  unter 
den  Begriff  der  Polarität  paffen  wollte.  Ift  6e  aber 
in  dem  Sinne  der  Gegenlatz  der  vollen  Wirkung  des 
Lichtes,  dafs  Ge  Überhaupt  als  keine  Wirkung  def- 
felben ,  folglich  auch  eigentlich  als  keine  Farbe  an- 
zufehen  ift;  fo  kann  Ge  auch  keio  Licktpol  feyn,  da, 
felbft  nach  des  Vfs.  Erklärung,  Polarität  nicht  ein 
Wirken  und  Nichlwirken,  fondern  ein  qualitativ  ver- 
miedenes Wirken  derfelben  Urfaehe  an  den  beiden 
Enden  und  im  Mittelpunete  der  Wirkung  bezeich* 
net.  Will  Ge  aber  der  Vf.  doch  noch  als  eine  Wir- 
kung des  Licbts,  nur  eicht  als  deffen  volle  Wirkung, 
an  ihrer  Stelle  behaupten;  fo  könnte  ja  mit  gleichem 
Rechte  jede  Farbe,  die  nicht  weil«  ift,  ihre  Stelle, 
alfo  den  andern  Pol  einnehmen.  —  Drittes  Kap. 
Die  Bewegung  Eintheilang  derfelben  in  willkOrli* 
che  und  unwillkürliche.  Verfchiedene  Befehaffen- 
beit  ihrer  Muskeln.  Einfache  Fibern  nimmt  auch 
der  Vf.  nicht  an ,  fondern  läfst  die  Muskeln  gebildet 
werden  aus  einem  innigen  Zufammenmlfohen  und 
gegeofeitigen  Durchdringen  von  Zellgewebe  und  Ge. 
fafsen.  Den  Nervenaol  heil  holt  er  nach  mit  folgen- 
genden Worten:  „Nun  machen  aber  aueb  Nerven  ei. 
nen  wefentlicben  Beftandtheil  der  Muskeln  aus ,  in* 
dem  fie  Geh  in  diefelben  verbreiten,  d.i.  durch  ihre 
ganze  Subftanz  ihre  zweyte  Ausbreitungsfläche  neb* 
m*ot  weich»  mit  der  ia  ijus»  Anfang  in  polarifcher, 
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d.  1.  wtfentlich  antagoniftifcber  Wirkung  fleht." 
Warum  — -  drängt  6ch  hier  die  Frage  auf  —  be- 
trachtet der  Vf.  das  nicht  als  ein  Durchdringen  des 
Zellgewebes  und  der  Gefäfse  mit  den  Nerven  f  Wahr, 
fcheinlich  weil  diefe  theils  mit  der  Hypothefe  der 
ftervenatmofphäre,  theils  und  vorzüglich  mit  der 
nun  folgenden  Erklärung  der  Muskel  Bewegung  nicht 
recht  vereinbar  fehlen.  Diefe  Erklärung  beruht  näm- 
lich auf  der  Annahme  eines  zwiefachen  Antagonis- 
mus, des  der  Anfänge  mit  den  Enden  der  Nerven, 
und  des  der  Nervenenden  mit  den  kleinen  Gefäfsen. 
Vermöge  des  erften  bewirke  die  Tbitigkeit,  die 
vom  innern  Pol  des  Nerven  beginnt,  als  ein  Contra- 
ctionsact,  nothwendig  in  demfelben  Augenblick  im 
aufsern  Pol  den  Expinfionsact.  Vermöge  des  zwei- 
ten bringe  diefe  Nervenexpanfiun  fchnell ,  fo  wie  üe 
eotftebe,  in  dem  Muskel  Cootractinn  der  kleinen 
Blutgefäfse  hervor,  woran  das  Zellgewebe  Aotheil 
nehme.  Dadurch  verkürze  fich  die  Maffe  des  Mus- 
kelfleifches  und  die  beiden  Enden  deffelben  nähern 
fich  einander;  daher  die  Bewegung  der  feiten  Theile, 
woran  6e  angelegt  find.  Der  Vi.  hofft,  dafs  man 
diefe  Erklärung  tiefer  aus  dem  Wefen  des  Lebendi- 
gen gefchöpft  und  feiner  innern  Gefetzgebung  gemä- 
Jser  finden  werde,  als  die  durch  Saure  und  Alcali, 
Sauerftoff  und  Stickftoff  oder  den  Ualvanismus  und 
denen  ähnliche.  Ree.  aber  mufs  geftehen,  dafs  er 
fich  nicht  befriedigt  findet.  Gefetzt,  diefe  Erklärung 
zeige  richtiger  als  andere  den  Hergang  der  Muskel- 
bewegung, fo  liefse  fie  doch  den  Grund  derfelbeo  im 
Dunkeln,  und  könnte  alfo  nur  auf  das  Verdienft  ei- 
ner richtigen  Bcfchreibung  Anfpruch  machen.  Aber 
anch  diefes  Verdienft  bleibt  zweifelhaft ,  fo  lange  be- 
fonders  die  Annahme  eines  Antagonismus  zwifeben 
den  Nervenenden  und  den  kleinen  Gefäfsen  nicht  be- 
gründet wird.  Auch  kann  fich  der  Vf.  felbft  andere 
Schwierigkeiten  nicht  verhehlen.  Die  erfte  ift,  dals 
die  Bewegung  des  Herzens,  das  er  hier,  nach  Söm- 
merring  und  Scarpa,  als  nervenlos  annimmt,  worin 
alfo  auch  jener  Antagonismus  nicht  ftatt  finden  kön- 
ne, auf  diefe  Weife  nicht  erklärt  werden  kann.  Dia 
andere  ift,  wie  lieb,  bey  der  willkürlichen  Bewe- 
gung, die  Thätigkeit,  der  Contractionsact,  aus  dem 
t  Ceniralorgaii  gerade  in  das  paffende  Ganglion  unter 
den  vielen  reflectire,  und  wie  ferner  von  dem  Oang- 
lion  aus,  das  nach  vielen  Muskeln  zugleich  Nerven- 
fäden fendet,  die  Thätigkeit  gerade  nur  in  den  Mus- 
kel geleitet  werde,  der  gerade  bewegt  werden  foll. 
Nach  des  Ree.  Ueberzeugung  kann  man  die  lebendi- 
ge Bewegung  fo  wenig  afs  fonft  eine  lebendige  Aeu- 
Jserung  nur  ans  Gegen fätzen  befriedigend  erklären, 
man  möge  fich  dabey  im  Aligemeinen  halten,  und, 
etwa  wie  Wilbrand-,  nur  ein  peripberifches  und  ein 
centrales  Verhalten  der  Nerven  entgegen  fetzen,  oder 
diefen  Gegenfatz,  wie  unfer  Vf.,  genauer  beftlm- 
Es  ift  wahr,  dafs  alle  Lcbensäufserung  in  ei- 
Gegen fatze  vortritt ;  aber  diefer  Gagen fatz  ift 


doch  nur  die  ans  einander  tretende  Einheit,  nnd  mufs 
bey  dem  Erklärungsverfucbe  aus  ihr  begriffen  wer. 
den,  wenn  diefer  nicht,  mehr  oder  weniger,  me* 
chanifch  ausfallen  foll.  —  Es  find  diefem  Kapitel 
drey  Anhinge  beygegeheo:  Von  Stimm»  und  Sprache 
des  Menfchen}  von  der  menfchlichenHand ;  vom  Ge- 
hen, Stehen  und  Springen.  Auf  die  Frage:  Woher 
dem  Menfchen  die  Sprache  komme,  antwortet  der 
Vf.  gut:  „Wie  es  dem  Vogel  natürlich  ift,  zn  fingen, 
dem  Löwen  zu  brüllen,  fo  ift  es  dem  Menfchen  natür- 
lich, zu  reden."   Und  darauf  beftimmter :  „Man  fa- 

Se  nicht,  die  Sprache  fey  entftandeo,  weil  derMenfch 
ie  Klänge  der  ihn  umgebenden  Natur  nachahmt; 
nein,  fie  ift  entftanden,  weil  der  Menfch  in  fich  ein 
Gefetz  hat,  nach  welchem  er  die  Tbätjgkeiteo  ord- 
net, welche  die  Organe  der  Empfindung  in  feinen 
Hemifpbäreo  erregen,  und  weil  von  den  Hemifphä- 
ren  feines  Hirns  aus  durch  den  Stimmnerven  feine 
Sprachwerkzeuge  zu  correfpondirenden  Thätigkei- 
ten  vermocht  werden."  Später  wird  diefe  Behaup- 
tung dabin  berichtigt  und  erweitert,  dafs  die  Stimm. 
organe  durch  die  Verbindung  des  Stimmnerven  mit 
den  grofsen  Ganglien,  die  das  Herz  und  alle  Bruft- 
eingeweide  mit  Nerven  verfehen,  auch  dem  Bildungs- 
leben angehören,  und  die  Stimme  alfo  nicht  blofe 
zum  Ausdruck  der  Thätigkeiten  der  Hemifphären, 
fondern  auch  der  Affectionen  des  Nerven,  theils  im 
Bildungsleben,  überhaupt  zur  Dolmetfcberin  det 
ganzen  menfeblicheo  Wefens  diene.  Auch  vom  La- 
chen, Seufzen,  Gähnen,  Schlucken,  Hüften  uod 
Niefen  wird  hier  gehandelt.  Das  Lachen  entliehe, 
wenn  eine  Empfindung  zwar  auf  das  grofse  Halsgang- 
lion reflectirt,  aber  von  demfelben  (ofort  zurück 
nach  oben  durch  den  zurücklaufenden  Nerven  gelei- 
tet werde,  folglich  nicht  die  Eingeweide  afficire,  die 
von  ihm  aus  mit  Nerven  verlöret  werden ,  fondern 
nur  die  Nervenfiden,  die  von  ihm  aus  zu, 


gehen. 


(Dtr  B,ftklu/t  /•Igt.* 


NEUE  AUFLAGEN. 


Bamierg  n.  Leipzig,  b.  Kunz:  Ueber  die  Dreyei- 
nigkeit  Gottes.  EinVerfuch,  diefe  wichtige  Leb? 
re  zur  biblifeben  Reinheit  und  Einfachheit  zu- 
rückzuführen. Von  Kaspar  Jakob  Befenbeck. 
Zweyte  wohlfeilere  Ausgabe,  jgig.  VIII  u.  93 
S.  %.  («Or.)  (Siebe  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1815- 
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wohlfeile  Ausgabe.  Ohne  Jahrzahl.  XX  n.  43g 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

* 

Berlin,  m  d.  Societäts- Verlagsbuchh.  (der  zw»y- 
te  Iheil  in  der  Mittner.  Verfagsbuchh.) :  Von  der 
Natur  des  MenJ'chen.  Von  Dr.  Karl  Georg  Neu. 
mann  u.  (.  w. 

(Befehl oft  der  im  vorigen  Stück  mbgebroehenen  Recenfion.') 

Viertes  Kap.  Das  Denken.  Nachdem  der  Vf.  die 
Unterfebeidung  zwifchen  den  Hirnganglien  und 
den  Hemisphären  als  zwey  befondern  Syftemen  wie- 
derholt hat,  Hellt  er  zuförderft  drey  allgemeine 
Hauptgefetze  auf.  Es  find  die  fchon  angeführten 
Sätze  von  der  Polarität  der  Nervenwirkung  uud  von 
der  wirkfamen  AtmoSpbire  der  Nervenenden,  wozu 
hier  noeb  der  Satz  kommt,  dafs  alle  leitend«1  Fibern 
Markfibero  feyen,  alle  Verbreitungsflächen  aber  ent- 
weder ganz  aus  grauer  Sunftanz  beheben,  oder  doch 
ius  ihr  und  der  Maikfubttanz  gemilcht  fe^en,  ein 
Satz,  der  doch  gleich  nachher  für  nicht  ganz  gültig 
von  den  Hemifpblren  erklärt  wird.  Darauf  lolgt  die 
Entwicklung  'ler  Thätlgkeüen  des  Syjiems  der  Hirn, 
gangtlen.  Der  Vi.  beginnt  mit  der  Frage:  „Wonnen 
dl«  Hirnganglien  vor  Stelleo?"  —  und  beantwoi  ict 
fie  mit  Ja.  Einen  entbheidenden  Beweis  dafür  fin  let 
er  darin,  dafs  es  fehr  viele  \  \  re  gehe,  die  ganz 
unleugbar  vu r Hellen ,  ohne  etwas  mehr  als  ein  5y. 
ftem  von  Hirnganglien  zu  befitzen.  Man  könnt«  da 
gegen  fagen,  es  folge  daraus  nicht,  dals  nicht  doch 
bey  dem  Menfchen  und  bey  denjenigen  Thieren, 
welche  Hemifphären  haben,  das  Vor  hellen  nur  mit 
ihrer  Hülfe  erfolge;  man  konnte  überhaupt  gegen 
die  ganze  Verfabrungsweife  des  Vfs.  einwenden,  es 
widerfpreche  der  Einheit  des  geiftigen  Lebens,  de- 
ren Geh  der  Menfch  bewufst  ift,  die  üeiftestbätig- 
keiten  als  vertheilt  an  verfchiedene  Organe  und  Sy- 
*  fteme  zh  denken.  Das  aber  mufs  mau  doch  zuge* 
ben,  dafs  die  Hirnganglien,  aber  nicht  abgefondert, 
fontlern  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Sinnennerveis 
und  Sinnengliedern,  wenigstens  die  näcliiten  öil- 
dungsftätten  der  finnlicben  Vorftellungeu  find.  Fer- 
ner tollen  die  Hirnganglien  auch  Erinnerungs-  und 
Combi:,  an  uns  vermögen  befitzen,  doch  nicht  fie  al- 
lein ,  da  diefe  Vermögen  allgemeine  Eigenlchaften 
der  ganzen  Hirnmatfe  teyen.  Daraus  aber,  dafs  fie 
in  der  Organisation  des  Hirns  ihren  Orund  haben, 
und  mit  tliefer  an  Vollkommenheit  ab-  und  zuneh- 
men, folgt  doch  nicht,  dafs  fie  blofs  ruhende  und 
parfive  Fähigkeiten  feyen,  wie  fie  der  Vf.  nennt, 
Ergdn*.  £l.  %ur  A.  L  Z.  lglg. 


Auch  Willen  fchreibt  er  den  Hirnganglien  zu;  nennt 
aber  den  Willen,  der  in  ihnen  feinen  Sitz  habe,  ei- 
nen thienfeben,  und  bemerkt  überhaupt,  dafs  Sinn- 
lichkeit der  allgemeine  Charakter  rfiejfe»  Syftems  fey. 
Nirgends  befolge  es  einen  übersinnlichen  Zweck; 
überall  und  unmittelbar  fey  finnlirhes  Wohlleyn, 
finnlicbe  Olückfeligkeit  das  Motiv  Heiner  Handlung, 
das  es  fich  nie  beftimmt  und  abgefondert  denke;  fon- 
dern welchem  es  nach  leiner  Natureinricbtung  ge- 
mäfs  wirke.  Das  Thier  empfinde,  erinnere  lieh, 
combintre,  urtheile,  begehre,  wolle,  wie  der  Im- 
puls der  Sinnlichkeit  es  ihm  notbwendig  mache. 
[Nach  demfelben  Gefetze  wirke  im  Menfchen  diefs 
Hirnfyftem.  —  Ree.  hält  dafür,  wie  gefagt,  dafs 
diefe  Lehre  von  dem  Hirnganglienfyllem  aller  Auf- 
merksamkeit und  f'rütung  werth  fey.  Es  wird  da. 
bey  vorzüglich  auf  eine  genaue  Erforschung  der  Ver- 
bindung ankommen,  in  welcher  die  Ganglien  mit 
den  Hemifphären  ftehen.  Der  Vf.  glaubt,  dafs  ein 
polarifches  Vefbältnifs  blofs  zwifchen  dem  grofsen 
und  dem  kle>nen  Gehirn  ftatt  finden  könne,  weil  nur 
diefes  durch  das  verlängerte  Mark  unmittelbar  und 
durch  (tarke  MarkbündeT  mit  jenem  verbunden  fey, 


dals  abar  das  Ineinanderwirken  der  übrigen  Hirn- 

Sanglien  in  die  Hemifphären  und  diefer  in  jene  atmo- 
jihariicb  erfolge.    Noch  ift  zu  bemerken,  dafs  der 


Vf.  hier  feine  frühere  Behauptung,  dafs  das  Syftem 
der  Hirnganglien  ohne  eigentümlichen  Mittelpunct 
fey,  zurückgenommen  hat  Es  ift  ihm  nun  höchft 
wahrscheinlich,  hauptfächlich  des  Willens  wegen, 
dafs  es  ein  Centrum  habe.  —  Thatigkelten  der  He. 
mifphdren.  Das  Hemifphärenfyftem  toll  die  Außen- 
welt nur  durch  das  Hirnganglienfyftem  wahrnehmen. 
Es  finde  dabey  eine  Wechselwirkung  der  beiden  Hirn- 
fylteme  ftatt.  Zuweilen  und  in  der  Hegel  gehe  die 
Tbatigkeit  der  Aufnahme  vom  Hemifphärenfyftem 
aus,  zuweilen  von  den  Ganglien.  In  beiden  Fällen 
feyen  wir  aufmerkfam;  aber  im  erften  wollen  wir  es 
feyn,  wir  richten  willkürlich  unfere  Aufmerkfamkait 
auf  das  Object;  im  zweyten  reize  der  äufsere  Ein- 
druck unfere  Aufmerksamkeit  und  nöthige  uns  gleich- 
fam  unwillkürlich,  auf  das  Acht  zu  haben,  wvs  vor- 
seht. In  jenem  Falle  fey  unfer  Wille,  den  äufsern 
Eindruck  zu  verftehen;  das  Verfteben  aber  beftehe 
darin,  dafs  wir  ihn  der  innern  Gefetzgebung  in  un- 
fer m  Hemilphlrenfyftem  unterwerfen.  Es  äufsere 
fich  das  innere  Gefetz  der  Thätigkeit  der  Hern  ifphä- 
ren  in  Reduction  des  Mannigfaltigen  auf  das  Einfa- 
che. Diefes ,  dem  allgemeinen  Gefetze  des  lebendi- 
C  (6)  gen 
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5en  Wirkens  in  der  Welt,  welches  auf  Productioa 
es  Mannigfaltigen  gewichtet  fey  ,  entgegengefetzt» 
■Gefetz,  fey  das,  was  Vernunft  genannt  wird".    Sie  be- 
haupte ficb  als  freye  und  oberfte  Gefetzgeberin  des 
"Vorftelluagslebens  gegen  dieBefchränkung  der  Sinn« 
^IcbKeit  l)  durch.  dieFähigkeit,  jede  Combinärions- 
.reihe,  jede  Art  von  VorfteTlung,  aufser  die.  Gnnlicbe 
tEmpfindung,  augenblicklich  zu  fiftirenund  eu  htm- 
anen;  t)  durch  die  Fähigkeit,  die  Tbätigkeiten  des 
Vorftellungs4ebens  auf  ein  Übject  zu  richten;  3)  durch 
■die  Form  >  welche  be  felbft  allem  gebe,  was  aus  der 
Sinnlichkeit  in  das  HemUpharenfyltem  gelange.  Die- 
le Form  fey  Raum  und  Zeit.    Es  mufs  auffallen,  dafs 
«der  Vf.,  nachdem  er  der  Vernunft  diefe  Anfchau- 
-ungsform  zugewißfen,  ihr  doch  auch  die  Idee  des 
lEwigen  und  Unendlichen  zugeftcht.    Doch  Jäfst  er 
Je  diefe  Uee  auch  nur  als  Oegenfatz  des  Endlichen 
Tind  Befchränkten  bilden..—   Als  Urteilskraft  be. 
-weife  Geh  die  innere  Gefetzgebung  der  Vernunft  in 
der  Anwendung  auf  die  Combination  der  Vorftellun- 
jen;  als  Sittlichkeit,  wief.rn  Qe  ßch  als  böchftesGe- 
Jelz  des  Wollens  gelten  mache.   Der  Verßand  wird 
•von  der  Urtbeilskraft  unterfchieden.   Sein  Werk  fey 
•die  Aufnahme  des  Mannigfaltigen  in  das  Hemifphä- 
xenfyftem;  er  fey  darin  der  Repräsentant  des  Man. 
.nigialtigen. .  Nach  der  gewöhnlichen  Lehre  fafst  der 
Verftand  durch  Abftraction  das  Mannigfaltige  in  Ein- 
leit.    Der  Vf.  aber  hatte  diefes  der  Vernunft  als  ihre 
«sigeothümlichs  Thätigkeit  zugefchrieben ,  von  der 
«r  doch  nun  den  Verftand  unterfcheiden  wollte.  Es 
zeigt  fich  hier,  wie  an  mehrern  Orten,  dafs  er  den 
TJnterfchied  zwifchen  der  abftracten  Einheit,  die  fleh 
der  Verftand  aus  der  gegebenen  Mannigfaltigkeit  bil- 
det, und  der  realen  Einheit,  aus  der  erft  die  Man- 
nigfaltigkeit hervorgeht,  und  welche  nur  von  der 
Vernunft  erkannt  wird,  entweder  nicht  eingefeben 
oder  nichtgehörig  erwogen  bat,  und  darum  auf  die 
Vernunft,  als  ihr  eigen  t  heimlich ,  ein  Gefcbäft  aber» 
tragen  zu  m offen  glaubte,  was  noch  dem  Verftande 
zugehört.  —    Bey  der  Aufnahme  von  Vorftollungen 
ins  Hemifphärenfyftern  —  vermuthet  der  Vf.  —  ge- 
lle die  Wirkung  von  den  Ganglien  ans  is  die  Periphe- 
re, dafs  folglich  die  Gyren  des  groben  Gehirns  die  or- 
aanifche  Bedingung  des  Verftandes  enthalten.  —  Ein» 
Mldungtkraft  nennt  er  die  Fähigkeit  der  Einwirkung 
der  Thätigkelten  desHemifphärenfyftems  auf  die  des 
finnlichen  Vorftellungsfyftems,  vermittelt  deren  die 
Verftandelbegriffe  zugleich  finnlich  darftetlbar  wer» 
den  ;  einen  fear  hoben  Grad  derfelbcn,  mit  lebhafter 
Receptivität  gepaart,  Genie.  Der  Gefihmack  zeige  6ch 
in  der  Wahl  und  Anordnung  der  fi  unlieben  Darftel- 
lungsmittel  der  Ideen.  Am  Ende  kommt  dei  Vf.  auf  das 
Ganglienfyftem  zurück,  und  handelt  von deolnftincten, 
den  Leidenfchaften  und  dem  Unter  f.  hieUe  zwifchen 
der  geiftigen  Ausbildung  beider  Gefcblecbter,  deffen 
allgemeinen  Grund  er  gefunden  glaubt,  wenn  es  fich 
beftätigen  follte,  dafs  die  Hirnganglien  des  Weibes 
ÜB  VerliiltnijTe  zu  den  Hemifphären  gröfser  feyeh 
aht  bey  dem  Manne.  —   Fünftes  Kap.  Vern&ltnifs 
desMÜduneslebetu  tum  Kartell un gflet/en  wii  Wir- 


kung des  letztem  auf  das  Bildungsleben,  Zuerfr, 
wie  das  Bildung  sieben  das  Vorftellungsleben  unter» 
ftOtze  und  fördere.*  Eignes  Bildungsleben  der  Vor»  . 
ftellungsorgane.  Der  Schlaf.  Recht  gut  wird  ge- 
fagt:  „Alle  Syfteme  d'.s  Vorftellungsleben  fohlen 
nach  anhalteöder  Anftrengung  das  bedörinifs, '  dafs 
fie,  um  fich  ttiätig  uud  fähig  zu  erhalten,  um  ihr« 
Integrität  zu  behaupten,  eine  Zeit  lang  das  faft  un- 
terlalfene  Gefcbäft  ihres  plaitifchen  ,  vegetabdilchen 
Leuens  wieder  ungeitürt  treiben,  und  lieh  wieder 
ernähren  mOffen."  Damit  war  die  Urfache  des  Schla- 
fes genügend  angegeben ;  unnötbigaifo  mols  eslxhei- 
nen,  wenn  nun  dtr  Vf.  doch  noch  zu  dem  Uegen- 
fatze  von  Blutreiz  und  Sinnenreiz,  und  zudem  Ge- 
fetze der  Gewohnheit  feine  Zuflucht  nimmt  r  nacli 
welchem  der  Sinnenreiz,  wenn  er  eine  Zeit  läng  ge- 
wirkt habe,  fchwäcber  empfunden  werde,  als  der 
Blutreiz.  Es  fetzt  uberdieis  diefe  Erklär ungs weife 
eine  Anficht  des  Gehirnes  voraus ,  die  mit  der  An- 
nahme einer  ihm  inwohneoden  vorzüglich  tbatigen 
Lebendigkeit  nicht  Übereinftimmt.  Darauf  vou  den 
Traumen.  Es  gebe  zwey  Hauptqueilen  derlelben, 
Sinneneindrücke,  die  vor  dem  völligen  Erwachen 
wieder  zum  Hirn  gelangen,  und  Empfindungen,  wei- 
che durch  die  Verbind ungsfäden.  der  Oangjien  dar 
beiden  untern  grofsen  Höhleo  mit  dem  Hu o  in  die- 
fes rcflectiit  werden.  Ganz  unbedeutend  ift,  was 
von  der  propbeufeben  Eigenfchaft  aaaneber  Träum«, 
gefagt  wird.  —  Der  magnetifche  Schlaf.  Der  Vf. 
will  nicht  leugnen,  dafs  es  häufige  Falle  gebe,  wo- 
durch das  Manipuliren  der  Zuftand,  den  man  fo> 
nennt,  entftebe,  meint  aber,  dafs  diefer  in  allem 
Wefeatlicbeo  mit  dem  gewöhnlichen  Nachtwandeln 
übereinkomme.  Der  dürftigen  Anficht,  die  ficb 
hierdurch  verrät!) ,  entfpficht  die  Erklärung.  Ein 
Antagonismus  fey  erweckt  zwilcheji  Hemifphären. 
undGanglienfyftem.  Diefes  fey  im  allertiefften  Schla- 
fe völlig  unfähig  zu  empfinden  und  vorzuftelien,  wäh- 
rend jenes  defto  reiner,  defto  präcifer  und  beffer  vor» 
ftelle,  über  die  Muskeln  fehr  vollftändig  gebiete. 
Mit  der  Aufs  en  weit  foll  dabey  das  Heniipbäreafj. 
ftem  in  Verbindung  treten,  tbeils  vernuttelft  des 
fympathifchen  Syftems,  theüs  unmittelbar  dadurch, 
dafs  fich  feine  wirkfame  Aftnofpbäre  «lehr  wohl  über 
die  Grenzen  der  Kopfhöhlen  hinaus  erweitern  könne* 
Die  Erklärung,  dafs  die  grofsen  Nervenknoten  und 
Geflechte  des  Bauchs  die  Rolle  des  Hirns  überneh- 
men ,  möchte  der  Vf.  drollig  nennen.  Noch  viel 
derber  aber  und  der  Wiffenfcbaft  gänzlich  unwürdig 
find  die  oft  wederholten  Ausfälle,  die  erfichin.be- 
fondere  gegen  die  in  Berlin  übliche  Anwendung  des 
Magnetismus  durch  das  ßaquet  erlaubt.  Er  mochte 
fie  bef treiten  ,  ficb  beftimmt  und  fchaxf  dagegen  er- 
klären; dadurch  konnte  die  Wahrheit  gewinneo. 
Grober  Witz  aber  usdScbanähreden  könnendem  ge- 
rade am  wenigften  gefallen,  dem  es»  wia  der  Vf. 
von  fich  fagt,  ernftlich  darum  zu  thun  ift,  dafs  die 
Wiffenfchaft  nicht  durch  Gaukeley  und  Aberglauben 
leide*  —  Darauf  foll  derEinflufs  betrachtet  werden, 
ircicbaj»  d4#,Vorfteilun&jleb«n  des  Meufchwi  «uf  fein 
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BilJunglleben  habe.  Statt  deffen  laber  kommt  ztt» 
erft  eine  ausfübrliebeBefchreibung  des  fympathifchen 
iNerrenfyftems.  Seine  Wirklarokeit  auf  das  ßilduoga- 
leben  wird,  darauf  befohränkt,  dafs  es  die  Bewegung 
der  iogenannten  unwillkürlichen  Muskeln  beding.». 
Es  wird  aber  auch  als  Smowerkzeug  betrachtet,  und 
zwar  in  doppelter  Beziehung,  einmal,  wiefern  feint 
IServen  die  Empfindung  von  ihren  Verbreitungsilä> 
eben  aus  auf  ibre  Ganglien  leiten,  zweyteac,  wiefern 
diefe  ihre  Empfindung  auf  diu  Hirngangiien  reßecti- 
ran,  wo  nicht  unmittelbar  ins  Hemifphärenfyftertt. 
Die  Wirkung  des  Cere br*l iy Item s;  auf  das. fympatbi- 
fche  Syftem  wird  dareiu  gefetzt,  da  Ts  dieLeidenlchaf- 
ten,  deren  Sitz  nach  der  lebon  oben  bemarkten  Mei- 
nung des  Vfs.  in  den  Hirngaeglien  ift,  von  diefen 
auf  das  fympatbifche  Syftem  reflectirt  werden.  Lei* 
ilenfcba/t  überhaupt  foll  nichts  leyo ,  als  eine  b  e  l'on- 
ders  lebhafte  Vorhellung  des  finolichen  Hirnfyftems. 
Nicht  viel  befriedigender  als  diefe  Erklärung  ift  die 
Eintheilung  der  Leiden  Ich  aften  ,  die  bier  mitgetheilt 
wird.  —  Den  Befchlufs  macht  die  nochmalige  Auf* 
Stellung  des  dreyfacben  Antagonismus,  des  Hirns 
xnit  dem  Herzen,  der  Nerven  mit  den  Gefeiten,  des 
Cerebralfyftems  mit  dem  fympathifchen  Syfteme. 
Ui«  mannigfaltigen  Beziehungen  des  allgemeinen 
Oefetzes  des  Antagonismus  in  helleres  Liebt  zu 
fetzen,  wird  dem  folgenden  Theile  vorbehalten, 

E&B  AÜUN-GSSCHRIFTEN. 

fapuRT,  h.  Keyfer:  Die  Wiedergeburt  der  Kirch* 
Je/u,  in  zehn  Predigten  über  die  Reformation*. 
.     gefchichte  dargeftellt-  von  Joh.  Fricdr,  Möller, 
Diaconus  an  der  evaag.  BariCtfser  •  Gemeine  zu 
Erfurt.  1818-  XII  u.  a4a  S.  gr.  8-   (aa  Gr.) 
Dem  Vi.  brannte,  laut  der  Vorrede,  das  Herz; 
„in  diefer  Wärme",  tagt  er,  „habe  ich  mich  leieht 
überredet,  es  würden  ihrer  Manche  feyo,  zumal  in 
den  mildern  Ständen,  die  meine  Gabe  von»  Boden 
aufheben,  und  eine  fo  ins  Kurze  gefafste  Keforma- 
tionsgefchichte  willkommen  beilsen  mächten  .  .  • 
Einen  Grund  mehr  hatte  ich  noch.    Während  die 
Predigten  in  meiner  Vaterftadt  gehalten  wurden,  find 
•fiel  wunder lichfeltfame  Geröchte  darüber  ht  >,t umge- 
gangen, wie  viel  Schlimme»  ich  folite  gefagt,  und 
wie  viel  Schlimme»  dafür  ich  lullt«  gelitten  haben. 
«Durch  die  Herausgabe  derfelben  liefs  fich  am  kürze* 
ften  beweifen  ,  dlfs  eins  fo  nichtig  und  eitel  gewefen 
als  das  andere."   An  die  Kunftrichter  tbtit  er  dieBit* 
te:  „Wafihet  mich,  bis  ich  rein  werde!"  Diefer  an 
das  AUzunatttrliche,  Allzu  vertrau  hebe  ftreifande  Ton 
der  Vorrede  könnte  Lefer  erfebrecken,  die  dafir 
halten,  dafs  der  Vf.  einer  folchen  Schrift  vor  dem 
Publicum  mit  dem  Anftande  erfebeinen  folite,  ;mit 
dem  man  in  einer  Geiellfcbaft  von  Gebildeten  auf- 
tritt, die  man  gröfetentheils  ne-ch  nicht  kennt ,  und 
denen  man  erft  noch  eine  vorteilhafte  Meinung  von" 
fich  zugeben  bat.   Nun  ift  zwar  allerdings  Gravität 
sieht  der  Charakter  diefer  Predigten;  inaa  möchte 


na« 


hier  nid  da  den  Vf.  etwas  «rafter  fpreoben  hören; 
ar  fällt  manchmal  zu  febr  in  die  gemeinere  Umgangs- 
sprache, wie  wenn  es  heifst :  „ das  ift  eine  Freude  mit 
anzufehn  (die  Di  [dpi  in  in  der  erften  cbrifUicbert- 
Kirche)  .  .  .  Die  Bifohöfe  wafaten  herzlich  wenig  .  .V 
Schaffe,  Vater,  nur  ein  Wenig  Treue  zum  Dank 
für  fe  viele1  Treue J  Di«  Verftändigften  tratea 

auf  die  Seite,  wo  man  lachen  konnte  .-.  .  Wir  Pro* 
teftanten  haben  Ja  dam  Jubeljahr ,  der  Wahrheit  hal- 
ben, herrlich  und  in  Freuden  gelebt."  Allein  diefs 
find  doch  im  Ganzen  nur  fehr  kleine ,  leicht  auszulö- 
sende, -Hecken  in  diefen  Predigten,  die  in  ihrer 
Art  für  fehr  wohl  gerathen  gelten  können,  und  Ree. 
hat  fie  mit  vielem  Vergnügen  gelefenrund  durch  die- 
leiben  eine  wahre  Zuneigung  zu  dem  ihm  fonft  unbe* 
kannten  Vf.  bekommen.  Hr.  M.  hat  die  Schwierig» 
keiten  von  hl/torifchen  Predigten,  deren  Gegenftand 
nicht  febon  vorher  aus  der  Bibel  bekannt  ift ,  fehr 
wobl  gefühlt;  man  mufs  bey  folchen  Vorträgen  die 
Zuhörer  erft  mit  dem  Stoffe  bekannt  machen  ,  den 
man  bearbeiten  will;  darüber  fallt  man  leicht  in  den 
blofs  erzählenden  Ton,  der  fich  eher  für  die  Kathe- 
der als  für  die.  Kanzel  eignet,  und  dem  Vortragenden 
felbft  dringt  fich  manchmal  das  Gefühl  auf,  dafs  die 
Sache  ,  die  er  vorträgt,  einem  Kirchenpablicum  an- 
ders vorgetragen  werden  folite.  Darum  lagt  Hr.  M. 
in  der  neunten  Predigt:  „Die  blofse  Gefchichte  kann 
doch  nicht  auf  die  Dauer  den  Zuhörer  fo  warm  er- 
halten, wenn  nicht  die  Betrachtung  hinzukömmt.** 
Ob  nun  gleich  Hr.  M.  die  fotohen  Predigten  gefährli- 
che Klippe  aiebt  ganz  vermieden  hat,  lo  ift  es  ihm 
doch  wirklich  gelungen,  durch  die  fehr  gemfflhliehe, 
naive  und  dabey  verftändige  Art  der  Darfteilung  fei» 
nes  Gegenftandes  fü»  denfelben  za  intereffirea ;  die 
P falmen,  die  er  jeder  Predigt  vorausgehen  liefs,  füll- 
ten vermutblich  diefelben  etwas  beben,  fie  ftecbeev 
nur  gegen  das  Erzählende  d er  Predigten  felbft  etwas 
zu  ftark  ab.  An  meilten  ziaht  die  Predigt  über  Met. 
lanch : hon  an.  Als  Probe  der  Manier  des  Vfs.  ziehen 
ir  aas  der  nenaten  Predigt  eine  Stelle  aus.  „Denkt 


0hM,   heifst  es,  „ 


trotzigen,    herrfc  Wuchti- 


ge«, nur  mit  fich  felbft  befcbäfiigten  Vater,  der  fei- 
nen Kindern,  wenn  fie  ihn  fragen:  warum  denn? 
nie  eine  Antwort  giebt;  der  ihnen,  wenn  fie  for* 


ab* 
t*g- 


fchen :  was  iß  das?  nie  Befcheid  giebt ;  des  sie 
richtet  auf  gewiffe  Worte,  der  fie  nur  einübt  auf  u, 
heb  wiederkehrende  «Arbeit  (mechanifche  Verrich- 
tung),  |  der  ihnen  jede  fremde  Belehrung  unterlagt, 
was  foll  aus  den  Kindern  werden?  .•«  .  So  gings  der 
Menfchbeit  In  der  finfter»  Zeit  des  Paphthums.  Dat, 
fagteman,  lehrt  Eacfa  die  Kirche,  Eure  Vormund«- 
riu,  Euro  Matter;  das  müfst  Ihr  glauben  ;  das  lullt 
Ihr  lernen  ;  das  dürft  Ihr  Witten,  und  dabev  bfeibtft 
Die  weiter  fragen ,  das  find  die  gefährliche*»  Kinder, 
die  wir  bewachen,  im  Zaum  halten,  betirafcn."  Von 
Melanchthen  heifst  es  SV  14«:  „Er  war  ein  feiner 
und  wohlberedter  Mann,  dais  mans  ihm  gleich  ver- 
sah aufserfte  Mal,  wenn  er  auch  mit  der  Zunge  an- 
ftiefs,  und  im  Heden  manchmal  die  Achfeln  zuckte 
fo  dafs  manch«  feiner  Schaler,  ihm  nach,  die  Ach 
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(elu  zuckt«,  weil  er  fa  gern  ahoe  Mühe  ihm  ähnlich 
gewefen  wäre.  Da  war  jedes  Wert  recht  gehellt, 
und  wohlbedacht,  und  ausgewogen;  das  war  eine 
Bede,  faoft,  klar,  heblich,  mit  Salz  gewürzt,  mit 
Gleicbniffeo  geziert,  und  die  nicht  ober  das  Ufer 
ging,  und  doch  warm  und  die  Herzen  ergreifend, 
wenn  es  für  Gott  galt."  Ueber  tlie  Katholiken  er- 
kürte fich  der  Vf.  in  der  letzten  Predigt  fo ,  dafs  alle 
Billigdenkenden  unter  ihnen  mit  ihm  zufrieden  feyn 
können;  fie  follen  als  Mitchriften  betrachtet  wer- 
den, die  in  den  Haupt  glaubenslehren  mit  den  Prote. 
itanten  einig  find,  als  Wanderer  nach  Einem  Ziele  auf 
einem  andern  Wege  als  diefe,  als  Mitbürger,  denen 
fieDukiung,  Achtung  und  Liebe  fchuhlig  find.  'S. 
89  mult  es  ftatt:  Hur  jetzige  Kaifer  Maximilian,  hei 
fscn:  der  damalige  K.M.;  eben  fo  S.  83  ftatt:  Jelt 
fünfzig  Jahren  war  mehr  Leben  in  die  Köpfe  gekom 
komraen,  vielmehr:  fünfzig  Jahre  früher  u.  f.  f. 
Warum  wird  im  biftorifchen  Stil  diefer Fehler  immer 
i  fo  vielen  und  fo  hau  hg  begangen? 


IUI 


qui,  aigri  par  T abandon  ob  U  Unguis  a  Ja  fin  (f  Ufte 
earrüre  plus  orageufe  qu'  honorable,  veut  göittr  eis. 
cor  ynefois  le*plalfirs  de  la  mmiveillance ,  et,  dam 
cebut  coupable,  rajfemble  le  reftede  fes  fotcet,  f'ar- 
rite  au  bord  defon  tombeau  et  rlferve  Jon  dernier 
fouffle  pour  Inf  alter  et  pour  muudlre.9  Was  fich  in 
diefer  Stelle  auf  Perfönlichkeiten  bezieht,  kann  von 
dem  Entfernten  freylich  nicht  beortheilt  werden; 
wir  meinen  aber,  dafs  Hr.  Gr.  fich  in  jener  froher 
angezeigten  Schrift  (  Fragment  u.  f.  w.)  bereits  bin* 
länglich  felbft  gefchildert  habe.  Von  dem  Studiofas 
EmpeltaSt  der  vor  einigen  Jahren  durch  eine  Art 
von  Manifeft,  in  welchem  er  die  Genfer  Oeiftlichea 
befchuldigte ,  dafs  fie  die  Gottheit  Chrifti  leugneten, 
den  Schrift ftellern ,  die  feiuiem  diefs  Collegium  an» 


griffen,  das  Signal  gab,  führt  Hr.  M.  an,  er  fey  we. 
gen  wiederholter  Widerfpeuftigkeiteo  gegen  feine 
Lehrer  aus  dem  tbeologifchen  Horfaale  weggewiefea 


worden. 
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KIRCH  EN  GESCHICHTE. 

Gent  ,  b.  Seftie:  Reßexions  für  les  attaquet ,  dl- 
rigies  dant  cet  demiers  temt  contre  fa  vinirable 
campagnie  de  Geneve.  Far  J.  L.  Mangel,  ancien 
pro!  ehe ur  i  l'ecole  normale  de  France.  Septem- 
ber i8>8  10  S.  8. 

Die  kirchlichen  Unruhen  in  Genf  dauern  noch 
immer  fort,  und  Hr.  Grtnus,  von  dem  eine  kleine 
Schrift  in  den  Erg.  Iii.  z.  A.  L.  Z.  |  g  i  7.  Mr.  130  an- 

Sezeigt  ift,  hört  noch  nicht  auf,  die  reformirteo 
(eift  liehen  diefet  Freyftaats  der  lrreiigion  zu  be 
schuldigen;  fogar  den  Höfen  zu  Parit  und  Turin 
wird  Genf  in  diefer  Hin  ficht  als  ein  Revolutionsheerd 
gefchiWert,  „d'o»  Ton  lance  les  brandons  du  Dils- 
me  für  un  fol  ibranli  et  encor  mouvant^  d'  <  U  ton 
vomiedes ßammes  qui  raniment  des  tifont  mal  lteints.n 
Da  nun  der  Seadtrath  dafeJbft,  wie  es  nach  S.  5 
febeint,  dem  geiftlicben  Minifterium,  vermuthheh 
aus  Staatsgründen,  d*n Stillfchweigen  in  Anfehung 
aller  Angriffe  auf  ihren  Amtscharakter  unterlagt 
hat,  fo  findet  Hr.  M.  es  der  Gerechtigkeit  gemäls, 
dafs  derlei  be  diefs  conftitutionelle  Corps  öffentlicher 

Samten  fchütte ,  und  nicht  länger  dulde,  dafs  ein 
mpbletlcbreiber  die  Unabhängigkeit  diefe»  klei- 
nen Staates  dadurch  gefährde,  dafs  er  demfelbeo 
die  Ungunft  des  Auslandes  zuziehe.  Hr.  Gr.  wird 
von  Hrn.  M. ,  der  unter  feinen  Auffatz  feinen  Namen 
fetzte,  damit  nicht  der  Verdacht  der  VerFaffung  auf 
andere  Perfonen  falle,  als  „am  komme  iminemment 
XracaJJier  et  haineu x1'  gefchildert,  „qui  po/le  dans 
des  quefeionS  thiologiques  qu'M  n  kniend  pas  et  qui 
aufond  luifont  indifflrentes ,  le  mime  fiel  qu'  il  ver- 
fa  jadis  dans  fes  4crüs  poluujues"i  als  „un  homme 


Darmstadt,  b.  Heyer  u.  Leske:  Denkmäler  der 
deut/cheri  Baukunft,  darsefteUt  von  Georg  Mol- 
lert UroUberzogl.  hefüfehem  Oherbaurathe. 
fünftes  und  fechftes  Heft,  igt?»  W«  Ku- 
pfern (jedes  Hett  enthält  6  Kupfertafeln  mit 
Umnffen.)   (Beide  Hefte  3  FL) 

Anzeige  der  vier  erften  Hefte  ift  in  Nr. 373  unfrer 
A.  L.  Z  1817  gefchehen.  Der  dafelbft  ausgetpro- 
ebene  Wunfch ,  es  möge  —  diefes  febätzbare,  für 
die  ältere  Gefchichte  iter  Baukunft  in  Deutfcbland 
wichtige  Werk  fo  günftige  Aufnahme  bevm  Publi- 
cum finden,  dafs  die  ununterbrochene  Fortfetzung 
und  baldige  Beendigung  deffelben  möglich  werde» 
fcheint  in  Erfüllung  zu  gehen,  weil  feit  her  fchoh  wie- 
der die  vorliegenden  zwey  neuen  Hefte  an  das  Licht 
getreten  find;  ihre  zwölf  Kupfertafeln ,  deren  Nu. 
■mern  fich  jenen  der  frühern  Hefte  fortlaufend  an- 
ichliefsen,  ftellen  folgende  Gegenftände  dar.  (Fünf.  - 
tet  Heft.)  Nr.  45.  Grundrifs  der  Kirche  zu  Grün- 
berg.  Nr.  a6.  Glasmalerey  aus  derfelben  Kirche. 
Nr  37.  Aufrifs  des  Thurmes  am  Dom  zu  Frank, 
furt  am  Main.  Nr.  a8-  Thür  der  Sakriftey  am  Dom 
zu  Mainz.  Nr.  39.  Details  der  Säulen  im  Kapitel- 
haufe des  Doms  zu  Mainz.  Nr*  30.  Tauffreine  sus 
dem  taten  und  I3ten  Jahrhundert.,  (Sechftes  Heft.) 
Nr.  31.  Fac  fimile  einer  alten  Zeichnung,  de»  Grund, 
rifs  eines  Thurmes  vorteilend.  Nr.  33.  Aufrifs  die- 
fes Thurmes.  Nr.  33.  Grundrifs  zweyer  Taberna- 
kel. Nr.  34.  Fac  fimile  einer  allen  Zeichnung  des 
Aufriffes  eines  Tabernakels.  Nr.  35.  Thür  an  der 
füdhchen  iufsern  Seite  des  Kreuzganges  am  Dom  zu 
Worms.  Nr.  36.  Perfpectivifche  Anßebt  de*  Hall« 
unter  den  Thflrmen  der  Kirche  zu  Friedberg. 
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ARZNET  GELAHRTHEIT. 

Paris,  b.  Crapart,  vom  3 t  e n  Bde.  an  b.  PaakoultB :  Di* 
ctionnaire  des  fciencet  midicales,  par  une  focidti 
de  Mfdecins  et  de  Chirurgien*:  MM.  Alard,  Ali-  , 
n*r{,  Barbier,  Bayle,  Biete,  Boyer,  Cadet  de 
Gafficourt,  Cuyol,  Chaumeton ,  ChäuJJier,  Cul~ 
Urler,  Cmier,  Delpech,  Dubais,  Flamant, 
Fournier,  Gall,  Gardien,  Gtoffroy ,  Guerfent, 
GuUbert,  Hallt,  Heurteloup%  Huffbn,  leard, 
Jourdan,  Keraudren,  Laennec,  Landri  •  Beau- 
vais,  Larrey,  Lerminler,  Lutiier  -  Winslow, 
Marc,  Marjolin,  Mouton,  Murat,  Naquart, 
Nyften,  Pari/et,  Petit,  Pinel,  Renauldin,  Ri- 
cher and,  Roux,  Royer  -  Collard,  Savary,  Tol- 
lard, Virey.T.  I— VI.  A  bisCorn.  i8ia-ij.8- 

frjm  *e  Ueberficht  diefes  wichtigen  Werkes  zu  er- 
V  ,  leichtern,  da  es  nun  fchon  zu  einer  2  nie  hn  liehen 
Reihe  von  Binden  angewacbfen  ilt,  fcheint  uns  das 
bequemlte,  eine  Collect  ivanzeige  nach  Fiebern  ge- 
ordnet, von  je  fechs  Binden  zu  geben  ,  um  fo  bald 
möglichft  in  die  Reibe  zu  kommen. 

Die  Anzeige  des  Werks ,  (eines  Plans  und  be- 
•bfiebtigten  Nutzens  hat  Pari/et  als  Redacteur, 
zum  Eingänge  dargelegt.  Dann  tritt  ^Renauldin  auf, 
um  in  der  Introductton  eine  Bedrängte  Ueberficht 
der  Gefcbichte  unterer  Wiffenfchaft  zu  geben,  zu 
zeigen,  wie  ein  Syftem  das  Andre  verdrängte  und 
das  vorzOglichfte  Hindernifs  ward,  warum  fie  fich 
nicht  früher  heben  und  bedeutendere  Vor  Ich  ritte  zur 
Vollkommenheit  machen  konnte.  Darauf  muftert  er 
die  neu  beobachteten  Krankheiten  und  die  im  Laufe 
der  Zeit  gemachten  Entdeckungen  neuer  Arzneyen. 
.Auch  zeigt  er  die  Wechfelwirkung  in  welcher  die 
Terfchiedenen  Wiffenfchaften ,  die  zum  Oebiete  der 
Heilkunde  gehören,  unter  fich  ftehen,  und  giebt  von 
dem  Bemerkungswertheften  eine  Skizze  vom  Anfan- 
ge der  Wiffenfchaften  bis  zu  der  neuern  Zeit.  In- 
tieften  beftätigt  fich  auch  hier,  Was  Ree.  oft  zu  be- 
merken Gelegenheit  hatfe:  dafs  franzöSfche  gelehrte. 
Merzte  meift  in  der  altern  Llteraturgefchichu  beffer 
bewandert  find,  als  in  der  Neuen,  werigftens  in  der 
des  Auslandes,  obgleich  es  nicht  zu  leugnen  ift,  dafs 
fie  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  mit  rühmlichem 
Eifer  befliffen  find,  fich  etwas  öfterer  nach  dem  um- 
xufehen  ,  was  bey  dem  Nachbar  und  namentlich  bey 
den  Engländern  und  Deutfchen  gefchJebt.  Auch  be- 
merkt men  feitdcm,  difs  ihre  practifche  Arzoey' 
ßrgdtu,  Bl.  %ur  d>  L.  Z.  1818- 


kunft  fich  merklich  gehoben  und  bey  weitem  nicht 
mehr  fooft,  als  fooft  Gelegenheit  giebt,  Ober  .ihr 
die  kritifche  Geifel  zu  fchwingen. 

'  Von  ahnlichen  Werken  unterfcheidet  Geh  die- 
fes  vorth pilhaft  dadurch  ,  dafs  es  ein  wirkliches  He. 
al Wörterbuch  ift  und  fich  nicht  blofs  mit  dem  Namen 
der  Dinge  befefaiftigt.  Doch  aber  bemerkt  man 
fchon  bald  nach  den  erften  Binden/ dtff  dieHerausg. 
fich  die  Grenzen  erweitern  und  die  Abhandlungen  oft 
ungemeinen  ausgedehnt  werden,  fo  data  es  zu  be~ 
rechnen  ift,  Ha  Ts  ftatt  12  Bänden,  auf  welche  das 
Werk  anfänglich  berechnet  war,  es  leicht  zu  fünfzig 
anwachfen  kann.  . .  Da  wo  es  zur  Erläuterung  not- 
wendig ift,  find  Kupfer  beygefugt.  Doch  nun  zur 
nähern  Anzeige  nach  den  Fächern. 

Anatomie,  von  Geqffroy und  Savary:  Gefchich- 
te,  Methode,  Inftrumente  und  die  eigentlichen  me- 
chanifebed  Arbeiten  find  gut  bebandelt.  A  pathoto- 
giaue  von  Laennec:  fie  fey  die  Fackel  der  Nofologie, 
beiehre  den  Arzt  Ober  den  Sitz  und  die  (Machen 
der  Krankheit,  was  er  zu  hoffen  ,  zu  fürchten  habe, 
verhindere  ihn,  fich  trOgrifcber  Sicherheit  hinzuge. 
beo;  defshalb  fey  fie  als  Bafis  der  Zeichenlebre  za 
betrachten.  .  .  Bichat,  dem  diefe  Wiffenfchaft  fo- 
viel  dankt,  fahlte  das  Maogelhafte,  welches  ihr  an- 
klebte und  unternahm  es  zu  heffern.  Doch  tadelt 
L.  feine  zu  einfachen  Anfichten  als  befebräokt  und 
will  wenigftens  vier  grofse  Klaffen  kränklicher  Vertat 
derungen  der  Organe  aufgehellt  wiffen,  nämlich: 
1)  Aherations  de  nutrition  die  Einfachfte,  denn  fie 
beftehen  nur  in  hypertrophie  und  atrophie.  a)  A.  dB 
forme  et  de  pofition,  worunter  vorzuglich  Verren-, 
kungen  und  Brache  gehören.  35  A.  de  texiure, 
durch  Jufserliches  Agens,  oder  durch  innre  £ntwi. 


ckelung  eines  fremden  Körpers  erzeugt.  4)  Corps 
ttrangers  an'unis  —  Würmer  und  Infekten.  .  .  Eine 
zwevte  Behandlung  deffelben  Gegenftandes  ift  von 
Bayle.  Wir  geben  davon  blofs  fein  Refumi:  1)  Die 
pathologifche  Anatomie  dient  dazu  eine  grofse  Zahl 
von  Krankheiten  zu  claffificiren.  3)  üie  zeigt  uns 
blofs  organifche  Verletzungen,  llfst  uns  aber  aber 
die  nächften  Urfacben  der  Krankheiten  in  völliger 
Dunkelheit.  3)  Sie  kann  faft  nie  die  onmittelbare 
Urfache  des  Todes  darftellen.  4)  Oft  kann  fie  Fin- 
gerzeige aber  organifche  Verletzungen  geben.  5)  Sie 
ift  durchaus  nothwendig,  um  die  nicht  auflecken- 
den  Krankheiten  zu  unferfchelden.   61  In  anftecken- 
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lation  von  Jourdan:  ihre  Eintheilang  Woficbtlich 
der  Beweglichkeit  oder  Unbcweglicbkeit  der  Kno- 
chentheile  in  dlauhrofes,  fynarthrofex ,  amphiar- 
thrafes.  Die  erfte  erlaubt  Bewegung  nach  jeder 
Richtung,  oder  blofs  nach  zwey  entgegengefetzten  ; 
im  erffen  Falte  n*nnt  nj\n  fie  ena\throß\'  wenn  eine 
grofse  Hervorragung  Benin  einer  Höhe  bewegt;  im 
zweyten  arthrod'ie ,  wenn  fie  nur  mit  planem  Kopfe 
auf  flacher  Vertiefung  ruht.  Bewegung  blofs  nach 
Zwey  Richtungen  bekommt  den  Namen  gbiglyme. 
Bey  der  Synarthrvfe  find  die  Knochen  fo  ^erbundenr 
dafs  fie  keine  Bewegung  machen  kunnen:  future, 
harmonie,  gomphofe.  (SdHte  man  aber  nicht  fragen: 
wie  kommen  diefe  unter  Articulation?  J  Amphiar* 
$hrofe  begreift  die  Articulation  mixte  etc.  Das  Ue- 
brige  des  Artikels  umfafst  die  Verletzungen  der  Ge- 
lenke —  Bojjtn  von  Chauffier:  voüftändig  und  gut. 
Cärtllage  von  Marjolin.  Coeur;  des  anatonufche  und 
phyßologifche  von  le  Gallois  —  ungemein  intereffant, 
voflftäodig  mit  ausgebreiteten  literarifchen  Kennt- 
jolffeo  bearbeitet  und  mit  zahlreichen!  trefflichen 
Verfucben  an  Thieren  unterftOtzt.  fcliöne  Verglei. 
chungeo  der  Veränderungen  ,  welche  die  Herzkam- 
mern nach  Verschiedenheit  des  Alters  erleiden,  der 
Capacitil  und  des  Gewichts.  Das  Pathologifche  des 
Herzens  ift  von  Alerat  urafaffend  und  mit  Wahrneh- 
mungen vorgetragen. 

Phyßologie.  Anlmal,  von  Cuvier.  Nachdem  der , 
alfgemein  gefebätzte  Vf.  von  der  Definition  geredet 
und  die  Grenze  des  Thier  -  und  Pflanzenreichs  be- 
frimmt  hat,  geht  er  zu  den  Elementen  aber,  die  dem 
Thierkörper  eigen  find,  zu  den  Organen,  die  aus 
ihnen  gebildet  werden  und  dem .  Wecnfelfpiele,  wel- 
ches fie  im  lebenden  Organismus  conftituiren.  Die 


Grundlage  des  Thierkörpers  fey  ein  fchwammiges 
Gewebe  in  welches  alle  ahrige  Theile  eingeflochten 
oder  ergoffen  feyen.    Es  habe  die  Kraft  Geh  fo  eaee 


kel  von  derfelben  Meifterhand  entftehen).  Dann 
riebt  der  Vf.  in  einer  preeifen  Darfteilung  die  ver- 
schiedenen Stufen  an,  welche  den  Z.vifchenraum 
zwifeben  dem  trägen  Breye,  der  den  Schwamm  be- 
deckt und  deffen  ganze  Animajit.it  in  einer  kaum 
wahrnehmbaren  Conftruction  beliebt,  hui  zum  Ele* 
phanten  ausfällt.  Zwey  Behauptungen  die  Cuvier 
hier  aufftelit,  möchte  Ree.  tlocb  nicht  als  aufge- 
macht gelten  lalfen:  itpices  d* animaux  fönt 
beaueoup  plut  nombreufet,  que  cellet  des  plantet" 
und  „beaueoup  <f  animaux  devörent  indiftinctem.«nt 
toutet  fortes  de  plantest  —  Bile  von  Renauldirt, 
in  6  Paragraphen:  i)  Bildung  und  Abfcbeidung, 
a)  pbyfifche  Eigenfcbaften.  3)CompoGtion.  4)  Nutzen 
fflr  den  Organismus.  «)  Die  Giü«  in  pathnlogifcher 
Ilinfirht.  6)  Medicinifcher  und  ökonomifcher  Ge- 
brauch. Syjttme  capillaire  von  Savary.  Darfteilung 
der  unfchickJichen  Vergleiehung  Zwilchen  dem  Auf. 
fteigen  der  Flafsigkeit  in  Harnröhren  und  der  Aktion 
der  Capillargefafse.  Widerlegung  Biclrat's  hinficht- 
lieh  des  von  ihm  angenommenen  gleichen  Verhält- 
nlffes  der  Bfutmaffe  des  Aorten  -  und  Pulmonarf  yftetns. 
Die  Meinungen  deutfefier  Physiologen  Ober  das  Ca- 
pillareefäfsiyftem ,  die  Entftehung  der  Venen  aus 
dem  Parenchyma  etc.  fcheinen  dem  Vf.*  unbekannt 
gewefen  zu  feyn,  denn  er  läfst  aus  den  Arterien  die- 
fesSyrtems  entftehen:  1)  die  Venen,  a)  die  Ausfuh- 
rungsgänge  der  Drüfen,  3)  die  aushauchendeo  Ge- 
fifse.  Er  bezweifelt,  dafs  dir  Farbe  der  Muskeln  rar 
Blute,  in  den  Capillargefäfsen  enthalten,  abbJc 
fondern  vielmehr  von  der  Farbe  die  den  MoJeki 
welche  den  Muskel  conftituiren,  eigen  ift,  und  die 
durch  den  fteteu  Durchgang  des  Blotes  neu  be» 
lebt  C viui )  werde.  Das  Sjftem  der  Lungencapil- 
Urgefäfse  oiene  einzig  zum  ErfaUe.bJazuwirken,  wel- 
trrluf 


zufammenzuzieben ,  als  die  Gewalt  erlaube,  welche 
es  ausdehnt,  uod  durch  diefe  Fügeufchaft  vermag 
es  die  Thcile  des  Thierkörpers  vereint  zu  erhalten. 
Sein  chemifeber  Character  beiteht  in  Bildung  einer' 
Gallertc,  wenn  er  in  kochendem  VVaffer  gelöit,  nun 
wieder  erkaltet.  Aus  diefem  verdickten  Gewebe  bil. 
•?en  fich  die  Membranen  durch  die  Ausdehnung  nach 
«rer  Breite;  tibern:  nach  der  Untre.  Das  zweyte 
Element  des  Thieres  ift  die  Irritable  Tiber ,  die  der 
Muskeln.  Cberoifcb  unterfucht,  findet  man  fie  un- 
auflöfsllcb  in  kochendem  VVafler,  Das  dritte  fefte 
Element  endlich  ift  die  Markfuhftanz.  Sie  gleicht 
einem  homogenen  Breye,  löft  fich -zum  T  heile  in  hei* 
fem  Weingeifte  und  zeigt,  kalt  niedergefohlagen  kry- 
ftalbfcbe  Blätter.  -  .  Die  Wirkungen !  diefer  Elemente 
v  er  Jen  nun  in  rafeber  Aufzählung,  um  die  Idee  vom 
lebensproceffe  tb  entwickeln,  dargeftellt,  am  Ende 
arer  immer  auf  die  Functionen  bingAwiefeu,  die  in. 
d<  r  Folge  als  abgefonderte  Arten  auftrete 0  (fo  bey  Dar-, 
ft  llung  (er  des  Magens  und  Gedärme  auf  Digeftion; 
d  rnn  auf  Circulation,  Secretion.  V.  ,lymplyitiques% 
herfit  Mute  Irr,  Gtniration  e/c.  wovon  wir  alfo  norh 
TielTrefflicbe«  zu  erwarten  haben,  wenn  diefe  Ar  Ii- 
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flochten     eben  «ler  Verluft  nöthig  mache,  den  das  Blut  durch 
Ernährung,  Secretiooeu  u.  f.  w.  erlitten  habe,  (!) 
1)  m  Uefchlufs  machen  pathologifche  Betrachtungen  . 
flner  die  Rolle,  «w*!che  (iiefr s  Gelaisf)  fte'm  in  Krank- 


dielet 

heilen,  namentlich  in  Blut  Hüffen,  kritifchen  Schwei- 
fen u.  L  w.  fpielt.     Uebngeni  glaubt  5*.  wohl  mit 
Recht,  dafs  in  1  liefern  Syfteme  die  Abfcbeidung  der  - 
tbierifch*n  Wärme  gefchehe.  .       .1    -  .j*  .^»of?l  *f 

Pathologie.  Aiphos  von  A'ihrrt  Der  Upterfcbied 
Zwilchen  A*  und  Leuce  fey  iiluforifch;  beide  feyea 
ein  und  diefelbe  Krankheit,  nur  dem  Grade  nach 
verfehle  'en  ;  die  aufserordentliche  Weiffe  der  Scbup», 
pen  conltiluire  den  fpeciellen  Character  diefer  Le- 
pra, der  im  4ten  Buche  der  Könige  fovenergjfcb  an-  . 
gedeutet  fey:  egreffu*  efe  ab  eo  h profus  tntafi  ntasJf*- 
Die  variirende  Form  diefer  Lepra  habe  Verwirrung 
erzeugt;  fie  zeichne  fich  durch  raube,  trockne» 
fchuppige  Haut  aus;  diele  Schuppen  find  ftets  weifs 
und  nehmen  anfangs  nur  die  behaarte  Haut  und  dea 
Nacken  ej^  b^y  einigen  ift  der  Kopf  wie  mit  kalki- 
ger Krufte  bedeck r    Kratzt  man  die.  übrigen  Stallen 
der  Haut,  vörzagUcb  der  Schenkel»  . £0  nehmen  fie 
eine  Afchenfarbe  an  und  werden  endlich  auch  voll, 
kpmmen  weift.    Die  Menfchen  von  brauner  oder 
fdiwarzer  färbe  gewäbien  mit  dxUi  Kcaukbeit  tl^ 
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nen  Cond  erbaren  AnMick,  wenn  ihre  Haut  zuerft  an- 
fängt krank  tu  werden  und  Geh  mit  weifseo  Flecken 
bedeckt.    Oft  ift  die  Krankheit  von  furchtbarem 
Jacken  begleitet«  das  durch  nichts  gemildert  werden 
kann;  felbft  im  Bade  bekommen  fie  folebe  fchmerz- 
hafte  Krifen,  daf*  6e  durch  das  beftigfte  Kratzen  das 
Waffer  bald  mit  Blut  färben-  Bisweilen  werden  auch 
die  Nägel  angegriffen,  verdickt*  verlängert,  gekrümmt. 
Ein«  Äusfatzkruft*  könne  Co   den  ganzen  Körper 
aberziehen  und  die  AusdQnftung  unterbrechen  ohne 
gefährliche  Folgen.    (Es  dürfte  Hrn.  A.  fchwer  fal- 
len ,  diefe  Unterdrückung  zu  erweifen ,  die  ja  gar 
nicht  möglich  ift. )    Die  Farbe  der  Schuppen  geht 
doch  zuweilen  ins  graue  und  livide  Ober]  beben  fie 
fich  ab,  To  lieht  man  eine  lympbatifche,  oft  blutige 
verdorbene  Flflfßgkeit;  diefs  gefchieht  befonders  wo 
fich  Skorbut  damit  verbindet  an  feuchten,  uugefun- 
Wohnplätzen;  dann  entftehen  ekelhafte  Gefcbwlire 
u.  f.  w.   Erreicht  die  Krankheit  einen  höbern  Grad, 
fo  febeinen  die  Gelenke  von  einem  Stupor  ergriffen 
zu  werden,  und  verlieren  ihre  Beweglichkeit,  die 
Senfibihtat  nimmt  ab,  die  vertrockneten  Nägel  fallen 
ab,  die  Haare  erbleichen.    Nur  von  gefcbwefelten 
Quellen  innerlich  und  äufserlicb  angewendet,  kann 
man  Hülfe  erwarten.  —   Afcite  von  Jtard.  Mit  Hin* 
weifung  auf  den  Artikel  Hydropifie  ftellt  der  Vf.  au» 
f s er  jenen  allgemeinen  Urfachen  folgende  für  Afcites 
auf:  Verftopfuog,  Anfchwellen,  Verhärtung,  Ent- 
zündung der  verfchiedenen  Eingeweide  des  Unterlei- 
bes ,  feiner  verfchiedenen  häutigen  und  drüGgen  Or- 
gane, die  immer  aber  nur  als  Folge  andrer  natholo- 
gifchen  Zuftände  zu  betrachten  feyen,  z.  B.  langwie- 
rige, vorzüglich  Wechfelfieber »die  fkropbulöfe  oder 
rbachitifche  Schärfe,  gezwungene,  oder  frey willige 
Sterilität,  Mifsbragch  geiftiger  Getränke,  unmäfsige 
Durchfälle  unJ  Hämorrhoiden  u.  f.  w.    Was  Stahl 
über  den  Gebrauch  der  China  als  Uj  fache  der  Ate. 
;eiagt,  genüge  zwar  nicht  zum  Be weife ,  müffe  aber 
ie  Practiker  doch  aufmerkfam  machen.    Auch  zei- 


gen Leichenöffnungen  znweilen  orgaoifcbe  Fehler 
des  Hirzens  als  Urfache  und  chronifche  Entzündung 
des  Bauchfells.  Es  fey  für  den  Practiker  febwierig 
die  Eintheilung  der  fymptomatifchen  und  idiopatbi- 
feben  Ale.  zu  beachteu.  Mi t  Uebergehung  der  rich- 
tigen und  wohlgerat  henen  Befcbreibung  und  dos 
Verlaufs  der  Kr.  berühren  wir  noch  jene  Krank- 
heiter»,  womit  fie  verwechfelt  werden  kann:  fie  find 
Verstopfungen  und  bedeutendes  Aofchwellen  eines, 
oder  mehrer'  Eingeweide  des  Unterleibes,  vorzüg- 
lich des  Epiploon's  ;  ferner  hydr.  enkyßie  dar'  Eyer* 
ftöcke,  endlich  mit  verteilter  SekwangerXchaft. 
Dann  folgt  die  Vorherfagung,  Leichenöffnungen  and 
Heilmethode.  —  A fthenie  von P inel ;  zeigt  den  Un- 
terfchied,  der  swifchen  ihr  und  Adynamie  (Hie  zwar 
analog,  aber  nicht  fynonym)  waltet  und  dieEinfeitig- 
keit  und  Mangelhaftigkeit  der  brownifchen  Anfich- 
ten  von  der  diathefit  mßhenica;  verbreitet  fich  dann 
ausführlich  über  die  Afth.  fenllis  und  belegt  feine 
Meinung  mit  Beobachtungen,  Ober  diefen  Gegenftand, 
oie  ex  häufe  in  dem  unter  feiner  Leitung  flehenden 
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Spitale  dp  Salpetrige  anzuheilen  Gelegenheit  hatte. 
Afthme  von  Lullier  -  Wlnslow.    Treue  Zeichnung 
der  Erfcheinungen ,  des  Charactere  und  Urfachen; 
mangelhaft  aber  die  Autopfie  nach  dem  Tode.  Art 
der  Behandlung  werden  deotfehe  Aerzte  manches 
auszufetzen  finden.  —    Asphyxie  von  Savahr.  Die 
Definition  gut,  die  Darfteilung  klar  in  fechs  Abhei- 
lungen •'.  i )  Aspb.  von  mechanifcheni  Hindernifs  des 
Athemboleos.  alAspb.  aus  Mangel  der  Wirkung  der 
Io/pireüonsrnuskeln.    a)  Asph.  aus  Mangel  an  Luft. 
4)  A$'pn.  *v6m  Mangel  refpirakler  Luft.    5)  Aspb: 
durch  reizende  Gasarten  und  6)  Aspb.  durch  tödll- 
che  Gasarten.  —  Blennorrhagie  von  Cuillerier.  Die» 
fe  Benennung  von  Swediaur  eingeführt,  um  acriv« 
S.chleimflülTederGeicbiecbt&theile  zu  bezeichnen,  fey 
njeh*  recht  paffend,  denn,  „Niemand  werde  Muchs 
in  einem  wejfsen,  grünlichen  Fluidum  erkennen,  das 
zuvveilec  dick,  zuweilen  f&rös —  mit  Blut  gemifcht 
fey"  (je!  was  (oll  denn  aber  der  Arzt  —  und  von 
dem  kann  doch  nur  die  Rede  feyn  —  fonft  darin  er« 
kennen?)  —  Der  Vf.  fcheint  trotz  aller  Dtftinctloneai 
der  verfchiedneo  nicht  fyphilitifcben  Tripperformea 
und  den  achtzigtaufend  Venerifchen,  die  behandelt 
zu  haben  er  fich  rübmt,  doch  noch  gar  nicht  recht 
im  Keinen  mit  der  Diagnofe  zu  feyo  und  fich  hie  und 
da  ein  kleines  Irrlicht  aufgeTteckt  zu  haben.  Diefs 
gilt  ganz  vorzüglich  von  der  Blennorrbagie,  welche 
durch  Erkältung  veranlagst  wird.    Schmerz,  Aus- 
flufs,  Farbe  und  Confiftenz  find,  wenn  diefe  nicht 
eine  ungewöhnliche  Höhe  erreicht,  der  der  fypbiiiti« 
feben  vollkommen  gleich  und  nur  das  aufrichtige 
Bekenntnifs  des  Kranken   kann  die  Diagnofe  lei- 
ten; doch  ift   der  Anfang    beider  Krankheiten 
nach  des  Ree.  Erfahrung  Tn  fofern  verfchleden, 
dafs  die  fyph.  B.  nur  nach  und  nach  fich  ausbildet, 
die  aber  nach  Erkältung  entftandene  mit  Eins,  we- 
nigftens  in  ganz  kurzer  Zeit  den  ganzeo  Lauf  der 
Harnröhre  ergreift.    Auch  erfteigt  diefe  zuweilen 
einen  Grad  der  Heftigkeit ,  den  man  feiten ,  oder  nie 

tifchen  Gefafseauf  dem  Rückendes  penis  zu  kleinen 
Stricken  angefch  wollen  u,  f.  w.  — •  Brow'nHme  von 
Piael.  Mit  Ruhe  und  philofophifchem  Oeifte  ftellt 
P.  In  kurzer  Ueberficht  das  Wefentliche  und '  den 
Gang  diefes  Syfteras  dar:  „der  febneidendn,  dogma. 
tifche  Ton  und,  das  lächerliche  Licht,  welches  in 
ihm  auf  überjäbrige  Theorien  geworfen  wird*  konn- 
te feine  Wirkung  auf  oberflächliche  KöpPe  niebt  ver- 
fehlen, indem  ibpen  hier  die  Erlernung  der  ansgebrei. 
t  elften  und  fchwerften  Wiffenfcbaft  in  wenigen  Wo. 
eben  vorgefpie;;<?lt  wurde."  InleflVn,  fährt  er  fort, 
find  diefe  oberflächlichen  Ideen  in  ihrer  künftli"hen 
trügerifeben  Verkettung  als  Entdeckungen  aufge- 
hellt, die  auf  die  fpätefte  Nachwelt  übergehen  m Ols- 
ten" und  fcbliefst  mit  der  Frage:  Kann  der  orato- 
rifcb  -  dogmatifche  Ton  Browns  und  fein  Hang  zur 
Paradoxie  den  Schmähern  der  Medicin  zur  Stütze 
dienen?  und  hat  diefe  nicht  mit  andern  phyukali- 
fchen  Wiffenfcbaften  das  Scbickfal  gemein ,  »ch  oft 
von  dem  isngftmen ,  ftrengen  Gange  4tI  fce**»^ 

tuoe. 
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tung  zu  entfernet) ,  am  Träume  einer  lebhaften  Ein- 
bildung, mit  einigen  veralteten  Wahrheiten  gefchickt 
gemilcht*  unterzufchieben 7  —  Cardite  von  Merat: 
nach  Corvi/art's  Ejfal  für  let  maiodiet  du  coeur 
bearbeitet.  Cardialsie  von  Parifett  die  atte  Eintei- 
lung in  pyrafis,  cardialgie  ond  gaflreodynle  fey  ver-, 
wertlich  und  die»  welche  blofs  die  U  dachen  berflek- 
Iyc ht ig e  ,  vorzuziehen  ;  demnach  C.  foburrate,  flatw 
lehnte,  fpasmodique,  himorrholdale,  endlich  auch 
noch  die  von  den  Katameoien  abhängende.  Das  Man- 


Nürnberg,  in  Coaini.  d.  Zeh.  Buchb. :  Rofen, 
und  Dornen  in  Erzählungen  und  Scenea  aus 
dem  füllen  hauslichen  Leben  in  einen  Kranz  ge- 
wunden rar  gute  Menfchen.  Heraufgegeben  von 
Ludw.  Theodor  Beeker.  Zwey  Theile  Ohne  Jahr. 
(I8I7-)  29a  und  aj8!S.  in  g.  Der  erfte  Band 
mit  einem  (fc  blechten)  Titelkupfer.  (aThlr.) 

Unter  diefem  eben  nicht  geiftreicben  oder  Erwar- 


gelhafte  diefer  Eintheilung  fprlngt  von  felbft  in  die    fangen  erregenden  Titel  findet  man  folgende  Auf- 


Augen  1  und  die  ganze  pathologifche  Darfteilung, 
wenn  gleich  franzöufch  *  fchulgerecht ,  vermag  Ree. 
nicht  als  Mufter  aufzufahren.  —  Catalepfie  von  Pe- 
Auch  hier  fehlt  es  an  pathoiogifeben  Kennt» 


troz. 


mffen ;  nicht  einmal  das  Bild  der  Krankheit  in  feinen 
Erfcheinungen  ift  hinreichend.  —  Catarrhe  von  fie- 
nauldin:  die  Benennung  Katarrh  kommt  jeder  aku- 


fa'tze  zufammengedruckt:  1)  Otto  und  Savella,  von 
A  Lafontaine,  a)  Der  «Waren  -  Officier,  von  Ca- 
roline Pichler ,  geborne  von  Greiner.  3)  Rofallnde 
von  Ramfay,  oder  die  gefährliche  Verbindung  von 
G.  Reinbeck.  4)  Die  drey  Nebenbuhler,  von  Karl 
Streckfufs.  5)  Caroline*  oder  die  Prüfungen  der 
Treue.  Nach  M.  Ricard  de  Saint  Hilair*.   6)  Tan- 


ten, oder  chronifchen  Entztndung  der  Schleimhäute  te  und  Liebe,  von  F.  Kind.  7)  Cäcilie,  eine  Ehe- 
2»,  die  man  nach  Bichat  in  zwey  Plane  theden  könne:   ßandsgefchlchte  von  Fanny  Tornow.    $)  Die  BrU 


der  erfte  erhält  den  Namen  pneumbgaftrique ,  der 
von  dem  Munde,  der  Nafe,  den  Augen  anfängt  uod 
fich  in  die  Luft  -  und  Nahrungswege  verbreitet; 
der  zweyte  bekleidet  die  innre  Fläche  der  Harn  •  und 
Zeugtrogsorgane  und  wird  genito  -  urinaire  genannt. 
Urfachen  uod  Symptome  des  Katarrhs  find  gut  dar. 
gehellt;  fo  auch  der  Ausgang;  die  Compticationen 
aber  und  Leichenöffnungen  etwas  mager  ausgefallen. 
Die  fpecielien  Katarrhe  der  verfchiedenen  Organe 
und  SyTttine  find  dagegen  mit  vielem  Fleifse  bear- 
beitet« —  Convulßon  von  Savary.  Das  Wort  be- 
zeichne :  t)  irgend  eine  Umkehrung  thierifcher  Be- 
wegung, a)  fpeciei  nenne  man  Umkehrung  der  Be- 
wegung der  Muskeln  fo,  die  dem  Willen  gehorchen, 


3)  alterna 
Muskeln, 

fem  Sinne  werde  es  am  gewöhnlichften  gebraucht 
uod  man  fetze  dafQr  auch  ClonUme.  Convolfivifcbe 
Krankheiten  mafsteoaber  nicht  mitConvulüoneo  ver- 
wech feit  werden.  Die  Unterscheidung  der  Gonvul- 
fionen  in  effentielle,  oder  primitive  und  in  confecu- 
tive,  oder  fymptomatifebe,  fey  die  wichtigere.  Aus- 
fahrboher  handelt  der  Vf.  nun  von  den  Convulfio- 
nen  der  Kinder,  der  Schwängern  und  Wöchnerin* 
nen,  endlich  von  den  fymptomatifchen  Krankheiten. 
Schwangere,  Kreifende  und  Wöchnerinnen  feyen 
vorzüglich  zu  Krankheiten  geneigt;  bey  ihnen  fchie- 
nen  fie  viel  Aehniichkeit  mit  Hyfterie  and  Epilepfie 
zu  haben,  ohne  eins  von  beiden  zu  feyn.  Solange 
fie  nur  partiel  erscheinen,  find  fie  weniger  bedenk- 
lieh; die  Alleemeinen  aber  nach  den  Erfahrun 
der  berübrntelten  Geburtshelfer  gar  oft  tödlich. 

{Der  Biftklaft  /elgt.) 


der,  hrzahluiig  von  Kahler.  9)  Emma  oder  die  Hüt~ 
te  im  Thal.  10)  Scenen  atu  dem  häutlichen  Leben, 
von  L  Th.  Becker.  Von  den  neun  erfleh  Erzäh- 
lungen haben  wir  meiften  fchon  in  Tafehen bö ehern 
una  ähnlichen  Sammlungen  gedruckt  gelefen,  daher 
erfcheinen  auch  die  andern  aller  Wahrfcheinlichkeit 
nach  hier  nicht  zum  erftenmahl,  und  der  Vf.  treibt 
alfo  eine  ziemlich  leichte  Buchmacberey  auf  fremde 
Koften.    Was  ihn  von  ähnlichen  Compilatoren  eini- 

termafsea  unterfebeidet,  ift,  dafs  erwenigftens  einen 
rerfuch  gemacht  hat,  auf  eignem  Vermögen  ein  Ge- 
richt zu  diefer  zufammengeborgten  Mahlzeit  beyzu- 
fteuern.  Er  tifcht  dlefes  Oericht  den  Lefern  von 
aller»  zuletzt  auf,  und  fey  es  nun   blofs  Befchei- 


•lternaUero  Zgfnnrimenriehung  und  Erfchr.fruog  der  denheit  oder  wirklich  richtige  Abwignng  feines 
uskfl«,  die  heftig  and  unwillkürlich  ift;  in  die-    Werths-es  fcheint  ans  hier  en)  fein  er  rechten Stelle. 


i 


Das  Aeufsere  ift  nicht  einladend  und  trägt,  wie  zum 
Theil  fchon  der  Titel  mit  feiner  fehlenden  Jahresan- 
gabe, den  Gharacter  obfeurer  Bucbmacherey. 

NEUE  AUFLAGEN. 
Leipzig  ,  h.  Gerh.  Fleifcher  d.  j. :  Vater  Roderich 
unter  feinen  Kindern.  Von  C.  F.  Sintenit.  Vierte 
Auflage. .1817- 415 S-g.  (iTblr.  8  Gr.)  (Siehe 
die  Recenf.  Ergänz.  Bl.  IgU.  Nr.  g9.) 

•  *  • 
Kicl,  in  d.  akad.  Buchb. :  VXole,  oder  das  Tod- 
tengeu>ölbe.  Ein  Romfn  von  Wilhelmine  Will, 
mar.  Neue  Ausgabe.  Oboe  Jahrzahl.  aS*S.  f. 
(aoOr.)  (Siehe  die  Recenf.  A.  L.  Z.  igt«! 
Nr.  aiy.)-  ' 
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AR  ZNEY  GELAHRTHEIT. 
Paris,  b.Crapart,  vom  jten  Bde.  an  b.  Pankouke:  Di- 
ctionnaire  des fiiences  mSdlcales*  par  une  fociitt 
de  Midecins  et  de  Chirurgien*  u.  f.  w. 

(Brfcklufi  der  tm  vorigen  Stück  mkgeir+chimtn  Reern/ion^ 

Therapie.  Der  Oetft  der  frühem  franzöfifchen 
Schule  ift  bekannt;  obgleich  wir  von  Jahr  zu 
Jahr  mit  Immer  grölserm  Vergnügen  beobachten, 
dafs  er  fich  mehr  ond  mehr  nmwandelt,  wie  Jen  wer 
•S  auch  anfänglich  gehalten  hat,  das  practifche  Ver. 
fahren  der  Ausländer,  vorzüglich  der  fialianer,  Deut- 
fchen  und  Engländer  einzuführen;  fo  waltet  doch 
der  alte  Genius  noch  bey  vielen  und  von  gewilfen 
Maximen,  z.B.  der  faß  ftetigen  Anwendung  einer 
crofsen  Menge  von  Flüftigkeiten  in  den  verfchiednen 
Formen  der  Dkne.  Bouillon  de  wfl«,  petu  lau, 
lau  daneffe,  der  Tagelangen  Vorbereiten  gen i  rum 
Püreiermittel  nnd  dann  vorzüglich  von  der  AWtfe- 
eine  expectatlve  kann  Cch  faft  keiner  losre.ffen. 
Darum  ift  die  Ausbeute  hinGchtlich  diefer  Difciphn 
auch  nicht  bedeutend,  denn  das  iltreEigenthümliche 
bat  für  uns  keinen  Werth,  das  befsre  Neue  der  Aus- 
länder ift  bekannt.  Auf  eignes  Neue,  auf  geniale 
practifche  Ideen  ftöfst  man  nicht. 

Chirurgie-    Hier  ift  die  Ausbeute  reicher  und 
ms  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  franzöftfehen  VVund- 
irtte  ihren  feit  langer  Zerf  wohl  erworbenen  Ruhm 
nfcht  allein  erhalten,  fondern  ihn  noch  bedeutend 
vermehrt  haben,  wozu  die  Zeitumftände  allerdings 
die  Gelegenheit  auch  häufiger  dargeUoteo  haben. 
AbfciuApofeeme  von  Heurteloup.  Obgleich  diefe  Art. 
anichemend  ausfuhrlich  behandelt  find,  fo  fehlt  doch 
Manches,  was  unter  andern  Rubriken  in  ner  Folge 
erälnzt  wird,  z.B.  Empytme ,  fißvle ,  drP6t  tto.  - 
Aneury**"  von  Richerand.  Mit  ungemeiner  Belefen- 
hoit  des  Alten  und  Neuen  vortrefflich  und  hinficht- 
lich  des  Raomes  vollftaodig  durchgeführt.    Scarpa  s 
Gründe  zu  beweilen,  „dafs  das ^ wahre  aneurjsma, 
nämlich  das  durch  Ausdehnung  Entftandene,  dielen 
Namen  nicht  verdiene"  feven  mehr  fchembar,  als 
«reeründet;  es  fey  fchoo  hinreichend,  anzuführen, 
dafs  die  Meinung  (liefen  berühmten  Wundarzt  fo  irre 
leite,  dar«  er  den  Arterien  nur  zwey  Häute  zuge. 
riebe-   Schön  ift  die  Verfchiedenheit  des  A.faux 
primitjf  von  dem  A.faux  conßcutif  .und  vartqueux 
von  Hunter  befchrieben,  dargeltellt.    Den  Befcblu  s 
„acht  das  A.  mixte  oder  A.  herniofum.  Die  Kur 
Ergänz.  BL*ur  A.L.Z.W9- 


und  Operation  ift  ooncis  angegeben.   Ahkylofe  vom 
Jourdan.  Die  Idiopathifehe  fey  leiten;  die  völlig  aus« 
gebildete  Ank.  hört  auf  ein  Gegenftand  der  Chirur- 
gle'zu  feyn,  da  ihre  Heilung  unmöglich  ift.  Der 
unvollkommnen  Ank.  Heilung  Ift  um  fo  leichter,  je 
frifcher  fie  ift.    Immer  miiffe  man  aber  Thermalbä- 
der und  die  Douche  als  die  Haupthulfsmittel  betracb* 
ten.     Ree.  wundert  Geb  ungemein,   dafs  hier  der 
Thierbäder  nicht  geJacht  wird,  die  allgemein  als 
höchft  wirkfatn  bekannt  und  ihm  in  diefen  Fällen 
vortreffliche  Dienfte,  oft  mehr  als  alle  übrige  Mittel 
geteilte!  haben.   Bandage  von  Mouton;  ift  vermöge 
beygefügter  Kupfertafeln ,  welche  die  meiften  Banda- 
gen darftellen,  lehrreich.  Bec  de  lUure  von  Petit.  Die 
Hafenfcharte  an  der  untern  Lippe,  wenn  gleich  feiten, 
könne  wegen  fteten  Speichel  verluftes  leicht  zu  Krank, 
heften  der  Verdauung  und  zur  Abzehrung  führen, 
wieTronchin  beobachtete.  Der  Vf.  entfeheidet  nicht 
zwifcheh  der  Schere  und  dem  Biftourl,  welchem  Letz* 
ten  Ree.  indeflen  unbedenklich  den  Vorzug  giebt. 
Trotz  aller  frühem  glücklichen  Erfahrungen  Tey  man 
nun  davon  zurückgenommen ,  die  vereinigende  Bin- 
de mit   KlebpAafttrn   allein  zur  Vereinigung  der 
WundrSnder  anzuwenden  und  bediene  fich  nun  ftets 
der  Nath :  die  Suture  entartUUe  biete  gröfsre  Feftig- 
keft  bey  geringerer  Genauigkeit  in  der  Vereinigung: 
die  Sutüre  entrecoupit  das  umgekehrte  Verhältnifs. 
Die  Operation  felbft  Ift  ungemein  gut  und  genau  be- 
fch rieben.  —    Bionchbf.mie  von  Jourdan.  Voran 
das  Oerchichtiiche  der  Operation  recht  brav,  dann 
die  Anzeige  dazu  und  ihre  Kautelen;  fie  fey  leicht 
und  wenig  gefährlich.  —    Cancer  von  Bayle  und 
Cayol ;  das  Operative  von  Delpech;  ift  eigentlich 
eine  ausführliche  Monographie,  welche  faft  150  Sei- 
ten einnimmt  und  die  ihren  Oegenftand  in  jeder  Hin- 
ficht  zweckmäfsig  und  umfallen*  behandelt.  Dafs  in 
Paris' von  7  Perfonen  über  20  Jahr  Eine  an  krebsar- 
tiger Krankheit  weggerafft  werde,  ift  fchrecklich, 
wenn  es  eine  fichre  Wahrheit  ift.     Cataracfe  von 
Delpech.  Das  Gefchichtliche  diefes  Art.  ift  offenbar 
beffer  gerathen ,  als  die  Befcbreibung  der  Operation 
und  das  ganze  Verfahren,  was  viel  zu  wünfeben  übrig 
läfst.    Von  der  Kerätonyxis  fcheint  der  Vf.  noch 
keine  Kenntnifs  gehabt  zu  haben.    Zu  diefem  Art. 
gehören  zwey  Kupfertafeln,    wovon  die  Erfte  das 
Meffer  zur  Extraction  von  Wenzel,  Richter,  den  Cy- 
ftototn  von  Boyer,  die  krumme  Nadel  von  Dupuy- 
tren und  Scarpa ,  die  linfenförmiga  Zange  von  Mau- 
noir  and  deFTen  Andre  mit  doppelter  Airigne  dar- 
E  (6)  hellt 
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flellt.  Auf  d-r  Z  werten  findet  man  den  Elevator  des 
otxrn  Augenlids  von  Pellier  und  drey  Scheren  vonMau- 
noir.  —  Chirurgie  von  Richrrand  und  Chirurgien 
von  Fourn'wr  find  zwey  recht  anziehend  und  unter- 
richtend gefebriebene  Artikel.  Im  Erlleo  findet  iwn 
zugleich  die  ßefchrtihnng  der  Einrichtungen  der 
iranzöfifchen  Ambulances  bev  den  Heeren«  welche 
im  A  rer  n  w..r,  und  2  Ktpi'ertafeln  zeichnen 
die  Anordnungen  für  diefeibe  auf  dem  Schlacht  fel- 
de.  —  Cirfocele  voo  Mouton.  Djs  Bekannte  ift  gut 
zufammengeftellt ;  am  En  Je  Mo  Ys  Monographie  ge- 
würdigt, ais  die  hefte  zwar  w'argeftelit,  ferne  Heil» 
anetbode  aber  durchaus  verworfen.  Eine  intereffante 
Kl. r,  die  an  einem  franzeififchen  Arzte  vom  Chirurg 
Cumano  in  Trieft  verrichtet  wurde,  wird  hier  er- 
zählt ;  das  Skrotum  wurde  g«öftnet  und  um  die  gro. 
fse  Gefchwulft,  die  vom  Saarn  euftrange  iofulirt  wor- 
den.war,  eine  Unterbindung  angelegt.  Am  $hU<tn 
Tage  war  die  Vernarbung  voiu.ommen  und  die  Zeu- 

Sungskraft  in  der  Folge  ebe  vermehrt  als  vennin- 
ert. Hec.  behandelte  einen  Oiricaer  ,  der  eine  (i.r- 
focele  durch  fyphjlitifcbe  Urfache  überkommen  bet- 
te, die  durch  das  Skrotum  aufbrach  und  Heb  als 
fchwammartiges  Gewächs  ausbreitete.  Bey  kejoem 
Wundarzte  (in  den  [Siederlan Jen)  Hälfe  finden  kön- 
nend, entfchlofs  er  Geb,  auf  ftioe  eigne  Hand  eine 
Unterbindung  anzulegen,  welche  dasjUebel  fo  voll- 
kommen heilte,  dafs  Hec,  der  ihn  einige  Jabre  fpä- 
ter  zuerft  fah,  kaum  die  Narbe  finde»  konnte.  Uafs, 
die  Kälte  ausgenommen ,  kein  äufsres  Mitte)  auf  die 
Cirfocele  zu  wirken  vermöge,  darüber  find  die  bef. 
fern  Wundärzte  wohl  völlig  einverftandent  -eine  Mei-, 
nung,  welche  durch  die  anatomifebe  Structur  und 
den  Mangel  aller  Verbindung  zwifeben  Teftikel  und 
Skrotum  gerechtfertigt  wird.  —  Ckatricc  von  Petit, 
ift  ein  recht  gut  gerathener  Artikel. 

Geburtshülfcx  Accouchement  von  Gardien.  Un- 
ter diefem  Artikel  werden  blofs  die  Geburten  abge- 
handelt, welche  die  mechanifebe  Beyhülfe  des  Ge- 
burtshelfers und'  des  Wundarztes  erfordern.  Die 
UnterftQtzung,  welche  der  Gebärenden  von  der  Arz- 
neykunft  geleiftet  werden  kann,  füll  unter  dem 
Worte  „Couche"  abgehandelt  werden,  und  die  Er- 
fcheinungen,  welche  die  Annäherung,;  oder  wirk- 
liche Gegenwart  der  Geburt  anzeigen,  unter  „En/an- 
Hier  findet   man  alfo  alle  Operationen 


welcher  PerkHe  es  auch  fey,  b «zeichnete; 
den  meiften  Neuern  abgenommene  Unterfchied  zwi.  , 
feben  Mifsfill  (avortement)  und  verfrühter  Geburt 
(necouchemrnt  prfmaturt )  habe  keinen  practifchen 
Werth.  Die  Ur  fachen  des  Urflfchlaps  werden  in  drey 
Heuptklifien  getheilt:  rn  die,  •  werebe  von  der  Mut- 
ter im  Allgemeinen,  vom  Uterut  insbefondre,  von 
der  Frucht  mit  ihrem  Zubehör  abbangen.  Bey  der 
Mutter  find  es  vorzüglich  drey  Zuftinde,  welche 
den  Mifstall  beg&nftigea  können:  unmäfsige  Senfi- 
Jitit,  bober  Sebwichegrad,  Plethora.  Im  erften 
Falle  hofft  der  Vf.  den  Ab.  durch  fleifsigen  Ge- 
brauch der  Bäder,  felöft  beym  erften  Auiaege  der 
Schvvangerfchaft  und  krampfftillcodcr  Mittel  zu  ver- 
hüten. In  zweyten  werde  das  analeptifche -Hegim 
in  Verbindung  der  (chicklichen  Mittel  (die  nörhig 
find,  behebende  Kachexie  zu  bekämpfen)  notbwea- 
dig.  Blutentziehung  endlich  bey  der  Plethora;  je- 
doch fey  bey  der  Partiellen  binfichtlich  der  Ader» 
läife  viel  (Jmficht  nötbig.  —  Die  Alten,  fa^t  der 
Vf.,  unterfagen  das  Bad  den  Schwangern  auwirCck- 
lieb;  allein  die  Erfahrung  habe  gezeigt»  dafs  nur 
heifse  Bäder  den  Ab.  heg  unfi  igen  können,  warme 
un  i  laue  aber  di ;  heilfamete  Wirkung  haben,  wenn 
es  darauf  ankommt,  iu  beruhigen  und  krampfhaften  > 
Zui tan d  zu  beben.  Und  bienut vereinigen  fieb  die 
Erfahrungen  des  Heo.  voUkomnaeo ,  der  oiety  allein 
in  diefer  Abficht  einfache,  ans  gemeinem  Waffer  be- 
reitete mit  Nutzen,  ohne  allen  neygernifchten  Nach- 
theil, fondern  auch  Mi ncr ali I c  he  ,  Tel b Tt  die  mit  ge- 
fchwefeltem  Watferftoficas  von  der  Natur  Gefcbwan- 
nerte  anwendete  in  folchen  .Fällen,  wo  ein  Krank- 
neitszuftaod  von  der  Scbwaogerfchaft  unabhängig 
den  Gebrauch  der  letzten  dringend  heifchte.  Indel- 
fen  erfodert  die  Anwendung  grolse  Umlicht,  Ge- 
nauigkeit uinficbtJich  der  Temperatur,  der  Dauer  und 
des  Verbaltens  gegen  die  Luft.  —  Die  Urfachen 
des  Ab.  vom  Foetus  anhängig  find ,  eine  ihm  eigne 
Schwäche  oder  Krankheiten  und  fein  Abfterben; 
die  vom  Zubehör  Enthebenden:  Zerreifsen  des  Na. 
belftrangs.  wenn  er  zu  dann  oder  zu  kurz,  Kahofi- 
täten  des  Mutterkuchens,  deffen  Auffitzen  am  Mut- 
termunde, ungewöhnliche  Zartheit  der  Häute,  Min. 
gel  an  Schaf  waffer.  Die  Zeichen  des  möglichen  Um- 
schlags find  gut  angegeben;  fo  wie  die  rhtnomene 
des  Ab.  felbft,  und  endlich  die  Frage:  foll  der  Ge- 
ziemlich gnt  und  genau  befchri-ben ,  welche  bey  wi  burtshelfer  die  Geburt  gcfliffentlich  veranlaffen,  wenn 
dernatOrlicben  Geburten  nötbig  werden  können,  die  Frucht  abgeftorbeo  ift?  durchaus  vernein^  denn 
Eine  besondre  Aufmerkfarokeit  ift  den  Zangengebur-  die  Erfahrung  lehre,  dafs  die  Mutter  nie  das 
ten  gewidmet  und  um  die  Lehre  der  Anwendung  die-  Opfer  der  befürchteten  Fäulnifs  werde,  «reuo  man 
fes  Inftruments  recht  deutlich  darzufteJlen,  find  3  China  und  geiflige  Waffer  anwende,  and  das  fehlet« 
Kupfertafeln  beygefögt ,  auf  denen  3  Figuren  die  ver- 
miede nen  Stellungen  des  Kopfe,  welche  die  Anwen- 
dung der  Zange  notbwendig  machen,  abgebildet 
find,  wobey  das  Inftrument  felbft  in  kunftgereebter 
Lage  am  Kindskopfe  dargestellt  ift.  Die  drey  andern 

Figuren  zeigen  die  Stejsgeburt  und  die  Querlagen  

Avortement  von  Ebend.  Er  nimmt  d»efs  Wort  im 
Sinne  der  Alten,  bey  denen  es  das  Auftreiben  der 
Frucht  aus  dem  Uterus  vor  dernaiöri.cheijZ.it,  in 


tement. 


1er 


cbeude  Fieber,  welches  fie  erleide,  von  wett  gering- 
rer  Erheblichkeit  fey,  als  der  Nachtheil,  der  aus  fol- 
chen gefährlichen  Vorkehrungen  erwaebfen  könne. 
Uebrigens  fey  das  Verfahren  fchon  ans  der  Urfache 
verwegen,  weil  es  keine  fichere  Zeichen  gebe» 
die  den  Tod  der  Frucht  aufser  Zweifel  fetzen.  — 
Nachdem  G.  den  Abortus  in  ge.mrishölfllcher  Hjn- 
ficht  betrachtet,  folgt  nun  ein  Artikel  inHinficbt  auf 
die  gerichtliche  und  öffentliche  Hygieine,  von  Marc, 

der 
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de^ngemeJn  viel  OuteS,  Berrimmtes (vorznglich flb«r  an  den  enge  zufammenrtelienden  Ohrlöffeln  fehen, 
äufsre  Belchaffenheit,  Ausbildung,  Gewicht  u.  f.  w.  dafs  die  Baßs  cranli  zu  klein,  folglich  auch  dafs  fia 
des  Fötus  nach  feinem  Alter)  lehrreicher  enthält;  in-  umfchliefsende  Organ,  das  kle'ne  Gehirn  nicht  den 
delfen  möchte  es  deutfchen  gerichtlichen  Aerzten  nöthigen  Umfang  habe  und  folglich  die  Maulthiere 
■lebt  lehwer  werden,  manche  Mängel  zu  ergänzen,  aüs  dieSem  Grunde  unvermögend  feyen,  ihr  Ge- 
Doch  müffen  wir  billig  feyn,  da  in  der  gerichtlichen  fchlecht  fortzupflanzen."  Ree.  hatte  Gelegenheit  an 
Med  i  ein  nnd  der  öffentlichen  Hygieine  ja  nur  eben  '  40  Maulthieren  die  genaueren  Meffungen  vorzuneh« 
die  Mörgenröthe  in  Frankreich  angebrochen  ift.  m«a  und  fajd.daSs  bey  dem  Individuum,  bey  welchem 

Aufser  dieren  Art.  zeichnen  Geb  nun  noch  fo!-  '  die  Ohren  am  nächltsn  beySammen  ftanden,  der 
gendeirrs:  Alchimie  von  Cadet  de  Gajfflcourt;  Aliint  ■  Zwischenraum  doch  vollkommen  fo  grofs  war,  al» 
von  Marc)  Aride,  Afflnlti  von  /Vty>w;  Agriculture  der  bey  einem  Zuchthengfte,  der  ein  Mufter  von 
von  Tollard;  Analyfexon  Pinel}' Antropophage  von  Schönheit  war,  und  folglich  weit  auseinander  fte- 
Marcr<\\*  Entftehung  fetzt  er  in  folgende  Urlachen:  >  hende  Obren,als  eine  unerläfsliche  Schönheitsquali- 
Rache,  Ahgötterey,  Kunger  u.  f.  w.  mit  Hinwei-  .  tä»j  haben -annfste. ,  Uadenkt  man  nun,  dafs  das  Maua- 
fangen  auf  CriminalfStle.  Autapfte  vob  Chau/fierf  '  tbier  um  4  kleiner  war,  die  Baßs  feiner  noch  fo  gro- 
Barbe,  Barbmiire  von  Parifet,  Baptime,  Blejfur*  <  fsen  Ohren  viel  breiter  als  bey  tu  Hengfte  feyn,  den 
von  Marc,  Botanique  von  Vlrey.  Bain  gemeinfohaft-  Zwifchenraom  alfo  nothwendig  verkleinern  mufste; 
lieh  von  Hallt,  Guilbert  und  Nyften.  Anfcheinend  •  bedenkt  man,  dafs  nach  der  Auslage  der  Wärter,  die 
vollständig  und  doch* bey  weitem  nicht  hinreichend,  Geilheit  der  Maulthiere  ausnehmend  heftig,  indem 
genau  erichöpfend.  t'Äefs-  ergiebt  fich  fchon,  wenn  eine  jjjjäbrige  Stute  meift  alle  14  Tage  rofbz  werde, 
man  felbft  diu  vdn  Renavd  verenftaltete  deotfche  dl*  Gefchiechrsiuft  der  Maulthierhengfte  kaum  tu 
Ueberfetzung  dütfchfieht,  die  doch  mit  Zufataen  aus  "  bindigen  fey;  fo  ergiebt  fich  daraus  gerade  das  Ge- 
de/itfchen  SchrrftfteMern-varmebrt  tft.  Caoutbkouc  genthejl  delfen,  wa»  Gall  behauptet.  Nein!  die  Na- 
von  C.  de  GafTtcoart;  Cardiaire  von  Parifety  der  nur  tur,  deren  Plan  durch  die  Durchkreuzungen  der  Ar- 
zweifelhaft  Ober  ihre  Exiftenz  redet;  dafs  deutfehe  ten  und  verwandte  Oefchlechter ,  derch  Erzeugung 
Aerzte  wirklich  Warmer  im  Herzen  gefunden,  ift  Stets' mehr  abweichender  Baftarden,  verwirrend  ge- 
unläugbar;  in  der  Kaiferl.  Königl.  Jofephsakademie  fährdet  werden  würde,  legte  allerdings  ihrer  Fort, 
werden  folche  pathölögifebe  Präparate  aufbewahrt*  %  pflanzung  erofse  -  aber,  wie  wir  wiffen,  nicht  un- 
Cbt  rare» von Fournieu  ift  an  und  für  iioh  reine Cpm-    öberfteigliche  Hinderriiffe  in  den  Wec  (denn  felbft 


ilation,  bey  weitem  zu  gedehnt  für  ein  encyclopä-  Maulthiere  pflanzen  Geh,  wie' Gall  auch  zugiebt,  zu- 
'  hes  Werk;  obgleich  -niettt  tu  .leugnen  Ift,  dafs    weilen  in  warmen  Klimaten  und  bey  reichlichem  Fut. 


prla' 
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fich  hier  mancher  intereffante  Fall, findet,  fo  gehören  ter  fort);  in  welchem  Organe  diefe  Hindernitfe  be- 
doch  viele  Andre  gar  nicht  hieber.  Die  Einleitung  gründet  find,  wiffen  wir  nicht:  wären  fie  im  Gehirne, 
zu  diefen  Seltnen  Fällen  ift  übrigens  ganz  artig.  Ca-    To  hat  fie  Galt  doch  noch  nicht  aufgefunden.  Dürfte 


/trat  and  Catiration  von  Marc.  '  Rbenderfelbe.  handelt  man  (tun  —  und  warum  follte  man  nicht  dürfen?  — 
auch  Über  Ctlibat  recht  kenntnifsreich  und  mit  Hin-  von  diefen  erwiefenen  falfchen  That fachen  die  G. 
weifunr?  auf  die  Alten.  Er  ftellt.  diefen  unnatürlichen  >  fich  nicht  gefcheut  hat,  als  Wahrheit  aufzustellen, 
Stand  mit  lebendigen  Farben  und  allen  feinen  trauri-  auf  andere,  vou  ihm  bekanntgemachte  Sätze,  die 
gen  Folgen  dar  u.  f.  w.  Cervemu  von  Gali  und  Spurte  nicht  fo  wie  diefer  durch  Erfahrung  und  den  Maafs- 
heim.  Die  Lehre  unfrer  bekannt  genug  gewordnen  ftab  ausgemittelt  werden  können,  und  die  wir  ihm 
Landsleute  ift  hinreichend  verbreitet.  Hier  find  nur  aufs  Wort  glauben  follen,  fchliefseu,  fo  mufs  unfer 
ihre  Ideen  im  Allgemeinen  entwickelt,  um  zu  bewei-  Zutrauen  zum  ganzen,  fo  genannten  Syfteme  unge. 
fen,  dafs  das  Gehirn  ausfchliefslich  das  Organ  der  1  mein  gefchwiebt  werden.  —  Chaleur  von  Montlgue; 
moralifchen  und  inteHectuellen  Fakultäten  und  dafs'  mit  gehöriger  Ausbreitung  und  Anwendung  auf  die 
jeder  Theil  des  Gehirns  einer  befondern  Fakultät  zu.- ;  Veräneierung  der  thierifchen  Wärrae  in  Krankheiten 
ßetheilt  fey.  Wäre  man  im  Stande  ,.  alle  Bebauptun-  '  bearbeitet.  —  Chapeau  von  Percy.  Erft  handelt  der 
gen,  welche  Gall  als  tieweife  für  feine  Meinung  auf-    Vf.  von  den  Verletzungen  des  Kopfs  und  da.no  von 

{reftellt  bat,  fo  bündig  durch  riieErfahrung  zu  wider-  deffen  Bedeckung  und  verbreitet  fich  besonders  Ober 
egen ,  als  Ree.  mit  folgender  zu  thun  vermag;  fo  den  Nachtheil  derTfchakos,  befonders  wenn  nach 
würde  der  «röfste  Theil  des  fophiftifchen  Gebäudes,  der  Soldaten Oewobnbeit  Tabak.hineiogefteckt  wird, 
feiner  Grundpfeiler  beraubt,  zulammenftOrzen.  Otll  Charlataa  mit  viel  Laune  und  Witz  von  Cadet  de  Gaf- 
ftellte  nämlich  in  feinen  Voriefuogen ,  die  er  m  An-  ficourt.  —  Charme  von  Naquart,  ift  eigentlich  in 
fange  feines  Umzugs  in  Deutschland  hielt;  den  Satz  unfrer  Zeit  etwas  mOisig.  —  Charpie  von  Percy.  — 
auf:  „D'S  kleine  Gehirn  ift  das  Organ  und  der  Sitz  Cidre  von  Guerfent.  Bey  weitem  zu  gedehnt,  denn 
des  Gefdhleclitfinnea  und-der  Fortpflanzung.  —  Bey  nicht  allein  das  dem  Arzte,  fondern  auch  dem  Agro- 
Baftardthieren  ift  es  zu  klein  und  daher  find  diele  nomeo,  Oekonomeo  Intereffante  ift  zofammenge. 
nicht  in  Stande,  ihr  Gefchlecht  fortzupflan7eo.  Dieb  ftellt.  —  CotUume*  Cllmat ,  Critln  von  Vlrey  — 
feh*  man  vob'aufseo- fchon  deutlich  an- Meultbieren ;  Cohtfion,  C&mpHcation,  Congefiion,  Confumption 
denn  da  "fich  die  ScfridelHtogebung  nach  dvra  Um-  von  Renautdin.  Commocion,  Ccmpreffion  von  Del- 
fange  des  Cerebelluja's  richte,  fo  könne  man  fcfaoo    peck.    Controjcimulut  von  Ckaumttoa  und 
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Cowpax  von  Huffbn.  ConfüUation,  Contagion,  Ccn- 
t orfton,  Courage,  Crainte  von  Naquart. 

Seit  dem  dritten  Bande  ifi  der  Subfcriptionspreis 
von  9  Franken  auf  6  herabgefetzt,  welches  allerdings 
ein  recht  civiler  Preis  für  35  —  36  Bosen  ift,  die  je- 
der Band  enthält.  Was  der  geneigte  Subfcribent  in- 
deffen  auf  diefer  Seite  gewinnt,  das  verliert  er  auf  der 
andern  durch  die  Gedehntheit,  Breitheit  und  das  lange 
Aasfpinnen  vieler  Artikel,  von  denen  Ree.  fich  getraut, 
manchen  auf  dem  vierten,  fechften  Theile  des  Kau  ms 
zu  geben,  ohne  etwas  VViffecswertbes  zu  übergehen. 

RBCHTSGELAHRTHEIT. 

Hannover,  b.  Hahn:  Sammlung  der  hannöver- 
fchen  Landesverordnungen  und  Ausfehreiben  des 
Jährt  1817.  Herausgegeben  vom  Dr.  Theodor 
Hagemann,  Oberappellationsrath  in  Gelle  (jetzt 
auch  Ritter  des  Guelphenordens).  igir.  Stack 
I.  —  vom  3teo  Jan.  bis  3 öfter  Jnnius,  XIV  und 
368  S.  Stock  II —  vom  aten  Jol.  bis  3often  Sept. 
Stück  III.  —  von  iftenOct.  bis  jiften  Decemb. 
X,  und  XII ,  und  676  Seiten  in  8. 

Von  dem  frühem  Jahrgänge  haben  wir  in  den  Er* 
gänzungsbÜttern  des  v.  J.  Nr*  84*  Rechenfchaft  ge- 
geben ;  mit  dem  gegenwärtigen  hört  die  von  dem 
Vf.  veranftaltete  Sammlung  auf.  An  diefelbe  fchjlefst 
fich  die  officielle  Gefetzfammlung,  welche  nach  Vor» 
fchrift  der  königlichen  Verordnung  vom  löten  Ja- 
nuar d.  J.  mit  dem  iften  Januar  d.  J.  ihren  Anfang 
genommen  bat,  und  von  der  wir  in  einiger  Zeit  Nach- 
richt geben  werden.  Plan  und  Einrichtung  des  vor- 
liegenden Werks  ift  aus  unterer  Anzeige  der  f rahern 
Bände  bekannt,  und  das  Verdienft  des  Vfs.  um  diefe 
Sammlung,  die  nur  durch  die  ausgebreitete  Corre- 
fpoodenz  und  eine  mühvolle  Redaction  gelingen 
konnte,  und  gelungen  ift,  eben  fo  allgemein  aner- 
kannt; aber  das  verdient  im  Ganzen  noch  herausge- 
hoben zu  werden,  dafs  der  Vf.  einen  grofsen  Fleifs 
auf  die  Angabe  der  Beziehungen,  in  welche  eine  fpä- 
tere  Verordnung  mit  einer  frühem  ftand ,  verwandt 
hat,  wodurch  der  Sammlung  eine  um  fo  gröfsre 

}>ractifcbe  Brauchbarkeit  gegeben  worden  ift,  als  eice 
blche  Angabe,  der  Najur  der  Sache  nach,  bey  ei- 
ner officiellen  Sammlung  nicht  ftatt  finden  konnte. 
Die  einzelnen  in  diefem  Bande  enthaltenen  Verord* 
nungen  zu  beurtbeilen,  liegt  aufser  den  Grenzen  diefer 
Blätter,  um  ihre  Wichtigkeit  bemerklich  zu  machen, 
kann  fich  Ree.  nur  auf  die  Bemerkung  befebränken, 
dafs  in  diefem  Bande  nicht  nur  die|fämintlichen  Gefetze 
Ober  die  neue  Steuerverfaffune ,  fondern  auch  die 
Ober  die  Oftfri6lche  Jufluverfaffung  enthalten  find'. 

EHBAUUNGSSCHRIPTEN. 
Birk,  b.  Haller:  Ueber  die  Bibel.  Zwey  Predigten, 
gehalten  im  grofsen  Münfter  zu  Bern  den  tote« 
May  und  aiften  Junios  18181  von  David  Müs  im, 
erfter  (m)  Pfarrer.  i8I8*  a8S*  8*  , 

In  der  Sammlung  von  Predigten  des  Vfs.  findet 
fich  keine  über  die  Bibel ,•  darum,  und  weil  fein«  Ge- 


*M4 

,  liefe  er  diefe  twey  Kaczelvoc- 

träge  drucken.  Sie  find,  wie  adle}  ferne  bomiletifchen 
Arbeiten  gemeiofafclich;  doch  drückt  er  fich  mitunter 
darin  nicht  mit  der  gehörigen  Genauigkeit  und  Sorg, 
falt  aus,  wie  wenn  er  fagt :  dafs  man  ohne  die  Aus- 
giefeung  des  heil.  Geiftss  über  die  Apoftel  keine  Bi- 
bel hätte ,  da  doch  der  gröfste  TheiJ  der  Bibel,  das 
N.  T. ,  damals  fchoo  vorhanden  war.  In  der  zwei- 
ten Predigt  gedenkt  Hr.  M.  am  Scbluffe  mit  daokba* 
.  ren  Empfindungen  des  et  fraulichen  Ausgangs  der 
Schlacht  von  Waterloo,  wovon  drey  Jahre  früher  an 
demfelben  Tage  die  Nachricht  fchon  nach  Bern  ge- 
kommen war,  und  er  drückt  fieb  darüber  alfo  aus: 
„Wäre  das  Loos  diefer  Völkerfcblacbt  anders  gefal- 
len, fo  läge  )«atzt  gaoz  Europa  und  wir  mit  ihm  in  den 
Feffeln  jenes  Mannes,  deffen  fteinernes  Herz  kein  Er- 
barmen  kennt,  fo  wären  feine  Horde«  Ober  die  Leich- 
name Eurer  Väter,  Eurer  Söhne,  Eurer  Gatten  in 
uofer  Land  eingedrungen,  hätten  in  ihrer  Wuth 
Greife,  Weiber  und  Kinder  gemordet;  im  Schutte 


läge  jetzt  diefe  blühende  Stadt-,  unfre  Ic honen  Dör- 
fer lägen  in  Ale  he,  weggefahrt  in  ferne  Weht  heile 
wären  Eure  Söhne,  und  di«  wenigen  dem  Schwerte 
entronnenen  Ichleppten  jetzt  ihr 


in 


Chuk,  b.  Otto:  Inf  ehr  ift  auf  Zwingiis  Hütte  zu 
Wildenhaus  Im  Toggenburg.  Nebft  einer  Rede 
über  die  Frage:  Was  iß  Religion?  Von  C.(Chrl- 
ftian)  Bawter,  Pfarrer  zu  Buchs  bey  Wer- 
denberg  (Caotont  St.  Gallen)  1818- 5->  S.  8. 
geheftet. 

In  Nr.  99.  der  Erg.  BI.  t.  A.  L.  Z.  igia  wurden 
drey  Reden  von  Hrn.  B.  fowohl  wegen  der  Umftän- 
de,  unter  denen  er  fie  hielt,  als  wegen  ihres  In- 
halts, mit  Auszeichnung  angezeigt.  Der  Vf.,  der  in  ■ 
frohem  Zeiten  Pfarrer  zu  Chur  gewefen  war,  ift  jetzt 
feit  mehrern  Jahren  Pfarrer  bey  der  oben  genannten 
Gemeinde,  und  ward  vermutlich  durch  die  in  meh- 
rern Gantonen  nahe  Jubelfeyer  der  Schweizerifchen 
Reformation  veranlafst,  diefe  Bogen  zu  fchreiben. 
Was  er  eine  Ipfchrift  nennt,  ift  ein  Gedicht  von  70 
Linien  zu  Ehren  Zwingli's,  und  kann,  fchon  dieler 
Länge  wegen,  eigentlich  nicht  eine  In  fchrift  genannt 
werden.  Für  Unkundige  find  erläuternde  geschieht, 
liehe  Anmerkungen  hinzugefügt.  Die  angehängte 
Predigt  ward  nicht  gehalten;  Hr.  B.  legte  aber  in  die- 
felbe feine  religiöfen  Überzeugungen  nieder,  die  ihn 
felbft,  wie  er  verfiebert,  ftärken ,  jeder  künftigen 
Veränderung  feines  Schick/als  mit  Gelaffenheit  und 
Ergebung  entgegen  zu  gehen*  und  die  Art,  wie  er  die- 
felbeo  ausdrückt,  bat  dem  Ree,  der  ihn  Qbrigens per- 
sönlich nicht  kennt,  von  neuem  Hochachtung  für  die« 
fen  denkenden  und  biedern  Religiooslebrer  einge- 
flößt, auf  den  die  vielen  Scbickfale,  durch  die  er  ge- 
gangen ift,  und  die  Erfahrungen,  die  er  dabey  ge- 
macht bat,  bildend  gewirkt  haben. 


r.j..A  m.i  vmh.  • 
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GESCHICHTE. 

Hanmovsr,  b.  d.  Oebr.  Hahn :  Gefchlchte  der  drey 
letzten  Jahrhundert**  von  JohannGottJ 'ried Eich- 
horn. Erfier  Band.  —  Dritte,  bis  auf  die  neue* 
ften  Zeiten  fortgefetzt«,  Aasgabe.  1817*  «« 
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uns  liegt,  ift 


I  Jas  Werk»  deffen  dritte  Auflege  vor  uns  liegt, 

feit  dem  Jahre  1&03,  wo  es  zum  erften  Male  — 
fchieo,  nach  feinem  Plane,  nach  der  Innern  Aus- 
fobrung  der  Begebenheiten  und  nach  der  würdevol- 
len und  kräftigen  ftiliftifcben  Darfteilung •  fo  allge- 
mein unter  den  Völkern  deutfcher  Zunge  bekannt, 
und,  namentlich  auch  in  diefer  A,  L.  Z.,  necb  feinen 
Vorzogen  (mit  wenigen  Berichtigungen  und  Aomer- 
kungeB  eines  andern  Ree.)  ausgezeichnet  worden, 
dafs  Ree.  bey  diefer  dritten  Auflage  fich  begnü- 
gen könnte,  biofs  das  Dafeyn  derfelben  anzuzeigen, 
und  die  Verficberung  zu  geben»  d*fe  der  Vf.  fich  in 
der  Fortfetzung  der  Zeitgefchichte  bis  zum  Jahre 
1817  völlig  gleich  geblieben  ift. 

Allein,  fo  fpSt  auch  eine  neue  und  ausführliche 
Würdigung  diefes,  eine  wahre  Locke  in  onfrer  bifto- 
rifchen  Literaltar  ausfallenden,  Werkes  kommen 
Wörde,  nachdem  der  rafche  Abfatz  der  beiden  er- 
ften Auflagen  Ober  den  BeyfaU  des  Publicums  ent- 
fchieden  bat;  fo  mufs  doch  Ree.,  in  Hinficht  der  vor- 
liegenden  dritten.  Auflage ,  fein  Urtheil  abgeben. 

Einigermafsen  bat  es  Ree.  befremdet,  dafs  der 
Vf.  durchaus  in  keiner  neuen  Vorrede  das  Verbält- 
airs der  neuen  Auflage  zu  den  frOhern  angegeben, 
fondern  fich  darauf  befcbränkt  hat,  die  Vorreden 
von  den  Jahren  1802  und  3  vor  den  einzelnen  Bin- 
den abdrucken  zu  laffen,  befonders  da  viele  Stellen 
der  Vorrede  zum  erften  Theile  gar  nicht  zur  neuen 
Auflage  pafien.  Gern  würden  die  Käufer  der  beiden 
erften  Auflagen,  entweder  in  einer  neuen  Vorrede, 
oder  in  einem  ausführlichen  Anhange,  die  verglei- 
chende Darfteilung  deffen  vernommen  haben,  was 
der  Vf.  theiJs  in  der  neuen  Auflage  weggelaffen  und 
verändert,  theils  was  er  neu  bingefeut  hat.  Ree 
befcheidet  fich,  dafs  diefs  nicht  fo  tief  ins  Detail  ge- 
ben konnte,  ilafs  der  Vf.  jede  neuaufgenommene  Li- 
terarnotiz,  oder  jede  Verbefferung  des  Periodenbaues 
Ergänz.  tU.turA.LZ.  igifc 


endeuten  follte.  Allein  die  N.  A.  Ift  nicht  blofs  In 
der  Fortführung  der  »Gefchicbte  bis  auf  unfre  Zeit 
vermehrt  und  berühret  worden ;  der  Vf.  hat  in  die 
meiften  Theile,  z.  B.  in  den  erften,  die  Gefchicbte 
Italiens  am  Ende  des  fünfzehnten  und  am  Anfange 
des  töten  Jahrhunderts,  und  in  den  zweiten  den  An« 
fang  der  franzöTifchen  Revolution  u.  f.  w.  neu  hinein- 
gearbeitet. Je  mühfamer  nun  —  Ree.  ift  deffen  felbft 
Zeuge  —  das  Vergleichen  diefer  Veränderungen, 
Zufätze  und  Verbeflerungen  in  der  N.  A.  für  die  Be- 
sitzer der  ättern  Auflagen  ift ;  defto  leichter  würde 
es  dem  Vf.  geworden  feyn,  auf  einem  halben  Bogen 
die  Gegeneinanderftellung  der  verfebiedenen  Aufla- 
gen anzugeben.  Zwar  etwas  ift  in  diefer  flinfiebt 
gefchehen;  indem  der  Vf.  die  neuern  Zufätze  zum 
xweyten  Theile,  vom  Frieden  zu  Amiens  im  Jahre 
1802  an,  für  die  Befiter  der  iltern  Auflagen  unter 
dem  befondern  Titel  but  abdrucken  lafTen: 

Hannover,  b.  d.  BrO d e r n  H a h n :  Neuntehntet  Jahr» 
hundert.  Von  J.  G.  Elchhorn.  Zur  Ergänzung 
der  beiden  erften  Ausgaben  feiner  Gefchicbte  der 
drey  letzten  Jahrhunderte,  ans  der  dritten  Aus« 
gäbe  befonders  abgedruckt.  1817.  336  S.  8* 

wodurch  allerdings  die  Befitzer  der  erften  Auflagen 
die  eigentliche  zusammenhängende  Hauptfort  fetzung 
des  Werkes  fich  anfehaffen  können;  allein  dadurch 
erfahren  fie  nicht,  was  das  Werk  im  Innern  felbft 
für  Berichtigungen  und  Verbefferungen  gewonnen. 

Die  zweyte  Bemerkung  des  Ree.  trifft  den  luxu- 
riösen Druck  der  neuen  Auflage.  Ree.  liebt  wahr- 
lich die  Sitte  einiger,  felbft  fenr  foliden,  Bacbhaod- 
lungen  nicht,  einen  Bogen  durch  enge  Schrift,  ganz 
fcbmalen  Rand  und  Ungftlich  mit  Petitfchrift  zufam- 
mengepreiste  Noten  unter  dem  Texte,  fo  voll  zu 
pfropfen,  dafs  man  mit  einer  gewiffen  Scheu  an  die- 
le Augenanftrengune  gejit;  dagegen  aber  mifsbilligt 
iffenfchaftliclien  und  theuern  Werken 


er  auch  bey  wi 

den,  ohne  Noth  und  zureichende  Gründe,  zu  weit* 
läuftig  gehaltenen  Druck.  Bey  der  Beybehaltung 
der  üruckeinrichtung  der  erften  Auflage  würde  das 
vorliegende  Werk  nicht  beynabe  zu  viertehalohun 
dert  Bogen  und  zu  dem  feb'r  beträchtlichen  Laden- 
preife  von  isTbirn.angewachfen  feyn.  Und  wieftark 
und  wie  theuer  wird ,  nach  diefem  Maafaftabe,  bin* 
neu  wenigen  Jahren  die  vierte  Auflage  werden! 

Abgesehen  von  dielen  Bemerkungen,  bezeugt 
Ree.  dem  Vf.  feine  aufrichtige  Dankbarkeit  für  das, 
was  er  in  Hjnfieht  der  neuen  Bearbeitung  einzelner 
¥  C6)  Ab- 
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Ahfchnltte  und  der  Fortfetzang,  in  Hinficht  Her  er- 
gunzten  reichhaltigen  Literatur,  und  in  Hinticht  der 
ftillfehweigenden  Verbefferung  mancher  Fehler  und 
flUiftifchen  Unvollkommenheiten  au  diefer  neuen 
Auflage,  vorzugsweife  vor  den  f rübern,  gethan  hat. 
—  Die  Einrichtung  des  Werkes  ift  dem  hiltorifcbcn, 
ja  dem  ganzen  gebildeten  deutfcheu  Publicum  be- 
kannt, dafs  nämlich  die  beideu  erften  Theilc  eine 
allgemeine  fynchroniflifche  Darftelluog  der  Weltbe- 
gebenheiten der  letzten  drey  J-lirhunderte,  die  vier 
folgenden  Theile  aber  die  Darfteltung  der  Gefchicb- 
te  der  einzelnen  Staaten  und  Reiche  des  Erdbodens 
wihrend  diefes  Zeitraumes  enthalten,  und  dafs  na- 
mentlich im  fünften  und  fechjten  Tbeile  die  Bearbei- 
tung der  aufsereuropüifchen  Staaten  und  Reiche  eine 
wahre  Bereicherung  der  deutfcben  Literatur  gewor- 
den ift. 

Man  kennt,  aus  den  allgemein  gelefenen  hiftori 
fcben  Werken  des  V/s.,  feine  lebendige,  kräftige, 
oft  epigrammatifchc ,  ftihttilcke  Darftellung ,  durch 
welche  der  entfchiedene  Beifall  feiner  biltonlchen 
Schriften  ßeh  eben  fo,  wie  durch  die  Gründlichkeit 
feiner  Unterteilungen,  am  ficiierfteu  erKJareu  JaNt, 
Denn  theils  verlangt  unfer  Zeitalter  eine  andere  Be- 
handlungsart der  Gefchichte,  als  wie  üe  np.ch  vor 
35  Jahren  galt;  theds  war  es  dringendes  Bu  lürtnils 
geworden,  die  fort fch rille  der  deutlchen  Sprache, 
welche  fich  bereits  mehrere  Jahr/ehente  vorher  in 
den  Schriften  unferer  Dichter  und  ^geiUiiciieu  Red 
ner  hinreichend  angekündigt  hatten,  auch  auf  tlen 
bifiorifch-n  Stil  überzutragen,  fo  febr  auch  die  Hi 
ftoriker  vom  alten  Schlage  rfahey  —   aus  lehr  be- 
greiflichen inditiduellen  GrünJeri  —  Ober  die  Ver 
nact-läffigupg  des  grün.llic  en  hiftorifchen  btu  uums 
7u  webklagen  anfingen.    Da  aber  einem  fo  bewahr 
ten  Forfcher  ,  wie  Eichhorn,  der  Vorwurf  der  Uu 

Sröndlichkeit  nicht  gemacht  werden  konnte ;  lo  war 
as  glänzende  Beyfpiel,  welches  er  in  der  hohem 
Vollendung  der  G?\ch)ch\ifchreLbung  gab,  «teiio  wich- 
tiger und  folgenreicher  in  uuferm  Vaterlande.  Denn 
erft  feit  der  Zeit,  dafs  der  hiftorifche  Stil  auf  gleiche 
Hohe  der  Vollkommenheit,  wie  i'chon  früher  der 
eiiehterifebe,  der  rhetorifche  und  der  didactilche,  ge- 
führt ward,  ift  das  Studium  der  Gefchichte  auf  deut- 
fchem  Boden  aligemein  belebt  und  weiter  verbreitet, 
fo  wie  dadurch  das  politifche  Unheil  der  Nation  ge. 
übt  und  gefchärft  worden.  In  diefer  Beziehung  hat 
denn  Eichhorn  durch  feine  biftorilcbeo  Werke  zwar 
nicht  die  erfte  Bahn  gebrochen;  allein  er  hat  durch 
das  Ergreifen  des  richtigen  Tones  und  der  wahren 
Mittellinie  zwifchen  poetifcher  Bj.hand.ung  und  dem, 
vor  ihm  febr  gewöhnlichen,  mattherzig  fcldeppen- 
den,  uud  pohtifch  ifigftitchen,  Chron'keidtile  den 
Weg,  welchen  bereits  Schlötzer  und  Spittler  beire 
ten  hatten,  mehr  geebnet,  und  viele  jüngere  Mao. 
ner  an  fich  heraufg' zogen  ,  welche  nun,  nach  ihrer 
Individualität,  die  v«n  bewerte  I  iw  in  der  hif|,orilchen 
DarftelKiog  we:ter  fortbildeten,  und  au;  die  vrrlrhie 
denartiglten  bitiorifchen  Stijfie  übertrugen,  Mii^e 
alio  auch  in  diefer. Beziehung  um  neue  Aeifiag«  4e« 
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vorliegenden  Werkes  mit  Segen  fortwirken,  und  all« 
mählig  die  veraltete  fehweriäli  und  matte  Darftui* 
lungsweife  der  Gefchichte  unter  uns  rn  drängen  hei. 
fen,  damit  die  Gefchichte  felbft  in  der  Mitte  unfer  es 
geiftig  gereiften  Volkes  immer  mehr  Freunde  ge- 
winne! t  i 

Bey  einem  Werke  diefer  Art  wurde  es  kleinlich 
feyn,  auf  die  Hervorhebung  einzelner  Fehler  —  viel- 
leicht  nur  Druckfehler  —  auszugehen.  So  mute 
z.  B.  Th.  2.  S.  b?6  ftatt  Somrdua  —  Sömmerda  und 
Th.  4.  S.  10 38  Bürbach  und  S.  IC45  das  Amt  Tau- 
tenburg gulefen  wurden;  fo  iit  Th.  4.  S.  1036  War« 
fchau  nie  ein  (7ro/jherzogtbum  gewefeo ;  fo  ift  ein, 
aus'  den  frühem  Auflagen  Jtehen  gebliebener Oe- 
dächtnd»fehlcr  Th.  4,  S.  30,9,  dals  Friedrich  Wil- 
helm 1. '  von  Prenfsen  ein  Corps  von  10,000  Mann 
(1734)  zur  Lnterliüizuug  der  Königs  wähl  des  Sta- 
nislaus Lesczu.sk y  habe  aufbrechen  iaffen ,  da  doch 
der  König  nicht  in  Polen,  fondern  erft »  nach. fem 
bereits  der  K.eicbskneg  gegen  t/auk/uich  erklärt 
war,  durch .*in_  Corps  Von  10,003  Man«  an  dem  fei- 
ben,  und  zwar  zur  (juterltützuug  de«  Kaders  und 
Reiches  am  Rheine,  Anlh*il  nahm,  wie  dieis  da« 
geheime  Büu  uiils  ,  zu  Wufterbaulen  mit  üefterreich 
•Ogefchlollen  ,  erheifohte;  fo  ifl  wohl  auch  über» 
haupt  die  Gefchichte  Preufsens  unter  Friedrich  Wil« 
twiui  11.  urnl  111. ,  welche  nur  eiii]g|£Sejlen  füllt,  im, 
Ganzen  zu  kurz  behandelt,  wenn  man  den  bn.flufs 
der  pieufs.h  heu  Politik  in.  diefem  Zeiträume  auf  das 
ganze  eurtjpäilehe/itaaieufyliem,  uod  d^s  Aufftreben 
diele*  StüJies  zu  einer  Macht  des  erften  politrtchea 
Ranges  gehörig  in  Anfchlag  bringt. 

Doch  diele  kleinen  Aufteilungen  fallen  nur  die 
Aufmcrkfamkeit  des  Ree.  heiveilin,  und  leinen 
Wunlcb  imterftützen'.  daf«  die.««,  herrliche  Werk  in 
Jeder  neuen  Aullage .ÜnUl!  einer  immer'voi  komm- 
uern  Form,  111  Hioficht  auf  Stoff  und  Stil,  im  Pubi- 
cum erfebeine, 

Hausurg,  b.  Xeftler:  Keuefte  Weh  gefchichte*  vom 
Anfange  der  franzöliiciien  Revoiutiou  bis  zum 
allgemeinen  Frieden,  IS15.  Von  Kurl  Friedrich 
Jügetmana  m  liithoe.  ibi6.  XVI  u.  50+  S.  g. 

D»r  Vi.  ift  weder  zum  Gefahichtf-forfcher  noch 
zum  Geichichts/c/tre/uer  berufen;  lein  Buch  enthält 
in  613  $J.  eine  chronikenai tige  Datftellung  der  wich- 
tigften  Ereignifle  des,  auf  dem  Titel  angegebenen, 
Zeitraumes,  doch  fo,  dafs  die  erften  Jahre  ungleich 
qujfiJirlicher ,  als  die  letzten  Vorgänge  behaudelt 
worden  h>d.  Der  Vf.  wurde  befooders  ton  dem 
LauaLeuvi^mein  (einer  Gegend  zur  Hei  ausgäbe  feiueS 
Buche«,  aulgeti  untert,  nn  1,  nach  dein  abgedruckten 
Sid>fcribe<i'enverz>*.'('iii!iffe,  nicht  unbedeutend  da- 
bt>y  uuterft  tzt.  Möge  al  o  da^  BjcIi,  da<s  nicht  oh- 
ne  Samniierllaifii  pear'ieitft  ift,  aurjt  ,n  j'ni-m  Kreifa  . 
H«ytall  finden  uu<i  Nui/^n  ftiffe.. !  für  Va-  grofsrra 
dnotlrhe  Publicum  itt  ek  ein.  -  U'rrth;  >h-nn  nach  den 
bereits  erlchieuciien,  mit.  Geilt  und  pulitilchem  Bli- 
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cke  dieren  Zeitraum  omfchliefsenden,  Schriften  Wör- 
de es  überflüffig  feyn,  diefet  Buch  anzukaufen.  Zu- 
geftanden, dals  die  chronikemrtige  Form  der  Dar- 
fteilung eine  forgfältlge  und  zuUmmenhängende  in- 
nere Verbindung  dtr  Begebenheiten,  fo  wie  einen 
edlen,  gediegenen,  würdevollen  Stil  von  fich  aus- 
fchliefst;  fo  ift  doch  das  Rhapfodißhe  in  der  Be- 
bandlung  des  Stoffes,  und  das  Mattherzige  —  oft 
das  Einfältige  — .  in  der  ßiliftißhen  korm  von  dem 
Vf.  wirklich  zu  weit  getrieben.  Belege  aus  den  ver- 
fcbiedenen  Äbfchnitten  des  Buches  mögen  das  Ur- 
theil  des  R.ec.  beitätigen,  und  es  bewähren ,  dafs  er 
dem  Vf.  nicht  Unrecht  tbut,  wenn  er  Him  auch  die 
fernste  Ahnung  eines  politifchen  Unheils,  und  einer 
Darftellung  der  unermefstich  wichtigen  Vorgänge 
der  letzten  dreifsig  Jahre  nach  den  Geßtzen  des 
Pragmatismus  ablpricht.  Mehrere  dieler  Stellen 
werden  zugleich  die  Grammatik  und  Orthographie 
des  Vfs.  beurkunden;  z.  B  $  3. :  „In  «eis  wurde  die- 
les  Commaodo  Soldaten  leicüt  überwunden,  und 
man  begnügte  fich  damit,  Jelbige  atlefammt  zu  ent- 
kleiden,  ihre  Mundirungsftücke  (Siclj  zu  verbren- 
nen, und  fie  folchergfjtalt  befchämt  zu  eotlallen." 

§.56.:  „Während  die  Begebenheit  mit  den  Dol 
ehen  zu  Paris  Jtatt  hatte  '  u.  f.  w  ,*me  Uegeoenneit, 
dxeßatthat!  uqd  zwar  mit  Dolchen!  !J  -  §-  »Ol.: 
„  Nun  kam  auch  die  Reihe  (der  Hi^ricutung  an  die 
unglückliche  M-ne  Antoinette."  —    Üer  ganze  $. 

f07-  lautet  folgendermafsen :  „Merkwürdig  war  das 
rübjahr  diefes  Jahres  wegen  der  vielen  WaUerJiu- 
then  und  Ueberfchwemmungen ,  vorzüglich  in  den 
Niederlanden,  wo  die  vieie»  Ueichbrüciie  einen  un- 
zuberech.ien'en  Schaden  verurfachten ;  auch  in  Bob 
men,  Sachen  und  ganz  Ueutfchland  richtete  aas 
tyajj'er  vielen  Schaden  aa.H  <>t««llen  Jotcher  Art 
fcbeinen  wörtlich  au--  Spangenbergs  Chroniken  ent 
lehnt  zu  feyn!)  —  $.  347.:  „  tute  lehr  wichtige  Er 
findung  für  das  Wohl  der  Meofcbheit  war  in  dielem 
Jahre  die  Anwendung  der  Kubpocken,  2um  Schutze 
wider  die  natürlichen  Blattern,  welches  (e)  die 
Aufmerkfamkeit  aller  Regierungen  erregte-"  «War- 
um  wird  aber  der  Erfinder  nicht  genannt?)  —  $. 
348-:  „Die  Errichtung  einer  neuen  Univerütät  zu 
porpat  wurde  gleichfalls  in  diefem  Jahre  befchlo!"- 
fen,  woran  es  bisher  noch  immer  den  lutherifchen 
Glaubensgenqjjen  in  Rußland  gefehlt  hatte"  —  $. 
366.:  „biue  berüchtigte  Räuberbande,  unter  An- 
führung eines  gewiffert  Bückler,  welcher  unter  dem 
Namen  Schinderhannes  bekannt  war,  die  am  linken 
Rbeipufer  eine  gt-raume  Zeit  ihr  Unwelen  getrieben 
hatte,  wür  fe  glücklicher  Weil«  eingelangcti,  und  65 
Perforiert ßark  am  24Üen  Oct.  zu  Mainz  vor  Geliebt 

S hellt,  von  denen  30  Per  Ionen  zum  Tode  verur- 
eilt,  und  am  31.  Nov.  enthauptet,  die  übrigen  aber 
Zur  Gefängmfsitrafe  verurl  heilt  wurden."  Sogleich 
folgt  darauf  wöfthrh  $.  367.:  „Noch  verdient  be- 
trinkt zu  werden,  iiais  .m  Uec.  in  Frankreich  ein 
fo  Inrchterlicher  Orcan,  mit  Uouarrlchljgeti  ver 
mittut,  wüthete,  itai*  in  Pens  die  Bteydäcuer  des 
Pautheons  und  vom  Pdllalte  des  Senats  aufgerollt. 
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der  Plafond  der  Gemäldegalerie  des  Louvre  einge- 
ftflrzt  und  mehrere  Perfonen  getödtet  wurden  "  — 
Sollten  Geh  Bücher  diefer  Art  nicht  wörtlich  aus 
den  einzelnen  Artikeln  des  Hamburg.  unparteyifchen 
Correfpondenten  zulaminendrucken  laffisn;  und  be- 
darf der  Ree.  für  fein  ausgefprochenes  Urlbeil  ooeb 
eines  weitern  Zeogniffes? 

f 

rillLOSOPHIK. 

Eriangin,  inComm,  b.  Palmn.Enke:  Lebensregeln 
mit  Erfahrungen  aus  dem  Leben  belegt  für  Jüng- 
linge, die  in  die  gröfsere  Welt  treten  wollen; 
euch  hin  und  wieder  für  ErWachfene,  die  Regeln 
brauchen  oder  dulden  können.  Von  'ihereftut, 
Freyherrn  von  Seckendorf/,  jglö.  VIII  u.  367  S. 
kl.  8-   (i  Tblr.  8Ör.) 

Diefe  Schrift  erfüllt  ganz,  was  fie  verbricht.  In 
62  tbeüS  kürzern  theils  Fängern  Ablchnilten  verbrei- 
tet fie  fich  über  die  wichtigften  Gegenftände,  wor- 
über ein,  in  der  gröfst:rn  Welt  noch  unerfahrner, 
Menfcb  der  Winke'  und  WeiTung  bedarf.  Die  Spra- 
che ift  edel  und  ungekünstelt ;  der  Vortrag  bündig 
und  verständlich,  die  Begriffe  geläutert.  Des  Vfs. 
Aiificbt  ift  nicht,  hier  Lehren  des  Rechts  und  der 
Pflicht,  fonderp  Regeln  des  Anftandes  und  der  Klug- 
heil  zu  gehen;  er  giebt  diefe  letztern  aber  fo,  dafs 
das  Vertahren  nach  «fcnfelben  ftets  im  fchönften  Ein- 
klänge init  den  erftern  erfcheint.  Man  findet  über- 
all den  nüchternen  Beobachter  und  freymüthigen 
Beuitheiier.  Er  rügt  das  Anftöfsige  und  Unanltän- 
dige  ohne  Bitterkeit,  und  lehrt  das  Bellere  ohne 
Piunk  und  Ktimteley.  Alle  feine  Weilungen  lind  m- 
gl«icl>  hut  treffenden«  mehrentheils  aus  eigner  Er- 
iabrung  gefcbopfien,  Beyfpielen  erläutert,  nicht  fei- 
ten fo  ms  zum  Leben  gezeichnet,  dafs  fie,  wie  eine 
leneiidige  Stimme ,  auf  der  Stelle  der  Erprobung 
anfprechen.  Ree.  Wülste  ,  unter  fo  manchen  in  glei- 
cher Aüficbt  erfchienenen  Schritten,  einem  jungen 
Meufchen,  der  fich  mit  Anftand  in  die  grölsere VVelt 
einführen,  zur  Rechtlichkeit  feines  Verhaltens  zu- 
gleich eine  ungekünftelte  Gefälligkeit  der  Manier 
verbinden ,  und  auf  folche  Art  für  fein  Wohl  und 
feine  geiellige  Gehttenheit  forgen  will,  keinen  heC- 
fern  Compals  des  Umgangs  zu  empfehlen,  als  diefe. 
Er  findet  hierin  uuter  andern  gediegene  Worte  über 
Affectatioo,  Ahnenftolz,  Anmafsungen,  Bestechlich- 
keit, Befuche,  Borger,  Grobheit,  Höflichkeit,  Hoch- 
mutb,  Lächerlichkeiten,  Lob,  Schmeicheley,  Men- 
fchenfurcht,  Mifstrauen,  Modefucht,  Reden,  Schwei- 
gen, Tanz,  Tilelfucht,  Unarten,  Vorurtheile,  Witz, 
Zudringlichkeit,  Zwang  ti.  f.  w.  Werke  dieler  Art  ge- 
Hatten  nicht  wohl  einen  Auszug;  doch  möge  folgende 
Aushebung  das  obige  Urtheil  bestätigen.  Affectation. 
„Je  mehr  du  in  deinem  Betragen  die  Natur —  ich 
verftehe  hier  reine  unverdorbene  Natcr,  gepaart  mit 
(trenger  Sittlichkeit  zu  deiner  Fahrerin  wählfr, 
defto  liebenswürdiger  wirlt  du  feyn;  defto  mehr  wii  ft 
du  vor  den  Lächerlichkeiten  bewahrt  bleiben,  die 

fo 
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Xo  maneT»«  Menfchen  annehmen,  weil  fie  artig  Teva 
oder  —  Auf feben  machen  wollen.  Durch  ei«,  *"e* 
ctirtes  Wefen  bekömmt  öfters  ejn  weifer  Mann  den 
Auftrieb  eines  Thoren.  Einige  Menfchen  find  durch- 
aus Dnthpuppen.  Jede  Stellung,  jede  Bewegung, 
jeder  Laut  ift  geziert  und  unnatürlich.    Der  Eine  Iis- 

J»elt ,  der  Andere  fprieht  ganz  leife ,  ein  Dritter  fiu- 
serft  fcbntil.  Befonders  haben  mehrere  Grofse  die- 
fe  beiden  letztern  Unarten  an  ficb.  Sie  haben  ihre 
Luft  daran,  wenn  man  dadurch  auher  Faffung 
kommt."  (Diefs  wird  nun  mit  treffenden  Beyfpielen 
belegt.)  Ahnen/toi».  «Die  Könige  beben  keine  Ver- 
wandte» Dieler  Grundfatz  findet  heut  zu  Tage  nicht 
blofs  bey  gekrönten  Häuptern  Anwendung ,  fondern 
•s  fcbämen  lieh  auch  eine  Menge  anderer,  grober 
und  kleiner  Herrn  jeder  Verwandtfchaft,  die  ihnen 
nicht  vornehm  oder  —  nützlich  genug  dünkt,  ©ie 
Grafen  wollen  nicht  mit  den  Edelleuten  verwinde 
feyn,  die  Fürften  nicht  mit  den  Grafen,  wenn  et 
nicht  etwa  regierende  altgräfliche  Häufer  find,  und 
die  Neugeadelten  meiden  ihre  bürgerlichen  Vettern 
und  fcheinen  fie  nicht  zu  kennen.  Solche  Schwach- 
heiten verdienen  bey  jeder  Gelegenheit  Rügen  und 
Geifselbiebe.  (Jetzt  folgen  wieder  treffliche  Bey- 
fpiele.)  Indeffen  kann  nicht  in  Abrede  geftellt  wer- 
den, dafs  ein  Adliger,  der  wahrhaft  edel  denkt 
und  handelt,  feinem  Adel  und  feinen  Ahnen  mehr 
Ehre  bringt,  als  fie  ihm  ;  (  fahr  wahr!)  fo  wie  auf 
der  andern  Seite  es  nichts  verächtlicheres  giebt,  als 
einen  Unadligen  mit  unedlen  GeGnnungen  und  Hand- 
lungen, der  einem  ganzen  Stande,  dem  er  nur  Schan- 
de bringen  würde ,  nichts  weiter  entgegen  ftellen 
kann,  eis. 
oe  Gemeii 
„Solltefl  du. 

fe  eines  Arztes  fuchen  zu  müffen,  fo  fey  äufserft  be- 
huttam  in  der  Wahl  deffelben ,  und  zu  diefer  Abficht 
wird  es  viel  'nützen,  wenn  du  im  gefunden  Tagen 
dich  nicht  blofs  nach  der  Gefchicklichkeit  —  <fon- 
dem  euch  nach  ihrer  Lebensweife,  ihrem  morali- 
fchen  Charakter  und  der  Art,  wie  fie  mit  den  Kran- 
ken umgehen,  genau  erkundigft<*  u.  f.  w.  Befchul- 
digung.  „Gegen  ungerechte  Bezüchtigung  i(t  es  In 
den  meiften  Fallen  am  klügften,  fich  nicht  zu  ver- 
teidigen. Leugne  mit  wenigen  Worten  und  mit 
Befcheidenheit  das,  was  man  dir  Schuld  giebt.  Laf- 
fe  dich  aber  in  keine  weitläuftige  Widerlegung  ein, 
welche  gewöhnlich  ihren  Zweck  verfehlt ;  da  hinge, 
gen  dnreb  Zeit  und  Umftinde,  durch  andere  befler 
unterrichtete  Perfonen  deine  Unfcbuld  von  felbft  an 
den  Tag  kommen  kann"  u.  1.  w.  Geduld.  „Bey 
unverdienten  Verwarfen,  Grobheiten,  Witzeleien, 
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Spöttereyen  ift  es  am  heften,  gelaffen  zu  bleiben. 
Man  behalt  alsdann  die  nöthige  Be6nnungskrafÄ  uo 
ficb  erfoderlleben  FaUs  mit  paffenden  Worten  hei-  « 
fen  zu  können"  u.  f.  w.  Grobheit,  Höflichkeit  fein 
trefflicher  Aufletz,  fo*aucb:)  Ich,  Du,  Er,  Wir, 
ihr,  Sie.  Lächerlichkeiten.  Lob.  Schmeichele?  d.U.  • 

15  IRCHENG  BSC  HICUTE. 

ALTONA  u.  Litma,  b.  Hammeriebt  Academiae 
Chri/tianae  Albertinae  Kilienßs  in  facrls  faeevia* 
ribus  tertiis  reformatae  et-Luthero  ecclefiae  cele- 
brandu  acta  follemnia  collecta  atque  edUa.  lg  ig. 
IV  u.  48  S.  4.  (laChr.)  1 

Man  findet  in  diefer  Sammlung:  1)  die  Ankündi- 
gung des  lutherifchen  Säcularfeftes  im  Namen  der 
tlniverfitlt  zu  Kiel,  in  welcher  freymütbig  darüber 
geklagt  wird,  dafs  man  bey  diefer  Teyerlicheo  Gele- 
genheit nicht  mehr,  als  wirklich  gefebeben,  für 
Verbefferung  der  boben  und  niedern  Schulen  ge- 
than  habe ;  a)  eine  Feftrede  von  Hrn.  X>.  Eckermann 
über  Luther1  s  ausgezeichnete  Tugenden,  welch«  ib. 


;n  wume ,  nicnis  weiter  entgegen  neuen 
s  «inen  blinden  Hafs  und  einige  abgedrofeh- 
iritprflehe."  (Auch  febr  wahr.)  AerUe. 
du  in  den  traurigen  Fall  kommen,  die  Hfll- 


ren  fehr  würdigen  Gegen ftand  ganz  einfach  und  kurz, 
jedoch  mit  hie  und  da  eingewebten  Stellen  aus  des 
Reformators  und  anderer  Schriften,  gröfstent heilt 


nach  Seckendorfs  Zeugniffen  behandelt;  3)  die  fey. 
er  liehe  Ernennung  von  1  a  Doctoren,  zuvörderft  durch 
Hrn.  D.Kleuker,  die  eines  einzigen  Doctors  derTheo- 
logie,  und  zwar,  auf  königlichen  Befehl,  eines  Got- 
tesgelehrten der  reformirten  Kirche,  z«  welcher  Eh- 
re der  Oberpf.  zu  Felsberg  in  Kurhefren,  K.  Chr. 
v.  Gehren,  ».  wählt  wurde,  dann  durch  Hrn.  D.  Tön- 
fen  die  von  vier  DD.  der  Rechte,  des  k.  din.  Confe- 
renzmin.  Moritz,  des  k.  dän.  Kammerherrn  v.  Ahle- 
feld, des  k.  d.  Staatsratks  v.  Rönne,  det  AmtsafTefl. 
Uriarda  zu  Auricb  und  endlich  durch  Hrn.  D.  Hein- 
rich die  von  Heben  DD.  der  Pbilofophie,  unter  wel- 
chen D.  u.  Prof.  Schlejermacher  zu  Berlin,  Prof. 
Jahn  ebendaf. ,  Rect.  König  zu  Eutin  und  Paft.  Kr\i* 
zu  Neu'münfter  im  Holfteinifchen,  als  freyes  Gefchenk, 
Richard  Broderfen  aus  Flensburg  aber,  J.  Chr.  Jo- 
hetmfen  aus  Nortorf  und  H.  Mor.  Gäde  aus  KieJ,  und 
zwar  die  beiden  letztern  in  Gegenwart,  au  (ihr  An- 
halten diele  Gelebrtenwürde  empfingen.  Auch  wird 
fogleicb  anfangs  in  diefen  Urkunden  berichtet,  dafs 
der  akademifche  Senat  aus  eignem  Antriebe  des  fei. 
Cramers  Oden  auf  Luther  und  Melanchthon  in  einer 
neuen  Auflage  herausgegeben  und  eine  hinlängliche 
Anzahl  Exemplare  davon  in  den  Tagen  des  Felles 
hat  vertheilen  laffen. 


Halle, 

(«druckt  bey  Jobann  Friedrieb  Auguft  Granort. 
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